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JGod). 


Ja fälſchlich Ju chten (vom ruſſiſchen Worte Jufti, d. i. ein Paar, weil die Felle 
gewöhnlich paarweiſe bearbeitet werden), ein hauptſächlich in Rußland aus Pferde-, Rinder— 
und Ziegenfellen fabrizirtes rothgares Leder von verſchiedener Feinheit und weißer, rother 
bis ſchwarzer Farbe. Als beſtes Gerbmittel gilt die Rinde der Schwarzen Weide, ſowie fie 
außerdem auch noch mit Alaun, Thran und Birkentheeröl behandelt werden. Die J. zeich— 
nen fih durd Stärke und Gejchmeidigkeit, einen eigenthümlichen Gerud und die Eigenſchaft 
aus, daß fie von Inſekten nicht angegriffen werden und dem Wafler einen großen Wiperjtand 
entgegenjegen; doch müſſen daraus gefertigte Stiefeln öfter mit Thran eingejhmiert werben. 
3. find ein zur Fußbekleidung, zu ——— für Büchereinbände, zu Sattler⸗ und 
Wagenbauarbeiten fehr geeignetes Leder. 

Juggernaut, Townihip in Pulaffi Co. Kentudy; 682 E. (1870). 

Juggurnauth, ſ. Digaggannatha. 

Ingtown, Dorf in Hunterdon Co. New Jerſey. 

Juzurtha, König von Numidien, Sohn des Maftanabal und Enkel des berühmten Ma— 
ſiniſſa, wurde am Hofe feines Oheims Deicipfa mit deffen beiden Söhnen Arherbal und 
Hiempjal erzogen und mit denfelben von Micipfa zum Miterben eingefegt. Nah Micip- 
ſa's Tode ließ J. den Hiempfal ermorden (116 v. Chr.) und Adherbal floh nah Rom. Bei 
der nun erfolgten Theilung Numidien’d wußte J. den befieren Theil für fich zu erhalten, 
griff aber bald darnach den Adherbal an, belagerte ihn in Cirta und lieh ihn nad Einnahme 
der Feſtung tödten (112 v. Chr.). Die Römer, fündigten ihm hierauf Krieg an, Doch wußte 
er alsbald Frieden zu vermitteln, wurde dann nad) Rom geladen, wo er durch Beftehungen 
den Tribunen Cajus Bäbius gewann und fo feine Abfichten durchſetzte. Als er — 
nen Vetter Maſſiva, der gleichfalls Anſprüche auf den numidiſchen Thron erhob, unter den 
Augen des Senats ermorden ließ, erfolgte auf's Neue die Kriegserklärung gegen ihn. Die 
Römer ſchickten den Conſul Albinus und deſſen Bruder nach Arie, und ba dieſe gegen 3. 
nichts ausrichten konnten, den Conſul D. Cäcilius Metellus (109 dv. Chr.) nad) Numidien, 
der den 3. am Fluſſe Muthul ſchlug und 108.nad einer abermaligen Niederlage deſſelben 
Thala eroberte, worauf diefer zu feinem Schwiegervater, dem Könige Bochus von Mauritanien 
flüchtete. Letzterer wurde 107 und 106 von den Römern auf's Haupt gefchlagen und lieferte 
dınn den J. an Sulla, damals Quäſtor des Marius, aus. Bei dem Triumphe des Ma- 
rius wurde J. gefeſſelt aufgeführt und dann dem Hungertode preisgegeben. Bgl. Salluftius, 
“De bello Jugurthino” (Geſchichte des Jugurthiniſchen Krieges). 

ulesburg, Poftvorf in Weld Co., Territorium Colorado. 

ulfeft, das beveutendfte Feft der alten Standinavier, dem Sonnengotte Freyr zu Ehren 
gefeiert, begann in der Nacht der Winter-Sonnenwende am 21., 22. oder 23. Dezbr. und 
dauerte drei Nähte. Am Königshofe brachte der König dem Gotte ein großes Herbopfer 
—5 dar, und Mittelpunkt des Feſtmahls war der Eber, ein dem Freyr ge— 

iligtes Thier. An die Stelle des J.'s trat ſpäter das Weihnachtsfeſt (f. d.). 

Julia, die einzige Tochter des Kaifers Auguftus und deſſen zweiter Gemahlin Scribonia, 
war zuerjt mit Marcellus, dann mit Agrippa, dem fie 3 Söhne und 2 Töchter gebar, und 
zulegt mit dem nachmaligen Kaifer Tiberius vermählt. Ihres ſchlechten Lebenswandels 
wegen wurbe fie auf die Inſel Pandalaria verbannt, fam fpäter nach Rhegium, wo fie von 
Tiberius in Dürftigkeit gelafjen 14 n. Chr. ftarb. Zwei ihrer Söhne, Cajus und Pucius 
Cäfar, ftarben, der eine 4, der andere 2 n. Chr., den dritten, Agrippa, lich Tiberius kurz 
vor dem Tode feiner Mutter umbringen, nur ihre Töchter überlebten fie. Die ältere, 
Zulia, wurde gleichfalls eines ausfhweifenden Lebens wegen von Auguſtus aus Rom ver- 
bannt und ftarb 28. n. Chr. auf der Infel Trimetus an der apulifchen Küſte; die jüngere 
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4 Julian Julien 
Agrippina(ſ. d.) ſtarb, durch Tiberius auf die Inſel Pandalaria verbannt, im J. 33 
n. Chr. 


Julian, George ®., amerifanifher Jurift, geb. zu Centreville, Wayne Co., Indiana, 
amı 5. Mai 1817, war zuerft 3 Jahre lang Yehrer, ſtudirte fodann Die Rechte und habilitirte 
fi 1840 als Advokat. 1845 Mitglied der Staatslegislatur von Indiana, wo cr 1848 Dele— 

irter der *Buflalo Convention” und von 1849—51 Congrefrepräjentant war. Während 
ihn die „Pittsburger Convention“ von 1852 mit J. P. Hale als Präfidenten zum BVice— 
präjidentihafts-Gandidaten der Ver. Staaten nominirte, war er 1856 Vicepräfitent ter zu 
Pittsburg abgehaltenen republitaniihen Convention. 1860 in den 37., 1862 in ten 38., 
jowie fpäter in den 39., 40. und 41. Congref gewählt, war er 1865 Mitglied des Comites, 
weldyes die Leiche Abraham Lincoln’8 von Wafhingten nad) Springfield, Jlineis, in des er— 
mordeten Präfidenten Heimat begleitete. 

Aulian. 1) Tomwmnfbip in San Diego Co., California; 534 €. (1870); 2) 
a in Dubuque Co., Jomwa; 1415 €. (1870). 3) Dorf in Moultrie Co., 

inois. 

ulian Furnace, Poſtdorf in Centre Co, Pennſylvania. 

ulianiſcher Kalender, ſ. Kalender. 

ulianus, Flavius Claudius, römiſcher Kaiſer, von 361—363 nad) Chr., mit dem 
Beinamen“* Apostata”, d. i. der Abtrünnige, Sohn des Julius, eines Bruders Konſtan— 
tin's des Großen, geb. 331, wurde durch griechiſche Lehrer forgfältig erzogen und auch im 
Chriftentbun unterwiefen. ‚Sein argwöhniſcher Vetter Konftantius ſchidte ihn von Kon— 
ftantinopel nad Kappadozien in 7-jährige Verbannung bis 351; der mehrfach vorkommende 
Familienmord ftimmte ihn bitter gegen das Chriftentbum und wandte ihn der gricdifden 
Poeſie und Philofophie, namentlid dem Neuplatenismus zu. Nah Gallien gefandt, um 
die Einfälle der Germanen abzuwehren, gewann er durch Muth und Talent das Hcer und 
warf bald in offener Empörung die Maske ab. Konftantius ftarb auf dem Zuge gegen ihn 
und Julian wurde in Konftantinopel zum Kaifer ausgerufen. Er wollte auf alle mögliche 
Weiſe das Heidentbum wieder herjtellen, heben und veredeln, verbot den Chriſten das Stu— 
dium der Glaffifer, wandte die Formen des chriſtlichen Cultus auf die heidniſche Religion 
an, opferte und predigte ald Pontifer Marimus und führte dabei ein ſehr enthaltſames Le— 
ben. Den Tempel zu Jerufalen wollte er wieder aufbauen, wurde aber durch ein Erdbeben 
daran verhindert. Nachdem er einen großen Feldzug wider die Berfer gerüftet und ihre 
Friedensvorſchläge verworfen hatte, ftürzte er fih am 26. Juni 363 ohne Panzer in tie 
Schlacht und ftarb, von einer Yanze verwundet, im 32. Jahre feines Lebens. Von feinen 
Ab Schriften hat ſich nur ein Heiner Theil erhalten; befonders intereflant find 83 

tiefe, Die ihm zugefchrichen werden, außerdem Neden und Abhandlungen. Am volljtäin: 

Digften wurden feine Werke von Spanhemius (Leipzig 1696) und die „Briefe“ von Heyler 
(Mainz 1828) herausgegeben. Bol. Neander, „Kaifer I. und fein Zeitalter“ (Leipzig 
1812); Strauß, „Der Nomantifer auf dem Throne ter Cäfaren* (Halle 1847); und tie 
Monographien ven Mangold (Stuttgart 1862) und Scmifd (Breslau 1862), und Müde, 
„Flavius Claudius J. —8 den Quellen“ (2 Bde., Gotha 1867—69). 

Jülich. 1) Ehemaliges Herzogthum auf dem linken Rheinufer, jetzt zur preuß. 
Rheinprovinz gehörig, umfaßte 75 Q.-M. mit 210,000 E. Anfangs war J. cine 
dem SHerzogtbume Niederlothringen Ichenspflichtige Grafſchaft, kam aber fpäter in tie 
Neihsunmittelbarkeit. Graf Wilhelm V. wurde von Ludwig dem Bayern (1336) zum 
Markgrafen und 1357 von Karl IV. zum Herzoge ernannt. Mit Wilhelm VIII. ftarb 
ber minnlihe Stamm aus und das mit der Grafihaft Berg vereinigte Herzogtbum kam 
durch Marie, die Tochter Wilhelm's VIIT., an ihren Gemahl Johann, Herzog von Kleve, 
Gegen diefe Vereinigung mit Kleve proteftirte vergeblich Albrecht von Sachſen, dem Friebe 
rich III. das Lehen veriprodhen hatte, und J. blich his 1609 bei Kleve, in welchem Jahre 
das Haus ausſtarb. Nah Beendigung des jog. Jülich'ſchen Erbfolgefrieget (!. 
Klev fiel Kleve nebſt Mark und Ravensberg an Brandenburg, und Jülich nebſt Berg an 
Pfalz⸗Neuburg, letzteres 1742 an die kurbayriſche Linie und 1801 im Luneviller Frieden an 
Frankreich. 1814 gelangte das Herzogtbum 3. an Preußen und bildete feitvem die Regie— 
rungsbezirte Nahen, Köln und Düffelverf. 2) Kreis im Negierungsbezirfe Aachen, zäblt 
auf 5, Q.⸗M. 42,105 E. (1867), welche theils in den beiden Städten J. und Yinnid, 
theil8 auf dem platten Lande wohnen. 3) Kreisftadt an der Röer, war bis zum 
Jahre 1860 Feftung dritten Ranges, hat beveutende Lederinduſtrie und 4741 E. (1867). 

Julien, Stanislas Aignan, namhafter franzöfiiher Orientalift, geb. 1799 zu 
Drleans, widmete ſich zuerſt dem Studium der griedijchen, dann der chineſiſchen Sprade, 
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wurde 1832 Profeſſor am College de France, 1833 Mitglied der Akademie der-Jnfchriften, 
1839 Conſervator der oftafiatiihen Bücherſchätze an der Bibliothek zu Paris und 1854 Ad— 
miniſtrator des College de France. Er gab heraus den „Raub der Helena“ von Koluthos 
(Paris 1829), überjegte die Gerichte De Kalvos von Zante (1824), aus dem Chineſiſchen 
den Philofophen Meng-tſe (2 Bre., Paris 1824—26), mehrere Dramen und Romane, das 
“Livre des recompenses et des peines’ (Paris 1835), Das die Lehren der Tao-fje enthält; 
dag *“Livre de la voie et de la vertu” des Philoſophen Yao-tjeu; gab ferner heraus ** Me- 
moires sur les contrdes oceidentales” (ebd. 1857), von Hiouen-Tjang und die * Metliode 
pour döchiffrer et transcrire les mots sanscrits qui se trouvent dans les livres 
chinois” (ebd. 1861) u. a. m f 

uliet, Dorf in Lawrence Co., Indiana. 

ulirevolution it tie am 26. Juli 1830 in Frankreich ausgebrochene Revolution, wo— 
durch die ältere Linie der Bourbonen mit Karl X. den Thron verlor, auf den dann die Linie 
Orleans mit Louis Philippe fam (j. Frankreich). : 

ulius, bei den alten Römern der fünfte Monat des Jahres, daher Quintilis genannt, 
erhielt 45 vor Chr. zu Ehren 3. Cäfar’s, der in dieſem Monate geboren war, feinen Na— 
men. Gegenwärtig tft der J. der fiebente Monat des Jahres mit 31 Tagen und heißt auch 
Heumonat, weil in den Anfang deſſelben das Ende der Heuernte füllt. 

Julius, Name von drei Päpften. 1) 9. I., von 337—352, ein Römer, be- 
ihügte den heil. Athanafins gegen die Eufebianer, welche auf der Synode von Kom (343), 
zu der fie vorgerufen wurden, nicht erfchienen und verdammte 351 die Anhänger des Pho— 
tius. Rom verdankt ihm den Bau mehrerer Bafiliten. Er wurde heilig geſprochen. Sein 
Gedächtnißtag ift der 12. April. 2) J. II,, eigentlich Julianus della Rovere, 
Neffe des Papſtes Sirtus IV., wurde 1471 Cardinal und 1503 Papft. Er bradıte das 
Herzogthbum Romagna wieder unter die päpftlihe Hoheit, trat der Liga gegen Venedig bei, 
wodurd er die Benetianer zur Herausgabe der dem Kirchenftaate entrijjenen Ktüftenländer 
jwang und fette der von Ludwig XII. von Frankreich nach Pifa (1511) berufenen Afterſy— 
node die 5. allgemeine Lateranſynode (1512) entgegen, ſtarb aber vor Beendigung derſelben 
1513. Seine Bemühungen, die Fürjten zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu bewegen, 
blieben erfolglos. Cr legte ven Grund zu Dem großartigen Bau der Petersfirde in Rom. 
3) 3. ILL., von 1550—55, ein Römer, früher Gianmaria de’ Medici, nannte fid 
aber del Monte, nah dem Stammorte feiner Familie im Florentinifchen, wurde 1536 
Cardinal, ging als päpftliher Yegat zur Eröffnung des Conciliums nad Trient, veranlafte 
deſſen Berlegung nad) Bologna, wurde 1550 zum Papfte gewählt, eröffnete 1551 das feit 
1549 unterbrocdhene Concilium wieder in Trient, das aber ſchon 1552 wieder auseinander 
ging. Er ftarb 1555. Durd feinen Nepotismus, ſowie durch feine Gennffucht, bat er 
fih manchen Tadel zugezogen, 

Julius, Nikolaus Heinrich, ein um das Gefängnißweſen verbienter deutſcher Arzt, 
geb. 1783 in Altona, lieh fid) 1809 als praftifcher Arzt in Hamburg nieder, machte 1813— 
1815 die Befreiungsfriege mit, beſuchte 1825 die Gefängniffe in England und hielt feit 
1827 in Berlin Vorlefungen über das Gefängnißweſen. Er bereijte für feine Zwecke 1834 
—1836 die Vereinigten Staaten von Nordamerika, fpäter Deutſchland, Polen, Belgien und 
Frankreich, fievelte 1849 nad) Hamburg über, wo er am 20. Aug. 1862 ftarb. Er fchrieb: 
„Nordamerika's fittlihe Zujtände* (2 Bde., Leipzig 1839), „Jahrbücher der Straf- und 
Beilerungsanftalten u. ſ. w.“ (10 Bde., Berlin 1828—48), „Vorlefungen über Gefüng- 
nißtunde“ (ebd. 1828), „Beiträge zur britifhen Jrrenbeiltunde* (ebd. 1844). 

uliustown, Poſtdorf in Burlingten Eo., New Jerſeh. 

umma, auch Dihammna (jansfr. Jamuna), der beveutendfte Nebenfluß des Ganges, 
entipringt im Himalaya an der SW.-Seite des 18,802 Fuß hoben Dihamnotri- Pils, in 
10,524 Fuß Höbe hei den heißen Quellen Dſchamnotri und mündet nad einem 191 Meilen 
langen Yaufe bei Allababad in den Ganges, mit dem cr das hinvoftanifhe Duäb oder 
Doäb (Zmeiftromland, Mejopotamien) einfchliest. Die J. ift den Indern gleich) den 
Ganges heilig. 

* Brand, Townſhip in Mercer Co., Weſt Virginia; 1441 E. (1870). 
— 1) Dorf in Du Page Co., Illinois. 2) Poſtdorf in Paulding 

Wi; io. 

Junction Eity. 1) Hauptort von Davis Co., Kanfas, Tiegt fehr freundlich auf 
einer janft amfteigenden Prairie am Kanfas River, nur 2'/, engl. M. weſtlich von ber 
Mündung des Republican River in den erfteren. In der Nähe liegt das Fort Nilen, ein 
Militärpoften der Ber. Staaten, und die Umgegend tjt reich an deutſchen und ſtandinavi— 
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ſchen Anſiedelungen. Als eine Hauptſtation der Kanſas-Pacific-Bahn, mie als Ausgangs— 
punkt der Miſſouri-Kanſas- und Texas-Bahn (fo wie der erſt projectirten Bahn den Repu— 
blican entlang nad) ort Kearney und einer Bahn ſüdlich nad Wichita) treibt Junction City 
ſchon jett einen lebhaften Zwifchenhandel. Berühmt ift der dort in Mafien gefuntene 
Magnefinkaltftein. Der Ort hatte 1870 2778 E. Die Deutſchen ('/, der Bevölkerung) 
haben einen zum Kanfas-Turnbezirf gehörenden „Turnverein“ (12 Mitgl.), eine deutſche 
Schule und einen Gefangverein. Eine ſolide Brüde über den Republican ift bereits ge— 
baut, ebenjo über den Kanſas, lettere noch im Bau begriffen. Bon den inbuftricllen Anla— 
gen find die zwei Steinfchneide-Mafchinenwerke beachtenswerth. 2) Townfhip in Tri- 
nity Co., California, 570 E. (1870). 

Juneau. 1) County im mittleren Theile des Staates Wisconfin, umfaßt 800 
engl. Q.-M. mit 12,372 E. (1870), darunter 518 in Deutſchland, 11 in der Schweiz ge⸗ 
boren; gegen 8770 E. im J. 1860. Hauptort: Manfton. Republif. Moajerität 
(Präfidentenwahl 1868: 351 St.). 2) Poſtdorf und Hauptort von Dodge Co. Wis— 
confin, vordem Dodge Centre genannt; 300 E. (1870). 

Jung. 1) Joahim oder Jungins, einer der Icharfjinnigften Männer tes 17. 
Jahrh., geb. 1587 zu Yübed, wurde 1624 Profefior der Mathematik in Roſtock, und farb 
1657 ald Nector des Jchanneums in Hamburg. Als Philofoph befämpfte er tie Scholaſti— 
fer und in der Botanik war er der Schöpfer der Kunſtſprache, Die fpäter Yinne vervolllomm— 
nete, Nach feinen Dictaten erſchien nad feinem Tode “Joach. J. isagoge plıytoscopica etc.” 
Hamburg 1678). Vgl. Guhrauer, „Joahim C. und fein Zeitalter“ (Stuttgart 1851), 

v6-Lallemant, „Dis Dr. 3. Jungius aus Lübeck Briefwechfel mit feinen Schülern und 
Freunden“ (Yübed 1865). 2) Johann Heinrich, genannt Stilling, deutſcher 
myſtiſcher Schriftiteller, geb. am 12. Sept. 1740 zu Im-Grund im Naſſauiſchen, fiudirte 
nad) verſchiedenen Berfuchen für einen Lebensberuf in Strasburg Mebdicin, hatte tert mit 
Göthe Umgang, wurde Arzt in Elberfeld, 1778 Profeflor an der Kameralſchule in Yautern, 
1787 Brofefjor der Nameralwifjenfchaften in Marburg, 1803 in Heidelberg und ftarb am 
2. April 1817 als badiſcher Gcheimrath in Karlsruhe. Er fchrieb: „Heinrich Stilling’s 
Leben“ (5 Bde., Berlin 1806), „Heinrih Stilling's Alter“ (Heidelberg 1817, beransgege- 
ben von feinem Enfel Schwarz), fameraliftiihe Schriften, Romane, Erzählungen und myſti— 
ſche Schriften, unter welden „Theorie der Geifterkunde* (Nürnberg 1808), „Scenen aus 
dem Geiſterreich“ (Frankfurt 1803), „Apologie der Theorie der Geifterfunde“ (Nürnberg 
1809) großes Aufjehen, aber auch vielfahen Widerſpruch erregten. Seine „Sämmtlichen 
Schriften” erfhienen zu Stuttgart (14 Bde., 1835—39, 12 Boe., 1841—43 und 1843— 
44), ebendaſelbſt auch jeine „Lebensgeſchichte“ (1859). 

‚ Michael, Miſſionär der Brüderkirche, geb. am 5. Jan. 1743 in Engoldsheim, 
im Elfaß. Er kam 1751 nad Amerifa und wirkte unter den Indianern am Obio und in 
Canada 33 Jahre lang (1780—1813). Im Revolutionstriege wurde er, mit anderen Mif- 
fionären, von den Huronen und Engländern gefangen genommen, und als amerikanischer 
Spion nad) Sandusky gefchleppt (f. Zeisberger). Während diefer Zeit war er in be— 
ftändiger Fchensgefahr. Im Krieg von 1812, überfielen Gencral Harrifon und die Ameri« 
faner die Mifjiensftation Fairfield in Canada, nad) der Schlacht am der Thames, und zer- 
ftörten fie gänzlich, weil die hriftlichen Indianer fälfhlic für Krieger gehalten wurden. J. 
mußte nach Pitiz, Pa., flüchten, wo er am 13. Dez. 1826 ftarb, 

Jung-Bunzlan, Hauptitabt des Bunzlauer Kreifes im Königreich Böhmen, hat 8695 
E. (1869), darunter viele Juden, zum Theil prächtige Kirchen, ein Kreis- und cin Bezirks— 
gericht, Tuch- und Lederfabriken, Piariftenklofter, Gymnaſium und treibt bedeutenden 
Handel. 

Yünger, Johann Friedrich, deutſcher Luſtſpieldichter, geb, am 15. Febr. 1759 in 
Leipzig, wurde 1789 Hoftheaterdichter in Wien, 1794 jedoch entlaffen. . Er ſtarb am 25. 
Febr. 1797. Er ſchrieb mehrere komische Romane, unter welden „Der Heine Cäſar“ 
G Doe., Leipzig 1781—87) und „Vetter Jakob's Launen“ (6 Bde., ebd. 1786—92) die 

eften waren; dann „Luftipiele“ (5 Bde., ebd. 1785—90), „Komifches Theater“ (3 Bde., 
Leipzig 1792— 95), „Iheatralifher Nachlaß“ (2 Bde., Regensburg 1803—4). 

Yünger Ehrifti (engl. Disciples of Christ, oder wie fie fich felbft nennen “The Church 
of Christ” oder Christian Church”) Bilden feit 1827, befonder® in den Ber. Staaten, eine 
aus der Baptiftenfirche bervorgegangene kirchliche Genoffenfchaft und werben von ihren Geg— 
nern auch ald *“Campbellites” bezeichnet. Im Jahre 1808 wanderte Tb. Campbell 
(f. d.) aus Irland nad) den Ber. Staaten aus und lich fich im meftlichen Theile des Staa- 
tes Pennſylvania als Prediger der “Seceders” nieder. Er arbeitete durch Wort und 
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Schrift für lirchliche Reformen und wollte Lehre und Cultus auf die Einfachheit und Nein- 
heit der apoſteliſchen Zeit zurüdjühren. Ihm ftand fein gleihgejinnter Sohn Alerander 
treu zur Seite und fo ſammelten diefe beiden einen Heinen Kreis von Geſinnungsgenoſſen 
um ſich, welde mit Eifer die Urkunden des Chriſtenthums ftubirten und fid) verpflichteten 
den Yehren derfelben gemäß zu leben. Da fie in weſentlichen Punktentvon den Yehrjäten 
der ‘*Seceders” abwiden, organijirten fie am 10. Sept. 1810 die al® *Brusliı Run 
Church” befannte firdlihe Gemeinde, Eingehende Schriftjtudien führten verfchiedene 
Mitglieder derjelben zu ver Ueberzeugung, daß die „Waſſertaufe der Gläubigen” cine der 
weſentlichſten Forderungen des Chriſtenthums fei. Am 2. Juni 1812 lichen fie fi von 
einem Baptiftenprediger taufen und im 3. 1815 hatten fie bereit8 6 Gemeinden, melde ber 
“Red Stone Association” der Baptiften beitraten unter der Bedingung, „daß die Heil. 
Schrift die einzige Regel ihrer Vereinigung fein und bleiben ſolle“. Nach kurzer Zeit jedoch 
trennten fie fid) von jener Gemeinfchaft und verbanden fih mit der “*Mahoning Associa- 
tion”, welche ihnen in Lehre und Eultus verwandter war. Die Lchrmeinungen A. Camp- 
bell's, welche derſelbe in feiner Monatsſchrift “Christian Baptist” in weiteren reifen zu 
verbreiten und durch mündliche Vorträge zu begränden und vertheivigen fuchte, gewannen 
viele Anhänger unter ven Baptijten, fo daß fi 1827 die ftreng orthodoxe Partei derfelben, 
die “Dover Association” im Staate Virginia, entjchieden gegen Canıpbell und feine An— 
hãnger erklärte und die Reformpartei zwang ſich vollftändig von der Mutterfiche zu tren- 
nen. Nichtsdeſtoweniger nahm die Zahl ihrer Anhänger, befonders in den Staaten Ken— 
tudy, Ohio, Indiana, Illinois, Miſſouri und Virginia raſch zu; felbft in Britiſch-Amerika, 
England, Irland und Auftralien bildeten ſich Reformgemeinden, welche die Bibel als einzige 
Richtſchnur in Bezug auf Lehre und Eultus anerkennen und von ihren Belennern „den 
Glauben an das Zeugniß Gottes und Gehorfan gegen die Gebote Chriſti“ verlangen, im 
Uebrigen an den Grundlehren der proteftantiichen Kirchen feſthalten. Sie brechen das Brod, 
zur Erinnerung an den Opfertod Ehrifti, am erſten Wochentage, halten dafür, daß Glaube 
und Buße der Taufe vorbergeben müfjen und bedienen fich bei der Aufnahme der Glauben- 
ben und Bereuenden der Formel: „Zauchet unter im Namen des Herrn Jeſus Chriftus, 
jur Bergebung der Sünden, und Ihr werdet den heil. Geift empfangen !" Ihre Slirdyen- 
beamten führen die Namen Aelteſte (Presbyter oder Bifhöfe) Dialonen und Evan: 
geliften. Letztere arbeiten als Mifjionäre und werden durch freiwillige Beiträge unter- 
Iten. 
er “Christian Almanac for 1867” führt für die Staaten und Territorien der Union 
1642 Prediger und 424,250 Gemeindemitglieber auf. Bon Bildungsanftalten unterhalten 
die J. Chriſti u. U. die Kentucky University” zu Lexington, a, die “North 
Western Christian University” zu Indianapolis, Indiana, dad “Bethany College” in 
Weſt Virginia, und das *Eureka College” zu Eurefa, Illinois. Die Intereffen der Ge— 
meinfhaft vertreten 25 Zeitfchriften, von denen 9 wöchentlich, 15 monatlicdy und 1 viertel: 
jährlich erfheinen. Die bedeutendften find “The Millennial Harbinger” in Bethany, 
“Lard’s Quarterly” in 2eringten, “The Christian Review” in Cincinnati und The 
Standard” in Cleveland, Ohio. Die Jahresverfammlung der I. Chr. in England, Wales, 
Schottland und Irland, welde im — 1866 abgehalten wurde, ermittelte die Zahl 
ihrer Gemeindemitglieder auf 4607. gl. “Memoirs of Th. Campbell” (Cincinnati 


1861). 

Aunges Deutſchland ift in einem Sinne die Bezeihnung einer geheimen politifchen Ver. 
Bindung mit revolutionärer Tendenz, wie deren feit 1830 auch in Frankreich, Italien, Polen 
und der Schweiz entitanden waren, in einem andern jedoch die in der deutſchen Literatur feit 
der Franzöſiſchen Julirevolution fi hervorbrängende Richtung, welche mit den Felleln ber 
Bergangenheit völlig bredend, Emancipation des Individuums und der Geſellſchaft aus ven 
Feſſeln des Naturwidrigen nah allen Richtungen verfoht. Der Name ftammt ven dem 
Literaten Wienbarg (f. d.), welcher ber beutfchen Jugend, die erals „I. D.“ anrebete, feine 
in Kiel gehaltenen äfthetiihen Borlefungen widmete. Die hervorragendften Schriftfteller 
dieſer Richtung waren Heine, Laube, Gutzlow and Th. Mundt. Als entfhiedenfter Gegner 
dieſer Richtung trat Wolfgang Menzel auf, und bald erfolgte von Seite des Deutſchen Bun— 
destages ein Verbot der ſämmtlichen Schriften des I. D.'s, die Heine'ſchen mit einbe- 

en. 
— unges Europa, eine von Mazzimi(f. d.) nach dem mißglückten Verſuche Mittelita— 
lien 1831 und 1832 zu revolutioniſiren, und nach dem gleichfalls verunglädten Savoyer⸗ 
zuge (1834) geftiftete geheime politifhe Verbindung unter Gleichgeſinnten verfchiedener Na- 
tionen, die unter der Devife „Freiheit, Gleihheit und Humanität” eine neue Organifirung 
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des Staatsweſens und der Geſellſchaft unter republikaniſchen Formen beabſichtigte. Dem— 
gemäß conſtituirten ſich neben dem „Jungen Italien“ ein „Junges Polen“ und ein „Junges 
Deutſchland“ durch Abgeordnete dieſer drei Verbindungen, die in ein gegenſeitiges Offenſiv— 
und Defenſivbündniß traten und ihre nächſte Thätigfert auf die Gründung neuer Verbin— 
dungen richteten. Diefe drei Verbindungen nannten fih nun „I. E.“. Die Aufferterung 
an die Schweizer Patrioten, als „Junge Schweiz“, dem Bunde beizutreten, blieb ohne Gr- 
folg, dagegen kam 1835 und 1836 mit den franzöfifhen Nepublifanern cin Verbrüterunge- 
Bertrag zu Yaufanne zu Stande. Das Organ des Bundes war das von Garnier cine 
Zeit lang herausgegebene Journal “Le Proserit”. Nad der Ausweiſung tiefer Berbintung 
aus der Schweiz (1836) wirkte Mazzini im Geheimen von England aus, Alle tie größeren 
politiſchen Bewegungen der Neuzeit, die Ereigniffe des J. 1848, früher tie Aufftantsver- 
fuche in Neapel und im Kirchenftaate 1844, Die Bewegungen von 1859, tie den erften Anſioß 
ur Einigung Italien's gaben, jowie die in Griechenland, find theilmeife auf Rechnung ter 

hätigkeit des J.n E. zu ftellen. In neuefter Zeit ſuchen alle diefe politiſchen Verkintun- 
gen ald Internationale Friedensliga die föderaliftifche Geftaltung Europa's auf republikani— 
ſcher Orundlage herbeizuführen, wie es auf den Gongrefien in Genf (1868) und in Lau— 
fanne (1869) ausgefprocdyen wurde. Für diefe Zwede fol ald Bereindorgan die Zeitſchrift 
„Die Vereinigten Staaten von Europa“ wirken. 

Jungfrau, Berg in den Berner Alpen, der mit blendendem Schnee bededt ift und 
aus Gneisgranit beftcht. Die J. ift 12,327 Fuß b. und fällt auf der Nordſeite fteil gegen 
das Trümletentbhal, im D. und SO. gegen das ſog. „Eismeer* ab. Im NO. der J. er— 
hebt fid) der Mönch (12,240 8. b.) und der Grindelwald-Gletjher. Gegen 
NW. find das Silberhorn (11,334 F. h.) und das Schneehorn (10,513 F. b.) vor- 
gelagert. Die Jungfrau ift zum erften Male von den Brüdern Rudolf und Hieronymus 
Mayr aus Aarau, am 3. Aug. 1811, erfticgen worden. 

ungfrauen (die — die Gefährten der heil. Urſula, ſ. Urſula. 

ungfrau bon Orlcans, ſ. Jeanne D’Arc. 

— Schule, ein Verein von deutſchen Literaten, welche unter wechſelſeiti— 
gem Idecnaustauſch ebenſowohl der modernen Blaſirtheit entgegenzuwirken, als die allzu 
ſchroffen Gegenſätze der Gegenwart zu vermitteln ſuchen. Das Organ derſelben waren 
1857 —58 die „Nordiſchen Blätter“, ſpäter „Teut. Jahrbuch der Junggermaniſchen Geſell— 
ſchaft“ herausgegeben von F. Kruger (Hamburg 1859). 

yunghuhn, Franz Wilhelm, Reiſender und Naturforscher, geb. am 26. Oft. 1812 
zu Mansfeld, trat nach vollendeten Studien ald Gompagnie-Chirurg in die preußiſche Ar- 
mee, wurde wegen eines Duells zu 20sjähriger Feſtungshaft verurtheilt, entfloh aber nad 
Algier, wo er Sanitätsofficier.in der Srembdenlegion wurde. In einem Gefechte verwundet, 
kehrte er nach Paris zurüd, wurde vom König von Preußen begnadigt, ging dann (1835) 
als Arzt in den Dienft der Oftindiihen Compagnie nad Batavia, durchforſchte die dortigen 
Gegenden, befonders mehrere Theile von Java, Das er 1846—48 im Auftrag der Regierung 
geologiſch unterfuchte, ging 1849 zur Erholung feiner angegriffenen Geſundheit nah Eu— 
ropa, fchrte 1855 nad) Java zurüd, leitete 1858— 60 bie Chinacultur und ftarb 1864 zu 
Lembang bei Bandong auf Java. Er ſchrieb: „Die Battaländer in Sumatra” (2 Bte,, 
Berlin 1847), „Java, feine Geftalt, Pflanzendede. und innere Bauart” (3 Bde., Leipzig 
1852—54, mit Atlas und „Yandihaftsanfihten von Java 11 Blatt, Yeipzig 1853), „Lichts 
und Scyattenbilder aus den Binnenlanden von Java (4. Aufl., Amſterdam 1866); fein Her- 
barium wurde unter dem Titel “Plantae Junghunianae” von Miquel, de Briefe, Molken— 
boer, Haßkarl u. a. (Leyden 1851 ff.) herausgegeben. 

Jungle, auch Dſchangel (unrichtig Dſchungel) ift die indobritiſche Bezeich- 
nung für Wald-, Buſch- und Schilfdickich am Fuße des Himalaya in Oſtin— 
dien. 

Jünglings- und Jungfrauenalter, die Periode bei beiden Geſchlechtern, die den Ueber— 
gang vom Kınde zum Manne und Weibe bildet. Bein Knaben beginnt diefelbe mit dem 
15.—17. Jahre, beim Mädchen mit dem 14.—16. Jahre, und dauert beim erfteren bis zum 
23.—25. Jahre, beim letteren bis zum 20.—23. Jahre. In ſüdlichen Ländern tritt dieſe 
Beriode ein Paar Jahre früher ein. Das J. beginnt mit dem Eintreten der Geſchlechtsreife. 
Der Körper dehnt ſich mehr in die Weite, die Gelenke werben fefter, ver Knochenbau ftärfer, 
und der Körper nimmt überhaupt, namentlich beim weiblichen Gefchlechte, Die Formen an, die er 
nad vollendetem Jungfrauen= refp. Jünglingsalter beizubehalten pflegt; die Bart-, Scham— 
und Achſelhaare beginnen zu fprofien. Auch die ſeeliſche Thätigkeit entwidelt ſich; Die Spicle 
werben verlafien; beim Jüngling madt fid) der Drang nad) der Außenwelt geltend, bei der 
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Jungfrau herrſcht mehr das innere Seelenleben vor. Bei beiden regt die Phantafic mächtig 
ihre Flügel und wird erjt nad) Beendigung diefer Periode in ihre Orenzen zurüdgedrängt. Die 
in dem Organismus vorgehenden Veränderungen find von häufigen Krankheiten, Congefti- 
onen zum Kopf, Nafenbluten u. |. w. begleitet; beim Jüngling tritt oft Blutandrang zum Unter- 
leibe auf, bei der Jungfrau zeigen ſich Schmerzen vor der Menftruation und namentlich 
Bleichſucht, Zuſtände, welde faſt immer wicder nad) Beendigung dieſes Zeitraums ſchwin— 
den. Auch andere Krankheiten, häufig große Neigung zur Tuberculoſe ſtellen ſich ein; und 
in keiner andern Lebensperiode müſſen Ausſchweifungen jeder Art ſo ſtreng vermieden wer— 
den und rächen ſich ſo bitter wie in dieſer. Bei richtigem diätetiſchen Verhalten und fleißiger 
Bewegung (beſonders gymnaſtiſchen Uebungen) verlaufen jene Krankheiten ohne alle Gefahr 
und der Organismus geht gekräftigt aus dieſer Uebergangsperiode hervor. 

Jungmann, Johannes Georg, Miſſionär der Brüderkirche, geb. am 19. April 
1720 in Rockenheim in der Pfalz. Als elfjähriger Knabe kam er nach Amerika, wo er in 
den Dienſt der Brüderkirche trat und 1770 unter die Indianer ging. Er wirkte als Miſ— 
fionär in Pennſylvania, Ohio und Michigan. Nachdem er im Revolutionskriege von den 
Huronen und Engländern gefangen genommen, durch den Commandanten von Detroit aber 
wieder auf freien Fuß gejegt worden war, zog er fi) (1784) nad Bethlehem, Pennſylvania, 
jurüd, wo er am 17. Juli 1808 faft 88 Jahre alt, ftarb. 

ungmann, Joſeph Jakob, czecho-ſlawiſcher Spradforfcher, geb. 1773 zu Hublig in 
Böhmen, wurde 1799 Gymnafiallehrer in Peitmerig, 1815 Humanitätslehrer am Altjtädter 
Gymnaſium in Prag und 1834 Präfect vefielben. An ver Prager Univerfität bekleidete cr 
1828 und 1839 das philofophifdhe Dekanat, war 1840 Nector und ftarb am 14. Nov. 1847 
in Prag. Er ſchrieb: „Geſchichte der böhmiſchen Sprade und, Literatur” (Prag 1825, 2. 
Aufl. 1848), eine böhmiſche Chreftomathie „Slovesnost” (Prag 1820, 2. Aufl. 1845); fein 
Hauptwerf ijt aber das böhmiſch-deutſche Wörterbud) (*Slovnik Cesko-Nemecky”, 5Bbe., 
* 1835 39), wofür er vom Kaiſer von Oeſtreich das Ritterkreuz des Leopoldordens er— 

ielt. 

Jüngſter Tag oder Jüngftes Gericht, ift das in der Bibel (Matth. 25, 31) ange 
kündigte Gericht, welches Jeſus bei feiner Wicderkunft über alle Menſchen halten wird, 
Nah der katholischen Kirchenlchre gibt es für jeden Menſchen ein befonderes und das allge 
meine Gericht; erjtercs erfährt unmittelbar nad) dem leiblihen Tode des Menſchen die Scele 
dejielben, die entweder im Himmel Aufnahme findet oder in das Fegefeuer (ven Reinigungs» 
ort) oder in die Hölle verwicfen wird; das allgemeine Gericht findet am Ende der Zeiten 
ftatt, wo alle Menſchen leiblich auferjtanden, entweder zur ewigen Seligkeit eingehen oder 
für immer verftoßen werden. Die altproteftantiihen Dogmatiker verwarfen das Fegefeuer, 
und lehrten, daß jede Secle aldbald durch den Tod zur vollen Seligkeit oder Verdammniß 
gelange, kraft des Gottesgerichts im Todestampfe. Neuere Anfichten erklärten dieſe Vor: 
ſtellungen für eine ſymboliſch-mythiſche Darftellung des Glaubens an die Unfterblichkeit. 
Die Supranaturalijten hielten die Auferftehung für eine Stufe höherer Bildung durch ein 
edleres Drgan, das Weltgericht als ein im Momente vollzogenes Herzensgeridht. 

Juniata, County im mittleren Theile dc8 Staates Peennfylvanıa, umfaft 350 
engl. D.:M. mit 17,371 E. (1870), darunter 84 in Deutſchland, 11 in der Schweiz ge— 
beren ; gegen 16,986 E. im J. 1860. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Patter- 
fon und Richſield. Hauptort: Mifflintown. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 
1869: Barker 388 ©t.). 

YJuniata, Townſhips und Dorfin den Ber. Staaten. 1) In Tuscola Co., 
Mihigan; 1042 E. (1870); hich früher Rogers. 2) In Pennsylvania: a) in 
Blair Co., 621 €. (1870); b) in Berford Eo., 1437 E.; c) in Huntingdon Co., 393 E.; 
d) in Perry Co., 983 €. 3) In PBottawattamie Co., Kanſas. 

Juniata, Fluß in Pennſylvania, der im SW. des mittleren Theiles des Staates 
durdy die Bereinigung des Little Juniata und Frankstown Brand gebildet wird, dann eine 
öjtl. Richtung einſchlägt und 14 engl. M. oberhalb Harrisburg, in den Susquehanna River 
mündet. 

Junin oder Kunin. 1) Departement in Peru, ber reichſte Bergwerksdiſtrict 
des Yandes, hat 210,000 E., mit der Hauptftant Corro de Pasco. 2) Stadt in dem 
obigen Departement, an der Dftfeite des Chinchaycocha-Sees. In der Nähe liegt 
bie Pampavon Junin, wo General Bolivar die fpanifchen Truppen unter General 
Banterac am 6. Aug. 1824 ſchlug. 

R Juniper Greek, Zufluß des Thomſon's Creek, Chefterfield Diftrict, South Caro— 
ina. 
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Junius (Juni), der fehste Monat im Jahre, mit 30 Tagen, war im römiſchen Kalenter 
per vierte und wurde entweder nad) der Juno (daher bei Ovid “Mensis Junonius”) oder 
nad) dem erſten Conſul Lucius Junius Brutus fo genannt. Im deutſchen Kalendern heißt 
er „Bradmonat“, weil bei der fonjt üblihen Dreifelverwirtbichaft das Brachfeld bear— 
beitet wurde. In der Landwirthſchaft ift er der Heuernte wegen wichtig. 

Junius (Briefedes). Im “Public Advertiser” erfhienen in Ponton vom 21. 
Januar 1769 bis 21. Januar 1771 unter dem Pſeudonym J. eine Reihe von Briefen, in 
welchen der König, die Minifter, das Parlament, die Umtricbe der Whigs und Toric und 
ihre Kämpfe untereinander mit [honungslofer aber geiftreiher Satire, grüntlider Sach— 
kenntniß und Beredſamkeit gegeiigelt wurden. Von dieſem Tadel blieben nur wenige ter 
damaligen Staatsmänner verſchont; Delolme allein wurde gelobt. Ueber ven Verfaſſer ift 
man noch immer in Zweifel; ſelbſt ver Herausgeber, der Buchdrucker Woodfall, ſcheint ihn 
nicht gekannt zu haben. Muthmaßlich nannte man als Verfaſſer derfelben General Lee, 
Slover, Edmund Burke, Delolme, den Herzog von Portland, Pord Temple u. a.; fpäter 
lenkte man die Aufmerkfamteit auf Sir Philipp Francis, Lerd George Sadrille, auf 
den Philologen Horne-Toofe, Lord Thomas Pottelten und in neuefter Zeit auf William 
Burke; die meiften Gründe fprechen jedoch für Sir Philipp Francis. Die neuefte Ausgabe 
diefer Briefe wurde von Wade (2 Boe,, Yondon 1850—55) veranftaltet, werin die Ver: 
muthungen über den Verfaſſer recenfirt werden; in's Deutjhe wurden fie von Ruge (3. 
durchaus berichtigte Aufl., Yeipzig 1867) überſetzt. Vgl. 3. Jaques, “History of J. and 
his Works” (London 1842), Cramp, “S. and his Works” (ebd. 1851) u. a. 

unius, Tomnfhip in Sencca Co. NewNort; 1420 €. (1870). 

uno, nad) Jupiter die eufte unter den italifch-römifchen weiblichen Gottheiten, wird ges 
wöhnlich mit der griechiſchen Here identificirt und ift infolge Davon eine Tochter des Satur— 
nus und der Ops und Schweiter des Jupiter. Sie war die Gemahlin des letzteren und 
Himmels: und Götterlönigin und zwar mit größerer Macht, als die bei der griechiſchen 
Hera der Fall war. Sie ftcht dem “Jupiter Capitolinus” herrfchend und Macht verleibend 
ald “Capitolina” und “Regina” zur Seite und bildet mit diefen und Minerva einen Drei— 
verein, der den römischen Staat mächtig ſchützt. Die Mythe läßt fie ſehr eiferſüchtig auf 
ihren mitunter trenlofen Gemahl erſcheinen und ſchildert fie in der Verfolgung von befien 
Gelichten und Kindern rüdfihtöles, fogar graufam. Cie war die Mutter des Mars und 
Bulkan, der Hebe und Jlitbyia. Eine andere Seite, weldye befonders in dem Wefen ber 
römischen J. hervortritt, war ihr Verhältniß zum weiblichen Geflecht und zur Ehe. Sie 
griff in alle Verhältniſſe des Weibes ein und geleitete es durch das Leben, wie den 
Mann fein Genius, daher bie weiblichen Schukgettbeiten **Iunones” hießen. Abgebildet 
wurde fie als majeftätifche, ernfte und fchöne Frau. Ihren berühmteften Tempel (Heraion) 
hatte die griech. Here zu Argos in Griechenland. Außer allen erften Tagen im Monate 
war ihr der ganze Monat Junius gebeiligt. 

Juno, unter den Heineren Planeten der britte, zwilchen Mars und Jupiter, am 1. 
Septbr. 1804 von Harding in Göttingen entdedt, umkreiſt in 4 Jahren und 133 Tagen die 
Sonne, von welder feine mittlere Entfernung 55,,,, Millionen g. M. beträgt. 

unot, Andoche, ſ. Abrantes, Herzog von. 

unta (jpan., Bereinigung, Ausſchuß), war urfprünglich die in Spanien aus 
Adel, Klerus und Vertretern des Bürgerftandes beſtehende Nationalvertretung, die dem 
Könige berathend zur Seite ſtand. Später wurde der Ausdruck vorzugsweiſe auf Die revo— 
Intionären Ausſchüſſe angewandt, welche proviforifh die Functionen der Cortes ausübten. 
Schon unter Karl V. organifirte cine folhe I. zu Avila, Die “Junta santa”, einen Aufftand 
der Stätte. Eine fog. „Natienaljunta“ rief Jofeph Bonaparte auf den fpanifchen Ihren, 
während dagegen fid, überall Junten zur Organifirung des Aufftandes und zur Bertheidi« 
gung gegen die Franzoſen bildeten. Die „Centraljunta“ von Leon rich 1810 die Cortes 
nad Cadix, welde 1812 die fog. „Eortesverfaffung“ proclamirten. 

Jupiter (Gen. Jovis, zufammengefegt von Jovis pater), bei den Griehen Zeus, bei 
allen indogermaniſchen Völkern Die gemeinfame Gottheit des Himmeld und des himmlischen 
Lichtes, der Schn des Kronos und der Rhea, Bruder des Pofeiton, des Hades, der Heftia, 
| Demeter und Here, Gemahl der Here, ift in ber römifchen und grichifchen Mythologie ber 
mädtigfte und höchfte Gott, der gewaltige Herrfcher der Welt, der Vater der Götter nnd 
Menſchen. Als er in Gemeinfhaft mit feinen Brüdern die Herrfchaft des Kronos und ter 
Titanen geftürzt hatte, theilte er mit ihnen die Welt, fo daß Poſeidon das Meer, Hades tie 
Unterwelt, Zeus den Himmel erhielt; die Erde und der Olympos waren gemeinfhaftliches 
But. Er thront auf dem Olympos, dem ſchneebededten Berge Theſſalien's; der Himmel ift 
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jedoch fein eigentliher Sig und alle Erfcheinungen veffelben gehen von ihm aus. Er ſchleu— 
dert den Blitz und erregt den Donner, er fammelt und zerjtreut die Wolfen und wenn er die 
furchtbare Aigis (den von Hephaijtos verfertigten Schuld) fchüttelt, entjtcht Sturm und 
Wetter; andererjeitd wicder befänftigt er Die Elemente, gibt den heiteren Tag und günftigen 
Fahrwind. Wie m der Natur, fo herrſcht er aud im Menſchenleben, theilt gute uud böfe 
Gaben aus, und wenn er gleich häufig mit der Schickſalsmacht (Fatum) identificirt wird, fo 
tritt ihm anderwärts doch das Schidjal als dunkle Macht entgegen, die er nicht überwinden 
kann. As Natur: und Orakelgott wurde Zeus von uralter Zeit her in Dodona, Olympia und 
auf dem fretiihen Berge Ida verehrt. Seinen pradtvolliten Tempel hatte er zu Olynıpia, 
in weldem die berühmte, aus Elfenbein und Gold angefertigte Bilvfäule des Phidias aufgc- 
ftellt war und wo ihm zu Ehren die Olympiſchen Spiele gefeiert wurden. Er wurde anf 
einem Throne figend, nit dem Blitz in der Hand, vargeftellt; feine Attribute waren Aoler, 
Scepter und die Schale, ald Zeihen des Eultus; heilig waren ihm die Bergeshöhen, die 
—* und ber Adler. m Gebete wurde er bon den Römern ald “Optimus Maximus” an- 
gerufen. 

Jupiter, der größte Planet unferes Sonnenſyſtems, ftrahlt mit feinem gelblichen Lichte 
ftet3 als cin Stern erſter Größe und übertrifft an Glanz die meiften Firfterne, Er über- 
trifft die Erde 343 mal an Maſſe, ift von ihr zur Zeit der Oppofition 81 Mill. Meilen und 
bei jeiner Conjunction 134 Mil. Meilen entfernt, während feine mittlere Entfernung von 
der Sonne 107'/, Mill. Meilen beträgt. Er dreht fi) in 9 Stunden 55 Sekunden nm 
feine Achſe, iſt infolge deſſen an den Polen ſtark abgeplattet (zwifchen */,, bis !/,,). Die 
Drehungsachſe ſteht nahezır fenkredht auf der Ebene der Bahn, weßhalb dort das ganze Jahr 
beinahe Zag und Nacht gleid) find, mithin der Wechſel der Jahreszeiten mit Ausnahme ver 
Polargegenden ein unmerflicyer fein wird. Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 
4332, 5448 Zügen. Die beiden Pole des J. entbehren circa 6 Jahre das Sonnenlicht, um es 
dann ebenjo lange ohne Unterbrechung zu genichen, wobei aber die Sonne nur 39 6° über 
ben Horizont emporfteigt. Cine eigenthümlidye Erfdeinung am J. find die durch das Fern— 
robr fihtbaren, mit feinem Aequator parallel laufenden Fleden und Streifen, die verſchie— 
benartig gefärbt, manchmal heller, zuweilen dunkler erfheinen. Nah Bromning umgibt 
ben Planeten eine dichte, wolfige Hülle, während der fefte Kern beträchtlich Fleiner iſt als bie 
Scheibe, welche uns der Planet darbictet. In diefer wolligen Hülle entftehen die Streifen 
und Flecken der Jupiterskugel. In der letsteren Zeit muß jedoch diefer Planet beträchtliche 
Beränderungen erlitten haben; fo erfcheinen jett Die Streifen deſſelben, bie früber grau wa« 
ren, tiefgelb. Browning glaubt daher, daß auf dem Jupiter eine enorme phyſiſche Ummäl- 
zung vor fi gegangen fei. Auf ähnliche Refultate kommt Zöllner. Die durchſchnittliche 
Dichte des J. iſt nicht größer als 1,,, wenn die des Waſſers gleich 1 gefegt wird. Da nun 
bei allen Planeten die Dichte nad dem Mittelpuntt hin zunimmt, fo ift fie beim I. an ber 
Oberfläche unzweifelhaft weit geringer als 1 oder die Dichte des Waflerd. Deshalb nimmt 
auch Zöllner an, daß die ganze Oberfläche jenes Planeten aus wolfenartigen Beſtandtheilen 

ujammengefegt fei, die vielleicht einen Heinen compacten Kern umſchließen und aud) jene 
Kir einen Planeten fo bedeutende lichtreflectirende Kraft (O,,,) erzeugen, die durchſchnittlich 
noch größer als diejenige des Spiegelmetalls fe. Das aſtronomiſche Zeichen für J. ift M, 
angeblich die ältefte Form des Anfangsbucdftabens im Worte Zeus. Der Jupiter ift von 4 
Monden umgeben, weldie 58,294, 92,807, 148,078 und 260,450 Meilen von ihm entfernt 
find und eine fiverifhe Umlaufszeit von 1,55 Iyasır Trıss UND 16,85 Tagen haben. Wegen 
der geringen Neigung ihrer Bahnen gegen die Bahn des J. und gegen die Efliptit erichei- 
nen fie immer in beinahe gerader Pürfic, und da außerdem nod) die Größe ihres Hauptplane- 
ten binzutritt, führt faft jever Umlanf diefer Trabanten eine Sonnen- und eine Mondfin- 
fterniß mit fich, die mit geringen Ausnahmen ſämmtlich total find. Man kennt mehr als 
8000 Finfternifie während der Dauer eines Jupiterjahres. Diefe Finfternifje, namentlich 
die Mondfinfterniffe, find infofern von Bortheil, als fic ein bequemes und zuverläffiges 
Mittel darbieten die Püngendifferenz zweier Orte mit großer Genauigkeit zu beftimmen 
und die Geſchwindigkeit des Lichtes zu beftimmen, wie es zuerjt Dlaf Römer gethan hat. 

— 1) Ein Mittelgebirge, das in nordöſtl. Richtung von den Alpen bis zum 
Fichtelgebirge am oberen Laufe des Main hinftreiht. ingetheilt wird der J. in ben 
Granzöfifhen- oder Shweizer- Jura, auch Leberberg, beiden Alten Juras- 
sus genannt, und den Deutſchen J. Der erftere erftredt fid) in norböftl. Richtung von 
den Alpen, durch einen Molaffeftreifen vollftändig gefchieden, von der Rhöne zum Rhein in 
einer Fänge von 40 M.; er befteht aus Parallelketten, von Längsthälern durchſchnitten, die 
von der Rhöne zum Genfer⸗See bis zu 5000 Fuß auffteigen. Die in ihm entſpringenden 
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Flüſſe fliehen zum Nhein und ver Rhöne. Er bildet jomit die Waſſerſcheide zwifchen dem 
Dlittelmeer und der Nordſee. Bemerkenswerthe Höhen in ihm find: ver Chaſſeron 
(4976 F.) Monte Tourne (40008%.), Credo; (5210 d.), Döle (5170 $.), Ment- 
Zendre (5180 %.). An den Franz. 3. fließt fih der Deutſche J., 60 M. lang, 
faft in nördl. Richtung vom Rheine zum oberen Main laufend und feine Ketten, ſondern 
nur Plateaus bildend; niedriger als der Franz. J., reiht er mit feinem höchſten Rüden bis 
Sigmaringen und Hechingen herab. Im ihm liegt der Oberhohenberg (3160 $.), 
Schafberg (3120 $.) und Hobenjtaufen (2140 F.). Er wird turd die Donau und 
Altmühl in drei Theile getbeilt: ven Schwarzwald-I., zwiſchen Rhein und Donau, 
ein 5 M. langes Plateau, wejtl. mit vem Schwarzwalde zuſammenhängend; ten Schwä— 
biſchen J., zwiſchen Donau und Altmühl, norböftl. 35 M. binzichend, fällt gegen ten 
Nedar fteil, gegen die Donau fanft ab; den Fränkiſchen J., 20 M. zwiſchen Altmübl 
und Main; feine Scheitelböhe bleibt unter 1500 5. 2) Franz. Departement, um: 
faßt 91, Q.M., zerfällt in 4 Arrondiffements- und bat Yons-le-Saulnier zur 
Dauptitadt. 3) Hebrideninfel an der Weſtküſte von Schottland, gehört zur Graf- 
ſchaft Argyle. 

Juraformation, Juragruppe, auch Dolitbformation genannt, das mittlere 
Schichtenſyſtem der Sekunpärzeit, oder Des meſolithiſchen oder meſozoiſchen Zeitalters, um— 
faßt diejenigen Geſteinſchichten, welche den Keuper überlagern und von der Kreide übertedt 
werden. Wie in der Primärzeit die Fiſche, fo herrichen in der Schundärzeit, refp. in ber 
Juraperiode die Schleicher oder Reptilien über alle übrigen Wirbelibiere ver; auch 
wichtige Amphibien, wie die ri:figen Yabyrintbedonten lebten damals. Im Meere fd wams 
men wunderbare Scedradyen oder Halifaurier umber, und zu den zahlreichen Urfiſchen und 
Schmelzfiſchen der älteren Zeit gefellten fich die erjten Knochenfiſche. Die Natelbelzer oter 
Eoniferen und die Palmfarrn oder Cycadeen bildeten den Hauptbeftandtbeil der Wälter, 
während Korallen ihre mächtigen Riffe von der Tiefe bis faſt zum Meeresſpiegel beranf- 
baueten und die Mufcheltbiere verbrängten. Belemniten und alte Ammonitengeneratienen 
geben unter, während immer neue Arten derfelben Familien fid) entwideln. Ueberall in 
der mejolithiihen Zeit wimmelte es von abenteuerlich geftalteten, koloſſalen Drachen, flic- 
genden Eidechſen, Krokodilen und Schildkröten. Reicher Pflanzenwuchs wucherte an ven 
Ufern, über ſchuppigen Lycodien und zartbelaubtem Farrnkraut breitete ſich ein Hochwald 
von Peuceen und Elateen aus, zahlloſen Käfern, Libellen, Heuſchrecken und anderen Thieren 
zum Aufenthalt dienend. Ein großer Theil dieſer untergegangenen Welt iſt uns mit ihrem 
Formenreichthum in den Verſteinerungen der Juragruppe erhalten worden. Die J. nahm 
an der Bildung der meiſten Länder der Erde theil; zumeiſt ſind es marine Ablagerungen 
des ſog. Jurameeres, die nur hin und wieder von einer Süßwaſſerbildung oder einer 
Waldformation unterbrochen werden. Dieſe weite Verbreitung der durchſchnittlich 4000 
Fuß ſtarken Juragruppe hat ſich nur mit Hilfe der Verſteinerungen feſtſtellen laſſen, da ſich 
innerhalb der J. der einzelnen Localitäten ein ſo raſcher Wechſel in der Geſteinsnatur der 
übereinander folgenden Sedimente wahrnehmen läßt, wie in feiner anderen Gruppe; Oppel 
hat bereitd 32 verfchiedene, durch Verfteinerungen carakterifirbare Horizonte unterſchieden. 
Dean ftellt gewöhnlid 3 Hauptgruppen auf, und zwar von unten nad oben zuerſt die aus 
thonigem, blättrigen Kalkftein und bituminöſem Mergelfchiefer beſtehende Yias, die Oo- 
litijhe oder Braune Juragruppe, welde hauptſächlich gelblihbraun gelörnten 
Kalkitein, kalkartige Sandfteine, Sand und Thon und die Wealden- oder Wälder: 
thonſchichten mit graublättrigen Thonablagerungen und dazwiſchen gefhobenen Lagern 
von Kaliftein, liefen und eifenbaltigen Sandſteinen. In den Vereinigten Staaten find 
bis jet Die juraffiihen Ablagerungen an den Blad Hills, den Laramie Bergen und einigen 
Theilen der Felfengebirge willenihaftlih unterfudht worden. Die Schichten enthalten 
hauptſächlich verunreinigte Kalfgeiteine mit Lagern von Mergel. In gewiſſen Inolligen 
Goncretionen verſchiedener juraſſiſcher Schichten bat man in neuerer Zeit einen hohen Phos— 
phorſäuregehalt vorgefunden und darauf hingewieſen, daß diefelben vwiclleicht, gebrannt und 
zerkleinert, direct für die Agricultur verwendet werben künnen. Bal. I. D. Dana, 
“Manual of Geology, with Special Reference to American Geological History ” 
(Philadelphia 1863) und Oppel, „Die I. England’s, Frankreich's und Deutſchland's“ 
(Stuttgart 1858). 

—— ſ. Gerichtsbarkeit. 

urisprudenz, ſ. Rechtswiſſenſchaft. 

Jurifienfacu taten, bildeten an den deutſchen Univerſitäten ein Spruchcollegium, das 

nad eigenen Statuten juriftifche Gutachten ertheilte und an welches Parteien entweder zur 


Juriſtenrecht Juſſieu 13 


Fällung eines Endurtheils oder zur Reviſion die Gerichtsacten verſenden konnten. Dieſes 
Recht, namentlich in Criminalſachen durch ältere Reichsgeſetze beſtätigt, wurde 1835 auf— 
gehoben und nur in Halle blieb der Schöppenſtuhl beſtehen, der ſich indeſſen mit inländi— 
ſchen Rechtsſachen nicht beſaßt, ſondern nur berathende Gutachten nach auswärts abgibt. 

Juriſtenrecht iſt der Inbegriff derjenigen Rechtsgrundſätze, welche ſich weder in dem un— 
mittelbaren Rechtsbewußtſein des Volkes zum Gewohnheitsrecht ausgebildet haben, noch 
durch eine geſetzliche Entſcheidung normgebend geworden ſind, ſondern die lediglich durch die 
wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Rechtsgelehrten entſtanden ſind. Das J. wird neben dem 
Geſetze und der Gewohnheit als dritte Rechtsquelle angenemmen, kann aber höchſtens inſo— 
fern als ſolche gelten, als in den Ausſprüchen der Rechtsgelehrten und Richter das Gewohn— 
heitsrecht niedergelegt iſt, auf deſſen Bildung die Juriſten allerdings den ausgedehnteſten 
Einfluß genommen haben. 

Juriſtiſche Perſon, auch moraliſche oder fingirte B., ift im Rechtsweſen alles 
das, was ohne Perſon zu fein, mit dieſer die gleiche Rechtsfähigleit gemein hat. Dahin 
gehören Gemeinden, Corporationen, Bereine, Stiftungen u. ſ. w. 

Jury, in der engliſchen und nordamerikaniſchen Jurisprudenz eine beſtimmte Anzahl von 
Perfonen, welche gefeglih ausgewählt find, um eine Streitfrage zu erledigen. Eine J. ift 
entweder Grand Jury (f. d.) oder Petit Jury. Letztere befteht aus 12 Männern. Jeder 

ur J. Gehörige heißt *Juror”. Unter den Jnftructionen des Richters (Judge) ift es die 
licht der Petit Jury (gewöhnlih einfah *Jury” genannt) nad den vor ihr gepflogenen 
Berhandlungen und Beweifen ihr Urtheil zu fällen. Das Urtheil der J. heift *Verdiet” 
und auf dies erfolgt dann die Entſcheidung des Gericdhtes (Judgment). 

Jus (lat., das Recht) ift im objectiven Sinne bie erzwingbare Vorſchrift des Handelns 
und ebenfo der Inbegriff aller diefer Vorſchriften, im fubjectiven Sinne, die gefeglihe Mög- 
Lihkeit ſoiche Zwangsvorſchriften für Anvere zu fordern. 

Jussiaea, Pflanzengattung aus der Familie der Onagreen, von Darwin zu Ehren ber 
Familie Zuffieu fo benannt, frautartige Sumpfpflanzen in Oftindien und Amerifa mit 
zablreihen nadten Samen, charakteriſirt durch die hauptfächlich erft in neuefter Zeit an ihnen 
näher beobadteten fhwammigen, luftführenden Wurzeln, welche die Kolle von Schwimm— 
organen jpielen. Die anatomifche Unterfuchung von J. repens zeigt eine normale Wurzel: 
baube, ein centrales Gefäßbündel und ein von zahlreihen Lufthöhlen durchzogenes Paren- 
chym; die Epidermis fehlt vollftändig. 

Juflieu, eine, durch eine Reihe berühmter Botaniker ausgezeichnete franzöſiſche Familie. 
1) Antoine de %., geb. 6. Juli 1686 in Lyon, Schüler und Nachfolger Tournefort’s am 
Botanifhen Garten und Profefjor der Botanik, ftarb 1758 und ſchrieb u. a. “Des vertus 
des plantes” (Nancy 1771). 2) Bernard de %., ded Vorigen Bruder, geb. zu Lyon 
am 17. Aug. 1699, wurbe 1758 Auffeher des Gartens von Trianon und ftarb am 6. Nov. 
1776 in Paris. Cr begründete ein natürliches Syitem der Pflanzen, das fog. Aeltere 
Juffien’fheSyftem auch Syftem von Trianon genannt, woburd she 
fterbliche8 Berdienft erwarb. Er ſchrieb wenig, wurde aber das Haupt einer großen Schule. 
Er theilte das Pflanzenreich in 14 Claffen, angeorbnet nad) der Bildung des Samens und 
nad dem Borbandenfein oder der Abwefenheit von Kotyledonen, während die Unterabthei- 
lungen von dem verhältnifmäßigen Stande der Staubfäden abhängig gemacht wurden. 3) 
Joſeph de %., der Bruder der beiden Vorbergebenden, geb. am 3. Sept. 1704 zu yon, 
Arzt und Botaniker, begleitete 1735 eine franzöfifche, wiſſenſchaftliche Expedition nad) 
Quito, durchwanderte feit 1747 allein die Anden bis zu den Quellen des Rio Plata, wurde 
in Lima von den Spaniern mißhandelt, und kehrte infolge deſſen 1771 geiftestrant nad) Pa— 
ris zurüd, wo er am 11. April 1779 ftarb. Seine Sammlungen wurden jevody gerettet. 
4) Antoine Laurent de J., Neffe des Vorigen, geb. am 12. April 1748 zu Lyon, 
Director des Botanischen Gartens und Profefior der Botanik und Arzneimittellehre in Pa- 
ris, ftarb dafelbft 1836. Er erwarb fid) große Verdienfte um die Botanik, modificirte das 
von feinem Oheim aufgeftellte Pflanzenſyſtem weſentlich und bildete es namentlich zur pral- 
tifhen und brauchbaren Glaffification weiter aus (fog. Neues Juffien’fhes Pflan- 
zenfyftem). Er ſchrieb: “Genera plantarum secundum ordinem naturalem dis- 
posita” (Paris 1789), fowie einige geiftreiche Abhandlungen aus der Photographie 
(BPflanzenbefhreibung). 5) Aprien de J., des Vorigen Sohn, geb. am 23. Dez. 1797 
zu Paris, gefterben ebendafelbft al8 Profefier der Botanik am 29. Juni 1853, war ebenfalls 
ein würdiges Mitglied feiner Familie und hat befonders viele Monographien über einzelne 
Pflanzengattungen, 3. B. über die Rutaceen, Melinccen, Malpigbiaceen n. ſ. w. geſchrie— 
ben. Seine *Botanique” wurde deutſch von Schmidt-Göbel und Pfund (Prag 1844) und 
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von Kißling (Stuttgart 1845) herausgegeben. 6) Laurent Pierre de J., des Vo— 
rigen Better, geb. am 7. Febr. 1792 in Yyon, hat ſich hauptſächlich um Einführung des wech— 
felfeitigen Unterrichts in Frankreich verdient gemacht und ift VBerfaffer des weit verbreiteten 
Volksbuches: *Simon de Nantua, ou le marchand forain” (Paris 1818 u. ö.). 

Jufte, Sans, ſ. Geromino, Sans, de Juſte. 

SujiesMilien (franz., die richtige Mitte) ift das Einhalten des Mittelmaßes zwiſchen Ge- 
genfägen im Handeln, feit der Julirevolution (1830) ein politiiches Schlagwort in Frant- 
reich, indem die Organe Louis Philipp's wiederholt erflärten, das Staatswohl Frankreichs 
kenne nur gewahrt werden, wenn die Kegierung dem Parteitreiben gegenüber die „rechte 
Mitte" einhalte. So wurde diefes Wort bald im regierungsfreundlidyen, bald aud) von ter 
Gegenpartei im feindlichen Sinne ald Spott — 

Juſti. 1) Karl Wilhelm, deutſcher Theolog, geb. 1767 zu Marburg, wurde 1790 
Prediger dafelbft, 1793 ordentlicher Profeſſor der Philofophie, 1801 Superintendent und 
Gonfiftorialrath, 1822 ordentl. Profeffor der Theologie, ald welcher er die Bibel nah Her- 
der's und Eichhorn’d Methode erklärte, und ftarb am 7. Aug. 1846. Er ſchrieb: „National- 
gefänge der Hebräer“ (5 Bde., Leipzig 1803—1818), „Sionitifhe Harfenklänge” (ebd. 
1829), mehrere Monographien über heſſiſche Geſchichte und beforgte eine vermehrte Aus— 
gabe von Herder's „Geift der hebräiſchen Poeſie“ (2 Bde., ebd. 1829). 2) Karl, Entel 
des Vorigen, geb. 1832 in Marburg, babilitirte fi) 1860 dafelbft, wurde 1869 ord. Pro- 
fefior der Archäologie und Kunftgefhichte und ſchrieb „Die äfthetifchen Elemente in der Pla- 
toniſchen Philoſophie“ (Marburg 1860), „Windelmann. Sein Leben, feine Werke ꝛc.“ 
(1. Bo. Auch unter dem Titel „Windelmann in Deutfchland“, Leipzig 1866). 3) Fer- 
dinand, Bruder des Vorigen, geb. 1837 in Marburg, ftubirte orientaliihe Spracden, 
babilitirte fih 1861 in feiner Baterftabt und wurbe 1869 ord. Profeffor der vergleich. Giram- 
matif und germ. Philologie. Er ſchrieb ein jehr gefhätte® „Handbuch der Zendſprache“ 
(Leipzig 1864) und beforgte eine fritifhe Ausgabe des „Bundeheſch“ mit Gloſſar. 

Auftinianus I., byzantiniſcher Kaifer, 527—65, geb. 483 in Thrazien, hieß eigentlich 
Uprauda und ftammte aus einer jlawifhen Familie. Er folgte en mütterlichen 
Oheim, Juſtin J., der ſich von niedriger Herkunft zum Kaiſer emporgeſchwungen hatte, 527 
auf dem Throne, nachdem er früher von demſelben zum Mitregenten ernannt werden war. 
In ſeiner Regierung wurde er durch ſeine Gemahlin Theodora, eine ehemalige Schauſpiele— 
rin, und ſeine Feldherren Beliſar und Narſes beherrſcht. Der gefährliche Aufſtand der 
„Factionen der Rennbahn“, der feinen Thron erſchütterte, wurde durch Beliſar 532 blutig 
niedergeworfen. Durd glückliche Kriege erweiterte J. fein Reich bis nah Afrifa bin und 
ftarb 565. Er war ein freund der Künſte und Wifjenfchaften, führte große Bauten aus, 
darunter 25 neue Kirchen in Konftantinopel und wurde befonders um die Geſetzgebung dur 
die Herausgabe des “Corpus juris eivilis” verdient, die Tribonianus (f. d.) mit andern Ju— 
riften veranftaltete (f. Römiſches Recht). ß 

uftinus, Marcus Juftinianus, cin römifcher Hiftorifer, wird wegen ber kritiſch 
zweifelhaften Anrede “Imperator Antonine” in die Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. gejegt; 
die Tradition ſchweigt über ihn. Er ift der Berfaffer eined Auszuges aus dem verlornen 
größern Sefchichtswerke dc8 Trogus Bompejus, von Galliſcher Herkunft, der unter 
uguftus in 44 Büchern die allgemeine Geſchichte von den älteften Zeiten an, bejonders aber 
die des macedonifchen Königs Philipp und der macedonifchen Herrihaft behandelte, weßhalb 
er feinem Werte den Titel “Historiae Philippicae” gab. Ein Ueberblick des letzteren ift in 
furzen, aber bürftigen Inhaltsangaben oder “*Prologi” gerettet. rüber fand der Auszug 
des J. allgemeinen Beifall, deffen Kürze und Hare zufammenhängende Erzählung ihm viele 
Lefer und Nachahmer während des Mittelalter gewann. In der Gefchichte, befonders ber 
afiatifhen Staaten, wo die Quellen ſpärlich fließen, ift I. häufig ein nüglicher Erfatgmann. 
Unter ven Ausgaben find zu erwähnen die mit den Erklärungen früherer Herausgeber 
verjebene von C. H. Frotſcher (3 Bde., Leipzig 1827—30), die Tertausgabe von J. Jeep 
(Leipzig 1868) und die Schulausgabe von Dr. Lothholz (Leipzig 1869). Eine Ueberfegung 
lieferte Chr. Schwarz (Stuttgart). Vgl. A. v. Gutihmid „Ueber die Fragmente des Tro— 
gus Pomp.“ (Leipzig 1868). 

Yuftinus, der Märtyrer, Kircenlchrer und Apofoget, aus Sihem oder Flavia 
Neapolis in Samarien, wurde im hohen Alter Chrift, verband die heidniſche Philoſophie 
mit hriftlihen Lehrfägen, unternahm Reifen zur Verbreitung des Evangeliums, ſchrieb 
zwei Bertheidigungsichriften (Apologien) des Chriſtenthums, die erftere an Antoninus Pins, 
die zweite an Marcus Aurelius gerichtet, der ihn um 160 nad Chr. auf Veranlaſſung des 
Creſcens in Rom hinrichten lieg. Er ſchrieb außerdem “Dialogus cum Tryphone Ju- 
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daeo” und *Paraenesis ad gentiles”. Seine Werle wurden am beſten herausgegeben von 
Dtto (3 Bde., 2. Aufl., Jena 1847—50. Bol. Semiſch, „I. der Märtyrer” (2 Bde., 
Breslau 1840—42), Otto, “De Justini M. scriptis et doctrina” (Jena 1841) und „Zur 
Charatteriitif des St. J.“ (Wien 1852). 

Yuftitia (lat. Gerechtigkeit) römifhe Perfonification der Gerechtigkeit, wie bei 
ben Griechen die Themis (f. d.) oder Die, wird als ernfte Jungfrau, in der Rechten 
die Wage, in der Linken das Füllhorn haltend, dargeftellt. Sie war bie legte unter ben 
Himmliſchen, welche im Eifernen Zeitalter die biutbefledte Erde verlief. 

Juſtitium, auh Juriſtitium (neulat., Gerichtsſtillſtand) heißt ber infolge außer— 
ordentlicher Ereigniffe, wie Peft, Krieg, Erbbeben, Ueberſchwemmung und vgl. auf kurze 
Zeit eingetretene Stillftand der Rechtspflege, während welches auch die ordentlichen Friſten 
nicht laufen und daher durd deren Ablauf keine Rechte verloren gehen. 

Juſtizmord, ift die durch Mißbrauch der höchſten Strafgewalt an einem Unjchuldigen 
volljogene Todesſtrafe. Ein 3. kann nur unter einer tyrannifhen Regierung vorkommen, 
dagegen dürfen ungerechte Berurtheilungen, deren Quelle der Irrthum der Richter ift, nie 
als J. e aufgefaßt werben, eben fo wenig eine in Gemäßheit eined Gefetes verhängte Todes- 
ftrafe, mag diefes auch zu hart oder dem Vergehen nicht angemeflen erfcheinen. Vgl. „Die 
Juſtizmorde der Neuzeit aus allen Ländern“ (Leipzig 1865). 

Juſtizſachen umfaffen im Gegenfage zu den Apminiftrativ- (Berwaltungs-) Sachen ſolche 
Gegenjtande, bei denen e8 fih um bie Anwendung ber in gefeglicher Kraft beftehenden 
Rechtsgrundſätze und Rechtsnormen handelt, während bei ber legteren ausſchließlich Rück— 
fihten des öffentlichen Interefjes der Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit maßgebend find. Bol. 
Gneift, „Berwaltung, Juftiz, — (Berlin 1869). 

Juſtizverweigerung it die von der Staatsgewalt an die Juftizbehörben ertheilte Weis 
[eng in einer Sache die Rechtshilfe entweder ganz zu verweigern, oder ber geſetzmäßigen 

ehandlung von Juftizfachen rechtswidrige Hindernifje in ven Weg zu legen. Im Deut» 
fhen Bunde beftand für, in ihren Interefjen durch eine J. verlegte Perfonen das Recht der 
Appellation gu die Deutfhe Bundesverfammlung, was aud die Norddeutſche Bundesver— 
fafjung annahm, indem beim Bundesrath folhe Beſchwerden eingebradt werben 
fönnen. Bol. Zahariä, „Deutfches Staats- und Bundesrecht” (2 Bde., 3. Aufl., Göttin- 
gen 1865—67). 

Jute oder Dihut, ein fpinnbarer indiſcher Faſerſtoff von Corchorus capsularis und 
auch von ©. olitorius ftammend. Diefe beiden Tiliaceen find einjährige Kräuter, erreichen 
aber oft cine Höhe von mehr al8 8 Fuß. Sie werden im fünlichen Afien feit nralter Zeit 
eultivirt, und zwar die erftere in der Regel der Faſer wegen, die letztere als Gemüſe. In 
den Bezirken Dinajpur, Rungpur und Purneah ift dagegen die Verwendung gerade umge— 
fehrt. Andere Corhorus-Arten find nugloje Kräuter; nur O. decemangulatus wird in der 
franzöfiihen Eolonie Indien's der Fafer wegen gebaut. Die J. wird eine Woche lang in 
fließendem Waller geröftet, ſodann der ganze Faſerbalg, ohne den Stengel zu niden, abge- 
zogen, nechmals durch Waller geführt, getrodnet und ift dann marktfertig. Die Jutefafer 
ift reiner als gebrochner und gehedhelter Hanf und in der Länge (oft 8—10 Zoll lang) un— 
verlegt. Bon Manila-, Sifal- und Pitehanf unterfcheidet fie ſich durch ihre Feinfaferigkeit, 
vom Sunn durch die Glätte. Dem Flachs und Hanf mehr ähnelnd, unterjcheivet fie fich 
doch von beiden durch den größern feidenartigen Glanz und durch die intenfiv goldgelbe 
Farbe, melde fie beim Anfeuchten mit ſtark angefäuertem fchwefelfauren Anilin, während 
daſſelbe Reagens die Hanffafer nur ſchwach gelb, die Flahsfafer gar nicht färbt. Bei der 
J. find die flahsgelben Varietäten die häufigften; felten treten ganz ſchwach gefärbte, oder 
ftarf in's Braum geneigte Sorten auf. Die %. dient in Indien zur Anfertigung von 
Striden, Seilen und Geweben. Ein großer Theil derfelben wird auch zu den fog. Ounny« 
füden verarbeitet, von denen ein großer Theil zur Berpadung der Baummolle in die Ber, 
Staaten eingeführt wird. Uebrigens werben viele Gunnyfäde auch aus Sunn gewebt und 
von dieſem (bengal. Goni) haben fie ihren Namen erhalten. Gebleicht erhält die J. 
einen feidenartigen Glanz und wird häufig zu den feinern Garnnummern oder zur Miſchung 
in Baumwoll-, Flachs- und Wollgeweben verwendet. Meiſtentheils aber wird in ben 
außerindiſchen Spinnereien bie J. ungebleicht verarbeitet, und zwar zu groben Zeugen, bie 
als Fruchtfäde und ſonſtiges Padmaterial dienen. Minder grobe Zeuge führen nad ber 
Bezeichnung der großen fchottifchen Fabriten den Namen *Hessian”. Da die J. auferorbent- 
fih billig ıft, fo hat man fie aud zur Papierfabrifation angewandt. Die J. richt nicht 
ftärfer und unangenehmer ald Hanf, allein fie ift bis jegt wenigftend gegen Feuchtigkeit we- 
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niger widerſtandsfähig, als Flachs und Hanf; zweckmäßigere Röſtmethoden jedoch werden 
dieſen Uebelſtand mit der Zeit beſeitigen. Die Verwendung der J. iſt, in Europa beſon— 
ders, in enormer Progreſſion begriffen; fo werben jährlich mehr als 1'/, Mill. Centner 
allein in die britiſchen Spinnereien eingeführt. 

Jüterbogk. 1) I.-Ludenmwalde, Kreis im Regierungsbezirk Potsdam ber preuf. 
Provinz Brandenburg, umfaft 24,,, Q.-M. mit 59,613 €. (1867), weldye theils in 
den Städten Yudenwalde, Dahme, Baruth und J., theil® auf dem platten Lande 
wohnen. 2) Kreisftapt am Angerbad und der Eifenbahn, mit 6631 €. (1867), 2 Kir— 
hen, Weberceien und Tuhfabrifen. Am 23.Nov. 1644 fiegte hier Torftenfon über Gallas. 
Weftl, von J. liegt das Dorf Dennewitz, befannt durd) die Schladht am 6. Scpt. 1813, 
in welcher bie Preußen Sieger über die Franzefen waren. 

Jütland (vän. Jylland, urfprünglid Jötland oder Gotland, ber Cimbri— 
[he Cherfones), Dänifhe Provinz, bildet‘ den nörblichften Theil der Cimbriſchen 
Halbinfel und umfaßt mit den dazu gehörigen Infeln Läſſöe, Anhoht und Endelave 
im Kattegat und ber Infel Banoe in der Weſt-See, 458 D.-M. mit 787,927 €. (1870). 
J. wird nördl. von Stagerrad, öftl. von Kattegat, fübl. von Schleöwig und weſtl. ven ber 
Norbfee begrenzt. Der nördlichſte Punkt ift Cap Stagen, unter 579 44’ n. Br. Der 
D. J.'s ift hügelig und fruchtbar, mit ſchönen Buchenwäldern beftanben ; die Mitte wird von 
drei Heidegürteln von N. nad) ©. durchzogen, der weftlichfte befteht aus reinen Sandhügeln, 
der mittlere, weniger hügelig, ift reich cultivirt, der dritte, eine Heideebene, ift alter Mecres- 
boden, aus welchem fid einzelne fruchtbare Injeln erheben. Die Weitfeite beftcht aus fetten 
Marſchwieſen, nördlicher aus Flugſand. Die Küften find durch Einſchnitte (Fjords) ftart 
jerriffen. J. wird von vielen Heinen Flüffen, unter denen der Guben der bedeutenpfte ift, 
durchzogen, aud) find Pandfeen häufig. Die größten Städte find Aalborg, Biborg, 
Aarhuus und Ripen (f. d.), von denen aud) die 4 Stifte genannt find, welde in die 
10 Aemter Hjörring, Thiftedn, Aalborg, Biborg, Randers, Aarhuus, 
Standerborg, Beile, Rinkjöbing und Ribe oder Ripen getbeilt find. Die 
Einwohner dän. Stammes treiben Fischerei, Aderbau und Viehzucht. Im Alterthume fole 
len Cimbern die Halbinfel bewohnt haben, woher J. den Namen Cimbriſche Halb— 
infel führte. In den erften hriftlihen Jahrhunderten bewohnten die Jüten (Geotas), ein 
Bolt ſächſiſchen Stammes, das Yand und ftanden unter eigenen Königen. in großer Theil 
berfelben fiedelte im 5. Jahrh. nach England über und zu Anfang des 10. Jahrh. bemäch— 
tigte fi der Dänenkönig Gorm des Landes und das ſächſiſche Element ging allmälig in dem 
er eingewanberten bänifchen unter. Vgl. Wittlen, „Studien über J.“ (Berlin 
1865). 

—— Decimus Junius, ein röm. Satirendichter, aus der letzten Hälfte des 
1. Jabrb. n. Ehr., geb. zu Aquinum unter Claudius, geft. zu Rom im 82. Yebensjahre, 
war längere Zeit Rhetor in Rom, trieb dann in Muße und Berborgenheit feine rhetoriſchen 
Studien, und trat nad Domitian ſchüchtern mit Satiren auf deſſen Regierung bervor. 
Nach der Sage foll er lange Zeit in der Verbannung gelebt haben. Seine Satiren, che« 
mals unter 5 Bücher vertheilt, find 16 an Zahl und bilven einen Sittenfpiegel für die Nacht— 
feite Roms beim Ausgange des 1. Jahrh.; fie enthalten eine Fülle des quellenmäßigen 
Stoffs, deſſen die Sittengefhichte für jene Zeit des unrettbaren Verfall nicht entbehren 
fann. Die feste Satire, in welcher er die Unfitten der römischen Frauen geißelt, ift ein 
Meifterftüd. Diefe bitteren Strafgedichte find neben den Werten des Tacitus faft der letzte 
Schrei der tiefften fittlihen Entrüftung, mit dem ein Römer fein Herz erleihtert. Der 
Plan des J. ift tief und künftlich angelegt, macht jedoch den Eindrud einer mühſam gefügten 
Arbeit. Auch Sat» und Versbau bezeugen den forgfältigen Dichter; fein Rhythmus iſt 
kräftig und ftrenger als der Horazifche Herameter, felbit dem epifchen Verſe näher verwandt, 
wie dem hoben Batbos feiner Satire zufanı. Werthvolle Ausgaben find die von Heinrich 

Bonn 1839), von O. Jahn (Bd. I., Berlin 1851), von E. F. Hermann (Yeipzig el 

gl. A. L. Döllen, „Beiträge zur Kritik und Erfl. der Sat. Juv.“ (Kiew 1846) und Rib— 
bed, „Der echte u. d. unechte J.“ (Berlin 1865). Ueberjegungen lieferten Graf von Haug- 
wit (Leipzig 1818) und J. v. Siebold (Leipzig 1858). 

Aupenens, Cajus Vettius Aquilinus, einlateinifcher hriftliher Dichter, geft. 331 
als Presbyter in Spanien, fohrieb in lateinifchen Herametern die Genefis und eine Geſchichte 
Jeſu, *Histdria evangelica”, meift nach Matthäus. Vollſtändig wurden feine Schriften 
herausgegeben von Gebfer (2 Bpe., Jena 1827); neuerdings aufgefundene Schriften von 
ihm wurden im *Spicilegium Solesmense” (Bd. 1, Paris 1852) herausgegeben. 
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Yuwelierktunft, die erft in ver Mitte des 15. Jahrh. erfundene Kunft, Evelfteine facetten- 
artig oder überhaupt derart zu fchleifen, daß ihr natürlicher Glanz noch gejteigert und fie ihr 
volles Feuer ausftrahlen können, wobei die Bearbeitung der edlen Metalle einen nur unter— 
georbnneten Rang einnimmt. Im gewöhnlichen Yeben jedod wird fowohl die 3. ald Bijou- 
tiertunft zugleich vom Goldſchmied betrieben, Vgl. unter Oo ldfhmicdefunft. 


8. 


K p der elite Buchſtabe unſeres Alphabets, unter den Kehllauten ber härteſte, 
wird im Deutſchen nad einem gefchärften Vocal verdoppelt, wofür aber gewöhn— 
lich „A“ gefchrieben wird, K fteht im Lateinischen als Abkürzung für “Kalendae”, 
Als Zahlzeihen it K= 250, K = 250,000; auf franzöfifhen Münzen bezeichnet es 
die Münzjtätte Bordeaur, auf öftreichifchen ift KB das Zeichen für die Erzgruben Kermecz 
und Banya in Kremnig; in der Chemie bedeutet K Kalium; im Titularwejen ift k. ſ. v. w. 
königlich, k. k. kaiſerlich königlich. 

Kaaba (arab. al-Ka’balh, d. i. ein viereckiges Gebäude, von ka'b, Würfel) iſt ein vier— 
ediges, 34 Fuß hohes und 27 Fuß breites Gebäude in der Moſchee zu Mekka (j. d.), wel—⸗ 
bes nad) der mohammedanifhen Tradition von Adam angelegt, durch die Sündflut zerjtört 
und von Abraham, deffen Fußtapfen (Makam Jbrahim) noch gezeigt werben, als Stätte zur 
Anbetung ded wahren Gottes wieder bergeftellt worden fein fol. An der einen Seite ift 
ein [hwarzer mit Silber eingefaßter Stein (Hadſchar-el-Aswad) eingemauert, der für die 
Mufelmänner die Richtung des Geſichtes beim Gebete beftimmt. Diefer Stein, der Sage 
nad dem Abraham von einem Engel überbracdht, foll ganz weiß geweſen, durd die viclen 
Thränen aber, die Abraham über die vielen Sünden der Menſchen vergoß, ſchwarz gewor— 
ben fein. Ehe die-Pilger in die K. treten, um zu beten, gehen fie 7 malum diefelbe herum, 
mobei fie den ſchwarzen Stein mit Ehrfurcht berühren und füffen. Bon außen wird die K. 
jährlich mit einem neuen fhwarzen Seidenzeug, in welches Sprüde aus dem Koran mit 
goldenen Letter eingenäht find, umbhängt. Vgl. Mekka und Mohammed. 

Kaaterskill, Flug in New York, entipringt in den Catskill Mountains und fließt 
in den Catskill Creek, nahe der Mündung beijelben in den Hudfon. 

Kabbala (vom hebräiſchen kabal, arabiſch kabala, an- oder aufnehmen, die empfangne 
Lehre) heißt die mündlich fortgepflanzte Gcheinlchre der Juden, befonders die geheime Theo— 
logie und Bhilofophie derfelben, welche fie theils durch myſtiſche Erklärung der heil. Schrift, 
theils durch Gott ſelbſt und durch höhere Gcifter, wie auch durch die Natur empfangen zu 
haben vorgeben. Die erften Spuren von ber K. finden fich bei Philo, im Talmud und in 
den Mivrafhim. Das ältefte Fabbaliftifche Buch ift das „Jezira“ aus dem 7. Jahrh. (deutſch 
von Meyer, Frankfurt 1829), das dem Afiba (f. d.)untergefhoben wurde, wozu im 13. Jahr: 
hundert das Bud „Sohar“, die Bibel der jüngeren Anhänger der 8. kam, das aramäiſch ge— 
jchrieben war und dem Simeon-ben-Jochai, einem Schüler Atiba’s beigelegt wurde. Aus— 
gebildet wurde die K. vornehmlich in Spanien feit dem Ende des 11. Jahrh. Die 8. zer- 
fällt in eine theoretifche und praftifche, befaßt fid) mit der Kenntniß der eigentlichen von Gott 
überlieferten Geheimlehre und deren Auslegung; letztere beftcht in dem Ausſprechen und 
Schreiben gewiffer Wörter und Bibelftellen, wodurch außerordentliche Dinge verrichtet 
werben können, vorzüglich, wenn dergleichen gefchriebene Zettel ald Amulete getragen wer— 
den. Die K. früher geheim gehalten, wurde feit Reuchlin aud von riftlichen Gelehrten 
erforfht. Bal. Frank, „Die 8.“ (deutſch von Jellinck, Leipzig 1844). Zu den gründlichften 
Kennern der K. wird U. Jellinek (f. d.) gezählt. 

Kabel, j. Telegraph. 

Kabeljau over Kabliau (Gadus merrhua, engl. Cod oder Cod-Fish), die größte und 
õölonomiſch wichtigſte Art der Familie der Schellfiihe. Es gibt mehrere, an Farbe verſchie— 
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dene Arten. Der Amerilanifhe K. (American Cod) wird 24—36 Zoll Tang, 
20—50 Pfund ſchwer, ift oben olivengrün, unten dunkelweiß, am Rüden und den Seiten 
mit gelblichen Fleden gezeichnet, hat gleichlange Kiefern, von denen die untere vorn mit einem 
Barte verfehen ift, drei Nüdenfloffen und außer den paarigen Bruft- und ben an der Sichle 
unter dem verhältnigmäßig großen Kopf ftehenden Bauchfloſſen, zwei Afterfloſſen und eine 
abgerundete Schwanzfloffe, während fein Rachen mit Hehelzähnen bewafinet if. Er ift 
ein Raubthier und verfolst hauptfählich Häringe und Sarbellen, nährt fih aber aud ven 
Tintenfiſchen, Kruftentbieren, Holothurien x. Der K. lebt meift gefellig, in tiefem Waſſer 
kommt zur Paichzeit in die Nähe der Kiften und beſucht vorzugsweiſe gegen 100 Ruf tiefe 
Bänke. Er bewohnt alle Meere der nördlichen Halbkugel, ift aber befonders in den ameri- 
laniſchen Gewäſſern an den Küften von New Foundland, Canada, Nova Scotia, Maſſachu— 
fett8 (zwifchen Cape Ann und Cape Cop) und an der Pacific-Küſte vom Territorium 
Waſhington an bis nad) Alaska hinaus, an der Infel Sitka und den Kodiak- und Fude- 
infeln, der Shoomagin-Jnfel u. ſ. w. äußerſt zahlreid vorhanden. Die Entdeckung von 
Fiſchereigründen an ber Nordweſiküſte ift für Die pacififche Küfte von großer Bedeutung, denn 
die Schiffe fünnen nun zwei Ausfahrten in derfelben Zeit machen, die cine einzige nad) dem 
Ochotskiſchen Meere koftet. In der Nähe der Infel Shoomagin, die einen ſehr ſchönen Hafen 
befigt, wırrden vom 14. Mai bis zum 24. Juli 1866 52,000 Fiſche gefangen; der ganze Fang 
ber in jenen Jahre an der Nordweſtküſte ausgelanfenen Flotte wird auf 1,500 Tone 
getrodneter Fiſche und 10--12,000 Gallonen Feberthran angegeben. Der K. ift äuferft 
fruchtbar; nach Leeuwenhock hatte ein einziges Weibchen gegen 9 Mill. Eier. Der Fang 
deſſelben geſchieht fast ſtets mittels des Angelhakens oder mit Leinen, wobei Tintenfifche oder 
Weichthiere als Köderbienen. Nur frifch nennt man den Fiſch, defien wohlſchmeckendes, weißes 
Fleiſch ſich lange hält, K., an der Luft getrodnet heißt er Stockfiſch, gefalzen und 
nachher getrodnet Klippfifch und blos cingefalgen (gepöfelt) Yaberdan. Aus der 
Leber wird der ſchon obengenannte und häufig als Heilmittel benugte Leberthran ge 
wonnen. In ten Ber. Staaten find gegen 2300 Schiffe (von über 100,000 Tons Laft) 
mit einer Bemannung von mehr ald 20,000 Perfonen mit der Kabeljaufiſcherei beſchäftigt. 
Diefelben liefern jährlid 750,000 Centner Fische im Werthe von ungefähr 2,500,000 Dell., 

während ber Peberthran auf 1,200,000 Doll. gefhägt wird. In Amerika wird aud häufig 
bie Zunge eingefalzen und als Delicatefje verfandt. Aus den Blaſen bereitet man Fiſch— 
lcim, während die Fischer in Holland, Frankreich und Spanien mit den eingefalzenen Rogen 
und Eingeweiden die Sarbellen und Anhovis fangen. — Kabeljaus nannte fih im 
a Jahrh. eine politifche Partei in ten Niederlanden, der die Hocks (f. d.) gegenüber 

anden. ä 

Kabiren waren geheimnißvolle, in Aegypten, Phönizien, Kleinafien und Griechenland 
verehrte Gottheiten, wahrſcheinlich Berfonificationen der Fruchtbarkeit der Erde von 
untergeordnetem Range, welde fi) an Demeter und Hermes anſchloſſen. Der Habirendienft 
trat in Form eines Geheimeultus auf; am berühmteften waren die Myſterien der K. auf 
Samothrafe, 

Kabul, Hauptftabt von Afghaniftan, hieß beiten Alten Ortofpana und wurde von 
Alerander d. Gr. (327) Nicäa genannt. K. liegt am Fluſſe K., ift befeftigt, hat 60,000 
E., unter denen viele Armenier und Juden find, welde Handel treiben; namentlib ift ber 
Pferdemarkt zu K. berühmt. Am Abhange eines Hügel liegt die Citadelle uud Reſidenz 
Dala-Hiffar. Der prachtvolle Bazar wurde mit dem größten Theile der Stadt 1842 von 
ben Engländern zerftört. 

Kabylen (K’bail,d. h. Leute eines Bundes, Plural des arab. K’bila, Bund), die Ab— 
Fommlinge der Berbern, der alten Eingeborenen de8 heutigen Algier und Tunis. Sie be— 
wohnen die Gebirge zwifchen Dellys, Aumate, Setif und Bougie, in den Provinzen Algier, 
Eonftantine und Oran, find erft feit 1857 vollftändig von den Franzoſen unter Gen. Randon 
unterworfen. Unter ber Geſammtbevölkerung Algerien’s, welche fi nach Dem Cenſus von 1866 
auf 2,921,246 Köpfe belief, find etiwa ein Drittel K. In ihren Gebirgen widerftanden fie ſchon 
den Kartbagern, fpäter den Römern, VBandalen, Griehen, Arabern und Türken. Sie find 
mittelgroß, braun und mager, doch weifen Spuren von germanifhem Typus auf eine Ver- 
mifhung mit den Bandalen hin. Ihr Geſichtsausdruck iſt wild; and find fie fehr kriegeriſch. 
Ihre Kleidung beftcht aus einer Tunica mit Furzen Aermeln und dem Hall, einem Stüd 
weißen Wollzeuges, das fie um die Schultern tragen. Jedes Dorf bildet cin cignes Ge- 
meinbewefen, welches durch die Verfammlung aller wehrhaften Männer regiert wird; meh— 
rere Dörfer bilden einen Stamm, mehrere Stämme cine Gonföberation. Die K. find Mo- 
hammedaner. 
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Kaderie (vom griech. kakos, ſchlecht, und hexis, Zuſtand; Ungeſundheit, Siechthum) 
nennt man den körperlich heruntergelommenen Zuſtand eines Menſchen infolge langwieriger 
Krankheiten oder lange fortgeführten ausſchweifenden Lebens oder infolge von Entbehrungen. 
Man ſpricht von einer Krebs-, Tuberkel-, Syphilis-⸗Kachexie, von einer K. der Säufer, ber 
Armen x. Dieſer Zuſtand äußert ſich in welker, gelblicher Haut, fahler Geſichtsfarbe mit 
grämlichem Geſichtsausdrucke und allgemeiner Schwäche. Heilbar iſt die K. felten, indem 
ſie erſt in den letzten Stadien der Krankheiten auftritt und nach ausſchweifendem Leben 
erſt dann, wenn der Körper ſchon jo heruntergebracht iſt, daß er ſich nicht mehr erholen 
kann. 

Kahiquel oder Calchiquel, einer der vornehmften Stämme unter den Ureinwohnern 
Gentral-Ameritas, mit ven Guichés und Zutugils die fogenannten drei Metropolitan-Nationen 
von Guatemala bildend. Sie bewohnten hauptſächlich Die Gegend um die großen Bultane 
Agua und Fuego herum, fürlih von den Zutugils oder, wie fie ven den Merifanern 
genannt wurden, Atitlanenſes. Nach Befiegung der Guichés und Zutugils durch die Spa- 
nier, fandten die Könige der 8. Geſchenke an Alvarado, unterwarfen fid ohne Widerftand zu 
leiiten der jpanifhen Oberhoheit und unterftütten diefe mit Hilfstruppen bei ihrem Erobe- 
rungszuge gegen die Pipils von Cuscatlan oder San Salvador. Ihre Sprade, welche 
jett noch geſprochen wird, war ein Hauptdialeft des Tzendal, mit dem das Maya von Yu— 
catan und alle übrigen Spradyen von Guatemala mehr oder weniger verwandt find. Pater 
Ildefonſo Joſeph Flores veröffentlichte eine Grammatik diefer Sprade: *Arte de la lengua 
metropolitana del reyno Cakchiquel 6 Guatemala” (Guatemala 1753). in Wörter- 
buch) derſelben Sprade, unter dem Titel “Compendio de nombres en lengua Kachiqnel‘ 
(herausgegeben von Pantaleon de Guzman, 1701) befindet fi) im Befig von E. ©. Squier 
in New Port, während ein anderes, aber ohne Namen des Berfaffers und ohne Datum, 
in der Staatsbibliotbet zu Paris vorhanden ift. 

Kadi (Particip von kada, entſcheiden, richten), ift bei allen mohammedaniſchen Völkern 
der Titel eines Unterrichters, welcher wie der Molla oder Oberridhter zur höheren Geiftlich- 
teit gezählt wird, weil er, auf die Sprüche des Koran geftütt, entjcheidet; doch ift eine Ap- 
pellation an den Mufti geftattet. In größeren Städten hat jeder Bezirk feinen K., ein fol 
her Gerichtöbezirk heißt Kadilisk. 

ſtadmus, Sohn des Agenor (f. d.) und der Telephafla, wurde der grieh. Sage nad) von 
feinem Bater mit feinen Brüdern Phönir und Kilir ausgefandt, um ibre von Zeus geraubte 
Schweſter Europa zu fuhen. Da er ohne die Schwefter nicht zurüdtehren durfte, und er 
biefe nicht fand, ließ er fi mit feiner Mutter in Thrazien nieder. Nach deren Tode fragte 
er das Orakel zu Delphi wegen feiner Schwefter um Rath und erbielt den Beſcheid, dieſe 
nicht mebr zu — ſondern einer Kuh, die ihm begegnen werde, zu folgen und da, wo ſich 
dieſe ermüdet niedergelaſſen, eine Stadt zu bauen. So gründete er um 1550 v. Chr. 
Theben. K. wollte die Kuh opfern und fchidte feine Genoſſen nah Wafler aus; die Duelle 
wurde jedoh von einem Drachen des Ares bewacht, der jene tödtete. K. erfchlug nun den 
Drachen und ſäete auf Athene'8 Kath die Zähne vefjelben. Bald entfproften aus ber Saat 
gebarnifhte Männer, Spartoi (d. i. Gefäcte) genannt, welche ſich unter einander be« 
fümpften und ſich bi8 auf fünf tödteten. Die fünf übriggeblicbenen halfen nun dem K. 
Theben erbauen und wurben die Ahnen der thebanifchen Adolsgeſchlechter. Bon Zeus wurde 
er mit der Harmonia (f. d.) vermählt, mit ver er 5 Kinder zeugte. Er verlieh fpäter mit 
feiner Gemahlin Theben und wurde König von Jllyrien, wo feine Gemahlin ihm noch einen 
Sebn, den Yüyrios, gebar. Im fpäten Alter verwandelte Zeus ihn und feine Gemahlin in 
Shlangen und fandte fie nah dem Elyfium. K. ſoll die Buchſtabenſchrift mit einem Alpha- 
bet von 16 Buchſtaben von Phönizien nad) Griechenland gebracht und zuerft das Erz auf- 
gefunden und verarbeitet haben. 

Käfer, |. Coleopteren. 

Kafia over Rafa. 1) Landſchaft im Lande Schon, Abyffinien, wo ber Raffee- 
kaum wild wählt; ift wahrſcheinlich die Heimat des arab. Kaffees. Die Hauptitadt ift 
Bonga. 2) Stadt in ruſſ. Gouvernement Taurien,f. Feodofia. 

Seaffee (vom arab. Worte kaweh, Wein, Kaffeetrant, oder von der Landſchaft Kaffe). 
Der Kaffeebaum (coffen arabica) gehört der Familie der Labkräuter (Rubiaceae) an; 
Kelchſaum vier- bis fünfzähnig, Corolle trichterförmig mit vier- bis fünffpaltigem Saume, 
vier bis fünf Staubgefäße in der Mitte oder hoch oben in der nadten Röhre, Griffel oben 
jweifpaltig; Beere fteinfruchtartig, nadt oder — mit zwei pergamentartigen Gehäuſen. 
Der Echte Kaffeebaum (Coffea arabica L.): 15—30 Fuß hoch, ſchlankſtämmig, Blät— 
ter elliptiſch länglich, zugefpigt, kahl; Blütenftiele achſelſtändig, kurz, gehäuft, Corolle fünf: 
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fpaltig, weiß, jasminartig riehend; Staubgefäße herausragend; Beere eirund, 6—9 Linien 
lang, dunfel-purpurrotb, nicht gefrönt; Samen oval, am Rüden conver, an der innern 
Seite eben, mit Yängsfurde, gelblich, in’8 Grüne over bläulihe übergehend. Ober-Aethi— 
opien (Aethiopiſches Hochland) ift das eigentlihe Baterland; von da fam er gegen das 
Ende des 15. Jahrh. nach Arabien, wo er vorzüglich in der Provinz Jemen in der Nähe von 
Mottha und Aden, mit großem Erfolge angepflanzt wurde. Bon bier fam er nah Oſt— 
Indien, hauptfählidh Java, auf die Infeln Bourbon und Ile de France, nah Weftindien, 
- vorzüglich Martinique, St. Domingo und Guadeloupe, auf den ſüdamerikaniſchen Gontinent 
b; ſ. w. Erſt im 15. Jahrh. fcheinen die Orientalen den Kaffee zum Getränk benugt zu 
aben. 

Wenn man behauptet, daß Baummolle der gemeinnüsigfte Artikel der Welt fei, fo kann 
man mit ebenjo vielem Recht dieſes vom Kaffee, Tee und Juder fagen. Kaffee ift der Freund 
der Reichen wie der Armen und nichts kann ihn erſetzen, ſelbſt Cacao nicht, dem bie geift- 
anregende Eigenſchaft des Kaffees abgeht. Kaffee ijt in der Eultur der warmen Länder in— 
jofern doppelt wichtig, ald derjelbe am beften im Gebirge gedeiht, oder doch auf Höhenzügen 
und Hocdebenen, gerade fo wie der Cacao, während der Zuder die flachen Küſtenländer vor— 
jiebt. Während 5. B. auf Borto Rico, welches früher eine Sträflingscolonie war, im Ges 
birge bie rein weißen Nachkömmlinge diefer Sträflinge (gibaros), ſich gänzlich ber Kaffce- 
cultur, der des Cacaos und Tabaks widmen und außerordentlich reine Brobufte liefern, 
find die Zuderplantagen in den Ebenen beinahe ganz der Arbeit ver Schwarzen überliefert, 
unter weißer Beauffihtigung. K. kann im gefunden Hochland ohne Hilfe der Neger ge— 
baut werben; Zuder muß dieſe oder chinefifche Arbeiter zu feiner Cultur haben, denn in der 
miasmatischen, feuchtbeigen Zudergegend der Tropen kann feine Arbeit ver Weifen auf die 
Dauer aushalten. Diefe Umftände find eng mit der Geſchichte des Kaffees verwachſen und 
haben noch lange nicht aufgehört, feine Wanderungen zu beeinflufleen. Wir müſſen Wan- 
derungen bie großartigen Uebertragungen der Staffeecultur von Weftindien nad Oftindien 
nennen, welche fich innerhalb diefes Jahrhunderts entwidelten. Die Cultur des K. läft 
fih nicht improvifiren, wie diejenige des Juderrohrs oder der Baumwolle. Erſt nach fünf 
Jahren beginnt der Kaffeebaunı zu tragen und ift erſt mit dem zwölften Jahre volltommen 
ausgewachſen. Er bevarf einer forgfältigen Pflege und einer ebenfo forgjamen Bereitung 
zum Verkauf. Mit Zuder ift e8 anders. Jedes Wicfenland in den Tropen, nicht zu ſehr 
ber Dürre ausgefett, kann die Stedlinge des Rohres aufnehmen und noch in demſelben Jahre 
wird bafjelbe geerntet. Die Abihaffung der Sklaverei in den engliſchen Colonien hatte 
einen höchſt niederdrückenden Einfluß auf das ganze Plantagenweſen in denſelben, denn da 
die meiſten reichen Pflanzer in Europa von ihren Zinſen und jährlichen Plantageneinkünften 
lebten, fo hatten fie inländiſchen Verwaltern oder *Overseers”, meiſt ungebildet und brutal, 
die Handhabung ihrer Pflanzungen  überlaffen, und inmitten der verderblihen Wirth» 
ſchaft diefer Yeute-war der Neger tief gefunfen. Die plötzliche Befreiung hatte unter dieſen 
Umftänden zur Folge, daß der Neger, leicht befriedigt wie er ift, den großen Stätten und 
dem waldigen Gebirgslande ſich zumwandte, um dort von der Hand in ben Mund zu 
Ichen, und da, in Jamaica zum Beifpicl, auch der K. mit Hilfe Schwarzer gebaut 
wurde, jo mangelte e8 bald an Arbeitskräften, und beide Culturen fanten auf cin Unbedeu— 
tendes herab. Nach 1848 fand ein Achnliches in den franzöfifhen und däniſchen Golonien 
ftatt. Cuba und Porto Rico hingegen zogen nun die ganze Cultur an fid, begünftigt 
durch die allmälige Gleichitellung des durch FFreigemordene und Sklaven gebauten Zuders 
im englifhen Zollfpftem, indem dieſe ſpaniſchen Infeln die Sklaverei beibehielten. Der 
Auder ftieg nun im Werthe auf das Vierfadhe, infolge der Goldentwerthung durch tie 
californifhen und auftralifhen Entvedungen des Edelmetalld, während K. fih nur vers 
Doppelte, und jo fam ed, daß die Eultur auch in Cuba und Porto Rico ſich vorzugsweiſe 
auf Zucker warf, und Kaffee immer mehr vernachläſſigt wurde. Es machte ſich dieſes bald 
dadurd) fühlbar, daß der K. in feiner Gefammtproduction Abbruch erlitt, eben durch dieſen 
ftetigen Minderertrag in Weftindien. Da nun irgendwo ein Mittel gefunden werben mußte, 
um K. wieder in Schwung zu bringen, fo warf man fih in den Efavenläntern ge— 
birgiger Natur auf’8 Neue auf feine Pflanzung, wie in Brafilien, wo es im Gebirgs— 
fande nit an Schwarzen mangelte. Außer Brafilien waren es demnädft die oftindifchen 
Länder, namentlid die Sunda-Inſeln, welde ſich auf die Kaffeecultur legten, un jo mehr, 
da es venfelben an rohen Arbeitskräften nicht mangelte, indem fie ſämmtlich von malayifchen 
Bölterfchaften dicht bewohnt find und noch dazu mongolifhe und indifche an fid) zogen, die 
fogenannten *Coolies”, weldye von China und Hinboftan contractmäßig eingeführt wurden. 
Die Hollindifche “Handelsmaatschappy” organifirte gemeinjhaftlic mit der heimatlichen 
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Regierung den Kaffeebau auf eine volllommen gehandhabte Weife auf Java, Sumatra und 
Bornes, während auf Ceylon die englifche Kegierung ein Gleiches beförderte. Unter dem 
Sporn hoher Preife hob bei der Gibaro-Arbeit im Gebirge aud Porto Rico fid, wieder. 
Das freie Negerland Haiti auf St. Domingo madte, jo gut es konnte, einige Anftren- 
gungen, Benezuela und Cofta Rica desgleichen, und Brafilien erfreute fid) eine® nie erwarte: 
ten Aufjhwunges, während Jamaica fid nur, theilweife einen Fir ie Antheil wieder: 
eroberte. Auf Guadeloupe und Martinique hob fid, ebenfalls die Cultur nicht unbedeutend. 
Allein die eigentliche Uebertragung des K.'s von Weftindien auf Brafilien und Dftinvien 
blieb beftehen und dauert nunmehr unmwieberbringlid) fort. Eine Statiftif wird dieſes noch 
mehr verdeutlichen und fügen wir nur hinzu, daß durch die Concentrirung des K.'s auf die brei 
Hauptländer Brafilien, Java und Ceylon, ein zufälliges Mifrathen diefer ſämmtlichen rei 
Ernten immer eine für den Confumenten ſehr unwillkommene, bedeutende Preiserhöhung 
zur Folge haben muß, während früher bei der gleihmäßigen Bertheilung des Kaffeebaues 
eine Mißernte unmöglih war. Im Jahre 1871 hat fich dieſes im Haushalte aller Kaffee- 
confumenten in einer 50%, Preiserhöhung fühlbar gemacht, dadurch, daß die drei Ernten 
zuſammen 104,000 Tonnen Minderertrag in Ausſicht ftellten, zu einer Zeit, in welcher ber 
Conſum bei Heinen Vorräthen, namentlidy in den Ber. Staaten, einen nie geahnten Auf- 
ſchwung genommen hatte. 


Banderung des Kaffeebaus von Veft:- nad Oſtindien. 
Production der Jahre: 














1837: 1851: 1868: 
(In Tonnen von 2240 Pfund engl.) 
Arabien 10,000 | Arabien 1,500 | Arabien 1,500 
Java 18,000 | Java, Yava, 
Sumatra 8,000 | Sumatra und Phi- > 67,000 | Sumatra und Bhi- > 49,000 
Brafilien und Be- } 42,000 | 9, lippinen a — 
nezuela raſilien und Ve— raſilien und Be- 
St. Domingo 20,000 nezuela ' 150,090 nezuela 190,000 
Cuba und Porto 25.000 St. Domingo 15,000 | St. Domingo 17,000 
Rico ! Cuba, Ports Rico Cuba, Borto Rico 
Engliſch-Weſtindien 11,000 u. ſonſtiges W.⸗ 20,000 und andere 5. 8,000 
Holländisch „ 5,000 | Indien Ind. Infeln 
Franzöſiſch⸗ 8,000 Ceylon 15,000 Ceylon 47,000 
eg 2,000 ee * 20,000 
147,000 Coſta Rica und oſta Rica u. Gua⸗ 
Guatemala 4,000 temala } 10,500 
274,500 343,000 


Ceylon's Auffhwung ift dabei der auffallenpfte. 
Zunahme des Kaffeeverbraudes in Europa und den Bereinigten 


Staaten. 
1851. 1867. 187C. 
(Tonnen.) (Tonnen.) (Tonnen.) 
Europa: 186,000 282,000 347,000 
Ber. Staaten; 76,000 92,000 124,000 
262,000 374,000 471,000 


In den Ber. Staaten nimmt der Conſum ſchon dadurch fo fehr zu, ganz abgefeben von ber 
Zunahme der allgemeinen Bevölterung und des Wohlftandes, daß die freien Farbigen be- 
deutend ftärfer ihn verbrauchen, als zu Zeiten ihrer Knechtſchaft, und außerdem confumiren 
die Weißen im Süden fo ftarf, wie je vor dem Kriege, diefe Java und Maracaybo, jene 
bauptfählih Rio. 

Man kann den 8. in grünen, gelblihbraunen und weißen und enblih in 
gemifcht-farbigen eintheilen. Erfterer zerfällt in: 1) Borto Rico, mit dunklen 
Bolten und weißer (Silber-) Haut; 2) fa Guayra oder Buerto Cabelle mit Nei- 
gung zu fuchfiger Haut; 3) Coſta Rica und Drizaba (Merico), regelmäßig und 
mit Silberbaut; 4) Jamaica, meift unregelmäfig, doch auch Porto Rico ähnlich, aber 
ehne Wollen; 5) Rio und Santos, legterer einigemal beinahe fhwarz; 6) Santjage 
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de Cuba, letzterer vom feinften Blaugrän; 7) Martinique und Guadeloupe, 
Der weiße, gelbliche und braune K. zerfällt in: 1) Mokkha und beinahe alle oſtindiſchen 
Sorten, jhön braun; 2) Japas, glatt und glänzend, die beliebtejten und theuerſten; 3) 
Maracaybo; 4 San Joſé de us 5) Weftafritanifhde Sorten. Der 
Ser geh K. zerfällt in: 1) St. Domingo (Haiti) und 2) einige Jamaica 
Sorten. em Geſchmacke nad theilt man den K. ein in: 1) fein ſchmeckende 
Sorten: Mokkha, Afrikaniſcher (von der Wejtlüfte), Sumatra, Ceylon, Manila, Coſta 
Rica, Orizaba, Maracaybo, San Joſé de Eucuta; 2) ſtark ſchmeckende: Porto Kice, 
La Ouayra, Puerto Gabello, Jamaica, St. Domingo (Haiti), Martinique und Guade— 
loupe; 3) ordinär [hmedende: Rio und Santo. 

Der durchſchnittliche Preislauf der vier Hauptjorten in den Ber. Staaten (Gold in 
Bond) feit Beginn des Krieges ift, wie folgt: 


1861 1862 1863 1864 1865 1866 
Brafil (good cargos) 11”/, c. 14'/,c. 15'/,c. 17'/,c. 16°/,c. 13°/,c. 
6, 


Java : 1 ı, wi ui ah 20 
Maracanbo „ 13°/, 16 17 16°, 16 15 
Doming „ 11°/, 14'/, 14°/, 13 14 12%, 


1867 1868 1869 1870 Dec. 1871. 
ehn odange) une als able ee 


Java R 19, 18 19 18%/, 21 
Diaracaybo „ 27, 1, a 1a, 16 
Domingo „ 11 % 10%, 21% 13%/, 


Die robe Kaffeebohne enthält Legumin, Kaffeegerbfäure, Kaffeefäure, Chlorogenfäure, 
Bett, Zuder, Gummi und das Kaffein; beim Roſten entftehen, wahrjcheinlihd aus ten 
Säuren, aromatijche, brenzliche Dele, die dem gebrannten K. den eigenthümlichen Geruch 
verleihen; hierbei wird ein Theil des Kaffeins frei, es entweidht Wafler und der Stidjtoff- 
gehalt nimmt ab. Die hauptfählichiten Beftandtheile des Kaffeeaufguffes find das äthe- 
rifche Del, Kaffein und Gerbftoff. Für technifche gvede wird aus dem gebrannten ober 
gemahlenen K., wenn man etwas Weinfteinfalz in Waſſer gehörig flohen und dann eintrod- 
nen läßt, eine braune Malerfarbe gewonnen, durd Verbrennen des getrodneten Kaffeeſatzes 
eine ſchwarze. Die rohen Bohnen liefern mit gelöftem Natron oder mit einer alloholiſchen 
Natronlöfung eine fmaragdgrüne Farbe. Durd Fällen von geftoßenen rohen Kaffeebohnen 
und Kupfervitriolauflöfung durch Aetznatron erhält man Magnon's grünen Kaffee» 
lad, der mit Eſſigſäure befprigt, Iebhafter und durch Auftragen mit — dauer⸗ 
hafter wird. Als Getränk wird der K. aus den geröſteten und gepulverten Bohnen durch 
Aufkochen mit Waſſer bereitet und zwar beruht die Stärke oder Schwäche deſſelben auf der 
Menge des zugegofienen Waſſers. Das Getränk wirft erregend auf das Nervenſyſtem, be- 
ſonders auf die Gefüßnerven; er mobificirt die Bewegung, befchleunigt den Stofjwehfel und 
infolge deflen die Verdauung. Als eigentlihes Nahrungsmittel kann der K. troß feines 
hoben Stidjtoffgehaltes nicht betrachtet werben, er erſetzt nur gewiffermafen die Einflüffe, 
welde dem Organismus durd Mangel an Bewegung, Mustfelanftrengung, freier Luft u. |. 
w. entzogen werben. Scaben bringt ber K. durch feine chemiſche Zufanmenfegung nicht, 
wohl aber, wenn er zu heiß getrunken wird, wodurch chroniſcher Magenkatarrh und andere 
Krankheiten erzeugt werden; gewiß aber ift, daß es für Perfonen, welche an Bollblütigkeit, 
Dlutwallungen, Blutflüffen, großer Nervenfhwädte, Störungen der Menftruation u. |. w. 
leiden, befier ift ihn zu meiden; aud Kindern ift er zu verfagen. Zuderzufag wirkt in ben 
meisten Fällen für den Körper heilfam. Gleich andern Fräftigen Aufregungsmitteln ift auch 
der K. mit Erfolg als Arzneimittel angewendet worden, befonders gegen narkotifche Bergif- 
tungen und in fehr ftarfen Dofen gegen kalte Fieber. Nach arabiſchen Schriftftellern ift in 
Aethiopien das Kaffeetrinken feit undenklihen Zeiten in Gebrauch gewefen. Der Eage 
nad foll ein Hirt, welcher bemerkte, daß feine Kameele nah dem Genuß von Kaffeebohnen 
vorzüglih aufgewedt waren, zuerft aus diefen ein Getränf bereitet haben, Gemal Eddin— 
Aldhabani, Mufti zu Aden, in der Mitte des 15. Jahrh., fell ver Erfte gewefen fein, wel- 
her den Genuß des K.'s aus Perfien nad Arabien einführte, indem er des K.'s ſich für 
feine Gefundheit und um fich zum nächtlichen Gebet munter zu erhalten betiente. Dort 
entitanden die eriten Kaffechäufer. Zu Anfang des 16. Jahrb. verbreitete fih der K. 
nad) Kahira, und obgleich Verbote gegen den Gebrauch deſſelben erſchienen, weil er beraufche 
und wie der Wein gegen Mohammed's Geſetz verftoge, jo wurde doch die Anfiht, daß er 
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gerade ein erlaubter Stellvertreter befjelben fei, unter den Mohammedanern bald die berr- 
jhende. Um die Mitte des 16. Jahrh. kam der K. aud in Konjtantinopel in allgemeinen 
Gebrauh, obgleih von Zeit zu Zeit Berbote oder doch wenigftend Beſchränkungen erlafjen 
wurden. In Europa wurde derjelbe wahrjcheinlih durch die Reifebejchreibung des deut— 
fhen Arztes A. Rauwolf (1573) befannt; 1691 wurde er ald Arzneimittel durd Prosper 
Albinus aus Aegypten nad) Venedig gebracht; jeit 1624 wurde er in England und 1644 in 
Marjeile (von wo befonders feine Verbreitung ftattfand) getrunfen. Die criten Kaffee— 
bäufer entitanden 1652 in Londen, 1725 in Paris, zu Enve des 17. Jahrh. in Wien u. ſ. 
w. Ueberhaupt wurde ber K. erjt um dieſe Zeit weiter in Deutſchland befannt; 1694 fam 
der erjte 8. in natürlicher Geftalt (vorher immer nur gebrannt) nad) Leipzig und erjt 1720 
wurde er in Sachſen allgemein. Aud in Polen, Schweden und anderen nordiſchen Ländern 
war das beginnende 18. Jahrh. die Zeit feiner allmäligen Einführung, doch übertrifft in 
Rußland noch heute der VBerbraud des Thees den des Ke's un ein Bedeutendes. Seitdem 
bat er ſich unter allen Volksclaſſen aller cwilifirten Völker als faft unentbehrliches Lchens- 
bedürfniß eingebürgert; jedoch werden auch zahlreihe Surrogate angepriefen und verkauft, 
die niht8 mit dem K. gemein haben ald den Namen, 

Kaffeegerbfäure, auch Chlorogenfäure, eine im Saffee, im Paraguaythee, in der 
Burzel von Chiococca racemosa befindliche hemifche Verbindung, welde dem Kaffee 3. B. 
das ihm eigenthümlidhe Aroma verleiht, und das man aus den ungeröjteten Kaffeebohnen 
durch Auskochen mit Wafler, Füllen mit Weineffig und Zerfegen des Niederſchlags mit 
Schwefelwaſſerſtoff erhält. Die K. ift der Gallusgerbfäure ähnlich; fie fällt Brechweinſtein 
und Leimlöfung nicht, färbt Eiſenoxydſalze grün, reducirt edle Metalloryve und löſt fi in 
Alalien mit gelber Farbe. Dieje Löſung wird an der Luft grün und es bilvet fi) Viri— 
dinjäure, deren Kalkjalz die Kaffeebohnen grünlich färbt. Beim Erhigen mit Kalihydrat 
dis zur Wafjerftoffentwidelung gibt die 8. BProtofatehufäure, dod ift’Ichtere das 
Endprodukt einer Zerfeßung, welche zu zwei Zwifhengliedern, der Kaffeefäure und 
einer Zuderart führt, ſo daß die K. als Glucoſid zu betrachten ift. Die Kaffeefäure kryſtal— 
liſirt aus Altohol in warzigen, gelblihen Drufen und Kruften; fie ift ftarfjauer, zerſetzt koh— 
lenfaure Salze und gibt mit Eijendylorid eine intenfiv grasgrüne Färbung, die auf Zufat 
von Soda dunfelroth wird. Salpeterſäure orypirt die Kaffeefäure zu Oralfüure und bein 
Schmelzen mit Kalihydrat zerfällt fie vollftändig in Protofatehufäure und Eſſigſäure; bei der 
trodenen Deitillation entjteht Brenzkatechin. 

Rajjein, aubh Thein over Öuaranin genannt, ein im Kaffee, Thee, Paulinia sor- 

ilis, lex Paraguayensis (Paraguaythee) und in den Cola- oder Öurunüfjen vorhandenes, 
toniih wirkendes Alkaloid, das theil$ durch Sublimiren, theils durd Fällen des Abſuds mit 
eſſigſaurem Bleioryd, Chlormaffer u. f. w. und durch Reinigen mit Thiertohle gewonnen 
wird, Verdampft man die Kaffeinlöfung mit etwas Chlorwafjer zur Trodne, fo bleibt ein 
purpurrotber Rüdjtand, der beim Erhitzen goldgelb wird, durch Ammoniak aber die rothe 
Farbe wieder annimmt. Auf biefe Weiſe kann man das K. in einer einzigen Kaffeebohne 
nahmweifen. Daſſelbe bildet weiße, feidenglänzende Nadeln, Löft ſich leicht in heifem Waller 
und in Aether, auch in Säuren, wird aber aus diefen durch Alfalien nicht gefällt, ſchmilzt 
und ſublimirt ſich ohne Zerſetzung, verändert Pflanzenfarben nicht, tritt beim Erhitzen mit 
Natronkalk an dieſen Cyan ab, bildet beim Kochen mit Barytwaſſer kohlenſauren, ameifen- 
auren und chanfauren Baryt. Das K. bietet in feiner Zufammenfegung und in feinen 

mmwandlungsproduften (der Amalinfäure, dem Mureroin und Cholestrophan) die größte 
Analogie mit der Harnfäure dar. Die durd Einwirkung von Chlor auf K. entftandene 
Amalinfänre bilvet farbfofe Kryſtalle ohne Kryſtallwaſſer, mit Kali, Natron und Baryt 
dunfelviolette Salze. Durch Behandeln der Amalinfäure mit Ammoniatvämpfen entjtcht 
das Mureroin; cd ryftallifirt in zinnoberrothen, vierfeitigen Prismen, die unter dem 
Volirſtahl Metallglanz und Golofarbe annehmen. Läßt man Salpeterfäure auf K. oder 
Chlor auf Amalinfäure einwirfen, fo entfteht Cholestrophan, weldes irifirende Blätt- 
hen oder auch große filberglänzende, durchſichtige Blätter bilvet, die fid) bei 100° unzer— 
fest fublimiren, von ägenden Altalien aber in Ammonial, Oralfäure u. ſ. w. zerlegt wer: 
den. Das K. bewirkt in größern Gaben vermehrte Herzthätigfeit, Zittern, inc 
zum Gehirn mit den Erſcheinungen der Aufregung defjelben; daneben verlangjamt es den 
Steffwehjel, indem der Harn an Harnftoff, Kochſalz und phosphorfauren Salzen änmer 
wird. 

Kaffern (vom arab. kafir, Ungläubiger; engl. Caffres), Bolt in Afrika, von dem Kai 
Kiver, der Grenze. des Caplandes, bis zur Dalagoa-Bai, in Britifh-Caffraria, dem free 
Cafir-Lande, Natal, vem Sulu- und Swaji-Lande wohnend, haben ihren Namen von den 
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Mohammedanern erhalten. Die K. zerfallen in 4 Hauptſtämme: 1) die Amakoſa, welche 
den Küſtenſtrich zwiſchen dem Kai- und dem Ombaſchifluſſe bewohnen; ſie wurden 1847 ge— 
zwungen einen Theil ihrer Ländereien an die Engländer abzutreten; 2) die Ymatemba- 
oder En mbufis, weiter norbwärts, längs dem Duathlambagebirge und Dem Großen Kai; 
3) die Amaponda oder Mambukis, zwiſchen dem Ombafhi und Omzitulufluffe; 4) 
bie Zulab, Amazulah oder Zuln, bis zur Dalagoa-Bai und tief landeinwärts woh— 
nend, ber tifegerifchfte unter allen Stämmen, Die K. find von hräftigem, hehem Körper: 
bau, ihre Farbe ift bei den ſüdlichen Stämmen lihtbraun, bei den nördlichen ſchwarzbraun 
bis ſchwarz; fie haben ſchwarzes wollige8 Haar, hervortretende Backenknochen, aufgemwerfene 
Lippen und einen geraden Nafenrüden. Die Weiber, die ſich durch Sittſamkeit und Schön— 
heit auszeichnen, Heiden fidy in Thierfelle; die Männer gehen faft nadt. Die Zahl aller K. 
ufammen wird auf eine halbe Million gefhätt, von denen 100,536 (1865) in ter Cap— 
Gofonie wohnen. Sie glauben an ein höheres Weſen und an einen böſen Geift, ohne 
eigentlihen Gögendienft zu treiben; body haben Wesleyaniſche Miffienäre mit Erfolg unter 
ihnen gearbeitet und Miffionsftationen gegründet. Die Männer befhäftigen ſich haupt« 
fächlic) mit Jagd und Vichzucht, während die Weiber Mais, Hirfe und Tabak bauen, über- 
haupt alle fhweren Arbeiten verrichten. Vielweiberei ift bei ihnen geftattet und aus dieſem 
Grunde haben die feit 50 Jahren gemachten Miffionsverfuhe im Ganzen geringe Erfolge 
gehabt. Die K. wohnen in niedrigen Dörfern (Kraale), von denen mehrere unter einem 
erblihen Fürften vereinigt find; außerdem haben alle Stämme einer Völkerſchaft zuſammen 
ein gemeinfames Oberhaupt. Sie find fehr friegerifh und während der Jahre 1835—53 
wurden blutige Kriege zwifchen ihnen und ben Engländern geführt. Ihre Sprade, cin 
Zweig ber öftlihen Gruppe der Bantu-Spraden, zerfällt in die beiden Hauptdialekte Kafir 
und Zulu und ijt wohlflingend, biegfam und beftimmt. Die der britifchen Regierung un— 
tertdorfenen Theile des Kaffernlandes find: 1) Britifh-Kaffraria (Britisli Cafraria), 
feit 1866 eine Provinz des Gaplandes, defien 21. Diftrict e8 bildet, liegt zwiſchen den Flüſ— 
fen Kaisfamma und Kai, am Indiſchen Ocean, und umfaßt 160 geogr. Q.-M. mit 81,353 
E. (1861). Das Land wurde 1836 engliſches Gebiet, dann von den K. zurüderobert und 
kam 1847 wicber in den Befit der Engländer. Die Hauptjtabt ift King William 
Tomn, mit 2760 E. am Buffalo River, an defien Mündung ‚der Hafen Eaſt London 
mit 2510 €. liegt. 2) Das Freie Kaffernland (Free Cafir Country). zwifchen 
Britifh-Raffraria und Natal, wird im D. vom Kat River, im NO. von den Stormbergen 
> - en begrenzt, und umfaßt 750 geogr. DQ.-M. mit 100,000 E. 3) 

atal(f. d.). 

Kafird, d. b. „Ungläubige“, oder wie fie fich felbft nennen Siahpoſch, heißen die Be- 
wohner des Alpenlandes Kafiriftan, einer heidnifchen Dafe, die rings von Mohamme— 
danern umgeben ift, nörblid von Afgbanijtan liegt und von diefem durch den Kabul» Fluß 
getrennt wird. Das Land wird im MN. von den usbekiſchen Ländern Badakhſchan und 
Kundus begrenzt, im D. liegen Chitral und Kafchgar und im W. verlaufen die Bergzüge 
und der Pandjſchirfluß. Der Hindukuſch und feine Ausläufer ſchließen wohlbewäflerte, 
enge und fruchtbare Thallandfchaften ein, welche terraffenförmig nadı dem Indus und Kabul 
abfallen. Die K. zerfallen in 18 Stämme, von denen 4 äußerlich zum Islam übergetreten 
find und Nimchahs (Halblinge) heißen. Die Religion derübrigen iſt ſehr einfach und reiner 
Götzendienſt; fie a ihren Gottheiten Schurubgab, Yamani und Pandu Kübe und Zie- 
gen und ſchmücken ihre einfachen Tempel, deren Wände mit Hirſchgeweihen geziert find, mit den 
hölzernen Bildern ihrer Götter. Ihre Priefter bilden eine erbliche Kafte, aber ihr Einfluß 
ift unbedeutend. Das Feuer fpielt bei ihren religiöfen Ceremonien eine wichtige Rolle. 
Sie fprehen alle eine und diefelbe Spradhe; Schriftzeichen kennen fie nit. Sie nennen 
ſich „Brüder der Feringhi“ (Franken) und leiten ihre Abfunft von den von Alerander dem 
Gr. zurüdgelafienen Macedoniern ab. Wahrfcheinlid find fie Nefte der Ureinwohner der 
Länder am Kabul und von Afghaniftan. Sie find ihrer Unerfhrodenbeit, Gaftfreiheit und 
Wahrheitsliebe wegen befannt, und baben fih gegen Mongolen, Berjer und Afabanen ftets 
unabhängig erhalten; fie find groß gewachſen, haben eine europäiſche Gefihtsbildung und 
Heiden fich in fhmarze, aus Ziegenfellen gemachte Dberkleiver. Die rauen find ſchön; 
die Vielweiberei ift geftattet, aber felten. Sie wohnen in Dörfern von 3—400 Häufern, 
welche an fteilen Bergabhängen erbaut find, und treiben vorzugsmeife Vichzudt. Vgl. A. 
G. Raverty's Berichte im „Journal der Afiatifchen Gefelihaft von Bengalen“ (1859) und 
„Globus“ (1865). 

Kaftan (türf. kaftän, eigentlih eine Art Unterfleid) ift cin langes, weites türkiſches 
Dberkleid aus bunten Zeug von Baumwolle oder Seide, oft mit koftbarem Pelzwerk gefüt- 
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tert, da8 häufig vom Sultan als Ehrengefchent gegeben wird. Ehedem durften die Ge- 
jandten auswärtiger Mächte am türkifhen Hofe nur im K. erfcheinen, den fie ald Gefchent 
erhielten. 

Kahlenberg over Ralenberg, ein Ausläufer ver Norifhen Alpen in Unter: 
öftreich und Theit des Wienerwaldes, tritt zwifchen Wien umd Klojternenburg an die Donau. 
Diefe äußerſten Grenzberge, durch ihre herrlichen Walppartien berühmt, heißen die „Kablen«: 
berge“, von denen der eine Jofephsberg (Kahlenberg) der andere Yeopoldsberg 

enannt wird. Auf legterenm liegt eine alte Kirche, in der Johann Sobieſti und die übrigen 

übrer des Chriftenheeres vor der Schladyt von Wien (3. Sept. 1683) Gottesdienſt hielten. 
Am Fuße des Berges liegt da8 Kahlenberger Dörfel, wo der dur feine Schwänte 
befannte Pfarrer Wigand von Teben (Dewen bei Wien) um 1330 lebte. Diefe 
„Schwänke“, in denen ſich Hiftorifches und Erfundenes miſcht, wurden wahrſcheinlich am 
Ende des 14. Jahrh. von Philipp Frankfurter gefammelt und unter dem Titel „Der Pfuffe 
vom Kalenberg* ohne Ort und Jahr vor 1500, datirt, zu Frankfurt (1550) herausgegeben. 
Der Germanijt von der Hagen veröffentlichte daſſelbe Werk in feinem „Narrenbuche“ (Halle 
1811). Auch führt ein epifcher VBerfuh A. Grün's (Graf Auersperg) den Titel „Pfaff 
bon K.“ (Yeipzig 1850). 

Kahnis, Karl Friedrich Auguſt, proteftantifchetheologifcher Schriftiteller, geb. 
1814 zu Greiz, habilitirte fi 1842 in Berlin, wurde 1844 außerord. Profefjer in Breslau, 
ſchloß fih 1848 den Altlutheranern an, dody wurde feine Wahl zum zweiten Prediger der 
altlutherifchen Gemeinde in Breslau nicht beftätigt und daher folgte cr 1850 einem Rufe 
als ordentl. Profeſſor der Theologie an die Univerfität Leipzig, wo er nebenbei zum Kapitu— 
lar des Hochſtiftes Meißen ernannt wurde. K. hat in neuerer Zeit den Standpunkt des 
ortbodoren Lutherthums in manchen Fragen verlaflen und ſich der Bermittelungstheologie = 

eneigt. Er fihrieb: „Dr. Ruge und Hegel“ (Quedlinburg 1838), „Die moderne Wiſ,en⸗ 
—* des Dr. Strauß und der Glaube unſerer Kirche“ on 1842), „Lehre vom Heilis 
gen Geiſte“ (Bd. 1, chd. 1847), „Lehre vom Abenpmahle“ (Leipzig 1851), „Die moderne 
Unionsdoctrin“ (ebd. 1853), „Der innere Gang des deutſchen Proteftantismus feit Mitte 
des vorigen Jahrh.“ (ebd. 1854), „Lutherifhe Dogmatit“ (2 Bde., Leipzig 1861—64), 
„Zeugniß von den Grundwaährheiten des Proteftantismus gegen Hengftenberg“ (ebd. 1862), 
en (Leipzig 1870). Auch ift K. feit 1869 Herausgeber der „Zeitſchrift jür hiſtori— 

e Theologie”. 

Kai (franz. quai, engl. quay, wharf, urfprüngl. ein nieverd. Wort: Kai oder Kaje, 
d. i. Küjte, Ufergang), eine Mauer oder ein Steindamm an Fluß» oder Meeresufern, wel- 
Ger eine folhe Höhe hat, daß er felbit beim höchſten Waſſerſtand nicht überſchwemmt wird, 
und zum Schuß des Ufers gegen den Andrang der Wellen, fomie ald Ein- und Ausladeplatz 
für die Schiffe dient; auch heit das ganze Ufer, foweit e8 mit einer folhen Dauer verjchen 
if, und die längs des Ufers befindliche Häuſerreihe K. 

Kaimakän (fälſchlich Kaimakam) ein arabifhes Wort, Stellvertreter, Amtsverweſer, 
ift der Titel zweier hoher türkifcher Staatsbeamten, des Gouverneurs von Konftantinopel 
und des Stellvertreterd des Großweſſirs, fowie der VBerwaltungsbeamten der Yivas, ber 
Unterabtheilungen der Ejalets, deren Vorſtände im Allgemeinen den Titel Bali (Oeneral- 
Gouverneur) führen. 

Kaiman, ſ. Alligator. 

Kain, nad der bibliſchen Erzählung der erfigeborne Sohn Adam's, der Erfinder des 
Aderbaucs, erſchlug feinen Bruder Abel aus Neid, weil defien Opfer Jauch wohlgefiel, und 
mußte ſeitdem, durch ein Zeichen auf der Stirne (da8 Kainszeichen) gegen Blutrache 
geihügt, unftät umherirren, bis er fich endlich im Lande Nod niederlich, wo cr ein hohes 
Alter erreicht und bis zur Sündflut gelebt haben fol. Nach einer Sage wird er von feinem 
Enkel Lamech auf der Sand erſchlagen. Nach ihm nannte fih im 2. Jahrh. eine gnoftifche 
Schwaärmerſekte, die Kainiten, welhen K. als cin höherer Aeon (f. d.) galt, deſſen Bru— 
dermord, wie auch der Berrath des Judas, durd den allein Jeſus für die Menjchheit den 
Erlöfungstod hätte fterben können, ihre Billigung fand. Sie bemühten fi überhaupt das 
Gegentheil von dem zu thun, was durch die riftliche Neligion geboten war. N 

aiphas (cigentl. Joſeph Kaiaphas), aus der Sekte der Sadducäer, war judiſcher 
Hohepriefter zur Zeit der Kreuzigung Jeſu, deffen Verurtheilung er durchſetzte. Er wurde 34 
nad Chr. von dem Broconful Bitellins abgefegt. 
“Kairo oder Kahira (arab. El Kahira, d.h. die Siegreiche, auch Mafr), die Haupt 
ſtadt Aegypten's, liegt ?/, Meile vom rechten Ufer des Nil® und hat 282,348 E. 
(1868). K. beftcht aus Alt-K. (Mafrsel-Atitch) und Neu⸗-K. (Mafr), wurde 973 vom 
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Khalifen El-Möizz gegründet. Den Hafen von. bildet die Stadt Buläf, mit 4000 E., 
welche 713 gegründet, durch zwei Hauptitraßen mit K. verbunden iſt. Cine Eiſenbahn ver- 
bindet K. mit Alerandria und Suez. Unter ven Bewohnern der Stadt find 10,000 Frans 
fen. K. ijt eine echt mohammedaniſche Stadt; die Schönheit ihrer Arditeltur wird von kei— 
ner andern übertroffen. Bon den 300 Mofcheen find Die aus dem 14. Jahrh. ſtammende 
Hafänem-Mofchee, dem Thore zur Citadelle gegenüber gelegen, und tie 970 vollentete 
Azhar-Moſchee, die ſchönſten. Walt eine eigene Stadt bildet die fhon von Saladin anges 
legte Citadelle, in weldyer fih die Münze, ein Baus Arjenal, Kanonengiekerei und cine 
Waffenfabrik befinden. Die meiften im italienischen Style aufgeführten Baläfte ftchen cm 
Esbetijch- Plate, einem großen vieredigen, mit Bäumen bepflanzten Plate. Die widtigfie 
und breitefte Straße ift die Musi, die Hauptjtraße des Frankenviertels, an der die Bezare 
liegen; die Mehrzahl der übrigen Straßen ift eng, ſchmutzig und ungcepflaftert. Am 6. Tez. 
1869 Icgte in K. der Kronprinz von Preußen der Grundſtein zu der erſten beutidien Free 
teftantifchen Kirche. 

Kaijer ift entjtanden aus dem lateinischen, zum Würbenamen umgeftalteten Familien— 
namen Caesar. Im römifchen Reiche führte indeß das unumſchränkte Staatsoberhaupt 
Ser ik ſpäter Augustus) diefen Titel nicht, fondern nur der Mitregent. Ned ter 
Iheilung des Römischen Neiches (395 nad) Chr.) gab e8 einen römifhen oder abend— 
ländifhen und cinen griehifden, morgenländifchen oder byzantiniſchen 
K. (Imperator Augustus). Die abendländijhe Kaiferwürde ging 476 unter und murte 
800 durch den Frankenkönig Karl den Gr. erneuert. Dod blieb die Kaiſerwürde nidt Lei 
dem Reiche der Franken, indem von feinen Nachkommen ſtets derjenige zum römifden K. 
gefrönt wurde, der zugleich König von Jtalien war. Nach dem Ausjterben ber Karelimger 
vereinigte Otto I. (964) Die Kaiſerkrone für immer mit der deutſchen Königswürde, welet 
jedod) die Bedingung feitgeftellt wurde, daß der deutſche König erſt nah der Krönurg kdurch 
den Papſt römischer K. heißen und bis dahin den Titel römiſcher König führen ſellte. 
Mearimilian I., der den Titel „Erwählter römischer K.“ annahm, befeitigte die Nothwendig— 
feit der Kaiferkrönung in Nom, Das Net zur Wahl des deutſchen Kes hatten früber alle 
deutſchen Fürften, bed) ftand feit den Beſtimmungen der Goldenen Bulle, dieſes Recht allein 
den fiurfürjten zu. Der Ort der Kaiferwahl war früher vorzugsweife Aachen, fpäter Frank— 
furt a. M. Nach der Wahl hatte der gewählte K. die „Wahlkapitulationen“ zu unterſchrei— 
ben. Das Deutiche Kaiſerreich erloſch 1806, nachem fein letter Träger, Franz II. ſchen 
1804 den Titel „Erbkaiſer von Deftreih“ angenommen hatte. Am 18. Januar 1871 nahm 
Wilhelm J., König von Preußen, zu VBerfailles, den ihm von den deutſchen Fürften über 
tragenen Titel „Kaiſer von Deutſchland“ an. An die Univerfalmonardie Karl’s des Er. 
fmüpfte Napoleon I. 1804 für ſich das Necht des Kaifertiteld, der 1852 von feinem Neffen 
Napoleon III. erneuert wurde, für dieſen aber nad der Kataftrephe von Sedan (2. Ecpt. 
1870) verloren ging. As das Griech iſche Kaiſerthum feit der Eroberung Konftanti- 
nopel’8 durch die Franken (1204) in zwei Theile zerfallen war, führten den Kaifertitel auch 
die Beberrfcher der beiden Theile fort: der lateinifhe K. refivirte zu Konftantinepel, 
der griechiſche zu Nicäa; 1263 fand die Bereinigung der beiden Reiche ftatt, Ted) 1328 
ge das griechiſde Kaiſerthum abermals in das zu Konftantinopel und in tag zu 

rapezunt. Nach der Eroberung des Byzantiniſchen Kaiferreihes (1453) und dee Tra— 
pezuntiichen (1461) legten fich die Sultane den Kaifertitel bei, der 1606 von den europäi— 
ſchen Mächten anerkannt wurde. Zar Peter I, von Rußland nabm 1721 den Saifertitel 
an. Außerhalb Europa führt diefen Titel feit 1822 auch der Beherrſcher von Brafilien, 
auch gebraucht man ihn wohl zur Bezeichnung der Herzfher von China und Japan. Merico 
war 1822 vorübergehend ein Kaiferreidh, wurde 1864 durd Napolcon III. zu Gunften des 
Erzberzogs Marimilian von Oeſtreich wieder hergeftellt, hörte aber feit defien Hinrichtung 
19. Junt 1867) wieder auf. Auch auf der Infel Haiti führten die Negermonarden Chris 

oph (1811) und Soulouque (1849) den Titel K. 

Kaijerkrone, j. Fritillaria, 

Kaijerling, Kaiferpilz (Agarıcus caesareus L.), ein in dem größten Theile des ſüd— 
lichen Europa’s häufig wachjender, wohlihmedender Blätterpilz mit hochrothem Hut, gelben 
Strunf und goldgelbem Fleiſch. Er wird von Juni bis Okt. gefunden und war jchon bei ten 
alten Römern ein fehr beliebtes Nahrungsmittel. 

Kaijerslautern oder fautern, Statt in der bayriſchen Rheinpfalz, liegt an ber 
Lauter, in der weftl. Abdachung des Harbtgebirges, hat feinen Namen von einer 1152 von 
Friedrih I. (Barbaroſſa) hier gebauten kaiſerlichen Pfalz, und 15,289 E. (1867). 
K. ift der Sit eines Bezirfamtes, vieler Lchranftalten und ift auch in inbuftrieller Be— 
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ziehung bedeutend. Bei K. war den 28.—30. Nov. 1793 eine Schlacht zwifchen den Preu- 
Ben und Franzoſen, ebenjo am 23. Mai und 20. Sept. 1794. Im Mai 1849 war ft. einer 
der wichtigiten Punkte der Pfälzer Erhebung zu Gunſten der Einigung und Befreiung 
Deutſchlands. 

Kaiſerſchnitt (Seetio eaesarea, von caedere, ſchneiden) iſt die Operation, vermittelſt 
welcher die Frucht durch einen Schnitt durch die Bauchdecken und den Uterus (Gebärmutter) 
zu Tage gefördert wird, Es iſt geſetzlich den K. an kurz verſtorbenen Schwangern nad) der 
27. Schwangerſchaftswoche zu vollbringen. Bei Lebenden wird er ausgeführt, wo die 
Beckenenge ſo bedeutend iſt, daß ſelbſt ein zerſtückeltes Kind nicht ohne Lebensgefahr für die 
Mutter durch die natürlichen Geburtswege entfernt werden kann. Unter 100 operirten 
Frauen, geneſen etwa 54. Der erſte Kaiſerſchnitt ward in Deutſchland und zwar im J. 
1610 vollzogen. 

Kaiſerſtuhl. 1) Selbſtſtändige, aus Dolerit und Baſaltkegeln beſtehende Gebirgsmaſſe, 
im bad. Kreiſe Freiburg, zwiſchen Rhein und Dreiſam. Die höchſten Spitzen find der 
Todtenkopf oder eigentliche K., 1760 F. b., auf dem Kaiſer Rudolf von Habs— 
burg Gericht hielt, und die Katherinenkapelle, 1560 F. Das Heine maleriſche Berg— 
land beſteht aus 40—50 Kuppen, dazwiſchen liegen ſchöne Thäler mit Acdern und Wieſen, 
Waldungen und Obſtgärten. Auf einem Raume von 2 D.-M. leben 30,000 Menſchen in 
30 Ortſchaften. 2) Städtchen im ſchweiz. Centon Aargau, Bezirk Zurzach, 
am Rhein, mit einer 300 F. langen Brücke über denſelben; 325 E. (1870). 

Kaijeröwerth, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Düffeldorf, Rheinprovinz, liegt 
am Rhein, hat 2302 E. (1867), eine große Seidenfabrit und andere induftrielle Anlagen. 
Die Stadt iſt jehr alt; ſchon Pipin von Herijtal baute bier ein Schloß und Heinrid LV, 
wurde in demfelben als Kind bis zum Jahre 1062 gefangen gehalten. Seit 1836 befindet 
ſich bier die vom Pajtor Fliedner (f. d.) gegründete Diakonifjenanitalt. 

Koajüte (franz. cahute, vom holl. kajuit, verwandt mit Kane, Koje, Hütte; engl. 
cabiu) ift das am Hintertheil eines Schiffes gelegene, mit Fenftern verfchene Zimmer des 
Capitains und der Officiere; größere Schiffe haben für wohlhabende Reifende mehrere Kajü— 
tenräume mit bejonderen Schlafitätten. 

KHatadu (vom malay. kakatüa), Buſch- oder Hollenpapagei, eine in Auftralien und den 
Indiſchen Archipel einheimifche, zur Ordnung der Klettervögel gehörige Papageiengattung, 

die ſich von den übrigen durd den kurzen, gleichfedrigen Schwanz, Die bewegliche Haube und 
bie befiederte Umgebung des Auges unterjdeivet. Die 8.8 find fehr gelehrig, leben ge— 
fellig, nähren fi) von Früchten, Körnern, Zwiebeln u. f. w. und find meift einfarbig, weiß, 
roth u. j. w., jelten mebrfarbig gezeichnet. 

Saterlaten, j. Albinos, 

Salo:, von griech. kakos, ſchlecht, übel, gering, wird oft in Zufammenfegungen (3. B. 
Kakodämon, der böfe Geift) befonders in der mebicinifhen Kunſtſprache gebraucht, wie 
Kakocholie, üble Beihaffenheit ver Galle; Kaktochröe, üble, ſchlechte, krankhafte Haut— 
farbe; Kakochylie, ſchlechte Beichaffenheit ver Säfte; Kakotrophie, Mifnährung, 
ſchlechte Beihaffenheit des Ernährungsgefhäfts im menſchlichen Körper u. ſ. w. 

Kalodyl, ſ. Altarfin. 

Kalafat, Stadt im Diftricte Dolſchi, in der Walacei, liegt an der Donau, ber 
türfiihen Feftung Widdin gegenüber und hat 2280 E. (1860). Im Orientalijhen Kriege 
war 8. vom 6.—10. Jan. 1854 Scauplag der Kämpfe zwifhen Rufen und Türken, 
infolge deren erftere zum Rüdzuge gezwungen wurben. 

Kalamata .- alte Pherae), Hauptſtadt der gleichnamigen Epardie und der Nomardie 
Meſſenien in ÖGriehenland, hat etwa 4000 E. und liegt ?/, Stunde vom Meſſeniſchen 
Meerbuſen, anı Fluffe Nevon, in einer fhönen, mit Dliven-, Drangen- und Citronenhainen 
———— Gegend. Die Gärten von K. ſind berühmt, auch hat die Stadt einen ſchönen 

azar und treibt lebhaften Handel mit Olivenöl, Feigen und Seidencocons. 

Kalamazoo. 1) Fluß in Michigan, entſpringt in Calhoun Co., dem ſüdlichen 

heile des Staates, durchſtrömt die Counties Kalamazoo und Allegan und mündet nach 
tinem ziemlich gewundenen Laufe von gegen 200 Meilen in den Lake Michigan. Er iſt an 

ner Mündung 3—400 Fuß breit und für Schiffe von 50 Tonnen zu allen Jahreszeiten 
is Alegan, 38 M. vom See gelegen, ſchiffbar. 2) County im fünweftl. Theile von 
ihigan, umfaßt 576 engl. O.-M. mit 32,054 E. (1870), darunter 663 in Deutjch- 
land und 34 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 24,646 E. Deutſche wohnen vor- 
herrigend in dem Hauptorte Kalamazoo, Republ. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: Baldwin 895 St.). 
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ſtalamazoo. 1) Poſtdorf und Hauptort von Kalamazoo Co., liegt am gleichnami⸗ 
gen Fluſſe und der Michigan Eentral-Bahn, 140 engl. M. weſtl. von Detroit; ift reizend 
gelegen, gut gebaut und ein lebhafter Handels- und Fabrifort mit 9181 E. (1870). Es 
befindet fid) hier eine prachtvoll gelegene und gut eingerichtete Jrrenanftalt und eine von 
Baptiften geleitete Lehranſtalt, das * Kalamazoo College”, Unter den Deutſchen befteht 
ein „Turnverein“, ein „Öefangverein“ und eine Iutherifhe Kirche. 2) Townſhip im 
obigem Go. und Staate; 10,447 €. (1870). 

alamo, Townfhip in Eaton Eo., Midigan; 1363 €. (1870). 

Kalanryta (Schönbrunn). 1) Hauptjtadt der gleichnamigen Eparchie und ber 
Nomarchie Achaja und Elis, Griehenland, liegt in rauher Gebirgsgegend, 2160 Fuß 
über dem Meere, it Sit eines Erzbiſchofs und hat 1200 E. Im NO. der Stabt liegt an 
einem hoben Felſen das Kloſte Megafpiläon, das größte in Griehenland. In K. 
brach am 23. März 1821, unter Führung des Erzbifhofs Germanos von Patras, der Auf- 
ftand der Griechen aus. 2) Fluß in Morea, mündet in den Buſen von Lepanto. 

Kalb, Johannes, Baron und General, der Sohn eines fräntifchen Bauern, 
wurde amt 29. Juni 1721 im bayriſchen Fleden Hüttendorf geboren; ging 16 Jahre alt 
als Kellner in die Fremde und tauchte ſechs Jahre fpäter als Lieutenant im franzöfiichen 
Infanterieregiment Löwendal wieder auf. Er war 1747 bereit Hauptmann und Regie 
nıentsadjutant. Im Siebenjährigen Kriege machte er im Corps des Herzogs von Broglie 
den Feldzug gegen die Preußen mit und bedte bei Roßbach den Rüdzug der Franzofen. 
Nachdem fein Name für einige Jahre vom Kriegsfhauplage verſchwunden war, erfcheint er 
in der Schladt von Bergen (1759) wieder, Nach dem Friedensſchluſſe verlor er feine nur 
‚für den Krieg geichaffene Stelle, verheirathete fih mit der Tochter eines holländiſchen Mil« 
lionärs und zog ſich in's Privatleben zurüd. 1767 wurde K. vom franz. Minifter Choifeul 
zu einer Milfion nad Norbamerifa auserjeben, um daſelbſt die Stimmung der Colenien 
gegen das Mutterland kennen zu lernen. Nad einem kurzen Aufenthalte dafelbit reifte er 
(April 1768) nad) Paris zurüd. Sein Berhältniß zu Cheifeul löfte ſich indeß bald, da K. 
behauptete, daß die Golonien ſich eher unterwerfen, als fremde Hilfe in Anfprud; nehmen 
würden. Indeß wurde 8. 1776 von Silas Deane, dem amerikanischen Agenten in Paris, 
eingeladen in bie Continental-Armee einzutreten. Diefem Wunſche fam er um fo lieber 
nad), als fein Freund Lafayette diefelbe Einladung erhalten hatte. Sie ftahen Ende März 
1777 in See und langten am 13. Juni in der Bay von Georgetown an. Am 27. Yult 
ftellten fie fi dem Congreß vor. Anfangs kühl aufgenommen, wurden jedody kurz varauf 
die ihnen von Deane angebotenen Patente als Generalmajore vom Congreß bejtätigt. Bis 
zum Jahre 1779 nahm 8. feinen perjönlihen Antheil an den Kämpfen; im nämlichen Win» 
ter jebody übertrug Waſhington ihm den Oberbefchl über die Maryland- und Delaware- 
Divifion, um die Stadt Charlefton zu deden. Diefer Pla war indeß bereits vor der An» 
funft 8.’8 gefallen (12. Mai 1780). Um das weitere Vorbringen der Briten zu hemmen, 
zog er gegen Süden ab. Inzwiſchen war der ſich überfjbägende Gates zum Oberbefehls— 
haber der füplihen Armee ernannt worden, welcher, fo bald er im Lager eintraf, den Abs 
marſch nadı Camden, South Carolina, anorbnete, wo der Feind ein befeftigtc® Yager er» 
richtet hatte. Der Feldzug wurde troß aller Gegenvorftellungen K.'s unternommen. 
Gates floh beim erften Anſtoß, nur der rechte Flügel unter 8. bielt nicht allein Stand, ſon— 
bern drängte die Feinde wiederholt zurüd. Der General kämpfte heldenmüthig, bis er aus 
elf Wunden biutend zufammenbrad und feine Divifion fi in wilder Flucht auflöfte. Er 
ftarb nach drei Tagen (19. Auguft 1780) in Camden. Ihm zu Ehren wurde vom Staate 
South Carolina ein Denkmal errichtet, zu dem Lafayette bei feinem Beſuche ver Ber. 
Staaten (1825) den Orundftein legte. K. war einer ber tapferften, erfahrenften und um« 
fihhtigiten Officiere des Unabhängigkeitöfrieged. Vgl. Friedr. Kapp, „Leben des amerifani- 
ſchen Generals Johann Kalb“ (Stuttgart 1862). : 

Kalbfleifh, Martin, mehrfah Mayor der Stadt Brooklyn, geb. am 6. Febr. 1804 zn 
Tlufhing in den Niederlanden, Europa, empfing eine gewöhnlide Schulerziehung, wurde 
Chemiter und fam frühzeitig nach den Ber. Staaten, wo feine erfte öffentlihe Stellung tie 
eines Sefundheitsbeamten der Stadt New York war; 1836 in den VBerwaltungsratb einer 
der öffentlihen Schulen erwählt, war er von 1852—54 Supervifor der Stadt Buſhwick, 
King's Co., 1854 Präfident des Board der Commiſſäre zur Vereinigung der Städte Broof- 
Iyn, Williamsburg und Bufhwid, 1855 Alderman in Brooklyn und wieder erwählt, von 
1857—61 Bräfident des Board ber Aldermen. Im Jahre 1861 zum Mayer von Broote 
Iyn ermwählt, wurde er 1862 in den 38. Congreß gefandt, war 1866 Delenat der “ Natio- 
nal Union Convention” in Philadelphia, wurde 1867 und 1869 von Neuem zum Mayor 
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von Broollyn gewählt und 1871 wiederum als unabhängiger Candidat für dieſes Amt no— 
minirt, unterlag aber vem Gandidaten der regulärsdemofratiiben Partei Powell. 

Kalchas, Sohn des Thejtor aus Mykene oder Megara, der befannte Scher, welder bie 
Griehen nah Troja begleitete, ihnen bei der Abfahrt in Aulis Die Dauer des Krieges vor- 
berfjagte und vor Troja den Zorn des Apollo deutete. Nach einem Orakel follte er jterben, 
wenn er mit einem beſſern Seher zufammentreffen follte; diefer war Mopfos. Nad) einer 
Aufammenkunft mit demfelben in einem Haine des Apollo, bei der K. ın ver Gabe ber 
Weiſſagung befiegt wurde, tödtete er ſich felbft oder ftarb ans Gram. In Daunien hatte 
er ein Heroon und Orakel, deſſen Ausſprüche man fchlafend auf dem Felle eincd ihm ge— 
opferten Widders empfing. 

Kaldreuth, Friedrich Adolf, Graf von, preufifher Feldmarſchall, geb. 1737 zu 
Sotteröhaufen bei Sangerbaufen, trat 1752 als Junker in preußifche Dienfte, wurde bald 
Dfficier und 1758 Adjutant des Prinzen Heinrih. Nach dem Siege bei Freiberg (1762) 
wurde er Major, avancirte von Stufe zu Stufe 1787 zum Generalmajor, wurde 1788 in 
ben Grafenjtand erhoben und 1790 zum Öenerallieutenant befördert. Im Kriege gegen 
Frankreich belagerte er 1793 Mainz mit Erfolg, trug viel zum Siege Möllendorf's bei Kai— 
ferslautern (1794) bei, vertrieb die Franzofen aus Zweibrüden und drang bis Saarlouis 
vor. Gegen Ende 1795 war er Oberbefehlshaber der Truppen in Bommern, 1806 Gou— 
verneur von Thorn und Danzig und Generalinfpector der Cavallerie. Nach den unglüdli« 
den Schlachten bei Jena und Auerſtädt (1806) mit dem Obercommando der geſchlagenen 
Armee betraut, dedte er ven Nüdzug. Das feit März 1807 von den Franzofen belagerte 
Danzig vertbeidigte er, nadhdem er von Manftein das Commando übernommen, tapfer, 
mußte aber wegen Mangel an Munition capituliven. Darauf zum Feldmarſchall ernannt, 
ſchloß er 1807 den Frieden von Tilfit. 1810 zum Gouverneur von Berlin ernannt, ging 
er nah Paris, um Napoleon I. die Glüdwüniche des Königs zu defien zweiter Bermählung 
zu überbringen. Hierauf Gouverneur von Breslau, wurde er 1814 wieder Gouverneur 
von Berlin, wo er am 10. Juni 1818 ftarb. Seine intereffanten Memoiren wurden nur 
ald Manufcript für feine Familie gevrudt. Bon feinen beiden Söhnen hat fih Fried» 
rid (geb. 1790, geit. 1847) durd Herausgabe „Dramatifher Dichtungen“ (Leipzig 1825) 
ald Schriftfteller befannt gemacht. 

Kaleidoſtop (von ven grich. Wörtern kalos, ſchön, eidos, Bild, und skopein, fchauen, 
gebilvet, d. i. Schönbilpfhauer), "ein ſchon 1555 von Porta nad den Gefegen der Neflerion 
des Yichts angegebenes und in Nürnberg unter dem Namen Strahlenkäſtchen verfer- 
tigtes, von Brewſter in Edinburgh 1817 verbefjertes Inftrument, welches aus zwei ſchma⸗ 
len, länglich vieredigen, ebenen, 5—6 Zoll langen Spiegeln befteht, die unter einem Win— 
fel von 60% aneinanderftoßen und in diefer Rage in einer innen gefhwärzten Röhre befeftigt 
find, Die Röhre ift an dem einen Ende mit einer Scheibe, in welcher ſich ein kleines Loc) 
zum Durdyjehen befindet, und an ber andern mit zwei Glasſcheiben geſchloſſen. Letztere, 
von denen die erftere matt gefchliffen ift, ftehen etwa '/, Zoll von einander ab und bilden jo 
einen Zwijchenraum, in welden man Heine Stüdchen gefärbten Glaſes, bunte Bapiericdhnitt- 
ben, Berlen, Federſpitzchen, Samentörner u. dgl. bringt. So unordentlih nun auch dieſe 
Gegenftände zwiſchen den beiden Gläfern liegen mögen, fo wird man diefelben doch ſtets, 
infolge des Geſetzes der Neflection des Lichts, in ſymmetriſcher Form fo vielmal verviel- 
faht jehen, al® der Winkel, unter welhem die Spiegel gegen einander ftehen, in vem Kreis» 
umfange enthalten iſt, und zwar als eine regelmäßige, fternförmige Figur in immer neuer, 
unerfhöpflicher Geftaltung, je nachdem das Inftrument gedreht wird und mithin die darin 
befindlihen Fleinen Objecte ihre Page verändern. Aber nicht nur zur Unterhaltung, fon» 
bern auch für technische Zwecke fuchte man das K. zu verwerthen, befonders zum Entwerfen 
von Mujtern, weßhalb man es auch Myriomorphoſkop nannte. Da jedoch die ewige 
Wiederholung von Sternen ermüdete, fo fuchte man durch Veränderungen dieſen Uebelitand 
ju befeitigen, was denn aud) in einer mehr oder weniger gelungenen Art und Weife Rup— 
predt in Nürnberg mit feinem Ideador (1848), Debus zu Schönberg, im Großherzogthum 
Heflen, mit feinem Debuftop (1860), das in Paris.erfundene E bromatojfop (1861) 
und Emsmann in Stettin mit dem von ihm conftruirten Typoflop (1862) erreicht ha— 
ben. Bol. Dingler's „Polytechniſches Journal" (163. Br., 6. Heft, S. 434) und „Aus 
der Heimath“ (1860, ©. 339). 

Kalenberg, ehemaliges Fürftenthum m der Landbreftei Hannover, preußiſche Pro- 
vinz Hannover, hat Moor- und Sandboden und nur im ©. die niebrigen Höhen des Dei- 
fer. Die Lanpfhaft umfaßt 48°/, Q.-M., die jetigen Rreife Hannover, Wennig- 
jen und Hameln, und iſt reih am Steintohlen, Kalt und Gips, Die E. treiben Vieh- 
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zudt und Ackerbau. Das Fürſtenthum führt feinen Namen von bem Kalenberg, 
einem alten Bergichlofie, und famı 1705 mit dem Erlöſchen der Linie Celle an das Kurhaus 
Braunfhweig-Yüncburg. 

Kalender (lat. calendarium, vom Worte calendae, womit die Römer den erften Tag 
im Monate bezeichneten), Zeitweifer, enthält die wichtigiten Zeiteintbeilungen, welde auf 
gewiſſe Himmelserfheinungen, namentlih den Umlauf der Erde um die Conne und tes 
Mondes um die Erbe begründet find. Der erjtere ijt genau auf 365, 241204 Tage, d. h. 365 
Tage, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Sekunden berednet. Die 365 Lage machen das 
bürgerliche Jahr aus, der übrig bleibende Bruchtheil bringt jedoch im Verlaufe der Jahre 
nidyt unbedeutende Differenzen hervor, die bei verſchiedenen Völkern verſchiedenartig befei- 
tigt wurden. Bei den alten Aegyptern beftand das Jahr anfangs wahrſcheinlich aus 360 
Tagen, mit 12 Monaten zu 30 Tagen; die Griechen zählten 354 Tage auf ein Jahr mit 
12 Monaten, abwechſelnd zu 29 und 30 Tagen. Später erhielt das Jahr 300 und endlich 
mit Hilfe des Schaltmonats 365 Tage. Unſer jetzt gebräuchlicher K. hat fi allmälig aus 
dem römifchen K. entwidelt. Die Namen mehrerer Monate rühren aus den früheſten Zei— 
ten Rom’s ber, wo das Jahr nur 304 Tage hatte, Die in 10 Monate getheilt waren, von 
welchen vier 31 und die übrigen ſechs je 30 Tage zählten. Der März war ter erfte und 
ber Dezember der Ichte Monat. Numa Bompilius fügte 713 vor Chr. dem Jahre 51 Tage 
oder die Monate Januar und Februar hinzu, fo daß ein Mondjahr von 355 Tagen ent- 
ftand, das alfe von dem Sonnenjahr um 10'/, Tag abwid, weßhalb die Jahreszeiten nad 
und nad) auf alle Mionate ficken. Jeder Monat zerfiel in drei ungleidhe Abſchnitte: Calen- 
dae (der 1. Tag des Monates), Nonae (der 5. oder 7.) und Idus (der 13. oder 15.). Alle 
breit Jahre wurde ſodann noch ein Ergänzungsmonat *Mercedonius” zwiſchen dem 23. und 
24. ehr. eingefchaltet, fo daß das Jahr auf 366 Tage kam. Julius Cäſar verbefierte 708 
Jahre nad) Erbauung Rom's (46 vor Chr.) den K., unterbrüdte den eingefcalteten Mo— 
nat, beftimmte, daß ber Februar 28, fieben andere Monate 31 und die vier übrigen 30 
Tage haben und alle vier Jahre im Februar ein Schalttag eingeführt werden follte. In 
diefem fog. Julianifhen K. ift der Mond ganz außer Acht gelafien und das Jahr zu 
365'/, Tagen feftgeftellt. Ein gemeines Jahr follte 365 Tage, jedes vierte ald Schaltjahr 
aber 366 Tage haben; der Scalttag ift der 24. Februar. Da aber die angenommene 
Länge des Jahres zu groß war, fo fiel zur Zeit des Papftes Gregor XIII. das Früblings- 
äquinoctium fchon um 10 Tage vor dem 21. März. Gregor unternahm daher eine Verbeſ— 
ferung des 8.8 und führte den fog. Gregorianifhen K. durch Weglaffung von 10 
Zagen im Oktober ein. Nah diefem K. wurde das Frühlingsäquinoctium nicht aftreno« 
milch bejtimmt, fondern foll ſtets auf den 21. März fallen und, um dies zu erreichen, ver 
alle 4 Jahre eintretende Schalttag bei drei nad) einander I — Säcnlärjahren % b. 
Jahren, die ein Jahrhundert ſchließen) ausfallen und nur das Schlufjahr des 4. Jahrh. ein 
Schaltjahr fein. Daher find die Jahre 1600 und 2000 Scyaltjahre, dagegen 1700, 1800 
und 1900 feine Scaltjahre. Der fo verbeflerte 8. wurde fofort in Italien, Spanien und 
Portugal eingeführt. Trankreih nahm ihn am 10. Dezember 1582 an, indem es ſogleich 
gun 20. Dezember überging. Die katholifhen Niederlande, die katholiſchen Gantene ver 

chweiz und die fatholifhen Theile Deutſchland's nahmen 1583, Polen 1586 und Ungarn 
1587 den 8. an. Die evangeliihen Länder Deutſchland's begannen erft 1700 nad einem 
verbefierten Kalender zu zählen, doch beitand noch eine Heine Differenz binfichtlid der Bes 
ftimmung bes Oſterfeſtes zwiſchen Katholiken und Proteftanten, die auf Antrag Friedrich's 
II. von Preußen 1775 befeitigt wurde. Borber (1700) geſchah dic in Dänemarf, im fols 
genden Jahre bei den evangelifhen Cantonen der Schweiz, 1752 in England, zulett folgte 
Schmeben (1753). Nur die Ruſſen und die Belenner der nichtunirten griech. Kirche rech— 
nen noch nach den Julianiſchen 8. (Alter Styl) und find daher binter den übrigen Euro» 
päern um 12 Tage zurüd, welder Unterfhied daher rührt, daß fie nicht nur tie von Gre— 
ger XIII. abgefegten 10 Tage, fondern aud die Schalttage von 1700 und 1800 noch mit- 
rehnen. Die Juden batten anfangs auch nur ein Jahr von 354 Tagen mit 12 bald 29- 
bald 30-tägigen Mondmonaten und glichen fpäter den Ausfall von 11 Tagen durd einen 
nad) den Jahreszeiten abwechfelnden 13. Monat aus. Denfelben K. haben vie Moham- 
medaner, fchalten jedoch in einer Periode von 30 Jahren 11 Tage ein. Trotzdem ift ihr 
Jahr um 11°/, Tag zu furz. Die türkifhe Verwaltung hat den Julianiſchen K. angenom« 
men. Die Chinefen hatten fhen 2000 ver Chr. die heutige Julianiſche Zeitrehnung. 
Auch das perſiſche Jahr ſchließt fich derfelben an. Der 1793 von der Franzöſiſchen 
Kepublit angenommene franzöfifherepublitanifheR. hatte 12 Monate mit je 
30 Tagen, an welde ſich nod 5, und im Scaltjahre 6 Ergänzungstage ſchloſſen. Jeder 
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Monat wurde ftatt der Wochen in 3 Defaden (Abichnitte von 10 Tagen) getheilt. Die 
Namen der einzelnen Monate hatten Bezug auf die Jahreszeiten. Sie waren für ben 
Herbit vom 22. September bi8 20. Dezember: Bendpdemiaire, Brumaire, Fri— 
maire; für ven Winter vom 21. Dezember bis 20. März: Nivofe, Bentofe, Plu— 
viofe; für den Frühling vom 21. März bis 18. Juni: Germinal, $lordal, Prai— 
rial; für den Sommer vom 19. Juni bis 17. September: Meſſidor, Thermidor, 
Fructidor. Auf Napoleon’s I. Befchl wurde vom 1. Januar 1806 der Gregorianiſche 
K. wiederum eingeführt. Der Kalenderftempel befteht nod in geringem Umfange 
in Breufen, Sadjjen und Deftreih. England hat ihn abgeſchafft. Mit der Einführung 
des Gregorianifben K.'8 wurde aud in die Berehnung des Jahres eine Cinheit ges 
bracht. Zur Zeit Karl's des Großen fing das Jahr zu Weihnachten an, im ganzen Mit« 
telalter zu Oſtern, in Deutjchland feit 1500 am 1. — Von den Römern ſind uns 
noch Bruchſtücke zahlreicher Calendarien erhalten, welche aſtronomiſche Angaben, religiöſe 
und bürgerliche Feſttage geben. Seit der Mitte des 4. Jahrh. findet ſich ein K. mit An— 
deutung der chriſtlichen Wocheneintheilung (herausg. in Kollar's““Annal. Vindobon.”, 1. 
Br., ©. 961 ff.); der K. des Ptolemäus Silvius (448) führt die hriftlihen Feſttage und 
Feiertage auf (4 Feſte Chrifti und 6 Gedächtnißtage von Märtyrern, herausg. von ben 
Bollandiftn in den * Acta S. S. Jun. T.”, 7. Bv., S. 176 ff.). Das Mittelalter kannte 
nur immerwährende K., mit Hilfsmitteln zur Berehnung des Dfterfeites und der einzelnen 
Bohentage, mit Feftverzeichnifien und ben Tagen der Märtyrer. Die frühejten gebrudten 
R. find der des Job. de Gamumbdia (in Holzdruck herausg. 1468), der des Sandeo Boticelli 
(1465), der des Joh. Regiomontanus (1475), die Volkskalender von Augsburg (1481, 
1483, 1495), von Erfurt (1505), von Zürid (1508). Seitdem ſich feit dem Ende des 18. 
Jahrh., beſonders in Deutſchland, das Streben geltend machte gemeinnützige Kenntniſſe und 
fomit Aufttärung auch in den bisher vernadjläffigten Claſſen des Volkes zu verbreiten, wur: 
den die 8. (Boltstalender) die geeigneten Mittel für jene Zwede. Dabin gehören 
bie 8. von Gubitz, Steffens, W. D. von Horn, W.Aleris, Nieritz, der „Schweizer Difteli- 
kalender”, der „Sächſiſche Ameifenkalender“, ver „Lahrer Hinkenvde Bote*, Während der 
legten Jahrzehende fanden bie illuftrirten K. weite Verbreitung, unter denen der We— 
ber'ſche in Yeipzig ſich durch ſchöne Ausftattung und gediegenen Inhalt auszeichnet. In 
ben Ber. Staaten gab Ehriftopber Sauer 1770 in Germantown, Bennfylvania, 
den erften deutſchen Kalender heraus, und feit etwa zwanzig Jahren ift auch hier die K.-Li— 
teratur, befonders in den Städten New Nork und Philadelphia, cine ſehr umfangreiche ges 
werden. Bal. Jahn, „Der Kalenverfreund“ (Leipzig 1841); Staebler, „Lehr- und Hand- 
buch der allgemeinen Geographie” (2. Ausg., Yeipzig 1863). 


Kalergis, Demetrius, griehifcher General, geb. um 1803 zu Taganrog, wurde in 
Petersburg erzogen, ftudirte in Wien Mebicin, ging nad Ausbruch des Freiheitstampfes 
(1821) nad Griechenland, wo er unter Karaiskakis tapfer kämpfte, aber in die Gefangen» 
ſchaft der Türken fiel, die ihm ein Ohr abfchnitten. Nad Ankunft des Königs Otto erregte 
er in Meſſenien einen Aufftand, wurde aber trotzdem 1843 in Athen Befehlshaber einer 
Gavalleriedivifion, förderte Die Revolution vom 14. Sept. 1843, wurde darauf General und 
Adjutant des Königs, ohne deſſen Vertrauen zu gewinnen oder populär zu werden, ging 
1845 nad) London, erneuerte 1848 vergeblich feine revolutionären Berfuche in Griechenland, 
ging 1853 nach Paris, wo er fi als politifches Werkzeug in den griechiſchen Angelegenhei— 
ten benüten ließ; wurde 1854 Kriegsminiſter, mußte aber 1855 aus dem Minifterium ſchei— 
den. Im März 1861 als griedifcher Gefandter nah Paris gefchict, fuchte er feinen Ein— 
fluß vergeblich geltend zu machen, wurde aber unter König Georgios Oberft-Stallmeifter 
und ftarb am 24. April 1867 zu Athen. 

Kalevala, d. i. Land des Kaleva (Held), nämlih Finnland, heißt das finnische Na- 
tionalepos, welches 50 Runen (Gefänge) in 22,800 achtſylbigen Verſen umfaßt, die durch 
Alliteration gebunden find. Das Epos, deſſen Held der Rieſe Kullervo ift, befingt bie 
Kämpfe der Finnen und Lappen. Es wurde 1835 von Lönnrot im Zufammenbange heraus— 
gegeben, nachdem bie einzelnen Runen fi burd mündliche Ueberlicferung Jahrhunderte lang 
un Vollsmunde erhalten hatten. 1849 erfdhien in Helfingfors die 2. Auflage, deutfch von 
Schiefner, ebd. 1852. Vgl. J. Grimm, „Ueber das finnifche Epos" in Höfer's „Zeitſchrift für 
Wiſſenſchaft der Sprache“ (Br. 1, Berlin 1845). 

Kalfatern (vom arab. kalafa, ausbefjern; engl. to calk over caulk), Schiffsausprud, heikt 
in bie Fugen zwijchen ven Planen Werg oder ERS Taue duch das Scheer» ober 
Sharfeifen, das ftumpfe Ralfateifen, bad Rabatteiſen und das Spider» 
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eiſen und den Kalfaterhammer eintreiben und mit geſchmolzenem Pech übergießen, 
damit das Waſſer nicht eindringen kann. 

Kali oder Kaliumoxyd (vom arab. al-kali, von kala, in ber Pfanne ſchmoren; 
engl. potassa), Sauerjtoffverbindung eines in der Natur weitverbreiteten, aber nirgents 
frei vorlommenden Metalls, des Kaliums (engl. potassium), weldes durch Zerſetzung bes 
Kaliumoxrydhydrats durch Eifen ber Weißglut und ebenfalld aus Kaliumoxydhydrat 
oder beſſer und leichter aus Cyankalium mit Hilfe einer galvaniſchen Batterie, an deren 
negativem Pol fid) die Kaliumkügelchen ausfcheiden, dargeftellt wird. Daſſelbe ift ein fil- 
berweißes Metall, läßt fich bei gewöhnlicher Temperatur kneten, ſchmilzt bei 55° C., ver- 
flüchtigt fich bei ſhwacher Rothglut in fhönen, grünen Dämpfen und verbrennt beim Er- 
bien in der Luft mit purpurrother Flamme zu 8. Mit Wafjer entzündet ſich das Kalium 
bei jeder Temperatur aud unter 0°, weil das Streben des Waſſers, ſich mit dem entftehen«- 
den K. zu vereinigen, präbisponirend wirkt; leuchtet auf friiher Schnittfläche ſehr ſchön, 
aber nidıt folange wie Natrium, weil es lebhafter orgpirt wird. Doch kann das Leuchten 
durch Anblafen verftärft oder verlängert werden. Zur Aufbewahrung des Kaliums, welches 
nur in Berührung mit fauerftofffreien Körpern unverändert bleibt, wurde bisher gewöhnlich 
Steinöl angewantt, jedoch find neuerdings mehrere befjer hierzu geeignete Kohlenwaſſerſtoff— 
verbindungen in Aufnahme gekommen. Das K., defien Darjtellung aus den Mineralien 
früherhin, bis zur Entdedung der bei Staffurt in Preußen und Kalusz in Galizien befind- 
lihen gewaltigen Lager kalihaltiger Mineralien, von denen das eine, der Carnallit, 27 Proc. 
Chlorkalium enthält, ein andercs, das Sylvin, gar aus reinem Chlorkalium beſteht, eine fchr 
koftfpielige war, wurde im Großen badurd gewonnen, daß man kalihaltige Pflanzen ver— 
brannte und die Afche mit Wafler auszog. Daffelbe, auch Aetzkali genannt, bildet eine 
weiße, fpröde Maſſe von brennend fharfem Gefhmad, nimmt an der Luft Waſſer und Koh— 
lenfäure auf, Löft fich in Weingeift und in Waſſer, jhmilzt vor dem Glühen und vertampft 
bei ftarfer Glühhitze mit Beibehaltung feines Waflergehaltes. K. ift die ſtärkſte Baſis und 
feine Auflöfung (Aetzhauge) zerftört den Organismus thierifher Gewebe. Das geglühte 
K., erſtes Hyprat, ift grau, wenig fryftallinifch, Das zweite frpftallifirt in der Kälte ans con» 
centrirter Yöfung in fpigen Ahomboevern. Das Aeslali dient zur Seifenbereitung, in 
chemiſchen Laboratorien, zu techniſchen Prozefien (Olasfabrifation) und in der Chirurgie als 
Hegmittel (in neuefter Zeit, bauptfächlich in einer zu gleihen Theilen mit Kat gemengten, 
ald Wiener Aetzpaſte bekannten Mifchung) u. f. wm. In Verbindung mit Stoblenfäure 
ift das K. als Pottafche chen feit den ältejten Zeiten befannt. Man hielt e8 mit ber ähn— 
lihen Soda oder dem kohlenfauren Natron (f. d.), das fic) in der Ajche befonders von See» 
pflanzen fand, für identiſch und nannte beide Körper Alkali. Später ald man ihre Un- 
terfchiede bemerkte, nannte man das K. wegen ſeines vorwiegenden Auftretens im Pflanzen» 
reid) (jedoch iſt es aud) in Glimmer und Feldfpat ungemein reich vertreten) Pflanzen- 
alkali, das Natron dagegen Mineralallali. Ueber die verfchievdenen Verbindungen 
des Kaliums fiche die betreffenden Artikel und die Artitel Brom, Jod, Cyan, Phosphor 
Schwefel ꝛc. Sciefbaummolle erplodirt nad) Scott (Report of the British Assoc,) fofert, 
wenn fie mit Kalium oder Natrium in Verbindung kommt, aud dann, wenn fie volllonnmen 
troden it. Die Amalgame der Alktalimetalle wirken nicht entzündend. In Bezug auf tie 
phnfiologifhe Wirkung der Fleiſchbrühe hat neuerdings Kemmerih in Bonn („Archiv für die 
gefammte Phyſiologie“) umfafiende Unterfuhungen angeftellt und ift zu folgendem Refultat 
gelommen: „Die concentrirte Fleifhbrühe bewirkt in Heiner Dofis Zunahme der Anzahl 
und der Stärke der Herzcontractionen; in großer Gabe wirkt fie ald Gift und tödtet unter 
den Erfcheinungen ber Herzparalyfe. Das wirkſame Princip in der Fleiſchbrühe, weldyem 
in Heineren Dofen die erregende, in größeren die vergiftende Wirkung zukommt, find haupt» 
ſächlich die Kaliverbindungen derfelben. Was den Unterſchied zwiſchen dem ruſſi— 
ſchen und ſog. Liebig'ſchen Fleiſchertract betrifft, ſo haben genaue Experimente ergeben, daß 
in der Aſche des erſteren das Natron faſt viermal die Menge des Kali übertrifft, während 
in letzterem umgekehrt faſt achtmal ſoviel Kali wie Natron enthalten iſt. 

ſtaliber (franz. calibre, vielleicht vom lat. aequilibrium, Gleichgewicht) heißt überhaupt 
ein beſtimmtes Maß, im Befondern bie innere Weite eines Geſchützes (f. Kanone) Man 
brüdt das K., entweder nad) dem nominellen Werth des Gefchofles aus, 3. B. A-, 6-, 12-pfün- 
diges K., oder nach dem Durchmeffer in Zollen. Zum Meſſen beffelben hatte ſchon 1640 Georg 
Hartmann in Nürnberg den Kaliberftab oder Artilleriemafftab erfunden. 

Kalidafa, der berühmtefte unter den Kunftvichtern des alten Indiens, fol im 1. Jahrh. 
vor Chr. unter König Vikramäditja, deffen Liebling er war, gelebt haben. Seine bedeu— 
tendfte Schöpfung ift Das Schaufpiel *Sakuntalä”, das die zarte Liebe des Königs Duſch— 
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manta behandelt, zuerft herausgegeben im Sanstrit-Original mit frangöfifher Ueberſetzung 
von Ehezy (Paris 1830), nachdem es ſchon vorher in einer engl. Ucberjegung von Jones (Kal— 
lutta 1789; neue Ausg., Lond. 1870) und in deutſchen Uebertragungen von Forſter (1790) und 
Herder (1803) bekannt geworden war. Eine nene Tertrevijion mit Verdeutſchung gab Böht— 
Iingt (Bonn 1842) heraus, wonad) die Ueberfegungen von Meier (Tübingen 1851) und von 
Lobedanz (2. Aufl., Yeipzig 1861) erfchienen. Cine engl. Ueberfegung wurde von Monier 
Billiams (3. Aufl., Hertford 1856) beforgt. Daneben befisen wir noch das an lyriſchen 
Schönheiten reihe Schaufpiel *Vikramorvasi” (*Vikramas” und *Urvasi”), im Urterte mit 
fat. Ueberjegung herausgegeben von Lenz (Berlin 1833), deutſch von Höfer (Berlin 1837), 
bon B. Hirzel Frauendorf 1838) und von Lobedanz (Leipzig 1861) und das Intriguenluſt— 
fpiel “Maälavikä und Agnimitra”, aud unter dem Titel *Malavikagniinitra” (Kalidaſa's 
Autorſchaft bezweifelt, wahrſcheinlich fpäter gefchrieben, herausgegeben von Tullberg, 
Bonn 1840). Außerdem dichtete K. die beiden epiihen Dichtungen “Raghu-vansa”, d. h. 
„Das Sefchleht des Rama“, die mythiſche Geſchichte der alten Könige von Ayodhya (her— 
ausgegeben von Stenzler, London 1832) und *Kumära-sambhäva”, die Geburt des Kriegs— 
gottes (beransgegeben von Stenzler, Yonden 1838). Bon feinen lyriſchen Dichtungen ift 
die nambaftefte *Megha-düta”, der Wolfenbote, eine Elegie, in welcher er die Sehnſucht 
eines Liebenden in der Verbannung anmutbig ſchildert, heransgegeben mit englijcher Ueber— 
fegung von Wilfon (Kalkutta 1813) und von Gildemeifter (Bonn 1841), in's Deutſche über: 
tragen von B. Hirzel (1845), M. Müller (Königsberg 1847) und von Schüg (Bielefeld 
1859). Ueberdies werden ihm noch manche andere Gedichte, wie *Nalodaya” (Sage von Nalas 
und Damajanti) zugefchrieben, (metriſch überfest von W. Yates, Kalkutta 1844). Werner: 
“Sringäratilaka”, „Stirnmal der Liebe”, ein erotijches Gedicht, und *Ritusanhära”, 
d. b. „Die Verſammlung der Jahreszeiten“, ein beſchreibendes Gedicht (Driginaltert von 
Jones 1792, verdeutſcht von Ktofegarten). 

ſtaliſch, David, humoriſtiſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 1820 zu Breslau, ging 
nah wechjelvollen Jugentichidjalen nad Paris, wo er mit Heine und Proudhon befreundet 
Correſpondenzartikel für deutſche Blätter fchrieb, lebte feit 1846 in Leipzig, ging danm nad) 
Berlin, wo er im Mai 1848 ven „Kladderadatſch“ gründete, defien Redaction er fpäter mit 
Dohm theilte. Gleichzeitig fchrieb er eine Menge Yokalpofien, wie „Hunderttaufend Tha- 
ler“, „Berlin bei Nacht“, „Peſchke“, „Ein gebilveter Hausknecht“ u. ſ. w., welde bald bie 
Kunde auf allen norddeutſchen Theatern madten. Seine Couplets erjhienen gefammelt 
ald „Berliner Leierkaſten“ (Berlin 1857, neue Folge 1863). " 

Kaliſch Kalis z). 1) Kreis des Gonvernements Warſchau, Nuffifh- Polen, 
früber ein eigenes Gouvernement. 2) Kreisftadt im Gouvernement Warſchau, liegt an 
drei Armen der Prosna, in einem fruchtbaren Thale und hat 13,602 E. (1865). K. iſt eine 
alte Stadt, mit 7 Kirchen, Theater, fhönem Park und großen Tudfabrifen. In K. fand 
am 2. April 1813 die Zufammenkunft zwijchen Alerander I, und Friedrid Wilhelm ILL. 
ftatt. Im Bolnifhen Aufftande (1831) fielen hier im Sept. mehrere Gefechte vor. 

Kalium, j. Kali. 

Kalt, eine filbermeiße, unfchmelzbare Maffe von 2,, fpecififhem Gewicht, ätzendem Ge— 
‚ Ihmad und auf der Zunge ein Wärmegefühlerregend, iſt Die wichtigfte der alkalischen Erben, 
bildet den vorwiegenden Beftandtheil der Erprinde und, wie die Spectralanalnfe zeigt, wohl 
der meijten übrigen Weltförper. Diefer durch die ganze Natur weitverbreitete Stoff ift 
eine und zwar die einzige Sauerftoffverbindung des Calciums (f. d.) und kommt nie rein, 
fondern ftet8 an Säuren gebunden vor. Die hauptſächlichſten Verbindungen defjelben find 
bie mit Schwefelfäure im Gips und Alabajter, mit Phosphorfänre im Apatit, Phosphoro- 
caleit und den Knochen der höher entwidelten Thiere, mit Kiefelerde in fchr vielen zufammen- 
geſetzten Mineralien und mit Kohlenfäure, der widtigften von allen, die Kreide, den Kalk— 
Ipat, Kalkitein, Mergel, körnigen 8, und Marmor bilvend. Diefe letztere Verbindung haupt- 
ſächlich iſt es, melde von den älteften Kaltgebilden an bis zu den nod heute fortvan- 
ernden 8.-Sinterablagerungen, vom dichten Kalkftein und Marmor bis zur zartejten Kreide 
berab, in einer Auspehnung und Mächtigkeit auftritt, wie fein anderes arditeftonijches 
Glied des Erdbaues. Geologiſch unterfcheidet man die hinfichtlic ihrer Entftehung, Struc- 
tur und Verwendbarkeit differirenden Kalkmaſſen in Ur-, Uebergangs-, Flötz- und tertiäre 
Kalfgebirge oder in: a) Urkalk, auf fenerflüffigem Wege entitanden und fehr rein. b) Der 
aus wäſſerigen Niederſchlägen entjtandene K., enthält Bittererdve, Mangan, Eifen u. ſ. w., 
theils ſchichtenweiſe eingemengt, theil® in gleihförmigen Maffen beftehend. c) Die mit 
Hilfe thierifher Organismen entftandenen Kaltgebilve (Korallen, Muſchelkalk). Auch Ins 
fuferien banten gewaltige aus K. beſtehende Gebirgsmafjen auf und aus Salzwafjer-Ge- 
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wäfjern und tohlenfänrehaltigen Quellen lagerte fi der fogenannte Tuff ab. Sind 
Kaltmafjen ftart von Magneſia begleitet, fo nennt man dieſe au Dolomite. Im Großen 
gewinnt man den 8. (gebranntert.) durch Glühen (worurd die Kohlenfäure ausge: 
trieben wird) des Eohlenfäuren K.'s in großen Oefen oder Meilern u. ſ. w. Kalkbreu— 
nen), der, wenn fpäter mit Waſſer befeuchtet, ſich erhigt, zu Pulver zerfällt und cin Hydrat 
bildet, welches in jechsfeitigen (vbomboevriihen) Säulen kryſtalliſirt, fi in 700 Theilen 
kaltem, aber erft in 1300 Theilen heißem Waſſer auflöft. Diefer durch Waſſer zertheilte 
(Kalkmilch) oder ganz aufgelöfte K. (Kalkwaſſer) zieht aus der Yuft wicher Kohlen— 
fäure an, wodurch er feine alkaliſche Reaction verliert, ſich in dünnen Häutchen nad und 
nad) niederſchlägt und unauflöslid wird. Obgleich ver K. mit den meijten Säuren unaufs 
lösliche oder fehr ſchwer lösliche Salze gibt, fo läßt er ſich doch, zum Theil wenigſtens im 
Waſſer lofen, wenn man eine Yöfung von fohlenfaurem K. fehr lange kocht; ebenſo wird 
kohlenſaurer K. mit 6 Aequivalenten Kryſtallwaſſer kryſtalliniſch gefällt, wenn man in Kalk— 
wafler von 69 oder 1— 2° Kohlenſäure leitet, oder wenn man bei derfelben Temperatur Chlor— 
calciumlöfung mit fohlenfaurem Natron oder Zuderkalflöfung mit Kohlenfänre füllt. Die 
Verbindung läßt ſich auswatchen und trodnen, verwittert aber an der Yuft und verwandelt 
fi) bei 300 in einen halbflüffigen Teig. Bei 7—8° füllt Kohlenſäure aus Zudecrkalk cinen 
Tohlenfauren K. mit 5 Aequivalenten (47 Proc.) Kryſtallwaſſer; bei heherer Temperatur 
füllen Niederſchläge mit 10—27 Proc. Wafler, aber über 309 fällt ſtets waſſerfreicr, lohlen— 
ſaurer Kalt. Faſt chemiſch reiner Kalkſtein verlor nach 4 ftündigem Verweilen in einer Tem— 
peratur von 617—675° feine Kohlenſäure volljtändig (43,, Proc), Ned 3 ftüntigem 
Glühen, bei 862— 881°, hatte er 40,, Proc. verloren, und durch Zjtündiges Glühen in cinem 
Gasſtrome bei 8479 wurde er volllommen frei von Kohlenfäure. Wird tie Temperatur auf 
1000° gejteigert fo entweicht die Siohlenfäure fchr rafh. Am häufigſten tient ter 8. zur 
Bereitung des Mörtels. Scott in England fabrieirt einen Cement, ter auch zu Waſſer— 
bauten an der Küſte benugt wird, indem er über rotbglühenden Aetzkalk einen Strem ven 
fchmwefeliger Säure leitet. Das daraus entjtchende Broduft ift feiner demifchen Genflitution 
nad hydrauliſcher K&. (d. i. thon= oder kieſelhaltiger Kalkſtein), der mit Woſſer ange— 
rührt, bald erhärtet, löſcht fi aber nicht mit Waſſer und crhärtet in wenigen Stunden. Ein 
äbhnliches Präparat entjtcht beim Glühen von ſchwefelſaurem Kalk mit Aetzkalk und aus Tem 
Allen gebt hervor, daß Schwefel, Kalk in wirkliches Gement umwandelt. Außertem benutzt 
man den K. ald Austrodnungs- und Düngmittel zur Darftellung von Kali, in ter Gerberei, 
zum Neinigen des Gaſes und Naffiniren des Auders, zur Seifen- und Etcarinkerzenfatris 
cation, beim Bleihen, in der Färberei, zu hemifchen Präparaten, zur Erzeugung tes Kalk— 
lichts u. ſ. w. Schwefeljaurer K. wird in neuefter Zeit zur Verbinverung der Eärung des 
Weines und Bieres („Neues Rep. der Pharmacie“) und Kalkwafler als Auflifungs- und 
fomit Heilmittel der Die entzündeten Schleimhäute überziehenden Pſeudomembrane kei ter 
brandigen Nachenbräune (Küchenmeiſter's „Zeitichrift”, 1864, 3. Heft) angewentet. Bis— 
ber wurden Zellen und Stärfeförner als Bildungen betradtet, welde turdans nur 
in Organismen vorfommen und ald organifirte Gebilde den Kryſtallen gegenüber- 
ftehen. Nun ijtcs aber Famintzin gelungen aus kohlenſaurem Kalt ftärfe- (amylum) artige 
Gebilde künſtlich darzuftellen, wobei man an den ganz freiliegenden Kugeln nicht nur Deutlich 
Kern und Schichten verfolgen kann, fondern die auch im Uebrigen den Stärkekörnern faft 
ganz analog find. Dieſe Analogien nun, die die amylumartigen Gebilde mit den Stärke— 
körnern überein haben, führen nothwendiger Weife zu dem Schluffe, daß die Stärkekörner ein 
mechaniſcher Niederſchlag find, und daß fi auch noch bisher nur in lebenden Or— 
ganismen beobachtete Gebilde auf rein mechaniſche Wirkungen werden zurückführen laſſen, 
und daß ſomit die Grenze zwiſchen den Organismen und der fälſchlicher Weiſe ſog. todten 
Natur bald überbrückt und ein neuer Grundſtein auf dem Wege zur Beweisführung der 
Urzeugung gelegt worden iſt. Was die Kryſtalliſation des kohlenſauren K. anbelangt, ſo 
entwickelt derſelbe dabei einen überraſchenden Formenreichthum und in mineralogiſchen 
Sammlungen können wir ſechsſeitige Pfeiler, zwölfſeitige Spitzſäulen, dreifantige Zähnchen, 
bald ſpitzer, bald ſtumpfer, Zweclenköpfe, dünne ſechseckige Täfelchen ꝛc. in hunderten von ab» 
weichenden Formen neben einander finden. Alle aber laſſen ſich auf zwei Grundformen zurück— 
führen, nämlich entweder auf ein ſtumpfes Rhomboeder (3- und 1-achſig), oder auf eine gerade 
rhombifche Säule (2- und Jachſig). Der kohlenfaure K. ift alfo dimorph; die eine Modifica— 
tion bildet der Kalkjpat, die andere der Aragonit. Zur Beantwortung der Trage, warum 
ber Kalk einmal rhombiſch, ein anderes Mal rhomboödriſch Fryftallifire, wurden genauc Unter: 
fuhungen vorgenommen, und man fam enblid in neuejter Zeit zu dem Refultat, daf dies 
eincstheils auf Temperaturunterfhieden berube, anberntheild aber darauf, daß zufällige 
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Beimengungen (wie Strontian, fohlenfaures Bleioryd, Fiefelfaures Natron oder Kali, Schwes 
felwaſſerſtoffwaſſer, falpeterfaures Blei, Gipswaſſer u. ſ. w.) der urfprüngliden Kalt 
löfung auf den Habitus der refultirenden Kryſtalle modificirend einwirke. 

Kaltbrenner. 1) Chriitian, Muſiker, geb. 1755 zu Sannoverifh- Münden, wurde 
1788 Kapellmeifter des Königs von Preußen in Berlin, 1790 des Prinzen Heinrich ven 
Preußen in Rheinsberg, nach deſſen Tode er nadı Paris ging, wo er 1806 ftarb. Er ver- 
faßte eine „Theorie der Tonkunſt“ und eine „Geſchichte der Muſik“ (neue Aufl., Paris 1822). 
2) Friedrich Wilhelm, Sohn des Vorigen, Pianoforte-Birtuos und Componiſt, geb. 
1784 zu Kaſſel, erhielt im Confervatorium zu Paris feine Ausbildung, ging 1803 nad) 
Dien, dann wieder nad) Paris, 1819 nad Yondon, machte 1823 eine Kunſtreiſe durch 
Deutſchland, lich fih 1824 bleibend in Paris nieder, und jtarb am 11. Juni 1849 zu En- 
gbien bei Baris. Er fchrieb cine Klavierſchule und componirte faft 200 Werke, von weldyen 
bervorzuheben find: die vier Concerte, verjhiedene Sonaten, die Rondos "Gage d’amitie” 
und “Les charmes de Berlin” etc. 

ſtalkſpat, in der Mineralogie der im heragonalen Syftem meift in rhomboebrifhen Ab- 
änderungen kryſtalliſirende fohlenfaure Kalt, defien Kryitallformen fo außerordentlich zahl— 
reich ſind, daß man ſchon jest mehr ald 700 verfchiedene Varietäten kennt. Unter welchen 
Bedingungen ans einer fohlenfauren Kalklöfung Kalkſpatkryſtalle oder Aragonit herauskry— 
ftallijiren (f. Kalk). Der K. iſt vollkommen fpaltbar, bat einen mufcheligen, fplitterigen 
Bruch, wird beim Reiben elektrifch, löſt fih unter Aufbraufen in ftarfen Säuren und vers 
wandelt fih turd Glühen in Aegkalf,. Arten: Kryſtalliſirter K. oder Doppelfpat, 
verurfacht eine doppelte Brehung der Lichtftrahlen; fajeriger Kalt, Marmor, 
Shieferfpat, Kalterde over Kreide, Kalkftein (mit mehreren Unterarten als 
Stinftalf, Mergeltalt, Kalttuffx.) und Schaumkaltk. Alle find verſchieden 
gefärbt. 

Kaltutta, Hauptftadt der oftindifchen Präfidentihaft Bengalen und Sit des Vice— 
Königs, liegt am linken Ufer des Hugly und zerfällt in die Shwarze Stadt, aud 
Palta genannt, vorherrſchend von Cingeborenen bewohnt, in bie prachtvoll gebaute 
WVeiße Stadt, auh Tfhauringhigenannt, in das Fort William und die Vorftädte, 
Die Einwohnerzahl von K. wurde früher auf 1 Mill. gefhäst; eine 1866 veranftaltete Zählung 
in der Weißen Stadt ergab aber, ohne die Vorſtädte, 377,924 E., darunter 11,224 Europäer 
und 10,036 Indo-Europäer. K. beginnt mit einer Reihe von Gärten, unter denen der Re— 
gierungsgarten der ſchönſte ift, dann folgt das Arſenal ort William, daneben die Esplanade 
mit dem Stadthaufe und Dem Hauptlandungsplate, von dem aus eine ſchöne Strandſtraße fich 
eritredt. Die fchönjten Gebäude find: der Gouvernementspalaft, die Medreſſis und Hindu— 
Colleges, die St. Paul's⸗Kathedrale und fchottifche Kirche, die Münze, die Bank von Bengal, 
die Unionsbant, Sternwarte und fehr viele Fabriken. 

Kalligraphie (vom griech. *kalos”, ſchön, und “graphein”, fhreiben), Shönfhreibe- 
kunſt. Diefelbe umfaßt nicht allein das Gebiet einer geregelten, eleganten und gefälligen 
Geſchäftsſchrift, fondern bezieht fih hauptfächlic auf die Ausführung effectvoller Compoſiti— 
onen und brillianter Runftihriften in ornamentalen Stylgattungen. Phantafie und guter 
Geſchmack in der Erfindung von genialen Formen, geiftreihen Verzierungen, eleganten Def- 
find und eine glüdlihe Wahl von harmonifchen Zügen bilden die Grundlage der 8. Sie 
berubt anf der genauen Befolgung von Kegeln, die den vorzüglichften Muftern aller 
Zeiten, mit Auswahl und Berbefjerungen entnommen, geeignet find den Gefhmad zu bilden 
und zu erhöhen, hauptſächlich aber auf einen feinen und älthetiihen Sinn einen angenehmen 
Eindrud zu bewirfen. Die gründliche Aneignung der höheren K. erfordert ausdauernden 
Fleiß, Talent, reihe Erfindungsgabe und große Geübtheit, um einen gewiſſen Grad ber fo 
ſchwer zu erringenden Fertigkeit zu erreihen. Wie alte Mufeen, größere Bibliotheten, und 
Urkunden-Archive zeigen, binterließen uns fhon frühere Jahrhunderte ſchöne Vermädtnifie 
von bandihriftlihen Kunftwerten, ohne daß man diefe zur Fefttellung einer Methode, einer 
geregelten Theorie der Schönfchreibetunft zu benugen verftanden hätte. Erſt mit Beginn 
des 19. Jahrh. erwarb fid die K. den Standpunkt im Gebiete der bildenden Künfte, den fie 
—— einnimmt. Bon allen Nationen waren die Engländer bie erften, welche der 

. einen höheren Aufihwung gaben, und den alten ſchwerfälligen fteifen Formen eine ge- 
fülligere, einnchmendere Haltung zu verleihen wußten, namentlich find Bladlod, But- 
terwortb, Champion, Thomfon, Milius und Tomkins vorzugsweife zu er 
wähnen, die der fterilen Latein- und beutfchen Fracturfchrift die gegenwärtige gefällige und 
zarte Ovalform verliehen, je daß der eigentliche Charakter der Lateinfchrift fih nur mehr in 
der franzöfifhen *Bätarde” vorfindet. Milius und Tomkins find unter den englifhen 
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Kalligrapben die vorzüglichiten; ihnen verdankt die Schönſchreibekunſt das einfachſte und 
praktiſchſte Spitem, und obſchon dafjelbe jegt veraltet, it und bleibt es unftreitig die Grund— 
lage zu allen neueren. Durch Geſchmack und Schönheitsſinn zeichneten ſich die Produkte 
der deutſchen Kalligrapben Kurfa, Rasner, Warſow, Fink, Heinrigs, Örei- 
ner, Köhler und Schüge befonders aus. Die kürzlid) in Deutjchland im Verlage von 
A. Henze (Leipzig) erſchienene „Preis-Nationalhandſchrift“ von Gosky in Kottbus, würden 
wir erwähnenswerth finden, wenn fie ver 50 Jahren erfchienen wäre, da ihre Formen und 
Grundzüge jener Periode angehören, und in neuerer Zeit nad dem Urtheile competenter 
Beurtheiler viel muftergültigere Schreibſyſteme jene Methode übertreffen. Unter den mehr 
ober weniger complicirten Schreibſyſtemen, welde bier in Amerifa in Mafje eriftiren, ift 
die Spencer’fhe Methode die verbreitetite, und ald Geſchäftsſchrift ſehr empfehlens- 
wertb. Bol. Schreibefunft. 

Kallifrated. 1) Atheniſcher Baukünftler aus der Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., welder 
mit Yetinos den Parthenon auf der Akropolis, den Tempel der Schutpatronin Athen's 
erbaute. 2) K. aus Lacedämon, wird mit Myrmekides aus Milet, als jog. Kleinkünftler 
(Mikrotechnos) genannt, der ſich durch Verfertigung außerordentlich Heiner Kunftgegenftände 
aus Elfenbein und Metall auszeichnete. 

Kallimachus, ein angefebener Gelchrter und Dichter des Aleranprinifchen Zeitaltere, um 
250 dv. Chr., aus einem vornehmen Geſchlechte zu Cyrene in Libyen, eröffnete zu Aleran- 
drien eine Schule der Grammatik, d. b. der jhönen und humaniftifhen Wiſſenſchaften. Er 

ählte den Npollonius Rhodius, den Eratoftbenes, den Ariftophances von Byzanz u. A. unter 
ki Schüler. Die wenigen erhaltenen Bruchſtücke von feinen Gedichten, deren er 800 ges 
chrieben, haben foll, verrathen einen froftigen Dichter ohne Genie, welcher die Begeijterung 
durch prunfende Gelehrſamkeit und Künfteleien zu erfegen fuchte. Außer den 73 Epigram- 
men, welde übrigens zu den beften des Alterthbums gehören, find noch 6 Hymnen vorhan— 
ben und einige Bruchſtücke von Elegien, welde dem Ovid und Properz ald Mufter dienten. 
Seine Elegie auf das „Haupthaar der Berenice“ kennen wir durd die lat. Ucberfegung des 
Gatull. Zu beklagen ift der Verluft einiger profaifcher Werke des K., unter denen die „Als 
emeine Ueberficht der in jeder Wiflenfchaft berühmt gewordenen Männer“ das erfte Bei— 
* einer Literaturgeſchichte war. Die neueſte Ausgabe ſämmtlicher Fragmente iſt von O. 
Schneider (Bd. 1, Leipzig 1870); eine gute Ausgabe der Hymnen und Epigramme iſt die von 
A. Meinefe (Berlin 1861); vgl. “De Callimachi Cydippa” von K. Dilthey (Leipzig 1868). 
Eine deutſche Ueberfegung beforgte K. Schwenck (Stuttgart 1869). 

Kallinus, der ältefte elegiihe Dichter der Grichen, aus Ephefus, lebte nad) der gewöhn— 
fihen Angabe im 7. Jahrh. v. Chr., und ift der Schöpfer der patriotifchefriegeriihen Ele— 
gien. Das nod vorhandene Bruchſtück dieſes Lyrikers gehört zu einem Gedichte, in welchem 
die Epheficr zur Tapferkeit gegen die Magnefier angefeuert werden. Er erinnert fie an 
die Schmad) des Feigen, und an den Ruhm des Tapferen, der durch Die Kraft feines Armes 
Baterland, Weib und Kinder vertheidigt. Dieſes Bruchſtück findet fih in Schneidewin's 
“Delectus ete.” (Göttingen 1838); eine andere Ausgabe mit den Fragmenten des Tyrtäus 
ift von Bad) (Peipzig 1831) herausgegeben. Eine Ueberfetung findet fih in Borberg's 
„Hellas und Rom“ Stuttg. 1842). Bgl. J. V. Franck, *Callinus, seu quaestiones de 
origine carm, eleg.” (Altona 1816). 

Kalliope. 1) Die „Schönftimmige*, die vornehmfte der neun Mufen (f. d.), war 
die Göttin Des epiſchen Geſanges, manchmal auch der Poeſie überhaupt und erjcheint auf 
Dentmälern mit Wahstafeln und dem Stylos (Schreibgriffel) in der Hand abgebildet. 
2) Der 22. Ajteroid, am 16. November 1852 von Ruſſel Hind entvedt, ift von 
der Sonne 60,,., Millenen Meilen entfernt und bewegt fi um diefelbe in 4 Jahren, 352 
Tagen und 18 Stunden. 

irre (grich., d. b. mit fchönem Hintern), Beiname der Benus, die denſelben 
folgendem Borfall verdankt. Zwei ficilianifhe Mädchen ftritten fid), welhe von ihnen, an 
jenem Theil die fchönere fei und riefen einen Jüngling zum Schiedsrichter auf. Diefer ent» 
ſchied ſich für die ältere und heiratbete fie, fein Bruder die jüngere. Die beiden Schweftern 
errichteten num in Syrakus einen Tempel der Benus, in melden das Bild derfelben nach 
hinten blit, um auf das zu deuten, wodurch fie ihre Männer eroberten. Die berühmtefte 
Statue diefer Art findet fi im Muſeum zu Neapel. 

Kallifihened, cin Neffe des Ariftoteles, geb. um 360 v. Chr. zu Olynth, begleitete 
Alerander auf feinem Zuge nah Aſien. Durd feine Freimütbigfeit, fowie turd feinen 
ernften Ton und feine mürrifche Gemiüthsart fiel er in die Ungnade des Königs und ftarb 
infolge einer vorgeblihen Verſchwörung eines gewaltfamen Todes 328 v. Chr. K. ſchrieb 
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“Hellenica” in 10 Büchern, weldhe die Gefhichte Griechenlands von 386—356 v. Chr, 
enthielten, und die *Persica”, „eine Geſchichte Aleranders“ zc., von denen nur Fragmente 
erhalten find. Bol. Weftermann, *De Callisthene” (4 Programme, Leipzig 1838—42) und 
R. Geier's *Alexandri M. histor. scriptores” (Leipzig 1844.) 

Kalliftratus. 1) Einer der größten athenifchen Volksredner, deſſen auf Oropus bezüg- 
liher Vortrag das Rednertalent des Demoſthenes entzündet, Er nahm um 377 v. Chr. 
als Feldherr den lebhafteften Antheil an den Kämpfen der Athener. Bon der Pöbelberr- 
Ihaft zum Tode verurtheilt, verlieh er Athen. Da er einige Zeit naher unaufgefordert 
zurädfehrte, jo wurde er hingerichtet. Als Demojthenes gefragt wurde, wer ein größerer 
Redner fei, er oder K., antwortete er: „Ich, wenn man mich lieft, K., wenn man ihn hört.“ 
2) Ein Skoliendichter aus dem 5. Jahrh. v. Chr., bradıte das von Simonides vervolltonme 
nete Alphabet nad Athen. Bol. “Hesychii Lexicon”, herausg. von M. Schmidt (Jena 
1868). 3) Ein Sophijt aus dem 3. Jahrh. n. Chr., iſt der Berfafjer einer noch erhaltenen 
Schrift, „Erklärung“ (von 14 Statuen), welche cher für eine rhetoriſche Erfindung, als für 
eine Beſchreibung einer wirklihen Kunftfammlung anzuſehen ift. Dieſes Bud) ift herausg. 
mit den *Imagines” des Philoftratus von Jacobs und Welder (Leipzig 1825); überſetzt von 
A. F. Lindau (Stuttgart 1869). Vgl. „Die Philoftr. Gemälde“ von H. Brunn (Leipzig 
1868). 

Kalimoda, Johann Wenzel, bekannter Componift und Biolinift, geb, am 21. 
Febr. 1801 zu Prag, bildete fih am Confervatorium dafelbft aus, kam 1822 als Stapell- 
meilter des Fürften von Fürftenberg nad) Donaueſchingen, wurde 1853 penfionirt, ging dar— 
auf nah Karlsruhe, wo cr 1866 ftarb, Unter feinen ——— ſind die „Symphonien“ 
die gelungenſten. Bi 

Kalmar. 1) Län in der ſchwediſchen Provinz Götaland, aud Oſtſmaland genannt, 
umfaßt 206,,,, Q.«M. mit 236,503 E. (1868). 2) Hauptjtadt des F.-Yän, ift eine 
bedeutende Handelsftadt, liegt auf der Infel Onarn- Holm, an dem K.Sunde und bat 9421 
E. (1868). Der bobe, nad dem Muſter der Petersfirhe in Nom gebaute Dom iſt eines 
der berrlichften Bauwerke des Nordend. Das große, jest ald Gefüngniß und zu Magazi— 
nen benugte Schloß (Kalmarſchloß) mit 4 Kuppelthürmen, war chemald der Sig ber 
ſchwediſchen Könige und ſtark befeftigt. Die Stadt hat einen guten Hafen, treibt bedeuten— 
den Handel mit Holzproduften, Fiſcherei und Schiffsbau und unterhält außer andern Fa— 
brilzweigen Zuder- und Tabaksfabrication. Hiſtoriſch wichtig ift K. durch Die 1397 abge— 
ſchloſſene Kalmariſche Union, durch welde Margaretha von Dänemark die drei nordis 
ſchen Reiche vereinigte. 

Kalmar, Tomnfhip in Olmſted Co., Minnefota; 972 E. (1870). 

Kalmarijche Union ijt die durch Das Uebereintommen der Stände unter der Königin 
Margaretha am 12. oder 20. Juli 1397 zu Stande gebrachte Vereinigung der drei nordis 
Ihen Reihe Dänemark, Norwegen und Schweden. Nach derfelben follte jedes derſelben, 
obwohl ihre Bereinigung zu einem untheilbaren Ganzen ausgefpredyen wurde, ein Wahl— 
reih bleiben; außerdem aber follte jedes derfelben feine eigenen Rechte und Freiheiten, fo 
wie feine Stände behalten, und der gemeinſchaftliche König verpflichtet fein, abwechſelnd in 
einem der Reiche zu refiviren. Die Union wurde zwar 1438 und 1483 erneuert, aber durch 
die Wahl Guſtav Waſa's zum Könige von Schweden (1523) und definitiv durd den Re— 
ceß von Malmö am 1. Sept. 1524 aufgelöft. 

Kalmia, Pflanzengattung aus der Ordnung der Ericaceen, ift in Nordamerika einhei- 
miih und umfaßt ſchöne, bier und da faft baumartige, bis 20 Fuß hohe Sträuder. Die 
Blätter find ganzrandig, immergrün und [everartig, die weiß und rothen Blüten aber figen 
in traubenförmigen Dolden. Hervorzuheben find: K. latifolia, der Berglorbeer oder 
Calicobuſch, wird in den Wälvern aller Atlantifhen Staaten von Maine bis Georgia 
und weſtlich bis Ohio und Kentudy gefunden. Sein Holz iſt gewöhnlid ſehr gefrümmt, 
ſchön geadert und dicht; die weißen oder verſchiedentlich roth getüpfelten Blüten bilden 
pradtvolle Delden. K. angustifolia, der Engbeblätterteforbceer oder Schafs— 
gift (Narrow-leaved Laurel oder Sheep-poison), ift ein wenig Heiner, aber ein fonft eben 
fe ſchöner Strauch wie der vorige, mit ticf purpurrotben, in Heinen, achjelftändigen Büſcheln 
fisenden Blüten, fheinbar quirlförmig unter den Blättern. Beide Arten fellen für das 
Dich giftige Wirkungen befiten. 

Kalmud (franz. calmoue), ein großhaariges, aus Streichwollgeſpinſt gewebtes, feftge- 
walktes Wollzeug für Winterkleider, fo genannt, weil die Kalmüden grobe Mäntel aus die— 
jem Stoffe tragen. 
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Kalmüden (tart. Khalimik, d. h. Abtrünnige, Delöt oder Elenten) ift ein No- 
maden-Volk, das einen Zweig der mongoliihen Raſſe bilvet, zum allergrößten Theil in 
Hochaſien wohnt und theil® unter dyinefischer, zum Heinen Theil unter ruſſiſcher Oberhoheit 
ftebt. Sie felbit nennen fih Derben-Eret oder Dörbön-Dirat, d. h. vier Ver: 
büntete, weil fie feit frühefter Zeit in vier Stämme (Ulus) zerfallen. Diefe find: 1) vie 
Dfongaren, von denen die Djongarei ihren Namen bat; früher mädtig, wurden 
fie von den Chineſen unterjodht; ein Theil begab ſich 1750 unter ruſſiſche Oberbobeit, kehrte 
aber 1770 zum größten Theile in Die alte Heimat zurüd; 2) die Choſchoten, teren Für- 
ften Abtömmlinge Dſchingis-Khan's zu fein behaupten, find 50—60,000 Köpfe ſtark, größten- 
theils chineſiſche, der Reſt ruffiiche Untertbanen; 3) die Turgoten, früher in Rußland, 
zogen ſich von dort zurüd und nur der Stamm Zoodor, unter dem Fürften Tuntufow, 
einem Sohne des Khan-Dunduk-Ombo, blicb in Rußland zurüd und wohnt im Lande ber 
Doniſchen Kofaden; 4) die Derbeten, welde ſich [hen früh in Nufland nieder liefen, wo 
fie feit dem Ende des 18. Jahrh. am Don und Ili wohnen. ever Stamm, an befien 
Spite die Jicheides ftehen, zerfällt in Aimaks, d. i. cin Bund von 100—150 Familien. 
Die K. werden eingetheilt in Adelige, Yeibeigene und Priefter. Der größte Theil gehört 
dem Buddhaismus an, doch find fchen Viele Chriften und aud der Islam hat Anhänger 
unter ihnen. Außer den genannten Stämmen leben noch 15,000 8. zerftreut in den ruſſi— 
ſchen Gouvernements Petersburg, Kaſan, Tobolst, Jrkutst u. ſ. w. Die K. wohnen in 
mit Filz bekleideten Zelten oder Hütten, Jurten genannt, deren in Aſien felten mebr als 2 
oder 3 zufammenjteben; in Europa wohnt ein ganzer Aimak zufammen. Ihr Yieblingsges 
tränf ift der Kumiß, Branntwein aus gegorener Stutenmilb. Ihre Sprade (das Weit: 
mongolifhe, Kalmüdifche) ift ein Zweig der mongolifhen Gruppe, dem Ural» Altaifchen 
Spradftamme angehörend. Die Yiteratur beftcht faft nur in Ueberſetzungen buddhiſtiſcher 
Schriften aus Indien. Die Märdenfammlung * Siddhi-Kür” (Tert mit deutfcher Ueber: 
ſetzung) gab Jülg (Veipzig 1866) heraus. Vgl. Bergmann, „Nomadiſche Streifereien unter 
ben Nalmüden“ (Riga 1804—5.) 

Kalmus (Acorus, engl. Sweet Flag), eine zu den Aroideen gehörige Pflanzengattung; 
Ichilfartige Waſſerpflanzen mit fhwertförmigen Blättern und Blüten, arakterifirt durch Die 
ſcheidenloſe Blütenhülle und Die dreifächerige, nicht auffpringende Kapfel. 1) Der Ge— 
meines. (A. Calamus), mit cinem blattähnlichen, bis zur gelblich-grünen Blumenſcheide 
verlängerten Sticle; in Nordamerifa und Deutjcdyland in Sümpfen und anScerändern wild 
wachſend. Die Kalmuswurzel ift officinell und wird als flüchtigetonifch wirkendes Arznei- 
mittel, mit Zuder condenfirt in Conditoreien und zur Liquörbereitung benust. 2) Der 
Örasartigef. (A. gramineus), bat einen fehr bitter ſchmeckenden, ſtark aromatiichen 
— und wächſt in Oſtindien und China. Der Gebrauch des K. war ſchon den Alten 

efannt. 

Kalomel (vom griech. kalos, ſchön, und melas, ſchwarz; dann in meli, mel, Honig, über- 
gedeutet) auch verſüßtes Queckſilber, QOuedfilberdlorür (Chloretum Hy- 
drargyri, Merceurius duleis), wird dargeftellt durd Zuſammenreiben von Qucedfilber mit 
Sublimat und durd trodne Sublimation, oder auch auf nafjem Wege. Der &., der beſon— 
ders für mediciniſche Zwede von allem Sublimat befreit fein muß, ift gelblihweiß, ſchwer, 
in Waffer und Weingeift unlöslih, wird äußerlich und innerlich gebraudt, und befitt eine 
abführende und auffaugende Wirkung. Um in 8. Spuren von Sublimat (Uucedfilberdlo- 
rid) nachzuweiſen, reibt man eine Heine Probe deſſelben, mit einigen Tropfen Altobol oder 
Aether befeuchtet, einige Minuten lang auf einer forgfältig gereinigten und blankgeputzten 
eifernen Mefjerklinge. Dei einem Gehalt von nur q, ooo Sublimat entſteht auf der Klinge 
ein feithaftender, tiefſchwarzer Fled, während bei reinem K. die Klinge blank bleibt. 


Kälte, der Gegenfag zur Wärme, erzeugt durch Einwirken auf die zahlreihen, im Ge— 
birn wurzelnden Empfindungsnerven der Haut, Froftgefühl mit Schauer und Zittern, und 
zicht die Hautfafern zufammen (f. Gänſehauth; die Haut felbjt wird blaß, fpäter bläu— 
lih und in den innern Organen bäuft fi das Blut an. K. entitcht, wo der Wärmeftoff 
fi entfernt hat oder gebunden iſt; namentlich erzeugt die Berdunftung flüchtiger Flüſſigkei— 
ten, wie Aether, Koblenfäure, das Schmelzen von Eis u. f. w. vicl K., die man durch künſt— 
liche Mittel fo ſtark vermehren kann, daß der Neft einer verbunftenden Flüffigkeit fogar ge- 
friert. Unter Kältemiſchungen verfteht man Gemenge verjchiedener Stoffe, melde 
einen hohen Grad fünftliher K. und dadurch Eis erzeugen, 3. B. felte Kohlenſäure und 
Aether, 5 Salmiaf, 5 Salpeter, 8 Glauberſalz und 16 Waſſer u. |. w. (vgl. Eismaſchi— 
nenund Temperatur und Wärrıe). 
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Kalteifen, Michael, einer der hervorragenpften Deutichen der älteren Einwanderung 
in die fünlichen Staaten der Union, wurde am 18. Juni 1729 zu Wachtelsheim in Württem— 
berg geboren, ſcheint um 1740 mit feinen Eltern nad) den Colonien am Congaree River, 
South Carolina, gekommen zu fein und war 1762 Compagnon eines Handeld- und Schank— 
geihäfts in Charlejton. Am 15. Jan. 1764 wurde auf feine Anregung die „Deutſche 
Freundſchaftliche Geſellſchaft von Charleſton“ zur Unterjtügung deutfher Einwanderer und 
der Deutjchen überhaupt gegründet, die bis zur Nevolution bereit8 über 100 Mitglieder 
zählte (ſ. Charlefton) und deren erfter Präfivdent K. 8 Jahre lang war. Derjelbe Berein 
ftiftete auch furz nach dem Frieden eine eigene Schule und gewährte jährlich zwanzig Kin— 
dern der ärmeren Mitglieder freien Unterricht. Durch feinen Einfluß wurden die Deut: 
Ihen des Staated auf die Seite der Patrioten geführt. Er errichtete mit einigen Anderen 
1775 eine Compagnie, die „Deutſchen Füſiliere“, der er felbjt als Yieutenant angehörte und 
die fih am 9. Oft. 1779, 104 Dann jtark, beim Sturm auf Savannah, wo General Pu— 
lajfi fiel, auszeichneten. Ende 1777 wurde 8. zum General-Wagenmeifter des Staates, 
nad dem Frieden zum Commandanten des Forts Johnfon im Hafen von Charlejten ernannt 
und jtarb als folder am 3. Nov. 1807. 

Kaltes Fieber, ſ. Wechſelfieber. 

Kaltwahjereur, j. Wafjerbeiltunde. 

Kaluga. 1) Gouvernement im Europäifden Rußland, umfaft 560,5, 
Q.M. mit 964,796 E. (1863), wird in 11 Kreiſe getheilt und iſt eine fruchtbare Ebene, 
welche von der oberen Oka, der Schisdra und Ugra durdyflofien wird. 2) Kreisſtadt und 
Hauptitabt des Gouvernements, liegt an dem Zufammenfluß der Ofa und Jatichenka, ift 
eine ſchöne Stadt mit 34,668 E., 35 Kirchen, einem großen Artilleriepart und bedeutenden 
Pulvermagazinen und bat viele Fabriken, befonders Leder- und Segeltuchwebereien. Hier 
wurde ber zweite falſche Demetrius 1610 ermordet und der Tſcherkeſſenhäuptling Schamyl 
jeit 1859 gefangen gehalten. 

Kalydon, Hauptitadt des alten Netolien, muß im NO. der heutigen Eparchie Miſſo— 
longhi, der griechiſchen Nomarchie Ainrnanien und Aetolien, etwas weſtlich ven den Ufern 
des Euenos, dem heutigen Fivdaris, gelegen haben. Berühmt war K. im Altertbume durch 
ven Kalydonifhen Eber, den zu erlegen Melcager die Helden Griechenland’ auf: 
rief, von diefen vergeblid bekämpft und endlich von feiner Gelichten Atalanta mit dem Pfeile 
getroffen und mit Hilfe der Helden getödtet wurde. 

Kalypjo. 1) Bei Homer eine Tochter des Atlas, bewohnte die im Ocean liegende Infel 
Ogygig. Odyſſeus wurde durd Schiffbruch an diefe Inſel verſchlagen, blieb 8 Jahre da— 
felbjt und zeugte mit K. mehrere Kinder. ALS er ſchied, um in die Heimat zurüdzufchren, 
farb 8. aus Gram. 2) Der 53. Aiteroid, 1858 von Luther entdedt, ift von der Sonne 
a Meilen ‚entfernt und bewegt fid) in 4 Jahren 87 Tagen und 8 Stunden um 
dieſelbe. 

Kama, der größte Nebenfluß der Wolga, auch Weißer Fluß, Kleine Wolga 
genannt, entſpringt am ſüdweſtlichen Abhange des Ural, im ruſſ. Gouvernement Wjätka; 
fließt zuerſt nah N., dann nach O., darauf nad S., endlich in einem ſehr gewundenen 
Laufe nach SW. und ergießt ſich nach einem Laufe von 244 M. in die Wolga. Die K. iſt 
als Waſſerſtraße, welche den Handel aus Sibirien nach Nowgorod und Petersburg vermit— 
telt, von großer Bedeutung. 

ſtambodſcha, Königreich in Hinterindien, theils Siam, theils Annam tributpflich— 
tig, war früher groß und von bedeutender Macht, die ihren Höhepunkt vom 9. bis 12. 
Jahrh. erreichte. 1717 wurde es von den Siameſen verwüſtet, ſpäter ein Vaſallenreich von 
Annam und 1809 zum großen Theile von Siam. Seit 1863 iſt es ein franzöſiſcher Schutz— 
ftaat und umfaßt als folder 1523 Q.-M. mit etwa 1 Mill. Bewohnern. Von den das 
Land durchſtrömenden Flüſſen ift der Mekong (f. d.) der beveutendfte. Das Klima ift mild 
und fruchtbar. K. wird in fünf Provinzen eingetheilt. Die Hanptftabt ift Udong, der 
— Kampot. Bol. Baſtian, „Die Völker des öſtlichen Aſiens“ (5 Bde., Leipzig 
1866 ff.). 

—— Sohn des Cyrus, des erſten Königs von Perfien, folgte feinem Vater 620 
ver Chr. in der Herrſchaft. Entichloffen, die ihm felbft und feinem Vater von Amaſis wi: 
derfahrenen Beleidigungen zu rächen, rüftete er ji zum Sampfe gegen Aegypten. Nach 
Unterjochung defjelben wollte er Aethiopien und Karthago unterwerfen, was ihm jedoch nicht 
gelang. Aus Unmuth darüber wüthete er in Aegypten befonders in den Tempeln des Apis, 
ließ viele hervorragende Männer hinrichten und Priefter geißeln. Gegen feine eigenen 
Verwandten verfuhr er mit Graufamkeit und ließ feinen Bruder Smerdes tödten. Auf 
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die Nachricht von einem Aufftande des Magiers Gaumata, brach er 522 nad) Perfien auf, 
ftarb aber zu Ekbatang in Syrien an den Folgen einer zufälligerweife ſich felbjt beigebrady- 
ten Verwundung. 

Kamede, Öcorg Arnold, von, deutſcher General, wurde 1817 geboren, trat 1834 
als Lieutenant in Die preußijche Armee, diente zuerjt bei einem Artillerieregiment, wurde 
fpäter zur Pionnierabtheilung und nachher zum Feſtungsbau commandirt. K. war mit 
kurzer Unterbredung (1856—57 war er der Geſandtſchaft in Wien beigegeben) mit Inge— 
nienr-Angelegenbeiten befhäftigt und zu verſchiedenen Malen in den Generalſtab commandirt. 
Im Jahre 1866 machte K. den Feldzug in Böhmen ald Generalftabschef des 2. Armeecorps 
mit, erhielt nady dem Frieden cin Commando als Inſpector des Ingenieurweſens und ber 
Veftungen und wurde 1868 Öenerallieutenant, Nach dem Ausbruche des Deutidh-Franzö- 
ſiſchen Krieges führte er das 7. Urmeecorps und ſchon in den erften Gefechten griff er in ben 
großen Kampf ſiegreich cin. 

Kamehameha, jeit 1784 Name von 5 Königen ver Sandwidh-Infeln (f. d.). 

Kamel (vom griech. kamelos, vom hebr. gämäl), auch Kameel (Camelus), Eänge- 
thiergattung aus der Ordnung der ungebörnten Wiederkäuer, harakterifirt durch die un— 
gleiche, an einigen Stellen verlängerte, wollige Behaarung, 1 oder 2 Fetthöder auf Dem 
Rüden, die ſchwieligen Sohlen, die mit Heinen an der Spige befindlichen Hufen verwachſe— 
nen Zchen und die Schneidezähne im Oberkiefer. Man unterfcheidet zwei nur gezäbmt 
vorkommende und zum Neiten und Lafttragen abgerichtete Arten: Das Einhböderige K. 
oder Dromedar (O. dromedarius L.) im wejtlihen Afien, Afrita und Arabien einhei— 
miſch, und das im mittlern Afien, Sibirien und Südrußland wohnente Trampeltbier 
(C. Baetrianus). Sie find von unſchöner Geftalt, aber groß und Fräftig gebaut, ſehr ges 
nügfam und können, wenn nicht verwöhnt, Hunger und Durft lange ertragen und find des— 
balb bejonders in wijtenreichen Yändern von großem Werth, Die Wolle des K.’8 wird zu 
Zeugen und Garn verarbeitet, Mild und Fleisch dienen ald Nahrungsmittel, auch wird aus 
der erjteren eine Art Dranntwein bereitet, während der Mift zur Feuerung und, befonders 
in früheren Zeiten, zur Salmiakgewinnung benugt wird. Bei Pifa in Italien beftcht ſchon 
feit 1622 ein Namelgeftüt, das jegt ungefähr 250 Stüd zählt; in den ſüdweſtlichen Theilen 
der Union hat man feit 1858 (70 Stüd wurden damals eingeführt) Verfuche mit der Accli- 
matifirung dieſes Thieres gemacht und in der auftralifhen Provinz Qucensland ift es ſchon 
ganz einbeimifch geworden und wird häufig zu Reifen in das Innere jenes Continents be— 
nutzt. Uebrigens fcheint e8 überhaupt mehr der gemäßigten als tropifchen Zone anzugehö— 
ren, da c8 in Gentral-Afien ein bedeutend kräftigeres, gewandtercs und Ichhafteres Thier ift 
als in den Wüſtenländern des heißen Afrika. 


Kamelot (vom franz. eamelot) find verfhieden gemwebte Zeuge. Der eigentliche (wol- 
(ene) K. ijt leinwandartig gewebt, der fog. Seidenkamelot ift cin leichter Gros de 
Naples, von dem halbſeidenen K. nur dadurch unterfchieden, daß der Einſchuß ftatt aus 
Seide aus feinem gezwirnten Baumwollgarn beftcht. 


Kamenez (cigentlih Kamenez Podolsf), Hauptftabt des. rufjischen Gouvernements 
Podolien, liegt an der Smotrycza malerifh auf einem hoben Felſen, hat 21,590 E. 
(1863), eine ſchöne Kathedrale, 16 Kirchen, 1 Kloſter und viele Fabriken. K. war früher 
die Hauptfeftung Polens, wurde 1621 von den Türken vergeblid belagert, 1672 von den— 
jelben erobert und blieb bis 1699 türfifh. 1793 kam K. an Rußland und verlor feine mi— 
litärifche Bedeutung. 

Kamenffij. 1) Mihail Fedorowitſch, Graf und ruffifcher Feldmarſchall, geb. 
1738, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege, fowie in den Türkenfriegen von 1770, 1774 
und 1788 aus, wurde 1797 Feldmarſchall, legte 1806 al8 Oberbefehlöhaber der Armee in 
Polen fein Commando nieder und wurde am 24. Aug. 1809 von einem feiner Leibeigenen 
ermordet. 2) Sergei Michailowitſch, Sohn des Vorigen, geb. 1772, comman« 
dirte 1812 cin Corps und ftarb am 20. Dez. 1834. 3) Nikolai Midailowitfch, 
er bes Borigen, geb. 1777, zeichnete fi) gegen die Türken 1810 aus und ftarb am 16. 

tat 1811. 

Kamenz. 1) Eine der Bierftädte der Oberlaufig (feit 1815) im ſächſiſchen Regierungs- 
bezirt Bautzen, liegt an der Schwarzen Elſter, am Fuße des Hutberges, fabricirt feit 
Jahrhunderten gutes Tuch, Leinen und Strumpfwaaren, hat 5916 E. (1867) und 4 Kir— 
hen, 3 proteft. und 1 fatb.; iſt der Geburtsort Leſſing's, zu defjen Andenken 1826 tas 
„Lellingftift”, ein Krankenhaus, gegründet wurde. Eine von Knauer in Leipzig gearbeitete 
Kolofjalbüfte des großen Dichters jteht auf dem Schulplage. 2) Ehemalige Ciſterzienſer— 
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abtei im preußiſchen Regierungsbezirt Breslau; jest Schloß der Prinzeffin Marianne 
von Preußen, der geſchiedenen Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen. . 

Rumeralwifienigoft (lat. cameralia) ijt im engern Sinne Finanzwiljenfhaft, int wei- 
tern allgemeine Wirthſchaftslehre. Die wiſſenſchaftliche Auffaffung der wirthſchaftlichen 
Thätigkeit eines Volles zur Hervorbringung und zwedmäßigen Verwendung materieller 
Güter heißt Wirtbichaftslchre oder nad) ihrer befondern eigenthümlichen Ausbildung unter 
den deutſchen Staatsverhältniffen K. In Dentjchland wurde die Verwaltung der Domä— 
nen (j. d.), weldye die Hauptquelle des fürjtlihen Einfommens bildeten, den landedherrlichen 
Kammern überlaffen. Aus diefem Einfommen, ſowie aus den Regalien (ſ. d.), wurden die 
Staatsausgaben zum großen Theile bejtritten, nur aushilfsweiſe mußten bei Unzulänglich— 
kit jener Einkünfte die Stände Steuern bewilligen. Später wurden ben Kammern nicht 
blos finanzielle Zwede, jondern auch Zweige der Volkswirthſchaft und der Polizei überwie— 
jen. So bildete fich die K. aus, für welche zuerft in Preußen auf den Univerfitäten Lehr— 
fühle errichtet wurden und deren Hauptzwed die Erkenntniß der Bedingungen für die wirth— 
Ihaftlihe Staatsverwaltung, keineswegs die Hebung des Volkswohlſtandes ſelbſt war. Erjt 
feit den tieferen Unterfuhungen des Engländers Adam Smith (“Wealth of Nations”, 1776) 
fahte die 8. in Deutſchland Die Boltswirthichaft und den dadurch bedingten Wohlitand als 
den wejentlichften Geſichtspunkt auf, nad welchem auch die Finanzen des Staates einzurid- 
ten und zu beurtheilen feien. Die 8. umfaßt nad ihrer jetigen Ausbildung folgende 
Theile: 1) den allgemeinen, welder die allgemeinen Grundſätze von der Erwerbung, 
Erhaltung und Verwendung des Vermögens enthält; 2) die Privatwirtbihafts- 
lebre, in welder die techniſchen und wirtbibaftlihen Betriebsregeln der verſchiedenen Er— 
werbszwe ige und Die Regeln der Hauswirthſchaft aufgeftellt werden; 3) die Bolkswirth— 
ihaftslehre oder Nationalölonomie, welche die allgemeinen Zweige der 
Erzeugung und des Verbrauchs der materiellen Güter entwidelt; 4) die Bolkswirth— 
Ihaftspflege, weldhe die Mafiregeln des Staated zur Hebung der wirtbichaftlichen 
Thätigeit des Volkes darftellt, und 5) die Finanzwiſſenſchaft, welhe die Befriedi— 
gung der Staatsbedürfniffe durch Sachgüter, die Erhebung und Verwendung der Staats: 
einfünfte zum Gegenjtande hat. Die K. als Inbegriff aller Lehren, welde fih auf das 
Wirthſchaftsweſen eines Volkes beziehen, ift eine den Deutſchen eigenthümliche Wiſſenſchaft. 
Was in England, Frankreich und Jtalien unter politiſcher Oekonomie verftanden wird, ums 
faßt nur einen Theil der K. nämlich die Nationalötonomie mit den Hauptgrundfägen der 
Finanzwiſſenſchaft, ver Induftrie-, Handels- und Aderbaupolitil. Bol. Rau, „Ueber die 
An —— 1815), R. von Mohl, „Encyklopädie der Staatswiſſenſchaften“ (Tübingen 
1859). 

Kamille (aus dem griech. chamai-melon, Erbapfel, wegen des apfelähnlichen Geruchs; 
engl. chamomile), quch Chamille, Name mehrerer zu den Compofiten geböriger Pflan— 
jengattungen, von denen vornehmlich zwei officinell find, nämlidy die einjährige in Europa 
wachſende Ehte 8. (Felpfamille, Matricaria chamomilla) mit gelben Scheibenblüm- 
Gen und weißen Strahlenblüten; und die Römifce- oder Edelkamille (Anthemis 
nobilis). In den Ber. Staaten find die aus Europa gefommene M. inodora, im Norden 
einheimiſch, und die am Miffiffippi und weiter öftlih, aus Oregon ftammende 6—9 Zoll 
hohe M. discoidea zu erwähnen. Die Blütenköpfchen der K. werben vorzugsweife bei 
Krampfbeſchwerden, leichten Fiebern und äußerlich zu Umſchlägen, Kräuterkiſſen, Bädern, 
beim Bierbrauen u. ſ. w. angewandt. Auch das aus der K. gewonnene blaue oder grüngelb⸗ 
liche Kamillenöl (Oleum chamomillae) iſt in Apothelen zu haben. 

Kamin (vom griech. kaminos, von kaicin, brennen; engl. chimney), der Schornſtein, 
Rauchfang, Schlot, iſt beſonders der in einem Zimmer angebrachte Herd nebſt Schornſtein— 
röhre, um darauf Feuer anzumachen und fo das Zimmer zur heizen, häufig um auch am Feuer 
zu lochen. Der Herb ift in oder an der Wand des Zimmers angebracht nnd im legtern Falle 
mit einer Mauer oder Mantel (Kaminmantel) eingefaßt. Darnad) unterſcheidet man Lo m» 
bardifhe K.e, mit hervorragenden phramidenförmigem Mantel; Franzöſiſche, 
welhe ganz außerhalb der Mauer ftehen und Holländifche, melde ganz in der Mauer 
angebracht find. 

Kamm. 1) Haar-R., das bei allen Culturvölfern gebrauchte, verſchiedenartig ges 
formte Werkzeug zum Reinigen und Ordnen der Haare, das aus Horn, Elfenbein, Kaut— 
ſchul. Buchsbaum, Blei und andern Stoffen von zunftmäßigen Handwerkern oder fabrik— 
maßig angefertigt wird. 2) Im Maſchinenweſen die Zähne eines hölzernen Rades, 
ebenjo die Verbindung zweier fi) freuzender Balfen. 3) Der hervorftchende Theil einer 
Sade, daher der Kanım eines Berges. 4) An Pferden der obere Theil des Halfes, 
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von wo tie Mähne ausgeht, und bei einigen hühnerartigen Vögeln ver rotbe 
ee am Oberſchnabel; ebenfo die Erhöhung auf dem Wüden einiger Eidech— 
enarten. 

Sammer (lat. camera, vom griech. kamara, gewölbte® Gemad, Gewölbe, Zimmer). 1) 
K. war bei den ältejten fränkiſchen Königen das abgefonderte Gemach, worin fie ihr beſonde— 
res Eigentbum aufbewahrten, beveutcte aud den Ort, wo die fürftlihen Angelegenheiten 
verhandelt wurden, dann die fürftliche Caſſe und endlidy die den fürſtlichen Hausbalt leitende 
Behörde, * An der Spige der K., dieauh Kammercollegium, Rentkammer bieh, ftand 
der Kämmerer (camerarius), einer der erjten Hofbeamten. Im Deutſchen Reich hieß er 
Erzfämmerer; fein Amt übte zulegt der Nurfürft von Brandenburg aus. Die Ge- 
Ihäfte ver ft. beftanden in der Beaufſichtigung und Leitung der eigenen Güter der Fürſten, 
ammergüterim engeren Sinne, der Domänen, in der Einbringung der berrichaft- 
lichen Gefälle, Zehnten, Zinfen, ferner in der Berwaltung der Einkünfte aus der Jagd, der 
Straßen, der Münzen und der übrigen Negalien. Dieje Einkünfte verwaltete ver Fürſt 
mit feiner K. unabhängig von den Ständen, die aber in dem Falle, wo die Kammereintkünfte 
zur Beftreitung der Staatsausgaben nicht binreichten, Steuern bewilligen mußten. Zu dem 
Bereich der K. gebörte aber auch eine gewiſſe polizeilihe Thätigfeit, Die nothwendig mit der 
Verwahrung des fürftlihen Einkommens, jowie mit den wirthſchaftlichen Interefien des Vol— 
kes zufammenbing. Selbft die richterlihe Thätigkeit übte in manden Fällen die 8. aus. 
Mit ver Vermehrung der Geſchäfte der K.n wurden fie in verfchiedene Behörven, Kam - 
mercollegien, Hoflammern, Nentfammernu. ſ. w. getheilt, woraus ſich in Der 
Neuzeit die Kinanzminijterien, die Finanzkämmereien, die Steuercollegien, die Zelltirecties 
nen, die Oberredinungstammern, die Staatsbuchhaltungen u. |. w. entwidelt haben. Das 
Polizeiwefen ift an die Miniſterien des Innern gefallen, die Verwaltung der fürftlihen Pri- 
vatgüter in mehreren Staaten eigenen Hofromänenfammern übertragen worden. Den Kam— 
mern ftchen zur Bertretung ihrer Interefien im Rechtsſtreite zuweilen eigene Anwälte, 
Kammerconfulenten, zur Seite. 2) In der politifhen Sprade verſteht man unter 
K. diejenige Körperſchaft, welcher im conftitutionellen Staate und im Repräfentativfpiten 
bie Vertretung der dem Volke verfaſſungsmäßig eingeräumten Rechte, Die Mitwirkung an der 
Geſetzgebung, die Steuerbewilligung und die Controle der Regierungögewalt obliegt. Bal. 
Nepräfentativfpftem. 

Kammerei ift die Verwaltung des Einkommens einer Stadt, eines Stiftes und tal. 
Die Caſſe, in welde das aus den Kämmereigefällen (Bürgerrechtsgelver, Lehngel— 
der, Zinjen, Pachtgelver, Steuern und dal.) erbobene Geld hinterlegt wird, heißt 
Kämmereicafje. Der Beamte, der dieſe verwaltet, wird Kämmerer ge- 
nannt. 

Kammerherr und Kammerjunker find zwei Hofchargen zum beſondern Ehrendienfte bei 
ber Perfon des Yandesfürften und feiner Gemahlin. Die erjteren gebören zu den höheren 
Hofämtern und werden nur an Adelige verlieben; das Abzeichen derſelben iſt ein geldener 
Schlüſſel, an einer goldenen reihverzierten Schleife hinten an ber rechten Seite des Rod- 
ſchoßes getragen. 

Kammermuſik, bezeichnet urjprünglich Die in den Paläften der fog. Großen, in Sälen 
und Zimmern (Stammern) aufgeführte Privatmufil; gegenwärtig jede zur Aufführung in 
Heinen Streifen beftimmte Inftrumental-Mufit, befonders das Quartett, die Sonate u. ſ. w. 
Bol. Mufit. 

Kammerton nannte man früher die Stimmung der zur Kammermuſik erforderlichen In— 
firumente, tiefer ald die Orgelftimmung (Chorton). Amt meiften ift gegenwärtig das ein» 
geftrihene a als K. in Gebrauch, von Sceibler in Wien auf 440 Schwingungen in ber 
Sekunde, in PBarifer Orcheſtern auf 435 Schwingungen feltgefegt. 

Kammertuch, eine fchr feine Leinwand, nad) der Stadt Kammerid oder Cambrap 
in den Niederlanden genannt, wo fie zuerſt verfertigt wurde. 

KHammgarn, ein aus gelimmter Schafwolle (Kammgarn) gefponnenes Garn, welches zu 
glatten Wollitoffen, wie Merino, Tibet, Kamelot u. f. w. verwendet wird. Die daraus 
verfertigten Waaren zeichnen fih dur Glätte und Feſtigkeit des Fadens von den aus 
Streidwolle gemadhten Stoffen aus. 

Kamouraffa. 1) County in der Provinz Quebeck, Dominion of Canada, umfaft 
1090 engl. Q.-M., mit 25,000 E. Der Hauptert gleiben Namens Negt am St. Law— 
rence River und hat 1200 E. 2) Giruppe Heiner Felfeninfeln im St. Yawrence River, ge= 
genüber der Mündung des Kameuraſta, in der Provinz; Quebed. 3) $luf in der Pro- 
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‚ins Quebeck, Dominion of Canada, durchfließt das gleichnamige County und mündet in 
den St. Yawrence River. 

Sampen, Stadt in den Niederlanden, Provinz Overpife,, unweit Zwolle, links 
an der Yſſel, unweit deren Münpung (Namper- Diep)in den Zuiderfce, mit der Delta- 
inf Kamper-Eilanpd. &. hat eine fhöne Brüde und Feſtungswerke, die in Prome— 
naden verwandelt find, Gymnafium, Gewerbeſchule (feit 1860), Eifengießerei und andere 
Fabriken, Getreide- und Bichmärfte und 15,653 E. (1868), die bedeutenden Handel und 
regelmäßige Dampfichifffahrt nah Amjterdam und Köln treiben. Gegründet 1286, war ft. 
bald freie Reichs- und Hanfeftadt und kam rafch zu hoher Blüte. Die Holländer croberten 
die Stadt 1578, und die Franzoſen verwüſteten fie 1672. K. ijt der Geburtsort des berühm— 
ten Myſtikers Thomas a Kempis (f. d.). 

Kampen, Gottfried von, nicherländiicher Gefchhichtichreiber, wurde am 15. Mai 1776 
zu Harlem geboren, ward 1816 Lehrer am Athenäum zu Amfterdanı und ftarb als folder 
om 14. März 1839. Bon feinen Werfen find hervorzuheben:  *Geschiedenis van de 
franche heerschappij in Europa” (8 Bde., Leyden 1815—1825), *Geschiedenis der Ne- 
derlanden buiten Europa” (3 Bde., Haag 1821—26), “*Vaterlandsche karakterkunde” 
2 Boe., Harlem 1826), *Gedenkboek van Nederland’s moed en trouwe geduurende 

en belgischen opstand” (Harlem 1834). Audy hat er eine „Geſchichte der Niederlande” 
(2 Bde. Hamburg 1831—33) für Heeren’s und Ukert's „Geſchichte der europäiſchen Staa— 
ten“ gejchrieben. 

Kämpfer, Engelbredt, berühmter Neijender und Naturforfher, geb. 1651 zu 
Lemgo, bejuchte ald Chirurg im Dienfte der Holländiſchen Compagnie die verſchiedenen Co— 
lonien in Djtindien, wurde dann gräflid; Lippe’fcher Arzt und ftarb am 2. Nov. 1716 in 
Lemgo. Seine widhtigiten Schriften find “History of Japan and Siam” (2 Boe., Yonden 
1757; deutihb von Dohm, Lemgo 1777), “*Icones selectae plantarum, quas in Japonia 
collegit et delineavit” (herausgegeben von Banks, London 1791). 

Kampfjpiele, im alten Griechenland fhen zur Zeit Homer's vorkommende Wettkämpfe, 
in welhen den Siegern für bewiefene körperliche und fpäter auch geiftige Leiſtungen Preife 
zuerfannt wurden. Dean kämpfte in der Wettfahrt und im Wettrennen zu Pferde, im 
Fauſtlampf, Ringen, Laufen, Speerwurf, Disfoswerfen und Bogenſchuß, welch' letztere 
Kampfart jpäter als barbarifc in Wegfall kam. Zu regelmäßiger Feier bildeten ſich zwi— 
ſchen dem 8. und 6. Jahrh. ver Chr. befonters vier Nationaljpiele aus: tie Olympis 
Ihen. (feit 776 vor Chr.), die Pythiſchen (feit 590 ver Chr.), die Iſthmiſchen 
(jeit 582 vor Chr.) und die Nemeifcden (feit 568 vor Chr.). Ihr Zwed war Uebung 
der förperlichen Kraft als Vorbereitung zum Kriege, Belebung des Nationalgefühls, Be— 
geifterung zu kriegeriſchem Muth und Liebe zum VBaterlante, Später famen aud) äjtheti- 
ide Wettkämpfe dazu, indem Didter, Redner, Geſchichtſchreiber, Mufiter und Künjtler 
mit ihren Geiſtesprodukten auftraten. Die Preife beftanden nad den verſchiedenen Spies 
len in Oliven», Lorbeer-, Fichten» und Epheufränzen und in der Einzeihnung der Nanten 
der Sieger in die öffentlihen Siegesverzeichniſſe. In der fpäteren Zeit findet man aud) 
Geldſummen als Siegespreife. Die öffentlihen K. in Nom hatten Leinen politifchen und 
meraliſchen Zwed, fie waren bloße Fechterjpicle (f. Oladiatoren). 

Sampher oder Kampfer (neulat. camphora, von dem arab. käfur, Harz), ein aus 
dem in China und Japan wachſenden Kampberlorbeerbaume (Laurus camphora) 
und dem Kampherbaume (Dryobalanops camplora) auf Bornco gewonnener Stoff, ver meijt 
aus den erjt genannten Yändern roh zu uns gebracht wird und, bevor er in den Handel 
tommt, noch über Kalk fublimirt (raffınirt) werden muß. Der $l. bildet eine weiße, feite, 
durchſcheinende Maſſe von körnigem Gefüge, iſt kryſtalliſirbar, ſehr zähe, hat einen durch— 
dringenden Balſamgeruch, erwärmend bitterlichen Geſchmack, iſt ſchwerer als Waſſer und 
ſchmilzt bei 175°, kocht bei 204° und verflüchtigt ſich unzerſetzt. In ätzenden Alkalien uns 
löslich, löſt er ſich in kochendem Alkohol, fetten Delen, Eſſigſäure u. |. w. auf, verbinvet ſich 
‚mit Schwefel, Phosphor, Jod, Chlorwaflerftoff und wird von concentrirten Mineraljäuren 
unzerfetst aufgelöft, von Wafjer aber wieder ausgefhieden. Um Heine Fetttheilchen in 
Waſſer zu erkennen, zerprüdt man K. zwiſchen Papier und wirft denfelben ohne ihn mit den 
Händen zu berühren in daſſelbe. Wenn kein Fett im Wafler war, geräth er in eine roti— 
rende Bewegung, umgekehrt nit. Den Griechen und Römern war ber K. unbefannt; 
durch die Araber fam er nad Europa. In der Medicin dient er äußerlich und innerlich, 
ebenjo wie ver Kampherjpiritug, eine weingeiftige Auflöfung deſſelben, als flüchtiges 
Reizmittel und findet bei Gicht und Rheumatismus vielfad Verwendung. 
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ſtamph, Karl Albert Chriftopb Heinrid, von, preußifher Staatsmann, 
geb. 1769 zu Schwerin, trat zuerjt in die Dienfte des Herzogs Medlenburg-Strelik, wurde 
1804 Aſſeſſor am Reichskammergericht zu Weglar, trat 1810 in preußifde Dienfie, wurde 
1812 vortragender Kath im Departement der böhern Polizei, 1817 Sberregierungerath 
und Director des Polizeiminifteriums, 1824 erfter Director ber Unterridtsabtheilung im 
Minijterium der geiftlihen und Unterricdtsangelegenheiten, 1825 wirfl, Geheimrath und 
Director im Juftizminifterium, während er feine legte Stellung beibehielt, 1820 Nuftize 
minijter, 1842 quiescirt und ftarb am 3. Nov. 1849 zu Berlin. Seine harten Diofinchmen 
gegen bie, wegen Theilnabme an den fog. „demagogiſchen Umtrieben“ Angeklopten, erregten 
in weiten Streifen große Unzufriedenheit. Er ſchrieb „Civilredt ter Kerzegibiimer Meck— 
lenburg* (2 Bde., Schwerin und Roſtock 1805—1824), „Goder ter Gendeimerie“ (Berlin 
1815), „Die Provinzial und ftatutarishen Rechte in der preußiſchen Monarchie“ (3 Bte., 
Berlin 1826— 28), „Zufammenftcllung der drei Entwürfe des preußiſchen Etrofgefek- 
buches“ (Abtheilung 1—3, Berlin 1844—45), und gab die „Jahrbücher für Freufifde Ges 
feggebung ꝛc.“ (1814—40) und die „Annalen der preußiſchen innern Staatéverwaltung“ 
(1821— 34) heraus. 

Kamtſchatka. 1) Halbinſel im NO. Aſien's, zu Eibirien gebörend, ;wifdien tem 
Kamtſchatkiſchen und Ochotskiſchen Meer, zwiſchen 519 — 61° nörtl. Br. gelegen, nmte 
1706 von den Rufen in Befig genommen, bildete bis 1856 einen beſonderen Eeetifirict, 
wurde aber in dem genannten Jahre zu dem „Küftengebiet von Oſtſibirien“ gefdlogen, tiltet 
nebjt ven ruff. Kurilen, den Inſeln Karega, Bering und Samen ten Kreis 
Petrepawlowsk und umfaßt 7300 O.-M. mit 6683 E.; bat cine Länge ren 
200 M. und ift 30—60 M. breit. Die Weftküfte bildet cine fumpfige Fläche. Cine Reibe 
Bulkane (6—15,000 8. 5.) durchzieht die Halbinfel, von welchen 12 nech thätig find; tie 
beveutenditen find die Awatſchinskaja Sopka (8617 8. b.) und tie Kliutſchewékaja Eryfa 
(14,790 8. b.). Außerdem kommen Solfataren und heiße Quellen bis 62° nörtl. Br. ver. 
Bon den Flüſſen ift der TOM. lange, fi) in das Meer von 8. ergiekente Komtid;atfa-Rinf 
ber bedeutendſte und auf 33 M. ſchiffbar. Der Winter ift ſehr ſtreng und dauert 9 Mo— 
nate; Petropamlowsf hat eine mittlere Temperatur von — 1, R., im Winter — 5,, im 
Sommer + 10,,. Gebaut werden Hafer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln; das Yand ift reich 
ar Wild, es gibt Bären, Wölfe, Füchſe, Hermeline, Bewohnt wird 8. zum größten Theile 
von den Kamtſchadalen, oder wie fie fich felbjt nennen Stelmen; ber widtigfie Urt 
ift Petropamlomst, mit Hafen an der Awatſcha-Bai. 2) K.Meer oder Biber- 
meer, zwilden ver Nordweſtküſte Amerika’s und Nufi.-Afien, it im SO. von ten Alcuti— 
hen Inſeln vom Stillen Dccan gefhicden und hat als Hauptbufen Keraginftij, Clutoremftij 
und Aratichioftij. 

Kana. 1) Ortſchaft in Galiläa, wo Chriftus, nah den Berichten der Evange— 
liften, Das erfte Wunder vollbrachte, indem er Waſſer in Wein verwandelte; ob das heutige 
Dorf Kenna bei Nazareth Das alte K. ift, iſt nicht entſchieden. 2) Bad, zwiſchen Ma— 
nafie und Ephraim die Grenze bildend. 

Kancan und Kananiter, f. Paläſtina. 

Kanagawa (japan. Hafenftadt), ſ. Jotubama. 

Kanab, Townibip in Kane Co., Territorium Ut ab; 73 €. (1870). 

Kanaber, County im öftl. Theile des Staates Minnefota, umfaßt 525 engl. Q.M. 
mit 93 E. (1870). Hauptort: Brunswid. Republik. Majorität (Congreßwahl 
1870: Averill 7 St.). 

$tanal (engl. Channel), bezeichnet in der Dccanographie einen engen von beiden Seiten 
vom Yande begrenzten Meerestheil, welder zwei größere Meere mit einander verbindet. 
Der für die Schifffahrt bei weiten bedentendfte 8. verbindet die Nordſee mit dem Atlanti- 
ſchen Ocean und heift bei den Engländern “British oder English Channel” bei den Fran— 
zofen “La Manche” (Aermelmeer); bei den Alten hieß er “Mare Britannieum”, Er bes 
ginnt zwifchen Cape Landsend und der Infel Queſſant und endigt zwifhen Dover und Ca— 
lais. Scine Länge beerägt 75 M.; feine größte Breite 34 M.; feine fhmalfte Stelle, Die 
zugleich feinen Ausgang bildet, die Strafe von Dover (Strait of Dover over Pas de 
Calais) ift nur 5 M. breit. Sein Gefammtflädenraum beträgt 1605 Q.-M.; feine Tiefe 
60 —400 Ruf. In ihn ergiehen fich von der franzöfiichen Seite die Somme, Seine, Orne, 
von englijcher die Dufe und der Avon. Er umſchließt die Normannifchen (f. d.) und bie 
Sieben Inſeln, ferner die Inſeln Wight, Queffant u. a. und zeigt namentlich an der engl. 
Küfte eine ftarfe Strömung von W. nah O. Die fteilen Uferwände an der franzöf. Küfte 
werben *Falaises” genanut, 
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Kanale (engl. canals), find künftlich angelegte Waſſerſtraßen, die entweder zur Be- oder 
Entwäflerung dienen, oder Flüfje, Seen und Meere mit einander verbinden, um den Bine 
nenverfehr und die Schifffahrt zu erleichtern. Abzugstanäle werden da angelegt, wo 
eine Anfjammlung von Waller ver Bordencultur Nachtheil bringt, oder ſchädlich auf die Ges 
funpheit wirt. Bewäjjerungsfanäle finden ihre Anwendung in waflerarmen over 
regenormen Gegenden, wo die vorhandene Feuchtigkeit nicht genügt cinen beftmöglichen Bo— 
denertrag zu liefern; aud um Fabriken, Mühlen u. ſ. w. in Bewegung zu fegen gräbt man 
8. undviefe werden Speiſekanäle genannt. Schifffahbrtsfanäle, die je nach der 
Größe und Menge ber in ihnen gebenden Schiffe verſchiedene Breite und Tiefe haben, 
müſſen, wenn, die zu verbindenden Gewäſſer in verfchiedenem Niveau liegen, mitteljt 
Shleufen jtufenweife gejteigert werden; auch iſt man gezwungen Höben zu durchſtechen, 
Thäler zu überbrüden und Berge mittel Tunnels zu durchbrechen. Wir finden im Alter: 
thume zuerjt K. bei den Aegyptern, wo fie zur Bewäſſerung dienten, und in China. In 
Europa hatte Jtalien die erjten; jet befiten Die meijten europäiſchen Yänder mehr oder 
minder volljtändige K.ipitente, namentlich Belgien und Holland, nächſtdem England 
(Brivgewater- und Caledoniſcher Kanal) und Frankreid (Du Didi), Deutſchland (Ludwigsk. 
und Eiverf.). Auch Rußland's Kanalſyſtem ift gut entwidelt; doc haben die Ber. Staa- 
tem Durch die Länge ihrer K. und die dabei überwundenen Scwierigfeiten alle Länder Eu» 
topas übertroffen. Unter den nahrzu 50 8. der Union find die bedeutenditen der Erie-K., 
New Hort, 363 engl. M. lang; der Ohio-Erie-K., Obio, 307 M.; der Wabaſh— 
Erie-K., Indiana, 379 M. Der Bau des erjtgenannten foftete $7,143,780, der des 
191 M. langen Cheſapeake-Ohio-K., bei dejien Anlage die größten Terrainſchwie— 
rigkeiten zu überwinden waren, 10 Millionen Dollars. In Canada ift der 36 M. lange 
Welland-K., Provinz Ontario, der bedeutendfte, deiien Bau 7 Millionen Dollars 
loſtete. 

Kanaris, Konſtantin, einer der berühmteſten Seehelden und Freiheitskämpfer in 
Griechenland, geb. um 1790 auf der Inſel Ipſara, war vor dem Ausbruche des griechiſchen 
Freiheitsklampfes Führer eines Kauffahrteifchiffes, im Kriege einer der kühnſten Brander— 
führer, wurde 1828 vom Präfidenten Kapodiſtrias zum Befchlshaber von Moncmbafia er: 
nannt und erhielt das Commando iiber cin Geſchwader von Kriegsichiffen, ging nad der 
Ermordung defjelben 1831 auf die Infel Spra, wurde von König Otto I. zum Marine» 
capitain I. Claſſe, 1847 zum Senator ernannt, war 1848 u. 1849 Marincminijter, welde 
Stelle er bis 1855 mehrmals bekleidete und wide 1862 Mitglied der Negierung. Auch 
unterdem König Georgios war er 1864 und 1865 Marineminifter und ift feit Zeit 1866 Ge— 
neral⸗Inſpector der Flotte. 

Kanawha. 1) County im ſüdweſtl. Theile des mittleren Weſt Virginia, um— 
faßt 1176 engl. Q.-M. mit 22,350 E. (1870), darımter 183 in Deutjchland und 18 in der 
Schweiz geboren; im Jahre 1860: 16,150 E., darunter 2365 Farbige. Dentihe wohnen 
vorherrihend in dem Haupterte Charlefton. Republik. Majorität (Gouverneurs 
wahl 1870: Stevenjon 32 St.). 2) Poſtdorf in Wood Co. Weſt Birginia, ander 
North Weftern-Bahn. 

——— River, ſ. Great K. und Little K. 

ſtanawha Saline over Kanawiha, Poſtdorf in Kanawha Co., Weſt Virginia, am 
Great Kanawha River. 

ſtandahar. 1) Selbſtſtändiges Khanat in Afghaniftan (j. d.) wird im ©. von 
Beludſchiſtan, im N. und O. von Kabuliftan begrenzt und vom Hilmend mit feinen Zuflüffen 
bewällert. 2) Hauptjtadt des Khanats, liegt in einer fruchtbaren Ebene, zwiſchen dem 
Arghandab und Tarnak, hat 60— 80,000 E. und ift für Handel und Fabriken der wichtigfte 
Drt in Afgbaniftan. 

Kandern, Stadt im badischen Kreife und Amte Lörrach, an der Kander, mit 1403 €. 
(1867), weldye vorzugsweife Papier», Yeinen- und Tucfabrifation treiben. Hier fand am 
20. April 1848, nahe der fog. Scheided, ein Gefecht zwifchen den republik. Freiſcharen 
Friedrich Heder’8 und heſſiſchen und württembergijhen Truppen unter dem Gen. F. von 
Gagern ftatt, in welchem letterer getödtet wurde. 

Kandigohi, County im ſüdl. Theile des mittleren Minnefota, umfaht 432 engl. 
DM. mit 1760 E. (1870). Hauptert: Kandiyohi; ein Poſtdorf, welches mit dem 
gleihnamigen Tomnfbip 558 E. hat. 

Kandoita, Dorf in Stearns Co., Minnefota, am Sauk River. 

Kane, Elifhba Kent, berühmter amerikanischer Neifenvder, befonders bekannt als Er- 
forſcher der arftiihen Regionen, wurde am 3. Febr. 1820 zu Philadelphia als Schn des 
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Richters John K. Kane geboren und ftarb amt 16. Fehr. 1857 in Havanna. K. trat als 
Aſſiſtenzarzt in die Dienjte der Flotte der Ver. Staaten, nahm an einer Expedition nad 
China tbeil und befuchte Die nächſten Jahre die Philippinen, Ceylon, Indien, Aegypten, wo 
er den Nil bis weit über die Grenzen Nubiens erforichhte, und Griechenland. Nah einem 
kurzen vorübergebendem Aufenthalte in den Ber. Staaten, ging er nad) Afrika, trang tert 
bis nach dem großen Sklavenmarkt Whydah vor, mußte aber, vom Fieber befallen und das 
turd) körperlich gänzlich ruinirt, in feine Heimat zurüdfchren, wo er, wieberbergeftellt, an 
dem Mexikaniſchen Kriege theilnahm und ſich mehrfad auszeichnete. Im Jahre 1850 be— 
gleitetg er Die erjte amerifanifche Erpedition, melde von dem Kaufmann Grinnell in 
New Nork zum Zwede der Aufſuchung Sir Jchn Franklin's ausgerüjtet werden war, nad) 
den Nortvolländern und veröffentlichte nad) feiner Nüdtchr *A Personal Narrative of tlıe 
Grinnell-Expedition in Search of Sir John Franklin”, Am 30. Mai 1853 fuhr er wie— 
derum und zwar ald Commandant einer zu demfelben Zwed von Grinnell, Peaboty, K. und 
Anderen ansgerüfteten zweiten Erpebition nad) den arktiihen Gewäſſern ab, fchrte nad) 
vielen Mühſeligkeiten im Okt. 1855 wicder heim und gab 1856 die Nefultate Diefer zmeiten 
Fahrt unter dem Titel “Arctic Explorations” (2 Bde., Philadelphia) heraus. Außer 
anderen Ehrenbezeugungen, erhielt er von der Königl. Geographiſchen Gefellfchaft zu Lon— 
don die große goldene Medaille. Bgl. “Life of Dr. E. K. Kane”, herausgegeben von 
William Elver (Philadelphia 1857). 

Kane. 1) County im norböltl. Theile des Staates Jllinoie, umfaßt 540 engl. 
DD. mit 30,001 E. (1870), darunter 2725 in Deutſchland und 115 in der Schweiz gc« 
boren; gegen 30,662 €. im 3. 1860. Deutſche wohnen vorzugsmeife in den Ortſchaften 
Aurora, Batavia, Elgin und Lori Station. Hauptort: Geneva. Republilk. Majo- 
rität (Präfiventenwahl 1868: 4594 St.). 2) Townfbip und Dorf in Greene Co., 
Sllinois; 957€ 3) Townfbips in Jowa: a)in Benton Co., 763 E. (1870); 
b) in Pottawattamie Co., 1086 E., mit Ausnahme der Stadt Council Bluffs. 

Kanephoren (grich. von kane, kaneon, Korb, und pherein, tragen), Korbträgerinnen, 
biegen in Athen Jungfrauen, welde an den Banathenäen, den Feten der Demeter und des 
Dionyſos, bei den Procefjionen cinen Storb mit heiligen Gerätbichaften auf dem Kopfe tru— 
gen, zu welcher Ehre nur Mädchen aus den erften Familien zugelaflen wurden. 

Kanesville, Tomnfhip in Kane Co. Jllinois; 999 E. (1870). 

Känguru (Macropus), eine zur Familie der Springer und der Orbnung der pflanzen- 
frefienden Beutelthiere gehörige, in mehr als 20 Arten zerfallende Säugetbhiergattung, cha— 
rakterifirt durch kurze, ſchwache Vorder-, aber lange, kräftige Hinterbeine mit ftarfen, hufar— 
tigen Nägeln, einen dichten Pelz und diden Schwanz. Die merkwürdigſte Art ift das 
Rieſen-K. (Magiganteus), das größte Pandthier Neuholland's; da cs aber feines Flei— 
ſches wegen ſtark gejagt wird, fo hat es ſich bereits jehr vermindert. Es ijt ohne den 2'/, 
Fuß langen Schwanz 5 Fuß bed, von oben bräunlicher, unten weißer Narbe, wird bis zu 
200 Pfund ſchwer, lebt meift auf bufhigen Ebenen und ift ſehr ſcheu. Das bei der Geburt 
faum 5/, Zoll lange Junge wird von der Mutter in einem Bentel mit herumgetragen und 
faft 8 Monate lang nur mit der Muttermild ernährt. Ueber das, ebenfall zur K.-Familie 
gehörige und in Amerika einheimische Opoſſum oder Didelphis, f. unter Opoſſum. 
 Kaninden (engl. rabbit, lat. lepus cuniculus), eine zu den Nugetbieren gehörige Has 
fenart, die fid) aber von Gemeinen Hafen durch fürzere Ohren und Hinterbeine und ſchlan— 
foren Bau unterſcheidet. Das K. lebt gefellig in felbftgegrabenen Höhlen, ift äußerſt 
fruchtbar (cin Pärchen kann in 4 Jahren 1,274,840 Nadıtommen haben), verfiedenfarbig, 
läßt fi) zähmen und wird feines Fleiſches und Pelzes wegen viel gejagt. Das Graue. 

L. sylvaticus) der Ber. Staaten iſt das zahlreichſte der Gattung Hafe in New Jerfen, 
————— und den meiſten ſüdlichen Staaten und nähert ſich in ſeiner Lebensweiſe 
mehr dem letzteren als dem K. Eine Abart iſt das Angoriſche K. oder der Seiden— 
haſe und durch Kreuzung mit dem Gemeinen Haſen ſind die ſog. Leporiden ent— 
ſtanden. 

ſtaniſcha (Ranizfa), Marktflecken im Szalader Comitat, Ungarn, hat einen lebhaften 
Setreidchandel nad Trieft, liegt an ber Eifenbahn, ‚ft Sit eines Stublridteramtes 
und hatte (1857) 11,722 E., meiftens magyarifcher Nationalität und katholiſcher Confeſſion. 
K. war früher eine ftarfe Feftung, die in den Türkenkriegen eine wichtige Rolle fpielte, deren 
Werke aber 1702 gefchleift wurden. 

Kanfafee. 1) Fluß, entipringt im nörblihen Theile des Staates Indiana, fließt 
mit ſüdweſtl. Laufe in den Staat Illinois, vereinigt fi in Grundy Co. mit dem Des 
Plaines River und bilvet mit diefem den Illinois. 2) County im norböftl. Theile des 
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Staates Illinois, umfaßt 590 engl. Q.-M, mit 24,324 E. (1870), darunter 1907 in 
Deutſchland und 88 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 15,412 E- Deutſche woh— 
nen vorberrihend in den Orten Unten Hill, Manteno und dem Hauptorte Kanka— 
fce. Republ. Majerität (Gouverneurswahl 1870: Bates 795 St.). 3) Hauptort 
von Kankakee Co., Jllineis, am gleihnamigen Fluſſe gelegen; hat mit dem gleichnami— 
gen Townfhip 5189 E. (1870). 

Kankakee, Townſhips und Dorf in den Ber. Staaten 1) In Indiana: 
a) in Jasper Co., 215 E. (1870); b) in La Borte Eo., 1185 E. 2) Dorf in Grundy 
Co., Jllinois, am Zufammenfluffe des Kankakee und Des Plaines. 

Kanne, in mehreren deutſchen Staaten die Einheit des Flüſſigkeitsmaßes. In Sad- 
fen it die K. feit 1858 das einzige geſetzliche Flüffigkeitsmaf, ‚zugleich auch Gewicht für 
Butter, indem eine K. Butter 2 Zollpfund wiegen muß. 728.n = 1 Eimer; 18. — 
0,535, franz. Liter — O,,,, Gallene. Die halbe K. heißt im gewöhnliden Spradigebraudye 
Noöjel. In Preußen it das officielle Kannenmaß das Duart (ſ. d.). In Deft- 
reich heißt vie K. Maß, zerfällt in 2 Halbe ever 4 Seidel. 40 Maß geben 1 Eimer; 1 
Maß — 1,,,, franz. Liter — O,,,, Gallone. In Bayern ilt gleihfall® die Benennung 
Mar üblich. 64 Maß gehen auf 1 Eimer; 1 Maß — 1,9, franz. Liter — 0,,,, Gallone. 
In Württemberg heißt das Kannenmaß gleichfalls Diaf, kommt jedoch in dreifacher 
Größe in Anwendung: a) als Hellaihe für geklärten Wein, Bier, Branntwein, Eſſig, 
Milch; 160 Maß — 1 Eimer, 1 Maß — 1,,,, Liter = O,,,, Gallone; b) als Trübaidhe 
für Moſt; 1 Maß — 1,,,, Liter — 0O,,,, Öallone; und c) als Schenkmaß — '?/,, Maf 
Hellaiche. 

ſtannegießer, Karl Ludwi ie bekannter beutjcher Ueberfeger, geb. 1781 zu Wenbe- 
mark in der Altmark, wurde 1812 Rector am Gymnaſium zu Prenzlau, 1822 Brofefior und 
Director des Friedrichs- Gymnaſiums zu Breslau, privatifirte fpäter in Berlin, wo er am 
14. Sept. 1861 ftarb. Er überfegte „Beaumont's und Fletcher's dramatiſche Werte“ (2 
Theile, Berlin 1807), „Dante's „Göttliche Komödie“ (3 Bde., Amfterdam 1809—21), 
Arioſt's „Rafender Roland“ (6 Bde., Halle 1818— 26), Taſſo's „Befreites Jeruſalem“ (2 
Bde., Yeipzig 1822), Dante's „Lyriſche Gedichte” (2. Aufl., Yeipzig 1845), ſchrieb „Schau= 
fpiele für die Jugend“, mehrere größere Dramen u. a. m. 

Kannibalen und Kannibalismus (engl. Cannibals und Cannibalism), d.i. Men 
Ihenfrejier und Menfchenfrefierei (Antbropephagen und Anthbropopbagie, vom 
griech. anthropos, Menſch, und dem Verbum phagein, effen), ift ein auf die Kariben (f. 
d.) zurüdzuführendes Wort, indem die Spanier aus “Caribe” und *Caribal” das Wort 
“Cannibal” bildeten, obgleich dieſes Volk nicht das erjte war, welches die Europäer als 
Menſchenfleiſch freſſendes kennen lernten. Schon die Älteften Sagen und Urkunden der 
Menjhheit erzählen uns von Anthropophagen (Menfchenfreffern), und die in der Nenzeit 
fo ungemein vorgefärittene Archäologie hat es bereits zur faft vollen Gewißheit beiwicken, 
daß in der vorgeſchichtlichen Zeit wenigftens dieſe Unfitte, aus den verfhicdenjten Motiven 
hervorgerufen, über alle Erbtheile, Europa nicht ausgenommen, wie die Knochenhöhlen Ita- 
lien’s, Frankreich's, Belgien’ und die Muſchelhügel Dänemark's unzweifelhaft barthun, 
verbreitet war. In der beginnenden ‘gefchichtlichen Periode erzählt und die Odyſſee von dem 
die Gefährten des Odyſſeus freffenden Cyklopen Bolyphem; außerdem beſchuldigen die Al- 
ten in ihren Schriften aud noch die Schtben, Inder und verfchiedene afrikanische Völker: 
ihaften der Menſchenfreſſerei, die bald als rohe finnliche Luft, bald im Zufammenhange mit 
Opfern erfcheint. Bon einer Bölterfchaft in Gallien berichtet der heil. Hieronymus im 4. 
Jahrh. nach Chr., daß diefelbe, obwohl fie Vichheerden in Menge beſaß, doch auch regelmä- 
Big Menfhenfleifh gegefien habe. Der Hintere der Heinen Knaben und bie Brüſte der 
Weiber galten als befondere Pederbifien. Was die gegenwärtige Verbreitung der Anthro- 
pophagie anbelangt, fo ift diefelbe bei verſchiedenen Völkerſchaften Afien’s, Afrika’s, Ameri- 
la's und Auſtralien's noh im Schwunge. In Afien finden wir den K. nur nod bei 
einem Bolfe (daß die Perfer in der großen Hungerdnoth des Jahres 1871 zu dieſem letzten 
Hilfsmittel gegriffen haben follen, iſt nicht genau erwicfen), den Battas auf der Infel 
Sumatra, und macht einen integrirenden Theil der Geſetzgebung aus. Gewiſſe Verbrechen 
werden mit dem Tode und nachfolgender Verzehrung beftraft. Außerdem find es die Kriegs— 
gefangenen, welche dieſem Loofe verfallen. In Afrika, und namentlid Weftafrifa, vor 
allem an der Guineaküfte, von Sierra Leone bis nad Kalabar it der K. mehr oder minder 
ſtarl vertreten, felbft mo die Engländer herrſchen hat er noch nicht vollftändig ausgerottet 
werden fönnen. Im Lande Omun, am Croß River, herriht 8.; das mweitverbreitete Volt 
der Id ſchu (die Ejoemen) im Nigerbelta gilt allgemein für fannibalifh. Im Jahre 1859 
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war zu Dufetown am Altkalabar auf öffentlihen Markt Menfchenfleifh zum Verkauf aus- 
gejtellt, gerade wie Ochſenfleiſch. In Braß und Bonuy verzehrt man alle Kriegsgefange— 
nen im Wahnglauben dadurch tapferer zu werden, aud aus Rache. Unter dem Acquater 
treffen wir abermals auf unzweifelhafte Antbropophagen, auf das Volk der San cover 
Pahuins, während an der Süpjpige Afrika's erjt neuerdings tie Antbropophagie durch 
die Auffintung der Kannibalenböhblen im Baſutolande, wo man abgefodhte und 
abgenagte Menſchenknochen in Haufen fand, nadigewiefen wurde. Den Mittheilungen Sa— 
lomon’s zufolge fand fid) der K. bei 4 Stämmen; zwei davon, die BDatufeng und Ma- 
fatla, find Betſchuanen; die beiden anderen, Bamakakana und Bamatlapatla, 
find Kaffern. Höchſt wahrſcheinlich wurden fie 8. infolge des Krieges, durch melden ver 
etwa 50 Jahren jene Gegenten verwüftet wurden. Die Liebhaberei nah Menſchenfleiſch 
blieb, als die Noth längft vorüber war und ver K. hielt fih dann lange Zcit. And kei den 
Njammjam im Flußgebiete des Weißen Ns, bei demfelben Volke, tem man Sdhwänze, 
Hundezähne und Hundegefichter andichtete, fand Schweinfurth bei feinem Zuge tınd ten 
öftlihen Theil Des Njamnjanılandes die Anthropopbagie vor. Ueberhaupt ift ven tiefer 
wohl kein edit afritanisches Volk freizufpredien. In Amerika waren in früberen Zeiten 
die Kariben, die Aztefen, die Jrofefen und Algonfin (tie letzteren keiten in 
Nordamerika) der Menjchenfrefierei ergeben, Doch ijt dieſe auch mit ibnen untergegergen. 
In vereinzelten Fällen mag fie noch hier und da bei einem Stamme der Rothhäute in Nord— 
amerifa vorfommen, wie 3. B. die am Lake Superior hauſenden Kaninchen-India— 
ner, ein Stamm ber Odſchibwäs, in Zeiten der Noth Fremde abfangen follen, um fie zu 
verzehren, aber eine allgemeinere Berbreitung hat fie hier nicht mehr. Gegenwartig find im 
Amerika nur noch wenige Indianerberden, weldye Das Gebiet des Amazonenftrems bewoeh— 
nen, ald K. zu betrachten, die rafch ihrem Untergange zueilen, während zur Zeit ter Ent- 
dedung Brafilien’8 die Anthropophagie noch cine außerordentlich weite Verbreitung batte. 
Bei den fpärlichen Reften der Tupivölker ift dieſelbe wohl heute ganz verſchwunden, 
während fie bei ven Kafibos am Paditna, den Miranbas und Meſayas am Ja— 
pure und an befien Mündung in den Amazonenftrom (bei erfteren ans Wichervergeltung, 
bei Ietteren meift aus Noth) noch heute beſteht. Auch über Auftralien und tie Oce— 
aniſche Inſelwelt ift die Antbropophagie verbreitet. Ueber die Beweggründe, welde 
bie fpärlide Bevölkerung des fünften Erptheild dem Kannibalismus zuführen, find wir 
nicht im Stlaren, und Hunger, Aberglauben, wie Rachſucht jcheinen zufammen over 
abwechſelnd gewirkt zu haben. Bei der niedrigen Gulturftufe des Anftralnegers erſcheint 
dert die Anthropophagie nicht auffallend und die ungünstigen Verhältniſſe, in Denen vicle 
der armfeligen Horden leben, die häufig unter ibnen ausbrechende Hungersnoth laſſen ung 
den Kannibalismus in einzelnen Fällen erklärlich erfcheinen. Der auftraliihe Gontinent 
ählt heute noch etwa 50,000 eingeberene Schwarze und dieſe find, mo fie fi) noch dem Cin— 
* der Weißen entziehen, Anthroppphagen. Ebenſo waren alle unter dem Geſammtna— 
men Melancefien bekannten Inſeln von den Zeiten ihrer Entdedung bis auf den heuti— 
gen Tag der Sit faum ansrottbarer Anthropophagie. Die papuaniſche Bevälferung ven 
Neu-Guinea iſt ebenfalls mit in den Kreis der Anthropophagen bereinzuzichen, ob» 
gleich) wegen der geringen Erforſchung diefer großen Infel directe Beweiſe noch nicht vorlie— 
gen. In der Verlängerung der öftfihen Halbinfel Nen-Gninea’s, nur wenige Meilen 
von dicje. entfernt, liegt der Youifiade-Ardipel; bier ftrandete im Sommer 1858 das Schiff 
St. Paul, weldies 317 Chinefen von Hongkong nad) Anftralien führen follte. Die Schiff— 
brüdigen retteten fi auf eine Heine Nebeninfel, und der Gapitän fuhr in einer Heinen 
Scaluppe fort um Hilfe herbeizubolen; am 5. Jan. 1859 traf die gefuchte Hilfe, in einem 
franzöfifchen Kriegsſchiff beftchend, dort wicder cin, fand aber von den Chineſen nur noch 4 
am Yeben, die übrigen 313 Mann waren von den Eingeborenen aufgefrefien werten. Auch 
in Neubritannien, ven Salomonen, Santa-Eruzinfeln, bh Neuen He— 
briden, auf Neu-Galedonien und den Loyalty-Inſeln herrſchte oder bericht 
Anthropephagie, die anfangs mit gewifien religiöjen Culten zufammenbing und cerft jräter 
eine Sache des blos finnlihen Genufjes geworden ift. Den höchſten Grab der Entmwides 
lung bat die Menfchenfreffcrei auf den Fidſchi-Inſeln erreicht, obgleih Miffionäre 
und die zahlreichen weißen Coloniften feit Jahren mit Macht dagegen angekämpft haben; 
erjt im Auguft 1870 wurden auf BViti-Levu von den wilden unabhängigen Gebirgsbe— 
wohnern 370 Menfhen erfchlagen und verzehrt. Auch unter den Polyneſiern, auf den 
Marqueſas⸗Inſeln und auf Neu-Seeland (ven Maoris), herrichte bis in Die neuefte Zeit der 
Kannibalismus in abjchredendfter Geftalt. Nach Hochſtetter kam bier ſowohl wie in Mela— 
nefien derſelbe erſt während der legten Jahrhunderte, infolge ver Abnahme des Wildes, als 
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ber einzigen Fleiſch- und Nahrungsquelle, in Aufnahme und hörte mit der Einführung von 
Schweinen, Kartoffeln, Oetreidearten und ihrem Anbau wieder auf. In dem neuerdings 
zwiſchen den Maoris und den Anfiedlern entbrannten Raſſenkriege wurde von leßteren wie- 
derholt die Beſchuldigung ausgeſprochen, daß erftere aus Rachſucht wieder in ihren alten 
Kannibalismus zurüdgefallen wären und die Leichen der erichlagenen Weißen verzehrt hät- 
ten. Sieht man aud) trogdem von den Maorid und den Bewohnern der Marqueſas-Inſeln 
als 8. ab, fo ift immerhin die Zahl derfelben eine noch ganz anfehnlide. Die folgenden 
‚Ziffern fönnen zwar nur ald annähernd gelten, geben aber immerhin einen Anhaltspunkt für 
die Anzahl der Anthropophagen überhaupt. Es zählen nämlich Die Battas (nad) Fried— 
mann) 200,000 Köpfe, die 8, im Nigerdelta etwa 100,000, die Kan (nad Fleuriot de 
Langle) 80,000, die Höhlenkannibalen im Bafjutolande (ver zehnte Theil der Ge- 
fammtbevölferung) 10,000, die Njam-Njam etwa 500,000, die Miranbas und 
Mefayas (nad Marcoy) 2000, die anderen füdamerilanifhen K. 1000, die Me— 
lanejier (Neu-Guinea nicht einbegriffen) 1,000,000. Darnad) ergibt ſich 1,943,000 als 
Gefammtzahl ver heute noch ver Kutkronepkanie ergebenen Menſchen, eine Zahl, die feines» 
wegs übertrieben ift, die aber immerhin nod den 690. Theil ver Gefammtbevölferung der 
Erde oder O,,, Procent darftellt. Vgl. Andree, „Gegenwärtige Verbreitung der Anthropo- 
phagie“ (Ergänzbl., VII. Bv., 1871); Bidmore, „Reifen im ——— Archipel“ (Jena 
1869); Friedmann, „Die Oſtaſiatiſche Inſelwelt“ (Leipzig 1868); Thomas Hutchinſon, 
“Ten Years Wanderings among the Ethiopians” (Kondon 1862); Du Chaillu, “ Explo- 
rations and Adventures in Equatorial Africa” (Yonden 1861); Griffen, Rochas, Gar- 
nier u. A. “ Le Tour du monde” (1861—68); über die Höhlentannibalen im Baflnto- - 
lande, Siüvafrifa, die “ Anthropological Review” (Nr. XXV, April 1869); Heuglin, 
„Reife in das Gebiet des Weißen Nils und feiner wetlihen Zuflüſſe“ (Leipzig und Heivel- 
berg 1869); Martius, „Beiträge zur —— und Sprachenkunde Amerika's, zumal 
Braſilien's“ (Leipzig 1867); Marcoh, “Voyage à travers l’Amerique du Sud, de l’Oc&an 
. Pacifique a l’Ocean Atlantique” (Baris 1869); Oberländer, „Die Eingeborenen Auftra- 
lien’8* (Glob. IV., 279); DO. Finſch, „Neu-Guinea und feine Bewohner“ (Bremen 1865); 
Bilfes, *“Narrative of the United States Exploring-Expedition during the Years 1839 
—1842” (Philadelphia 1845); E. Gräffe, „Petermann's Mittheilungen“ (1869, ©. 62 
und 67); Yament, *Wild Life among tlıe Pacific Islanders” (London 1867); und W. J. 
Pritfhard, “Polynesian Reminiscences or Life in the South Pacific Islands” (Xond. 1866). 
‚Kanon (gried. kanon, lat. canon, Regel, Richtſchnur). 1) K. ift in der Kirchenſprache 
die Sanımlung der heiligen, die Norm ber hriftlihen Glaubens- und Sittenlehren enthal- 
tenden Biicher der Bibel. Das Anfchen derfelben gründete ſich auf die Annahme, daß dic» 
felben unter Eingebung Gottes (f. Infpiration) nievergejchrieben wurden, im Gegenfate 
zu den Apofrypben (f. d.), denen die Infpiration abging und bie daher aud nicht als 
Glaubens- und Lebensregel galten. Der K. der Heiligen Schrift zerfällt in den des A. 
und des N. T. und begreift ſowohl diejenigen Schriften, welche die Juden nad) ihrer Rück— 
lehr aus dem Babyloniſchen Eril in die veranftaltete Sammlung der auf prophetijche Ab- 
fafjung zurüdgeführten Bücher aufnahmen und von denen fie ſodann in ihren öffentlichen 
Berfannmlungen Gebrauch machten, ald auch diejenigen neuteftamentlihen Schriften, die feit 
den eriten Zeiten des Chriftenthbums von den angefchenften Kirchenlehrern den Apoſteln zu- 
gejhrieben wurden. Zu den kanoniſchen Büchern, die im Gegenfage zu den von den Con— 
cilien zu Hippo und Karthago (397) in zweiter Reihe zum Lefen empfohlenen Schrif- 
ten (bei den Statholiten deuterokanoniſch, bei den Proteftanten apokryphiſch ge- 
nannt), protofanomifche heißen, gehören 38 alttejtamentlidhe Schriften, näm- 
ih 17 Geſchichtsbücher: die 5 Bücher Mofes’, das Bud) Jofua, das Buch der Richter, 
das Bud) Ruth, die 2 Bücher Samuelis, die 2 Bücher der Könige, bie 2 Bücher der Chro- 
uf, die Bücher Esra, Nehemia und Eſther; 5Lchrbüder: das Buch Hiob, der Pfalter, 
bie Sprühe Salomo’s, der Prediger Salomo, da8 Hohe Lied Salomo's; 16 propheti— 
Ihe Bücher: Jeſaias, Jeremias und beffen „Rlageliever", Hefekiel, Daniel, Hofea, Joel, 
Amos, Obadias, Jonas, Micha, Nahum, Habakul, Zephanja, Haggai, Zaharias und Ma- 
ladias; 27 neuteftamentlidhe Schriften: 4 Evangelien (des Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes), die „Apoftelgefchichte“, die „13 Briefe des Apoftel Paulus“, die „beis 
den Briefe des Petrus“, die „3 Briefe des Johannes“, der „Brief an die Hebräer", die 
„Briefe des Jakobus“ und „Judas“ und die „Offenbarung des Johannes“. Die Anerken« 
nung des zweiten Briefes Petri, des zweiten und dritten des Johannes, der Briefe des Ja— 
lebus und Judas und der Offenbarung des Johannes fand in der alten Kirche vielfachen 
Widerſpruch und e8 hießen diefelden daher Antilegomena, im Gegenfag zu ben unbe» 
€.-R. VI 2 4 
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ſtritten für echt geltenden, oder Homolegumena. Das größte Verdienſt um die hiſtori— 
ſche Erforfhung des 8.8 hat ſich F. Chr. Baur(f.d.) und die fog. „Tübinger Schule“ 
erworben. Vgl. Hilgenfeld, „Der Kanon und bie Kritif des N. T.“ (Halle 1863). — K. 
beißen aud) die Gebete der katholiſchen und griechiſch-orthodoxen Kirche in der Meſſe vor, bei 
und nad) der Confecration; ebenfo wirb das Berzeihnif der Heiligen 8. genannt. 2) Im 
Rehtsmefen eine gewifle jährlihe Abgabe von Grundftüden und Häufern, alſo mit Erb» 
und Pachtzins oder Gülte gleichbedeutend. 3) In der Mathematik, namentlid in ver 
Algebra, eine durch Pöfung eines Problems erhaltene Formel, nah welcher ähnliche Aufe 
gaben auszurechnen find. 4) Inder bildenden Kunft die Regel für die Darftellung 
der Schönheitsverhältnifie des menfhlichen Körpers. Im Alterthum war die von dem grie— 
chiſchen Bildhauer Polyklet zu dieſem Zwede angefertigte Statue mafgebend. 5) In ber 
Aftronomie vorzüglid die Tafeln für die Bewegungen der Weltförper. 6) In ber 
Bibliographie der Titel vieler arabifher Bücher, welche nad ihren Inhalte noch beſon— 
dere Beinamen erhielten. 7) In der Buchdruckerkunſt die größten Arten Yettern, mit 
melden ehemals in den katholifchen Meßbüchern der K. gedrudt wurde, bie aber nur bei Ti— 
teln Anwendung finden. 

Kanona, Poftvorf in Steuben Eo., New Nort; 190 €. (1870). 

Kanone (von dem lat. canna, Rohr, ital. cannöne, franz. canon, engl. cannon), 
urſprünglich eine grobe Gefchügart, Die 16—24 Kugeldurchmeſſer (Kaliber) lang ift, eine 
überall gleichweite Bohrung hat und ausſchließlich VBolltugeln Schicht. Nachdem man Ende 
bes 13. Jahrh. angefangen hatte Pulvergeſchütze zu verfertigen und die verſchiedenartigſten 
Syſteme und Kaliber: Bombarden (ſ. d.) BDüdhfen(f.d.), Karthbaunen (f. d.), 
Schlangen(f.vd.), Falken(f.d.), Falkonetten(f.d.), Steinbüdfen (f. d.) ver 
fucht hatte, findet fi der Name K. zuerft im Anfange des 16. Jahrh. in Italien. Das 
Geſchütz war 10 Fuß lang und ſchoß Kugeln von 120 Pfund. Die deutfhen Büchſen— 
macher, welche zu berfelben Zeit Feldgeſchütze (von Heinerem Kaliber) und Be— 
lagerungsgefhüge oder Mauerbrecher unterſchieden, zäblten tie 8. 
unter leßtere Glafie, ald zweite im Nange mit 75pfündigen Gefhofien. In Frankreich 
wurden unter Heinrich II. (1547—1559) Geſchütze für 33pfündige Kugeln “canons” und 
ſolche für 16pfündige *demi-canons” genannt. Bei den Spanicern nannte man Geſchütze 
fir 40, 24, 10 und 5pfündige Geſchoſſe ganze, halbe, viertel und achtel Kanonen; bei 
den Holländern verftand man unter diefem — Geſchütze von 48, 24 und 12pfündigen 
Kugeln. Später hat ſich der Begriff des Wortes K. erweitert und man bezeichnete Damit 
alle Gefchüte mit langen Rohren und großen Ladungen, die unter geringen Erhöhungs— 
winfeln feuern. Diefelben werden aus Bronze (100 Theilen Kupfer und 8 bis 14 Theilen 
Zinn) oder aus Gußeiſen, oder feit 1846 (nad einer Erfindung des Fabrifanten Krupp in 
Efien) aus Gußſtahl gegoffen und ausgebohrt. Da Bronze fehr zäh ift und nur felten fpringt, 
wird es vorzüglich zu Feldgefchüten verwendet; nad Abnutung Des Laufes (Diefelbe erfolgt 
ziemlich raſch) kann c8 umgegofien werden. Gußeiſen, weldes härter, aber dabei fehr 
ſpröde ift und leicht fpringt, wird hauptſächlich zur Anfertigung von Feftungs- und 
Marine» K. benützt. Gußſtahl ſpringt äußerſt felten und leidet vom Feuern ſehr wenig, 
it aber bis jetst noch ſehr theuer. Schmiebeeifen wurde infolge der großen Schwierigkeit 
der Bearbeitung nur verfuchsweife zur Herftellung ven K.n verwendet. Die Dide ber 
Kohrmände heikt die Metallftärkte; die Form des Rohres ift koniſch, d. h. es ift hinten, mo 
die Pulvererplofion erfolgt, ftärter und nimmt gegen die Müntung zu ab, der innere aus— 
gebohrte Raum des Rohres heißt Seele. Die Yänge der K. muß jo groß fein, daß die La— 
dung möglichft vollftändig in Gas verwandelt ift, che das Geſchoß die Mündung verläßt 
und bat jich bei der Berechnung herausgeftellt, daß für Feldgeſchütze 16—18 und für 
Poſitionsgeſchütze (wozu Feftungs-, Belagerungs- und Marine-Ge— 
ſchüſtze gehören) 20 Kaliberlängen genügen. Was das Gewicht der K. anlangt, fo beträgt 
daſſelbe bei Feldkanonen das 15fache und bei Pofitionsf. das 200 bis 250fache ihrer Geſchoſſe. 
Die 3 Haupttheile der K. find folgende: 1) Das Bodenftüd, weldes das Nehr mit 
einem bis 1 Kaliber ftarfen Stoßboben abfhlieht und den fogenannten Yaderaum 
(au Pulverfammer genannt) enthält. Am Stoßboden ift zur Berftärtung ein abgeſtumpf— 
ter Conus angebracht, der nd in den Hals der Traube verjüngt und mit einem ftarfen 
Knopfe (früher einer Traube, daher der Name) zur befieren Handhabung des Rohres endet. 
Am oberen Theile des Bodenſtückes ift fentreht oder in einem Winkel von 80° zur Sceelen« 
achſe der mit Kupfer gefütterte Zündftollen eingebohrt; 2) das Zapfenftüd, an welchem 
zu beiden Seiten furze chlindrifche Arme, Schildzapfen genannt, angebradt find, wo— 
mit das Rohr an ver Laffette (f. d.) befeftigt wird. Die Stärke derſelben ift in ber 
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Regel ein Kaliber und ift ihre Achſe unter die Seelenachfe verfentt, damit das Rohr höher 
zu liegen fommt. Ihre Stellung bedingt Das Vorder- und Hintergewidt der K., was von 
Einfluß auf die Richtung und den Rückſtoß (d. i. Die Bewegung des Rohres in der Nic 
tung der nad) hinten verlängerten Seelenachſe beim Abfeuern) ift. Bei den Feldkanonen 
beträgt das Hintergewicht '/,,, bei Pofitionsfanonen ’/,, der ganzen Schwere. Auf dem 
oberen Theile des Zapfenſtückes find zwei Henkel (Delphine) über vem Schwerpunft des 
Rohres angebracht, welche zur leichteren Handhabung beim Auf: u. Abnehmen von der Yaffette 
dienen. 3) Das Yangfeld, welhes am Kopfe der Mündung cine Berftärfung von 1 Kaliber 
bat. Um mit dem Geſchoſſe irgend einen Gegenſtand zu erreichen, ift amı Kopfe das Viſirkorn 
(j. d.) und am höchſten Rande des Bodenftüdes (dem Bodenfriefe) eine mit Diftanzzahlen 
verjehene ftählerne Aufjagklappe angebradt, mit einem (in der Regel Ben) Schie⸗ 
ber, der in der Mitte ſo weit eingeſchnitten iſt, daß der zu erreichende Gegenſtand, Viſirkorn 
und Schieber bequem in eine Richtung gebracht werden können. Beim Feuern auf große 
Diſtanzen, wo die Viſireinrichtung nicht ausreicht, bedient man ſich behufs der dazu nöthigen 
Erhebung des Geſchützes (Elevation) beſonderer Berechnungen, welche in Form kleiner Ta— 
bellen in den Händen der Bedienungsmarnſchaft ver K. iſt. Zur Abgrenzung der 3 Haupt— 
tbeile der K., zum Theil auch zu ihrer Verzierung find bei Bronzegefhügen Frieſen, Wulſten, 
Binder, Hohlkehlen und Nundftäbe angebracht. Bei eifernen und gufftählernen $t.n, welche 
eine um '/, bis !/, größere Metallitärke haben, werden der Einfachheit des Guſſes wegen 
dieſe Unterfjheidungszeihen weggelafien. Die Ladung der K. befteht aus Pulver, Die in 
Deftreih gemachten Berfuche nit Schiefbaummolle, fowie die Dampf» und elektriſchen E.n 
der Engländer und Franzoſen führten zu feinen günftigen Refultaten. Die aus Ken ge- 
Ihoffenen und geworfenen Projectile find: VBollfugeln (f. d.), Kartätſchen (j. d.), 
Shrapnels(f.d.) und Öranaten (j.d.). Je nad dem Gewichte ihrer Geſchoſſe 
heißen die 8. 4, 6, 12, 24 ıc. Pfünder. Die Ktaliberftufen hat man von 3 zu 6 und 4 zu 
8 eingetheilt. Es gibt aljo (3) 6, (9) 12, (18) 24, (30) 36 ze. oder 4 (8), 12 (16), 24, 
(32) x. Pfünder, denen die mittleren Bohrungsweiten von 3, 3/,, 4, 4'/,, 5, 5'/, 
oder 8, 9, 11, 13, 15, 16 und 18 Gentimeter entfpreden. Abgefenert wird die K. 
gemwöhnlid mitteld Frictionszündröhren (von Meſſingblech, mit feit eingefchlagenem 
Kompulver gefüllt, worin ein an einer Schnur befeftigter und mit einer Oeſe ver- 
ſehener Blechſtreifen cingelaffen ift, durch deſſen gemwaltjame® Herausreißen das 
Pulver explodirt), ſeltener durch Percuſſion (ſ. d.). Bei Feſtungs-K. verwendet man 
Stoppinen, dies ſind Papierhülſen mit eingelaſſener Zündſchnur. Die frühere Lunte 
F d.), ſowie die Zündlichter find völlig außer Gebrauch. Je nach dem Gebrauch und der 

eſchaffenheit ſpricht man von Feld-, Feſtungs-,Belagerungs-, Gebirgs— 
und Marine-K. Von den neueren Verbeſſerungen der K. ſind die wichtigſten die Züge 
und die Hinterladung. Unter gezogenen Kanonen (eine franzöſiſche Erfindung von 
GC avallis, weſentlich verbefiert von den Franzofen Tamifier, Zrenillede Bou— 
lien und Ya Hitte) verftcht man Gefüge, deren Seelenwände mit Vertiefungen 
(Zügen) und dieſen entſprechenden Feldern oder Balken verjeben find. Diefe Züge maden 
im Robre eine fortgefcgte Drehung von links nad rechts (Drall) und da das Geſchoß mit 
eorreipondirenden Anfägen und Warzen verfehen ift, erhält es beim Durchlaufen des Rohres 
eine Drehung um feine eigene Achſe, welche feine Tragweite, Trefffähigkeit und Bercuffion 
wejentlih erhöht. Die Zahl der Züge ſchwankt zwiſchen 2 und 40, für Feld-K. ift die Kegel 
6 nad Tamiſier'ſchem Modell. Ebenſo ift der Drall bei den verfchievenen Syitemen ver- 
ſchieden, die allgemeinfte Form ift 1 Umdrehung auf 2 Meter Länge. 

Hinterlade-K. find Gcehhüge, deren Ladung an dem Bodenftüde bewerkitelligt wird. 
Das Haupterforberniß ift hierbei ein möglihft gasdichter Verſchluß und Leichtigkeit der 
Handhabung. Die beiten und allgemeinften Arten des Berfchlufjcs find der Wahren- 
dorf'ſche Kolbens (f. d.) und der Kreiner'fheKeilverfhluß (f. d.). 

Bon den neueren Modellen von K.n verdient befondere Erwähnung: die Armftrong- 
K., eine Erfindung des englifhen Ingenieur Armftrong. Diefelbe bejtcht aus einem 
ſchwachen (innern) Rohr aus Sufftaht, um welches, nach Art der Damascirung (j. d.) ber 
Gewehrläufe, eine fchmiedeeiferne Bekleidung eingefhweißt if. Die durd dieſe Combina— 
tion erreichten Vortheile find eine große Widerftandsfähigkeit gegen das Zerfpringen und 
Unempfindlichkeit der Züge gegen das Anjchlagen der Geſchoſſe, Daher längere Brauchbarkeit. 
Die Seelenwände find mit 40 Zügen verfehen, der Drall beträgt eine Umbrehung auf 
1°’, Meter. Das Geſchoß ift ein gußeiferner, abgerundeter Eylinder und hat einen Blei— 
überzug, und da dafjelbe etwas größer ift als die Aufbohrung des Laufes, ift der Spielraum 
zwifchen Geſchoß und Seelmmwänden, der bis dahin beſtand, volllommen aufgehoben. Die 
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A. K. wird von hinten geladen durch eine Deffnung im Bodenſtück; das Verſchlußſtück ift 
mittels zweier Handhaben beweglich und wird durch eine Schraube feftgehalten. Um tas 
Entweidyen von Pulvergafen zu verneiden, ift an der vorderen Fläche des Verſchlußſtückes 
eine Kupferplatte befeftigt, welche fi bei Entzündung des Schuſſes durd) die erzeugte Hitze 
ausdehnt und die feinen Zwiſchenräume des Verfchluffes ausfült. Das Geſchütz hat ven 
Bortheil größerer Treffweite und Wirkung bei verhältnigmäßig Heinerem Gewicht, ift aber 
ehr theuer. 

Die Whitworth-K., eine Erfindung des Mechanikers Whitworth in Mandefter, 
ift ebenfall® gezogen, von hinten zu laden und gleicht äußerlich der Armſtrong-K. Das Rohr 
ift fehr dünn und fo lang, daß das Geſchoß zwei Umprehungen um feine Achſe machen muß, 
ebe es das Geſchütz verläßt; der Zwölfpfünder z. B. ift'6 Fuß lang. Berfertigt wird tie 
W.-K. aus Gußſtahl oder gefchmievetem Stabeifen, welches zuerſt maffiv gearbeitet und 
dann ausgebohrt wird. Der Querfchnitt der Bohrung ift nicht rund, fondern ein regulärce 
Sechseck, weldyes ſich mit einem beträchtlichen Drall (beim 12Pfünder 1 Umtrehung auf 40 
Zoll) um die Rohrachſe windet. Die Geſchoſſe find fechsedige Langbolzen (f. d.) mit 
parabolifher Spitze, aus Blei und einer Mifhung von Blei und Antimon gefertigt. Das 
Verſchlußſtück ijt um eine gußftählerne Angel drehbar und wird mitteld einer Hanthabe aus- 
geſchraubt und nad) der Yadung gefchloffen. Das Pulver befindet fih in einer Blechbüchſe 
von der Geſtalt der Seele und ift correfpondirend mit dem Zünpdftollen durchbohrt; nach jedem 
Schuſſe wird die entleerte Büchſe mitteld einer Art Schraubenzieher herausgezegen. Die 
eriten Berfuche mit der W.-fl. wurden im Jahre 1860 gemacht und von einem über alle Er- 
wartung günftigen Erfolge gekrönt. 

DieYancafter- 8. (von Yancafter, dem Befiger einer Gefhütgicherei in Eng- 
land) hatte eine elliptifch gebohrte Seele. Der große Durchmeſſer war am Boden herizon- 
tal, an der Mündung vertical geftellt, fo daß die Ellipfe '/, Drehung beſchrieb. Die Dreh— 
ung war nicht gleihmäßig, fondern nahm vom Boden nad) der Mündung bin zu. Die La- 
dung wurbe von der Mündung aus bewerkſtelligt. Das Projectil war ein kegelförmiges 
Spisgefhoß mit eliptiihem Querſchnitt. Das Rohr war 95 Eentner fhwer, 10 F. lang 
und für 68 pfündige Gefchoffe beftimmt. Die Engländer gebraudten die 2.-K. im Krim- 
friege, doch erwies fi ihr Schuß häufig ungenau, wenn auch auf große Entfernungen tra- 
gend, und blich das Geſchoß öfter im Laufe fteden, wodurch letzterer fprang, jo daß die L.-K. 
keit bald wieder verfhwand. Diedoppelläufige K., welde in Preußen verfucht, aber 
ehr bald wicder befeitigt wurde, beftand aus zwei bei ihren Bodenftüden zufammenftoßenden 
Läufen und fonnte durd) eine Drehmaſchine, augenblidlih nad dem Schuffe, der zweite Lauf 
in die Lage des erften gebracht werden. Ueber Infanterie. ſ. Gatling- 8. und 
Mitraillenfe. 

Kanonenboote (engl. gun-boats) find Fahrzeuge von geringerem Tiefgange mit 3—4 
Geſchützen armirt und zur NKüftenvertbeidigung, wie aud zu Operationen auf 
Flüſſen und Strömen beitimmt. früher wurden die K. durch Ruderer fortbewegt, 

egenwärtig find es Schraubendampfer, welche bei günftigem Winde fi auch der Segel 
edienen können, daher fie eine weit größere Bedeutung erlangt haben und nit nur 
zur Küftenvertheidigung, fondern auch zum Angriff auf feindliche Küften verwendet werben 
können. In der prenfifhen Marine gibt es größere und Heinere K., die erften haben drei 
ezogene Bierundzwanzigpfünder mit 40 Mann, die andern zwei gleiche Geſchütze und 32 
ann. Die K. wurden im Krimkriege, fowie im Chinefiihen Kriege von Engländern und 
Vranzofen, wie auch während des Amerikaniſchen Bürgerkrieges vielfah mit dem beten Er- - 
folge angewenbet. 
gg Würfel aus Holz oder Pappe, mit!/, bis 4 Pfd. Schiefpulver ange- 
füllt, mit ftarfenı Bindfaden dicht ummwunden und geleimt, wird durd) eine eingelegte Zünd— 
ſchnur entzändet und dient in a ze Geſchützes bei Luftfenerwerten zur Bezeid- 
nung des Anfangs und Endes eines jeden Actes, ſowie im Kriege zur Signalifirung. 

Kanoniker (lat. Canoniei), früher Geiftlihe chne Mönchsgelübde und Tracht, jedoch 
verpflichtet, ein kanoniſches (f. d.) Leben zu führen, find jett die an einem Dome oder Colle- 
giatkapitel angeftellten Geiftlihen, die mit Einfluß des Biſchofs oder Propftcs das Dom- 
oder Eollegiatitift bilden, 

Kanonifation (Heiligfprehung)iftdie feierliche Erklärung des Papftes, daß ein Ver⸗ 
ftorbener oder eine Verftorbene als „heilig“ anzufehen und in der ganzen Kirche zu verehren 
ſei. Derfelben muß die Beatification oder Seligfpredung vorausgehen, von welder 
fi die 8. vornehmlid dadurch unterfcheidet, daß fie die Anrufung und Verchrung des Ka— 
nonifirten für Die ganze Kirche anordnet, während dieſe bei der Beatification nur für cin« 
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zelne Orte oder Gegenden geſtattet iſt. Die K. findet nach mindeſtens zwei neuen Wundern 
durch den Beatificirten ſtatt, und erfolgt unter großen Feierlichkeiten durch den Papſt, wel— 
cher *ex catlıedra” den „Seligen“ (beatus), zum „Heiligen“ (sanctus) erklärt und deſſen 
Namenseintragung in das Verzeichniß der Heiligen (album canon, daher fanonifiren, 
eanonizare) und Gedächtnißfeier an einem beftimmten Tage des Jahres in der ganzen Kirche 
anbefiehlt. Ueber diefen Act wird eine päüpftlihe Bulle (Kanonijationsbulle) aus— 
gefertigt, weldye die Yebensumftände des Kanonifirten ausführlich enthält. 

Kauonifh. 1) Alles das, was nad) einer beftimmten Kegel (griech. kanon) ordnungs— 
und verfhriftsmäßig ift, heißt in der Kirchenſprache zunächſt was zum bibliihen Kanon ge» 
bört (f. Kanon 1). 2) Was der Kirchenordnung entſpricht, oder darin feinen Grund hat, 
fo fpricht man von einem f.en Leben, d. h. einem foldyen, welches den Kirhenfagungen 
für Hlerifer gemäß ift; vont.en Strafen, welde für gewiffe Vergehen geiftlicher Ber: 
fonen verhängt werben; von einem f.en Alter, das für die Uebernahme eines kirchlichen 
Amtes durch jene Geſetze vorgefchrieben ift, 3. B. das 25. Jahr für die Priefterweihe. 3) 
8.e Stunde (hora canonica) ift die in den Klöftern zum Abbeten der Tagzeiten des Bre- 
vier® beftimmte Stunde. 

Kanoniſches Recht (Jus canonicum), fo genannt von den Redtöbeftimmungen (cano- 
nes), welche in ber riftlichen Kirche maßgebend geworben und in den nah und nad) ent- 
ftandenen Rehtsfammlungen (f. Corpus juris canoniei) enthalten find. Es ent- 
widelte fih zunächſt daraus, daß die Kirche, bezüglich die Bifchöfe, theils für gewilfe mit der 
Kirchenlehre zufammenhängende NRechtsangelegenheiten und insbefondere für Kirchliche Ver- 
geben, fpäter auch in allen Civilſachen, bei welchen beide Theile Geiftlihe, oder doch wenig— 
ſtens einer derfelben, waren, die geiftliche Gerichtsbarkeit in Anſpruch nahm, welde ſich all 
mälig auf alle nur entfernt mit der Religion zufammenhängende Angelegenheiten ausdehnte. 
So wurbe das K. R. eine Quelle des Gemeinen Deutfhen Rechtes. Verſchieden von dem- 
felben ift das Kirhenrecdt (f. d.), weldes nur die Rechtsverhältniſſe der Kirche, ihrer 
un und Angehörigen als folder umfaßt. Kanonift, ein Lchrer oder Kenner bes 
.n R.es. 

Kanopus (Kanobus). 1) Stadt im alten Aegypten, 120 Stadien öftl. von Aleran- 
dria, an der Kanobifhen Nilmündung, deren Bewohner durch Ueppigkeit und Schwelgerci 
berüdhtigt waren. 2) Der Steuermann bes Menelaos, von dem die Stadt 8. den Na- 
men Babe fol. 3) Stern im Sternbilde des Schiffes Argo, im fühl. Theile des Welt» 
raums, ir u durch feinen Glanz. 

KHanorah, Townfhip in Kane Eo., Territorium Utah; 280 €. (1870). 

Kanofha oder Kenofha, Poſtdorf in Caſtle Co, Nebraska, am Miffouri River. 

Kanfas (urfprünglid *Kanzas”), fo genannt nad) ben lange Jahre dort heimifhen Kanfa8- 
oder Kaw- Indianern, ift einer ber weftl. Staaten der Union. DerName bedeutet in 
ber Sprache der Indianer „rauchig, nebelig“. Zwiſchen dem 37 und 40° nördl. Breite und 
und dem 94° 30° und 1029 weſtl. Fänge gelegen wird K. im N. vom Staate Nebrasta, im 
D. vom Fluſſe und Staate Miffonri, im S. vom Indianer-Territorium und im W. vom 
Zerriterinm Colorado begrenzt. Sein Flähenraum beträgt 81,318 engl. Q.-M. oder 
52,043,520 Acres. Bermeflen waren davon bis Mitte 1870: 29,169,663 Acres. Mitte 
1870 waren 2,000,440 A. unter Eultur; davon waren 312,290 mit Mais, 71,005 mit 
Sommer: und 46,764 mit Winterweizen, 91,450 mit Hafer, 14,800 mit Kartoffeln, 3213 
mit Roggen, 2667 mit Gerfte, 4840 mit Süffartoffeln und 30 A. mit Tabak beftellt. Der 
Durdihnitts-Ertrag der Ernte war 1870: von Weizen 19, von Roggen 26, von Gerfte 31, 
von Hafer 42, von Maid 48, von Süßfartoffeln 110 und von irifehen — 149 Bufhles 
per X. Producirt wurden nod 1870: 30,000 Pfund Tabak, 7725 Pfund Baummolle und 
60 Tonnen Hanf. Mit inbegriffen in der Geſammtſumme find die Reſerven der 


Jowa-Indianer 22 Q.⸗M. ober 14,080 Acres 

O toe⸗ 6312/., 5 34,240 „ 

Kanſas— 125, „ ® 80,409 „ 

Sacn. For „ 240), 4 m 153,997 „ 

Dfage 5 7380 u u 4,723,200 - „ 

Kidapoo- n 30 u Mi 39,138 „ j 

FE = 13 2 * 8,312 „  (parcellirt) 

Pottawattamie „ ‚350 a & 224,000 „ 








total 8,2141, Q.M. over 5,257,376 Acres Jndianerländercien. 
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Mit nur wenigen Ausnahmen find die genannten Neferven bereits in den Befig ber Ber. 
Staaten übergegangen oder als *trust-Jand” zum Kauf angeboten. Hierin nicht miteinbe- 
griffen find Dagegen die Yändercien der Wyandotts, Shawneed uud anderer Stämme, die 
al8 Bürger ber Ber. Staaten über ihre Ländereien bereits verfügt, alfo feine Referven mehr 
haben. Bon den Geſammtareale find: 


60,918 D.-M. oder 38,977,520 Acres Aderbauland (vorwiegend im öftl. Theile des 
Staates und einſchließlich 


17,000 „ 10,889,00 „ Mineralland), 
13,000  „ „  . 1,920,000 „ zum Aderbau ungeeignetes Mineralland, 
20,400 u „ 13,056,000 „ Weideland (vorwiegend weſtl. vom 99°), 
4,000 , „  2,560,000 „ Holzland und i 
900  „ " 576,000 '„ unprobuctives Land (im äuferften ſüdweſil. 


Theile des Staates). 


Ohne alle Gebirge und Sümpfe, felbft ohne bedeutende Seen, bie wenigen Seen (mie 
der Sibley- und Silver-See) find nad Swallow nur alte Flußbetten, fteigt das Land wellen- 
förmig von D. nad W. im Verhältniß von 2 3. per Meile für die erften 100, von 6%. für 
die nächften 200 und von 7 F. für die folgenden 100 M., refp. 2200 F. auf bie erften 400 
M. wetlih vom Miffouri Niver. Bon den Plägen an der öſtl. Grenze des Staates liegt 
die Mündung des Kanfas 850, Fort Leavenworth 896 und Fort Scott 1000 F. über bem 
Meeresipiegel. Das Land bildet eine fanft auffteigende, von Hügeln, die faum den 
Namen Berg verdienen, unterbrochene, von zahllefen Flüſſen und Bächen durchkreuzte, weſtl. 
von Fort Riley holzarme, öftl. davon dagegen leidlich bewaldete Ebene, deren Untergrund 
öftl, von 98 Fängengrade eine Mifhung von Lehm, Kalt und Sand, weſtl. davon eine Mi— 
[hung von Lchm, Sand und Alfalien, und deren Humusſchicht auf der Hochebene 1—3 
und in den Thälern 2—4 Fuß did iſt. 

Bon den Flüffen ift nur der Miffouri, der die norböftl. Grenze des Staates bildet, 
ſchiffbar. Der beveutendfte Inlandfluß ift der Kanfas oder Kaw. Am Nortufer dee 
Kanſas und weiter weftl. des Smoky Hill läuft die 600 M. lange Kanfas- Pacific- 
Bahn. An feinem nördl. Ufer liegen die Orte Fort Riley, Manhattan, an ver Müntung 
des Big Blue, St. Mary's und Wyandott, an feinem füplihen: Topeka und Lawrence. 
Nebenflüffe des Kanfas find vom Norden fommend der Big Blue, Rod, Red Ber- 
milion, Soldier, Graßhopper und Stranger; vom Süden fommend ter Mill 
und Wakaruſa, faſt alle mit ftarfen deutſchen Anfiedelungen ihre Ufer entlang beſetzt; 
ber legtere aud) noch als Schauplatz blutiger Kämpfe zwifchen ven Sklaverci- und Antiffla- 
vereielementen im Territorium K. befannt. Die Ländereien die genannten Flüſſe ent— 
lang, ausgezeichnet durch relativen Holzreihthum, Fruchtbarkeit und Tage, find bereits alle 
in zweiter Hand, — Der Smofy Hill durdidneidet, von den Felfengebirgen fommend, 
auf 4 Yängengrabe das weftlihe Kanfas, nimmt in feinem Laufe die Bäche Caftle, Had- 
leberry, Timber, Big, Chapman und Lyon, wie die Flüſſe Saline und Sa— 
lo mon auf und vereinigt ſich endlich bei Fort Riley mit dem Republican. Die Läntereien 
denfelben entlang find arm an Holz und Humus, dagegen weftlih vom Saline reih an 

bien und Alkali, cbendeshalb aud weniger fruchtbar und bis zum Saline leitlidy gut, bis 
Asworth ſpärlich und noch weftlicher gar nicht befiedelt. An ep Nordufer liegen bie 
Drte Ellsworth, Saline, Salomon City, Abilene und Junction City. Unter ten Anſied— 
lern im Smoky Hill- Thale, öftlih von Saline, finden fi viele Deutfhe und Skandinavier. 
Der Republican entipringt in Colorado, durdläuft auf 4 Yängengrate tas 
ſüdliche Nebrasfa in öftliher Richtung, durchſchneidet dann in ſüdlicher Richtung 
vier Counties des nörbliden und mittleren Kanfas und vereinigt ſich entlidy kei Fort 
Riley mit dem Smoky Hill, Das Land längs des Republican it fruchtbar und leidlich 
bewaldet, aber, weil bis 1867 für Eifenbahnen refervirt, noch wenig beſiedelt. Die bedeu— 
tendſten Nebenflüffe des Republican find der Beaver, Elt, Buffalo, For und 
PBicumb. DerSaline und Salomon, zwei fehr bedeutende Flüſſe des nordweſtl. K., 
ergiefen fich nach einem Laufe von mehr ald 300 M. in ven Smoly Hill, jener bei Saline, 50 
M. weftl. von Fort Riley, diefer bei Salomon City, 30 M. weftlid davon. Nennens— 
werthe Nebenflüffe des Saline find der Salt, Kor, Spillman und Mulberrp. 
Die noch fpärlichen Anfiebelungen am oberen Saline und Salomon wurden 1868 und 69 
wiederholt von Indianerbanden heimgeſucht. Bon den Flüffen im ſüdl. K. ift ver Arkan— 
fa 8 der bedeutendfte. Bon den Feljengebirgen fommend durchſtrömt er in ſüdöſtl. Richtung 
auf eine Strede von 300 M. das füdweftl. K., cine Menge Nebenflüffe in fih aufnehmen, 
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darunter den Pawnee, Aſh, Walnut und Little Arkanſas. Sehr filhreid, 
liegt er dem Indianergebiete zu nahe und den Märkten und Berkehrsftraßen öftl. und nördl. 
zu fern, um von Anfiedlern viel beachtet zu werden. Die noch ſchwache Emigration nad 
dort datirt erft von 1871. Oeſtlich vom Arkanjas läuft in ſüdl. Richtung der Verdi— 
gris, noch weiter öftlich und aus dem Innern von K. kommend, der Reoſho. Beide vers 
einigen fic) im Indianergebiete mit dem Arkanfas. Ihre Thäler, von 2—6 M. weit, gel« 
ten Hr ſehr fruchtbar und holzreid, find eben deshalb auch bereits gut angefiedelt. Unter 
den Anjiedlern am mittleren und untern Neofbo, wie an feinem bedeutendſten Nebenfluffe, 
dem Eotton wood, wiegen die Deutfchen vor. Der Maraiſdes Cygned, öſtlich 
von der Miffouri-Örenze Dfage genannt, burdläuft in öftl. Richtung das fünöftl. K., 
durchſchneidet dann das ſüdweſtl. Miffouri und ergieht fich endlich, noch auf eine Strede 
ſchiffbar, 8 M. öftl. von Jefferfon City in den Miſſouri. An feinem wie feiner Nebenflüffe 
(Bottawattamie, Dragoon, Sugar, Elm,Bull, Salt. f. w.) Ufern fin» 
den fi eine Menge blühender Sarmen. Der Erhebung des Bodens entſpricht auch ber 
Lauf der Flüffe nah D. oder SO. Das Waſſer ift, das des Miffouri ausgenommen, Mar 
und rein. Waſſer auf der Prairie wird öjtl. vom 21. Längengrade überall in einer Tiefe von 
10—30 Fuß gefunden. 


Waldungen von Bedeutung hat K. keine, doch findet fih längs der Flüſſe und Bäche 
im öſtl. und mittleren $., ftellenweife in einer Breite von 5—8 und einer Länge von 
100 M. Holz genug, um wenigſtens den nöthigften Bedarf an Bau- und Brennmaterial zu 
deden. Faſt ohne alles Holz, *— reich an Kohlen iſt das Gebiet weſtl. vom Saline. 
Don Waldbäumen finden ſich im Staate die Waſſereiche, Schwarzeiche, Rotheiche, Weißeiche, 
Lorbeereiche (black jack oak) und die tiefbechrige Weißeiche (burr oak), die weiße und gelbe 
Ulme (red oder slippery elm), die weiße und ſchwarze Wallnuß, die Silberpappel (cotton- 
wood), die graue Wallnuß (hickory), die Sylomore, die Weide, die Acacie, der Buchs— 
baum, die Pinde, der Kaffeebaum, Die wilde Kirfche, der Zuckerahorn, die weiße Eſche, der 
rotbe Maulbeerbaum, der Saflafras, die Birke, die Eeder, der Eifenbaum (iron wood), die 
Roßkaſtanie (buckeye), die Perfimonie und der Hartriegel (dog wood). Es finden ſich 
außerdem noch der Flaſchenbaum (paw paw), der Sumach, die Stacheleſche (prickly ash), die 
wilde Roſe (prairie rose), die Haſelnuß (hazel), der Hollunder (elder), die Stachelbeere, 
Brombeere, Himbeere und 3 Sorten wilder Wein. Wie ein jeder Prairie - Staat, fo 
hatte auch 8. viel von den in neuerer Zeit felteneren Prairiefenern zu leiden. Im Intereffe 
der Forſteultur paffirte die Yegislatur 1867 ein Gefeh, das einem Jeden, der Waldbäume 
pflanzt und pflegt, vom 4. Jahre an nady gefchehener Anpflanzung auf die Dauer von 25 
Jahren eine jührlihe Prämie von 2 Doll. per Ader, fowie 2 Doll. für eine jede fo bepflanzte 
balde Meile aus der Kaffe des betreffenden County zufihert. Eine weitere 8 Jahre lang 
zablbare Prämie von 2 Doll. für je 40 Ruthen, wurde bewilligt, um zum Bau von 4'/,‘ 
hoben Steinmauern oder zur Anlegung von guten Dfage- oder Hageborn- Einzäunungen auf: 
zumuntern. Ein noch fpätere® Geſetz belegt das muthwillige und unvorfichtige Niederbrennen 
des Prairiegrafes mit hoher Strafe. - 


K. ift noch zu jung und war zu lange der Schauplat innerer Streitigkeiten und gleichzei- 
tig zu arm an Verkehrswegen wie an Schutz gegen Indiancrüberfälle, um der Entvedung 
und Ausbeutung feiner Mineralſchätze mehr ald oberflächliche Aufmerkſamkeit zu ſchen— 
fer. Die Unterfuhung der beiden Staatsgeologen Smwallow und Mudge, nur der Anfang 
einer umfafienderen geologifhen Aufnahme, ftellt unzweifelhaft den Reichthum des Staates 
an Steinfohlen, Salz, Gips und Baufteinen feſt. Die Steinkohlenlager beveden nad 
Swallew ein Areal von über 17,000 DQ.-M doch follen nur 10 von ben 22 bis 1870 er- 
öffneten Yagern eine Dide von 1 bi8 7 Fuß haben. Gefunden wurden Steintohlen in faft 
allen öitl. und mittleren Counties des Staates, ganz beſonders im ſüdl. Theile, wie auf 
den Ländereien längs der Kanſas-Pacifichahn weftli von Ellsworth. Berühmt 
find durh Duantität und Qualität die Koblenlager bei Fort Scott. Reiche Gips: 
lager, 4—10 Fuß did, und verwendbar für Cement, Studaturarbeit und Dünger, fine 
den fih am Aufammenfluffe des Big und Little Blue am Ausfluffe des Saline, am 
Gypſum Creek (bier ca. 16 Fuß did), am Salomon und weiter weitlih am Smoly 
Hl, Die Salzquellen in 8. zeichnen fi durch ihre Menge und ihren Sulzgehalt 
aus. Außer den 12 von ber Bundesregierung dem Staate überlaffenen Quellen im 
weftl. und ſüdweſtl. Landestheile finden fih nod eine Menge anderer in dem Flußgebiete 
des Republican, Salomon, Saline, Arkanfas x. Berühmt ift das von 6—28’ dide, von 
ven Indianern ausgebeutete Lager von kryſtalliſirtem Salz innerhalb des großen Bogens, 
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den der Arkanſas im ſüdl. Theile des Staates beſchreibt. Der Salzgehalt der Quellen iſt 
im Durchſchnitt 1 Buſhel Salz auf 130 Gall. Waſſer; gewonnen wird das Salz noch durch 
Berdampfen des Waflers in Ktefjeln von 8O—100 Gall. Bon Baumaterialien finten fi 
Sanpdfteine, ſehr verſchieden in Farbe und Härte, Kalkjteine, Sand- und Thonlager in faft 
allen Theilen des öftl. und mittleren K. Reich am guten Sanpfteinen ift beſenders das 
ſüdöſtl. K., reich an Kaltfteinen (darunter der dauerhafte, ſchöne und leicht zu bearbeitente 
Magnefia-Kalkitein), das Flußgebiet des Smoky Hill und des Blue. Alaun und das ibm 
verwandte Kaolin wurde in geringer Menge, jener in der Nähe bes Smoky Kill, tiefes . 
nahe Sherivan gefunden. Marmor, leicht polirbar und meift dunkelfarbig gibt es 
in Dienge bei Feavenworth (hier in 12° dien Pagern), Fort Scott, Mapleton, Garnett, 
Burlingame, Lawrence, Doniphan :c., während guter Gement am Dfage, am Grashopper, 
in Douglas, Wyandott und andern Counties ſich vorfindet. Eifen wurde bis jegt nur in 
fehr Heinen Onantitäten, in Koblenlagern eingebettet, in den füpöftl. Countied gefunden. 
Ebendort fand ſich auch Blei in Heinen Mengen. Ein Dferlager wurde 1870 bei Fort 
Scott entvedt. Nach Kohlenöl wurde mit nur geringem Erfolge in den Counties Wyandott, 
Linn, Shawnee, Bourbon, Douglas und Cherokee gebohrt. 


Die Temperatur in K. weiſt der geograpbifdhen mie topographifdhen Lage des Staa- 
tes entfprechend, rafchere und größere Uebergänge auf als die irgend einer ber öftl. Staaten. 
Das Frühjahr tritt oft früher, oft fpäter ald März ein; dem Sommer fallen faft vier volle 
Monate zu. Vom Scptember bis November m das Thermonteter durchſchnittlich 12° per 
Monat, während im Winter, einige fehr kalte Tage abgerechnet, Die Temperatur faum länger 
als 3—6 Tage lang unter Null ift. Die Durdfchnittstemperatur war: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar 19,,° 32,9 | im Mai 67,0 62,9 | im September 63,0% 65,,° 
„ Vebrnuar 92,09 32,0) „ Duni 75,0 69,0] „ Oktober 54,0 46,,° 
„ März 9. 37, |. Juli 85,0 75,0 | „ November 39,,° 39,,0 
„ April 49,0 52, | „ Auguft 73,0 79,0 | m Dezember 26,,° 831,,° 








im Jahre 53,,° 52,,° 


Höchſte Wärme 1868 amı 22. Juli (108°), 1869 am 25. Ang. (104°); größte Kälte 1868 am 
29. Jan. (—12°), 1869 am 23. Febr. (— 9%). Wie die Temperatur fo wechſeln auch bie 
Winde oft und rafch, doch überwiegen im Sommer die Winde aus SW., ©. und SO., 
im Winter us N, NO. und NW. Windftrömungen direct aus Dften und Weften find 
felten. Einem 3 Tage anhaltenden Südwinde folgt faft immer Regen. Die Durch— 
ſchnittsmenge von Regen betrug in Zollen: 


1868 1869 1868 1869 1868 1869 
im Januar 0,57 3,5, | im Mai 4,15 Ars | im September 6, 6,28 
„ Februar De a Bun Ten | m ober Bis: Aa 
„ März , WEN, VE, er | 3,05 6,55 | „ Noveniber 4,0 2or 
„ April 3,5 Bro | » Auguft 9,55 Aros | m Dezember — — 
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Beachtenswerth bleibt jedoch dabei bie ungleiche Vertheilung des Regens auf die einzelnen 
Theile des Staates. Sicheren Auffhluß dariiber gibt, da die vorgenannten Zablen nur das 
Refultät der Meflungen auf 12 Stationen im öftl. und mittl. Theile von Kanfas waren, die 
folgende, einen Zeitraum von 10 Jahren umfaffende Tabelle. Die Durchſchnittsmenge von 
Regen betrug in den Jahren 1856—66: 


im Frühjahre Sommer Herbft Winter im Jahr. 


in Fort Leavenworth Ts 18..: Tas Bin 81,4 
" " R ile y rc? 10,94 Dar 2,r 4,00 
” "” S co tt 12,5: 16,37 8,50 4,ro 42,13 


Nach dem Berichte des Dber-Staatsgeometer8 von 1869 hatte infolge der Unpflanzung 
son Wald» und Obftbäumen in den drei Sommermonaten die Regenmenge bereits um 6° 
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— während nad) einem Berichte des Agricultur-Departements in den 4 Monaten 
at bis Auguft Die durchſchnittliche Regenmenge in 8. gegen 23 Proc. mehr betrug als in 
Jowa, Miffouri, Jllinois, Indiana und 16 andern Staaten. 


Die Zahl der Todesfälle belief fih 1860 auf 1468 oder 1,,, Proc., 1870 dagegen auf 
4,546 oder 1,,, Proc., d. h. während 1860 auf 73, kam 1870 erſt auf 80 Köpfe ein Todes. 
fall. Nach dem Berichte des Gefundheitsbeamten gab es weder Epivemien noch Fieber; 
Dipbterie, Rothlauf, Polen und Cholera traten felten, und dann nur ſporadiſch auf; öfter 
zeigten fi Scharlahfieber und Mafern. Im Frühjahr und Herbit find periodiſche und bi— 
liöje Fieber, im Junt und Juli Durdfall und Ruhr, ſämmtlich in einem milden Charalter, 
vorherrſchend. 

Unter den Erwerbszweigen ſtehen Aderbau, Viehzucht und Obſtbau obenan. 
Geerntet wurden: 


1860 1870 1860 1870 
en 5,678,834 Bſhl. 16,707, 101B. — 16,978 Pfo. 35,935 Pfd. 
eizen 168,527 „ 2,199,823 chnen 
Gerite 4,128 86.459 , Erbfen } 10,167 Bſhl. 19,230 8. 
Hafer 80,744 3,993,235 Heu 50,812 Ton. 464,772 Ton. 


” 
R 3,928 „ 96,380 „ Hanf 
oggen — r an " 
Kartoffeln 283,968 „ 2,601,123 TE au: Beine Onantitäten in 
Allen, Bourben, Cloud, 
— —*— Crawford, Ellsworth, Doni⸗ 


Baumwolle phan, Douglas ꝛc. Co. 


Süßlkartoffeln 9,221 63,740 
Buchweizen 36,799 24,804 


2 22 2 22 =» 


Bon den Eounties ernteten (1870): Bourbon 169,574, Doniphan 130,018, Linn 129,- 
566, Nemaha 108,599, Johnſon 79,935 und Atchiſon 73,960 Bufheld Weizen; Doniphan 
1,241,630, Jefferfon 1,238,947, Johnfon 1,148,299, Douglas 1,115,596 und Leavenworth 
1,113,071 Buſhels Mais; Douglas 349,789, Johnſon 343,025, Yinn 285,413, Bourbon 
282,468, Miami 263,403 und Leavenworth 199,860 Bufhels Hafer; Doniphan 22,782 und 
Johnſon 10,680 Buſhels Gerfte; Nemaha 25,940 und Johnjon 9,975 Bufhel Roggen; Linn 
396,511, Yeavenworth 286,783, Atchifon 198,508, Douglas 191,307 und Doniphan 160,636 
Buſhels Kartoffeln. 


Geerntet wurden außerdem noch: 


1860 1870 1860 1870 
Gemüfe $36,358 $126,282 Honig 14,942 Pfv. 83,439 Pfo. 
Butter 1,012,975 Bid. 4,696,942 Pr. Wads 467 „1814 „ 
Räje 28,053 „ 202,381 „ Sirup 365,861 Gall. 446,783 Gall. 


Das meifte Gemüfe lieferten die Conntics Bourbon ($20,850), Douglas ($19,944) 
und Leavenworth ($12,728); die meifte Butter die Co. Shawnee (291,275), Douglas 
(287,014), Zeavenworth (273,580), Bourbon ee) und Linn (232,053 Pfund); den 
meijten Käſe die Counties Nemaha (28,338), Dfage (24,150) und Lyon (16,260 Pfd.); 
den meijten Honig die Cos. Leavenworth (17,340) und Linn —— Pfd.); und den 
meiften Sirup die Eos. Linn (27,767), Bourbon (24,317), Douglas (23,761) und Cheros 
tee (22,072 Gall.). Außer den vorgenannten Erzeugnifjen wurden noch Seidencocons, 
Bein, Ahornzuder x. in Heinen Quantitäten gewonnen. Die Gefammternte von 1860 
hatte einen Werth von nur 3 Mill. Doll., die von 1870 dagegen von $24,351,585. In 
demfelben Berhältnig fliegen die Werthe der cultivirten Ländereien und Aderbangeräthe, wie 
bie Zahl der Aeder unter Eultur. 


Cultivirtes Land gab es 1860 nur 372,835 Acres, 1870 dagegen 1,920,610 U. 
Der Werth der Farmen war 1860 nur $11,394,184 R u $78,891,098 
WertbverAderbaugeräthe 1860: $675,336 u * $4,202,272 


Nach dem Berichte des Agricultur-Departement von 1869 probneirte K. mehr Mais per 
Ader als irgend ein anderer Staat in der Union, im Weizenbau wurde es nur von Oregon 
und Nevada umd im Roggen: und Gerftenbau nur von Californien und Oregon übertroffen. 
Mehr Kartoffeln per Ader ernteten nur Mihigan, New Hampfhire und Bermont, mehr 
Heu nur Jowa und Miſſouri und mehr Hafer fein anderer Staat der Union. Nad dem 
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jelben Berichte betrug der Werth der Farmprodulte per Ader in K. $18.47, d. b. der Pro- 
duktenwerth per Ader war in 15 Staaten größer, dagegen in 21 Heiner ald inf. Gleich— 
groß wie im Aderbau war aud) der Fortſchritt im Obſt bau. Geerntet wurde 1860 für 
nur $724, 1870 dagegen für $155.146 Obſt. Auf der Obftausftellung in Philadelphia 
(1867), an der fid) 27 Staaten betheiligten, trugen K.'s Aepfel und Birnen den erjten Preis 
daron. Gleich gut gedeihen dort noch Pfirfiche, Kirchen und Zwetſchen. Viehzucht 
wird befonders im weſtl. und fünf. K. betrieben. Es gab im Staate: 


1860 1870 1860 1870 
Pferde 18,882 122,192. Ohbfenm Hornvieh 61,133 242,605 
Efel 1,450 13,916 Schafe 15,702 96,583 
Milchkühe 26,726 127,552 Schweine 128,309 211,109 


Der Werth des Viches betrug 1860 nur $3,205,522; 1870 dagegen $23,749,855. Ges 
mwonnen wurden 259,464 Pfund Wolle in 1870, gegen nur 22,593 Pfund in 1860. Unter 
den Counties zeichneten fich befonders in der Viehzucht aus: Jefferſon, Miami, Bourbon, 
Shawnee, Johnfen, Franklin, Yinn und Atdyifon. Die weiten, an Waſſer und Salz reihen 
Prairien, die kurzen Winter und das milde Klima wie die Nähe guter Märkte leiften der 
Viehzucht in K. mehr ald anderswo Vorſchub. 


Die Fabrication von Handeldartifeln liegt in K. noch in der Kindheit, doch konnte 
bei den vielen Berfehröwegen wie den Reichthum an Steinktohlen, Gips, Waſſerkraft ıc. 
aud) darin ein Umſchwung nicht fehlen. Es vermehrte fid) die Zahl der Fabriken von 
299 in 1860, auf 675 in 1870. | 

Unter den Fabriken nehmen die 6 Wollmaaren-Manufacturen in Burlington, Fort Scott, 
Leavenworth, Wathena und Lawrence, nädft einer Menge Eifengiefereien und Mafchinen« 
werfjtätten den erften Rang ein. Von Bedeutung unter den letteren ift die Fabrik in 
Leavenworth, in der 150 Arbeiter befhäftigt und 15—18 Tonnen Eifen täglich verarbeitet 
werden. Nod umfangreicher find die, erft im Frühjahr 1871 gebauten und für 300 Ars 
beitsfräfte berechneten Werkjtätten der King's-Eiſenbrücken-Geſellſchaft in Jola. Ihnen 

unächſt fommen eine Menge Möbel:, Wagen», Pflug- und Käfefabriten, Töpfereien, Bejen- 
Fabrifen, Mehl: und Schneidemühlen, Salzfiedereien, 2 Steinfhneidemühlen in Davis Co., 
eine Papierfabrif in Riley Eo., und eine von franzöfifchen Emigranten in Franklin Co. an— 
gelegte Seidenmanufactur. Außer den genannten Gefchäften gab es 1870: 223 Groß« 
und 2063 Kleinhändler, 159 Apotheker, 310 Haufirer, 79 Banken, 126 Produkten- und 129 
Bichhändler, 624 Aerzte x. Bon großer Bedeutung für K. ift der Handel mit teranifchemn 
Vieh, von dem 1871 allein an 500,000 Stüd eingeführt wurden, um entweder fofort nad 
dem Oſten verkauft oder erft aufgefüttert zu werden. Umgefest im Handel überhaupt wur» 
den 1870 ca. 114 Mill. Doll., davon 30 Mill. in Leavenworth allein. 


Zeitungen gab es im Staate 1860 nur 3 tägliche und 21 wöchentliche; 1870 dagegen 
14 täglidye (darunter 2 deutſche), 98 wöchentliche (darunter 4 deutſche), 4 monatliche und 32 
nur für Yandverkäufe beftimmte Blätter. 


Die Berfafjung von K., die fog. „Wyandstt-Conftitution”, läßt an Freifinnigfeit 
nichts zu wünſchen übrig. ————— und wählbar iſt jeder Bürger oder Bewerber 
um dad Bürgerrecht, der 6 Monate im Staate und 30 Tage im Bezirke gewohnt hat; vom 
Stimmredt ausgefchloffen find nur Soldaten, Seeleute, Berbreder, Duellanten, Hodver- 
räther, Jrrfinnige und Berfonen unter Vormundſchaft. Wahltage find für Staate- und 
Gountywahlen der Dienstag nad) dem 1. Montage im Novbr., für Localwahlen der erfte 
Dienstag im April. Milizpflictig ift jeder Bürger vom 21. bi 45. Jahre, von Taren bes 
freit alled dem Staate, den Countics, Städten, Bildungs: und Wohlthätigfeitsanftalten wie 
den Kirchen gehörige Eigenthum, cbenfo alles perfönlihe Eigenthum im Werthe von 200 
Doll. Preistänpfe, Lotterien zc. find gefeglich verboten. Die Einführung der deutſchen 
Sprade in die öffentlichen Schulen ift überall geftattet, wo die Eltern von 50 Schülern 
darauf antragen. Stimmrecht in Schulfragen fteht aud den Frauen zu. Die Fabrication 
und der Berfauf von Spirituofen ift (erft feit 1867) nur bedingungsweife geftattet. Exe— 
entionsfrei endlich find noch die Heimjtätte (160 Ader oder 1 Ader innerhalb der Grenzen 
incorporirter Städte), alle Bücher, Bilder, Kleider und muſikal. Inftrumente, Betten, Ocfen, 
die nöthigen Möbel und Nähmaſchinen, Pebensmittel, Futter und Brennmaterial auf ein 
Jahr; 2 Kühe, 2 Ochſen, 1 Pferd, 20 Schafe und 10 Schweine, endlih Farmerutenfilien 
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nicht über 300, und Handwerkszeug und Fabrifate nicht über 400 Doll. Die Staatsſchuld 
endlic) darf verfafjungsmäßig nicht 1 Mill. Doll. überfteigen. 


Augenjheinlih find, wie im ganzen Cenfus, die Kinder der Eingewanderten ven Einge- 
bornen zugezählt; es ijt die Zahl der Adoptivbürger fomit viel zu niedrig angegeben. Bei— 
fpielsweije haben Yeavenworth allein 5000, Atchiſon und Yawrence je 2000, Fort Scott und 
Wyandott je 800—1000, Junction City und Topeka je 600—800 Deutſche, d. h. faft fo- 
viel al$ der Cenſus für den ganzen Staat beanfprucdht. Viele Deutfhe finden fid außerdem 
noeh in den Ortihaften Eudora, Humboldt, Dlathe, Barter Springs und 
Salina. Blühende deutfhe Anfiedelungen älteren Datums gibt ed in den 
Counties Anderjon (etwa 100 fath. Familien), Allen (etwa 500 Köpfe), Athifon, 
Bourbon (etwa 2000 Köpfe), Clay (2 Anfievelungen an den Bächen Chapman und 
Fancy), Crawford, Douglas (etwa 20008.), Didinfon (800 8. in 2 Anfieveluns 

en an den Bächen Lyons und Turkey), Doniphan (150 Familien), Davis (am Lyons' 

ren), Ellsworth, Leavenwortb, Linn, Morris (50 Familien am Neofho.und 
Clart Greet), Nemaha, Dfage, Pottamwattamie, Riley (500 8.), Waſhing— 
ton (am Little Blue), Wilfon (am Berbigris), Wyandott, Wabaunfee (1500 K.) 
und Woodfon (300 f.). 


Regierung. Die Geſetzgebende Gewalt befteht aus einem Senate und 
Kepräfentantenhaufe. Jener zählt feit 1870: 30, diefes 90 Mitglieder. Jedes 
Jahr findet eine Neuwahl für das Haus, alle 2 Jahre eine foldhe für den Senat ftatt. Die 
Mitglieder erhalten 3 Doll. Diäten täglih und 15 Ets. Meilengelver. Die Legislatur 
verfammmelt fih am 2. Dienstag im Januar eines jeden Jahres. Die Dauer einer jeden 
Seſſion ift auf 50 Tage beſchränkt. — Die Erecutiv I alt, jeves 2. Jahr neuge- 
wählt, beitcht aus einem Gouverneur, Bice-Gouverneur, Schagmeifter, Auditor, Staatsſe— 
kretär, Staatsanwalt und einem Superintendenten des öffentlihen Unterrichts. Die 
Rechtspflege liegt in den Händen von Friedensrichtern, einem Criminalrichter, 10 Di- 
frictsrichtern, 2 Ber. Staaten-Ridtern und 3 Supreme-Court-Richtern; die Ietteren wer— 
den auf 6, die Diftrictrichter auf 4 und die fFriedensrichter auf nur 2 Jahre erwählt. 1870 
betrugen die Ausgaben für die Fegislatur $27,506; für die Erecutive $29,269; für die Sus 
preme-Gourt 89,300 und für die Diftricetgerichte $21,459. Für die öffentlihen Schulen 
wurden in demjelben Jahre $712,602, für die Staats-Univerfität $14,570, für das Taub- 
ftummeninftitut $13,193, für die Irrenanftalt $13,067, für das Afyl für Blinde $8,900, 
für die Lehrerfeminare $10,398, für die landwirthſchaftliche Hochſchule $8,919 und für das 
rg $63,186 veransgabt. Befteuert war das Eigenthbum 1870 mit $809,621. 

ie Einnahmen betrugen $1,423,696, die Ausgaben $1,367,612; die Staats- 
ſchulden $1,593,307 und die Einkünfte $905,729. Die legteren bilden aufer dem 
Caffenbeftande die laufenden und rüdftändigen Steuern. Für die durch Indianereinfälle 
und die Invafion vom Rebellengeneral Price erlitterten Berlufte und Ausgaben im Betrage 
von $893,218 war 1871 vom Congreß noch keine Bewilligung gemacht worden. 


Die Hauptftabt des Staates ift Topeka. 


Övuverneure. 
Territorium. Staat. 

BD EEE ara 1854—55 Charles Robinfon.......... 1861—61 
Bilfon Shannon .....-....- 1855—56 Thomas Garney......-...- 1861—65 
Ichn W. Geary........... 1856—57 S. J. ECramford..........- 1865—69 
RI Bulle... 1857—58 J. M. Harveh............ 1869— 
IB. Denver ............ 1858—58 

F. P. Stanten..........-- 1858—61 


Pelitifhe Drganifation. Der Staat K. ift in 90 Diftricte oder 64 Counties 
eingetheilt, doch werben infolge der ftarten Einwanderung alljährlich neue Counties organi« 
firt. Folgende Tabelle veranfhaulicht den Stand der Bevölferung in den einzelnen Coun— 
tie, führt die Zahl der in benfelben wohnenden Deutſchen und Schweizer auf und gibt bie 
während ber lettten Bräfidentenwahl abgegebenen Stimmen an. 
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Einmwobner. Präfidbentenwahl 
Eonatiee In Deutfh-]| In der 1868 
z 1860. 1870. land gebo- | Schweiz ge-| Grant Sepmsur 
| ren. | _borem. (republ.) | (demofr.) 
J 3,082 7,022 | 157 2 693 200° 
URDEHOR sun sauna 2,400 5,220 126 3 612 130 
un 7,729 2 837 106 1,2397 934 
artrnn — 2 — — — 
Scuennn 6,101 15,076 285 17 1,443 486 
Snnnnn 2,607 6,823 198 52 691 178 
2 EEE 437 3,035 40 3 135 93 
ET RE FTP OFIEIEENE 808 1,975 102 2 243 zu 
Sieole — 11638 147 7 — — 
— 163 _ J— 44 5 2 
DUD „0000 0nnn00 000000. — — 

—* ESOEEUTTLERTN 2,812 Gl 2 I 637 261 
0WleY „nun nun nun — — — 
Crawford sn .... — 8,160 168 1 479 265 

— 1,163 5,526 408 69 371 256 
a 378 3,043 287 108 194 98 
Denpäp 8,083 13,969 526 HE} 1,549 z21 
Douglab ............... 8,637 20,592 843 67 2,134 609 
Fii — 1,336 114 4 68 171 
— EEE _ 8 161 135 

DOID oo no none nun nenn... — — — 
— — 10,385 = r Ei 319 

ER v8 
Howard —....8 — 2,794 36 2 — — 
Jaſſa — 1,936 6,053 175 25 553 313 
Di Saoonnenennnescenne. 4,459 12,526 165 72 1,268 724 
TIERES AENERTLELEUE — 307 1 — — — 
m | a 

........—.—........ nd 4 

zu. 12,606 32,444 2,448 136 2,671 2,330 

intoln — 516 24 10 — — 
Fünnnn 6,336 12,174 111 12 1,310 415 
ee = ROTPOR ER Zu J - 19 er is 

TION. } — 
maler:: “oonsoonunuunnee 2,280 _ 473 rn 5ld 228 

REFERENT STR _— : 9 — — 
35 RENNER — = 274 19 1,250 557 
itchenn — 5 — — _ 
Montgomery „..---n0nnunn — 7,564 113 4 — — 
Sexi — 270 2,225 57 6 155 172 
Temahg 2,436 7,339 417 83 591 272 
33 J = yo 114 7 708 409 
Bu: Bernnnnnennnnancen 1,113 2.648 J 14 422 83 
a — al al al ml - 
Pottamattamie -.-.ununne 2 1 529 7,848 472 17 613 300 
a. Sn..n...nnnnnses« ee 1.38} ’ 14 1 62 3 
ar ee, 1,224 5.103 228 J 587 130 
En nn Sl | a en 
nr eunnnnennnnn nun. 3,513 B.181 362 31| 18351 450 
Sunner KERNE — 29 u = I = 
1 1 ON ELCH — 166 12 — * — 
= Brent .*4.444 1,023 aut 435 2 333 41 
———— — — 51 — — 
————— — E———— 383 4,081 184 29 902 92 
—— ale 777 
Wyandott .4 2,609 10,015 412 19 569 628 
Summa..| 107,206 | 364,399 12,775 1,328 30,028 13,620 
Darunter Farbige..--.... 625 17,110 


= SubleRtt.. 189 914 
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Unter den öffentlihben Gebäuden und Anftalten nimmt das neue, erft theil- 
weije vollendete und aus Magnefia-Kaltitein erbaute Capitol in Topela den erften Rang 
ein. Bon höheren Lehranftalten hat der Staat: 1) eine StaatsSuniverfität in Law— 
rence (1864 gegründet), 1870 mit 9 Lehrern, 213 Schülern (darunter 116 Mädchen), einem 
hemifhen Yaboratorium und einem Vermögen von $81,500; eine landwirthſchaft— 
liche Hochſchule in Manhattan (1864 gegründet), 1870 mit 8 Lehrern, 286 Schülern, 
die Unterricht in der Landwirthſchaft, Mechanik, ven Militärwifienichaften und der Literatur 
erhalten, einer Mineralienfammlung, einer Bibliothel, einer Modellfarm und einem Ber- 
mögen von mehr als */, Mil. Dollars; zwei Tehrerfeminare (Normal Schools), 
das eine feit 1855 zu Emporia mit 5 Lehrern, 243 Schülern und einer Dotation von 37,= 
760 Acres Land; das andere feit 1870 in Leavenworth mit 4 Lehrern und 64 Schülern. — 
Shulpdijtricte gab ed 1870: 2068 (361 mehr als in 1869) und Schulhäufer 1501 
(2883 mehr als in 1869). Bon den 109,244 ſchulpflichtigen Kindern beſuchten 32,183 Sina= 
ben und 31,035 Mädchen, im Ganzen 63,218 Kinder die Schule. Den Unterricht ertheil 
ten 1079 Lehrer und 1161 Lehrerinnen (gegen 896, refp. 1116 im Vorjahre). Der durch— 
ſchnittliche Gehalt jener war $39.60, diefer $31.10 per Monat. Unterricht wurde ertbeilt 
5 Monate und 6 Tage. Die Schulgebäude, von denen 239 aus Stein, 46 aus Zicgeln, 
864 aus Brettern und 352 aus Baumftämmen gebaut waren, hatten einen Werth von $1,- 
520,041, die Apparate darin einen von $100,915. Die in betrugen (1870) $712,- 
602 (für Gehalte, Gebäude und Apparate); die Einnahmen N ividenden, Schulſteuern- und 
Strafgelder) $799,318. Die allen neueren Staaten burd die Congrefacte vom Sept. 
1841 für Schulzwede überlaffenen 500,000 Ader Yand wurden conjtitutionswidrig 1866 
von der Fegislatur an vier Eifenbahnen überlaffen, während gleichzeitig durch den Verkauf 
von Indianerländereien der Schulfond über 200,000 Ader verlor, Dagegen durch Congreß— 
acte vom April 1869 und Juli 1870 weitere 494,755 Ader Yand in den Counties Labette, 
Neoiho u. f. w. und noch fpäter bie Sectionen 16 und 36 ber von den Dfage-ndianern 
abgetretenen Ländereien überwieſen erhielt. Das Areal aller Schulländereien umfaßt etwa 
3 Mill. Acres. Nach der Berfaffung von K. werden auch noch die Hinterlaffenfhaften von 
Perfonen, die ohne Erben oder ohne Teftament fterben, alle Loskaufgelder vom Militär- 
dienst, alle Strafen für Gefetübertretungen wie die Erträge von herrenloſem, confiscirten 
Vieh, im Intereſſe der öffentlihen Schulen verwandt. Nennenswertbe fectionelle 
Hochſchulen in. find: die * Baker University”, 1857 von den Methodiſten in Bald» 
win, Douglas Co., gegründet, 1870 mit 5 Lehrern und 140 Schülern; das von den Con— 
——— 1865 in Topefa gegründete * Washburn College”, mit 4 Lehrern und 45 
Schülern; das von den Methodilten 1862 gegründete “ Institute ” in Hartford, Lyon Co., 
mit 4 Lehrern und 80 Schülern; das 1862 von den Presbyterianern in Jrving, Marfball 
Co., gegründete * Wetmore Institute” mit 3 Lehrern und 125 Schülern; die * Presbyte- 
rian Academy” in Geneva, Allen Eo., 1866 gegründet, mit 50 Schülern; das der Episfo- 
palen in Topefa mit 9 Pehrern und 148 Scillern; die *“ Lane University” in Pecompton 
mit 3 Lehrern und 130 Schülern; die „Hochſchule“ in Highland, die „Univerfität“ der Bap- 
tiften in Dttawa u. f. w. Deffentlihe Wohlthätigkleitsanftalten hat R. 
folgenve: 1) das Aſyl für Blinde, 1865 in Wyandott gegründet und 1870 mit 3 Leh— 
tern, 23 Schülern und einem Bermögen von $22,000; 2) das Afyl für Taubftumme 
in Dlathe mit 3 Lehrern und 51 Zöglingen; 3) das Aſyl für Geiftestrante in Of- 
famattomie mit 93 Kranken in 1870. — Das neue, noch unfertige Staats-Zudthaus 
in Leavenworth Co. hat 172 Zellen, eine Schule mit 60—75 Schülern, fowie Werfkftätten 
für Steinhauer, Schmiede, Wagner, Schreiner, Sattler, Schneider und Schuhmader. 
Das Gebäude ift äuferft jolid, geräumig und elegant gebaut und beherbergte Ende 1870: 
209 Sträflinge. 


Kirchliche Berhältniffe nah dem Genfus von 1860: 
Kirden. Site, Kirchenvermögen. 


Meihsbiſßfen 36 11,625 $45,200 
OBEREN nennen 13 3,450 12,250 
EBISPOEE ara 11 3,600 23,500 
Gongregationaliften ..........- 8 3,575 23,500 
Presbyterianer ............... 8 3,350 10,350 
Chriſtians...... 6 2,150 8,050 
Römiſch-⸗Katholiſche .......-.-- 6 2,250 9,400 


Feunnnn 1 400 3,000 
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Luiherane 400 3,000 
Verſchiedenen Kirchen gemeinfam. 7 1,850 5,700 





total...... 97 32,650 $143,950 


Die katholiſche Kirche in. bildet das Apoftolifche Vikariat 8. Nah Sadliers' 
“Catholic Directory” gab es 1870 dafelbft: 16 Weltgeiftlihe, 18 Orbenspriefter, 33 Kir: 
den, 39 Miffionsftationen, 2 Colleges, mit 850 männliden und 575 weiblichen Zöglingen. 
Die Episfopalen (Church-Almanac for 1871) hatten 16 Geiftlihe und 648 Com— 
municanten; die Bifhöfliden Methopiften in der „Gonferenz“ Kanſas, 14,965 
Mitglieder (Methodist Almanac for 1872); die Regulären Baptiften (Baptist 
Year Book for 1870) in 6 „Aſſociationen“, 99 Kirchen und 2845 Mitglieder. 

Die Zahl der BPoftämter in K. belief fih (1869) auf 322, die der größeren Städte 
sr auf 19 und die der Heineren (towns, jegt Städte 2. und 3. Claſſe) auf 297, tod 

at fih die Zahl der letteren wie der Poſtämter feit 1869 faft verdoppelt. Die bedeutenpfte 
Handelsftadt im Staate ift Leavenworth City (19,863 E.), ihr zunächſt kommen 
Atdifon (7966 E.), Lawrence (8319 E.), Topefa, die Hauptftatt von K., (5106 
E.), Fort Scott (4174 E.) und Junction City (3100 E.). Von den Heineren 
Städten zeichnen ſich durch Gewerbtbätigkeit und Handel die folgenden aus: Wyandott 
(2954 E.), Ottawa (2946 E.), Emporia (2172 E.), Olatbe (2080 E.), Paola 
(1811 €.), Barter Springs (1289 E.), Humboldt (1202 E.), Manhattan 
(1173 E.), Burlington (1064 €.) und Salina (919 €.). 

8. hat eine Menge guter Strafen nad den Territorien im Weften und Süden, aber 
nur im Nordoften von einem fchiffbaren Fluſſe, dem Miſſouri, begrenzt, bilten die Eifen- 
bahnen die erften und beten Verkehrswege tert. 1864 noch ohne irgend weldhe Bahn, 
überzicht jegt ein Net von Schienenwegen in einer Länge von 1452 M. ven öftlihen und 
mittleren Theil des Staates. Bis zur Staatsgrenze ausgebaut find bereits (Mitte 1871): 
1) die 635 M. lange Kanfas- Pacific-Bahn, von Kanfas City nad Denver. Sie 
läuft das Norbufer des Kanfas und Smoty Hill entlang, um ſich öſtlich mit der Miffonris 
Pacific und North-Miſſouri-Bahn und weftlic mit der Denver-Bacific- und Colorado: Een= 
tral-Bahn zu verbinden. Es liegen an ihr die Städte Wyandott, Lawrence, 
Topeka, Manhattan, Junction City, Salina, Brookville, Ellsworth 
und Hays. Eine 33 M. lange Zweigbahn führt ven Lawrence nad) Leavenworth; 2) 
die 159 M. lange Miffourt River-Fort Scott-Golf-Bahn, ven Kanfas 
City nad) Barter Springs; zicht fih an den Städten Olathe, Baola, Fort Scott 
und Girard, dicht an der Südoſt-Grenze Des Staates hin, um durch das Indianer-Terri» 
torium nach dem Golfe verlängert zu werden; 3)die Miffouri-Kanfas- und Teras 
(früher Neoſho-Valley) Bahn, führt von Junction City an der Kanſas Pacific-Bahn den 
Neoſho entlang durch das füröftlihe Kanfas, um 3 M. ſüdlich von Chetopah die Grenze Des 
Indianer-Territoriums zu überfchreiten. Die Bahn ift 183 M. Tang; an ihr liegen die 
Städte Council Grove, Emporia, Burlington, Neoſho Falls, Hum— 
boldt, New Chicago und Oswegoz fie wird mutbmaßlih Anfang 1872 bis zur 
Grenze von Teras ausgebaut fein; 4) die 46 M. lange Miffouri River-Bahn, 
läuft dicht am weſtlichen Ufer des Miſſouri entlang an Leavenworth vorbei, gebt be 
Kanfas City ald Miffonri-Pacific öftlich weiter nad Et. Louis und verbindet fidy bei Atchi— 
fon mit der folgenden Bahn; 5) die Athifon-Nebrasfa-Bahn, geht 38 M. lang, 
von Atchiſon, ebenfalls das weftliche Ufer des Miſſouri entlang, Bis nah White Cloup, 
dicht an der nördlichen Grenze des Staates, um über Nebraska und Omaha City nah Siour 
City verlängert zu werden; an ihr liegen die Städte Donipban und Trop. Erft theil— 
weife gebaut ift 6) die 108 M. lange Yeavenwortb-Yamwrence-Galvefton- 
Bahn, führt von Lawrence an der Kanſas-Pacifie fünlidy nad Thayer um durch das India— 
nergebict nach Teras verlängert zu werben, und ift bis zur nördlichen Grenze bes Indianer» 
Territeriums fertig. Die bedeutendſten Städte an ihr find Ottawa, Garnett, Jola, 
Humboldtund Tioga; T)die 100M. lange Athifon-Topela-Sta. F««Bahn, 
von Topeka an der Kanfas-Pacific fünweftlih nad Cottonwood, fell fürlih nah Wichita 
und weftlic nad Sta. Fé weiter geführt werden und ift von Topeka bis Newton im Be— 
triebe; 8) die Kanſas City-Sta. Fé-Bahn, ein Zweig der Lcav.-Pawr.-Galveften- 
Bahn, 31 M. lang, verbindet Dlatbe an der Miffeuri-Fort Scott-Golf-Bahn mit Ottawa 
an ber Leav.Lawr.⸗Galveſton; 9) die ihrer Vollendung nahe TYawrence- Pleafant 
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Hill-Babn geht von Lawrence an der Kanfas-Bacific über Olathe und füolih von Kan— 
fas City nah Pleafant Hill an der Mifjouri- Pacific und ift, wenn fertig, 58 M. lang; 10) 
bie St. Joſeph-Denver-Bahn, bis Hanover im Betriebe, verbindet St. Joſeph am 
Mifleuri mit Marysville in Kanfas, berührt die Städte Wathena, Troy, Hiawatha 
und Seneca, iſt 112 M. fahrbar, und wirb vorausſichtlich fich bei Fort Kearney, Nebr., 
an die Union=Bacific-Bahn anſchließen; 11) der Gentralzweig der Union» PBacifice 
Babn, hen feit 1869 von Atchiſon am Miffouri nad) Waterville (100 M.) fahrbar und 
beitimmt, jich ebenfall® an die Union Pacific, weftlih von Fort Kearney anzuſchließen; 12) 
der öltlihe Zweig der Miſſouri-Kanſas-Texras-Bahn, von Sedalia, an ber 
Mijlonri- Pacific ausgehend und 159 M. lang, verbindet er fid in ſüdweſtlicher Richtung bet 
Parfons mit dem weſtlichen Zmeige der genannten Bahn. Die beveutendfte Stadt an jener 
Linie ift Fort Scott. Projectirt waren noh Mitte 1871 eine Bahn von Junction City, 
füdlih nab Widyita und nörblic den Republican entlang nad) Fort Kearney; eine ſolche von 
Manhattan nördlich, das Big Blue-Thal entlang nad Yincoln, Nebr. ; eine Bahn von Fort 
Scott weitlih nad Humboldt, Eurefa und Widita; eine Bahn (die fog. Chicago» 
Soutb-Weftern) von Leavenworth nad Topeka, und eine foldye von Atchiſon nad) eben- 
derthin; mit dem Bau ber zwei lettgenannten ift bereit begonnen, Ueberdies wird die 
GCentral- Brand) der Union Pacific-Bahn nordweſtlich nad Wafhington und ſüdweſtlich 
nad dem Salomon verlängert. Der Bau der Strede von Waterville nad Wafhington (22 
M.) ift bereits in Angriff genommen; aud) ift ver Bau ver Central Pacific-Babhn, 
welde Leavenworth mit Denver verbinden wird, in Bau genommen und muß contractlich 
im Aug. 1872 bis zum Big Blue River im Betriebe fein. 

Wie erwähnt, waren Mitte 1870 ca. 30 Mill. Acres Land in K. vermefien, aber erft 
ca. 10 Mill. in zweiter Hand uud nur etwas über 2 Mill. unter Cultur. Doch ift die Emi- 
gration nah dem Staate noch immer fo bedeutend, daß fi genaue Angaben für die Land» 
verfänfe gar nicht geben lafjen. Beifpielöweife wurden 1870 allein 3298 Farmen mit einem 
Areal von 647,185 Acres unter Cultur gebracht. In demfelben Jahre disponirten 5 Ver. 
Staaten-Pandämter (Topeka, Independence, Augufta, Salina und Concordia) in K. über 
1,377,229 Acres Regierungsland, während gleichzeitig da® Privat-Landamt in Topeka 
276,750 Acres, und die Privat-Pandämter in Junction City und Humboldt ca. 300,000 Acres 
Eifenbahn = Pändereien verkauften. Bon den noch unverfauften Ländereien (41,499,081 
Acres am 1. Juli 1870) liegen noch Millionen fruchtbaren Pandes in den Thälern des Re— 
publican, Salomon, Saline und Arkanfas, die für baar verkauft, oder unter dem Vorkaufs— 
46* vom 4. Sept. 1841 oder unter dem Heimſtätte-Geſetze vom 20. Mai 1862 von An» 
edlern aufgenommen werden dürfen, unter diefem befonder8 im nord» und Uri Sy 
Kanfas, unter jenem auf den Dfage-Ländereien wie aud) im Nordweſten des Staates. ie 
jest den Anfiedlern offenen Ländereien der Dfage-Indianer umfaßten ca. 8 Mill, Ucres, 
Ber. Staaten-Landämter befinden fid 5. B. in Topefa, Humboltt, Augufta (Ars 
lanſas⸗Landdiſtrict), Salina a und Concordia (Republican-Landdiſtrict). 
Bon den Ländereien in zweiter Hand haben die Eifenbahn-Gompagnien große Streden im 
Markte mit Pandämtern in Atchifon, Lawrence, Topeka, Junction City und Humboldt. Der 
Preis diefer auf langjährigen Credit fäuflichen Ländereien varüirt von 2—10 Doll. per U. 
Bon Schulländereien (jede 16. und 36. Section eines Townſhips) wurden 1870 nur ca. 
200,000 Acres zum Durchſchnittspreis von $6.20 per Acre verkauft. 

Da die Deutfhen mit zu den früheften Anfievlern des Territoriums gehören und 
wiederum ein fo ſtarkes Contingent zu der Einwanderung feit 1867 geftellt haben, daß kaum 
ein County im Staate ohne deutjche Anfiebler ift, fo ift die Zahl 50,000 (der Cenſus führt 
aur die Eingewanderten auf) für das deutfche Element in K. ſicher nicht zu body gegriffen. 
Der numerischen Stärke. entjpridt aud der Einfluß der Deutſchen auf das ge- 
ſellſchaftliche, commercielle und theilweife auch auf das politifche Leben in K. Sie haben 
est noh einen Staats-Auditor, wie fie bereitS einen Staats-Schatmeifter hatten. Ein 
Deutfher aus 8. wurde 1861 Ber. Staaten-Conful in Moskau, während als Staats-Emi- 
grationsagenten von 1864—66 wiederum Deutſche fungirten. In der Legislatur ijt das 
deutihe Element durch 4 Abgeorbnete im Haufe und 1 im Senate, in der Breffe durch 2 
republ. Tagesblätter: die Kanſas Freie Preſſe“ und „Leavenworth Telegraph“, beide in 
Leavenwortb, und 4 republ. Wodenblätter: „Kanjas Freie Preſſe“, „Kanſas Banner“ in 
Lawrence, „Leavenworth Telegraph“ und die „KRanfas Staatszeitung” in Topeka, vertreten. 
Nicht gering ift aud die Zahl der Deutfchen, welche als Bürgermeiſter, Friedensrichter, 
Stadträtbe u. f. w. öffentliche Aemter befleiven. Noch einflufreicher ift ihre Stellung im 
commerciellen und focialen Leben. Eine Menge blühender Gefchäfte Liegen in ihren Hän— 


64 Kanſab 


den; die deutſchen Landwirthe bilden die Stützen der Landwirthſchaft im Staate und aller 
Orten blühen deutſche Kixrchen und Schulen (confeſſionelle wie unabhängige), Orden, Bau—, 
Theater⸗, Schul-, Mufif®, Gefang- und Turnvereine (von letzteren gab e8 1871 in K. 10 
mit etwa 300 Mitgl.). 

Was fpeciell die kirchlichen VBerhältniffe ver Deutjhen in K. anbelangt, fo find ver» 
treten: 1) Die Katholiſche Kirche burd 13 Priefter mit 4350 Gemeindegliedern und 
5 Pfarrfhulen mit 480 Schultindern. 2) Die Lutheriſche Kirche, die, wie in Ame— 
rifa überhaupt, auch in Kanfas vorzugsweife von Deutfchen vertreten wird, durch 28 Prebi« 

er. 3) Die Reformirte Kirche burd 3 Prediger. 4) Die Kirche der Methodi— 
* n durch 8 Prediger. 5) Die Kirche der Baptiſten durch 2 Prediger und 45 Mit- 
glicber, mit 1 Sonntagsfchule, 14 Lehrern und 14 Kindern. 6) Die Kanſas-Conferenz der 
Svangelifhen Gemeinfhaft durch 25 Prediger, 936 Mitglieder, 13 Sonntags 
fchulen mit 371 Schülern. 7) Die Unirte Kirche durd 2 Prediger. 

Nennenswerth find noch die ſchweizeriſche Niederlaffung am Mill Creek im 
Nemaha Eo., die franzöfifhen Anfiedelungen in ben Gountice Doniphan, 
Franklin, Marion, Nice und Saline (am Spring Creef) und enblih die ftandinapie 
[hen Golonien in den Counties Cherokee, Gloud (am Sibley Late), Davis, Doniphan 
(2 Anfiebelungen von je 50—70 Familien), Douglas, Greenwood (an den Flüſſen Otter 
und Fall), Republic (am Republican, etwa 375 Stimmgeber ftark), Riley (mit etwa 50 
Stimmgebern) und Salina (etwa 1000 Köpfe). , 

Die Geſchichte von K. bildet eines der wichtigften Kapitel in der Geſchichte der Ver. 
Staaten, bereits ehe e8 als Territorium organifirt worden war. Am 10. Febr. 1853 paj- 
firte das Nepräfentantenhaus eine Bill für Erridtung einer Territorialregieruug in Ne— 
brasta, weldes das Gebiet von K. einfhloß. Die Bill blieb im Senat liegen und wurbe 
erft von dem folgenden Congreß wieder aufgenommen. Nach mehrfachen Umänderungen 
wurde fie im Senat von dem Ausſchuß für Territorien, deſſen Borfigender Douglas von 
Illinois war, am 23. Jan. 1854 in der Geftalt eingebradht, daß das geſammte Gebict in die 
wei Territorien K. und Nebraska getheilt werden und die Beftimmung des fog. „Mile 
Eouri-Compromiffes*, welche die Einführung der Sklaverei nördl. von 36% 30° verbot, nicht 
auf fie Anwendung finden folle. Die Gegner der weiteren Ausbreitung ber Sklaverei er— 
Härten die lettgenannte Beftimmung für einen [hmählichen Vertragsbruh und befümpften 
die Bill mit der äuferften Energie. Anfänglich ſchien es auch, als ob das Repräfentanten« 
haus fie nicht pafjiren würde; endlid wurde fie aber dod (22. Mai 1854) mit 113 gegen 
100 Stimmen angenommen. Unter den Bejahenden befanden fi aus den freien Staaten 
41 Demokraten und gar keine Whigs. Der Senat paffirte die Bill ohne Debatte und 
Amendement am 25. Mai mit 35 (darunter 14 aus ben freien Staaten) gegen 13 Stim« 
men. Ob in dem Territorium Sklaverei beftehen dürfe oder nicht, follte mithin von ben 
Siedlern (squatters) beftimmt werden. Beide Parteien fuchten demgemäß ihre Anfichten 
und Wünſche in der Bevölkerung des Territoriums zu den praevalirenden zu maden. Die 
freiftaatlihen Elemente des Nordens bildeten Gefellichaften zur Förderung der Einwanbe- 
rung in das Territorium aus den freien Staaten; bie beveutendften darunter waren bie 
“New England Emigrant Aid Company” in Maſſachuſetts, die “American Settlement 
Company” in New Nort, tie * Vegetarian Settlement Company ” und die * New York 
Kansas League”. Tür die Intereffen der Pro-Sklavereipartei ftritt namentlich Die Be— 
völferung der weftlihen Countie® von Miffouri. Als im Juli 1854 die erften Anſiedler 
aus den freien Staaten anlangten und ihre Zelte an der Stelle des heutigen Yawrence auf— 
fhlugen, wurde ihnen von einem Haufen bewaffneter Miffourier, Die aus den Örenzcouns 
ties herübergefommen waren, unter heftigen Drohungen bedeutet, daß fie fofort das Terri— 
torium zu verlaffen hätten. Da die Einſchüchterungen keinen Erfolg hatten, fo zogen bie 
Miſſourier wieder ab, aber die Agitation aus den Grenzcounties dauerte fort und jteigerte 
ſich bald zu offenen Gewaltthaten. Den 29. Nov. 1854 fand die erfte Wahl ftatt. Unter 
dem Schutze geheimer Gefellihaften (der fog. “* Social Bands”, * Friends’ Societies ”, 
“Blue Lodges”, “Sons of the South”) erwählte die Pro-Sklavereipartei ihren Candidaten, 
Gen. Whitfield, zum Congreßdelegaten. Nad dem Berichte des Congreß-Ausſchuſſes 
wurden eine große Anzahl von illegalen Stimmen von Mifiouriern abgegeben, aber Wpit- 
field erhielt dod eine Pluralität der legalen Stimmen. Ebenſo fiegte Die Partei des Sü— 
dens mit Hilfe der Miffourier in der am 30. März 1855 ftattgefundenen Wahl der Terri« 
torial-Fegislatur. Bewaffunet und im Beſitz von zwei, dem Ber. Staaten-Arjenal in Li— 
berty, Miſſouri, entnommenen Kanonen, befegten die Mifiourier am Tage der Wahl vie 
Stimmpläge, ernannten die Wahlrichter, vertrichen, von Vigilanz-Comites unterftügt, Die 
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Gegner der Sklaverei, und erwählten fo in einem jeden der 18 Wahldiſtricte faſt ohne Op— 

fition ihre Candidaten mit 5427 gegen 791 Stimmen, während nad) dem Genfus die Ge- 
ammtbevölferung nur 8501 und die Zahl der Stimmberechtigten nur 2892 betrug. Die 
Wahlfälſchungen waren fo augenjheinlich, daß A. H. Reeder von Pennsylvania, ein ent- 
ſchiedener Anhänger der Pro-Sklavereipartei, der jeit dem Juni 1854 Gouverneur war, in 
6 Diftricten eine neue Wahl ausſchrieb und fih nad und nad) mehr auf die Seite der Frei» 
Raaten- Partei zu neigen begann. Infolge defien wurde er den 29. Juli 1855 vom Präji- 
denten Pierce entjett und erhielt W. Shannon von Ohio zum Nachfolger. Die Les 
gislatur war inzwijchen ſchon am 3. Juli, dem Protefte des Gouverneurs trotzend, ftatt in 
En in Shamwnee Miffion, Dicht an der Grenze Miſſouri's, zufammengetreten, hatte bie 
nachträglich erwählten Freiftaut- Mitglieder ihrer Sige für verluftig erklärt und an ihrer 
Stelle diejenigen zugelafien, deren Wahl von dem Gouverneur für illegal erflärt worden 
war. Das Refultat diefer erften Seſſion waren die berüchtigten „Blutgeſetze“, jo genannt, 
weil fie Die Ausübung des Stimmredtes von einem Eive auf das „Sklaven-Jagdgeſetz“ ab» 
bängig machten, die Verbreitung von Anti-Sklavereifhriften und jede Oppofition gegen bie 
Rechtsbeſtändigkeit der Sklaverei im Territorium mit 5 Jahren Gefängnif, und das Ver— 
bergen von Sklaven fo wie die Beihilfe r ihrer Slucht mit dem Tode bedrohten. Das 
ganze, äußerſt ftrenge Sklavengefeg von Miffouri wurde angenommen und der Sit ber Le— 
gislatur nach Pecompton verlegt. Die Freiftaatleute hielten fih nicht durch Die Acte derſel— 
ben für gebunden und befchloffen in einer Delegaten-Verfammlung zu ZTopela (19. Sept.) 
eine Convention zur Entwerfung einer Conftitution zu berufen. Zugleich nominirten fie 
den Er:Gouverneur Reeder ald ihren Congreß-Candidaten. Die Stlavereipartei, wiederum 
von einer großen Zahl Miffourier unterftügt, wählte am 1. Dft. Whitfielo mit 2800 Stim- 
men zum Delegaten, während Reeder am 9. Dft. 2400 Stimmen von den Freiftaatleuten 
erhielt. Das von der Delegaten-Berfammlung zu Topeka ernannte Erecutivcomite be- 
fimmte den 9. Dit. ald Tag der Wahl von Vlitglievern für eine Conftituante. Die er- 
wählten Repräfentanten verfammelten fih am 23. Dit. in Topeka, entwarfen die jog. „To— 
pela⸗Conſtitution“, unterbreiteten fie dem Votum der Bevölkerung und vertagten fid ven 
11. Nov. Bei der Abjtimmung über die Berfafjung (15. Dez.) ftimmten 1701 für und 46 
« gegen fie; für die Zulafjung der Neger und Mulatten ftimmten 453, dagegen 1287. Den 
‚ 15. Jan. 1856 wählte bie Sreiftaatpartei Staatsbeamte und Mitglieder für eine Staats- 
legislatur. Letztere trat den 4. März in Topela zufammen, inangurirte die Erecutivbeam: 
ten, erwählte 3. Yane und Er-Gouverneur Reeder zu Ber. Stauten-Senatoren und ver: 
tagte fih) dann bis zum 4. Juli. Der Congreß hatte inzwifchen Whitfield ald Delegaten 
für 8. zugelaffen und durch das entjheidende Veto des Senats dem Territorium die Auf: 
nahme als Staat unter der „Zopela-Eonftitution“ verweigert. Präjident Pierce hatte in 
einer außerordentlichen Botſchaft vom 24. Jan. 1856 die Handlungsweife der Freiftaatleute 
als Rebellion verdammt und am 16. ehr. gab er Shannon Befehl, ſich der in den dortigen 
Grenzforts ftationirten Ber. Staaten-Truppen zu bedienen, um die Beobadhtung der von 
der Sfaverei-Partei gemachten Gefege zu erzwingen. — Die Organifation einer Freiftaat« 
Regierung neben einer von der Bundesregierung gefchaffenen und unterftügten und dem 
Interefje der Sklavenhalter ergebenen Territorialverwaltung führte bald zu Conflicten. 
Shen im Nov. 1855 war es am Wakarufa und in den füpöftlihen Grenzcountie® zu bluti- 
E Kämpfen gefommen. Als infolge deifen Gouverneur Shannon die Miliz unter Waf- 
en rief, kamen wieder eine große Anzahl Miffourier über die Grenze und ließen ſich ein- 
reiben. Im April 1856 führte ein „Oberft* Buford fogar einige hundert Mann aus Ca- 
telina, Georgia und Alabama herbei, und ver Ber. Staaten-Marfhall befolvete und bewaff- 
nete fie, um fie gegen die Freiftaatleute zu verwenden. Am 5. Mai wurden Robinjon, der 
nominelle Freiftaat-Gouverneur, und andere Führer der Freiftaatpartei von einer Grand 
Jury des Hochverraths angellagt und verhaftet. Needer mußte aus dem Territorium 
fliehen. Gewaltthaten jeder Art und jeden Grades wurden immer häufiger und die Verbre— 
Ger fonnten nicht zur Verantwortung gezogen werden. Ende Mai wurden die Bürger von 
Lawrence durch das Berfprechen, daß ıhr item geſchützt fein follte, zur Auslieferung ihrer 
Baffen bewogen, dann, auf Befehl des Oberrichter8 Lecompte, das Freiftaat-Hotel vom Sheriff 
Jones in die Yuft gefprengt, Gouv. Robinfon's Haus und zwei Drudereien verbrannt und 
eine Anzabl Kaufläven geplündert. Im Juni kam es zu Kämpfen bei Bottamwattamie, Blad Jack 
und Hidory Point. Die Freiftaat-Pegislatur, die fih den 4. Juli in Topela verfammelte, 
wurde auf Befehl von Pierce dur Ber. Staaten Truppen unter Oberft Summer auseinan- 
dergefprengt. Troßdem wurden bie fyreiftaatler immer ftärker, theil® weil fie beftändig 
neuen Zuzug aus dem Norden erhielten, theils weil ihnen die freien Staaten eine ftetig 
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wachſende moralifche Unterftüßung gewährten. Sie befchränften fih jet nicht mehr ledig— 
lich auf die Defenfive, fondern griffen gelegentlich jelbjt an und lieferten den Grenzern nıch» 
rere glüdliche Gefechte. Im Auguft wurde bei Yecompton und Oſſawattomie gefämpft, das 
von John Brown (f. d.) mit 30 Mann gegen 300 Miſſourier vertheidigt und ſchließlich 
eingeäjchert wurde. Im September kam es bei Yeavenworth und Lawrence zu Kämpfen. 
Legtercd wurde von 3 Regimentern Diiffouriern bedroht und verdankte feine Rettung nur 
der Intervention des Gouverneurs mit Truppen ber Ber. Staaten. Da diefer überhaupt 
immer mehr ein befjeres Einvernehmen mit den Freiftaatlenten anzubahnen ſuchte, fo ber 
wirkte Atchiſon (f. d.) feine Abſetzung. An feine Stelle trat Anfang September Gearp. 
Diefer fam mit Anfihten in das Territorium, die der Sflavenpartei entſchieden günftig 
waren. Als er aber die Berhältniffe dur eigenen Augenschein kennen gelernt hatte, än— 
derte er bald feine Stellung und fuchte ftricte Gerechtigkeit gegen beide Parteien zu üben. 
Seine Haltung gefiel in Wafhingten nicht und fein Zerwürfniß mit der Adminifiratien und 
ber Zecompton-Legislatur wurde jo groß, daß er am 4. März 1857 refignirte umd aus dem 
Territorium floh, weil er fid) perfönlich bevroht fah. An feine Stelle ernannte Präfident 
Budhanan Walker zum Gouverneur. Die im Oftober 1856 erwählte Territoriallegis- 
latur hatte auf den 15. Juni 1857 Wahlen zu einer Conftituante ausgefchrieben, tie im 
September zufammentreten follte. Die Freiftaatleute, deren Legislatur im Januar 1857 
wieder zufammengetreten, aber durd die Verhaftung und Abführung ihrer Beamten nad 
Tecumſeh wieder gejprengt worden war, befchloffen am 11. März auf einer Convention in 
Topeka fi der Abjtimmung gänzlich zu enthalten, um in feiner Weife die Geſetze der Les 
gislatur von Lecompton anzuerkennen, und weil in 19 von den 38 Counties die Stimmgeber 
nidyt regiftrirt worden waren, ba fomit nur die Sklavereipartei ftimmte, fo wurden am 15, 
Juni nur 2000 Stimmen abgegeben. Auf das ernfte Andringen Walter’s, der die Reinheit 
der Wahlen zu ſchützen verſprach, beſchloſſen nun jedoch die Freiftaatleute am 27. Aug. anf 
der Convention zu Örafhopper Falls an den Territorialmwahlen im Dt. theil zu nehmen. Sie 
erwählten mit 7600 gegen 3700 Stimmen den Congrefdelegaten Parrott und 36 von 52 
Mitgliedern der Legislatur. Infolge diefer entfcheidenden Niederlage warf fi die Sklave— 
reipartei ganz auf die Convention, die in Yecompton die Berfaffung entwarf. Es wurde be- 
ftimmt, daß bei der am 21. Dez. abzubaltenden Wahl nur über Annahme der Eonftitution 
mit oder ohne Sklaverei zu ftimmen ſei. Walfer, der gleid) den früheren Gouverneuren als 
entſchiedener Freund der Sklaverei in's Territorium gelommen war, fid aber bald ebenfo 
eutſchieden von ihr abgefchrt hatte, eilte nach Wafhingten, um gegen bie Anerkennung ber 
Lecompton-Conftitution zu wirken, die er heftig denuncirte. Allein die Gegner waren ihm 
juvorgefommen und Buchanan hatte der Conjtitution bereit8 feine Anerkennung ertbeilt. 
Diefem Vorgehen der Sklavereipartei gegenüber beſchloſſen Die Freiſtaatleute die Politik des 
paſſiven Widerftandes zu befolgen und fidh der Abftimmung gänzlich zu enthalten. Infolge 
deffen wurde die Conftitution mit Stlaverei mit 6143 gegen 569 Stimmen angenommen. 
Walker wurde auf Veranlaffung der Sklavenpartei entjegt und ftatt feiner Denver zum 
Gouverneur ernannt. Bevor diefer noch feine Functionen übernommen hatte, wurde ber 
ftellvertretende Gouverneur, Stanton von Tennefjee, durch das laute Verlangen nad 
einer Abſtimmung über die ganze Gonftitution veranlaßt eine amferorbentliche — der 
Territorial-Legislatur zu berufen, in der die Freiſtaatleute die Maiorität hatten. ieſe 
verfügte nun ſogleich, daß am gleichen Tage mit der Wahl unter der Lecompton-Conſtitution 
das Bolf über diefe felbft entſcheiden ſolle. Das Refultat der Abftimmung vom 4. Januar 
1858 war: für die Conftitution mit Sklaverei 138, für diefelbe ohne Sklaverei 24, und ge— 

en fie 10,226 Stimmen. Gleichzeitig wählten die Freiftaatleute Staatsbeamte und bes 
Kloffen die Berufung einer nenen Convention zur Entwerfung einer anderen Conftitution. 
Diefe im April 1858 in Leavenworth vereinbarte Anti-Stlaverei-Conftitution wurde vom 
Volke angenommen. Der Präfident dagegen bebarrte auf feiner bisherigen Politit, während 
die beiden Häufer des Congreſſes lange nicht zu einer Berjtändigung gelangen konnten. Ein 
Conferenz⸗Comite vereinbarte enblid die fog. “English Bill”. Die Bevölkerung von K. 
follte * derſelben über die Lecompton-Conſtitution abſtimmen; verwerfe ſie dieſelbe, ſo ſolle 
K. nicht cher in die Unien aufgenommen werben, als bis es 93,340 Einwohner, die gejch- 
liche Höhe, für die Wahl eines Abgeordneten zum ongreffe, zähle; nchme es aber bie 
Lecompton-Gonftitution an, fo folle e8 5 Mill. Ader zum Bau von Eifenbahnen und zu ſon⸗ 
figen gemeinnügigen Zweden erhalten. Dieſe Bill wurde am 30. April 1858 von beiden 
Häuſern angenommen und von Buchanan fogleih unterzeichnet; die — — von K. 
aber verwarf in der Abſtimmung vom 3. Auguſt 1858 die Verfaſſung mit einer Majorität 
von mehr als 10,000 Stimmen. Die Legislatur, die ihre Sitzung im Februar beſchloſſen, 
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batte eine Conſtituante einberufen, aber Gouverneur Denver vermich es, ihr burd feine 
Unterfhrift Gefegestraft zu verleihen. Bald nach VBerwerfung der Yecompton-Eonftitution 
refignirte er und an.jeine Stelle trat S. Medary von Obio, ber die Politik verfolgte die 
Dinge allmälig ſich jelbft regeln zu Laffen. Die Legislatur unterjtügte ihn hierin. Sie 
erließ eine Amneſtie für die politifch Berfolgten, die namentlich zur Beruhigung ber ſüdſtöſt— 
lihen Counties beitrug, in denen ed noch unter Denver zu blutigen Zuſammenſtößen zwijchen 
den beiden Parteien gefommen war. Eine Bill, weldye die Sklaverei im Territorium ab» 
Ihaffte und für immer verbot, behielt der Gouverneur zurüd, ohne ihr durch feine Unter- 
ſchrift Gefetsesfraft zu verleihen. Dagegen wurde gemäß einem Beihlufje der Yegislatur 
im März 1859 mit einer Majorität von 3881 Stimmen nochmals eine Convention zur 
Entwerfung einer Verfafjung gewählt. Die im Juli 1859 in Wyandott vereinbarte Con- 
ftitution wurde im Oktober mit 10,421 gegen 5,520 Stimmen vom Bolfe angenommen. 
Das Repräfentantenhaus billigte fie, aber vom Senat wurde fie (April 1860) verworfen. 
Erit am 21. Jan. 1861, demfelben Tage, an dem Jefferfon Davis und andere ſüdl. Sena— 
teren den Senat verliehen, wurde K. unter der Wyandott-Conftitution ald Staat in bie 
Union aufgenommen. ALS erfter Staatögouverneur fungirte der [hen im Januar 1856 
und nohmals im Dezember 1859 erwählte CH.Robinfon, als erfter Congrefrepräfentant 
Mart.Conway,undals erfte Ber. Staaten Senatoren J. Lanen.S.BomerohY. Den 
langen Tagen des Kampfes folgte jett eine Aera des Friedens und gebeihlicher Entwidelung, 
nur wenig getrübt burd) die Dürre im Sommer 1860 und die folgenden politifdyen Kämpfe. 
Die Jahre 1856—58 hatten dem freiftantelemente in K. fo viele neue Kräfte zugeführt, daß 
das Territorium zur Zeit als die Yecompton-Conftitution dem Congrefje zur Annahme vor- 
lag, bereit8 40,000 und 2 Jahre fpäter (1860) bereits 107,000 E. hatte. An der großen 
Heerftraße nach den Golominen in Colorado, Dregen, Nevada, Montana und Idaho ge— 
legen, blieben eine Menge Emigranten nad und von dort in K. Nicht Wenige, insbeſon— 
dere Unionsleute, lichen fid, von dent fecefjioniftifchen Elemente in Miffouri und Arkan- 
ſas vertrieben, in dem jungen Staate nieder. Andere fievelten fid) an, angelodt durd ben 
reihen Gewinn, den die endlofen Wagenzüge nad) den Minen und New Merico, die Liefe- 
rungen für die Armee des Weſtens wie die Ausficht auf einen Feldzug gegen Die Mormonen 
und Indianer ben Händler, dem Landmann umd ſelbſt dem Handwerker bringen mußten 
und bradten. 

BWährend der Secefjionsbewegung nahm K. ganz entjchieven Partei für die Union. Cs 
ftellte außer 3 Indianer-Regimentern, 9 Reg. Infanterie, 8 Reg. Cavallerie und 4 leichte 
Batterien, im Ganzen ca. 19,797 Mann (darunter 2080 Neger). K. ift einer ber wenigen 
Staaten, die nur Freiwillige ftellten, fogar 5,693 Mann mehr als gefordert wurden. Im 
Staate felbit ſprach ſich gleichzeitig durch die Zerftörung der Office de “Inquirer” in 
Leavenworth, in der Ausweifung hervorragender Secefjioniften, in der Bildung von Unions- 
feaguen wie in der Zurüdberufung Conway’d vom Congreß die öffentlihe Meinung fo ent- 
Ihieden zu Gunften der Union aus, daß K. von dem Bürgerkriege innerhalb feiner Grenzen 
verſchont blich. Bon den Einfällen conföderirter Truppen und Guerillas (bushwackers) 
war nur der Ueberfall von Lawrence durch Quantrill (Aug. 1863) verhängnifvoll. Es 
wurden hier in wenigen Stunden 143 Bürger erjchlagen, eine Menge Gejhäftshäufer ge- 
plündert und die Hauptſtraße niebergebrannt. ALS ein Jahr fpäter (Oft. 1864) General 
Price mit cinem Corps von 10,000 Mann auf feinem Zuge durch Miffonri aud K. be- 
drohte, wurden 24 Milizregimenter (12,622 Mann) an und über die Grenze beorvert. Bei 
Serington, wie am Little und Big Blue zurüdgevrängt, fohlugen fie, unterftügt von dem 
Corps des Gen. Pleajenton, den Gen. Brice am 23. Dft. bei Weftport, am 24. am Dfage 
und am 4. Nov. bei Newtonia derart, daß ber Rüdzug der Conföderirten ſchließlich in wilde 
Flucht ausartete. Wie die ſüdöſtl. Counties von den Conföderirten, fo hatten während, 
noch mehr aber nad) dem Bürgerkriege die weftl. Countied von umherſtreifenden Indianer- 
Banden zu leiden. Wiederholt wurden die Anfiedelungen am obern Republican, Salomon 
und Saline überfallen, fo noch im Mat 1869 und Mai 1870. In dem rn Jahre 
verloren dabei 16, im nächſten nur 3 Anfiedler das Leben. Yet hat die Staatsregierung 
die Anfiehler dort alle bewaffnet, während die Bundesregierung die Grenzpiftricte durch 
karte Militär-Abtbeilungen zu fhügen fuht. Im November 1861 wurde durch Bolksab- 
fimmung ber Negierungsfig von fawrencenah Topeka verlegt, im November 1862 
4. C. Wilder an Conway's Stelle, der wegen feiner Oppofition gegen Zwangsmaßregeln 
gegen die Seceffioniften ſich unpopulär gemacht hatte, als Congrefrepräfentant und Thom. 

arnch an Ch. Robinſon's Stelle zum Gouverneur erwählt. Abr. Lincoln erhielt im 
November 1864: 16,441 Stimmen gegen 3,691, die auf G. B. MeClellan fielen. Als 
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Gouverneur wurde gleichzeitig S.Y. Crawford, als Repräfentant in den Congreß Sid» 
ney Clarke erwählt. Zur Beförderung der Einwanderung nah K. wurde 1865 ein 
Emigrationsburean gefchaffen und ein Agent nah Deutjchland gefandt, doch war beider 
Wirkſamkeit eine nur nominelle. 1866 wurden Sidney Clarke und ©. J. Craw— 
ford mit über 11,000 Stimmen Mehrheit no einmal, jener als Gongreß-Repräfentant, 
dDiefer ald Staatsgouverneur, erwählt. In den Januar 1867 fiel die Wahl von ©. 
Porserey und (an 3. Lane’s Stelle) E. G. Roß zu Bundesfenatoren. Im Nov. deſſelben 
Jahres wurden für Ertheilung des Stimmrechtes an die Neger 10,529, tagegen 19,600; 
für Ertheilung des Stimmrechtes an die Frauen 9,200, Dagegen 19,858; Kir eine fort⸗ 
dauernde Entredhtung der (2000) Secefjioniften im Staate 15,672, dagegen 12,900 
Stimmen abgegeben. Die Legislatur von K., feit feiner Eriftenz als Staat über: 
wiegend rabical, ratificirte in bemjelben Jahre Das 14. und 15. Amendement zur 
Gonjtitution der Ber. Staaten, paffirte ein Negiftrirungsgefet, geftattete bedingungs— 
weije die Einführung der deutſchen Sprade in die öffentlihen Schulen und crlich endlich 
nod) ein Gefeg, das die Yabrication und den Verkauf von Spirituofen erſchwerte. Wie 
1867, jo wurde auch 1868 ein Heiner Theil des Staates von Heuſchrecken heimge— 
fucht, doh war der Schaden, ben fie anricdhteten, gering. In den Staatöwahlen er- 
bielten ald Gongrefrepräfentant C. Blair 13,969 St. und Sidney Clarke 29,324 
St., als Gouverneur G. Glick 13,809 und J. M. Harvey 29,895 St. Der Vegtere 
fungirte bereits als folder feit dem NRüdtritt von Gouo. Crawford, der im Frühjahr 1868 
als Oberſt des 19. Milizregimend gegen die Indianer in’s Feld rüdte. Im Novenber 
1870 wurde J. M. Harvey nohmals als Gouverneur, als Congrefrepräjentant Dagegen 
an Sidney Clarke's Stelle Richter PB. Come crwählt. Der Bundesjenator J. Ki Nof 
erhielt im Januar 1871 in A. Caldwell cinen Nachfolger. Bergl. über tie Zeit des 
Kampfes um K.: Phillips, “The Conquest of Kansas” (Boften 1856), Gladftene, “The 
Englishman in Kausas” (New Nort 1857). 

Kanſas, Townſhips im Staate Jllinois: 1) In Edgar Co., 1618 E. (1870); 2) in 
Woodford Co., 349 E. 

ſtanſas City, die „Königin des Miſſourithales“ genannt, liegt öſtlich von der Mündung 
des Kanſas River in den Miſſouri, zum größten Theil im Staate Miſſouri, , der= - 
felben in Kanfas. Beide Stadttheile find Durd die prächtige Brüde der North Miſ— 
ſouri-Bahn und eine Dampffähre verbunden. Handel, Fabrifwefen und Verkehr baben 
binnen wenigen Jahren einen gewaltigen Aufſchwung genommen. K. ftcht durch Dampf: 
Ihifffahrt mit St. Youis und New Orleans in Berbindung und ift der Anotenpunft von 12 
Eifenbahnen. Als Fleifhmarkt ift fie bereits eine bedeutende Nivalin von Cincinnati, 
Chicago und St. Lonis geworden. K. E. wurde 1846 gegründet, hatte 1864 5433 E., 
nah dem Cenſus von 1870 in 4 Bezirken (wards) 32,260 E., und im Jahre 1872 wurde 
die Bevölkerung auf 50,000 gefhätt. Unter den 7 täglichen Zeitungen find 2 deutſche: Die 
„Kanfas Pot und Tribüne” und die „Weftlihe Volkszeitung“. Unter den 8—9000 Deut: 
ſchen beftehen die Gefangvereine „Germania“, „Orpheus“ und „Liederkranz“ und ein 
„Zurnverein“. Bon den 25 Kirchen der Stabt find 5 deutſche. 

Kanfas: oder Kawz Indianer, Indianer im Staate Kanfas, hielten fih vor und im 
Anfange der fünfziger Jahre am Nordufer des Kanfas River auf, zogen fih dann auf ihre 
15 M. lange und 180,640 Ader große Refetvation in den Countied Morris und Linn, im 
Thale des Neofho River zurüd, und fiedelten erft 1870 in das Indianer-Territorium über. 
Nach dem Berichte des Quäkeragenten Hoag zählte der Stamm 339 Köpfe (1870). 

Kanjas River im Staate Kanfas, entjtcht durch die Bereinigung des Republican 
Fort und Smoky Hill Fort bei Fort Riley, durchſtrömt mit öftlihem Laufe äußerft frucht- 
bare Landſchaften und ergießt fih, zwifchen den Countics Wyandott und Johnfon Die Grenze 
bildend, in den Miffouri. Seine Hauptzuflüffe find der Grand Saline Forl, Big und 
Little Blue und Salomon’'s Fork. 
ee Poſtdorf in Racine Eo., Wisconfin. 

Kant, Jmmannel, der Bater der neuen Philefopbie, geb. zu Königsberg am 22. April 
1724, der Sohn eines Sattler, ftudirte feit 1740 an der Univerfität feiner Baterftadt Theo— 
logie, Naturwiffenfbaften, Mathematik und Philofophie, war dann 9 Jahre Hauslchrer in 
nichreren Familien, habilitirte fi 1755 in Königsberg, wurde 1770 Profeſſor der Logik und 
Metaphyſik, trat 1795 in den Ruheſtand zurüd und jtarb, geiftesfhmwadh geworden, am 12. 
Tebr. 1804 in Königsberg, aus welcher Stadt fi K. nie weiter als einige Meilen weit ent- 
fernt hat. Bon feinen vielen Schriften find hervorzubeben: „Gedanken von der wahren 
Schätzung der lebendigen Kräfte“ (1747), „Allgemeine Naturgefhichte und Theorie des 
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ng (1755), „Dereinzig mögliche Beweisgrund zu einer Demonftration des Dafeins 
ottes* (1763), „Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ (1764), 
werauf die in der Gefchichte der Philofophie epochemachenden Schriften erfchienen “De mundi 
sensibilis et intelligibilis forma et prineipiis” (1770), „Kritik der reinen Vernunft“ (1781), 
„Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphyſik“ (1783), „Grundlegung der Metaphyſik 
der Sitten“ (1785), „Metaphyſiſche Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft“ (1786), „Kritik 
der praftifhen Bernunft“ (1788, neu herausgegeben von Hartenftein, Leipzig 1869), „Kri—⸗ 
tif der Urtheilstraft“ (1790), „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft“ 
(1793), „Metaphyſiſche Anfangsgründe der Tugendlehre“ und der „Rechtslchre* (1797) - 
und „Anthropologie in pragmatifcher Hinfiht” (1798), „Von der Madıt des Gemüthes“ 
herausgegeben von Hufeland (15. Aufl., Yeipzig 1871). Seine ſämmtlichen Werte wur— 
den volljtäindig herausgegeben von Hartenftein (10 Bre., Leipzig 1838—39, neue Aus- 
gabe 8 Bde., ebd. 1867—69) und von Roſenkranz und Schubert (12 Bde., Leipzig 1838 — 
44). Kant ging, wie Hume, von fleptifhen Fragen aus und gelangte zu der Ueberzeugung, 
daß philofophifche Probleme ohne kritifche Prüfung des menſchlichen Erftenntnifvermögens 
nicht zu löſen feien, daher feine Philoſophie die Eritifche genannt wurde. Er fafite die- 
ſes Problem in der Frage zufammen, was überhaupt durch die reine Bernunft erkennbar und 
ob insbefondere die Metaphofit möglid) fei. Der Beantwortung diefer Frage ift die „Kri— 
tif der reinen Dernunft“ gewidmet; fie zerfällt in zwei Theile: „Die tranfcenden- 
tale Elementarlehre“, mit den Unterabtheilungen „Tranfcendentale Sin- 
nenlebre” oder „Peſthetik“, und „Tranfcendentale Berftandeslichre* 
over „Logik“. Im derfelben zerglievert 8. die urfprüngliche Organifation des Erfennt- 
nigvermögens und den gültigen Erkenntnißgebraud derjenigen Anfhauungs- und Begriffs- 
formen, weldye als die urfprünglichen Formen des Erfennens vor aller Wahrnehmung und 
vor allem Erwerb von Kenntniffen in. unferem Geifte vorhanden find und welde daher aud 
durch reines Denken aufgefunden werden können. Der zweite, Heinere Haupttheil, „ Die 
tranfcendentale Methodenlehre“ enthält die Angabe der formalen Bedingun— 
gen eines vollftändigen Syſtems der reinen Vernunfterkenntniſſe. Er findet in ver Sinn- 
lihfeit, al$ der Empfänglichkeit für äußere Eindrüde, die Formen des Raumes und der 
Zeit; in dem Verftande das Vermögen vermitteljt der Kategorien die Mannigfaltigkeit 
der Erfahrung zur Einheit des Begriffes zu führen; in der Vernunft bie Idee des Un— 
bedingten und Abfoluten-und in der Urtheil skraft den Begriff der Zweckmäßigkeit, und 
im Willen ſpraktiſche Vernunft) ven Kategorifchen Imperativ des Sittengefeged. Durch 
diefe Formen des menſchlichen Geiftes ift nur eine Erkenntniß der in der Erfahrung gege— 
benen Dbjecte zu erzielen; was über die Erfahrung oder die, Dur) die Sinne wahrnehmbare 
und durd den Berftand begriffene Natur hinausliegt, kann nicht mehr durd Erfennt- 
niß erfaßt werden. Dieſe höhere Welt, der tiefere Urgrund der Wirklichkeit, wurde von 
8. 9. Jacobi (f. d.) ganz dem Glauben überwiefen; K. aber fuchte für die ber theoreti« 
Ihen Seite der Vernunft entzogene Befugniß in der praftifchen cine Stüge fir den Glau— 
ben an Gott und Tugend und ftellte als Folche bie unbedingte Gültigkeit des Sittengeſetzes 
auf. Zur Erfüllung dieſes Sitteng:feges (des Kategorien Imperativs) werden als Pojtu- 
late gewifje unerweisliche Säte, wie Freiheit, Unfterblidhkeit, Dafein Gottes, 
ald nothwendig angenommen und al® moralifch = praftiihe Bedürfniſſe bingeftellt. In ber 
Rechtslehre machte K. die angebornen und urfprüngliden Menſchenrechte zur Grund- 
lage aller Rechtöverhältnifie. Vgl. Rofentranz, „Geſchichte der K.'ſchen Philoſophie“ in 
der von ihm beforgten Ausgabe der Werte 8.’8 (12 Bde.); Kuno Fifcher, „Immanuel K. 
Entwidelungsgefhichte und Syften der kritiſchen Philoſophie“ (Manheim 1860); Yortlage, 
„Schs philofophifche Vorträge” (Jena 1869); Grapengiefer, „Kant's Lehre von Raum 
und Zeit" (Jena 1870); Wolff, „Die metaphyſiſche Grundanſchauung Kant's“ (Leipzig 
1870); Zimmermann, „Ueber Kant’8 mathematiſches VBorurtheil und beiten Folgen“ (Wien 
1871); dann die allgemeinen Werke über Geſchichte der Philoſophie von Michelet, Chaly« 
bäus, Ritter, Erdmann, Kirchner und Dühring („Kritifhe Geſchichte der Philoſophie“, Ber- 
lin 1869) und die von 9. H. von Kirchmann herausgegebene und erläuterte „Philoſophi— 
Ihe Bibliothel* (Berlin 1868 ff.), im welder Kaft fünmtlide Werte Kant's erklärt 
werben. 

Kantafuzenos, berühmte griehifhe Wamilie. 1) Johannes R., Feldherr und 
Staatsmann unter den byzantinischen Kaifern Andronikos II. und Andronikos III., wurde 
nad befien Tode (1341) Vormund des neunjährigen Sohnes deſſelben, des nachmaligen 
Jchann Paläclogos I., fette fi, um das Land gegen Türken und Bulgaren beſſer ſchühen 
zu Eönnen, ſelbſt auf den Thron, entfagte aber 1355 demfelben und ging in ein Kloſter, in 
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welchem er um 1380 geſtorben fein fol. Unter dem Namen „Chriſtodulos“ ſchrieb er eine 
Geſchichte feiner Zeit, von 1320—57 (herausgegeben von Schopen, 3 Bpe., Bonn 1828— 
32). 2) Matthias K., Sohn des Borigen, vor der Abdankung feines Vaters zum Kaifer 
gekrönt, wurde von Johann Paläologos I. bei Philippi (1357) geichlagen umd gefangen ge- 
nommen. 3) Unter der Herrſchaft der Türken waren mehrere Dlitglieder der Familie Hos— 
podare der Moldan und Walachei; fpäter fiedelte die Familie nad Rußland über, ans wel- 
cher die Brüder Alexander und Georg K. in ruſſiſchen Meilitärdieniten beim Ausbruch 
des griehiichen Freiheitstampfes jtanden. Alerander ging 1821 auf ven Kriegsſchauplatz 
nad) dem Peloponnes, verlieh denfelben aber bald, wihrend fein Bruder dem Fürften Ypſi— 
lantis in die Moldan und Waladei folgte. Bon Alerander erfdyienen „Briefe eines Augen» 
zeugen ber griechiſchen Revolution vom J. 1821* (Halle 1824). 

Kantemir, moldauiſches Fürftengefchleht. 1) Demetrius, Hospodar der Moldan, 
geb. 1673, wurde 1709 mit der Herridaft über die Moldau, insgeheim auch mit der Wa: 
lachei belchnt, machte gemeinſchaftliche Sache mit Rußland und ging al® der Krieg für das— 
felbe weniger günftig ausfiel, 1711 nad Petersburg, wurde ruflifcher Fürft und Gcheimer 
Rath, beförderte die Gründung der Akademie in St.-Peterdburg und ftarb 1723 in ter 
Ukraine auf feinen Gütern. 2) Konftantinos Demetrios, geb. 1709, war 1732 
rufjisher Gefandter in London, 1738 in Paris, wo er 1744 ftarb. Er fchrieb in rufjjcher 
Sprade „Satiren“ und überfegte die „Briefe“ des Horaz. 

$anthariden, auch Spanifhe Fliegen, Pflafterfäfer genannt, ift eine arten- 
reihe zur Familie der Hulskäfer gehörige Käfergattung (Lytta, Cantharis), die meift an 
blühenden Bäumen und Sträudern herumſchwärmt und zu medicinifhen Zweden, hauptſäch— 
lich zur Bereitung eines Blafenpflafters benugt wird. In Nordamerika gebraudyt man 
L. marginata, L. einerea und L. vittata, zu diefem Zwecke; in Europa gewöhnlich O. 
vesicatoria, die befonders in Spanien zahlreich eingefammelt wird. Zur Herftellung des 
Dlafenpflafters wird der Käfer grob zerſtoßen und mit Wachs, Delund Terpentin behantelt, 
während das Druot'ſche Bflafter aus 3 Unzen 8.-Pulver, 24 Unzen Eifigätherweingeift 
und 1 Unze Seivelbaftrinde mit 4 Unzen Effigäthermweingeift behanvelt, beftebt. Angewandt 
werben außerdem noch, aber meift nur äußerlich, ganz felten innerlib, K.⸗Tinctur (ein 
Aetherweingeift: Auszug), K.-Salbe und K.Collodium. Der wirtfame Beftandtheil ver K. 
iſt das ftidjtofffreie Kanthbaridin (8.-Kampher), das, aufdie Haut gebradt, ftart 
blafenziehend wirkt, innerlid genofien aber Magenentzündung, fowie große Reizung des 
Harn- und Geſchlechtsſyſtems hervorruft. 

Kanton. 1) Provinz im fühlihen China, eigentlich Kuangtung, umfaht 3570 
D.:M. mit 27,610,128 E., bildet das Gebiet des untern Taliang. 2) Die Hauptftadt 
der Provinz (eigentih Kuangtung oder Kuangtung-tſcheu-fuß ift ver Mittelpunft 
des europäiſchen Handels mit China und war lange Zeit der einzige den Europäern geöffnete 
Hafen. 8., welches ein mildes, nicht zu heißes Klima befigt, iſt z. B. bedeutend kühler als 
Kalkutta, mit dem es gleichen Breitengrad hat, fo daß im Winter Feuerung nothwendig 
wird, liegt an dem durch DVereinigung des Sir, Pe- und Tung-Kiang (Weſt-, Nord- und 
Dft- Fluß) entjtandenen Tſchu-Kiang (Perlfluß oder Kantonftrom) und ift mit einer 
1°/, M. Umfang habenden Mauer umgeben, die mit Kanonen befegt ift. K. zerfällt in die 
nördliche oder Tatarenftadt und im die fühliche oder Chineſenſtadt mit großen Vor- 
ftädten. Die Einwohnerzahl wird auf eine Dill. gefhägt; ein großer Theil der ärmeren 
Claſſe lebt auf Booten; die Hauptjtraßen beftchen aus reihen Waarenlagern und längs dem 
Fluſſe ſtehen Die Factoreien der Europäer mit ihren großen Gärten und geräumigen Waa— 
renlagern. Hauptſächliche Ausfuhrartifel find Seidenwaaren, Thee- und Feuerwerksartikel 
(vorzugsweife nad) den Ver. Staaten), Einfuhrartifel find Baumwolle, Baumwollwaaren, 
häcioem Opium und Feuerwaffen; doch hat der Handel der Stadt feit einer Reibe von Jah— 
ren bereits ftetig abgenommen. Es betrug 3.2. der Werth des Imports im Jahre 1860 
18,400,000 mericanifche Dollars, der des Erports 16,200,000 Doll., während berfelbe im 
Jahre 1865 auf refpective 7,900,000 Doll. und 13,500,000 Dell. gefunten war. Nur vie 
fremden Dampfjchiffe vürfen im Angefichte der Stadt anfern; die Segelſchiffe bleiben bei 
der Infel Whampoa, 2°/, M. von K. Weguläre Dampfihifffahrtverbindung findet zwi— 
[chen 8., Shanghai und Tientſin ſtatt. Die Stadt wurde am 28. und 29. Dez. 1857 von 
den alliirten Engländern und Franzoſen, wegen Nichteinhaltung der Verträge ſeitens der 
chineſiſchen Regierung, beſchoſſen und eingenommen. 

Kanut, ſ. Knut. 

ſtanwala, Townſhip in Douglas Co., Kanfjas; 913 E. (1870). 
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Kanzlei (mittellat. cancellaria) war urfprünglic der mit Schranfen (cancellis) umgebene 
Drt, wo die öffentlichen Urkunden, Gerichtsurtheile, landesherrlichen Reſcripte ꝛc. ausgeftellt 
wurden. Der diejes Geſchäft beſorgende Beamte hieß gewöhnlid Kanzler (f. d.). Spü- 
ter hießen die höheren Gerichte Ken, 3. B. Juftiztanzlei, Hoflanzlei (in Deftreih bis 1848 
beitanden) und die Vorfteher derſelben Kanzleidirectoren oder Kanzleipräfi- 
dbenten. Gegenwärtig verjteht man unter K. die Subalternbeamten an den Obergerichten, 
welde die von den Gollegien und oberften Staatsbeamten gefaßten und von den Sefretären 
concipirten Beſchlüſſe, fowie die amtlichen Berichte in's Meine zu jchreiben haben. In dies 
jem Sinne nun gibt e8 eine Kabinets-, Minifteriale, Negierungs-, Ober: 
appellationd- und Dberlandesgerihts-f. Die unteren Behörden haben 
gewöhnlich feine 8. KRanzleijtyl nennt man die auf ben Kanzleien gebräuchliche 


Schreibart. 
—— iſt im Gegenſatz zur Currentſchrift die größere, deutſche Schrift, welche 
ſich im Mittelalter aus den lateiniſchen Buchſtaben entwickelte und die Grundlage der deut— 
ſchen gedruckten und Currentſchrift wurde. Jetzt wird die K. nur mehr als Zierſchrift in 
Urfunden für die erſte Zeile gebraucht. m neuerer Zeit hat man die K. auch gegoſſen und 
zum Drud von Titeln, Ankündigungen u. |. w. verwendet. 

Kanzler (mittellat. cancellarius) derjenige Beamte, welhem im Mittelalter die Ausfer- 
tigung der öffentlihen Urkunden oblag. Die Kanzlerwürde war in Europa eine der höchſten 
Staatswürden und faft ausſchließliches Eigenthum der Geiftlichkeit. In Deutſchland na- 
mentlih war fie unter den oberjten Hofämtern eines der beveutendften, das zulegt für im- 
mer mit dem Erzbistum und Kurfürjtentbum Mainz vereinigt war. Der Kurfürjt von 
Mainz nannte fi) „ved Heiligen Deutfchen Reiches Erztanzler“ hatte die oberfte Leitung der 
Reihstage, aller Reichsgeſchäfte und präfivirte der Reichskanzlei. Der eigentliche 
Reihsminifter war ber von ihm ernannte Vice-Kanzler, der ftetd um die Perfon des Kaiſers 
fein mußte. Auch die Kaiferin hatte ihren Erztanzler, den Abt von Fulda. Auch in Frank— 
reih war der K. der erfte Staatsbeamte; der eigentliche Juftizminifter. In Preußen wurde 
1746 für den Juftizminifter von Gocceji die Würde eines Großkanzlers, für den Für: 
fen von Hardenberg die eines Staatskanzlers gefcaffen, die aber feitdem nicht mehr 
bejegt wurden. In andern deutſchen Staaten hießen die erſten Minifter oder Regierungs- 
präfidenten K. und auf ven Univerfitäten der erfte Borgefegte. In Deftreih wurde am 23. 
Yumi 1867 bie Würde eines „Meichslanzlers* neichaffen, deren erfter Inhaber der Graf 
von Beuft bis zu feinem 1871 erfolgten Nücdtritte war. Im Preußen wurde Fürft 
Bismardam 14. Juli 1867 zum Bundeskanzler des Norddeutſchen Bun— 
des und 1871 zum Kanzler des Deutfhen Reiches ernannt. In England ift ber 
Lord-K. (Lord High Chancellor) Präſident des Oberhaufes, Chef der Reichskanzlei und 
Borftand des Kanzleigerichtshofes (Court of Chancery); der Finanzminifter heift 8. der 
Schastammer (Chancellor of the Exchequer) und das Herzogtbum Lancafter hat fei- 
nen eigenen 8. In den Colonien wurde das Amt des Kanzlers ſtets vom Gouverneur, 
alfe von einem abſetzbaren Kronbeamten verwaltet, deshalb als freibeitsgefährlih mifachtet, 
und nurin ſolchen Colonien (New Mort, New Jerſey, Virginia) eingeführt, in des 
nen die Krone diefen Widerftand bewältigte. In anderen (Bennfplvania, New 
Englanp), wurden unter Fictionen „Billigkeit unter ver Form des Geſetzes“ gepflogen, 
dis die Nevolution jede Furcht vor der Krone befeitigte und geftattete, daß zwar nicht Kanz— 
ler eingefegt, wohl aber den Richtern der beftehenden Gerichte Competenz zur Verhandlung 
von Billigkeitöflagen zuertheilt wurde. Auch die Bundesgerichte verfahren je nad) der Be- 
fhaffenheit des Gegenftandes als ftrenggefeglihe oder als Billigkeitögerichte (*Court of 
Law”, “Court of Equity”). In New York wurde durch die Procekorbnung von 1848 
jede Unterſcheidung zwifchen Gefet oder ftrengem Recht und Billigkeit für unftatthaft er- 
llärt, der Kanzler abgefchafft, feine Amtspflichten dem Obergeriht übertragen, und ein für 
alle Fälle beftimmtes Verfahren vorgefchrieben, welches fi in einigen Stüden an bie che- 
maligen Ordnungen des Kanzlers, in anderen an die in den gefetzlichen Gerichten eingehals 
tenen formen anlehnt. 

‚ Kanzler, d° rmann, Öeneralder ehem. päpftlihen Armee, geb. 1822 in Baden, trat 1845 
in püpftliche Dienfte, focht al8 Capitain 1849 bei Bologna, avancirte bis 1859 zum Ober- 
fen, und wurde von Lamoricidre nad) Ausführung feines fühnen Marfches von Peſaro nad 
Ancona, wo er mit 5000 Mann, angefihts der piemontefifhen Armee, welche ihn von allen 
Seiten umging, ee anlangte, zum Brigade-Öeneral und 1865 nad Mérode's Abdan- 
fung ven Pins IX, zum Obercommandanten der päpftlichen Armee und Kriegsminifter er- 
nannt. Nach der Decupation der Päpftlihen Staaten und der Stadt Rom durch italienifche 
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ae und ber Auflöfung ber päpftlihen Armee (Sept. 1870) zog er ſich in's Privatleben 
zurück. 


Kaolin (chin. Kao-ling), ein reiner weißer Thon, der durch Verwitterung des Feldſpats 

entſtanden iſt, bildet den Hauptbeſtandtheil des Porzellans, daher auch Porzellanerde 

enannt, kam urſprünglich nur in China vor, wird jetzt aber auch in Deutſchland, Böhmen, 
Karla, England u. f. w. gefunden, und ift unfchmelzbar. 

Kapaun, der caftrirte Haushahn, f. Huhn. 

Kapelle (vom mittellat. capella, von cappa, die Dede, womit die Reliquien bedeckt wur- 
ben). 1) Ein der Privatandadht oder dem aufergewöhnlidyen, nicht pfarrlihem Gottesdienſte 
gewibmetes Gebäude oder Theil eines Gebäudes. In der fatholifhen Kirche unterjcheitet 
man öffentlideR.n, in denen zu beftimmten Zeiten öffentliher Gottesdienſt gebalten, 
befonders Mefie gelefen wird, und Privat-FK.n (Oratorien) für einzelne Familien ober 
Perfonen. 2) Das zur Aufführung der Kirchenmufit beftinnmte Berfonal. 3) Die Ges 
fammtheit der Muſiker, welche ein Fürft in feinen Dienften bat; fie ftchen unter einem 
Kapellmeifter over Kapelldirector. 4) Im Hüttenmwefen (richtiger Kupelle) 
ein keſſelförmiges Gefäß aus Eifen oder Thon, welches mittel® eines auswärts gebogenen 
Randes in einen Herd eingefegt wird und, mit Sand oder Flüffigfeit gefüllt, zum Probi— 
ren des Silber und Goldes oder zun Abtreiben des Kupfers und Bleis von Silber dient. 

Kaper (franz. armateurs, engl. privateers) nennt man die in Kriegszeiten von Private 
perfonen unter Genehmigung einer der friegführenden Mächte ausgerüfteten Schiffe, welde 
Staatdangehörigen der feindlihen oder einer neutralen Macht gehörige Schiffe fertzunch» 
men ſuchen, legtere jedoch nur wenn fie dem Feinde Kriegsvorräthe zuführen und wider bie 
Blokadegeſetze nad) feindlichen Häfen oder aus dieſen Handel treiben. Ohne vie dazu nö— 
tbige Autorifation von der Admiralität Des Landes (Raper- oder Markebriefe, engl. 
“Letters of marque”), der die K. angehören, ift die Kaperei nad) den Grundſätzen des Voͤl— 
lerrechts Seeraub(f. d.). Bereits feit dem vorigen Jahrhundert ift man bemüht gewe— 
fen die Raperei (franz. la course, engl. privateering) durch Verträge zu beſchränken, und 
einige Staaten verzichteten freiwillig auf Die Ausgabe von Kaperbriefen. Auf ver Barifer 
Conferenz von 1856 wurden vier das See⸗Kriegsrecht betreffende Säge vereinbart, von Dee 
nen ber erfte lautete: „Die Kaperei ift und bleibt abgefchafft.“ Alle europäifhen Staaten : 
(mit Ausnahme von Spanien), die Argentinifhe Republit, Brafilien, Chili, Ecuador, Gua— 
temala, Haiti und Peru erklärten ihren Beitritt zu Diefer Vereinbarung. Die berzeitige 
Apminiftration der Ber. Staaten erklärte in der jog. Note Marcy's an Sartiges vom 28. 
Juli 1856 ihre Bereitwilligfeit den drei legten Sägen beizuftimmen; dem erften Sat wollte 
fie jedoch nur beitreten, fall8 man einen Schritt weiter gehe. Der leitende Gedanke der Dee 
claration jei offenbar Privateigenthum zur Sce in Kriegszeiten auf gleihe Weiſe ſicher zu 
ftellen, wie das Privateigenthum zu Lande. Diefer Gedanke würde jedoch nur dadurch ver- 
wirklicht, daß auch das Prifenredht der Kriegsichiffe aufhöre. Die Ver. Staaten könnten 
feinen völkerrechtlichen Grundſatz annchmen, der fie entweder nöthigt, ihre tratitionclle Po— 
litik zu verlaffen und ein Milttärftaat zu werden, oder der fie wehrlos macht gegenüber ben 
roßen Seemädten. Die Ber. Staaten würden daher ben erften Punkt nur annchmen, 
Falls man ſich zu folgenden Zuſatz verftche: „Und foll das Privateigentbum von Untertha= 
nen oder Bürgern eines kriegführenden Staates auf hoher See der Wegnahme durch Kriegs- 
Ihiffe des anderen Friegführenden Theils nicht unterliegen, mit einziger Ausnahme von 
Kriegs-Contrebande.* Frankreich, Rußland, Preußen und die Niederlande billigten dieſe 
Movification, England aber weigerte ſich auf diefelbe einzugehen. Präfivent Buchanan ere 
Härte nad feinem Amtsantritt, daß er die ganze Angelegenbeit für jetzt als fuspenbirt anzu— 
fehen wünfche. Fr. Kapp bat in dem Anhange zu feiner Schrift: „Sriebrid der Große und 
die Ber. Staaten“ einen actenmäßigen Nachweis zu liefern verſucht, daß Pierce und fein 
Staatsfchretär March, zum Theil unter dem Einfluß der zur Zeit maßgebenden Bolitif der 
Sklavenſtaaten, die Erweiterung ber Parifer Bereinbarung nur als Masfe gebraucht, hinter 
der fie ihre Abneigung gegen die Abſchaffung ber Kaperei hätten verbergen wollen. Nach 
dem Ausbruch des Amerit, Bürgerkrieges faßte das Cabinet Lincoln’s in einer Sikung vom 
24. April 1861 den Beſchluß der Barifer Declaration „einfah und ohne irgend welche Re— 
fervation und Amendement* in Form befonderer Conventionen beizutreten, wobei voraus« 
geſetzt wurde, daß der neue völkerrechtliche Sat dann auch für die Conföderirten Staaten 
verbindlich fein würde, Die europäiſchen Mächte ergriffen jedoch nicht Die Gelegenbeit die 
Ber. Staaten unter dem Drud der augenblidlihen VBerhältniffe für die bleibende Abſchaf— 
fung der Kaperei zu verpflichten. Vgl. Nizze, „Das allgemeine Seerecht“ (Roftod 1857); 
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Ruſſel, “The New Maritime Law” (New Nork 1856); Aegidi und Klauhold, „Frei' Schiff 
unter Feindes Flagge“ (Hamburg 1866). 

Kapern oder Kappern werben bie olivengrünen, in Eſſig eingelegten Blütenknospen 
des beſonders an den Ländern des Mittelländiſchen Meeres auf felfigem Boden wachſenden 
Kapernftrauches (Capparis spinosa) genannt, welde, als ſchmackhaftes Gewürz in 
Saucen benust, in 1 Pfund haltenden Flaſchen, wovon 12 auf ein Käftchen gehen, verjchidt 
werden. Cine geringere Sorte, die fog. Capot-Kapern, fommen in Fäfchen in den 
Handel. Die Knospe felbft beftcht aus vier Kelch- und vier Blumenblättern, zahlreichen 
Staubgefäßen und einem geftielten Fruchtboden. Der Kapernftraud hat wechſelnde, läng- 
liche, blaugrüne, dide Blätter mit kurzem Stiel, an deſſen beiden Seiten ein furzer, ge— 
kümmter Dorn fteht, und. einer fih aus dem Fruchtknoten entwidelnvden, 2 Zoll langen 

urfenähnlihen Frucht. In Nordamerika werden zuweilen die Blitenfnospen der zu den 
————— gehörigen Polanisia graveolens als Surrogat für die K. gebraucht. 

Kapernaum (Kapbarnaum), alte Stadt in Galiläa, am Sce Genezareth, nicht 
weit von der Mündung bes Jorbans in benfelben. K. war der Geburtsort der Apoftel 
Petrus und Andreas, und die Evangelien erzählen von der durch Jeſus vollbrachten Hei» 
lung eines Knechtes des Hauptmannes von K., eines im Dienfte des Herodes Antipas 
ſtehenden Kriegers. Dei Tell-Hum liegen die Ruinen des alten K. 

Kapff. 1) Sirtus Karl, von, deutſcher Theolog, geb. 1805 zu Güglingen, in 
Württemberg, war Pfarrer in Kornthal, dann Dekan in Münfingen und Herrenberg, wurde 
1851 OÖber-Confiftorialrath und Stiftöprediger zu Stuitgart. Er ſchrieb: „Die württem« 
bergiihen Brüdergemeinden Kornthal und Wilhelmsdorf“ (Stuttgart 1839), „Die Revolu— 
tion, ihre Urfachen u. f. w.” (Hamburg 1851), „Der religiöfe Suftand bed evangeliſchen 
Deutſchlands“ (Stuttgart 1856), „Paſſions-, Oſter- und Bußtagspredigten“ (5. Aufl., 
Stuttgart 1860) u. A. 2) Eduard K., Bruder des Borigen und des ald Wirth in der 
Stadt New HYork Iebenden württembergijhen Revolutionäre Sirtus Yudwig K., wurde 
am 26. Aug. 1811 zu Güglingen geboren, ftudirte in Tübingen die Rechte, trat dann in’s 
württemb. Heer, avancirte aber feines politifchen Freiſinnes wegen, troß feiner gediegenen 
militärischen Tüchtigteit, nicht weiter als bi zum Oberlieutenant. K. trat 1848 ald Haupt⸗ 
mann in die ſchleswig-holſteinſche Armee, ficdelte nach dem unglüdlihen Ausgange des Krie— 

es nah den Ber. Staaten über und betbeiligte fid) hier lebhaft an politischen und anderen 

Bertftittäbeftrebungen. Beim Ausbrude des Bürgerkrieges wurde er zum Oberftlieutes 
nant und nad Bendix' Nüdtritt zum Oberften des 7. New Nork-Freiwilligenregimentes 
—— ernannt, trat aber ſchon nach Ablauf eines Jahres, im Dienſt erhaltener Ver— 
etzungen und Kränklichkeit wegen, in's Privatleben zurück. Als nad) dem Tode des Dänen— 
lönigs Friedrich VII. (1864) ein neuer Unabhängigkeitskampf der Holſteiner zu erwarten 
fand, ging K. nad Deutſchland, ftellte fih dem Prinzen Friedrich von Auguſtenburg zur 
Verfügung und erhielt von diefem ein Majorspatent. Da Preußen und Deftreid den 
Kampf genen Dänemark übernahmen, gingen K.'s Hoffnungen nicht in Erfüllung. Er bes 
gab jih nad Stuttgart und ftarb dort am 14. Aug. 1869. 

Kapione, Townfhip in Atchiſon Co. Kanſas; 775 €. 

Kapital over Capital Gepe fat. capitalis, von caput, Haupt; Haupt oder Grund⸗ 
vermögen, Bermögensftod), bei weitem ber wichtigſte Begriff in der Vollswirthſchaftslehre 
Nationaldölonomie), aber aud bei weitem ber ftreitigfte. Jeder einzelne National- 
öfonom definirt diefen Begriff verfchieden, weil der Sprachgebrauch mindeftens fünf verſchie— 
bene Gegenftände mit diefem Namen bezeichnet, von denen der eine Schriftiteller mehr die— 
fen, der andere mehr jenen bei feiner Definition in's Auge faßt. Dies erflärt fid) daraus, 
daß mit der Entfefjelung menſchlichen Unternehmungsgeiftes in neuerer Zeit erft das K. zu 
feiner vollen Anwendung und Bedeutung gelangt ift und der Begriff deshalb einer forträhe 
renden Erweiterung unterliegt. Für eine Darftellung der Sade, welche ſich nicht in eine 
weitläufige Kritif aller diefer verſchiedenen Begriffsbeftimmungen verlieren darf, bleibt deß⸗ 
balb nur übrig zu fagen, daß feine möglich erfcheint, melde alle vom Spracdgebraudy dem | 
Worte gelichenen Begriffe in einer höheren Einheit umfaßt, weßhalb diefelben alle neben- 
einander geftellt werben müfien. 

Der Sprachgebrauch verfteht unter K. 1) eine Summe von Baargeld und befien 
Subftituten, 3. B. in der Redensart: „ich möchte ein K. anleihen zum Betrich meines Ge- 
ſchäftes.“ Dabei ift zu erinmern, daß weit mehr Dinge ald Baargeld unter den Begriff des 
R. fallen. 2) Bermögen, Reichthum überhaupt, gleichgültig, in welchen Dingen be- 
ftehend, weil gegen Geld austaufhbar, wie z. B. wenn von den großen Kapitalien Eng- 
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land's gefprochen wird, während doch in der That England faum mehr Umlaufsmittel auf 
den Kopf der Bevölkerung befigt, als mehrere Ärmere Yänder, fo daß vielleiht nur cin 
Zwanzigitel feiner Reichthümer aus Umlaufsmitteln bejteht. 3) Ein Beſittz, welder Zin- 
fen bringt, oder bringen fünnte, gleicywiel worin angelegt. So fünnen 5. B. Arbeitskraft, 
oder Kenutniſſe, oder moraliſche Eigenfhaften, wenn fie einträglih find, als K. bezeichnet 
werden; und fo ift ein „todtes K.“ cin Selbjtwiderfprud und hat, fo lange cö feine Zin» 
fen bringt, aufgehört im vollen Wortfinne 8. zu fein. 4) Die Arbeitsmittel im Ge 
genfat zur Arbeit, d. h. Alles, was dazu gehört, um die müflige Arbeitöfraft in Thätigkeit 
zu fegen und zu befruchten, wie 3. B. Land, Gebäude, Maſchinen, Robftoffe, die Koften 
techniicher Yeitung und der in Geftalt von Löhnen ausgelegte Lebensunterhalt ter Arbeiter, 
mitteld welder Dinge die Erzeugung neuer Taufhwerthe erft möglid wird. Da beutzu« 
tage mehr und mehr die Befiger der Arbeitsmittel und Die Befiger der Arbeitsfraft fi in 
wei in Yebensftellung verfchiedene Bevölterungs-Beitandtheile fondern, fo hört man tiefen 
egriff des 8.8 viclleiht am häufigften angewandt. 5) Ueberſchüſſe ver Protuction 
über die Confumtion, oder fogenannte Erfparniffe des Beſitzers der Protufte über feine Bes 
bürfnifie hinaus, welche ihm erlauben, entweder in fpäteren Zeiten mehr zu confumiren, 
oder feinen Antheil an der Gefammtarbeit der Menſchen zu verkürzen und Andere für ſich 
arbeiten zu laffen. Dieſe verfchiedenen Bedeutungen des Wortes erfheinen häufig mit 
einander verwechſelt oder vermischt. Wir werben deßhalb im Folgenden jedesmal, wenn wir Das 
Wort K. in einer fpiziellen Bedeutung gebrauchen, eine der Zahlen von 1—5 babinterfegen, um 
zu unterſcheiden, in welchem Sinne es zunehmen fei. Adam Smith umd vie älteren Natio- 
nalöfonomen faſſen vorwiegend die Begriffe 1—3 in's Auge und ſehen in der „Sparjamfeit, und 
nicht in ber Induſtrie Die unmittelbare Urfache ver Vermehrung des K.“ Rau („ver werdende 
Gütervorrath im Gegenfag zu dem Gebrauchsvorrath“), 3. S. Mill (ſ. w. u.), dem K. gleich« 
bedeutend mit Reichthum (2) ift, Roſcher („jedes Produkt, welches zu fernerer Protuc- 
tion aufbewahrt wird") u. U. halten ſich mehr an die unter 4 und 5 angezeigte Wirffamfeit 
und Ummanblung des 8.8; entſchiedener erfcheint diefer Berwandlungsprozeh in E. Die» 
tzel's Definition: „die vorhandenen Güter in allen den Stadien, die fie nady ihrer criten 
Entitchung (Loslöfung von der Erde oder Befigergreifung) während ihrer Umfermung bi 
zur ſchließlichen Conſumtion durdlaufen, fo daß daher die Kapitaleigenfhaft nur als ein 
ebergangsftabium ber Güter zu bezeichnen ift.* Im äußerfter Condenfation erfcheint das 
K. ald Geld (1), und es liegt in der Natur der Sache, daß fid) Die Geſchäftsſprache zunäcft 
an diefen greifbarften Begriff hält und einerfeits zwifhen Disponiblem (baar vorbane 
denen) und vorübergehend oder bleibend in Stoffen und Gütern, Mobilien und Immobi— 
lien, Werfen und Unternebmungen angelegtem oder firirtem K. unterfheidet (vgl. 
„Betrieb8-Kapital"), andererjeits zwifchen Diefem realen und dem in der Ausbeutung und 
Berwerthung von Natur- und Arbeitskräften beruhenden idealen 8. Aber jhen hierin 
liegt die Anerkennung, daß das K. nicht um feiner felbft willen eriftirt, fondern erſt dadurch 
Dedeutung und Leben erhält, daß es „arbeitet“, mie die Kräfte, die ed erzeugen. In Dies 
fen Sinne nennt 9. C. Carey das ft. „das Werkzeug, mittel® beffen der Menſch jene 
Herridaft über die Natur gewinnt, die den Reichtbum bildet, ob ed num in der Form von 
Grund und Boden oder defien Verbeflerungen, von Wagen, Straßen, Häufern, Dampfnma- 
ſchinen, Pflügen, von geiftiger Entwidelung, Büchern oder Korn eriftire.“ Indem ber- 
jelbe die Doctrin 3. S. Mill's befämpft, wonad „jedes K. das Produft der Erſparniß ift, 
d. h. der Enthaltung von gegenwärtiger Confumtion zum Behufe bes künftigen Guten“, 
weilt er nad), daß „man ſich da am meiften auf's Sparen legt, wo die ſchwächſte Circulation 
ftattfindet, und daß gerade dort die VBergeudung am größten it“. Damit übereinftimmend 
bezeichnet De Fontenay es ald den Zweck jeder K.-Anlage, „mitteld einer gewillen, eins 
mal angewandten Arbeitöquantität einen gewiffen Theil der laufenden Arbeit und jährlichen 
Ausgabe zu befeitigen, die font periodifh und für eine unberchhenbare Zeitdauer wiederkeh— 
ren würden“. Die Bewegung oder „Delonomie* des K. beſteht demnad in dem Repro— 
buctionsprocefle, dem es dient, und der zunehmende Ucbergang des beweglidhen 8. in das 
fire, local und für beftimmte Zwede nugbar gemachte „ift ein Zeichen der voranjchreitenden 
Civilifation und wachfenden Sicherheit des Menſchen im Genuß der perfünlichen und Eigen- 
thums-Rechte. Das K. wächſt mit der Zunahme der lokalen Gentren, der in denſelben 
id) ausbildenden Theilung der Arbeit, Vervielfältigung der Beſchäftigung, des Verkehrs, 
b⸗ und Umfages und der Affociation, unter beftändiger Zunahme der Productionsfraft und 
der Geſchwindigkeit der Circulation.“ in Vorbild diefer Entwidelung erblidt Carey in 
bem von CE olbert begründeten Syſtem, welchem „Frankreich ed zu verbanten hat, daß es 
ſich mit Maſchinerien und Fabriken bevedte*. 
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Die Vollswirthſchaftslehre führt nun die Unterfheidung zwiſchen dem bewegliden 
oder Betriebs» und Umlaufs-, und dem firirten oder ſtehenden K. weiter 
aus und begreift unter, erfterem alle zur Wiebererzengung bes 8.8 (3) durch Zins verwandten 
Güter oder Werthe, weldye im erzeugten Produkte ganz oder theilweife verſchwinden, wie z. 
B. die Rohftoffe, welde in einen volllommneren Nutwerth verwandelt werden; die Hilfs- 
ftoffe, welche dabei, wie 3. B. das Brennmaterial der Dampfmaſchinen zc., einfad) vers 
braucht werden; die zu Arbeitslöhnen nöthigen Gelpvorräthe und die Geldſumme, welde in 
magazinirten Waaren und in den kaufmänniſchen Anftalten zum Vertrieb der Waaren ftedt, 
endlich alle Umlaufsmittel überhaupt. Das „firirte K.“ umfaßt diejenigen Wertbe, melde 
nicht im Produkte verfhwinden, wie z. B. Grundftüde, Werkzeuge, Maſchinen, Arbeitsvich, 
fo wie die im Menſchen repräfentirte geiftige und leibliche Arbeitskraft, welche, wie ſchon 
MeCulloch hervorhob, ein ganz unentbehrliher Factor des Mational-K.'s (3) ift 
und niht minder durd Arbeit gefchaffen wird, ald alle anderen Werthe. Das National-$l. 
ift der Inbegriff der in den Einzelwirtbichaften enthaltenen K.e und des Staatsvermögens, 
der Staatsländereien, Anftalten, Negalien m. |. w. Jener Unterfchied ift aber nicht in allen 
Fällen ftreng durdführbar, jo wichtig er auch für die Berechnung der Ertragsfähigkeit ift. 
Natürlich iſt das Verhältniß diefer beiden Arten K. (3) zu einander je nad) dem Geſchäfte 
äußerft verſchieden. Während 3. B. der Handel im Allgemeinen eines größeren Unlaufs« 
als firirten K.s bedarf, wird bei Eifenbahnanlagen Das Umgelchrte, und bei den meijten 
Fabricationen eine ziemliche Gleichheit der Summen beider plaßgreifen. 

Die von K. Marr, Yaffalle u. U. begründete Schule gibt nur eine urfprüngliche 
Entſtehung des K. aus Erfparniffen zu, weldye durd eine über die Confumtion übers 
ſchießende Production gemadht und nutbringend angelegt wurden, und erkennt an, daß 
„durch Fleiß in der Production und Sparfamteit in der Confumtion noch immer neues K. 
$) entjteht und durch feinen Nuten diefe Tugenden belohnt. Diefe Art des Urſprungs des 

. wird jedoch je länger defto feltener. Je größer Die Bevölkerung eines Landes durch na= 
türlichen Zuwachs oder Einwanderung, oder durch Beides zugleich wird, deſto mehr erhöht 
fih infolge gefteigerter Nachfrage nad) Arbeits- und Lebensmitteln der Taufhwerth gerade 
der unentbehrlichen vorhandenen Nugwertbe und Schafft den zufälligen Beſitzern derjelben 
ohne entfprechenden Fleiß und fonderlihe Sparfamkeit mittels diefer Preisfteigerung immer 
neue Kapitalien." In den civilifirten Ländern beftcht, nad) Diefer neueren Schule, die un- 
— Mehrheit alles K.s aus Land- und Grundſtücken, welche einen ungemein heben 

auſchwerth faſt nur durch die geſteigerte Nachfrage einer ſtets wachſenden Bevölkerung er— 
halten; ſowie durch die im Intereſſe der Beſitzenden geſchaffenen Geſetze, beſonders Geldge— 
ſetze, welche den zufälligen Beſitzern des Geldes, dieſes allgemeinen Tauſchmittels, ungemein 
große Vortheile in Geſtalt hohen Zinsgenuſſes verſchaffen; endlich durch ungleichmäßige Er- 

iehung, welche zu Gunſten der Beſitzenden wirkt. Hiernach ſchaffen die beſtehenden Ge— 
* weit mehr K. als Arbeit und Sparſamkeit; ja, ſoviel mehr, daß vielleicht drei Viertel 
des als Nationalvermögen berechneten K.s (2) irgendwie vernichtet werden könnten, ohne daß 
der mindeſte wirkliche Nutzwerth verloren ginge. Wie Proudhon das „Eigenthum“ ſchlechtweg 
Diebſtahl“ nennt, fo ſieht dieſe Schule, deren Theorien auch an Mill's Anſchauungen in 
manchen Beziehungen eine Stütze haben, darin ein „Monopol* und im Gefolge bejielben 
„die ganze Reihe der Monopole des Geldes, der Aemter, der Bildung ꝛc.“, welche eine Er- 
zeugung von K. (2. 3) ohne Fleiß und Sparfamkeit begünftigen und den wirklichen Fleiß, bie 
wirflihe Sparfamteit, befteuern. Es kann unter der Herrſchaft monopoliftifher Geſetze 
keine Steuer auferlegt werben, welche das K. (4) nicht ab und auf Die Arbeit wälzen könnte, 
Es kann feine neue Erfindung oder Entdedung gemacht werden, melde nicht dem K. (4) in 
weit größerem Maße ald der Arbeit zu Gute füme, ja die Feſſeln der legteren feſter ſchmie— 
dete. Es kann fein Anwachfen des National-Reihthums ftattfinden, ohne das vorhandene 
8. (2) immer ungleicher zu vertheilen, immer mehr zu monopolifiren. Mit einem Worte: 
„wo der Arbeiter von feinen Arbeitsmitteln getrennt ift, jo daß die Befiter der Arbeit und 
die der Arbeitsmittel zwei mehr und mehr gejonderte Claſſen bilden, da ift K.-Herrſchaft und 
Claſſenkampf vorhanden; und Beides kann nicht eher in Wegfall kommen, als bis die Befiger 
der Arbeitöfraft zugleich die Befiger des 8.8 (2) find.“ 

Wenn ferner auch diefe Schule in der Siherheit des Beſitzes eine Hauptbebin- 
gung zum Entftehen des 8.8 (2, 3, 5), und in ber freiheit der Perjon die Garantie dazu er- 
lennt, fo fteht diefes in innerem Zuſammenhange mit ihrer revolutionären Richtung. Cs 
wird ihr leicht nachzumeifen, daß in despotifch regierten Staaten der Antrieb zur Anftren- 

ng und Sparjamzeit, fowie zu allen — * und gerade den gewinnbringendſten 

ternehmungen fehlt. Je mehr Schranken des Handels, der Gewerbe und der geiſtigen 
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Thätigkeit entfernt werben, befto rafcher wächſt das K. (2). In demfelben Sinne räumt die 
focial-demofratifche Lehre aud die Art der K.bildung ohne Arbeit und Sparfamteit ein, 
welche die Volkswirthſchaftslehre „Einnahmen aus fremdem Vermögen“ nennt. Dazu ges 
bören alle Uebertragungen von Bermögen von einer Perfon auf die andere, als da find Erb- 
haft, Schenkung, Abtretung, Credit, jowie ein Kauf und Wicderverkauf mit Vortheil; aller 
auswärtige Handel vermehre den Taufchwerth eingeführter Waare über die Erzeugungs>, 
Berjendungs- und fonftigen Koften hinaus um foviel, als Die Nachfrage nad) der Waare de— 
ren Berkaufswertb fteigere. Zugleich aber wird behauptet, daß alles einmal gefetlich fanctionirte 
Eigenthum dem zufälligen Befiser einen ungerehten Bortheil über den zufälligen Nichtbe— 
figer gewähre, weil die Nachfrage nach den meiften und wictigften Arten des Eigenthums 
immer größer als das Angebot ke. Auch Died wird von der alten Schule zugeftanden, aber 
als nothwendiges Uebel bezeichnet, welches andrerfeits weit überwiegende ortheife im Ges 
folge habe, von der neuen Schule aber als vermeidliche Ungerchhtigkeit, deren üble Yolgen 
überwiegen. 

Den größten Nachdruck legen die Socialdemofraten auf die zu bewirkende „Vertheilung 
des 8.8 (2) über die Bevölkerung.“ Sie ftimmen mit ihren Gegnern darin überein, daß eine 
immer fteigende Arbeitstheilung die Production und damit das K. (2) vermehre, und daß die 
raſche Vermehrung des 8.8 wechſelsweiſe auch weitere Arbeitstheilung und vermehrte Pro- 
duction bedinge, daß alfo von der Maſſe des verfügbaren 8.8 (2) nicht allein die Beſchäfti— 
gung vorhandener Arbeitskraft, und die rafchere Bermehrung derfelben abhange, fendern 
auch alle großen und wichtigen Unternehmungen, die Macht der Nationen, überhaupt der 
Sefammttortfchritt der Cultur. Weiter aber ſuchen fie nachzuweiſen, daß eine ſolche Ver— 
theilung des 8.8, wie fie bei dem wachſenden Großbetrieb aller Geſchäfte durch techniſche Ver— 
vollfommnung entftehe, eine falfche fei, indem fie immer mehr Arbeiter vom Befig ihre Ar- 
beitsmittel trenne, fo daß die vollftändige Selbftzerftörung der heutigen Geſellſchaftsform 
und cine Umgeftaltung derjelben auf der Grundlage des Gemeinbefites folgen müffe, 
Sie verwahren fi) Dabei gegen den Vorwurf der Belümpfung des 8.8 (2); ihre Angriffe „gel- 
ten dem vorhandenen Gegenſatz zwifchen den Intereſſen des Kes (4) und der Arbeit; fie wol— 
Ion alle Arbeiter zu Kapitaliften und umgekehrt machen.“ Bon demfelben 
Stantpunft aus hat diefe neue Schule auf den Unterfhied der Schein- oder Reprä— 
ke ntativ-Werthevon den Nutzwerthen zuerft aufmerkfam gemacht. „Jene, bes 

chend in Geld, Schuldſcheinen aller Art, Actien u. ſ. w., find auf dicfe begründet und ha— 
ben den gleichen Nennwerth derfelben. Für fi haben fie gar feinen Werth, fie haben ihn 
allein durch den Befigtitel, den fie auf den gleihen Nennwerth wirklider Güter geben, für 
welche fie austaufchbar find. In der Berechnung des National-$t.8 (2) erfcheinen fie meift 
zugleich mit dem, was fie repräfentiren; neben der Eifenbahn z. B., welche Millionen zu 
bauen gefoftet hat, erfheinen als Factoren des National-Wohlſtandes noch die Million in 
Actien, womit fie gebaut worden ift; neben dent Werthe des Grundes und Bodens auch noch 
ber Werth der darauf haftenden Hypotheken n. ſ. w. Die VBerzinfung aller diefer Schein 
werthe, weldhe zur Erhaltung und Veredlung des Menſchenlebens nichts beitragen, fällt nur 
ber arbeitenden Elaffe als Mehr arbeit zur Laft, d.h. mehr als zur Erheltung der Ges 
ſellſchaft erforderlich wäre, nur damit die Sucht diefer unbezahlten Mehrarbeit müſſi— 
gem K. (4) in den Schooß falle.“ Carey und andere focialwifienfhaftliche Autoritäten er» 
kennen in der nivellirenden Macht des 8.8 felbft das Mittel und Maß der Abhilfe der 
focialen Mifverbältniffe, weldhe den Anftoß zur Bildung der neuen Schule gegeben, ſoweit 
eine ſolche ohne fortwährende Eingriffe in die perſönliche Freiheit aus Naturgefeken denkbar 
erfheint. Mit der Anfammlung des 8.8 geht Die Nutzbarmachung aller Kräfte, die Vervicl- 
fültigung der Beichäftigungen, die Steigerung der Arbeitslöhne, die Vervolllommnung ver 
Aſſociationskraft und die Annäherung zur Gleichheit der Stellung Hand in Hand. „Das 
K. ift deshalb der große Gleichſteller“, (Carey, „Grundlage der Socialwiff. IIL.“). In wel» 
her Weife durch die praftifchen Vollswirtbichaftler der neuern Zeit der Conflict zwifchen der 
Arbeit und dem K. gelöft wird, ift des Weiteren unter bem Art. „Genoſſenſchaften“ ent» 
widelt. 

Schließlich ift noch zu erwähnen, wie die hier nicht zu erörternden Fragen, wie die, ob 
ber Zinsfuß des K.s (3) geieelih befchränft werben follte; ob es gerechter fei, Das K. als fei- 
nen Zins zu befteuern; ob das Gefe ein Recht habe, K. (1) zuzuführen, wo es fehle; ob 
Tapitaliftifche Unternehmungen beffer vom Staate oder von Privaten ausgingen, — von 
— — Seite aufgefaßt werden. Dieſe Schule legt denſelben an ſich nur eine 

ehr untergeordnete Bedeutung, wenn auch nicht für den Einzelnen, ſo doch für das Wohl 
der Geſammtheit bei. Sie lehrt, daß alle Steuern, gleichviel wie auferlegt, ſchließlich nicht vom 
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K. (4), ſondern von der Arbeit getragen werben; daß die Macht des K. (2) jedes Zinsgeſetz 
zu umgeben erlaube; daß aller Gewinn über den Arbeitsertrag hinaus von Redtöwegen 
der Gejammtheit gehöre, gleichviel von wen das Unternehmen verwaltet werde; und daß das 
Geſetz ungerecht wirten müſſe, gleichvicl wie eingerichtet, wenn es Privat-K. geftatte. Es 
wird dagegen im Allgemeinen geltend gemacht, daß die Verwirklichung folder Principien, 
ganz abgejehen von der Rechtsfrage, das K. unproductiv machen würbe. 

Yiteratur. Qurgot, “Recherches sur la nature et l’origine des richesses” 
(Paris 1774; deutfh von Mauvillon, Leipzig 1775), Ad. Smith, „Inquiry into tlıe 
Nature and Causes of the Wealth of Nations” (London 1776; neuefte Ausgabe von Mic 
Eulleh, 1839); Sartorius, „Bon den Elementen des Nationalreihtbums” (1806); 
bie neueren national-öfonomijchen Werke und Syfteme von J. G. Schulze(1820), Pölitz 
1823—27), Krause (1830), Hermann (1832), Shmittbenner(1840), Eiſelen 
(1843), Shüß 1), Eifenbart (1844), 8. Arnd (1845), Kudler (1846), Rau, 
„Grundſätze der Boltswirtbicaft” (6. Aufl., Heidelberg 1860), Roſcher, „Grundlage der 
Nationalötonomie* (Stuttgart 1861); Wirth, „Grundzüge der Nationalötonomie” (Köln 
1859-61); Schäffle, „Die Nationalöfonomie* (Leipzig 1861); R.v. Mohl, „Ges 
ſchichte und Literatur der Staatswirtbfchaft“ (Erl. 1855 f}.); Proudhon, „Die Wider: 
fprühe der Defonomiften“ (deutjh von W. Jordan, 2. Ausg., Peipzig 1847); defien „Ge— 
fammelte Schriften” (deutjh von A. Ruge, 3 Bde., Leipzig 1850); Baftiat, „Ausge- 

‚wählte vollswirthſchaftliche und politifhe Schriften" (deutih von Bergius, Hamburg 
1857) und „Borfchule der Vollkswirthſchaft“ (deutſch von Robolſti, Berlin 1862); C. 
Diegel, „Die Volkswirthſchaft in ihrem Verhältniß zur Gefellichaft und zum Staat“ 
(Frankfurt 1864); E. Dühring, „Kapital und Arbeit“ (Berlin 1865); Gerftner, 
„Beiträge zur Lehre vom Kapital“ (Erlangen 1857); die Schriften von Schulze» 
Delitzſch (f. unter „Genoſſenſchaft“); Yaffalle, „Herr Baftiat- Schulze von 
Delitzſch, oder Kapital und Arbeit“ (Berlin 1864); derſelbe, „Das Syſtem der er- 
worbenen Rechte“ (Yeipzig 1861), und „Arbeiterprogramm“ (Zürih 1863); Marr, 
„Das Kapital, Kritik der politiſchen Dekonomie“ (3 Bde., Hamburg 1867); 8. Yieber, 
“Essays on Property and Labor” (New York 1859); 3. S. Mill, “Principles 
of Political Economy”, R. H. Batterfon, „The Economy of Capital” (Erinburgh 
und Yonden 1865); 9. CE. Carey, „Die Grundlagen der Socialwiſſenſchaft“ (deutſch 
von C. Adler, 3 Bde., Münden 1864); Thompfon, „Distribution of Wealth” (Lon— 
don 1869). 

Kıpitalfteuer, der kürzere aber nicht genaue Ausorud für &.-Renten- oder Zins— 
rentenſteuer, d. h. Beftenerung bes Ertrags verzinslic ausgelichener Kapitalien, in 
einzelnen Ländern als befondere, wie die Nentenftener in Sachſen, in den meiften als ein 
Theil der allgemeinen Eintommenftener erfheinend, früher noch in der „Vermögensfteuer“ 
oder dem „Schoß“ der deutſchen Reichsſtädte, welcher nad Selbſtabſchätzung, zum größeren 
Theile verdedt, auf Bürgereid entrichtet wird. Eine directe Beftenerung des Kapitals gilt, weil 
die Production lãähmend, nur noch in Zeiten außerordentlicher Finanznotb, Kriegsgefahr u. ſ. w. 
als zuläfjig und ijt nur nod) in ungeoroneten Gemeinwefen, wie in Merico und ben fühl, 
Republiten als Zwangsanleihe an der Tagesordnung. Die Gegner ‚ver Kapitalrenten- 
feuer (Malchus, Ricardo, Arnd, Helferih u. A.) machen geltend, daß die Nichtbeſteuerung 
ber Zinfen den Zinsfuß herabprüde, ſomit die Rapitaliften indirect treffe, ver Maſſe der Kapital— 
fuhenden dagegen Erleichterung ſchaffe und fie ftenerfähiger mache, während jene ſich durch 
Erhöhung des Zinsfußes für eine Steuer entſchädigen, fowie ihr K. im Auslande anzulegen 
ſuchen und dadurch den Cours der inländifhen Papiere drücken würden; endlich ſei die Be- 
feuerung der Coupons diefer (mit welcher Zwangsmaßregel Oeſtreich vorging) eine Rechts— 
verlegung an dem jeder Staatsanleihe in Betreff der Zinfen zu Grunde liegenden Contracte, 
Zu Öunften der K. wird angeführt, daß eine folhe Steuer nur etwa bie vermehrte Anlegung 
des Kapitals in Grundeigenthbum oder productiven Unternehmungen zur Folge haben könne ; daß 

‚der Zindertrag des Staates mit feinen Gläubigern nicht von der allgemeinen Beſteuerungs— 
pflicht erempt fei, und daß diefer in erfter Linie die müffige, unprobuctive Confuntion der 
Zinsrenten unterliege. Indeſſen feinur das wirkliche Reineintommen aus Zinfen zu befteuern 
und zwar nad) Abzug eines als Aequivalent für ein Eriftenzminimum unbefteuert zu laſſen— 
den Theild. Nach diefem Grundfage find die Einkommenſteuern in den meiften Staaten 
geregelt. Die Grundfäte, nad welchen die Socialdemokraten das K. beftcuert wiſſen wol— 
len, wurde ſchon unter „Kapital" entwidelt. Vgl. D. Ricardo, „Prineiples of Poli- 
tical Economy and Taxation” (1819; deutih von Baumſtark, 1838); von Jacob, 
„Staatsfinanzwiffenfchaft“ (Heidelberg 1865); Umpfenbadh, „Lehrbuch der Finanz 
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wiſſenſchaft“ ——— 1860); Ju de ich, „Die Rentenſteuer im Königr. Sachſen“ (Dres⸗ 
den 1867); H. Eiſenhart, „Die Kunſt der Beſteuerung“ (Berlin 1868); M. v. 
Prittwitz, „Theorie der Steuern und Zölle“ (Stuttgart 1842); Laſſalle, „Die in— 
directe Steuer und die Lage der arbeitenden Claſſen“ (Zürich 1863), deſſen „Arbeiterleſe— 
buch“ (Frankfurt 1864). 

Kapitän oder Capitain * franz. capitaine, mittellat. capitaneus, von caput, 
Haupt; engl. captain) heift in feiner allgemeinten Bedeutung fo viel ald Hauptmann, 
Befehlshaber In Spanien it Generalkapitän der Titel des Militär-Gous 
verneurs und oberften Befeblshabers aller Truppen einer Provinz. “ Capitaine de guides” 
heißt in Frankreich der Officier, der die Aufſicht über Die Boten und Wegweifer hat und die 
Necognoscirung der Wege beforgt. Eine beftimmtere Grenze erhielt diefe Benennung im 
15. und 16. Jahrh., indem man anfing den Führer einer Compagnie (Compagnie-Chef) K. 

unennen. Im Deutſchen ift dafiir überall der Ausorud Hauptmann (f. d.) getreten. 

ur in der Marine ift diefe Bezeihnung üblich geblieben. Yinienfhiffs-Kapitäne haben 
Oberſten-Rang, Fregatten-K. Oberftlieutenants-Rang, Korvetten-K. Majors-Rang, wäh— 
rend in der Flotte der Ber. Staaten die K. die fünften im Range find, Oberſten-Rang 
haben, und die „Commanders“ und „Lieutenant-Commanders“ im Oberftlieutenants- und 
Majers-Rang ftehen. 

Kapitel (vom fpätlat. capitulum, ein Heiner Kopf, von caput, Haupt; englifd) chapter). 
1) In eingm Bude ein Hauptftüd. 2) Kurzer Inbegriff, daher Abtheilung eines Buches 
oder einer ganzen Schrift, weil beim Anfange folder Abtheilungen der Inhalt mitunter nech 
gegenwärtig kurz angegeben zu werden pflegt. Die Eintheilung der Bücher in K. ift eine 
nenere Erfindung zum bequemern Citiren der Stelle und zur befjern Gliederung des Stof- 
fes. Die Eintheilung ber Bibel in K. ift feit dem 12. Jahrh. eingeführt. 3) Die Ge— 
fammtheit der bei einem Dome oder Stifte angeftellten Geiftlihen. 4) Die in Klöftern 
oder geiftliben Nittererden zur Berathung von Ordensangelegenbeiten gehaltenen Ver— 
fammlungen. Gewöhnlich wurbe dabei ein 8. aus ber heil. Schrift oder der Ordensregel 
en Der Berfanmmlungsort dazu hieß Kapitelftube, Kapitelfaal over auch 

oß nur K. 

Kaplan over Caplan (von mittellat. capellanus, von cappa, die über die Reliquien 
gebreitete Dede) hieß in der älteften Zeit ber orientalifchen Kirche der das Hcer begleitente 
Geiftliche, welcher die Reliquien des Schutzheiligen defjelben trug. Er war gewöhnlich auch 
der Sekretär oder Kanzler des Kaiferd und führte die Aufjiht Über den ganzen Cultns. 
Verner hieß 8. der von den Kaifern am ihren Kapellen angeftellte Geiftlihe; die an den 
Hauskapellen der Adeligen angeftellten Geiftlihen hießen Haustapläne. est ift &. 
in ber katholiſchen Kirche der geiftliche Gchilfe eines Pfarrers; auch in ber proteftantischen 
Kirche wird hier und da (befonders in Ungarn) der Diakonus (Nahmittagsprediger) K. ge— 
nannt. Bol. Feldprediger. 

ſtapniſt, Waffilij Waffiljewitfc, einer ber beften ruffifchen Lyriker, geb. 1756, 
bekleidete mehrere hohe Staatsämter und ftarb am 28. Oft. 1823 auf feinem Landgute 
Obuchowla in Kleinrufland. Seine lyriſchen Gedichte erihienen gefammelt in Petersburg 
(1806); außerdem ſchrieb cr die Komödie „Die Chicane“ (1799) und die Tragödie „Anti— 
gone“ (1815). 

Bapapifirias. 1) Jobann Anton, Graf, Präfident von Griechenland, von 1827 
— 1831, geb. 1776 in Korfu, nabm 1800 an der Stiftung der Republik der 7 griechiſchen 
Infeln durch Rußland und die Türkei theil, trat dann in die Dienfte derfelben, wurde 1802 
Staatsſekretär, nahm, nahdem im Frieden von Tilfit die Infeln an Frankreich gefommen 
waren, 1808 ruffifche Dienfte, verwaltete 1812 die diplomatischen Gefchäfte Bei der Donan« 
armee, wurbe Correfpondenzführer des Kaiſers Alerander, dann Staatsfelretär im Departes 
ment des Auswärtigen, 1813 Oefandter in der Schweiz, Schloß den Zweiten Pariſer Frie— 
ben von ruffifher Seite und ward ruffifher Staatsminifter, nahm 1821 feinen Abſchied, 
ging 1827 nad Korfu, wo er auf 7 Jahre zum Präfidenten der Republik gewählt wurde. 
Er wirkte mit Umficht fir die ftaatliche Organifation Griehenland’s, wurde aber am 9. 
Dt. 1831 von Konftantin Mauromichalis und defien —— Georg aus politiſcher Partei» 
fucht ermordet. Bol. Mendelsfohn-Bartholty, „Graf I. 8.“ (Berlin 1864). 2)Biaro, 
der ältefte Bruder des Borigen, wurbe 1828 Mitglied des Panbellenions im Departement 
bes Krieges und der Marine und erhielt nad) Auflöfung vefielben das Minifterium des 
Krieges und der Marine. Er machte ſich durch Unfähigkeit, noch mehr aber durch deipo- 
tiſche Maßregeln verhaft, dankte 1832 ab und ging dann nad) Korfu, wo er 1842 ftarb. 3) 
Auguſtin K., jüngerer Bruder ber beiden Borigen, geb. 1778, wurbe 1828 Gtellver- 
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freter de Präfidenten in Oft- und Weftgriehenland, war furze Zeit nadı Ermordung 
feines Bruder Präfident der Republik und ging dann nad Korfu, wo cr im Mai 1857 
arb, 

‘ ſtapp, Friedrich, geb. den 13. April 1824 zu Hamm in der preußiichen Provinz 
Beitfalen, ftudirte 1842—45 auf den Univerfitäten Heidelberg und Berlin die Rechte und 
prafticirte von 1845—48 an den Gerichten in Hamm und Unna. Der Ausbruch der Res 
volution veranlafte ihm feinen Abfchied zu nehmen und im Mai 1848 nad) Frankfurt a. M. 
zu geben. infolge des Se tember-Aufrubrs begab er ſich nad) Belgien und von dort im 
Nev. 1848 nah Paris. Hier überfegte er die Schriften Aler. Herzen's „Bom andern 
Ufer" (Hamburg 1850) und „Briefe aus Jtalien und Frankreich“ (Hamburg 1850) und 
leitete die Erziehung von Herzen’d Sohn. Im Juni 1849 aus Paris vertrieben, ging K. 
mit Herzen, Herwegh u. U. nad Genf und von dort Anfang 1850 nad Amerika, wo er fi) 
in New NMort als Advokat niederlief. Seine Mufezeit widmete er vorzüglich hiſtoriſchen 
Arbeiten aus dem Gebiete der Gejchichte der Ber. Staaten. Die Bonner Univerfität ers 
lanute den Werth derfelben an, indem fie, bei Oelegenheit ihres Jubiläums (Auguft 1868), 
K. den Doctortitel verlieh. Im April 1867 wurde K. vom Gouverneur des Staates New 
York zum Einwanderungs-Commiffär ernannt und blieb in diefem Amte bis kurz vor feiner 
Rüdtehr nad) Deutfchland, am 30. April 1870. K. lieh fi in Berlin nieder, mo er im 
Nov. 1871 zum Stabtverorbneten gewählt wurde. Die bedeutendften Schriften K.'s find: 
„Die Sklavenfrage in den Ber. Staaten“ (Göttingen 1854); „Leben des amerikanijchen 
Generals Friedrich Wilhelm von Steuben“ (Berlin 1858; engliih 1859 in New ort); 
„Seihichte der Sklaverei in den Ber. Staaten von Amerika“ (New Port 1858); „Yeben 
bes amerikanischen Generals Johann Kalb* (Stuttgart 1862; englifh, New Nork 1871); 
„Der Soldatenhandel deutſcher Fürften nad) Amerifa 1775—83* (Berlin 1864); „Ge— 
fhihte der Deutihen im Staate New York bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhun— 
derts“ (New Mork 1867); “On Immigration and the Commissioners of Emigration” 
(New Nork 1870); „Friedrich der Große und die Ber. Staaten” (Berlin 1871). 

Kappadorien (griech. Kappadokia), Landſchaft in Kleinafien zwifchen ven Flüſſen 
Halys und Euphrat, die heutigen türkifchen Ejalets Koniah (ſüdliches KR.) und 
Sivas (nörblihes R.), ijt gebirgig und wird vom Argäus, Antitaurus und Taurus 
durhzogen. An Produkten liefert K. Wein, Weizen und Oliven. Als perfifche Provinz 
von Alerander dem Großen erobert, bildete K. nad) dem Tode vefjelben und der Ermordung 
des Eumenes wieber ein felbftftändiges Königreih, bis es 17 nah Chr. unter römiſche 
Herrſchaft fam. 

Kappel. 1) Pfarrdorf im ſchweizeriſchen Kanton Zürich, Bezirk Affoltern, mit 
732 €. (1870), berühmt durch die Kappeler Friedensſchlüſſe, am 16. Nov. 1529 
und am 22. Nov. 1531, welde die Streitigkeiten der Reformirten von Zürich und Bern 
mit den katholiſchen Luzernern, Schwyzern, Unterwaldenern und Zugern beendeten. Bei 
8. fand auch am 11. Dft. 1831 die Schladht ftatt, in welcher Zwingli fiel und die Züricher, 
die unvorbereitet von ber fatholifchen Partei — worden waren, nad) tapferer Ge⸗ 
genwehr eine entfcheidende Niederlage erlitten. Dem Reformator Zwingli wurde 1838 auf 
dem Kampfplate ein Denkmal erriditet. 2) Städthen (auch Neu-Idria genannt) in 
Kärnten, am Fellabadye; hat Quedfilbergruben und 1200 E. 

ſtapſel (lat. capsula), heißt in der befchreibenden Botanik eine mehrfamige, aus mehre- 
ren verwachſenen Garpellen gebilvete, bald geſchloſſene, bald aufipringenbe, Die Samen loder 
einihliegende Frucht, mit trodener, manchmal elaftifcher (wie beim Springfraut, Impaticus 
Nolitangere) Hülle, wie Campanula, Colchicum, Digitalis ete. Die Klappen fpringen 
—— mit Geräuſch, raſch, mit Federkraft und ſpiraligem Zuſammenrollen, zuweilen wie 

i Bertholletia excelsa und Hura crepitans mit lautem Knall auf. 

ſtapudan⸗-Paſcha ift ver Titel des Großadmirals des Osmanischen Reiches und Ober- 
befehlöhaber der gefammten türkifchen Flotte. Er ift im Range einem Paſcha von 3 Roß— 
Ihweifen gleich und Gebieter über den um das Arfenal liegenden Theil von Bera, fowie über 
bie türfifchen Infeln des Schwarzen Meeres und viele Scepläte, aus weldyen er feine Ein- 
fünfte bezieht. Er ift Mitglied des Divans und befist auferbalb der Darbanellen das Recht 
über Leben und Tod. Sein Gefolge bilden 3 Compagnien Infanterie. 

Kapuziner — Fratres minores Capucini) heißt ein Zweig bes Franciscanerordens 
wegen der an ihren braunen wollenen Rutten befindlichen ſpitzen Kopfbededung (Kapuzen). 
Sie tragen Sandalen an den Füßen und haben unter allen Congregationen dieſes Ordens 
die frengfte Regel. Die K. wurden von Matthäus Baffi (1526) in Italien gegründet, 
1628 durch eine päpftliche Bulle beftätigt und verbreiteten fi) über Spanien, Frankreich und 
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Deutſchland. In den Ber. Staaten Nordamerifa’s haben ſich die K. 1853 im Staate Wis- 
confin, Bisthum Milwaukee, niedergelafjen und feither in New York 2 Pfarreien über- 
nommen. 

Karadfhitih, Wut Stephanowitſch, der bedeutendſte ferbiihe Schriftftcller ber 
neueren Zeit, geb. 1787 zu Triſchitſch in Serbien, nahm an der nationalen Bewegung unter 
Kara-Gcorg theil; flüchtete fich infolge der Kataftrophe von 1813 mit vielen feiner Lands— 
leute nad) Oeſtreich, trieb in Wien ſprachwiſſenſchaftliche Studien und ftarb daſelbſt am 7. 
Februar 1864. Cr ſchrieb cine meifterhafte „Sammlung der Serbifhen Bolfslieder“ (3 
Dre., 3. Aufl., Wien 1841—46), die in faft alle Spraden Europa’s überfegt wurde, unter 
andern engliich von John Bowring (*Servian Popular Poetry”, 1827) und teutih won 
Kapper (Leipzig 1852), „Lieder in ſerbiſcher Mundart“ (Wien 2. Auflage 1818; deutſch von 
Grimm, Berlin 1824), „Serbiihe Grammatik“ (2. Auflage 1852), durch welde er ber 
Schöpfer ber wiffenfchaftlihen ferbifhen Grammatit und Leritographie wurde. Außerdem 
gab er für ferbiihe Geſchichte und Philologie den Almanad) “Daniza” heraus (5 Bpe., Wien 
und Ofen 1826—34). ’ 

Karaer oder Karaiten (vom hebr. karai, Pl. karaim, ſchriftgetreu, von kara, in ber 
Schrift lefen), jüdifche Sekte, welde nur am Buchſtaben des Moſaiſchen Geſetzes fejtbält und 
die Tradition al8 Autorität verwirft; hat ſich wahrfceinlih gleih nah der Rückkehr vom 
Babyloniſchen Eril gebildet. Wahres Leben aber flößte den Karaiten erft der berühmte 
Anan-ben- David ein um die Mitte des 8. Jahrb. Ihre Anzahl war im Verhältniß zu den 
Rabbaniten ſtets gering. Nach der Einnahme Jerufalems durch die Krenzfahrer, wanderten 
fie theil8 nach dem Often, theils nach Griechenland, theils nad Norbafrita und Epanien 
aus. Gegenwärtig finden fie fich zerftreut unter den Slawen, im Orient und Nortafrika. 
Am zahlreichſten find fie in der Krim, wo fie fi) ſchon zur Zeit Chriſti feftgefest haben follen. 
Sie haben eine eigene Landesſprache, eine Miſchung des Tatarifhen und Türkifhen; find 
fehr euch in Worten und Handlungen, fehr mäßig und einfach in Koft und Kleitung, ob» 
wohl keine Afceten, ſehr gewiſſenhaft und friedfertig im Handel und Wandel. Das Wort 
eines 8.8 gilt für bie ficherfte Zuſage; es fol ſeit 400 Jahren kein Griminalfall bei einem 
K. vorgelommen fein. Bon der ruffiihen und öftreihifhen Regierung werden fie viel 
milder behandelt ald die Rabbaniten, fie erfreuen fib fogar in mancher Hinfiht der ausge 
behnteften Privilegien. Vgl. Fürft, „Geſchichte des Karäerthums“ (Leipzig 1865), Rule, 
„Karaites” (London 1871). 

Karaiben oder Kariben (engl. Caribs, Caribbees, von den Franzofen Oalibi ge- 
nannt) wurden von den erften nadı Amerika fommenden europäifhen Seefahrern tie Urein— 
wohner ber Kleinen Weſtindiſchen Infeln, zwifchen ver Infel Borto Rico und dem Golf von 
Paria, und theilmeife aud) des nahe gelegenen Feftlandes genannt. Stark und fräftig, von 
wildem friegerifhem Charakter, wurden fie von den Bewohnern ber größeren, nörblider ge— 
legenen Inſeln jehr gefürchtet, die fie, in ihren Meinen Kähnen über Das Meer fahrend, zu 
Zeiten überfielen und graufam behandelten. Sie follen vem Kannibalismus (f. vd.) 
ergeben geweſen fein. Aucd den Europäern wurden fie gefährlid, und nad harten Käm— 
pfen erſt gelang es den Spaniern fie aus ihrer urfprünglichen Heimat in die Nähe dcs 
Drinoco nad) Guyana zu verdrängen, wo fie in nicht bedeutender Zahl noch jeßt leben. 
Den noch auf den Infeln zurüdgebliebenen K. überließen die Franzofen 1610 die Infeln 
St. Vincent, Dominica, Trinitad und einen Theil von Sta. Lucia zu Wohnfiten. Hier 
entftanden durch Bermifhung mit den entlaufenen Negern die Schwarzen K., bie in 
fortwährendem Streite mit den Nothen lebten, weldy’ letztere allmälig ausgerottet wur 
den, mührend bie Schwarzen, nad einem Aufftande (1796), etwa 10,000 Köpfe ftark, von 
den Engländern auf die Infel Nuatan und von da durch die Spanier nad der Honburasbai 
übergeführt wurden. Hier machen fie durch ihre Intelligenz und KKörperfraft eine rübmliche 
Ausnahme von den anderen nod eriftirenden Indianerftämmen und bilden den Haupttheil 
ber Arbeiter für Die Mahagonyſchlägereien. 

Karaiben, auh Karaibifhe Infeln (engl. Caribbee - Islands), nennt man ben 
Theil der Kleinen Antillen, ber fi zwifchen 18% und 10° nördl. Br. in einem weiten 
Dogen von Anguilla bis Trinidad erjtredt, und von denen bie nörbliben „Infeln un» 
terdbem Winde“ (Leeward Islands) und die ſüdlichn „Infeln im Winde“ 

Vindward Islands) heißen. Der größte Theil diefer fruchtbaren Infeln gehört den Eng- 
ändern. Bon N. nad S. find Anguilla, Antigua, Sta, Lucia, Barbadoes 
und Trinidad die bevententiten britifchen Infeln dieſer Gruppe. Guadeloupe, 
Marie-Galante, Martinigue find franzöfifh, ebenjo die Hälfte der nördlicher 
Tiegenden Infel St. Martin, deren antere Hälfte nieberländifh if. St. Thomas, 
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St. Croix und St. John gehören zu Dänemark, während Barthelemh in ſchwe— 
diſchem Beſitz iſt. Die bei weitem größte Inſel unter ihnen iſt Trinidad(ſ.d.). Die Pro- 
dukte der K.«Inſeln find diefelben wie in Weſtindien (ſ. d.). Ihren Namen haben fie von 
ven Karaiben (f. d.). 

Karaibiſches Meer (engl. Caribbean Sea) iſt der zwiſchen den Antillen und ver Nord» 
fülte Südamerika's liegende Theil des Atlantiichen Decans, ftcht mit dem Golf von Merito 
durch die Straße von Yulatan (Channel of Yucatan) in Verbindung und wird im N, von 
den Großen Antillen, im W, und SW. von Yukatan und Central-Amerifa, im S. von 
Venezuela urd im D. von den Kleinen Antillen umſchloſſen. Das K. M. ift ein vulkani— 
ſches Beden von 500—1000 Faden Tiefe, in welches zwifchen Trinidad und Tabago ber 
Golfſtrom eintritt und aus dem Bufen von Merico durd) die Straße von Florida (Strait of 
Florida), zwijchen Florida und den Bahama-Infeln, wieder austritt. Zahlreiche Flüffe, 
—— der Magdalenenſtrom der bedeutendſte iſt, ſpeiſen von Südamerika aus das 

ſtaraiskaktis. 1) Georg, ein Held aus dem griechiſchen Freiheitskampfe, vertheidigte 
1823 Miſſolonghi, das Bollwerk der griechiſchen Freiheit, bis zu deſſen Falle (1825), war 
dann bemüht Athen zu retten und die Akropolis zu entſetzen, fand aber auf der Straße 
zwiſchen Athen und dem Piräus, im Anfange des Mai 1827, ſeinen Tod; 1835 wurde ihm 
daſelbſt ein Denkmal errichtet. 2) Spyridion, Sohn des Vorigen, geb. 1822, wurde 
in Münden erzogen, trat fpäter in die griechifche Armee und betheiligte fid) 1854 am Auf- 
Rand in Epirus. 

Karajan, Theodor Georg, von, verdienter deutfher Sprachforfcher, geb. 1810 zu 
Wien von griechiſchen Eltern, wurde 1841 bei der kaiſerlichen Hofbibliothet in Wien ange: 
fellt, gehörte 1848 ald Mitglied des Deutſchen Parlamentes zum rechten Centrum, über- 
nahm 1850 die Profeffur der deutſchen Sprade und Literatur in Wien, wurde 1851 Vice» 
Präjident und 1866 Präfident der Akademie der Wifienfchaften. Er gab mehrere alte Lite- 
raturwerfe heraus: „Der Schatgräber“ (Leipzig 1842), „Mid. Behaim's Bud von ben 
Bienen“ (Wien 1843), „Deutſche Sprachdenkmale des 12. Jahrh.“ (ebd. 1849); und 
Ihrieb: „Mittelhochdeutſche Grammatik“ — 1850), „Ueber Heinrich den Teichner“ (ebd. 
1855), „Zwei bisher unbekannte deutſche Sprachdenkmale aus heidniſcher Zeit“ (ebd. 1858), 
„Die alte Kaiſerburg zu Wien vor 1500“ (ebd. 1863), „Abraham a Sta.-Clara“ (ehe. 1867), 
„Kaifer Leopold I. uno Peter Lambeck“ (ebd. 1868), „Helbling und Ottader von Steier- 
mar“ (ebd. 1870). 

— Stadt im Ejalet Koniah, im türkiſchen Aſien, das Laranda der Alten; 

Karamania, perfiihe Provinz, j. Kirman. 

Karamanien, das chemalige Phrygien und Pamphylien umfaffend, ſ. Koniah, Ejalet 
(Generalftatthalterfchaft) im türk, Afien. 

Karamjin, Nikolai Midhailowitjc, der berühmtefte ruſſiſche Geſchichtsſchreiber, 
geb. 1765, diente zuerft im ruffiihen Militär, bereifte 1789—91 Mitteleuropa, kehrte nad) 
Moskau zurüd, wo er fchriftftellerifchen Arbeiten Iebte, wırrde 1803 Reichshiſtoriograph und 
Hofrath und ftarb 1826 in Petersburg. Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte des ruſſiſchen 
Reihes" (Bd. 1—11, Petersburg 1816—24; Bd. 12, vollendet von Bludow, 1829; 5. 
Aufl., 3 Bde., 1842—43), deutſch von Hauenſchild, Oldekop, Dertel und Goldhammer (11 
Dve., 1820—33). Außerdem fchrieb er „Briefe eines reifenden Ruſſen“ (6 Bde., Mos- 
lau 1797—1800), deutſch von Richter (6 Bde., Leipzig 1802), Novellen, Erzählungen, und 
überfeste Shaleſpeare's „Zulius Cäfar” und Leſſing's „Emilia Galotti” in's Ruſſiſche. 

Karat (franz. und engl. carat, vom arab. kirät, griech. keration, Hülfenfrudt, Same 
des Johannisbrods) heißt theil® der 24. Theil einer Dart Goldes im fog. Probirge— 
wicht (1. d.), theil® die Gewichtseinheit für Juwelen, Berlen, Diamanten und andere Edel— 
eine. Das K. wird in 4 Grän oder in fortwährenden Halbirungen in 64 Theile getheilt. 
Seinem Gewichte nad) ift das K. nicht überall gleich; am verbreitetften ift das holländiſche 
= 20,50, franzöfifche Centigrammes, und das englifhe — 20,50, franz. Centigrammes; 
a8 eritere — O),,5,, das letztere — 0,,,, amerifanijhe Drahmen (penny weight). Auf 
diefen beiden fußen alle anderen enropäilchen Juwelenkarate; das franzöfiihe — 20,553 
Centigrammes, das öftreichifhe — 48"/, Wiener Nichtpfennigtheile — 20,,0., Centigrams 
mes. In Preußen wurde das Juwelenkarat 1858 abgeſchafft und dafür Das Handelsge— 
wicht eingeführt. 2 
Karatſchi, Karratſchi (engl. Currachee), Handeld- und Seeſtadt im Diftrict von 
Sindh, Präfidentihaft Bombay, Vorberindien, ift ein wichtiger Hafenort am S.-Ende 
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des Hala⸗- oder Pab-Gebirges mit 80,000 E. K., das im W. durch den Fluß Liari be— 
grenzt wird, beſteht aus einem alten, aus Lehmhütten der Eingeborenen beſtehenden, und 
einem neuen europäiſchen Stadttheile, mit ſchönen Häuſern der Parſis und reihen Ban— 
yans. Die Befeſtigungen find in gutem Stande; der eigentliche Hafenplatz, Kiamari, 
ift eine Stunde von K. entfernt und durch eine feite Straße mit ihm verbunden; aud führt 
eine Eifenbahbn nad Kotri, der Hyderabad gegenüber liegenden Station der Indus-Flo— 
tille, fo daß Kiamart der Ausgangspunkt des ganzen Indusbeckens ift. K. hat ven Hantel 
mit Central-Afien faft ganz allein in Händen. 1860 betrug die Einfuhr 1,712,715 
Pfund Sterling, die Ausfuhr 947,938 Pfund Sterling. Die meiften Bewohner von K. 
find Sintyie. 

Saraujdje (engl. Crucian), ein zur Karpfenfamilie geböriger, 6—12 Zoll langer, ſehr 
wohlſchmeckender, dunkelolivengrüner Fiſch mit ftarfgefrümmtenm Rüden, wenig ausgebud- 
teter Schwanzfloffe, langer Rüdenflofje, dod ohne Bartfäden und die Schlundzähne in 
einer Reihe liegend. 

Karavanen (vom perf. kärvän, Handeltreibender; arab. kairwän) heißen im Oriente 
und in Afrika große Gefellfchaften von Kaufleuten over Pilgrimen nach Mekka, die ſich theils 
zur Sicherheit gegen die räuberifchen Beduinen, theil$ zur größeren Bequemlichkeit bei dem 
gänzlihen Mangel an allen Reifeanftalten zufammengefellen. ine folde 8. beſteht oft 
aus 1000 und mehr Kameelen und hat zu ihrem Schuge Soldaten unter Anführung des 
Karavan-Bafchi bei fih. Der Handel, der durd die K. getrieben wird, ift ſehr be— 
beutend. Hierher find befonders zu rechnen die große Karavane, weldhe von Nubien in Kairo 
eintrifft und bie, welche ſich in Fez, Tunis, Algier und Tripolis vereinigen, um in das In— 
nere des Yandes zu bringen, und welche ſämmtlich Handelsgeſchäfte als einzigen Zweck ha— 
ben. And) die Pilgerkaravanen, die jährlid) in Mekka zufammentreffen, werden häufig von 
Kauflenten begleitet. 

Karavanfarais, d. i. Raravanenhäufer, find Häufer, welde unter befonderen 
Aufſehern ftehend, in den Städten des Orients, auf dem Lande und in unangebauten Ge— 
genden zur Aufnahme von Reifenden beftimmt find. Sie beftchen gewöhnlid aus einem 
viercdigen Hofe mit einem Brunnen, um welden zwei Reihen lcerer Kammern herumlaufen. 

Für Teppiche, Geräthe und Lebensmittel muß jeder Reifende felbit forgen. 

Karbolfaure (Phenylfäure, Phenol, Phenfäure, Phenylorydhydrat, 
Phenylalkohol, Salikon, Spirol, Steintohlenfreofot), eine chemiſche 
Berbindung, weldye man erhält, wenn man den zwifchen 150° und 206° fievenden Theil des 
Steintohlentheeröls mit concentrirter Kalilauge und Kalihydrat behandelt, den Kryſtallbrei 
in Wafjer löſt und die vom ausgefhiedenen Del getrennte wäſſerige Flüſſigleit mit Salz— 
füure zerfegt. Die abgefchicdene K. wird mit Chlorcalcium entwäfjert und wicderholt rec- 
tificirt. Das im Handel vorfommende Kreofot, beftcht, wenn es aus Steinkohlentheer be— 
reitet wurde, zum größten Theil aus K., und wenn man in den zwiſchen 186° und 188° fie- 
benden Theil defielben einige Kryſtalle von reiner K. legt, fo erhält man cine reichliche 
Kroftallifation, Die, von der Mutterlauge getrennt und fublimirt, reine K. liefert. Diefe 
fruftallirt in volltommen wafferfreiem Zuftande in langen farblofen Nadeln von 1,06 ſpec. 
Gew., ſchmilzt bei 349 und gibt eine farblofe, Das Licht ſehr ftark bredente und mit rußen- 
ber Flamme verbrennende Klüffigkeit, die bei 8—10° wieder erftarrt, fchr leicht aber Waf. 
fer anzicht und dann nicht mehr kryſtalliſirt. Die K. ficdet bei 184°, richt nad Rauch, 
fhmedt brennend ſcharf, zicht Blafen auf der Haut und wirft auf Thiere und Pflanzen ſchon 
in geringer Menge giftig; es coagulirt Eiweis, hemmt die Fäulniß und nimmt fanlenden 
Subftanzen ihren Geruch. Waſſer löft bei 209 circa 3 Proc. K. auf. In Weingeift, Aether 
und concentrirter Eſſigſäure ift fie leicht löslich und löſt Schwefel, Indigo, Jod, Kolopho— 
nium, Kopal; reagirt neutral, zerlegt nicht die fohlenfauren Salze, verbindet ſich aber leicht 
mit Kalihydrat. Die K. findet fid) im Bibergeil, in friſchem Menſchen-, Pferve- und Kuh— 
harn und bildet ſich bei der trodnen Deitillation des fpirolfauren Baryts, der Chinafäure, 
des Benzoäbarzes, des Salicins mit Kalt, der Knochen und der Steinkohle, bei der Oryta- 
tion des Leims und wenn man Altohol- und Eſſigſäurendämpfe durch glühende Röhren 
leitet. Nad einer von Fifter in Edinburg erfundenen Angabe wurde im Deutſch-franzöſi— 
hen Kriege von 1870—71 ein Verbandpflaſter angefertigt, welches, indem c8 andauernd 
Karbolſäure aushaucht, die Erneuerung des Verbandes weniger häufig nothwendig madıt, 
Zu dieſem Pflafter gehört 1) ein eigenthümlich präparirter Seidenftoff, der beim Gebrauche 
in eine 1—2-procentige: wäljerige Yöfung von K. getaudt und dann direct auf die Wunde 
gelegt wird, und 2) das eigentliche Pflafter, Leinewand, überzogen nit einer Harzmiſchung, 
welde 10 Proc. 8. enthält, Dieſes Pflafter klebt und reizt nicht und läßt burd) die Kär. 


Karbuntel Karl (der Große) 83 


perwärme feine 8. allmälig zur VBerbampfung kommen; der zwifhen Wunde und Pflafter 
liegende Taffet bringt immer nur geringe Diengen dampfförmiger K. mit der Wunde in Be- 
rührung, verhindert alſo die ägende Wirkung, welche ein Pflafter von fo hohem Gehalt an K. 
andernjall® auf die Wunde ausüben würde. Aud der auf die Wunde gebrachte Charpie 
wird vorher in eine Mifhung von K. und fettem Del getaudıt. 

Karbunfel (vom lat. carbunculus, Kleine feurige Kohle), im gewöhnlichen Sprachge— 
brauche dafjelbe wie Furunkel ( b.), während ber Mil —* nd (j.d.)»$. eine durch 
Dis Milzbrandgift veranlafte, zu Brand führende Entzündung der Haut und des 
Unterhaut-Zellgewebed an ver Stelle, wo das Gift zur Einwirkung gelangt ift, barftellt. 
Nur felten retten felbft frühzeitige Entfernung der verlegten Stelle mit dem Meſſer oder 
Zerftörung des Giftes mit dem Glüheifen oder Aetzkali das Leben des Patienten. 

Karde, Weberpdiftel (Dipsacus), eine zur Familie der Dipfaceen gehörige Pflanzen- 
gattung, charakterifirt durch die, Durch lange ſtarre, ſtechende Dedblättdyen von einander ge— 
trennten Blüten, vier gleihlange Staubgefähe und einen unterftändigen Fruchtknoten. Die 
Gattung it hauptſächlich in Südeuropa, der Pevante und am Cap ber Guten Hoffnung ein- 
heimiſch. Einige Arten hatten früher ven Ruf adftringirende und fiebervertreibende Eigen» 
haften zu befigen, find aber im Ganzen als Heilmittel von wenig Werth. Die nütlichfte 
unter allen it vie fog. Weberkarde oder Kartätſchendiſtel (D. fullonum), deren 
getrodnete Köpfe vielfach zum Krempeln der wollenen Zeuge gebraudyt werden; die Wal d— 
farbe (D. sylvestris), ungefähr 4 Fuß hoch, mit gegenftändigen, lanzettförmig geränder— 
ten Blättern, blauen, in einem großen ovalen oder cylindriihen Blütentopfe befindlichen 
Blumen, deſſen Blättchen nicht hakenförmig, fondern gerade find. Dieſelbe ift jest in 
den Ber. Staaten naturalifirt und wächſt in Heden und an Straßenrändern von Maſſachu— 
ſetts bis Pouifiana. 

KRorelien hieß der öſtliche Theil des alten Finnland, der ſchon 1721 im Frieden 
zu Nyſtädt an Rußland abgetreten wurde, Nad) ihn wird ein Stamm ber Finnen (f.d.) 
der farelifche genannt. 

Karfuntel (vom lat. carbunculus, Heine Kohle), war bei den Alten, der jest Rubin ge- 
nannte rothe, edle Granat; im Mittelalter ein fabelhafter, feurigroth glänzender, leuchten— 
der Stein, den Zeifige, der Sage nach, in ihr Neft legten und der den Träger unſichtbar 
machen follte. In der Medicin fo viel als Karbuntel(f. d.). 

Karien, alte Landſchaft in Kleinafien, wird in O. von Phrygien und Lyecien, im ©. 
und W. vom Aegäiſchen Mecre begrenzt, ift 500 D.-M. groß, wird von Gebirgszuge Lat— 
med durchzogen und dem Mäander, Kalbis und Glaukos bewäflert. In 8. lagen die im Als 
tertbum berühmten Städte Herafleca, Priene, Dliletos, Halitarnafjos, Knidos, Magnefia 
Nyſa u. a. Die Landſchaft wurde durch Kröfus dem Lydiſchen Neiche einverleibt, kam durch 
Cyrus an Perſien, trat nad dem Siege der Griechen über die Perſer dem Atheniſchen See— 
hunde bei; wurde fpäter Eigenthbum der fyrifchen Könige und nad der Befiegung des 
Königs Antiochos (189 v. Chr.) römische Provinz. Jetzt bilder K. als Menteſche einen 
Theil des türk. Ejalet Aidin, rei an gewaltigen Auinenftätten. 

Kariſches Meer, ein Theil des Nördl. Eismeers, mit dem e8 durch die Kariſche 
Strafe oder die Eiferne Pforte in Verbindung fteht, liegt zwiihen der Infel No- 
waja-Scmlja und dem Feſtlande. Das K. Meer ift feit einigen Iohren Gegenſtand viel- 
faher Unterfucdungen geworben; namentlic) find die im Jahre 1870 von Norwegern aus- 
geführten Erpeditionen von Bedeutung, da dieſelben nahweifen, daß im Sommer cine voll« 
ftändige Eisfchmelze im Karifchen Deere befteht und im Juli und Auguft das Waffer eine 
Zemp. von 2—AIN. zeigt. 

Karl, deutſcher männlicher Eigenname, alto. Charal, d. i. Kerl, Mann, der Starke, 
Zapfere; lat. Carolus, fpan. Carlos, engl. und franz. Charles. 

Karl, genannt Martell, d. i. der Hammer, der natürlihe Sohn Pipin’s von Heri- 
ftall, wurde 690 geboren. Nach dem Tode feines Vaters (714) von feiner Stiefmutter 
Blektrude gefangen gehalten, entlam er 715, wurde von den Auftrafiern zum Herzog ge- 
wählt, ſchlug die Neuftrier bei Stablo (716) und Cambrai (717) und fetste Chloter IV. auf 
ben auftrafifhen Thron. Den gegen diefe Wahl proteftirenden König Chilperich II. ſchlug er 
bei Soiſſons (719) und machte fih zum Major Domus des ganzen Frankenreiches. ALS 
jelher befiegte er die Bayern und Alemannen und ſchlug die Araber (732) in der ſechstãgi⸗ 
gen Schlacht bei Tours vollſtändig, beſiegte ſie 737 noch einmal bei Narbonne und ſtarb im 
ganzen Abendlande hoch angeſehen am 22. Olt. 741 zu Uuiercy an der Oiſe. 

‚Karlder Örofe, der Sohn Pipin’s des Kleinen, wurde am 2. April 742, wahrſchein⸗ 
lich zu Aachen geboren, wurde nach dem Tode ſeines Vaters (768) gemeinſam mit feinem. 
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Bruder Karlmann König der Franken, welche Würde er nad) dem Tode des Pebteren (771) 
allein an fi ri, indem er die Kinder deffelben ausſchloß. K. erweiterte die Grenzen feis 
nes Reiches bis zum Ebro und bis Neapel nad) S., bis zur Eider und Nordſee nah N., 
bis zur Elbe und Theiß nah D. Sein Plan alle germanischen Völkerſchaften unter feinem 
Scepter zu vereinigen und bei allen das Chriſtenthum einzuführen, rief die Eintigen, feit 
772 faft 30 Jahre ununterbrochen währenden Sachſenkriege hervor. Er drang bis zur We- 
fer vor und zerftörte die Irmenſäule (f. d.), wurde aber an weiterem Vorbringen turd ben 
Hilferuf des vom Pongobardenlönig Defiverius bebrängten Papſtes Hadrian abgehalten. 
Er begab fid) nad) Italien, machte 774 dem Longobardenreiche (ſ. d.) ein Ende und murbe 
zum Könige der Yongobarden gewählt. Nach Haufe zuriidgetchrt, ſchlug er die unter Füh— 
rung ihrer Herzöge Wittefind und Albion wieder aufgeftandenen Sadfen 775 in der Schlacht 
bei Särter, mußte aber nody im Winter wieder nach Italien, dämpfte dort tie Empörung des 
Herzogs von Friaul und jegte die Yombardei ganz unter fräntifche Verwaltung. Auf dem 
Reichstage zu Paderborn (771) von mauriſchen abgefandten Fürften um Hilfe gegen ten 
Khalifen Abdorrhaman von Cordova gebeten, 309 8. nah Spanien, eroberte das Yand bie 
a Ebro und ftiftete die Spanifhe Mark. Zurückgekehrt ſchlug er die Sachſen, tie feine 

bwefenheit benutend bis zum Rhein vorgedrungen waren, bei Bocholt (779) und zwang fie 
abermals ihm Treue zu ſchwören. Dod wurde die Unterwerfung der Sadıfen erft 784 
nad den blutigen Schlachten bei Detmold und Osnabrüd beendet, aber die vollftändige Unter 
werfung erjt durch den Frieden von Selz (803) vollendet. Ihre Herzöge wurden getauft 
und das Land in Grafidhaften mit 8 Bisthümern eingetbeilt. Während der folgenpen 
Jahre führte K. Kriege gegen die Bayern, zwang fieundihren Herzog Thaſſilo (788) zur 
Unterwerfung und kämpfte fiegreicy gegen die Avaren nnd Araber (791—796). Am 25. 
Dez. 800 empfing Karl in Rom vom Papfte Leo III. die römische Kaiferkrone, doch kam ber 
Plan einer Heirath mit der oftrömifhen Kaiferin Irene, um durch die Verbindung das neu— 
erftandene Weftrömifche Kaiferreich mit dem Oftrömifchen zu vereinigen, infolge des Sturzes 
berfelben nicht zu Stande. Bon jept an widmete ſich K. ganz dem Ordnen ber inneren An- 
gelegenbeiten feines weiten Reiches, da die noch gegen die Böhmen und Serben geführten 
Kriege von feinem Sohne K. geleitet wurden. Groß 'ald Krieger, war er aud groß als 
Staatsmann; er gab Gefege und verbreitete Givilifation und Chriftentbum, pflegte Lie 
Kunft und gründete zahlreihe Kirchen und Mufitfchulen. Gelehrte fanden an ihm einen 
eifrigen Unterftüter. Die alten deutjchen Volkslieder lich er fammeln und auffchreiben und 
unternahm c8 felbft eine deutſche Grammatik zu fchreiben. Auch für die Hebung der Yand- 
wirthſchaft that er viel. Er ftarbanı 28. Jan. 814 zu Nahen. Bon feinen Söhnen über- 
lebte ihn nur der ſhwache Ludwig der Fromme, der ihm ald Erbe des Reiches folgte, 
während deſſen tüichtigere Brüder K. und Pipin ſchon zu Lebzeiten des Vaters geftorben 
waren. Sein Leben ift von Eginhard (f. d.) befchrichen. Bol. Dippold, „LXeben —* des 
Großen" (Tübingen 1810), Gaillard, Histoire de Charlemagne” (2. Aufl., 4 Bde., 
Paris 1819), Lorenz, „Karl’8 d. Gr. Privat- und Hofleben” (in Raumer’s „Hifter. Taſchen— 
buch für 1832), Schröder, „Geſchichte K.'s des Großen“ (Leipzig 1852), Abel, „Jahrbücher 
des Fränkiſchen Reiches unter Karl dem Großen“ (Berlin 1866). 

Karlder Kahle, der Sohn Ludwig's des Frommen (f. d.) aus zweiter Ehe, war 822 
geboren. Bei der Theilung zu Verdun erbielt er Weſtfranken (Neuftrien, Aquitanien 
und die Spanifhe Mark mit der Hauptftatt Paris. Er kämpfte unglüdlich gegen die Nor— 
mannen, wußte fi) aber 875, durch Ueberliftung feines Bruders Ludwig, beim Ausfterben 
der Italieniſchen Karolinger, die Kaiſerkrone zu verfchaffen. Er ftarb 877, mit Hinter- 
laffung von 4 Söhnen. hm folgte in Frankreich fein Sohn Ludwig II. Als König von 
Frankreich und röm. Kaiſer beißt er R. II. 

Karl der Dide, Sohn Ludwig's des Deutſchen, neb. 822, erbielt nad) dem Tode ſei— 
ned Baters Schwaben und den Elſaß, beerbte feinen Bruder Karlmann (880) und erhielt 
Bayern und Italien, wurde 881 Kaifer, 882 auch in Frankreich zum Könige gewählt, fo daß 
er zum letzten Male die Länder der Monarchie Karl’8 des Großen vereinigte. Doch war 
er * Aufgabe nicht gewachſen und der ſchimpfliche Friede, den er mit den Normannen 
ſchloß, hatte feine Abſetzung auf dem Reichstage zu Tribur, am 11. Nov. 887 zur Folge. 
ur am 13. Jan. 888 zu Neidingen a. d. Donau. ALS deutfcher Kaifer heißt er 
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Karl IV., deutſcher Kaifer, 1346—1378, aus dem Haufe Puremburg, der Sohn des 
Königs Johann von Böhmen (f. d.), wurde am 13. Mai 1316 zu Prag geboren. Schen 
zu Lebzeiten Ludwig's des Bayern zum Gegenfaifer gemäblt (1346), konnte er fi auch 
nad) dem Tode deſſelben (1347) keine allgemeine Anerkennung verfchaffen, was ihm erft nach 
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dem Tode feines Gegentaifers, Günther von Schwarzburg, gelang (1349). Nur auf dic 
Vergrößerung feiner Hausmacht und feines Erblandes Böhmen bedadyt, lich er fi die In— 
tereffen Deutſchland's und Italien's wenig angelegen fein. Er madte zwar 2 Römerzüge 
und ließ fi 1354 zum König von Jtalien und 1355 zum römiſchen Kaifer frönen, ohne je- 
doh den Uebergriffem der Viscontis und anderer italienischer Großen entgegenzutreten. 
Ebenſo wenig hinderte er in Deutjchland das Unweſen des Fauſtrechts. Die 1356 von ihm 
erlafjene „Goldene Bulle“, das Reichsgeſetz bei der Kaiferwahl, ift das Einzige von Bedeu— 
tung, was er für das Reich getban bat. Deſto mehr hob er Böhmen, erwarb durch Hcirath 
und Berträge Schlefien, die Niederlaufig und Brandenburg, gründete in Prag 1348 bie 
erfte deutfche Univerjität und forgte für Bildung und Wohlfahrt feiner Unterthanen. Er 
ftarb am 29. Nov. 1378. Ihm folgte in Böhmen, Schleſien und der Kaiferwürde fein 
Schn Wenzel (f. d.). Vgl. Pelzel, „Geſchichte Kaifer Karl's IV.“ (2 Bde., Prag 
1780—82), Dönmiges, „Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh.“ (Berlin 
1841). 

Karl V., Kaifer von Deutfdhland, von 1519—1558, der Sohn Philipp's des 
Schönen von Deftreih und der ſpaniſchen Infantin Johanna, wurde am 24. Schr. 1500 zu 
Gent geboren, übernahm an Stelle feiner geiftestranten Mutter 1516 die ſpaniſche Regie— 
rung, ließ ſich als Karl I. zum fpan. Könige Frönen und regierte unter Beihilfe des Cardi— 
nald Kimenes. Nad dem Tode jeincd Großvater Marimilian (1519) zum deutſchen Kaifer 
gewählt, wurde er am 22. Dft. 1520 zu Aachen gefrönt und bericf 1521 einen Reichstag 
nah Worms, um die durch Luther's Auftreten entftandenen Religionsftreitigkeiten und Die 
Reihsangelegenheiten überhaupt zu orbnen. Da Frankreich und die Türkei mit Krieg droh- 
ten und in Spanien ein Aufruhr entſtanden war, fo ſprach K., um in Deutfchland die Sache 
gemaltfam zu Ende zu bringen, über Luther die Reichsacht aus, ging 1522 nad Spanien 
und dämpfte den Aufitand. Auch gegen Franz I. (ſ. d.) von Frankreich war er glücklich, in— 
dem derſelbe (1525) in der Schladyt bei Pavia gefangen genommen wurde und am 14. Yan. 
1526 den harten Vertrag zu Madrid unterzeichnen mußte. Auch gelang e8 ihm mit Hein- 
rich VIII ein Bündniß zu fchliegen und in Deutſchland die Sickingen'ſchen Händel (f. d.) 
und den Bauernkrieg (ſ. d.) zu beendigen, jo wie Die Befigungen bes vertriebenen Herzogs Ul— 
ti von Württemberg mit feinen Erbftaaten zu vereinigen. Durch diefe fortwährend zunch- 
mende Macht erfchredt, fchloß der Papft Clemens VII. mit ven Hauptftaaten Italien's und 
Franz I. ein Bündniß gegen K., diefem aber gelang es feine Feinde zu befiegen, Rom durch 
den Gonnetable Karl von Bourbon zu erobern, den Papft gefangen zu — —— und ſeine 
Gegner zu dem Frieden von Cambray (5. Aug. 1529) zu zwingen, ber ihm die Oberhobeit 
über Italien fowie die Kaifertrönung eintrug. Bon Seiten der Türken aber, welde unter 
Soliman II. in Ungarn eingefallen und bis Wien (1529) vorgebrungen waren, drohte dem 
Reihe große Gefahr. Die proteftantifchen Fürften, deren Gefud um Anerkennung ihrer 
Eonfefjion K. nicht bewilligen wollte, weigerten eniſchieden ihre Mithilfe und ftellten erft 
dann ihr Contingent zum Feldzuge gegen die Türken, nahdem der Kaifer im Nürnberger 
Religionsfrieven (1532) die Hand zur Verſöhnung geboten hatte. Die Türken wurden zu- 
rüdgedrängt, und auf einem Zuge nad) Afrika gegen den türk. Seeräuber Khair-ed-din Bar- 
barofja eroberte 8. (1535) Tunis. Um diefelbe Zeit hatte Herzog Ulrich von Württemberg 
fein Herzogthum wieder erobert und Franz I. mit Soliman (f. d.) im Bunde begann einen 
neuen Krieg, aus dem K. aber wiederum in dem Frieden zu Crespy (1544) als —— her⸗ 
vorging. ach Deutſchland zurückgekehrt, vernichtete er mit Hilfe Moritz' von Sachſen 
1. d.) den Schmaltalvifdhen Bund (f. d.) durch die Schlacht bei Mühlberg (1547) und erließ 
päter auf dem Reihstage zu Augsburg das „Interim“ (ſ. d.). Die hierdurch entftandene 

nzufriedenheit benugend empörte Morik, im Bunde mit Frankreich, fid) gegen K. und 
jwang ihn zum Bertrage von Paffau (1552), der fpäter auf dem Reichsſtage zu Augsburg 
(1555) beftätigt wurde. Zwar fiel Morig 1553 bei Sievershaufen, doch fuchte 8. vergebens 
das von Heinrich II. von Frankreich überrumpelte Met wicder zu erobern. Berjtimmt 
bierüber und lebensmüde legte er 1556 feine Krone nieder und zog fich in das Klofter Yufte 
jurüd, wo er am 21. Sept. 1558 ftarb. In Deutſchland folgte ihm fein Bruder Ferdi— 
nand; in Spanien und den Niederlanden fein Sohn Philipp IL. (ſ. d.). Vergl. Ro- 
bertfon, * History of the Reign of tlıe Emperor Charles V.” (deutſch von Mittelftädt, 
3. Aufl., 3 Bde., Braunfhw. 1795) ; Stirling, „Das Klofterleben Karls V.“ (aus dem 
Engl. von Lindau, Dresden 1853, 2. Aufl. 1858); Kervyn de Lattenhove, “Commentaires 
de Charles V.” (Brüffel 1862). 

Karl VI., deutſcher Kaifer, von 1711—1740, der jüngere Sohn Kaiſer Leo— 
pold’8 I. und der Eleonore Magdalena von Pfalz-Neuburg, wurde am 1. Oft. 1685 gelo- 
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ren. In der Erwartung nad) dem Tode feines Vetterd K. II. von Spanien den fpanifchen 
Thron zu befteigen, fah er fich getäufcht, da K. II. kurz vor feinem Tode 1700 Philipp von 
Anjou, den Onkel Ludwig's XIV., zum Erben eingejegt hatte. Nichtspeftoweniger trat 
Leopold I. für Die Rechte feines Sohnes ein und e8 entjtand der Spaniſche Erbfolgefricg (f. d.). 
Bon 1705—1711 befand K. fih perfönlih in Spanien, ging aber nah dem Tote feines 
Bruders Jofeph I. nad Deutfchland zurüd, um die öſterreichiſchen Yande und bie deutſche 
Kaiſerkrone in Empfang zu nehmen. Als deutfiyer Kaifer fette erden Krieg wegen der Erbfolge 
in Spanien fort, fah fid) aber durch den Rüdtritt England’s gezwungen mit Frankreich den 
Frieden zu Raftabt —— zu ſchließen, der ihm von den ſpaniſchen Beſitzungen nur Italien, 
Neapel, Dailand, arbinien und die Niederlande ließ. Glüdlicher war er gegen die Tür— 
fen, die vom Prinzen Eugen (f. d.) bei Beterwardein und Belgrad gefchlagen, im Frieten zu 
Paſſarowicz Belgrad, Serbien, einen Theil von Slavonien und die Walachei abtreten mußten. 
Den größten Theil diefer Erwerbungen aber mußte er im Frieden zu Belgrad (18. Scpt. 1739) 
wieder herausgeben. In einem zweiten Kriege gegen Frankreich unglüdlih, verlor er im 
Frieden zu Wien (3. Oft. 1736) Neapel, Sictlien und vom Deutſchen Reihe Lothringen. 
ALS der iegte im Mannesftamme hatte er bereit8 1713 feiner Toter Maria Therefia 
die Erbfolge in ven Erbländern durd) die Bragmatifhe Sanction zugefidhert, welche 
von einem großen Theile Deutſchlands glei, von vielen ausmärtigen Staaten erſt nad 
längerer Zeit und ſchweren Opfern von Seiten 8.’8 anerkannt wurde. 


Karl VII., Albrecht, veutfher Kaifer, von 1742—1745, der ältefte Cohn 
des Kurfürften Marimilian von Bayern und der Therefia Kunigunde Sobieſti, geb. 1697 
u Brüfjel, verlebte den größten Theil feiner Kindheit in öftreihifcher Gefangenschaft. In— 
* des Friedens zu Raſtadt (1714) nach Bayern zurückgekehrt, ſolgte er 1726 ſeinem Va— 
ter in der Regierung. Als Gemahl einer Tochter Leopold J. proteſtirte er 1732 gegen die 
Pragmatifhe Sanction (f. d.), erhob nad) dem Tode K.'s VI. (1740) Anſprüche auf Die öft- 
reichiſchen Lande, eroberte Oberöftreih, überrumpelte Prag (1741), ließ fih zum böhmiſchen 
König und 1742 zum deutfchen Kaifer krönen (f. Deftr. Erbfolgerrieg .Jetzt erhoben fich 
die hy für Maria Therefia (f. d.), vertrieben die Bayern ans Deftreih und befegten 
fogar Münden. K. mußte nad Frankfurt fliehen. 1743 wieder nah Münden zurüdge- 
fchrt, mußte er im folgenden Jahre wieder den Deftreihern weihen. Durd fein Bündniß 
mit Friedrich II. (1744) gelangte er zwar wieder in den Befig feiner Erblande, ftarb jedoch 
vor Gram [don am 20. Jan. 1745. Sein Nachfolger war Franz I. (f. d.). 


Karl, Könige von Frankreich. K. J. ſ. 8 der Grofe; K. II. ſ. K. der 
Kahle; K. III. der Einfältige, der Sohn Ludwig's des Stammlers, geb. 879 
und 893 zur Regierung gekommen, führte dieſelbe in der ſchwächlichſten Weiſe, mußte in— 
folge eines jhimpflihen Friedens Bretagne und Neuftrien an den Normannen Rollo und 
fpäter Lothringen an Heinrich I. von Deutjchland abtreten. 920 zu Soiffons des Thrones 
verluftig erklärt, hielt er fich zwar anfangs gegen den Gegenkönig Robert von Paris, wurde 
aber von dem Sehne befjelben, Hugo, vertrieben. Er jtarb 929 zu Peronne. Karl IV,, 
dritter Sohn Philipp’8 des Schönen und der Johanna von Navarra, geb. 1293, gelangte 
1322, nad dem Tode feined Bruders Philipp V. zur Regierung und ftarb 1328 ohne Söhne 
zu hinterlaffen, woburd der Thron an das Haus Valois fam. 


Karl V., König von Branfreid, der „Gelehrte“ genannt, von 1364—80, geb. 
am 21. Jan. 1337, der Sohn Johann's des Guten und der * von Luxemburg erhielt, 
als der kinderloſe Humbert von der Dauphiné dem Haufe Valois (1349) feine Beſitzungen 
vermachte, den Titel „Dauphin“ (ſ. d.). ALS fein Vater nah der Schlacht bei Poitiers 
(1356) in englifche Gefangenschaft gerathen war, übernahm er die Verwaltung des Reichs 
und hatte während biefer Zeit viel mit den unrubigen an die von K. dem Böſen von 
Navarra unterſtützt wurden, zu fümpfen. Ebenſo fiel der Bauernaufftand, die Jaquerie (f. 
d.) in die Zeit feiner Regierung. Der Friede zu Bretigny (1360) gab feinem Vater zmar 

die Freiheit wieder, doch ftarb derfelbe [hen 1364. Auf den Thron geftiegen, gelang es ihm 
K. von Navarra zu befiegen und in dem 1369 von Neuem mit England entftandenen Kriege 
burd feinen Feldherrn Du Gueschn dem Schwarzen Brinzen (f. d.) alle Eroberungen bı8 
auf einige fefte Pläte wieder zu entreifen. Sein fortwährender Umgang mit Gelchrten 
verjchaffte ihm den Namen der „Weife“, oder der, Gelehrte“, doch war feine Regierung eine 
bespotifche. Das Geſetz, daf die Könige von Frankreich im 14. Jahre mündig fein follten, 
ließ er in einem “Lit de Justice” beftätigen. Er ftarb am 16. Sept. 1380. Ihm folgte 
fein Sohn 8. VI. Bgl. Cheify, “Vie de Charles V.? (Paris 1784) und Barthelemy 
de Deauregarb, “Histoire de Charles V.” (Paris 1843). 
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Karl VI., Königvon frankreich, der „Wahnfinnige“ genannt, von 1380— 1422, 
Sohn des Vorigen, geb. 1368, regierte anfangs unter der Vormundſchaft feiner Oheime, 
der Herzöge von Anjou und Burgund, vermäblte fih 1385 mit Jjabella von Bayern, über- 
nahm 1388 die Regierung felbjt, wurde aber fhen 1392 wahnfinnig. Diefer Zuftand, der 
nur durch einzelne lichte Intervalle unterbrodhen wurde, machte feinen Bruder Ludwig von 
Orleans zum eigentlichen Herrſcher, der feinerjeits wieder mit feinem Obeim Philipp und 
jpäter mit deffen Sohne, Johann dem Unerſchrockenen von Burgund, in offenem Kampfe Ichte, 
Auf Seiten der Orleans ftanden die Armagnacs, auf Seiten Burgund's die Königin. 
Zwar wurde der Herzog von Orléans (1407) ermordet, doch dauerte ber Streit der Par— 
teien fort. Diefen benugend brach Heinrih V. von England in Frankreid ein, fiegte 1415 
bei Azincourt und zwang von der ihren Sohn hafjenden Königin und dem Herzog Philipp 
dem Guten von Burgund, der den Mord feines Vaters rächen wollte, unterftügt, K. zu dem 
Iihimpflichen Bertrage von Troyes (21. Mai 1420), demzufolge Heinrich nad) dem Tode 
8.3 VI. zum Könige von Frankreich werden folte. K. ftarb am 21. Oft. 1422. 

Karl VII., König von Frankreich, der „Siegreiche” genannt, von 1422—61, 
wurde am 22. Febr. 1403 geboren. Er war der pritte Sohn des Vorigen, wurde nad) dem 
Tove feiner älteren Brüder Dauphin, follte aber laut des Vertrages von Troyes (f. d.) von 
der Thronfolge ausgejchloffen fein. Trotzdem erklärte er fih nad dem Rechte der Abſtam— 
mung und bes franz. Erbfolgegejeges zu Melun (1422) zum ie von Frankreih. In 
dem Kriege gegen die Engländer, mweldye den einjährigen Heinrich VI. (f. d.), der unter 
Bormundihaft des Herzogs von Bedford ftand, auf den franzöfifhen Thron ſetzen wollten, 
war K. anfangs unglüdlid und verlor alle nörblidhen Provinzen. Erſt das Auftreten der 
Jungfrau von Orléans (f. d.) gab feiner Sache eine günftige Wendung. Die Stadt Orle- 
and wurde im Mat 1429 entfetst, die Engländer und, Burgunder von der Jungfrau und 
Dunois (f. d.) in verſchiedenen Schladhten geſchlagen und K. am 17. Juli 1429 in Rheims 

efrönt. Obwohl die Jungfrau bald darauf den Engländern in die Hände fiel, hatte die— 
* doch das Kriegsglück verlaſſen. Auch ihr Verbündeter, Philippder Gute von. Bur- 
gund, verſöhnte ſich mit dem Könige am 21. Sept. 1435 im Frieden zu Arras, ſo daß K. 
1436 in Paris einzog uud den Engländern allmälig alle Beſitzungen bis auf Calais wieder 
entriß. Während feiner Äbrigen Regierungsjahre forgte er allerdings für die Hebung des 
monarhifchen Abfolutismus, doch war feine Herrihaft im Ganzen mild, und Ordnung und 
Bohlfahrt Echrten in das durch innere und äußere Kriege zerrüttete Frankreich zurlick. Er 
farb zu Melun am 22. Juli 1461. Ihm folgte fein Sohn Ludwig XI. Bol. Ballet de 
Biriville, “Histoire de Charles VII” (3 Bde., Paris 1862—65). 

Karl VIII., König von Frankreich, von 1483—98, war der Sohn Ludwig's 
XI. (f.d.) und wurde am 30. Juni 1470 geboren. Der während feiner Minverjährigteit ent- 
ſtandene Aufftand des Herzogs von Orleans, der fich zurüdgefegt glaubte, wurde zwar unter- 
drädt, doch zog ſich K., volljährig geworben, durch die treulofe Weiſe, mit welcher er Anna, 
die Erbin der Bee ihrem Verlobten, dem Kaifer Marimilian, abfpänftig machte und fie 
jelöft heirathete einen Krieg mit Heinrih VII. von England und Marimilian zu. Derfelbe 
wurde aber bald mit England durch den erfauften Frieden zu Ejtaples — und mit dem 
geldarmen ge zu Senli® (1493) beendet. Bon Ludwig Sforza (f. d.) nad) Italien gerufen, 
gelang es K. Neapel faft ohne Schwertftreidy zu erobern (1495) und den König Ferdinand 

I. zu vertreiben. Hierdurch erfchredt, ſchloß Marimilian mit allen italienifhen Staaten 
ein Bündniß gegen K., das diefen nöthigte nach Frankreich zurüdzufchren. Ferdinand II. 
zog wieder in Neapel ein, ohne von K. der fid in ben lebten Jahren mit Staatsverbeife- 
rungen bejhäftigte und dem feine Käthe von einem neuen Zuge nad Neapel abriethen, bes 
unrubigt zumerben. K. ftarb am 7. April 1498 zu Amboife. Sein Nachfolger war 
rs XU. (f. d.). Pol. Segur, “Histoire de Charles VIII.” (2 Bde., Paris 
1835). 

Karl IX, Königvon Frankreich, von 1560—74, der Sohn Heinrich's II. (f. d.) 
und der Katharina von Medici (f. d.) wurde am 27. Juni 1550 geboren und folgte 1560 
feinem Bruder franz II. auf dem Throne. Die während der Bormundfchaft feiner Mutter 
entjtandenen Hugenottenkriege (f. d.) wurden 1570 durch den Frieden zu St.-Germain be» 
endet; doch fchloß die zur Befiegelung des Friedens zwiſchen 8.8 Schwefter, Margaretha 
von Balois, und Heinrich von Navarra geſchloſſene Heirath mit der „Pariſer Bluthochzeit“ 
oder „Bartholomäusnacht“ (ſ. d.). Während dcs infolge dieſer Schandthat wieder ausge— 
brochenen nn ftarb 8. am 30. Mai 1574. 8.8 Ehe mit Elifabetb, der Tochter 
Marimilian’s II., war kinderlos und es folgte ihm fein Bruder Heinrih von Anjou als 
Heinrid IH. (ſ. d.). 
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Karl X., König von Franfreid, von 1824—30, jüngfter Bruder Ludwig's X VI. 
und Enkel Ludwig's XV., wurde am 9. Oft. 1757 zu Verſailles geboren. Als Prinz ben 
Titel „Graf Artois“ führend, lebte cr höchſt ausſchweifend und machte fi jo unpopulär, 
daß er beim Ausbruche der Revolution (1789) aus Frankreich flüchten mupte, Im Aus— 
lande ftellte er fi an die Spige der Emigranten und verfudhte 1796 mit englifher Dilfe 
eine Erpedition an die Küften des weſtlichen Frankreichs, benahm ſich aber dabei unentjdylof- 
fen und feig und überließ die in 20 Departements zu feinen Gunften aufgejtandenen Roya— 
liften der Kae der Kepublifaner. Während der Herrſchaft Napoleon’s lebte er in England 
von einer ihm von ber Regierung ausgejegten Benfion, begab ſich 1814 nad) Frankreich, über: 
nahm ald Gcnerallieutenant am 12. April in Paris für feinen nod abwefenden Bruber 
Ludwig XVIL. (f. d.) die Regierung, floh mit demfelben während der Hundert Tage nad) 
Gent und kehrte nad) dem zweiten Sturze Napoleon's nah Frankreich zurüd, wo er Li® zum 
Tode jeined Bruders, von Gliedern des Älteften Adcld und Jefuiten umgeben, von feinem 
Bruder von Negierungsgefhäften ferngebalten, Icbte. 1824 auf den Thron geftiegen, be— 
ſchwor er anı 29. Mai 1825 bei der Krönung zu Rheims die Charte, verlor aber feine da— 
durd gewonnene Bopularität bald, weil er fich bedeutende Uebergriffe erlaubte und bie Prieſter— 
[haft und Jefuiten begünftigte. Ein Mifgriff folgte dem andern, bis durch Unterzeichnung 
ber ſog. Orbonnanzen, welche die Preßfreiheit aufhoben, eine neue Wahlform einführten und 
die den 3. Aug. einberufenen Stände im voraus auflöften, am 25. Juli 1830 die Julirevos 
Iution (f. d.) hervorgerufen wurde, die ihn feines Thrones beraubte. K. ftarb am 6. Nov. 
1836 zu Görz an der Cholera. Vermählt war K. feit 1773 mit Maria Thereſia von Sa— 
voyen, aus weldher Ehe die Herzöge von Angoul&me und Berri bervorgingen. 

Karl l., König von Großbritannien und Jrland, von 1625—49, wurbe 
am 19. Nov. 1600 geb., war der dritte Sohn Jakob's I. (f. d.) mit Anna von Däncmart 
und folgte, da feine älteren Brüder Heinrid und Robert ſchon früher geftorben waren, ſei— 
nem Vater 1625 auf dem engliihen Thron. Seine Bermählung mit der Kath. Henriette 
von Frankreicd und jeine Hinncigung zum Katholicismus, fowie fein Streben nad abjoluter 
Macht, worin er von feinem Günftlinge, dem allgemein verhaßten Budingbam (f. d.) unter= 
ftügt wurde, machten ihn ſchon im Beginn feiner Negierung unpopulär. Dazu kam noch 
eine mißglückte Erpedition nah Spanten, fowie der verfehlte Verſuch Buckingham's (1629) 
den Hugenotten in La Rochelle Hilfe zu bringen, zu welden Unternehmungen K., ta Das 
Parlament Subfidien verweigerte, willtürlihe Schagungen auflegte (Ships-money) und fo 
den Unwillen des Volkes auf das Höchfte fteigerte. Nothgedrungen berief er, nad) ter Er- 
mordung Buckingham's, 1628 das Parlament, welches er 1626 aufgelöft hatte, wicter zu— 
fammen, und die Beftätigung der “Petition of Rights” feinerfeits ſchien ein beſſeres Ver— 
hältniß anbahnen zu wollen. Allein fchon 1629 löfte er das Parlament wicher auf und re— 
gierte mit Hilfe Strafford's NN d.) und Laud's (f. d.) 11 Jahre lang mit der größten Will» 
für ganz ohne Parlament. Der Einfall der ſchottiſchen Presbyterianer in England (1639), 
bie er in ihren Religionsfreibeiten befhränten wollte, zwang den König das Barlament wic- 
der einzuberufen (1640), bei welcher Gelegenheit er nidyt nur die Bill für dreijährige Parla- 
mentsdauer (Triennial-Bill) beftätigen, fondern auch das Todesurtheil Strafferd’8 unter— 
zeichnen mußte, wogegen das Parlament die Schotten gegen eine Entihädigungsfumme 
von 300,000 Pfund zur Umkehr bemog. Als darauf ein in Irland unter den Broteftanten 
angeridhtetes Blutbad dem Könige zugefchrieben wurde, floh er nach York und eröffnete, vom 
hoben Adel unterftügt, den Krieg gegen Das im Bunde mit den Schotten ftchenve Parlament, 
wurde bei Marfton Moor (2. Juli 1644) gefchlagen, fiegte in Cornwall (1. Sept.) erlitt aber 
am 15. Juni 1645 bei —28 durch Fairfax und Cromwell (f. d.) eine fo entſcheidende 
Niederlage, daß er in das Lager der Schotten nach Newark floh. Von dieſen wurde er 1647 
dem engl. Parlament ausgeliefert und von Cromwell, dem Führer der Independenten (ſ. d.) 
auf dem Schloſſe Holdenby feſtgehalten. Von dort entflohen, wurde er vom Gouverneur 
der Inſel Wight wieder an Cromwell ausgeliefert, der ihn in London bewachen ließ und ihn 
auf Drängen der Independenten, deren Forderungen K. nicht bewilligen wollte, als 
Staatsverbrecher vor Gericht zu ſtellen beſchloß. Dagegen traten die Schotten auf, wurden 
aber mehrmals von Cromwell geſchlagen und der König vor einen Gerichtshof geſtellt, am 
23. Jan. 1649 als Tyrann, Mörder und Feind der Nation zum Tod durch's Beil verur— 
theilt und das Urtheil am 30. Jan. 1649, trot der Einſprache Frankreich's, Holland's und 
der Schotten, vor dem Palafte Whitchall zu London öffentlich vollftredt. Bon feinen 3 Söh— 
nen waren Karlund Jakob fpäter Könige’von Großbritannien. &.’8 jchriftitellerifche 
Werke wurden von Brown 1651 im Haag herausgegeben. Das wenige Tage nad) feinem Tode 
erſchienene und ihm zugefhrichene Bud) “Eikon basilike” ift vom Bifchof Gauden von Ereter 
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verfaßt. Vgl. Harris, „History of Charles I.” (London 1758); Dahlmann, „Geſchichte 
der Engliſchen Revolution” (Leipzig 1844, 3. Aufl. 1847); Guizot, “Histoire de la 
revolution d’Angleterre” (4. Auflage, Paris 1850). 

Karl II., König von England, Schottland und Jrland, von 1660— 
85, Sohn des Borigen, wurde am 29. Diat 1630 geboren; war während des Bürgerfrieges 
mit feiner Mutter nad) Frankreich geflüchtet. Er erklärte fid im Haag gleid) nad) der Hin 
rihtung feines Baters zum Könige und wurde auch ald folder in Jrland ausgerufen; al® 
ihn auch die Schottländer in's Land riefen, landete er dort 1650 und wurde 1651 zu Scone 
feierlich gekrönt. Cromwell rüdte nun in Schottland ein, während K. mit 11,000 M. in 
England eindrang. In Worcefter wurde er 1651 zum König von England ausgerufen, 
aber gleich darauf von Cromwell's Truppen in. der Nähe jener Stadt (3. Sept.) volljtändi 
geihlagen. Das Parlament feste einen Preis von 1000 Pfd. Sterling auf feinen Kop 
und nur mit Mühe entlamı K. in die Normandie, wo er fortan mit feiner Mutter und feinem 
Bruder, dem Herzoge von York, Ichte. In einer ber Friedensbedingungen, welche Grommell 
mit Frankreich fejtjtellte, ward die Ausweifung Karl's aus Frankreid) geforbert, und fo ging 
er nah Köln, von hier nady den Niederlanden zu feinem Oheim, dem Prinzen von Oranien, 
Die Schnjucht der Engländer nad) geordneten Zuftänden, fowie die Bemühungen des Ge— 
nerald Monk führten ihn nad) Cromwell's Tode auf den britifchen Thron zurüd. Cr trat 
von Breva aus mit dem ihm günftig gefinnten Parlament in Unterhandlung, und nachdem 
diefed die Reftaurirung der Stuarts, faft ohne cine Bedingung daran zu knuͤpfen, beſchloſſen 
batte, landete er am 26. Mai 1660 zu Dover und hielt am 29. Mai feinen feierlichen Ein» 
zug in London, Ueber feine Regierung f. Großbritannien. 8. ftarb am 6. Fehr. 
1685, nachdem er vorher mit den katholiihen Sterbefacramenten verfchen worden war. Er 
war mit Katharina von Portugal vermählt; feine Ehe blieb kinderlos, dagegen erkannte er 
Iunehelihe Kinder an. Bol. Garrel, *Ilistoire de la contrer@volution en Angleterre 
sous Cliarles II. et Jaques 11.” (Baris 1827), Romney, “Diary of the Times of Char- 
les IL.” (beramagen. von Blencomwe, 2 Bde., London 1843). 

Karl Eduard, ver Prätendent, f. Eduard Karl 

Karl IV., König von Spanien, von 1788—4808, geb. am 12. Nov. 1748 zu 
Neapel, gelangte nad) dent Tode feines Baters Karl's III. (1788) zur Regierung, welche 
er, beeinflußt von feinem Minifter Aranda im Geifte feines Vaters weiter führte. Durd) 
feinen Günftling, den Herzog von Alcudia, welcher Aranda verdrängt hatte, Lie ſich K. zu 
einer Einmiſchung in die Durch die Franzöſiſche Nevolution hervorgerufenen Wirren verlei— 
ten, was für ihn die Folge hatte, daß er am 18. März 1808 zu Gunften feines Sohnes, 
des Prinzen von Afturien, und am 19. März 1808 zu Gunften Bonaparte's auf die ſpani— 
Ihe Krone verzichten mußte. Er begab ſich hierauf nad) Fontainebleau, 1811 nach Nom und 
bald darauf nach Neapel zu feinem Bruder, dem König Ferdinand IV., an deſſen Hofe er am 
19. Jan. 1819 ftarb. Seine Gemahlin war die Prinzeffin Luife Maria von Parma. 
— zweiter Sohn, Don Carlos, nannte ſich als Kronprätendent von Spanien 


Karl XII., König von Schweden, von 1697—1718, Sohn Karl's XI., wurde 
am 27. Jan. 1682 geboren. Beim Tode ſeines Vaters von den Ständen großjährig erklärt, 
übernahm er ſogleich die Regierung. Seine Jugend ermuthigte feine, auf Schweden's 
Größe eiferfüchtigen Nachbarn Dänemark, Polen und Rufland zu cinem Bündniſſe gegen 
ihn. Dänemark eröffnete 1700 die Feinpfeligkeiten, wurde aber von K. noch in demſelben 
Jahre zum Frieden von Travendahl gezwungen; hierauf zog er gegen Rußland, vernichtete 
bei Narwa (1700) defjen Armee, ſchlug 1701 das fächfifh-polnische Heer an der Düna und 
1703 bei Kliffjow, entthronte den König Auguft II. von Polen und verfolgte denjelben bis 
nah Sachen, wo er mit ihm 1706 den Frieden zu Altranftäot ſchloß. Hierauf nahm er 
aufs Neue den Krieg gegen Rußland auf, drang gegen Moskau vor, zog aber durch den Ko— 
ſalenhäuptling Mazeppa beivogen, ſüdwärts in die Ukraine, erlitt 1709 bei Pultawa eine 
bedeutende Niederlage, woburd) er zur Flucht in die Türkei genöthigt wurde. Hier blieb er, 
in der Hoffnung die Türken zu einem Kriege gegen Rußland rg zu können, bis 1714, 
andritt dann durch Ungarn und Deutfchland nad) Straljund, welde Stadt er bis zur Capitu— 
lation (24. Dez. 1715) gegen die Sachſen und Brandenburger vertheidigte. Er ging nun 
nah Karlöfrona, organifirte das Heer und bie Flotte und fuchte durch diplomatiiche Ver— 
dandlungen feine Feinde von einander zur trennen; wollte zunächſt Peter I. durch Abtretuns 
gen und Zugeftändnifie auf feine Seite bringen, allein die ganze Unterhandlung wurde 
durch eine ſchwediſche Depeche, die den Dänen in die Hände fiel, verrathen. Er belagerte 
eben die Feftung Friedrichshall im Süden Norwegen’s und ald er am 11. Dez. 1718 bie 
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Ingenieurarbeiten infpicirte, wurde er, wahrſcheinlich meuchlings, durch einen Schuß in ten 
Kopf getödtet Er war nie vermäblt; ihm jolgte feine Schweiter Ulrike Elconore, 
die Gemahlin des Erbprinzen von Heflen. K.'s Biographie ſchrieb fein Kaplan Norberg 
(3 Boe., Hamburg 1745—61). Bgl. Friedrich II., “Reflexions sur les talents militaires 
et sur le charactere de Charles XII.” (Berlin 1786, deutſch Yeipzig 1786); Yuntblad, 
“Konung Carl’s XII. historia” (2 Bde., Stodholm 1830; deutjd von Jenſen, 2 Bpe., 
Hamburg 1835—40); Voltaire, “Histoire de Charles X11.” (intereſſant, dech bifterifch 
nicht immer treu); „Vertrante Briefe eines ſchwediſchen Officiers, ein Beitrag zur Geſchichte 
Karl's XII.” (Görlig 1811). 
Karl XIII., König von Schweden und Norwegen, von 1809 — 1818, 
weiter Sohn des Königs Arolf Friedrich von Schweden und der Luiſe Ulrike, der Schweſter 
—— des Großen von Preußen, geb. 1748, nahm 1772 nach der Thronbeſteigung ſei— 
nes Bruders Guſtav III. an der Bewegung zu Gunſten des Königs gegen den Adel theil 
und wurde infolge davon zum Herzog von Södermanland ernannt; erhielt 1778 ven Ober» 
befehl über die ſchwediſche Flotte gegen die Rufen, weldye er im Finniſchen Meerbuſen ſchlug, 
worauf er zum Öeneralgouverneur von Finnland ernannt wurde. Nach feincs Bruders 
Ermordung (1792) führte er für deffen unmündigen Sohn Guftav IV. bis 1796 tie vor- 
mundſchaftliche Negierung, zog fi dann auf fein Schloß Kofersberg zurüd, von wo er als 
Reichsverweſer zurüdgerufen wurde, als durch die Revolution (1809) Guftav IV. vom 
Throne geftürzt worden war. Am 20. Juni 1809 wurde K. zum König ausgerufen, worauf 
er im Frieden von Frederikshamn Finnland an Rufland abtrat. Da feine Che mit Hed— 
wig Elifabeth Charlotte von Holftein » Gottorp Finderlos blich, adoptirte er den Prinzen 
Chriſtian Auguft von Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, nad defien Tode aber den von 
den Ständen im Auguft 1810 als Nachfolger erwählten franzöfiihen Marſchall Bernadotte. 
Im J. 1812 ſchloß er mit England und Rußland die „Heilige Allianz“ gegen Frankreich, 
trat 1813 der Allianz der Großmächte bei und fchicte den Kronprinzen mit 30,000 Mann 
ben Allüirten gegen Napoleon 1. zu. Hilfe. Im Frieden erhielt er Norwegen, und wurde 
dadurch fir den Verluſt Finnland's entſchädigt. Er ftarb am 5. Schr. 1818; ihm folgte 
Bernadotte, ald K. XIV. Johann. 

Karl Auguft, Kronprinzvon Schweden, eigentlid Chriftian Auguſt, Her- 
zog von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, geboren 1768, that fi in däni— 
ſchen Kriegsdienſten auf Feldzügen in Deutſchland, namentlid aber 1808 bei Vertheidigung 
der norwegifhen Grenze gegen eine überlegene ſchwediſche Macht hervor. Sein Kriegsruhm, 
verbunden mit der naben Berwandtidaft, bewog den finderlofen König Karl XIII. von 
Schweden, ihn 1809 zu adoptiren. Nachdem er darauf feinen in Schweden miflichigen 
Namen Chriftian in K. verändert hatte, legte er am 24. Jan. 1810 den Eid ab und empfing 
die Huldigung ter Stände, ftarb aber vom Schlage gerührt plöglic auf einer Militärparabe 
am 28. Mai 1810. ALS feine Peihe nah Stodholm gebracht wurde, glaubte das Volk, daß 
der Kronprinz vergiftet worden fei und in dem darüber entftandenen Tumulte verlor der 
Reichsmarſchall Graf Ferfen Das Peben, den man deshalb im Verdacht hatte. Später 
ftellte fi die Unschuld deſſelben heraus. 

Karl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, urjprünglich 
Jean Baptifte Jules Bernadotte, der Sohn eines franzöfifhen Nechtsgelchrten, 
geb. am 26. Ian. 1764 zu Bau in Béarn, trat frühzeitig in die franzöfiihe Armee, focht 
ſchon 1794 bei Fleurus als Divifionsgeneral unter Jourdan, führte 1796 unter demſelben 
eine Divifion, welche vom Erzherzog Karl gefchlagen wurde, ging hierauf zur Armee nad 
Italien, commandirte dort bei der Belagerung von Gradisca und erwarb fih Bonaparte's 
Vertrauen. Nach vem Abſchluß des Friedend von Campo Formio (1797) fam cr ald Ge— 
fandter ver Franzöfifhen Republit nad Wien, erhielt 1799 den Oberbefchl über die Obſer— 
vationsarmee, welche Philtppsburg belagern follte, war hierauf 3 Monate lang Kriegsmini— 
fter, fam nad) dem 18. Brumaire 1799 in den Staatsrath, gericth mit Napoleon in Mif- 
belligfeiten, die jedoch Jofepb Bonaparte beilegte und erhielt dann das Commando in ber 
Vendée, wo er die Unruhen unterdrüdte. 1804 zum Feldmarſchall und Großkreuz ter 
Ehrenlegien ernannt, führte er 1805 ein Corps nad Mürzburg, fiel den Kaiferliben in ten 
Rüden, befchligte vor Aufterlig das Centrum und wurde 1806 zum Fürftenvon Pon— 
tecorvo ernannt. Nachdem er in den Schlachten bei Auerftädt und Jena ſich rühmlichſt 
hervorgethan, verfolgte er Blücher bis Lübeck, wo er ibn zur Capitulation zwang, und nahm 
1500 auf der Trave durch witrige Winde zurüdgebaltene Schweden gefangen, die er aber 
fchr human behandelte. Darauf wandte er fi wieder nah Preußen und verhinderte durch 
das Treffen bei Mohrungen (1807) den Angriff der Rufjen auf die franzöfijche Hauptarmee, 
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führte in ver Schlacht bei Wagram (1809) die Sachſen, mit denen er wefentlid zum Siege 
beitrug, überwarf fid) aber mit Napoleon, der längjt mißtrauiſch auf Bernadotte, ihn zum 
Generalgouverneur von Rom ernannte, um ihn von Paris fern zu halten. Gleichzeitig 
aber wählten die Schweden in dankbarer Erinnerung der ihren Yandsleuten bewiejenen Hu— 
manität, ihn auf VBorfchlag des Königs Karl XIIL (1810) zum Kronprinzen. Erlegte 
bierauf das protejtantijche Glaubensbekenntniß zu Helfingör ab, wurde der ſchwediſchen 
Reihsverfammlung vorgeftellt und von Karl XIII. aboptirt, worauf er den Namen Karl 
Jobann annahm. 1812 ſchloß er mit Rußland eine geheime Allianz und Frieden mit 
England, in weldyen er verfprad mit 25,000 Mann nad Deutjchland zu ziehen, erklärte 
1813 Franfreih den Krieg, nahm aber ſtets eine refervirte Haltung ein und fchonte naments 
lich die ſchwediſchen Truppen fo viel ald möglich. Nach der Schlacht bei Yeipzig zug er ges 
gen Davoujt und die Dünen an der Unterelbe, mit denen eram 14. Juli 1814 zu Kiel Frie- 
den ſchloß und Norwegen gegen Abtretung von Schwedifch- Pommern an Dänemark erhielt. 
Ja langjamen Märchen folgte er den Alliirten und traf in den Niederlanden ein, als dieſe 
in Paris einrüdten. Bald darauf zwang er den bisherigen dänischen Statthalter von Nor: 
wegen, ben Prinzen Ehriftian, der ji) zum Könige ausrufen lieh, zur Abdankung. Karl 
XII. wurde am 4. Nov. 1814 als König, er felbit als Kronprinz von Norwegen anerkannt. 
Nah Karl's XII. Tode beftieg er am 5. Febr. 1818 den ſchwediſchen Thron und ftarb am 
8. März 1844 zu Stodhelm. Ueber feine Regierung f. Shweden. Er mar vermählt 
mit EugenieBernhardpine Deſiré6e Clarh, einer Kaufmannstochter aus Mar: 
feille und Schwefter der Gemahlin Joſeph Bonaparte's. Ihm folgte fein einziger Sohn _ 
Ostar I. (j. d.). Bol. Geijer, *Konung Carl’s XIV. Johan historia” (Stodholm 
1844, deutſch von Dietrid); Schinkel, “Minnen ur Sverige nyare Historia” (berausgeg. 
von Bergmann, 8 Bde., Stodhelm 1852—56). 

karl XV. König von Schweden und Norwegen, Enkel des Borigen und 
ültejter Sohn des Königs Oskar I. und der Prinzeffin Jofephine von Peuchtenberg, geb. 
am 3. Mat 1826, folgte feinem Vater am 8. Juli 1859 auf dem ſchwediſchen Throne, nach— 
dem er jeit dem 11. Sept. 1857 wegen Krankheit defjelben die Regierungsgeſchäfte geleitet 
hatte. In der Politik it 8. ein eifriger Anhänger der ſtandinaviſchen Ideen. Im dänifch- 
deutihen Kriege proteftirte er gegen die Occupation Scyleswig’s, mußte ſich aber, da die 
Beitmächte unthätig blieben und aud) in Schweden ſich nicht viel Kriegsluſt zeigte, auf Die 
diplomatische Unterftügung Dänemark's beſchränken. Im — ſetzte er 1866 dic Ne» 
form der Verfaflung durch. Er ijt feit 1850 mit der niederländifchen Prinzeffin Luife von 
Dranien vermählt. Da er aufer einer Tochter (Prinzeffin Luife, geb. 1851, vermählt 
1869 mit Chriftian Friedrich, Kronprinzen von Dänemarf) feine Erben hat, jo ift fein 
Bruder Oskar, Herzog von Oftgothland, fein präfumtiver Nachfolger. Auch ald Dieter hat 
ich K. befannt gemacht; feine Gedichte wurden in's Deutfche überfett von A. von Winter: 
feld (Berlin 1866). i 

Karl Albert, König von Sardinien, von 1831—1849. Sohn des Prinzen 
Karl Emanuel von Savoyen-Carignan und der Maria Chriftina, Tochter des Herzogs 
Karl von Sachſen und Kurland, geb. 1798, wurde in Dresden forgfältig erzogen, trat 1821 
an die Spige der italienischen Revolution, beſchwor, von dem Könige Victor Emanuel I. 
von Sardinien, der von der Regierung zurüdtrat, während der Abwejenheit des Thronfol- 
gerd Karl Felir zum Regenten ernannt, die fpanifche Eonftitution und fette eine provifo- 
riſche Junta ein. ALS aber ein öſtreichiſches Heer fih gegen Piemont in Bewegung ſetzte 
und Karl Felir von Modena aus alle Regierungshandlungen des Prinzen für ungültig er 
Märte, entfloh diejer heimlich ans Turin, entfagte der Regentihaft und lebte, verbannt vom 

urmer Hofe, erſt in Florenz, dann in Frankreich; nahm 1823 an der franzöſiſchen Inva— 
* in Spanien Theil und zeichnete ſich bei der Belagerung von Cadix aus. Bei ſeiner 

ücklehr durfte er wieder in Turin erſcheinen, wurde 1829 zum Vicekönig von Sardinien 
ernannt und beſtieg 1831, als mit Karl Felix die Hauptlinie des Hauſes Savoyen erloſch, als 
Arltefter der Nebenlinie Carignan den Thron. Die Erwartungen der Liberalen erfüllte 
er nicht ; erſt als feit Pius’ IX, Erhebung auf den päpftlihen Stuhl ein allgemeiner Um— 
ſchwung in Italien eintrat, neigte auch K. ſich auf die Seite der Reformbewegungen. Gleich— 
zeitig mit dem Aufſtande der Lombarden erklärte er am 23. März 1848 den Krieg an Ocft- 
reih, war anfangs glüdlih, wurde aber im Juli und Auguſt nad Piemont zurüdgetrichen 
und zu einem Waffenftillftande gezwungen, den er im Anfange des Jahres 1849 kündigte. 
In der Schlacht bei Novara (23. Mär: 1849) von Radetzky gefchlagen, dankte er noch auf 
dem Schlachtfelde zu Gunften feines Sohnes Bictor Emanuel ab und ging nad Portugal, 
wo er am 28. Juli 1849 in Oporto ftarb. 
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$arl I., Friedrich Ulerander, König von Württemberg, geb. am 6. 
März 1823, einziger Sohn des Königs Wilhelm 1. und deffen dritter Gemahlin Pauline, 
Tochter des Herzogs Luowig von Württemberg, befuchte eine Zeitlang tie Univerfitäten 
Tübingen und Berlin, vermählte fi 1846 mit der Groffürftin Olga, Eochter des Kaiſers 
Nikolaus von Rußland, und erregte durch ſein taktvolles Auftreten in Regierungsangelegen- 
beiten während einer Abweſenheit jeincs Vaters yo bie jhönften Hoffnungen. ALS er 
1864 den Thron beflieg, wurden wohlthätige und nothwendige Neformen im Staatömwefen 
a Ueber feine Bolitit und Regierung |. Württemberg. 

Karl Theodor, Kurfürft von Pfalz: Bayern, Sohn des Pfalzgrafen Johann 
Chriſtian von Sulzbad), geb. am 10. Dezbr. 1724, folgte 1733 unter Vormundſchaft feines 
Vetters, des Kurfürften Karl Philipp von der Pfalz, feinen Vater, vermählte fid) 1742 mit 
Marie Elifabetd Auguſte von Pfalz-Sulzbad und erhielt nad) dem Tode feincd Vetters 
Dez. 1742) die Pfalz, die Kurwürde und das Reichs-Erzſchatzmeiſteramt. Nah dem 

ode des Kurfürften Darimilian Joſeph III. von Bayern fiel ihm 1777 aud Bayern zu. 
Oeſtreich machte Anfprüde auf Niederbayern, begnügte fih aber nach dem Bayriſchen Erb» 
folgefricg im Frieden zu Tefchen (1779) mit dem Innviertel. Die Erwartungen, die man 
von K. hatte, erfüllte cr keineswegs; er umgab ſich mit übermüthigen Meaitrefien und deren 
Kindern, lich fi) von feinem fanatifhen Beichtvater lenken und verlor, vom Volke überdice 
burd Ausländer an feinem Hofe getrennt, bald fo fehr die Zuneigung der Bayern, daß er 
1788 feine Reſidenz in Münden aufgab und nad Manheim überfiedelte. Nachdem 1794 
feine Gemahlin gejtorben war, vermählte er fih 6 Monate nad) ihrem Tode mit Marie Leo— 

oldine, Tochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von Oeftreih. Beim Vorbringen ber 
a eilte er 1796 nad Sachſen und fchrte erft nach den glücklichen Erfolgen des Erz— 
herzogs Karl zurück. Er ftarb 1799. Da fein einziger Schn aus erfter Ehe frübzeitig 
ftarb, fo fam Bayern an den Herzog von Pfalz. Zweibrüden, den nachherigen König Mari: 
milian I. 

Karl Friedrih, Großherzog von Baden, geb. 1728, Sohn des Erbprinzen 
Friedrich von Baden-Durlad) (geft. 1732), folgte 1738 feinem Grofvater, Dem — 
Karl Wilhelm, unter eg feiner Großmutter und des älteſten Agnaten, wurde 
1746 vom deutſchen Katjer Franz I. mündig erklärt und übernahm nun die Regierung, weldye 
er nad) liberalen Principien führte. Als ibm nach dem Ausjterben der Linie Baden-Baden 
1777 dieſes Yand zuficl, hob cr aud bier 1783 die Yeibeigenfchaft auf, geftattete, ber erfte 
deutſche Fürft, die Freizügigkeit, trug die Landesſchulden ab, beförderte Aderbau, Gewerke, 
Handel und Bolkserziehung und fchrieb felbit einen *Abr&ge6 des principes de l’Cconomie 
politique” (Karlsruhe 1772). Durch den Frieden von Puneville verlor er feine Befigun- 
gen auf dem linten Rheinufer, wurde aber 1803 mit dem Stifte Konftanz entſchädigt und 
zugleid) Kurfürft von Baden. Im Frieden von Presburg (1805) erhielt er den Breisgau 
und die Stabt Konftanz; 1806 trat er dem Rheinbunde bei, nahm den Titel „Großherzog“ 
an und erhielt abermals cinen Länderzuwachs von 89 Q. M. Cr ftarb 1811; ibm folgte, 
ba fein Sohn, der Erbprinz Karl Ludwig 1801 geſtorben war, fein Enkel Karl Ludwig 
Friedrich. Er war in erfter Che vermählt mit Prinzeffin Karoline Louiſe von Heſſen— 
Darmſtadt, in zweiter (morganatifcher) Ehe mit Louiſe Karoline, Freifrau von Geyersberg, 
welche 1796 zur Reihögräfin von Hochberg erhoben wurde, aus weldyee Ehe der nachmalige 
Großherzog Leopold entſproß. Vergl. Drais, „Sefhichte der Negierung und Bildung von 
a unter K.“ (2 Bde., Karlsruhe) und VBierordt, „K., Großherzog von Baden * (ebd. 
1844). 

Karl Auguft, Großherzog von Sadjen-Weimar-Eifenad, Sohn Des 
Derzege Ernjt Auguft Konftantin, geb. am 3. September 1757, kam, da bei feines Vaters 

ode feine Mutter, Amalie von Braunſchweig, jelbjt noch minderjährig war, unter die Vor— 
munbfchaft feines Großvaters, des Herzogs Karl von Braunfdhweig-Yünchurg, dann unter 
bie feiner Mutter, übernahm 1775 die Kegierung und vermählte ſich gleich darauf mit Luiſe, 
Tochter des Yandgrafen Ludwig IX. von Hefien-Darmftadt. 1786 trat er in preußische 
Kriegspienfte, wohnte 1792 und 93 als Freiwilliger dem Feldzuge am Rhein bei, wurde 1797 
preußiſcher Oenerallieutenant, kehrte nad) der Schlacht bei Jena in fein Land zurüd und 
trat 1806 dem Rheinbunde bei. 1813 zu den Alliirten übergegangen, führte er, feit 1814 
in ruſſiſchen Dienften, perfönlich ein Corp6 von 25,000 Sachſen, Heſſen und Rujien nad 
den Niederlanden und war zugleich auf kurze Zeit Statthalter von Belgien. 1815 nahm 
er den Titel „Großherzog“ an und feine Länder wurden bedeutend vergrößert. Die Kriegs— 
entfhädigung von ungefähr 800,000 Thlen. verwandte er dazu um feinem Lande wieber 
aufzuhelfen, jowie er auch der erſte Deutiche Fürſt war, der feinem Lande die 1815 verfprocdhene 
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landſtändiſche Berfaffung (am 5. Mai 1816) wirklicd) gab. Auf die Entwidelung deutſcher 
Biffenfhaft und Kunft übte er einen nachhaltigen Einfluß, indem fein Hof der glänzende 
Mittelpunkt aller großen deutſchen Geifter wie Göthe, Herder, Wieland, Schiller, Boigt, 
Einfievel, Knebel, Muſäus u. ſ. w. geworden if. Er ftarb am 14. Juni 1828 auf der 
Küdreife von Berlin nad Weimar in Gradig bei Torgau. Mehrere Bauten, wie das neue 
Reſidenzſchloß, die neuerbaute Bürgerfchule, der Botanische Garten zu Belvedere, der ſchöne 
Darf u. a. verdanken ihm ihre Entftehung. Ihm folgte fein Sohn Karl Friedrid. 
Seine Correfpondenz mit Göthe wurde neuerdings, jedoch unvolljtändig (2 Bde., Leipzig 
1863), herausgegeben. 

Karl Friedrich, Großherzog von Sadjen - Weimar - Eifenad, von 
18283—53, ältejter Sohn des Vorigen, geb. am 2. Fchr. 1783, erhielt am Hofe feines Va— 
terd eine forgfältige Erziehung und nach dem Tode deſſelben die Regierung, die er in deſſen 
Sinn, dech mit mancher VBereinfahung des Hofftaates und befonders Reducirung der Aus— 
gaben, fortführte. Der Bewegung, melde 1848 auch fein Land ergriffen hatte, wußte er 
rechtzeitig durch kluges Nachgeben und Zugeſtändniſſe Schranken zu ſetzen. Ueber feine Regie— 
rung ſ. Sachſen-Weimar. Er ſtarb am 8. Juli 1853. Seit 1804 mit der Groß— 
fürſſin Maria Paulowna, Tochter des Kaiſers Paul von Rußland, vermählt, hinterließ er 
drei Kinder: Marie Luiſe Alexandrine, vermählt mit dem Prinzen Karl von Preußen, 
Marie Augufte Katharina, vermählt mit dem deutſchen Kaiſer und König von Preußen 
Wilhelm I., und feinen Nachfolger Karl Ulerander. 

Karl Alerander, Großherzog von Sadhfjen »- Weimar - Eifenad, feit 
1853, geb. am 24. Juni 1818, ftudirte zu Jena und Leipzig, diente dann ein Jahr in einem 
preußiſchen Kitraffierregiment in Breslau, unternahm mehrere größere Neijen, vermählte 
ih 1342 mit der Prinzeffin Wilhelmine Marie Sophie (geb. 8. April 1824), der Tochter 
König Wilhelm's II. der Niederlande und folgte feinem Vater 1853 in der Regierung, in 
welher er das unter feinem Vorgänger von dem Minifter Watzdorff eingeführte liberale 
Syſtem im Ganzen beibehalten hat. An Kunft und Wifenfhaft nimmt er regen Antheil, 
wovon bejonderd die mit biftorifhem Sinn und Gefhmad ausgeführte Kejtaurirung der 
Bartburg zeugt. Unter ihm wurde 1866 das 5Ojährige Beftehen der Weimar’ichen Ver— 
faffung gefeiert. 

Karl, der KüUühne, Herzog von Burgund, von 1467—77, Sohn des Herzogs 
Philipp (III.) des Gütigen, aus dem Haufe Valois, und der Iſabella von Portugal, geb. 1435 
ja Dijon, hieß urfprünglid Graf von Charolaid und zeigte frühzeitig große krie— 
geriihe Anlagen. Bon bitterem Haß gegen die Croys, die Vertrauten feines Vaters, er— 
füllt, jog er ſich, da er diefelben zur befeitigen nicht im Stande war, eine Zeitlang nad) Hol- 
land zurüd und ftellte ſich, mit ihnen verjehnt, an die Spite der 1465 von den franzöfifchen 
Großen gegen König Ludwig XI. gefchloffenen * Ligue du Bien Public.” Er ficl in Frank— 
reih ein, erſchien mit 26,000 Mann vor Paris, lieferte dem Könige die unentſchiedene 
Schlacht von Montheri und erwirkte im Frieden von Conflans (4. Oft. 1465) wichtige Zu— 
geftändnifje für Burgund. 1467 folgte er feinem Vater und ſuchte num den Plan ein Kö— 
nigreih Burgund herzuftellen, dem auch Pothringen, die Schweiz und das ſüdliche Frankreich 
angehören follten, zu verwirklichen; kämpfte zuerjt mit Ludwig XL, eroberte 1475 Yothrin- 
re und ficl 1476 in die Schweiz ein, wurde aber hier am 2. März bei Granſon und am 22. 
ei Murten geſchlagen. Um das während dieſes Feldzuges wieder verloren gegangene Loth— 
Tingen zu erobern, zog er vor Nanzig (Nancy), blieb aber vor biefer Stadt am 5. Jan. 1477. 
Sein Leihnam wurde in Nanzig beigefeßt, 1550 von feinem Urentel, Kaiſer Karl V., nad) 
Brügge übergeführt. In Nanzig wurde ihm ein Denkmal errichtet. Er war dreimal ver- 
mäblt; nur von feiner zweiten Gemahlin, Iſabella von Bourbon, hatte er eine Tochter, Ma— 
ra, die nachmalige Gemahlin des deutſchen Kaiſers Marimilian I. Vergl. Barante, “ Hi- 
stoire des ducs de Bour e de la maison de Valois” (13 Bde., Paris 1824) ; Rodt, 
„Die Feldzüge K.'s des ei nen * (2Bve., Schaffhaufen 1844—45); Kirk, “* History of 
Charles the Bold, Duke of Burgundy” (2 Bbe., London 1863). 

Karl Emanuel I., der Große, Herzog von Savoyen, von 1580—1630, Sohn des 
Herzogs Emanuel Philibert, geb. am 12. Jan. 1562, folgte feinem Vater 1580 in der Re— 
gierung. In den Parteifämpfen feiner Zeit ftand er bald auf ber Seite Spaniens, bald 
des Kaifers, bald Frankreichs, wie c8 eben fein Vortheil mit fid) bradyte. Wegen ber erle- 
digten Markgrafihaft Saluzzo mit Heinrih IV. in Streit gerathen, wurde er auch mit 
Genf und Bern in einen Krieg verwidelt, der nad) der Niederlage des favoyijchen Heeres kei 
St.-Joire (Oft, 1589) mit einem Frieden endigte, in welhem das frühere Territorium bee 
Hätigt wurde. Bon ben liguiſtiſchen Provencalen gegen Heinrih IV. zu Hilfe gerufen, 
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befetste er mehrere Städte und zog 1590 fiegreih in Air ein. Im Lyoner Frieden (1601) 
erhielt er Saluzzo von allem Lehensverbande frei, mußte aber dafiir bedeutende Gebietstheile 
an Frankreich abtreten. Wegen des Befiged von Montferrat auf's Neue mit Frankreich in 
Kricg verwidelt, erlitt er bedeutende Berlufte, indem die Franzoſen ganz Savoyen befetten. 
Mitten unter dieſen Wechſelfällen ftarb K. vom Schlage gerührt am 26. Juli 1630. Als 
feine Bläne die Krone Frankreichs zu erwerben gefcheitert waren, ftrebte er nad dem Tode 
des Kaiſers Matthias nad) der deutſchen Kaiferkrone, fo wie nad) dem Königreidhe Cypern 
und Macedonien, defien Bewohner, der türfiihen Herrſchaft überbrüffig, ihn zum Yandes- 
herrn haben wollten. Ihm folgte fein Sohn Victor Amadeusl. Bergl. Ertmanns— 
* „Herzog K. von Savoyen und bie deutſche Kaiſerwahl von 1619“ (Leipzig 1862). 

arl, eigentlich Karl V. Leopold, Herzog vou Lothringen, zweiter Sohn 
des Herzogs Franz, geb. am 3. Apr. 1643 zu Wien, wurde von ſeinem Oheim Karl IV. von 
Lothringen zum Nachfolger beſtimmt, aber 1669 mit dieſem von den Franzoſen vertrieben 
und nahm nun öſtreichiſche Kriegsdienſte. Vergebens bewarb er ſich 1669 und 1674 um 
den polniſchen Thron. Nach ſeines Oheims Tode (1674 wurde ihm zwar die Erbfolge in 
Lothringen zugeſtanden, doch unter ſo läſtigen Bedingungen, daß er es vorzog kaiſerlicher 
General zu bleiben. 1672 und 1676 hatte er das Obercommando gegen die Franzoſen am 
Rhein, ebenſo 1683—88 gegen die Türken, welche er bei Gran und Mohacz auf's Haupt 
ſchlug nnd ihnen Neuhäuſel und Ofen wegnahbm. Im Jahre 1689 kämpfte cr wieder gegen 
Frankreich und eroberte Dlainz und Bonn. Er ftarb auf einer Reife nah Wien, zu Wels, 
ben 18. Apr. 1690. Aus feiner Ehe mit Eleonore Marie, der Schweſter Kaiſer Leopold I. 
und Wittwe des Königs Michael von Polen, hatte er zmei Söhne: Leopold, der nad 
dem Nyswijfer Frieden Lothringen zurüdbelam, und Karl Leopold, den nadhmaligen 
Kurfürften von Trier. 

Karl Eugen, Herzog von Württemberg, von 1737—93, ältejter Sohn des 
Herzogs Karl Alerander, geb. am 11. Febr. 1728, folgte feinem Bater (1737) unter Vor— 
mundſchaft der Herzoge Karl Rudolf und Karl Friebrid, bis er 1744 vom Kaifer Karl VII. 
großjährig erklärt wurde. Durch Pradıtliche und eine die Kräfte des Landes überfteigende 
Entwidelung der Heeresmacht gerieth cr in große Schulden, fo daß die Stände fih mehr— 
mals an den Reichshofrath um Abhilfe wenden mußten und er burd mehrere Höfe zu Eine 
Ihränfungen gemahnt wurde. Erſt durch preußiſche VBermittelung fam 1770 cin Bergleich 
mit den Ständen zu Stande. Nachdem er feine Ehe mit Elifabeth Friederike Sophie von 
Baireuth gelöft hatte, vermählte er fih 1776 in morganatiiher Ehe mit Franciska 
Thercefia von Bernardin (1748—1811), die er zur Reichsgräfin von 
Hohenheim erhob, und durch deren Einfluß ein Umſchwung zum Befjern in feinem Le— 
ben eintrat. Er fuchte das Wohl feines Landes zu befördern, hob und verevelte den Wein- 
bau, forgte für die Pandwirtbfchaft, legte Straßen an, pflegte Kunft und Wiſſenſchaft und 

rindete Pchranftalten, unter diefen die berühmte „Karlsfhule* (ſ. d.). Die legten 

Sabre feines Lebens verlebte er auf dem Luftfchlofie Hohenheim, das er feiner Gemahlin 
hatte bauen laffen. Er ftarb dafelbft am 24. Oft. 1793. Ihm folgten feine Brüder Lud— 
wig@ugen und Friedrid Eugen. 

Karl Wilhelm Ferdinand, Herzog von Braunfhmeig, von 1780—1806, äl- 
tefter Schn des Herzogs Karl und der Prinzeſſin Charlotte, einer Schwefter Friedrich's II., 
geb. zu Wolfenbüttel am 9. Okt. 1735, im Sicbenjährigen Kriege gewöhnlich ter „Erb- 
prinz“ genannt, zeichnete fi) ald Commandant der braunfhweigifhen Truppen bei Haſten— 
bed aus und nahm an allen militärischen Operationen feines Oheims Ferdinand thätigen 
Antheil. 1773 trat er ald General der Infanterie in preufifhe Dienfte, madıte den Bahe— 
riſchen Erbfolgefrieg mit und folgte 1780 feinem Bater in der Regierung. Sein Feldzug 
gegen bie ſog. holländischen Patrioten (1787) hatte einen günftigen Verlauf, bagegen war 
er 1792 minder glüdlid gegen das revolutionäre Frankreich. Er eroberte zwar Lougwy 
und Verdun, durchbrach die ftarfe Stellung des Generals Dumouriez in der Chanıpogne, 
mußte ſich aber nad) der fruchtloſen Kanonade bei Valmy zurüdzichen, nahm 1793 Mainz, 
wurde jedoch, ungeachtet mehrerer glücklicher Gefechte, gezwungen über den Rhein zurüdzu- 
gehen und Icgte 1794 das Commando nieder. 1806 ftand er ald Oberbefehlshaber dee 
preußifhen Heercd von Neuem im Felde. In der Schladt bei Auerſtädt (14. Olt. 1806) 
durch einen Schuß beider Augen beraubt, ftarb er am 10. Nov, zu Dttenfen bei Altona 

Karl, Friedrich Augüſt Wilhelm, entthronter Herzog von Braunſchweig, Älterer 
Sohn des Herzogs Wilhelm Friedrich und der Prinzeffin Marie von Baden, En- 
fel des Borigen, geb. am 30. Oft. 1804, fuccedirte feinem Vater 1815 unter Vormundſchaft 
bed damaligen Prinz-Regenten, des nachmaligen Königs Georg IV. von Grofbritannien, 
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trat 1823 ſelbſtſtändig die Regierung an, verließ infolge der am 7. Sept. 1830 wegen fie 
ner ſchlechten Verwaltung entjtandenen Unruhen die braunſchweigiſchen Yande, wurde dar— 
auf durch Bundesbeſchluß vom 2. Dez. 1830 vom Deutjhen Bunte ſowie von feinen 
Agnaten für regierungsunfähig erklärt und lebt feitvem abwecjelnd in Frankreich und 
England. 

Bar II., Ludwig Ferdinand Karl von Bourbon, Infant von Spanien, geb. 
am 22. Dez. 1799, Sohn des 1803 verftorbenen Königs Ludwig von Etrurien und der In— 
fantin Maria Yuife, Tochter des Königs Karl IV. von Spanien, fuccedirte feiner Mutter 
om 13. März 1824 in der Regierung des Fürſtenthums Yucca, trat daſſelbe am 5. Dt. 
1847 an Toscana ab, übernahm dafür nah dem Ableben der Herzogin Maria Luife von 
Parma (17. Dez. 1847) die Regierung der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, 
fegte am 20. März 1848 eine Regentihaft ein, die am 9, April durd cin proviforifches 
Gouvernement erjegt wurde, verlich am 19. April 1848 Parma und legte von Weißtropp 
in Sachſen aus durd) ein Manifeft vom 14. März 1849 die Kegierung zu Gunſten feines 
Sohnes Ferdinand Karl III. nieder. Er iſt feit.1820 mit Maria Therefia, 
Tohter des verjtorbenen Königs Victor Emanuel 1. von Sardinien, vermählt. Sein 
Schn, der bereits erwähnte Herzog Ferdinand Karl III., geb. am 14. Januar 1823, 
trat durch Manifeft von London aus die Kegierung an, kehrte im Auguft 1849 nad) 
Parma zurüd und fick am 27. März 1854 durch Meuchelmord, worauf feine Wittwe, bie 
Herzogin Luiſe Maria Therejia von Bourbon, Tochter des 1820 verftorbenen 
Prinzen Karl Ferdinqnd von Artois, Herzogs von Berri, die Regierung für ihren unmün— 
digen Sohn, Herzog Robert Karl(geb. am 9. Juli 1848), führte, bis beide infolge des 
Jialieniſchen Krieges (1859) aus ihrem Yande vertrichen wurben. 

Karl Anton, Fürſt von Hohenzollern- Sigmaringen, ſ. Hohenzollern (Haus). 

Karl Ludwig Johann, Erzherzog von Oeſtreich, dritter Sohn des Kaifers Leopold IT. 
and der ſpaniſchen Infantin Maria Yuifa, einer der ausgezeichnetjten Feldherren der neues 
ren Zcit, geb. am 5. Scpt. 1771, wurde vom Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, kaiſerl. 
Feldmarſchall (geb. 1738, get. 1822), an Kindesjtatt angenommen und folgte diefem 1790 
in die Niederlande. Beim Ausbruch der Franzöfiihen Nevolutionskriege ftand er beim 
Corps des Fürften Hohenlohe, foht bei Jemappes, führte 1793 die Avantgarde, hatte we— 
jentlihen Theil an dem Siege bei Aldenhoven, commandirte gegen Dumonricz bei Tirle- 
mont, focht bei Neerwinden und wurde Generalgouverneur in den Niederlanden. 1794 
nahm cr theil an den Schlachten von Landrecy, Tonrnay und Fleurus, verbrachte das 
Jahr 1795 aus Geſundheitsrückſichten in Wien, erhielt 1796 das Commando gegen Jour— 
dan und Moreau, warf den erfteren über den Rhein zurüd, mußte aber vor Morcau bis an 
die Altmühl zurüdgehen, während Jeurdan bis an die Grenze von Böhmen vordrang. 
Durch geſchickte Märſche wußte er ſich Moreau zu entzichen, ſchlug Jourdan wiederholt 
aufs Haupt und zwang ihn fih auf franzöfifhen Boden zurüdzuzichen. 1797 nad) Ita— 
lien gerufen, zog er fid) vor der Uebermacht der Franzofen bis nad) Steiermarf zurüd und 
ſchloß den Präliminarfrieden von Leoben (18. April). - Im März 1799 ficgte er abermals 
über Jourdan, zwang ihn zum Nüdzug über den Rhein, ficgte bei Nedarau, erftürmte 
Manheim und wandte ſich an die obere Donau, legte aber 1800 den Oberbefehl nieder. 
Nach der Schlacht von Hohenlinden übernahm er wieder das Obercommando an der Donau, 
ſchloß den Wafjenjtilljtand von Steier, dem 1801 ber Friede von Yuneville folgte. Die 
glüdlihen Erfolge gegen Mafjena in Italien (1805) gingen für den öftreidifchen Feldzug 
verloren, da derjeibe bei Ulm und Aufterlig entichieden wurde. 1806 wurde er Generaliſſi— 
mus der öjtreihiichen Armee und jhuf als folder das Hecrwefen für den Feldzug 1809 
ganz um. Bon Napolcon bei Abensberg, Landshut, Edmühl und Regensburg gejchlagen, 
befiegte er dieſen bei Aſpern (21. und 22. Mai 1809), erlitt aber neue Niederlagen bei 
Bagram (5. und 6. Juni) und bei Znaim (11. Juli). Seit 1809 führte er fein Com- 
manto mehr. Cr lebte von nun an bei feinem Adoptivvater, dem Herzoge Albert, in 
Tefchen, jpäter in Wien, wo er am 30. April 1847 ftarb. Seit 1815 war er mit der Prin- 
jelfin Henrictte von Nafjau-Weilburg (geft. 1829) vermählt, mit welcher er 4 Söhne, dic 

rzberzege Albrecht (j. d.), Rarlerdinand Friedrid (gelt. 1847) und Wil- 
belm, und zwei Töchter, Therefe, Wittwe des Königs Ferdinand II. von Neapel, und 
Mariaktaroline, hatte, 1860 wurde ihm in Wien eine Reiterſtatue gefegt. Er ver— 
fahte auch militäriihe Werte: „Grundſätze der Strategie, erläutert durch die Darftellung 
des Feldzuges von 1796 in Deutſchland“ (3 Bde., Wien 1814), „Geſchichte des Feldzuges 
von 1799 in Deutichland und der Schweiz” (2 Bde., ebd. 1819). Eine neue Ausgabe 
feiner gefammelten militärischen Werke erfhien in Wien (1862). Bgl. Duller, „Erzher⸗ 
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zog K.“ (Wien 1844); Schneidawind, „Das Buch vom Erzherzog K.“ (3. Aufl., Leipzig 
1848). 

Karl, Friedrich Auguſt, Herzog von Mecklenburg, Stiefbruder des Großherzogs 
von Mecklenburg-Strelitz, 3 ber Königin Luiſe von Preußen, geb. am 30. Nov. 1785 
zu Hannover, nahm 1799 preußiſche Kriegsvienfte, machte alle Kriege bis 1815 mit, wurde 
1817 Mitglied des Staatsrathes, 1825 General der Infanterie, 1827 Präfivent des 
Staatsrathes, in welder Stellung er gegen conftitutionclle Grundfäte eiferte, und ftarb 
am 21. Scpt. 1857. Er fchrieb unter dem Namen Weißhaupt das Luftipiel „Die 
Iſolirten“ und mehrere andere Dramen unter dem Namen J. E. Man. 


Karlifien heifen in Spanien die Anhänger des Don Carlos (f. d.), in Frankreich 
die Karl's X. (f. d.), des leuten Königs aus der älteren Bourboniſchen Linie. 

Karlsbad oder Kaifer-$., berühmter Curort im reife Eger, Böhmen, an ber 
Tepl, hat etwa 5000 E. Der gleichnamige Bezirk hatte im Jahre 1869: 49,365 E. 
Die Stadt liegt 1090 Fuß hoch zwilhen Bergen und Höhen und ift burd) feine, ſchon von 
Karl IV. (1370) gebrauchten Mineralquellen einer der berühmteften Eurorte, der jährlid 
von 10—12,000 Fremden befucht wird. Die Mineralquellen, die zu beiden Seiten ber 
Zepl entipringen, gehören zu den alfaliichen Glauberſalzwaſſern und beſtehen aus ſchwefel— 
faurem, kohlenfaurem und jalzfaurem Natron. Diefe warmen Quellen, bis 1521 nur ale 
Bad, ſeit der Zeit auch innerlid gebraucht, wirken namentlid günftig auf Störungen ber 
Verdauungsorgane und des Urinfyftems. Die heifejte der 10 Mincralquellen, ver Sprus 
del, welder eine Temperatur von 590 R. bat und 1347 von Karl IV. entdeckt fein fol, 
entjpringt mitten in der Stadt. Gegenjtände, die man bineinwirft, werden ohne ihre Ge— 
ftalt zu verändern mit einer gelben oder braunen Winde überzogen (Karlsbader In» 
cruftate). Die Statt hat ſchöne Gebäude, namentlich das 1865 eröffnete Curhaus und 
das Theater an der Neuen Wiefe. Die engen Straßen werden durch glänzende Kaufläden 
gehoben. In der Umgegend find prächtige Anlagen und mit Bäume bepflanzte Promena« 
den. Bon dem in der Nähe liegenden Dreifreuzberge und Hirfchenfprung bat man eine 
ſchöne Ausfiht. Die Einwohner find gewerbtbätig und fabriciren Zinn-, Stable und 
Eifenwaaren, 

Karlsbader Beſchlüſſe find die auf Anregung Deftreih’8 und der Metternich'ſchen Po— 
litit von Vertretern der deutfchen Regierungen zu Karlsbad (1819) gefaßten Beſchlüſſe, um 
die namentlid in Süddeutſchland zum Ausdruck gefommenen Wünfche des deutfhen Volkes 
beziglidy der in der Bundesacte von 1815 verheißenen landſtändiſchen Berfaljungen zu 
unterbrüden. Metternich, im Verein mit Hardenberg, lud die deutſchen Höfe zu einer Mi— 
nifterverfammlung im Auguſt 1819 nad) Karlsbad, in weldyer die Preſſe, die Auftände der 
Schulen und Univerfitäiten und die fog. demagogiſchen Umtriebe berathen werben follten, wäh— 
rend die Auslegung des Art. 13 der Bundesacte, der in allen Staaten die Herftellung landſtän— 
diſcher Berfafiungen verhieß, die Einführung eines Bundesſchiedsgerichtes und ciner Bun— 
deserecutionsordnung den Segenftand meiterer Conferenzen in Wien bilden follten. Die 
Karlöbader Berabretungen murden anfangs geheim gehalten, bis Oeſtreich ſich die Zuſtim— 
mung aller nicht in Karlsbad vertretenen Negierungen verfchafft hatte. Nachdem es bicfe 
erhalten, lich c8 fedann am 20. Sept. 1819 die in Karlsbad gefahten Beſchlüſſe zu Bun— 
desbeſchlüſſen durch die Bundesverfammlung erheben. Diefe Bejhlüffe verortneten, daß 
die deutfchen Hochſchulen, Lehrer wie Schüler, von einem Regierungsbevellmäcdtigten über— 
wacht werben follten, der nach der preußiſchen Erecutivverordnung eine Art Staatsanwalt 
und Cenſor über Lehren und Moral fein follte. Lehrer, welche die öffentlihe Ruhe und 
Ordnung ftören, follten entfernt und nirgendwo mehr angeftellt, relegirte Studenten auf 
feiner andern Hochſchule, Mitglieder von Berbindungen zu feinem öffentlihen Amte zuge— 
lafien werben. Zugleich wurde vorläufig auf 5 Jahre (tie jedoch auf unbejtimmte Zeit ver— 
längert wurden) die Cenfur für Zeitfchriften aller Art, jo wie fir Bücher unter 20 Bogen 
eingeführt, und in Mainz eine Gentralcommijjion niedergefett mit der Befugniß in allen 
Staaten Siftirungen und VBerhaftungen vornehmen und bie Berbafteten fi verführen zu 
lafien. Am 25. Nov. 1819 wurden in Wien die angekündigten Cabinetsberatbungen über 
verschiedene allgemeine Angelegenheiten des Deutſchen Bundes unter Metternich's Borfit 
eröffnet, welche bis Mai 1820 dauerten, nnd die dort gefaßten Beſchlüſſe am 20. Juni 
1820 zu einer Bundcesacte erhoben. Sie klicken in der innern und änfern Politif bis 
1848 das leitende Princip des Bundestages und der beiden deutſchen Großmächte. Auf 
dringendes Berlangen des Borparlamented mußte die Bundesverfammlung die Aufhebung 
diefer Bejchlüffe am 2. April 1848 ausſprechen. 
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Rarlöburg oder Belgrad, im Gomitate Unter-Weißenburg in Siebenbürgen, 
Feftung und Stabt an der Maros, 619 Fuß body gelegen, ift Sig eines Biſchofs, hat 6034 
6. (1857), eine ſchöne Kathedrale, Schloß, Sternwarte, Münze, Zeughaus und Kafernen. Es 
wird viel Weinbau getrieben; die Stadt, früher Weißenburg genannt, hat ihren Na— 
men von Karl Vi. 

Rarlöhafen, Stadt im Kreife Hofgeismar, Negierungsbezirt Kaffel, in der preußiſchen 
Provinz Hefjen-Naffau, liegt an der Weler in reizender Umgebung; hat 1728 €. 
(1867), darunter viele Nachkommen franzöfifcher Hugenotten, Salzquellen und treibt nicht 
unbedeutenden Handel. Zwiſchen K. und dem in der Nähe liegenden Klofterftädtchen Hel— 
marshauſen liegt die Ruine Krukenburg. 

Karlshamu (Carlshamn, d. i. Karlshafen, früher Chriftianshbamm genannt), 
Seeftadt im ſchwediſchen Län Blekinge, Provinz; Götaland, an der Mündung der Mic-A, 
mit 5578 E. (1868), weldye beveutenten Handel und Gewerbe treiben. 

Karlötrona (Carlstrona), Stadt und Feſtung, mit den Forts Kungsholm und 
Drottningffär, in der fhmwebifchen Provinz Götaland, hat 17,564 E. (1868), liegt auf 
mebreren durch Brüden verbundenen Felfeninfeln und it der Hauptkricgshafen Schweden's. 
In K. find ein Sce-Arjenal, eine Schifffahrtsihule, ein Sechospital und Werften; wurde 
1680 von König Karl XI, gegründet. 

Karlöruge. 1) Die Haupt- und Reſidenzſtadt des Grofherzogthums Baden, 
eine der jüngiten, Städte Deutfchland’S, liegt in einer Ebene, 1'/, Stunden öftlih vom 
Rhein! Markgraf Karl Wilhelm, auf feine Reſidenz Durlad) erzürnt und ein Freund ber 
Einjamfeit, baute ſich 1715 mitten im Hartwalde ein nur aus Fachwerk beftchendes Schloß, 
von dem aus 32 Allcen, radial nad) allen Richtungen hinlaufend, durch den Wald gehauen 
wurden; aber fchon 1719 hatten fih 1994 Menſchen in der Nähe des Schloſſes angefiedelt. 
Ein Theil der Alleen verwandelte fih in Strafen; 1751 wurde an Stelle des alten, ein neues 
Schloß aufgeführt, und 1801 hatte die Stadt bereits 9000 Einwohner, die fi) bis 1867 auf 
32,004 vermehrt hatten. Die ganze Stadt trägt jedoch den Charakter monotoner Regel: 
mäßigkeit und moderner Eleganz und zählt viele, prächtige öffentliche Gebäude Sat evans 

eliſche und eine katholifche Kirche, das Rathhaus, Das Ständehaus, verſchiedene Palais, das 
ater, Polytechniſche Inftitut, Die Kunſthalle u. ſ. w.) meift in fhönem Styl. Ueberall 
zeigen fih an Thoren, Paläften und Kirchen ionifche, korintbifche und doriſche Säulen; aufer- 
dem find verfchiedene ſchöne freie Plätze mit kunftvoll gearbeiteten Dentmälern geziert. 8. 
iſt Sitz der höchſten Landes- und Kreisbehörden, befitst cin Pyccum, eine höhere Bürger: 
ſchule, eine Gadetten- und Offtcierfchule, eine Kunſtſchule und das Polytehnifche Injtitut von 
anerkannt europäiſchem Auf. Außer der Hofbibliothet (etwa 90,000 Bände) gibt c8 in K. 
ein Antiquitäten- und Münzcabinct, eine Naturalienfammlung, eine Gemäldegalerie, eine 
Sammlung von Kupferftihen und plaftiichen Werfen in der Kunſthalle, einen Botaniſchen 
und Zoologiichen Garten, während in der 1865 errichteten Landes-Gewerbehalle die neueften 
und beiten Produkte der Induſtrie des In- und Auslandes in ftetem Wechfel zur Ausitellung 
gelangen. Die beventenpften gewerblichen Etabliffements find eine Maſchinen- und Wagen» 
fabrif, eine Fabrik verfilberter Waaren, cine Tabaksfabrik und Fabriken fir Möbeln, Bor- 
zelan- und Thonarbeiten. Der ziemlic) lebhafte Handel wird durd) die badische Staatsbahn 
(von Manheim nad Bafel), welche K. mit Frankfurt, Stuttgart und Strasburg verbindet, 
ſehr befördert. Der Kreis K., bis 1863 ein Theil des ehemaligen Mittelrheintreifes, 
jüblte 1867 auf 27*/, g. M. 226,028 Einwohner und zerfällt in die 6 Aemter K., Durladı, 
Öretten, Bruchſal, Ettkingenund Pforzheim. Val. „Die Refivenzitadt K., ihre Ge— 
ſchichte und Beſchreibung“ (Karlsruhe 1858). 2) Fledenim Kreiſe und preußiſchen Negie- 
rungsbezirfe Oppeln, in der Nähe der Stabt Oppeln gelegen, zählt 2182 €. (1864), gehört 
dem Herzog Eugen von Württemberg und ift mit Schloß und Park ähnlid) wie das badische K. 
gebaut. Vom achteckigen Schloſſe führen 8 Alleen durch ven Fleden in den Forft. 

Karlsſchuie (fpäter Karlsakademie) wird die vom Herzog Karl Eugen von Würt— 
temberg auf der Solitude bei Stuttgart 1770 gegründete, höhere Fehranftalt genannt. Ur— 
fprünglid eine Militärakademie und 1775 nad) Stuttgart verlegt, wurde fie 1781 eine Uni» 
derfität, aber ohne theologifche Bacultät, 1794 jedoch aufgehoben. Ihr berühmtefter Schüler 
war Fr. Schiller, welcher 1773 ald Student der Medicin in diefelbe eintrat. Vgl. Wagner, 
Geſchichte der Hohen Karlsſchule“ (Leipzig 1857). 

Karlöftabt. 1) Stadt im roatiihen Comitate Agram, liegt an der Kulpa, ift Feſtung 
und Hauptmilitärort der Kroatiſchen Grenze; hat 5175 E. (1869), treibt bedeutenden Wein: 
und Tabalhandel und fteht mit den am Adriatiſchen Meere liegenden kroatifhen Häfen durch 
Kunſtſtraßen, mit Agram durd ein? Eijenbahn in Verbindung. 2) Stadt im bayrijcen 
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Kreife Unter- Franken, Hauptitabt des Landgerichts K., bat 2251 E. (1867), welche 
vorzugsweiſe Schifffahrt, Obfte, Gemüſe- und Weinbau treiben. In der Nähe liegt die 
Karlsburg, die Reſte einer Pfalz Karl’s des Gr. und das Dorf Karlsſtadt. Die Stabt 
ift der Geburtsort des radicalen Reformatord Andreas von Bodenftein, genannt 
Karlsſtadt (ſ. d.). 

ſtäarlsſtadt, Andreas Rudolf, eigentlich Bodenftein, eine hervorragende Perfen- 
lichkeit aus der Neformationgzeit, geboren um 1483 zu Karlsſtadt, wurde 1513 Profeſſor 
der Theologie in Wittenberg, ſchrieb begeiftert für Die reformatorifchen Jpeen gegen Eck's 
“Obelisei” zu Luther's VBertheidigung *370 apologeticae conclusiones,” und trat gegen 
denfelben als Bertheidiger der ftrengiten Auffafjung der Auguftin’fchen Lehre 1519 zu Yeip- 
jig auf. Während Luther's Aufenthalt auf der Wartburg fette cr Das begennene Werl 
eifrig fort und hielt 1521 das Abendmahl unter beiden Geftalten und in deutſcher Eyrade. 
Sein ſtürmiſches Vorgehen gegen den Bilder- und Heiligendienft der Katholiken, während 
Luther's Aufenthalt auf der Wartburg, entzweite ihn mıt dieſem und zwang ihn Wittenterg 
zu verlaffen. Er wandte fih nad Orlamünde,. Als Luther ihm nun energiſch entgegen 
trat und der Kurfürſt von Sadıfen ihn Landes verwies, trat K. als Gegner Luther's öfient- 
lich auf und erregte burd) die Behauptung, Jeſus habe bei der Einfetung des Abentmables 
nur auf feinen eigenen (lebendigen) Yeib hingewiesen, den bekannten Abenbmablsftreit. Die 
Schweizer Theologen Defolampadius und Zwingli übernahmen feine Vertheidigung; er ſelbſt 
aber, der Theilnahme anı Bauerntriege verdächtig, flüchtete nadı Straßburg, von bier nad 
der Schweiz, wo er erſt Pfarrer in Altftätten, dann Diakonus zu Züri und feit 1531 Pres 
biger und Profeffer der Theologie in Bafel wurde und am 24. Dez. 1541 an der Peft ftarb. 
Bol. Jünger, „Andreas Bodenjtein von K.“ (Stuttgart 1856). 

Karljtad (Carlftad), Hufenert und Stadt im ſchwediſchen Län Wermland, Provinz 
Swealand, liegt auf der Inſel Tingvalla in der Nähe der Mündung des Clara-Elf in 
ben Wener-See und ift durch zwei Brüden mit dem Feftlande verbunten. Die Stadt ift 
Sit eines Biſchofs, hatte einen ſchönen Dom, cin Gymnaſium und trieb lebhaften Handel; 
berühmt war ihr jährlicher Markt, der „PBermefiomarkt.“ Im Jahre 1865 murbe K. durch 
euer faft gänzlid) zerftört, iſt aber nod) jhöner und regelmäßiger wieder aufgebaut werden 
und hatte 5433 E. (1868). r 

Karmarfh, Karl, hervorragender technologiſcher Schriftfteller, geb. zu Wien 1803, 
wurde 1819 Affiftent in Lehrfache der Technologie am Polytechniſchen Inititute in Wien, 1830 
Director der Polytechniſchen Schule in Hannover, trat 1839 zur proteftantifchen Kirche über und 
ſchrieb „Einleitung in die mechanischen Lchren der Tedynologie* (2 Bde., Wien 1825), 
„Handbuch der mehanishen Technologie” (2 Bde., 1837—41, 4. Aufl. Hannover 1866), 
„Die Bolytehnifhe Schule zu Hannover“ (2. Aufl., ebd. 1856), „Beitrag zur Technik des 
Münzweſens“ (ebd. 1856), „Gewerbliches Fragenbuch“ (Stuttgart 1867), „Katalog der 
Werkzeug: Sammlung an der Polytehnifhen Schule zu Hannover“ (Bannover 1870) und 
gab mit Fr. Heeren heraus „Techniſches Wörterbudy* (3 Bde., 2. Aufl., Prag 1854—56), 
und mit Bolz „Polytehnijche Mittheilungen“ (3 Bde., Tübingen 1844—46). 

Karmel, Berg und ſchluchtenreiches BVorgebirge in Baläjftina, bilvete im Alterthum 
bie Grenze zwijchen Afjer und Iſaſchar, fpäter zwiſchen Galiläa und Tyrus. Die Umge- 
bung war ſchon feit dem 4. Jahrh. eine von Einfiedlern bewohnte Gegend, von denen fich 
1156 cine Anzahl vereinigte und unter Leitung Berthold's von Calabrien, in der Nähe einer 
Höhle, weldye der Prophet Elias bewohnt haben fell, ein Klofter und cine Gefellichaft ftiftete, 
aus der fpäter die Karmeliter (f. d.) bervorgingen. Das häufig zerftörte Klofter 
wurde zuleßt 1798 verwüſtet, 1825 wieder aufgebaut und dient feitven zur Aufnahme ven 
Keifenden und Pilgern. 

Kermeliter, katholiſcher Mönchsorden, gegründet auf dem Berge Karmel von bem 
Kreuzfahrer Berthold vpn Calabrien um 1156, war nad) der Tradition des Ordens jchon 
vom Propheten Elias als Einfichlerverein in's Leben gerufen worden, erhielt 1209 von Dem 
Batriarcyen Albrecht II. von Jerufalem eine bejtimmte Regel, welche 1224 vom Papfte Ho- 
norius III. beftätigt wurde, Bon den Saracenen nad) den Kreuzzügen aus Paläftina ver- 
trieben, breiteten fich die 8. während der Jahre 1238 —44 in Europa aus und wınden 1247 
durdy Innocenz IV. in den Gocnobiter-Orden der „Brüder der feligen Jungfrau von Berge 
Karmel“ (Fratres beatae Mariae de monte Carmelo) umgewandelt. Die dadurd herbei— 
geführten Milderungen brachten Zwiftigkeiten bervor, infolge deren fid) der Orden in drei 
von einander unabhängige Körperfchhaften trennte: a) die Dbfervanten over Unbe— 
ſchuhten K. welde bei ber urfprünglichen Strenge blieben; b) die Conventualen 
oder Beſchuhten K., welhe nad) der von Eugen IV. (1431) und von Pius II. (1459) 
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gemilderten Regel leben; und e) die Tertiarier, welde einer eigenen Megel (1635 unter 
Urban VIII. gegeben und unter Innecenz XI. verbeffert) folgen. Ihre Tracht beftcht aus 
einer braunen oder grauen Kutte, mit einem weißen Mantel, wozu fpäter noch ein graues 
Scapulier am. Die Karmeliterinnen wurden 1452 durd den Ordens-General 
Johann Bapt. Soreth in Frankreich nad) der ftrengen Regel geftiftet und vom Papfte Ni— 
tslaus V. beftätigt. Durd) die heil. Therefia, fo wie durch Johann vom Kreuz, welder der 
erite Prior eined nad den Vorſchriften der heil. Therefia eingerichteten Männerkloſters 
war, wurde die urfprünglihe Strenge auf's Neue eingefhärft. Die einft fo zahlreichen 
Köiter der K. haben ſich ın neuerer Zeit fehr vermindert; fie beftchen nod in Spanien, Por- 
tngal, in Rom, Belgien, Frankreich, Bayern, Deftreidh und Nordamerika, zufammen 4000 
Mitglieder (1862) in 201 Ordenshäuſern. Diefem Orden gehört der in jüngfter Zeit viel— 
fah genannte P. Hyacinthe (f. d.) an. Ueber das Scapulier der K. f. unter 
Scapulier. 

Karmin (vom arab. kermes, Scharlachläuſe, Cocenille), ein auf mehreren Wegen aus 
der Cochenille gewennener, präctiger, feurigrother Farbeftoff, der aus Karminfäure be- 
fteht und als weſentlichen Beftandtheil cine geringe Menge ftijtoffhaltiger Subjtanz enthält. 
Der eiweißbaltige K. ift ſchwer zerreibbar, bleibt ftet8 etwas körnig und eignet ſich befonders 
zur Anwendung in der Gonditorei, als Malerfarbe und zu rother Dinte, während der mit 
Haufenblafe Dargeftellte 8. zertheilbar ift und vorzugsweiſe in der Miniaturmalerei ange- 
wandt wird. Indigblauſchwefelſäure und Kali gibt den fog. blauen K. (Indigo soluble). 
Karmoifin nennt man eine dunkelrothe, in's bläuliche fallende Farbe, VBerfälfchten K. 
übersicht man am Beften mit Ammoniak, und nachdem fid) der K. aufgelöft bat, wird der Rüd- 
fand ausgewafchen und gewogen. 

Karnatit (Charnatif, Karnataka, Karnata), ein Theil des ſüdl. Vorder— 
indiens, feit 1801 den Briten gehörig, ift gegen 2000 D.-M. groß und bildet einen be- 
dentenden Theil der heutigen Präfidentfhaft Madras. 8. ift das alte Hindu-Reich Kar- 
nata (vom ind. käru, ſchwarz, und näda, Fand), weldyes, nad Eroberung durch die Mo— 
bummedaner zwiſchen den Fürften von Bidſchapur und Golconda getheilt, jpäter mit 
Delhi vereinigt wurde; war lange Zeit der Boden, auf dem Briten und Franzofen um ben 
Beſitz Oftindiens fämpften und wurde 1801 brit. Befitung, wenn auch bis 1855 dem Na— 
men nach noch ein Nabob von K. regierte. K. zerfällt in Ya la-Ghät(p. b. oberhalb des 
Ghät) und Baiin-Ghätp. b. unterhalb des Ghät) und umfaßt die brit. Diftricte, 
Zinevelli, Mathura, Dindigul, Tritfehinopoli, Tandfhur, Salem, Arcot, Tſchinglepat und 
Nellur. K. erftredt ſich zwiſchen 8 u. 10° nördl. Br. von Gantur bis zum Gap Comerin 
und hat flache und fandige Küften, welhe Koromandel genannt werden.g Die alte Haupt» 
ſtadt des früheren Königreiches liegt am Tumbadra, foll chemals einen Umfang von 5'/, 9. 
M. gehabt haben und ift eine prachtvolle Auinenftätte. Sie wurde 1564 von den Mohant- 
medanern zerftört. 

ſtarneades, cin griedy. Philofoph der neuern oder ſteptiſchen Afademie, blühte um 160 
v.Chr. Seine Lehre war gemäßigter ald die der mittlern Akademie, und ftand zwiſchen 
dem pofitiven und negativen Dogmatismus in der Mitte, indem fie annahm, daß die Wiſſen— 
Ihaft ihre Grenze an der Wahrfceinlichkeit habe, und fi) begnügen müfje deren Grade zu 
jihlen. Er verwarf jeden feften Grundſatz über Recht und Unrecht, und fah die Beftim- 
mung des Menſchen in der Thätigkeit fir feinen eigenen Bortheil. Doc war er, wie Quin- 
tilian bemerkt, darum feineswegs von fchlehtem Charakter. K. ftand an der Spike der Ge— 
ſandtſchaft, welche die Athener 156 v. Chr. nach Rom ſchickten, und wirkte viel auf die Bildung 
Roms ein. Er bradte den Cenſor Cato gegen ſich auf, als er an einem Tage für, und am 
folgenden gegen die Gerechtigkeit mit fiegender Dialektik ſprach. Er ſcheint feine Bücher 
—— zu haben, und ſeine Lehre blieb nach ſeinem Tode nur durch die Schriften ſeines 

achfolgers Klitomahus befannt. 

Karneol (vom Tat. caro, Gen. carnis, Fleifh) die blutrothen bis fleifchrothen, durchſchei— 
nenden oder halb durchſichtigen, woltigen, zum Schmud für Ringe, Brochen ꝛc. verarbeiteten 
Varietäten des Chalcedon (f. d.). Die beften Sorten fommen aus Dftindien und den Flüffen 
Uruguay's. Die in's Gelbliche (nebft den braunen die billigften) ftehenden Steine nehmen 
eine ſchön dunkelrothe Farbe an, wenn man fie in einem Sandbad einer mäßigen Hite aus- 
fetst und fodann langſam abkühlen läßt. 

Karnıs, County im füböftl. Theile dcs Staates Teras, umfaßt 850 engl. Q.⸗M. 
mit 1705 €. (1870), darunter 230 in Deutſchland geboren, gegen 2171 E. im J. 1860. 
Hauptort: Helena. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 114 St.). 
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Karnies (vom griech. koronis, lat. coronis, Schluß, Ende; franz. corniche, engl. cornice) 
oder Rinnleiſten iftein Sförmiged arditektonifches Glied, welches den Uebergang von einer 
Platte zur andern vermittelt und bei den Sirönungen der Gefimfe ein Hauptglied bilvet. 
—— nennt man auch die Krönung des Geſimſes eder gar das — 
el 

Kärnten, auch Kärnthen (flavon. Goratan, Bergland, ſeit dem 8. Jahrh. Caran- 
tanum, Karinthia), ein zur Deftreihifhen Monarchie gehöriges Herzogthum in tem 
deutſch⸗ſlawiſchen Theile defjelben, liegt zwifchen 30% 18° und 320 35° öſtl. %., 449 20° umt 
47° 7’ nörbl. Breite und wird im S. von train, Görz und talien, im O. und N. von 
Steiermark und Salzburg, im W. von Tirol begrenzt. K. beftcht aus dem 22 M. langen 
Drautbale und den Seitenthälern der Moll (vom Greofglodner herab), 8 M., vem 
ber Gurf, 14 M., und der avant von der linfen und dem 15 M. langen ver Gail 
von der rechten Seite. Von den 188 Q.-M. ift '/, unprotuftiv; 15 Proc. find Weder, 
26,, Proc. Weiden, 12,, Proc. Wiefen und Gärten, 46,, Proc. Waldungen. Das Klima 
ift rauh und nur im Lavantthale gedeihen feinere Obſtſorten. Durd das, das Land ven 
W. nah D. durdzichende Drau-Thal werden die Gebirge in zwei Gruppen cingetbeilt; 
zur nördlichen, die zu den Gentralalpen zicht, gehören die Hohen Tauern, die Gurk— 
thbalerund Gratzer Alpen, die Steierfhen Alpen, zu der füblichen Gruppe bie 
Karnifhen Alpen und Karawanken(ſ. d.). Uebergänge über die Tauern bilven 
das Hochthor, der Naßfeld-Tauernund die Arlſcharte. K.bat 337,697 €. (31. 
Dt. 1860), welche in 10 Städten, 28 Marktfleden und 2911 Dörfern wehnen. Die Mehr— 
zahl der Bevölkerung bilden die Deutfchen (240,000), der Neft find Slawen. Die Mehr: 
geht der Bewohner gehört der kathol. Kirche an, nur 16,942 find Putheraner. Der Ader: 
au ift unbedeutend, defto bedeutender aber, der vertrefjlihen Wiefen wegen, bie Vieh— 
zudt. Im. 1869 war der Viehſtand: 22,979 Pferde, 232,791 Stüd Nindvich, 176,832 
Schafe, 99,243 Schweine und 62,615 Bienenkörbe. Bon der größten Wichtigkeit ift ber 
Bergbau umd die Metallverarbeitung, die einen großen Theil der Bevölkerung beſchäfti— 
gen. K. liefert das befte Blei in Europa und zwar im J. 1863: 59,337 Gtr., 1869: 
63,589 Ctr.; außerdem werden Stein- und Braunfoblen (1,071,090 Gtr. im I. 1869), 

Eifen (1,018,555 Etr.), Zink und Silber gewonnen. Bon höheren Lehranftalten hat K. 2 
Gumnaſien, 1 Realſchule, 1 Realgumnafium und 349 Volksſchulen. Die Hanptitadt iſt Kla- 
genfurt (f. d.), wo aud) der Sit der Pandesregierung und des Yandtagce ift, der aus dem 
Fürſtbiſchof von Gurk und 36 Abgeorpneten beftebt. In politifcher Beziehung zerfällt 8. in den 
Stadtbezirk Klagenfurt und 28 andere Bezirke und fendet 5 Vertreter in das Abgeordneten— 
haus des Reichstages. — K., urſprünglich von Eelten bewohnt, gehörte zum Reiche Nori— 
cum, bis c8 unter der Negierung des Kaiſers Auguftus von den Römern unterworfen murbe. 
ALS fpäterer Beftandtheil des ſſaw. Reiches Carantania wurde c8 788 zum Franfenreiche 
geiöfogen und kam 843 im Bertrage zu Verdun an Ludwig den Deutfhen. Anfangs zu 

ayern gehörend, wurde es von Otto II, mit Jitrien und Friaul zum felbjtändigen Herzog: 
thum erhoben, fam 1335 an Deftreih und wurde 1849 als cigenes Kronland orgamıfirt. 
Bal. Antershofen, „Handbuch der Geſchichte des Herzogthung K.“ (2 Bpe,, Klagenfurt 
1851—59) und Pernbart, „Bilder aus X." (Klagenfurt 1865). 


Karolin, früber in Deutfchland eine Goldmünze im Werthe von 3 Goldgulden, von wel- 
cher aud) halbe und Vierteljtücde ausgeprägt wurden, in Süddeutſchland auf 11 Gulden bes 
normalen 24-Guldenfußes geihätt, = 6 Ihlr. 12'/, Ser. — $4.44,,,, C18. 

Karoline Amalie Elifabeth, Gemahlin des Königs Georg IV. von Großbritannien 
und Hannover, zweitgeborene Tochter des Herzogs Karl Wilh. Ferdinand von Braunſchweig 
und der Prinzeſſin Auguſte von England, einer Schweſter Georgs III., geb. am 17. Mai 
1768, wurde 1795 zur Ehe mit dem Prinzen von Wales, nachmals Georg IV., gezwungen, 
lebte daber nicht glüdlid mit ihm und zog ſich nach der Gchurt ihrer einzigen Tochter Char- 
fotte (1796) auf ihr Landhaus in Bladheath zurüd. Zehn Jahre darnach eines allzuver- 
trauten Umganges mit mehreren Männern angellagt, wurde fie zwar vom Parlament frei- 
geſprochen, allein ihre Beſchwerde, daß fie nicht einmal ihre Tochter Charlotte befuchen dürfe, 
fand feine Berückſichtigung. 1814 ging fie auf Reifen, lieh fih am Comerſee nieder, wurde bier 
wiederholt des Ehebruchs mit dem Jtaliener Bergami angeklagt und follte, al$ ihr Gemabl 1826 
als Georg IV. den Thron befticg, gegen eine Jahresrente von 50,000 Pfd. Sterl. allen ihren 
Anſprüche auf die königlichen Prärogativen entfagen. Sie ging nicht Darauf ein, fondern kam 
nad) Pondon, hielt daſelbſt einen feierliben Einzug, wurde beim Parlamente auf's Neue 
fruchtlos eines ehebrecheriſchen Umganges angeklagt, von den Krönungsfeierlichleiten am 19. 


Saroline Marie Karolinger 101 


Juli gr mit Gewalt zurüdgemicfen und ftarb infolge einer Gemüthserſchütterung am 7. 
Auguit 1821. 2 

roline Marie, Gemahlin Ferdinand's I., Königs beider Sicilien, Tochter des deutſchen 
Kaiſers Franz. und der Maria Therefia, geb. 1752, vermählte fih 1768. In 
der Bolitit war fie ein Werkzeug des durch ihren Einfluß zum Brincipalminifter erhobenen 
Acton (f. d.), durch defien Riltür fie den Neapolitanern verhaßt wurde, um fo mehr, als 
nah Maria Antoinette'8 Hinrichtung (1793) ſich ihre Härte noch mehr fteigerte. Infolge 
der Kriege mit Frankreich mußte fie 1799 mit ihrer Familie nad) Sicilien fliehen; nad 
Neapel zurüdgelehrt, veranlaßte fie viele Hinrihtungen, wurde dadurch noch mehr verhaßt 
und mußte 1805 wiederum flüchtig werden. Ungehalten über das Zögern der Englänver, 
die mit ihr verbunden waren, verließ fie 1811 Sicilien, begab ſich über Konftantinopel nad) 
Bien und ftarb am 8. Sept. 1814 in Schönbrunn. 

Karoline Mathilde, Königin von Dänemark, Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von 
Wales, geb. am 22, Juli 1751, wurde 1766 die Gemahlin Ehriftian’s VII. von Dänemark und 
1768 Mutter des nahmaligen Königs Friebrih VII. Bon der Großmutter ihres Ge— 
mahls, fowie von deſſen Stiefmutter angefeindet und eines anrüchigen Verhältniſſes mit 
dem Leibarzte des Königs, Struenjee, beſchuldigt, wurde fie auf die Feftung Kronenburg ge- 
bracht, wo fie fi) unter der Vorfpiegelung, Struenfee durd ein Geſtändniß vom Tode cr- 
retten zu können, zu einem ſolchen bewegen ließ. Daraufhin wurde Struenfee hingerichtet, 
et er auf dem Schaffote feine Unſchuld betheuerte. Sie wurde hierauf am 6. April 
1772 geſchieden und lebte zu Celle im Hannoverſchen, wo fie hodhgeadhtet am 10. Mai 1775 
farb, nachdem fie ihr Geſtändniß, welches Struenfee den Tod brachte, feierlich widerrufen 
batte. Bon den Ständen Hannover’8 wurde ihr ein Denkmal geſetzt. Bol. Heim- 
bürger, „Karoline Mathilde” (Celle 1851), Wrarall, “Life and Tiines of Caroline Ma- 
thilde” (3 Bde., Londen 1864) und Jenſſen-Tuſch, „Die Verſchwörung gegen die Königin 
KM. von Dänemark“ (Peipzig 1864). 

Rarolinger (franz. Carlovingiens) fräntifche Dynaftie, welche im alten Frankreich ur— 
frrünglih die Majordomuswürde bekleidete, dann mit Pipin dem Kurzen (752) auf den 
Thron gelangte und ſich nach Ludwig des Frommen Tode durch deffen Söhne in 3 Linien 
fpaltete, eine italienifh-lothringifcde, die fhon 875, eine deutſche, die 911 
und eine franzöſkſche, melde 987 erlofh. Als Stammvater dieſes Geſchlechtes wird 
der Biihof Arnulf von Meg aus einem römischen Patriciergefchleht, aufgeführt, welcher 
631 ftarb. Sein Sohn Anfegifil heirathete Begga, die Tochter Pipin’s des Alten, des Ma— 
jerdomus von Auftrafien. Anfegifil'8 Söhne, Martin und Pipinvon Heriftall, 
erhielten die Majordomusmwürde von Auftrafien; der erftere wurde bald ermorbet, der letz— 
tere erzwang fih von König Theodorich III. die Majordomuswürde über Auftrafien, 
Neuftrien und Burgund und wurde zugleich Herzog der Franken. Er ftarb 714 mit Hinter: 
laffung eine® unmündigen Enkels Theobald, für welchen Pipin’s natürliher Sohn Karl 
Martell Majordomus wurde. Demfelben folgten 741 feine Söhne Karlmann und 
Pipin der Kurze, weld’ letzterer, ais Karimann 747 ins Klofter ging, die Herrſchaft 
allein führte. Diefer ließ fi) nad Entfernung Chilperich's des legten Merovingers, am 
3. Mai 752 zum König der Franken krönen. Er ftarb 768 und binterlich das Reich feinen 
beiden Söhnen Karlmann und Karld. Gr. Der erftere ftarb 771 und fo brachte Karl 
d. Gr. das ganze Frankenreich unter feinen Scepter, das er durch Politik und Eroberung 
zum Weltreich des Abendlandes machte. Bon feinen Söhnen Karl, Pipin und Lupd- 
wig J.dem Frommen, überlebte ihn nur der letzte. Pipin's Sohn Bernhard er- 
bielt das Königreich Italien. Als Ludwig der Fromme 814 Kaiſer geworden war umd er 
ſchon 817 fein Reich unter feine Söhne theilte, erhob fi Bernhard gegen ihn, warb aber 
befiegt, geblendet und ftarb 818. Pudmwig’s ältefter Sohn, Lothar, folgte ihm in ber 
Kaiferwürde, der zweite, Bipin, erhielt Aquitanien, der dritte, Ludwig, Bayern. Als 
Ludwig der Fromme zu Gunften feines in zweiter Ehe erzeugten Sohnes, Karl's des 
Kahlen die Theilung ändern wollte, entfpann ſich zwifchen Bater und Söhnen ein Kampf, 
den legtere auch nad des Vater Tode (840) fortjegten, bis im Bertrag von Berdun 
(11. Auguft 843) der Zwift beigelegt wurde. Lothar J. erhielt Italien fowie die Länder 
wiſchen dem Rhein und der Schelbe, von den Onellen der Maas bis zum Einfluß der Saone 
In ben Rhöne und längs diefem bis an's Mittellänbifhe Meer, nebſt der Kaiſerwürde; 
Ludwig der Deutſche die Fänder rechts vom Rhein und die Gebiete der Städte Speier, 
Borms und Mainz; Karlder Kahle das Uebrige, woraus fpäter Frankreich wurde, 
Die Söhne Lothar’s I. theilten 885 nochmals und zwar erhielt Ludwig II. Italien 
und bie Kaiſerwürde, Lothar II. die Länder an der Maas ald Königreih Loth- 
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ringen, Karl das Uebrige ald Provence. Als letzterer 863 ohne Erben ftarb, theilten 
fih feine Brüder Ludwig II. und Lothar II. in feine Yänder. Nah Lothar's 
II. tinderlofem Tode (869), nahmen Karl der Kahle und Ludwig der Deutſche 
feine Yänder in Befig. Auch Ludwig II. ftarb 875 kinderlos und mit ihm erloſch Lothar’s 
Linie. Ludwig der Deutſche binterlich, ald er 876 ftarb, drei Söhne, Karlmann, 
welder Bayern und 877 nach Karl's des Kahlen Tode Italien und die Kaiſerwürde erhielt, 
aber 880 ohne Erben ftarb, Rud wig den Jüngern, welder Sachſen bekam, aber 882 
gleichfalls kinderlos ftarb, und Karlpen Diden, dem erſt Schwaben, fpäter aber Italien 
mit der Kaiferwürbe und der Reſt von Deutſchland, 882 aber audy die Krone von Frankreich 
ufielen. Als cr 887 abgefettt wurde, folgte ihm in Deutfchland Arnulf, ein natürlicher 
Eohn feines Bruders Karlmann und diefem 899 Ludwig 11IL., das Kind, mit welchem 
911 die deutſche Linie der K. erloſch. Arnulf's natürliher Sohn, Zwentibold, ftarb MO 
kinderlos. In Frankreich folgte auf Karl den Kahlen deſſen Sohn Ludwig 11., dem 839 
feine Söhne erjter Ehe, Lud wig ILI. (geft. 882) und Karlmann I. (geft. 884) folgten. 
Deren Halbbruder, Karl der Einfältige, wurde anfangs übergangen, dann nur in 
einem Theile des Yandes anerkannt, und erft fein Sohn, Ludwig IV., genannt „Ultra- 
marinus“, kam 936 in den Befit des Throncd. Ihm folgte 954 fein ältefter Sohn, Lothar 
I., weldyer 986 ftarb. Mit deſſen Sohn, Ludwig V.,erlofden die K. 987 aud) in Frank— 
reih. Ludwig's IV. zweiter Sohn, Karl, Herzog von Niederlothringen, wurde von Hugo 
Capet befiegt und ftarb 994 im Gefängniß. Vgl. Warnfönig und Gerard, “Histoire des 
Carolingiens” (2 Bde., Paris 1862), Bonnell, „Die Anfänge des karolingiſchen Haufes“ 
(Berlin 1866). 

Karpaten (aud Karpal, Krapak, Karpatifhes Gchirge genannt). Die K. 
bilden ein eigenes Gebirgsſyſtem des füröftlihen Europa und umzichen in einem großen 
Halbbogen von 44'/,9 bis 50° nörbl. Br. und von 35*/,9 bis zum 46° öftl. %., von ber Do- 
nau ausgehend und wieder bis zur Donau bin, die Ungariſche Tiefebene, nördlich in Das 
Galiziſche, ſowie öftlid in das Beſſarabiſche Tiefland auslaufend. Dies etwa 160 geogr. 
Meilen lange Gebirge dedt mit feinen Abfällen etwa 4450 D.-M. Oberhalb Presburg 
beginnt der Zug bei der Marhmündung und ftreicht, allmälig höher werdend, nad N., wen- 
det fih dann nah NO., an den Quellen der Arva nah D. und geht in einen hohen Ge— 
birgsfnoten über. Weiterhin, wo er plöglid herabfinkt, bleibt feine Richtung bis zu 39° /,0 
öſtl. 2. öftlich und wendet fih dann in niebrigen Rüden nad SO., bis 479 35°‘ n. Br. und 
42° 40° öftl. 2. ein zweiter bedeutender Gebirgsknoten den Zug unterbridt. Von diefem 
aus jtreicht der Hauptzug füdlih und theilt fich fpäter in einen ſüdweſtlichen und einen ſüd— 
öftlihen Arm, und nieht dann vielfach verzweigt zur Donau. Das gefammte Gebirgsſyſtem 
ift nicht eine Kette, fondern der norbweitliche Theil, von der Donau oberhalb Presburg’s bis 
zur Theifquelle, bejteht aus den mannigfaltigften, meift fettenartigen Gliedern, die man in 
die eigentliche K. und das Karpatiihe Waldgebirge theilt, und dem den füpöftlichen Theil 
bildenden, von Gebirgsfetten eingefaßten Siebenbürgiſchen Hodlande. 1) Die Eigent- 
lidhen 8. oder das Karpatifhe Hochland bejtcht aus 4 Hauptgruppen: A) Der 
TZatra(Gentrallarpaten), erhebt fi in infelartiger Iſolirung aus den Thälern ver 
Poprad (Kesmarker Ebene), Donajec (Neumarter Ebene), ver Waag (Liptaurer Ebene) und 
der Arva (Arvaer Ebene), deren Quellen bier liegen, als Hochgebirg über die waldigen 
Mittelgebirgsgruppen, 8 geogr. M. lang, 2—3 M. breit. Seine Hauptmaffe it Granit«- 
Bildung mit Kalt im W. und Gneis im D., feine Kammıhöhe beträgt 6000—6500 Fuß; 
auf ihm erheben ſich eine Menge kegelförmiger Granitgipfel, darunter die Zomniger 
Spike (8094 P. F. h.), die Eisthaler Spike (8091 P. F. h.), der Byfola oder 
Wisloka (7797 BP. 3. b.), der Große Krivan (7606 P. F. b.), Die Gerlsdorfer 
Spibe (8129 P. F. h.) u. ſ. w. B) Die Ungarifhen Erzgebirge, den Tatra 
füplid, vorliegend, im DO. der Waag, im W. von Töpl und Bodrog, im N. der Oberungari=- 
[hen Ebene, werden durdy mehrere von den breiten Thälern der Flüffe Neutra, Gran, 
Eipel und Sajo getrennte Berghaufen gebilvet, die, im Mittel 2—3000 Fuß hoc, fimmt- 
lih in der Hauptrihtung von O. nah W. ftreihen. Die Gruppen find: a) das Lip— 
tauer Gebirge mit vem Djumbir (6281 B. F. 5.) und dem Königsrüden 
(5966 P. F. h.); b) das eigentlihe Ungarifhe Erzgebirge im ©. des Hernad und 
ran, 1000—2000 Fuß hoch; und ce) das Neograder Gebirge im S. vom Sajo und 
Eipel, zieht 400—600 Fuß body bis an die Donau bei Waiten und erreicht feinen Gipfel- 
punkt in der Matra (3100 P. F. h.). Das Gebirge ift reich an edlen Metallen und 
warmen Unellen. C) Die Biestiden, nörblih und norbweitlih vom Tatra, vom Do: 
najec bis zur Beczwa und March. Im D, führen fie verfchievene Specialnamen; bier 
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liegt die Babia Gura (5400 F.). Im W., zwifchen Weichjel und Beczwa, heißen fie 
Jabluntagebirge, enthalten die Lyfa-Hora mit der kahlen Gigulafpite (4260 
7.) und den 1808 P. 5. hoben Jabluntapaf (aus dem Thale der Arva in bas ber 
Dlfa). D) Die Mährifhen oder Kleinen K., auh Weiße K., ziehen von ber 
Berzwaquelle zwiihen Waag und March bis zur Donau bei Presburg, 20 geogr. M. lang, 
1500— 2400 Fuß hoch, in den einzelnen Theilen verjchiedene Namen führend. 2) Das 
‚Karpatifhe Waldgebirge, bilvet eine breite, einfache Kette aus Sandjtein ‘und hat 
von der Tatra bis nah Siebenbürgen eine fünliche Richtung. Der fortlaufende Kamm 
überfteigt nirgend 3400 P. 3. Höhe. Unter ven Gipfeln hat im Gzernahora der Rusty 
(6317 8.), ver Szes zul-Berg (6108 $.), ver Pop Jwan (6400%.) u. |. w. Zahl« 
reiche Kohlen», Torf» und Salzlager am ande erſchweren die Cultur. Das Quellgebiet 
der Theiß und ihrer erften Zuflüfie, die Marmaroſch, ijt ein rings eingejchlofienes Beden 
von mehr ald 160 D.-M., aus welchem die Theiß fi einen einzigen Ausweg bei Huszth 
gegraben hat. Im öftlihen Theile bricht der Trachht in einzelnen 4—6000 F. hohen Kup- 
pen and dem Sandſtein hervor und die Einſenkungen geben faum unter 3200 %. herab; im 
weitlihen Theile erreichen die Kuppen nur 2500—3500 F. Aus Ungarn führen über dieſe 
Gebirge nad Galizien der 2920 %. hohe Mayarenmweg und ber Jawaruczipaß. 
3) Das Plateau von Siebenbürgen erjtredt fi) von der Walachiſchen Tiefebene 
bis zu den Quellen der Theiß, Großen Samoſch und Goldnen Bijtrizza, cinen Flächenin— 
halt von etwa 1200 D.-M. einnehmend und in folgende 3 Hauptgruppen zerfallend: a) das 
Innere Hochland, ein Hügelland von durdichnittlih 9OO—1200 3. Höhe (mit Gip— 
feln von 5—8000 F.), Das zu den nächſten zwei hohen Gebirgsrändern anfteigt, nämlich 
den: b) Transfylvanifhen Alpen im S. und O., burdfchnittlid 6000 F. hoch, 
breite, wallartige Ketten; auf dem Südrand heißen fie, von der 7894 P. %. hohen But- 
ſchetſch — an, das Fogeraſcher Gebirge, ein geſchloſſener Felſenlamm, bis 
zum Durchbruch der Aluta (Rother Thurmpaß), weſtlich über den Vulkanpaß weiter 
dad Habeger-Gebirge, bis zur Ezerna. Auf dem Oſtrande ftchen mehrere nicht 
durchbrochene Barallelketten mit dem Büdös (3495 F.); von ihm aus läuft zwiſchen dem 
Großen Kodel und der Aluta Das niedrige Shäsburger-Gebirge nah Weſtſüd— 
weiten; und e) dem Siebenbürgifhen Erzgebirge, auf dem Weit- und Nordrande 
des Hochlandes gelegen, fteigt nur bis zu 4000 F. an, und nur. die Biharer Gruppe, zwifchen 
den Quellen der Kleinen Samoſch und der Weißen Köröjch, erreicht 5000 5. Das Gebirge 
it reih an Mineralien und warmen Quellen. Das ganze Gebirge, namentlich aber die 
Tatra, beeinflußt das Klima der anliegenden Länder ungemein, denn während die von den 
kalten Nordwinden getroffene Norbfeite bedeutend rauber ift, gedeihen an ber von lauen 
Südwinden beſtrichenen Süpfeite die beiten Weine, Mais und vorzüglihes Dbft. Die 
höchſten Spiten find nadte Felſen. Am höchſten beginnt die Begetation mit Dioofen und 
Apenträutern bis etwa 6700 F. Höhe; fodann beginnen die Regionen des Krummholzes, 
bis 5500 F., des Nadelholzes bis 4200 F., der Buchen bis 3500 $., denen hierauf üppige 
BDiefentbäler folgen. Die Gebirgsmafjen der Centralfarpaten find Gneis, Granit, Thon» 
Ibiefer, Uebergangstalt, Trachyt, Bafalt, Dolomit; der Büdös in Siebenbürgen iſt vulka— 
niſch. Die Alpenkalk- und Graumwadebildungen enthalten reihe Eifen- und Kupfererzg, bie 
Porphyr-, Glinmerjciefer-, Gneis- und Granitgebirge Gold und Silber. Die K. haben 
zu beiden Seiten einen auferorbentlihen Reichthum an Steinfalz und Soolquellen. Zu 
den Geſteinen dieſer Steinfalzformation gehören aud die Schwefellager von Swoszowice 
bei Kralau, wo der Schwefel in feften, erdigen, großen und Heinen Knollen in Fülle vors 
kommt. In Ungarn gibt e8 viele Sauerquellen und die Sandftein- und Tertiärgebirge 
entbalten bedeutende Steintohlenlager und Braunkohlen. Unter den zahlreichen Seen ber 
8. find hervorzuheben: der Bribliner=, der BPopper- See, dad Meerange ober 
ber Grüne See, ber Rothe, der Groß-Polniſche und der Hodoſch-See. 
Karpfen (Cyprinoidei), eine über Nordamerika, Europa und das nörbliche Afien verbrei- 
tete Sußwaſſerfiſchfamilie, mit meift weichem, weißem, wohlfhmedendem Fleiſch, wird durch 
die eine mitten auf dem Rüden ftehende mit 1 oder 2 Stacheln verfehene Floſſe, das Heine 
Maul, die gewöhnlich zahnlofen Kiefern, aber die mit Zähnen bejegten Schlundknochen und 
die große, in der Mitte eingefhnürte Schwimmblafe charakteriſirt. Die Zähne find brei- 
reihig, Die Strone derfelben flach und gefurdt. Die K. nähren ſich von Inſekten, Würmern, 
Pilanzenftoffen, Aas, Mift, Schlamm u. ſ. w. und find fehr artenreih. Der Gemeine 
8. (Cyprinus carpio) ift auf dem Rüden bläulidy olivengrün, an den Seiten gelblich, unten 
weiß, groffchuppig, hat 4 Bartfäden, wird 1—4 Fuß lang und von 6—40 Pfund fchwer, 
Da der Gemeine K. ein ſehr träges Thier ift, jo find die Stromlarpfen befjer ald die See 
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und Teich-Starpfen, beſonders wenn die Teiche wenig Zufluß haben und nicht einige Hechte 
darin find. Sie haben ein fehr zähes Leben und man will über 100 Jahre alte gefunden 
haben, leiden aber viclfad an Hautkrankheiten. Ihre Vermehrung ijt außerordentlich ſtark; 
Bloch fand 600,000 Eier in einem Weibchen. Der K. liefert auch Fiſchleim. Hierher ge- 
hören ferner: Der Spiegelltarpfen oder Karpfenkönig (U. rex cyprinorum) mit 
jehr ſchmackhaftem Fleifh; vie Karauſche(ſ. d.); ver Gibel(C. Gibelio), ohne Bartfa- 
jern; der aus China ftanımende Goldfiſche(ſ. d.), in Zeichen in den Ver. Staaten fid 
jtart vermehrend; der ſchöne Leuciscus argenteus und L. atromaculatus, befannt unter _ 
den Namen Heuerling, Kaulkopf und Seelaulbarfjd, werden von 6—14 Zoll 
lang, find braunfarbig und in den öftlihen Staaten der Union weit verbreitet. 

Karpinfli, Franciſzek, polnifher Dichter, geb. am 4. Dit. 1741 zu Holosto in Ga- 
lizien, wurde 1783 Sefretär beim Fürjten Czartoryſti in Warſchau, turd welchen er an ben 
polnijhen Hof kam; fpäter übernahm er zwei an der Bialowiczer Heide in Litauen gelegene 
Güter auf 50 Jahre ald Eigenthum, um fie zu bebauen, lebte bier nur dem Wohle feiner 
Untergebenen und ftarb amı 4. Sept. 1825. Seine echt nationalen Lieder Icben im Diunte 
des Volkes fort. Seine Schriften (herausgegeben von Dinodhomffi, 4 Bde.; neue Aufl., 
Leipzig 1836) enthalten Lieder, Idyllen, eine Tragödie * Judyta” und profaifche Aufſätze. 
Seine Memoiren veröffentlichte Moraczewſti (2. Aufl., Lemberg 1849). 

Karpokrates, hriftliher Philofoph, lebte um 130 nad Ehr. in Alerandria, gründete auf 
platonijchen, gnoftifchen und driftlihen Yehren und Formen ein antinomiftifdes Syſtem, 
wornad alles Heußerlihe ohne fittlidhe Bedeutung und deßhalb der ceremoniclle Gottes— 
dienft, alle Unterſchiede und focialen Beſchränkungen in der menſchlichen Gefellichaft, wie das 
jüdiſche Gefeg, die Ehe, Privateigenthun u. f. mw. feine Geltung haben und als den Geift 
beſchränkende Formen ohne Werth find. Die menfchliche Seele, ald Ausfluß der Gottheit, 
muß fi) zur höchſten Einheit, in welcher alles Dafein feinen Grund bat, wieder hindurch 
arbeiten, wie es Jeſus und verfchiedene grichijche Weife thaten. Nach feinem Sohne 
Epiphanes hießen feine Anhänger, die Karpofratianer, auh Epiphbanianer. 
Die Sekte hielt fid) bis in’8 6. Jahrb.-n. Chr. 

ſtarr, Alphonſe, franzöfiiher Romanfhriftfteller, geb. am 24. Nov. 1808 zu Paris, 
Sohn des als Pianift bedeutenden Henry K., widmete fi in Paris der Journaliftik, 
wurde 1839 Redacteur des “Figaro” und gründete in vemfelben Jahre die ſatiriſche Monats. 
fchrift “Les Gucpes” (Weſpen), arbeitete am Feuilleton vieler Journale, wurde 1845 Nitter 
der Ehrenlegion und ficdelte fpäter nah Nizza über, wo er fid mit Gartenbau, insbefontere 
der Blumenzudt, beſchäftigte. Unter feinen Romanen find die beveutendften: * Sous les 
tilleuls” (2 Bde., Paris 1832), “Une heure trop tard” (1833), *Vendredi soir” (1835), 
* Le chemin le plus court” (1836), * Genevieve” (1838), ** Clotilde” (1839), ‘** Une 
poignee de verites” (1857), * Menus propos” (1859), das Baubeville * Penelope nor- 
mande” (1860), das Yuftipiel * Les Roses jaunes” (1866). Seine Werke erfchienen ge- 
fummelt al$ * Oeuvres completes” (1860). Seine Todter Thercje veröffentlichte: 
“Les Soirees germaniques, oflertes & Ja jeunesse” (1860), * Les huits grandes &poques 
de l’histoire de France” (1861), ** Contre un proverbe” (1864) und “ Dieu et ses bons 
dons” (1864). 

Karraf, . Kerat. 

Kars, Stadt und Feftung im Bilajet Er zerum, Türkifh-Afien, liegt 6000 Fuß hoch 
an den Quellen des Aras, öftlih von dem bewaldeten und ſchönen Sogbanli-Dagb. K. 
bejtcht aus Häufern von Bafalt, hat Mauern, eine ſehr ftarte Citadelle und etwa 10,000 
E. Der Zranfithandel ift bedeutend. Während ber Jahre 1828—54 gehörte tie Stabt 
den Rufien. 

Karſchin, Anna Luiſe, eigentlih Karſch, deutſche Naturdichterin, geborne Dür- 
bad, geb. am 1. Dez. 1722 auf einem Meierhofe bei Schwibus, nahe der ſchleſiſchen 
Örenze, wo ihr Bater Pächter und Schenlwirth war, zeigte ſchon in früheſter Jugend in 
einigen während des Viehhütens verfaßten Gedichten Neigung und Anlage zur Poeſie. Im 
17. Jahre wurde fie an den Tuchmacher Hirfelorn in Schwibus vermählt, mit dem fie eine | 
11-jährige, höchſt unglüdliche Ehe verlebte. Nah Auflöfung verfelben beiratbete fie den 
Schneider Karſch in Frauſtadt, durch deſſen Truntjucht fie gänzlich verarmte, bis fie von dem 
Baron von Kottwig nad) Berlin gezogen und in bie glänzenbiten Kreife eingeführt wurde, 
von welchen fie namhafte Unterftügungen und vom Könige Friedrich Wilhelm II. ein Meines 
Haus in Berlin zum Geſchenk erhielt. Sie ftarb daſelbſt am 12. OH. 1791. Durch ihren 

weiten Mann wurde fie Die Mutter der Karoline Luife von Klente (geb. 1754 zu 
rauftabt, geft. 1812 zu Berlin), welde außer einigen Gedichten und Schaufpielen auch 


ſtarſt Kartätſche 105 


deren „Gedichte“ mit Biographie (Berlin 1792, 2. Aufl. 1796) herausgab, und Großmutter 
der Scriftjtellerin Helmine von Chézy (f. d.). Bgli. Heinze, „Anna Luife K.“ 
(Anklam 1866). 

Karjt (ital. Curso, der Carusavius der Alten), ein von dem ganzen übrigen Alpenge- 
birge abweidyendes, 34 M. langes, im Mittel 2000 Fuß hohes Kaltjteinplateau, welches 
früher Julijhe Alpen genannt wurde, Diejes Gebirge ijt eine zufammenbängende Reihe 
von Hohrüden, der Kreideformation angehörend, weldye in parallelen Zügen von NW. nad) 
SD. ftreihen. Bon den öſtreichiſchen Kronländern gehört train mit feinem ſüdöſtl. Theile, 
sitrien und Kroatien größtentheild und Dalmatien ganz dem Plateau an. Längs der Oft: 
tüjte des Adriatiſchen Meeres bilvet der K. zahlreiche Buchten und Häfen, und ift im Ganzen 
durd) entwaldete, dadurch bloßgelegte, erdarme, von Boraftürmen (f. d.) durchfegte, vom Re— 
gen plattgewajchene Landſchaften darakterifirtt. Der nördliche K., im Mittel 2000 Fuß 
hoch, bejteht aus dem Zarnovaner Wald (2500 Fuß body), zwiſchen Iſonzo, Wippad) 
und Jorizza, dem Birnbaumer Walt, im SD. des vorigen, und den Hochflächen ver 
Bindiiden Mark. Der ſüdliche, nievrigere Zug, der eigentliche K., grenztan 
den Zriejter Bufen, gegen den er mit einem 1100 Fuß hoben Abhange fteil abfällt. An den 
8. ſchließt fih ver Tſchitſcher boden, ber, in 3 parallelen Stufen zum Meere abfallend, 
die ganze Iſtriſche Halbinfel ausfüllt. 

ariten, deutſche Gelehrtenfamilie, aus welcher ſich viele Glieder in Matbematit und 
Naturwiſſenſchaften hervorgethan haben. 1) Wenzeslaus Johann Guftav, geb. 
1732 zu Neubrandenburg, jtarb 1787 ald Profefior der Mathematik in Halle und hat meh. 
tere mathematiſche Schriften verfaßt. 2) Dietrich Ludwig Guftan, Sohn des Vo— 
rigen, geb. 1768, erſt Profeffor der Bergbaufunde in Berlin, feit 1791 preufifcher Bergrath 
und Mitglied der Akademie der Wiljenfchaften, ftarb 1810 in Berlin und fdhrieb u. a. 
„Zabellarifche Ueberficht der mineralogiſch-einfachen Foffilien“. 3) Franz Chriftian 
Lorenz, Bruder von Wenzeslaus K., geb. 1751, ftarb 1829 ald Profeffor der Oekonomie 
und Kameralwiſſenſchaften in Bügow. 4) Karl Johann Bernhard, Sohn des Vo— 
rigen, geb. 1782 zu Bützow, wurde 1804 Aſſeſſor beim Oberbergamt in Breslau, nachdem 
er noh mehrere Stellungen beim Berg- und Hüttenwefen in Schleſien befleivet hatte, 1819 
Oberbergrath in Berlin und ftarb dafelbft 1853. Er ſchrieb: „Handbuch ver Eifenhütten- 
kunde“ (3. Aufl., 5 Bde., Berlin 1841), „Spftem der Mettallurgie* (5 Bde., Berlin 1831 
—1832), „Lehrbuch der Salinenfunde” (2 Bde., Berlin 1846), „Archiv für Bergbau und 
Hüttenwefen“ (20 Bde., Berlin 1818—31), „Arhiv für Mineralogie, Geognoſie, Bergbau 
und Hüttenkunde“ (26 Bde., Berlin 1829—54; vom 11. Bd. ab mit H. von Dechen redi— 
irt), „Ueber die kohligen Subftanzen des Mineralreichs“ (Berlin 1826), „Bbilofophie der 
hemie“ (ebd. 1843), „Örundriß der deutſchen Bergrechtslchre* (ebd. 1828) u. a. m. Bon 
1850—51 gehörte er ald Mitglied der Erften Kammer zur liberalen Partei. 5) Her- 
mann K. ältejter Sohn des Borigen, geb. am 3. Sept. 1809 zu Breslau, habilitirte ſich 
1830 in Roſtock und wurde 1832 dafelbft Profeffor ver Aitronomie, Matbematif und Mine- 
talogie, jo wie er auch 1862 die Direction der Navigationsihule übernahm. Cr fhrieb für 
die Seeleute den „Kleinen aftronomifdhen Almanach“ (1840— 51) und cin „Lehrbud ber 
Kryſtallographie“ (Leipzig 1861). 6) Guſtav K., Bruder des Vorigen, gch. 1820 zu 
Berlin, wurde 1847 Profeſſor der Phyſik und Mineralogie in Kicl und erhielt 1859 die Di— 
tection des Aihungswefens für die Elbherzogthümer. Er fchrieb: „Lehrgang der mechani— 
Ihen Naturlehre* (3 Bde., Kiel 184953), „Allgemeine Phyſik“ mit Harms und Weier 
(Leipzig 1857), „Denkjchrift über den großen norddeutſchen Kanal“ (Kiel 1865), „Beiträge 
zur Yandesfunde der Herzogthiimer Schleswig und Holftein” (Kiel 1869), mit Harms und 
Beier „Einleitung im die Phyſik“ (Leipzig 1870). 7) Hermann K., Vetter der beiden 
Borigen, geb. 1817 in Stralfund, bat von 1843—47 und 1848—56 naturwiffenfchaftliche 
Reifen nah Venezuela, Neugranada und Ecuador gemacht und wirkte nach feiner Rückkehr 
erit als Privatdocent und dann als Profeffer der Botanik an der Univerfität zu Berlin. Er 
fhrieb: „Die VBegetationsorgane der Palmen” (Berlin 1847), “Florae Columbiae terra- 
rumque adjacentium specimina selecta in peregrinatione duodeeim annorum obser- 
vata” (Bo. 1 u. 2, ebd. 1857—69 ff.), „Die geognoftifhen Verhältniſſe Neugranada’s“ 
(Wien 1856), „Botanifche Unterfuhungen aus dem phyſiologiſchen Yaboratorium der Tand- 
wirthihaftlichen Anftalt in Berlin“ (Bo. 1, ebd. 1865—67), „Chemismus der Pflanzen- 
jelle“ (eb. 1870), „Zur Geſchichte der Botanik“ (ebd. 1870). 

Rartätjche (vom ital. cartaccia, franz. cartouche, Papierhillfe, Patrone, engl. canister) 
beißt ein Streugeſchoß, welches aus einer Ladung von 32—40 Heinen Kugeln befteht, bie in 
einer Büchſe von Blech oder Zink oder in einem Beutel von Zwillid, vereinigt, in das Ge⸗ 
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ſchütz eingeführt werden. Beim Abfeuern zerſpringt die Umhüllung und die Kugeln ſchla— 

en auf verſchiedenen Punklen zugleich in den Feind. Das Gewicht der einzelnen Kugeln 
ſiche nad) der Geſchützart von 2—32 Loth. Die Tragweite der K. geht nicht über TOO 
Schritt; in einer Entfernung von 3—400 Schritten ift Die Wirkung verheerend. Die K. 
wurde im 16. Jahrb. erfunden; ihre urſprüngliche Füllung war gehacktes Blei oder Eifen, 
jpäter Kugeln; der Schuß hieß zuerft Hagel, fpäter von der Form in Benteln auch Trau— 
benſchuß (engl. grape-shot). 

Karten (cngl. maps) find Darftellungen der-Ervoberfläche, des Meeres, tes Weltraums 
mit den Weltkörpern (Himmels), oder einzelner Heinerer oder größerer Theile derſelben 
durch Zeihnung auf einer Fläche. Die Pehre von der Entwerfung und Ausführung feldyer 
ft. heißt Kartographie Die K. ein unentbehrliches Hilfsmittel für tie Ert- und 
Weltkunde, zerfallen in Erd» oder Landlarten, Seekarten und Himmels» oter 
Sterntfarten (f. d.). 

Karten und Sartenfpiele, f. Spielkarten. 

ſtarthago (engl. Carthage), von den Griehen Karche don genannt, Icg auf ciner 
Halbinſel, 3 g. M. norbweitlid vom heutigen Tunis, wo noch Trümmer ber cinft jo mäch— 
tigen Stadt vorhanden find. K. wurde der Sage nad von Dido (f.d.), einer phönizi— 
ſchen Prinzeffin, um 878 v. Chr. gegründet. Ueber die Gefchichte der Etadt hat men nur 
griechiſche und römiſche Nachrichten, da von karthagiſchen Schriftftellern ſelbſt nichts erhalten 
it. Die Geſchichte K.’8 zerfällt in folgende 3 Perioden : 1) von ber m... ter Statt’ 
bis zu den Kriegen mit Syrafus, 878—480 v. Chr. ; 2) von den Kriegen mit Errelus bis 
zu den Römerkriegen, 480—265 v. Chr.; 3) vom Beginn der Römerkriege bis zur Zcıfti- 
rung, 265—146 v. Chr. Bald nad) der Gründung richteten die turd Handel reich ge— 
wordenen Bürger K.'s ihr Augenmerk auf Vergrößerung ihrer Macht, unterworfen tie Ly— 
bier und theilmeife aud) die Numidier, eroberten die Inſel Sardinien (600 v. Chr.), legten 
dort fo wie an der Hüfte von Numidien Pflanzftäbte an und hatten auch auf den Balcaren 
Golonien. Um die Herrfhaft über Das ganze Mittelmeer zu erlangen, war ihnen ver Beſitz 
von Siciliennothwentig, aber hier fanden fie an den griedy. Städten, namentlih an Syralus, 
hartnäckige Gegner, fo daß ihnen die völlige Unterwerfung der Infel nie gelang. Sannikal 
eroberte zwar Himera und Selinus (410), aber gegen Dionyſius den Aeltern kämpften fie 
unglüdlidy. Diefe faft 150 Jahre ununterbrodhen währenden Kriege in Sicilien tradten fie 
ſchließlich mit den Römern in Conflict, die, nachdem fie ganz Unteritalien unterwerfen hat— 
ten, ihre Herrſchaft auch auf Sicilien ausdehnen wollten. Im Erften Puniſchen 
Kriege (die Kartbager wurden, ihrer Abjtammung von den Phöniziern wegen, von 
den Römern au Bunier (Poeni) genannt), deſſen Veranlafjung die Mamertiner waren 
(264— 241), wurde anfangs zu Yande und zu Waſſer mit — Glücke gekämpft, 
bis endlich, trotz der Tapferkeit und dem Genie des Hamilkar Barkas, die Karthager unter— 
lagen und zu einem ſchimpflichen Frieden (241) gezwungen wurden. Als Erſatz machte Ha— 
milkar bedeutende Eroberungen in Spanien, die nach feinem Tode fein Schwicgerſohn Has—⸗ 
drubal, der Gründer Cartagena’s, vervolljtändigte. Die Zerftörung Sagunt's durch Sennibal, 
den Nachfolger Hasdrubal's, war Urfache des Zweiten BPunifhen Kriege 8(218-201), 
in weldem K., troß der anfangs glänzenden Siege Hannibal’8 in Italien, villig zu Boden 
geihmettert wurde. Doch genügte dieſes der Eiferfudt Rom's nicht, ſo daß cs zum Dritten 
PBunifhen Kriege (150-146 v. Chr.) fam, der mit der Eroberung und Zerftörung ber 
700,000 E. zäblenden Stadt K. endete. Die Berfaſſung der Stabt war cine arifto- 
kratifche Oligarchie, indem die Herrfchaft in den Händen einiger weniger, durch Reichthum 
und Abkunft hervorragender Familien lag (Optimaten). Während die große Maſſe des 
Bolkcs von der Theilnahme an den wichtigften öffentlichen Angelegenheiten, welde in ben 
Händen eines Senats (Öerufia) lag, und von der Leitung des Gerichtsweſens fern gehal— 
ten wurde, burfte es an der Wahl der beiden Könige (Suffeten), der Magiftrate und ober- 
ften Feldherrn theilnehmen. Die Volksreligion der Karthager war der ihrer Stamm« 
verwandten, der Phönizier (f. d.), verwandt. In der Nähe des alten 8. wurde auf Antrag 
des Cajus Gracchus die röm, Colonie Junonia gegründet, weldhe unter Julius Cäfar 
und Auguftus raſch aufblühte und im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. zu den blühentiten 
Städten der röm. Monardyie gehörte. 439 wurde Diefes neue K. durch den Bandalen Gen» 
ferih zur Hauptſtadt feines Reichs erhoben, 533 durch Belifar erobert und 647 turd Die 
Araber abermals zerftört. Ruinenſtätten dieſer Stadt finden ſich bei den Dörfern Sidi— 
Bu-Said und Duarecl-Schat; von der alten Stadt find nur Refte ver Burg (Byrſa) er- 
halten. Bgl. Falbe, * Recherches sur l’emplacement de Carthage” (Paris 1835); 
Döttier, „Geſchichte der Karthager“ (Berlin 1827); Davis, „Karthago und feine Ueber⸗ 
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Karthaus, Townſhip in Clearfielo Co., Bennfylvania. 452 €. (1870). 

Hufe, Mönchsorden, gejtiftet von dem heil. Bruno (j.d.) von Köln, der fi 
1086) mit ſechs Gefährten in der Einöde Chartreufe (lat. Cartusium, Starthaufe), 4 
Stunden von Grenoble, in Frankreich, niederließ und auf Grundlage der Benedictinerregel 
das Mönchsleben mit dem Einfiedlerleben dadurch zu verſchmelzen fuchte, daß jeder Mönch 
abgejondert von den anderen feine eigene Wohnung hatte. Zu den gewöhnlichen Gelübden 
lam noch das des Still hweigens, mit dem Arbeit und eine ftrenge Asceſe verbunden wurden. 
Die feierliche Beftätigung des Ordens geſchah durch — Alexander III. (1170); feine 
jeßige Conftitution erhielt er 1681. Die Tracht ift ein Tuchrod mit Pedergürtel, Scapu- 
lier und einer Kapuze von weißer Farbe. Sie beftehen nur nod in Frankreich und in 
Kom, Die Karthäuferinnen entftanden nad der Negel der K. 1116; ihre Ordens— 
jagungen find jedoch nicht fo ftreng wie die der Mönde. Außerhalb Frankreich's, wo fie im 
vorigen Jahrh. noch 5 Klöfter hatten, die aber in der evolution zerjtört wurden, breiteten 
fie fih nicht aus; gegenwärtig haben fie, jeit 1822, wieder ein Haus bei Grenoble. Bol. 
Montalambert, „Die Mönche tes Abendlandes“ (deutjh von K. Brandes, Regensburg 
1861—68). 

Kartoffel (urjprünglid Tartuffel, vom ital. tartuffoli, weil fie zuerft von Italien 
aus nah Deutſchland eingeführt wurde, auh Erdapfel, Grundbirn genannt; franz. 
omme de terre (Ervapfel); engl. potato), Wurzelfnolle von Solanum tuberosum aus der 
—* der Solanaceen, charakteriſirt durch Die am Wurzelſtocke, an langen ſtrangartigen 
Sproſſen wachſenden, verſchieden geſtalteten, vielleimigen Knollen, ven ſog. Ken, die 3—4 
krautartigen, aufrecht ſtehenden, äſtigen 6—24 Zoll hohen Stengel und die kirſchgroßen, 
gelblihgrünen, runden Beeren mit plattgeprüdten, ölbaltigen, nierenförmigen Samentör- 
nern. Die mit ganzrandigen, wechjelöweifen, Heinen Ausbuchtungen verjchenen Blätter 
ſind ungleich gefiedert; die gerudylofen weißen, blafvioletten oder rothen Blüten ftehen in 
langgeftielten, gipfel- und feitenftändigen Trugdolden mit gegen die Mitte gegliederten Blü- 
tenſtielchen. Ihre Heimat find die Gebirge des weſtlichen Südamerika (nad) Gregg ſoll fie 
aud in den Gebirgsthälern von Neu-Merico vortommen), wo fie “papas” genannt wurbeund - 
noch beute wild wachſend angetroffen wird, hat weiße, wohlriehende Blumen und treibt etwa 
2 Zoll lange, fade ſchmeckende Knollen. Ihre Eultur wurde von dort wahrſcheinlich in die 
Andes verpflanzt, und den Eroberungszügen der Inkas folgend, breitete fie ſich auch in Peru, 
Quito und dem Plateau von Neu-Granada aus; in Merico wurde fie jedod) erft nach der 
europãiſchen Beſitznahme eingeführt. In Europa wurde die K. zuerft in Spanien und Ita— 
lien (1580) angebaut, ihre Cultur im Großen begann jedoch erſt feit der Mitte des 18. 
Jahrh., und von Rußland abgeſehen, in Deutjchland und dem Norden am fpäteften (in Alt 
bayern wurde fie 1791 zum erftenmal angepflanzt). Es iſt auffallend, daß Kaffee und Ta— 
baf troß der größten Hindernifje ſich außerordentlich fchnell verbreiteten, während. die thö— 
richterweiſe für giftig gehaltene K. nur mit dem größten Widerftreben aufgenonmen wurde. 
Jet aber iſt diefelbe für die Landwirthſchaft, abgefchen von ihrem Werth als Nahrungs» 
mittel für die Menſchen und ihrer Benugbarteit ald Viehfutter, von der größten Bedeutung 
geworden, weil fie in jedem Klima gedeiht, in jeder Urt des Bodens fortzubringen ift und 
noch in geringem Lande erträgliche Ernten gibt; endlich auch, weil fie im Fruchtwechſel eine 
jebr paſſende Zwiſchenfrucht bietet, die der nachfolgenden Halmfrucht den Boden von nuß« 
lofen Kräutern rein und in mürbem Zuſtande darreicht. Die Varietäten der K. find fehr 
zahlreich, verfchieden durch die Zeit der Reife, durch Qualität, Farbe, Form, Größe u. ſ. w.; 
während durch Cultur, wie 3. B. durch Pfropfen verfciedener Sorten auf einander (*Gar- 
dener’s Chronicle”), durdy Ausfäen von Samen, der bei guter Pflege fhon im dritten Jahr 
eßbare Knollen erzeugt, immer neue Arten entjtchen. Als urjprünglidhe Gebirgspflanze 
liebt die K. einen lodern, frifhen, granitfandigen Boden und bildet in ſolchem beſonders ge- 
baltreiche, wohlſchmeckende Knollen, während im Ihonboden befonders die Zahl und Gröfe 
der Knollen zunehmen. Der Weg alfo, Die Entwidelung der Pflanze * beſchleunigen, be— 
ſchränkt ſich cinestheils auf ſolche Maßuahmen, welche die mittlere Bodenwärme erhöhen 
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(Drainage, Düngung mit organifchenStoffen, Wahl einer günftigen Lage), anderntheils auf 
cine Einwirkung auf die verwendeten Samen, bezüglih Saatknollen, behufs Erhöhung der 
Keimungsreife und Keimungsenergie. Yeßtere wird befördert durch Concentrirung des Zelle 
faftes und die damit verbundene Steigerung des ſpecifiſchen Gewichts ıc. mittel8 ciner väßi— 
gen Austrodnung, welde bis zum Welkwerven verzufhreiten hat. Die Fruchtbarkeit wird 
noch erhöht durd) weites Auseinanderpflanzen der einzelnen ganzen oder halben Samenfnollen, 
wie aud) durd die Größe ber Knollen; je größer und fchwerer Diefe, deſto reicher die Ernte. 
Auch dadurch, daß man feitlih von den Stöden die Erde vorſichtig wegfharrt und von den 
fo bloßgelegten Sinollen die größten abpflüdt, fol Shen Die mehr als dreifache normale Knol— 
lenzabl geerntet worden fein. Die Kartoffelcultur und deren Confumtion ſcheint auch jegt 
noch überall in ftetiger Zunahme begriffen und größer als je zuvor zu fein. In Großbri— 
tannien wurden 1866: 807,000 Gentner vom Gontinent eingeführt, obgleich Die heimische 
Production gegen früher noch zugenommen hatte. Die K. wird jest ebenfalls im fürlichen 
Afrika, in einigen Theilen Indiens und ganz Auftralien cultivirt, während fiein Tasmanicn und 
Neu-Secland ſchon längft eines der wichtigften Ernteprodutte bildete. Die Bewohner Chi— 
na's betreiben ihre Cultur in den nörblihen Theilen des Landes. In Irland wird immer 
mehr Land dazu verwandt und im Jahre 1866 waren etwa 1,110,000 Acres bepflanzt. In 
den Ver. Staaten hatte fi die Production von 65°/, Mill. Bufheld im Jahre 1850 auf 
110'/, Mill. im Jahre 1860 gehoben, war aber bis 1865 infolge des Bürgerkriegs wieder 
auf 101,032,095 Buſhels gefallen, wird jedoch feitdem den 1860 erreichten Höhepunkt längft 
überfchritten haben. Auch in den britiihen Beſitzungen von Nordamerika ift eine bedeutende 
Bermehrung der Production eingetreten, fo ift 3. B. in Ober- Canada die Quantität der 
eernteten K. von 5 Mill. Buſhels im Jahre 1856 auf 15'/, Millionen im Jahre 1861 ge— 
—* Was die fog. Kartoffelkrankheit betrifft, jo unterliegt es feinem Zweifel 
mehr, daß ein parafitiicher Pilz (Peronospyra infestans) diefelbe veranlaft. In feinem 
Auftreten von den Witterungsverhältnifien mehr oder weniger begünftigt, bewirkt er zunächſt 
das Schwarzwerben bes Kartoffelfrautes. Bon den Blättern gelangen feine in großer 
Menge gebildeten Fortpflanzungsergane auf und in den Boden und fo zu den Sinollen; fie 
werden dann auch Veranlaffung zur Erkrankung der legteren. Die Keimſchläuche der Fort» 
pflanzungsorgane des Parafiten vermögen in die Knolle zu dringen und erzeugen bier ein 
reid) verzweigte® Fadengewebe, das, zwifchen ven ftärfemehlführenden Zeilen verbreitet, 
Bräunung der ergriffenen Gewebstheile und endlich faulige Zerſetzung der ganzen Knollen 
berbeiführt. Wermehrt wird dieſes Vorbringen der aus Den Sporangien fih entwidelnten 
beweglichen Zoofporen ned durch anhaltende Feuchtigkeit im Boden, während bei trodner 
Beichaffenheit deſſelben Die BUCH ELDEIBETBANe des Barafiten abfterben, che fie zu Den 
Knollen gelangt find. Daf der in Rede ftehende Pilz von jeher in dem Baterlande ver K. 
auf diefer vorgefommen und-mit den Knollen in die fartoffelbauenden Länder aller Erdtheile 
eingefchleppt werben ift, ftcht außer allem Zweifel. Ein durdgreifendes und abfolutes Mit— 
tel gegen dieſe Krankheit kennt man bis jegt ned) nicht, aber ein möglichſt günftiger Erfolg 
fann bei einer forgfältig angewendeten Auswahl ganz geſunder Saatkartoffeln, möglichft 
trodner Lage, und abfichtliher Trodenlegung des Feldes, Auswahl geeigneter Sorten, Tief- 
legung der Sinollen durch frübzeitiges Häufeln und Abfchneiden des Krautes, wenn daſſelbe 
von dem Pilz befallen wird zu einer Zeit, wo die Knollen fchon entwidelt find, erreicht wer— 
den. Nac der Ernte aber müffen alle kranken, fledigen Knollen ausgelejen und die gefuns 
den (womöglic in Ajche) in ganz trodnen Näumen aufbewahrt werden. Mit einen neuen 
Mittel gegen die Kartoffeltranfheit bat Reidemeiſter (vgl. „Wochenblatt der Annalen der 
Landwirtbichaft 1871) interefiante Verſuche angeftellt. Darauf fußend nämlich, daß das 
Betroleum, welches ſchon längſt als VBernihtungsmittel von allen Kerbtbieren, ſowie auch 
mitroftopiihen Wucherungen thierifcher und pflanzlicher Art geſchätzt wird, auch in der gas— 
förmigen Berbunftung die Barafiten und deren Keime ertödte, tränkte er einen ſechzig Ellen 
langen Baummollendodht mit Petroleum und befeftigte denfelben zwifchen den Kartoffelreiben 
nahe über ver Erde. Die fo umgebenen und durchzogenen Kartoffelftauden waren noch ge— 
gen das Ende des Monats Auguft gefund grünend, während das übrige Feld nur abgeſtor— 
ene Pflanzen zeigte, Esift deshalb mit ziemlicher Gewißheit anzunchmen, daß cin ein— 
bis zweimaliges Tränfen des Baumwollendochtes mit Petroleum zum volllommenen Schuge 
ber Ken ausreicht, und Mühe und Koften dürften kaum zu groß erfcheinen, um cin fo unent- 
behrliches Nahrungsmittel gefund zu erbalten. Die Knollen beftchen aus 18—229, 
Stärkemehl, 70—80°/, Wafler, wenig Eiweiß-Taferftoff, Gummi, Harz, phosphorſaurem 
Kali und phosphorfaurem Kalt, Salzen und etwas Solanin (f. d.). Die K., welde vom 
Menſchen in der mannigfachften Zubereitung genoſſen wird, N eine leicht verbauliche Speije, 
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und ihr mäßiger Genuß ift durchaus zuträglich, allein ald Nahrungsmittel hat fie, da bie 
Anzahl ihrer Proteinförper (jticjtoffreiche, eiweißartige Körper) eine äußerſt geringe ift, nur 
als fettbiloner einigen Werth für die Ernährung. Man muß fie deshalb mit reichlihem 
Fleiſch Käſe oder Eiern genießen; etwas Fett befchleunigt die Berdauung des Stärtemehls. 
Nach Sorauer („Annalen der Landwirthſchaft“) ijt der Stärkegehalt der Ken um fo geringer, 
je mebr Proteinkryjtalle in ver Rinde der Knollen ſich vorfinden. Unter Proteinkryſtallen 
verfteht man Die eiweißreichen, kryſtalliniſchen, meift in Würfelform auftretenden, farblofen, 
oft durchſcheinenden Gebilde, weldye in der Rinde der K. vorhanden find, während fie fich 
im Innern der Knolle nur felten zeigen. Hoffmann fand („Böhmiſches Centralblatt“), daß 
im Allgemeinen zu große K.n an Stärkemehl ärmer und an Waffer reicher find als Heinere. 
Größeren Werth bat die K. als Vichfutter, beſonders wenn fie, wie für die uns Milch lie— 
fernden Thiere, mit Heu und Hädfel, mit Deltuchen und Kleie gemifcht, oder wie für Bögel 
und Fiihe, mit Mehl und Salz zufammen gekocht oder gebaden wird. Für Schafe find die 
K.nein gutes Futter, doch darf man ihnen täglih nur 1/,—2 Pfund neben genügendem 
Trodenfutter und eiwas Salz geben. Die Wolle fol nad) dieſer Fütterung feiner werben 
und beſſer wachſen. Außerdem dient fie zur Bereitung von Stürfemehl und von Brannt- 
wein und läßt fih in Gummi, in Sirup und Zuder verwandeln. Das Ertract des friichen, 
narfotiihen Krantes wurde in neuerer Zeit ald Heilmittel eingeführt, und die Blüten follen 
einen guten Bruftthee liefern. Außer Sol. tuberosum wurden in neuerer Zeit aud) einige 
andere Arten aus der Ordnung der Solanaceen zur Cultur empfohlen, wie S. melongena 
und ovigerum, gewöhnlid Cieräpfel oder Tolläpfel, 8. Quitense, Quito- 
Apfelfinen, 8. lacmiatum, auch Känguruäpfel genannt u. ſ. w. Die fog. 
Süße K. (Batatas edulis, engl. Sweet Potato) ift die wichtigfte Art der Pflanzengattung 
Batatas aus der Ordnung der Convulvulaceen. Diefelbe ftammt aus Dftindien, wird aber 
jegt in allen wärmeren Yändern angebaut und liefert ein angenehm füßjchmedendes, fehr 
nabrhaftes Nahrungsmittel. Nächſt dem Mais iſt die Süße K. die hauptſächlichſte Nah— 
rung der ärmeren Glafien in den ſüdlichen Staaten der Union. Dies ift die K. der alten 
engliihen Botaniker, während die von 9. tuberosum damals noch unbelannt war. Der 
Stamm der fügen K. ift rund, raub, auf dem Boden hinkriechend, mit länglichen, gelbröth— 
lihen Knollen und großen, rothen oder weißen Blüten. Die Eultur derfelben ift jehr ein» 
fach, denn fie läßt fich leicht vermittelft der Knollen oder durch Stedlinge fortpflanzen, er- 
fordert wenig Aufmerkſamkeit und erzeugt balp neue Früchte. Die Blätter werden häufig 
ald Gemüſe zubereitet gegefien. Vgl. Kreißig, „Der Kartoffelbau im Großen“ (Königsberg 
1833); W. Yöbe, „Die K.“ (Leipzig, 2. Aufl. 1857); De Bary, „Die gegenwärtig herr— 
Ihende Kartoffelkrankheit, ihre Urfahe und Verhütung“ (Leipzig 1861). 

8artofjeltäfer (Doryphora decem lineata), defjen gelblihe Flügeldecken mit 10 ſchwar— 
* Streifen gezeichnet find und der ſchon ſeit mehreren Jahren in den Ber. Staaten und 

anada beträchtliche Berheerungen auf den Startoffelfeldern angerichtet hat, wurde zucrft vom 
Naturforscher Say in den Gebirgen des Territoriums Colorado aufgefunden und bejchrie- 
ben. Der Käfer, zur Gattung Doryphora gehörend, und feine Larven leben dort von den 
Blättern einer Art wilden K. (solanum rostratum), war aber nicht allzu zahlreich vorhan- 
den. Seitdem er aber in den weſtlichen Staaten erfdien, ift er bereits zur formlichen Land» 
plage geworden, denn er vermehrt fich rafch und ein einziges Paar ijt im Stande unter gün— 
fligen Berhältnifen binnen 8—9 Wohen 6—700 Junge zu erzeugen. Die natürlichen 
Feinde defjelben find und deshalb wohl zu fchenen: die Gattung der Kleinen Marien» 
füfer(Gottestub, lady bug), deren Eier denen des Kartoffelfäfers fehr ähnlich find 
und welhe vorzugsweiſe die Eier des K.8 vernichten. Die häufigften Arten derjelben 
find: Hippodamia maculata, blafroth mit großen ſchwarzen Fleden auf ven Flügeldecken; 
Hippodamia punctata, ziegelroth mit 13 ſchwarzen Flecken; und Coceinella notata, zie⸗ 
gelroth mit 9 ſchwarzen Fleden. Außer diefen find noch ein Soldatenkäfer Reduvius rap- 
tatorius, hellbraun und größer wie die Marienkäfer, der Lauffäfer Harpalus caliginosus 
und der große ſchwarze, mit ſchmalen röthlid braunen Punkten verfchene Calosoma calidum 
bervorzubeben. Da diefe Käfer jedoch alle neh nicht ſehr zahlreich vorhanden find, fo ift es 
nöthig täglich die Pflanzen zu unterfuchen, die Käfer, Yarven und Eier abzufammeln und zu 
jeritören. Für größere Felder wird Parijer Grün (1 Pfund auf 10 Pfund Mich! und über 
die Pflanzen ausgeftrent) empfohlen; das Grün ſchadet den Kartoffeln nicht, tödtet aber bie 
Kifer. 4 Pfund find hinreiyend für einen Ader Yand mit K.n. Landwirthe im Weften machen 
abends um die Pflanze 3 oder 4, 2 Zoll weite und 10—12 Zoll tiefe Löcher und werfen 
einige Käfer hinein, find Weibchen darunter, fo find Die einzelnen Löcher früh oft mit mehr 
als 100 Käfern gefüllt. Zmwedmäßig fell e8 aud) fein die Kartoffelfelver in der Mitte von 


110 Karbe ſtaſchmir 


Getreidefeldern, beſ. Buchweizen anzulegen, oder auch Buchweizen zwiſchen die einzelnen 
Kartoffelreihen zu ſäen; der Geruch des Buchweizens ſcheint den Käfer zu vertreiben. 

Karbe, ſ. Kümmel. 

Karpatiden (wayriceinlid vom griech. karyatides, Yaftträgerinnen), nennt man Sta- 
tuen, welche ftatt Säulen ald Zräger verwandt find, und zwar, nad dem Vorgange 
Vitruv's, hauptſächlich langbekleivete Frauengeftalten in rubiger Stellung. Das Shönfte 
Beifpiel diefer Art bietet Das Erechtheion auf der Akropolis zu Athen. Auch nadte Diän- 
nergeftalten, Atlanten oder Telamone genannt, wurden von den alten Architekten in ähnlicher 
Weiſe verwandt. Der Name ift nicht endgültig zu erflären, body fteht er vielleicht in irgend 
einer Berbindung mit der Stadt Karyä im nördlichen Lakonien. 

ſtaſan (tatar., Kefic. 1) Oouvernement im Kaifertbum Rußland, umfoft 
1116 Q.-M. mit 1,607,122 €. (1863), war urfprünglic das Land der finnifchen Bulgaren, 
wurde dann cin Theil des tatar. Khanats Kiptfchal, war feit 1438 ein eigenes Reich, und 
fiel unter Jwan IV., dem Schredlicdhen, der 1552 die Stadt K. eroberte und das Khanat 
aufhob, an Rußland. K. wird von der Wolga, der Unteren Kama und ter Kaſanka ber 
wäſſert, ijt redit8 von der Wolga 50—100 F. hoch, links von weiten Wieſen und Mieräften 
erfüllt, und fteigt in der Nähe der Stadt F. zu einem Berglande auf. Das Gouvernement 

erfällt in 11 Ktreife. 2) Hauptftadt vefjelben, liegt theils auf Hügeln, theils eben an 
eiden Ufern der Kaſanka und hat 78,602 €. (1863). In der Mitte ter Statt liegt die 
Feſtung, der Kreml, genannt, aus tatarifcher Zeit ftammend, welcher innerhalb feiner Mau— 
ern die Kathedrale einjhlicht mit dem wunberthätigen Bilde der Mutter Gottes von K. K. 
hat eine 1814 cröffnete Univerfität mit reichhaltiger Bibliothek, Botaniſchem Garten und 
einer Sternwarte. Infolge feiner Lage in der Nähe der Wolga ift K. ein Hauptftapelplat 
zwiſchen bem europäischen und afiatiihen Rußland. Der Handel liegt vorzugsweife in den 
Händen der Tataren. 

ſtaſchau, Hauptitatt Oberungarns, in der Gefpanfchaft Abaujvar, mit 21,742 €. 
(1869), liegt am Hernad, hat 13 fatholifche, 1 proteftantifhe und eine reformirte Kirche, 
eine Rechtsakademie mit Bibliothel, Seminar, Theater, Bapier- und Tabatsfabrifen und 
treibt bedeutenden Handel mit Öetreide, Wein und Tabak. In der Nähe liegt der reizend 
gelegene Badeort Banfo oder Mühlenbad. Am 4. Juni 1849 wurde hier eine Schlacht ge- 
ſchlagen, in weldyer die Deftreiher unter General Schlid die Ungarn unter Mefzaros be- 
fiegten. 

Kaſchelot oder Cachalot (franz.), Gemeiner Pottfiſch, Pottwal (Physeter 
macrocephalus), eine zu deu Walthieren (Cetaceen) gehörige Sängetbierart, mit fiſchähn— 
lihem, 60— 70 Fun langem Körper, wovon der Kopf ein Drittel ausmadıt, und ftarfen in 
beiden Kiefern befindlihen Zähnen. Der 8. hat nur cin Spritzloch, aber feine Barten, ift 
oben ſchwarz, unten weißlich und über alle Meere verbreitet; wird, befonders von Amerikas 
nern 7% Engländern, ftarf gejagt, und liefert Thran, Walrath (f. d.) und Amber oder Am- 
bra (j.d.). 

Kaſchgar (Kaſchghar). 1) Landſchaft im hing. Weftlande over Jli. 2) Die 
weſtlichſte Stadt des Chinefifhen Reiches und Hanptitabt der Pandicaft Kl, un- 
fern der Grenze zwiſchen China und der Großen Bucharei, hat 40—50,000 E., melde 
blühende Induſtrie (Teppiche, Gold» und Silberftoffe) treiben, und ift ein Hanptitapelplat 
des Verkehrs mit Mittelafien. Im Auguft 1857 wurde bier der deutſche Reiſende M. 
Sclagintweit ermordet. 

Raldmir. 1) Einer der unabhängigen Staaten Indiens am N.-Weftende des Hi— 
malaya gelegen, wurde 1846 unter die Herrfhaft des Ghulb-Sings (geft. 1859) geftellt, 
erftredt fi zwifchen 33/,9 und 44!/,9 nörtl. Br. und wird im W. vom Pendſchab, im DO. 
und N. von den hohen Tafelländern und Thälern des Hindu-Kuſch und des Kabul be- 
grenzt, umfaßt etwa 9000 Q. M. mit gegen 400,000 €. K. bildet ein auf allen Seiten 
von 14— 16,000 5. hoben Schneegipfeln umſtelltes Hodtbal, da® von dem Didelam 
(perf. Hydaspes), welcher den 3'/, M. langen Walar- oder Bullar-Sce durchfließt, bemäffert 
wird. Das Hodtbal felbft, das Kafhmir- Thal, liegt in einer Höhe von 5000 F. 
und litt 1828 zwei Monate lang unter täglichem Erdbeben. Seine vorherrſchenden Gefteine 
find Schiefer, Quarzite, Sanbditeine, doch find auch Metalle, namentlid) Eifen, vertreten 
und reichliche Schwefclquellen vorhanden. K. ift mit feinen ſchneebedeckten Bits, feinen 
malerischen Thalſchluchten, zahlreihen Seen und herrlichen Strömen mit ihren Wafjerfällen, 
feinen prächtigen Wäldern, dem reihen Blumenfhmud ver Ebenen und feiner mannigfaltie 
gen Thierwelt wiederholt als cin Paradies gefchilvert werden. Die Einwohner, Hindus, 
theils Belenner des Islam, theild des Brafmanismns, treiben Landbau (Reif) und Vieh— 
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zuht. Das mwidhtigfte Probuft des Landes find die berühmten Kaſchmirſhawls, 
welche theils aus den Haaren der zahmen Ziegen, theild aus denen der wilden Tibet's und 
jwar aus Dem Unterhaar gewoben werden. Die Paſchmina⸗Shawls werben aus ver Wolle 
der Haustbiere, die Afalilus aus der Wolle der Gebirgsſchafe Tibet’ angefertigt. An 
den feitbarjten Shawls arbeiten drei Weber 1'/, Jahr lang. Die Yabrication von 
Schufwaffen, Leder- und Sattlerarbeiten, Papier und Roſenöl, welde früher in bober 
Blüte jtand, ift beveutend gefunten, 2) K. oder Srinagar, d.i. Stadt des Glüds, 
am Dſchelam, jest 60,000 E., in den Zeiten ihres —— ungeheuer bevölkert, iſt eine 
verfallene Stadt mit ſchönen Moſcheen und großartigen Ruinen. K. ſtand bis 1341, in 
welchem Jahre es an die Mohammedaner kam, unter eingeborenen Herrſchern, wurde 1586 
mit dem Mongolenreiche Delhi vereinigt, gerieth 1753 in die Hände ver Afghanen und ge— 
ungie 1819 wieder unter die Herrſchaft der Hindu-Shils. 

afe (engl. cheese), ein durch feine Nahrhaftigkeit und als Handelsprodukt ungemein 
wichtiges, ftidjtoffreihes Nahrungsmittel, welches hauptſächlich aus dev Milch der Kühe, 
Schafe und Ziegen bereitet, zum größten Theil aus dem in der friſchen Milch aufgelöften 
Käfeitoff ii. Eafein) beftcht, den mehr oder weniger Fett, etwas Mildzuder und mine— 
ralijche Beitanptheile ver Milh, fowie Waffer und die Zerfegungsprodufte der genannten 
Stoffe beigemengt find. Je nad) den verfhiebenen Bereitungsmethoden, nad) der Qualität der 
Mich oder Zufag von Rahm unterfheidet man fetten, mageren, balbfetten, 
boppelfetten und Rahm-K., Süßmilch-K., wenn die Mild künſtlich 
dur Erwärmen und durd Lab aus Kälbermagen, Eifig, oder Salzfäure, und Sauer— 
milch-K., wenn fie durch längeres Stehenlafien zum Gerinnen gebradt wurde. Außer— 
dem hängt die Güte und Verſchiedenheit des K.s vom Grad der Wärme, der Feuchtigkeit 
und dem Yuftzutritte bei der Aufbewahrung, von der Jahreszeit, ver Raſſe und Behandlung 
des Milhviches, vom Grad der Erhigung und Teilung, vom Salzen und Waſchen und 
von der Größe und Form der einzelnen K. ab. Große Süßmilch-K. halten fich viel länger 
und find infolge deſſen einer weiteren Verbreitung fähig als Heine Süßmilch- und Suuer« 
milch-K. Befondere H.-Arten werben durch Zufäge von Gewürzen, Kräutern oder Nah 
rungsftoffen (Kartoffeln, Eier, Butter ꝛc.) zubereitet. Pott- Kt. iſt Holländer-ft., Der 40— 
50 Broc. Waller und 20—30 Proc. Broteinftoffe enthält, mit Zufag von Wein oder Bier und 
Gewürz; hin und wieder werden K. auch geräudert. In China bereitet man den fog. 
Legumin-K. (Tao-feo) mafjenhaft aus dem Pflanzenkäfeftoff der Hülſenfrüchte (Legu- 
minofen), indem man Erbfen oder Bohnen cinweiht und zerreibt, den entjtchenden Brei 
durcfeiht und kocht, wodurch fid) Stärke und Legumin auflöfen und dann mit Gipswafler 
zum Serinnen bringt, worauf das Geronnene unter Zufat von Salz wie Milch-K. behan« 
delt und meiſtens frifch gegefien, oder aud) getrodnet, zerſchnitten und mit gezuckertem Wein 
in Gärung verjegt wird. Der große Uuterfchied zwiſchen den Eigenſchaften des reifen 
8.8 von denen des frifhen Quarkes beruht auf dem Zerſetzungsproceſſe des Käfeftoffes in 
ein butterartiges Fett, deſſen Entitehung Blondeau von der Begetation eines Schimmelpil- 
jes (Penicillium glaueum) ableitet. Derfelbe wirkt nicht nur als Ferment auf den Ma— 
geninhalt und befördert die Verdauungsthätigkeit, fondern ift auch felbft leichter verdaulich, 
als friſcher K. und daher nahrhafter. Obgleich der K. ald ein außerordentlich werthvolles 
Nahrungsmittel (338 Gramme K. halten an eiweißartigen Stoffen foviel als 18 Gier oder 
614 Gramme Ochſenfleiſch) Shen feit den früheften Zeiten befannt war und von allen Viehzucht 
treibenden Nationen mit mehr oder iveniger Geſchick hergeftellt wurde, fo war es doch erft 
der neueſten Zeit vorbehalten, feine Vorzüge in einer neuen Richtung, der Transportabili- 
tät und Conjervirungsfähigkeit, hervortreten zu laſſen und der Fabrication defjelben einen 
nie geabnten Aufſchwung zu geben. In allen Mil producirenden Ländern entftchen 
Käferei-Genojjenfhaften, da diefe bedeutend billiger arbeiten und ein befleres 
Prodult liefern können, als dies beim Einzelbetrieb möglich ift. Jedoch nicht allein auf der 
beſſeren Erkenntniß der vortheilhaften Eigenihaften des K.s und feiner gewinnbringenden 
Production beruht die große Ausdehnung berfelben, fondern viefelbe ift wohl hanpt- 
lühlih der heutigen Beleuchtungsart (Petroleum und Gas) zu verbanfen, inden bie 
früher dazu verwandten ungebeuren Mengen von Pflanzenölen und thieriſchem Fettſtoff 
jest der Milhproduction zu Gute fommen. Für jene Fettitoffe aber wird nun das gleiche 
Quantum Milch verfügbar, das früher zu Butter verarbeitet wurde, während der Käjeftoff 
in Form von dicker (jaurer) Milch und von Buttermilh zur Ernährung der Kälber, der 
Schweine und des Geflügels diente. Was die K. producirenden Länder betrifft fo ftehen 
len andern die Ber. Staaten voran, bie bereits an Maflenhaftigkeit der Production, 
wenn auch nod nicht an Güte des Ke.s die Übrigen übertreffen. Specicll find es einige der 
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öſtlichen Staaten, wie New York, Pennſylvania, New Jerſey ꝛc., ſowie Ohio, die bis jetzt 
mit Erfolg in dieſer Branche gearbeitet haben. 1866 gab es z. B. im Staate New York 
413 Käfefactoreien, weldye die Milh von 171,575 Kühen verarbeiteten. Im Jahre 1869 
wurde die Zahl der in den Ver. Staaten und Canada vorhandenen Käfefabriten auf mehr 
ald 1000 geſchätzt, deren Erzeugniß fih auf ca. 1800 Kiften wöchentlich belief. Auf der 
laudwirthſchaftlichen Ausftellung zu Buffalo, im Herbit 1871, war ein aus 30,000 Quart 
Milch fabricirter und 3000 Pfund ſchwerer K. ausgeftellt. VBorzugsweife wird der nad) Art 
englijcher Käfearten (des Cheddar-, Chefhire-, Derbyfhire-, Dunlop», Glouceſter⸗, Lincoln- 
fhire-, Norfolk: und Wilvdihire-K.8) zubereitete 8. nad) Europa erportirt, fo in dem am 30. Juni 
1867 endigenden Fiscaljahre 52,352,127 Pfund, im Werthe von 7,893,535 Dollars, wovon 
England allein 8. im Betrage von 7,181,583 Dollars empfing. Trotz der bedeutenden, 
eigenen Käfefabrication, führt England noch mafjenhafte Mengen ein, und zwar wurde in 
ber neueften Zeit der aus den Ber. Staaten importirte bereit8 billiger als der einheimische 
verkauft und verfpricht dort für die ärmeren Claſſen bald cin unentbehrlihes Nahrungsmittel 
zu werden. Holland bringt jährlich etwa 30—40 Mill. Pfund K. in den Hanvel, während 
Fra nfreich, zwar auch viel und zum Theil vorzügliche Sorten K. liefert, aber doch den 
eigenen Bedarf nicht decken kann. In Italien ift die Käfefabrication, namentlid in Der 
Lombardei, von Wichtigkeit ; die Gefammtmenge der Production beträgt 300— 400,000 
Gentner jährlich. Die Schweiz führt jährlid gegen 400,000 Gentner K., zu einem 
Werthe von 22 Mill. France, aus. In Deutſchland werben zwar jehr viele Sorten K. 
verfertigt, aber nur wenige berfelben fonımen in den größeren Handel. Die bauptjäclich 
nad) den Ber. Staaten importirten Käfeforten find: der Parmeſan-K. aus Italien, ver Ems 
menthaler-, Neufcateler-, und Gruyere-K. aus der Schweiz und dem franzefiihen Jura— 
Departement, und der Roquefort-K. und der Fromage de Brie aus Frankreich. 

Kafjematten (vom ital. casa Haus, und matto blind, verbedt, eigentlic, verdecktes Haus; 
engl. casemate) heißen in den Feftungen bombenfefte Gewölbe (engl. bomb proofs), welche 
theil8 zur Kafernirung von Truppen und Unterbringurg verſchiedener Vorräthe, theil® auch 
zur Bertheidigung nach aufen dienen, in welchem falle fie auh Defenfin-K. genannt 
werben. Sie werden häufig mehrere Etagen übereinander in den Erbwällen angelegt, oder 
bilden auferbalb derfelben eigene Bauwerke. 

Kafepappel, ſ. Malve. 

ſtaſerne (franz. caserne, ital. caserma, aus casa d'arme, Waffenhaus, entſtanden, da— 
ber im ältern Deutſch Ka ſar me) find Gebäude zur Unterbringung von Truppen in Gar— 
nifonsftäbten und Feftungen, in den legtern meift bombenfeft gebaut und aud zur Vertbei- 
bigung eingerichtet, wo fie dann Defenfiv-K. heiten. Die K.n gewähren ven Vor— 
theil, daß die Yaft der Cinquartierung für die Bürger aufhört und aud den einer leichteren 
Handhabung ter Disciplin; fie werden gewöhnlich mit Nüdfiht auf den für die Bequar- 
tierung eines Truppenkörpers, 3. B. eines Bataillens, Regiments ıc., nötbigen Naum er» 
bant und haben gleichzeitig einen für die gewöhnlichen Evolutionen des Truppenkörpers ge⸗ 
eigneten Exercierplatz. Bei der Cavallerie pflegen Ställe mit den Ken verbunden zu fein. 
In dem Heerweſen der Ver. Staaten finden fich feine E.n, da größere Waffenpläge fehlen. 
In den Forts und Militärftationen dienen für die Zwecke derfelben hölzerne Baracken 
( barracks). 

Kafeftoff, ſ. Cafein. 

Kalimir, auh Kafemir oder Kaſchmir, ift ein Stoff, welcher aus Kammgarn von 
tibetanifhem Ziegenhaar (Kafchmir) geföpert, oder von feiner Kammwolle, oft ganz aus 
Streihmwollgarn verfertigt wird, er K. iſt einem binnen, feinen Tuche ähnlich, nur 
einmal geraubt und ſehr kurz gefchoren. 

Kafimir, cigentlih Razimierz (vom ruf. kasätj, zeigen, und mir, Friede, Wriebens- 
bringer), der Name mehrerer polnifher Fürften und Könige. 1) K. J. Sohn Mieczuflam’s 
II., geb. 1015, ftand nad) feines Vaters Tode 1034 unter der Bormuntihaft feiner Mut- 
ter Ridyfa, die dur Bevorzugung der Deutſchen die Polen erbitterte, und daher mit ihrem 
Schne 1037 vertrieben wurte. K. ging nad Sachſen, trat hierauf in den Benebictiner- 
orden zu Clugny, von wo ihn die Polen 1040 zurüdricfen. Auf den Thron gelangt, be— 
feitigte er die fürftliche Gewalt und das Chriftenthbum, erhielt Breslau und mehrere andere 
Städte von den Böhmen zurüd und ftarb 1055. 2) K. II., der Gerechte, ach. 1138, Sohn 
Boleſlaw's III. und der Salome von Bergen, war neben feinen 4 älteren Brüdern im Te- 
ftamente feines Vaters nicht bevacht worden, erhielt jedoeh 1167 von feinem Bruder Boles 
flaw das Fürſtenthum Sendomir und gelangte nadı Mieczyſlaw's III. Vertreibung auf den 
polnifchen Thron. Er beb viele Vorrechte des Adels auf und ftarb 1194. 3) K. III, der 
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Große, von 1333—70, Sohn des Königs Wladiflam, geb. 1309, beendete, zur Regie 
rung gefommen, die eindfeligkeiten feiner Vorgänger mit dem deutſchen Ritterorden durch 
den Frieden von Kaliſch (1343), in weldem er auf Bommern verzichtete, dafür aber Kujavien 
und Dobrzin, nebft 10,000 Gulden Entſchädigung erhielt. An Böhmen trat er die Oberhoheit 
über Schlefien ab, eroberte aber dafür Klein-Rußland, und machte Mafovien Ichnbar. Sein 
Bemühen die unterdrüdten Vollksclaſſen zu heben, z0g ihm vom Adel den Spottnamen 
„Bauerntönig“ zu. Er gründete mehrere Städte und bevölferte fie mit deutſchen Einwoh— 
nern, gab 1347 das erfte geſchriebene Geſetzbuch Polen's heraus, bob Intuftrie, ftiftete 
Schulen und Hospitäler und ftarb 1370. Mit ihm erlofd der Stamm der Piaſten (ſ. d.). 
4) K. IV., Andreas, geb.1427, Sohn des Groffürften Jagello von Litauen, wurde nad) 
dem Tode feines ältern Bruders Wladiflam 1444 zum König von Polen gewählt, nahm aber 
erft 1447 die Krone an. Mit dem Deutſchen Orden führte er faft 20 Jahre lang Krieg, der 
dur den Frieden von Thorn (1466) beendigt wurde, in welchem der Orden Weſtpreußen 
an 8. abtreten mußte. Im Fahre 1468 legte er durd die Berufung des Adels zur Bera— 
tbung über die Staatseinkünfte nad Piotrkowo den Grund zur nachherigen polniſchen 
Reichsverfaſſung. Er ftarb 1492. 

Kaskaskia, in Jllinois: 1) Fluß, entipringt in Champaign Co., flieht ſüdweſtl. 
und mündet in Randolph Co. in den Miffiifippi. Seine Länge beträgt 300 engl. Meilen. 
2) Tomnfbip in Fanette Co., 1220 E. (1870); Boftdorf in Randolph Co., am 
Kaskaslia River, nahe dem Zuſammenfluſſe defjelben mit dem Miſſiſſippi. K. iſt eine ber 
älteften Anfiedelungen in Jllinois, wurde 1673 von Franzoſen angelegt und war Die erjte 
Hauptſtadt des Territoriums (bis 1818). 

ſtäßmark (KEsmark), Freiftadt in der Zipfer Gchpanfhaft, Ungarn, liegt am 
Poprad und dem Fuße der Karpaten, hat gegen 3,500 E., cine katholiſche Kirche mit koloſſa— 
lem Kreuz, ein Schloß (die Tökely'ſche Feftung) und ein Shöngethürmtes Rathhaus. K. treibt 
ftarfen Handel mit Leinwand, Getreide und Hegyaler Bein. 

Kaſoag, Poftvorf in Oswego Eo., New N ort. 

— ‚ Tomwnfbip mit gleichnamigem Poſtdorf in Pe Sueur Co., Minnefota; 
. (1870). | 
ſtasperle, die Iuftige Perfon ded Puppenfpiels, hat von der ftehenden Maske der alten 
deutſchen Bofie (Kasper) ihren Namen, entjtand nad dem Verſchwinden des Hanswurſts 
(f. d.) von der deutfchen Bühne aus diefem und ift nur noch auf den Marionettentbeatern 
(1.d.) vorhanden. 

Kaspifches Meer, ver größte Landſee der Erbe, zwifhen Europa und Aſien gelegen, hat 
einen Fläheninhalt von 8750 O.-M. und eine Tiefe von 60—656 Fuß. Sein Spiegel 
liegt 78,,, Buß unter dem des Schwarzen Meeres ; das Waſſer ift falzig und in neuerer 
Zeit hat man ein periodiſches Steigen und Fallen defjelben beobadtet. Seine Ufer find 
meiit fandig und niedrig, aber ftellenweife body und bergig; namentlidy bildet im DO. ber 
Uft-Uert bobe Felswände. Die ſüdliche Küfte ift gut bewäfjert und rei an dichten Waldun— 
gen. Die S.-Wejtküfte gehört zur Moganifhen Steppe. Bon den vielen Inſeln find die 
an der Oſtküſte, im Balchaner Meerbufen liegenden Tſcheletjaner Inſeln, wegen der vielen 
auf ihnen entip..uyenden Naphta-Quellen, die befannteften. Die Fiſcherei, beſonders an 
den Mündungen der großen Ströme, ergibt einen jährlihen Durhfchnittsertrag von 5 Mill. 
Silberrubeln. In das K. M. münden die Wolga, der Ural, Kuma, Teret, Kur und vicle 
andere Flüffe. Bol. Baer, „Kaspiihe Studien“ (Petersburg 1855); Iwaſchinzow, „Die 
ruffiihe Aufnahme des Kaspifchen Meeres", in den „Memoiren“ der Geographifchen Ge- 
ſellſchaft zu Petersburg (1863). 

ſtaſſandra, auch Alerandra genannt, die fhönfte von den Töchtern des Priamos, 
fiel, wie die griechifhe Sage erzählt, nady der Zerftörung Troja’8 dem Agamemnon als 
Beute zu und wurde in Mycenä, während Wegifthus den Agamemnon erfchlug, von der Kly— 
temneftra ermordet. Bon Apollo erhielt fie Die Gabe der Weiffagung, gegen das Berfpre- 
ben feine Liebe zu erwidern; da fie aber nicht Wort bielt, ftrafte fie der Gott durch das un— 
glüädlihe Loos, daß Niemand ihren Weiffagungen Glauben ſchenkte. ALS fie den Untergang 
von Troja vorher verkündet und ihre Landsleute vor dem trügeriſchen Roſſe gewarnt hatte, 
ward fie von Allen als eine Raſende verlaht und mißhandelt. Als fie bei der Erobe- 
rung der Stadt ſich in den Tempel der Athene geflüchtet hatte, rif fie Ajar, der Lokrer, vom 
Atare hinweg und mifihandelte fie. Dem Ajar entriß Agamemnon die Beute, Eine Bild- 
finle der K. ftand zu Amyflä; zu Leuktra in Lakonien hatte fie einen Tempel und eine 
Bildſäule. 

E.-8. VL 8 


114 Kruſſe ſtaſtanien 


Kaffe, oder Rafja (vom altd. chaza, Kate, Geldkatze, verwandt mit Kaſten; franz. 
eaisse), ift im gewöhnlichen Sinne ein zur Aufbewahrung von Geldern und Werthſachen 
beftimmtcs, gegen Diebſtahl und meift aady gegen Feuer verwahrtes Behältniß (engl. safe); 
dann in Gonteren das Zimmer, wo Einnahıne uud Ausgabe des Geldes jtattfindet, und da— 
ber dic 8. aufbewahrt wird (engl. cash-room); ferner heißt 8. cine Bcherte, welde Empfang 
und Ausgabe von Geld zu überwaden hat, 5. B. Stadt-K., Renten-K., Zollamts-K., 
Steucrkafje u. ſ. w. Im kaufmänniſchen Sinne wird unter K. baarcs Geld (engl. cash over 
ready money) verstanden, baber der Austrud “* per cassa” Baarzablung bereutet. 

Kafjelover Caffel. 1) Regierungsbezirkinder preuß. Provinz Hefjen-Naf- 
fau; umfaft 184,,, O.-M. und hat in 23 Kreiſen 770,569 E. (1867). 2) Landkreis mit 
36,936 €. 5) Tie Hauptftadt deschemaligen Kurfürftentbums Heſſen, jept Krei®: 
ft adt, an der Fulda und im Knotenpunkte der nad Thüringen, Frankfurt, Weftfalen und 
Hannover führenden Eifenbahnen, mit 41,587 E. (1867). K. wird ſchon 913 als Chaf- 
fala erwähnt. Der Landgraf Bhilipp befeftigte die Stadt und der Yantgraf Karl legte 
die Ober-Neuftabt an; 1807 wurde fie die Hauptſtadt des Königreichs Weitfalen und im J. 
1815 wicher Reſidenz des Kurfürften von Helfen, bis fie 1866 mit tem Lande an Preußen 
fiel. An der Ober-Neuftadt liegt der große Friedridisplat mit dem Standkilte des Land— 

rafen Friedrich II., dem Reſidenzſchloß, Mufcum, Hofverwaltungsgebäude; an der Süd— 
feite des Platzes führt cin Thor zurKarlsaue, dem befucdhteften Spaziergange; außerdem 
find nod) der Königsplag und der Karlsplag zu erwähnen. Unter mehreren Kirden iſt die 
goth. St.-Martindkirce die ſchönſte. K. hat cine Sternwarte, Kunſtakademie, Opernhaus, 
Gymnaſium und Die unvollendete Kattenburg an der Stelle des alten Schloſſes. Kine 
Stunde von K. entfernt liegt das pradytvolle Luſtſchloß Wilhbelmshöbe, das Louis 
Napolcon nadı ver Schlaht bei Sedan (1. und 2. Scpt. 1870) von Dem Könige Wilhelm 
bis März 1871 zum Wohnſitz angewiefen wurde. Val. Lyncker, „SF. und die ſchönſten 
Bunkte der Umgegend“ (Kafjel 1856), Kellner, „Abriß der Geſchichte der Regierungsbezirke 
K. und Micsbaden (chend. 1868). 

Kaffenanweifungen over Kaffenbillets, ſ. paplergeik. 

Kajfiopein. 1) In der griechiſchen Mythologie tie Gemahlin des Kepheus und Mutter 
der Andromeda. 2) Sternbild im nörtliben Theile des Weltraums, der Milch— 
ftraßie, zwiſchen Dem Stopfe des Kepheus, der Anpromeda und dem Stamelopard. 

Kaflon, Townſhip in Leclanam Co. Mibigan; 440 E, (1870). 

ſtaffr⸗el⸗Kebir, jpan. Alcazar-Quivir, d. b. großes Schloß, Statt im König— 
reich Fez, liegt 12 M. ſüdl. von Zanger, inmitten einer fruchtbaren Küftenchene, vie Den 
‚größten Theil des Jahres überſchwemmt ift, weshalb die Stadt der Sitz beftändiger Fieber 
ift. K. hatte 1864 gegen 30,000 E. und bat hiſtoriſche Bedeutung durd) die in ibrer Nähe 
am 4. Aug. 1578 gelieferte Schlacht, in weldyer König Sebaftian (j. d.) von Portugal ge: 
ſchlagen wurde und nad) derjelben ſpurlos verſchwunden war, 

Kaffuben. 1) Herzogthum in dem Negierungsbezirt Köslin, der preuf. Provinz 
Bommern, umfaßt die reife: Fürftentbum-Kammin, Belgard und Neu— 
Stettin. Die Könige von Preußen führen den Zitel Herzoge von K. 2) Volks— 
ftanım Ichifcher Abkunft, oder wie fic-ficy felbft nennen Kafzebi (im Sing. Kafzeb), 
er Stamm der Wenden gehötend, im nordöftl. Theil Pommerns zwiſchen ten Flüffen 

upew und Piasniza, fürlih bi8 zur Stadt Yauenkurg ſeßhaft. Im Regierungsbezirk 
Danzig wohnen etwa 86,000 K. (kathelifh), im Regierungsbezirk Köslin, die eigentlichen 
8., 4900 Köpfe ftark, welche ſämmlich der Iutherifhen Kirche angehören. Ihre Sprade 
ift dem Hodhpelnifchen ähnlich. Sie waren bis 1810 Leibeigene. 

Kaftalia, cine dem Apollo geheiligte nad) der Nymphe K. genannte Quelle am Südab— 
bange des Barnaffos, bei Delphi in Phocis, in der heutigen griechiſchen Nomarchie Attila 
und Böotien. Daher werden aud die Muſen (j. d.) K 4 aliden genannt. 

Sajtamuni. 1) VBijalet (Provinz) im türk. Sleinafien, das alte Paphlagonien um— 
faffend, am Schwarzen Meere. 2) Hauptitadt vefielben, am Gök-Irmak, mit einem 
alten Schloſſe aus der Zeit der Komnenen, bat 12,000 E., weldye Kattun und Kupfer— 
waaren anfertigen und bedeutenden Wollhandel treiben. 

Saftanien (engl. chestnuts), die eßbaren, führen, meblreihen Früchte des Kaftanien- 
baum s (Castanea), defien edlere und größere Sorten unter den Namen Marenen, die 
Heineren als K. in den Handel fommen, verſchieden zubereitet verfpeift werden, und in eini— 
gen ſüdlichen Yändern Europas im Winter die Hauptnabrung der ärmeren Glafien bilten. 
Arten: der Echte Kaftanienkaum (O. vesca), ein aus den Drient flammender, im 
fürlihen Europa, Frankreich und Süddeutſchland einheimifher 50—80 Fuß hoher Baum, 


ſtaſten Kafnar 115 


der vorzug&meife einen trodenen, fteinigen Boden liebt. Er hat eine grauliche, in ber Jugend 
glatte, im Alter längsriffige Rinde, mut lanzettlänglichen, zugefpigten, Eshien, am Yanbe 
großzähnig gefügten Blättern. Die männlichen Kägchen fichen einzeln, winkelſtändig, find 
übelriechend und blaßgelblich, die Blüten figen in Knäueln un die Spindel herum; die weib- 
lihen Blüten, am Grunde der Spindel der männlichen fisend, haben cine aufen mit fteifen 
gelblihen Borften befegte Hülle. Aus den 8—14 Eichen entwideln fid nur 2—5 Nüſſe 
in einer außen ftaheligen, unregelmäßig zerreißenten Schale. Das Holz eignet ſich vortreff- 
(ih zu Nut: und Bauholz. Der dem vorigen fehr ähnlich Nordamerikaniſche R.- 
Baum (O. Americana), mit an der Bafis fpigigen Blättern und Heineren, jfern Nüſſen, 
in hägeligen, feljigen Wäldern von Maine bis Michigan und Kentudy und ſüdwärts, be- 
ſonders die Alleghanies entlang wachſend, ift ein großer fhöner Baum, mit hell grobgeader— 
tem Holz; blüht im Juni und Juli. Der Zwerg-Kaftanienbaum (C. pumila) mit länglicdyen, 
fpigen, zähnig gefägten unten weiplichen Blättern, fehr ſüßer aber Heiner Nuß und nicht auf- 
fpringend; bildet cinen Straudy oder 6—20 Fuß hohen Baum und wächſt auf Pong Island 
in Pennfylvania, Ohio und weiter ſüdwärts in großen Mengen, Noch zu erwähnen find: 
der Chinefifhe Kaftanienbaum (C. Chinensis) in China und Cochinchina, mit 
ſchmalen Blättern und einfruchtigen Hüllen, fewie C. argentea und C. Tungurrut auf 
Java. Bon diefen echten oder edlen K. find die wilden oder Nofkaftanien (f.d.) wohl 
ju unterjheiden. 

Kaften (vom portug. casta, Gattung) find Stände, deren Rechte und Pflichten forterben, 
eine Benennung, die von Portugicſen, als fie unter Albuquerque DOftindien eroberten, der 
dort herrſchenden Eintheilung des Volkes in erblihe Stände gegeben wurde. Cine Ein« 
theilung Des Volkes nad Kaſten iſt faft Dem ganzen Orient von jeher eigenthümlich gewefen, 
und wurde von dem herrſchenden Despotismus begünftigt; fie gebt über bie gefchidhtliche 
Zeit hinaus. Am ausgebilvetften war das Kaftenwefen im alten Aegypten und in In— 
dien. Die brahmaniſchen Hintu zerfallen nad) dem Geſetzbuche des Manu in vicr Clafjen: 
a) Die Brahmanas eder Brabmanen, oder bie Priefter; b) die Kfhatriya, oder 
Krieger; e) die Baiſya, oder Aderbauer und Gewerbtreibende; und d)tie Sudra, bie 
dienende Claſſe, die bei weitem größte Zahl dcs indischen Volkes, welche fih in cine Menge 
Zünfte (etwa 130) theilt. Auch im Abendlante finden ſich Spuren der — — 
In Griechenland machten die Prieſter, namentlich die des Acsculap, einen beſondern cerb« 
lien Stand aus und in Athen beftand eine Eintheilung in 4 Phylen: Kriegsadel, zinsbare 
Aderbauern, Handwerker und Hirten. Später theilte Thefeus die Bürger in Eile, Ader- 
bau:r und Handwerker. Im alten Nom hatten die drei Claſſen der Batricier, Nitter und 
Plebejer etwas Kaſtenartiges. Auc in neuefter Zeit ſpricht man nody von einem in ben 
europäischen Staaten herrſchenden Kaftengeift, zur Bezeichnung der in gewiffen Gefelle 
ſchafts laſſen herrſchenden erclufiven Pebensanfhauungen. 

Käſtner, Abraham Gotthelf, Mathematiker und Epigrammatift, geb. 1719 zu 
Leipzig, wurde 1746 außerord. Profeſſor daſelbſt, 1755 ord. Profeffor der Naturlchre und 
Geometrie in Göttingen, wo er 1756 den Hofrathstitcl erhielt und am 20. Juni 1800 ftarb. 
Er ſchrieb: „Anfangegründe der Mathematit“ (6 Bde., Göttingen, 6. Aufl. 1800), „Ge 
Ihihte der Mathematik" (4 Bde., ebd. 1796— 1800), „Sinngedichte” (Gichen 1781), „Ge— 
ſammelte poetifche und profaifche ſchönwiſſenſchaftliche Werke“ (4 Bde., Berlin 1841). 

Kıftor und Pollur, ſ. Dioskuren. 

Rıfteaten, |. Verſchnittene. 

Rıftrista, |. Standerbeg. 

Rajuar (Casuarius, vom malay. kassuwaris), eine zu ben Straufen gehörige, mit Hals- 
fappen verfchene, nody ziemlidy unbelannte, bis zu 6 Fuß hohe, Fräftige Vögelgattung, die 
ſehr wild und ſcheu in den Wäldern der Infeln des Indiſchen Archipeis und Auftralicns Icht, 
fih mit Muth vertheidigt und ſchwer jagen läßt; läßt fid) in zwei Hauptarten tbeilen: in 
8., bei denen die Halslappen ſtets dicht zufammenftehen und von Geburt vorhanden find, 
amd im ſolche, bei Denen ſich diefelben erjt fpäter entwideln. Zu ben erſteren gehört der 
Helm-K. (C. galeatus) anf der Infel Ceram, etwas Heiner ald der Strauf, trägt auf 
dem Kopfe eine bornartige Maſſe; Oberhals und Kopf nadt, ſchön blau und roth, mit langen, 
den Pferbchaaren ähnlichen Federn. Außerdem kennt man bis jetst noch den C.bicaruneulatus 
mit 2 Halslappen, auf den Aruinfeln; den C. Bennetti in Neubritannien; C. Australis auf 
der Nordküſte Auftraliens lebend; und ben einlappigen C. uniappendiculatus auf Sala- 
watti und in der Nahbarfchaft von Neu-Guinca, am Vorberhalfe goldgelb, Kopf und 
-_ blau; der Helm ift von ber Seite gefchen dreicdig und von hinten ſtark abge: 
plattet, 
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Katachreſe (griech.), überhaupt Gebrauch, dann Mißbrauch (fat. abusio), Wertmiß- 
brauch im concreteren Sinne, iſt in der Redekunſt der fehlerhafte Gebrauch eines Bei— 
wortes, das mit dem Begriff eines Hauptwortes nicht beſtehen, d. h. kein Bild aus— 
machen kann; z. B. „ein verwellendes Licht“, „laute Thränen“; auch ein kühnes Bild 
in zweiter Anwendung, mit einem andern uneigentlichen Ausdruck verbunden, z. B. 
„dem Hofmanne lächelt heute die Sonne“. 

Katafalt (angeblich von dem griech. kata, und dem arabiſchen falak, Erhöhung, ita- 
lienifch catafalco, franzöfifh catafalque), ein Xranergerüft, die ftufenartige Erhöhung 
des Sarged cined Todten mit umgebender Kerzenbeleuhtung und anderen Berzie- 
rungen, 

atatanftifche Linie, f. Brennlinie. 

ſtatakomben (ital. catacomba, franz. catacombes, wahrſcheinlich abzuleiten won dem 
Griechiſchen kata, herab, hinunter, und kymbe, Höhlung, Vertiefung) find unterirvifche 
Gänge mit Grüften, Leihengewölbe, Begräbnißhöhlen der Alten, auch Höhlengänge, Fel— 
jenhallen. Eigentlid hießen jo die unregelmäßig ſich durchkreuzenden in Stein oder Puz— 
zolan gegrabenen, in mehreren Stodwerten über einander liegenden Gänge, wo die Chriften 
in den Zciten der Berfolgungen ihren Oottesdienft hielten, dahin die Yeichname der Mär— 
tyrer retteten und endlich daſelbſt die Ihrigen, um der Nähe cincs Heiligen willen, begruben. 
Die fpäteren derartigen Anlagen und Erweiterungen find regelmäßig und haben aud) wei» 
tere Gänge. Die Gräber find in den K. verfchieden angebradt; gewähnlih find oblonge 
Deffnungen längs der ſchmalen Gänge ausgehauen, mit jteinernen Tafelu geſchloſſen, wo— 
rauf Zeichen, Bilderwerke oder Infchriften angebradıt find; mandmal finden fi aud größere 
Grabkammern und geräumige Bodengräber. Die letteren waren größtentheil® mit Male» 
rein und Sculpturen gefhmüdt. As jpäter nad Ancrtennung des Ghriftentbums von 
Scite des Staates für die Leihname der Märtyrer nene prächtige Grabftätten erbaut mur- 
den, zog fich der Oottesdienft dahin. So entftanden aus den verlajienen 8. Kirchen. Erſt 
unter Sirtus V., um 1585, fing man an die K. mit Rüdficht auf die Reliquien der Heiligen 
zu durchforſchen, wobei aud) antiquarische Forſchungen angeftellt wurden. Die zablreiditen 
und ausgedehnteſten K. finden fih in Nom und Umgebung und bie frübeften berfelben da— 
tiren aus dem Jahre 111 nad Chr. Die berühmteften nad den römischen find die K. 
zu Neapel und Syrakus. Bol. U. Bofio, “Roma sotterranea” (Rom 1532), Aringhi, 
“Roma subterranea” (Rom 1657 und öfter; deutfh ven Baumann, „Unterirdijches Rom“, 
Arnheim 1668), Rochette, *Tableau des Catacombes de Rome” (Paris 1837); Röftell, 
„Beichreibung der Statt Rom“ (1 Br., Stuttgart 1829); Perret, *Les catacombes de 
Rome” (5 Bde., Paris 1851—56); EC. B. de Roſſi, *La Roma sotterranea cristiana” 
(Bd. 1, Ron 1864) u. a. m. 

Katalekten (vom grich. kata-legein, auslefen, auswählen), gefammelte Bruchſtücke 
oder unvollftändige Ucberbleibfel alter Werke; befonters nennt man feit dem 4. Jahrh. 
nad Chr. eine dem Birgil zugefchrichene Sammlung von 14 Heineren Gedichten 8. Im 
neuerer Zeit hat man dieſen Ausprud auf vermiſchte Sammlungen anderer Art über- 
tragen. 

Satalepfie, ſ. Starrfudt. 

Kataleris (von kata-legein, aufhören, fich endigen), das Aufhiren, der Schluß, beit in 
der Metrif das Abbrechen des Verſes vor völliger Beendigung der rhythmiſchen Yeibe. 
Daher ift ein Vers akatalektiſch, wenn er lauter ville Takte hat oder vollftändig ift, 
tkatalektiſch, wenn erunvollitändig it, boperfatalektifch, wenn er eine Sylbe 
über das vorgefchricbene Maß hat und brachykatalektiſch, wenn bei einem Versmaße 
von Doppelfüßen ein halber Takt, alfo ein ganzer Fuß fehlt. 

ſtatalog (vom griech. katalogos, von kata-legein, ernennen, aufzählen), im Allgemei- 
nen jedes Ferzeidhniß, befonders ein Verzeichnif von Münzen, Büchern, Handſchriften, Na— 
turalien, Kunſiſachen, alfo überhaupt ein VBerzeihnif von Sammlungen wiljenihaftliher und 
Kunftgegenftände. Die K.ee bedeutender Bibliotheken (z. B. Irande, “Catalogus Biblio- 
tlıecae Bunavianae”, 7 Bve., Leipzig 1750—56; Audiffredi, „K. der Caſanatiſchen Bib- 
liothek“, 4 Bve., Rom 1761—68) haben ein allgemein literarisches Interefje, wenn die Bib— 
liothek, welche fie verzeichnen, entweder überhaupt fchr reich ift, oder fi durd gute Aus- 
wohl, Reihthum an feltenen und koftbaren Werken, alten Druden u. A., oder durd ein- 
zelne ftart beſetzte Räder auszeichnet. Ihren wahren Werth erbalten die K.e indeljen- erjl 
durch eine zweckmäßige Einrichtung und Anordnung des Stoffet. Die Lehre von der An— 
fage und Einrichtung der K.e bildet einen befonderen Theil ver Bibliothekwiſſenſchaft. Bol. 
Petzholdt, “Bibliotheca bibliographica” (Yeipzig 1866). n 
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Katapulte (vom griech. katapeltes), waren eine Art bes ſchweren Geſchültzes der Griechen, 
durch welche Pfeile in gerader Richtung gefchleudert wurden. Im Allgemeinen waren bie 
8. Armbrufte im großartigen Maßſtabe, welche durch eine eigenthümliche Borrihtung ange- 
ſpannt wurden und ſich wejentlidy von der Ballifte (ſ. d.) unterfchieden. 

Katarakt (vom griech. katarrhaktes, engl. cataract), Wafferfall, Stromfturz, wird 
nur von größeren herabjtürgenden Waſſermaſſen gebraudt, und ift bei den Waflerfällen 
a Nil ftehender Ausorud geworden. 8. heißt auh der Graue oder Weiße 

taar (ſ. d.). 

—— (vom griech. katarrlıus, von katarrhein, herbfließen), nennt man im Allge— 
meinen eine Erkrankung der Schleimhäute, Die ſich in verftärkter Schleimabfonderung äußert, 
anfangs bei gerötheter Schleimhaut (aceuter K.), fpäter, bei längerem Beſtehen, bei livi- 
ber, ſchlaffer, verdidter Schleimhaut (dronifherf.). Der Schleim, welder anfangs 
bidjläffig, Schr reichlich ift, wird fpäter, wenn es zur Heilung ſchreitet, dider und fparfamer; 
ebenfo wird beim chroniſchen K. eine weit geringere Menge Schleim abgefondert als beim 
acuten. Man kann bei allen Organen, welche Schleimhäute befigen, von K. ſprechen und 
hat daher einen K. der Refpirationsorganc, ded Magens, Darms, Auges, der Harnröhre xc.; 
im gewöhnlichen Leben aber nennt man nur den K. der Refpirationswege mit dieſem Na— 
men. Diejer ift anfangs in den meiften Fällen leicht heilbar, wird aber, chroniſch geworben, 
äuferjt hartnädig. Die Behandlung der K.e überhaupt richtet ſich nad) ihrem Sig, und ijt 
für jeden eine fpeciell verſchiedene. 

Katafter (mittellat. catastrum, d. i. capitastrum, von caput, Kopf, die urfprüngliche 
Bezeihnung für die Kopfitener), auch Flurbuch, Salbud, Steuerbuch, ift Das unter be- 
bördliher Aufjicht zum Behufe gleihmäfßiger Beftenerung angefertigte Verzeihnig der 
Grundjtüde einer, Gemeinde, eines Bezirkes u. f.w. Der K. enthält die Refultate der 
Bodenvermeffung mit Angabe der, Befigverhältniffe ver auf dem Boden befindlichen Gegen- 
fände und der auf demfelben haftenden Yaften und Freiheiten. 

Kataftraphe (vom gried. katastrophe, Umkehr, vom Zeitworte katastrephein, umfehren, 
wenden), it der plöglihe Umfhwung der Dinge, befonders eine entſcheidende Wendung 
im menjchlihen und geſellſchaftlichen Leben. In der epifhen und bramatifhen Poefie be> 
jeihnet K. die Entwidelung im Gegenſatz zur Verwickelung, die Auflöfung des Knotens, 
der in den vorhergehenden Scenen geſchürzt wurde, woburd) die Entfheidung eines vorher 
ungewiſſen Schickſals eintritt. Die K. muß in der Haupthandlung gegründet, natürlic) 
und betr>ff3 der Hauptperfonen volljtändig fein, darf nicht zu früh fichtbar werden, damit 
nicht das Intereſſe wegfalle, fondern der Lefer oder Zufchaner ſchwebend zwifchen Furcht umd 
Hoffnung erhalten werke. . i 

ſtatechetit (vom griech. kat-echein, eigentlich entgegentönen, dann unterrichten, wegen 
des Antworten der Kinder) ift im wörtlihen Sinne jene Unterrihtsmethode, wobei die tin» 
ber das vom Lehrer Gehörte nachſprechen müſſen. Später fam dazu der Nebenbegriff des 
Unterrihtes durch fragen und Antworten, daher 8. gegenwärtig der Inbegriff der ſyſtema— 
th geordneten Regeln ijt, wie Kinder durch Fragen und Antworten zu einer beftimmten 
Erlenntniß, befonders religiöfer Wahrheiten, bingeleitet werden follen. Diefe Unter: 
rihtsmethode hieß won ihrem Erfinder Sokrates die Sokratiſche Methode oder So— 
fratif. Da aber bei einem folhen Religionsunterrichte der Hauptzwed derfelben, die 
Billensbildung, über bloßen Gedächtniß- und VBerftandesübungen durch die Schuld unfähiger 
Katcheten verloren ging, fo verwarf man bald dieſe Methode. Das an die Stelle derfelben 
gefegte rein äußerliche Ueberliefern und Einprägen fertiger Säte auf Grund kirchlicher oder 
biblifher Autorität hin, iſt jedoch um nichts befier als die verlafiene fog. Sokratiſche Methode. 
Die Regeln für die erfte Methode im katechetiſchen Unterricht wird fo weit es nicht auf reli— 
giöfe Anregung ankömmt, die Pädagogik an die Hand geben. Ein mit Vorliche in neuerer 
Zeit gepflegter Zweig der 8. find in Deutfchland die Kirden-Katehifationen, in 
denen die der Schule entwachſene Jugend weiter in der Religion unterridtet wird. Be— 
greiflih lieg fih die Kirhe den Religionsunterricht der Jugend zu allen Zeiten angelegen 
fein. Die berübmte Katehetenfhule zu Alerandrien in der Mitte dcs 3. Jahrh. 
batte mit dem Vollöunterrichte nichts zu thun, fondern war eine Anftalt, in welcher wiſſen— 
Ihaftlich gebildete Männer herangebilvet wurden, um gebildete Heiden, die das Chrijten« 
tbum annahmen, in demfelben zu unterweifen; fpäter wurde diefelbe in eine theologiſche 
Freiſchule verwandelt. er VBolksunterricht befchräntte fih in den crften Jahrhunderten 
des Chriſtenthums auf dic im Apoftolifchen Symbolum enthaltenen Wahrheiten ; im Mittelalter 
begnügte man fih den Glauben, das Batcrunfer und Ave Maria nebſt den 10 Geboten 
auswendig fernen zu laffen. Die Reformation gab Anftoß zu einem befiern Unterrichte; 
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die wiflenfchaftliche Behandlung der K. gehört erft der Neuzeit an. Unter den Katholiken 
thaten fich hierin Gruber, Hirſcher, Deharbe u. A. hervor, unter den Proteftanten Nütenif, 
Schweizer, Palmer, beſonders aber Zezfhwig in Erlangen. Bgl. Scleiermader, „Prat- 
tiſche Theologie“ (Berlin 1842); Palmer, „Evangeliihe K.“ (Stuttgart, 4. Aufl. 1856). 

Katechismus (vom griech. kat-echein, entgegentönen, unterridten), Fragebuch für ten 
Unterricht durd Fragen und Antworten, beſonders in der chriſtlichen Religion, findet fid ſchon 
im 5. Jahrh., wo die damals allgemein eingeführte Kindertaufe ein ſolches Bud noilmwentig 
machte. Der erfte befannt gewordene K. ftammt aus dem 8. Jahrh. und wird dem Münde 
Kero aus St. Gallen in der Schweiz zugejhrieben. Nambafter ift ver fog. Weifen- 
burger &., den im 9. Jahrh. Otfried, Mönd in Weißenburg une Edyüler des Hra— 
banus Maurus, verfaßt hat, und der das Baterunfer, Die Hauptjünden, das * Symbolum 
Athanasii” und das *Gloria” enthicht. Unter den fpäter erjdienenen zahlreichen Katcchis— 
men, weldye nur in der Korn, der Anordnung und Behandlung des Stoffe von einander 
abweichen, bat in der Fatholifchen Kirche der * Catechismus Romanus ad J arechos, 
cx decreto eoncilii Tridentini et Pii V. Pontifieis maximi jussa cditus et pıcn:ulgatus” 
(Nom 1566, deutſch von Paul Hoffäus, Dillingen 1568 und 1571) das größte Anſehen er: 
langt. Derjelbe zerfällt in vier Abfchnitte: das Apoftoliihe Symlolum, tie Eacromıente, 
den Dekalog und das Gebet. Berbreiteter wurden jedody die beiden auf Befehl des Kaifers 
Terdinand 1. von dem Jefuiten Petrus Canifius abgefaßten Katechismen, ven wel 
chen der größere 1554, der Heinere 1566 erjchien, weldy’ letzterer faft in alle Epradıen über: 
fett wurde; cbenfo wurde auch der von Bellarmin (1603) herausgegebene allgemein 
verbreitet. In der nenerern Zeit erfchienen Katehismen von Hirſcher, der „Kottenkur- 
ger K.“, von Schufter, der „Regensburger K.“, von Deharbe, der für die Ber. Etaa- 
ten von Nordamerika auf's Neue von mehreren Eatholifchen Geijtlihen herausgegeben wurte 
New Nor 1871). Inder Öriehifhen Kirche wird hauptfächlich der größere K. der 

ufien gebraudt, “Orthodoxa confessio” genannt und von Peter Mogilas, tem Me- 
tropeliten von Kiew, verfaßt, nad) welchem Peter der Große einen „Kleinen 8.“ ausarkei- 
ten ließ. Beiden Proteftanten haben ver „Große und Kleine K.“ Luther's (1529) 
und ber „Heidelberger“ oder „Pfälziſche K.“, der auf Befehl Friedrich's III., Kurfürften 
von der Pfalz, von a Urfinus und Kaspar Dlevianus (1563) beraus- 
gegeben wurde, fombolifche Dignität erlangt. Im der Englifhen Episfopaltirde 
wird der nur aus 24 Frageſtücken beftchende und auf Befchl Eduard's VI, in Die Liturgie 
aufgenommene “Church Catechism” gebraudt. Schon vor der Reformation war bei ben 
Böhmiſchen Brüdern cin K. in Gebraud, der dem der Waldenfer nachgebildet war. 

Katehumenen (vom griech. katechumenos, ein Fragefhüler, der vom Prediger in der 
Religion unterrichtet wird, ein Glaubenslchrling) hießen in ber alten Kirche Diejenigen, 
welche durch Unterricht in der chriſtlichen Glaubenslehre, fo wie durch Unterweifung im chriſt— 
lichen Peben für die Taufe vorbereitet wurden. In den erften Jahrhunderten waren bie K. 
meiſtens Erwachſene aus Juden und Heiden, welche durd die Bezeichnung mit dem Kreuze 
und die Hänbeauflegung für den Unterricht aufgenommen wurden. In der Kirche batten 
fie einen befondern Play und durften bei der Ausjpendung des Abenpmahles nicht gegen— 
wärtig fein. Später verftand man darunter die getauften Kinder, welche durch dieſen Un- 
terricht für den Empfang des Abendmahls vorbereitet werden follten. 

Kategorien (vom griech. kategoria, Ausfage, Prädicat, von kategorein, ausfagen, be- 
—— ſind die höchſten Gattungsbegriffe in der Philoſophie und wurden durch Ariſtoteles, 
welcher deren zehn aufzählt: Cinzelfubftanz, Größe, Beſchaffenheit, Ber- 
hältniß, Ortsbeſtimmung, Zeitbeſtimmung, Lage, Zuſtand, Thun und 
Leiden, die Grundlage der Logik. Die Scholaſtiker nahmen die K. wieder auf, auch die 
Leibnitz-Wolff'ſche Schule erkannte dieſelben an, nur verlegte ſie dieſe von der Logik in die 
Metaphyſik, bis Daries (1714—91) ihnen wieder ihre alte Stellung anwies. Er nahm 
indefien nur 7. an, die er in dem befannten Herameter *Quis? quid ? ubi? quibus auxi- 
liis ? cur? quomodo ? quando ?” zufammenfaßte. Erſt Kant gab den K. eine tiefere Bes 
gründung, indem er zu beweifen fuchte, daß diefelben, als die dem menſchlichen Erfenntniß- 
vermögen immanenten Geſetze, den logiſchen Functionen des Verftandes volllommen ent- 
ſprächen und daß es fomit nicht mehr oder weniger folder Begriffe geben fünne. Er arup- 
pirt fie in 4 Elafien: Onantität, ODualität, Relation und Mopdalität. Die 
neuere Vhilofophie gefteht den K. zwar die Bedeutung oberfter Verſtandesbegriffe zur, 
will aber das Gebiet des menſchlichen Erkennens nicht durch dieſelben begrenzt willen, ſon— 
dern räumt den Bernunftideen, ald unmittelbaren Erfenntnifjen, diefelbe Kraft und Wahr- 
beit ein. 
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ſategoriſch (vom griech. kategorein, ausjagen, behaupten), beftimmt, unbebingt, ent- 
fheidend, ijt der Gegenſatz des Zweifelbaften, Unveftimmten, Hypothetiſchen N Sy. 
potbefe). Ein kes Urtheil heißt in der Logik ein foldhes, in welchem dem Subjecte 
eine Prädicatöbeftimmung unbedingt beigelegt wird. Krer Imperativ it nad Kant 
das Sittengefeß, weil es unbedingt, ohne Rückſicht auf irgend welches perſönliche Intereffe, 
gebietet oder verbietet, und dem ohne Rückſicht auf Nutzen oder Annehmlichkeit zu gebor- 

‚hen iſt. 

Katesnille, Dorf in Middleſer Eo., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

Kateville, Dorf in Sacramento Co., California. 

Katharer (vom griech. katharos, rein) waren gnoſtiſche Selten im Mittelalter, welche in 
Bosnien, Oberitalien, dem ſüdlichen Frankreich, dem weftlihen Deutſchland auftraten und 
die Rückkehr zur reinen Lehre Jefu forderten, daher fie ſich im Gegenſatz zur berrfchenden 
Kirhe K., d. i. die „Reinen“ nannten, Aus dieſem Nanıen entjtand durch Verderbung das 
lombardiſche Wort *Gazzari” und weiter das beutfche „Ketzer“ (f. d.). Häufig wurden fie 
auh wegen ihrer Herkunft aus der Bulgarei Bulgaren genannt, woraus das franzöfiiche 
Schimpfwort “bougres” entjtand; in Jtalien hießen fie Batarener oder Patariner, 
Publicaner oder Bopelitaner, in den Niederlanden Piphles. Alle K. hatten 
mebr oder weniger gnoſtiſch-manichäiſche Anfichten und erwarteten die Erlöfung vom Uebel, 
deſſen Ergründung in der phyſiſchen und moralifchen Welt der Ausgangspunlt ihres Syſtems 
war, von der möglichſten Entfagung der ſinnlichen Genüſſe, Daher fie die Che, den irdischen 
Befis, Umgang mit Weltmenſchen, Krieg, Das Tödten eines Thieres und die Fleiſchnahrung 
verwarfen. Diejenigen, welche fich ftrenge diefen Beftimmungen unterwarfen, hießen Boll» 
bommene (perfecti), die Uchrigen Gläubige (eredentes). Wie alle Sekten, behaupteten auch 
die K. das deal der unfichtbaren Kirche zu verwirklichen; ihre religiöfen Gebräuche waren 
höchſt einfach, die Predigt der Haupttheil des Gottesdienſtes. Die K. in der Grafjchaft 

ouloufe, gegen welche Innocenz IIL einen blutigen Bertilgungsfrieg hervorrief, find aud 
unter dem Namen der Albigenfer(f.d.) befannt. Bol. Chr. Schmidt, “Histoire et 
doctrine de ia secte des Cathares ou Albigeois” (2 Bde., Paris 1349). 

Katharina (griech. Eigenname, die „Reine"), weiblicher Name mehrerer Heiligen in der 
katheliihen Kirche. 1) Die heil. K.von Alerandria, cine ber fhönften und gelchr- 
teten Jungfrauen, aus Föniglihem Geblüt, bekehrte durch ihre Gelehrſamkeit und Weisheit 
50 heidniſche Rhetoren und Bhilofophen im Gefängnifje, wohin fie auf Befehl dcs Kaiſers 
Marentius gebracht worden, weil fie den heidniſchen Göttern nicht opfern wollte. Sie 
wurde um 307 nad Chr. enthauptet, da das eigentlich zu ihrer Hinrichtung beftinmte 
Marterwerkzeug, cin Rad mit Nagelfpigen, in dem Augenblide zerbrach, als man fie darauf 
fleten wollte. Ihr Körper wurde, der Sage nad, von Engeln aufden Berg Sinai getra- 
gen. Sie war die Patronin der philofophifhen Facultät zu Paris; ihr Gedächtnißtag wird 
in der katholiſchen Kirche am 25. November gefeiert. 2) K. von Siena, geb. 1317, 
Tochter eines Färbers in Siena, gelobte ſchon als Kind ewige Jungfräulichkeit, trat in ihrem 
18. Jahre in den Dominicaner-Orven, lebte unter der ftrengften Ascefe, zeichnete fich durch 
Wohlthätigkeit und namentlidy während der Peft (1374) durdy aufopfernde Pflege der ckel= 
bafteften Kranfen aus, bewog den Bapft Gregor IX. von Avignon nah Nom zurüdzufch- 
ren, verföhnte die Florentiner mit ihm, ftarb 1380 in Nom und wurde 1461 heilig geſpro— 
hen. Ihr Gedächtnißtag ift der 30. April. Sie hinterlich 364 italienisch gefchrichene 
Briefe, 6 lateiniſche Geſpräche (Dialogi de providentia Dei) und andere Schriften, weldye 
der General der Dominicaner, Raimund von Capua, herausgab (Köln 1553). 3) K. von 
Bologna (Bononiensis), geb. 1413 zu Bologna, war zuerft Ehrendume der Prinzeffin 
Mirgaretha, trat dann in den Dritten Franciscanerorben zu Ferrara und ftarb als Vor- 
fteberin eines Klofterd der Clariſſinnen zu Bologna (1463). Sie ſchrieb “Revelationes 
Catharinae Bononiensi factae” und wurde 1712 unter die Heiligen verfegt. 4) K. von 
Schweden, Tochter des Fürften Alfons in Shweden und der heil. Brigitta, ftarb 1381 
als Aebtiſſin des Klofters Wahftena und wurde 1474 wegen der Wunder, die fie im Leben 
und nah ihrem Tode that, heilig geſprochen. 

Katharina I., Kaiferin von Rufland, von 1725—27, eigentlich Martha, geb. am 
15. April 1684, war die Tochter des PLitauifchen Bauern Samuel Stawronfti, kam nad dem 
Tode ihrer Eltern zu dem Propſte Glück nad) Marienburg in Livland, welcher fie mit feinen 
Kindern erziehen lich. Sie verheirathete ſich mit einem ſchwediſchem Dragener, wurde nad) 
der Einnahme von Marienburg gefangen, kam als Beuteantheil an den General Bauer, 
ber fie jpäter der Fürſtin Menſchikow ald Dienerin überlich. Dort fah fie Peter der Gr., 
der, durch ihre Schönheit gefefjelt, fie zu fih nehm. Sie trat darauf (1703) zur griechiſchen 


120 Katharina II. Katherina bon Medici 


Kirche über und nahm in der Taufe die Namen 8. Uleriewnaan. Seit 1704 heimlich 
ben: Zaren vermäblt, gebar fie Peter dem Gr. drei Töchter, Katharina, melde bald jtark, 
Anna, fpäter an den Herzog von Holftcin vermählt und Mutter Peter's III., und Eliſabeth, 
die ſpätere Kaiſerin von Kufland. Peter erklärte fie 1712 öffentlid als feine Gemahlin 
und erhob fie 1718 zur Kaiferin. In der Ehe gebar fie noch 5 Kinder, welche aber frübzei- 
tig ftarben. Als 1717 Peter am Pruth von den Türken eingefhlofjen war, rettete fie ihn 
durch ihre Klugheit, indem fie den Großvezier durch Beftehung zu einem Waffenſtillſtand 
bewog. 1724 krönte fie Peter feierlich zu Moskau als Kaiferin. Ihre Zukunft ſchien jedoch 
gefährdet, da Peter fie im Verdachte eincs vertrauten VBerhältniffes mit Dem Kammerberrn 
Moens hatte, der deshalb enthauptet wurde, und aud) Menſchikow, ber ihr jchr ergeben war, 
beim Kaijer in Ungnade fiel; es gelang ihr aber eine Berföhnung zwiſchen ihrem Gemahl 
und Menſchikow herbeizuführen, welcher nad dem plögliden Tode des Kaiſers (8. Febr. 
1725) den Scnat und die Garderegimenter für die Kaiferin gewann und den Erzbiſchof 
Theophanes von Pleskow zu der eivlihen Ausfage vermochte, Daß der Kaiſer auf dem Tod» 
tenbette allein feine Gemahlin als würdig für die Nachfolge erlärt habe. Sie wurde nun 
als Kaiferin ausgerufen, lich fi) anfangs von Menſchikow, jpäter von anderen Günftlingen 
leiten, wodurd allgemeine Unzufriedenheit entjtand. Aus Gram ergab fie fid dem Trunke 
und ftarb am 17. Mai 1727. In der Regierung folgte ihr Peter Il. Bol. Mottley, 
“History of te Life and Reign of Catherine I.” (2 Bve., London 1744), Arjenjem, 
“Zarstwowanie Ekateriny I.” (Beteröburg 1856). 

Katharina II., Kaiferin von Rußland, 1762—96, ald Tochter des Fürften Chriffien 
Auguft ven Anhalt-Zerbt, preußifchen Feldmarſchalls und Gouverneurs in Stettin, So— 
phie Augufte geheißen, wurte am 2. Mai 1729 dafelbfi geboren. Auf Friedrich's 11. 
Empfehlung von der ruſſiſchen Kaiſerin Elifabeth zur Gemahlin für deren Neffen und 
aboptirten Nadyfolger, Peter, Herzog von Holjtein-Öottorp, auserjchen, vertaufchte fie bei 
ihrem Uebertritt zur griechischen Kirche ihre Taufnamen mit Katharina Aleriewna 
und wurde 1745 mit dem zum ruffiichen Großfürſten erhobenen Peter Feodorowitſch ver— 
mählt. Ihre Che war feine glüdlide. Durch Geift und Bildung hoch über ihren nur dent 
rohen Sinnengenuß ergebenen Gemahl, der fie fogar mißhandelte, ſtehend, konnte fie zu 
demfelben keine Neigung fafien und fchenkte Diefelbe zunächft dem Orafen Seltifow, dann 
als diefer in auswärtigen Mifjionen verwendet wurde, dem polniſchen Geſandten in Peters» 
burg, Stanislaus Auguft Poniatowſti und nad) defien Abgang dem Gardeofficier Orlow. 
Nachdem ihr Gemahl am 5. Jan. 1762 als Peter ILL. den Thron beftiegen, fein Verhält— 
niß zur Eliſabeth Woronzow allgemeines Uergerniß gegeben und badurd die gegenfeitige 
Abneigung beider Gatten gefteigert, feine verfehlte Politit überdies Unzufriedenheit erregt 
hatte, wurde cine Berfhmwörung angezettclt, infolge deren er am 9. Juli 1762 enttbront, ge= 
fangen genonmen und ermordet, feine Gemahlin dagegen ald Slaiferin ausgerufen wurde. 
Wie Peter der Gr, fuchte fie europäiſche Cultur in Rußland zu verbreiten, konnte jedoch tamit 
wenig gegen die altruffifche, allen Neuerungen unzugänglidye Partei, welche eine Berfhwörung 

egen fie anzettelte, ausrichten; diefelbe wurde jedoch durch Die Ermordung des jungen Iwan 
in der Feſtung Schlüffelburg vereitelt. An ihrem Hofe hatten die franzöſiſchen Encyklopä— 
diften einen großen Einfluß und an Grimm (f. d.) fand fie einen literarifchen Agenten in Frank— 
reih. Durch die erfte Theilung Polens (1772) und den 1774 mit dem Frieden von Kainardſchi 
beendigten Türkenkrieg vergrößerte ſie Rußland's Macht bedeutend; aud) wurde der gefähr- 
liche Aufitand Pugatſchew's (f. d.) unterdrüdt. Unter ben zahlreihen Günftlingen war da— 
mals Potemktin der einflußreichfte; aus ihrer Neife durch die wieder beruhigten Provinzen 
nad Taurien 1787 wußte er durch Blendwerk aller Art einen Triumphzug zu machen. Auf 
dieſer Reife Schloß fie mit Kaifer Joſeph II. ein vortheilbaftes Bündniß, deſſen Folge ein 
neuer Türfentrieg und nad) der Beendigung defielben durch ben Frieden zu Jaſſy (1792) 
eine abermalige Vergrößerung der Macht Rußland's war. Cbenfo braditen der 1790 mit 
Schweden beendigte Krieg, die beiden letzten Theilungen Polens und die Einverleibung 
Kurlands neue Vortheile. Mit der Franzöfifhen Republik hatte fie alle Verbindung ab» 
— und mit England ein Bündniß gegen Frankreich geſchloſſen, nahm aber an dem 

riege gegen Frankreich keinen Antheil. Sie ſtarb am 17. Nov. 1796, nachdem ſie kurz 
vorher einen Krieg mit Perſien begonnen. Ihr Nachfolger war ihr einziger Sohn Kaiſer 
Paul J. (ſ. d.). Bol. Caftera, “Histoire de Catherine Il.” (3 Bde., Paris 1800); 
—5 “Mcmoires de FPimpératrice Catherine 11.” (London 1859, deutſch, Hannover 
1859). 

Katharina von Medici, Gemahlin Heinrich's IL. von Frankreich, die Tochter des Her— 
3098 von Urbine, Lorenzo II. von Medici und der Madeleine von Boulogne, aus dem 


Katheber Katholiſche Kirche 121 


Haufe Anvergne, geb. 1519 zu Florenz, vermählte fid) 1533 mit dem Herzog von Orléans, 
dem nahmaligen König Heinrich II. von Frankreich, mit dem fie befonvers in den erjten 
Jahren ihrer Ehe keineswegs glüdlich lebte. Auf die Kegierungsgefchäfte hatte fie bei Leb— 
zeiten ihred Gemahls gar keinen Einfluß, und auch während der Regierung ihres Sohnes, 
franz II., blieb fie, da die Guifen die Oberhand hatten, davon ausgeſchloſſen. Erſt nad 
dem Love dejielben (1560) ergriff fie während der Minderjährigkeit Karl's IX. die Zügel 
der Regierung. Der gemäßigte V’Hopital war ihr Kanzler, der fhwache Anton von Bour— 
bon ihr Statthalter. Die Förderung der dynaſtiſchen Interefien war ihr erftcs Augenmerf. 
In der Politik neigte fie fi bald den Guifen, bald den Hugenotten zu und führte dadurch 
den Bürgerkrieg herbei, der mit kurzen Unterbrehungen von 1562—1570 dauerte. Als 
Pfand der Berjöhnung wurde die Bermählung bes ringen Heinrih von Navarra, des 
Dberhauptes der Hugenotten, mit der jüngſten Tochter 8.8, Margarethe von Balois, bes 
ihlofien, aber auf 8.’8 Anregung mit dem unter den Proteftanten angerichteten Blutbabe, 
der Bartholomäusnacht, gefeiert. Dadurd hatte fie e8 mit allen Parteien verborben und 
als fie auch nach Karl's IX. Tode unter deſſen Bruder, Heinrich III., die Regierung fort» 
führte, vermochte fie nur mit Mühe ihr Anfchen zu behaupten. Sie ftarb am 5. Yan. 
1589. Künfte und Willenfchaften begünftigte fie, erbaute Die Tuilerien in Paris und vicle 
Shlöffer auf dem Lande und bereicherte die königliche Bibliothek mit den griechiſchen Hand— 
Ihriften, die ihr Großvater nad der Eroberung Konftantinopel’8 durd die Türken gekauft 
hatte. Durd ihre Politik hatte fie den Staat zerrüttet, dur Luxus und Verſchwendung 
Mi Finanzen deſſelben erfhöpft. Sie hinterließ Privatfchulden im Betrage von 8 Mill. 
ranfen. 

Katheder (vom griech. katlıedra, lat. cathedra, Sit, Stuhl) hieß im Alterthume ber 
Lehrſtuhl in ven Schulen ver Philofophen und Rhetoren; gegenwärtig wird in den Hörfälen 
ber erhöhte Platz, von welchem aus in den höheren Lehranftalten Vorleſungen gchalten wer: 
den, jo genannt. “Ex cathedra” (seil. S. Petri, deutſch, vom „Lehrſtuhle des 
beil. Betrus“ ) heißt einen päpftlihen Ausſpruch thun, an dem nichts geändert werben 
du 


thedrale (vom griech. kathedra, Sig, Biſchofsſitz) iſt eine Kirche, an welcher cin Bis 
ſchof oder Erzbiſchof feinen Sit hat, und die auh Dom (f.d.)oder Münfter genannt 
wird. Kathedraticum heißt das Lehrgeld auf den Hochſchulen; in manchen Gegenden 
der Beitrag, den die Gläubigen zur Erhaltung des baulichen Zuftandes der Kathedralkirche 
leiten, wie 3. B. in den Aheinprovinzen für ten Kölner Dom; in den Ber. Staaten Nord» 
amerila's die jährlich durd Sammlungen in den fatbolifchen Gemeinden aufzubringenden 
Gelver für die Suftentation der Bifchöfe und ihrer Katbebralen. 

Katheten (vom griech. kathetes, eine Senke, Senklinie, von kathiemi, ich laſſe hinab) 
find im rechtwinteligen Dreied die beiden den rechten Winkel einfchliefenden Seiten. Bgl. 
Pythagoräiſcher Lehrſatz. 

Katheter (griech, von katlıiemi, ich laſſe hinab; Sonde) nennt man cylinderförmige, in 
vielen fällen gebogene Nöhren, welde an einem Ende offen, am anderen gejchloffen und 
nur mit einer Eleinen Oeffnung an der Seite (Fenſter) verjeben find. Hauptſächlich bedient 
man fi) der K., um durch Die Harnröhre in die Blaſe zu dringen und den Urin abzulaffen 
oder um durch das „Fenſter“ bei einzelnen Krankheiten Einfprisungen in die Sarnröhre zu 
mahen. Wegen verfchiedener Weite, Länge und Lage der männlichen und weiblihen Harn- 
röhre unterjheidet man männliche und weibliche K. Erftere find länger und ſtark gebogen, dem 
Lauf der Harnröhre entfprechend, Ietstere weiter, kürzer, faft ganz gerade. Gewöhnlich find 
fie von Silber, zuweilen von elaſtiſchem Stoff. Auch für andere Höhlen des menfhlichen 
Körpers (Maſtdarm, Uterus ıc.) hat man ähnliche 8. Die Einführung des K.'s wird Ka— 
thetrismus genannt. 

ſtatholiſch (vom grich. katholikos, allgemein) von den Büchern des N. T. gebräuchlich, 
welche an feine befondere Gemeinde gerichtet find; dann allgemein gläubig, der katholiſchen 
Kirche zugethan. 

KHatholifche Kirche. Das apoftoliihe GHlaubensbelenntnig oder Symbolum, das von 
der römiſch⸗katholiſchen und griechiſch-katholiſchen Kirche und den meiften proteftantifchen Kir— 
ben anerfannt wird, erflärt ven Glauben an „eine heilige katholische und apoftolifche Kirche”. 
Schon im 2. Jahrh. findet fih das Wort katholiſch in Verbindung mit Kirche ge— 
braudt, und zwar in feiner weiteften Bebeutung von der Apoftel Zeit ber allgemein 
(griech. kath’ olou), im Gegenfat zu den durch nationale oder fonftige Momente beſchränk— 
ten Religionen. Später wurde e8 namentlich im Gegenſatz zu den von den anerkannten 
Kirhenlehren abweichenden Härctifern angewandt und gleichzeitig wurde ber Begriff der 
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Katholicität ber Kirche von immer größerer Bedeutung in ber Kirchenlehre, nachdem 
jeit der Annahme des Nicäifhen Glaubensbelenntnifjes die Bezeihnung „katholiſch“ ganz 
allgemein gebräuchlich für die Kirche geworden war. Im Yaufe der Zeit erfuhr jedoch ver Begriff 
der „Katholicität” innerhalb der Kirche ſelbſt ſehr verſchiedene Deutungen, die mit ber fort« 
ſchreitenden thatſächlichen Spaltung der einen Kirche in verfchiedene Kirchen immer weiter 
auscinandber gingen. Bereits 692 wurde auf cinem Concil zu Konftantinopel cine Reihe 
von Kanones aufgeftellt, die direct oder indirect in Conflict mit den Anſchanungen lagen, 
welche von demjenigen Theile der Kirche gehegt wurden, der in Nom feinen Mittelpuntt 
hatte. Als dann 1053 die fürmlihe Trennung der griechifchen und römiſch-katholiſchen 
Kirche erfolgte, beanfpruchte jede derfelben die wahre Fathelifche zu fen. Die römiſch— 
fatbolifche Kirche (j. d.) begründet ihren Anfpruc in der folgenden Weife: „Die vier 
von Chriftus felbft für die Kirche ftatunirten Merkmale oder beſonderen Charaktere feien 
Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Apoftolicität. Die Einheit fei 
eine Einheit nah Außen oder Einzigkeit und Einheit im Inneren. Letztere ſei cine deppelte: 
Die “Unitas fidei” oder die Einheit in dem von der Kirche feftgeftellten Glauben und bie 
“Umitas communionis”, die in der Theilnahme an dem Cult und inter Unterortnung un 
ter bie durch ein Haupt cinheitlid verbundene Hicrarhie zum Ausdruck gelangt. icfe 
Merkmale fänden ſich vollftändig nur in der römiſch-katholiſchen Kirche. Auf fie allein fänte 
daher auch der Begriff der Katbolicität richtige Anwendung, ba derſelbe cin Chriften- 
thum außerhalb der Kirche ausichliche und das Congruiren von Körper und Seele der Kirche 
ordere; alle anderen Kirchen feien fo weit davon entfernt „katholiſch“ zu fein, daß fie ihrem 
innerften Weſen nad als „antikatholiſch“ oder particulariftifh bezeichnet werden müßten, 
wie fie ja denn aud) ſchon nur durd Poslöfung von der einen wahren Kirche entftanten feien. 
Dis zum J. 1870 nahm die acfammte römiſch-katholiſche Kirche Diefen Stantpunft ein. In 
dieſem Jahre aber erfolgte cine Spaltung infolge der Infallibilitätserklärung. 
Die Alt-Katholiken hielten an der alten Lehre der römiſch-katholiſchen Kirche feft, daß 
die Kirchenichre von der Gefammtheit der Kirche feftgeftellt werden müffe, d. b., daß nur 
bie von Allgemeinen Concilien adoptirten und vom Papſte beftätigten Slaubensſätze unfehlbar 
wahr und mithin das Bekenntniß der einen, allgemeinen katholischen und apoftelifchen Kirche 
feien. Die Infallibiliften Dagegen nahmen das neue Dogma von der Unfehlbarfeit (f. d.) 
an, nad) dem die *ex cathedra” gegebenen Entfcheitungen des Papſtes in Glaubensſachen 
unfeblbar und cin Theil des Belenntniffes der Kirche find. Die von ber römiſch-katho— 
liſchen Kirche für die Geſammtheit der Kirche in Anspruch genommene, ausſchließliche und 
unfchlbare Heilserfenntniß it fomit auch auf den Papft übertragen; die von ihm “ex 
eathedra” gegebenen Entiheidungen find Entfcheidungen der Kirche, Die „Katbolicität“ 
ber Kirche fommt in dem Papſte zum abfolut einheitlidien Ausdruck. Das ift der mefent- 
lichfte Punkt, in dem die griehifh-Fatbolifhe Kirche von ber röm.-fatbol. Kirche 
abweicht. Sie hält an dem alten Begriff der Katbolicität feſt und erkennt. mit der röm.kathol. 
Kirche die ficben erſten Ockumeniſchen Concilien an; aber fie verwirft Die abſolute Suprema— 
tie des Papftcs und will ihm höchſtens nur ein Ehrenprimat zugeftcben; bie Feftitellung ber 
Dogmen verweift fie ausfchlichlich an Die allgemeinen Goncilien. Die proteftantifben 
Kirchen des 16. Jahrh. lichen gleihfall® den Begriff der „Katbolicität der Kirche“ nicht 
fallen, aber fie faßten ihn weſentlich verſchieden von den früher genannten Kirchen auf. Sie 
erkannten den allgemeinen und einheitlichen Charakter der von Chrifte gegründeten Kirche 
an, aber faßten bie Einheit nur ald cine innere geiftige und geiftliche, Die nur annähernd 
und in vielfach corrumpirter Weife zu äußerem Ausdruck gelangen könne. Die wahrhaft 
eine und allgemeine Kirche ſei unfichtbar, von durchaus idealem Charakter, aus der Gefammt- 
beit aller Derer beftehend, die fi die Heilswahrheiten in der rechten Weife angeeignet hätten 
und ber Erlöfung theilbaftig feien. Diefe allein wahrhaft katholiſche Kirche, Die cine ewig 
werdende ſei und deren Umgrenzung Gott allein kenne, müſſe in einer empirifchen Kirche zu 
äußerer Geſtaltung fommen, bie aber der wahren Kirche nur ſehr theilweife entfpreche, weil 
fie audy alle Diejenigen umfaſſe, welhe nur formell Glieder der Kirche feien, ohne 
2 Wahrheit das Weſen des Chriftenthums in fih aufgenemmen zu haben. (Vgl. 
irde). 

Katholijche Briefe, nad Clemens von Alerandrin und Origenes allgemein gehaltene, 
nicht an eine beſtimmte Perſon oder Gemeinde, fondern an einen größeren Peferfreis gerich- 
tete encykliſche Schreiben. In diefem Sinne biefen der erfte Brief des Johannes, der erfte 
Brick des Petrus ſchon im 3. Jahrb. 8. B.; ihnen reibten fid) im A. Jahrb. der Brief des 
Jalobus, Judas, der 2. Brick des Petrus, der 2. und 3. Brief des Johannes an. ALS die 
letzte Abtheilung des Kanon erhichten fie den Namen Katholikon, im Gegenfage zu dem 
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Evangelikon, dem erjten Theil des neuteftamentlihen Kanon, und dem Apoftolifon, 
ben Briefen des Paulus. Die Echtheit diefer 7 Briefe wird von der neueren Kritik vielfach 
in Zweifel gezogen. 

Katholiſche Majeftät, Titel ver Könige von Spanien, feit dem Concilium von Tolcho 
(539) von mehreren derjelben angenommen, als bleibende Auszeichnung aber Ferdinand V. 
Se von dem Papjt Alerander VI. wegen gänzlicher Bertreibung der Mauren aus Spanien 
verliehen. 

Katlow, Mihail Nikiphorowitſch, ruſſiſcher Publicift, geb. 1820 zu Mostan, 
Nudirte feit 1841 in Königsberg und Berlin Scelling’ihe Philofophie, wurde bei feiner 
Rückehr nah Rußland Profeſſor der Philofophie in Moskau, trat aber bald zurüd und be- 
gann 1856 das Journal *Russkij Wjestnik” herauszugeben, in welchem er liberale Grund- 
füge zu verbreiten fuchte, übernahm 1861 die Nedaction der „Moskauer Zeitung,“ in welcher 
er im Gegenſatz zu feinen früheren politifhen Anfichten das Nationalruffentbum in einer 
Beife vertrat, daß jogar die Regierung ſich genöthigt ſah (1866) die einftweilige Suspenfien 
dieſes Blattes zu verfügen. 

Katonah, Poſtdorf in Weftchefter Co, New Nort. 

Katoptrif, (vom griech. katoptron, Spiegel), Spiegellehre, ift derjenige Theil der Optik 
‘1. d.), welcher die Geſetze des von Flächen reflectirten Lichtes behandelt und fomit Die Theorie 
ver Spiegel umfaßt. 

Katte, altes Adelögefchleht aus der Mark Brandenburg. A. Linie Wuft. 1) Hans 
Heinrich von K. geb. 1681, brachte es in der preußiſchen Armce bis 1740 zum Feld— 
marjhall, wurde in demfelben Jahre in ven Grafenftand erhoben und ftarb 1741. 2) Hans 
Hermann von K., Sohn des Vorigen, gewöhnlich Katt genannt, preußiſcher Lieute— 
nant, einer der vertrauteften Freunde Friedrich's II. als Kronprinzen, unterftütte deſſen 
beabjihtigte Flucht nad England und wurde dafür am 6. Nov. 1730 in Küſtrin enthauptet. 
3) Heinrih Chriftoph von K., Bruder von H. Heinrich, wurde 1746 Wirklicher Ge- 
heimer Staats: und Kriegsrath und Vicepräfident, fo wie dirigirender Minifter beim Gene« 
raldirectorium und ftarb 1760. Bon feinen Söhnen ftarb Joh. Friedrich 1764 als Ge- 
nerallieutenant, Berndt Ehriftian 1776 als Generalmajor. B. Linie Zolchow. 1) 
Friedrih Karl von K. geb. 1772 im Magveburgifchen, trat 1786 in die preußifche 
Armee, machte 1787 den Yeldzug in Holland, 1792—94 die Feldzüge gegen Frankreich mit 
und gerieth 1806 in franzöftiihe Gefangenſchaft. Nacd feiner Auswechjelung wollte er 
dur ein Fühnes Unternehmen Deutſchland von dem Joche der Franzofen befreien und hatte 
bereits Anitalten getroffen Magdeburg durch Einverftändniß und Ueberrumpelung zu neh— 
men, ald der ganze Plan verrathen wurde. Er flüchtete zum Herzoge von Braunſchweig— 
Oels nad) Prag, machte in deſſen Corps den Zug nad) Sachſen mit und nahm an den 
Schlachten bei Aspern und Wagram theil. 1813 wieder in preußiſche Dienfte getreten 
wohnte er den Feldzügen bis 1815 bei, wurde zum Major befördert, nahm 1826 als Oberft- 
lieutenant feinen Abſchied und ftarb 1836. 2) Friedrich Wilhelm Gottfried von 
8., Bruder des Vorigen, geb. 1789, machte die franzöfifchen Feldzüge in der preufifchen 
Armee mit, avancirte bis 1844 zum Generalmajor, führte 1850 die Avantgarde in Heffen, 
wo er um 8. Nov. defjelben Jahres die bekannte Affaire bei Bronzell leitetete, ſchied 1852 
ald Generallieutenant aus dem Militärdienft und ftarb am 6. März 1866 in Berlin. 

Kattegat, Meerbufen zwiihen Jütland und der Weſtküſte Schweven’s, der durch ven 
Keinen Belt (f. d.) und den Sund (f. d.) mit der Oftfee in Verbindung ftcht. Die Ufer 
ſiad an der ſchwediſchen Küfte felfig und ho, am ber däniſchen Seite flach. Der K. ift der 
Schifffahrt, feiner ungleihen Tiefe und vielen Stürme wegen, gefährlid. 

Kattelville, Boitvorf in Broome Co. NewNort. 

Ratten (Chatten), ein deutſcher Vollsſtamm, von ben Römern Cäſar und Tacitus er- 
wähnt, wohnten an der Werra und Fulda, in der heutigen preußiſchen Provinz Hefien- 
Naſſau, wo man noch von ihnen herrührende, auf Bergen liegende Ringwälle und Grab- 
Kitten findet. Von den Römern waren fie ihrer Tapferkeit wegen gefürdtet. Im 3. 
Jahrh. ging der Stamm der K. unter und fie wurden fortan Heflen genannt. 

ſtattun (Catun, Coton, vom arab. koton, Baumwolle), ein glattes, aus Baumwolle 
gewebtes Zeug, bei welchem bie Kette, wie die der Leinwand, gefhoren und der Einſchlag 
mit 2 Schemeln eingewirft wird. Im Handel unterfdeivet man: 1) Weißen oder 
Roben K. (engl. cotton), und wenn zum Druden beftimmt, Drudfattun (engl. 
printer). Etwas verfchieden davon it ver Kaliko, Drudperkal (engl. calico), wäh— 
rend der gebleihte und appretirte weiße 8. Kattunleinwand, Baummollleinwand, 
imitirte8 Leinen, Kittay (engl. cotton-eloth), und wenn er etwas weniger dicht if, Schir« 
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ting, Butterfattun, Neffel (engl. shirting, in ben größeren Sorten stont) 
genannt wird. Die feinften Sorten fließen fid an Battift und Cambrie an. Perkal 
und Berfalin it fehr feit und dicht gewebter 8. 2) Einfarbige oder Bunte .e, 
Sarfenets, find Dicht gemebt, oft gepreft, gewäſſert und geglättet. er chineſiſche Nan— 
king wird jetzt meiſt nachgemacht, jedoch nicht ächt gefärbt. 3) Geſtreifte, gewür— 
felte Kie, ohne aufgedruckte Muſter, find die Engliſche oder Schöttiſche 
Leinwand, Wiener Leinwand, Gingbam (engl. gingham, Bengal stripes) und 
Haircord, Bettenkattun, Inlet, ſchwerer K. mit rotben oder blauen Streifen 
im Einſchuß. Die früher aus Dftindien kommenden bunt bedrudten K.e (Big, 
Zitfe, engl. chints, chits) werben jest überall in großer Momnigfaltigkeit gefertigt. Die 
Baumwollfabrication ift in den Ber. Staaten im rafchen Aufblüben begriffen, wird aber im— 
mer nod) von England, das aud) alle übrigen Baummollenwaaren liefernte Länder überflü— 
gelt, übertroffen. Nach Herodot finden ſich die erften Spuren von Berfertigung tes Kes 
bei Völkern in der Gegend des Kaspiſchen Sec, fodann fpäter bei den Aegyptern, von de— 
nen biefe Kunft zu den Indern überging, die diefelbe zu einer bedeutenden Höhe Eredten 
und bereitö 138 vor Chr. mit gebrudten und bemalten feivenen und baummellenen Zeugen 
einen blühenden Handel mit China und Kleinafien trieben. 

ſtatzbach, Linker Nebenflug der Dder, entipringt aus den Vorbergen bes Rieſengebir— 
ges, flieht zuerft nach N., wendet fi dann im Tieflande nad NO. und müntet bei Parch— 
wis. Sie nimmt rechts die Wüthende Neiße, links die Deich ſel auf, hat einen 
äußerſt reiienden Yauf und ſchwillt oft durch die ihr zufließenden Gebirgsbäche bedeutend an. 
An der 8. wurde am 26. Auguft 1813 die berühmte Schlacht gefhlagen, in welder das 
franzsfiiche Heer unter Marfhall Macdonald von den Preußen und Ruſſen unter Blücher 
völlig gefchlagen wurde. Blücher von Napoleon, nad Ablauf des Waffenftillftantes am 
17. Auguft, gezwungen fi über die K. bis nad Jauer zurüdzuziehen, rüdte, ta Napoleon 

elbft den Verbündeten nah Dresden entgegeneilen mußte und nur Macdonald mit 100,000 

dann zurückließ, mit feinen aus Prenfen und Ruffen beftehenden Corps (York, Yangeren 
und Saden) wieder bis zur 8. vor, Ichnte feinen linken Flügel an bie Miütbente Neife, 
während der rechte die Hochebene von Malitſch einnahm und zwifchen beiden das erfte Corps 
unter Mork operirte. Als Macdonald vorrüdte und die K. überfchritt, kam cs am Nachmit— 
tage zur Schlacht, in welder, des heftigen Regens wegen, vorberrfchend die Gavallcrie, und 
Die Infanterie mit Kolben und Bajonet den Ausschlag gab. Die Franzofen wurden zurück— 
gedrängt und cin großer Theil in die heftig angeſchwollene K. geworfen; 103 Kanonen, 2 
Adler und 18,000 Öefangene waren der Preis des Sieges. Blücher erhielt für dieſe 
Waffenthat ven Titel „Fürft Blücher von Wahlftatt“, von einem Dorfe in der Nähe des 
Schlachtfeldes. 

Kätzchen (lat. amentum, engl. catkin), in der beſchreibenden Botanik der aus einer ge— 
wöhnlich herabhängenden Aehre beſtehende Blütenftand der Amentaccen (f.d.) oder 
Käbhenträger, deren ganze Spindel nad dem Verblühen oder der Fruchtreife mit Den 
Blüten, Früchten oder Samen abfällt. Die Blüten find meift eingefhlehtlih, gewöhnlich 
ohne Blütenhüllen, nur mit Deckſchuppen verfeben und unregelmäßig an der dünnen Spin— 
bel angeordnet. Die Kästchen tragenden Pflanzen find meift Holzgewächſe und zerfallen in 
zahlreihe Familien, wie die Batulaceen, Cupuliferen, Juglandineen, Myricaceen u a. 
Bon einheimiſchen Arten gehören hierher die Abornarten, Birken, Buchen, Erlen, Eichen, 
ir die Hidoryarten, Raftanien, Blatanen und Wallnußbäume. 

age (felis), eine zur Orbnung der Raubthiere gehörige Säugetbiergattung, wird cha— 
rakterijirt durch den kräftigen doch zierlihen Körper, den kugeligen Kopf auf ftarfem Halfe, 
bie mäßig hoben Beine mit überaus mustulöfen Pranten, den langen Schwanz, das weiche, 
oft ſchön gezeichnete Fell, die zurüdzichbaren Krallen und das furdtbare zweckmäßig ausge— 
bildete Gebiß. Die meiften 8. Klettern vortrefflih; die großen haben eine runde, tie Heine» 
ren eine längsgefpaltene Bupille. Die Gattung bewohnt mit Ausnahme Neu-Seelands 
alle Erdtheile, und macht ſich dadurch, daß einige Arten einer zu großen Bermehrung man— 
der Wiederkäuer und Nagetbiere vorbeugen, nützlich. Außerdem verwertbet Der Menſch Die 
Belle, von einigen wenigen das Fleiſch. Leunis unterfcheidet folgende Arten: 1)Yöwen, 
große ungefledte Arten: Löwe und Kuguar oder Puma; 2) Tiger, große quergeftreifte 
Arten: Tiger; 3) Panther, große oder mittelgroße, gelbliche Arten mit ringförmigen 
Seitenfleden: Jaguar, Panther, Leopard, Irbis; 4) Bardel, mie die vorigen, aber mit 
unregelmäßigen und meift langgezogenen Ringfleden: Pardelkatze oder Ozelot und Tigerkatze; 
5) Öcparde, mittelgroße Arten mit Nadenmähne und vielen Heinen ſchwarzen Flecken: 
parb oder Jagbleopard; 6) Luch ſe, hodbeinige Arten mit kurzem Schwanze und mit 
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Ohrpinſeln: gemeiner Luchs u. ſ. w.; 7) Hinze, Heine, meiſt ungefleckte, zuweilen ge— 
ſtreifte Arten: Hauskatze. Alle unter 1—6 erwähnten Arten ſ. unter den betr. Artikeln. 
Die Wildfagen theilen fid) in: Die Ringelkatze (F. torquata), von der Größe der Haus: 
tage, lihtgrau und braun gefledt, in Bengalen und Nepal; den Manul (F. manul), 
größer ald der Fuchs, weißgelb mit braun, in ven mongolifhen Steppen; die Nubiſche 
oder KlainpfötigeK. (F. maniculata) buntfarbig, unferer Hauskatze ſehr ähnlich; und 
ve Europäifche (Gemeine) Wildkatze (P. catus), jehr wild, grau, ſchwarzgrau, das 
Weibchen in’8 Gelbliche jpielend, bewohnt die feljigen Wälder Europa’8 und Ajien’s, und 
unterjheidet fi von der Hauskatze durch die bedeutendere Größe, den diden Kopf und Leib, 
den kürzeren und ftärferen bis zum Ende gleihmäßig geringelten diden Schwanz, die didere 
Behaarung, den gelblich weißen Fled an der Kehle und das ftarfe und ſchärfere Gebiß. Die 
Hauskatze (F. domestica) fam erft gegen Ende der Kreuzzüge nad Europa und von da 
ſpäter nach Amerika. Bekannt ift die merkwürdige Vorliebe vieler K.n für ftarfouftende 
Planen; wie Baldrian, Katzengamander, Katzenminze n. |. w., während fie Gartenraute 
verabiheuen. Ein Liter Kapenmild enthielt nach Commeille 33,,, Gramme Butter, 
Klein 31,,,, Yactalbumin 59,,,, Lactoprotein 4,,,, Mildzuder und organishe Säuren 49,,,, 
Ade 5,,,, zufammen 183,,, Gramme. Die Mildy ift alſo ſehr nahrhaft, befonders rei an 
Eiweißjtoifen und ftcht über der des Hundes, welche nur Spuren von Milchzucker enthält. 
Kagenfett ſchmolz nah Schulz und Neinede bei 38%, war bei Zimmertemperatur zum 
Theil fläſſig und enthielt 75,,, Koblenftoff, 11,, Waflerftoff und 11,,, Sauerftoff. Die von 
einigen Forſchern aufgeftellten unterfcheidenden Charaktere in Bezug auf die Wild- und 
Haustage, hinſichtlich der Bildung verſchiedener Kopftnochen, find nicht haltbar. Jedenfalls 
weicht der Schädel der Hausfate nicht ftärker von dem der Wildkatze ab, ald von dem der 
nubiihen Felis manieulata, welde leicht zähmbar ift und von der Nüppel unfere Haus- 
latze ableitet. Auffallend ift, daß beide Wildkatzen fi) mit unferer Hausfage paaren. 

Katenellnbogen (fat. Cattimelibocus, d. i. Melibocus der Katten). 1) Frühere 
Graffhaftam Main und Rhein, umfahte 25. D.-M. mit 80—85000€. und zerfiel in 
die Dbereund Niedere Graffchaft, beide zum Oberrheiniſchen Kreiſe gehörend. 
Eritere fiel 1479, mit dem Tode des letsten Grafen Philipp an Hefien, 1815 an Naffau, 
dem 1803 bereits die Niedere Grafſchaft zugefallen war. Infolge der Ereigniſſe des Jahres 
1866 fiel K. mit jenen beiden Ländern an Preußen. 2) Marktflecken im Kreiſe Wies— 
baden der preufß. Provinz Heffen-Naffau, mit 1050 E., in defien Nähe die Nuinen 
des alten Stammſchloſſes der Grafen von K. liegen, welches ſchon im 10. Jahrh. erwähnt 
wird, Neu-Ragenellnbogen, die Katz, eine Goarshaufen am Rhein gegenüber: 
liegende Schlofruine, wurde 1303 vom Grafen Johann von K. erbaut, 1806 auf Napolcon’s 
Befehl gefprengt. 

Kapenmufit, |. Charivari. 

Kagenpfötchen, ſ. Gnaphalium. ’ 
‚Raub, Stadt in dem Regierungsbezirt Wicsbaden, preuß. Provinz Heffen-Naffan, 
liegt am rechten Rheinufer, Bacherach ſchräg gegenüber, und hat 2064 E. (1867), welche 
vorzugsmeife Weinbau, Handel mit Dachſchiefer und Schifffahrt treiben. Oberhalb des 
Stadtchens erhebt ſich die erft 1805 durd) Napoleon zerftörte Burg Gutenfels, und auf 
der Heinen Rheininſel Leyenfels die 1326 zum Schutze des Rheinzolls errichtete Warte 
Balz oder Bfalzgrafenftein, ein mit vielen Thürmchen, Erfern und Schießſcharten 
gezierter Schloßbau. 

Kauer, Ferdinand, fruchtbarer Componift für Kirchen, Theater- und Kammermufif, 
geb. 1751 zu Rlein- Thaya in Mähren, war Mufikoirecter am Jofepbftädter, dann am Leos 
poldftädter Theater in Wien und ſtarb daſelbſt am 13. April 1831. Er componirte über 200 
Singſpiele und Opern, unter welchen das „Donauweibchen“ am befannteften wurde, und 
mehr ald 20 Mefien und Heinere Kirchenmuſikſtücke. 

Kaufbeuren. 1) Bezirksamt im bayriſchen reife Shwaben-Nenuburg, um- 
hit 8 O.-M. mit 19,106 E. (1867). 2) Stadt im Bezirksamte, an der Wertadh, mit 
bedeutenden Baummollfpinnereien und Webereien. Die 4852 E. (1867) find zur Hälfte 
Proteftanten, zur Hälfte Katholiten. K. wurde 812 gegründet, 1288 freie Reichsſtadt und 
lam 1805 an Bavern. 

Kauffahrer, Kauffahrteiſchiff, ein zum Transporte von Kaufmannsgut einge— 
vihtetes Schiff. Es gibt deren eine große Menge Arten von verſchiedenſter Größe und 
Bauart, von den zu den oceanifhen Reifen gebraudten Fregattſchiffen und Dreis 
majtern von 300 bis 3000 Tons, bis herab zu ben einmaftigen SIoops und Hei- 
nen Küftenfahrern, Luggers x. Die Fregattihiffe, Oftinpienfahrer, 
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Theefchiffe x. find den Kricgsfregatten an Bauart, Bemaftung, Segelwerf x. ganz 
ähnlich, auch mit Galion und Seitengalerien, und theilweife mit Geſchützen verſchen. Cine 
neuere Art find die ſchnellſegelnden lipper, welde bejonders zu Fahrten un das Gap 
Horn verwandt warden. Dreimajter find aud die in der Nord- und Tfifee fah— 
renden Pinkſchiffe (ohne Galion und Eeitengalerie), Barks (cin Verdeck, Befohn- 
majt und mit Gaffeljegel) und Vollſchiffe (mit Eorvettenbemaftung), tie BPimten, mit 
lateiniſchen Segeln, und die fpiger gebauten Schebeden und Felucken tes Mittel» 
mecrd; Zweimajter, die Briggs und Heineren Brigantinen, fewie bie an ten 
ſchräg nad) hinten geneigten Maften ertennbaren Schooner, tie Slups tr Schlu— 
pen, auh Jachten führen an dem einen Mafte nur Gick-, Gaffel- und Stagſegel; ar- 
mirte Slups heißen Kutter. Die zu Bergnügungs- und Wettfahrten verwantten Jackten 
der engliſchen und amerifanifhen Clubs haben ihre befondere, auf dieſe Zwede bercd.ncte 
Bauart und Bejegelung und nenerdings durch die * races” zwifchen Southampten und New 
Mork Berühmtheit erlangt. Zur Küftenfahrt dienen tie Yugger (mit kleinem Beſahn, 
Großem und Fodmaft, vie Holen, Kuffen un Shmaden ber Holländer und Frie— 
fen und die Tartanen im Mittelmeer, die chineſiſchen Junken und eine Dienge antere 
den verſchiedenen Küftenländern eigenthümliche Fahrzeuge. 

Kauffmann, Angelica, bekannte Malerin, geb. 30. Okt. 1741 zu Chur in Grau— 
bünden, get. 5. Nov. 1807 zu Rom. Den erften Unterricht erhielt fie von ibrem Yater, 
der biihöfl. Hofmaler war. Nachdem fie von 1753—69 fid in Jtalien anfgckiltet hatte, 
ging fie nad) Yondon, und ſchloß dort eine Ehe, die aber wieder getrennt werben mußte. 
Nah ihrer Rückkehr nad) Rom (1782) heirathete fie den Maler Zucht. Ihren Yeichenzug 
ordnete Canova an, ihre Büfte wurde 1808 im Pantheon aufgeftelt. Obgleich vielfach in— 
correct und weichlich, bildet fie Do eine ber anzichendften Erjheinungen aus ter Schluß— 
epoche des fog. claffiihen Style. 

Kaufman. 1) County im norböftl. Theile des mittleren Teras, umfaßt 1650 engl. 
Q. M. mit 6895 E. (1870), darunter 4 in Deutſchland geboren, gegen 3936 €. im J. 
1860. Hauptort: Kaufwuan. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1869 : Das 
milten 345 St.). Das County wurde 1846 organifirt und nah David S. Kaufmann 
(geft. 1851), chemaligem Pepräfentanten des Staates, benannt. 2) PBofttorf und 
Hauptort von Kaufman Co., Teras. 

Kaufmann, Theodor, deutfch-amerifanifher Hiftorienmaler, geb. 18. Dez. 1814 zu 
Uelzen, in ber preufß. Provinz Hannover. Er wurde mit vierzehn Jahren als Lehrling ın 
bie Handlung gegeben, brach jedoch nad vier Jahren fein Dienftverhältnig ab und ging 
nah Haniburg zu dem Maler Gerold Hartorf. Bei diefem, einem Künftler der alten 
Schule, blieb cr zwei Jahre. Alsdann fiedelte er nad) Münden über, wo ihn banptfäd;lich 
Heinrich Maria von Heß beeinflußte. Naturgemäf ergriff den jungen Mann die bier herr— 
jhende ideale Richtung mit großer Gewalt, aber fchr bald reagirte feine Natur dagegen, 
da erfid ſchon damals in politischer fowie in religiöfer Richtung zur Linken hinneigte und dem— 
gemiB an dem Verſenken in das Mittelalter auf die Yänge keinen Geſchmack finten fonnte. 

ies bewog ihn Münden zu verlaffen und, zum Zwede wiſſenſchaftlicher Etutien, nad 
Halle zu zichen. Nach Verlauf von anderthalb Jahren entwarf er, ald Produkt tiefer Stu— 
bien, feine Gompofitionen zu der „Entwidelung der Gottesidee*, und ging dann nad Dres— 
den, wo er die Cartons nad) diefen Compofitionen vollendete und dann und warn in Künſt— 
lerfreifen Borlefungen hielt. An der politifhen Bewegung der Jahre 1847—49 betheil igte 
er fid) mit Schrift, Wort und That, und mußte deshalb, nad Unterbrüdung derfelben, nach 
der Schweiz und von da nad) Belgien flichen. Zu jener Zeit fehrieb er die ee „Der 
Teufel und die Geſchichte“, und „Troſt für 1849 *; audy gab er feine „Entwidelung ter 
Gottesidee“ mit erläuterndem Terte heraus (mit 8 Kupfern, Düffeld. 1850). Nach Ame— 
rifa ausgewandert (1850) hatte c8 vorläufig mit der Kunſt ein Ende. Zwar wurde es ibm, 
durd Hilfe eines Anglo-Amerifaners, vergönnt feine Cartons in Farben auszuführen, aber 
wenige Tage nad) deren Vollendung verbrannte bie ganze Serie (1853). K. gab nun Die 
biftorifche Kunft cine Zeit lang ganz auf und nährte fi fortan als Portraitmaler und Re— 
toucheur von Photographien, in welcher Capacität er fi in Cuba befand, als der Krieg ge— 
gen die Sklavenjtaaten ausbrach. Das Intereſſe, welches Diefer Kampf in ihm erwedte, zog 
ihn nad) den Ber, Staaten zurüd und er machte nun die Erpedition gegen Fort Hatteras 
als Freiwilliger mit, ging dann nad Miffouri in das Lager des General Fremont, und be— 
theiligte ſich jpäter in St. Louis eifrig an der Politik. Hier nahm er aud, nad langer 
Paufe, zum erſten Male wieder die Hiftorienmalcrei auf, indem er für den Bazar zum Be— 
ften der Sanitäts-Commiffion ein Heines Bild „Columbus vor dem Rath zu Salamanca“ 
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malte. Da eine größere Wiederholung dieſes Bildes Gefallen erregte, jo beſchloß K., auf 
Anratben feiner Freunde, fi wiederum feiner Kunft zu widmen und nad New York zu ge— 
ben. Seitdem bat er eine Reihe größerer Gemälde gejchaffen, welche ſämmtlich in Bezug 
zu der neuejten Geſchichte der Ber. Staaten jtchen und unter denen die befanntejten find: 
„General Sherman beim Wachtfeuer *, „Fliehende Negerfamilie (On to liberty!)“, „Bar 
cific-Eifenbahn- Zug von Judianern überfallen“; * Damn tlıce Torpedo” (Farragut im Ta- 
felmert ſeines Schiffes). Das legtgemalte Bild, fowie fein Portrait des farbigen Senator 
Revels, iſt hromolithograpbirt worden. Einen großen Holzſchnitt der „Bacific-Eifenbahn“ 
brachte die „Yeipz. Illuſtr. Zeitung“ vom 6. Fehr. 1869. Im eben erwähnten Jahre bes 
fuhte K. Deutſchland, woſelbſt feine mit Dahingenommenen Bilder ſehr günftige Aufnahme 
fanden. Nach feiner Rückkehr ließ er fi in Wafhington nieder, um fich daſelbſt als Lehrer 
und Maler feine Eriftenz zu gründen. Als Erftlingsfrudt feiner Lehrthätigkeit ift fein 
fürzlich erfhienened * American Painting Book ” ( often 1871) zu betrachten. 8. hul—⸗ 
digt der Anficht, daß die Kunſt nicht nur der ſchönen Form wegen da fei, fondern daß letztere 
dem Inhalt zur Folie dienen folle und daß tie Kunft felbft ald Waffe dcs Fortſchrittes ge— 
braucht werden könne, weshalb alle feine Bilder Themata behandeln, welde mit den ſchwe— 
benden Fragen der Zeit in Verbindung ftchen. 

Kaufungen, Kunz von, f. Prinzenraub. 

Kaufvertrag (eintio, venditio) ijt derjenige Vertrag, vermöge bejjen der eine Contra- 
bent ſich verpflichtet dem andern eine Sache oder das Recht an einer Sache zum Eigenthum 
gegen einen bejtimmten Kaufpreis abzutreten. Im Betreff der Kaufgeſchäfte kommen zu— 
nächſt die gefeglicen Beftimmungen über die Berträge überhaupt in Anwentung. Vom 
ſtaatlichen Gefihtspunfte tritt zumäcdft die Frage heran, ob Jemand zum Berkauf einer 
Sache gegen feinen Willen gezwungen werten kann. Ein folder Verkauf ift, abgefehen 
daß ein Anderer ein ſpecielles Recht dazu durch Geſetze, Verträge oder letwillige Anord— 
nungen erlangt, nur bei unbewegliden Sachen im Wege der Erpropriation (f. d.) möglid). 
In Preußen ijt der Zwangsöverkauf burd das „Allgemeine Yandredt * im Falle ciner un 

erdnoth and bei Borrätben von Getreide und andern Lebensmitteln zuläffig. Selbſtver— 
andlich iſt es, daß ber Berfäufer das volle Berfügungsredht über die Sache haben muß. 
Gegenſtand eines Kaufvertrages können alle Dinge fein, welde dem freien Verkehr nicht 
entzogen find. Entſprechen ſich Kaufpreis und Werth der Sadye nicht, fo fteht die rechtliche 
Vermuthung eines Irrthums feit, wornad das Kaufgefhäft annullirt oder cine Acnderung 
der Kaufſumme beanfprudt werden kann. Sit das Kaufgeſchäft an ſich gültig, fo ijt der 
Berläufer zur Ucbergabe der Sache nebſt allem zufälligen Zubehör an den Käufer, der lets 
tere aber zur fofertigen Zahlung der Kaufjumme verpflichtet, wenn nicht austrüdlih ein 
pãterer Termin geftattet wurde. Der Verkäufer ift bis zur wirklich erfolgten Ucbergabe für 
alle Schäven an der verkauften Sadye verantwortlih, cbenfo muß dem Käufer gegenüber 
für alle etwaigen Mängel an der verkauften Sahe auflommen und muß denjelben gegen 
alle Auſprüche eines Dritten auf die verkaufte Sache entjhärigen. Der Verkäufer kann 
ich bei vom Verkaufe gewiffe Bedingungen ftellen, auch fid) das Wiederkaufsrecht vorbehal« 
ten, und häufig kleiden ſich in dieſe Form wucheriſche Pfandverträge. Uebrigens können fid) 
beide Contraheuten vorbehalten nad) abgefchlofienem Geſchäfte binnen einer gewiſſen Friſt 
gegen Zahlung eines Reugeldes von demjelben zurüdzutreten. Die redtlihen Beſtim— 
mungen ded Kaufvertrages finden aud auf gerichtliche Verkäufe in Auctionen und Subhafta- 
tienen Anwendnng, fowie aud auf tie Handelskaufgeſchäfte. 

SKaulauna, Townjhip mit gleihnamigem Poftporfe im Dutagamic Co. Wiscon- 
fin, am Neenab oder For River; 1429 E. 

Kaulaſiſche Berguölter werden die Bewohner der Gchirgsthäler tes Kaufafus, fo 
wie der zu beiden Sciten nad) dem Schwarzen und Kaspiſchen Meer abfallenden Bergland: 
ſchaften genannt, weldye im Kampfe gegen die Ruſſen durch ihre Tapferkeit und Vaterlands» 
liebe die Aufmerkjamteit und Theilnahme aller Eulturvölter erregt haben. Sie zerfallen in 
2 Hauptoölferftämme: die Adych e (Adighe) und die Afega (Abchaſier). Der eigenthüm- 
liche Charakter der Berglandſchafien, die Schwierigkeit der Verbindungen, bie Zerfplitterung 
der zu Anjievelungen geeigneten Dertlichkeiten, die hafenarme Oftküfte des Schwarzen Mee— 
res, weldye nur unfichre Rheden bietet, war von wefentlihem Einfluffe auf das ganze Leben 
und Treiben tiefer Bergvölter. Die Adyche werden gewöhulid als Tſcherkeſſen be- 
jeihnet. Diefer Bolksftanım zerfällt in 10 VBoltszweige, von denen die Abadſech en und 
Schapfjugen vie bedeutenpften find. Erftere wohnen am Norbabhange des Gebirges 
und in den Thälern der Flüfje, welde in den Kuban fallen und zählten, als fie ſich ven Ruf- 
jen unterwarfen (1861) etwa 100,000 Köpfe, Ictstere 150,000 8. ; ferner die Ratuhalzen 
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bei Anapa und in den dortigen Berglandfhaften 40,000 K., die Rabardiner, deren Land 
von Terek tunebftrömt wird, zählten 1865 nur noch 41,000 8. Die Kopfzahl ter übrigen 
bat mau auf etwa 70,000 veranſchlagt. Die Afega zerfallen in 4 Zweige: tie Sfapfen 
oder Dſchigeten, 11,000 8., ne Abchaſen 80,000 K., die Sambal 8,000 K. und 
6 Heinere Stämme, die zufammen nur 5000 K. zählen. Die erften drei lebten auf der 
Südſeite des Hauptgebirges weitlih von Mingrelien, die Heineren am Nortalbange. Am 
Südabhange lebten 20,000 Ubychen. Einen zufammenhängenden politifchen Körper ha— 
ben dieſe Völkerſchaften nie gebildet. Jede theilt ſich nad ihrer Familicnabſtammung in 
eine Anzahl befonderer Sippen und dieſe Geſchlechterbünde zerficen wieder in gefenterte 
Familien. Die Mitglieder eines Bamilienbundes waren anderen Verbintungen gegenüber 
zu gemeinfamer Bertheidigung und Race verpflichtet. Die tſcherkeſſiſchen Stämme theilten 
ſich in eine Ariftofratie, eine Art Mittelftand und Sklaven. Seit dem Anfange des 16. 
Jahrh. machte ſich bei den Bergvöltern türkifcher Einfluß bemerkbar, ohne daß fie ten Os— 
manen untertban geworden wären. Nachdem 1783 Rufland in den Befit ter Krim gelangt 
und der Kuban die Grenze zwifchen dem Reich des Zaren und tem des Sultans geworden 
war, legten die Ruſſen zur Sicherung der Grenze eine Reihe Kofckentörfer (Stanitzen) an 
und kamen fortan mit den Dergvölfern in dauernder feindlicher Berührung, tie ten Anfang 
jahrelanger Kämpfe bildete. Im Frieden von Adrianopel (1829) entfogten tie Türken ibren 
Anfprüdyen auf den weitlihen Kaukaſus und die Rufen bauten fortan unabläſſig Reftungen 
am Nordoſtufer des Schwarzen Meeres. Scen 1824 bahnten Kafi-Melleb und Schamyl 
(f. d.) eine Bereinigung der zerfplitterten Stämme im öſtlichen Kaukaſus (Tegbefton) an und 
legterer fhuf mit Talent und Energie eine Art theokratifhen Staatsweſens und cin Kriegs— 
foftem, das ſich beſonders feit 1839 in den ununterbrodhenen Kämpfen gegen tie Ruſſen bes 
währte. Ueber die Kämpfe der Bergvölker, ſ. Schamyl und Tſcherkeſſen. Nechder 
Unterwerfung (1863) derſelben (in geringerem Maße ſchon ſeit 1868) begann cine Aut wan— 
derung in Mafje; mehr ald 60,000 ſchifften ſich nad) verfchiedenen Theilen ter Türkei ein 
und in der erſten Hälfte des J. 1864 betrug, amtlichen Nachrichten zufelge, die Zchl ver 
Auswanderer 318,068 Köpfe. Seitdem find ned 50—70,000 nachgefolgt. Xen teen, 
welche im weſtlichen Kaukaſus bis zur Grenze der Karbada und Abchafien’8 Ichten, find Bis 
Ende 1865 etwa 100,000 en weldhe an den Flüffen Kuban und Laban ihre 
Wohnfise haben. Die Habardiner, Abchafen, Zebeldiner und Samurfataner baten ihre 
Heimath nicht verlaffen. Die Bergvölter Kaukaſiens reden eine Reihe verſchiedener Dia— 
lefte, unter denen der Lesghiſche der beveutendfte ift; zur Vermittelung zwiſchen ten vers 
fhiedenen Stämmen dient ziemlich allgemein der türkiſch-tatariſche Dialekt. Vgl. Voten» 
ſtedt, „Die Völker des Kaukaſus“ (2 Bde., 2. Aufl., Frankfurt 1855), Berger, „Die Berg— 
völfer dcs Kaukaſus“ in Petermann’s „Mittbeilungen“ (Bd. 6, Gotha 1860) und Lapinſtky, 
„Die Bergvölfer des Kaukaſus“ (2 Bde., Hamburg 1865). 

Kaufa de Rafie, ſ. Menſch. 

Kaukaſiſche Statthalterſchaft oder Statthalterſchaft des Kaukaſus heißen 
die der ruſſiſchen Herrſchaft untergebenen Länder zu beiden Seiten des Kaukaſus, zwiſchen 
dem Kaspiſchen und Schwarzen Meere, welche unter einem zu Tiflis reſidirenden Gene— 
ral-Gouverneur ſtehen. Die Statthalterſchaft umfaßt 7977,,, Q.-M. mit 4,507,546 E. 
(1865) und zerfällt nad der neuen Eintheilung (1868) in zwei Theile: 1) Der Nörd— 
lihe Kaukaſus (früher Cis-Kaukaſien), welder 4045, QM. mit 1,592,382 €. 
(1865) in dem Gouvernement Stawropol und den Landftrihen Kuban und Ter 
umfaßt. 2) Trans-Kaukaſien, mit 3931,,, Q.-M. und 3,115,164 E. (1865), wel— 
de in Dagheſtan, im Salatal’fhen Bezirke, in den Gouvernements Tiflis, 
Kutaif, Elifabetbpol, Baku, Eriwan, dem Militärbezirk Sudumfale und 
dem Tihernomorifhen Bezirk wohnen. Die Bevölkerung iſt aus verſchiedenen 
Elementen zufammengefest. _ Außer den kaukaſiſchen Bergvölkern wird die Stattbalterichaft 
von Rufen, Gcorgiern und Armeniern bewohnt. Die größere Hälfte derfelben find Chri- 
ften, gegen 2 Millionen Mohammedaner. Zu den nemadifirenden Horden der Statthal- 
terfchaft gehören die Nagaizen im Gonvernement Stawropol, die Karanagaizen 
und Jedſchikunzen, die Truhmenen und Kirgifen. 

KHaufajus (tür, Kaf-Dagh) heift cin grofartiges Gebirgsfnftem, Das fih 116 Meilen 
(Kolenati), nach Anderen (Abi) 90 M. weit, bei einer Breite von 40 M. vom Schwarzen 
Meere (Anapa) bis zum Kaspiſchen (Baku) erſtreckt. Neben der aus kryſtalliniſchen Geſtei— 
nen, Schiefer und Porphyren gebildeten 9—15,000 Fuß hohen Mitteltette laufen durch 
Thäler getrennte Seitentetten, aus Thon, Glimmerſchiefer, juraffiihem Kalk und Sanpftein 
beftehend. Der 8. mit feiner Reihe von Rieſenbergen übertrifft von ferne geſehen bie 
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Alpen an maleriſcher Schönheit, aber ſteht wegen Mangel an Seen und Waſſerfällen im 
Innern hinter ihnen zurück. Im N. fällt der ganze Zug ſteil ab, während ſich im ©. ein 
Kettenfykem mit ihm vereinigt. Das nördlich zwiſchen dem Hauptlamme und dem Kuban 
gelegene bewaldete Borgebirge heißt die Shwarzen Berge. Ein 10 M. langer Ge- 
birgsrüden führt nah SD. zum Nagoikoeg und bier unter 44° überjchreitet ber 
Pſchech-Paß den weitlihen K.; öftlich folgt der Hocdgebirgsftod des Dichten, und 4. 
M. öftlih von ihm die Duelle des Bſyb und der 10,70 Fuß hohe Marufb- Ba. 
Südöſtlich von demfelben entjpringt der Kuban, am Fuße des Betigy (14,262 F. b.). 
Im ND. von diefem erhebt fid) der Elbrus (17,382 5. h.) mit einem Bergjec und weiter 
öftlich der mächtige Kasbeg. Das Hochland im S. des ft. ift durch Flufthäler des Rion 
im N., des Kur im D. von ihm gefchieden, als deren ſüdl. Grenze fih von W. nad) O. die 
Sebirgsmafjen des Kleinen K. eritreden mit dem Großen (15,871 F. und Kleinen 
Ararat (12,606 F.). Im K. entipringen zwifchen Elbrus und Kasbeg der Kuban zum 
Schwarzen, der Teref zum Kaspifchen Meere fließend; im öftl. Theile des Gebirges ent- 
fpringen die Ruma und im ſüdl. der Rion, der Phaſis der Alten. Vgl. Damilewffi, 
„Der 8.“ (Leipzig 1847); Koch, „Die kaukafiihen Yänder und Armenien“ (Leipzig 1858); 
Petzholdt, „Der K.“ (2 Bde., Leipzig 1865—67). 

ſKaulbach. 1) Wilhelm von K. berühmter deutſcher Maler, geb. am 15. Oft. 1805 
zu Arolfen, Fürftenthbum Waldeck. Nachdem er feine Jugend unter ziemlih ungünftigen 
bäuslihen Berhältniffen verlebt hatte, ging er mit 17 Jahren nad Düſſeldorf, wo er unter 
Cornelius feine Studien begann und fid) vorerft eng an defien Richtung anſchloß. Durch 
Cornelius kam er nad Münden und malte dafelbft in den Arkaden des Hofgartens ſechs 
Iombelijche Figuren, darunter die der „Bavaria“, und die bayriihen Ströme, ſowie das 
Dedengemälde „Apollo unter den Mufen“ im Oveon. Zu gleicher Zeit (1828—29) ſchuf 
er jein berühmtes „Narrenhaus“, zu welchem er in der Irrenanftalt in Düfjelvorf das Ma— 
terial gefammelt hatte, Diefen Werten folgte eine Scrie von 16 Wandbildern zur Fabel 
von Amor und Piyche, im Palafte des Herzogs Mar in Münden, Scenen aus Klopftod, 
Göthe u. j. w. im Königsbau, fodann 1837 eines feiner befannteften Werke, „Die Hunnen- 
IHlaht“, die er für den Grafen Raczynſty in koloffalen Dimenfionen, braun in braun, aus- 
führte. Im Winter 1837—38 ſchuf er feine zweite große Compofition, „Die Zerftörung 
RXruſalem's“, welche er auf Veranlafiung König Lubwig’s von Bayern, ebenfalls in koloffa- 
len Dimenjionen, für die neue Pinatothef in Del malte. 1845 erhielt K. den Auftrag das 
Treppenhaus des neuen Mufeums in Berlin ans;umalen. Er wählte ald Gegenftänte 
ſechs Scenen welthiftorifhen Inhalts, die er in eben fo vielen Hauptgemälden varftellte: 1) 
„Spradverwirrung beim Thurmbau zu Babel“ ; 2) „Homer“; 3) „Die Zerftörung Jerufas 
lem's“; 4) „Die Hunnenſchlacht“, die beiden Letztgenannten Wiederholungen ber ſchon er— 
wähnten Compofitionen; 5) „Die Kreuzfahrer in Jerufalem anlangend“; 6) „Das Zeit: 
alter der Reformation“, Werke, melde durch Streifen und Pilafter getrennt find, im denen 
man ſymboliſche Darftellungen der Geſchichte der einzelnen Bölker findet. Dazu fommen 
noch die Figuren der Sage, Geſchichte, Dichtkunſt, Wiſſenſchaft, Baukunft, Bildnerci, Mas 
lerei und Kupferftecherei, während ſich über den Bildern ein Arabestenfries hinzieht, in def 
fen Kanten eine luſtige Kinderfchar die ganze Weltgefchichte parodirt. Cine andere bedeu⸗ 
tende monumentale Arbeit 8.’8 ijt der Cyklus von Freöfen an der Außenwand der ncuen 
Pinafothef, die „Entwidelung der neueren Kunſtgeſchichte“ darftellend. Bon größeren Ein- 
jelgemälden find noch zu nennen: „Die Schlacht bei Salamis“, für das Marimilianeum 
ausgeführt; „Otto III. in der Gruft Karl’ des Großen“, Fresko im Germanifhen Mu- 
feum zu Nürnberg; und im nenefter Zeit „Der Keberrichter Don Pedro d'Arbuez“, ein 
Bild, Das durch feine tendenziöfe Auffaffung und durch fein Erſcheinen, gerade zur Zeit des 
Dekumeniſchen Concils, eine leivenfchaftliche Controverſe hervorrief. Am befannteften it K. 
dem großen Publikum, außer durch die Nahbilvungen der Treppenhausgemälde in Stich) 
und Bhotographie, durch feine zahlreihen Illuſtrationen zu Dichtern und darunter nament- 
lich durch den „Reincde Fuchs“ und die Schiller- und Göthe-Galerie geworden. Es un— 
terliegt laum einem Zweifel, daß dieſe Illuſtrationen unter allen modernen Kunſtwerken bie 
weiteite Berbreitung gefunden haben. Bei unendlich reicher Erfindungsgabe, hohem Schön- 
beitsfinn und einer glänzenden Technik geben K. doch mandye Eigenſchaften ab, welde man 
bei einem Künftler von fo weitreichenden Nufe wohl erwarten follte. Seine Geftalten find 
oft gebunjen und marflos, der Ausorud der Gefichter ftarr und verzerrt, Die Geberden ge= 
mungen und theatraliih. Auch läßt er feinem Hang zum Humor und zur Satire, der den 
loͤſtlichſten Ausdruck in den Bildern zum „Reinede Fuchs“ fand, mandhmal am ungebübren- 
den Orte den Zügel ſchießen, fo 5. B. in den Freöten an der Außenwand der neuen Pina- 
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lothek. Wenn man ihm aber das Tendenziöſe ſeiner Bilder zum Vorwurfe gemacht hat, ſo 
wäre dagegen wohl zu bemerken, daß ein ſolcher Ueberſchuß an Gehalt doch vielleicht der 
Seichtigkeit jo vieler anderer moderner Kunſtwerke vorzuziehen fein möchte. K. iſt ſeit 1849 
Director der Akademie zu München und Mitglied faſt aller anderen Knnſtakademien. Me— 
baillen, Orden und Auszeichnungen aller Art find ihm reichlid geworben, darunter auch ein 
‚großer Preis auf der Parifer Weltausjtelung (1867). In den Ber. Staaten find feine 
Werke nicht fehr häufig. Eine „Caritas“ befigt Herr John Longworth in Eincinnati, „Die 
Zufammenkunft der Koönigin Elifabeth mit Maria Stuart“ gehört Herm Geo. P. Wetmore 
in New Nor. 2) Friedrich K. Better des Vorigen, ift einer der renommirteften Deut: 
chen Bortraitmaler unferer Zeit, der namentlid von der hohen und höchſten Ariftofratie 
fortwährend beihäftigt wird. Mit feinen bifterifhen Bildern („Atam und Eva, den er 
ſchlagenen Abel findend“, „Krönung Karl's des Großen“, im Marimilianeum) bat cr wenis 
ger ungetbeilten Beifall gefunden. 

Kaulquappen, |. Batradier. 

Kaunis, Wenzel Anton, Fürft von, Graf von Rietberg, berühmter üftreidhifcher 
Staatsmann, geb. am 2. Febr. 1711 zu Wien, war urfprünglic für den geiftlidien Stand 
bejtimmt, widmete fih dann den Staatswiſſenſchaften, wurde 1735 Reichshofrath und kalt 
darauf zweiter faiferliher Gommifjarius am Reichsſtage zu Regensburg, verlich aber nad 
Karl's VI. Tode den Staatövienft. Von Maria Therefia wieder angeficltt, kam cr 1741 
ald Gefandter nad Rom und Neapel, wurde 1744 öftreihifcher Diinifter am Hofe des Her 
z098 Karl von Yothringen und Generalgeuverneur der Oeſtreichiſchen Nicterlande, erbielt 
1746, als die Franzofen Brüſſel und Antwerpen befesten, für bie öſtreichiſchen Truppen 
freien Abzug, ging dann nad Aachen, war 1750—52 Geſandter in Paris und murte 1753 
Hof- und Staatskanzler. Während feines Gefanttfcaftspoftens in Paris vermittelte cr 
die geheime Allianz zwifchen Oeſtreich und Frankreich, Die erft 1756 kefannt wurde. Maria 
Thereſia bediente fih in allen Staatsgefhäften feines Rathes, und Kaifer Franz 1. erhob 
ihn 1764 in den fürftenftand. Unter Kaifer Joſeph II. war fein Einfluß geringer, wic- 
wohl er mehr als der Kaiſer den Ideen des 18. Jahrh. in kirchlichen Angelegenbeiten 
Rechnung trug. Unter Kaifer Leopold II. verlor er an Anfchen, und als Kaiſer Franz LI. 
den Thron befticg, refignirte er und ftarb am 27. Juni 1794. 

KHauri ever Simbipuri (lat. Cyprea moneta, engb. cowry-shell), Name mehrerer Tlci« 
ner Porzellanfchnedenarten im Indiſchen Archipel, an den Malediven, Philippinen, Neu— 
Seeland u. f. w. häufig vorkommend, find meift weiß und ungleich böderig aufgetricken; 
werten von den Negern und einigen indischen Bölfern als Scheidemünze (125—16C0 gleich 
1 Gent), in Oftindien ebenfo (145 gleih 3 Cents), ſowie als Spielmarten benngt. 
Häufig dienen fie auch zum Beſatz von Pferdegeſchirren u. ſ. w. Ihrer Gcftalt wegen - 
werben fie and Brufthbarnifche, Otternköpfchen, auch Shlangentöpfden 
genannt, 

Kaufiil (vom griech. kaiein, brennen; Act» oder Beizkunft) ift in der Optik Die Lehre 
von der fog. Brennlinie (f.d.). Wenn dicfe durch Reflexion der Lichtſtrahlen von 
Spiegeln entftcht, beißt fie Kataka uſtika, und Diakanjtila, wenn fie aus der 
Trehung des Lichtes in flüffigen Mitteln hervorgeht. Diefe Namen ftammen von I. 
Bernoulli ber. 

Kauterien (vom grich. kauterion, Aetzmittel, von kaiein, brennen) find Stoffe, welche, 
mit Geweben in Berbintung gebradt, in diefen eine Veränderung hervorbringen und fie in 
Brandſchorfe verwandeln. Angewandt werben fie entweder um krankhafte Gebilde zu zer- 
ftören over um eine Reizung bervorzurufen und fomit eine erhöhte Thätigfeit des Lebens— 
proceſſes, an beftimmten Stellen, zu bewirken. Ihrer Natur nad find tie K. entweder 
chemiſche (Aetzkali, Höllenftein, Salzjäure u. f. w., überhaupt die große Clafie der chemi— 
hen Aetsmittel) oder fie wirien dynamiſch-phyſikaliſch und unter dieſen ift es bauptfächlich 
bie Hige, melde, in Anwendung gebradht wird. Man wendet diefelbe entweder an, indem 
man brennbare Stoffe auf die Körperoberfläche bringt und anzündet (Mora), häufiger aber 
als Glüheifen (ferrum candens). 

Kautihuf Federharz, lat. Gummi elastieum, franz. Caoutchoue, engl. Indian 
Rubber), der cingetrodnete Milchſaft mehrerer Pflanzen aus den Familien der Euphorbia- 
ceen, der Apocincen und der Urticaccen, eine dem Guttapercha (f. d.) nabe verwantte Sub— 
ftanz, wird vorzugsmweife in Süd- und Central-Amerika, fowie in den tropiſchen Theilen 
Aliens und Afrifas gewonnen. Die beiten, vollkommen elaſtiſchen (active) Sorten find Das 
von Sipkonia elastica ftammente Brafilianifche over Para-K., das Central— 
Amerikaniſche K., von Calamus elastieus, das aus Merico von Castilloa clastica 
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lommende und das in Süd- und Central-Amerika ven Acorus Aruensis gewonnene; 
außerdem liefert auch Weitindien ein ganz gutes K. Weniger elaſtiſch zeigt ſich das von 
Ficus Brasii ftammenve Afrikaniſche K.; gar nicht elaſtiſch (passive) aber ift das O jt- 
indiſche K. von Ficus elastica und Urceola elastiea. Jedoch aud aus anderen Gegen- 
den fonımen von Jahr zu Jahr neue und größere Mafien diefes für die gefammte Induſtrie 
fo wichtig gewordenen Artikels in den Handel. Das Einfammeln des K. ift fehr verfchieden, 
entweder taucht man in den, aus den bis auf's Holz angefchnittenen Bäumen ausgelaufenen 
Saft thönerne Formen, wie Flafhen Schuhe u. f. w. ein und läßt fie am feuer oder an 
der Sonne langfam trodnen, oder man ſammelt ihn, wie dies jest häufiger gefchicht, in 
feihten Holzformen, wo er, dem freiwilligen Berbünften überlaſſen, zw Platten (Spede« 
gummi) eintrodnet, die viel Übelrichende Flüffigfeit in den Poren zurüdhalten, aber chen 
dur ihre Borofität den bei ihrer weiteren Bearbeitung angemwendeten Auflöfungsmitteln 
uginglicher find, als das dichtere Flaſchenkautſchuk. Selten wird der K. in flüffigem Zu— 
* in Flaſchen verſendet, weil er leicht in Gärung und Fäulniß übergeht. Der K. 
Saft iſt gelblich, klebrig, enthält außer dem K., das ſich beim Stehen theilweiſe an der 
Oberfläche ſammelt, eine bittere, ftidftofffreie Materie, etwas Eiweiß, einen in Alkohol lös— 
Iihen Ertractivftof und über die Hälfte feines Gewichts Waſſer. Unter dem Mikroſtop cr- 
ſcheint er als eine durchſichtige Blüffigkeit, in der zahllofe Kügelhen (die K.-Kügelden) 
ſchwimmen. Durd Erhiten oder Zufag von Altohel gerinnt der Saft augenblidlih. Bei 
mittlerer Temperatur ift Das reine, geronnene KR. (Federharz) cin höchſt elaftifcher Kör— 
per, bei 0° jedoch verliert e8 diefe Eigenschaft faft ganz, ohne jedoch hart oder brüchig zu wer« 
den. Reines K. iſt in bünnen Sagen durchſcheinend, faft farblos, von ſchwachem eigenthüm— 
lihem Geruche, O,,., ſpecifiſchem Gewicht, von großer Elektricität, bie es in der Kälte ein- 
büßt, ein Schlechter Klektricitätsleiter und wird durch Drud und Reiben negativ elcktrifch. 
Die gewöhnlichen Yöfungsmittel wirken auf das reine K. gar nicht. In heißem Wafler ers 
weicht es, tritt aber bei dem Trodnen in feinen früheren Zuftand wieder zurüd. Alkohol 
übt feine Wirkung aus; dagegen führen wafjerfreier Aether, ätheriſche Dele, Schwefelkoh— 
lenſtoff, Steintheeröl, Benzin und befonders die flüchtigen Deftillationsprodufte des K. ſelbſt 
zunächſt ein ſtarkes Aufquellen, dann eine theilweife Löſung herbei. In diefem Zuftande ift 
die Maſſe leicht zertheilbar und kann in den meiſten Fällen eine volltonmmene Löſung ver 
treten, Gegen Start chemiſche Agentien verhält ſich das K. fehr indifferent; nur concentrirte 
Schwefel: und Salpeterjäure zerfegen daſſelbe. Bei Temperaturerhöhung ändert das K. 
feine hemifhen und phyſikaliſchen Eigenschaften; bei 50% wird es etwas weicher, bei 100— 
120° fängt es an ſtark zu Heben, bei 230% acht es in eine braunſchwarze, ſchmierige Maſſe 
über, welche durch Abkühlen nicht wieder in ihren frühern Zuftand zurüdtchrt. Noch weiter 
erhigt, verbrennt e8 an der Luft mit heller, ftark rufender Flamme. Die trodne Deftilla- 
tion des K. liefert ein farblofes, ftarfriechendes, ätheriſches Del, das durch fractionirte 
Deitillation in mehrere Kohlenwaſſerſtoffe mit verſchiedenen Siedepunften, nämlich in das 
Iſopren, welhes bei 37—38°9 E., das bei 171— 173° fiedende Kautſchin und das bei 
315° fi:dende Heveen, zerlegt werden Kann. Die Anwendung des K., die fi) anfänglich 
nur auf Herjtellung von Radirgummi, claftifhen Bällen u. f. w. befchräntte, hat in ber 
neueren und neueſten Zeit, befonders feit Erfindung des Bulkaniſirens (1832 durd Lü— 
dersdorff in Berlin)und des Härtens oder Hornifirens bes. K. (1852 durch den Ame- 
rilaner Goodhpear), einen ungeahnten Auffhwung genommen. Das K. findet jetzt Ver— 
wendung zu Eifenbahnbuffern, Billiardbanden, elaſtiſchen Luftkiſſen, Buch- und Kattun- 
drudwalzen, Bındagen zu Scläucden und Röhren in Fabriken und Yaboratorien, zu 
Shuhen und Kleivungsjtüden u. |. w., während das bornifirte ER. oder Ebonit zu Käm— 
men, Knöpfen, Griffen für Meſſer und hirurgifche Inſtrumente, zu phyſikaliſchen und hemifchen 
Apparaten ꝛc. verarbeitet wird. Die Löfungen des K.8 mit Zufat von Harzen und Leinöl- 
Airnig werden zu waflerdichten Anftrichen, mit Fett- uud Thranzuſatz als Lederſchmiere, mit 
Kalt oder Shelllad als Kitt verwendet. Seines üblen Geruchs halber konnte es bisher zu 
vielen Zmeden nicht benutt werden, zu welchen ihn feine übrigen Eigenfhaften ſehr geeignet 
erſcheinen laſſen. Nun ift es jedoch Bourne gelungen den üblen Gerud dadurch zu entfer- 
nen, daß er die Kautjchufgegenftände in Kammern auf Bretter legt und mit Thierkohfe, 
3—6 Stunden lang durdy eingeleiteten Dampf auf 50—80° C. erwärmt. Auch die fein» 
ften Gegenstände können fo behandelt werden, ohne dadurch Schaden zu leiden. Befonders 
en ift das Verfahren zur Herftellung elaſtiſcher Scheivewänte, melde in Wein- und » 
terfäller eingelegt werben, um den ſchädlichen Einfluß der Puft auf die Flüffigkeit abzubal- 
ten. Es können mit Hilfe derfelben beliebig oft Theile der Flüffigkeit aus dem Faſſe abae- 
laſſen werben, obne dafs die Luft zu dem übrigen Theil zutreten kann, und es find auf Bich 
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Weife Wein- und Bierfäffer 5—12 Monate in fortwährendem Gebrauch gewefen, ohne daß 
bie rüdjtändige Flüſſigkeit verborben wäre. 

Kavanagh, Julia, englifhe Scriftjtellerin, geb. am 7. Jan. 1824 in Thurles (Ir— 
land), die Tochte Morgan K.'s eines irländifchen, durch ſprachwiſſenſchaftliche Arbeiten 
befannten Gelehrten, folgte noch jehr jung ihren Eltern nad England, dann nad Paris und 
fchrte 1844 nad) London zurüd, wo fie fidy ſeitdem mit literarifhen Arbeiten beſchäftigt; fie 
ſchrieb: “The Three Paths” (London 1847), “Madeleine” (ebd. 1848, deutfh, Hamburg 
1852), “Woman in France during the 18. Century” (2 Bde., London 1850), ven No: | 
man Nathalie” (3 Bde., ebd. 1851), dann “Women of Christianity” (ebd. 1852), 
“French Women of Letters” (2 Bbe., ebd. 1861), die Romane “Daisy Burns” (3 Bde., 
ebd. 1853), Seven Years” (3 Bde., ebd. 1859), “Queen Bell” ß Bde., ebd. 1863) und 
“Beatrice” (ebd. 1865); ſämmtlich in's Deutjche überfegt. Eine Reife nah Italien und 
Sicilien befhrich fie in “A Summer and a Winter in the Two Sieilies” (2 ®be., Ponten 
1858); ihr neuefter Roman “Silvia” (3 Bde., London 1870) erſchien deutſch in autorifirter 
Ausgabe (2 Bde. Leipzig 1870). 

Kabanaugh, Townſhip in Jadjon Eo., Kentudy; 596 E. 

Kaw. 1) Zownfbip in Jefferfon Co., Kanjas; 749€. 2) Townſhip in Jad- 
fon Co. Miſſouri; 1612 €. 

Kawtawlin, Tomnfhip in Bay Co. Mihigan; 756 E. 

Kapyaderofjerns Mountains, Gebirgszug in Warren Co., New Yorl, zwifden dem 
Lake George und Shroon River. 

Kazite (jpan. cagique, cazique, aus der Spradye der Indianer Haiti'8) war in Süb- 
amerifa die Bezeichnung für einen ——— jetzt in Mexico und Guate— 
mala Name der Vorſtände von Gemeinden, welche ausſchließlich von Indianern gebildet 
werden. 

Kazinczy, Franz, ber Begründer der neuen ungariſchen Proſa, einer ber bedeutendſten 
ungarischen Dichter und Schriftiteller, geb. am 27. Oft. 1759 zu Er-SemlyEn, im Biharer 
Comitat, war von 1786—91 mit der Oberaufficht über die Nationalfhulen im Kafchaner 
Dijtrict betraut, wurde dann Theaterdirector in Peſth, ſaß von 1794—1801 wegen angeb- 
licher Theilnahme an der Berfhwörung des Martinoricd in dem. Gefängnig zu Brünn, 
Kufftein und Munkäcs, wirkte nad) feiner Befreiung ſehr einflugreih für die Begründung 
der neueren ungarifchen Literatur und ftarb am 22. Nov. 1831. Er überjette mehrere 
Dramen von Göthe, dann Leſſing's Fabeln u. a., (gefammelt in 9 Bon., Pefth 1814—16, 
neue Ausgabe 1843) und gab das “Magyar Museum” und den “Orpheus” heraus (8 Bde., 
Kaſchau 1790 und ff.). 

Kean. 1) Edmund, ausgezeichneter engliiher Schaufpieler, geb. am 4. Nov. 1787 
in Pondon, gewann, obwehl Hein und verwachſen, fhon ald Kind auf mehreren Bühnen Bei— 
fall, ftudirte von 1801— 1804 in Eton, wandte fi wieder, erft in Birmingbam, dann in 
Edinburgh dem Theater zu, trat 1814 in London auf, wo er im Drurplane- Theater turd 
die Rollen „Shylod*, „Richard III“, Othello“, „Macbeth“ und „ago“ großen Ruf 
erlangte. 1820—21 gaberin Nordamerika Gaftrollen mit ungebeurem Erfolge, wurde jedoch 
bei feinen zweiten Auftreten (1825—26) weniger günftig aufgenommen, dagegen in Baris 
(1828) mit Ehren überhäuft. Später ergab er fih dem Trunke und ftarb am 15. Mai 
1833. 2) Charles John K., Sohn res VBorigen, geb. am 18. Jan. 1811 in Water: 
ford, —— Schauſpieler, trat 1837 in Shakeſpeare'ſchen Rollen auf, gaftirte in Amerifa 
und Paris, übernahm 1850 die Peitung des Princeh- Theaters in Yondon, legte 1860 dicje 
Stelle nieder, machte mit feiner Fran (1863) eine Kunftreife nah Auftralien, fehrte 1866 
über California nad) England zurüd und ftarb am 23. Jan. 1868 zu London. 3) Ellen 
Tree, Gattin des Vorigen, geb. 1805, vermählte fid) 1842 und war eine ber belichteften 
Scaufpielerinnen. 

Kearneröpille, Townſhip in Forſyth Co, North Carolina; 995 E. 

Kearney, County im ſüdl. Theile des Staates Nebraska, umfaßt 1200 engl. O.-M. mit 
58 E. (1870). Hauptort: Kearney City. 

Kearney City, Ortichaften im Staate Nebrasfa. 1) Poſtdor Kae Hauptort von 
Kearney Co., am Platte River. 2) Dorf iu Otoe Eo., am Mifjouri River. 

Kenrnepspille, Dorf in Berkeley Co. Weft Birginia. 

Kearny. 1) Philip, Generalmajor der Freiwilligen Armee der Ver. Staaten, geb. 
am 2. Juni 1815 in New Nork, gefallen am 1. Sept. 1862 in dem Treffen bei Chantilly, 
Virginia. Obgleich K. Jurisprudenz ſtudirt hatte, trat er doch im Alter von 22 Jahren als 
zweiter Lieutenant in das 1. Dragonerregiment der Ber. Staatenarmee, wurde von der Res 
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gierung nad) Frankreich geſchickt, um die europäifche Taktik, befonder® der Cavallerie zu ftu- 
diren und kehrte, nachdem er die Bolytehniihe Schule abjolvirt und ald Freiwilliger unter 
den Chaſſeurs D’Afrique einen Feldzug in ig I mitgemadıt hatte, 1840 in feine Heimat 
zurüd. Bon 1841-1844 ald Adjutant im Stabe des Generald Scott dienend, wurde er 
1846 Capitain, zeichnete fich im darauffolgenden Mericanifchen Kriege mehrfad aus, wurde 
für feine bei Contreras uud Cherubusco bewicjfene Tapferkeit zum Brevet-Major ernannt, 
verlor aber den linten Arm und commandirte nad) dem Ende des Strieges ein gegen die Ins 
dianer des Columbia River abgefendetes Corps. Im Jahre 1851 quittirte cr den Dienft, 
ging nah Europa, diente im franzöfifcdheitalienifchen Kriege ald Stabsofficier in der franzö- 
ſiſhen Armee und wohnte den Schlachten bei Magenta und Colferino bei. Beim Aus: 
bruche des Bürgerkrieges Echrte cr 1861 nach Amerika zurüd, wurde von der Regierung zum 
Brigadegeneral der Freiwilligen ernannt, commanbirte in General Heintzelmann's Corps 
eine Brigade, zeichnete fid) im Halbinfel-Feldzuge vielfach) aus und wurde am 4. Juli 1862 
um Generalmajor ernannt. Bgl. John Watts, “Personal and Military History of 

hilip Kearny, Major-General of the United States-Volunteers” (1870). 2) Ste» 
pben Watts, Oheim des Vorigen, Generalmajor in der Armee der Ber. Staaten, wurde 
am 30. Aug. 1794 zu Newart, New Jerfey, geboren, und ftarb am 31. Oft. 1858 zu St. 
Louis, Miſſouri. ALS Lieutenant im 13. Infanterieregiment zeichnete er fih im Treffen 
bei Qucenstown, Provinz Ontario, Dominion of Canada, (3. Eh. 1814) aus, gleicherweife 
als Brigadegeneral im Mericanifchen Kriege (1846—47), befonders in der Schlacht bei 
San Pascual (6. Dez. 1846). Während der Monate März— Juni 1847 war er Gouverneur 
von Ralifornia. 

AR Mountain, einer der füblichften Ausläufer der White Mountains in Mer- 
rmx Co.,NewHampfbire; fein höchſter Punkt, ein Granitkegel, liegt 2468 F. über 
dem Meeresſpiegel. 

Kearsley Ereet, Fluß in Mihigan, mündet in den Flint River, Genefee Ev. 

Keasburg, Dorf in Logan Co., Kentudy. 

5 Er Big in Bennfylvania: 1) in Clinton Eo., 271 E.; 2) in MeKean 

0., 1374 E. 

Keaton's Landing, Dorf in Lowndes Co., Miffiffippi. 

Kcbes, von Athen, ein Schüler des Sokrates, ift der Verfaſſer von drei philoſophiſchen 
Geſprächen, von denen das dritte, nod) vorhandene, unter dem Titel *Pinax” (Gemälde), 
ein allegoriſches Bild des menfchlichen Lebens enthält. Das „Gemälde“ des K. gehörte zu 
den verbreitetjten Schriften des Alterthbums. Unter den Ausgaben iſt tie von Thieme 
(Berlin 1829) hervorzuheben ; die neuefte Ueberfegung lieferte K. Pfaff ( Stuttgart 
1869). 

Kedsviſle, Dorf in Martin Co. Indiana. 

Kerölemet, Stadt und Hauptort des ungarifhen Comitates Beth, in der Kecskemeter 
Heide an der Pejth-Szegediner Eifenbahn gelegen, bat ein Biariften-Collegium, katholiſches 
Öymnafium, refornirtes Lyceum, eine Unterrealichule, eine Hauptſchule und Kirchen ver- 
ſchiedener Confeffionen. Berühmt ift die Stadt durd ihre Jahrmärkte. Die 42,089 €. 
1869) treiben lebhaften Handel, namentlich mit Pferden, Vieh und Wolle; auch Wein» und 

bafsbau blühen. 

Kedron, Townſhip in Maury Co, Tenneffec; 1256 €. 

Feechi Grect, Fluß in Teras, mündet in den Trinity River, Leon Co. 

Keeler, Townſhip in Ban Buren Co. Michigan; 1303 E. 

Keeleröburg. 1) Boftdorfin Wyoming Eo., Pennsylvania. 2) Boftvorfin 
San Buren Co., Michigan. 

Keene, Townfbips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Adams Co., 
Jllinois; 1283 E. 2) In Ionia Co, Midhigan; 1271 E. 3) Mit gleihnami- 
> Boftdorfe, dem Hauptorte von Chefhire Co., New Hampfbire, am Aſhue— 
ot Kiver; 5971 E. 4) In Effer Eo., New York; 720€. 5) Mit gleihnamigem 
voſtdorfe in Coſhocton Co., Obio; 787 E. 6) Poſtdorf in Jeſſamine Co. Ken: 
tud y; 350€ 7) Dorf in Lenawee Co. Midigan. 

Keener, Townſhip in Jasper Co., Indiana; 71 E. 

Krenville, Dorf in Suyder Eo., Bennfylvania, am Susquehanna River. 

ſteeſebille, Boftvorf in Effer Eo., New Mort, am Au Sable River. 

Keezletomm, Boftvorf in Rodingham Co., Virginia. 

Keg Creek, Fluß in Jowa, mündet in den Miffouri River, Fremont Co. 
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Segel (conus) ift ein Körper, ber von einer gefrümmten Fläche, der Kegelfläche, begrenzt einen 
Kreis oder eine andere ebene frunıme Linie, 3. B. eine Ellipfe zur Grundfläche hat und nad) oben 
in eine Spige ausläuft. Der K. entjteht, wenn eine gerade Linie fich fo bewegt, daß fie fort- 
während durch einen feften Punkt außerhalb einer gewiſſen Ebene und zugleich durch eine in die— 
fer Ebenelicgende Curve geht. Die von der geraden Linie erzeugte Fläche heißt Kegel— 
fläche, ud Mantel, der feite Bunft ver Scheitel, die rumme Linie die Directrir 
und die die Kegelfläche erzeugende Gerade die Seite des Kes. Iſt die Directrir ein 
Kreis, fo ift der K. ein kreisförmiger oder K. ſchlechthin. Die Verbindung des Mittelpunk— 
tes der Bafis mit dem Scheitel heißt die Ach ſe des 8.8. Die Höhe eines K. wird be- 
ftimmt durd den ſenkrechten Abftand des Scheitel ven der Grundfläche oder teren Ber: 
längerung. Steht die Achſe auf der Baſis vertical, fo ift der 8. ein gerader over gleich— 
feitiger, in dem dann alle Ecitenlinien gleih werden, im Gegentheile ein fhiefer 
oder ungleihfeitiger. Werben vom Scheitel aus die Seiten Des 8.8 in entgegenge- 
fetter Richtung verlängert, fo entftcht ein Gegenkegel, der dem urfprünglidyen der Form 
nad) ganz glei ift. Wird durch einen K. parallel mit der Baſis eine ſchneidende Ebene ge— 
fegt, fo entfteht ein Heinerer 8., der dem früheren ähnlich ift. Der übrig bleibende, ſeines 
Scyeitel® beraubte Theil dc8 Kes heißt dann ein abgeftugter K. oder Kegelſtutz. 
Der K. kann als eine Pyramide von unendlich vielen Seiten betrachtet werden, und hat da— 
ber viele Eigenfhaften mit derfelben gemein. Der kubifche Inbalt eincs 8.8 ift gleih dem 
dritten Theile des Produktes aus der Baſis und Höhe, oder dem dritten Theile des Körper⸗ 
inhaltes eines Cylinders auf derfelben Bafis und von gleicher Höhe. 

Stegelichnitte heißen diejenigen ebenen Figuren (Linien oder aud) Flächen), welche durch 
den Schnitt eines Freisförmigen Kegels mit einer Ebene entſtehen. Es find deren fünf 
möglich; dody führen nur die drei legteren diefen Namen. 1) Wird der Schnitt durch den 
Scheitel des Kegel! geführt, fo fommt ein gerabliniges Dreicd zum Vorſchein; 2) ift er pa— 
rallel zur Bafis, fo ift er ein Streis; 3) Läuft er parallel zur gegenüber liegenden Eeite, fo 
entjteht eine Barabel(f. d.); 4) convergirt die fchneidende Ebene mit der gegenüber lie- 
genden Seite nach unten und bivergirt fie nad oben derart, daß fie beide Seiten burd- 
ſchneidet, fo entjteht die Ellipfe (f. d.); 5) divergirt die fehneidende Ebene mit der ge— 
gegenüber liegenden Seite des Kegels nach unten, und convergirt fie nach oben, doch derart, 
daß fie erft die Verlängerung über die Spige hinaus trifjt, fo heißt fie Hyperbel(ſ. d.). 
Die Erfindung der K. wurde durch das Deliſche Problem (f. d.) von der Verdoppelung des 
Würfels veranlaßt und ftammt aus der Platonifhen Schule. 

FKegonſta, Sce in Dane Co., Wisconfin, auch Firft Lake genannt. 

Kehl, Stadt im Kreife Offenburg, Großherzogthum Baden, am Einfluß der Kinzig 
und Scutter in den Rhein, mit 2447 E. (1867), war früher Feftung, deren Wälle aber in 
der Mitte des 18. Jahrh. gefchleift wurden; fpäter wurde die Stabt ein Freihafen und Fe» 
deutender Fabrif- und Handelsort. Während der Revolutionskriege befeftigt, hielt Kehl 
mehrere Belagerungen aus, ging 1815 wieder al$ Feftung ein und behielt nur auf deutfcher 
Seite einen Brückenkopf. K. ift mit dem gegenüberliegenden Strassburg durch eine Eifen- 
babnbrüde verbunden, die am 22. Juli 1870 von den Deutſchen gefprengt wurde, jett aber 
wieder hergeftellt it. Am 19. Auguft wurde die Stadt von den in Straßburg belagerten 
Franzoſen in Brand geſchoſſen. 

Kehle (engl. throat) nennt man im gewöhnlichen Leben die vorderen Theile des Halfes 
vom Kinn Bid zum Bruftbeine, und die in derfelben liegenten Schling- und Athmungswerk— 
zeuge. Der Kehlkopf (larynx) grenzt nad) oben an Mund- und Nafenhöhle, nady unten 
an die Puftröhre und ijt ein aus verschiedenen Knerpeln zufammengefegtes Organ, zwiſchen 
denen Bänder ausgefpannt find, welche durch einen complicirten Mustelapparat bewegt wer» 
den können und dadurch die Stimme erzeugen. Die Grundlage des Kehlkopfes bilden die 
beiven vieredigen, unter einem ſtumpfen Winfel zufammenftoßenden Schilptnorpel, 
weldye dur ihr Hervortreten am Halfe fihtbar und fühlbar find und den fegenannten 
Adamsapfelbilden. Die nad hinten freibleibende Lücke der Schildknorpel wird unten 
durch den Ringknorpel geſchloſſen, auf welchem die beiven Gießbeckenknorpel und 
die an ihrem Ende befindlihen &norpelftüide auffiten. Gefchlofien kınn der Kehlkopf durch 
den auf den Schildknorpeln auffisenden hundszungenförmigen Kehldeckel (Epiglottis) 
werben. Bon den Gießbeckenknorpeln zu der Bereinigungsftelle der beiden Schildknorpel laufen 
beiverfeitig zwei Bänder, welche je zwei eine längliche Spalte, die obere und umtere Stimm: 
riße (falfe und wahre) zwijchen ſich faſſen. Die verfchiedene Stellung, weldye die Gich- 
fannenfnorpel durch Wirkung der Kehlfopfmusteln erleiden, verengern ober erweitern bie 
Stimmrige, verlängern ober verkürzen die Stimmbänder und verfegen fie in verſchiedene 
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Schwingungen, wodurd die Modulation der Stimme, ihre größere Höhe oder Tiefe bedingt 
wird (f. Stimme). Der ganze Kehllopf ift mit einer Fortjegung der Muundſchleimhaut 
ausgefleivet. Die Kehlkopftrankheiten bejtehen meiltens in Erkrankungen der 
Schleimhaut und können als Katarrh, Croup und Geſchwürsbildung, legtere häufig infolge 
anderer Krankheiten, auftreten. Ihr Hauptiymptom ijt ftetS Heiſerkeit. Die Kehlkopf— 
ſchwindſucht iſt fat jtets eine Complication der Lungenſchwindſucht. Die Behandlung 
richtet fi, je nad) dem einzelnen Falle, auf Hebung des Örundleidens ꝛc. In allen Fällen 
aber müflen alle Shäplichen Stoffe vermieden werden, wie der Genuß reizender Speifen und 
Getränke, das Einathmen zu kalter Luft oder ſchädlich wirkender Dämpfe. 

Keil (cuneus, engl. wedge) eine von den ſechs einfahen Maſchinen oder mechaniſchen 
Potenzen, in ihrer Grundform ein dreifeitiges Prisma mit zwei gleichſchenkeligen Dreieden 
als Bafisflihen, welche einen verbältnigmäßig fpigigen Winkel einfließen. Die eine 
Seitenktante des Prismas, weldye Die beiden Wintelfpigen verbindet, heißt die Schärfe, 
bie gegenüberliegende Fläche der Rüden des 8.6. Der K. wird in der Mechanik angewen«- 
det, um mittel feiner Schärfe zwei durch gewiſſe Kräfte gegen einander gebrüdte Gegen» 
finde durch eine dritte gegen den Rüden des 8.8 wirkende Kraft von einander zu entfernen. 
Auf dem Princip des 8.8 beruhen viele der gewöhnlichiten Werkzeuge, 3. B. Beile, Meſſer, 
Haden, Grabftichel, Nägel u. ſ. mw. 

Keilhau, Dorfim Fürftentfum Shwarzburg-Rupdolftadt, im Kreife Rubol- 
ſtadt, mit der Fröbel'ſchen Erziehungsanftalt. 

Keiljhrift, Keilinfhriften (franz. inseriptions eundiformes, engl. arrow-headed 
inseriptions) nennt man die auf Ruinen und Dentmälern des alten babylonifchen und per- 
ſiſchen Reichs vortommende Schriftart, die ihren Namen von der Form ihrer Charaltere, 
welhe aus Heilen und Winkelhalen beftehen, erhalten hat. Sie findet fi theils einge» 
meißelt an Felswänden, Gebäuden, Obelisken oder Statuen, theil® auch in Thonplatten oder 
Thongefäßen eingedrudt, hauptſächlich in den Ruinen von Berjepolis,Sufa, Babylon, Ninive, 
Ekbatana und anderen großen Städten des altperfifhen Neiches, ferner zu Ban in Armenien 
und auf Suez. Nach Oppert foll die K. aus uralter Zeit (über 2000 3. v.Chr.) ftanımem und 
noch zur Zeit der Seleuciven hie und da im Gebrauche gewefen fein. In Europa wurde fie erft 
gegen Ende des 17. Jahrh. befannt, indem Fr. Afton in den “Philosophical Transactions” 
1693) zwei Zeilen aus den Ruinen von Perfepolis mittheilte, welche S. Flower, Agent der 

ſtindiſchen Compagnie in Perſien (1667) dort copirt hatte. Später famen Copien von 
ganzen Injchriften vurh Le Brun, Niebuhr, Rich, Perter, Schultz, Weltergaard, Rawlin- 
fon, Botta, Bayard, Oppert u. A. nah Europa. Die wiljenfhaftlihe Erforſchung ging in 
Deutfhland von Grotefend aus, welcher 1802 einige Königsnamen entzifferte. Auf diefen 
Grundlagen forfhten nun Burnouf und Laſſen weiter. Rawlinſon veröffentlichte zuerft im 
“Journal of the Asiatie Society ” (Bd. 10) die große hifterifche Infchrift von Biſutun. 
Durch die weiteren Forfhungen von Benfey (Leipzig 1847), Oppert (Paris 1851) und 
Spiegel (Leipzig 1860) iſt die Entzifferung aller Injchriften mit philologiſcher Gewißheit 
möglich geworden. Nun fing man auch an die mediſchen und afiyriihen Inichriften in das 
Bereich der wiſſenſchaftlichen Forfhung zu ziehen. Es handelte fid) dabei um vie Verſchie— 
denheit der Schriftgattungen an fih, um die Bedeutung der Schriftzeihen und um bie 
Sprache, für welche man fi jener Schriftzeihen bediente. Weftergaard unterfcheidet 2 
Hauptarten: die Babylonifche, auf Thonplatten und Thongefäßen und die Perſo— 
politanifche oder Achämenidiſche anf den Monumenten von Perfepolis, Ekba— 
tana, Sufa, Ban u. ſ. w. Bon legterer unterfcheivet er wieder als Unterarten eine Per— 
ſiſche, Mediſche und Aſſyriſche K. Rawlinſon nimmt 3 Hauptarten an: eine Ba— 
byloniſche, die in eine Altbabyloniſche und Ahämenidifche zerfällt, eine 
Afſyrifſche mit den Unterarten Medoaſſyriſche, und der auf den Dentmälern von 
Lhorſchabad befindlihen und eine Elymäifche. Im neuerer Zeit unterjcheidet 
Oppert zwei Spradarten : die Ariſche (Altperfiihe, Send- und Pachliwe 
u.f.w.)und An ariſche, d.b. Semitifhe und Turanijche Spraden. Außer ven 
angeführten Schriften vgl. Dr. G. F. Grotefend, „Neue Beiträge zur Erläuterung ber 
Babylon. Keilſchrift“ (Hannover 1840); Benfey, „Die perfiiben Keilinſchriften“ (Leipzig 
1847) und „Das Lautſyſtem des Altperſiſchen“ (Berlin 1847); Fil. Yuzzato, * Sulla inseri- 
zione cuneiforme Persiana de Behistum ” (Mailand 1848) ; Votta, * Memoires sur l'é- 
eriture cuneiforme Assyrienne” (Paris 1848); De Saulch, * Recherches sur !’Ceriture 
cun@iforme Assyrienne” (ebd. 1848); H. C. Rawlinfon, “A commentary on the Cunei- 
forın Inseriptions of Babylonia and Assyria (London 1850); Bayard, ** Inseriptions in 
tıe Cuneiforın Character from Assyrian Monuments” (London 1851); Morris, * Mo- 
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moir on the Scythie Version of the Behistun Inscription” (ebd. 1853); Oppert, “ Exp£- 
ditivn en M&sopotamie” (Paris 1858—63); Rawlinfon, The Five Great Monarchies” 
(2 Bde., London 1852-68); Fr. Spiegel, „Die altperfiihen Keilinfchriften“ ; mit Grunbtert, 
Ueberjegung, Grammatik und Gloſſar (Yeipzig 1862); Ménant, *Expose des élé ments de 
la grainmaire Assyrienne” (Paris 1868); Weber, „Indiſche Streifen“ (2Bde., Berlin 
1869); Müller, „Bemerkungen über zwei armeniſche Keilinfhriften“ (Wien 1870); Nor⸗ 
ri6, “Assyrian Dictionary ” (Bd. 1u.2, Yondon 1869—70). 

Keim (engl. gern) nennt man die Grundlage (d. i. die nad) der Befruchtung des Eies 
im Samen entwidelte Anlage zu einem organifhen Wefen), aus weldyer ſich jeder vollkom— 
menere organifche Körper unter den dazu erforberlihen Bedingungen nad und nad ent» 
widelt, befonders bei den Pflanzen. Bei letteren verjteht man unter K. tbeil® ven Embryo 
(f. Befrudytung) in den Samen der Phanerogamen (Blütenpflanzen), theils die Augen in 
Knollen und Zwicheln. Im Allgemeinen laſſen fih am K. folgende Theile unterjheiden: 
1)dieXteimpflanze(Blastema), zerfällt wiederum in a) das Würzelden(Radicula), 
b) das Stengelden (Cauliculus), und 2) das Knöspchen (Gemmula), welches aus 
den oberen Blättchen des 8.8 befteht, aber nod vom Samenlappenförper. bebedt ift, und 
zwar umgibt entweder nur cin Samenlappen (Cotyledones) das Knöspchen, wie bei den 
Monokotyledonen (z. B. den Gräjern), oder iſt gejpalten und c8 umgeben zwei oder mehrere 
beffelben, wie bei den Ditotyledonen (3. B. der Bohne). Die Keimfäbigfeit dauert 
nur eine beftimmte Zeit; je weniger der Embryo in der Mitte des Eiweißkorpers licgt, je 
reicher aber die Kotyledonen an fdrleimigsöligen Säften find, defto länger dauern fie ans; 
Korn 3. B. (befonders Weizen, Mais) bleibt am längſten keimfähig. Kälte ſchadet ber 
Keimfähigkeit erjt unter 20° R., während trodne Hite und intenfives Sonnenlidt ihr ſcha— 
den. Der K. ficht gewöhnlich weiß, jeltner gelblich, vor der Reife gewähnlid grün aus. ft 
der Boden der Kcimung günftig, fo kann ſich diefelbe unter dem Einflufie der atmoſphä— 
rifchen Luft, der Wärme und des Waflers entwideln. Der Sauerftoff der Puft befreit vie 
im Eiweiß und K. enthaltenen Näbrftoffe vom Koblenftoff, wodurch dieſe in dem eingefogenen 
Waſſer löslich werden. Die Wärme wirkt fowohl auf die Erwedung ter organiſchen Le— 
bensthätigfeit im K. felbft, als auch auf die hemifche Veränderung der im Samen abgelas 
gerten Stoffe ein, während fi das in bie Frucht und Samenhille eingetrungene Wafler 
mit diefen Stoffen zu einer fchleimig-zuderartigen Emulfion verbindet, welche die erfte Nabe 
rung dem feimenden Pflänzchen gibt. In einer Reihe von Erperimenten bat Alph. Decan- 
dolle (“* Arch. des sciences nat.”, Nov. 1865) die Keimung von 10 Phanerogamen unter 
verjchiedenen Graben conftanter Temperatur unterfuht. Die Refultate waren folgende: 
1) e8 gibt Samen, welde bei 0% keimen (Sinapis alba); 2) für jede Species beftcht ein 
Zemperaturminimum, unter weldhem die Samen nicht zu feimen vermögen; 3) ebenſo gibt 
es für jede Species ein Marimum der Keimungstemperatur. Daſſelbe iſt aber ein verſchie— 
denes je nach der Feuchtigkeit De8 umgebenden Mitteld; 4) der Abjtand des Maximums vom 
Minimum ijt nicht gleidy groß bei den verfchiedenen Pflanzen. Ein geringer Abftand mwirb 
ein weſentliches Hinderniß für die geograpbifche Verbreitung und vie Gultur der Species 
fein; 5) die verſchiedenen Samen einer und derfelben Pflanze, ſelbſt aus einer und berjelben 
apfel (f. d.) verlangen verfchiedene Keimungstemperatur. Dieſe Verſchiedenheit unter 
den einzelnen Samen einer und berfelben Art ift am größten bei Temperaturen, welde 
dem Marimun oder Minimum nahe liegen, am geringften bei einer günftigen Mitteltempe- 
ratur; 6) vergleicht man die Temperatur mit der Zcit, welche bis zum Eintritt der Keimung 
verftreicht (d. b. bis zum Erſcheinen des Würzelchens), fo ergibt fih, daf mit dem Zunehmen 
der Temperatur vom Minimum ab die erforderliche Zeitvauer raſch abnimmt, bis fie zulegt 
in ber Nähe des Marimums wieder eine geringe Zunahme zeigt. Für Sinapis alba bee 
trug diefe Zeitdauer bei 0° 17 Tage, bei 19,, 16 Tage, bei 59,, 4 Tage, bei 129,, 1?/, Tage, 
bei 21° nur 20 Stunden, bei 25°,, 1°/, Tage und bei 28° 3 Tage, Aus den Berfuchen 
folgt ferner, daß die Multiplication von Temperatur und Zeitdauer nicht ein ſtets gleiches 
Produkt liefert; aud) nicht, wenn man nur den Ueberfchuß der Temperatur über das Mini— 
mum (aljo die allein wirtfamen Grade) in Rechnung bringt. Ueber die Art und Weife der 
Vortpflanzung bei ven Kryptogamen ſ. Zeugung, ungeſchlechtliche. 

Keim, Theodor, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 17. Dez. 1825 zu Stuttgart, 
war erjt Hauslehrer beim Grafen Spontheim, wurde 1851 Nepetent in Tübingen, 1857 
Diakon in Eflingen, 1859 Archidiakon dafelbft und folgte 1860 einem Rufe als ord. Profefior 
der Theologie nad) Zürich. Er ſchrieb: „Reformationsgefhichte der Reichsſtadt Ulm“ 
—— 1851); „Schwäbiſche Reformationsgeſchichte“ (Tübingen 1855); Reformations— 

latter der Reichsſtadt Eßlingen“ (Eßlingen 1860) ; „Der Uebertritt Konſtantin's des Gr. 
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zum Chriſtenthume“ (Zürich 1862); „Die menſchliche Entwickelung Jeſu Chriſti“ (Zürich 
1861); „Die geſchichtliche Würde Jeſu“ (ebd. 1864); „Der geſchichtliche Chriſtus“ (3. Aufl. 
ebd. 1866); „Geſchichte Jeſu von Nazara“ (Bv.1u. 2, ebd. 1867—71). 

Keifer, Reinhard, älterer deutſcher Operncomponiſt, geb. 1673 zu Leipzig, erhielt an 
der Univerfität dafelbft feine wifienfchaftlihe Ausbildung, widmete fid dann ausſchließlich 
ber Mufit, ging 1694 nad Hamburg, wo er etwa 116 Opern ſchrieb, folgte 1722 einem 
Rufe nach Kopenhagen, kehrte 1728 nadı Hamburg zurüd und jtarb 1739 ald Cantor an 
ver Kathedrale. Er fchrieb auch Kirchen- und Concertmufil. 

Keith. 1) George, ein Schottlänver, der durch die Freundſchaft Friedrich's des Gr. ber 
kannt wurde, geb. 1685 zu Kincardine, ald Haupt einer Familie, welche die Marſchalls— 
wärde in Schottland erblich beſaß, „Lord Mariſchall“ genannt, diente jchon 1712 als Bri« 
gadier unter Marlborougb, wurde nad) der Schlaht von Preſton ald Anhänger des Prä- 
tendenten Jakob geächtet, nahm hierauf Kriegsdienite in Spanien und ging dann nad) Ber- 
fin, wo er die Freundſchaft Friedrich’8 des Gr. genoß, der ihn zu wichtigen diplomatiſchen 
Sendungen verwendete und ihm bei der englifchen Regierung die Wiedereinjegung in alle 
feine Würden und Güter auswirkte. Er ftarb am 25. Mai 1778 auf feinem Yandfige bei 
Betsdam. 2) Jakob, Bruder des Vorigen, preußifcher Feldmarſchall, geb. 11. Juni 
1696 auf dem Schloſſe Fettereſſo in Schottland, wurde in der Schlacht bei Sherifmuir 
(1715) verwundet, floh dann als Anhänger des Prätendenten nad Franfreih, wurde 1725 
Dberft eines irländifchen Infanterieregimentes in Spanien, nahm 1728 ruſſiſche Dienfte, 
avancirte 1734 zum Öenerallieutenant, zeichnete fic) bei der Erftürmung von Oczakow aus, 
entihred den Sieg der Ruſſen bei Wilmanftrand (1741) und vertrieb die Schweden von 
den Aandeinjeln. Nach dem Frieden von Abo (1743) nahm er feinen Abſchied, ging 1747 
nad Berlin, wo ihn Friedridy der Gr. zum Feldmarſchall und 1749 zum Gouverneur von 
Berlin ernannte. Im Siebenjährigen Kriege machte er die Schlachten bei Loboſitz, Prag, 
Kollin, Roßbach und Leuthen mit, dedte den Rüdzug des Belagerungscorps von Olmüg 
und fiel am 14. Dit. 1758 beim Ueberfall von Hochkirch. Friedrich ließ ihm in Berlin eine 
Marmorftatue fegen ; in der Kirche von Hochkirch ift gleichfalls ein Denkmal von ihm. 3) 
Georg Elphinftone, Biscount, britiſcher as, geb. am 12. Jan. 1746, 
trat ſchon 1762 in Die englifhe Marine, wurde 1769 Lieutenant, 1772 Commandeur und 
1775 Capitain, vernichtete im Amerikanifchen Kriege 1780—83 mehrere franzöfifche Schiffe, 
war 1790 als Gapitain eines Linienſchiffes vor Toulon thätig, wurde 1794 Gontreabmiral, 
eroberte 1795 das Gapland, fegelte nad Indien, nahm Geylon und deckte 1801 als Nach— 
folger des Yord St. Vincent im Oberbefehl die Ausfhiffung des Generals Abercromby. 
Dort verweigerte er die Ratification des von feinem Unterbefehlöhaber Sidney Smith mit 
den Franzofen abgefchloffenen Vertrages von El-Ariih. 1803 befehligte er einen Theil der 
Kanalflotte, wurde 1805 Admiral der Weißen Flagge und 1814 VBiscount. Als Admiral 
der Kanalflotte leitete er Napoleon’s Einſchiffung nad St. Helena. Er ftarb in Tullialan- 
Houfe, am 10. März 1823. 

Keithäburg, Tomnfhip und Poſtdorf, lekteres der chemalige Hauptort von Mercer Co., 
Jllinois, am Miffijfippi River; 1579 E. Das Poſtdorf bat 1179 6. 

ſtetoſtee, Boftvorf in Dodge Co. Wisconfin, 

Kelch (engl. calix), in der beſchreibenden Botanik der äußere, die Kortpflanzungsorgane 
umgebende Blätterfreis, welcher wenigitens nody einen zweiten, aber wefentlich verſchiedenen 
Vlätterfreis (die Blumenkrone) einſchließt. Der regelmäßige oder unregelmäßige, dann 
meift zweilappige, gewöhnlich grün, felten blumenkronartig gefärbte K. ift entweder ganz- 
blättrig verwachfen, wobei er röhrig, glodenförmig, Frugförmig, rad» oder tellerförmig, becher— 
förmig n. f. w. fein kann, oder die einzelnen Keldblätter find getrennt. Entweder füllt der 

. beim Auf- oder Verblüben ab oder er überdauert die Blütezeit und erfcheint, bei den ober- 
ſtändigen K.en, bald als ein noch grünes, bald als ein vertrodnetes Anbängfel am Scheitel 
der Frucht, bald umgibt er wie bei den unterftändigen, die Frucht von unten ber; felten um— 
hüllt er, wie bei der Judenkirfche, die ganze Frucht. Pappus nennt man einen, gewöhn- 
lid oberftändigen, auf eine oder mehrere Reihen von Haaren, Borften, Schuppen ꝛc. redu— 
eirten 8. (Bgl. Compofiten). 

Kelch, ein Trinkgefäß in der Form eines umgelehrten, abgelürzten Kegels, mit einem 
boben und breiten Fuß, wird jetst faſt nur mehr bei der Feier des Abendmahles angewendet, 
daher er auch Abendmahlskelch genannt wird. Er wurde fhon in der älteften Kirche 
aus edlem Metall verfertigt, und in der Ausſchmückung durch Edelſteine, koſtbare Emaillirung 
u. j. w. wurde große Stunftfertigleit entfaltet. 
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Kelheim, Stadt im bayrifchen Kreife Niederbayern, an der Mündung der Altmühl 
und des Ludwig-Kanals in die Donau gelegen, ift ein betriebfamer Ort, deſſen 2736 €. 
(1867) namentlidy Getreide- und Holzhandel, wie auch Schiffbau treiben. Deftlih von &. 
liegt auf dom Michelsberge die während der Jahre 1842—1863 gebaute Befrci- 
ungshalle Der Orumpftein diefed Baus, den Helden des „Befreiungskrieges“ von 
König Ludwig I. von Bayern (nad) Gärtner's und Klenze's Plänen) zu Ehren aufgeführt, 
wurde am 19. Okt. 1842 gelegt und am 18. Okt. 1863 der „Ehrentempel* feierlich einge— 
weiht. Das Ganze bilvet einen 180 %. hohen Rundbau im griech. Style, Der, von einer 
66 F. hoben Kuppel überwölbt, fi in 18 jtumpfen Kanten bridt. Auf ven 18 Strebe- 
pfeilern des Hauptbaus ftehen die Statuen von 18 germaniſchen Jungfrauen, weldye länge 
liche Tafeln mit ven Namen deutſcher Völkerfchaften in den Armen tragen. Im Innern 
bilden 34 Siegesgöttinnen aus Carrariſchem Marmor, nad) L. Schwanthaler's Modellen, den 
Hauptſchmuck. In arkadenartigen Niſchen leuchten in Goldbuchſtaben auf weißem Diarmer- 
grunde dem Beſchauer die Namen von 18 der berühmteſten Heerführer, und auf einem Bande 
des Geſimſes die von 18 Feſtungen, welche in den Befreiungskriegen eine bedeutende Rolle 
ſpielten, entgegen. Der Marmorfußboden trägt die Worte: „Möchten die Teutſchen nie 
vergeſſen, was den Befreiungskrieg nothwendig machte, und wodurch fie geſiegt!“ Vgl. H. 
Weininger, „Die Befreiungshalle bei Kelheim“ (Regensburg 1863). 

Keller. 1) Friedrich Ludwig von, Juriſt und Staatsmann, geb. am 17. Okto— 
ber 1799 zu Zürich, wurde 1825 daſelbſt Profeſſor des Civilrechtes, 1831 Präſident des 
Obergerichtes und Mitglied des Erziehungsrathes, 1830 Mitglied des großen Rathes des 
Cantons und 1832 und 1834 zum Präſidenten deſſelben gewählt. Seine politiſche Thätig— 
keit währte bis zur Revolution 1839; nach derſelben wirkte er nur mehr als Profeſſor an ber 
Univerſität, wurde 1843 nad) Halle und 1847 nach Berlin berufen. In dieſer neuen Stellung 
trat K. feit 1848 auch wieder in politiſcher Bezichung vielfach hervor, befonters ſeitdem er 
1849 als Abgeordneter in die Kammer berufen worden war. Er hatte auch an der neueren 
Geſetzgebung Preußen's Antheil, wurde unter dem Namen K.von Steinbod in den Adel— 
ftand erhoben und ftarb am 12. Sept. 1860 in Berlin. eine Hauptwerfe find: „Der 
römiſche Civilpreceß und die Actionen“ (3. Aufl., Leipzig 1863), “Semestria ad M. Tul- 
lium Ciceronem” (2 Bde., Zürich 1843—50), „Grundriß zu Vorlefungen über Inſtitu— 
tionen und Antiquitäten des röm. Rechtes“ (Berlin 1854— 1858), „Inftitutionen“ (Leipzig 
1861). 2) Adelbert von, gründlicher Kenner ber älteren deutſchen und remanijcen 
Literatur, geb. 1812 in Pleivelshein beit Marbach, Württemberg, ftudirte in Tübingen 
Theologie und in Paris Philologie, wurde 1835 Brivatdocent der Romaniſchen und Ger: 
manifchen Pıteratur in Tübingen, 1841 auferordentliher und 1844 orbentlider Profeſſor 
und Oberbibliothefar daſelbſt, bekleidete jedoch Das letztere Amt nur bis 1850. Er gab ber» 
aus: “Li romans des sept sages” (Tübingen 1836), “*Romancerio del Cid” (Stuttgart 
1839), „Altfranzöfiihe Sagen“ (2 Bde., Tübingen 1839—40), „Altdeutſche Gedichte“ (ebv. 
1846), „Lieder Heinridy’8 von Württemberg“ (cbd. 1849), „Italieniſcher Novellenſchatz“ 
6 Boe., Leipzig 1851), „Baftnachtjpiele* (Stuttgart 1853); überfegte mit Rapp tie „Schan« 
(ice des Shafefpeare (37 Theile, Stuttgart 1843—46) und mit Notter „Eämmtliche 

omane und Novellen“ des Cervantes (12 Bde., Stuttgart 1839— 42). 

Seller. 1) Johann Balthafer, berühmter Erzgicher, geb. 1658 zu Zürich, geft. 
1702 zu Paris. Er war der erfte, welcher große Stücke, die man früber in Theilen gegoffen 
hatte, ald Ganzes goß, fo 3. B. die Reiterſtatue Ludwig's XIV., nad Girarton. Johann 
Jakob K. des Vorigen Bruder, geb. 1635, geft. 1700 zu Kolmar, war ebenfall® ein ge— 
fhidter Erzgießer. 2) Jofepb, berühmter deutſcher Kupferitecher, geb. 31. März 1811 zu 
Linz am Rhein. Er erbielt den erften Zeichnenunterricht auf dem Gymnaſium feiner Bater- 
ftadt und lernte dann in Bonn in der Schulgen- Bettendorfſchen Anftalt für Kupferftecheret. 
Da ihm jedoch die hier gepflegte Punctirmanier nicht zufagte, fo wandte er fid) ter Linien— 
manier zu und ging (1835) nach Düffeldorf, wo ibm 1839 die Profeffur der Kupferſtecher— 
funft an der Afadbemie übertragen wurde. Sein Hauptwerk ift der große Stich nach Rafael's 
*Disputa,” im Auftrage des „Kunftvereins für Rheinland und Weftfalen“ ausgeführt, wozu 
er 1841 in Nom die Zeihnung machte. 1872 war K. mit dem Stich der „Sixtiniſchen Ma— 
donna“ befchäftigt, an welchen er feit fieben Jahren arbeitet. Er ift Inbaber mehrerer Orten, 
Mitglied des Franz. Inftituts und erhielt auf der Pariſer Weltausftellung (1867) die große 
goldene Medaille. 

Keller, Au guſtin, fhweizerifcher Lehrer und Staatsmann, geh. am 10. Nov. 1805 zu 
Sarmenftorf in Aargau, ftudirte in München und Berlin, wurde 1831 Profefior der Phi 
lologie und deutſchen Literatur in Luzern, 1834 Director des Lehrerſeminars in Yarau, 
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piter Mitglied des Kantonſchulrathes, des katholiſchen Kirchenrathes, des Großen und des 

egierungsraths, in welchem ihm die oberfte Leitung des gefammten Unterrichtsweſens 
übertragen wurde, beantragte 1841 die Aufhebung der Aargauer Klöjter, 1844 die Vertrei— 
bung der Jejuiten, wirkte als Präfident des katholiſchen Kirchenrathes gegen die Lebergriffe 
der Katholiken und bewirkte durch die Dentfchrift „Die Moraltheologie des Jeſuiten-Pater 
Gury, als Yehrbud am Priefterjeminar des Bisthums Bafel* (2. Aufl., Aarau 1870; dar 
gegen erſchien: „Keller, Auguftin, der moderne Moralift“, von einem Katholifen im Aar— 
gau; Yuzern 1870), daß die Diöcefenktantone feine Beiträge mehr an das Seminar leijte- 
ten. Bon ihm veranlaßt tagte am 3. April 1870 eine große Volklsverſammlung in Yangen- 
tbal, deren Beiclüffe gegen das Oekumeniſche Concil er in der Schrift „Die kirchlich-politi— 
ſchen Fragen“ (1870) erörterte; zudem regte er die Gründung und Organifirung von Ber: 
einen freifinniger Katholiken an. Dicfelben fandten ihn an den Katholitencongrei in Mün— 
en, der ihn zum Bicepräfidenten und zum Mitgliede des Gentralausfchufics wählte. Bei 
feinem Rüdtritte vom 25-jährigen praftifchen Lehramte erbielt er vie goldene Verdienſtme— 
daille des Kantons, von der philoſophiſchen Fakultät Bern die Doctorwürde und wurde am 
4. Juli 1871 zum Bräfiventen des Stände-Rathes der Schweizerifchen Bundesverfanme 
lung für den Reſt der mit 1872 zu Ende gehenden Amtsperiode gewählt. Außer mehreren 
Pamphleten gegen Klöfter und Jefuiten gab er Schulbücher, Gedichte, Reden und die „Als 
gemeinen Schweizerifhen Schulblätter" (Baden 1834—43) heraus. 

Kellerhals, j. Daphne, 

Kellermann. 1) $rangois Chriftophbevon, Herzog von Valmh, Pair und 
Marſchall von Frankreich, geb. anı 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg a./T., 
trat 1750 in die franzöfifhe Armee, zeichnete fih im Siebenjährigen Kriege aus und wurde 
1788 Marecal-ve-Camp. Beim Ausbruch der Revolution fhloß er fich derfelben an, 
wurde 1792 Divifionsgeneral und bald darauf an Luckner's Stelle Commandant der Mofel- 
armee, nöthigte, nachdem er fi mit Dumouriez vereinigt hatte, durch die Kanonade bei 
Balmy (f. d.) die Preußen zum Nüdzuge, wurde unter dem Kaiferreih Marſchall und Her— 
zog, erhielt die Senatorei Kolmar, wurde 1806 zum Befchlöhaber der Rheinarmee ernannt 
und mit der Herrſchaft Johannisberg botirt. Nach Napoleon's Sturz unterwarf er fid) den 
Bourbons, wurde Pair und ftarb am 12. Sept. 1820. Sein Herz wurde, auf feinen aus— 
drüdlichen Wunſch, unter der ihm bei Valmy errichteten Denkſäule beigefegt. 2) Frans 
geid Etienne, franzöfifher Generallieutenamt, Sohn des Borigen, geb. 1770, trat früh— 
zeitig in die franzöſiſche Armee, entjchied bei Diarengo (1800) durd) einen Cavallerie-Angriff 
ben Sieg der Franzoſen, wurde darauf Divijionsgeneral, zeichnete fi) 1805 bei Aufterlig, 
1807 unter Junot in Portugal und 1813 bei Bauten aus, wurde nad) der erjten Reſtau— 
ration Öeneralinfpector der Gavallerie, erhielt 1815 von Napoleon während der „Hundert 
Tage“ die Pairdwürde, wurde aber nad) ber zweiten Reftauration nicht mehr angeftellt, 
Nach dent Tode feines Vaters wurde er Herzog von Valmy, zeigte ſich feit 1830 als ein ent- 
—— Gegner der älteren Linie der Bourbons und ſtarb am 2. Juni 1835 im Privat- 

n. 

Selleröperg, Erneft, Freiherr von, öftreihifher Staatsmann, geb. 1822, trat in 
den Staatsdient, wurde 1864 Statthalter von Trieft, nachdem er vorher eine Zeitlang als 
Vicepräfident die Statthalterei Böhmen geleitet, wurde 1867 Statthalter von Böhmen, 
welche Stelle er am 10. Oft. 1868 nicderlegte, ald infolge der dortigen Unruhen der Bes 
lagerungszuftand über Prag verhängt wurde und die ordentliche Givilverwaltung in die 
Hände des Militärgouverneurs überging. Nacd der Refignation des Minifterpräfidenten, 
Grafen Hohenwart, im November 1871, wurde er beauftragt ein neues Cabinet für das cid« 
leithaniſche Deftreih zu bilden, trat indeß nad) mehrtägigen Verhandlungen mit den Grafen 
Andrafin, dem Präjiventen des Reichsminifteriums, zurüd.. 

Kellertown, Dorf in Wilkinſon Co., Miffiffippi. 

Kelley, William, Repräfentant des Staates Pennſylvania, wurde zu Philadelphia 
am 12. April 1814 geboren, erhielt eine gute Erzichung; wurde Corrector in einer Buch— 
druderei, jovann Lehrling in einem Jumeliergefchäft, ftubirte fpäterhin die Rechte, wurde 
Advokat, war Auch literarifch befhäftigt und 10 Jahre an der Court of Common Pleas zu 
Philadelphia als Richter thätig. K. war republifanifches Mitglied des 37., 38., 39., 40. 
und 41. Congreſſes und ift auch in den 42. wieder ermwählt worden. Er ift einer der Füh— 
ter und beveutenpjten Vertreter der Schutszollpartei im Congreß und veröffentlichte eine 
Sammlung feiner über induftrielle und finanzielle Fragen gehaltenen Reden und Briefe 
unter dem Titel *Speeches, Addresses and Letters on Industrial and Financial 
Questions” (1871) und widmete diefelbe dem großen Nationalötonomen Henry C. Care 
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Felley, Townſhip in Ripley Co., Michigan; 240 €. 

Kelley’s Island, Townſhip in Erie Co. Obio; 338 €. 

Kellgren, Johan Henrid, ſchwediſcher Dichter, geb. I. Dez. 1751 zu Floby in 
Beftgothland, gründete Die Zeitung “* Stockholm Posten,” wurde 1786 Mitglied der 
Schwediſchen Akademie und Geheimſekretär Guſtav's III., und ftarb am 20. April 1795 zu 
Stodholm. Er ſchrieb Tragödien, Satiren und befonders lyriſche Gerichte. Seine „Ge— 
jammelten Schriften" (3 Bde., Stodholm 1796, 3. Aufl. 1811; 3 Bde., Orchro 1837—38) 
erjdienen nad) feinem Tode ; feine „Proſaiſchen Schriften“ wurden von Lappe (Neuftrelig 
1801) in's un überfegt. 

Kellis Greet, Townſhip in Lincoln Co, Tenneffce; 1156 €. 

Kellner, Sottlieb Theodor, geb. 1819 zu Kafiel, im ehemaligen Kurbefien, wo fein 
Bater Finanzbeamter war, wurde auf dem Lyceum und fpäter auf dem Gymnaſium zu Kaf- 
ſel gebilvet, ftudirte von 1840—45 Jura und Staatswifienfhaften, Geſchichte und Philo— 
> in Marburg und Heidelberg, und lieferte Gedichte, belletriftifche und politifche Sfizgen 

ür Dingelſtedt's „Salon“ und Gutztow's „Telegraph“. Als Rechtscandidat 1845 in Käſſel 
mit literarifchen und journaliſtiſchen Arbeiten befchäftigt, wurde er wegen Theilnahme an der 
Stiftung deutichekathelifcher Gemeinden nebft Profefior Bayrhoffer von Marburg, und we- 
gen verfchiedener Aufjäge in Biedermann’s „Monatsſchrift“ über die Ständeverfammlun- 
gen in Kurheſſen, in Unterfuhung gezogen und habilitirte fidy infolge deſſen (1846) an der 
Univerfität Göttingen, nachdem er daſelbſt Doctor der Philoſophie geworden, als Privatdo⸗ 
cent für Politik und Staatswiſſenſchaften. Er gab als Habilitationsſchrift heraus „Zur 
Geſchichte des Phyſiokratismus“ und hielt RR ee über Politik, franzöſiſche Staats— 
und Rechtsgeſchichte, Die Syiteme des Socialismus und Communismus u. ſ. w. Beim 
Ausbrud) der Februarrevolution (1848) kehrte K. nach Kaſſel zurüd, ftiftete dort mit Heinrich 
Heyſe, feinem Vetter und Jugendfreunde, ben demokratifh-focialen Verein, der bald Tau⸗ 
jende von Mitgliedern zählte und überall in Heflen Zweigvereine gründete, und trat als 
befien Präfident an die Spise des demotratifhen Kreisverbandes von Hefien, Nafjau und 
Waldeck. Er gab zugleich „Heflenlieder“ und mit Heinrich Heyfe ein demokratiſch-ſociales 
Frogramm heraus und begründete „Die Hernifie*, Die zuerft wöchentlich, dann täglich er- 
dien und bei ihrer Untervrüdung an 9000 Subfcribenten hatte. Im Jahre 1850 wurde 
K. von Bockenheim in den furbeffiihen Yandtag gewählt und war Mitglied des permanen- 
ten landſtändiſchen Ausfchufies, ging aber nah der Schlacht dei Bronzell bei dem Einmar— 
he der Bayern und Ocftreiher in Kaffel, melde die Druderei der „Hornifie“ zerftörten, 
nad Bremen, hielt fi dann auf dem Gute Wormeln bei Paderborn auf, wo er 1851 durd 
bie kurheſſiſche Polizei aufgefpürt, von der preußischen verhaftet und nad Kaſſel ausgeliefert 
wurde. m dortigen Kaftell in Haft, ward er mit den anderen Mitgliedern des landſtändi— 
ſchen Ausjchuffes wegen Anmafung von Regierungsgewalt, Steuerverweigerung, außerdem 
als Präfident des demokratiſchen Vereins und als Redacteur der „Herniffe“ wegen Hechver— 
raths friegsgerichtlich proceffirt. Er entlam aber mit Hilfe feiner Iran, Regina geb. Heß, 
mit welcher er ſich nach feiner Rückkehr von Göttingen verheirathet hatte, und Dem Bei— 
ftande des Gardiften Zinn und feiner Schwäger, an dem Tage, an welden ibm fein Ur- 
theil, das auf lebenslängliche Feitungsftrafe lautete, verkündet werden follte, aus tem Ges 
fängniß. Am nächſten Tage befand er fi in Belgien, von wo der kurheſſiſche Minifter 
Haffenpflug vergebens feine Auslieferung verlangte. In Antwerpen war K. eine Zeit lang 
internirt und ging dann mit feiner Frau, welche wegen feiner Befreiung verbaftet geweſen 
und geflohen war, und feinen Kindern nad Amerila. Hier hielt er zuerft in New York 
Borlejungen, gründete die Wochen- und fpätere Tageszeitung „Reform“, war kurze Zeit in 
bem Bureau der *“ Commissioners of Emigration” befhäftigt und übernahm dann (1856) 
bie Redaction des „Philadelphia Demokrat“, in welcher Stellung er an ber Hebung bes. 
deutſchen Pebens in Philadelphia und Pennsylvania, auch als Mitbegründer des „Pennſyl— 
vanifchen Prefvereins“, namentlich aber am Schulwefen, den regften Antheil nahm und zu 
Anfang des Jahres 1872 noch thätig war. 

Kcllogg, Clara Louiſe, eine, aus einer in den New-Englanpdftaaten feit Yangent ans 
ſäſſigen N lie ftanımende, aber zu Sumter, South Carolina, 1842, geborene Eängerin, 
weldye in der Oper ſowohl als im Concertfaale fi den Ruf einer Künftlerin erjten Ranges ° 
erworben hat. hr erftes Auftreten fand im Febr. 1861 in der Italieniſchen Oper zu 
New York ftatt, doch hatte fie anfangs nicht wenig gegen das Vorurtbeil zu fümpfen, als 
ob aus Amerika keine „Prima Donna“ fommen könne. 1867 trat fie mit ungewöhnlichen 
Erfolgen in London auf und bat feitvem ihren Ruf, eine der bedeutendſten Sängerinnen 
ber Jetztzeit zu fein, mehr und mehr befeftigt. 
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Kellogg, Townſhip in Jasper Co. Jowa; 1507 E. 

Kellogg’5, Pojtvorf in Douglas Co., Territorium Oregon. 

Kellogsville. 1) Poſtdorf in Kent Co. Midhigan. 2) Poftdorf in Cayuga 
Co. New York. 3) Poſtdorf in Aſhtabula Eo., Ohio. 

Kelly} Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Co., Illinois; 
1114 E. 2) In Cooper Eo., Mijfouri; 1572 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe 
m Union Eo., Bennjylvania, am Susquchanna River; 942 E. 

Kellysville, Boitvorf in Delaware Co., Bennfylvania. 

Kelpius, Johannes, der „Einfiedler am Wiſſahickon“, ein religiöfer Schwärmer aus 
dem Ende des 17. Jahrh., geb. um 1673 in Siebenbürgen, ftubirte in Deutſchland an meh— 
teren Univerfitäten Theologie, kam mit einer Anzahl Gleihgefinnter, die fich „Erwedte“ 
oder „Chiliaften“ nannten und die Wiederkunft Chrijti ald nahe bevorjichend erwarteten, im 
Senmer 1694 nad Amerika und ließ jich im Thale des Wiſſahickon, ungefähr ’/, Meile vor 
deſſen Einfluß in ven Schuplfill, nieder. Er foll dort nad) * in einer nech heute auf 
einem Hügel gezeigten Höhle, nach Anderen in einem Heinen Blochhauſe gewohnt haben. 
Eine amı Fuße des Hügeld gelegene Quelle erinnert noch durdy ihren Namen * Hermit 
Springs” an K. Außer einem von K. gefchriebenen Manufcripte (ein Tagebuch der See— 
reife, einige deutjche und englifche Briefe enthaltend) und den von ihm verfaßten geiſtli— 
ben Liedern, hat er nichts Schriftliche8 hinterlaffen. Bon Charakter mild und hingebend, 
überließ er ſich auch in der Einfamteit keiner chniſchen Verwilderung, fondern umgab fid) in 
geiftiger wie leibliher Beziehung mit einem gewiſſen Comfort. Hochgeachtet von Allen, die 
ihn fannten, jtarb er 35 Jahre alt, im J. 1708 in feinem Garten, inmitten feiner Schüler, 
bie fi) jedoch nad) feinem Tode zerftreuten und in die Geſellſchaft zurüdtchrten. Bol. O. 
Seibenitider, im „Deutichen Pionier“ (2. Jahrg., 1870, Heft 2 u. 3). 

ſtelſey, William K., Repräfentant des Staates New Nork, wurde zu Smyrna, New 
York, am 2. Oft. 1812 geboren, ftudirte die Nechte, wurde Advokat, 1850 Diſtrictsanwalt 
in Livingſton Co. und wurde von der republifanifhen Partei feines Wahldiſtricts in den 34., 
35., 40. und 41. Congreß erwählt. 

‚ — Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Eldorado Co., California; 

15%, 


Kecljo, Townſhips und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) Mit gleihnanti- 
gem Poſtdorfe in Dearborn Eo., Indiana; 1908 E. 2) In Sibley Co.,, Minnes 
jeta; 422 E. 3) In Scott Co., Mifjouri, mit gleihnamigem Dorfc; 1000 E. 4) 
Poftdorf in Huntingten Go., Indiana; 1908 E. 

Kelfow, Tomnfbip in Monroe Co., Tenneffee; 719 E. 

Keltern, fo viel ald ausprefien, wird vorzugsweife von der Gewinnung des Moftes aus 
den vorher zerquetſchten Trauben gebraudt. Man bedient ſich hierzu mechaniſcher Vorrich— 
tungen, welhe Kelter genannt werden. Die ältefte derfelben, die fog. Baumpreſſe, ift 
eine Maſchine, bei welder ein jtarfer Baumſtamm als Hebel wirkt; gegenwärtig wird bie 
eiferne Spindel- oder Schraubenprefie gebraucht. 

Kelton, Townſhip in Bor Elver Eo., Territorium Utah; 453 E. 

Kelvin Grove, Dorf in Wale Co., North Carolina. 

‚ Kemble. 1) Charles, engliiher Schaufpieler, geb. am 25. Nov. 1775 zu Brednod 
in Wales, wurde zuerft Poftbeamter, ging dann zum Theater, bereifte 1802 den Gontinent, 
war mit feinem Bruder John Philip Theilhaber des Covent Garben-Theaters, über: 
nabm dafjelbe fpäter allein, ging 1825 nach Deutjchland und brachte mehrere deutſche Opern 
in London zur Aufführung, überfetste auch viele deutſche Theaterftüde, iS ſich 1840 von der 
Bühne zurück und ftarb am 12. Nov. 1854 in London. 2) Maria Thereſe K., Gat- 
tin des Borigen, Tochter des Muſikers von Camp, geb. 1774 zu Wien, war anfangs 
Ballettänzerin, wurde fpäter Schaufpielerin, heirathete 1806 und ftarb 1838. Sie fhrich 
jwer zute Yuftipiele “The First Fault” (1799) und “The Day after the Wedding” 
(1868). 3) Frances Anne K. Tochter der VBorigen, geb. 1811 in London, wurde von 
ihrem Bater für die Bühne gebilvet, trat 1829 zum erſten Male in „Romeo und Julie” auf, 
eratete großen Beifall, ging 1832 nach Amerika, wo fie fih 1834 mit Francis Butler aus 
Philadelphia (geft. 1867) vermählte, von dem fie ſich jedoch fpäter trennte; betrat 1847 wic- 
dei die Pühne, ging 1856 wieder nad) Amerika und lieh ſich erft in Bofton, dann in Lener, 
Waſſ., nieder. Ste ſchrieb die Trauerfpiele: *Franeis the First” (1832) und “The Star 
„ Seville? (1838), dann “Journal of a Residence in the United States” (London 183 1), 
“A Year of Consolation” (ebd. 1847), “Journal of a Residence on a Georgian Plan- 
tatıon” ſebd. 1863) und gab “Plays” (ebv. 1864) heraus, in welchen ſich aud) eine Ucher- 
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fegung von Schiller's Maria Stuart findet. 4) Adelaide K., jüngere Schwefter ber 
Borigen, geb. um 1816 in Yondon, bilvete fi zur Opernfängerin au, trat 1834 zum erften 
Male auf, machte Reifen in Frankreich, Deutichland und Italien, kehrte 1841 nad Yonten 
zurüd, wo fie in den Hauptrollen der großen Opern Triumphe feierte und verlich nad) ihrer 
Bermählung mit Friedr. U. Sartoris die Bühne. Sie fhrieb: *A Week in a French 
Country-Ilouse” (1867). 

Kemble. 1) John Philip, einer ber berühmteften englifhen Schaufpieler, Bruder 
von Charles K., geb. 1757 zu Prefton, trat 1781 in Dublin als Hamılet auf, wodurch 
er ſich bald den Ruf eines Künſtlers erwarb, ging 1783 nad) Yonten an Das Drurylane— 
Theater, wurde 1793 Regiſſeur, nahm jedoch 1796 feinen Abſchied, machte Kunftreifen nad 
Frankreich und Nord-Amerika, kaufte ſich nad) feiner Nüdkehr in Yonton einen Antheil am 
Covent Garden, zog fid) 1817 in die Schweiz zurüd und ftarb zu Lauſanne am 26. Fehr. 
1823. Er ſchrieb mehrere Barcen: The Projects”, “The Pannel”, "The Farmhouse”, 
Bol. Boaden, “Memoirs of the Life of John Philip K.” (2 Bve., London 1825). 2) 
John Mitchell, engliiher Sprad- und Gefchichtöferfcher, Bruder ter Xorigen, geb. 
1807 in London, ftudirte erjt Die Nechte im Trinity-Gollege, widmete fih dann feit 1829 
unter Jakob Grimm höheren linguiftifchen Studien in Göttingen, war ven 1835 an Redac— 
teur der “British and Foreign Review” und ftarb am 27. März 1857 in Dublin. Er 
gab heraus: *Anglo-Saxon Poem of Beowolf? (mit Ueberjegung; 2Bde., Yonton 1833 — 
37) und fehrieb: „Ueber die Stammtafeln der Weſtſachſen“ (Münden 1836), The Saxons 
in England” (2 Bde., London 1849—51), “Codex diplomaticus aevi Saxonici” (6 Bde., 
London 1838— 1848), “State Papers and Correspondence, Illustrative of the Social 
and Political State of Europe from the Revolution (1688) to the Accession of the House 
of Hanover” (?onvon 1857), ‘“Horae Ferales, or Studies in the Archacology of Northern 
Nations” (vollendet und herausgegeben von Latham, Yonden 1864). 

KHemcenyg, Sigmund, Freiherr von, ungarifcher Schriftiteller, geb. 1816 in Sie- 
benbürgen, gehörte auf dem Sicbenbürgifhen Yandtag zur Oppofition, wirkte 1848 in Peftb 
ald Mitredakteur dcs “Pesti Hirlap” für die Nevolution, wurde im April 1849 Rath im 
Minifterium des Innern; fagte ſich nady der Kataſtrophe von Bilagos raſch von der Revolu— 
tion los und ſchlug fih zur Öegenpartei, wurde nad kurzer Haft von ten Kriegsgerichten 
entlafjen und wendete fi) ganz literarifchen Arbeiten zu. Außer politiſchen und publicifti- 
ſchen Schriften veröffentlichte er mehrere Romane, als *"Gyulai PAl” (5 Bre., Peſth 1844 
46), „Mann und Weib" (2Bpe., ebd. 1852), „Nebelbilder am Horizont des Gemüthes“ 
(Peſth 1855); „Wilde Zeit” (4 Bde., Peſth 1861—62) und iſt feit 1855 Redacteur Des 
“Pesti Naplo”. 

Kempelen, Wolfgang von, ber Erfinder der Schachmaſchine, geb. 1734 zu Pres- 
burg, trat in den Staatödienft, in welchem er es bis zum Hofrath brachte und ftarb am 26. 
März 1804 zu Wien. Er war ein bedeutendes mecdyanifches Talent, erfand mehrere Ma— 
ſchinen für landwirthſchaftliche Zwecke und zeigte 1769 ber Kaiferin Maria Therefia einen 
ſchachſpielenden Automaten, mit dem er ganz Europa bereifte. Wichtiger ift feine Sprach— 
majdine, die der Mechanieus Poſch in Berlin 1828 verbefierte. Er ſchrieb „Mechanismus 
der menſchlichen Sprache“ (Wien 1791, mit Kupfern). 

Semper, County im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 800 engl. 
D.-M. mit 11,700 €. (1870), darunter 4 in Deutfchland geberen; gegen 11,682 E. im. 
1860, darunter 5776 Rarbige, Hauptort: DeKalb. Republif. Majorität (Gou— 
verneurswahl 1869: Alcorn 341 St.). 

Stemperöville, Dorf in Ozaufee Co., Wisconfin, am Lake Michigan. 

Kempsville, Tewnſhip in Princeß Anne Go., Virginia; 3100 E. 

Kempten, Stadt im bayr. Negierungsbezut Schwaben und Neuburg mit 10,998 
E. (1867) an der Iller, war früher freie Reichsjtadt. In der oberen Stadt liegt das Schloß 
ber früheren Fürſt-Aebte, Daneben eine Kirdye, die nad) dem Modell der Peterstirhe gebaut 
it. Die untere Stadt, meift von Proteftanten bewohnt, zeichnet ſich durch lebhafte In— 
duſtrie aus und treibt bedeutenden Leinwanthandel. Im Dreißigjährigen Kriege hatte bie 
Stadt ſchwere Drangſale zu erleiden, und im Franzöſiſchen Revolutionstriege (17. Scpt. 
1796) wurden in der Nähe die Franzofen von den Oeſtreichern gefchlagen. 

ſtemptville, Subviftricet und Dorf in Grenville Co., Provinz Ontario, Domi- 
nion of Canada; 872 E. (1871). 

Kempsville, Dorf in Princeß Anne Eo., Birginta, 

Kenansville, Township mit Poſtdorf, letzteres Hauptort von Dublin Co. Nortb Ca— 
rolina; 2878 E. 
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Kendall. 1) Amos, amerikaniſcher Juriſt und Staatsmann, geb. zu Dunſtable, Mafja- 
chuſetts, am 16. Aug. 1789, geit. den 12. Nov. 1869, bejucdhte von 1807—1811 das Darts 
mouth College, wobei er ſich durch Schulehalten den Unterhalt verdiente, ftudirte ſodann die 
Rechte, wurde Advokat und lich ſich 1814 in Lerington, Kentudy, nieder. Seit 1816 als 
Mitarbeiter am Staatsjournal, dem *Argus of Western Aınerica”, thätig, fümpfte er 
bauptjählich für Einführung von Freifdulen in Kentudy. 1829 zum Auditor im Schaß- 
amte zu Waſhington ernannt, wurde er 1835 Öeneral-Boftmeijter, in welcher Stellung er 
viel für die Hebung dieſes Departements gethan und daſſelbe fo reorganifirte, wie cd noch 
beute im Wefentlihen beftcht. Cr trat 1840 von diefem Amte zurüd, hat auch feine öffent- 
lihe Stellung wieder angenonımen, ſondern fich feiner Privatpraris gewidmet. Er unterftügte 
mit aller Energie die Peftrebungen feines Freundes und Berufsgenofien Brof. Morfe in 
der Einführung des Elektromagnetiſchen Telegraphen und beiuchte 1866—67 den Orient 
und Europa. Gr jchrich *Life of Andrew Jackson, Private, Military and Civil” (1844). 
2) George Wilfins, amerikanischer Journalift und Schriftiteller, geb. 1807 zu Amberft 
(jest Mount Bernon), New Hampfbire, geft. zu Boft Oak Spring, nahe Bowie, Teras, am 
21. Oft. 1867, bildete fid) zum Schriftiteller, wanderte fpäter durch die Mittel, Siüd- und 
Beftftaaten und gab feit dem 27. Jan. 1837 mit F. U. Lumsden zufammen in New Orleans 
den “New Orleans Picayune” heraus. 1841 nahm er an der Sante Fé-Expedition teil, 
machte als Berichteritatter für feine Zeitung den Mericanifchen Krieg mit, bereifte fodann 
mei Jahre lang Europa, kaufte fi) 1852 im mittleren Texas, Gomal Co., cine große 
erh Farm, wo er mit der Zeit einer der reichjten Grundbeſitzer wurde. Er ſchrieb: 
“Narrative of the Texas-Santa FE-Expedition” (2 Bde., New Mart’1844) und lieferte 
unter dem Titel: “The War between the United States and Mexico; Embracing 
Twelve Colored Plates of the Principal Confliets, by Carl Uebel” (1851) cine Beſchrei— 
bung des Mericanifchen Krieges. 

Kendall, County im norböftl. Theile des Staates Illinois, umfaßt 325 engl. Q.-M. 
mit 12,399 E. (1870), gegen 13,074 im J. 1860. Deutjche, darunter 578 in Deutſchland 
— wohnen vorherrſchend in den Orten Briſtol, Yorkville, Plano und dem Hauptorte 

swego. Republik. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 1420 St.). 

Kendall, Townſhips und Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In Ken— 
dall Go., Jllinois; 1445 E. 2) In Orleans Eo., NewMort; 1744 E. 3) In La— 
fahette Co, Wisconfin; 1131 E. 4) Poſtdorf in Clay Co, Miffouri. 5) 
Poitdorfin Beaver E., Bennfplvania. 

Kendall’3 Mills, Boitvorf in Somerjet Eo., Maine. 

j —— Städtchen in Noble Co., Indiana, zählt in 3 Bezirken (wards) 
164 E. 

Kendota, Township in Todd Go., Minnefota; 94 E. 

Kendrid, Townſhip und Poitvorf in Greene Co. Jowa, am Racoon River; 1411 €. 

Kendujleng, in Maine: 1) Townfhip mit gleihnamigem Boftporfe in Penob— 
ſcot Go., am Fluſſe gleihen Namens; 770 E.; 2) Heiner Fluß in Penobfcot Eo., er- 
gießt fib bei Bangor in den Penobſcot River. 

Kennebee over Kennebed, bedeutender Flußin Maine, im Moofchead Lake entfprine 
gend, flieht in ſaſt ſüdlicher Richtung und mündet in den Atlantiichen Ocean. Seine Länge 
beträgt 150 Meilen umd feine Quelle liegt 1000 Fuß höher, als feine Mündung. Bicle 
— und große Städte, wie Auguſta, Bath, Norridgewock u. ſ. w. liegen entlang ſeinen 

fern. 

Kenneber. 1) Counth im ſüdweſtlichen Theile des mittleren Maine, umfaßt 900 engl. 
Q.M. mit 53,202 E. (1870), darunter 59 in Deutfchland geboren. Hauptort: Aus 
guſta. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 4221 St... 2) Townſhip 
mit gleihnamigem Poſt dorfe in Monoma Eo., Jowa, am Pittle Siour River; 333 
3) Niederlajfung von Minenarbeitern in Yuba Co., California, am Yuba 

iver. 

Kennebunf, in Maine: 1) Tomnfhip und Boftdorf, legteres Eingangsha— 
fen von Port Co., am Kennebunt River; 2600 E., melde vorzüglich Schifffahrt und 
Schiffsben treiben. 2) Fluß in ort Co., mündet bei Kennebunt in den Atlantifchen 

can. 

Kennebunt Depot, Townſhip und Voſtdorf in Nert Co., Maine; 2372 €. 

Kennedy, John Benpdleton, amerifaniiher Staatsmann und Schriftfteller, geb. am 
25. DE. 1795 in Baltimore, Martland, geft. zu Newport, Rhode Island, am 18. Auguft 
1870; diente 1814 als Freiwilliger in der Miliz, nahm an den Schlachten von Bladens- 
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burg (24. Aug.) und North Point (12. Sept.) theil, ftubirte nad dem Frieden die Rechte, 
wurde 1816 Advokat und begann nebenbei feit 1818 zuerit im Verein mit Peter Hoffman 
Cruſe zu fchriftftellern. Seit 1837 war er Mitglied des 25., 27. und 28. Congreſſes, wurde 
1846 im Repräfentantenhaufe von Maryland Spreder, 1852 Marineſekretär, fandte in dieſer 
Stellung eine Erpedition nad Japan ab, unterftügte Kane's zweite arktifche Erpedition und 
bejhäftigte fi nad) feinen Abgange von jenem Amte —* mit Literatur, Fabrik—⸗ 
und Eiſenbahnintereſſen. K. war Director der Univerſität von Maryland, Vicepräſident 
der Maryländer Hiſtoriſchen Geſellſchaft und Mitglied verſchiedener anderer Gelehrten 
Vereine. Mit Cruſe zuſammen gab er 1818—1820 das “Red Book” heraus, welches 
profaifche und poctifhe Skizzen enthielt, arbeitete für verfchiedene Zeitungen und fehrich 
die Novellen: *Swallow Barn, or a Sojourn in the Old Dominion” (1832); **Horseshoe 
Robinson, a Tale of the Tory Ascendeney” (1835); “Rob of the Bowl, a Legend of 
St. Inigoes” (1838) und veröffentlichte 1849 “Life of William Wirt, Attorney-General of 
the United States.” 

Keunedy's, Dorf in Warren Eo., New Jerfen. 

KHennedyspille, Dorf in Steuben Co. New Mort. 

Kennedypille, Tomnihip in Kent Co., Maryland; 3166 E. 

Kennekeet, Townfbip in Dare Eo., North Carolina; 599 €. 

ſtennekuk, Poſtdorf in Atchifon Co., Ranfjas. 

Kenner, Poſtdorf in Jefferſon Barifb, Lonifiana. 

Kenner's Prairie, Poftvorf in Matogorva Eo., Teras; 65 €. 

Stennerbille, Townſhip in Jefferſon Pariſh, Louiſiana; 2028 E. 

KHennet. 1) Poſtdorf und Hauptort von Duntlin Co, Miffonrt, 
ze genannt. 2) Townſhip in Ehefter Co, Benniylvania; 
2500 E. 

Kennet Square, Poſtderf in Chefter Co, Bennfylvania; 550 E. ' 

KHennonsburg, Peitvorf in Noble Co. Ohio; 94 E. 

Kennonäville, Dorf in Lewis Co., Mifjonri. 

Kenodee, Townſhip und Boftderf in St. Elair Co.; Michigan; 1229 E. 

Kenofha. 1) Countyh im äuferften SO. des Staates Wisconfin, umfaht 276 
engl. Q.M. mit 13,147 E. (1870). Deutſche (darunter in Deutſchland geboren 2082, in der 
Schweiz 30) wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Brighten, Wheatland, Wilmot und 
dem Hauptorte Kenofhba. Republik. Majerität (Gouverneurswahl 1869: Fairchild 
183 ©t.). 2) Stadt und Hauptort von Kenofhba Eo., früher Soutbport ge- 
— —— am Lake Michigan, hat einen vortrefflichen Hafen und in 4 Bezirken (wards) 
4309 E. 

ſtenotaph (lat. cenotaphium; vom griech. kenos, leer, und taphos, Grab), leerer Grab- 
hügel, Ehrengrab, von den alten Griechen und Römern zu Ehren eines anderswo Begrar 
benen oder aus Pictät gegen einen Berftorbenen errichtet, deſſen Leihe nit aufgefunden 
werben fonnte. 

Kenrid. 1) Francis Patrid, amerikanischer Prälat, geb. in Dublin, Irland, am 
3. Dez. 1797, geft. als Erzbiſchof von Baltimore am 8. Juli 1863, ging 18 Jahre alt behufs 
weiterer Ausbildung nad) Nom, ſtudirte 2 Jahre im Haufe der Pazariften; ſodann 4 Sabre 
im Collegium der Propaganda, wo er 1821 zum Priefter ordinirt wurde. In temfelben 
Jahre kam cr nad) den Ber. Staaten, wurde Vorſteher des Fatholifchen Seminars in Bart ®- 
town, Kentucky, 1830 Biſchof von Arath “in partibus infidelium” und Coatjuter des Bi- 
ſchofs Conwell in Philadelphia, 1842 aber nad) defien Tode fein Nachfolger. Hier gründete 
er das Seminar „Des Heiligen Karl Borromeo“ und führte in feiner Diöceſe die „Schweſtern 
vom Guten Hirten” ein, welche al8 Pflegerinnen in ven Magdalenen-Aſylen thätig find. 
1851 wurde cr zum Erzbifhof von Baltimere ernannt, präfidirte 1852 als päpftliber Dele— 
gat dem erjten römiſch-katholiſchen Concil in den Ber. Staaten und erhielt 1859 von Papſte 
das Primat über alle übrigen katholifhen Würdenträger diefes Landes. Seine Hauptwerke 
find: “Theologiea Dogmatica” (4 Bpe,, 1839—40) und “Theologica moralis” (3 Bde., 
1841—43), von Denen erft in der neueften Zeit wieder vermehrte Auflagen in Belgien cr- 
fhienen find. Außerdem veröffentlichte er “Letters from Omieron to Omega” (1828); 
“Onthe Primacy ofthe Holy See and the Authority of .General-Couneils” (1837); “The 
Primacy ofthe Iloly See Vindicated”; “Catholie Doetrine on Justifieation Explained 
and Vindicated” (1841); “Treatise on Baptism” (1843) und “Vindieation of the Catho- 
lie Church” (1855). 2) Beter Rihard, Bruder des Vorigen, Erzbifhef von St. 
Louis, wurde im Jahre 1806 zu Dublin, Irland, geboren, trat in den geiftlihen Stand und 
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lam nad Philadelphia, wo fein Bruder Coadjutor war. Hier mit geiftlihen und kirchlich— 
literariſchen Arbeiten befchäftigt, wurde er am 30. Nov. 1841 zum Biſchof von Drafa “in parti- 
bus” geweiht und zum Coadjutor des Bijhofs von St. Youis ernannt. deſſen Nachfolger er 
1843 wurde, worauf er 1847 die Würde eines Erzbifchofs erhielt. Auf dem Oekumeniſchen 
Goncil zu Rom (1869—70) war K. ein unbebingter Gegner der päpftlihen Iufallibilität. 
8. veröffentlichte unter anderem: “The Holy House of Loretto, or an Examination of 
the Historical Evidence of its Miraculous Translation” und “Anglican Ordina- 
tions”. 
Kenfett, John F., amerikanifcher Landſchaftsmaler, geb. 22. März 1818 zu Chefhire, 
Connecticut. Er lernte zuerjt die Stahlftedyerei von feinem Onkel Alfred Daggett; 1848 
wandte er ſich jedoch der Malerei zu, die er bisher nur zum Vergnügen getrieben hatte und 
ging nad Europa, wo er fieben Jahre lang blieb. Er iſt feit 1849 Mitglied der “National 
Academy of Design”, K. war ein Mitglied der Commiſſion, weldye mit der Webers 
wahung der Ausibmüdung des Capitol in Wafhington betraut wurde. Man lobt an fei- 
nen Bildern die gewifjenhafte Ausführung und poetifhe Auffaffung. Faſt jede amerifa- 
niihe Privatgalerie weiſt Bilder von ihm auf. Mehrere feiner Landſchaften find in Heinem 
Formate gejtochen worben. 
Kenfico, Poſtdorf in Weftchefter Eo., New Nort. 
Renfington, früher Marktflecken, jegt eine der weftlihen Vorſtädte London's, in welcher 
fih ein großer Park mit einem königlichen Luſtſchloſſe Kenfington=- Houje, befindet, 
welhes der Geburtsort der Königin Victoria und der Wittwenfig der Herzogin von Kent 
war. 1857 wurte in South- |. ein Mufeum eröffnet, in welchem die Meifterwerfe der 
engliihen Kunft, fowie die Cartons von Nafacl aufbewahrt werben. K. bat 283,088 
. (1871). 

enfington. 1) Zownfhip in Rodinghbam Co, New Hampfbire; 642 €. 
2) Bottdorfin Oalland Co. Michigan. 3) Poftdorf in Hartford Co. Connec- 
ticnt. 4) Dorfin Iſanti Co., Minnefota. 

Kenfington Furnace, Dorf in Butler Co., Benniylvania. 

Kent, Grafſchaft im fudöftlihen Theile England’s, umfaht 1627 engl. Q.-M, mit 
847,507 E. (1871); wird in der Mitte von einem breiten Kaltrüden (den Down) durd- 
jogen und von ber Themfe, dem Medway und Stour bewäfjert, an deren Ufern fid große 
Beiveftreden ausdehnen. Der Hauptort it Maidſtone. 

Kent, Grafen und Herzoge von. 1) Edmund Grafvon f., Sohn des 
Königs Eduard I. von England, enttbronte in Verbindung mit der Königin und nıchreren 
Unzufrievenen 1325 feinen Bruder Eduard II, Da ſich die Königin durch Graufamteiten 
verhaßt machte, fuchte K., ohne von der Ermordung feines Bruders durch die Königin etwas 
4 wiffen, eine Gegenrevolutien zu Gunften veflelben zu erregen, wurde aber von Roger 

ertimer, dem Guͤnſtling der Königin, 1330 gefangen genommen und hingerichtet. Der 
Titel eined Grafen von Rent ging nun anf feine beiden Söhne und nad) deren Tode auf 
feinen Schwiegerjohn Thomas von Holland über, und erlofch mit deſſen Entel Edmund 
1407. Derfelbe wurde 1461 in der Berfon des William Neville, Lord Fauconberg, 
erneuert, 1465 aber der Familie Grey (f. d.) verlichen, bei welcher er ſich bis 1740 erhielt. 
2) Eduard, Herzog von K., geb. am 2. Nov. 1769, der vierte Sohn König Georg’s 
III. und Vater der Königin Victoria, wurde in Deutfchland zum Krieger erzogen, kiente in 
Canada und Gibraltar, wurde 1799 Pair und Feldmarſchall, war aber in beftändiger Geld— 
verlegenheit, fo daß er feine Apanage feinen Gläubigern überließ und in Brüffel fchr einge- 
Ihränft lebte, bis er fih 1818 mit Victoria, der verwittweten Fürftin von Peiningen ver- 
mählte, eine größere Apanage erhielt und nad) England zurüdtehrte, wo cr am 23. Jan. 
1820 plöglih ftarb. 3) Victoria Mariatuife, Herzogin von R., Gemahlin 
des Borigen und Tochter bes Herzogs Franz von Sachſen-Koburg-Saalfeld, geb. 1786 zu 
Koburg, vermählte ſich 1803 mit dem Fürften Karl Eridy von Leiningen, übernahm 1814, 
Wittwe geworben, die Vormundſchaft über ihren Sohn, vermählte fi 1818 mit dem Boris 
gen, dem jie am 24. Mai 1819 in Kenfington-Houje die Königin Victoria-von Großbritan— 
nien gebar, wurde 1820 Wittwe, trat 1856 zur katholifchen Kirche über und ftarb am 16. 
März 1861 zu Frogmore bei Winvfor. 4) Prinz Alfred, zweiter Sohn der Königin 
Victoria, geb. am 6. Auguft 1844, wurde burd) fönigliche® Patent von 24. Mai 1866 zum 
Orafen von Ulfter und Kent und Herzog von Evinburgh erhoben. 

Kent, William, der Begründer der britiichen Gartenfunft, geb. 1685 in ber Grafſchaft 
York. Erft Kutjchenmaler, verlegte er fih, durd) Lord Burlington aufgemuntert, auf die 
Sartenbanfunft, verließ aber die franzöſiſche Manier und wurde jo der Schöpfer der neueren 
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Englifhen Gartenkunſt. Er ift der Schöpfer ter Parks, welche Kenfington-Heufe umge— 
ben, und zeichnete ſich auch ale Baumeifter aus. K. ftarb am 12. April 1748 zu Bur- 
lingten. 

ent, James, amerifanifcher Jurift, geb. am 31. Juli 1763 zu Philippi in Putnam 
County, New Nork, gejt. am 12. Dez. 1847 in New York. Nachdem er 1781 feinen Cur— 
fus in „Wale College“ durchgemacht hatte, ftutirte er unter der Yeitung von Benfen, tem 
Generalanwalt des Staates, die Rechte und begann 1787 in Poughkeepſie ols Arvofat zu 
prafticiren. In den politifdhen Kämpfen, welche die ticfgreifende Ummwantelurg ter Bun- 
deöverfaflung mit fich führte, ftand K. auf der Seite der Föderaliſten und war einer Der ent» 
ſchiedenſten und geiftvollften Bertheidiger ihrer Grundſätze. Dieſe politiſche Geſinnung 
brachte ihn in nähere Berührung mit Jay und namentlich mit Hamilton, der die Verftan« 
desihärfe, den Geift und die Kenntnifie des jungen Advokaten bald bed ſchätzen lernte und 
ihn dabin beeinflußte, daß er fidh verzüglid dem Studium des Civilrechtes und zwar an der 
Hand der europäiſchen Gelehrten zuwandte. Nachdem cr für zwei anfeinanter folgende 
Termine zum Bertreter des County Dutcheß in die Staatslegislatur gewählt werten war, 
bewarb cr ſich 1793 vergeblih um einen Sig im Congreß und ſiedelte ned in demſelben 
Jahre nach New Mork über. Oouverneur Jay ernannte ihn zum * Master in Chancery * 
und tie Stadt fandte ihn 1796 abermals in die Staatslegislatur. Pen tiefer Zeit an con« 
centrirte er feine Thätigkeit immer mehr auf die Jurisprudenz, doch brachten ibn vie verſchie— 
denen Yemter, die er bekleidete, noch öfters mehr oder minder Direct mit der Politit in Be» 
rührung. Seine Borlefungen am „Columbia College“, an dem ihm die Profcfiur ter Rechte 
übertragın wurde, gaben die Grundlage zu feinen erft viel ſpäter vollftändig ausgearbeiteten 
und herausgegebenen * Commentaries” ab. 1797 wurde er zum Stadtſyndikus (Re- 
eorder) und 1798 zum Richter des Obergerichte® des Staate® ernannt; in dem letztgenann— 
ten Amte blieb er bis 1814. Er erwarb ſich in dieſer Stellung große Verdienfte um bie 
Fefſellung der Principien, die bei Anwendung des engliſchen gemeinen Rechtes (Common 
Law) in den Ber. Staaten zur Geltung fommen. Da zur Seit die Richter des Oberge— 
richtes nebjt dem Kanzler und Gouverneur einen Revifionsratb bildeten, der cin qualificir« 
te8 Veto gegenüber der Legislatur hatte, fo hatte K. auch politiſche Functionen von Bedeu— 
tung zır erfüllen, die ihm vielfach Gelegenheit gaben die Unabhängigkeit und Feſtigkeit fei- 
nes Charakters zu beweifen. Von 1804 ab war er der Vorfigende des Obergeridites und 
1814 wurde er zum Kanzler ernannt. Die von ihm als Kanzler gefällten Entſcheidungen 
find in den 7 Bänden von Johnfon’s “Chancery Reports” gefammelt. Beim Ablenf ſei— 
nes Amtstermines (1823) ſprachen tie Mitglieder der Bar ihm in einer Adreſſe öffentlich 
ihre Anerkennung über feine Berdienfte in dieſem Zweige der Rechtspflege aus und erklär— 
ten, daft er im Yaufe von 9 Jahren ein Spftem der Jurisprudenz und Yuristictien auf wei— 
fen und nationalen Grundlagen aufgebaut babe. Das Jahr zuvor war er in tie Conven- 
tion gewählt worden, welche die Verfaſſung des Staates revidiren follte. Er fümpfte bier 
mit großer Energie, aber erfolglo8 gegen Die vorherrichende Tendenz einer größeren Demo— 
fratifirung und namentlich gegen die Erweiterung des Stimmredtd an. Da cr keim Abs 
lauf feines Amtstermincs als Kanzler bereits 60 Jahre zählte, fo turfte er nad den Be- 
flimmungen der damaligen Berfaffung fein richterlihes Amt mehr befleiven. Er kehrte nun 
wieder zu feiner Pehrthätigkeit am „Columbia College“ zurüd und arbeitete feine * Com- 
mentaries on American Law” (4 Bde., 1826—30), aus, denen das allgemeine Urtheil ber 
Fachmänner diefelbe Stellung im amerikaniſchen Rechte zumeift, Die Blackſtone's Commen— 
tarien im englifhen einnehmen. Gin öffentlihes Amt befleidete er in den letten 24 Jah— 
ren feines Lebens nicht mehr, fchrieb aber 1856 noch, auf Anſuchen des Stabtrathes von 
New Nork, eine ausführliche Abhandlung über den Freibricf der Stadt und über die Befug- 
niffe der Municipalbeamten. 

Kent, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Delamare umfaht 240 engl. Q.-M, mit 29,504 E. (1870), darunter 117 in Deutfch- 
lant geboren ; im N. 1860: 27,804 E., darunter 7474 Farbige. Hauptort. Dover. 
Demotr. Majorität (Gouvernenrswahl 1870 : Ponter, 939 St.). 2) Im norböftlichen 
Theile ded Staates Maryland, umfapt 240 D.-M, mit 17,102 E. (1870), darunter 
127 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 13,267 E., darunter 5920 Narbige. Haupt» 
ort: Chejtertomn. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1066 St.) 3) 
Im ſüdweſtl. Theile des Staates Midhigan, umfaßt 760 D.:M. mit 50,403 E. (1870), 
darunter 1722 in Deutſchland, 39 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 3716 E. Deutſche 
wohnen vorberrichend in dem Orte Powell und dem Hauptoerte Grand Napids. Re— 
publif. Majorität (Oouverneurswahl 1870: Baldwin 2235 St.). 4) Im mittleren Theile 
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des Staates Rhode IJsland, umfaht 180 D.-M. mit 18,595 €. (1870), darunter 14 
in Deutjchland geboren. Hauptort: Eaft Greenwid. Republ. Majorität (Gou— 
verneurswahl 1870: Padelford 204 St.) 

Kent, Tomnfhips und Boftdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Fitchfielo 
Co. Connecticut; 1744 E. 2) In Stephenjfon Co. Illinois; 1116 E. 3) In 
Warren Eo., Indiana; 605 E. 4) In Putnam Co. NewMort; 1547 E. 5) 
Voſtdörfer in Indiana: a) in Jefferſon Co.; 309 E. b) Hauptort von New 
ton Co.; 802 E. 6) In Newton Eo., Miffouri. 7) In Bortage Co., Ohio, an 
tem Cuyahoga River. 

Kent, Counties in der Dominion of Canada. 1) Im DO. der Provinz New 
Brunswid, umfaßt 1400 engl. D.-M. mit 19,101 E. (1871); Hauptort: Yiver- 
pool. 2) Im S. W. der Provinz Ontario, umfaft 870 D.-M. mit 26,836 E.; 
Hauptort: Chatbam; 5873 €. 

Kentis, Tomnfhip in Ducen Anne Co, Maryland; 1847 E, 

Kenton, County im nörbl. Theile des Staate® Kentudy, umfaßt 150 engl. D.-M. 
mit 36,096 €. (1870); im $. 1860: 25,564 E. Deutfche (unter dieſen 4890 in Deutich« 
land geboren) wohnen vorberrihend in dem Drte Govingten. Hauptort: Indepen- 
dence. Demofr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1074 ©t.). 

Kenton. 1) Tomwnfhip in Fulten Eo., Illinois. 2) Boftdorf in Kent Co., 
Delaware. 3) Hauptort von Hartin Eo., Ohio, am Scioto River. 

Rentontown. 1) Townſhip in Robertjon Co. Kentudy; 1103 E. 2) Poſt— 
dorf in Harrifon Co. Kentudp. 

Kent Plains, Dorf in Litchfield Co, Connecticut. 

Kent's Hill, Boftvorf in Kennebec Eo., Maine. 

Kent Station, Dorf in Newton Co. Indiana. 

Kentudy (indian. Kain-tuck, d. i. „der düſtre, blutige Boden“, engl. “the dark and 
bloody ground”, der blutigen Kämpfe zwiſchen Indianern und Weißen wegen), ciner ber 
Inlandftaaten der Ber. Staaten von Nord- Amerika, liegt zwiſchen 36% 30° und 
3% 6' nördl. Br. und zwifchen 82% 2° und 899 40° weftl. Länge von Greenwich. Es ums 
faßt 37,680 engl. DM. oder 24,115,200 Acres, 1,,, Procent des gefammten Flächenin- 
balte8 der Ber. Staaten. Die größte Yänge von D. nah W. beträgt 308 engl. M. und 
die größte Breite von N. nad) & 172 engl. M. Im N. wird es durch den Obio von 
Jlinois, Indiana und Ohio gefchieden, im D. bilden der Big Sandy und die Cumberland 
Mountains die Grenze gegen Virginia, im S. wird es durch eine willkürlich gezogene Linie, 
die meift mit dem Paralleltreis von 369 30° nördl. Br. zufammenfällt, von Tennefice ge- 
trennt, und im W. ijt der Miffiffippi gegen Miffouri die Grenze. Der Grunddaralter der 
Bodenoberflädhe in dem weltl. Theile des Staats ift der weiter, welliger Ebenen, 
Zwiſchen den Flüffen Green und Gumberlond liegen die fog. „Oeden“ (barrens), baumlofe 
Flähen, die von runden, mit Eidyen bewachſenen Hügeln (oak knobs) durchſetzt find. 
Diefe Flächen find der unfruchtbarfte Theil des Staates, während der Alluvialboden zwi— 
Iden den Hügeln und dem Ohio außerordentlich reich if. Im N. und W. werben die „Des 
den“ von cinem hügligen Strich begrenzt, der allmälig zu ben Tiefebenen abfällt, welche bie 
Uferlanpfchaften des Ohio und Mifftffippi bilden. Diefer Strich ift fruchtbarer als die 
„Deden“, aber fteht den höher gelegenen Gebieten des Staates nah. Den ſüdöſtl. Theil 
erfällen Die Cumberland Mountains und ihre Ausläufer. Die Bergketten, deren höchſte 
Gipfel nicht ganz 3000 Fuß erreichen, find dazwiſchen durch ſchmale Tiefthäler von cinander 
geſchieden. Dieſes ganze Gebiet, und namentlich die unteren Theile der Hügel find vor- 
treiflich bewaldet. Im N. und W. von diefer Hügelregion erftredt ſich ein ſehr fruchtbarer, 
welliger Landſtrich, durch welchen fich die Flüffe ſchmale, tiefe Thalfurden gegraben haben. 
Die geologifben Schichten liegen faft ganz horizontal. In der Mitte des Staa- 
tes, von N. nah S. gehend, erftredt ſich die filnrifhe Gruppe in einer Weite von faft 100 
engl. M. und bildet die große Centralachſe der tiefftliegenden Felſen. Bon Lonisville ab 
ift Das Silur von devoniſchem Kalkſtein überlagert, der das Flußbett bildet. Darauf folgt 
der fohlenführende Kalkftein und die Koblenflöte, tie das ſüdlich fich faft Durch den ganzen 
®. von K. erftredende Ende dcs großen Kohlenfeldes von Jllincis bilden. Etwa 100 M. 
ötl. von Ponisville wiederholen ſich diefelben Formationen; das Silur fällt nad D. ab und 
die großen weſtl. Koblenflöge, die einen Theil des großen Appalachiſchen Kohlenfeldes von 
Beft-Birginia und Pennſylvania bilden, treten hervor. Der Kalkjtein ift ſehr reih an 
Verfteinerungen und fhönen Korallenbildungen. Berühmt find die großen und zahlreichen 
Höhlenbildungen im K.-Kalkftein; die beveutendfte und merfwürbigfte ift bie Re 
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mutbhöhle am Green River, Edmondfon County, Die Bewäfferungsver- 
hältniffe find ſowohl für den Aderbau als für den Handel günftig. Die Nebeufiüffe 
des O hio, der längs der nörbl. und nordweſtl. Grenze binfliegt, gewähren faft allen Thei— 
len des Staates Wafjercommunication; die bedeutendſten Zuflüfle des Ohio auf dieſer 
Strede find der Big Sandy, Fiding, Kentudy, Öreen River mit dem Big 
Barren, Cumberland und Tenneſſee. Der Mijiiffippi, der die Weft- 
grenze 80 M. weit begleitet, nimmt auf diefer Strede keine größeren Nebenflüffe auf. 
Wirthſchaftliche Berhältniffe An Mineralien ift 8. im Verhältniß zu , 
vielen anderen Staaten der Union nicht reich. Eiſen findet ſich faft überall; 1866 wur- 
den producirt: 9,737 Tonnen Robeifen, 5,159 T. Schmiedeeifen und 1,860 T. Stabeifen. 
Blei wird in den Counties Trimble, Owen, Bourbon, Scott, Franklin, Anderfen und 
Lioingiton gefunden. Salzquellen gibt es in ziemlidher Anzahl, aber fie werden nur 
wenig bearbeitet. Auh Schwefelquellen fommen ziemlid oft vor. K. ift ein we— 
jentlih aderbauender Staat. Das Klima begünftigt ın hohem Grade die Agricultur. 
Die mittlere Jahrestemperatur ift ungefähr 55° %. Im Winter füllt das Thermometer 
7 auf 20°—15°, und im Sommer fteigt es auf 94°—100%. Der Winter beginnt Ende 
Nov, oder Anfang Dez. und dauert bis Ende März oder Anfang April. Schnee bleibt 
nur felten licgen und in den ſüdl. Counticd weidet Das Vieh den ganzen Winter über im 
Breien. Im Frühling und Sommer berrihen SW.-Winde vor, im Winter bringt der 
NW. Wind die größte Kälte. Regen füllt im Winter und Frühling häufig, aber Sommer 
und Herbft find oft zu troden. ie Berg» und Hügelregionen haben ausgedehnte Wal- 
dungen von Tulpenbäumen, Linden, Eichen, Hidory, Ballnuf u. ſ. w. Sn den „Oeden“ 
überwiegen Eichen, Linden und Roßkaſtanien. Unter den Nutzbäumen ſind beſonders zu 
erwähnen der Zuckerahorn, Honiglocuſt und Kaffeebaum. Die „Oeden“ bieten gute Wei— 
den dar. Das weſentlichſte Aderbauproduft iſt Indianiſches Korn. Im Jahre 1866 mur- 
ben geerntet: In dianiſches Korn 65,564,630 Buſhels, werth $32,126,669; Weizen 
2,063,256 B., werth $4,745,489; Noggen 419,287 B., werth $469,601; Gerfte 5,- 
644,573 B., werth $2,709,395; Kartoffeln 1,786,200B., werth $1,196,754; Tabat 
61,683,856 Pfo., werth 85,859,966;5 Heu 115,844 Tonnen, wertb $1,482,803. Die 
Ernte von 1867 ergab: 101,261,879 Pfo., Hanf 4,646,735 Pfo., Heu 105,964 
Tonnen, Indianiſches Korn 50,262,463 B., Weizen 2,223,447 B., Gerfte 
94,963 Bd. Der Ertrag von Indianifhem Korn war 1870 auf 47,122,586 B. ge- 
fallen, der des Tabaks dagegen auf 106,720,948 Pfd. geftiegen. Letzteres Produkt, 
unter dem Namen „Kentudy-Tabat“ weit berühmt, wird vorzugsmeije im Ohio-Thale und 
den angrenzenden Yandfchaften gebaut. Hauptitapelplag deſſelben ift Yonisville, mo 
1871 aus 7 Yagerhäufern 48,303 Hogsh. für den Gefammtpreis von $4,513,401.64 in den 
Handel kamen. In demfelben Jahre verkauften Baducah 15,000, Hopkinsville 
6000, Cairo 1500 Hogsh. Im J. 1869 waren in 8. 21,137,343 Ader fteuerbares 
Land, 1870 wurden dagegen nur 20,153,652 oder 584,091 Ader weniger als fteuerbar an- 
gegeben. Der Totalwertb des Landes im Staate war 1869 $217,638,920 und 1870 
$217,673,826, oder $33,906 mehr, etwa $10—11 per Ader. Während dc8 Bürgerkriegcs 
nahm das ftenerbare Eigenthum beträchtlich ab. Die nachſtehende Lifte gibt die weſentlich— 
ften Stewerobjecte mit ihren Schätungswerthen für 1861 und 1865 an: Yand $21,709,- 
358 Ader, werth $224,656,910, und 17,778,146 Ader, werth $197,676,721; ftädbtifche 
Bauplätze 47,471, wertb $51,508,004, und 48,560, werth $61,883,778; Stlaven 
213,724, werth $88,704,682, und 153,514, werth $7,224,851; Pferde 388,227, werth 
$22,037,713, und 299,160, werth 16,641,815; Manlefel 95,582, werth $5,694,521, 
und 58,373, werth $4,176,248; Spinnmafchinen 5,181, werth $506,701, und 3,933, 
werth $167,528; Bieh 692,797 Stüd, werth $4,510,666, und 520,798, werth 6,267,. 
247; Kaufläden 4,812, werth $10,547,876, und 4,280, werth $45,409,895; Werth 
der Fuhrwerke $1,958,568 und $1,509,182; Wertb der Uhren $1,211,283 und $1,- 
023,719; Werth von Gold» und Silbergeräth $587,416 und $500,303; Werth 
der Pianos $634,319 und $708,259; Gefammtwerth des ftenerbaren Eigen- 
thums $468,863,622 und $359,717,161. Im J. 1870 gab es 351,205 Pferde, wertb 
$21,125,808; 84,372 Manlefel, wertb $5,850,314; Kaufläden im Werth von 
$18,535,045; Uhren im Werth von $1,114,934, wovon 890,365 in Jefferfon County; 
Pianos im Werth von $927,840, wovon in Jefferfon County $160,875. Der Ge- 
fammtwertb des ftenuerbaren Eigenthums war 1869 $406,275,778 und 1870 
$409,209,061. Der Werth des Landes ift am höchſten in Jefferſon County, etwa 850 der 
Ader. Der Werth von ftädtifhen Bauplägen war 1870 in diefem County $49,067,350, 
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$1,709,504 mehr als im Borjahre. Das gefammte fleuerbare Land wurde 1870 auf $217,- 
672,826 angegeben; die 61,535 ftäptifhen Baupläge wurden auf $93,546,957 gefhägt. 
Die Neger hatten fteuerbares Eigenthum im Betrage von $2,528,671. Die Steueranla- 
gen geben jedoch nur ein fehr unvolllommenes Bild von der wirthſchaftlichen Yage des 
Staates, weil die Schätzungsanſätze fehr beträchtlih von einander abweiden. In einigen 
Theilen des Staates wird der Steuerwertb auf '/, bis "jo und in anderen auf */, bis . 
des wirklihen Werthes angeſetzt. Der Gouverneur ſpricht in feiner Botſchaft von 1870 
die Anfiht aus, daß bei einem billigen und gleihen Schägungsanfag der Staat ungefähr 
das Doppelte an Steuern‘ erhalten würde. — Finanzen. Nad dem Berichte des 
Staats: Auditors für das am 10. Oft. 1870 abgelaufene Fiscaljahr ſchloß daſſelbe mit cinem 
factiihen Deficit von $86,860.53 ab; hierzu kam nod) die dem Amortifations-Fond jhul- 
dige Summe von $816,000; die Totalfunme des Deficits ift bemnad) $902,860.53. Die 
weientlichite Urfache dieſes großen Defits ift, daf die Pegislatur zu wiederholten Malen 
beträgtlihe außerordentliche Bewilligungen gemacht hat, ohne durch neue Steuern oder 
Erhöhung der Steueranfäge für die Dedung derfelben Vorſorge zu treffen. Die Staats- 
ſchuld belief fih auf 868,394, die bereits hätten bezahlt fein follen und zwar zum Theil 
ſchon 1865, und $1,424,394, die meift in den Jahren 1871—76, zum Theil aber aud) erſt 
1895 fällig werden. Der AUmortifations- Fond dagegen betrug $2,539,297.46; 
demnach hat der Amortifations-Fond nod ein Plus von $1,114,903.46. Die Einnah— 
men während des genannten Verwaltungsjahres beliefen fi auf $996,750.93; davon 
gingen durch die Sheriffs ein $707,301.41, von Corporationen $217,300.70, und ber 

aſſenüberſchuß aus dem Vorjahre betrug $72,148.82. Die Ausgaben betrugen $1,- 
082,639.92. Die Bundesregierung fhuldete dem Staate noch vom Kriege her $1,193,7C0. 
Die Auszahlungen für den Schulfond betrugen $303,912, der Kaſſenüberſchuß am 10. Ott. 
1870 $70,586. Die Staatsausgaben für das am 10. Oft. 1871 ablaufende Fi- 
nanzjahbr wurden auf $2,067,000 geſchätzt, mit dem vorerwähnten Deficit würden fie alfo 
$2,152,888 betragen. Die Einnahmen wurden auf $965,640 berechnet, wornach ſich 
am 10. Dt. 1871 ein Deficit von $1,187,184 ergeben würde. — Das Eifenbahnneg 
verzweigt fih mit jedem Jahre rafch weiter. Die gefammte Scienenlänge betrug 1860: 
802,, M., wovon 537 M. dem Verkehr übergeben waren. Während des Bürgerfrieges 
trat eıne Stodung im Eifenbahnbau ein, aber nad) der Beendigung des Krieges wurde cr 
mit erneuter Energie wieder aufgenommen; 1869 wurde bie große Lonisville-C incinnati 
Bahn eröffnet. 

Dis Schulwesen ift nah dem Bericht des Commifjärs für das Erzichungswefen 
turhaus ungenügend. Der Superintendent legte der Legislatur von 1870 ein neues 
Shu‘yefeg vor, deffen Annahme von der Majorität der Bevölkerung gewünfcht wurde. 
Aleiı Das Comite der Afjembly verwarf die Vorlage und brachte ein Subftitut cin, das, 
nah Anfiht des Commifjärs, alle die beantragten Reformen auslich und in allen wejentli- 
Gen Hinfihten das alte unzulänglihe Gefeg war. Der Ausihuß des Senats befürmwortete 
bie vom Superintendenten gewünfchten Reformen, ftimmte aber ſchließlich dem von ber 
Aſſembly angenommenen Subftitute zu. Am übelften find die Neger dran. Cie haben 
um ein Gefeg nachgefuht, das fie Feist für Schulzwecke befteuert, aber ohne Erfolg. Ein 
Geſetz, das nur im Allgemeinen die Erlaubniß für Negerfchulen ertheilt, ift wirkungslos. 
Dis Geld, welches von den Negern für Schulzwecke — wird, pflegt zur Unterſtützung 
der Armen verwendet zu werden. Die Neger Rs infolge deſſen die Steucr auf jede mög- 
liche Weiſe zu vermeiden und ihr Ertrag ift daher nur fehr gering. Somohl der Superin- 
tendent als die Commifläre, welche in ben einzelnen Counties dem Schulweſen vorjtchen, 
und die Truftees, welche die Schulangelegenheiten in den Diftricten leiten, werden von dem 
Bolte gewählt. Die Truftees haben jedes Jahr eine Lifte der weißen Kinder ihres Diitric- 
tes vom 6. biß zum 20. Jahre anzufertigen. Das Schuljahr beginnt den 1. Juli und in 
jedem Dijtrict muß mindeftens 5 Monate lang, der Monat zu 22 Schultagen, cine Frei— 
ſchule gehalten werden. Der Gehalt der Lehrer variirt von $20—40 per Monat. CS 
gibt im Ganzen etwa 4600 Freifchulen mit 160,000 Schülern, gegen 250 Akademien umd 
andere Schulen mit 20,000 Schülern und 20 Collegien mit 2500 Schülern. Das bedeu— 
tenpfte College ift die “Kentucky University”, die gegenwärtig die 1858 gegründete 
Univerfität, Die „Tranfylvania Univerfität “, und das „Aderbaucollege* in ſich vereinigt. 
(j.Zerington). Das Bermögen der Univerfität belicf ſich 1868 auf $400,000 in Gold und 
Grundbeſitz im Werthe von $250,000. Im J. 1868 wurden allein aus dem „Aderbaucol- 
lege“ 220 Schüler matriculirt. In dem nämlichen Jahre belick fi) ver Staats⸗Schul⸗ 
fond auf $1,360,490. 
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Kirhlide Berhältniffe. Die nachſtehende Tabelle veranfchaulicht Die Berhält- 
niffe der verfchiebenen kirchlichen Gemeinfhaften nad) dem Cenfus von 1860: 


Kirden. Sitze. Kirchenvermögen. 





ife NEEN 788 267,860 $888,530 
Methodiſten ................. 666228,100 808,305 
ChHriftiand ................ 304 104,980 499,810 
Presbyterianer ............... 250 99,175 720,825 
ee EN 83 44,820 695,850 
Bilhöflihe --...2u22neennnnn 25 9,940 199,100 
Lutheraner 04cm 10 5,400 50,600 
Univerjaliften .-...........-... 6 2,500 29,950 

Union (verjhiedene Denominatio- 
nen zufammen).......-... 47 15,250 35,650 
Summa 2,179 788,075 $3,928,620 


Die K.-Conference” der Biſch. Methopdiften zählte 1869: 17,186 Mitgl., Die zur 
“M.E.Ch., South” gehörende “Conference” 17,305 Mitgl. Die katholiſche Kirche 
des Staated unterſteht den Bilhöfen von Covington und, Lonisvile. Nah Sab- 
lierd’ “Catholic Directory” gab c8 1871 in der Diöcefe Covington 36 Priefter, 
85 Kirchen, Kapellen und Miflionsftationen, mit ungefähr 30,000 ©., davon wa— 
ren deutſch: 19 Priefter mit 13 Pfarreien und 13 Pfarrſchulen mit 23,850 ©.; in ber 
Diöcefe Louisville 48 Weltpriefter, 36 Orbenspricfter mit 68 Kirchen und ungefähr 
100,000 ©., davon waren beutfh: 17 Priefter mit 9 Pfarreien, 10 Pfarrfhulen und 
19,400 S. Die Baptiften (“Baptist Year Book for 1871”) waren durch 613 Prebi- 
biger, 968 Kirchen und 88,177 Ölieber vertreten, davon beutfh: 2 Prediger, mit 48 Glie— 
bern, 2 Schulen mit 135 Kindern; die Episfopalen (“Church Almanac for 1871”) 
durch 43 Geiftliche mit 38 Kirchen; die Kirhe ber “United Brethern” burd 1 Pretiger. 
Die lutberifheund reformirte Kirde ift in Stentudy, wie überhaupt in den Ber, 
Staaten, faft, ganz deutſch; bie erftere hatte 6, die letztere 2 Prediger, der Proteftan- 
tifhe Bund 2 Prediger. Die deutihen Metbopiften (Kalender für 1872) waren 
burd 37 Prediger mit 39 Sonntagfchulen und 2677 Mitgliedern vertreten. Deutſche 
Kirchengemeinden finden fi außer in Yomwisville (f. d.), vorzugsweife in den Ortjchaf- 
ten Maysville, Newport, Covington, Owensboro', Henderfjon, Hid- 
man und Paducah. 


Bon deutſchen Logen findin$.: 1)10 Logen des, Drdensber Harugari“ mit 
1025 Mitgl.; 2) 5 Logen des „Alten Ordens der Druiden“; 3) 4Logen des Dr- 
dens der „Odd Fellows“; 4) 2 „Freimaurer Logen“. 


Bon deutſchen Bereinen find außer Vereinen in Louisville(ſ. d.) Geſangver—⸗ 
eine in den Städten Paducah und Owensboro', und ein allgemeiner deutſcher Unter» 
ftütungsverein, die „Teutonia“, m Öreensboro‘. Bon — Bedeutung ſind 
die Deutſchen nur in Louisville, weniger in Covington und Newport. „Turn— 
vereine", zum Gincinnati-Turnbezirt gehörend, finden fid in Louisville (2), New- 
portund Covington. 

Deffentlide Anftalten. Die Zahl der Sträflinge im Staatszuchthauſe 
zu Franffort war am 1. Jan. 1871 680; Davon waren 645 Männer und 35 Frauen; 366 
waren Weihe und 314 Neger. Im Verlaufe des Jahres famen 319 neue Sträflinge hinzu 
und 192 wurben entlaflen; 20 farben im Gefängniß. Das Zuchthaus genügt nicht mehr 
den Bedürfniffen; der Gouverneur erklärte in feiner Botfchaft von 1870, daß eine vollftäns 
dige Aenderung und Keformatien des Gefängnißweſens unbedingt geboten fei. Im Juli 
1871 wurde eine Befferungsanftalt für Knaben eröffnet. Bon den 1867 und 1868 
zum Zuchthaus Verurtheilten waren 237 zwiſchen 15 und 20 Jahren alt, 430 zwifcdhen 20 
und 30, 100 zwiſchen 30 und 40, 39 zwifchen 40 und 50, 3 zwifchen 60 und 70, bei 93 war 
das Alter nicht angegeben; im Ganzen 902. Es waren verurtbeilt auf 1 Jahr 280, auf 
16183 3. 167, 33. 95, 3 bi8 5 9. 168, 53.69, 5 bis 10 3. 73, 10 3. 37, 10 618 209. 
10, auf Lebenszeit 3. Die begangenen Berbreden waren: großer Diebftahl 444, Pferde⸗ 
diebſtahl 159, Felonie 87, Raub 54, Mord 22, Schweinediebftahl 20, Einbrud 18, Töd— 
tung 15, Schießen mit der Abficht zu töbten 16, Verbreitung von faljhem Gelde 11, Branb- 


Kentudy 151 


Riftung 9, Nothzucht 8, Fälſchung 8, Verſchiedenes 31. Bon den Sträflingen hatten 46 
eine gute, 313 eine elementare und 441 feine Bildung; von 102 war der Bildungsgrad 
nicht angegeben. — Unter den Wohlthätigleitsanftalten des Staates find zu 
nennen: das 1823 gegründete Taubjtummeninftitutin Danville. Die dem Staate 
angehörigen Taubſtummen werben koftenfrei aufgenemmen, Angehörige anderer Staaten 
haben $150 im Jahre zu zahlen; vom 15. Nov. 1866 bis zum 15. Nov. 1867 beſuchten 96 
(50 männl. und 46 weibl.) Zöglinge die Anftalt; das 1824 gegründete Irrenaſyl in 
Yeringten, das gegenwärtig 525 Kranke aufnehmen kann; von 1824—1866 find dafelbft 
3762 Patienten aufgenommen worden, 1805 Männer und 957 Frauen, entlaffen wurden 
1050 (743 Männer, 307 rauen), 1043 (631 Männer, 412 trauen) ftarben, 136 (120 
Männer, 16 frauen) entfprangen; das Irrenhaus in Hopkinsville, in dem im Sept. 
1868 283 Patienten waren; das 1842 gegründete Blindeninftitut in Ponisville, 

In K. erfchienen 187070 Zeitungen und Zeitſchriften, 6 tägliche und 51 wöchent⸗ 
fihe. In Louis ville wurden 4 deutfche Zeitungen publicirt: „Der Lonisville Anzeiger“ 
(jeit 1848, täglich, Herausg. ©. PB. Doern), „Tägliches Louisville Volksblatt“ (jeit 1861, 
Herausg. W. Krippenftapel), „Der Omnibus“ (Sonntagsblatt, feit 1866, wöchentl., Her- 
ausg. W, Krippenftapel) und „Katholischer Glaubensbote“ (feit 1866, wöchentl., Herausg. 
J. Kooper u. Co.). Auch erfcheint feit 1870 ebenda die „Amerikaniſche Schulzeitung,“ das 
Organ des deutfch-amerilanifchen Lehrerbundes, herausg, von W. N. Hailmann. 


Berfaffung und Berwaltung. Die Regierungsgemalten zerfallen, wie in den 
anderen Staaten der Union, in die Erecutive, Yegislative und Richterliche. 
Der Gouverneur, Vice-Gouverneur, Generalſtaatsanwalt und Superintendent des Schul» 
weiend werden vom Volke auf 4 Jahre gewählt. Der Gouverneur ift für Die nächſten 4 
Jahre nah Ablauf feines Amtstermine® nit wieder wählbar. Tritt in dem Amte des 
Gouverneurs während ber erften zwei Jahre des Amtstermines cine Vacanz ein, jo muß 
eine Neuwahl ftattfinden; tritt die Vacanz in den legten zwei Jahren des Anıtstermined 
ein, fo fungirt der Vice-Gouverneur und nad ihm der Spreder des Hauſes ald Gouver- 
neur. Der Schatmeijter wird auf 2 Jahre gewählt. Der Staatsjchretär wird unter Zu— 
fimmung des Senats vom Gouverneur ernannt, Der Senat beiteht aus 38 Mitglies 
dern, die auf 4 Jahre gewählt werden; eine Hälfte derfelben fcheidet alle 2 Jahre aus. Die 
gel der auf 2 Jahre gewählten Repräfentanten ift 100. Die Situngsperioden der 

egislatur find zweijährig und dürfen nicht über 60 Tage dauern, falls nicht mindeftens 
zwei Drittel aller gewählten Mitglieder beider Häufer dafür find, Die Mitglieder ver Le— 
islatur erhalten ein Tagegeld von $4, und 15 Cents für jede Meile nothwendiger Reiſe. 
a8 oberfte Gericht ift das Appellationsgericht; die Richter deffelben werben nad) 
Diftricten auf 8 Jahre gewählt, und zwar jedes zweite Jahr einer; der Richter, deſſen Amts— 
termin am früheften abläuft, fungirt als Oberridhter. Außerdem gibt es noch Kreisgerichte 
und Countygerihte. Alle Richter find Friedensridhter. — Die Ha uptſt adt von K. war 
früber Danville, fpäter wurde fie nach Frankfort verlegt. Die älteften Ortichaften 
find Harrodsburg (2205 ©.) und Booneshborough 1 d.), die bedeutendſten 
Lonisville(f.d.), Zerington(f.d.), Mayspville (f.d.), Covington (24,505 
E. Newport (f. d.), Henderfon (4171 E.), Omwensboro' (f. d.), Berfailles 
ß d.), Franklin (1808 E.) Pabducah(ſ. d.) Cynthiana (1771E.) Colum— 
us (1574 E.) und Hickman (1120 E.). 


Gouverneure: 


J. Shelby ......... 179—176 C. A. Wicliffe ...... 1839—1840 
J. Garrard......... 1796—1804 R. P. Leider... ..... 1840—4844 
Chr. Greenup ...... 1804— 1808 W. Owsley ........ 1844-——-1848 
Ch. Scott .-.:..... 1808—1812 J. J. Grittenden .... 1848—1850 
J. Shelby .........- 1812—1816 J. L. DUB. 20 1850—1851 
G. Matifen........ 1816 2%. W. Pomell....... 1851—1855 
G. Slaughter ....-- 1816—1820 Ch. S. Morchead ... 1855—1859 
I MbolE » 2.0200, 1820—1824 B. Magoffin ....... 1859 —1861 
A 3 | N 1824—1828 J. F. Robinfon ..... 1861—1863 
Th. Metcalfe ...... 1828—1832 T. E. Bramlette .... 1863—1867 
J. Breatbitt ....... 1832—1834 1%. Helm......... 1867—1867 
I. T. Morchead .... 1834—1836 J. DW. Stevenfon.... 1867— 


J. Clark........... 1836—1839 
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Bevölferung | 
Ber. 


1860. 1870. | Staaten. 
9,509 11,065 11,058 
9,187 10,296 10,287 
7,404 5,445 5,412 
8,692 12,576 12,484 
16,665 17,780 17,718 
12,113 10,145 10,055 
11,196 | 10,696 10,231 
11,860 14,863 14,334 
6,044 8,57 8,009 
9,304 9,515 9,369 
11,021 11,409 10,769 
4,980 5,672 5,672 
13,236 | 13,440 | 13,34 
7,289 7,781 7,578 
7,927 9,404 9,380 
9,318 10,826 10,735 
9,915 9,410 9,403 
20,909 | 27,406 20,270 
6,578 6,189 5,899 
8,516 7,509 7,423 
6,466 8,884 8,868 
21,607 23,227 22,866 
11,484 10,882 10,745 
6,652 8,297 8,286 
5,781 6,497 6,470 
8,796 9,381 9,315 
7,340 7,690 7,682 
15,549 20,714 20,108 
4,645 4,459 | 4,449 
6,886 9,198 9,102 
22,599 26,656 25,241 
12,489 13,398 13,147. 
6,388 7,877 7,871 
12,694 15,300 14,755 
5,317 6,161 5,971 
5,056 5,074 4,914 
10,531 10,376 10,338 
8,356 9,529 9,356 
16,233 19,398 19,297 
7,982 11,580 11,232 
8,806 | 9,379 9,369 
8,760 11,463 10,961 
‚213 6,591 6,373 
15,189 15,705 15,347 
5,494 4,415 4,415 
13,779 12,903 12,570 
10,318 13,687 13,606 
14,262 18,457 17,769 
11,949 11,066 10,888 
7,008 8,453 8,349 
11,875 13,827 13,765 
3,087 4,547 4,546 
89,404 | 118,953 91,143 
9,465 8,638 8,56] 
_ 3,731 3,730 
5,306 7,491 7,186 
25,467 36,096 27,010 
7,707 8,294 8,291 
6,891 8,235 8,182 
5,488 6,016 6,009 
7,601 8,197 8,170 
— 3,055 3,049 
3,904 4,608 4,607 
8,361 9,115 8,973 
10,647 10,947 10,876 
7,213 8,200 8,064 
19,021 20,429 20,233 
5,307 6,233 6,187 
17,207 19,543 19,391 


Politiſche DOrganifation. Der Staat zerfällt in folgende 110 Counties: 





— Praſidentenwabl 
Geborenin;: 1868. 
Deutſch⸗ Grant Seymeur 
Ausland, land. Schweiz. (revubl.) (bemofr.) 
7 — — 261 656 
9 4 — 271 642 
37 8 — 116 803 
92 20 2 106 1,345 
62 23 2 390 1,485 
90 — — 497 1,025 
465 206 5 256 1,503 
529 50 — 184 13,072 
564 228 8 434 513 
146 27 1 154 913 
640 377 7 507 1,210 
— — — 223 440 
186 66 2 408 1,160 
203 17 4 45 972 
24 — — 563 469 
91 8 —1 300 822 
7,136 4,356 106 1,701 1,894 
290 125 12 94 984 
86 27 2 242 560 
16 6 — 207 461 
361 63 12 484 1,456 
137 9 — 237 1,075 
11 1 — 681 445 
27 1 — 155 290 
66 123 — 533 693 
8 — — 108 526 
606 328 32 218 2,41» 
10 — — 155 34, 
1 — — — — 
96 10 — 650 641 
1,415 207 19 576 2,016 
251 15 — 855 1,178 
6 — — 112 463 
545 104 10 273 1,390 
190 105 2 6 749 
130 38 1 100 571 
38 9 — 381 807 
173 56 2 973 933 
101 28 — 446 1,830 
348 27 1 416 816 
10 6 — 1 117 576 
502 913 1% 742 556 
218 69 € IC! 719 
358 105 4 200 1,722 
_ — — 476 96 
423 89 3 458 1,593 
8l 15 — 242 1,201 
688 375 23 88 1,807 
178 59 1 157 1,402 
104 23 2 4l 987 
62 16 — 346 1,286 
— — 502 111 
27,810 15,766 697 1,481 11,072 
wi 9 — 172 745 
1 — — 359 93 
8 — — 531 274 
9,086 4,880 68 1,658 2,732 
3 > — 820 392 
53 18 3 113 757 
7 — — 714 474 
27 7 — 368 633 
6 1 _ _ —_ 
N 1 _ 71 278 
142 34 3 983 799 
71 3 10 116 1043 
136 24 l 76 810 
196 15 18 307 1,910 
46 5 — 61 484 
152 8 — 819 1,650 
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Tpräfidentenwahl 














Bevöllerung Geboren in: 1868. 
Counties. Ver. Deutſch⸗ Grant Seymour 
1860. 1870. Staaten. Audland. land. Schweiz. | (revubl.) (bemofr.) 
Rigoffin....-.- 3,485 4,684 4,683 i — — 247 233 
Marion ....-.- 12,593 12,838 12,600 238 28 1 206 1,460 
Rarfhall ....... 6,982 9,455 9,409 46 7 — 117 970 
Nıfon.... -.- . 18,222 18,126 16,935 1,191 276 l 631 1,862 
Me Eraden.... 10,360 13,988 12,986 1,002 485 3 241 1,146 
Mefcan ...... 6,144 7,614 7,553 61 23 — 150 731 
Neade ... 8,898 9,485 9,379 106 47 2 50 1,099 
Benifee -..... — 1,986 1,980 6 — — — — 
Nercer ....-.-- 13,701 13,144 12,938 206 11 — 326 1,164 
Retealfe ... - - -. 6,745 7,934 7,927 7 2 — 206 474 
Monrort ..-.... 8,551 9,231 9,229 2 — — 556 431 
Rontgomery ... 7,859 7,557 7,402 155 11 2 136 * 872 
Nırgan....... 9,237 5,975 5,971 4 1 — 201 719 
Rublenburg...| 10,725 12,638 12,420 218 10 | — 490 864 
Rılfon.... -... 15,799 14,804 14,348 456 30 3 2 1,585 
Niholas ..... . 11,030 9,129 8,883 246 11 3 315 993 
—— 12,209 15,561 15,389 172 33 9 583 1,208 
OM....... 7,283 9,027 8,613 414 146 2 82 | - 2,198 
— — 12,719 14,309 14,198 111 |» 46 — 53 894 
Omöley ....... 5,335 3,889 3,886 3 1 — 657 251 
Penbleten ........ 10,443 14,030 13,214 816 340 1 759 1,210 
Verrd ..-.-...- 3,950 4,274 4,274 — — — 317 195 
J 7,384 9,562 9,557 5 2 — 219 438 
Pewell....... 2,257 2,599 2,593 6 — 134 203 
Yulaffi ........ 17,201 17,670 17,634 36 13 — 1,571 1,200 
Robertſon ....... — 5,399 5,363 36 21 — 213 619 
Rod Eafllle ......- 5,343 7,145 7,130 15 1 — 316 611 
KRewan...... 2,282 2,991 2,989 2 — — 254 197 
Rıfkl......... 6,024 5,809 5,805 4 1 222 423 
— — 14,417 11,607 11,441 | 166 14 _ 168 1,503 
2 — 16,433 15,733 15,341 392 72 2 89 1,751 
pſon . 8,146 9,573 9,475 98 23 2 90 805 _ 
— 6,188 5,956 5,854 102 10 _ 14 793 
Tahlot........ 7,481 8,226 8,216 10 3 _ 44 641 
ED -- un. 11,575 12,612 12,562 50 5 2 108 1,109 
—— 11,051 13,686 13,653 33 7 — 128 947 
Zrimble........ 5,880 5,577 5,497 80 35 1 33 870 
Unten ........ 12,791 13,640 | 13,276 364 118 1; 118 1,558 
Barren ........ 17,320 21,742 21,198 544 85 5 220 1,811 
Bafhingten ...| 11,575 12,464 12,311 153 | 2 1 399 1,037 
Baynı........ 10,259 10,602 10,575 9 | 5 2 412 952 
Behkter............. 7,533 10,937 10,904 33 16 l | 201 1,037 
Bhitley....... 7,762 8,278 8,274 4 1 1 940 281 
Belle ........ — 3,603 3,603 — — — 130 346 
Boodford ..... 11,219 8,240 8,110 130 13 — 7 969 
Zotal.... | 1,155,684 |1,301,011 | 1,167,623 | 58,127 | 36,319 | 1,147 | 239,566 | 115,889. 
T Stia- — — ’ ’ ’ 
ven..! 255,483 — 
.» Srere 


Barbige 10,584 222,210 
f} Ind ia⸗ 
ner... — 108 


Geſchichte. Das Gebiet von K. wurde zuerft von D. Boone (f. d.) ſeit 1769 er- 
forſcht, nachdem fich ſchon früher einige franz. Anfiebler in demfelben nievergelafjen hatten. 
Boone gründete Boonesborough. Harrodsburg wurde 1774 und bald darauf auch Lexington 
DEE Bon diefer Zeit ab ſchritt die Beſiedelung K.'s raſch fort, obwohl die An- 

edler viel von den Indianern zu leiden hatten; der indianifhe Name des Gebietes, ber 
„dunkler und blutiger Grund“ bedeutet, entſprach eine beträchtliche Reihe von Jahren nur zu 
ſehr den in K. herrſchenden Verhältniſſen. Die dichter beficdelten Theile von Virginia, zu 
dem K. gehörte, waren zu weit entfernt, um ben Anfieblern wirtſame Hilfe gewähren zu 
lönnen. Dieje beſchloſſen daher auf einer zu Danville (1774) gehaltenen Convention,’ 
auf eine frieplihe und verfaſſungsmäße Yostrennung K.'s von Birginia hinzuarbeiten, damit 
fie ſelbſt zureichendere Maßnahmen zum Schu gegen die Wilden ergreifen könnten. Die 
dritte Convention fandte zu dem Zwed eine Petition nad Richmond und die Tegislatur von 
Virginia paſſirte 1786 einen den Wünſchen ver Anſiedler entſprechenden Act. Derſelbe 
trat jedoch zunächſt noch nicht in Kraft, vornehmlich weil ſich in K. Tendenzen zeigten, die 
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auf die Abficht einer völligen Postrennung von der Union binzudeuten fhienen. Das Ce: 
rücht, daß das Recht freier Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi aufgegeben worden fei, erbibte 
die Mifftimmung in bedenklichem Grade. Spanien nährte diefelbe, indem es K. Erfontere 
Handelövergünftigungen in Ausſicht ftellte, wenn es ſich ald voljtändig unabhängigen € taat 
organifire. Dieſe Eröffnungen wurben zum Theil günftig aufgenemmen, aber tie ge 
mäßigte Partei behielt endlich Doch die Oberhand. Eine neue Convention (tie fickente) vo- 
tirte eine Adreſſe an den Gongreß und 1790 wurde K. als befonderes Territorium or 

anifirt. Den 1. Juni 1792 wurde es als Staat in die Union aufgenommen, mit einer 
Bevälterung von ungefähr 75,000 Köpfen. Die Haltung des jungen Staates blieb aber 
noch längere Zeit eine fo gereizte, Daß Die Bundesregierung dazwiſchen ernſtliche Beſergniſſe 
begte. Mean legte es ıhr zur Yaft, daß den Indianerwirren nod immer kein Ente gemadht 
werden konnte, denuncirte heftig die Whiskyſteuer und tadelte die Regierung bitter wegen 
ihres Verhaltens gegen Frankreich. ALS die Erregung, welche die Agitationen des franz. 
Geſandten Genct (f. d.) veranlaßt, ihren Höhepunkt erreicht hatte, war felbft ernfilib ven 
einem Ueberfall New Orleans’ die Rede, und der Gouverneur informirte den Staatsſekre— 
tär direct, daß er vom Vorhaben nicht entgegentreten werde. So lange die Miffiffippi- 
Frage ungelöjt blieb, dauerte aud die Bewegung in K. fort und der Gedanke einer Les— 
reißung von der Union wurde immer wieder von Zeit zu Zeit angeregt. Bor dem Abſchluß 
des Vertrages von 1795, in dem Spanien den Ber. Staaten freie Schifffahrt auf dem Mif- 
fiffippi und das Stapelrcht-in New Orleans garantirte, hatte fih Spanien wiederum mit 
Sondervorfdlägen K. genäbert, aber die Bundesregierung wurde davon unterrichtet umd 
vereitelte die Intrigue. ine Verletzung des Bertraged von Sciten Spanien’® und 
die Abtretung von Youifiana an Frankreih riefen nochmals cine heftige Erregung berver. 
Erft mit dem Ankauf des Louifiana-Gebietes durch die Ber. Staaten (1803)begann die un: 
unge Verwachſung K.'s mit der Union, bis die Sklavenfrage anfing, fi als trennender 

eil zwifchen Die freien und und die fllavenhaltenden Staaten zu ſchieben. Als der Con- 
flict zwifchen den beiden Sectionen fih zum gemwaltfamen Brudy zugeſpitzt batte, juchte 8. 
eine vermittelnde Stellung einzunehmen. In der Sklavenfrage pe Als die Sympatbien 
einer großen Majerität der Bevölferung unbedingt dem Süden an, aber fie verurtheilte 
ſcharf die Schritte der ertremen Flügel bei der Parteien, die nad) ihrer Anficht dahin arbeiteten, 
den Dürgerfricg unvermeidlich zu machen. Den Commifjären von Alabama, die Ente 1860 
einen engen Anſchluß K.'s an die Golf» und Baummwollftaaten zu bewirken ſuchten, antwor- 
tete der Gouverneur Magoffin, daß K. nicht in der Seceffion das richtige Mittel zur Abs 
ftellung der gerechten Beſchwerden des Südens fehen könne; e8 folle eine Gonventien ſämmt— 
liher Stavenftaaten zur Entwerfung zufriedenftellender Amendements zur Conftitution ges 
halten werben; dicje würden wahrjcheinlich genügende Unterftügung in den freien Staaten 
finden, um ihre Annahme und dadurch die friedliche Beilegung des Streitcs zu fihern. Die 
Unionspartei und die Douglafiten hielten den 8. Jan. 1861 eine Convention ab, die eine 
Convention von den Grenzſtaaten beider Sectionen zur Vereinbarung von Vermittelungs— 
vorſchlägen befürmwertete, Lincoln zu unterftügen verjprad, fall er feinen Zwang auszus 
üben verfuche, und eventuell eine Conföderation derjenigen Staaten in Ausſicht nabm, welche 
die Grittenden- Propofitionen annehmen wollten. Das Repräfentantenbaus der Pegislatur 
beſchloß den 22. Jan. einer Invafion der fecedirten Staaten auf jede Gefahr bin und bis 
auf's Acnferite zu widerftchen. Kurz darauf beſchloß es die übrigen Staaten einzuladen, 
in Gemeinſchaft mit K. den Congreß zur Berufung einer Convention zum Behuf der Amen- 
birung der Conftitution aufzufordern. Der Gouverneur hatte in feiner Botfcyaft die Frage 
aufgeworfen, ob die Berufung einer Staatdconvention angerathen erſcheine. Der Senat 
erklärte fid) am 1. Febr. mit 25 gegen 14 Stimmen dagegen. Das Kepräfentantenhaus 
entichied fich gleichfalls dahin, weil ein weitere® Vorgehen der nah Wafbingten berufenen 
Friedensconferenz und einer eventwellen allgemeinen Convention vorgreifen würde. Als 
Lincoln nad der Einnahme von Fort Sumter 75,000 Mann unter bie Waffen rief, ſchlug 
Gouverneur Magoffin in einer furzen, ſcharfen Note die Lieferung von Truppen rund» 
weg ab. Das Staats-Unionscomite erlich eine Adreſſe an die Bevölkerung von K., in 
ber es für die Pflicht des Staates erklärt wurde, fih volllommen neutral zu halten; um dieſe 
Neutralität wirkſam ufrecht zu erhalten, folle der Staat ſich ohne Verzug in Vertheidigungs— 
zuftand fegen. Der Gouverneur berief die Pegislatur auf den 6. Mai zu einer auferortent: 
lihen Situng. In den am 4. Mai ftattfindenden Wahlen zur Convention der Grenzftaaten 
batte die Unionspartei eine bedeutende Mujorität. In ben am 30. Juni ftattfindenden 
Wahlen für den Congreß fiegte bie Unionspartei in 9 von den 10 Diftricten; im Ganzen 
erhielt Die Unionspartei 92,460 gegen 37,700 Stimmen. Freiwillige traten in be— 
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trähtliher Anzahl ſowohl in die Unionsarmee, als in die Armce der Conföverirten. Ein 
erhebliher Theil der Neutralen wurde dadurch auf die Seite der Unionspartci gedrängt, daß 
Tenneffee zuerjt die Güterverjendung und bald den ganzen Eifenbahnverkehr auf der Yonis- 
villes und Naſhville-Bahn verbot. Als der Präfivent die erjten Bundestruppen nad K. 
fandte, ſchickte der Gouverneur eine Deputation an ihn ab mit der Aufforderung dieſelben 
ohne Berzug zu entfernen, da der Staat auf Wahrung feiner Neutralität beftchen müſſe. 
Lincoln verweigerte es bejtimmt dem Berlangen nachzukommen. Jefferſon Davis verſprach 
die Neutralität 8.8 gewiljenhaft zu refpectiren, aber der Congreß der Conföverirten Staa- 
ten geltattete den 7. Aug. 1861 die Aushebung von Truppen in K. Im der Pegislatur, die 
den 2. Sept. zufammmentrat, war die Unionspartei mit 27 gegen 11 im Senat und mit 76 
egen 24 im Repräjentantenhaufe vertreten. Der Gouverneur beharrte in feiner Bot- 
(hart vom 5. Sept. auf der Neutralitätsforderung. Denfelben Tag lief die Nachricht ein, 
daß die Conföderirten unter General Polk in Kentudy eingedrungen feien; Volt erbot ſich 
jedoch das Gebiet des Staates zu räumen, falld die Bundestruppen daſſelbe thäten. Den 
felgenden Tag rüdte Gen. Grant von Cairo her in 8. ein. Die Neutralität K.'s hatte da— 
mit ihr Ende erreiht. Die Legislatur beſchloß am 11. Sept. mit 71 gegen 26 Stimmen, 
„daR der Öouverneur durd eine Proclamation die Räumung des Staates von den Truppen 
der Conföderirten fordern ſolle.“ Der Senat ftimmte dem Befchluffe zu, aber der Gouver- 
neur belegte ihn mit feinem Veto; bei der Wiedererwägung erhielt er jedoch in beiden Häu— 
fern das erforderliche Zweibrittel-VBotum. Als bald darauf Gen. Zollicoffer in den Dften 
des Staates eindrang, beſchloß der Ausſchuß für Bundesverhältniffe, daß Die Conföderirten 
„ausgetrieben“ werden follten, da fie auf die Aufforderung, das Gebiet des Staates zu räu- 
men, mit Bedingungen geantwortet, weldye die Ehre des Staates verlegten. Dieſe Bes 
ſchluſſe mußten gleihfall® über das Beto de8 Gouverneurs paffirt werden. In Uebereinſtim— 
mung mit ihnen übernahn Gen. Rob. Anderfon ven Befehl über die Staats- und Bundes— 
fruppen und Gen. Grittenden wurde an die Spite der Miliz geftellt. Den 24. Scpt. wur« 
den 40,000 Freiwillige aufgefordert, ſich auf 1 bi8 3 Jahre anmerben zu lafien. Den, 
1. Dtt. beſchloß Die Legislatur, die Bundesfenatoren Bredinrivge und Powell zur Nefig« 
nation aufzufordern, da fie nicht den Willen des Volkes repräfentirten. Als die Pegislatur 
ih nah) einer kurzen Bertagung am 27. Nov. wieder verfammelte, nahm fie eine Reihe von 
Rejolutionen an, in denen fie ſich ohne Vorbehalt für vie Aufrechterhaltung ver Union ver— 
pflihtete, die beſtimmte Erwartung ausſprach, daß der Congreß die Rechte der einzelnen 
Staaten nicht antaften und bei feinem Beſchluſſe beharren werde; den Kricg aufhören zu lafe 
fen, jobald die Erhaltung der Union geſichert fei; und gegen etwaige Abfichten der Bundes— 
tegierung proteftirte die SHaven ohne Einwilligung ihrer Befiter zu emancipiren. Um dies 
ſelbe Zeit wurde eine „Souveränetäts-Convention“ in Nuffelville abgehalten, die cine 
Unabhängigkeitserflärung und Seceffionsordonnang votirte, eine proviforifche Regierung ein» 
fegte und Commiſſäre nah Richmond abfandte. Die militärifhen Operationen im Gebiete 
des Staates während des Jahres 1861 waren nicht von großem Belang. Im weſtl. Theile 
Randen die Conföderirten um Columbus concentrirt, während Grant Paducah befetst hielt. 
ym O. dur hitreiften die Truppen Zollicoffer's, welcher Cumberland Ford zu feiner Operas 
tionsbaſis nıuchte, einen beträchtlichen Theil des Staates, Am 21. Oft. kam es bi Camp 
Bildcat zı einem Treffen, in dem die Conföderirten zurüdgefchlagen wurben. Die Bun« 
veötruppen wurden im öſtl. K. von Gen. Nelfon befehligt, der bis Mitte November dieſen 
Theil des Staates vom Feinde gefäubert hatte. Auch in der Mitte des Staates kam e8 
aiht zu bedeutenden Kämpfen. Beide Parteien beſchränkten fi darauf Truppen zu mafliren. 
Die Bundestruppen, mit Louisville zur Bafis, wurden von Gen. Buell befehligt; die Con- 
föerirten unter Gen. Budner ftanden um Elizabethtown. Mit dem Beginn des Jahres 
1862 wurden bie militärifchen Operationen mit Energie aufgenommen. Bollicoffer wurde 
den 19. Yan. bei Mill Spring vollftändig von Thomas gejchlagen und Anfangs März 
waren die Conföderirten allerwärts über die Grenzen bes Stanted binausgebrängt. Im 
Spätfommer refignirte der Gouverneur, der nad) wie vor in beftändigem Conflict mit ber 
Majorität der Pegislatur gelegen hatte; für den Neft feiner Amtszeit wurbe der Staats- 
fefretär Nobinfon zum Gouverneur gewählt. Die Legislatur trat im Aug. zu einer aufer- 
ordentlichen Sigung zufammen. In Bezug auf die Propofition Pincoln’s, die allmälige 
Emancipation ber Etlaven betreffend, erklärte der Ausſchluß, dem die Frage zur Berichter- 
Rattung überwiefen worden war, daß die Bevölkerung von K. wahrfcheinlich das Opfer 
bringen würde, wenn es zur Erhaltung der Union erforderlich fei, daß feiner Anficht nad) diefes 
aber nicht der Fall feiund der Kampf derradicalen Majorität des Eongrefies gegen die Sklaverei 
der Union zum Berberben gereichen müſſe. Die Legislatur aboptirte die Anfichten des Aus« 
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ſchuſſes. In materieller Hinficht hatte der Staat ſchwer zu leiden. Die —— der 
Conföderirten, namentlich die von Oberſt Morgan, verurſachten außerordentlichen Schaden. 
Die Legislatur, die im Jan. 1863 in Frankfort zuſammentrat, erneuerte die Verſicherungen 
ihrer Loyalität, aber warf dem Congreß mit Schärfe verfaſſungswidrige Maßnahmen 
vor, proteſtirte gegen die Emancipationsproclamation Lincoln's vom 1. Januar 1863 und 
brachte wiederum bie Berufung einer Nationalconvention in Vorſchlag, um ſolche Amende- 
ments zur Berfafjung zu vereinbaren, die „zur Aufrehterhaltung derſelben im Geifte und 
ber Abficht ihrer Urheber nothwendig“ feien. Die Minorität befannte ſich in ben von 
ihr eingebrachten Refolutionen gleichfalls als loyal, aber denuncirte die Bundesregierung 
noch weit ſchärfer. Eine von biefer ertremieren Fraction der Demokraten nad) Frankfort bes 
rufene Convention wurde von Oberft Gilbert, der die im Orte ftationirten Buntestruppen 
befehligte, gezwungen unverrichteter Sache wieder auseinander zu gehen. Die Bercdti« 
gung in der am 3. Aug. ftattfindenden Wahl zu flimmen, wurde von der Leiftung einc® 
Unionscides abhängig gemadht und Gen. Burnfide erlich einen Befehl, ber nur bebin- 
gungslofe Unionslente ald Wahlbeamte anzuftellen gejtattete. Die Unionspartei fiegte mit ſehr 
bedeutender Majorität; ihr Gouverneurscandivt Bramlette erhielt 68,306 gegen 
17,389 Stimmen. In den Senat wurden ausfclieflid Unioniften und in das Haus nur 
5 oder 6 ertreme Demokraten gewählt. Auch in ben ———— waren lediglich Unioniſten 
ren worden. Die Einreihung freier Neger in die Bundesarmce erregte im ganzen 
taate große Unzufriedenheit; der Gouverneur fandte dem mit der Recrutirung keauftrag- 
ten Officier einen ſörmlichen Proteſt. Auch die Legislatur proteftirte mit einer an Ein- 
ftinmigfeit grenzenden Majorität dagegen. Als aber der Congreß am 24. Febr. cin Ge— 
jet pafjirte, nach dem in allen Staaten der Union Farbige zwijchen dem 20. und 25. Jahre 
ausgehoben werden follten, ermahnte der Gouverneur in einer Proclamation die Bevölkerung 
feinen gewaltfamen Widerftand zu leiſten, da es die Pflicht De8 Bürgers fei dem Geſetz zu 
gehordyen, bis es von den Gerichten für verfafiungsmwidrig erflärt worben fei. Auf die per- 
fönlihen Vorftellungen des Gouverneurs in Wafhington wurde fpäter verfproden binfort 
feine Ellaven mehr auszubeben, wenn ein County freiwillig feine Truppenquote geftellt. 
Der Gouverneur Hagte fpäter in feiner Jahresbotfchaft darüber, daß dem Verſprechen nicht 
nachgelommen worden fei. Noch bitterer lich er fi) über das Militärregiment aus, deſſen fich 
die militärifchen Autoritäten ſchuldig gemadt hätten, nicht nur die perfönliden Rechte lo— 
yaler Bürger gröblich verlegend, fondern aud Handel und Wandel turd ihre riidfichte- 
lofen, von corrupten Motiven bictirten Maßnahmen brady legend. Infolge eines 
neuen Einfalles von Morgan und der Unterftügung, die den Gonföderirten von einem Theile 
der Bevölkerung erfuhr, verhängte Lincoln den 5. Juli 1864 den Kriegszuftand über K. In 
ber Präſidentſchaftswahl erhielten die MeClellan-Electoren 64,301 Stinmen ge» 
en 27,786 für die Lincoln-Electoren. Der Gouverneur crlich cine Proclamation, 
in der er es für Recht und Pflicht der Bürger erfärte, etwaigen Einmifhungen ver Militär- 
gewalten in die Wahl Widerftand zu leiften oder, wenn bie Zahl ber anmwefenden Truppen 
zu groß Dazu wäre, die Wahl zu fiftiren. Die fog. Proviforiihe Regierung von K. orb» 
nete gleichfalls eine Wahl an; die gewählten Delegaten gingen, wie in den vorhergehenden 
Jahren, als die Vertretung von K. am Congreß der Conförerirten Staaten nad) Richmond. 
Die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Staates wurden durch die fortfchreitende thatſächliche 
Emancipation vollſtändig revolutionirt und für den Augenblick war feine protuctive Kraft 
nahezu gelähmt. Die Familien der in die Armee eingercibten Sklaven fielen theils ven 
Herren zur Laſt, theils verließen fie Diefelben, da ihnen, um der Dienfte willen, die tie Fami— 
lienväter der Republik Ieifteten, durch ein Congreßgeſetz die Freiheit zugefidyert worden war, 
Außerdem wurde fehr vielen, noch zur Dienftbarkeit verpflichteten Stlaven von den Buntes» 
beamten, welche die Controle über die Eifenbahnen hatten, zur Flucht verholfen. Die Con: 
vention der Unioniften, die den 4. Juni 1865 in Frankfort zufammentrat, beſchloß tie Ver- 
treter des Staates im Congreß zu erfuhen für das Amendement zur Conftitution zu ſtim— 
men, welches die Sklaverei vollftändig und bleibend für aufgehoben erklärt. Um tem wach— 
fenden Unfug der Guerillabanden ein Ende zu machen, reorganifirte die Legislatur die Mi— 
liz, um diefelbe in wirkfamerer Weife verwenbbar zu machen. Allein die zahlreihen Heinen 
Banden trieben ihr Wefen fort, bis die Hauptarmeen der Conföderirten fih ergeben bat« 
ten. Anfang Mai capitulirten ſämmtliche Führer der Conföperirten innerhalb des Staa— 
tes. Tür die wirtbfchaftlihen Verhältniffe fonnte aber keine Bafis für cine gründliche Re— 
organifation geichaffen werben, folange die ungeordneten Zuſtände I,rjihtlid der Ellaven 
fortdanerten. Das wurde mit großem Nachdruck in ber Yegislatur beto. t, troßden aber ver— 
warf die Majorität am 23. Febr. das Amendement bezüglich ver Emun,ipation der Sklaven. 
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Erit die Ratification des Amendements durch die erforberliche Anzahl von Staaten machte 
der gereizten Discuffion über Die Frage ein Ende. In den Neuwahlen zur Legislatur wa- 
ren im Senat beide Parteien gleich ſtark vertreten und im Haufe hatten die Confervativen 
eine Majorität von 16 Stimmen. In den Congreß wurden 5 Confervative und 4 Unios 
nijten gewählt. Die Klagen über Einmifhung der Militärautoritäten in die Wahlen was 
ren laut und in vielen Yällen wurden fie von der Grand Jury begrändet befunden. Auch 
in vielen andern Hinfichten gerietben tie Civilbehörden und die Militärgewalten in Conflict 
mit einander. Gen. Palmer, der an der Spike der letzteren ftand, wurde angeflagt in ſei— 
nen Maßnahmen im Interefje der Sklaven vielfach die Staatsgefete verlett zu haben und 
der Öouverneur erfudhte den Präfidenten nm feine Entfernung, aber das Geſuch wurde ab- 
geſchlagen. Den 12. Dit. 1865 hob Präfident Johnfon den en auf. Die 
Legislatur, Die den 4. Nov. zufammentrat, verwarf abermals das Berfafjungs-Amendement 
bezüglich der Emancipation der SHaven. Das Jahr 1866 verlief ruhiger, als erwartet 
worden war. Der Gouverneur fuchte Das gute Einvernehmen in der Bevölferung dadurch 
ju fördern, daß er die Anklagen nieverfhlug, welde gegen ehemalige Soldaten beider Ars 
meen wegen Handlungen vorlagen, bie fie ald „Soldaten“ begangen. Die Trage, melde 
die öffentliche Aufmerkfamteit am meiften in Anſpruch nahm, war’ die Stellung der chema- 
ligen Stlaven. Die unioniftifhen Mitglieder der Pegislatur fprachen fi) dahin aus, daß 
die bürgerlichen Rechte derfelben fo vollftändig gefihert werden follten, daß jede Veranlaf- 
fung zur Einmifchung der Bundesbehörden befeitigt würde; gleichzeitig behaupteten fie, daß 
bie —— ber für die Stimmberechtigung erforderlichen Qualificationen lediglich den 
Staaten zuſtehe und erklärten ſich gegen die Ertbeifung bes Stimmrcdted an die Neger. 
Ebenſo entjchieden und gleichfalls ehr allgemein war die Oppofition gegen das ‘ Freed- 
men’s Bureau.” Der Gouverneur erklärte dafjelbe für durchaus überflüffig, da die Neger 
unter dem Schuge der Staatögefete ftänten. General Balmer hatte lage darüber geführt, 
daß die Freigelaffenen vielfahen Mifhandlungen ausgefett feien. Der Staatd-Senat 
feste einen Ausſchuß ein, der vom ihm die Belege für dieſe Behauptung fordern follte. Pals 
mer verweigerte c8 ihnen biefelbe in ihrer officiellen Eigenſchaft zu geben, wenn fie dage— 
gen als Privatleute Einfiht in die einfchlägigen Papiere nehmen wollten, fo fei er bereit 
ihnen diejelbe zu gewähren. Der Senat vermochte mit feiner Forderung nicht durchzudrin⸗ 
gen und der Ausſchuß wurde entlaffen. In einigen Theilen des Staates, namentlid in Ma— 
rion, Boyle und den umliegenden Counties, nahın die Gefeglofigkeit in bedenklichem Maße 
überband. Die Gefängniſſe wurden wiederholt aufgebrohen und an den mifliebigen Ges 
fangenen Bolksjuftiz geübt. Ebenfo wurden wiederholt Eifenbahnzüge durch Aufreißen der 
Shienen aus dem Geleiſe geworfen und dann ausgeplündert. Der Gouverneur ſprach fich 
dabin aus, daß die Richter nicht um vie Ausſetzung von Belohnungen für die Ergreifung der 
Verbrecher nachſuchten, weil fie Angriffe auf ihre Berfon als die Folge eines ſolchen Schrittes 
fürdteten. Die Stellung der Pegislatur zu den großen politifhen Fragen war 1867 dieſelbe, 
wie in den vorhergebenden Jahren. In den Bundesjenat wurde Garret Davis, der Can— 
didat der Confervativen gewählt. Das 14. Amendement zur Bundesverfafjung wurde ver« 
werfen. Das gemaltthätige Treiben der gefeglofen Banden, die den Namen „Regulatoren“ 
angenenımen hatten, währte noch cine Weile fort, aber dem energiſchen Eingreifen des Gou— 
verneurs gelang es endlich demfelben ein Ende zu machen. Inden Wahlen, die im Mai 
Rattfanden, waren außer der demokratiſchen und der unioniftifcherepublifanifchen noch eine 
dritte Partei, die confervativ-republifanifche, im Felde. Die Demokraten crwählten alle 
ihre Congreß-Gandivaten. Im Ganzen erhielten die Demokraten 41,323 Stimmen 
mehr, als die beiden anderen Parteien zufanmen., Helm mar zum Gouverneur ermählt 
worden an Stelle von Branilctte, der das Amt 4 Jahre lang befleivet hatte. Als Helm 5 
Tage nad) feiner Inftallirung ftarb, folgte ihm der Bice-Gouverneur Stevenfon. In 
der Pegislatur hatten die Demokraten über die beiden anderen Parteien zufammen bei vers 
einigtem Ballotement eine Majerität von 78 Stimmen, im Senat 18 und im Haufe 60. 
Die Reſolutionen des Ausſchuſſes über Bundesverhältnifje erflärten fi) fowohl gegen das 
Seceſſionsrecht ald gegen das Recht der Bundesregierung einem Staate die Vertretung im 
Congrefie zu verweigern. Die Ertheilung irgend welder politifher Rechte an die Neger 
wurde entihieden verdammt. Die Weigerung des Cengreſſes einige der Nepräfentanten 
von K. zuzulaffen, rief einen emphatifchen Proteft der Yegislatur hervor. In der aufer- 
ordentlihen Situng der Legislatur, die den 5. Januar 1869 begann, murde das 15. Amen» 
dement zur Bumdesverfaffung im Senat mit 27 gegen 6 und im Haufe mit 80 gegen 5 
Stimmen verworfen. Die Legislatur, welche den 6 Dez. 1869 zufammentrat, pajjirte ein 
Geſetz, das eine Steuer von 15 Cents auf je 100 Dollars fteuerbaren Eigenthums zum Be- 
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ſten des Schulfonds auflegte. Eine Clauſel beſchränkte das Geſetz auf das ſteuerbare Eigen- 
thum der Weißen und beſtimmte, daß die betreffenden Gelder ausſchließlich zur Erziehung 
von weißen Kindern verwandt werben ſollten. Das wichtigſte Geſetz tiefer Seſſion be— 
traf die Verſicherungsgeſellſchaften, die einer ſcharfen Controle durch den Staat unterwer- 
fen wurden. Nachdem nody ein Geſetz über die Gründung von corporativen Geſellſchaften 
im Allgemeinen paffirt worden war, wurde eine Refolution angenommen, vie erklärte, 
„daß ver und nad) dem 4. Jan. 1871 kein Zweig der „Öeneral-Afjembly“ einen Act in Erwä— 
gung ziehen oder paffiren wird, der eine Compangie incorporirt, die unter den allgemeinen 
Geſetzen dieſes Gemeinwefens incorporirt werden fann.” Die frage über die beften Mit: : 
tel und Wege zur Förderung ber Einwanderung wurde angeregt nnd ein Geſetzesvorſchlag 
zur Grüntung eines „Burcau für Einwanderung und Statiſtik“ eingebradyt, aber nicht 
pafjirt. In den November-Wahlen (1870) für das Repräfentantenhaus des Congreſſes 
wurden in allen 9 Diftricten Demokraten gewählt. 

Während ihrer Situng vom Dez. 1870 bis 22. März 1871 erließ die Staatölegislatur 
eine Reihe befonderer und allgemeiner Geſetze, mit geringen Ausnahmen von untergcord« 
neter Bedeutung. Cine Bill, dem VBerwaltungsrathe der Cincinnati-C hattancoga- Bahn 
einen Staats-Charter zum Bau einer Eifenbahn durch Central-Kentudy zu verleihen, 
wurde verworfen; dagegen cin Amendement zum Wucher-Geſetz angenommen, welches ger 
ftattet, den auf 6 Proc. feſtgeſetzten Zinsfuß bis auf 10 Proc. zu erhöhen, fofern die ach 
fenden Parteien ſich fchriftlich dahin einigen; ebenſo fol für Banken und andere Körperſchaf— 
ten der Procentfat nicht mehr als 10 Proc. betragen. Zwei andere Bills, tie cine, welche 
Negern geftatten fell an den Staats-Gerichtshöfen ald Zeugen gegen Weihe aufzutreten, 
die andere, melde eine entfchievene Unterbrüdung des gefeglofen Treibens der organifirten 
Banden im Interefje der öffentlichen Wohlfahrt fordert, wurden auf den Tifch gelegt. Wäh— 
rend die Legislatur in Sitzung war, wagte cine Dante von BO Berittenen aus den Ges 
fängniſſe der Hauptftabt einen des Mordes an cinem Neger angeflagten Weißen gewaltfam 
zu befreien, und auf der Louisville-Perington-Babn, nur 9 M. von Frankfort entfernt, 
machten vier Andere den Verſuch einen farbigen Poſtbeamten vom Zuge zu werfen und zu 
tödten, infolge deffen der Gleneral- Poftmeifter in einer Order vom 3. März den Poſtverkehr 
auf jener Bahnftrede bis auf Weiteres aufbob. Mit Entſchiedenheit ſprach fih der Gone 
verneur in feiner Jahresbotfchaft dahin aus, daß die Nothwendigkeit es gebiete Derartige ge— 
fegwidrige Ausschreitungen zu unterbrüden und daß e8 die Gerechtigkeit erheiſche dem Ne— 
ger das Recht zu geben Zeugnif gegen einen Weißen vor Gericht abzulegen. Borläufig 
haben tie Bundesgerichte in 8. den Gerichtshöfen des Staate8 alle Fälle entzogen, in Denen 
Neger Partei find. Zwei Farbige wurden im Laufe des Jahres zur advocatoriſchen Praxis 
zugelafien. Am 10. Febr. refignirte Geuvernenr J. Stevenfon, va cr in ven Bım- 
besfenat gewählt worden war, und am 13. Fehr. wurde Vice-Gouverncur Prefton $. 
Leslie an Stelle des Vorigen inftallirt und nah Ablauf des Amtstermind von der demo— 
kratiſchen Partei am 7. Aug. mit einer Mehrheit von über 36,000 Stimmen auf weitere 4 
Jahre zum Gouverneur gewählt. Faſt alle Mitglieder der Legislatur gehören ebenfalls je- 
ner Partei an. Der Botſchaft des Gouverneurs zufolge betrug die Staatsſchuld aufer 
$1,652,086.73, weldye dem Schulfond als permanente Anleihe ſchuldig waren, am 10. Okt. 
1871 $1,068,394; fänmtlihe Staatseinkünfte wurden auf $993,076.63, die Ausgaben anf 
$1,208,488.49 angegeben. Die Bundesregierung fehuldet dem Staate als Entſchädigung 
für die Ausrüftung von Truppen während des Buürgerkrieges $1,013,098.51, von welcher 
Summe der Kriegsfetretär am 30. Juni 1871 Nehnungen im Betrage von $525,258.72 
zur Auszahlung dem Schatamte vorlegte, die Unterfchrift des Finanzfekretärs jedoch nicht 
erlangen konnte. Das Milizſyſtem befindet fich, wie die Botſchaft des Gouverneuers bes 
Hagt, in einer traurigen Berfaffung und verlangt von Seiten der Legislatur fchleunige Re— 
formen. Die Peiftungen der öffentlihen Schulen, welche jedoch der weiteren Fürforge ter 
Legislatur dringend empfohlen werden, fo wie die des“ Kentucky Military Institute” kei 
Frankfort, werden rühmend erwähnt. Die Kinder der farbigen werden in befonderen Schu— 
len unterrichtet. Der Zuftand der öffentlihen Wohlthätigkeitsanftalten ift durchweg cin be» 
friebigender. In allen Theilen des Staates hat Die Anlage und der Ausbau von Yantftra- 
Ben, Eifenbahnen, wie auch die Verbefferung der Flußbetten u. f. mw. erfreuliche Fortichritte 

emacht. Der Geuverneur macht feine Mitbürger auf den Umftand aufmerkſam, daß fich 
het Jahren die Fifche in den Gewäflern auffallend vermindern, empfich!t daher eine ſorgfäl— 
tigere Pflege derſelben und die Einführung neuer Arten; er fordert ferner die Pegislatur 
auf geeignete Schritte zu thun, um gute Handwerker und andere Arbeiter aus Europa 
berbeizuzichen, dort unter ihnen belchrente Schriften über Klima, Boden und die Hilfs- 
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quellen des Landes zu verbreiten und denfelben- liberale Vorſchläge zur Ueberſiedelung zu 


maden. 

Kentudy, Townſhips: a) in White Co. Arkanfas, 443 E.; b) in Jefferfon Co., 
Ranfas, 1976 E. 

Kentudy River, Fluß im Staate Kentucky, berühmt wegen feiner fhönen Uferland- 
ſchaften, entjpringt in den Gumberland- Mountains, fließt nah NW. und mündet bei Car— 
rolton, Carrol Eo., nad) einem Laufe von 260 engl. M. in den Obio. Er ftrömt meift 
zwiſchen ſenkrecht abfallenden Kalffelfen hin. Bei der Bereinigung feiner Quellflüffe hat 
man ihn durch 17 Dämme und ebenſo viele Schleufen um 6 Fuß vertieft. Für Dampf: 
boote ijt er auf 60 M. bis zur Stadt Frankfort ſchiffbar. 

Kentudyville, Dorf in Susqucehanna Co., Pennſylvania. 

Kenyan. 1) Townſhip mit gleihramigem Poſtdorfe in Goobhue Go, 
Minnejota; 633 E. 2) Poftdorf in Jadjon Eo,, Arkanſas. 

Keotuf. 1) County im füpöftl. Theile Dc8 Staates Jo wa, umfaßt 576 engl. D.:M. 
mit 19,497 E. (1870), darunter in Deutſchland geboren 982, in der Schweiz 46; gegen 13,271 
E. im Jahre 1860. Deuitſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften mil, Garibaldi, 
Martinsburg, South Engliſh, Talleyrand und dem Hauptorte Sigourney. Repu— 
blit. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 435 St.). 2) Townſhip in Wapello Co., 
Jowa; 700 E. 3) Dorf in Linn Co. Kanſas. 

Keofuf, Stadt in Lee Co. Jowa, die „Pforten- oder Thorſtadt“ (Gate City) genannt, 
liegt am Fuße der unteren Stromfchnellen (Lower Rapids) des Miſſiſſippi, großentheils 
auf 150 F. hoben, teilen Flußufern (bluſſs) und ift der Anfangspunft der Schifffahrt auf 
dem Miſſiſſippi, oder bildet die „Pforte*, welche dieſelbe eröffnet. Die Stadt iſt der Sig 
eined blühenden Handels, der Knotenpunkt von 4 Eitenbahnen und hatte 1845, kurz nad 
ihrer Gründung, 460 E., 1860: 8136, 1870: in 6 Bezirfen (wards) 12,767 E., darunter 
2000 Deutihe, 3000 Jrländer, 1000 Schweden und etwa 1500 Farbige. Mayor der Stabt 
war im J. 1871 Henry W. Rothert, ein Deutfher. Es erfcheinen 3 Zeitungen, darun— 
ter ein deutſches Wochenblatt, die „Keofut Pot“ (feit 1870; Herausgeber Ih. Biſchof). Die 
Stadt hat 17 Kirchen, darunter 1 deutſche katholifhe, mit einer Gemeindefhule und 750 
S., und 1 lutheriſche 8. (60 S.); aud hat K. eine Mormonentirhe. Das öffentliche 
Schulweſen ift in blübendem Zuftande. Unter den Deutſchen beftehen ein zum Ober-Mif- 
ſiſſppi-Turnbezirk gehörender „Turnverein“ (26 Mitgl.), ein „Geſangverein“, 1 Loge ber 
„Od Fellows“ und 1 „Druiden-Loge*. 

Keos over Keg, eine der bedeutendſten der Cykladiſchen Infeln (j.d.), zur Epar— 
hie. (23,078 E. und Nomarchie der Eykladen gehörend, 2M. von der Süpfpige Attikas 
entfernt, ijt 3,., Q.-M. groß mit 8800 E., hat fruchtbaren Boden, gute Weiden und lie- 
fert Wein, Gerſte und Seide. K. ift der Gchurtsort der griech. Dichter Bakchylides und 
Simonides, des Philoſophen Ariſton und des Arztes Erefiltratos. Die Hauptitatt Kea, 
Zeaoder Tzia, auf der Nord-Weftküfte ber Intel ampbitheatralifch gelegen, hat 3498 E. 
(1861). Inſel und Stadt fielen 1566 in die Hände der Türken und blieben bis zur Er— 
richtung des neu⸗griechiſchen Königreich (1830) in deren Beſitz. 

ſteoſauquau, Poſtdorf und Hauptort von Ban Buren Co., Jomwa, am Des Moines Ri- 
ver, 869 E. 

ſteowee, Townfhip in Dconee Ee., South Carolina; 1120 €. 

‚ Kephifjos, Name mehrerer Flüffe in Griechenland, von denen ber bedeutendſte, 
et Mavronero genannt, zwifhen dem Deta und Parnaſſus entfpringt, den Kopais— 
See durchfließt, und aus demfelben nad) DO. durd) die Kathawothren unterirdisch feinen Aus— 
gang in das Aegäiſche Meer findet. 

Kepler, Johann, der Begründer der neueren Aftronomie, geb. in „Weil der Stadt” 
im Württembergijchen, am 27. Dez. 1571. Sohn eines Gaftwirtbes, unter ärmlichen Ver- 
bältniffen aufgewachſen, befuchte er zuerft die Klofterihule zu Hirfdau, dann zu Maul« 
bronn, ftudirte dann feit 1589 ald Mitglied des Stiftes in Tübingen Theologie und unter 
den Borbereitungswilienfhaften Dazu auch Mathematit. Da er in cincm lateinischen Ge— 
dicht die Concordienformel angefochten hatte und deßhalb vom Confifterium von der Bewer: 
bung um eine geiltlihe Stelle ausgefchloffen wurde, ſo nahm er 1593 durch die Bermittelung 
ſeines gelehrten Gönners Michael Mäftlin, der in ihm eine unwiderſtehliche Neigung für 
die Aftronomie ermedt hatte, eine Profeffur der Mathematik in Grät an. Seine erfte Ur« 
beit war bier ein Stalender für das 3. 1594; zwei Jahre fpäter fchrieb er “Prodromus 
dissertationum cosmographicarum, continens mysterium cosmographicum” (Tübingen 
1596). Als Proteftant angefeindet ging er 1598 nad Ungarn, wurde aber bald von ben 
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——— Ständen zurückberufen und ging nach Prag zu Tycho de Brahe, um mit dem⸗ 
elben die Rudolfiniſchen Tafeln zu bearbeiten. Als Raiteslicher Mathematicns angeftellt 
lebte er 11 Jahre dafelbft in größter Dürftigfeit, da ihm fein geringer Schalt nicht ausge- 
zahlt wurde; ging hierauf 1611 nad Yinz als Profeffor der Mathematik an der dortigen 
Landſchule, wo er gleichfalls mit Noth zu kämpfen hatte. Gleichzeitig fam er auch mit ber 
protejtantijchen Geiftlichkeit wegen feiner Weigeruug die Concordienformel zu unterfchreiben, 
in Conflicte, fowie er große Mühe hatte, feine ald „Here“ verbädtigte und angeklagte Miut- 
‚ter vom Sceiterhaufen zu erretten. 1624 waren die „Rudolfiniſchen Zafeln“ abgefchlofe 
fen. Nod) einem 15jährigen Fummervollen Aufenthalte in Linz ging er zu einem Privat- 
mann nad Ulm und von da nad Sagan in Sclefien in die Dienfte Wallenftein’s, welcher 
einen Ajtrolegen, keinen wilfenfhaftlihen Ajtronemen ſuchend, K. wieder loszuwerden ſuchte 
und ihm eine Profeffur in Roftod verſchaffte. Nachdem er auch in legterem Orte ein Jahr 
lang großen Mangel gelitten, ging er nady Regensburg, um auf dem Reihötage perfünlid 
fein Anſuchen um Auszahlung feiner noch rüdjtändigen kaiſerlichen Penfion zu bitten. Der 
Anftrengung der Reife unterlegen, ftarb 8. am 15. Nov. 1530. Seine Wittwe erbielt fpä- 
ter ſämmtliche Gchaltsrüdftande im Betrage von 12,694 Gulden ausbezahlt. Seine Grab» 
ftätte iſt unbelannt, doch ift die Grabſchrift, welche K. felbft verfaßte, bekannt: 
“Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras; 
Mens erat coelestis, corporis umbra jacet” 

(deutſch: „Ich habe die Himmel gemefien, jetst meffe ich die Schatten der Erbe; der Geift 
war himmliſch, ver Schatten des Körpers ruht“). Im feinem äußerſt geringen Nachlaſſe 
fand ſich ein Eremplar feines unſterblichen Werkes “De stella Martis”, weldes er dem 
Reichstage übrreiben wollte, um ihn baburd zum Erbarmen für feine und feiner Familie 
bilfloje Lage zu bewegen. Nach feinem Tode erfhien ““Somnium Kepleri” (Ein Traum 
über die Ajtronomie des Mondes), herausgegeben von feinem Schne Ludwig. Das 
widhtigfte Werk unter K.'s Schriften ift die “Astronomia, seu physica coelestis tradita 
commentariis de motibus stellae Martis” (Prag 1609). Yür bie Aftronomie ift cr burd 
die Aufſtellung der ſog. drei Kepler'ſchen Gefete bahnbrehend geworben. Das erfte Ge 
ſetz ift, daß fic) die Planeten in Ellipfen um bie in einem Brennpunkte derjelben befindlichen 
Sonne bewegen; das zweite Geſetz lautet: Der “Radius vector”, d. i. die von der Pe- 
ripherie der Bemegungsbahn zum Bewegungsmittelpunft gezogene Berbintungslinie, be— 
fchreibt in gleichen Zeiten, gleiche Flähenräume; das dritte Geſetz heißt, daß tie Qua— 
drate der ſideriſchen Umlaufszeiten zweier Planeten ſich zu einander verhalten, wie tie Wür« 
fel ihrer mittleren Entfernung von der Sonne. "Mit dem zweiten Gefege ftebt in Verbin- 
dung das fog. Kepler’fhe Problem, d. h. die Aufgabe der höheren Mathematik, bie 
Tlädye eines Halbkreifcs aus einem gegebenen Punkt des Durchmeſſers nad einem gegebe« 
nen Verhältniſſe einzutheilen. 1808 ließ Fürſt von Dalberg zu Negensburg durch Sub» 
feription ein Monument fegen; in feiner Baterftant „Weil der Stadt“ wird cin gleiches 
durch ein eigenes Comité vorbereitet. Seine Werke erfhienen in neuer Auflage von Friſch, 
“Kepleri Joannis, astronomi, opera omnia” (Bd. 1—6, Franffurt 1856—66). Bol. 
Breitihwert, „K.'s Leben und Wirken“ (Stuttgart 1831); Brewſter, “Lives of Galileo, 
Tycho de Prahe and K.” (London 1841); „K., der große Aftronem x." (Wien 1866); 
Keitlinger, Neumann und Oruner, „Johannes Kepler, 4 Bücher in 3 Theilen“ (Bd. 1., 
Stuttgart 1868). 

Kerat(Rarrat, Kharak, Kharioder Kharidſch) eine kleine Inſel im Berfifhen 
Meerbufen, ift im Inneren von einer Hügelkette durchzogen und bringt Wein, Datteln, 
Melonen hervor. Die bei der Infel gefundenen Perlmuſcheln gehören zu den ſchönſten des 
Meerbufens, dod) liegen Die Bänke jo tief, daß fie ſchwer zu erreihen find. K. gehört zu 
Berfien und ift Freibafen. Ri 

Kerbel, ſ. Anthriscus, 

Keren (vom griech. Keres) find die Perſonificationen der verfhiedenen gewaltfamen To- 
desarten, welhen der Menſch unterliegen kann, im Gegenfag zu Thbanatos, dem Tode 
im Allgemeinen. Die verberblihen K. werden ven “Befiod, in deſſen Theogonie fie ale 
Töchter der Nacht vorfommen, als furchtbare Todesengel der Schladht gefchilvert, welche dun⸗ 
kelfarbig, zähnknirfchend, mit vom Blute der Krieger geröthetem Gewande auf dem Schladht- 
felde toben und fid) untereinander um die Peichname ftreiten, Später erſcheinen fie mit ven 
Erinnyen, den Rachegöttinnen, gleihbebeutend. 

Kerfe, ſ. Inſekten. 

Kerguelen Tremaret, Jves Joſephede, franzöſiſcher Seemann, geb. um 1745 zu 
Quimper in der Bretagne, wurde 1767 Schiffslieutenant, ſchiffte 1771 nach Auſtralien und 
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entvedte 1772 füdöftlih von Madagascar eine Infel, welche 1776 Cook auf feiner dritten 

Seereife nah ibm Kerguelen’sLand (f. d.) nannte, Er ftarb 1797 und fchrieb: 
“Relation d’un voyage dans la mer du nord” (Paris 1771), “Relation de deux voyages 
dans les ıners australes et les Indes” (ebb. 1782), “Relation des combats et des 
ev@nements de la guerre maritime de 1778 entre la France et l’Angleterre” (eb. 
1796). 

Kerguelen's Land, eine vulfanifche, unfruchtbare und unbewohnte Inſel im Indiſchen 
Ocean, zwifchen 459 und 50° ſüdl. Breite, und 86° und 87° öftl. Länge (von Ferro), umfaßt 
125,,. geogr. Q.-M., hat ein rauhes Klima, ärmliche Begetation, gänzlihen Mangel an 
Landthieren, deh großen Reichthum an Kohlen und Bögeln. In neuerer Zeit wird 
* Inſel vielfach von Walfiſchfahrern und von Schiffen, die nach Auſtralien gehen, be— 
ucht. 

Kerman, perſiſche Provinz, ſ. Kirman. 

Kermes, Kermeékörner oder Scharlachkörner, nennt man bie an der im ſüd— 
fihen Europa und Orient einheimifchen Kermeseiche (Quereus coceifera) lebenden, erbfens 
großen, träctigen Weibchen ver Kermesſchildlaus (Cocens ilicis), weldye ebenfo, wie 
die an der Wurzel von Scleranthus vorkommende und als fog. Pohniſche oder Deut» 
Ihe Cochenille in den Handel gebradte Schilvlausart, früher in der Färberei für 
bräunliches Dunkelroth oder zur Bereitung eines ſchlechten Karmins gebraucht wurde. Das 
retbbraume, gegen Hautkrankheit benugte Mineralifche K. oder das Karthäu— 
jerpulver iſt ein Gemifch von Antimonoxydſulphurat, Antimonorydnatron und Schwe— 
felantimon, 

ſtermesbeere (Pliytolacca), eine zu den Phytolacceen gehörige, in Amerika, Afien und 
Afrika einheimiſche Pflanzengattung, von der fich befonders die Gemeine. (Ph. decan- 
dra) von Nordamerika aus in fünlihen und wejtlihen Europa eingebürgert bat. Aus den 
Beeren mehrerer Arten diefer Gattung wird ein rotber Farbſtoff gewonnen, der von Zuder- 
büdern, wie zur Bereitung unſchädlicher Schminte häufig benutt wird. 

Kern. 1) County im ſüdl. Theile des Staates 6 alifornia, umfaßt 5400 engl. 
DM. mit 2925 €. (1870), tarunter 74 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren. 
Hauptort: Havilah. Demefr. Majorität (Bräfiventenwahl 1868: 214 St.) 2) Town— 
hip in White Pine Co., Nevada; 36 €. 

ſternbeißer (Uoccothraustes), VBögelgruppe der Gattung Finke, harakterifirt durch den 
kurzen, diden, Kegelförmigen, fpigen Schnabel, den kurzen Schwanz, die Länge der dritten 
Schwingfeder und das reiche weichftrahlige Gefieder. Hierher gehörig: der in den Wäl- 
dern Nordamerika’ lebende Abend-K. (Hesperiphona vespertina), der Judervogel 
der Indianer, prachtvoll geficdert, 8—8!/, Zoll lang, lebt gefellig und nährt fi) von In— 
fetten, Yarven ꝛc. Der Kirſch-K. (Kirſchfink, C. vulgaris), im gemäßigten Europa 
und Afien einheimifh, Wandervogel, 7 Zoll lang, fingt unangenehm und nährt fich von Bee- 
ten, Säimereien x. Der Nuß-K. (Geospiza magnirustrix), hat einen fchr großen Schna= 
bel und lebt auf ven Gallapagos-Injeln. 

Kerner, Andreas Juftinus, deutſcher Dichter und medieiniſcher Schriftfteller, geb. 
am 18. Sept. 1786 zu Ludwigsburg in Württemberg. Anfangs für den Handelsjtand be— 
ſtimmt, ftuvirte er feit 1804 in Tübingen Mevdicin, machte 1809, nah Vollendung feiner 
Studien, mehrere Reifen, ließ fid) dann als praftifcher Arzt in Gaildorf nieder und wurde 
1818 Oberamtsarzt in Weinsberg; legte, faft erblindet, 1851 fein Amt und feine Praris 
nieder und ftarb am 21. Febr. 1862. Als Dichter gehört er mit Uhland zu den namhafte» 
Ken Bertretern der ſog. Schwäbiſchen Schule. Er ſchrieb: „Reifefhatten von dem Schat— 
tenjpieler Lut“ (Heidelberg 1811), „Romantifche Dichtungen“ (Karlsruhe 1817), „Gedichte“ 
(Stuttgart 1826, 4. vermehrte Aufl, ebd. 1848), „Der letzte Blütenftrauß“ — 
und Tübingen 1853), „Winterblüten“ (ebd. 1859), und gab mit Uhland, Schwab u. a. den 
„Boctifhen Almanach“ (Heidelberg 1812) und den „Deutihen Dichterwald“ (Tübingen 
1813) heraus. Als Arzt wurde er durch Anmwentung des Magnetismus bei gewiſſen 
Krankheitscrijheinungen auf dunkle Naturgebiete geführt, von welden feine Schriften über | 
den Einfluß des tbierifhen Magnetismus und die zweifelhaften Thatfahen des Dämonis- 
mud zeugen. Dabin gehören „Geſchichte zweier Somnamkulen“ (Karlsruhe 1824); „Die 
Seherin von Prevorft” (2 Bde., Stuttgart, 4. Aufl. 1846), „Blätter aus Prevorft“, mit 
Eihenmayer — — (5 Sammlungen, Karlsruhe 1831— 34), „Geſchichten Beſeſſe— 
ner neuerer Zeit“ (ebd. 2. Aufl. 1835). ALS praftifcher Arzt ftellte er Beobachtungen über 
das Wuritgift an und fchrieb in diefer Beziehung „Das Fettgift“ (Stuttgart 1822). Bol, 
Zrömel im „Album Schwäbifher Dichter“ (Tübingen 1861). 

E.-2, VL 11 


4 


162 Kernersville Keſſel 


ſternersvilſle, Poſtdorf in Forſyth Co.,. North Carolina. 

Kern Lalt, See in Kern Co,, California, am Oſtabhange der Coaſt Mountains, 
umfaßt 120 engl. O.-M. Der in ihn fliegende Kern River verbindet ihn mit dem 
Tule Yale. n 

Keruobſt, werben diejenigen Baumfrüchte (wie Acpfel, Birnen ꝛc.) genannt, welche cın 
von einer eßbaren, Diden, feiichig-faftigen, von einer dünnen Haut betedten Außenhülle 
umgcebencs, felten helziges Kernhaus haben, werin die Samen loder cingefcloffen 
ſind. 

Kernsport, Dorf in Lehigh Co., BPennfvylvania. 

Kernöpville, Dorf in Northampton Co., Pennſylvania. 

Kerr, Michael E., Repräſentant des Staates Indiana, ach. zu Titusville, Penn: 
ſylvania, am 15. März 1827, erbielt cine akademiſche Biltung, gratuirte an der Univerfis 
tät von Pouisville im Jahre 1851, wurde 1852 Advokat in New Albany, Indiana, 1854 
Anwalt dieſer Stadt, 1855 in gleicher Eigenschaft für Floyd County, kam 1856 und 1857 
als Abgeordneter in die Staatölegislatur, wurde 1862 zum Reporter an ver Supreme Ceurt 
von Indiana und ald Demokrat in den 39., 40., 41. und 42. Congreß ermwäblt. 

Kerr. 1) County im mittleren Theile des Staates Teras, umfaft 1100 engl. 
DM. mir 911 E. (1870), darunter 88 in Deutichland geboren. Hauptort: Kerrs ville. 
Demofr Majorität (Gouverneursmwahl 1869: Hamilton 16 Et... 2) Townſhip 
in Champaign Co., Jllinois; 361 E 3) Townſhip in Bleunt Co., Tenneſ— 
fee; 671E. 

Kerria, eine dur die einzige Art K. Japonica (Goltröshen, Goldneffel) 
vertretene, zur Familie der Rosaceae-Spiraeaccae gehörige Pflanzengattung. Der aus Ja— 
pan ftammende Strauch wird häufig cultivirt, hat goldgelbe Blüten und ijt durch die einfa- 
migen, nicht auffpringenden Früchtchen von Spiraca verſchieden. 

Kerr's Greef, Townſhip in Nodbrivge Co., Birginia; 1833 E. 

Kerrsville, Townſhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Kerr Co., Texras; 
453 E. 

Kerry, ſüdweſtliche Grafſchaft Irland's, Provinz Munſter, umfaßt 1853 engl. O.-M. 
mit 201,800 E., iſt ein rauhes Gebirgsland, aber in den Thälern ſehr fruchtbar. Der 
Acterbau ſteht auf einer ſehr niedrigen Stufe, höher die Viehzucht; Rinder und Schafe ſind 
von trefflichem Schlage. Das Land bat Kupfergruben und die dazu gehörige Inſel Ba— 
lentia ſchöne Schieferbrüche. Hauptſtadt iſt Tralee; 10,191 E. 

ſterſhaw, County im N.-D. des Staates South Carolina, umfaßt 756 engl. 
DM. mit 11,754 E. (1870), Darunter 15 in Deutichland geboren ; im J. 1860: 13,086 
E., Darunter 8038 Farbige. Hauptort: Camden. Republ. Majorität (Geuver: 
neurswahl 1870: Scott 847 St.). 

Kerton, Townſhip in Fulton Co.,Jhlinois; 504 €, 

Kertih. 3) Halbinsel, melde die Oftfpige des ruf. Geuv. Taurien(firim) bildet. 
2) Stadt auf ver Halbinfel, 8.-Jenikale, beftcht aus zwei nahe an cinanter gelegenen 
Städten, an der Straße von Ienikale, die das Schwarze und Aſow'ſche Meer mit einander 
verbindet. Die Stadt liegt am Fuße des Mithridatcsberges, bat 19,350 E. (1863) und 
gehörte bis 1475 den Genueſen, darauf den Türfen und fam 1774 an vie Rufen. Im 
Drientaliichen Kriege wurde K. von der engliſch-franzöſiſchen Flotte (1855) faſt velljtän- 
dig zerftört und erobert, aber int PBarifer Frieden (24. Juni 1856) den Ruſſen zurüdge- 

eben. 

e Kerzenbaum, (Rhizophora eandelaria, fpan. Palo de velas), finvet ſich vorzugsweiſe 
im Thale des Chagres-Fluſſes, auf der Yandenge von Panama, hat zu zweiblättrigen Wir: 
teln geordnete Blätter, große weiße Blüten, welde fi Tas ganze Jahr binturd, am reich— 
lichften in Der Negenzeit, entwickeln und 2 bis 4 Ruf lange und 1 Zoll vide Früdıte. „Wenn 
man“, jagt Seemann, „in einen Wald folder Bäume eintritt, könnte man fich in den Yaden 
eines Kerzenfabrifanten verfett glauben. Bon allen Aeften und untern Zweigen Piefer 
Bäume hängen lange, walzenförmige Früchte von wadısgelber Farbe herab, Die volllommen 
ben Sterzen gleichen und von denen das Gewächs aud feine eigentliche Benennung erbal- 
ten bat.“ 

Keihena, Townjbip in Shawanam Co., Wisconjin; 49 €. 

Keſſel nennt man ein geräumiges, tiefes, meift rundlichcs metallenes Gefäß mit gewölb— 
tem Boden. Man unterſcheidet nach dem verfchiedenen Gebrauche: Koch-, Deftillire, 
Färber-, Braukeſſel u. ſ. w. Kleinere ciferne 8. werden gewöhnlich gegofien, während 
die größeren Sorten aus gehämmerten oder gewalzten, mehr oder weniger diden Eifen- ever 
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Kupfer» (jeltener Meiling-) Blechen zuſammengenietet werben. Der für das geſammte in— 
dujtrielle Yeben jo ungemein wichtig gewordene Dampf-K. (ſ. d.) befigt einen ſehr gefähr— 
lien Feind an dem ſog. Kefjelitein, einer Kruſte aus kohlenſaurem Kalk und Gips, 
welche fich aus gewöhnlichem Waſſer, in dem beide Beſtandtheile enthalten find, ſehr feſt am 
Boden des 8.8 anfegt und eine für die Wärme jo wenig durchdringliche Schichte Lilvet, daß 
der 8. unter ihr glühend werden kann, während Die Danıpferzeugung außerordentlich ges 
bemmt iſt. Seiner Bildung kann man vorbeugen durch öftere Reinigung und Einſchmieren 
des Keſſelbodens mit Talg rad) derjelben, ferner durch Einſetzung eines zweiten lofen Bo- 
dens, auf welchem fidy der Keflelftein ohne Gefahr für den Keſſel abfegt. Auch Das Zuſetzen 
von feinem Thon zum Waller hat man als Mittel gegen die Bildung einer fejten Kruſte be- 
währt gefunden. Iſt ver Kefielftein, der ebenfall® leicht zu einer Erplofion führen fann 
(indem plöslich unter Erfhütterung des ganzen 8.8 ein Stüd abjpringt, auf der glühenden 
Stelle aber fi das dahin ſtrömende Waſſer raſch in Dämpfe verwandelt), einmal vorhan- 
den, fo muß er forgfältig losgeklopft werten. 

Kefiel. 1) Jan van K. ter Aeltere, holländiſcher Landſchafts-, Thier- und Blu- 
menmaler, geb. 1626 zu Antwerpen, geft. in Epanien, wohin er 1680 gegangen war. Er 
war ein Schüler der Tenierd. 2) Jan van K. der Jüngere, geb. zu Antwerpen 1644, 
geit. zu Madrid 1708 als ſpaniſcher Hofmaler. Er war befonders berühmt als Portrait- 
maler und feine Werke werden öfters mit denen Ban Dyck's verwechſelt. 3) Theodor 
van K., ein Kupferſtecher, geb. 1620. . 

Keswick Depot, Poitvorf in Albemarle Co. Birginia. 

ſteſſelsdorf, Dorf in ver ſächſiſchen Kreisvirection Dresden, 1 M. fürweftlic von 
Dresven, iſt bekannt durd) die Schladit am 15. Dez. 1745, im weldyer die Sachſen unter 
den Feldmarſchall Rutowſti von den Preußen unter Führung Leopold's von Deſſau nad) 
einem hartnädigen, mörberifchen Kanıpfe acfchlagen wurden. Infolge diefer Schlacht wurde 
Dresden (17. Dez.) übergeben und am 25. Dez. der Friede gefchlofien. 

Kehler. 1) Jobann Simon, hervorragender deutſch-amerikaniſcher Theolog, geb. 
am 19. Aug. 1797 im Canton Graubünden, Schweiz, ftndirte zu Bafel Theologie, wurde 
fpäter Paſtor zu Davos, kam 1841 nad) den Ber. Staaten, wurde Pfarrer von acht Ge- 
meinden im Shenandoah- Thal, Virginia. Pon bier ging er in gleicher Eigenſchaft nad 
Reading, Bennfylvania, 1846 cber nad Baltimore, wo er eine deutſche reformirte Ge: 
meinde ſammelte und dauernd gründete. Im Jahre 1854 zog er nad Allentown, Penn— 
Iplvania, wo er an dem von feinem Sohne gegründeten Scminare die Profefiur der deut— 
ſchen Sprache und Literatur übernahm, zu gleicher Zeit aber vier Gemeinden in Peda Co. 
al® Pfarrer voritand. K. war Hauptcompilater des noch im Gebraud befindlichen deutſch— 
reformirten Geſangbuches, Vorfisenter des Comites zur Ueberfetung der Liturgie und be— 
theiligte fih mit regem Eifer an ter Gründung des Waifenhaufcs zu Bridesburg, Bhila- 
delphia, in deſſen Directorat cr erwählt wurde, Verfaſſer mehrerer ſchätzbarer Schriften, 
unternahm er feit 1862 die Ucberfetung des engliſchen Bibel-Wörterbuhs in's Deutſche 
und vollenpete daffelbe bis zum Buchſtaben S. Er ftarb am 21. Dez. 1864 zu Allentown. 
2) Chriftian Rırdolf, Sohn des Verigen, geb. am 20. Febr. 1823 im Kanton Grau— 
künden, geit. am 4. März 1855 zu Allentewn, Pennſylvania, ftutirte in Chur und befuchte 
Ipäter eine Zeit lang die Univerfität Peipzig, Fam 1841 mit feinem Vater nad) Amerika, wo 
er bald darauf Lehrer der deutſchen Sprache am Scminar zu Mercersturg, Bennfolvania, 
wurde. Im Jahre 1843 folgte er einem Rufe als Pfarrer mehrerer refermirter Gemein— 
den in Pendelton Co., Virginia, und 1844 einem folden nach Philadelphia, wo cr Hilfe- 
prediger der reformirten Salem's-Gemeinde wurde. Im Jahre 1848 aber zog cr nad 
Allentown, wo er ein noch jetst blühendes Scminar gründete, an weldem er bis zu feinem 
Tode mit Eifer und Erfolg wirkte. 

ſtetcham, John H., Repräfentant des Staates New Mork, ach. zu Dover, New NYork, 
am 21. Dez. 1832, empfing eine akademiſche Biltung, widmete ſich jodann der Yantwirth- 
Ihaft, war 1860 und 1861 Mitglied des Staatsſenates, trat 1862 als Oberft des 150. 
Milizregiments im die Bundesarnıee, wurde zum Brigadegeneral befördert und diente bis 
zum März 1865; wurde in den 39. Congreß acwählt und erbicht kurz darauf den Titel 
eines Brevet-Generalmajors. K. war ald Republikaner Mitglied des 39.,40., 41. und 42, 
Congreſſes. 

Kette. 1) Eine zu den verſchiedenſten Zwecken der Technik und des Schmuckes ange— 
wandte Verbindung einer Neibe von runden, länglichen oder belichig geformten, in einander 
greifender Ringe, Die aus den verſchiedenſten Metallen gcgefien oter anf andere Weife an- 
gefertigt werden. 2) Inder Weberei, auch Aufzug, Zettel genannt, die ber Länge 
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des Stoffs nad parallel über den Webſtuhl gefpannten Fäden (Kettenfäpden), melde 
durch den Einfhuß zu einem Gewebe verbunden werden. Das Kettenfheeren ift 
die Berfertigung der K., während die Walze im Webftuhl, auf der die K. aufgerellt ift, ver 
Kettenbaum heißt. 3) In der Jagdſprache nennt man ein auffliegendes Volt 
Neb-, Aner-, Birk: und anderer Hühner eine X. Außerdem fpridt man häufig von Ge— 
birgsfetten u. f. w. 

Ketteler, Wilhelm Emanuel, Freiherr von, Biſchof von Mainz, geb. am 25. 
Dez. 1811 zu Münfter, ſtudirte Jurisprudenz, war bis 1837 Referendar in preufifchen 
Staatsdienften, ftudirte dann in Münden Theologie, wurde 1846 Pfarrer zu Hopfter in 
Weltfalen, 1848 in die deutſche Natienalverfammlung gewählt, in welder er bei Berathung 
berjenigen Grundrechte, in weldyen das Verhältniß zmwifchen Staat, Kirche und Ediule be— 
rührt wurde, eine hervorragende Rolle fpielte; kam 1849 als Bropft an die Hetwigskirche 
in Berlin und erhielt 1850 den Bilhofsfis in Mainz, auf welchem er ſeitdem raſtles im 
Intereſſe ver katholiſchen Kirche gewirkt hat. In dem Vaticaniſchen Gencil gehörte er in 
den Berathungen über das Unfchlbarkeitstogma zur Diinerität, unterwarf fib aber ſofort 
dem Beſchluſſe des Concils. Im Jahre 1871 wurde er in Ten Deutſchen Neidistag ge- 
wählt. Er fhrich: „Freiheit, Autorität und Kirde* (Mainz 1862 und öfter), „Die Ar- 
beiterfrage und das Chriftentbum“ (ebd. 1864), „Hirtenbrief über ven Syllabus und tie 
Encytlika“ (ebd. 1865), „Deutſchland nad dem Kriege von 1866“ (7. Aufl., ebd. 1867), 
„Die öffentliche Beſchimpfung der katholiſchen Kirche onf ver Bühne“ (ebd. 1868), „Die 
wahren Grundlagen des religiöfen Friedens“ (ebd. 1868), „Stellung und Pflicht ter Ka— 
thotiten im Kampfe der Gegenwart“ (freiburg 1868), „Die Pflichten des Adels“ (Moinz 
1868), „Das allgemeine Concil und feine Bedeutung für unfere Zeit“ (ebd. 1869), „Die 
Unmwahrbeiten der römischen Briefe vom Goncil in der Allgemeinen Zeitung“ (ebd. 1870), 
„Was bat Herr Profefior Nippold in Heidelberg bewieſen?“ eine Entgegnung ouf tefien 
Schrift „Ein Biſchoföbrief ꝛc.“ (ebd. 1870), „Die Minorität anf dem Goncil“ (ebd. 1870), 
„Die Gewaltthat gegen den heil. Bater“ (ebd. 1870), „Das unfchlbare Lchramt des Pap— 
ſtes nad) der Entſcheidung des Baticanifchen Concils“ (ebd. 1371). 

Kettenbrud, aub zufammenbängenper, fortlaufenber oter continnir= 
licher Bruch, beift derjenige Bruch, bei welcher ver Nenner aus einer ganzen Zohl und 
einem Bruce beftcht, deffen Nenner wieder eine ganze Zahl und ein Bruch ift und fo mei» 
ter, entweder in's Unenbliche fortlaufend over an einer beftimmten Stelle aufbörent. Dor— 
nad) find alfo die Kettenbrücde entweder unendliche over endlide. Unter gewehn— 
lichen der gemeinen Kettenbrüden verfteht man ſolche, wo alle Zähler des zweiten Glie— 
des ciner jeden folden gemifhten Zahl nicht nur unter einander gleich, fondern auch — 1 
find. Die Form derfelben ift 1 


Die einzelnen Brühe beißen die Glieder des K.ch, die Nenner die Onotienten. 
Wenn die Glieder eines unendlichen Kies von irgend einem Gliede an ſtets in derfelten Ord— 
nung und mit vemfelben Vorzeichen wiederkchren, jo beißt Diefer ein periepifcder. Die 
Woerthe, welche zum Vorſchein kommen, wenn beim zweiten, dritten ꝛc. Nenner abgebrochen 
wird, heißen der zweite, dritte x. Näberungsbrud, Man kann jeden gemeinen 
Brud in einen 8. verwandeln, wenn man mit dem Zähler des gewöhnlichen Bruches in ven 
Nenner tividirt, dann mit dem Reſt in den Zähler, welches Theilungsverfabren mit Dem 
fetten Reſt in den vorigen Divifor jo lange fertgefegt wird, bis die Divifion aufgeht; 3. B. 
18/,, fol in cinen 8. verwandelt werben: 
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Eben fo kann jeder einfache K. in einen gemeinen Brucd verwandelt werden, wenn man 
die angegebene Weife Schritt für Schritt rüdmwärts ausführt. Die Kettenbrüde wendet 
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man in ber Algebra zur Auflöfung der unbeftimmten Gleichungen des erften Grabes, fo 

wie bei der Ausziehung der Quabratwurzel und anderen Redhnungsarten an. Die erften 

Spuren der Kettenbrüche finden fid) erjt im Anfange des 17. Jahrh.; bie erſte vollftändige 

Theorie der Kettenbrüche jtellte Euler (1707—83) auf. DBgl. Stern, „Iheorie der Ketten» 
brüche“ (Berlin 1834). . 

Kettenbrüden over Hängebrüden (engl. suspension bridges), zu denen auch vie 
Drabtjeil: und Bandeijenbrüden gehören, waren fhon im Altertbume im die 
nefiihen Reiche in Gebrauch. ine von Kirchen dafelbit gefchene und befchriebene Brüde 
ſell im Jahre 65 vor Chr. erbaut fein und befindet fi) noch in gutem Zuftande. Sie mift 
330 Fuß und ift von Holz durd) Ketten getragen. Die erfte eiferne K. wurde im Jahre 
1819 in England von SamuelBromwn bei Berwid on Tweed über die Tweed erbaut. 
Sie hat eine Spannung von 449 Fuß und wird auf jeder Seite von ſechs Ketten getragen. 
In den Ber. Staaten find die ermähnenswertheften K. die von Nocebling über den Nia- 
gara, die von MeAlpine über venfelben Fluß und die Obio-Brüde bei Cincinnati, fo- 
wie auch die in Bau begriffene Eaft River-Brüde zu New Nork (f. Brüde). Mehrere 
andere K., wie die Wbceling-Brüde über ven Ohio (1010 Fur Spannung) und Serrell’s 
Lewilton-Brüde unterhalb der Niagara- Fälle, wurden vom Winde zerftört. Ueberhaupt 
wird von bedeutenden Ingenieuren die Verwendung von K. zum Eifenbahnbetrieb 
angefohten. In England find fie ganz in Wegfall gefommen. Der wejentlidfte Einwurf 
gründet ſich auf die Eigenfchaft der K., daß fie die Durd) den darüber bewegten Gegenſtand 
verurfachte Schwingung vergrößern und dieſe ſchließlich, falls dieſelbe ein beftimmtcs Maß 
übericreitet, die unausbleiblihe Zerftörung des Wertes herbeiführt. Um dieſes zu verhü- 
ten ift u. a. das taktmäßige Marfchiren von Truppen über K. ftreng verboten. Eiſenbah— 
nen dürfen nicht ſchneller als engl. M. über K. fahren, deren Zwedmäßigkeit daher nicht 
grundlos angefochten zu werden fcheint. Die K. emfehlen fid dagegen vorzüglid, durch den 
geringen Meaterialbedarf, die verhältnigmäßig größere Tragfäbigfeit, Die bedeutende Spann- 
weite jowie durch Gefälligkeit und Leichtigkeit der Erſcheiuung. Wenn die vorerwähnte 
Schwingungsvergrökerung überwunden werden könnte, ohne, wie durch Materialhäufung 
ſchon verfucht wurde, die K. in JZohbrüden zu verwandeln, fo wäre das Syſtem chne 
Zweifel jeden andern vorzuziehen. 

Kettenlinie ift in der höheren Geometrie und Mechanik jene Linie, welche ein volllommen 
biegfamer ſchwerer Faden ald Form annimmt, wenn derfelbe an zwei feſten Punkten, deren 
Entfernung aber geringer ift als feine Fänge, aufgehangen und fo der Eimmwirfung ber An- 
ziehung ganz überlafien wird. Die Ken find von Wichtigfeit bei der Gonftruction von 
Kettenbrüden und anderen Hängewerfen, finden Anwendung im Gemwölbebau, namentlich 
beim Tonnengewölbe. Leibniz hat zuerit ihre Conftruction und Eigenſchaften entdeckt. 

ſtettenrechnung beißt in der Arithmetit das Verfahren, Aufgaben zu löfen, in welden 
die unbefannte Größe durch eine Reihe von ungleicy benannten, einander gleihen Mittelgrö- 
ken bedingt it. Man vergleicht zu diefem Behufe dieſe Mittelgrößen fo lange untereinan- 
der, bis man auf die zu fuchende Größe fommt. Will man z. B. wiffen, wie vicl Dollars 
eine deutjche Krone ausmacht, fo ſchließt man fo: 50 deutiche Kronen — 1 VBereinspfund 
Gold, 1 Bereinspfund — 332,9, Dollars. Wenn man nun die Protufte der gegenfeitig 
im Verhältniß ftehenden Zahlen durcheinander. dividirt (LX1X 332,50, Pividirt durch 
0X 1), jo gibt der Quotient 6,9444, oder 86.64. Die Rechnung wird gewöhnlid, fo an— 
georönet : man fhreibt mit der unbekannten Größe (x) oder dem Frageglied anfangend, 
alle Größen in — Columnen und mehreren Zeilen untereinander, deren jede zwei ihrem 
Werthe nach gleiche Größen enthält und mit der Größe beginnt, welche die vorhergehende 
abgeſchloſſen hat, bis der ganze Anſatz mit dem Frageglied ſchließt. Die auf jeder Seite 
ſtehenden Größen werden mit einander multiplicirt, nachdem fie vorher, fo oft es angegan— 
gen, abgekürzt worden find, und dann wird das Produkt der rechten Columne durd) das ber 
linfen dividirt. Die Zufammenftellung und Anordnung der verkundenen Größen nennt 
man den Kettenjas, die Vorſchrift Diefes Verfahrens die Kettenregel, oder nad) ihrem 
Erfinder 8. F. de Rees aud die Rees'ſche Regel. 

ſtettenſchifffahrt. Die Entwidelung des Eifenbahnwefens hat eine andere Claſſe von 
Verkehrswegen, die Flüſſe und Kanäle, in den Hintergrund gedrängt und an manden Or- 
ten ſcheinen diefelben die Binnenſchifffahrt durch ihre Concurrenz erbrüden zu wollen. 
Gleichwohl beruht vie Ueberlegenheit der Eifenbahnen nur auf der großen Geſchwindigkeit, 
während jie die niedrigen Frachten des Waſſertransportes nicht einmal annähernd erreichen 
innen. Die Waflerjtraßen behaupten daher auch für folhe Induftriezweige und Gegen- 
den, welde große Mafjen von Rohitoffen aus weiten Entfernungen zu bezichen haben oder 
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ausführen wollen, immer noch eminente Bedeutung und man war vielfach bemüht, die Fluß— 
und Kanalſchifffahrt möglichft zu vervolltommmnen. Die Anwentung der Dampftraft begeg- 
net aber auf diefem Felde eigenthümlihen Schwierigkeiten, melde darin liegen, daß dem 
Nuderrade und der Schraube der fejte Halt fehlt, welcher nöthig ift, damit diefelben ihre 
volle Kraft nugbringend verwerthen können. Namentlich gegen den Strem weidt das 
Waffer, gegen welches allein die Schaufeln der Räder oder die Flügel der Schraube fi 
ſtützen, fo rafdy zurüd, daß die Wirkung der Maſchine bedeutend abgeſchwächt, ja bisweilen 
ganz aufgehoben wird. Einen weſentlichen Fortſchritt in diefer Beziehung bildete num die 
feit 1825 auf der Seine zwifchen Paris und Havre eingeführte X. Die Kette wurde an 
ihren beiden Enbpunften ftarf verankert, eine Maſchine drebt Die beiven Trommeln, um 
melde ſich die Kette widelt und fo wird eine raſche Vorwärtsbewegung ermöglicht. Die 
fejte Stellung der Maſchine im Schiffskörper und Die directe Uebertragung ven teren Kraft 
auf die Kettentrommeln bringt dDiefe zur vollen Wirkung. In nenefter Zeit jeredy bat O. te 
Mesnil eine neue Methode angegeben, nämlich die Kette durch ein Drabtfeil zu erfeken, 
welches auf die bei ven Dampfpflügen bewährte Fowler'ſche Klappentrommel aufgelegt wird. 
Die erjten Verfuche mit dem neuen Spitem wurden in den Ver, Staaten gemadt und ha— 
ben fi) gut bewährt. Das Kabel zeichnet fi) vor der Kette durch größere Wohlfeilheit und 
Leichtigkeit aus; felbft zwei Linien für Hin- und Rüdfahrt, welche ohne Anftand neben 
einander gelegt werden können, da die Seile leicht über einander mweggleiten, erreichen ven 
Preis einer Kette nit. Aus der Peichtigkeit folgt eine geringere Belaftung des Schiffes 
und indircct cine größere Manövrirfähigkert, namentlih in rümmungen. Ein Dampfer 
an ber Kette kann 90—94 Proc. der Dampftraft nutzbar machen, während cin Raddam— 
pfer nur 60 Proc., bei ftarfer Strömung fogar nur bis auf 30 Proc. nuten fann, Der 
wichtigſte Grund jedod für K. oder Seilſchifffahrt liegt aber darin, daß mittels derſelben ein 
beſtimmter Fahrplan eingehalten werden kann, während vorber das Eintreffen der Ladung 
vielfah von Witterungsverbältnifien abhängig war. Neifen, die fonft kaum in vier Wochen 
gemacht werben konnten, werben jetst mittels Diefer neuen Erfindung in 3—4 Tagen zurüd- 
gelegt. Nur eincs läßt fi) gegen die K. fagen: in Flüffen, welche viel Sand mit ſich führen, 
iſt diefelbe bis jet wenigftens nicht einführbar gewejen, da der treibende Sand die Ketten 
verfchlemmt. Auch in Deutjchland, Deftreich und Belgien bat die K. fhon große Fortſchritte 
gemacht und Die Benutzung des Leinpfades (auf dem die das Schiff zichenden Menſchen 
oder Thiere gingen) faft ganz aufgehoben. 

Kettenſchluß, ſ. Sorites. 

Kettle Greek. 1) Fluß in Pennsylvania, mündet in den rechten Arm des 
ES usquehanna River, Clinton Co. 2) Tomwnjbip in Gumberland Co., Kentudpv; 
919 €. 

ſtettle River. 1) Fluß in Minnefota, entipringt in Carlton Co. und ergießt ſich 
mit ee Laufe in den St. Creir River. 2) TZownfbip in Pine Eo., Winne- 
jota; 74 €. 

Ktetzer (vom griech. katlıaroi, die Neinen; engl. hereties), find nad kirchlichem Sprad- 
gebrauche Alle, welche von der ald rehtgläubig anerkannten Kirchenlehre abweichen und eigene 
Lehren aufftellen, Sie find zu unterfheiven von ven Ungläüubigen (infideles), d.b. Denje- 
nigen, welde feine Chrijten find, ebenfo von ven Apejftaten, welde von dem cin» 
mal befannten riftlihen Glauben abgefallen find und von ven Shismatifern, welde 
fih von der Einheit.der Kirche in Nitus und Berfaffung abfontern. Der Name &. 
aus dem Worte Katharer (f. d.) entftanden, kommt zuerft bei den Minnefängern des 12. 
Jahrh. vor. Als das Chriſtenthum in Paläftina entjtand, war e8 in den Augen des Juden: 
thums eine Ketzerei oder Häreſie, d. b. eine Abweihung von dem Pehrbegriff des Juden— 
thums. ALS fpäter die hriffliche Religion die herrfhende wurde, wurde die Benennung 
Häretiker aufalle diejenigen Chriſten übertragen, die von den Glaubenslehren der chrift- 
lihen Kirche in irgend einem wejentlihen Punkte abwichen. Schon in den drei erften chriſt— 
lihen Nahrb. kommen über 54 verfchiedene Ketereien vor, gegen welche Geſetze erlafien wur- 
den. Die Biichöfe ftraften Die Ketzer durch Ausſchließung aus der Kirche (excommunicatio) 
und erft nad) vielfachen Bukübungen wurden die Reuigen wieder aufgenommen. Nicht minder 
groß war die Zahl der Kegereien vom 4. bis zum 16. Jahrb., obgleich feit Konftantin dem 
Gr. (325) Güterconfiscation, Pandesverweifung, Verbrennung ketzeriſcher Schriften, Verluſt 
der bürgerlichen Nechte, ja fpäter fogar Die Todesstrafe darauf ftand. Das erfte Beifpiel ver 
fetsteren wurde auf ver Synodevon Trier (385) gegeben, wo Priscillian mit 6 feiner 
Anhänger auf Betrieb der fpanifchen Bifchöfe entbauptet wurde. Eine größere Strenge er: 
fubren die K. feit Einführung der Kegergerihte auf der Kirchenverſammlung zu Ton: 
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louſe (1229) durch Gregor IX. Von da ab wurden faſt in allen Ländern der Chriſtenheit 
eigene Kegermeijter mit unumſchränkter Vollmacht über Güter, Freiheit und Leben 
der wirllihen K. oder nur der Ketzerei Angefhuldigten beftellt, weldye ſich allenthalben durch 
Gütereinziehungen und Hinrichtungen furdtbar machten. Seit der Keformation werden 
namentlidy Die Brotejtanten von katholiſchen Standpunkte aus als Keger bezeichnet. Jı Nom 
wird alljährlih am Gründonnersdtag, in der Griechiſchen Kirche durch den Patriarchen von Kon— 
itantinopel amı Sonntage *Quadragesimae” das Berzeichniß aller Stegercien öffentlich vor— 
gelejen. Jedoch auch bei den Protejtanten wurde zwiſchen Rechtgläubigen und Härctifern 
unterſchieden. 
ſteuchhuſten, Keihhuften, Stickhuſten(tussis convulsiva; engl. hooping-cougli) cin 
Katarrh der Luftwege, welcher Kinder vom 2. bis 5. Jahre befällt und in den meiſten Fällen 
epidemiſch (herrſchend), zuweilen aber auch ſporadiſch (vereinzelt) auftritt. Das Weſen der 
Krankheit beſteht in heftigen, in Interrallen auftretenden Huſtenanfällen, in deren Zwiſchen— 
zeit ſichdie Kinder, abgeſehen von den einleitenden Fiebererſcheinungen, die aber meiſt bald ver— 
ſchwinden, ganz wohl befinden. Die Anfälle, die durch die Anſammlung eines zähen Schlei— 
mes im Kehlkopfe hervorgerufen werden, äußfern ſich in einem pfeifenden Geräuſche bei ver 
Jafpiratıion, indem ein Krampf der Kehikopfmuskeln die Stimmrige verengt; zwiſchen den 
langgezogenen Inſpirationen werten ſchnelle, kurze Huftenftöße ausgetrichen. Die Erſchütte— 
rung ded Zwerchfelles und der Drud auf den Unterleib ruft oft Erbredyen und unmwillfürlicyen 
Abgang der Fäces (Darmentleerungen) hervor; desgleihen bewirkt der gehemmte Rückfluß 
des Blutes aus dem Kopfe eine bläuliche Färbung des Gefihts und Blutungen aus Nafe, 
Mund x. Dft muß der Schleim mit den Fingern entfernt werden. Diefe Anfälle nchmen 
gewöhnlich biS zum 14. Tage an Häufigkeit und Heftigkeit zu, bleiben dann einige Zeit auf 
der Höhe ſtehen und verlieren ſich erjt allmälig. Der ganze Krankheitsproceß dauert 6—8 
Boden. Der 8. an und für fih nicht tödtlich, vereinigt ſich aber häufig mit einer Lungenent— 
Daun oder hinterläßt oft chroniſche Katarrhe, Die zur Schwindſucht führen können. Was bie 
ebandlung des K.'s anlangt. fo ift zuerft eine Abjonderung der Gefunden von den Kran— 
fen notbwendig, ferner müfjen die Kinder wenigſtens in der erften Zeit im Bette gehalten 
werden, bei nicht zu jtarfer Bedeckung; die Luft des Krankenzimmers muß nad Möglichkeit 
rein jein, die Temperatur gleihmäßig und nıcht zu warm. Im Uebrigen hat man das 
Hauptaugenmerk auf Yöfung des zäben Schleims zu richten daher ift die Zufuhr warmer 
Getränke (heißen Waflers vefonders) nüglih. Yon Heilmitteln ift aus demfelben Grunde 
Soda zu empfehlen, eigentlich das einzige beim K. wirklich nützliche Medicament, welches 
aber nicht ſhablonenmäßig in beftimmten Zwifchenräumen, fondern nur bei drohenden An— 
fall, defjen Herannahen aufmerkſame Mütter fehr leicht merken, zu verabreidhen it. Des— 
gleichen jollte nad) Möglichkeit darauf hingewirkt werden, daß Die Kinder den Huften jo viel 
jie Finnen unterbrüden, weil dadurch die Anfälle bedeutend abgekürzt werben. 

Keuper, das obere Glied der Trias, ein Syſtem verfchievener Sandſteine und bunter 
Thone und Thonmergel, mit untergeordneten Einlagerungen dolomitiſcher Mergeltalle 
(Steinmergel), Dolomite, Kalkjteine, mächtiger Gips- und Steinfalzftöde. Er lagert über 
dem Muſchelkalk oder über buntem Sanpftein und wird felbft, wo die Flößfolge ſich vollftän- 
dig entwidelt hat, vom Lias bevedt. Seine untere Abtheilung wird aud) häufig als geſon— 
derte fogenannte Lettenkohlenformation als für ſich ftchend betrachtet. K. 
war urjprüngli eine provinzielle Benennung für gewiſſe thonige Mergel in Franken, 
befonders bei Koburg. Vgl. D. Heer, „Die Urwelt der Schweiz (Zürid) 1865). 

, Keujhbaum (Vitex Tourn.), eine zu den Berbenaceen gehörige Pflanzengattung, aus 

Immergrünen Holzgewächfen beftebend, in Dftindien, Amerika, Europa einheimiſch. Be— 

lannteſte Art: Vitex agnus castus, der Gemeine K., auch Keufhlamm genannt, in 

Süpdenropa und Nordamerika wachſend mit violetröthlichen, außen weißlich-ſilzigen Blüten, 

Der Name kommt daher, daß man früher glaubte, der innerlid genommene Samen bes 

—— Unterdrückung der geſchlechtlichen Regung. Oft benutzt man fie jedoch als 
ewürz. 

Keuſchberg, Dorf in dem Regierungsbezirk Merſeburg der preuß. Provinz Sachſen, 
mit etwa 1000 Einw., an der Saale, in der Nähe von Merſeburg gelegen, hat hiſtoriſche 
Bedeutung durch die Schlacht (15. März 933), in welcher Heinrich der Vogelſteller die Ungarn 
vollſtaͤndig vernichtete, infolge deſſen das nördliche Deutſchland anf immer von ihren Ein- 
fällen verſchont blieb. 

tew, Dorf weſtlich von London, an der Themſe, hat 1100 E., ein Schloß aus der Zeit 
Johann's I. und war die Lieblingsreſidenz Georg's III. Hier befindet fid) ein großer Bart 
und ein weltberühmter Botanifher Garten, welcher die feltenften Pflanzen in feinen 
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großartigen Treibhäuſern und im Freien pflegt. Derſelbe ſteht unter Leitung des berühm— 
ten Botaniker Sir William Hootcer(f. d.). 

Kewanee, Townſhip mit gleihnamigem Boftdorfe,anter Chicago-Burlington-Quinch 
Bahn, in Henry Co., Jllinoid, 4225 E. Deutſche unirte evangeliſche Kirche, zu der 
etwa 30 Familien gebören. 

Kewaskum, Townſhip mit gleihnamigenm Boftverfe in Waſhington Co. Wisconfin, 
1309 E.; hieß bis 1851 North Bend. Deutſche kathol. Kirche mit 500 S. und einer 
Gemeindeſchule mit 160 Kindern. 

ſtewaunee. 1) County im öſtl. Theile des Staates Wisconſin, umfaßt 460 engl. 
DM. mit 10,130 E. (1870), darunter 2011 in Vöhmen und 27 in der Schweiz geboren; 
im $. 1860: 5530 E. Deutſche (1611 in Deutſchland geboren) wohnen vorherrſchend in ten 
Drtichaften Ahupaee, Walhaim, Wolf River, Town of Wolf und dem Hauptorte Kewau— 
nee. Demotr. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 206 St.). 2) Townfbip mit 
ee Boftdorfe, dem Hauptorie von Kewaunce Co., Wisconjin, am Yale 

tihigen, 1681 E.; deutjche katholiſche Krche. 3) Fluß, mündet in den Lake Diicdyigan, 
Kewaunce Go. 

Keweenaw, County im äuferften R. des Staates Michigan, umfaht 330 engl. Q.-M, 
mit 4205 E. (1870), darunter 522 in Deutſchland und 24 in der Schweiz geboren. Deutſche 
wohnen vorherrſchend ın Eagle Harbor unt dem Hauptorte Eagle River. Demofr. 
Majerität (Gouvernenrswahl 1870: Comftod 61 St.). 

Keweenaw Bay, Einbucdtung des Yale Superior zwiſchen Keweenaw Point und Hough— 
ton Go., Michigan. 

Keyes, Erasmus Darwin, Generalmajor der Freiwilligen der Ber. Staaten, geb. 
in Sturbrivge, Maſſachuſetts, am 29. Mai 1811, kam früh nad) Kentucky, graduirte 1832 
zu Welt Point und wurde Artillericofficier, war von 1837—41 Adjutant in General Scott's 
Stabe, jpäter Afiftent-Generaladjutant mit dem Range eines Capitains, ertheilte von 1844 
bis 1848 den Unterricht im Departement für Artillerie und Gavallerie an ter Militäraka— 
demic, commandirte jpäter im Nordweiten gegen die Indianer, avancirte zum Major und 
Oberſten (1861) und befehligte mit Auszeihnung in der Schladht am Bull Run die erfte 
Brigade in General Tyler's Divifion. Zum Brigade-Seneral ter Freiwilligen ernannt, 
wurde cr im Februar 1862 Commandant eines der 5 Corps der Potomacarmee, betheiligte 
fi) mit feinem Corps an den Schlachten des Halbinfel-Feldzuges (26. Juni bis 2, Juli 1862) 
und wurde für feine während befjelben bewiefene Tapferkeit Generalmajer der Freiwilligen» 
Armee, im Juli 1863 jedoch abgelöft und zum Mitgliede des “Retiring Board” zu Wilming- 
ton, Delaware, ernannt. 

Key Port, Poſtdorf in Monmouth Co., New Jerſey, an der Raritan Bay. 

Keys, Townſhips in Monroe Eo.; Florida: 1) K., öftlich von Kcy Welt, 300 €. ; 
2) K. nordöftlih von Cape Roman, 104 E, 

Seysburg. 1) Townſhipmit Boftporf (133 E.) in Logan Co.,Kentudy; 1595 
E. 2) Dorfin Pite Co. Jllinois, 

Keyier. 1) Henrikde K. nicberl. Bildhauer und Baumeifter, geb. zu Utrecht 1565, 
geft. dajelbit 1621. 2) Theodor de K., ausgezeichneter niederl. Portraitmaler, war 
vielleicht ein Sohn ded Vorigen. 

Keyſer, Nicaife de, berühmter belgifcher Hiftorienmaler, geb. am 26. Aug. 1813 zu 
Santvliet bei Antwerpen. Er iſt Schüler von Jacobs und van Bree. Seine „Sporenſchlacht“ 
N Muſeum zu Courtray), weldes Bild (1836) feinen Ruf begründete, fowie die drei Jahre 
päter vollendete „Schlacht von Worringen“ (im Staatsmuſeum) zeichneten fi in allen Be— 
ziehungen durch große Kraft und Energie aus. Später jedoch verließ K. den großen bifto- 
riihen Styl, und wandte fi mehr der Eleganz der neueren franzöfifhen Richtung zu. Unter 
jolden neueren Bildern find zu nennen: „Hof des Lorenzo de Medici“, „Die Erfindung ber 
Zeichnenkunſt“, „Sretchen in der Kirche*, „Tod des Damian de Lach", „Europa und Alien“ 
In den Jahren 1864—66 malte er Darftellungen aus der Kunftgefchichte Antwerpen’s für 
das Veſtibule der dortigen Kunftafademie, deren Directorat ihm 1855 übertragen wurde 
* größere Werk von ihm befindet fi in der Sammlung des Herrn Aug. Belmont ür 

ew Norf, 

Keysport, Poſtdorf in Clinton Eo., Illinois. 

Keysnille. 1) Poſtdorf in TulareCo., California. 2) Poſtdorf in Charlotte 
Co. Birginia. 

Keytesville, Townſhip und Poftvorf in Chariton Co. Miffouri, 1663 E.: das Poftz 
dorf hat 529 €. 
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Keh Weit, die weftlichite der zu den Florida-Reys (f. d.) gehörenden Pine Is— 
lands, Monror Co., Florida, liegt 6C engl. M. füoweftl. von Cape Sabfe, umfaßt 4 
engl. D.:M. und iſt eine Korallenformation, welde fi) 20 Fuß über dem Meeresſpiegel 
erhebt, Der jegige Name ift eine Corruption des ſpaniſchen * Cayo Hueso.” An Whites 
head's Point, der ſüdweſtl. Spige der Inſel, fteht ein Leuchtthurm und auf dem nordweſtl. 
Theil der Inſel Liegt die Stadt Key Weſt, die ſüdlichſte Niederlafjung in ven Ber, 
Staaten, bat mit dem Townſhip 5016 E. (1870), einen ausgezeichneten Hafen und ijt 
der Shlüffel zum Golf von Merico. ine fihere, 60 M. lange Paſſage führt bei K. W. 
vorbei, den Golfſtrom aufwärts, zum Golf von Mexico. Die Stadt ift ftarf befeftigt, na— 
mentlih durd Fort Taylor am Hafeneingange. K. W. it eme Militär-Station der Ver— 
Staaten und hat ein Murinchospital. Cine Hanptbefbäftigung Der Bewohner ift, außer 
der Salzbereitung und Schwanmfifcherei, das Bergen von Schiffswrads und es find von 
der Regierung der Ver. Straten befondere Anftalten zur Hilfeleistung für gefährdete Schiffe 
errihtet worden. Ein eigener Admiralität-Gerichtshof ordnet die Auszahlung für Anſprüche 
auf Bergegut an; 15 von der Regierung licenfirte Fahrzenge mit je 10 Dann Befagung freus 
zen ſtändig an der Küfte, um Schiffen, welche in Gefahr find, Hilfe zu bringen. 

ſthalif (vom arab. chalifah, Stellvertreter, von chalafa, nachfolgen), Bet feinen Zü— 
gen ließ Mohammed häufig einen Khalifet-Reſul-Allah (Stellvertreter und Nach— 
folger ve8 Propheten Gottes) in Medina zurüd und viefer Titel blich nach feinem Tode den 
mehammedanishen Herrichern Arabien's und anderer Länder von 632—1258. Da Mos 
bammed ohne männlihe Erben und ohne Beftimmung über feine Nachfolge ftarb, fo entitan- 
den nad) feinem Tode Streitigkeiten, in denen Abubefr, der Schwiegervater Meham— 
med's, über Ali, deſſen Better und Eivam, den Sieg erlangte und 632—634 fein Nachfolger 
wurde, Ihm wird die erfte Sammlung des Koran zugeſchrieben; auch beficgte er mehrere 
widerjpänjtige Stämme, flug die Byzantiner in Palältina, brach in Syrien cin, unterwarf 
Fal, Bahrein und Anbar. Zu feinen Nachfolger ernannte er in feinem Tejtamente 
Omar, einen andern Schwiegervater Mohammev’8 (634—641), welder die Groberung 
Syrien's vollendete. Mit Hilfe feines Feldherrn Amru fügte er 638 —640 dem Khalifate 
Argypten hinzu, dejjen innere Staatögewalt er begründete. Er wurde zuerft Cmir-al- 
Muminim(d. i. Fürft der Gläubigen) genannt. Der dritte 8. war Othmar (644 - 
56) ein Eivam des Propheten, unter deſſen Herrichaft der Islam nad) Perfien und über vie 
Nordkaſte Afrika's vordrang, der aber harte Kämpfe mit Byzanz zu beftchen hatte, Wäh— 
rend Wlisben- Abi» Taleb (656—60)und Hajfan (6601) mit inneren Feinden zu läm— 
pfen hatten, erweiterte Moamwijah]. (661—680), mit dem die Reihe der Omajjaden 
beginnt, das Reich nicht nur nad) außen, fondern fuchte c8 auch im Innern zu organifiren, 
wie er denn auch das Khalifat erblic madte. Sein Sohn Jeſid (680—653) hatte wie 
Moawijah II. (683) und Mermen I. (683—85) viel mit Aufſtänden der Statthalter 
zu impfen, jo daß erjt wieder Abdulmelit (685—705) die Herrichaft über alle Mos— 
lems zu vereinigen vermochte. Unter Welid I. (705—715) erbob fih das Reich auf den 
Gipfelpunkt feiner Blüte; unter ihm ward 707 Turkeftan, 710 Ghalatien, 711 Spanien er- 
obert, wozu Suleiman (715— 717) nod) Georgien brachte, Letzterem folgten Omar 
U. (717—720), Jefid II. (720—724) und Hifham (724—743), welcher ſich eifrig mit 
den inneren Angelegenheit befhäftigte, unter dem aber die Eroberungen im Weſten dur 
Mirtell bei Tour 732 und Narbonne 736 ein Ziel gefest wurde. Mit Merwan II. 
744—750) erreichte die Dynaftie der Omajjaden durd den Abbaſſidn Abul- Abbas 
(759—751) ein blutige Ende. Der 2. K. der neuen Timaftie Abu-Dſchafar, ge 
nannt Al-Manſor (754— 775), bekannt als eifriger Beförderer und Beſchützer der Künfte 
und Wiljenfhaften, erbaute 764 Bagdad, wohin er 768 den Sit des Khalifats verlegte. 
Ihm folgten der von Dichtern und Gelehrten gefeierte Al-Mahdi (775—85) und Al» 
dadi (785—86), hierauf des Ietteren Bruder, Härun, mit dem Beinamen Al-Ra— 
-bid,d, i. der „Serechte” (786—809), welcher das Khalifat auf den höchſten Gipfel feines 
lanzes brachte. Seine milde und weife Regierung fand an dem Wefir Dſchafar eine be— 
seutende Stütze; er erweiterte den Handel bis nad) den entlegenften Gegenden, beförderte 
künſte und Wiſſenſchaften durch hohe Schulen, lich griechiſche und ſyriſche Schriften in’s 
Arabiſche überjegen, unternahm fiegreiche Feldzüge, namentlich) gegen die Griechen (797) 
und jhidte 798 eine Geſandtſchaft an Karl ven Gr. mit der erften Schlaguhr. Doch fiel 
anter ibm Fez und Tunis ab. Seine Nachfolger waren Mohbammed-al-Amin 
(809— 813) und Al- Mamun (813—835). Bon dieſem Zeitpunkte an vermochten bie 
Keen ihr Reich nicht mehr zufanımenzubalten; fhen um 800 hatten die Aghlabiden in Tu— 
nis und die Edrifiden in cz, 821 die Tahiriven in Khorafan unabhängige Reiche ges 
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gründet; jenedy eroberten unter Mamun die Araber 830 Sieilien und Sardinien. Ihm 
folgte Motaffim-VBillabi (8335 — 42), der fih zu feinen Kriegen zuerſt türkiſcher 
Söldner bediente, was unter feinen Nachſolgern Alwathik-Billahi (842—847) und 
Mutawakfil-Billabi(847—861) immer mehr Sitte wurde. Diefe türkiſche Leib: 
wache wurde bald fo mächtig, daß durch fie bereits Muntaffir (861—862), dann Mu: 
ftain- Dillahi (862—866), wie auch Mubhtadi-Billahi (869), ter Nadıfelger 
Mutaz-Oillahi's (866-869) und Mutamid-Billahi (869— 892) auf Ten 
Thron erhoben wurden. Erſt Iegterem gelang es diefe Uebergewalt der türkiſchen Settner 
zu bredien, vermochte aber das bereits im Zerfallen begriffene Khalifat nicht mehr zu erhal— 
ten. Unter ihm hatte ſih 877 Ahmed-ben=-Tulun, der Begrünter ter Dynöſtie 
der Tuluniden, in Syrien und Aegypten unabhängig gemacht, die jeteh unter Mu: 
tafi-Dillabi (902—009) wicter dem Khalifat unterworfen wurden. Gmperungen 
und blutige Zwiſte um die Herrfhaft zerrütieten das Neih unter Muktadir-Billahi 
(9099— 951), unter welchem 910 die Fatimiden in Afrika, tie Buiden 925 in Perſien, 
bie Ichſchi den in Aegypten unabhängige Neiche gründeten, Auf Kahir-Billabi 
(031 -934) folgte Radhi-Billahi (034— 941), welder die Würde ceines Emir— 
al-Dmrab (Befehlshaber der Befehlshaber) einführte. Die Träger derſelben riſſen 
bald tie ganze unumſchränkte Gewalt an ſich. Der erjtewar der Türfe Ibn-Raik, tem 
959 Badjkem die Gewalt entriß. Zwar verfuhte Muttafi-Billabi (941—944) tie 
Regierungsgewalt wieder zu gewinnen, mußte aber dem Tozun weichen; dieſem folgte Schir— 
zad, nad) welchem fie an Die Buiden Fam, die vom K. Moftatfi-Billabi (945) zu 
Hilfe gerufen worden waren, aber den K. abſetzten und die Würde in ihrem Heuſe erklich 
machten. Seitdem berrfhte zu Bagdad nicht mehr der K., fondern nur ver Emir, mäl- 
rend in jeder Provinz des chemaligen Reiches unabhängige Fürſten regierten. Da tie Fa- 
timiden in Aegypten und Die Omajjaden zu Cordova ebenfalls den Titel eines K. angenem: 
men hatten, fo gab es trei Sl.en, unter denen aber do, ſelbſt als die Seltfdiuden ihre 
Herrſchaft begründet hatten, der 8. von Bagdad als geijtlihes Oberhaupt aller Meslems 
anerkannt wurde. Nachdem 1258 auch Bagdad, der Heft des Eigenthums der K., die Beute 
einer Mongolenhorde geworden war, floh der 56. 8., Moftafjfem, nah Aegypten, wo 
er fih unter dem Schuge der Mamluken fortwährend K. nannte und feine geiftlihe Ober: 
herrſchaft ber die Moslems auf feine Nachkommen vererbte. Der letzte Schattenkhalif 
wurde 1517, als die Türken Aegypten eroberten, nad) Konftantinopel geführt und fpäter nad 
Aegypten zurüdgebradyt, we er 1538 ftarb. Seitdem nahmen die türfifhen Sultane ven 
Khalifentitel an, den fie, obgleich wenig geachtet und befonders von den Perfern beftritten, 
mit der geiftlihen Oberberrihaft über die Moslems bis auf die Gegenwart behaupteten 
(1. Dsmanifhes Reid). Pol. Weil, „Gedichte ter Kien“ (5 Bde., Manheim 
1845—62). 

Khan (tatar.), Titel der mongoliſchen und tatariſchen Herrfcher, ging von Dſchingis— 
Khan (f. d.) auf die männlichen Glieder feiner Familie über und wurde bald von allen 
mongoliſchen und türkifchen Häuptlingen, fpäter auch von den Herrfchern derjenigen Yänter 
angenommen, in welchen dergleichen Dimaftien berrichten oder Mongolen und Türken bin» 
Famen; auch ber türfiihe Sultan führt deu Titel K. Jetzt wird in vielen afiatiihen Län— 
dern jeder Gouverneur, Häuptling, ja jelbft jeder vornehbme Dann K. genannt. Khal- 
han, d. i. K. der .e, war der Titel der mungolifhen Souveräne, Jlehand.i. Groß— 
han, Titel der mongolischen Fürften, welche in Perſien herrſchten. Khanat bezeichnet 
Vürftenthum, die Würde eines folden Fürften. 

Khertow oder Charkom. 1) Gouvernement im Europäifhen Rußland, 
ein Theil von Kleinrußland, früher die Stobopifhellfraine, d. b. das Grenzland, ge- 
nannt, mit 988,,, Q.-M. uͤnd 1,590,926 E. (1865) vom Donez und feinen Nebenflüfien 
durchſtrömt, hat cin mildes Klima, ift fruchtbar und befonders durd feine Pferdezucht be— 
rühmt. 2) Ha uptſtadt des Gouvernements, mit 50,968 E. (1863) eine der fhönften 
Städte Sid-Nufland’s, am Doncz, welcher hier den Popan und die Charkowka aufnimmt, 
it Sit des Gouverneurs und der Behörden, eines griechiſchen Erzbiſchofs, bat cine 
1804 gegründete Univerfität, 2 Gymnaſien, mehrere wifjenihaftlide Sammlungen und eine 
bedeutende Wintermefje mit einem berühmten Pfervemarfte, 

Khevenhüller, altes aus Franken ſtammendes Geſchlecht, wo es zwiſchen Berding und 
Dictfurt das Stammſchloß Khevenhüll befah, wanderte nach Deftreich cin und theilte fich 
am Anfange des 16. Jahrh. in die Ältere Pinie 8.-Frankenburg in Oberöftreib und 
die jüngere K.-Hohenoſterwitz in Kärnten, wurde 1566 in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben, erhielt 1593 turd Johann und 1605 tur Bartholomäus in der ältern Linie tie 
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reihsgräflihe Würde. 1725 erfuhr die jüngere Linie dieſelbe Standeserhöhung durch 
Friedrich, dejlen Sohn 1) Öraf Johann Joſeph(geb. 1706, geit. 1776), nach ſei— 
ner Vermählung mit der Erbtodter des Grafen von Metſch, 1751, den Namen 8. Met 
annahm, und 1763 für ſich und feine Nachkommen die Reichsfürſtenwürde nad dem Rechte 
der Erjtgeburt, ſowie das Oberjt-Erbland-Hofmeifteramt in Deftreih unter der Ens er— 
langte. 2) Fürſt Richard, Enkel des Vorigen, geb. 1813, fuccedirte als Haupt der 
Pine (1837)- jeinem Bater, dem Fürften Franz. 3) Graf Franz Sales, Oheim des 
Berigen (geb. 3. Oft. 1783, geft. 15. Nov. 1867), warf. k. Feldzengmeifter, Inhaber des 
35. Yinien-Jnfanterie-Regimentes und Oberft-Erbland-Hofmeifter in Oeſtreich. Von älteren 
Gliedern der Familie find nody hervorzuheben 4) Graf Franz Chriftopbvonf., aus 
der Pinie Frankenburg (geb. am 21. Febr. 1588, geft. am 13. Juni 1650), war kaiſerli— 
der Conferenz- und Staatsminifter und verfaßte Die “Annales Ferdinandei” (12 Bde., 
Kegensburg 1717— 26). 5) Oraf Ludwig Andreas, aus berfelben Linie (geb. 30. 
Nev. 1683, geft. anı 26. Yan. 1744), zeichmete fih im Spanischen Erbfolgchriege unter 
Prinz Eugen aus und führte im Türkenkriege und im Oeſtreichiſchen Erbfolgefriege das 
Commando. 

Khiwa (Chiwa). 1) Khanat in Turkeſtan, zwiſchen dem Aral-See und der 
Kirgiſenſteppe, liegt zwiſchen 35°—46° n. B., wird vom Amu durchſtrömt und hat keine ge— 
nau zu bezeichnende Grenzen. Es beſteht hauptſächlich aus Sandwüſten und von den 700 
Q.M. find nur 400 cultivirt. Dieſer Landſtrich grenzt im N. an den Aralſee, im O. an 
die Steppe Kiſyl-Kum, im S. an die große Turkmanen-Steppe und im W. an den Uſt— 
Uert. Die Eultur dicfer 400 Q.«M. iſt nur durd) cine vortreffliche, theils Künftliche, theils 
natürliche Bewäfjerung ermöglidt worden. Man baut Getreide, Reiß, VBaummolle und 
Seive. Die Bewohnerzahl ift etwa 1'/, Mill, welde ſunnitiſche Mohammedaner verfihie- 
dener Abkunft find. Die herrſchende Raſſe find die Usbeken (Desbegen), denen auch der 
despetifch regierende Khan angehört. Sie halten vice Stluven und K. ift der Hauptſkla— 
venmarkt Turan's. Die übrigen Angefefienen find ver größten Zahl nad) Tadſchiks (Sar— 
ten). Rußland bat feit 1854 einen bedeutenden Einfluß auf Khiwa gewonnen und ijt ſeit 
der Eroberung des nördl. Theiles von Khokand der nächte Nahbar deſſelben geworden. 
2) Hauptſtadt des Khanats, hat 20— 25,000 E., eine Citadelle, einige Moſcheen, und 
liegt am Amu in einer fruchtbaren Ebene. 


Khlefl oder Kleſel, Melhior, Cardinal und Minifter des Kaifers Matthias, geb. 
1553 zu Wien, war der Schn eincs lutheriſchen Bäders, trat 1568 zur fatholifchen Kirche 
über, wurde 1579 Priefter und fticg dann raſch zum Biſchof von Wien (1598) empor. Der 
Sturz des Kaifers Rudolf IL., ver ihn entfernt wiſſen wollte, war zumeift fein Werk. Unter 
Kaifer Matthias wurde er Director de8 Geheimen Naths und 1616 Cardinal, widerrieth die 
Adoption und Ernennung des Erzberzogs Ferdinand, nadhmaligen Kaifers Ferdinand IL., 
zum Thronfolger, weshalb er auf deſſen Befchl (1618) nad den Schloſſe Ambras in Tirol 
in gefänglibe Haft gebracht und fpäter nad) dem Klofter St. Gcorgenberg bei Schwaz ab- 
geführt wurde. 1622 auf Gregor's NV, Nequifition nad Nom gerufen, rechtfertigte er 
fich rollfommen, wurde von dieſem zum Vorfteher der Propaganda ernannt und jühnte fich, 
durch Urban's VIII. VBermittelung, mit Kaifer Ferdinand Il. aus, kehrte 1627 nah Wien 
zuräd, wo er in alle feine Würden wieder eingefegt wurde und am 28. Sept. 1650 ftarb, 
Bat. Hammer: Purgftall, „Cardinal 8.8 Leben“ (4 Bde., Wien 1850—51); Kerſchbaumer, 
„Cardinal K.“ (Wien 1865). 

Kholand, Khokan oder Kokan. 1) Khanat im N. O. von Turkeftan, das Fer— 
ghana der Alten, liegt zwiſchen 40°—42° n. Br. und 80090 öſtl. Länge. Früher größer, 
nahmen die Ruſſen alles Gebiet öſtl. vom Uralſee bis zum Iſſikkul in Beſitz und errichteten 
am 24. Febr. 1865 die Provinz Turkeſtan. Ein Berſuch, die Ruſſen zu verdrängen, endete 
mit einer Niederlage des Khan Ahim-Kul bei Täſchkend, der Eroberung dicſer Stadt 
und defſinitiver Vereinigung derſelben mit Rußland. K. hat etwa 3 Mill. E., von denen 
die Usbefen die herrſchende Claſſe find; die nomatifirenden Kefaten und Kirgifen zeichnen 
ſich durch Tapferkeit aus. Außerdem find noch Bokharen, Turkmanen und Juden vertreten. 
Die Khane führen ihre Abftammung auf Dicingis-Khan zurüd. Die berrichende Religion 
ift der Islam. Das Land ijt im Allgemeinen fruchtbar und erzeugt Baumwolle, Obft, 
Südfrüchte. 2) Hauptſtadt und Sik des Khans, am oberen Sir-Darja, mit 40,000 
E., ijt von einer Ychmmaner mit 12 Thoren und einem Graben umſchloſſen; hat beven- 
— — Baumwoll⸗ und Seidenmanufacturen, ſowie cine Schießpulver- und Pas 
pierfabril. 
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Khorafan, die norbweftlichfte Provinz des perfifhen Reiches, nimmt ein Drittel 
deſſelben ein, hat 1?/, Bis 2 Mill. E. und zerfällt in die Große Salzwüſte (2000 Q.M.) 
zwiſchen Kaſchaklum, Baſtam, Niſchibur und Tabbes und in die dürre Steppe von Put, zwiſchen 
der Salzwifte und den Gchirgen von Kerman. Nur das nördl. Drittel, Seiftan, ift ein 
fruchtbares Yand und beitcht aus parallelen Höhenzügen, zwifchen denen ſich fruchtbare Thä- 
ler erjtreden, welche das Elburs-Gebirge mit den weitl. Ausläufern des Hindu-Kuſch ver 
binden. Die bedeutendfte Stadt iſt Meſchhede(ſ. d.). rüber bildete 8. ein politiſches 
Ganzes und bis 1716 war das im DO. vom jegigen K. gelegene felbftftändige Fand Herat (f. 
d.) mit demſelben vereinigt. 

Kiadta, Kjahta oder Kjakhta, Stadt im fibirifhen Transbaikal- Gebiet, 
an der Sfelenga, ift eigentlich Die zur Feſtung Troiztoflamst achörende Unterftatt und liegt 
an ber hinefiichen Grenze. K. iſt das große Handels-Emporiun zwifhen Rußland und 
China und hat mit der Feſtungsſtadt 5431E. Da feit 1727 ein freier Verkehr bewilligt wurde, 
ijt ver Handel bedeutend. Auf ter jährlichen gropen Dezembermeſſe findet cin ftarfer Tauſch— 
handel zwiichen ruf. und din. Protuften (namentlihTbee gegenTud, Baummellenzenge, Pelz 
werk und Leder) ftatt, Der jedoch feit 1855 nicht blos durch Waarenumtauſch, ſondern aud 
durch Baarzahlung vermittelt wird, Da feit jener jahre die Ausfuhr von Gold und Silber 
freigegeben wurde. Das in Troizkoſſawsk befindliche Zollamt für den ruſſ.-chineſiſchen Han- 
bel wurde 1861 nad) Jrkutst (f. d.) verlegt. 

Kiamitia, Dorf in Red Kiver Co., Teras, am Ned Niver. 

Kiamitia River, Fluß in Teras, mündet in den Red River, Ned River Er. 

Kiantone, Tomnibip in Chautaugua Co., New Norf, 3064 E. 

Kibitfa (ruſſ., eigentlich cine Mattendede über Wagen) heißt in Rußland ein leichter 
Wagen ohne Federn, deſſen hinterer Theil gewöhnlich mit einer ausgeipannten Matte zum 
Schub gegen die Witterung bededt iſt; ift Die Kibitfa mit 3 Pferden befvannt, fo wird fie 
Troifa genannt. Auch Die Zelte der Kirgifen heißen K. 

Kibitz (Vanellus L., engl. Lapwing), eine zur Orbnung der Sumpf- oder Watvögel 
und der Familie der Negenpfeifer (f. d.) gehörige VBögelgattung, bewohnt Amerifa, Europa 
und Afrika, wird durch dreizehige Hüfte und einen geraden Schnabel, der kürzer als der Kopf 
und unten vor ber Spite mit cinem Höder verjchen ıft, und hohe Beine charakterifirt. Der 
K., ein fchr wachſames Thier, hält ſich vorzugsweiſe an Gewäſſern auf und lebt von Inſek— 
ten, Würmern, Weichthieren und Pflanzenftoffen. Ihre Eier find fehr ſchmackhaft, auch 
gewinnt man aus Denfelben cin kryſtallkllares Albumin. Hierher gebören: Der Europäi- 
ſche over Eigentliche K. (V. eristatus), in Europa, Nordafien und Nordafrika einheis 
milch, cin ſchön gefiederter, 13 Zoll langer Vogel. Der Sporenkibitz (Hoplopterus 
spinosus) und der Lappen-K. beide im nördlichen Afrika, 

Kichererbſe, ſ. Cicer. 

“ Kidapoo. 1) Tomnfhip in Peoria Co. Illinois; 1440E. 2) Townſhip 
in Leavenworth Co. Kanſas; 1835 E. 5) Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe 
in Vernon Co., Wisconſin, am Kickapoo River; 912 E., deutſche katholiſche Kirche mit 
600 ©. und einer Gemeindeſchule mit 60K. 4) Poftdorf in Leavenworth Co., Kanſas, 
am Mifjifiippi Niver. 

Kidapoo Creek. 1) In Illinois, mündet in den Salt Creek, Logan Co. 2) In 
Teras, mündet in den Neches River, Henderſon Co. 

Kickapoo River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wisconfin River. 

Kidapoos, ciner der civilifirteften Indinnerftämme im nordöſtl. Kanfas, 1870 nod) 269 
Köpfe ftarf und in zwei Banden getbeilt, von denen die fogenannte „Prairiebande*“ ihr Land 
zwar cultivirt hat, aber nod) in Gemeinschaft eignet, während Die andere ihre Pändercien be— 
reits parcellirt und große Kortfchritte in Vichzucht und Aderbau gemacht hat. Ihre Mif- 
fionsichulen find in blübendem Zuftande, Die Neferve der K. ift 43 O.-M. groß und be 
reits zum größten Theil in den Befit der Eifenbahngefellfchaften und Emigranten über- 
gegangen. 

Kidapoo Springs, Tomnihip in Berar Co. Teras; 12 €. 

Kidd, William, befannter amerikanischer Seeräuber, geboren um 1650, wurde 1696 
durch Die kritifche Negierung zum Commandanten eines Kaperfchiffes gemacht, um Die zabl- 
reihen Seeräuber in den verſchiedenen Gewäſſern zu vernichten. Er fegelte von New Nort 
. nad Dftindien, wo cr felbft Die Sceräuberei anfing, und kehrte 1698 mit geraubten Schäten 
reich beladen nacı New Mork zurüd. Bald darauf verhaftet, wurde er nad) England trans» 
zn und 1701 dort hingerichtet. Wal. * TTistorical Sketch of Robin Hood and Captain 

idd” (1853), herausgegeben von W. W. Campbell, 
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ſtidder, Daniel Parifh, amerikaniſcher Methodiftenprediger, geboren um 1815 in 
Genejee Co., New Hort, graduirte an der Wesleyan Univerfität, Connecticut, und wurde 
1836 Paſtor zu Rocheſter, New Mor. Cr ging 1837 ald Miſſionär nad) Brafilien, wo er 
die Bibel in die Portugieſiſche Spradye überſetzte. Cr veröffentlichte außer andern Werten 
*Sketches of a Residence and Travels in Brazil” (1845, neu herausgegeben 1858 mit 
bedeutenden Zuſätzen von James C. Fletcher). 

Kidder. 1) Townfbip in Garten E,, Benniplvania; 1417 E. (1870). 2) 
Tomwujbip und Poſtdorf in Caldwell Co, Miſſouri; 922 E,.; das Poſtdorf hat 
195 E. 

Kidderminfter, Stadt in England, Grafihaft Worcefterfhire, am Stour, hat außer 
14 Kirchen, eine große gotbiidhe Kathedrale und 34,955 E. (1871). K. ift namentlich durch 
feine Fabrikation ſchottiſcher Teppiche (jeit 1735) berühmt. 

ſtiddviſſe. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorf in Clark Co., Kentudy; 
957 E. 2) Poſtdorf in Jonia Co, Midigan. 

Kidnapping, Menfchenraub, ift im engliſchen und anglo-amerifanifchen Rechte die ge- 
waltjame Entführung einer Perſon gegen deren Willen mit der Abficht, diefelbe irgend eines 
Rechtes zu berauben. *Kidnapper”, nah Webjter vom deutfhen „Kind“ und “knap”, 
ſchnappen, Kinderdieb. 

ſtidron oder Kedron. 1) Bach, „Der Trübe“, im O. von Jeruſalem, der im Som— 
mer ganz austrocknet. 2) Name des Thales, welches der Bach durchfließt, auch Thal 
Joſaphat, jetzt Wadi-Sitti-Mariam genannt, das die Stadt Jeruſalem vom Delberge 
jetzt Dichebl-el-Tür) trennt; wird von Juden, Chriſten uud Mohammedanern für den Ort 
des Jüngſten Gerichtes gehalten und daher zu Grabſtätten benutzt. Uebrigens kommt 
der Name „Thal Joſaphat“, d. i. Gott-Richter-Thal, in Schriften erſt feit dem 4. Jahrh. 
n. Chr. vor. 

Kidron. 1) Poſtdorf in Cometa Go., Georgia. 2) Dorf und Mifliensitation 
der Cherofees im Indianer- Territorium. 

Kiefer (Maxilla mandibula), zwei Geſichtsknochen, welde bei Menſchen und Säugethie- 
ren die Zähne tragen und zum Erfaflen und Kauen der Nahrungsmittel dienen. Der 
Oberfiefer, welder aus zwei feſt aneinander gefügten Knochen beftebt, iſt unbeweglich 
mit den neben ihn liegenden Geſichts- und Schätelfnochen verbunden; der Unterkiefer 
it beweglich und ftcht durch dad Kiefergelenk mit den Scyläfenbeinen in Verbindung, wel- 
ches ihm cine Beweglichkeit nach vorn und binten, oben und unten und nah beiden Seiten 
geftattet. Die ftarten Unterkiefermusteln geben ihm große Kraft, fo daß, bei gefunden Zäh— 
nen, ſehr harte Gegenſtände zwiſchen den beiden Stiefern zermalmt werden können. Außer 
den Krankheiten der Zähne, tritt die iefernekrofe (Vieferbrand), welde ſehr häufig eine 
Folge von Phosphorvergiftung ift, auf. Sie bejtcht in allmäliger Vereiterung der K.kno— 
hen, und verlangt in den meijten Yällen Erarticulation (Ausgliederung) oder Reſection 
(1.d.) des betreffenden Knochens. 

Kiefer (Pinus), die Hauptgattung der Natelbölzer (Abietineen, im Volksmunde vielfad) 
Fichte genannt, (f. d.), welche ſich durch Die langen, unten von häutigen Scheiden umgebe— 
nen Nadeln und an den Zapfen ftehen bleibenden, an der Spite in einer nad) aufen gefchr- 
ten, aufgetriebenen, glatten Fläche ausgebenden Zapfenſchuppen von den übrigen Arten die— 
jer Familie unterſcheidet. Die K. gedeiht beſonders in trodnem, mit Dammerde und Lehm 
gemiſchtem Sandboden und bildet auf Kiefelfand, in den Ebenen oder den cbenaufiteigenden 
Kältenländern füdliher Gegenden herrliche Wälder. Nah Wahlenberg fol fie die großen 
Gebirgsſtöcke eher meiden als aufjuchen, doch fteigt fie auf einigen Gebirgen, wie den Alpen, 
in einzelnen Bäumen bis zu 5000 Fuß auf. In Norwegen geveibt fie noch unter 60° in 
einer Höhe von 3164 F. und ımter 70° findet man noch bei 700 F. Über dem Meere Kie— 
fernſtamme von 30—10 F. Höhe und 6—14 Fuß Umfang. Cine ftrenge Trennung der 
Fihte und K. findet wohl in nörbliden Gegenden nur in Höhen von über 1500—2000 F. 
ſtatt, in niedrigeren Pıgen bilden fie, oft mit Birken gemifcht, bedeutende Wälder. Außer 
Nat und Brennholz liefert die K. eine Menge andere, für die Induftrie höchſt wichtige 
Produkte, wie Theer, Terpentin, Terpentinöl, Kolopbonium, gelbes und fhwarzes Pech, 
Kienruß u. f. m. Aus den Nadeln wird (zuerſt von Joſeph Weiß) die zu Polftern und an: 
deren Fabrifaten verwandte Waldwolle, ferner ein ätherifches Del, das Waldpmwoll- 
öl und der Waltwollertract breitet. Der letztere, ſowie bie Nadeln felbit dienen 
zu den vielgebrauchten aromatischen Bädern, Die, aleih ver Waldwolle, al$ Heilmittel gegen 
Gicht, Rheumatismus n. f. w. dienen. Feinde der Kiefer find viele Inſekten, befonders bie 
Raupe des Kieferwidlers (Tinea resinana), auch manche Käfer und Pilze. In ber 
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neueſten Zeit hat De Bary einen neuen Pilz entdeckt, den er Cacoma pinitorquum nannte 
und der ſich meiſt an Bäumchen zwiſchen dem 2. und 10. Jahre entwickelt. Er befällt nur 
die einjährigen Triebe und tritt nicht an der Nadel, ſondern an der Achſe ſelbſt auf; das be— 
fallene Gewebe wird braun, die darauf ſitzenden Nadeln vertrocknen und fallen ab, und gan; 
junge, ſawächliche Pflanzen können auf dieſe Weite gänzlid) abfterben. Da jedoch ter Ent: 
widelungsgang diefcs Paraſiten noch ziemlich unbekannt it, jo lafien ſich auch beftimmte Mit- 
tel zur Fernhaltung defjelben nicht angeben. Arten: Die fog. Knie- oder Krumm— 
bolzkicfer, aud Bergfiefer (1’. pumilio, engl. Mugho oder Mountain-pine), in 
Mittcl- und Südeuropa einheimiſch, liefert den fog. Ungariſchen Baljam; die Zürbel— 
tiefer, Zirbe oder Arve (1“. cembra L., engl. Siberian stone-pine), bat eßbare 
Nuſſe und liefert den fog. Karpaten-Balſam; die Binie, in Sivenrepa und Nortafrifa 
(P. pınea, engl. stone-pine) und P. geradiana, in Tibet, haben ebenfalls chbare Früchte; 
P. palustris (engl. swamp-pine), in den Ver. Staaten x. Die anderen Arien ter Sat: 
tung K. fiche unter Fichte. Was die Beſtäubung (Befruchtung der weibliden Samen— 
knospen) der K. betrifit, fo iſt F. Delpino infolge feiner neuejten Forſchungen, zu folgendem 
Kefultat gelommen: Bei den Ancmopbilen, d. h. turh ten Wind zu bejiäubenten 
Pflanzen, find die Staubbeutel in der Regel auf langen Staubfäden angebracht, und ebenſo 
die Narben am Ende langer Griffel befintlid oder ſelbſt Tanggeftredt. Von diefer Negel 
bildet Die Gattung Pinus, welche, wie alle Goniferen, hierher achört, eine Ausnahme, intem 
bei ihr nicht nur fein Griffel vorhanden ift, fontern tie des Blütenftaubes bepürftigen Sa— 
menknospen ganz im VBerborgenen zwiſchen den Schuppen des weibliben Zapfens licgen. 
Jede der Zapfenjchuppen ift cin zungenformiger Körper, weldyer, nad) feinem Grunde zu, in 
einen furzen abgerundeten Stiel zufammengezegen ift und fih Dann in cine fleiſchige, rund— 
liche Epreite horizontal ausbreitet. Am Grunde der Innenfeite trägt die Schnfpe rechts 
und links je cine Samenfnospe, während anf ihrer Nußenfcite eine zartere Deckſchuppe ent— 
fpringt. Nun find die Zapfenfchuppen in 8 linf3 und 9 redhts gemundenen Spiralen ange: 
ordnet, jo dafs ſich in dieſer Weiſe an jedem Zapfen cine gleiche Anzahl rechts- und linksge— 
wundener Rohren oder Gänge befindet. Dabei grenzt der Keimmund, die Mykropyle, der 
rechtsftchenden Samenknospen ftet8 an die rechtsgewundenen Nöhren und jene ver links 
ſtehenden im gleicher Weife an die linfsgewundenen unmittelbar an. Endlich bitten tie 
Dedihuppen unter der Zapfenfchuppe einen Trichter, wodurch die erwähnten Gänge mitter 
Außenluft in Verbindung gefegt werden. Bei diefer Anordnung muß nun der Wind zwi— 
fchen ven Röhren unfchlbar einen Wirbel erzeugen, welder den einmal bis an die Triditer 
gelangten Blütenftaub in diefe und in Die Röhre bincinzicht. Dort wird diefer dann nad 
einigem Umberwirbeln an der Hebrigen Oberflädie eines Mikropylenrandes haften bleiben 
und die Befruchtung vollzichen. Nachdem die Deckſchuppen ihre Aufgabe als Trichter er— 
füllt haben, wadıfen fie nicht weiter, fondern vertrodnen; die Samenſchuppen bingegen wach— 
fen außerordentlich, werden dit und Fräftig und ſchützen die Samenknospen bis zur Reife. 
Bol. darüber: Hildebrand, „Delpino's weitere Beobachtungen über Dichogamie im Fflan: 
re mit Zufäsen und Jlluftrationen („Botanische Zeitung“, Ecptember — Nevem— 
er 1870); Thome, „Das (Darwin'ſche) Geſetz der vermiedenen Selbſtbefruchtung“ 
1870). 
Kiel ift der aus drei bis vier Stüden zufammengefegte, unterfte lange Grundbalken in 
einem Scyiffe, der vom vorderen bis zum hinteren Ende befjelben gebt. Kielbolen keift 
ein Schiff fo umlegen, daß an dem Kiele deſſelben Ausbeflerungen vorgenonmen werden 
fünnen; außerdem war Kielbolen chemals auf Schiffen eine barbarifche, jett abgeſchäffte 
Strafe fir fchwerere Verbrechen der Matrofen, melde darin beftand, daß der Verbrecher, 
welder in einen bleiernen Bruſtharniſch geitedt und an den Füßen mit Gewichten beſchwert 
wurde, mittels eincd Taues dreimal unter dem Kiel des Schiffes hindurch und wicter zu— 
rüdgezogen wurde. Am Schluße ver Ereention erhielt der Verbrecher überdies eine Anzobl 
Diebe, Kielwaſſer iſt die ziemlich lang ſich fidhtbar erbaltende Wurde, melde ter Kiel 
im Fahrwaſſer hinter fi läßt und die von ab» und zugebenden Booten gerne als ſolches be— 
nut wird, 

Kiel (ehemals tom Kyle, zum Kiel), Hafenftadt im der preuß. Provinz Schles— 
wig-Holftein mit 24,216 E. (1867), 4 Kirden und einer Synagoge, einem Gymna— 
ſium und vortrefflihen Volksſchulen. Der Kieler Hafen, der neuerdings zum Haupt— 
kriegshafen der Deutfhen Dftfee- Flotte beſtimmt ift, zeichnet ſich Durch Geräumigfeit, gleich— 
mäßige Tiefe nnd feine gegen Wind und Wetter gefhügte Lage aus. Durd Batterien 
auf Friedrihsort und tie beiden Starten Strandſchanzen Laboe und Möltenort 
geſchützt, kann der Eingang zum Hafen auch durch anterjecishe Eperrungen, ſchwimmende 
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Batterien, Torpebos u. ſ. m. vertheidigt werden. Das 1821 angelegte Seebad Düftern- 
broof ging 1865 ein und wurde zu einem preußifchen Diarinedepot umgewandelt. Wohl: 
fand, Handel und Induſtrie haben fich feit der Eifenbahnverbindung der Städte Altena, 
Hamburg und Glüdjtadt bedeutend gehoben. Im Kieler Frieden (14. Jan. 1814) 
trat der König-Herzog Friedrich VI. Norwegen an Schweden und tie fhleswigice Felſen— 
injel Helgoland definitiv an England ab. K. wird fchon im 11. Jahrh. ald Stadt genannt, 
trat jpäter in den Hanſabund und war bis 1772 die Hauptjtadf der Herzogtbiner. Die 
Start liegt anmuthig im Hintergrumde der Kieler Föhrde auf einer Halbinjel und ift 
durch Brüden mit den Borftädten verbunden, In dem im 13. Jahrh. erbauten Schlofie 
befindet fih die Bibliothek der Univerfjität, welde, vom Herzog Chriſtian Albrecht (5. 
Dt. 1665) geitiftet, 1869/70 von 163 Studenten bejucht wurde. Berühmt war chemals 
der Kieler Umſchlag, eine Meſſe, welde in ihrer Blütezeit vom 6. Jan. bis 2. Febr. 
währte, jegt nur noch 12 Tage dauert und der Hauptgelpmarkt der Provinz ift. 

Kiel, Bojtvorf in Manitowoc Co., Wisconfin, am Sheboygan River. 

ſtiemen (engl. gils) heißen bei den Wafjerthieren die zur Waſſerathmung ftatt der Pun- 
gen dienenden Organe. Das Athmen durd die K. ijt dem durd) die Yungen infofern ähn— 
li, al8 auch) hier eine Säuerung des gefohlten Blutes durch ven Sauerftoff vor ſich gebt, 
der jih aber im Wafler in weit geringerer Menge findet, ald in der atmoſphäriſchen Yuft, 
weßhalb Die Kiemenathmung eine unvolllommenere ift als die Yungenatbmung. Erftidung 
tritt bei den durch K. athmenden Ihieren dadurd ein, daß außerhalb des Waflers vie fei— 
neren Kiemenblättden zufammentrodnen und ver Blutumlauf unterbrodyen wird. Die K. 
find entweder kamm-, lappen= oder buſchförmig geftaltet, oft fehr ſchön gefärbt. Cie 
fommen vorzugsweiſe bei niederen Thieren, bei den Fiſchen, den Kruſtenthieren, Ringel— 
würmern, vielen Weichthieren, Froſch- und Infektenlarven und bei einigen Reptilien vor, 

Kienöl, ij. Terpentin. 

Kienruß (engl. pine-soot, lamp-black), iſt eine aus fein zertheiltem Kohlenſtoff (Ruf) 
beſtehende Ihwarze Maffe, die fi) beim Verbrennen barzreider Hölzer (Kienholz) ab» 
jest und durchſchnittlich aus BO Proc. Kohle, 8 Proc. Brandharz und einer geringen Dienge 
von Salzen bejtcht. Der K., ein Erzeugniß unvolljtändiger Verbrennung, wird gewöhnlich 
als Nebenproduft in Harzficdereien gewonnen. 

ſtiepert, Heinrich, ausgezeichneter Geograph und Pandfartenzeichner, geb. am 31. Juli 
1818 zu Berlin, ftudirte 1836—40 befonders Yänderkunde dafelbit, bereifte 1841—42 Das 
nordweſtliche Kleinaſien, ficdelte 1845 nad) Weimar über, wo er die Peitung des Geographie 
ſchen Inſtitutes übernahm, kehrte 1852 nad) Berlin zurüd, wo er 1853 Mitglied der Alade- 
mie der Wifienfhaften und 1859 aufererdentlider Brofefier wurde, nachdem er ſchon feit 
1854 öffentliche Borlefungen an ver Univerfität gehalten hatte. Auf der Pariſer Weltausitel- 
lung erbielt er 1857 für feine Starten den großen Preis und wurde 1865 Beamter am Sta- 
ttiihen Bureau in Berlin. Er gab heraus: „Atlas von Hellad und den helleniſchen Colo— 
nien“ (Berlin 1840—46, neue Aufl. 1870), „Karten zu Nobinfon’s und Smith’s Paläfti- 
na“ (Halle 1843), „Karte von Kleinafien“ (Berlin 1843—45), „Hiſtoriſch-geographiſcher 
Atlas ver Alten Welt" (Weimar 1848, 15. Aufl. 1864 mit Text), „Neuer Handatlas der 
Erde“ (Berlin 1857—61, neue Aufl. 1866), „Wandkarte der Alten Welt“ (Berlin 1870), 
Ciſenbahnkarte von Deutſchland“ (ebd. 1870), „Karte der neuen deutihen Reichsgrenze 
nah den Friedenspräliminarien“ (cbd. 1871), „Speciallarte von Elſaß und Yothringen“ (ebd. 
1371) nebit vielen anderen Karten zum Schulgebraud). 

Kieſel (Silicium), ein chemiſches Element, ift ein einfacher, nicht metalliicher Körper, der 
in der Natur nie frei, aber mit Sauerjtoff verbunden als Kiefelfänre oder Kieſel— 
erde in ſolchen Maſſen auftritt, daß er einen Hauptbeftandtbeil der Erde ausmadıt. Dar— 
geitellt wird e$ durch Erhigen von Kalium in Chlorkieſel- over Fluorkieſeldampf und bildet 
ein braunmes die Elektricität nicht leitendes Pulver, das ſich unter Wafferftoffentwidelung in 
Flußſãäure uud in Kalilauge löft und beim Erhisen zu Kiefelfäure verbrennt. Von allen feinen 
Oryationsitufen SiO, SiO,, SiO, ift nur die Kiefeljäure, der aud) die Schwefel: u. Chlorver: 
binvung (Schwefelkieſel und Ehlortiefel) entipredyen, von Beveutung. Diefreie Kiefeljäure 
it entweder kryſtalliſirt und waflerfrei oder amorph und mehr oder weniger waflerhaltig. 
Kryſtalliſirte Kieſelſäure bildet ven Quarz (f. d.) mit vielen Varietäten (Bergkryſtall, Ame— 
thyſt, Achat, Jaspis u. f. w.), waflerhaltige amorphe bildet den Opal (f. d.). Chalceton 
und Feuerſtein find verfchieden gefärbte Gemenge von kruftallifirter und amorpher Kiefel- 
fäure. Sandſtein beftcht aus mit einander verfitteten Quarztriimmern, während loſe feine 
Unarztrümmer den Sand, größere den Grand, die Duarzgerölle und Kicfelfteine bilden. 
Ebenſe findet fie ſich eingejprengt im Granit, Gneiß m. ſ. w. Bon den Silifaten 
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(kieſelſaure Salze) ſind die verbreitetſten: die Feldſpate, Thon, Mergel u. ſ. w. 
Faſt alle Pflanzen ohne Ausnahme entnehmen dem Boden etwas Kieſelſäure, manche ent— 
halten biefelbe aber in großen Mengen, wie bie Gräjer, Schadhtelbalme nnd rehrartigen 
Palmen. Die Rinde des Bambus und fpanifhen Rohrs ift reih an Kiefelfäure und in ten 
Knoten des erjteren befinden fich fteinartige aus Kiefelfänre beftebende und unter dem Na- 
men Tabaſchir bekannte Concretionen. Der Panzer vieler Infuforien beftebt faft nur 
aus Kiefelfäure haltigen Verbindungen; wie aud) der Kiefelgubr, der Polirfchiefer und Tri- 
pel nur aus den Panzern folder Thiere befteht. Bei höheren Thieren find beſonders vie 
Horngebilve reich an Kiefelfäure. Auch das Blunt, das Eiweiß und der Eitotter, der Harn 
und bie Federn der Vögel, auch die Galle, entbalten Kiefelfäure. Dieſelbe ift entweder als 
weißes Pulver in Waller löslih (Omarz mit Pottaſche oder Soda zufanmengefchmolzen und 
mit einer Sänre zerfegt) oder unlöslic (wie im Quarz, Feldſpat u. ſ. m.), an ver Luft un 
veränderlid,.nur im Knallgasgebläfe jehmelzbar und, außer in Flußſäure, in feiner Eäure 
löslich. Ueber ihr Verhalten bei der Glasbereitung |. Glas. Das Waflerglas, welches 
die Stereochromie in’8 Yeben rief, ift eine Mifchung von 15 Theilen Quarzpulver, 10 Tbeis 
len Pottafhe und 1 Theil Koble. Die amorphe Kiefelfäure zeigt in höchſt überrafchenter 
Weiſe die Eigenfchaft, bei Berührung mit Pöfungen fubftantiver Farbſtoffe dieſe ihres Farb 
ftoffgchaltes zu berauben und mit adjectiren Narben nad veorbergegangener Beizung genen 
fo zu färben, al® es die tertile Faſer thut. Es wird von diefer Eigenſchaft der Kiefelfäure 
bereits im Großen bei der Anilinfärberei Anwendung gemadt und man erhält ausgezeich— 
nete Refultate. Die freie Kieſelſäure wird je nad ihrem mannigfaden Auftreten in ver 
Natur als Evelftein oder zu den verfchiedenften techniſchen Zwecken benugt. Ebenſo wie ber 
Koblenftoff verhält fi auch die Ktiefelfäure zum Eifen, Alles Roheiſen, welches ſich turd 
Beſſemern (ſ. d.) leicht in Stahl verwandeln läßt, entbält vorberrfchend nicht chemiſch gebun— 
denen Kohlenſtoff und Kiefelfäure und wenig oder gar keine chemiſch gebundene. Die Kies 
feldüngung erzeugt fowohl auf natürlichem als auf eultivirtem Boten einen Dichrertrag der 
Gerealien, welder ſich indeß nur auf die Strobernte, nicht auf Die Körnerernte bezicht. Da— 
bei ijt beobachtet worden, daß durd eine reichlihe Düngung des Bodens mit Kiefelfäure die 
Zäbigkeit des auf Demfelben erwachſenen Haferſtrohs erhöht wird. 

Kiefer, Dietrich Georg, verdienter teutfcher Arzt und Naturforfcer, geb. am 24. 
Auguft 1779 zu Harburg, fturirte zu Würzburg und Göttingen, prafticirte als Arzt im 
Hannoverjchen und wurde 1824 Profeſſor der Medicin in Jena, errichtete dafelbft 1831 eine 
Orthopädiſche Anftalt und PBoliklinit, wurde 1846 Director der großberzegliden Irren-, 
Heil» und Pflegeanitalten, wohnte 1848 dem Frankfurter Borparlamente bei, mar feit 1858 
Präfident der Yeopoldiniih-Ktarelinishen Akademie und ftarb am 11. Dft. 1862 zu Jena. 
Seine wichtigſten Schriften find: „Grundzüge der Pathologie und Therapie des Menſchen“ 
(Jena 1812), „Syſtem der Medicin“ (2 Bde., Halle 1817—19), „Syſtem des Tellurismus 
oder thieriſchen Magnetismus" (2 Bde., Yeipzig, 2. Aufl. 1826), „Aphorismen aus ber 
Phyſiologie der Pflanzen” (Göttingen 1808), „Ueber die Urfahen, Kennzeichen und Hei» 
lung des Schwarzen Staars“ (Preiejchrift, ebd. 1808) und „Klinifche Beiträge“ (Bd. 1, 
Leipzig 1834). 

ſtieſewetter, Rafael Georg, von WViefenbrunn, mufitalifher Schriftfteller, 
geb. 1773 zu Holleſchau in Mäbren, trat in öftreidifhe Staatsdienſte, wurde 1807 Hefrath 
beim Hofkriegsrathe und 1845 penfienirt, nachdem er einige Jahre vorher in Den Adelſtand 
erbeben worden war und ftarb am 1. Ian. 1850 in Baden bei Wien. Er fihrieb: „Die 
Berdienfte der Niederländer um die Tonkunſt“ (Amfterdam 1828), „Geſchichte Der europä— 
iſch-abendländiſchen, d. b. unferer heutigen Muſik“ (Yeipzig 1834, 2. Aufl. 1846), „Ueber 
die Mufit der Neugriechen“ (Yeipzig 1838), „Die Muſik Der Araber“ (cbd. 1842), „Der 
weltliche Geſang vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung des dramatischen Styls“ (1841). 
Seine werthvolle Partiturenfammlung älterer Zeit fiel nad feinem Tode der faiferl. Hofbib— 
liothek zu. 

Kiefier, Townſhip in Faribault Co, Minnefota; 61 E. (1870). 

Kiew. 1) Gouvernement in Rußland, bat meift fruchtbaren Boden und wird 
vom Dniepr mit feinen Nebenflüfien durditrömt; ift in 12 Kreiſe eingetbeilt und umfaßt 
924,, IM. mit 2,912,095 €. (1863). 2) Hauptſtadt des Gomvernement, von 882 
— 1167 die Nefidenz der Groffürften und eine der älteften Stätte Rußland's, Die Wiege 
des Chriſtenthums dafelbft, licgt auf einem 300—400 Fuß heben Felſen in drei gefenterten 
Theilen (die Petſcherſtiſche Stadt, Altkiew und Podol) malerifch auf dem rech— 
ten Ufer der Dinjepr, über den feit 1851 eine prächtige Eiſenbahnbrücke führt, und bat 89, 
527 E. In 8. befindet fi die 1842 eröffnete Wladimirellniverfität mit Bibliothek, 


Kilbourne Kilometer 177 


Sternwarte und reihen Sammlungen, eine 1588 gegründete geiftliche Afademie, 2 Gymna⸗ 
jien, 52 Kirchen und Klöfter, Militärſchule, Arjenal, Kafernen u. f. w.; auch treibt die Stabt 
beveutenden Handel. 

Kilbourne. 1) Boftdorf in Ban Buren Co. Jowa. 2) Poſtdorf in Columbia 
Co., Wisconfin, auch K. City genannt, an der Milwaukee-St. Paul-Bahn, eine raſch 
aufblübende Ortſchaft, als Hopfenmarft von Bedeutung, hat 1114 E. (1870), darunter etwa 
80 deutiche Yamilien. 

Kildare, Grafihaft in der Provinz Leinfter, Irland, umfaßt 654 engl. Q.M. mit 
%,946 E. (1861) mit der Stadt K. (1298 E.), in deren Nähe die grasreiche Ebene 
„Curragh of Kildare“ liegt. Das im Allgemeinen flache Land wird vom Barrom, 
Liffen und Boyne bewäflert und gehört im N. zum großen Torfmoore * Bog of Allen”. 
Die Grafſchaft fchidt 2 Abgeordnete in's Parlament. Hauptort ift die Municipalitadt| 
Bit am Barrow und der Eifenbahn, mit 4113 E. (1861) und bedeutendem Getreide: 
andel. 

Kildare, Townſhip in Juneau Eo., Wisconfin; 585 E. 

"Kilgore, Poftvorf in Carrol Eo., Obi. 

Kilian, ver Heilige, der Apoftel der Franken, ſchottiſcher Abſtammung, verlich 686 
mit 12 Gefährten fein —E um ſich dem Miſſionsberufe zu widmen, ließ ſich vom 
Vapſte zum Biſchof der Heiden, die er bekehren würde, ernennen und begab ſich nach Oſt— 
franken, wo er das Evangelium verkündete, aber ſchon 689 mit ſeinen Gefährten erſchlagen 
wurde, weil er die Ehe des Herzogs Gosbert's, den er getauft hatte, mit deſſen Bruders 
Wittwe für blutſchänderiſch erflärt hatte. Würzburg verehrt ihn als Schutzpatron; fein 
Gedächtnißtag ift der 8. Juli. 

Kilimandiharo (Kilima-Npfharo, d. i. Schneeberg), Berg im Gebirgslande 
Dſchaga, in Oftafrika, der höchſte Berg des Erdtheils und der fünlichfte einer Reihe ger 
waltiger Schneeberge, ijt nad) der Schägung v. d. Decken's (1861—62) 18,827 P. 5. hoch, 
und liegt im Quellgebiete des Kiüftenfluffes Yufu. Seine aus Trachyt, Pafalt und Obfi- 
dian bejtehende Gejteinmaffe, weift auf die vulfanifche Natur des Berges hin. 

Kiltenny. 1) Grafſchaft in der Provinz Leinfter, Irland, umfaßt 796 engl. 
Q.M. mit 124,515 €. (1861); bat ziemlich bedeutende Schafzucht und Milchwirthſchaft. 
Das hügelige Land erzeugt Getreide, Kartoffeln und Gemüfe, und wird vom Barrow mit 
feinem fchiffbaren Nebenfluß Nore bewäflert. 2) Hauptftadt ver Grafſchaft, hat 17,441 
€. (1861), iſt Sig eines Biſchofs und eine ber fhönften Städte Irlands. In der Nähe 
liegen Marmorbrüche, Steintohlengruben und die Tropfiteinhöhle von Dunmore. 
— Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in Le Sueur Co, Minnefota; 

Kill oder Kil (holl. kil, engl. kil over kill), bezeichnet im Holl. einen Seearm, Fluß, 
fommt in der Zufammenfegung mebrfah im Staate New Port vor, z.B. Catskill, Fiſh— 
Klu.a. In Irland und Schottland als Vorjylbe in geographifchen Eigennamen fo viel wie 
„Bald“ oder „Kirche“. 

Kilbnd. 1) Townfhip in Holmes Eo., Obio; 1121 E. 2) Poſtdorf in Ogle 
Co., Illinois. 3) Tomnjhip in Alleghany Co. Bennfylvania, 1919 E.; 1869 
vom Staate Dhio abgetrennt. 

Killbud Greet. 1) In Intiana, mündet in den weft. Arm des MWbite River, in 
Madiſon Co. 2) In Dbio, mündet in den Walholding River, Cofhocton Co. 

Killitinid, ſ. Kinnikinit. 

Killingly, Townſhip in Windham Co. Connecticut; 5712 €. 

Killingworth, Townſhip und Poſtdorf in Middleſer Co., Connecticut; 856 E. 

Kilmarnod. 1) Townſhip in Piscataquis Co, Maine, ſ. Medford. 2) 
Voſt dorf in Lancaſter Co. Virginia. 

Killon, Townſhip in Jadjen Eo., Jllinois; 959 €. 

Kilogramm (vom griech. chilioi, taufend und dem franz. gramme, Gewichtseinheit) 
bedeutet in dem metriihen Gewichtsſyſtene 1000 Gramme. Während 1 Gramm die 
Haupteinbeit dieſes Syſtems ift, bilvet doc das Kilogramm im wirkliben Verkehr die Ge— 
wihtseinbeit, namentlich bei größeren Waarenmengen. In Deutſchland, mo auch das me— 
triihe Gewichtsſyſtem eingeführt ift, eutiprechen 2 Pfund einem K., in den Ber. Staaten 
aber 2,.0.. Pfund Avoirdupois. 

Kilometer ift in dem metrifhen Maßſyſteme eine Fänge von 1000 Meter. Nah K. wer: 
den in Frankreich und anderen Ländern gewöhnlidy größere Gntfernungen, befonderd Wege, 
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gemeſſen. Eine franzöſiſche Meile (Lieue) iſt gleich 10 K.; eine deutſche Meile aber gleich 
7, o K. und eine nautiſche Meile gleich I.5,. K. Nah dem Längenmaße der Ber. 
Staaten entſpricht ein Kilometer 4 Furlongs, 38 Rods, 13 Fuß, 10 Zoll over 3280 Fuß, 
10 Zoll. 

Kimmundy, Townihip und Poſtdorf in Marion Co., Jllinois; 1805 E. 

Kilpatrid, Judſon Kilpatrick, Generalmajor ver Freiwilligen-Armee der Ver. 
Staaten, wurde 1838 in Sujjer Co., New Jerſey, geboren. Er nahm ſchon in dem 17. 
Jahre an der Politik theil, und nahm an der Wiederwahl George Vail's in ten Congreß 
einen lebhaften Antbeil. Hierauf ging er als Cadet nad Welt Point und wurte 1861 Ar— 
tillerie-Pieutenant, Jchloß fid beim Ausbruce des Bürgerkrieges Duryega's Zuaven am und 
nahm an dem Angriff auf Big Bethel, dem erjten Treffen Des Krieges, tbeil. Im Herbſt 1861 
avancirte K. zum Oberftlieutenant eines Cavallerie-Regiments, nabm rühmlichen Antbeil 
an den Operationen der Potomac- Armee, wurde Mai 1863 Brigabegencral und befchligte 
bei Gettysburgh den größten Theil der gefammren Gavallerie. Nach ter Schlacht beſtand 
er bei der Verfolgung des Feindes binnen 16 Tagen 15 fiegreibe Gefechte, madıte 4500 
Gefangene und erbeutcete 8 Kanonen und I1 Fahnen. Auf Sherman's Marſch von At— 
lanta nad Savannah(NRov. und Vez. 1864) führte er als Generalmajor die Yundescavolle 
tie, Nach Beendigung des Krieges fehrte er ald Privatmann in feine Heimat zurüd und 
mwurbe am 11. Nov. 1865 ald Sefandter der Ber. Staaten nach Chili gefantt, melden 
Poſten er jedoch aus Gefundheitsrüdfichten 1870 aufgab. Entſchiedener Republikaner, war 
K. bereits 1865 als Gouverneurs-Candidat aufgetreten, doc) gelang es ihm damals ebenſo— 
wenig wie 1871 die Nomination zu erhalten, 

Kilroy, Dorf in Clayton Co.,Joma, am Miffiffippi River. 

Kiltgang oder Kilpgang, zu Kiltgeben (von Filten, Jemantem einen Abendbe— 
ſuch machen) bezeichnet in der Schweiz, namentlih in den Gantonen Bern und Aargau den 
Gebrauch, nach weldhem die Burfchen zu ihren Mädchen durd das Feniter einfteigen und bie 
Nacht bei denfelben zubringen. Gewöhnlich folgt auf der K. die Hodyzeit; die Verlobung 
wird aber nur dann als gültin angefeben, wenn bereits „zur Kilt“ gegangen worden iſt. Nad 
den Begriffen der dortigen Sitte bringt der 8. dem Mädchen ebenfo wenig Schande, wie 
„Fenſterln“ in den öftreihiichen Alpengegenven. 

Kilworth, Dorf in Middleſex Co., Provinz Ontario, Dominion of Canada. 

KHimball, Township in St. Clair Co., Mihigan; 1091 E. 

Kimballöville, Townſhip in Rich Co., Territorium Utab; 60 €. | 

Kimbern oder Cimbern (griech. Kimbroi, lat. Cimbri), germanifches Volt in Nord— 
deutſchland, welches mit drei andern Völferftämmen, den Teutonen, Ambronen und 
Tigurinern fehs römiſche Heere ſchlug und Die Herrihaft der Nömer jenfeits der Alpen 
bedrohte. Ihre Abftammung iſt ungewiß; nad) Pofidenius, den Zeitgenofien dcs Pompejus, 
glaubte mm, daß fie urſprünglich am Bosporus (daher Cimmeriſcher Bosporus) Wohn: 
fige hatten, nad) Plutard) wären fie cin Volksſtamm von fernjten Celtien an der ſcythiſchen 
Grenze gewefen, daber fie auh Geltojcytben und Gallier biefen. Allgemeiner 
wurden fie 8. und Teutonen genannt und man ſcheint daher zmei Hauptzüge annehmen 
zu müflen, Die K. find wahrfcheinlich gleich mit den Teutonen aus dem Norden Germaniens 
berabgezogen gegen Süden, wo fie fid) mit den galliichen Tigurinern und den verwandten Am— 
bronen vereinigten. Schon die Nömer hatten gehört, daß der Name K. fo viel als „Räuber“, 
im befjern Sinne „Kämpfer“ bedeute. Die Teutonen wurden von den KR. ald Stammvermantdte 
begrüßt, und auch die Römer erkannten in beiden, wie aus ihrem Berichte hervorgeht, Volls— 
ftamme germanifcher Abkunft an. Zum erften Male kamen fie 113%. Chr. mit den Römern 
in Conflict, als fie in Illyrien und Nericum mit der Bitte um Land erfchienen. Den Gon- 
ful En. Papirius Carbo, der fie angegriffen, befiegten fie bei Noreja, wandten fich hicrauf 
nad Gallien, das fie furdtbar verheerten; von den Belgen wurden fie jedech zurückgeſchla— 
gen. Sie wandten ſich hierzuf ſüdlich in die römische Provinz, ſprachen abermals um Yand 
an, wofür fie fich zu Kriegedienften verpflichten wollten. Wiederum abgewieſen fchlugen fie 
die Römer 109 und 107. „mei Jabre darauf rieben fie bei Tolofa abermals ein römiſches 
Heer auf und gegen dann nad) Hispanien, wo fie aber von den Geltiberern zurückgeſchlogen 
wurden. Während die Teutonen und Ambronen den Weg über die Seealpen ſuchten, zegen 
die K. gegen Noricum. Erftere wurden von Marius bei Aquä Sertiä in einer zweitägigen 
Schlacht geſchlagen und aufgerieben, legtere waren indejien über den Brenner gezogen und 
verbeerten Das Land, bis Marius, nun zum fünften Male Conful, fie auf der Raudiſchen 
Ebene bei Bercellä (29. Juli 101 v. Chr; vernichtete. Einige K. retteten fih in Das Gebiet 
von Vicenza, wo fie wahrjcheinlid) die *Setti communi” errichteten; die in ihren Wohnfiten 
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zurüdgebliebenen K. nennt Tacitus zwar ein Feines, aber berühmtes Gemeinweſen, das fi) 
jpäter unter den Sachſen verloren haben mag. Die Furdt der Römer vor den K. war üb- 
rigens fo groß, daß ein großer Schreden al Kimbriſcher Shreden Ger, Cimbri- 
eus) bezeichnet wurde, und lange waren die Ausprüde Kimbrifhes Geheul (Ululatus 
Cimbrieus) und Kimbriſche Beute im Andenken. Vgl. Ecllarins, “De Cimbris et 
Teutonibus”; Johannes von Müller, *Bellum Cimbrieum” (Zürich 1776); Schiern, “De 
Cimbrorum origine et migrationibus” (Kopenhagen 1842). Ueber die Sprade der heutigen 
8. in den *Communi” hat Schmeller in den „Situngsberichten der Wiener Akademie“ bes 
rihtet (Bd. XV.). 

Kimberton, Boitvorf in Chefter Co, Pennsylvania. 

Kimbolton, Peitvorf in Guernſey Co., Obio. 

Kimdi. 1) David, berühmter jiteifher Gelehrter, aegen Ende des 12. Jahrh. zu 
Narbonne geboren, Sohn des ebenfalls in hohem Anfehen ftehenden Joſeph K., ftarb um 
1240 in der Provence. Er ſchrieb eine hebräiſche Grammatik *Michlol” (Benedig 1545, 
Leyden 1631) und ein hebräiſches Wurzelwörterbuch *Sepher Schoraschim” (Neapel 1490, 
Benedig 1529 und 1552), welche beive ncu herausgegeben (Berlin 1838) für alle ähnliche 
Birke bis im 17. Jahrh. muftergiltig waren. Auch fchrieb er Commentare über fat alle 
Bücher des A. T., herausgegeben von Breithaupt (3 Bde., Gotha 1713) von melden be- 
ſonders ver über „Jeſaias“ geſchätzt wird. Nach ihm bearbeitete Reuchlin feine *Rudimenta 
linguae hebraicae”. Gegen die damals ſchon auftauchende freiere Richtung im Judenthum 
benahm er ſich ſehr mild, obwohl er der ftrengen rabbinifhen Richtung angehörte, was er in 
ben zur Bertheivigung des verfegerten Maimonides (ſ. d.) abgefaßten Briefen am ſchönſten 
geneigt bat. In der Eregefe vertritt er mehr cine vermittelnde Richtung. 2) Mofes, 

ruder des Borigen, ſchrieb gleichfalls eine hebräifche Grammatik unter dem Titel “Liber 
viarım lingnae sanctae” (Paris 1520, Leyden 1631 u. öfter). 

Kimmerier. 1) Nah Homer ein. mytbifches Volk, das in beftändiger Dunkelheit [eben 
fellte, vaber Kimmeriſche Finſterniß. Ihre Wohnfige verlegte man an das äußerſte 
Weſtende der Erde und fpäter nad Spanien. 2) Boltam Kimmerifhen Bospo- 
rad, anf der Tauriſchen Halbinfel (Krim), welches blutige Kriege mit den Scythen führte, 
im 7. Jahrh. v. Chr. Kleinafien verwüjtete, aber uns Jahr 617 von Alyattes, dem Kö— 
nige der Qyper, zurüdgefchlagen wurde. Sie haben mit den Kimbern nichts weiter als Die 
Achnlichkeit des Namens gemein. 

Kimmswick, Boitvorf in Sefferfon Co. Miffouri. 

Kimſhew, Townſhip in Butte Eo., California; 587 €. 

Kinburn, Keine Feitung in dem rufj. Souvernement Taurien, auf ber Landzunge 
zwiſchen der Dnjepr-Mündung und dem Schwarzen Meere gelegen, kam 1774 in den Beſitz 
der Ruſſen, wurde am 14. Oktober 1855 von den Franzoſen beſchoſſen und erobert, aber am 
16. Mai 1856 geräumt und an Rußland zurückgegeben. 

ſtincaid, Townſhip in Jadjen Co., Jllinois; 1049 E. 

ſtincardine oder „the Mearn s“, Grafſchaft in Schottland, umfaßt 382 engl. Q.⸗M. 
mit 35,119 €. (1871) und bildet einen ſchmalen Küſtenſtrich an der Oſtſeite Schottland's. 
Die Einwohner befhäftigen ſich größteutheils mit Aderbau und Fiſchfang. Hauptſtadt ift 
Stonehaven, ander Mündung des Carron in die Nortfee, Parlamentsborough Bervie 
mit 1013 €. 

— Creet, Fluß in Georgia, mündet in ben Flint Riveréebei Albany, 

int Oo. m 

Kindelo’s Chapel, Townfhip in MeLean Co., Kentuchy; 438 E. 

Kind, Kindheit, Kinderfrankheiten. Kind heißt der Menſch von feiner Geburt bis 
ur Pubertätsentwidelung. Dieſe ganze Zeit zerfällt in 3 Perioden: 1) das Alter des 

eugeborenen, vom Augenblid der Geburt bis zum 7.—9. Tage. In diefem Zeit- 
abjhnitte geben im Körper des Kindes bedeutende Veränderungen vor. Organe, die frit« 
ber unthätig waren, treten in's Peben, andere ftellen ihre Functionen ein, und wieder an— 
dere ändern ihre Thätigfeit. Alles Schädliche ift von Neugeborenen fern zu halten und 
für reine Puft und gehörige Wärme vor Allem Sorge zu tragen. Als Nahrung ift Mut- 
termild die befte; nächſtdem Kuhmilch, aber durd Zuſätze der Muttermilch ähnlich zu ma— 
hen. Alle anderen Erjatmittel fchaden. 2) Das Säuglingsalter, vom 7.—9. 
Tage bis zur Abgewöhnung des Kindes, alſo bis zum Ende des eriten Jahres. In diefer 
Periode fchreitet Das Wahsthum des Körpers rafch vorwärts; im eriten Jahre verbreifacht 
ih das Körpergewicht; nad) dem 6. Monate fängt aud) die geiftige Thätigkeit im Erkennen 
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der Umgebung, in fhärferem Hervortreten der Sinnesthätigfeit, fich zu entwideln an. Zwi— 
fhen dem 8. und 9. Monate zeigen ſich die erften Zähne (die mittleren Schneidezähne zu: 
erst ım Unter» und dann im Oberkiefer). Als Nahrung dient auch in dieſer Periode Die 
Mutter: oder Ammenmild ; bei künftliher Auffiitterung ift „Liebig'ſche künſtliche Milch“ 
noch am meiftem zu empfehlen, alle ftärfemeblbaltigen Nahrungsmittel (Arrom Root, Gries 
u. ſ. w.) jedoch zur vermeiden; im Uebrigen ſorge man für gleihmäßige Temperatur, Rein- 
lichkeit, gewifle Regelmäßigkeit in Schlaf und Wachen x. 3) Das eigentlide Kin- 
desalter zerfällt wieder in die Zeit von der Abgewöhnung bis zum Beginn des. Zahn- 
wecjels, alfo vom Ende des 1. bis zum 7. Jahre, und in die Zeit vom Beginne des Jahn: 
wechſels bis zur Pubertät, die im gemäßigten Klima beim Mädchen mit 14, beim Knaben 
mit 16 Jahren eintritt. In dem erften Zeitraum dieſes Alterd nimmt das Wachsthum 
ziemlich rafch zu; das K. wählt im Durchſchnitt jährlid 2—3 Zoll und nimmt um 3'/, 
Pfund an Gewicht zu ; der Körper wird feiter; er bedarf der Mutterbruft nicht mehr, und 
man gehe nun allnälig von der flüfjigen zur breiigen und dann erft zur feften Nahrung über, 
body jei Diefelbe einfach und leicht verdaulih. Gewürze und überreihe Fleiſchnahrung, wie 
der Genuß künftliher Getränke (Kaffee, Thee, Chocolade, Bier, Wein) wirken verberblid 
und follten vor Vollendung der Entwidelung des Organismus vermicden werden. Nad 
dem 4. Jahre fann man anfangen das Kind an Abhärtung zu gewöhnen. Auch muß mit 
ber Berftandesbildung begonnen werden, doch ift jede Ueberanftrengung auf das Strengite 
zu vermeiden. In dem zweiten Zeitraume dieſes Alters, der gefundeften Periode der gan- 
zen Kindheit, wird der Körper fchlanter, der Bruftkaften wölbt fi, das Wachsthum gebt 
vorwärts, wenn auch langfamer, der körperliche Unterſchied zwiſchen Knabe und Märchen 
tritt mit jedem Jahre deutlicher hervor. Dies ift die Periode, wo vorherrſchend auf die 
Entwidelung des Scelenlebens (indbefondere der Willensbildung) gewirkt werden foll, wenn 
auch ver Körper nicht geringerer Pflege bedarf. In diefer Periode fällt der Schule die Auf- 
gabe der geiftigen Erzichung (Entwidelung der Vorftellungen und Strebungen) zu. Was 
die Krankheiten des Kindes anlangt, J hat jede Periode ihre beſonderen, am häufigſten 
auftretenden Krankheiten; im Alter des Neugeborenen ſind ſyphilitiſche Anſtechung, während 
des Geburtsactes Hautausſchläge, Gelbſucht, unvolllommenes Athmen (Lungenaktelektaſe), 
Darmkrankheiten und Hernien zu nennen. Das Säuglingsalter wird am häufigſten ven 
Nervenreizungen mit Convulſionen, Krankheiten ver Mund: (Schwämmchen) und Darm— 
ichleimbaut, Katarrhen, katarrhaliſchen Lungenentzündungen (Bronchitis capillaris) iber- 
fallen. Die erfte Beriode des eigentlihen Kindesalters leidet an Eroup, Yungen- 
entzündungen, Keuchhuſten, Hautkrankheiten (Maſern, Scharlach ꝛc.), Stropbeln, Knochen— 
krankheiten x. und iſt namentlich empfänglich für Epidemien. Die zweite Periode dieſes 
Alters zeichnet ſich im Allgemeinen durch einen vortrefflichen Geſundheitszuſtand, durch Un— 
empfänglichkeit gegen Epidemien ꝛc. aus. Die Behandlung muß ſich natürlich nad den ein— 
ee Krankheiten und nad der jedesmaligen Individualität des Patienten richten. Im 

gemeinen find eine einfache, reizlofe Nahrung, viel Bewegung in freier, frifcher Luft, eine 
natürliche, zwedmäßige Bekleidung, cin edles, anregendes Familienleben, ein Fernhalten von 
dem Umaange mit bereits entarteten Kindern die Grundbedingungen, unter denen das ft. 
fid) zu einem gefunden Menſchen entwideln kann. 

Kind. 1) Johann Chriftepb, Stabtridter in Peipzig, geb. 1718 in Werbau, 
geft. 1793, war der Erfte, welcher Plutarch's „Lebensbefhreibungen* in's Deutſche über: 
trug (10 Bde., Leipzig 1746—54). 2) Johann Friedrid, Sohn des Vorigen, bent- 
ſcher Dichter und erzäblender Schriftiteller, geb. am 4. März 1768 in Yeipzig, war 1793— 
1814 Advokat in Drespen, erbielt 1815 vom Herzog von Sachſen-Gotha den Hofrathstitel 
und ftarb in Dresden am 25. Juni 1843. Er fchrieb Novellen, von melden „Tulpen“ (7 
Bde., Leipzig 1806—10), „Noswitha" (4 Boe., ebd. 1811-13), „Die Harfe" (8 Bde. ehr. 
1814—19), „Die Mufe* (8 Bde., ebd. 1821—22) bervorzubeben find. Außerdem gab er 
„Gedichte“ (5 Bde., ebd., 2. Aufl. 1817) und „Iheaterfchriften“ (4 Bde., ebd. 1821—27) 
heraus. 3) Roswitha 8, Tochter des Vorigen, geb. am 7. Ang. 1814, geft. am 4. 
Nov. 1843 in Leipzig, hat gleichfalls „Gedichte“ (Yeipzig 1843) herausgegeben. 4) Karl 
Theodor K., neugriechiſcher Pbilolog, geb. am 7. Okt. 1799 in Leipzig, wurde 1824 Ad— 
sofat dafelbit, war von 1835—46 Mitglied der juriftifchen Facultät, erbielt den Titel Juſtiz— 
‘ıth, war bis 1856 Mitglied des Spruchcollegiums und ftarb am 7. Dez. 1868. Er jchrieb 
Neugriechiſche Volkslieder im Original und mit deutfher Ueberfegung“ (Grimma 1827), 
„Beiträge zur befjeren Kenntniß des neueren Griechenland“ (Neuſtadt /D. 1831), „Ge— 
ſchichte der Grich. Revolution” (2 Boe., Leipzig 1833), „Des Alerander Sutfos “ Pano- 
rama tes Hellados” * (Leipzig 1835), „Handwörterbuch der neugriechiſchen und deutſchen 
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Sprache“ (ebd. 1841), „Neugriechiſche Anthologie” (ebd. 1841), „Neugriechiſche Vollslie— 
der“ (ebd. 1849) und „Anthologie neugriehifcher Volkslieder” (ebd. 1861). - 

Kindbettfieber (engl. miliary fevers) werden diejenigen Erkrankungen der Wöchnerinnen 
genannt, welche durch Aufnahme ſeptiſcher, d. h. in Zerſetzung begriffener organifcher Stoffe 
in’8 Blut hervorgebradht werden. Diefe Auffaugung gefchicht durch die bei jeder Entbun- 
denen vorhandene frifhe Wunde, weldye von der Yoslöfung der Nachgeburt herfommt. Die 
ſeptiſchen Stoffe entftehen entweder in der Gebärmutter jelbft, oder werden von Außen dur 
bie unterfuchenden Finger, Bettwäfche, inficirte Luft zc. zugetragen. Der durch die Gegen- 
wart der zerſetzten Stoffe in der Gebärmutter hervorgebradyte Keiz führt zu örtlichen Ent- 
jündungen (Gebärmutter-, Gefäß-, Baucdfellentzündungen), und fo beftcht in den meiften 

ällen die doppelte Sefahr für das Leben, einestheils durch Blutvergiftung und dann durch 
intenfive Entzündungserfheinungen. 


Kinderbewahranftalten und Kleinkinderſchulen nennt man in Deutfchland Anftalten, 
wo Heine Kinder, befonders armer Eltern, von 1—2 Jahre an aufgenommen, an KReinlich- ' 
keit und Ordnung gewöhnt und ihren Hähigfeiten angemefien befhäftigt werden und bis zur 
Schulpflichtigkeit (d.i. bis zum 6. oder 7. Yebensjahre) bleiben. Die Kinder werden früh, 
gewafchen und reinlich gekleidet in die Anftalt gebradyt, erhalten die von den Eltern mitge- 
—— oder auch von der Anſtalt ga Si Nahrung, werben gewartet, beauffichtigt, ihrem 

Iter entſprechend durch Wort, Bild und Spiele anregend befchäftigt und abends wieder von 
den Eltern abgeholt. Ganz Arme zahlen nichts, Bemitteltere einen verhältnifmäßig gerin- 
gen Beitrag. Die erfte Kleintinderbewahranftalt wurde 1802 in Detmold durch die Für- 
ftin Bauline von Lippe-Detmold errichtet, darnach entftand in Berlin durch Profeffor Wap- 
zef und um biefelbe Zeit durch Brougham in Weftminfter eine ähnliche Anftalt, nach weldyer 
aun in England fehr viele Kinderfchulen (Infant Schools) errichtet wurden. Diefe Anftal« 
ten, meiſtens mit einander in Verbindung ftehend, haben ſich ſchnell und zahlreich über die 
meiften europäifchen Staaten verbreitet und ftehen in Deutjchland meiftens unter Pflege der 
Inneren Miffion (f.d.). In Franfreich find die “Salles d’asile pour la premiere enfance” 
und die *Cröches” (ſ. Krippen) ähnliche Anftalten. Die Erhaltung folder Inftitute ge- 
.. durch Privatwohlthätigkeit, durch Beiträge der ftäbtifchen Kaſſen und durch Zufchüffe 
der Eltern. 

Kindergärten, die Erfindung Friedrich Fröbel's (f. d.), find zugleich die Grund: . 
lage und der Gipfel der modernen Kunft und Wiffenfchaft ver Erziehung. Es konnte dem 
Gründer verfelben, der als Gehilfe Peſtalozzi's und anderer treffliher Pädagogen in der 
höchſten Blütezeit der Pädagogik die denkbar reichften erzieberifchen Erfahrungen gemacht 
hatte, nicht verborgen bleiben, daß beimeitem die meiften Menſchen ihr menſchliches Ent- 
mwidelungsziel deswegen nicht erreichen, weil ihre Anlagen nicht rechtzeitig entwidelt werben. 
Gerade wie nur ein fehr Heiner Bruchtbeil der Pflanzen vollwüchſig wird, die Ueberzahl lange 
por der Reife zu Grunde geht, weil Boden und Wetter nicht die früheſte Entwidelungszeit 
derfelben begünftigen, fo verfehlt Die weit überwiegende Mehrheit der Menſchen ihre Beftim- 
mung und bamit ihr wahres Glück, weil ihre Anlagen nicht in der früheften Jugend er- 
kannt und entwidelt wurden. Fröbel erkannte zuerft, daß die meiften Anlagen einfchlum- 
mern, um nie wieder zu erwachen, weil fie nicht in der früheften Jugend, wo der Geift nod) 
mgemein biegfan und triebfräftig ift, genährt werben, weil vielmehr die erfte häusliche und 
Schulerzichung die felbftitändige Triebkraft der jungen Geiftespflanze verfümmert. Er 
beffte anf ein edleres Menihengefchlecht, welches durch die liebevolle Pflege gerade der zar⸗ 
tejten Jugend herangebilvet werden follte, aber nur herangebilvet werden könne, wenn Bä- 
ter, Mütter und Lehrer zu diefem Zwecke bewußt fich vereinigten. In diefem Sinne ſchrieb er 
fein Hauptwerk, „Erziehung des Menſchengeſchlechts“ und ftellte das Motto auf: „Kommt, 
laßt uns unfern Kindern leben!“ Die Kindergärten follten, wo eine vernünftige häusliche 
Erziehung (weldye nach ihm vorzugsweife das Bert der Mutter ift) vorhanden wäre, bloß 
ergänzen, was an ber allfeitigen Entwidlung noch fehlte, wo diefelbe aber nicht vorhanden, 
fo frübzeitig als möglich (vom vierten Lebensjahre an und bis zum vollendeten fehöten oder 
fiebenten) an deren Stelle treten. Seine Anweifungen beginnen mit der Mutter, welche 
ein Kind von wenigen Monaten hat, und bilden ein vollftändiges Syſtem, das die Kinder 
bis zum erwachſenen Alter begleitet. Sie find, wie er felbft gefteht, ver Mutter wie fie fein 
ſoll, abgelaufcht, und den übrigen Müttern und erften Fehrerinnen empfohlen und auf bie 
Grundlagen natürlicher Entwidelung zurüdgeführt. In den K., wo alle diejenigen Kinder 
verjammelt werben follten, benen die harmonifche Erziehung fehlt, wirb Teine gewöhnliche 
Schulung getrieben, fondern allfeitige, der Altersftufe angemefjene Geiftes- und Körperent- 
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widelung. Der Drt follte ein Garten fein, in weldem bie Jugend zur Pflege von Blumen 
und Pflanzen angeleitet und zum Naturgenuß befähigt werben fol, während ein geräumiger 
Saal zu fpielenden Beſchäftigungen mannigfachfter Art vorhanden ift, welche alle einem ern- 
fteren Zwede, dem der harmoniſchen Entwidelung, dienen. Das Spiel ift Die Arbeit des 
Kindes, an weldyer fein Geiſt ſich ausbildet; e8 fommmt darauf an das Spiel zwedmäßig zu 
machen, fo daß es zugleich die Kinder beglüdt und fie allfeitig ausbildet, indem fie ſelbſtthä— 
tig werden. Die Spiele, weldye Fröbel erfunden hat, haben alle den treifaden Zweck: 1) 
Formen der Schönheit, 2) Formen des Lebens, 3) Formen der Er» 
kenntniß felbitihöpferifch zu erzeugen, und find theil® Spiele mit Geräthen, theils Bes 
wegungs-, Nachahmungs- und gymnaſtiſche Spiele, alle aber find Anfhauunge-Un- 
terricht, bei weldem die Sprade, die Sinne, die fittlihen Anlagen und der Kunfifinn 
zugleich mit der Geſundheit, Gewandtheit, Kraft und Fertigkeit aller Gliedmaßen des Kör— 
pers ausgebildet werden. Bei jedem Spiele foll alfo zunächſt eine ſchöne Form dargeftelt 
werben; fodann follen die Kinder dieſe Form in Gegenſtänden des Pebens, mit Denen fie 
verglichen wird, wiederfinden; endlich follen fie an derjelben alles Das erkennen lernen, was 
fidh ven Sinnen einprägt und für dieſes Alter überbaupt erfennbar ift. Indem fie alle dieſe 
Formen, bald fitend, bald ftehend, bald fih umberbewegend, aber immer felbjtthätig hervor— 
bringen, wird ihnen Schönheit, Ordnung, Negel, Geſetz, Thätigfeit zur andern Natur, bie 
Arbeit zum Spiel, das Spiel zur Arbeit, und wird jede Seite der Anlage, welde noch 
ſchwach ift, angefprodyen und gefräftigt. Geſang, Boefie, Bewegung begleitet Die meiften 
Spiele; die höchſt mannigfadhe Abwechſelung derjelben fell jevoh nur der Ermüdung vor: 
beugen, nie die Oberflächlichkeit begünftigen. Das Ichhaftefte Intereſſe an allen Gegenftän- 
den der Umgebung foll dadurch angeregt werden, daß die Kinder felbft angeleitet werden, aus 
den Örundformen immer neue zufammengefegte durh eigne Erfindung in nie enden— 
der Mannigfaltigkeit, aber innmer regelrecht und ſchön, felbft varzuitellen, ſelbſt zu ver 
gleichen, zu denken, zu |predyen, zu handeln. Sie follen lernen fib felbit zu beſchäftigen, 
jo daß fie dabei glüdlid und fid) und Andern eine Freude find; es foll aller äußere Zwang 
dadurch überflüfitg werden, daß fie ſich felbit Discipliniren und ibr Yebenszwed, die Arbeit, 
ihnen als ihr Glück unentbehrlih wird. Obwohl Fröbel’8 erfter K. unter der Begünftigung 
der Meiningen’shen Herzogsfamilie in Marienthal (1840) errichtet wurde, war Die Idee doch 
den Regierungen Deutſchland's mißliebig und tft bis heute dort faft nur von Privaten be» 
fördert und ausgeführt worden. Cine Schule für Kindergärtnerinnen, welde 
Fröbel 1850 in Hamburg zu errichten berufen wurde, überlebte feinen in bemfelben Jahre 
erfolgenden Tod nidyt lange. Die Baronin Marenbolt-Dülomw in Berlin that viel, 
um die K. zur Anerkennung zu bringen und errichtete in Berlin eine Schule für K.-Lehre— 
rinnen. Unter ihrer Beranftaltung find auch einige derjenigen Bücher erſchienen, melde 
Tröbel’8 wenig populäre Schreibweife befeitigend, feine Jocen dur faßliche Darftelung be- 
liebt zu machen fuchten, wie das von Goldammer, „Der Kindergarten“ und „Ueber 
Fröbel's Weltanfhauung”; Pina Morgenftern, „Das Paradies der Kindheit“, „Die 
Storchſtraße“ ꝛc.; U. Köhler, „Der K. in feinem Weſen dargeftellt“; Thekla Nar— 
vean, „Frau Roſa's Kinderſtube“, „Aus des Kindes Heimat“ ıc.; während fie felbft in 
den Schriften, „Die Arbeit und die neue Erziehung nad Fröbel's Methode", „Das Kind 
und fein Wefen“ und “Le jardin des enfants” für die Sade wirkte. Fir. Fröbel’s 
„Sefummelte pädagogiiche Schriften“ find von Wichard Lange in 3 Bänden berausge- 
geben. Viele von diefen Schriften find in’s Franzöſiſche und in vicle andere Spraden 
überfegt. Epochemachend war auch 3.9.0. Fichte's Schrift hierüber: „Die nächſte 
Aufgabe für die National-Erzichung ver Gegenwart“ (1870). 

Die K. find wohl zu unterjheiden von den Kleinkfinder-Bewahranftalten (f. 
d.) oder Krippen (f. d.), wie fie unter Maßgabe geiftliber und fürftliher Berfonen in 
europäiſchen Großſtädten zu dem Zwede errichtet find, Arbeiterfrauen, welche jelbit arbeiten 
geben müſſen, während des Tages die Sorge für ihre Kinder abzunehmen. Innerhalb ver 
Anhänger der K. ſelbſt befteht eine Verfcbiedenheit der Richtung, indem fie Fröbel’8 Ideen 
etwas verjchieden auslegen ; die Einen mit der Baronin Marenbolg an der Spite, machen 
die K. vorwiegend zu Erziehbungsanftalten für die begüterte Claffe, die Andern wollen das 
Syſtem der Jugend aller Claſſen mehr zugänglih machen. Die Erfahrung bat gelehrt (es 
gibt in Deutjchland faum eine Stadt von 10,000 und mehr Einwohnern mehr, welche nicht 
ihren Kindergarten oder deren mehrere hätte), Daß Zöglinge guter Kindergärten ohne Aus- 
nahme der jpäteren Schule mufterbaft vorbereitete Schüler liefern. Was die K. leiſten 
fünnen,wird fi im volliten Maße erjt dann bewäbren, wenn fie gerade den Kindern, welche 
jest am meiften verwahrloft werden, allgemein zugänglid gemacht werben. 
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In Amerika wurde der erfte X. von U. Douai (1859) in Bofton begründet, welcher jpä- 
ter au in Hobofen, New Mork und Newark deren geftiftet hat; diefelben und anpere bald 
darauf in Davenport, Jowa, San Francisco und anderwärts begründete, ſcheinen aber erft in 
neuerer Zeit mehr Anklang gefunden zu haben, da fic) das größere Publikum ſehr theilnahmlos 
gegen fie verhielt. Unter dem englijch redenden Publikum haben Dig Elifabeth Pea— 
body, Frau Horace Mann, und auf deren Anregung Frau und Frl. Kriege in 
Bolten dem K.- Wefen den beiten Vorſchub geleiftet. In der englifchen Literatur dieſes Lan— 
des find bis jett blos vier Werke zu nennen, welche Fröbel's Gedanken Eingang verſchafft 
baben, das von Johannes Nonge, “The Child’s Garden” (Yondon 1858); Miß 
Peabody's und Mrs. H. Mann’s “Kindergarten” (New York 1870); Edw. 
Wiebe' s “Paradise of Childhood” (eine Ucberjegung des Goldammer'ſchen Buches, 
„ver K.“) und A. Douai’s “ Kindergarten ” (New York 1871). Das legtere iſt der 
erfte Verſuch die Kindergärtnerei in Boltsihulen allgemein zu machen. Die Buchhandlung 
€. Steiger in New York hat das Verdienft zuerjt eine volljtändige K.-Literatur und die 
im K. nöthigen Spielzeuge in reichfter Auswahl vor das Publikum gebradyt zu haben und 
zwar in englifcher und deutfcher Sprade. 

Kinderhost, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In 
Tallapoofa Co., Alabama; 800 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Pite Co., 
Illinois; 1454 E 3) In Brand) Co. Michigan; 637 E. 4) Mit gleichnami- 
gem Boftdporfe in Columbia Eo., New York; 4055 E. 4) In Maury Co,, Ten» 
—— ; 581E. 6) Boftdorfin Ban Buren Co. Arkanſas. 7) Dorf in Knor 

o. Obio, 

Kinderhoof Creet, Fluß im Staate New York, mündet in den Hudfon River, Co» 
lumbia Go. 

Kinderfrankheiten, ſ. Kind. 

Kindesmord (lat. infantieidium), ift dasjenige Verbrechen, welches der Vater oter die 
Mutter eines neugeborenen, lebensfühigen Kindes, welches nad der Geburt gelebt hat, an 
biefem durch Tödtung, während oder kurz nah der Geburt, begeht. Das Römische Recht 
ftrafte den K. wie jeden andern Verwandtenmord (parrieidium), die “Carolina” beftimmt, 
ohne zwiſchen ehelichen oder unehelihen Kindern zu untericheiden, die Strafe des Lebendig— 
begrabenmwerdens oder der Ertränfung. Erſt fpäter fand man in der Furcht vor Schande, 
in der Noth und in dem erregten Zuftande der Mutter während und kurz nad der Geburt, 
Milderungsgründe für jenes Verbreden. Die neueren Geſetzgebungen ftellten den K. als 
eine befondere Art des Mordes auf, deſſen Unterfheidungszeidhen darin liegen, daß er an 
einem unchelichen und neugebornen Kinde, wofür fie zuweilen eine Zeitgrenze (24 Stunden 
bit 3 Tage nad) der Geburt) feftfegen, von dejien Mutter begangen fein muß, und verpönen 
denfelben mit Freiheitsſtrafen; während der Mord an einem Kinde über dieſe Frift hinaus 
gewöhnlich wie ein anderer Mord behandelt wird. Zum K. wird übrigens auch nod) die ab- 
fichtlihe Vernachläſſigung der Hilfeleiftung bei einem nengebornen Kinde gerechnet. Das 
Hauptgewicht bei Unterfuhung eincs K.es fällt immer auf den Umftand, ob das Kind nad) 
der Geburt wirklich gelebt habe. Die gerichtsärztliche Unterfuchung ftößt dabei nicht jelten 
auf Schwierigkeiten, da Neugeborne zuweilen gar keine bemerfbaren Lebenszeichen von fich 
geben und ihr Scyeinted erſt durch Unterlaffen der Hilfsleiftungen den wirklihen Tod her— 
beigeführt fein kann. K. wird im Englischen gewöhnlich als *Infantieide” bezeichnet. Der 
allgemeine Ausdruck dafür in der gerichtlichen Medicin it *Prolieide”, d. h. Zerjtörung der 
Leibesfrucht. Geſchieht die Tödtung vor der Geburt, fo heißt fie *Foetieide”, nad) der 
Geburt “Infantieide”. Unter den jpeciellen Gefeten der einzelnen Staaten der Union iſt 
die abfichtlihe Tödtung der Peibesfruht vor der Geburt gewöhnlich al® “Criminal: Abor- 
nr He Tödtung des Kindes nach der Gchurt ald Mord (f. d.) oder *Manslaughter” 

. d.) ftrafbar. 

King. 1) Rufus, ein amerifanijcher Staatsmann, geb. 1755 zu Scarborougb in 
Maine, geft. 29. April 1827 zu Jamaica in Long Island. Seine Studien im „Harvard 
College“ wurden wicderholt in Folge des Unabhängigkeitöfrieges unterbrochen, an dem er 
1778 eine kurze Zeit als Freiwilliger in der Armee. von General Sullivan theil nahm. Be— 
reits im Jahre zuvor hatte er zu Newburyport, Muaffachufetts, unter der Yeitung von Thes 
ophilus Barfons das Studium der Rechte begonnen, und wurde 1780 zur Advocatur zuge— 
laſſen. 1782 wurde er ald Repräfentant für Newburyport in tie Pegislatur von Maſſachu— 
ſetts gewählt und blieb ein Mitglied derfelben, bis er 1784 als Vertreter des Staates in 
den Continental-Congreß gewählt wurde. Inder Convention zu Philadelphia (1787), zu 
ber er von Maffachufetts delegirt worden war, fpielte er trog feiner Jugend eine nicht un- 
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bedeutende Rolle und gehörte zu dem Ausſchuß, dem die fhlieflihe Redaction des neuen 
Berfaffungsentwurfes übertragen wurde. In der Katificationsconvention von Maſſachu— 
ſetts war es zum nicht geringen Theile ihm zu danfen, daß die Annahme der Berfafiung 
‚durchgefegt wurde. Bald darauf ſiedelte K. nah New York über und wurde bier 1789 im 
den Senat der Ber. Staaten gewählt, wo er einer der energiſchſten Vertreter der füberalifti= 
{hen Partei war. Nach Ablauf feines Amtstermines wurde cr wiedergewählt, refignirte 
aber bald darauf, da er von Wafhington zum Gefantten in England ernannt wurde. Acht 
Jahre lang blieb er in diefem Amt und entledigte ſich der ſchwierigen Aufgaben deſſelben mit 
folhem Erfolg, daß er erſucht wurde den Poſten zu behalten, als durch die Wahl Jefferſon's 
zum Präfidenten die Anti-Föderaliſten zur Herrichaft gelangten. Für den Augenblid gab 
er dem Wunſch Jefferſon's nad, erneuerte aber bald darauf fein Entlaſſungsgeſuch und 
fchrte 1804 nady Amerika zurüd. Die nächſten Jahre hielt er ſich ganz vom politifchen Ye- 
ben fern, bis cr 1813 infolge des Krieges mit England abermald in den Ecnat ter Ver. 
Staaten gewählt wurde, obwohl die Republikaner (Demokraten) in ter Pegislatur von New 
Nork die Mehrheit hatten. In Allem, was die energiihe Durhführung des Krieges ans 
langte, unterftügte er die Apminiftration mit Nachdruck, fo entſchieden er auch in verjdiiche- 
nen inneren Fragen gegen fie ftand. 1819 wurde er wiedergewählt, obwohl die gegneriſche 
Bartei noch immer das Uebergewicht in der Yegislatur hatte. Während ver Agitation der 
Miſſouri-Frage gehörte er, in Uebereinftimmung mit den ſeit jeber von ihm verfochtenen 
Grundſätzen, zu den Ertremijten der Freiheitspartei; bis zum legten Moment bot er Alles 
auf,dic Zulaffung von Miſſouri als Sklavenftaat zu hintertreiben, und verdammte die Come 
promißvorfhläge von Clay unbedingt. Nach Ablauf feines Mandats (1825) zog er fid) in 
das Privatleben mit der Abficht zurüd, daſſelbe nicht wicder zu verlafien. Dennod ließ er 
fih von John Q. Adams bewegen, nohmals den Geſandtſchaftspoſten in England zu über: 
nehmen, mußte ſich aber aus Geſundheitsrücſſiichten nach kurzer Zeit wieder nah Amerika 
einfchiffen und ſtarb bald nad feiner Rückkehr. 2) William Nufus, der 13. Bice- 
Präfivent der Ber. Staaten, geb. 6. April 1786 in Sampfon County, North Carolina, 
geft. 17. April 1853 in Dallas Co., Mabama, Nach dreijährigen Studium der Rechte 
wurde er 1806 zur Advocatur zugelafien und noch in demfelben Jahr in die Staatslegislatur 
gewählt. Nach mehrmaliger Wiederwahl wurde er 1810 mit einem Sig im Congreß be— 
traut und blieb ohne Unterbrehung bis 1816 in Dem Repräfentantenhaufe. In dem Streite 
mit England gehörte er, glei) Clay und Calhoun, zur entſchiedenen Kriegspartei. 1816 
legte er fein Mandat nieder, um den Poften eines Legationsſekretärs nei der Geſandtſchaft 
in Neapel anzunehmen. Nach feiner Rüdfchr aus Europa (1815) ich er fih in Alabama 
nieder und wurde 1819 in den Senat der Ber. Staaten gewählt, in den er bie 1844 als 
einer der hervorragenden Führer der ſüdlichen Demokratie blieb. Tyler ernannte ihn 1844 
zum Geſandten in Frankreich, wo er namentlich darauf hinwirken fellte, die vermutheten Ver— 
bandlungen England’8 wegen eines gemeinſchaftlichen Protejtes gegen England zu durch— 
kreuzen. Nach feiner Rückkehr aus Frankreich (1846) bekleidete er fein politifche® Amt, bis 
er 1848 vom Gouverneur von Alabama zur Ausfüllung einer Vacanz in den Senat gejanbt 
wurde. Im nächſten Jahr wurde er abermals in den Senat und 1852 von der demokrati— 
hen Partei zum BVice-Präfidenten gewählt. Seiner Gefundheit wegen mußte er vor Be- 
ginn feines Amtstermines nad Cuba gehen, wo er, einem befonderen Congreßbeſchluſſe ge— 
mäß, den Amtscid leiftete. Im Frühjahr 1853 kehrte cr nach feinem Landſitz in Alabama 
zurüd und ftarb daſelbſt, ohne fein Amt thatfächlich angetreten zu haben. 

King. 1) Daniel, hervorragender amerifanifher Arzt und Scriftiteller, geb. zu 
Mansfield, Connecticut, am 27. Jan. 1791, geft. zu Smithfield, Rhode Island, am 13. 
Nov. 1864, prafticirte zuerjt in Prefton in feinem Heimatsitaate, fiedelte jedoch ſpäter nad 
Rhode Jsland über, wo er von 1828—34 in die General-Afjembly gewählt, kämpfte lebhaft 
für eine neue Staatöverfaffung, befonders für Aufhebung der ungeredhten Wahlrechtsgeſetze 
und wurde dann zum Staatsjfenator erwählt. Fiir humane Zwede außerordentlich thätig, 
war er auch Mitglied verfchiedener Mediciniſcher Gefellihaften, ſchrieb Abhandlungen für 
mebicinifche und andere Journale und veröffentlichte unter anderen “The Life and Times 
of Thomas W. Dorr, with Outlines of the Political History of Rhode Island”, 2) 
John Alfop, amerikanischer Staatsmann und ehemaliger Gouverneur von New Mor, 
geb. in New York, am 3. Jar. 1788, geft. zu Jamaica, Yong Island, am 8. Juli 1867, 
war der ältefte Sohn des berühmten Rufus King, begleitete feinen Bater nab England, 
wobin berfelbe als Gefandter ging, wurde dort erzogen und war Mitichüler von Byron, Ro- 
bert Becl und anderen berühmten Englindern. Er ging fpäter behufs weiterer Ausbil: 
tung mit feinem Bruder Charles nah Paris. Während des Krieges (1812—14) diente er 
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als Cavallerieofficier. Er war ſechs Mal Mitglied der Aſſembly und 1823—24 Senator 
feines Heimatsſtaates. Im 31. Congreß einer der Hauptführer, befämpfte er mit aller 
Energie das Stlaven-Flüchtlingsgefeg (Fugitive Slave Law), wurde im Sommer 1856 
als Delegat zu der republifanifchen Natienalconvention nad Philadelphia geſchickt und im 
Herbit deſſelben Jahres mit einer Majorität von 56,000 Stimmen zum Gouverneur bes 
Staates New Mork erwählt. Nach Ablauf feiner Amtszeit fehrte er nad Jamaica zurüd, 
und bejhäftigte ſich eifrig mit der Landwirthſchaft. 3) Prefton, geb. zu Ogdensburg, St. 
Lawrence Co., Nem ort, am 14. Oft. 1806, ftudirte die Rechte, wurde Advokat, gab une 
ter der Adminiftration Andrew Jadfon’s den *St. Lawrence Republican” ang, wurde 1834 
zum Boftmeijter in Ogdensburg ernannt. K. war von 1835—38 Mitglied der Legislatur 
des Staates New Nort, von 1843—47 und von 1849—53 Repräfentant im Congreß, 
wurde 1857 zum Bundesfenator und im Sommer 1865 vom Präfidenten Johnſon zun Ha— 
fencollector von New York ernannt, ertrant aber bereits am 13. Nov. d. J. in der Bay, wo 
fein Körper erft im Mai 1866 gefunden wurde. 4) Rufus, Brigadegeneral der Freiwilli— 
genarmce der Ber. Staaten, geb. zu New York am 26. Ian. 1814, graduirte zu Weit Point 
1833, wurde zum Ingenieur-Lieutenant ernannt, war jpäter mit der Grenzregulirung zwi— 
Ihen Michigan und Ohio und bei den BVerbefferungsarbeiten für die Schifffahrt auf dem 
Hudſon River befchäftigt, quittirte jevodh 1836 den Dienft und wurde Affiitent-Ingenieur 
an der New Nork-Erie-Eifenbahn. Nahden er eine Zeit lang am Albany “Evening 
Journal” gearbeitet hatte, gab er ven “Daily Advertiser” heraus, wurde Generaladjutant 
bes Staates New York, ging fpäter nad Wisconfin, wo er in Milwaukee Herausgeber des 
“Sentinel” war und erhielt von Lincoln 1861 den Geſandtſchaftspoſten in Rom, den er 
jedoch des ausbrechenden Krieges halber nicht antrat, fondern Brigadegeneral der Freimilli- 
gen wurde und in ber Potomac-Armee eine Brigade commandirte; befehligte ſpäter eine Di- 
vision unter MeDowell bei Frederidsburg und fam im Oft. 1862 unter das Commando des 
General Dir. General K. war Mitglied des Kriegsgerichts, welches die Anklage gegen 
General Fig John Porter zu unterfuchen hatte. Im folgenden Jahre nahm cr den Geſandt- 
ihaftspoften in Nom an, welchen er bis Juli 1867 bekleidete. 

King. 1) Countyim W. dcs mittleren Theile vom Territorium Wafhington, 
umfaßt 1550 engl. D.-M. mit 2120 E. (1870), darunter 78 in Deutſchland geboren. 
Hauptort: Seattle. Republik. Majorität (Congrefwahl 1870: Garſield 48 St.). 
2) Tomnfhip im Ehriftian Co., Jllinvis; 413 E. 

King and Queen, County im öftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 330 engl, 
D.-M. mit 9709 E. (1870), darunter Sin Deutjchland geboren; im J. 1860: 10,328 E., 
darunter 6527 Farbige. Hauptort: King and Qucen Court-Houſe. Repu— 
dit. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Wells 22 St.). 

— and Queen Court Houſe, Poſtdorf und Hauptort von King and Queen Co., 
irginia. 

Kingfield, Townihip in Franklin Co., Maine; 560 €. 

King George, County im öftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 176 engl. 
DM. mit 5742 €. (1870), darunter 3 in Deutfchland geboren; gegen 6571 E. im J. 
1860, darunter 4061 Farbige. Hauptort: King George Court-Houſe. Demofr. 
Majerität (Gouverneurswahl 1869: Walter 32 St.). 

King George Court Houfe, Poſtdorf und Hauptort von King George Co., Bir- 
ginia. 

King of N Poftvorf in Montgomery Eo., Pennſylvania. 

King's. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates New Nort, bildet das Weſt— 
ende von Pong Island und umfaßt 70 engl. Q.-M. mit 420,292 €. (1870), darunter 40, 
453 in Deutſchland und 744 in der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 279,122 E. Deut: 
Ihe wohnen vorherrfhhend in Eaft New Mork und in der Hauptftabt Brooklyn (396,099 

.. Demotr. Majorität (Gonverncurswahl 1870: Hoffman 12,867 St.). 2) Town— 
{hip in Williamsburg Co, South Carolina; 1774 E. 

King's. 1) County im NW. der Provinz Nova Scotia, Dominion cf Canada, 
umfaßt 1300 engl. Q.⸗M. mit 21,509 €. (1871). Hauptort: Kentville (1779 E.). 
2) County im mittleren Theile der Provinz New Brunswid, Dominion of Canada, 
umfaßt 1200 Q.⸗M. mit 24,593 E. Hauptort: Kingfton (2223 E.). 3) County 
im öjtl. Theile von Brince Edward's Island, Britifh-Nordamerifa, umfaßt 600 
D.-M, mit 17,000 E. Hauptort: Georgetomn. 

‚ King’8:Bend. 1) (Court of King's oder Queen’s bench, Bancus Regis) Oberhofge— 
richt, eine® der drei königlichen Obergerichte in Weftminfter, befteht aus einem Dberrichter 
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(Lord Chief-Justice) und 3 Richtern. Dieſe, fowie die je 4 Mitglieder des Oberlandge- 
richtes und des Schatzkammergerichtes bilden das Collegium der 12 Oberrichter England's. 
2) (Queen’s Prison) Das große, 224 Zellen faflende Gefängniß in Southwark; beftimmt 
für Schuldner und für Perjonen, welde von Oberbofgericht verurtbeilt werden find. 

Kingsberryg oder Kingsbury, Townjhip in Piscataquis Co,, Maine; 174€. 

Kingsborough. 1) Poſtdorf in Fulton Co, New York. 2) Dorf in Kaufman 
Co. Teras. 

King’s Bridge, Ortjchaft am Harlem River, auf dem nördlichſten Theile der Infel Dian- 
hattan, New York Co., zur 22. Ward der Stadt New Yort gebörend, 

Kingsbury. 1) Dorf in Yafien Go., California. 2) Poſtdorf in Pa Porte 
Go., De 3) Townſhip und Poftdorf in Waſhington Eo., New Wort; 
4277 8. 

King's County, Graſſchaft in Irland, Provinz Leinjter, umſaßt 772 engl. O.-M. 
mit 90,043 E. (1861), it eine von großen Torfmooren gebiltete Ebene, zwiſchen denen fich 
einzelne Hügel erheben, deren Bewohner fi vorherrſchend mit Vichzudt beſchäftigen. 
Hauptjtatt: Tullamore. 

King's Creef. 1) Townfbip in Galpwell Co., Nortb Carolina; 625 €. 2) 
Fluß in Ohio, mündet in den Mad River, Champaign Co. 3) Fluß in Soutb 
Carolina, mündet in den Broad River, Pork Diftrict. 

Kingſeſſing, früheres Tomnfbip in Philadelphia Co., Pennsylvania, feit 1860 in- 
nerhalb der Stadtgrenzen Philadelphia's, am Delaware River, gelegen. 

Kingsley. 1) Charles, namhafter engliſcher Volksſchriftſteller, geb. am 12. Juli 
1819 zu Holne in Devonfhire, wurde anglikaniſcher Geiftliher, Bfarrer zu Eversley und 
Kanonicus von Middleham, feit 1859 Profeſſor der neueren Geſchichte an der Univerfität 
Cambridge und feit 1870 Dekan von Rocheſter; bat ſich durd feine Schriften befonters um 
die Yage der ſchwer arbeitenden Glafjen verdient gemadt. Er fdrieb: * Alton Locke, 
Tailor and Poet” (2 Bde., Yonden 1850), * Yeast, a Problem” (Ponden 1851), das 
Drama * The Saint’s Tragedy ” (ebd. 1848), * Plıaöton, or Loose Thoughts for Loose 
Thinkers” (Cambridge 1852), * Twenty-five Village Sermons” (London 1852), “ Appli- 
eation of Associative Vrineiples to Agriculture” (cbd. 1851), “* Hypatia, or New Foes 
with an Old Face” (2 Boe., ebd. 1853; dDeutich von Bunfen, 2 Boe., Yeipzig 1858), “The 
Roman and the Teuton L.eetures” (London 1864), “History of England for Boys” (ebd. 
1864), “ ITereward, the Lass of the English” (1866). 2) Henrp, Bruder des Bori- 
gen, geb. 1830, ging nad Auftralien, wurde nach feiner Rüdtchr Mitarbeiter an **Fraser's” 
und “Macmillan’s Magazine” und fchrieb mehrere Romane, wie * Austin Elliot” (Yonton 
1863), “The ITillyards and the Burtons” (1865), *Leighton Court” (2 Bde., ebd. 1866) 
und “Stretton: a Novel” (3 Bde., London 1869) u. a. m. 

ſtingsley, Townſhip in Foreſt Co, Pennsylvania; 575 E. 

Kingsley's, Tomnfhip in Clay Co., Florida; 297 E. 

King’s Mountain. 1) Townſhip in Cleveland Eo., North Carolina; 1248 
E. 2) Poſtdorf in Gaſton Co. Nortb Carolina. Hier wurden im Oft. 1780 tie 
britiihen Truppen von den Milizen der Ver. Staaten gefhlagen. 

King's Point, Poftvorf in Dave Co., Miſſouri. 

Kingsport, Poſtdorf in Sullivan Co.,Tenneſſee. 

ſting's River. 1) In California, mündet in den Tule Lake, Tulare Co. 2) In 
Mitjouri, mündet in den White Niver, Barry Co. 

Kingfton. 1) Stadt in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, Hauptort der 
Counties Lennox, Artingten und Frontenac; liegt am Austrittspunft des St. Yawrence 
Niver aus dem Lake Ontario, war früber die Hanptitadt von Weſt-Canada, hat in den 
Warts Victoria, Niveau, Frontenac, St. Yawrence, Ontario, Sy— 
denhbamund Catarayui 12,407 E. (1871), und einen tiefen und ſicheren Hafen, 
weldyer von verfchievenen Feſtungswerken gefjhügt wird, von denen Fort Henry, nächſt 
Quebeck der fejteite Platz Canada's, der bedeutendfte ift. Die Stadt ift regelmäßig gebaut. 
Bon öffentlihen Gebäuden find 2 Colleges, das Hospital, Waiſenhaus und 13 Kirchen zu 
erwähnen. Die Bewohner beſchäftigen ſich mit der Fabrication von Mafhinen, Seife, 
Leder; die Victoria Eifenwerte find bedeutend, Dagegen bat der Schiffbau abgenommen. 8.8 
Handel ift beträchtlih. Die Stadt wurde 1764 von ten Engländern an der Stelle von 
Fort Frontenac gegründet, welches von dem gleichnamigen franz. Oeneral-Gonverneur 
1672 angelegt wurde, 2) Tomwnfhip in Vrontenac Co., Ontario; 4101 E. 3) 


— 
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A und Hauptort von King's Co, New Brunswick, am St. John's River; 
2223 E. 

ſtingſton. 1) Stadtan der Süpküfte der engl. Infel Jamaica, Weftindien, mit 
32,00 E. Der vortrefflihe Hafen, an deſſen Eingange, auf einer Yandzunge, die Nuinen 
der 1692 durd) ein Erdbeben und 1722 durd einen Orkan zerjtörten und dann verlaffenen 
ehemaligen Hauptjtadt Port Royal liegen, iſt ftarf befeftigt. 2) Stadt au der Süd— 
weſtküſte der engliſchen Inſel St. Bincent, Weſtindien; 5200 E. 

Kingſton, Poſtdorf und Hauptort von Ulſter Co, New York, am rechten Ufer des 
Hudſon River, und dem Endpunkte des Hudſon-Delaware-Kanals, treibt bedeutenden Hans 
del, hat lebhaftes Manufacturweſen und 6315 E. Es erſcheinen 4 engl. Zeitungen. K. iſt 
faſt gleichzeitig mit der Stadt New York gegründet und ſchon früh, von Deutſchen und Hol» 
länvern vorzugsweiſe, beſiedelt. Im K. iſt noch Das Haus erhalten, in welchem die erſte 
Conſtitution fͤr den Staat entworfen wurde. Im Jahre 1777 nahmen die Engländer den 
Ort ein und brannten ihn nieder. 

Kingfton, Townfhips in der Ber. Staaten. 1) In De Kalb Co., Jllineis; 
TE. 2) In Plymouth Go., Maſſachuſett s; 1604 E. 3) In Zuscola Co., Di» 
higan; 324 E. 4) In Miffonri: a) in Caldwell Eo., 1277 E.; b) in Waſhington 
Co. 1085 E. 5) In Rodingbam Co. New Hampfhire; 1054 E. 6) In Ulſter Co., 
New Mort; 21,943 €. 7) In Delaware Eo., Ohio; 587 E. 8) In Luzerne Co.; 
Benniylvania; 3825 E. 9) In Roane Eo., Tenneſſee; 1429 E. 10) In Green 
Yale Co, Wisconjin; 807 E. 

Kingfton, Poftpörferinden Ber. Staaten. 1) Hauptort von YAutauga Co., 
Alabama; 1278 E 2) In Fresno Co. California. 53) In Caſſ Ce, Ge— 
orgia. 4) In Decatur Co., Indiana. 5) In Madifen Co., Kentudy. 6) In 
Somerjet Co, Maryland. 7) In Mecker Co. Minneſota; 56€. 8) Haupt- 
ort von Caldwell Co., Miffouri; 414 E. 9) In Somerjet Co. New Jerſey. 10) 
In Roß Co. Obio; 345 E. 11) Borough in Luzerne Co., Pennſylvania; 1143 
€. 12) Hauptort von Wafhingten Co, Rhode Island. 13) Hauptort von 
Roane Co. Tenneffee; 739 €. 

Kingfon, Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) in Adams 
Co.; b) in Peoria Co., am Illinois River. 2) In Adams Co., Miffiffirpi. 5) In 
Champaign Eo., Ohio. 4) In Cumberland Co. Bennfylvania. 

Kingfton, Elifabetb Chupdleigb, Herzoginvon, geb. 1720, die Tochter des 
britiihen Oberften Thomas Chudleigh, war Hofvanıe der Prinzefjin von Wales und mit tem 
—5 von Hamilton verſprochen, vermählte ſich aber 1744 mit Hervey, nachmaligem Lord 
Briſtol, dem Sohne des Grafen Briſtol. Sie verlieh ihn jedoch ſchon am Tage nad) der 
Hochzeit, erlangte aber erſt 1765 eine förmliche Scheivung. Während deſſen Ichte fie mit meh— 
teren vornehmen Engländern, unter andern mit Howe, beſuchte verſchiedene europäiſche Höfe 
und ließ fih 1769 dem Herzog von K. antrauen. Nach dem Tode des letzteren (1773) ers 
bielt fie teftamentarifh die Nutznießung des ungebeuren Vermögens deſſelben, doch Hagte 
fie der Neffe des Verjtorbenen der Bigamie an, da ihre Scheidung ungültig geweſen ſei. Sie 
eilte nun aus Jtalien, wobin fie fi nad) dem Tode ihres Gemahls begeben hatte, nad) Lon— 
don, wo das Oberhaus trog der Berwendung der höchſtgeſtellten Perfönlidhkeiten das „ Schuldig“ 
über fie ausſprach, ihr jevod die Brandmarkung auf Die rechte Hand erlich. Sie lebte nun, 
da das Gericht ſellſamerweiſe ihr das Erbe nicht abgefprochen, glänzend von den Ber: 
mögen ihres zweiten Gemahls, kaufte das Schloß St.Aſſiſe bei Fontainebleau und jtarb 
am 23. Auguſt 1758 in Paris. Bol. Faverolles, “La duchesse de K.” (Paris 1813). 

Kingftanson- Thames, Marktitadt in der engl. Graffhaft Surreh, liegt am rechten 
Ufer ver Themſe, 2 M. füoweftlich von London, an der Eifenbabn und der Themſe, zählt 
15,257 E. (1871), weldye bedeutenden Getreide: und Meblbandel treiben. K. einer der Krö— 
nungsorte der angeljächfiihen Könige, ift hiſtoriſch denkwürdig durd den Sieg des Prinzen 
Ruprecht von der Pfalz über den Grafen von Eſſer (1643). 

Kingftonzupan-Hull, ſ. Hull. 
 Kingstown, Hafenftadt in der Grafſchaft Dublin, in der irländifhen Provinz Peinfter, 
iſt mit Dublin durch eine Eiſenbahn verbunden, hat 11,584 E. (1861), Nonnenkloſter, Ge— 
rihtshöfe und Seebäder. In der Nähe liegt das, früher ald Stadt bebeutende, jest zum 
Dorf berabgefuntene Dalten. 

Bingbiter, Poftvorf und Hauptort von Willtiamsburg Diftrict, South Ca— 
rolina. 
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Kingspille. 1) Tomnfhip und Poftdorfin Ajbtabula Co. Ohio; 1758 E. 2) 
Townfbipund Poſtdorf (298 E.) in Johnfen Eo., Miſſouri; 1360 E. Seit 1870 
von Madifon abgetrennt. > orfin Baltimore Co, Maryland. 4) Poft 
borf in Widland Diftrict, outh Garolina. 

King Willem, County im öftl. Theile des Staates Virginia; umfaßt 260 engl. D.- 
M. mit 7515 E. (1870), darımter 10 in Deutjchland geboren; im J. 1860: 8530 E., dar 
runter 5941 Farbige. Hauptort: King William Court Houfe. Republit, 
Majorität (Gouverneurswahl 1869: Wells 68 St.). 

King Billiem Gourt Houfe, Poftdorf und Hauptort von King William Co., Birgi: 
nia; 44 E. 

King William’ Cataract, Waſſerfall des Eſſequibo Niver, Britifd - On: 
iana. 

King William's Town, feit 1847 Hauptftabt von Britifh-Kaffraria, Süd— 
afrika, am linken Ufer des Buffalo River, cine raſch emporblühende Stadt mit zahlreichen öf— 
fentlidhien Gebäuden und 2760 E. 

Kingwood. 1) Townfhip in Hunterten Co, New Jerfeh; 1942 €. 2) 
Townſhip, Pofttorf und Hauptort von Prefton Co., Weſt Birginia am 
Cheat River; 1581 E. 

Kintel. 1) Johann Gottfried, deutſcher Dichter und Kunſthiſtoriker, geb. am 11. 
Aug. 1815 zu Oberkafjel, ſtudirte Theclogie, habilitirte fi 1836 in Bonn für hiftorifche 
Theologie, madte dann Reifen nad) Italien, begann 1838 wieder feine Borlefungen in 
Bonn und erhielt zugleich die Stelle eines Hüfspredigers in Köln, entfagte nad) feiner Ver- 
beirathung (1843) der theologifhen Laufbahn, machte wieder Reifen, trat 1845 in Die phile- 
ſophiſche Facultät über, wurde 1846 auferordentlidyer Profeflor der Kunft-, Literature und 
Gulturgefhichte in Bonn, gab das Jahrbud „Vom Rhein“ (Eſſen 1847) heraus, nahm 1848 
an ber bemofratifhen Bewegung lebhaften Antheil, wurbe 1849 wegen eincs Preßvergehens 
zu zweimonatlihem Gefängniß verurtheilt, betheiligte fih an dem Widerftande der Elber— 
2* Landwehr und ebenſo an dem Pfälziſch-Badiſchen Aufſtande, wurde von den preußi— 
ſchen Truppen gefangen, zu lebenslänglicher Haft verurtheilt und nad Spandau gebracht, 
von wo cr durch Mitwirkung des Studenten Karl Schurz (f. d.) 1850 nad) England 
entfam, ging 1851 nad) den Ver. Staaten, kehrte 1856 nad Yondon zurüd, übernahm an 
der Hochſchule für Damen in Bedford-Square eine Profefforftelle, gründete 1857 die deut— 
ſche Zeitung „Hermann“ und folgte 1866 einem Rufe als Profefior der Ardyäolegie und 
Kunftgefhichte an das eidgenöſſiſche Polytechnikum in Zürich. Er ſchricb: „Gerichte * 
(Stuttgart 1843, 6. Aufl. 18509; 2. Sammlung, ebd. 1868), „Geſchichte der bildenden 
Künfte bei den chriſtlichen Völkeri“ (Bonn 1845), „Die Ahr, Landſchaft, Geſchichte und 
Boltslchen“ (Bonn 1846), „Otto der Schütz“ (Bonn 1849, 34. Aufl. 1865), Das Trauer- 
fpiel „Nimrod* (Hannover 1857), Feftreden auf „Friedrich Rückert“ (Züri 1867) und 
„Ferdinand Freiligrath“ (Yeipzig 1867), „Polen's Auferftehung, die Stärke Deutſchland's“ 
(Wien 1868), „Beichreibung der Burg Kyburg“ (Zürich 1870), „Die Ucberlieferung ter 
Paraphrafe des Evangeliums Johannis von Nonnos“ (1. Heft, ebd. 1870) und „Die 
Gypsabgüſſe der ardjäclegifhen Sammlung im Polytehnikum in Zürich“ (ebd. 1871). 2) 
. Johanna, Gattin des Borigen, geb. am 8. Juli 1807 in Bonn, Todyter des Gymna— 

ſiallehrers Mockel, 1823 mit dem Buchhäntler Matbieur in Köln vermäblt, trennte fi bald 
von bemfelben, wurde jedod) erft 1840 rechtskräftig gefchieden, heirathete dann 1843 den Vo— 
rigen, folgte demfelben nad) Pondon, wo fie am 17. Nov. 1858 infolge eines Sturzes aus 
dem Fenfter ftarb. Außer mehreren Erzählungen ſchrieb fie „Act Bricfe über Klavierun— 
terricht” (Stuttgart 1852); nad) ihrem Tode erjchien der Roman „Hans Ibeles in London“ 
(2 Bde., Stuttgart 1860). 
 Kinthead, Dorf in St. Francis Co. Miffouri. 
Kinn (mentum) ift der untere Theil des menschlichen Antlitcs, vom mittleren Theile 
bes Unterficfers, von Muskeln und Haut gebildet, bei Männern mit Haaren bewachſen. 
‚Das Doppelkinn ift eine mit Fett gefüllte Hautfalte. Kinnbaden ift gleihbeven- 
tend mit Kiefer (f.d.). Kinnbadentrampf(Muntklenıme, Trismus) iſt meift eine 
Theilerfheinung des allgemeinen Starrframpfcs (tetanus), tritt aber aud) jelbftftändig, na« 
mentlic nady Verwundungen, wie aud) bei Neugeborenen auf. 

Kinney, County im fübmeftl. Theile dcs Staates Teras, am linken Ufer des Rio 
Grande, umfaßt 1500 engl. Q.-M. mit 1204 €. (1870), gegen 61 €. (1860). Demofr, 
Majoritit (Gouverneursmwahl 1869: Hamilten 15 St.). 

Kinney’s Four Corners, Poftvorf in Dswego Eo., New Nort. 
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Rinniconid, Townſhip in Lewis Eo., Kentucky; 1375 E. 

Binnidinnif oder KinnidKinnid in Wisconfin: 1) Townſhip in St. Groir 
Ge., am Fluſſe gleihen Namens, 628 E.; hie bis 1864 Malone. 2) Fluß, ergiekt 
fid in ven Late St. Croix, St. Croix Ce. 

Kinnifinnie oder Killi Kinmic, nennen verfchiedene nordamerikanijhe Indianer: 
ſtaͤnme mit getrodneten Weidenblättern und Rinde gemifhten Rauctabaf. 

Kino (Gummi Kino), eine gummiartige fhwarzrethe Maſſe, iſt der getrodnete Saft 
mehrerer erotijcher Holzarten und wird in der Medicin als adftringirendes Mittel, ſowie 

um Färben und Serben benugt. Den Hauptbeftandtbeil des K. bildet die Kinogerb- 
inre (75 Proc.). In den Handel fommen vorzugsweife folgende Sorten: 1) Neuhol« 
ländiſches K. (K. Australe), von mehreren Encalyptusarten, die Blätter enthalten cin 
ätberijches, dem Ktajeputöl ähnliches Del, das befonvers in den Ber. Staaten importirt 
wird, wo ed zur DBereitung von Firniſſen Verwendung findet; 2) Amerikaniſches 
Weſtindiſches) K., von Coccoloba uvifera; 3) Oſtindiſches K., von Pterocarpus 
dieus; und 4) Afrikaniſches K., von Depranocarpus Senegalensis. 

Kinroß, Grafſchaft in Schottland, umfaht 70 engl. Q.-M. mit 7208 E. (1871), 
eſter dem Fife und Perth, enthält im ſüdöſtl. Theile den an Forellen reihen Loch— 

even, an deſſen Ufern die gleihnamige Hauptftadt liegt, mit 2083 E. (1861). Auf 
einer der Inſeln des Loch-⸗Levon, defien Umgebungen reich an Naturfhönheiten find, liegen 
die Ruinen von Loch-Leven, wo Maria Stuart (1568) 11 Monate lang gefangen faß, bis 
fie durch Liſt von ihren Anhängern befreit wurde. 

Rinjegnille, Dorf in Salem Eo., New Jerfey, am Delaware River. 

Kinsman, Townſhip in Trumbull Co. Ohio; 1029 E. 

Kinfton oder Kingſton, Townſhip (4604 E.) und Poſtdorf, letzteres Hauptert von 
Renoir Eo., North Carolina, 1103 E. 

Kinzig. 1) Rechter Nebenflug des Rheins, entipringt in Württemberg, für. von 
Freudenftadt, in 2100 Fuß Höhe am Fuße des Schillikopfes, fließt in nordweſtl. 
Richtung durch Baden und mündet, mit der Schutter vereinigt, nad) einem 13 M. langen 
Laufe bei Kehl. Die K. ift wichtig für Die Holzflögerei und nimmt rechts die Wolfad, 
die vom Kniebies fommt, und lint8 die Gutacd, welde bei Tryberg, einem 542 Fuß hohen 
Waſſerfall bildet, auf. 2) Rechter Nebenfluß des Maine, mündet, von den Kinz— 
Pe fommend, nad einem 11 M. langen Laufe durd die Provinz Heſſen-Naſſau bei 

nau, 

Kiofee Greek, Fluß in Georgia, mündet in den Savannıh River, Columbia Co. 

Kiost (türf.). 1) Ein türkifches Gartenhaus, ein Gartenzelt auf Säulen. 2) An orien- 
taliihen Paläſten ein erferartiger Anbau, gewöhnlid auf Säulen rubend, nad) vorn offen, 
oder mit Gitterwerf geſchloſſen, um im Schatten die freie Luft genichen zu fönnen. 

Kipper und Wipper (von ven oberſächſiſchen Worten Fippen, d. i. abſchneiden, une 
wippen, db. i. wägen) wurden im 17. Jahrh. diejenigen Münzherren genannt, melde gu— 
te8 Geld einfchmolzen und aus demfelden unter Zufag unedler Metalle ſchlechtes auspräg- 
ten. Die Zeit diefer Münzverwirrung, Kippe und Wippe genannt, wurde durch ven 
1667 zwifchen Brandenburg und Sachſen abgeſchloſſenen Zinnaifhen Münzvertrag been— 
digt, wornach aus der feinen Markt Silber 10'/, Reichsthaler geprägt werben follten. 
Kiptſchak oder Kaptſchal, Name eines jet faft ganz untergegangenen türkiſchen 
Stammes, deſſen Reich, das Khanat K. oder das Reich der Goldenen Horde ge— 
nannt, in Europa vom Fuße des Kaukaſus bis zur mittleren Wolga and weit in das Innere 
von Rußland hincinreichte und in Afien an die Diengarei, Sibirien, den Aralfee und den 
Sir grenzte und unter Batu-Khan (geft. 1255), einem Enkel des Didingis-Kban, am 
mädhtigiten war. Dem Usbek-Khan (1305-—41) zu Ehren nannten ſich die Kiptſchals 
Usbeten (f.d.). Der herrſchende Stamm über die vielen, größtentheils aus türkiſchen 
Bölterfhaften beftehenden Bewohner dieſes großen Reiche, waren die Mongolen und die 
herrſchende Familie die der Dihingis-Khane Das Reich zerfiel feit dem Anfange 
des 15. Jahrh. in einzelne Khanate, fo in Europa in die von Kafan (1438), Krim 
(1441) und Aftradan (1480), die aber von Iwan IV., dem Zaren von Moskau, unter 
werfen wurden, nachdem feine Vorgänger fid) allmälig von der Herrfhaft der Mongolen 
befreit hatten. Der lebte Khan der Goldenen Horde, Kautſchui Mohammed, wurde 
1480 ermordet. 

Kirby, aus und Boftpörfer in ten Ber. Staaten. 1) In North: 
ampten Go., Nortb Carolina; 1814 E. 2) In Wyandot Eo., Ohio; 835 E. 3; 
In Marien Co., South Carolina; 1155 €. 4) In Galetonia Co, Vermont; 
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417 & 5) Poſtdörfer: a) in Wyandot Co., Dbio; b) in Greene Eo., Bennfpl: 
vania. 

irchbach, Hugo Ewald, von, deutſcher General, geb. 1809, wurde im Berliner 
Cadettenhauſe erzogen, trat 1827 als Unterlieutenant in ein preufifches Infanterieregiment 
ein und war 1855—58 als Yehrer an der Kriegsſchule thätig, wurde Generalftabs-Chef 
des 3. Armeecorps, 1863 zum Generalmajor und 1865 zum Gommandanten der 10. Divi— 
fion ernannt. Im böhmischen Feldzuge fümpfte K. fiegreich bei Nachod, Skalitz, Schwein— 
ſchädel und Königgräß, nahm nad) Dem Friedensſchluß feine Stellung als Divifionär iwie- 
der ein und erhielt bei Ausbrud des Deutich- Frangöfiichen Krieges Das Obercommando, an 
Stelle des Generals Steinmeg, über das 6. Armeccorps. In der Schlacht bei Weißen— 
burg warf er fi, den Bayern zu Hilfe eilend, dem Feinde in die rechte Flanke und erzwang 
nad) beftigem Kampfe defien Rückzug. K. wurde bei Weißenburg leicht verwundet. 

Kirche (altſächſ. eirt over eyrie, engl. church, wahrſcheinlich vom griech. Eigenſchafts— 
worte kyriake, dem Herrn geweibte, nämlidy ekklaesia, Gemeinſchaft; während in ven ro- 
manifhen Spraden, franz. Eglise, fpan. iglesia, ital. chiesa, das Wort vom grich. 
ekklaesia, d. i. Berfammlung, Gemeinfchaft, herzuleiten iſt) bezeichnet Die Gemein: 
ſchaft aller an Ehriftum, als Weltheiland, Glaubenden, oder die Gemeinſchaft aller 
Menſchen, welche ſich zur chriftlihen Religion befennen; dann aud) das Gebäude als gottce- 
bienftliber Berfammlungsert. 

1) Nach dem Begriffe ver Römiſch-Katholiſchen Kirche ift K. Die Gemeinde aller 
Chriſten auf Erden, welde durd das Bekenntniß deſſelben Glaubens und die Theilnahme 
an denſelben Gnadenmitteln vereinigt find unter einer von Chriſtus angeordneten Vor— 
ſtandſchaft; nad dem Begriffe der Symboliſchen Bücher der Lutheriſchen K. tie Ge- 
meinfchaft der Frommen, unter denen die reine Pchre des Evangeliums gepredigt und bie 
Sakramente redyt verwaltet werden oder die Geſammtheit der Bekenner ber reinen evangeli- 
chen Lehre. Der Iutherifchen Auffafiung bat fih die Reformirte K. und der gröfte 
Theil der Heineren religiöfen Parteien (Sekten) angefclofien, während die Anglikani— 
ſche K. mehr den fihhtbaren Charakter der 8. betont. Im befonderen Sinne verſteht man 
unter K. jede einzelne größere kirchliche Neligionspartei, fofern fie durch anerkannte Glou— 
bensſymbole, Geremonien und Rechte fi) als befondere Genoſſenſchaft von anderen unter 
ſcheidet, ſo Römiſch-Katholiſche, Griechiſch-Orthodoxe, Evangelifhe K. im Gegenfat von 
Sekte (ſ. d.)) Mit Rückſicht auf ihre beſondere Verfaſſung, auf gewiſſe ihr zuſtehende 
Rechte ſpricht man in europäiſchen, theilweiſe auch den ſüdamerikaniſchen Staaten, von einer 
Landes- oder Staatskirche. Fir die Köwerden ferner in den Symboliſchen Bü— 
dern, auf Grund des Nicäiſchen Glanbensbekeuntniffes, folgente dyarakteri- 
ſtiſche Merkmale beanſprucht: fie ijt eine einzige (E. una), im Wefentlihen übereinſtim— 
mend in der Lehre des Evangeliums und der Verwaltung der Saframente; eine heilige 
(E. saneta) und wahre (E. vera), da® Heil ihrer Belenner in’8 Auge faflende, dieſelben 
zu einem tugenthaften Leben, zum eigenen und ihrer Mitmenfchen Heile verpflichtend; eine 
apoftolifche (E. apostolica), welde die Pehren der Evangeliften und Apoſtel kirchlichen 
Parteien gegenüber wahrt, welde andere Pehrmeinungen aufitellen; eine unvergäng- 
lide (E. perpetua), jtets in Wirkjamkeit feiende. Die Dogmatik der römiſch-katholiſchen 
K. ftellt vier haraktsriftiihe Punkte der K. auf, welde ihr von Chriftus felbft verlichen 
feien: Einbeit, Heiligkeit, Ratholicität und Apoftolicität (et unam, 
sanctam, catholicam et apostolicam écclesiam). Die Einheit ber 8. ift Einheit 
nad) Außen, Einzigfeit und Einigkeit im Inneren und zwar ftellt ſich letztere dar als Cinbeit 
im Slauben (Unitas fidei), dem Bekenntniß der von der K. feftgeftellten Yehre und in ber 
Einheit der Yiebe (Unitas communionis), welde ſich in der Theilnahme am Cult und in ter 
Unterordnung unter die durch ein gemeinfames Haupt enggegliederte Hierarchie zeigt. Die 
Heiligkeit gibt der K. die Befähigung durch Lehre, Cultus und Disciplin ihre Mitglie- 
der „heilig“ zu mahen. Die Katbolicität begreift in ſich die Univerfalität ver K. in 
—2* auf den Raum und ihre Aufgabe durch Ausdehnung, Lebenskraft, Fruchtbarkeit und 
ihr Wachsthum die Verheißungen der Propheten und die Befehle Chriſti vollklommen zu cr: 
füllen. Demgemäß ift die Miffion (f. d.) eine wefentliche Pfliht der 8. Die Apo— 
ftolicität ift der fortmwährende Zufammenbang ihrer Lehre, ihrer Inftitutionen und 
Obrigfeiten mit dem von Chriftus geftifteten Gemeinwefen, ven weldyem durch ununterbro— 
hene Succeſſion die dreifache apoftoliihe Machtvollkommenheit vererbt worden ift. Eine 
Unfeblbarteit (f. d.) der 8. behauptet unter allen K. nur die Römiſch-Katholiſche; 


ebenjo ift die Behauptung, daß aufer der K. fein Heil fei (extra ecclesiam nulla salus 
eine Lehre nur diefer K. 
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Das Berhältniß ver K. * Staate iſt in den europäiſchen Staaten durch das 

Kirbenredht in folgender Weile geregelt worden. Der Staat bat zunädft das 
Schutzrecht (Jus advocatiae), das Recht zu beftimmen, ob und unter welchen Bedingungen 
eine religiöfe Genoſſenſchaft im Staate bejtehen und ihren Gultus ausüben darf (Jus refor- 
mandi); hat ferner das Recht der Auffichtsführung, wie auch von allen kirchlichen Einrich— 
tungen und Veränderungen Kenntniß zu nehmen (Imspectio saecularis), die Beftitigung 
dazu auszufprechen (Placetum regium) und nöthigenfall® das Verbietungsrecht Jus ca- 
vendi) in Anwendung zu bringen. Die Kirde dagegen hat das Nedt ihr Bekenntnif 
feitzuftellen (Jus confessionis), ihren öffentlichen Cultus demgemäß einzurichten (Jus 
sacrorum), ihre Ychrer zu wählen und zu weihen (Jus sacerdotii), in Belenntnig und den 
lirchlichen Einrichtungen Veränderungen vorzunchmen (Jus reformationis), Meitglieder, 
welche ihre lirchlichen Pflichten nicht erfüllen, zu ermahnen und zu ftrafen (Jus disciplinae 
et excommunicationis). Streitigkeiten zwiſchen Staat und K. wie fie zwifchen erfterem 
und der Römiſch-Katholiſchen häufig vorfamen, ſuchte man theild durd Particnlargefege, 
theild duch Concordate(f. d.) zu ſchlichten. Cine Partei hofft diefelben durd völlige 
Trennung der K. von dem Staate fiir immer zu befeitigen, die fid) thatſächlich noch in kei— 
nem anderen Lande der Erde ald in den Ber. Staaten vollzogen hat, wo cbenfall$ die 
Boltsihule dem directen Einfluß der K. enthoben und reine Gemeinde» und Staatsanaele- 
genbeit geworden ift. Auch in Deutſchland hat tie Emancipationsfrage, d. h. die Be— 
freiung der Schule von der Aufficht der K., in neuerer Zeit immer mehr an Bedeutung ge= 
wennen und ijt einer ber Hauptpunkte im Programme der Fortfchrittspartet geworden. 
Bat. Kiſt, „Die hriftliche K. auf Erden“ (1838); Beterfen, „Die Idee der rijtlichen K.“ 
(183942); Rothe, „Die Anfänge der riftliben 8. und ihrer Berfafjung“ (1837); Klee, 
»D38 Recht der Einen Allgemeinen K.“ (1839). 

2) Das der öffentlichen Gottesverehrung geweihte Gebäude. Die erften Ehriften 
batten keine befonderen Gemeindehäuſer, doch werben fhon im 2. Jahrh. befonvdere Ken zu 
Edeſſa, Nitomedien u. a. D. erwähnt und im 3. Jahrh. zählte die Stadt Nom bereits 40 
8.n. Seit der Regierungszeit Konftantin’8 des Großen, während welcher das Chriſten— 
tbum das Heidenthum im Roͤmerreiche überwand, wurden den Chriften Baftliken (j. d.) 
ju ihrem Gottesdienfte eingeräumt und deren Ferm und Einridtung auf die Ken übertra- 
gen ſ. Baukunſt). Die von Yuftinian I. (537) erbaute Sophienkirche in Konjtantinopel 
diente allen fpäteren Bauten als Mufter, Unter der Herrfchaft der Karolinger wurden die 
eriten Domkirchen in Deutjchland gebaut (Aachen, Lorſch); die beveutendften K.n diefer Art 
kammen aus dem 11. und 12. Jahrh. (Worms, Mainz, Goslar, Würzburg, Breslau, 
Braunfhweig, Lübeck u. f. w.). Die erften chriſtlichen Ken hatten, was fpäter umgefchrt 
der Fall war, ihren Eingang von Oſten und den Altar im Welten. Man wählte mit Bor- 
liebe da8 Grab eines Märtyrer oder Belenners, über dem fid) der Kirchenbau vorberr- 
Ihend in drei Theilen, vem Heiligen (griedy. Presbyterion, lat. Sanetuarium) für die 
Geiitlihen, vem Schiff (griech. Naos, lat. Navis) fir das Volk und dem Vorhofe 
griech. Pronaos, lat. Vestibulum) für die Katechumenen, erhob. Schon früh wurden vie 
Binde und Deden der Ken mit Bildwerken und Gemälden, mit Votivtafeln, Schilven, 
Fahnen, Wappen u. f. w. gef hmüdt. Die Katholiſche K. zeichnete fich ſtets durch reichen 
Schmuch aus, die Neformirte verwarf ihn ganz und gar, die Lutheriſche hält die Mitte, 
Seit dem 11. Jahrh. erſcheinen gemalte Glasfenfter; feit dem 7. Jahrh. kam der Gebraud 
auf im Chor und Schiff Grabftätten anzubringen und diefe mit Stein- oder Erzplatten und 
Dentmälern zu [hmüden; feit ven 9. Jahrh. am die Orgel (f. d.) in Gebrauch. Bis zum 
Beginne des 8. Jahrh. waren die Ken ohne Thürme; doc) wurden fie im Abendlande erſt 
ſeit dem 13. Jahrh. allgemein. Glocken kamen feit dem 7. Jahrh. vor. Die Sitte in der 
Umgebung der K. (Kirchhof, Gottesader) die Todten zu beftatten, wurde um diefelbe Zeit 
gemein. Bol. Baukunſt. 
 Kirdenbann, over Ercommunication, oder nur Bann, in der katholifhen Kirche 
bie ſchwerſte unter den kirchlichen Cenfuren, fommt in drei formen vor: a) die Kleine 
Ercommunication (Excommunieatio minor), deren Folge die Ausfchliefung des zu 
Veitrafenden von dem Genuß der Sakramente, namentlidy des Abendmahles, und von ber 
Erlangung und Belleitung von Kirchenämtern. b) Das über einen Diftrict, über cine 
Stadt, oder auch über ganze Provinzen verhängte Interbict (f.d.), und c) Die Örofe 
Ercommmmnication (Excommunicatio major), d. h. die gänzliche Ausſchließung aus 
der lirchlichen Gemeinſchaft und von der Rechtsfähigkeit. Bei diefer werden dem Excom— 
municirten alle Durch die Zugehörigkeit der Kirche erworbenen Rechte verweigert und genom- 
men (os, orare, vale, communio, mensa negatur), und jedem Andern bei gleicher Strafe ber 
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Excommunication aller Umgang mit ihm unterſagt; ebenſo darf ihm kein chriſtliches Be— 
gräbniß zutheil werden. Die Excommunication erſtreckte fi ehemals ſogar auf Verſtor— 
bene, womit bürgerliche Nachtheile, wie Einziehung der Güter ꝛc., verbunden waren. Die 
Große Excommunication traf insbeſondere Häretiker, Apoſtaten und Schismatiker. Die 
feierliche Ausſtoßung aus der Kirchengemeinſchaft geſchah vermittelſt des Anathema (f. 
d.) Im Mittelalter wurde mit K. die bürgerliche Acht verbunden, weil der Staat das Ur— 
theil der Kirche auszuführen übernommen hatte; in neuerer Zeit hat die bürgerliche Geſetz— 
gebung das Recht des Bannes allenthalben bedeutend bejhränft. In der proteſtantiſchen 
Kirche wurde dur die Reformation in den Symbolifhen Büchern und in den Schmallaldi— 
[hen Artikeln nur der Kleine Bann (VBerfagung des Abendmahls und anderer kirchlicher 
Güter), jo wie die Ausſchließung aus der Kirhengemeinfchaft beibehalten. Vgl. 3. Kober, 
„Der. nad) den Grundſätzen des Kaneniſchen Rechtes“ (Tübingen 1857); Schilling, „Der 
K. nad Kanoniſchem Recht“ (Leipzig 1859). 

ſtirchenbücher, beißen die von Pfarrern geführten Berzeichnifie über Taufen, Trauungen 
und Sterbefälle. Das Triventinifhe Concilium verordnete Meben der Führung der Tauf- 
bücher, befonders die der Ehebücher, in denen die Aufgebote und die Trauungen vermerkt 
werden mußten, und feitvem die Trauung auch bürgerlicherfeits als Erforderniß einer gülti- 
gen Che betradytet wurde, kam dieſe Einridytung in Fatholifchen wie in proteftantiihen Län— 
dern in Gebrauch und die Geſetzgebungen ertheilten jpecielle Vorſchriften über Die genaue 
und forgfältige Führung diefer Bücher, fo wie über die Form der von Pfarrern auf Grund 
berjelben auszuftellenden Zeugniffe. Die K. haben aud wie andere öffentliche Urkunden 
volllommene Geltung und in der Negel muß ein beglaubigtes Duplicat derfelben der Staatd- 
bebörde übergeben werden. In Frankreich ift die Führung der Givilftandsregifter 
den Gerichten übergeben und ein Gleiches findet auch in Aheinpreußen, Baden, der Pfalz 
und ben Ber. Staaten Nordamerika's ftatt. Die erjten Anfänge der K. find die 
Diptuchen (f. d.). 

ſtirchenbuße, (Pocnitentia publica), nannte man in den erften chriſtlichen Jahrhunder— 
ten bie öffentlich) geleifteten Kundgebungen ber Neue und der Genugthuung, wodurch Ercoms 
municirte wieder in bie lirdengemeinjchaft aufgenommen wurden. Die K. hatte gewiſſe 
Grade, die der Ercommunicirte durchmachen mußte, bis er mit der Kirche gänzlich ausge— 
föhnt war. Im 3. Jahrh. gab c8 4 folder Grade: a) in dem erjten (proclausis) mußten 
die Gefallenen in Trauergewänvern die Ein» und Ausgehenden um Berzeihbung und Wie: 
deraufnahme anfleben; b) in der zweiten Stufe (acroasis) mußten fie an einem abgefonder- 
ten Orte in der Kirche ftchend die biblifche Lection und die Predigt anhören, welde Buße 
gewöhnlich 3 Jahre dauerte; c) auf der dritten (hypoptosis) empfingen die Büßenden, auf 
die Erde hingebeugt, nad Entlafjung der Katechumenen, Handauflegung und Fürbitte ver 

emeinde, was oft auf 7 Jahre ausgedehnt wurde; d) in der leßten (systasis) endlich durf- 
ten fid) die Büßenden mit den Gläubigen zu dem gemeinfamen Gebete um ben Altar ftellen, 
blicben aber noch ausgefchlofien von den Oblationen und dem Abendmahl; danach erfolgte, ge- 
wöhnlih in der Charwoche, die mit Handauflegung verbundene Abfolution durch ven Bi— 
hof. Die ſyſtematiſche Ausbildung diefer Bußordnung findet fid) in den Beſtimmungen bes 
Conciliums von Anchra (314) und von Nicäa (325). 

Kircengerathe beißen in den chriftlihen Kirchen die zum gottesdienftlihen Gebrauche 
nothwendigen Gegenſtände. Diejenigen derfelben, welche zur Vornahme beiliger Handlun— 
gen felbft bejtimmt find, beißen heilige Gefäße (Vasa sacra), ald: der Kelch mit der 
Batena, dann Kelchtuch, Cerporale mit der Burfa, Palla und PBurificatorium, Tabernatel 
mit dem Ciborium und der Monftranz, die Büchſen zur Aufbewahrung ber beil. Dele, vie 
Opferkännchen, das Rauchfaß mit dem Schiffchen für den Weihraud), der Weihwaflerkeflel, 
mit dem Ajpergill. Im weitern Sinne gehören zu den Ken die zur inneren Ausſchmückung 
der Kirchen und Altäre gehörigen Gegenſtände, wohl auch die Gewänder der Geiftlichen bei 
gottesdienftliben Handlungen und die Ritualbücher. 

———— iſt im Allgemeinen der Name für alle Geſänge, Die zum chriſtlichen Got— 
tesdienjte benutt werden (f. öymne u. Kirchenmuſik). 

ſtirchengeſchichte ift die wifienfchaftlich geordnete Darftellung der Entftehbung, Entwide: 
lung und der Schidfale der drijtlihden Kirche. Nach ihrem Stoffe zerfällt fie in eine 
äußere, welde die Ausbreitung der Kirde und deren Verhältniß zum Staat behantelt 
und eine innere, welde die Kirchenlchre, den Cultus, die Kirchenverfafiung und das kirch— 
lihe Leben berüdfichtigt. Hinſichtlich der Zeitepoche unterfcheidet man eine alte, mitt- 
lereund neuere. Die erftere reicht ungefähr bis auf Karl ven Gr. (800), tie andere 
bis zur Kirchenreformation (1517) und die Icte bi8 auf die Gegenwart. Will man dieſe 
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Hauptepochen in Unterabtheilungen ſcheiden, ſo ergibt ſich für die alte eine ſolche mit Kon— 
ſtantin dem Gr. (337), für die mittlere mit dem beginnenden Verfall des Papſtthums unter 
Benifacius VIII. (un 1300) und für die neuere mit dem Weſtfäliſchen Frieden (1648). 
Uebrigens weichen die Kirdenhiftorifer hierin von einander ab. Die Geſchichte von der 
Gründung der Kirche durch Chriſtus und die Apoftel pflegt man als Urgefhichte der 
Kirche felbititändig zu behandeln. Der gefhichtlichen Behandlung aller diefer Zeitalter wird 
vorangeben müſſen die Vorg eſchichte ver hriftlichen Kirche, welche die vorchriſtliche Welt 
in ibren Bezichungen zur Kirche zum Verſtändniß zu bringen haben wird. Bezieht fid) dic 
Kauf die Schidfale der gefammten Kirche, fo ift fie Univerfal-R., im entgegengefesten 
Falle Special-K., wenn fie entweder nur einzelne Neiche oder Zeiträume, oder einzelne 
Zweige des kirchlichen Lebens behandelt. Die Quellen der K. find abgefehen von Dentmälern 
und der mündlichen Ueberlicferung theils öffentliche, theils Privatquellen, theils unmittelbare, 
theild mittelbare. Zu den öffentlichen und zugleich unmittelbaren Quellen gehören die Docu— 
mente und Erlaſſe, die von der Kirche mit offictellem Charakter ausgegangen find, die Concilien— 
beichläffe, Die amtlihen Schreiben der Päpitexc. Privatquellen dagegen find Briefe, Mcmoiren, 
Affäre und Mittheilungen von Zeitgenofien. Mittelbare Quellen find die auf der Bericht: 
erftattung eines Dritten beruhenden. Ueber den Werth der Quellen entjcheidet die Kritik. 
Die Grundlinien der älteften K. find die Aufzeichnungen der vier Evangeliften umd die 
Apsitelgefhichte des Evangeliften Yucas. Darnach ſchrieb Hegefippus „Denkwürdig— 
keiten der chriitlichen Kirche“. Der „Bater der 8.“ it übrigens Euſebius, Biſchof von 
Cäfarcu, welcher mit Benutung der römifhen Ardive eine K. in 10 Büchern (bis 324) 
ſchrieb. Sein Werk wurde fortgefegt von Sokrates (306—439, 7 Bde.), von Sozo⸗ 
menus(Y Boe., 324—423) und von Theodoret, Biſchof von Eyrus. Weitere Schrift» 
feller find Bhiloftorgius, der jedoch im Intereſſe des Arianismms ſchrieb, Theodo- 
rusund Evagrius; in der Abendländifchen Kirche find anzuführen Rufinus von 
Ayuileja, Sulpitius Severus, der „hriftlihe Salluft" genannt, Paulus Oro- 
ins und Marcus Aurelius Caffioporus Nach der Völkerwanderung find 
Öregorvon Tours (geft. 594) und Jfidor von Sevilla (geft. 636) die Erften, bei 
denen ſich Anfänge der Kirchengeſchichtſchreibung zeigen ; ihnen ſchloſſen fih an der Brite Beda 
der „Ehrwürpige* (Venerabilis, geft. 735), der Yombarde Paul Warnefried (geft. 799), 
Haymo von Halberftanpt, ein Schüler Alcuin’s (geft. 853) und Anaftafius, Bib- 
liothelar zu Nom (geft. etwa 886). Bemerkenswerth ijt befonders die K. des Bremer Bi— 
Ihefs Adam (788—1076), die einzige Quelle für die K. von Dänemark, Schweden und 
Sachſen. Gleichzeitig haben die Chroniften in Italien, Frankreich und Deutſchland mit der 
Profangefhichte zugleich die K. verbunden. Unter dem Einflufie griechiſcher Biltung, die 
belebend auf den hiſtoriſchen Sinn wirkte, fchrieben im 15. Jahrb. Antonius, Erzbifchof 
von Florenz (geft. 1459), Paurentius Balla, Kanonicus in Nom (gejt. 1457), der 
Benedictiner r bannvon Tritenheim(geft. 1516) und Albert Cranz, Domberr 
in Hamburg (geft. 1517). In ter Griechiſchen Kirche wurde von den Byzantinern das be— 
tühmte “Chronicon Paschale seu Alexandrinum” bearbeitet, in welchem auch K. und 
Staatsgefhichte gemeinfam behandelt wird. Nach der Neformation wurde die K. von der 
Profangejchichte getrennt und zunächſt als Univerfal-Kirchengefchichte bearbeitet. Zuvörderſt 
treten die „Magdeburger Genturien*, an deren Spite Matthias Flacins fteht, 
dervor, worauf von fatbolifher Seite da8 berühmte Wert des Cardinals Baronius, die 
“Annales Ecelesiastici” erſchien, das bis im die neuefte Zeit (feit 1836 von Auguftin 
Theimer) fortgefegt wurde. Im Frankreich haben ſich die geiftlichen Orden, namentlich 
Benedictiner, Jeſuiten, Oratorianer und Dominicaner um die K. verdient gemacht; die be— 
räbmteften franzöfifchen Kirchenbifterifer waren der Abt Fle ur y (geft. 1723) und Tille- 
mont (geft. 1698). In Italien find neben Baronius: Sarpi, Pallapicini, 
Muratori, Saccarelli, Delfignore und die Aſſemani's zu nennen. für 
das Fatholifche Deutichland war des Grafen Leopold von Stolberg Bert, fortgefett 
von Kerz und Briſchar, bahnbrechend; nad ihm famen Katerkamp, Rauſcher, Hor- 
tig, von Döllinger, von Ritter, Alzog, Reihlin-Meldegg, Feßler, 
das Aſchbach' ſche Kirbenlerikton, das viel kirchenhiſtoriſches Material enthält, cben- 
fodie Theologifhe Encyklopädie von Weber und Welte. Unter den Proteftanten 
ragen die lutheriſchen Kirchenfchriftfteller Arnold, Mosheim, Wald, Semler, J. 
G. Planck, Spittler, Shrödh, Hente, Schmidt, Danz, Neander, 
Giefeler, Safe, Gnericke, Kurs und Schleiermacher hervor, unter den Re- 
formirten Blondel, Hottinger, Münſcher, Daille, unter den’ Anglifanifchen 
Milner, Stebbing, Wapddington, Robertjon, Milman, Hardwich un 
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Gregory; unter den Presbyterianern Haweis und Killen, ber Arminianer Pe 
Clert und ber Independent Joſ. Priftleyg. In den Ber. Staaten Nordamerila's 
haben die K. behandelt Prof. Schaff in “History of the Apostolic Age” (New ort 1853) 
und “History of the Christian Church” (Bv. 1, ebd. 1859, Bd. 2 und 3 bis Gregor ben 
Gr., ebd. 1867; deutſch 1. Bd., Mercersburg 1851 und Leipzig 1854, 2. und 3. Bp., Leip— 
zig 1867) und Dr. C. M. Butler, der ein kurzes Werk über die Gedichte der chriſtlichen 
Kirche (Philadelphia 1868) herausgab. 

ſtirchengewalt (potestas ecclesiastica) ift der Inbegriff der Rechte und Befugnifle, 

welde dem DOberhaupte einer firhlihen Genoſſenſchaft zur Beförderung kirdlicher Zwede 

uftehen, oder die Machtvolllommenheit zur Berwaltung der Sakramente, Ausübung des 

ehramtes und Feftftellung und Handhabung der kirchlichen Disciplin. In ter katho— 
liſchen Kirche ftcht die K. dem Papfte im Vereine mit den Bifhöfen zu. In Bezichung 
auf das Verhältniß des Papſtes zu den Biihöfen behaupten die Anhänger des Papal— 
ſyſtems, daß der Papft der Träger der ganzen apoftolifhen Machtfülle jei, von tem bie 
Gewalt ver Biſchöfe als feiner Gehilfen ausftröme, während die Vertheidigung des Episko— 
palfvyftems, wie befonders die Oallicaner und die Febronianer, den Biſchöfen ebenfalls eine 
unmittelbare von Chriftus empfangene K. vindiciren und dem Papfte nur fo vicl an weſentlichen 
Rechten einräumen,ald zur Erhaltung der firdlichen Einheit notbiwentig ſei. In ten pre 
teftantifhen Kirden Europa’siftdie K. nah dem gefdichtlichen Gange ter Re— 
formation in Deutſchland zum großen Theile auf die Landesherrn übergegangen, Tief. 
ıft theils eine gefeggebenpde, theild eine vollziehende. Erftere begreift das Recht 
in fi, die Bibel auszulegen, die Auslegung zu befennen, den Lehrbegriff darnach zu bejtim- 
men und nad Umftänden zu Ändern; die lettere das Recht, Cultus und Kirchenregiment zu 
ordnen, die Kirche zu regieren, die Geiftlihen zu wählen, zu berufen und zu ertiniren und 
Ungehorfame, befonders öffentlihe Sünder aus der Kirchengemeinſchaft auszufchlichen G. 
Kirchenbann). In den vom Staate getrennten Religionsgemeinſchaften ruht die K. in 
gewählten Synoden und den durch dieſe ernannten Behörden oder, wie bei den Congregatio— 
naliſten, in der Geſammtheit der Mitglieder der Einzelgemeinde. In Bezichung auf die 
vom Landesherrn beanſpruchten Rechte bildeten ſich verſchiebdene Syſteme aus. Dem Epis— 
kopalfſyſteme gemäß war bie geiſtliche Jurisdiction ber kath. Biſchöfe über die Augsbur— 
ger Confeſſionsverwandten auf die Landesherren devolvirt. Das Territorialfp- 
ft em erklärte die Rechte der evangelifchen Fürften in Religionsſachen für ein Stüd ter Yan- 
deshoheit und unterwarf die Kirche gänzlich der Staatögewalt. Das Collegialſyſtem 
betrachtete Die Kirche als eine ſich urfprünglich felbft regierende Gemeinſchaft, welde tie 
‚ bon ber Fatholiihen Hierarchie ufurpirten Regierungsrechte durch die Reformation 

zurüderhalten und biefelben dann durch einen ftillfehweigenden Willensact auf die Lan- 
deöherren übertragen habe, 

Kirchengut ift der Inbegriff alles unbeweglichen und beweglichen Eigenthums ver Kirche 
und der Geiftlichkeit; daſſelbe ift entweder Stiftungsgut (Dos) oder ein nah der Stiftung 
erworbenes Gut (Bonum noviter acquisitum). Nach Tatholifcher Anficht gehört das Ber- 
mögen ber einzelnen Kirchen der Gefanmtlirdye und der Bifchof ift der eigentliche Bermalter 
des Kirchenvermögens feiner Diöcefe. Dem Staate wird nur das Recht zugeftanten, bie 
Bermaltung und Verwendung des Kirchenvermögens zu beauffihtigen. Thatſächlich haben 
jebody die Regierungen faft fämmtlicher Länder, in welden die katholiſche Kirche ale 
Staatstirde anerkannt war, größere Rechte in Beziehung auf das K. beanſprucht, als 
ihnen das Kanonifhe Recht zugefteht. In Frankreich wurden 1789 alle Kirchen- und Klo 
ftergüter mit einem jährlihen Eintommen von 130 Mil. Fr. als National-Cigentbum er- 
Härt, in Portugal geſchah daſſelbe am 28. Mai 1834, in Spanien am 9. Mai 1837. Eine 
principiclle Berftändigung über die Verwaltung des K. ift faft nirgents in Europa zwiſchen 
der kathol. Kirche und den Staatsregierungen erreicht und die feiten® der Kirche im neuefter 
Zeit mit befonderem Nachdruck geflellte Forderung einer freien, vom Staate unbehinderten 
Verwaltung des 8.8 ift in ihrem vollen Umfange nirgends gewährt worden. In neueſter 
Zeit (feit 1870) ftellten die altkathol. Gemeinden das Verlangen an die Staatdregierungen 
den einzelnen alttathol. Gemeinden, fowie den altkathol. Mitglicdern der lathol. Kirchenge: 
meinde einen verhältnigmäßigen Antheil am K. der kathol. Kirche zuzufpreden, und dag, Ber: 
langen wurde in Vayern, troß des Einſpruches der Bifhöfe, erfüllt. Auch in ben Ver. 
Staaten hat fid) die Geſetzgebung verfhiedener Staaten wiederholt mit der frage des kathol. 
Kirchenvermögens befaßt, doch haben bier nie fo ernftlihe Conflicte wie in Europa ftattge- 
— Kar proteftantifcher Anficht hat die einzelne Kirchengemeinde das Eigenthumt- 
rcht an ihr 8. 
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Lirhenjahr heit zum Unterſchiede vom bürgerlihenYahre, das mit dem 1. Januar 
anfingt, die Reihenfolge ver kirchlichen, fich jährlidy wiederholenden Feſte, welche in der Kathos 
liſchen und Evangelifcyen Kirche mit dem 1. Adventjonntage (zwifchen 27. Nov. und 3. Dez. 
beginnt. In England ift der 25. März der Anfang des K.c6, in ber Griechiſchen Kirche i 
es das Feſt der Erfcheinung des Herrn, am 6. Januar. 

Kirhenlied, auch wohl geiftlihes Lied,ift cin zum Abfingen beim Gottesdienfte be- 
fimmtes Lied, deſſen weſentliches Erforderniß Sangbarkeit und Boltsthümlichkeit ift, und 
das feinen Zweck am vollfommenften erfüllt, wenn e8 im Ausorud ber religiöfen Empfin— 
dungen möglichft wenig individnelle Beziehungen enthält. Die urfprüngliden K.er waren 
lateiniſch; Spuren von deutfhen K.ern kommen ſchon im 9. Jahrh. vor, doc) finden fie ſich 
häufiger erft feit dem 13. und 14. Jahrh., aus welcher Zcit wir einige wahrhaft vollsmäßige 
Dfter- und Pfingftlieder haben; zudem haben fid) aus dem 15. Jahrh. zahlreihe Nadhbil- 
dungen lateinifcher Kirchengefänge erhalten. Das echt deutfche K.- aber wurde erft durch 
Luther in’s Peben gerufen, und die beften und meiften K.cr hat überhaupt das Reforma- 
tionszeitalter hervorgebradt. Als die ausgezeichnetften Kirchenliederdichter in diefer Epoche 
find neben Luther: BaulSperatus, Job. Matthefius, Barthol.Ringmwalbdt, 
GrasmusAlberus, Philipp Nikolai, Nikolaus Hermann, Paul Eber 
u.a, zunennen. Auch das von Mihael Weife 1531 herausgegebene fog. „Geſang— 
bud der Böhmifchen Brüder“ enthält einige der beften Erzeugnifle der — 
tung. Nicht fo völlig rein und weit weniger volls?hümlich tritt dieſe bereits im 17. Jahrh. 
auf, in welhem der großartige Styl der Kirchenliever der Reformationszeit entf hwunden ift. 
während ſich die Kirchendichtung in ber Zeit des Dreißigjährigen Krieges durch ungemeine 

artheit und den Geift demüthigen Gottvertrauens, inmitten der furdtbaren Noth jener 

age, auszeichnet. Die edelften Dichtungen jener Art haben wir von Baulglemming, 
Joh. Rift, Job. Heermann, Simon Dad, MartinRindart, Georg 
Neumark und vor allem von Paul Gerhardt. Geitvem hat das K. nicht wieder 
teht gedeihen wollen und felbft Gellert's beim Gottesdienſte viel gefungenen Lieder 
entbehren faft ohne alle Ausnahme der Haupterfordernifie de8 wahren K.c8 und gehören, 
wie alle verwandten Dichtungen der neueren und neucften Zeit der geiftlihen Didytung im 
weiterern Sinne an. Bol. Hoffmann (v. Fallersichen), „Geſchichte des deutfchen Ke.es bis auf 
Luther's Zeit" (Berlin 1832; 3. Aufl., Hannover 1861), Koch, „Geſchichte des R.28 und Kir- 
hengeſanges“ (4 Bde., 2. Aufl., Stuttgart 1852—53; 3. Aufl., 1866 ff.). 

Rirhenmufit, im Gegenfage zu ber profanen, heißt jene Mufit, die ſchon feit 364 in chriſt⸗ 
lichen Kirchen eingeführt wurde, um folhe Gefühle auszudrüden und in Andern zu erweden, 
mwelhe die Feier des Gottesdienftes erhöhen und das religiöfe Bewußtſein in den Herzen 
der Anwefenven befördern. Aus I. Kor. 14, 15 und Kol. 3, 16 ſehen wir, daß die K. der 
erften chriftl. Zeit nur in Gefängen beftanden hat, bie zweifeldohne aus foldhen Elementen 
juſammengeſetzt waren, welche bie befchrten Juden oder Heiden von ihrer jüdifchen oder 
geiden Bildung mitgebraht hatten. Demzufolge entwidelte fih die erfte K. als 

falmengefang und ald Hymme. Ürftere, von der jüdiſchen Synagoge berftam- 
mend, wurde wahrſcheinlich ſchon früh refponforienmweife, letztere aber, griechifchen Urfprun- 
8 von der ganzen Gemeinde geſungen. Wir haben nur Muthmaßungen von der ganzen 

eriode, doch iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß fie auf ſehr niedriger Stufe geſtanden 
babe. Gegen Ende des 4. Jahrh. gab ih Ambroſius, Biſchof von Mailand, Fehr viele 
Mühe, die K. zu heben und nah dem Zeugniffe Auguftin's mit Erfolg. Er führte auf 
Grund des grichiihen Mufikfyftems, mit Hilfe von vier Tonreihen, einen eigenen Typus 
des Geſanges (Ambrofianifhe 8.) ein. Hundert Jahre fpäter baute Öregorder Große 
auf diefer Grundlage weiter und fügte nod) vier andere Tonreihen hinzu, die jedoch, wie jene 
des Ambrofius, von den unfrigen ganz verfchieden waren. Gregor fammelte das Befte 
von dem Borhandenen und verfaßte ein neües Melodien- oder Choral-Budy. Er lieh bie 
Geſänge von in feinen Mufiffhulen erzogenen Sängern während des Gettesdienftes vor- 
tragen, und von nun am bildete die K. einen hauptſächlichen Theil der Liturgie. Gre— 
kuss (Cantus Firmus oder Choral) beftanden aus lauter einfachen, ſich langfam 
ortbewegenden Hauptnoten, die weder mit Nebennoten verziert, noch nady irgend einem 
Zeitmaße eder Rhythmus vorgetragen wurden. Während der nächften zwei Jahrhunderte 
lam die Gregerianifhe Mufit fehr in Verfall, bis Karl der Große fie in allen Län— 
dern feiner Herrſchaft wieder zu heben fuchte. Zwei» oder mehrftimmigen Gefang kannte 
man damals noch nit. in bedeutendes Hinderniß ber Förderung der K. war der Man- 
gel einer ausreichenden Notenfhrift. Die erften Anfänge in der Harmonie wurden von 
Hucbaldus (geft. 930), einem Mönche in Flandern, die erfte Verbefferung ber VNotenſchrift 
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von dem Benedictiner Guido von Arezzo um 1020 gemacht. Erſt im 13. Jahrh. 
wurden beide mehr vervollfonnmmet und von der Zeit an entwidelte ſich die K. ald Kunft 
zur höchſten Blüte. Die größten Verdienſte erwarben fih Franco v. Köln, Mar- 
chettus v. Badbua und Johannes v. Paris. Nachdem feit dem 14. Jahrh. die 
weltlihe Muſik zum Gontrapunft übergegangen und die Orgel fehr verbefjert war, baupt- 
lich aber feitvem die Muſik der Niederländer und der Deutſchen in Jtalien eine Pflegeftätte 
gefunden hatte, wurde auch der harmoniſche Geſang in den Kirchen heimifh. Im 16. 
Jahrh. wurden Diefien, Te Deums u. f. w. vierftimmig gefungen mit Orgelbegleitung. 
Ihren Glanzpunkt erreichte die römishe K. unter Paleftrina (f. d.). Die K. mar zu 
‚ der Zeit durch den Mißbrauch, Mefien, Pfalmen u. f. w. über die Arien weltlicyer, häufig 
frivoler Pieder zu fingen, entartet. Der Unfug wurde foweit getrieben, daß auf dem Conci- 
lium zu Trient Stimmen laut wurden, welche die Figuralmufif ganz aus der Kirche ver- 
bannt wiljen und wieder zum alten Choral zurüdtehren wollten. Die Commiffion der Car: 
dinäle, der die Unterfuhung der Sache anvertraut ward, forderte (1565) Paleftrina auf, 
einige einfache und wirdevolle Meffen zu componiren. Der Erfolg war ein glänzenver 
und licferte den Beweis, „daß die harmoniſch-contrapunktiſche Kunſt mit Berftand und Ge— 
ſchmack angewendet, ſehr wohl geeignet jet, das Gemüth des Zubörers zu erheben und vie 
Andacht zu fördern.“ Bon den protejtantifchen Reformatoren wurde die Choraltunft vom 
Anfange an vierftimmig behandelt. Luther ſelbſt erfand viele neue Terte und Melodien, 
nahm and) alte gute Weifen von Andern anf und lieh die Gefänge von der ganzen Ge- 
meinde beim Gottesdienſte fingen. Die Begeifterung für diefen Choral nahm fo zu, daß 
150 Jabre nach Yutber bereitd über 2000 der beiten Choralmelodien entſtanden waren, 
Die Englifch-Proteftantifche Kirche Amerika's ift in ihrer 8, weit hinter dem Geifte der 
deutjchen Neformatoren zurüdgeblieben. Ihre * Tune-Books” und * Hymnals” enthal- 
ten unzählige weltlihe Melodien, auch eine Menge ganz wertblojer, unmufifalifher und un- 
barmonifcher Geſänge. Aud wird mit den jogenannten *Volunteers” der Organiften und 
den *Opening-pieces” der Chöre ein ebenfo Schlimmer Unfug getrieben, wie mit der Auf- 
führung von Opernmufit in den katholiſchen Kirchen. —Zu den größten Meiftern in der K. 
gehören, außer Baleftrina, Schütz, Eccard, Pergolefe, Hänpel, Bad, 
Graun, Haydn, Mozart, Spohr, Menpvelsjohn» Bartholdy und 
viele Andere. Ihre Schöpfungen erfcheinen als Dratorien, Gantaten, Motetten u. f. m. 
Vgl. Yaurenzin, „Zur Geſchichte der K. bei den Jtalienern und Deutſchen“ (Leipzig 1856); 
Kothe, „Die Mufit in der katholiſchen Kirche“ (Breslau 1862); Cloet, * Recueil de mé- 
lodies liturgiques” (Paris 1865). 


Kirchenprobinz heißt in der Organifation der Fatholifhen Kirche die Geſammtheit ber 
unter einem Erzbiichofe vereinigten Diöcefen. In der Kegel ift jeder Bisthbumsiprengel 
Theil einer K.; doch gibt es auch, befonders in Italien, Bisthümer, welche unmittelbar unter 
dem Papfte ftehen. Der Erzbiſchof übt über die ihm untergeordneten Bisthümer eine ge- 
wiſſe Oberauffiht und Jurisdictionsgewalt aus. Vgl. Erzbiſchof. 


Kirchenrath. 1) In den proteftantifchen Ländern Deutſchlands die für die Verwaltung 
der kirchlichen Angelegenheiten eingefette Bebörde, ſei cd für ein ganzes Land, cine Provinz 
oder felbjt cine Gemeinde, befonders da, wo die Presbyterial- und Synodalverfafiung einge- 
führt worden ift. Nach verfelben nehmen an der Kirchenverwaltung nicht blos Geiftliche, 
fondern auch Mitglieder der Gemeinde tbeil, im Gegenfate zur Confiftorialverfaf- 
fung, welde den Staatsbeamten ausfchlieflich die Yeitung des Kirchenwefens in die Hand 
gibt. Der K. verwaltet das Kirhenvermögen, übt dic Zittenpolizei, führt die Aufſicht über 
die Schulen, überwadt die Beobachtung der Liturgie, und zieht etwaige Abänderungen 
daran in Berathung u. f. w. 2) Zitelvon ausgezeichneten proteftantifchen Geiftlichen, wohl 
auch Geheimer K. 

ſteirchenraub (latein. sacrilegium) hieß im älteren Strafrechte die Entwendung von Ge— 
genſtänden, welche zum Gottesdienſte beſtimmt ſind, oder auch von andern Gegenſtänden, 
wenn ſie ſich an einem zum Gottesdienſte oder gottesdienſtlichen Handlungen beſtimmten Orte 
befinden. Auf den K. waren bie härteſten Strafen, auf die Entwendung der Monſtranz ſo— 
gar ber Feuertod gefett. Die moderne Strafgefetgebung, welche ald weſentliches Merk— 
mal des Naubes, die mit Gewalt an der Perfon des Befigerd verübte Entwendung einer 
Sache feftbält, fennt den K. nicht mebr als befonderes Verbrechen, fondern behandelt denſel— 
ben als ausgezeichneten Diebftahl. In Preußen wird nah dem Strafcoder von 1851 ein 
fo qualificirter Diebftahl mit 10 jähriger Zuchthausſtrafe bedroht. Vgl. Berner, „Lehrbuch 
des deutſchen Strafrechtes“ (Leipzig, 3. Aufl. 1866). 
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Rirhenredht (jus ecclesiasticum) ift der Inbegriff derjenigen Rechtsformen, nach wel- 
den die Stellung einer Kirche als folder im Staate und gegen andere Kirchen und ben ein- 
jelnen Ölievern derſelben beurtheilt wird. Das K. fpaltet fid) nad) den verſchiedenen Re— 
ligionsbefenntnifien und Staaten in ein römiſch- und griechifch-katholifches, in ein Iutheri- 
ihes, reformirtes u. ſ. w. und wiederum in ein preußiiches, fächfifches u. j. w. Werben 
nur diejenigen Grundſätze berüdfichtigt, welche in allen Eonfeffionen und Ländern gemein 
ſam anerkannt werben, jo erhalten wir den Begriff des Allgemeinen K.es im Ge- 
genfage zum Befondern. Dem Gegenftande nad wird das K. inein Inneres und 
mein Veuferes abgetheilt, je nachdem es nur die VBerhältniffe der Kirche nad) innen, an 
ſich, oder ihre Stellung nad außen orbnet. Den wictigiten Theil des K.es bilden bie 
Grundſätze von ber äufern Form und Verfaffung der Kirche, dann die Darftellung einer 
Reihe von kirchlichen Handlungen, infofern ihnen eine vechtlihe Bedeutung zukommt, na- 
mentlih der Ehe und des Eides und endlich die Pehre vom Kirchenvermögen. Gemeinſame 
Quellen für das allgemeine deutſche K. find die Bibel, pas Corpus Juris Civilis”, das 
“Corpus Juris Canoniei” und die deutſchen Reichsgrundgeſetze. Die Quellen 
v8 fatbolifhen Kies find die Tradition, die Beſchlüſſe der Concilien, 
namentlich de8 von Trient, ferner päpftlihe Verordnungen, Bullen und Bre- 
ven, und die verjdiedenen Concordate. Als befondere Quellen des evangeli- 
ſchen Kees find zu nennen die Bekenntnißſchriften (Symbolifhen Bücher), wie die 
Augsburger Confeſſion, die Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, die beiden Katechismen 
Luther's, Die Concordienformeln, die Beichlüffe ver Dordredhter Synode und das “* Corpus 
Evangelicorum ”, die landesherrlichen Geſetze (namentlich Kirchenordnungen), Lanbesver- 
träge und Staatögrundgefege und das ftatutariiche Net. Zu den beveutenpften Werten 
über 8. gehören: Walter, „Lehrbud) des K.c8 aller Confeſſionen“ (Bonn, 13. Aufl. 1861); 
Philips, „Kirchenrecht“ (Regensburg 1845, ff., 8 Bde.), Eichhorn, „Grundſätze des K. es“ 
(2 Bve., Göttingen 1831— 33); Nichter, „Lehrbuch des katholiſchen und evangelifhen K.es“ 
(6. Aufl., beforgt von Dove, Leipzig 1865). 

Kirdenregiment, ſ. Kirhengewalt. 

Kirchen ſchändung (Pollutio ecelesiae), Entehrung einer Kirche, wird begangen durch 
Mord, abfichtlihe VBerwundung, Unzucht, durch Beftattung eines Ercommunicirten oder 
Ungläubigen u. ſ. w.,und ift zu unterfceiden von der Kirhenentweihung (Exsecratio 
ecclesiae), welche ftattfindet, wenn die Kirche ganz oder in ihren Haupttheilen zerjtört ift, 
woburd die Kirche ihren heiligen Charakter verloren hat, den fie nur durch erneute Con = 
jeeratiom wieder empfangen kann. Im erfteren Halle bedarf es jedoch derfelben nicht, 
bier genügt die Reconciliation (Ausföhnung) durch den Bischof, nad) dem im römifchen 
Bontificale enthaltenen Ritus. 

Kirchen ſlawiſch, auch Altſlawoniſch, Altſloweniſch, Altſlawiſch over Cy— 
rilliſch, heißt die. Sprache, in welcher die kirchlichen Schriften der Slawen, welche der 
Griechiſch-Orthodoxen Kirche angehören, verfaßt find. Es gehört als ſlawiſcher Dialekt der 
öftlihen Neihe an, war zur Zeit Cyrill's (f. d.) über das Ländergebiet füplih von der Do- 
nau, das heutige Litorale, Serbien, Bosnien und Bulgarien verbreitet, und blieb bis zur 
jelbftitändigen Entwideluns der Volksmundarten bei den ſlawiſchen Stämmen des gricdhi- 
hen Ritus, namentlicd bei Ruſſen und Serben, Schriftſprache. Beim Gottesdienfte ift 
das K. noch jest im Gebraud, als lebende Mundart jedoch untergegangen. Nach den neue- 
ften Forſchungen ift das K. jünger, als das vom heil, Cyrill erfundene Glagoliga (f.d.)und 
hat den Biſchof Clemens von Welitza (geft. 916) zu feinem Erfinder. Bgl. Milloſich, 
“Radices linguae palaeoslovenicae” (Leipzig 1845), * Lexicon linguae palacosloveni- 
eae? (Wien 1850), „Formenlehre der Altſlawoniſchen Sprache“ (chd. 1854), „Die Bildung 
der Nomina im Altjlawonijchen“ (ebd. 1858) und „Vergleichende Grammatik der flawifchen 
Sprachen“ (ebd. 1852—57); Schleicher, „Die Formenlehre der kien Sprade (Bonn 1852); 
Schafarzif, „Ueber Urfprung und Heimat des Glagolitismus" (Prag 1858). 

ſtirchenſtaat (Stato della Chiesa, Stato Pontificio, Stato Romano, Patrimonium 
St. Petri) wurde der in Mittel- Italien gelegene geiftlihe Staat genannt, über wel- 
hen dem Bapfte als Oberhaupt der röm.ztath. Kirche die Souveränetät zuftand. Seine 
Ausdehnung ift zu verfchiedenen Zeiten eine fchr verfchiedene geweien. Bor der 1859 be- 
ginnenden Desintegration erftredte er fid) von 410 9° 48° bis 44° 49° 55° n. Br. und von 
29 5‘ bis 319 30° veftl. Länge von Ferro und beftand aus dem eigentliben Patrimo— 
nium Betri (Rom und Comarca, den brei Delegationen Vilerbo, Civita Vechia und 
Drvieto), den 4 Pegationen der Romagna (Bologna, Ferrara, Forli, Ravenna), 
ven 6 Delegationen der Marten (Ancona, Urbino-Pefaro, Macerata, Fermo, As⸗ 
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coli, Camerino), den ZLegationen der Campagna maritima (Perugia, Spo- 
leto, Rieti), Umbrien und den Delegationen Belletri, Frofinone und Be— 
nevent, 748 (n. X. 727 oder 811) geogr. D.-M. umfafjend und (1853) eine Bevölkerung 
von 3,124,668 ©. enthaltend. Bor der Franz. Revolution gehörten aud) die Grafſchaften 
Avignon und Benaifjin (40 D.-M. mit 55,000 €.) in Süd-rantreih zum K. — 
Seit der Begründung ver weltlichen Herridaft des Papftes ift der K. eine geiftlihe Wahl- 
monarchie gewefen. Die Berfafiung, nad) der er die legten 21 Jahre feines Beſtehens re: 
giert worben ift, wurbe den 12. Sept. 1849 von Pius IX. gegeben. Der Papft, der von 
dem Cardinals-Eollegium (Sacro collegio) gewählt wird, war unbeſchränkter Herrſcher des 
8.8, mußte aber nad feiner Ernennung die Capitulation befhwören, deren Hauptpunfte 
bie Unveräußerlichkeit der Beneficien und Yänder des K.'s, die Verfolgung der Ketzer und die 
Erhaltung des (nicht mehr vorhandenen) Sirtiniſchen Schaes find. An der Spike der 
Verwaltung ſtand der von dem Papfte aus der Mitte der Cardinäle ernannte Staats- 
fetretär, der die übrigen Minifter aus den Prälaten ernannte und ihnen gegenüber mehr 
bie Stellung eines Ghete, als die des Erften unter Eollegen einnahm. Das diplomatiſche 
Perſonal wird gleichfalls von ihm ernannt und geleitet. Dem Staatsrath ftand eine bera- 
thende Stimme in der Geſetzgebung und ben Finanzangelegenheiten und eine richterliche 
Stimme in Competenzftreitigteiten zwifchen den höheren Berwaltungsbehörben zu. Die 
Finanzangelegenheiten wurden feit 1850 von einer Finanzconfulta geleitet, deren 
Mitglieder theild vom Papfte auf Vorſchlag der Provinzialräthe gewählt, theils (ein Bier- 
tel) von ihm direct ernannt wurden. Jeder Provinz ftand ein Earbinal als Yegat vor, 
die Functionen eines Statthalter® ausübend und nur direct mit dem Staatsjelretär verfeh- 
rend, Die Provinzen waren in Govermi getheilt; bie oberften Adminiftratiobeamten 
berjelben, die and) Yaien fein konnten, waren die von der Kegierung ernannten Gover- 
natori. Ihnen zur Seite ftand ein auf Vorfchlag der Municipalräthe vom Papſte für 6 
Jahre gewählter Fro vinzialratb, aus dem alle 2 Jahre ein Drittel der Käthe aus— 
ſchied. In der Rechtspflege fand ein dreifaher Inftanzenzug ftatt, der Juftizminifter die 
legte Inftanz bildend. Die Armee wurde weientlid durd fremde Solbtruppen recru- 
tirt; fie war gegen 10,000 Mann ftart. Die Finanzverhältnifje bereiteten der Regierung 
oft Berlegenheiten. Die Staatsfhuld betrug etwa 100 Millionen Scudi und das 
*5 eficit, das zum Theil durch den „Peterspfennig“ gedechtt wurde, pflegte erheblich 
zu ſein. 

Geſchichte. Die römiſche Curie bat lange prätendirt, daß eine Schenkung Konftan- 
tin’ des Großen (Donatio Constantini Magni) an Sylvefter I. den Grund zum K. ge 
legt habe; es gibt jedoch Feine echten Urkunden über dieſe Schenkung und das Urtheil ber 
biftorifchen Kritit lautet dahin, daß fie eine Erfindung ift, die ſich namentlich auf die im 9. 
Jahrh. in Frankreich entftandenen Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen (f. d.) fügt. Der hifto- 
riſch erweisliche Urfprung der weltlihen Herrſchaft des Papſtes ift die Schenkung, welche der 
Frankenkönig Pipin der Kleine 755 Stephan II. mit den Befigungen machte, Die von 
ben Longobarden dem Erardat entrifjen worden waren. Karl der Große beftätigte 774 bie 
Schenkung feines Baterd. Indeſſen ift auch bie Echtheit der Urkunden, die ald Beweis für 
biefe Schenkungen angeführt werben, von einigen Seiten ber angezweifelt worden. Die 
thatfächliche Macht der Päpſte blieb noch eine Weile erheblidy beſchränkt; an die Stelle des 
byzantinifchen Einflufjes war ber der fräntifchen Könige getreten. Die Zertbeilung bes 
Fränkiſchen Reiches und die beftändigen Fehden zwifhen den Herrfchern ver einzelnen 
Theile erlaubten aber den Päpften nach und nach ihre Herrfchaft zu feftigen. Leo IX. er 
warb 1052 das Oberlehnsrecht über das Herzogthun Benevent und feine Nachfolger ge- 
wannen eine fräftige Stüge an den Normannen in Güd-Jtalien. In dem Kampfe zwi— 
[hen dem Papſtthum und Kaiferthbum, der jet immer heftiger entbrannte, behielt erfteres 
den Sieg, obwohl die Kaifer wiederholt zeitweilig Pie Oberhand hatten. Gregor VI. 
(f. d.) entledigte fi) der Oberhoheit des Kaiferd und unter Paſchalis III. wurde der lange 
Streit um die Mathildinifhen Güter zu Gunften des Papſtes entſchieden. Innocenz 
III. (f. d.) vollendete das Wert Gregor’8 VII. und machte fih zum vollen Souverän von 
Rom. Durd die Hilfe des Hauſes Anjou, das von Urban IV. (1265) mit der Krone von 
Neapel und Sicilien belehnt worden war, wurden die Päpfte der Gefahren Herr, die ihnen 
bon ben Hohenftaufen drohten. Als fie aber nichts mehr von den äußeren Feinden zu 
fürdten hatten, entftanden ihnen im Inneren nene und gefährlihere Gegner. Der K., ın 
dem namentlich die Familien Colonna und Orſini um bie Herrichaft rangen, verfiel in voll- 
ftändige Anarchie, die während der fog. Babylonifhen Gefangenſchaft ver Päpfte in Avignon 
(1305—76) ihren Höhepunft erreihte. Auch nah der Rückkehr der Päpfte nach Kom 
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fonnte, zum Theil infolge des Schismas und der Erfchütterung der päpftlihen Macht im 
Allgemeinen, die Wiederherftellung der vollen Herridaft der Päpſte über den K. nur lang- 
fam von Statten gehen. ft unter Nikolaus V. begann in der Mitte des 15. Zube. 
eine ruhigere Entwidelung und aud neue Gebiete wurden wieder dem K. hinzugefügt. Zu 
dem bereits früher erworbenen Bologna lam (1532) Ancona, dad den Benetianern entrif- 
fene Ravenna, das von Modena gewonnene Ferrara (1598) und das von Franz Maria 
Kovere den Päpften vermachte Urbino (1626). Allein während fo der Umfang des K.'s 
beträchtlich vergrößert wurbe, erlitt die weltlidye Macht der Päpfte im Allgemeinen durch 
die Stürme der Reformation einen ſchweren Stoß, der auch auf die Berhältniffe im K. rüd- 
wirkte. Auch bedeutende Gebiete büßte er im 17. und 18. Jahrh. zeitweilig oder bleibend 
ein. So gingen Caftro und Ronciglione, deren Beſitz der Päpftl. Stuhl fih nad langen 
Kämpfen 1649 gefichert hatte, an Spanien verloren; Avignon ficl für eine Weile wieder au 
Branfreich zurüd und Neapel fhüttelte 1783 das Lehensverhältniß ab. Die aus der franz. 
Revolution hervorgehenden Kriege machten dem K. für einige Zeit vollftändig ein Ende. 
Avignon und Benaiffin gingen bleibend vem Päpftl. Stuble verloren. Außerdem mußte 
der Bapft im Frieden von Tolentino (13. Febr. 1797) die Romagna, Bologna und Ferrara 
an die Cisalpiniſche Republik abtreten. Ein Auflauf, in dem der Gen. Duphot um's Leben 
lam, gab dem Directorium den Vorwand, den 10. Febr. 1798 Rom einzunehmen, am 18, 
Febr. die Römifhe Republik zu proclamiren und den Papft Pins VI. gefangen 
nad) Frankreich abzuführen. Für eine kurze Zeit lang nahmen die Neapolitaner von Rom 
Beſitz, mußten aber bald wieder den Franzofen weichen. Durch die Erfolge der verbünde- 
ten Ruſſen und Deftreicher (1799) fahen fid) aber die Franzoſen zur Räumung des K.'s ge— 
jwungen, ben die Engländer und Neapolitaner beſetzt hielten, bis Pius VII. ım Juli 1800 
in Rom eine. Bonaparte erfannte im Concordat vom 15. Juli den K. an, bejegte aber 
bald darauf Benevent und Pontecorvo und forderte außerdem freie Verpflegung der franz. 
Truppen und ein Bündniß gegen England. Da Pius VII. diefes Anfinnen beftinmt 
urädwies, fo wurde Ron abermals von den Franzofen beſetzt und der Papft wie ein Ge- 
angener behandelt. Den 6. Juli 1809 wurde er nad Savona und fpäter nad) Fontaine— 
bleau gebracht, nachdem der K. am 10. Juni 1809 dem Kaiferreich einverleibt worden war. 
Erit am 24. Mai 1814 konnte der Papſt wicder von Nom Befig nehmen. Im Frie— 
den von Paris wurde der K. abermals anerkannt. Sein Befistbum blieb im We— 
fentlihen vafjelbe, wie vor dem Frieden von Tolentino; nur der jenfeits des Po gie 
gene Theil von Ferrara wurde zur Pombardei gefchlagen. Als Murat nad der Küd- 
kehr Napoleon’8 von Elba wiederum in den K. einprang, mußte Pius VII. nad 
Genua fliehen nnd Konnte erft im Juli wieder nad Rom zurüdtehren. Die Nube, 
deren der 8. dringend beburfte, war jedoch aud dann noch nicht hergeſtellt, da bie 
Earbonari - Unruben von Neapel ber auch nad) Rom hinübergriffen. ie wirtbichaft- 
lihen Berhältnifie waren im höchſten Grade zerrüttet, und obwohl Die Päpſte Leo XL. 
(1823—29) und Pius VIII. (1829—30) mit Umficht und Nachdruck für die Hebung der—⸗ 
felben wirkten, fo hatten ihre Bemühungen doch nur fehr theilweifen Erfolg. Unruhen, die 
bald nad) dem Regierungsantritt Gregor's XVL (1831—46) in Bologna ausbradhen, 
bewogen die öftr. Regierung mit bewaffneter Macht einzufchreiten. frankreich fah ſich da- 
durch gleichfalls zur busen veranlaft; es befegte (1832) die Gitadelle von Ancona 
und behauptete diejelbe biß 1836. Die fortvauernden wirtbihaftlihen Bedrängniſſe, die 
Berbeerungen der Cholera (1836 und 1837) und die Agitationen der Jung-Italiener erhicl- 
ten den K. in beftändiger Erregung. Beim Tode Gregor's XVI. hatte tie Zerrüttung der 
Berbältniffe einen ſolchen Grad erreicht, daf die Cardinäle die Wahl befchleunigten, um 
ernitlihen Erfchütterungen vorzubeugen. Nach nur zweitägigem Conclave wurde der Car- 
dinal Giovanni Maſtai-Ferrettiſals Pins IX. zum Papft ausgerufen. Durd 
verjhiedene liberale Mafnahmen, eine umfaſſende Amneſtie für politiſche Verbrecher, Auf- 
bebung der verhaften Militärcommiffionen, Einfchräntung der Eenfur, Anbahnung wirth- 
Ihaftliher Reformen, Errihtung einer Bürgergarbe u. |. w., erwarb ſich ber Papit fogleih 
eine anferordentlihe Popularität. Die größte Begeifterung rief die Berufung einer 
Staatsconfulta (19. April 1847) hervor, durch die der Bevölferung ein gewiſſer An- 
theil an der Regierung gegeben werde follte. Die Beröffentlihung der näheren Beftim- 
mungen über ihre Zujammenfegung und Befugniffe ftimmte jedod) die gehegten Ermwartun- 
gen beträhtlich herab. Der dadurch eingeleitete Umfhwung der öffentlihen Meinung voll- 
is fih wider Erwarten raſch infolge der Beſetzung von Ferrara durch die Oeſtreicher (13. 
g. 1847), in die fi der Bapft nach wiederholten vergeblichen Proteften fügte. Der 
Drud der öffentlichen Meinung wurde fo ftark, daß der Bapft das Minifterium reorgani- 
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firte, die Befugniſſe der Staatsconfultg erweiterte und ſich den Beſtrebungen Sardinien's, 
den fremden Einfluß zu brechen, geneigter zeigte. Durch den Ausbrud der Februar-Revo— 
‚Iutien (1848) fteigerte fidh die Erregung der Gemüther dermaßen, daß Cardinal Antonelli, 
der am 10. März an die Spige des Diinifteriums getreten war, in den Papft Trang, weit: 
gehende Zugeftändnifje zu maden. Den 14. März wurde eine nene Conſtitution (Statuto 
fondamentale) proclamirt, Die jedoch nur theilweife befriebigte. Durd ven glüdlidyen Fort— 
gang der Revolution in Mailand und Wien wurde jedod) die Aufmerkſamkeit von den inne: 
ren Berhältnifjen auf die Trage der italienifhen Unabhängigkeit abgelenkt. Neguläre Trup- 
pen, von Freiwilligenſcharen begleitet, wurden an die Grenze geſchickt und überfehritten dies 
felbe balp, um die fardinifche Armee zu unterftügen. Zu cinem offenen Bruch mit Oeſtreich 
lieh ſich der Papft aber nicht bewegen, obwohl der öjtr. Gefandte am 5. Mai feine Päſſe 
forderte. Das Minifterium mußte infolge der Haltung der päpftlihen Regierung gegen 
Deftreich zweimal gewecjfelt werden. Die Ermordung des erften Miniftere, Grafen 
Koffi, am 15. Nev. bei Wiedereröffnung der Kammern, gab das Signal zum Ausbrud 
der langverbaltenen Gärung. Es kam zum heftigen Kampf, defien Refultat Die Einjetung 
eines demokratifhen Minijteriums war. Den 25. Nov. floh der Papft nadı Gaeta und 
erlich von bier am 27. ein Decret, in dem er alle Maßnahmen des Minifteriums für un- 
gültig ertlärte und eine aus 7 Mitgliedern beftehende Regierungscommiſſion unter dem Car— 
dinal Caſtracane einfegte. Die Depntirtentammer dagegen fette nad) Austritt der 
meiiten gemäßigten Mitglieder am 11. Dez. das Minifterium unter dem Vorſitz ven 
Carlo Armellinials Proviforifche Negierung ein. Diefe berief am 29. Dez. eine 
conftituirende Nationalverfammlung auf den 5. Febr. 1849. Die Gonftituante wählte 
General Galetti zum Präfidenten, decretirte am 13, Febr. die Abjetsung des Papftes und 
proclamirte die Römische Republik. An die Spige der Regierung wurde cin aus Armel- 
lini, Salicetiund Montecchi beſtehendes Erecutivcomite geftellt. Der Papſt be- 
antwortete diefe Schritte am 14. Febr. mit einem Proteft und der Anrufung ver ceurcp. 
ihen Mächte um bewaffnete Intervention. Die Niederlage Karl Albert'8 bei Novara (23. 
März) führte in Nom, wo die Idee der Einigung Italien's mit größtem Nachdruck agitirt 
worden war, einen verhängnißvollen Umſchwung herbei. Das Erecutivcomite wurde abge— 
fett und an feine Stelle trat cin aus Mazzini, Saffi und Armellini beftchenves 
dictatoriſches Triumvirat. Deftreih, Frankreich, Spanien und Neapel, die bereits feit Dem 
Febr. mit dem Papfte in Unterbandlung ftanden, wurden um fo ſchärfer zur Intervention 
bingebrängt, weil in Rom die radicale Fraction an’d Ruder gefommen war, Den 26. April 
landete Gen. Oudinot mit einer franz. Erpedition in Eivita Bechia, Auf den Proteft der 
Conftituante erwiederte er, daß er nur gekommen fei, um die öftr. und fpan. Intervention zu 
verhindern. Die Conftituante aber beauftragte das Triumvirat Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, da der von Dudinot nah Rom gefanbte Oberft Leblanc erflärte, daf die Wieder: 
berftellung der päpfil. Herridaft der Zwed der Erpedition fei. Auf dieſen Beſchluß der 
Eonftituante hin befegte Dudinot die Feftung von Civita Vechia und trat den Marſch auf 
Kom an. Der erſte Angriff der Franzoſen wurde mit Erfolg zurüdgefchlagen. Nun räd- 
ten jedoch auch die Truppen der übrigen Interventionsmädte heran. Nach bartnädiger 
Gegenwehr mußte fi) Bologna (16. Mai) und kurz darauf auch Ancona den Oeſtreichern 
ergeben. Die Neapolitaner wurden von Garibaldi zum Rückzuge von Velletri gezwungen. 
Mit den Franzoſen wurde ein Waffenftillftand gefchloffen. Da die Berbandlungen aber zu 
feinem Refultate führten, fo wurde der Kampf am 3. Juni wieder aufgenommen. Dreimal 
wurden bie ftürmenden Franzoſen von der Porta S.-Pancrazio und nad zebnftindiger 
Schlacht endlich aud vom linken Tiberufer zurüdgeworfen. Als aber Vascello in Die Hände 
der Franzoſen gefallen war, mußte der fernere Widerftand Rom's, das ſchwer durd Das 
unaufhörliche Bombardement gelitten hatte, als nutlos erfannt werden. Am 3. Juli capi« 
tulirte die Stadt. Oudinot erklärte die Nepublif für aufgehoben und behielt zunächſt alle 
Staattgewalt in feinen eigenen Händen. Den 15. Juli wurde die päpftl. Herrſchaft für 
wiederbergeftellt erklärt, aber erjt am 12. April 1850 verlegte der Papft feine Reſidenz wie— 
der nad Kom. Die Reaction hatte inzwilchen freien Yauf. Das “Motu proprio” des 
Papſtes vom 12. Sept. 1849, das die obenbeſprochene Verfaſſung einführte, fonnte die Er— 
bitterung des Volkes nicht befänftigen, die fih in häufigen Gemwaltacten gegen franz. Sol- 
baten, Priefter und päpftlihe Beamte fund gab Die Unzufrievenheit nahm einen fo be— 
drohlichen Charakter an, daß bie Franzoſen (1851) ihre Befarung in Rom verftärkten und 
eine allgemeine Ablieferung der Waffen unerbneten und die Dejtreiher Spoleto beſetzten. 
Die finanziellen Berlegenheiten der Negierung erböbten die Mißſtimmung; tie Finanzcon— 
fulta, die den 20. Dit. 1852 zum erjten Male zufammentrat, fuchte denfelben turd Er— 
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höhung der Steuern und Anleihen zu begegnen. Dankenswerthe wirtbichaftliche Unterneh— 
mungen, wie der Bau der Eifenbahnen nad Frascati und Civita Vecchia, und die allmälige 
Erweiterung der Amneftie bahnten nad) und nad) eine zufriedenere Stimmung an. Theue— 
rung (1855), das Brigantenwejen in den Provinzen, der langfame Fortgang der wirth— 
Ihaftlihen Neformen und die fi in Sartinien manifejtirenden Tendenzen bielten jedoch 
ftet$ bie Befürchtung wach, daß es nur der Gelegenheit bedürfe, um neue Erjdütterungen 
bervorzurufen. Die Liberalen und Patrioten begannen nad) und nach wicder lebhafter zu 
agitiren, namentlich feit (1857) überall der Belagerungszuftand aufgehoben worden war. 
Die Wiverwilligkeit der päpftl. Negierung, die Reformen vorzunehmen, anf vie Frankreich 
fie jeit 1856 hinzudrängen fuchte, leiftete ihnen erbeblihen Vorſchub. Die Unterbandlungen 
über die Zurüdziehung der franz. und öftr. Truppen brad) der Papſt infolge des Orſiniſchen 
Atentatd auf Napoleon III. (14. Jan. 1858) ab. Die franz. Befagung in Nom wurbe 
vielmehr jetst wieder auf ven Wunſch des Papſtes verjtärft. Die franz. Negierung kam die— 
* Anſuchen um ſo bereitwilliger nach, als die Reibungen zwiſchen ihren Truppen und der 
Jevöllerung beſtändig fortwährten. In den Provinzen aber riß an vielen Orten die Re— 
gierungslofigfeit immer mehr ein, während die Liberalen ſich anſchickten, Die Kriſis, die ſich 
in Nord-talien vorbereitete, für ihre Zwede auszubenten. Als die öftr. Befagungen An- 
fang Juni 1859 aus Bologna, Ferrara und Ancona berausgezogen worden waren, fagten 
ſich ſämmtliche Legationen vom K. 108 und riefen Victor Emannel zum Dictator aus; Peru— 
gia wurde durch die Schweizertruppen dem Papfte erbalten. Der im Frieden von Villas 
franca in Ausjicht genommene Bund ſämmtlicher italtenifher Staaten, in dem nad dem 
Plane Napoleon's der Bapft ven Vorſitz führen follte, wurde von Pins IX. verworfen. Die 
Folge davon war, daß die Pegationen, die Napoleon wenigjtens in bedingter Abhängigfeit 
vom Papite hatte halten wollen, dem Kirchenftaate volljtändig verloren gingen. Sie ver: 
einigten fih mit Parma und Modena zur Emilia, übertrugen Garibaldi den Oberbefehl 
über ihre Truppen und wählten am 7. Nov. den Prin zen von Carignan zum Negen- 
ten. An die Stelle dejjelben trat unter Zuftimmung von Kranfreid der Comthur Buon- 
compagni. Der von Napoleon angeregte Congreß zur Negelung ver ital. Angelegen- 
heiten kam nicht zu Stande, weil der Papſt feine Beihidung verweigerte, da im einer zu 
Paris erſchienenen und dem Kaifer zugefchriebenen Broſchüre die Beſchränkung der weltlichen 
Macht des Papftes auf die Stadt Nom befürwortet wurde. Am 21. Yan. 1860 proclas 
mirte die Regierung der Emilia die fardinifche Verfaſſung und das ſardiniſche Wahlgeſetz, 
und am 11. und 12. März wurde in allgemeiner Abftinmung mit großer Majorität ber 
Anſchluß an Sardinien beſchloſſen. Napelcon hatte diefer von England in Vorſchlag ger 
braten Abjtimmung freilid) nur bedingt feine Zuftimmung gegeben, aber trogdem waren 
die Legationen in dem am 2. April in Turin zufammentretenden Parlanıent als cin integris 
render Bejtandtbeil des Königreich® vertreten. - Bon nun ab rubte die Einheitspartei nicht 
mebr in ihren Beftrebungen auch die Bereinigung des übrigen K.'s mit Sardinien, reip. 
bem Königreih Italien, zu bewirken. Das Haupthindernig war Frankreich, das ſich 
vergeblih bemühte ein Compromiß zu Wege zu bringen; der Papſt wies alle Vorſchläge zu— 
rüd und beftand auf der Nüderftattung der abgefallenen Provinzen. Die Croberung von 
Sicilien und Neapel durch Garibaldi führte auch die römische Frage einen Schritt weiter. 
Um zu verhindern, daß Garibaldi die Revolution nad Rom ſelbſt hineintrüge, gejtattete 
Napoleon Victor Emanuel ſich Umbrien’s und der Marken zu bemädtigen, da cr ohne die— 
felben nicht von Neapel Befig nehmen konnte. Der Kirchenftaat war fomit auf das „Pa- 
trimonium Petri” beſchränkt. Die entfheidende Schladt zwifchen den päpitl. Truppen un 
ter Yamoriciere und der fardiniihen Armee unter Cialdini war den 18. Scpt. 1860 bei 
Caſtelfidardo geſchlagen worden; durch den Fall von Ancona (29. Sept.) war Lamoricière 
jelbjt mit der ganzen Armee in Kriegsgefangenſchaft gerathen. Die Hoffnung der Cinheits- 
partei, num auch Rom felbft bald dem Königreich Italien einverleibt und zur Hauptitadt 
deſſelben erheben zu ſehen, blich jedoch noch lange unerfüllt. Frankreich verſprach allerdings 
in der Convention vom 15. Scpt. 1864 binnen 2 Jahren feine Truppen aus dem Kirchen— 
ftaat herauszuzichen, kam aber unter verſchiedenen Borwänden dem Berfpreden nicht nad. 
Als Garibaldi 1867 einen Verſuch machte die weltliche Herrihaft des Papſtes zu ftürzen, 
waren es wejentlic franz. Truppen, durch die cr am 3. Nov. die entſcheidende Niederlage 
bei Mentana erlitt. Napoleon kam nun wieder auf das Congreß- Project zurüd, aber mit 
nicht beſſerem Erfolg, da weder Jtalien nod der Bapft irgend welche Verpflichtungen über— 
nehmen wollte. Erſt der Franz. Deutiche Krieg von 187%/,, brachte die lange von den Pa- 
trioten angeftrebte Yöfung. Das Minifterium Bieconti-VBenofta erklärte zwar am 25. Juli 
1870 die augenblidlihe Berlegenheit Frankreichs nicht zur Erfüllung der nationalen Wün— 
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ER ausbeuten zu wollen und verpflichtete fih auch noch am 19. Ang. an ver September- 
onvention fehzubalten, betrieb aber inzwifchen mit Eifer umfaſſende Rüftungen. Die 
Schlacht von Sedan bejtimmte die Regierung zur Action überzugehen. Bisconti-Benofta 
unterrichtete am 7. Sept. die europ. Mächte, daß bie föniglihen Truppen um ber gemein- 
famen Sidyerheit willen des Papftes und Jtaliens den K. befegen würden. Als ver Bapft 
die vom Grafen Ponza di- San Martino überbrahten Vermittelungsvorſchläge abgewieſen 
hatte, rüdten die — Truppen in das päpftl. Gebiet ein und beſetzten nad) kurzem 
Widerftande am 20, Sept. Rom. Den 2, Oft. befhloß die Bevölkerung in allgemeiner 
Abftimmung mit 133,681 gegen 1507 Stimmen die Einverleibung in das Königreich Ita- 
lien, die am 8. Oft. durd) ein königliches Decret verfügt wurde. Der Papſt fette ven vol- 
Iendeten Thatſachen einen unbedingten Proteft entgegen und bebarrte bei demſelben trog 
— Ausſöhnungsverſuche von Seiten der königlichen Regierung. Vergl. 
talien. 

Kirdenftrafen find in der latholiſchen Kirche Strafen, welche wegen ſchwerer gegen bie 
firhliche Ordnung vollbradyter und mit Hartnädigkeit verbundener De verhängt wer⸗ 
den. Sie find theils geiftige Heilmittel (poenae medieinales), theils follen fie al8 ahndende 
Strafen (poenae vindicativae) die Uebertretung des kirchlichen Gefetes fühnen. Gegen 
Geiftliche find e8 Suspenfion und Degradation, gegen Paten Ercommunication und Inter: 
bit. Das Recht, K. zu verhängen, hat jeder rehtmäßige Obere, welcher eine eigene Ge— 
richtsbarkeit befigt. Im Mittelalter waren mit den K. immer auch bürgerliche Strafen ver- 
bunden; in der proteftantifchen Kirche fielen dieſe legteren weg und werten die K. nur auf 
amtliche Bergehen der Geiftlihen beſchränkt. 

ſtirchenväter (Patres ecclesiae) nennt man diejenigen Schriftfteller der alten chriſtlichen 
Kirche, welche ald Zeugen und Bertreter der kirchlichen Yehre angefchen werden. Die pro- 
teftantifche Theologie beihräntt Diefen Namen auf die bis zum 7. Jahrh. Ichenden K., wäh— 
rend die Katholifen ihre Reihe bis zum 13. Jahrh. fortführen. Die Wiffenfhaft, weldye 
fi) mit der Darftellung des Yebens, der Lehren und der Erklärung ver K. befaft, beißt 
Patriſtik oder Batrologie. Die Schriften der K. find ihrer Tendenz nad aprloge- 
tifchen, polemiſchen, eregetifchen, dogmatifchen und moralifchen Inhalts. Die vorzüglichften 
K. der Griechiſchen Kirche find Athbanafins, Bafilius der Gr., Gregor von 
Nazianz, Gregor von Nyffa und Chryſoſtomus; in der Rim.-Katholifchen 
Tertullian, Cyprian, Ambrofius, Hilarius, Auguftinus, Hieronymus 
und Gregor der Gr. Gefammelt find die K. von De la Bigne, “Magna bibliotheca 
veterum patrum” (17 ®be., 1575 und 1654), ferner in “* Maxima bibliotheca veterum pa- 
trum ” (27 Bde., Lyon 1677); Galland’8 “ Bibliotheca veterum patrum ” (13 Bbe., Ve— 
nedig 1765— 79); C. Eailleau und Guillon, “Colleetio selecta ecel. patrum” (Paris 1829 
ff., über 160 Bde.); Migne, * Patrologiae cursus completus” (Paris 1844 ff.; enthält 
die Kirchenväter und Kirchenſchriftſteller bis in’8 8. Jahrh.). Auszüge und Ueberſetzungen 
ber K. finden ſich in Rösler's „Bibliothek der K.“ (10 Bde., Leipzig 1776—86). 

Kirkhenverfaflung ift der innere durch Gefeße oder Herfonmen gebildete Organismus 
ber Ktirchengejellfihaft zur Ausübung der gefetgebenden und vwollzichenden Kirchengewalt. 
Ueber die Grundzüge der K. der verfchiedenen hriftlihen Kirchen, vgl. Hierardie. 

Kirdenverfammlung, ſ. Concilium. 

Kirdenpifitation ift die von den kirchlichen Oberen oder deren Bevollmädtigten an Ort 
und Stelle vorzunchmente Unterfuhung des kirchlichen Zuftandes einer oder mehrerer Ge— 
meinden und der amtlichen Thätigkeit ihrer Geiftlihen. Die K.en find uralten Urfprungs 
und das Concilium von Trient [härft e8 den Biſchöfen nachdrücklichſt ein, ihre Diöcefen zu 
vifitiren. Wie die Biſchöfe innerhalb ihrer Diöcefen das Vifitationsrecht ausüben, fo übten 
auch tie Päpfte durch ihre Legaten daſſelbe Recht in der ganzen Kirche aus; doch lommen 
päpftliche Vifitationen nur in außerordentlichen Fällen vor. In der proteftantifhen Kirche 
bat Luther zum Zwecke der Reinhaltung der Lehre dem Kurfürften von Sachſen K.en em— 
pfohlen und Melanchthon zu diefem Zwecke fein „Bifitationsbüchlein, oder Unterricht 
der Bifitatoren an die Pfarrberren im Kurfürſtenthume Sachſen“ geſchrieben. Gegenwärtig 
werben in ben proteftantiihen Staaten Deutſchlands alljährlih, bie und da nur alle drei 
Jahre, von den Dekanen, Superintendenten und Infpectoren in ihren Sprengeln R.en ab— 

ehalten. 
. Kirdjenbogt (advocatus ecclesiasticus) war im Mittelalter bei geiftlihen Stiftungen ber 
Beamte, welder diefelbe in weltlichen Angelegenbeiten zu vertreten hatte. Derjelbe band- 
abte über die Unterthanen eines geiftlichen Vefites die Gerichtsbarkeit, wirkte bei Erwer- 
ngen und Bereinnahmungen mit, brachte das für das Reichsheer zu ftellende Contingent 
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auf und erſetzte das Stift in Fehden oder vor auswärtigen Gerichten durch Eid und Zwei— 
kompf. Gegenwärtig beftehen noch bie und da in Deutjchland vereinzelt Bogteien als Eh— 
renämter mit bejonderen Einkünften. 

Kirhenzudt, Kirchendisciplin (disciplina ecelesiastica) ift die Geſammtheit aller ber 
Mittel, welche die Kirche anwendet, um ihre Glieder im Gehorſam gegen ihre Anorbnungen 
zu erhalten. (S. Kirhdenbann, Kirchenbuße, Kirdhenjtrafen). 

Kirher, Athanaſius, einer der gelehrtejten Männer feiner Zeit, geb. am 2. Mai 
1601 zu Geiſa im Fuldaifchen, trat 1618 in ben Jeſuitenorden, wurde dann Profeſſor der 
Philoſophie in Würzburg, fpäter Profefior der Mathematik in Nom, wo er am 28. Nov. 
1680 ftarb. Seine berühmteften Werke find: *Ars magna lucis et umbrae” (2 Bde., 
Rom 1646); “ Musurgia universalis” (2 Bde., Rom 1650); * Oedipus Aegyptiacus” 
(4 Bve., Kom 1652—55); * Prodromus Coptus” (Rom 1636); ** Latium, id est nova 
et parallela Latii, tum veteris, tum novi, desceriptio” (Rom 1671); dann feine Werte 
über Alterthumskunde. Er erfand aud den Brennpiegel, mit dem er auf der Inſel Malta 
den erſten Berfuch machte, weshalb derfelbe auch der „Malteſiſche Epiegel* heißt. 

ſKtirchgang, ein vom Judenthume in das hriftlihe Leben aufgenommener Gebraud, nad 
welhen Mütter nad überftandenem Wochenbette ihren erften Ausgang zugleid mit dem 
Kinde in die Kirche machen, und dann von einem Priefter eingefegnet werden. Bei den Ju— 
den war diefer Gang mit einem Neinigungsopfer verbunden, das am 66. Tage nad) der 
Entbinpnng dargebracht werden mußte. Die römifche Kirche hat hierfür keine Zeit beftimmt, 
die griechifche ſetzt den 40. Tag feit, in der proteftantifchen Kirche gefhieht der. K. gewöhnlich 
nad 6 Wochen, obwohl keine geſetzliche Verordnung bierüber befteht. 

Kirähayn, deutſche Anfiedlung in Wafhingten Co., Wisconfin, liegt im nördlich— 
ten Theile von Germantown und dem ſüdlichen Theile von Jadjon Townſhips und wurde 
von Einwandrern aus Pommern (1843) gegründet, welche ihrer Anhänglichkeit am Alt-Lu- 
therthume wegen ihr Baterland verlafien hatten. Es beſtehen 3 Luth. Gemeinden mit 
Schulen, welde zufammen etwa 150 Familien umfaſſen. 

Kirhhof (engl. ceinetery, aud Friedhof, Öottesader genannt) heißt derjenige 
Platz in oder bei einem Orte, wo die Todten gemeinschaftlich begraben werden. Wenn in 
der vorchriftlichen Zeit and von Begräbnißplägen im Sinne der neueren Zeit feine Rede fein 
kann, jo wendeten doch alle Eulturvölfer des Alterthbums dem Orte ber Beftattung ihrer 
Todten eine befondere Fürforge zu. Die alten Aegypter hatten ihre prachtvollen Pyramiden 
zu diefem Zwecke errichtet. Die Griechen hatten die Gräber in der Regel auferbalb der 
Städte angelegt und diefelben zu einer Nekropolis (Todtenftabt) vereinigt, doch wurden ver 
diente Männer ehrenhalber in der Stadt over auf öffentlichen Plägen oder Strafen beige- 
fest, und Reiche ließen ihre Todten auf eigenem Boden begraben. Für die Armen hatte 
man beftimmte Pläte außerhalb ver Städte, fo 3. B. in Athen auf der Eria, zwiſchen ber 
Strafe nah dem Peiraieus und dem Jtonifchen — Aehnliches fand ſich bei den alten 
Etruslern und bei den Römern. In Rom ſelbſt wurden nur die Veſtalinnen verbrannt 
oder begraben; doch fanden zumweilen Ausnahmen ftatt, und nod in der Kaiſerzeit galt das 
Begräbniß innerhalb der Stabtmauern für eine hohe Ehre. Die Nömer hatten fowohl 
Gräber (sepulchra) für einzelne Berfonen, als Grüfte für einzelme oder mehrere Familien 
(columbaria). Solde Columbarien beftanden in vielen Städten für minder Bemittelte, 
die ſich dafelbit einen Play zur Aufftellung einer Urne oder zum Begräbnig ankaufen fonn- 
ten. Bornehme Geſchlechter hatten auf ihren eigenen Grundſtücken oder an den öffentlichen 
Heerſtraßen in der Nähe der Städte, z. B. bei Rom an der Via Appia, der Via Flaminia 
x., ihre Begräbnißpläge; nur die niederen Boltsclaffen, Sklaven und Verbrecher wurden 
in Steinbrüchen und Erdgruben begraben, die ſich nad) und nach zu ftollenartigen Gängen 
erweiterten und jeit Anfang des 3. Jahrh. nad Chr. Kataktomben (f. d.) genannt wur— 
den. Daſelbſt wurden and die Märtyrer und die meiften ber erften Chriften begraben. 
Die Chriſten wählten zur Beftattung ihrer Tobten beſonders gern Orte in der Nähe der 
Gräber ver Märtyrer, wo auch die gottesdienftlihen VBerfammlungen gehalten wurben (ge— 
wöhnlih Koimeteria, d. i. Schlafftätten, genannt). Dies führte fpäter zu dem Gebrauche 
bie Zeichen um die Kirchen herum oder in deren Vorhöfen zu beerdigen, und fo entftanden die 
Kirhböfe oder Friedhöfe, welche wie Kirchen, Klöfter und andere, im Mittelalter 
privilegirte Derter,da® Afylrcht hatten und daher auch Freithöfe, d. h. heilige, gefreite 
Höfe genannt wurden. Allein nicht nur in der nächften Umgebung der Kirchen begrub man 
die Zodten, aud in dem Kirchen felbft wurden Grüfte und Gräber angelegt. Befonders 
erlangten Bijhöfe, Aebte, Landesfürften, die Stifter einer Kirche mit * Familien und 
andere verdiente Perſonen nach und nach das Recht in der Kirche ſelbſt begraben zu werden 
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und erſt im 18. Jahrh. wurde dieſer geſundheitsſchädliche Gebrauch abgeſtellt. In dieſer 
Zeit wurden auch in den Städten die Kirchhöfe aufgehoben und außerhalb des Weichbildes 
der Städte verlegt. In neuerer Zeit hat man für die Ausſchmückung der K., beſonders in 
größeren Städten, fehr viel gethan und es gleichen dieſelben mit ihrem architektoniſchen und 
monumentalen Schmud vielfach kunſtmäßig angelegten Parkanlagen. Beſondere Ermäh- 
nung verdienen die Friedhöfe in Leipzig, Münden, Berlin, Karlsruhe ꝛc., der Pere-Lachaiſe 
in Baris, Die Campofantos in Piſa und Neapel, die Friephöfe “Greenwood Cemetery” in 
Brooklyn und *Woodlawn” in Weftcheiter Co., N.Y. In London werben hervorragende 
Staatsmänner, Krieger, Gelchr.. und Künftler ihrer Berdienfte wegen in der Weftminfter: 
Abtei beigeſetzt. Im neueſter Zeit ſchleicht ſich jedoch der Gebrauch, Leihen in ter Kirde 
beizufegen,mwieber hier und da ein, fo 5.8. werden in Münden in der Bafilica St.-Bonifaz 
die Benedictiner,und in Berlin im Urutiner-Klofter (Lindenftraße) die Nonnen in 8er Gruft 
unter dem Hochaltar beigefett. 

Kirchhoff. 1) Theodor, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller, wurde am 8. Jan. 1827 
in Ueterfen, Holftein, geboren und erbielt feine VBorbildung an der tortigen lateinifchen 
Schule und dem Lübecker Gymnaſium; befuchte fpäter die Polytechniſche Schule in Hannover 
und machte 1848 den Krieg gegen Dänemark als Freifhärler mit. Als die Freiſcharen auf 
gelöft wurden, trat er in die neugebilvete ſchleswig-holſtein'ſche Armee ein und nahm März 
1851 feinen Abſchied. 1849 wurde er zum Officier ernannt und nahm an Ten bauptiäd- 
lichſten Schlachten de8 Deutſch-Däniſchen Krieges theil. Im Sommer 1851 wanterte er nach 
Amerika aus, ließ fid) als Klavierlehrer in St. Youis nieder und bercifte ſpäterhin als Pho— 
tograpb die weftl. und füdl. Staaten. Darnad war er abwechſelnd Rofimeifter, Yudıbal- 
ter, ZTapezirer und Wirth. 1859 gründete er cin laufmänniſches Gchhäft im nörtliden 
Texas, welches jedoch der Bürgerkrieg zerftörte. Darauf ging er nady Europa und bereifte 
England, Schottland, die Schweiz und Oberitalien. 1863 fam er wieder nad Amerika zu: 
rüd, reilte nad Oregon und etablirte fid in dem Städtchen The Dalles als Kaufmann. 
1869 fiedelte er nad San Francisco über. K. fchrieb zahlreiche Auffäge für tie „Earten— 
laube“, „Daheim“, „Globus“, „Ausland“ u. ſ. w.; auch veröffentlichte cr vicle Gedichte 
in verfchiedenen Zeitungen. 2) Chriftian, deutfher Pädagog, wurte am 11. Juni 
1822 in Ueterfen, Holftein, geboren, ftudirte Theologie in Kiel, Bonn und Berlın und be— 
fleidete Dann eine Yehrerftclle an der Schleswiger Domſchule; wurte Scminarlchrer in 
Mörs und dann am Rendsburger Gymnaſium angeftellt. Seit 1859 ift er dritter Leh— 
rer am Altonaer Gymnaſium. K. veröffentlichte „Die Parodos der Antigone dcs Sophok— 
les“ (1862), „Ueber die Betonung des heroiſchen Hexameters, mit Excurſen“ (1866), 
„Beiträge zu den Elementen der antiken Rhythmik und Grammatik“ (1870), „Ueber die ein— 
heitliche Geftaltung des Liedes durd den Keim“ (1870). Mit feinem Bruder Theodor 

ſ. d.) gab er 1870 eine Gedichtſammlung unter dem Titel „Adelpha“ heraus; cin zweiter 
and davon erfchien Ende 1871. \ 

Kirchhoff, Guſtav Robert, einer der namhafteften deutſchen Phyſiker, geb. cmı 12. 
März 1824 zu Königsberg in Preußen, babilitirte fi 1848 in Berlin, wurde 1850 aufer- 
ordentlicher Brofefior in Breslau, 1854 ordentl. Brofeflor der Phyſik in Heidelberg und 1861 
correfpondirendes Mitglied der Berliner Akademie, Er bat fi) beſonders durch feine Un- 
terfuhungen über Eleftricität, Galvanismus, Spannkraft des Dampfes u. a. bekannt ges 
macht und fchrich „Unterfuhungen über das Sonnenjpectrum“ (Berlin 1861, 3. Aufl. 
1866). 

Kirhmann, Julius, von, preußifcher Jurift und Abgeordneter, geb. am 5. Nov. 1802 
zu Schafftäbt bei Merfeburg, wurde 1829 Affeffor am Oberlandesgericht zu Naumkurg, 
rüdte durch mehrere Stellen 1846 zum erjten Staatsanwalt in Berlin auf, wurte 1848 
zum Abgeordneten für die preußiſche Nationalverfammlung gewählt, in welder cr ſich Dem 
linfen Centrum anſchloß, wurde aber zum BV:ce-Präf des Oberlandesgeriditcs in Natikor 
ernannt, wodurd fein Mandat erloſch. 1849 war er ald Abgeordneter von Natiter Mite 
glied der Zweiten Breufifchen Kammer, gab die „Demotratifchen Blätter“ heraus un? wurde 
infolge eines Conflicte® mit dem Juftizminifter in dem Proceſſe des Grafen Reichenbach, 
wegen deſſen Betheiligung an dem fog. Rumpfparlamente, auf drei Monate fufpentirt, 
kehrte zwar in feine frühere Stellung zurüd, nahm aber bald darauf einen mebrjäbrigen Ur» 
laub; wurde 1861 in das preußische Abgeordnetenhaus gemäblt und itbernabm 1863 wieder 
fein Amt als Vicepräfident des Appellationsgerichte® zu Natibor. Er ſchrieb „Die Philo— 
fopbie des Willens“ (Berlin 1864), „Ueber Die Unfterblichkeit“ (eb. 1865). Unter feinen 
——— Schriften iſt die über „Das preußiſche Civilproceß-Geſetz“ (ebd. 1847) die be 
deutendſte. 
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Kirhweihe. 1) Die feierliche Einweihung einer neuerbauten oder reftaurirten Kirche 
zum gottesdienſtlichen Gebrauche. In der katholiſchen Kirche wird fie von einem Biſchofe 
vorgenommen und ift dann eigentliche K. (consecratio), aber nur Einfegnung (benedictio), 
wenn fie von einem Stellvertreter deſſelben vollzogen wird. Die K. war fhon in den er— 
ften driftlihen Jahrh. gebräuchlich und bildet jett ein ausſchließlich biſchöfliches Recht; 
felbft vie bloße Benediction einer Kirche durch einen Priefter kann nur mit befonderer bi- 
Ihöfliher Erlaubniß vor ſich geben. Die Feierlichkeiten beftehen im Wefentlihen darin, 
dak der Bijchof ven Tag vor der K. faftet, Die Reliquien in nicht geweihten Altar außer: 
bald der Kirche legt und vor demfelben die Vigilien hält. Am Tage der Kirchweihe ſelbſt 

hält der Bifchof mit den übrigen Geiftlihen einen dreimaligen Umgang um die Kirche, betritt 
diefelbe dann allein mit der Seiftlichkeit, fchreibt in die zu diefem Jwede auf dem Boden 
bingeftreute Ajche das griechiſche und lateinifche Alphabet, zum Zeichen der Vereinigung ber 
erientalifhen und occidentaliſchen Kirche in Chriſto, fegnet Das Innere der Kirche, ſalbt mit 
dem Chrifam die an den Wänden gemalten Kreuzesbilder und weiht darauf den Altar, in 
den num Die Reliquien eingelegt werden; dann wird das Volk in die Kirche eingeführt und 
Ihlieglih vom Bilchofe am Hochaltare die Mefje gefeiert. Für die geweihte Kirche wird ein 
Schutzpatron von Bolfe ermwählt, defien Name fie fortan trägt. Im der proteftantifchen 
Kirche weiht man die zum Gottesdienſt beftimmten Gebäude durch einen feierlihen Gottes- 
dienjt, wobei der Superintendent den Weiheact vollzicht. 2) Die jährlich wicderfehrende 
Erinnerungsfeier der K., welche feit vem 8. Jahrh. in Deutichland allgemein geworben ift 
und fih großentheils bi8 auf die Gegenwart erhalten bat. Man pflegt dieſes Felt das 
Kirbmweibfeft, auch Kirchmeſſe oder Kirmfe zu nennen, welches befonders auf 
dem platten Lande oft mehrere Tage lang durch Tanz und andere Yuftbarfeiten gefeiert 
wird, 

Kirgifen oder Kirghifen, ein zum türkifch-tatarifchen Stamme gehörendes Nomaben- 
volf, bewohnt theild Europa, theild Alien, Die fogenannten Kirghiſenſteppen und ijt theils 
frei, theil8 unter ruſſiſcher Herrſchaft. In Aſien leben die K. theils in der Dfongarei und 
Turkeſtan, wo fie den Namen Kara (Schwarze 8.) führen, theils an Der kaukaſiſchen Grenze. 
Die Gefammtzahl der auf ruffifchen Boden lebenden K. beträgt etwa 1,484,500 8.; davon 
leben in Europa am linfen Wolgaufer im Gouvernement Aitradan die Innere Horde 
oder Bujekef Ordu, 82,000 Köpfe ftarf. Die 1,402,500 Köpfe ftarten K., die auf ruf- 
ſiſchem Gebiet in Aficn wohnen, zerfallen von W. nad) D. gerechnet in a)die Kleine Horde, 
Drenburgifhe K. 17,255 Q.-M. und etwa 800 E., vom Uralfluffe bis zu den Flüffen 
Sharyſſu und Siyr-Darja; b) die Mittlere Horde (fibir. Kirgifen) 14,544 Q.-M, mit 
über 286,750 E., im Flußgebiete des Iſchein von der fibirifchen Jrtvfchlinie bis zum Bal- 
laſch-See und zu Den Sanditreden, welche die K.-Steppe von den mittelafiatifchen Khanaten 
trennen; e) die Große Horde, 8450 D.-M. mit 397,780 E., Diftrict Semipalatinjt; 
der ſüdliche Theil ift aber feit 1867 zum Öouvernement Turkeſtan gejchlagen, jo daß Das 
Gebiet der Großen Horde jegt nur 2712 D.-M. mit 100,000 (n. And. 115,000 E.) umfaft. 
In politifher Beziehung werden die unter ruffischer Herrfchaft ſtehenden K.-Steppen feit 1668 
in 4 Brovinzen eingetheilt, welhe ven Namen BProvinzendesllral, Turgai, Atmol- 
linftund Semipalatinjt führen. Die oberfte Berwaltung der Provinzen des Ural und 
Turgai fteht unter vem höchſten Chef des Orenburgiſchen Pandes und die der Provinzen 
Amollinft und Semipalatinft unter dem General-Gouverneur von Weft-Sibirien. Die 
Innere K.-Horde ift proviforifch der Verwaltung der Brovinz Turgai unterftellt. Die 8. 
fprehen einen türkifhen Dialekt und find Anhänger des Islam, wohnen in Filzzelten (Ki— 
bitfen eder Jurten) und befhäftigen fich fait ansichlichlih mit Vichzudt. Sie unterhalten 
bedeutende Schaf: und Pferdeberden,auch haben fie viele Kamele. Aderbau, außer etwas 
Weizen, Roggen, Gerfte an den Flufufern, wird gar nicht betrieben. Mit Rufen, Chi— 
neſen und Zurkeftanen treiben die 8. Tauſchhandel. Die K. theilen fih ein in Adel, wel- 
- die Nachkommen der alten Shane bilden, die Sultane genannt werden, und in 

off. 

Kirkcudbright oder Eaft Galloway. 1) Graffhaft im für. Schottland, 
umfaßte 954 engl. Q.⸗M. mit 41,852 E. (1871). Die Mitte des Landes durchſtrömt ver 
fiihreihe Dee, welcher fi turd) den Landſee Ken in den Solway-Firth ergieft. Ackerland 
fommt nur an den Ufern der Flüffe vor; der übrige Theil ift gebirgig und unfrucdhtbar. 2) 
Hauptſtadt der Grafichaft am Loch Ken. 

Sirkerspille oder Kinkersvilla, Poitvorf in Fiding Co., Obio; 295 E. 

Kirfland, Caroline Matilda(Stansburp), amerikaniſche Schriftitellerin, geb. 
zu New York im Januar 1801, gejtorben ebendaſelbſt am 6. April 1864, fiedelte nad) dem 
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Tode ihres Vaters mit ihrer Familie nach Geneva, im Innern des Staates, über, kehrte je— 
doch nach einem Aufenthalte von mehreren Jahren von Michigan nach New York zurüd, we 
fie bis zu ihrem Tode blieb und fi vorzugsmweije mit Schriftftellerei und Erziehung der Ju: 
gend beſchäftigte. Während ver Jahre 1848 bis 1849 befuchte fie Europa. ie fchrieb 
—* erften 3 Werke unter ven Namen Mrs. Mary Claver s): “A New Home-WhoTT 

ollow?” (1839); “Forest Life” (1842); “Western Clearings” (1846); “Holidays Ab- 
road; or, Eurupe from the West” (2 ®be. 1849); “The Evening-Book ; or Fireside- 
Talk on Morals and Manners, with Sketches of Western Life” (1852); “A Book for 
the Home Circle” (1853); “Personal Memoirs of George Washington” (1858); “Essay on 
the Life and Writings of Spenser” und “The School Girl's Garland” eine mit Gefchmad 
und Kenntniß angelegte Sammlung von Gedichten verfhiedener Berfafier. 

Kirlland. 1) Townſhip in Adams Eo., Indiana; 508 E 2) Tomnfhip 
-; —— Co. New York; 4912 E. 3) Poſtdorf in Cabarrus Co. North 

arolina. 

Ærklin, Townſhip und Poſtdorf (141 E.) in Clinton Co. Indiana; 1266 €. 

ſtirksviſle. 1) Poſtdorf in Butler Co., Alabama. 2) Hauptort von Adair 
Co., Miffouri; 658 €. 

Kirkville. 1) Townſhip mit Poſtdorf in Madiſon Eo., Kentudy; 2327 E. 
2) Boftporf in Onondaga Eo., New York; 150€. 

Kirkwood, Townſhips und Boftdvörfer in den Ber. Staaten 1) In 
Broome Co. New Yorkz; der Geburtsort von Yofeph Smith, dem Gründer des Mor— 
monenthums; 1402 E. 2) In Belmont Eo., Ohio; 1792 E 3) Poſtdorf in Boll 
Co. Jowa. 4A) Boftdorfin St. Louis Co. Miffouri. 

Kirman oder Kermän. 1) Die füplichfte Provinz Berfiens, das Carmania 
ber Alten, umfaßt 3088 Q.-M. mit gegen 600,000 E. und ift burd das Buskurd- Gebirge 
von Beludſchiſtan geſchieden. Die Mitte der faft ganz unbefannten Provinz durdzicht ein 
bis 9000 Fuß auffteigendes Gebirge; den nörblihen Theil bildet die Santmwüfte von 8. 2) 
Hauptftadt der Provinz, and Sirdfhän oder Serdfhän genannt, in einer gro- 
gen, gut angebauten Dafe, wegen ihrer Fruchtbarkeit die Kornfammer Perſien's genannt, bat 
etwa 30,000 E., ausgedehnte Bazare und fabricirt vorzüglihe Shawls und Namads (grobes 
Wolltuch); aud) ift K. der Knotenpunkt mehrerer Kararanenftrafen, welche den Handel mit 
Indien, mit Schiras und dem Perſiſchen Gelf, wie aud mit dem nörblidyen Theile Perfiene 
vermitteln. 

Kirmänfchä oder Kirmanfhahän, Hauptftabt der perfifhen Provinz Kurdiſtan, 
liegt terrafienförmig am weftlihen Ufer des Kerkha, von herrlichen Frucht- und Luſtgärten 
umgeben, mit etwa 30,000 E., weldye vorzüglidhe Teppiche und Schwerter fabriciren. In 
ber Nähe ver Stadt liegen die Trümmer des „Throns der Gärten“ (Tacht-i-Boftän) und des 
„Throns Ruſtan's“ (Tacht-i-Ruſtan), ausgezeichnet durch koloſſale Felshallen und Sculp- 
turen, wahrſcheinlich aus der Zeit der Saſſaniden (ſ. d.) ſtammend. 

ſtirnberger, Johaun Bhilipp,.berühmter Muſiker, geb. am 24. April 1721 zu 
Saalfeld im Thüringifhen, von 1739—41 in Leipzig Sebaſtian Bach's Compofitions- und 
Orgelſchüler, lebte dann bis 1751 in Polen, trat zu Berlin in die königliche Kapelle, nahm 
1754 in der Muſik-Kapelle des Markgrafen Heinrich Dienfte, wurde 1758 Hofmuſicus 
der Prinzeffin Amalie und ftarb am 27. Juli 1783. ALS Theoretifer von großer Bedeu— 
tung ſchrieb er: „Eonftruction ber gleihfchwebenden Temperatur“ (Berlin 1760), „Die 
wahren Grundfäte zum Gebrauch der Harmonic* (Berlin und Königsberg 1773), „Orund- 
ſätze des Generalbafjes" (Berlin 1781 u. öfter) u. a. m. und componirte viele Yugen für 
Orgel und Klavier. 

Ririhen, eine in mehr al8 400 Sorten bekannte, rundlihe oder am Grunde genabelte 
Steinfrudt (f. Steinobſt), mit einer kahlen, unbereiften, dünnen Haut und einer faft 
glatten, Fugeligen Kernſchale. Die Kirſchbäume und Kirfhfträucher bilden eine Untergat- 
tung der Gattung Prunus, zur Orbnung der Roſaceen gehörig, welche viele milde und ale 
Obſtbäume angepflanzte Arten umfaßt, in allen Erdtheilen vortommt und bünne, oft ge— 
zähnte Wechfelblätter, zeitig abfallende Nebenblätter, und meift in Sträufern, dolden- oder 
traubenartig, felten einzeln ftchende Blüten und Früchte bat. Zu den Doldentirfhen 
gehören die cultivirten Kirſchbäume, deren fehr zahlreiche Varietäten anf zwei Stammforten 
zu rebuciren find, nämlid die Süßkirſche (Prunus avium, Cerasus avium) und bie 
Sauertirjde F Cerasus). Die K. gehören nach Koch durchaus nur den wärmeren 
Klimaten an und find, wo fie wild auch in kälteren vorlommen, wahrſcheinlich nur durch 
Bögelereremente dahin verpflanzt worden. Nah demſelben Forſcher ift die Süße Kirfche 
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(P.avium), aber nicht die Saure (P. Cerasus) durch Pompejus nad) Italien gebracht wor- 
den. Koch hat viermal die nördlichen Bergketten Kleinafiens durchforſcht, iſt aber niemals 
dem Sauren Kirſchbaum im wilden Zujtande begegnet, dagegen ſehr häufig dem Süßen. 
Die Saure Kirſche ift Kleinafien ebenjo fremd wie.dem Kaufajus, während die Süße K. in beie 
den Gegenden gleidy gemein iſt. Sie trägt dort ned) den Namen „Kiras“, der alıgen« 
ſcheinlich der Urfprung für das lateiniſche Cerasus,unt folglid, aller Namen dieſer Frucht in 
den modernen Spraden if. Daber ftammt auch der Name der alten Stadt Kerafus, 
wahrfheinlich weil in ihrer Umgegend geſchätzte K. gezogen wurden, oder weil fie der Haupt» 
ert für den Handel mit diefen Früchten war. Die Bogel- over Süßkirſche wurde bie 
Stammmutter von P. av. nigricans, mit Heinen, fügen, ſchwarzen 8. und von P. av. ru- 
bella mit Heinen, füßen, rotben K., aus welchen zwei Abarten fid durch Cultur viele durch 
Größe und Farbe der Früchte abweichende Spielarten (Süß- und Herz-K.) entwickelten. 
Aus der Sauerkirſche entjtanden ebenfalls durch Cultur zahlreide Spielarten mit heller und 
dunkler rothen Früchten, mit gefärbtem Safte (die eigentlihen Weihfeln) und mit un- 

efärbtem Safte (Glastirfhen und Amarellen); außerdem gibt es einige Baftarb- 
a zwijchen 8. und Weichſeln. Zu den Doldentirfhen gehört aud die in den Ver. 
Staaten einheimifche,von Mafjachufetts bis Wisconfin und ſüdlich bis Birginia an den Ber- 
gen entlang wachſende Zwergkirſche (P. pumila, engl. dwarf cherry), 6—18 %. hoch, 
mit eiförmigen, dunfelrotben Früchten, etwas verſchieden davon ift die Europäijde 
Zwergkirſche (P. Chamaecerasus), ein ?/—3 F. hoher Straud mit Heinen rethen, 
berbfauren Früchten. In den Kotyledonen alter Kirfharten, beſonders in denen des Kirſch— 
lorbeers (f. d.) und der gemeinen Traubenkirſche find Spuren von Blaufäure enthalten. Die 
Traubenkirſchen zerfallen in fommergrüne und immergrüne. Zu ben erfteren gehören die 
Ahlkirſche (P. Padus, engl. bird-cherry) mit ähnlichen Eigenfhaften wie der Kirjch- 
lorbeer, vie Felſenkirſche oderSteinweidfel(P. Mahaleb); ferner P. occidentalis, 
in Weftindien einheimifh, aus deren Sternen, fowie aus einigen andern, Kirſchliqueure, 
Kirſchwaſſer, Maraschino und Noycau bereitet werden. In Europa ftellt man das Slirfch- 
wafler aus den Kernen der Süftirfchen, den Kirfchliaueur aus Weichjelfirfehen und ven Ma— 
radhino aus der in Dalmatien wahfenden Marascakirſche dar. Die in den Ber. 
Staaten einheimifhen: P. Pennsylvanica (engl. wild red cherry) ein 20—30 %. hoher 
Baum, befonders nordweftlih wahjend; die Birginifhe TZraubenfirfhe (P. Vir- 
iniana, engl. choke-cherry), an Flußufern, ein großer Strauch, felten ein Baum, mit ſehr 
—— röthlicher Frucht; di Gemeine Traubenkirſche (P. serotina, engl. American 
black-cherry), mit violett⸗ſchwärzlichen Früchten, ein großer, ſchöner Baum, mit einem von 
Tiſchlern jehr geſchätzten Holze. Der befonders aus der Wurzel gewonnene Saft ift, fowie 
bie Ahllirſche officincll, und hat einen nach bittern Mandeln riechenden Geſchmack. Beide 
Arten werden in Europa häufig als Zierpflanzen benugt. Zu ben immergrünen Zrauben- 
firihen gehören der Kirſchloörbeer und die BPortugiefifhe Traubenkirſche P. 
Lusitanica). Ueber die Beftandtheile einiger Früchte der Sauerkirſchen (Cerasus acida) 
bat Rochleder Unterſuchungen angeftellt und fand derfelbe in dem ausgepreften Safte Aepfel⸗ 
fäure und ein Ejfigfänrederivat. Dieſe letztere Acetylverbindung ift der rothe Yarbftoff der 
Früchte, und zwar ift derfelbe ein Produkt der Umwandlung des Gerbftoffs, der ſich in den 
unreifen Früchten findet und den zufammenziehenden Geſchmack derfelben hervorruft, Das 
Chlorophyll Hat keinen Antheil an der Bildung des rothen Farbſtoffs. Wie bei den R. 
ſcheint e8 fich auch bei andern Früchten zu verhalten, und ber Farbſtoff der Früdte von 
Sambuccus nigra dürfte mit dem ber K. identiſch fein. 

Kirfchlorbeer (Prunus laurocerasus), hat immergrüne, lederige, lanzettfürmig gefägte 
Blätter, Heine, rundlich herzförmige, [hwarze Steinfrüdhte und fommt in Kleinafien, Per- 
fien, in Europa cultivirt und verwildert vor, Die Blätter haben einen den bittern Man— 
dein ähnlichen Gerud und Gefhmad, enthalten Blaufäure und ein an biefe gebundenes 
ätherijhe® Del, das durch Deftillation mit Waffer als gelblihes Kirfhlorbeeröl 
(Oleum laurocerasi) gewonnen und ald Kirfhlorbeerwaffer in der Medicin ange- 
wendet wird. 

Kirtland, Townſhip und Poftvorf in Lake Co. Ohio; 1029 €. 

ſtiſchinew, Hauptitadt der ruſſiſchen Provinz Beffarabien, liegt maleriſch am Byk, 
wird von faft 20 Nationalitäten bewohnt, hat 103,998 E. (1863), darunter viele Deutſche, 
14 griech. Kirdyen, Fabriken, Theater und treibt bedeutenden Handel mit Weizen, Leinfa- 
men, Talg u. f. w.; auch wird Weinbau getrieben. 

Kisfaludy. 1) Alerander, namhafter ungarifher Dichter, geb. am 22. Sept. 1772 
ju Sümegh in Szalader Eomitate, diente von 1793—1810 in ber öfterreihifchen Armee, 
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lebte dann auf feinem Gute Sümegh und ftarb am 30. Oft. 1844. Seit 1830 war er cor- 
rejpondirendes Mitglied der ungarischen Akademie der Wiſſenſchaften. Im Antiquitäten: 
Gabinet zu Peſth wurde ihm 1852 ein Denkmal gefegt. Unter feinen Werfen (8 Bre,, 
Peſth 1833—38) find befonders fein Iyriiches Hauptwerk in 20 Gefängen “Himfy’ 
szerelmei” („Himfy's Liebe", Ofen 1801), und feine bifterifhden Dramen „Sobann 
Hunyady“ (Ofen 1816) und „Yabislaus der Kumanier“ (Ofen 1826), ſowie feine „Mär: 
ben aus der ungariichen Vorzeit“ (deutih von Machnik, Peſth 1863) hervorzuheben. 2) 
Marl, Bruder des Vorigen, der Gründer des ungarischen Luftfpiels, geb. am 6. Fehr, 
1788 zu Tet im Raaber Comitat, diente von 1804—1810 in der öſtreichiſchen Armee, 
gab fett 1822 die poetiſche Zeitfchrift *Aurora” heraus, in welder viele feiner Gedichte, 
Novellen und Luſtſpiele erfchienen und ſtarb am 21. Nov. 1850. Eeine gefammelten Werke 
erichienen nad) feinem Tode, herausgegeben im Auftrage der Ungarifchen Akademie (10 Bde., 
Dfen 1831). Seine Yujtipiele find durd Gaal's Ucberfegung „Theater ter Magyaren“ 
(Brünn 1820) dem deutſchen Volke befannt geworden. ine bleibente Crinnerung 
an beide Brüder ift die zu Peſth 1837 gegründete K.-Geſellſchaft, cine Art belletriftis 
ſche Akademie, die feitber einen bedeutenden Einfluß auf den Entwidelungsgang der unga— 
riſchen Piteratur ausgeübt hat. 

Kiſhicoquillas Creek, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Juniata Niver, nabe 
Lewistown. 

Kiſhwaulee, Poſtdorf in Winnebago Co., Jllin ois, am Rock River. 

Kistiminitas in Pennſylvania: 1) Townſhip in Armſtrong Co., 1728 €. 2) 
Fluß, mündet in den Alleghany River. 

Kiiß, Auguſt, berühmter Bildhauer, geb. am 11. Oft. 1802 zu Paprotan bei Pleß in 
Dberjchlefien, geft. am 24. März 1865 zu Berlin. Er war ter Sohn eincd Berg» und 
Hütteninfpectors, Fam nad zurüdgelegten Schuljabren in die Movellwerkjtatt der königl. 
Eifengießerei zu Gleiwitz, und erhielt fpäter von der Regierung eine Unterftüßung, um 
fein eminentes Talent an der Berliner Akademie weiter ausbilden zu können. In Berlin 
intereffirten fih Naucd und Tied für ibn, und ließen ihn in ihren Atelier arbeiten, and 
lernte er Schinkel und Beuth kennen, weldye ihn vielfach befchäftigten, Nachdem er mehrere 
Reliefs und Statuen, nad den Zeichnungen und Modellen Anderer, ausgeführt hatte, vol— 
(endete er im Jahre 1836 feine „Amazenengruppe”, ein Werk, weldes ihm ſofort großen 
Ruf ſicherte und nody heute als feine befanntefte Schöpfung daftcht. Die Koſten der Aus: 
führung in Bronze (40,000 Thlr.) wurden durch Subferiptionen aufgelradt. Die Gruppe 
befindet fidy auf der Treppenwange des Mufeums in Berlin; eine Wiederholung, in brons 
zirtem Zinfguß, welche bei der großen Ausjtellung in England (1851) unter den Skulptu— 
ren bie erfte Stelle einnahm, ging nad) Amerika; cine abermalige Wiederholung in Mar: 
mor führte der Künftler für das Muſeum in Antwerpen aus. Weitere Werte des Meifters 
find: „Standbild Friedrich's d. Gr.” für Breslau; zwei „Standbilder Frietr. Wilh. III.“; 
„Der heil. Michael, der den Dracden befiegt*, als Geſchenk Friedr. Wilh. IV. an ten da» 
maligen Prinzen von Preußen, den jegigen Kaiſer von Deutichland, ald Dank für Die Un» 
terbrüdung der freibeitlihen Bewegung in Baden durch Waffengewalt, u. a. m. K. erbielt 
1855 in Paris die Preismedaille, war Mitglied der Berliner Akademie, Frofeffer am Ge— 
werbeinftitut und Mitglied der Akademien zu Paris, Brüffel und Antwerpen. 

Kiffelew, alte Bojarenfamilie. 1) Paul, Graf, rufjijher General und Minifter, 
wurde 1788 in Moskau geboren, trat frühzeitig in die Armee, wurde 1814 Flügeladjutant 
im Generalſtab nud blick bis zum Abſchluß des Zweiten Barifer Friedens im Gefolge des 
Kaiſers Alerander, wurde 1817 Chef des Generalſtabs der 2. Armee, 1828 Öenerallieu- 
tenant und 1829 Commandeur des 4. Neferve-Cavalleriecorps unter Fürſt Wittaenftein. 
Nach dem Frieden von Adrianopel (1829) wurde er interimiftifcher Gouverneur der Moltau 
nnd Walachei, avancirte 1834 zum General der Cavallerie, wurde 1838 Minifter der 
Reichsdomänen, ald welcher er fih um die Kronbauern und den Eulturzuftand des Landes 
durch Erridtung von Mujterwirtbichaften, wefentliche VBerdienfte erwarb, ward 1839 in den 
Srafenftand erheben, ging im November 1856 als Botichafter nad) Paris, in welder Stel: 
[ung er bis 1862 wirkte und war feitdem Mitglied des Plenums im Reichsrathe. 2) Ser: 
get, Bruder des Vorigen, geb. 1793, anfangs Militär, ftarb als Wirlliber Staatsratb 
und Präfirent des Moskauer Kameralhofd auf feinem Gute Elifawetinow am 24. Juli 
1851. 3) Nikolai, jüngfter Bruder des Vorigen, geb. 1800, war erft Legationsſekretär 
bei der ruſſiſchen Gefandtichaft in Berlin, wurde 1838 Legationsrath in London, 1839 in 
Paris, 1841 wirklicher Staatsrath und Geſchäftsträger an der Stelle des Grafen Pablen 
und übernahm 1851 al$ Gcheimrath die Leitung der Geſchäfte ald Chef der Geſandtſchaft 
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und war hier der einzige Geſandte, welchen man in den bevorſtehenden Staatsſtreich einge⸗ 
weiht hatte. Nach Ausbruch des Krimkrieges (1854) verlich er Paris, wurde 1855 Bevoll- 
mägtigter beim Päpftlichen Stuhle, 1864 Geſandter bei der Regierung des Königreichs Ita— 
lien und ftarb am 8. Dez. 1869 in Florenz. 

Kiffimee oder Kiffimmee, Landfee in Florida, im S. der Halbinfel, 40 engl. M. 
nördl, von dem Okechobee Lake, mit dem er durch den Kiffimee River in Berbindung 


ftebt. 

Riffingen, Stadt im bayr. Regierungdbgzirte Unterfranfen und Aſchaffen— 
burg, liegt in einem Thalteffel an der Fränkiſchen Saale und hat 2591 E. (1867). K. iſt ſeit 
Anfang des 19. Jahrh. ald Badeort bekannt, wird jährlid von etwa 5000 Kurgäften bejucht 
und hat ein Curhaus, einen Arkadengang und Gurgarten. Das Waſſer der Heilquellen 
enthält Eifen- und Koblenfäure. Die Hauptquellen find: Der Curbrunnen (Rakoczy), 
PR; der Banturbrunnen, 8SIR.; der Marbrunnen, 80 R.; der There- 
ſienbrunnen, 8-IPNR., und ber Solenfprudel, 15° R. Hiftorifch bekannt ift 
2. durh Das Gefecht zwifhen Preußen und Bayern am 10. Juli 1866. Bgl. Bal- 
fing, „Die Heilquellen und Bäder zu Kiffingen“ (6. Aufl., Frankfurt 1865). 

t Garfon, ein rafch aufblühendes Städtchen in Greenwood Co., Territorium Eolo- 
rado, an der Union Pacific-Bahn; hat feinen Namen von dem berühmten Trapper Car— 
fon (f, d.) und mit dem Tomnfhip 473 E. 

Kitharon, Gebirgszug im Süden der griech. Landſchaft Böotien, das heutige Ela- 
tea: Gebirge. Im Alterthume verlegte die Sage ben Kithäroniſchen Löwen, 
den Herkules getödtet haben foll, in dieſes Gebirge; auch war e8 Hauptfig des Cultus des 
Dionyſos (ſ. d.), in welchem befonders Frauen eine hervorragende Rolle fpiclten. 

Kitfap, County im NW. red Territoriums Washington, umfaht 400 engl. D.-M. 
mit 866 E. (1870), darımter 30 in Deutfchland geboren. Hauptort: Port Mapifon. 
Republik. Majorität (Congrefiwahl 1870: Garfield 74 St.). 

Kitt, auch Maftic genannt, ift eine zur Vereinigung feiter Körper dienende Miſchung, 
die fih von den übrigen Bindemitteln, dem Kleilter für Bapparbeiten, dem Leim für Holz 
u. f. w. und dem Loth für Metalle dadurch unterfcheidet, daß fie fat immer eine merkliche 
Fuge auszufüllen hat. Es gibt eine große Menge von Vorſchriften für die Bereitung von 
K.en, die ihre Stoffe theild dem Pflanzen- und Thierreich, theild dem Mineralxeich entneh- 
men. Aus den Pflanzenreich dienen Stärke, Harze, Klcher und Dele; aus dem Thierreiche 
Eiweiß, Leim und Käfeftoff, und aus dem Mineralreiche Kalt, Gips, Eifen sc. zu den Be- 
Randtheilen der K.-Miſchungen. Im Großen werben Pech, Asphalt, Theer mit Sand, 
Kalt, Gips, Ziegelmehl zu waflerbihtem K. verwendet. Schwefel mit Harzen vereinigt 
Metallflähen, während gefchwellter Kautſchuk mit Asphalt und Gummilad in der Wärme 
vereinigt den fog. Marineleim gibt. Glaferkittift ein innige® Gemenge von 
Kreide und Peindl, Delkitt befteht aus Leinölfirniß, mit oder ohne Harze, mit verjchiebe- 
nen pulverförmigen Subftanzen gemifcht, Peimfitt aus concentrirter Löſung mit '/, Th. 
Terpentin. Käfe-K. wird aus Käſe mit Kalk gemengt, dargeftellt. Eiweiß, Leim, Blut: 
waſſer geben ebenfalls einen guten 8. ab. Leicht brödelnden Maflen werden aud) zur grö— 
Beren Haltbarkeit Haare, Faferftoffe u. dgl. beigefnetet. Um Fugen an Dampfteffeln, 
Dampfröhren u. |. w. zu verfitten, bereitet man ans Eifenfeilfpänen, Schwefelpulver und 
Sımiafauflöfung einen vorzüglich haltbaren Eifentitt, fowie um Eifen und Stein zu 
verbinden, Glycerin mit Bleiglätte. 

Kiltaning. 1) Poſtborough und Hauptort von Armftrong Co., Bennfylvania, 
am Alleghany River, 1889 E. In der Nähe des Ortes finden fi mächtige Steintohlen-, 
er zimap und Kalkſteinlager. 2) Townſhip in obigem County und Stante; 

Kittatinny Mountains, oder Blue Mountains, eine zum Alleghany Syſtem ge- 
börende Bergkette in den Ber. Staaten. Sie durchziehen unter verſchiedenen Namen 
von Ulſter Co., New Nort, die Staaten New Jerfey, Pennſylvania, Maryland, Virginia, 
Nortb Carolina und Georgia bis nach Alabama in einer Länge von 600 engl. M. Bol. 
Allegbany Mountains. 

Rittel, Johann Chriftian, bedeutender Organift, geb. 1732 in Erfurt, ver letzte 
Shäler Bach's, bildete felbit namhafte Schüler, wie Fifher, Häßler, Nint, Umbreit u. a. 
und ftarb 1809 als Organift in Erfurt. Er componirte viele Drgelprälutien und ſchrieb 
—F angehende Organiſt“ (3 Bde., Erfurt 1801) und „Neues Choralbuch“ (Altona 

ſteittery, Townſhip in York Co., Maine; 3333 E. 
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Kittocten Ereel, Fluß in Birginia, münbet in den Botomac River, Loudon Co. 

Kitts, Saint, Weitindifche Injel, |. Sanct-Chriftopb. 

Kigel (titillatio), eine Hautempfindung, die dem Juden (f. d.) ähnlich ift, Die aber län— 
gere Zeit hindurch empfunden, trampfe der Zwerdjfellmusteln (Lachkrampf) hervorruft. Ter 
K. entjteht entweder durd) leichte Berührung einzelner Hautjtellen oder er wird von Junen 
aud erzeugt. Im erfteren Falle find es folhe Stellen, wo die Haut dünn und gefpannt it 
und die Taftnerven oberflächlich liegen (Hohlhand, Achſelhöhle, Fußſohle ꝛc.), Die befonters 

u Erregung des Kitzels disponirt find; aber auch der Berührung zugängliche, mit Schleim- 
—* ausgelleidete Höhlen und Kanäle, (After, Scheide, Naſenhöhle) können bei Reizung K. 
empfinden. Die Dispofition zum K. ijt bei verjchiedenen Perfonen verſchieden; im Alge- 
meinen bei rauen und Slindern der feinen Haut wegen größer als bei Männern. As 
ärztliches Mittel wird das K. zuweilen angewendet, namentlih beim Scheintod, wo turd 
Kigeln des Kehlkopfes die unterbrodene Refpirationsthätigkeit wieder angeregt werben fol, 
5: bei Bergiftungen, um Breden zu erregen, wenn kein anderes Bredhmittel zur 
and ift, 

Kitingen, Stabt im gleichnamigen Berwaltunkgspiftrict des bayr. Kreiſes Unterfran 
fen, liegt am Main, über den eine 930 P. %. lange Brüde führt. Die 5931 E. (1867) 
treiben vorzugsmeife Obft-, Weinbau und Schifffahrt, auch find hier einige Fabrilen fewie 
vortrefflihe Bierbrauereien und Brennereien. K. wird ſchon in der Zeit der Karelinger als 
Klofter und Königshof Chizzinga erwähnt. 

Kiwi (Apteryx australis), eine, nad Brehm zu den Schnepfenftraufen gehörige, in Neu 
fecland einheimische Vogelgattung, von der Größe eines Huhns, mit düſterrothbraunem Ge 
fieder, aus lofe herabhängenden Borftenfedern mit zerzaferten Fahnen beftchend, ohne Schwonz 
and mit ganz verfümmerten Flügeln. Der K. legt nur ein 14%/, Unzen großes Ei und brütct 
in Erblödyern zweimal des Jahres. Sein Schnabel ift Dem eines Ibis ähnlicher ale dem 
eines Straufes, and durd lange, rinnenförmige Naſenlöcher harakterifirt, welche vom hin- 
teren Ende bis zur Spige reiben. Er nährt ſich von Kerbthieren, Yarven, Würmern und 
- Samen und ift ein nächtlicher, ſcheuer Vogel. 
ſtladde over Strazze (engl. memorandum-book) Notizbuch fir die täglichen Gefchäfte, 
und als ſolches die Grundlage des Memorials (day-book), oder ſchon dieſes ſelbſt vorftellend. 
Bol. Buhbaltung. 

Kladug, Stadt in Böhmen, mit Prag durch Eifenbahn verbunden, hat mächtige Stein- 
fohlen= und Eifengruben, bedeutende Eifenwerfe und 11,066 E. (1869). 

Klafter. 1) Fängenmaf, entnommen von der Manncshöhe, oder von der Länge, melde 
ſich durch Die gerade Ausftredung beider Arme eines erwachſenen Mannes nad) beiven Sei— 
ten bin ergibt, ift in verſchiedenen Ländern verfchieden, wird aber überall in 6 Fuß getbeilt. 
Anı befannteften ift die Wiener. — 1,gso4, frauzöſ. Meter — 6,ggo5r preußiſche Fuß 
— Öygpını, amerifan. Fuß. 2) Das gewöhnlihe Maß für Brennholz, namentlid in Left 
reich und den meiften beutfchen Staaten. Das Holz wird beim Verkauf eine K. bed und 
eine K. breit aufgefchichtet, ift aber nach feinem Kubifinhalte verſchieden, jenachden Die Holz— 
fcheite 1, 1'/,, 1°/, Ellen lang find. Hie und da wird in deutſchen Ländern das Holz aud 
nad) Faden gemeflen. 

Klage (lat. actio, engl. action) iſt der jelbftitändige, infolge einer Rechtsverletzung von 
dem Beſchädigten zur Geltendmachung feines Privatrechtes an den Nichter gerichtete münb- 
liche oder fchriftliche Vortrag. Die Vorausſetzung einer Klage iſt ihr Rechtsgrundſath, 
d. b. von Seite des Klägers (aetor) die Anführung eines allgemein gültigen Rechtsgrund— 
fatses, kraft defien Jemand unter gewiffen factiſchen Borausfegungen zu einer Leiſtung oder 
Unterlafjung verpflichtet ift, zudem muf fie ein hiſtoriſches Fundament haben, d. h. 
der Kläger muß anführen, daß diefe Vorausjesungen in dem gegebenen Falle wirklich zu— 
treffen, wozu auch das Geſuch der K. (petitum) kommt, infolge deſſen ber Deffagte (reus) 
a der ihm rechtlich obliegenden Feiftung oder Unterlaffung angehalten werben fol.  Uner- 
äplin bei jeder K. ift der mündliche oder fhriftlihe Klagevortrag, d. h. die Darlegung 
derjenigen Thatfachen, welche die VBorausjegungen eines gültigen Rechtsſatzes wirklich be— 
gründen. Der juriftifche Kern defjelben ift vemnad der Klagegrund (fundamentum 
agendi), aus welcher ſich das Klagerecht (jus agendi) ergibt. Die Arten der K. ſind ſo 
verfchieden als die entſprechenden Rechte. Namentlich werben fie unterfhieden inperfön- 
liche, welche fich auf eine Forderung an eine beftimmte Perfon bezichen, undindinglide 
oder Realklagen, beren Gegenftand eine beftimmte Sache ift. Die lesteren zerfallen mwic- 
ber in Defitftreitigleiten (poffefforifhe Klagen) und in Erecutivfla- 
gen, wenn infolge einer Schuldverfchreibung K. erheben wird. Fehlt eine der Bedingungen 
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zur K., fo wird diefe als unftatthaft abgewiefen, ift der Klagevertrag an ſich Mar, fo erläft 
der Richter ohne Rüdjicht auf die Wahrheit ver Klageſchrift an Kläger und Beklagten 
eine Borladung, worauf dann ſich zwifchen den ‘Barteien ein weiterer Schriftwechſel ent- 
wifehn kann: Keplit, Duplit u. ſ. w. und damit tritt die K. in bie nächfte Phafe des Beweis. 
verfahren ein (f. Beweis und Action). 

Klagenfurt, Hauptjtadt des Herzogthums Kärnten, liegt an den beiden Flüffen Glan 
und Glanfurt, ijt Sit der Landesregierung und hat 15,285 €. (1869). Die Stadt hat 7 
Kirhen und 3 Klöjter, den fürftbikhöflichen Palaft mit Gemälden, Antiten u. f. w., eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden, Tuchfabrik, große Bleiweiifabrit und Riemerarbeiten-Fa— 
brif, eine Taubſtummen-Lehranſtalt u. f. w. Auf ven Hauptplate befindet ſich ein Reiter 
bild Leopold's und ein bleiernes Standbild der Kaiferin Maria Thereſia. Die Umgebung 
der Stabt ift reih an Burgruinen und Schlöffern. ; 

Mamath. 1) County im norbmeitl. Theile des Staates California, umfaft 
2200 engl. D.-M. mit 1674 E. (1870), damınter 56 in Dentfchland geboren. Hauptort: 
Orleans. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: Seymour 50 St.) 2) Town. 
id Klamath Co., California; 278 E. 3) Dorf in Sisfiyon Eo., Cali— 

ornia. 

ſtlamath, zwei Seen im Territorium Oregon, ber Untere und Obere, oder der Große 
und Kleine genannt. Sie liegen nahe am Fuße der Cascade Range, 5 engl. M. von ein« 
ander entfernt und burd) einen Heinen Fluß verbunden. Sie nehmen zahlreihe Flüßchen 
auf, und aus dem Untern oder Kleinern entipringt ver Klamath River, ber mit ſüdweſtl. 
Laufe nah California flieht und in den Stillen Deean zwifchen den Eounties Klamath und 
Del Norte mündet. 

Klang, ſ. Schell. 

Rlangfiguren, auch Chladniſche K., nad ihrem Entveder C hladni genannt, find 
Erigeinungen der Schalleinwirkung auf feſte Körper. Man beſtreut, um dieſes Experinient 
zu mahen, Platten aus Glas und Metall mit feinem Sand, hält fie an einem Buntte feſt 
und jtreicht mit einem Biolinbogen an dem Rande auf und abwärts. Die ſchwingenden 
Theile werfen alsdann den Sand nad den ‚ruhenden Stellen, den Schwingungsfnoten, 
welche Linien von verſchiedener, gegenfeitiger Lage, bie fog. Anotenlinien, bilden. Je 
nad der Form der Tafel, und je nad) der Stelle der Befefligung und der Art des Anftreis 
- laffen fih mannigfadhe ſymmetriſche Zeichnungen, bie fog. Klangfiguren er 
jielen, - 

Klanggeſchlecht, ſ. Tongeſchlecht. 

Klapfa, Georg, einer der Führer im Ungariſchen Revolutionskriege, geb. am 7. April 
1820 in Temesvär, wurde 1842 Unterlientenant in der ungarifchen Leibgarde, 1847 Ober- 
lieutenant im 12. Örenzregimente, 1848 Hauptmann bei einem Honvedbataillon, zeichnete 
fih in dem Sommerfeldzuge gegen die Serben rühmlichſt aus, wurde, im Gerlender zum 
Major befördert, nad Komorn, fpäter nady Presburg zur Leitung der Befeftigungsarbeiten 
berufen, war darauf Chef des Generalſtabs der Südarmee, übernahm ald Oberft nad der 
Niederlage, die Mefzaros bei Kaſchau am 4. Januar 1849 gegen Sclid erlitten, das Com⸗ 
nando an deſſen Stelle und bewirkte nad) mehreren Erfolgen die Bereinigung mit der Armee 
Gorgey's bei Kaſchau. Nach dem Sieg bei Iſaſzeg von Koſſuth zum General ernannt, 
fiegte er mit dem Vortrab des Görgey'ſchen Heeres bet Nagy-Sarlo (19. April), wodurch 
Lomorn entſetzt und Wien gleichzeitig bedroht wurde. Im Mai wurde er Kriegsminifter, 
übernahm aber bald wieder den Befchl über das 8. Armeekorps und die Feftung Komorn, 
nahm thätigen Antheil an den Gefechten an der Waag, am 16. und 21. Junt, und war mit 
Goͤrgey in den beiden großen Schlachten vor Komern am 2. und 11. Juli der Held des 
Tages. Seine glänzendfte Waffenthat war aber der Ausfall am 5. Aug., wodurch ein 
er Theil des Belagerungscorps in die Donau gejprengt wurde. Nah der Waffen- 

edung Görgey's bei Bilagos ſchloß er am 27. Sept. mit Feldzeugmeifter Haynau eine Gapi« 
tulation ab und Die Uebergabe der Feftung begann am 3. Oktober. Er lebte hierauf in London, 
Paris, Italien und der ** ging nach Ausbruch des Krimkrieges — nad) Konſtan⸗ 
tinopel, fonnte aber feine feinen Wünſchen entſprechende Verwendung finden und kehrte in 
die Schweiz zurüd, wo er 1855 in Genf das Bürgerrecht erlangte. Beim Ausbrud) des Deuts 
ſhen Krieges ging er nach Schleſien, um im Dienſte Preußen's die ungariſche Legion gegen Oeſt⸗ 
reich zu organifiren, wurde deſſenungeachtet ſpäter amneftirt, änderte 1867 feinen bisherigen 
pelitifhen Standpunkt und erklärte bei der politifhen Neugeftaltung Ungarn’s feine Dienfte 
dem Vaterland zu widmen. Er wurde bald darauf von Illava zum Abgeorbneten in den 
ungarifhen Reichstag gemählt. Er ſchrieb „Memoiren (Leipzig 1850), „Der National, 
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krieg in Ungarn und Siebenbürgen“ (2 Bde., Leipzig 1851), “La guerre d’Orient en 1853 
et 1854 jusqu’ & la fin de Julliet 1855” (Genf 1855, engliſch, Yondon 1855) *Sur V’avenir 
de la Valaclıie” (ebd. 1856). 

Klapperjälange (Crotalus), eine in Amerika einheimifhe, giftige Schlangengattung, 
&arakterifirt durch den mit einer Klapper verſehenen Schwanz. Diefelbe befteht aus berm- 
gen, loder an einander befeftigten, .. 15—18 Ringen, die beim Bewegen ein Ge- 
räufch wie Erben in einer gefodneten Thierblafe verurfahen. Der Kopf der K. ift mit 
Schuppen befleivct und trägt vorn auf der Rachenfpige Heine Schilder. Sie ift ein trägeb 
Thier und nährt fid) von Vögeln und Heinen Säugetbieren. Hierher gehören: die Nord: 
amerikaniſche K. (Cr. durissus), 4—6 Fuß lang, braun, mit ſchwarzbraunen, weiß 
gerandeten Duerbinden auf dem Rüden; die Südamerikan iſche K. (Cr. horridus), 
ebenſo groß wie die vorige, braungrau, mit fhwarzbraunen, weiß eingefaßten Rautenzeich— 
nungen auf dem Rüden, beide Arten nod) fehr häufig vorfommend; die Schwirrſchlange 
——— und bie nur 2 Fuß lange, in Nordamerika einheimiſche Hirſentklapper— 

chlange over Kleine Schwirrſchlange. 

Klaaproth. 1) Martin Heinrich, gründlidyer deutſcher Chemiker und Naturforſcher, 
eb, am 1. Dez. 1743 zu Wernigerode, war anfangs Apotheker in Berlin, wurde 1787 
bemifer an der Akademie der Wiffenfchaften, fpäter Profeffer ter Chemie bei dem königl. 

Seldartilleriecorps, dann Obermedicinalrath und PBrofefior der Chemie an der Univerſität 
und farb am 1. Jan. 1817. Er ijt der Entdeder der Zirkonerte, des Tellurs, Titans und 
Urans und machte viele Mineralanalyſen. Seine Schriften find gegenwärtig veraltet. 2) 
Heinrid Julius, Sohn des Vorigen, Drientalift und Reiſender, geb. am 11. CH. 
1783 in Berlin, wurde nad) Herausgabe des „Afiatifhen Magazins“ (Meimar 1802) Ad— 
junct an der Akademie für aſiatiſche Spraden in Peteröturg, unternchm im Auftrage der 
ruffiihen Regierung mehrere Reifen in die Kaukaſusländer zur Erferfdung über vie 
Stammvölter Ajien’s, fchied 1812 aus Rußland, ging 1814 nad) Italien, 1815 nach Paris, 
wo er 1816 die Profefjur der aſiatiſchen Sprachen erhielt und am 20. Auguft 1835 ſtarb. 
Unter feinen Schriften find befonders “ Asia polyglotta” (Paris 1823, mit Sprachatlab), 
“Tableaux historiques de l’Asie” (4 Bde., Paris 1823, mit Atlas), “Collections d’anti- 
quites &gyptiennes” (Paris 1829), * Examen critique des travaux de feu M. Champo)- 
lion sur les hicroglypbes” (Paris 1832) hervorzußeben. 

Klaren, in ver Technik und Chemie eine Flüffigkeit Flar machen, indem man fie entwe- 
der rubig ftchen läßt, wodurch die fremdartigen Stoffe, fofern ihr fpec. Gewicht größer als 
das der Flüſſigkeit ift, zu Boden fallen, oder inden man fie filtrirt oder Märente Subftan- 
(Eiweiß, Blut, Haufenblafe u. ſ. w.) beimischt, welche beim Aufkochen gerinnen und vie 

nreinigfeit an fich ziehen, die man entweder abſchäumt oder durch Durchſeihen entfernt. 
Hür fi ſchon coagulirbare Körper enthaltende Flüffigkeiten werben einfach aufgekocht. 

Klariren (d. h. in's Keine bringen), Klarirung, die erfte und legte Amtehantlung 
des Capitains eines Schiffes bei Ankunft im Hafen und Abreife, daher im erfteren Falle 
Eins», in legterem Aus-K. (engl. to clear, elearance in- und outwards), beftchend in 
der gefegmäßigen Erledigung der Hafenzollforderungen. Sofort nad Ankunft in einen 
fremden Hafen hat der Capitain auf dem dortigen Confulat des Landes, defien Flagge fein 
Schiff führt (wenn in einem einheimifhen Hafen, direct auf den Zollamt), die Vefittitel 

und Nationalität des Schiffes beurkundenden Bapiere (Bielbrief und Negifter) zu 
peponiren, worüber er ein Certificat vom Conful empfängt. Diefes und das Manifef 
1.2.) bat cr ſodann im Zollamte vorzulegen, Tettered und alle Angaben über Yatung, 
Deftination u. |. w. zu beſchwören und die Hafengebühren, für Leuchtfeuer, das Scemann®: 
Hospital u. f. w. zu entrichten, und erhält dann die Erlaubniß zum Pöfchen (Ausladen). 
I das Schiff (wieder) beladen oder fegelfertig, fo wird es ebenfo unter Beſchwörung tes 
Manifeftes ausklarirt. Erſt gegen Vorzeigung des vom Zollamte darüber auszuftellenten 
Certificats erhält der Capitain ‚die Schiffspapiere nebft Schiffspaß vom Confnlate zurüd. 
Abnormer Weile find die Ber. Staaten von Nordamerika das einzige Land, in deſſen Hä- 
fen noch von allen einlaufenden Schiffen eine, überall fonft abgefchafite Tonnenatgabe (20 
Cents per Tonne) jährlich erhoben wird und eine Art Sundzell, welden mande Rheder 
aur unter fortwährend erneuertem Proteft entrichten. 

Klatſchroſen, ſ. Mohn. 

ſtlaue nennt man die hornartigen Beſtandtheile an den Füßen der Wiederkäuer, welche 
von oben herab fortwährend nachwachſen. Die Klauenſeuche iſt eine, beſonders 
Schafe, Rindvieh und Schweine, feltener Pferde befallende, oft epidemiſch auftretende, ge— 
wöhnlich mit Maulfeuche verbundene Ausſchlagskrankheit, die mandhmal fhen nach 5—7 
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Tagen wieder verſchwindet, jedoch auch, hauptfächlich bei ungefchidter Behandlung, den Tod 
des kranken Thiered herbeiführen kann. Große Reinlichkeit und die Abfonderung des 
kranfen Viehes von dem gejunden verhindern am beften eine große Ausbreitung diefer 
Krankheit. Klauenfett, das zum Schmieren von Maſchinen benutt wird, ift ein durch 
die trodene Deftillation der Knochen von Ochſen- und Hammelfüßen gewonnenes Fett. 

Klauprecht, Emil, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller, geboren um 1815 in Mainz, 
lam im Alter von 17 Jahren mit einem Verwandten, welcher für feine Familie einen zur 
Riederlaffung geeigneten Ort ſuchen wollte, nad Amerika, durchreiſte Teras, Miffonri, 
Rentudy und fand fchließlich zu Pabucah in Kentudy eine vorläufige Heimat. Im Jahre 
1837 fiedelte er nah Cincinnati über, wo er eine lithographiſche Anftalt erwarb und mit Er- 
folg betrich. Im Fahre 1843 verfuchte er. fidh zum erften Male als Schriftfteller, indem er 
eine mit lithographiſchen Anfichten ausgeftattete belletriftiihe Zeitihrift , Weſtliche Blätter“ 
berausgab. Bald darauf ward ihm die Redaction des „Cincinnati Republikaner“ überge- 
ben, welche er, zehn Jahre lang mit großem Erfolge führte. Sein frifcher, kraftvoller Styl, 
teder Humor und eine Schlagfertigkeit, weldye zu jener Zeit als Haupterforderniß eines 
Publiciiten angefehen ward, erwarben dem „NRepublitaner“ eine hervorragende Stelle in 
der damaligen Sournatifti. Während feiner Redactionsthätigkeit fand K. Zeit einen Ro— 
man, „Geheimniſſe von Cincinnati“, zu fhreiben und in einem auf eigenen Forfhungen 
beruhenden Werke „Die Pionniere des Ohio-Thales“ fhägenswerthe Materialien zur Ge— 
ſchichte des deutſchen Volksthums in Amerika zu liefern. Bon 1856—64 wirkte er an ber 
Reaction des „Cincinnati Volksblattes“ und ging dann als Conſul der Ber. Staaten nach 
Stuttgart. 

RKlaujenburg, Hauptjtadt des „Landes der Ungarn“ in Siebenbürgen, licgt am 
Szamos, bat 25,080 E. (1869), mehrere Kirchen, Klöfter und Paläfte der Grafen Teleki, 
Banffi, Bethlen, das Geburtshaus von Matthias Corvinus, Theater, Tuch, Bapier- und 
borzellanfabrilen. K. wurde während der ungarischen Erhebung von General Bem (25. 
Dez. 1848) genommen, und bis zur Nieverwerfung derfelben als Hauptdepot für Waffen 
und anderes Kriegsmaterial beſetzt gehalten. 

Klausihal oder Clausthal, Stadt im Kreife Zellerfeld der Landdroſtei Hilveshein, 
preugifhe Provinz Hannover, zwiihen ven Duellbähen der Innerfte in 1740 Buß Höhe 
gelegen, bat 9311 €. (1867) und ijt durch den Zellerbach von ber Bergſtadt Zellerfeld 
1. d.) gefhieden. K. ift der Sit des Bergamtes und hat eine Bergichule, melde 1865 zur 
Bergafademie erhoben wurde. Die Bergmwerte liefern beſonders Blei, Zink, Kupfer, Gen 
und Silber und befchäftigen gegen 2000 Bergleute und 1000 Hüttenarbeiter. Die 
Klausthaler Gruben werben in zwei Reviere oder Züge getheilt, ven Thurm-Ros 
\enböfer und den Burgftädter Zug. Letterer hat bie bedeutendſten Gruben, unter denen die 
Dorothea, nächſt dieſer Carolina, die reichite Ausbeute gibt. Die Grubenwerte 
werden durch den über 2 Stunden lang durd) den Felſen getriebenen Georgsftollen ent« 
wifert. Der Ernft-Auguftftollen ift ein Meifterwert der Markiceidekunft. 
Eine halbe Stunde entfernt liegt die Frantenfharner Hütte mit 32 Pochwerken 
jur Zerfleinerung des Silbererzes. | 

Flabier, ſ. Bianoforte, 

Klazomenã, jetzt Keliſman, eine der ioniſchen Zwölfſtädte, an der Küſte Jonien's, 
Kleinaſiien, in ber Nähe von Smyrna, gelegen, bekannt als Geburtsort des Philoſo— 
phen Anaragoras. Die Stadt fiel wie ihre Schweiterftädte unter die Herrichaft der Perfer, 
Macedonier und zulegt der Römer. 

Rleaniges, ein griehiiher Philoſoph der Stoifhen Schule, von Afjus in Kleinafien, 
war Schüler des Zeno und wurbe 264 vor Chr. deſſen Nachfoiger. Er verdiente feinen 
Unterhalt, indem er, nad) den philofephifhen Studien des Tages, während ber Nacht die 
Gärten um Athen begof, woher die VBerdrehung ſeines Namens in „Phreantles“, d. 5. 
Bafferträger, ftammt. In dem Alter von 80 Sahren ftarb er freiwillig den Hungertod. 
Er hat unter den Steifern die Vorfchrift des naturgemähen Lebens in Anfehen gebradıt. 
Bon feinen zahlreichen philofophifhen Schriften bat uns Stobäus einen „Hymnus an Jus 
piter“ erhalten, in welchem großartige und tiefe Gedanten, jedoch in nahläffigem Style, 
ansgeiprohen find. Unter den Ausgaben find die von Erbwall (Greifswald 1813) und 
von ey (ebd. 1814) zu erwähnen. Die befte Ueberfegung ift von Herder (20. Bd., 
©. 188). 

Kleber (gluten) ift der ftidftoffhaltige, befonders in der Kleie vorhandene Beftandtheil 
der Setreidefamen, durch den hauptſächlich deren nährende Eigenfchaften bevingt find. Der: 
jelbe bleibt beim Austneten des Mehls unter Waffer als plaftifche, zähe und Hebrige Maſſe 
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zurüd oder kann aus ber Kleie (f. d.) durch Uebergießen mit verbünnter Salzſäure gewon- 
nen werben. Der K. wirb von concentrirter Kalilauge und Eſſigſäure gelöft und durch 
Neutralifation diefer Flüffigkeiten wieder gefällt. Läßt man ihn mit Waller längere Zeit 
ftehen, fo quillt er auf, entwidelt Kohlenſäure, Waflerftoff und Schwefelmaflerftoff, das 
Waſſer wird fauer und enthält dann Leucin, Effigfäure und Ammoniak. In einem gewiſ— 
fen Stadium der Zerfegung wirkt der 8. ald Ferment und verwandelt Stärte in Dertrin 
und Zuder. Für Kranke, welche ſich der Stärke enthalten müfjen, werden Kleberprä- 
parate, zum Kochen, Baden oder Röften geeignet, empfohlen, 

Kleber, Jean Baptifte, General ver Franzöfifchen Republik, geb. am 6. März 1753 
in Strasburg, Sohn eines Oartenarbeiterd, widmete fid; ter Baukunſt, Fam durch zwei 
Edelleute aus Bayern, denen er in einem Streite helfend zur Seite geftanden hatte, in bie 
Militärſchule nah Münden, trat dann in öſtreichiſche Kriegsdienſte, wurde Lieutenant, 
machte den Türkenkrieg und den Bayeriſchen Erbfolgefrieg mit, nahm aber 1783 feinen Ab: 
fhied und wurde Bauinfpector zu Befort; trat beim Ausbruche der Franzöſiſchen Revolu— 
tion als Gemeiner in die Armee, in welcher er ſich mehrfach auszeichnete und rafch bis zum 
Divifionsgenerale avancirte. 1798 befehligte er in Aegypten den Sturm auf Aleramtrien, 
wobei er gefährlich verwundet wurde, führte fpäter Die Avantgarde in Syrien, nahm Jaffa 
und Gaza und commanbirte beim Rüdzuge die Nahhut. Bon Bonaparte als Commandi— 
render in Aegypten zurüdgelaffen, wollte er durch einen Bertrag mit Sidney Smith dieſes 
Land räumen, jedoch Lord Keith, der englifche Admiral, ratificirte diefen Vertrag nicht und 
ftellte für den freien Abzug der Franzoſen mehrere nachtheilige Bedingungen, worauf K. 
nach der blutigen Schladyt bei Heliopolis (20. März 1800) Kairo wieder eroberte und in 
Rurzer Zeit ganz Aegypten fih unterwarf, weldes er für Frankreich zu behaupten hoffte. 
Unter ven Bemühungen mit der Türkei einen Separatfrieden zu fhließen, wurde er am 14. 
Juni 1800 von einem fanatifhen Türken, Namens Soleyman, ermordet. Seine Leiche wurde 
erſt nah Marfeille, dann 1818 nach Strasburg gebradht, wo ihm 1840 ein ehernes Stand: 
bild errichtet wurde. 

Klednerville, in BPennfylvania: 1) Dorf in Eramforb Eo.; 2) Poſtdorf in 
Northampton Co. 

Klee (Trifolium, engl. clover), eine zur Unterorbnung der Schmetterlingsblütler ge- 
börige Pflanzengattung, umfaßt einjährige und ausdauernde, in allen Erbtheilen ver- 
breitete Kräuter, mit breitheiligen Blättern und an den Seiten des Blattftielgrundes ange 
wachfenen Nebenblättern und in einer kopfförmigen Achre ftehenden Blüten. Unter den 
ungemein zahlreichen Arten der Gattung, von denen mehrere al® Futterkräuter höchſt wid: 
tig geworben find, haben viele ihre Heimat in den Ber. Staaten. Zu erwähnen find: Der 
Wief entlee (T. pratense), auh Rother K. genannt, mit kugeligen, zuletzt eiförmis 
gen, rothen, feltner weißen Blüten, der häufig in eimer etwas größeren Barietät (T. pra- 
tense sativum), die fich durch äftige und hehle Stengel unterfcheidet, angebaut wird. Der 
Wieſenklee liebt ein mehr feuchtes, als trodnnes Klima und feuchten Boden, und wirb ent- 
weder ohne weitere® rein ober in einer Mifhung, welche die Landwirthe Samen (seeds) 
nennen, gefäet. Der Mittlere K. (T. medium, engl. zigzag clover), dem vorigen ähn- 
lich, aber durch die ganze Keldhröhre und das breitere langzellige, krautige, ſpitz zulaufende 
Ende der Nebenblätter unterfchieven. Derfelbe wächſt verzugsweife auf trednen Wieſen, 
an Waldrändern, auf trodnen Hügeln und Bergen, hat einen hohen, träftigen Wuchs, doch 
ift er weniger nahrhaft als der Rothe und beinahe ganz burd) den fog. KUuhgras-K. (engl. 
cow-grass, T. —— perenne) verdrängt worden. Der Incarnatklee (T. incar- 
natum L., engl. camation clover), einjährig, mit eiförmigen, einzelnen Aehren und fleiſch⸗ 
farbenen, feltner weißen Blüten, verlangt einen leichten, nabrhaften Boden und ein warmes 
Klima und wird gewöhnlich nach Noggen gefät. Der Steinklee (T. repens, engl. 
ereeping trefoil, white clover over shamrock), fommt and auf geringem, felbft ſandigem 
Boden fort, gi ein gutes, kräftiges Futter, trefflihe Weide, trägt leiht Samen und ver 
trägt frühe Wiederbefegung des Landes. Derfelbe, weldyer leichten Boden in einem fend- 
ten Klima liebt, ift ausdauernd, hat einen geftredten, kriechenden Stengel, blattwinkelſtän⸗ 
dige Blütenftiele und weiße, rundliche Blütentöpfe mit gefüllten Blüten, die honigartig rie: 
hen und den Bienen eine treffliche Nahrung geben. Sein freiwilliges Wachen anf Wieſen 
wird immer als ein Zeichen des verbefferten Juftandes des Bodens begrüßt. Noch gebören 
bierher der ausdauernde Baſtardklee (T. hybridum); der Aderflee oder Hafen» 
—— en (T. arvense, engl. rabbit-foot), aufrecht mit blaßröthlichen Blüten in geſtielten 

ehren, einjährig auf Aedern und Triften, wird häufig al® Hausmittel bei Ruhren und 
Durdfällen mit Erfolg angewandt; und der Gold» oder Hopfentlee (T. agrarium), 
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anf fandigem Boden, mit gelben Blütenköpfchen. Der Carolina-K. (T. Carolinianum), 
and den füplichen Staaten ftammend, kommt jetzt auch verwildert in Pennſylvania und weis 
ter nordwãrts vor. 

Slleie, die beim Mahlen des Getreides gewonnenen Hüllen der Körner. Die K., deren 
Hauptbeftandtheil der Kleber (f. d.) ift, befigt einen hohen Nährwerth, ift jedoch weniger 
brauchbat für die Menſchen, da fie das Gebäd unverdaulich maht. Als Vichfutter fteht fie 
an Näbrftofigchalt vem Hafer ziemlich glei. Runge empfichlt K. mit heißem Wafler zu 
einem Teig anzufneten und diefen nad) 12—16 Stunden zu Brod zu baden. In Scheiben 
geihnitten und geröftet fol dafjelbe ein gutes Futter und mit Waller ertrahirt cine fehr 
käftige Brühe geben. Außerdem benugt man fie öfter noch als Gärungserreger, Weizen: 
feie zur Bierbrauerei und Branntweinbrennerei und in Gerbereien, Färbereien und Kat— 
tunprudereien, fowie bein Gerben und Reinigen des Pelzwerks. 

Klein, Bernhard, ausgezeichneter Componift, geb. zu Köln am 6. März 1793, bil 
dete fich in Paris unter Cherubini aus, leitete nad) feiner Nüdkehr in Köln die muſilaliſchen 
Aufführungen im Dom, ging 1819 im Auftrage der Regierung nad) Berlin, wo er an bem 
neugegründeten königl. Inftitute für Kirchenmuſik die Lchrerftelle für Harmonie und Contra» 
punft annahm und bald darauf auch die Stelle eines Dlufikvirectord und Geſanglehrers an 
der Univerfität befam,. Er ftarb am 9. Sept. 1832. Er componirte die Oper „Dido“, 
die Dratorien „Hiob“, „Jephta“, „David“, eine Meſſe in D und viele andere kirchenmuſi— 
laliſche Sachen. 

Klein. 1) Johanu Adam K., Maler und Radirer, geb. 24. Nov. 1792, lernte bei 
dem Kupferftecher Ambr. Gabler und bilvete fih in Wien und auf Reifen weiter aus. Nacd- 
dem er jih 1816—19 abermals in Wien aufgehalten und aud Italien beſucht hatte, ver: 
lebte er die Jahre 1822— 1839 zu Nürnberg und fiebelte dann nad München über, wo cr 
1867 Mitglied der Akademie wurde, Er zeichnet ſich namentlich in der Darftcllung bes 
Solvatenlebens und der Thiere, darunter des Pferdes, aus. Am vortrefflichſten find feine 
Radirungen, während e8 feinen Gemälden an malerifchen Neizen fehlt. Vgl. Jahn, „Das 
Berk von Joh. Adam K., Maler und Kupferäger zu Münden“ (Münden 1863). 2) Jo— 
hann K., Maler, geb. zu Wien, lernte an der Akademie feiner VBaterftadt, unter Führich, 
ging dann nad) Venedig und ftudirte darauf an verfchiedenen Orten in Klöftern und Kirchen 
byzantinijche und romanifhe Wandmalereien. Später lieferte er zahlreihe Cartons zu 
Band» und Glasmalereien, welde ein tiefes Studium der Kunft des Mittelalters beweifen. 
8. it Mitglied der Alademie in Wien und Profeffor. 3) Wilhelm K., Landſchaftsmaler, 
geb. 1821 zu Düfjelvorf; ift ein Schüler 3. W. Schirmer’s. 

Kleinafien (lat. Asia Be) auh Natolien, Anadoly oder die Levante ge- 
nanıt, umfaßt 9,625 Q.⸗M. mit 10,907,000 E.; befteht aus 7 türf. Ejalets (General— 
Gouvernements); Khodavendighiar (Bithynien), Ysmir (Lydien), Koniah 
(Borggien), Angora (Theil von Kappadozien), Kaftamoni (Paphlagonien), 
Sivas (Theil von SKappadozien) und Trapezunt (Pontus und Koldie). Die 
Halbinjel KA. wird vom Mitteländifchen, dem Schwarzen und Marmara-Meere ber 
ſpült, it von Europa durch die ſchmale Straße der Darbanellen (f. d.) gefhieden und Liegt 
zwiſchen 36% und 42° n. Br. und 44° und 699 öftl. L. Sie wird fat ganz von einem Hod- 
lande erfüllt, das, fih an das Armenifhe anfhlieend, in der Nichtung von OND. nad 
WSW. ftreiht. Die Küften, faft überall fteil, find namentlich an der Weftküfte ſtark ge— 
gliedert. Das Land ift reich bewäflert; in das Schwarze Meer ftrömen der Sakaria 
—— der Milan-Sſu (Hippius), der Kyſyl-Irmak (Halys); in das 

armara und Aegäifche Meer: der Mualitfh- TZfchai(Rhyndaous), ver Mendere 
en ver Gediz-Tſchaĩ (Hermus) u. a.; in das Levantijche Meer: der Ro d- 

cha⸗Tiſchai (Xantus), der Ermenet-Sfu (Calycadnus), der Tarfus-Tihai 
Cydnns). Das imder Mitte K. A.'s liegende Flachland erzeugt wenig Getreide und 

tn, feine Dliven und Feigen wie die fruchtbaren Hocebenen neben den Gekirgen, bie 
gleih geeignet für Korn wie für Seidenbau find. Auch wird ein vorzüglicyer Tabak (Mag- 
nefta, Bergamns, Adalia und Samfun) gezogen. An Mineralquellen find die Landſchaften 
ſehr reich, ebenfo an Landfeen, namentlich in weftlichen, ſüdlichen und mittleren Theilen. 
Bon den in K. gezlichteten Thieren ift die Angora-Ziege (f. d.) hervorzuheben. Die Ge— 
ſchichte K. A.’8 iſt im Alterthume eng mit der perfifhen (f. d.), der griechiſchen (f. d.), der 
macebonifchen (f. d.) und der römifchen (f. d.) verknüpft und im Mittelalter und der Nen- 
zeit mit der byzantiniſchen (f. d.) und fpäter der türkiſchen (ſ. d.) Gchhichte eng verbunden. 
Bel. Hamilton, *Besearches in Asia Minor? (London 1842), Tchihatcheff, “*Asie 
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Mineure” (Paris 1853—1860), Barth, „Reife von Trapezunt bis Skutari“ (Gotha 


1860). 

Kleintinderfchulen, f. Rinperbewahranftalten. 

Aleinpolen, im Gegenfag gegen Orofpolen (f. d.), umfaßt bie fübweftl. Theile des 
eben. Polniſchen Reihe, im engeren Sinne die Wojwodjdaften Krakau, Sandomir und 
Lublin, im weiteren Podladien, Lie Aus (Galizien), Borolien und Volbynien. 

Kleinrußland oder die Ukraine (f. d.) im weiteren Sinne, heißt Das im fühl. Theile 

des Europ. Rußland's gelegene und die Gouvernements Kiew, Tfbernigom, 
Boltawa und Charkow umfaflende Gebiet, mit zuſammen 3767, QM. und 
7,001,835 €. (1863); dod) hat K. politifch nie ein Ganzes ausgemadt. Nur ter ſüdliche 
Theil ift Steppe, alle8 Uebrige fruchtbares Land, mit reihen Weiden, Feldern und Waltun- 
— Der Dirjepr mit feinen vielen Zuflüſſen durchſtrömt das Gebiet und bildet Flußthä— 
er, beren Gehänge oft bi8 200 F. aufiteigen. K. ift einer ter bevölkertſien und wehlbaten: 
ſten Landſtriche des ganzen ruff. Reiches; feine Bewohner, meift Kleinruffen (Malo— 
roffen) find ein Nebenftamm des großruffiihen Volkes und gehören der Mehrzahl nady zur 
gried.-orthodoren Kirche. Schon in frühefter Zeit war K. der Ei der Groffürften ven 
Kiew (feit 882), bis, durch die Tataren gedrängt, diefelben ihren Sig von Kiew nad) Wla— 
dimir und 1238 nad) Moskau verlegen mußten. 

ſtleiſt. 1) Ewald Ehriftianvon, deutſcher Dichter, geb. am 3. März 1715, fin 
dirte Rechtswiſſenſchaft in Königsberg, wurde 1736 däniſcher Officier, trat 1740 im preu— 
ßiſche Dienfte, zeichnete ſich in den Feldzügen Friedrich's des Gr. aus, murte 1751 Saupt: 
mann, 1757 Major und ftarb, in der Schladyt bei Kunersdorf ſchwer verwundet, am 24. 
Aug. 1759 in Frankfurt a/D. Unter feinen Gedichten ift der „Frühling“, eine cinfade, 
objectiv gehaltene, und doch in wahrhaft dichteriſchem Sinne ausgeführte Naturſchilderung 
das bebeutenvfte. Seine „Sämmtlihen Werke“ erfchienen nad) feinem Tode, herausgege— 
ben von Ramler (2 Bde., Berlin 1760 und öfter), fpäter von Körte, angeblid nad Origi— 
nalmanufcripten (2 Bde., Berlin 1803; 5. Aufl. ebd. 1853). 2) Heinrid von K., 
deutjher Dramatiker, geb. am 10. Oft. 1776 zu Frankfurt a/D., trat beim Ausbruch ber 
Franzöſiſchen Revolutionskriege in preußifche Äriegöbienfte, nahm aber bald-feinen Abſchied 
und fand eine Anftellung im Givilbienfte, ging hierauf nach Paris und in die Schweiz, war 
1804— 1806 wieder in preußischen Dienften, wurde 1807 in Berlin von ben Franzoſen ver 
haftet und in.Sranktrei mehrere Monate gefangen gehalten. Nach feiner Befreiung gab 
er in Dresden mit Adam Möller das Journal „Phöbus“ heraus (1808), ging dann nad 
Oeſtreich und fpäter nach Berlin, wo er theils aus Mißmuth über das Unglüd Feines Vater: 
landes, theild aus Verzweiflung über fein perſönliches Mißgeſchick fein Leben entigte, indem 
er fi am 21.Nov. 1811 bei Potsdam erfhoß, nachdem er vorher feine Freundin, Hen— 
riette Vogel, getöbtet hatte. Unter feinen Dramen find ber „Prinz von Homburg“, 
„Die Familie Schroffenftein“, „Käthchen von Heilbronn“, „Der zerbrodyene Arug“ bie 
vorzüglichften; auch ſchrieb er mehrere trefflihe Erzählungen, unter tenen Kohlhaas“ bie 
gelungenfte it. Seine „Sefammelten Schriften“ gab Ludwig Tied (3 Bde., Berlin 1826) 
and fpäter Julian Schmibt (3 Bde., Berlin 1859, 2. Ausgabe 1863) heraus. NKüpfe ver 
öffentlichte „Heinrich von Ke's politifche Schriften" (Berlin 1862) und Köhler „Zu Heinrid 
von 8.8 Werten“ (Weimar 1862). Vgl. Wilbrandt, „Heinrih von K.“ (Nördlingen 
1863). 

—F bon Nollendorf, Emil Friedrich, Graf, preußiſcher General, geb. zu Ber- 
lin am 9. April 1762, nahm am Bayerifchen Erbfolgekriege (1778) theil, machte "alle Feld— 
ve: in ben franzöfifchen Striegen mit, blofirte ald Generallientenant vom 26. März bie 20. 

pril 1813 Wittenberg, beftand hierauf das rühmlidye Gefecht bei Halle, leitete in ver 
Schlacht bei Bautzen (20. Mai 1813) den Spreeübergang, bewertitelligte nad) ver Schlacht 
bei Dresden den Rückzug bei Nollenvorf und entſchied dadurch die Schladht bei Kulm, madıte 
dann die Völferfchlacht bei Leipzig mit, blofirte mit feinem Corps Erfurt, folgte dann tem 
Heere nad Frankreich, half den Sieg bei Laon (am 9. März 1814) erringen, wurde hierauf 
als K.vonNollendorf in den Grafenftand erhoben, 1821 zum Feldmarſchall befördert 
und ftarb am 17. Febr. 1823. 

BIER DE Flieſche auch Ley dener⸗oder Verſtärkungsflaſche genannt, ein 1745 
von Ewald Georg von Kleift (geft. 11. Dez. 1748) und 1746 von Muſchenbroeck in 
Leyden cerfundener elektrifcher Apparat. Diefelbe beiteht aus einem Glasgefäß, welches 
außen bis auf einige Zoll vom Rande mit Stanniol beklebt und inwendig entweder mit Ei— 
jenfeilfpänen gefüllt oder auf gleiche Weife und bis zu gleicher Höhe wie außen mit Stan- 
ntol überzogen iſt. Der nicht mit Stanniol beflebte Theil des Gefäßes iſt gefirnigt oder 
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wirb mit Siegellad überzogen. Durch den ebenfall8 gefirnigten ober geladten Dedel führt 
ein mit einer Kugel verfehener Mefiingftab, welcher mit der inneren Metallbelegung der 
Flafhe in leitender Verbindung fteht. An der Stelle jehr großer ald Condenjatoren dienen- 
der 8.-$.en zur Anhäufung von Elektricität bedient man ſich einer aus K.⸗F.en 
beitchenden elektrifchen Batterie, welche in der Art aufgebaut ift, daß alle äußeren Belegun— 
gen einerfeits und alle inneren Belegungen andrerſeits mit einander in leitender Berbindung 
lichen. 

Klemm, Friedrich Guſtay, deutjher Eulturhiftorifer, geb. am 12. Nov. 1802 zu 
Chemnig, wurde 1831 Sekretär an der königlichen Bibliothek in Dresven, 1833 Inſpector der 
Berzellan- und Gefäßſammlung im Japanefifhen Palais, 1834 Bibliothekar, 1852 Hofrath 
und Ober-Bibliothekar, trat 1863 in Kubeftand und ftarb am 25. Augujt 1867. Seine 
Hauptwerke find: „Allgemeine Eulturgefchichte der Menfchheit“ (10 Bde., Leipzig 1813— 
52), „Allgemeine Culturwiſſenſchaft“ (2 Bde., Leipzig 1854—55), „Die Frauen“ (6 Bde. 
Dresden 1854—58) und eine Sammlung culturgefchichtliher Briefe „Vor 50 Sahren* (2 
Bre., Stuttgart 1865). 

Klenze, Clemens Auguſt Karl, deutſcher Rechtsgelchrter, geb. am 22. Dez. 1795 
I Heiffum bei Hildesheim, wurde 1820 ordentlicher Profeſſor der Rechte an der Berliner 

niverjität und zugleih Mitglied der Sprucdfacultät. Als Stabtverorbneter that cr viel 
für die Verſchönerung Berlin’. Er ftarb am 15. Juli 1838. Die widtigften feiner 
Schriften find „Grundrig zu Borlefungen über die Geſchichte des Römiſchen Rechtes bis 
Juſtinian“ (Berlin, 2. Aufl. 1835), „Lehrbuch des Gemeinen Strafrechtes“ (ebd. 1833), 
and redigirte er mit Savigny die „Zeitichrift für gefhichtlihe Rechtswiſſenſchaft“, in wel 
Ser er vie “Fragmenta legis Serviliae repetundarum” (Berlin 1825) herausgab. 

Klenze, Leo, Ritter ven, berühmter Baumeifter, geb. am 29. Febr. 1784, auf dem 
Gute ſeines Vaters im Fürftenthume Hilveshein, geft. am 27. Jan. 1864 zu München. 
Er ftndirte auf dem „Earolinum” zu Braunſchweig, auf der Baualademie zu Berlin und 
der Bolytechnifchen Schule zu Paris, bereifte dann Italien und ward 1808 Hofarchitekt des 
Königs von Weitfalen. Nach defien Sturze ging er nad Wien, wo cr fih dem Monarchen» 
Congreſſe Durch den Entwurf eines Siegesdenkmales bekannt machte, der jedoch unausge— 
führt blieb. Sodann wurde er 1815 Hofarchitekt in Münden und fhuf hier als feine erfte be— 
deutende Leitung die Glyptothek, der fpäter eine große Anzahl anderer Bauwerke folgten 
(„PBalaft des Herzogs von Leuchtenberg“, das „Dpeon“, „Balaft des Herzogs Mar“, 
„Pinafothet*, „Könige. Schloß“ u. ſ. w.). 1819 wurde er Vorftand der Oberbaubehörde 
im. Minifterium des Innern, 1833 wurde er, bei Gelegenheit der Erridtung des von 
ihm entworfenen Obelisten zum Andenken der im jog. Freiheitskriege "gefallenen 
Bayern, im den erblichen Adelsſtand erhoben. Im folgenden Jahre reifte er nad Griechen- 
land, wo er bei der Regelung des Planes von Athen und dem Bau bes neuen Schloſſes thä- 
tig war; 1839 ging er nach Petersburg, um die innere Anordnung ber Iſaalskirche zu lei— 
ten, und einen kaiſerlichen Palaft zu bauen. Die „Walhalla“, fowie die „Ruhmeshalle“ 
find ebenfalls K.'s Werke, auch vollendete er die von Gärtner unfertig zurüdgelafiene „Be— 
freiungshalle* zu Kelheim. Gein letztes Hauptwerk find die „Propylien“ in Münden. 
8. war auch ald Maler, fowie als Kunſtſchriftſteller thätig. Sein artiftiiches Glaubensbe- 
kenntniß legte er nieder in vem Werke: „Aphoriftiiche Bemerkungen, gefammelt auf einer 
Reife nach Griehenland* (mit Atlas, Berlin 1838). K. hat als Künftler manderlei An- 
griffe zu erdulden gehabt (vgl. Biegmann, „Ritter Leo von K. und feine Kunſt“), aber wenn 
aud feinen Banten die wahre Gentalität der Compofition abgeht und bdiefelben in Betreff 
der inneren Dispofition Manches zu wünfchen übrig lafien, fo it dagegen nicht zu verfen- 
nen, daß fie einen großen malerifhen Eindrud machen und binfihtlidh der inneren Des 
toration I den ſchönſten Leiftungen der neueren Baukunſt gehören. 

ſtleobis und Biton, die Söhne der Argeia, Priefterin der Here, der gried. Sage nad) 
berühmt durch ihre Findliche Liebe, zogen ihre Mutter bei einer feierlichen Proceffion zu den 
Heräen, 45 Stadien weit im Wagen nad) dem Heiligthume der Göttin, ba bie Zugftiere nicht 
leih zur Hand waren. ALS die Mutter die Göttin um Segen für ihre Söhne anflchte, 
entfchliefen Diefelben nach dem Opfer, ohne wieder zu erwachen. 

KHleomened, Name mehrerer fpartanifcher Könige. 1) 8. I., fam um 620 vor Chr. 
als Mitkönig des Demaratos zur Herrſchaft. Er fhlug 519 die Argiver auf's Haupt, leitete 
einige Jahre fpäter den Zug gegen Athen, woburd bie Pififtrativen von den Altmäoniden 
verdrängt wurden. Durch einen Aufftand in Athen zum Abzuge gezwungen, verwüſtete er 
Eleufis und wurde von einer entfheidenden Schlacht durd den Widerſpruch der Korinther 
und feines Mitlönige Demaratos abgehalten. ALS derfelbe ihn an der Beftrafung der 
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Aegineten, welche bem Perſerkönige (492) „Erde und Waſſer“ als Zeihen ver Unterwer— 
fung gejchict hatten, hinderte, juchte er fid) an demſelben durch die Beſchuldigung, er fei 
nicht, der rechte Sohn feines Vaters, zu rächen, was ihm durch Beftehung des Delphifchen 
Drateld gelang. ALS jpäter dieſer Betrug entvedt wurde, floh er zuerſt nad Thefjalien, 
dann nad) Arkadien, wo er die Bewohner aufzuwiegeln ſuchte. Endlich rief man ihn nad 
Sparta zurück, dody fiel er bald darauf in Wahnfinn und ermordete ſich ſelbſt auf gräßliche 
Weiſe. Ihm folgte fein Bruder Yeonidas I, 2) 8. IL., regierte von 370, 60 Jahre lang. 
3) 8. III. Sohn Leonidas' II., von 235—220 vor Chr., war beftrebt dem Königthume 
wieder zu feinem früheren Anfchen zu verhelfen. Im Innern ftellte er die alte ſpartaniſche 
Einfachheit wieder her und befümpfte mit Erfolg den für tie Freiheit Sparta's gefährlichen 
Einfluß des Achäiſchen Bundes, gegen melden er 227 einen Krieg unternahm. An: 
fangs glüdlih, mußte er Das eroberte Argos wieder aufgeben, ta Macedonien ven Bunb 
unterftägte. Bon Aegypten, bei deſſen König Ptolemäus Euergetes er vergeblich Hilfe ge» 
ſucht, im Stiche gelafjen, verler er 223 gegen Antigenus von Macedonien, der in Sparta 
eingedrungen war, die Schlacht bei Sellaſia. Er ging num nad) Aegypten, deſſen König 
Ptolemäus Philopator, der Nachfolger des Energetes, ihn verbaften ließ. Er entkam aber 
und ald der Anfjtand, ben er gegen benfelben anzuzetteln ale mißlang, gab er fid 220 
feleft den Tod. Seine Febensbefchreibung findet ſich bei Plutarch. 4) K., ein Acgnptier 
aus Naukratis, Teitete im Anftrage Alerander’8 des Gr. den Bau der Stadt Alcrandria, 
wobei er ſich durch Erprefiungen große Reichthümer erwarb, dafür aber auf Befehl des Pto- 
lemäus Lagi, dem bei der Theilung der Satrapen Aegypten als Provinz zufiel, hingerichtet 
wurde. 5) K. ans Athen, Schn des Apollovoros, Bildhauer, joll ver Schöpfer ver Medi— 
ceiſchen Venus gewefen fein. 

Kleon, Schn des Kleänetos, eines Gerbers in Athen, fette das Gefhäft ſeines Vaters 
fort, trat nach Perifles’ Tode (429 v. Chr.), deſſen Gegner er war, als Voltsführer auf, 
ſchmeichelte dem Volke, indem er die Staatskaſſe durch Bedrückung der Bundesgenofien füllte 
und den Sold der Geſchworenen von 1Obolus auf 3 erhöhte. Die Friedensvorjchläge 
Sparta's verwarf er und als ihm die Belagerung der Inſel Sphakteria, weldye Nikias leitete, 
zu lange währte und er tenfelben deshalb tadelte, wurde K. auf Nikias’ ironifchen Nath mit 
dem Oberbefehl betraut. Er eroberte mit Demoftbenes Hilfe die Infel, und übernahm dann 
aucd das Commando über die in Thrakien kämpfenden Truppen, verlor jedoch 422 in der 
für ihn ungünftigen Schladht bei Amphipolis das Leben. Vgl. Wendt, „Perikles und 8.” 
(Pojen 1836); Saffelbad), „Ueber 8." (Marburg 1844); Brod, „Zur Beurtheilung 8.8, 
des Athenienjers“ (Celle 1859). j 

Kleopatra, die ältefte Tochter des Plolemäus Auletes und Schwefter des jungen Ftole- 
mäus Dionyſus, zu deſſen Gemahlin und Mitregentin fie ihr Bater beftimmt hatte. Beim 
Tode ihres Vaters (52 v. Chr.) war fie 17 Jahre alt. Da ihr Bruder noch jünger war, fo 
regierten Achillas und andere Minifter für ihn und vertrieben die chrgeiziger Pläne befhnl« 
digte K. (48 vor Chr.). Nach Pompejus’ Tode verhinderte Cäſar den Ausbruch eines 
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feſtſetzte, daß beide gemeinfchaftlidy regieren ſollten. Cäfar, der fi Damals zu Alerandria 
aufhielt, wurde durch ihre Schönheit gefefielt. Ein Krieg des jungen Ptolemäus, der na 
dem Willen feiner Minifter Aegypten allein beherrihen follte, war die Folge diefer Entſchei— 
dung und brachte den. in Alerandrien belagerten Cäjar in große Gefahr. Da aber Btole- 
mäus vor Alerandrien fiel, fo erreichte K. ihr Ziel, vbſchon fie fih auf Befehl Cäfar’s mit 
ihrem noch unerwachſenen jüngften Bruder verheirathen follte. Cäſar, in ihre Nege ver: 
ftridt, blieb nod längere Zeit in Acgypten und ließ fie fpäter nah Rom fommen (mabr« 
ſcheinlich 45), beftätigte ihr den Beſitz Aegypten's und erkannte den von ihr geborenen Sohn 
Cäjarion an, erregte aber dadurch Die Unzufriedenheit der Römer, weshalb fie nady Eäfar's 
Tode fliehen mußte, Bald. darauf gewann fie die Gunft des Antonius und verftridte ihn 
durch ihre Reize fo ſehr, daß fie jelbit nad) Ermordung ihres Bruders und ihrer Schmeiter 
ungeftört die Herrin Aegypten’8 blieb. Nach ver für Antonius ungünftigen Schlacht bei 
Actium (31) verfuchte fie aud Octavian, aber vergeblich, für fich zu gewinnen, und entjeg 
fi ihrem Schidjale,den Triumph des Siegers zu verherrlichen, durch freiwilligen Tod, ine 
dem fie ſich durch die Biſſe einer giftigen Natter tödtlihe Wunden beibradhte (30 v. Chr.). 
Bol. Stahr, „Kleopatra* (Berlin 1864). 

Klephten (vom griechiſchen kleptes, der Dieb), eigentlich Näuberhäuptlinge, find jene 
hriftlichen Heerführer in Macedonien, Thefjalien und den nördlichen Gebirgen Griehen- 
lands, die ſich feit der Gründung der türfiihen Herrſchaft in Europa von biefer unabhängig 
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zuerhalten wußten ; traten fie mit ber Pforte in Unterhandlung, fo hießen fie Arnta- 
tolen. 

Merus (von dem — kleros, das Loos, das zugetheilte Erbtheil; der auserwählte, 
beſonders begnadigte Stand) heißt in der römiſch-katholiſchen und griechiſchen Kirche die 
Geiftlihteit im Gegenfage zu den Paien (f.d.). Die evangelifche Kirche Deutſchlands Hat 
für ihre Geijtlichleit den Namen K. nicht acceptirt, weil an ihm der Begriff eines Gegen- 
ſatzes zwifchen den Geiftlihen und den Gemeinden haftet, welcher fih mit der evangelifchen 
Grundanſchauung vom allgemeinen Prieſterthum nicht vereinen läßt, und das Wort K. den 
Begriff einer Corporation involvirt, die fid nicht mehr aus ver Gemeinde hervorgegangen, 
fendern als höherer Stand ihr gegemübergejtellt weiß. Sn. ber englifhen Sprade find je- 
doch die Wörter clergy (Klerus) und clergyman (Kleriker) in allgemeinem Gebraude zur 
Bezeichnung der proteſtantiſchen Geiftlikeit. Vgl. Hierardie. 

fette (Tappa), eine zu den Gompofiten gehörige Pflanzengattung, charakterifirt durch 
röthlihen Hauptkelch, deſſen Blättchen mit einer ſcharfen, halig gebogenen Spite verfchen 
find (mittels deren fie fid) leicht anhäteln fönnen), die röhrigen Zwitterblüten mit 5fpaltigem 
Saume, die freien Staubfäden und die vielreihige Haarkrone, umfaßt zweijährige in Norb- 
amerifa und Europa wachſende Kräuter. Die drei Arten: Große. (L. major), Kleine 
8. (L. minor) und Fil zige K. (L. tomentosa) werben von mehreren Botanifern nur für 
Varietäten einer einzigen Urt gehalten. Die Wurzel dieſer brei Arten ift unter dem Namen 
Kletten wurzel (Radix Bardanae) officinel und enthält hauptſächlich Inulin, Bittern 
Ertractivftoff, Schleimzuder und etwas Gerbftoff. Das daraus bereitete Kletten- 
wurzelöfl hatte früher ald Haarwmittel großen Ruf. Die Früchte wirken purgirend, . 
während der aus den herben, bittern Blättern ausgeprefte Saft, ſowie auch die Blätter 
jelbit, bei Verbrennungen gebraudt und auf eiternde Stellen gelegt werben. 

Rlettenberg. 1) Sujanna Katharina von, bekannt burd den Einfluß auf 
Goethe, der fie wahrheitsgetreu unter dem Namen der „[hönen Seele” in „Wilhelm Mei— 
ſter's Lehrjahren“ fchilverte, wurde zu Frankfurt a / M. am 19. Dez. 1723 geb., trat mit 
Herrnhutern in Verbindung, gab fi dann alchemiſtiſchen Studien bin und ftarb am 16. 
Dei. 1774. Mehrere ihrer religiöfen Dichtungen finden ſich in Lappenberg's „Reliquien 
des Fräulein von K.“ (Hamburg 1849). 2) Johann Hector, Freiherr von K. 
Alchemiſt, Großoheim der Borigen, geb. 1684 zu Frankfurt a/M., wurde bafelbft wegen 
eined Duells, in welchem er feinen Gegner erftah, zum Tode verurtheilt, entflob hierauf 
und fpielte mehrere Jahre am Dresdener Hofe als Alchemiſt, eine Rolle, bis er 1718 des 
Betruges überführt, am 20. Febr. 1720 auf dem Königftein enthauptet wurde. Er fchrieb: 
“Alchymia denudata” (Leipzig 1713, 2. Aufl. 1769). 

ſtleitervögel (Scansores), eine Ordnung der Vögel, charakterifirt durch ben eigenthüm⸗ 
lichen Bau ihrer Füße, indem zwei Zehen nad) vorn und zwei nad hinten gerichtet find. 
Bee gehören die Specdte, die Papageien, der Tukan oder Pfefterfraß in Amerita, ber 

uluf und der Honigkufuf auf dem Cap. Dieſe letteren und die Bartvögel, können auch 
die äußern Zehen nad) vorn gerichtet haben, daher Wendezeber. 

Kleve oder Eleve. 1) Ehemaliges Herzogthum am Rheine, 40 D.-M. groß mit 
etwa 100,000 E., in der heutigen preuß. Rheinprovinz. Die Grafen von K. werben ſchon 
im 9. Jahrh. genannt und zwar 835 Eberhard, als erfter Graf von K.; Johann, ber 
legte Graf dieſes Namens. ftarb 1368, und die Graffhaft K. kam durch Heirath an 
die Grafen von der Marl, die 1417 zu Herzögen von 8. erhoben wurben. Herzog Jo— 
bann vereinigte durch Heirath mit Marie, der Erbtochter Wilhelm’s VIII. von Jülich und 
Berg, diefe Länder mit feinem Herzoghhum. Mit feinem Enkel Johann Wilhelm ftarb 
der Mannsjtamm des Haufes K.-Jülich-Berg 1609 aus und in dem darauf entſtandenen 
Kleve'ſchen Erbfolgeftreit wurde definitiv erft 1666 dahin entſchieden, daß Brau— 
benburg, Kleve und Mark, Pfalz Neuburg, Jülich und Berg erbielt. 2) Kreis im 
Kegierungsbezirt Düffelvorf, preuß. NRheinprovinz, umfaßt 9'/, Q.⸗M. mit 48,800 E. 
(1867), welche theild in den Stäpten K. und God (4162 E.), theil® auf dem platten Lande 
‚wohnen. 3) Hauptftadt des Kreiſes K., liegt auf einem Borfprunge der weftrheinifchen 
Hägeltette, die ven Strom begleitet, zerfällt in die Ober- und Unterftadt und bat 
9209 E. (1867). Die Dberftabt, anf drei Hügeln gelegen, hat auf dem Schlofberge pas 
alte Grafenſchloß Shwanenburg mit dem 180 F. hoben Schwanenthurme, an den ſich 
die Sage von Lohengrin (f. d.) nüpft und von welchem aus ſich eine reizende Fernſicht bietet. 
Die Unterftabt liegt an einem in den Rhein führenden, ſchiffbaren Kanal. Südlich von der 
Stadt liegt ver Prinzenbhof, jegt dem Grafen zur Lippe gehörig, früher Sit dcs Prinzen 
Morig von Dranien-Nafjau, brandenburgifchen Statthalters in K. 
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Kliefoth, Theodor Friedrich Dethlef, mecklenburg-ſchwerin'ſcher Oberlirchen⸗ 
rath, ge: am 18. Jan. 1810 zu Körchow bei Wittenburg, wurde 1833 Inftructer des Her 
zogs Wilhelm, 1837 des damaligen Erbgroßherzogs Franz Friedrich, 1840 Prediger in Lud⸗ 
wigsluft, 1844 Superintendent in Schwerin und 1850 Oberfirhenrath, Er ſchrieb: „Ein- 
leitung in die Dogmengeihichte* (Bardim und Ludwigsluſt 1839), „Theorie des Cultus 
der evang. Kirche“ (ebd. 1344), „Die urfprüngliche Gottespienftorbnung in deutſchen Kirchen 
luther. Betenntniffes“ (Roftod und Schwerin 1847), „Yiturgifhe Abhandlungen” (4 Bte., 
Roſtock 1854—58, 1 Bde., 2. Aufl. Halle 1869), „Acht Bücher von der Kirche“ (Bd. 1, 
Roſtock 1854), „Das Buch Ezechiel's. Ueberfegt und ertlärt" (2 Theile, Wismar 1864 
bis 1865), „Das Bud) Daniel. Ueberjegt und erflärt“ (Schwerin 1868); gab viele Pres 
bigten und mit Mejer feit 1854 die „Kirchliche Zeitſchrift“ heraus. K. gehört feiner kirchlich— 
theologischen Richtung nach zu den Führern der fog. Altlutheraner. 

Klikitnt. 1) County im ſüdlichen Theile des Territorium Wafbington, umfakt 
1900 engl. D.-M. mit 329 E. (1870), darunter Bin Deutſchland gekore® Hanptort: R od» 
land. Republik, Majerität (Congreßwahl 1876: Garfield 33 St.). 2) Fluß im 
Territoriun Wafbington, entipringt in Stamania Eo., fließt nah ED. und mündet 
in den Columbia River, Klikitat Eo. 

Klima (griech, Neigung), in mathematifch-aftronomifher Bedeutung tie Neigung der 
Horizentalebene eines Ortes gegen die Sonne, wobei bie letstere in ihrer Culmination bei 
ber Tag- und Nachtgleiche, alfo im Aequator gedacht wird. Im Alterthum theilte man die 
Erde in mit dem Mequator parallel laufende Zonen (Klimata), in denen die Daner bes 
längften Tages jedesmal un 30 Minuten zunahm. Gegenwärtig verftcht man nah Hums» 
boldt unter 8. alle Veränderungen ber Atmofphäre, die unfere Organe merklich berühren: 
die Temperatur, die Feuchtigkeit, die Veränderung des Luftdrucks, den ruhigen Luftzuſtand, 
ober die Wirkung der verfchievdenen Winde, die Größe der cleftrifhen Spannung, Die Rein» 
heit der Atmofphäre, oder die Bermengung mit mehr oder weniger ſchädlichen gasfürmigen 
Ausdünſtungen, endlich den Grad habitueller Durhfichtigkeit und Heiterkeit des fog. Him— 
mels, welcher nicht nur für Die vermehrte Wärmeftrahlung des Bodens, die erganiiche Ente 
widelung der Gewächſe, fondern aud) für vie Gefühle und Seelenftimmung tes Menſchen 
von Wichtigkeit if. Wodurch das K. eines Ortes modificirt oder beftimmt wird, barüber ſ. 
Wärme (Vertheilung derfelben auf der Erboberflähe), Regen, Wafferx. In Be 
zug auf die Bervolllommnung der Lehre von der Klimatologie find befonters tie zuerft 
von A. von Humboldt entworfenen Iſothermen, Iſotheren, Iſochimenen (f. d.) ven großer 
Wichtigkeit geworden. Da die Temperaturverhältniffe den größten Einfluß anf das K. 
eines Ortes ausüben, fo unterfheidet man nad) der Wärmemenge, welde cin Ort im Yaufe 
eines Jahres erhält, 7 Klimate, und zwar heißes K. mit einer mittleren Temperatur von 
22-200 R. warmes. mit 20—16%, mildes K. mit 16—12°, gemäßigtes K. 
mit 12— 8°, faltes 8. mit 8—4°, ſehr kaltes K. mit 4—0% und eiſiges K. mit 
unter 0°. Außerdem unterfceidet man neh Seetlima und Gontinentalflima, 
letsterc8 befonders dem größten Wechfel ausgefett, weßhalb man auch no von conftan«» 
tem, veränderlichem und exceſſivem K. fpridt, fo ift 3. B. das von New Morf 
mit einer mittleren Jahreswärme von 8,,, N. einer mittleren Temperatur des wärmften Mo— 
nats 18,,,, einer mittleren Temperatur des kälteften Monats — 3,,,, indem ber Unterichied 
21,,, beträgt, ein exceſſives K. Demnach erfolgen diefe Veränderungen innerhalb ganz beitimims 
ter Örenzen. Mittlere Beränderlichkeit ter Monatsmärme nennt man die Summe ber Ab- 
weidhungen ber Temperatur der Monate jedes einzelnen Jahre® von ter aus bem 
ganzen Zeitraum berechneten Temperatur beffelben, dividirt durch die Anzabl der Jahre. 
Aus den fo gefundenen Werthen ber 12 Monate ergibt fid) dann das Jahresmittell. Die 
mittlere DVBeränderlichkeit nimmt in der gemäßigten Zone im Allgemeinen zu mit mad» 
fender geographifcher Verbreitung. Sie erreicht ihr Maximum 1,,, im Europäiſchen Ruß- 
land, alſo an der eigentlichen Grenze des continentalen und Seeklimas (die zu milden Win- 
ter gehen erft am Ural in zu falte über). Sie ift in Sibirien noch bedeutender ale im nörd— 
lihen Deutſchland, ein Beweis daß befonders im Winter noch Wellen der bewegten euro- 
päifchen Atmoſphäre aufregend in den ruhigen Luftſee Nordaſiens bineinfchlagen. Von 
Norbdeutfchland, wo die mittlere VBeränderlichkeit 1,,, beträgt, nimmt fie nad Süden hin ab 
und wird 1,,, in Sübbeutfchland, 1,,, in der Schweiz, O,,, in Italien. Sie vermindert fich 
aber noch fchneller nah Weften hin, denn in Frankreich und den Niederlanden ift fie 1,,,, in 
England O,,,, am Hleinften auf den fhottländiihen Infgen O,,,. An den atlantifben Küften 
Nordamerika's fteigt fie wieder auf 1,9,, wird im Innern 1,,,, ſinkt aber an ber Weftfeite 
in Sitfa wieder auf O, „ herab. Sie ift am Norbcap, in Island und Grönland im Mittel 
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1,47, aber wahrſcheinlich größer im Gebiet des Parry’ichen Archipels. Hängen bie nicht 
periodifhen Veränderungen der Temperatur von Luftſtrömen ab, jo werben, abgefehen von 
den Mopificationen, welche die fie begleitenden Nieverfchläge hervorrufen, jene am größten: 
1) in Beziehung auf die Zeit im Jahre dann, wenn die Monatsifothermen am menigiten von 
einander abftehen, weil dann, wenn man die ganze Erdoberfläche betrachtet, Die Temperatur- 
abnahme mit zunehmender geographijcher Breite am ſchnellſten erfolgt; 2) innerhalb veffel- 
ben Monats, wenn die Richtung der Luftftröme fenkredyt fteht auf der Iſotherme des Mo— 
nats, weil in dieſer Richtung die Wärmeabnahme am fchnellften vor ſich gebt; 3) für jebe 
gegebene Windesrichtung aber mit zunehmender Intenfität des Windes, weil dann bie her— 
beiſtrömende Luft ihre urfprünglihe Wärme am wenigſten abgeſchwächt herbeiführen wird, 
Dove hat in der Darftellung der Veränderung der Verbreitung der Wärme in der jährlichen 
Periode durch monatliche Jfothermen nachgewieſen, daß die Kälte im Dezember über Sibi- 
rien bereinbricht, daß nämlih dann dort die Iſothermen am ſchnellſten nad) Süden hin 
forträden, daß hingegen im Februar, wenn bereits in der Alten Welt überall die Iſothermen 
ihre Zurüdbewegung nach dem Pole begonnen haben, die in Nordamerika noch nad) Süden 
fortſchreiten. Daraus erflärt fi, daß die größte Veränderlichkeit in Sibirien in den Des 
jember, in Europa in den Januar, in Amerika in ven Februar fällt. Tür die abfolute Ver- 
änderlichkeit, d. b. für die Unterfchiede der höchſten und niedrigften Werthe, welche die Wärnte 
eined Monats in ciner langen Folge von Jahren erreicht, gelten im Allgemeinen dieſelben 
Kegeln wie für die mittlere, fie ift am größten im Winter und nimmt nad) dem Sommer hin 
a. Aber es find eher fehr kalte Winter als ſehr milde, hingegen cher fehr heiße Sommer 
als ſehr kalte zu erwarten. Im Winter, wo ber Erdboden während der längeren Nadıt mehr 
durch Ausſtrahlung verliert, al8 er am Tage durch Infolation gewinnt, ift Temperaturer- 
niedrigung im Allgemeinen Folge einer Aufheiterung der Atmofphäre. Im Sonmer hin- 
| gegen findet das Umgekehrte ftatt und im Allgemeinen find die heiteren Tage die wärmeren. 

ie längfte Beobadhtungsreibe für Europa ift di ſeit 1837 fortgefetste Berliner, aus der ſich 
ergibt, daß die dortige Temperatur völlig unveränverr geblieben ift, und zwar ift die Tem— 
peratur, wie fie fih im Mittel feit 1848 ergibt, genau dieſelbe wie dad aus der ganzen 
Reihe fih ergebende -Mittel. Vielfach wird aud für gewiſſe Gegenden die Temperatur 
durd Gebirgszüge, Meeresitrömungen (f. Golfftrom) ıc. bedingt. Im Ganzen wird 
durdy eine fortjchreitende Bodencultur das K. etwas erhöht, durch die oft finnlefe Ausrot— 
tung der Wälder hingegen wieder erniedrigt. Größere Waldmaſſen erniedrigen etwas in 
der wärmeren Jahreszeit die Temperatur des Tages, und erhöhen etwas in der Nacht. 
Blatt und Aſt find fchlechte Wärmeleiter. Nur allmälig werden die oberen Baunıpartien 
erhigt; Die niedergehende wärmere Luft trifft über dem Boden mit einer ftets älteren Luft 
jufammen, welche durch den nie raftenden ftarten Verdunſtungsproceß im Walde hervorge— 
braht wird. Die Bewegung der fich'vermengenden, ungleih erwärmten Luftfchichten em— 
binden wir als die erquidende Kühle der Waldluft; von der Peripherie des Waldes in das 
Innere vorfchreitend, gehen wir dem Strom Ffälterer Luft, welcher nach allen Richtungen 
hinausſtrebt, die draußen ftehenden wärmeren und weniger dichten Puftfchichten verdrängen, 
gerade entgegen. Cine Erniedrigung der Lufttemperatur außerhalb des Waldes ift die Folge 
des kurz geſchilderten Borganges. Umgekehrt bei Nacht. Während Feld, Wicfe und Weide: 
fand raſch ihre Wärme ausjtrahlen, fobald die Infelation aufgehört hat, bewahrt fie der 
Bald noch lange. Das Blätterdady wirkt der Ausſtrahlung nad oben hemmend entgegen. 
Bald treten die kälteren Puftftröme von außen in Vermengung mit der wärmer geblichenen 
Waldluft. Schwerer und Dichter drängen die erfteren die letsteren. Schreitet man nım aus 
dem Innern des Waldes Dem Nande zu, fo geht man dem feuchtühlen Strom abermals ent— 
gegen. Der Wald wirkt in dicfer Bezichung wie größere Waſſerflächen; die Küftengegen- 
ben und Inſeln können deßhalb des thermifchen Einflufes der Bewaldung wohl entbehren. 
Bis den Einfluß des Klimas auf den Geifteszuftand der Individuen und Völker betrifft, fo 
fagt Dove: „Wenn wochenlang ver Himmel mit einförmigem Gran bevedt ift, fo werden am 
Ende auch wir trübe; wenn es endlich oben wieder hell wird, werben aud) wir heiter. So 
find wir cin treuer Spiegel des Himmels über ung; wir gehen ein in feine Saunen, und 

der ijt in dieſem Sinne nicht nur ein Meteorolog, fondern fo zu fügen die Meteorologie 


ſelbſt.“ Bon dem wechſelvollen, trodnen K. Nordamerika's iſt deßhalb auch vielfach der : 
eigenthümliche Charakter und die förperliche Ausbildung feiner Bewohner bedingt. Beim ' 


Deginne des organifchen Lebens auf der Erde muß nad) der Darwin'ſchen Theorie eine viel 
höhere und gleihmäßigere Temperatur geherrſcht haben, als gegenwärtig ftattfindet. Die 
Zonen⸗Unterſchiede, die jetst ſehr auffallend hervortreten, fehlten damals und wahrſcheinlich 
Millionen Jahre hindurch nod gänzlich; es trat erft fpäter ein almäliger Klimawechſel 
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ein, Der höchſte Norben, bis zu welchem ber Menſch jet vorgebrungen ift, war Damals 
mit Palmen und andern Tropengewächſen befegt, deren verjteinerte Ueberreſte wir noch heute 
bort finden. Erft in einer verhältnigmäßig ſehr jungen Periode der Erdgeſchichte, nämlich 
int Beginne der Tertiärzeit, erfolgte, wie es jcheint, die erjte wahrnehmbare Abkühlung der 
Erdrinde von den beiden Polen ber, und fomit die erfte Differenzirung oder Eonderung ver- 
ſchiedener Temperatur-Gürtel oder Himatifher Zonen. Die langfame und allmälige Ab- 
nahme der Temperatur bildete fid) nun innerhalb der Tertiärperiode immer weiter aus, bis 
zulett an beiven Polen der Erde das erfte Eis entjtand. Doch blieb tie Wärmeabnahme 
der Erbe von ben Polen ber keineswegs dabei ftehen, vielmehr fant vie Temperatur immer 
tiefer und tiefer, ja weit unter den heutigen Grad herab. Das nörblice und mittlere Afien, 
Europa (bis gegen die Alpen hin) und Nordamerika bededten fib von Nordpol her in großer 
Ausdehnung mit einer zufammenhängenden Eisdecke. In ähnliher Weife trang auch vom 
Südpol die Kälte vor und überzog einen großen, jegt eißfreien Theil der fürlihen Halbfugel 
mit einer ftarren Eisdecke. So blieb denn zwilchen diefen gewaltigen, lebentödtenden Eis— 
continenten nur nod) ein ſchmaler Gürtel übrig, auf welchen das Leben der organiſchen Na— 
tur ſich zurüdziehen tonnte. Diefe Beriode, während welcher‘ der Menſch oder wenigſtens 
der Affenmenſch bereits eriftirte, nennt man bie Eiszeit oder Ölacialperiode. Als 
diefelbe jedoch ihren Höhepunkt erreicht und überfchritten hatte, nahm nun in ber nadıfolgen- 
den oder fog. poftglacialen Periode die Temperatur wicder zu, bis fie in [hen vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit den jet beftehenden Stanbpunft erreichte, den fie and auf Jahrtauſende hinaus 
noch mit höchſt unbedeutenden Schwankungen inne haben wird. Bgl.die „Situngsberidte 
der Berliner Alademie;“ Dove's „Meteorologifhe Unterfuhungen ;" Bernhardt, „Die Wald: 
alt und der Waldſchutz“ (Berlin 1869); Hacdel, „Natürlihe Schöpfungsgeſchichte“ 

erlin 1870). 

KHlimatifche Eurorte find folhe Orte, in welche man Patienten fhidt, damit veränderte 
Lebensweife, anderes Klima und andere Yırt eine Bellerung des Auftandes hervorrufen. 
In den meiften Fällen werben Lungenkranke in jürlicyere Gegenden (Nizza, Kairo, Madeira, 
Florida in den Ber. Staaten, die Weftind. Infeln u. f. w.) geſchickt, währen man Lcher- 
kranke, die ihw Leiden im Süden erworben haben, nörblichere, kälter gelegene Gegenden 
auffucen läßt. Es ift irrig, wenn man glaubt, daß die Patienten-in ſüdlicheren Gegen— 
ben ſich den ganzen Tag im freien aufhalten follen. Diefes darf nur einige Stunden lang 
geichehen und die Kranken haben fid) vor kalten Winden faft noch mehr in Acht zu nchmen, 
al in ihrer Heimat. Daher find auch nörblidere Orte, wie Meran in Tirol, das durch 
feine Berge vor Winden gefhügt ift, in vielen Fällen füplicheren, aber amı Deere gelegenen 
Drten vorzuziehen. 

Klimar, ſ. Öradation. 

Klinespille, Poſtdorf in Hunterdon Co. New Jerſey. 

Klingemann, Ernſt Auguſt Friedrich, dramatiſcher Dichter, geb. am 31. Auguſt 
1771 zu Braunſchweig, ſtudirte anfangs Rechtswiſſenſchaft, übernahm 1813 mit der Schau— 
fpieldirectorin Walter die Leitung des Braunfchweiger Theaters, führte dieſelbe feit 1818 
allein und ftarb ven 25. Jan. 1831 als Generaldirector des Hoftheaters in Braunſchweig. 
Unter feinen dramatiſchen Poeſien find: „Heinrich der Löwe“, „Luther“, „Deutibe Treue” 
und „Fauſt“, der auf vielen deutfhen Bühnen mit größtem Beifalle gegeben wurte, die be— 
deutendſten; fie erfchtenen gefammelt als „Iheater“ (3 Bde, Tübingen 1808—20) und 
„Dramatiſche Werke” (2 —* Braunſchweig 1817—18). 

ſtlinger, Friedrich Marimilian von, einer ber epochemachenden Schriftſteller 
des 18. Jahrh., dramatiſcher Dichter und Romanſchriftſteller, geb. im Februar 1753 zu 
Frankfurt a / M., trat erft in öſtreichiſche, dann in ruſſiſche Kriegsdienſte, in welchen er es 1811 
bis zum Generallieutenant brachte und ſtarb am 25. Februar 1831 zu Petersburg. Seine 
erfte literarifche Thätigkeit war dem Trauerfpiel gewidmet, indem er durch feine „Zwillinge“ 
ben auf das beſte Stüd über Brudermord geſetzten Preis davon trug. Im Drama hielt er 
fih an Shakefpeare und Goethe, im Roman an Wieland; in allen feinen Schriften zeigt er 
ſich als begeifterter Anhänger Rouffeau’s. Am befannteften wurde er durch die Dramen; 
„Konradin”, „Medea“, „Der Schwur“, „Die Spieler“ und vor Allen turb „Sturm und 
Drang“, von weldem die damalige Fraftgenialiiche Periode in der deutfchen Literatur ibren 
Namen bat. Zu feinen berühniteften Romanen gehören „Fauſt's Leben, Thaten und Höl— 
fenfahrt”, „Die Gefhichte Rafael's de Aquilas“ und „Die Geſchichte Giafar’s des Bar- 
meciden“, „Mahul's Reifen vor der Sünpflut“, „Fauſt der Morgenländer* und „Der 
Deltmann und der Dichter“, Seine Werke erſchienen von ihm felbft — (12 Bte,, 
Königsberg 1809—16; neue Aufl., Leipzig 1832, und Stuttgart und Tübingen 1842). 
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Alinit (vom griech. kline, Lager) nennt man das Inſtitut, in welchem ben Stubirenden 
der Mediein am Sirantenbette Unterweifungen gegeben werden und in welchem fie jelbjt 
unter Leitung des Lehrers einzelne Kranfheitsfälle behandeln. In Bezug auf den Ort un« 
teriheidet man drei Arten von K.: 1) Die ftchende oder jtationäre K., in welder Pas 
fienten, meift unentgeltlich, aufgenommen werben, während der Krankheit verbleiben und 
ſich ſtillſchweigend verpflichten ſich zum Unterrichte der jüngeren Werzte gebrauchen zu lafjen; 
2) dieambulatorifdhe &., zu welder die Patienten jelbft hinkommen um fih Kath und 
in vielen Fällen auch unentgeltlich Arznei zu holen, und von den Studenten der Mediein 
unter Anleitung des Lehrers behandelt werden; 3) die ſtädtiſche oder Poliflinit, 
welde darin beftebt, daß die Kranken von den angehenden Uerzten, cbenfall® unter Leitung des 
Lehrers, in ihrer Wohnung befucht und behandelt werden. Man theilt bie K.en in Bezug auf 
bie Facher, Die in ihnen gelehrt werden, in chirur giſche, mediciniſche, geburts— 
bilflide, Frauenklinik, Augen-K. ꝛc. cın. Andeutungen von kliniſcher Bes 
bantlung finden fich ſchon in den Schriften der mebicinifhen Schulen zu Alcrandria und 
Rom, doc) ftammen die erften wirklichen kliniſchen Inftitute erft ans dem 17. Jahrh. 

Klinker, find Baditeine, weldye durch Brennen, bei einem fchr hohen Hitsegrade, eine unges 
meine Härte erlangt haben nnd fi deshalb zu Wafferbauten und zum Pflaftern der Straßen 
eignen. Sie werden meiltens in Holland verfertigt. 

Klinschor, auch unter dem Namen „Klingsor von Ungarland“ ald Schiedsrichter im 
Sangerkriege auf der Wartburg bekannt, wohin er aus Siebenbürgen, in weldem Lande er 
den Bergbau angelegt haben foll und als Dichter und Zauberer weithin berühmt war, be= 
rufen wurde. In Wolfram’s von Eſchenbach „Parzival“ erjcheint cr als mythiſche Geftalt 
aus der Gralſage. 

Klio (griech. kleios Ruhm) die Muſe ver Geſchichte in der grich. Mythologie, eine Tocdh- 
ter Jupiters und der Wnemofyne, Mutter des Hyalinthos, nad) Andern Überdies durch 
a die Mutter des Jalemos und Homenäog, wird mit ciner halbgeöffneten VBücherrolle 

rgeitellt. * 

—* (Hyrax), eine in den Gebirgen Afrika's und Syriens lebende Säugethier— 
gattung aus der Familie der Aſinodaktyſen und der Ordnung ber Pachydermen, find von 
der Größe eines Kaninchens, Ichen von Begetabilien, find am ganzen Körper dicht behaart, 
haben frallenartige, ſtarlverwachſene Zehen und bilden den Uebergang zu den Halbhufern 
unter den Nagethieren. Arten; Gap’fher 8. (H, -Capensis), Braungrau mit 
en ſchwarzbraunen Fleck am Nüden; Il. Syriacus, mit roftgelbem Rüden und Schnurr- 
orten. 

Rlipper (ent. elipper, d. 5. Schnellfegler, von to clip, ſcharf abſchneiden, ſcheeren), 
eine in den Jahren der Enttefung der Goldſchätze California's und Auftralien’s (1848—50) 
aufgelommene Art dreimaftiger Kauffahrtei» und Baflagierfhiffe, weldye beſonders von 
New York und Ponden aus zur Fahrt nach jenen Pändern, ſowie weiter nad China und 
DOftindien verwendet werden. Scharfgebaut, wie oceanishe Dampfer, verhält ſich ihre 
Schnelligkeit gegen die.der zur Erzielung größtmöglicher Tragfähigkeit breit gebauten, ge— 
wöhnlichen Seeſchiffe wie 5:3 oder felbjt 2:1, und übertrifft bei günftigem Winde felbft 
das Durchſchnittsmaß des Fortgangs eriterer. Das Interefje der Handelswelt an der Ver- 
volllommnung der K. führte zu Prämien für die fchnellftfegelnden, und einzelne K. haben die 
Fahrt von New Nork nah San Francisco, ja nach China in ca. 70, zwiſchen London: und 
Melbourne in 75—80, China in 90 Tagen zurüdgelegt. Im neuefter Zeit durch Die Pas 
afic-Bahn aus der californifhen Fahrt verdrängt, wurden in Amerika feine K. mehr gebaut 
und in England nur noch eijerne „Thee-Klipper.“ 

Klippfild) (Chaetodon), eine zu den Stachelfloffern und der Familie der Schuppen- 
flofier gehörende Fiſchgattung, umfaßt meift ſchön gefärbte, gebänderte oder gefledte, in den 
Meeren der Tropenzone wohnende Arten, mit kurzer Schnauze, ungetheilter Rückenfloſſe 
und zujammengedrüdter, jehr hoher und kurzer, häufig faft kreisrunder Körperform. Die 
beiden Kiefern find mit bürftenförmigen Zähnen befegt, der Gaumen ohne Zähne, bie 
Bangen mit Schuppen bededt und ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. K., fovicl ald Kabel. 
jau (j. d.), wenn er gefalzen und getrodnet ift. 

Kloafen (vom lat. cloaca, Kothgrube, engl. sewer), im Allgemeinen in Häufern 
der Anſammlungsort des menſchlichen Urrathe, im engern Sinne ein, vorzugsweije in 
großen Städten angewanbtes, den Straßen entſprechendes unterirbifches Kanalſyſtem, 
welches Die Unreinigkeiten, das Spiüla und Regenwaſſer aus den Straßen und anliegen» 
den Häuſern abführen fol. Bor allen Dingen ift bierbei eine ſchnelle und voll» 
ſtändige Tortleitung des Unraths durch ſtarkes Gefäl und Durdftrömen von Neinis 
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ungsgewäflern nothwendig, wenn fie nicht durch Auspünften gejunbheitsgefährlider 

diasmen überaus ſchädlich wirken follen. Ueber die Verwerthung des Kloalenin— 

altes ſind in letzerer Zeit zahlreiche Vorſchläge gemacht worden. Die Abführung der 

daſſen in die Flüſſe, allerdings die ſchnellſte, aber auch die für die Landwirthſchaft un— 
günſtigſte Erledigung der Frage, wird — * ganz verworfen, nachdem die grüntliden 
Gutachten der großen Commiljionen in England bewiefen hatten, daß dadurch ter beabſich— 
tigte Zweck gar nicht erreidyt werde, fondern daß aud die Schifffahrt durch Anhäufung felder 
Maſſen (oft in Bänken von 10—12 Fuß Mädtigkeit) wefentlih beeinträchtigt und taf vie 
Fiſchzucht ganz unmöglid werde. Ale in der Neuzeit behufs beſſerer Verwerthung tes 
Kloakeninhalts dieferhalb gemachten Vorſchläge bezweden im Ganzen nichts Anderes als die 
Transportloften zu verringern, und zwar entweber durch Goncentration des Inhalts, reſp. 
Abſcheidung der werthlojeren Theile und vor Allem des Waffers, oder durch Benugung ter 
Naturkräfte zum Transport. In London beriethen die Commiffionen über trei Projecte, 
melde alle darauf binausliefen, Die Maffen in Röhren außerhalb der Stadt zu fünimeln und 
von da mittels Dampfkraft auf eine Hügelfette zu pumpen, von welcher aus fie durch Nibren 
die Felder des Hanges befeuchten follten. Schr gut ift das Müllerſchür'ſche Syſtem. Durch 
befondere Einrichtung in den Appartements wird das Flüffige fofert von dene feften Inhalt 

etrennt und fließt über Körbe mit Torfgrus (f. Torf); durd eigene Drudvorriditung be 
* jede Perſon die Depoſita ſelbſt mit einer Quantität Kalk und Kohlenpulver, welche zur 
völligen Geruchlosmachung hinreicht. Man kann unbedenklich die fo erhaltenen „Kalfexeres 
mente” am Tage ausfahren. In den Körben mit Torfgrus fammelt fid aller Urin; ber 
Torfgrus filtrirt denfelben or daß er, bi zum Sättigungspunkt, die werthrellen Stoffe ob» 
forbirt und nur das helle Wafjer in die Rinnen liefert. Iſt der Torf gefättigt, fo wird er 
als fehr brauchbarer Dünger ausgefahren und durch neue Füllung erſetzt. Sonſt decinfi— 
cirt man die Stallungen, Aborte und 8. mit Kallmehl, phosphorfauren Natron, karkol— 
faurem Kalk und fhwefelfaurer Magnefia. Mo felde Mittel zu theuer find, fann man 
ſich auch gewöhnlicher, trodener, thonhaltiger Erbe bedienen. Sie verwandelt die Maſſen in 
ein Bulver von durchaus gutem Anfehen, ohne merklichen Gerud, weil der Thon tie richen- 
den Safe (Ammoniak) vollitändig bindet. Läßt man dieſe Mifhung an der Luft tred« 
ia erhält man ebenfall8 die Maſſen in einer den Transport nicht weſentlich vertheuern— 
ben Form. 


Klöden, Guſtav Adolf von, namhafter deutſcher Geograph, 2 zu Berlin 1814, 
ift Doctor der Philofophie und Profeſſor an der ftäbtifchen Gemwerbfchule daſelbſt. Er 
rich: „Das Stromgebiet des obern Nil“ (Berlin 1856), „Handbuch der Erdkunde“ (3 Bre., 

erlin 1859—62, 2. Aufl. ebd. 1866—69), „Leitfaden beim Unterricht in der Geographie“ 
(Berlin, 4. Aufl. 1870). \ 

KHlopfgeifter, |. Spiritismuß, 

Klopp, Onno, deutiher Geſchichtsforſcher der Gegenwart, geb. am 9. Oft. 1822 zu 
Leer in Öftfriesfand, murte 1845 Oymnafiallehrer in Osnabrüd, Tebte feit 1858 in Han— 
nover als Privatgelchrter, begann 1861, von König Georg V. unterftütt, die Herausgabe 
der Driginalwerfe von Leibniz, die feit 1866 durch die Weigerung ber preufifchen Regie— 
rung, die Papiere zur weiteren Benutzung an K. zu überlaffen, unterbrochen wurde, cerbielt 
1865 im ehemaligen Hannover'ſchen Minifterium des königlichen Haufes das Referat über 
fämmtliche Lanbesardive und ging 1866 mit dem Löniglichen Haufe nad) Hieting bei Wien. 
Er ſchrieb: „Geſchichte von Oftfriesland“ (3 Bde., Osnabrüd 1854—58), „Tilly im Drei 
Figjührigen Kriege“ (2 Bde., Stuttgart und Tübingen 1861), „König Friedrich IT. und 
die deutſche Nation” (Schaffhaufen 1860), 2. Aufl. davon unter dem Titel „König Fried— 
rich II. von Preußen und feine Politik“ (ebd. 1867), „Die preußiſche Politit nach Friedrich 
II.“ (ebd. 1867), „Rüdblid auf die preufifhe Annerion des Königreiches Hannover“ 
(Münden 1868), „Das preußifche Verfahren in der VBermögensfahe des Königs ven 
Hannover” (Wien 1869) und gab heraus „Leibniz’ Werke“ aus. deffen handſchriftlichem 
Nachlaß (5 Bde.; 1. Reihe, Hiftorifch-politifche und ftaatswifienfchaftlihe Schriften. Han— 
nover 1861—66) und „Leibniz’ Plan der Gründung einer Societät der Wiffenfhaften in 
Wien“ (Wien 1868). 


Klöppeln, die Kunft aus Seide, Zwirn, Wolle und Silberfiden Spiten over Borten 
zu machen, wurde 1561 von Barbara Uttmann (f. d.) im Sähfifhen Erzgebirge eingeführt, 
wo fie noch gegenwärtig bei ber fehr armen Gebirgsbevölferung einen Haupternährungs-— 
zweig bilvet, leider aber durch die in neuerer Zeit in Aufnahme gelommenen Klöppel— 
maſchinen, welche beffer, reinliher und wohlfeiler arbeiten, verbrängt wird. 
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Klopftod, Friedrich Gottlieb, einer der größten deutſchen Dichter, geb. am 2. 
Juli 1724 zu Quedlinburg, befucdhte dad Gymnaſium feiner Baterftatt und ging in jeinem 
16. Jahre nach Schulpforte, wo er die Begeiiterung für die claſſiſche Literatur des Alter- 
thums einfog; derjelben entnahm er die Kraft der Rede, die Mannigfaltigkeit des Vers— 
baues und den Flug der Phantafie, Die fi in feinen „Oden“ finden. Den Gedanken, 
Heinrih den Vogler in einem größeren epiſchen Gedichte zu verberrlichen, gab er bald auf 
und faßte ſchon bier den Plan zu feinem „Meſſias“. 1745 ging er nad Jcna, um Theo» 
logie zu ftudiren, 1746 nad) Peipzig, wo er mit Cramer, Schlegel, Rabener, Zadariä u. U. 
in enge Freundfchaftsbezichungen trat und in den von ihnen herausgegebenen „Bremiſchen 
Beiträgen“ 1748 die drei erften Gefänge der Meffiade veröffentlichte, Die in ganz Deutjch- 
land eine fo enthufiaftifche Bewunderung bervorriefen, daß er ald der Schöpfer einer neuen 
Epoche in der Piteratur begrüßt wurde. Eine unerwiederte Liebe zu Sophie Schmidt, der 
in feinen Oden gefeierten ‚Fanny“, der Bruderstochter feiner Mutter, erhöhte die ſchwer— 
mũthige, empfindſame Stimmung, ohne jebody den männlichsfräftigen heiteren Sinn in ihm 
zu tilgen, der fih namentlich während feines Aufenthaltes ‘in Zürich bei Bodmer äußerte 
und in feiner Liebe zum Reiten und Schlittfhuhlaufen, das er fo begeijtert befang, zu erfen- 
nen gab. 1751 erbielt er durch die VBermittelung des Grafen von Bernftorff von Friedrich 
V. von Dänemark einen Jahresgehalt ven 400 Thalern zur Vollendung feiner „Mefjiare*. 
Nun lebte er abwechjelnd in Kopenhagen und Hamburg, wo er fid) 1754 mit feiner „gelieb- 
ten Meta” (Margarethe Meller) verchelichte, Die ihm aber ſchon 1758 burd den Tod ent- 
riffen wurde. Auch in Karlsruhe, wohin ihn Markgraf Karl Friedrich bericf, weilte er kurze 
Zeit, doch ohne innere Befriedigung. Die letzten Jahre feines Lebens brachte er ausfchliep- 
Ih in Hamburg zu, wo er 1773 die „Meffiade“ vollendete und fid) nody einmal 1792 mit 
der Wittwe Johannı Elifabeth von Winthem, geb. Dimpfel,verchelihte und am 14. März 
1803 ftarb. Seine Leiche wurde in dem Dorfe Ottenfen bei Altona neben feiner Meta 
unter allgemeiner Theilnahme beerdigt und ihm am 2. Nuli 1824 in Quedlinburg ein Dent- 
mal gelegt. Klopſtock war ein deutfcher Patriot, daruma fang er in feinen „Barbieten“ 
fo begeiftert von den Freiheitslämpfen Hermann’s und der Öcrmanen. In feinen Dichtun—⸗ 
gen laffen fih drei Elemente unterfcheiden: das Antil-Claffifche, das ihn auf die 
Bersmaße Des Horaz und den feinen Formenſinn der Alten führte; das Deutſch-Va— 
terländiſche, das ihm Abſcheu vor der franzöfirenden Richtung einflößte und ihn in 
feinen „Dven“ und „Barbieten" zu der altdeutſchen Mythologie führte. Die dadurch er- 
jeugte Bardenbegeifterung war in ber deutſchen Literatur von langem Nachhall. Das 
dritte Element ift das hriftliche, das ihn zu feinen feierlichen „Geiftlihen Liedern“ und 
N dem großen [yrifch-epifchen Heldengedichte , Meſſias“ anregte. Auch um die deutjche 

prache erwarb er fid) große Verdienste durd feine „Fragmente über Sprache und Didt- 
kunt“, feine „Gelehrtenrepublik“ und feine „Öranımatifchen Geſpräche“. Seine „Werte“ 
erſchienen gefammelt in Leipzig (12 Bve., 1798—1817), neue Ausgaben in 18 Bon. 1823 
—1830, in 9 Bon. 1839, in Sinem Bande ebenfalls 1839, in 10 Bon. 1844 und 1855; 
Shmidlin gab „Ergänzungen zu K.'s ſämmtlichen Werken“ (3 Bde., Stuttgart 1839) 
amd Betterlein „R.’3 Oden und Elegien mit erflärenden Anmerkungen“ (3 Bde., 
Leipſig 1833) heraus, Bol. K. F. Cramer, „R., er und über ihn“ (5 Bde., 2. Aufl., 
Leipzig 1782—93); Klamer Schmidt, „Briefwechfel der Familie 8. unter ſich und mit 
Gleim, Schmidt, Fanny, Meta u. A.“ (2 Bde., Halberftabt 1810); Döring, „R.’8 Leben“ 
Beimar 1825); Gruber, „R.’8 Biographie” (Leipzig 1831); Mörikofer, „K. in Zürich“ 
Zürich 1851), nen bearbeitet in deſſen „Die ſchweizeriſche Literatur des 18. Jahrh.” (Leip— 
zig 1861); D. F. Strauß, „K.'s Jugendgefhichte” (Berlin 1866); Lappenberg, „Bricfe 
von und an 8.“ (Braunfchweig 1867). 

oh, Johann Georg Burckhard Franz, bekannt als Gefchichtfchreiber über 
Freimaurerei, geb. am 31. Juli 1787 zu Frankfurt a. M., ftudirte Medicin und lebte als 
praftifher Arzt in feiner Paterftabt, wo er mit dem Titel eines Altenburgifhen Medicinal- 
rathes am 10. Febr. 1854 ſtarb. Er ſchrieb: „Die Freimaurerei in ihrer wahren Bedeu— 
fung aus den alten und echten Urkunden nachgewieſen“ (Frankfurt 1846), „Die Gedichte 
der Freimanrerei in England, Irland und Schottland“ (ebd. 1848), „Die Gefdichte der 
Freimaurerei in Frankreich“ (2 Bde., ebd. 1851—53). Seine bedeutende freimaureriſche 
Bibliothek befindet fih im Haag im Beſitze des Prinzen Heinrich der Niederlande; auch 
gab er eine werthuolle „Bibliographie der Freimaurerei“ ad 1844) heraus; 

Rlofter (vom lat. claustrum, bon elaudere, verließen; auch monasterium, coeno- 
bium), feiner Wortbedeutung nad) ein abgeichloffener Ort, ift Die gemeinfame Wohnung von 
Mönchen oder Nonnen, die nad) einer gewiſſen Regel leben. Nur die Römiſch-⸗Kathoͤliſche 
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und die Orientaliihen Kirchen haben Klöfter, die Proteftantifchen vermerfen das ganze In— 

ftitut. Alle Klöfter der Griechiſchen und Armeniſchen Kirche folgen der Kegel des heil. An- 

tonius oder Bajilius, die der Romiſch⸗Katholiſchen leben meiftend nad der Regel des heil, 

Bajilius, des heil. Benedict, des heil. Auguftin und des heil. Franciscus. Danchen hat 

noch jeder Orden feine befonderen Sagungen. Allen Orden ift die Glaufur (f. d.) eigen, 

welche bald firenger, bald milder iſt. Jedes K. fteht unter einem gigenen Vorftcher, ver 

entweder Abt, Propft, Prior, Superior, Öuardian, Minifter ober 

Hector heißt, bei den Nonnen ift die Yeitung des 8.8 in den Händen einer Aebtiſſin, 

Pröpſtin, Briorin oder fhlehtweg Dberin, Jedes K. ftcht in Der Kegel unter 

ber Jurispictien bes Biſchofs, in deſſen Sprengel es liegt; im entgegengefegten Falle beißt es 

ein erximirtes oder eremtes K. und unterftcht unmittelbar feinem in Rom refitirenten 

General ever dem Päpftlihen Stuhle. Der VBorftand eines K.'8 geht aus ter Wahl ter 
Mitglieder, dem Kapitel, hervor, feltener durch Einfegung des Biſchofs oder Ordengenerols. 

Wer in ein K. eintreten will, muß eine wenigftens einjährige, in manden Orten cine zwei— 

oder gar mehrjährige Probezeit, das Noviziat, überjtchen, dem die fogenannten Exerci— 

tien, in der Kegel 8 bis 10 Tage bauernd, vorangeben müſſen. Nach überfiandener Prebe— 
zeit Icgt der Novize nad der gegenwärtigen Praris die einfachen Gelübde ter Kenjdkeit, 
Armuth und des Gehorfams ab und drei Jahre ſpäter die feierlichen auf Lebens ;cit Linten= 
ben, zu welden in manchen Orden noch cin viertes hinzukommt. In den meif.en Staaten 
ift von den Regierungen zu dieſem Acte das erreichte 24. Lebensjahr vorgefhrichen. Die 
Mitglieder eines 8.8 nennen fib unter einander Brüder (fratres) und Schweſtern 
— diejenigen, welche Prieſterweihe erlangt haben, werden Bätcr (patres) genannt. 

lus ihnen gingen die Klofterofficialen hervor, d. h. die Verwalter der einzelnen 
Aemter eines 8.8, als Bibliothekar, Lector, Dekonom ꝛc. Seit dem 11. Jahrh. lamen in 
den Klöftern au Taienbrüderund Laienfhweitern auf, die in der Hegel nur cin- 
fache Gelübde ablegen, ſich von den cigentlihen Orbensgliedern durch die Kleitung unter 
fheiden und bie niedrigeren Hausarbeiten verridten. Dieloftergebäutbe bilten in 
ber Kegel cin Viereck und umſchließen einen Hof oder Garten, um welchen cin nad demſel 
ben offener Bogengang (Kloftergang, Kreuzgang) läuft. Auf einer Eeite ficht 
an dicſes Biered die Klofterfirde. In dem untern Stodwerk befindet fih der Speiſe— 
faal (Refectorium), der gewöhnlich zum BVerfammlungsert der Mönche dient, wenn 
nicht hierfür ein eigener Saal, das fog. Kapitel, vorhanden ift, die Bibliothek und 
andere größere Räumlichkeiten und in den oberen Stodwerfen find die Zellen ver Menche. 
Ihren Urjprung haben die Klöfter in Aegypten, wo der Beil. Antonius um 305 viele 
Perſonen, die fi, nach höherer chriſtlicher Volllommenheit firebend, in die Wüſte zurückge— 
zogen hatten, zu gemeinfamem Leben verfammelte; durch feinen Schüler BPadomius 
wurden dieſe Anftalten wefentlid vermehrt. Noch eine größere Verbreitung fanten vie 
Klöfter tur den heil. Bafilius, deſſen 55 größere und 313 kürzere Regeln in ven 
orientalifchen K.n bis auf die Gcgenwart maßgebend find. Im Abentlante erfuhr das Ale» 
fterlchen durch Bencdict von Nurfia cinen mächtigen Auffhwung; aus Tem von 
ihn gegründeten Orden, der fidy rafdy über ganz Europa verbreitete, zweigten ſich im Laufe 
ber Zeiten 11 andere Möndysorpen, unter welden bie der Camaldulenſer und Ciftercienfer 
die bedeutendften find, und 7 Nitterorden ab. Andere wichtige Orben waren die Auguſti— 
ner, Franciscaner, Dominicaner und Pränonftratenfer; der bedeutendfte Orten in fpäterer 
Zeit war die von Ignaz von Loyola(geſt. 1556) geftiftete „Geſellſchaft Jeſu“ oder ter 
Jeſuitenorden (f. d.); fchr verbreitet war aud bald der von Johann von Gott (acft. 1550) 
gegründete Orden der „Barmberzigen Vrüder“ für die Krankenpflege. Vom 17. Jaährh. 
an wurde kein cigentlider Orden mehr im Sinne ber früheren gegründet, wehl aber ent— 
ftanden vielfach Eongregatienen, deren Wohnfige man aud Klöfter nannte. Die mwidtig- 
ften derſelben find die der „Barmberzigen Schweftern“, der „Armen Schulbrüder“ und 
„Armen Schulſchweſtern“, der „Englijhen Fräulein“, der „Salefianerinnen“, welche übri— 
gens von Paul V. 1618 zum Orden erhoben worden find, die der Theatiner, Barnakiten, 
BViariften, Nedemptoriften, Lazariſten u. a. Im J. 1858 gründete J. T. Heder in New 
Hort die Congregation des heil. Paulus (Pauliſten). In ber Reformationszeit wurden 
viele hundert Klöfter aufgehoben, deren Befitungen vom Staate eingezogen ynd tbeilweife 
zur Errichtung von Schulen und firdlihen Zmeden verwendet wurden, Auf die Aufbe- 
bung des Jeſuitenordens (1773) folgte die der rein contemplativen Klefter in Ocftreich (1781), 
die Abſchaffung aller Klöfter in Frankreich (1789), Die Aufhebung derfelben in Süddeutſch— 
land (1804), in Preußen (1810), in Portugal (1834), in Spanien (1836), inter Schweiz 
(feit 1843), in Stalin 1859 der blos contemplativen unb namentlid der Bettelorden, 1866 
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aber aller Orden. Im Rußland ift die Zahl der Klöſter beſchränkt, in Griechenland find 
1835 alle Nonnentlöfter bis auf drei aufgehoben worden. Dagegen wurden in Frankreich, 
in Bayern unter Ludwig I., in Preußen, Belgien, England, Irland und in den Ber. 
Staaten Nordamerita's viele Klöſter theils reftaurirt, theils neu gegründet. 

KloftersBergen, chemaliges großes Benedictinereftlofter in der Nähe von Magdeburg, 
937 von Dtto dem Großen gegründet, 1549 zerftört, 1565 wieder aufgebaut und in ein 
Proteftantifches Stift mit einer berühmten Kloſterſchule verwandelt, wurde 1809 aufgehoben 
und das Bermögen ber Univerfität Halle überwieſen und 1813 von den Franzofen zerjtört. In 
8.:B. fand 1577 cin Convent der Intberifchen Geiftlichkeit ftatt, auf welchem die Concor- 
dienformel, welhe baher auh das Bergen’fcdhe Bud) genannt wird, entworfen wurde. 
An der Stelle des Kloſters Liegt jetst der Friedrih-Wilhelmsgarten, und auf einer Höhe in 
demjelben ein Geſellſchaftshaus. 

Kloftergelübde nennt man im Allgemeinen das eidliche Berfprechen feine Lebensweife 
nah den Kegeln eines beftimmten Ordens einzurichten, im Bejondern die Gelübde des 
Gchorfams, der Keufchheit und der Armuth zu halten. Das Klofter felbft kann Eigenthum 
daten und nur die Klöfter, welche wie die Kapuziner die höchite Armuth beobachten, haben 
weder bewegliches noch unbewegliches Gut. Zu dieſen drei allgemeinen E.n kam in mans» 
Hen Orden noch ein viertes, wie das des Schweigens bei ven Karthänfern, des unbedingten 
Gehorſams bei den Jefuiten, der Krankenpflege u. |. w. Der Brud der K. war in frübe- 
fter Zeit mit dem härteften Strafen, ſelbſt mit dem Tode beftraft werten, wobei die Staate- 
gewalt die Kirhenzucht häufig unterftügte, 

Klofternenburg, Stadt im Erzherzogtfum Deftreih unterber Enns, liegt nörbl, 
von Wien, maleriih am Fuße ded Leopoldberges, mit etwa 5000 E. SF. hat eines ver äls 
teften und reichften Anguftiner-Chorherrenftifte, dem ?/, der nächften Umgebungen Wien’s 
gen, mit einer palaftähnlichen Abtei, reichen Bibliothek und anderen Samm- 
ungen. 

of Aulen (scholae monasticac, claustrales), Anftalten in Klöftern, in welchen 
der Unterricht durch Mönche und Nonnen ertheilt wird, entitanden ſchon im 5. Jahrh. und 
batten zunächſt nur den Zwed,die Jugend für das Klofterleben zu erziehen. Die Unterrichts— 
egenftände waren bie des fog. Trivium’s: Grammatik, Rhetorik und Dialektik, feit 
Karl dem Gr. des Duadrivium’sd: Mufil, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, bie 
ſog. 7 freien Künfte. Bon diefer Zeit ſchieden ſich die K. in äußere (exteriores), weldye aud) 
ven jelhen befucht werden konnten, die Laien bleiben wollten, und in innere (interiores), 
die für fünftige Mönche beftimmt waren. Lange waren die K., deren feit Karl dem Gr. 
ſehr viele errichtet wurden, die einzigen gelehrten Biltungsanftalten. Die berühmteften 
waren zu Fulda, Korvey, Hirſchau und St. Gallen. Nach ver Reformation wurben in den 
meilten Ländern, die ſich derſelben anfchloffen, die Einkünfte der Klöfter zur Stiftung von 
Belehrtenfchulen verwendet, welche noch jest K. Domſchulen, Fürſtenſchulen heißen. Sm 
der latholiſchen Kirche kamen nad der Reformation die Jeſuitenſchulen in Aufnahme, 
welhe die Lchranftalten ber ältern Orden, namentlidy der Benedictiner, bedeutend in den 
Hintergrund drängten, 
‚Ko. 1) Chriftian Adolf, deutſcher Gelehrter, befannt durch feine wiſſenſchaft⸗ 
(hen Streitigkeiten mit Leſſing, geb. 1738 in Biſchofswerda in der Lauſitz, wurde 1762 
Profeffer der Philoſophie in Göttingen, 1765 Profefier der Berepfamteit in Halle, wo er am 
31. Dez. 1771 ftarb. Er gab heraus den „Tyrtäus“ (Bremen 1764, Altenburg 1767), Vida's 
“De arte poetica” (Altenburg 1766), die * Vindicise Horatianae” (Bremen 1764), 
“Leetiones Venusinae” (Feipzig 1770), die von Leffing in den „Briefen antiquariſchen 
Inhalts“ beurtheilte Schrift „Bom Nuten gefchnittener Steine” (Altenburg 1768); am 
meiſten wurde er befannt durch die von ihm begründeten “Acta literaria” (7 Bde., Alten- 
burg 1764— 73) und die „Bibliothek elender Scribenten“ (7 Bde., Frankfurt 1768—71). 
Bzl. Haufen, „Leben und Charakter K.““ (Halle 1772). 2) Reinhold, verdienter 
Philolog und Kritiker, geb. am 13. März 1807 zu Stolberg in Sadıfen, habilitirte ſich 1831 
zu Yeipzig, wurde 1832 anferorventlicher, 1849 ordentlicher Profefjor daſelbſt und Mitglied 
des Philologiſchen Seminars, und ftarb am 10. Aug. 1870. Er ſchrieb “ Quaestiones 
Tullianae”«(Leipjig 1830), “Quaestiones eriticae” (ebd. 1831), „Handbud) der lateinischen 
Literaturgeſchichte“ (ebd. 1846), „Handbuch der lateinischen Sprache“ (Braunſchweig 1837, 
4. Aufl. 1866), gab heraus Pucian’s “Gallus” (?eipzig 1831), *“ Opera omnia” des Cle— 
mens Alerantrinus (4 Bpe., ebd. 1831— 34), “Phoenissae” und “*Medea” von Euripides 
—* 1842), eine mit reichhaltigen kritiſchen Anmerkungen verfchene Bearbeitung von 

evarius’” “Liber de Graocae linguae particulis” (2 Bde., Leipzig 1835—42), Liceros 
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„Sämmtlihe Reden“ (3 Bde., Leipzig 1835— 99), beforgte die Tertrevifion von Cice- 
ro's fämmtlihen Schriften (5 Theile in 11 Bon., Leipzig 1851—56, 2. Aufl. 1868) 
und redigirte von 1832—56 mit Jahn die „Jahrbücher fir Philologie und Lite 
ratur”, 

Klotz. 1) Matthias, Portrait» und Lanbfchaftsmaler, geb, 1M8 zu Stras— 
burg, geft. 1821 zu Münden. Er lebte ald Portraitmaler in Stuttgart und Danbeim, 

ing dann zur Theaterdecorationsmalerei über und wirkte in tiefer Cigenfhaft in Man— 
—* und München. 2) Kaspar, Sohn des Vorigen, geb. 1773 zu Manheim, geſt. 
um 1845, zeichnete ſich als Miniaturmaler aus. 3) Simon, chenfalls Echn des 
Matthias, geb. zu Manheim 1777, malte heilige Geſchichten, Landſchaften und Portraits, 
und ftarb 1825 als Profeffor der Theorie der bildenden Künfte an der ehemaligen Univerfi- 
tät zu Landshut. 4) Joſeph, der jüngjte Sohn des Matthias, geb. zu Münden 1785, 
geft. 1830, war Decorationsmaler.. 5) Auguft, Sohn des Kaspar, geb. zu Münden 
1808, war Hiftorienmaler. 6) Karl, ebenfalls Sohn des Kaspar, geb. 1810, geft. 
1834, war Genremaler. 

Klüber, Johann Ludwig, bekannter deutſcher publiciftiicher Schriftſteller, geb. 10. 

Nov. 1762 zn Thann bei Fulda, wurde 1786 Profefior der Rechte in Erlangen, ſpäter ge 

eimer Neferendar in Karlörube, 1807 erfter Profeffor der Rechte in Heitelkerg, 1808 

taatd- und Cabinetsrath in Karlsruhe, Ichte während der Dauer des Wiener Congreſſes 
in Wien, trat 1817 als Gcheim.Pegationsrath in preufifhe Dienfte, nahm aber wegen For 
litiſcher Anfechtungen feinen Abſchied und privatifirte in Frankfurt a. M., wo er cm 16. 
Sebr. 1837 ftarb. Unter feinen Werfen find hervorzuheben: „Acten des Wiener Eongref- 
es in den J. 1814 u: 1815" (8 Bde., Erlangen 1815—19), „Ueberfiht ter diplemati— 
hen Verhandlungen des Wiener Congrefies (3 Abtheil., Frankfurt 1816), „Duellenfonm: 
lung für das öffentliche Net des Deutſchen Bundes* (Erlangen 1830 mit Fortſ. 1833), 
 „Deffentlihes Recht dcs Deutfhen Bundes und der Bundesjtaaten“ (4. Aufl. von Vierftatt, 
Branffurt 1840), * Droit des gens moderue de P Europe” (2 Bde., Stuttgart 1819, 
deutſch 1821). 

Klugheit ift die geijtige Fähigkeit zu einem beftimmten und deutlih erfannten Lebens— 
wed die geeigneten Mittel ſchnell aufzufinden und zu benugen. Die 8. geht vom Ber— 
Rande aus, zeigt fi im Handeln und hat zunächit ven eigenen VBortheil im Auge, daher aud 
die K. der Bolitit der Staaten zu Grunde liegt. Bon ver Weisheit unterfcheinct fih 
die K. dadurch, daß erjtere ihre Dlarimen von der Bernunft berleitet und nur die Forderun— 
gen bes Sittengefeßes, dem der eigene Bortheil untergeordnet fein muß, berädfichtigt. Die 

‚it daber nicht felten mit der Weisheit im Conflict, Die höchſte Yebensflugbeit 
wird demnach die fein, fid) von der K. zur Weisheit leiten zu laſſen und den Berftand ſtets den 
Grundſätzen ver Vernunft unterzuortnen. 

Klumpfuß (talipes varus), eine Mißbildung des menfhlihen Fußes, in den meiften 
Fällen angeberen, bei weldyer der innere Fußrand in die Höhe gezogen ift, während Der äu— 
ßere nad) unten weicht und Die Sohle in mehr oder weniger perpendiculärer Lage zum Fuß— 
rüden ſteht. Mit dem K. find gewöhnlich noch andere Deformitäten verbunden: vergrö- 

erte Converität des Fußrückens, ſtärker gefrümmte Zchen x. Das Gehen gefbirbt bier 
elbftverftändlich nicht auf der Sohle, fondern auf dem äußeren Fußrande. Da die Urfode 
des Ke.es in der Verkürzung einzelner Muskeln oder überhaupt in fehlerhafter Wirkung cin- 
— Muskelgruppen gegen oder mit einander beſteht, fo hat man auf Hebung dieſes Feb— 
ers zu wirken, entweder operativ mit Durchſchneidung einzelner Sehnen, oder durch Tra— 
genlafjen beſonders für den K. conftruirter Stiefeln. 

Klyſtier (vom griech. klyster, von klyzein, ausſpülen, wafchen) oder favement (fran;.) 
nennt man eine Flüffigkeit, die vermittelt eines eigenen Inftrumentes, der Klpjticr- 
[priße, durch den After in den Maſtdarm cingebradt wird. Se nad dem Zwecke, ven 
man babei im Auge hat, ift die Flüſſigkeit cine verſchiedene; will man abführen, fo nimmt 
man reine® Waffer oder Waſſer mit einem Zufate von Eſſig, Oel xc., fehreitet man gegen 
Darmkblutungen ein, fo wendet man adftringirende Mittel an. Zumeilen wird auch ber 
Batient durch K.e ernährt und dann werden Kräftige Fleiſchbrühen u. |. w. in den Maſtdarm 
gebradt. Zum Zwecke des fich ſelbſt Klyſtierens wendet man die Klyffopompe an, die 
aus einer Heinen zinnernen Pumpe beftcht, an die ein elaſtiſcher Schlaud angefchraubt 
wird, 

Klytemneſtra, der griech. Sage nach, Tochter des Königs Tyndareus von Sparta, Ge- 
mahlin des Agamemnon, ven fie mit Hilfe ihres Vuhlen Aegiſthos (f. d.) nad) feiner Rüd- 
ichr aus Troja ermordete. Sie vermählte fidy hierauf mit dieſem und herrſchte mit ihm 7 
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Jahre über Mylene; dann kehrte Oreſtes zurück und rächte ben Tod ſeines Vaters durch 
Ermordung der K. und des Aegiſthos. 

Kual, 8 uftav, Prediger an der Bethlehemstirhe zu Berlin, ‚befannt geworben als 
geiltliher. Yiederdichter, als entſchiedener Gegner der rationaliftiihen Partei in ber preuß. 
Yandesfiche und Gegner des Kopernikaniſchen Weltſyſtems, welches nad feiner Anſicht im 
Biverfprusch mit der Bibel fteht.. Er ſchrieb „Simon Johanna, haft Du mid) lieb?“ (1829) 
und „Zionsharfe* (1843). 

Knall nennt man jede plötzlich eintretende, nur kurze Zeit anhaltende, durch Luftwellen 
erregte intenfive Erſchütterung des Gehörnerven, welde wir als ſog. Schall (j. d.) verneh⸗ 
men; diefelbe kann theil® durch gewaltfame Zertrennung der Yuft mittel® eines mit großer 
Schnelligkeit fortbewegten Körpers, theils durch plögliche Entwidelung von Gaſen bei hemifchen 
Zerfegungen hervorgerufen werden, welde durch Berbrängen ber Luft einen leeren Raum erzeu⸗ 

n, in welchen dann die Luft mit großer Schnelligkeit und Gewalt wieber eintritt. Die heutige 

hemie präparirt eine große Menge von Stoffen, die fid) unter gewiffen Bedingungen durch 
Emwärmen, Reiben, Schlagen u. ſ. w. plöglic mit großer Gewalt gasförmig zerfetgen, und, 
wenn technifch verwendet, Knallpräparate genannt werben; derartige Berbinbungen 
find 3. B. die fnallfauren Salze eder Fulminate, Chlor- und Jodſtickſtoff, chlorſaures Kali 
mit Schwefel oder Schwefelantimen (die durdy den Stoß einer Feder entzündliche Maſſe 
der Zindnadelgewehre), pitrinfanres Kali, Nitroglycerin u. ſ. w. Geſchieht die Zerfegung 
mit einer nur geringen Heftigkeit, fo nennt man den baburd) hervorgebradhten 8. Berpufs 
fung, bei großer Heftigkeit Dagegen Erplofion. 

Knallgas oder Knallluft heißt ein Gasgemifch von 2 Bolumen Waſſerſtoffgas uns 

1 Bolumen Sauerftoff oder 5 Volumen atmofphärifcher Luft, welches durch den clektrifchen 
Funfen, einen glühenden Körper ıc. entzündet, mit heftigen Knall erplodirt, indem ſich beide 
Safe zu Waſſer verbinden. Auch andere fanerftoffhaltige Gasgemifche gibt es noch, welche 
ich ähnlich verhalten und unter denſelben Umftänden erplodiren, fo 3. B. entzündet fid) ein 
Gemenge von Wafjerftoff- und Chlorgas ſchon durch darauf fallendes Sonnenlicht unter 
beftiger Erplofion. Die bei der großen Entzündung des 8.8 nahe liegende Gefahr fucht 
man daburch zu vermeiden, daß man Sauerftoff und Waſſerſtoff getrennt zuftrömen und erft 
im Augenblide des Verbrauchs fih mifhen läßt, indem man das Sauerttoffgns burd ein 
jweite® inneres Rohr mitten in bie aus einem äußern Rohre tretende, möglichyft Heine Waſ— 
jerftoffflamme eindringen läßt. Auf diefe Weife erhält man das Knallgasgebläfe, 
welches bisweilen auch mit Leuchtgas oder einer Spiritusflanıme dargeftellt wird, inden man 
diejelben mit Sauerftöff anbläft (ſ. Föthrohr). In der Knallgasflamme ſchmelzen Stiefel- 
fäure und Platin. In der Technik benutt man die Hige diefer Flamme zum Löthen ber 
Dleipfatten für die Schwefelfäurelummern. Die Knallgasflamme leuchtet äuferft ſchwach; 
bringt man aber einen Heinen Cylinder von Kreide darin zum Glühen, fo ftrahlt derfelbe 
en der Sonne Ähnliches Licht ans (Knallgasliht, Drummond'ſches Licht, 
Hyoroorygengaslidht oder Siderallicht), welches zu Signalen, bei Nebelbil: 
dern (dissolving views) und dem Hydrooxygengas-Mikroſkop häufig erg findet. 
Neuere Apparate zur Benutung des Kalklichts find von Proffer und Standly (Dingler, 
Vvolytechniſches — Bd. 161, ©. 337) und von Debray (Bd. 166, S. 344) ange: 
geben. Ueber Erplofionen in unterirbifchen Räumen vgl. Orubengas. Die Dampf: 
teflelerplofionen dem K. zuzufchreiben, ift cin durch die Erfahrung längft berichtigter Irr— 
thum. Nach Bunfen wird K. von Wafjerftoff und Sauerftoff bei der Berbrennung von 0° 
auf 28440, K. von Kohlenoxyd und Sauerftoff vor 00 auf 30339 erhitt. Kohlenoxyd 
er Luft erhigen fid) beim Berbrennen von 0° auf 1997, Wafferftoff und Luft aber von 0P 
auf 2024°. 

Knallgold, ein durch Digeftion von Goldchlorid mit überſchüſſigem Ammoniak und Ach- 

tali bereitetes grünes oder brauncd Pulver, welches fhon wenige Grabe über dem Siche- 
punkte des Waſſers, ſowie durch Reiben und Stofen, ſcharf getrodiet bei der geringiten 
Berührung heftig erplodirt. Knallpulver hingegen entftcht durch inniges Vermengen 
von 3 Theilen Salpeter, 2 Theilen Bottafche und 1 Theil Schwefel, erhitt, explodirt cd 
bald mit heftigem Knall, indem ſich Stiditoff und Kohlenfäure bilden und ſchwefelſaures 
Kali im Rüdjtand bleibt. Knallquedfilber und Knallfilber oder knallſaures 
Inedjilberoryd und knallſaures Silberoryd find Verbindungen dieſer betreffenden Metalle 
mit einer aus Koblenftoff, Sauerftoff, Waflerftoff und Stidjtoff beſtehenden, bis jetzt noch 
night ifolirbaren Säure, der fog. Knallſäure. Bei der Bereitung ift die größte Vorficht 
nöthig, da fie unter Bedingungen ſchon bei der Icifeften Berührung erploviren. Das Knall« 
fiber ift an der Luft ein braungraucs Pulver, erplodirt durch Drud und Schlag und kei 
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186° E. heftig, muß unter Wafjer aufbewahrt werben und wird tehnijh zur Yüllung von 
Zündhütchen angewendet, wobei es mit etwas Galpeter vermengt und mit Wafler ange: 
Be durch Drud metallener Stifte in die fupfernen Hütchen gepreft wird. Das ſeg. 

rugnatelli'ſche Knallfilber fann man auch darftcllen, wenn man 100 Gran fein zerriebenen 
Höllenftein mit 1 Unze lauwarmen Alkohol übergieft, 1 Unze rauchende Salpeterfäure bin- 
5* und, wenn das Pulver weiß geworden iſt, ſogleich kaltes Waſſer hinzugießt. Das 

alz löſt ſich in 36 Theilen kochendem Waſſer, explodirt ſelbſt unter Waſſer, heftiger als 
das Queckſilberſalz und wird zur Bereitung von Knallfidibuſſen, Knallerbſen 
ꝛc. benutzt. Das ſog. Barthollet'ſche Knallſilber, cin ſchwarzbraunes Pulver, ift aus 
Silberoxyd und Ammoniak zuſammengeſetzt und explodirt ned) leichter und heftiger als die 
vorgenannte Berbindung. Knallzucker iſt cine aus Zucker, concentrirter Schwefelſäure 
und Salpeterſäure beſtehende, dem Kolophonium ähnliche, in Waſſer nicht, in Aether, Allo—⸗ 
hol und ätheriſchen Oelen'lösliche Verbindung, welche raſch explodirt und zu Bombenzün— 
dern und für Rollſchüſſe verwendet wird, weil ſie regelmäßig brennt und auf keine Weiſe 
ausgelöjcht werden fann. KrRallmannit oder Nitromannit ift cine mit Mannazucker, 
ſonſt der vorigen ähnlich dargeſtellte Verbindung. 

Knallkugeln over Knallgläſer, Heime, hohle mit etwas Waſſer oder Allohol ver- 
fehene Glaskugeln, die erhigt, durch die dampfförmig werdende Flüffigfeit mit ftartem 
Knall zerjprengt werden. Auch größere an der Yampe geblafene Glaskugeln, deren Luft in- 
[nige deſſen ziemlich verdünnt ift, fnallen heftig, wenn fie zerbrodyen werben, da die äußere 

uft mit Gewalt in den faft leeren und plöglich geöfineten Raum eindringt. 

Knapp. 1) Albert, geiftlicher Piederdichter, geb. am 25. Juli 1798 zu Tübingen, 
ftubirte Theologie, wurde 1836 Archidiakonus an der Stiftsfirhe zu Stuttgart, wo er als 
Stadtpfarrer am 18. Juni 1864 ſtarb. Seine „Chriftliden Gedichte” (2 Bde., Stuttgart 
1829, 3. Aufl., Bafel 1843), zu melden fpäter als 3. Band „Neuere Gedichte" (Stuttgart 
1834) famen, wurden von feinen Freunden herausgegeben. Seine fpäteren Arbeiten er- 
ſchienen als „Gedichte“ (Stuttgart 1843), „Chrijtliche Lieder" (Stuttgart 1864), „Evan: 
gelifcher Piederfchag für Kirche und Haus“ (2 Bde., Stuttgart und Tübingen 1837; 3. Aufl. 
1865). 2) Friedrich Ludwig, namhafter Chemiker, geb. am 22. Febr. 1814 zu 
Micelftabt im Odenwald, habilitirte fi 1838 in Gichen für reine und angewandte Che- 
mie, wurde 1841 auferordentliher und 1848 ordentlidyer Profefior daſelbſt, 1853 Profeſſor 
an der ftaatswirtbichaftlihen Yacultät in Münden, 1863 Profeſſor der technifchen Chemie 
an der Polytehnijhen Schule in Braunfhweig und Mitglied der Afademie in Münden. 
Er ſchrieb: „Lehrbuch der hemifchen Technologie“ (2 Bde, Braunſchweig, 3. Aufl. 1865— 
70). 3) Georg Chriftian, proteftantifher Theolog, geb. am 17. Sept. 1753 in 
Halle, wurde 1777 außerordentlicher, 1782 ordentlicher Profeſſor ber Theologie daſelbſt, 
1785 Director der Franke'ſchen Stiftungen und ftarb am 14. Oft. 1825. Seine vorzüg— 
fihften Schriften find: Die Meberfegung ver „Pfalmen“ (Halle, 3. Aufl. 1789), *Seripta 
varii argumenti” (Halle 1805, 2. Aufl., 2 Bve., ebd. 1823), *“Narratio de Justo Jona” 
— 1819) und „Borlefungen über chriſtliche Glaubenslehre“ (herausgeg. von Thilo, 2 Bde., 

alle 1827). 

ae Schildknappe, auch Knecht oder Wapener, hieß im Mittelalter ein 
junger Edelmann, der nad zurüdgelegtem 14. Lebensjahre wehrhaft gemadt, fi unter der 
Leitung eines Friegserfahrenen Ritters für den Ritterbienft und den Krieg ausbilvete. Hatte 
er ſich durch Muth und Tapferkeit ausgezeichnet und bis zum 21. Jahre in feinen Dienften 
ausgehalten, fo erhielt er den Ritterſchlag. 

SKnafter, ſ. Canafter. 

Knauf, ſ. Capitäl. 

Knaus, Ludwig, berühmter Genre- und Vortraitmaler, geb. am 5. Dft. 1829 zu 
Wiesbaden. Erging 1846 nad Düſſeldorf, ſchlug aber bald eigene Wege ein, reifte dann 
1853 nad Paris, wo er acht Jahre lebte, nahm feinen Aufenthalt dann in Berlin und lich 
fih 1866 in Düffelvorf nieder, wo cr Brofefjor an der Akademie wurde. Schon feine erften 
Werke (1850) erregten Aufmerkſamkeit („Die Spieler", in der Düffelvorfer Galerie, Fleiner 
und verändert im ſtädtiſchen Mufeum zu Leipzig, „Bauerntanz“; „Leichenbegängniß“, im 
Beſitze des Herzogs von Croy; „Ein Jahrmarkt mit einem verfolgten Diebe“, im Befite 
von Schulte in Düffeldorf), und auch in Paris errang er fich fefort durch fein erfte® Dort aus: 
neftelltes Bild („Morgen nad der Dorfkirchweih“) cine geachtete Stellung. Andere feiner 
Werke find: „Die Zigeuner”; „Die goldene Hochzeit“; „Nach der Taufe”; „Taſchenſpieler 
in einer Scheune“ , „Auszug zum Tanze“; „Pafleyer Raufer vor ihrem Pfarrer“; „Durd- 
laucht auf der Reife“; „Der Schufterjunge“ ; „Alte mit einer Kate“; „Wie die Alten jun- 
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gen, jo zwitſchern die Zungen“; „Betteljunge“; „Leichenbegängniß iu einem heſſiſchen 
Dorfe" u. ſ. w. Unter feinen Portraits find zu nennen basjenige des Malers Fay, des 
Aunftgelebrten Waagen, des Herrn Ravene und das Gruppenbild der Familie des Dr. 
Strousberg. K.'s Bilder zeichnen ſich aus durch virtuofe Technik und ſchönes Colorit, vor 
Alem aber durch feine Charakterifirung. Mehrere verfelben find durch den Stich verviel- 
fültigt worden. In der Sammlung des Herrn Aug. Belmont in New York fieht mar von 
ibm einen „Kirmeßzug“ (vom Jahre 1863) und einen „Armen Teufel“, dem ein feifte® 
Pfäfflein die Leviten lieft. K. hat viele Auszeihnungen erhalten, darunter einen großen 
Preis auf der Pariſer Weltausftellung von 1867. 

ſtnebel, Karl Ludwig von, geb. am 30. Nov. 1744 zu Wallerftein in Franten, 
we fein Bater Kanzler war, zog mit diefem nach Ansbach, wo der Dichter Uz großen Ein- 
fiuß auf feine erfte Bildung gewann, ftudirte dann die Rechte, trat hierauf im die preußiſche 
Urmee, wurde 1774 Erzieher des Prinzen Konftantin von Weimar, gehörte mit Göthe, 
Stiller, Herder, Wieland u. a. zum Weimar'ſchen Dichterfreis und ftarb als penfionixter 
Major am 23. Febr. 1834. Er jhrieb „Gedichte“ (Yeipzig 1815), überſetzte die „Elegien 
des „PBroperz“ (ebd. 1798), des Lucretius “De rerum natura” (2 Bde., Leipzig, 2. Aufl, 
1831), und Alfieri's Trauerfpiel „Saul“ (Ilmenau 1829). Seinen „Literariihen Nachlaß 
und Briefwechſel“ gaben Barnhagen von Enſe und Th. Mundt herans (3 Bpe., 
Leipzig 1835), fein. „Briefwechfel mit Göthe“ erjhien von Guhrauer (2 Bde., Leipzig 
1851). 


Knees, j. Knjäs. 

Kneller, Gottfried, berühmter Portraitmaler, geb. 1648 zu Lübed, geſt. 1723 ober 
1726 in London. Er ftubirte unter Ferd. Bol, erhielt aud einigen Unterridt von Rem— 
brandt, ging alddann nah Italien, und wendete fih, nachdem er eine Zcit lang wiederum in 
Deutſchland gelebt hatte, 1674 nad) London, wo er zu großer Berühmtheit gelangte, zum 
Hofmaler ernannt und geadelt wurde. In der Weltminfter-Abtei ijt ihm ein Monument 
errichtet worden. 

Knejebed, Karl Friedrid, Freiherr von dem, preußischer Feldmarſchall, geb. 
am 5. Mai 1768 zu Carwe bei Neu-Ruppin, trat 1782 in preußiſche Dienfte, machte bie 
franzöfifhen Feldzüge von 1792—94 mit, wurde 1802 Major, war 1806 Adjutant des Gene- 
rals Rüchel, bewahrte den König in der Schlacht bei Auerſtädt (14. Oft.) vor Gefangenschaft, 
wurde 1807 DOberftlieutenant, nahm 1809 au dem Oeſtreichiſch-Franzöſiſchen Kriege im 
öftreihifchen Hauptquartiere theil. wurde 1811 Oencralabjutant des Königs und ging in 
bejonderer Mijjion nach Rufland, wo er durch feine Rathſchläge viel zur Vernichtung der 
großen franzöfiihen Armee (1812) beitrug; 1813 Oenerallieutenant und erfter General- 
adjutant Des Königs, rieth er rechtzeitig in der Schlacht bei Baugen zum Abbrechen derſel— 
ben. Während des Waffenftillftandes nah Wien gefandt, bewog er den Kaiſer Franz zum 
Beitritt zum Bunde; ebenfo ausgezeichnete Dienfte leitete er in den Feldzügen 1814 und 
1815, zu melden er den Operationsplan entworfen hatte. 1825 wurde er General ber 
Infanterie, 1831 Befehlshaber des Beobadhtungscorps in Pofen, 1847 Generalfeldmarſchall 
und jtarb am 12. Jan. 1848. K. bat ſich auch als Dichter verfucht; feine Gedichte find im 
Anhange feines literarifchen Nachlaſſes für feine Hamilie und Freunde als Manuſeript ge 
trudt worden. 

Kniaziewicz, Karl, polnifcher General, geb. am 4. Mai 1762 in Kurland aus ciner 
altadeligen litauiſchen Familie, trat 1778 in die polnifche Artillerie, zeichnete fih ald Gene- 
tal während des Kriege8 1794 gegen Rußland aus, commandirte von 1795—1800 die Pol- 
niſche Legion im Dienfte Frankreichs, z0g ſich nach dem Frieden von Luneville auf feine Gü— 
ter in Polen zurüd, ſchloß ſich 1812 wieder der franzöfifhen Armee an, commanbdirte die 18, 
Divifion des aus Polen beftehenven 5. Corps, nad) der Schlacht bei Mosſtwa aber das ganze 
polniſche Heer; verwundet ging er auf öftreichifche® Gebiet, wo er kriegsgefangen erklärt und 
verhaftet wurde, Nachdem Pariſer Frieden freigelafien, nahm er feinen Aufenthalt in 
Dresden, wurde 1825 beim Ausbrud der rufjiih>pelnifhen Berſchwörung anf Requifition 
der ruſſiſchen Regierung auf dem Königftein gefangen gebalten und nad) einer adtmonat- 
lihen Haft freigelafien; ging 1830 in einer politiihen Miffion nah Paris und ftarb daſelbſt 
im Mai 1842. 

Kuiaznin, Srancifzet Dyonizy, polnischer Dichter, geb. 1750 in Witebſt, wurde 
Jefuit und ſpäter Sekretär des Fürften Adam Czartoryſti und verfiel 1796 in Wahnfinn. 
Er ftarb am 22. Auguſt 1807. K— ift als Iyrifcher Dichter bedeutend, doch wirb er in jei- 
nen Oden oft ſchwulſtig. Er lieferte auch eine Ueberjegung Dffian’s. Seine Gedichte er- 
jbienen gefammelt in 6 Bänden (Warfhau 1828; neue Aufl., Leipzig 1855). 
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Knidos, Stadt ber Dorier in Kleinafien auf dem Vorgebirge Tripion, jetzt Cap 
Krio mit 2 Häfen. Bon dem chemald jo berühmten Tempel der Benus (daher Aphrodite 
Knidia, Knidiſche Göttin), deren von Prariteles verfertigte Statue unter Theedo— 
fins nach Konftantinopel gebracht wurde, wo fie 476 n. Chr. in einem Brande zu Grunde 
ging, ift nur noch der Grundriß zu erfennen. K. war der Geburtsort des Arztes Ktefias, 
der Geſchichtſchreiber Cudoxos und Agatharchides und ift durch den Secfieg des Kimen über 
Beifandros (394) gefhihtlih denkfwürdig. Vgl. Newton, “Travels and Discoveries in 
the Levant” (2 Bbe., Yondon 1865). 

Knie (genu), die Gelenkverbindung zwiſchen Dber- und Unterfhenfel, wird bein Dien- 
ſchen durch den, durch eine ſeichte Linie in zwei Flächen artheilten, überfnorpelten Kopf des 
Scienbeins und die beiden Gelenkflügel des Oberſchenkels gebildet. Zwiſchen beiten liegen 
die halbmiondförmigen Knorpel, un eine Reibung der Knochen aneinander zu wermei- 
den. Ein complicirter Bandapparat, aus Bändern und Kapfeln beſtehend, befejtigt bie 
Knochen feit aufeinander, ſowie die mächtigen Muskeln, die fid) an das Schienbein anjegen, 
dem Gelenk feine Beweglichkeit und Kraft verleihen. Born auf tem Gelente ſitzt tie oben 

ewölbte, unten platte, durd ein ftarfe8 Band an das Edienbein befcftigte Knie— 
? heibe (patella) auf, melde, da fie blo8 von Haut bebedt iſt, leicht gefühlt 
werben kann, namentlih bei geftredtem S. und während der Beugung und Streckuung 
felbft. Hinten bilden das Schienbein und der Oberſchenkel die Kniekehle, in welches die 
großen Gefäße und Nerven verlaufen. Das Wadenbein ift bei der Bildung des R.gelens 
kes ziemlich unwefentlih. Das Kniegelenk geftattet Beugung und Stredung. Von 
den Krankheiten des K.gelenkes find befonders wichtig die Berrenkfungen, tie, wegen 
Zerreifung ber Bänder dem Gelenk in den meiften Fällen feine ganze Brauchbarkeit nicht 
wicdergeben; die Kniegelenfentzündung (gonitis), welde entwerer ven Bandappa- 
rat allein over alle Theile des Gelenkes befällt, hinterläßt in den meijten Fällen Steifigkeit 
und nöthigt oft zur Amputation (Kniefhwamm). Brüche der Kniefcheibe, fowie Ber 
rüdung derfelben aus ihrer Lage können geheilt werben. 

Knieholz, ſ. Kiefer. 

Senigge, Adolf Franz Friedr. Ludw., Freiherr von, deutſcher Schriftſteller, 
geb. am 16. Olt. 1752 in Bredenbeck bei Hannover, wurde 1772 Hofjunker in Heſſenkaſſel 
und Aſſeſſor der Kriegs- und Domänentammer, trat 1777 als Kammerherr in Weimar'ſche 
Dienfte, lebte dann abwechfelnd in Frankfurt, Hanau und Heidelberg, wurbe 1790 Ober: 
hauptmann und Scholard) in Bremen, wo er am 6. Mai 1796 flarb. Als Mitglied des 
Illuminatenordens (ſ. d.) wurde er feit 1780 in mannigfaltige Verdrießlichkeiten verwidelt; 
unter dem Namen „Philo“ gab ernad Aufhebung dieſes Ordens cine Erklärung über 
denfelben heraus und fchrieb außerdem „Der Roman meines Lebens" (4 Theile, Frankfurt 
1784, neue Aufl. 1803), „Sefhichte Des armen Herrn von Mildenburg“ (3 Theile, Hans 
nover 1789— 90), „Reife nach Braunſchweig“ (ebd. 1792, neue illuftrirte Ausgabe 1839), 
„Ueber den Umgang mit Menſchen“ (2 Bde., ebd. 1778, 13. Aufl. von Gödeke ebd. 1853). 
Sefammelt erjhienen feine Schriften in zwölf Bänden ( Hannover 1804-6). Bal. 
Tr „Ad. Freiherr von Sinigge, fein Leben und Blicke in feine Zeit* (Hannover 
1844). . 

Knight (angelfähfifih enyht, Knecht), Knappe, in Enaland fo viel ald Ritter. Die un- 

‚terfte Stufe der perfünlihen Ritterwürde heit “Knight Bachelor”, die Geſammtheit ders 
jelben oder die Vertreter derfriegspflichtigen Gutskefiger “Knights of the Shire”; eine be— 
fondere Würde war die Bannerherremwiürde, “Knight Banneret”, weldye der König nur 
auf dem Schlachtfelde zu verleihen pflegte. 

Knight, Charles, englifher Verleger und Schriftfteller, geb. 1791 zu Windſor, Buch— 
händler in London, feit 1859 der Herausgeber der amtlichen “London Gazette”, machte ſich 
bejonders um die populäre Literatur in England verdient. Er gab heraus “Penny Maga- 
zine” und “Penny Cycelopaedia” (30 Bbe., 1833—56), “National CUyelopaedia” (12 
Boe., 1847—51, neue Aufl. 1866), „Shakeſpeare's Werke“ (8 Bde., 1839); jchrieb auch: 
“The Life of Shakespeare” (1849), “Studies of Shakespeare” (1849), “Shadows ofthe 
Old Booksellers” (1865), feine Autobiographie “Passages of a Workinglife” (1863—66). 

Knight's, Tomnihip in Burke Co., Georgia; 1174 E. 

ſtnight's Ferry, Poſtdorf und Hauptort von Stanislaus Co, California, am 
Stanislaus River. 

Knight’8 Island. 1) Imfel in Britiſch-Nordamerika in der Hudſon's Bay, 
an ber Küfte von New North Wales. 2) Infel im Territorium Alaska, im Prince 
William’! Sound, 
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Knight’8 Landing, Dorf in Yolo Co., California, am Sacramento River. 
Knightstowu, Poſtdorf in Henry Co,, Indiana, am Blue River; 1528 €. 
Knightönille, Poftvorf in Providence Co., Rhode Island. 

Kniphaufen, früher eine freie Herricaft in dem Großherzogthum Oldenburg, melde 
mit der edlen Herrſchaft Varel ein gräflih Oldenburgifches Fideicommiß bildete, Durch die 
Vermählung der Erbtochter des letzten Grafen Oldenburg kam die Befigung durch Heirath 
an die Grafen Bentind und 1856 an den Großherzog von Oldenburg; die Herrſchaft K., 
melde einen Theil des jegigen Amtes Jever im W. der Jade bildete und die Bauerfchaften 
Sengwarden, Accum und Fedderwarden umfahte (m letzterer die Burg K., inmitten cines 
prähtigen Parkes), hatte O,,, Q.-M. mit 3035 E. (1852). 

Knipperdolling, Bernhard, Haupt der Münfterichen Wiedertäufer, gebürtig aus - 
Münſter; von bier aber wegen feiner wiedertäuferifhen Anfichten verwiefen, fchrte cr 1533 
im feine Baterftabt zurüd und wurde dafelbft mit Johann Matthys und Johann Bockold 
Leiter des durch die Wiedertäufer erregten Aufftandes, 1534 Bürgermeifter, dann Statt— 
halter des zum König erwählten Bodold. Wegen der furdhtbaren von ihm verübten Gräu— 

eltbaten wurde er nach der Einnahme der Stadt durch die Biſchöflichen zugleich mit jenem 
am 23. Yan. 1536 hingerichtet und beider Leichnam in einem cifernen Käfig am Thurme der 
St.Lambertuskirche aufgehängt. 

$nittelverfe (engl. hobbling verses, doggerel rhymes, franz. rimaille, vers du vieux 
temps, vers lEonins, von den Leoniniſchen Berfen des mittelalterlihen Latein) find holpes 
rige, unrein gereimte und willkürlich gemefjene Verſe, welche int 14. und 15. Jahrh. aus den 
hırzen Reimpaaren der epiſchen Poeſie entftanden und bis auf Gottſched vorherrſchend wa— 
ren. Roft fuchte die K. zu veredeln, ihm folgten hierin Wicland, Zahariä, Göthe, Nikolai, 
und vor Allen Kortüm in feiner „Jobfiade” (1784). - 

Knjäs, fälſchlich Knees (dem deutjchen „Fürſt“ entfpredhend), ift in Rußland ver hohe 
el, der feine Abftammung meift von vormald regierenden Familien ableitet, Solcher 
Familien gibt es 38 in Rufland, 31 davon führen ihre Abkunft auf die Ruriliden, die äl- 
tefte Herrſcherdynaſtie in directer männlicher Yinie zurüd (darunter 3. B. die Fürften Gort- 
ſchalew, Gagarin, Dolgorukij u. a.), 3 Familien ftammen von den Aurifiven in nicht legiti— 
mer: oder weiblicher Linie ab (darunter die Fürften Wolkonſtij) und 4 find directe Deſcen— 
denten des Groffürften Gedimin von Litauen. (darunter die Fürften Galizyn, Tru— 
Eine andere Knjäfenreihe bilden diejenigen Fürften, Die von fremden herrſchenden 
Familien abftammen, aber durch faiferlihe Gunft auch die ruffiihe Fürſtenwürde bejigen 
(meift georgiſche, mingrelifche, tatarifhe u. f. w. Dynaſten). ine dritte Claffe machen 
diejenigen Knjäſen aus, melde im neuerer Zeit zu dieſer Würde erhoben wurden, mie bie 
Menſchikow (1707), die Suwarow und Lapuchin (1799), Soltikow (1814), die Liewen 
(1826), die Woronzow (1845) und die Orlow (1856). Bgl. Almagro (Fürſt Dolgorufom), 
“Notice sur les principales faınilles de la Russie” (Paris 1843). 

Knjaſchnin, % kow Boriſſowitſch, ruſſiſcher Dichter, geb. am 14. Oft. 1740 zu 
Pitow, jtudirte in Petersburg, trat darauf in’s Militär und fhrich zu der Zeit fein Trauer— 
ſpiel *Didona”, In Moskau wurde er mit Sumarakow befannt, heirathete deſſen Tochter 
und trat aus dem Militärdienfte. Er widmete fid fortan faft ganz der Literatur; unter 
anderen überſetzte er auf Wunſch ber Kaiſerin Katharina * Clemenza di Tito”. Sein 
beftes Wert it * Wadim”, in welchem er den Glanz des chemaligen Freiftantes Nowgorod 
verbertlichte, aber dadurch in den Verdacht revolutionärer Gefinnung kam. Gr ftarb am 
* — 1791. Eine vollſtändige Sammlung feiner Werke erſchien 1850 (2 Bde.) zu Pe— 
ersburg. 

Knob —— eigentlich Knopf, Knolle; ein unregelmäßig abgerundeter, mei— 
ſtens eiſen haltiger Hügel oder Bergkegel. 

Knobb's, Townſhip in Code Eo., Tenneſſee; 1397 €. 

Knob Ereef, Tomnibip in Cleaveland Co., North Carolina; 658 E. 

Knobelsdorff. 1) Hans Georg Wenzeslaus, Freiherr von, berühmter Archi— 
teft, geb. am 17. Schr. 1697 in Kuckädel bei Kroſſen, geft. am 16. Scpt. 1753 zu Berlin, 
Er wandte fich erft der Kunft zu, nachdem er ed als Militär bis zum Hauptmann gebracht 
batte, befuchte dann Italien und Frankreich und ward fpäter von Friedrich dem Großen zum 
Oberaufſeher aller königlichen Gebäude und zum Geh. Finanzrath ernannt. Er war einer 
der erften in Deutfchland, die gegenüber der Willtür des Nococcoftyld eine firengere Nic» 
tung anbabnten. Seine Hauptwerke find: das Opernhaus zu Berlin (abgebrannt, aber 
nah den alten Plänen wieder erbaut), das Schloß zu Sansſouci (bei dem er fid) jedoch nad) 
den Angaben Friedrich's des Großen zu richten hatte) und das Stadtſchloß zu Potsdam. 
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K. malte auch Portraits und Landſchaften. Die Anlage des Ihiergartens in Berlin rührt 
von ihm ber. Bol. W. von Knobelsdorff, „G. W. von K., der Baumeifter und Freund 
Friedrich's des Großen“ (Berlin 1861). 2) Alerander Friedrich, Freiberrvon 
$t., geb. 1723 bei Kroffen, machte die Schleſiſchen Kriege mit, commandirte alö General in 
den Feldzügen 1793 und 1794 gegen Franfreid, wurde ſodann Feldmarjhall und Gouver— 
neur von Küftrin und ftarb 1799 zu Küftrin. 3) Briedrid Wilhelm, geb. 1752 in 
Berlin, trat gleichfalls in die preußifche Armee ein, wurde 1805 General, aber faft nur zu 
diplomatiſchen Sendungen verwendet, war 1813—14 Commifjär beim Könige ven Sachſen 
u Frieprichöfelde bei Berlin, nahm danıı als Generallieutenant feinen Abſchied und ftarb in 

erlin 1820. 

Knoblauch, auch Sartenlaud (Allium sativum), ein zur Gattung La ud (Allium) 
gehöriges Zwiebelgewächs mit jtielrundem, bis 3 Buß hohem Stengel, runden, oben zuge— 
ſpitzten Zwiebelchen und wenigen langgeftichten, weißlid rofafarbenen Blüten. Der K. 
licht einen leichten, fandigen, warmen Boden, Die Zwiebel beſteht aus mehreren fleinen 
fog. „Zehen“. Dean braucht die Zwicheln ald Würze zu Speifen; ber Genuß des 8? ift 
gefund, jedoch richt der Athem lange darnach. Der Knoblauchſaft (Succus All. sat.) wirkt 
reizend, magenftärfend, die Verdauung befördernd, wurm-, fchweiß- und barntreibend; 
äußerlich dient cr zur Erweidhung von Geſchwüren u. ſ. w. Als Varietät unterſcheidet 
fih ver Rochamboll (A. Oplicoscorodon) durch größere, didere Wurzel» und Delven- 
wiebeln. 

Kuab Mountain, Bergſpitze der Blue Ridge, im nordöſtl. Theile von Columbia Co., 
Pennsylvania. 

Knob Nofier, Poftvorf in Jchnjen Co., Miffouri; 914 E. 

Knob's, Townſhip in Yadtin Co., North Carolina; 1451 E. 

Knobview, Townſhip und Peftvorf in Crawford Co., Miſſouriz 515 €.; 1865 von 
Benton abgetrennt. 

Knöchel (malleoli) find die beiden aufgetriebenen Enden der Unterſchenkelknochen, welche 
nad) innen und außen hervorftchen, zu fühlen find und mit den oberften Fußwurzelknochen 
das Fußgelenk bilden, welches durch verjdietene Bänder an einander befeftigt wirt. 
Der äußere. (malleolus externus) reicht etwas weiter berab und gehört dem Waben- 
bein an, der innere (malleolus internus) liegt etwas höher und wird vom Schienbein 
gebildet. Bei Berrenfungen des Fußes tritt Diefer aus feiner Verbindung mit dem K. 
heraus und muß wieder eingerentt werden. Knöchel der Finger nennt man bie 
äußeren erhabenen Stellen ter Fingergelenke bei gefrümmten Fingern. 

Knochen (lat. ossa, engl. baues), die feſteſten Theile dcs Körpers ter Menſchen und 
Wirbelthiere, weldhe das Knochengerüſt (Skelet) bilden, das den Muskeln und Weich— 
theilen zu Anſatzpunkten dient und dem Körper feine Feltigkeit verleiht. Das ganze Kno— 
hengerüjt beftcht mit Cinfäyluß der 32 Zähne und 6 Gehörknöchelchen aus 245 K., von de— 
nen alle nicht in ber Mittellinie dDed Körpers gelegenen paarig find. Was tie demifche 
Aufamnmenfegung der K. anlangt, fo Leichen fie aus einer organischen Subftanz (Kno— 
benleim, Glutin, j. Leim) und aus anorganischen Salzen (kohlenfaurer und vorberr- 
fhend phosphorfaurer Kalt u. f. w.). Die Veränderungen, welde dieſe Beſtandtheile in 
ihren Verhältniſſen zu einander erleiden, bedingen die größere Biegſamkeit oder Brüchigkeit 
der 8.; fo find die K. dc Neugeborenen und des Kindes in den eriten Jahren überhaupt, 
der größeren Menge organifher Eubjtanzen wegen, leicht biegfam (Säbelbeine, Die durch zu 
frühes auf die Füße Stellen der Kinder entſtehen), während die K. der Grcife ſich durch 
leichte Brüchigkeit auszeichnen, welche turd Die größere Menge der anorganifhen Salze 
bedingt wird. Der Form nad unterfcheivet man die K. in: lange. (Röhrentno- 
hen), faft gerabliniag, doch etwas gebogen an ihren Endſtücken mit überknorpelten Gelenk— 
flächen verfchen, welche fih an den Extremitäten finden und in teren Inneren eine porcfc 
zellige, fettreihe Cubftanz, das Mark, gelegen ift; in breite (platte) K., die ge— 
wöhnli die knöchernen Wandungen von Höhlen (Schädel-K., Becken-K. u. f. w.) 
bilven. Diefe beftehen gewöhnlich aus zwei parallel übereinander liegengen Knochenplatten 
(Lamellen), zwifchen denen cine zellige Zwiſchenſubſtanz (Diplee) liegt; in Turze, Dide 
oder gemiſchte F., von fchr verſchiedener, oft würfelförmiger Geſtalt (Hand- und 
Fußwurzel-K. Wirbel) DBerbunvden find vie K. untereinander 1) durch Mähte 
(suturae), Die ald Zaden in einander greifen (wahre Nähte) over fid blos ancinander 
legen (falſche Nähte) oder fi übereinander ſchieben (SSchuppennähte). Diefes 
find unbeweglidye Verbindungen; 2) durch Gelenke (f. d.), bie die bewegliden Berbin- 
dungen vermitteln. Außer den harten Geweben beftchen die K. nod aus Weichtheilen; 
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dieſe ſind das Mark, reſp. Diploe, und die Beinhaut (periosteum), welche die Oberfläche 
der K. feſt überzieht, nur die überknorpelten Gelenkflächen freilaſſend. Dieſelbe vermittelt 
die Ernährung des Knochens und beſitzt dichte Netze von Blutgefäßen, welche durch Gefäß— 
danãle in die Markhöhle der Röhrenknochen dringen. Auch an Nervenfaſern iſt vie Gefäß— 
haut reich und von ihr gehen viele Erkrankungen der K. aus. Von Krankheiten der K. ſind 
zu nennen: Knochenbrüche(ſ. d.), Knochenfraß(ſ. d.) Rachitis (ſ. d.), Entzün— 
dung der Knochenhaut, Erweichung der K. (f. Malakie) u. ſ. w. 

Kaochenbruch (fractura ossium) nennt man eine durch äußere Gewalt oder durch Mus- 
kelcontraction veranlaßte Zufammenhangstrennung der Knochen. Bricht der Knochen an 
der Stelle, wo ihn Die Äußere Gewalt (Schlag, Stoß M f. w.) trifft, fo ijt ver 8, direct; 
tritt der K. entfernt von der Einwirkungsftelle ein (3. B. Bruch eines Schädel- over Kopf—⸗ 
Inohend durch einen Yal auf's Gefäh), jo beift er indirect Cinfad ift cin K., 
wenn nur der Knochen gebrodyen ift, ohne daß tie Haut, greße Gefäße u. ſ. w. verlegt find; 
im entgegengefegten alle nennt man ihn complicirt. it der Knochen in mehr als 
zwei Stüde gebrochen, fo heit der Brud comminutiv. In vielen Fällen ift der K. 
leiht zu erkennen an ber veränderten Geftalt (Verkürzung, indem bie Knochen ſich über 
einander jhieben) und größeren Beweglichkeit des betreffenden Gliedes, jo wie an dem durch 
die Reibung der beiden Knochenenden an einander hervorgebradhten eigenthümlichen Geräu— 
Ihe (Crepitation). Iſt aber das gebrochene Glied fleiſchig oder ſchon ſtark geſchwollen, fo 
it das Erkennen oft ſchwer, namentlid) iſt in folden Fällen, wo der Brud) in der Nähe vom 
Gelenle jtattfand, die Unterſcheidung befielben von Verrenkung ſchwierig. Zur Heilung der 
einfachen Brüche ſucht man den Knochen wieder in feine normale Lage zu bringen, Die Bruch— 
enden an einander zu legen und legt dann einen Kleifter-, Gip6- oder Guttapercha-Verband 
um das betreffende Glied. Im Fräftigen Alter heilt der Brud gewöhnlich in einigen Wo— 
Gen, indem fih an den Enden Knochenſubſtanz (Callus) bildet. Iſt diefe Callusbildung 
eine unvolllommene, fo bleibt ein faljches Gelenk (Pieudoarthrofis) nad. Je jünger der 
Menfh, deſto raſcher heilt der 8.; bei Greifen häufig gar nidyt. Die Behandlung des 
complicirten und comminutiven Bruches richtet ſich nad) dem fpeciellen Falle, ift aber im 
Örundprincip diefelbe. 

Knochenfiſche (Teleostii), fo viel wie Grätenſiſche, bilven die zuletst entftandene Unter: 
claffe und Hauptmafje der Filche, haben ein knöchernes Stelet, umfafjen die meijten Sces 
fiſche, ſo wie alle Süßmwafjerfiihe mit Ausnahme der ſeg. Schmelzfiihe (Ganoides, ſ. d.) 
und eutjtanden wahrjcheinlich um die Mitte des meſolithiſchen Zeitalters. 

Knochenfraß (caries), eine durch einen entzündlichen Proceß hervorgebrachte Vereites 

rung der Knochen, weldye durch innere Sirankfheiten, wie Syphilis, Skrophuloſe oder allge- 
meiner Entträftung (Marasmus) hervorgerufen wird. In den meisten Fällen bleiben die 
feiten Knochen verfchont, während die poröfen, durch einen größeren Reichthum von Blutges 
fäßen fich auszeichnenden Knochen davon befallen werden. Entweder vereitert der ganze 
Kuohen oder es tritt unter Bildung neuer Knochenſubſtanz Vernarbung ein. Im Gegen» 
jas zum K. nennt man Knochenbrand (Osteonekrosis) einen ähnlichen Proceß an den 
Rohrenknochen, der auf Berfhwärung, VBerftopfung von Arterien oder mechaniſcher Ver— 
legung beruht und einen ähnlichen Verlauf hat,wie der trodene Brand (j. Brand). 
—— ſ. Leim. 
Kno enmehl nennt man die in Knochenmühlen gepulverten tbieriihen Knochen, 
welhe vorzugsweiſe, ihres großen Gehaltes an ftidjtoffhaltigen Subftanzen und phosphor— 
janrer Stalterde halber, zu Dünger benutzt werden. Cine befondere Sorte des 8.8 ift das 
fog. Superphosphat, welhes durd Behandeln der Knochen mit, Schwefchjäure als 
Ihwefeljaurer Kalt und jaurer phosphorfaurer Kalk gewonnen wird. 

KHuoppern, ſ. Galläpfel. 

Knorpel (cartilagines) find elaſtiſche, ziemlich feſte Gebilde, welche den Knochen von 
allen Geweben am ähnlichſten find, und die Enorpelige Grundlage einzelner Organe, wie 
Kehllkopf, Ohren, Naſe bilden, entweder allein oder, wie bei der Naſe, im Zuſammenwirken 
mit Knochen, und die die Gelenkenden der Knochen überziehen. Sie werden von ber 
*uorpelhaut (perichondrium) überzogen, welche eine geringe Zahl Gefäße beſitzt, 
während die K. ganz gefühles find, fo daß fie fich ſhwer regeneriven. Außerdem find fie 
im Embryo das urſprüngliche Gewebe, aus dem ſich die Knochen bilden; auch tritt Die Hei— 
lung ver Knochenbrüche zuerft mit K.entwidelung auf. 

Knorpelfiiche, nah den neueren Syitemen Urfiſche (Selachii) genannt, haben ein 
faorpeliges, niemals volljtändig verknöchertes Stelet und find die Ältefte der drei verſchiede— 
nen Unterclafien der Fifhe. Hierher gehören von den nod lebenden Arten: die Haifi- 
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Ihe (Squali), die Kochen (Rajae) und bie abentenerlih geftalteten Seetaten ober 
Ehimären (Holocephali oder Chimaeracei), die Yampreten und Briden. 

Knork, Karl, deutſchamerikan. Schriftiteller und Schulmann, geb. am 28. Auguft 1841 
zu Garbenheim in Kheinpreußen; wanberte ti. 3. 1863 nad) Amerika aus, und war von 
1864— 1863 Lehrer an der Schule des Seminarvereind zu Detroit, Michigan. Bon 1868 
bis 1871 bekleidete er die Profefiur für die deutſche und lateiniſche Spradye an der Hochſchule 
zu Oſhkoſh, Wisconfin und ſiedelte darnach nad Cincinnati, Ohio, über, woſelbſt ihm vie 
deutſche Abtheilung des ſtädtiſchen Lehrerſeminars übertragen wurde. K. lieferte zahlreiche 
Beiträge für englifche und deutjche Zeitjchriften Amerila's und Europa's; aud ift er Mit— 
arbeiter am „Deutjch- Amerikanischen Gonverfations-Lericon.“ Folgende Werte find bis 
jegt von ihm erfchienen: „Märden und Sagen ber nordamerikaniſchen Indianer“ (Jena 
1871), „Lieder und Romanzen Altengland’s* (Köthen 1871), „Longfellow's Hiawatha über- 
fest, eingeleitet und erklärt“ (Jena 1871). Von feinen Arbeiten für periodiſche Echriften 
verdienen außer feinen poetiſchen Ueberſetzungen aus dem Spanifchen und Holländiſchen noch 
die metrifche Uchertragung von Longfellow's **Iivangeline? im Jahrgang 1871 des „Deuts 
her Pionier“ (Cincinnati) und die „Aufſätze über die Geſchichte der Stenographic” in 
Du’ „Deutjch-Ameritanifhen Monatöheften“ (Chicago 1865) und die Abhandlung „Die 
phonographiſche Literatur Amerika's“ im 3. und 4. Hefte des „Panftenographiten" (Dres: 
er. herausgegeben vom Königl.-Sädhfifchen Stenographiihen Inftitut) befondere Er- 
wähnung. ur 

Knospe (Gemma) nennt man in der Botanik die Anlage zu einer jungen Adfenpflanze 
oder überhaupt jede noch unentwidelte, aber entwidelungsfähige Zweiganlage. Cie bes 
fteht aus einem centralen Organe, der inospenadfe, und befeftigten Blättern, die je— 
body audy, wie bei Knollentnospen fehlen können. Die erſten Blätter der K. find nicht 
minder unentwidelt,wie der Achſentheil derſelben; meift haben fie die Geftalt Heiner Schup— 
pen, welche fid) über dem Begetationstegel auf verſchiedene Weiſe, ihn ſchützend, zuſammen-— 
halten (inospenlageund Anospenftellung) Dean unterfcheidet: 1) Blüten- 
Inospen, wenn fie eine oder mehrere Blüten bervorbringen; 2) Gemiſchte Keun, wenn 
fie einen mit Blüten und Vlättern befegten Zweig treiben; 3) Laubknospen, aud 
Zweigknospen genannt, welde wiederum verjdiedenartig eingetheilt werben und zwar 
ihrer Entwickelungsgeſchichte nach in: a) normale, die ihrer Stellung nach in End— 
eder Gipfel- und in Seiten- oder Achſenknospen zerfallen, da ſich dieſelben ſtets am Ente 
eines Zweiges (Stengels) und in den Winkeln (Achſen) der Blätter entwideln; b) ab— 
nermeoder Adventivknospen, entwideln fi an beliebigen Stellen der Pflanze, 
meift in Rindenriſſen und haften nie fchr feft am Stamme (deßhalb Klebreiſer genannt); 
phnfiologifch aber in: a) au 8treibende, die unter gegebenen Bedingungen fi) fefort zu 
einem Zweige entwideln; und b)ruhende, oder Preventivfnospen, auch ſchläa— 
fende Augen genannt (z. B. an dem Stod abgehauener Laubholzſtämme), welche nur 
durch Abfterben der entwidclteren Tricbe zum Austreiben veranlaßt werben. 

Knoten. 1) Inder Geometerie derjenige Punkt, in weldyem fih zwei zufanımen« 
hängende Theile einer Curve ſchneiden, fo daß dadurch eine blattähnliche Figur entjtcht. 2) 
In der Aſtronomie ber Punkt, in welchen fich die Bahnen zweier Weltkörper burdic;neie 
den, im engeren Sinne der Durchſchnittspunkt zwifchen einer Planeten, ITrabanten- oder 
Kometenbahn und.der Efliptif; man unterfcheidet den Auffteigenden 8. (5%) turd 
weldyen ein Himmelskörper fcheinbar in die nörtlicye Hälfte der Himmelskugel gelangt, und 
ben Abfteigenden K. (73), durch den berfelbe in die fürlihe Halbfugel tommt. Eine 
zwei K. verbindende Gerade heißt Knotenlinie. Die Page der K. ift keine unvcräne 
derliche; fie ift vielmehr einer rüdgängigen Bewegung von O. nah W. unterwerfen, infolge 
deren ihre Längen abnehmen. In Bezichung auf die Nachtgleichen vollenden tie K. ver 
Planetenbahnen ihren Lauf meift in fehr langen Perioden, beim Monde aber fen in 6798 
Tagen oder in beinahe 19 Jahren. 3) In der Poctik die auf den höchſten Grad gebrachte 
Verwickelung einer Handlung in der poetifchen Erzählung und im Drama, deren Löſung 
nothwendig vom Leſer oder Zuſchauer erwartet wird. 4) Im Seewefen bie an Der Log— 
leine angebrachten Zeichen, nm die Schnelligkeit des Laufes eines Schiffes zu beſtimmen f. 
2og. 5) In der Akuſtilk an fallenden Körpern Diejenigen Punkte, welge an der Schwin- 
gung feinen Untheil haben. Bgl. Klangfiguren. 

Knöterich (Polygonunn), cine in allen Erdtheilen verbreitete artenreihe Pflanzengattung 
aus der familie der Polygoneen, mit einer von ber bleibenden Blütenhülle umgebenen Nuf, 
umfaßt einjährige oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucher, werunter einige technifche, 
offieinelle, Nahrungs- und Zierpflanzen find. Hierher gehören unter anderen: der Wa j- 
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ferpfeffer (P. hydropiper) von fcharfem, brennend-beißendem Geſchmack; der Wohl- 
tiebendeR. (P. odoratum), in Cochinchina als Küchengewürz angebant, ähnlich dem 
Ansgefpreizten$.(P. divaricatum); der Orientaliſche K. (P. orientale), zur 
Fier cultivirt, mit ſchönen, rothen Achren; der Wieſentnöterich (P. bistorta) auch 
Shlangenmwurz genannt, häufig als Gemüfe und adftringirendes Heilmittel benugt; 
ver Färbefndterid — tinetorium), in China einheimiſch, wird häufig cultivirt und 
liefert eine ſchöne indigoblaue Farbe und iſt dem Flöhkraut (P, Persicaria) ehr ähnlich; 
von P. viviparum, ausdanernd, aud in Nordamerika cinheimifch, Tann die Wurzel ale 
Mehl benutzt werben. Ueber P. Fagopyrum L., Heidekorn, Buchweizen ſ. d. 

Knott, 3. Broctor, Repräfentant des Staates Mifjeuri, geb. in Marion Co., Ken— 
tudy, am 29. Anguft 1830, erbielt eine gute Erziehung, ftudirte Die Rechte, wurde Advokat 
und fiedelte 1850 nad Miffouri über. Im Jahre 1858 in die Pegislatur jenes Staates 
erwählt, refignirte er bereits 1859 wieder auf diefen Foften, wurde 1860 Staats-Attorneh 
und war 1861 Delegat zur Staatsconvention von Miſſouri. 1862 kehrte er jebod) in feinen 
Heimatjtaat zurück, wo er von der vemofratifchen Partei 1867 in den 40. und fpäter wiederum 
in den 41. — erwählt wurde. 

Knottsville, Townſhip in Davieß Eo., Kentudy; 1831 E. 

ſtnowles, James Sheridan, englifher Dramatifer, geb, am 12. Mai 1784, betrat 
früh die Bühne, und war bald infolge feines Eifers ein guter Darfteller von Charafterrollen ; 
bekannter wurde er jedoch als dramatiſcher Dichter. Sein beftes Theaterftüd ift das Luft- 
ipiel “The Love Chase,” das mehrfach in's Deutfche überfett wurde. 1835 machte er cine 
Reife nach Nordamerika, wP er dramatiſche Vorftellungen gab, entjagte jedoch 1845 aus re» 
ligiöfen Bedenken der Bühne. Er fchrieb Nomane, zuletzt polemiſche Schriften gegen die 
latholiſche Kirche und ftarb am 30. November 1862. Bon feinen Schriften find bervorzu- 
Beben *Drainatic Works” (Pondon 1863), “George Lovell” (3 Bde., Yondon 1847), 
“Fortestue” (3 Bbe., ebd. 1848), “The Elocutionist, a Collection of Pieces in Prose 
and Verse” (19. Aufl., ebv. 1853). 

Knowles, James Davis, amerikanischer Theolog und Schriftfteller, geb. zu Provi- 
dence, Rhode Island, im Juli 1798, geft. in New York am 9. Mai 1838, lernte ald Schrift— 
fetser, befchäftigte fich aber nebenbei eifrig mit den Wifjenfchaften, mit ältern und neuern 
Sprachen, befuchte fpäter eine höhere Lehranitalt und als Candidat der Baptiſtenkirche Das 
„Columbian College“ in Wafhingten, Diftrict Columbia, wo er 1824 graduirte. Im Jahre 
1825 zum Baftor an einer Kirche in Boſton ernannt, wurde er 1832 an das theologiſche 
Rewton- Inftitut berufen, erkrankte jedoch 1838 bei einem Befuche in New Nork an den Boden 
und ftarb im 40. Pebensjahre. Mit Goddard gab er den “Rhode Island American”, in 
Bafbington den *Columbian Star”, ein religiöfes Blatt, heraus und gründete 1836 die 
baptift. Bierteljahrsfhrift “Christian Review”, Seine Hauptwerfe find *Memoir of 
Mrs. Ann H. Judson” (Bofton 1857) und “Memoir of Roger Williams, Founder of 
> Island” (Bofton 1834). Auch ald Dichter genoß er cinen nit unbeveutenden 


f. 

Knowlersville, Poftvorf in Albany Co. NewMort. 

Knorlesnifle, Boftvorf in Orleans Co. NewNort. 

Kuowiton. 1) TZownjhipin Warren Co. New Jerfen; 1691E. 2)Townfhip 
in Marathon Co., Wisconfin; 166 E. 

Knowlton Mills, Dorf in Warren Co., New Jerſey. 

Knowltonville, Dorf in Shefford Co., Provinz Quebec, Dominien of Canada. 

Know-Nothings (Nichtswiſſer) eine politijche Bartei in ven Ber. Staaten, and) “A meri- 
can Party” oder *Sons of the Sires” genannt. Der Name fchreibt fih von dem gebeim- 
nigvollen Ordensweſen ber, in das fie ihre Drganifation Heideten. Der Hauptzwed der 
Partei war den politifhen Einfluß der fremdgeborenen Bürger und ganz befonders der Ka— 
tbolifen zu brechen. Aehnliche Tendenzen hatten fi fhon während der Präfidentichaft Des 
älteren Adams umd in der „Hartford-Convention” momentan gezeigt, aber erft 1852 fchlof- 
jen fih die Elemente, die dieſes zur entjcheidenden politifchen Frage zu machen beftrebt wa— 


ron, zu einer feften Organijation zufammen. Die einzelnen Logen waren burd Delegaten | 
in einem Rath (Uouneil) vertreten, der die Kandidaten nominirte, welche Die Mitglieder der . 


Bartei durch Schwur verpflichtet maren zu unterftügen. Anfänglih wurten ſolche Ange— 
börige der anderen Parteien nominirt, die zu den Grundſätzen der K. N. hinneigten. Der 
Erfolg, von dem diefe Politik begleitet war, beſtimmte dieſe Partei nach und nad) ganz jelbft- 
ſtändige Candidaten aufzuftellen, und in mehreren Staaten erlangte fie auch wirklich das 
Uebergewicht. Im Winter von. 1854 auf 1855 traten fie mit ungeftümer Gewalt in den 
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politiſchen Borbergrund, aber gleichzeitig zeigte e8 ſich auch ſchon jetst, daß ihre Blüte wahr- 
ſcheinlich nur von fehr kurzer Dauer fein würde, Die erjte ſchwere Niederlage erlitten bie 
K.N. in der birginifchen Staatswahl von 1855 durd) den Demofraten H. Wife. Blutige 
Wahltumulte in Youisville, Baltimore, Wafhington und New Orleans trugen viel dazıı bei, 
ihren Credit bei den beſſern Clafien des Volkes zu untergraben. Im ihrer Nationalconven- 
tion zu Philadelphia am 21. Fehr. 1856 ftellte es fi) heraus, daß fie aus heterogenen Ele: 
menten zufammengefegt feien, die nicht auf die Dauer mit einander gehen konnten. Zwi— 
ſchen ven Delegaten der nörblidien und ber ſüdlichen Staaten entſpann ſich cin fe Heitiger 
Streit über die Stlavenfrage, daß ein großer Theil der crfteren aus der Conventien caue- 
fhied und eine „Nutionalconvention der Norb-Amerikaner* anf den 12. Juni nad Ncw 
Hork berief. Die Convention zu Philadelpiia hatte Fillmore (f. d.) zum Gantitaten für 
die Präfidentichaft und A. J. Donaltfon zum Gandidaten fiir die Bice-Präfidentichaft nos 
minirt. Die Convention der nördl. Fraction der K. N. zu New York ftellte als ihre Can— 
didaten Banls und J. Johnfon von Pennfylvania auf. Gleichzeitig wurde jedoch cin Cemite 
ernannt, das verſuchen follte cin Einverftändniß mit der zu Philadelphia tagenten Gon- 
vention der Republikaner herbeizuführen. Die Republikaner lehnten das vorgeſchlagene 
Compromiß zwiſchen den Candidaten wegen der fremdenfeindlichen Haltung ter Platſerm 
ver K. XN. A Dareuf hin trat die Convention der K. N. am 20. Juni wicter zufemmen 
und fubftituirte J. C. Fremont (f. d.), den Präfidentichaftscandidaten der Republikaner, für 
Banks, behielt aber Johnſon als Cantidaten für die Vice-Präfidentichaft bei. In ter Wahl 
erhielten bie Fillmore-Elcctoren 873,055 Stimmen, gegen 1,834,337 für Budanan und 
1,341,812 für Fremont. Bon den 873,055 für Fillmore abdcgebenen Stimmen waren 
393,590 aus ben freien und 479,465 aus den fHlavenhaltenden Staaten. Der weſentlichſte 
Punkt der „Bhiladelpbia Platform“ vom 21. Febr. 1856 war die vierte Reſolutien, die 
wörtlid) lautete: „Ameritaner müffen Amcrifa regieren, und zu es Zweck fellten, allen 
Anderen zuvor, geborene (native-born) Bürger zu allen Staats-, Bunded- und Municipal- 
Aemtern gewählt werden.“ Die 9. Nefolution verlangte die Aenderung der Naturalifatiene- 
gejeße, fo daß von Ba ab die Einwanderer ohne Unterbrehung 21 Jahre lang in den Ber. 
Staaten Icben müßten, um das Bürgerrecht erlangen zu können; die Rechte der früber na- 
turalifirten Bürger follten jedoch nicht angetaftet werden... Mit der Präſidentenwahl ven 
1856 ereichte die K. N,-Bartei ihr Ende, 

Knor, Henry, ciner der bervorragendften Generäle des amerikanischen Revolutient- 
frieges, geb. 25. Juli 1750 zu Bolten, geft. 25. Dft. 1806 zu Thomaſton in Maine. Beim 
Ausbruch der Revolution gab er feinen Buchladen in Bofton auf und ſchloß fih den Patri— 
oten an. Seine Gejhidlichkeit im Planen von Befeftigungen und in ber Berwentung ven 
Artillerie lenkte bald die Aufmerkſamkeit Wafhington’s in ſolchem Grabe auf ihn, daß er mit 
dem Commando des von Gridley gebildeten Artillerieregimente® betraut "wurde. Bei ber 
Belagerung von Boston zeichnete er ſich ſo aus, daß Waſhington ihm bei ger Vertheidigung 
von New Mork den DOberbefehl über die gefammte Artillerie übertrug. Bei dem berühmten 
Uebergang über den Delaware hatte er die ſchwierige Aufgabe die Artillerie über Dem mit 
treibendem Eife bededten Strom zu ſchaffen, und fein wohlgezieltes Fener vereitchte Den 
Verſuch Cornwallis’ über den Aſſunpink zu feten (2. Jan. 1777). Im ten Edlachten am 
Brandywine und bei Monmouth zeichhete er fidh fo aus, daß Wafhingten fi in Fer ancrien- 
nendften Weife über ihn gegenüber dem Congreß ausiprad. Seinem crfinderifhen Geiſt, 
ber alle theils dur die natürlichen VBerhältniffe des Landes, theild durch die Mittel» und 
Machtloſigkeit des Congreſſes hervorgerufenen Schwierigkeiten zu überwinten wußte, war 
es vorzüglid zu danken, baf bei der für den Ausgang des ganzen rieges entſcheidenden Ber 
lagerung von Morktown die Artillerie zur rechten Zeit und in ber erforderlichen Stärke zur 
Stelle war. Einen kaum minder wichtigen Dienft [eiftete er dem Lande turd die Beſon— 
nenheit, mit der er Wafbington in den Bemühungen an die Hand ging, die Armee von ge— 
waltſamen Schritten zurüdzubhalten, al8 der Congreß ihren gerechten Forderungen nicht ge— 
nügen konnte. Er wurde von den Officieren an die Spite des Ausſchuſſes geftellt, Der tem 
Congreß ihr Anliegen unterbreiten follte, und ihm murde dann auch die ſchwierige Aufgabe 
zu Theil, die Armee aufzulöjen. Die Anregung zur Stiftung des Ordens der Cincinnati 
(f. d.) ging von ihm aus. Nach Einftellung der Feindfeligleiten wurde er zum Commar- 
danten in Weit Point und 1785 zum Kriegsſekretär gemacht. Waſhington ernannte ibn 
1789 zu demfelben Amt, das cr erft im Dez. 1795, gegen den Wunſch des Präfidenten nieber- 
legte, um ſich in's Privatlchen zuritdzuzichen. 

Knor, John, der Reformator Schettland's, geb. 1505 zu Gifford bei Habpington, 
Ichrte feit 1530 al$ Priefter in St. Undrems Bhilofophie, bekannte fi 1542 offen zum 
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Proteſtantismus, zog ſich, deßhalb abgeſetzt, nach England zurück, kam aber 1547 wieder 
nah St. Andrews, wurde bei der Eroberung dieſer Stadt durch Die Franzoſen gefangen und 
brachte 19 Monate auf den Galeeren zu. Im Fschruar 1549 freigelaffen und 1551 zum 
Kaplan Eduard's VI, ernannt, nahm er hervorragenden Antheil an der Ausbreitung des 
Calvinisnuus. Nach der Thronbefteigung der Königin Maria ging er 1554 nad) Genf, wo 
er mit Salvin bekannt wurde, bielt fid) kurze Zeit in Frankfurt a / M. als Prediger bei ven 
engliihen Emigranten auf, ging dann nad) Genf zuriid und befuchte im Herbft 1555 Schott- 
land, wo er aber mit feinen reformatorishen Anfichten noch nidyt vollends durchdringen 
fonnte. 1556 ging er abermals nad) Genf, wo er ſich theologifchen Studien widmete, eine 
engliſche Ueberjegung der Bibel beforgte und mehrere aufreizende Schriften an feine Lands— 
leute derfaßte. 1559 nach Schottland zurückgekehrt, begann er feine eigentliche politifche 
And reformatoriſche Thätigkeit, führte Die Zerftörung zahlreicher Kirchen und Klöfter herbei 
und ſtürzte durch feinen Einfluß überhaupt die Herrfhaft der katholiſchen Kirche in Schott- 
land. Er war der rüdjichtslofefte Gegner der Königin Maria und drang gleid) nad) ihrer 
Abſetzung anf ihre Hinrichtung. Die Nachricht von der Parifer Bluthochzeit erfhütterte ihn 
ſehr und er jtarb, kurz nachdem er eine heftige Predigt gegen diefelbe gehalten, am 24. Nov. 
1572. Er ſchrieb: “llistory of the Reformation of Religion within the Realm of 
Seotland” London 1596, 4. Aufl. Edinburgh 1732, derſelben find aud feine übrigen 
Schriften beigefügt). Bol. M'Crie, “Life of John K.” (2 Bde., neuefte Aufl. Edinburgh 
1839; deutſch im Auszuge von Pland, Göttingen 1817), Niemeyer, „Leben des John K.“ 
— 1824), G. Weber, „Geſchichte der akatholiſchen Kirchen und Sekten“ (2. Bd., 

eipzig 1845). 

Knor, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im nördl. Theile des Staates Illi— 
nois, umfaßt 840 engl. D.-M. mit 39,522 E. (1870), darunter 349 in Deutſchland, 37 
in der Schweiz geboren; im J. 1860: 28,663 E. Deuiſche wohnen verherrfhend in ben 
Orten Douglas, Galesburgh und den Hauptorte Knorville. Republik. Majorität 
(Bräfidentenwahl 1868: 2605 St.). 2) Im ſfüdweſtl. Theile des Staats Indiana, 
umfaßt 516 Q.-M. mit 21,562 E. (1870), darunter 1447 in Deutſchland, 30 in der Schweiz 
geboren; im %. 1860: 16,056 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Orten Edwards— 
port, Freelandville, Maria Ereck und den Hauptorte Bincennes. Demok. Majorität 
Prijidentenwahl 1868: 364 St.). 3) Im füpöftl. Theile des Staates Kentudy, um— 
aft 600 Q.-M. mit 8294 E. (1870), im I. 1860 7707 €. Hauptort: Barbourg- 
ville Republik. Majorität (Gonverncurswahl 1871: Harlan 320 St.). 4) Im 
jävöjtt. Theile des Staates Maine, umfaßt 330 QO.-M. mit 50,823 E. (1870), darunter 
12 in Dentichland geboren; im J. 1860: 32,716 E. Hauptort: Rodland. Demotr, 
Majorität (Gonvggneurswahl 1870: Roberts 108 St.). 5) Im nordöftl. Theile des Staa- 
ts Miſſouri, umfaßt 504 D.-M. mit 10,974 E. (1870), darunter 131 in Deutjchlane, 
12 in ver Schweiz geboren; im %. 1860: 8727 E. Deutſche wohnen vorherrichend in Mill- 
pert. Hauptort: Epina. Republik. Majorität (Gouvernenröwahl 1870: MeClurg 
51 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaßt 528 D.-M. mit 26,333 E. 
Tal darumter 177 in Deutfchland, 4 in der Schweiz geboren; im J. 1860 27,735 E. 
Deutihe wohnen vorherrfhend in den Ortfchaften Danville, Grcersville, Jelloway, Mar— 
tinsbargb und dem Hanptorte Mount Bernon. Republik. Majorität (Präfiden- 
tenwıbl 1868: 142 St.). 7) Im mittleren Theile De8 Staates Tenneſſee, umfaßt 
510 D.-M. mit 28,994 E. (1870), darunter 175 in Deutjchland, 123 in der Schweiz ge— 
boren. Deutſche wohnen.vorberrfchend im Hauptorte Anorville. Republik. Maje- 
rität (Gouvernenrswahl 1870: Wifener 233 St.). 

Kaar, Tomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) In Knox Co. Jllinois; 2881 
€. 2) In Jay Eo., Indiana; 685 E. 3) In Jowa: a) in Glarfe Co. 777 E.; 
b) in Bottawattamie Er., 991 E. 4) In Walto Eo., Maine; 889 E. 5) In O hio: 
a) in Columbia Co., 2151 E.; b) in Guernfey Eo., 1163 E.; e) in Holmes Eo., 964 E.; 
d) in Jefferfon Eo., 1301 E.; e) in Vinton Eo., 1294 E. 6) In Pennsylvania: a) 
h one Co., 587 €.; b) in Jefferfon Eo., 853 E. 7) In Monroe Eo., Tenneſ⸗ 

ee, 858 E. 

Knor, Poſtdorf und Hauptort von Starke Co. Indiana, am Yellow River; 244 E. 

Knor Gentre, Dorf in Waldo Eo., Maine. 

norvile. 1) Stadt und Hauptort von Anor Eo., Tenneffee, 184 engl. M. 
öftl. ven Nafhoille, hat in 9 Bezirken (wards) 8682 €. (1870). Die Stabt liegt am red» 
ten Ufer des Holften River in fruchtbarer Umgebung aA Hügeln. Der Fluß ift Hr Dampf» 
boote zu allen Jahreszeiten fhiffbar und der Handel ift lebhaft. Er erſcheinen engl. Zeitun» 
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gen. In K. iſt die Univerſität von Eaſt Tenneſſee und eine Anſtalt für Taubſtumme. Die 
Stadt wurde von General Burnſide am 3. Sept. 1863 beſetzt und ſtark befeſtigt. Nach 
dem Treffen bei Campbell's Station (16. Nov.) wurden bier die Bundestruppen (9. Corps) 
von den Conföderirten unter General Yongftreet von 17. Nov. bis 3. Dez. belagert. Der 
Feind machte am 29. Nov. mit einem Berlufte von 8300 M. einen vergeblihen Eturm anf 
Fort Sanders und General Sherman entjetste am 3. Dez. die Stadt. Während ver Be 
lagerung verloren die Bundestruppen etwa 1000 M. und einen großen Theil ihrer Pferte 
und Maulthiere. 2) Townſhip und Boftvorf in Marion Co., Jowa; 4750 €. 3) 
Zomwnfbip in Ray Co. Miſſouri; 2469 E. 

Knoxbille, Boftdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Late Co. California, 
auch K. Mines genannt; 174 E. 2) Hauptort von Crawford Co., Georgia; 1300 
E. 3) Hauptort von Knor Co., Jllinois; 1883 E. 4) In Dubois Eo., Ins 
diana. 5) In Pendleton Eo., Kentudy. 6)In Steuben Eo.,NewMort. 7) In 
Sefferfen Co., Ohio. 8) In Tioga Eo., Pennſylvania. 9) In Cherolee Co., 

eras. 

Knut oder Kanut, der Große, als König von Dänemark K. der II., als König von 
England der I., folgte 1014 feinem Vater Sven in Dänemark und befticeg nah Ethelred's 
11. Tode den englifhen Thron, vollendete die Eroberung diefes Laures, ward aber erft allei» 
‚niger Beherrſcher defjelben vurd die Ermordung des tapferen Edmund Jronfide, des tritten 
Sohnes Ethelred’s, ftellte dann auf einem Reichsſstage die Geſetze Alfred's des Gr. wieder 
ber, fiherte Dänen und Engländern gleihe Rechte und machte Darauf glüdlidye Eroberungs- 
züge nad Schweden und Norwegen. Seine Madıt befeftigte er vurd feine Vermählung 
mit Emma, der Wittwe Ethelred’s. Um feine früheren Grauſamkeiten zu fübnen, erbaute 
er viele Kirchen und Klöfter und machte eine Wallfahrt nah Nom, wo er große Freibeiten 
für die engliſchen Schulen auswirkte. Seine letzte Unternehmung war gegen den fchottiichen 
König Malcolm gerichtet. Bier Jahre darauf (1036) ftarb er zu Shaftesbury. Seinen 
älteften Sohn Sven feste er zum Nachfolger in Norwegen, ben zweiten, Harald, in Eng- 
land und den dritten, Hartba-Rnut, in Dänemark cin. 

Knute (vom ruff. knuta, Peitfche) eine Art Peitſche, die aus einem Stile mit 6—7 leder⸗ 
nen KRicmen, an deren Ende fi ein Widerhaken befindet, beftcht, wird in Rußland feit der 
tatarifchen Periode zur förperlihen Züchtigung von Berbredern aller Art verwendet. ‚Katba- 
rina II. befchräntte diefe Strafe nur auf gemeine Berbrecher, unter Nitolaus I. wurde jie 
abgeſchafft und durch die Plette, eine Art Strippe, erfegt; Inuten mit einer foldyen 
Peitſche züchtigen. n 

Kobalt, ein ftahlgraues, politurfähiges, hartes und dehnbares Metall, [hmilzt nur im 
ftärkiten Neuer und bat für fich bis jetst kelne technifche Verwendung gefugpen. In den Er- 

en findet es fi mit Arfen ald Speis-K., mit Arfen und Schwefel ald Glanz-K. 

ie Gewinnung des befonders mit Eifen und Nidel verbundenen Metalls ift ſchwierig. 
Schmilzt man Kobaltorydul mit Glas zufanmen, jo wird diefes tiefdunkelblau ge: 
färbt. Soldes Kobaltglas gibt fein zermablen, cine hellblaue, unter dem Namen 
Smalte, Waſchblau, Königsblau, bekannte Farbe. Die Salze des Kobaltorxy— 
duls find rofenrotb, die erwärmt blau werden, daher eine verdünnte Chlorkobaltlöſung als 
fog. ſympathetiſche Tinte benutt wird. Setzt man der Kobaltlöfung etwas Eijendylorid bin- 
zu, fo erſcheint die Schrift mit fhöner grüner Farbe. Das Rinmann'ſche Grün if 
eine Berbindung von Slobaltoryd mit Zinkoxyd. ’ 

Kabel. 1) Ferdinand K. Pandihaftsmaler und Nadirer, geb. 1740 zu Manheim, 
geft. 1799 zu Mündyen. Zur diplomatiihen Laufbahn beftimmt, konnte er fid erft 1762 
ganz der Kunft widmen. Der Kurfürſt Karl Theodor verlieh ihm eine Penfion, und er ftu- 
dirte nun unter VBerfchaffelt, wurde Hofmaler und Profefier, und verließ endlich Manheim 
1793,um nah Münden überzufiedeln, wo cr als Galeriedirector ftarb. Am bedeutendſten ift 
er in feinen Nadirungen, von denen Franenbolz eine Sammlung unter dem Titel: *QOeuvres 
complets de F. K.” (Nürnberg 1809) herausgab. Fr. Kugler veröffentlidte 178 Blätter 
von den nod) vorhandenen Platten (Stuttgart 1842), und Steph. von Stengel lieferte cin 
Verzeichniß der Arbeiten 8.'3 (Nürnberg 1822). 2) Franz 8, Bruder des Vorigen, 
geb. zu Manheim 1749, geft. als Hofmaler zu Münden 1822. Er war erft Kaufmann, 

ing aber 1776, vom Kurfürſten Karl Theodor unterjtüßt, nah Italien um tie Kunft zu 
eg Er lieferte hauptſächlich Federzeichnungen (über 20,000 Stüd). 3) Wilbelm 
von K., Ferdinand's Sohn, geb. 1766, acht. 15. Juli 1853 als Profefjor an der Akademie 
ju Münden, malte Schlacht- und Pferveftüde und lieferte ſchöne Aquatintablätter. 4) 
Hendrik K., Marinemaler, Better Ferdinands, geb. 1751 zu Rotterdam, geft. 1782, 
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ebenda. 5) Jan K., des Vorigen Sohn, geb. 1782 zu Utrecht, geft. 14. Sept. 1814 zu 
Amfterdam, gilt ald der größte unter den neueren holl. Thiermalern. 

Kobell, Franz von, Mineralog und vollsthümlicher Dichter, Enkel von Yerbinand 
8., geb. 1803 zu Münden, wurde 1823 Adjunct bei dem Conjervatorium der mineralogi- 
ihen Sammlungen, 1826 aufßerord,, 1834 orbentl. Profejfjor der Mineralogie an der Unis 
verjität und 1842 ordentl. Mitglied der Bapyerifhen Akademie. Seine widtigften wifjen« 
ihaftlihen Arbeiten find: „Tafeln zur Bejtimmung der Mineralien“ (8. Aufl., Münden 
1864), „Örundzüge der Mineralogie” (Nürnberg 1838), „Die Mineralogie leicht und fa» 
(ih dargeſtellt“ (3. Aufl., Leipzig 1864), „Geſchichte der Mineralogie von 1650—1860* 
(Münden 1864). : Außerdem gab er in pfälzifher Mundart und in hochdeutſcher Sprache 
Gedichte“ heraus. 

Koberftein, Karl Auguſt, deutfcher Piterarbiftorifer, geb. am 10. Jan. 1797 zu Rü— 
enwalde, wurde 1820 Adjunct an der Yandesfchule zu Pforte, 1824 Profeſſor, 1855 erfter 

rofeſſor Dafelbft und ftarb am 8. März 1870. Sein Hauptwerf ift „Geſchichte der beut- 
(hen Nationalliteratur” (3 Bde., 4. Aufl., Leipzig 184766). 

Kobi (Wüſte), ſ. Gobi. & 

Roblenz oder Coblenz. 1)NRegierungsbezirk in der preußiſchen Rhein— 
provinz, umfaßt 109,,, m. in den 13 Kreifen 8., St.-Goar, Kreuznach, 
Simmern, Zell, Kohem, Mayen, Adenau, Ahrweiler, Neuwied, Als 
tenfirhen, Wetzlar und Meifenbeim mit 451,328 €. (1867). 2) Kreis, ums 
faßt 59 Q.M. mit 73,738 E. (1867), welche theil® in den Städten 8., EChrenbreit» 
fein, Ballendar, Bendorf, * auf dem platten Lande wohnen. 3) Haupt— 
ſtadt des Kreifes und des Negierungsbezirts, das Confluentes der Römer, hat (mit 
Ausſchluß der Befagung) 24,531 E. (1871) und liegt am Zufammenfluffe der Mofel 
und des Rheins. Ueber die cerftere führt eine 475 Fuß lange Steinbrüde (1344 
erbaut) und eine Eifenbahnbrüde, über den Rhein cine 1000 Fuß lange Schiff. 
brüde. K. ift cine Feſtung erften Ranges, deren — Feſtungswerke aus vier 
Theilen beſtehen. Außer der Stadt K. und dem Ehrenbreitftein (f. d.) liegen 
auf dem linken Ufer noch zwei gefonderte Forts. Nah der Landfeite hat die Stabt 
eine Ummwallung mit fünf ausgehenden Tenaillen; gegen Rhein und Moſel wird fie 
vom Ehrenbreitjtein und den Forts gefhütt. Vor der Ummallung erhebt fi der Kar— 
tbinferberg, welder die Oberfeftung auf der Hunnenhöhe (Fort Alerander) und die Un- 
terfeitung (Fort Konftantin) umfaßt. Die Altftadt ift eng, enthält aber die Hauptlirdyen 
der Stadt, die Kaftorkirche, die Liebfrauenkirche, die St.-Florianskirche. Südlich von der 
Rheinbrüde liegt die elegante Neuftabt mit vielen ſchönen Gebäuden und dem vom letzten 
Kurfürften Clemens Wenceslaus erbaute chemalige kurfürftlide Schloß. Die Römer 
hen hatten das Gaftell Confluentes (Zufammenflichende) angelegt, neben deſſen Trüm— 
mern die Frankenkönige fpäter den Königshof Cobolenza bauten. Anfangs cine un— 
wichtige Stadt an der Mofel, dehnte fie fi) allmälig mehr aus, trat in den Rheiniſchen 
Stäptebund, wurde 1688 von den Franzofen zerftört und 1786 Nefidenz der Kurfürſten von 
Trier, fam 1798 an Frankreich, 1815 an Preußen und ift feit 1822 Sit der höchſten Behör- 
den für die Rheinprovin;. 

Kobolde (vom griech. kobalos, mittellat. covalus, franz. gobelin, urſprünglich ein Pof- 
fenreiger) nad dem Volksglauben Heine Hausgeifter, den Elben oder Elfen (f. d.) ver - 
wandt, werden zwergbaft und gemöhnlich häßlich gedacht und führen nad) ihrem Charakter 
und ihrer Eriheinungsweife verfchiedene Benennungen, 3. B. Boltergeift, Hämmerleir u. 
ſ. w. Auch die Berggeifter werden zuweilen 8. genannt. 

Koburg over Coburg. 1) Amt im Herzogthfum Sahfen-Kodurg- Gotha (f. 
d.). 2) Hauptſtadt des Herzogthums, anmuthig im Itzthale und an,ber Werra-Balıı 
siegen, bat 12,640 €. (1871). &n der Nähe der Stadt liegt auf einem 530 Fuß hohen 

erge die Feſte K. In einem Theile der fhon 1057 urkunblic erwähnten Burg, dem 
Fürſtenbau“, befindet fi) ein großes Mufeum für Kunft und Altertum mit ciner beveu- 
tenden Autographenfammlung. Die früher enge und winfelige Statt ift in der Ichten Zeit 
fehr verfchönert worden. Das herzogliche Reſidenzſchloß, die Ehrenburg, ift auf das 
geſchmackvollſte umgeftaltet worden; in der Nähe behnbet fih das neue Schaufpielhaus und 
auf dem Schloßplatze ein Denkmal Herzog Ernft I. von Schwanthaler. Bon den ſechs 
Kirhen ift die St.Moritzkirche, mit einem 326 Fuß hoben Thurme und einer herzoglichen 
Gruftkapelle, die bedeutendfte. Bon öffentlichen Gebäuden find noch yu erwähnen das 
Rathaus, das Kegierungsgebäude am Markte und in der Nähe das Zeughaus. Auf 
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einer der Bergterraſſen ſteht der ſchöne Palaſt des Herzogs Ernſt von Württemberg. Vgl. 
Genée, „Stadt und Feſte K. nebſt Umgebung“ (Koburg 1866). 

Koch. 1) Edmund Friedrich Ignakt, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, wurde 
1820 in der Nähe von Hildesheim geboren. Er beſuchte das Gymnaſium Joſcphinum, ers 
lernte die Buchdruckerkunſt und ftudirte zu Leipzig, Halle und Jena vorzugsweiſe E taot#- 

- wifienfchaften, Philofophie und Geſchichte. Er ſchrieb „Academica“, Ernſtes und Heitctes 
aus dem Studententhum, „Specialgefhichte von Niederfahfen (1844), „Laicnerificl“ (2 
Bpe., 1845), „Rath. Kirchenreform“ (1847—49), „Gebet des Herrn” (1848), „Werled“ 
w.a. In Berlin ſtudirte 8. Theelogie und wurte 1847 in Heidelberg als teutfdh-Tatkeli- 
fcher Prediger von der Provinzial- Synode ordinirt. In Dortmund und Keiferelcuten 
als Pfarrer thätig, tricb ihn politifche Verfolgung 1849 in die Schweiz, wo cr gefdidt- 
lihe Vorträge hielt und in Freiburg angeftellt wurde. Die Badiſche Erhebung rief ibn 
wieder nad) Deutjchland und verwundet kehrte er in's Eril zurüd. Wiederhelt Lie März 
1850 in der Pfalz predigend und als Mitarbeiter am „Frankfurter Journal“ tLätig, nd 
thigten ihn fortgefegte politiiche Verfolgungen zur Auswanderung nad Amcrika, wo cr in 
New Nork feit 20 Jahren als Spreder der „Freien Gemeinden“ und als Mitglicd ter 
Brefie wirkt. 2) Karl Joſeph, am 10. März 1809 in Caftell bei Mainz gekeren, nit 
miete fi dem Studium der Theologie, gab mehrere Belchrungs- und Erbauungslüder, cle: 
„Bott ift mein Erbtheil 1", „Selobt fer Jeſus Chriſtus!“, „Hallelujah 1" und „Eicna“, 
heraus, überfette metrifch Die „Pfalmen“, das „Hehe Lied“ und die „Klagelieder des Pro— 
pheten Jeremias“ und fhrich mehrere Jahre lang das „Lauterbacher Wochenblatt“, cin lite» 
rarifche® Journal. K. fam 1839 nad den Ber. Staaten und lieh ſich in Philadelphia nie 
der, wo er anfangs religiöfe Vorträge hielt und Privatunterriht in den alten Sprachen cr: 
tbeilte, Dann die von F. W. Thomas herausgegebene dreiwöchentliche „Minerva“ und ſpä— 
ter den täglichen „Philadelphia Demokrat“, redigirte. 1846 und 1847 erſchien zu Wa— 
ſhington die „National: Zeitung“ und 1848 zu Baltimore der „Maryland Demokrat“ un- 
ter feiner editoriellen Leitung. Einem Rufe prominenter Demokraten nad Chicage, IU., 
folgend, gründete und ſchrieb er dort den „National- Demokrat“ (die fpätere „Chicago Unien*) 
und cinige Jahre fpäter, auf Scnator Douglas’ Veranlafjung, in Springſield, Ill., tie 
„Demokratiſche Bundesflagge“. Nach gefchlofienem Präfidenten- Wahlkampfe kehrte K. nad 
Baltimere zurüd und wirkte dert mehrere Jahre lang als Mitarbeiter am „Deutfchen Corre— 
fpondent”. Im J. 1862 übernahm er zu Allentown, Pa., die Nedaction des „Weltboten”, 
und fpäter jene des „Unabhängigen Republikaners“, in welder Stellung cr 1872 noch 
wirkte. 

Koh. 1) Chriſtoph Wilhelm von, Hiftorifer und Puklicift, geb. am 9. Mai 
1737 zu Burmeiler im Elfaß, wurde in Strasburg Profeſſor ter Geſchichte und fpäter der 
Rechte, vertrat als Mitglied des Dircctoriums 1789 die Proteftanten des Elſaſſes, für 
welche cr gleiche politifche Nechte auswirkte, war 1802 Mitglied des Tribunald in Paris, 
1810 Nector der Univerfität in Strasburg und ftarb am 29. Okt. 1813. Seine bedeutend 
ften Schriften find: * Tableau des r&evolutions de l’Europe” (4 Bde., neue Aufl., Paris 
1815), * Histoire abrégé des trait&s de paix depuis la paix de Westphalie jusqu’ aux 
traites de Paris de 1815” (15 Bde., Paris 1817—18). 8.8 Biographie gab ©. 
Schweighäufer heraus, 2) Gottfried Heinrich K. deutſcher Schanfpieler, geb. 1703 
in Gera, geft. 1775 in Berlin, trat zuerft in Peipzig im komiſchen Fache auf, leitete fpäter 
felbft mehrere Bühnen und war, namentlich feit 1771, in Berlin mit Ramler und Engel 
bemübt,das deutſche Theater zu einer wirklidien und bleibenden Kunftanftalt zur erheben. 
3) Siegfried Gotthelf K., gleichfalls deutſcher Schanfpieler, geb. 1754 zu Berlin, 
Sohn des Kaufmanns Edardt, trat 1778 auf der Hofbühne zu Schleswig unter tem Na— 
men K. auf, ſpielte dann auf mehreren deutſchen Bühnen und fand zulett eine dauernte 
Anftellung am Wiener Hoftheater, wo er ftutt des fteifen Pathos den feinen Converfations: 
ton einführte, Er ftarb am 14. Juni 1831 zu Aland, einem Dorfe unweit Baden kei 
Wien. 4) Wilhelm Daniel Jofeph f, deutſcher Botaniker, geb. am 5. März 
1771 zu Rufel im Herzogihume Zweibrüden, wurde 1795 Phyſikus in Trarbach, 1798 in 
Kaiferslantern, folgte 1824 einem Rufe als Profefjor der Medicin und Botanik an die Uni- 
verjität Erlangen, und flarb am 14. Nov. 1849 daſelbſt. Seine Hauptwerte find * Sr- 
nopsis florae Germanicae et Helveticae” (Frankfurt 1835—37, 3. Aufl., Leipzig 1856; 
deutſch, Frankfurt 1837—38, 2. Aufl. 1847—48) und „Taſchenbuch der Deutihen und 
Schweizer Flora (Leipzig 1844, 6. Aufl. 1865). 

Koh, Joſeph Anton, berühmter Landſchafter, geb. am 27. Juli 1768 zu Dber- 
gübeln am Bad, im tirol. Lechthale, geft. am 12. Jan. 1839 zu Nom. Er kam durch Ber: 
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werbung des Weihbiſchofs von Augsburg auf die Karlsſchule in Stuttgart, entfloh jedoch 
der firengen Disciplin wegen, nady mehrjährigem Aufenthalte, und ging nad) Strasburg, 
mo er an der revolutionären Bewegung theilnahm. Von dort ging er nad der Schweiz, 
fpäter nah Italien, lebte Dafelbft meiftens in Rom, und fehrte wieder dahin zurüd, nachdem 
er durch die franzöſiſche Occupation vertrieben, eine Zeit lang in Wien zugebracht hatte. 
8. war einer derjenigen, welde die Regeneration der Kunft zu Anfang dieſes Jahrhun- 
derts einleiteten, und machte fich befonders um die hiftorifche Landſchaft verdient, indem er 
mit der edlen Auffaffung der älteren Meifter ein treues Naturftudium zu verbinden ſuchte. 
Zu feinen berühmteften Werfen gehören die Fresken, welche er in der Billa Maſſimi aus- 
führte, Scenen aus Dante's „Göttliher Komödie“ darftellend. Vortrefflicher jedoch 
als feine Gemälde find feine gezeichneten Entwürfe und Radirungen. 

Kahanowifi. 1) Jan, der „polnische Pindar“ genannt, geb. 1532 auf feinem väter. 
fihen Stammgute Siczyn in der Wojmorfhaft Sandomir, mar mehrere Jahre lang Sekre— 
tür des Königs Sigismund Auguft und ftarb 1584 zu Lublin. Er ſchrieb befonders Inrifche 
Gerichte, unter denen die Elegien * Threny ” das vorzüglichfte find, überfegte Die Pfalmen 
und dichtete in lateiniſcher Spradhe mehrere gelungene Oden. Geſammelt erſchienen feine 
Werle in Krakau (1584), in Warſchau (1767) und in Leipzig (3 Bve., 1835). 2) Piotr, 
Bruder des Vorigen, war Malteferritter und Geheinfchreiber Sigismund III., ein ausge. 
jeihneter Kenner der ital. Piteratur und überfette Tafio’8 * Gerusalemme liberata ” (ſtra- 
fan 1618) und Ariofto’8 * Orlando furioso” (Kralau 1799) in’8 Bolnifhe. 3) Undrzej, 
Bruder der Borigen, ift als Ueberfeger von Virgil's *Aeneis” (Krakau 1590) bekannt ge- 
worden. 

Kochen. 1) Eine Flüfiigkeit durch Erhitzen in Wallung bringen, gleihbeveutend mit 
Sieden (f.d.). 2) Im Allgemeinen fo viel wie vegetabilifche und animalifche Stoffe in 
Speifen verwandeln. 3) Im engern Sinne Nahrungsmittel in ſiedendem Waſſer behan- 
dein, um fie zu erweichen und mit einem Zuſatz von Salz genichbar und verdaulich zu ma« 
Gen, im Gegenfage zum Biden, Braten, Röften oder Dämpfen. 

ſtochlunſi, die Fertigkeit, Nahrungsftoffe zu Speifen, d. h. zu Stoffen herzurichten, 
welde von dem Organismus leicht verarbeitet und in den Stoffwechſel gebradyt werben fün« 
nen, wird gewöhnlih in eine Feine und eine Bürgerliche unterfchieden. Die er— 
flere wird faft nur in fürftlihen Hänfern oder in den Hotels von Köchen, feltener Kö— 
binnen, bie im eigenen Kochſchulen ausgebiltet worden find, ausgeübt, während bie 
Bürgerlihe K. Angelegenheit einer jeden Hausfrau ift. Die K. ift bei rerfchiedenen Böl- 
fern verfchieden, da fie durch klimatiſche Verhältnifie, Gewohnheit und Geſchmacsrichtung 
bedingt wird. Im Süden, wo das Bedürfniß nad Speifen geringer ift, ift auch die K. ein— 
faher, namentlich bei Griehen, Spaniern und Italienern; die franz. K. weiß durch Man- 
nigfaltigkeit ihrer auf Geſchmacksreiz berechneten Erzeugniffe reihe Tafelfreuden zu ſchaffen 
and Hat fih deshalb in den Paläften der Reichen eingebürgert; Engländer, Hollänver und 
andere an Küſten wohnende Völker find durd die Eßluſt erzeugende Seeluft auf berbere, 
käftigere Speifen angewiefen; bie deutſche K. hält die Mitte. Schon im Alterthume war 
die 8., wie aus den Schriften eines Athenäus, Archeftratus u. a. hervorgeht, auf einer ho— 
ben Stufe und wurde in der römischen Kaiferzeit, wo Schwelgerei und aſiatiſche Ueppigkeit 
die theuerſten Peterbiffen eingeführt hatten, befonders gepflegt. Es gab damals förmliche 
Schulen und Pehrer der K., am deren Spitze Apicius ftand. Bol. Jof. König, „Geift der 
5 nn von Rumohr (2. Aufl., Stuttgart 1832). 

Köhlin, berühmte Fabrifantenfamilie im Elſaß. 1) Samuel, geb. 1719 zu Mühl. 
haufen, geit. 1771, gründete dafelbft 1746 die erfte Kattunfabrit. 2) Jobann, Eohn 
des Borigen, geb. 1746, geft. 1836, gründete mit feinen Brüdern obenfall® eine Fabrik für 
Baumwoilengewebe, trat aber zurüd, rief zu Mühlhauſen eine höhere Lehranſtalt für Kauf: 
leute in’8 Leben und affeciirte ſich 1802 mit feinem Sohne. 3) Nikolaus (1781 geb.), 
welcher ver eigentlihe Begründer des großartigen Baumwollengeſchäftes unter der Firma 
“Köchlin Freres” geworben ift. 1815 führte er in dem Bogefen einen Guerillakrieg, 
wirlte 1826—41 als Mitglied der Deputirtenkammer eifrig für Handelsfreiheit, gründete 
die Strasburg-Basler Eifenbahn, wurde 1848 Commifjär des Departements Haut-Rhin 
und ftarb 1852. 4) Jakob, Bruder des Vorigen, geb. 1784, gleichfalls Teilhaber an 
dem Geſchäfte feines Bruders, war mehrfah Maire ven Mühlhauſen, trat 1822 in bie 
Kımmer, wurde wegen einer Schrift über die Umtriebe der Noyaliften zu 5000 Franken 
Geldſtrafe und einjährigem Gefängniß verurtheilt; ſtimmte 1825 als Deputirter gegen die 
Katſchadigung der Emigrirten, zog fi 1826 in's Privatleben zurüd und ſtarb 1834. 5) 
Andreas, Better des Vorigen, geb. 1789, gründete eine Mafchinenfabrit ee 
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en, wurde 1830 Maire daſelbſt, ſaß mit Unterbrechung in der Deputirtenlammer und zog 
be nad der Februar-Revolution vom öffentlihen Leben zurüd, 

Köhly, Hermann Auguft Theodor, Philelog und Altertbumsforfher, geb. am 
6. 3 1815 zu Leipzig, wurde 1840 Lehrer an der Kreuzſchule zu Dresden, 1848 Dit. 

lied der Commijjion zur Ausarbeitung eines Schulgeſetzes für Das Königreih Sachſen, 1849 
Mitglied der Zweiten Kammer, mußte fih wegen Theilnahme an den Dlaiereignifjen flü 
ten, wurde 1851 Profeffor der griechiſchen und römijchen Literatur in Züri und 1864 in 
Heidelberg. Außer den fritiihen Ausgaben des Quintus Smyrnäus (Leipzig 1850) und 
des Pfeudo-Manetho (Paris 1851) fchrieb er mehrere Difjertationen über bie —* der Al⸗ 
ten, eine Kritik der „Iphigenie auf Tauris“ von Euripides — gemeinſchaftlich mit 
Rüſtow „Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens“ (Aarau 1852), gab eine Sammlung ber 
„Griechiſchen Kriegsichriftfteller* mit deutjcher Ucberfegung und Erläuterung (Bv. 1 und, 
Leipzig 1853 —55) heraus und bearbeitete cbenfalls mit Rüftow die „Einleitung zu Cäfar’s 
Eommentarien über den Galliichen Krieg“ (Gotha 1857). 

Kodpille, Townſhip in Saginaw Co., gen ; 1070 €. 

Kod, 1) Charles Paul, de, franzöf. Koman- und Theaterbichter, der Sohn 
eines während der franzöf. Revolution guillotinirten Holländers, der Bruder des hollänti- 
ſchen Generals Hendrit Marcus de K. (1779—1845), geb. 1794 zu Pafiy bei Paris, 
war zuerft in einem Banlgeſchäfte, widmete fid) aber feit feinem 28.Pebensjahre faft ausfchlich- 
li der Romanfhrifttellerei und wurde durch feine pifante, oft leichtfertige Darſtellung, 
bald der Lieblingsfchriftiteller der franzöfiihen Nation. Er ftarb am 31. Aug. 1871. Seine 
Nomane, unter welden “Georgette”, “Gustave”, “Frere Jaques”, “Monsieur Dupont”, 
“Andr6 le Savoyard”, “La femme, le mari et l’amant”, “Le cocu”, die belichte- 
ften waren, erfdienen in Paris in mehreren Geſammtausgaben: Pradtausgabe mit 
Kupfern von Raffet (30 Bde., Paris 1834), cine andere 1844 (56 Dre.) und eine britte 
1849 in der Sammlung der * Roınans populaires illustrcs.” Viele feiner Romane hat 
8. zu Vaudevilles verarbeitet; die meiften find wiederholt in's Deutihe, Holländiſche, Eng. 
liihe und Spaniſche überfegt worden. 2) Henri, Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 
1821, ijt wie fein Bater cin productiver Roman- und Bühnenſchriftſteller. 

ſtocytus (griech. Kokytos, von kokyein, weinen), Name mehrerer Flüffe. 1) In Epi— 
rus, welder fi aus Schnecmaflen am Pindos bildet, eine Zeitlang unter der Erve fort- 
läuft und ſich dann in den Acheruſiſchen Sce ergicht. 2) Fluß in der Unterwelt, cigentlid 
„Strom der Wehllage“, cin Arm des Adyeron (oder Styr) ftürzt fi) mit diefem und bem 
Bu ann (Feucrjtrom) in den Adyeron. Ueber ihn führt, der Sage nad), Charon die 

eelen der Abgeſchiedenen in die Unterwelt. 

Kodros, Sohn des Melanthos, eines Neliden aus Polos, ftarb, der Sage nadı, bei einem 
Einfalle der Dorer (1068) in den Peloponnes den Tod für fein Vaterland, Den. Thron» 
ftreit feiner Brüder benugten die Eupatriden zur Aufhebung des Königthums, unter dem 
Vorwande, Niemand fei nad K. würdig den Thron zu befteigen. Bon K.'s Söhnen wurde 
Medon auf Pebenszeit Archon und binterlich diefe Würde aud) feinen Söhnen, Neleus und 
Undroflos führten Kolonien nad Kleinafien. 

Kocktoet (ipr. Kudud), Bernard Cornelius, berühmter hell. Landſchafter, geb. 
am 11. Oft. 1803 zu Middelburg, geft. am 5. April 1862 zu Kleve. Er mar der Schüler 
feines Vaters, des Marincmalers Johann Hermann. (geb. am 27. Aug. 1778, geft. am 
12. Jan. 1851), und ftudirte fpäter in Amfterdam die großen hell. Meifter. Im Jahre 
1841 fiebelte er nach Kleve über, wojelbft er eine Zeicmentchule errichtete. Seine „Erinner- 
ungen und Mittheilungen eines Landſchaftmalers“ erjhienen 1841 in Amſterdam. 8.'8 
Werke zeichnen fid) aus durch poetiſche Auffaffung und bis in's Heinfte Detail ausgeführte, 
getrene Naturwicdergabe, Seine drei Brüder, Johannes K. (geb. am 8. Dez. 1811, 

eft. zu Brcba am 28. April 1831), Marianus Adrian ., md Hermann K., 
ar ſich ebenfalls als Künftler hervorgethban. Die Arbeiten ſämmtlicher Glieder der Fa— 
milie find fchr geſucht und auch in Amerika vielfach anzutreffen. 

Kohary, ungarische Magnatenfamilie, 1815 in ben Fürftenftand erhoben, 1826 erlofchen; 
vererbte ihren Namen auf den Herzog Herdinand von Koburg, ber denfelben- dem 
feinigen beifügte, 

Kohelet (hebr. f.v.w. Berfammler) oder Prediger (griedh. Ecelesiastes), ein 
"den Könige Salomo zugeſchriebenes Bud im altteftamentlihen Kanon, in welchem wieder— 
‚holt die Behauptung der Eitelkeit aller menſchlichen Dinge und alles menfhliben Strebens, 
‚pie Frage nad) dem Vortheile derfelben, die Empfehlung eines heiteren und wohlthätigen 
Lebensgenuſſes und als einzig Gewiſſes die Pflicht, Gottes Geboten gehorfam zu fein, auf. 
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eftellt wird. Aus den in Buche vorkommenden aramäifchen und gräcifirenden Ausdrücken 
a viele neuere Erflärer einen ſpätern Urfprung veflelben gefolgert. Commentare dar 
über ſchrieben: Knobel (Leipzig 1836), Ewald, in „Die poetiihen Bücher des A. T." (Bo, 
4, Göttingen ann Disig (Leipzig 1847). " 

Kohl, Kohlrabi, Kohlrübe, j. Brassica. 

Röhl, Johann Georg, ausgezeichneter Reifefchriftfteller, geb. am 28. April 1808 in 
Bremen, ftudirte Rechtswiſſenſchaft, war dann Hauslehrer in Kurland, reifte nach Peters: 
burg, dann nach Südrußland, nahm 1838 feinen bleibenden Aufenthalt in Dresven, von wo 
er verjhiedene Reifen nad) Ungarn, England, Holland, Dänemark, Frankreich, der Schweiz 
und Amerika unternahm. Während feines Anfenthaltes in den Ver. Staaten bearbeitete 
er im Auftrage der Kegierung eine Entvedungsgefcichte der Hüften der Ber. Staaten, mie 
auch eine Gelhichte ber Erforfhung des Golfitromes. Nah Deutſchland 1858 zurüdge- 
kehrt, ließ er fich in Bremen nieder. Unter feinen vielen Reifefchriften find zu nennen: 
„Reifen in Südrußland“ (3 Theile, Dresden und eipꝛig 2. Aufl. 1846—47), „Die 
deutſch⸗ruſſiſchen Dftfee-Provinzen* (2 Theile, ebd. 1841), „Reifen in Dänemark und ben 
Herzogthümern Schleswig-Holftein“ — Bde., Leipzig 1846), „Alpenreiſen“ (3 Bpe., Leip⸗ 
1849), „Der Rhein“ (2 Bde., ebd. 1851), „Die Donau“ (Trieſt 1853), „Reifen in 

anada (Stuttgart 1856), „Neifen im NW. ver Ber. Staaten“ (New York 1857), „Ge- 
ſchichte der Entvedung Amerika's“ (Bremen 1861), „Fahrten im nordweftlihen Deutſchland“ 
(ebd. 1861), „Deutſche Volkslieder und Naturanficten am Harz“ (Hannover 1866), „Ges 
ſchichte des Golfſtromes“ (Bremen 1868), „Epifoven aus der Natur und Kunftgefchichte 
Vremen's“ (ebd. 1870) und gab heraus ais Beitrag zur Entvedungsgefhichte Amerika’8 eine 
alte portugiefifche Weltkarte aus dem Britifhen Mufeum in der „Zeitichrift für Erd— 
himde“ (Jahrgang 1855) und „Die beiden älteften Generalkarten von Amerika (Wei- 
mar 1860). 

Kohle (Carbo), im reinen Zuftande Kohlenftoff, das für uns bei weitem wichtigfte 
und interefjantefte Element, weil bei allen uns bekannten Thier- und Pflanzenkörpern dieſer 
Grundſtoff die größte Rolle fpielt, ift dasjenige Element, welches durch feine eigenthiimliche 
Reigung zur Bildung verwidelter Verbindungen mit den anderen Elementen bie größte 
Mainnigfaltigkeit in der chemiſchen — — und daher auch in den Formen und 
Lebenseigenſchaften der Thier- und Pflanzenwelt hervorruft. Der Kohlenſtoff zeichnet 
fih ganz beſonders dadurch aus, daß er fih mit den andern Elementen in unendlich 
mannigfahen Zahlen- und Gemwichtsverhältnifien verbinden kann. Es entftchen zunächſt 
durch Berbindung des Kohlenftoffs mit drei andern Elementen, dem Sauerftoff, Wafferftoff 
and Stiditoff (zu denen ſich meift au nod Schwefel und häufig Phosphor gefellt), jene 
äußerft wichtigen Verbindungen, welche wir als das erfte und unentbehrlichfte Subftrat aller 
Lebenserſcheinungen kennen, die eimeigartigen Verbindungen oder Albuminkörper (Protein. 
ſtoffe). Da num derjenige Grunpftoff, welcher die eigenthümlicye materielle Zufammen- 
fegung der Organismen bedingt, der Koblenfteff ift, fo führten Darwin und Hädel alle Le— 
benserfheinungen, und vor allen die beiden Grunderfcheinungen der Ernährung und Fort» 
planzung, in legter Linie auf die Eigenfchaften des Kohlenſtoffs zurüd, Hädel ftellt fol— 
zende Behauptung auf: „Allein die eigenthümlichen, chemiſch-phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
R., und namentlich der feftflüffige Aggregatzuftand und die leichte Zerfetsbarkeit ver höchſt zu⸗ 
jammengefegten eimeißartigen Kohlenftoffverbindungen, find die mechaniſchen Urfahen jener 
agenthümlichen Bewegungserfheinungen, durch welche fi) die Organismen von den An— 
organen unterfcheiden, und die man im engeren Sinne da® „Leben“ zu nennen pflegt.“ 
Steihermweife tritt der Kohlenstoff maffenhaft im Mineralreiche auf und wir unterfheiden 
biernah mineralifhen,vegetabilifhen und animalifhen Kohlenftoff; 
außerdem ift derſelbe in drei allotropifchen Zuftänden befannt, und zwar kryſtalliſirt der 
Diamant (f. d.) in der Form des regulären Syſtems, während die tenftallinifehen Blättchen 
des Graphit (f. d.) dem rhombifchen angehören und der Lampenruß volltommen amorph ift. 

u dem mineraliſchen Koblenftoff gehören der Diamant, der Graphit, der Anthracit, die 
Steinkohle (f. d.), die Brauntoble (f. d.) und der Torf (f. d.). Keine der übrigen Rohlen- 
arten ift fo frei von fremden Beimengungen al® der Diamant und er kann mit Recht al$ der 
reinfte und volltommenfte Roblenftoff betrachtet werden und body Fonnte die Diamantmobifi- 
cation des K. noch nicht ficher feftgeftellt werden. Lionnet widelt 3. B. auf eine lange dünne 
Gold» oder Blatinplatte ein dünnes Zinnblatt fo auf, daß die Zinnfläche der freigebliebenen 
Platinoberfläche gleich ift, und taucht die entjtandene Spirale in Schwefeltohlenftoff; letzterer 
wirb unter dem Einfluß des ſchwachen elektriihen Stroms zerfetst, der Schwefel verkin- 
bet fih mit dem Zinn und ber Kohlenftoff fett fich in Kruftallen am Boden des Gefähes 
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ab. Lionnet glaubt, daß der Diamant auf ähnliche Weife entflanden jei. Der Graphit, 
auch Reißblei genannt, ift ein dem Urgebirge augehöriges Mineral von 2,, ſpec. Gewicht, 
das zuweilen reinen Kohlenftoff enthält, häufiger aber mit erbigen Beſtandtheilen gemiſcht 
it und beim Schmelzen des Eifens in Hohöfen auch künftlidy ſich bildet; nech weniger rein 
ift der Anthracit, er ft hart, mehr der Steinkohle ähulih und dient als Brennfofl. Die 
Steinkohle, Brauntohle und der Torf fint koblenhaltige aus der freiwilligen Zerfegung her— 
vorgegangene Gebilde, welche fich in reichhaltigen Yagern in verſchiedenen Theilen der Erd— 
rinde vorfinden. Die Kohle enthält nie reinen Koblenftoff, ſondern ſtets noch Nefte von 
Sauerftoff: und Wafferftoffverbindungen, wie die Begetabilifche oder Pflanzen: 
toble, Holzkohle, von Stidjtoffverbindungen und phosphorfaurem Kalk wie tie ani- 
malijhe oder Thierkohle, zu der die Knochenkohle gehört, und von Kohlenwaſ— 
ferftoffen wie die Steinfoble. ie reine K. ftellt ein ſchwarzes, nach langem Glühen 
zuweilen zu ziemlich harten Stüden zufammengebadencs, völlig amorphes, glanzloſes Fulver 
dar. Alle Formen der 8. find in allen bis jegt bekannten Auflöfungsmitteln unauflisiic, 
aber alle find verbrennlid; denn aud der Diamant verbrennt bei mäßiger Glühhitze in 
einem Strome von Sauerftoffgas vollftändig zu Kohlenfäure, ohne etwas zu binterlafien. 
Bei Darjtellung des elektrijhen Lichtes verflüchtigt fi der Kohlenſtoff gänzlich. Els— 
ner beobachtete, daß Porzellan in geglühten Kapfeln, die durchaus troden waren und cinen 
Zuſatz von Graphit erhalten hatten, fich in feiner ganzen Maſſe graufhwarz fürbte, was 
nur einer Durchdringung mit Kohlenftoffdampf zugefhrieben werden fann. Mit Saucr- 
ftoff verbindet fich der Kohlenftoff zuftohlenfüure (f. d.) und zuXtoblenorybd, einem 
farb» und geruchlofen Gafe von 8,55, jpec. Gew., das ſich biltet, wenn 8. bei unzurgiden- 
dem Puftzutritt verbrennt. Es brennt mit fhöner blauer Flamme zu Stohlenfäure.. Das 
Koblenoryd ift giftig und bewirkt Kopfweb, Betäubung und Tod, und iſt hauptſächlich Die Ur- 
ſache der Erftidungsfälle, wenn in verfchloffenen Zimmern K. verbrannt wird. Zu ten jo 
wichtigen Kohlenſtoffhydraten (Verbindungen des Koblenftofjs mit Wafjerftoff und Saner- 
ftoff) gehören: ver Zellftoff oder die Gellulofe (f. d.), die Stärfe (f. d.), das Gummi (f. d.), 
ber Zuder (f. d.), der Traubenzuder (ſ. d.) und die Glucoſide (d. ( das Salicin, dad Amyg— 
dalin, dus Mannit oder der Mannazuder, Bitterftoffe, Farbſtoffe, die Gerbjäure u, f. w.). 
Durch Erhigen diefer Kohlenhydrate mit Eſſigſäureanhydrid werden diefelben bei 138 — 141? 
angegriffen und unter lebhaften Aufkochen in wenigen Minuten ätherificirt. Mit Wafler- 
ftoff verbindet fi der Koblenftoff zu einer Reihe feiter, flüfjiger und gaefürmiger Verbin⸗ 
dungen, die theils, wie viele ätheriſche Dele, directe Zerſetzungsprodulte des Pflanzenreids 
ſind, oder theils, wie das Sumpfgas, aus der freiwilligen, oder wie das Anthylen, aus der 
zteen organiſcher Stoffe durch die Hitze, der ſog. trodnen Deſtillation, bervorgeben. 

ierher gehören unter anderen: Benzol (f. d.), Kreoſot (ſ. d.), Steinöl, Erdöl oder, Petro— 
leum (ſ. d.), Parafſin (f. d.), Naphtalin (f. d.), Kautſchut (f. d.), Guttapercha (j. d.) u. ſ. w. 
Außerdem dienen die Kohlenwaſſerſtoffe als Ausgangspunkte wichtiger homologer Verbin— 
dungsreihen. Was die Verwendung der K. betrifft, ſo wird der Diamant als Schmuck und 
um Glasðſchneiden ꝛc., der Graphit zu Bleiſtiften und Schmelztiegeln, die gewöhnlichen 
ehe der 8. (Holzkohle) ald Brennmaterial benugt. Jedoch wird nicht nur Holz (über 
Holzvertohlung im Großen f. Bertohlung) fondern auch Torf und Steinfoblen verfehlt 
und dieſe beiden letzteren dadurch in fog. Coals (j. d.) verwandelt. Auferdem dient die K. 
u zahlreichen technischen und chemiſchen Zweden, wie zur Bereitung des Schießpulvers, zur 
— * zur Darſtellung des Kaliums, Natriums u. ſ. w. Infolge der großen Po— 
rofität der Holz⸗ und Thierkohle beſitzen dieſelbe die ungemein wichtige Eigenſchaft aus Auf— 
löſungen färbende und riechende Stoffe, ſowie die meiſten Metallfalze aufzunehmen und 
riechende Dämpfe zu abſorbiren. Deßhalb benutzt man die K. als Entfuſelungsmittel des 
Branntweins, als Entfärbungsmittel der Zuckerſirupe (hierzu jedoch nur Knochenlohle), als 
das Orydationsmittel faſt aller Metalle. Die Holzkohle wirkt auch fäulnißwidrig, deshalb 
verfohlt man äußerlich die in die Erde over Waſſer einzutreibenden Pfähle; Fleiſch, Bilde 
n. f. w. in Kohlenpulver verpadt, halten fid gut, auf dieſelbe Art verwahrtes Eiſen roftet 
nicht; durch Holzkohle filtrirtes fauliges Waſſer wird wieder rein und genichbar, weshalb 
auch Wafler in inwendig verfohlten Fäfjern lange trinkbar Bleibt. Eine ſehr intereſſante 
Modification der Holzkohle erbielt Sidot, ald er über Stäbchen verſchiedener Holzarten in 
einer Porzellanröhre, zuerft in der Kälte, um alle Luft auszutreiben, dann in der Rotbglut 
Schwefelfohlenftoffoämpfe leitete. Es findet hierbei eine Zerlegung des Schwefelfehlens 
ftofis ftatt; der Schwefel wird abgeſchieden und der Kohlenftoff lagert fih an die Holzfoble 
ab. Die erzeugte 8. aber befitst merfwürbige phyſikaliſche Eigenſchaften. Sie zeigt ober: 
flächlichen Metallglanz, ihre Dicbtigfeit ift größer, ald die der gewöhnlichen Holztchle, fie 
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abferbirt Gafe nicht mehr in bemerklihem Grabe, ift Hingend und leitet Wärme und Elek— 
tricität gut. Man erhält derartige K. aus den verſchiedenſten Holzarten; eine Klingel, aus 
Eſchenholz dargeſtellt und dann in Schwefelfohlenftoff verkohlt, befigt den Klang einer metalles 
nen. Die härtejten Hölzer fcheinen bie reinften und am meiſten harmonijchen Zöne zu geben. 
Begen der guten Leitungsfähigkeit ift die K. vielleiht in Bunfen’shen Elementen zu be» 
nugen; Stifte aus dieſer K. geben ein weit intenfiveres elektriſches Yicyt als die aus Gasre— 
tertengraphit.. Sie werden allmälig in ihrer ganzen Maſſe glühend, ohne fih an einem 
Bunkte zu entzünden und kühlen fofert ab, wenn man fie aus dem feuer zieht. Leber 
Roblenlungen, vergl. „Deutſches Archiv für kliniſche Medicin“ (II., 1866). 

Kohlenbrennerei, j. Bertohblung. 

ſtahlen ſäure oder Fire !uft(CO,), die höchſte Oxydationsſtufe des Kohlenſtoffs, ift 
ein farblofes, geruchlojes Gas, entwidelt fich ftets beim Verbrennen und Verweſen fohlehal« 
tiger Körper, bei der Gährung und beim Athmen der Menſchen und Thiere, und kommt 
außerdem in vielen Mineralien, befonders mit Kalk verbunden vor, wo fie in den verfchies 
denen Formen des natürlichen kohlenfauren Kalkes (Kreide und Marmor) oder des Magne— 
fit8 einen nicht unbedeutenden Theil der feiten Erdrinde bildet. In Bezug auf den Kohlen» 
jäuregehalt der Atmofphäre fand Thorpe mitteld genauer Unterjuhungen nad der Pet» 
tenfoffer’ihen Methode, daß die Seeluft (in 10,000 Raumtheilen Luft im Mittel 3,06 
Raumtheile 8.) weniger K. enthält ald die Landluft. Je nad Dertlichkeit, Temperatur, 
Nebel, Regen ꝛc. wechfelt auf dem Lande die Menge der K. beträchtlich und ſchwankt zwi— 
ihen 2,, und 8 Raumtheilen in 10,000 Luft. Der Koblenfäuregehalt der Seeluft fcheint 
nicht jolhen Schwankungen unterworfen zu fein und ift ziemlich) derjelbe unter verſchiedenen 
Breitegraden in den verſchiedenen Jahreszeiten und bei Tage und bei Nadıt. Ebenfo ent» 
hält die Landluft in den Tropen weniger ald in der gemäßigten und falten Zone, und zwar 
während der Negenzeit noch weniger (in Neugranada 3,,, in 10,000 Luft) ald während der 
trodnen Fuhreszeit (4,,,). Der Erdboden haucht immer auch eine geringe Menge Kt. infolge 
der in ihım liegenden modernden Stoffe aus, ebenfo in geringeren oder größeren Maſſen bie 
Bultane, oft erfolgen auch reichliche Ausftrömungen aus Spalten und Riſſen des fejten Ge- 
fteins, und da bäufig aus denjelben Spalten Wafjerquellen hervorbredhen, oder auch ſchon 
in der Tiefe Wafferadern mit Koblenfänrequellen zufammentreffen, fo wird die K. vom 
Baier abforbirt und ftatt ver Gasquelle tritt ein Säuerling oder eine Sauer» 
er zu Tage; übrigens enthält auch jedes Brunnenwaffer 8. Ungeheure Mengen 
„welche dem thierifhen und pflanzliden Stoffwechjel entftammen, find in verfdiedenen 
Erdſchichten niedergelegt; ganze Gebirge beftehen aus kohlenſaurem Kalk und aus dieſem 
ftelt man gewöhnlich die K. dar. Uebergieft man in einer Gasentbindungsflafhe Marmor 
mit Salzfäure 3. B., fo entweicht die K. unter lebhaftem Aufbraufen. Statt des Marmors 
lann man auch gewöhnlichen Kalkjtein oder Streide anwenden. Das fpec. Gewicht der K. ift 
unter gewöhnlihem Drud 1,,,,,, die fpec. Wärme nah Negnault O,,,., (gleihe Gewichte) 
oder O,,50, (gleiche Volumina). In Höhlen, Brunnen, Gärungstellern, wo fie fich häufig 
anfammelt, bildet fie eine am Boden ruhende Schicht; mit einiger Vorficht kann man die 
ſelbe wie eine Flüſſigkeit aus einem Becher in den anderen ſchütten und cin brennendes Licht 
damit ausgießen; fie vermag auch nicht die Verbrennung zu unterhalten, jo daß ein bren— 
nender Span in ihr erlifcht und ein Thier erftidt, wenn es in einen mit K. gefülltem Raum 
gebracht wird. Unter fehr ftarfem Drud (circa 36 Atmofphären) wird die K. zu einer Flüf- 
figleit verdichtet. Diefelbe ift farblos, durchfichtig, leicht beweglich wie Waller und bricht 
das Licht weniger ftark als dieſes. Waſſer löft nur wenig flüffige K., mit Altohol, Aether, 
Steinöl, Terpentinöl, Schwefeltoblenftoff, nicht aber mit fetten Delen, läßt fie fi in jedem 
Verhältniß mischen. Verdunſtet flüffige K. an der Luft, fo finkt ihre Temperatur auf — 96° 
E., wobei fie ſelbſt erftarrt und eine lodere, weiße, dem Schnee ähnliche und wie diefer fich 
ballende Maffe bildet. Die ftarre K. verbunftet viel langſamer als die flüffige und bewirft 
auf die Hand gebradt eine Blafe und fpäter eine Wunde, genau ebenfo, als wenn man ſich 
verbrannt hätte. Die ftarre K. ſchmilzt bei — 57° und bringt mit Aether vermifcht eine fo 
niedere Temperatur (— 98% E.) hervor, daß ſelbſt flüffige K. darin erftarrt umd zu einer 
eisartigen durchfichtigen Mafle wird. Man erkennt gasförmige K. daran, daß ſie kei— 
nen harafteriftifhen Geruch befitt, in Kalkwaſſer geleitet einen weißen Niederſchlag erzeugt, 
welcher bei großem Ueberfchuß fich wieder löft und, mit Mineralfäuren übergofien, aufbrauft. 
Ein Körper, der mit einer Säure übergoffen ein ſolches Gas entwidelt, ift faft ftets ein koh— 
lenfaures Salz. Es kann das Athmen nicht umterhalten nnd wirft erftidend; im Magen 
dagegen äußert es fühlende, beruhigende, krampfſtillende Wirkungen (Mineralwäſſer, 
Brauſepulver). Das Gas Löft ſich in Waffer auf und zwar je mehr, je größer der Drud 
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iſt. Daher die Säuerlinge (Kohlenſaure Wäffer) ſich in ber Tiefe unter einem be- 
deutenden Drude mit einen Uebermaße des Gaſes beladen, der dann an der Yuft unter ver: 
mindertem Drud in Blafen entweiht. Mouffirende Getränte läßt man in verfchlofienen 
Gefäßen gären, melde dem 5 bis 6fachen Atmofphärendrude widerſtehen können, jo den 
Champagner und das Ingwerbier (engl. ginger beer). Der Champagner nimmt dabei 
eine feinem vierfahen Volumen gleihe Quantität K. auf, wovon nach tem Enttorfen drei 
Bolumina unter Auffhäumen entweihen. Gasförmige K. findet in der Technik vielfach 
Berwendung; während man fie aber zur Bereitung fünftliher Mincralwäfler aus Magnefit 
entwidelt, benugt man in der Rübenzuderfabrication die K., welde fid in den Verbren— 
nungsproduften des Coals findet. In Fabriken, wo die kohlenfauren Wäfler im Großen 
künſtlich, zur Erfrifhung und zu Heilzweden, weil die natürlid vorfommenden nicht aus: 
reichend find, dargeftellt werben, geichicht dies Dadurch, daf man das in großen eifernen Ge- 
fäßen befindliche Wafler mit der erzeugten K. Lee während für Haushaltungen Heinere 
paflende Apparate (3. B. der Li ei g'ſche Gaskrug) conftruirt worden find. Auch zur 
Feuerlöfhung hat man in neuefter Zeit mit K. zu füllende Apparate hergeſtellt. 1861 ges 
lang es Kolbe und Schmitt die K. in Ameifenfäure umzuwandeln und die Bemühungen, 
welche ſeitdem ftetig fortgefegt worden find, um dieſelbe aud zur Oralfäure zu retuciren, 
waren endlich nah Drerel von Erfolg begleitet. Zweiprocentiges Kaliumanalgam, im 
Koblenfäureftrom bis zum Sieden des Auedfilbers erhitzt, abforbirt die K. rafh und gibt 
eine reihe Ausbeute an oraljaurem K. Koblenfaurer Kalt it nah A. W. Hofmann 
(“Quart. Journal of the Chem.-Soe.”) und nad Grufe („Ann. der Chemie und Pharma- 
ie") nicht ganz unlöslich in Waſſer, wenn man eme Löfung von zweifach foblenfaurem Kalt 
* lange in Waſſer kocht. Die durch das Zerſetzen pflanzlicher und thieriſcher Stoffe in 
fortwährender Steigerung mit K. geſchwängerte Luft, müßte ſchließlich für Menſchen und 
Thiere verderblich werden, wenn nicht Die Pflanzen dieſem Borgange das Gleichgewicht biel- 
ten; dieſe nämlich nehmen die K. auf, bauen aus ihr, dem Waſſer und dem Ammoniak ihren 
Leib auf, zerſetzen unter dem Einfluſſe des Sonnenlichts dieſe Stoffe und hauchen den für 
das thieriſche Leben ſo unbedingt nothwendigen Sauerſtoff wieder aus. Außerdem löſt die 
K. viele im Boden vorhandene, in reinem Waſſer nicht lösliche, mineraliſche Beſtandtheile 
auf und macht fie fo für die Pflanze nahrungsfähig. Sie zerſetzt Kalkftein, Bafalt, Gneis, 
Granit :c., und Altalien, Kalt, Magnefia und Kiefelfänre geben in Pöfung. Auch zum 
Anäfthetifiren, anftatt des Chloroform, hat man fie häufig, befonders für ſchwächere Natu— 
ren, angewandt. 

Kohlhafe, Hans, geboren in der Altmark und Kaufmann in Köln an der Spree, wurde, 
als er zur Meffe nad) Peipzig zog, am 1. Dt. 1532 von den Dicnern des Junkers Gün- 
ther von Zafchwis in Wellauen, an der Peipzig- Wittenberger Straße, feiner zwei Pferde 
beraubt, infolge deſſen fi ein Proceß entipann, nad welchem K. wehl feine Pferde vom 
Junker zurückerhielt, doc die beanfpruchte Entihädigung nicht erlangen konnte, Darüber 
entrüftet, erließ er am 12. März 1534 einen Fehdebrief an den Junker und ganz Sachſen, 
ließ fi) aber zu einem Vergleiche mit den Erben des indeſſen verftorbenen Junkers in Jü— 
terbogt herbei. Da aber aud) bier feine Anfprüce nicht berüdfichtigt wurden, begann er 
am 14. März 1535 die Fehde mit Abbrennung der Mühle zu Goming. Er rubte hierauf 
eine Zeit lang und wendete fid) 1539 wiederholt an M. Luther, um durch ihn beim Kurfür- 
ften von Sachſen Gerechtigkeit für fi und die Beilcgung des Handels aus zuwirken. Der 
Kurfürft von Brandenburg batte bisher nichts in der Sache getban; al® aber K., ferne 
Selbfthilfe auf das Brandenburger Gebiet verlegend, dem mit Silberwaaren nad Berlin 
reifenden Factor Dratzicher auflauerte, wurde er nah Berlin gelodt und dort am 22. 
März 1540 hingerichtet. H. v. Kleift hat diefen Stoff zu einer Novelle benutzt. Pal. 
Burkhardt, „Der biftorifhe H. K. und Kleift’8 Michael K.“ (Weimar 1864). 

Kohlraufh, Heinrih Frieprid Theodor, deutſcher Geſchichtſchreiber und Schul- 
mann, geb. am 15. Nov. 1780 zu Landolfshaufen bei Göttingen, wurde 1810 Vorſteher 
einer Erzichungsanftalt zu Barmen bei Elberfeld, 1814 Lehrer am Gymnaſium zu Düffel- 
dorf, 1810 Gonfiftorial- und Schulrath in Münfter, 1830 Oberfchulrath in Hannover, er- 
bielt bei feinem fünfzigjährigen Jubiläum den Titel General-Schuldirector und ftarb am 29. 
Yan. 1867. Er ſchrieb: „Die deutſche Geſchichte“ (Elberfeld 1816; 15. Aufl., 2 Bde. 
Hannover 1866), „Kurze Darftellung der deutfhen Geſchichte“ (10. Aufl., Gütersloh 
1867), „Chronologifher Abriß der Weltgeſchichte“ (15. Aufl., Yeipzig 1861), „Die Ge 
ſchichte und Lehre der Heiligen Schrift“ (1811), „Handbuch für Pehrer höherer Schulen“ 
(3. Aufl., Halle 1820), „Anleitung für Volksſchullehrer“ (4. Aufl., Halle 1837), „Erinnes 
rungen aus meinem Lchen* (Hannover 1863). 
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Kohloifle, deutſche Anfiedlung und Poftdorf im Townſhip Wayne (1710 E.), Wis- 
conſin, hat 120 E., welche meiſtens Intherifhen oder reformirten Gemeinden angehören. 

Kottelötörner, auch Fiſchkörner genannt, vom grieh. kokkos, Kern der Banır ı 
frädte (Coceuli indiei oder levantiei), find die im Handel vorkommenden Früchte von 
Menispermum Gocculus, eines zur Familie der Mentjpermeen gehörigen, befonders an 
den felfigen Meeresufern der Moluften einheimifhen, hoch empor Hetternden Strauches 
mit armẽdickem, bisweilen fußdidem Stamme. Die Früchte find von der Größe der Wern- 
beeren zu drei beifammen, weiß, dann roth, endlich ſchwarz-purpurroth, Kern weißlich-grau, 
runzelig, höchſt bitter, brennend ſcharf. Die Bitterkeit rührt von einem kryſtalliniſchen, 
Iharf narkotifchen, fehr giftigen Stoffe, vem Coxulin oder Bierotoccin, ber, der mit 
talgartigem, fetten Dele (im DOftindien zur Kerzenfabrication benutt), Färbeftoff, Eiweiß 
amd einigen Salzen verbunden ift. Die K. werden mandhmal zum Fiſch- und Vogelfang 
benutst und gewiſſenloſe Bierbraner fegen fie dem Bier zu, um es beraufhender zu machen. 
In Bulverform werben fie gegen den Kopfgrind gebraudt. 

Kotomo, Poftdorf und Hauptort von Howard Eo., Indiana; 2177 E. 

ſtola. 1) Kreisſtadt im ruffiihen Gonvernenent Arhangelst, 854 E., fiegt 
in der Nähe des Nördlichen Eismeerd an der Mündung der Tuloma in die Kola und ift bie 
nördlichſte Stadt des Europäifhen Rußlands. 2) Halbinfel zwijben dem Weißen 
en un den Nörblichen Eismeere, umfaßt 1800 geogr. Q.-M. und ift von W. gegen 

.50 M. lang. : 

Kolb, Georg Friedrich, demefratifher Politiker, Statiftifer und Publicift, geb. am 
14. Sept. 1808 zu Speyer (Rheinpfalz), redigirte von 1830—53 die ven ihm gegründete ' 
„Neue Speyerer Zeitung“, deren entſchiedene freifinnige Richtung ihm von Anfang an 
krute Berfolgungen zuzog. Im Jahre 1848 in zwei Bezirken zum Mitglieve des Dent- 
hen Parlaments in Frankfurt gewählt, gehörte K. der Linken an und zog 1849 mit nad) 
Stuttgart. Gleichzeitig und in der Folge Mitglied der bayerifhen Abgeorpnetenfammer, 
jog er das fog. „Griechiſche Anlehen“ an das Tagesliht. König Ludwig I. hatte nämlich 
eigenmächtig mehrere Millionen Gulden Staatögelver an Griechenland, oder vielmehr an 
feinen zum König dieſes Landes gemachten Sohn Otto geliehen, und die früheren Landtage 
hatten die® „aus zarten Nüdfichten“ gejchehen lafien. Ke.'s Bericht darüber rief einen fo 
gewaltigen Eindrud im ganzen Lande hervor, daß die Kammer augenblicklich vertagt und ihr 
bei dem Wiedereintritte, nad einigen Monaten, angekündigt wurde der König habe die 
ganze Summe (nody über 1,600,000 Gulden) aus feinen PBrivatmitteln an die Staatslaffe 
mrüderfett, ein Erfolg, wie ein folder unter dem ſchwächlichen deutſchen Conſtitutionalis— 
mus fonft nirgends erzielt wurde. Die 1849 hereingebrodyene Reaction nahm Rache. K.'s 
parlamentarifche Thätigkeit und die Haltung feiner Zeitung veranlaften zablreihe Berfol- 
gungen. Um bie Dictate der Reaction nicht ausführen zu müſſen, legte K. freiwillig feine 
Stelle als Bürgermeifter von Speyer nieder. Der große Proceß wegen des Aufftandes in 
der Pfulz lich ven Vorwand zu feiner Verhaftung. Ohne vor ein öffentliches Gericht ge— 
felt zu werden, wurde er nad fechsmonatliher Unterfuhungshaft entlaffen. Die fortge- 
ſetzten Beſchlagnahmen feines Blattes und perfönlihen Chikanen der mit der Regierung 
Hand in Hand gehenden Juftiz, trieben K. 1853 endlich doch aus dem Lande. Er ſuchte 
und fand ein Afyl in Zürich, von wo er erft nady fichenjährigem Eril (1860) wieder in bie 
Heimat zurüdtehrte. Nachdem er fich vererft an der Redaction der „Frankfurter Zeitung“ 
betbeiligt, übernahm er 1863 die Hauptrebaction dieſes demofratifhen Blattes, die er in 
entſchieden freifinniger und großdeutſcher Richtung bis zur Occupation der freien Stabt 
(1866) durch preußiiche Truppen fortführte. Die erfte bayerifche Abgeordnetenwahl, welche 
nah K.'s Rüdtchr nad Deutſchland ftattfand, brachte ihn 1863 wieder in die Abgeordne⸗ 
tenfammer. Hier wirkte er namentlich als Mitglied der Ausſchüſſe für eine neue Special- 
geſetzgebung und für das Finanzweſen. K. war dagegen, daß fi Bayern ohne vorgängig 
feftgeftellte freiheitliche Garantie in den Krieg ftürzen laffe, aud war er der einzige 
baberifche Abgeordneie, der während des Kampfes fr den Frieden ſprach und feine Stimme 
dafür erhob, daß man auch bei den Elfaf-Pothringern das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völ— 
fer achte. K. war 1868 und 1869 Mitglied des Zollparlaments, welche Stelle er jedoch 
1870 nieberlegte. Die Hniverfität Charkow hat ihn wegen feiner ftatiftifchen Arbeiten als 
Ehrenmitglied des Univerfitätsrathes ernannt. Als Statiftiter nimmt 8. eine hervorra- 
gende Stelle ein. Seine „Eulturgefchichte” ift ein Verfuch, im Interefje der volksthümli— 
hen Aufllärung, vom Standpunkte der Demokratie und einer materialiftifchen Weltan- 
ſchauung Geſchichte zu ſchreiben. Bol. „Handbuch der vergleichenden Statiſtik“ (6. Aufl. 
1871, 1. Aufl. 1858), „Orundriß der Statiſtik“ (4. Aufl. 1871, 1. Aufl. 1862), „Eultur- 
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ar re der Menfchheit, mit befonderer Berüdfihtigung von Regierungsform, Bolitit, 
eligion, Freiheits? und Wohlftandsentwidelung der Völker; eine allgemeine Weltgefdyichte 
nad den Bedürfniſſen ver Jetztzeit“ (1869— 70). 

olbe. 1) Adolf Wilhelm Hermann, namhafter Chemiker, geb. am 27. Sept. 
1818 zu Ellichaufen bei Göttingen, jtudirte unter Wöhler in Göttingen Chemie, wurde 
1842 bei Bunfen in Marburg Affiitent, 1845 bei Playfair in Yondon, übernabm 1847 in 
Braunfhweig die Nedaction von —* und Wöhler's „Handwörterbuch der Chemie“, 
wurde 1851 ordentlicher Profeſſor der Chemie in Marburg und 1865 in Leipzig. Seine 
Hauptwerke find: „Ausführliches Lehrbuch der organiihen Chemie“ (Band 1.—3., Braun⸗ 
ſchweig 1854—69), „Das demifhe Laboratorium der Univerfität Marburg“ (Marburg 
1865). 2) Karl Wilhelm K. Künſtler und Scriftfteller, geb. am 20. Xov. 1757 zu 
Berlin, geit. am 13. Jan. 1835 zu Deſſau. Er wandte fi erft im Mannesalter ber 
Kunft zu, nachdem er vorher Erzieher gewefen war, brachte es Darin aber bald jo weit, daß 
ihn 1795 die Alademie zu Berlin als Mitglied aufnahm und er fpäter als Yehrer an ter 
Hauptihule zu Deſſau wirkten konnte. Man hat von ihm vicle geſchätzte Radirungen, 
theild nad) den Aquarellen Salomon Geßner's, theil® nad) eigenen Entwürfen. Auch ale 
Schriftitcller auf dem ſprachlichen Gebiete hat fi) K. verdient gemadit. Vgl. K.'s Selbſt— 
biograpbie, „Mein Yebenslauf und mein Wirken im Fache der Sprache und Kunfi“ (Berlin 
1825). 3) Karl Wilhelm K., Neffe des VBorigen, befannter Maler, geb. 1781 zu Ber: 
lin, geft..am 8. April 1853 ebenda. Er ftudirte auf der Berliner Akademie und crbielt 
1796 für feine Zeichnung „Die Schlacht bei Fchrbellin“ den erften Preis. Im Jahre 1815 
wurde er Mitglied der Afademie, 1830 Profeſſor und Mitglied des Scnats; 1853 erbielt 
er die große geldene Medaille. K. war einer der bedentendften unter den Romantifern. 
Bon feinen Gemälden ift befonvers das 1816 ausgeſtellte „Doge und Dogareſſa“ (geſtochen 
von Otto) befannt geworben. 

Kolberg, Statt und Feftung zweiten Ranges im Negierungsbezivte Köslin ber preußie 
fen Provinz Pommern, liegt an der Mündung der Perfante in die Oſtſee und hat 12,- 
850 E. (1867), 5 Kirchen, cin ſchönes Rathhaus, reihe Salzwerke, Seebad und einen leb— 
baften Handel. Hiſtoriſch berühmt iſt 8. durch die heldenmüthige Vertheidigung unter 
Öneifensu und dem Bürger Nettelbed (f. d.) gegen die Jranzofen unter Mortier vom 28. 
April bis 2. Juli 1807. 

Koldyis, eine fhon durch die Argonantenfage bekannt gewordene Landſchaft in Afien, 
öftlih vom Schwarzen Meere gelegen, umfaßt die heutigen ruffiihen Landſchaften Imere— 
thien, Mingrelien und Gurien. Im Altertum hatten die Milcfier dort einige befeftigte 
Colonien angelegt. Die Bewohner zerfielen in michrere Stämme und hatten fid ſelbſt 
bis in die Gegend von Trapezunt ausgebreitet. Mit dem Perfiihen Reiche ftanten fie in 
sr Verbindung; von Mithrivates unterworfen, famen fie nad deſſen Befiegung an bie 

ömer. 

Kölcſey, Kranz, ungariſcher Dichter, geb. am 8. Aug. 1790 zu Szö-Demeter in Sie— 
benbürgen, gehörte auf den Yandtagen von 1832—36 zur liberalen Partei und ftarb am 
24. Auguft 1838. Mit Szemere gab er feit 1826 die Zeitſchrift “* Elet Es irodalom ” 

„Leben und Literatur“) heraus. Seine „Sefanmelten Werke“ gab Szemere berans (8 
de., Peſth 1832— 38); fein „Tagebuch“ von Yandtage 1832 —36 erſchien 1848 (Peſth). 

Kolding, Stadt im dänischen Amte Beile, Nord» Jütland, hat 3978 E. (1860) und 
liegt mit verfallenen Hafen am Kold- Fjord. Auf der Nordweſtſeite der Stadt Tier 
gen die Ruinen des 1808 abgebrannten Schloſſes Koldinghuus, früher Orens— 

urg, und häufig die Reſidenz der däniſchen Könige. K. iſt eine alte Stadt und wird 
ſchon im 10. Jahrh. erwähnt; 1644 wurden hier die Dänen von den Schweden unter Tor- 
ftenfon aejchlagen. In nenefter Zeit ift K. befannt durch den Sieg der fdhleswig-bolftein- 
{hen Truppen unter Bonin über die Dänen am 23. April 1849. 

Kolettis, Joannis, griebiicher Staatsmann, geb. 1788 zu Syrafos bei Janina, trat 
Schon frühe in die von Rhigas gegründete Hetärie (f. d.) ein, ftudirte in Italien Medicin, 
wurde 1810 Leibarzt des Sohnes des Ali-Paſcha von Janina, erhob 1821 in feiner Vater— 
ftadt die Fahne des Aufruhrs gegen die türkifche Herrfdaft, war dann Abgeortneter beim 
Congreß von Epivaurus, wurde 1822 Minijter des Innern, 1827 nad Attifa und Eutöa 
geſandt, um den Einfall der Türken abzuwehren und erfocht bei Karyſtos einen glänzenten 
Sieg über diefelben. Hierauf wirkte er zur Gründung der Nationalverfammlung von 
Trözene mit, in welcher Kapo d'Iſtrias zum Präfidenten Griechenland's erwäblt murbe, 
und organiſirte als Mitglied des Panhellenions die unregelmäßigen Truppen Rumelien's. 
Nach dem Tode des Präſidenten (1831) wurde er Mitglied der Regierungscommiſſion, die 
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bis zur Ankunft Otto's I. die Regierung führte, hierauf 1833 Marineminiſter, 1834 Mi- 
niiter des Innern und Dinifter- Präfibent, 1835 Geſandter in Paris, 1844 wieder Mini« 
fter- Präfivent und ftarb im Sept, 1847. 

Kolibri (Trochilus, engl. humming-bird), eine ungefähr 300 verſchiedene Arten und 
75 Untergattungen, umfafjende interefjante Bogelfamilie, welche die Heinften befannten Vö— 

el umfaßt, von denen viele mit einem wundervoll glänzenden Gefieder bekleidet find. Die 
* find ſehr lebhafte, neckiſche Vögelchen, welche die meiſte Zeit in der Luft zubringen, von 
kleinen Inſekten und vielleicht dem Nektar der Blumen leben. Zur Erlangung ihrer Nah— 
rung ift die Zunge derſelben ſehr praftijc eingerichtet; dieſelbe ijt fehr lang, fadenförmig, 
an der Spige getheilt und kann mit großer Kraft hervorgefchnellt werben. Ihre Füße find 
Hein, gewöhnlich dunkel gefärbt, die Flügel aber ſehr lang und ſchmal, fo daß fie fich, indem 
fie blitzſchnell von Blüte zu Blüte fliegen, einige Zeit [hwebend erhalten und fo aus den oft 
langen Blumentelden ihr Futter holen können, wobei fie zu gleicher Zeit mit ihren Kleinen 
Schwingen ein lautes, fummenbcs (humming) Geräuſch heworbringen, woven fie ihren 
enzliihen Namen erhalten haben. Die 8.8 find tapfere Thierchen, die ihr Neft mit dem 
rößten Muthe gegen jeden Eindpringling, felbft gegen den Menſchen vertheivigen. Ihre 
Beimat iſt Amerika, wo fie von dem einen Ende des Continents bi zum andern gefunden 
werden, obgleich in größter Anzahl nur in den tropifchen Theilen, den Deltas und an den 
Uerlandfhaften der großen Flüfie von Nord» und Südamerika vorfommend. Mellisuga 
humilis, ein fpecielleer Bewohner Weſtindien's, hat einen ſehr angenehm klingenden Gefang 
und ijt wahrſcheinlich die einzige Art diefer Familie, weldye wirklid fingt. Das Männchen 
diefer Varietät it ungefähr 2'/, Zoll lang und gleicht ganz und gar einer Hummel, wenn er 
in der Luft umherſchießt. Das Neft des K. ift aus Baummolle, Wolle oder Pflanzenfafern 
funitvoll gebaut, Schön mit (Federn durchwoben und mit Dunen austapezirt; beinahe alle 
Arten legen zwei Eier, welche bei einigen Varietäten außerordentlich Hein find. Die 
Heinfte von allen Arten ift Mellisuga minima; diefelbe ift ungefähr 1'/, Zol lang und 
wiegt nur 20 Gran. 

Kolit (colica, von griech. kolon, Grimmdarm) nennt man im gewöhnlichen Leben jeden 
Schmerz im Unterleibe; im wifjenihaftlihen Sinne verfteht man darımter nur den Schmerz 
im Grimmdarme, der auf keiner Entzündung beruht. Die Urfachen der 8. find fehr 
berihiedenartig; oft entjteht fie Durch Auftreibungen im Darme, wie nach dem Genufje un« 
reifen Objtes, oder indem fich bei Darmverſchluß aus ven faulenden Speifereften Gafe ent» 
mideln. Bei Kindern verurſachen Würmersbäufig 8. Die gefäbrlichjten Urſachen aber 
find Metallvergiftungen, namentlich Bleivergiftung, wie fie bei Bleiarbeitern vorkommt. 
Die Behandlung ift je nad) der fpeciellen Entjtehungsweife eine verſchiedene. 

Költenbed, Ludger Werner, deutſch-amerikaniſcher Journalift, wurde am 4. Juli 
1323 in Hellinghaufen bei Lippftabt geboren, wirkte ald Lehrer in Bodum und Kranenburg 
am Niederrhein, machte 1849 den Feldzug gegen Dänemark mit; wirkte dann breit Jahre 
lang als Privatlehrer auf der Domäne Dalheim, veröffentlichte ein Bändchen Iyrifcher Ge— 
dichte „Sommerblüten und Wintergrün“ (Lippftadt 1850) und den „Feitfinger”, 380 Feft- 
lieder für alle Borfommnifje in Schule und Haus (Trebnit 1852 und öfter). Im April 
1853 in New Mork gelandet, übernahm er die Stelle eined Muſillehrers an einem Inſtitute 
im öftlihen Pennfylvania und ging 1854 nad Pittsburg, wo er bis 1861 als Nebacteur 
des „Republifaner“ thätig war. Von einer Reife nad) England und Deutſchland zurüdge- 
febrt, ging cr 1862 nad Miffouri, wo er in Jefferfon City als Lehrer und Nedacteur der 
„Miffouri Staatszeitung“ wirkte, im Juli 1868 aber nad) Buffalo, New York, überfievelte, 
und dort die Redaction der neuen täglichen und wöchentlichen Zeitung „Buffalo Volls— 
freund“ übernahm. 

Kollär, Johann, böhmifcher Dichter, geb. 1793 zu Moffocz in Ungarn, erſt Pfarrer 
an der evangelifchen Kirche in Peſth, wurde 1849 Profefjor der ſlawiſchen Alterthümer in 
Bien, wo er 1852 ftarb. Seine Werke, unter denen *Slävy deera” („Slawentochter“, epi— 
ſches Gedicht, Dfen 1824; neue Aufl., Peſth 1842) das beveutendfte ift, erfchienen als 
*Spisy” („Scriften*, 4 Bde., Prag 1862—63). 

oller, cine dur Wafleranfammlung im Gehirn oder durch Gebirnentzündung bei Pfer- 
den bervorgerufene Krankheit; im erften Falle heißt der K. auch Dumm-K., indem das 
Thier gegen alle Außeneindrüde unempfindlich ift. Im letten Falle nennt man die Krank— 
beit raſenden $., in weldem die Thiere von Tobfucht befallen werden. Beide Arten 
8. $ unbeilber. 

liter, Rudolf Albert, Anatom und Phyfiolog, geb. am 6. Juli 1817 in Zürich, 
machte Reifen an die Hüften des Mittelländifchen Meeres, wurbe 1843 Profector und Pri« 


252 Kollin Köln 


vatbocent in Zürich, 1847 Profeſſor in Würzburg, -wo er 1849 die Mebicinifch- Phyfitalifche 
Geſellſchaft gründete. Seine beveutendften Schriften find: „Mikrofkopifche Anatomie” (2 
Doe., Leipzig ge „Handbud der Gewerblehre” (Leipzig, 5. Aufl. 1867), „Ent 
widelungsgefhichte des Menſchen“ (Leipzig 1861), “*Icones histologicae” (2 Abtheilungen, 
Leipzig 1861—65), „Anatomifch-fuftematifche Befchreibung der Alchonarien“ (1. Abtheil., 
Frankfurt 1870). i 
‚_ Kollin, Kolin over Neu-Kolin, Stadt im Kreiſe Parbubig, Böhmen, an ber 
ı Eifenbahn und der Elbe gelegen, hat 6 Kirchen, Schloß, Rapuzinerklofter, Manufacturen in 
Kattun und Eifen und 8000 E. Hiftorifch wichtig ift Die Stadt durch ven Sieg des Gene: 
rald Daun über riebridh den Großen am 18. Juni 1757, infolge deffen die Preußen bie 
Belagerung von Prag aufheben und Böhmen räumen mußten. 

Kolmar oder Colmar, Stadt in Elſaß-Lothringen, die frühere Hauptftabt des 
franzöfifchen Departement Haut-Rhin, mit 23,669 E. (1866), liegt maleriſch, nahe ber 
Mündung der Lauch in die JU, an der Eifenbahn. K. ift eine der reichften Städte be# 
Elſaß und hat eine alte Dominikanerfirhe, Bibliothel von 60,000 Bänden, Baumwoll⸗ 
und Seidenfpinnereien und viele andere Fabriken. Die Stadt treibt bebeutenden Handel 
mit Baummollgeweben, Eifen, Getreide, Wein und Eolonialmaaren. Bon 1680—1871 
war die Stabt franzöſiſch. 

Köln, ehemaliges Erzftift des Deutfchen Reiches, umfaßte 50 Q.-M. mit etwa 100,000 
E. in dem heutigen Regierungsbezirte K. derpreuß. Rheinprovinz. Die früheren Erz: 
bifhöfe von K. hatten überdies die Oberhoheit über die Grafihaft Redlinghbaufen 
und das Herzogthbum Weftfalen. &., das ſchon ſehr früh feine Chriftengemeinve hatte, 
wird [hen 331 unter Bifhef Maternus als Bisthum genannt; unter Hildebolb 
785—819), ben Erztaplan Karl's des Großen, wurde c8 Erzbisthbum. Der Erzbifchef 

erbert (999—1021) erhielt die Rurfürftenwürbe; Anno (1054—1075) war 

anzler Heinrich's III. und nad deſſen Tode Reichsverweſer; Philipp von Heins— 
berg (1167—91) erwarb das Herzogtbum Weftfalen; Konrad von Hodftaden, 
obwohl Begründer des Domes, gerieth mit der Stadt K. in Streit und verlegte Die Reſi— 
benz nad Bonn. Die Reformation fand an vielen Erzbiihöfen von K. Beſchützer, fo an 
Hermann V. (1515—1548), welder deshalb ercommunicırt wurde; ferner an Geb— 
hard, Truchſeß von Waldburg (1577— 1583), der offen mit dem Papſtthum brach, fich 
verchelichte und ercommmmnicirt und abgefegt wurde (1583). Nach den darauf folgenten 5 
Erzbifhöfen, Prinzen von Bayern, ftiftete Marimilian Friedrid, Graf von Kö— 
nigsegg-Rotenfeld 1761 die Univerfität Bonn. Unter Anton Bictor, Erzherzog ven 
Deftreih, wurde 1801 das Erzbisthum fücularifirt und fiel mit feinen Gebieten auf dem 
finten Ufer des Rheins an Frankreich, auf dem rechten Ufer an Naffau-Ufingen, die Fürſten 
bon Wied, an Hefien-Darmftadt und das Herzogthum Arnsberg, kam 1814 an Preußen, 
wurbe 1821 als Erzbisthum neu organifirt und in feinem jetzigen Umfange bergeftellt und ihm 
die Bisthümer Münfter, Trier und Baderborn untergeordnet. Dem am 6. Jar. 1866 
präconifirten Erzbifhofe Paul Meldyers gingen vorher die Erzbifchöfe Job. v. Gei— 
Bel (1854—1864), Clemens Aunguft, Drofte zu Vifchering (1835—1845) und Fer- 
dinand Auguft von Spiegel (1825—1833). Bol. Mering, „Geſchichte 
der [etten vier Kurfürften von K.“ (1842); Keffel, *Monumenta historiea ecelesiae Co- 
loniensis”, 

Köln. 1) Regierungs-Bezirk in der preuß. Rheinprovinz, umfaßt 72 
D.-M. mit 464,503 €. (1867), und zerfällt in die 11 Kreife: Stadtkreis K., Yand- 
reis 8, Bergheim, Bonn, Euskirchen, Gummersbach, Mülheim, 
Rheinbad, Siegkreis, Wipperfürth und Waldbroel. 2) Der Landkreis 
K. umfaßt außer dem platten Lande die Stadt Deu und hatte auf 8,,, Q.M. eine Be- 
völferung von 79,663 Köpfen (1867). 3) Der Stadtkreis K. umfafit tie Hanpt> 
ftadt des Regierungsbezirts (vie Colonia Agrippina ber Römer, Are Cologne, beil. 
Keulen), die „Metropole des Rheinlandes“ genannt, mit 125,448 €. (1871). Sie ıft eine 
der älteften Städte Deutfchlands. Bon Ubiern gegründet und Oppidum Ubiorum genannt, 
erhielt fie 50. n. Chr. zu Ehren der Agrippina, der Gemahlin des Kaifers Claudius, den 

Namen Colonia Agrippinensis, fpäter Colonia Claudia Agrippina. Von den Humnen 
wurde die Stadt zerftört, war aber 475 wieder Refidenz des fräntifhen Königs Childerich; 
kam 868 an Deutichland, trat 1201 in die Hanfa und blühte Ende des 14. und Anfang des 
15. Jahrh. durch feine Altkölnifhe Malerfhule (Meifter Wilhelm, 1380, und 
Meifter Stephan, 1410). 1791 verlor die freie Stadt ihre Reichsunmittelbarkeit und 
am an Frankreich, 1814 an Preußen. K. ift cine Feftung erften Ranges am linken Rhein⸗ 
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afer und fteht mit ihrem, am rechten Ufer liegenden Brüdentopfe Deut burd) eine 1352 
F. lange Röhrenbrüde in Verbindung. Die Straßen find eng und fhmusig. Bon den 
öffentlihen Gebäuden find hervorzuheben: das Rathhaus, 1571 beendet; das Kaufhaus 
Gürzenih, 1474 beendet; das Tempelhaus, jett Waaren- und Waaghaus. K. bat 26 
Kirhen (2 evang. und 24 fathol.) und 3 Klöfter, unter erfteren den Dom (f. d.), die Sta.- 
Maria und St.-Gereonlirche (beide aus dem 13. Jahrh.) und die Sta.-Urfjulafirde. Lehr: 
anftalten, Bibliothefen und Kunſtſammlungen find reicylidy vertreten, ebenfo wie öffentliche 
— da K. der Hauptſtapelplatz des Rheinhandels iſt und einen Freihafen hat. 

er Fabrikbetrieb iſt bedeutend und mannigfach. Bol. Kiefer, „Neueſte vollſtändige 
—— der Stadt K.“ (Köln 1850), Ennen, „Geſchichte der Stadt K.“ (Bd. 1und 2, 

öln 1866). 

Kölner Dom, diefes Meifterwert gothiſcher Baukunſt, wurde zuerft im 4. oder 5. Jahrh. 
auf dem jegigen „Dombiügel” gebaut und St.-Peter geweiht. b Erzbifchof Hildebold ven 
jegigen erbaut eder den alten erweitert habe, ift zweifelhaft; in den Chroniken wird von 
einer Dommweihe 873 berichtet. Der alte Dom,fchen an ſich ein bedeutendes Bauwerk, er- 
wied fih mit der Zeit ald zu Hein, fo daß Erzbiſchof St.-Engelbert I. einen neuen bauen 
wollte. Doch konnte erft der Erzbifhof Konrapvon Hodhftaden diefen Gedanken 
verwirklichen; 1249 legte er, nachdem 1248 der alte Dom abgebrannt war, den Grund 
zu dem neuen. Nach dem Erfinder des Entwurfes zu diefem großartigen Bauwerke, fo wie 
nad dem erften Baumeifter ijt vielfach, aber vergeblich, geforfcht worden; feit 1255 wird Ger- 
bard von Rile als Baumeijter genannt; 1322 wurde der Chor eingeweiht, 1437 war bie 
Vorhalle des ſüdlichen Thurmes vollendet und diefer felbft 170 Fuß hoch aufgeführt; gegen 
Ende des 15. Jahrh. kamen die ſchönen Glasgemälde in die Fenfter, im 16. und 17. Jahrh. 
wurde das Innere des Domes durch Denkmäler ausgefhmüdt. Bon daan ftodte der Bau, 
bis 1807 Friedr. von Schlegel und die Brüder Boifferde das Interefje dafür wieder anreg- 
ten; jedoch trat erjt feit der Wicderherftellung des Erzbisthums (1824) eine georbnete Für- 
forge für das Gebäude ein. Zunächſt wurden die nöthigen Reparaturen außen und innen 
vorgenommen; König Friedrich Wilhelm III. wies jährlich 10,000 Thlr., Friedrich Wil- 
beim IV, jährlich 50,000 Thlr. an und legte am 4. Sept. 1842 den Grundftein zum Wei- 
terbau. Der gleichzeitig entjtandene „Dombauverein“ fand überall lebhafte Unterftütung, 
namentlich dur den König Ludwig I. von Bayern, der im ſüdlichen Seitenſchiff die Glas— 
feniter bertellen ließ. Die gefiherten Einnahmen des Vereins laffen eine Vollendung des 
Dombaues im J. 1875 erwarten. Bgl., außer Boiſſer6e's (f. d.) Prachtwerken, Fahne, 
„Diplomatifche Beiträge zur Gefchichte der Baumeiſter des Kölner Doms“ (Düffclvorf 
1849); Dunger, „Das Capitol, die Marienkirche und der alte Dom zu Köln“, in den „Bon- 
ner Jahrbüchern“ (1866). 

Bann e Marl, ſ. Mart. 

Kölniſches Wafler, ſ. Eau de Cologne. 

KRolototronis, Theodor, Parteiführer im griechischen Befreiungskampfe, geb. am 3. 
April 1770 zu Karytene in Arkadien, fhon in feiner Jugend Klephtenhäuptling, trat auf den 
Jeniſchen Inſeln in Kriegsvienfte und wurde Oberft eincd dort errichteten griechiſchen Re— 
gimentes, landete 1821 an der Küfte Maina’s, that fid) beider Einnahme von Tripolizza und 
Korintb, und 1822 bei Eroberung von Nauplia hervor, wurde 1823 oberfter Befehlshaber 
des Beloponnes und Vicepräfident des Vollziehungsratbes, ſchloß ſich Später der rebellifhen 
Militärpartei an und ſaß, als diefe unterlag, einige Deonate als Gefangener auf Hydra, 
bis er 1825 durch Beſchluß des Senated an die Spite der Beloponnefier gegen Ibrahim 
Balda geitellt wurde. 1826 in Nauplia mit dem Numeliotenführer, Theodor Grivas, in 
eine verderbliche Fehde verwidelt, ftimmte er 1827 für Kapodiftrias als Präfidenten und wurde 
nad deffen Ermordung Mitglied der provijorifchen Regierungscommiffion. Nach Auflöfung 
derfelben belämpfte er die nene Negierungsconmiffien mit Waffengewalt und nur eine 1833 
von den Franzoſen erlittene Niederlage konnte ihn von der weitern Verfolgung feiner Pläne 
abhalten. Ebenfo feindfelig trat er mit feiner Partei gegen die Negentfchaft des Könige 
Otto auf, ward aber mit feinem Sohne Gennaios und mehreren Anbern verhaftet und 
im Mai 1834 zum Tode verurtheilt. Der König verwandelte die Strafe in 10jähriges 
Gefängniß, das K. auf der Feftung Palamidis bei Nauplia antrat. Bei der Thronbeftei- 
gung des Königs Otto 1835 wurde er begnadigt, erhielt feinen Rang als General zurüd, 
wurde Mitglied des Staatsrathes und ftarb zu Athen am 4. Fehr. 1843. Seine Dente 
u > erſchienen 1851 zu Athen. 

Kolon (grieh., Mebrz. kola, Glied, Abſchnitt) heißt insbefondere cin Theil eines Satzes; 
diefe Bedeutung wird jedoch, wie ſchon bei den Alten, auf das Interpunctionszeichen (f. d.) 
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übertragen, welches die Mitte zwifchen Punkt und Komma baltend, durch einen Punkt redts 
oberhalb des letten Wortes des Satstheiles angezeigt wurde. Bon den Griechen kam das ft, 
an die Römer, die ald Zeichen dafür einen doppelten Punkt einführten, der, noch gegenwärtig 
im Gebraudye, von den Grammatifern Doppelpunft genannt wird. Neben demfelben 
wird feit Ende des 15. Jahrh. das von Aldus Manutius eingeführte Semifoleon (d.i. 
halbes X.) zur Trennung der Hauptglieder einer vollen Periode gebraudt. Bol. Inter: 
punction. 

Kolontaj, Hugo, cin um Polen hochverdienter Geiftlicher, geb. am 1. April 1750 in 
der Wojwodſchaft Sandomir, madıte fi, von König Stanislaus Anguft in die Commiſſion 
jur Verbeſſerung des polniſchen Unterrihtöwefens berufen, um turdgreifende Reformen 
verdient, wurde 1782 Rector der Krakauer Univerfität, war als Unterfanzler ver Krone 
einer der Haupturbeber der Eonftitution vom 3. Mai 1791, wurde von Koſciuszko 1794 in 
ben höchſten Rath als Finanzminifter berufen, flüchtete nah der Eroberung Warſchau's durch 
Suwarow (1794) nad) Galizien, wo cr von den Ocftreihern verhaftet und bis 1803 in 
Olmütz gefangen gehalten wurde. Auf Verwendung der ruffifhen Regierung frei gelafien, 
bielt er fid) bis 1807 in Volhynien auf, konnte bei feiner Rüdfehr nad Warſchau nur mit 
Mühe einen Theil feiner confiscirten Güter von Friedrih Auguft zurüderhalten und ftarb 
dafelbft 1812. Unter feinen, meift anonym erfhienenen Schriften find die „Bricfe an den 
Staatsreferendar und Reihstagsmarfhall Stanisl. Malachowſti“ (4 Bre., Warſchau 1788) 
am bedeutendſten. 

ſtolophon, cine der 12 ioniſchen Pflanzſtädte Kleinafien's, mit dem Hafen Notion, bei 
welchem im Peloponnefiihen Kriege 407 vor Chr. cine Seeſchlacht zwiſchen Athenern und 
Spartanern gefchlagen wurde, lag weftlih von Ephefus. Das in der Nähe der Stadt ge 
wonnene Harz (Kolophonium), war ſchon im Alterthume geſchätzt. 

Kolophonium (Geigenhar z), der beim langen Kochen des Terpentins (f. d.) oder 
weißen Harzes zurüdbleibende Reit, eine gelbliche bis ſchwarzbraune, fpröde, leicht zerreib- 
lihe Maſſe. Bei der trodnen Deitillation des K. gewinnt man Harzeffenz un Harz 
öl. Man benust c8 zur Bereitung von Harzfeife und zum Beſtreichen der Violinbögen, 
wozu es noch befonders gereinigt wırd. Seinen Namen erhielt es von der Stadt Kolo— 
pbon(f.d.). Bol. Ped. 

ſtoloß (griech. Kolossos), eine fchr große, das Maß menſchlicher Leiber weit überjchreis 
tende Bildfänle. Die riefigften K.e bat die altägyptiſche Kunſt bis zu einer Höhe von 60 
Fuß aus dem härteften Geftein gefchaffen. Der berühmtefte 8. war der zu den ficben Welt« 
wundern gezäblte Sonnen- KR. zu Rhodus, mit gefpreizten Beinen auf Felſen ſtehend, 
bie den Hafen einfchloffen, 140 Fuß hoch, 700 Gentner Erz enthaltend, weldier von Chares 
begonnen, nach 12 Jahren von Laches 280 vor Chr. vollendet, 224 durd ein Erdbeben zer 
Hört wurde. Vgl. Yüders, „Der K. von Rhodus“ (Hamburg 1865). Kolofjalbilper der 
neueften Zeit find der Herkuleskoloß bei Kaflcl, da8 Hermannspdentmal im 
Teutoburger Walde und die Bavaria (f. d.) bei Münden. Koloffalover foloffa- 
Lifch heißt fo vicl al8 über lebensgroß, fehr groß, riefenbaft. Koloſſen heißen die beiden 
18 Fuß hoben marmornen Standbilder der Dioskuren, von denen jeder cin ſich bäumendes 
Pferd hält, vor dem päpftlihen Balafte auf vom Monte-Cavallo in Nom. Das Werk wird 
dem Phidias und Prariteles zugefchrieben, ift aber wahrfcheinlih von Künftlern des Augu— 
a Zeitalter gearbeitet. 

olofja, Stadt in Großphrygien, Kleinafien, am Lykos, wurde Ende des 1. Jabrh. 
burd ein Erdbeben faft voljtändig zerftört. An die Chriftengemeinde in K. iſt der Ko— 
lofferbrief des Apoftel Paulus gerichtet. Die im Mittelalter wieder aufgebaute Stadt 
führte den Namen E bon ä und beitand bis zum 12. Jahrh. 

Kolomwrat, cin altes böhmiſches Grafengefhleht, das in beglaubigten Urfunden ſchon 
um's J. 1000 auftritt, theilte fi) gegen Ende des 16. Jahrh. in die Linien 8.-Kralomk 
ky und K.-Liebfteinsfy. Die erftere zerfiel wieder in die Speciallinien zu Brzeznitz, 
Radenin und Teinigl, Die !inie K.-Liebftein sky ftarb am 4. April 1861 mit den Grafen 
Franz Anton, geb. am 31. Januar 1778, aus. Derfelbe wurde 1810 Oberft-Burggraf 
von Böhmen, machte fid) in diefer Stellung um die Erforfhung und Populariſirung ver 
Landesgefhichte Böhmens und um die Fortbildung der böhmiſchen Sprache verdient, und 

ündete 1818 das Böhmiſche Nationalmufeum in Prag. Vom Kaifer Franz 1826 zur be 
rei Leitung ber inneren Gefchäfte in's Staatsminifterium berufen, bildete er gegen 
Metternich's Spftem den Gegenfat und machte, namentlich feit Ferdinand's Re 
gierungsantritt, feinen Einfluß zu Gunften einer verföhnlicheren Politik geltend, 308 
fi aber nad den März» Ereignifien des Jahres 1848 in’s Privatleben zurüd, Seine 
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wertbuolle Bibliothet von 40,000 Bänden vermachte er dem Böhmiſchen National: 
mufeum. 

Kalying, Adolf, Gründer der lkatholiſchen Gefellenvereine, geb. am 8. Dez. 1813 zu 
Kerpen bei Köln; erſt Schuhmader, dann nad vollendeten Studien 1845 zum Prieſter 

eweiht, gründete er 1846 in Elberfeld den erſten Gejellenverein, bereijte nachher 

entjhland und wirkte überall für Hebung des Gefellenftandes, wurde 1862 Rector an der 
Minvritenkirhe zu Köln, erhielt fpäter den Titel eines Apoftolifhen Notare und 
ſtarb am 4. Dezbr. 1865 zu Köln. Er war einer ber populärjten Repner auf den Katho— 
Iifenverfammlungen und ſchrieb „Erzählungen“ (2 Bde., Soeſt 1863), mehrere fatholifche 
Kalender u. a. m. 

Koluren (vom grieh. koluroi, von koluros, ftutfchmwänzig, geftußt), heißen in ber 
mathematifhen Erobefchreibung zwei Jahreszeit: oder Mittagskreife, welche die beiden 
hen und den Aequator rechtwinklig durdyfchneiden und gehören zu den Declinations- 
kreilen. 

Koluthus, ein griechifher Dichter aus Lykopolis in Aegypten, Ichte im Anfange des 6. 
Jahrh. nach Chr. und verfaßte mehrere größere Gedichte, wie die *Kalydoniaka” n. a., 
welhe verloren gegangen find. Er gilt für den Berfaffer eines noch vorhandenen Gedichtes 
„Der Raub der Helena", eine ſchwache Nahabmung Homer’. Ohne Wärme, Gefühl und 
Anmuth erzählt ver Dichter das Urtheil des Paris, Die Reife defielben nad) Sparta und 
den Raub der Helena. Es wurde herausgegeben u. A. von Bekker (Berlin 1816), von 
Schäfer (Leipzig 1825) und überf. von F. H. Paſſow (Güftrom 1829). Vgl. “Quaestt. 
Colutheae, ed, J. Kleibl? (Wien 1862). 

Kılywan. 1) See im fibirifhen Gouv. Tomst, deſſen Ufer durch groteste Felsfor- 
mationen gefhichteter Granite harakterifirt find. 2) Stadt in Gouv. Tomsk, Weft 
fibirien, früber da8 Dorf Tfhaust, mit 2760 E., liegt am Fuße der Sinaja-Sopfa, In 
K. befindet fich ein großes kaiferlihes Steinſchleifwerk, in welchem die Gefteine des Altai 
(Vorphyr, Marmor, Yaspis) zu Säulen, Bafen u. f. w. gefchliffen werden. Der 
weitlihe Theil des Altai (f. d.) wird auch das Kolywanifhe Erzgebirge ge 
nannt. 

ſtolzaw, Alerei Waſſiljewitſch, ruffiicher BVolfslieberbichter, geb. am 14. Dftbr. 
1809 in Woronefh, geft. den 31. Oktbr. 1842, ließ feit 1831 einzelne Gedichte in ver- 
ſchiedenen Journalen erfheinen. Eine vollftändige Sammlung feiner Gedichte erſchien 
1846 zu Moskau, unter welchen befonders die „Ruffifchen Lieder“ K.'s Talent in feiner 
ganzen Kraft und Fülle zeigen; — hat einige derſelben in's Deutſche überſetzt. 

Kımajh, Townſhip in Millard Co., Territorium Utah; 520 €. 

ſombabus, nah Lucian's Erzählung ein Syrer, weldyer, vom Könige Antiohus Soter 
zum Begleiter feiner Gemahlin erwählt, al8 diefe zur Erbauung eines Tempels nad) Hiera— 
polis reiste, ſich ſelbſt entmannte und die Zeichen diefer That dem Könige in einem verſchlof— 
jenen Käſtchen übergab. Als er nichts deftoweniger eines fträflihen Umganges mit der Kö— 
nigin beſchuldigt und bereit8 zum Tode verurtheilt war, rettete ihn die Oeffnung dieſes 
Kaſtchens und es wurde ihm zu Ehren eine bronzene Statue errichtet. Daher fombabu- 
—— ſo viel wie caſtriren. Wieland behandelt dieſe Sage in der Erzählung „Kom— 

us.“ 

Kımeten (vom griech. kometes, von kome, Haar, Haarfterne, lat. stellae erinitae), 
auch Schweif- oder Shwanzfterne genannt, find Weltköper, welde ſich nicht wie 
Planeten in nahe kreisförmigen, bie meift ae langgeftredten, kegelförmigen, paraboli- 
ihen Bahnen, oder doch in fehr excentriſchen Ellipfen um die Sonne bewegen, die Efliptit 
in allen möglichen Winkeln fchneiden, eine eigenthümlidye Geftalt und eine lange Umlaufszeit 
haben, ſowie von fehr geringer Dichtigkeit find. Man unterfcheidet an den K. als Haupt» 
beitanptheil vie Nebelhülle, nad deren Mitte zu man oft einen hellen leuchtenden Punkt, 
den fog. Kern oder Kopf bemerken kann, der mehr oder weniger fdyarf marfirt, von 
einer oder mehreren kreisförmigen Nebelhüllen begrenzt wird, und den Schweif, der fich bei 
vielen K. als dritter befenförmig ausgebreiteter Beftandtheil zeigt und an Glanz gegen den 
Kern zurüditeht, oft aber auch ganz fehlt, wie denn die teleftopifhen K. durchgängig nur eine 
rundlihe Nebelhülle faft ohne jede Spur von Schweif befiten. Derfelbe ift vielleicht als 
die Berlängerung der Dunſthülle zu betrachten, ift in ber Regel von der Sonne abgewenbet, 
oft gefrümmt, wobei feine concave oder innere fhärfer begrenzte Seite nad) derjenigen Ge— 
ie gerichtet zu fein pflegt, mach welcher ber —“ geht, auch iſt er häufig von dem 
Kern durch einen dunklen Zwiſchenraum getrennt. ie meiſten größeren Kometenſchweife 
find gewöhnlich durch einen dunkleren Streifen der Länge nach getheilt, wornach fie das Ans 
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ſehen erhalten, als ob fie doppelt wären. Man hat aber auch K. beobachtet, die wirklich 2, 
3 und mehrere Streifen hatten, wie der von 1744 mit 6 Streifen. In der Sonnennähe 
nimmt der Schweif an Größe und Länge zu, während der Kopf ſich verkleinert, und c# 
ſcheint, als ob die Nebelhüllen vefjelben das Material für die Vergrößerung des Schweifes 
bergäben. Die Größe der K. ift wegen der Veränderlichkeit ihrer Geftalt und Verſchwom—⸗ 
menbeit ihrer Umriſſe, wegen Berfchiedenheit der Beleuchtung und Durdfichtigkeit der Puft 
ſchwer zu beftimmen, geht aber von den Heinften, dem bewaffneten Auge nody zu änglichen 
Dimenſionen bis zu einer Ausdehnung, der gegenüber die größten Planeten verſchwinden, 
indem die Länge des Schweifs oft mehr als 20 Millionen Meilen beträgt. Ebenſo verſchie— 
den ift ihre Lichtſtärke; die X. von 1402, 1532, 1577, 1744, 1843 waren fegar bei hellem 
Sonnenjdein fihtbar. Die K. beftchen jedenfall aus einer lörperlichen Maſſe, welche zum 
Theil ihr Licht von der Sonne erhält, die jedoch ſo auferorbentlih geringe Dichte befikt, 
dan felbjt Durch den dichteften Theil derjelben, den Kopf, das Licht entfernter Firfterne nech 
durchſcheinend fichtbar ift. Einen Beweis für die früherhin nur eingebildete Furcht, daß 
ein möglicher Zufammenftoß unferes Planeten mit einem K. für unfere Erde große Gefahren 
berbeiführen könne, liefert der 1835 beobadytete Durchgang cines Sternes 10. Grkße turd 
den Halley’ihen K. Derfelbe blieb unausgefegt fihtbar, wurde nicht merllich gefdwädt 
und fein Licht bei dem ganzen Durchgange nicht im Minveften von der geratlinigen Bewe— 
gung abgelenkt. Selbit unjere Erbbahn hat ſchon oft Kometenbahnen gefhnitten und da— 
durd wohl wefentlich auf die Kometenmatcrie gewirkt, aber ohne daß fie audy nur, wie mon 
wenigjtens fpäterhin als Einfluß der in der Erbnähe vorbeigchenden K. als fir ausgemacht 
annahm, die Temperatur im Geringften veränderte.  Unvertennbar folgen die K. ter Ans 
iehung der Sonne, in deren Nähe fie rafbere Bewegungen und lebhafteren Glanz zeigen. 
Snfofge defien, daf fie fich nicht nur in der Ebene der Efliptif bewegen, ſondern in allen nur 
denkbaren Richtungen aus dem Weltraume auf die Sonne zufhichen und von dieſer ſich 
wieder entfernen, gefhicht c8, daß ein K. gewöhnlich nur einige Tage oder Wochen oter Mo— 
nate, faft niemals aber längere Zeit hindurch fihtbar bleibt. Nur ter große K. von 1811 
fonnte über ein Jahr lang beobachtet werden. Genauere Beobadhtungen haben ergeben, 
daß die Bahnen des K., ebenfo wie die der Planeten, Ellipfen find, jededy ven fo grefer 
Ercentricität, folglich fo lang gejtredt, daß die Imlaufszeit bei den meiften und zwar ge 
woͤhnlich ven größten und ſchönſten über 1000 Jahre beträgt, wie der von 1680, von 1811, 
von 1858 u. a. m., welche erft nad) 1500 bis 8000 Jahren wiederfchren. Andere, bie ſeg. 
periodiſchen &., erfheinen dagegen nad) kurzen Zwifchenzeiten wieder und namentlid 
baben Halley (1682), Enfe (1819), Biela (1826), Fahe (1843), Vico (1844) u.a. die nad 
diefen Aftronomen benannten K. ſehr genau berechnet, von welden der erjte nah 75—76 
Jahren, der zweite nach 3 Jahren und 115 Tagen, der dritte nad) 6 Jahren und 270 Ta— 
gen, der vierte nad) 7'/, Jahren und ber fünfte nach nahe 5'/, Jahren wiederkehren. Man 
ae die 8. am zwedmäßigiten in innere, d. h. folde, deren ganze Bahn innerhalb der 

eptunsbahn liegt, und in äußere, d. h. ſolche, welde zur Zeit ihres Aphel's die jekt be» 
fannten Örenzen unferes Sonnenfyftems überfhreiten, alfo in dem bezeichneten Punlte 
ihrer Bahn über die Neptunsbahn mehr oder weniger hinausgehen. Was die phyſiſche Be- 
ihaffenheit der K. anbelangt, fo befteht ein folder nah Tyndall aus einem durch Das Eon- 
nenlicht zerlegbaren Dampfe. Der Schweif ift nichts als ein Niederfchlag von Materie, 
welcher auf dem Wege der die Atmofphäre des K. durchdringenden Sonnenftrahlen e folgt. 
Der Scyweif beftcht daher nicht immer aus benfelben ftofflihen Theilchen, fondern es finden 
während der Bewegung des Kometenkopfes beftändig neue Condenfationen und Auflöfungen 
ſtatt. Bei dem großen K. von 1843 mußte der Schweif zur Zeit des Periheld etwa 180 
Grad oder den halben Kreisbogen in 2 Stunden turdlaufen. Hätten fi die äuferften 
Theilchen des Kometenfhweifes in Wirklichkeit entfprechend dur den Raum bewegt, fo hät 
ten fie eine Geſchwindigkeit befigen müſſen, welde alle befannten Schnelligkeiten realer und 
ufammenhängender Körper weitaus übertrifft. Nach Tyndall's Theorie ıft c8 nicht nötbig 
—* fabelhafte Geſchwindigleiten anzunehmen; während ſich nämlich der K. in feinem Pe— 
rihel herumſchwenkt, werden immer neue Theilchen in der Richtung der die Kometenatmo- 
ſphäre durchſchneidenden Sonnenftrahlen niedergefchlagen und leuchtend fichtbar. Ueber: 
haupt hat man ſich nad Tyndall vorzuftellen, daß auf den Kometenkopf zwei Kräfte wirken, 
eine hemifche oder altiniſche, weldye Niederſchläge erzeugt, und eine wärmende, melde Ber: 
dampfung veranlaft. Die Sonne ift die Quelle beider Kräfte. Damit ein Niederfchlag in 
dem Raume, welden der Schatten des K. einnimmt, erfolgen foll, muß man annehmen, daß 
der Kometentopf die Wärmeftrahlen ſtärker abforbirt als die altinifhen Strablen. Hier 
durch erhalten letztere hinter dem Kometentopfe ein Uebergemwicht und bilden fo den Schweif. 
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Durd die Bewegung des K. wird der in dieſem Augenblide gebildete Schweif im nächsten 
bereitd nicht mehr durch den Kometenkopf gefhügt, die Sonnenwärme verflüchtigt ihn daher, 
während daneben ein neuer Schweif im Schatten des Kometenlopfes ſich bildet, Weil ber 
Schweif aber nicht momentan verfhmwindet und ebenjo wenig momentan neugebilvet wird, 
muß er in der Bahn des K. gekrümmt erſcheinen, d. h. er bleibt ſcheinbar etwas gegen den 
Kometenkopf zurüd. Die feitlihen Ausjtrömungen und bie bisweilen beobachteten mehr- 
faben Schweife erklärt Tyndall durch Dichtigkeitsverſchiedenheiten, wodurch die altiniſche 
Birkung in einzelnen Theilen ver Kometenatmofphäre bisweilen ſelbſt da das Uebergemicht 
erlangen kann, wo der Kern nicht ſchützend vorgelagert ift. Nach dem Biela'ſchen Stometen, 
deſſen Rüdkehr zur Sonnennähe im Winter 1865/66 erwartet wurde, ijt von ben geſchick— 
teiten Beobachtern mit den lichtftärkfien Inftrumenten und unter den günftigften atmojphä- 
riihen Bedingungen monatelang vergeblich gefucht worden; feine ganze Maſſe ſcheint fich 
jeritreut zur haben, da an der Nichtigkeit ver VBorausberehnung nicht gut gezweifelt werben 
kann. Bei jeinem legten Erſcheinen bot diefer 8. das merkwürdige Phänomen einer Zer— 
teilung in zwei faſt gleich helle und neben einander in mäßiger Entfernung berlaufender 
Körper dar, und es kann wohl das damalige NichtfichtbLarwerden durch ein noch öfteres Fer» 
teilen und infolge deffen gänzliche® Auflöfen hervorgerufen fein. Daß die chemiſch-phyſika— 
lfhe Natur der K. eine ſehr einfache fei, ſcheint aus den ſpektroſtopiſchen, beſonders von 
Sechi in Rom angeftellten Unterfuhungen hervorzugehen; fie ftimmen darnach mit einer 
gewiffen Gattung von Nebelfleden überein, welche blos einige wenige helle Linien zeigen, die 
glühenden Gafen ihren Urfprung verdanken. Außerdem ſchließt Secchi aus feinen Bcob- 
abtungen, daß das Kometenlicht nicht allein Sonnenlidt, daß dieſes vielleiht nur ben 
diffuſen Schein im Geſichtsfelde des Spektrometerd erzeugt. Der Brorſen'ſche K. befigt 
eigenes Licht, das fehr demjenigen der Nebel ähnelt, defien Linien aber beveutend von dieſem 
abweihen. Nach neueren Forſchungen feinen merkwürdige und enge Beziehungen zwiſchen 
Sternfhnuppen (j. d.) und 8. ftattzufinden, Beziehungen, deren weitere Verfolgung un- 
jere Kenntniß der bisher noch fo räthjelhaften Natur diefer Körper wahrjheinlid weſentli 
verändern und bereichern wird. Schiaparelli in Mailand („Aftren. Nachrichten“ Nr. 1629 
bat nämlich auf die auffallende Achnlichkeit der Bahnen gewiſſer periodifcher K. und gewif- 
fer Sternfhnuppenfhwärme aufmerkſam gemacht. Darnach feinen bie K. aus ciner Un- 
zahl von Sternfhnuppen zu beftehen, welche ſich nad) dem jeweilig auf fie wirtenden Kräften 
verjhiedentlich gruppiren. Es würde ſich hierdurch auch ſehr einfady ihre Durchſichtigkeit, ſowie 
der Umſtand erklären lafien, daß das Licht der Firfterne bei dem Durchgange durd) den Kome— 
tentern und Schweif feine Ablenkung von der geraden Linie erfährt. Bei der Annahme, daß 
die einzelnen Theile durch verhältnigmäßig große Zwiſchenräume getrennt find, erklärt ſich 
ferner die geringe Maffe der K. bei einer oft ungehenren Ausdehnung. Ob, wie Schiapa- 
relli anninımt, eine völlige Identität der beiden großen jährlich erfcheinenden Sternfhnup- 
venfhwirme vom 10. Auguft (105—108 Jahre Umlaufszeit) und 13. November (33,,, Jahre) 
und der betreffenden periodifhen K. oder nur eine große Achnlichkeit der Bahnen, verur- 
faht durch die Anziehung der Sternfhnuppenmaffen, anzunchmen fei, bleibt vor der Hand noch 
unentjhieven. Die Spektralanalyfe hat freilid für den Kern bes einen unterſuchten K. bie 
einfahe Gasnatur dargethan, aber es laſſen ſich unter den K. bezüglich ihrer chemiſch-phyſi⸗ 
laliſchen Beſchaffenheit wohl nod fundamentale Unterfchiede denken und dann ijt und aud 
andrerjeits die Natur der Sternſchnuppen felbft noch ziemlich räthjelhaft, wenngleid ihre 
Joentität mit den Feuerkugeln, die als feſte Maſſen (Meteorfteine) zur Erde fallen, zum 
mindeiten höchſt wahrſcheinlich. Schließlich fpielt jedenfalls, wie auch Bruhns, d'Arreſt, 
Weiß und Galle anführen, ver Durchſchnittspunkt von Kometen» und Erbbahn, d. h. aljo bes 
jiehentlih die Einwirkung der Erde auf die Kometenmaterie bei einzelnen reichen Stern» 
Idnuppenfällen und der allmäligen Zerftreuung der K. eine wejentlihe Rolle mit. So fan» 
Weiß — Nachr.“ Nr. 1632) zu fünf periodiſch und zwar alljährlich wiederlehrenden 
Stern — —— entſprechend die Bahnen von 5 periodiſchen K., welche an den betref— 
fenden Tagen von der Erdbahn durchkreuzt wurden. Daß die Kometenköpfe in der Son- 
nennähe fih verkleinern, in der Sonnenferne dagegen zunehmen, kann bie Gravitation 
nicht allein bewirken, denn fonft müßten ſich Diefelben, falls fie chen ein Aggregat Heiner 
Meteormafien bilden, mit zunehmender Sonnennähe auspehnen und nad dem Durchgange 
durch das Perihel wieder zufammenzichen. Doc findet hiervon gerade das Gcgentheil 
ſtatt und es fheint ſomit faft fiher,al® gäben die Nebelhüllen der Köpfe das Material für 
die Schweife ber. Im Jahre 1867 wurden brei, aber weniger glänzende Kometen entbedt, 
von denen ber zulegt (am 27. September) von Bäder und Winnede aufgefundene, ein pes 
riodifcher zu fein fchien. 1868 wurden 3, 1869, 3 und 1870 4 8. beobachtet. 
€.-2. VI. 17 
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ſtomiſch (von griech. komos, feſtliches Gelag, Schmaus), der Gegenſatz Des Erhabenen, 
—— ſich darin, daß die Schranken, die dem endlichen Subjecte entgegenſtehen, nicht wie beim 

rhabenen die Exiſtenz deſſelben bedrohen, ſondern nichtig und unweſentlich ſind, aber gleich⸗ 
wohl als weſentliche gefahrbringende angeſehen werden. Das Mittel der Auflöſung dieſer 
Schranken begründet Die verſchiedenen Arten des Ken; geſchieht dieſe auf eine grotfinnlide 
(handgreifliche) Weiſe, fo heißt das K.c burlesk, geht die Aufloſung der Widerſprüche 
durch die Phantaſie vor ſich, ſo wird das Kl.e zum Grotesken, löſt der Verſtand tie 
Widerſpüche, ſo kommt das Witzige und Satiriſche zur Erſcheinung, und wenn es 
die Bernunft thut, fo zeigt ſich das Humoriftifche. In der Muſik und Poeſie tritt das 
K.e als komische Oper, Komödie und fomijher Roman, in der Malerei ald komiſches Ge— 
mälde auf. Im gewöhnlichen Leben bezeichnet K. das Scherzbafte, Drollige, Yadıen Er— 
regende. 

Komma (Mehrzahl Kommata, griech., von koptein, hauen, zerfchneiden). 1) Kleiner Ab⸗ 
ſchnitt eines Satzes, wird jetst überall für das Zeichen deſſelben (Beiftrih, Strichzeichen) ge— 
braudt. Val. Interpunction. 2) Inder Muſik cin Heincd Intervall, das praktiſch nicht 
beadytet, fondern nur mathematifh gedadt wird, Man unterfheivet das Ditoniſche 
(Pythagoräiſche) und das Syntoniſche K. (das K.des Didymos). Daserftere 
iſt etwas größer und enthält 5 von den 9 auf cinen ganzen Ton gedachten K.'s; das kleinere 
hat deren 4. 

ſtomnenen, griechiſche Kaiſerfamilie, aus Italien eingewandert, zählte auf dem Throne 
von Konſtantinopel (1057—1204) und auf.dem von Trapezunt (1204—1461) 18 
Kaifer, 19 Könige und mehrere unabhängige Negenten. (S. Byzantiniſches Reid 
und Trapezunt.) Literarhiſtoriſch bemerkenswerth find unter ihnen: Alerins 1. 
Eye auf den Thron gelangt), und befonders defien Tochter Anna (f. d.) tommena. 

achdem der letzte ., Davıd, in Trapezunt (1462) auf Befchl des Sultans Muhammed IH. 
bingeridhtet worden war, foll fid) ein Glied der Familie Gcorg Nikophoros nah ker 
Maina gerettet haben. Ein Nachkomme deſſelben, Konftantin, wanderte 1675 nad 
Senna aus und ging dann nad) GC orfica, wo er Paorınia erwarb, Einer feiner Söhne, Halo 
meros, foll nad) Toskana übergefichelt und dert der Stanımvater der Familie Bonaparte 
(ital, fo vicl wie Kalomero6) geworden ſein. Aus tiefer Familie ftanmte Deme— 
trius Komnenos, geb. 1750 in Corfica, wurde von Ludwig XVI. 1782 als Nad;temme 
von David K. anerkannt, wahrfcheinlich aus politifchen Gründen, um bei dem damals mög— 
lid gedacdıten Falle Konſtantinopel's cinen Kronprätendenten in Bereitſchaft zu haben. 
Später focht er unter dem Prinzen Condé, kehrte aber 1802 nah Frankreich zurüd und er- 
bielt von Napolcon I. cin Jahrgeld von 4000 Livres ansgefegt, welches ihm auch Ludwig 
XVIII. betätigte, und ihn überdies zum Maröcalsde-Camp ernannte, Er ftarb am 8. 
September 1821. Ä 

omödie, ſ. Luſtſpiel. 

ſtomorn (ungar. er 1) Comitat in Ungarn, umfaßt, zwifchen ten Comitaten 
Gran und Raab liegend, 55,,, Q.-M. und wird durd die Donau in zwei fait ganz gleid 
große Hälften getheilt. Es werden verfchiedene Bodenprodukte gewonnen, auch blüht die 
Bichzucht. Die 130,000 E. find größtentheild Magyaren, und ?/, ven ihren gehören der ka⸗ 
thefifchen Kirche an. 2) Stadt und Feftung an der Donau, bat 12,688 E. (1869), 
7 Kirchen, ein Zeughaus und große Kaſernen. Die Bewohner treiben lebhaften Hanbel 
mit Wein und Getreide, Die Feftung wurde unter Matthias Gorvinns angelegt und 
1805 zu feiner jegigen Stärke mit bedeutenden Koften ausgebaut. Gie ift noch niemals er 
obert und wurde and) int Ungarifchen Revolutionskampfe, von Dftbr. 1848 bis Septbr. 1849, 
von den Deftreichern vergebens belagert. Ihr tapferer BVertheidiger, General Klapka, ca 
pitulirte am 27. Scpt. 1849. 

Komos, bei den alten Griechen der Gott des feſtlichen Freudengelages (komos), dar» 
geftellt als geflügelter, trunfener Jüngling in Gefellihaft mit Sifen, Eroten und Zechern; 
auch Zechgelage, Zch- und Schmauslieder. . | 

Kondhoibe (vom gricdy. konche, lat. eoncha, zweifchalige Muſchel), in ber Geometrie 
eine (von Nikomedes im 2. Jahrh. vor Chr. erfundene) frumme Linie des vierten Grades, 
auh Mufchellinie genamnt, entiteht, wenn cine gerade Linie mit zwei beweglichen Punl⸗ 
ten in berfelben fi) um einen gegebenen Punkt dreht und eine andere gerade Linie fo durch⸗ 
ſchneidet, daß die beiden beweglihen Punkte von dem Durchſchnittspunkte der beiden geraben 
Linien gleichweit entfernt find. Nikomedes löfte damit die zwei Probleme, zwifchen zwei ge- 
gebenen Linien zwei ftetige Proportionale zu finden, und einen Winkel in drei gleiche 

heile zu theilen. Newton brauchte die K. zur geometrifchen Auflöfung ver Gleihungen des 
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dritten und vierten Grades, Bignola und Blonbel zur Berjüngung ver Säulenſchäfte, 
Müller zu einer freilich nicht genügenden Berechnung des Inhaltes der Fäſſer. Verſchieden 
von diefer K. ift die elliptifche K., welche durch eine Ellipfe ebenjo entjteht, wie die El— 
lipſe ſelbſt durch einen Kreis; ähnlich entftehen die parabolifhe und hyperbo— 
liſche K. 
— Confucius. 
tadt in Norwegen, Stift Chriſtiania, Amt Buskerud, in einem von 
hohen. Bergen umgebenen Thale in 500 5. Höhe gelegen, hat 5011 €. (1865). Ju K. ift 
die Münze, das Oberbergamt, bie Bergſchule und eine Waffenfabril. In der Nähe liegen 
ihe Silbergruben. 
iah, ehemals Karaman-Yli, Ejalet im füblichften Theile von Kleinafien, 
17600 Q.M. groß, umfaßt das alte Lykaonien, Iſaurien, Kataonien, das ſüdl. Kappabozien 
und Cilicien. Im SD. zicht ſich das —— Alpengebirge Taurus, im NW. die unbe⸗ 
wohnte Salzſteppe neben dem Salzſee (Tuz⸗Tſchöllü) hin. K. war ehemals reich an Städten 
und Bevölkerung. Die Thäler des Kyſyl-Irmak und feiner Nebenflüſſe find fruchtbar; es 
wird in ihnen Aderban, Viehzucht und Seidenbau getrieben. Die gebirgigeren Theile des 
Yandes find öde; die Einw. find Turtomanen. Die Hauptftabt des Landes it Koniah 
oder Ronja (das Iconium der Alten), mit 50,000 €., die chemalige röm. Hauptitabt Lykao⸗ 
— und während ber Kreuzzüge, von 1074 an bie Reſidenz der Seldſchucken⸗ 
ultane. 

König (altveutih Chunig over Kuning, vomgoth. Worte chuni, d. i. Geſchlecht) 
ift cin Fürft, der nach Familienerbrecht in einem Staate mit der höchſten Gewalt betraut 
war; nach dem jetzigem Staatd- und Völkerrecht das erbliche Oberhaupt eines größeren 
Staates, welder vor andern fonveränen Fürften (Herzogen, Großherzogen x.) ven Bor 
rang bat, dem die Anfpradye mit „Ew. Majeftät*, die Führung der königlichen Krone im 
Bappen gebührt und defien Geremoniell durch befondere Vorrechte Köönigliche Ehren 
ausgezeichnet ift. Im Mittelalter konnten nur die römifch-beutichen Kaiſer, welche ſelb 
Könige von Deutſchland waren, bie Königswürde ertheilen. . Friedrich III., Kurfürſt ven 
Brandenburg, erklärte ſich 1701 aus eigener Macht zum König von Preußen. Napoleon I., 
der in Allem das von Karl dem Gr. geftiftete Römische Reich nachzuahmen fuchte, ertheilte 
mehreren feiner Bafallenftaaten den Königstitel, und fpäter legten ſich mehrere Fürften dieſen 
Titel als Beherrſcher von Nebenländern bei. 

König, Friedrich, der Erfinder der Schnellprefie (f. d.), geb. am 17. April 1775 zu 
Eisleben, erlernte‘ in Leipzig die Buchdruckerkunſt, ging nach mehreren Verſuchen, cine Buch⸗ 
drudmafchine zu erfinden, 1806 nad) London und fand dort bald Unterftügung von den 
Duchdruckern Bensley und Taylor, Gleichzeitig gelang es ihm mit Hilfe eines anderen 
Deutihen, Andreas Bauer, nady Ueberwindung vieler Schwierigkeiten die erfte Schnellpreffe 
berzuftellen, auf weldyer am 28. Nov. 1814 zum erftenmale die “Times” gebrudt wurde; es 
war eine Doppelfchneliprefie mit Eylinderprud. Nachdem in England die Erfindung mehr⸗ 
fach vervolllommnet und in verfchiedenen Geftalten in Ausführung gebracht werden war, 
verließen K. und Bauer England und legten 1817 in bem ehemaligen Prämonitratenfer- 
Hofter Dberzell bei Würzburg eine Fabrik an, aus welder feitdem über 1000 in allen Län 
dern verbreitete Drudmafcinen hervorgegangen find. König ftarb am 17. Jan, 1833. Nah 
feinem Tode führte erft Bauer allein, ſpäter gemeinfhaftlih mit K.'s beiden Söhnen, 
Bilbelm und Friedrich, das Gefchäft weiter fort. 

Koenig, Heinrih Joſeph, bedeutender deutſcher Romanfhriftfteller, geb. am 19. 
März 1790 zu Fulda, war VBerwaltungsbeamter in Hayau und feit 1833 Abgeorbneter auf 
mehreren befjiichen Landtagen, wo er zur Oppofition gehörte, privatifirte aber feit 1847 in 
Diesbaden. Er lam mit ber fathotifchen Geifttichkeit in Conflict, der biß zur Ercommmunication 
führte, deren Veröffentlichung durd) die Staatsbehörbe jedoch unterbrüdt wurde. - Er ftarb 
am 23. Sept. 1869. Unter feinen Werken, welche als „Oefammelte Schriften“ (16 Bre,, 
Leipzig 1854—61) erfchienen, find „Die hohe Braut“ (1833), „Die Clubiſten in Mainz“ 
(1847), „Die Waldenfer“ (1836), „Willtam’8 Dichten und Trachten“ (1839), „Rönig er 
tome'8 Carneval“ (1855), „Was ift die Wahrheit von Jeſu?“ ee) und „Eine Pyrmon⸗ 
ter Nachcur“ —* die bedeutendſten. Seine „Selbſtbiographie“ (1861) bildet den 15. 
und 16. Bd. feiner gefammelten Werte. 

Könige, die zwei Bücher der, heißen im altteftamentlichen Kanon zwei geichicht- 
liche Bücher, welce,fich an bie Bücher Samuelis anfchliegend, die Geſchichte der Könige 
ven Juda und Ifrael von David's Tod bis zum Babylonifhen Eril enthalten, find wahr» 
kheinfich ein Auszug aus den Annalen ver Könige von Juba und Israel. Die Eintheilung 
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in zwei Bücher rührt von der Septuaginta her. Der Berfafler ift in der Chronologie febr 
genau und behandelt mit Vorliebe die Traditionen der Propheten. Bol. Thenius, „Die 
Bücher der Könige“ (Leipzig 1849), Keil, „Commentar über die Bücher ver Könige“ (Leipzig 
1845), neubearbeitet in dem mit Franz Delitzſch herausgegebenen bibliſchen Commentat 
(Leipzig 1865). 

Rinige (die heiligen drei), ſ. Drei Könige. 

Käniggrät (böhm. Hradee Krälove). 1) Kreisim weftlihen Böhmen, umfaßt 
53,4, QM. mit 375,879 E. (1869), wirb in 13 Bezirke eingetheilt. 2) Bezirt mit 
841,791 E. 3) Stadt und Feſtung im K.er Kreife und Bezirk, an der Mündung der Ad— 
ler in die Elbe, iſt Bifhofsfig und hat 5410 E., ein Kreid- und Bezirksamt, 4 Kirchen, 
darunter die ſchöne Kathedrale, und eine Lehrerbildungsanſtalt. Nordweſtlich von K., bei 
dem an ber Biftrit liegenden Dorfe Sadowa, wurde am 3. Juli 1866 bie große Schlacht ge- 
ſchlagen, in weldyer die Preußen einen glänzenden Sieg über die Deftreiher errangen. Der 
Berluft der Preußen — M.) betrug an Todten, Verwundeten und Vermißten 359 
un 8794 M., der der Deftreicher und Sachſen (210,000 M.) 1147 Officiere und 
30,224 M. 


Königinhofer Handſchrift (Rukopis Kralodvorsky), ein von W. Hanka im Ecptkr. 
1817 in einer Kammer an ber irhe von Königinhof (Stadt in Böhmen an ter Eike) 
aufgefundenes Manujcript, aus der Zeit um 1300 ftammend, und Ueberrefte einer gröfcren 
Sammlung epiſcher und lyriſcher Gedichte enthaltend, wurde von Hanka (1819 und öfter) 
herausgegeben, in’8 Deutfche überfegt von W. U. Swoboda (1829) und von Graf Then 
(1845). Ueber die Echtheit diefer Handſchrift hat ſich fpäter ein Streit entfponnen, der 
offen entbrannte, ald im „ZTagesboten für Böhmen“ (Nov. 1858) anonym ein publiciſti— 
fcher, und 1859 in Sybel’8 „Hiftorifcher Zeitfchrift” von Mar Büdinger ein wiſſenſchaftlicher 
Ungriff erfhien. Dagegen bat nun Palacky in verſchiedenen Flugſchriften die Echtheit ter 
8. H. in Schutz genommen; deſſenungeachtet ift der Streit noch nit zu Ende geführt. 
1862 bat Bertätto in Prag eine photographiihe Nahbildung des Menuferiptee geliefert. 
Bol. Feifalit, „Ueber die 8. H.“ (Wien 1860), Jireczel, „Die Echtheit der 8. H.“ 
(Prag 1862). 

Königsberg (poln. Krolewiec), 1) Regierungsbezirkder Provinz Preußen, 
umfaßt 408,,, Q.-M., zählt 3,090,960 €. (1867) und zerfällt in die 20 Krcije: Memel, 
Fiſchhauſen, Stadt, Lanplreisf., Labiau, Gerdauen, Naftenburg, 
Friedland, Eylan, Heiligenbeil, Braunsberg, Heilsberg, Röffel, 
Allenftein,Drtelsburg, Neidenburg, Oſterode, Mohrungen, VWeblam, 
und Preuß. Holland, 2) Landkreis, umfaßt 10, QA.M. mit 48,789 €. 3) 
Hauptftadt und Feftung erften Ranges im gleihnamigen Stegierungsbezirt und ter Bros 
vinz Preußen, liegt auf beiden Seiten des Pregel nahe feiner Mündung in das Friſche Haft 

‚und bat 112,000 €. (1871). Das Schloß K., 1257 von Ottokar von Böhmen gegründet, war 
fpäter Sit der Großmeiſter des Deutſchen Ordens (1457—1825) und feitdem Reſidenz ber 
beiden erften Herzoge von Preußen. Friedrich I. Frönte fi am 18. Jan. 1701 in K. zum Könige, 
und ſeitdem ift es Krönungsſtadt der preuß. Könige geblieben. K. ift ein bebeutenter Handels» 
bafen und cine ftarfe Feftung mit 17 Thürmen und 7 Thoren; über den Pregel führen 7 
Drüden. Mit den weitausgedehnten Vorftädten bat die Stadt einen Umfang von 2 M. 
Das Schloß, in defien Kirche die Krönung der Könige vor fi geht, liegt auf einer Anhöhe; 
nicht weit davon ift bie Altftädtifche Kirche und daneben der Baradeplag mit der Reiterftatue 
Friedrich Wilhelm’8 III. K. war früher eine wichtige Hanfaftadt und ter Stadttheil 
Löbenicht zeigt in feinen ficbenftödigen Gtebelhäufern und engen Straßen und Gäßchen 
nod ganz das hanſeatiſche Gepräge. Auf einer Infel im Pregel liegt der alte Stabdttbeil 
Kneiphof, mit dem 1335 begonnenen Dome mit einem 160 $. boben Thurme, in wel- 
chem Kant's Grab if. Danchen liegt das 1844—62 erbaute Univerſitätsgebäude, das 
Rathhaus, ein Gymnafium und der Junlernhof. Unfern des Botanischen Gartens auf einer 
alten Baftei ftcht Die Sternwarte (1811—13 erbaut). K. bat 21 Kirchen, ein Stattmufenm 
mit der Gemäldefanmlung und eine königliche Bibliothek von 160,000 Bänten. Der Han- 
del ift bedeutend und die Stadt befigt 18 Seeſchiffe von 2760 Laſt, werunter 5 Danıpfer 
von 141 Laſt find. Die 1544 vom Markgrafen Albrecht I., Herzog von Preußen, ge- 
gründete Univerfität (Collegium Albertinum) zählte unter dem Großen Rurfürften 
(1644) über 2000 Stubirende. Unter ihren beveutendften Lehrern find Georg Sabinus, 
ihr erfter Hector, Beſſel, Burdach, Fichte, Herbart, Jacobi, Kant, Lobech, Olshauſen, Rofen: 
franz u. U. zu nennen. Im Winterfemefter 1870/71 Iehrten an der Univerfitit 70 Bro- 
feforen unter 503 Studirenden. 4) Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt, preuß. Pre 
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vin Brandenburg, umfaßt 27,,, Q.⸗M. mit 91,359 €. (1867), welche theils in den 
Städten Küftrin, 8. Bärmwalvde,Neudamm, Schönfließ, Fürftenfelde, 
Zehden, Mohrin, theil® auf dem platten Lande wohnen. 5) Kreisftadt dafelbft, 
auch K.inderNenmarf genannt, an der Rörike, war in den Kämpfen zwifchen ben 
ee Markgrafen und den pommerſchen Herzogen von Bedeutung, und hat 
6102 €. (1867). 

Königshofen, Jatob Twinger von, deutſcher Chronift aus dem 14. Jahrh., geb. 
zu Straßburg 1378, war Kanzler des Biſchofs von Strasburg und ftarb am 27. Dez. 1420 
zu Königshofen. Man hat von ihm eine Chronik in beutfcher Sprache von 1382—1414 
reihend (die Elfaffifche oder Strasburgiſche Chronik, eigentlih die erfte deutſche Weltge- 
fhichte in Profa) die bis jetzt noch nicht gebrudt ift, fowie einen bis 1420 fertgeführten Aus- 
jug daraus, der zuerft in Augsburg erſchien unp zulegt von Schilter mit hiftorifhen Anmer- 
fangen und Buylern (Stradburg 1698) herausgegeben wurde. 

önigöferze, |. Verbascum. 

Königsmarf. 1) Maria Aurora, Gräfin, die Geliebte Auguſt's IL. von 
Sadjfen, geb. um 1666 wahrfcheinlid in Stade, Enkelin des berühmten ſchwediſchen Feld⸗ 
marfhalle, Hans Chriſtoph, Grafen von K. (geb. 1600, geft. 1663), befuchte feit 
ihrem 15. Jahre in Begleitung ihrer Mutter die Höfe von Deutfhland und Schweden, vers 
weilte nach dem Tode ihrer Mutter längerg Zeit bei ihrer älteren Schwefter, der vermählten 
Gräfin Löwenhaupt und begab fi, als ihr Bruder 1694 in Hannover räthſelhaft ver- 
ſchwunden war, nach Dresven, um die Bermittelung des Kurfürften Friedrich Auguft anzu—⸗ 
flehen, wurde bald deſſen Geliebte und gebar ihm 1696 einen Sohn, den nahmaligen Mar- 
hal Morig, Grafen von Sachſen. Dod bald erfaltete des Kurfürften Neigung zu ihr 
und fie zog fich in die Abtei zu Quedlinburg zurüd, wo fie 1698 zur abteilihen Coabjuterin 
und 1700 zur Pröpftin erhoben wurde. 1702 übernahm fie eine diplomatische Mijfion zu 
Karl XI. in das Lager zu Narva, um diefen günftiger für Auguft II. zu ftimmen, wurde 
aber vom Schwebenkönige nicht vorgelaffen. Sie ftarb in zerrütteten Bermögensumftänden 
u Oneblinburg am 16. Februar 1728. Ihr Leben hat Balmblad in einem Romane (4 

de., Stodhelm 1850—52, deutſch 6 Bde., Leipzig 1848—53) befhrieben. Bol. Cramer, 
„Denktwürdigfeiten der Gräfin Maria Aurora 8.“ (2 Bde., Leipzig 1836); Hefekiel, „Nad)» 
rihten zur Gefchichte des Gefchlechtes der Grafen von 8." (Berlin 1854). 2) Philipp 
C brifte phvon K., ſchwediſcher Dberft, Bruder der Borigen, geb. 1660, kam nad) Han- 
nover und fnüpfte mit der Prinzeffin Sophie Dorothea von Celle, die von ihrem Gemabl, 
bem Prinzen Georg, vernadhläffigt wurde, ein Verhältniß an. Er verfhwand plötzlich in 
der Nacht vom 1. auf den 2. Juni 1694; wahrſcheinlich wurde er auf furfürftlichen Befehl 
im Borzimmer der Prinzeflin ermordet. Mit ihm erloſch bie ſchwediſche Linie der Grafen 
von K. im Mannesſtamme. 

Königsfee, ein an Naturfhönheiten reicher Bergiee im Kreife Berchtesgaden, Ober» 
bayern, liegt in einer Höhe von 1856 P. F., ander Oftfeite des zweigipfeligen, ſchneebeded⸗ 
ten Watzmann's, nahe Berchtesgaden. Bei einer Fänge von 2 Meilen und einer Breite 
von einer halben M., hat der Sce einen Umfang von 7'/, Stunden. Sein Wafler ift fiſch— 
reich, grün und Har. Bon allen Seiten umgeben ihn bis zu 6000 F. aufiteigende Kaltfels- 
wände, von denen Waflerfälle herabftürzen. Am Ufer liegt das königl. Jagdſchloß Bartho- 
lomã und eine Wallfahrtstapelle gleihen Namens, zu der am Bartholomäustage (24. Aug.) 
Zaufende von Wallfahrern pilgern. 

Königefiugl. 1) Ein 1376 dur Karl IV. aus Ouaterftein aufgeführter achtediger 
Bau unterhalb des Marktfledens Rhens oder Rhenſe, im preußifhen Regierungsbezirk 
Koblenz, wo feit 1338 die Kurfürften zufammentamen und den neuerwählten König ausrie- 
fen, wurde 1794 von den Franzofen zerftört, 1843 wieder bergeftellt. 2) Berg bei Hei« 
delberg in Baden, 1752 %. b., auf dem ſich ein 90 5. hober Thurm befindet, von welchem 
man eine herrliche Ansficht genießt. 3) Gipfel des 409 3. 5. Borgebirges Stubbenfammer 
anf der Inſel Rügen. 

Königftein, Feſtung in Sahfen, am linken Elbufer im Regierungsbezirt Dresden. 
Die 2* liegt 1600 F. hoch, hat nur einen Zugang und iſt uneinnehmbar, da das Pla— 
teau des Felſens angebaut iſt, ſo daß es der Beſatzung (in Friedenszeit 200 M.) nicht an 
Proviant fehlen kann. Der Bau der Feſtung wurde 1559 begonnen und 1731 vollendet. 
Merfwürdige Staatögefangene des K.'s waren ber Kanzler Crell, der Livländer Patkul, 
Böttger, der Erfinder des Porzellans, Kiettenberg, der Aldhemift, und in nenefter Zeit bie 
Patrioten Bakunin, Heubner und Rödel. Der Feltung gegenüber erhebt fi ter Lilien 
fein (1280 F. h.), an deſſen Fuße die Stabt K. mit 3155 €. (1867) liegt. 
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 Königdwart, Stadt in Kreife Eger in Böhmen, mit Mineralquellen und 1700-€,, 
berühnt durch. das dem Fürften Metternich gehörige prachtvolle Schloß, Das an der Stelle 
der alten, 1618 von den Schweden zerftörten Burg unfgeführt wurde. 

Königswafler heißt eine Mifhung von Salzjäure und Sulpeterfäure (S. Salpe- 
terjäure). 

Konon, er athenienfifher Feldherr, welcher ſich bereits im Peloponnefiichen Kriege aus: 

eichnete und jhon 413 vor Chr. eine Flotte befehligte. Im I. 406 übernahm er ftatt des 
— den Befehl, wurde aber von Mindaros bei Mytilene geſchlagen, eingeſchloſſen 
und nur durch den Sieg ſeiner Landsleute bei den Arginuſiſchen Inſeln gerettet. Als die 
Spartaner die athenienſiſche Flotte bei Aegospotamos überfielen, rettete er allein ſeine Ab— 
theilung von 8 Schiffen und entlam nad Kypros. Bon da aus knüpfte er Unterhandlun⸗ 
gen mit bem perſiſchen Hofe an, und erhielt von demfelben (396) eine Flotte, mit der er m 
See ging, ald Agefilaus in.Borberafien cinfiel. Bon den Satrapen wenig umterftügt, 
konnte er nicht viel ausrichten; doch gelang es ihm zwei Jahre fpäter. ven fpartanifchen 
Admiral Peifanpros bei Knidos an der kariſchen Küfte völlig zu ſchlagen. Damit war die 
feit Athen's Entkräftung gegründete Herrihaft Sparta’ auf dem Meere gebroden. K., 
bem ftet8 der Gedanke an die Befreiung feiner Vaterſtadt vorgefchwebt hatte, unternahm 
dann eine GSeeerpebition gegen bie Küften des Beloponnes, verwüſtete fie und begab fich nad 
Athen, deffen Mauern er wieder berftellte. Die Spartaner ſuchten num mit dem perfijchen 
Statthalter Tiribazos zu unterbandeln, welcher den an ihn von den Athenern gefanbten R. 
gefangen nahm und hinrichten ließ. Nach Andern foll er nach Cypern zu Evagoras enttom- 
ei * dort geſtorben ſein. Der Römer Cornelius Nepos ſchrieb eine kurze Biogra— 
ie Ke's. 

Konrad (altd. Chuonrat, der Rathkühne), Name mehrerer deutſcher Könige und Kaiſer. 
1) 8. J., König von Deutjchland, von 911—918, Herzog von Franken, mütterlicherjeits 
von den Rarolingern abftammend, nad Ludwig des Kindes Tode im Sept. 911 zum Könige 
der Deutſchen gewählt, kämpfte gegen Lothringen, das fi vom Deutſchen Reiche losgeſagt 
und zu Frankreich geſchlagen hatte, konnte es aber nur theilweife unterwerfen; ebenjo mußte 
er gegen ben mit den Lehen in Sachſen unzufriedenen Herzog Heinrih von Sachſen umd 
er ii unrubige Große zu Felde ziehen. Durch Herzog Arnulf von Bayern, der fich ge- 
gen K. aufgelchnt hatte und von diefem befiegt worden war, aufgereizt, erſchienen 917 vie 
Ungarn auf’8 Neue in Deutfchland umd fchleppten nah einem Raubzuge bis in das Elſaß 
unermeßlihe Beute mit fih fort. K. ftarb in Quedlinburg 918, ihm folgte Hemrid 1. 
2) 8. IL, ver Salier, deutiher König und römifcher Staifer, von 1024—39, der Sobn 
des Herzogs Heinrich von Franken, wurde nad tem Erlöfhen des Sächſiſchen Kaiferhaufes 
1024 zum beutfchen Könige gewählt, führte zunächft in Deutfchland den Gottesfrieden(f. d.) 
ein, ftellte in Italien das kaiſerliche Anfchen wieder her und ließ fih 1026 in Mailand zum 
Könige von Jtalien und vom Papft Johann XIX. mit feiner Gemahlin zum römifchen Kai- 
fer rönen. In Deutſchland bemühte er fid) die Macht des großen Adels turd die Erblich- 
lichkeit der Heineren Lehen zu brechen, krönte fi 1033 zu Genf felbft zum Könige von Bar: 

und, machte Böhmen vom Deutſchen Reiche abhängig, befiegte Die Könige von Ungarn und 
Bolen und unteriwarf auf einem zweiten Zuge nad) Italien (1036) die aufrübrerifchen Gro— 
Ben in der Lombardei. Er ftarb 1039 in Utrecht, ihm folgte fein Sohn Heinrid III. 9) 
K. IIL., König der Deutſchen, von 1138—1152, der erjte Hohenſtaufe, Herzog von ran: 
ten, geb. 1093, wurde durd Kaiſer Heinrih V. Herzog von Schwaben und z0g 1125 in's 
Gelobte Land. Bei feiner Rüdtehr nah Deutfchland (1128) trat er als Gegenkönig gegen 
Raifer Lothar II. auf, weil diefer mehrere Güter, welche K. unter Heinrich V. mit Franken 
vereinigte, an die Krone gezogen hatte und lich fich zu Monza als König von Italien krönen. 
Nach verheerenden Kämpfen von Lothar bebrängt, ſöhnte er ſich 1135 mit demjelben zu 
Mühlbaufen aus und wurde nad) Lothar's Tode (1137) am 22. ehr. 1138 von den rheini- 
ſchen Fürften zu Koblenz zum deutſchen Könige gewählt and Darauf vom päpſtlichen Pegaten 
zu Aachen gekrönt. Er hatte ſchwere Kämpfe mit Herzog Heinrich dem Stolzen von Bayern 
und Sachſen, den er in die ReichBacht erklärte, zu beftehen, ſchlug 1140 defien Bruder Welf 
IV, bei Weinsberg und nahm diefe Stadt ein. Nachdem er einen allaemeinen Pandfrieben 
ausgefhrieben hatte, unternahm er 1147 einen Kreuzzug, kehrte aber, ohne Erfolg erreicht 
zu haben, 1148 nad Deutſchland zurüd und ftarb am 15. Febr. 1152 in Bamberg. Ihm 
folgte fein Better Frievrih I. Bol. Jaffé, „Geſchichte des Deutfchen Reiches unter 8. III. 
(Hannover 1845). 4) R.IV., der zweite Sohn des großen Hobenftaufen Friedrich's II., 
> 1228, wurde 1237 auf ben Wunſch feines Vaters von den deutſchen Fürſten am bie 
telle feines abgefegten Bruders Heinrich zum römischen Könige gewählt und gerönt und 
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führte während feines Vaters Abwefenheit in Italien die Regierung in Deutſchland. Mit 
den Feinden feines Haufes war er in bejtändige Fehden verwidelt, befiegte die unter Ba— 
tu⸗Khan in Deutſchland eingeprungenen Mongolen und begann dann den Kampf gegen den 
von den rheinischen Biſchöfen als Gegenkönig aufgeftellten Heinrich Naspe von Thüringen, 
den er nad defien Tode gegen den andern Gegenkönig, Wilhelm von Holland, fortfegte, 
Nach feines Baterd Tode (1250) von feinem Gegner hart bebrängt und von dem Papjte mit 
dem Bann belegt, unternahm er 1251 einen Zug nad Italien, unterwarf ſich mit Hilfe ſei— 
nes Bruders Dianfred Apulien, eroberte 1253 Neapel und ftarb im Lager bei Yavello am 
21. Mat 1254. 2 

Konrad ver Große, Markgraf von Meifen, von 1127-—56, geb. um 1098, Sohn des 
Grafen Thiemo von Wettin, Markgrafen von Meißen und in der Yaufis, kam in der Fehde 
mit feinem Better, dem Markgrafen Heinrih dem Füngern von Meißen, in deſſen Gefans 
genihaft, wurde aber nad) deſſen Tode (1126) von Kaifer Lothar zum Nachfolger in der 
Markgrafſchaft Meißen ernannt. Ebenſo folgte er 1136 dem Markgrafen Heinrich in deſſen 
Erblanden und in der marfgräflihen Würde in ter Panfig und erhielt 11-43 durch den Kaiſer 
die Grafſchaft Rochlitz. Er jtarb am 5. Febr. 1157, nachdem cr 2 Monate zuvor ald Mönch 
in das von ihm gejtiftete Petersflofter getreten war. In Meißen folgte ihm fein Sohn 
Dtto der Reiche. Vergl. Schöttgen, „Geſchichte 8.8 des Gr.“ (Dresden und Leipzig 
1745). 

Konrad von Marburg, wahrjheinlih ein Dominicanermönd, erjt Beichtvater der Land» 
gräfin Elifaberh von Thüringen, wurde 1232 Inquifitor und Kegermeifter in Deutſchland, 
überjritt aber die Bollmadıten, und da er fogar den Örofen vonSayn ungerchter Weife angriff 
und ihm das Haar glatt von Kopfe fcheeren ließ, fo wurde er vor ein außerordentliches Ges 
richt in Mainz geftellt und mit ven beſchämendſten VBerweifen entlafien. Auf der Rüdreife 
wurde er am 31. Juni 1233 von einigen Evelleuten in der Nähe von Marburg erſchlagen. 
Papf Öregor IX. fprad ihn als Märtyrer heilig. Bol. Henke, „KR. von Marburg” (Dlar- 

urg 1861). 

Konrad bon Würzburg, einer der vorzüglichften mittelalterlihen Dichter Deutſchlands, 
in feinen dichteriſchen SchEpfungen fidy an Öottfried von Strasburg anſchließend; ftarb 1287 
in Bafel. Wiewohl er eine vollendete Herridaft der Sprache und des Versbaues befundete 
laſſen doch ſchon feine Poefien den Verfall ver Blütenperiode der deutſchen Dichtkunſt ahnen. 
Er ſchrieb u. a. „Engelhart“, herausgegeben von Haupt (Peipzig 1844), „Otto mit dem 
Bart” herausgegeben von Haje (Duedlinburg und feipzig 1838), „Der Welt Lohn“, ein 
allegoriiches Gedicht, herausgegeben von Roth (Frankfurt 1843), die Legenden „Sylvefter“ 
und „Alerius“ (erftere herausgegeben von Grimm, Göttingen 1841, lettere von Haupt, 
Leipzig 1843), „Die goldene Schmiede“, ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, heraus- 
—— von Grimm (Berlin 1840), und das unvollendete „Gedicht vom Trojaniſchen 

iege“, mit den Fortſetzungen herausgegeben von Roth und Keller (Stuttgart 
1858). 

Konradin, gewöhnlich K. von Schwaben genannt, der letzte Sprößling der Hohen- 
kaufen (f. d.), Sohn Konrad's IV. und der Elifabeth von Bayern, geb. 1252, war beim 
Tode feines Baters zwei Jahre alt, wurde bei feinem Oheim Herzog Ludwig erzogen, wäh. 
rend Markgraf Berthold für ihn in Sicilien, wo er als König anerkannt wurde, die Regent» 
Ihaft führte. Nach Bertholv’s Abdankung übernahm Manfred die Regentihaft, und auf 
das falſche Gerücht von R.’8 Tode feste ſich Manfred felbft auf den Thron. Bapft Clemens 
IV. berief daranf Karl von Anjou ald König ven Sicilien, der dieſes Reich aud) 1266 für 
ih eroberte, infolge deſſen Konradin mit Friedrich von Baden 1267 nad Italien zog, wo er, 
obgleich vom Papfte in den Bann getban, doch viel Anhang gewann. Schon hatte er Rom 
—— und die Franzoſen, gegen welche ſich die Sicilianer empört hatten, bei Ponte di 

e beſiegt, als er den 23. Auguſt 1268 bei Tagliocozzo geſchlagen und, vom Fürſten 
Frangipani verrathen, gefangen genommen und auf Befehl Karl's von Anjou am 29. Ott. 
1268 mit Friedrich von Baden in Neapel hingerichtet wurde. Seine Gebeine ruhen in der 
Kirche Sta.-Maria del Carmine, wo ihm 1847 der bamalige Kronprinz Marimilian von 
Bavern eine Marmorftatue errichten lich. 

Konftantin, Cajus Flavins Balerius Aurelins Claudius, der Große 
genannt, römiſcher Kaifer von 306—337, geb. am 28. Febr. 274 in Möfien, der Sohn des 
Konitantius Chlorus und der Helena (f. d.), lämpfte ſchon mit 18 Jahren unter Diocletian 
und unter Galerius in Perfien gegen Narſes, begleitete 305 feinen Vater auf dem Zuge ge- 

en die Pilten und wurde nad bem Tode defjelben (306) von dem Heere zum Auguſtus und 
mperator ausgerufen. Dbgleid ihm Galerins nur den Cäfartitel bewilligte, nahm er doch 
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Gallien, Spanien und Britannien in Befig. Seinen Schwiegervater Mariminian, der ge- 
gen ihn wegen Verweigerung des kaiferlihen Titels einen Mordanſchlag im Schilve führte, 
ließ er 309 hinrichten. Galerius jtarb 311 und K. zeg auf die Einladung der Römer nad 
Italien gegen Marentius, um dieſe von deſſen Tyrannei zu befreien. Nach tem Stirchen- 
ſchriftſteller Euſebius foll er am Mittag vor der Schlacht ein flammendes Kreuz am Him— 
mel gejehen haben und in der Nacht darauf ihm Chriftus erſchienen fein und befehlen haben 
eine Fahne mit dem Kreuze und ber Jnfchrift * in hoc signo vinces”, d. h. „in dieſem Zei— 
den wirjt du fiegen“, anfertigen zu laſſen. Diefem Befehle gehordyend zug er gegen Dia- 
rentius, beficgte ihn und machte ji jo zum Herrn Italien's. Auch Mariminus, ter Re: 
gent der orientaliihen Provinzen, ſtarb bald, und nur Yicinius war als fein Nebenbuhler 
übrig, dem er 313 feine Schweiter Konjtantia vermählte. Das Bündniß, welches K. mit 
Licinius in Mailand ſchloß, wurde bald gebrodyen, Licinius 314 bei Cibalis in Panne: 
nien und 323 bei Chalcedon gefchlagen und hierauf auf 8.’8 Befehl erdroſſelt. K. ver: 
legte feine Refidenz von Kom nad) Byzanz (11. Mai 330), weldyes nun ihm zu Ehren ten» 
ftantinopel genannt wurde. Auch die Staatsverfaffung erhielt durch ihn unter tem Ein: 
fluffe des Chriftentbums neue Formen, fo daß mit ihm eine neue Periode in der Geſchichte, 
das Mittelalter, beginnt. Wicwohl er das Ehriftenthbum begünftigte, indem er taflelte, zu⸗ 
nächſt wohl nur aus politiihen Rückſichten, zur Staatsreligion erhob, lich er ſich teb afl 
furz vor feinem Tode taufen. Gegen die Gothen führte er 332 glückliche Kämpfe; große 
Scharen von Sarmaten fiedelte er 334 in Thrazien und Macebonien, ja ſelbſt in Italien 
und am Hundsrüd an. Nachdem er 335 das Reich unter feine drei Söhne Kenftantinus, 
Konftantius und Konftand und die feines Bruders Dalmatins und Annibalianus getbeilt 
hatte, unternahm er einen Zug gegen die Perfer, ftarb aber nody vor Beendigung deſſelben 
am 22. Mai 357. Er war vermählt in eriter Ehe mit Mincervina, in zweiter Che mit 
Fauſta, auf deren Anftiften er feinen Sohn Erispus aus erſter Ehe ermorden lich. Vergl. 
Manfo, „Leben 8.'8 des Gr.“ (Breslau 1817); Keim, „Der Uebertritt 8.’8 zum Chriſten— 
thume* (Zürid 1862); Burdhardt, „Die Zeit K.'s des Gr.” (Bafel 1853) 
Pe Hai Name mehrerer griechischer Kaifer, f. Oftrömifhes Neid. 
Konftantin. 1) Bawlowitjch, Groffürft von Rußland, Ber zweite Sohn des Kai— 
ſers Paul I., geb. am 3. Mai 1779, foht 1799 unter Suwarow in Jtalien, führte 1805 
die Garden bei Aufterlig gegen die Sranzofen, war 1808 beim Congreß in Erfurt, beglei— 
tetz 1812—14 den Kaifer auf allen Heereszügen, zeichnete ſich befonders kei Leipzig aus und 
wohnte dem Wiener Congreß bei. Hierauf ging er nach Polen, um die Angelegenheiten 
diefes Landes zu orbnen und wurde Vicelönig daſelbſt. 1820 vermählte cr ſich mit ter 
Gräfin Johanna Orudzuyunfka, einer Polin, die vom Kaifer ven Titel einer Für: 
ftin von Lowicz erhielt, nachdem er ſich von feiner erften Gemahlin, Juliane von Sach— 
fen-Roburg, hatte fheiden lafien. 1825 nad) dem Tode des Kaifers Alcrander in Betert- 
burg zum Kaiſer ausgerufen, hielt er feine 1822 gemachte DBerzichtleiftung auf ten Thron 
aufrecht und blieb in feiner Stellung als Vicekönig in Polen. Die Julirevolution rief aud 
in Warſchau eine Bewegung hervor, vor welder K. fich flüchten mußte. Als die Unter: 
handlungen mit der Inſurrection fruchtlos blieben, zog er ſich tiefer nah Rußland hinein, 
wo er am 27. Juni 1831 an der Cholera ſtarb. Seine Gemahlin, die Fürſtin Lowicz, ſtarb 
am 29. Nov. deſſelben Jahres; feine erſte Gemahlin am 15. Aug. 1860. 2) K. Niko— 
lajewitfch, Groffürft von Rußland, der zweite Sohn des Kaiſers Nikolaus I. und Bru— 
der Alexander's II., geb. am 21. Sept. 1827, in frühefter Jugend zum Grofatmiral der 
ruffifchen Flotte ernannt, ftudirte unter Anweifung des Admiral® von Lütke das Seeweſen, 
machte 1845—46 mehrere größere Reifen, wurde 1852 Unterjtaatsjefretär bei ter Verwal⸗ 
tung der Marine, übernahm, als die Angelegenheiten mit der Pforte eine kriegeriſche Wen- 
bung nahmen, die früher infolge einer Mifhelligkeit mit feinem Erzieher niedergelcgte 
Wiärde als Großabmiral von Neuem und erhielt ven befondern Befehl in der Oftfee. Nach 
ber Herftellung des Friedens (am 30. März 1856) machte er abermals Reifen, um Verbeſſe— 
rungen im Scewefen kennen zu lernen; wurde 1862 Statthalter und Oberbefeblshaber in 
Polen, welches Amt er 1863 nicberlegte und 1865 zum Präfidenten des Reichsrathes 
ernannt. Er ift feit 11. Sept. 1848 mit der Prinzeffin von Altenburg, jest Groffürftin 
Alerandra Jofephowna vermählt, aus welcher Ehe vier Söhne und zwei Töchter hervor» 
gingen. 
’ Konftantine, Provinz und Stabt in der franzöfifhen Eolonie Algerien, |. Con— 

antine. 

ſtonſtantinopel * ben älteften Zeiten Byzanz, türk. Stambul oder Iſtambul, 
ſlaw. Carogrod (Kaiſerburg), offiziell Conſtantinijeh, die Hauptſtadt des Türkiſchen 
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Reiches, liegt am Marmara Meere und am Süd-Eingange zum Bosporus, zum größten 
Theile auf einer Halbinfel, welche von einem 1?/, g. M. weit nah NW. einfchneidenden, 
5000—6200 F. breiten Meerbuſen gebildet wird, Das Goldene Horn (gricd). Chryso- 
keras) genannt, welches einen geräumigen und fiheren Hafen bildet, in den fi die Flüßchen 
Bey-Sſu (Kydaris) und Kiahat-Hanch-Sfu (Barbyſes) ergiefen. Vom Waſſer geſehen 
bildet K. ein maleriſch ſchönes Bild, amphitheatraliſch auf 7 Hügeln aufſteigend, ſchöner als 
wenige andere Städte der Erde; um ſo abſchreckender iſt der Eindruck, den das Innere der 
Stadt, mit ihren engen und ſchmutzigen Gaſſen und ihren unreinlichen, meiſt aus Holz ge— 
bauten Häuſern macht. Die Altſtadt, Stambul, oder das eigentliche K. nimmt die 
vom Lykos durchfloſſene Halbinſel zwiſchen dem Marmarameere und dem Goldenen Horn 
faſt ganz ein und endet in einer abgeftumpften Ede (ver Serailſpitze). Bon Konſtantin 
wurde diefelbe mit einer dreifachen Mauer umgeben, die, jett zum Theil verfallen, mit 59 
balbverfallenen Thürmen (früher 548) auf der Yanpfeite befegt iſt; 38 Thore (Kapu) führen 
dur die Mauer, darunter das Goldene Thor, durch welches die Kaifer ihre Triumph» 
einzüge hielten und das Top-Rapu, auf welhem Konftantin Baläologus im Kampfe ge— 
en die Türken fiel. Innerhalb diefer Mauern liegen alle kaiferlichen Paläſte, Mofcheen, 
hans (Gebäude zur Aufnahme reifender Kaufleute), Bazar und Ruinenftätten. Bon ben 
7 Hügeln trägt der öftlichite da8 Serail(f. d.), an der Spige der Halbinfcl, weſtl. davon 
liegt die herrliche Aja Sophia (Sophienkirche, ſ. d.). Außerdem liegen auf diefem Hü- 
el noch der Hippobrom (türf. Atmeidan), der größte der 7 zwiſchen den Mauern liegenden 
* Plätze und die Achmed-Moſchee. Das erſte Thal nimmt die Mauer, das Serail und 
die Hohe Pforte, d. i. der Eingang zu demfelben (ein ungeheurer Pavillen mit 8 Ocffnun- 
gen über dem Thore) ein. Auf dem zweiten Hügel fteht die Nuri-Osmani-Moſchee; im 
zweiten Thale find die Bazars und mehrere Khans. Der dritte Hügel trägt die Moſchee 
Seliman’8 des Prächtigen und das alte Serail (Refidenz der alten Eultaninnen); das dritte 
Thal den Aquäduct des Valens. Auf dem vierten Hügel erhekt fid) die Marcianifche Säule 
und die Mofhee Mohammed tes Eroberers und auf dem fünften die Selim's-Moſchee. Der 
jchste Hügel umfaßt das alte Viertel Hebdomon mit den Ruinen des Palaftes von Konſtan— 
tin und der ficbente das Schloß der 7 Thürme. Zmifchen den beiden Ictteren liegt cin 
breites Thal, das jih bi8 zum Marmara- Deere erftredt, vom Lykos durchfloſſen wird und 
zum großen Theile mit Gärten bededt ift. Zahlreiche Begräbnißplätze find in der Stadt 
— die Spaziergänge geziert durch prachtvolle marmorne Grabſteine und hohe Cypref- 
en. Jenſeit des Goldenen Herns, faſt das ganze Nordende an demſelben einnehmend, 
liegt Galata, die größte der Vorſtädte, von Genueſern gegründet und der Hauptſitz des Han— 
dels. ine enge ſchmutzige, 2000 Schritt lange Straße, führt von einem Ende dieſer Vor— 
fadt zum andern, welche aus hölzernen Häufern und fteinernen Magazinen beftcht. Zwei 
über da8 Goldene Horn führende Brüden verbinden Galata mit der Altjtartt (Stambuf). 
Durd eine Mauer wird erftere vom der Vorftadt Bera, die nörkl. von ihr auf ver Höhe 
liegt, getrennt. Diefe hat etwa 3000 Bewohner, vorherrſchend Franken, ift der Hauptfit 
der Diplomaten und ohne allen orientalifchen Charakter. Am N.Dftende liegen neben dem 
roßen Kirchhofe die fränkifhen und armenifhen Begräbnißplätze. Hier befindet ſich cine 
Italieniſche Oper, 4 Hospitäler für Europäer, Kaffeegärten, Clubs x. Eine Fortſetzung 
von Galata nah D. ift das Heine Top-Hanab (d. i. Kanoncnlager) mit dem Hafen und 
einer großen Eifengieferei, dem Aıfenal und dem Uhren-Pavillon. Hier halten ſich vor— 
herrſchend Circaffier, die weiße Sklavinnen verkaufen, auf. Durd cine dritte über das 
Goldene Horn führende Brücke ift die Vorſtadt Eyub mit der Altſtadt verbunden und von 
Kirhhöfen und Gärten umgeben. Gegenüber dem Goldenen Horn erbebt fih auf der afia- 
tiſchen Seite des Bosporus Stutari(f.d.). Bei den meiften Moſcheen in K. befindet 
ſich ein Hospital oder ein Irrenhaus, bei einigen eine Armenküche. Im Ganzen befinden ſich 
in 8. 101 Imarets oder Suppenhäufer, in denen täglich 30,000 Arme gefpeift werden, 200 
Hospitäler, von denen einige auch Chriften aufnehmen, und 9 Irrenhäuſer. Was die Ein- 
wohnerzahl betrifft, fo hat K. mit allen Vorftädten in 90,000 Häufern etwa 1,075,000 €. 
(einfhliehlih Militär und Fremde). Bon den 1,075,000 €. find 480,000 Mobammebaner, 
250,000 orthodore Armenier, 30,000 unirte Armenier, 220,000 Griechen, 55,000 Juben, 
40,000 anderer Eonfeflionen. Etwa 60,000 find Schußbefoblene fremder Mächte. 
Geſchich te. Ueber die Gedichte K. von feiner Gründung bis zu den Zeiten Konftan« 
kn’, f. Byzanz. Nah Theilung des Römiſchen Reiches wurde K. die Hauptftabt des 
Oſtrömiſchen Kaiſerthums und hielt als folhe im 7. Jahrh. verſchiedene Belagerungen von 
Perfern und Avaren ans. 1202 rief der Sohn des entthronten Iſaak Angeles vie Kreuz: 
fahrer zu Hilfe, Die fih der Stadt bemädtigten und fie bis 1261 im Befig behielten (Ta 
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teiniſches Kaijferthum), in welhem Jahre die Stadt mit dem neuentjtantenen grie— 
chiſchen Kaiferreidevon Nicäa wicder vereinigt und zur Hauptſtadt gemacht würde. 
Bon jest an fingen die Türken an immer mehr Beden und Einfluß auf K. zu gewinnen ; bie 
endlich am 29. Mai 1453 Mohammed IL. die Stadt nad heldenmüthiger Gegenwehr er 
oberte. Der legte Kaifer, Konftantin XIII Paläologus, fiel kämpfend auf den 
Mauern. Bon der Zeit iſt K. im Befig der Türken geblichen, und mit teren Geſchichte eng 
verfnüpft. 

Konſtauz, Conftanz oder Koftnig. 1) Kreis des Großherzogthums Baden, 
umfaßt auf 33,0, (einſchließlich eines Theils des Bodenſees 37,00) O.M. tie Amıtsbezixte 
K., Engen, Meßkirch, Pfullendorf, Radolfzell, Stodad, Ueberlingen 
und die Amtsgerichtsbezirke Ucberlingen und Meersburg mit 126,916 E., tar 
unter 4205 Proteftanten. 2) Amtsbezirk, umfaßt 2,,, Q.-M. mit 16,569 E. 3) 
Hauptftadt des gleichnamigen Streifes, liegt am linken Aheinufer, bei tem Austritte 
des Rheins aus dem Borenfce, und hat 9,620 E. (1871). Die eigentlide Stadt ijt nicht 
groß. Unter ven öffentlihen Gebäuden zeichnen fi aus das neuerdings von Wagner mit 
Fresken geſchmückte Rathhaus, das Münfter (1048 begonnen), ſüdweſtlich davon tie Ste— 
phanolirche. Im O. der Stadt liegt das alte Kaufhaus und auf einer Sceinfel das Demi— 
nifanerklofter, in welchem Huß gefangen ſaß, jegt zu gewerbliben Zwecken benuet. K. ſeit 
1192 freie Reichsſtadt, hatte im Mlittelalter 40,000 E. Bon Karl V. in die Acht erklärt, 
lam fie an Oeſtreich und 1805 an Baden. Hiftorifc wichtig ift die Stadt durch das oft» 
niger Concil (1414—18), in weldem das Schisma beendet, indem die drei Fäpfte 
Johann XXIII., Greger XII. und Benedict XIII. abgefegt und Martin V, gewählt 
wurde. Auf dieſem Concil, deſſen Zwed eine Reformation der Kirhe an „Haupt und 
Öliedern“ war, wurde auch die Huß'ſche Angelegenbeit verhandelt, Huß (f. d.) nebſt feinem 
Freunde Hieronymus (f. d.) fhulvig geſprochen und, trog des von Kaifer Sigismund ver- 
ſprochenen freien Geleites, ald Keter verbrannt. 

Sopais, jest Topolja, Sce in der Mitte der griehifchen Landſchaft Böotien, ein 
jett verfumpftcs Gcwäfler, Der Sce wird vom Mavbro-Potamos (Kephifius), dem Melas 
und Probatia durchfloſſen, die durch unterirdifche Kanäle (Katewotbren) ſich in das Aegäiſche 
Micer ergiehen, Im neuerer Zeit werden Verſuche gemacht, den See troden zu legen. 

Kopaivabalfam (Balsamum Copaivae), ein von der Gattung Copaifera gewonnener 
Balfam, kommt ald Brafilianifher und Weftindifher in den Handel, von denen erſterer 
bünnflüfjiger, belfarbiger und Harer ift, fo wie auch angenehmer richt als letzterer. Der 
K. enthält neben anderen nod wenig cerferjchten Körpern befonders Kopaivasl und 
Kopaivaſäure. Alter 8. enthält ſehr viel von cinem Harz, welches mit Balfım nur 

eringe Verwandtfchaft befitt und nicht kryſtalliſirt. Der 8. findet Verwendung in ber 
Medicin als Heilmittel gegen Schleimflüffe ter Harnröhre, zur Bereitung ven Firniß, 
durdfichtigem Papier u, ſ. w. Der K. wird oft gefälfcht. VBeigemengten Terpentin erfennt 
man beim Erhigen am Gerud. 

Kopal (vom merican. kopalli, engl. copal), ein, aus mehreren, in den Tropen wachſen— 
den Hymenäa- und Trachylobiumarten gewennened, dem Bernftein ähnliches Harz, 
welches ſchwer löslich, hart, Hingend, farblos bis bräunlichgelb, durchſichtig bis turdidet- 
nend, im Bruch mufchelig, glasglänzend, geruch- und gefhmadlos ift. Man unterſcheidet 
im Handel Oft: und Weſtindiſchen, Afrifanischen, Neuſeeländiſchen, Braſilianiſchen und Ca— 
liforniſchen K. Friſches Rosmarin, Kajaput- und Kautſchuköl, ſowie Kreofot löfen den Ft. 
ziemlid gut; man benutzt ihn haupiſächlich zur Firnißbereitung, und je härter und unlöslie 
er er in Alkohol ift, deſto mehr wird er geſchätzt. 

Kopele (ruſſ. kopeika), rufjiihe Münze, hat ihren Namen von der Figur bes Zaren 
I Tierde, mit ber Panze (kopje) in der Hand, zuerft 1538 nur aus Silber und 100 auf 1 

ubel geprägt. Seit 1655 wurden die Ken in Kupfer geprägt; 1839 galten 350 8.n 1 
Silberrubel oder 3/, Rubel Papiergeld; feit 1841 prägt man fie wieder in der Geltung 
der Silbervaluta aus, 100 Ken — 1 Silberrubel. Die jegigen Ken werden in Etiiden zu 
5,3, 2,1, '/, und ?/, K.n gefchlagen. 18.—=3.,, Pfennigen preußifh — 0.,,, Cent. 

Kopenhagen (vän. Kjübnhapn, d. i. Kaufhafen, lat. Hafnia). 1) Amt im täni- 
hen Stifte Seeland, auf der Infel Seeland. 2) Hauptftadt des Königreichs Dä— 
nemarf, zum größeren Theil auf der Oftküfte der Infel Seeland, zum Heineren Theil 
IT hrijtianshavn) auf der Nordweſtſpitze der Infel Amak gelegen, bat 181,291 E. 

1870), war 1043 ein Fiſcherdorf, erhielt 1204 Stadtgerechtigkeit und wurde 1443 vom 
Chriſtian III. zur Reſidenz erhoben. Chriſtian IV. legte 1618 auf der Inſel Amat Chri— 
ſtianshavn an und Friedrich III. baute 1665 die Eitadelle. Die zahlreichen Brände (1728 
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md 1794 bie beveutenpften),fo wie das Bombardenient vom 2.—5. Scpt. 1807 waren ber 
Stadt unbeilvoll, doch gaben jie den nöthig gewordenen Neubauten den Charakter der Re— 
elmäßigkeit. Der 500 Schiffe fafjende Kriegshafen liegt an mehreren, Amaf vorgelagerten 
Snfelhen, der Handeldhafen auf der Seite von Seeland. Auf diefer Inſel liegt auch ver 

ößte Theil Ber Stadt, die Altjtadt, mit rummen Gafjen, und die Neuftadt, in ihren 
oitlihen Theile Friedrichstadt genannt, mit breiten eleganten Strafen, an weldye ſich 
die Gitabelle oder Fricdrihshann, am nördlichen Eingange des ſchmalen Secarmes, 
chließt. Der Mittelpunkt der feclandiihen-Stabt ift der nicht ganz regelmäßige Königs: 

eumarkt (Kongens Nytorv) mit dem Theater und dem Schloß Charlottenburg. In den» 
felben münden 12 Straßen, unter denen die Oſter-, Amalien- und Bredſtraße vie ſchönſten 
und belebteften find. Die königliche Reſidenz auf dem Schloßholm, vie Chriſtians— 
borg, wurde nad) den Brande von 1794 im italifchefranzöfiihen Style wieder aufgebaut. 
Im Schloffe befinden ſich der prächtige Ritterfaal, Bibliotber, Gemäldeſammlung, Muſeum. 
olirt auf dem Schloßholm ſtehen die Börſe und das Thorwaldſen-Muſeum; die Frau— 
eukirche iſt an Stelle der 1807 zerſtörten großartig aufgeführt und ihr gegenüber liegt 
die Univerfität (1478 geftiftet) mit etwa 900 Studenten. Außerdem liegt in der Alt- 
Habt noch die Trinitatis-Kirche mit rundem Thurm, auf welchem die Sternwarte it; im der 
Reuftadt der achtedige Friedrichsplatz mit der Neiterftatue Friedrich's V., in welchen vier 
Strafen münden, darunter die Amalienftraße mit der Umalienburg, wo bis 1818 der 
König reſidirte. In der Breiten Straße iſt die katholifche Kirche, unweit des Nordthers 
dad dreithürmige Schloß Nofenburg und ftadteinwärtd ven. biefem erjtredt ſich der 
große Schloßgurten. An der nördlichſten Spite der Stadt liegen cine Weihe von Straßen 
mit einftödigen Häufern, von Scifjsleuten bewohnt, die Neuboden (Nyboder) genannt. 
8. iſt ſtark befeftigt und von 24 Baftionen umgeben; die Citadelle bildet cin regelmäßiges 
Yünfet mit Baftionen. Um die Befeftigungswerte herum, aus denen 3 Hauptthore führen, 
liegen die Borftädte: vor dem Dfterthore Dejterbro, vor dem Norberthore Nörrchro, 
vor dem Weſterthore Wefterbro und auf Amak Amaggerbro. Bom Weſterthore 
führen jyattige Baumgänge zum 1730 erbauten Schloffe Frederifsborg. 1'/, M. entfernt 
von der Stadt liegt der Thiergarten, der 4 M. im Umfange hat, in welchem am Johannis- 
tage ein großes Vollsfeſt abgehalten wird. Obwohl K. einen Theil feiner früheren Bedeu— 
tung ald Handelsſtadt eingebüßt hat, fe bleibt der Schiffsverkehr doch noch immer cin bedeu— 
tender. Im Durchſchnitte laufen jährlich 6000 Schiffe ein. Die Rheder K's beſitzen 
etwa 300 Schiffe. Der widhtigfte Fheit des Handels find die Erzeugniffe der Faröer-In— 
ſeln, Island's und Grönland’s, namentlich Thran. Die Niederlagen und Werften find auf 
—— 

Kopernicus, eigentlich Koppernigk, Nikolaus, der Begründer der modernen 
Atronomie, geb. am 19. Febr. 1473 in Thorn, ftudirte feit 1491 in Krakau Medicin und 
nebenbei beſonders Aftronomie, ging 1496 nad Italien, wo er in Bologna und Padua aftro- 
nomijhen Studien oblag, wurde 1499 Lehrer der mathematifhen Wiffenfchaften in Nom, 
tehrte 1502 nach Krakau zurüc, wurde zum Priefter geweiht, erhielt durch feinen Obeim 
Biſchof Lukas Wagelrode ein Kanonikat am Domftifte zu Frauenburg, befhäftigte ſich fo- 
wohl hier, wie zu Allenftein, wo er ald Adminiſtrator der Stiftsgüter Ichte, mit Ajtronomie 
und ftarb am 11. Juli 1543. In feinem Hauptwerfe * De orbium coelestium revolutio- 
nibus libri VI” (Nürnberg 1543, Bafel 1566, Amfterbam 1617, mit polnifcher Ueber— 
fegung von Baranowſti, Warſchau 1854) weilt er nad), daß die Sonne der Mittelpuntt ſei, 
um den fi die Erde, gleich den ‚übrigen Planeten, dreht und beftimmt die Stellung der 
Erde im Weltfyftem. Hieraus geftaltete fid num das, durch fpätere Aitronomen aufer allem 
Zweifel gefetste, jet allgemein anerfannte Kopernicanifhe Syftem. Außer dieſem 
Dauptwerfe verfaßte er noch eine ** Astronomia denudata” und ein mathematiſches Bud) 
“De lateribus et angulis triangulorum” (Wittenberg 1542). Monumente find ihm zu 
Ehren errichtet in der St.-Annalirche zu Krakau (1823), in Warfchau (1822) und in Thorn 
(1853). Seine erfte Biographie gab Gafjendi (1654) heraus; 1856 erſchien cine folche 
anonym in Berlin. Vgl. Prowe, „Zur Biographie des K.“ (Thorn 1852), „Ucber das 
Berhältniß des K. zu Herzog Albrecht von Preußen“ (ebd. 1855), * De patria Coperniei” 
(ebd. 1860), „Ueber die Abhängigkeit des K. von den Gedanken grichifher Philoſophen 
und Aftronomen“ (Thorn 1865); ferner Czynſti, *Kopernik et sestravaux” (Paris 1846) 
und die Biographien von Szulc (Warſchau 1855) und Bartoſzewicz. 

Kopf (eaput) heißt derjenige Theil des menjchlihen Körpers, der aufrecht getragen, ver» 
mitteld Des erjten Halswirbels (Atlas) auf ver Wirbelfäule ſchwebt. Der K. enthält das 
Gehirn und alle Sinncsorgane bis auf den Taftfinn. Anatomiſch zerfällt er in Schädel 
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(f. d.) und Geſicht (f. d.), deren knöcherne Bafis dur die Schädellknochen und Geſichts⸗— 
inochen gebilvet wird. Die Bildung des K.'s bei den Thieren weicht von der des Men. 
fhen bedeutend ab; und zwar wird Diefe Abweichung um fo größer, je niedriger das Xhier 
fteht. Die unterften Elafjen der wirbellofen Thiere find kopflos. 

Kopfgrind (Ekzema impetiginosum) ift ein auf dem Echaarten Kopfe auftretendes 
Etzem (j. d.), das, durd Kragen und Kämmen gereizt, fi zu Pufteln ausbildet, die 
ſchließlich dicke Borken bilden. Häufig, wenn die wäſſerige Flüffigkeit im Elzem nur in ge 
ringem Maße ſich bildet, entjtchen blos rothe, ſich abſchuppende Fleden. Der 8. bat häufig 
allgemeine Urfahen (Skrophuloſe, Syphilis) und dann richtet ſich die Vehantlung gegen 
das Grundleiden. Oft, namentlich bei Kindern, tritt fie auch, turd Erkältung eder antere 
nicht genau zu ermittelnde Urfachen hervorgerufen, auf. Hier ift Die Behantlung eine rein 
örtliche; Abweichen der Borken und Reinhalten des Kopfes genügt oft. Bei veraltetem Leiten 
find Wafhungen mit grüner Seife, oder äuferliche Anwendung der Queckſilberpräparate zu 
empfehlen. 

Kopfſchmerz (Cephalalzia), ein häufig auftretende® Leiden, das ſtets das Symptem 
eines Grundleidens ift. Dieſes Leiden fit entweder im Kopfe felbft (Schädel, Gehirn, 
. und wird turd eine Erkrankung einzelner Theile deffelben, auch durch Blut— 
andrang (f. Eongeftion) oder Blutlcere hervorgerufen, oder hat feinen Ei in anderen 
Theilen, wie im Magen, oder ber K. tritt al® Begleiter fieberhafter Krankheiten auf. Der 
K. kann anhaltend oder vorübergehend, and) periodiſch auftretend fein. Bald ift er im 
ganzen Kopfe, bald nur auf einer Seite oder nur auf einer Heinen Stelle (clavus byster- 
cus), wie namentlih bei Hyfterifhen und Hypochondern. Oft ift der K. Mopfend (Blut: 
zubrang), bohrend (große Erſchöpfung) oder dumpf (Entzündungen). Die Behandlung 
richtet ſich ſtets nach dem Grundleiden. 

Kopffieuer (Tributum capitis, in den Ber. Staaten Poll-Tax genannt) wird ehne 
Rückſicht auf Vermögen oder ala, nad) der Zahl der Berfonen, auferlegt. In Ruf: 
land war fie allgemein, und wird noch jett, wenngleidy mobificirt, al8 Berfonalfteuer 
eingehoben; in allen anderen Staaten ift fie in eine allgemeine Einkommen-, oder allge: 
meine Vermögens-, oder auch in eine Lohnſteuer übergegangen. 


Kopiſch, Aug uft, hervorragender deutfcher Didyter uud Maler, geb. am 26. Mat 1799 
zu Breslau, bezog 1815 die Kunftalademie, trieb aber nebenbei eifrig die Dichtlunſt. Ein 
Handübel hinderte ihn, fi vollfommen in der Malerei auszubilden; hielt fid) Turze Zeit in 
Wien, einige Jahre in Dresden auf und ging ſodann nad Italien, wo er fi vorzug&meile 
in Neapel, in deffen Nähe er die berühmte Blaue Grotte (f. d.) entdedte, aufhielt und im 
Umgange mit Blaten fid) weiter ausbildet. 1828 nad Deutſchland zurüdgefchrt, fichelte 
er nad) Berlin über, wurde hier 1844 zum Profeffor ernannt, und erfand die fog. Berliner 
Schnellöfen, überfette den Dante (1838 f.), hielt fid) feit 1847 in Potsdam auf und flarb 
plöglich zu Berlin am 3. Febr. 1853. Er veröffentlichte: „Ein Garnevalsfeft auf Jedia“ 
(1831), eine Novelle; „Gedichte“ (Berlin 1836); “Agrumi”, italienifhe Volkslieder (ebd. 
1837); „Die Schlöffer und Gärten zu Potsdam“ (ebd. 1854); u. f.w. Seine geſammel— 
ten Werke gab Karl Bötticher heraus (5 Bde., Berlin 1856). K. ift Berfaffer Des Liebes 
„Als Noah aus dem Kaften war, ıc.“ 


Kopitar, Bartholomäus, bedeutender flawifher Spradforfcher, geb. 1780 zu 
Kepnje in Krain, ftudirte die Nchte in Wien, wurde 1809 an der Hofbibliothet zu Wien 
angeftellt, wo er als Hofrath und erfter Cuſtos am 11. Auguft 1844 ftarb. Er fchrich: 
„Srammatik der flawifchen Spraden in Krain“ (Laibady 1808), “ Glagolita Clozianus” 
Wien 1836), gab den in St.-lorian in Oberöftreih aufgefundenen polnifchen Pſalter 
* angeblich älteſte polniſche Buch) mit lateiniſcher und deutſcher Ueberſetzung und meh— 
rere alte jlawifhe Handſchriften heraus. 

Köpnid oder Köpenick, alte Stadt im Regierungsbezirke Potsdam der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, an der Niederfchlefiihen Eifenbahn, auf einer von der Epree 


; und Dahme gebildeten Infel gelegen, hat 3897 €. (1867). Das königlihe Schloß, tas 


früher als Militärdepot diente, ift jeit 1852 in ein Schullehrerfeminar umgewandelt wer: 
den. In der Nähe liegen große Kabrifanlagen. 1631 hatte Guftav Adolf in K. eine Zu— 
fammentunft mit dem Kurfürften Georg Wilhelm. 


Kopp, Ulrih Friedrich, Paläograpb, geb. am 18. März 1762 zu Kaſſel, wurte 
1802 Director des Hofardivs dafelbft, 1808 Ehrenprofeffer in Heidelverg, lebte fpäter in 
unabhängiger Mufe und ftarb in Marburg am 27. März 1834. Sein vorzüglichftes Wert 
iſt die “Palaeographia critica” (4 Bde., Manheim 1817—29). 
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Koppe, Jobann Gottlieb, verbienter beutfher Ockonom, geb. am 21. Jan. 1782 
jun Beesdau bei Yudau, war feit 1811 einige Jahre lang Yehrer an der landwirthſchaftlichen 
Akademie in Möglin, verwaltete von 1814—27 einen Theil der von Eckard'ſchen Güter im 
Kreife Barnim, wurde dann Pächter der königliben Domäne Wollup in Brandenburg, 
1842 Mitglied des preußiſchen Yandesöfonomtecollegiums, 1849 in die preußische Erjte 
Kammer berufen und ftarb am 1. Jan. 1863 auf tem Nittergute Beesdau. Er ſchrieb: 
„Unterricht im Aderbau und in der Viehzucht“ (2 Bpe., Berlin 1821 und öfter), „Mit- 
tbeilungen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft“ (6 Bde., Leipzig 1814—24), „Anlei« 
tung zu einem neuen vortheilhaften Betriebe der Landwirthſchaft“ (3 Bde., Berlin 1829, 
6. Aufl. 1856), „Ueber die Erzeugung des Rübenzuders“ Ne 1841) u. a. m. 

Koppelwirthichaft, auch Feldgraswirthſchaft, Weidewechſelwirthſchaft 

annt, gehört zu dem extenſiven Syſteme der deutſchen Landwirthſchaft (f. d.), eignet ſich 
—— für dünnbevölkerte Gegenden und geht bei zunehmender Bevölkerung gewöhn— 
lich in ven Fruchtwechjel über, |. Fruchtfolge. Die K. richtet ihr Hauptaugenmerk auf 
die Biehzucht, gibt den mehrere Jahre mit Getreide beftellten Boten auf längere Zeit (3— 
12 Jahre) wieder als Weideland ab, überläßt jedoch die Begrafung nicht mehr der Natur, 
fondern jetst die künftliche Klcegrasjaat an deren Stelle, weldye weit fihere VBichweide gibt 
und oft auch im erften Jahre ald Mäheklee zu Winterfutter benugt wird. 

Köppen. 1) Friedrich, deutſcher Philoſoph, geb. am 21. April 1775 zu Lübed, 
wurde 1804 Profeſſor der Bhilofophie in Yandshut, 1827 in Erlangen und ftarb in ber 
Naht vom 4. zum 5. Sept. 1858. K. theilte die philofophifchen Anfichten F. Heinrich 
Jacobi's (f. d.) und fchrieb u. a.: „Darftelung des Weſens der Philofophie" (Nürnberg 
1810), „Philoſophie des Chriſtenthums“ (2 Bde., Yeipzig 1813—15; 2. Aufl. 1828), 
„Bertraute Briefe über Bücher und Welt“ (2 Boe., Leipzig 1820—23). 2) Peter von, 
namhafter Geograph und Statiftiter Rußland's, geb. am 19. Schr. 1793 zu Charkow, 
wurde 1814 Magifter der Rechte, trat Dann in den Staatsdienft, wurde 1836 im Minifte- 
rim der Reichsdomänen angeftelt, machte große Reifen in und außerhalb Rußland's zur 
Erforihung feines Baterlandes und ftarb am 4. Juni 1864. Er ſchricb: „Materialien zur 
Culturgeſchichte Rußland's“ (1825), „Nordgeftade des Pontus“ (Wien 1823), „Geſchichte 
des Weinbaucd und Weinhandeld in Rußland“ (ruffiih, Petersburg 1832), „Krimifche 
Sammlungen“ (ruffifch, eb. 1837), *Taurien” (ebd. 1840), „Ucher die Deutſchen im Peters- 
burger Gonvernement“ (ebd. 1850), „Statiftifche Reife in das Pand der Don'ſchen Koſa— 
—* (ebd. 1852) und gab die ethnographiſchen Karten des Europäiſchen Rußland's heraus 
ebd. 1854). 

Koprolithen, die verfteinerten Ercremente urweltlicher fleifchfrefiender Thiere, (beſonders 
ven Sauriern, großen Naubfifchen, Höhlenthieren u. ſ. w.), beftchen meift aus unverdauten 
Knohenreften, Zähnen, Schuppen, Muſchelſchalen u. |. w., werden manchmal dieſer bunten 
Miihung halber zu Tifhplatten verarbeitet und finden fid) vornehmlich im Lias in oft meh» 
reren Zoll ftarten Schichten. Wegen ihres Keichthums an phosphorfaurem Kalk werden 
die 8. in neuerer Zeit vielfach als Dünger benugt. Auch der Guano (f. d.) ift ein Ko— 
prolitbenlager. Ueber das neue von Boblique angegebene vortrefflidhe Verfahren die 
8. zur Düngerbenugung berzurichten, vgl. “Ann. du Genie eivil” (1866). 

opten (vom arab. Kubt, Aegypter, in ihrem Lande Kibt, Kibti genannt), cin 
riftliches Volk in Aegypten, welches man ald die Nachlommen der alten Acgypter und fo- 
mit als die eigentlichen Eingebornen des Landes betrachtet. Ihre Zahl wird auf 150,000 
bis 250,000 gefchägt, wovon in Kairo allein 10,000 leben. Unter allen Bewehnern des 
Landes gleichen fie am meijten den alten Acgyptern, von denen fie auch die Sitte der Be- 
ſchneidung beibehalten haben. Ihr Charakter ift düſter, zudem find fie geldgierig und zeich— 
nen fi durch eine befondere Sewandtheit im Rechnungsweſen aus, weßhalb fie von der 
Kegierung gewöhnlich ald Rechnungsbeamte verwendet werden. In der Tradıt unterfcei- 
den fie jih außer einem fhwarzen Zurban nur wenig von den übrigen Moslems. Ihrer 
Confeſſion nad) find fie Chriften, und zwar Monophhfiten, welche cin eigenes Rituale haben, 
ſehr ftrenge falten und ihren Gottesdienft bei Nachtzeit halten. Ihre Klöfter find in der 
Einöde gelegen. Mönche und Nonnen leben ſehr ftreng, ohne alles Eigenthum, genießen 
fein Fleiſch und theilen die Zeit zwifchen Gebet und Arbeit. In Dber-Acgypten gibt es 
eine Anzahl ven Dörfern, die ganz von Kopten bewohnt find. An der Spite der Geiftlidh- 
feit ſteht cin Patriarch, defien Jurisdiction ſich auch über Abvffinien erftredt. Außer dem 
Vatriarchen hat die koptifche Kirche 4 Metropoliten und 11 Biſchöfe. Die Zahlder Kirchen 
und Klöfter ift ungefähr 150. Diejenigen Kopten, welche ſich der römiſch-katholiſchen Kirche 
angeſchloſſen haben, heißen Unirte Kopten. Sie zählen etwa 10,000 Seelen unter einem 
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Apoſtoliſchen Vicar. Die Sprache ift im Wefentlichen die altäghptifche, warb aker im 10, 
Jahrh. von der arabiſchen verdrängt, welde ſeitdem Landesſprache iſt, während man ſich 
jener nur noch als Kirchenſprache und in den Klöftern bedient, obſchon fie nur von wenigen 
verftanden wird. Man unterjheidet zwei Hauptdialekte, venthbebanifden in Cberägupten 
und den memphitiſchen in Unterägypten, denen ſich al® dritter der baſchmuri— 
ſche (in einen Theile des Delta geſprochen) anſchließt. Das kopt iſche Alphaäbet bat 31 
Buchſtaben und ift, mit Ausnahme von 6 aus der einheimifchen hieratiſchen Schriſt entnem- 
menen Zeichen, dem Griechiſchen entlchnt. Die noh vorhandenen zablreiden keptiſchen 
Bücher ſtammen größtentheil® aus den erften Jahrhunderten des Chriſtenthums und enihal— 
ten faft nur Ueberſetzungen aus der Bibel, Lebensbefchreibungen ter Keiligen, Ecmilien, 
Synodalbeſchlüſſe und Werke der Gnoftifer, Vgl. Yane, *Manners and (ustoms of the 
Modern Egyptians” (London 1837, deutſch von Zenter, Leipzig 1853), Quatremere, 
“Recherches eritiques et historiques sur la langue et la litterature de N'Fgypte? 
(Paris 1810) und “Memoires géographiques et historiques sur ' Egypte” (ct. 1811); 
über foptijhe Sprade die Grammatiken von Tufi, Scholtz, Ungarelli, Peyron, Tattem und 
Schwarge und die Wörterbücher von Peyron, Tattam und Parthey. 

Korah, eigentlih Kor ach, Urenkel Levi’s, wird im A. T. als Anführer ter nech ihm 
benannten Notte K. genannt, welde mit ihm wegen eines Aufruhrs gegen Meſes zur 
Strafe won der Erde verfchlungen wurde. Seine drei ſchuldloſen Söhne, die Kerabiten, 
dienten fpäter als Thürhüter am Tempel und werden als Berfafjer von elf der ſchönſten 
Pſalmen angegeben. 

KHoraid, Apamantios, von den Franzofen Corah genannt, neugricdyifcer Schrift— 
fteller, geb. am 27. April 1748 zu Smöyrna, lebte erft als Handlungscommis in Amftertem, 
ftndirte dann in Montpellier Medicin und fiedelte zulegt nad Paris über, we cr am 6, 
April 1833 ftarb. Er ſchrieb: “De Pétat actuel de la eivilisation en Gröce” (Paris 
1803, deutſch von Karl ten, unter dem Titel „Hellenion“, Leipzig 1821), *Atakta” (4 
Boe., Paris 1828—32) und gab eine Sammlung altgriehifcher Claſſiler mit Fritifden Er- 
Härungen und PBrolegomenen (20 Bbe,, Paris 1805—27) heraus. 

$orallen (Coralla), wegen ihrer Blumengeftalt ud Blumentbiere (Anthozoa) 

enannt, cine der drei lafjen der zum Stamme der Pflanzentbiere (Zoophyta) geherigen 
Sauptelafte der Neffelthiere (f. d.), Schließen fi in vielfaher Bezichung auf das engſte on 
die Schwämme, befonders an die Kalkſchwämme (Caleispongiae) an, deren Skelet aus Kalle 
nabeln bejteht und an denen man beobachten kann, wie die verfchiedenen Arten aus einer ges 
meinfamen Stammforn entjtanden und noch durch alle möglichen Uchergänge mit derſelben 
verbunden find. Die K. bilden meiſtens einen, aus entweder einer ober vielen kalkigen Zel— 
len beftchenven, und jodann kryſtall- und pflanzenähnlihen Sted, ven fog, Korallen« 
ftod, welder zu allermeift auf dem Miceresboden feftfigt. Diefer kallige, bald ftarre, bald 
biegfame Stod entiteht entweder dadurch, daß ſich in der Körperwand, meift auch in ten 
ftrablenförnigen Hautabfchnitten Kalt abſetzt, oder es fondert ihre Bafis Kalk oder. Horn ab 
und es entftcht eine fefte Achfe, umgeben von einer Rinde, worin die Polypen Ichen, Die 
Gegenſtücke oder Antimeren, d. h. die gleihartigen Hauptabſchnitte des Körpers, melde 
ftrabfenförmig vertheikt, um die mittlere Hauptachfe des Körpers berumftchen, und deren 
Zahl bei ven Schwämmen ſchwankend ift, erfcheinen bei den K. in verſchiedener, aber ſehr 
conftanter Anzahl. Je nad diefer Zahl unterfcheidet man unter den K. drei verſchiedene 
Arten, welche als drei Aeſte einer gemeinfamen Stammform aufzufaffen find. Diefe trei 
Arten, deren Individuen oder Polypen aus je vier, ſechs oder acht Gegenftüden regelmäfig 
zufammengefegt erfheinen, find die vierzähligen (Tetracoralla), die ſechszähli— 
gen (Hexacoralla) und die ahtzähligen K. (Octocoralla). Sie find fadfernig, ha— 
ben einen Magenfad mit Spalten am Grunde und ftrahlenförmig geftellten Scheidewänden, 
an benen die Geſchlechtstheile aufgehängt find. Ein Theil derfelben vermehrt ſich nur turd 
Eier, fo daß der Korallenftod einzellig bleibt, die Mehrzahl jedoch auf mehrfache Weiſe, 
nämlich entweder durch Theilung (f. Zeugung) oder durch Knospung. Hicrturd entſteht 
dann eine mehr oder weniger zahlreidye Eolonie, die bi zu Tauſenden, ja Millionen an- 
fhmwellen und, Bäume, Pilze, Knollen, Federn und dergleihen Formen bildend, in's Un- 
enbliche fortwachſen kann, auch wenn die Bafis längft abgeftorben if. Sie Ichen faft 
nur im Meere und finden ſich fhon zur Bildungszeit des Uebergangsgebirges; mandje For 
men jener Zeit laffen fid) von denen der Gegenwart noch nicht unterfcheiden. Schr reih.an 
ihnen find: Zcchitein, Jurafall, Kreide, Nummulitengebirge und. jüngere -Zertiärgebilbe. 
Nur vom 32% nördl. Br. bis zum 25° fühl. Br. treten die großen gefelligen Steinlorallen auf 
und bilden die Korallenriffe, die beirubigem Waſſer, an feichten Meeresſtellen geſehen, 
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ben prachtvollſten Blumenbeeten gleichen, in denen die entfalteten Polypen alle Barben des 
Rigenbogens zeigen. Bei der geringften Störung ziehen fie ihre Körper in die Zellen zu— 
rädund Alles erjcheint wieder unfcheinbar grau. Man unterjdeidet gewöhnlib Küften- 
riffe, wo, wie man jagt, die Bolypen längs den Küften gebaut haben, jo daß kein Raum 
jeiihen dem Riff und dem Lande bleibt; Dammriffe, wo ein mehr oder weniger brei— 
ter Kanal ſich zwiſchen Riff und Land hinzicht und Atoll oder fagunenriffe, fchmale, 
eft regelmäßig gefrümmte Dämme, melde, wie 3. B. in der Sütfee, einen Sce oder eine 
Lagune einfließen, nad Außen aber cine faſt ſenkrecht abfallende Mauer bilden. Darwin, 
ſowie auch de Rochas nehmen an, daß überall dort, wo fid) Atoll finden, cine Senkung, wo 
Küjtenriffe enijtchen, eine Hebung ftattgefunden habe, fowie, daß das Anfchlagen der Wel- 
len an die Korallenriffe Meeresjand und Schlamm anhäufe und über. die abgejtorbenen 
Stöde jpiele, bis es trocknes Land bilde, welche Sätze Scmper jedoch beftreitet, indem er 
auf vie Belews oder Balaosinfeln hinweift, wo fih auf Heinem Raum fämmtlihe Normen 
vorfinden. . Er will aud dem Sat, daf die riffebauenven K. nur in geringen Secticfen zu 
leben vermögen, kein Gewicht beilegen, da Bourtales weit ab von. den Floridariffen eine 
%-3U0 Faden tiefe Zone fand, in weldyer zahllofe Diafien von K. und Scalentrümmern 
zu einem Conglomerat verbunden waren, welches dent der Floridariffe fchr ähnlich iſt und 
bei fortgefegter Erhöhung cinen trefflichen Boten für die Anfiedelung ber eigentlichen riffe 
bildenden Mapdreporen und Milleporen abgeben kann. Murray kam chenfall$ durch ver- 
ſchiedene Beobahtungen zu dem Kefultat, daß die oben gegebenen Erklärungen de Rochas' 
und Darwin's über die Entftehung der Korallenriffe unmahrfcheinlich feien, da die Erhe— 
dungen unregelmäßige find, indem die Höhe des aufgetauchten Landes nad) dem Centrum 
der Erhebung allmälig zunimmt; vielmehr glaubt er tie wahre Urſache für diefe Inſelbil— 
dungen darin zu finden, daß das Micer in feinem Volumen allmälig geringer wird (Weiteres 
darüber jiche unter Meer). Wenn nämlid) die Bolypen ihre Korallenriffe ſoweit in die 
Höhe gebaut haben, als das Waſſer es geftattet (bekanntlich bleiben die Thiere mit ihren 
Bauten ſtets in einer geringen Tiefe unter dem nichrigften Waflerftande), fo werben viefe 
Riffe nahe unter dem Waſſerſpiegel ſehr ausgedehnte Flähen bilden; finft dann 
der Bajlerfpiegel, fo entſtehen ſolche Infelgruppen, wie wir fie in Bolnnefien finden. Auch 
iſt man gegenwärtig zu einer andern Anſchauung in Bezug auf die Entftehung der Erböle 
gelommen, nämlich, daß der pflanzliche Urfprung, der bei Stein und Braumtohlen zwei« 
felss ijt, den Ervölen und den aus diefen entjtandenen Afphalten nicht zugefchrichen wer— 
den könne, diefe vielmehr aus der Zerfegung thieriſcher Materien herſtammen. Die Mit- 
telmeerfüite Aegypten's, wo noch jetst Vetroleumfabriten im Betrich find, befteht großen« 
teils aus Korallenbänten, die auf der Waflerfeite leben und weiter wachen, Iandeinwärtd 
aber abiterben und austroduen, fs daß ein löcheriger Kallfels übrig bleibt. In dicfen Lö— 
bern ſammelt ſich als Produkt der Zerfegung der eingefchloffenen daage beſtändig Petro⸗ 
leum, das von den Anwohnern ausgeſchöpft und nützlich verwendet wird. Sonach müßte 
jede abſterbende Bauk von K., Muſcheln, Krebsthieren das Material zu öligen Produkten 
in ſih enthalten, und ihre Bildung würde nur davon abhängen, daß die Umſtände dafür 
gänftig find und namentlich höhere Wärme mitwirkt. Stand alſo, fo denft man ſich jetzt 
die Sache, eine Weichthierbank unter ſehr hohem Waſſerdrucke, ſo mußten die entſtehenden 
Dele ſogleich in die Kallſchalen der Thiere eingepreßt werden und es entſtand Aſphaltkalk; in 
ſeichterem Waſſer konnte das Del frei werden und fi) an die Oberfläche des Waſſers erhe⸗ 
ben. Diefe Schichten konnten fich alfo erfchöpfen und bilden jetzt die zahlreichen Fälle von 
Mufnettaltfchien, in denen feine Spur von Kohlenwaſſerſtoff mehr anzutreffen ift. Gelegent— 
lich lonnten aber auch weite Etreden lebender Weichthierbänte von den Fluten gleich unter 
feitem Material begraben werben. . Die aus ihnen entwidelten Gafe und Dele würden dann 
die eingekellerten Borräthe bilden, welche die natürlichen Quellen folher Produkte ſpeiſen 
eder buch Die Hand des Menfchen ans langer. Haft befreit werden. Daß aber Erdöle durch 
Hofe Berdunftung zu Aſphalt werden können, davon liegen die Beweife an manden Stel 
len, fo namentlich auf der Infel Trinidad, hambgreiflic vor. Es finden fid) dort alle. Zwi— 
Ihenitufen mit einander vor, von der Naphtha, als dem reinften Steinöl, bis zum feften 
Aſphalt. Die Rothes oder Epeltoralle (Isis nobilis, Corallium‘ rubram), «ine 
vorzugsweiſe nur im Mittelmeere vortommende und zur Familie der Gorgoniden: gehörige 
Art, hat eine mehr oder minder Ichhaft rothgefärbte, baumartig veräftelte, innere Achſe, 
welche zum Schmud verwendet wird. Die Hauptbänke liegen an ber Küſte von Tunis, 
Algier und Marofto, bei. Majerka und Minorca, bei den Hierifhen Infeln, an der Küfte der 
Prevenge, um Corſika, Sardinien, Elba und Sicilien, an der Dalmatinifhen Küfte, der 
Oftüfte des Adriatiſchen Meeres und an der Infel Malta. Bereits im Altertfum fanden 
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die Rothen K. vielfahe Berwendung als Schmud, Amulcte und Arzneimittel, und ver 
Handel mit denfelben dehnte ſich fhon damals bis Indien aus. Im Mittelalter war die 
Inſel Tabarca an der tunefifch-algerifchen Grenze der Sammelplatz der Korallenfijher; 1167 
erlaubte der Bei von Tunis den Pifanern die Fiſcherei. In Sicilien war Trapani zu An- 
fang des 15. Jahrh. fhon berühmt durch feine Fiſchereien und die Bearbeitung der K. Leb— 
baft war die Fiſcherei der Provengalen. 1551 erbielten Die Genueſen das Recht an der 
nordafrilaniſchen Küfte K. fiihen zu dürfen; 1561 wurde die franzöfifche Niederlaſſung un- 
ter dem Namen “Le Bastion de France” dafelbjt gegründet und die franzöſiſche Regierung 
ſchloß Verträge, welche ihren Angehörigen Schub und das ausſchließliche Recht der Fiſcherei 
gewährte. Die Fifcherei wurde aber vorzugsmeife von den Italienern getrieben, jpäter aud 
von den Spaniern. Zu Anfang des 18. Jahrh. gab Marfigli die Zahl der Korallinen ſchon 
auf 200 an. An der afrikanischen Küfte waren damals die Sardinier am zahlreichſten; fie 
fiichten bei Barva und Gap Negre. In La Calle bildete fih 1741 eine franzcfifhe Gem: 
pagnie für die Fiſcherei, mweldye dic Zahl der Barken beſchränkte. Aber um 1791 wurben 
die Provengalen wieder verdrängt und die Jtaliener behielten Die Oberhand, melde fie and 
troß aller von Seiten der franzöfishen Regierung in diefem Jahrhundert gemachten Ver: 
träge behauptet haben. In Stalien, namentlih bei Trapani, Neapel, Meſſina, Genua 
und Pivorno werden aud) gegenwärtig vorzugsmeife die K. gefhnitten und fommen von dert 
aus in den Handel. Man unterfheinet in Italien: grezzi oder rustici (rohe K.), lovorati 
(verarbeitete), ricaduto (abgebrodyene Aefte), roba fina (braudybare Theile), roba netta 
—* Theile), terraglio (verdorbene), sbianchitto (ausgebleichte). Bon Nerciten und an— 
beren Würmern zerfrefiene 8. (roba morta und cariolati), in 12 Sorten, gehen beſonders in 
den Orient. Nach der Farbe unterfcheiden die Fabrifanten: arcispiuma superiere (befter 
Erzihaum vom dunkelften Roth), arcispiuma (Erzſchaum), spiuma di sangue (Blut: 
fhaum), fiore di sangue (Blntroje), primo, secondo und terzo sangue (je nad den Gra— 
bationen des Roth) und chiari (blafje Varietäten). Bal. Ch. G. Ehrenberg, „Beiträge 
zur Kenntniß der Korallentbiere des Rothen Meeres“ (1834); Ch. Darwin, The Struc- 
ture and Distribution of Coral-Reefs” (Yonton 1842); Semper, „Die Philippinen und 
ihre Bewohner“ (Würzburg 1869); E. Hacdel, „Natürlide Schöpfungsgefhichte* (Berlin 
1870); und „Oeſtreichiſche Revue“ (1864—67). 

Kerallenmoos, ſ. Corallina. 

Koran (arab. Al-koranu), oder Alkoran, d.i. der Koran, ift das die Offen— 
barungen Mohammed's enthaltende Neligionshandbuh der Mohammedaner, wel: 
ches Mohammed's Schwiegervater und Nachfolger Abubelr gefammelt und Kba- 
if Dibman berihtigt herausgegeben bat. Der Inhalt des K. umfaßt nicht nur 
Slaubens- und Sittenlehren, fondern auch Borfchriften des Civil- und Strafgefetses, Der 
Sefundheitspolizei und felbft der Politik, und ift in 114 Suren (Kapitel) von ſehr ungleichem 
Umfange getheilt. Der 8. fchreibt fich jelbft unmittelbar göttlichen Urfprung zu, und bie 
mohammedaniſche Tradition erzählt, daß derfelbe von Urbeginn im 7. Himmel vorbanden 
gewefen und dur den Erzengel Gabriel dem Mohammed mitgetheilt worden fei. Unter 
den zahlreichen mohammedanifchen Erklärungen des K. ift die von Beivhämi aus dem 15. 
Jahrh. (deutſch von Fleiſcher, Leipzig 1844) die befte. Die Befte Ausgabe hat Flügel (3. 
Aufl. Leipzig 1858) veranftaltet. Die vorzüglichften Tertausgaben erfhienen in Petersburg 
(1787), in Kaſan (1803), in Ralkutta, in Teheran und anderen Orten Indien's und Berfien’s 
mit bindoftanifchen und perfiichen Ueberfegungen. Die nambafteften Ueberfegungen des K. 
kamen heraus in's Lateinische von Maracci, in's Englifche von Sale (Ponten 1734 u. öfter), 
in’s Sranzöfifhe von Kazimirſti (Baris 1840 und öfter), in's Deutfhe von Wahl (Halle 
1828) und Ullmann (5. Aufl., Bielefeld 1865). Bol. Weil, „Hiſtoriſch-kritiſche Einlei- 
tung in den K.“ (Bielefeld 1844), Nöldeke, „Gedichte des K.“ (Göttingen 1863). 

orchra, griech. Kerkyra, jetzt Korfu (f. d.), die nörblichfte ver Jonifhen Injeln, 
im 6 Meere, bei Homer Scheria, und Sit der Phäaken unter ihrem Könige Alli— 
n008. Ihre Blütezeit hatte Die Infel als Korintbiihe Kolonie feit 700 v. Chr., kam aber 
nah dem Peloponnefiihen Kriege (431—404 v. Chr.) unter macebonifhe Herrichaft und 
220 unter den Schu Rom’, cl nad) der Theilung des Reiches an das Oſtrömiſche Reid 
und 1326 an die Republik Venedig. 

Korbofan, Kordufän oder Korptfäl, Lanpfhaft in Inner-Afrifa, unter 
aegyptiſcher Oberhobeit, erjtredt fi won der Breite von Haraga nad S. bis zum 10° nörb- 
licher Br., wird im W. von Bahr-el-Abjad, im MN. und D. durch unbemohnte Ster- 
pen, im S. durch Wälder begrenzt. Der angebaute Theil wird auf 500 D.-M. mit 
500,000 E. gefhägt und das ganze K. umfaßt etwa 1650 O.-M. Die Lanpfchaft bilvet 
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ein fandiges Plateau, im N. von Dongalawis, in der Mitte von Zoghawas und im ©. von 
Nöba-Negern bewohnt. Der fandige Boden ift mit einer Kränterdede bededt, die zahlreichen 
Herden Nahrung liefert, auch erheben fich ftellenweife Balmen und Mimofen, bald in Wäl- 
dern, bald in Hainen. Iſolirt aus der Ebene erhebt fich in 149 nörbl. Br. die Berggruppe 
Araſchlol bi8 500 F. K. war bis 1820 ein Theil des Königreihs Sennär, wurde dann von 
den Hür-Fiirften erobert und im genannten Jahre von einer ägnptifchen Armee im Namen 

— Ali's in Beſitz genommen. Bgl. Pallme, “Trarels in Kordofan” (Lon⸗ 
don 1844). 

Korea, Königreich und Tributftaat von China, bildet die füblid) von der Mandſchurei ge- 
legene Halbinfel, zwifchen 349 und 43° nördl. Br., die fi von W. nad) O. 10° erftredt. Die 
Halbinfel wird von den Bewohnern Gao-li, von den Chinefen Kan-Li und den Japa- 
neien Kurai genannt. Im N. liegt ein wüfter Landſtrich, der nach einem Bertrage zwiſchen 
8. und Ehina nicht angebaut werden darf. Die Nordgrenze wird von den Flüffen Ya⸗lu 
und TZunmen und dem hohen mit ewigem Schnee bevedten Pe—⸗t'en Schan gebildet; er- 
fterer ſcheidet K. von Liaotung, der zweite von Olankai. Aus den Gebirgen firömen ber 
Hang-Fiang in das Gelbe Meer und der Tfin-Kiang in den Kanal von. K. ift vor 
nal anf der S.- und W.-Seite von zahlreichen Heinen Inſeln umſäumt, deren größte 

uelpaert it: Das Klima an der Öftfeite und in den Gebirgen iſt rauh. In den minder 
bohen Gegenden der Weſtſeite und in den Thälern der ſüdlichen Provinzen ift das Klima 
mild, der Boden fruchtbar und bringt Gemüfe, Hirfe, Reiß, Obſt, Wein, Tabak, Baum- 
wolle und Hanf hervor. Reich ijt die Vegetation an den Abbängen der Berge, die mit fei- 
nen Holzarten bededt find. Die Ausbeute von Eifen ijt bedeutend, auch an Gold ift das 
and reih; Silber und Kupfer follen ebenfalls vortommen. In den Gebirgswäldern fin- 
den fih Faſanen, Pelzthiere, Rehe, Wildſchweine, Tiger und Leoparden in großer Zahl. 
Rinder dienen ald Laſtthiere. K. umfaßt 4128 g. Q.-M. mit IM. E. Die Bewohner 
find friegerifcher und rober als die Chinefen und ald Sceräuber gefürdtet. Die Woh— 
nungen der Acrmeren find fehr einfady und dürftig; die Reichen follen prächtig wohnen, Die 
Frauen nehmen eine ſtlaviſche Stellung ein und es herrſchi Bielweiberei. Die Nachlom- 
men von Männern, die eine wichtige Stellung eingenommen haben, bilden den Adel, eine 
Naht, welche über dem Gefege ftebt. Die Sprade ift mongolifhen Stammes mit ein- 
gemiſchten hinefiihen Elementen. Die Literatur foll reidy fein. Die Religion ift diefelbe 
wie in China (Buddhismus, Lehren des Eonfucius und Refte des Schamanismus; 15,200 
(1857) befennen fi) zum latholiſchen Chriſtenthum, doch ift das Leben der Mifjionäre ftets 
bedroht. Mit Japan wird Handel getrieben durch Vermittelung des Fürſten der Inſel 
Tu; mit China mitteld der zwei mal im Jahre nach Peking gehenden Geſandtſchaft. Aus- 
geführt wirb Ginfeng —8 undurchdringliches Papier), außerordentlich dauerhaftes 
Baumwollenzeug, Tigerfelle, Ochſen, Ponies x. K. iſt ein unbeſchränktes Königreich, def- 
ſen Herrſcher den Boden nur als Lehen gibt. Auf Beſetzung des Thrones ſcheint China 
keinen Einfluß zu haben. Auch eine Abhängigkeit von Japan ſcheint nicht vorhanden zu 
fin. Das Heerweſen iſt mangelhaft; die Flotte fol aus 21 größeren und 92 Meineren 
Kriegsichiffen befteben. K. ijt eingetheilt in 8 Tau (Provinzen); dieſe find in 41 Kun mit 
33 Städten erften Ranges, 38 zweiten Ranges und 70 dritten Ranges getheilt, Das In- 
nere von K. ift faft ganz unbefannt. Die franzöfifhe Erpedition im J. 1866, welde für 
die Ermordung von Miffionären Nahe nehmen wollte, mußte unverrichteter Sache abziehen. 
Im 3. 1871 geriethen die Ver. Staaten mit K. in Conflict, da die Beſatzung des 1866 an 
der Küfte K.'s geftrandeten Kauffahrers „General Sherman“ von Eingeborenen ermorbet 
worden war. Im Mai 1871 fammelten fi zu Nangafali die in jenen Gewäſſern unter 
dem Befehl des Commodore Rodger kreuzenden amerikanischen Streitträfte, die Fregatte 
„Colorado“, die Corvette „Benicia* und die Ranonenboote „Palos“ und „Monocacy”, um 
eine Erpedition gegen K. zu unternehmen. Die ausgefprodene Abfiht der Amerikaner be- 
fand darin,von den Koreanern bindende Jufagen in Betreif einer freundlichen Aufnahme bei 
finftigen Strandungen zu erwirfen, und in dem alle für die oben erwähnte Ermordung 
Rechenſchaft zu forden, wenn jedes Augeftändniß verweigert werben würte, Als Aus: 
gangspunft für feine Operationen wählte der Commoddre die Mündung des in das Gelbe 
Meer fließenden Fluſſes Hang-Kiang (nach franzöfifhen Karten Sale) und warf am 29. 
Mai bei Ile Boifee Anker. Gegen die Ausfage der Amerikaner, daß fie Bermefjungen im 
Fluſſe vornehmen wollten, hatten die korcanifhen Beamten nichts einzuwenden und am 1. 
Juni fuhren die „Monocacy”, „Palos“ und 4 Dampfbarkaffen ven Strom aufwärts. Gie 
gelangten ungehindert bis Fort Condé, wo der eingeengte Fluß einen ftarten Fall hat. Hier 
wurde plögfich von den Koreanern mit TO Kanonen ein heftiges, aber fchlechtgezieltes- Feuer 
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eröffnet, das jedoch von ben amerikanischen Granaten zum Schweigen gebracht wurde, Tie 
Bahrzeuge kehrten darauf zum Anterplag zurüd. Die nächſten 10 Tage wurte auf cin 
Entihuldigungsfchreiben des koreanifchen Gouvernement® gewartet. Da dieſes ausblich, jo 
beſchloß der Commodore zur Strafe die Befeftigungswerke, aus melden damals. gefeuert 
worden war, zu nehmen und zu zerftören, Am 10. juni verlichen 945 Mann den Aulers 
platz, nahmen die Strandbatterien, zerftörten fie und ftürmten am 11. das Fort mit einem 
Berlufte von nur 3 Todten und 7 Verwundeten und fcleiften daſſelbe. Am 12. lehrten 
bie — nach ihrem Ankerplatz zurück und das Geſchwader verließ am 3. Juli die Küſte 
bon 8. 
Korfu oder Kerkyra, das alte Korchyra(f.d.), die nörblichfte ver JZonifhen In— 
ein, it 8 M. lang und 1—2!/, M. breit und bat 73,193 E. (1865); ift im nörkliden 
heile fehr fruchtbar und reich an Wein, namentlich an Oliven. Bon den faft die ganze Inſel 
einnehmenden Gebirgen erheben ſich Gipfel bis zu 3100 %. Während die Inſel unter ter 
Republik Venedig ftand, wurde diefelbe 1537 von den Türken verheert, ein abermaliger An« 
griff derfelben vom Commandanten, Graf Schulenburg, 1717 tapfer zurüdgewicjen. Exit 
1797 tbeilt 8. das Scidfal der Jonifhen Infeln (ſ. d.). 2) Hauptftadt, liegt am Oſt⸗ 
ende der Inſel amphitheatraliih am -Abbange und auf der Höhe zweier Berge. ie beficht 
aus ber alten Feftung, der eigentliden Stadt, 3 Vorjtädten und hat 25,311 E. 

Koriander, ſ. Coriandrum. 

Korinna, eine Iyrifhe Dichterin der Griedien, um 500». Ehr., ftammte aus Tanagra 
in Böotien, oder nach Anderen aus Theben, und war eine der fhönften Frauen ihrer Zeit; 
fie befiegte den Pindar (f. d.) fünfzehn Mal im -poetifchen Wettftreit. Wegen der Zartbeit 
ihrer Lieder wurbe fie “Myia”, d. h. „Tliege“, genannt. Bon ihren vielen, im, Aolifdren 
Dialekte verfaßten Gedichten, haben fi nur wenige Fragmente erhalten, die in 
Berg!'s “Lyrici poetae Graeci” (3. Aufl., Leipzig 1865) ftehen, und in Borberg's „Hellas 
und Rom“ überfegt find. 

Korinth. 1) Landſchaft im alten Griechenland, die den Iſthmus von K. ein- 
nahm, 18 D.:M. 2) Hauptftadt ver Landſchaft, mit den beiden Häfen Lechäon 
und Kenhreä, am Korinthiſchen und Saronifhen Meerbufen gelegen. Im O. von ft. 
durchzog den Iſthmus eine 22,740 3. lange Mauer, mit viercdigen Streitthürmen, teren 
Reſte noch vorhanden find. Auf einem 1774 P. F. hoben, baumloſen Felfen, anf deſſen 
Höhe noch heute Die Quelle Pirene flieht, lag die mit gewaltigen Feſtungswerklen verjchene 
Citadelle Akrokorinth. Die Stabt hatte prachtvolle Tempel und Theater, und bie Iſth— 
mifchen Spiele wurden hier gefeiert. In der Blütezeit die erfte Handelsftant Griechenland's, 
hatte 8. 300,000 E. Der Sage nad von Pelasgern gegründet, gerieth 8. bei den Doriſchen 
Wanderungen unter bie Herrfhaft der Herakliden; nachdem dieſe 924 von Bakchis ge 
ſtürzt worden, regierten deſſen Nachfolger, die Baldhiaden (200 Familien ftarf), ale Ariftefra- 
ten, bis fie vom Tyrannen Kypſelos 658 geftürzt wurden, dem fein Sohn Perianber (627 — 
584) folgte. Nach dem Tode des Letzteren entitand eine gemifchte Regierungsform. Mit: 
urfuche des. Peloponnefifchen Krieges (tur Den Streit ‚mit Korcyra) ftand K. auf Eeiten 
Sparta’8, gegen welches es aber im K orinthifhen Kriege (394—387), wiewohl ver⸗ 
geblich, feindlidh auftrat. Die Macht der Stadt war gebrochen und ſank unter macedoniſcher 
Herrſchaft noch mehr. ALS Haupt des Aegäifchen Bundes gewann K. wieder eine gewiſſe 
Bedeutung,, wurde dafür aber von dem Römer Mummius (146 v. nn erſtört. Cäſar 
baute die Stadt wieder auf — Julia Corinthus); fpäter Fam fie zum Oſtrömiſchen Reid 
und gehörte bald den ficilianifher Normannen (1147), bald den Benetianern (1154), Griechen 
1204), Maltbefern (1396) oder den Türken (1458), war bis zum 18. Jahrh. Lald in ven 

änden ber einen, bald der anderen und wurde 1715 von den Türfen erobert, in Deren Hän- 
ben fie bis zum J. 1823 blieb. 3) Die an Stelle des alten K. liegende Stadt K., mit 
den Häfen Lech eo und Kedre und hat 4248 E; (1861), wurde am 21. Fchr. 1858 turd 
ein Erdbeben faft ganz zerftört, doch wicher aufgebaut. 4) Die EpardieKorintbia, 
eine der 5 Eparchien des Nomos Argofis und Korinthia, zählt 15,537 E. (1861). 

Sorinihen (Passulae minores), die getrodneten, kernloſen, Blauen oder rothen Beeren 
von Vitisminuta Risso, werden im füdlihen Europa, Kleinafien u. f. w. in großer Menge 
—— und zu verſchiedenen Speiſen und Bädereien benutzt. Die K. find leicht ver— 

nderlih, und man muß fie deshalb forgfältig aufbewahren; länger ald 3 Jahre laſſen fie 
ch indeß nicht aufbewahren. In Griechenland bereitet man hier und ba aus den FR. einem 
br fühen, ölartigen Wein, ven fog. Korinthbenwein, 

Korinthifcher Styl, ſ. Griech iſche Kunſt. 
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Rorintgifches Erz (aes Corinthium), eine im Alterthum ſehr gejhätte, hauptſächlich 
za Gefäßen und Biltfäulen benugte Metallmifhung, die aus. Kupfer, geringen Mengen 
von Zinn und Zink bejtand und deren Farbe bald in’8 Helle und Weifliche, bald in’6 Dune 
kelbraune fpielte, bald — beiden die Mitte hielt. Es nahm meiſt eine hellgrüne 
Farbe an, und dieſen Roſt (Aerugo nobilis) überzog man oft noch mit einem Firnißan⸗ 

i 


Korl, ein — Beſtandtheil aller Baumrinden, vieler Knollengewächſe und als 
Periderm die Wunden an verſchiedenen Pflanzentheilen umbüllend, bildet ſich bei den Holz⸗ 
gewãchſen zwiſchen der Epidermis und dem Rindenparenchym, J ein chemiſcher Prozeſß und 
beruht auf der Ablagerung von arg don der aus Gellulofe beftchenden Zellwand, Kork« 
Hoff bricht das Licht ftark, hat ein fpec. Gewicht von O,,, verhindert die Diffufion: und hebt 
mithin die Saftverbindung zwifchen den Zellen und die Berbunftung an der Oberfläde auf, 
Der bräunliche Anflug, welchen junge Triebe frühzeitig im Sommer befommen, iſt das erfte 
Zeihen des fich bildenden Beriderms. Bei manden Holzgewächſen dauert bie Korkbil- 
bung zeitlebens fort, und dies find bie eigentlihen Kortbäume, Korlke ich (Quercus 
Suber), Maßholder(Aceter Rennen und ortulme (Ulmus suberosa). Am reidh« 
lichſten findet ſich dieſe Ablagerung bei der Korke ich e, welche im Drient, dem füdl. Europa 
und nördlichen Afrika ziemlich häufig bis zu 50 Fuß hoc) wird und ben in dem Handel lom⸗ 
menden K. oder das Bantoffelholzlicfert. Die hauptſächlichſte Verwendung findet 
der 8. zur Darftellung ber Kortftöpfel(Rortpfropfen, engl. corks). Um Chams« 
pagnerforfe zu verbejjern, locht man diefelben */,—1'/, Stunden mit Wafler, weldes auf 
1000 Theile 4 Theile Salzfäure enthält, und dann etwa 20 Minuten mit Kleie. Um K.e zu 
trodnen, behandelt man fie mit überhigtem Dampf von 120—130° C. in einem Holzgefäß mit 
doppeltem Boden. Hierdurch werben fie ungemein elaftiih und ſchließen ſehr dicht, geitat« 
ten aber, wenn fie ganz ausgetrodnet find, Gaſen den Durdgang, und beshalb 2 man 
Bier, Champagner: und Mineralwaflerflafhen liegend oder auf dem Pfropfen ae aufs 
bewahren, wenn das Getränk nicht [hal werben fol. Anderweitige Berwendung findet der 
8. zu Sohlen in Stiefeln und Schuhen, zu Schwimmgürteln, Rettungs- und hemifhen Aps 
paraten, zu Bedachungen, zu Seſſeln, zum Ausichneiden von Modellen und zu Nahbildungen 
von Bauwerken und Landſchaften ꝛc. Die Abfälle benügt man zum füllen von Matragen, 
brennt fie zu Kohlenſchwarz, tränkt fie mit Harz und prept fie zu Zundern zufammen und 
verarbeitet fie mit Kautſchut zu Kamptuliton. Die Zerfegungsprobufte des 8.8 find nad 
bis jegt gemachten Unterfuhungen: da® bei ver Deftillation mit Waffer übergehende, wohl⸗ 
riechende Cerin, Gerbfäure, Gallusfäure, Farbeftoff, braune ftidjtoffhaltige Maffe, Kallſalze 
mit vegetabiliſcher Säure und 40/, Waſſer. K. mit Salpeterfäure orybirt, wird in Ogalfäure: 
und Korffäure umgewandelt. J 

—— Roggen. 

Kernblume, |. Centaurea. 

Rorneltirfchenbaum, f. Comus. 

Körner. 1) Chriftian Gottfried, geb. am 2. Juli 1758 in Leipzig, wurde 1783 
Dberconfiltorialrath in Dresden, dann Appellationsrauh, betheiligte fih 1813 an. der Aus- 
rüftung $reiwilliger, mußte deshalb nad) der. Schlacht bei Lügen Dresden verlafien, lebte 
daranf in Teplig, trat 1815 als Staatörath in preußifhe Dienfte, wurde geheimer Oberre- 

ierungsrath und ftarb.am 31. Mai 1831 in Berlin. K. war einer ber vertrauteften 
eunde Schiller's, welcher bei ihm 1786 und 87 wohnte. Er fhrieb: „Aeſthetiſche Anfich- 
ten“ (Peipzig 1808), „Deutfcland’8 Hoffnungen“ (ebd. 1813) und gab „Sciller’8 Werte“ 
mit einer biographifchen Skizze (12 Bde., Stuttgart 1812—15) und bie Gedichte gar 
Sohnes heraus. 2) Karl ————— deutſcher Dichter, Sohn des Vorigen, geb. am 
23. Sept. 1791 in Dresden, beſuchte 1808—1810 die, Bergakademie in Freiberg, ſtudirte 
hierauf in Leipzig Jurisprudenz, und in Berlin Philofophie und Geſchichte, ging 1812 nad) 
Bien, wo er ais Theaterdichter am Hoftheater angeftellt wurde, trat im März 1813 zu 
Breslau in das Lützow'ſche Freicorps, wurde im April Lieutenant und Adjutant, im 
Juni bei Kigen verwundet, ging dann nad) Böhmen und Schlefien und trat wiederum in bad 
Lãtzowſche Freicorps, fiel am 26. Auguft in einem ni auf der Strafre von Gadebuſch 
nah Schwerin und wurde in der Nähe des Dorfes Wobbelin unter ciner Eiche begraben, 
wo ihm ein Denkmal errichtet wurde und aud feine Schwefter Emma (geft. 1815) und 
fein Vater begraben wurden. K. ahmte als lyriſcher und dramatiſcher Dichter Schiller 
nah; unübertroffen find dagegen feine patriotifchen Lieder. Er fhrieb „Knospen“ (Bien 
1810), „Leer und Schwert” (Berlin 1814, 10. Auflage 1863), die Dramen: „Zriny“, 
„Rofamunde*, „Hedwig“, „Toni“, „Der Nachtwächter“, „Der grüne Domino“ u. ſ. w., 
€.-2.VL — 18* 
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theils in feinen „Dramatifchen Beiträgen" (2 Bde., Berlin 1815), theils in feinem „Poe- 
tifhen Nachlaß“ (2 Bde., seipaig 1814—1815) enthalten. Seine „Sämmtliden Werte“ 
gab Stredfuß heraus in Einem Bande (Berlin 1834, neuefte Auflage 1863; in 4 Bon., 
erlin 1838; neue Ausgabe 1863), Hermann (in 2 Bon., Berlin 1870). Vgl. Erharb, 
„8.8 Leben" (Arnftabt 1821); Habermann, „Theodor K.“ (Berlin 1848); Brafch, „Das Grab 
zu Wöbbelin“ (Schwerin 1861) und mehrere andere Gelegenheitsfchriften, welde 1863 kei 
der 5Ojährigem Erinnerungsfeter an feinen Tod erfdienen. 
“ Körner. 1) Guſtav, deutſch⸗amerilaniſcher Schriftfteller und Staatsmann, murbe 
am 20. Nov. 1809 in Frankfurt geboren; befuchte das. Gymnafium feiner Vaterſtadt und 
bezog bereits in feinem 18. Jahre die Univerfität Jena, damals der Herd der burſchen⸗ 
Ichaftlihen Verbindungen. Die patriotifhen Beftrebungen der findirenden Jugend hatten 
an 8. einen beveutenden Anhänger, ber mit einer warmen opferfreudigen Hingebung an vie 
Sade einen Haren Berftand verband und von den Leitern der Bewegung oft mit den widh- 
tigften geheimen Miffionen an die Verbindungen auf anderen Univerfitäten betraut wurde. 
Im Herbfte 1830 bezog er die Univerfität Münden und wurde hier wegen angeblicher Be- 
theiligung an den fogenannten Dezemberunrnben vier Monate auf die Frohnveſte gefett, 
fpäter aber mit anderen Studirenden als nichtbetheiligt entlafien. Seine Studien vellen- 
dete er in Heidelberg und promovirte bafelbft im Mai 1832 als Doctor beider Rechte. Per 
dem Frankfurter Attentat machte er wieder verfchiedene Rundreifen, beſonders nad den 
Univerfitäten Norddeutſchland's, betheiligte fi am Sturme auf die Hauptwade, wurde 
dafelbft leicht verwundet, entlam aber, durch die Hilfe Frankfurter Freunde, glüdlih aus der 
Stadt. Er ging zuerft nad Frankreich und wanderte von dort, fich einer befreunteten Fa— 
mnilie anſchließend, nach Amerika aus. Bereits im Juli 1833 kam K. in Belleville, Illi— 
nois, an, ftudirte daſelbſt das amerifanifche Recht, machte fpäter noch einen Curſus auf ter 
Rechtsſchule in Perington, Kentudy, durd und wurde im Juni 1835 vom oberften Gerichte- 
pr von Jlinoi® unter die Zahl der Advolaten aufgenommen. K. erwarb fi kald einen 
edeutenden Auf als Advolat und wurde in den widhtigften Proceſſen confultirt. Bereits 
1845 ernannte ihn der Gouverneur zum Beifiser des Appellations-Gerichtd und im folgen- 
den Jahre wählte ihn die Geſetzgebung definitiv zu dieſem Amte. Seine richterlihen Ent- 
ſcheidungen aus diefer Zeit, mit den übrigen Entiheivungen des Gerichtshofes in ben balb- 
jährlich erfcheinenden “ Reports” gefammelt, ftehen heute noch bei allen Juriften in hohem 
Anfchen. Nah Annahme der neuen Eonftitutien, weldye die Zahl der Richter verringerte, 
trat K. von feinem Amte zurüd. Bereits im Jahre 1842 zum Mitglieve des Repräfentan- 
tenhaufes gewählt, nominirte ihn im Herbfte 1852 die demokratiſche Partei zum ſtellvertre⸗ 
tenden Gouverneur: (er war ber erfte Dentjche im Staate, der für dieſes Ehrenamt aufge» 
ftellt wurde) und erwählte ihn mit großer Majorität. In feiner Eigenfhaft als Vorſiber 
des Senates zeichnete er fi durd großen parlamentarifhen Takt und eine feltene Correct— 
heit in feinen Entſcheidungen aus. Während feines Amtstermins fpaltete fich die demokra— 
tifhe Partei in Folge der Stlavenfrage und hauptſächlich K. führte, in Berkintung mit Geo. 
Hillgärtner, Geo. Schneider, H. Kreismann, E. But und Anderen, die Maſſe ter Deut— 
fchen in's republitanifche Pager. Als die Rebellion ausbrach, ftellte er ſich ſofort dem Prä— 
fiventen Lincoln zur Verfügung und war unter den thätigften und eifrigften Patrioten, wel⸗ 
he für die Sache des Nordens agitirten. Lincoln gab ihn, als Oberft, vem Stabe Fre— 
mont's bei, wo er während ber fog. „Hundert Tage” in Miffouri werthvolle Dienfte lei— 
ftete. Nach der Abſetzung Fremont's dem Stabe des General Halle beigegeben, reichte er 
im Frühjahr 1862 wegen ſchwankender Geſundheit feinen Abſchied cin und ging in Eom- 
mer dieſes Jahres als amerikanischer Gefandter nad Spanien, welche Stellung er jedoch 
ſchon zwei Jahre — niederlegte. Sein taltvolles Verhalten am Madrider Hofe trug, 
wie feine diplomatifche Correfpondenz mit dem Minifterium der auswärtigen Angelegenbei- 
ten beweift, wiel dazu bei, Die fpanifche Negierung während des Amerikanischen Vürgerfrie- 
jes auf dem Pfade der ftricten Neutralität zu halten. Nach feiner Nüdtchr wurde cr nech 
Sräfiventenwähler für den Staat (elector at large) auf dem Grant-Tidet von 1A68, und 
wurde 1871 vom Oonverneur zum Präfidenten des neugefchaffenen Eifenbahn-E entrof- 
Burcaus ernannt, als welcher er fih mit Erfolg bemühte, das Interefie des Publikums ger 
genüber den Anſprüchen der großen Eifenbahn-Corporationen zu wahren. Nicht weniger 
bebeutend als die politifche und diplomatiſche Laufbahn K.'s und, befonders für das Deutich- 
thum wichtig, ift feine literarifche. Als einer der älteſten Anfiebler war er gewiſſer— 
maßen mit den Münd’s, Kollen’s, Engelmann’s u. U. einer der Pioniere teutfcher 
Bildung im fernen Weſten. Schon im Jahre 1834 fhrieb er werthvolle Beiträge für bie 
in Heidelberg erfcheinende, -den Interefien der Auswanderung gewidmete Monatsjchrift 
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„Das Ausland” und trug wie Wenige dazu bei, die Anfichten über Amerika in Deutſchlaud 
zu Hären und zu berichtigen. Abgeſehen von feiner Thätigkeit für verſchiedene deutſche por 
litifhe Zeitungen, in Deutſchland ſowohl wie in Amerika, hatten feine in englifher Sprache 
für amerifanijche Journale gefchriebenen Artikel einen bedeutenden Einfluß auf die Hebung 
und Förderung bes ug des eingeborenen Amerifaners für deutſches Wejen, veut- 
er Bildung und Literatur. Namentlih war er in diefer Hinficht während des Deutjch- 
anzöfiihen Krieges von 1870— 71 fehr thätig und feine in den gelefenften amerifanifchen 
Zeitungen veröffentlichten Artikel wirkten. fehr förbernd, um die öffentliche Meinung in 
Amerika in Dezug auf den Deutſchen Krieg in die richtige Bahn zu Icnten, jo wie fein pers 
fönliher Einfluß ın Bafhington ebenfalls ftets zu Gunften der deutſchen Sache thätig war. 
Ueber feinen Aufenthalt in Spanien fchrieb er kurze Zeit nach feiner Rüdtehr interefjante 
Skizzen in den damaligen, von C. But herausgegebenen „Monatsheften“ (anonym) und 
b jpäter unter dem Titel „Aus Spanien“ in Srankfurt ein Bud, heraus, welches ſig von 
Seiten der Kritik einer ſehr günſtigen Aufnahme erfreute. Er lebte 1872 noch in Belle 
ville und erfreut ſich, trot feiner mehr als — Jahre, einer trefflichen Geſundheit und 
einer ſeltenen Geiſtesfriſche. Seine Gattin Sophie iſt eine geborene Engelmann. 3 
Ouſtav K., Sohn des Vorigen, geboren in Belleville 1846, begleitete feinen Vater na 
Spanien, ftudirte dann im Heidelberg, lebt als Advolat in Belleville und ift — 
a tee des Staatd-Repräfentantenhaufes und zugleich einflußreiches Mitglied des 
uſtiz⸗Comites. 
Korngeſetze (engl. Corn-Laws), Landesgeſetze zum Schutze des einheimiſchen Aderbaucs 
und gegen Ihenerung. Pharao fammelte in den fieben fetten Jahren auf den Rath Joſeph's 
Borräthe für die bevorftehenden fieben mageren, und ſchon Athen verbot die Getreideaus- 
fuhr und das Berführen von Getreide aus fremden Häfen durch athenienfifche Schiffe nad) 
anderen Häfen als Athen. In Rom murde die Magazinirung und Austheilung von Ge» 
treide an das Volk Kegierungsfahe. Erſt mit der gegenwärtigen weltumfaſſenden Ent- 
widelung bes Kornhandel® und ber Eröffnung der Aderbau-Regionen Amerita’8 hat die 
Korngefeggebung aufgehört eine Hauptjorge der Regierungen zu fein, doch erinnerten nod) 
die Öetreideaufläufe unter der Regierung Louis Napoleon's in Frankreich an jenes pro- 
bidentielle Syftem. Die nad) der Eroberung durch die Normannen in England, zwei 
Jahrhunderte hindurch freie Einfuhr und verbotene Ausfuhr von Getreide, wichen feit dem 
15. Jahrh. wiederholt wechfelnden Gefegen, weldye das Eine oder Andre nur bei einem ber 
Rimmten, nah und nad) fteigenden Preife vefielben geftatteten, bi® 1773 das Ueberhand- 
nehmen der Yabrikinduftrie über den Aderbaubetrich zur Abfhaffung der früher eingeführten 
Ausfuhrprämien und Feftfegung eines geringen Einfuhrzoles auf Getreide führte. Doch 
ſhon 1791 erwirkten die großen Grundbefiger eine Rückkehr zum früheren Syitem in Ge- 
falt einer gleitenden Tarifjcala von '/,, 2'/, und (prohibitiv) 24 Sh. Zoll per Duar- 
ter Weizen, wenn der Preis beffelben im Lande refpective über 54, zwijchen 54 und 50 
und unter 50 Sh. war. 1804 wurde biefer Tarif durd Erhöhung der Preisſätze auf 
66, 63—66 und 63 Sh. einem Einfuhrverbot gleich gemacht, dagegen die Ausfuhr bei einem 
Preife von 50—54 Sh. prämiirt, Krieg und Mißernten trieben die Weizenpreife von 
1805—13 auf 80—120 Sh. Das dann eintretende Sinten derfelben und die Verluſte ber 
Aderbautreibenden durch die Wieberherftellung der Baarzahlung, riefen die 8. von 
1815 (Robinfen) und 1821 hervor, weldye die freie Einfuhr fremden Getreides behufs La- 
gerung unter Regierungsverjhluß und den Verkauf beffelben bei Normalpreifen (% B. Wei⸗ 
en 80, fpäter 70 Sh.) geftatteten und außerdem eine geringe, ſtufenweiſe und daher unmirt- 
ame Berminderung derProhibitivzölle eintreten lichen. Mehr und mehr machte ſich die ſchon 
von Adam Smith (bekämpft von Malthus und vielen Anderen) ausgefprochene Ueberzeugung 
geltend, daß K. dem einheimifhen Aderbau keinen Borfhub leiften und daß die Getreibe- 
einfuhr begünftigt werden müfle. Gleihwohl erlag Canning’s dahingehende Bill im 
Parlament dem Widerftande der Torics unter Führung bes Herzogs von Wellington 
und wurde 1828 bie Bill Grant's paffirt, melde den alten Tarif zwar auf einen Maris 
malpreis von 73 Sh. rebucirte, die Scala aber von Shilling zu Shiling fo fteigerte, daß 
die „Manufacturpartei” darin ihren Ruin fah. Die mit dem Notbitande wachſende Auf- 
tegung und Ausbreitung der *Anti-Cornlaw-League” bewirkte endlich, nachdem ſich Die einen 
Uebergang bildende, gleitende Scala Robert Peel's von 1842—46 gehalten, die völlige 
Abſchaffung der K. im J. 1849. 
Bom 1. Februar dieſes Jahres bis 1864 war die Einfuhr von Getreide nur einer nomi« 
nellen Abgabe von 1 Sh. per Ouarter, und die von Mehl jeder Art von 4'/, Bence per 
Centner unterworfen. Seit 1868 ift jene Abgabe auf 3. Pence per Eentner Korn und 4'/, 
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BPence für Mehl repucirt. Dieſes Geſetz verordnet auch wöchentliche officielle Zuſammen⸗ 
ftellungen aller Kornvorräthe, Ein- und Ausfuhren, desgl. Feſtſtellung der Wiarftpreife, 
In Frankreich, Portugal und den übrigen Yändern Siüd-Europa’s pflegt die Ge 
treideeinfuhr im Zeiten des Mangels freigegeben zu werben. Für Länder wie die Ber, 
Staaten, zw deren ea erg die Cerealien gehören, würden Einfubhrverbote 
an ſich zwedlos fein. ie Ausfuhr von Bropjtoffen und Provifionen aus den Ber, Stan 
ten iſt von dem Betrage von $12,342,000 im J. 1821 auf durchſchnittlich 93'/, Million 
Dollars jährlich im legten Jahrzehend geftiegen. Im Deutſchen Zollverein ift feit 
der Aufhebung der Mahlftener vie Einfuhr von Cerealien fowie Dicht völlig frei. Bgl. 
Roſcher, „Ueber Kornhandel und Thenerungspolitil” (3. Aufl. 1862). 
ornrabde, ſ. Agrostemina, - 

Koruwurm nennt man zwei befonderd dem anfgefchütteten Getreide ſehr gefährliche Lar- 
ven, ans denen entweder ein Heiner Rüſſelläfer oder eine Motte entftcht. 1) Der 2 finien 
lange europäifhe Shwarze K. oder Korntüfer, Weizenktäfer (Calandra grana- 
ia), lebt meift in Häufern, Getreideſpeichern ꝛc., bat gebrochene Fühler und langen, dünnen 
Rüſſel, einen fladyen, ſchnalen Leib, ebenfo großes Bruftfhild und feine Larve beſitzt nım 
drei Baar Bruſtfüße. Er legt im Frühjahr ein fehr Heines Ei unter die Haut des Korns, 
die darans entjtandene Made frift das Korn aus und verwandelt ſich darin in eine weihe 
Buppe, aus. der nad 8 Tagen der Käfer fchlüpft. Die ganze Verwandlung dauert 40 Tage 
und cd geht daher ihre Vermehrung raſch vor fih. 2) Der 3 Linien lange Weiße K. ft 
die Raupe der Kornmotte (Tinea granella), die allein, nicht der Heine Schmetterling, 
das Korn verzehrt. Die Motte legt 8O— 0 Eier in die Körner, aus denen nad 12—14 
Tagen eine Heine Raupe entfteht, die das Korn benagt. Um das Einniften des K.'s zu 
verhindern, muß das gut ausgetrodnete Getreide öfter umgewandt werden und Zugluft ba 
ben. Zum Bertilgung des 8.'8 gießt man öfter '/, Pfund Schwefelaltohol in die Mitte ded 
in einiger Höhe aufgejchütteten Getreided. Hierher gehören noch der vem Reif ſchädliche, 
2 Linien lange Reißkornkäfer oder Ölander (O. oryzae) und ber unfhäb- 
liche, 2'/, Linien lange fogenannte Rothe 8. (Apion frumentarium), der nur auf Grä- 
fern im Freien lebt. 

Koromandel (ind. Tihola-Mandalam, Land ver Herrſcherfamilie Tſchola; engl. Co- 
romandel-Coast), der Küftenftrid) des an der Oftküfte Borderindiens gelegenen Kar» 
natif (f. d.), erftredt fi 10°27‘ (Cap Calimari) bis 15% 20° nördl. Br. (Gondegam). 
Die Hauptfecpläge diefed Küftenreiches find: Negapatam, Nagore, Tranquebar, Cuddalore, 
Bondichery, Sadras und Madras. 

KHoronea, an der Weftfeite des Berges ZTilphoffion, alte, jet verfhmundene Stadt in 
ber griech. Landſchaft Böotien, fünlih von der Stadt: Chäronea, berühmt durch den 
Sieg des Agefilaus über die gegen Sparta verbündeten Staaten (Athen, Korinth, Theben) 
im Korinthiſchen Kriege * vorChr.). Auch wurde hier das allgemeine Böotiſche Bundes⸗ 
feft (vie Panboiotien) gefeiert. 

Körper. 1) In ver Mathematik alles, was ohne Rüdfiht auf vie Materie cine 
beftimmte Naumbegrenzung hat. Nach der Urt der Begrenzung werben die K. in jelde 
mit ebenen, oderfrummen, oderebenen und frummen Häcen eingetheilt. Zu ben 
erfteren gehören vie Bolyeder, Prismen und Byramiden, zu den anderen die Ku— 

el und das elliptifhe Sphäroid, zu ben Ichteren der Kegel und der Eylinder. 

ie Berehmung der K. Ichrt die Stereometrie. 2) Inder Phyſik it K. das, mas mit 
taftbaren Stoffen einen Raum einnimmt. Mit Rüdficht auf Die Materie find die K. fefte 
und flüffige, und die legteren wieder tropfibar flüffige und auspehnbar flüf 
fige (Luft, Gasarten). ferner werden die K. eingetheilt m organiſche, welde ſich 
durch die ihnen innewohnende Lebenstraft entwideln und fortpflangen können, und anor- 
ganifche, welchen diefe Kraft fehlt und die nur durch Anhäufung von Außen oder anffie 
einwirtende Kräfte verändert werden. In Bezug auf den menjhlihen K., ſ. Men ſch. 

Korjalow, Alerander Mihailewitih Rimstot-, ruffiiher General, geb. am 
24. Aug. 1753, wurde von Paul I. zum Gencral ernannt und 1799 zur Unterftätsung Su- 
warow's mit 49,000 M. in die Schweiz geſchidt, erlitt am 25. Scpt. durch Mafjena eine 
vollftändige Niederlage und wurde, obgleich mit der Eonde’fchen Arınce vereinigt, bei Die 
gi gefrhlagen, übergab dann fein Commando an Suwarow, wurde 1801 wieder ange- 

ellt, war von 1805—1830 Generalgouverneur von Litauen und ftarb 1840 als Reichs— 
rath in Petersburg. \ r3 

ſtorſar (vom ital. corso, der Lauf, das Krenzen eines Schiffes), ein umherkreuzender 
Sceräuber oder Raubſchiffer, Raubfahrer; aud ein Raubfchiff, namentlich vie von Al— 
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gier, ar rt Tripolis und den maroflanifchen Häfen chemald auslaufenden Fahrzenge. 
Vergl. Kaper. 

Birke, Wilhelm, deutſcher Literarhiftoriker, geb. am 24. März 1776 zu Afchersleben, 
ward Domherr zu Halberftabt, nad Aufhebung des Domftiftes (1810) Buchhändler, gab die- 
jes Gejhäft 1812 wieder auf, privatifirte hierauf und ftarb am 30. Jan. 1846. Er ſchrieb 
„Leben Gleim's“ (Halberftadt 1811), „Leben Carnot's“ (Leipzig 1820), „Leben und Stu- 
dien Fr. Aug. Wolf's, dcs Philologen“ (2 Bde., Efien 1833), „Albrecht Thacr, fein Leben 
und Birken“ (Leipzig 1839), „Sprihmwörter und fpridhwörtliche Redensarten der Deut- 
ſchen“ (Leipzig 1837, 2. Aufl. 1861), gab „E. Chr. von Kleift’8 Werke“ (Berlin 1825, 
nene Ausgabe 1840), „Sämmtlihe Werke Gleim's“ (8 Bde., Halberftabt 1811) und 
Gleim's „Zeitgepichte” (Leipzig 1841) heraus. 

Kortüm. 1) Johann Friedrid Chriſtoph, deutſcher Hiftoriker, geb. am 24. 
Febr. 1788 zu Eihhorft in Medlenburg-Strelig, wurde 1812 Lehrer am Fellenberg'ſchen 
Jaftitut zu Hofwyl, machte als Freiwilliger den Feldzug 1814 gegen Frankreich mit, kehrte 
dann nach Hofwyl zurüd, wurbe 1821 Profefior der Geſchichte in Baſel, 1833 in Dern, 1840 
in Heidelberg, wo er am 4. Juni 1858 ſtarb. Er fchrieb „Geſchichte Griechenlands von 
der Urzeit bi® zum Untergange des Achäiſchen Bundes“ (3 Bde., Heidelkerg 1854), „Ent- 
Rehungsgefhichte der freiftädtifhen Bünde im Mittelalter“ (3 Bde., Zürih 1827—29), 
„Die Geſchichte des Mittelalters" (2 Boe., Bern 1836— 37), „Römiſche Geſchichte“ (Hei- 
delberg 1843). Ans feinem Naclaffe gab Reichlin-Melvegg die „Geſchichte Europa's im 
Ucbergange vom Mittelalter zur Neuzeit“ (2 Bpe., Leipzig 1861) und „Sefhichtliche For- 
ſchungen“ (ebd. 1863) heraus, 2) Karl Arnold, geb. am 5. Juni 1745 in Mühlheim 
an der Ruhr, war feit 1771 Arzt in Bodum und ftarb dafelbft am 15. Auguft 1824. Er 
Ihrieb mehrere gemeinnügige Werke, wie „Der Bienenkalender“ (Wefel 1776), „Grund⸗ 
füge der Bienenzucht“ (ebd. 1776) und mehrere mebicinifhe Sachen. Sein Hauptwert ift 
„Die Jobſiade“ (Münfter 1784; 11. Aufl., Leipzig 1865), ein grotesf-tomifches Helden» 
gediht in 3 Theilen; auch fchrieb er in Knittelverfen „Die magische Laterne“ (4 Hefte, We- 
fl 1784— 86) und „Adam's Hodyzeitfeier“ (Wefel 1788). 

Rartwright, Tomwnfhip in Delaware Co. New Yort; 1812 E. 

Karvei oder Eorvey, chemalige gefürftete Benedictinerabtei an der Wefer, norböftl. von 
der Stabt Hörter, im Regierungsbezirk Minden ber preuf. Provinz Weftfalen. Zum 
alten tburmreichen Gebäude, welches jetzt Schloß und Rittergut ift, führt cine 1800 Schritt 
lange Lindenallee. Im Scyloffe befindet fi) eine vom Landgrafen Victor Amadeus geftif- 
tete Gemälvegalerie nebft einer reihhaltigen Bibliothel. Die Abtei, 816 von Ludwig dem 
Frommen durch Mönde aus Eorbie in der franz. Picardie als Corbeia Nova gegründet 
und mit reichen Ländereien verfchen, zeichnete ſich bald durch die Gelehrſamkeit feiner 
Mönde, ihre reiche Bibliothek und die Ausfendung vieler Miffionäre aus, unter denen der 
heil. Anstar 831 Bifchof von Hamburg wurde. Von den Aebten ift Wibald (1146—1158) 
der berühmtefte. Die Aebte von K. ftanden ald Reihsftände unmittelbar unter dem Papfte. 
1794 wurde 8. Bisthum und 1803 fäcularifirt, kam dann an Naffau:Dranien, 1807 an das 
—— Weſtfalen und 1815 am Preußen; gelangte dann durch Tauſch an den Landgra— 
fen Victor Amadens von Heflen-Rothenburg und durch Erbſchaft 1834 an Prinz Victor von 
Hohenlohe-Schillingsfürft, welder feit 1840 den Titel Herzog von Natibor und Fürft von 
2 führt. Bol. *Annales Corbejenses”, im 3. Bde. von Perg’ *Monumenta Germaniae 

istorica”, 

‚Korybanten (vom — korybas) waren bie Prieſter der Rhea (Cybele), welche unter 
wildem Geſchrei und Waffentanz die Feſte derſelben feierten; daher forybantifch, wild 
begeiltert, ausgelaſſen lärmend. 

Roryphäen (griech. koryphaioi, von koryphe, Haupt, Gipfel), im Alterthume die Vor⸗ 
fänger, Bortänzer in den Schaufpielhören der alten Griechen; in neuerem Sprachgebrauche 
die Borzüglichften in einer Kunft over Wiffenfchaft. 

Ros (jet Ko oder Standio), Infel an der Heinafiatifhen Küfte, im Aegaeiſchen 
Meere, zu ben Sporaden gehörig, war im Alterthum berühmt durch den prächtigen Tem⸗ 
pel des Astlepios, das Gemälde der Venus Anadyomene von Apellcs und feine Weine. 
Die ſchon von Homer erwähnte Hauptftadt R., jet Standio, gehörte zu den ſchönſten 
Städten des Alterthums und war der Geburtsort ded Malers Apelles, des Arztes Hippo- 
frate® und bes Dichters Philetas. 

aden, Koſaken, oder Kafalen (vom ruf. kosak oder kasak, ein mit einer Lanze 
bewaffneter Krieger), ein in Rußland wohnender Vollsſtamm, welder als unregelmäßige 
Gavallerie einen Beftandtheil des ruf. Heeres bilvet, defien Abftammung nicht vollſtändig 
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ermittelt iſt. Während die Einen fie von den Tataren ableiten, ſehen die Anderen in ben 
kiewichen und fusdalfchen Rufien ihre Vorfahren. Vielleicht find aber die K. and mit den 
Tſcherkeſſen (f. d.) eines Stammes, wofür die Benennung ihres erjten Ortes Tider. 
fc öot am Don, wo die erjten K. hauſten, ſpricht; auch cine ihrer Feitungen am Djnepr hieß 
Tſcherkeſſi. Jedenfalls hießen die fremden Sölplinge, die von den Mongolen, zur Zeit ihrer 
Herrſchaft über Rußland, gedungen waren, um die Steuern einzutreiben, K. oder Tſcher⸗ 
leſſen. Die 8. zerfallen in zwei Hauptftämme, die Maloroſſiſchen K., zu tenen aud 
die Saporogiſchen gehören, und die Donifhen K. Da aber die Erjteren bis auf einen 
Heinen Reſt zufammengefchmolzen find, bilden die Letzteren das cigentlihe Stammvolf. Ihr 
Land erftredt fi) längs der unteren Hälfte des Don und Donez, der Metwjebiza, des Cho- 
ber, Tſchur, der Kalitwa und des Sfal bis zum Ural. Am Don und Ural bilven fie 57 
egimenter und zählen 48,350 Mann; außerdem ftehen an der chinefifchen Grenze 15,000, 
an der chiwaiſchen 7000, an der kaukaſiſchen 30,000 M. Sie zerfallen in verſchiedene 
Stämme und find ihrer Religion nach grieh. Chriften. Nach dem Ukas vom 21. Dit. 
(2. Nov.) 1868 follten die Provinzen der Orenburgifhen und Sibirifhen Kirghiſen, fewie 
die Gebiete der Uralifhen und Sibirifhen K. in 4 Provinzen organifirt werten 
(ſ. Kirgbifen). Die Brovinz des Ural wird gebildet aus den Gebieten der Uralifchen 
Kofaden, dem weftl. und cinem Heinen Abfchnitte des centralen Theile der Provinz ber 
Drenburgifchen Kirgbifen, deren Reft die Brovinz bes Turgai bilden wird. Die Provinz 
Almollinfk wird beftchen aus den Kreifen Koftfhetaw, Atbaſſar und Akmollinſt der Sibiri« 
ſchen Kirghifen, dem 1., 2., 3., 4. und 5. Negimentöbezirk der Sibirifhen Kofaden 
und einem Theile des 6., endlicdy aus den Städten Omſk und Petropawlowſt, während bie 
Provinz Semipalatinft die folgenden reife der jegigen Provinz Semi— 
palatinft umfaffen wird: ben inneren Kreis von Semipalatinſt, den Kreis Kol: 
beftinfl, den ‘Theil des Kreiſes Sfergiopol, welder nidt der Provinz Semirets 
ſchenskaja (d. 7 Ströme) cinverleibt ift, die reife Balın-aul und Karkaralinff, 
ehedem die Provinz der Sibirifhen Kirgbifen und einen Theil des 6., fowie den 7. 
und 8. Regimentsbezirk der Sibirifhen Kofaden. Die Haupterte diefer neuen Brovinzen 
werben fein: Urafff für die Provinz Ural, Die Berwaltung der Provinz des Turgai 
bleibt provijorifh in Drenburg, bis fie in die Steppe verlegt worden ift. Die Statt 
AUlmollinfkt wird der Hauptort der gleihnamigen Provinz fein, vorläufig aber in Omſt 
bleiben; endlid wird die Stadt Semipalatinff der Hauptort ver gleihnamigen Provinz 
werden. Das Corps der Uralifhen Kofaden, weldes einen Theil der Bevölkerung 
der Ural- Provinz bildet, bleibt unter der Verwaltung de& “Ataman Locum Tenens”, ber 
ugleich Militärgeuverneur der Provinz wird. Das Corps der Sibirifben Kofaden 
leibt unter der Oberleitung des Generalgouverneurs von Weft-Sibirien, Befehlshaber der 
Truppen im Militärbezirt Weft-Sibirien, welder den Titel “Ataman Locum Tenens” 
= Per K., annehmen wird. (Ueber die oberfte Verwaltung der 4 Provinzen f. 
irgbifen). 
ſtoſciuſe. 1) County im nördlichen Theile des Staates Indiana, umfaht 558 
engl. D.-M. mit 23,929 €. (1870), darunter 305 in Deutſchland und 44 in ver Schweiz 
geboren; im 3. 1860: 17,418 E. Deutſche wohnen vorherrihend in den Ortſchaften Etna 
Green, Dneida, Paleftine und dem Hanptorte Warfaw. Republik. Majerität (Brä- 
—— a 712 St.). 2) Poſtdorf und Hauptort von Attala Co, M ihfife 
ippi; 577 €. 
erg: un Tabdensz, letzter Oberfeloherr der Nepublit Polen, geb. am 12. Wehr. 
1746 zu Mereczowszezyzua im chem. Palatinate Novogrodel, wurde im Cadettenhauſe zu 
Warſchau erzogen, vom Fürften Czartoryſti nach Verſailles zur weiteren Ausbildung geſchickt 
und nad feiner Rückkehr Hauptmann; verließ wegen einer Demüthigung, die ihm wegen 
feiner Neigung zur Tochter des Marfhalls von Fitauen, Sosnemfti, widerfuhr, fein —* 
terland, ging 1777 nach Nordamerika, wo er, bei Yorktown verwundet, Waſhington's Ad- 
jutant und fpäter General wurbe, Ichrte 1786 nach Polen zurüd, wurde 1789 ©eneralma- 
jor, erklärte ſich für die Conftitution von 1791 und that fi, im Feldzuge 1792, befonders 
bei Dubienfa hervor. Während feines Aufenthaltes in Leipzig, — er ſich gewendet 
hatte, wurde ihm von dem franzöſiſchen Geſetzgebenden Körper das Bürgerrecht zuerkannt. 
Nach der zweiten Theilung Polens erflärte er am 24. März 1794 in Kralau die Unabhän— 
gigkeit Polen's und wurde an die Spite der Regierung geftellt. Schon am 4. April fchlug 
er die Rufien, bie ihm weit überlegen waren, bei Raclawice, brachte jein Heer auf 00o0 M., 
richtete in Warfchan die Regierung ein, zog hierauf mit 13,000 M. 40,000 Preußen ent» 
gegen, wurbe aber bei Szezeloczyn gefhlagen und zog ſich in das verfchanzte Lager vor Wars 


Kofegarten Kosmas 281 


ſchau zurüd, wo er ſich gegen 50,000 Preußen bielt, wendete ſich dann gegen die Ruffen mit 
21,000 M., um die Bari ki mit Suwarow zu hindern, wurte aber in ber 
Schlacht bei Macziejowice (10. Dkt.) geſchlagen und ſank verwundet mit dem hiftorifch dent- 
würdigen Ausrufe *Finis Poloniae” vom Pferde herab. In u Gefangenschaft gc=- 
ratben, wurde er 1796 von Paul I. freigegeben, ging darauf nad) England, 1797 nad) den 
Ber. Staaten und 1798 in iii diefer Republik nach Frankreich, wo er in ber Nähe 
von Paris ein Landhaus faufte. ie Vorſchläge Napolcon’s, in feine Dienfte zu treten und 
Bolen zu revoltiren, wies er zuräd, ging 1815 nad Jtalien, ließ fi 1816 in Solothurn 
nieder und ftarb dafelbft, unverheirathet, infolge eined Sturzes mit dem Pferde in cinen 
Abgrund. Kaifer Alerander ließ 1818 feinen Leihnam im Dom zu Krakau beifegen, wo 
ihm ein Denkmal errichtet wurde, Vgl. K.'s Biographie von Faltenftein (2. Aufl., Leipzig _ 
1834), und von Chodzko (Paris 1837). 

Kojegarten. 2 g ubwig Theobuf, deutſcher Dichter, geb. am 1. Febr. 1758 zu 
Grevesmühlen in Medlenburg, wurde 1785 Nector der Schule zu Wolgaft, 1792 Pfarrer 

Altenkirchen auf der Inſel Rügen, 1808 Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, dann ber 
hen ie und Paſtor an ber Jakobskirche und ftarb ald Rector der Univerfität am 26. Dt. 
1818. Er ſchrieb: „Gedichte“ (2 Bde., Leipzig 1788, 5. Aufl. Greifswald 1824), „Rhap⸗ 
fodien“ (3 Bde., Yeipzig 1790—1801), „Romantifhe Dichtungen“ (6 Bde., Dresven 
1800—6), „Legenden“ (2 Bde., neue Aufl., Berlin 1816), die idylliſchen Gedichte „us 
cunde* (7. Aufl., Berlin 1855) und „Die Infelfahrt“ (Berlin 1804), und überfegten. a. Ri— 
hardſons „Elariffa” (8 Bde., Leipzig 1790— 93). Eine Gefammtansgabe feiner „Lyris 
ſchen Dichtungen“ mit feiner Biographie gab fein Sohn (12 Bde., Greifswald 1823—25) 
berans.. 2) Johann Gottfried Ludwig, verdienter deutfcher Drientalift, Sohn . 
des Borigen, geb. zu Altenkirchen am 10. Sept. 1792, ftudirte in Paris vrientalifhe Spra⸗ 
ben, wurde 1817 Profeſſor in Jena, 1824 in Greifswald, wo cr am 18. Aug. 1860 ftarb. 
Er gab heraus “Chrestomathia Arabica” (Leipzig 1828), die *Moallaka” des altarabifchen 
Dichters Amru⸗ben⸗Kelthum (Jena 1819), die „Annalen des Tabari“ (2 Bde., Greifswald 
1831—37), die große Liederfammlung “Kitäb al-Aghäni” (Greifswald 1840) und die in- 
diſche Kabeljammlung “Pantschatantra” (Bd. 1, Bonn 1848, Bd. 2., Greifswald 1859); 
Ihrieb Mehreres über die Hierogiyphenkunde, ſowie über die Geſchichte feines Baterlandes 
Pommern und gab ein (leider nicht vollendetes) „Wörterbudy der niederbeutfhen Sprache“ 
(Greifswald 1855 ff.) heraus; auch verfaßte er eine „Geſchichte der Univerfität Greifs— 
wald“ (2 Theile, Greifswald 1856). 

Rofel. 1) Kreis im Regierungsbezirt Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, um« 
faßt 12,,, O.-M. mit 63,600 €. (1867), welche theil® in ver Stabt R. theils auf dem 
platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes, liegt an der Mündung der Klodnitz 
in die Oder und iſt eine Feſtung dritten Ranges, deren Umgebung unter Waſſer geſetzt wer⸗ 
den lann; hat 4442 E. (1867). 

Ksfel, Gräfin von, f. Coſel. 

‚Köfen, Dorf im Kreife Naumburg und Negierungsbezirte Merfeburg der preuß. Pro« 
vinz Sahfen, anmuthig im Thale der Saale gelegen, wird wegen feiner Sol- und Sol- 
dampfbäder, namentlid von an Gicht und Strofeln Leidenden, lebhaft beſucht und hat 1543 
e — an Naturſchönheiten reichen Umgebung liegen die Burgruinen Rudelsburg und 
Saale 

—— „Towuſhip in Jefferſon Co, Wisconfin; 3202 €. 

Köslin. N Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Bommern, umfaßt 
254, DM. mit 120,546 €. (1867) und zerfällt in die 10 Kreife: Belgard, Bü— 
tew, Dramburg, Fürftentbum-Kammin, Lauenburg, Neu-GStettin, 
Rummelsburg, Schiefelbein, Schlawe und Stolpe. 2) Hauptftadt 
defielben, liegt nahe dent 442 5. hohen Gollenberge, auf deſſen Gipfel ein Denkmal zu Ehe 
ten ber in den Befreiungstriegen gefallenen Bommern errichtet if. Auf dem Markt ift eine 
Statue Friedrich Wilhelm’ I. K. hat ein 1557 erbautes Schloß, A Kirchen und 
_ E. (1867), weldye, neben bedeutender Gewerbthätigkeit, Aderbau und Handel 


Koſlow, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Tambomw, am Lesnoi-Woronefh, in ans 
mutbiger Gegend gelegen, hat 24,616 €. (1863), welche ſich mit Handel, namentlich mit 
Kornhandel beſchäftigen; and find verſchiedene Fabriken und Talgfchmelzereien thätig. 

Kosmas, genannt Indiklopleuftes (d. i. der Indien Befahrende), ein ägyptifcher 
Mönch, Ichte um die Mitte des 6. Jahrh., befuchte früher als Kaufmann Aegypten, Indien 
und andere Länder des Drients. Cr ſchrieb in grieh. Sprade eine „Ehriftlihe ZTopogra- 
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phie“ in 12 Büchern, herausgegeben von Montfaucon in der Nova collectio patrum 
(iraecorum” (Bd. 2, Paris 1707). 

Kosmetik (vom grieh. kosmein, ordnen, ſchmücken) ift die Kunſt der Körperverſchöne— 
rung durch Kleidung, Schmuckſachen, Wohlgerüche, Dele, Schminken, Erfag von Körper 
theilen (wie Haare und Zähne) m. dgl. m. Kosmetifhe Mittel oder Schön» 
hbeitsmittel find die dazu verwendeten Mittel; im weiteren Sinne alle Mittel zur Aus 
ſchmückung überhaupt, alfo aud; von Wohnungen, Oartenanlagen u. dgl. 

Kosmogonie und Kosmologie, ſ. Kosmos. 

Kosmopalitismus (vom gried. kosmos, Welt), heißt foviel als Weltbürgerfinn, Welt: 
bürgerthum. Kosmopolit ilt derjenige, weldyer fein eigencs Interefle dem allgemeinen 
der Menſchheit unterordnet, felbit anfopfert. Der K. iſt die Grundbedingung jeder Tugend, 
bat aber nur dann Werth, wenn cr in Berein mit Pflichten oder Rüdfidyten fteht, Pie jeder 
Menſch in den engern Lebensverbindungen mit Andern gegen diefe hat. 

Kosmorama, |. Panorama. 

Kosmos. (griedh.). 1) Die Welt, das Weltall (j. Welt), daher Mafrolos« 
mo8, die Welt im Großen, Mitrofosmos, die Welt im Kleinen (der Menſch). Kos— 
no e nie bezeichnet bie älteften Anfichten des griedifchen Altertbums von der Entftchung 
der Welt. und der Götter, wie fie im Homer und Hefiod, auch in der „Edda“ und Dionu’s 
Geſetzbuche enthalten find, Unter Kosmographie verfteht man im Gegenfat zur Gco— 

raphie oder Erdbeſchreibung die Weltbefchreibung. Die Kosmologie, cin Theil ter 
etaphyſik (ſ. d.), behandelt in fpeculativer Weife die Fragen nad) der Entftehung und 
Dauer der Welt, ihren Grenzen, ihren gegenfeitigen Bezichungen u. f. w.; fie wirb zur 
Kosmonomie oder Kosmophyſitk, infofern bei der — hauptſächlich tie 
Erforſchung der Naturgeſetze in's Auge gefaßt wird. Sind die von der Kosmologie unter: 
—— Geſetze Bewegungsgeſetze, Die zunächſt nur auf die Bewegung der Weltkörper in 
nwendung gebracht werden, jo werden Kosmologie und Kosmographie unter dem Namen 
Aftronomie (f. d.) zufammengefaft. Kosmifhe Berhältniffe nennt man felde, 
welche die Natur im Großen und Ganzen, die Sonnenfofteme nebft Den allgemeinen, to# 
ganze Weltall purchwaltenden Kräften der Anziehung, der Schwere, des Lichts, der Eleltri— 
eität und des Magnetismus betreffen, zum Unterſchied von tellurifchen (irdiſchen) Zerbält- 
niſſen als ſolchen, welche ſich allein auf den Planeten Erbe beziehen, wie 3. B. Yand und 
Waſſer, Klima, Witterung, Befchaffenheit des Bodens u. dgl. Ueber den Tertfchritt aller 
der genannten kosmischen Wiſſenſchaften, ver hauptfächlich feıt der Mitte des 18. Jahrh. ein 
bedeutender war, von der Jdce der Alten an, daß der K. die Kugel des Sternenhimmels fei, 
welche fich um bie anf dem Meere rubente Erdſcheibe als ihren Mittelpuntt drehe, bis zu 
den beiden Grenzmarken der.heutigen Erkenntniß, den fernften Nebelfleden auf ver einen 
und den Infuſorien im Waffertropfen auf der anderen Seite: vgl. außer den Schriften alter 
und neuerer Forſcher und Scriftftclier die Werte von Kant, Herfchel, Paplace, Arago, 
Humboltt, Biſchof, Murray, Darwin, Hädel, Helmholtz u. A., fowie J. Klein's „Hand« 
buch der allgemeinen Himmelsbefhreibung* (1. Bd.: das Sonnenfuftem, 1. Aufl. 1869, 
Braunſchweig;, 2. Aufl. 1871) und „Entwidelungsgefchichte des K., nad dem gegenmwärti- 
gen Standpunkte ber gefammten Naturwifienfhaften, mit wifienfchaftlihen Anmerkungen“ 
(Braunfhweig 1871). 2) Name des berühmten Wertes A.'s von Humboldt (f. d.), werin 
er feine Forſchungen auf dem Geſammtgebiete alles Seienden niedergelegt bat. 

Kofjat, KarlLudwig Ernft, deutfcher Feuilletonift, geb. am 4. Aug. 1814 zu Ma 
rienwerber, widmete fi in Berlin dem Studium der Philologie und Geſchichte, bildete fih 
daneben zum Bianiften und theoretifchen Muſiker aus, lebte feitdem dort jowrnaliftifch be⸗ 
Ihäftigt umd übernahm 1844 die Redaction der „Berliner Montagspoft“. Er ſchrieb: 
„Berlin und. die Berliner“ (Berlin 1851), „Humoresfen-Blätter aus dem Papiertorke 
eines Journaliſten“ (ebd. 1852, 2. Aufl. 1859), „Berliner Silhoneften“ (ebd. 1859), 
„Berliner Feberzeihnungen” (6 Thle., 2. Aufl. 1865), „Aus dem Wanderbuche eines 
literariſchen Handwerköburfchen * (ebd. 1856), „Hifterietten * (cbb., 2. Aufl. 1859), 
- „Babebilder“ (ebd. 1858), „Schweizerfahrten“ (Leipzig 1857), „Parifer Stereoftopen“ 
(Berlin 1858). Bar 

Kofiuth, Ludwig, ber Führer der Ungariſchen Revolution (1849), geb. am 27. April 
1802: zu Monok im Zcmpliner Comitat, ftudirte in Eperics und Sarespatat Jurisprubenz 
und Philofophie, wurde darauf Advolat in feiner Heimat, fiedelte als folder nach Peſth 
über, prafticirte dert ebenfalls als Apvofat und ging 1832 als Abfentenlegat (Vertreter 
eines abweienden Magnaten) auf den Landtag nach Presburg, gab im Auftrage ber libe- 
ralen Partei eine Yanbtagszeitung heraus, die, um der Cenfur zu entgehen, lithographirt, 
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fpäter fogar bloß nur gefchrieben wurbe. Die Regierung verbot die weitere Heransgabe 
diefer Zeitung; ald fie aber dennody weiter erfchien, wurde S, im Mai 1837 verhaftet und 
von der königlichen Septemviraltafel zu vierjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, welche er in 
Munlacs abbüßen follte, wurde aber 1840 amneftirt. Nach Peſth zurüdgelehrt, gründete 
K. die Zeitung “ Pesti Hirlap”, durd die er jehr viel zur Verbreitung demokratiſcher 
Grundfäge beitrug, legte 1844 die Redaction nieder, wirkte aber in gleihem Sinne durch 
und auf Bereine, wurbe 1847 zum Sanbtagsabgeorbneten vom Pefther Comitate gewählt 
und verlangte als Führer ber Dypofition nad der Franzöfiichen Fchruarrevolution eine 
jelbſtſtändige Negierung für Ungarn und ein verantwortliches Dlinifterium. Als nad den 
Wiener Märztagen das Minifterium Batthyänyi an's Auder kam, übernahm K. in demfel- 
ben die Leitung der Finanzen, wurde nad) Auflöfung deſſelben Präfident des Landesverthei⸗— 
digungs⸗Ausſchuſſes und rief in dDiefer Stellung den Kampf gegen die ſüdſlawiſche Bevöllke— 
rung Ungarn's und die öftreichifche Eentralregierung hervor. Als Windiſchgrätz nad) der 
Schlaht bei Moor (30. Dez. 1848) auf Peſih marfhirte, wandte ſich K. mit der Landes» 
armee nach Debreczin, wo über feinen Antrag am 14. April 1849 das Haus Habskurg des 
Thrones verluftig und Ungarn als Republit erklärt wurde. Zum regierenden Präfiventen 
ernannt, leijtete er am 14. Mai vor dem Reichstage zu Debreczin den Eid und lonnte, 
nahdem die Erftürmung Dfen’s die Landeshauptitabt wieder in die Hände der Ungarn 
bradte, am.5. Juni wicber feinen Einzug im Pefth halten. Als die Ruſſen unter Pastie- 
witih in Ungarn einrüdten, flüchtete ſich K. zum zweiten Male aus Pefth und legte nad) 
ber Schlacht bei Temeswar (9. Aug. 1849) die Dictatur am 11. Aug. in die Hände Gör- 

's nieder, Nachdem er noch die Kroninfignien an der ungarijchen Grenze hatte vergra- 
ben lafjen (diefelben wurben erft am.8. Sept. 1853 aufgefunden), trat er auf türkiſches Ge— 
biet über, ward hier eine Zeit lang internirt gehalten, aber auf englifche und nordamerikani⸗ 
Ihe Jutervention am 9. Sept. 1851 freigelafien; ging dann nach England und Nordanıcs 
nit, wo ihm überall ein chrenvoller Empfang zu Theil wurde. Während feiner Fahrt nad 
Marfeille wurde er (22. Sept. 1851) vom Sriegerichte in Pefth zum Tode verurteilt und 
fin Name an den Galgen gefhlagen. In Amerika, wo er für die abermalige Erhebung 
Ungarn's wirlen wollte, in feinen Erwartungen getäufcht, Echrte er 1852 nad Yondon 
jurüd und wirkte feitvem für tie Revolutionirung Ungarn’s, dod) fanden feine Beftrebuns 
— nach dem Frieden von Billa Franca (1859), wie nach dem von Prag (1866) ein Ziel. 

ah der Krönung Franz Joſeph's I. zum König von Ungarn (1867) amnejtirt, kehrte cr 
zwar nach Ungarn zurüd, wurde in den Reichstag gewählt, ging aber wieder in's Ausland, 
ba er das Grundgeſetz nicht befhwören wollte. Den von einem Wiener Blatte erhobe- 
nen Vorwurf, ald babe er Subfivien von Rußland erhalten, wicd er von Turin aus 
.. Bgl. Szemere, „Graf ?. Batthyanyi, A. Görgei, L. Kofjuth* (3 Thle., Hamburg 


Kofiuth. 1) County im nördlichen Theile des Staates Jomwa, umfaßt 576 engl. 
D.-M. mit 3360 €. (1870), darunter 124 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren; 
im Jahre 1860: 416 E. Hauptort: Al gona. Republ. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 302 St.). 2) Tomwnfhbip, mit gleihnamigem Dorfe, in Manitowoc Co. 
Bisconfin, 2186 E.; wurde 1858 vom Townſhip Two Rivers abgetrennt. 

Kofiutg, Poſtdörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) Dorf in 
Boone Co., Jllinois. 2) Dorf in Clay Co. Indiana 3) Poftdorfin Des 
Moines Co. Jowa. 4) Boftdorf in Auglaize Co. Ohio; 112 E. 5) Poſtdorf 
in Clarion Eo., BPennfylvania. 6) Dorf in Racine Co. Wisconfin, 

Köfllin. 1) Chriſtian Reinhold, verbienter deutfcher Jurift, geb. am 29. Jan. 
1813, ftubirte bis 1834 Jurisprubenz, wurde Aovofat, habilitirte ſich 1839 in Tübingen, 
wurde 1840 ordentlicher Profefjor und ftarb am 16. Sept. 1856. Außer Novellen und 
Erzählungen ſchrieb er: „Die Lchre vom Mord und Todtſchlag“ (Stuttgart 1335), „Wil⸗ 
helm I., König von Württemberg, und die Entwidelung der württembergijhen Berfafjung“ 
(ebd. 1839), „Die Perbuellio unter den römifhen Königen“ (Tübingen 1841), „Neue Re— 
vifion der Grundbegriffe bes Strafrechtes“ (2 Thle., Tübingen 1844—45), „Das Geſchwo—⸗ 
renengericht qür Nichtjuriſten dargeftellt“ (1. und 2. Aufl., ebd. 1849), „Die Geſchworenenge⸗ 
richte“ (Leipzig 1851), „Syftem des deutſchen Strafrechtes“ (Bo, 1., Tübingen 1854), 
„Abhandlungen aus dem Strafrechte“ (Tübingen 1858), „Geſchichte des deutſchen Straf 
rechtes im’Umriß“ (ebd. 1859). Seine Gattin Jo ſe phine K., geborne Lang aus Müns 
hen, componirte zahlreiche, mitunter ſehr fchöne Lieder, 2) Julin®, proteftantifcer 
nd geb. am 17. Mai 1826 in Stuttgart, wurde 1850 Stabtvicar in Tübingen, ging 
in demfelben Jabre als Repetent nach Tübingen, wurde 1855 als auferordentlicher Pros 


284 Kofiroma ſtotzebue 


feſſor und zweiter Univerſitätsprediger nach Göttingen, 1860 als ordentlicher Proſeſſor 
Breslau Na und — den 38 eines Conſiſtorialraths. Er ſchrieb: * 
ſchottiſche Kirche“ (Hamburg und —* 1852), „Luther's Lehre von ber Kirche“ (Stutt⸗ 
art 1853, neue Ausg. 1868), „Das Weſen der Kirche“ (Stuttgart 1854), „Der Glaube, 
Fein Velen, Grund und Gegenftand * (Gotha 1859), „Luther's Theologie” (2 Bde., 
Stuttgart 1863). 3) Karl Reinhold, Theolog und Aeſthetiler, geb. am 28. Sept. 
[1819 u Urach, hielt jeit 1841 philofophifche Vorlefungen in Tübingen, babilitirte ſich 1849 
dafeibft für Philofophie und Theologie, wandte ſich aber feit 1850 mehr ter Philofophie 
und auf Viſcher's Veranlaſſung befonders der Aefthetif zu, wurde 1857 aufererd. und 
1863 orb. Brofefjor der Aeſthetik und Kunſtgeſchichte. Er ſchrieb: „Der Lehrbegriff dee 
Evangeliums und der Bricfe Johannis“ (Berlin 1843), „Der Urfprung ter ſynoptiſchen 
Evangelien" (Tübingen 1853) und viele Auffäte in Zeller's „Theoleg. Jahrbüchern“; 
ferner „Göthe's Fauft, feine Krititer und Ausleger“ (Tübingen 1860), „Aefihetil" (2 
* — 1867—69), „Hegel in philoſophiſcher, politiſcher und nationaler Beziehung“ 
ebd. 1870). 

Koftroma. 1) Gouvernement im Europäiſchen Rußland, umfaßt 1451,, 
D.-M. mit 1,073,971 E. (1863). 2) Hauptſtadt deſſelben, an der Wolga, iſt eine 
alte, ſchon 1152 gegründete Stadt mit einer fhönen Kathedrale und 40 Kirden. K. ift 
reidy an Leinwand- und Lederfabriten, treibt mit biefen Stoffen bedeutenden Hantel und 
bat 24,453 €. (1863). 3) Linter Nebenfluß der Wolga, mündet nad einem 40 M. 
langen Laufe bei der Stadt K. 

öthen, Stadt im Herzogthum Anhalt, die frühere Hauptftabt des chemaligen Her 
zogthums Anhalt-Köthen, liegt an der Ziethe, ift Knotenpunkt mehrerer Eifenkahnen, bat 
eine bedeutende Zuderinduftrie (in der Stadt und Umgegend etwa 20 Yabriten), beträdt- 
lichen we und Wolhandel, 2 proteftantifche und 1 Fatholifhe Kirche, 1 Eynagoge und 
12,894 €. (1867). 

ſeathurn (vom gried). kothornos, Bühnenfhub, Stelzenſchuh), eine Art hoher Schuhe 
oder Sohlen, die mit Riemen an den Füßen befeftigt wurden umd den Jägern als Fufbe- 
Heidung dienten. Aeſchylus führte ihren Gchraud auf dem Theater ein, um den Schau—⸗ 
fpieleın in der Tragödie ein höheres, übermenfhlihes Anfchen zu geben. In der Komödie 
war dieſe Fußbekleidung etwas niedriger und hieß soccus. Das Wort K. wird in übertra- 
gener Bedeutung aud für Tragödie gebraudt; auch bezeichnet daſſelbe die tragifce 
Sprache und Ausorudsweife, bisweilen auch eine hodytrabende, [hwulftige Darſtellung. 

Kottbus. 1) Kreis im Negierungsbezirke Frankfurt der preufifchen Provinz Bran» 
benburg, umfaßt 15,, Q.-M. mit 63,446 E. (1867), welde theil® in den Städten 8. 
und Peiz, theil$ auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptftadt deflelben, liegt an ber 
Spree, hat ein alterthümliches Fönigliches Schloß, 3 Kirdyen und 13,370 E. (1867), welde 
lebhaften Handel, Tuchfabrication und Wollfpinnerei treiben. 

Sotyledonen (vom griech. kotyledon, Höhlung, Vertiefung). 1) In der Botanil 
die fog. Samenlappen, ein oder zwei, auch mehr fleifhige, blattartige Lappen, welche das 
Keimknöspchen der Phancrogamen bededen. Man unterfgeidet hiernach: Samenlap« 
penlofe (Acotyledones), Einfamenlappige (Monocotyledones) und Zwei» 
und Biclfamenlappige (Dicotyledones und Polycotyledones), 2) In ber Zoo— 
logie, bie in der befruchteten Gebärmutter von Thieren mit gefpaltenen Klauen auf ter 
* ir fid) ausbildenden fleiſchigen Auswüchſe. 3) Saugmwarzen. 4) Kno- 

enhöhlen. 

ſtotzebue. 1) Auguſt Friedrich Ferdinand von, ber fruchtbarſte deutſche Luſt⸗ 
ſpieldichter, geb. am 3. Mai 1761 in Weimar, wurde 1780 Advolat in Jena, ging 1781 
nad Rußland, wurde Sekretär bei dem Generalgouverneur von Bawr, fpäter Director des 
Deutſchen Theaters, 1783 Aſſeſſor bei dem Oberappellations- Tribunal in Reval, 1785 Präfl- 
dent des Gouvernements-Magiftrats der Provinz Eſthland und geabelt. Schon vor feinem 

JAbgange nad Rußland hatte cr durch Erzählungen und mehrere Dramen (befonders „Men- 
ſchenhaß und Reue“, „Die Indianer in England“) fid einen Namen gemadt, allein das 
1790 in Pyrmont, wohin er fid) zur Wiederherftellung feiner Geſundheit begeben hatte, unter 
Knigge's Namen herausgegebene Bamphlet „Doctor Bahrbt mit der eifernen Stirn“ fda- 
bete ihm in der öffentlichen Meinung fchr. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin (Todter 
des ruffiihen Generallientenants von Efien), nahm er feine Entlafiung aus dem Staats- 
bienfte, privatifirte dann in Paris, Mainz und feit 1795 auf feinem Landgute Friedenthal 
bei Reval, während welcher Zeit er ſich nur mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. befhäftigte, sn 
1798 als Hoftheaterdichter nah Wien, nad) zwei Jahren nad) Weimar und bald darauf na 
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Rußland, wo er aber an der Grenze, ohne einen Grund zu wiſſen, verhaftet und nad Sibi- 
rien gejhidt wurde. Durd fein Drama „Der Leibkutſcher Peter's des Gr.“, cine indirccte 
Lobrede auf Kaifer Baul I., das dur Krasnopulsti in’s Ruſſiſche überfegt, in die Hände 
des Kaifers kam, —— er wieder ſeine und mit ihr auch die Gunſt des Kaiſers, 
der ihm das Krongut Worofüll in Livland ſchenkte und ihm zugleich zum Director des Deut- 
Iden Theaters ernannte. Nah Paul's I. Tode nahm er feine Entlaffung aus dem Staats- 
vienfte, ging nad) Weimar und nad einem Zerwürfniffe mit Goethe 1802 nad Berlin, wo er in 
der von ihm herausgegebenen Zeitſchrift „Der Freimüthige“ eine heftige Polemik gegen 
Goethe und die romantifche Schule eröffnete. In den Jahren 1803—1804 war er auf 
Reifen, lebte dann in Königsberg und feit 1807 in Ejthland auf feinem Gute, wo er bie 
Zeitihriften „Die Biene“ (1808—9) und „Die Grille* (1811—12) herausgak, in welchen 
er gegen Napoleon und bie Franzoſen in fatirifcher Weife auftrat. Als Staatsrath folgte 
er dem ruſſiſchen Hauptquartier (1814), fam dann nach Berlin, wo cr ein ruſſiſch⸗deutſches 
vollsblatt herausgab, wurde hierauf ruſſiſcher Generalconful in Königsberg, befchäftigte fich 
dort mit hiſtoriſchen Forſchungen und ſchrieb feine ziemlich einfeitige „Geſchichte des 
Deutihen Reiches" (2 Bde. Leipzig 1814—15, fortgefeht von Räder, Br. 3 u. 4, 1832). 
1816 wurde er ald Staatsrath im Departement des Auswärtigen in Rußland wicder ange- 
fellt, und ging 1817 nah Deutſchland mit dem Auftrage, dem ey über alle Vorgänge in 
Deutſchland regelmäßige Monatsberichte einzufenden. Er nahm feinen Wohnſitz zuerft in 
Bimar; allein feine Unpopularität, die er ſich durch Mißachtung aller politifhen Negungen 
im deutihen Volke zuzog, nöthigte ihn nah Manheim überzuficveln. Der Hohn und 
Spstt, womit er befonders die patriotifchen Beftrebungen der Burſchenſchaft angriff, riefen 
unter der Jugend eine allgemeine Entrüftung hervor und veranlaßten den Jena'ſchen Studenten 
Karl Ludwig Sand (f. d.) K. am 23. März 1819 in Manheim zu erbolhen. Außer den 
bereit8 angeführten Schriften find noch zu nennen: „Die jüngften Kinder meiner Laune“ 
(6 Bve., Yeipzig 1703 96), über feinen Aufenthalt in Sibirien „Das merkwürbigfte Jahr 
meines Lebens” (2 Bode., Berlin 1801), „Almanach dramatifher Epiele* (18 Jahrgänge, 
ebd. 1803— 20), „Almanad der Chroniken“ (ebd. 1803), „Preußen's ältere Geſchichte“ (4 
Vde., Riga 1808), „Sämmtlice dramatifche Werke“ (28 Bde., 1797—1823, ebd. 44 Bde., 
1827—29, neue Aufl. 40 Bde., Wien und Peipzig 1840—41). Bol. 8.8 Biographien 
von Cramer (Leipzig 1813) und Döring (Weimar 1829). “ ilhelm von K. ältefter 
Sohn des Borigen, geb. 1785 in Reval, war erft in öftreidyiichen, dann in ruffifhen Mitt: 
tirdienjten und ftarb 1812 als Oberftlieutenant an den bei Poloczk erhaltenen Wunden. Er 
Ihrieb: „Beſchreibung der Schlacht bei Dürnftein" (Königsberg 1807). 3) Otto von 
8., Bruder des Vorigen, berühmter ruffiiher Neifenver, geb. am 50. Dez. 1787, umfegelte 
don 1803—6 als Scecadet mit Krufenftern die Erde, wurde 1814 Befehlähaber des vom 
Grafen von Romanzow für Entdedungsreifen ausgerüfteten Schiffes „Rurik“, in welchem 
er am 30. Juli 1815 nad der Südſee abfuhr, entdedte mehrere Infeln und 1816 den nad) ' 
ihm benannten Kotzebue-Sund und fchrte 1818 wegen eines Bruftleidens nach Peters» 
burg zurüd; trat auf Befehl des Kaiſers Alexander's 1823 ald Capitain-Pieutenant der ruf- 
ſiſhen Gardemarine in Begleitung mebrerer ausgezeichneter Naturforfcher und Aerzte eine 
dritte Reife mm die Erde an, kehrte 1826 mit reicher wiffenfhaftliher Ausbeute heim, 
trat 1826 aus dem Staatsdienfte und ftarb am 15. Februar 1846 in Reval. Er frich: 
„Entdetungsreijen in die Sübfee, in den 9. 1815—18" (3 Bde., Petersburg 1821—23, 
deutſch, Weimar 1821) und „Neue Reife um die Welt in den Y. 1823—26* (2 Bde., Wei- 
mar 1830). 4) Morigvonf., Bruder des Borigen, geb. am 11. Mai 1789, umfegelte 
mit feinem Bruder unter Krufenftern die Erde, trat 1806 in die ruffifhe Landarmee, gericth 
1812 in franzöfifhe Kriegsgefangenfchaft, aus der cr erft 1814 befreit wurde, ging 1817 
mit der rufjishen Geſandtſchaft nad Perfien, diente fpäter als Oberſt im Öencralftabe, 
nahber einige Jahre in der Kaufafusarmee und ftarb 1861 in Warfchau. 5) Paul von 
8., Bruder des Vorigen, trat gleichfalls in die ruffifche Armee, wurde 1843 Generalquar⸗ 
tiermeifter unter Paskiewitſch, 1846 Stabschef des kaukaſiſchen Corps, 1853 Chef des Ge- 
neralftabes der ruffifhen Armee in den Donaufürftenthümern, ging mit Gortſchakow als 
Chef des Generalftabes nach Bolen, wurde 1859 General der Infanterie und 1862 Gcneral- 
geuverncur von Neurußland und Befiarabien, fpäter auch Oberbefehlshaber des Militärbe- 
zitles von Odeſſa, in welcher Stellung er namentlich für Anlegung von Eifenbahnen in jener 
Gegend wirkte. 6) Karl von K. Bruder des Vorigen, betrat die diplomatische Laufbahn, 
war 1854 Director ber diplomatifchen Kanzlei des Fürften Gortſchalow, erkrankte an einem 
Sebirmfriden und febt in Deutichland. 7) Wilhelm von R., Bruder des Borigen, 
gleichfalls Diplomat, ift feit 1869 Gefandter in Dresden. 8) Alerander, der jüngfte 


286 Kowno Kraft 


unter den Söhnen Auguft’8 von K., geb. am 9. Juni 1815, ift Mitglicd der Alademie der 
Künfte und ein guter Schlachtenmaler. | 

ſtowno. 1) Gouvernement in Süb-Nufland, umfaft 736 D.-M. mit 
1,052,164 €. (1603). y: Hauptftadt defielben, liegt an der Mündung ber Wilia in 
den Niemen, hat 34,612 E., darunter die Hälfte Juden und viele Deutfche und treibt bedeu— 
tenden Handel. In der Nähe liegt am Ufer der Wilia der Friedensberg (Pofayfce), 
auf weldyem fih ein Samalbulenferklofter erhebt. Bei K. überfhritt vom 283. bis 25. Juli 
1812 die franzöfifhe Invafionsarnee den Njemen. 

Koylton, Zownihip in Tuscola Co. Michigan; 422 E. 

Srabben, auch Tafhentrebfe, Kurzfhwänze (Brachyura) genannt, find tie 
furzfihwänzigen Krebſe mit meift verfümmertem, 4—7 gliedrigen Hintertheil, der zuweilen 
in beiden Geſchlechtern verſchieden, gegen die Unterfeite des Bruttftüde umgefchlagen und keim 
Weibchen zur Anheftung der Eier mit4 Paaren rauber, fadenförmiger Afterfüße —— iſt. 
Die Oeffnungen der Eierleiter befinden ſich beim Weibchen mitten auf der Unterfcite des 
Druftftäds neben dem Grundgliede des dritten Fußpaares und find mit einer Begatinngs- 
tafche verfchen.. Das erfte Fußpaar hat immer Scheren, während das letzte ſehr kreite, 
platte Glicder hat und die Kauwerkzeuge verbedt. Faft alle Arten bewohnen tie Meere, 
find ungemein zahlreich, befigen meift cin wohlfhmedendes, aber ſchwer verdauliches Fleiſch 
und werden in großen Mengen gefangen. Hierher gehören: Die Gemeine Shwimm- 
frabbe (Portunus Maenas), die Weichhaarige Shwimmirabbe (Portunus ru- 
ber), ber BreiteTafhentrebs(Cancer Pagurus) undticGemceine Flußtrabbe 
(Thelphusa fluviatilis). Cine befondere Art der K. find die Landlrabben (Gecarci- 
nus), von denen die auf den Weftindifchen Infeln Icbende Gemeine Landkrabbe (G. 
ruricola) oder Turluru als fchr wohlſchmedend gefhägt wird. 

Krafit. 1) Peter, Hiftorienmaler, geb. 17. Scpt. 1780 zu Hanau, geft. am 28. 
Dit. 1856 zu Wien. Er wurde von feinem Vater, einem Emaillemaler, und fpäter aufber 
Akademie feiner Baterftabt zum Portraitmaler — ging 1799 nad Wicn, wo cr ſich 
der Hiſtorie zuwandte, beſuchte dann Paris und Wien, und lich ſich endlich in Wien nicker, wo 
et Profeſſor an der Akademie, Director der Bildergalerie und Schloßhauptmann des Bel 
vedere wurde. Zu den befannteren Werken K.'s gehören: „Erzherzog Karl in ter Schlecht 
bei Aspern“, „Belifar”, „Oſſian“, „Manfred“, „Rudolf von Snbäburg, dem Prieſter fein 
Pferd anbictend*, „Krönung Franz’ J.“, „Zriny’s Ausfall aus Szigeth“, „Dies Luntrechr- 
manns Auszug”, „Des Landwehrmanns Rücklehr“ u. ſ. w. Die meiften feiner Bilder 
find geſtochen worden. 2) Joſeph, Bruder des Vorigen, geb. 1787 zu Hancn, geft. 
23. Juni 1828 zu Neuftift bei Wicn, war cin tüchtiger Portraitmaler. 

Kraft, im Allgemeinen das innere Princip für die Möglichkeit und Wirklid;keit ciner Er 
ſcheinung, wird häufig mit Urſache, Bedingung, unter welder etwas hervertritt und nch 
häufiger, aber irrthümlidyer Weife mit Der bervorgerufenen. Wirkung gleichbedeutend ge 
braucht. Bei der Maunigfaltigkeit der Erfheinungen hat man aud eben. fo. viche Kräfte 
dafür angenommen. Will man bie vermeintlid) fo verſchiedenartigen Kräfte in der Natur 
claffifieiren, fo muß man vorerſt Die geiftigen, nur dem belchten Wefen cigentbümliden 
Kräfte von den der Materie (Stoff) allein zufommenben trennen. Die phufifchen Kräfte bettie 
neuere Phyſik auf gewiſſe allgemeine Claſſen zurüdgeführt, Anziehung: un Ab» 
ſtoßungskräfte, die fih in folgenden 4 Formen zeigen: a) Anziehungsträfte aus ter 
Verne, deren einfahfte Wirkungsart Die im umgelchrten Verhältniß ver Duabrate der Ent- 
fernung wäre; b) Abſtoßungskräfte in die Ferne, nah demfelben Geſetze wirtend; c) An 
zichung als Flächenlraft, welde auf das einfachfte im umgekehrten Verhältniß des Roumcs, 
den eine Maſſe einnimmt, d. h. nad) dem Verhältniß ihrer Dichtigkeit wirkle; d) Akftofung 
als Flächenkraft nad demifelben Geſetz. Neben diefen Grunbfräften, tie man auch deuernde 
nennen könnte, führen die Handbücher der Phyſik noch andere Kräfte auf, Unter ſelbſt— 
ftändigen, für ſich beſtehenden, verfichen fie foldye Kräfte, tie nit am cin greberth 
materielles oder ätheriſches Vehikel gebunden zu fein Brauchen; fo wies man auf ben cleltri- 
chen Funken, den Schall und andere als ſolche felbftftändige Kräfte. bin, überfch aber ta 
bei, daß die genannten Erfheinungen nicht die Kräfte, fondern nur die Ergebuiſſe derſelben 
fein fönnen. Mit einem nicht viel größeren Rechte fpriht man ven andamernden nnd 
vorübergehenden Kräften, wohin 5. B. alle diejenigen gehören follen, welche ſich 
beim Stoße bewegter Körper gegen einander äußern. Todte und Lebendige heifen 
die Kräfte mit Rückſicht auf ihr Hervortreten; richtiger würde man von fi geltend 
mahenden Kräften ſprechen. Wenn in der Phyſik von befhleunigenten 
Kräften die Rebe ift, jo wird wicher Urfahe und Wirkung verwechſelt. Ebenſowenig 
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ſtichhaltig ift die Eintheilung in veränderlihe und unvceränderlide Kräfte; 
denn alle Kräfte find unveränderlid und nur ihre Wirkungen können durch anderweitige 
Bedingungen veränderlicdy ausfallen. 

Kraft, Adam, berühmter deutſcher Bildhauer, der hauptſächlich in Nürnberg thätig war, 
geit. 1507 im Spitale zu Schwabach, in ver Nähe von Nürnberg. Er befolgte in feinen 
Berfen die Richtung auf entſchiedene Charakteriftif und treue Lebenswahrheit, welche der 
Nürnberger Schule eigen war, und zeid,nete fidy Durch dic vollendete Meifterfchaft der Tedh« 
me aus, mit welcher er fein Material beherrſchte. K.'s berühmtefte Arbeit ift das 64 Fuß 
bobe Sacramentshaus in der St.-Lorenzkirche zu Nürnberg (1496—1500), an dem bie 
Ausbildung der Technik fo weit gebt, daß man lange Zcit glaubte,es fei nicht aus Stein ge» 
meiſelt, ſondern aus irgend einer gießbaren Maſſe verfertigt. . Berner hat man von ihm die 
jog. „Stationen“ auf dem Wege zum St.-Iehannisfirhhofe, das „Schreier'ſche Denkmal“ 
an der Sebalduskirche (1492), eine „Krönung Mariä“ in der Aegidienkirche (1501), „Maria 
als Himmelskönigin“ im der Frauenkirche, fammtlih in Nürnberg u. ſ. w. Auch fchreibt 
man ihm mehrere Kleinere und geringere Sacramentshäufer in Srtichaften in der Nähe 
Rümberg’s zu. Bol. Fr. Wanderer, „Adam K. und jeine Schule” (Nürnberg 1869). 

Rraftmefler, f. Dynamometer. | 

Kragftein, j. Conſole. 

Rrahe (engl. erow) nennt man cinige,zu der über ben ganzen Erbboben weit verbreiteten 
Gattung Nabe (f. d.) gehörige Vogelarten, welche fid) meiſt durch ein tiefſchwarzes Ge- 
fieder auszeichnen, auch manchmal ajdıgrau gezeichnet find. Hierher gehört vie Gemeine 
8.von Nordamerika (Corvus Americanus), ungefähr 20 Zoll lang, ein gefellig le— 
bender aber räuberifher Vogel, mit geradem, etwas gewölbten, zufammengebdrüdtem Schna⸗ 
bel, an deſſen Grunde die Naſenlöcher fteben; die Zunge ift Fury, an der Spite gefpalten, 
die Zehen find bis beinahe an die Bafis getrennt und die mittlere ift die längfte; die Flügel 
fund lang und zugefpigt und der Schwanz ift aus 12 Federn zufammengefegt. Im März 
beginnen fie zu niften und legen meift fünf bläulid-grüne, mit dunklen Flecken verfehene 
Eier. Ste bewohnen Jahre lang daffelbe Neft und nähren fid) hauptfählih von Würmern 
uud Injektenlarven, verfhmähen jedody aud) keineswegs Körner und Samen, erweijen fid) 
trogdem aber durch Bertilgen der ſchädlichen Infelten bei weitem nüglicher, als fie manchmal 
bier und da Schaden anridten. So ziemlidy viefelben Eigenfhaften befigen folgende, aud) 
Deutſchland bewohnende Arten: die Rabenkrähe (C. Corone), 18—19 Zoll lang, Zug- 
und Standvogel, ein fehr Huges, vorſichtiges Thier, die Nebelträhe (U. Cornix), am 
Riden aſchgrau, ebenfo groß wie die vorige; wird mit großem Unrecht häufig verfolgt. Die 
Jungen werden blind geboren und meift erjt am fünften Tage fehend; und die Saat- 
lrähe (O. frugilegus), ein fehr nützlicher Vogel, etwa .18 Zoll lang und tieffhwarz. Im 
fräheren Z:iten wurde der Flug der K.n,befonders der Raben,zu Wahrfagungen benugt und 
ige Geſchrei als Unglüd verheißend betradhtet. | 
een f. Brednuf. 
ſrahn, auh Kranich, wird cin zum Heben und Fortbewegen großer und ſchwerer Laften 
dienender mehanifcher Apparat genannt, ‚der in feiner einfachften Form aus einem, auf einer 
feititehenden Krahnſäule in fhräger Richtung befeftigten Ouerbalten, der fogenann- 
ten Krahnbrace, beftcht, welcher an feinen beiden Enden Rollen hat, über die das 
Zugtau von der Paft bis zu einer Wınde geführt if. Nach und nad) wurde dieſe Vorrich- 
tung bedeutend vervolltommmnet und verjchiedentlich modificirt, fo daß man jetzt Dreh— 
frabne, Shwingtrahneund Laufkrahne, die anf Rädern oder Rollen ange» 
bracht find, unterfheidet. Angewandt wird der K. auf Eifenbahnen, in Gießereien, beim 

n- und Ausladen der Schiffe, beim Hochbau, in Fabriken, Steinbrüden u. f. w. 
Unter Krahnrecht verfteht man in Deutfchland das Recht, einen K. an öffentlichen Plätzen 
halten zu Dürfen, 

Rrähwintel, Weiler im —— Jagſtkreiſe, in der Nähe der Stadt 
Schorndorf. Die fingirte Bezeihnung Krähwinkel“ für den Sig lächerlicher Kleinftädte- 
* und bornirten Philiſterthums ftammt aus Kotzebue's Luſtſpiel „Die deutſchen Klein- 

ãdter“. 33 

Krain, Herzogthum und öſtreichiſches Kronland, grenzt im N. an Kärnten, im NO. 
an Steiermarf, im O. und S. an Kroatien und in W. an Görz und iſt im NW. an die Terg- 
Ber gelehnt. Die alte Theilung des Landes entſpricht den natürlichen Berhältniffen: 
)Dberkrain, das Gebiet der Save, rings von hoben Gebirgen umfchloffen, im obern 
Theile Alpenland, im untern Theile eine 4°/, M. lange, aus Gerölle und Torf beftehenve 

2) Unterfrain, umfaßt das rechts von der mittleren Save unb links von ber 


— 
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oberen Kulpa gelegene Land, an deſſen Oſtende die 3'/, M. lange Gurkfelder Ebene liegt. 
3) Innertrain und 4) Mittellrain bilden das Karftland am Poit und Zirkniter 
See. In Oberfrain erhebt fid der 8736 %. hohe Terglon, in Unterfrain ift der 3731 
3. hohe Kum der höchfte Punkt, im Karft der 5172 F. hohe Schneeberg. A. liefert 
Eifen, Zint, Blei, Kupfer, Steintohlen und namentlihd Duedfilber (im J. 1869: 5654 
Wiener Gtr.) bei Joria, wo das bedeutendſte Bergwerk Europa’s iſt. 1869 lieferte K. 
2,580,409 Wiener Etr. Brauntohle; 92,511 W. Etr. Eifen; 1563 W. Ctr. Kupfer; 
23,769 W. Gtr. fonftige unedle Metalle. K. ift ein raubes Land, voller Deden und tunt- 
ler Fichtenwälder; nur einzelne Thalftreden madhen eine Ausnahme. An ter Wirpad im 
W., wo Feigen, Dliven und Wein gedeihen, und an der unteren Gurf und Kulpa ift cin 
dem Weinbau günftiges Land. Da der Boden in K. fehr zerftüdelt iſt, iſt auch der Ader- 
bau zurück; vorherridend wird Hirfe und Mais gebaut; auh Maulbcerbäume werten gezegen. 
1869 waren Ader unter Cultur: 236,500 Jod) (14,, Broc.), Wiefen und Gärten 302,593 Jech 
Se Proc.), Weiden 354,152 Jod (21,, Proc.) und Waldungen 746,915 Jod) (45,, Prec.). 
. umfaßt 181,,, D.-M. mit 463,273 E. (1869), weldye in 14 Städten, 23 Marttfleden 
und 3194 Dörfern wohnen. Mit Ausnahme von 18,000 Kroaten und 25,000 Deutfcen 
Gottſcheer) find die Bewohner Krajuci (d. i. Grenz: oder Markbewohner) flewenifden 
Stammes: die Bohinci im Alpenthale der Savequelle, die Gorejec ander oberen Save, 
die Dolenjec in Unterfrain, Stämme, bie fi in Mundart und Tracht fehr von einanter 
unterfcheiden. Bon 242 Grich. Katholiten, 307 Oriental. Griechen, 322 Proteftanten 
abgejeben, ift die Bevölterung römifch-katholifcher Confeffion. Juden wohnen nur 22 in 
Krain. K. bilvet ein Bisthum mit (1869): 166 Pferreien, 93 Pocallaplaneien, 
707 Säculärgeiftliben und 7 Slöftern mit 77 Möndyen und 69 Nonnen. Haupt— 
erwerbözweige find Bergbau, Eifenmanufacturen, Lein» und Wollzeugweberei, Glas— 
waarenfabrication u. f. w. Für den Unterridt forgen 3 Gymnaſien, zu Laibach, Krain 
burg und Rudolſswerth, cine Oberrealſchule zu Laibach und 248 Volksſchulen. Im atmi« 
niftrativer Beziehung fteht K. unter der Landesregierung zu Yaibad und zerfällt im den 
Stadtbezirk Laibad) und in 11 politifche Gerichts- und Steuerbezirte des Landes. Für das 
Landesgericht zu Laibach und das Kreisgericht zu Neuftadt befteht als Oberinftanz das Über 
landesgericht Ein Gratz. Nach der Pandesverfaflung vom 26. Febr. 1861 beftcht ter Land⸗ 
tag aus dem Yandesbiichofe, 10 Abgeordneten des großen Grundbeſitzes, 8 Abgeordneten ter 
Städte und Induftrialerte, 2 Abgeordneten der Handels- und Gewerbekammer zu Laibach 
und 16 Abgeorbneten der Yandgemeinven, zufammen aus 37 Mitglievern. Im Akgeert- 
netenhauſe des öftreihifhen Reichſtages ift Das Herzogthum durch 6 Deputirte vertreten. 
ur Armee ftellt Krain ein Infanterieregiment und außerdem ein Contingent zu anderen 
ruppengattungen. Der Name 8. kommt vom flawifhen Worte “Krajna”, Grenze, ber, 
da K. das Ende der Wohnfige der ſſaw. Wenden bilvete. 972 erhicht K. eigene Marlgra— 
fen, welche 1245 ausjtarben, worauf das Yand an Deftreic Fam, dem es bis auf kurze Zwi— 
ſchenräume (1809— 13) geblichen ift. 1816 wurde es dem neuerricteten Königreich Ally: 
rien zugetheilt, aber 1850 cin eigenes Rronland. Bol. Hoff, „Hiftorifchftatiftifch-topograpbi- 
ſches Gemälde von K.“ (2 Bde., Yaibah 1808); Radies, „Geſchichte K.'s“ (Laibach 
1862 jf.). 
Kraiowa, Stadt in dem Berwaltungspiftricte Dolfhi, Walachei, ift der Sit eines 
Tribunals erfter Inſtanz und eines Appellationsgerichtähofes, und hat 21,521 E. 
1867 ). 
Besten (poln. Krakow). 1) Die Hauptftadt eines der beiden Berwaltungsgckiete 
des öftreichiichen Kronlandes Galizien, und chemalige Hauptftadt der Republik Polen, 
bis: 1764 Krönungsitadt der polnifchen Könige, hat 49,835 E. (1869), darunter gegen 13,000 
Juden, liegt in einer fruchtbaren Ebene an der Weichjel und ift von. detachirten Forts um- 
geben. K. hat cin prächtiges Schloß, die chemalige Reſidenz der Könige, und 40 Kirchen 
früher 71); der nur von Juden bewohnte Stadttheil Kafimierz, ift durd einen Weich— 
clarm von der übrigen Stadt gefchieden. Bon den weit ausgebehnten 8 Vorftätten mir 
die Stadt durch baumreiche Spaziergänge getrennt. Das weitläuftige, auf dem Felt Wa— 
wel im 14. Jahrh. erbaute Reſidenzſchloß, das jept zum Theil als Kaferne nnd Spital 
dient, hat eine ſchöne Kathedrale mit den Grabdentmälern der berübmteften polniſchen Ki- 
nige, Königinnen und Kriegshelden, dem „Segnenden Chriſtus“ und anderen Bildern von 
Thorwaldfen, mit vom Manfoleum der Sigismunde, dem von filbernen Eherubimen getragenen 
filbernen Sarge des heil. Stanislaus und anderen Merkwürdigkeiten. Auf dem großen 
Marktplage ftcht das Tuchlaubengebäude, der Ratbhausthurm und bie Kapelle des heil. 
Adalbert ans dem 10. Jahrh. Bon den Kirchen find hervorzuheben die goth. Marienfirde 
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v.d. 1276, die St.-Annnenlirche mit dem Denkmale des Kopernikus, und die St.-Petrus- 
firhe aus dem 16. Jahrh. Die nad Jagello benannte Univerfität wurde 1364 von 
Kıfimir dem Großen gegründet, aber erjt 1401 von Jagello eröffnet. Sie hat eine namentlich 
für pelnifche Yiteratur wichtige Bücherſammlung von 108,300 Bänden und 5400 Hanpfchrife 
ten, ein Naturaliencabinet und einen Botanifhen Garten. Die Univerfität zählte im Soms 
merfemefter 1870, 45 Lehrer und 990 Studenten. Bon anderen höheren Yehranftalten 
find noh 2 Gymnafien, eine Polytechniſche Schule und ein geiftlihe® Seminar zu nennen. 
R. erzeugt Tuch und Leder und fabricirt Udergeräthe. Auf der Weichfel wird lebhafter 
Handel mit Wein, Getreide, Holz, Salz und Yeinwand getrieben. In der Nähe von K. 
befinden fih Steintohlengruben und Zinkhütten, und auf der Höhe Bronislama liegt der viel- 
beſuchte Kofciufzko-Hügel, mit der Büfte des Helden und reizenden Spaziergängen. K. foll 
um 700 von dem Polenfürjten Krak ever Krakus gegründet und ihm zu Ehren genannt 
kin. Seit 1320 war fie die Haupt- und Refidenzftabt Polen’s, bis Sigismund Auguft IIL. 
die Reſidenz 1609 nad Warſchau verlegte. Durch die dritte Theilung Polen’s (1795) fam 
Stadt und Gebiet an Deftreich, bilvete 1809—15 einen Theil des Berzosthumd Warſchau 
und wurde 1815 durch die Mächte Rußland, Oeſtreich und Preußen, mit Einſchluß von einem 
Marktflecken und 71 Dörfern und Weilern, als letzter Reſt des ſelbſtſtändigen Polenreichs, 
— Freiſtaate K. erhoben, welcher auf 22'/, O.-M. etwa 140,000 E. hatte. Nach 
ntervrüdung der Polniſchen Erhebung (1846) wurde Stadt und Gebiet am 6. Nov., trog 
der Brotefte England's und Frankreich's, an Oeſtreich abgetreten und burd bie Reichsver— 
fflung von 1849, al8 Großherzogthum K. ein Theil des Kronlandes Galizien. 

Rratufen, leichte polnische Keiter, nah St.-Kral genannt, fommen zuerft 1812 vor und 
"was — fo aus. daß man 1830 allen neuerrichteten Cavallerieregimentern den 

amen K. gab. . 

Kramer. 1) Hießen ehedem in Deutſchland Kaufleute und Waarenhändler im Kleinen, 
welche wie die zünftigen Handwerker zu einer Innung gehörten und deshalb vor den Kauf: 
md Handelslenten das Vorrecht hatten, ſowohl im Großen als im Kleinen verkaufen zu bür- 
fen. Daher Kramende Handwerker, d. h. folde Hanbwerker, welche das Recht 
hatten außer den felbft verfertigten Waaren noch andere ähnliche zu verkaufen, 3. B. Lein— 
meber, Gürtler, Seiler, Buchbinder u. ſ. w. 2) Krämer — grocers) find Heine Kaufleute, 
welche im Kleinverkauf an die Confumenten direct verlaufen, wohl aud) ihre Waaren, wie die 
Hanfirer, feleft umbertragen. 

Krammetöpogel, nennt man in Deutſchland zwei zur Gattung Droffel (f. d.) gehörige 
Bogelarten, die ſich hauptfächlid von Beeren nähren, und zwar: a) den Einentligen 
8. oder vie Wahholderbroffel(Turdus pilaris), einen Zugvogel, 10 Zoll lang mit 
aſchgrauem Kopf und Hals, braunen Schultern und Oberrüden und weißem Unterleib, ift 
über ganz Guropa verbreitet und hat ein ſehr würziges, ſchmachaftes Fleiſch; b) dem 
roh enK. oder die Mifteldroffel (T. viscivorus), ift 11 Zoll lang, oberhalb gelblich 
olivengrau, unten weißlich gelb mit ſchwärzlichen Sleden und hat auf den Flügeln zwei helle 
Querbinden, ift ein Zug» und Stridvogel, wird ebenfalls feines Fleiſches wegen lebhaft 
verfolgt. Die gleichfalls von Kennern ſehr gefhägte Wanderproffel(T. migratorius) 
ser der Canadiſche K., ſchweift von Norbamerita bis nah Wefteuropa hinüber, 
it den vorigen an Geftalt und Gefieder faft ganz ähnlich und hat einen angenchmen Ger 


ang. 

Brämpeln oder Krempeln, heißt Baum- oder Schafwolle, oder Floretſeide auflodern, 
reinigen und durch Glätten zum Spinnen herrichten, was durch Anwendung der Krem- 
pel(Karve, Kardätſche, Kratze) geſchieht. Sonft bediente man ſich nur der Handfrempeln, 
jest aber ber von dem Engländer Arktwright 1775 erfundenen Maſchinenkrempel, welche 
nach und nach in allen Spinnereien eingeführt wurbe und befonders durch die jog. Bor» 
fpinntrempel, melde die rohe Wolle fofort in lodere Vorgefpinnftfäden verwandelt, 
weſentliche Berbefferungen erfuhr. 

Rrampf (spasmus). ift eine franfhafte Mustelzufammenzichung, hervorgerufen durch 
eine abuorme Erregung eines oder nıchrerer Bewegungsnerven. Der R. kann, je nachdem 
ein Nerv oder mehrere oder alle erregt worden find, ein allgemeiner, wie Epilepfie, Starr- 
kampf, Beitstanz (f. d.) fein, deſſen Urſache dann in einer Störung der Centralorgane (Ge— 
bien, Rüdenmarf) zu ſuchen ift, oder cr ift ein partieller, der nur gemiffe von cinem oder 
wenigen Nerven becinflußte Musfeln oder Mustelgruppen befält. Was die Dauer des 
R.e8 anlangt, fo kann er entweder Tange dauernd (tonifh) fein, oder ab und zu nachlaffen 
(Honifb, zudend). Der K. beftcht entweder in — Streck- und Beugebewegung der 
Elieder oder in combinirten Bewegungen, oft auch in Verſchließung und Verengerungen ge— 
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wiffer Körperöffnungen (Blafentrampf). Die Krämpfe treten namentlich bei Kindern in 
der Pubertätsentwidelung und beim weiblichen Gefhlchte auf. Ihre Urſachen Fönnen fchr 
verſchiedenartige ſein. ft läßt fid) eine anatomiſche Etörung einzelner Nerven oter ter 
Nervencentren nahmeijen; bei Kindern find Würmer häufig die Urfadye, beim weiblichen Ee— 
Schlechte beruben fie meift auf einer Erfrantung des Geſchlechtsapparates, namentlid ter 
Gebärmutter (bufterifche Krämpfe). Die Elampfie der Wöchnerinnen terubt. feft immer 
auf einer geftörten Rüdbilvung der Gebärmutter. Auch Blutüberfüllung (Hyperämie) eter 
Blutlcere (Anämie) des Gehirns rufen Krämpfe hervor. Desgleidyen find Ausfd weiiun- 
‚gen und durch diefelben herbeigeführte Schwächezuſtände und vermehrte Reizbarkeit der Ner— 
ven als Urfahen zu nennen. Einzelne Gifte, wie Strychnin, Mutterkorn, Wutkgüt x. 
vertrfachen Krämpfe'der ſchrecklichſten Art, Die meift zum Tode führen. Was tie Behand» 
lung anlangt, fo muß dicjelbe ihr a a auf Befeitigung der Reize, feien tiefe yErfi- 
ſcher oder pfychifcher Natur, richten; Ableitung auf Darm und Haut find oft angezeigt. 
Bet lange anhaltenden K.en, namentlich nad Vergiftungen, find Narkotica (Chlereferm cin» 
athmungen, Morpbium) unbetingt anzuwenden, denn ſelbſt wenn fie keine Rettung mehr 
bringen, lindern fie das Leiden wefentlid). 

Krampfadergefhwulft (varix, phlebektasis), die gewöhnliche Bezeihnung für Vencnan— 
ſchwellungen, wie fie am häufigften an ven Beinen, von Berfonen, die viel ftchen, kei Frouen 
nad) der Geburt und überhaupt nad) angreifenden Sirankheiten, namentlid Typhus, auftre— 
ten. Die K.e werden ſtets durch eine Hemmung des venöfen Blutrüdfluffcs betingt, haben 
daher fchr ort ihren Grund in einem Herzfchler und treten faft innmer da auf, wo Tas Blut 
in Die Höhe zu fleigen hat, daher am häufigften in den Beimen, oft and) anı Mafttarm (Hä— 
merrheiden, f. d.), am Samenftrang (Baricoccle), aber aud am Rachen nady weralteter 
Bräune, an der Nufe (akne rosacea, Kupferrofe) und an anderen Körperftellen. Die Be 
handlung richtet ſich nach dem Orte und nad der Grundurſache; am Beine helfen eft Trnd- 
verbände und Schnürſtrümpfe. Iſt ein Herzfchler ta, fo ift derfelbe zu berüdfid;tigen; zu— 
weilen bleibt, wenn der Körper fonft Fräftig ift, nur die Amputation übrig. Tie Taricecele 
muß meift operativ behandelt werden ; gegen die K. im Rachen find Arftringentien anzu: 
wenden. Die Akne rosacea, welche nicht auf zu großen Alkoholgenuß zurüdgefübrt werten 

darf, verlangt oft die Operation, da andere Mittel gar nicht oder nur fir kurze Zeit helfen. 
Dberflächlice KH. werden mit Erfolg durch Abbintungen gebeilt. Die turh Berfiung des 
Kees entitchenden Blutungen werden wie andere Blutungen behantelt. 

Kranid) (Grus), Bögelgattung aus der Ordnung der Sumpf- over Watvögel unt der 
Familie der Reihervögel, fehr wachſam, mit nadten Stellen am Kopfe, kreiten und greßen 
Flügeln und meift mit bufdigen, fhönen Federn befegten Schwanze, Zugvögel, Die auf gre— 
Ben Heide» und Moorflähen wohnen, und durd den langen Hals und tie langen Beine, cine 
äußere nur ſchwach verbundene Zche und einer Hinterzche, die. nur mit der Nagelſpire ten 
Boden berührt, harakterifirt find. Jung eingefangen, werden die K.e fchr zabm unt er 
götzen durch ihr komiſches Springen und Tanzen. Auch in wildem Zuftante ficht man fie 
oft dergleichen Tänze aufführen. Auf dem Zuge bilden fie cine lange, ſchräge Linie oter 
aud einen Keil, fliegen fchr hoch und ſchreien beſtändig. Das Funftlos aus Schilf und 
Binfen zufammengetragene Neft wird in unzugänglichen Sümpfen angelegt und tft gemühn- 
lich mit zwei Eiern befett. Hierher gehören die beiden in Nordamerika einheimischen Arten: 
Der Weiße oder Schrei-K. (G. Americanus, Whooping Crane), der 52 Zell lang 
wird und 24 Zoll fange Schwingen befigt und Teros, Florida und gelegentlih Tas Miſſiſ— 
fippi- Thal bewohnt. Der Braune oder Sanphill»R, (G. Canadensis), im Miſ— 
fiffippi- Thale und weiter weſtlich einheimifh, wird 48 Zell groß, bei 22 Zoll langen Schwin— 
gen. ‘Er ift ein fehr wachſamer, mutbiger Vogel, mit fharfem Gehör und Schicht, der, 
wenn verwundet, mit feinen Schnabelhieben fegar dem Menſchen gefährlid werten kann. 
Berner gehören hierher:“ Der Gemeine 8. (G. cinerea), bis über 4 Fuh hoch, afdıgrau, 
bewohnt das mittlere Eurepa und Aion; der Numidiſche K. oder Jungfern-®. 
(G. virgo), bleigrau mit 2 weißen Federzöpfen, 32—33 Zoll fang, im füröftlichen Europea 
und Diüttelafien; der Pfauen-K. (G.pavonina), gegen 4 Fuß bob, ſchwarz, mit weißen 
Tlügelvdedfedern, in Nord: und Weſtafrika einheimiſch. 

aniologie, f. Phrenologie. | | 
Arankheit (morbus) ift ein Pebensvorgang, der die Förperliche Entwidelung eines Judi⸗ 
vpiduums hemmt oder zerrüttet, ber alfo eine Regelwiprigkeit in den normalen Functionen 
der Organe bes menſchlichen Körpers bedingt. ALS ſolcher ift die Kranfheit Der Gegenfat 
don Geſundheit, nn die Grenze zwifchen beiden ſchwer zu ziehen ift, Eine Uebergange— 
ftufe ift das Unwohlſein. Je nachdem die K. den ganzen Körper oder nur ein ober mch 
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rere Organe ober einzelne Theile eines Organs befältt, heißt fie allgemein (conftitutionell) 
oder örtlich. Mean unterſcheidet an jeder K. das Weſen berfelben ober Die nächſte Ur— 
ſache, die entfernteren Urjahen und die Symptome. Tritt 5. B. bei einem Herzfehler 
Biutüberfülle (Öyperämie) in den Lungen ein, fo ift dieſe die nächſte Urfadhe (causa proxi- 
ma), der Herzfehler die entferntere, während Huften, Athembefhwerten, Schmerzen bie 
Symptome find. Häufig aber ift die Urſache einer K. nicht zu ermitteln und man fpricht 
dann von einer Anlage (causa disponens) im Gegenfage zur Gelegenheitsurſache (causa 
oeeasionalis), Was die Symptome betrifft, fo find diefe entweder ſubjectiv, d. b. fie 
werden nur vom Patienten felbt wahrgenommen, z. B. Schmerzen, oder objectiv, jolde, 
die and) vom Arzte wahrgenommen werden, z. B. veränderte Herztöne u. ſ. w. Bezüglich 
der Zeitpauer find die K.cn entweder ſchnell verlaufend (acmt) ober en verlaufend 
Hronifcd); die legteren werden oft Ichenslänglidp (perseverans). Der Unterfdicb zwi— 
ben „acut“ und „chroniſch“ kann nicht immer durch die Zeit beftimmt werden, obmohl man 
iher darnach rechnete. Eine in 4—6 Monaten zum Tode führende Schwindſucht wird 
man immer noch „acut“ nennen, während eine 1—2 Monate dauernde Lungenentzündung, 
wie fie häufig bei alten Feuten vorkommt, „hronifch“ genannt wird. Die K. kann entweder 
regelmäßig verlaufen (typifher Berlauf), wie.ed bei den meijten ficberhaften K.en 
(natürlich mit Ausnahmefällen) der Fall ijt, oder der Verlauf ijt unregelmäßig —I— ch), 
d. h. dieſelbe K. verläuft bei dem einen Patienten anders, als bei dem anderen, 3. B. Sy— 
philis, und kann nicht in beſtimmte Stadien eingetheilt werben, wie die K.cn mit typiſchem 
Berlaufe. Bei dicfen nimmt man drei Stadien an: das Stadiun der Vorläufer, der eigent- 
Iihen 8. und der Genefung (Neconvalefcenz). In Bezug auf den Berlauf theilt.man bie 
8.en aud) ein in continuirlich verlaufente, d. b. ſolche, bei denen bie Kranfheitder- 
Iheinungen bis zur Reconvalefcenz oder bis zum Tode nie ganz weichen, und in äntcr= 
mittiremd verlaufende, d. h. ſolche, bei denen Zeiten, in welhen alle Krankheitsfymp- 
teme fheinbar ſchwinden, regelmäßig mit Krankheitsanfällen wechſeln (Wechſelfieber). 
Nachkrankheiten nennt man foldhe K.en, die nad) Hebung einer K., aber infolge ber- 
felben, auftreten, 3. B. Waſſerſucht, infolge von Mafern und Scharlach; Yugentranfheiten., 
infolge von Poden; während fefundär, im Gegenfat zu primär, die K. genaunt wird, 
die ſih aus einer andern entwidelt, fo daß die andere noch bleibt und eben nur mit dem 
Schwiuden der primären 8, felbft weicht, 3. B. Gelbfudht, infolge eines Katarrhs der Gallen- 
wege oder des Zwölffingerdarms, 
app (xuſſ. krap, boll. mee, engl, madder, franz. garance, alizari). heißt die als 
Sarbmaterial, befonder® in der Färberei, benugte Wurzel der Färberröthe (ſ. d.), deren aufen 
braune, inuen dunkelorangene Wurzeln entweder in ihrer urſprünglichen Form, wie —5 die 
unter dem Namen Alizari befannte — levantiniſche Sorte, oder groͤblich ge- 
mablen in ven Handel fommen. , Die im Spätherbite 3- oder 5—6-jährige eingefammelte 
Burzel wird nah dem Trodnen durd Dreſchen von Rinde und Fafern (Mulllrapp, 
K.Kleie) befreit und nady dem Mahlen geſiebt, wobei der fog..Unberaubte R. im 
Siehe zurüdbleibt, während die geringere Sorte, der Berambte K., durchfällt. Der K. 
gibt a Baummolle und Wolle, zumal wenn er ein bis zwei Jahre gelagert und einen: Gä- 
rungsproceß durchgemacht hat, fehr ſchöne und haltbare RT ER in Roth, Violett, 
Braun und Schwarz und enthält, außer Ertractiv- und Faſerſtoff, Zuder, Peltinſäure, Harz, 
Bitterſtoff, einen rothen (Alizarin), einen vieletten (Burpurin), cinen orange (Ru- 
biacin) und einen gelben & anthin) Farbftoff. Alizarin gibt mit Thonerbe. einen in 
ber Malerei, zum Druden und in ber Jeugbruderei benusten rothen Lad vonder Farbe 
des Purpurins. In neueſter Zeit hat man begennen,das Alizarin künſtlich aus einem. Be- 
ſtandtheil des Steinfohlentheers (dem Anthracen) darzuſtellen. Um vie billigere nnd weni— 
er baltbare Ögranzinfärberei von ächter Krappfürberei zu unterſcheiden, bei der. ein Seifen- 
d gegeben wird, braucht man nur cin mit K. gefärbtes Stüd Zeug mit Waſſer zu lochen, 
wobei durch die Seife genug Fett in's Wafler gelangt, um fofort, wenn man bauen etwas 
im eine andere, Wafjer und Kampfertheilchen enthaltende Schale gicht, die.Rotation bes 
Kampbers zu hemmen. Zerbrüdt man nämlich etwas Kampher zwiſchen Papier. uud wirft 
diefe Theilhen, ohne fie mit ben Fingern zu berühren, auf reines Waſſer, jö gerathen fie in 
eime rotirende Bewegung: Enthält jebod das Wafler eine äuferft geringe Menge Bett, 
fo tritt diefe Bewegung nicht ein. Die bisherigen Methoden der Krappfürbung hatten den 
Mangel, nur an vegetabilishem Stoffen volltommen zu fein. Neuerdings ift es A» Pa = 
zaffe, dem Erfinder des Paraffin's (f. d.) und der Alizarinfirbung, gelungen, pie 
Schwierigkeiten der Anwendung der Strappfarben auf animalifhe Stoffe zu heben, „Die 
erfte unter feiner Leitung 1871 darauf eingerichtete Fabril der “ Mädder —— 
€.-.2. VL = — pe. 
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of New York” auf Long Island fabrizirt: 1) Alizaride, welches Wolle und Seide cin 
der Cochenille gleihlommendes Roth und Scharladhroth verleiht mit dem Vortheile, daß diefe 
Farben im Sonnenfhein gewinnen, ftatt wie Cochenille zu bleihen; 2) Madder⸗Er— 
tract, welder bei unmittelbarer Färbung das bisher nur durch einen langwierigen Fär- 
bungsproceß berzuftellende Türkiſch-Roth hervorbringt; 3) alle Arten von Garanzin 
oder concentrirter Strappfarbe. Die vorzugsweife Krapp probucirenden, und im rohen ober 
präparirten Zuftande erportirenden Länder find: Frankreich (Provenge, Avignon), die Afia- 
tische Türkei und Griechenland (Böotien), Holland (Seeland), Italien (Neapel), auch Siüb- 
Rußland und Deutfhland — 

FKraſicki, Ignaz, polniſcher Dichter und Schriftſteller, geb. zu Dubiecko am 3, Febr. 
1734, trat in den geiſtlichen Stand, wurde Kanonikus in Lemberg und 1767 Biſchof von 
Ermelant. Als 1772 fein Bisthum an Preußen fiel, verſchaffte ihm fein Wit und feine 
Unterbaltungsgabe die Freundſchaft Friedrich's des Großen. „Ich hoffe, Herr Biſchof,“ 
fagte er zu ihm, „Sie werben mid unter Ihrem biſchöflichen Mantel mit in's Paratice 
nehmen." „Nein, Sire,“ antwortete der Bifchof (anfpielend auf ten Verluſt mancher Ein: 
fünfte), „Ew. Majeftät haben mir ihn fo gekürzt, Daß ich unmöglich Gontrebande darunter 
verbergen könnte.“ 1795 wurde er Erzbiſchof von Gneſen und ſtarb am 14. Diärz 1801 
zu Berlin. Unter feinen Werten find das heroiſch-komiſche Gedicht *Myszeis” („Mänfe- 
ade“), wozu er den Stoff aus der Chronik Kadlubek's entlehnte, nach welder König Pepiel 
von Mäufen aufgefrefien murbe, die *Monaehomachia” („Der Krieg der Mönche“, deutſch 
von Winklewſti, Berlin 1870) und das epifhe Gericht * Choeimska” („Der Kricg von 
Choczim“) die bedeutendſten. Geſammelt erfhienen feine Schriften ven Tmochewſti“ (10 
— — 1803—4); fpätere Ausgaben find die zu Paris (10 Bre., 1830) und Ber— 
in (1845). 

* 1) Sigmund Napoleon, Graf, polniſcher Dichter, geb. am 19. Febr. 
1812 zu Paris, fchte feit der Revolution von 1831 meift im Auslante und ftarb am 24. 
Fehr, 1859 zu Paris, Die großartigften feiner Schöpfungen find * Nieboska komedya” 

„Ungöttlihe Komödie“ ; 3 Thle., 1837—48) und “Irydion” (deutſch, Berlin 1845). Cine 

Geſammtausgabe feiner Werte (3 Bde., Leipzig 1863) erfhien in ver * Biblioteka pi- 
sarzy polskich”. 2) Balerian, Graf f., gleichfalls polnifher Dichter, geb. 1780, 
ging nach der verunglüdten Revolution (1831) nah England und ftarb am 22. Dez. 1865 
zu Edinburgh. Unter feinen Schriften ift “Rise, Progress and Decline of the Refor- 
wicten in Poland” (2 Bve., London 1839—40; deutſch von Lindan, Leipzig 1841) die 
widtigfte, 

Krafis (grieh.), die Miſchung, Vermiſchung, bedeutet in der Grammatit ter Alten bie 
Verſchmelzung der Vokale zweier Silben zu einem Mifchlant. 

Kradnei, richtiger Krafınyj, Stadt im ruffifhen Gouvernement S{fmolenst mit 
2924 €. (1863), ift hifterifch wichtig durch zwei Schladhten (14. Aug. und 16.—19. Nor. 
1812). In der erften wurde der ruſſiſche General Rajemfli von Ney und Davouft, in ber 
zweiten Napoleon felbft vor Kutuſow und Miloradowitſch gefchlagen. 

Krafjo oder Kraſſova, ungarifhes Comitat im jenfeitigen Theißkreiſe, umfaßt 
94,,, Q.⸗M. mit 319,000 E. größtentheils griech.katholiſche Walachen, 12,000 Deutfde, 
10,500 Kroaten und 4000 Ungarn; grenzt an Siebenbürgen und wird von ten Flüſſen 
Temes, Berzava und Nera bewäſſert. Das gebirgige und waldreiche Land ift fruchtbar 
und gejund, und erzeugt namentlih Mais und Wein. Sein Hauptreihthum aber liegt in 

oßen Steintohlenlagern; auch ift die Ausbeute an Kupfer und Silber nit unkbeteutent. 
Bauptert it lugoß. 

Krafzewfti, Joſeph Ignaz, namhafter polnifher Schriftfteller, geb. am 26. Juli 
1812, wibmete fich auf feinem Gute Omelno in Volhynien fhriftftellerifher Thätigkeit, be— 
Heidete dann 5 Jahre lang das Ehrenamt eines Curators der Schulen in Volhynien, fie 
belte 1860 nach Warſchau über,woer die „Bolnifhe Zeitung” redigirte, ging 1863 ncb 
Dresden und hielt dert 1866 öffentliche Vorlefungen über die Eulturgefchichte FPelen’t. 
Seine polnisch geſchriebenen Werke erreichen an 300 Bde. und find meiftens Romane, deren 
Stoffe dem poln. Familien» und Staatsleben entnommen find. 1863 veröffentlichte er 
—— Skizzen aus dem letzten Polniſchen Aufſtande unter dem Pſeudonym „Bold: 

awita“. 

ſraszna, ungariſches Comitat, liegt zwiſchen dem Comitate Szathmar und Sieben— 
bürgen, zu welchem es bis 1860 gehörte; ift 20,,, Q.-M. groß mit 59,500 E., tie grüf- 
tentbeifs walachiſcher Rationalität find. Des Land ift gebirgig, in den Thälern fehr frucht⸗ 
bar: Hanptert ift Szilägy-Sourlyo. 
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Krater (griedh., Beyer). 1) Das hohe, becherförmige, mit zwei Henleln verfehene Miſch- 
gefäß, in welchem man nad altgriedhifher Sitte den Wein mit Wafjer miſchte. 2) Der. 
innere, — legelförmige Hohlraum eines Vullans an deſſen Mündung. Die K. find 
entweder AUsbruchs⸗Ke, d.h. Oeffnungen einer aus dem Innern emporſteigenden 
Röhre, oder Erhebungs⸗-K.., d. h. kreisförmige Vertiefungen, welche durch Emporhe⸗ 
bung und Zerſprengung ber Erdrinde am Gipfel des Bulfans entſtanden find. 

ates. 1) Berühmter Cyniker und Schüler des Diogenes, aus Theben, um 328 vor 
Chr., hielt ſich mehr in den Schranken des Anftandes ald Diogenes. Seiner Förperlichen 
Hägligkeit ungeachtet, gewann er durch feine Geiſtesanmuth die Hand der ſchönen Hippar- 
hir. Außer einigen,in der „Anthologie“ (Stuttgart 1868) aufbewahrten Epigrammen, ift 
nichts Schriftliche® von ihm erhalten. Die unter feinem Namen vorhandenen 38 Briefe 
find untergefhoben. 2) Berühmter griech. Grammatiler, aus Mallus in Cilicien, Stif- 
ter einer grammat. Schule in Pergamum, wo er am u des Könige Attalus lebte. Hin« 
fihtlich der Kritil ver Homerifchen Gefänge war er ein Gegner feines Zeitgenofien Ariftar« 
8, der ihn durch feinen Geſchmack und kritifche Schärfe weit übertraf. Er kam als Ge- 
fandter des Attalus nah Rom (167 vor Chr.), wo er durch feine Borträge ein reges Inte 
tele an dem Studium ber gried. Literatur erwedte und den Beifall Cato’8 gewann. Be- 
Hglih der Fragmente feiner Conmentare, vgl. C. Wachsmuth, “ De Cratete Mallota ? 
—* ge 3) Grich. Luftfpielvichter und Zeitgenoffe des Kratinos (f. d.). Ariftote- 
fagt von ihm, er fei der erfte Komiler gewefen, der von der Gewohnheit abgegangen fei, 
gene Perfonen dem Spotte Preis zu geben, und ſich auf Allgemeinheiten beſchränkt habe. 
an jhrieb ihm mehrere Puftfpiele zu, die alle verloren gegangen find. 

Rratinos, berühmter griedy. Fuftfpielvichter, um 500-—430 vor Chr., gilt mit Eupolis 
und Ariſtophanes für das Haupt der alten attifchen Komödie, in welcher er eine weſentliche 
Aenderung einführte, indem er nie mehr als 3 fprechende Perfonen-auf die Bühne brachte. 
Bon feinen 21 Stüden, die ihm neun Mal den Sieg gewannen, find nur Fragmente übrig, 
welhe Meinele in den “ Fragmenta comicorun Graecorum”/Bv.2, Berlin 1840) zufammen- 
geitellt hat. ine fpecielle Ausgabe lieferte M. Runlel (Feipzig 1827). — Der jün- 
Be K., ein Dichter der fog. mittlern Komödie, im 3. Jahrh. vor Chr., war ber Ber- 
afjer mehrerer verlorener Stüde, Bol. Ribbed, „Ueber bie mittlere und ncucre Komödie“ 
Leipzig 1868). 

ſerũte (Scabies, Psora) heißt eine ſehr ſtark judende Krankheit der Haut, die durch bie 
Anmwefenheit eines Heinen Thiercs, der Krägmilbe, verurfaht wird, Diefe Krät- 
milbe (Acarus scabiei) ift eben noch mit bloßem Auge als Heiner weißer Punkt ſichtbar, hat 
die ungefähre Form einer Scilpfröte und gräbt fi ihre Wohnung in Geftalt von Gängen 
in die Schichten der Oberhaut ein. Im diefe Gänge legt auch die weiblide Milbe ihre 
Eier. Aus diefem Wefen der Krankheit folgt, daß fie durdy Uebertragung der Milben auf 
andere Jubividuen weiter verbreitet werben kaun, alfo anftedend if. Schon der Gebrauch 
von Kleidungsſtücken, Bettwäfche u. f. w. kann die Anftedung vermitteln. Ebenfo erhellt 
aus der Krankheitsurfahe unmittelbar, daß die früher häufig gehörten Sagen ven zurüd- 
—— Kräge u. ſ. w. in das Reich der Fabeln gehören. Die K. erzeugt nie eine andere 

anfheit und hat nie andere Folgen auf den Organismus, ald die durch das. heftige-Suden 
—— z. B. Schlafloſigleit oder durch Kragen entſtandene Wunden ber Haut u. ſ. w. 
Zur Vertreibung der K. hat man viele Mittel angewandt, die, gehörig gebraucht, faſt alle 
ihren Zwech erreihen. Grüne Seife ift eines ber allgemeinften und beften; ebenſo Peru- 
balfamı, Schwefel und vicle andere. Eine Hauptſache bei der Heilung ift die Vernichtung 
der Milben in den Betten und Kleidern der Befallenen, durch Wafchen mit heißem Waffer 
und Seife, oder durch Anwendung einer ftarten trodnen Hite. 

Kraus, Chriftian Jakob, namhafter deutfcher Gelehrter, geb. 1753 zu Dfterode, 
wurde 1781 Profeſſer der praftifhen Philofophie und Kameralwifienfhaften in Königs- 
derg, wo er am 25. Aug. 1807 ftarb. Auerswald gab aus feinem Nadylaffe „Die 
Staatswirthſchaft“ (5 Bde., Königsberg 1808—12) und eine „Sammlung vermiſchter 
Säriften“ (7 Bde., ebd. 1802—12) heraus, denen Voigt im 8. Bde. (1819) eine Biogra- 
Phie 8.’ Hinzufügte. 

5* Karl Chriſtian Friedrich, deutſcher Philoſoph, geb. am 6. Mai 1731 
» Eifen rg im Altenburgifchen, habilitirte fi 1802 in Jena als Privatbocent der Bhilo- 
ſophie, ging 1804 nach Rudolftabt, 1805 nach Dresden, lieh ſich gleichyeitig in Altenburg 
in den Freimaurerorden aufnehmen, für den er durch gründliche Schriften äußerft thätig 
war, wandte fi) 1813. nach Berlin, mo er die. „Geſellſchaft Für deutſche Sprache“ gründete, 
doch konnte er weder dort, noch fonft wo eine Anftellung finden. Er ftarb am 27. Sept. 
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1832 zu Münden. In feiner Philoſophie ſucht er über den Pantheismus des Identitts 
ſyſtems zu einer All-in-Gott-Fchre oder einem Banentheismus hinauszugehen. Er ſchrieb? 
„Örundlage des Naturredjtes“ (Jena 1803), „Entwurf des Syitems der. Philofophie“ (ebd. 
1804), „Spftem der Sittenlchre* (Leipzig 1810), „Abriß des Syſtems der Philoſophie“ 
— 1825), „Abriß des Syſtems der Logik“ (ebd. 1828), „Abriß des Syſtens der 

echtsphiloſophie“ (ebd. 1828). Seinen „Handſchriftlichen Nachlaß“ (Göttingen 1836— 
1848) gab Freiherr von Leenhardi heraus. - Für die Wifjenfchaft der Freimaurerei verfahte 
er brei höchft wichtige Schriften, von denen „Die drei älteften Kunſturkunden der Freimau—⸗ 
rerbrüderſchaft“ (2. Aufl., 2 Bde. Dresden 1820-—21) die bedeutendſte ift. Vgl. Linde 
mann, „Ueberſichtliche Darftellung des Lebens und der Wiffenfhaftsichre K.'s“ (Münden 
1839). 

Kranfeminze, eine zur Pflanzengattung Mentha (f. d.) gehörige Varietät, welche, in 
Gärten ‚gezogen, 3 Fuß hoch wird, mit — gezähnten, krauſen, wohlriechenden 
Blättern und röthlichen, kopfförmig-ährenſtändigen Blumen; iſt officinell. Der Geſchmack 
nnd Geruch des K.⸗Thees iſt aromatiſch; auch verwendet man die K. zur Deſtillation ven 
KeBrannutwein. Durch Deſtillation des blühenden Krautes erhält man ein äthe— 
riſches, blaßgelbliches, ſpäter dunkles Del, das, wo die Pfefferminze zu ſtark und reizend 
wirken würde, Anwendung findet. 

Krauſened, Wilhelm von, preußiſcher General, geb. am 13. Oft. 1775 in Baireuth, 
trat erſt in Ansbach'ſche Dienſte und ging bei Abtretung des Landes in preußiſche über, 
zeichnete ſich in den franzöſiſchen Feldzügen aus, war 1812 Commandant von —— 
der einzigen ned) unabhängigen Feſtung in Preußen, fan 1813 in den Generalſtab Blü- 
cher's, wurde 1829 Chef dcs Generalftabes ber Armee, in welcher Stellung er fih um das 
preußiſche Heer nambafte Verdienſte erworben bat, 1838 General der Infanterie nnd ftarb 
am 2, Nov. 1850. 

Kraut nennt man in der Botanik jede Pflanze, Die nad cinmaligem Blühen und Frudt- 
tragen abftirbt, und zwar unterſcheidet man hiernach einjährige (die in cinem Jahre aus 
den Samen entjtchen und abfterben), zweijährige (vie erft in zweiten Jahre blühen und 
Früchte tragen) und mehrjährige Kräuter (die mehrere Jahre erft nur Blätter hervorbringen 
und fodann erſt einen Blütenftengel treiben und abjterben, wie die Aloe, Agave Ameri- 
cana). Im engern Sinne verftcht man unter K. Gemüſe- unt Futterpflanzen, over aud 
eingefammelte und getrodnete Blätter, Blüten und Stengel. In Süb- und Mitteldentic- 
land nennt man den Kopftohl (Brassica) K. 

ray, Paul, Baron von, öftreihijcher Feldzengmeifter, geb. am 5. Wehr. 1735, 
machte den Siebenjührigen Krieg mit, warf 1782 als Oberſtlieutenant den Aufftand des 
Horja (f. d.) in Siebenbürgen nieder, zeichnete ſich als Generalmajor im Franzöſiſchen Re- 
volutionsfricge (1793—95) aus, focht jedoch 1797 unglüdlich gegen Hoche, wurde deßhalb 
vor ein Kriegsgericht geftellt und ungeachtet feiner glänzenden Bertheidigung mit einem 
ee Arreft beftraft. Bald daranf wieder angeftellt, eröffnete er in glänzender 

eife den Feldzug von 1799 und half die Siege von Melas und Suwarow vorbereiten, 
während er felbft nach zweimonatlicher Belagerung Mantua eroberte. Nach der Abdantung 
des Erzherzogs Karl — er 1800 das Commando der Rheinarmee, wurde aber mehr⸗ 
fach von Moreau gefchlagen: und übergab nun den Oberbefehl an den Erzherzog Johann. 
Er ftarb am 19. Jan. 1804 zu Pefth. 

‚Kreatin (C,H,N,O,), ein Altaloid des Thierreichs, wurde 1835 von Chevreul ent- 
det (benannt nad) dem griech. kreas, Fleiſch), ift im Safte des Fleifhes von Wirbelthie- 
ren und im Harn enthalten und wird gewonnen, ‚wenn man zerhadtes Fleiſch mit altem 
Waſſer ftchen läßt und alddann ausprefit. Die Ylüffigkeit enthält Eiweiß, das beim Kochen 
berfelben gerinnt und fi abjcheidet; hierauf verdampft, liefert die Flüſſigkeit waſſerhelle 
Kryſtalle von K. Dafjelbe ift eine ſchwache Bafe, bilpet einen Beftandtheil ver gewöhnlichen 
Fleiſchbrühe, löſt fih in 75 Theilen falten, in ſiedendem Waſſer aber ſehr leicht, in Allohol 
nicht, im Aether fchr wenig, reagirt nicht auf Pflanzenfarben, bildet mit Säuren keine ent- 
fchiedenen Salze und zerfällt durch Behandeln mit Barptwafler in Harnftoffund Sar- 
fofin. Gehirn, cher und Nieren enthalten Fein 8., Hübnerfleifh mehr (3 Proc.) als 
Ochſenfleiſch (1 Proc.), ebenjo magere und freilebende Thiere größere Mengen als fette and 
im- Stall — Das K.geht beim Erwärmen mit verdünnter Schwefelſäure in Kreſa— 
tinin(E,H,N,O), eine troftallifirbare, ſehr kräftige Baſe über, deren Kryſtalle ebenfalis 
farblos, von ammoniakaliſchem Geſchmack und ſtarkalkaliſcher Reaction find. Es löſt ſich in 
heißem Waſſer Fcicht, in 11,, Theilen kaltem und in Alkohol und Aether ſchwer. Mit Säu— 
von bilvet’vas Kreatinin mehrere in den mannigfachſten Syſtemen kryſtalliſtrende, oft. ſchön 
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ir? Salze, mit Rupferfalzen prächtig blaue, Eruftallifirende Doppelfalze. Vergl. 
leiſch. 

ſtrebs (carcinoma), eine bösartige Neubildung, deren innerſte Natur noch wenig be— 
kannt ift, und die alle Gewebe des Körpers bie e das Snorpelgewebe und die Arterien» 
biute befallen fann. Das dyaralterijtifhe Merkmal aller Arten von 8. ift ein faferiges, 
bindegewebige8, von Blutgefäßen durchſetztes Gerüft (stroma), in deſſen Maſchen der K.⸗ 
ſaft mit feinen Zellen und Kernen eingelagert iſt. Anatomiſch unterſcheiden die K.zellen fid 
wenig oder gar nicht von anderen phyſiologiſchen Zellen, und das Berhältniß, in dem fie zum 
Faſergerüſte ſtehen, d. b. welches von beiden überwiegt, bedingt Die verſchiedenen Arten des 
8.8. Der. tritt entweder äußerlich fichtbar ald Geſchwulſt (tumor), von Erben bis 
Manneskopfgröße auf, oder er durchſetzt gleihmäßig ein ganzes Organ (krebfige Infiltration) 
Bei den Krebstranten tritt nad) und nad) allgemeine Berfallenheit ein (Rrebstaderie); 
oft bleibt der K. dabei Lokal, häufig aber ſchwellen an entfernten Stellen die Lymphdrüſen an“ 
und K. g eſchwüre oder Infiltrationen zeigen fih an anderen Organen (allgemeine K.dys⸗ 
frafie). Zum Tode führt der 8. unter jever Bedingung, entweder durch das Ergreifen und 
dernichten edler Theile oder durd allgemeine Erfhöpfung. SHeilungen von Keen beruhen 
auf diagnoftifchen Irrthümern. Beim äußerlich fihtbaren K. kann durd) rechtzeitige Opera— 
tion das Leben allerdings auf Jahre hinaus erhalten werden. Die Urſachen des K.c6 find 
unbefannt. Er tritt häufiger bei Männern als bei Frauen, und zwar im höheren Alter auf. 
Der häufigfte Sit des Kes ift Die Unterlippe, die weibliche Bruſtdrüſe, Scheide, Gebär— 
mutter, der Mugen, die Leber. Hauptarten find: 1) Der Epithelial-K. (Epithe— 
liom, Hautfreb6) an der Äußeren Haut (namentl. Unterlippe, Scleimbäuten und 
Drüfen). 2) Der Gewöhnliche K.(Bindegewebstreb$), der, je nachdem das 
Stroma überwiegt, Faſer-K. (seirrhus), je nachdem ver K. ſaft überwiegt, Markt» 
ſchwamm (Medullar-K.) genannt wird. Unterarten find ver Schwarze K. (C.me- 
lanodes), der viel Farbeftoff, ver Gallert- FR. (C. gelatinosum), der. vorherrfhend aus 
Gallertmaſſe gebildet wird, u. a. m. Der oberflähliche Zerfall des Krebfes bildet das jau- 
bige K. g‘ Ihwür. In neueſter Zeit will man im Kundurango (f.d.) ein Mittel ge- 
gen den Krebs gefunden haben, doch ift der Erfolg des Mittel$ von der mediciniſchen Wiſſen— 
Ihaft noch feineswegs anerkannt. 

Krebs, Karl Auguft, geb. zu Nürnberg, war im früheften Knabenalter ſchon ein aus- 
gezeichneter Spieler, ijt gegenwärtig (1872) einer der hervorragendften Mufifvirigenten Eu: 
repa's und wirft als folder ſchon feit 1850 in Dresven. Biele feiner Lieder zählen zu ben 
Liebfingen des deutfhen Volkes. Marin (geb. 1852), Tochter des Vorigen, hat bereits 
im Alter von 12 Jahren als Pianiftin in Dresden, Leipzig, Hamburg, Bremen, London 
mit großem Beifall concertirt. Im Spätherbfte 1870 kam fie nad New York und errang 
fih den Auf einer Künstlerin erften Ranges. Im Winter 1871 machte fie mit der Ordefter- 
—* — Herrn Theodor Thomas eine Rundreiſe durch die Ber. Staaten mit dem nämli— 

n Erfolg. 

Krebfe oder Zehnfüßer (Decapoda), die am vollfommenften organifirte Orb- 
nung der zur Claſſe der Kruſtenthiere gehörigen Familie der ftieläugigen Panzerthiere,. be⸗ 
Net eine ungegliederte Kopfbruft, unter welcher am Grunde der Füße in einer eigenen ' 
Höhle die Kiemen angebradht find. Ihre Kürperbededung beftcht bei allen aus einer harten 
Kalt» oder Hornfhale. Die meift fehr entwidelten Fühler ftehen meift in einer Pinie, wäh— 
rend in einer vertieften Grube an ber unteren Seite des Kopfbruftftüces fi der Mund be- 
findet, an welchem ſechs Paar gegen einanter arbeitende Kauvorrichtungen liegen, deren drei 
legte fußähnlich find und daher Kaufüße genannt werden. Die geftielten Facettaugen kön— 
nen willfürlich bewegt werden. Die Gehörorgane bilden am Grunde des Äußeren Fühler: 
paares eine ftumpfe Hervorragung mit einer runblihen, dur ein Trommtelfell geſchloſſenen 
Deffnung, die zu einer bünnhäutigen, mit waſſerheller Flüffigkeit gefüllten Blaſe führt. 
Die grubenartigen Geruchsorgane befinden fih am Grunde der inneren Fühler. Der Ma- 
gen ift amsgezeichnet durch ein knorpelig-knochiges Gerüft und durch Ablagerung der fog. 
Krebsaugen oder Krebsfteine, weldhe fi in den Magenhäuten bilden, mit der 
neuen Schale im Zufammenhange ftehen und nad der jährlichen Häutung verſchwinden. 
Indem bie K. ihren aus 4—7 Ringen zufanmmengefegten Hinterleib (Bauch und Schwanz 
zugleich) nah unten heftig einfchlagen, bewegen fie ſich mit großer Schnelligfeit rüdwärts 
um Waſſer. Die meift braumen oder rothen Eier hängen traubenartig an den Afterfüßen 
des Hinterleib8 und werben vom Weibchen bis zum Ausſchlüpfen der Jungen herumgetra= 
gen. Die Jungen haben eine von der der Alten fehr abweichende Geftalt und müſſen eine 
nicht unbedeutende Metamorphofe durchmachen. Die K. nähren fi meift von thierifchen 
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Stoffen, wohnen faft alle im Waffer, wenige ausgenommen, wie die Landkrabben, die als 
Parafiten lebenden Eremitentrebfe, verfaum '/, Zel große Muſchelwächter (Pin- 
notheres) :c., und ber tief im Sande des Meeruferd wohnende Wühltreb 8 (Calianassa). 
Die meijten Krebsarten, wie Die Hummer, Languſten, Öarneclen, Krab— 
ben u. ſ. w., find ihres wohlſchmeckenden Fleifhes wegen geſucht und geſchätzt. Man 
theilt fie gewöhnlich ein in: Yangfhmwänze, Mittelfrebfe oter Anomuren und 
in Kurzſchwänze, Taſchentrebſe oder Krabben(f.d.). Foſſile K. finden ſich 
ſchon in der Steinkohlenformation, dem Lias und im Oolith. Tonerzeugende Apparate, wie 
fie bei den Inſekten (f. d.) vortommen, finden ſich auch bei X.en. Dana beſchreibtden Schnell: 
fu, eine tropifdye Yandkrabbe aus der Gattung Ocypoda, an deren Scherenballen fid eine 
geriefte Leiſte befindet, welche fich über einen Steg an einem der erften Glieder des Sce- 
renfußes bei zurüdgelegter Schere hin» und herbewegen kann. Führt man dieſe Bewegung 
an todten Spiritußeremplaren aus, fo entſteht ein feineres oder gröberes Inarrendes Geräufh, 
Ebenfo find nody andere K., wie der große langfhwänzige Palinurus vulgaris (in Franf- 
rei Languste genannt), die beiden Krabbengattungen Matuta und Sesarma, mit ähnlichen 
Apparaten verfehen. In Indien bereitet man nad Pott („Zeitichrift für die gefammten Na— 
turwiſſenſchaften“) aus Krebsfleiſch einen fehr wohlfhmedenven und kräftigenden Ertract, den 
fog. Petis, welchen man zu Saucen, pilanten Suppen x. benust. 

Krefeld oder Ereffeld. 1) Kreis im Regierungsbezirt Düffelvorf der preuf. Rhein— 
provinz, umfaßt 3,,, Q.-M. mit 81,186 E. (1867), welde theil® in den Städten K. 
und Uerdingen, theils auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes, 
eine der ſchönſten Städte des Hheinlandes, verdankt feine Entjtchung einen polniſchen Edel— 
manne, welcher im 13. Jahrh. vom Grafen Friedrich von Mörs die Erlaubniß erbielt, bier 
ein Schloß bauen zu dürfen, das er Krakau nannte (1677 gefchleift). Die rafche Ent» 
widelung der Stadt war eine Folge der Religionsverfolgungen des 17. und 18. Jahrh., 
nad welden fid) bier viele Reformirte, Mennoniten und Scparatiften nicderliegen. K. 
hatte 1722: 1000 E. 1780: 6000, 1867: 53,821, 1871: 70,000 €. Unter den man 
herlei Induſtriezweigen ſind die Seiden- und Samnıctfabriten, welche 1500 Webe- umd an 
1000 Bandſtühle unterhalten, über 6000 Arbeiter befhäftigen und jährlid für mehr als 4 
Millionen Thaler Waaren liefern, die wicdhtigften. 

Kreide, ein weißes bis afchgraues, feinerdiges loderes, aus kohlenfaurem Kalt beftchen- 
des Geſtein, welches fi) aus ven Schalen Heiner, meift mikroſtopiſcher Thiere, wie Me» 
dufen, Foraminiferen, Polythalamien ıc. gebildet und feinen Namen von der Infel Kreta 
erhalten hat. Die fog. Diluvialfreide ift wahrfceinlih ein Quellabſatz, während 
man Shlämmfkreide die befonders von Kieſelſäure und Eiſenoxyd befreite K. nennt. 
Diefelbe dient zum Boliren von Metallen, zur Entwidelung von Kohlenfäure, zum Neutra- 
lifiren von Säuren, in der Krappfärberei, als Zufat zu Kitten und zum Bertiden von Farb— 
ftoffen. Die aus vorzüglich reiner und weißer Maſſe beftchende, gefchnittene 8. wird zum 
Schreiben und als Malerfarbe benutt, während vie rohe zu Kalk gebrannt, oder in Soda» 
und Chlorfabriten, in Glashütten und hemifhen Fabriken verarbeitet wird. Die gemöhn- 
liche weiße K. ift ein Glied der obern Kreideformation, die ihr den Namen verdantt, 
aber oft auch noch Mergel-, euerfteinlager ꝛc. oder eingefprengte Feuerfteintnollen entbält. 
Schon Ehrenberg hat nachgewieſen, daß die Kreidefelfen von Rügen, England und Sici- 
lien zum größten Theil aus Schalenreften mikroſtopiſcher Thierchen gebilbet feien, und daß 
eine Anzahl der in diefen Kreidefelfen vorlommenden Arten noch jegt Ichendig im Wafler 
und Schlamm der Nordfce zu finden fei; aber erft den Forfchern der neueften Zeit war c# 
vorbehalten, auf diefem fo wichtigen Felde dur Ergründung der Meerestichen (Näheres |. 
unter Meer) neue Thatſachen an's Licht zu bringen. Schon früher wurde als eine eigen- 
thümliche Erfheinung die große Zähigleit des an die Sondirleinen fih anhängenden 
Schlammes und der Grundprobe hervorgehoben; man erkannte, daß dieſe Eigenſchaft in der 
Beimiſchung einer Menge gelatinöfer Subftanzen zu dem, ohnedies ſehr zarten, feinkörni— 
gen Schlamme berube; und ald man tiefer in Das Studium Liefer Maffen eintrang, zeigte 
es fih, daß der Schleim, weldher in Stüden vorlommt, die mit unbewaffnetem Auge zu un- 
terjcheiden find, aus Protoplasma (Eimeißftoff), der beweglihen Grundſubſtanz organifcen 
Lebens, beftche. Gleichzeitig fanden fich in großer Zahl Körperhen (Körnden) im biefem 
lebenden Schleim eingebettet, welche man ald Coccolithen bezeichnete, die ſich aus und in 
ihm entwideln. Die mitcoftopifche Analyſe führte auf eine Sonderung diefer Körperden 
in zwei Formen, die Hurley (Journal of Microse. Society”, 1868) Cyatholithus und Dis- 
eolithus, das Gan ze aber, dieſe mit ihrer Matrix zuſammen, Batlıylius (mit dem Epecic#» 
namen B. Häckelii) nannte und e8 als eine neue Form von Moneren binftellte. Nun bat 
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man aber in ber weißen Kreide Körperchen gefunden, welche mit ben verfchiebenen Hartge- 
bilden des Tiefenprotoplasma’s identiſch find und feinen geringen Antheil an ihrer Zufam- 
menfegung nehmen. Großes Interefje in diefer Bezichung gewähren aud die Funde ver- 
ſchiedener Thierarten, wie 3. B. das auf der amerifanifhen Seite des Atlantiſchen Oceans 
aufgefundene Rhizocrinus, eine Seelilie aus einer vorwiegend im Jura und in der Kreide 
vertretenen Familie, die Auffindung einer Cyftidee (vgl. “Silliman’s Journal”, 1870, ©. 
129), einer Art der ſchon feit der Silurformation von Schauplag des Lebens abgetretenen 
merkwürdigen Scelilienfamilie, welche zum großen Theil ausgeftorbenen Gattungen ange— 
bören und offenbar nur in diefen Tiefen die Beringungen fanden, unter denen fie ſich im 
„Kampf um's Dafein“ conferviren konnten. Alle die augedeuteten Beziehungen der aus ber 
Tiefe des Atlantifhen Oceans beraufgeförderten Organismen zu ben wefentlichften Be— 
Randtheilen der Kreidefelfen zeigen an, daß fi dort die Ablagerungen der K. bildenden Thier« 
hen continuirlich von der ſtreidezeit bis aufunfere Tage vollzogen haben, während wahrſchein⸗ 
lich an anderen Bunkten ſolche Ablagerungen in früheren Zeiten ftattfanden. In Diefem 
Sinne fagt Carpenter, „daß wir und noch immer in der ftreideperiode befinden“, und flieht 
fih jomit volljtändig der Anfiht Thomſon's an, welcher behauptet, „daß der heutige Boden bes 
Atlantiſchen Dceans, foweit er aus jenem Kalkjchlamme beftche, geradezu der Boden des Kreide— 
meeres fei, welches einft einen auferorbentlid großen Theil von Mittel und Nordeuropa 
bededte”. Die Kreideflora von Nordamerika bietet nach den neueften Forſchungen fchr 
auffallende Berhältnifje.. Während in Europa die Floren der K., der Tertiärzeit und der 
Gegenwart durch mehr oder weniger weite Abftände getrennt erfcheinen, find in ber Kreide 
Nordamerila's noch jett lebende Pflanzen in weit größerer Anzahl vertreten, als ausgeftor- 
bene Formen. Es find hier namentlich aufzuführen Arten ver Gattungen Populus, Salix, 
Quercus, Magnolia, Platanus, Diospyros, Aristolochia, Sassafras, Liriodendron, Taxo- 
dium, Cupressus etc., aus deren Zahl verſchiedene, heute Icdiglid auf Nordamerika bes 
ſchränkt find, obgleich fie in der Tertiärzeit audh Europa angebort haben. Einige andere 
der in ber norbamerifanifchen 8. vorlommenden Gattungen, wie Cinnamomum, Cissus, 
Fieus, Araucaria und Salisburya, finden ſich dagegen heute nicht mehr in Nordamerika vor. 
In der neueſten Zeit haben ſich nun weitere Formen gefunden, welche eine noch nähere Ver— 
wandtſchaft mit der Flora der Gegenwart befunden, wie Arten von Cornus, Neguudo, Carya, 
Sapindus, Aralia, Amelanchier, Planera, Rhus, Sequoia und Thuja, welche, obwohl fie 
der gegenwärtigen norbamerilanifchen Flera näher ftehen, ſowohl große Achnlichkeit mit der 
miocenen Flora Europa’s, wie mit der jetigen Flora von China und Japan zeigen. Ueber 
das Borlommen von Kohle in der Kreide, bis zum Nothliegenden einfhließlid, wie 3. B. in 
Rordamerikz im unteren Duader, in Sübanıcrifa in Venezuela, Santa FE de Bogota, vgl. 
Zinten, „Die Braunfohle und ihre Verwendung“ (Hannover 1867). | 
Kreil, Karl, verbienter Phyſiker und Aftrenem, geb. 1798 zu Ried in Oberöflreid, 

wurde 1827 Ajjiitent der Wiener Sternwarte, kam 1831 als Eleve an die Mailänder Sterns 
warte, 1839 als Adjunct an das Prager Obfervatorium, wurde 1845 Director diefer Ans 
Ralt, übernahm 1851 die Leitung der „Centralanftalt für Meteorologie und Erbmagnctis- 
mus“ in Wien, wurde zugleih Profeſſor der Phyſit an der Univerfität und ftarb am 21. Dez. 
1862. Er ſchrieb u. a. „Magnetiſche und geographiſche Ortsbeſtimmungen im öſterreichi— 
ſchen Kaiſerſtaate“ (5 Bde., Wien 1846—51), „Jahrbücher der Gentralanftalt für Meteoro— 
logie und Erpmagnetismus” (8 Bde., Wien 1854— 41), „Ueber die Natur und Bewegung 
der Kometen” (Prag 1843). j 

‚ Kreis (circulus, engl. eircle), in ver Geometrie bie einfachſte unter den von einer Kurve 
eingefhloffenen Figuren, wird von der Kreislinie gebilvet, d. h. einer in ſich felbft zu« 
rädfehrenden Linie, deren fimmtliche Punkte von einem Punkte, dom Meittelpunfte oder Cen— 
frum, glei weit entfernt find. ine vom Mittelpunkt des K.es an die Kreislinie (auch: 
Umfang oder Peripherie bed K.c8 genannt) gezogene Gerade heißt Halbmeffer oder 
Radius Wird der Halbmeifer in entgegengefegter Richtung bis an die Peripherie fort- 
gelegt, fo heißt er Durdmeffer oder Diameter. Eine Linie, welde zwei Puntte 
der Beripherie berührt, heißt Schne oder Chorde, Secante, wenn fie über die Peri- 
pherie hinaus verlängert wird, und Tangente, wenn fie bie Kreislinie nur in einem 
Bunfte berührt. Ein Stüd der Slreislinie heift ein Bogen. in burd eine Schne ab» 
——— Stück des Kreiſes heißt ein Kreisabſchnitt oder Segmentz; ein 
treisausfhnitt oder Sector dagegen wird von zwei Halbmeſſern und einem Bogen 
eingefhloffen. Die Größe eines K.c8 hängt von der Größe feines Durch- oder Halbmef- 
ſers ab. Das Berhältnig des Durchmeſſers zur Peripherie ift ein conftantes und ſchon tie 
älteften Geometer (Archimedes) befchäftigten fi damit, daſſelbe aufzufinden, das heift vie 
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Kreislinie in eine gerade zu verwandeln, womit auf das Genauefte die Aufgabe zufammen- 
hängt, den Flächeninhalt eines K.es zu beftinnmen, oder die Duadratur des K.es zu fin—⸗ 
den. Das Berhältniß zwiſchen Durchmeſſer und Peripherie ift ein, weder in ganzen, noch 
—— Zahlen darſtellbares, ſondern nur annährungsweiſe beſtimmbares. Iſt ver 
urchmeſſer = 1, fo ift der Umfang — 3, 1srs020535 - . . .. .; Diele Verhältnißzahl wird ge- 
, wöhnlidy mit dem griehifchen Buchjtaben 7 bezeichnet und beißt nad einem fpäteren Be— 
rechner derfelben, Yutolf von Geulen over Köln (um 1586) gewöhnlih tie Ludolf'ſche 
Zabl. Wird mit derfelben der Durchmeſſer des Kees multiplicirt, fo erbält man ven Ihn: 
fang deffelden; das Produft aus dem Quadrate des Halbmeffers und der Ludolf'ſchen Zahl 
ift der Flächeninhalt des Kees. 

Kreis heißt in der politiſchen Geographie cine größere oder kleinere Abtheilung eines Lan— 
des oder einer Provinz, gleichbedeutend mit den in außerdeutſchen Ländern für ſolche Unter— 
abtheilungen gebräuchlichen Bezeichnungen, wie Departement, Canton, County, Liva u. ſ. w. 
Das Deutſche Reich wurde zur Zeit Albrechts Il. in 4 folhe K.e, den Bayeriſchen, 
Rheinifhen, Weſtfäliſchen um Sächſiſchen getheilt; zur Zeit Marimilian's 1. 
hatte c8 10. Gegenwärtig bilden in Oeſtreich, Preußen u. a. Staaten vie K.e tic Unter: 
abtbeilungen der Regierungsbezirke. 

Kreislauf des Blutes (circuitus), ift die Bewegung, welche das Bhrt ausführt, um mit 
allen Organen des Körpers in Berührung zu fommen und ihnen Nahrungsftoff zuzuführen. 
Der Mittelpunkt dieſes Kreislaufs ift das Herz (f. d.), welches als Drud- und Saugpumpe 
bei feiner Zufammenzichung und Ausochnung (Syſtole und Diaftele) wirkt, abwechſelnd 
das Blut von fich gibt und wieder aus dem Körper aufnimmt. Aber nicht allcs Blut macht 
auf einmal denjelben Weg; man unterfcheidet daher den Großen und Kleinen K. Bei 
erfteren geht das helle (artericlie) Blut aus der linken Herztammer (f. Herz) in tie Aorta 
(f. Bulsadern), folgt den Vertheilungen derfelven, bis fie ſich u das Haargefäßſyſtem auflöft 
(f. Haargefähe), gebt aus dieſem in das Venenſyſtem über (f. Venen), um durch die obere 
und untere Hohlvene wicder in die Borfammer des rechten Herzens zu münden. Das aus 
den Bauchorganen fommende Blut ſammelt ſich in der Pfortader (Vena portae), macht in 
der Peber wieder ein Haargefähfpitem durch und mündet dann in die untere Hohlvene. Auf 
dieſem Wege wird das helle Blut durch Ermährung und Aufnahme verfdiedener Aus- 
wurfsftoffe wieder dunkel (venös). Dieſes vendfe Blut geht nun aus ter rechten Herzvor⸗ 
kammer in die rechte Herzkammer und von dort in tie Lungenarterie (Arteria pulmonalis), 
wird in den Pungenhaargefäßen heil (arteriell), indem c# feine Kohlenfäure durch Entosmofe 
(f. d.) gegen den Sauerftoff der eingeathmeten Luft austaufcht, und ftrömt als ſolches durch 
Die 4 Yungenvenen in die linle Bortammer (Kleiner Kreislauf), von da in bie linfe Ham. 
mer, um dann den Großen Kreislauf wieder zu beginnen (ſ. o.). Es muß alfo jeder Bluts— 
tropfen, che er in bie Herzkammer zurüdgelangt, aus der cr ansgetrieben wurde, beide 
K. durchmachen. Beiläufig enthält der Kl. K. ?/,, der Große ®/, der gefammten Blutmenge. 
Beim ungeberenen Embryo fehlt der Kleine K., und die Ernährung geht vermittelft des 
Mutterkucyens von der Mutter aus (f. Fötus)vorfib. Der K. des Biatee ift munterbro⸗ 
hen, und das ganze Gefäßſyſtem immer mit Blut gefüllt. Zur Bewegung tes Blutes wirkt 
aufer der Trickkraft des Herzens, das fi beim Erwachſenen 60—80 Mal in der Schunde 
zufammenzicht und auspehnt, und beim Zuſammenziehen eine gewiffe Onantität Blut in 
die Pulsadern treibt, noch die Elafticität und Contractibilität der Bulsatern mit, teren Zus 
fammenzichung und Ausdehnung den Puls herverbringt und in gleihem Rhythmus mit ber 
Zufammenzichung und Ausdehnung des Herzens vor eh gebt. Andere unterftüßente Mo— 
mente find die Refpiration und tie Klappen in den Venen, Die eine rüdgängige Bewegung 
des Blutes verhindern. Die Geſchwindigkeit des Blutlaufes ift, abgefehen von Alter, Tcm- 
perament x. in verfchiedenen Kürpertbeilen verfchieden, und richtet ſich ſowohl nad) der Ent- 
fernung vom Herzen, ald nad) der Weite der Röhren: in der Carotis 300 Millimeter in der 
Sekunde, in der Arteria metatarsca (am Fuße) 56 Mill., in den Haargefäßen O,, Mil. 
Die verschiedenen Unterfuhungen über die durchſchnittliche Geſchwindigkeit ftimmen, bei wenn 
auch nicht vollkommen gleichen Nefultaten, darin überein, daß jedes Bluttheilchen etwa 2 
Mal in der Minute den Körper (beide * durchſtrömt. Um die Schnelligkeit des Blutes 
an beſtimmten Stellen zu meſſen, find verſchiedene Inſtrumente conſtruirt worden (H ã m o⸗ 
dromometer v. Hales, von Bollmann verbeſſert, un Hämotachotometer von Bier— 
ordt). Der K. des B. iſt 1619 von Billiam Harvehy entdeckt worden. 

Kreittmagr, Aloys Wiguläus, Freiherr von, bayeriſcher Staatsmann, geb. 
am 1. Dezember 1705 zu München, wurde 1725 Hofratb, 1741 pfalz-bayeriſcher Bofge. 
richtöbeifiger und geabelt, hierauf wirklicher Reichshofrath, 1745 in den Reichsfreihernftand 
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mit dem Prädicate „auf Offenſtätten“ erhoben, 1749 Geheimrathsfanzler und Gonferen; 
minifter, 1758 Geheimer Staatstanzler und Oberjtlehnpropft und bei Eröffnung des Keichd 
vicariatd- nach Kaifer Joſeph's II. Tode Bilariats-Hofgerichtstanzler und ftarb anı 27. OH 
1790 in Münden. Er ſchrieb: *Codex juris Bavarici judieiari” (Münden 1751, neucft 
Aufl. 1813), “Codex Maximilianeus Bavaricus civilis” (Münden 1758, neue Aufl. 1758) 
“Norus colex juris Bavarici ceriminalis” (München 1751, 3. Aufl. 1788) mit einen 
Supplement und Öeneralinder. 1845 wurde ihm in Münden auf dem Bromenadenplat ci 
Dentmal errichtet. 

Krelel, Arnold, Bundesrichter in Jefferfon City, Mo., wurde am 12. März 1815 ü 
dem Dorfe Garatb, im preuß. Regierungsbezirk Düfjelverf, von katholiſchen Eltern geboren 
und hatte, al8 dieſe 1832 nad Amerika auswanderten und fih in Mifjemi, St. Charlet 
Co., nahe der Duden'ſchen Niederlaffung, anfievelten, nur den damals gewöhnlichen Unter: 
riht genofjen. Bis zu feiner Volljährigkeit Half er mit drei jüngeren Brüdern und zwe 
Schweſtern den Eltern in ihren ländlichen Arbeiten und machte ſich zugleich mit dem Eng: 
lichen fo weit vertraut, daß erim Stande war,bei Gerichtsverhandlungen feinen Landsleuten 
behilflich zu fein, indem er zugleich durch landwirthſchaftliche Arbeiten feinen Unterhalt zu 
gewinnen ſuchte. In feinen 24. Jahre wurde er zum Friedensrichter erwählt, begab fich 
aber 2 Jahre fpäter auf das St. Charles: College, wo er vorzugsmeife geometriſchen Studien 
oblag, wonach er mehrere Jahre lang Vermeſſungen im Auftrage der Regierung ber Ber, 
Staaten machte. Hiernach widmete er fih dem Rechtsſtudium, ſchloß fich zugleih einem 
damals in der Gegend bejtehenven freigläukigen Vereine an, lich fih 1845 ald Rechtsan— 
walt in St. Charles nieder und verheirathete fih mit einer Tochter des Dr. Krug. Er 
gründete 1850 den „St. Charles Demokrat“, eines der erjten deutfchen Blätter in den Stla- 
venftaaten mit vorherrfhender Antifflaverei-Rihtung, wurde 1852 zum Mitglied der Staats— 
Legislatur gewählt und betrieb außerdem feine Nechtspraris mit beveutendem Erfolge. Beim 
Ausbruche des Bürgerkrieges half er die *Home-Guards” organifiren, wurde zum Oberſten 
erwählt und diente ald folder faft bi® zu Ende des Krieges, indem er wefentlicd dazu beitrug, 
eine weite Umgegend gegen die Unbilven der Conföderirten zu fhügen. Zum Mitglieve der 
Convention, welche 1865 Miflouri eine neue Verfaſſung gab, und als deren Präjident cr- 
wählt, griff er beventungsvoll in Die Gefchide des Staates ein. Nocd während der Sitzung 
—— ihn Präſ. Lincoln zu dem verantwortlichen Richteramt, welches er noch jetzt (1872) 
elleidet. 

ſtreling, Aug uſt von, Maler und Bildhauer, geb. zu Osnabrück im Jahre 1818. 
Er machte feine Studien in Hannover und ging dann 1841 nad) Münden, wo er unter 
Schwanthaler die Bildhauerei trieb. Später wipmete er fi unter Cornelius der Malerei. 
Seit 1853 ift er Director der Kunſt- und Gewerbefchule in Nürnberg, die unter feiner kräf— 
tigen und umfichtigen Leitung Weltruf erfangt hat. Im Jahre 1858 wurde er Ehrenmit- 
glied der Alademie zu Münden, 1868 Mitglied der Wiener Akademie. Er iſt ein Schwa— 
ger Kaulbach's, und gab mit diefem zufammen das „Dürer- Album“ heraus. Bon feinen 
Arbeiten find zu nennen: - die Ausſchmückung des Theaters zu Hannover; „Prinz Karni- 
val*, ein prächtiges decoratived Blatt, von ihm felbft auf Stein gezeichnet; Bilder aus der 
Geſchichte Karl's des Gr., für Altona; Kaiferbilder für das Nürnberger Schloß; ein Cyclus 
bayerischer Regenten ; Compofitionen zu Fauft, photographiſch von Brudmann herausgegeben ; 
der Garton zu dem Glasfenfter, weldes der König von Preußen dem German. Muſeum 
in Nürnberg fchentte; das „Kepler-Dentmal* in Weil, 24. Juni 1870 enthüllt, in Erzguß; 
dad „Standbild des Heinrich Pofthumus“ für Gera, ebenfalls Erzguß; und der große Brun- 
kin: weichen er im Auftrage der Herren Probasco und Davidfon für Cincinnati, Obio, aus» 
ührte. 

Krementſchug, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Poltawa, am Dujepr, hat mit 
dem Flechen Rrjutkow 20,251 €. (1863) und ift ein bedeutender Handelsplatz mit 7 Kir— 
chen, zahlreichen Wohlthätigkeitsanftalten und Fabriken. | 

Kreml (vuff., überhaupt Feſtung, Citadelle), vorzugsweife die Feftung von Moskau, in 
der Mitte der Stadt, 100 Fuß hoch an ver Moskwa gelegen, wird von einerhohen bethürm— 
ten Mauer mit drei Thoren umgeben, hat eine halbe Stunde im Umfange und wurde 1367 
von Großfürjt Dmitri Iwanowitſch Donſtoi erbaut. Unter ven Gebäuden des $t.8, dic alle 
der Krone oder Kirche gehören, find hervorzuheben: die Kathedrale der Himmelfahrt, in wel— 
Ger die Kaifer gelrönt werben; bie Kathedrale St.-Micael (1733 reftanrirt), Die Grabftätte 
der Kaifer; die Kathedrale des Schutzes der Maria (1554, nad) der Eroberung von Kaſan ge= 
baut) mit 16 Thirmen. Im Iwan Welityi (Großer Iwan), einem 260 F. hohen Glocken— 
thurme, befinden fi) 32 Glocken, darunter eine 1300 Etr. fhwer; am Fuße deſſelben liegt 
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eine andere, ber Zar-Kolckol, von 4300 Etr. Schwere. Bom alten” Zaren» Balafte find‘ 
nur noch einzelne Theile vorhanden. An der Stelle des alten Palaſtes erhebt fidh ver 1817 
erbaute Alerander-Palaft. Napoleon verſuchte 1812 den K. zu fprengen, doch gelang ihm 
dieſes nur fchr unvollftärtig. 

Kremnik (ungar. Körmöcz), Stadt im ungar. Comitate Bars, ift eine Bergftabt, die 
‚in einem Bergfefiel zwifchen der Gran und Neutra liegt; bat 8700 E., 5 Kirchen, ein Schloß 
und berühmte Gold und Silbergruben, fowie Schmelzhütten. Die Bewohner find Nach— 
Mommen der, im Anfange des 12. Jahrh., vorzugsweife aus Sachſen, während ber Regie 
rung des Königs Geyſa II., bier cingewanderten Deutfcen. 

Kremd, Stadt im Erzherzogthume Deftreih unterder Enns, liegt an der Donan, wo 
die Krems in diefelbe mündet, hat 8157 E. (1869), Mauern mit Thürmen, Obergymnafium und 
eine Handels» und Gewerbekammer, 4 Kivchen und ein altes Rathhaus mit einem reichen 
Ardhive. Der Handel von K., obwohl nidht ganz unbedeutend, war früher bedeutender. 

Kremfier, Stadt im öſtreich. Kronlande M äbr en, liegt an der Mar und ift Som— 
merrefidenz des Erzbifhofs von Olmütz. K. bat 9823 €. (1869), ein prachtvolles Refl- 
denzſchloß, ſchöne Gärten, ein Klofter, ein Obergymnaſium und eine Haupt- und Unter- 
— Die Einwohner treiben vorherrſchend Handel, namentlich mit Getreide und 

ieh. 

Kremsmünſter, Flecken im Erzherzogthume Oeſtreich obder Euns, mit 1100 E., 
berühmt durch die 777 von Thaſſilo von Bayern gegründete Benedictinerabtei, zu der 157 
Dorfihaften gehören, mit fhöner Kirche, einer Hikliotget von 40,000 Bänden und über 
700 Incunabeln x., einer 180 3. bohen Sternwarte und einer Sommerabtei mit einem 
großen Garten. Das Stift, mit welhem Lyccum, Gymnaſium, Hauptfhule, Mufitfchule 
und 2 Spitäler verbunden find, hat fehr reiche Einkünfte. 

Kteon, Sohn des Menöfeus, nad) dem Tode bes Laios König von Theben, nahm den Am— 
phitryon mit der Altmene auf, ald derfelbe flüchtete und unterftügte denfelben in der Er- 
oberung der Inſel Taphos. Als Dedipus die Sphinr getödtet hatte, gab er ibm mit feiner 
Schweſter Jokaſte aud) fein Reich, übernahm e8 aber wieder nad) des Oedipus Vertreibung 
und dem Falle des Eteokles. Diefen lieh er beftatten, den Polynilos aber verbot er zu be— 

raben und als deſſen Schwefter Antigone dieſes dennoch that, ließ er fie töbten. Sein 
Baus verwaifte gänzlich. 

Kreofot (griech. von kreas, Fleiſch, und sozein, retten), ein Prodult der trodnen Deftil- 
lation des Holzes, befonders des Buchenholzes, beftcht aus Kohlenſtoff, Waflerftoff und 
Sauerftoff, iſt —— bricht das Licht ſtark, ſiedet bei 2190, riecht durchdringend nad Rauch, 
Ihmedt brennend fcharf, kryſtalliſirt nicht, bleibt auch bei großer Kälte Käfig, ift in Waſſer 
wenig, in Alkohol und Aether leicht Löslih, wird von Eifigfäure nur zum Theil gelöft und 
löſt Schwefel. Wichtig ift Die Benutzung des K. zur Fleifch- und Holzconfervation (f. d.), 
fowie zur Darftellung einer fhönen Purpurfarbe. Im den Handel wird häufig unter Dem 
Namen K. das früher mit dieſem verwechfelte Bhenylallohol (Garbolfäure) ge- 
bracht, welches ſich jedoch durch feine hemifche Zufammenfegung und den geringeren Siede— 

rad (bei 188°) vom K. unterfheidet. Behandelt man (Müller, „Zeitfchrift für Chemie und 
Sharm.) reines, mit Wafler gefättigtes K. bei Ocgenwart von ſtets überfhüfligem Phos⸗ 
phor mit Jod, fo deftillirt bei 959 Jodmethyl über. Der Rückſtand wird in Waſſer gelöſt 
und mit fchlenfaurem Baryt vermiſcht, bis fih Baryt in der Flüffigkeit nachweiſen läßt. 
Wird K. fodann filtrirt, mit eſſigſaurem Bleioxyd gefällt und der Nieberfchlag mit Schwe— 
felmafferftoff zerſetzt, fo refultirt ein Eirup, der fi von Oxyphenſäure nur durch Die Un— 
fähigkeit zu kryſtalliſiren unterfcheidet und wahrfcheinlich mit dieſem Körper homolog ift, 
fo daß das K. als methylirte Oxytolylſäure (viclleiht beffer Oxykreſylſäure) zu betrachten 
wäre. Öuajacol, der niedere Homologe des K., ift barnad) metbhylirte Oxyphenſäure. 

r Srepp, ſ. Flor. 

.  Kreffe (Lepidium), eine zu den Eruciferen gehörige Pflanzengattung mit Heinen weißen 
oder grünlihen Blumen, die feitlih zufammengebrüdten, länglichen oder eirunden Schötcdhen 
mit einfamigen Fächern und kahnförmigen, auf dem Rüden gelielten oder geflügelten Klap- 
‚pen. Bon mehreren Arten diefer Gattung werden Kraut und Samen, welche einen fchar- 

fen, reizenden Geſchmad befigen, theils als Gemüſe, theils in der Mebicin als blutreinigen- 
des Mittel benutzt. Bon den in Amerika einheimifchen Arten, melde meift entweder jäh— 
rige ober zweijährige Kräuter umfafien, find zu nennen: das Wilde PBfeffertraut 
(L. Virginicum), der europäifhen Gartentreffe (L. sativum) fchr ähnlid, an Weg: 
rändern durch die ganze Union wachſend, ftammt aus dem Süden; L, intermedium,. an 
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trodnen Plãtzen vom nörblihen Michigan und Illinois, nord» und weſtwärts vorlommend; 
L. Rudeérale, L. Campestre, und das ausdauernde L. Draba. 

Kreta, griech. Infel, jept Candia (f. d.). 

Kreihi und Plethi (bebr. kröthi, eigentlih Scharfricter, von karath, ſchneiden, und 

lethi, fönigl. Eilbote, von palath, entfliehen) die Yeibwahe David's, aus der Zahl jener 

chuldner im geringen Volke genommen, welde mit David vor Saul flohen; daher jet eine 
fehr gemifchte Geſellſchaft, Geſindel. 

Kretinen (franz. cretins, vom roman. cretira, d. i. Creatur, jämmerliches Geſchöpf, alfo 
rihtiger Kretiren), auch Fexen genannt, find körperlich und geiftig auf einer fehr tiefen 
Stufe ftehende Individuen, wie fie namentlid in den Alpenthälern der Schweiz, Savoyen’s, 
Piemont's, Kärnten's, aber auch in einigen Gegenden Süddeutſchlands vorfommen. Die 
förperlihe Mißbildung befteht in einem zwerghaften Wuchs, plattem Schädel, nad einer | 
Seite herabhängendem Kopf, meift krummen Beinen, Kropf xc. Geiſtig ftchen fie theils 
auf einer vollftändig thieriſchen Stufe, theils Fönnen fie bei —— Behandlung noch zu me— 
Ganifhen Dienſtleiſtungen gebraucht werden. Die Urſachen, über die ſchon viel geſtritten 
if, liegen wohl vorherrſchend in der Erblichkeit, dann in Himatifhen Verhältniſſen und na— 
mentlih aud in der verwahrloften Erziehung; in manden Gegenden ſoll aud das Trint- 
waſſer (Mangel an Jod) eine der Urfachen fein. Sehr junge K., auf die Berge gebradt und 
rihtig erzogen, Können noch zu brauchbare Menfhen erzogen werben. Weberhaupt je mehr 
bie Gultur in Gegenden, wo K. vorkommen, fortgefchritten iſt, defto mehr nimmt die 
Zahl derfelben ab. Mafregeln gegen den Kretinismus müſſen vorzugsweife fanitätspoli- 
jeiliher Natur fein. 

Kretſchmann, Karl Friedrich, deutſcher Dichter, geb. am 1. Dez. 1738 zu Zittau 
in der Oberlaufig, wurde 1764 Oberamtsadvokat, .1774 Gerichtdactuar und ftarb am 16. 
Januar 1809. Als Dichter ift er bekannt unter dem Namen „RingulfderBarpde*; 
er Ihrieb Bardenlieder, Epigramme, Erzählungen und cinige Dramen. Seine ſämmtlichen 
Werle gab er in 7 Bon. (Peipzig 1784-1805) heraus, 

Kregichmer, Hermann, Maler, geb. 1811 zu Anclam in Pommern. Er fam 1829 
nah Berlin, wo er unter Wach ftubirte, ging dann 1831 nad Düffelvorf, und reifte 1837 
von dort aus nah Rom, Sicilien, Griechenland, Aegypten und Konftantinopel, 1842 kehrte 
er nah Düſſeldorf zurüd, fievelte 1845 nach Berlin über, machte fpäter mehrere Neifen nad) 
England, und erhielt 1856 den Titel Brofefjor. Bon feinen Werken find zu nennen: 
Rothläppchen“; „Aſchenbrödel“; „Der Burghof”; ſodaun als Ergebniß feiner orientali- 
Ihen Reifen: „Die Mablzeit in der Wüſte“; „Die Einfhiffung wider Willen“; ferner 
unter feinen zahlreihen Aquarellen das Album zur Erinnerung an den Beſuch der Königin 
Victoria am —2*8* n.a.m, Neuerdings hat ſich K. beſonders durch humoriſtiſche Genre— 
bilder bemerlt gemacht, wie: „Der ſchwarze Mann kommt“; „Die erſten Höschen“; „Das 
Vochenbett der Kate"; „Die Geduldprobe“; „Der Dorfarzt“, u. ſ. w. Als Bildnißmaler 
lieferte er die Portraits des Vicelönigs Mehemed⸗Ali von Aegypten und deſſen Nachfolgers, 
Abbas· Paſcha; Sultan Abdul-Medjid; Königin von Griechenland; ſowie die Gruppenbil— 
der: „Prinz Friedrich Karl mit Generalſtab bei Düppel“; „Prinz Albrecht von Preußen 
wird nah der Schlacht von Königgräß von feinem Stabe begrüßt“. 

Krenfa. 1) Tochter des Priamos und der Hekabe, Gemahlin des Aeneas, Mutter des 
Aetanius (Julus), Fam beim Brande von Troja um. 2) Tochter des korinthiſchen Königs 
Kreon, dem Jafon zur Gemahlin beftimmt, weßhalb ihr die ciferfüchtig gewordene Medea 
eine Krone (nach Andern ein Gewand) fchidte, welche fogleih, als K. fie auffegte, zu brennen 
anfing und fie ſammt ihrem Palaſte verzehrte. 

Kreuth, Dorf im bayr. Regierungsbezirt Oberbayern, 1'/, Stunden fühl. von Te- 
gerniee, in einem Bergkeſſel, in 2474 3. Höhe gelegen; iſt als Bad berühmt und war ſchon 
jeit 1511 befannt. Die Quellen wurden namentlich von den Münden in Tegernfce und 
den Bewohnern der Umgegend benutt, body erft feit 1817 im Auslande befannt und für den 
Fremdenbeſuch eingerichtet. Ungleich wichtiger als die Mineralgutellen find die hier einge- 
rihteten Mollenturanftalten. In der Nähe liegen der Planberg und bie Königsalpe, mit 
berrlicher Feruſicht. 

— oder Körös. 1) Komitat im öſtreich. Kronlande Kroatien, umfaßt 
VD-M. mit 73,535 E., die, mit Ausnahme von 2000 Raizen und Juden, Kroaten find. 
Das hügelige Land erzeugt Weizen, Mais, Hülſenfrüchte und etwas Tabal. 2) Haupt- 
0 Comitais an der Glagowitza, war früher die Hauptitabt Kroatiens ; hat etwa 
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Kreuger. 1) Konradin, bekannter Lieder und Opernconiponift, geb. am 22. Nov. 
1782 zu Möskirch in Baden, bildete fidy feit 1803 in Wien zum Coupeaiten und Glavicer: 
virtuofen aus, machte hierauf eine Kunftreife durch Deutſchland, Frankreich und Italien, 
wurde 1812 Kapellmeifter in Stuttgart, 1817 beim Fürſten Fürftenberg in Donaueſchingen, 
fehrte 1822 nad Wien zurüd, war mit Salieri Orcefterdirector am Kärntnertbor: Theater, 
verließ 1840 Wien wieder, lebte dann am Rhein und in Rußland und ftarb am 14. De;. 
1849 in Riga, wo ihm 1851 cin Denkmal gefegt wurde. Er componirte mehrere Cpern 
und viele, namentlich Uhland'ſche Gerichte, für Männerchor. 2) Rurolf, Riolinfpicler 
und Gomponift, geb. am 16. Nov.1766 in Verfailles, wurde Violinift in Der Kapelle Napo— 
leon's und Mitglied des Confervatoriums, nad) der Reftauration königl. Kapellmeifter und 
Dirigent der Großen Oper, fpäter Intendant über das gefammte Miufitwefen ter Großen 
Dper und ftarb am 6. Juni 1831. Er compenirte 19 Concerte, Ductte, Trios, Quartette, 
Bariationen und war einer der Hauptmitarbeiter der großen Violinſchule des Pariſer Con— 
fervatoriums. 3) Jean Nicolas Augufte, Bruder des Vorigen, geb. 1781 zu Ber: 
faifles, übernahm 1824 an Stelle feines Bruders die Violinprofeffur am Conſervato— 
rium in Paris und ftarb daſelbſt 1832. Er bat gleichfalls Mehreres für die Violine com- 
ponirt. 

ſreuz ıvom lat. crux), ein bei den Alten fehr häufig vorfommendes Werkzeug zur Aus- 
führung der Todesftrafe, war anfangs nur ein einziger Balken, an dem der Verbrecher mit 
auf den Rüden gebundenen Händen mit Striden befeftigt oder angefpicht wurde. Später 
fügte man zwei Pfähle in einander und zwar fo, daß fie redhtwinfelig aufeinander faßen (+), 
erux immissa, oder es war der Querbalfen oben auf dem Pfahl befeftigt (T), erux com- 
missa, oder die beiden Balken waren unter fchiefen Winkeln zufammengefügt ( X ), erux de- 
eussata, Dice Strafe war die härtefte und entehrenpfte und wurde nur kei Sklaven und 
Verbrechern aus dem gemeinen Volle für Strafenraub, Sceräuberei, Meuchelmerd, Auf 
ruhr und Hochverrath in Anwendung gebradt. Der Verbrecher wurde erft gegeißelt, dann 
mußte er das K. auf die Richtitätte, einen außerhalb der Stadt gelegenen, aber beſuchten 
Plat, tragen, wurde mit den Händen auf den Qucrbalten mittels Etride gebunden oder an— 
genagelt und darauf erhoben. Der Gekreuzigte blich entweder fo lange hängen, bis er vor 
Hunger und Entkräftung ftarb, oder es wurden ihm mittel® ciner Keule die Knochen und bie 
Bruſt zerichlagen und 3 ten Peiden befielben ein Ente gemacht. Die Einführung der 
Kreuzigung wird dem Könige Tarquinius Superbus zugefchrichen (wenigften® beflimmte er 
fie genauer); Konftantin der Gr. hat fie aufgehoben und von da ab wurde Das K. allgemein 
das Zeichen der Verehrung, das befonders als Crucifix, d. h. mit dem daran gehefteten 
Bilde des fterbenden Erlöfers, von den Chriften vor allen Heiligenbildern ausgezeichnet 
wurde und gegen das felbft die Bilderftürmer und einige andere Sekten vergeblih ankämpf— 
ten. Bol. I. Stodbauer, „Kunftgefhichte des Kreuzes“ (Schaffhaufen 1870). — In der 
Wappenktunde kommt das K. in verfchiedenen Formen vor, inder Diplomatik cr 
ſcheint es als Ausfluß des Ehriftentbums und ſteht in Urkunden am Anfange an der Stelle 
der Anrufung Gottes, cbenfo vor oder nad). der Unterſchrift. Auh auf Münzen fommt 
das K. vor und manche haben davon ihren Namen erhalten, 3. B. Kreuzer, Kreuzdukaten, 
Kreuzgroſchen u. ſ. w. Inder Muſik ift das K. (+) das Bein für tie Erhöhung des 
Tones; das einfache erhöht um einen halben, das doppelte um einen ganzen Ton. 

Kreuzblütler, |. Cruciferen. 

Kreuzdorn, |. Rhamnus. 

Kreuzer, deutſche Scheidemünze, nach dem darauf geprägten Kreuz fo genannt, wurben 
zuerſt im 13. Jahrh. in Tirol ausgemünzt und kommen zuerft in Münzedicten von 1490 
vor; 3 K. galten einen Groſchen, 60 einen Gulden, 90 einen Thaler; der 8. felbft hatte 4 
‚ Pfennige oder 8 Heller, Später prägte man ſchwere K., von melden 48 auf: einen Gul—⸗ 
den oder 72 auf einen Thaler kamen. Gegenwärtig kommen K. ald Scheidemünze mur ned 
in Deftreih und Süddeutſchland vor. Ju Deftreih gehen feit dem Münzvertrage von 1857 
auf einen Gulden 100 Neufreuzer; fie werden in Stüden u /,, Yund 4 K. n one Kupfer 
geprägt. Gtüde zu 5, 10 und 20 Kreuzern find von Bi onfilber (50 Guldenfuß). ie 
werden feit 1867 in zwei verfchiedenen Prägungen für die Pänder dieſſeits ter Peitba mit 
deutſcher Umfhrift und für die Länder jenfeits ber Peitha mit ungarifder Umfchrift ausge⸗ 

mänjt! 18,= 2%), Pfennigen preufifh — 2 Pfennigen ſächſiſch — "/,, K. führentiher 
Währung = 0,,., ets. Der fübdentfhe K. (60 auf einen Gulden) wird in Etüden zu 1, 
/, und ). Ken aus Kupfer, in Bayern und Württemberg auch aus geringhaltigem Silber 
(60 Guldenfuß) ausgeprägt. 18. — I1/, öſtr. K. — 3°/, Pfennige pteußiſch — 2%/, Pfen⸗ 
nige ſachſiſch = 0O,,, ets. == 
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Krenzerfindung (Inventio sanctae erueis), Feſt der katholiſchen Kirche, welches feit 
Bapft Gregor dem Gr. alljährlich am 3. Mai zum Andenken an die Auffindung des Kreuzes 
Chriſti (326) durch die Kaiſerin Helena gefeiert wird. Kreuzerhöhung (Exaltatio 
santae crueis), gleichfalls ein Feſt der katholiſchen Kirche, wird jährlih am 14. September 
zum Andenken an den Sieg des Kaiſers Heraclius über die Perjer gefeiert, infolge deſſen 
diefer (629) Das von jenen bei der Eroberung Jeruſalems weggefhleppte Kreuz wieder nad 
Jeruſalem zurüdbradte. 

Kreuzherrn, Kreuzträ ge r oder Kreuzorden, cin gegenwärtig nur nod in 
Deitreidy beitehender geijtliher Orden, defien Ursprung ungewiß ift und der vielleicht zuſam— 
menhängt mit vem Geiftliden Kitterorden der Bethlehemiten, welder zur 
* der Kreuzzüge ſich in Paläftina bildete und daſelbſt bis zur Zerſtörung des Königreiches 
erulalem feinen Sig hatte, Der Großmeiſter des Ordens hat feinen Eis inPrag; Commenden 
des Ordens gibt es an mehreren Orten, namentlich in Ofen, wo fie die Hüter der redten 
Han? des heil. Stefan, Königs von Ungarn, find. Schon 1234 gründete ihnen Agnes von 
Böhmen ein Hospital. Papſt Innocenz IV. beftätigte die Stiftung und gab ihnen als Dr» 
denszeichen zum Kreuz den rothen Stern. Die Orbensmitglieber werden meift in der Seel— 
forge, einige auch als Profeſſoren an Univerfitäten verwendet. 

ſtreuzuach. 1) Kreis im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 10,9, DO. M. mit 59,759 E.(1867), welde tbeils in ven Städten K, Sobernheim, 
Kirn und Stromberg, theild auf dem platten Yande wohnen. 2) Stadt in demfel« 
ben, liegt an der Nahe, in einem Thalkeſſel, und ift ein befuchter Babdeort, von deſſen Quel— 
len die Elifabeth- und Nahequelle die befannteften-und durch ihren Jod» und Bromgehalt 
berühmt find. Das Kurhaus liegt auf einer Nabeinfel, der fogenannten Badeinſel. Die 
Stadt ſelbſt hat ein alterthümliches Ausfchen, ift ihrer ausgezeichneten Sohllederfabriken we- 

en berühmt und hat 12,358 E. (1867). Ueber ihr erhebt fid) der Kauzenberg, auf dem 

her eine Burg, der Sit der Grafen von Sponheim, ftand, welche 1689 von den Franzo- 
fen gefprengt wurde. Eine BViertelftunde aufwärts von K. liegen die dem Großherzoge von 
Heflen gehörigen Salinen Karlshall und Theodporshall, in einem engen, von 
1000 F. hoben Porphyrbergen eingefchloffenen Thale. Stadt und Umgebung find reich an 
tomantijhen Sagen, welche vielfah von den Dichtern Karl Simrod, W. Dertel und ©. 
Pfarrius poetifc bearbeitet find. 

ſereuzſchnabel (Loxia, engl. cross-beak, eross-bill), VBögelgattung aus der Familie der 
Finten, harakterifirt durch den eigenthümlich gebauten Schnabel, defien Unterkiefer mit ber 
Spike feitwärts gebogen und neben ber gleichfalls ſpitzen, gebogenen Oberkieferſpitze haften» 
formig gefrümmt ift, fo daß beim Zuſammenklappen die beiden Kiefer ſich kreuzen. Der K. 

bewohnt Europa, das nördliche Afien und Amerika une man trifft ihm gerade ba an, mo es 
Fichten oder Tannenſamen, vor denen er ſich nährt, gibt;.er ift ein lebhafter, gejelliger Bo— 
gel, Hettert nach Art der Papageien und danert in der Gefangenfhaft gewöhnlich nicht Tange 
aus; die Männchen find nett gefiedert, grau, roth, grün, gelblich, weiß u. f. w. und fingen 
bübfh. "Arten: ver Kiefer-K. (L. Pityopsittacus), 7—7°/, Zell groß, niftet im Mat 
und hat kürzere Hafen der Kieferfpigen als der Fichten⸗K. (L. curvirostris), ift 6—6'/, 
Zoll groß, 2. nr in erften Jahre ein rothes Kleid umd niftet im Dezember in den oberen 
Zweigen der Nadelbäume. Baldamus hat über den K. Beobadytungen angeftellt, die den 
fretififhen Unterſchied zwifchen Kiefern und Fichten-K. ganz unzweifelhaft erſcheinen laſſen. 
Letzterer Lebt nur in Fichtenwaldungen, entſchuppt bie 5*4 erſt und beißt ſie dann ab, 
während'der Kiefern-R. nur in den Kieferwäldern lebt, den Samen zwiſchen den Schuppen 
hervorholt· und den Zapfen nicht abzubeigen fheint. Baldamus gefteht dem Volloglauben, 
baf die K. rheumatiſche Schmerzen dem Menfchen abnchnıen, Berechtigung zu. Mehrere 
Aerzte haben das Factum feftgeftellt, ohne eine genitgende Erflärung dafür geben zu können. 
Det zur Auwendung gefonımene Vogel ftirbt entweder bald oder Fräntelt fidhtlich und kommt 
nur ganz allmälig wieder zu Kräften. 

Sreujjpinne (Epeira diadema), eine fchr zahlreiche Gattung der Net- oder Weberfpin- 
nen, mit verkehrt eiförmigem, afch» oder gelblichgrauem Hinterleibe, mit weißen, fi) dreifach 
treuzenden Fleden auf einem dreifeitigen dunklen Nüdenfelve. Bon ihren acht Augen ftehen 
bier im Quadrat und an zwei Seiten deſſelben noch zwei in ſchiefer Richtung. Die K, baut 
in Häufern und Gärten ein fehr regelmäßiges, aus lauter concentrifchen, durch vicle Ras 
bien getbeilten Kreifen beftehendes Neft, in deſſen Mittelpuntte fie fist. Sie iſt nicht 

* und nährt ſich meiſt von Inſekten. Das Weibchen ift größer als das Männ- 
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Kreuzung in be Viehzucht, ver Gegenfat zur Berwandſchafts- ober Inceft- 
zucht d.), d. h. die Paarung verſchiedener Thierraſſen, um Nachkömmlinge zu erhalten, 
welche die individuellen Eigenjcaften der Erzeuger und die Eigenthümlichkeiten der Raſſe 
in fich vereinigen follen. Die daburd new entjtehenden Arten, die fog. Bafturde, find 
meift wieder fruchtbar, felten unfruchtbar. Bei Menden verfteht man unter 8, die Paa- 
rung innerhalb derjelben Raſſe, aber außerhalb derſelben Familie, welde zur Erzengung 
körperlich und geiftig tüchtiger Individuen unbedingt nothwendig ift. In der Botanik nennt 
man K. die Bermifhung von Pflanzen (Blumen), um ſich durch künſtliche Befrudtung Ab« 
arten von zwei verfchiedenen Arten zu verfhaffen. Neuere ſorgſame Beobachtungen von 
Anderjon ic (““Seience Review”) in Edinburgh haben in dieſer Vezichung bargethan, 
daß die Pflanzen im Durdfchnitt einer K. mit Pflanzen aus anderen Erdtheilen ſehr abge 
neigt find. Bei den Verſuchen, cine amerifanijche mit einer aſiatiſchen Pflanzenart zu kreu— 
en, ging dies faft durchgängig vicl leichter von ftatten, als wenn von beiden, befonters die er- 

ere mit europätfchen Arten gekreuzt werden follte. Pflanzen der ſüdlichen Halkkugel ren: 
zen ſich Leichter, wie entfernt auch ihre urfprüngliche Heimat fei. So lichen ſich auſtraliſche 
und neufeeländifche Pflanzen viel leichter mit ihren ſüdamerikaniſchen Verwandten kreuzen als 
mit europäifchen, oder fonft verwandten Arten ber nördlichen Halbkugel. Echte amerilkaniſche 
Arten kreuzen fih ſchwieriger mit europäischen als mit afiatifhen Arten, und lettere baten 
feine geringere Abneigung ſich mit europäijchen zu vermifchen. Henry fennt nur ein Bei— 
« fpiel von einer erfolgreichen K. zwiſchen einer europäifchen und einer afiatifhen Art, und 
jwar von einer Heinen Art von Rliododendron mit gelben, helianthemumartigen Blumen, 
einer Form von R. lepidotum, genannt R. elaeagnoides, von den Sillimgebirgen mit R. 
ferrugineum,. Aus diefer Kreuzung z0g er zwei Pflanzen, die eine farb ab, die andere 
brachte ſchmutzigrothe und blaßgelb geſprenkelte Blüten, hatte aber ein wunderliches Aus- 
ſehen und konnte als botanifche Curioſität gelten. 
ſtreuzzüge find die vom Ende des 11. bis Ende bes 13. Jahrh. von den Völkern ber 
abendländifhen Chriftenheit zur Wiedereroberung Jerufalems unternommenen Kriegszüge, 
welche biefen Namen von dem meift rothen Kreuze haben, das die Theilnehmer an denjelben, 
bie Kreuzfahrer, von Tud oder Scide auf der rechten Schulter trugen... WBallfahrten 
nad) dem heil. Grabe zu Jerufalem waren ſchon früher im Mittelalter häufig unternommen 
worden, und die Araber, welche feit dem 7. Jahrh. Paläftina in Befig hatten, beläftigten hierin 
die chriftlichen Pilger nicht. ALS aber zu Anfang des 10. Jahrh. die Fatimiden zur Herr 
Schaft gelangten, erfuhren die Pilger harte Bedrüdungen und der Khalif Hakan unterfagte 
bei jchwerer Strafe jeden hriftlichen Gottesdienſt. Diefe Härte gegen die Chriften fteigert ſich 
noch, als die Seldſchulen Jerufalem und das heil. Grab 1078 eroberten. Schon früher hatten 
die Päpfte, namentlih Sylvefter II. und Gregor VII., die Wiebereroberung der a 
Stätten durd) ein gemeinſchaftliches Chriftenheer in's Ange gefaßt, aber ft Ur ban II. 
konnte diefen Plan verwirklihen. 1094 Ichrte Betervon Amiens von einer Pilger 
fahrt nach Paläftina zurüd und erwedte durch feine Schilderungen von der Lage der Ehriften- 
P im Oriente eine allgemeine Begeifterung für einen Kriegszug babin. on Urban II. 
eauftragt, zog num Peter von Amiens predigend tur Jtalten und Frankreich und beweg 
auf den Kirchenverſammlungen von Piacenza (März 1095) und Clermont (Septbr. d. I.) 
Zaufende von Rittern und Leibeigenen zu dem Gelübde, nad) dem Driente zu ziehen. Schen 
im Mai 1096 brad) eine Schar von 40,000 Mann, theils Franzofen, Normänner und Slan- 
derer, theil® Italiener und Deutſche, unter Anführung von Beter von Amiens, Walter's 
von Perejo und deſſen Neffen Walter's von Habenichts auf, wurden aber fchon größten» 
theils auf ihrem Zuge durch Ungarn und Serbien, vollends aber in Kleinaſien aufgerieben. 
Daſſelbe Schickſal hatte ein Heinerer Hanfe unter derFührung des Grafen Enniho von Leinin- 
gen und des Priefters Gottſchalk. Erft im Sommer 1096 brach der er ft e geordnete Kreuz⸗ 
r 8(1096— 99) unter Öottfriedvon Bonillon, Herzog von Nieberlothringen, und befien 
ruder Balduinvon Flandern gegen Baläftina aut. Das Kreuzbeer, auf 600,000 
Streiter angewachſen, erlitt zwar harte Verluſte in Kleinaſien, doch eroberte es nach ſchweren 
Kämpfen 1097 Nicäa, 1098 Antiochien und Edeſſa und am 15. Juli 1099 Jeruſalem, zu deſſen 
König Gottfried von Bonillon eingefegt wurbe; gleichzeitig entftanden die Grafſchaft Edeſſa 
unter Balduin, die Grafſchaft Tripolis und das Fürſtenthum Antiohia. Bald zog ein neuck 
Kreuzheer unter Herzog Welf von Bayern, dem fi) Scharen aus Frankreich und Italien 
anſchloſſen, zuſammen gegen 260,000 Mann ftart, nad dem Driente, fam aber 1101 in 
Kleinafien, theil® durch die Treulofigkeit der griehifhen Wegweifer, theild durch vie ſeldſchu⸗ 
kiichen Reiter um. Die Eroberung Edeſſa's (1144) durch die Türken veranlaßte auf Befehl des 
Papſtes Eugen III. den zweiten Kreuzzug (1147 449), ven Bernbarbvon@lair 
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danr prebigte, und welcher von Kaiſer Konrad III. von Deutſchland und — Ludwig VII. 
von Frankreich unternommen wurde. Die 1147 dahin geführten, bedeutenden Truppenmaſſen 
fonnten nichts ausrichten, und die Führer kehrten nach Der vergeblichen Belagerung von 
Damaskus und Askalon nach Konjtantinopel zurüd und fchifften ji von hier nad Jerufas 
lem ein, wo fie indefjen nur fehr geringe Erfolge hatten. Als 1187, nad der blutigen 
Shlaht bei Tiberias, Sultan Saladdin fait das ganze Heilige Yand erobert hatte, wurde 
(1189—92)derdrittetreuzzug unter Führung des Kaifers Friedrich I. von Deutſch- 
land, der Könige Philipp Auguſt von Frankreich und Richard I. von England unternommen, 
blieb aber gleichfalls ohne Erfolg. Friedrich ertrant im Fluſſe Kalykatnos, und die beiden 
andern Fürjten entzweiten fich nach der Eroberung von Acre und fchrten in ihre Heimat 
‚ern Der vom Kreuzprediger Fulco von Nenilly angeregte Kreuzzug ward durch die 

rihtung des Lateiniſchen Kaifertbums in Ktonftantinopel (1204) von Balftina abgelenkt. 
Mehr Erfolg hatte der vierte Kreuzzug (1217—21), welhen König Andreas ll. von 
Ungarn, aufgefordert vom Papfte Honorius III., 1217 unternahm und 1218 Graf Wilhelm 
von Holland fertfegte. Auf ibm wurde das fefte Schloß auf dem Berge Tabor, mehrere 
Vergfeiten und das wichtige Damiette (1219) erobert, das aber fhen 1221 wieder verloren 
ging. Derfünfte Kreuzzug wurde von Kaifer Friedrich LI. (1227—43) unternoms« 
men und hatte einen 10jährigen Waffenftillftand zur Folge, wornach den Chriften Jeruſalem, 
Bethlehem und Nazareth wieder eingeräumt wurde. Friedrich II. 30g 1229 in Jerufalem 
ein und krönte ſich jelbjt zum Könige. Das fo gegründete Königreih ging aber ſchon 1244 
dir die wilden Chomwaresimier zu Grunde und fam unter die Serrihaft der Sultane von 
Aegypten. Da rüftete ſich Yupwig der Heilige von Frankreich zum fehsten 
Kreuzzuge (1248—71). Er ging über Cypern nad Aegypten, wo er bie füfte 
und das wichtige Dumiette einnahm, aber 1250 gefangen wurde. Nachdem er fi durch 
ein ſchweres Löſegeld befreit hatte, unternahm er 1270 eine zweite Erpedition gegen Tunis, 
ſtarb aber während derfelben. Indeſſen fiel in Paläſtina cine Stadt nad der anderen in 
die Hände der Mohammedaner, bis mit dem Falle von Acre (Ptolemais), am 18. Mai 1291, 
der legte Heft der chriſtlichen Herrſchaft in jenen Panden verfhwand. Bol. Wilfen, „Ges 
\Hihte der 8.“ (7 Bde., Feipzig 1807—32); Michaud, “Histoire des Uroisades” (6 Bde., 
Paris 1825— 30; deutſch, 6 Boe., Quedlinburg 1827—32); Sybel, „Geſchichte des crften 
Kreuzzuges“ (Leipzig 1841); Kugler, „Studien zur Geſchichte des zweiten Kreuzzuges“ 
(Stuttgart 1866). 

Krız, Konrad, beutjch-amerifanifcher Jurift und Brigadegeneral der Freiwilligenar- 
mer, geb, am 27. April 1828 zu Yandau in der Rheinpfalz, befuchte das Oymnafium zu 
Speier und ftudirte zu Heidelberg die Rechte; betheiligte fi im Frühjahr 1848 am Scyles- 
wig-Holjteinischen Kriege im Corps des Freifcharenführers L. von der Tann, dem er perfün- 
lid empfohlen war und wırrde, wegen feiner Theilnahme an der Badifch-Pfälzifhen Erbes 
bung für die Reich8verfafiung, *in contumaciaın” zum Tode verurtheilt; lebte als Flücht- 
ling in der Schweiz und Frankreich und ging im Winter 1850 nad New Port, we cr ſich 
verheiratete und fih, da er der engliihen Sprache mächtig war, wieder der Jurisprudenz 
zuwandte. Im Fahre 1854 ſiedelte K. nah Sheboygan, Wisconfin, über, prafticirte dort 
als Advotat, wurde zweimal zum Staatsanwalt gewählt, welches Amt er bekleidete, als er 
im Sommer 1862 das 27. Visconfin-Freiwilligen-Regiment rekrutirte, zu deſſen Oberften 
er vom Gouverneur Salomen, auf Anfuchen feiner Mitbürger, ernannt wurde. Er diente 
mit feinem Regimente unter Kimball bei der Belagerung von Bidsburg, machte die Feldzüge 
unter Steele in Arkanfas mit und befehligte die 3. Brigade der 3, Divifion des 13. Ar- 
weecorps in dem Feldzug gegen Mobile, unter Canby; wurde wegen der dort gelcifteten 
Dienfte vom Präfidenten zum Brigade-General ernannt und nachher vom Senate betätigt; 
dann an den Rio Grande nad Texas beordert und hier nady Beendigung des Krieges aus— 
gemuftert. Seitdem hat er feine Thätigkeit als Apvofat zu Sheboygan wieder aufgenom» 
men. Piterarijh war er ſchon frühe thätig. Vor feinem 20. Jahre veröffentlichte er in 
feiner Baterftadt eine Heine Sammlung Gedichte unter dem Titel „Dornen und Roſen von 
den Bogefen“ ; zwei Jahre fpäter veröffentlichte er zu Strasburg eine andere Heine Samm⸗ 
lang unter dem Titel „Sejangbuch". Seit feiner Ankunft in Amerika haben ihm feine 
tea nur zu Zeiten erlaubt,poctifche Beiträge für verfdiedene deutſche Blätter zu 

ern. 

Kriebeltranfheit (Erzotismus), eine Krankheit, die meift epidemiſch auftritt und fich in 
Krämpien, Lähmungen, Unterleibsbefhwerden, namentlich aber in dem Gefühle von Amei- 
ſenkriechen (Kriebeln) äußert und, rajcher oder Tangfamer, oft einen tödtlihen Verlauf 
aimmt. Häufig binterlägt fie auch Blindheit, Taubheit, Epilepfie u. f. w. Die Urſache 
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ift der Genuß ſtark mit Mutterkorn (f. d.) verfegten Brodes. Den Namen bat fie vom 
Ergotin, dem wirkſamen Stoffe im Muttertorn, oder vom franz. *ergot”, Diutterkorn, 
N Krankheit zuerjt in Frankreich beobachtet worden ijt und dort aud am häufigiten 
auftritt, 
Krieg (engl. war) it der gewaltfame Kampf, den feinpfelige Staaten und Völler, ober 
- feindliche Parteien in einem Staate, zur Behauptung ftreitiger Rechte unternehmen. Dem 
Brivatfriege, wie er im Alterthbume und Vlittelalter zwifchen Einzelnen, Familien und 
Stämmen als Fehde oder Fauſtrecht vorkommt, ijt gegenwärtig durch die Nectegejege tes 
Staated vorgebeugt; der öffentlide K. dagegen zwiichen Staaten und Vollkern, als 
letztes Dlittel,den Gegner durch Waffengewalt zum Frieden zu zwingen, bat feine natürlide 
Berechtigung, und der Mangel eines mit hinlängliber Machtvolllommenheit ausgeftattcten 
Schiedsgerichtes machte ihn bislang unvermeidlich. Für den K., und die Art und Weife ihn 
zu führen, hat das Bölkerrecht gewiſſe Orundfäge anerkannt, welche zuſammengefaßt tus 
Kricgsredht ausmachen und aud für ven Bürgerkrieg gelten. Der lebtere 
entjtcht, wenn in einem Staate eine, durch gewöhnliche Rechtsmittel nid;t mehr zu beſeiti— 
gende Spaltung cintritt, worurd der Stuat vorübergehend in zwei oter mehrere Theile 
zerriſſen wird. Cine rechtliche Beranlaffung dazu ijt wohl denkbar, wenn z. B. zweifelhaft 
iſt, wer zwiſchen mehreren ftreitigen Kronprätendenten der rechtmäßige Inhaber ter E toatt: 
gewalt iſt u. ſ. w. Die Revolution aber, fo lange fie fid) nit durch bedeutende Er 
folge nad augen zum Bürgerkriege emporfhwingt, füllt,wie der Privatkrieg, der S trafges 
rechtigkeit des Staates auheim. Je nad) der Urfache, der Abſicht und dem Charakter, gibt 
es verſchiedene Arten des K.c8: Volkskriege, welde die Wahrung wirklicher oter ver 
meinter, vom Volke felbjt als ſolche erkannter, nationaler Interefien bezweden; Kabinets— 
und Fürſtenkriege dagegen, wenn fie für die Intereſſen des Monarden unternenmen 
werden; ferner Eroberungsd- und Bertheidigungd-, Invaſions-, Kade, 
Strafe, Religions», Erbfolge. Handels-, Unabhängigkeitskriege 
u. ſ. w. Nach der Art der Kriegführung unterfheidet man Angriffs- (SO ffenfivr-) 
und Berthbeidigungs- (Defenfiv:-) K.e. Poſitionskrieg iſt Derjenige, wel- 
her auf Behauptung und Wegnahme von feften Stellungen (Bofitionen) berubt; im Ma— 
növrirfrieg ſucht man den Feind turd Bewegungen und Einnahme ven Stellungen, 
ftatt durch entſcheidende Schlachten, zum Rüdzug zu zwingen. Der Große K. verwendet 
die Truppen in großen zufammengehaltenen Maſſen zu entfcheidenden Tperationen, wäb- 
rend im Kleinen K. nur geringere Truppenabtheilungen auftreten, welde tem Feinde 
auf jede mögliche Weife zu fhaden fudhen. Gumerillasfrieg nennt man den Heinen 
Volkskrieg, den, nach Art der Spanier, ein aufgeftandencs Bolt führt. Nad Dem Ort, we 
der 8. geführt wird, unterfheivet man den Yande, See-, Gebirgs-, Küften-, 
Feſtungs- umd offenen Feldkrieg. Der Kriegszwed if ſtets der, ten Feind 
zur Annahme von gewiſſen Friedensbedingungen zu zwingen. Die Art und Weife ber 
Kriegführung hängt von den beiderfeitigen Kriegsmitteln, dom Kriegsheer um 
tem Kriegsmaterial ab. Der Kriegsplan ftcllt das Kriegstheater, Tie Kriegs— 
operationen und die Mittel dazu feft, und wird entweder von Kriegsminifterium ober vom 
Feldherrn, unter Zuzichung von Oenerälen und Gencralftabsofficieren,, Die tann ven 
Kriegsrath kilden, ausgearbeitet. Die Kriegführung felbft, d. b. tie Ausfüh- 
rung des Kriegsplans, ift Sade des mehr.oder weniger unabhängig geftellten Feldherrn. 
Für diefen und feine Unterführer ijt die Führung des K.c8 cine Kunft, die Kriegstunft 
oder Feldherrnkunſt, zu welder ſie das Studium der Kriegsmwiffenfhaft befähigen 
muß, wozu die Wifjenfchaft der in Strategie (f.d.) und Taktik (f. D.) geibeilten 
Kriegsführung (mit Einfhluß der Kriegspolitid), tie Willenfhaft von ten 
Kriegsmitteln (Armecorganifation, Waffen » und Nusrüftungslchre), Die Genie» 
oder Ingenieurwiffenfhaft (Lehre von der Befeftigung, von der Herftellung von 
Berbindungen, von den Belagerungen und der Zerftörung von Verbindungen) mit ihren 
militärifhen Hilfsmiffenfhaften (Mathematik, Geſchichte, eograpbie, 
Phyſik, Chemie, Planzeichnen u. f. w.) gehören. Bedeutendere Werke über bie Theerie 
bes Krieges haben vorzugsmweife Erzherzog Karl, Jomini, Claufewig, Balentini, Will— 
fen und W. Rüftom geliefert. 

Kriege, Hermann, hervorragender deutſch-amerikaniſcher Jonrnalift, wurbe am 20. 
Juli 1820 zu Lienen in Weitfalen geboren, ftudirte in Leipzig, hielt fich fpäter in Berlin auf, 
mußte aber, feiner demokratiſchen Grundſätze halber, durch Die Reaction verfolgt, nach Belgien 
und England flüchten, von wo er 1845 nach den Ver. Staaten auswanderte.e In dem von 
ihm in New York gegründeten „Vollstritun" lämpfte er energifh für die Freigebung ber 
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öffentlihen Ländereien an wirkliche Anfiebler und für die Abfhaffung der Sklaverei und 
fhiffte fi 1848 nad Deutſchland ein, um ſich an den dortigen Revolutionsfämpfen zu ber 
theiligen. Enttäuſcht und frank kehrte er zurüd, ſiedelte nach Chicago über, wo er die „Jlli- 
nois Staatdzeitung“ redigirte, Fam aber, dem Wahnfinn verfallen, wieder nad) New ort 
jarüd, wo er nad) längeren Leiden am 31. Dez. 1850 ftarb, K. hochgeachtet von feinen 
Mitbürgern aller Nationalitäten, war einer der Eriten, welche in Amerika die focialdemo- 
kratiihe Bewegung unter den Arbeitern in's Leben riefen und für die Hebung der politifchen 
Stellung des Deutſchthums in den Ber. Staaten arbeiteten. Zu diefen Zwede vorzugs- 
weile, und um die Deutjh- Amerikaner zu felbitbewußten und guten Bürgern der Republik 
zu erziehen, ſchrieb er fein hiſtoriſches Wert „Die Bäter unferer Republif”, von welchem 
jedoh nur 8 Hefte erſchienen find. 

Kriegsartitel (engl. Articles of War) enthalten die Geſetze für Officiere und Soldaten, 
wonah diefe im Frieden wie im Kriege abgeurtheilt, und worauf fie beim Eintritt in's Heer 
beeivet werden. Sie beziehen ſich meift auf Subordinationsvergehen, Kameradſchaftsdieb- 
ſtahl, Berhalten auf Wachpoſten, Defertation, eigenmädhtige Plünderung im Felde u. ſ. w. 
Andere Vergehen werden nad) den betreffenden Yandesgefeten geftraft. Die Strafen für 
Officiere beſtehen in Verweiſen, Arreftitrafen bis zum Feitungsarreft, infame Caffation u. 
f. w.; für Unteroffiziere und Soldaten in verfchiedenartig gefhärften Arreftftrafen, mit theil- 
weifer Entziehung von Licht und Nahrung, Berjegung in eine Strafabtheilung, Degrada- 
tion und Todes trafe (gewöhnlih durch Erſchießen). Die körperlihe Züchtigung ift jett 
in den meiiten Armeen abgejchafft worden. 

Kriegsbereitſchaft, ſ. Wobilifirung. 

Kriegscantrebande ſind alle zur Führung eines Krieges brauchbaren Gegenſtände, mel 

H: während eines folhen den Fimpfenden Parteien zugeführt werden. Das Verbot, dem 
Feinde Kriegsmaterial und Lebensmittel zu liefern, ift ſchon im Römiſchen Nechte enthalten; 
ebenjo verbietet das Kanoniſche Recht derartige Lieferungen an die Sarazenen und Heiden 
ki Strafe der Confiscation der Güter und des Kirchenbannes. Aehnliche Beftimmungen 
batte das italienische wie das Seerecht anderer Staaten. Im Berlaufe der Jahrhunderte 
befeſtigte fih immer mehr der Grundfag, daß friegführende Mächte den Handelsverfchr mit 
ihren Es an den eigenen Unterthanen als Verrätherei ftrafen, und bei Angehörigen 
neutraler Yänder unter Umſtänden als feindlidye Barteinahme auslegen können. Ueber die 
jur 8. gehörenden Gegenſtände herrſchen im Völkerrecht feine allgemein geltenden und bin- 
denden Beitimmungen, fondern jeder Staat befolgt in diefer Bezichung feine eigenthümliche 
Praris. Die „Barifer Declaration“ vom 30. März 1856, der fpäter alle Seemädhte, mit 
Ausnahme ver Ber. Staaten, Merico und Spanien, beitraten, beftimmt zwar, daß ncutra- 
les Gut unter feindliher Flagge und feindlihes Gut unter neutraler Flagge, in beiben 
Filen mit Ausnahme der K., unverleglich fei, die Kaperei aber aufgehoben werde, und 
daß die Blofade, um verbindlich zu fein, thatſächlich fein müſſe. Die befonders England, und wie 
der Krieg 1870 gezeigt hat, auch Frankreich gegenüber fo netbivendige Beftimmung, was eigent- 
lich zur K. gehört, fehlt auch in dieſem Schriftftüd. Im Allgemeinen kommt bie Praris der 
verjhiedenen Staaten darin überein, daß Dfficiere und Truppen, ſodann alle Art Proviant 
und Fourage, Waffen, auch unverarbeitete Gewehrfchäfte, Schiffsbauholz zc., Prejectile, 
Munition, Bulver, Salpeter, Zünphüthen, Uniformen, Militärutenfilien, Schuhe ꝛc., 
Pierde, Kriegsſchiffe, Gefüge, Marinematerial und zuweilen auch Steintohlen zur 8. ge- 
—* und erſtere als Kriegsgefangene, letztere als Kriegsbeute weggeführt 
werden. - 
‚ Kriegsdenkzeihen und Kriegsbentmüngen find Erinnerungszeihen an Feldzüge ober 
einzelne kriegeriſche Thaten, weldye zum Unterfchiede von Auszeichnungen Einzelner, allen 
Combattanten verlichen werden, fo 3. B. 1813 in Oeſtreich das metallene Armeckrenz, 
die Erinnerungsmedaillen an die Feldzüge 1866, im preußiſchen, und 1870 und 1871 im 
deutſchen Heere. 

ſeriegsdepartement oder Kriegsminiſterium, heißt die Centralbehörde eines grö- 
hßeren Staates, welche die oberſte Leitung aller Militärangelegenbeiten deſſeiben hat; iſt in 
der Regel in mehrere Stationen (engl. bureaus, franz. bureaux) getheilt, von denen jede, 
unterder Oberleitung des Kriegsminifters, ihren befonderen Chef hat. In den Ber. 
Staaten bat das 8. (War Department) zu Wafhington, an deffen Spite der Kriegs ſe— 
Iretär (Secretary of War; im Jahre 1872 8 illiam W. Belknap, ſeit 18. Oft. 1860) 
Rebt, die geſammte Armeeverwaltung unter ſich und zerfällt in folgende Bureaur: 1) Dad 

auptguartier (Commanding General's Office); 2) die General-Apjutantur 
Adjutant-General’s Office); 3) das Bureau bes General⸗Qu — 

@.2. VI 


308 Kriegderflärung Kriegsmafdinen 


— — Office); 4)das General-Commiſſariat (Commissary- 
reneral’s-Office; 5) das Artillerie-und JZeng- Departement (Ordnance Bureau); 
6) das Ingenieur: Departement (Engineers Office); 7) das Militär-Mevi- 
cinal»Departement (Surgeon General’s Office); 8) das Topograpbijde 
Bureau (Topograplıical Bureau); 9) das Bureau für Militärjuftiz (Bureau of 
Military Justice); 10) da8 Bureau des General-Inſpectors (Inspector-Gene- 
ral’s Office); 11) dad Bureau des Signal-Corps (Bureau of the Signal Corps of 
the Arıny); 12) das General-Zahlamt (Paymaster-General’s Office). 
Kriegserflärung. Nach den Grundſätzen des Völkerrechtes muß dem Beginn des Krie— 
ges die —8* K., „als letzte Mahnung und Warnung an den anderen Staat und deſſen 
Unterthanen, demnach ihre Mafregeln zu treffen“, vorbergehen. Das Recht dazu bat in 
monarhiichen Staaten das Staatsoberhaupt, in republifanifchen die Spite der Volksvertre— 
tung. Der Eröffnwig des Krieges geht nad) der heutigen Praris Überdies der Abbruch des 
diplomatishen Verkehrs voran. du Ueberſchreitung der feindlihen Grenzen wird die 8. 
dem nächſten feindlichen Befehlshaber übermittelt. 
Kriegsgebrauch, der Inbegriff deſſen, was im Kriege. üblih und erlaubt ift. Unter 
Kriegsgebräuchen verfteht man die bei verfchiedenen Völkern, namentlich vor Beginn 
einer Schlacht beobadhteten Gebräuche; 3. B. das Niederfnien der Schweizer zum Gebet vor 
der Schladtt. 
eig Snack (engl. Prisoners of war), heißen Soldaten, welche im Kriege nad ver- 
geblihem Wiverjtande oder aus anderen Urfaden in die Gewalt des Feindes fallen. Die 
Ken wurden im Altertbum zu Sklaven gemadt oder getödtet, auch im Mittelalter der 
Willkür des Siegers preisgegeben und oft auf das Graufamfte behandelt. Nach dem benti- 
gen Völkerrecht ift cine Ocwaltausübung an ihrer Perſon, ſobald fie widerſtandslos gewor— 
den find, nicht mehr ftatibaft; nur Bortchrungen gegen ihre Flucht oder mögliche Witer- 
ftantleiftung dürfen getroffen werden. Dfficiere werten häufig gegen ihr Ehrenwert, in 
dieſem Kriege nicht mehr zu fechten, entlaffen; Unterofficiere und Mannfcaften werden 
ſchärfer bewacht, wohl aud zur Dedung ihrer Unterhaltstoften zur Arbeit angehalten. Ale 
K.n unterliegen den Geſetzen des fremden Staates, in deffen Gebiet fie ſich befinden, dürfen 
aber zum Eintritt in fremde Dienfte nicht gezwungen werden. Die Gefangenſchaft endigt 
durch Uebertritt in den fremden Staatsverband, durch Selbftranzionirung (Befreiung), ge 
genfeitige Auswechſelung, Loslaffung und durch den Friedensabſchluß. Bol. Heffter, „En: 
ropäifches Völlerrecht“ 6. Aufl., Berlin 1867), Neumann, „Grundzüge“ (Wien 1855). 
ſtriegsgeſchrei, der Schlachtruf mancher Völker, zum Theil ein ſelbſtſtändiger, nationaler, 
wie das ſpaniſche “San Jago”, das englifhe “Saint George”, das deutſche und ruſſiſche 
„Hurrah“, u. |. w., oder jo viel wie Feldpgefdhrei(i.d.). 
Sriegögefeh, vgl. Kriegsartitelund Belagerungszuſtand. 
Kriegäkoften find die durch einen Krieg im Staatshaushalte nothwendig gewordenen Mehr: 
ausgaben, welde turd die Mobilifirung der Armee, die Armirung ter Feftungen, durch 
Transporte und Arbeiten für die Armee, durch Erhöhung des Soldes ter Truppen ıc. ver— 
urfacht werden. Nach der gegenwärtigen Praris verlangt der Sieger von tem Befiegten 
die Entfhädigung der K. Die Koften bes Orientalifchen Arieges 1854 betrugen 
für die betheiligten Mächte 6526 Mill. France, der Italienifhe Krieg 1485 Mill. Franck, 
der Krieg von 1866 wenigftens 8—900 Mill, Francd. Nach Beendigung des Deutid- 
Franzöſiſchen Krieges hatte Frankreich an Deutſchland 5000 Mill. Francs K. zu bezub- 
Ion. Bol. Hausner, „VBergleihende Statiftit von Europa“ (2 Bde., Bamberg 1855). 
Kricgslaften find die im Falle eines Krieges von den Staatsangehörigen keanfpructen 
Leiftungen für Kriegszwecke, welche der Staat aus feinen Fonds zu entfhätigen hat. Xer: 
ſchieden davon find die Kriegsfhäden, d. h. die mittelbaren und unmittelbaren Edö- 
den, welche einzelnen Staatsangehörigen durch den Krieg oder infolge defielben ermaden 
find. Solche Schäden werden als zufällig betrachtet, und dem Staate liegt zur Vergütung 
derfelben keine juriftifche Verbindlichkeit ob, ausgenommen die Fälle, wo Privateigentbum zu 
Kriegszweden in Anſpruch genommen und vernichtet wurde, oder die vom Feinde geforter: 
-ten Brandſchatzungen von Einzelnen für ganze Gemeinden oder Bezirke geleiftet murten. 
Vol. Zachariä, „Deutfhes Staats: und Bundesrecht” (3. Aufl., Göttingen 1867), ven 
Nönne, „Staatsreht der Preußischen Monardie* (3. Aufl., Yeipzig 1869). 
og Bir waren bei den Alten (Macedoniern, Griehen und Römern) Werl: 
enge, ſheils zur Deckung gegen die Waffen der Belagerten, wie die offenen Schirme (Plutei), 
Sturnidäcer (Vineae), Die Schildtröte (Testudo, Musculus), theils Zerftörungswertzeuge, 
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wie der Mauerbohrer (Terebra), der Mauerbredder oder Widder (Aries), Sturmhalen 
(Harpago), die Balliften (f. d.) und Katapulten (f. d.). 

ſtriegsrecht (engl. Martial Law). 1) Die dem Militär als beſonderen Gerichtsſtand 
eigene Geſetzgebung, die in den Kriegsartifeln (j. = enthaltenen Geſetze. 2) Der Inbegriff 
der völferrechtlihen Grundſätze, nad) melden friegführende Mächte gegen einander verfahren. 
(Bl. Bölterredt). 3) Das militärische Gericht (Kriegsgericht, engl. Court Maıtial) 
welhes nach Art der Geſchworenengerichte aus Beifigern von Militärperfonen zufammenge: 
fest ift und die bedeutenderen Vergeben von Dfficieren, Soltaten und anderen, unter Dem 
NWilitärgefeg ftehenden Perfonen aburtheilt, während die geringeren Vergehen von Stand: 
gerihten oder auf dem Disciplinarwege behandelt werben. it für ein Pand ber 
Kriegszuftand erklärt, fo werben auch Civilperfonen, namentlich wegen politiidyer Ver— 
gehen, vor das Kriegsgericht geftellt. 4) Auch verfteht man darunter das Recht, Krieg zu 
erflären und Frieden zu ſchließen. 

ſtriegs ſchiff, ſ. Marine. 

ſtriegsſchulen, ſ. Militär. 

Krim oder Krym, Halbinſel im ſüdl. Rußland, zwiſchen dem Schwarzen und. 

Aſew'ſchen Meere, nur durch die Landenge von Perekop mit dem Feſtlande zuſammenhän— 
end, bildet, 363,,, Q.-M. groß, einen integrirenden Beſtandtheil des ruſſ. Gouvernements 
Zaurien. Die K., oder der Tauriſche Cherſones, im 7. Jahrh. Chazarien 
zenannt, ſtand zur Zeit der Tatarenherrſchaft als Kleine Tatarei unter Khane aus dem 
Haufe Dſchingis Khan's, die ſich ſpäter unter türkiſche Oberhoheit ſtellten, bis die K. unter 
Katharina II. (1771) an Rußland kam. Bon den etwa 200,000 E. find noch heute ®/, Ta« 
taren, Die Halbinfel ift in ihrem nörblichen, größeren Theile eine waſſer- und holzarme 
Steppe, im füplichen Drittel aber ein von anmuthigen Thälern durchſchnittenes Gebirgs— 
and, das fih nah N. fanft abdacht, nad) S. fteil abfällt. Die Abhänge find mit Buchen 
und Eichen, höher hinauf mit Taurifhen Fichten und reihen Weiden, wichtig für die aus- 
gebreitete Schafzucht, bedeckt. Namentlid) find die fürl. Abhänge mit zahlreichen Weinber- 
gen und Dlivenhainen, tatarifchen Dörfern, Klöftern und Gärten geſchmückt. Im N. lie 
gen Salzſeen. Trot des fruchtbaren Bodens entftchen, ber großen Dürre wegen, in ber 
8. oft Mißernten. Die Hauptbefhäftigung ift Schaf- und Pferdezudt, an der Sürfeite 
Bienen-, Garten» und Obſtzucht, und in neuerer Zeit fpielt der Weinbau cine bedeutende 
Rolle; auch wird Getreide reichlich gewonnen. Der Hauptort der Tataren it Nogajjk, mit 
2976 E. (1863), am Aſow'ſchen Meere. Bon Städten find fonft nod) zunennen: Melitopol 
5865 E., an der Molotfhnaja, Sfimferopol(f.d.), Sfemwaftopol(f.v.), Battjdi- 
larai(f. d.), die alte Reſidenz der Tataren, Feodofia (f. d.) und die Häfen Eupa- 
toria (f.d.) und Kertfcd (f.d.). Von 1854—1856 war die K. der Schauplats des 
Rufüifh- Türkifchen Krieges. Vgl. Orientkrieg. 

Krippen, oder Sänglingsbewahranftalten (franz. Cr&ches), find Anftalten, 
in welhen Kinder vom zarteften Alter an bis zu zwei und drei Jahren aufgenommen und 
ven Tag über gepflegt werden. Die erften K. entftanden in Frankreich, von mo fie nad) 
Deutfhland und anderen Staaten des Continents, ſelbſt nad) Nordamerika verpflan;t wur- 
den. Die Einrichtung ift faft überall dieſelbe. Des Morgens bringt die Mutter ihr Kind 
in die Anftalt und bolt e8 abends wieder ab; dafür hat fie in der Regel nur einen fchr ge- 
fingen Beitrag zu leiften. Bgl. die franzöfiihen Schriften von Marbeau und d’Escodea, 
und Helm, „Einige Worte über K.“ (Wien 1851). 

Rrifhna, ſ. Indifhe Religion. 

Krijis (griech., von krinein, fondern, —— nennt man jet das raſche Nachlaſſen des 
Fiebers und das damit verbundene Fallen der Körpertemperatur, im Gegenfag gegen frü- 
ber, wo man überhaupt jede plötlidhe Veränderung der Krankheit 8. nannte, ſowohl zum 
Beſſeren als zum Schlechteren. Man nahm für 9 jede Krankheit einen beſtimmten Tag 
der K. an, immer mit einer ungeraden Zahl (3, 5, 7, 9, 11, 13 u. ſ. w.); auch davon iſt 
man abgekommen, obwohl man bei vielen Krankheiten (z. B. Lungenentzündung) eine be— 
ſtimmte Zeit annimmt, in welcher, bei normalem Verlaufe, der eigentliche Krankheitsproceß 
abgelaufen ift. Unter Föfung (Lyſis), im Gegenfage zu K., verfteht man das allmälige 
Nachlaſſen der Krankheitserfheinungen. 

Krifis, Krife, aus der Pathologie (f. d.) übertragene Bezeichnung ber (periodifh) un— 
ter gewaltfamen Erfhütterungen des Beftchenden und Störungen des bisherigen Entwide- 
lungsgange8 eintretenden Wendepunfte im politifchen und wirthichaftlichen Leben der Böl- 
ter, hervorgerufen durch ein Uebermaß von im baffelbe eingebrungenen gemeinfhäblichen 
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Elementen uns unnatürlichen, und daher krankhaften Zuftänden. In lebenskräftigen Or- 

ganiomen bilden Die K.n daher den Ucbergang zur Heilung oder Erneuerung. Ihre Ver: 

boten, in deren frübzeitiger Erkenutniß ſich das Genie des Staatsmennes und Gefdajte- 

mannes bewährt, find fieberhafte Aufregung und Beklemmung der Gemüther, Stagnatien 

und Verfall in allen Gebieten des Lebens; ihre Erfheinungsformen Revolutionen, Staats: 

ftreiche, Kricgstataftrophen auf politiſchem, —— Notbfände, Epidemien und tie Schrek— 

fen der Entwerthung alles nicht in baaremı Gelde bejtchenden Beſitzes (Paniques) auf voll 

wirthſchaftlichem Gebiete. Letztere, ein temporäres Zufammenbredyen des öffentliden Cre— 

dits (f. d.) und Des ganzen Kunſtbaues materieller Civiliſation bezeichnend, daher trefiend 

„nationale Epilepfien“ genannt (Patterfon), find bei dem gegenwärtigen Entwidelungs: 

ftande des internationalen Verkehrslebens nur nod) von allgemeiner Tragweite. Solche 

Handelskriſen können chenfowohl die Folge pohtifher Erfdütterungen, Kriege x. 

oder ciner verkihrten Handelspolitit und Staatswirthſchaft fein, wie ter durch weitgrei— 
fende neue Erfindungen und Entdeckungen bewirkten plötzlichen Umgceftaltung der Handels— 
und Berkchröverhältniffe, Mittel und Wege; oder fie entſtehen durch Uckerjpeenlatien, oter 
endlich durch cin Zuſammenwirken dieſer verfhiedenen Urfahen. Die Wicterkehr von Krifen 
der letzteren Art ijt um fo unvermeidlicher, je gewaltiger fih mit der zunchmenten Macht 
des Kapitals, der Ausbiltung des Creditſyſtems und der Entfeſſelung des Santels und 
Verlehrs die Speculation entfaltet hat. Diefe lann ihrer Natur nad nid;t chne zeitwcilige 
K. beftchen. Je nad) der Verſchiedenheit der kefonderen Sphäre und des Gegenſtandes ter 
Ucberfpeculation und Production, die ſich darin zeigen, daß Borratb und Angelot ten Be 
darf, und die Confumtion und die Preife das Maß der inneren Werthe überfdritten heben, 
tritt dann die K. zuerft auf landwirthſchaftlichem, induſtriellem oder cemmerzicllem Geliete, 
auf dem Waaren-, Effecten- oder Hypothekenmarkte auf, um, je nach ihrer jeteäntaligen Be 
deutung, ſich von da aus erftredend überall hin zu verbreiten, und zerfegend in alle Lebens— 
verhältnifie einzugreifen. Der Anlauf auf die Banten (f. d.) beginnt, und tie „Yanique * 
it da. Noch ift das Mittel nicht gefunden, die Banken gegen tie Gefahr Des Zuſammen— 
brechens unter dem anhaltenden Drude ciner allgemeinen „Panique“ ficher zu fielen, wenn 
auch durch tie neueren Bankgefeßgebungen, wie die Einrichtungen der Naticnaltanlen in 
den Ber. Staaten, große Fortfchritte in dieſer Richtung gemacht find, wobei das Frinzip 
vereinten Handelns (united action) dieſer öffentlihen Creditinftitute zu Grunte liegt. Im 
vorigen Jahrhundert riefen der Law'ſche Bankihwindel (1716—21) in Frankreich, ter ter 
„Südſeegeſellſchaft“ (1720) in England und um die Mitte des Jahrhunderts tie „Tulpo— 
manie“ in Holland, die Nadywirkungen des Sichenjährigen Krieges in Deutfdland, Tann tie 
der Franzöfifchen Revolution aud in England (1793 und 1797) und den deutſchen Ecehan- 
delsftädten (Hamburg 1799) große K. hervor; im 19. Jahrhunderte folgten tie erften cu— 
ropäiſchen K. den unnatürlichen Zuftänden ver Continentalfperre und dem Pariſer Frieden, 
1825 in England der Wiederaufnahme der Baarzahlungen der englifchen Bank (f. Bart). 
Die erfte große amerikanische K. entftand 1837—39 durch den verunglüdten Verſuch ter 
Bank der Ber. Staaten den Baummollhandel zu monopolifiren, deren Rüdwirfung auf 
Europa mit den erften Wirkungen der Ausartung des Börfenfpicld dert zufammentraf. 
Dies erreichte feinen Culminationspunkt und führte zu einer neuen Kataſtrophe in England 
unter dem Einflufje des „Eiſenbahnkönigs“ George Hutfon, defien Stinz ten Ruin Tau— 
fender eng ſich zog (1847—49), Bis 1857 erfolgten mehrere K. durch Mifernten, ten 
Krieg mit China, den Staataftreih Louis Napsleon’s, die Entdeckung ver Soltlager in Ca— 
lifornien und Auftralien, den Krimkrieg und (1857) den gleichzeitigen Bankſchwindel in 
Europa und Amerika. Einen mehr lokalen Charakter behielten die Bank- und Xctien- 
ſchwindeleien des letzten Jahrzchents in Franfreih, Ocftreih und New Nort, während die 
amerilaniſche K. im Verlanfe Des Bürgerkrieges das Goldagio auf eine unerhörte Hebe trich 
und Staatöpapicre wie Grundeigenthbum vorübergehend ftark entwerthete. Pol. M. Wirtb, 
„Geſchichte der Handelskriſen (Frankfurt 1858); Yavalcye, „Die Geld» und Handelstrifen“, 
aus dem Franz. (Kaffel 1865); K. H. Batterfon, * The Economy of Capital” (Edinburgh 
x. London 1865). 

Kriffe, uralte reihe Stadt in Pholis, Griechenland, fürm. von Delphi, in ker 
fruchtbaren Krifäifhen Ebene unweit bes Krifäifhen Bufens (jegt Golf von 
Lepanto) gelegen. Trümmerftätten berfelben finden fi in der Nähe ver Stadt Salenı 
oder Amphioſſa. Die Ebene erzeugt Getreide, Wein und Del. 

Kriterium (von griech. kriterion, von krinein, fondern, unterfheiden), das Merkmal ober 
Unterfheivungszeiben, nad) welchem man cin Ding beurtheilt; hat den Zweck, das Wahre 
vom Falſchen zu unterfgeiten. 
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ſeritias, der gewaltſamſte unter ven Dreißig Tyrannen in Athen, wird nicht nur zu deu 
elegijhen Dichtern, fondern aud zu den ausgezeichneten Rednern gezählt. Er war cin 
Schüler des Sophiften Gorgios, fpäter des Eıtrates und eröffnete bei den Verhandlungen 
eines Criminalproceſſes feine politiſche Laufbahn (411 vor Chr.). Sechs Jahre fpäter 
wurde er nach Theſſalien verwieſen, kehrte aber nach der für die Athener unglücklichen Schlacht 
am Aegospotamos (405 v. Chr.) nach Athen zurück und ſchloß ſich bier der von den Spar» 
tanern durch Lyſander eingeführten oligardifchen Verfaſſung der 30 Tyrannen an, unter des 
uen er bald den mächtigiten Einfluß gewann. Als die Bertrichenen unter Thrajybulns 
gegen Athen zogen, fiel er im Stanıpfe (403 v. Chr.). In den Brudftüden feiner Elegien 
preiit er die Mäzigkeit und Sittenftrenge ter Spartaner. Der Grammatifer Phrynichus 
felte ihn ald Muſter zur Nahahmung auf und Cicero erteilte feinem Rednertalente große 
Lobſprüche. Die Bruchſtücke feiner Elegien finden fi) in Schneidewin's * Delectus” (Br. 
1, Göttingen 1838); befondere Ausgabe von N. Bach (Leipzig 1827); überfett von Fr. 
Bıllam in dem „Pantheon“ (Bd. 2) und in Borberg's „Hellas und Rom“ (Bd. 1, Stutt- 
gart 1842). 

Kriticismus (vom griech. krisis, mit lat. Endung) nennt man Liejenige philoſophiſche 
Methode, wornad dem Syfteme ver Philofophie eine Unterfuhung des Erkenntnißrermö— 
gend vorausgehen muß. Der K. durch Kant's „Kritit der reinen Vernunft“ in tie Ge— 
ſhichte der Philofophie eingeführt, nimmt zwifchen dem Dogmatismus, der jene Prüfung 
niht anjtellt, und dem Skepticismus, der an der Möglichkeit alles Wifjens verzweifelt, cine 
vermittelnde Stellung ein. Bergl. Snell, „Ucker philofophifchen K.“ (Gießen 1802). 

Kritif (vom griech. kritike, Prüfung, von krinein, prüfen, urtheilen) heißt j:de unter— 
fuhende und prüfende Beurtheilung eines Gegenſtandes, dann aber aud) die Kunft Der Be— 
urtheilung und die Wiffenfchaft, weldye die Regeln daflir aufſtellt. Nady der Mannigfal- 
tigfeit der Gegenſtände, welde der Beurtheilung und Prüfung unterworfen werben können, 
ebenſo nach der Berfchiedenheit ver Geſichtspunkte, von welchen aus dieſes geſchieht, gibt es 
mehrere Arten der K. Die hiſtoriſche K. befaßt ſich mit der Frage nach der Wirklichkeit 
des als geſchehen Berichteten, und zwar wird dabei in's Auge gefaßt, ob das Erzählte über— 
haupt geſchehen, und ob es in der Weiſe geſchehen fet, wie c8 erzählt wird. Der philo— 
ſoph iſchen K. wird als Aufgabe die Unterſuchung zugewieſen, ob etwas im logiſchen und 
idealen Sinne wahr fei; Theile derfelbe find Die wi eute aftlide, fittlihe und 
die äfthetifche K. Erftere K. hat nachder Richtigkeit der Unterſuchungen und der Wahrheit 
der gewonnenen Refultate zu forfchen; die fittliche SE. Icgt den Maßſtab der ethischen Ideen an 
menſchliche Geſinnungen und Handlungen und entjcheivet, ob dieſe jenen angemefjen find 
oder nicht; die Ääfthetifche oder Kunftk. prüft ven Werth und Gchalt künftlerifher Schöpfungen. 

Im fpeciellen Sinne verftcht man unter 8. fchr oft vorzugsmeife die philologifhe K., 
welche fih in die Höhere und, niedere, oder grammatiſche K. theilt; die erftere be— 
Ihäftigt ih mit der Frage nad) der Echtheit einer Schrift oder ciner Stelle derfelben, wäh» 
rend die letztere Die richtige Lesart, den richtigen Wortlaut unterfuht. Iſt Die authentiſche 
Lesart ſelbſt nach Benutzung aller gegebenen Hilfsmittel, dc8 ganzen kritiſchen Appa— 
rate, nicht berzuftellen, fo tritt die Conjectnral-F. cin, die durch Vermuthungen, 
melde verfhiedene Grade der Wahrſcheinlichkeit für fi) haben, das Nichtige zu finden ſucht, 
und dajlelbe dann an die Stelle des als faljch und unecht Erkannten, oder wenigftens für 
falſch Gchaltenen fest. Wer bei Beurtheilung ven Gegenftänden fih nur von eingebildetem 
Beſſerwiſſenwollen leiten läßt und fi dabei an Nebenjachen hält, ift fein Kritiker, ſondern 
ein Kritikaſter (Afterrichter, Sylbenſtecher). 

Kroaten hießen im Dreißigjährigen Kriege leichte Reiter aus Kroatien, welche, weil 
auch Magyaren dazu genommen wurden, Hufaren genannt wurden. Im Siebenjährigen 

ege fommen fie als leichte, roth gekleivete Infanterie vor, die im Kleinen Kriege treffliche 
Dienfte leifteten. 

Kroatien bilvet mit Slawonien ein zu benfändernderungarifhenfrone 
geböriges Königreich, umfaßt 407,,, 9. D.-M. mit 1,168,057 E. (1869), und grenzt im RW, 
an Krain, im SW. an das Adriatiſche Meer, im S. an Dalmatien und im O. an Ungem. 
Das Land beftcht aus zwei Theilen, welche durch das Verasdiner Meilitär-Örenzgebict von 
emander getrennt find. Das weitlibe (Civil-Kroatien unddas Kroatifheffüften- 
land) iſt das größere, das öftlihe (Civil-SIawonien) das Heinere. Im N. ber Save 
find beide Flachland, im S. Gebirgsland und zwar gehört dem weftl. das Ivanchiza- und als 
nt-Öchirge an, das Uskoken⸗Gebirge und eine dem Karft ähnliche Hochfläche, deren Fortfegung 
im Mittelgrenzgebiete das Reka- und Bilo-Gebirge ift, und in Slawonien der Czerni— 
Vrch, Papul und Kreftow. Das nörblihe Flachland ift ſehr fruchtbar, befonders der Land⸗ 
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ſtrich zwiſchen Mur und Drau. Länge der Drau ziehen ſich faft ununterbroden Sümpfe 
bin. Die Flüſſe im weft. Theile verlieren ſich meiſt in Höhlen und Trichtern. Gin 
Drittel des Landes iſt mit Wald bedidt, cin Fünftel ſind Wieſen und Weiten, Des 
fruchtbare Slawonien erzeugt Weizen, K. meiſt Viais, Kehl, Zwiebeln, Lohnen. Van ges 
winnt auch Wein, der aber nicht dauerhaft ift. Aus Pflaumen wird der Elimoviga-Brannts 
wein (von sliva, die Pflaume) gebrannt; überhaupt wird viel Obft gewonnen. Glawonien 
hat Kaſtanien- und Eichenwälder, wichtig wegen der Schweinezudt, tie von Bedeutung ift. 
In Geflügel: und Schafzucht fteht K. voran; aud Bienen- und Scidenraupenzudt werten 
lebhaft betrieben. Der Bergbau ijt unbedeutend (Schwefel, Braunkohle). Das Klima 
iſt, die Hehen ausgenommen, mild, aber in Slawonien, der Sümpfe wegen, ungeſund. Ven 
den Bewohnern find 98 Proc. Slawen, und zwar */, Kroaten, die faſt nur K., und !/, Ser—⸗ 
ben, bie fajt nur Slawonien bewohnen, auferdem etwa 17,000 Deutiche, 11,000 Magvaren, 
4000 Italiener, 5200 Juden (1857) und 1000 Griechen. Der Religion nad mwarcn 1869 
957,887 röm, Katholiken, incl. der Gebiete der beiden Warastiner NRegimenter und ber 
Sommunitäten Bolovar und Jvanic, 2924 griech. Katheliten, 118 armen. Katholiken, 175, 
516 orient. Griechen, 26 armen. Griechen, 4707 Lutheraner, 6759 Galviniften und 7080 
Iſraeliten. In der Pandeshauptitadt Agranı (20,637 E.) befindet ſich eine fürflamifhe 
Akademie der Wiffenfhaft und Künfte; außerdem beftchen im Yande 3 theologiſche Seminare, 
6 Gymnaſien, 3 Realfchulen, 488 Boltsfhulen, cine land» und forftwirtbicaftlihe Schule 
und 2 nautifhe Schulen. Das Königreih zerfällt in 7 Gomitate oder Grafihoften 
(Agram, Waraspin, Kreuz, Fiume, Pozega, Berovitice, Syrmien), bil 
det einen Theil der Yänder der Stephanskrone und wird im ungariſchen Minifterium durch 
einen eigenen Miniſter vertreten. Unter dieſem ftcht als politiſche Oberbeherde die kroa— 
tifh-flawonifheLandesverwaltung zu Agram, mit dem Banus an der Spitze. 
Der Landtag beftcht, unter dem Vorſitze des Banus, aus dem Erzbiihefe von Agram, dem 
Metropoliten von tarlowig, 7 Bilhöfen, 7 Obergefpanen, 41 Magnaten, 21 Bertretern der 
Städte und 46 der Pandbezirke. K. wurke urfprünglid von den Pannoniern bewohnt, 
gehörte jpäter zum Oſtgothenreiche, und Fam nachher in die Gewalt der Avaren, Die 640 von 
den einwandernden Kroaten ((Chorwaten) vertrieben wurden. Längere Zeit bildete Das 
Land cin felbftftändiges Königreich, kam aber 1089 an Ungarn, von dem es fich zwar lo» 
riß, aber wieder unterworfen wurde, fo daß es mit dieſen zufammen an das Haus Habt. 


burg fic, 

—— angeblich der Name eines heidniſchen Gottes der Sachſen, nach Anderen der 
Slawen, wurde, der Sage nach, an der Stelle, wo ſpäter Die Harzburg erbaut wurde, ver⸗ 
ehrt. Der gegenwärtig nod im Dome zu Goslar ald „Krodo's Altar“ gezeigte bronzene 
5* von kunſtreicher Arbeit iſt jedoch nach den neueſten Unterſuchungen nicht heidniſchen 

runges. 

otodile (crocodilia),auh Panzereidechſen (Loricata) genannt, eidechſenartige 
Reptilienordnung, charakteriſirt durch den verknöcherten, mit gekielten Schildern gepanzerten 
Rücken, den zuſammengedrückten Schwanz mit einem Kamme, dic mit Schwimmhäuten ver» 
fchenen Hinterfüße und zwei am Unterkiefer befindliche Drüfen mit mofhusartiger Aus 
bünftung, umfaßt große, raubgierige Thiere, melde durd die Bildung des Herzens, dad 
Zwerchfell, die eingekeilten Zähne ꝛc. den Säugethieren nahe ftchen, aber meift im Wafler 
leben, wo fie Menſchen und Thieren gefährlich werden, auf dem Lande aber fchr unbeholfen 
find, da fic ſich ihres fteifen Halfes wegen nur mühſam umdrehen lünnen. Das Weibchen legt 
zahlreiche, hartfchalige, den Gänfeciern ähnliche Eier in Uferlöder. DieCrocodiliden, 
die legten Ausläufer einer in früheren Erdperioden, befonders im Jura reihentwidelten be 
fonderen Ordnung, zerfallen nach Strauch in 3 Gattungen mit 21 Arten, nämlidy Alligator 
Cur. mit 7, Crocodilus Cuv. mit 12 und Gavialis Merr, mit 2 Arten. Die 7 Arten ven 
Alligator find auf die weftliche Halbkugel befhräntt, deren Gewäſſer (Flüſſe, Seen und E iimpfe) 
fie in zahlreichen Scharen bewohnen, und zwar finden fie fi mit Ausnahme des Gemei— 
nen Nordamerikaniſchen A. Mississippiensis, faft ausfdliehlid) in der Tropenzone. 
Am gemeinften und weit verbreitetften find: A. niger Spix, die größte Art, welde 20 Fuß 
lang wird, A. latirostris Dand., A. selerops Schneid. (nur 8 Fuß), A. punctulatus Spix 
und A. palpebrosus Cuv. (5 Fuß). Die Heinfte und wie es fcheint feltenfte Art ıft A. 
trigonatus Schneid. in Guyana. Bon den 12 Arten von Crocodilus fommen dagegen nur 
4 auf die weſtliche Erbhälfte, deren größte und gemeinfte, C. acutusCuv. (20 Fuß), über 
Südamerika, Weftindien und Centralamerifa weit verbreitet if. Die letteren Yänber 
bewohnt auch der nur halb fo große Kaiman, C. rhombifer Cuv., defien Fleifch in Yucatan 
als Faſtenſpeiſe genoffen wird. Seltener find C. Moreletii Dum, im Sce Flores und C. 
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intermedius Graves in Südunterifa. Bon den Arten ber öſtlichen Halbkugel find O. bi- 
poreatus nv. und O. palustris Less. am weiteften verbreitet, und zwar über den ganzen 
Siven Aſiens, von den Masturenen bis zu den Fidjiinſeln. Crftercö lebt aud im Wicere 
und ift das größte Thier der Familie (33 Fuß). Auf Süpafien konımen ſodann noch die 
ielteneren C. Siamensis Schneid. und ©. Pondicherianus Graves. In Afrika ijt C. vulgaris 
Cur. (das jog. Niltrokodil), faft überall gemein, kommt jedoch in Unterägypten heute nicht 
mehr vor. Es wird bis 30 Fuß lang, ebenfo das die Flüſſe der Weftküfte vom Senegal bis 
u Gabon bemohnende O. cataphraetus Cuv. Die felteneren, bis jett nur in Heineren 
remplaren befannten (5 Fuß) C. frontatus Murr. und C. planirostris Graves gehören 
ebenfall® dem äquatorialen weitlihen Afrika an. Bon den 2 Arten Gavialis lebt die größere 
Art (20 Fuß) G. Gangetieus Gm. ausſchließlich im Flußgebiete des Ganges, während bie 
Kleinere G. Schlegelii auf Borneo und Java vorfommt. Süd- und Gentralamerika find 
demnach am meiften begünftigt und zählt 7 Alligatoren und 4K., hierauf folgt Ajien mit 4 
®%.n und 2 Oavialen, dann Afrika ebenfalld mit 4 K.n und fchließlid Nordamerika 
mit 1 Alligator. Vgl. A. Straud, „Synopfis der gegenwärtig lebenden Krofodiliden“ 
Leipzig 1869). 

Kronburg, ſ. Helfingör. 

Krone (latein. corona, Kranz), das Zeichen ber Herrfcherwürde, eine gewöhnlid aus 
Gold oder Silber gefertigte, mit Evelfteinen und Berlen befegte kranzförmige Kopfbedeckung; 
lommt ſchon in den älteften Zeiten vor. So wird von Salomo berichtet, daß er eine ft. 
getragen habe, freilich mögen Ken damals nur Kopfbinden gewefen fein, welche ſich jpäter 
zu Diademen gejtaltet haben. Bei den römifchen Kaifern wurde das Diadem in cine ring- 
förmige 8. verwandelt, in den Zeiten der Republik die „corona” befonders als kriegeriſches 
Ehrenzeichen ertheilt, und zwar die *corona muralis”, ein Reif mit Manerzinnen, für den- 
jenigen, der zuerft die Maucrn eines belagerten Ortes erftiegen hatte, die **corona navalis” 
oder *rostrata”, ein Reif mit Schiffsichnäbeln, für den, der zuerſt an Bord eines feindlichen 
Schiffes gefommen, und die “corona vallaris” oder “*castrensis”, cin Reif mit Schanzpfählen, 
fär den, der zuerft die Schanzen des feindlichen Lagers erftiegen hatte. Cinem Bürger, der 
einem andern das Peben gerettet hatte, wurde die “corona eivica” zucrkannt; bei den 
Triumphen wurde dem Triumphator eine *corona triumphalis” aus Lorbeer, bei den Ova— 
fonen die *corona ovalis” aus Myrten aufgefegt. In den modernen Staaten ijt bie ft. 
nur das Vorrecht der Fürften und des Adels und war fchr verfchieden gejtaltet, bis die He— 
raldif für Die verfchiedenen Grade und Abftufungen beftimmte Formen feitfegte. So ent- 
fanden nun die Kaifer-, Königs-, Herzogs-, Fürſten-, Grafen-, Freiherrn- und die adelige 
X. Eine dreifache K., die Tiara (f.d.) haben ſich die Päpfte beigelegt. Im tropiichen 
Sinne wird K. häufig mit dem Begriffe Herrſcher, mandmal mit dem Staate, wie in Eng— 
land, identificirt. Doch fcheivet man gewöhnlich die Begriffe K. und Staat, indem man 
unter 8. die perfönlihen Vorzüge und Rechte des Regenten verftcht. Krondomänen 
und Krongüter find zum Unterfchied von Staatsgütern foldie, welde nur zur Nutz- 
nießung des Regenten beftimmt find; verſchieden davon find Die Privatgüter eines Re— 
genten, welhe wie anderes Privateigentbum veräußert werden fönnen, während die Kron— 
gäter in der Regel unveräußerlih find. Die Kronämter waren in älterer Zeit 
theils Hofwürden, theil® Staatsämter und in gewilfen Familien erblich (ſ. Erb— 
t n terund Erzämter), während fie gegenwärtig faſt ausjchließlih in Hofdienſten be— 

eben. 

Krone, Sternbild. 1) Nördliche K. beftchend aus einem Stern 2. Größe, vier der 
4. und drei der 5. Größe, welche ringförmig zufanmenftehen, oftwärts neben dem des Boötes. 
2) Südliche K. enthält einen Stern 4. Größe, drei der 5. und acht der 6. Größe, unter 
dem Schüten, in der Nähe des Schwanzes des Scorpions. 

Rronglas, |. Crownglas. 

Kronss, |. Saturnus,. 

‚ Kronftadt. 1) Stadt (ungar. Brassö), im Lande der Sachſen in Siebenbürgen, 
liegt in 1206 3. Höhe zwifchen Bergen in einem wafferreihen Thale, und iſt die volkreichfte 
und bedeutendſte Fabrik und Handelsjtadt im Pande, mit 28,014 €. (1869). Sie beftcht 
aus einer ummauerten Innenftadt und Vorſtädten. Auf der Höhe licgt das Schloß der 
Deutſchen Ritter, eine ſchöne Iuth., im gothiſchen Styl erbaute Kirche, 5 andere Iuth. Kir— 
Sen, 1 kath. Kirche, ein Rathhaus mit hohem Thurme und ein altes Kaufhaus. 2) 

Hauptlriegsbafen Rufland’s, im Gonvernement Petersburg, liegt GM. 
weſtlich von der Stadt Petersburg auf der Inſel Kotlin-Oftrom; und bat außer den beiden 
riegshäfen noch einen Kauffahrteihafen, weldher 1000 Schiffe zu faffen vermag. K., 1703 
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angelegt, hat 45,155 E. (1865), ift regelmäßig gebaut und reich an ſchönen Gebäuden. Die 
Feſte Kronflot und vie auf Pjählen im Wecre erbaute Iwanowſche Batterie find 
ſtarle Befeſtigungen. Im S. ct. durch Die Werke des Hafens, anf er anderen Seite turd 
einen Ertwall und Bollwerfe, und am Norbende der Inſel durch die Alcranderfhanze ge— 
ſchützt. Im Sirimkriege (1854—56) wagte es bie engliſch-franzöſiſche Flotte nicht, K. an« 
zugreifen. As Hafen von Petersburg iſt 8. auch ald Handelshafen von Bedeutung. 

Kronfyndifus, ſ. Syn dikus. 

Krönung it die mit kirchlichen Feierlichkeiten verbundene Einſetzung und Anerkennung 
eincd Monarchen. Das Weſentliche bei der Krönung ift der Eid des Gekrönten, tie Rechte 
feines Landes ftetd wahren und Dad wahre Wohl feines Volkes befördern zu wollen, werauf 
die Salbung und das Anfjegen der Krone folgen. In Frankreich fand die K. im Teme zu 
Rheims ftatt, in England in der Wejtminfterabtei. Der Kaiſer von Oeſtreich wird als Kö— 
nig von Ungarn (früher in Presburg, jeit 1867 in Pefth) und von Böhmen (in Prog) gchint, 
auch in Rußland wird Die K. unter großen Feierlichkeiten vollzogen und Kaifer Wilhelm]. ven 
Deutſchland, nahm 1861 durch dieſe Yeierlichkeit al8 König von Preußen Beſitz von feinem 
Throne. Durd vielfache Ceremonien und große Pradıt war die K. der Kaifer im früheren 
Deutſchen Reiche ausgezeichnet, wodurch dieſelben als die erften unter allen hriftlichen Für 
ften bezeichnet werben follten. Gegenwärtig wird die K. in vielen Staaten durch die Hul- 
digung (f. d.) erſetzt. | 

Kropf (Inzluvies), nennt man im gewöhnlidden Leben jede Anfchwellung der vorderen 
Seite des Halſes, melde von der Vergrößerung der Schilddrüſe (f. d.) herrührt, und unter 
den Thieren den Hühnern, Tauben, Papageien und Tagraubvögeln, als fadartige Er- 
weiterung der Speiferöhre, in welcher Das Butter erweicht wird, bevor es in den Magen ge- 
langt, eigenthümlich it. Mediciniſch unterfcheidet man brei Arten von Frankhaftem K. 
(stroma): 1) den Gefäßkropf, welder burd Erweiterung der Gefäße in der Schilttrüfe 
entjtcht,; 2) ven lymphatiſchen K. der häufigfte, welcher eine wäfjerige oder gallert- 
artige Flüſſigkeit in die Gewebe der Schilddrüſe abfegt; 3) den frebsartigen ., eine 
harte Geſchwulſt der Drüfe. Die Urfaden find unbekannt, doch ift der K. in einzelnen Ge 
genden endemiſch und kommt häufiger bei Frauen als bei Männern vor. Gewöhnlich wächſt 
der 8. fchr langfam und macht nuc geringe Beſchwerden. Dod kann er durch Drud auf 
bie Speife= oder Luftröhre die Zufihnahme von Nahrung verhindern oder den Erſtickungs— 
tod herbeiführen. Die Heilung ganz junger Kröpfe ift gelungen; das einzige wirklich rationcle 
Mittel ijt Jod, theils äußerlich als Cinpinfelung, theils innerlich als Jodkalium ange- 
want. 

Kröſus, der letzte König von Pydien, Sohn des Alyaltes, folgte feinem Vater 560 vor 
Chr. in der Regierung, war ſchon früher defien Mitregent. Als König machte cr fich die 
afiatiichen Griechen zinspflidtig. Mit ven Infelbewohnern ſchloß er ein Bündniß, gegen 
Oſten dehnte er jein Reid) bis an den Halys aus und war durd feine Bergwerke im Beſitze 
folder Reichthümer gelangt, daß dieſe zur Bezeichnung „unermeßliher Schätze“ |pridwört- 
lid geworben find, Im Kriege gegen Cyrus, den cr unternommen, um die Enttbronung 
feines Schwagers Atyages zu rächen, unterlag cr 557 vor Chr. demfelben. Gefangen ge 
nommen und zum Tode verurtheilt, erkannte cr die Wahrheit des Solen’shen Ausjprudiee, 
„daß Niemand vor feinem Tode glüdtich zu preifen ſei“ und rief dreimal aus: „DO Solon!“ 
worauf Cyrus über die Bedeutung dieſes Ausrufcs verftändigt, ihm das Leben ſchenkte und 
ihn, mit dem Titel eines Königs, zu feinen vertrauten Freunde madıte. 

Kröten (Bufones), eine zu den ungefhwänzten Amphibien (f. d.) oder Froſchlurchen ge 
börige Familie, die fih von den Fröſchen dadurch unterfheidet, daß fie im Ober: und Unter: 
kicfer feine, am Gaumen felten Zähne und häufig eine wulftige Drüfe hinter dem Chr be- 
ſitzt. Die Zunge ift vorhanden, aber oft angewachſen; die Hinterfüße der K. find mur me 
nig länger al® die vorderen, daher fie mehr kriechen als hüpfen. Sie Icben meift einfam im 
Dunkeln in Kellern, unter Steinen, alten Baumftumpfen, unter hohem Gras an moraftigen 
Plätzen, in felbft gegrabenen Löchern u. f. w., kommen gewöhnlich nur nachts hervor und 
nähren fih bauptfähli von Infekten, Schnecken, Raupen u. dgl., woburdy fie fich dem 
Landwirth fchr nützlich machen, trotzdem aber, ibrer häßlichen Geftalt und der witrigen 
Ausdünſtung halber, viclfad verfolgt werden. Ihr Körper ift grau, graubraun, grünlid 
oder braun gefledt und unten weißlich, und ift mit erbfengroßen, linfenförmigen Warzen 
bevedt. Wenn angegriffen, fprigen fie zur Vertheidung den ganz unfhädlihen Harn aus; 
während der aus den Poren der Haut ausfchwigende ſcharfe Saft anf empfindlichen Hant- 
ftellen Röthe und Brennen, ja felbft Bläschen hervorbringt, jedoch ſchon den Händen nichts 
ſchadet und durchaus feine giftigen Eigenfhaften befigt. Ihre Stimme ift nicht quäfend, 
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— mehr grunzend und knurrend. Die K. leben ſtets auf dem Lande, legen jedoch ihre 
hnürenförmig zuſammengeſetzten Eier, die von einer gelatinöſen Subſtanz eingehüllt find, 
in's Waſſer. Vie aus ven Eiern fi entwickelnden fog. Raulquappen nahren ſich von Waſ⸗ 
ſerpflanzen, brauchen etwa 8 Wochen zu ihrer volllommenen Verwandlung und kriechen ſo— 
dann, gewöhnlich nad) einen warmen Regen, an's Land, wodurch die Fabel vom Kröten-— 
regen entſtanden iſt. Die K. werden ziemlich alt und können längere Zeit hungern; daß 
fie aber Jahrhunderte oder Jahrtaufende in Steinhöhlen eingefchloffen gelebt hätten, gehört 
in's Reich der Fabel, denn ohne atmofphärifche Luft ftirbt fie bald, und wenn man fie manch— 
mal in Steinbrüden in einer Höhlung eingeſchloſſen gefunden hat, fo war fie wahrſcheinlich als 
junges Thier hineingekrochen, und iſt es durdaus nicht erwiefen, daß diefelbe gegen Yuft, 
Feuchtigkeit und cindringende Inſekten völlig abgeſchloſſen war. Ihre Arten find nicht ſehr 
zahlreich, doch werden fie in beiden Hemiſphären gefunden, aler ungleich vertbeilt; denn 
wihrend Amerika reich bedacht ift, befigt Europa nicht eine einzige ihn eigenthümliche Art, 
jondern beide Species, die Gemeine K. (Bufo vulgaris, L.) ſowohl als die trenz- 
oder Rohrkröte (B. calamita), kommen eben auch in Afien und Afrika vor. Sie find häu- 
figer in Aſien, denn in Afrifa und in Auftralien hat man bis jegt nur eine cinzige Varietät 
gefunden. Dumecril und Bibron haben 35 Arten von 8. beſchrieben. Unter den ameri— 
laniſchen Arten find hervorzuheben: Die Gemeine Amerikaniſche K. (B. America- 
nus) wird 2/,—3 Zoll groß, it farbig gefledt, läßt ſich Leicht zähmen und ijt in den Ver. 
Staaten weit verbreitet. Die Carolina. (B. lentiginosus), 3 Zoll groß, dunkelbraun 
mit gelblihen Schattirungen, fommt von Virginia bis Florida und dem Golf von Merico 
entlang vor. Die Großdrüſige 8. (Meerfrojd, B. marinus), die größte der 
Familie, ohne die Beine 8—10 Zoll groß, afhgrau mit bräunlihen Fleden, betupft und 
mit großen Warzen verfchen, it in Südamerika einheimifh. Die in Sümpfen häufige 
Knoblauchskröte wird jet zu ben Unfen (f. Unfe) gerechnet, ebenfo tie Höhlen.» 
oder Accoucheurkröte und die Feuerfröte. Die ſog. Surinam'ſche Wa— 
bentröte (Pipa Americana), zu den eigentlichen Fröſchen gehörig und in Südamerika le— 
bend, trägt die Eier und Jungen eine Zeit lang auf dem Rüden. 

ſtrotoſchin (poln. Krotoszyn). 1) Kreis im Regierungsbezirk Bofen ber preufifchen 
Provinz Bofen, umfaßt 17,,, Q.-M. mit 64,309 E. (1867), weldye theils in den Städten 
K. Koſchmin, Zduny, Kobylin, Borek, Pogorfhell und Dobberſchütz, 
theil® auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptftadt deffelben, an ver ſcleſiſchen 
Grenze gelegen, bat 8425 E., einige Fabriken und treibt Handel; fie ift der Hauptort des 
mediatifirten Für ſte nthums K., weldes dem Fürften von Thurn und Taris gehört und 
feit 1849 die Rechte der freien ſchleſiſchen Standesherrſchaften erhielt. 

Krüdener, Juliane, Freifrau von, eine befannte Pietiftin, geb. am 21. Nov, 
1764 zu Riga, Tochter des Freiherrn von Vietinghoff, wurde im Alter von 14 Jahren mit 
dem Freiherrn von Krüdener vermählt, von dem fie ſich jedoch nach einigen Jahren trennte, 
Sie lebte darauf in Riga, Petersburg und Paris dem Bergnügen ergeben, ſchloß ſich in ver 
trautem Berhältniffe an Frau von Stacl an und machte fih einen Namen durd) ihren Noman 
“Valerie” (2 Bde., Paris 1804, neue Aufl. 1855; deutfch Leipzig 1804, Hamburg 1804). 
Allmälig wurde fie eine ſchwärmeriſche Pietijtin, verkehrte 1813 in Karlsruhe vicl mit Jung» 
Stilling, ging 1814 wieder nad) Paris, wo fie in ihrem Haufe religiöfe Verſammlungen 
bielt, die unter andern bedeutenden Perfönlichkeiten fogar Kaifer Aleranver von Rußland be- 
ſuchte. 1815 fuchte fie in Bafel ähnliche Andahtsübungen einzuführen, wurde jedoch aus— 
gewiejen, was ihr auch an andern Orten widerfuhr, bis fie 1818 unter polizeilicher Begleis 
tung von Leipzig aus über die ruffifche Grenze gebracht wurde. Da man aud bier ihre 
pietiftifhen Berlammlungen verbot, fie überdies aus Petersburg verwiefen wurde, ging fie 
mit ihrer Tochter und ihrem Schwicgerfohne, dem Staatsrathe Berkheim, in tie Krim, um 
in ihrem Sinne cine Colonie zu gründen, ftarb aber ſchon am 25. Dez. 1824 zu Karaſſu- 
bafar. Bol. Brescius und Seiler, „Beiträge zu einer Charakteriftif der Frau von K.“ 
(Berlin 1818), Eynard, “Vie de Madame de K.” (2 Bve., Paris 1849). 

‚ Krug, Wilhelm Traugott, deutſcher Philoſoph, geb. am 22. Juni 1770 zu Radis 
in ber preußijchen Provinz Sachſen, wurde 1801 außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie 
in Frankfurt a/D., 1804 ordentlicher Profefior der Logik und Metaphyſik in Königsberg, 
fpäter auch der praftifchen Philoſophie daſelbſt, folgte 1809 einem Rufe als ordentlicher Pro- 
feffer der Bhilofophie nach Leipzig, nahm 1813 als Freiwilliger unter den ſächſiſchen Reitern 
an den Freiheitskämpfen theil, wurde 1830 zum Doctor der Theologie, fpäter aud zum 
Doctor der Rechte ernannt, kam 1833 als Depntirter in den erften conftitutionellen Landtag 
Sahfen’s wurde 1834 penfionirt und ftarb am 13. Januar 1842. 8. hat fih durd Flug» 
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fchriften über die wichtigften Zeitfragen als Vorkämpfer des deutſchen Liberalismus gezeigt 
und als Philoſoph ſich befonders durch Popularifirung der Kantiſchen Philofophie verdient 
gemacht. ‚Unter ferien zahlreichen Schriften find beſonders hervorzuheben: „Fundamental⸗ 
philoſophie“ (Züllichau und Freiſtadt 1803; 3. Aufl., Leipzig 1827), „Geſchichte der Philo—⸗ 
ſophie alter Kein (Leipzig 1825, 2. Aufl. 1826), „Handbuch der Bhilofophie und philoſo— 
pbifchen Literatur“ (2 Bde., Leipzig 1820— 21; 3. Aufl. 1829), „Allgemeines Hant würter- 
buch ver philofophifhen Wiſſenſchaften“ (4 Bve., Leipzig 1827—28, 5. Bp., 1829—34; 2. 
Aufl. 1832—34). Seine Heineren Schriften gab er ald „Geſammelte Schriften“ (6 Bre., 
Breunſchweig 1830—34) und „Encyklopädifhe und vermiſchte Schriften“ (3 Bre., neue 
Aufl., Leipzig 1845) heraus. Vgl. feine Selbftbiographie: „Meine Lebensweife in fehs 
Stationen von Urceus“ (Peipzig 1826; 2. Aufl. 1842) und den Nachtrag Dazu: „Leipziger 
Freuden und Leiden im J. 1830, oder das merkwürbigfte Jahr meines Lebens“ (Leipzig 
1831). 
Krüger. 1) Franz, ausgezeichneter Bilpnig- und Pferdemaler, geb am 3. Eept. 1797 
u Rabdegaft bei Köthen, geft. 21. Jan. 1857 zu Berlin. Er malte befonters Kricgs- und 
——— Pferdeſtälle, Portraits fürſtlicher —— Paradebilder u. tgl. K. war Mit⸗ 
glied und Profeſſor der Berliner Akademie, und preuß. Hofmaler. 2) Eugen, Thiermaler 
der Gegenwart, in Hamburg. Für die von ihm felbft lithographirte Folge von 22 Blättern: 
„Deutſchland's Wald und Wild“ (Hamburg 1867), erhielt er vom König von Preußen bie 
große goldene Medaille, 

ſtrukowiecki, Jan, Oraf, polnifher General, geb. um 1770, war 1796 in öſtreichiſchen 
Dienften Wurmſer's Adjutant, trat 1806 in die Dienfte des Großherzogthums Warſchau, 
wurde 1813 General, 1814 von Kaifer Alerander I. mit mehreren politiſchen Miffionen be— 
traut, ſchloß fih 1830 der Polnischen Revolution an und commandirte als General ter In— 
fanterie eine Divifion, fiegte am 25. Februar 1831 bei Bialolenka, wurde Commantant von 
Warſchau, nahm aber ald Skrzynecki ıhm vorgezogen wurde, feinen Abfchied, ſtellte fich hicr- 
auf an die Spite der Ultra’s, wurde Präfident der Nationalregierung, und fhloß in Ecp- 
tember 1831 mit Paſtiewitſch die Gapitulation von Warſchau ab, worauf er 3 Jahre im 
Eril in Kafan Ichte, und vergeffen 1850 zu Warfchau ftarb. 

Kruman (böhm. Krumlov), Stadt in Böhmen, an der Moldau, Kreis Budweis, 
Hauptort der fürftlihd Schwarzenberg’schen Herridaft, von welcher der jeweilige Majorats— 
herr den Titel eines Herzogs von K. führt; 6150 E. 

Krummader. 1) Griedrih Adolf, namhafter deutfcher Parabeldichter, geb. am 13. 
Juli 1768 zu Tedlenburg in Weftfalen, ftarb als Prediger an der Ansgariuslfirde in Bre- 
men anı 14. April 1845. Er ſchrieb außer mehreren Bearbeitungen einzelner Partien der 
biblifhen Geſchichte ‚Parabeln“ (Duisburg 1805, 8. Aufl., Efien 1850). 2) Gottfried 
Daniel, Bruder des Vorigen, geb, am 1. April 1774 in Tecklenburg, geft. als reformirter 
Prediger zu Elberfeld am 30. Januar 1837, fhrieb zahlreiche Predigten, darunter „Die 
Wanderungen Ifraels turd die Wüften nad Kanaan“ (2 Thle., 3. Aufl., Elberfeld 1850 
—51) bie vorzüglichften find. 3) Friedrid Wilhelm, Sohn des Barabelvidıters, geb. 
1796 zu Duisburg, erft Prediger im Wuppertbale, 1840 in Bremen, ging, dert mißliebig 
geworden, 1843 ald Prediger nah New Nort, kehrte aber bald nad Europa zurüd, wurde 
1847 an die Dreifaltigkeitstirdye in Berlin und 1853 als Hofprediger nad Potsdam berue 
fen. Er ſchrieb: „Elia® der Thisbiter” (3 Bde., 5. Aufl., Elberfelo 1860), „Salome und 
Sulamith“ (Elberfeld, 7. Aufl. 1855), „Kirchliche Lehrſtimmen“ (ebd. 1846—47), „Die 
Sabbathglocke“ (12 Bde., Berlin 1851—58), Predigten u. a. m. 

Krümper hießen nad) dem Tilfiter Frieden, demzufolge die preußiiche Arnıce auf 42,000 
Mann verringert werben mufte, die in den Jahren 1808—12 nad) einander zu ihren Res 
gimentern einbernfenen Mannſchaften, welche, nachdem fie cinerercirt waren, beurlaubt wur» 
den. Sie wurden fo genannt, weil die Tuchmachergeſellen (Krümper) der Marken und 
Schleſiens den Hauptbeftandtbeil Diefer Beurlanbten bildeten. Daher Krümperfyftem, 
bie Art jener von General Scharnhorſt eingeführten Rekrutirung. 

Krupp, Friedrich, einer der bedeutendſten Inpuftriellen Deutſchland's, bekannt als 
Befisser der Krupp'ſchen Gußſtahlfabrik in Eſſen, welde 1827 ven feinem Vater 
mit nur zwei Arbeitern eröffnet wurde, feitdem aber das größte derartige Etablifiement auf 
der Erbe geworben ift. Im Jahre 1851 legte K. zum erften Male auf der Pondoner Indu— 
ftricausftellung einen Gußftahlblod von 45 Centnern vor, während man bis dahin einen fol 
hen von 20 Gentnern für eine auferorbentliche Leiftung angefchen hatte; jett aber ift er 
im Stande Gufiftahlmaflen von 4000 Eentnern und darüber zu gießen. Zur Herftellung 
des Gußſtahls find 420 Schmelzöfen mit mehr als 100,000 Schmelztiegeln im Gebrauch. 
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Die Schmiedearbeiten werben mit mehr als 50 —— großen Dampfhämmern aus⸗ 

geführt und als Motoren dienen 200 Dampfmaſchinen aller Größen (bis zu 1000 Pferde— 
kraft). Der 1860 aufgeftellte Doppeltwirfende Rieſendampfhammer bat denfelben Effect wie 
ein einfach wirfender Hammer von 1000 Centner Gewicht, hat aber in neuefter Zeit einen 
noch mädhtigeren Bundesgenofien erhalten. Doppelt wirkende Dampfhämmer find folde 
Hämmer, welche durch die Kraft des Dampfes gehoben und wieder abwärts getricben werden. 
Mit der Fabrik find außer anderen zu Gunften des Arbeiterperjonald errichteten Anftalten 
auch hemifche und phyſikaliſche Laboratorien, eine Gasanftalt, Wafferleitung, eine Eifenbahn 
und ein photographifches Atelier verbunden. Die gefammten Yabrikanlagen umfaßten 1865 
einen Flähenraum ven 700 preuß. Morgen, und K. befhäftigte, außer den in feinen Eifen- 
und Koblenwerken bejhäftigten Bergleuten über 9000 Arbeiter. K. lieferte außer vielen 
anderen technifchen Gegenftänden —— Radbänder, Schienen, Räder und Achſen für 
Eiſenbahnen, Pumpenſtangen, Kurbelachſen (bis zn 310 Ctr. Gewicht), Anker und Schrau— 
ben für Schiffe, gewalzte Platten zu Dampfkeſſeln und Panzerſchiffen, vorzugsweiſe aber 
gußftählerne, jog. gezogene Geſchütze, vom Heinften Kaliber bis zu Projectilen von 500 Pfd. 
Gewicht und darüber. Die ihm 1864 angebotene Erhebung in den Adelſtand Ichnte er 
dankend ab, indem er hervorhob, daß er lieber einer der erften Bürger des Staates, als der 
legte in einer neuen Claſſe fein wolle. 

Arufe. 1) SriedrihKarlHermann, deutſcher Gefhichtsforfcher, geb. am 21. 
Juli 1790 zu Oldenburg, wurde 1828 Profefior der Gejhichte und Geographie in Dorpat, 
1853 penfionirt und ruffiiher Staatsrath; ftarb am 23. Aug. 1866 in Gohlis bei Yeip- 
ig. Seine Hauptwerte find „Hellas“ (3 Bde., Leipzig 1825— 27), „Urgefhichte der Oſt— 
eeprovinzen“ (Moslau 1846), “* Chronicon Nortmannorum ” (Dorpat 1850), „Allgemei» 
ner biograpbifch-hiftorifcher Fefttalender“ (Leipzig, 2. Aufl. 1866). 2) Karjten, Bater 

Borigen, geb. am 9. Aug. 1753 im Oldenburgiſchen, gejtorben als Profeſſor der hiſtori— 
ſchen Hilfswilfenfchaften in Leipzig am 4. Jan. 1827, ſchrieb mehrere hiftorifhe Werke, 
unter welhen „Atlas und Tabellen zur Ueberſicht ver Geſchichte aller europäiſchen Länder 
und Staaten“ (4 Hefte, Leipzig 1804—12; 6. Aufl., bearbeitet von feinem Sohne, 1841) 
das bedeutendfte ift. 

Arufeman. 1) Eornelis, nieverländifher Hiftorienmaler, geb. am 25. Sept. 1797 
Ben eft. am 14. Nov. 1857 in dem Dörfchen Life, zum Unterfhied von einem 

rwandten „Der italienische 8." genannt. Er lernte bei den. Portraitmalern Hodges, 
Ravelli und Daiwaille, und hielt ſich fpäter längere Zeit in Italien auf. Seine Öauptver- 
diente waren Reiz der Farbe und angenehme Form. Werke: „Predigt Johannes' des Täu— 
fers“; „Belifar” ; „Magdalena“ ; „Grablegung“ (im Befige des Königs von Holland) u. f. 
w 2) Johann Adam, geb. am 12. Schr. 1804 zu Harlem, geft. 1862 im Haag. Er 
war ein Better des Borigen und lernte bei ihm, fo wie bei David und bei Navcz. Bon 
1831—35 war er Mitdirecter der Afademie zu Amfterdam. Er malte bibliihe und hiſto— 
riſche Gegenftände, jpäter auch Portraits. 3) Friedrid Marta, geb. am 14. Juli 
1817 zu Harlem, ebenfalls Vetter des Gornelis, hat fi als Landſchafter einen geachteten 
rare gemadt. 4) K. van Elten iſt der Name eines in New York Ichenden Land» 

er, 

Krujenfiern, Adam Johann von, ausgezeichneter rufjischer Seemann und Reifen» 
der, geb. am 19. Nov. 1770 zu Haggud in Ejtbland, umfegelte als der erfte ruſſiſche See— 
mann (1803—6) die Erde, wobei er die Orlow⸗Inſeln entdedte, erforjchte auf einer neuen 
Erpedition (1815) die Beringsſtraße und fuchte einen nerdöftlihen Durchweg von Amerika 
nah Archangel aufzufinden. Er ftarb am 12. Auguft 1846 auf feinem Gute Aß in Eſth— 
land. Seine widtigften Werke find: „Reife um die Welt in den Jahren 1803—6* (3 
Dx., Petersburg 1810—12), „Beiträge zur Hydrographie der größeren Oceane“ (Peipzig 
1819), * Atlas de I’Oc&an Paecifique” (2 Boe., Petersburg 1824—27). Sein Entel, 
Bau! R., unternahm 1862 eine Erpebition nah dem Indigafluffe, um die Küften Sibi- 
rien's zu erforfchen, kehrte jedoch unverrichteter Sache im Oft. deffelben Jahres nad Ar- 
changel zurück. 

Kruſtenthiere oder Krebsthiere (Urustacen,) eine der Hauptelaſſen der Glieder— 
thiere, teren Arten mit nur geringen Ausnahmen im Waſſer und unter allen Zonen le— 
ben, und in ihrer äußern Geftalt, fowie innern Organifation cine große Verſchiedenheit zei> 

en. Während in einigen Ordnungen die Thiere eine bedeutende Größe erreichen, außer 

ugen und Fühlern auch Gehör- und Geruchsorgane befiten, finden fid in andern Ord— 
nungen ſolche von faft milrojfopifher Kleinheit; andere wieder, wie einige ber parafiti- 
Ihen K., verlümmern fo jehr, daß fie eher einem Eingeweidewurm ähneln und früher aud) 
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u tiefer Claffe gezählt wurden. Alle find ungeflügelt; ber Körper, welcher aus Kopf, 
rujt und Hinterleib befteht, ift immer mit einer Krufte aus Chitin, kohleuſaurem und 
phosphorfaurem Kalt bebedt, die in den höheren Orpnungen mehr oder weniger bart, in ten 
niederen Dagegen meilt pergamentartig-häutig, nicht jelten ſchalig, dünn und durchſcheinend 
ift. Immer befigen fie aud am Hinterleibe Gliedmaßen, die jelbft ten Parafiten im ter 
früheften Jugend nicht fehlen, gewöhnlid zwei Fühlerpaare, mehrfadhe Kaufüße, meift zu- 
fanmengefsgte Augen (fiyläugig oder figäugig, d. h. auf Eticlen ftchente und turd) Mus— 
feln regierte); während das Athmen vermittelft der Kiemen oder durch tie Haut gefdicht, 
ober, wie bei einigen Affeln, durch verzweigte Luftſäcke. Die K. gehen turd) verſchickene 
Parvenzuftände hindurd, find faft durchgängig, außer den fog. Haftkrebſen, getrennten Ee— 
ſchlechts und bewegen ſich theils [hwimmend, theil® laufend und fpringend, eter fd mercgen, 
oder find am Boden haftende. Nah Hädel ijt die gemeinjchaftlide Stammferm oller 
Krebſe, melde ſich bei den meiften nody heutzutage zunächſt aus dem Ci cnimidelt, ur 
fprünglidy cin und tiefelbe: der fog. Nauplius; aus biefem haben fid) ſenchl tie fünf 
Legionen der niederen K., als auch vermittels der Nebalia, als Uchergangtfeim, ren ten 
Phylleboden zu den Schizopoden, d. h. zu der Stanımform ter ftielängigen und firäugigen 
Panyerkrebſe, die höheren K. entwidelt. Die fünf Legionen der crfteren Unterakibeilung 
find: 1) Kiemenfüßige K. mit_ den Ordnungen der Unterkrebſe (Archicarida), Zlatt- 
füßer (Phyllopoda), Paläaden (Trilobita), Waflerflöhe (Cladocera) und Dinfdeitrelfe 
(Ostracoda); 2) Hafttrebfe mit den Drbnungen der Rankenkrebſe (Cirripedia) und 
Wurzelfrebfe (Rhizocephala); 3) Nuderfüßige K. mit den Ordnungen der Auterkreife 
‚ (Eucopepoda) und Fiſchläuſe —— 4) Spiunentrebfe (Pantopoda) mit 

der Ordnung der Spinnenfrebfe (Pycenogoni * 5) Schildkrebſe mit ten Ortnungen 
der Pfeilihwänzer (Xiphosura) und Rieſenkrebſe (Gigantostrata),. Die beiden Legienen 
der höheren K. aber find: 1) die Stieläugigen Panzerkrebſe mit ten Ortnungen 
ber Zoca⸗Krebſe (Zo&poda), Spaltfüßer (Schizopoda), Maulfüßer (Stomatopeda) unb 
Zehnfüßer — 2) die Sitzäugigen Panzerkrebſe mit den Ortnungen ter 
Kuma⸗Kreb —— der Flohkrebſe Amphipoda), Kehlfüßer (Laemodipoca) und 
Aſſeln (Isopoda). Neuerdings hat „die Helmholtz'ſche Theorie der Geherempfintdurgen“ 
eine merkwürdige Beftätigung durd die Beobadytungen von V. Jenſen in Kicl an ten Ge— 
A ae der 8. erhalten. Dieſe Thiere haben theils geſchloſſene, theils nach cußen cf 
fene Otolithenfädchen, in denen tie Gehörfteinhen frei in wäſſriger Flüſſigkeit ſchweben, 
getragen von eigenthümlich gebildeten fteifen Härchen, die mit ihren Enden ten E teinden 
anhaften und zum Theil eine nad der Größe geordnete Reihenfolge zeigen, intem tie grö 
feren und dideren allmälig in kürzere und feinere übergeben. Aufßertem finten fi kei 
vielen Krebfen ganz ähnlidye Härchen aud an der freien Oberfläche des Körpers, welde für 
Hörhaare gehalten werben müflen, da fie theils im Baue Achnlicykeit mit ten Härchen ber 
Dtolithenfäkhen haben, theils ihre Nerven von demfelben Stamme erhalten, von welchem 
aud) die Nerven der Otolithenſädchen herrühren. Außerdem ſpricht hierfür cuch ter Ums 
ftand, daß Jenſen die Fähigkeit des Hörens erhalten fand, nachdem cr bei Mysis (firet 
ſpecies aus ber — die Otolithenſäckchen entfernt und nur Die äußeren Höerhärchen an 
den Fühlern erhalten hatte. Jenſen ftellte feine Verfuhe folgendermaßen an: Er leitete 
den Schall eines Klappenhorns durd einen dem Trommelfell und Gehörknöchelchen nechge— 
bildeten Apparat in das Waffer eines Heinen Käftchens, in melden cin Exemplar ven 
Mysis befeftigt war, fo daß man durch das Milroſtop die äußeren Hörhaare des Ed wanzt 
beobachten konnte. Dabei zeigte es fi, daß gewiffe Töne des Hornes einzelne Härchen 
in ftarte Schwingungen fetten; andere Töne thaten daffclbe mit anderen Härchen. Jedes 
Härchen antwortete durch feine Schwingungen auf mehrere Noten des Horns, und man 
tonnte aus den angegebenen Noten ungefähr die Reihe der Untertöne eines und kefielben 
Toncs herauserfennen. So antwortete eine® diefer Härchen ſtark auf dis und dis‘, ſchwä— 
her auf g, ſehr ſchwach auf G. Dies läßt vermuthen, daß fein Eigenton zwiſchen d‘ und 
dis‘ lag. Ein anderes Härchen antwortete ſtark auf ais und benachbarte Töne, ſchwächer 
auf dis und Ais. Sein Eigenton ſcheint ais‘ gewefen zu fein. Durch dieſe höchſt intereſ⸗ 
fanten Beobachtungen ift die Eriftenz ſolcher Verhältnifie, wie fie Helmholtz für die menſch⸗ 
lihe Schnede vorausgefegt hat, für tie genannten K. direct erwieſen. Diefer Beweis ift 
von aufßerorbentlihem Wertbe, da die betreffenden Theile des menſchlichen Ohres wegen 
ihrer verborgenen Lage der birecten Beobahtung wohl nicmald werben zugänglich gemacht 
werden können. 

Krylow, Iwan Anbrejewitic, berühmter ruffifher Fabeldichter, geb. am 13. 
Gebr. 1768 zu Moskau, erhielt 1788 von der Kaiferin Katharina II., deren Aufmerkfamfeit 
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er durch feine dichterifchen Erftlingswerke auf ſich lenkte, eine Anftellung im kaiſerlichen Ca— 
binet, die er 1790 wieder aufgab, wurde 1801 Sekretär des Fürſten Galligin in Riga, 
1811 Mitglied der Akademie, jpäter Bibliothekar der kaiſerlichen Bibliothek in Petersburg 
und jtarb am 21. Nov. 1844 auf Waſſilij-Oſtrow. Gr ſchrieb: „Die Kaffeefhwefter* 
(Oper); die Dramen „Kleopatra und Philomele“, „Der Trumpf, „Das Modemagazin“, 
„Eine Yebre für die Töchter” u.a. Seine „Fabeln“ erſchienen geſammelt zuerjt 1809 
—— Ausgabe mit Biographie von Pletnew, Petersburg 1864; deutſch von Torney, 

itau 1842). 

Kryolity (von griech. kryos, Eis, und litlios, Stein), cin aus Thonerde, Flußfäure und 
Natron (Fluoraluminium mit Fluornatrium) beſtehendes Mincral, das in mädtigen Yagern 
bauptjühlih in Grönland (f. d.) vorkommt, und von dort in großen Maffen nad) den Ber. 
Staaten (Philadelphia u. f. w.) ausgeführt wird. Kryolithglas, uh Heißguß-— 
Porzellan (Hot-cast Porcelain) genannt, ijt cine eigenthümliche, fefte und zähe, mehr 
oder weniger burchfichtige, mildweiße, im Anſehen franzefijhem Porzellan nicht unähnlide, 
neue Glasſorte, deren Fabrication jest in Philadelphia und Pittsburg in ſehr ausgebehn- 
tem Maßſtabe betricben wird. Seiner Beichaffenheit nach fteht dies Glas zwiſchen ben 
mit den gemwöhnlihen Glasſätzen unter Zufag von phosphorjanrem Kalk dargeftellten Sor— 
ten (Beinglas, Milchglas) und den mit Zinnoxyd bargeftellten Emaild oder Schmelzforten, 
indem es mildhartiger ald die erfteren und weniger undurdfichtig als die legteren ift. Härte 
und Wiverftandsfähigkeit gegen Stoß und Scylag find derjenigen guten Glaſes wenigſtens 
gleih; der Bruch iſt muſchelig, mit Glasglanz; ſpee. Gewicht — 2,,,. Die zur Fabris 
tation des Heißgußporzellans dienenden Rohmaterialien beftchen in 67 Theilen Kieſel— 
fünre (Sand), 24 Th. K. und 9 Th. Zinkoxyd, weldye in gewöhnlichen Glasmacherhäfen 
mijammengefchinolzen werden. Zu bemerken ijt noch, daß man aus einem Gemenge 
eh Sand, Flußfpat und Soda cin dem Kryolithglas fchr ähnliches Produkt 

ält, 

Krypta (vom griech. krypte, von kryptein, verbergen), ein verbedter Ort, eine Gruft, 
ein unterirdiiches Gewölbe, insbefondere ein unterirdijches, gewölbtes und auf Pfeiler ges 
Rügtes Gemach einer Kirche, Das urfprünglih wohl als Grabgewölbe diente und aus ber 
Eitte der alten Kirche entitand, die Kirchen wo möglich über den Grüften der Märtyrer zu 
erbauen. Die Krypten gehören jedoch dem Byzantiniſchen Bauftyl an; mit dem Eintrin- 
gen des Gothiſchen Styls verfhwanden fie. Wo fie in fpäteren Kirden noch vortommen, 
dienten fir ald Begräbnißftätten ausgezeichneter Berfonen und zum Tobtengottesdienfte, for 
wie zur Erhöhung und Trodenlegung des Chorraums, 

Krgptacalviniften (vom griech. kryptos, verborgen, verftedt), diejenigen Pırtheraner, 
weldhe heimlich der Lehre Cal vin's anhingen, insbefondere diejenigen Proteftanten in Sad» 
len, welche fi Ende des 16. Jahrh. zu den Anfichten der reformirten Kirche hinneigten. 
Rurfürft Auguft von Sachſen ließ bei dem Auftreten derjelben (1571) feine Theologen, 
twelhe der Mehrzahl nah K. waren, in Dresden zufammentommen, wo fie ihr Glaubens» 
befenntnig zwar im Iutberifchen Austrüden ablegten und fid) fheinbar gegen die K. erflär- 
ten, in der That aber die Calviniſtiſchen Gruntfäße gut hießen und in dieſem Syſteme fort- 
lehrten. Um nun dem zu begegnen, lich der Kurfürft mehrere Artikel auf einem Convent 
zu Torgan (1574) den wittenbergifchen Theologen und ihren Anhängern zur Unterfchrift 
vorlegen und die fidh weigernden mit Entfeßung und Gefängniß betrafen. Im I. 1580 
fieß er in der Eoncordienformel nochmals cinen Lehrtypus aufftellen und zwang alle Pre 
diger fih durch Unterfchrift dazu zu befennen. Seinen Nachfolger Chriftian I. wußte jedoch 
ber Kanzler Erell fo zu leiten, daß derfelbe unbewußt, befonders durch Befeitigung bes. 
Erorcismus und Einführung eines calviniftifhen Katechismus, den Calvinismus begin» 
Rigte. Als aber nach defien Tode (1591) der Herzog Friedrich Wilhelm von Sadhfen-Wei- 
mar bei der Minderjährigkeit Chriſtian's IL. die vormundfhaftlibe Regierung übernahm, 
ergriff diefer gegen die Ködie durchgreifendften Mafregeln, lic 1592 die „Bifitationsartifel“ 
gegen den Calvinismus aufjegen und als ſymboliſche Schrift von allen Kirchen und Stants- 
bienern beſchwören. Der Kanzler Erell wurde nah Chriſtian's IL. Regierungsantritt 
(1601) enthauptet. 

ſeryptogamen (vom Griech., lat. Cryptogamae), die geheimblühbenden over blu— 
menlofen Pflanzen, zerfallen naturgemäß in zwei Hauptabtheilungen oder Stammgrup- 
pen, welche fi in ihrem inneren Bau und in äußerer Form fchr weſentlich unterſcheiden, 
nämlich die Thalluspflangen und bie BProthalluspflanzen. Die Thallus- 
pflanzen umfaflen die beiden großen Hauptelaflen der Tange oder Algen, welde im 
Baffer leben und der Fadenpflangen (Inophyta), welde außerhalb des Waflers, auf 
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der Erbe, auf Steinen, Baumrinden, auf verweſenden organiſchen Körpern u. ſ. w. wachſen. 
Die Prothalluspflanzen hingegen enthalten die beiden formenreihen Dauptclafien ver 
Moofe (Museinae) und Farne (Filicinae). Der ganze Leib aller Thalluspflanzen oder 
Thallophyten ift eine aus einfachen Zellen zufammengejegte Maffe, weldye man als Laub: 
körper oder Thallus bezeichnet, der noch nicht in Achsorgane (Stengel und Wurzel) und 
Blattorgane differencirt it. Hierdurch, ſowie durch viele andere Eigenthümlichkeiten ftellen 
fi die Thallophyten allen übrigen Pflanzen, nämlich den beiden Hauptgruppen ter Pros 
tballuspflanzen, in deren Organifation bereits der Unterfchied von Achsorganen und Blatt» 
organen entwidelt ift, und der Blütenpflanzen & banerogamen) gegenüber und man 
bat deshalb aud häufig die legteren beiden al8 Stodpflangen ober $ ermopbphten 
zufammengefaßt. Die Stodpflanzen bilden gegenwärtig und ſchon feit fchr langer Zeit tie 
Hauptmaſſe der Pflanzenwelt, was jedoch nicht immer der Fall war, vielmehr fehlten biejel- 
ben, und zwar nicht allein Die Blumenpflanzen, fondern aud die Protballuspflanzen ned 
gänzlich während jenes unermeßlich langen Zeitraums, welder als das archolithiſche oder 
primorbiale Zeitalter den Beginn und den erften Hauptabſchnitt der organifdyen Ertge— 
ſchichte bildet. Während diefes Zeitraums fagerten ſich die laurentifhen, cambriſchen und 
ſiluriſchen Schidtenfuiteme, deren Dide zufammengenommen ungefähr 70,000 Fuß beträgt, 
ab. Da nun die Dide aller darüber liegenden jüngeren Schichten, von den devoniſchen bie 

u den Ablagerungen der Gegenwart, zufammen nur ungefähr 60,000 Fuß erreicht, fe folgt 
— ſchon allein, daß jenes primordiale Zeitalter eine längere Dauer beſaß, als die ganze 
darauf folgende Zeit bis zur Gegenwart. Während dieſes ganzen ungeheuren Zeitraums 
num, der vielleicht viele Millionen von Jahrhunderten umſchloß, ſcheint das Pflanzenleben 
auf unferer Erde ausſchließlich durch die Stammgruppe der Thalluspflanzen und zwar nur 
durd Die Hauptclaffe der waſſerbewohnenden Thalluspflanzen, durd die Zange ever Algen 
vertreten geiwefen zu fein, wenigften® gehören alle verjteinerten Bflanzenrefte, welde man 
mit Sicherheit aus der Primordialzeit fennt, ausſchließlich dieſer Hauptclaffe an, ſowie aud 
alle Thierüberrefte aus jenen Schichten nur waflerbemohnenden Thieren angehören. Wahr- 
fheinlich ift auch der größte Theil der Steintohlenflöge aus Algen entjtanden. Aber aud 
nod) heutzutage find dieſelbe ungemein zahlreich; jene grünen, ſchleimigen Fadenmaſſen, melde 
überall im ftehenden und fließenden Süßwaſſer vortommen, den Meeresgrund überziehen 
und, wie auf dem Atlantifhen Dcean die etwa 40,000 Quabratmeilen großen Sarg aſſo— 
wälder, welche den Columbus die Nähe des Feſtlandes vorfpiegelten, auf feiner Ober 
fläche große Bänke bilden, find zumeift verfhiedene Tangarten. Die Hauptclafje der Tange 
(Algae) zerfällt in folgende Claffen: Urtange (Protophyta), Grüntange (Chloral- 
gae), Brauntange (Fucoidese) und Rothtange (Florideae); die der Fadenpflanzen 
in: Flechten (Lichenes) und Pilze (Fungi); die dev Moofe in: TZangmonje(Cha 
raceae); Lebermooſe (Hepaticae), Yaubmoofe (Frondosae) und Torfmooft 
——— und die ber Farne ſchließlich in: Schaftfarne (Calamoplıyta), Laub— 
arne(Pterideae), Wafferfarne (Hydropterides) und Shuppenfarne (Lepi- 
dophyta). 

Kryftalle (vom griech. krystalloi, von krystainein, gerinnen, gefrieren), nennt man fefte, 
aus dem gasförmigen oder flüffigen Zuftande, ihren demifchen und phufitalifhen Eigenſchaf⸗ 
ten gemäß, nach regelmäßigen Formen fid entwidelnde, auf ihren ausgebildeten Flächen 
ſtets glänzende Körper, im Gegenfag zu amorpben Mafjen, welde nicht wie K. eine, ber 
äußern Form entſprechende innere Structur (Blätterdurdgang), fondern höchſtens einen 
durd) locale Spannung bedingten mufcheligen Brud haben, und ſich nad jeder belichigen 
- Richtung gleich leicht zerbrechen laſſen, während die K. nah gewiflen Spaltungsrichtungen, 
die mit den Aufßeren Flächen parallel laufen oder zu ihnen ſymmetriſch gencigt find, fich leid» 
ter als in jeder anderen Richtung (die mit dem Blätterdurchgang einen Winkel bildet) tren- 
nen laffen. Dieſelben find Individuen des Mineralreidys, und die Mittelglieder zwiſchen 
der Ichlofen und belebten Natur. Einen Ucbergang vom amorphen Zuſtande zu den K. 
bilden die fog. kryſtalliniſchen Körper und die den Farngebilvden ähnlichen Kry 
ftallite. Afterkryſtalle find wohl von echten K.cn zu unterfcheiden, ba fie aus kry— 
ftallinijchen Aggregaten oder amorphen Subftanzen beftchen, welche ihre äußere Form cnt« 
weder von präcriftirenden Ken entlchnt, oder nad folhen K.n noch rüdjtändig erhalten 
haben. Die K. werben durch Flächen begrenzt, die Berührumgslinie zweier Flächen bik 
det eine Kante, der Berührungspunkt zweier oder mehrerer Kanten eine Ede bes Kry— 
ftalls. Außerdem werden Flächen-, Kanten» und Edenadfen angenommen, je nad ben 
Ausgangspuntten ber Achſe, die nicht immer blos einen mathematischen Begriff bezeichnet, 
fondern fi auch phyfifalifh, bezüglich des Verhaltens gegen Licht, Elektricität x. und ſchon 
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beim Entftehen der K. geltend macht, indem bei unterbrochener Kryjtallifation (f. d.) 
die Gejtaltungstendenz zunächſt an Achſenenden auftritt, dann zu den hierdurch bejtimmten 
Kanten fortjchreitet, um ſich zulegt in der Flächenbildung zu vollenden. Die Zahl der in 
der Natur vorfommenden oder künftlich dargejtellten Kryitallformen ift außerorventlid) groß; 
fie laffen ji) zwar nad) gewiſſen durchgreifenden Geſtaltungsgeſetzen clafjificiren, allein bie 
Erfennung der einzelnen Formen wird außerorventlid durch eine häufig vorkommende un— 
vollloumene Ausbildung und die zahlreihen Varietäten und Combinationen, die fog. Kriy— 
tallcombinationen, erfhwert. Infolge ihrer ungleihmäßigen Entwidelung können 
einige Flächen eines Kryſtalls völlig verfhwinden, und es bleibt dann nur die Winkelmefjung 
zur Enträthjelung der Kryſtallform übrig. Die erwähnte Ubjtumpfung entitcht, wenn ein 
Dftaöver und ein Würfel fich fo durchdringen, daß der Würfel die Eden des Dftaövers ab» 
Ihneidet. Umgekehrt kann die Würfelform vorherrſchend bleiben, die Eden des Würfels wer- 
den aber durch Heine gleichjeitige Dreiede abgeitumpft. in großer Theil der complicirte- 
ren Kryſtallformen kommt jelten anders als in ſolchen Combinationen mit einfahen Formen 
ver, und häufig verbinden ſich 3--6 verfchiedene Formen. Man hat Kryſtallſyſteme mit 3 
Achſen und 4 Achſen. Die Kryitallformen hängen aber ftet8 nur von den Winkeln, welche die 
Achſen mit einander bilden, und von dem Verhältniß ihrer Längen, nicht von ihren abfoluten 
Lingen ab. Darnach unterfcheidet Naumann 7 Kryſtallſyſteme: das teſſerale, tetra- 
gonale, beragonale, rhombiſche, monokliniſche, dikliniſche, und 
triklin iſche Syſtem. Bon den Achſen ver K. wird cine ſtets als Hauptachfe, Die anderen 
als Nebenachſen betrachtet, im tefjeralen Syſtem aber find alle 3 Adyfen gleihwerthig. Die 
Ebene durch die Nebenachſen eines Kryſtalls heißt die Bafis. Zwillingsfryftalle 
nennt man zwei von gleicher Form zufammengewadjene K. Kryſtallographie iſt die 
Lehre von den Kin, Kryftallometrie hingegen die Lehre von der Mefjung und ber 
daraus folgenden Berechnung der Kryſtallwinkel. Bei den Alten fowohl wie im gewöhn— 
lihen Peben veriteht man unter Kryſtall einen durchſichtigen Körper, wie Eis, Bergkryſtall 
u. j. w., der dann aud auf das farblofe, waljerhelle Glas (Kryftallglas) übertragen wurde. 
Bol. Naumann, „Anfangsgründe der Kryſtallographie“ (Leipzig 1854); Blum, „Die Mi: 
neralien nad) den Kryſtaliſyſtemen geordnet“ (Heidelberg 1866); Schrauf, „Lehrbuch der 
Kryitallograpbie” (Wien 1866); Kobel, „Zur Berechnung der Kroftallformen" (Münden 
1867); Werner, „Leitfaden zum Studium ber Kryſtallographie“ (Hannover 1867); Jenzich, 
„Ueber eine mitroftopifihe Flora und Fauna kroftallinifcher Deaffengefteine” (Yeipzig 1868); 
Sicher, „Chronologiſcher Ueberblit über die allmälige Einführung der Milroſtopie 
in das Studium der Mineralogie, Petrographie und Paläontologie * ( Freiburg i. Br. 
1868). 

Kryftallifation, d. i. die Bildung von Kryſtallen, findet gewöhnlich beim Uebergang 
der Körper aus gasförmigem oder flüffigem Zujtand in fefte Form ftatt; jedoch bilden ſich 
bäufig auch in feiten Maſſen unter Umjtänden durch allmäliges Ordnen der discreten Theil» 
hen Kryſtalle. Aber nicht nur das Mineralreidy producirt Kryſtalle, ſondern auch Kohlen 
ftoffverbindungen, fog. organijche Körper (Zuder :c.), treten häufig in Kryſtallform auf. 
Beim Krpitallifiren aus Flüfjigkeiten wird die K. durch Abkühlen der bei höherer Tempera» 
tur gefättigten Löſung oder, wenn der betreffende Körper in der Kälte ebenfo oder in noch 
höherem Grade löslich ift, durch Vertunften des Löſungsmittels bewirkt. Die Entft hung 
eines Kryſtalls iſt die nothwendige folge der feinem Stoffe innewehnenden Anziehungelraſt 
(Adhäſion) und tritt ſtets ein, ſobald nur die kleinſten Stofftheilchen beweglich und ein nder 
hinlänglich nahe find, um auff einander wirken zu fönnen. Demgemaß bilden ſich Krynile, 
wenn 3. B. ein geſchmolzenes Metall bei Temperaturernictrigung erſtarrt. Gießt man ge⸗ 
ſchmolzenes Blei in eine flache Papierſchachtel, wartet, bis ein Theil des Metalls erſtarrt 
ft, und läßt dann fchnell das noch flüffige ablaufen, jo erhält man ſehr ſchöne Bleikryſtalle; 
wenn aber die ganze Maſſe eritarrt, jo wachjen die Kryſtalle fo dicht an einander, daß fie nicht 
mebr einzeln zu unterſcheiden find, jondern daß jogar die kryſtalliniſche Structur verſchwin— 
det. Die fhönften und größten Kryſtalle erhält man ftets, wenn eine nicht zu concentrirte 
Leſung jehr langfam erkaltet. Sind zwei verjchiedene Körper in einer Yöfung, fo kryſtalli— 
firt in der Regel jeder für fih. Verwandelt man einen Körper durd Erhigen in Dampf, 
jo verdichtet fich der legtere beim Abkühlen bisweilen in ſchönen Kiryftallen, wie 3. B. Jod, 
arfenige Säure x. Berbindungen, welche ſehr ſchwer kryſtalliſiren, kann man oft zur K. 
bringen, wenn man zwei Löfungen, aus welden fih beim Bermifhen Kryftalle bilden müf- 
jen, durch eine poröfe Scheidewand trennt. Indem nun die Miſchung durch Diffufton fehr 
langſam erfolgt, gewinnen die Heinften Theilhen Zeit ſich regelmäßig zu grappiren. Durch 
den galvanıfhen Strom kann auf diefe Weife hervorgerufene 8. begünjtigt werden. Erhitzt 
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man den Dampf mander Subjtanzen fehr hoch, fo tritt Zerfegung ein, und ein neugebilbe- 
ter Körper ſcheidet ſich kryſtalliniſch ab. Die bei ter K. auftretenden Wärme-, Licht- und 
Elektricitätserfheinungen deuten auf innere Vorgänge, Die eine dichtere Gruppirung nad 
gewiſſen Richtungen zur Folge haben, und dieſe Annahme findet auch im Blätterturdgang 
ihre Beftätigung. Die K. wird außerdem oft bedeutend dadurch beferdert, daß man tie zu 
Iryftallijirende Maſſe in eine leichte Bewegung bringt oder fie einer plötzlichen Erjdütterung 
ausjett, oder daf man den Stoff mit einem bereits fertigen Kroftalle derfelben Materie oder 
nur mit einem andern fejten Körper in Berührung bringt, in weldy’ letzterem Falle offenbar 
die Arhäfion begünftigend wirkt; jedoch hängt das in der Technik hierbei einzuſchlagende Ver— 
fahren fajt immer nur von Umftänden und den zu producirenden Stoffen ab. 

Ktefins, griech. Geſchichtsſchreiber aus Knidos in Karien, und Zeitgenofje des Xenophen 
(f. d.), nabm an ver Schlacht bei Kunaxa (401 v. Chr.) tbeil. Er verfaßte im ioniſchen 
Dialekte tie *Persica”, eine aſſyr. und perfiihe Geſchichte in 23 Büchern, von denen nur 
Bruchſtücke in Auszügen von Photius übrig find; außerdem ſchrieb cr tie *Indica”, cine 
Geſchichte Indien’s in Einem Buche, von welchem Photius gleihfalls einen Auszug ge 
macht hat. Des K. Glaubwürdigkeit ift wegen feiner fabelhaften Erzählungen und ber 
vielen Widerfprüche in der Chronologie ftark in Zweifel gezogen. Heeren („Ideen“ J., ©. 
323) ſucht ihn zu rechtfertigen; nach feiner Meinung hat er nur die in Perfien verbreiteten 
Mythen iiber Indien wieder überliefert. Die befte Ausgabe diefer Bruchftüde ift von 
Bähr (Frankfurt 1824); vgl. *Ctesiae vita”, ven Nettig (Hannover 1827), Muys, 
“Quaestt. Ctes. chronol.” (Münfter 1853) und Blum, „Herodot und Kteſias“ (Heidel: 
berg 1836). 

Kteſibius, grieh. Mechaniker um 150 v. Chr. in Alerandria, erfand mit feinem Schüler 
Heron (f. d.) die Compreflionspumpe, die unter dem Namen des „Heronsballs“ (ſ. d.) 
bekannt ift, und andere Mafchinen, in denen die wirkende Kraft in dem Drude ver Luft be— 
ftcht. Er jchrieb über die Wafjerorgel und andere Abhandlungen, welche verloren gegan- 
gen find. 

Ktefiphon, das Tisfon der Orientalen, alte Stadt am Tigris, von parthifchen Königen 
gegenüber Seleucia gegründet, war unter der Herrſchaft der Kaifer Trajan, Scptimius Ce: 
verus und Probus in den Händen der Römer, fpäter Refivenz der Safjaniven (226—651) 
und fanı nach dem Sturze derjelben an die Araber. Unter ven Ruinen K.'s ftebt noch eine 
Seite vom Palafte des Kosren, in der Mitte mit einem 85 Fuß boben, 76 Fuß breiten und 
148 F. tiefen Porticus, Tak-Kesra genannt. 

Ktefiphon, berühmter Staatsmann in Athen und Freund des Demoſthenes. Nach ber 
unglüdlihen Schlacht bei Chäronea, 338 v. Chr., ftellte er den Antrag dem Demoſthenes 
für feine BVerdienfte eine gelvene Krone zuzuerkennen. Deshalb von Aeſchines in 
Anklagezuſtand verjetst, wurde er von Demoſthenes in der berühmten Rede „Für die Krone“ 
ſiegreich vertheidigt. 

Kuba, Stadt im ruff. Gonvernement Baknu, mit 11,247 €. (1863), an der Kubinta, in 
ungejunder Page, unweit des Kaspiſchen Sees gelegen, weßhalb die Ruſſen neuerdings in ber 
Nähe vie Stadt Neu-K. angelegt haben. 

Kuban (Ilypanis oder Vardanes), ein an den norbweftlichen Abhängen des Elbrus, am 
Nordrande des Kaukaſus entipringender Fluß, welcher fid) in das Schwarze Meer ergiet. 
Seine linten Ufer find überall Schön bewaldet und bilden anmutbige Thäler; längs der rechten 
ichen fih Moräfte und Scilfwiefen bin, welche im Frühlinge weit überfhwemmt werben. 
Em Mindungsgebiete wird von den dort wohnenden Koſaken einträgliche Fifcherei getrie- 
ben. Der Kuban'ſche Landſtrich (Oblaft), ein Theil der Kautaſiſchen Statt- 
balterfhaft, umfaht 1640,,, geogr. Q.-M. mit 512,883 E., darunter 92,460 Mo 
hbammedaner; die Mehrzahl der übrigen Bewohner find gried.=ortbopore Chrijten. 

Kübel. 1) Karl Friedrich, Freiberrvonk. zu Küban, öſtreichiſcher Staatt- 
mann, geb. am 28. Dftbr. 1780 zu Iglau in Mähren, trat 1800 in den Staatstienft, wurde 
1825 in den Freiherrnftand erhoben, 1841 Präfident der allgemeinen Hoftammer in Wien, 
bald darauf aud) des General-Rehnungspdirectoriums, fpäter Vorfteber der Hoflammer ım 
Münz- und Bergweſen, zog fid) 1848 von den Staatsgefhäften zurüd, ging 1849 mit 
Schönhals als Mitglied der Bundes-Eentralcommiffion nad Frankfurt, wurde im Frübjabr 
1851 vom Kaifer zum Präfidenten bes neun errichteten öſtreichiſchen Reichsrathes ernannt 
und ftarb am 11. Septbr. 1855 zu Hadersdorf bei Wien. ) Aloys, Freiherr von 
K., Neffe des Vorigen, geb. den 9. Dez. 1819, wurde 1859 bevollmächtigter Miniſter Oeſt— 
reich's beim Bundestag und Bundespräfidialgefandter in Frankfurt, und war vom. Fehr. 
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1867— 71 auferord. Geſandter und bevollmädtigter Minifter am italienifhen Hofe zu 
Florenz. 

Kubus (vom griech. kybos, lat. eubus, Würfel). 1) Inder Geometrie eines der 5 
mögliben, regulären Polyeder, wird nad) den 6 begrenzenden Quadraten auch Hexaëuder 
genannt und hat 6 Flächen, 12 Kanten und 8 dreijeitige Körperwinkel. 2) In der Arith— 
metifun Algebra die dritte Potenz (f. d.) einer Zahl, weil eben diefe dritte Potenz 
die Größe des Würſels gibt, weldyer die Zahl (als Maßzahl einer Länge gedacht) zur Kante 
bat; fo it der Kubifinhalt eines Wiürfels, deſſen Kante 4 Zell ift, 64 Kubilzoll und 64 —A. 
4.44. 

Küchenlatein (latinitas culinaria), das etwa in den Küchen zu Rom ursprünglich ge- 
fprohene gemeine und fehlerbafte Yatein, bezeichnet befonders das verberbte Yatein des Mit- 
telalter8, Da® durdy den Spott der Humanijten in den “Epistolae obseurorum virorum” 
aus gelehrten Schriften meijt verdrängt wurde, und nur bier und ba im Scherz noch ge- 
braucht wird. 

Küden, Friedrich Wilhelm, deutſcher Tonfeger, befonder® als Liedercomponiſt be- 
rühmt, geb. am 16. Nov. 1810 zu Bledeve im Lüneburgiſchen, war 1829 Mufiflchrer am 
Schweriner Hofe, ging 1831 auf Koften deffelben nach Berlin, 1841 nah Wien, fpäter nad 
der Schweiz und Paris, wurde 1851 zweiter und 1856 erſter Kapellmeifter in Stuttgart, 
legte 1861 diefe Stelle nieder und ging nad Schwerin. Neben vielen Liedern, z. B. „Das 
mauriihe Ständchen“, „Das Mädchen von Juda“ u. a., componirte er die Oper „Der Prä- 
tendent“, außerdem die Concertouvertüre „Waldleben“, ein Klaviertrio, 6 Sonaten für 
Klavier und Violine u. f. w. 

Kufa, ehemals bedeutende Stadt am Euphrat, mit einer berühmten Schule; die moham- 
medanijche Sage erzählt, daß Adam hier begraben liege. 

ſtuſiſche Münzen, alte Münzen mohammedaniſcher Herrfcher mit Infhriften in Kufi- 
IherSchrift is. d.), von 685 bie in's 11. Jahrh. geprägt, fommen in Gold, Silber und 
Kupfer vor und hießen Dinar (aus Gold), Dirham (aus Silber) und Fals (aus Kupfer). Sie 
tragen in der Regel nur Inschriften, felten bilplihe Darftellungen. Um das Studiunt ber 
8.n M.n haben ſich im neuerer Zeit befonders Frähn, Dorn, Stidel, de Saulcy, DIE 
baufen und Soret verdient gemacht. | 

Kufifhe Schrift, eine ver älteften Formen der arabifhen Schrift, nadı der Stadt Kufa 
(1. d.) benannt, wurde wahrſcheinlich erft kurz vor Mohammed bei den Arabern eingeführt 
—* — ſich bis in's 10. Jahrh., diente ſpäter nur noch als Münzſchrift und bei In— 

riften. 

Kufftein, Stadt und Feſtung in Tirol, Kreis Innsbruck, maleriſch am Inn und der 
Rofenheim-Innsbrud-Eifenbahn gelegen, mit 1900 E. Oberhalb der Stadt erhebt ſich 
die frühere Grenzfefte Gerolpsed oder Joſephsburg, welde jetzt als Staatöge- 
u und nur einen Zugang bat. K. kam 1805 mit Tirol an Bayern, 1814 wieder 
an Oeſtreich. 

Kugel (griech. sphaera), ein von einer einzigen Fläche (der Kugelfläche) begrenzter 
Körper, — deſſen Oberfläche ein jeder Punkt von einem innerhalb der K. liegenden Punkte, 
dem Mittelpunkte, gleich weit abſteht. Eine Linie vom Mittelpunkte zu irgend welchem 
Punkte der Kugelfläche heißt der Halbmeſſer oder Radius der K., ber, in derſelben 
Richtung bis an die entgegengefette Seite der Oberfläche verlängert, zum Durdmeffer 
wird. Alle Halbe, fowie alle Durchmeſſer einer K. find einander gleih. Wird durd die K. 
eine Ebene gelegt, fo entſteht ein Kreis, der deſto größer wird, je mehr die Durchſchnittsebene 
dem Mittelpunfte genäbert ift. Ein Durcfchnittötreis einer K., deſſen Mittelpunkt zugleich 
der Mittelpunkt der K. ift, heißt ein größter Kreis. Die von einem Durchmeſſer be 
rührten zwei Punkte der Kugelfläche beiten die Bole der K., ein von zwei parallelen Kugel- 
ftreifen m. Stüd der Kugelflähe heißt beziehungsmweife ein Segment und eine 
Zone der 8.; das von drei größten Kreifen begrenzte Stüd einer Kugeloberfläche heißt ein 
Kugel-oderfphärifhes Dreied. Den Inhalt der Kugeloberfläche findet ‚man, 
wenn man den Inhalt eines größten Kreifes mit 4 multiplicirt — 4 r? , den Rauminhalt 
ber 8. felbit, wenn man den nbalt der Kugeloberflädhe mit dem dritten Theile ihres Radius 


multipficirt — 47’ 7 


Kügelgen, Gerhard von, Geſchichts- und Portraitmaler, geb. am 25. Jan. 1772 zu 
Bacharach am Rhein, geft. 27. März 1820 in ber Nähe von Dresden durch die Hand eines 
Raubmörders. Sein FZmillingsbruder, Karl von K., geft. 9. Juni 1832 zu Keval, war 
Tandfhaftsmaler, und wurde 1799 Hofmaler des Kaifers von Rußland. —* Haſſe, 
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„Leben Gerhard von K.'s, nebit einigen Nachrichten aus dem Leben Karl's von K.“ (Leip- 
ig 1824). 
. — Franz Theodor, namhafter deutſcher Kunſthiſtoriker, geb. am 19. Januar 
1808 zu Stettin, machte mehrere Kunſtreiſen, wurde 1833 Profeſſor der Kunſtgeſchichte an 
der Alademie der Künſte und Docent an der Univerſität in Berlin, 1843 Referent über die 
Kunſtangelegenheiten im Cultusminiſterium, 1849 Geh. Regierungsrath und vortragender 
Kath im Miniſterium, und ftarb am 18. März 1858 in Berlin, Unter feinen kunſthiſto— 
riſchen Arbeiten find befonders hervorzubeben: „Handbuch der Kunſtgeſchichte“ (4. Aufl., be- 
arbeitet von Lübke, 2 Bve., Stuttgart 1861—62), „Geſchichte ver Malerei" (3. Aufl., 2 
Bde., Berlin 1867), „Sejhichte der Baukunſt“ (Bd. 1—3, Berlin 1854—59), „Kleine 
Schriften und Studien zur Kunſtgeſchichte“ (3 Bde., Stuttgart 1853—54), ferner ſchrieb 
er: „Geſchichte Friedrich's des Gr.“ (Veipzig 1840, 7. Aufl. 1870), „Neuere Geſchichte des 
Preußiſchen Staates“ (Bd. 1, Berlin 1844); dann mehrere Dramen, unter iwel- 
hen „Jakobäa“ und „Doge und Dogareſſa“ befonders hervorzuheben find, lyriſche Poe- 
fien und Erzählungen, geſammelt in den „Belletriftifhen Schriften* (8 Bde., Stutt- 
gart 1852). 

Kuh, Epbraim Moſes, deutſcher Dichter, geb. 1731 zu Breslau von jüdischen El— 
tern, widmete fih in Berlin dem Handelsitande, verließ denfelben aber bald, um literariichen 
Beichäftigungen zu leben. Bücherliebhaberei richtete fein Vermögen und feinen Grebit zu 
Grunde; er verficl in Wahnfinn und ftarb am 3. April 1790. Seine Didytungen wurden 
als „Dinterlafjene Werte“ von Hirſchel und Kauſch herausgegeben (2 Bve,, Zürich 1792). 
Vol. Kayferling, „Der Dichter Ephraim 8." (Berlin 1863). 

Kuhbaum, j. Galactodendron. 

& blume, f. Caltha. 

ühlapparate nennt man die beim Deftilliren behufs Abkühlung und Verdichtung der 
Dämpfe angebrachten Vorrichtungen, die entweder aus einem langen, nicht zu weiten Rohr 
Kühlrohr) over aus nahe beifammenftehenden Wänden, welde von kaltem Waſſer um» 
offen oder mit Eis umgeben find, beiteben. Die Form der K. kann im Einzelnen jehr 
verſchieden fein. 
ühlende Mittel (Refrigerantia), heißen in der Medicin diejenigen Mittel, die man 
anwentet,um dem Körper Wärme zu entziehen. Diefelben fünnen entweder direct (unmit- 
telbar) wirken, wie fühle Temperatur, kalte Umfchläge, Eisblajen, Berdunftung von Aetber 
auf der Haut, gewiſſe Salben ꝛc., oder fie wirken indirect (mittelbar), wie Natron und Kali- 
falze, Yimonaden, Säuren x. Angewandt werden die K. M. bei ftarken Vieberzuftänden, 
allzu lebhafter Herzthätigkeit, Blutzudrang (Congeftionen) zu beftimmten örpertheilen, über: 
haupt bei fat allen entzundlichen Zuſtänden over bei localen Verletzungen. 

Ruhn, Adalbert, Sprachforſcher und Mytholog, geb. am 19. Nov, 1812 zu Königs— 
berg in der Neumark, Profeſſor am Kölniſchen Realgymnafium in Berlin, ift der Schöpfer 
der Wiſſenſchaft der vergleichenden Mythologie der indogermaniſchen Völker und bat jid 
auch weſentliche Berdienfte um die vergleihende Spradmwifienichaft erwerben. Er ſchrieb 
u.a. „Zur älteften Gefchichte der indogermanifchen Völfer“ (Berlin 1845), „Norddeutſche 
Sagen und Gebräuche“ (Yeipzig 1848), „Weſtfäliſche Sagen“ (2 Bre., Leipzig, 1859), 
„Die Herabtunft des Feuers und des Göttertrants" (Berlin 1859), gibt feit 1853 
heraus: „Zeitſchrift für vergleichende Sprachwiſſenſchaft“ und „Beiträge zur ver 

— Sprachforſchung auf dem Gebiete der ariſchen, keltiſchen und ſlawiſchen 
prachen“. 

Kühn. 1) Karl Gottlob, namhafter medieiniſcher Schriftſteller, geb. am 13. Juli 
1754 zu Spergau bei Merſeburg, ſtarb als Profeſſor der Phyſiologie und Pathologie in 
Leipzig am 19. Juni 1840. Sein Hauptwerk iſt Die Herausgabe der Opera medicorum 
Graecorum, quae supersunt” (29 Bde., Yeipzig 1821— 30). 2) Otto Bernhard, Sehn 
des Vorigen, geb. am 6. Mai 1800 in Peipzig, ftarb daſelbſt als ord. Profeſſor der allge 
meinen Chemie am 5. Dez. 1863. Seine Hauptwerke find: „Verfuch einer Anthropochemie“ 
(Leipzig 1824), „Praktiihe Chemie für Staatsärzte“ (ebd. 1829), „Lebrbuh der Stöchio— 
metrie" (ebd. 1837), „Syſtem der anorganiſchen Chemie“ (Göttingen 1848), „Das Evan 
und feine anorganischen Verbindungen“ (Peipzig 1863). 3) Julius Eduard, Ver— 
wandter der Vorigen, geb. am 13. Juni 1831 zu Peipzia, praftifcher Arzt dafelbft, bat fib 
durd ein chirurgiſches Werk: „Die künftliche Eröffnung der oberften Luftwege“ (Yeipzig 1864) 
einen Namen gemadt. 

Kühne, Guſtav, nambafter deutſcher Schriftiteller, geb. am 27. Dez. 1806 in Mag. 
deburg, promovirte in Berlin ald Doctor der Philofophie, übernahm 1835 in Leipzig vie 
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Kebaction der „Zeitung für die elegante Welt“, 1843 der Lewald'ſchen Wochenſchrift „Eu— 
ropa“, bie er bis 1859 fortgeführt bat. Seit 1856 lebt er in Dresden. Er fchrieb „Ge— 
dichte“ (Reipzig 1831), „Novellen“ (Berlin 1831), „Die beiden Magdalenen“ (Yeipzig 1833), 
„Eine Quarantäne im Jrrenhaufe“ (ebd. 1835), „Kloſternovellen“ (2 Bde., ebd. 1838), 
„Die Rebellen von Irland“ (3 Bve., ebd. 1840), „Mein Earneval in Berlin“ (Braune 
ſchweig 1841), „Deutſche Männer und Frauen“ (Yeipzig 1851, 2. Aufl. 1863), „Mein 
Tagebuch in bewegter Zeit“ (ebd. 1863). Mit einer Oefanmtausgabe feiner Werke (in 
12 Bon., zeipäig) bat er 1862 begonnen. 

Hühner, Raphael, bedeutender deutſcher Philolog und Schulmann, geb. am 22. 
März 1802 in Gotha, feit 1824 Profefjor am Lyceum zu Hannover, ſchrieb: „Ausführliche 
Grammatik der griehifhen Sprache“ (2 Bde., 2. Aufl., Hannover 1869—71), „Kurzges 
fahte Schulgrammatit der griehiihen Sprache“ (ebd., 5. Aufl., 1871), „Elementargrame 
matik der griechiſchen Sprache“ (ebv., 25. Aufl., 1869; * Grammatica elementare della 
lingua graeca. Prima traduzione italiana”, 3. Aufl., Wien 1871), „Elementargram- 
matik der lateinischen Sprache“ (Hannover, 29. Aufl., 1868), „Kurzgefaßte Schulgram- 
matif der lateinischen Sprade * (2. Aufl., ebv., 1868), „Lateiniſche Vorſchule“ (ebd., 5. 
Aufl., 1861), „Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutſchen in's Lateiniſche“ (ebd. 1842 
u. öfter), „Anleitung zum Ueberfegen aus dem Griechiſchen in's Deutſche“ (3 Abth., ebd. 
1846—47) und gab Xenophon's * De Socrate Commentarii” (Gotha 1841) und “De 
expeditione Cyri libri septem ” (Gotha 1852) heraus. Seine grammatifchen Tchr- und 
Ueberjegungsbücher find in andere Spradyen, namentlich in's Englische, überfegt worden, und 
haben in Englant und Nordamerika eine große Verbreitung gefunden. 

KHuhpode (variola, vaceina), eine Hauterkranfung, die in Form von Blaſen an den Eu- 
tern der Kühe auftritt und diefelben auch feuchenarrig überfüllt, Mean unterfceidet die 
ehte und unechte K.(Windppode). Die cerftere tritt als rother Punkt auf, der ſich 
bis zum 7. oder 8. Tage in eine etwa erbjengroße, mit heller Flüfjigkeit (Kymphe) gefüllte 
late verwandelt hat, dann einfhrumpft, abtrodnet und endlich abfällt; dabei ift das alle 
gemeine Befinden des Thieres geftört, Die letztere zeigt eine gelbliche, ſchwärzliche, bläu— 
liche, weiße oder rothe Puftel und hat ĩn vielen Fällen eine große Neigung zu Gefhwürsbik- 
dung. Durch Anftedung können die echten 8. von den Thieren auf Menſchen, und von diefen 
wieder auf Andere übertragen werben (f. Impfung). Auf diefe Beobachtung num ſtützte 
Jenner (f. d.) feine fegensreiche Lehre von der K. impfung (VBaccination, Schugpodenim- 
pfung), welche darin befteht, dag man die Kinder entwerer mit frifher K.elymphe, die man 
von Kühen, die davon befallen find, entlehnt, impft, oder daß man von einem gefunden 
Kinde auf das andere den Impfftoff überträgt. Es ift vielleicht in der ganzen Geſchichte der 
Mevicin keine Thatfache fo feit begründet, wie der fegensreiche Erfolg der K.impfung, und alle 
dagegen vorgebradhten Einwände find vollſtändig haltlos. Daß durd K.impfung Skrophu— 
loſe und Syphilis übertragen werden follen, ift, was die erfte Krankheit anbetrifft, als voll- 
fändig irrig erwiefen. Die Syphilis kann möglicher Weife übertragen werden; doch vermeie 
det man dies, wenn man das Kind, von dem man bie !ymphe nimmt, genau unterfucht, was 
Piliht eines jeden gewifienhaften Arztes ift, und fit) überhaupt nad den Gefunbheitsver- 
bältnifjen der Eltern erkundigt. Was den Einwand anlangt, daß feit Einführung der K.⸗ 
impfung, die zuerft in Deutſchland gefeglic wurde, weit mehr Kinder an Mafern, Schar- 
lab, Eroup x. ertranten als früber, jo hat letzteres ganz einfach feinen Grund darin, daß feit 
Aufhören der Blatternepidemie viel mehr Kinder am Leben bleiben, alfo auch vie Zahl ber 
bon obigen Krankheiten befallenen eine größere fein muß. Es kommen allerdings einzelne 
Fälle vor, wo geinipfte Berfonen von den Blattern befallen werden, aber aud das Durch— 
mahen der Blatternkrantheit gewährt keinen vollftändigen Schuß vor einem wiederhol⸗ 
ten Auftreten derfelben. Außerdem tritt die Krankheit bei geimpften Perfonen in fat allen 
Fällen in einer viel milveren Form, al Barioliden, auf. Man impft am beften bald . 
nad) der ſechsten Woche, ſchwächliche Kinder nad dem erſten Jahre und bedient ſich wo mög— 
lich friſcher Kuhlymphe, oder friſcher Lymphe von einem gefunden Kinde, weil die in Glas— 
röhren oder zwiſchen Glasplatten eingeſchloſſene und anfbewahrte Lymphe oft unwirkſam ift. 
Ebenſo wiederhole man das Impfen etwa alle 10 Jahre en Das Verfahren 
beim Impfen berubt darauf, daß man mit der immer wieder in friſche Lumphe (wenn man 
fie hat) getauchten Lanzette, 3 oder 4 Stiche unter die Epidermis des Oberarmes macht, 
doch darf kein Blut fliehen, weil fonft die Lymphe fortgefhwenmt würde. Am dritten Tage 
entſteht an der Impfitelle ein rothes Knötchen, daf ſich bis zum 8. Tage in ein in der Mitte 
vertieftes Bläschen verwandelt hat; jett entlecre man die Aympbe, wenn man fie gebrauchen 
will. Vom 9. Tage wird ber Inhalt des Bläschens eitrig und trodnet zu cinem Srhorf 
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ein, ber gewöhnlich zwijchen dem 21. und 24. Tage abfällt. Die Partien um die Impfſtelle 
find während der Bildung der Pode entzündet und juden; häufig ſchwellen aud) im Beginne 
der 2. Woche die Lymphdrüſen an. 

SHuhreihen oder Kuhreigen ift eine einfache VBoltsmelodie, Die von den Hirten ber 
Schweiz und Tirol's befonders beim Aus- und Eintreiben des Viehes gejungen over auf 
der Sadpfeife geblafen wurde. Der Name K. fonımt wahrſcheinlich von dem ſchweizeriſchen 
Zeitworte „reiben“, d. b. „holen“, ber, denn der Singenvde will durdy denfelben die Kühe 
berbeiloden. Jetzt wird der K. nicht mehr fo häufig gehört. ine Sammlung von K. er- 
ſchien 1815 zu Bern. 

.  Sujawien, chemaliges Fürſtenthum an der Weichjel, das fpäter an Polen kam und 
bei der Theilung des legteren theils an Preußen, theild an Rußland fiel. In ihm liegen 
die Städte Inowraclaw, Brzesc und Dobrzyn. 

KHufäua, irrig Kuka genannt, die 1846 angelegte Reſidenz des Neihes Bornu (f. 
d.), liegt in öder Umgebung und 762 P. F. Höhe, nidyt weit vom Weftufer des Tſad-Sees. 
Sie beiteht eigentlich aus zwei, Durch einen freien Platz von einander getrennten Städten, 
deren Bevölferung der deutſche Reiſende Rohlfs (1866) auf 60,000 Köpfe ſchätzte. K. iſt 
der Mittelpunkt des Handels für alle Provinzen und auf feinem Markte ſtrömen täglich 15— 
20,000 Menſchen zufammen. 

Ku-Klux-Klan, ein Geheimbund in einem Theile der chemaligen Sklavenſtaaten ver 
Nord-Amerit. Union. Ein Theil der demokr. Preſſe der Ber. Staaten ftellt tie Eriftenz 
de8 Bundes in Frage, behauptend, daß er nur cine Erfindung republ. Politiker zur Förde— 
rung ihrer Parteizwede fei. Dieſe Anficht wurde aud Dann nod) von einer erbeblidyen An— 
geht von Demokraten aufrecht gehalten, als verfchiedene von den Zeugen, die in ben vom 

ongreß veranftalteten Unterfuhungen vernommen wurden, ſich ſelbſt als Mitglieder des 
Kland befannten. Die Entjtehungszeit des Bundes läßt fih nad den Berichten der ger 
nannten Unterfuhungsausichüfie des Congreſſes nicht genau ermitteln. Scott, ter Beridt- 
erjtatter de8 Senatsausſchuſſes, erklärte, daß in North Carolina die Organifation tes Klan's 
unzweifelhaft vor der Präfidentichaftscampagne von 1868 und vielleicht [hen 1867 ſtattge— 
funden habe; nady anderen Angaben aber iſt fie erft in die Zeit bald nad ver Präſidenten— 
wahl zu jeßen. Als die eigentlihen Namen ded Bundes in feinen verſchiedenen Entwide- 
lungsſtadien bezeichnete Scott: “The White Brotherhood” (Die weiße Brüderfchaft), “The 
Constitutional Union Guards” (Die conftitutionellen Unionswädter) und “The Invisible 
Einpire” (Das unfihtbare Neid). Die populäre Bezeihnung K. K. K. fei von ten Mit- 
gliedern des Bundes nur Dedwegen verbreitet worden, um vor den Gerichten jhwören zu 
fünnen, daß fie nicht einer Verbindung diefes Namens angehörten. Der Charakter des 

Bundes fei ein politifher, Oppofition gegen die ganze Politif der republikaniſchen Partei, 
namentlich in Betreff der Stellung der Union zu ten Einzelftaaten und der Stellung, die 
fie den Negern rechtlich und thatſächlich im politifchen und focialen Yeben einzuräumen ſuch— 
ten. Drohungen, und wenn diefe wirtungslos blieben, offene Gewaltthat, Geifeln, Hän- 
gen, Erjdießen, Niederbrennen von Gebäuden, namentlih von Schulbäufern für Negertin- 
der, wurden als die Mittel bezeichnet, mit denen fie ihre Zwede verfolgten. Nach den An- 
gaben eines ehemaligen Oberjten der Armee der Conföderirten Staaten, waren die Staaten, 
in denen ber Orden fein Weſen tricbe, in „Ku-Klux-Diſtricte“ getheilt. Jedem Diſtrict 
ftehe ein „Befehlshaber“ ver und je 10 Diftricte feien unter einem „Großbefehlshaber“ zu eis 
nem „Sroß-Diftrict“ vereinigt. Die Mitglieder des Ordens in einem Diftrict bilden eine 
„Höhle“ (Den) und hätten die Befugniß unliebfame Perfonen zu geißeln. Handle es fich aber 
darum, Jemand zu töbten, fo berufe der Großbefehlshaber einen Rath (Couneil), der nachts in 
den Wäldern tage; das Urtheil laute nur dann auf Tod, wenn alle Mitglieder des Rathes da: 
für ftimmten. Die Eidesformeln bei der Aufnahme in den Orden, die dem Unterſuchungs— 
Ausſchuß des Eongrefies von Zeugen mitgetheilt wurden, machen unbedingten Gehorſam 
gegen bie Befehle der Oberen und Unterſtützung bedrohter Bundesbrüder, auf jede Gefahr 
bin, den Mitgliedern zur Pflicht. Befondere Griffe und Paßworte dienten als Ertennungs- 
zeihen. Den Berrätber follte der Tod von der Hand der Bundesbrüder treffen. Theile 
um Entdefung zu verbüten, theils um den Feinden Schreden einzuflößen, bevienten ſich die 
Mitglieder des Ordens bei ihren Gewaltthaten folgender Bermummung: rothe, wollene Bein» 
Heider; ſchwarze, rothbeſetzte Bloufe; ſchwarze, bis auf Die Bruft berabfallende Kappe mit 
weiß eingefaßten Augenlöhern und einem aus dem Mundlod lang berabfallenden rotben 
Dollenlappen; phantaftiihe Papiermügen oder Hörner. Die Unterfuhung des Congref- 
Ausſchuſſes wies auf die Eriftenz des Ordens in allen ehemaligen Stlavenftaaten ſüdl. vom 
Potomac hin, und fand ihn in den beiden Carolinas am weiteften verbreitet und am gewalt« 
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and Youifiana wurden für verhältnigmäßig frei von Dem Treiben des Ordens erflärt. Im 
dem ſüdweſtl. Miſſouri trugen nad) einem Bericht aus dem Bureau des Generaladjutanten 
die mannigfadyen Vergewaltigungen und Verbrechen anfünglid auch einen politiihen Cha— 
rafter, verloren denjelben aber bald. Die Leugner der Erijtenz des Ordens bejtritten bie 
vielen dem K. K. K. zur Laſt gelegten Verbrechen nit, aber jie erklärten Die von ver re= 
publ. Breffe verbreiteten Schilderungen derfelben für übertrieben; ftellten es in Abrede, daß 
ihnen politiihe Motive zu Grunde lägen, oder gaben dieſes zum Theil zu, aber muchten bie 
Mikregierung der auf die Maſſe der unwiffenden Neger gejtügten Republikaner für Die zer: 
führenen Zujtände in den ſüdl. Staaten verantwortlid, und behaupteten endlich, daß ein 
großer Theil der Verbrechen von Negern in Kusftlur-Bermummung verübt worden ſei. In 
dem einen Punkt ſtimmten die Anfichten meift überein, daf in mehreren ſüdl. Staaten, und 
beionders in den beiden Carolinas, Die Gejeglofigkeit einen hohen Grad erreicht habe. Im 
Mai 1870 kam die Frage zu eingehender Erörterung im Congreß und es wurde zur Steue- 
rung des Unmejens ein Sefet erlaflen, das fich jevod nad Anficht der republ. Majorität 
bald ald unzureichend erwies. Im März 1871 ging Scott, der Gouverneur von South 
Carolina, den Bräfiventen um militäriſche Hilfe zur Untervrüdung des K. K. K. an. In— 
folge deſſen ſandte Grant eine Botſchaft an den Congreß, in der e8 hieß: „Da nun die den 
Bundesbehörden gefeglich übertragenen Gewalten nicht genau genug befinirt find, jo ſchlage 
ih vor, foldye Geſetze zu erlafjen, welche nad dem Urtheile des Congreſſes nothwendig find, 
um Leben, Freiheit und Eigenthum in allen Theilen der Ber. Staaten zu ſchützen.“ Am 
näciten Tage erlieh er eine Proclamation, worin er alle „ungejegliden Verbindungen“ auf: 
forderte, fich zur zerjtrenen und die Ordnung und den öffentlichen Frieden nicht zu ftören, 
widrigenfalls er mit militärifher Gewalt einjchreiten würde. Im Nepräfentantenhaufe 
brachte Shellabarger eine Bill zum Behuf der Unterbrüdung de8 K. K. K. ein, für die 
Billard von Vermont fpäter ein Subjftitut beantragte. Im Senat erfuhr die Bill des 
Haufes verfchiedene wejentlihe Mopificationen. Die Bill, auf welde fid) die beiden Häufer 
am 20. April 1871 einigten und die von dem Präfidenten unterzeichnet wurde, führte den 
Titel: “An Act to enforce the provisions of the XIV. Amendment to the Constitution 
ofthe United States, and for other purposes.” Die ausgedehnten Befugniffe, die dem 
Präjfdenten durch diefes Gefeg verliehen wurden, ftanden nad) Anficht der Demokraten in’ 
verſchiedenen Beziehungen im Widerſpruch mit der Verfaſſung. Auch mehrere hervorragende 
tepubl. Mitgkeder des Congreſſes neigten zu diefer Anfiht, und hielten mindeſtens das Ge— 
feg für in hohem Grade gefährlich und keineswegs darnach angethan, den wahren Urſachen 
des Uebels abzuhelfen. Dem Präfiventen war die Befugnif ertheilt, die „Habeascorpus— 
Acte“ nad) vorausgegangener Broclamation zu fuspendiren und mit Waffengewalt zu Yande 
und zu Wafjer einzujchreiten, ohne von einer Staatsbehörde dazu aufgefordert zu fein, ſobald 
er der Anficht fei, day irgend ein Staat der Union den öffentlichen Frieden und die Herr: 
ſchaft der Geſetze nicht aufrecht erhalten könne oder wolle. Außerdem wurde die Bundes- 
juſtiz auf gewiſſe Gebiete ausgedehnt, die, nad) Anſicht der Oppofition, durd die Verfaſſung 
volljtändig der Staatsjuftiz vorbehalten feien. Die Begriffe der Verſchwörung und Rebellion, 
die das Gefe genau umſchreibe, feien willfürlih ausgedehnt und mit Gewalt wolle man be- 
Kimpfen, was nur durch Aufgeben der Profcriptionspolitif befeitigt werben fünne. Im Se- 
nate erklärte Schurz (f. d.), das einzige fihere Heilmittel fei, die einflugreihen Männer bes 
Südens, die jet mit einer gewiſſen efrievigung dem gefeglofen Treiben feinen Lauf lichen, 
durch Reftitution ihrer politifhen Rechte für Gefet und Ordnung zu gewinnen und durch ſie 
eine gefundere öffentliche Meinung zu fhaffen. Da in einigen Theilen von South Caro: 
lina neue Gewaltthaten vorfielen, fo forderte der Präfivdent in einer Proclamation vom 12. 
Olt., „die ungefeglichen Verbindungen und Verſchwörungen“ auf, auseinander zu gehen 
und ihre Waffen abzuliefern, widrigenfalls er von dem ihm durd das Geſetz vom 20. April 
verlichenen Befugniffen Gebraud machen würde. Nach Ablauf der geſetzlich beftimmten 5 
Tage (17. Okt.) erließ der Präfident eine zweite Proclamation, über die folgenden 9 Coun- 
tied von South Carolina: Spartanburg, York, Marien, Chefter, Laurens, Newberry, Fair 
field, Lancafter, Chefterfield, ven Kriegszuftand verhängend und die Habenscorpus-Acte in 
ihnen fuspendirend. Perſonen, weldhe auf glaubwürbige Anzeige hin der Zugehörigkeit zu 
den ungefeglihen Verbindungen verdächtig feien, follten von ven Militärbehörden der Ver. 
Staaten verhaftet und dem Bundesmarſchall zur Proceffirung überliefert werden. In feiner 
Jahresbotihaft vom 4. Dez. 1871 fagte der Präfivent in Bezug auf die VBollftredung und 
den Erfolg diefer Berfügungen: „In zwei der erwähnten Counties (York und Spartanburg) 
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wurden viele Berhaftungen vorgenommen; nad) dem fetten Bericht belief ſich bie Zahl ber 
Arretirten auf 168. Mehrere Hunderte, deren Vergehen ſich als geringer Art herausitellten, 
wurden einjtweilen entlaſſen. Dieje haben faft ſämmtlich Geſtändniſſe ihrer Schuld abge— 
legt. Man ging bei diefen Berhaftungen mit großer Vorſicht zu Werke und, ungeachtet der 
roßen Zahl derjelben, glaubt man nicht, daß ſich gegenwärtig cin Unſchuldiger in Haft be- 
Andet. Die Verhafteten werden zum Proceß vor den Bunvesgerichten fejtgchalten werben. 
Sobald es fid) zeigte, daß die Bundesbehörpen energiſche Maßregeln ergriffen, um das Ge— 
[eb durdzuführen, verſchwanden plöglid viele Perfonen, und man bat guten Grund zur 
nnahme, daß viefelben ſämmtlich das Geſetz übertreten hatten.” 

KHufolnit, Neſtor, ruſſiſcher Dichter und Erzäbler, geb. 1808, ftudirte am Lyceum 
Besborodko zu Niefhin, trat in den ruffiiben Staatsdienft, aus weldiem er als Wirkliher 
Staatsrath —* und ließ ſich in Taganrog im ſüdlichen Rußland nieder. Gr ſchrieb 
mehrere Dramen, darunter das vorzüglichſte „Torquato Taſſo“ iſt, Die Romane „Evelina 
de Vallerol“ (2. Aufl., Petersburg 1842), „Die beiden Koftylfow* (ebd. 1844), „Die drei 
Perioden“ (ebd. 1845), „Die beiven Schweitern“ (1865), mehrere Novellen, und redigirte 
von 1845—46 die rufjiiche „Zluftrirte Zeitung“. 

ſtutut (Cuculus), eine zur Ordnung der Klettervögel und der Abtheilung der Paarzeher 
(Zygodacetyli) gehörige, durd das mafjenbafte Vertilgen von Inſekten ſehr nützliche Vögel« 
gattung, weldye mehr als 50 Arten enthält und durch den Eopflangen Schnabel, die Naſen— 
löcher mit aufgeworfenem Rande, die kurzen Yäufe, die langen Flügel und ven ziemlich lan— 
gen Schwanz darakterifirt wird. Hierher gehören: 1) Der gelbgefdinabelte Amerika— 
nifhest. (C. Americanus), infolge feines Kufes aub Kubvogel(cow-bird) und, weil 
er beſonders furz vor dem Regen fehr lärmend tft, in Birginia auch Regenkrähe (rain- 
erow) genannt. Er zicht im April aus den ſüdlichen nad den nörtliden Staaten der 
Union, breitet ſich bis zum Ontario-See über diefe aus und wandert um Mitte September 
wieder ſüdwärts. Der Kuhvogel, welcher in ein eigenes Neft die Eier legt und fie ausbrü- 
tet, wird 13 Zoll lang und fpannt 16 Zoll; feine oberen Theile find Dunkel glänzend mit 
feidenartig grünlihem Schein, der Schwanz ift lang; alle unteren Theile find weiß, Beine 
und Füße leicht blau, zwei Zchen ſtehen vorn, zwei hinten wie bei allen übrigen Arten die— 
fer Gattung, der Schnabel ift lang, ein wenig gebogen, an der Bafis fchr breit, oben dunkel 
ſchwarz und unten gelb, die Augen find nußbraun und bis zu dem gelben Augenlied befic- 
bert. 2) Der in Europa, Nordafrita und Sibirien wohnende Gemeine. (U.canorus), 
welder von April bis Auguft, oft bis zum September, ſich audy in den Wäldern Deutſch— 
land's aufhält und durch feinen Ruf allbefannt ift. Derfelbe ift dem Sperber ähnlich, aſch— 
grau, am Unterleib und an den Seiten mit dunkeln Wellenlinien gezeidinet, am Schwanze 
weiß gefledt, mit gelben Führen und Krallen und wird 12—14 Zoll lang. Ebenſo wie der 
Kubvogel ein gemaltiger Infeltenfrefler, findet man die Magenwentungen beider oft ganz 
von Raupenhaaren austapezirt. Eigenthümlich ift dieſer Vogel beſonders daturd, daß er 
nicht ſelbſt brütet, fondern feine fehr Heinen Eier in die Nefter Heinerer infektenfrefiender 
Vögel, der Bachſtelzen, Grasmücken u. f. w. legt, weldye diefelben mit ausbrüten und der 
jungen K. aufziehen. Die Urſache diefer merkwürdigen Erſcheinung iſt bis jest noch nich 
erklärt werden. Ariſtoteles leitete fie aus der vermeintlichen Feigheit des Vogels 

er. Plinius meinte, er verlege die Eier, weil er wiffe, wie verhaßt er fei; auch habe er 
Luft am Morden feiner Stiefgefhwifter und Pflegeältern. Nach Baillant ift das Kufufs- 
weibchen zu aufgeregt und heifgblütig zum Brüten. Nach Anderen foll es zu wenig Blut— 
wärme haben. Nach Montbaillard ſucht es die Eier vor der Freßluſt des Männchens zu 
verbergen. Heriſſart findet die Urfahe in der inneren Organifation des Vogels, namente 
lich in der abnormen Structur und Yage des Magens. Opel ſtimmt dem bei und bebaup- 
tet, daß fich infolge davon die Eier in zu langen Zwifhenräumen bildeten, und Daß es dem 
Bogel bei feinem kurzen Sommeraufentbalte unmöglich fei diefelben auszubrüten. Ueber 
den 8. ift Schon feit den älteften Zeiten Vieles gefabelt worden und noch heutzutage wird er 
von Manchen als meiffagender Vogel betradtet. Der zur Gattung Indicator gebörige 
Honigkukukl (C. indicator) lebt am Gap der Guten Hoffnung und verräth durch fein 
Geſchrei die Bienennefter. 

Kututsblume, ſ. Orchis. 

KRufuruz, |. Mais. 

Kuli (ein Wort wahrfheinlih bengalifchen Urfprungs; engl. Coolies) oder auch Kola, 
ein indifcher Vollsſtamm, wohnt um den Gelf von Kambay herum und bildet einen beträdt- 
lihen Beftandtheil der Bewohner Gudfirat’s. Die K. find unrubig, räuberifch, fchwer im 
Zaume zu halten, haben brahmanifche Sitten angenommen und enthalten fi des Rindflei— 
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ſches. Obwohl den Bhils ähnlich, und mit dieſen zu den Urbewohnern gerechnet, ſind ſie 
doch civiliſirter als jene. Sodann aber bezeichnete man mit dieſem Namen in Indien ſeit 
längerer Zeit die zur Sudrakaſte gehörigen Feldarbeiter, Träger, Straßenlehrer u. ſ. w., 
die, nad Aufhebung der Sklaverei in früher Sklaven haltenden Ländern, vielfach nach engli— 
ſchen, niederländiſchen und franzöſiſchen Colonien, nad den ſüd- und centralamerikaniſchen 
Republiken, nach Neuſeeland, nach den Ver. Staaten u. ſ. w., oft contractlich auf beſtimmte 
Zeit gebunden, als freie Arbeiter gebracht wurden. Da ſich in neueſter Zeit auch zahlreiche 
Chineſen dazu hergaben, ſo wurde der Name auch auf dieſe ausgedehnt. Man hat beſon— 
ders dieſe Letzteren zwar durch Verträge mit der chineſiſchen Regierung zu ſchützen geſucht, 
allein die Kuliauswanderung von dort iſt bisher vielfach in unverantwortlicher Weiſe betrie— 
ben worden. Die Mißbräuche derſelben gleichen den Abſcheulichkeiten des frühern afrikani— 
ſchen Sklavenhandels, und namentlich haben die Portugieſen in Macao den Menſchendieb— 
ſtahl lange Zeit ſyſtematiſch betrieben. In Hongkong halten die englifchen Behörden ftrenge 
Auffiht, aber in den Provinzen Kuangtung und Folien wurden an vielen Punkten Leute 
geraubt, in die Hafenpläge gebracht und von dort aus wider ihren Willen fortgebradt. 
Gewöhnlich ſchließen die Unternehmer durch Agenten förmliche Verträge mit den 8.8 ab, 
durch welche jich diefelben, auf kürzere oder längere Frift, zu Feld- oder anderer Arbeit gegen 
beitimmten Lohn und fonjtige Bortheile verbindlich madyen. Viele gehen auch auf eigene 
Koften in fremde Länder, um Arbeit zu ſuchen; Alle aber kehrten früher, wenn ihr Contract 
zu Ende, oder wenn fie ſich eine hinreichende Summe Geldes erfpart hatten, in ihr Vater— 
land zurüd. Viele bleiben auch, da ihnen in der neneften Zeit aud Frauen folgen, zurüd, 
mahen ſich ſeßhaft und gründen ſich (wie es z. B. häufig in ven Ber. Staaten vorkommt) 
einenene Heimat. Nah dem “Friend of India” find 1865 auf den britifhen Antillen 5975 
indiſche und 2758 dinefiihe 8.8 eingeführt werten. Davon kommen etwa 500 auf Bri: 
tiſch Honduras, 3000 auf Trinidad und die übrigen meift auf Britifh-Guyana. Negelmä- 
Big, und in ein förmliches Syftem gebraht, ijt die indische Kulieinwanderung nah Mauri- 
tus, wohin 1865 nicht weniger als 20,270 8.8 gefchafft wurden, während 3621, welde 
ihre Bertragszeit ausgehalten hatten, mit erüorigtem Geld in ihre Heimat zurüdtchrten. 
Auf Ceylon waren Mitte 1867 etwa 105,000 8.8 als Arbeiter beſchäftigt. Fir Amerika 
und Weſtindien ift die Frage der Aulieinführung (hauptſächlich der chineſiſchen) von großer 
Wichtigkeit, zumal die Sklaverei auf Cuba und in Brafilien bald zu Ende gehen wird. In 
den Ber. Staaten leben bereit8 Hunderttaufende von chineſiſchen 8.8, die als fleifige und 
nähterne Arbeiter zu häuslichen und Eifenbahnarbeiten, von Farmern und Gewerbtreiben- 
den geſucht und geſchätzt find. 

Kulluspelm Lake, oder Pate Pend Dreilles, eine Erweiterung des Clark's River, 
100 engl. M. oberhalb des Columbia River, im Territorium Idaho, umfaft 650 engl. 

Kulm (böhm. Chlumee), Dorf im Kreife Leitmerig, Böhmen, ift hiſtoriſch denkwürdig 
durch die Schlacht vom 29. und 30. Aug. 1813. Der franzöfifhe General Bandamme, 
welher von Napoleon mit 30,000 Mann abgeſchickt worden war, un den nad) Dresden 
vorrüdenden Verbündeten den Rüdzug abzufhneiden, wurde am 29. Aug. von den Rufen 
und Deitreihern gezwungen, das Gefecht abzubrehen und ein Lager bei ulm zu beziehen. 
Bon Napoleon und Mortier im Stiche gelaffen, von den Preußen unter Kleift im Rüden 
angegriffen und im Thalkeſſel von K. eingefchlofien, mußte Vendamme ſich, nad) einem ver— 
gebliben Verſuche fih nah Nollendorf durchzuſchlagen, am 30. Aug. mit 10,000 Mann 
ergeben. Drei Denkmäler find zu Ehren der Gefallenen auf dem Schlachtfelve errichtet 
worden. 

ſtulmbach, Stadt im bayeriſchen Regierungsbezirke Oberfranken, iſt der Sit eines 
Bezirksamtes und Oberlandgerichtes, hat 4743 €. (1867) und liegt 419 Fuß hoch am Wei⸗— 
Ben Main. Früher war K. die Refidenz der Markgrafen von Brandenburg-K. Ueber der 
Stadt erhebt ſich die ehemalige Feftung Blaffenburg, die jetzt ald Zwangs- und Ar— 
beitsbaus dient. Das Bezirksamt. umfaßt auf 8,,, Q.-M. 34,572 E. 

Kulpspille, Boftvorf in Montgomery Co, Bennfplvania. 

Kumanen, ein Boltsftamm hunnifher Abftammung, von denen ein Theil 895 mit ven _ 
Magyaren nad Ungarn einwanderte; ein anderer Theil, die hunniſchen Uszen over 
Palowzen, rüdten 1089, hinter der Wolga und dem Jaik hervorbrechend, nach, und breie 
teten fi vom nördlichen Ufer des Schwarzen Meeres, die Donau entlang, aus. Die 
Hauptmaffe des Stammes aber nahm 1238, von den Mongolen gefchlagen, in Ungarn 
ihren Vohnfig. Hier ftanden fie zu den Beherrſchern in ähnlichem Verhältniſſe wie bie 
Jazygen (ſ. d.). Das Land Kumanien, zwei freie Kreife (Grofk. mit dem Haupt 
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orte Kardszäg, 12,689 E., bat 21,,, D.-M. und 50,000 E., und Kleint. mit 
dem Hauptorte Nun» Szent-Mifläs, 5751 E., hat 44,, Q.-M. und 52,000 €.) 
im ungariſchen Diftricte Diesfeit der Donau umfaſſend, iſt fehr fruchtbar. Die 
Bewohner (Kumanen) find theils Katholiken, theils Reformirte, 

Kumiß, cin bei den Kalmücken beliebtes Getränk, welches aus Stutenmild, die in wein: 
geiftige Oärung übergegangen ift, bereitet wird. Der K. ſchmeckt ſäuerlich, ift küblend, 
wirft aber gleichzeitig beraufhend und wurde im neuerer Zeit ald ein wirkſames Mittel 
gegen die Yungentuberculofe empfohlen. Der Branntwein, von den Kalmüden Wina 
oder Racky genanyg, wird mittels Deftillation aus K. bereitet. 

Kümmel, eine zu Den Doldengewächſen (Umbeliferen) gehörige, zweijährige Pflanzengate 
tung, charakteriſirt durch den Mangel der Kelchzähne, die länglichen Früchte mit 10 gleichen 
federförmigen Riefen und einſtriemigen Rillen und die mit herzförmigen Blumenblättern 
umſäumten weißen Blüten. Die braunen, balſamiſch riechenden und angenchm gewürzhaft 
ſchmeckenden Früchte des auf Wieſen, in Gärten und auf Feldern häufig wilt wachſenden 
Gemeinen Kes (O. Carvi) dienen als Gewürz an Speiſen, Brod und Bachwerk, bei der 
Bereitung einiger Käſeſorten u. ſ. w. Das aus ihnen durch Deſtillation mit Waſſer be— 
reitete gelbliche, ätheriſche Kümmelöl (aus 100 Pfund, 3 Pfund 9 Unzen durd ſchnitt— 
lid) wird häufig bei Dagenktrampf und Schwäche angemantt. Am meiften verbreitet ift 
der durch Deftillation über 8. dargeftellte Kümmelbranntwein (Kümmelli: 
queur). DieKümmelmotte zerjtört häufig die Blüten und Stengel des Kes. Der 
fog. Echte Kreuzkümmel (Cuminum Cyminum), aud unter den Namen römiſcher, 
ägyptiſcher, langer oder fharfer K. vorkommend, ift in Aegypten und Actbiopien einheimiſch, 
wird auch in Südeuropa vielfach angebaut. 

summer, Nudolf Ferdinand von, deutſcher General, wurde 1816 geboren und 
trat 1834 ald Unterlieutenant des 18. Infanterieregiments in die Armee. Nachdem er ald 
Öeneraljtabsofficier in der Bolnifhen Infurrection die Gefechte bei Gray und Bud mitge— 
macht hatte, und zum Mitgliede der Neorganifations-Commiffien in der Provinz Bofen er 
nannt worden war, blieb er fortan beim Generalſtabe. Nachdem er 1858—60 als Lehrer 
an ber Siriegsichule thätig geweſen war, wurde er ald Oberjtlieutenant Chef des General: 
ſtabes des 1. Armeccorps und dann des Gardecorps. Hierauf wurde er zum Oberſten be 
fördert, und machte als Generalmajor 1866 den Main: Feldzug mit, nad deſſen Beendigung 
ihm wegen feiner Tapferkeit in den Gefechten bei Dermbach, Zella, Kiffingen, Ajchaffen- 
burg, Tauberbiſchofsheim, Gerhsheim und Würzburg der Orden “pour le merite” ver 
lichen wurde. 1868 wurde er mit dem Range eines Divifionscommandeurs Infpector der 
Beſatzung Mainz und unmittelbar darauf Generallieutenant. Im Deutſch-Franzöſiſchen 
Kriege commandirte er die combinirte Reſervediviſion ver Strasburg, darauf tie 3. 
— vor Metz und erhielt nach deſſen Capitulation das Commando der 

eſtung. 

Kunaxra, Ort in Babylonien, am öftl. Ufer des Euphrat, iſt hiſtoriſch denkwürdig 
durch die Schlacht (400 vor Chr.), in welcher Cyrus der Jüngere gegen ſeinen Bruder 
Artaxerxes Mnemon das Leben verlor, worauf die 10,000 Griechen feines Heeres ihren 
berübmten Rückzug unter Xenophon machten. 

Kündigung, eine von den Arten der Erlöſchung eines Vertrages, befteht in der Erflä- 
rung, von cinem für längere Zeit eingegangenen Bertragsverbältniffe, 3. B. Bei ciner Ver: 
pachtung, VBermiethung, einem Darlehen xc. zurüdtreten zu wollen. Die K. ift in ver Re— 

el an eine bejtimmte Frift gebunden und ift, wenn fie als gefchehen geleugnet wird, von den 
kündigenden zu beweifen. Auch im ftaatsredhtlichen Verkehr kommt die K. vor, 5.2. 
bei einem Waffenftillftande, bei Handels, Poſt-, Zoll» und anderen Verträgen. 

Kundurango, Cundurango,d. b. Condor-Rebe(botan. Equatoria Garciana), 
eine Schling- und Kletterpflanze aus der Gattung der Aſklepiadeen oder mildfaftigen Re— 
bengewädfe in den Bergtropen Südamerika's, angeblihd in 50 Varietäten eriftirend, von 
denen Die, in unmittelbarer Nahbarichaft der Stadt Poja in Ecuador (auf 4—5000 Fuß 
Höhe), nahe der pernanifchen Grenze und der Heimat der echten Cinchona einheimiſche, Das 
„echte K.“, durch die Entvedung ihrer Heilkraft neuerdings Berühmtheit erlangt bat. Die 
in den, den Einwirkungen einer längeren Regenzeit und ſchwüleren Luft ausgefegten Kü- 
ſtenſtrichen vorlommenden Abarten befiten die heilträftigen Eigenschaften in weit geringe: 
rem Grade. Die K.-Rebe der Diftricte Loja, Calvos und Paltas erreicht in der anhalten⸗ 
den Sonnenglut, der dieſe weftlihen Abhänge der Anden ausgefett find, eine Stärke bis zu 
5 Fuß Durchmeſſer (durchſchnittlich 2—3) und verliert ihre große Biegjamfeit nur im dür— 
ren Zuftande; die graugrüne, warzige Rinde enthält einen mildartigen, Hebrigen Saft von 
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balſamartiger Farbe und bitter aromatiſchem Geſchmack, welcher, wenn man bineinjchneibet, 
reichlich hervorquillt. Die dunkelgrauen, herzförmig zugeſpitzten Blätter werden bis 6 Zoll 
laug und 5 Zoll breit; die kleinen Blüten ſtehen in Dolden vereint; die 5 Zoll langen 
Früchte liegen paarweiſe mit den flachen Seiten an einander und Enthalten eine Menge dun—⸗ 
kelbrauner, abgeflachter Samentörner. Die Eingebornen hielten die Pflanze für giftig, 
ſcheinen aber aud) ſchon die heilfräftigen Eigenfchaften des Saftes derjelben, befonders der 
Rinde, gekannt zu haben. Erſt vor einigen Jabren indeß wandte cin Arzt in Loja, Dr. 
Eguiguren, den flüfjigen Ertract des K. zuerjt als Heilmittel gegen Krebs und Syphi— 
lis mit ſolchem Erfolge an, va fein Bruder, der Gouverneur der Provinz, weitere Berjuche 
damit in den Hospitälern von Quito anjtellen ließ, deren Ergebniffe, die Heilung nicht nur 
der genannten Krankheiten, jondern aud ven Geſchwüren, Rheumatismus und anderen 
Krankheiten des Bluts, den Präfivdenten Morena im März 1871 veranlaßten, unter Ueber— 
fendung einer Probe K.-Rinde nah Wafhington Die Negierung der Ber. Staaten durd) den 
Geſandten von Ecuador, Flores, auf dieſes neue Heilmittel aufmerffam zu machen. Die 
Dectoren D. W. Bliß und P. J. Keene in Wafhington jtellten fofort Erperimente mit der 
gejandten Rinde an verfchiedenen Kranken an, welche jene officiellen Mittbeilungen bejtätige 
ten, und führten, indem fie fi den regelmäßigen Bezug des echten K. aus Loja liber Quito 
and Guayaquil fiherten, und die Bereitung des Extracts (welcher eingenommen wird) bier 
vervollfommmeten, diefe neue Medicin in die Patent-Pharmakopoe ein, Die Pflanze wird 
* New Mork aus bereits nad allen Theilen der Ber. Staaten, wie nad) Europa, ver— 
chickt. 

ſtunduriotis. 1) La zaros, ein um die Befreiung Griechenland's verdienter Mann, 
geb. 1768 auf der Inſel Hydra, gehörte mit ſeinem Bruder Georg zu den reichſten und 
angeſehenſten Schiffseigenthümern und opferte der Sache des Unabhängigkeitskampfes einen 
großen Theil feines Vermögens, ſowie mehrere Schiffe. Am Kampfe jelbjt nahm er pers 
fönlih keinen Antheil, dagegen förderte er die Sache des Baterlandes durch Beharrlichkeit 
und Einfluß auf feine Yandsleute. Er ftarb am 17. Junt 1852. Seine Berdienjte fanden 
erit nach feinem Tode eine gerechte Würdigung. 2) Georg, Bruder des Vorigen, 1824 
und 1825 Präfivent des Bollziehungsrathes, befümpfte 1826 und 1827 mit feinem Bruder 
Lazaros den englifchen Einfluß, gehörte zu den Gegnern der Partei Kapodiſtria's, wurde 
1843 Präſident des Staatsrathes und ftarb im März 1858. 

Kunersdorf, Dorf bei Frankfurt a. d. D., berühmt durch die Schlacht im Sieben» 
jährigen Kriege (12. Aug. 1759). An viefem Tage griff Friedrich) IL. die vereinten Armeen 
der Ruſſen unter Soltifow, und der Deftreicher unter Yaudon an. Die Oeſtreicher, welde 
weiter entfernt ftanden, wurden durch Seydlitz in Schady gehalten, der linke Flügel ver 
Kuffen nah hartem Kampfe geworfen, und der König ging mit feinen ermüpeten 
Truppen gegen den rechten Flügel derfelben vor. Zur Unterftügung rief- er Seydlitz von 
feinem Beobahtungspoften ab. Diefen Moment benugend, warf fid) Yaudon mit feiner 
Keiterei auf die ermüdeten Preußen, welche fih zur Flucht wandten und das Schlachtfeld 
mit einem großen Theil ihrer Artillerie dem Feinde überlafien mußten. Dem Stönige 
wurden zwei Pferde unter dem Leibe erfhofien und derſelbe entging nur durd die Geiſtes— 
gegenwart des Rittmeiſters Prittwig der Gefangenschaft. 

ſtunigunde (altv. Name von kuni, Stanım, Gejchlecht, und gund, Krieg; Stammeskrie— 
gerin, berühnite Kriegerin), die Heilige, Tochter des Grafen Siegfried von Puremburg und 
der Hedwig, an Herzog Heinrid) von Bayern, nachmaligen Kaifer Heinrich II. vermählt, 
1002 zu Mainz al® Königin der Deutjchen und 1014 durch Benedict VIII. in Rom als 
Kaiſerin gekrönt, fol der Sage nad) mit ihrem Gemahl in jungfräuliher Ehe gelebt haben. 
Bon dem Verdachte der Untreue gegen ihren Gemahl reinigte fie fih durch ein Gettesurs 
theil, indem fie barfuß über glühende Pflugſcharen hinwegſchritt. Nach Heinrich's II, Tode 
trat fie 1025 in das von ihr geftiftete Klofter Kauffungen bei Kaffel und ſtarb am 3. März 
1040. Innocenz III. kanonifirte fie 1200. Gedädtniftag 3. März. 

ſunkellehn (von Kunkel, d. i. Spindel, womit im Lehnswejen das weibliche Ge— 
Ihleht bezeichnet wird, fowie Schwert das männliche bedeutet) iſt ein Zehn, welches auch 
auf Frauen forterben fann; Kunkeladel iſt ver Adel von mütterlicher Seite. 

Künzlün, die nördlichſte Hauptfette und Heinfte Gebirgstette Hochaſiens, ftreiht von 
O. nah W. und füllt auferorbentlid) fteil, faft ohne alle Vorberge gegen die Ebenen von 
Turtiſtan und Gentralafien ab. Nur der zwiihen den Quellen des Indus und Yaro« 
Zjampu fi hinziehende Theil ift erft durch die Gebrüder Schlagintweit näher erforfcht wor- 
den. Der K. wird von den Indern als die Wohnjtätte Bifchnu’s, überhaupt ald Sig ber 
Götter, heilig gehalten. 
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Kunft wird abgeleitet von „Lönner“; aud in anderen Sprachen findet ſich für vas 
gleihbedeutende Wort eine ähnliche Ableitung. Im weitejten Sinne umfaßt daher der Aus: 
drud 8. alles Können, alle durch Uebung angeeignete Fertigkeiten. Man ſpricht deßwegen 
wohl auch von Schwimmkunſt, Kochlunſt, Keitkunft u. ſ. w. Das Wort hat aber noch eine 
engere Bedeutung, die ihn ftet8 beigelegt wird, wenn es allein ftcht, und die alles Können, 
welches auf materielle Zwede gerichtet ift, aus feinem Bereiche ausſcheidet. Mill man es 
in Diefem Sinne näher bezeichnen, fo fpridt man wohl aud von ter f[hönen K. Der Ber: 
ſuche, das Wort K. in feiner eingefchränfteren Bedeutung zu befiniren, gibt es viele. Bei— 
fpiele ſolcher Definitionen find: „Die Kunft ift eine Darftellung, d. b. cine Thätigkeit, durch 
weldye ein Innerliches, Geiftiges, in Die Erſcheinung tritt“; „K. ift Die Eprade ter Be: 
geifterung der Menſchheit“; „K. it Spiel, und die Künfte find tie Töchter der Freude"; „KR. 
ift Die Apotheofe der Natur“, und, außer noch vielen anderen, als gebräudylichfte: „K. ift die 
Darftellung des Schönen“. Alle diefe Definitionen find aber unzulänglid, indem fie we: 
ber das Ziel der Kunft (das Darzuftellende), noch die Mittel zur Erreihung deſſelben ge— 
nau beſtimmen, und die lettgegebene, gangbarfte, ift es befonders noch taturd, daß fie ten 
Begriff des Schönen berbeiziebt, ein Begriff ver cben fo ſchwer zu erklären ift und eben jo 
vielen Deutungen unterliegt, als der Begriff der 8. felbft. ine ausreichendere Definition 
wäre vielleicht die folgende: „K. ift Die Fähigkeit des Menſchen Ideale zu bilden und den— 
felben einen,den Sinnen erfennbaren Ausorud zu geben.“ Die Mittel, welcher ſich der 
Menſch bedient, um feine Fdeale den Sinnen Anderer erkennbar zu machen, find: Form, 
Farbe, Tonund Sprade, und nad) diefen Mitteln kann man die K. eintheilen. Mit 
der Term allein fann nur die Baukunſt und die Bildhauerkunſt austommen; 
Zeichnenkunſt und Malerei bedienen ſich der Form und der Farbe, von der cinfaden 
Entgegenfetung von Schwarz und Weiß, bis zur vollften Entfaltung der ganzen Farben— 
fcala; die Mufit bedarf der Form (ald Takt und Rhythmus) und der Töne; die Didt- 
kunſt endlid der Form (Versmaß und Wohllaut) und der Spradye. Hier kann man nob 
anreihben die Shaufpielkunft, welde fi ver Form (in Ausdruck und Geberdenſpiel) 
und der ſämmtlichen Mittel der Dichtkunft bevient, und als äußerſte Grenze vielleicht auch 
noch die Tan zkunſt in ihrer graziöfeften Ausbildung. Aud die Landſchaftsgärt— 
nereirednet man gewöhnlich unter die Künſte, ba fie aus den von der Natur gegebenen 
Elementen ein Neues, Ideales ſchafft. 


ſunſtakademie, ſ. Kunſtſchulen. 


ſtunſtausſtellung nennt man jede vorübergehende Schauſtellung der Werke der Plaſtik, 
der Malerei, der zeichnenden und der vervielfältigenden Künfte, fei c8 um durch Diefelbe Käufer 
anzuloden, ſei es um die ausgeftellten Kunstwerke zu allgemeinerer Kenntniß zu bringen. Die 
berühmteste Kunftausftellung in Europa ift die jährlid” wiederkehrende der Pariſer Kunft 
afabemie, bekannt unter dem Namen “Salon”, deren Anfang fi vom Jahre 1673 datirt. 
Die Zahl der dort ausgeftellten Kunſtwerke beläuft fidy oft bis auf zwifchen 4—5000 Num— 
mern. In Deutichland iſt jet Die beventendfte Ausstellung die jede zweite Jahr abgebal— 
tene afademifhe Nunftausftellung in Berlin, deren Katalog in den letten Jahren über 1000 
Nummern zählte. Natürlid haben daneben auch alle anderen bedeutenderen Städte, und 
zumal Münden und Wien, ihre regelmäßig wiederkehrenden Ausftellungen. Eine beſon— 
ders intereflante Erfcheinung unferer Zeit find die fog. Yeihausftellungen, zu denen Die Ga— 
ferien und Privatfammlungen ihre Schätze leihweife beiftenern. Solder Urt waren: die 
bifter. Kunftausftellung in München (1858), wo die deutſche Kunft von Karftens bis auf vie 
Gegenwart vertreten war; die hifter. Ausstellung in derfelben Stadt (1869); die Holbein- 
Ausftellung zu Dresden (Herbjt 1871); die nationalen Portraitausftellungen in England, 
u. ſ. w. Auch find hierher die großen Weltausftellungen zu redinen. Die beveutendften 
Ausftellungen in den Per. Staaten find für amerifanifche Kunft diejenigen der “National 
Academy of Design” in New ort, und der “Pennsylvania Academy of Fine Arts” 
in Philadelphia. Für die Kenntniß europäifcher Werke ift man meiftentbeil® noch anf tie 
Läden der Händler angewieſen. Doch ift leider zu bemerken, daß ſowohl die akademiſchen, 
als die händlerifhen Ausftellungen der Ber. Staaten die Tendenz haben an Intereſſe abzu— 
nehmen, da ſich unglüdlicherweife bei den Käufern immer mehr Abneigung zeigt, Bilder zu 
Taufen, welche ſchon ausgeftellt werden find, eine Thatjache, die fib nur dadurch erflären 
läßt, daß bei vielen Käufern das Intereſſe an der Kunft ein fehr Äuferliches if. Natürlich 
finden es Künftler ſowohl als Händler unter folben Verbältniffen vortbeilbafter ibre 
* Stücke nur privatim zu zeigen, wodurch dem Unbemittelten ihr Genuß ganz verloren 
geht. 
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Runftgefchichte ift die wiſſenſchaftliche Darftellung der Entwidelung der Kunft, und zwar 
hauptfählih der Baufunjt, Bildhauereiund Malerei, von ihren in Dunfel ges 
hüllten Anfängen bis zu unferen Tagen. Obgleich die Kunftgefhichte eine Schöpfung der 
neueren Zeit ijt, jo hat fie doch ſchon beträchtlichen Umfang und Bedeutung gewonnen, denn 
fie bildet einen nicht unerheblichen Theil der gefammten Culturgeſchichte der Menſchheit, 
und gewährt als ſolche oft Aufjhlüffe, wo die Forſchung auf anderen Gebieten und im 
Stiche läßt. Nicht nur, daß fi aus ihren Monumenten Thatſachen erkennen laffen, bie 
ehne ihre Dazwiſchenkunft für uns verloren gegangen fein würden, ift fie für denjenigen, der 
in ihren Geiſt eingeorungen ift, auch ein werthvoller Führer auf dem Felde der Entwide- 
lungsgef&hichte des menſchlichen Geiftes, indem die Werke der Kunft der Hare Spiegel des 
intellectuellen Zuftandes der verſchiedenen Epochen find. Die Griehen und Römer 
tannten nody keine eigentlihe 8. Was fi davon bei ihnen vorfindet, beſchränkt ſich auf 
Befhreibung einzelner Kunjtwerfe und Erzählungen von Künftlern, ohne irgend weldyes 
Eingehen auf die folgerichtige Weiterentwidelung des Kunſtſchaffens. Aehnlich verhält es 
fih ım Mittelalter. Aus dem 16. Jahrhundert haben wir dann, als werthvollſtes kunſt— 
geſchichtl. Werk die Biographien des Bafari (f. d.); aber auch hier handelt es fid nur um 
Künftlergefchichten, und der kurze Abrif der K., weldyen der Autor vorausſchickt, beweiſt wie 
äußerlihd man damals die Sache auffaßte. Der wahre Begründer der modernen wiſſen— 
ihaftlihen Kunjtgefhichte it Winkelmann (f. d.), defien „Geſchichte der Kunſt des Al— 
terthums“ 1764 erſchien. Mit bewundernswürdigen culturgefhichtlihem Scharfblide bringt 
er die Entwidelung der Kunft in Zuſammenhang mit den Einflüffen des Klimas, der Res 
Iigion, der Nationalität u. f. w. Bon der antiken Kunft, welde zuerft die Aufmerkſam— 
keit ausjchlieglich beansprucht hatte, ging man dann zu der Bearbeitung der mittelalter- 
lihen und dverneueren Kunft über. Bahnbredend waren hier C. F. von Rumohr's 
Italieniſche Forſchungen“ (1827). Für das Studium der altveutjhen Kunft bereiteten 
um diefelbe Zeit die Gebrüder Boijjerde (f. d.) den Boden vor. Seitdem hat fid) die 
Forſchung unermüdlich über alle Länder und alle Zeiten erftredt und namentlidy iſt man in 
der allerneuejten Zeit befonders glücklich in der Aufhellung der Kunftgefhichte der alten Cul- 
turvölfer des Drients gewefen. Als bekannte Lehrbücher der geſammten Kunſtgeſchichte 
find zu nennen die Werke von Kugler, Schnaanfe, Yübke, Springer und Car- 
riere. 

Kunjtgewerbe oder Kunftinduftrie, nennt man die Thätigkeit, welche ſich entweder 
die Anfertigung von eigentlihen Kunftwerfen in großer Anzahl, zum Vertrieb durch den 
Handel, zum Ziele ſetzt, oder aud nützliche Gegenſtände in künſtleriſcher Geſtaltung bervor- 
ubringen fucht. Im legterer Bezichung war zumal das Alterthum — und Römer) 
* weit vorgeſchritten, und was ſich von ihrem Hausgeräth bis auf unſere Zeit erhalten 
hat, iſt zum großen Theile noch heute muſtergiltig. Auch die orientaliſchen Völker zeigten, 
und zeigen noch bis zu einem gewiſſen Grade, trefflichen kunſtgewerblichen Sinn, und Ver— 
ſtändniß für ſtylgerechte Behandlung nützlicher Sachen, ſowie der Stoffe, aus denen dieſel- 
ben gefertigt werden. In Europa hat man erſt in neuerer Zeit wieder den Gewerben ein 
allgemeineres wiſſenſchaftliches und künſtleriſches Intereſſe entgegengebracht, und hat verſucht 
der eingeriſſenen Stylloſigkeit zu ſteuern, um ſo das Gewerbe abermals zum Kunſtgewerbe 
zu erheben. Allen anderen Völkern find darin die Franzoſen vorangeſchritten, deren geſchmack— 
volle industrielle Erzeugniffe lange Zeit den Weltmarkt beberrfchten, bis man fi endlich 
aud in England und Deutjhland gezwungen fab auf dieſem Felde eine größere Nährigfeit 
zu entfalten. Seitdem hat ſich aller Orten das Beftreben gezeigt, durch Errichtung von Ge— 
werbe-Mufeen, Kunſtgewerbe-Schulen (ſ. unter Kunftfhulen), u. dergl. Anftalten, nicht 
nur in den Künſtlern wieder ein Intereſſe an den Gewerben zu erweden, fondern auch bie 
Künftleriihe Bildung des Handwerkerftandes zu ermöglichen, cin Beftreben, deſſen Erfüllung 
niht nur für die Bildung des Geſchmacks, fondern aud für Die Verbefferung der Yage des 
Handwerkerſtandes von großem Nuten zu fein verfpridt. in mächtiger Hebel der kunſt— 
—— Bildung find die großen Weltausſtellungen, auf welchen die Induſtrien aller 

ölfer gegen einanvder in die Schranfen treten, fid) mit einander mefjen und von einander 
lernen fönnen. Die wiffenfhaftliche Begründung der Principien, welden die Gewerbe folgen ' 
müſſen, um fih zum Kunftgemwerbe emporzuſchwingen, |. in G. Semper, „Der Styl* . 
(Minden 1861, ff.). 

Runftihulen over Runftalademien nennt man öffentliche Anftalten, an denen Un» 
terriht in den bildenden Künften (Baufkunft, Bildhauerei, Malerei n. j. w.) er- 
theit wird. Das Mterthum und das Mittelalter kannte feine derartigen Anjtalten. Der 
junge Künftler war auf das Studium im Atelier eines einzelnen Meifterd angewieſen, zu 


334 Kunftfiraßen Sunfttriebe 


dem er in cin Pehrlingsverhältniß trat. Die erften Spuren einer eigentlihen K. finden 

fih bei Squarcione (1394—1474), dem Gründer der Schule von Parua. Die 

Schule, welde Yionardo da Vinci in Mailand eröffnete, wurde ſchon „Akademie“ 

enannt, und näherte ſich auch darin den heutigen K., daß neben der praftifchen Unterwei— 
* allgemeiner wiſſenſchaftlicher Unterricht ertheilt wurde. Der eigentliche Ausgangs— 
punkt der heutigen Akademien iſt jedoch die von Lodovico Caracci in Bologna ge 
gründete K. Seitdem iſt der Kunſtunterricht faſt ganz und gar in ſolchen Schulen ertheilt 
worden, und da in ihnen der Schulzwang bald über den individuellen Geiſt zu herrſchen an— 
fing, und das Studium vorhergegangener Meiſter faſt dasjenige der Natur verdrängte, ſo 
bekam der Name „Akademiker“ endlich einen üblen Beigeſchmack. Zur Zeit Ludwig's XIV., 
als tie Kunſt eine weſentlich höfiſche ward, verwandelten ſich auch die Akademien in weſent— 
lich höfiſche Anſtalten, eine Wendung, die nicht zu ihrer Hebung beitrug, und ſo ſanken dieſe 
Anſtalten immer mehr, bis man ſogar dahin kam, ſie als Verderberinnen aller Kunſt zu be— 
trachten. Die neue Zeit hat jedoch auch ihnen wieder friſches Leben eingehaucht. Die be— 
rühmteſten Ken in Eurepa find: die Akademie zu Paris (geftiftet 1648), Berlin 
(1694), Dresden (1697), Wien (1726), Düffeldorf (1767), Münden (1759), 
Untwerpen, Briüffel, london. Befondere Aufmerkfamteit ift in allerneucfter Zeit 
neben den cigentlidhen 8., den Kunftgewerbefhulen gewidmet worden. Zwei ber 
berübmtejten Anftalten diefer Art in Europa find: die * National Art Training School” 
in South » Kenfingten, England (bauptjählih wichtig ald Biltungsftätte für Lehrer im 
kunſtgewerblichen Bade), und die „Königl. Kunſtgewerbeſchule“ zu Nürnberg. In ten 
Ber. Staaten liegt das Kunftunterrichtswefen nod ziemlich) darnieder, tech bat fich, zumal 
in letster Zeit, ein rege® Streben nad Beſſerem bemerkbar gemacht. Von ten Anftituten, 
in welchen folder Unterricht ertheilt wird, find die folgenden zu nennen: In NemMork: 
die * National Academy of Design” (gegründet 1826, der Grundſtein des jetigen Alkade— 
mie-Gebäudes wurde 1863 gelegt), unterhält Antiken-, Act- und Malclaſſe, gegenwärtig 
unter Aufſicht des Malers L. E Wilmartb (vgl. Thos. S. Cumming, “ History of 
the National Academy of Design”, New Norf 1865); die * Cooper Union” (incorperirt 
1857), unterhält zwei Kunftfchulen, eine Tagſchule fiir weiblihe Schüler, unter Yeitung ber 
in South-Kenfingten gebildeten Engländerin Ellen €. Childe, in welder gegenwärtig 
85 Schülerinnen Unterridt im freien Sandzeichnen, Geometrie, Berfpective, Farbenichre, 
Malerei und Holzſchneiderei erhalten, und eine ähnliche Abenpichule für männliche Schüler; 
die “Ladies Art Association? (gegründet um 1868), unterhält drei Glafien, eine Actclaffe, 
eine Glaffe für Figurenmalerei, unter Peitung des Malers William Morgan, und cine 
Lantichaftsclaffe, unter Peitung des Malers A. 9. Wyant; in Brooklyn, New Nor: 
die * Brooklyn Art Association” (gebildet am 5. Jan. 1861, incorporirt 1864), mit cige- 
nem Gebäude, welches im Jahre 1872 fertig werben foll; in Bhilapelpbia: bie 
“Pennsylvania Academy of Tine Arts” (incorporirt am 28. März 1806), teren Schulen 
* 1868 unter Leitung des aus dem Elſaß gebürtigen Malers Chriſtian Schüſſele 

chen; in Cincinnati: die „Zeichnenſchule der MeMicken Univerſität“, mit beſonde— 
rer Berückſichtigung des Kunſtgewerbes, eine Stiftung des verſtorbenen Charles Mc» 
Miden, mit 150 Schülern beider Gefchlechter, in zwei Claffen (Tag und Abend) umter 
wet Pehrern, und unter Aufficht de8 Malers Tho8. F. Noble. Die in Chicago be— 
Handene “Academy of Design”, an ver hauptſächlich der deutfche Maler Conrad Diebl 
als Tchrer thätig war, ift infolge de& großen Brandes, vorläufig wenigftens, eingegangen. 
In Bofton: die „Zeichnenfchule des Lowell-Inſtituts“, für freies Handzeichnen, mit zwei 
Lehrern, und Tagfchule für weibliche, Abendſchule für männlihe Schüler, und das „Techno— 
logiſche Inftitut*, in weldem, neben Mafchinenzeichnen, auch freies Handzeichnen gelehrt 
wird. In Maſſachuſetts bat außerdem der Staat den Zeichnenunterricht in Die Hand ger 
nommen, und bat es jeder Stadt von 10,000 oter mehr Einwohnern zur Pflicht gemadt, 
freie Zeichnenichulen zu unterhalten. Das gefammte Kunftunterrichtsweien des Staa: 
tes ftcht unter der Auffiht des in South» Kenfington gebildeten Engländers Walter 
Smith. 


Kunftfiraßen, ſ. Chauffeen. 


Kunfttriebe nennt man bei den Thieren eine Steigerung des Jnftinftes, woburd) fie zur 
Aufführung von Erzeugniffen angetrieben werben, die in hohem Grabe vollendet und zmed» 
mäßig erfcheinen und deshalb die Bewunderung des Menfchen erregen. Werte —— 8. 
find die Netze der Spinnen, die Nefter gewiſſer Vögel, die Biberbaue un. f. w. Bgl. Rei- 
marus, „Ueber die K. der Thiere* (2 Bde., Hamburg 1798). 
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Kunſtbereine. Unter diefem Namen verftceht man in Deutſchland gewöhnlich Verbin- 
dungen von Kunjtfreunden zur Ausjtellung und zum Berfauf von Kunſtwerken, melde dann . 
jährlid unter den Mitgliedern verlooft werden, während diejenigen Mitglieder, welde Nies 
ten ziehen, einen Rupferftih (ein jog. Bereinsblatt) erhalten. Aus der erfte Kunſt— 
verein wird Der 1823 in München durch die Maler Dom. Quaglio, Stieler, Peter 
Heß u. A. gegründete Verein genannt, doc Datirt fich der Anfang des „Mainzer 8.8“ 
aus vemfelben Jahre. Seitdem bat fich ihre Zahl beträchtlich vermehrt und durd die Ver— 
einigung mehrerer an getrennten Orten beftehender Vereine zu einem fog. „Cytlus“, von 
denen manche Wanderausjtellungen veranjtalten, hat auch ihre Wirkjamfeit bedeutend zuge— 
nommen. Neuerdings haben einzelne Vereine, neben der Erwerbung Heinerer Kunſtwerke, 
auch die Herjtellung menumentaler Werke in Angriff genommen. Solden Bejtrebungen 
verdanten die „Rethel'ſchen Fresken“ im Kaiſerſaal zu Aachen, die „Große'ſchen Loggien— 
bilder“ im Theater zu Peipzig u. a. m. ihre Entſtehung. Außer Diefen eigentliben E.n gibt 
e8 aber noch Vereine, welde von Berloofungen abjehen und auf andere Weiſe ihr Intereffe 
an der Kunst bethätigen. Derart ift die „Verbindung für hiſtoriſche Kunſt“ in Deutſch— 
land, peren Aufgabe es it, Bilder hiftorifhen Inhalts hervorzurufen, die engliſche * Arun- 
del-Soeiety ”, zur Beröffentlihung und Vervielfältigung alter Kunſtwerke, die *Soecicte de 
gravure”, zur Pflege des Kupferjtihs, u.a. m. Ferner find bier nody die Künftler- 
vereine zu nennen, welche, neben der Pflege der Kunft, hauptfächlich die gefelligen Inte— 
reſſen der Künſtler anftreben, wie der berühmte Berein „Malkaſten“ in Düſſeldorf, die Wie— 
ner „Künftlergenoffenihaft” u. |. wm. — Der eigentlihen K. findet man auch außerhalb 
Deutichland viele, dagegen haben fie in den Ber. Staaten nie recht geblüht. Zwar gab es 
deren früher in New York, Philadelphia, Cincinnati und vicleicht auch an 
anderen Orten (unter dem Namen *Art-Union”), fie find jedoch längit wieder eingegangen. 
Bereine, welche theilweife nur Ausftellungen, theilweiſe aber auch den gefelligen Verkehr 
don Künjtlern und SKunftfreunden bezweden, giebt c8 in New Morf („Palette"), 
Boiton(*Art-Club”), Utica(*Art-Assoeiation”), Brooklyn (*Art-Assoe.”) u. ſ. w. 

Kunth, Karl Sigismund, ausgezeichneter deutfcher Botaniker, geb. am 18. Juni 
1788 in Yeipzig, ftarb als Profeffor der Botanik, und Mitglicd der Akademie zu Berlin am 
22. März 1850. Seine wichtigften Werte waren: “Nova genera et species plantarıum” 
(1 Bve., Paris 1815—25) und *Enumeratio plantarum omnium hucusque cognitarum” 
(Br. 1—5, Stuttgart 1833—50). 

Kung. 1) Karl, vorzüglicher Thier- und Landfhaftsmaler, geb. am 28. Juli 1770 zu 
Manbeim, geft. am 8. Sept. 1830 zu Karlsruhe. Neben Oelgemälden und folden in 
Geuahe-Manter lieferte K. auch Radirungen und vorzügliche Aquatintablätter, unter letz— 
teren namentlich „Der piffende Ochs“, nady Adrian van de Velde, und „Die piffende Kuh“, 
nah Paul Potter. 2) Rudolf, Landſchafts- und Thiermaler, geb. am 10. Sept. 1798 
* Manheim, als ältefter Sohn des Vorigen, geft. am 8. Mai 1848 zu Karlsruhe. Sein 

ieblingsthbema war die Darftellung des Pferdes, deren viele er in Nabirung und Pitho- 
grapbie — 3) Ludwig, jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 22. Juli 1810 
zu Karlsruhe, iſt ebenfalls Landihaftsmaler, Thiermaler und Lithograph. 

Kunge, Eduard J., deutſch-amerikaniſcher Bildhauer, geb. 1826 in Pommern, geft. 
am 10. April 1870 zu New York, an der Lungenentzündung. Er holte ſich feine künſtleri— 
Ihe Bildung bauptfählih in Stodhelm, wo er von der Akademie den römiſchen Preis er— 
bielt, auch lebte er mehrere Jahre in London. Nach den Ver. Staaten fam er um 1852. 
Unter feinen Werfen finden fi, außer vielen PVortraitbüften und Medaillons, Statuetten 
don „Göthe“, „Shakeſpeare“, „Irving“, „Tennyſon“, „Lincoln“; eine „Columbia“; 
„Bud“; „Puck auf dem Kriegspfade“; „Bud auf feinem Pferde” (einer Heufchrede); eine 
„Düfte des Frohſinns“; eine „Statue der Pſyche“ u. ſ. w. Sein größtes Werk, eine 
„Statue des indianiihen Sängers Chibiabos“ (nad) Longfellow's *Hiawatha”), hinterließ 
er unvollenvet. Auf der Ausftellung der * National Academy of Design” (1868) befan- 
den ſich auch drei Radirungen von ihm. Werner ſchrieb er ein Kinderbuch, “The Fairy 
Bell”, welches in New NMork in englifcher Sprache erſchien. Seit 1869 war er Mitglied 
ber Alademie ji New York. ALS Künftler wird ihm zwar nur geringes Talent. zugeipro- 
hen, dagegen lobte man ihn als erfüllt von glühender Liebe zu feinem Berufe und al® vor- 
trefflihen Menſchen. Sein Bildniß, von 3. DO. Eaton gemalt, ift im Befige der *Natio- 
nal Academy of Design”. 

Ruopio. 1) Gouvernement im ruf. Großfürftentfum Finnland, umfaft 815 
D.-M. mit zablreihen Landſeen und 215,109 €. (1866), meift Iuther. Confeffion. 2) 
Hauptftadt beffelben, auf einer Halbinfel am See Kalaveſi, mit 4779 €. 
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Kupelwieſer, Leopold, Hiftorienmaler, geb. am 17. CH. 1796 zu Piefting im Nie 
deröftreich, gejt. am 17. Nov. 1862. Er bilvete fih an der Wiener Akademie, ging fpäter 
nad Dresten und befuchte 1824 Jtalien, wo er durch die Werke des Fra Angelico fo einge— 
nommen wurde, daß er fi) der kirchlichen Kunſt widmete, während er früher Portraits ger 
malt hatte. Er warb num einer der Hauptvertreter der fatholifch-kirhl. Kunſt in Oeſtreich 
und ftiftete in Wien, wo er 1837 Profeſſor geworden war, zufammen mit Führich den „Ser 
verrsverein“, zur Förderung driftlider Kunftbeftrebungen. Außer vielen Altargemälden 
malte 8. in der Altlerchenfelder Kirche die „Acht Seligfeiten”, das „Jüngſte Gericht”, und 
den „Engelfturz” in Fresko, in dem Nepräfentationsfanle des Statthaltereigebäudes die 
„Auftria unter dem Schuge der Religion, umgeben von den Tugenden“ u. a. m. 

ſtupetzky, Johann, ausgezeichneter Portraitmaler, geb. 1667 zu Pöfing, im ungar. 
Somitat Presburg, geſt. am 4. Iunı 1740 zu Nürnberg. Sein Bater war ein Weber, dem 
er entflob, da er dafjelbe Handwerk lernen follte. In Wien, bis wohin er fid) durchbettelte, 
lernte er bei Claus, ging dann nad) Italien und blieb daſelbſt 22 Jahre; begab fid) ven da 
nad) Wien, umd ließ fid) zulegt in Nürnberg nieder, indem er fi in Wien, als Anhänger 
der Böhmifchen Brüder, nicht fiher glaubte. Außer vielen Portraits der Großen feiner 
Zeit bat man aud hiſtoriſche Bilder von ihm. Vieles ift nach ihm geftodzen worden, haupt- 
fühlih von B. und 3. C. Vogel. 

Kupfer (Cuprum, engl. Copper),eines® der in der Natur am weiteften verbreiteten und 
feiner Berwendung nad wichtigſten Metalle, ift in reinem Zuſtande hellroth, ziemlich bart, 
aber dehnbar, von kryſtalliniſch körnigem Gefüge, ſchmilzt bei ftarfer Rotbglut (11049) findet 
fich bin und wieder gediegen (befonders in großen Maffen in Nordamerika und Sibirien) 
häufiger jevody vermengt vor; war ſchon im Beben Alterthum bekannt, wo es feinen Namen 
nad) einem feiner frübeiten Fundorte, der Infel Cypern (griech. Kypros), erhalten hatte. 
Die hauptfählichiten zur Kupfergemwinnung benutzten Erze find: Rothfupfererz (fu 
pferorppul), Kupferfhmwärze (Kupferoxyd), Ziegelerz oder Kupferpecherz Ku— 
pferorybul mit Gifenoder), Kupferglanz (Schwefelfupfer), Kupferfies und Bunt— 
tupfererz (aus K., Eifen und Schwefel) beftchend, Fahlerz (Schwefelfupfer mit 
Schwefelarjenif oder Schwefelantimon), Kupferlafur und Maladit (koblemjaures 
Dry) und Kupfervitriol (fchwefelfaures Oxyd). Aus den natürlien Oxyden läßt 
fih Das K. durd Kohle unter Mitwirkung einer fiefelreihen Schlade leicht reduciren, wäh. 
rend die ſchwefelhaltigen Kupfererze durch wiederholtes Röften und Schmelzen zuerſt in Roh— 
fupfer oder Shwarzfupfer nnd dann burd weiteres Schmelzen in geſchmeidiges 
(bammergares) Garkupfer übergeführt werden. Aus den Cementwäſſern, melde Ku— 
pfervitriol enthalten, wird das K. durch metalliihes Eifen ausgefchieden, indem ſich dieſes 
mit dem Saucrftoff des Kupferoxyds und der Schwefeljäure verbindet und in Löſung bleibt, 
" während das K. in zuſammenhängenden, mitunter dendritiſchen Maſſen metalliih abgela- 
gert wird. In den Handel kommt das K. in runden, dünnen, unregelmäßigen Scheiben 
Scheiben: oder Kofettenkupfer) oder in diden, gegoflenen Platten und Stäben 
Plattenfupfer, Barrentupfer) und enthält gewöhnlid Eifen, Arjen und Sil- 
ber, oft Wismuth, felten Zinn und Antimen, noch feltener Blei; außerdem findet man 
Schmefel, Phosphor, Gold u. ſ. w. Alle diefe Beimengungen aber wirfen mehr oder weniger 
nachtheilig auf die Feftigkeit und Geſchmeidigkeit des Mectalls ein. Was iie Kupferpre- 
duction betrifft, fo hat fich dieſelbe in den leßten vier Jahrzeheuden bedeutend entwidelt. 
Im Jahre 1879 belief ſich die Geſammproduction auf nicht mehr als 25,000 Tonnen metal⸗ 
58. Mehr ols vie Hälfte davon, nämlich 13,600 Tonnen, lieferte England allein, die 
Ber. Staaten mit Canada brachten nur 50 Tonnen, und der größere Reſt der Production 
fam aus Rufland, Deftreih und den afiatifchen Pändern. Vis zum Jahre 1853 war bie 
Production England’s ziemlich unverändert geblieben, während anderwärts dieſer Zweig berg« 
und hüttenmännifcher Ihätigkeit anfehnlich zugenommen hatte, denn tie Kupferprotuction 
war im Ganzen auf 55,000 Tan geftiegen. Hieran nahm Chile, welches 1830 nur 200 
Tonnen geliefert hatte, mit 14,000 Tonnen theil. Zehn Jahre fpäter (1863) übertrifft 
die hilenifhe Production alle übrigen; denn von 90,000 Tonnen gab Chile 48,000. Im 
der neueften Zeit jedoch, wo die Kupfererzeugung auf mehr ald 100,000 Tonnen geihägt 
wird, haben die Ber. Staaten fait alle übrigen Länder dur die „Late Superior Mis 
nen“ überflügelt. Die erften Nachrichten von dem Vorhandenfein gediegenen 8.8 am Late 
Superier wurden von franzöſiſchen Jefuitenmiflionären gegeben. &in 1636 von Legard in 
Paris heransgegebenes Wert fpridt von einem großen Biot, welder im Bett bes Onte- 
nagon River liege. Jener Blod befindet fich feit 1843 in Waſhington; er wiegt 3708 
Pfund. Später fand man andere Stüde gediegenen 8.8, legte der Sache aber wenig Der 
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deutung bei, weil man fie für erratifche Findlinge hielt. Erft um’s Jahr 1840 wurde burd) 
den damaligen Staatögeologen für Michigan, Douglas Houghten, nachgewieſen, daß bie 
ganze Halbinfel, welche ſich nahezu in der Mitte des Südufers des Late Superior in biejen 
bineinftredt, und die aus rothen Sandſtein beftebt, der ganzen Fänge nach von einen Trapp» 
ug durchichnitten fei, welcher gediegenes K. in mehr oder minder reichen Lagerftätten eine 
bliepe. in lebhafter Bergbau entwidelte ſich jet. Das weitaus meifte K. findet ſich in 
Form von Körnern verſchiedenartigſter Größe dem Geftein eingefprengt und wird durch Po— 
Gen und nachheriges Verwaſchen von demfelben getrennt. England liefert nad) wie vor 
etwa 13,000 Tonnen jührlih und nur in der weiteren Verarbeitung des Metalls hat es feine 
induſtriellen Fortſchritte bekundet. Man kann annehmen, daß 60,000 Tonnen K. in Eng» 
fand verarbeitet werden, von denen 23,000 im Lande felbit verbraudt und 37,000 Tonnen 
im verarbeiteten Zuftande erportirt werden. Der Kupferconfum wie der Erport England’s 
bat fi in ven letzten 10 Jahren verdoppelt. Auftralien it feit mehreren Jahren mit 
in die Rupferpropuction eingetreten; fein Quantum von etwa 6000 Tonnen jährlih ſchickt 
es nah England und Indien; doch fol in jüngfter Zeit eine namhafte Abnahme der Förbe- 
tung in der ergiebigjten Grube ſich gezeigt haben. Die Gefammtfteigerung des Kupfer 
verbrauchs ſchaͤtzt man auf 8000 Tonnen jährlich, und es iſt cin glüdliher Umftand, 
daß die Entvedung neuer Kupferminen den wachſenden Gonfum zu befriedigen gejtattet. 
AS die größte Malie gediegenen 8.8 galt bisher eine 1867 am Yale Superior aufgefundene 
von 4000 Gentner Gewicht. Nach dem New Yorker * Mining Journal” bat man in derſelben 
Gegend in ven „Bhönir-Gängen“ eine ſolide Maſſe von gediegenem K. angetroffen, welche 
19,,, Meter lang, 9,,, Meter hoch und O,,, Meter did it. Bon diefen 114 Kubifinetern 
find ?/, (15,000 Etr.) reines K., während das Uebrige aus Nebengeftein, Kallſpat, Prehnit, 
Epidet und Quarz befteht. 


An der Luft iſt das K., deſſen fpec. Gewicht 8,, bis 8,, beträgt, einer raſchen Oxydation 
ausgeſetzt, die fih jedoch nur auf feine Oberfläche erftredt; wird es geglüht, fo bilvet fi ein 
Ueberzug von ſchwarzem Oryd (als Kupferafhe, Kupferbammerfhlag bekannt) 
auf demſelben; bei heller Rothglut fchmilzt e8 und fein Dampf ertheilt der Flamme eine 
grüne Farbe. Das K. ift ein vorziglicher Peiter ver Wärme und der Elcktricität und wird 
deshalb vielfach in der Galvanoplaſtik zu phyſikaliſchen und Telegrapbenapparaten benust, 
je wie außerdem zu Geräthſchaften verſchiedener Art, zu Drabt, Feffeln, Münzen, Shiffs- 
beſchlägen, Drudmaterialien, Deftillirvorrihtungen ꝛc. verarbeitet. 


Reines K. zeichnet fid) beſonders durd) feine Politurfähigkeit, Unzerftörbarkeit durch at- 
moſphäriſche Einflüffe (nachdem fich grüner Roft, der fog. Grünfpan auf feiner Ober- 
Hlähe gebildet hat) und feine große Zaͤhigkeit aus (fo trägt z. B. ein O,, Linien Dider Kupfer- 
drabt über 3 Centner); doch wird dieſe Eigenfchaft und die übrigen phyſilaliſchen Eigen- 
Ihaften des 8.8 durch geringe Beimengungen bedeutend verändert. Nach Abel’8 Unterfu- 
Hungen brach ein Kupferzain von 1 Quadratzoll Querfchnitt bei einer Belaftung von 25,000 
Bund, ein gleicher Zain von Kanonenmetall (f. unten) bei einer folhen von 32,000 Pfund, 
wihrend zum Brud bei einem aus R.-mit O,, Proc. Phosphor beftehenden Zain 38,359 
Bund und bei einem ſolchen aus K. mit 1,, Proc. Phosphor über 47,000 Pfund erforder: 
(id waren. Die Verwendung phosphorhaltigen 8.8 zum Guß von Gefhütröhren ift un- 
praktiich, cbenjo iſt derfelbe zu telegraphiichen Zweden (wegen ver Verringerung der Lei— 
tungsfähigkeit des Metalls durch den Phosphor) untauglih, allein zu Röhren, Drudwalzen, 
Shiffsbefhlägen x. fehr zu empfehlen. Ueberhaupt erlangt das K. wohl feine größte Wich— 
tigkeit durch die werthvollen Legirungen, melde es durch Zufammenfchmelzen mit anderen 
M:tallen bildet und wohin hauptſächüch folgende gehören: das Meffing, aus 71 Theilen 
8. und 29 Theilen Zink beftehend, ift hellgelb und wird gewöhnlich zu Gußgegenftänden be 
aust; das Rothmeffing, auch Tombad oder Similor genannt, aus 85 K. und 
15 Zinf. In dünne-Blättchen gefhlagen, bildet e8 das unchte Blattgold, welches 
jerrieben als unechte Goldfarbe und zum Bronziren benutzt wird. Die Bronze (f. d.) 
des Alterthums beftand aus 85—97 R. und aus 15—3 Zinn; die moderne Bronze 
it eine Legirung von K., Zint, Zinn, mit einem Heinen Zufag von Blci. Das Kano- 
nenmetall enthält 90 K. und 10 Zinn, das Glodenmetall 75 bis 808. und 25 
bis 20 Zinn, das Neufilber oder Argentan 28., 1 Nidel und 1 Zint. Das zu 
Münzen, Schmudgegenftänden u. f. w. verarbeitete Gold und Silber befteht cbenfalls ftets 
aus Pegirungen diefer Metalle mit 8. (f. Legiren). Ueber die Legirung des Mangan 
mt. j. Mangan. Um fupferne Öegenfänve mit Antimon, welches atmofphärifchen 
Einflüſſen ſehr gut widerfteht, zu überziehen, bereitet man nach Dullo aus 4 Loth butterar« 

&.-$. VI 22 


* 


338 Kupfer 


tigem Antimonchlorür, 1 Quart Weingeift und möglihft wenig Salzfäure cine klare Löſung 

und ftellt ven blanfgepugten Gegenftand !/,—/, Stunde in diefe hinein. Trotz ter Spre— 

digkeit des Antimons fann Damit Überzogener Kupferdraht hin und bergebogen werten. 

Salzſäure wird durd feinvertheiltes K. unter Entwidelung von Waflerftoff fchr langſam, 

ſchneller aber zerfegt, wenn man gasförmigen Chlorwafjerftoff über glühendes, feinvertheil- 

tes K. leitet. Die chemiſchen Verbindungen von K. zeichnen ſich durch ekelerregenden, mes 

talliſchen Geſchmack aus und wirken innerlid giftig. Wenn Scwefelfäure und Ealzjäure 

mit K. erhitzt werden, fo löfen fie Dafjelbe unter Bildung von ſchwefelſaurem Kupferegyp und 

ChHlorfupfer auf, während felbft verbiinnte Salpeterfäure K. bei gewähnliher Temperatur 

angreift, eben fo wie organifhe Säuren, wenn fie längere Zeit mit 8. in Berührung blei- 

ben, weßhalb fette und faure Speifen in blankem Kupfergefhirr zwar gekocht, jetedy nicht 
längere Zeit darin ſtehen dürfen (Brechmittel und viel Juderwafler find die beften Ge— 

genmittel gegen derartige Vergiftungen). Folgende find die wichtigſten Nupferverbintun: 

gen, welche meiſt ſchön blau oder grün gefärbt find: 1) mit Sauerftoff, Kupferoxy— 
dul von ziegelrotber und Kupferoxyd von fhwarzer Farbe. Erſteres dient zur Ser: 
ftellung des rubinrotben Safer. Das Kupferorpohyprat (das fog. Bremer: 
blau oder Bremergrün), ift wafierhaltiges Kupferoryd, ein ſchön blaugefärkter Nie: 
derſchlag, der ſich bildet, wenn eine Auflöfung von fchwefelfaurem Kupferoxyd mit Kali ver: 
fett wird. Bei gelindem Erhitzen gibt daſſelbe jedoch Waſſer und verwandelt fi in ſchwar— 
zes Oxyd; wird hingegen das Kupferoxydhydrat mit einem Zufag von Traubenzuder er— 
wärmt, jo wird es zu gelbem Kupferoxydulhydrat. 2) Zufammenjegungen des 
Kupferoryds mit Säuren (die Kupferorpbfalze): das ſchwefelſaure Kupfer- 
oryd, auh Kupfervitriol genannt, iſt eines der fhönften Salze und wird turd Er— 
higen des 8.8 mit Schwefelſäure erhalten. Es dient zur Darftellung vieler Kupferpräperate, 
in der Färberei, Galvanoplaftik, zum Anmachen (Einweidhen) des a Ausfaat beftimmten 
Weizenau.f.w. Das kohlenſaure Aupferoryd, (auh Bergblau, Berg: 
F ün) iſt cin blaugrüner Niederſchlag, welcher entſteht, wenn die Auflöſung des vorherge— 
enden Salzes mit kohlenſaurem Natron verſetzt wird. Man benutzt es als Farbe. Dieſe 
Verbindung bildet ſich auch, wenn K. oder Legirungen deſſelben mit Waſſer und Luft in Be— 
rührung find, und wird im gewöhnlichen Leben Grünfpan (f.d.) genannt, unterſcheidet 
fih aber wejentlih von dem eigentlihen Ghrünfpan, dem effigfauren Kupferoryd. 
Arfenilfaures Kupferoryd enthält das ſchöne, lebhafte Scheel' ſche eder 
Schweinfurter Grün, das jedoch feiner ſehr giftigen Eigenſchaften wegen gar nicht 
mehr zur Verwendung konımen ſollte. Mehrere Kupferoryrfalze find als ſehr mirffame 
Arzneimittel im Gebrauch. Ganz befenders bemerkenswerth ift der Magnetismus der Ku— 
pferfalze und namentlich des Kupferbromids, cincs Salzes, deffen beide Beſtandtheile ſchwach, 
aber entihicden Diamagnetifh find. Zwei diamagnetiſche Elemente können alſo bei ibrer 
Vereinigung mit einander eine magnetische Verbindung geben. Daß diefer Miagnetisums 
der Rupferfalze dem K. ſelbſt zuzujchreiben ift, beweiſt feine Conſtanz in den verfchiedenen 
Salzen, auch wenn fih, wie in ven Doppelchanüren der Magnetismus des mit ihm ver 
bundenen einfachen oder zufammengefegten Radicals ändert. — Das K. ift aber nicht nur im 
Mineralreih, fondern aud) im Pflanzen- und Thierreich weit verbreitet. Daß Pflanzen- 
afche und der Ackerboden kupferhaltig find, ift ſchon feit längerer Zeit befannt, und wie Uler 
das K. in den Thieren überall fand, we er c# fuchte, fo gelang es Sarzean nicht, kupferfreie 
Pflanzen nahzumeifen. Auch das Meerwaſſer ijt kupferbaltig. Im einem Boden, wmelder 
Kupfer-, Nidel- und Kobaltverbindungen enthält, nchmen alle Pflanzen diefe Metalle in 
geringer Menge auf und lagern tiefelben vorzugsweiſe in den Blättern und Stammitbeilen 
auf. Freitag fand, daß alle auf „Halten“ gewachfenen Pflanzen, wo Kupferfhiefer zu Tage 
trat, Die Aſche derfelben, neben Zint, befonders reih an K. war. Durd den Genuß fu: 
pferhaltiger Gewächſe gelangen dieſe Metalle in den Körper der Thiere und laſſen ſich dann 
vorzugsmweife in ber Milz und Leber nachweiſen. freitag unterfucdte die Eingeweide meb- 
rerer in ciner an kupferhaltigen Pflanzen reihen Gegend, gefund geſchlachteter Schafe und 
fand dabei ftet8 in der Leber die greſzte Menge, jedoch auch bier nicht über 3/, Milligramm. 
Er kam zu dem Schluf, daß unzweifelhaft in Gegenden, wo eine metallijche Vegetation vor: 
herrſcht, ſowohl Menſchen als Thiere in ihren Organen, befonders der Leber, Spuren von 
K. haben, daf dies jedoch der Geſundheit nicht gefährlich werden könne, da in Gegenden, mo 
gewiß fchon feit Jahrhunderten ein derartiger Pflanzenwuch® vorherrſche, fih durchaus weder 
harakteriftijhe endemifche Krankheiten, noch cine auffallende Sterklikeit unter den Menſchen 
— gezeigt habe, Vgl. u. a. Biſchoff, „Das K. und feine Legirungen“ (Berlin 
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Aupferdrud, ſ. Rupferftide. 

Kupferſtechkunſt, ſ. Kupferſtiche. 

Ktupferſtiche nennt man, obgleich nicht ganz richtig, die Abdrücke von Kupferplat— 
ten, oder anderen metallenen ‘Platten, auf deren Oberfläcdye eine Zeichnung vertieft ange— 
bracht if, der Art, daß diefe Zeichnung Druderfhwärze, oder irgend eine andere zum 
Truden bejtimmmte Farbe, annimmt und aldvann, in die Prefje gebracht, auf einem Blatt 
Pıpier (Pergament, Atlas u. f. w.) wieder abgibt. Auf dem Papier erfdeint dann bie 
Zeihnung jo, daß das Rechts der Platte Links wird, weßwegen es nöthig ift, Diefelbe auf 
der Platte umgekehrt anzubringen. Es gibt verfchiedene Arten der Herftellung ber Zeich- 
nung auf der Platte. 1) Der eigentlihe Kupferftiid mit dem Grabftidel 
ever bie Linienmanier (gravure au burin). Die jpiegelblant gefchliffene Kupfer- 
Hatte wird mit einem fpeciell dazu bereiteten Firniß überzogen, und a dieſen werben bie 
Umrifie der Zeichnung aufgebauft. Das Ueberzichen mit Firniß gefhieht nur, weil bie 
blanke Platte die Bauſe nicht annehmen würde. Die Umrifje werden alddann mit einer 
ſharfen Nadel (Radirnadel) dur den Firniß hindurch im das Kupfer cingerigt, hier— 
auf der Firniß entfernt, und die Arbeit mit dem Grabſtichel (ſ. d.) auf der reinen Platte 
vollendet. Die Yinien, welche die Schwärze aufnehmen follen, zeigen fid) nad) der Vollen— 
dung vertieft, während tie ftehengebliebenen Theile der Platte im Abtrud weiß bleiben. 
Diefe ſchwierigſte aller Kupferftihmanieren, weldye aud) nod) jet meiſtentheils als die edelſte 
zit, war früher die für große Blätter allein angewandte. In neuerer Zeit hat fie jedoch 
eine Modification erlitten, und wird felten nur nod in ihrer ganzen Reinheit geübt. Die 
Modification beftcht darin, daf man in den Firnifüberzug die Haupttheile der Zeichnung 
leicht einrigt, die Platte dann mit einem Wachsrand umgibt und mit einer verbünnten 
Säure (dem Aetzwaſſer) übergieft. Das Aetzwaſſer frißt natürlich in die Platte ein, und 
nahdem der Firniß befeitigt ift, erfcheint die Zeichnung in leichten Strichen, welche dann mit 
dem Stichel übergangen und vollendet werden. Der Grabftidhel wirft beim Durchſchneiden 
ver Rupferplatte einen Bart oder Grat auf, der durch Schaben entfernt werden muß. Eine 
geitohene Platte gibt 1000 bis 1500 gute Abprüde, während die jpäteren, durd das Ab- 
nugen der Platte, ſchon an altung verlieren. Jedoch hat man in neuerer Zeit angefan- 
gen auf galvanoplaftiihem Wege die Kupferplatten zu reproduciren, fo daß der Vervielfälti- 
gung guter Abdrücke in großer Anzahl praktifd nichts mehr im Wege ftcht. Dies gilt auch 
von den folgenden Stiharten. 2) Die Radirung mittrodener oder falter 
Nadel. Der Umriß wird auf die angegebene Weife aufgetragen, und die Zeichnung dann, 
tatt mit Stiheln, mit fharfgefhliffenen Nadeln vollendet. Da die Stride einer derarti— 
gen Platte nur ſehr feicht find, fo gibt fie nicht mehr al8 150 gute Abdrücke. Die beften 
ſolcher Radirungen ſehen in einiger Entfernung aus wie Tufchzeihnungen. 3) Die Ra— 
dirung mit Aetzwaſſer. Bei diefer Manier wird die Platte mit dem Firniß über- 
jogen und die Zeichnung vollitändig, mit Nadeln verfchiedener Stärke, in denſelben hinein— 
geritzt. Alsdann wird die Platte jo lange mit Aetzwaſſer behandelt, bis die Striche tief ge» 
nug eingefreffen find. Um verfchiedene Grade der Tiefe auf berfelben Platte zu 
erzeugen, kann man das Aetzen in verfchiedenen Abftufungen vornehmen, indem man erft bie 
gınze Platte leicht ätzt, das Aetzwaſſer alsdann abgießt, die helleren Stellen (Ferne, Himmel) 
mit Deckfirniß dedt, die freigelafienen Stellen abermals ätst, wodurd die Stridye natürlich 
an Kraft gewinnen u. ſ. w. Nach vollendeter Ackung kann man audy nody mit der falten 
Nadel und ſelbſt mit dem Grabftihel nachhelfen. Diefe Manier empfiehlt ſich durch die 
Leihtigkeit der Handhabung und durch ihre malerifche Wirkung befonders den Malern, welche 
ihre eigenen Erfindungen felbft in Kupfer bringen wollen, und es haben uns daher aud) die 
beiten Meiſter eine Menge der herrlichſten Radirungen binterlafieen. ine gehörig geätte 
Platte liefert 500 gute Abprüde. 4) Mit der Goldſchmiedpunze. Aud hier 
werden die Umrifje auf die angegebene Weife auf die Platten gebracht, die Schatten hinge- 
gen werden mit Punzen hinzugefügt, Heinen Stahlftängelden, an deren unterem Ende cine 
oder mehrere Spiken angebradt find, welche mit einem Hammer in die Platte hineinge- 
(lagen werden. Man kann auf diefe Manier Kreidezeihnungen nahahmen, doch ift fie nie 
viel angewandt worden, da die Platten nicht ergiebig find. 5) Schabtunft, au 
Schwar zkunſt oder Mezzotint genannt. Bei diefer Manier wird die Platte zuerſt 
mit bem Granirſtahl (der „Wicge*), einem Inſtrument, ähnlich einem Wiegemefier, defien 
Schneide mit Heinen Zähnen befest it, dergeftalt nad allen Richtungen hin überarbeitet, 
daf fie ein gleihmäßiges Korn erhält. Würde man die Platte in dieſem Zuftande druden, 
jo würde man eine gleichmäßig ſchwarze Fläche erhalten. Sodann werben bie verſchiedenen 
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Lichtabftufungen, welche die Zeichnung erfordert, mit fogenannten Schabeifen la fr 
und natürlich zeigt fich Das hoͤchſte Yicyt da, wo das Korn ganz weggeſchabt wird. a ſich 
auf diefe Weife Umriffe und Heine Details ſchwer wiedergeben laſſen, fo hat man verfuct 
fie durch Aetzen oder mit dem Grabſtichel hinzuzufügen, felten jedoch mit Glüd. Eine ge 
ſchabte Platte gibt höchſtens 150 gute Abdrücke. 6) Die Kreidemanier. Nachdem 
die Platte mit Firniß überzogen iſt, wirb Die ganze ——— Umriſſe ſowohl als Schatti— 
rungen, aufgetragen und mit Radirnadeln, welche ein bis drei Spitzen haben, mit dem 
Mattoir (einem Inſtrument, deſſen Ende, in Geſtalt eines Würfels, mit Zähnen beſetzt 
iſt), vor Roulette (einem Heinen Stachelrädchen) und ähnlichen Inſtrumenten bearbeitet. 
ieſe Inſtrumente durchdringen den Firniß, ſo daß die ganze Zeichnung punktirt erſcheint. 
Hierauf wird die Platte geätzt und zuletzt, nach Entfernung des Firniſſes, übergangen. Auf 
dieſe Art kann man Kreidezeichnungen täuſchend nachahmen. Eine ſolche Platte kann bis 
600 Abdrücke geben. 7) Die Punktirmanier iſt eigentlih nur eine Verfeinerung 
der vorhergehenden. Die Punkte werten bier mit einer einfachen oder doppelten Natel 
bervorgebradt. Die Anzahl der guten Abtrüde ift ungefähr vie gleihe. 8) Die Aqua: 
tinta= oder Biftermanier; ſ. Aguatinta. Ueber den KRupferfarben: 
drud f. Farbendruck. Aufer den genannten gibt c8 noch cinige andere Ma— 
nieren, welche nur geringfügige Abweihungen zeigen. Der Drud der fo gefertig- 
ten Platten (Kupferdruck) geſchieht im Wefentlichen auf folgende Art. Die Platte wirt 
mit der Drudfarbe eingefärbt und alsdann mit einem Pappen, ſodann mit dem Ballen ter 
and abgerieben, wodurch die Farbe in den vertieften Stellen fteben Bleibt, vie erhöbten 
Stellen dagegen blank erfcheinen. Bei Radirungen läßt man jedoch oft einen leifen Anflug 
der Farbe auf der ganzen Platte ſtehen, wodurch die Lichter einen Ton erhalten. Wertb- 
volle Platten werden warm cingefürbt. Hierauf wird die Platte in tie Ku— 
pferprudprefie gebradt, ein angefeuchtetes Blatt Papier darauf gelegt und 
dieſes wiederum mit einen mwollenen Tuche bededt, und das Ganze durchgezogen. Die 
Nupferbrudprefie befteht aus zwei runden Walzen, zwifchen denen ein Brett, ver Drud- 
tifch, läuft. Die Abdrücke werden zwifchen glatten Bappen, fog. Preffpänen, in ber 
Prefie getrodnet. — Die Anfänge der Kupferſtechkunſt find oft Gegenſtand bed 
Streited gewefen. Das Graviren von Linien in Metalle war zwar chen dem Altertbum 
und dem Mittelalter bekannt, die eigentliche Kupferſtechkunſt datirt ſich aber erft von ter 
zit an, ald man auf die Idee kam, folhe gravirte Platten einzufhmwärzen und abzutruden. 
ie Staliener fchreiben die Erfindung dem Maſo Finiguerra (f. d.) zu, einem Golt- 
ſchmied aus der Mitte des 15: Jahrh., der befonders im der Anfertigung von Niellen (f. 
Niello) gefhidt war. Er foll ven erften Aborud 1452 gemadyt haben. Da man aber ın 
Deutſchland Kupferftiche vom Jahre 1446 nachweisen kann, fo ift es wahrfcheinlid, daß tie 
Erfindung dort gemacht wurde. Die älteften bekannten deutſchen Stecher find: der Meifter 
E. S. (nur durd fein Menogramm bekannt, um 1465), Martin Schongauer, umd 
neben und vor vielen Anderen, Albrecht Dürer (1471— 1528), ſodann defien Schüler 
Altdorfer, Aldegrever u. A. welhe, des Heinen Formats ihrer Stiche wegen, unter 
dem Namen „Die Heinen Meiſter“ zufammengefaßt werten. Die älteften ital. Steder 
find: BaccioDaldini, Schüler des Finiguerra, Andreas Manteana (1431— 
1506) und ald der berühmtefte Marc AntonioRaimondi, der nad) Zeichnungen von 
Raphael ſtach. Der berühmtefte alte holländische Stecher ift Yucas van Yeyden (149 
— 1533). Bisher hatte fih der Stih damit begnügt, Die Norm mwicderzugeben, und batte 
fi) in den Schatten der einfachften Strichlagen bedient. Mit der Ausbildung der Technik 
ftellte fich aber auch die Virtuofität cin, und namentlich war es der Niederländer Gohtzius 
(1 558-— 1617), der die Künftelei des Striches in behem Grade förderte, ine neue Epoche 
ennzeichnen die Kupferftecher, weldhe im 17. Jahrb. Rubens an fih beranzog, Yucas 
Borftermann, Baul Fontius, Shelte a Bolswert, BeterSoutman, 
Jonas Suyderhoef, Cornelis Bisfher Bon hoher Bedeutung waren and 
die franz. Stecher diefes Jahrh., namentlih Franz de Boilli, NobertNantenil 
und Gerard Edelint, in wel’ Letzterem ſich die Vorzüge der nieverl. und der franz. 
Schule vereinigten. Obgleich noch viele nennenswerthe Stecher auftraten (die Franzofen 
Drevet,Balehon, Beanparlet; die Deutihen G. F. Schmidt, J. ©. Wille, 
J. G. von Müller; die Italiener G. Bolpato, D. Eunego, Raphael Mer: 
ben; die Engländer R. Strange, ®. Woollett, W. Sharp), fo war mit ben 
Senannten doch die Höhe der Kupferſiechkunſt erreicht und die vielen neuen Vervielfälti- 
gungsmanieren, weldhe nad und nach aufkamen (aufer den angeführten anderen Stichgat— 
tungen zumal die Lithographie und Photographie, fowie aud) die wieder aufblühende Holz: 
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ſchneidelunſt), beengten ihr Gebiet immer mehr. Unter den neueren und neueſten Stechern 
find zu nennen: Boucher-Desnoyers, Richomme, Forfter, der jüngere Mil- 
ler, Longhi, Toſchi, Calamatta, Mercuri, Henriquel-Dupont, J. Fel- 
iing, J. Keller, M. Steinla, E. Mandel u X. In Amerika thaten ſich hervor: 
1. 3 Durand in New Vork, der jedoch jest nur noch ald Maler thätig ift, und Jo— 
fepb Andrews in Bolten. Die Radirung mittelft Aetzung übte Bu Dürer, 
unter den Jtalienern bildete fie vorzüglid BParmegianino aus, Als befonders nen: 
nenswerthe Meifter der Radirnadel (von denen die meiften Maler waren) ragen, unter Bie- 
In, zumal die Caracci, Salvator Rofa, Callot, Claude Porrain, Ban 
—* und vor Allen Rembrandt hervor. In neuerer Zeit haben beſonders die Fran— 
ofen dieſe Manier gepflegt. Eine kühne Radirnadel führt auch der Amerilaner J. M. 
inie Das aͤlteſte mit der Goldſchmiedpunze gearbeitete Blatt rührt von 
Giul. Campagnuola ber (um 1481 geb.); der befanntefte Stecher dieſer Art iſt Jo— 
bann Lutma (geft. 1685). — Der Erfinder ver Shabkunft war der heffifche Oberft- 
lientenant Ludwig von Siegen (1643). Don ihm erlernte fie Prinz Rupert und 
verpflanzte fie nadı England. hr berühmtefter Vertreter war Richard Earlom, ein 
Engländer (1728— 04). Die Erfindung der Kreidemanier ijt ftreitig. Gewöhnlich 
wird fie J. &. Frangois (1717—69) und G. E. Demartcau (1722—76) zugeſchrie— 
ben. Eine befonders feine Ausbildung verlich ihr C. Ploos van Amftel (1731—99). 
Die Bunftirmanier erfand 3. Bylaert in Leyden, um 1760, ba fie aber von F. 
Bartolozzi en) hauptſächlich betrieben wurde, fo wird bicfer oft als ihr Erfin- 
der genannt. ie Yquatintmanier fcheint von mehreren gleichzeitig erfunden wor- 
den zufein. Gewöhnlich wird der Franzofe 3. B. Leprince(1760) als Erfinder, der Englän- 
der B Sandby ald Vervolllommner diefer Manier genannt. In neuerer Zeit wird fie 
bauptfächlich in Frankreich geübt. — Die Kupferſtichkunde iſt eine eigene Wiffenfchaft, 
welche ſich mit der Gefchichte der Technik, fowie der einzelnen Meifter befhäftigt. Sie lehrt die 
Letzteren nad ihren Eigenthümlichkeiten kennen und beurtheilen, ven Werth der Stiche nad} dem 
Auftande der Platte beftimmen, ächte Stiche von betrügerifhen Copien unterſcheiden n. f. w. 
Haft alle größeren Kunftmufeen Europa’ haben auch Kupferftihfammlungen aufzumeifen. 
Die beften derartigen öffentlihen Sammlungen in den Ber. Staaten find: diejenige des 
verftorbenen Francis Calley Gray, in der Bibliothek des „Harvard College”, Cam— 
bridge, Maflachufetts, befindlich (der vortreffliche Katalog derfelben ijt von dem verjtorbenen 
deutſch-amerikaniſchen Kunftgelehrten Louis Thief verfaht), und die des verftorbenen 
Eardinal® Tofti, welde Herr Thos. G. Appleton der Stabtbibliothet von Boften 
gefhentt hat. Bol. Bartih, „Anleitung zur Kupferſtichtunde“ (2 Bde., Wien 1821; 
Heller, „PBrakt. Handbuch für Kupferſtichſammler“ (Leipzig 1850); Andrefen, „Handbuch für 
Kupferftihfammler“ (Leipzig 1870 ff.). 

Kuppel (vom deutſch. Kuppe, franz. coupole, ital. cupola, engl. cupola, wre Ku— 
gel-eder Keſſelgewölbe, nennt man ein halbkugelförmiges Gewölbe, welches urſprüng— 
lich zur Ueberdeckung kreisrunder Räume beſtimmt war. Die Form kann jedoch auch von 
der Halbfugel abweichen, fie fann gedrückt, überhöht, geſchweift, vielſeitig fein, auch kann bie 
Kuppel über vier- oder pichrfeitigen Räumen gewölbt werden, in welchem Falle der Ueber— 
gang in die Kreisform durch eingeſetzte Gewölbftüde (Zwideloder Pendantivs) ver- 
mittelt werden muß. Die 8. war ſchon den Römern befannt, und eines der impofanteften 
Beifpiele bietet Da8 Pantheon zu Rom. Im byzantinischen Central» oder Kuppelbau ward 
fodann die K. maßgebend, und von bier aus breitete fie fid) auch über das Abendland aus. 
Ihre höchſte Ausbildung erbickt fie in Italien (Ruppeln auf dem Dom zu Florenz, und auf 
der Petersfirche zu Non). Die moderne K. erhebt ſich gewöhnlich über einem fog. „Eylinder“ 
oder „Zambour“, der von Fenftern durchbrochen ift, und wird von der „Raterne“ gekrönt, einem 
tburmäbnlichen Baue, in welchem fich ebenfalls Lichtöffnungen befinden. Weber ber inneren 
K. erhebt ſich fehr oft noch cine zweite, äußere, fog. Schutzkuppel. 


SKuppelei (lenocinium), die Gelegenheitsmacherei zur auferehelihen Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes, wird nach dem neueren Strafrechte mit Freiheitöftrafen in verſchiedenem 
Grade geahndet, wobei namentlich die Verführung von Jungfrauen und die Verlegung an- 
berweitiger Pflichten, 3. B. die Proftitution von Kindern und Frauen von Seiten der El— 
tern, reſp. Gatten, ftraferfhwerend wirkt. Ruppeln, eine Berbindung zweier Berfonen 
verfchiedenen Geſchlechts, beſonders eine Heirath, ftiften; daher Kuppelpelz, das für dieſe 
Bemühung an Bräntigam oder Braut gegebene Geſchenk, welches im deutſchen Mittelalter 
gewöhnlich ein mit Belz verbrämtes Kleidungsftüd oder aud ein Pelz war. 
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Kur (griech. Kyros, lat. Cyrus), Fluß im ruffifhen Translaufafien, an dem ſüd— 
lihen Abbange des Kaukaſus, wird bei Tiflis ſchiffbar, ſtrömt nah W. und fpäter nah SO., 
und ergießt fi mit einem Delta, zwiſchen Bakı und Yenkoran, in's Kaspiſche Meer. 

Küraf (franz. cuirasse, ital. curazzo, mittellat. coratium, von lat. corium, franz. cuir, 
Leder), ein Bruſtharniſch, Panzer, kugelfeſt aus Eiſen geſchmiedet, meift auch mit einem 
NRüdenftüd (dann Doppelküraf genannt) verbunden und durch Achſelſchuppen over Ric: 
men befeftigt. Der K. ift der Reſt des vollen Harniſches. Die im 16. Jubrb. jo gerüfte: 
ten Reiter biegen Kyriffer, jegt Küraſſiere. Sie gehören zur ſchweren Gavallerie ung 
kümpfen meijt nur in gefchloffener Fechtart mit reitender Artillerie. In Oeſtreich ift ver K., 
weil nicht mehr wiverjtantsfäbig gegen die neueren Geſchoſſe, abgeſchafft worden und ten te: 
treffenden Regimentern blieb der Name K. nur noch als hiſtoriſche Erinnerung. 

Kurbel, auh Krummzapfen genannt, befteht aus der gebörig verlängerten und zwei— 
mal unter cinem rechten Winkel umgebogenen (gefröpften) Fortſetzung einer Welle oder aus 
einem fnieförmigen Anfat, worurd die Umdrehung der Welle bewirkt werten kann. Bei 
Vorrichtungen, welche mit der Hand getrebt werben, wie bei Schleifſteinen ꝛc., ift am dem 
einen Ende der 8. ein Griff, das fog. Kurbelholz, angebradt. Wichtiger jebed) it die 
K. als Mafhinentbeil, wo fie mit einer Kurbels over Yenkftange verbunden, entweter 
eine ftetige Slreisbewegung in eine geradlinig wiederkehrende, oder umgekehrt bewirken fol. 
Nicht jelten wendet man aud doppelte und mehrfade Krummzapfen an. Statt ter K. ke 
dient man fich häufig der Kurbelfh iben (eiferne Scheiben), bei denen der Wellen 
zapfen in der Mitte in einem vieredigen Loche befeftigt if. 

Kürbis (Cucurbita, Flafchenapfel), eine der Gurke nabe verwantte und zu den Cucur- 
bitaceen gehörige tropiſche Pflanzengattung mit mehr ald 30 Arten, von denen mehrere ald 
Gemüfe-, Futter», Oel- und Arzneipflanzen nicht unmichtig, einzelne aud als Zierpflanzen 
befannt find. Diefelbe hat einen glodigen, fünfzähnigen Kelch, eine glodige, fünfipaltige 
Blumenkrone, in eine Walze verwachſene Staubbeutel, Samen mit verbidtem, fiumpfem 
ande, getheilte Widelranten, und umfaßt einjährige lange, laufende Kräuter mit didem, 
faftigem Stengel und am Grunde berzfürmigen, edigen oder gelappten rauben Blättern, 
gelben einzelnen Blüten und meijt ſehr großen flafchenförmigen Früdten. Hierher gebiren: 
derBirmen- oder Eierkürbis (O. ovifera,engl. vegetable marrow oder ezgr-squash) mit 
ehr angenehm fhmedenden, einer Birne oder einem Hühnerei gleichgroßen Früchten; ter 

othe K. oder Bfebe (O. maxiına, engl. red gourd oder pumpkin), der, wenn gelodt, 
ähnlich wie cine Mobrrübe fhmedt; der Gemeine oder Weiße K., Feldkürbis 
(C. pepo, engl. white gourd), liefert ein in vielen Pändern belichtes Nahrungsmittel und ift 
ein vorzügliches Bichfutter; der Warzenktürbis, au Krummbalsfürbis ge 
nannt (O. verrucosa, engl. warted squashı, clubsquash, crookneck squash), mit zabl- 
reichen, oft fonderbar vertrebten, warzigen Früchten, wurde ſchon vor Zeiten von den In— 
dianern weftlich vom Miſſiſſippi eultivirt; und der aus Indien ftammende Flafhenkürbie 
(©. lagenaria, engl. bottle-gourd) mit weißen Blumen, weicher Behaarung und meidue- 
artigem Geruch; einige feiner Abarten befigen ein Fühlendes, eßbares Fleiſch, während es 
bei andern fehr bitter und purgirend ift. Hauptſächlich aber werden die Früchte zu Flaſchen 
Kalebaffen) und anderen Gefäßen verwendet. Aus dem Feldkürbis wird bier und ba 

ranntwein bereitet, fowie fi) aud) aus feinen Samen ein gutes, mildes und fettes Oel 
preflen läßt. 

Kürbisbaum, f. Carica. 

ſturdiſtan, d. h. „Land der Kurden", türkiſches Ejalet in Borderafien, vorben- 
hend vom öftl. Taurus und dem Bachtijari-Gebirge gebildet, umfaßt mit dem PVilajet 
Erzerum und tem Ejalet Karput 5693 Q.«M. unt 1,900,000 E. Der größte Theil dar 
Dewohner find Kurden und neben tiefen Urnienier. Erſtere find cin vorwiegend 
aderbautreibendes Bolk, das aber auch Biehzucht cultivirt. Im Sommer zichen fie auf die 
Alpenweiden. Ihre Dörfer liegen anmuthig zwiſchen Nußbäumen, Platanen, Weinbergen 
und Dlivenpflanzungen. Mehrere Dorficaften zufammen ftehen unter Häuptlingen (Khan 
oder Bey), die ihre Abkunft bis auf Noah zurüdführen. Die verfchievenen Stämme kommen 
nur, wenn fie fich befriegen, mit einander in Berührung. Auch die Nachbarländer leiten 
häufig von den ränberifchen Einfällen dieſes kriegeriſchen Vollsſtammes. Ihrer Religion nad 
find fie theils Mohammedaner, theils Ehriften (Jakobiten und Neftorianer). Imperſiſchen 
R., auch Ardilän genannt, Weftperfien, aufer von Kurden von Perſern bewohnt, it 
Kirmanſchahſ.d.) die Hauptftadt. Die kurdiſche Sprache, cin Theil des iranischen 
Spradjtammes, dem Neuperjijchen verwandt, zerfällt in die beiden Dialette Kurmand- 
ſchi und Zaya; doc werben auch im mündlichen und fchriftlichen Verkehr das Perfifche im 
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D., das Türkifche im W. des Landes gebraudt. Vgl. Lerch, „Forſchungen über die K.“ 

(2 Hefte, Petersburg 1857—58). 

Kurfürften. Schon im 12. Jahrh. kam es im Deutjchen Reiche ald Negel auf, daß die 
RKaifer- oder Königswahl nicht mehr unter Betheiligung tes gefammten Herrenftandes, ſon— 
dern von einzelnen Fürften, Kur- und Wahlfürſten (füren, f. v. w. wählen; 
Prineipes eleetores) vorgenommen wurde. Der Schwaben: und Sachſenſpiegel kennt be> 
reits 7 K., 3 geiftliche und 4 weltliche. Erftere waren die Erzbifhöte von Mainz, 
Trierund Köln, Iextere der Pfalzgrafam Rhein, ver Herzogvon Sadfen, 
ver Markgraf von Brandenburg und der König von Böhmen. Die Öolvene 
Bulle Karl's IV. (1356) legte diefen Fürjten, d. b. ihren Ländern, die Kurftimme bci, 
fellte für die Kurftaaten den Grundſatz der Untheilbarkeit und Unveräußerlichleit ihrer 
Linder auf und führte in den weltlichen Kurftaaten die Primogeniturorbnung bei der Kegie- 
rungsnachfolge ein. Die Königswahl erfolgte zuFrankfurt, die Krönung in Aachen. Im 
Weſtfäliſchen Frieden (1648) wurde für den von der Pfalz, deſſen bisherige Kur den Her: 
jogen von Bayern zugefallen war, die achte Kur errichtet, die nad) dem Ausſterben des 
bayerischen Haufes wieder wegfallen follte, was 1777 geſchah. Im Jahre 1692 errichtete 
Laiſer Leopold I. die neunte Kurwürde für das Haus Braunfchweig-Füneburg- Hannover. Im 
Reichsdeputationsſchluß von 1803 erhielten Salzburg, Baden, Württemberg und Hefien- 
Kaffel die Kur an Stelle der weggefallenen Kuren von Trier und Köln. Die Kur Mainz 
wurde auf Regensburg übertragen, und daraus und aus dem Ajhaffenburger Yande ein Ter- 
nitorium für den nun einzigen geiftlichen K., ven Kurfürft Erz-tanzler, errichtet. Zur Zeit 
der Auflöjung des Deutfchen Reiches (1806) gab es daher zehn K., ven denen jedoch die 
vier neuen niemals ihre Wahlſtimme gebrauchen konnten. Seter der älteren weltlichen K. 
batte eine altadelige Familie (diefe waren die Grafen Pappenbeim, Truchſeß-Waldburg, 
Siegenverf und die Fürften von Hohenzollern) zur Stellvertretung bei Ausübung des Erz. 
amtes, welches mit der Kurwürde verbunden war. Der Kurfürſt von Mainz war Erzlanz- 
ler in Deutſchland, erjter Stand des Reiches und feit ver Reformation Präſes des “Corpus 
Catholicorum”. Die K. von Köln und Trier waren, jedoch ohne eigentliche Function, 
Erztanzler, der erftere für Gallien und das Arelat, der letstere für Italien. Der König von 
Böhmen war Erzſchenk, der Kurfürft von der Ahein-Pfalz Erztruchſeß, und bei Erledigung 
des Thrones Reichsvicar in Franken, Bayern, Schwaben und am Ahein, der Kurfürft von 
Sachſen Erzmarſchall, und bei der Vacanz des kaiſerlichen Thrones Reichsvicar in den ſäch— 
ſiſchen Ländern, zugleich Präſes des “Corpus Evangelicorum”, der Kurfürſt von Branden- 
burg Erzkämmerer, der von Braunfchweig Erzihagmeifter. Mit ver Auflöfung des Dent- 
ſhen Reiches verlor die Kurfürftenwürbe ihre Bedeutung. Die nod übrigen K. nahmen 
—— andere Namen an und nur das Haus Heſſen-Kaſſel behielt den kurfürſtlichen 

itel bei. Vgl. Zöpfl, „Deutſche Reichsgeſchichte“ (3. Aufl., Stuttgart 1858); Waitz, 
Deutſche Berfaffungögefehichte" (4 Bove., Kiel 1847—61); Walter, „Deutſche Rechtsge— 
ſchichte“ (2. Aufl., 2 Bde., Bonn 1857). 

Kurilen, eine aus 21 bewohnten Eilanden beftehende Infeltette, die fih von der Süd— 
fpige Kamſchatka's bi zur japanifchen Infel Jeſſo hinzieht, von welcher die beiden fühl. 
Kunafiri und Jetorop zu Japan, die anderen zu Rußland gehören. Von Iegteren find 
die beveutendften: Shumfhu, Paramuſchir, Onelutan und Urup mit dem ort 
Kurilo-Kofji. Die ganze Reihe trägt 8—10 Vulkane, welche ſich bis zu 6000 3. Höhe erheben. 
Die Bewohner auf den nörbl. Infeln find Kamfhbadalen, auf ben fühl. Ainos, etwa 
1009 K. zählend, Hein, dunkelfarbig, mit ftarfem Haupt» und Barthaar. Ihre Hauptbe- 
ſchäftigung bildet der Pelzhandel, namentlid nad China und Japan. Die im 17. Jahrh. 
durch * Holländer entdeckten Inſeln, wurden durch Kruſenſtern und Wrangell genauer 
erforſcht. 

Kuriſches Haff, ſ. Haff. 

ſurland, ruſſiſches Gouvernement, die ſüdlichſte der drei ruſſiſchen Oſtſeepro— 
binzen (ſ. d.) umfaßt (mit Semgallen) 492,, Q.-M. mit 573,856 €. (1863); 
darumter 77,101 Deutſche, der Reſt Fetten. Die Mehrzahl der Bewohner find Proteftan- 
ten, 28,630 Jfraeliten. K. wird von der Windau und der Kurifhen Aa bemäflert; 
wiihen K. und den Gouvernements Livland und Witabst bildet die Düna die Grenze. 

a8 Flachland erhebt fih nur im Hüningsberge bis 700 Fuf, an anderen Punkten 
zu Hügeln von 100—300 Fuß Höhe. Die Landbewohner in K. find Yetten; die Gutsbe— 
fiser (zum allergröften Theile Adelige) und die Stadtkewohner find Deutſche; unter ben 
Letzteren Ichen auch viele Juden. K. wird in 6 Kreije getheilt. Die Hauptjtatt iſt 
Mitau (j.d.). In abminiftrativer Beziehung fteht die Provinz unter einem Gouverneur, 
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ber ſeinerſeits wieder unter dem in Riga reſidirenden Generalgouverneur der drei Oſtſee— 
provinzen fteht. Für die innere Verwaltung des Landes tritt jährlid in Mitau der Land: 
tag, der nur aus Adeligen befteht, zufammen. Die Gefhichte K.'s ift von der Occupation 
bes Landes durch die Deutfchen bis 1561, mit der Geſchichte der Yivländifhen Schwertbrü— 
ber (ſ. d.) ga Im genannten Jahre trat der letzte Heermeifter, Gotthard Fett: 
ler, von den Ruſſen gedrängt, Yivland an Polen ab, und nahm K. und Semgallen als Her: 
—— von ben Polen zu Lehen. Seine Nachfolger geriethen ſowohl von Polen als 

ußland in Abhängigkeit, fo daß ver leßte Herzog, Peter von Biron (f. d.), am 28. 
a 1795, zu Ounjten der Kaiſerin Katharina II. von Rußland, feinen Rechten auf K. 
entjagte. 

KHurmark hieß früher, zum Unterfchiede von der Neumark, der größere Theil der Mart 
Brandenburg. Der Name entftand bei ber Ertheilung der Kurmwürbe an Brandenkurg 
(1360) unter Ludwig dem Bayern und beftand bis zum Untergange des Deutſchen Reicheb. 
Die K. zerfiel in die Altmark, Vormark, Mittelmart und Untermarf, und tie Herrſchaften 
Beeslow und Storkow, und umfahte zufammen 447 Q.-M. mit 852,230 €. (1804). Die 
Altmark, nad) dem Tilfiter Frieden (1807) mit dem Königreihe Weftfalen vereinigt, fiel 
1813 wieder an Preußen zurüd. Letztere wurde mit dem Regierungsbezirfe Magveburg 
vereinigt, die Untermarf, Briegnig und ein Theil der Mittelmarf fielen dem Regierungsbe— 
In: — zu, und der Beeskow-Storkower Kreis wurde dem Regierungsbezirke Frank— 

rt zugetheilt. 

Kursk. 1) Gouvernement im Europ. Rußland, umfaßt 819,,, Q.-M. mit 
1,827,063 €. (1863), iſt ſehr fruchtbar und zerfällt in 16 Kreiſe. 2) Hauptſtadt des— 
felben, liegt an der Zuffara, von Arbufen- und Melonengärten umgeben. K. hat 28,921 
E., viele Fabriken und 22 Kirchen; in der Nähe befindet ſich die Koren'ſche Einfiedelei, 
ein reiches Klofter (Korennaja-Puftyna), wo einer der größten Märkte Rußland's 
abgehalten wird. 

Kurk, Johann Heinrich, namhafter deutfcher Theolog, geb. am 13. Dez. 1809, 
wurde 1835 Religionsichrer am Gymnaſium zu Mitau, 1850 Profeflor der Kirchenge— 
ſchichte, 1859 Profeffor der Eregefe an der Univerfität zu Dorpat und gleichzeitig ruſſiſcher 
Staatsrath. Er fhrieb: „Bibel und Aſtronomie“ (Mitau 1842; 5. Aufl, Berlin IR65), 
„Lehrbuch der heiligen Geſchichte“ (Nönigsberg 1843, 10. Aufl. 1864), „Chriſtliche Reli— 
gionslehre“ (Mitau 1844, 9. Aufl. 1866), „Biblische Geſchichte“ (Berlin 1847, 12. Aufl. 
1865), „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“ (Mitau 1849, 5. Aufl. 1863), „Symbolik ber 
Stiftshütte“ (Leipzig 1851), „Yeitfaden der Kirhengefhichte fir höhere Pehranftalten* 
—— 1852, 4. Aufl. 1858), „Die Ehen der Söhne Gottes mit den Töchtern der Men— 
hen“ (Berlin 1857), „Zur Theologie der Pſalmen“ (Dorpat 1865). 

Kurz, Heinrich, deutſcher Piterarbiftorifer, geb. am 28. April 1805 zu Paris, ftubirte 
in Leipzig Theologie, in Paris orientalifhe Sprachen, Echrte 1830 nach Deutſchland zurüd, 
übernahm in Augsburg die Redaction des Oppofitionsblatte® „Die Zeit“, wurde Deshalb 
zu zweijähriger Feſtungshaft verurtheilt, ging 1834 als Lehrer der deutſchen Sprade und 
Literatur nad St.-Gallen, wurde 1839 Profefior an der Cantonsihule in Aarau und 1846 
Cantonsbibliothekar daſelbſt. Seine Hauptwerke find: „Geſchichte der deutſchen Yiteratur“ 
erhält, 5. Aufl. 1869 ff., 4 Bde.), „Leitfaden zur Geſchichte der deutſchen Literatur“ (3. 

ufl., Yeipzig 1870), „Handbuch der poetifchen Nationalliteratur” (3 Bde., Zürich, 3. Aufl. 
1859), „Handbuch der deutfhen Proſa“ (3 Bde., ebd. 1845 und ff.), „Ueber Walther’ 
von ber VBogelweide Herkunft und Heimat“ (Marau 1863), Er überfeste „Das Blumen- 
blatt“ aus dem Chinefifhen (St. Gallen 1836), gab heraus Murner's „Bom großen 
Iutherifhen Narren“ (Zürid) 1848) und beforgte eine kritifhe Ausgabe von Schiller's 
Werten (9 Bde., Hildburghaufen 1867), von Göthe's Werten (12 Bde., ebd. 1868). 

Kurzfichtigfeit (myopia, brachymetropia) ift ein Fehler in der Brechkraft Des Auges, 
bedingt burd Verlängerung der normalen Schadhyfe, jo Taf Lichtftrahlen, welche parallel 
das Auge treffen, nicht grade anf ber Netzhaut, fendern fhen vor derfelben zur Vereini— 

ung kommen. Man kann fie in ber Negel leicht erfennen: na he Gegenftände merben 
immer fcharf gefeben, ferne dagegen nur undeutlid, bis man entſprechende Concangläfer 
vorlegt. Die Stärke der Ießteren kann man ziemlicd genau beftimmen, wenn man bem 
Kranken ſehr feine Drudichrift vorhält und die Entfernung mißt, in welder dieſelbe noch 
deutlich gelefen wird. Geſchieht letzteres 3. B. nicht weiter al® auf 8 Zoll, fo ift —8 ta 
Glas, welches die K. neutralifirt und ſcharfes Schen fiir die Entfernung erlaubt. Bei 
nicht allzu hochgradigen Fällen reicht diefe einfache Methode aus, und dürfen folche Gläſer 
ohne Schaden für dad Ange für die Entfernung getragen werben; bei ftarter K. indeß 
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fann man nicht genug vor dem Gebrauch von Brillen warnen, welche nicht von einem 
Angenarzte ausgejucht find. Hochgradige K. gehört überhaupt zu den beventlihen Erkran— 
kungen des Auges und jollte niemals leicht genommen werben, befonders nicht von Leuten, 
deren Befhäftigung anhaltende Anftrengung ver Augen erfordert. Bor Allen müfjen alle 
Patienten fid vor der Arbeit in ſtark gebüdter Stellung hüten, 3. B. an einem fteilen Pult 
ihreiden, in der Rüdenlage lefen und öfters ausruhen, Die K. it in der Mehrzahl ver 
Fälle angeboren, kommt aber auch in gefunden Augen bei anhaltender Beihäftigung mit 
feinen Arbeiten, ſchlechter Beleuchtung u. f. w. zur Entwidelung. Hohe Grade können 
durh Entzündung ober Schwund der Aderhaut, Ablöfung der Neghaut u. ſ. w. zu geführ- 
lihen Schitörungen, felbft vellftändiger Erblindung, Anlaß geben. 

Aurzwaaren, furze Waaren (franz. quincaillerie, mercerie; engl. hard ware), im 
Unterſchiede zu gan g= oder Ellenwaaren — welchen man gewebte Stoffe, Bän- 
der, Borten, Schnüre u. dgl. verfteht), ift der Geſammtname verfchiedener, meift Heinerer 
Baaren aus Metall, Holz, Glas, Leder, Perlen, Porzellan, Marmor, Bernftein, torallen, 
Horn, Schildpatt, Meerfhaum, Elfenbein u. f. w., 3. B. Mefjerwaaren, Nadeln, Knöpfe, 
Uhren, — Ketten, Leuchter, Brief-, Geld- und Reiſetaſchen, lackirte Blechwaaren u. a. 
m. Bgl. Bijouterie, 

Kufd-Begee: Mohammed: Hatub, auch Jakub-Kuſchbegi genannt, ift der jetzige 
Beherrfher von Dftturkeftan, welcher dieſes Land 1863 aus dem Berbande der inefifchen 
Herrſchaft losriß. 1867 dehnte er feine Herrſchaft bis an die Grenze von Tibet aus; feis 
nem weiteren Bordringen gegen Oſten fegte die ruffiiche Stellung am Jarartes ein Ziel. 
Mit dem Cabinet von St. Petersburg ftcht er in freundſchaftlichen Beziehungen. Der 
“ Atalik-Ghazee”, d. i. „Bejhüger der Kämpfer”, welden Titel K. führt, ift ein Mann 
von unternehmendem Geift, vafher Energie, großem Scharfblid; von ftrengiter Gerechtig— 
leitsliebe erfüllt, ift er cben fo ſchönungslos in der Beitrafung des Böſen, wie edel in ver 
VBelohnung des Guten; vorfihtig und zurüdhaltend gegen Fremde, das eigene Interefie 
Ihnell erfpäbend und — zeigt er den ächten Typus eines orientaliſchen Despoten. 
Wie Harun⸗al-Raſchid ſoll cr es lichen, verlleidet umherzugehen und ſchon oft von feiner 
eigenen Polizei als Landſtreicher aufgegriffen worden ſein. Er hat den Sklavenhandel ab— 
geftt, die Unlegung eines Kanald angeordnet und beſchützt den Buchhandel in feinem 
ande, 

Küßnacht, Fleden in der Schweiz. 1) Im Canton Schwyz, liegt am Norbende des 
Vierwaldftätterfees (Küpnahter Sce) am Südabhange des Nigi, hat mit Jmmen- 
lee 2853 €. (1870), vorwiegend Fatholifcher Confeifion. In der Nähe lag die 1308 zer- 
Hörte Burg Geßler's. Am Ausgange der Hohlen Gaffe, infolge einer Stroßenanla e 
vribwunden, fteht jest die „Zum Ten genannte Kapelle, und auf dem Brunnen in 
ein Standbild Tell's (f. d.). 2) Pfarrdborf im Canton Zürich, Bezirk Meilen, 
* ara ‚ Baummweoll- und Seidenwebereien, Badeanftalt und 2633 €, 
1870). 

Kufjoblumen oder Kouffoblüten (auh Kuſſu, Koſſo, Koofo, Flores Kussu) 
werden die gegen ben Bandwurm gebrauchten grünlichen, behaarten Blüten des in Abyſſi— 
nien einheimischen Kufjo - Baumes, oder Sträuder (Brayera anthelimintica, Hagenia 
Abyssinica) aus der Familie der Roſaceen genannt. Die Blüten haben einen fharfen, 
widerlichen Gefhmad, und enthalten neben anderen Stoffen ein bittercs, Fragendes Harz, 
ein kryſtalliſirbares Alkaleid (Rofein) und die fog. Hegenfäure. 

Küfte (engl. coast, franz. eöte), auh Geftade, air die Grenze zwiſchen and und 
Meer, d. h. der Theil des Yandes, welcher vom Meer berührt wird. Nach ihrer Beſchaffen⸗ 
beit theilt man die Küften ein: a) in Flachküſten, die häufigfte Art von Hüften, bei welchen 
ſih das Land allmälig bis unter das Niveau des Meeresfpiegels fortfegt; b) in Steilfüften, 
welche aus vom Meere aufjteigenden Felswänden beftehen, meift frei von Klippen und Un— 
tiefen find, und häufig weit in das Land fchneidende Buchten und Bufen bilden. Dieſe K. 
Anden wir im ſüdl. England, in der Bretagne, Spanien, Griechenland, am Cap der Guten 
Hoffnung, in Kleinafien, an der Oftküfte Amerika's ſüdlich vom Cape Hatteras. Die Klip- 
pen- oder Korallenfüften find Steil-Ken, welche mit ifolirt aus dem Meere aufftei- 
genden Felſen oder Klippen befett find. Sie find theils eigentlide Klippen-Ken 
— Dalmatien, Nordſchottland, Skandinaviſche Halbinſel, wo fie Fjords oder Skären 

eißen), theils Korallenküſten, welche aus von Korallenthieren gebildeten Felſen be— 
ſtehen und, da ſie ſich nur wenig aus dem Meer erheben, der Schifffahrt ſehr gefährlich ſind. 
Der Theil der K., der durch die Ebbe und Flut entweder unter Waſſer geſetzt wird oder tro« 
den liegt, heit Strand, Küftenlänge nennt man die Linie, auf- welder ein Land 


- 
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vom Meer befpült wird. Diefe ift in ihren Verhältniß zum Flächeninhalt des Yandes von 
roßer Wichtigkeit, denn je größer die K.länge iſt, deſto größer it der maritime Zugang zum 
"ande. 

Küftenbefeftigung it die Geſammtheit der fortificatorifhen Anlagen, welche ten Zwed 
aben, im Kricgsfalle den Kampf der Flotten zu unterftügen, und den Feind zu bintern, 
ruppen an das Yand zu fegen. Diefelben find fomwohl permanente (Küften- und 

Hafenforts), ald aud Feld- (Küften- und Strandbattcericn) und provi— 
forifhe Befeftigungen, melde unmittelbar vor und während des Krieges erbaut 
werben (verfhanzte Yagerund Linien) Sie werden an allen Orten angelegt, wo 
die Beichaffenheit der Hüfte und des Fahrwaſſers eine feindlibe Landung befürchten läßt, 
und find mit Geſchützen von ſchwerſtem Kaliber armirt, Die Küftenvertbeidigung 
wird durd die K.en, durch Heine Kriegsſchiffe Kanonen», Mörfjer- und Raketen: 
boote, Corvetten, Shooner, Briggs, Brander, Shwimmende Bat 
terien) und burd Torpepdog (ſ. d.) bewerfitelligt und durch eine genügende Anzahl ven 
mobilen Truppen, fliegenden Colonnen u. f. w. im Dinterlande unterftüßt. Zum Sicher 
beitd- und Nahridtendienjte werden Aviſoſchiffe und Küftenmwaden 
verwendet, weldy’ Iettere in den betrobten Yinien Avifopoften auf den eine weite Ueber— 
fiht gejtattenden Punkten ausjtellen, und jede Annäherung des Feindes durch Signale (ſ. d.) 
oder Iclegraphen den übrigen Wadhtjtationen mittheilen. 

ſtüſtendſche, Stadt im türk. Ejalet Siliftria, Bulgarien, das Constantia der Römer, 

auf einer Halbinfel des Schwarzen Meercs, hat 5000 E. und treibt bedeutenden Getreitc- 
bantel. Mit Ezernawoda an der Donau iſt K. durch cine Eifenbahn verbunden. Der Ha: 
fen iſt neuerdings verbeffert worden. 


Küftenfahrt, Küften- Schifffahrt (franz. cabotage, engl. coasting trade, t. b. 
Küftenhantel), die Fracht- und Paſſage-Schifffahrt zwifchen zwei oder mehreren Häfen des— 
felben Landes. rüber von den verſchiedenen Küftenftaaten als ein Monopol der einheimiſchen 
Schiffe und Schiffer gewahrt, ift die K. in den legten zwanzig Jahren von allen Staaten, 
mit einziger Ausnahme der Ber. Staaten, gegenfeitig freigegeben worden; in Großbri— 
tannien durch Aufhebung der betreffenden Navigationsgefege von 1651 und 1660, im Jabre 
1864 zuerjt allen fremden Schiffen ohne Unterfhied. Das leitende Brincip Dabei war, daß 
die Eingeborenen bei der Vetreibung der 8. immer gewifje gegebene Bortheile voraus haben, 
und daf die freiheit den Küftenhandel nur heben fann. So ergab die gefammte K. Greß— 
britannien’8 im J. 1867 einen Tonnengehalt von 18,445,981, wovon 18,348,998 Tons 
unter englifcher, und nur 96,983 unter fremder Flagge fuhren. Die Freiheit der K. iftwid- 
tig für die Unterhaltung des Handelsverkehrs durch Neutrale in Kriegszeiten. Die Ber. 
Staaten nehmen das Monopol der K. für den ganzen Secweg vom D. nah dem W., die 
Küften Nord und Südamerila's entlang in Anſpruch, und haben es ſowohl diefer Ausdeh— 
nung wegen, als zur Unterftüßung ihrer im legten Jahrzehend fehr heruntergefommenen 
Rauffahrteifchifffahrt noch nicht aufgegeben. 

ſtüſtner, Karl Theodor, ein um das deutſche Theater vielfach verdienter Mann, geb. 
am 26. Nov. 1784 in Leipzig, ftudirte Die Rechte, betheiligte fih an den Befreiungstämpfen, 
wurde nad) denfelben vom Herzoge ven Sachſen-Koburg zum Hofrath ernannt, betrich Die 
Errichtung eines ſtädtiſchen Theaters, defien Yeitung er von 1817—28 mit großem Erfolge 
führte, wurde 1830 Director des Hoftheaters in Darmftadt, übernahm bierauf die Inten- 
dantur des Münchner Hoftheaters, wurde von König Ludwig in den Adelſtand crboben, ging 
1842 als Sencralintendant der königl. Schaufpicle nah Berlin, trat 1851 in ten Rules 
ftand und ſtarb anı 27, Oft. 1864 in Leipzig. K. hat fih um die Erhöhung des Sonorers für 
tie Schaufpicler, tur) Einführung der Tantieme, fowie durd den 1846 gegründeten „Buh— 
nenverein“ namhafte VBerdienfte um das Theaterweien erwerben. Er fchrieb: „Drama: 
tiſche Kleinigkeiten“ (Leipzig 1815), dad Trauerjpiel „Die beiden Brüder“ (Darmftatt 
1833), „Vier und Dreifig Jahre meiner Theaterleitung (Leipzig 1853), „Tafchen- und 
Handbuch für Theaterftatiftif“ (Leipzig 1855, 2. Aufl. 1857), „Album der königl. Schaus 
fpiele und-Opern zu Berlin“ (Berlin 1858). 

Küftrin, oder Cüftrin, Stadt an der Over und Feflung dritten Ranges im Regie 
rungsbezirt Frankfurt der preuß. Provinz Brandenburg, hat 10,013 €. (1867) und 
war früher die Hauptftabt der Neumark. K. bat 3 Vorjtätte, 2 Kirchen, cin königliches 
Schloß und cin Gymnaſium. In der Nähe liegen mehrere Auderfabriten. Die Feftung 
wurde ver 15. 01922. Aug. 1758 durch die Ruſſen bombardirt, aber durch Frievrich II. ente 
fest; während ber 3. 1806—14 war fie in den Händen der Franzofen, denen fie vom Ober⸗ 
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fien von Ingeröleben, nad ver Schlacht bei Jena, trogdem Proviant und Kriegsmaterial 
reihlih vorhanden, übergeben worden war. 

Autahia oder Kjutahia, Stadt im türk. Ejalet Khodavenpighiar, Kleinafien, 
ift der Sit des Paſcha's und die Hauptjtabt des General-Gouvernements, liegt in 2862 F. 
Höhe an einem Zufluffe des Purſak, ijt ziemlich verfallen, .hat aber einen bedeutenden Han- 
delöverfehr, da jie an der großen Karavanenſtraße nad Konftantinopel liegt, und 29,000 
E. Die Feitung ftammt aus den Zeiten Juſtinian's. 

Kutaid oder Kutaüß. 1) Öouvernement in der ruf. Statthalterfhaft Tran s— 
faufafien, umfaßt 378,,, Q.⸗M. mit 653,394 E. (1865), wird vom ion mit feis 
nen Nebenflüſſen Kwirila (Phasis) und Tzchenis-Tzchate (Hippos) bewäflert, und zerfällt 
in 7 freife. 2) Hauptjtadt vefielben, liegt malerifh ſchön in 470 P. 3. Höhe am Rion, 
bat 11,346 E., und war früher die Hauptjtadt ter zu Georgien gehörenden Provinz Ime— 
reti. 8. ftcht an ver Stelle des alten Kutatifion (Kyt äa), der Hauptjtabt von Kol— 
his, der Vaterſtadt des durd die Sage bekannten Acetes und der Medea. 

Kutſchuk⸗Kainardſchi, Städtchen im türtiihen Ejalet Siliftria, geſchichtlich befannt 
ur den bier abgejchlofjenen Frieden zwifchen Katharina II. und ver Türkei (21. 
Juli 1774). 

Auttenberg, Stabt im Kreife Ezaslau in Böhmen, berühmt durch feine 1237 entded- 
ten, aber ſchon ſeit 300 Jahren verfallenen Silbergruben; hat 12,747 E. (1869). 1300 
wurden bier die erjten filbernen oder böhmischen Groſchen gefchlagen. Kupfer: und Blei— 
gruben werden mit beträchtlicher Ausbeute abgebaut. 

Kutter (engl. cutter, von cut, durchſchneiden), ein nad) Art der Jacht aufgetafeltes Fahr— 
jeug mit einem Mafte, welches, wegen der Größe feiner Segel und feiner ſcharfen 
Bauart, zum fchnellen Segeln, felbft zum Manöveriren gegen den Wind, geeignet ift. 

Kutuſow, Michail Laurionowitſch Goleniſchtſchew, Fürft Smolenftij, 
ruſſiſcher Feldmarſchall, geb. anı 16. Septbhr. 1745, trat mit feinem 16. Lebensjahre in ruſ— 
ſiſche Kriegsdienſte, wurde 1787 Generalgouverneur in der Krim, dann von Finnland, ging 
1796 als Geſandter nad) Berlin, wurde 1801 Generalgouverneur von Petersburg, befehligte 
als General der Infanterie unter Kaifer Alerander die alliirte Armee bei Aufterlit, war 
1806—11 Öeneralgouverneur von Litauen und Kiew, trat 1812 an die Spite Des ruffifchen 
Heeres gegen Napoleon, fiegte beit Smolenſt über Davouft und Ney, und erbielt dafür den 
dürftenrang mit dem Beinamen „Smolenjtij", folgte ven Franzoſen bis Kaliſch, wo er am 
25. März 1813 feine berühmte Proclamation erließ, und ftarb auf der Reife zun Kaijer am 
23. April 1813 zu Bunzlau, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. 

Kübing, Friedrich Traugott, deutſcher Naturforfcher, geb. am 8. Dez. 1807 zu 
Kitteburg in Thüringen, erjt Apotheker, widmete ſich naturwifienfhaftlihen Studien in 
Halle, entvedte die Kiefelfhalen der Bacillarien, wurde dafür von der Berliner Akademie zu 
einer Reife nah Süddeutſchland unterjtügt, und wurde 1843 Profefjor der Naturwiflen- 
ſchaften an der Realſchule in Nordhauſen. Er jchrieb: „Die Verwandlung niederer Alpen- 
formen in höhere“ (Harlem 1839), *Phycologia generalis” (Leipzig 1843), „Die Kiefels 
ſchaligen Bacillarien” (Norohanfen 1844, 2. Aufl. 1865), *Phycologia germanica” (ebv. 
1345), “Tabulae phycologicae” (19 Bde., ebd. 1845—1870), “Species Algarum” 
(Xeipzig 1849), „Orundzüge der philofophiihen Botanik“ (2 Bde., ebd. 1851—52), „Die 
Elemente der Geographie” (5. Aufl., Yangenfalza 1869.) 

ſtutztawn, Borough in Berts Co. Benniylvania, hat 915 E., meift Nachkommen 
eingewanderter Deutſcher, und liegt nahe ver Eaft- Pennfylvania-Bahn. Der Ort hat ein 
Lehrerſeminar mit prächtigen Gebäuden, eine bedeutende Eiſengießerei und 2 deutſche Kir 
Ken (die cine der reformirten und lutheriſchen Gemeinde gemeinschaftlich, tie audere metho— 
diſtiſch). Es erſcheint cine wöchentliche deutſche Zeitung „Das Kutztown Journal“ (Nedacs 
teur K. Gehring), ſeit 1870 von F. I. Chriſt herausgegeben. 
ſtur (Mehrz. Kure, vom ſlaw. kukus, Bergantheil) in Deutſchland ein beſtimmter 
ideeller Antheil an einer landgewerlſchaftlichen, d. h. von einer Privatgeſellſchaft unter Ober- 

aufſicht des Staates angebauten Grube, entſprechend der Actie bei induſtriellen Unterneh— 
mungen der Neuzeit, nur mit dem Unterſchied, daß der K. auf den Namen eines beſtimmten 
Theilnehmers lauten und in das ſog. „Bergbuch“ der Staatsberggerichte eingetragen fein 
muß. Gewöhnlich bejteht eine Gewerkſchaft aus 128 K.en, zu denen noch einige fog. Frei— 
fare ein Stadt-, Kirchen-, Shul-auhfnappfhaftsturelommen. Grunde 
exr Erbtur nennt man einen ſolchen K., der dem zukommt, auf defien Grund und 
Boden fich der Grubenſchacht befindet. Ueberhaupt wird der K. zu den beweglichen Sagen 
gerechnet, ift volles Eigenthum, kann ge- und verfauft und verpfündet werben, jedoch nur 
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unter der Bedingung der jedesmaligen Eintragung in die öffentlichen Bergbücher. Der 
Kurinhaber iſt verpflichtet, die von der Verwaltung beſtimmten Einzahlungen (Zu— 
buße) zu leiſten; geſchieht dies nicht, ſo wird der K. caducirt, d. h. er geht dem Inhaber 
verluſtig. Eine Grube „verbaut ſich frei“, wenn ſie, ohne Ausbeute zu geben, keiner Zubuße 
mehr bedarf; gibt ſie jedoch Ausbeute, ſo heißt dieſe, ſo lange die Aubnfe noch zurüdzuers 
ftatten ift, Verlagserftattung. Bei mandyen Gewerkſchaften befteht der ven Kurin» 
* zukommende Nießbrauch jedoch nicht in der Ausbeute, ſondern nur in den Zinſen vers 
elben. 

Kwah, rufjishes Nationalgetränt, das die Stelle des Biers vertritt, ift ein trüber, 
fäuerlidy ſchmeckender Aufguß auf gefchrotenem Getreide; verfdieden davon ift der Acpfel- 
und Himbeerkwaß, der in größeren Städten in eigenen Trinkftuben verabreicht wird, 

Kyau, Friedrich Wilhelm, Freiberr von, bekannter Satirifer, geb. am 6. 
Mai 1654 zu Oberftrohwald im Brandenburgifchen, trat frühzeitig in brandenburgiſche 
Militärdienfte, Die er eines Duellcs wegen verlafien mußte, wurde 1694 Yicutenant in ber 
fächfifchen Armee, machte ſich durch Fauftifhen Wit bei Auguft IL, dem Starken, belickt, 
wurde 1705 Generalmajor und deflen Generalabjutant und ftarb als Generallieutenant und 
Conmandant der Feſtung Königftein am 19. Jan. 1733. Bol. Wilhelni, „K.'s Leben und 
Iuftige Einfälle“ (3 Bde., Leipzig 1772, Freiftabt 1796; neu erzählt von Wilhelmi, Leipzig 
1797); „R.'8 Leben und Schwänfe“ (Leipzig 1800). 

Kyburg, Dorf in ver Schweiz, im Bezirk Pfäffiten des Kantons Zürich, hoch gelegen, 
mit einem Schloſſe und 385 €. (1870). Die Burg gebörte ſchon im 8. Jahrh. den Gras 
fen von K. fam von diefen (1264) an die Grafen von Habsburg und fomit an Deftreic. 
1452 gingen Schloß und Herrfchaft K. in den Beſitz der Stadt Zürich über, der beide von 
Friedrich III. für nicht bezahlten Sold überlaffen wurden. 

ſeyffhäuſer, Bergrüden in der Unterberrfhaft Shwarzburg-Rudolftapdt, in 
der Thüringer Hochebene, mit den Burgruineu Kyffbaufen und Rothenburg in 
1468 3. Höhe. An feinem Fuße liegt die Stadt Frankenhauſen (ſ. d.). Die Sage läßt 
Kaifer Friedrich I., Barbaroffa, im K. fchlafen, bis die Raben aufhören um den Berg zu 
fliegen ; dann wird er erwachen und Deutſchland cin freie® glüdliches Zeitalter bringen. 

Rorlitis, Entzündung des Strahlenkörpers des Auges (f. d.), eine der gefährlichiten 
Krankheiten des Sehorgans. 

Kyme, Stadt in Myſien (Kleinafien), am Eläitifhen und Kymöiſchen Bu— 
fen, von Aeoliern aus Lokris gegründet, kam fpäter an Indien, dann an Perſien. Die 
Flotte des Xerres überwinterte hier nach der Schlacht bei Salami. Im J. 17 n. Chr. 
wurde K. durch ein Erdbeben zerftört; Trümmer von ihr find noch beim heutigen Sandalli 
vorhanden. Das italifhe Cumae war eine Colonie von K. 

Kymulger, Township in Talladega Co., Alabama; 1615 E. 

Kynaft, freie Standesherrſchaft (feit 1826) der Grafen Schaffgotſch, welche 14 Ritter 
en umfaßt, und ihren Namen ven dem bewaldeten, 1840 F. hohen Granitkegel K., im 

egierungsbezirt Piegnig der preuß. Provinz Schleſien, führt, auf deſſen Gipfel ſich Die 
Ruinen des am 31. Aug. 1674 vom Blit zerftörten Schlofies K. erbeben. Am Fuße des 
Berges liegt die Dorfihaft Hermsdorf, mit gräflichem Schloſſe, Bibliothef und Samms 
lungen. 
ynostephalã (gricd)., d. i. Hundsköpfe), Name zweier Hügel bei Stotuffa in Thef- 
falten, belannt durd den Sieg des Pelopivas ber Alerander von Pherä (365 v. Chr.), in 
welchem erfterer den Heldentod ftarb, wie aud) durd) ven Sieg der Römer unter T. DO. Fla— 
mininus über Philipp II. von Macedonien (197 v. Chr.). : 

Kyrie eleison (grich., „Herr, erbarme Dich!“), eine feit dem 4. Jahrh. in der hrift- 
lichen Liturgie feftftehende Formel, welche durch Papft Sylveſter I. in die Abendländifche 
Kirche eingeführt worden fein fol. Durch Gregor I. erneuert, hat fie in der Meſſe ihren Play 
nad) dem Introitus; wird auch hie und da im Anfange der proteftantifchen Liturgie gefungen. 

Kythera, ſ. Cerigo. 

Keyte Rider, Poſtdorf in Ogle Eo., Illinois. — 

KHythnos, jetzt Theomia, Inſel zur Gruppe der Kykladen gehörig, bat ihren jetzigen 
Namen von ihren 3 heißen Quellen (Thermen), die jeven Sommer von 4—500 Kranfen 
befucht werben. Der Hauptort Det aria hat 1950 E., und treibt Handel mit Wein, 
Gerfte und Honig. 


| L. 


N, der zwölfte Buchftabe unferes Alphabets, ein flüffiger Confonant, im Hebräifchen 
Lamed (Odfenfteden), griehijh Lambda; bedeutet als römiſches Zablzeihen L = 50; 
wird ald Abkürzung römischer Namen wie Aucius, Yälius, dann für Lex (Gejeg) und 
Liber (Bud) gebraudt. Im Münzwefen ift L— Lira oder Livre, ebenjo £ das Zeichen 
ür das engliſche Pfund Sterling; auf franzöſiſchen Münzen bebentet L die Münzftätte 

abenne (Laburdum) und auf den franzöfiihen Courszetteln Lettres (Wechſelbriefe). Un- 
ter Dokumenten bedeutet L. S. — loco sigilli, anftatt des Siegels. 

Raab, auh Lab, Kälberlab (engl. rumnet), wird bei jungen ſäugenden Rälbern bie 
innere Haut des vierten Magens (f. Wiederfäuer) genannt, melde die Fähigkeit befitt 
friihe Mitch zum Gerinnen (Coaguliren) zu bringen, und zur Bereitung des Süßmilchkäſes 
benugt wird. Die verfchiedenartigen Methoden der Zubereitung dest. bezweden denſelben 
durh Einfalzen, Trodnen oder Räuchern vor Fäulniß zu ſchützen. Zum Gebraud weicht 
man entweder den Magen 24 Stunden in einer fehr ftarfen Salzlöfung ein, wovon ſodann 
ein Theelöffel voll auf die Milch von 10 Kühen genügt, oder man bereitet den Auszug mit 
kaltem Waſſer, welches "/, no —*/oood Salzfäure enthält, oder es wird ein Streifen abge- 
Ihnitten, in lauwarmem Waſſer eingeweicht und der Milch bei 30— 35° C. beigemiſcht. Ein 
Quadratzoll 2. coagulirt 8O Quart Milch. Eine gute und haltbare Labeſſe "2 wir 
dargeftellt, wenn man 12 Theile frifhen Yabmagen mit 12 Th. Salz und 34 Th. Rhein— 
wein mifcht, nach einigen Stunden 4 Th. Altohol hinzugiekt, einen Tag bei mittlerer Tem: 
peratur jtehen läßt und filtrirt. 1 Th. Eſſenz coagulirt 200 Th. Milch. Für den wirkſamen 
Beſtandtheil im L. hält man das Pepfin (f. d.). 

Laach (vom lat. lacus, See), ehemalige Benedictinerabtei am faaher See, einem ber 
größten Kraterfeen oder Maaren auf der Eifel, Regierungsbezirt Koblenz der preuf. 

beinprovinz, mit 6 hochgewölbten Thürmen. Die Abtei wurde 1033 geftiftet, 
1093—1156 gebaut und 1802 aufgehoben; ijt feit 1820 Eigenthun der Familie Delius 
und dient zu landwirthſchaftlichen Zwecken. 

Laaland over Lolland. 1) Dänifhes Stift, umfaht auf 30 O.-M. mit 91,017 
€. (1870) die Infeln 2. und Faljter, welche, ſüdlich von Seeland liegend, durch den 
Guldborg-Sund von einander geſchieden find. 2) Infelin ber Dftjee, 21°/, Q.-M. groß, 
mit 61,000 E., ift ver fruchtbarfte Theil Dänemarks, flach und eben, und mit ſchönen Bus 
hen- und Eichenwälvern beftanden. In der Mitte liegt der filhreiche Marichoefee. Haupt- 
ſtadt iſ Marieboe, 

Laar, Peter van, bedeutender holländiſcher Maler, wurde um 1613 zu Laaren in 
Holland geboren und ſtarb durch eigene Hand 1674 in Harlem. Während ſeines Aufent- 
baltes in Rom malte er vorzugsweife komische Scenen aus dem italienischen Volksleben, 
woher das ganze niedere Kunftgenre den Namen Bambocciaden (von feinem ital, Bei- 
namen *Bamboceio”, d. i. Krüppel) erhielt. 

Rabaddie over Labadie, Poſtdorf in Franklin Co., Miffouri. 

Labadie, Jean de, namhafter Myſtiker und Sceparatift des 17. Jahrh., geb. am 13. 
Febr. 1610 zu Bourg in Franfreih, bis 1639 Jefuit, trat 1650 zur reformirten Kirche 
über, wurde Prediger in Orange, dann in Genf und 1669 in Middelburg, wo er bald feines 
Amtes entſetzt wurde, weil er durch Bevorzugung des häuslichen Gottesdienſtes Spaltungen 
bervorgernufen hatte, Er ging hierauf nad) Amfterdam, von da 1670 nad Herford, wo er 
an der Pfalzgräfin Elifabeth eine Beichüterin fand, aber 1672 durch ein kaiſerliches Decret 
wieder ausgemwiefen wurde; dann nach Bremen und endlich nad Altona, wo er am 2. Febr. 
1674 ftarb. Seine Anhänger, die Labadiſten, wichen nad ihrer Bekenntnißſchrift „De— 
claration der reinen Lehre und des gefunden Glaubens des Joh. de 2.“ (Herford 1671) we- 
nig von ben Lehren der reformirten Kirche ab. Sie hielten fi) an die Symboliſchen Bü— 
her der Kalviniften, verwarfen die Kinbertaufe, ohne bafür eine Wiedertaufe einzuführen, 
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feierten nur den Sonntag und lebten in Gütergemeinſchaft von Händearbeit. Nah 2.8 
Tode wandten fie fih nad Weftfriesland, fanden aber bei ihrer ftrengen Kirchenzucht wenig 
Verbreitung und erlofhen in der erften Hälfte des 18. Jahrh. Seine, durch Gelebrfamteit 
ausgezeichnete Schülerin, Jungfrau Anna Mariavon Shurmann, waramd. Nor. 
1607 in Köln geboren, lernte Y. in den Niederlanden kennen, ſchloß fih demſelben an, be 
gleitete ihn nach Altona und ging nad) feinem Tode nah Vinwarden in Weftfricsland, wo 
fie unverehelidht am 5. Mai 1678 ftarb. Sie jchrieb *Eucleria, seu melioris partis elec- 
tio” (Altona 1673). 

Labadieville, Städtchen in Affumption Barifb, Louiſiana, am Bayon Lafourche und 
Miffiffippi, 20 engl. M. von Donalvfonville gelegen. Hier fhlug am 27. Oktober 1862 
General Weitel nad cinem hartnädigen Gefecht die Conföberirten, madte viele Ges 
fangene und eröffnete dadurd) den Bundestruppen bie ganze Gegend um ben Bayou La- 
fourdıe. 

Labansville, Dorf in Lehighb Co., Pennsylvania. 

Labarge City, Dorf in Deer Lodge Eo., Territorium Montana. 

Rabarum. 1) In der römischen Kaiferzeit Die purpurfarbene Hauptfahne des Heeres, an 
deren Spite Konftantin der Große eine Krone mit dem Monogramın Ehrifti (X und mitten 
durch ein P) fegen lieh. Nah Eufebius beftand fie aus einem, mit einem Ouerbalfen ver: 
jchenen, langen Spieße; an erfterem hing ein ſeidenes Tuch, ebenfo lang wie breit, mit Kon- 
ftantin’® und feiner Söhne Bildnifien. Fünfzig Kriegern (Labarii) war die Bewachung der 
Fahne anvertraut. 2) Die Kirbenfahne der Katholiken. 

Labat, Jean Baptifte, Miffionär und Reifefchriftfteller, geb. 1663 zu Paris, trat 
dafel&jt in den Dominikaner-Orden, ging 1694 als Miffionär nah Martinique, 1696 nad 
Guateloupe, kehrte 1705 nad) Europa zurüd und ftarb am 6. Jan. 1738 in Paris. Er 
fhrieb u. U.: Nouveau voyage aux jles de l’_ Amerique” (6 Bde., Amfterdam 1722, 
deutih von Schad, 7 Bde., Nürnberg 1782—88). 

Rabe, Louiſe Charly, gemwöhnlid „Dame Perrin“ genannt, eine gefeierte ältere 
franzöfiihe Dichterin, geb. 1526 zu Lyon, nahm ald Mann verkleidet an der Belagerung 
von Perpignan tbeil, wo fie Capitain Loys genannt wurde; heirathete dann in Pen 
ben reihen Scilermeifter Ernemond Perrin (daher La Belle Cordiere, „vie fhöne Seile: 
rin“, genannt), nad deſſen fchnellem Tode ihr Haus der Mittelpunkt von Dichtern und 
Schöngeiſtern wurde. Sie ftarb 1566 in pen. Ihre Gedichte, unter melden 3 Elegien 
wahrhaft claffisch find, erfchienen zuerft 1555 in Lyon (befte Ausgabe von Bregnot, Lyon 
1824 


Rabedoyere, Charlee Angelique Huchet, Graf von, ein Opfer ber zmeiten 
Reftauration (1815) in Frankreich; geb. am 17. April 1786 in Paris, trat 1806 in bie 
franzöfifche Armee, nahm an den Feldzügen Napoleon's mit Auszeihnung theil, wurde kei 
ber erften Reftauration Commandant des 7. Regimentes in Grenoble, ſchloß fih nad Na— 
poleon’s Ri ’tchr von Elba demfelben an, wurde Gencrallientenant und Pair von frank: 
rei), wollte nach der Schlacht bet Waterloo nah Amerika entflichen, wurbe aber in Paris 
gefangen genommen und am 19. Aug. 1815 erſchoſſen. 

Raberban, f. Kabeljau. 

Raberius, Decimus, röm. Mimendichter und Ritter, im 1. Jahrb. v. Chr., Bar 
unter den kühnen Sprachbildnern in der republikaniſchen Pocfie und zeichnete fich durch 
nialität, Wirde der Gefinnung und treffenden Spott aus. Bon Cäſar gezwungen, beiben 
fceniihen Spielen die Bühne zu betreten (worüber er in einem nod vorhandenen meifter- 
haften Prolog Hagt), fand er einen Nebenbubler am Cyrus (f. d.), dem er als der freifin- 
nigere Dichter nachgefegt wurde, obwohl er ihn in originaler und breifter Zeichnung des 
bürgerlichen Lebens übertraf. Die fpärlichen Fragmente finden fih in Ribbed’s “*Comi- 
corum latinorum reliquiae” (2eipzig 1855). Die befte Bearkcitung des “Prologus” ift 
von Schneidewin im „Rheiniſchen Mufeum“ (Bd. II., S. 635 fa.) und eine lecker: 
—* deſſelben in Wieland's Ueberſetzung der „Satiren“ des Horaz (Bd. J., Leipzig 1819) 
enthalten. 

Labes, Stadt im Regierungsbezirk Stettin der preuß. Provinz Pommern, am Einfluß 
der Lotznitz in die Rega; 4712 E. (1867). 

Labette. 1) County im füröftl. Theile des Staate® Kanſas, umfaßt 576 engl. 
D.-M., groß, holzarm aber gut bewäſſert und fruchtbar, mit 9973 E. (1870), darunter 118 
in Deutſchland, 9 in der Schweiz geboren. Hauptert: Oswego. Republik. Maje 
rität (Gouverneurswahl 1870: Harvey 377 St.). 2) Tomnfhip und Poſtdorf in La— 
bette Co. Kanſas, an ver Mo.-Kanfas-Teras- Bahn; 282 E. 
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Labiaten (vom lat. labia, Lippen), auch Lippenblumen, Lippenblütler ge— 
nannt, eine zu den Dikotyledonen gehörige, ſehr zahlreiche Pflanzenfamilie, enthält meiſt ein— 
jährige Kräuter, ſeltener Halbſträucher, von ſehr übereinſtimmendem Aeußern, wird charak— 
teriſirt durch die vierkantigen Stengel und Aeſte, die einfachen, ganzen oder getheilten, meiſt 
gelerbten oder geſägten Blätter, ihre zweilippigen Blüten mit 4 Staubfäden, bon denen je 
jwei länger find als die anderen, weßhalb fie mit wenigen Ausnahmen zur 1. Ortnung der 14. 
Glaffe des Linné'ſchen Syſtems gerechnet werden. Der Griffel ift einfach, die Narbe zwei— 
fpaltig, meift ungleich und fpigig, die Nüßchen find einfamig, nicht aufſpringend, meift mit 
einer Krufte umgeben, felten fleiſciig. Der Same iſt aufrecht, mit wenig oder gar feinem 
Eiweiß, ver Embryo gerade, mit aufrechten, beim Keimen blattartigen Samenlappen. Die 
L. haben eine große Berwandtfchaft mit den Verbenaceen und Boragineen. Man zählt 
etwa 1600 Arten in 140—150 Gattungen, die zwar über alle Erotheile verbreitet find, je- 
dech am häufigiten auf der öftlihen Hemiſphäre vertreten find. Wie im Aeußern jtimmen 
fie auch hinſichtlich ihrer chemiſchen Beſtandtheile überein, indem fie vornehmlich ätheriſches 
De, bittere Extractivſtoffe und eine bittere harzige Subftanz enthalten, infolge deſſen zu 
diefer Familie viele aromatische Kichengewürz- und Mebdicinalpflanzen gehören. Reichen— 
bad) tbeilt fie in: Leioschizocarpiae, Trachyschyzocarpiae und Angiocarpiae, während 
Bentham folgende 10 Gruppen unterſcheidet Dceimoideen (Oeimum), Menthoi: 
been (Mentha), Monardeen (Monarda), Satureineen (Satureja), Meliffi- 
neen (Melissa), Nepeteen (Nepeta), Stachydeen (Stachys), Stutellarineen 
(Seutellaria), Brafieen (Prasium) und Ajugoidcen (Ajuga). 

Labienus. 1) Titus Attins, Legat (Unterfeloherr) Cäfar’s im Gallifchen Kriege, 
llagte als Boltstribun (63 v. Chr.) den Cajus Rabirius, welden Cicero vertheidigte, als 
Mörder des Saturninus an. ALS der Bürgerkrieg ausbrach (49 v. Chr.), ſchloß er fich 
dem Pompejus an, und folgte diefem nach Griechenland, wo er an ver Schlaht bei Pharſa— 
Ins theil nahm. Später begab er fi nad Afrika zu den flüchtigen Pompejanern und 
fimpfte im Afritan. Kriege (46 v. Chr.) ohne Erfolg gegen Cäfar. Nach der Nicderlage 
bei Thapfus (6. April) flüchtete er nad Spanien, wo er in ver Schlacht bei Munda (45 v. 
Ehr.), welche die Pompejan. Partei vollends vernichtete, feinen Tod fand. 2) Sein Sohn, 
Quintus L., wurde von Brutus und Caffins am den Partherkönig Orodes I. gefenvet, 
deſſen Hilfe zu erbitten. Bon dem Könige unterftügt, drang er in Syrien und Vorberafien 
ein, wurde aber von einem Legaten des Antonius im Taurus gefhlagen und fpäter in einem 
Zufluhtsorte in Cilicien aufgefunden und getödtet. 3) Titus v. ein Sohn oder Bru- 
der des Vorigen, bekannt al® Redner und Gefhichtihreiber unter der Negierung ded Kai— 
ſers Auguftus, erhielt wegen feiner heftigen Angriffe den Namen Rabienus (von rabies, 
Buth). Zur Charakteriſtik der politiihen Stimmung dient das Schidfal feiner Schriften, 
die nach einem Senatsbejchluffe verbrannt wurden, weil er mit unbefchränfter Freimüthigkeit 
über Berfonen und Handlungen fprah. Der Name des L. wurde in neuerer Zeit oft ge— 
nannt, infolge des von Rogeard gegen Napoleon III. verfahten Pamphlet's “Les Propos 
de L.” (1865). 

Labilardiere, Jean Julien, Naturforfcher nnd Neifender, geb. zu Alcncon am 23, 
Oft. 1755, ftudirte erft Medicin, dann aber ausſchließlich Botanik, bereifte das ſüdliche Eu— 
ropa, Syrien und den Libanon, befuchte 1791— 95 al® Theilnehmer an der Erpedition von 
V’Entrecaftenur das Cap, Auftralien, Java xc., und ftarb in Paris am 8. Jan. 1834. Er 
isrieb: “*Icones plantarum Syriae rariornm” (Paris 1791—1812); Novae Hollandiae 
plantarum specimen” (2 Bbe., Paris 1804—5). 

Sabfraut, j. Galium. 

Lablache, Yuigi, berühmter Sänger, geb. am 17. Dez. 1794 zu Neapel, erhielt feine 
Ausbildung am Confervaterium in Neapel, trat 1830 ald Mitglied der großen Oper in Pa- 
ris auf, ging nad) London, wo er die Königin Victoria im Geſang unterrichtete, war 
ſpäter in Petersburg engagirt, wo er ſich ein chroniſches Halsleiden zuzog, infolge 
* er in Neapel am 23. Januar 1858 ſtarb. L. galt für den größten Baſſiſten ſei— 
ner Zeit. j 

Laboratorium (lat., Werkftube, von laborare, arbeiten, werteln), wird cin zur Ausfüh- 
rung hemifcher Arbeiten bejtimmtes Gebäude (oder Theil eines folhen) genannt, welches 
hinlaͤngliches Licht und Abzüge für die fhädlichen Dämpfe befigen muß. Die Anforderun- 
gen am ein ſolches L. find fehr verfchieden, je nachdem baffelbe für größere technifche oder 
dharmaceutifche Operationen, oder zum wiffenichaftlihen Studium der Chemie an Univer- 
Ntäten, polytechniſchen Anftalten und landwirthſchaftlichen Inftituten, oder endlich zum Pri- 
vatgebrauch beftimmt it. In den Laboratorien der Neuzeit find die Kohlenöfen vielfach 
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durch Gas- oder Weingeiftlampen erjetst worden. Bei der Artillerie verfteht man uns 
ter X. den Ort, wo alle Arten von Munition für das grobe Geſchütz und Heine Gewehr, ſo— 
wie andere Präparate für kriegeriſche Zwede, ald Torpedos, Brand- und Signalrateten x. 
verfertigt werden. Derartige X. müfjen eine trodene, gegen Feuersgefahr geficherte Lage, 
binreidyendes Waſſer, und für die Feuerarbeiten beſonders feſt eingerichtete Yocale haben; 
außerdem find viefelben gewöhnlidy in einer beträchtlichen Entfernung von bewohnten Ort: 
haften angelegt. Auch die Arbeitsjtätten der nur Yujtfeuerwerfe verfertigenden Jnbuftricl- 
Ion nennt man V. 

Labor Greet, Fluß in Morgan Co., Georgia. 

Raborde. 1) Jean Joſephe de, geb. 1724 zu Jacca in Aragonien, erwarb als 
Kaufmann zu Bayonne im überfeeifchen Handel ein große® Vermögen, gründete in Paris 
ein Bankgeſchäft und wurde Hofbanguier. Er verwendete große Summen, theils zur Her 
ftellung monumentaler Bauten (3. B. die Sclöffer St.-Yeu, St.Ouen, Mercvile xc.), 
theil® für gemeinnügige und Wohlthätigkeitszwede, wofür Ludwig XVI. feine Befigungen 
zum Marquiſate erhob. Er ftarb am 18. April 1794 unter der Guillotine. Ceine beiten 
älteften Söhne verloren während Lapeyrouſe' Erdumſegelung, an ber Küfte von Galifor- 
nia, ihr Yeben. 2) Francois Louis Jojepbe, Graf de L., tritter Sohn des 
Vorigen, diente erjt in der Marine, wurde dann fünigl. Schagmeifter, 1789 Mitglied der 
Nationalverfammlung, wanderte jpäter nad) Yondon aus und ftarb tafeltit 1801. 3) 
Aleraudre, Louis Joſephe, Orafdert,, jüngjter Sohn von J. J., geb. am 15. 
Sept. 1774, nahm zu Anfang der Franzöſiſchen Revolution öſtreichiſche Kriegsdienſte, fchrte 
1797 nad Frankreich zurüd, Schloß fi Napoleon an und begleitete diecſen nad) Epanien und 
Deftreidh, wurde Staatsrath und Director der öffentlihen Arbeiten, commantirte 1814 
einen Theil der Pariſer Nationalgarde, wurde 1818 Mitglied des Ctaatörathes, aber 
bald wegen liberaler Gefinnungen entlaſſen; ſprach ald Mitglied der Deputirtenfammer 1823 
gegen den Krieg mit Spanien und das drüdende Douanenſyſtem, ſchloß fi 1830 ter Juli— 
revolution an, wurde Seinepräfident, dann Brigadegeneral und Adjutant Louis Philipp's, 
war 1831 und 1834 Deputirter fiir Paris, 1837 und 1839 für Seine et Dife, nabm 1841 
jeine Entlafjung und ftarb am 24. Oft. 1842 in Paris. Er jchrieb: “Voyage pittoresque 
ct historique en Espagne” (4 Bde., neue Aufl., Paris 1823), “Itinéraire deseriptive de 
VEspagne” (6 Bde., 3. Aufl., Paris 1827—28), gab mehrere Rupferwerte über die Schlöſ— 
jer Frankreich's, ſowie “Les monuments de Ja France” (2 Bde., Paris 1832—36) ber: 
aus, 4) Leon Emanuel Simon Joſephe, Grafde L., Sohn des Torigen, geb. 
am 15. Juni 1807 zu Paris, betrat die diplomatische Laufbahn, war ſpäter Gonfervater 
der modernen Sculpturen im Louvre, wurde 1857 Generaldirector der Ardive und ftarb 
Ende März 1869 in Paris. Er ſchrieb: *Essai pour servir A l’histoire de Ja gravure sur 
bois” (Paris 1833), “Histoire de la decouverte de l’imprimerie” (cbb. 1836), “Histoire 
de la gravure en maniere noire” (ebd. 1839), *Notice des 6maux, bijoux et objets divers 
exposes dans les galeries du Louvre” (2 Bde., Paris 1853), *De l’union des arts et de 
industrie” (2 Bde., Paris 1856) u. |. w. 

Laboulaye, Edouard René Lefebvre—-, franzöſiſcher Jurift und Begründer ter rechts— 
geihichtlihen Studien in Frankreich, geb. am 18. Januar 1811 zu Paris, war erſt Rechts— 
anwalt am Appellhof zu Paris, wurde 1845 Mitglied der Akademie der Wiffenichaften und 
1849 Profeſſor ver Gefeßgebung am Gollege de France. Er ſchrieb u. a.: “Histoire poli- 
tique des Etats-Unis jusqu’ & l’adoption de la constitution federale” (Paris 1855, 3 
Bde.) und den politiihen Tendenzroman “*Parisen Amicrique” (17. Aufl., deutſch, Ber: 
lin 1868). 

Rabourdonnage. 1) Bertrand Francois Mahe de, franzöfiiher Seemann, 
geb. am 11. Febr. 1699 zu St.-Malo, trug viel zu dem wichtigen Seefiege bei Diahe (1724) 
bei (daher fein Beiname), wurde 1735 General-Gouverneur der Inſel Isle de France und 
Bourbon, welche nad dem Abzuge der Portugiejen auf feinen Rath befegt wurden, tbat 
1741—43 den Engländern in den indischen Gewäſſern großen Schaden, eroberte 1746 Ma— 
dras, das er gegen ein Löſegeld von 9 Millionen Fres. wicder verließ, wurde deshalb 3 Zabre 
in der Baftille gefangen gehalten, und ftarb am 9. Sept. 1758. 2) Bertrand Fran: 
coi8 Mahé de, Enkel des Vorigen, geb. 1795, berühmter Schadhfpieler, geft. im Febr. 
1840, gab die Lebensgeſchichte ſeines Großvaters heraus und ſchrieb: “Traite du jeu des 
Echees”. 3) Anne François Auguftin, Graf de 2,, Verwandter der Vorigen, 
geb. 1747 in Guérande, war General der Franzöfiihen Republit und ftorb 1793 zu Dar. 
4) Franz Regis, Graf de L. gleichfalls ein Verwandter der Vorigen, geb. 1767 zu 
Angers, war beim Ausbrud der Franzöſiſchen Revolution Royalijt, wurde unter dem Con— 
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fulate Maire von Angers, war nad) der zweiten Reſtauration wieder eifriger Royalift, wurde 
1829 Minifter des Innern, verweigerte Youis Philipp den Unterthaneneid und ftarb am 28. 
Auguit 1839 zu Mefangean. 
abrabor, die große Halbinjel im N.-D. von Nordamerika, liegt zwifchen 50% 
und 63° nördl. Br. und 56° und 799 weftl. Länge (von Greenwid), wird im DO. vom At— 
lontiihen Dcean, im W. von der Hudſon's Bay, im S. von Canada und im N, von der 
Hudſon's Strait begrenzt. Sie umfaßt inı Oanzen 420,000 (engl.) Q.⸗M., von denen ber 
weit. Theil zum Territorium ber früheren * Hudson’s-Bay Company” (jest “ Interna- 
tional Financial Company ” ) gehört; der öftl. (170,000 Q.-M. mit etwa 5000 €.) fteht 
unter ver Furisdiction von New Foundland. Die Kiften find rauh und fteil, an der Nord— 
fit: 1000 bi8 1500 %., im Uebrigen 4—600 F. hoch, von — Klippen umſäumt, 
voller Brutſtätten von Eidervögeln und Seemöven. In's Atlantiſche Meer mündet fein 
Fluß. Der Meſchicke mau fließt nad SD. in die Strafe von Belle Isle, der Great 
und Little Whale River zur Hudſon's Bay und der Kokſoak nordweſtl. in die Hude 
ſon's Strait. An Seen ift L. reich, der wichtigfte ift der Clear Water Pole. Das 
Junere des Landes ift faft noch ganz unbelannt. An der O.Küſte, zwifchen 54° und 599 
n. Dr., ziehen 3000 F. hohe Bergketten hin, von denen Mt. Thoresby, nahe der Küſte, fich 
bis 2586 F. erhebt. An der Hüfte herrſchen Urgebirgsarten vor, meift Granit und Gneiß, 
darüber liegt Sandftein; aud Kalt und Eifen wird gefunden, fo wie Kupfer, Schwefelties, 
Asbeit und Bergkryſtall. Im ſüdlichen Theile wachſen verlümmerte Birken, Pappeln, Fich— 
ten, Lärchen und Weiden, im N, nur Moofe und Flechten. Nur wenige begünftigte Punkte, 
wie die Mündungen einiger Flüſſe, find gut bewaldet. Kartoffeln, üben, Kohl gedeihen, 
aber e8 reift kein Korn. Im Sommer fteigt nad) anhaltenden Negen in der Nähe des 
Meeres das Thermometer zuweilen auf 24 R.; die Winter find fehr kalt. In Okkak (57° 
30°) und in Nain (56° 30° ), wo fi) Herrnhuter Miffionen befinden, hat der Jan. —13°,,, 
sehr. —13°, März —10°,,, April —1°,,, Mai —1°,,, Juni +4°,,, Juli 48°, Auguft 
+8°,,, Sept. +5°,,, Dit. 0%,,, Dez. —1°,,. Die Flüfje find fiſchreich; von Wild finden fich 
Kenthiere, ſchwarze und weiße Bären, Wölfe, Füchſe, Hafen, Marder, Hermeline, Igel, 
Biber; Hunde und Nenthiere find Hausthiere. Die Bevölkerung, etwa 4000 K. ftarf, 
ad, außer wenigen Europäern, vorberrfhend Eskimos (f. d.), von denen über 1300 
zum Chriftenthbume befehrt find, auf den Herrnhuter Miffionsftationen Nain (1771 ges 
gründet), Okkak (1776), Hopedale (1782), Hebron (1830), und an der Oſtküſte Ic 
ben, und durd ein Schiff aus London jührlih mit Bedürfnifien verfchen werden. Ihre 
Hauptbefhäftigung ift Fifchfang und Jagd. Den Reichthum des Landes maden überhaupt 
die Fiſche aus, deren Fang vorzugsmweife Fiſcher aus Britifch-Amerifa mit etwa 300 Schoo— 
nern (20,000 Dann), und Fiſcher aus den Ber. Staaten, mit etwa 400 Fahrzeugen und 
6000 Dann, betreiben. Der Hauptfang befteht in Kabliau, Heringen und Mafrelen; auch 
Lachsfang und Robbenfchlag liefern reihe Ausbente, und Felle, Pelzwert und Federn wer— 
den in bedeutender Menge ausgeführt. Die ganze Ausfuhr beträgt etwa $2,500,000; die 
Einfuhr $600,000. Nad) einer andern Schägung beträgt der Gefammtwerth der Ein- und 
Ausfuhr $4,000,000. Die Gejhäfte find feit neuefter Zeit bedeutend im Steigen begrif- 
fen. Die Anfiedelungen der Europäer licgen auf der Oftfeite, namentlich an der Forteau- und 
Bradore-Bay, L'Anſe und Le Blanc. 2. ift wahrſcheinlich von Grönland aus von dem Nor- 
mannen Leif (um 1000) entdedt und Helluland (Steinland) genannt worden; 1497 
wurde e8 von Johann und Sebaftian Eabot wieder aufgefunden, und 1500 kam der Portu- 
giefe Cortercal nach 2., der dem Lande den unberechtigten Namen * Tierra del Jabrador”, 
d. i. Arbeitsland, Aderland, gab; 1618 erforfchte Hudſon einen Theil der Küfte und feit 
1771 fingen Herrnhuter an auf 2. Colonien anzulegen. Vgl. Hind, “ Explorations in 
the Interior of L.” (2 Bve., London 1863). 

Labradorſtein oder Labrador, ein durch fein ſchönes blaues, grünes und rothes, nad) 
gewiſſen Richtungen fpielendes Farbenfpiel (Farbenwandlung) harakterifirter Feldſpat, vor- 
zugsweiſe an den Küſten Labrador's, auf den St. Paulsinfeln, hin und wieder auch 
in Norwegen und in den nordiſchen Geſchieben Deutſchland's vortommend, gehört zu den 
fefelarmen, 1= und 2glieprigen oder triklinoedriſch kryftallifirenden Feldſpaten von Feldſpat— 
bärte, bat 2,,—2,, fpec. Gewicht, ift derb, blätterig, manchmal auch dicht, beſonders in den 
meilten quarzfreien Porphyren, im Dolorit und in verfchiedenen Paven. Der 2. wird zu 
King: und Nadeljteinen, Dofen, Stodtnöpfen ꝛc. verarbeitet, und geht im Handel vielfach 
unter den Namen Changeant nd Ochſenauge. 

Rabruyere, Jean de, vorzüglicer franzöfiiher Profaiker, geb. 1639 oder 1644 bei 
Dourdan in der Normandie, war anfangs Schagmeifter in Caen, dann Lehrer der Gefchichte 
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bes Herzogs von Bourgogne und ftarb am 11. Mai 1696 zu Verſailles. Er ſchrieb “Les 
caracteres de Theophraste, traduits de Grec, avec les caracteres ou les moeurs de ce 
sieele” (Paris 1687, am beiten herausgegeben von Waldenaer, 2 Bde., Paris 1845, und 
von Destailleur, 2 Bde., Paris 1855, deutſche Ueberſetzung von Eitner, 1870; deutſch von 
©. Baur, Leipzig 17%). 

Labuan, Inſel an der Nordküſte von Borneo, im Oſtindiſchen Ardipel, umfaht 2 
D.-M. mit 3828 E. (1867), ift flach und bewaldet und hat an der Nortküfte ausgezeich— 
nete Steintohlenlager. Die Injel wurde 1846 von dem Sultan von Brunei oder Vorneo 
* die Engländer abgetreten, welche auf ihr die Stadt Bictoria gegründet 

aben. 

Labyrinth (vom griedy. labyrinthos, wahrſcheinlich von laura, d. i. enges Gäßchen, nad 
Anderen cin aus dem Acgpptifchen ftammendes Wort). 1) Ein Gcwirre von vielen Gän- 
gen, Kammern oder Hallen mit meift nur einem oder wenigen Ausgängen, in welchem mon 
fi) leicht verirren kann. Die berühmtesten L.e dcs Alterthums waren das Aegyptiſche 
und das Kretiſche L. Erftered, in Mittelägypten, am Sce Möris gelegen, gilt für tas 
ältefte, da Plinius erzählt, Dädalus habe das Kretiſche L. nach dem Plane deſſelben ange: 
legt. Das große Bauwerk beftand aus drei Flügeln, die von einer Moner umſchloſſen wa— 
ren, während die vierte offene Seite von einer Pyramide eingenommen wurte. Es entbict 
12 große, unter einem Dache befindliche, von Säulenhallen umgebene und durchzogene Höfe, 
weld;e 3000 Gemächer, bie Hälfte unterirdifch, enthielten. Beſchrieben ift dies L. von He- 
rodet, Tioter, Strabo und Plinius. Ruinen diefes L.es finden fi ned gegenwärtig kei 
dem Dorfe Howara, am Eingange in das Thal von Favoum. Das firetifhe 2., be 
rühmt Durd) die Sage vom Plinotauros, den Thefeus (ſ. d.) erlcgte, war cine mächtige Fel— 
ſenhöhle kei Gnoſſos, auf der Infel Kreta, in welder fich unzählige Irrgänge frenzten und 
in weiten Windungen und Berfchlingungen umberliefen. Bei Gortyna finten fid) jetzt ned) 
diefe Höhlen und Gänge vor. Als Gebäude gehört jedoch Diefcs 2. der Sage an. Außer— 
dem fannte das Altertbum das Italiſche L. bei Elufium, das Grabmal des Königs Por: 
fena, und das L. auf Samos, zur Zeit dcs Königs Polyfrates gebaut. 2) Garten- 
anlagen mit heben, dicht verwachſenen Heden und engen, ſich verwirrenten und Freuzen- 
den Cängen. 3) Ucber %. im anatomifhen Sinne, |. Obr. 

2’ Acadia, Dorf in Huntingdon Co., Provinz Quebed, Dominion of Ca- 
naba. 

Lacaille, Niclas Fonis de, berühmter franzöfifher Aftronom, geb. am 15. Mai 
1713 zu Rumigny bei Rofiy, war erft bei der Küftenvermeflung von Nantcs bis Bayonne 
thätin, bejtimmte den Meridian im N. Frankreich's, wurde 1746 Profeſſor der Diatbematit 
am College Mazarin, beftimmte 1750—1752 auf dem Gap der Guten Hoffnung tie Stel- 
lung von 9800 bisher unbeftimmten Geftirnen der ſüdlichen Halbkugel, nahm auf ver Rüd- 
reife Die Karten der Infeln Bourbon und Jslesde: France auf, und ftarb am 21. März 1762 
in Paris. Er ſchrieb u. a. “* Lecons dlömentaires d’astronomie” (Paris 1746, 4. Aufl. 
von Lalande, ebd. 1780), * Elements d’optique et de perspeetive” (ebd. 1755, neue Aufl. 
1807), “Coelum australe stelliferum” (herausgegeben von Maraldi, Paris 1763); 
gab Heraus “* Ephemerides des mouvements celestes depuis 1745 jusqu’en 1775” 
(6 Bve., Paris), 

Racalprenede, Gauthierde Eoftes, Chevalier, Seigneur de, geb. im 
Anfange des 17. Jahrh. in Der Gascogne, war Officier in der Garde und ftarb 1673 in Pa— 
ris. Er fchrich mehrere Dramen und bündereiche, feiner Zeit viel gelefene Romane: **Cas- 
sandre”, (10 Bde., Paris 1642), *ClCopätre” (12 Bde.), * Faramond” (7 Bde., Paris 
1661), “Les nouvelles, ou les divertissements de la princesse Aleidiane” (Paris 
1661) u. a. m. 

Lacedämon, f. Sparta. 

Lacépoͤde, Bernard Germain Etienne de Laville, Grafde, franz. Na 
turferfcher, geb. am 26. Dez. 1756 zu Agen, wurde Auffcher des Naturaliencabinets im 
Königl. Garten, während der Revolution Profeffor der Naturgefhichte, 1791 Deputirter, 
1796 Mitglied des Anftituts, 1799 Senator, 1809 Staatsminifter, nad der Rückkehr der 
Bourbons Pair von Frankreich und ftarb am 6. Oft. 1825. Die widtigiten feiner Scrif- 
ten find: “Histoire des quadrupedes, ovipares et des serpents” (2 Bve., Paris 1788— 89), 
“Histoire naturelle des reptiles” (ebd. 1789), “Histoire naturelle des poissons” (6 Bre,, 
ebd. 1798—1803), “Histoire naturelle de ’homme” (Paris 1827), “Les äges de la na- 
ture” (2 Bde., Paris 1830). 

Lacey, Poſtdorf in De Kalb Eo., Illinois. 
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Lacehbille, VBoftvorf in Wyoming Co., Pennſylvania, am nörbliden Arm tes 
Susquehanna Kiver. 

Lahaife, Francois d' Airx de, Veichtvater Ludwig's XIV. von Frankreich, geb. am 
25. Auguft 1624 zu Air im Departement Yoire, wurde Jeſuit und war Provinzial feines 
Ordens, als ihn Ludwig XIV. 1675 zu feinem Beichtvater wählte, in welder Stellung er 
fih unter den ſchwierigſten Verhältnifjen bis an feinen Tod die Gunft des Königs bewahrte. 
Er ftarb am 20. Januar 1709. Ludwig lich ihm weitlid von Paris, am Mont Youis, ein 
Landhaus bauen, defjen weite Gärten 1804 zu dem, unter dem Namen “Pere-Lachaise” 
befannten Begräbnißplag umgewandelt wurden (ſ. Baris). 

Rahaufjie, Pierre Claude Nivelle de, franzöfifher Dramatiker, geb. 1692 zu 
Paris, wurde 1736 Mitglied der Franzöfiihen Akademie und ftarb am 14. Mat 1754. Cr 
ift durd) fein *Le préjugé à la mode” (1735), der Schöpfer der “Comedie larınoyante”, 
d. h. des weinerlichen Luftfpiels, geworden. Die beften feiner Luftfpiele find “Ecole des 
meres”, *La gouvernante”, und *Amour pour amour”. Seine gefammelten Werte er- 
Ibienen in 5 Bon. (Paris 1762). 

La⸗Chaur⸗de⸗Fonds, over Chaur-de- Fonds, Stabt und Hauptort des gleich. 
namigen Bezirks (23,644 E., 1870), im Canton Neudhatel, Schweiz, in ciner Höhe 
von 1346 F., liegt in einem waſſerarmen Thale und unwirtblidyer Umgebung. Die Stadt hat 
19,930, der Mehrzahl nach proteftant. E., und eine bedeutende Uhreninduſtrie, welche allein 
12,000 Menfchen befhäftigt. Auch ift die Verfertigung von Kunſtſachen und Inftrumenten 
aller Art von Bedeutung. 

Laden heißt eine nur dem Menſchen eigenthümliche Reihe raſch auf einander folgender 
Eripirationen (Ausathmungen), bei denen durch die rudweife ausgeftoßene Luft die Stimm- 
bänder (f. Kehlkopf) in Vibrationen (Schwingungen) verjegt werden, und aus innerem 
Frendegefühl jene Töne hervorbringen, die dem L. eigenthümlih find. Durd die Bewe— 
gung der Bauchmuskeln, vie beim Ausftoßen der Luft in Thätigfeit gerathen, wird aud) 
dem Zwerchfelle durch Drud Bewegung mitgeteilt. Die Veränderung des Gefichtes bes 
ruht auf der Zufammenzichung gewiljer, um die Mundfpalten liegender Muskeln. Das 
L. kann entweder erzwungen fein, oder e8 wird unwillkürlich hervorgerufen durd äußeren 
Reiz, vorberrfchend Kigel (f. d.), oder durch pſychiſche Vorftellungen ven etwas Lächerlichem, 
und erſcheint dann als Reflexthätigkeit. Das L. wirkt oft anjtedend, ebenſo entzicht es fich 
häufig auf kurze Zeit der Willensherrſchaft. Das Lächeln äußert fi durd ein leichtes 
Verziehen der Geſichtsmuskeln, befonders in freuntliden Zügen um den Mund herum. 
Das Sardeniſche L. (angeblid von einer Giftpflanze in Sardinien, Sardonia herba, 
deren Genuß die Geſichtsmuskeln wie zum 2. verzicht) ift cin krampfhaftes, gezwungenes, Bit- 
teres Lachen, Hohnlahen. Als Paroxysmus (Yahlrampf), tritt das L., ebenſo wie das 
Beinen, häufig bei Geiftesfranfen und Hyſteriſchen auf. 

Lächerlich iit Das, worin eine gewiſſe Ungereimtheit liegt, deren überraſchendes Wahr- 
nehmen das Gemüth beluftigt und ſomit ein ünwillkürliches Lachen erregt; es heißt in ber 
Kunſtſprache ber Aeſthetik das Komiſche. Vgl. Komifd. 

Lacheſis, ſ. Barzen. 

Lachine, Dorf in der Provinz Quebeck, Dominion of Canada. 

Lohmann, Karl, berühmter deutſcher Spracdferfher, geb. am 4. März 1793 zu 
Braunſchweig, habilitirte fid) 1815 in Göttingen, machte hierauf als Freiwilliger unter den 
preußijhen Jägern den Feldzug von 1815 mit, wurde Gollaberator am Werber’fhen Gym: 
nafium in Berlin, 1816 Oberlchrer am „Fridericianum“ zu Königsberg, 1818 auferorbent: 
licher Profeffor an der Univerfität daſelbſt, 1825 zu Berlin, 1827 or. Profeſſor und 1830 
Mitglied der Akademie in Berlin, und ftarb daſelbſt am 13. März 1851. Er fchrieb „Ueber 
die urjprüngliche Gejtalt des Gedichtes von der Nibelungen Not” (Berlin 1825), „Zu den 
Nibelungen und der Klage“ (ebd. 1836), „Betrachtungen über die Ilias“ (ebd. 1847), gab 
heraus das „Neue Teftament” (ebd. 1831, 3. Aufl. 1846), dafjelbe mit der „Bulgata“ (2 
Bpe., ebd. 1846 und 50), dann die römischen Claffifer „Catull“ (Berlin 1829), „Tibull“ 

(ebd. 1829), „Geneſius“ (Bonn 1834), „Terentianus Maurus“ (Berlin 1836), „Labrius“ 
(ebd. 1845), „Avianus“ (ebd. 1845), „Lucrez“ (ebd. 1850), „Gajus“ (Bonn 1841 und 
Berlin 1842); veröffentlichte auf dem Gebiete des Altdeutſchen: „Auswahl aus den hochdeut⸗ 
[hen Dichtern des 13. Jahrh.“ (Berlin 1820), die Ausgaben des „Nibelungenlieds und der 
Klage“ (Berlin 1826, 7. Aufl. 1871), Walther'8 von der Vogelweide (Berlin 1827, 4. 
Aufl. von Haupt 1864), Hartmann’s „mein“ (ebd. 1827, 2. Aufl. 1843), die Ausgaben 
ven Wolfram von Eſchenbach (ebd. 1833), von Hartmann’ „Gregor“ (ebb. 1838), von 
€.-®. VL 23 
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Ulrich von Lichtenſtein (ebd. 1841); ferner mehrere Abhandlungen über altdeutſche Poeſie, 
überſetzte Shakeſpeare's „Sonetten“ und „Macbeth“ (Berlin 1820 und 1829) und beſorgte 
die Ausgabe von Leſſing's „Sämmtlichen Schriften“ (13 Bde., Berlin 1838 —40). Bgl. 
Hertz, „Karl L., eine Biographie“ (Berlin 1851). 

Lachner. 1) Franz, berühmter Componiſt, geb. 1804 zu Rain in Oberbayern, wurde 
1826 Kapellmeijter anı Kärntnerthor- Theater in Wien, 1834 in Manheim, 1836 in Miüns . 
hen, 1852 Öeneralmufifvirector daſelbſt und trat 1867 in den Ruheſtand zurüd. Er come 
ponirte viele Lieder, at Sympbhonien, darunter die preiögefrönte * Sinfonia appassio- 
nata”, drei Meffen, mehrere Kirdhenjahen, die Oratorien „Die vier Menſchenalter“ und 
„Moſes“, die Opern „Alidia“, „Die Bürgſchaft“, „Catarina Cornaro“, „Der Guß tes 
Perſeus“ u. a.m. 2) Ignaz, Bruder des Vorigen, geb. am 11. Scpt. 1807 zu Rain, 
wurde neben jeinem Bruder Kapellmeifter am Kärntnertbor- Theater in Wien, 1831 Sof: 
mufifvirector in Stuttgart, dann in München, ging 1853 als Kapellmeifter an ta Ham— 
burger Stadttheater, nad einigen Jahren nad Stodholm und 1860 nad Frankfurt a. M. 
Er componirte die Opern „Der Geiſterthurm“ und „Die Negenbrüter“, überdies viele 
Licder und Inftrumentalfahen. 3) Bincenz, jüngfter Bruder der Vorigen, geb. am 11. 
Juli 1811 zu Rain, war erjt Organift in Wien, dann Kapellmeifter in Manheim. Er ſchrieb 
mehrere Duverturen (darunter eine preisgekrönte Teftouverture), tie Muſik zu Schiller's 
„Zurandot”, Quartetten, Lieder u. a. m. 

Lachs over Salm (Salmo), eine zur Ordnung der Bauchfloſſer und der Familie ber 
Lachsfiſche gehörige Fiſchgattung, durch die zehnftrablige Kiemenhaut, tie großen Zähne in 
beiden Ktiefern, im Gaumen, auf der Junge und am Schlundknochen, den ten Unterkiefer 
überragenden Oberfiefer, die über der Bauchflofje befindliche Rückenfloſſe und ten gefledten 
Körper harakterifirt, umfaßt räuberifche Fische, Die zur Paichzeit aus dem Meer in tie Flüſſe zie— 
ben und über die nördlichen Gegenden der Erde verbreitet find. Ihre Größe reiht ven 2 Zoll 
bis 5 Fuß Länge. Sie jhwimmen und fpringen fchnell und gefchidt, find Fräftig, verfichtig, 
nähren fih von Heinen Fiſchen und befiten größtentheils ſehr wohlſchmeckendes Fleiſch. 
Der Gemeine V. over Salm (8. salar) bewohnt die nördlichen Meere, von wo aus er 
die Flüffe und Ströme beider Gontinente zur Laichzeit befucht, ift Die größte Art diefer Gat— 
tung und durch fein feines Fleiſch bekannt. Er wird gewöhnlich 24—36 Zell lang und er- 
reiht ein Gewicht von 30 und mehr Pfunden. In Nordamerika beſucht er die Flüſſe ven 
Labrador, Canada, Nova Scotia, New England und die des Staates New York, turd ven 
St. Lawrence felbit bis zum Lake Ontario binaufjteigend. Der Werth der Lachsfiſche— 
rei im Golf des St. Yawrence River, von wo die Fiſche ganz frifch vermittelit Dampfer 
nah Bojton, New Merk und Philadelphia gebracht werden, wird jährlih auf mehr als 
$500,000 geſchätzt. Hierher gebört ferner die fog. Große Forelle (Great Trout, S. 
amethystus) der norbamerifaniichen Seen; dicfelbe wird von 24—60 Zoll lang, iſt dunkel— 
grau mit zahlreichen belleren Fleden an den Seiten und am Rüden; die unteren Partien 
find aſchgrau oder rabmfarbig. Sie erreicht zuweilen ein Gewicht von 120 Pfund und 
wird oft auch die Madinam:- sorelle (Mackinaw Trout oder Longe) genannt. Ueber 
die Geſprenkelte Forelle‘. Forelle). Ferner find zu erwähnen der Silber- 
lachs und der Grönländiſche L. (S. arcticus), der nebjt dem Scebunde tie Haupt— 
nahrung der Grönländer ausmadıt. Der L. wird ſowohl friſch, als auch geräuchert und 
marinirt verſpeiſt. Neuerdings wird er auch in Stücken, halbgeſotten und luftdicht in 
Blechbüchſen verpadt, als friiher L. in den Handel gebracht. Die Tunguſen kleiden ſich 
in gegerbte Lachshäute. Der Stint und die Aeſche werben jest nicht mehr zu dieſer 
Gattung gerechnet. Bisher nahm man allgemein an, daß der L. für gewöhnlih im Meere 
lebe, und daß der Aufenthalt in demjelben für die Entwidelung des Fiſches unentbehrlich 
fei; Hetting bat aber im “* Bull. d’Acelimation ” mitgetheilt, daß der L. auh im Wenner: 
See häufig lebt, einem Süßwaſſerbecken, defien eigentbiimliche Verbindung mit dem Meere 
die Wanderungen des Fiſches unmöglih macht. Er lebt in großer Menge in dem See, 
nährt fich von Fiſchen und Heinen Flohkrebſen, ift eine nur etwas blaffere VBarietät des 8. 
salar und bat ſich wahrjcheinlich noch aus der Periode darin erhalten, wo der Sce noch mit 
dem Meere in Verbintung ftand. in weiterer Beleg für die Afklimatifationsfäbigteit Des 
Salms im ſüßen Waller gibt auch die VBerfegung und das gute Gedeihen deſſelben im 
Genfer-Sce und im See von Jeur im Jura. 

Lachter, Berglach ter, Längenmaß für vie Tiefen im Bergbau, etwas größer als vie 
Klafter, fonft in 8 Achtel Spann, Gräpel) zu 10 Lachterzoll, zu 10 Primen, zu 10 Sekun— 
den getheilt, hat nah dem Decimalfuß 10 Fuß (Lachterfuß), zu 10 Zoll, zu 10 Pinien. In 
Preußen hat das L. 80 Zoll — 2,0993 Meter — 6,04, amerifanijhe Fuß. In Oeſtreich 
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gelten das L. von Idria in Krain — 1,5, Meter, das von Joachimsthal in Böhmen = 
log, Meter und das von Schemnitz in Ungarn — 2,95, Meter. 

Rad oder Lac ift in Dftindien eine Gelvjumme von 100,000 Rupien (f. d.). 

Lad (Uheiranthus Dec.), eine zu den Gruciferen gehörige Pflanzengattung, charakteri⸗ 
firt durch die vierfantigen, geraden Schoten, die ticfe, zweilappige Narbe und den zurüdge- 
Ihlagenen Samenlappen. Hierher gehören der Gemeine %. oder Golplad (Ch. 
cheiri), wird häufig als 2jährige Zierpflanze cultivirt, ift jevody eine ausdauernde Pflanze 
mit gelben, braunen und violetten, halb gefüllten und ganz gefüllten Blüten; der niedrige 
Buld. oder Zwerglad, und ver Hohe Stangenlad. Der L. liebt eine humus— 
reihe Erde, viel Waller, aber nicht allzuviel Sonne. Die Vermehrung gefhicht durch 
Stecklinge. 

Lad es arab. lakk, Pflanze, mit deren Saft Feder roth gefärkt wird, und diefer Saft 
jelbit; engl. lac, franz. laque), uneigentlich fo viel wie Firniß (f. d.), befonders durchſich— 
tiger Firniß, daher auch ladiren, oft fo vicl wie mit Firniß überziehen; im engern und 
eigentlihen Sinne jedoch verfteht man darunter Berbindungen eines oder mehrerer Harze 
(Copal, Schellad, Bernftein, Asphalt, Maftir u. |. w.) mit einem in Terpentinöl, Benzin 
oder vergleichen flüchtigen Körper gelöften, fetten, trednenden Dcl. Cie find meift weniger 
glänzend und trodnen langſamer ald Weingeiftfirniffe, eignen fidh aber vermöge ihrer Zäh— 
igfeit und Gefchmeidigkeit beſſer als diefe zum Ueberziehen für Holze, Blech- und andere 
Waaren, da fie durch wäſſerige Flüffigkeiten nicht wie Diefe fledig werden. Das Yadharz 
oder Gummilad iſt eine harte, fpröde, körnige, harzigwachsartige Subftanz, welche, in- 
folge des Sticyes der Gummi- oder Lackſchildlaus aus mehreren oftindifhen Bäumen aus- 
quillt. In den Handel kommt e8 als Stangen- oder Stodlad, als Körnerlad, 
Klumpenlad und Schellad over Tafellad, weld’ legteres den Hanptbeftandtbeil 
der meiſten Lackfirniſſe bildet, zum Kitten von Porzellan, Fayence, Serpentin u. ſ. w. 
dient und vorzüglih zur Bereitung des Siegellacks benugt wird. Das Ladiren im 
eigentlihen Sinne, eine chinefifche oder japanefifche Erfindung, unterfcheivet fih vom Fir: 
niſſen dadurch, daß es nicht durch bloßes Auftragen des Yadfirnifjes mittels Pinfel, 
Schwamm oder Uebergiefen und freiwillige Berbunften bewerkitelligt wird, fondern durch 
wiederholtes Abſchleifen und Poliren der oft bis zu 10 Schichten gehenden Fadlagen und 
durd Auffhmelzen der Ladichicht, wo das Material des Gegenftandes dies geftattet. Far— 
ben oder Metallpulver werden häufig mit dem 2. zugleich aufgetragen. Der dinefifche und 
japanefiihe 2. find feine künſtlichen Präparate, fontern der Saft des Ladbaumes 
a Chinensis) und des Firniß-Sumach (Rhus vernix), vermifht mit dem Dele 
der Bignonia tomentosa oder aus ber Frucht ber Vernieia montana, Ladfarben 

ſrothe, grüne, gelbe, violette u. f. w.) find unter ben verfchiedenften Namen bekannte Ver: 
indungen organifcher Farbitoffe mit bafifchen Salzen der Erden oder Metallorybe. 

Lad, Townſhip in Juniata Eo., Bennfvlvania; 1290 E. 

Ladawad, Bofttorf in Ulfter Co, New Mort. 

Ladawanna. 1) Fluß in Benniylvania, ud Ladamannod genannt, ent- 
ipringt in Susquehanna Co. und mündet in den nörblihen Arm des Susquehanna River, 
Inzerne Co. 2) Tomnfbip in Puzerne Eo., Bennfylvania; 5153 €. 

Ladawannod Mountains, Bergkette in Pennſylvania, gegen 30 engl. M. lang, 
erfiredt fi norböftlid vom Susquehanna River den Lackawanna Rirer entlang. 

Ladawaran. 1) Fluß in Pennſylvania, mündet in den Delaware River, Pie 
Co. 2) Tomwnfhip mit Poſtdorf in Pite Co, Pennsylvania; 1757 E. 

Lackmus, ein blauer, in der Färberei jedoch nicht verwendbarer Farbftoff, wird vorzug- 
weiſe aus der in Schweden im Örofen eingefammelten Flechte Lecanora tartarea und aus 
Roccella tinctoria, welde auf den Canariſchen Infeln, den Azoren u. ſ. w. wächſt, durch 
GSärung mit Kalt und Ammoniak (Urin) und fpäteres Behandeln mit Pottafche, Kreide oder 
Gips Dargeftellt. Der Hauptbeftandtheil des L. ift das Azolitmin, weldhes 2 Atome Sauer- 
ftoff mehr enthält als Drcein, fi mit Waffer ausziehen läht und zum Färben von Papier, 
Wein, Wäſche, Zuderwaaren benugt wird. Die eigentliche Farbe des L. ift violett, wird 
aber durch Alfalien blau, durch Säuren rotb, dient deshalb in der Chemie ald Reagens, 
wobei gewöhnlich ſchmale, mit Fadmustinctur gefärbte Streifen ungeleimten Papiers 
ce afmuspapier), und zwar blaues für ſaure Reaction und rothes für Reaction altali 
her Stoffe, angewandt werben. Der durd Eintauchen von Peinwandftüdcen in ven blau- 

rünen Saft von Crozophora tincetoria (am Mittelmeer bauptfählih wachſend) und Be— 
EZ mit Ammoniak dargeftellte fog. 2. in Flechchen (Zournefollappen), kann nicht, wie 
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ber eigentliche L., wenn er durch Säuren gelbroth gefärbt worden iſt, mittels Alfalien wie— 
ber in Blau umgeändert werden. Drfeille, auch Perſio oder Cudbear genannt, 
iſt ein dem L. nahe verwandter, ebenfalls aus Flechten gewonnener Farbſtoff, der vielfach in 
der Seidenfärberei benutzt wird. 

La Clair, Poſtdorf in De Kalb Eo., Illinois. 

La Glede over Yaclede. 1) County im ſüdlichen Theile des mittleren Miſ— 
fouri, umfaßt 750 engl. D.-M. mit 9380 E. (1870), Darunter 94 in Deutfcland, 4 in 
der Schweiz geboren; gegen 5182 E. int 3. 1860. Hauptort: Pebanon. Demokr. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 2 St.); früber hieß das County Kinderboof, 2) 
Townſhip und Dorf (159 E.) in Fayette Co. Illinois; 1242 E. 3) Poſt— 
dorf in Linn Eo., Miſſouri. 4) Dorf in St. Yonis Co., Miſſouri. 

Raclos, Pierre Ambroife Francois Choderlos de, franzöfifcher General 
und Schriftiteller, geb. 1741 zu Amiens, trat mit 18 Jahren in das Geniecorps, wurte 
Sekretär des Herzogs von Orlcans, war in der Revolution Jacobiner und einer der Haupt: 
rebacteure von ** Les amis de la eonstitution”. Beim Fall der Partei Orleans (1793) 
eingeferkert, rettete ihn der Sturz Nobespierre’s. Unter Bonaparte Generalinfpecter ter 
Artillerie bei der neapolitanifchen Armce, ftarb cr zu Taranto am 5. Nov. 1803. Unter 
feinen Schriften ift der Roman “ Les liaisons dangereuses” (4 Bve., Paris und Amiter: 
dam 1782; deutsch, Frankfurt 1708--99), in weldyem er das fittlihe Verderben feiner Zeit 
im Einzel: wie im Familienleben ſchildert, Die befanntefte. 

Lac Mastinonge, Dorf in Bertbier Co., Provinz Quebed, Dominien of Canada. 

Lacolle, Dorf in Huntington Eo., Provinz Guched, Dominion of Canada. 

Racon. 1) Townfhip in Mariball Go., Jllinvis; 2440 & 2) Poſtdorf und 
Hauptort befjelben Co.'s, am linken Ufer dcs Jllinois Niver; 2105 E. 3) Poftdorf in 
Maries Co. Miffouri. 

Lacondamine, Charles Marie de, namhafter franzöſiſcher Naturforſcher und Rei— 
ſender, geb. am 28. Ian. 1701, war zuerſt Militär, machte Reifen nad der Levante und 
den afrilfanifchen Küften, nahm 1736 mit Godin und Bonguer in Bern Erdmeſſungen ver 
und entdedte 1738 den Baum, welcher die echte Chinarinde liefert; kehrte 1745 nad Paris 
zurüd und jtarb daſelbſt 1774 infolge einer Operation, welde er an ſich felber vorgenom- 
men, um cine neue Operationsmethode der Leiftenbrüce kennen zu lernen. Er fcrieb: 
“Journal du voyage, fait par ordre du roi & ’equateur” (Paris 1751). 

Laconia. 1) Poſtdorf in Harrifon Co, Indiana. 2) Townſhip und Poſt— 
dorf in Belfnap Eo., New Hampfbire; 2309 €. 

Racorbaire, Jean Baptifte Henri, berühmter franzöfifcher Kanzelredner, geb. am 
12. Mai 1802 zu Recep-fur-Durfe im Departement Coöte-d’Or, war erft Advokat, trat 
1827 in den geiftlihen Stand, wurde 1830 Prediger am „College Henri IV.“ und über: 
nahm mit Montalembert die Redaction des demokratiſch-katholiſchen Journals “L’A venir”. 
MWegen der Oppofition, welche er gegen das Beftchende madyte, kam er mehrmals vor die 
Aſſiſen, vertheidigte ſich aber ftet8 glänzend. Als Papft Gregor XVI. über den * D’Ave- 
nir” feinen Tadel ausſprach, ging %. nah Rom, that Buße und widmete ſich feit 1835 mit 
allem Eifer und unter ungeheurem Zulauf in Notre-Dame der Kanzel. Nachdem er 1842 
in Klofter Bosco (in Piemont) ald Dominicaner eingelleivet worden war, ſuchte er dieſen 
Orden in Frankreich wieder berzuftellen und predigte wiederum in Notre-Dame. Mad der 
Revolution (1848) von Marfeille aus in die Conftituirende Nationalverfammlung gewählt, 
gehörte er zur fog. Bergpartei, Icgte aber bald fein Mandat nieder, da feine geiftlichen Obe- 
ren ihm feine Haltung verwiefen. Cine im Jahre 1853 gehaltene Predigt, mit politi- 
ihen Anipielungen auf das neue Regime, hatte feine Ausweifung aus Frankreich zur Folge, 
erwarb ibm aber 1860 die Aufnahme in die Franzöfifche Akademie, Er ftarb zu Eorrex 
im Departement Tarn, am 21. Nov. 1862. Seine Predigten erfchienen gefammelt als ““Con- 
ferences de Notre-Dame de Paris” (3 Bde., Paris 1835—50); in der * Vie de Saint- 
Dominique” (Paris 1844, 3. Aufl. 1844) fucht er die Inquifition aus politifhen Gründen 
> rechtfertigen. Seine Werke hat er felbit (6 Bd., Paris 1858) herausgegeben. 2%. 

eben ijt beidhrieben von Montalembert (Paris 1862), Chocarne (Paris, 2. Aufl. 1866), 
Montrond (Paris 1865) und Foiffet (Paris 1870). 

Lac-qui-Parle (franz., „Der See, welcher ipriht*). 1) Eine feeartige Erweiterung 
des Minneſota River, zwiſchen Pac-qui-Barle Co. und Redwood Co., Minne: 
fota. 2)ECounty im fühliden Theile des mittleren Minnefota, umfaßt gegen 1200 
engl. Q.⸗M. mit 145 E,, darunter 5 in Deutſchland geboren; war im 3. 1870 noch nicht 
organifirt. 3) Dorf in bemfelben Co., am gleihnamigen Sce. 
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(m Erescent, Townfhip (961 €.) und Poftvorf (380 €.) in Houfton Co., Min— 
nejota. 

Rarretele. 1) Pierre Louis, der Xeltere, berühmter franzöfifcher Schriftteller, 
geb. 1751 zu Meg, war beim Ausbrud ber Revolution Parlamentsadvokat, wurde 1801 
Mitzlied des Inſtituts an Laharpe's Stele, zog ſich nady Errichtung des Ktaiferreiches zus 
rüd, gehörte während der KRejtauration zur Oppofition uud ftarb am 5. Sept. 1824. Seine 
Werte erfhienen gefammelt in 6 Don. (Paris 1823— 24). Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: *liscours sur le pr&juge des peines infanantes” (Paris 1784), “Portraits 
ettableaux” (2 Boe., Paris 1824). 2) Jean Charles Dominiquede, ber Jün— 
gere, Bruder des Berigen, geb. am 3. Septbr. 1766 zu Met, kam beim Ausbruch der 
Franzöſiſchen Revolution nad Paris und war ſchriftſtelleriſch thätig. Während ver 
Schredensperiode hielt er ſich zu Paris verftedt, focdt Dann in der Armee des Gonventes, 
war 1795 auf Seiten der gegen den Gonvent auftretenden Sectionen, trat dann in Oppo- 
fition gegen das Directorium, wurde verhaftet und kam erjt 1799 wieder frei. Bonaparte 
ernannte ihn 1800 zum Mitglied des Preßbureau's und 1810 zum Faiferlien Genfer. 1811 
wurde Y, Mitglied ver Akademie, 1816 deren Präſident, bald daranf Profeffor der Geſchichte, 
1822 in den Adelſtand erhoben, z0g ſich 1848 zurüd und ſtarb am 26. März 1855 zu Bel- 
Ar bei Diicon. Seine vorzüglidjten Werke jint: * Histoire de France peudant le 18me 
siecle” (6 Boe., Paris 1808—12), “Histoire de la revolution frangaise” (9 Bde., ebv. 
1821— 26), “ Histoire de France depuis la Restauration” (4 Bde., ebd. 1829—35), 
“Llistoire de ’Assemblee constituante” (2 Bde., Paris 1844), “Histoire du Consulat et 
de l’Empire” (6 Boe., Paris 1845—46). 

Lacroix. 1) Paul, franzöſiſcher Schriftiteller, bekannt unter dem Namen Biblio: 
phile Jacob, geb. am 27. Febr. 1806 in Paris, feit 1855 Bibliothekar des Arjenals, ift 
einer der beliebtejten franzöſiſchen Nomanfcriftfteller und hat ſich auch als Philolog und Ge- 
Ihichtsfundiger einen geadhteten Namen erworben. Seine vorzüglidhften Schriften find: 
“Dissertation sur quelques points curieux de P’histoire de France” (2Bde., Paris 1837 
bis 1838), “Histoire du XV. sieeleen France” (ebd. 1834), *Le moyen-äge et la re- 
naissance” (5 Boe., ebd. 1847—52), Histoire de la prostitution chez tous les peuples 
da monde” (6 Bve., ebd. 1854—56), “Histoire de la vie et du regne de Nicolas I.” 
(4 Boe., ebd. 1864—67). 2) Jules, Bruder des Verigen, geb. am 7. Mai 1809 zu 
Paris, hat gleichfalls viele Romane geſchrieben, lieferte einen Band Gedichte *Les Perven- 
ches” (Paris 1838), zwei Dramen und überjette den „Oedipus Tyrannos“ von Sophokles 
und die „Open“ des Horaz. 3) Sylveſtre Francois, ausgezeichneter Mathematiker, 
geb. 1765 zu Baris, Profeſſor der Mathematik an der Polytechniſchen Schule, fpäter an der 
Univerfität und feit 1815 am „Golldge de France“, jtarb am 25. Mai 1843. Er ſchrieb: 
“Trait: du ealeul diffErential et du caleul integral” (2 Bde., Paris 1797, 2. Aufl., 3 Bd., 
ebd. 1818; deutjch von Bethke, Berlin 1817), *“Traite des differences et des series” (3 Bbe., 
Paris 1800, 2. Aufl. 1810—19) und “Cours de math&matique” (I Bde., ebd. 1797 bis 
1816; deutſch von Hahn). 

La Groir, Townſhip in Emmett Co., Mihigan; 663 €. 

La Kuh Poſtdorf in Ya Borte Co. Indiana. 

La Croſſe. 1) Nebenfluß des Miffiffippi River in Wisconfin, La Erofie Co. 
2) County im ſüdweſilichen Theile des Staates Wisconfin, umfaht 470 engl. Q.-M. 
mit 20,297 E., darunter 3320 in Deutjchland und 271 in ver Schweiz geboren; gegen 
12,186 €. im J. 1860. Hauptort: Ya Croſſe. Republik. Majorität (Präfidenten- 
wahl 1868: 980 St.). 

La Erofie, eine im rafhen Wahsthum begriffene Stadt im norbweftlihen Wiscon- 
fin, an der Mündung des Blad River und des Ya Croſſe River in den Miffiffippi, auf 
einer ebenen jandigen Prairie gelegen. Die Stadt ift ver Hauptort des Countys gleichen 
Namens und hatte 1870, North Ya Croſſe einbegriffen, 9280 E. Die Stadt hat eine 
ausgezeichnete Yage, ijt der Endpunkt der Pacrofje- u. Milwaukee- und der Southern Minne- 
jeta-Eifenbahn, und befist den ausgedehnteſten Holzhandel am oberen Miffiffippi; Groß: 
bandel und Fabrikweſen find blühend. Im J. 1871 waren 7 große Sägemüblen, 2 Thüren- 
und Fenſterfabriken, 3 Eifengiehereien, 3 Dampfmaſchinen-, Keſſel- und Dreſchmaſchinen— 
fabrifen, 1 Wollfabrik, 1 Pilugfabrit, 4 große Vierbrauereien, Sodawaſſerfabriken u. f. w. 
in Thätigleit. Die „Nordweitl. Dampfboot Co.“ hat an der Mündung des Blad Rivers 
einen Schiffsbaubof, in welchem Dampficiffe gebaut und ausgebefiert werden. Bon öf- 
fentlihen Gebäuden find erwähnenswertb: das Gourt-Houfe, die Opernballe, das Poftamt, 
das Hochfchulgebäude, fowie mehrere prachtvolle Kirchen, von denen bis jest 14 (Darunter cine 
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Synagoge und ein Nonnenklofter) vorhanden find. 2. €. ift der Sit eines Tathofifchen 
Biſchofs und des Dijtrict-Gerichts der Ber, Staaten. Es erſcheinen 2 tägliche englifche 
Zeitungen, der *Democrat” („Brick“ Pomeroy, Herausgeber), der “Republican Leader” 
und drei wöchentlide: der „Nordftern“, deutſch, gegründet 1856, Herausgeber und Ke- 
dacteur 3. Ulrich, das “Faedrelandet‘, norwegiſch (feit 1864) und der “Land Dealer”, 
engliih. Der erfte weiße Anfiedler der Stadt, J. M. Yevi, fam 1846 ald “Indian Trader” 
nad diefem Plage, aber erft 1852 begann die Anfiedelung ſich zu heben und 1856 mwurte bie 
Stadt, die ihren Namen von einem indianischen Ballfpiel (La Crosset) erbielt, incerporirt. 
Die Bevölkerung der Stadt befteht größtentheild aus Anglo-Amerikanern, Normwegern, 
Deutſchen und Böhmen; Jrländer find nur ſchwach vertreten. Die Deutfchen bilden mit 
Einfluß der deutſchſprechenden Böhmen eine relative Mehrheit und machen ein volles Dritt- 
theil der ganzen Bevölkerung aus. Ein reges deutſches Vereinsleben fand hier von Anfang 
an ftatt. Schon 1855 wurde ein „Turnverein“ gegründet, und 1856 der „Liederkranz“. 
Beide Bercine befigen ſchöne Baupläge und eigene Hallen. Der lettere Vercin, der feit 12 
Jahren ein deutſches Theater unterhält und bereit8 zwei Sängerfefte mit Erfelg feierte, 
bat fich jett al® „Deutſcher Verein“ mit Gefang-, Dramatifher-, Debattir- und Muſik— 
Section conftituirt, in der Abficht einen Gentralpunft für die focialen Beftrekungen der 
Deutſchen am biefigen Plate zu bilden. Der Berein zählt 100 Mitglieder. Daneben be 
fteben noch ein deutſcher „Schütenverein“, der foc. Verein „Concordia“, zwei deutiche latho— 
liſche Vereine: „St. Joſeph's⸗“ und „Bonifacius-Berein“, eine deutfhe „Odd Fellow Poge* 
und der böhmiſche „NepomudsBerein“ letsterer mit freifinnigen Tendenzen. Deutſche Kirchen 
find: 1 fatholifhe Kathebrale (2200 S.), zum Bistbum Pa Erofje gebörig (Biſchof Michael 
BeiD) welches 1869 unter 76 Prieftern 24 deutſche, in 21 deutſchen Pfarrercien 26,520 

. und 3500 Schulkinder umfahte; ferner 1 Iutberifche (125 M.), 1 reformirte (40 M.), 
1 methodiftiiche (25 M.). Mit ven Kirchen find eine deutſche „Schweiternfchule* mit 250 
Schülern, und eine Iutherifche mit 50 Schülern verbunden. Die deutſche unabhängige Schule, 
welche feit 8 Jahren bejtand, ift mit den ſtädtiſchen Schulen, an denen jett auch der Unterricht 
in der deutſchen Sprache eingeführt ift, verfchmolgen worden. Ein „Deutſcher Schulverein“ 
befteht noch und befist cin Schulgebäude mit Grundeigenthum. Außerdem beftebt eine 
ſtädtiſche Hochſchule und eine Handelsſchule. 

Lacrymae Christi (ital. Lagrima de Gallitti), d. h. „Thränen Chriſti“, iſt der Name 
eines feurigen, aromatiſchen italieniſchen Weines von rother Farbe, welcher am Veſuv 
—— Aehnlich iſt der Madeiramalvaſier von Candia und der Commanderiawein von 

ypern. 

Lactantius, Lucius Cölius Firmianus, berühmter Kirchenſchriftſteller und 
Lehrer der Beredſamkeit zu Nikomedien in Bithynien, im 4. Jahrh. n. Chr., übertraf feine 
Borgänger in Klarheit und Reinheit des Gefhmads, den fein, befonders vurd Studien Ci- 
cero’8 gebildetes, faft correctes Yatein bewährt, weshalb cr der „hriftl. Cicero“ genannt 
wird. Sein Hauptwerk “Divinae Institutiones” ift ein Syftem der Glaubenslehre, mit 
gelehrter Charafteriftit der wahren und falihen Gottesverehrung, und wurde im Mittelalter 
viel gelefen und nachgeahmt, obwohl er in feinen dogmatiſchen Anfichten nicht frei von Irr— 
thümern ift. Die beiten Ausgaben feiner Werke lieferten Bünemann (Peipzig 1739), 
Fritzſche (Feipzig 1842) und Migne (Paris 1844), Bol. Overlah, „Die Theologie Des 
L.“ (Schwerin 1858) und Rothfuchs “De histor. fide Lact.” (Marburg 1862). 

Lactuca, gewöhnlid Yattic (engl. Lettuce), Pflanzengattung ans der Familie ber 
Sompofiten und der Abtheilung der Eichoriaceen, reihlihen Milchſaft führende, ver Mebr- 
jeht nad zweijährige Kräuter der nördlichen Halbkugel, harakterifirt durd den aufrechten 

tengel, die ganzen oder ficderfpaltigen, unbewehrten oder am Kiele ſtacheligen, kahlen, 
ftengelumfaffenden Blätter, die ſehr zahlreichen, meift Heinen, gelben Blütenkörbchen und ben 
nadten Fruchtboden. Bon dengmerikanifhen Arten find zu erwähnen ver Bilde Yattid 
L. Canadensis) und defien Barietäten: L. elongata, mit 4—9 Fuß hohem, ziemlich glattem 

tamm und langen, fchrotfägeförmigen, gefieverten Blättern, Die fehr zahlreichen Köpfchen 
figen in einer langen und ſchmalen Rispe, die Blüten find meift blaß-gelblich. Die Pflanze 
liebt reihen und feuchten Boden, kommt bäufig an Feld- und Gebüfchrändern vor und ift in 
Nordamerika, befonders norbwärts, weit verbreitet. L. integrifolia hat einen 3—6 Fuß beben 
Stengel, die Blätter find ungetheilt, entweder ganz oder fcharf gezäbnt ; Die Rispe ift mebr offen, 
die Blüten blafgelb, grau oder violett, wächlt auf trodnem, unfruchtbarem Boden und fommit 
von der Seeküfte der Nen-Enalandftaaten bis Illinois und weiter fübwärts vor. L. sanguines, 
2—5 Fuß hoch, Blätter fägeförmig, die Köpfchen in einer offnen Rispe; tie Blüten find 
gelblich violett, röthlih, mit oder ohne ein gelbes Centrum, felten aber weiß. Vorkommen wie 
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bei der vorigen. 1. Scariola, der fog. europäifhe Wilde Lattihoder Wilde Salat, 
eine 1: und 2-jährige Pflanze, an wüjten Blägen und Wegrändern wadjend, in Maſſachuſetts 
und weiter nördlich und weftlih vortommend, aus Europa ftammend. Der Garten— 
Lattich oder gewöhnlich ald Salat befannt (L. Sativa), iſt eine 1jährige Pflanze, kommt 
nur im cultivirten Zuſtande in allen Erdtheilen vor; Vaterland unbetannt, wird feit langer 
Zeit als Gemüfepflanze in vielfältigen Spielforten angepflanzt und joll von L. Scariola 
abſtammen. Aus L. sativa, L. elongata und dem europäifchen Giftlattid (L. virosa) 
— man durch Verwundung der Blätter und Stengel einen an der Sonne oder auf dem 

fen eintrocknenden Milchſaft (Lactuarium, das Thridacium der Apotheken), welcher dem 
Opium ſtark ähnliche Eigenſchaften beſitzt, aber auch mediciniſch in Anwendung kommt. Das 
Lactuarium enthält etwa 50 Proc. Lactucon, Yactucin, Lactucaſäure, harz- und 
wahsähnliche Körper, 7 Proc. Eiweiß, 2 Proc. Mannit, flüchtige Säure ꝛc., und wurde ſchon 
von den Alten als Heilmittel benutzt. 

—* Dorf in De Kalb Co. Illinois. 

a gyaneh, Hauptort von Yinn Co. Kanfjas, an der Mo.-Fort Scott-Golf-Bahn mit 


Ladak, oder Ladak-MYul, vildet mit Balti (Kleintibet) und Gnari- Khor- 
ſum (Hochtibet) zufammen Weft- Tibet und umfaßt, feit 1834 unter der Herrichaft 
des Maharadſcha von Kaſchmir ftehend, 1430 Q.-M. mit 125,000 E., welche ſich theils 
zum Lamaismus, theild zum Mohammedanismus befennen; liegt zwijchen dem Hima— 
laja und dem Karakorum-Gebirge. Den Haupttbeil des Yandes bildet das große Thal des 
oberen Indus, fowie die Thäler des Schayok nnd des Zankhar. Zahlreiche Seen, meiſtens 
falzbaltig, erfüllen das Pand; auch finden fi heiße Quellen von 10-300 R. Unter den 
Gipfeln des Karakorum erhebt ſich der 26,533 Fuß hohe DApfang, der zweithöchſte Berg 
der Erde, und im W. fteigen die beiden Pils Mer und Ser, bis zu einer Höhe von 23,000 
F. auf. Der in L. vorhandene Reihthum an Metallen (Gold, Schwefel, Salz) wird 
nicht aunsgebentet, wohl aber der im Schlamme mander Seen liegende Borar oder Tinkal. 
Hauptſtadt ift L. oder Leh mit 12,000 E., ald Hauptmarkt der Shawlwolle von Bedeutung. 
Bgl. Cunningham, *L., Physical, Statistical and Historieal” (Yondon 1854). 

Ladanumharz, ſ. Ciſtroſe. 

Ladenberg. 1) Philipp von, preußiſcher Staatsmann, geb. am 15. Auguſt 1769 
zu Magdeburg, wurde 1795 Kriegs- und Domänenrath in Ansbah, 1806 Director der 
Kammer in Bialyſtock, 1807 in Marienwerber, 1809 Regierungsdirector in Porsvam, 1817 
Director der Gontrole und zugleich geadelt; 1820 Director des Schatminifteriums, 1823 
Chef ver Oberrehnungstammer, 1835 der Domänen-, Jagd- und Forftverwaltung, 1837 
Geheimer Staatsminiiter, trat 1842 aus dem Staatsdienfte und ftarb 1847. Bei Öelegen- 
beit feines 5Ojährigen Dienftjubiläums (1839) wurde von den preuß. Forftbeamten bie 
„Ladenbergihe Stiftung“ zur Erziebung unbemittelter Förftersföhne gegründet. 
2) Adalbert von, Sohn des Vorigen, geb. am 18. Febr. 1798 zu Ansbadh, machte 
ben Feldzug 1815 als Freiwilliger mit, nahm 1816 feinen Abſchied, trat 1818 nad vollen- 
deten Studien in den Staatödienft, wurde 1824 Regierungsrath in Köln, 1834 Regie— 
tungspräfident in Trier, 1839 unter Altenftein Director im Mlinijterium der geiftlichen, 
Unterrichts- und Medicinalangelegertbeiten, leitete von 1848 bis Dez. 1850 dieſes Mini- 
ſterium als Chef, wurde dann Chef-Präfident der Oberrehinungstammer und ftarb am 15. 
Febr. 1855. Er fchrieb anonym: „Ueberficht der preußifchen und franzöſiſchen Hypotheken— 
verfaffung“ (Köln 1829) und „Preußen's gerichtlihes Verfahren in Civil- und Griminal- 
ſachen“ (3. Aufl., Köln 1842). 

Ladenberg, das Lupudorum der Römer, Stadt und Amtsfis in Baden, Kreis Man- 
beim, am Nedar, hat 5 Kirchen (varunter die gotb. St.-Gallustirche), katholiſches Waifen- 
haus und 3017 E. (1867). Hier lieferten am 15. Juni 1849 medlenburgifche, und am 21. 
Juni 1849 preußiſche Truppen dem badiſchen Volksheer Gefechte. 

Ladiesburg, Poſtdorf in Frederid Co., Maryland. 

Ladiga, Tomnfhip und Poftvorf in Calhoun Co., Alabama; 1665 E. 

Ladiner, ſ. Romanifd. 

Ladiſlaw, ſ. Wlapdiflam. 

Ladmirault, René Paul de, franzöſiſcher General, geb. zu Montmorillon bei 
Bienne, am 17. Febr. 1808, trat am 1. Oft. 1829 in die Militärſchule von Saint⸗Cyr, 
wurde 1830 Unterlieutenant, diente 1831—52 inAlgerien, wo er an vielen Gefechten theil 
nahm und ſich nah und nad bis zum Range eines Divifionsgenerald auffhwang. 1852 
nah Frankreich zurüdberufen, commanbirte er eine Divifion der Armee von Paris, führte 
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während bes Italieniſchen Feldzuges die 2. Divifion des 1. Armeccorps, ınd zeichnete ſich 
bejonder® in der Schlacht bei Solferino durch Tapferkeit aus. Im Deutſch-Franzeſiſchen 
Kriege (1570— 71) commmandirte er unter Bazaine Das 4. Arneecorps, wurde in den Sclach— 
ten um Dieg (15.—18. Aug, 1870) viclfady genannt, und nad der Gapitulation ven Diet 
in die Gefangenſchaft nad) Deutſchland abgeführt. Zu Anfang des Jahres 1872 war L. 
Commandant der Armee von Paris und Gouverneur der Stadt. 

; Padoga, Poſtdorf in Viontgomery Co., Indiana; 878 C. 

Ladogaſee, der größte Landſee Europa’s, 20 Di. lang und 15 M. breit, mit einem Flä- 
henraum von 336,, D.:M., liegt im nordweſtl. Rußland zwiſchen den Eouvernements 
Petersburg, Dlonez und Finnland. Der L. nimmt die Abflüfle des Ilmenfecs (Weldem), 
bes Onegaſees (Swir) und des Saimafecs (Wuora) auf, entjendet feine Gewäſſer turd tie 
Newa in die Oſtſee, und ftcht vermittelft dieſer Ylüffe und Scen wit der Welga unt fo mit 
dem Kaspiſchen Meere in Verbindung. Die Tiefe des 2.8, melde nirgents weniger als 
70 8. ausmadıt, beträgt im NO. 11555. Im N. und NO. hat der See lahle, fteile Ufer, 
im W. find diefelben body und bewaldet, im S. und SO. flady und fumpfig. Yon tem an 
feinen ſüdlichen Ufer liegenden Schlüffelburg führt ein Kanal zur Wolchow-Müntung; 
der 1718— 34 gegrabene Ladoga-Kaänal, welder 1766—1801 verlängert (Sjä- 
ßiſcher a und 1802 durd ven Swirfanal vollendet wurde. 

Ladronen (Diebsinfeln) oder Marianen, find eine 1521 von Magelhaens entbedte 
Injelgruppe, die nördlich von den Carolinen zwiſchen 13° und 20% nördl. Br. ſich erftredt. 
Der Geſammtflächeninhalt beträgt nur 19,,, U. DM. mit 5610 E. (1864), die ven Tagales 
und Bijayos der Philippinen (f. d.) ähneln, tod) find viele von ihnen Mifchlinge der Eingete- 
renen nit Spanien. Die Jufeln, deren Zahl 17 ift, feinen vulkaniſchen Urſprungs zu jein 
und erzeugen Farb» und Arzneipflanzen, Brodfrudt, Bananen, Gocosnüfie. Die größten 
find Guajan (4000 E.), Seipan (463 E.) und Rota (335 E.) Die Injeln wurden 
von den Spanicrn, denen fie noch jest gebören, 1668 befeßt. 

Ladung (Vorladung in Proceß), ſ. Citation. 

Lady (engl., vom angelſächſ. hlafdige, d. h. Vrotherrin), in alter Zeit Ehrentitel der 
Königin von England, fpäter auch der Prinzefjinnen von königlihem Geblüt; gegenwärtig 
wird er den Frauen aller Peers, Baronets und Nitter, und den Töchtern der Herzöge, Mar— 
quis und Grafen beigelegt. 

Lacken (jpr. Paten), Dorf in der belg. Provinz Brabant, eine der Vorſtädte von 
Drüfjel; hat 9204 E. (1866) und ein 1782 erbautes königliches Schloß mit prachtvollem 
Park. Auf dem Kirchhofe daſelbſt befindet fich ein zur Königsgruft beftimmtcs, monumentales 
Kirchengebäude in gothiſchem Styl. 

Laërtes, Sohn des Arkefios und der Chalkomeduſa, der Gemahl der Antiklca und Vater 
bes Odyſſeus (Ulyſſes), nahm, ver Sage nad), an der Kalydoniſchen Jagd, jo wie am Argo— 
— theil, und erlebte noch die Rückkehr ſeines Sohnes aus dem Trojaniſchen 

riege. 

Lafare, Charles Augufte, Marquis de, franzöſiſcher Lyriler aus der Schule 
der Ninon de l’ Enclos, geb. 1644 im Schlojje VBalgorge im Vivarais, war Capitain in der 
Garde des Herzogs von Orleans und ftarb 1712. Seine Gedichte, Heine gefüllige Lieder 
und Cpigramme, wurden von Saint-Marc (Paris 1755) herausgegeben, ex ſchrieb aud 
** M&moires et r&flexions sur les principaux @v@nements du regne de Louis XIV.” 
(Rotterdam 1715 und Amfterdam 1734). 

Rafarge, Marie, geborne Capelle, bekannt burd ihren Proceß, Tochter eines fran- 
zöfiihen Dberften, geb. 1816 zu Villers-Hellon in der Picardie, wurde in Paris erzogen 
und 1838 an Herrn Yafarge, Hammerwerkbefiger im Departement Correze vermählt, ter 
diefe Berbindung hauptſächlich nur mit Nücjicht auf ihr Vermögen einging. Doch geftal- 
teten fich feine VBermögensumftände immer ungünfliger, und die junge Frau fand das Peben 
in der Provinz bald unerträglih. Als ihr Mann, den fie nicht liebte, Ende 1839 in Ge- 
ſchäften nach Paris reifte, fandte fie ihm einen Kuchen, nad deſſen Genufie cr zu Fränteln 
anfing und ſchon am 15. Januar 1840 ftarb. Des Giftmordes angefhuldigt und vor tie 
Aſſiſen geftellt, wurde L. zu Ichenslänglicher Haft verurtheilt. Sie trat diefe im Arbeits: 
baue zu Montpellier an und fchrieb dort ihre * Me&moires de Marie Capelle, veure 1.” 
(4 Bde., 1840—42, deutſch 2 Bde., Leipzig 1841), in denen fie ihre Unfhuld zu beweiſen 
ſuchte. Nah 5 Jahren erhielt fie die Erlaubniß in das Klofter St.-Remy gehen zu dür— 
fen ; 1852 wurde fie gänzlich freigelaffen, ftarb aber fhen am 7. November defjelben 


yo in dem Babeorte Uſſet. Ihre Schulplofigkeit betheuerte fie bis an ihren 
od. 
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La Fargeville, Boftporf in Jefferfon Eo., New York. 

Lafayeiie, Marie Madelcine Piohe de Lavergne, Gräfin be, fran- 
zoſiſche Schhriftitellerin, geb. 1634 zu Havre de Grace, wurde 1655 mit dem Grafen 2. ver- 
mählt und madte ihr Haus zum Sammelplag der ausgezeichnetften Geifter, von denen fie, 
namentlich von Segraid und dem geiftreihen Herzog von Larochefoucault, bei der Abfafjung 
ihrer Romane unterjtügt wurde. Gie ftarb 1695. Ihre Romane wurden al * Oeuv- 
reg completes” von Etienne und Jay in 5 Bänden neu herausgegeben ( Paris 
1825). 

Lafayette. 1) Marie Jean Panl Roch Yves Gilbert Motier, Mar- 
quis de, General im Nordamerikaniſchen Befreiungsfriege und franzöſiſcher Staats— 
mann, geb. am 6. Scpt. 1757 auf dem Sclofje Chavagnac, Departement Haute » Loire, 
verlor noch vor feiner Geburt feinen Vater in der Schladht bei Minden, bald darnach feine 
Mutter, und wurde ſchon als Kind der Erbe eines beträchtlichen Vermögend. Seine Er- 
jiebung erhielt er im Gollge-du-Blejfis in Paris und verheirathete ſich, nachdem er Dafjelbe 
verlaffen, 16 Jahre alt, mit der nody jüngeren Tochter des Grafen von Ayen, cines Sohnes 
ded Herzogs von Noailled. Die Hofkreife, in Die er turd feine Bermählung gezogen wurde, 
mied er und betrat dafür Die militärijche Yaufbahn. Er war 1776 zu Die ald Dragoner- 
Rittmeiſter ftationirt, ald er von der Unabhängigfeitserklärung der amerikaniſchen Colo— 
nien in Kenntniß gefegt, nad Paris ging, und, mit ben amerikaniſchen Agenten Franklin, 
Deane und Arthur Lee bekannt geworden, diefen feinen Entſchluß mittheilte,nad Amerika zu 
geben. Ungeachtet der Hindernilie, die ihm vom Hofe und feinen Berwandten gemacht wur— 
den, und ungeachtet der verzweifelten Yage der amerikanifchen Freiheitsſache, da Fort 
Waſhington eben in die Hände der Engländer gefallen, und New Nork von ihnen bejett 
werden war, fhiffte er ſich 1777. nady Amerifa cin, ein Schritt, der in Franfreih und 
noh mehr in England Senfation hervorrief. Er landete bei Georgetown, South Caro— 
lina, und ging über Charlefton nach Philadelphia, wo chen der Congreß verſammelt war. 
Auf den Hat Franklin's, durch Auszeihnung eines Mannes aus ciner in Frankreich jo 
angeſehenen Familie einen günstigen Eindrud hervorzubringen, erhielt cr vom Congreß am 
31. Juli 1777 das Patent als Generalmajor der Ber. Staaten. Er gewann bald Waſh— 
ington's Freundſchaft und zeichnete fich hen in dem erſten Gefechte bet Brandywine, in 
weldhen er verwundet wurde, durch Umſicht und Tapferkeit aus. Nach wenigen Wochen 
wieder bergejtellt, und am 1. Dez. defjelben Jahres zum Divifionsgeneral befördert, ſchlug 
er mit wenigen Milizen bei Öloucefter ein Corps von Engländern und Hefien, und führte den 
Oberbefehl einer Divifion in Virginia. Anfangs 1778 mit dem Titel eines Generals der 
Nordarmee nah Canada geſchickt, mufteer zwar aus Mangel an Hilfsmitteln den An— 
griff auf Canada aufgeben, wußte aber die weite Örenzlinie geſchickt zu vertheidigen, und 
mehrere Indianerjtänme auf bie Seite der Amerikaner herüberzuziehen. Nachdem cr am 
18. März 1778 auf Waſhington's Befehl mit 2100 Mann und 5 Geſchützen in Barren- 
Hl Stellung genommen, war er von dem engliichen General Grant mit 5000 Mann faft 
umzingelt worden, vereitelte aber deſſen Angriff durd einen geſchickten Rückzug nad) Bal- 
ley Forge, wofür er von Wafhington die lebhafteſte Anerkennung erfuhr. In der Schladht 
bei Monmouth (28. Juni 1778) befehligte er die Avantgarde, und leitete einige Wochen 
jpäter die Erpedition gegen Rhode Island, welches Unternehmen jedoch durch den Nüdzug 
des franz. Geſchwaders unter d'Eſtaing, Das nad) der Kriegserflärung Frankreichs von Eng— 
land dorthin gejendet worden war, fheiterte. Anfangs 1779 reifte %. nad Frankreich, wo 
er überall mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen wurde; dabei wirkte er unabläffig 
für die Intereſſen der Ber. Staaten, brachte durd feine Bemühungen eine Anleihe von 
mehreren Millionen zu Stanve, und bewog das franz. Miniſterium auf's Neue Truppen 
nah Amerika zu jenden. April 1780 erſchien L. wieder in Bolton und bradte Nachricht 

von dem Erfolge feiner Unternehmungen, fowie von der Ankunft von 6000 Mann Hilfs- 
truppen, welde om 10. Juli 1780 unter Rochambeau in Newport landeten. Waſhington 
ſandte ihn darauf zu Nohambeau, um mit diefem Die Mafregeln für die künftigen Opera- 
tionen zu vereinbaren. Er commandirte hierauf 6 Bataillone Infanterie am Hudfen, um 
die Bewegungen der Engländer unter Clinton zu beobachten, übernahm im folgenden Jahre 
das Dberconimando in Birginia, und dedte Richmond vor einem Ueberfall des engliichen Ge— 
nerals Philipps. Als Lord Cornwallis mit bedeutender Uebermacht von Carolina in Bir— 
ginia cinrüdte, fchnitt ihm 2. durch gefdyidte Bewegungen den Weg über Öloucefter und 
Billiamsburgb ab, fo dag Washington mit dent vereinigten amerifanifch-franzöfiihen Heere 
berbeieilen und den zu Morktown eingefchlofienen engliſchen General am 17. Oft. 1781 zur 
Capitulation zwingen konnte, Beim Eintritt des Winters kehrte L. nad Europa zuräd, 
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Schon war der ſpaniſche Hof zur Kriegserklärung an England vermocht worden, und L. als 

Chef des Generalſtabs der vereinigten franzöſiſchen und ſpaniſchen Hilfstruppen deſignirt 

eine neue Expedition auszuführen, als die zu Paris eingeleiteten Friedensunterhandlungen 

1783 die Beendigung des Krieges zur Folge hatten. Ein Jahr ſpäter machte er cinen Bes 

ſuch in ven Ber. Staaten; feine Reiſe durch Stadt und Land glid einem Triumphzuge. 

Anfangs 1785 nad Frankreich zurüdgefchrt, ging er nah Deutſchland, um tie Höfe von 

Berlin und Wien zu befuchen, und fand daſelbſt Die chrenvollfte Aufnahme. 1787 in bie 

Berfammlung der Notablen zu Paris berufen, ſprach er mit Begeifterung für Herſtellung 

bürgerlider und kirchlicher Freiheit und drang vor Allem auf bürgerliche Befreiung ter Pro» 

teftanten, Reform des Criminalcoder und Zufanmenberufung einer Nationalverfanmlung. 

Mit gleichem Eifer betheiligte er fih an den Ereignifjen, welde 1789 die Verwandlung ter 
Stände in eine Nationalverfammlung zur Folge basten. Als Mitglied ver Adelskammer 
in den Öencralftaaten, trat er am 8. Juni zum erjten Male in der Verſammlung cuf, um 
den Antrag Mirabeau's zu unterftüten, daß die Truppen, welche die Verſammlung umringten, 

entfernt werten follten. Am 11. Juni bradte er feine berühmte Erklärung ter Redte des 
Menſchen und des Bürgers vor die Berfammlung, und zugleich wurde auf feinen Antrog 
die Minifterverantwortlichkeit beſchloſſen. Darauf zum Vicepräſidenten gewäblt, leitete er tie 
Berhantlungen in den Nächten vom 13. und 14. Juli, wurde am 15. Epredier der von ter 
Nationalverfanmilung nad Baris gefandten Deputation und am nächſten Tage Cemman— 
dant der nenerrichteten Nationalgarte. Im diefer einflußreihen Stellung trat er cbenfo 
entſchieden der Politik des Hofes wie den Ausjchreitungen der Demokratie entgegen, und ver: 
fcherzte daher das Vertrauen beider VBarteien. Ungeachtet cr am 6. Okt. zu Verſailles bie 
fönigliche Familie gerettet, war cr tod bei Hofe wegen feines Eifers für die neue Ordnung 
der Dinge nicht belicht, während die Gegenpartei mit den von ihm vorgeſchlagenen Conceſ— 
fionen: republifanifches Königthum mit Jury, Bolfsvertretung und Aufhebung tes Erb 
adels, nicht zufrieden geftellt war. Die Flucht dcs Königs (21. Juni 1791), für deſſen Ver— 
bleiben in Paris cr ſich verbürgt hatte, brachte ihn in große Verlegenbeit. In Gemeinſchaft 
mit Bailly ftiftete er den „Club der Feuillants“, zerftreute amı 17. Juli 1791 tie Aufrübrer, 
weldye das Königthum zu ftürzen beabfichtigten, verlor das Vertrauen des Volkes und zog 
fid) nach Nieverlegung feiner Aemter auf feine Güter zurüd. Beim Ausbruche des Krieges 
mit den Verbündeten, erhielt L. den Oberbefchl über die Ardennenarmee, erfocht Die erjten 
Siege bei Philippeville, Maubeuge und Florennes, eilte nad den Auftritten am 20. Juni 
1792 nad) Paris, forderte Die Beitrafung der Urbeber dieſer Bewegung, und fuchte die für 
niglihe Familie in Compicgne in Sicherheit zu bringen, ein Verſuch, der ibn um alles An- 
jeben brachte. Er wurde als Verräther der Natien in Anklagezuftand verfegt, aber am 8. 
Aug. von der Nationalverfammlung freigefprodhen. Defienungeadtet erklärte er ſich mie 
der gegen die Ausjchreitungen vom 10. Aug. und lich am 15. die Deputirten der National 
verfammlung zu Sédan verhaften, worauf über ihn von den Republifanern die Acht ausge 
ſprochen wurde, ber cr ſich durch die Flucht nad) Flandern entzog. Dei Rochefort nahmen ibn 
die Dcftreicher mit feinen Gefährten gefangen, und hielten ibn in Olmütz in Haft, bis 1797 
durd Bonaparte, infolge der Verhandlungen zu Leoben, feine Befreiung ausgewirkt wurde. 
Er lief fih in Hamburg nieder, und fehrte erſt nach dem 18. Brumaire nad Paris zurüd, 
wo cr in alle bürgerliben Rechte wieder eingefett wurde, ſich aber auf fein einziges, ibm 
übrig gebliebencs Landgut, Yagrange, zurüdzog. Erft in den Hundert Tagen trat L. mie 
der auf den politiichen Schauplat, indem er die Wahl in die Deputirtenkammer annabm. 
ALS Vicepräfident derfelben befürmwortete er nad) der Schlacht bei Waterloo die Principien 
von 1789, drang auf die Abdankung Napoleon’s, nahm aber nad) der Befekung ven Parıd 
abermals feinen Aufenthalt in Pagrange. 1818 von Departement Sarthe zum Deputirten 
gewählt, gehörte er zur äuferften Linken und bekämpfte die reactionäre Richtung der Regie— 
rung. 1824 unternahm er mit feinem Sohne auf die Einladung des Präfidenten ver Ber. 
Staaten nochmals eine Reife dahin, wo cr als Saft der Nation mit Auszeichnung 
empfangen wurde. Nac feiner Rückkehr (1825) war er in der Deputirtenfammer unter ver 
Oppoſition, ging 1829 auf fein Pandgut, und eilte nah dem Ausbruch der Julircvolution 
nad) Paris, wo er fich mit den übrigen Deputirten zu gemeinfamen Schritten verband, und 
das Commando über die Nationalgarbe übernahm. Bon Pafitte gewonnen, milligte cr in 
die Wahl des Herzogs von Orldang zum Könige von Frankreich, der fi) mit einem auf 
Volksſouveränetät gegründeten, und von republikaniſchen Inftitutionen umgebenen Thron, 
einverftanden erklärte. Die Umarkeitung der Charte fiel freilich nit nah 2.8 Wunſche 
aus; defienungeadhtet entſchloß er fich aber den Thron im Intereffe der Orbnung und freie 
heit gegen bie rein republifanifchen Tendenzen zu ſchützen. AS die Kammern die Stelle 
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eines Oberbefehlshabers der Nationalgarde aufzuheben befchlofien, nahm er am 27. Sept. 
feine Entlaffung. Erftarb am 20. Mai 1834. Vgl. Regnault Warin, *Me&moires pour 
servir à la vie du general L. ete.” (2 Bve., Paris 1824); Sarrans, *L. et la revolu- 
tion de 1830” (2 Bde., 2. Aufl., ebd. 1832), *M&moires, correspondance et manuscrits 
du general L.” (6 Bde., ebd. 1836—37), "Voyage du general L. aux Etats-Unis en 
1824 et 1825” (4 Bde., ebd. 1825) und Levafjeur, “Journal d’un voyage aux Etats- 
Unis, ou L. en Amerique en 1824—25” (ebd. 1829); Biüdinger, „L. Ein Lebensbild“ 
(Leipzig 1870). 2) George Washington de L., Sohn des Vorigen, geb. 1779, 
machte als Adjutant Grouchy's die Feldzüge in Italien, Dejtreih, Preußen und Polen mit, 
war jeit 1815 faſt beftändig Mitglied der Deputirtenkammer, gehörte zur Oppofition, wurbe 
1848 nach der Revolution PVicepräfident der Conſtituirenden Verſammlung und ftarb im 
De. 1849. 3) Dscar Marquis de L., Sohn des Vorigen, geb. 1816 zu Paris, 
trat in die franzöfifche Artillerie, machte den Feldzug in Algier mit und fchrte als Gapitain 
zurück. In die Deputirtenfammer gewählt, gebörte er zur Linken, wurde nad) der Februar: 
revolution (1848) von Ledru-Kollin zum proviforishen Negierungscommifjär im Seine» und 
Marnedepartement ernannt, von bier in die Gonjtituante und Legislative gewählt, wo er 
mit den gemäßigten Republifanern jtimmte, und zog ſich nach Auflöfung diefer Verſamm— 
lung in's Privatleben zurüd. 4) Edmond, Bruder des Vorigen, geb. 1818, wurde 1848 
in die Gonftituante gewählt, zog ſich dann in's Privatleben zurüd, und ift wie die ganze Fa— 
milie liberalen Grundſätzen zugethan. 

La Fayette, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im ſüdweſtl. Theile des Staa— 
tes Arkfanjas, umfaßt 1500 engl. D.-M. mit 9139 €. (1870), darunter 13 in Deutjch- 
land und 1 in der Schweiz geboren, und 5158 Farbige; im I. 1860: 8464 E. Hauptort: 
Lewisville. Für die Conftitution erklärten fi 1868: 43 St. 2) Im norbweitl. 
Theile des Staates Florida, umfaßt 1100 Q.-M. mit 1783 €. (1870); im J. 1860: 
2068 E. Hauptort: MeIntofh. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 92 
St). 3) Barifh im ſüdl. Theile des mittleren Rouifiana, umfaßt 350 Q.-M. mit 
10,588 E. (1870), darunter 19 in Deutſchland und 5 in der Schweiz geboren, und 4755 
Farbige. Hauptort: Bermilionville.e Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 1422 St.). 4) Im nördl. Theile des Staates Miſſiſſippi, umfaßt 800 O.-M. 
mit 18,802 E. (1870), darunter 41 in Deutjchland und 5 in der Schweiz geboren, und 
4755 Farbige; im J. 1860: 16,125 E. Hauptort: Oxford. Republ. Majorität (Gou— 
verneuröwahl 1869: 90 St.). 5) Im weitl. Theile des Staates Miſſouri, umfaßt 612 
D.-M. mit 22,623 €. (1870), darunter 1185 in Deutſchland und 15 in der Schweiz gebo- 
ten, und 4039 Farbige; im J. 1860: 20,098 E. Deutſche wohnen vorberridhend in den 
Ortfchaften Berlin, Cook's Store, Dover, Concordia und dem Hanptorte Ferington. 
Demofr. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 265 St.). 6) Im ſüdweſtl. Theile des 
Staates Wisconfin, umfaht 660 Q.-M. mit 22,656 E. (1870), darunter 729 in 
Deutſchland und 21 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 10,134 E. Deutſche wohnen 
vorherrſchend in Shullsburgh. Hauptort: Darlington. Republ. Majerität (Gon- 
verneurswahl 1871: 4 St.). 

Ra Fayette, Stadt und Hauptort von Tippecanse Co., Indiana, am Wabafh 
River, ver Toledo-Wabafh-Wejtern- und dem Terminus der Pafayette-Indianepolis-Bahn. 
Die Louisville-New Albany-Chicago-Bahn durchſchneidet die Stadt, welde in 6 Bezirken 
(wards) 13,506 €. bat. Unter ven 16 Kirchen befinden fih 4 deutſche: eine katholiſche 
(2800 S. und Gemeindeſchule mit 400 8.), eine Iutherifche (500 Mitgl. und Gemeinde: 
ſchule mit 200 K.), eine methodiftifche und eine reformirte K. Es erſcheinen 4 tägliche 
und eine wöchentliche Zeitung, darunter eine deutſche, „Der La Fayette Herold * (möchent- 
fh, feit 1871; Herausg. Beninghaufen). 


La Fayette, Townfhips in ven Ber. Staaten. 1) In Chambers Eo., Ala— 
bama; 1694 E. 2) In Arkanfas: a) in Crawford Co., 902 E.; b) in Duadita Co., 
1131 E.; ce) in Scott Eo., 400 €. 3) In Walter Co., Georgia; 1217 E. 4) In 
Sllinois: a) in Cole Eo., 1265 E.; b) in Ogle Eo., 467 E. 5) In Indiana: a) 
in Allen Eo., 1471 E.; b) in Floyd Eo., 1576 E.; e) in Madiſon Co. 1452 E. 6) In 
Jomwa:a) in Allamalce Co., 1120 E.; b) in Bremer Go., 867 E.; e) in Keofuf Co., 959 
E.; d) in Story Eo., 400 E. 7) In Gratiot Co. Mihigan; 288 E. 8) In Nicollet 
Co., Minnejota; 594 E. 9) In Clinton Co., Mijfouri; 2001 €. 10)In Nemaba 
Co., Nebraska; 618 E. 11) In Onondaga Eo., New York; 2233 €. 12) In 
Obio: a) in Coſhocton Co., 920 E.; b) in Medina Co., 1109 E. 13) In Yam Hill 
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Co. Dregon; 655 E. 14) In Wisconfin: a) in Chippewa Eo., 970 E.; b) in 
Monroe Eo., 492 E.; c) in Walmwerth Eo., 1052 €. 

La Fahyette, Boftdvörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Contra 
Co. California. 2) Hauptort von Walker Co. Georgia; 251 E. 3)%n Start 
Co., Illinois; 284 E. 4) In Linn Co. Jowa. 5) In Boll Co., Jomwa. 6) In 
Doniphan Eo., Kanfas; 54 E. 7) In Chriftian Co, Kentucky; 215 E. 8) In 
O hio: a) in Madiſon Co., 143 E.; b) in Allen Co., 337 E.; ce) in Aſhland Co.; d) in 
Richland Co. MHanptort von Nam Hil Eo.,Dregon, am Willamette River. 10 
Hauptort von Macon Co. Tenneffee; 161 €. 11) In Upſhur Co. Teras. 12 
In Montgomery Co., Birginia. 

Laffette (vom franz. Vaffut), das Nüdgeftell, Stüdgerüft, der Kanonenfarren, gewähn- 
lich aus Holz mit Eifen beſchlagen, feltener ganz aus Eifen, ift mit Rädern verfchen, um 
das Geſchütz von einem Orte zum andern bringen zu können. Nach den Geſchützen, zu 
welden fie gehören, theilt man fie in Feld», Gebirgs-, Feftungs-, Belage— 
rungs- und Schiffslaffetten; ferner in Kanonen», Haubiten- und Mör— 
ferlaffetten. 

Raffitte, Jacques, franzöfifher Staatsmann und Banquier, geb. am 24. Oft. 1767 
zu Bayonne, lernte die Handlung, wurde 1805 Chef des Haufes Perregaur, 1809 Unter 
und 1814 Oberdirector der franzöfifhen Bank und Präfident der Handelskammer von Paris. 
1816—24 in die Deputirtenlammer gewählt, wurde er bald wegen feiner liberalen Tenden— 
zen der clerifalen, wie der Hofpartei verdächtig, und verlor 1819 das Directorium der Bant, 
do übernahm er 1522 wieder das Amt cincs * Regent de la banque”. Unter vem Mi— 
nifterium Billele war er für die Herabfegung der Renten, woburd er feine Popularität 
theilweife einbüßte. 1827 wieder in die Kammer gewählt, gehörte er zur Oppofition und 
neigte fich, den Sturz der Bourbond vorausfchend, dem Herzoge von Orleans zu. Sein 
Haus ward nun der Mittelpunkt der politiihen Bewegung. Er unterzeichnete Anti 1830) 
mit Perrier Die befannte Proteftation der Parifer Bürgerſchaft, und war befonders für tie 
Ermählung des Herzogs von Orleans thätig, dem er am 7. Aug. Die neue Charte und fein 
Wahlvecret überreichte. Er bildete hierauf das neue Minifterium, welches, feiner confer- 
vativen Principien wegen, die Majerität ter Kammer nicht erlangen konnte und daber jchr 
bald feine Entlafiung eingab. L. liquidirte hierauf fein Haus, um die Einkufe, die er durch 
die Revolution erlitten, zu beden und verkaufte feine Beſitzthümer. Scit 1831 faft immer 
in die Deputirtenfammer gewählt, hielt cr es mit der radikalen Linken, gründete 1837 ein 
Discontogefchäft, war befonders für die Eifenbahnbauten thätig, und murte 1843 zum Prä- 
fiventen der Deputirtenfammer gewählt, ftarb aber fhon am 26. Mai 1844. Er ſchrieb: 
“Reflexions sur la r@duction de la rente et sur l’etat du eredit” (Paris 1824). 

Rafitte, Jean, amerikanischer Korfar, geb. in Frankreich um 1780, geft. nad Cinigen 
im Jahre 1817 zur See, nach Anderen 1826 zu Silan, Nucatan. Sein früheres Leben ift 
gänzlih unbekannt, Doc glaubt man, daß er Commandant eines franzöſiſchen Kaperſchiffes 

eweſen, und 1807 nad) New Orleans gefommen fei. Während der Jahre 1813 —14 er- 
—* er als Haupt einer Bande von Desperados, welche ihr Hauptquartier auf einer In— 
jel in der Barataria Bay, ohngefähr 40 M. weſtlich vom Miſſiſſippi-Delta, im Mexicani— 
hen Golfe, hatte. Nachdem cr verſchiedene Naubfahrten ausgeführt hatte, rüftete bie 
Regierung der Ber. Staaten eine Erpedition gegen ihn aus, welde zwar den Schlupfmwin- 
kel der Piraten und die dort befindlihen Schiffe zerftörte, aber diefe ſelbſt nicht fangen konnte. 
Während des Kriegs mit England bot ihm das britiihe Gouvernement (1814) für feine 
Mithilfe zu einem Angriff auf New Orleans 30,000 Dollars und cine Stellung in ber 
Flotte an; doch verſchmähte er Died Anerbieten, bot im Gegentheil feine Dienfte dem Gou— 
verneur Claiborne von Lonifiana unter der einzigen Bedingung der Begnatigung an. Sein 
Anerbicten wurde angenommen, und er löfte fein gegebenes Verſprechen mit Auszeichrung 
in der Schladht am 8. Jan. 1815. Sein fpäteres Leben, fowie die beftimmte Zeit ſeines 
Todes find in Dunkel gehüllt. 2. ift der Held eines Romans aus der Feder des amerifani- 
Ihen Novelliiten 3. H. Ingrabam. 

ar Addiſon H., Nepräfentant des Staates New Nork, geb. zu Lee, Berkſhire 
Co., taffadhufetts, am 24. Oft. 1823, grabuirte 1843 am Williams College, fievelte nad 
Herkimer Co., New Nork, über, wurde 1857 in den Staatsfenat und 1864 von ber repu» 
bliklaniſchen Partei in den 39., fowie fpäter in den 40. und 41. Congreß gewäblt. 

Rafent, Charles Philippe, berühmter Violinfpieler, geb. am 1. Dez. 1781 in 
Prris, machte faft dur ganz Europa Kunftreifen, wurde 1809 in Peter&inrg vom Raifer 
Ulegander J. zu feinem erften Violiniften und Concertmeifter ernannt, lehrte 1815 nad 
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Paris zurüd, erhielt eine Anftellung als erfter Vielinſpieler der königlichen Kapelle, und 
ftarb auf einer Reife nad) Deutſchland am 14. Ang. 1839. Er componirte zwei Opern, 
mehrere Sonaten, Romanzen, Rondeaus u. |. w. 

Lafontaine, Jean de, der größte franzöſiſche Fabeldichter, geb. am 8. Juli 1621 zu 
Chäteau- Thierry in der Champagne, trat erſt in den Orden des Oratoriums, fchied aus 
demfelben aber nah 18 Monaten, ftudirte hierauf die Klaſſiker und verfuchte fi in Eeineren 
Porfien, wurde dann ““Maitre des eaux et des for&ts” in feiner Baterftabt, heirathete, ver= 
(ie aber Amt und Weib und ging nad) Paris, wo ihn hochgeſtellte Gönner bis an feinen 
Tod (13. April 1695) unterjtügten. Seit 1684 war er aud Mitglied der Afademie. 
Unter feinen Schriften haben die * Contes” (zuerft Paris 1655) und die * Fables” ii 
Ausgabe von Nodier, 2 Bde., 4. Aufl., ebd. 1839), jene nad italienischen Muttern, 
diefe den Alten nacdgebildet, am meijten Nuf erlangt. Seine Werke hat Waldenaer 
(*Oeuvres”, 18 Bre., Paris 1819—20; neue Aufl., 6 Bde., 1822—23) am beiten her- 
ansgegeben. Seine Fabeln werden in vielen deutfhen Schulen für den Unterridyt in ber 
franzöjiihen Sprache benutzt; Schulausgabe u. a. von E. J. Hauſchild, “ Fables choisieg” 
(4. Aufl., Berlin 1868). 

Lofontaine, Auguft Heinrih Julius, frudtbarer deutſcher Romanſchriftſteller, 
geb. am 10. Dft. 1759 in Braunſchweig, ftudirte erft Theologie, war dann Hauslehrer, 
preußischer Feldprediger und zog fid 1801 nad Halle in’8 Privatleben zurüd, wo cr am 20. 
April 1831 ſtarb. Er fchrieb gegen 150 Bre. Romane, in welden er ſich, namentlich den 
jpäteren, öfter® wiederholte. Die bedeutenpften darunter find: „Der Sonderling“ (1792), 
Quinetius Heymeran von Flamming“ (1795) und „Die Familie von Halden“ (1797). 
Bal. Gruber, „L.'s Leben und Wirken“ (Halle 1833). 

Lafontaine, M. Louis Hypolite, geb. zu Boucherville, Untercanada, im Oft. 1807, 
fndirte die Rechte, wurde Advokat und follte, im Begriff nad) England zu gchen, als Agent 
der Canadier verhaftet werden, hatte jedoch nur cin Verhör vor einem Specialtribungle zu 
beſtehen; befuchte jodann England und Frankreich und kam unangefochten zurück. 1841 
Repräjentant für North York, Obercanada, wurde cr 1842 Mitglied der Apminiftration, 
mußte jedoch am 28. Nov. 1844 auf Betreiben des Genceralgouverneurs Lord Metcalfe 
nebit den Uebrigen refigniren. Als 1848 der Gouverneur geftürzt wurde, ftieg L. auf die 
höchſte Stufe der Gewalt, zog ſich jedoch bald, nachdem er eifrig für die Vereinigung der 
beiden Canada's gefämpft hatte, geachtet von feinen Mitbürgern, in's Privatleben zurüd. 
Im Jahre 1850 wurde er zum Baronct und Oberrichter von Untercanaba ernannt, welches 
Amt er mit Würde und Erfolg verwaltete. Cr ftarb am 26. ehr. 1864. 

La Fourche (Bayou), einer der Mündungsarme des Miffiffippi Niver, entitcht bei 
Donaldſonville, Zberville Barifb, Louiſiana, durchfließt das Pariſh La Fourche Interior 
und ergießt fid) in den Golf von Merice. 

La Fourche Interior, Pariſh im ſüdöſtl. Theile dcs Staates Lonifiana, umfaßt 
1200 engl. Q.-Wt. mit 14,719 E. (1870), davon 55 in Deutfchland und 16 in der Schweiz 
geboren, und 6659 Farbige; im J. 1860: 14,044 E. Deutſche wohnen vorberricend 
in — Hauptorte Thibodeaux. Demokr. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 
179 St.). 

Zafuente. 1) Modeſto, ſpaniſcher Hiſtoriker, geb. 1806 in der Provinz Balencia, 
Profefior und Bibliothekar zu Ajtorga, ficdelte 1838 nad) Madrid über und ſchrieb unter 
den Pſeudonymen Fray Gerundio und Tirabegue periodifhe Werke, meiſt fatiris 
ihen Inhalts, die (1844—50) cine weite Verbreitung fanden. Sein Hauptwerk ijt bie 
“Historia general de Espana” (Bd. 1—26, Madrid 1850—62). 2) Miguel. v. 
Alcäntara, gleichfalls ſpaniſcher Geſchichtsſchreiber, geb. am 10. Juli 1817 in der Pros 
vinz Malaga, wurde Advokat in Granada, 1846 Mitglied der Cortes, dann als Fiscal nad) 
Cuba gefandt, wo cr im Aug. 1850 ſtarb. Scin vorzüglichftes Werk ift Die “ Historia de 
Granada” (4 Bde., Granada 1843—48; 2 Boc., Paris 1851). 

Lager (cngl. camp) heißt in der Kriegsſprache der Ort im freien Selbe, wo Truppen 
außerhalb bewohnter Orte untergebracht werden. Das L. ift feiner Einrichtung nad) ent— 
weder eim Zelt-, Hütten» oder Freilager. Die Erfordernijie zu einem zweckent— 
ſprechenden L. find zunächſt trodene Bodenlage und nicht allzugroße Entfernung von Orts 
Ihaften und Flüffen, um die fagerbepürfniffe (Heu, Strob, Holz u. f. w.) bequem 
berbeifchaffen zu Können. Der Lagerdienſt bejwedt innere Ordnung und Sicherheit, 
um derentwillen Lager» und Vrandwachen aufgeftellt werden. Um in Kriegszeiten 
die [agernten Soldaten vor feindlichen Ueberfüllen möglichft zu fhüten, wird das L. häufig 


verfhanzt. 
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Lagerbier, auch Sommerbier genannt, ift das während des Winters gebraute, und 
für den Bedarf in den heißen Sommermonaten in große Fäfler gefüllte Bier (f. d.), welches 
in Kelerräumen lagert, die mit einem Eisfeller in Verbindung gefegt find, fo daß tafielbe 
auf einer Temperatur von. 5—8° CE. gehalten werden fann. Der im Biere enthaltene 
Buder und das noch aufgelöfte Ferment (j. Gärung) unterhalten nämlich beim Lagern 
des Bieres auf den Yagerfäflern eine höchſt laugſame, kaum bemerkbare ftille Nadıgärurg, 
weldhe den Genuß des Bieres, fo lange fie noch jtattfindet, geftattet. Je langfamer teber 
dieſe Iette Periode der Gärung verläuft, deito länger bleibt das Bier trinkbar. Die nie 
dere Temperatur des Lagerraumes, das Hopfenöl, der größere Ertractgehalt der angewen— 
deten Würze, das Pech (welches das Verdunſten der Kohlenſäure durch tie Poren der höl— 

ernen Fäſſer verhindert) verzögern dieſe langſame Gärung, und verhindern zugleid) aud) tie 
ildung von Effigfäure (f. d.) bei langer Yagerung. 

Laghuat, oder El-Aghuat, Hauptort der gleihnamigen Dafe im Militärbezirk ter 
Sahara, franz. Provinz Algier, bat 547 E. (1866) und liegt 2400 F. body, inmitten 
fhöner Gärten und Dattelwälder. L. wurde am 4. Dez. 1852 von den Franzoſen unter 
Belliffier erobert und mit zwei Forts verſehen. Es ijt der Haupthandelsplatz für alle be- 
nahbarten Stämme, 

Lago:Maggiore (lat. LacusVerbanus, deutjh Langenfee), Landſee, theils zu Italien, 
theils, als Yocarnerfee, zum ſchweiz. Kanton Teffin gehörig, hat reizende Umgebungen, 
ift 8°/, M. lang, 1°/, M. breit, 2453 3. tief und nimmt einen Flächenraum von 3,Q.:M. 
ein. Durd den Kanal Naviglio Grande fteht der L.-M. mit Mailand in Verbindung. 
Der Teſſin durchftrömt den See in feiner ganzen Pänge; außer diefem münden noch ven 
W. die Toccia oder Teſa, mit dem brühmten Tofafall, einer der pradtvollften Casca— 
den der Ulpengebirge, und vom D. die Abfliffe des Yuganer- und Vareſeſees. Die im N. 
und W. des 2.-M. fich erhebenden Granitgebirge fallen nad S. und DO. in das fruchtbare 
Thal der Yombardifhen Ebene ab. Im L.-M. liegen die vier Heinen Borromeifhen 
Infeln(. d.) und die Kanindeninfeln (Isolede’Conigli). 

Lagos (Eko oder Dni), Infel und Stadt am Golf von Benin, Weftafrita. 
Die Infel, früher ein Hauptmarkt für den Sklavenhandel, hat 40,000 Bewohner (1864) und 
it feit 1861 den Engländern abgetreten, welche am Ende der Yagune das Fort L., einen be» 
deutenden Handelsplag, angelegt haben. 

La Grande, Poſtdorf in Baler Co., Oregon. 

Lagrange, Joſeph Louis, einer der größten Mathematiker, geb. am 25. Jan. 1736 
u Turin, wurde in feinem 19. Lebensjahre Profefior der Mathematik an der Artillerie: 
* zu Turin, 1766 Director der Akademie in Berlin, ging 1787 auf Mirabeau's Ber- 
anlafjung nad Paris, wurde dort Profefjor der Alademie, 1792 Borfteher ber Münze, welchcs 
Amt er bald aufgab, dann Profefjor an der Normal», fo wie an der Polytehniihen Schule 
zu Paris, Mitglied des Senats, wurde in den Grafenftand erhoben und ftarb anı 10. April 
1813. Seine Hauptwerfe find: Theorie des fonctions analytiques, contenants les prin- 
cipes du caleul differentiel ” (Baris 1797, neue Aufl. 1813), * Trait& de la resolution 
des @quations nume£riques de tous degres” ( Paris 1798, 3. Aufl. 1826) und * Me- 
canique analytique” (2. Bde., Paris 1788, 2. Aufl., 2Bve., Paris 1811—15, deutſch von 
Murhard, Göttingen 1793). 

La Grange. 1) County im norböftl. Theile des Staated Indiana, umfaßt 384 
engl. QM. mit 14,148 E. (1870), Darunter 246 in Deutſchland und 49 in ver Schweiz 
geboren; gegen 11,366 im J. 1860. Das Land ijt eben und fruchtbar. Hauptert: Ya» 
grange. Republ. Mojorität (Präfidentenmahl 1868: 869 St.). 2) Towunſhip 
in Oldham Go., Kentudy; 2173€ 3) Tomnfbip in Penobjcot Co., Maıne; 
622 E. 4) Tomwnfhip in Caß Co. Midhigan; 1884 E. 5) Townſhip in Dut— 
hei Co., New Mort; 1774E. 6) Townſhip in Porain Eo.,, Obio; 1309 €. 
7) TZownjbip ın Fayette Co, Tenneſſee; 2340€. 8) TZownfbip in Walworth 

o. Wisconfin; 1039 E. 

La Grange, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Franklin Co., Ala— 
bama. 2) In Staniflaus Co,, California. 3) Hauptort von fa Grange Co., 
Indiana; 1038. 4) ee Sack von Oldham Co., Kentudy; 612 E. 5) In 
Lewis Co., Miffouri; 1576 ©., darunter etwa 650 Deutſche, unter welden je eine 
congregationaliftiihe (84 Mitgl.), Iutherifche (42 Mitgl.) und eine methodiſtiſche Gemeinde 
befteht, mit Gemeindefhulen, weldhe von etwa 240 Kindern befuct werden. In der öffent: 
lihen Schule wird die deutſche Sprache als Unterrichtögegenftand gelehrt. 6) An Ranbolpb 
Co, Norty Sarolina. 7) In Tayette Co., Tenneffee; 160€. 8) Hauptort 
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von Fahyette Co, Texas; 1165 E., darunter etwa 450 Deutſche, welche eine deutſch⸗eng⸗ 
küche Schule, da8 Werk der Gefellihaft „Caſino“, unterhalten. Deutſche Landwirthe woh⸗ 
nen zahlreich innerhalb und in der Nähe des Townſhips. 

La Grange Bluff, Dorf in Brown Co., Illinois. 

2a Grange Jron Works, Dorf in Stewart Co., Tenneffee. 

La Granja oder San-Ildefonſo, ——— Luſtſchloß in der ſpan. Provinz Se- 
govia, auf dem Wege zwiſchen Madrid und Segovia, liegt in 3850 F. Höhe, der höchſt 
gelegene Balaft in Europa. Schloß und Park wurden 1727 von Philipp V. angelegt und 
mit prabtvollen Fontainen und Waflerkünften gefhmüdt. Geſchichtlich denkwürdig ift L.— 
©. durd die Balaftrevolution vom 13. Aug. 1836, in welder die Garden die Königin Ma- 
rie Chriftine zur Herſtellung der Conjtitution von 1812 zwangen. 

La Guayra, die Hauptbafenftabt von Benczuela, am Karaibifhen Meere gelegen, 
bat gegen 400 E. Die Stadt, auf allen Seiten von einem natürlihen Wall von Felſen 
umgeben, iſt gegen bie See bin fehr feft, aber unregelmäßig und fchlecht gebaut. Mit Aus: 
nahme der Monate Juli September ift die Hite außerordentlich; Gelbes Fieber und Faul- 
fiber machen den Aufenthalt für Fremde fehr gefährlich. Ueber 2. G. gcht die halbe Aus: 
und Einfuhr des ganzen Landes ; Hauptausfuhrartifel find Kaffee, Cacao, Indigo und 
Häute, während die Einfuhrartifel hauptſächlich in Fabrikwaaren, Mehl u. ſ. w. beftehen. 
Die Stadt wurde im $. 1812 durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört. Der Hafen bietet 
den Schiffen geringe Sicherheit, da der Ankergrund fchleht, Ebbe und Flut zu mächtig und 
daß Meer in beftändiger Bewegung iſt. 

Ragu 'ronniere, Louis Etienne Arthur de, franzöf. Publicift, geb. 1816, fchrieb 
Ber für das von feinem Bruder zu Limoges gegründete Legitimiftifche Blatt * LAvenir 

ational”, gab 1840 in Glermpnt ein Blatt heraus, und arbeitete feit 1846 in Paris an 
einigen Oppofitionsjeurnalen. Nad der Februarrevolution übernahm er die Redaction des 
“Le Bien public”, fpäter den *L’ Ere nourelle”, fchrieb dann für die * Presse” und 
den * Pays”. Nach dem 2. Dez. 1852 ſchloß er fi) an Napoleon III. an. Er wurde 
Mitglied des Pegislativen Körpers, gehörte feit Errichtung des Kaiferreidhe® zum perma- 
nenten Prüfungsausihuß, welcher die neueften Preßerzeugnifie zu begutachten hat, und be— 
einflugte in den officiellen Journalen die Bolitit der Ruffiich- Türkifchen Frage. Durch die 
Flugſchrift * Napol6on III. et Italie” kündigte er die Motive des bald darnach ausbreden- 
den OeſtreichiſchSardo-Frankiſchen Krieges an, fo wie er durch die officielle Broſchüre “* La 
France, Rome et Italie” (Paris 1861) die Streitfrage über die weltliche Herrſchaft des 
Pıpftes von Neuem anregte. ALS Nedacteur der täglichen Zeitung * La France” fuchte 
er zwiſchen impertaliftifchen und katholiſchen Interefien zu vermitteln. 1866 wurde er Groß⸗ 

ier der Ehrenlegion, 1868 zum Gefantten in Brüfjel ernannt, mo er mit Frere-Orban 
1869 die Angelegenheiten ber belgifhen und franzöfiichen Eifenbahn orbnete. Im J. 1871 
agitirte er eifrig für die Reftauration der Napolconiden. 

Lagunen (vom lat. Jacuna, d. 5. Rache), find im Allgemeinen Seen und Siümpfe, die 
an der Küfte liegen, und mit dem offenen Meere durch von diefem gebildete Kanäle in Zu» 
ſammenhang ftehben. Im engeren Sinne verftcht man unter 2. die Sümpfe an- der nord— 
weitlihen Küfte des Adriatiſchen Meeres, von der Mündung des Iſonzo bis zu der des Po, 
In denen Bencedig liegt. Durchbrochene Landftreden, welche Infeln bilden, trennen die L. 
vom offenen Meere. 

— Dorf auf der Inſel Cuba, in dem Regierungsbezirke Cardenas, mit 
1074 E. (1867), darunter 501 Sklaven und 40 freie Farbige. 

Laharpe. 1) Frederic Céſar, Director der Helvetifhen Republik von 1798 und 
Erzieher des Kaifers Alerander I. von Rufland, geb. 1754 zu Rolle im Waadtlande, ging 
1782 al® Lehrer der Groffürften Alerander und Konftantin nach Petersburg, 1796 nad) 
Paris, trat 1797 in's Directorium der von Frankreich eingeführten Helvetiihen Republik 
und bielt die franzöfifche Politik aufrecht, bis Das Directorium aufgelöft wurde. Bei feiner 
Abreife nah Paris übergab er einen zufällig in feine Hände gefommenen Brief, in welchem 
von einer Verſchwörung gegen den erften Conful Bonaparte die Nede war, dem Gerichte, 
wurde verhaftet, enttam aber bald und ging nad Franfreih. 1801 machte er eine Reife 
nah Rußland, kehrte 1802 nad) Frankreich zurüd, erbicht 1814 vom Kaifer Alerander I. bei 
defien Anmefenbeit in Baris die Würde eines rufjifchen Generals, Ichte dann in feinem Va— 
terfande, nachdem er vorher auf dem Wiener Congrefie für die Unabhängigkeit der Kantone 
Baadt und Aargau thätig gewefen war, und ftarb am 30. März 1838. Im September 
1844 wurde ihm in Rolle ein Denkmal errichtet. Er fchrich: “ConsidCrations sur le pr&- 
eis de Ja r&volution du Canton duVaud” (Laufanne 1832). 2) Jean Frangoisde, 
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franzöfifcher Dichter und Kritiker, geb. 1739 in Paris, wurde 1766 Mitglied der Alatemie, 
1786 Brofeffor der Literatur in Paris, erklärte fi für die Revolution und war ein eifriger 
Vertheidiger derfelben, bis er, wegen einer Verſpottung Robespierre’8 zu fünfmonatlider 
Haft verurtbeilt, einer ihrer entfchiedenften Gegner wurde. Er ftarb am 11. Februar 1803 
zu Paris. Unter feinen Werten find die Dramen * Warwick” (1763) und “ Melanie” 
(1770) befonders hervorzuheben. Seine * Lycde” (neu herausgegeben von Buchon, 18 
Bde., Paris 1830) und “* Correspondance litteraire” (6 Bde., Paris 1801—7) zeigen ibn 
zwar als cinfeitigen Kritiker, aber als eleganten Styliften. 

La Harpe, Townſhip und Poftdorf in Hancod Co., Jllinois; 1741 €. 

Rahire, eigentlih Etienne Bignoles, kühner franzöfifcher Bandenführer zur Zeit 
Karl's VI, zwang an der Spite der Armagnalen (f. d.) den Derzes von Berferd die Be: 
lagerung von Montargis aufzugeben, ſchloß fid der Jungfrau von Orléans an, wirkte 1432 
mit zur Einnahme von Chartres, nahm das Schloß Glermont bei Beauvais, dann Soifions 
und brang gegen Rouen vor, als der Friedensſchluß feinen Erfolgen ein Ziel fette. 1442 
begleitete er ven König nad Montauban, wo er in Folge feiner viclen Wunden am 11. Jan. 
1443 ftarb. Sein Andenken wurde fonderbarer Weife dadurch erhalten, daß man feinen 
Namen dem „Coeurbuben“ in der franzöfifhen Karte beilegte. 


Lähmung (paralysis) ift der Zuftand, in weldyem entweder alle, oder nur einzelne Mus: 
felgruppen ihre Thätigkeit eingeftellt haben, indem bie fie beeinfluffenden Nerven dem Wil: 
lensimpuls nicht gehorchen. ‘Der Grund der Lähmung ift entweber im Gehirn oter Rük— 
kenmark zu fuchen (centrale Lähmung), indem dicfe Eentralorgane ihre Thätigkeit ganz ober 
zum Theil eingeftellt haben; oder die Zerftörung eines Nerven, z. B. an einer Ertremität, 
unterbricht die Peitung nad) den Gentralorganen (peripheriſche L.) und ruft 2. tes be— 
treffenden Gliedes hervor. Die centrale %. berubt entweder auf nachweisbaren anatemi- 
ſchen Störungen des Gchirns oder Rüdenmarks ( Blutungen mit Zertrümmerung gemifier 
Theile, Geſchwüre, Entzündungen) oder bie Urfachen find unbekannt. Cie ift entwerer 
vollftändig (Paralvfis) oder unvollftändig (Pareſis); ebenfe kann der ganze Kir: 
per gelähmt fein oder nur cine Seite ( Hemiplegia). Diefe letztere hat ihren Grund in 
Blutaustritt und Zertrümmerung von Geweben im Gehirn. Die L. tritt faft immer anf 
der bem zerftörten Gehirntheile entgegengeſetzten Körperfeite auf, ein Umftand, der fid 
durd) die Faſerung des Gehirns erklärt. Ferner kann die centrale 2. nur einzelne Körper— 
theile befallen; fo werden 3. B. bei Zerftörung des Rüdenmarts alle unterhalb ter zerftärten 
Stelle liegenden Muskeln außer Bewegung geſetzt. Bewegungslofigfeit in einzelnen Thei— 
len, hervorgerufen durch Gelenkkrankheiten oder Muskelkrankheiten, haben mit ter 2. nichte 
u thun. Was die Behandlung der L. betrifft, fo ift fie, da die Urfachen fo vielfältig 
End, ſchwer anzugeben. In vielen Fällen nützt der Eleftromagnetismus ( Faradifatien), 
auch Heilgymnaſtik ift oft von Erfolg begleitet; häufig hilft die Natur fich felbft. Im ande: 
ren Fällen, wo man cin Grundleiden (Syphilis) nachweiſen kann, muß gegen dieſes einge: 
ſchritten werben; die peripheriſche 2. verfchwindet, fobald der Nerv wicter zufammen: 
wächſt, was in fehr vielen Fällen gefchicht (|. Nerven). Die 2. der unteren Ertremi- 
täten, die in einer Erkrankung des Rückenmarks (tabes dorsualis) ihren Grund bat, darf in 
den meiften Fällen nicht, wie es allzuhäufig gefhieht, auf ausſchweifendes Leben zurüdge- 
führt werden, fondern beruht meift auf allzugroßen Anftrengungen, verbunden mit Erfäl- 
tung. 

Lahn, der vünngeplättete Metalloraht aus Silber oder vergoldetem Silber, fo mie aus 
verfilbertem oder vergoldetem Kupfer, der über Seide gefponnen oder zu Spigen, Borten 
u. f. w. verwendet wird. Dal. Draht. 


Lahn, rechter Nebenfluß des Rheins, entipringt 1852 F. hoch im Sauerländiſchen 
Gebirge, im Negierungsbezirt Arnsberg, durchfließt Naſſau in zablreihen Windungen, 
trennt den Weftermald vom Taunus, und mündet, nad einem 29 Meilen langen Paufe, in 
einer Höhe von 185 %. bei Nieder-Lahnftein. Ihr Thal ift meift enge und felfig. Die 
2. ift aufwärts bis Weilburg, bis Gichen durch Schleujen, Fir Heine Fahrzeuge 
ſchiffbar. 

Lahore. 1) Divifion ber brit. Provinz Pendſchab, nmfaht 423 geogr. Q.-M. 
mit 1,558,715 E. 2) Hauptftadt der Provinz, früher des Reiches der Sikhs, murte 
1846 von den Engländern beſetzt und 1849 vollftändig an diefelben abgetreten. 2. hat Be; 
feftigungen, viele Mofcheen, enge dunkle Straßen mit gut verfehbenen Bazard. Die Um: 
gebung iſt mit Ruinen bededt, aber gut cultivirt. Die Stadt hat ge 100,000 &., war 
aber ald Reſidenz des Mogul's 2 M. lang und hatte 1—2 Mill E. 
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Lahr, Stadt im badiſchen Kreiſe Offenburg, an der Schutter, iſt ſeit 1865 durch 
eine ’/, M. lange Zweigbahn mit der badiſchen Staatsbahn verbunden, eine bedeutende Fa⸗ 
brilſtadt mit verjchiedenen indujtriellen Etabliffements, und hat 7461 E. (1867). Die bis 
zur Mitte des 15. Jahrh. den Herren von Hohen-Geroldeck gehörige Herrſchaft X. kam 
Äoäter an Naſſau, und 1801 an Babden. 

Laibach, Hauptſtadt des öſtreich. Herzogthums Krain mit 22,593 E. (1869), liegt am 
Fluſſe gleichen Namens, eine Meile vor dem Eintritt defjelben in die Sau, in einer Hann 
von Alpenbergen umgebenen Ebene; ijt eng und unregelmäßig gebaut. Auf dem redten 
Ufer ver Laibach erhebt ſich der bemaldete Schloßberg, defien 1813 zerftörten Befeſtigungs— 
werke wieder hergejtellt find. Bon den 8 Vorftädten fteht Gradisca da, wo die von At— 
tila zerftörte Römerſtadt Nemona ftand. L. liegt an der Südbahn, welche Lage für ben 
Handel L.'s, der namentlich in Wolle und Getreide befteht, wichtig iſt. Hiſtoxiſch merfwür- 
dig ift Die Stadt durch den Yaibaher Congreß (27. Jun. bis 12. Mai 1821), der von 
Deftreih, Rußland, Preußen und mehreren Hleineren Staaten bier abgehalten wurde und 
vorzugsmeife gegen die in Europa auftauchenden Freiheitsbeftrebungen gerichtet war, Den 
oe dejjelben trat Frankreich fpäter bei, während England Diefelben nicht an- 

annte. 

Laichen heit das Fortpflanzungsgefchäft bei den Fifchen, wobei Männden (Milchner) 
und Weibchen (Rogner) nebeneinander herſchwimmen und erjtere® bie von leterem gelegten 
Eier (ven Laich) mit feinem Samen befrudtet. Nur bei einigen Knorpelfiſchen findet eine wirk— 
lihe Begattung ftatt; auch gibt es einige Fifche, wie Arten der Haie, Rochen, Schleimfifche xc., 
welhe lebendige Junge gebären. Zur Laichzeit befommen mande Fiſche Ichhaftere Farben, 
eigenthümlich fpige Auswüchſe auf den Schuppen, felbjt Vergiftungserfheinungen burd) 
das Fleiſch ſcheinen mit derſelben zuſammen zu hängen; fo berichtet Riſſo, daß der Secaal, 

wenn er zu Diefer Zeit gegefjen wird, heftigen Durdfall verurfaht. Gleihe Wirkungen 
find von dem Rogen des Hechts, der Barben und anderer Fluffiihe bekannt, während das 
Hleifh derjelben, wenn es von den Eiern gehörig gereinigt iſt, feine nachtheiligen Wir- 
kungen hervorbringt. Im der Tiefe lebende Fiſche gehen an die Oberfläche und näher an's 
Ufer zum 2.; andere wandern viele Meilen weit die Flüffe hinauf, umgefchrt geben die 
Arle in's Meer, von wo fie felbft nicht, wohl aber ihre Jungen in Scharen zurüdtchren. 
Um ihre Nachtommenſchaft fümmern fi) die Fifche nicht weiter; nur die Stichlinge, Panzer- 
welſe und einige andere follen fünftlihe Nefter machen, und dort ihren Laich bewahren. Bei 
den Navelfiihen trägt das Männchen in der, zwifhen After und Schwanzwurzel gelegenen 
Bruttafhe die Eier, und auch die ſchon ausgebrüteten Jungen noch eine Weile mit jih. Zu 
Häningen im Elſaß befindet fih eine großartig eingerichtete Brutanftalt für Fifche, von wo 
taufende, noch im Ei befindliche Fifchchen weit und breit verfanbt werben. 

Laien (vom griech. laos, Volk) heißen in der katholifhen Kirche alle nicht zum geiftlichen 

Stande gehörigen Perfonen, im Gegenfage zu den Geiftlichen (clerus), weldye die Weihen 
empfangen haben; daher Laiſirung, Verſetzung eines Klerikerd in ben Yaienftand, 
Laiemäbte hießen vom 9. bis 11. Jahrh. weltlihe Große, welchen vom Kaifer Klofter- 
oder Kirhengüter zur Nutniekung verliehen wurden. Laienbrübder und Laien— 
Ihwejtern find die dienenden Brüder und Schweftern in Mönchs- und Nonnenklöftern. 
Laienpriefteroder Weltgeiftliche werden in der katholiſchen Kirche, im Gegenſatz 
ju den Ordensprieftern, die Priefter genannt, welde keinem bejtimmten Orben angehören 
und daher auch kein Kloftergelübde abgelegt haben. UWebrigens nennt man L. audı Unge— 
lehrte, Uneingeweibte. 
Lainez, Alerander, franzöfiiher Dichter, geb. 1650 zu Chimay im Hennegan, machte 
in feiner Jugend Reifen dur die Schweiz, Italien, Griechenland, Vorterafien und Aegyp- 
ten und ftarb zu Paris am 18. April 1710. L. gehörte zu den praftifhen Epifuräern und 
befang mit Wis in eleganten PVerfen heiteren Lebensgenuf. Seine Gedichte wurden 
von feinen freunden aufgeſchrieben und herausgegeben (Paris 1733, neue Aufl. 1753). 

Raing, Alerander Gordon, englifher Reifender, geb. am 27. Dezbr. 1794, trat 
1810 als Fähnrich in das Corps der Edinburger Freiwilligen, ging 1811 nad Barbados, 
diente auf mehreren anderen weftindifchen Infeln und kehrie 1820 als Major in fein Bater- 
land zurüd. 1822 reifte er im Auftrage der Regierung von Sierra-Leone aus nad) dem Gam⸗ 
bia und ven Mantingos, um die Gefinnungen der dortigen Herrfcher bezüglich der Abſchaffung 
des Stlavenhandels zu erforfhen. Sein weiteres Eindringen in das Innere von Afrika 
wurde durch den Krieg mit den Aſhantees unmöglich, und er kehrte 1824 nad England zurüd. 
1825 ſchickte er fich zu einer neuen Reife an, um den Lauf des Niger zu erforfhen. Am 
16. Juli 1816 brad) er von Tripolis nad) Timbuktu auf, wo cr am 18. Aug. anfam, aber 
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auf einem Ausfluge nah Sanſanding om Diholiba von einem Araberſcheik, weil er nicht 
zum Islam übertreten wollte, erdrofjelt wurde. S. L.'s, “Travels through Africa” (Yon: 
don 1829). 

Laingöburg, Poſtdorf in Shinwaffee Co., Midhigan. 

Rairdönille. 1) Poſtdorf in Oneida Co, New Yorkt. 2) Boftdorfin Penn: 
ſylvania, ſ. Funftonville. 

Laireſſe, Gérard de, Hiſtorien- und Portraitmaler und Kupferſtecher, geb. 1640 
Lüttich, geſt. 11. Juni 1711 zu Amſterdam. Er war einer der beſſeren Maler feiner Zeit, 
and verdiente viel Geld, lebte aber jehr unorventlid. 1690 erblindete er and tictirte num 
fein *Groot Schilderboek” (Anmweifung zun Zeichnen und Malen), ein fehr gefchättes 
Wert, weldes in's Franzöfifche, Deutſche und Englifche überfegt wurde, Seine Ratirungen, 
von denen manche body gehalten werden, gab Nic. Viſſher heraus. G.'s trei Brü- 
der, fowie feine drei Söhne, waren ebenfalls Maler. 

Lais (engl. lays, vom celtifchen laidh,d.i. Vers oder Lied), im Altfranzöfifchen die Be- 
zeichnung für vollsmäßige Lieder oder Weifen, im Unterfhiete von ven Chanfo n 8 oter Kunft- 
lievern. Die franzöfiihen Kunſtdichter verftanden unter L. lyriſche Gedichte, weldye von ten 
eigentlichen Kunfterzeugnifien dadurch abwichen, Daß fie einen loſen, ungleidmäßigen 
Strophenbau hatten, und daß aud die Melodie in ihnen wechfelte. Die mittelhochdeutſchen 
Dichter überfegten 2. mit Leiche (j.d.). Bol. Wolf, „Ueber die L., Sequenzen und 
Leibe" (Heidelberg 1841). 

Raid, Name zweier, in Anefooten und Epigranmen oft genannter Hetären, tie indeß fel- 
ten genau unterfchicden werden. Die ältere L. ftammte aus Korinth, lebte zur Zeit des 
Peloponneſiſchen Krieges, war die ſchönſte ihrer Zeitgenoffinnen, aber habſüchtig unt wähle— 
riſch. Ariſtipp war einer ihrer Berehrer. Ihr Yebensende wird verfchieden angegeben. 
Die jüngere L., Toter der Timandra, der Freundin des Alcibiades, war in Eicilien ge— 
boren. Apelles und Hyperides ftanden zu ihr in freundfchaftliden Beziehungen. Cpäter 
ging fie nah Thefjalien und foll dort aus Neid, wegen ihrer Schönheit, von ten andern 
Weibern im Tempel der Aphrotite erfchlagen worden fein. 

Lake, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im norbwefll, Theile des Staates 
California, umfaßt 750 engl. Q.-M. mit 2969 E. (1870), davon 45 in Deutfchland und 
6 in der Schweiz geboren; ift gebirgig und in allen Theilen fruchtbar. Hauptort: Lake— 
port. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 256 St.). 2) Im meftlichen 
Theile des Territoriums Colorado, umfaßt 19,500 Q.-M. mit 522 €. (1870), daven 
26 in Deutſchland und 6 in der Schweiz geboren; ift theil® bergig, tbeil® eben, vorherr— 
chend fruchtbar. Hauptert: Oro City. Republ. Majerität, (Congrefmwahl 1870: 
3 St.). 3) Im norböftl. Theile des Staats Jllinvis, umfaßt 390 D.-M. mit 21,014 
E. (1872), davon 2820 in Deutfchland und 13 in der Schweiz geboren; im I. 1860: 18,257 
E.; theils hügelig, theils eben, im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in 
den Ortſchaften Fremont Centre, Pong Grove und in dem Hauptort Waukegan. Re— 
publit. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 1455 St.). 4) Im nortweftl. Theile des 
Staates Indiana, umfaßt 480 Q.-M, mit 12,339 €. (1870), davon 2432 in Deutfchlant 
und 27 in der Schweiz geberen; im %. 1860: 9142 E.; meift eben, aber nicht ſehr frudt- 
bar. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortfhrften Brunswid, Cedar Pate, Dyer, 
Hobart, Hanover, Lake Station, Merrillville, Saint John, Tolleſton, Weft Creek und in 
dem Haupterte Crown Point. Republ. Majorität (Präſidentenwahl 1868: 780 ©t.). 
5) Im norböftl. Theile des Staates Minnefota, unfaft 3500 Q.-M. mit 135 €. 
(1870), davon 10 in Deutfchland und 6 in der Schweiz geboren; durchweg fruchtbar. 
Hauptort: Beaver Bay. Republ. Meajorität (Gonverneursmahl 1870: 13 St.). 
6) Im nordöftl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 220 D.-M. mit 15,935 E., Daven 
94 in Deutichland und 20 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 15,576 E.; hügelig umd 
findtbar. Deutſche wohnen verberridend in dem Hauptorte BPainesville Republ. 
Majorität (Sonvernenrswahl 1871: 1652 St.). 

Rate, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Coot Eo., Jllinois; 3360 E. 
2) In Allen Co., Inpiana; 1309 €, 3) In Iowa: a) in Eerro Gorbo Co. 1164 E.; 
b) in Muscatine Co., 843 E. 4) In Dordefter Co, Maryland; 1409E, 5) In 
Berrien Eo., Michigan; 1002 €. 6) In Williamsburg Co, Soutb Carolina, 
843€. 7) In Milwaulee Co, Wisconfin; 397 E. 

Late u See zwifchen den Staaten Nevada und Califernia, umfaßt gegen 
200 engl. QM. ; 

Lats Charles, Pofttorf und Hauptort von Calcaſieu Pariſh, Louiſiana. 
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Late Gity. 1) Tomnfhip (5118 E.) und Boftporf (964 te früher Alligator 
— Hauptort von Columbia Co. Florida. 2)Townfhip in Wabaſhaw Co., 

inneſota; 2608 E. 3) Boftdorfin Calhoun Eo., Jowa; 103 E. 4) Dorfin 
Rice Co, Minnefota. | 

Late Ereet, Fluß in Teras, mündet in ven San Jacinto, Montgomery Co. 

Lakediven over Lakkha⸗Diwa, (fanstr. Lakſcha-Dwipa, d. h. ein Pad oder 
100,000 Jufeln), eine im Arabifhen Meere zwifchen dem 10° und 129 n. Br. liegende Infel- 
gruppe, zur Divifion Malabar, brit. Präfiventihaft Bombay, gehörig. Die Gruppe (zufam- 
men 35 Q.M.) beiteht aus 14 Hauptinfeln und 20 Haufen Heiner Koralleninfeln (Atoll®), von 
denen viele nur unfruchtbarer Fels, und ihrer gefährlichen Riffe wegen, ver Schifffahrt nur 
wenig zugänglich find. Der deutſche Reiſende Engelhardt ſchätzte die Bevöllerung auf 
6800 Köpfe. 

Late Foreſt, Boftvorf in Lake Eo., Illinois. 

Late Fort, Townibip in Logan Eo., Jllinois; 398 €. 

Late George, Landſee in NewMort, ſ. George Lake. 

Late Kattakittekon oder Bieur Defert, Landſee an der Grenze von Wisconſin 
md Michigan, umfaßt gegen 30 engl. D.:M. 

Late Klamath, Landſee im Staate Dregon, ſ. Klamath. 

Rafeland. 1) Towmnfhip und Poſtdorf in Waſhington Eo., Minnefota; 595 
& 2) Boftdorfin Suffelt Co. Nem ort. 

Late Landing, Townſhip und Boftvorf in Hyde Co., North Carolina; 2235 E. 

Late Maria, Boftvorf in Green Late Co., Bisconfin. 

Late Mills, Townſhip und Poſtdorf (590 E.) in Jefferfon Eo., Wisconfin; 1509 E.; 
am Rock Late. | 

Late of the Woods (Lac des Bois), Seein Britiſh-Nordamerika, umfaßt 
—F 300 engl. D.-M., nimmt den Rainy River auf und iſt Quellſee des Winnipeg 

wer. * 

Lale Pleaſant. 1) Kleiner Landſee in Hamilton Co. New Yort. 2) Townſhip 
und Dorfin Hamilton Co, New York; 318E. | 

Rate Port. 1) Boftporfund Hauptort von Pate Eo., California; 248 €. 
; Bene in St. Chir Co, Midhigan. 3) Poſtdorf in Mavifon Co., New 

ort; 134 E. , 

Late Prairie. 1) Townſhip und Dorf in Marion Co. Jowa; 4968 E. 2) 
Zownfhip in Nicollet Co., Pe I 828 €. 

Rate —— in Louiſianaz ſ. Providence. 

Lake Ridge, Poſtdorf in Tompktins Co., New PYork. 

Late River, Dorf in Clarke Co., Territorium Wafhington. 

Rate Zahoe, j. Yale Bigler. 

Laketon, Boitdorf in Wabafh Eo., Indiana. 

Laketown, Townſhip in Carver Eo., Minnefota; 1039 €. 

Late Balley, Tomnihip und Dorf in Eldorado Eo., California; 246 E. 

Late Biew, Townfhip in Coof Eo., Illinois; 1841 €. 

Lake Bilage. 1) Poſtdorf in Ehicot Eo., Artanfas. 2) Poſtdorf in Bellnap 
Co., New Hampfbire. 

gateville. 1) Poſtdorf in Sonoma Ee., California. 2) Poſt dorf in Fitchfielo 
Co., Connecticut. 3) Boftdorfin St. Jofeph Eo., Indiana. 4) Tomwnfbip 
in Blymouth Co. Maffahufetts; 1159 €. 5) Poſtdorf in Oakland Co., Mich i— 
gan. 6) Poſtdorf in Livingſton Eo., New York; 130 €. 

Late Zurich, Poſtdorf in Fate Co. Illinois. 

Latiften biegen zu Anfang diefes Jahrhunderts die Dichter der “Lake-School” („See« 
ſchule“), einer engliſchen Dichterfchule, welche nah den Seen (lakes) Weſtmoreland's fo 
genannt wurde, an welchen fi Worbsworth, der Gründer der Schule und zwei andere Ko— 
ryphãen derjelben, Coleridge und Southey, niedergelafjen hatten. 

Lakno, ſ. Lutnow. 

Lakonien, ſ. Sparta. 

Latoniſ ‚„ kurz, gedrängt, mit wenigen Worten viel ſagend, nah Art der alten La— 
en n (Spartaner),, Lalfonismus, finnreihe Kürze und Bündigkeit in Wort und 

Schrift. 

Ratrizenjaft, j. Glycyrrhiza, 
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Ralande. 1) Joſeph Jeröme Lefrangaid de, berühmter franzöfiiher Afıre- 
nom, geb. am 11. Juli 1732 in Bourg, im Departement Yin, wurde 1751 von der Parifer 
Akademie nad Berlin gefchidt, um die Parallare des Mondes zu beftimmen, übernahm 1761 
die Profefjur der Aftronomie am „Gollöge de France“ und wurde 1768 Director der Stern- 
warte in Bari, wo er amı 4. April 1807 ftarb. Sein Hauptwerk ift “Traite d’ astrono- 
mie” (2 Bde., Paris, 1764, 3. Aufl., 4 Bde., ebd. 1780). 2) Michel Jean Je: 
röme Lefrangais, Neffe des Vorigen, geb. zu Paris am 21. April 1766, geft. am 7. 
April 1839, ebenfall® berühmter Ajtronom, war Director des Obfervatoriums der Kriegs— 
fchule. 
ins, CE ajus, gehört zum Kreife der griehifch-gebildeten Edlen Rom's und murte 
wegen feiner hoben Bildung „der Weiſe“ (Sapiens) genannt. Er war Conful, 140 v. Chr., 
und übte durch feine Weisheit und DBeredjamteit, deren anmutbige Würde Cicero empfiehlt, 
einen großen Einfluß auf die Lenkung der Staatsgeſchäfte. Mit dem jüngeren Publ. Sci- 
pio Africanus lebte er in vertrunter Freundfchaft, und fuchte mit ihm die Römer für den Geiſt 
der griech. Literatur zu gewinnen und zu erziehen. Terenz (j. db.) verfehrte mit ihnen und 
dichtete unter ihren Aufpicien. Cicero widmete dem L. ein edles Denkmal in dem nad ihm 
benannten Dialoge (“De amieitia”, „Ueber die Freundſchaft“). 

Lally⸗Tolendal, Thomas Arthur, Graf von, ein Opfer der franzöfifchen Ju- 
ftiz im 18. Jahrh., geb. 1702 in der Dauphinée, focht feit 1741 mit Anszeihnung in Flan— 
dern, Schottland und den Niederlanden, wurde 1747 bei Maftriht Maréchal de Camp, 
1756 Generallientenant und fam 1757 als Gouverneur nad Dftindien. Dort anfangs 
gegen die Engländer glücklich, mußte er jpäter die Belagerung von Madras aufgeben, wurde 
1760 in Pondichery eingefchlojien und ergab fih 1761 auf Discretion. 1762 der Berräthe- 
rei und Feigheit angellagt, wurde er in die Baſtille geſetzt und am 9. Mat 1766 enthaup— 
tet. Voltaire nannte feine Hinrichtung einen Juſtizmord, und als L.'s Sohn 1778 die Re— 
vifion des Proceſſes verlangte, wurde die Unſchuld feines Vaters förmlich anerfannt. 2) 
Trophime Gerard, Marquis de, Sohn des Vorigen, geb. am 5. März 1751 zu 
Paris, anfangs Freund der Revolution, wanderte nah der Schredenszeit nah England 
aus, fchrte unter Napoleon zurüd, bewies ſich feit der Reftauration als Mitglied der Pair: 
famımer gemäßigt und ftarb am 11. März 1830. Cr veröffentlichte mehrere politiſche 
Schriften, darunter feige “Defense des &migres frangais” (1794, neue Aufl., 2 Bde., Pa- 
ri® 1825). 

Rama oder Shafltamel (Llama), in Amerika einheimiſche Säugetbiergattung aus 
der Ordnung der Wiederfäuer und der Familie der Kamele, von denen fie fid) durch die ge: 
ringere Größe, ben böderlofen Rüden, die tiefgefpaltenen Zehen, die wenig bervortre- 
tenden Schwielen und durch das langhaarige, wollige Tell unterjcheivet. Das %. bat mur 
in der obern Kinnlade Edzähne, einen ſchlanken Hals, kann lange durften, bewohnt die falten 
weftlihen Hochebenen der Gordilleren (Chile, Peru, Bolivia) und fteigt nur im äußerften 
Süden der Andeskette bis in die Pampas Patagonien's herab. Sie leben geſellſchaftlich und be- 
figen die Eigenthümlichkeit, daß fie dem Angreifer plöglich mit Heftigkeit ihren Speichel mit 
den zu biefem Zwed beraufgewürgten Futterreften in's Geficht jchleudern. Die alten Pe- 
ruaner zlchteten es als Hausthier und benusten es als Yaftthier. Man unterjcheidet ge- 
wöhnlih 2 Hauptarten in Südamerika, das L. vicunna und das L. guanacus. Das erftere 
wird hauptjüchlich in den fehr hoch gelegenen Lanpftreden und Gebirgen Bolivia's und 
Chile's vorgefunden, ift ganz wild, weßhalb denn aud bis jett alle Verſuche der Eingebore⸗ 
nen es zu zähmen gefcheitert find, bat die Angewohnbeit immer zu fpringen und 
mit ben Sinterbeinen Vegan. befigt aber eine feine, gefräufelte Wolle. Das 
Guanacu lebt ebenfall® in Herden, läßt ſich jedoch in der Gefangenſchaft leicht zähmen, wird 
an den Schultern gegen 3 Fuß hoch und 5'/, Fuß lang, ift verfchiedenartig gefärbt, weiß, 
braun, ſchwarz mit weißen und ſchwarzen Sleden. Das Männden wird zum Lafttragen, das 
Weibchen zur Zucht benutzt; wird aber in den Ebenen mehr und mehr durch das Maultbier 
verdrängt. Zwei andere gleichfall® vollftändig —— Arten find das L. gluaca, von 
weißer Farbe und mit dünnen Beinen, und das L. pacos mit kurzen Beinen und von ſchwar⸗ 
zer Farbe. Die Wolle der L.'s wird theils zu Seilen und Säden, theild zu Ponches und 
anderen feineren Zeugen verarbeitet, während man in Merico die Knochen zu Inftrumenten 
für das Weben der Wolle verwendet. Der Mift wird vielfach als Feuerungesmaterial ge- 
braucht. Das L. ift in der neuern Zeit in ftarter Abnahme begriffen, und fein Platz wird 
mehr und mehr durch das nütslichere und einträglichere, europäiſche Schaf ausgefüllt. 

Lama (tibct., cinentlih hLama, d. i. Einer, der keinen über fich bat) ift bei den Buddbiſten 
in Tibet, bei den Mongolen und Kalmücken der Ehrentitel der Pricfter. Lamaismus« 
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it eine nenere Geftalt des Budpphismus, welhe demſelben durch Tſonkhapa (geb. 
1357 in der tibetifchen Provinz Amdo) gegeben wurde. Er ſchuf aus ben verſchiedenen 
buddhiſtiſchen Syſtemen ein eklektifches, das bald die meiften verdrängte, und genoß ein fol- 
ches Anfehen durch feine Lehrthätigkeit, va er in den Augen der Yamaiten nur von dem 
Keligionsitifter an Heiligkeit und Weisheit übertroffen wird, Er führte u. A. den Cölibat 
für die Oeiftlihen ein, bejhräntte die Ausübung der Magie, gründete die Klöſter Galdan, 
Braipung und Sfera, und ftarb 1417. Er iſt ver Stifter ver Gelbmützen, welde die 
Rothmäützen nad und nach überflügelten, jo daß gegenwärtig in Tibet die Zahl der Ieß- 
teren weit geringer ift, als die der erfteren. An Tſonkhapa's Neformation fliegt ſich auch 
die Entjtehung der Dierardjie der beiden Großlamen an, des Dalai-Y. und des 
Bogdo=-!.; urfprünglic gab es nur Einen 2. und der Dalai-L. ift jedenfalls ver ältere. 
„Dalai”, ein mongolifches Wort, d. i. „Meer“, ift eine Uecberfegung des in den Namen 
hochgeſtellter tibetiſcher Geijtlihen vorfommenden Wortes „Dſchamtſo“. Der Dalai-?, 
ftirbt nicht, er erfcheint wieder in einem andern Menſchen; deßhalb beftimmt cr gemeiniglich 
kurz vor feinem Tode feinen Nachfolger und gibt an, in wen er nad) feinem Tode fortleben 
werde; bisweilen ift es ein Kind, für welches dann eine Vormundſchaft eingejegt wird, Das 
bei läßt fich aber oft der Einfluß des chineſiſchen Statthalters nicht verfennen. Neben dem 
Dalai⸗L. fteht, ihm.an Heiligkeit gleich, der im Klofter Tafchi-Yumpo refivirende Bog- 
do⸗ oder Teſchu⸗-L. Sat. Köppen, „Die lamaifhe Hierardyie und Kirche” (Berlin 
1859). 

Lamar, Mirabeau, zweiter Präfivent ver Republik Teras, geb. am 16. Aug. 1798 
in Louisville, Georgia, geft. zu Richmond, Teras, amı 19. Dez. 1859. 2. gründete, nad» 
dem er fi) mehrere Jahre mit kaufmännischen und Landwirtäfhaftlichen Unternehmungen 
beihäftigt hatte, die politifche Zeitung “Columbus Inquirer”, jiedelte aber 1835 nad) Teras 
über, wo eben die Revolution ausgebrohen war. L. ftellte ſich fofort auf Seite der Un- 
abhängigkeitspartei und focht mit Auszeichnung in der Schladt bei San-Jacinte. Später 
wurde er Generalanwalt, dann Kriegsjekretär der neuen Republik, 1836 zum Vicepräſiden— 
ten und 1838 zum Präfidenten von Texas erwählt, welche Stellung cr bis 1841 bekleidete. 
Beim Ausbruch des Mericanifhen Krieges diente 2. als Generalmajor unter General Scott 
in der Schlacht bei Monterey, leitete fpäter einige Erpeditionen gegen die Comanches und 
war zuleßt Geſandter der Ber. Staaten bei den Republiten Nicaragua und Coſta Rica. Er 
veröffentlichte einen Band Gedichte “Verse Memorials” (New Wort 1857). 

Lamar. 1) County im norbweftl. Theile des Staates Teras, umfaßt gegen 1080 
engl. D.-M. mit 10,136 €. (1870), darunter 14 in Deutſchland und 10 in der Schweiz 
geboren. Der Boden ift eben und fehr frudtbar. Hauptort: Paris. Demolr. Ma: 
jerität (Gouverneurswahl 1869: 555 St.). 2) Townfhbip in Clinton Co., Penn— 
ſylvania; 1391 E. 3) Poſtdorf in Marfhall Co., Miffiifippi. 4) Tomn- 
An Poftdorf in Barton Co., Miffouri; 1611 E. 5) Poſtdorf in Refugio 

0.,2eraß. 

Lamard, Jean Bapt. Ant. Pierre Monet de, berühmter franzöfiiher Na- 
turferfher, geb. am 1. Auguft 1744 zu Bazentin im Departement de la Somme, trat 1760 
auf furze Zeit in franzöfifhe Militärdienfte, ftudirte daranf Medicin, Aftronemie und zulegt 
ausihlieglih Botanik, wurde 1788 bei den Föniglich-botanishen Sammlungen in Paris an- 
Are 1789 Profefior der Zoologie, erblindete 1818 und ftarb am 18. Dez. 1829. Cr 
hrieb “Flore frangaise” (3 Bve., Paris 1780, 2. Aufl. 1793), “Histoire naturelle de, 
aniımaux sans vertebres” (7 Bde., Paris 1815—22, 2. Aufl. von Deshayes und 
Milne Edwards, Bd. 1—10, ebd. 1835—45) und “Philosophie zoologique” (2 Bde., 
Paris 1809). 

La Marmora. 1) Alfonfo Ferrero, Marcheſe di, italienifher General und 
Staatsmann, geb. am 17. Nov. 1804 in Turin, trat 1823 aus der Turiner Militärafade- 
mie als Lieutenant in die Artillerie, zeichnete ſich als Majer 1848 bei der Belagerung von 
Peshiera aus, wurde bald zum Brigadegeneral befördert, übernahm 1849 auf kurze Zeit 
bie Leitung des Sriegeminifteriume, befehligte an den Grenzen von Parma und Toscana 
gegen die Deftreicher warf dann den Aufitand von Genua nieder und übernahm im Nov. 
1849 abermals das Portefeuille des Krieges. Im April 1855 führte er die fardinifchen 
Hilfstruppen nach der Krim und nahm an den Kämpfen vor Sewaftopol theil, war 1856 bis 
1859 wicber Kriegsminiſter, wurde 1859 beim Ausbruch des Krieges mit Deftreich Chef des 
Seneralftabes, nad dem Frieden von Villafranca abermals Kriegs- und Marineminifter 
und zugleich bi8 Januar 1860 Minifterpräfivent. 1861 ging er ald Givil- und Militär- 
gouverneur nad Neapel, übernahm nad ven Scptemberercignifien (1864) in Turin bie 
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Präfiventfchaft des Cabinets und das Portefenille des Auswärtigen, brachte in diefer Stel 
lung den Abſchluß des deutſch-italieniſchen Handelsvertrages und die Allianz mit Preußen 
zu Stande, begleitete 1866 ald Miniſter ohne Portefeuille und Chef des Generalftabs den 
König in's Hauptquartier, verharrte aber nad der Niederlage von Cuſtozza in auffallenvder 
Unthätigteit. Er legte bald darauf feine Stellung nieder, blieb aber activer General ber 
Armee, und nahm ald Deputirter aud) unmittelbaren Antheil an ter Politik. In einem 
Sendſchreiben an feine Wähler (deutſch von Poppe, Berlin 1868) verſuchte er feine Haltung 
nad der Schlacht von Eujtozza zu rechtfertigen, und ſchien in einer Interpellation an ven 
Minifterpräfiventen Menabrea (Juli 1868) Mißtrauen zwifchen der preußiſchen und italie- 
niſchen Regierung erregen zu wollen. 2) Carlo Ferrero, Mardefe di f., ältefter 
Bruder des Borigen, geb. 1788, war ſardiniſcher Generallieutenant und ftarb 1854. 3) 
Alberto Ferrero, Conte di L., Bruder des Vorigen, geb. 1789, geft. als Gene: 
rallientenant 1863, fhrich “Voyage eu Sardaigue”’ (5 Bde., Paris und Turin 1839 bis 
1857, mit Atlas.) 4) Aleſſandro Ferrero, Cavaliere di L., geb. 1799, ber 
vierte Bruder, war in ber Krimexpedition Oencrallientenant unter feinem Bruder, ftarb 
aber ſchon nad feiner Ankunft in der rim am 12. Juli 1855 an der Chelera. 

Lamarque, Marimilien, Oraf, franzöſiſcher General und Politiler, geb. am 22. 
Juli 1770 zu St.-Sever im Departement Yandes, trat 1791 in die franzöfiihe Armee, 
wurde für eine 1793 als Grenadierhauptmann ausgeführte Helventhat bei Suentarabia zum 
Seneraladjutanten befördert, diente als folder in Jtalien und am Rhein, rüdte nah tem 
Frieden von Luncville zum Brigadegeneral auf, zeichnete ſich bei Hohenlinden aus, befebligte 
im öftreichifchen Feldzuge eine Divifion, wurde in Tirol von einer Yawine verfchüttet, aber 

erettet, vertheidigte fi in Unteritalien mit 8 Dann gegen die 50 Mann ftarke Bande tes 
* Diavolo, wurde hierauf Adjutant und Chef des Generalſtabs bei dem König Joſeph von 
Neapel, nahm den Engländern die Inſel Capri weg, zeichnete ſich 1809 in Oeſtreich, 1812 
in Rußland aus, ſiegte bei Villeneuve, Pavia, dann in Spanien, erhielt von Napolcon 1815 
das Commando der erjten Heeresabtheilung zu Paris, flüchtete fih nad der Schlacht bei 
Waterloo nah Belgien, kehrte 1818 nah Frankreich zurüd, wurde 1828 Deputirter, 
gehörte zur Dppofition und ftarb am 1. Juni 1832. Bgl. 2.’8 ‘ Me&moires” ( Paris 
1835 


Lamartine, Alpbonje Marie Louis Prat de, franzifiiher Staatsmann und 
Dichter, geb. am 21. DE. 1790 zu Mäcon, trat nad) einer wechfelvoll verlebten Jugend mit 
der erften Sammlung feiner Gedichte *Meditations poetiques” (Paris 1820) hervor und 
erreichte mit benfelben einen außerorbentliben Erfolg. 1821 trat er in ten Staatsbienft, 
wurde Scjandticaftsfchretär in Neapel und Londen, 1829 Mitglied der Franzöſiſchen Ala— 
demie, ſchied 1830 aus feiner Stellung und trat eine Reife nad, dem Drientean. Als poli- 
tiſcher Redner machte cr in der Kammer, in welcher er als Deputirter feiner Baterftabt von 
1833 —48 ſaß, beträchtliche Fortichritte, zählte bi8 1842 zur gemäßigten Rechten, gründete 
1843 zu Mäcon cin demokratiſches Blatt und trat dann ganz zur Oppofition über. Nach 
der Fehruarrevolution (1848) war cr Mitglied ter PBroviforifhen Regierung, Minifter des 
Auswärtigen und wurde von zchn Departements zum Repräfentanten in die Conftituirende 
Berfammlung gewählt, verlor aber bald feine Popularität und fiel bei den Wahlen zur Ge 
ſetzgebenden Verſammlung (1849) durch. Nur cine Nahwahl in Orleans verfchaffte ihm 
cinen Plag in der legten republifanifhen VBerfammlung. Nach dem Staatsftreihe vom 2. 
Dez. 1851 trat er in’8 Privatlchen zurüd, wendete fi der Literatur zu und ftarb om 1. 
März 1869 zu Paſſy bei Paris, Er ſchrieb: *Nouvelles meditations poetiques” (Paris 
1823), “Harmonies po@tiques et religieuses” (Paris 1828), “Voyage en Orient” (4 
Bde., ebd. 1835), *Iocelyu” (ebd. 1835), “La chute d’un ange” (ebv. 1838), “Histoire 
des Girondins” (8 Bde., Paris 1847), *Llistoire de la revolution de 1848” (ebv. 1848), 
“Confidences” (ebd. 1849), *Nouvelles confidences” (ebd. 1851), “Histoire de la Re 
stauration” (8 Bde., chd. 1851—53), “Histoire de Turquie” (6 Bde., 1854), **Histoire 
de Russie” (2 Bde., 1855) und gab mehrere Zeitfchriften heraus, wie “Le Conseiller du 
peuple” (1849—50), “Le civilisateur” (1851) und *Cours familier de la litt@rature” 
(1856 fg.). Seine ſämmtlichen Werke erſchienen von ihm felbft herausgegeben (41 Bde., 
Paris 1860—66) und wurden in faft alle europäifhen Sprachen überjegt (deutfch von Her- 
wegh, 12 Bde., Stuttgart 1842). Biographien L.'s wurden veröffentliht von Pelletan 
(1869) und Janin (1869). 

Lamartine, Tomnfhip und Boftborf in Fond du Pac Co., Wisconfin; 1367 E. 


Lamasco City, frühere Dorf in Banverburg Eo., Indiana, jekt incorperirt mit 
Cvansvillc (ji. d.). 
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Lamb, Charles, englifcher Effayift, geb. am 18. Febr. 1775 zu London, war von 
1792—1825 bei der Oſtindiſchen Compagnie angeftellt und ftarb am 27. Dez. 1834 zu Ed⸗ 
monton. Er fchrieb Erzählungen, Dramen und lyriſche Bocfien. Seine — Schrif⸗ 
ten erſchienen geſammelt als *Prose Works” (3 Bde., London 1835), feine Poeſien als 
“Poetical Works” (London 1836, neue Aufl. 1870). Eine Biographie %.’8 ſchrieb Corn» 
wall (1869). 

Lambach, Flecken im öftr. EL RLEIO RM ob der Enns, an ter Eifenbahn von 
Linz nach Salzburg gelegen, hat 2400 E. Hier befindet fi) ein 1056 geftiftetes Benedic— 
tinerftift mit einer ſchönen Kirche, einer Bibliethet von 30,000 Bänden, -ciner Sammlung 
von Gemälden und einem wohlgeorbneten Ardive. 

Lamballe, Marie Therefe Fonife von Savoyen-Carignan, Prinzef- 
fin von, ein Opfer der Franz. Revolution, geb. zu Turin am 8. Sept. 1749, Tochter 
des Prinzen Ludwig Victor Amadeus von Carignan, vermählt mit Stanislaus von Bour- 
ben- Benthievre, Fürften von L., wurde nad deſſen Tore Oberfthofmeijterin ber Königin 
Marie Antoinette von Frankreich, mit welcher fie in vertrauter Freundſchaft lebte. ie 
theilte deren Gefangenfchaft im Temple, wurde fpäter in das Gefängniß „Ya Forge* ge— 
bradt und am 3. Sept. 1792, als fie fich weigerte, Haft gegen das Königthum und die kö— 
niglihe Familie zu ſchwören, von einer Rotte durch Säbelhiebe getötet, ihr Kopf auf eine 
Pike geſteckt und vor die Fenſter des Gefängniſſes der Königin gehalten. Später kamen 
ihre aa in die Gruft der Katatomben. Vgl. Yescure, “La Princesse de L.” (Paris 
1864). 

Lambayeque, Stadt in der gleihnamigen Provinz des Departement de la Libertad, Re— 
publit Beru, liegt in einer fhönen Ebene, am Fluſſe gleihen Namens, und bat etwa 
10,000 E., welche vorzugsweife mollene und baummollene Gewebe anfertigen. 

Lambdin, George E., amerikaniſcher Genremaler, geb. in Philadelphia, Mitglied 
ber “Pennsylvania Academy of Fine Arts”, feit 1868 auch Mitglied ver * National Aca- 
demy of Design”, lebt in New York. Unter feinen Bildern find vielleicht die befannteften 
„Die Schwertweihe“ (1861, eine junge Dame küßt das Schwert ihres Geliebten, welder 
im Begriff ftcht in den Krieg gegen die Süpftaaten zu zichen), und „Der legte Schlaf” (ein 
junger Ehemann an der Leiche feiner Gattin). Das ebengenannte Bild befand ſich auf der 
Barifer Weltausjtellung von 1867. Auch feine Darftellungen von Kindern find fchr be- 
liebt; eine verjelben ift unter dem Titel *Wild Fruit” hromolithographirt worden. 

Lambed, Beter, gewöhnlich Rambeccius genannt, deutſcher Gelchrter, geb. 1628 
zu Hamburg, wurde 1652 Profeſſor der Gefhichte am Gymnaſium daſelbſt und 1660 Ree— 
tor defjelben, legte 1662 feine Stelle nieder, ging nah Rom, trut zur latholiſchen Religion 
über und ftarb als kaiferlicher Bibliothekar in Wien 1680. Seine Hauptwerte find: *Com- 
mentarii de bibliotheca caesarea Vindobonensi” (8 Bde., Wien 1655—79, 2. Aufl. 
von Kollar, 8 Bve., ebd. 1766—82) und “Prodromus historiae literariae” (Hamburg 
1659, 2. Aufl. von Fabricius, Feipzig 1710). Bgl. Hoffmann, „Peter 2. als Schriftiteller 
und Bibliothekar“ (Soejt 1864). 

Lamberg, gefürftetes Grafengefchlecht in Deftreic, das in der Mitte des 14. Jahrh. ve 
deutende Befigungen in Rrain erwarb. Die 3 Söhne Wilhelm's IL. von 2. (geft. 1397), 

Jakob, Balthafar und Georg, ftifteten 3 Linien, wovon die jüingfte 1689 vollftän- 
dig, Die mittlere 1828 im Mannesjtamme erlofchen ift. Die ältere fpaltete ſich durch Ja— 
fob’8 Söhne in zwei Aefte, von welchen der ältere im 17. Jahrh. erlofch; der jüngere trennte 
fih in die Drtenegg’fhe Nebenlinie (ausgeftorben 1795) und die Ortenegg'ſche 
Hauptlinie, feit 1524 in den Freiherrnſtand erhoben. Diefelbe zerfiel in drei Special- 
linien, die 1636 in den Grafenftand erhoben wurden, während die mittlere 1707 die Reichs— 
fürſtenwürde erbielt. Die bervorragendften Glieder waren: 1) Graf Johann Philipp 
von 2., geb. 1651, geft. 1712, kämpfte gegen die Türken, trat dann in ben geiſtlichen 
Stand, wurde 1700 Garbinal und jpielte eine wichtige diplomatifhe Rolle. 2) Yeopold 
Matthias, Graf von L. Neffe des Vorigen, geb. 1667, geft. 1711, erhicht vom Kai— 
fer Joſeph I. 1707 die Reichsfürftenwürbe. Scine Linie ftarb 1797 aus, und ber 
Rang ging num auf feinen nächſten Agnaten, ten Grafen Karl Eugen von L., über, 
befien Entel, Fürft Guſtav von R. (geb. am 13. Sept. 1841), nad) den Tode feines 
Baterd am 3. Febr. 1862 das Majorat antrat. 3) Graf Franz Philipp, aus der 
dritten Speciallinie ftammend, ein Urentel des Stifter diefer Finie (geb. am 30, Nov. 
1791), madte in der öftreihifchen Kavallerie die Feldzüge gegen Napoleon I. mit und rüdte 
bis 1843 zum Felomarfhalllieutenant auf. Wegen feiner Befitungen in Ungarn hatte er 
feinen Sig an der ungarifhen Magnatentafel. Durd ein kaiſerliches Manifeft vom 25. 
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Sept. 1848 zum Obercommandanten aller regulären und irregulären Truppen in Ungarn 
ernannt, begab er ſich nach Peſth, mo feine Ernennung vom Landtage nicht anerkannt, cr 
felbft aber am 28. Sept. von einem Bolkshaufen auf der Brüde zwifchen Peſih und Tfen 
erſchlagen wurde. 

Lambert von Afjhaffenburg (lat. Lambertus Schafnaburgensis), fonft gewöhnlich 
L. von Hersfeld genannt, Mönd in der Benedictinerabtei zu Hersfeld oder Hirſchfeld, 
pilgerte um 1068 nad) Jerufalem und foll um 1100 im Klofter Saalfeld geftorben fein. Er 
verfaßte das “ Chronicon historieum apud Germanos” (herausgegeben in Berg’ *Momu- 
menta Germaniae historica”, Bd. 3. und 5., überfegt von Hefie, Berlin 1855), das für 
bie Ältere deutſche Geſchichte ein Quellenwerk ift. 

Lambert, Johann Heinrid, Philoſoph und Mathematiker, geb. am 29. Aug. 1728 
zu Mühlhaufen im franzöfifhen Departement Haut-Rhin, geit. als Oberbaurath in Berlin 
1777, begründete die Lehre von der Meſſung und der Intenfität des Lichtes und entvedte 
die Theorie: des Sprachrohrs. 1828 wurde ihm in Mühlhaufen ein Denkmal errichtet. 
Seine widtigften Schriften find: * Photometria, seu de mensura et gradibus luminis, 
colorum et unıbrae” (Augsburg 1760), „Neues Organon, oder Gedanken über die Erfor: 
ſchung und Bezichung des Wahren“ (2 Bpe., Yeipzig 1764), „Kosmologiſche Briefe über 
die Einrichtung des Weltbaues“ (2 Bde., Riga 1771). Seinen Briefwechſel mit Kant 
findet man in deſſen „VBermifchte Schriften". Vgl. Huber, „L. nach jeinem Yeben und ®ir- 
fen“ (Bafel 1829). 

ee frühere8 Dorf in Mercer Eo., New Jerſe h, jetzt Stadttheil von Tren- 
ton (j. d.). 

Lambertönüfle, i. Haſelnußſtrauch. 

Lambertus, Heiliger und Märtyrer, wurde um 668 Biſchof in feiner Baterftant Maſt— 
riht und befehrte die längs der Maas bis an die Waal wohnenden Torandrer, hatte aber 
während der politifhen Wirren im Fränkiſchen Reiche viele Verfolgungen zu dulden. Al: 
pheide, die Geliebte de8 Majordomus Fipin von Herijtall, die er durch feine Strafpredigten 
erzürnt hatte, lie ihn bei der Rückkehr aus der Kirche 708 ermorden. Sein Gedächtnißtag 
ift der 17. Sept. 

Zambertville. 1) Poſtdorf in Monroe Eo., Mihigan. 2) Poſtdorf in Hun- 
terdon Co., New Jerſey, am Delaware River, hat viele Fabriken, lebhaften Handelsver- 
fehr und 3842 E. 

Rambese, Karl Eugen von Lothringen, Brinz von, geb. am 25. Sept. 1751 
zu Verjailles, wurde 1789 Großftallmeifter und Chef des Regimentes Royal-Allemand, mit 
dem er, zum Schuß ber königlichen Familie beftimmt, am 12. Juli 1789 in den Garten ber 
Tuilerien eindrang, um diefen von der dort verfammelten Volksmenge zu reinigen, mobei 
mehrere Berwundungen vorfielen, und er perjönlich einem Greife einen Säbelhieb verſetzte. 
Infolge defien flüchtete er nad Deutſchland, trat in öftreihifche Dienfte und wurde 1796 
Generalfeldmarſchall, madte alle Kriege gegen Frankreich mit, wurde aber deſſen unge: 
achtet 1814 zum Bair von Frankreich und Marſchall, und zum Herzog von Elboeuf ernannt. 
Er ftarb zu Wien am 20. Nov. 1825. Mit ihm erloſch die Seitenlinie des Haufes Potb- 
ringen. 

Rambefe (Tambeffa), Strafcolonie in der franzöfifhen Provinz Conftantine, Al: 
gier, liegt in 3480 Fuß Höhe am norbweftl. Abhange des Dicebel-Aures und hat 1603 €. 
(1866). Der Ort wurde von den Franzoſen 1848 innerhalb der Ruinen des alten Lam— 
bäſis, anfangs als Colonie für gemeine, fpäter aud für politiſche Verbreher angelegt. 
Das alte Yambäfis, zur Kaiferzeit eine mächtige Stadt, und Geburtsort des Jugurtba (|. 
d.) und Mafiniffa (f. d.), war ein befeftigted Standquartier der Legionen, welde die Pro— 
vinz Afrika gegen die Einfälle der Numidier zu [hüten hatten. 

bis, Denis, gemöhnlib Dionyſius Lambinus genannt, franzöfifcher Phi— 
folog im 16. Jahrh., geb. 1516 zu Montreuil-fur-Mer in der Picardie, geit. 1572 ale 
Profefior der Berepfamteit und der griechiſchen Literatur am „Collöge de France“, gab 
„Horaz“ (Leyden 1564; 4. Aufl., Paris 1579; nenefte Ausg., 2 Bde., Koblenz 1829— 
1830), „Yucrez“ (Paris 1564), „Plautus“ (eb. 1576) und „Cicero“ (4 Bde., ebd. 1566) 
heraus. 

Lambinet, Emile, franz. Landſchaftsmaler, geb. 1818 zu Verſailles. Er ftubirte un— 
ter Drolling, Boiffellier und Horace Vernet, erhielt 1843 eine Medaille dritter, 1853 cine 
folhe zweiter Claſſe und 1867 das Kreuz der Ehrenlegion. Er weiß oft mit viel Glück das 
faftige Grün der Wiefen und Wälder im Sommer wiederzugeben. Seine Sujets find meift 
der allereinfadhften Art, flahe Gegenden, turd die ſich cin Flüßchen zicht, u. dgl., jo daß 
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der ganze Werth ſeiner Bilder auf der Stimmung beruht. L.'s Landſchaften ſind in den 
Ber. Staaten äußerſt geſucht. 

Lamboy (ſpr. Langboa), kaiſerlicher General im Dreißigjährigen Kriege, belagerte die 
Stadt Hanau (1636), welche aber durch den Yandgrafen Wilhelm entjeßt wurde; comman— 
dirte Später in Wejtfalen und Oftfricsland und ftarb furz nady dem Ende des Krieges. Zur 
Erinnerung an die Errettung der Stadt Hanau wird dort jährlid im Yamboymwalde 
das Lamboyfeſt gefeiert. 

Lambruschini, Luigi, Cardinal und Miniſter Gregor's XVI., geb. am 16. Mai 
1776 zu Genua, trat in den Barnabiten-Orden, wurde nad) einander Biſchof von Sabina, 
Erzbiihof von Genua und 1831 Cartinal, reger XVI. ernannte ihn zum Staatöjelre- 
für des Auswärtigen und zum Minifter des öffentlichen Unterrichtes, ſpäter zum Selretär 
der päpftlihen Breven und zum Bibliothekar im Batican. Wegen der politischen Verfol— 
gungen, zu denen er feine Sand bot, bei den Römern unbeliebt geworden, legte er 1845 
das Miniſterium des Unterrichtes nieder. Unter Pius IX. gleichfalls mit den höchſten 
Staatswürden befleivet, floh er 1848 erſt nad Eivita-Bechia, dann nad) Monte-Caſſino 
und zuletzt nach Gaeta, kehrte 1850 mit Pius IX. nad Rom zurüd und ftarb am 12. Mai 
1854 als päpftlicher Hauskaplan. Er ſchrieb u. a.: “Opere spirituali” (2 Bde., Rom 
1836; 2. Aufl. 1838) und *Sull’ iimmacolato concepimento di Maria” (cbv. 1843), 

Lambton. 1) County im ſüdweſtl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaßt 1003 engl. Q.⸗M. mit 31,994 €. (1871). Sander Port Sarnia. 
2) Dorf in Yort Eo., Broviny Ontario, Dominion of Canada. 

Lamennais, Hugues Félicité Robert de, franzöfifher Schriftfteller und So— 
cialift, geb. am 19. Juni 1782 zu St.-Malo in ber Bretagne, erft Lehrer ver Mathematik 
in St.Malo, wurde 1816 Srichter, ſchrieb bald das Hauptwerk feines Yebens ‘* Essai sur 
Vindifförence en matiere de religion ” (4 Bde., 1817—23), die glänzendfte Upologie des 
Katholicismus, und ging 1824 nad Rom, wo er vom Papft Leo XII. auf das ehrenvollfte 
aufgenommen wurde. Als Mitarbeiter am * Conservateur” und darnach am “* Drapeau 
blanc” war er in den Reihen der Confervativen, doch trat er fpäter mehrfach gegen die Mi- 
nifterien der Reſtauration auf und wurde zweimal wegen Preßvergehen verurtbeilt. Nat 
der Julirevolution redigirte er ben * L’Avenir”, das Organ bes revolutionären Katholi- 
cismus, welches ihm die kirchliche GCenfur zuzog. Er beugte fih zwar anfangs, aber bals 
erihienen feine ** Paroles d’un croyant” (Paris 1854, dentih von Börne, Hamburg 1834), 
in welchen er offen die Revolution und den Sieg der Demokratie in Staat und Kirche in 
glübenvder Begeijterung und meijterhafter Form predigt. Von Gregor XVI. in einen en« 
cylliſchen Schreiben verdammt, brach er in der Schrift * Affaires de Rome” (Paris 1836) 
gärzlih mit Staat und Kirche. Durch feine weiteren Schriften: * Le livre du peuple” 
ge 1837), ** Esquisse d’une plulosophie” (4 Bde., ebd. 1841—43), “De la religion” 

ebd. 1843) u. a. fuchte er die demotratiihe Bewegung zu fordern, wurde 1848 als Volks— 
repräjentant in die Gonftituirende und Geſetzgebende Nationalverfammlung gewählt und 
farb am 27. Febr. 1854 zu Paris, ohne fih mit der Kirche ausgeföhnt zu haben. Seine 
Shriften erſchienen als * Oeuvres completes” (12 Bde., Paris 1844); feinen Nachlaß 
gab Forgues heraus ald “Oeuvres posthumes” (4 Bde., ebd. 1855—59). Vgl. “Lettres 
inädites de J. M. und F, de L.” (Nantes 1862). 

‚ Lamentationen (vom lat. lamentatio, Klage, Klagelied) heißen ın der fatholijchen Kirche 
bie in den legten 3 Tagen der Charwoche im erften Nocturn der Trauermetten abgefunge- 
nen drei Abjchnitte der Klagelieder Jeremiä. 

Lameth. Charles Malo Frangois, Graf von, franzöſiſcher General 
and politifcher Charakter, geb. am 5. Ott. 1757 zu Paris, nahm an den Nordamcrifanifchen 
Befreiungstäimpfen theil, wurde nad feiner Rüdtchr Oberft und Deputirter bei den 
Reichsſtänden, wo er fih mit Nachdruck fir Reform der beftehenden Berhältniffe erklärte. 
Nach der Flucht Ludwig's XVI. feßte er den Verfafjungseid durch, doch war er gegen die 
—— des Königs; 1792 ging er zur Nordarmee und befehligte als Maröchal-de— 
Camp eine Cavalleriedivifion, wurde, nachdem Lafayette das Heer verlaffen, verhaftet; wie- 
ber befreit, lebte er bei feinem Bruder, kehrte dann nad Frankreich zurüd, ging 1809 als 
Drigadegeneral zur Armee nah Deutſchland, wurde Gouverneur des Großherzogthums 
Bürzburg, kehrte 1810 nach Frankreich zurüd und übernahm das Militärgouvernement von 
Santona in Spanien. Nach der Neftauration wurde er von den Bourbonen zum General- 
lieutenant ernannt, 1827 für das Arrondifiement Bontoife zum Deputirten der Kammer ges 
wählt, in welcher er feinen bemofratifchen Grundfägen treu blieb. Er ftarb am 28. Doz. 
1832. 2) Alerandre, Graf von L., Bruder des Borigen, geb. 1760 in Paris, 
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nahm gleichfalls an dem amerikaniſchen Befreiungstampf theil, warf fi der Revolution 
ohne Rüdhalt in die Arme, entfloh mit Yafayette und kam nad) dreijähriger Gefangenfchaft 
nad England, errichtete dann mit feinem Bruder Charles in Hamburg ein Handlungsge- 
ihäft, Echrte unter Napolcon nad Fraukreich zurüd, wurde nad der Keftauration General: 
licutenant und gehörte in ter Deputirtenfammer zur Tppofition. Er ftarb anı 18. März 
1829 zu Baris. 3) Théodore, Graf von L., Bruter ter Vorigen, geb. um 24, 
Juni 1756 zu Paris, machte, wie feine Brüder, ven Nortamerifanifchen Freibeitöfanpf mit, 
wurde nad feiner Rückkehr Brigabegeneral, 1791 Mitglied der Geſetgebenden Berjemm: 
lung, lebte während dir Schredengzeit in der Schweiz, kam erft unter tem Conſulate wie 
ter nad Franfreih, war 1815 Deputirter und farb am 19. kt. 1854. 4) Henri 
Youis Charles, Marquis von %. der vierte Bruder Der Forigen, geb. am 20. 
Juni 1755, batte ſich an der Revolution nicht betheiligt, war von 18C5— 10 im Geſetz⸗ 
gebenden Körper, zog ſich hierauf in’s Privatleben zurüd und ftarb am 20. Januar 
1837. 

Lamettrie, Julien Dffroy de, philoſophiſcher und mediciniſcher Echriftfteller, geb. 
am 25 Dez. 1709 zu St.-Malo, ftudirte Medicin, wurde Regimentsarzt im Regiment tee 
Herzogs von Grammont, mußte aber wegen feiner atheiftifhen Schriften Frankreich verlaj- 
fen, ebenjo Leyden, fand aber am Hofe Friedrich's II. in Berlin gute Aufnahme, wurde deſſen 
Vorleſer, dann Mitglied der Akademie und ftarb daſelbſt am 11. Nov. 1751. Er ſchrieb u. a. 
* Histoire naturelle de l’äme” (Hang 1745, neue Aufl. 1748), * L’bomme machine” 
(Leyden 1748), * L’homme plante” (Potsdam 1748); feine mebicinifhen Schriften find 
ohne Werth; gegen Linne, Boerhave u. a. ſchrieb er die Satire * PCndlope, ou le Mac- 
chiavel en medeeine” (3 Bde., Bırlin 1750). 

Lamia, in der griehifchen Mythologie Tochter des Belos und der Libya, einer Gelichten 
des Zeus, wurde von der eiferfüchtigen Juno ihrer Kinder beraubt, worauf fie wahnfinnig 
wurde, und deßhalb auch anderen Müttern ihre Kinder raubte und töttete. Sie erſcheint 
als fhredlihes Gefpenft, wemit man Kinder zu ängftigen pflegte. Im fpäterer Zeit vers 
ftand man unter Yamien ſchöne, gejpenjtiiche Frauen, welche ſchöne Jünglinge an ſich 
lodten, um deren reines Blut auszufaugen. 

Ya Mine. 1) Fluß in Miffonri, mündet in den Miſſouri. 2) Town— 
ſhip Fa Poftporf in Cooper Co., Miffouri, am gleihnamigen Fluſſe; 
1088 E. 

Lamington. 1) Fluß in New Jerſey, mündet in den nörblihen Arm des Rari— 
tan. 2) Dorf in Som'erſet Co, New Jerſey. 

Lamiſcher Krieg, cin nad) ter Feſte Yamia in Thefialien benannter Krieg (323— 322 
v. Chr.) zwifchen dem Athenern und Macedoniern. Nach Alerander's des Gr. Tore kam 
die Unzufricenheit der Griechen mit der macedonifhen Herrfhaft zum Ausbruch. Ein 

riedisches Heer von nabe 33,000 Mann zeg unter Leoſthenes gegen Antipater (j. * 
chlug denſelben bei Herallea (323 v. Chr.) und belagerte ihn in Lamia in Theſſalien. Er 
wurde jedoch entſetzt, und da ſich die Griechen trennten, fiegte Antipater bei Krannon über 
die zurüdgebliebenen Athener und Aeoler. Athen büfte den Aufftand mit dem Berlufte feis 
ner Demokratie. 

Lammergeier, ſ. Bartgeier. 

Lamoille. 1) County im nörkliden Theile des Staates Bermont, umfaßt 450 
engl. Q.⸗M. mit 12,438 E. (1870), darunter 11 in Deutfchland geboren; gegen 12,310 im 
3. 1860. Die Green Mountains durchziehen das Land, welches dem Aderbau nicht fon- 
derlich günftig ift. Hauptort: Hyde Park. Republik. Majorität (Gouverncurswohl 
1870: Stewart 814 St.). 2) Fluß in Vermont, entipringt in Orlcans Co. und cr 
gießt ſich mit weftlihem Yaufe in den Pate Champlain. 3) Townfbip und Poſtdorf 
in Bureau Eo., Illinois; 1660 E. 4) Boftdorf in Winona Co., Minnejota, 
amMiffiffippi River. 

— oder La Moin, Townfſhip in Me Donough Co., Illinoisé; 
1167 E. 

Lamont, Poſtdorf in Ottawa Co., Michigan. 

Lamonte, Poſt dorf in Pettis Co, Miſſouri; 184 €. 

Lamoricière, Chriſtophe Léon Louis Juhanltde, franzöſiſcher General, geb. 
u Nantes am 5. Febr. 1806, trat 1830 als Officier in die Armee von Algier, wurde wegen 
aha Tapferkeit ſchon 1837 Oberft, befchligte, nad) dem Treffen von Mouzaia zum Bri- 
gabegeneral ernannt, die fiegreihen Expeditionen in den nädhften Jahren, wurbe 1846 Ge⸗ 
nerallieutenant, nahm 1847 theil an dem Feldzuge gegen Abd⸗el⸗Kader, welcher ſich ihm ald 
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Oefangener ergab, wurde 1848 zum Militärcommandanten von Paris, bald darauf zum 
Oberbefehlshaber ver Nationulgatde ernannt und trat in den Vertheidigungsrath. Unter 
der Adminiſtration Cavaignac's wurde er Kriegsminifter, ging 1849 als Gefandter nad Pe- 
tersburg, kehrte aber bald nah Frankreich zurüd, wirkte als der gntichiedenfte Gegner Louis 
Napoleon's gegen deſſen Tendenzen, wurde deßhalb am 2. Dez. 1851 verhaftet und über 
die Grenze gefhafft, und lebte nun abwechſelnd in Deutjchlanp, Belgien und England, bie 
er 1857 die Erlaubniß zur Rückkehr nad Frankreich erhielt. 1860 madıte er an ber 
Spite des päpftlihen Heered den unglüdlihen Feldzug gegen Piemont mit und 
farb am 11. September 1865. Vergl. Pougeois, "Le general de L.” (Paris 
1866). 

Lamormain, Wilhelm, eigentlich Lämmermann, Jefuit und Beichtwater des 
Kaiſers Ferdinand II., geb. nm 1560 im Luxemburgiſchen, war einer der Haupturheber al- 
fer Mafregeln gegen die Böhmen nad der Schlacht am Weißen Berge, und foll gegen 
100,000 PBroteftanten der fatholifchen Kirche wieder zugeführt haben. Er ftarb zu Wien 
am 22. Febr. 1648. 

Lamothe, Jeanne de Balois, de Saint-Remy, Gräfin von, bie Hauptperjon 
in der berüchtigten Halsbandgeſchichte zur at der Königin Marie Antoinette in Frankreich, 
geb. am 22. Juli 1756 zu Fontete in der Champagne, aus eıner armen, wahrjcheinlich von 
den Baloi® abjtammenden Avelsfamilie; erlangte darauf geftügt eine Penfien von 1500 
Ar. vom Könige, heirathete den Grafen Yamothe und fuchte nun Zutritt bei Hofe, was 
ihr nicht gelang, aber eine Verdoppelung ihrer Penfion zur Folge hatte. Der Cardinal 
Prinz Rohan, bei dem fie fih einzufchleihen wußte, gab ibr den Kath, fih an die Königin 
Marie Antoinette zu wenden, bedauerte aber nichts für fie thun zu können, da er wegen 
einiger, die Kaiferin Maria Therefia beleivigender Briefe in Ungnade gefallen fei. Die 2. 
gab num vor, auf untergeordneten Wegen bei der Königin Zutritt erlangt und alle Borur- 
theile gegen den Cardinal zerjtreut zu — Erfreut gab ihr dieſer einen Brief an die 
Königin mit, die L. brachte eine angebliche Antwort, welche Reteaur de Villette gefälſcht 
batte, worauf die Correfpondenz den beften Fortgang nahm. ine geheime Audienz, die 
der Prinz mit der Königin verlangte, benüßte die L. zur volljtändigen Täufhung des Prin— 
jen, dem ein der Königin fehr Ähnliches, käufliches Märchen im Garten zu Berfailles eine 
Rofe mit den Worten: „Sie willen, was das heißt“ überreihte. Durd das Herannahen 
von andern Perfonen wurde das Stellvichein ſchnell abgebrochen, und fo blieb der Prinz voll» 
ſtändig in feinem Irrthum befangen. Nach und nad) wußte fie dem Cardinal 160,000 Free. 
5 entloden, welche derfelbe der Königin gelicben zu haben glaubte. Die Hofjumweliere 

öhmer und Baflenge hatten eben damals ein koftbares Halsband von Diamanten verfer- 
tigt und e8 der Königin um 1,800,000 Frc#. angeboten, wurden jedoch abgewichen. Nun 
machte die 2, den Cardinal glauben, die Königin brenne vor Begierde, den Schmuck zu beſitzen 
und wünſche venfelben durch Rohan's Bermittelung anzufaufen. Rohan faufte nun bas 
Halsband für 1,600,000 Fres. und fette halbjährige Zahlungstermine von 400,000 Fres. feft, 
mit denen ein halbes Jahr nach Ablieferung des Schmuckes begonnen werben follte. Den Schmud 
überfandten die Juweliere, gegen eine von Villette gefälfhte Quittung der Köniain, dem 
Prinzen Rohan, und diefer übergab denfelben der 2. zur Einhändigung an die Königin. 
Die Diamanten wurden jedoch durd den Mann der L. nach England verkauft. ALS der erfte 
—— (Juli 1785) nicht eingehalten wurde, wandten ſich Böhmer und Baſſenge 
an die Königin, und ſo kam der Betrug an's Licht. Erbittert verlangte die Königin Ge— 
nugthuung; der Cardinal wurde nach der Baſtille gebracht, und es begann der ſog. Hal s— 
bandproceß, welcher den Feinden der Königin Anlaß gab, die ungereimteſten Gerüchte 
ju verbreiten. Der Carbinal, freigefprohen, wurde vom Hofe verbannt, Die 2. aber zur 
Brandmarfung auf beiden Schultern und lebenslänglicer Haft verurtheilt. Doc nad) 10 
Monaten entkam fie und floh nad London, wo ihr Gatte bereits zu ihren Gunften eine 
Rechtfertigungsſchrift herausgegeben hatte. Cie ftarb daſelbſt infolge eines Sturze® vom 
dritten Stodwerf eines Haufes, bei einer Orgie, am 23. Auguft 1791. Bgl. Camparbon, 
“Marie-Antoinette et le proc&s du collier” (Bari® 1864). 

Lamothesle:Bayer, Frangois de, Erzieher Ludwig's XIV. und feines Bruders, 
ein jEeptifber Philoſoph, geb. 1588 zu Paris, war Procurator am Parlament zu Paris, gab 
jedoch dieſes Amt auf, wurde Mitglied der Akademie und ftarb 1672. Seine beiten Werfe 
find: “De T'instruction de M. le Dauphin” (Paris 1640) und “Cinq dialogues faits & l’imi- 
tation des anciens par Horatius Tubero” (frankfurt 1606, neue Ausg., 2Bde., ebd. 1716), 
Seine Schriften gab fein Neffe unter dem Titel “Oeuvres” (7 Bde., Dresden 1756—59 
heraus. Bgl. Etienne, “Essai sur L.-le-Vayer” (Paris 1849). 
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Lamotte, Antoine Houdar de, franzöfifher Dichter, geb. am 17. Januar 1672 
in Paris, geft. daſelbſt als Mitglied der Alademie am 26. Dezbr. 1731, hat ſich in allen 
Didtungsarten verfucht, fhricb u. a. Die Dramen “Le magnifique”, “Jnes de Castro” 
und überfegte die „Jlias“. Seine Werte erfhienen gefammelt als “*Oeuvres” (10 Bbe,, 
Paris 1754), eine Auswahl davon als *Oeuvres choisies” (2 Bde., Paris 1811). 

La Motte. 1) Boftdorf in Jadjon Co., Jowa. 2) Isle La Motte ober 
Binehyarbd, eine zu Grand Isle Co. Bermont, gehörente Inſel im Late Champlain, 
6 engl. M. lang, mit dem Townſhip Jsle la Motte; 497 E. i 

Lampadius, Wilhelm Auguft, verdienter Schriftfteller für Chemie, Hütten- und ' 
Bergweſen, geb. am 8. Auguft 1772 zu Heblen im Herzogthum Braunſchweig, wurde 1794 
außerordentlicher, 1795 ord. Profeffor der Chemie an der Bergakademie zu Freiberg und 
ftarb dafelbjt am 13. April 1842. Die Hüttenkunde erhob er zu einer cigenen techniſchen 
Wiſſenſchaft, entvedte den Schwefeltoblenftoff und hat ſich beſonders um die praftijchen 
Zweige der Chemie (Gärung, Dünger, Gasbeleuchtung zc.) verdient gemacht. Sein Haupt: 
wert ift: „Handbuch der Hüttenktunde“ (4 Bde., 2. Aufl., Göttingen 1817—18, nebft Sup: 
plementen 1818—26). 

Lampaſas. 1) County im mittleren Theile des Staate® Teras, umfaßt gegen 900 
engl. Q.⸗M. mit 1344 E. (1870), gegen 1028 im J. 1860. Hauptort: Lampaſas. 
Demotr. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Hamilton 109 St.). 2 Poſtdorf und 
en des County; 718 E. 3) Nebenfluß des Leon River, Bell Co—, 

eras. 

Lampeduſa, eine Heine, ſüdweſtlich von Malta gelegene, fruchtbare Inſel mit 918 €. 
el), welde zur italieniichen Provinz Girgenti gehört. Die Bewohner der bei den Alten 

we usı genannten Inſel, betreiben vorzugsweife Thunfiihfang und Korallenficherei. 

ampen nennt man künftliche, zum Zmwede der Erleuchtung oder der Erwärmung berge- 
ftellte Vorrichtungen oder Apparate, in denen flüffige oder leicht fhmelzbare Brennmaterialien 
vermittclit cincd ın einem Brenner, einer Tülle over aud) freiliegenden Dochtes aus Pflan- 
enfafer eincm fteten VBerbrennungsproceß unterworfen werden. Die einfadhfte 2. ift das 
acht licht, ein kurzes Stüdhen Docht, welches ſenkrecht ftehend, ſchwimmend auf ber 
Oberfläche des Dels erhalten wird. Die Berbrennung geſchieht hier vollftändig; es wird 
verhältnigmäßig viel Licht entwidelt und das Verhältniß der Höhe der Dochtſpitze zur Ober: 
fläche des Oels bleibt ftets daſſelbe. Allgemeine Bedingungen jeder guten Lampe find, da 
das Brennmaterial in Heinen Mengen gleihförmig dem Brenner zugeführt und dort turd 
gehörig regulirten Luftzutritt zu volllommener Verbrennung (f. d.) veranlaft wird. Einen 
großen Fortſchritt im Beleuchtungsweſen bildeten die in der Mitte des 16. Jahrh. von Hie- 
ronymus Cardanus erfundenen Flaſchenlampen, bei denen das Delreferveir höher ftcht 
als die Flamme, und aus dem der Ausfluß durch Regulatoren (Schwimmer, Luftröhren x.) 
regulirt wird, und die von Argand um 1785 conftruirten Hohl dochte, bei weldyen ber Luft: 
from zugleich durch einen Cylinder verftärkt wird, der Sauerftoff mitten in bie Flamme 
bineintritt und, von allen Seiten erhitzt, die Verbrennung kräftig unterftügt. Auch beim 
platten Docht ift die Flamme von allen Seiten von Sauerſtoff umgeben, tod) findet dabei 
eine zu ftarfe Temperaturerniedrigung ftatt, jo daß die Flamme weniger weiß wird. Ohne 
Cylinder gibt der Hohldocht eine fchr bald rauchende Flamme, weil nicht genügend Luft bin- 
zugeführt wird. Deshalb darf aus allen diefen Gründen der Durchſchnitt der Hohldochte 
nicht zu groß und nicht zu Hein fein; doch geben Heine Brenner verhältnigmäßig mehr Licht 
und Wärme als große. Im Befonderen unterfheidet man Sauglampen (alle die ge- 
nannten, die Wormferlampe, Aftrallampen. f. w.), welde dem Dodt vie Auf- 
gabe ftellen, das Del durch feine Capillarität bis zur Höhe des Brenners zu befördern, und 
ba der Deljpiegel fortwäbrend fintt, fo wirb auch die —— der Flamme und mithin der 
Lichteffect ſich ſtetig ändern (weniger jedoch bei den flüchtigen Oelen); und Drudlampen, 
bei denen das Del aus einem im Fuße der Lampe befindlichen Reſervoir entweder durch com⸗ 
primirte Luft (ſt at iſche L.), oder dur den Drud einer fhweren Flüfjigteitsfäule (h h⸗ 
droftatifche L.) oder durch einen finfenden Kolben (Kolbenlampen, Regulator 
lampen), oder enblid durch ein mittel® Uhrwerk bewegtes Bumpmwert (Ubrlampen, von 
Carcel erfunden) in die Höhe gehoben wird. Hierher gehören ferner die L. mit Sturz- 
flaſche, und die bei fonft gleichen Vorzügen, billige und einfache Mobderateurlampe. 18 
Schirm dient jet gewöhnlich eine Milchglasglocke oder eine mattgefchliffene Glaskugel. In 
ber Neuzeit haben die flüchtigen oter fog. mineralifhen Dele (Bhotogen, Solaröl, Petroleum) 
faft alle übrigen Brennmaterialien aͤnzlich verbrängt, doch erfordern die dazu gebrauchten L. 
eine etwas andere Conſtruction. Da ihre Flamme ſelbſt mit Cylinder este ruft 
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und kein weißes Licht gibt, fo hat man über bem Brenner eine halbkugelförmige Blechkappe 
angebracht, welche mit einem runden Loch oder einem Schlitz verjchen ıft. Beim Anzunden 
fhraubt man den Docht aus diefem Loch heraus, entzündet ihn und fchraubt ihn dann fehr 
fhnell wieder zurüd; die Flamme ſcheint hierbei zu erlöſchen, gleich darauf aber erfcheint fie 
in biendend weißem Licht und brennt ruhig fort, wenn man inzwifchen einen ausgebaudhten 
Cylinder aufgefett hat. Das in einem, unter bem Brenner angebrachten Glasbehälter be- 
findfihe Del wird nur durch die Gapillarität des Dochtes gehoben. Da die breite heiße 
Flamme den runden Cylinder ſehr ungleihmäßig erhitt, fo zerfpringt dieſer leicht, weshalb 
bie breitgedrückten befier find und nur gegen kalte Zugluft gefhütt werten müffen. Am 
vortheilhafteiten wählt man immer langſam gefühlte Eylinder, tie man an den gefhmolzenen 
Kindern erkennt. Kann man folde nit haben, fo legt man die ncuen Cylinder in einen 
großen Topf mit kaltem Waffer, erhitzt letzteres zum Sieben, Icgt einen Dedel auf den Topf 
und läßt das Ganze möglihft langſam erkalten. Die Camphinbrenner (f. Campbin) 
fommen mehr und mehr aufer Gebrauch. Die zur Benugung der ſchwerſten Theeröle ein- 
gerichtete Donny'ſche L. eignet ſich hauptſächlich zur Beleuchtung von großen Werk— 
ftätten ꝛc., während das Licht der von Lipowitz conſtruirten nur mit dem Drummond'ſchen 
Kalklicht vergleichbar iſt. L. mit mehreren Dochten kommen hauptſächlich bei Leuchtthürmen 
vor. Unter Dampflampen verſteht man L. in denen eine flüchtige Flüſſigkeit, ein z. 
B. aus Terpentinöl und Weingeiſt zuſammengeſetzter Leuchtſpiritus, dergeſtalt verbrannt 
wird, daß man dieſelbe durch die Flamme ſelbſt, welche das Reſervoir erhitzt, in Dämpfe 
verwandelt und dieſe an engen Austrittsöffnungen brennen läßt, wobei ſie ein ſehr inten— 
fiveß Licht geben. Trotz der großen Fortſchritte im Beleuchtungsweſen erneuert ſich ſtets 
die Klage, daß das genaue Sehen bei künſtlichem Lichte die Augen ſehr leicht ermüde und 
oft ſogar ſchädige, und daß fie in Bezichung auf das Wohlbefinden des Auges, das Lampen» 
licht das Tageslicht nicht zu erfeten vermöge. Bekanntlich haben alle Flammen, die wir zur 
fünftlihen Beleuchtung verwenden, einen großen Reichthum an gelben und rotben Strahlen, 
und erwicjenermaßen find es vorzugsweife Diefe, welche Das Auge leicht beunruhigen und be— 
liltigen. Man bat darin ftet8 den Hauptgrund der nadıtheiligen Einwirkung gefudht. Es 
it aber nicht ſchwer diefen farbigen Ueberſchuß zu entfernen (vgl. „Ucher die Pflege des 
Auges und den Gebrauch farbiger Augengläfer“, von E. Landsberg, Hannover). Die ge- 
nauen Unterfuchungen Zöllner’8 beweifen ebenfalls, daß das fo gereinigte Lampenlicht ſich 
hromatifh vom Sonnenlidt nidt wahrnehmbar unterfcheidet. Wie fchr nun aud das 
farblofe Belcuhtungslicht dem farbigen verzuzichen ift, fo dürfen wir doch in der Farbe 
kineswegs das einzige Moment der nadıtheiligen Einwirkung erkennen. Das Licht der 
Betroleumlampe 3. B. ift reiner al® das der Dellampe, und trogbem find die Klagen über 
Beläftigung der Augen bei Verwendung von Petroleum allgemeiner als bei anderer Be— 
leuhtungsart. Lichtjtrahlung tritt immer vercinigt mit Wärmeftrahlung auf, das Verhältniß 
beider kann aber fchr verfchieden fein. Während beim Sonnenlicht etwa bie Hälfte der 
ausgefandten Strahlen leuchtende find, bleiben in der Dclflamme 30 Broc. dunfelund nur 10 
Proc. leuchtend, bei weißglühendem Platin beträgt der dunkle Theil rer Wärmeftrahlen fo- 
gar 98, und in der Altoholflamme 99 Proc. In dem elcktrifhen Lic;te gehören etwa BO 
Proc. der unfihtbaren Strahlung an, während das Gaslicht mit 90 Proc. vertreten ift. 
Dis blaue Licht des Bunſen'ſchen Brenners, der Gaskochflamme, beſittt innerhalb der 
Flamme eine fchr intenfive Hite, aber geringe Licht- und Wärmeftrahlung; ſobald die Gas— 
flamme lebhafter zu leuchten beginnt, vernichrt fih die Wärmeftrahlung fchr wahrnehm- 
bar. Das glänzende Petroleumlicht hat cine fchr ftarfe Wärmeſtrahlung; der dunkle Theil 
derfelben beträgt etwa 94 Proc. Die ftarte Beimiihung dunkler Strahlen bei allen fünft« 
lihen Beleuhtungsarten beläftigt da8 Auge bei anhaltendem Schen. Es fehlt aber nicht an 
Mitteln, das Lampenlicht eines großen Theil dieſer Wärmewirkung zu berauben. Das 
durchſichtigſte Glas iſt für einen großen Theil der dunklen Wärmeftrahlung undurchdringlich. 
Glas von 2—3 Millimeter Dide verfchludt etwa 40—60 Brec. der durchſtrahlenden Wärme. 
Nahdem die Würmcftrablen eine Glastafel von einigen Millimetern Dide durdprun- 
aen haben, erleiden fie bei einem ferneren Durchgange durch Glas nur geringe Berlufte; 
jie werben Dagegen faft ganz vernichtet, wenn der zweite Durdgang durch Alaun gefchicht, 
ebenſo entzieht ihnen Glimmer faft alle wärmende Kraft. Man erhält fo nad Landsberg 
„Hannover. Wochenblatt fir Handel und Gewerbe") ein mildes, dem Auge wohlthuendes 
iht, wenn demfelben auf diefe oder in irgend anderer Weife der größte Theil der dunklen 
Bärmeftrablung entzogen ift. Don den L., weldhe zum Erhitzen dienen, find die gewöhn— 
[hen Spirituslampen am meiften in Gebrauch, die auch, anftatt mit Weingeift, mit 
Holzgeift, oder mit einer Mifhung von Terpentindl und Weingeift gefpeift werben können. 
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Hierher gehören ferner tie Berzeliuslampe, bie eine noch größere Hite al® dieſe er: 
zeugende Deville's Glühlampe, mitteld welder man dünne Platindrähte ſchmelzen 
kann, und die fog. Schiffsgebläfelampe, melde mit Luft angeblafen, Kupfer, mit 
Sauerftoff angeblafen, Platin fhmelzt. Ueber die jegt gebräudlichften Brennmaterialien für 
2.f. Beleuhtung. Bol. außerdem Buchner, „Die Mineralöle und Mineralöllampen“ 
(Weimar 1864). : 

Lampeter, poſtdörfer in Lancaſter Co, Pennſylvania: a) Eaſt-L., 2263 E.; b) 
Weſt-L., 1760 E. 

Lamprecht. 1) Der Pfaffe, ein mittelalterlicher deutſcher Dichter geiſtlichen Etan- 
des, aus dem letzten Viertel des 12. Jahrh., welcher nach dem welſchen Vorbilde eines ge— 
wiſſen Elberich Biſenzo (Aubry de Befangoen) das „Alexanderlied“, cine ber fden- 
ſten Dichtungen des Mittelalters, bearbeitete. Von dem Originale iſt erſt in neuerer Zeit 
der Anfang in einer Florentiniſchen Handſchrift aufgefunden worden. Der Inhalt, das Le— 
ben Alexander's des Großen, iſt aus morgen» und abendländiſchen Quellen entnemmen und 
mit den wunderbarſten Sagen vermiſcht. Den Schluß des Ganzen bildet der Zug des ma— 
cedoniſchen Helden, um das Paradies zu erobern, wo er aber gemahnt wird, fein Gemüth 
Gott zuzuwenden, dann werde er in daſſelbe eingehen. Das „Alexanderlied“ wurde von 
Maßmann in den „Denkmäler“ (München 1828), in Diemer's „Deutſche Gerichte des 
11. und 12. Jahrh.“ (Wien a und mit Ueberjegung und Erläuterung von Weismann 
(2 Bre., Frankfurt a. M. 1850) herausgegeben. 2) 2. von Regensburg, mittelhed- 
denticher Did;ter aus der 2. Hälfte des 13. Jahrh., wurde Minorit und verfafte nad dem 
Lateinischen des Thomas von Celano ein Leben des heil. Franciscus (Auszüge Toren in 
Pfeiffer’ 8 „Altdeutſches Uebungsbuch“, Wien 1855) und das myſtiſch-allegoriſche Gedicht 
„Tochter Sion“ (Brucdftüde deſſelben mitgetheilt in Hoffmann’s „Fundgruben“, Bd., 1., 
und in Weinhold's „Mittelhochdeutſches Leſebuch“, 2. Aufl., Wien 1862). 

Lamprete, aud Große oder Gemeine L. oder Meerpridc (Petromyzon mari- 
mus) genannt, ift eine zur Gattung Neunauge (f. d.) gehörige Fiſchart, Ickt in elien 
Meeren um Amerika und Europa, aus Denen fie, um zu laichen, im Frühjahr in tie Flüſſe 
aufjteigt; wird 2—3 Fuß lang und bis 6 Pfund ſchwer, ift von gelbliher Farbe, mit Frau: 
nen Streifen gefprentelt und hat zwei getrennte Rüdenfloffen, von denen fid tie zweite mit 
dem Schwanzente verbindet. Die befanntefte amerifanijhe Varietät dieſer Art ift Petro- 
ınyzon Americanus, 2'/, Fuß lang, oben olivenbraun mit ſchwärzlichbraunen, zufammen- 
fliegenden Tleden, unten aber dunkelbraun. Sie ift in den üffen Neun: Englant’s 
und des Staates New York, befonders in der Nähe der Mündungen, nid;t unge 
wöhnlid und wird wegen ihres wohlſchmeckenden Tleifches ſehr geſchätzt, Das in verſchiede— 
en Zubereitung genofjen wird. Sie nähren fid) meift von anderen Fiſchen, an die fic ſich 

ft ſaugen. 

Lampridius, Aclhius, einer ter fog. * Sceriptores Historiae Augustae”, oter Kiftori« 
fir der römischen Kaiferzeit, welche ohne politifches Urtbeil und fittliche8 Gefühl ten nie 
driaften Standpunkt cinnabmen, obwohl fie ein reichliched Material aufbewahrten, Das turd 
die Kritif neuerer Geſchichtsforſcher fruchtbar gemacht und verarbeitet worden ist. 2. fchrieb 
im 4. Jahrh. vor Chr. Das Peben der Kaifer Commodus, Antoninus Diadumenns, Helio— 
gabalus und Alexander Severus. Bol. H. E. Tirkfen, **Seriptores Hist. Aug.” (Leipzig 
1842); 9. Peter, * Ilist. erit. Seriptt. Hist. Aug.” (Leipzig 1865); Jordan und Epfien- 
bardt, “* Seriptt. Tlist. Aug.” (2 Bde., Berlin 1864). ine Ueberfegung lieferte C. 4. 
Cloß (Stuttgart 1868). 

Lampſakos, alte Statt in Myfien (Kleinafien), in weinreiher Gegend gelegen, war eine 
der drei Städte, tie Artarerres dem Themiftolles ſchenkte, als diefer bei ihm Zuflucht ge 
fucht hatte. L., jetzt Lapſak an der Dardanellenftraße, war der Geburtsort des Logo: 
graphen Ehren, des Peripatctiferd Adeimantos und des Epikuräers Metrodoros. 

Rampsville, Dorf in Belmont Co. Obio. 

Lamjon’s, Poftvorf in Onondaga Co. New Nort. 

a caprina (lat., Ziegenwolle). Die bei Horaz vorfommenbe Redensart ‘ rixari 
de Jana caprinaꝰ bedeutet, über Heinliche, unbedeutende Gegenftände ftreiten, weil “Jana” 
chen fo gut „Wolle* als „Haare“ bedeuten kann. Gleihbedeutend ift damit Das deutſche 
Sprichwert: „Um des Kaiſers Bart ftreiten.“ 

Ranark over Clydesdale. 1) Grafſchaft in Südſchottland, umfaht MO 
engl. O.-M. mit 786,946 €. (1871), nimmt das ganze Thal des Clyde cin, und ift im 
oberen und mittleren Theile Weideland, während der untere eine reich bevöllerte Fabrilge— 
gend bildet; auch ift das Land reih an Kohlen und Eifenerzen. 2) Hauptſtadt ber 
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Grafihaft, am mittleren Laufe des Clyde, mit 5099 €. (1871), welche Aderbau, Strumpf- 
wirferei und Schuhmacherei betreiben. In ver Nähe = das Dorf New Yanarl, mit 
Baumwollfpinnereien, Fabriten und den vielbefuhten Waflerfüllen des Clyde; wurde erft 
1785 durch Owen gegründet und hat 1500 €. 

Lanark. 1) Poſtdorf in Bradley Co., Artanfas. 2) Poſtdorf in Carrell 
Co. Jllinois; 972€. 3) Townſhip in Portage Co. Wisconfin; 471 €. 

ganart. 1) County im öftl. Theile ter Provinz Ontario, Dominion of Canada, 
umfaßt 1180 engl. Q.⸗M. mit 33,020 E. (1871) und zerfällt in Nortb- und South— 
L. Hauptort: Berth. 2) Tomnfhip und Dorf in North-L., erſteres 2270 
legteres 740 E. 

Rancafter. 1) Sir‘Yames, der erfte englifhe Oftindienfahrer, unternahm zwei Han- 
del8erpebitionen dahin, die eine 1591—93, auf deren Rüdfahrt er nad) Weſtindien ver- 
Ihlagen, von feinen Yeuten auf einer Infel bei San Domingo verlaffen und von einem fran- 
zeſiſchen Schiffe gerettet wurte; bie andere 1601—3, uuf zug er den englijchen Verkehr 
mit Oftindien begründete. Nach ihm wurde die Bay zwifchen North Devon und dem Baf: 
fin's Land, melde den Eingang zum weſtl. Bolarmeere bilvet, !.- Sound genannt. 
Zum Ritter erhoben, ftarb Y. 1620. 2) Joſeph, der Erfinder des nad ihm benannten 
gegenfeitigen Unterrichtsfyftems, geb. am 25. Nov. 1778 in London, errichtete 1798 bafelbft 
eine Armenjchule, bei deren Erweiterung er die fähigeren und gejdyidteren Kinder zum Un— 
terrichte für die Neueintretenden verwendete, Er bereifte 1810 und 1811 Großbritannien 
und führte, unterftügt von einflußreichen Männern, die Errichtung mehrerer folder Schu— 
len herbei. Seine Methode wurde von der anglicanifchen Geiftlichkeit, Die ihm als Quälker 
niht freundlich gefinnt war, tem Andrew ®Beltl(f. d.) zur Verbreitung aufgetragen (f. 
Bell-Lancafter'fhes ER IEEN). Bon den Whigs begünftigt, fette 
er feine Beitrebungen fort, wanderte aber, von den Geiftlihen der anglicanifchen Hochkirche 
verfolgt, 1816 nad) Amerika aus, wirkte zuerft, bis zur Abdankung des Präſidenten Boli- 
var, in der Republik Colombia, ging dann 1829 nad) den Ber. Staaten und jtarb in küm— 
merlichen Berhältniffen 1838 in New Mork. Ueber feine Unterrichtsmethode, die fih nur 
in Nebendingen von der Bell’8 unterfcheidet, fchrieb er: * Improvement in Education ” 
London 1805). 

Rancafter oder Lancaſhire. 1) Grafſchaft im nördl. England, umfaft 1806 
engl. D.-M. mit 2,818,904 E. (1871), flaches Kiüftenland. Der Merſey, Ribble, Wyre 
und Lune bewäfiern das Land, deſſen Hauptreihtbum in großen Kohlenlagern beftebt. Von 
den vielen und volkreihen Städten find die bedentendften Mancheſter(ſ. d.) und Liver— 
pool (j.d.). 2) Hauptſtadt der Graffchaft, an ber Lune und dem Yancafter- 
Kanal, mit 17,248 €. (1871), weldye bedeutenden Handel und Schifffahrt treiben. In 
der Rähe der Stadt finden ſich römische Alterthümer. 

Rancafter, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im füpöftl. Theile des Staates 
Nebraska, umfaht 814 engl. Q.-M. mit 7074 E. (1870), darunter 610 in Deutfchland 
und 12 in der Schweiz geboren; gegen 153 E. im 3. 1860. Im 3. 1872 wurde die Zahl 
der Bewohner auf 13,500 geſchätzt, Darunter gegen 5000 Deutſche, welche fi vorzugsmeife 
m den Ortſchaften Buda, Gentreville, Dlive Brand, South Paß, Middle nnd Steven’s 
Creek angefiedelt haben. Das County ift fruchtbar und wohl angebaut, hat ausgedehnte 
Wälder und Prärien und reihe Salzquellen. Hauptort: Pincoln. Republ. Majori— 
tät (Präfidentenwahl 1868: 262 St.). 2) Im füröftl. Theile dcs Staates Pennſylva— 
ata, umfaßt 950 engl. Q.M. mit 121,340 E. (1870), darunter 2681 Farbige; in 
Deutſchland geboren 5371, in der Schweiz 248. Das von den South Mountains durch— 
jegene Co. ift äußerft fruchtbar. Hauptort: Rancafter. Republik. Majorität (Prä- 
fiventenwahl 1868: 7279 St.). 3) Nörkliber Diftrict im Staate South Caro- 
lina, umfaßt 690 engl. Q.⸗M. mit 12,087 €. (1870), darunter 5924 Farbige; ift hüge— 
lig und ziemlich fruchtbar. Hauptort: Lancafter Court-Houfe. Demokr. Mas 
jorität (Bräfidentenwahl 1868: 181 St.). 4) Im öftl. Theile des Staates Virginia, 
umfaßt 108 engl. Q.⸗M. mit 5355 €. (1870), darunter 3157 Farbige; 6 in Dentfchland 
— Das Co. iſt meiſt mageres Hügelland. Hauptort: Lancaſter Court— 

ouſe. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1869: Wells 90 St.). 

Lancaſter, Städte in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Fairfield Co., 
=. in einem ſchönen Thale am Hoding River gelegen, mit 4725 E. (1870), welche fich 
auf 4 Bezirke (wards) vertheilen. Durd eine Eifenbahn mit Cincinnati und Zanesville, durch 
einen Kanal mit dem Obio-Kanal verbunden, ift 2. der Mittelpunft einer fruchtbaren und 
bevölferten Landſchaft und eines Ichhaften Handelsverkehrs. Unter den etwa 1000 Deuts 
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ſchen beftcht eine Tatholifhe Kirche (200 ©.) und eine lutheriſche (150 Mitgl.). 2) 
Hauptort von Lancafter Eo., Pennsylvania, gegründet 1730, zur Stadt erhoben 
1818, war vor Jahren die größte Inlandftabt der Ver. Staaten, und ven 1799—1812 
Sitz der oberften Staatsbehörden. Die Stabt hat bedeutende öffentlihe und Privatge- 
bäude, darunter 15 Kirchen, und in 9 Bezirken (wards) 20,233 €. (1870). Unter ben 13 
Zeitungen und Zeitfchriften ift eine deutſche: „Der Volksfreund und Beobachter“ (möchent- 
Lich, feit 1868, Herausgeber John Baer's Söhne). Im J. 1870 organifirte ſich eine deut: 
ſche reformirte Gemeinde. Cine beutfche katholiſche Kirche umfaßt 1500 S. und eine Ge- 
meindefchule mit 230 K. 

Rancafter, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In Caß Co., Illinois, 
1239 €. 2) In Huntingdon Co., Indiana; 1492 E. 3) In Keotut Co., Jomwa; 
1525 €. 4) In Atchinſon Co., Kanfas; 909 E. 5) In Garrard Co., Kentudp; 
4070 €. 6) In Coos Eo., New Hampfbire; 2248 E. 7) In Erie Eo., Nem 
N rt}; 4336 E., darunter die Hälfte Deutſche. 8) In Lane Co. Dregon; 738 €. 9) 
In Lancafter Co., Bennfplvania; 1062 E. 10) In Smith Co. Tenneffee;3il 
E. 11) In Grant Co., Wisconfin; 2116 E. 

Rancafter, Boftvörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Drange 
Co. Indiana. 2) In Atchiſon Co., Kanfas. 3) Hauptort von Garrard Ee,, 
Kentudvy; 741€ 4A) Hauptort von Schupler Eo., Miffouri; 427 E. 5) In 
Erie Co. New York; 1697 E. Unter den Deutſchen beſteht eine katholifche Kirche mit 
1800 ©. und Gemeindefhule mit 350 K., eine lutheriſche (100 Mitgl.) und eine metho- 
tiftifche (60 Mitgl.). 6) In Humboldt Eo., Territorium Nevada. 7) In Smith Eo., 
Zenneffee 8) In Dallas Co., Teras, 

Lancafter Court-Houſe. 1) Poſtdorf und Hauptort von Lancafter Diftrict, 
er Carolina; 591 E. 2) Poſtdorf und Hauptort von Lancafter Co., 

irginia. 

Lancaſter Sound, Meerenge in Britifh Nord- Amerika, verbindet Baffin’s Bay 
mit Barrow’s Strait. 

L’Anfe, Townſhip in Houghton Eo., Michigan; 33 €. 

Lancelot vom See (au Tanzelot), der legte Ritter von der Tafelrumde des Kö— 
nigs Artus (f.d.), der Held einer Menge von Gedichten, Sagen und Kitterromanen, wurde 
der Sage nad) von ber Fee Viviana, der Frau vom See, erzogen und in Artus’ Tafelrunde 
aufgenommen. In mannigfache Abentener verwidelt, ftirbt er, von Morbred, dem Neffen des 
Artus, an dem er befien Ermordung rächen wollte, tödtlih verwundet. Diefe Sage, in 
Frankreich entitanden, wurde won Ulrih von Zatifhoven, einem Thurgauer, um 119% 
deutſch bearbeitet, und von K. U. Hahn (Frankfurt 1845) herausgegeben. Eine nieder: 
länbifhe Bearbeitung, nah dem Franzöſiſchen des Gautier Map, gab Jondblvet (2 Bde., 
Haag 1846—49) herans, 

Lancha Plana, Poftvorf im Amabor Eo., California. 

Land heißen im Gegenfag vom Waffer (Mecr, See, Fluß) die feften Theile der Erb- 
oberflähe. Die volle Ausdehnung des Yandes ift fhwer zu beftimmen. Im Durchſchnitt 
nimmt ein Viertel der ganzen Erdoberfläche das Land, und drei Viertel das Wafler ein (0, 
Land undO,,, Waſſer, oder etwa 2,423,700 geogr. D.-M. Land u. 6,836,809 D.-DR. Wafler 
Das L. bildet nicht wie da8 Meer ein zufammenhängendes Ganzes, fondern er in ber- 
ſchiedene Feſtländer (Gontinente), die entweder für fih einen Erdtheil (Amerika) 
bilden, oder aus mehreren berfelben beftehben (Europa, Afien, Afrika), oder in jer- 
ſtreute größere ever Heinere Infeln und Eilande (Anftralien) zerfallen. Was die Ber 
theilung des Landes auf der Erbfugel betrifft, fo liegt anf der nörblihen Halbkugel drei mal 
mehr Land al® auf der ſüdlichen, auf der öftlichen zwei mal mehr als auf Der weſtlichen; 
cbenfo breitet ſich das L. nah N. mehr aus, während es fih nah S. mehr zuſpitzt; auch 
find die nörtlichen Erdtheile mehr gegliedert als die ſüdlichen. Diefer horizontalen Gliede⸗ 
rung des Landes gegenüber fteht feine verticale Ausbreitung, mit deren Befchreibung ſich 
die Drographie befchäftigt, welche das 8, in Hoch- und Tiefland, Hod- un 
Tiefebene u. f. w. cintheilt. 

Landafl, Townſhip in Grafton Eo., New Hampfbire; 882 E. 

Landbau, Stadt und Feftung in der Bayer. Bfalz, an ber Queich, in anmuthiger Ge⸗ 
end gelegen, hat (ohne Befatung) 6607 E. (1871). Unter Rudolf von Habsburg freie 
Neichsftadt, kam L. 1680 mit dem Elſaß an Frankreich, wurde 1684 von Vauban befefigt, 
war während ver Revolutiongzeit und der Napoleonifchen Kriege bald im deutſchen, bald in 
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franzöfiihen Händen, wurde 1815 an Bayern abgetreten und zur Bundesfeftung mit baye- 
riſchem Beſatzungsrecht erklärt. 

Landeck. 1) Stadt im Kreiſe Habelſchwert der Grafſchaft Glatz im Regierungsbezirke 
Breslau der preußiſchen Provinz Schlefien, an ver Biela, hat berühmte erbig-falinifche 
Schwefelguellen und 2165 €. (1867). In der Nähe befinden fich die Ruinen Karpenftein 
oder Wölfelsfall mit dem bedeutenpften Waflerfall in den Suveten. 2) Dorfun Schloß 
im Innsbruder Kreife, Tirol, in reizender Lage zwifchen dem Inn- und Patnauthale, In 
der Nähe liegen die Burgruinen 2. und Schroffenitein. 

Sandenge, Landzunge, ſ. Halbinfel. 

Sander. 1) Richard, ber Entdeder des untern Nigerlaufs, geb. in Cornwall 1804, 
ging mit Capitain Clapperton (1825) zur Erforfhung des Niger nad Afrika, kehrte nad) 
defien Tode 1827 nad) England zurüd und veröffentlichte defien Tagebücher. Von der eng- 
liſchen Regierung beauftragt, unternahm er 1830 mit feinem Bruder John eine erneuerte 
Erpedition zu demfelben Zwede und ftellte feft, vaf der Quorra (der untere Niger) in meh— 
teren Armen in die Beninbucht mündet. Von Negern gefangen und an einen Stlaven-. 
haͤndler verkunft, wurden beide Brüder von einem Liverpooler Raufmanne ausgelöſt und kehr- 
ten 1831 nah England zurüd, wo fie ihr “Journal of an Expedition to Explore the 
Course and Termination of the Niger” (3 Bde., London 1832, 2. Aufl. 1845; deutſch, 
Leipzig 1833) herausgaben. Auf einer zweiten Erpebition wurden beide Brüder wieder 
von Negern überfallen und der ältere durch einen Schuß verwundet, an deſſen Folgen er am 
16. Febr. 1834 auf der Infel Fernando- Po ftarb. 2) John, jüngerer Bruber des Vori— 
gen, geb. 1807, erhielt nad) feiner Rückkehr eine Anftellung beim Zollamte, ftarb aber ſchon 
am 16. Nov. 1839. Eine Beſchreibung der legten unglüdlichen Erpebition gaben Laird und 
Oldfield (1837, in 2 Bon.) heraus. 

Sander, Frederid William, Brigabegeneral in der Freiwilligen-Armee ber Ber. 
Staaten, geb. zu Salem, Maffahufetts, am 17. Dez. 1822, geft. art ae des Feldzuges 
zu Pawpaw, Virginia, am 2. März 1862, bildete ſich auf einer Militäralademie zu Nor- 
wih, Bermont, zum Ingenieur aus, betheiligte fich fpäter an Landvermeſſungen und unter- 
nahm als Dberingenieur 5 Erforfchungsreifen nad) dem Weften, zum Auffuchen und Ber- 
meffen paffender Yinien für Eifertbahnen und Straßen nad) ver Pacifictüfte, wobei cr ſich 
ſtets durch große Umficht, Unerfchrodenheit und Uneigennützigkeit auszeichnete. Beim Aus- 


bruche des Bürgerfrieges trat er in die Unionsarmee, leiftets im Sommer 1861 in der Poto- 


mac-Armee hervorragende Dienfte, wurde zum Brigadegeneral befördert, überrafchte am 13. 
Fehr. 1862 mit feiner Brigade während der Nacht ein feindliches Lager bei Bloomery Gap, 
Iblug den Feind, machte viele Gefangene, unter ihnen den Commandanten nebft feinem 
Stabe, ftarb jedoch bald darauf an einer Gehirncongeftion. L. war einer der gefchidteften, 
lühnſten und bravften Officiere der Bundesarmee. 

Sander, County im norböftl. Theile des Territoriums Nevada, umfaßt gegen 20,000 
engl. Q.⸗M. mit-2815 €. (1870), darunter 150 in Deutfchland, 15 in der — ebo⸗ 
ten; iſt gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Auftin. Republ. Ma- 
jorität (Präfidentenwahl 1868: 5 St.). 

Sander City, Dorf in Lander Co., Territorium Nevada. 

Landes (Les). 1) Küftenftrih in Frankre ich, am Biscayifchen Meerbufen, 
—— ber Gironde und den Pyrenäen, erſtreckt ſich läugs dem Meere 13 M. lang und 10 
. breit, und bildet zum Theil die oberen tertiären Schichten des Garonnebeckens, beſt 
aus öden Sandflähen, von Moräften und Heiden unterbrodhen, zwifchen denen einige mit 


ug bewachſene Dafen und Weiler liegen, nchft einer Reihe von Küftenfeen (tangs). 
2) L. (desL.), d.i. Departementder Heiden, ein ſübweſtl. Departement Frank‘ 


reih’8, umfaßt 168,,, Q.-M. mit 300,839 €. (1866), befteht meift aus Heiden und 
Sümpfen, und hat nur in den Thälern des Adour fruchtbares Aderland. In der letzten 
Zeit find Berfude zur Urbarmahung und Entwäfferung gemacht worden. Die Hanptftabt 
des in 3 Arrondiffements zerfallenden Departements, ift Mont-de-Marfan mit 5574 
E. am Zufammenfluß des Midon und ver Douze. 

Sandeshoheit hleß zur Zeit des ehemaligen Deutſchen Reicyes die Regierungsgewalt der 


Reiheftände in ihren Territorien, welde fid) allmälig aus einer Reihe öffentlicher Rechte 


und Privilegien entwidelte, die in ben einzelnen Ländern einen fehr verſchiedenen Umfan 

hatten und auf verſchiedene Weife entftanden waren. Erft im —— Frieden (1648 

wurbe ber Begriff der 2. (jus territoriale, franz. droit de souveraineté) genauer beſtimmt. 

Bon da näherte ſich die 2. immer mehr der Staatsgewalt, und fpäter galt ber Srundſab: 
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„Ein jeder Herr ift Kaifer in feinem Lande”. Dod war die 2. bis zur Auflöfung des Deut- 
ſchen Reiches der Reihsftaatögewalt untergeordnet und im Vergleich zur Staatögewalt un- 
vollftändig. Vergl. Berchtold, „Die Entwidelung der L. in Deutſchland“ (Bo. 1, Miün- 

n 1863). 
u das Verbrechen, welches von Angehörigen eines Landes begangen wirt, 
wenn fie im Intereffe einer auswärtigen Macht etwas gegen die Selbitftändigfeit, Sicher— 
beit und Unverletzlichkeit dieſes Landes unternehmen. Der 2. wird im Kriegszeiten 
mit dem Tode, font aber immer mit mehrjähriger Zuchthausſtrafe beftraft. Lergl 
Treason. 

Benbebperweilun ‚I. Verbannung. 

Landfriede. —E der Perſon und des Eigenthums waren die traurigen Folgen 
des Verfalles und der Schwäche der deutſchen Reichsgewalt, fo wie der fortwährenden in- 
neren Unruhen im Mittelalter. Das Kaubrittertbum überfiel indefjen nicht nur feine 
Standesgenofien, ohne vorhergegangenes Anfagen der Fehde, ſondern beläftigte beſonders 
Reifende und die Waarenzüge der Kaufleute, ja mande Ritter hatten feine andere Erwerbs: 
und Unterhaltsguelle al8 eben dieſes Raubſyſtem. Vergeblich bemühten ſich bie Kaifer 
dieſes Unweſen zu befchränten, und namentlid während der Dauer eines Krieges dic Privat- 
fehden zu fiftiren. Nur in einzelnen Territorien, namentlid in Brandenburg, Thüringen, 
Meißen und Bayern hatte die früh, sitig erftarkte Landeshoheit die öffentliche Eicherbeit ber: 
.  geftellt, während im SW. und NW. Deutſchland's das Unmwefen üppig fortwucherte. Die 

Stäpte, welche unter dieſen Zuftänden am meijten litten, betraten nun ten Weg ter Selbſi— 
bilfe, und errichteten, von den Kaifern felbft in diefer Nichtung vielfach begünftigt, unter ſich 
Schutz- und Trugbündniffe. Cine befondere Bedeutung erlangten die „Hanfa“ (1241), ter 
„Rheinische Städtebund” (1314), und der „Große Schwäbiſche Bund“ (1376). Dirſe ſchloſſen 
zugleich aud) für die gegenfeitigen inneren Fehden Schiebsgerichte, Die jog. Autträgalgcridite, 

in Pr Eine Erweiterung batten die Städtebündniffe bald dadurch crfahren, Taf fie mit 
dem Adel und den Prälaten in Verbindung traten, wiewohl fie oft wieder mit denſelben in 
Streitigkeiten verwidelt wurden. Die Kaifer erreichten indeſſen manchmal, taß in einzel 
nen Theilen des Reiches auf mehrere Jahre ein L. zu Stande fam; doch erft Diazimilian ]. 
gelang es auf dem Neihstage zn Worms * Juli 1495), unter Mitwirkung der bedeuten— 
deren Reichsjtände den fog. Ewigen 2. feftzuftellen, durch den alle Selbſthilfe bei Strafe 
von 2000 Mark Löthigen Goldes unterfagt wurde, und jährliche Berfammlungen zur Be— 
ftrafung von Friedensbrüchen eingeführt wurden. Die öffentlihe Sicherheit fand indeſſen 
ihre Hauptgarantie in dem Reichslammergerichte zu Wetzlar. Gegen Ende des 16. Jahrh. 
war das Fauſtritterthum faſt gänzlich erlofhen. Seitdem verftcht man unter Land— 
friedensbruch im Strafredhte eine öffentliche Gemwaltthat, melde von mehreren zufam- 
mengerotteten Urbebern an der Sicherheit der Perfon oder des Eigentbums verübt, und 
welde je nad Umſtänden mit Freiheitsftrafen von verſchiedener Dauer bejtraft wird. Bol. 
Schulte, „Lehrbuch der deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte“ (Stuttgart 1861); Venededh, 
„Geſchichte des deutſchen Volkes" (4 Bde., Berlin 1862—63). 

Landgerichte, find vie nach Auflöfung der Gauverfaffung an die Stelle der Grafenge- 
richte getretenen Gerichte. Sie waren theils kaiſerliche, theils landesherrlide. 
Jene hatten die hohe Gerichtsbarkeit über einen größeren, reihsunmittelbaren Bezirk, fonn- 
ten aber auch von Neichsmittelbaren angegangen werden. Der Landricht er murbe vom 
faiferlihen Yandvogt oder von einem Fürften im Auftrage des Kaiſers ernannt, in deſſen 
Namen er Recht ſprach. Die Pandgerichte in den Territorien verloren ihre urfprünglide 
Einridtung mit dem Eindringen des Römiſchen Rechtes und wurden meift von den Hofge: 
richten verdrängt. Der Name bat fi) bis auf die Gegenwart in manden Staaten Deutjd- 
lands für die Untergerichte erhalten. 

Landgraf, ſ. Graf. 

Landgrobe, Towenſhip in Bennington Co, Bermont; 302 E. 

Landgut Heift in Deutihland cin mehr oder minder ausgedehnter, zum Betriche einer 
Landwirtbichaft vereinigter Grundbeſitz. Außer den erforberliben Wohn: und Wirtbicaftd- 
gebäuden bilden Felder und Wiefen die weſentlichen Beitandtbeile eines L.es, neben melden 
noch Weidepläte, Walvdungen, Gärten, Weinberge, Teiche, Steinbrüde, Kalkgruben n. |. w. 
vorlommen. Die Landgüter fünnen Ritter-, ammer-, Domänen-, reis und Bauerngü— 
ter fein. Der Werth eines L.es hängt von dem Umfange der Grundftüde, der Ertragsfä- 
bigteit de® Bodens, der Entfernung der Felder von den Wirtbfchaftsgebänden, von der leid: 
teren oder ſchwereren Bewirtbihaftung, von der Lage des L.es in der Nähe einer Stadt, an 
einem ſchiffbaren Gcwäfler, an einer Eifenbahn ꝛc. ab.’ 
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Randi, Gasparo, Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Piacenza, geft, am 24. Gebr. 1830. 
Er bildete fih unter Battoni zu Rom, wurde 1817 Präfident der Akademie von San- 
Luca dafelbft, und gilt al® einer der Begründer der neueren ital. Malerei. 

Landisburg, Borough in Berry Eo., Bennfylvania; 369 €. 

Landisuille, Poſtdorf in Lancafter Eo., Bennfylvania. ” 

Landkarten (engl. maps) nennt man die bildliche Darftellung der ganzen Erbe oder ein 
yeiner Theile derjelben auf einer Fläche. Die Landkarte kann in ihren wefentlicyen 
Punkten nur dann eine richtige fein, wenn die fpecielle Bermefiung der einzelnen Theile der 
Ervoberflähe, wie auch die Daritellung der Bermeflungsergebniffe (Mappirung) eine 
rihtige war. In Bezug auf Maßſtab ver VBermeffung und Darftellung theilt man die 2. 
ein: in topographbifcde, in dem Mafftabe 1: 25,000 und 1: 150,000; in doro» 
rn ein dem Maßſtabe von 1: 150,000 biß 1: 1,000,000, und in geographi— 

de, 1: 6,000,000 angelegt. Je nad) der Größe der zur Darftellung gebradhten Theile 
der Erde unterſcheidet man: Univerfalfarten (franz. Mappe-monde), welde bie 
ganze Erdoberfläche auf einer Ebene; BPlatigloben, welde diefelbe in zwei Halbkugeln 
gezeichnet darftellen; Barticularktarten, die nur einzelne Theile derfelben aufgezeich- 
net haben, und entweder Generalf. oder Spezial. And, je nachdem fie entweder ganze 
Erdtheile oder Länder, oder nur Heinere Theile derjelben darftellen. Die dorograpbhi- 
iden und topograpbifhen. ftellen Heine Bezirke in größerem Maßſtabe dar. Je 
nad dem Zmede, den die 2. haben, hatman eigentliche L. (Angabe der Berge, Flüſſe, 
Ortihaften), See- und Küſtenk., orographifhe und hydrographiſche 2. 
(mit fpecieller Rüdfihtnahme auf Gebirgs- und Bemälferungsverhältniffe), meteorolo- 
giise, geologifhe, mineralogifhe, zoologifdhe, botanifde R.n x. 
ine Sammlung von K., deren jede ein Oanzes für ſich darjtellt, nennt man Atlas. Da 
die Erde ein Sphäroid ift, fo würde die richtigſte Darſtellung berfelben ber Globus fein; da 
diefe Globen aber, wenn fie fehr anſchaulich fein follen, groß fein müffen, daher unbequem 
und theuer find, jo ftellt man die eigentlich Frummen Flächen auf horizontalen Ebenen dar, 
und bedient ſich dazu verjchiedener Projectionen (f. d.). Außer der Sphärcibgeftalt der 
Erde bietet au das orographifhe Moment, d.h. die Wiedergabe der Uneben- 
beiten der Ervoberflähe Schwierigkeiten, die früher gar nicht überwunden werben konnten, 
18 Major Lehmann fein rationelles Syſtem der, Terrainzeichnenktunft aufitellte, das jegt 
mit Mopificationen, im Verein mit den nad) Papen's Vorgange ausgebildeten Höhen- 
ſchichtenkarten (1857) das allein gültige ift. Bol. Hauslab, „Ucher Ausführungs- 
— > Höhenkarten“, in den „Mittheilungen der Geographiihen Geſellſchaft zu 

ien“ (Bd. 8). 

Die erſten wurden um 500 v. Chr. von den Griechen auf Metallplatten entworfen 
Ariſtagoras, Helatäos); im 2. Jahrh. n. Chr. zeichnete fih Ptolemäns (j. d.) als Geo— 
graph aus, zu deſſen Geographie Agathodämon (5. Jahrh.) L. entwarf. Auch Die Römer (Cäfar) 
nahmen Karten der röm. Provinzen auf; aus dem 5. Jahrh. n. Chr. ift und von diefen 2. 
nch die Peutinger’fhe Karte(j. Beutinger) erhalten. Im Mittelalter verſuch— 
ten fih jowohl Araber wie Abendländer im Kartenzcihnen, doc jtanden diefe Arbeiten hin- 
ter denen des Ptolemäus weit zurüd. Mit der Erfindung des Compaffes (f. d.) brad) eine 
neue Epoche an, und im Verlaufe des 14. und 15. Jahrh. wurde die Kumft des Kartenzeich- 
nens von den fecfahrenden Nationen, den Jtalienern, Portugiefen und Spaniern — 
gepflegt. In Deutſchland wurde durch Behaim (f. d.), den Erfinder des Globus, eine 
neue Beriode angebahnt. Ihm folgten Albreht Ortelius, Apianusund Mer- 
cator(f.d.). Große DVerdienfte erwarben ſich feit dem Beginne bes 18. Jahrh. die 
Sranzofen (Picard, Lahire, Caffini) unddie Engländer(Desbarres, Rennel, Arrow⸗ 
ſmith) um das Entwerfen von L., bis dafjelbe den gegenwärtigen Zuftand der Bolltom- 
menheit, vor allem in Deutſchland, erreicht hat, wo Homann (f. d.), in Nürnberg als 
eriter Kartograph Berühmtheit erlangte. Unter den L. neueſter Zeit haben ſich beſonders 
die von Berghaus, Sydow, Stieler, Kicpert, Betermann, allgemeine Anertennung erwor- 
ben. Bgl. Sydow, „Ueberfiht der wichtigften Karten Europa's“ (Berlin 1864 ff.), derf., 
„Der kartographiſche Standpunkt Europa's“, ausführliche jährlihe Berichte in „Peter- 
mann’8 Mittheilungen“ (1857 ff.). 

Ländler (auh Länderer oder Dreher), ein bei den Bauern im fog. Lan dl (Deft- 
reih ob der Enns) fehr beliebter walzerartiger Tanz im ®/, oder ?/, Takt, von mäßig ge- 
Ihwinder Bewegung und heiterem Charalter. 

Landlord (engl.), Bermicther, Miethsherr, ift jeder, der liegendes Eigenthum, fei e# 
Land, ein Haus, oder einen Theil eines Gebäudes an einen Andern vermiethet. Der Mie- 


390 Land-Oflice Randredi 


ther heißt “Tenant”, der Miethscontract “Lease”. Unter dem englifchen “Common Law” 
bat ver L. die Verpflichtung dem *Tenant” den ruhigen Befig des vermietheten Eigenthums 
zu ſichern, iſt aber nicht verpflichtet, irgend welde Reparaturen machen zu lafjen, wenn bies 
en im Miethöcontract bedingt iſt. 
nd-Office, General, ijt ein Bureau der Regierung der Ber. Staaten in Wafhing- 

ton, an deſſen Spige ber *“Comimissioner of the General Land-Office” ftebt und deſſen 
Thätigkeit fi auf die Vermeſſung, den Verkauf u. ſ. w. der öffentlichen Ländereien der er. 
Staaten bezieht. Da die Domäne der Ver. Staaten eine außerordentlid große ift, fo iſt 
auch diefer Negierungszweig ein fehr wichtiger. Er wurde zuerft burd die Congref-Acte 
vom 25. April 1812 geſchaffen und burd eine Acte vom 4. Sri 1836 reorganifirt, gebörte 
früher zum Finanz-Minifterium, ift aber jegt eine Unterabtheilung des 1849 geſchäffenen 
Dlinifteriums des Innern (Department of the Interior). 

Landon, Charles Paul, Maler, Kupferfteher und Schriftftcller, geb. 1760 zu 
Nonant, geft. 5. März 1826 zu Baris. Er lernte bei Negnault, erhielt für fein Bild 

„Eleazar weigert ſich verbotenes Fleiſch zu eſſen“, den römiſchen Preis, und ging num nad 
Non, wo cr aud während der Revolution lebte. Später wurde er Gonfcrvater der Ge— 
mäldegalerie im Louvre. Seine Schriften artiftiihen Inhalts, viele davon wit Kupfern, 
"find äußerſt zahlreich. 

Landon, Yetitia Elizabeth, englifhe Dichterin, geb. 1802 zu Chelſea, heiratbete 
1838 Maclean, Gouverneur von Cape-Coaft-Cajtle, folgte demſelben in dieſe afrikanijche 
Colonie, ftarb aber ſchon am 16. Oft. 1838, wahrſcheinlich infolge unvorfidhtigen Gebrauches 
von Blauſäure. Sie fhrieb “The Improvisatrice” (London 1824), die Romane **Ethel 
Churchill”, “Francesca 'Carrara” und “Roinance and Reality”, nebft vielen Gedichten 
in verſchiedenen Zeitſchriften. Ihr “Life and Literary Remains” gab Laman Blanchard 
(London 1840) heraus, 

Zander, Walter Savage, engliiher Schriftiteller, geb. am 30. Jan. 1775 zu Ips— 
ley: Court in Warwidjhire, trat frühzeitig ald Schriftiteller auf, lebte, von feinem Bater 
auf ein geringes Jahrgeld angewiefen, eine Zeitlang in Wales, rüftete 1808, nachdem er 
eine bedeutende Erbſchaft angetreten, ein Truppencorps aus, um die Freiheitsbewegung in 
Spanien zu unterftügen, verließ das Land, ald König Ferdinand die VBerfaffung aufbob, gu 
dann nad) Paris und zog ſich 1818 auf fein Landgut bei Fiefole in Toscana zurüd, Nach 
England zurüdgelchrt, wurbe er 1858 in einen Proceß, wegen Beleidigung einer Dame 
durch Spottgedidhte, verwidelt und zu 1000 Pfund Sterling verurtheilt, verließ fein Vater: 
land für immer und ging nad) Italien, wo er am 17. Sept. 1864 zu Florenz ftarb, Er 
ſchrieb “Imaginary Conversations of Literary Men and Statesinen? (3 Bde., London 
1824, zweite Serie 1836), das Gedicht *Gebir” (1798), das Trauerjpiel “Count Julian” 
(1831), die Dramen ‘“Giovanna of Naples” (1839), “Fra Ruperto’, “Pericles and 
Aspasia” (1836). Eine Gefammtausgabe feiner Werte (2 Bde., 1846, 2. Aufl. 1852, 
erſchien in London. 

Laudrath iſt in Preußen ein für Mitaufſicht und geregelte Einwirkung in Verwal—⸗ 
tungsangelegenheiten in bejtimmten Bezirten (lanpräthliden Kreifen) beftellter 
Oberbeanter; in Bayern die Vertretung des Kreiſes in Provinzialangelegenheiten. 

Landrecht hieß im Mittelalter das Gemeine Recht im Gegentag zu den Stabt- und Hof: 
rechten und den Yandesgewohnheiten, hatte in ven Yandgerichten, wo unter Königsbann ge- 
richtet wurde, Geltung und wurde auch Kaiſerrecht genannt, wie die wechſelnden Ueber: 
ſchriften des Schwabenfpiegels „KRaiferreht“ und „Landrecht“ beweifen. Dieſes Recht war 
theild ein gefchriebenes, theils ein ungeſchriebenes, wurde aber, da die Reichsgeſetze auch dat 
Privatredt berührten, nur wenig ausgebildet und beruhte jomit meijt nur * dem Derfom- 
men. Rechtsbücher wurden daher ein dringendes Bedürfniß, in welchen die allgemein gel- 
tenden Rechtsgrundſätze zufammengeftellt waren. Solche Redtsbücher waren „Der Sab- 
ſenſpiegel“ mit feinem 2. von 3 Büchern, „Der Schwabenfpiegel" und das fog. „Kleine 
Kaiferredt“ aus dem 12. und 13. Jahrh. ALS ſich die Landeshoheit in den einzelnen Te: 
ritorien Deutſchlands immer mehr ausbilvete, hießen die einzelnen tg per 
L., fo das DeftreihifheL., aus dem 13. Jahrh, das Bayeriſche %. von 1346, 
das Rheingauiſche L. aus dem 14. und 15. Jahrh. ꝛc. Ferner werben bie am bie 
Stelle der Quellen des Gemeinen Rechtes getretenen Landesgeſetzgebungen 2. genannt, wie 
das Preußische, Badiſche 2. ; in Deftreich heißt e8 das „Allgemeine Bürgerliche Geſetzbuch“. 
Das „Allgemeine 2. für die preußifchen Staaten“, auf Veranlaſſung einer Cabinetsorbre 
Friedrich's des Gr. von Eocceji ald “Corpus juris Fridericianum” ausgearbeitet, jpäter 
von Carmer und Suarez ald Entwurf vorgelegt, trat am 1. Juli 1794 in Gefegestraft un 


Landrech Landſchafismalerei 391 


hat ſeitdem vielfach Zufäge erhalten, auch Aenderungen erfahren, welche in den „Ergänzun- 
gen und Erläuterungen der preußifhen Rechtsbücher“ von Greiff, Koh, Römer, Simon 
und Wenzel zufammengeftellt find (10 Bde., 3. Aufl., Berlin 1847—49). Bgl. Koch, 
„Allgemeines L. für die preuß. Staaten. Unter Andeutung der objoleten oder aufgehobenen 
Vorſchriften und Einjchaltung der jüngern noch geltenden Beltimmungen mit Commentar“ 
(3. Aufl., Berlin 1862—1864). 

Landrech (Tandrecies), Stadt im franzöfifhen Departement Nord, in einer wie 
fenreihen Ebene an der ſchiffbaren Sambre gelegen, hat 4021 E. (1866) und iſt eine Feftung 
dritten Ranges. 2. fam im 16. Jahrh. in den Befig der Spanier, blieb von dieſen bie 
1607 befegt, fiel an Frankreich zurück, wurde 1647 von erjteren wieder erobert, bis es 1659 
dur den Pyrenäifchen Frieden ganz an Frankreich fan. 

Londrentenbant, Rentenbank, eine zur Erleichterung der Ablöſung der 
Grundlaften (f. d.) unter Garantie und Aufficht des Staates errichtete Anftalt, wie fie 
feit 1834 im Königreich Sachſen befteht, nad) welchem Vorgange feitvem auch in Preußen 
und anderen Staaten ähnliche Inftitute in's Leben traten. Die 2. vermitteln die fofortige 
Ablöfung der Gruntlaften, den Berechtigten gegenüber, dadurch, daß fie denſelben die ge- 
ſetzlich feitgeftellte Ablöfungsjumme in verzinsliden (meift 4precentigen), auf den Inhaber 
lautenden, als Sicherheiten erfter Claſſe verwendbaren, und durch allmälige Ausloofung zu 
tilgenden Rentenbriefen austehren, während fie von den Pflichtigen, deren Grund» 
füde dafür verpfändet find, die Ablöfungsrenten in regelmäßigen Naten einziehen, 
welde fo berechnet find, daß dadurd außer ber Dedung der Zinfen der Nentenbricfe auch 
ee Entlaftung in einer beftimniten Reihe von Jahren, ohne drüdend zu werden, be» 
wirft wird. 

Landſaſſen biegen im Mittelalter die Befiger größerer Landgüter im Gegenfat zu den 
Unterthanen ſchlechtweg (Paffivbürgern), die von politiſchen Rechten ausgeſchloſſen waren 
und nur an den Bortheilen der R———— überhaupt theilnahmen. Gegenwärtig nennt 
man Diejenigen L., welche in einem Lande Güter beſitzen, ohne daſelbſt volles Staatsbür— 
erredht zu haben. Wegen dinglicher Klagen find die 2. den Gerichten des betreffenden 
andes unterworfen (Landsassiatus minus plenus); bie und ba find fie auch perjönlich den 
Gerihten und Geſetzen des Landes unterworfen, in welchem ihr Giüterbefig liegt (Land- 
sassiatus plenus). 

Landsberg. 1) Kreis in ber Neumark, im Negierungsbezirt Frankfurt der preuf. 

tovinz Brandenburg, umfaft 22,,, Q.-M. mit 77,442 E. (1867), welde theils in der 
Stadt %., theils auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes (L. a. d. 
Barthe), am rechten Ufer der Warthe, in anmuthiger und fruchtbarer Gegend gelegen, 
bat 18,344 €. (1867), welche bedeutenden Getreide» und Viehhandel, und verſchiedene Ya- 
brifzweige betreiben. 3) Stadt im preuß. NRegierungsbezirt Merjeburg, Provinz S ad: 
fen, am Strentbad), mit 1335 €. (1867), war ehedem die Hauptftabt der Markgraf: 
ſchaft 2., welche die Reſte der alten Norbtbüringiihen Mark umfaßte, und unter jenem Na- 
wenan das Haus Meißen (f. d.) gelommen war. Beider Theilung Sachſen's (1815) fiel fie 
an Preußen. 4) Stadt im bayerifhen Regierungsbezirte Oberbayern, am Lech, mit 
36% E. (1867), wo das Fechfeld beginnt. Am 6. Juni 1556 fam bier ver Yandsber- 
= Bund zur Aufrehthaltung der Ordnung und zu gegenfeitigem Schutz für Süddeutſch- 

d zu Stande, Das Bezirksamt L., hat mit den Städten 2. und Dieffen, auf 

11/, Q,-M. 25,023 €, (1867). 
ndihaftsmalerei nennt man bie künftleriiche Darſtellung der Erdoberfläche mit ben 
darauf befindlichen unorganiſchen und vegetabilifchen Objecten, nebſt dem fie überwölbenden 
Himmel. Unter diefer allgemeinen Definition begreift man mandmal aud die Darftellun- 
en des Meeres, gewöhnlich aber pflegt man biefe gefonbert zu betrachten (ſ. Seeftüde). 
er Menſch und re Werke, fowie die Thiere, haben in der Landſchaft eine nebenſächliche 
Bedeutung, und werden meift nur ald Staffage (f. d.) angewandt. Sind bei der Darftel- 
lung irgend einer Gegend nicht künftlerifche, fendern praftifhe (topographiſche) Gefichts- 
punkte maßgebend, jo verliert aud die Darftellung den Charakter des Kunſtwerles und 
finkt zur bilvlichen Landkarte herab. Man kann, der Natur gegenüber, verfchiedene 
Standpunkte einnehmen, und durch dieſe werben die verfchiedenen Richtungen ber 
Landfhaftsmalerei bedingt. Die Anficht begnügt fi) mit der mehr ober minder 
treuen Wiedergabe einer Gegend, welche entweder wegen ihrer Schönheit, ober we- 
gen ihres Charakters — worden iſt; die ſtyliſirte Landſchaft verſucht cs, ent 
weder eine gegebene Gegend oder eine conıponirte, d. h. frei aus einzelnen Elementen zur» 
fammengefegte Landſchaft nach gewiffen Stylgefegen zu behandeln, und dieſen Stylgefegen 
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im Zug der Linien und in der Farbenwirkung Ausdruck zu geben. Da zu ſolchem Zwede 
ſich die herrliche, farbenpräcdtige Natur Jtalien’8 bejonders eignet, fo liebt es die ftylifirte 
Landſchaft, fi ihre Weotive dorther zu holen, Die Stimmungslanpfhaft verjudt 
es, den Eindrud wieder zu geben, weldyen die Natur auf das Gemüth des Menſchen madt, 
und ba es ihr im Grunde genommen weniger um die vargeftellten Objecte zu thun ift, als 
um die Stimmung, welche der Gefammteffekt hervorbringt, da ferner die Stimmung haupt— 
ſächlich durch das Spiel des Lichtes und der Luft erzielt wird, fo begnügt fie ſich ſehr oft mit 
den unfcheinbarften Vorwürfen (flache Wieſen, Sümpfe, dürre Heide), um daran ihre ganze 
Kunft zu entfalten. Meiſt befhränft fid ihre Wirkung auf das Traurige, Elegifche, höch— 
ftend das Stillvergnügte, indem zur Erwedung der Leidenſchaften oder der lauten Freude 
ſchon Mittel gehören, deren fie ſich nicht gern’ bevient. Als vierte Gattung kann man noch 
die neuerdings beliebte Phänomenmalerei binzurecdhnen, deren Zweck es ift, unge 
wöhnliche Phänomene, und zumal merkwürdige Beleuchtungseffekte, um ihrer felbft willen 
darzuftellen (Nordlichter, Sonnenliht auf Ciöbergen u. dergl.). Natürlich laſſen ſich die 
Grenzen dieſer Kategorien nicht immer ſtreng ziehen, und durch das Uebergreifen der einen 
in die andere entſtehen mancherlei Unterarten. — Dem Alterthum war die L. faſt ganz un— 
befannt, und erjt bei den Nömern zeigen fid die Anfünge derfelben. Aud) das frühe Mit- 
telalter blieb ihr fremd. Nicht nur murde die L. nicht als eigenes Genre betrieben, ſondern 
felbft bei figürlihen Darftellungen trat an die Stelle des landſchaftlichen Hintergrundes ein 
conventioneller Hintergrund (meift Gold). Die Gebrüder Ban Eyd (f. d.) in Flandern 
waren es, welche zuerft in ihren Bildern landicaftliche Hintergründe anwandten. In Ita— 
lien machte ſich diefelbe Erjheinung zuerft in den Schulen von Venedig und Florenz (Be: 
20330 Gozzoli) bemerklich. Im den Niederlanden entwidelte ſich hierauf die 
Landſchaft immer mehr und mehr nad) der Richtung der Stimmungslandſchaft Hin, und er 
reichte dort in Waterloo, Huysdael, Everdingen, Cuyp u. A. eine hohe Aus: 
bildung, während in Jtalien die jtylifirte Landſchaft berrfchend blieb, deren Hanptvertre- 
ter Claude Lorrain it. Die eigentlihe Anficht fanı erft fpäter auf. Den viclgeftal- 
tigen Charakter unferer eigenen Zeit gemäß, werden jegt fünmtliche Gattungen ver L. ne 
beneinander getrieben. In den Ber. Staaten hat fie ſtets vor allen anderen Zweigen 
der Malerei befondere Pflege und hervorragende Vertreter gefunden. Als befanntefte Re 
präfentanten ber oben nambaft gemachten Kategorien kann man die folgenden Künftler nen- 
nen: Albert Bierftadt in New York (Anfiht); George Y. Brown in Bolten 
(ftylifirte Landſchaft; Richard H. Fuller in Bofton, kürzlich geftorben (Stimmung 
landſchaft). Als Erponent der „Phänomenmalerei* kann William Bra A‘ ord in New 
Nork gelten. — Das Architekturbild, welches manchmal ebenfalls zur Yandfchaft ge- 
zählt wird, gehört nicht hierher. 

Landsdale, Poftvorf in Montgomery Co., Pennſylvania. 

Landjeer. 1) Sir Edwin, berühmter englifcher Dialer, geb. 1802 zu Londen. Er 
ift der Sohn des Kupferſtechers John L. (geb. 1769, geſt. 29. Fehr. 1852), von dem er den 
erften Unterricht erbielt. Zu weiterer Ausbildung wandte er fi Dann an die Natur und 
an bie älteren Meifter. 1831 wurde er Mitglied der Akademie zu London, 1846 derjenigen 

u Brüffel, und 1850 erfolgte feine Erhebung in den Ritterſtand; 1866 wählte ihm die 
ee Akademie zum Präfidenten, welche Wahl er jedoch ablehnte; 1870 ertheilte ihm 
die Univerfität zu Oxford die Doctorwürde, auch erwählte ihn die Akademie zu Antwerpen 
A ihrem Ehrenmitglieve. 2.8 Wirkungskreis ift ſehr vielfeitig, indem er nicht nur meben 

bierftüden, welche unter allen feinen Werten die beiten und beliebteften find, Genrebilder, 

Landihaften, Bortraits, Blumen, Fruchtftüde und Stillleben malte, fondern ſich auch als 
Bildhauer bethätigte (Modelle zu den Löwen an der Nelfonfäule auf Trafalgar-Square, 
Londen). Unter * Thierbildern, die durch Stiche und Photographien eine weite Ver— 
breitung erlangt haben, finden ſich viele, in denen er mit ergötzlichem Humor einzelne Züge 
des menſchlichen Charakters perſiflirt. Manche feiner Sachen bat er audy felbft radirt, 
darumter ein Heft von 17 Blättern mit allerlei Töieren, vom Jahre 1851. Bgl. “The 
Early Works of Sir E. L.” (Biographie, Berzeichniß der Werke und 16 Photogr., Yonden 
1868). 2) Charles L., Bruder des Vorigen, geb. zu London 1799, ift ebenfalls Maler. 
3) Thomas L., ebenfalls Bruder des Edwin, ift Stecher, und ſticht hauptſächlich nad) den 
Werten feines Bruders, 

Landshut. 1) Bezirk im bayer. Regierungbezirt Niederbayern, umfaht 10°, 
Q.⸗M. mit 24,810 €. (1867). 2) Hauptftadt defelben am rechten Ufer der Jfar, i 
von Dito, dem erften Wittelsbacher, gegründet, mit einer Burg, in welcher Konradin, ber 
legte Hehenftaufe, geboren wurde. Die Stabt hat 14,142 E. (1871), ein alterthümliches 
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Ausſehen und beſteht aus Altſtadt, Neuſtadt und vier Vorſtädten. Der Thurm der Mar— 
tinstirche (1450 erbaut), 433 F. hoch, iſt der höchſte in Bayern. 1800 wurde die Univer- 
ſität von Ingolſtadt nach L. verlegt, aber 1826 nach München übergeführt. 3) Kreis 
im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Provinz Schleſien, umfaßt 7,, QM. mit 
43,585 E. (1867), welche theils in den Städten L, Liebau und Schönberg, theils 
auf dem platten Lande wohnen. 4) Hauptſtadt deſſelben, liegt am Fuße des 
Rieſengebirges, an der Bober, in einem ſchönen Thale, hat 5226 E., 3 Kirchen, Flachsſpin⸗ 
nereien und Webereien, und treibt bedeutenden Leinwandhandel. 

Landsknechte hießen die zuerſt von Kaiſer Maximilian J. aus ſeinen öſtreichiſchen Erb— 
landen —— zu Fuße kämpfenden Söldlinge. Der Name kam daher, daß die Sol— 
daten, im Öegenfage zu den aus den Gebirgen fommenden Schweizern, meift aus dem flachen 
Lande genommen waren; fpäter hießen fie jedod) von ihrer Hauptwaffe, der Yanze, ober dem 
Spieß, der nad) und nad) durd) das Feuergewehr — wurde, auch Lanzknechte. 
Die L. brachten ihre Ausrüſtung (Lanze oder Hellebarde, Schwert, Bruſtſtück, Blechhaube), 
ſowie ihre Kleidung, ſelbſt mit, hatten für ihren Unterhalt ſelbſt zu ſorgen, erhielten aber be— 
trähtlihen Solo und Antheil an der Kriegsbeute; wer vollftändig gebarnifcht war, erhielt 
boppelte Löhnung. Die 2., bei deren Errichtung Graf Eitel von Zollern und bejonders 
Georg von Frundsberg dem Kaifer zur Seite ftanden, zeichneten ſich bald in allen Kriegen 
jo aus, daß der kriegsgeübte Adel fih um Führerftellen bei den 2. bewarb, und das Anfeben 
derfelben und ihre Zahl immer mehr ftieg. Auf diefe Weife bildete fih in Deutjchland eine 
Kriegerkafte aus, die den Krieg handwerksmäßig betrieb, die in allen ‚Kriegen erjchien und 
häufig in Schlachten den Ausihlag gab. Alle Fürften fuhten nun L. in ihren Sold zu bes 
fommen. Bald aber arteten die L., befonder® im fremden Solde, durch ihre Zügellojigkeit 
aus, und ed wurden ihnen bald wieder bie Schweizer vorgezogen. Im 16. Jahrh. verſchwan⸗ 
den ſie allmälig, beſonders als die immer allgemeiner werdende Bewaffnung der Infanterie 
mit Feuergewehren, eine andere Kampfordnung und Truppenaufſtellung herbeiführte. Ue— 
brigens jtammen noch manche Einrichtungen bei der gegenwärtigen Infanterie von dem In— 
fitute der 2. ber. Das bekannte Hazardfpiel Randstnedt (franz. Lansquenet) rührt 
auch von ihnen ber. Vgl. Barthold, „Georg von Frundsberg, oder das deutſche Kriegs— 
handwerk zur Zeit der Reformation“ (Hamburg 1833); Leitner, „Das Kriegsweſen des 
Heiligen Römiſchen Reichs Deutſcher Nation unter Marimilian I. und Karl V.“ (Leipzig 
1863). 

Landskrona, Stadt und befeftigter Hafen im Lin Malmö der ſchwed. Provinz Göta⸗— 
land, mit 7323 €. (1868). Die Stadt hat fhöne Kirchen und Werfte, und wirb von 
a. durchſchnitten. Kine Meile vom Hafen liegt die fteile Inſel Hwen, mit 


Landsmannſchaften, auch Corps genannt, find die zu Ende des 17. Jahrh. auf den 
deutſchen Univerfitäten entftandenen Studentenverbindungen (urjprünglich aus gemeinfamem 
Lande), deren Hauptzwed Bereinigung, nicht nur des gejelligen, fondern des ganzen Lebens 
ihrer Mitglieder während ber Univerfitätszeit, ift, und welche fih unter felbitgewählten 
Dbern (vie Ehargirten, Senior, Subfenior u. f. mw.) gewifien herkömmlichen Re— 
kein, dem fog. Comment, fügen. Die Mitgliever ver 2. find entweder ordentliche, 

orpsburſchen, oder außerorbentlihe, Renoncen, denen in der Berathung der An— 
gelegenheiten der L., jo wie bei Wahlen fein Stimmrecht zufteht. Die 2. einer Univerfi 
tät ftehen durch den Seniorenconvent unter einander in Verbindung; außerdem be- 
fteht noch ig Ser Cartell zwifchen den L., befonder® den gleichnamigen, an verjchiedenen 
Univerfitäten. Verſchieden von den 2. find die Burfhenfhaften (f. d.). Vgl. Haupt, 
„r. und Burſchenſchaften“ (Leipzig 1820). 

Landſturm ift diejenige Form der Voltsbewaffnung, in welcher die gefammte waffenfähige 
Bevölterung ohne Altersunterfchiev (Levde en masse), gegen den Feind zur Sicherung bes 
Landes von der Staatögewalt aufgeboten wird. Der Werth eines Maflenaufgebotes ift 
ein relativer; einem geordneten Heere fann der 2. im offenen Felde keinen nachdrücklichen 
Widerſtand leiten, dagegen kann er in Gebirgsgegenden, welche bie Vertheidigung an und . 
für fih erleichtern, durch Abfchneiden von Zufubren, fortwährende Beunruhigung Heiner 
Truppenkörper, ober auch dur Ausführung eines großen verzweifelten Sturmes auf bie 
Feinde, mitunter fi als fehr brauchbar und nützlich erweifen. Beweiſe dafür liefern die 
Kriege in der Vendée, die Kämpfe der Tiroler (1809), die Guerillafriege in Spanien, die 
Kämpfe der Araber in Algier, der 2. im Franzöfifh-Deutfhen Kriege, welcher ald “Franc- 
tireurs” den Kleinen Krieg gegen bie Deutfben führte. Auch im Deutfhen Befreiungs- 
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friege wurde der 2. aufgeboten, kam jedoch nicht in’8 Treffen. Nad dem Völferrechte wer: 
ben diejenigen, welde zum Yandfturm gehören, nicht als Soltaten behandelt. 

Landtag und Landftande. Schon in ben Zeiten der Merowinger und Starolinger 
mußte in allen widtigen Regierungshandlungen die Zuftimmung des Volkes einge: 
holt werden, und zu diefem Zwed fanden alljährlich im März, und beziehentlih Mai, * 
allgemeine Reichsverſammlungen, das Vorbild der ſpätern Reichstage, ſtatt. Eine 

eordnete Vertretung des Volkes fehlte zwar noch, und es pflegten denſelben alle welt— 
ichen und geiſtlichen Großen des Reiches (mujores), von ihren Baſallen und Unter: 
beamten —— begleitet, beizuwohnen. In den auſtraſiſchen Ländern erſchienen 
auch die einfachen Freien auf dieſen Verſammlungen, deren Wirkungskreis ſich insbeſon— 
dere auf die Theilnahme an ber Rechtspflege und auf die Urtheilsfällung in wichtigen 
Griminalfällen erftredte. Außerdem wurden Gefege promulgirt, Geſandtſchaften cmyfangen, 
Senpboten beftellt und deren Berichterftattung vernommen, Tribute und Gcjdente ange: 
nommen und das Heer gemuftert. Alle diefe Angelegenheiten wurden übrigens gewöhnlich 
ben Herbit zuvor auf einer Heineren Berfammlung vorbereitet. Mit tem Uckargong ta 
monarchiſchen Berfaffung Deutſchland's in die feudale, hörte quch tie active Theilnohme tee 
Boltes an dem Reichregimente auf, und auf dem Reichstage erjdiienen nur tie Yonteeherrn 
der einzelnen Territorien und die Reichsſtädte. In den Territorien erbielt ſich die Tolle 
theilnaßme an der Rechtspflege länger, indem an den, von den Fürften, Grafen unt Farm 
abgehaltenen öffentlihen Berfammlungen, den Pandgedingen over Yantgeridten 
(placitum provineiale), jeder Eingefefiene erfheinen fonnte, um über Kcditefcden, beſon— 
ders die Beftätigung wichtiger Yandesangelegenbeiten, zu verhandeln. Neben tiejen Land: 
—— fanden auch Landtage (plaeita) ſtatt, welche die Landesherrn (Herzoge) mit 
hren Prälaten, Grafen, Herren, Vaſallen und Miniſterialen abhielten. Dieſe Yäntfiänte, 
zu denen ſpäter auch die Vertretung der Städte gehörte, erhoben ſich bald zu privilegirten 
Ständen, die ihre Privatzwecke über die Landes angelegenheiten ftellten und bei ber öfteren 
Geldnoth der Landesherren ihre Privilegien erweiterien. Obwohl bie trei Stände 
(Adel, Prälaten und Städte), jever für fich, curienweife auf den Yandtagen abſtimm— 
ten, fo verbanden fie fi body immer, wenn es galt, dem Landesherrn gegenüber, ihre Inter: 
efien geltend zu machen. Bon den Yandftänden in den modernen conftitutienellen Monar- 
dien unterſchieden fie ſich, weil fie eben nicht aus Volkswahlen hervorgegangen waren, da— 
durch, daß fie nur Standes- oder perfönliche Interefien vertraten, und ihnen daher das Ge— 
fammtintereife des Yandes fern lag, doc befchräntten fie immerhin die monarchiſche Willkür; 
befonders hatten fie bei der Auflage von Steuern und deren Verwendung, ebenjo bei Kriegs— 
erflärung und Friedensſchlüſſen eine entideidende Stimme, AS zur Zeit des Dreifig- 
jährigen Krieges die ftehenden Heere auflamen, nahm die Bedeutung ber Stänte ab, und 
bie Landeshoheit entwidelte fi in den einzelnen Territorien allmälig in der Norm ber ab- 
foluten Monarchie zur wirklihen Staatögewalt. Die Landftände folgten, zum Theil unter 
eigener Verſchuldung, diefer Entwidelung nicht gleichmäßig. Sie lieben im namentlid die 
Geſetzgebung arten bie von ba ab Kat ausschließlich der landesherrlichen Gewalt übers 
lafien blieb. Jusbefondere gingen die Landſtände an den permanenten Ausjhüflen zu 
Grunde, denen fie ihre wichtigſten Befugnifje übertrugen, weil fie aus Apatbie, und wegen 
bed Koftenpunftes, von dem Redhte bed perfünlichen Erfcheinens auf den Pandtagen feinen 
Gebrauch machten. Im manden Staaten blieb zuletzt als Ueberbleibfel der ehemaligen 
Landftände nur noch dieſer Ausſchuß übrig, deſſen Thätigkeit ſich auf die Verwaltung 
ber ſtändiſchen Kaſſen befchräntte, ohne daß ihm ein Steuerbewilligungsredt zuftand, In 
aubern Staaten beftand zwar das Ständewefen fort, doch waren ihre echte auf ein Minis 
mum berabgefunfen, und nameutlich war das Recht der Steuerbewilligung eine bloße Form» 
fache geworden. In andern Staaten wieder wurden die Landftände nur noch ausnahme- 
weife zufammenberufen und in Bayern und Brandenburg trat ſeit Mitte des vorigen Jahrb. 
per fein Landtag mehr zufammen. Zudem erleichterten die vielen Gebiet8veränderungen, 
nfolge von Kriegen, e8 den Pandesherren fehr, in den erworbenen Sandestheilen die Pant- 
ftände abfterben zu laſſen. Vollſtändig zu Grunde gingen aber die Stände mit ber Auf- 
löſung des Deutiihen Reiches und der Entftehung des Rheinbundes, deſſen Mitglieder ſich 
als fouveräne und abfolute Monarchen erflärt hatten. Die Bundesacte von 1815 (13. Art.) 
fiherte zwar Deutſchland die Einführung landſtändiſcher Berfaffung zu, allein erft 1848 
wurben in Deftreih und Preußen conftitutionelle Verfaſſungen gegeben, und in den Mittel- 
und Kleinftaaten wurden theil® die alten Pandftände wieder hergeftellt, theils entwidelten 
ſich hier die Keime zu dem modernen Repräfentativfpftem (f. d.), wobei insbefon- 
dere die Vorbilder Frankreich's und England’8 mehr oder minder mitwirkten. Vgl. Unger, 
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‚Beihichte der deutſchen Landſtände“ (2 Bde., Hannover 1844—45), Levita, „Die Volfe- 
bertretung im repräjentativen Staat der Gegenwart“ (Leipzig 1850), Campe, „Die Lehre 
von den Landſtänden“ (2. Aufl., Lemgo 1864), Zachariä, Dentiches Staatd- und Bundes: 
recht“ (3. Aufl., 2 Bde., Göttingen 1865—67), Sybel, „Ueber die Entwidelung der abfo- 
futen Monarchie in Preußen“ N enn 1863). 

Landbvogtei hieß im alten Deutjhen Reihe ein Diftrict, der von einem, vom Kaiſer 
eingefegten Yandvogte in defien Namen regiert wurde, alfo unmittelbar unter faifer- 
fiher Oberbobeit ftand. Die Würde der Yandvögte wurde fpäter erblid. Die lebten 2. 
waren die von Altdorf (bis 1803) und die zu $ genau, legtere mit dem Schugredhte 
äber 10 elſäſſiſche Städte, weldhe 1648 an Frankreich abgetreten wurde, 

Landwehr ift verjenige Heerestheil, welder nur zur Vertheidigung innerhalb der Gren- 
zen eines Landes beſtimmt ift, und gejetlih außerhalb derfelben nur im Notbfalle, vermen- 
det werden darf. In allen Staaten hat ſich mit der Aufnahme des Princips der allgemei— 
nen Wehrpflicht die Praris herausgebildet, jeden Waffenfühigen nad) vollbradyter Yiniendienft- 
zeit in Die Landwehr einzureihen, um dort bis zu einem geſetzlich beftimmten Alter entweder 
ganz, oder body bei fehr geringer Präſenzzeit für den Kriegsdienſt bereit zu fein. Zuweilen 
it das Landwehrſyſtem, wie im früheren Norddeutſchen Bunde, nur auf Infanterie und Ca— 
vallerie befhränft, während die Yandwehrjoldaten der anderen Waffenyattungen diefen Ab- 
ang durch verlängerte Dienftzeit erfegen, oder die Landwehrpflicht in der Infanterie er- 
ler miüffen. In andern Staaten findet diefe Ausnahme nicht ftatt, und ift das Yand- 
wehrfuftem auf alle Waffen berechnet, fo daß die L. gewiſſermaßen eine zweite Armee bilvet, 
in dem jeder Pinienlörper feinen analogen Landwehrkörper hat. In Frankreich wird bie L. 
aus friſch ausgehobenen Mannfchaften gebildet, die dafür eine längere Dienjtzeit haben, 
Diefes Syftem gewährt den Vortheil, gut gefhulte Linienſoldaten zu erhalten, und für ben 
Kriegsfall eine bereits gefchulte Reſerve zu befigen, fteht aber im Widerſpruch mit den Prin» 
cip der Gleichheit vor dem Geſetze. 

Landwirthſchaft ift unzweifelhaft das in dem wirtbicaftlichen Leben eines jeven Volkes 
Br Gewerbe. Daffelbe hat die Production der für die Ernährung und Bekleidung 
des Menſchen nöthigen vegetabilifhen und animalifhen Nobftoffe zum Segenftande. Mit 
Rückſicht Hierauf unterfcheidet man den eigentlihen Ader- oder Pflanzenbau von 
der Biehzucht. Erſterer befhäftigt fi mit der Pflege und Verwerthung der Cultur— 
pflanzen und erfordert fomit die Kenntniß und a Mittel, wodurch dem 
Aderboden der quantitativ und qualitativ höchft mögliche Ertrag abgewonnen wird. Der 
Aderbau fließt in fih: Bodenkunde, die Aderbeftelungstunde, die Kenntniß ber 2 
mehanifhen Bearbeitung des Bodens dienenden Geräthſchaften und Maſchinen, ven Ges 
treivebau, den Futterbau, den Hadfruhtbau, ven Anbau der Handelsgewächſe und den Wie- 
ſenbau. Im neuerer Zeit hat der Aderbau mit großem Erfolge aud manche Gewerbe in 
feinen Bereich gezogen (landwirtbfhaftlide Gewerbe), welde die beim Pflan« 
zenbau gewonnenen Robprodufte verarbeiten und für die fofortige Confumtion geeignet mas 
den. Sierber gehören: Brennereien und Brauereien, Stärfebereitung aus Kartoffeln, 
Weizen und Mais, fo wie namentlich Zuderbereitung aus Rüben. Unter Bichzudt 
um Allgemeinen verftcht man die gewiunbringende Production der Zug- und Nutzungs- 
thiere. Gewöhnlich begreift man aber unter Viehzucht nur Die Aufzucht von Pferden, Ejeln, 
Maulthieren, Rindern, Schafen, Schweinen und a und nennt fie die große Viehzucht, 
im Gegenfage zu der Heinen Viehzucht, die fi mit der Zucht der Hühner, Gänfe, Enten, 
Truthähner, Tauben, Seidenraupen, Bienen und felbt der Fifche befchäftigt. 

Die Landwirthſchaft eines Volkes bildet den fiherften Grabmefjer für Die Höhe feines 
Eufturftandes. Je tiefer ein Volk ftcht, um fo unbeveutender ift die auf die Yanpwirth- 
Ihaft verwendete Thätigkeit und in um fo loferem Zufammenhange fteben die einzelnen 
Dre des landwirthſchaftlichen Betriebes unter einander. In den frübeften Zeiten ber 
Hränkte fih die 2. Lediglich auf Viehzucht. Mit dem Uebergange vom Nomadenleben zur 
Stabilität begann die Mi eidewirthſchaft, woraus ſich bald der Getreidebau entwidelte, 
dem fi fpäter der Futterbau anſchloß. In diefem Stadium finden wir bie 2. der Römer 
um die Zeit, wo fie mit den alten Germanen in Berührung famen. Deutidland mar da« 
mald noch mit unburchoringlihen Wäldern bevedt, und ernährten ſich feine Bewohner faft 
ausihlieglid von der Jagd und Fiſcherei. Erft im 7. Jahr, lichteten ſich feine Wälder 
mit dem Eindringen des Chriſtenthums und dem Entftehen von Klöftern, deren Stifter und 
Infaften zahlreiche Anpflanzungen in's Leben riefen, und von Italien aus Getreide» und 
Obſtarten hinüberbrachten. Zu Karl's des Großen Zeiten hatte ſich bereits ein förmliches 
Wirthſchaftsſyſtem beim Feldbau Bahn gebrochen — die Dreifelderwirthſchaft: Winterge⸗ 
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treide, Sommergetreide, Brache — welches an vielen Stellen Deutſchland's noch be—⸗ 
folgt wird, nur mit der Abweichung, daß man heutzutage ſelten reine Brache hält, 
fondern den Brachſchlag mit Klee, Flachs oder Hadfrüdten befömmert. Die fpäteren 
Jahrhunderte waren der %. wegen der fteten Kriege und Fehden im Lande nicht günftig. 
Erjt mit Ende des Dreißigjährigen Krieges trat ein Aufihwung in allen wirthidaftlichen 
Betrieben und namentlich aud in der %. Deutfhland’8 ein. Neue Eulturpflanzen, wie 
Kartoffeln, Tabad wurden eingeführt, die Veredelung der Obftarten wurde allgemiciner, ter 
Öerften und Hopfenbau wurden, der Bierproduction wegen, cifriger betrieben und der Had- 
fruchtbau nahm immer größere Dimenfionen an. Trotz alledem wurde der Aderkau nur 
empirifc betrieben, und die wunderlidhften Anfichten über den Lebensproceß ter Pflanzen 
machten ſich geltend, bi8 Thomaſius in Halle e8 verfudhte, ten landwirthſchaftlichen 
Betrieb einer wiffenfhaftlihen Prüfung zu unterwerfen. Bon tiefer Zeit an befhäftigten 
fid) eine Reihe tüchtiger Köpfe mit der L., deren Refultate fpäter turd) X baer in cin förm— 
lihe8 Syftem gebradt wurden. Dieſes Syftem grünbete fi anf tie fogenannte Hu: 
mustheorie, nad welder die Pflanzen die zu ihrem Wachſen und Gedeihen erforkerli: 
den Stoffe aus dem Humus, der frudtbaren, aus vegetabilifhen und mineralifden Etof: 
fen beftehenden Erdoberſchicht, ausſchließlich beziehen follten. Diefe Anſicht erbiclt fich län- 
gere Zeit, obwohl ihre Unrichtigkeit ſchon daran zu erkennen ift, daß fie nicht erklärt, woran 
die früheren Pflanzen, aus deren Neften die heutigen ihre Nahrung nehmen, überhaupt ent- 
ftanden find. Liebig ftellte zuerft im feinem 1840 erfhienenen Bude: „Die organifde 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiologie* die Anſicht auf, daß tie 
Pflanzen ihre Nahrung auch in gasförmiger Geftalt aufnchmen und zwar nicht blos turd 
die Wurzeln, fondern aud durch die Blätter. Diefes epochemachende Werk bildet tie 
Grundlage für den heutigen rationcllen Ader- und Pflanzenbau. Es wird darin nachge— 
wiefen, daß unfere frühere 2, ein reine® „Raubſyſtem“ geweſen ift, weil man nur felten 
dem Boden diejenigen Ajchenbeftandtheile der Pflanze zurüdgegeben habe, chne welde tie 
—** nicht exiſtiren kann, und die ſie nicht in gasförmiger, ſondern in löslicher Form aus 
dem Erdboden ziehen muß. Mit dem Erkennen dieſer für den Lebensproceß der Pflanze 
höchſt wichtigen Eigenſchaft hat ſich die Düngerlehre ihre richtige Stellung als „Seele 
der Landwirthſchaft“ errungen, und iſt namentlich der hohe Werth der mineraliſchen Dung- 
ftoffe zur Anerkennung gelangt. Dem fteigenden Bedarf einer raſch wachſenden Bevölke— 
rung konnte der frühere landwirthſchaftliche Betrieb nicht genügen, weil die Erträge trog 
ber üblihen Düngungsmittel nicht vorwärts, fondern eher rüdmwärts gingen. Heutzutage 
haben wir es in der Hand, die Fruchtbarkeit des Bodens nidht nur zu erhalten, fondern ncd 
ftetig zunehmen zu laſſen. Erſt jett fönnen wir die, auch ſchon früher im Wege der Erfah: 
rung ausfindig gemachten Berbefjerungen der L., wie: Abftellung der Brade, cine geeignete 
Fruchtfolge, die Bodendrainage, Stallfütterung mit Kartoffel-, Kleebau u. a. m. recht 
wirkſam, und, ohne Erperimente zu maden, anwenden, während wir früher ftet8 im Dunteln 
tappten. Es ift übrigens nicht zu verfennen, daß die durd die Agriculturdyemie hervorge— 
rufenen Fortſchritte ganz erheblich durch die Berbefjerung der zur mehanifchen Bearbeitung 
des Bodens dienenden Geräthe unterftügt werden. Der alte, oft fehr unzweckmäßig ange- 
fertigte Pflug ift verfchwunden. Statt defjen trifft man die nad) neuen amıerifanifhen und 
englifhen Muftern angefertigten, verbefierten gufftäblernen Pflüge, die Erftirpatoren oder 
Eultivatoren, die Scarificatoren und Grubber an. Die alte hölzerne Enge wirb auch nur 
bei der Saatbeftellung gebraucht; die neuen eifernen, ſchottiſchen, treiedigen und ſegar ro— 
tirenden Eggen haben in Deutfchland Eingang gefunden. Zur Bewerkftelligung der Tief: 
cultur werben eigens conftruirte Pflüge angewendet; und, um die volle Bodenkraft zur Aus 
beutung zu bringen, bedient man ſich der Untergrundspflüge, weldye die unter der frudyttra= 
enden Erdoberſchicht befindliche Erdſchicht bis zu einer Tiefe von 18—20 Zoll lodern. 
ie Ausfaat wird nur noch höchſt felten mit der Hand vorgenommen. Maſchinen bewerf- 
ftelligen dieſelbe, theil® breitwürfig, theil® in Reihen (Drillmafdinen) viel gleihmäßiger im 
Tiefe und Entfernung, wodurd eine gleihförnigere und Fräftigere Entwidelung der Pflan- 
zen hervorgebracht wird. Die hierburd erleichterte Nahcultur, beren Zweck tbeil® in 
der Lockerung, theil® aber aud) in der Reinbaltung des Bodens von Unkräutern befteht, trägt 
ungemein zur Erzielung höherer Erträge bei. Dadurch find die Drefhmafhinen zur NRotb- 
wenbigfeit geworden, bie den Landmann nicht nur in den Stand fegen ven Erntefegen rafch 
zu realifiren, fondern audy eine vortheilhaftere Verwendung ber vorhandenen Arbeitsfräfte 
während ver Saatzeit ermöglihen. Auf dieſe Weife bat die Mechanik dur Verbeſſerung 
der Adergeräthichaften einen großen Antheil an den, durch die Yortfchritte der Agricultur: 
chemie errungenen Bortheilen, in ber beutfchen 2. genommen. In der allerneueften Zeit 
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ſind durch das Studium der Phyſiologie der Pflanzen und Thiere ebenfalls Entdeckungen 
emacht, die, auf die L. angewendet, einen mächtigen Einfluß auszuüben beftimmt find. 
Dur die Baftardzeugung (Hybrivation) wird es nämlidy möglich, mittel Befrud- 
tung weiblicher Blüten mit Samenftaub anderer Arten, neue Arten mit teimfähigen Sa- 
men zu erzielen, weiche anftatt der entarteten Eulturpflanzen die urſprünglichen Erträge zu 
liefern im Stande find. Es laffen ſich auf dieſe Weife Mittelformen berftellen, die wie, 
bei der Viehzucht diejenigen Eigenfchaften, wie z. B. Frühreife, befigen, welche gerade ange- 
ftrebt werben. 

Einen ähnlichen Verlauf wie in Deutſchland hat die 2, der übrigen, leitenden Staaten 
Europa’8 genommen. England und Belgien find feit den durch Liebig gemachten 
Entvedungen fo ſehr vorangefhritten, daß ihre Wirthſchaften jett für Deutſchland oft 
als Mufter betrachtet werden. Bei der engen geſellſchaftlichen Berbindung, in welder 
Nordamerika von Alters her mit England gejtanden hat, erklärt es ſich von felbft, daß 
die englifche Wirtbfhaftsführung von großem Einfluffe auf die hiefige 2. gewefen ift. Dies 
ſem Einflufje ift e8 zuzufchreiben, daß faft ſämmtliche Vichrafien, auf deren Ausbildung 
England feit länger als hundert Jahren mit tem glängendften Erfolge die größte Sorge 
verwendet hat, hier bei und zahlreich vertreten find, wenn fie aud durch die mangelnde 
Pflege von Seiten der mit Entbehrungen aller Arten kimpfenden Pioniere und Eoloniften 
vielfah ausgeartet find. Was den eigentlihen Ader- over Pflanzenbau anlangt, fo ift bei 
und ein nody viel ftärkerer „Raubbau“ betrieben worden als in Europa. Daburd) ift es ge— 
fommen, daß die früheren Durcfchnittserträge von 30—35 — Weizen per Acre in den 
meiſten Staaten bis auf die Hälfte herabgeſunken ſind; South Carolina, Georgia und Ten— 
neſſee berichten ſogar, nach dem Monatsbericht des Landwirthſchaftlichen Departements in 
Waſhington vom Jan. 1872, für 1871 einen Durchſchnittsertrag von nur 5 Buſhel Weizen 
per Acre. Wir würden ſchon längſt nicht mehr im Stande geweſen fein, von dem genann— 
ten Haupterportartitel Ueberſchüſſe zu erzielen und die Verſendung deſſelben nad anderen 
Ländern’ aufredht zu erhalten, wenn uns nicht in dem, von Jahr zu Jahr mehr in Angriff 
genommenen jungfräulichen Boden ber weſtlichen Staaten, neue Culturflächen von großer 
Fruchtbarkeit erjtanden wären. Doc auch nad) dieſer Richtung hin ftcht bald cine Erſchöpf— 
ung unferer Hilfsquellen bevor, der nur durch rationellen Betrieb der 2. vorgebeugt wer- 
ven kann. - Die öftlihen Staaten der Union haben dieſes eingefchen und durch Anwendung 
zwedmäßiger Düngung und Aderbeftellung, fo wie durch Beobachtung einer entipredhenden 
Fruchtfelge der eingetretenen Verarmung ihrer Felder nit nur Einhalt gethan, fondern 
bereit8 Erfolge erzielt, welche auf die Möglichkeit der Wiedererlangung der früheren Frucht— 
barkeit hoffen laffen. freilich hat die hiefige 2. hart zu kämpfen mit den hohen Arbeitslöh- 
nen und der Unzuverläſſigkeit der Landarbeiter, dafür aber befist fie den Vortheil der Bes 
rag er Aderbaugerätbichaften und Mafchinen, wie fie fein anderes Land aufzumweifen 
bat. Der Erfindungsgeift und die technifche Geſchicklichkeit des Amerikaners hat und Ge— 
rätbichaften geliefert, welche das Maaf der körperlichen Anftrengung des Farmer auf ein 
früher kaum geahnte® Minimum reduciren, und die eigentliche Kraftäußerung auf die Zug— 
tbiere übertragen. Wir erinnern nur an die Gangpflüge, die Eultivatoren, rotirenden 
Eggen, Sie-, Mäh- und Erntemajcdinen, bei denen ein Dann von feinem, auf dem Ader- 

eräthe angebrachten Site aus, mehr Arbeitsleiftung in einem halben Tage bewältigt, als 
Ponf zehn Arbeiter in einem Tage mit der Hand zu befchaffen vermochten. Die hohe Wich— 
tigfeit des Futterbaues und des Anbaues der Hackfrüchte für einen rationellen landwirth— 
Ihaftlihen Betrieb ift jest auch hier anerkannt. Dadurch wird die ausgedehntere und bei- 
fere Biehhaltung ermöglicht und der Reinertrag der Farmen beventend erhöhet. Die alten, 
faft völlig ausgearteten, englifchen Raſſen des Rindviehes, der Schafe und Schweine find 
durch verjtändige Kreuzung mit den verbejlerten importirten Arten auf eine Höhe gebracht 
werden, daß fie den Züchtern alle Ehre machen. Dieſe Fortichritte verdanten wir zum 
großen Theile den Anftrengungen, welche die hicfige Preſſe macht, um den auf dem Gebiete 
der 2. angeregten Verbeſſerungen Eingang bei den Farmern zu verfhaffen. Wir befigen 
gegen 70 landwirthſchafthiche Zeitungen und Journale in engliiher Spra=' 
de, die faft ſämmtlich einen großen Leſerkreis (von 20—80,000 Abonnenten) haben. Die 
bervorragendften find: * Moore’s Rural New Yorker”, “Country Gentleman”, “Ameri- 
can Agriculturist”, * Working-Farmer”, “New England Farmer”, “ Maine Farmer”, 
* American Stock-Journal ”, “ The Hortieulturist”, ſämmtlich publicirt in den öftlihen 
Staaten; ferner: “ Prairie Farmer”, * Western Rural”, *Colman’s Rural World”, 
“Ohio Farmer”, publicirt im Weften; endlich der “ American Farmer”, in Baltimore, 
“Southern Oultivator”, in Athens, Georgia, * Southern Planter and Farmer”, in Rid- 
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mond, Virginia. Außerdem haben die meiften größeren Tagesblätter in ihren Wochenaus⸗ 
gaben ein Departement für die L., in welhem fie werthvolle Fachartikel und Notizen brin- 
gen, 5. B. die “ Tribune”, die * Times”, der “ Germantown Telegraph”. Die deutſch- 
amerikanische Literatur ift nach Diefer Richtung bin nur ſchwach und erft im Entſtehen bes 
griffen. Der “ Prairie Farmer” pegann früher eine deutihe Ausgabe feines Blattes zu 
publiciren, unterließ e® aber bald. Mehr Erſolg hat in Diefer Hinficht der “ American 
Agriculturist” gehabt, dem neuerdings der *“Ohto Farmer” mit einer deutſchen Ueber— 
fegung gefolgt ift. Von wirklichen deutſch-amerikaniſchen, landwirthſchaftlichen Zeitfchriften 
find folgende von Bereutung: die „NewMorter Barmerzeitung”, die „Nord- 
weſthiche Ader- nnd Gartenbauſchrift“ (ein Beiblatt zum „Herold“ in Mil 
waukee) und der „Amerikaniſche Farmer“ in Chicago. — Bon den zahlreichen, bie 
amerifanifche 2. und deren einzelne Zweige behandelnden Fachwerken, heben wir berver: 
Johnfton's “Agrienltural Chemistry”, Norton’s * Elements of Scientific Agrieul- 
ture”; Waring’s “ Elements of Agriculture”; To dd's “* Young Farmers’ Manual”; 
Soopes’ “How Crops Grow”; 2. 5. Allen’s “ American Cattle”; Randall's 
% Practical Shepherd”; Harri 8’ “On the Pig”; Willard's “Practical Dairy Hus- 
bandry ”; Temwis#’ “ People's Practieal Poultry-Book”; $utler’8 “ Grape-Culturist”, 
* gmann's “Grapes and Wine”; Langſtroth, “On the Hive and Honey-Bee”; 

uinby's “Mysteries of Bee-Keeping”; Dadd's “American Cattle Doctor”; Tho« 
ma8#’ “ American Fruit Culturist”; Downing's “Fruits and Fruit-Trees of Ame- 
rica”; Quinn’ “Money in the Garden”; Quinn’s * Pear Culture”; 3.3. Tho— 
m a 8’ “Farm Implements and Machinery”; 50. pe #’ ** Book of Evergreens”. 

Lane. 1) Henry ©., amerikanischer Jurift, geb. in Montgomery Eo., Kentudy, am 
24. Febr. 1811, ftudirte nemere :.nd claffifhe Sprachen, ſpäter die Rechte, fiedelte nad In— 
Diana Über nnd wurde dort Advokat. 1837 in die Staatslegislatur und von 1841—43 in 
den Congreß erwählt, nahm er am Mericanijchen Kriege (1846) als Oberftlientenant ber 
Freimilligen unter General Taylor theil. 1861 wurde er zum Gouverneur von Indiana, 
fur; darauf in den Bundesſenat gewählt, welchen Sit er bi 1867 inne hatte. 1866 
war L. Delegat zu der Philadelphier “ Loyalists’ Convention”. 2) James Henrh, 
amerifaniiher Senator und Brigadegeneral der Freiwilligen Armee, geb. zu Lawrenceburg, 
Indiana, am 22. Juni 1814, geft. an den, in einem Anfalle von Wahnfinn, ſich felbft beige: 
brachten Wunden, am 11. Juli 1866, in der Nähe von Leavenworth, Kanfas; mar, noch fchr 
jung, Mitglied des Gemeinderaths in Patwrenceburg, nahm als Freiwilliger am Diericant- 
fhen Kriege theil, wurde 1849 zum Gonverncur von Indiana, und von 1853—55 zum Res 
präfentanten in den Congreß erwählt. Später nad Kanfas übergeficvelt, war er mehrere 
Male Präfident dort abgehaltener Staatsconventionen und Generalmajor der Miliz. Nach 
ber Aufnahme von Kanjas als Staat in die Union, wurde er zum Senater in ben | Bir 
und 1865 wieder erwählt. Beim Ausbruche der Rebellion ernannte ihn Präfident Lincoln 

un Brigadegeneral, in welcher Stellung er mit feinen Kanfastruppen im weftlidien Mif- 
* weſentliche Dienfte leiſtete. 3) Joſeph, amerikaniſcher General, geb. am 14. Dez. 
1801 in North Carolina, fiedelte mit feinem Vater 1804 nad) Kentudy über, übernahm 
1821 eine Farm in Indiana, wurde jedoch bereits im nächſten Jahre in die Pegielatur dieſes 
feines Adoptivſtaates gemählt, wo er mehr als 25 Jahre lang im verſchiedenen Stellungen 
wirkte. Beim Ausbruch des Mericanifchen Krieges (1846) trat er als Freiwilliger ein, 
wurde bald darauf zum Oberften, und kurze Zeit —* vom Präſidenten Polk zum Brigade» 
general ernannt; commandirte in der Schlacht bei Buena Viſta, wo er verwundet wurde, 
den linken Flügel, ſchlug am 9. Oft. 1847 an der Spitze von 3000 Mann ten General 
Santa Anna bei Suamantla, nahm am 19. Oft. mit einem Verluft von nur 1 Mann, wäh- 
rend ber feindliche 500 betrug, Atlirco, eroberte am 22. Nov. das ftarf befeſtigte Matamo— 
ras und fpäter Orizaba, fhlug am 24. Nov. den General Jarauta bei Tehualtaplan und 
murbe gegen Ende des Krieges zum Brevet-Generalmajer ernannt. Im Auguſt 1848 
wurde L. Gouverneur des Territoriums Oregon, ans welcher Stellung er jedoch durch Prä⸗ 
fivent Tayfor entfernt wide. Als 1859 Oregon als Staat zur Union zugelaffen wunde, 
vertrat 2. den neuen Staat ald Senator im Congreß, und wurde 1860 von der ben 
Unionsconvention in Baltimore als Kandidat für die Vicepräſidentſchaft auf 
eſtellt. 

Lane, County im weſtl. Theile des Staates Oregon, umfaßt 3500 engl. O.⸗M. mit 
6426 E. (1870), darunter 44 in Deutſchland nnd 7 in der Schweiz geboren; gegen 4780 
€. im J. 1860. Das County ift gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hanptort: 
Eugene City. Demokr. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 74 St.). 
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Lanesborough. 1) Tomnfhip und Boftborf im Berfihire Co, Maſſachu— 
Anfetts; 1393 E. 2) Tomnfhbip und Boftborf in Anfon Eo., North Caro— 
lina; 1293 E. 3) Boftporf in Susquehanna Eo., Pennsylvania. 

Lanesburg, Tomnfhip in Le Sueur Eo., Minnefota; 1123 €. 

Lane's Creet, Fluß m Nortb Carolina, mündet in den Yadkin River. 

Lane's Prairie, Boftdorf in Marics Eo., Miffouri. 

Lanesbille. 1) Pofttörfer in Indiana: a) in Harrifon Eo., 157 E.; b) in Ma- 
tion Co. 2) Poſtdorf in Floyd Eo., Kentudy, am Weftarme des Big Sandy River. 
ZPBeftdorf in King William Co. Birginia. 

Lanfranc, berühmter Scholaftiter, geb. zu Pavia 1005, geft. 1089 als Erzbifhef von 
Canterbury, gilt für den Vater der ſcholaſtiſchen Philofophie, indem er die Dialektik in bie 
Theologie einführte. In den Streitigkeiten mit Berengar fpielte er eine Hauptrolle, und 
förich u. a. “De corpore et sanguine Christi”. Seine Werte wurden gefammelt heraus» 
gegeben von d'Achery (Paris 1648) und Gilas (2 Bde., Oxford 1844—45). 

Ranfranco, Giovanni, ital. Maler, geb. 1581 zu Parma, geft. 1647 zu Rom. Er 
war Page des Grafen Scotti, und ward von diefem, da er fein Talent durch Zeichnungen 
bocumentirte, welche er mit Kohle an den Wänden ausführte, in die Schule der aracci ge« 
fhidt. Papſt Urban VIIL, ertheilte ihm die Ritterwürde. Unter feinen Werten, welche 

he Handfertigkeit, aber auch Manier und Geſpreiztheit zeigen, ſind die berühmteſten die 

pelgemälde zu San-Andrea della Valle in Rom und in der Jeſuitenkirche zu Neapel. 
L. war auch als Kupferftecher thätig. 

Rang. 1) Heinrich, proteftantifcher Theoleg, geb. am 14. Nov. 1826 zu Frommen 
Mm Württemberg, wurde 1848 Pfarrer zu Wartau (St.-Gallen), 1863 in Meilen am Züri« 
her See und 1871 Diakon an St.-Peter in Zürid. Er ſchrieb u. a.: „Verſuch einer 
riftlihen Dogmatik” (Berlin 1858; 2. Aufl., ebd. 1868), „Ein Gang burd die hriftliche 
Belt“ (ebd. 1859; 2. Aufl., ebd. 1870), „Religiöfe Charaktere” (1. Bd., Winterthur 
1862), „Stunden der Andacht” (2 Bde., ebd. 1862—65), „Martin Yuther, ein religidfes 
Charakterbilo" (Berlin 1870); begründete 1859 bie_„Zeitftimmen für bie reformirte 
Schweiz“, und ift einer der bebentendften freifinnigen Theologen der Schweiz. 2) Karl 
Heinrich, Ritter von L. deutſcher Gefhichtsforfher, geb. am 7. Juli 1764 zu Balg- 
beim in Schwaben, wurde 1795 Ardivar in Baireuth und Legationsſekretär der preußischen 
Geſandtſchaft in Raftadt, 1799 Kriegs- und Domäncenrath in Ansbach, 1815 Gcheimrath 
und Regierungsdirector dafelbft, trat 1817 in's Privatleben und ftarb am 26. März 1835 
anf feinem Landgute bei Ansbach. Er fhrieb u. a.: „Hiſtoriſche Prüfung des vermeintlt- 
hen Alters der deutſchen Landſtände“ —— 1796), „Bayeriſche Jahrbücher“ (Augs— 
burg, 2. Aufl., 1824); danır die humoriſtiſchen Hammelburger Reifen” (11 Fahrten, Nürn⸗ 
berg 1818— 33) und „Memoiren“ (2 Bde., Braunſchweig 1842). 

ang, Louis, deutſch-amerik. Maler, geb. zu Waldſee, in a 29. März 
1814. Sein Bater war Hiftorienmaler, beftimmte den Sohn jedoch fir die Muſik, trotzdem 
aber pflegte dieſer frühzeitig die Kunft, fo daß er ſchon mit fehszchn Jahren im Malen von 
Portraits in Paſtell eine große Fertigkeit erlangt hatte. 1834 ging er nad) Paris, brachte dann 
einige Zeit in Stuttgart zu, und fiedelte 1838 nach Amerika über, und zwar vorerft nad 
Philadelphia. Drei oder vier Jahre fpäter ging er nad Italien, Ichrte nad fünfjährigem 
Aufenthalte daſelbſt, nad) den Ber. Staaten zurüd, und lieh fich in New York nieder. Im 
Jahre 1847 ging er noch einmal auf Kurze Zeit nad Italien. Seit 1852 ift er Mitglied 
der “National Academy of Design”. L. bejchäftigte fich früher mit decorativen Arbeiten, 
maleriſcher ſowohl als plaftifcher Natur, hat fich aber ſchon feit langer Zeit der Figurenma- 
lerei (Genrejtüde und hiftorifhe Gemälde) ausſchließlich hingegeben. 

Langbein, Auguft Friedrich Ernft, launiger Dichter und Nomanfcriftfteller, geb. 
am 6. Sept. 1757 zu Radeberg bei Dresden, trat erft in Jafitdie Dienfte, ging 1800 nad) 
Berlin, wo er 1820 als Cenſor angeftellt wurde und ftarb am 2. Jan. 1835. Seine No- 
mane waren lange bie Fichlingslectüre des deutſchen Volkes; als Dichter hat er mit befon- 
derm Glück die poetijhe Erzählung, bie fid) der Balladenform annähert, bearbeitet. Cine 
vem Berfaffer felbft beforgte Originalausgabe feiner „Sämmtlihe Schriften“ erſchien in 
Stuttgart (31 Bve., 1835—37); neue Auflage der „Gedichte“ (Leipzig 1868). 

Langdon, John, amerilaniſcher Staatsmann, geb. 1739 zu Portsmouth, New Hamp⸗ 
fhire, geft. daſelbſt am 18. Sept. 1819, mar, obgleih damals an gewinnbringenden Ges 
Ihäften betheiligt, ein eifrige® Mitglied der Revolutionspartei und nahm an der. Wegſchaf—⸗ 
fang militärifcher Reqnifiten von den Forts William und Mary in Portsmouth t ei. mo» 
burch er fein Leben und Vermögen in große Gefahr brachte. 1775 Delegat des Continen⸗ 
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tal · Congreſſes, opferte er 1777, während er Sprecher der Affembly von New Hampfbire 
war, einen großen Theil feines Vermögens der Ausrüftung jener Brigade, mit welder Ge 
neral Stark die Heſſiſchen Truppen bei Benningten flug. Später war er wiederum Mit- 

lied des Continental-Congrefies, Delegat der Convention zur Entwerfung einer Verfaf- 
* für die Ver. Staaten, Gouverneur ſeines Heimatſtaates, und bis 1801 einer der erſten 
Unionsſenatoren für denſelben. Als Republikaner mit Jefferſon gehend, bot ihm dieſer 
1801 den Poſten eines Marine-Sekretärs an, den er jedoch ablehnte, war aber von 1805— 
1812, mit Ausnahme von 2 Jahren, Gouverneur von New Hampfhire. Die ihm 1812 
von der republifanijhen Partei angebotene Nomination als Candidat zur VBicepräfitentur 
der Ver. Staaten, lehnte er ab, und verbrachte den Übrigen Theil ſeines Lebens in Zurüd— 
gezogenbeit. 

Zangdon. 1) Townſhip und Poſtdorf in Sullivan Co, New Hampfhire; 
411 €. 2) Dorf in Crawford Eo., Wisconfin. 

Lange, Albert, hervorragender Deutſch-Amerikaner, geb. am 16. Dez. 1801 in Char- 
lottenkurg, Deutſchland, geft. in Terre Haute, Indiana, am 25. Juli 1869, ſtudirte auf 
der Univerfität Halle, wo er fi für Herftellung einer freieren Berfaflung feines Bater- 
landes in eine Verſchwörung einlich; dieſe wurde jeboch verrathen, und L. erft zu lebens— 
länglicher und fpäter zu 15jähriger Haft verurtheilt. Während feiner Gefangenschaft ftutirte 
er vorzugsweife die VBerfaflung der Ber. Staaten, überjetste auch mehrere von H. Clay's 
Reden und Theile aus Shafefpeare'8 Werken. Nah 5 Jahren vom preufifchen König 

begnatigt, ging er 1827 nad) den Ber. Staaten, wurde bier 1849 unter Fillmore zum 
Eonful in Amſterdam ernannt, 1860 als Republikaner zum Staatsaubiter von Indiana 
erwählt, war fpäter mehrere Jahre bindurd Mayor von Terre Haute und erwarb ſich al® 
folder die Achtung und das Bertrauen feiner Mitbürger. 

Lange. 1) Joachim, deutiher Schulmann, geb. am 26. Oft. 1670 zu Gartelegen in 
der Altmark, wurde 1696 Kector in Köslin, 1697 Rector am Friedrichwerder'ſchen Gymna— 
fium in Berlin, 1709 Profeffor der Theologie in Halle, wo er am 7. Mai 1744 ftarb. Von 
feinen Schriften find befonders zu nennen feine „Lateinische Grammatif“ (zuerft Halle, 1707) 
und feine „Griechiſche Grammatik“ (zuerft Halle, 1705), von welden die erfte bis 1809 über 
40 Auflagen erlebte. 2) Sammel Gottbold, Sohn des Vorigen, deutſcher Dichter, 
geb. 1711 zu Halle, Paftor zu Yaublingen bei Halle, wurde 1755 vom Könige von Preußen 
zum geiſtlichen Infpector des Saalfreifes ernannt, und ftarb am 25. Juni 1781 zu Yaublin- 

en. Mit feinem Freunde Pyra, deifen Gedichte er mit den feinigen als „Thyrſis' und 

amon’s freundſchaftliche Lieder“ (Zürich 1745) erſcheinen lieh, fuchte er den Reim durch 
Einführung der antiten Sylbenmaße zu verdrängen. Er gab ferner eine von Peifing hart 
fritifirte, metrifche Ueberfegung der „Dden“ des Horaz (Halle 1752) und eine „Sammlung 
gelehrter und freunpfchaftlicher Briefe” (2 Bde., ebd. 1769—70) heraus. 3) Jobann Pe 
ter, namhafter deutfcher Theolog, geb. am 10. April 1802 in Sonnborn kei Elberfelt, 
wurde Hilfsprediger bei Krummacher in Pangenberg, 1826 zweiter Paftor in Wald bei So— 
fingen, 1828 in Yangenberg, 1832 zweiter Pfarrer in Duisburg, 1841 ord. Profefjor ter 
Kirhengefhichte und Dogmatik in Zürich, 1854 Profeffor ter foftematifhen Theologie in 
Bonn, wo er 1860 zum Gonfifterialrathe ernannt wurde. Seine Hauptwerke find: „Das 
Leben Jeſu nad den Evangelien dargeftellt“ (3 Bde., Heidelberg 1844—47), „Chriſtliche 
Dogmatif“ (3 Bde., Heidelberg 1849—52; neue Ausgabe, ebd. 1870), „Das apoflolifd:e 
Zeitalter" (2 Boe., Braunſchweig 1853—54); dann übernahm er die Redaction des „Theo 
logiſch⸗homiletiſchen Bibelwerkes“ (eine engliſche Bearbeitung deſſelben erfhien in New York 
unter der Rebaction des Dr. Ph. Schaff), für welches er die Evangelien „Mattbäus“ 
tar 1a 1857, 3. Aufl. 1868), „Markus“ (cbd. 1858, 3. Aufl. 1869) und „Johannes“ 
ebd. 1868), den „Römerbrief“ (cbv. 1866, 2. Aufl. 1868), den „Brief des Jacobus“ (ekv. 
1867) und bie „Offenbarung Johannis“ (ebv. 1871) bearbeitete, Außerdem veröffentlichte 
er geiftlihe Dichtungen und ein „Deutsches Kirchenliederbuch“ (Zürih 1843). 4) Lud— 
wig, nambafter deutfher Architekt, geb. am 22. März 1808 zu Darmftabt, widmete ſich 
dafelbft unter Ferch der Baukunſt, lebte dann in Münden, war 1834—38 Zeihnnenlebrer am 
Gymnaſium zu Athen, Echrte mit dem Titel eines Königlih-Grichifhen Bauraths nad 
Münden zurüd, wurde 1847 Profeſſor an ver Baufchule der Akademie der Künſte daſelbſt, 
und ftarb am 31. März 1868. Er lieferte viele Entwürfe zu monumentalen Bauten, wie 
ir Nicolaitirhe in Hamburg, zu einem Börfengebäude in Bergen, zu einem Mufeum in 

mfterdam, zu cinem Univerfitätsgebäute in Kiel, zu einem Natbhaufe in München m. f. 
w.; nad) feinem Plane ift da8 Muſeumsgebäude in Leipzig erbaut, und 1850—53 führte er 
für König Mar II. von Bayern eine Billa in Berchtesgaden auf. Auch gaber eine Samm⸗ 
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lung feiner Entwürfe als „Werke der höheren Baufunft“ (12 Hefte, Darmſtadt 1846—60) 
heraus, und verfaßte die „Beſchreibung der griechiſchen Landſchaftsgemälde von Karl Rotts 
mann in der neuen Pinakothek“ (München 1854). 5) Emil, des Borigen Sohn, ift 
ebenfalls Architekt und betheiligte fi) in den legten Jahren an der Ausarbeitung der Pläne 
feines Baterd. Er ift Brofejfor der Baufunft an der Kunftgewerbefchule zu München. 
Zufammen mit Joſ. Bühlmann und unter Mitwirkung feines Vaters gab er das Werf her- 
aus: „Die Anwendung des Spraffito ald Yagadendecoration (Münden 1867). 

Lange, geographiſche. Um die Lage eines Ortes (Bofition) auf der Erdoberfläche 
zu bezeichnen, bejtimmt man erft deſſen geographiſche Breite(f.d.) und dann gibt 
man an, im wie vielten Meridiane er liegt, von irgend einem als erften angenommenen, nad) 
Dit oder nach Weſt mit je 180°, oder 360° im En rings um die Erde gezählt. Diefen 
öftlihen oder weitlihen Abſtand vom erjten Meridian nennt man die öftlihe oder weſt— 
liche geograpbifce!. und zählt diefelbe auf den Breitenfreifen ab. Da aber bie 
Breitenkreife nah den Polen hin Eleiner werden, und dennod) jeder in gleichviel, nämlich in 
360 Grade getheilt ift, jo folgt, daß auch die Längengrade um fo Kleiner ausfallen müſſen, 
je größer die geographifche Breite ift, d. h. je weiter ein Punft vom Aequator entfernt it. 
Ad den eriten Meridian rechnete man nad der Entvedung des Seeweged um Afrika den 
über den Pit von Teneriffa "18% 59° 15" weftlic von Paris) gehenden; jest nimnıt man in 
Deutihland (und auf Yaı ' rten allgemein) denjenigen als den erjten an, welcher durch die 
Beitfpige der Infel Ferre, giner der Canariſchen Inſeln, gebt; die Franzofen nennen den 
durch die Sternwarte von Paris gehenden den erften (öftlih von Ferro um 209 24° 
30*), die Engländer den durd die Sternwarte von Greenwich gehenden (179 39° 
37* öftlih von Ferro), nad) weldyem fich die Seefahrer fait aller europäiſchen Nationen rich» 
ten. Die Bortugiefen nehmen als Richtſchnur den Meridian von Piffaben, die S pa= 
nier den von Cadir, die Ber. Staaten den von Greenwid oder Wajbingten an. In 
der Aftrono mie verfteht man unter 2. (aftronomifcheL.) eines Geftirns die öftliche 
Entfernung, in welcher der Breitentreis eines Sternes, vom Frühlingspunfte aus gezählt, 
die Ekliptik ſchneidet. Längenbureaur find wiſſenſchaftliche Anftalten zu Paris und 
London, um die geographifche Lage wichtiger Orte, namentlich) die geographiſchen Yängen, zu 
Schifffahrts zwecken zu beftimmen. 

Langeland, Infel zum däniſchen Amte Svendborg, Stift Fünen gehörig, 5 Q.-M. 
groß mit 18,399 €. (1864), ift ſehr fruchtbar und von einer nicbrigen, bewaldeten Hügel« 
reibe durchzogen, deren höchſte Erhebung der Oldenbjerg ift. Die einzige Stadt iſt der an 
der Weſtlüſte gelegene Hafenort Rupkjübing. Im NO. der Stadt liegen Dorf und 
Schloß Tramekjär, der Hauptort der GrafſchaftL. 

Langenbed. 1) Konrad Johann Martin, ausgezeichneter Anatom und Chirurg, 
geb. am 5. Dezember 1776 zu Horneburg in Hannover, wurde 1814 Profeſſor ver Anatomie 
und Chirurgie in Göttingen, 1840 Director des Chirurgifchen Hofpitald und Obermedici— 
nalrath, fpäter Generaldirurg der hannover'ſchen Armee und ftarb am 24. Januar 1851 
in Göttingen. Seine Hauptwerke find: „Nofologie und Therapie der chirurgiſchen Krank. 
beiten" (5 Bpe., Göttingen 1820—50), „Handbuch der Anatomie“ (4 Bpe., ebd. 1831—47); 
er gab heraus: „Bibliothek für Chirurgie” (4 Bde., ebd. 1806—10), „Neue Folge“ deſſel— 
ben Werkes (4 Bde., Hannover 1815—28) u. a. m. 2) Marimilian, Sohn des 
Borigen, geb. am 11. Januar 1818 zu Göttingen, ftudirte Mebdicin, habilitirte fich 1843 in 
feiner Buterjtadt, wurde 1846 Profeffor, legte fein Amt 1848 nieder, ficdelte 1851 als 
praftifher Arzt nach Hannover über, wo er 1865 in das Ober-Medicinalcollegium berufen 
wurde. 2. bat ſich ald Chirurg und Augenarzt einen geachteten Namen erworben. Er 
ſchrieb: „Klinifche Beiträge aus dem Gebiete der Chirurgie und Opbtbalmologie“ (2 Bde., 
Göttingen 1840—50), „Unterfuhungen über die Allantois“ (ebd. 1847), „Die Impfung 
der Arzneimittel” (Hannover 1856), „Die Infolation des menfchlichen Auges” (ebd. 1859). 

3) Bernhard von, Seneralftabsarzt der preußifchen Armee, Vetter des Vorigen, iſt als 
Chirurg befonders durch feine Refectionen berühmt geworden. Erft Profeffor in Kiel, feit 
1847 in Berlin, leitete er im Schleswig. Holfteinifhen Feldzuge (1864) das Sänitätswefen 
der Armee, wurde 1865 in ben Adelſtand erhoben, Generaljtabsarzt und hatte im Kriege 
1866, wie im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege — die ſpecielle Direction über die chirurgi— 
ſchen Lazarethe im Felde; er ſchrieb: „Ueber krankhaftes Längenwachsthum der Röhrenkno— 
hen und feine Verwerthung für die chirurg. Praxis“ (Berlin 1869) und „Ueber die Schuß— 
fracturen der Gelenke und ihre Behandlung“ (Berlin 1868). 

Langenbielau, das größte Dorf Preußen's, im Regierungsbezixt Breslau, Provinz 
Schlefien, liegt an einem Nebenflufje der Peila und befteht aus 4 Bezirken; hat 12,710 E. 
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(1867), lebhafte Leinwandfabrication und viele Baumwollenwebereien, Rübenzuckerfabri— 
fen, Ziegeleien und andere Fabrikanlagen. Arbeiteraufſtand am 4. und 5. April 
1844. 

Langendijt, Pieter, holländifcher Dichter, geb. am 25. Juli 1683 zu Harlem, erft 
Damaftweber und Patronenmader, wurde 1749 Hiſtoriograph feiner Vaterſtadt und ftarb 
dafelbft am 18. Juni 1756. Er fchrieb die Puftipiele: „Don Ouijote auf der Heirath von 
Camacho“, „Die Bauernhochzeit“, „Die Mathematiker“, „Der Prahlhans“ u. a. m., dann 
eine Traveftie Des 4. Buches des Birgil. Cine Geſammtausgabe feiner Werte erſchien in 
4 Bon. (Harlem 1757—58). 

Langenn, Sriedrid Albert von, füchfiiher Staatsmann und Gecſchichtsforſcher, 
geb. am 26. Jan. 1798 zu Merfeburg, wurde 1823 Rath am Appellationggericht zu Dresben, 
1835 Erzieher des Prinzen Albert, 1845 Wirklicher Geheimer Rath und Director tes Ju- 
ftizminijteriums, 1849 erſter Präfident des Oberappellationsgerictes zu Dresden, wirtte 
1846 und 1856 als Präfivent der Sefeßgebungscommiffion und trat 1869 in den Rubeftand. 
Er ſchrieb u. a.: „Leben Herzog Albrecht's des Beherzten“ (Yeipzig 1838), „Moritz, Herzeg 
und Kurfürft von Sadfen“ (2 Bpe., Leipzig 1841), „Erörterungen praktiſcher Rechtefragen“ 
(3 Bde., Dresden und Leipzig 1829— 353), „Annalen des königl. ſächſiſchen Ober-Appelo- 
tionsgerichtes“ (Dresden 1860 ff.). 

Langenfalza. 1) Kreis im Regierungsbezirk Erfurt der preufifchen Provinz Sadfen, 
umfaßt 7°/, QM. mit 34,772 E. (1867), welche theil® in den Städten L., Tennftedt 
und Thamsbrüd, theils auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptort bes Kreifes, 
früher Salza, bat 9218 €. (1867), fhöne Kirchen, ein altes Rathhaus und ein befuchtet 
Schwefelbad. Hiſtoriſch denkwürdig ift L. durch die blutige Schlacht bei L. (eigentlich beim 
Dorfe Merrleben) zwijchen Preußen und Hannoveranern am 27. Juni 1866. %. ift der 
Geburtsort Hermann’s von Salza, Hufeland’s, des Pädagogen Salzmann, des Kirdenbi- 
ftoriters Thilo u. U. 

Ranger. 1) Johann Peter von %,, Hiftorienmaler, geb. 1756 zu Kallum, 
eft. 6. Auguft 1824 zu Münden. Er ftudirte in Düflelvorf, wurde 1784 Pro 
6 1789 Director der dortigen Akademie, reiſte 1798 nad Paris, wo er Rafaecl's und 
Correggio's Werke kennen lernte, und von ibnen beeinflußt wurde, und ging 1806 ned 
Münden, um das Directorat der Akademie dafelbft anzutreten. Sein Hauptwerk it 
„Shriftus, die Kinder fegnend“, in der Karmeliterkirche zu München; feine größte Wirffam- 
feit entwidelte er jedoch als Lehrer. L. führte auch eine Reihe geiftreiber Radirungen auf. 
2) Robert von L. des Borigen Sohn und Schüler, geb. 1783 zu Düſſeldorf, gejt. den 6. 
Okt. 1846 auf feinem Landhauſe in Haidhaufen. Er begleitete den Bater nah Paris, ſtu— 
dirte Dann in Italien, ward 1806 Profefior an der Münchener Afademic, 1820 teren Ge— 
neralfetretär, 1827 Director des königl. Cabinet8 der Handzeihnungen, und 1841 Eentral- 
Galeriedirector. Durd Einrichtung der Pinakothek und der Schleißheimer Galcrie, fowie 
als Reftaurator erwarb er fid) große Verdienfte. Außer vielen Fresten und Cinzelbildern 
biblifchen und geſchichtlichen Inhaltes lieferte er au eine Reihe von Federzeichnungen zu 
Dante'8 „Hölle“. 3) Karl Hermann Theodor 2., Kupferfteher, geb. 1819 zu | 
Leipzig. Cr bildete fi an der Peipziger Akademie, von 1839 an unter Steinla und Thäter 
an der Drestener, deren Ehrenmitglied er 1865 wurde. Er hat riel nah Schuerr, 
Schwind, Rietſchel u. A. geſtochen, auch find von ihm einige Blätter in der „Sntmwidelung | 
der Gottesidee* des deutſch-amerik. Malers Theod. Kaufmann. 

Rangethal, Chriftian Eduard, namhafter deutſcher Botaniker, geb. 1806 in Er 
furt, wurde 1834 Lehrer der ökonomiſchen Naturgefhichte an der lanbwirtbichaftlichen Ale— 
demie zur Eldena bei Greifswald, 1839 auferord., fpäter ord. Profeffor in Jena, wo cr 1860 
die Direction des landwirthſchaftlichen Inftituts übernabm, die cr 1861 an Stödharkt ab 
trat. Er ſchrieb: „Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft“ (4 Bve., Jena 1847—56), 
„Lchrbud der landwirthſchaftlichen Pflanzentunde* (3 Bre., 4. Aufl., ebd. 1866), „de 
fchreibung der Gewächſe Deutſchland's nad) ihren natürlichen Familien und ihrer Bedeutung 
für die Landwirthſchaft“ (2. Aufl., ebd. 1868), „Kalender der heimiſchen Pflanzen und 
Thiere* (ebd. 1868) und ſetzte feit 1845 bie von Zenker begründete „Flora von Ihürim 
gen“ fort. 

Langhans. 1) Karl Gotthart, berühmter Baumeifter, geb. 1798 zu Landshut i 
Schlefien, wurde 1775 Kriegs- und Oberbaurath bei der Kammer zu Breslau, 1785 Geb 
mer Kriegsrath und Director des Oberhofbauamtes in Berlin, und ftarb 1808 zu Grüne 
bei Breslau. Seine befannteften Werke find: in Breslau das fürftlih Hatzfeld'ſche Pal 
und die Börfe, mehrere Dorftirchen in Schleſien; in Berlin das (1817 abgebrannte) Sch 
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frielhaus und das Brandenburger Thor. 2) Karl Ferdinand L., Sohn und Schü— 
ler des Borigen, geb. 1781 zu Breslau, gleichfalls Dberbaurath in Berlin, get. am 22. 
Nov. 1869, erbaute in Breslau das Geſellſchaftshaus der Kaufmannſchaft, Die Kirdhe der 
11,000 Jungfrauen und das 1864 abgebrannte Theater, in Berlin das Palais des damali- 
en Prinzen, jetzt Königs von Preußen, das 1843 niedergebrannte Opernhaus, dann bie 
beater in Stettin, Deffau, Liegnig, das VBictoriatheater in Berlin, das Theater in Yeip- 
zig u.a. m. 

Langiewiez, Maryan, polniſcher Anführer im Aufjtande 1863, geb. am 5. Aug. 1827 
zu Krotofchin in der preußifchen Provinz Poſen, ftudirte in Breslau Mathematik, trat hier- 
auf in die preußiſche Artillerie, wurde 1860 Yehrer an der von Mieroflawffi errichteten Mi- 
(itärfhule inParis, nahm in Jtalien am Zuge Garibaldi’8 gegen Neapel als Adjutant des Ge— 
nerals Milbig theil und wurte dann Lehrer an ber polnischen Militärfchule zu Guneo. 1862 
wirkte er für den demokratiſchen Gentralausfhuß in Paris und Yondon, und fanı 1863 beim 
Ausbruch der Revolution nad) Polen, errang mit einer geringen Truppenmadt bedeutende 
Bortheile über die Ruſſen, erklärte fih, nahdem Mieroflamfti gefchlagen war, zum Dicta- 
tor von Polen, feste eine Givilregierung ein, ſah fi aber bald nach zwei Niederlagen am 
19. März genöthigt, auf öſtreichiſches Gebiet überzutreten, wurde bafelbft verhaftet, 
auf die Feſtung Joſephſtadt gebracht, 1865 anımeftirt, und ließ fih dann in der Schweiz 
nieder. 

Langobarden, ſ.Longobarden. 

Langola, Towuſhip und Poftvorf in Benton Co, Minnefota; 85 E. 

Langres, Feſtung im franz. Departement Haute- Marne, im Arrondiffement 

leihen Namens, liegt nicht weit von den Marnequellen, auf einem durch enge Thäler zer— 

(nittenen, 1456 F. hohen Plateau. Die Stadt hat bedeutende Mefler- und Fayence- 
fabrication, eine ſchöne Kathedrale und 8320 E. (1866). 2. ift der Geburtsort des En- 
cpklopädiften Diderot. 

Langsburg, Poſtdorf in Camden Eo., Georgia. 

Sanguard, d. i. Fernſchau-Horn (vom roman. lungo guardo, ernfiht), ein zu ben 
DerninasAlpen gehöriger Bergkegel im Kanton op aubünden, 10,054 F. hoch. 
Bon feinem Plateau, auf dem 20—24 Perſonen Plag haben, eröffnet fi ein prachtvolles 
Alpenpancorama. 

Languedor, Landſchaft in Frankreich, früher eine Provinz, mit der Hauptftadt Ton- 
loufe, in der die jegigen Departements Pozere, Gard, Ardèeche, Aude, Herault, Haute- 
Garonne, Haute-Poire und Tarı liegen. Der Name L. kommt daher, daß man in der füb- 
franz. Mundart (Jangue) * oe” für *oui” gebrauchte, weßhalb man das übrige Frankreich 
Languedomi nannte, 

Languet, Hubert, geiftreicher franzöfifcher politifcher Schriftfteller, geb. 1518 zu Bi- 
teaur in Burgund, wurde nad beendigten Studien in Deutſchland mit den Neformatoren 
bekannt, ging dann nach Padua, wo er 1548 ald Doctor der Rechte promovirte, trat 1559 
in die Dienite des Kurfürften Auguft von Sachſen, fpäter in Die des Prinzen von Oranien 
und jtarb 1581 in Antwerpen. Gr fchrieb unter dem Namen „Junius Brutus“ * Vindi- 
eiae contra tyrannos” (Edinburgh und Bafel 1579, franz. von Francois Etienne, Paris 
1581, deutſch von Treitjchke, Yeipzig 1846); feine Biographie gab Phil. de Yammarre (Halle 
1700) beraus. 

Languſte (Palinurus), Seefrebägattung, gewöhnlih mit den Hummern (f.d.) ver- 
wechſelt, aber ohne die großen Scheren und mit langen, äußeren Fühlern verſehen, Ie- 
ben im Atlantifhen Dcean und an den Küſten des Mittelmeere®, werden 1—2 Fuß 
laug und bis 12 Pfund fchwer, haben fünf gleidartig geftaltete Füße mit gebogenen 
nn: find braun und gelblich geftreift und werden wie andere Krebsarten gelodht und ge- 
geſſen. 

Langworthy, Poſtdorf in Jones Co., Jowa. 

Lanier. 1) Townſhip und Poſtdorf in Macon Eo., Georgia; 721E. 2) 
Tomnfbip in Preble Co. Obio; 1634 E. 

Lanjuinais. 1) Jean Denis, Graf, franzöfiiher Staatsmann, geb. am 12. 
März 1753 zu Rennes, wurde Profeffor des Kirchenrechtes dafelbft, 1789 zum Depu- 
tirten in bie Generalftaaten und fpäter in den Gonvent gewählt, ftimmte mit den Giron- 
biften gegen die Anardie und den Jakobinismus, fuchte Ludwig XVI. zu retten, mußte 
aber, von den Jakobinern geächtet, flüchten, faß 1795 wieder im Convent, wurde Mitglied 
des Rathes ber Alten, 1800 Senator, trat gegen Napoleon’s monarchiſche Beftrebungen auf, 
wurde aber doch von demſelben zum Grafen ernannt, ftimmte 1814 für bie Abjegung Na» 
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poleon's, erhielt unter der Reſtauration die Pairswürde, und ſtarb am 13. Jan. 1827. Er 
ſchrieb u. a.“ Mémoires sur religion ” (Paris 1821), »Constitutions de la nation fran- 
gaise” (2 Bde., ebd. 1819). 2) Paul Eugene, Graf von LV. Sohn des Borigen, 

eb. am 6. April 1789 zu Rennes, folgte feinen Vater in der Pairswürde, wurde 1846 
Officer der Ehrenlegien, zog fid) aber 1848 in's Privatleben zurüd, 3) Victor Am; 
broife, Bicomte de %., Bruder des VBorigen, geb. am 5. Nov. 1802, war von 1837 
bis 1848 Advofat, 1848 Mitglied der Deputirtenfammer, wurde in die Conftituante ‚und 
jpäter in die Yegislatur gewählt, übernahm 1849 das Minifterium des Handels und Ader- 
baucs, legte aber bald jein Amt nieder und gehörte in der Yegislative zur republikanifhen 
Minorität, wurde nad dem Staatsſtreiche (2. Dez. 1851) verhaftet, aber 1863 wieder in 
die Yegislative gewählt und ftarb am 1. Jan. 1869. 

—— Dorf in Stewart Co., Georgia. 

Lanner, Joſeph Franz Karl, berühmter Tanzcomponift, geb. zu Wien am 11. 
April 1801, geft. in Döbling bei Wien am 14. April 1843, erhob durch Teine Gompofitie- 
nen den Walzer zur tunftform, Er conıponirte über 200 Stücke, meift Walzer, aud Mär: 
ſche, Galops, Duadrillen und Potpourris, 

Ranned. 1) Jean, Herzog von Montebello, Marjchall des franzöfischen Kaiſer— 
reiches, geb. am 11. April 1769 zu Yectoure, trat 1792 in die franzöfifhe Armee, wurde 
icon 1796 Oberft, zeichnete fih in Italien unter Bonaparte rühmlichſt aus, begleitete den- 
jelben als Brigadegeneral nad Aegypten, führte 1800 als Commandant der Confulargarde 
Bonaparte's Borbut über den St.-Bernbard, fiegte bei Montebelle, wurde bei Errichtung 
des Kaijertbrones zum Marſchall und zum Herzog von Montebello erhoben. 1805 führte 
er ruhmvoll cin Armeecorps gegen Deftreich, zeichnete ſich bei Aufterlig aus, fiegte 1806 bei 
Saalfeld, commandirte bei Jena das Centrum, nahm Spandau, befegte Warſchau, murde 
in der Schlacht bei Pultusk fchhwer verwundet und nahm 1807 Danzig ein. In Spanien 
war er ficgreich bei Tudela und eroberte am 21. Febr. 1809 Saragofja. Im Kriege gegen 
Deftreih gewann er die Schladht bei Regensburg (19.—23. Apr. 1809), nahm Wien nad 
zweitägiger Beichiefung, verlor. in der Schlacht bei Aspern durch eine Kanonenkugel beide 
Beine und ftarb am 31. Mai 1809 in Wien. Seine Leibe wurde 1810 in Paris im Pan- 
theon beigefegt. 2) Napoleon Augufte, Herzog von Montebello, Sohn 
des Vorigen, geb. am 30. Juli 1801, wurde von Yubwig XVIII. zum Pair ernannt, trat 
rad) der Revolution (1830) in den Staatsdienft, fungirte mehrfad als Gefandter, war 1839 
kurze Zeit Minifter des Innern, unter Guizot Dlarineminifter, ftimmte, 1849 in die Legis— 
lative gewählt, mit der confervativen Mojerität, trat 1851, nad) dem Staatsjtreiche, von al- 
len Geſchäften zurüd, ging 1858 als Botichafter nadı Petersburg, fchrte 1864 nad Franf- 
reich zurüd und wurde 1867 Senator. 3) Guftave Dlivier, Örafvon Monte 
bello, jüngerer Bruder des Vorigen, geb. am 4. Dec. 1804, feit 1855 Divifionsgeneral, 
trat 1869 in die Reſerve zurüd. 

Lonnoy, Juliana Cornelia, Baroneffe von, belländifhe Dichterin, geh. 
1738 zu Breda, geft. am 18. ehr. 1782 zu Gertruidenburg, jchrich Die Dramen “ Leo de 
Groote” (1767), * De belagering van Harlem” (1770) und “Cleopatra” (1776). Ihre 
* Dichtkundige werken ” erjhienen zu Leyden (2 Bve., 1780); ihren Nachlaß gab Bilver- 
bijt (1783) unter dem Titel * Nagelaten dichtwerken” heraus. 

Lansdomwne. 1) William Petty, Graf Shelburne, Marquis von, i- 
tiiher Staatsmann, geb. am 2. Mai 1737, erbte 1761 durch feinen Bater von feinen müt- 
terliben Großoheim Henry Petty (geft. 1751) ein großes Vermögen und den Titel eines 
Grafen von Shelburne, gehörte erjt zur parlamentarifdhen Oppofition, war 1766—68 mit 
Chatham im Minifterium, leitete hierauf die Oppofition, wurde 1782 Staatsſekretär des 
Auswärtigen, und leitete als folder mit den Ber, Staaten Friedensunterhandlungen ein; 
trat 1783 zurüd, ftürzte mit Pitt das Coalitions-Minifterium, ohne felbft wieder in das 
Cabinet zu treten, wurde 1785 zum Marquis von 2. und Grafen von Wycombe erhoben 
und ftarb am 7. Mai 1805. 2) Ford Henry Petty, Marquis von ., Sohn 
des Vorigen aus defjen zweiter Ebe, britiicher Staatsmann, geb. am 2. Juli 1780, trat 
1802 in's Unterhaus, war 1806 im Coalitions-Minifterium, kam 1809 dur den Ted ſei— 
nes Halbbruders in's Oberbaus, erbte 1818 nad dem Tode des lebten Grafen von Kerm 

‚die Güter und Titel der Familie Fit-Maurice, deren Familiennamen er annabm; 
wurde 1827 Minifter des Innern, gehörte unter dem Minifterium Wellington zur Oppoſi— 
tion, bearbeitete befonders die Verbeſſerung der Nechtspflege und brachte Die fog. “*Lans- 
downe-Act” dur, der zufolge alte harte Strafbeftimmungen abgefchafft wurden. Bon 
1830—42 war er Präfident im Geheimen Rath, trat aber 1852, nachdem er früher dem 
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Miniſterium Derby gewichen, als Miniſter ohne Portefenille in's Cabinet, blieb auch unter 
Palmerſton Mitglied der Regierung, zog ſich 1858 zurück und ftarb zu Bowood am 31. Jan. 
1863. Ihm folgte als Marquis von v. fein zweiter Sohn Henry Thomas Fip- 
Maurice, Graf von Shelburne, da fein ältefter Sohn, der Graf von Kerry, vor 
ihm gejtorben war. Diefer, geb. am 5. Jan. 1816, trat 1856 ald Baron von Wy— 
combe in’8 Oberhaus, ftarb aber fhon am 5. Juli 1866. Ihm folgte fein Sohn Henry 
Charles Keitb, Graf von Kerry (geb. am 14. Jan. 1845). 

Ranfing, Stadt und Townſhip (823 E.) in Ingham Co., Mihigan, feit 1847 bie 
Hauptitabt des Staates, am Grand River und der Jadjon-Yanfing-Saginaw-Bahn, hat in 
4 Bezirken (wards) 5241 €. (1870), 12 Kirchen, 2 Banten, 1 „College“ für Mädchen, 1 
Aademie und 1 Reformſchule. Es erjcheinen zwei wöchentlihe Zeitungen in englifcher 
Sprade. 

ganfing. 1) Tomnfhip in Allamalce Co., Jowa; 2519 E. 2) Poſtdorf und 
Hauptort im obigen Eo., liegt am Miffiffippi River und hat 1755 E. Der Ort hat 
eine, feiner rafjhen Entwidelung günftige Yage, lebhaften Handel und bereits eine bedeutende 
Gewerbthätigkeit. Die Deutſchen, etwa die Hälfte der Bevölkerung bildend, nehmen eine 
einflußreiche Stellung ein. Das gefellige Leben pflegen ein „Turnverein“ (75 Mitgl.), 
ein „Geſangverein“ (80 Mitgl.) und die Geſellſchaft „Eafino“ (22 Mitgl.). Unter den 7 
Kirchen find 3 deutſche: eine katholiſche (TO Mitgl.), eine presbyterianiſche (25 Mitgl.) und 
eine der Evangelifhen Gemeinſchaft. Es erjcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in englifcher 
Sprade. 3) Townfſhip und Poftdorfin Mower Co. Minnefota; 773€. 4) 
ze) ip in Zompfins Co., New York; 2874 E 5) Dorf in Outagamie Co., 

isconfin. 

— Townſhip und Poſtdorf in Renffelaer Eo., New York, am Hudſon Ri— 
ver; 6804 E. 

Lanſingbille, Poſtdorf in Tompkins Co. New York; 67 E. 

Lanthan (vom griech. lanthanein, verborgen liegen), ein von Moſander (1839) im Cerit 
entdedtes Metall, ift von den begleitenden Metallen Ger und Didym ſchwer zu unterfcheiden 
und zu trennen, wird ebenfo wie die Metalle (Radicale) der übrigen Erben bargeftellt, ift 
metallglänzend, dunfelbleifarbig, weich; es zerfegt Waffer ſchon in der Kälte, indem es fich 
mit deſſen Sauerftoff zu Oxyd verbindet und Wafferftoff entwidelt. An der Luft orybirt 
es ebenfalls und entzündet fi) bei mäßigem Erwärmen. Mit Brom und Chlor bildet 
%.-Bromür und %.-Chlorür. DieL.- Salze find farblos, von zufammenzichen- 
dem, etwas fürlichem Gefchmad, werden durd) —— nicht gefällt; mit fohlen- 
faurem Ammoniak geben fie einen im Ueberfhuß ganz unlöslihen, mit Aetzkali einen 
—— Niederſchlag, der durch Aufnahme von Kohlenſäure aus der Luft in Pulverform 
übergeht. 

Rank Mills, Poftoorf in Shenandoah Co., Birginia, 

Lanubium, alte Stadt bei Pavinium in Latium, Italien, mit einem QTempel der Juno 
Sefpita, der Sage nad) in einem heil. Drachen verehrt, welchem die Jungfrauen von L. all- 
lährlih an einem Tage geweihten Kuchen bringen mußten. Nahm das Thier die Gabe 
— Spenderin nicht an, ſo galt dieſes als Zeichen eines unſittlichen Lebenswandels der— 
elben. 

Lanze (vom lat. lancea), eine Stoßwaffe, ehemals Hauptwaffe der Infanterie, ein 8 bis 
12 Fuß langer, hölzerner Schaft mit einer eiſernen Spitze; kam ſeit dem 16. Jahrh. allmä- 
lig außer Gebrauch, und an ihre Stelle trat das Bajonet(f.d.). Im Mittelalter waren 
die [hmergewappneten Ritter mit kürzeren, aber ſehr ſchweren L.en ausgerüftet, Die dazu bes 
ſtimmt waren, den Gegner aus dem Sattel zu heben. Die Panzen der jetigen Cavallerie 
(Lanciers, Uhlanen, Kofaden) find tatarifhen Urfprunges, und haben feit dem erften Schle- 
fiihen Kriege in den europäifchen Heeren wieder Eingang gefunden. 

Lanzette Ye franz. lancette), ein chirurgiſches Inſtrument, das zum Deffnen von Ab- 
ſceſſen, Aderlaſſen, Impfen u. ſ. w. gebraucht wird, befteht aus einer 1—1'/, Zoll langen, 
nad) beiden Schneiden hin beweglichen Klinge und einem aus zwei Blättern beftehenden 
Hefte. Die Klinge wird zwifhen Zeigefinger und Daumen gefaßt, und unter einem be- 
fimmten Winkel ſchief in die Haut geftoßen. 

Sanzi, Luigi, italienifcher AltertHumsforfcher, geb. 1732 zu Monte dell’ Olmo bei 
Macerata, trat in den Jefuitenorden, wurde 1807 Präſident der Akademie bella Crusca 
und ftarb zu Flerenz am 30. März 1810. Seine Hauptwerfe find “Saggio di lingua 
etrusca e di altre antiche d’ Italia” (3 Bde., Rom 1789) und “Storia pittorica d’ Italia 
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dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del XVIII. secolo” (Baſſano 1795, 
4. Aufl. 1815). 

Laodamas, der griech. Sage nad, Sohn des Königs Eteofle8 von Theben, nad deſſen 
Tode unter Kreon's Vormundſchaft, wurde ald König von Theben im Kriege mit den 
Epigenen erſchlagen, worauf die Thebaner flohen, und die Stadt erobert und zerftört 
murde, 

Laodicen (grich. Laodikeia). 1) Stadt in Phrygien, Slleinafien, am Ppfos, 
von Anticho® Il, gegründet, war reich und blühend, wurde 66 n. Chr. von einem Erdbe— 
ben zerjtört, fpäter aber wieder aufgebaut. 363 n. Chr. war bier das Goncil in Betreff des 
Bibelkanons, und 476 wurde eine Synode wegen Ermordung des Biſchofs Stephan II. von 
Antiochien durd die Eutychianer abgebalten. 2) Feſtung und Hafenftadt in Sprien, 
von Seleukos Nikator erbaut, jept Yattakieb over Ladikieh, mit Ruinen der alten 
Stadt. 3) Stadt am Fibanon, ebenfalls von Scleutos Nitator zu Ehren feiner Mutter 
erbaut, 

Laodike. 1) Der grieb. Sage nad, eine Tochter de8 Priamus und der Hekabe, Ges 
mablin des Helitaon, Sohnes des Antenor, oder Geliebte des Alamas, Sohnes des The 
jeus, der mit Diomedes wegen der Zurüdforderung der Helena nah Troja geſandt worben 
war und dort mit ihr den Munites zeugte ; jie ftarb aus Trauer über ven Tob 
ihres, von einer Schlange gebiffenen Sohnes, oder wurde von der Erde verfchlun. 
en. 2) Die Tochter des Agamemnon und der Klytemneſtra, heißt bei den ZTragifern 

lektra. 


Laokoon, Sohn des Antenor oder des Akoötes, Prieſter des Apollo in Trofa, der nach— 
homeriſchen Sage angehörig, wird, als die Griechen mit Hinterlaſſung des hölzernen Pfer— 
des abgezogen waren, und die Trojaner ſich unter Opfern und Schmauſereien über die Er— 
löſung von der Kriegsnoth freuten, mit ſeinen zwei Söhnen von zwei plötzlich erſcheinenden 
Schlangen erwürgt, weil er früher den Apollo beleidigt hatte und jetzt beim Opfer des 
Poſeidon als Prieſter diente. Sophokles hat dieſe Mythe zu einer berühmten Tragötie ver⸗ 
arbeitet, die aber verloren gegangen iſt. Der Tod des L. und ſeiner Söhne wird durch ein 
noch vorhandenes Kunſtwerk (pie Gruppe des L.) dargeſtellt, das 1506 zu Rom aufge 

nden wurde und ſich im Vatikaniſchen Palaſt befindet. Dieſes Berühmte Werk iſt von den 

bodiern Agefander, Polydoros und Athenovoros verfertigt, welche wahrſcheinlich in die letzten 
Jahrhunderte vor Chriftus, in die Zeit der Blüte der Rhodiſchen Kunſtſchule fallen. 2. ver: 
anlaßte eine anzichende Vergleichung der Poeſie und der bildenden Kunft, und mit Rüd- 
fiht darauf ſchrieb Leſſing fein berühmtes Wert „P., oder über die Grenzen der Malerei 
und Poeſie“ (Berlin 1763 und öfter). Bgl. Bernoulli, „Ueber die Laokoongruppe“ (Baſel 
1863). 


Laomedon, der griech. Sage nah Sohn des Jlos und der Eurydike, Vater des Pria— 
mos, Tithonos, der Hefione u. f. w., war König von Ilion. Apollo und Poſeidon dien— 
ten ihm um Lohn, indem jener die Rinder des P. auf dem Ida weidete, diefer entweder 
allein oter mit Apollo die Mauern von Jlion baute. Nach einer jpäteren Sage half ihnen 
beim Bau Aiakos; wo der Sterblihe baute, fonnte die Mauer erftiirmt werden, was mit 
Hilfe von deſſen Nachkommen Telamen und Neoptolemos zweimal gefhab. Da V. den 
Göttern den Lohn verweigerte, jhiefte Pofeivon ein Meerungeheuer, dem L.'s Tochter He 
fione geopfert werden mußte; Hercules tödtete daſſelbe. 


Laon (das Lugdunum der Römer), Hauptftadt des franz. Departements Aisne, hat 
10,268 €. (1866), liegt auf einem 550 F. hohen Berge in einer Ebene und bat eine alte 
Mauer, Promenaden-Wälle und 5 Vorſtädte. Hiſtoriſch denkwürdig ift die Stadt durch bie 
Schlacht am 9. umd 10. März 1814,.in welcher die Franzofen unter Marmont ven Blücher 
geſchlagen wurden, 


Laos werden, nad der von den Portugiefen eingeführten Bezeihnung, Die Bewohner der 
von N. nad S. ftreichenden Gebirge im Inneren von Hinterindien genannt. Sie gehö— 
ren, wie die Shan der Birmanen, zur Thai-Raſſe, von deren Sprade die ihrige jedoch ganz 
abweidht. Die 2. find Hein und mifgeftltet, werden als gute Yandbauer gerühmt, melde 
Indigo, Zuderrohr und Baummolle cultiviren; auch verarbeiten fie Eifen und find gute 
Schmiede. Der Religion nad find fie Buddhiſten, buldigen aber auch einem Dämonen- 
dienft. Sie zerfallen in eine Anzahl Heiner Staaten, die mehr oder minder won Birma, 
Siam und Anam, theilweife auch von China abhängig find. Die größte, wildefte und ım- 
abhängigite Menge der 2. befindet fib im N. und W. von Muang-Lem; fie lafjen keinen 
Fremden in's Fand, fondern lauern ihm auf und enthaupten ihn. 
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Laotſe (Raot=fe), der Stifter der Tao-Religion in China, von feinen Anhängern als. 
menihgewerdene Gottheit betrachtet, wurde 565 vor Chr. in einem Dorfe des Kreiſes Hos 
nan geboren und war ein älterer Zeitgenofje des Kongtſe oder Confucius, und Gehdicht- 
igreiber ver Dynaftie TZiheu. Sein Religionsſyſtem ftellte er dar in dem Werte *Tao-te- 
king” (d. h. „Buch über die Kraft und Wirkung“), welches zu den ſchwierigſten Erzeugniſ— 
jen der chineſiſchen Literatur gebört, und von St.-Julien in * Le livre de la voie et de la 
vertu” (Paris 1842) überfegt murde. Neumann gab eine andere Schrift aus der Schule 
des L. unter dem Titel „Lehrſaal des Mittelreihs" (Münden 1836) mit deutſcher Ueber: 
jegung heraus. L.'s Anhänger, Tao-ſſe, d. h. Geiftesjünger, genannt, halten ein bes 
ſchauliches Leben für befonders verdienſtlich, daher ſich bei ihnen eine große Anzahl von Klö— 
tern findet. Sie find im hohen Grade im Aberglauben befangen, und ihre Priejter zu Gauk— 
lern herabgefunten. 

La Paz. 1) Departement der ſüdamerikaniſchen Nepublit Bolivia, grenzt im 
B. an Peru, umfaßt circa 36,418 engl, Q.-M. mit 330,000 E.; erftredt ſich über bie 
nördlibe Hälfte des Bolivianiſchen Antheil® am Defaguadero- Thale, umfaßt alle jene Thä— 
ler ver Cordilleren, durch welche die Hauptzuftröme des Beni (eines bedeutenden Nebenflufs 
ſes des Amazonenftromes) fließen und ijt nicht fehr cultivirt, obgleich die Thallandſchaften 
febr fruhtbar find. Der See Titicaca bildet einen Theil der weftlihen Grenze, 2) Ya 
Paz de Ayacudo, Hauptitadt des Departements, liegt ungefähr 200 Meilen von Chus 
quifaca, am öftlihen Abbange der Anden, in einer Höhe von 12,000 Fuß über dem Meere, 
an beiven Seiten der tiefen Bergfchlucht von Quebrada de Choquiyapu, über weldye hier 9 
Brüden führen. Sie befist einen ſchönen, öffentlichen Plag, 1 Kathedrale und 15 Kirchen, 
it ver Sit eines Biſchofs und einer Univerfität; die Straßen find fehr unregelmäßig und 
ſtell. 2. P. ift der Haupthandelsplag von Bolivia für Erport und Import und wurde bes 
reitd 1548 gegründet. Der urfprünglicdye Name der Stadt, Nueftra Seüoradela 
Paz, wurde im Jahre 1825 in den gegenwärtigen, zu Ehren des Nationalfieges bei Aya- 
cube, umgewandelt. 2. B. hat 85,000 E. 3) Stadt in Niever-California, Merice, 
ehemals Bahia de Santa Cruz, wo Cortez 1535 landete, mit einem trefflihen Hafen, 
in malerifcher Yage; hat 10,000 E. 

La Paz, Townſhip und Poftvorf, letsteres Hauptort von Yuma Eo., Territorium Ari- 
jona, amı Colorado River, 254 E. 

Sapeer. 1) County im ſüdöſtl. Theile des Staates Michigan, umfaht 700 engl. 
Q.M. und 21,345 E. (1870), darunter 396 in Deutſchland, 28 in der Schweiz geboren; 
gegen 14,754 im 9. 1860. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: La— 
peer. Republ. Majorität (Gouverneurswahl 1870: Baldwin 464 St.). 2) Town— 
ſhip (1092 E.) und Stadt, lettere Hauptort des obigen Co's., am Flint River, hat in 4 
Bezirken (wards) 1772 E. Unter den Deutſchen befteht eine fatholifdhe Kirche mit 900 ©. 
er em Gemeindefchule mit 150 8. 3) Tomnfhip in Cortland Co., New Wort; 
735 E. 


Lapeyrouſe (auch Lapérouſe), Jean Francois Galaup de, Graf, berühm— 
ter franzöfifcher Seefahrer, geb. zu Guo bei Albi am 22. Auguſt 1741, machte den Seekrieg 
(jeit 1756) gegen England mit, unternahm von 1764—78 große Seereifen, zeichnete fich 
dann unter D’Eftaing aus, wurde Sciffscapitain und zerftörte 1782 die Niederlafjungen der 
Engländer an ber Sudfon’e Bay, erhielt 1785 von der Regierung den Auftrag, mit zwei 
Fregatten die Küſten von California, die Japaniſchen Meere, die Salomon's-Inſeln und 
die Südweſtſeite von Auftrulien zu unterſuchen, den franzöſiſchen Pelzhandel an ter Nord— 
weftfüfte Amerika's und ven Walfifhfang im Süden zu fordern. Er umfhiffte nun Ames 
rila, entdedte an der Norbweftküfte den Franzoſenhafen, verweilte daſelbſt, fowie in Galifors 
nia, einige Monate, anterte 1787 in Manila und fegelte hierauf nad dem Norboften 
Aſien's ab, machte dort wichtige Entdeckungen, ging nad) den Schiffer- und Freundſchafts- 
Injeln, und anterte im Februar 1788 in Botany-Bay. Seitdem fehlten directe Nachrichten 
über ihn, bis 1826 der englifche Sapitain Dillon und ſpäter Dumont d’Urville (Februar 
1828) nachwiefen, daß L. mit feinen Schiffen an ver Infel Malicolo verunglüdt fei. Der, 
nad den Tagebücern L.'s, von Milet de Mureau herausgegebene Reifeberiht * Voyage 
autour du monde” (4 Bde., Paris 1797, mit Atlas) ift für die nautifhe Geographie noch 
beute von Intereſſe. 

Lapham, Increafe A., amerikanischer Naturforfcher, geb. zu Palmyra, Ontario (jet 
Wayne) Co., New York, am 7. März 1811, war von 1825—27 als Givilingenieur am 
Belland-Kanal in Canada und am Miami-Kanal in Obio befchäftigt, ging 1827 nad) 
Louisville, Kentudy, wo er am Kanal bei Louisville, welder um die Fälle des Ohio 
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führt, thätig war. Bon 1830-—32 am Ohio-Kanal und von 1833—35 als Sekretär des 
Board der Ohio-Kanal-Commiſſäre zu Columbus befchäftigt, mar er bis 1836, wo er nad Mil: 
waukee, Wisconfin, überfiedelte, ein Mitglied jenes wiſſenſchaftlichen Gomit‘s von bio, 
welcdes über die geologifhe Unterfuhung und Vermeſſung dieſes Staates berichten follte. 
Außerdem war L. überhaupt willenfchaftlic thätig, legte ein bedeutendes Herbarium an und 
war der erfte, weldher die ſchwache Mond-Ebbe und Flut am Miciganjee beobachtete, Er 
fhrieb: * Notice of the Louisville Canal, and of the Geology of the ‘Vieinity with 
Plans, a Map, and Geological Sections” (Silliman’s American Joumal of Science, 
1827); “Wisconsin : its Geography and Topography, History, Geology, and Minera- 
logy” (1844); “Antiquities of Wisconsin ” (1855, 7. Bd. der Smithfonian’ihen “ Con- 
tributions of Knowledge”) und gab in demfelben Jahre eine geologifche Karte von Wiscon- 
fin heraus. 

Lapham, Dorf in Otter Tail Co. Minnefota. 

— Dorf in Kent Co. Michigan. 

Lapidarſchrift (lat.-veutich, von lapis, Stein) ift eraz lateinifche Schrift (Antigua), mur 
mit Uncialen, welche die Kormen der Buchftaben auf menumentalen Inſchriften nachahmt. 
Lapidarſtyl ift die bei Reichhaltigkeit des Gedankens durch angemeffene Kürze des 
Ausdrucks ausgezeichnete, auf fteinernen Dentmälern übliche Art des Style, welde ohne 
Nachtheil ver Deutlichkeit und Beſtimmtheit nur den Hauptgedanken bervorbebt. 

Lapis lazuli, ſ. Zazurftein. 

Lapithes, der griech. Sage nah Sohn des Apollo und der Stilbe, Bruder des Kentau— 
ros, des Stammberrn der Kentauren, war der Vater des Phorbas, Triopas und Periphas 
und durch diefe der Ahnherr der kriegeriihen Yapitben, d. b. Felfenmänner, melde im 
Kamjtfe mit den Kentauren Sieger über Diefe geblieben find. 

Raplace, Pierre Simon, Marquis de, einer der beveutenditen Mathematiker 
und Ajtronomen, geb. am 28. März 1749 zu Beaument:en-Ange im Departement Galva- 
do8; anfangs Yehrer der Mathematik an der Militärfchule vafelbit, wurde er 1773 Mitglied 
der Afadı.nie der Wiffenfchaften, fpäter des Nationalinftitutes und des Längenbureaus zu 
Paris. Bonaparte ernannte ihn zu Anfang der Confularregierung zum Mirffter des ne 
nern, fpäter zum Mitglied des Senats, dann zum Vicekanzler und endlich zum Kanzler 
defielben. 1805 bewirkte er die Wiedereinführung des Gregorianifhen Kalenders in frank: 
reich, ftimmte 1814 für die Abſetzung Napoleon’s, wurde nad) der Reſtauration Pair, 1817 
Mareuid und ftarb am 5. Mai 1827 in Parie. Seine wichtigsten Werte find: “* Meca- 
nique edleste” (mit den Supplementen 5 Bde., 2. Aufl., Baris 1829—39), * Exposition 
du systeme du monde” (2 Boe., 6. Aufl., ebv. 1835), * Theorie analytique des proba- 
bilites” (3. Aufl., ebd. 1820), * Essai philosophique sur les probabilites” (ebd., 6. Aufl., 
1840). 

Rapland, Dorf in Buncomb Eo., Nortb Carolina. 

La Plata (Rio de), eine ungeheure Strommündung, wird durch den Zufammenfluß 
des Barana (f. d.) und des Uruguap (f. d.) gebilvet, welche beide ein mächtiges Waf- 
ferbeden bilden, deffen Stromgebiet, 61,200 Q.«M. umfaffend, ?/, von ganz Süd-Ame— 
rifa ausmacht. Die beiden Flüffe vereinigen ſich in 34 fühl. B. zum L. P., welcher an ber 
Bereinigungsitelle eine Breite von 5 gecar. M. befist. Seine Breite nimmt bis zu feiner 
Mündung, die 40 geogr. M. unterhalb liegt, immer mebr zu, jo daß die beiden Caps St.- 
Marie und St.-Antoine, Die zu beiden Seiten der Mündung liegen, 21 geogr. M. von 
einander entfernt find, und fo die Mündung dest. P. vie weiteſte Flußmündung anf der Erbe 
ift. Die Tiefe entjpricht nicht der Breite, und ift mit Ausnahme zweier Haupttanäle jehr 
unregelmäßig. Das Norbufer beftcht abwechſelnd aus Felſen, oder ift niedrig und fantig. 
Das Südufer erhebt fih nah W. zu einer Höhe von 45 Fuß, die fie bi zu den Pampas 
beibehält. Im Eingange zum Paranä liegen verfchiedene Heine Infeln, die aber ſehr nie 
drig find und bei Hochwaſſer ganz unter Wafler liegen. Der L. P. nimmt 500 geogr. M. 
ein; feine Weftfeite hat ſtets ſüßes Wafler, da das Seewaſſer dort nie bineinpringt. 

fa Re Townſhip und Poftdorf in Macon Co., Miffouri; erfteres 1566 E., let- 
teres 546 E. 

La Plata Staaten, der gemeinſchaftliche Name für die Argentiniſche Conföde— 
ration und die Republiten Paraguah und Uruguap (f. d.). 

2a Platte, Townſhip in Sarpy Co. Nebrasta; 299 €, 

Lapo, Arnolfo di (fälfchlich fo genannt, eigentlih A. di Cambio), berühmter Ban- 
meifter und Bildhauer, geb. 1232 als Sohn des Cambio aus Colle di Val d'Eſta, geft. 
am 13. März 1311 zu Florenz. Er foll bei Cimabue zeichnen gelernt haben, auch war cr 
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Schüler des Nicola Bifano, dem er an der Kanzel im Dome zu Siena, nebjt feinen Mitge- 
fellen Yapo und dem Sohne des Nicola, Giovanni, Beiftand leiftete. Sein Hauptwerf als 
Baumeifter ift der Dom zu Florenz (Santa-Diaria del Fiore), den er jedoch unvollendet hinter: 
lieh. — Yapo, Arnolfo's erwähnter Mitgeſell, war Sohn des Ciuccio di Ciuto von Flo— 
renz. Im J. 1284 war er Architekt zu San-Angelo in Cole, 1289 erhielt er einen Auf— 
trag von der ſieneſiſchen Regierung. 

ba Bointe. 1) Townſhip in Aſhland Co, Wisconfin; 221€ 2)Poftdorf 
in Bayſield Co, Wisconfin. 

Laporte, County im nordnordweſtl. Theile Des Staates Indiana, umfaßt gegen 450 engl. 
D.-M. mit 27,662 E. (1870), darunter 4274 in Deutſchland und 78 in der Schweiz ge— 
beren; gegen 22,919 €. im J. 1860. Deutſche wohnen vorzugsweije in den Ortſchaften 
Croſſing, Holmsville, Kingsbury, Midigan City, New Durham, Woeftville und dem 
Hauptorte Yaporte. Der Boden ift eben und frudtbar. Republ. Majerität (Präfi- 
dentenwabl 1868: 110 St.). 

Raporte. 1) Stadt und Hauptort von Yaporte Co., Indiana, inmitten eineran Seen 
reihen Landſchaft, an der Bereinigung der Michigan- Southern» mit der Cincinnati» Peru- 
Ehicago-Bahn, hat 6587 E. (1870), darunter ein Drittel Deutfhe. 1851 hatte der Ort 
3000 E., 1860: 4576 E. Unter ven 12 Kirchen befinden ſich 4 deutjche: cine katholifche 
(mit 450 S. und einer Gemeindeſchule mit 75K.), eine lutheriſche (155 Vlitgl.), eine evan- 
gelifh-unirte (50 Mitgl.) und eine methodiſtiſche (BO Mitgl.). Mit ven beiven erjten find 
ebenfall8 Gemieindefhulen verbunden. Die Jracliten haben eine Synagoge. Es erſchei— 
nen 2 Wochenblätter und 1 Monatsjchrift in engliiher Sprade. Der Ort erbielt feinen 
Namen von franzöfiihen Trappern und Miffionären; eine Waldöffnung, weſtlich von L. P., 
welche ihnen wie ein mächtiges Thor (franz. Ja porte) erjhien, gab ver Niederlafiung (331) 
den Namen. 2) Boftporf in Clarfe Eo., Jowa. 3) Poſtdorf in Yorain Go,, 
Obio. 4) Dorfin Macon Co, Miffouri. 5) Townfbip und Poftdorf, 
— Hauptort von Sullivan Co., Pennſylvaniaz; erſteres 675 E., letzteres 
145 E. 19 

8a Porte? 1) Poſtdorf in Sierra Co., California. 2) Pofiderf und 
Hauptort von Larimer Co., Territorium Colorado, am Cade-äsla-Poudre. 

Lappe, Karl, vorzüglider deutſcher VBolkspichter, geb. am 24. April 1774 zu Wuſter— 
baufen bei Wolgaft, Kofegarten’s Schüler, wurde 1801 Yehrer am Gymnaſium zu Stral- 
fund, lebte feit 1817 aus Geſundheitsrückſichten, mit Landwirthſchaft befhäftigt, zu Vütte 
bei Straljund und ftarb dafelbft am 28. Okt. 1843. Unter feinen Dichtungen, welche ge— 
jammelt in Roſtock erfhienen (5 Bde., 1836, neue Aufl. 1840), find die „Briephofstränge“ 
(Stralfund 1831) die gelungenften. 

Lappenberg, Johann Martin, deutiher Gejhichtsforjcher, geb. am 30. Juli 1794 
zu Hamburg, ſtudirte erſt Medicin in Edinburgh, hierauf Geſchichte und Staatswiſſenſchaf— 
ten in Berlin und Göttingen, wurde 1819 als Miniſterreſident an den preußiſchen Hof ge— 
ſandt, ging 1823 als Archivar des Senates nach Hamburg zurück und wurde 1849 als Ab— 
geordneter des Senates von Hamburg zum Deutſchen Bundestag in Frankfurt gewählt, gab 
aber 1863 dieſen Poſten auf und ſtarb am 28. Nov. 1865. Seine bedeutendſten Werke ſind: 
„Geſchichte von England“ (Bde. 1 und 2, Hamburg 1834—37, fortgeſetzt von Pauli, Bd, 

3—5, 1853—59), „Quellen zur Gedichte des Erzbisthums und der Stadt Breuen“ (Bre— 
men 1841), „Hamburgiſches Urkundenbuch“ (Bd. 1, Hamburg 1852), „Hamburgiſche Rechts— 
alterthümer“ (Bo. 1, cbd. 1845), Zeitjchrift für Hamburger Geſchichte“ (Bd. 1—6, ebd. 
1841— 66), Hamburgifche Chroniken” (cbd. 1852); ferner gab er mehrere mittelalterliche 
Chroniften, ven „Till Eulenfpiegel* (ebd. 1853), „Sammlung Klopftod’iher Briefe“ (ebd. 
1867) heraus. Bol. Meyer, Va Martin 2." (Hamburg 1867). 

Lappland over Sameland, die nördlichſte Landſchaft ECuropa’s, wird im ©. von 
Norwegen, Norrland und Finnland, im O. vom Weißen Meere und im N. und W. vom 
Nördlichen Eismeere begrenzt. L. iſt ein berg- und flußreiches, von der Kette der nordiſchen 
Alpen durchzogenes Land, deſſen zahlreiche Flüſſe ſich theils in das Eismecr, theild in den 
Bottnijchen Meerbufen ergießen. Auch an Sümpfen und Seen, von denen der 59 Q.-M. 

Be Enarafee der bedeutendſte, ift Das Yand reih. Verſchiedene Moofe, Algen, ſowie Fichten, 

nnen, Birken, Beiden, nah N. zu immer früppelhafter werbend, bilden Die Begetation des 
Landes. Bon Haustbieren find nur von den ſchwediſchen Coloniften Pferde, Rindvieh und 
Schafe eingeführt. Einheimiſch find Wölfe, Bären, Luchſe, Füchſe, Marder, Hermeline und 
bas, dem Yappen alle Hausthiere erſetzende Renthier. Die Winter find lang und ftreng; bie 
längfte Nacht dauert 3 Donate und nur der füdlichſte Theil L.'s erzeugt Getreide. Politiſch zer- 
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fällt 2.: a) in das norwegiſcheL. oderfinnmarfen (j. d.), mit 13,668 Yappen eder 
Finnar (1855); b) in das ſchwediſcheL. aus 6 Yappmarfen bejtchend, welche in den 3 
Läns Jemtland, Wefterbotten und Norbotten liegen, 226 O.-Di. umfofjend, 
mit 27,127 E., darunter aber nur 5585 Yappen; und c) in Das rufjjijdeY., im Groß— 
fürftenthbum Finnland, mit nur 2290 Yappen (1852). Die Yappen, over wir ſie ſich ſelbſt 
nennen Same oder Samcladg, ein finniſcher Volksjtamm, find Hein, feingckaut, von 
gelbbräunlicher Farbe mit ſchiefgeſchnittenen Augen und platter Naſe. Es fehlt ibnen nicht an 
Geſchick und Intelligenz. Stolz ijt der Hauptzug ihres Charakters; font find fie fricrfertig 
und vaterlandsliebend, haben aber eine Leidenſchaft, die Sucht nad Branntwein. Am 
Sommer wohnen ſte in Zelten, und im Winter in aus Stangen arrichteten, mit Raeſen be— 
Heideten Hütten. Der Stolz und Reichthum des Yappen it das Reuthier, tas ihm cle 
anderen Hausthiere erfegt, und zu deſſen Vermehrung er alles Geld verwentet, welches er 
erwirbt. Seine Geräthſchaften und Kleider verfertigt er ſich ſelbſt. Urfprünglid find alle 
Lappen Nomaden, doc hat die Noth einen großen Theil gezwungen, fi an ter Küſte, des 
Fiſchfangs, oder in den Thälern, des Aderbaues wegen, nieder zu lafien. Doher find zwei 
Arten entjtanden: Söelappenund Böelappen. Der Hauptitamm aber Icht noch no: 
madiic und zwar ald Waldlappen (Sfogs-Yappar), welde Renthiere balten uni ncten- 
bei Jagd treiben und Fiſcherlappen (Filf-Yappar), die fich zeitweilig an ten großen 
Flüſſen und Scen niederlafien und Fifcherei treiben. Außerdem hat man red) vie Kirch— 
ſpiel-Lappen (Sodne-Yappar), die veradhtet unter den Schweden wohnen. Die Lappen, 
früber Fetiſchanbeter, find jegt Chriften. Ihre Sprace, zum baltiſch-finniſchen Zweige 
des altaiſchen Spradıftammes gehörend, wurde in neuerer Zeit von Nast (Kopenhagen 1832), 
Friis (Chriftiania 1856), Eaftren und Stodfleth (1840) bearbeitet. Bgl. „Eine Neife in 
2." (Jahrgang 1862 der Zeitſchrift „Ausland“) und Brehm, „Lappland's Mioräfte*, im 
Jahrg. 1862 der Zeitfhrift „Aus der Heimat“. 

La Prairie. 1) Townſhip in Warſhall Eo., Jllinois; 1400 E. 2) Tomn- 
Ihip in Rod Go., Wisconfin, 867 E. 

La Prairie, Dorf in Huntingdon Co., Provinz Qucbed; Dominion of Canada. 

Lapsi (Int., d. i. Ubgefallene) wurden, während ver ChriftenverfolgAngen in ben 
erften drei Jahrhunderten, diejenigen Chriften genannt, welche den Heiden gegenüber ihren 
Glauben verläugneten. Die Kirche ftrafte dDiefes Vergehen mit Ercommunication, und nur 
durch ſchwere Bußen konnten die von berfelben Getroffenen die Wiederaufnahme in bie 
Kirche erlangen. 

Ya Purijjima, Dorf in Santa Barbara Eo., California. 

Laputa, Dorf in Franklin Eo., Kentudy. 

Larceny (engl. Diebftahbl), wird meiſtens in Grand-L. und Petit-L., nad dem 
Werthe der geſtohlenen Saden getbeilt, und in den Ver. Staaten nad den Criminalgefegen 
des betreffenden Staates beitraft. 

Lärchenbaum, Lärche \Larix, engl. Larch), eine zur Goniferengattung Pinus ge 
börige, meijt große, ſchöne Bäume umfafiende Pflanzengruppe, deren Nadeln zu 15—40 in 
Büſcheln, an den jährlichen Endtricben aber einzeln und zerjtreut ſtehen und im Herbft ab« 
fallen; ihre zugefpigten, eiförmigen Heinen Zapfen find meift aufgerictet. Das ausge— 
zeichnete Holz des 2.8 ift in beftändiger Näffe, unter Wafler und der Witterung preisgege- 
ben, aud im Irodnen von langer Daner, und wird deshalb beim Schiffbau, zu Mühlrädern, 
Wafferrinnen, Eiſenbahnſchwellen als Werkholz vielfad verwandt, während die Rinde zum 
Ledergerben und Braunfärben benugt wird. Aus dem angehauenen Stamme gewinnt man 
eine feine Sorte Terpentin, während das beim Verbrennen der grünen Stämme des Sibi— 
riſchen L.s ausgefhmwigte, fog. Gummi Orenburgense dort als Bindemittel, Heil- und Nah— 
rungsmittel dient. Auf alten Stämmen wächſt der Lärche nſchwamm, ber als trafti- 
ſches Burgirmittel dient und gegen beftiihe Schweiße gerühmt wird. Der L., defien Holz 
feine Wanzen leidet, wird GO—100 und mehr Fuß bod und über 200 Jahre alt. Hervor— 
zubeben find: der Kleinzapfige 2. oder die Amerikaniſche Lärchenfichte 
(Piuns mierocarpa, American oder Black Larch; Tamarack; Hackmatack) von ſchlan— 
fem Wuchs und mit ſchwach abwärts oder horizontal hängenden Aeften und Zweigen. Die 
Rinde ijt graubraun und rifjig, an jungen Zweigen roftfarben und geftreift; das fefte, harte 
und zähe Holz ift röthlich und dicht geadert. Die im Herbſt abfallenden Nadeln haben oben 
zwei flache Furchen, unten eine erbabene Rippe und find ftumpf. Die Blüten erſcheinen 
mit dem Ausbrud der Blätter, Ende April und Anfang Mai. Die Samenzapfen find 
Hein, circa !/, Zoll lang, oval, gelbbraun, an den Enven rund und haben Kleine, abgerun« 
dete, breitere Schuppen, welche dreimal fo lang als die auf ihnen figenden, röthligbram«- 
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nen, rundlichen, ſcharfſpitzigen Deckblätter ſind. Er kommt faſt in jedem Boden fort und 
iſt von den Neu-Englandſtaaten bis Pennſylvania und Wisconſin und weiter nordwärts (vor⸗ 
zugsweiſe) einheimiſch. Der Hangäſtige L. (Pinus pendula), ebenfalls in Nordamerika, 
zeichnet ſich vorzüglich durch bedeutende Größe und längere Blätter aus. Der Gemeine 
oder EUuropäiſche L. (Larix Europaea) iſt der Amerikaniſchen Lärchenfichte ſehr ähnlich, 
nur find die Nadeln etwas heller und die gelblich grünen (männlichen) over hochrothen, roſen— 
rothen, bläulich weißen (weiblichen) Blüten etwas größer. Derjelbe wuchs urjprünglich 
nur anf ven Gebirgen des ſüdlichen, weftlichen und mittleren Europa's und in Sibirien, 
findet fih aber jegt in ganz Deutſchland angepflanzt. Die Sibiriſche Yärde ift 
in Oftrußland und Sibirien einheimifch, und verhält ſich ähnlih wie die vorher ange» 
führten Arten. 

Lardner, Dionyfius, berühmter Phyfiter und Mathematiker, geb. am 3. April 1793 

u Dublin, wurde 1817 Lehrer der Matbematit am „Trinity College“ zu Cambridge, 1828 
44 der Phyſik und Aſtronomie in London, mußte aber 1840 wegen einer Entfüh— 
rungsgeſchichte ſein Amt niederlegen, ging hierauf nach Paris, dann nach Nordamerika, 
kehrte ſpäter nach Europa zurück und ftarb am 29. April 1859 in Neapel. Außer mathe— 
matiihen Wirken ſchrieb er “Treatise on Heat” (Yonden 1844), “On Railway Eco- 
nomy” (ebd. 1850), “Handbook of Natural Philosophy and Astronomy” (6 Bde., 2. 
Aufl. ebd. 1855); befonders aber ijt er befannt durd) *Lardner’s Cyclopaedia” (133 Bde., 
neue Aufl. 1853 ff.), die er mit Brewfter, Herſchel, W. Scott, Southey, Moore, Madin- 
tojb, Sismondi u. a. herausgab. 

un: Poftvorf und Hauptort von Webb Co., Teras, am Rio del Norte; 
2046 E. 

Laren (lat. Lares) bießen bei den Römern gute Geifter, vergötterte Scelen guter 
Verftorbener, welche fegensreich auf der Erde ald Schußgeifter der hinterblichenen Angehö- 
rigen wirfen. Sie wurden mit den Benaten (f. d.) am Herde des Haufes im jogenanne 
ten Larariuın (dem Larenſchrein) verehrt, waren aber jo eng mit dem Haufe verbun« 
den, daß jie dafjelbe nie verlichen, während die Penaten die Familie, wenn fie auszog, be— 
gleiteten. Verſchieden von P. in Brivathäufern, und von höherem ange waren vie fog. 
“Lares publiei”, welche über die Stadt oder den ganzen Staat die Obhut hatten, Man 
rechnete zu denſelben Romulus, Remus, Tatius und Acca Parentia, weldyer bejonders an 
dem Feſte der Yarentalien (23. Dezember) ein Todtenopfer gebracht wurde. Auch bie 
einzelnen Straßen hatten ihre 2. (Lares compitales), deren Altäre fih an den Verbindun— 
gen (compita) derfelben befanden. Ihr Feft, die *Compitalia”, wurde am 2. Mai ge- 
eiert. 

Larimer. 1) County im nördlichen Theile des Territoriums Colorado, umfaßt 
gegen 1800 engl. Q.⸗M., mit 838 E. (1870), darunter 15 in Deutſchland geboren; iſt ge— 
birgig mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: La Porte. Republ. Majorität 
— 1870: 10 St.). 2) Townfhip in Somerſet Co., Pennſylvania; 

ste. 

Lariſa oder Lariffa, bedeutende Stadt im alten Griehenland, die Hauptitabt 
Theſſalien's, jetzt Jeni-ſchehr, mit 25,000 E., in einer Sandebene, bat 24 Mofcheen 
und einen bedeutenden Tranfithandel, Baumwoll- und Seidenwebereien, Türkijchrotbfärbe- 
reien und Weinbau. Ein anderes L., mit dem Beinamen “Kremaste”, d. i. die ſchwebende, 
lag in der theſſaliſchen Landſchaft Phthiotis und war durd feine fejte Lage, wie durch 
Beinbau berühmt; Ruinen liegen beim jetigen Gardiki. Unter anderen gleihnamigen 
Ortſchaften war noch 2. Phrilonis, in Weolis, eine der Bundesſtädte Acoliend, uns 
weit Kyme, von Bedeutung. 

Lariffa, Poitvorf in Cherofee Co. Teras. 

Larijtän, Heiner Küftendiftrict der perfiidhen Provinz Farſiſtän, ift reih an Kamelen 
und Heimat der AfafötivasPflanze. Der Hauptort Par, mit 12,000 E., liegt in einer 
fruhtbaren Ebene, die Getreide, Baumwolle und Tabak erzeugt. Die Bewohner betreiben, 
außer Aderbau, bedeutende Seidenwebereien. 

Sarive, Jean Mauduit de, berühmter, franzöfifcher Schaufpieler, geb. am 6. Aug. 
1747 zu Larochelle, erft beim Theater in Pyon engagirt, fam 1771 an das “Theätre Fran- 
als”, wurde während der Revolution eingeferfert und erft nad Robespierre's Sturz wie- 
der befreit. Nah Talma’s Auftreten verließ er das Theater, ging 1806 nad) Neapel, wo 
er im Auftrage des Königs Jofeph ein franzöfiiches Theater gründete; fehrte 1808 nad 
Frankreich zurüd, trat 1816 noch einmal auf und ftarb am 30. April 1827. Er ſchrieb: 
“Cours de d6clamation” (3 Bde., Paris 1804—1810). 
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Larkinsbille, Townſhip und Poſtdorf in Jadfon Co. Alabama; 2098 €. 

Larode, Marie Sophie, geb. Gutermann von Öutershofen, geiftreiche, deutſche 
Schriftjtelerin, geb. am 6. Dezember 1731 zu Kaufbeuren, lebte feit 1750 eine zeitlang in 
Biberad im Haufe des Predigers Wieland, deſſen Sohn fie in die deutfche Literatur ein- 
führte und mit dem fie zeitlebens in freundjhaftlihen Beziehungen blieb, Sie heirathete 
1760 den Mainzer Hofrath und Oberaufjeher der Stadien’shen Güter, Georg Michael 
L., der ſpäter als Kanzler in Trier wegen feiner „Briefe über das Mönchsweſen“ (1771) 
jeined Amtes entjegt wurte. Sie zog mit ihrem Gemahl nah Speier, dann nad Offen— 
bad), wo fie, jeit 1789 Wittwe, am 18. Feb. 1807 ftarb. Sie jhrich „Geſchichte des Fräu— 
lein von Sternheim“ (Leipzig 1771), „Roſalien's Briefe” (ebd. 1779), „Moraliſche Erzäh— 
lungen“ (cbv. 1782), „Schönes Bild der Refignation“ (chd. 1795), „Melufinen’s Som— 
merlieder" (berausg. von Wieland, Halle 1806). Vgl. Neumann-Strela, „Sophie L. und 
Wieland“ (Weimar 1862). 

La Node, Karl, namhafter deutſcher Schanfpieler, geb. am 14. Oktober 1796 zu 
Berlin, trat zuerft in Dresden, dann in Danzig, Lemberg und Königsberg auf, folgte 1822 
einem Rufe nah Weimar, 1833 an das Hofburgtbeater nad) Wien, wo er, fi ausſchließlich 
dem Schaufpiele widmend, als Held, Intriguant und Komiker ein Liebling des Wiener 
Theaters wurde. 

Larochefoucauld, altes franzöfiiches Adelsgeſchlecht, deſſen Ahnherr Foucould de 
La roche (um 1206) iſt, erlangte 1515 die Grafenwürde durch François de Laroche, 
deſſen Sohn Frangois zuerſt ven Titel eines Prinzen von Marfillac führte. In 
den Religionskriegen ſtanden deſſen Nachkommen auf Seiten der Proteſtanten und hatten 
daher mancherlei Verfolgungen zu erdulden. Die bedeutendſten Glieder dieſer Familie wa— 
ren: 1) François VI., Herzog von L., Sohn Francois’ V., welcher 1622 
zum Herzog und Pair ernannt wurde, geb. am 15. Dez. 1613, nahm an den Unruben ber 
„Fronde“ tbeil, lebte dann feinen Freunden und den Mufen in Paris, umgeben von ben 
geiftreichiten Männern feiner Zeit, und ftarb am 17. März 1680. Er fdhrieb: *M&moires 
de la rögence d'’Anne d’Autriche” (Köln 1662, Amfterdam 1723), * Maximes et röfle- 
xions morales” (Paris 1665, neue Aufl., von Martin, ebd. 1822, von Sainte-Beuve, ebd. 
1853). Seine “Oeuvres compittes” gab Depping (Paris 1818), die *Oeuvres in@dites” 
Barthelemy (Paris 1863) heraus. 2) Louis Alerandre, Herzog de !. und be 
Larocheguyon, geb. am 11. Juli 1743, wurde 1789 Deputirter des Adels bei den Ge: 
neralftaaten, wirkte für fortjchrittliche Iveen, mußte aber 1792 als Gemäßigter aus Paris 
entfliehen. Er wurde jedoch verhaftet und ftarb am 14. Juli 1792 an den Folgen eines 
Steinwurfcs, den er beim Transport durch die Stadt von der wüthenden Mienge erhalten 
hatte. 3) François Alerandre Frederic, Herzog de L.-Lianconrt, 
geb. am 11. an. 1747, anfangs Militär, dann Oekonom, gründete auf feinem Gute für 
arme Soldatenkinder eine Schule und fpäter eine große Baumwollfpinnerer, war dem Kö 
nig Ludwig XVI. bei feiner Flucht aus Paris bebilflib, mußte deßhalb flüchten, ging nad 
England, Deutfchland und Nordamerika, kehrte nad Paris zurüd, wurde 1809 in ber ber: 
zogliben Würde beftätigt und nad der Reftauration zum Pair ernannt. Wegen feiner Op— 
pofition gegen den Hof in der Pairsfammer, wurde er feiner Aemter entfeet und ftarb am 
27. März 1827. Er regte die Einführung des wechfeljeitigen Unterrichts an, gründete bie 
erften Sparfaffen in Frankreich, und fchrieb: * Voyage dans les Etats-Unis d’Amerique 
fait en 1796—97” (8 Bde., Paris 1798), “Les prisons de Philadelphie” (ebd. 1800). 
4) François, Herzog von L. Pair von Frankreich, Sohn des Vorigen, geb. am 8. 
Sept. 1765, während der Kaiferzeit Feldmarſchall, ftarb am 27. Nov. 1848. Gein Sohn 
Frangçois, geb. 1794, wurde beim Ableben feines Vaters Haupt der Familie. 5) Ale 
randre, Graf de L., Bruder des Borigen, geb. 1767, trat in die Armee, mußte mit 
feinem Vater während der Revolution flüchten, wurde 1802 franzöfifcher Gefhhäftsträger in 
Dredven, 1805 Gefandter in Wien, 1808 in Holland, war nad) der Reftauration öfter De- 
putirter, erhielt 1833 die Pairswürde und ftarb am 2. März 1841. Sein ältefter Sohn 
Alerandre Jules, Graf de L., geb. 1796, erhielt 1839 die Pairswürde, indem er 
Herzog von Eitiffac wurde und ftarb am 21. April 1856. As Herzog von Eftiffac 
folgte ihm fein ältefter Sohn, Roger Paul Louis Alerandre de L., geb. am 17. 
Mai 1826. 6) Frederic Gaktan, Marquis de L.-Liancourt, jüngfter 
Sohn von 2. 3), geb. am 5. Febr. 1779, war während des Raiferreiches Präfect, Dann De 
putirter mit conftitutionellen Grundfägen und ftarb am 15. April 1863. Er fchrieb: 
“esprit des cerivains du 18. sieele” (Paris 1809), und gab die Werke feines Vaters 
(1825), jo wie deſſen Biographie (1827) heraus. 7) Ambroife Bolycarpe def, 
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Herzog von Doudeauville, einer Seitenlinie dieſes Hauſes angehörend, geb. am 
2. April 1765, emigrirte nad) Ausbruch der Revolution, wurde 1822 Generalpoſtdirector, 
war 1824—27 Minijter des königlichen Haufes und ftarb 1841. 8) Softhbenes, Mar- 
quis de L., Sohn des VBorigen, nad) feines Baters Tode Herzog von Doudeau— 
ville, geb. am 15. Febr. 1785, war 1814 Adjutant des Generals Deffolles, dann des 
Grafen von Artois, wurde nad der zweiten Reftauration Mitglied der fog. *“Chambre in- 
trourable”, und ftarb am 7. Dft. 1864. Er fchrieb: *Mdmoires” (5 Boe., Baris 1835), 
“* Pensdes” (ebd. 1835), und “La verit6 A tous” nn 1839). In der Herzogswürde 
folgte ihm fein ältefter Sohn Auguftin Marie Matthbieu Stanislas de L., 
Herzog von Doudeauville, geb. am 9. April 1822, 

Larohejaequelein, Duvergier de, alte franzöfiice Adelsfamilie, aus welder 
Gui Duvergier fih 1505 nit Rende, der Erbtochter des Jacques Pemaftin, 
Seigneur von L., vermählte, und von bem mit ihr ererbten Befigthum den Namen annahm. 
Die merkwürdigſten Mitglieder diefer Familie find: 1) Henri Duvergier, Graf 
von %., geb. am 30. Aug. 1772, wurbe 1789 Kammerherr Ludwig's XVI., begab fid) beim 
Ausbruch der Revolution in die Bendce, ftellte ſich dDafelbft an die Spite der Unzufricdenen, 
erfocht mehrere Siege, wurde aber bei Yafleche von Weftermann, Mitller und Tilly am 21. 
Dez. 1793 gefchlagen und fiel bei Nouaille am 4. März 1794. 2) Louis Duver- 
gier, Marquis de L., Bruder des Vorigen, geb. am 29. Nov. 1772, wanderte in 
der Revolution aus, focht unter Condé am Rhein, kehrte 1800 nad) Frankreich zurüd, wies 
jpäter die glänzendften Anträge Napoleon’8 zurüd, öffnete 1814 die Thore von Borbeaur 
den Bourbonen, wurde 1814 Maréchal-de-Camp, 1815 Obergeneral der Armee in der Ben- 
dee, machte während der Hundert Tage einen Landungsverſuch an der Küfte von St.-Gilles, 
wurde erſt zurücgefchlagen, faßte aber jpäter feſten Fuß daſelbſt, fiel jedoch im Kamıpfe gegen 
die Generäle Travot und Efteve am 4. Juni 1815. 3) Henri Augufte Gcorges 
Duvergier, Marquis de L., Sohn des Vorigen, geb. am 28. Sept. 1805, wurbe 
1815 Pair von Frankreich, trat 1821 in die Armee, machte 1823 den Feldzug in Spanien, 
und 1830 als Freimilliger im ruffiihen Heere gegen die Türken mit, verzichtete mac) der 
Jufirevolution 1830 auf die Pairswürde und widmete fih auf feinen Gütern induſtriellen 
Unternehmungen, trat 1842 in die Deputirtenkammer, erkannte 1848 als einer der erften 
Legitimijten die neue Ordnung der Dinge an, wurde 1849 in die Conftituante, fpäter in Die 
Legislative gewählt, wurde bei den Conferenzen der Legitimiften zu Wiesbaden (1850) zu— 
rüdfgewiefen, worauf er fih von ihnen gänzlich losſagte. Gegen den Staatsftreid am 2. Dez. 
1851 proteftirte er, ſöhnte fich aber bald mit der Regierung aus, wurde 1852 Senator und 
farb am 7. Ian. 1867. 4) Henri Louis Lescure Dupergier, Graf von 
2., Bruder des Vorigen, geb. am 26. Mat 1809, wurde 1832 in dein Aufitande der Ven— 
dee, den er wieder zu beleben fuchte, verwundet und ging nach Portugal, wo er in den Kämpfen 
für die Sache Dom Miguel’8 1833 fiel. 5) Marie Louiſe Bictoire, geb. be 
Doniffan, Mutter ver beiden VBorigen, geb. am 25. Oft. 1772, feit 1793 Wittwe des 
Marquis von Lescure, der bei Chollet gefallen war, flüchtete fi nah Spanien, kehrte 1795 
nach Frankreich zurüd, beirathete 1801 den Graf von 2.2) und lebte ald Wittwe feit 1815 
m Orleans, wo fie am 15. Febr. 1857 ftarb. Sie fhrieb für die Geſchichte der Franzöſi— 
hen Revolution dan “ Me&moires” (Borbeaur 1815 u. öfter). Vgl. Nettement, * La 
vie de la Madame de 1.” (Paris 1858). 6) Auguſte Duvergier, Graf von 
L., Bruter von 2. 1) nnd 2), geb. am 17. April 1784, wanderte während der Revolution 
aus, trat 1809 in die faiferlihe Armee, wurde 1812 in Rußland verwundet und gefangen, 
organifirte 1815 den Aufitand in der Bendee, wurde 1818 Marächal-de-Camp, wohnte 1823 
dem Feldzuge in Spanieh und 1828 dem ruffifchen in der Türkei bei, unterjtütste 1832 in 
der Bendee die Umtriebe ber Herzogin von Berry, wurde dafiir “in contumaciam” zum Tode 
—— aber 1835 freigeſprochen; zog ſich hierauf in's Privatleben zurück und ſtarb am 
23. Nov. 1868. 

La Rochelle, befeſtigter Kriegshafen in Frankreich, in dem Departement Charente-Infö⸗— 
rieure, wurde im 10. Jahrh. gegründet und von Bauban befeftigt. Die Stadt hat 18,720 
E. (1866), gerade Straßen mit Arkaden und einen fhönen Schloßplatz, ein Arjenal, eine 
Alademie der Wiſſenſchaften mit einer Bibliothek von 25,000 Bänden, und eine Naviga- 
tionsſchule. Seit 1827 find elegante Seebäder eingerichtet worden. Bor der Stadt liegt 
die Inſel Rhoͤ mit Befeftigungen und gutem Hafen. Zur Zeit der Hugenottenkriege war 
L. R. das Hauptbollwerk der Hugenotten, und ed wurde bier der den Proteftanten gün- 
fige Frie de von L. R. abgeſchloſſen (1573). Unter Ludwig XIIT. gelang es der Energie 
Richelieu's, die Stadt nach einer jehsmonatlihen Belagerung am 28. Dit, 1658 einzuneh- 
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men; dadurch verlor die proteſtantiſche Partei ihre letzte Stütze, und die Blüte der Stadt 
(L. R. zählte 1572 gegen 70,000 E., vor der legten Belagerung noch 30,000 E.) wurde ver— 
nichtet. 

Raromiguiere, Pierre, franzöfifcher Vhilofopb, geb. am 3. Nov. zu Levinhac-le-Hant, 
in Rouergue, bekleidete nad) einander mehrere Lehrerſtellen, wurde 1796 Mitglied des In- 
ftituts, ſpäter Profeffor der Philofopbie an der * Facult& des lettres” in Baris, legte 1812 
jein Amt wieder und ftarb am 12. Aug. 1837. Seine Ridtung war ſenſualiſtiſch; er ſchrieb: 
* Projet d’ölöments de mÜtaphysique” (Toufoufe 1793) und “* Legons de philosophie 
sur les prineipes de l'intelligence, ou sur les causes et les origines des iddes ” (2 Bde., 
Paris 1815—18, 7. Aufl., ebd. 1858). 

Larone, Boftdorf in Somerfet Co, Maine, auch Winslow's Mills ge 
nannt. 

La Rothiore, Dorf zwiſchen Bar-fur-Aube und Brienne, bekannt durch die Schlacht da— 
ſelbſt am 1. Febr. 1814, in welder Napoleon von Blücher zum Rüdzuge auf Troyes ge- 
zwungen wurde, 

Larra, Don Mariano Jofe de, vorzüglicher ſpaniſcher Dichter, geb. am 24. 
März 1809 zu Madrid, war mit feinen Eltern von 1813—22 in Frankreich, trat 1827 zu: 
erſt ald Dichter auf, redigirte mehrere Journale, befonders * Revista espanola” und “El 
mundo” und erfchoß fi am 13. Febr. 1837. Er ſchrieb Trauerfpiele, Romane u. ſ. w. 
und überſetzte Mehreres aus dem Kranzöfiihen. Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werke 
erſchien nach feinem Tode (4 Bde., Madrid 1843; 2 Bde., Paris 1848). 

Larrabee's Point, Dorf in Addiſon Co., Bermont. 

Larreyg, Jean Dominique, Baron, berühmter franzöfifher Militärwundarzt, 
geb. 1766 zu Beaudean bei Bagneres de Bigorre, ging 1787 ald Oberfchiffswundarzt einer 
Fregatte nad) Nordamerika, wurde 1793 zur Armce berufen, begleitete 1797 Napoleon nad 
Stalicn, fpäter nad Aegypten, fowie auf allen anderen Feldzügen, wurde nad der Schlacht 
bei Wagram zum Baron ernannt, war nad) der Reftanration Oberwundarzt der königlichen 
Garde und Seneraldirurg des Invalidenhaufes, trat 1836 in ben Hubeftand zurück und 
ftarb zu Lyon amı 25. Juli 1842. Seine wichtigsten Schriften find: * Sur les amputa- 
tions des membres & la suite des coups de feu” (3. Aufl., Baris 1808), “Relations hi- 
storiques et chirurgicales de Pexpédition de l’armee de l’Orient” (ebv. 1803), * Me 
moires de ınddeeine et de chirurgie militaire” (4 Bde., ebd. 1812—18), “Clinique chi- 
rurgioale ” (5 Bde., ebd. 1830— 36). » 

La Rue, County im mittleren Theile des Staates Kentudy, umfaßt gegen 400 engl. 
D.-M,, mit 8255 E. (1870), darunter 965 Farbige, und 18 in Deutfchland, 2 in ber 
Schweiz geberen. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Hauptort: Hodgens— 
ville Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 407 St.) 

Larue, Poſtdorf in Marion Go,, Obi. 

Larve (vom lat. Jarva). 1) War bei den Römern die Gefammtbezeihnung für gefpen- 
fterhafte Erſcheinungen. Die I.n (aud) Maniae genannt) waren böfe Geifter von verftor- 
benen böfen Menſchen; in fich felbit gequält und Verſtorbene und Lebende quälend, ſtehen fie 
ben Laren (f. d.) entgegen und wurden durch Sühnopfer und Luftrationen abgebalten. 
Ihnen verwandt waren die Yemuren (f.d.). 2) 2. heißt auch fo viel ald Gefidts- 
maske (ſ. Maske). 

Larven nennt man ein der Verwandlung (Metamorphofe) unterworfenes Thier in feiner 
as Entwidelungsperiode, nadıdem e8 aus dem Ei gekrochen ift. Faſt alle wirbellofen 

biere mit wenigen Ausnahmen (wie 3. B. die Spinnen) find dem Parvenzuftandeun«- 
terworfen, während unter den Wirbeltbieren, foweit bis jegt befannt, derſelle nur bei den 
Neunaugen unter den Fiſchen, und bei Fröſchen und Kröten (Kaulquappen) unter 
den Amphibien vorfommt. Bisher aber galt es als allgemeine Regel, daß L. nit fert- 
pflanzungsfäbig feien, num fond aber Wagner in Kafan 1861 unter der Rinde abgeſtorbener Ul— 
men, Finden und Eberefchen Infektenlarven, Die ohne vorhergehende Begattung Ichenpige Jun» 
gen ihres Sleihengebären. Erjt nad) vielen Generationen nimmt Die Metamorphoſe weiteren 
Verlauf, indem fi die dann vorhandenen L. verpuppen und aus den Puppen die fertigen 
Sallmüden ausjhlüpfen. Daſſelbe wurde ferner am Arolotl, einem meldartigen Thiere m 
Merico, und in neucfter Zeit von Schneider und Clans an Leptodera appendiculata beeb⸗ 
achtet. Dieſes Thier iſt ein 5 Millim. langer, weißlich und mit zwei bandförmigen Anbän« 
gen am Schwanzende verſehener, paraſitiſcher Wurm, der in der großen, ſchwarz oder rotb 
gefärbten, europäifchen Wegihnede ohne Haus und zwar in der Muskelmafje des Fuße? 
derfelben ſich vorfindet. Die 2. dieſer Leptoderen entwideln ſofort ihre Geſchlechts 
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organe, was namentlich gefchicht, wenn es ihnen nicht an Nahrung fehlt und pflan- 
zen fi fort ohne weitere Seftaltveränderung, nachdem fie eine Häutung durchgemacht ha» 
ben; ihre Nungen aber haben wieder denfelben Bau und pflanzen fid als %. immer wieder 
und wicder fort. Fehlt es ihnen jevody an der nötbigen Feuchtigkeit und Nahrung, fo pupp— 
ten fie fich ein, und aus der Puppe (Cyſte) kamen fie ſpäter als mund- und afterlofe Wür— 
mer hervor, welde in Schneden einwandern und tie oben beſchriebene Gejtalt ver Yeptoderen 
annahmen. Die Entſcheidung, ob die 2. als 2. fich fortpflanzen und fterben, oder fofort dem 
ausgebildeten Zuſtande zueilen, fcheint bei diefen Würmern allerdings von äußeren Umftän- 
den abzuhängen. Es läßt fich aber auch denken, daß eine ſolche individuelle Verſchiedenheit, 
die Dispofition dem ausgebildeten Zuſtande zuzueilen, oder diejenige, im Larvenzuftande zu 
verweilen und fich in dieſem fortzupflanzen, erblich werben fann, daß die Jungen der 2, fi 
lieber ſchon als L. fortpflanzen, die Jungen der ausgebildeten Form aud) diefe abwarten, und 
jomit die Generationen mit der Zeit nad) diefen beiden Richtungen mehr und mehr aus ein— 
andergehen, jo daß zulett ihre urfprünglihe Zufammengehörigkeit verbunfelt wird. Das 
mit wären dann zwei Thiergattungen aus Einer entftanden, und die Der 
fcendenztheorie um einen neuen Beweis bereichert. Ueberhaupt Härt cin genaueres Studium 
der L. und ihrer Ummandlungen oft auf Die überrafchenpfte Weife die Verwandtichaft jchein» 
bar ſehr unähnlicher Thiere auf. 

La Salle, Robert Cavelier, Sieurde, franzöfifher Seefahrer, geb. in Rouen 
um 1635, gejtorben in Teras am 20. März 1687, ſchiffte fi 1667 nad) Canada ein, ente 
dedte als Pelzhändler ven Yale Ontario, legte am oberen Laufe des St.-Lawrence Poften 
an und wurde Commandant eines Forts in der Nähe des heutigen Kingfton. 1675 nad) 
Frankreich zuriidgefehrt, wurde er in den Adelſtand erheben und mit großen Yändereien um 
Fort Frontenac beſchenkt, welche er eben cultiviren wollte, al8 er den Plan fafte, die Mün— 
dung des Miſſiſſippi zu erforfchen und im Südweſten Colonien anzulegen. Er ging deß— 
balb wiederum nach Frankreich zurüd und fchrte von dort am 14. Juli 1678 mit cinem ger 
wiſſen Tonti, als Lieutenant, und 30 Handwerkern und Seeleuten nad) Fort rontenac zu— 
rüd. Nachdem er diefes Fort verftärkt und eine Handelsfactorei am Niagara gegründet 
batte, ging er im Auguft 1679 mit der Barke „Griffin“ den Niagara herab, fuhr durch den 
Erie- und St.-Clairjee und kam am 2. Sept. in Greenbay an. Untervefien hatten feine 
Gläubiger, weil fie ihn verloren glaubten, alle feine Befitsthümer in Montreal verkauft. 
Um fie zu befriedigen, ſchickte er eine reiche Ladung Pelze mit der „Griffin“ dorthin zurüd, 
mit der Order fofort zurüdzufehren. Er felbft aber fuhr Lake Michigan hinunter, wo er 
eine Factorei und ein Fort errichtete, ging fodann den St. Jofeph und Kankalee bis in den 
Illinois River in der Nähe von Ottawa herab, baute am Lake Peoria ein Fort (Crevecocur, 
engl. Heart-Break), lich hier Tonti ald Commandant zurüd, fhidte feinen Begleiter 
Hennepin zur Erforfhung des oberen Miffiffippi ab, und Echrte im März 1680 mit 3 Ge- 
führten aus Beforgnik un die „Griffin“ zu Buß cinen mehr als 1500 Meilen langen Weg 
durhmandernd, nad) Fort Frontenac zurück, wo er feine Befigungen zerftört und die „Grif— 
fin“, fowie cin anderes, ihm aus Frankreich mit Hilfsmitteln nachgeſchicktes Schiff, in Trüm-— 
mern fand. Nach ort Erevecoeur zurüdtchrend, fand er, daß Tonti von feinen Gefährten 
verlaffen und von feindfcligen Indianern angegriffen, fid) zu den Pottawatamics geflüchtet 
hatte. Nachdem er feine zerftreuten Gefährten wieder gefammelt hatte, fuhr er anı 6. Febr. 
1682 den Illinois River herab, erreichte den Miſſiſſippi, entdeckte die Mintung des Mif- 
fouri, baute in der Nähe derfelben am Obio ein Fort und eine Hütte auf dem ceriten Fels— 
vorjprunge im Lande der Chidafaw, fuhr hierauf an der Müntung des Arkanſas vorüber, 
nabm im Namen Frankreich's vom ganzen Miffiffippi- Thale Beſitz, Tief am 9. April in den 
Golf von Merico ein, gründete das Fort St.-Fouis und. gab den umliegenden Yändereien 
den Namen „Lonifiana“. Hierauf kehrte er nad Quebeck zurüd (12. Nov. 1683), fchiffte 
fih von bier nach Frankreich cin und wurde von der Regierung zum Gouverneur aller Länder 
von Fort Yonis bis New Biscay ernannt. Am 1. Auguft 1684 ging er mit 4 Schiffen und 
280 Berfonen nad den neuentdedten Ländern ab, gerieth jebocd mit dem flottencommandenr 
Beaujeu in Streitigkeiten, verfehlte die Einfahrt in den Miffiffippi und landete in der Bay 
ven Matagorva mit 230 Coloniften faft ohne jegliche Hilfsmittel, Provifienen und Munis 
tion, die in einem Sturme verloren gegangen waren. Die Colonifationsverfuche fchlugen 
fehl, umd er ſah ſich gezwungen durd) die Wildniß nah New Merico vorzudringen, in der 
Hoffnung Goldminen zu finden. Die Entbehrungen und das Beifpiel Beaujeu's machten bie 
Coloniſten aufrührerifh, und vergebens fuchte er fie durch Abfchredungsmittel einzuſchüch— 
tern. Nachdem ihre Zahl auf 37 zufammengefhmolzen war, und er von allen Hilfsmitteln 
entblößt, gegen ihre Auflehnung nichts mehr ausrichten konnte, beſchloß er nad) dem Illinois 
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River und von dort nad Canada zurüdzufehren (12. Jan. 1687). Mit 16 Mann Spuren 
der Büffel folgend, durchwanderte er das Colorado-Bafin und erreichte einen Arm bes 
Trinity River, wurde jedod kurz darauf nebjt jeinem Neffen von zweien feiner Begleiter, 
Namens Duhaut und L'Archevéque, ermordet. %. S. war ein Mann von unbengfamer 
Energie, jhncller Auffafiungsgabe, großer Willenskraft und für feine Zeit mit bedeutenden 
Kenntnifjen ausgerüftet. Vgl. Spark's * American Biography.” 

La Salle. 1) County im mittleren Theile des Staates Jllinois, umfaßt gegen 
1050 engl. D.:M. mit 60,792 €. (1870), darunter 4908 in Deutſchland und 145 im der 
Schweiz geboren; gegen 48,332 E. im J. 1860. Das Land ift wellenförmig und frudtbar. 
Hauptort: Ottawa. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 792 ©t.). 2) 
Stadt in demfelben County, liegt am Chicago-Rock Island-Kanal, wird durch Diefen mit 
Chicago verbunden, und hat 5200 E. (1870), 5 Kirdyen und unterhält einen lebhaften Verlkehr. 
Die Jllinois-Gentral-Babn überschreitet bei L. den Illinois River auf einer Brüde von 20 
Bogen und 900 Fuß Länge. Nahe der Stadt find bepeutende Kohlenminen. Das Town 
ſhip L. (mit Ausichluß der Stadt) bat 5452 E. 3) Townfbip in Monroe Ce, 
Midhigan; 1392E. 4) Poſtdorf in Calhoun Co., Teras, an der Mata- 
gorda Bay. 

Läſare, d. i. Feier, religiöfe Sekte in Schweden, geftiftet von Hans Nieljen 
Hauge (acb. 1771, geit. 1824), der auf feinen Reifen viele Anhänger gewann, weil ber 
Hausgottestienft bei dem weiten Umfange der Kirchſpiele Bedürfnig war. Gr Ichrte bie 
Gleichheit aller Stände, jagte fi von der Landeskirche los, drang auf eifriges Bibellefen 
und rich, zumal er unduldſam gegen Andersdenkende war, vielfach Störungen in Familien 
und Gemeinden hervor. Seit 1803 fhlugen feine Anhänger eine gemäßigtere Richtung ein, 
in der fie nur bie ftrenge lutheriſche Orthodoxie und Sitte beibehielten. 1819 erregten fie 
neue Unruben, als man ibnen ein neues Geſangbuch aufpringen wollte. 1842 ftand unter 
ihnen Erich Janfen auf, der fi für einen Jünger Jeſu erklärte, Luther's Schriften, die Ka- 
tebismen, Geſangbücher und andere Erbauungsihriften verbrannte, und dadurch Störungen 
im bürgerlichen wie im kirchlichen Leben verurſachte. Verfolgt, floh er zuerft nach Norwegen, 
Dann nadı Nordamerifa, wo er eine geiftlihe Golenie gründete. Die L. erbielten durch das 
Gonventifelplacat vom 26. Oft. 1858, mit Ausnahme der Separirten !., in der Yan- 
deskirche Duldung, doch wurde ihnen verboten, während der Stunden des Gottesdienſtes in 
der Staatskirche, ihre Andachten abzuhalten; Diefe legtere Beſtimmung ift indeß durch ven 
Beſchluß der Reichsſynode von 1868 weggefallen. 

Rafaulr. 1) Ernft von, geiftreiher Philolog und Alterthumsforſcher, geb. am 16. 
März 1805 zu Koblenz, wurde 1835 Prefefjer der Philologie zu Würzburg, 1844 Profefier 
der Philologie und Aeiihetit in Münden, 1847 mit mehreren Gollegen ſuspendirt, weil er 
eine Adreſſe an den abgetretenen Minifter Abel beantragte, fam 1848 in die deutſche Natie» 
nalverfanmlung, wurde 1849 auf feinen Lehrſtuhl zurüdgerufen und ſtarb anı 10. Mai 
1861. Seine widtigiten Schriften find: „Der Untergang des Hellenismus" (Münden 
1854), „Ueber die theologiſche Orundlage aller philoſophiſchen Syſteme“ (ebd. 1856), 
„Neuer Berfucd einer Bhilofophie der Geſchichte“ (ebd. 1856), „Des Sokrates Yeben, Lehre 
und Tod“ (chv. ee „Die prophetifhe Kraft der menſchlichen Secle in Dichtern umd 
Denkern“ (ebd. 1858), „Die Philoſophie der jhönen Künſte“ (chd. 1860). Pal. Holland, 
„Erinnerungen an E. von L.“ (Münden 1861). 2) Jobann Claudius von |, 
Bater des Vorigen, Architekt, geb. am 27. März 1781 zu Koblenz, ftubirte Die Rechte, 
dann Medicin, wurde 1812 Pandbaumeifter, 1816 preußiſcher Yartbauinfpecter und ftarb 
am 14. Oft. 1848. Er erbaute an 60 öffentlihe und Privatgebäude, 12 latholiſche Kir- 
hen und führte die Burg Nheined im Rundbogenſtyl aus. 

Las Caſas, Fray Bartolome de, Bilhof von Chiapas in Merice, der edle Ber: 
theidiger der Menſchenrechte der Indianer gegen die Graufamfeit der Spanier, geb. zu Se: 
villa 1474, ftudirte in Salamanca Rechte und Theologie, begleitete 1502 ven Gouverneur 
von San-PDominge, Don Nicolas de Ovando, nad der Neuen Welt, wurde dafelbft 8 Jahre 
fpäter zum Priefter geweiht und Pfarrer auf Cuba. Er gewann bier durch Milde umd 
Wohlmellen das Zutrauen der Indianer, Seine VBerfuce, diefelben von der Sklaverei und 
allzuharten Arbeit in den Bergwerken zu befreien und ftatt ihrer Negerftlaven zu verwenten, 
hatten troß mehrmaliger Reifen nad Spanien nur geringe Erfolge. Enttäufcht zog er fih 
in das Dominicanerklofter auf Hispaniola zurüd und widmete fih mit Eifer dem Miſſions— 
geihäfte. Das ihm angetragene reihe Bisthum von Cuzeo in Peru fhlug er aus und 
nahm das arme Bisthum Chiapas in Merico an. Verkannt in feinem edlen Eifer, ging er 
nad) Spanien zurüd und ftarb 1568 im Klofter feines Ordens zu Madrid, Seine Daun 
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werte find “Brevisima relacion de la destruccion de las Indias” (Sevilla 1552), ‘“His- 
toria general de las Indias” (ungedrudt). Cine Sammlung feiner Werte erfhien in Se— 
vila (1552); einen Theil feiner gedrudten und ungebrudten Schriften hat Ylorente in fran« 
jöfiiher Ueberjegung herausgegeben (2 Bde., Paris 1822). 

Las Cafes. 1) EmmannelAuguftinDieudonne, Bicomte, Begleiter und 
Hiſtoriograph Napoleon’8 auf der Infel St.-Helena, geb. 1766 auf dem Schloſſe Las Cafes 
unfern Revel, trat in die franzöfifhe Marine, wanderte 1791 ans, kehrte unter der Confu- 
larregierung wieder zurüd, wurde durch den unter dem Namen „Leſage“ herausgegebenen 
"Atlas bistorique” (Paris 1803—4, neue Aufl. ebd. 1824—28, deutih von Duſch und 
Eyſelein, Karlsruhe 1826— 27) Napoleon bekannt, der ihn zum Reichsbaron und Requeten- 
meifter im Staatsrath erhob. Während der Hundert Tage wurde er zum Staatsrath und 
Kammerherrn des Kaiferd ernannt, dem er in die Verbannung nad) St.- Helena folgte; wurde 
aber 1816 von diefem getrennt, lebte dann in Belgien, kehrte nah dem Tode Napoleon’s 
nad Frankreich zurüd, trat nach der Julirevolution (1830) in die Deputirtenfammer, wo er 
jur äußerten Linken gehörte und ftarb am 15. Mai 1842. Er ſchrieb “Memorial de Ste.- 
Helene” (8 Bde., Baris 1823— 24; veränderte Aufl. ebd. 1824), Bol. Grille und 
Muſſet-Pathay, “La suite au m&morial” (2 Bde., Paris 1824). 2) Emmanuel 
Bons Dieudenng, erft Baron, dann Graf von L., Schn des Vorigen, geb. am 8, 
Juni 1800 zu St.-Meen im Departement Finistere, war Napoleon’8 Selretär auf St.- 
Helena, Fam nad der Julirevolution in die Kammer, ging 1837 mit einer Miffion nad 
Haiti, begleitete 18-40 den Prinzen Joinville zur Abholung der Ueberrefte Napoleon’s I. 
nah St.-Helena, ſchloß fi 1848 an Napelcon III. an, wurde 1852 von demjelben zum 
Senator ernannt und jtarb am 8. Juli 1854. Er fchrieb: ‘Journal écrit à bord de la 

te la Belle-Poule” (Paris 1841). 

adcy oder Lacy, Franz Morik, Graf von, öſtreichiſcher Feldmarſchall, geb. 
am 21. Dit. 1725 zu Petersburg, trat 1743 in die öftreichifche Armee, avancirte während 
des Erbfolgefrieges zum Oberften, rettete im Siebenjährigen Kriege 1756 bei Loboſitz mit 
leinem Regimente die öftreichifche Armee, wurde dafür Generalmajor, kämpfte in den folgen» 
den Gefechten mit Auszeihnung, wurde Seneralguartiermeifter, reorganifirte al8 folder die 
Armee, entfegte 1758 Olmüs, leitete die Unternehmung bei Maren, wurde Feldzeugmeifter, 
befehligte 1760 ein beſonderes Corps, mit dem er die Reichsarmee in Sachſen rettete und 
bis Potsdam vordrang, und wurde nad der Schlacht bei Torgau Feldmarfhall. Nach dem 
Hubertsburger Frieden Generalinfpector der Armee und Präfivent des Hoffriegsrathes, 
entfaltete er eine große Thätigkeit, wählte im Baverifchen Erbfolgekrieg die wichtige Pofition 
dei Jaromirz an der Elbe, konnte aber im Türkenkriege (1788) den öftreihiihen Waffen nicht 
zum Siege verhelfen. Er ftarb zu Wien am 24. Nov. 1801. Kaiſer Jofeph II., defien 
vertrauter Freund L. gewesen, ließ ihm in Joſephſtadt eine Statue errichten. 

Laſen oder Lazen, die Bewohner der Landſchaft Lafiftan am Schwarzen Meere, im 
Neinafiatifhen Ejalet Trapezunt, von ten Türten EChromli, d. i. Griechen, genannt, 
hlen etwa 36,000 Köpfe und find die Nachtommen der alten La zi (Pazä, Lazier), nad 
Sitte und Sprache zu den Georgiern gehörig, bekennen fi zum Chriſtenthum und befchäf- 
tigen fih vornehmlich mit Bergbau und Erzgewinnung. Ihre widtigften Städte find 
Tihoruffu, mit einem Hafen, von der rufjifchen Grenze 2 Stunden entfernt, und ber 
er in atum(f. d.). Die wandernden L. find Schmiede, Schloffer, Kupferſchmiede 
und Zinngießer. 

Safiren (aus glafiren entitanden), ein in der Waffermalerei zum Illuminiren und 
zum Üeberziehen von Metallen vielfah angewandtes Verfahren, wobei die fi in Waſſer 
auflöfenden Karben, Laſirfarben, Lafurfarbenaub Saftfarben genannt, auf 
Bıpier oder Metall geſtrichen, durchſcheinen und nicht deden. Die Lafirfarben find meift 
degetabilifchen Urjprungs, unter Zufag von etwas arabifhem Gummi. Man unterfceiket 
gewöhnlich blaue, gelbe, grüne und braune Pafirfarben. 

Safaris. 1) Ko 3* ntin, gelehrter Grieche aus dem 15. Jahrh., wurde nach der 
Eroberung Konftantinopel’8 durch die Türken (1453) Lehrer der Tochter des Herzogs Franz 
Sforza von Mailand, lebte fpäter in Rom und lehrte dann in Neapel und Meffina, wo er 
1493 ftarb. Seine griehifche Grammatit “Erotemata” (Mailand 1476, zulett 1800) ift 
der erfte Drud in diefer Sprade. 2) Andreas Johannes, over Janos L., 
Rbyndakenos derſelben Familie angehörend, brachte im Auftrage Lorenzo's von Me— 
dici alte Hanoyriften aus Griechenland nach Italien, wurde dann von Karl VIII. als 
Lehrer der griechiſchen Sprache nady Paris berufen, dann von Leo X. zum Vorſteher einer 
‚Unftalt für junge Griechen und einer griechiſchen Druderci gewählt, ging 1515 abermals 
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nad) Frankreich, folgte zuletzt einem Rufe Paul's III. nad Rom und ftarb 1535. Er gab 
—— griechiſche Slaffiter heraus und verfaßte eine Sammlung griehifdyer Epigramme 
afel 1537). 

Rafjalle, Ferdinand, einer der bedeutendſten, nationalötonomifhen Schriftfteller, und 
Führer der fectaldemotratifchen Partei, geb. am 11. April 1825 zu Breslau von jüdiſchen 
Eltern, befuchte feit 1840 die Handelsſchule in Leipzig, bezog 1842 die Breslauer Univerſilät, 
wo er philoſophiſchen und juriftiihen Studien oblag, und 1844 zu gleichem Zwed tie Ber: 
liner. Hier fchrieb er ſein erſtes Wert „Die Philoſophie Herakleito8’ des Dunkelen“, weldes 
aber erit jpäter (2 Bpe., Berlin 1857) in Drud erfhien. 1846 machte er eine Reife nad 
Bari, wurde mit H. Heine bekannt, der ihn auf das mwärmfte an Varnhagen empfahl; 
aud) Alerander von Humboldt intereffirte fi für ihn. Nach Berlin zurüdgetchrt, wurde er 
mit der, im Scheidungsproceh mit ihrem Gemahl begriffenen Gräfin Eophie von Hagfeld 
bekannt, deren Sache er gegen ihren Gemahl faft 9 Jahre hindurch mit der größten Aus: 
dauer und Opfermwilligkeit perfoht. Zwei feiner Freunde, Doctor Mendelſohn und 
Aſſeſſor Oppenheim, hatten, um in den Befis eines Gontracte® zu gelangen, turd 
melden der Graf von Hapfeld der Baronin von Meyendorff eine jährliche Yeibrente von 
8000 Thlen. ausſetzte, und durch den bie Eriftenz des jüngeren Sohnes der Gräfin ge: 
fährdet bien, in der Aufregung eines entſcheidenden Momente verfucht, die Gafiette 
der Baronin, in welcher fie den Contract vermutbeten, in Köln wegzunehmen; jedoch muß: 
ten fie ihre Beute, die neben dem Contract Gold, Wertbpapiere und Briefichaften entbiclt, 
im Stiche laſſen und flüchten. Diefer Vorgang wurde die Bafis des berüchtigten G afjetten- 
diebſtahls⸗Proceſſes, in welchem Oppenheim, der die Caſſette ergriffen, freigefproden, Men: 
delſohn aber, der diefelbe in Empfang genommen hatte, verurtbeilt wurde. Um indeſſen 
L. zu vernichten, wußte c8 Graf Hatzfeld dahin zu bringen, daß dieſer als „intellectueller 
Urheber des Diebſtahls“ in Anklagezuftand verjegt wurde. L. hatte geäußert, daß an dem 
Beſitz des Gontractes viel läge, weil man auf Grund defjelben den Grafen als Verfchwenter 
erflären könne. Während des gefchilverten VBorganges in Köln war 2. jetch in Nahen, und 
fo wurde es ihm nicht ſchwer durch feine Vertheidigungsrede am 11. Auguft 1848 feine 
Freifprehung zu erlangen. Aus dem Gefängniß entlaflen, wurde 2. fehr bald der Führer 
der politiihen Bewegung im Regierungsbezirt Düſſeldorf, als weldyer er nad tem 
Novemberconflict den bewaffneten Widerftand organifirte. Am 22. Novbr. wurte cr ver: 
haftet und angeklagt, die Bürger zur Bewaffnung gegen die Föniglidhe Gewalt aufgereizt zu 
haben. In ver Verbandlung am 3. Mai beſchloß der Gerichtshof die Oeffentlichkeit aus— 
zufchlichen, weil die Vertheidigungsrede, die inzwifchen Durd ein Verſehen Des Druckers be— 
reitd ausgegeben war („Meine Aſſiſſenrede“, Düſſeldorf 1849), der öffentliden Sicherheit 
Gefahr bringen müſſe. L. proteftirte gegen dieſes Verfahren und verlangte, daß tie Ge 
fhworenen ihr Urtbeil ausjegen follten. Er wurde freigefproden. Da man aber X, 
welder ſchon damals unter den rheiniſchen Arbeitern hohe Berehrung genoß, unſchädlich 
machen wollte, wurde er im Gefängniß zurüdgebalten und wegen derfelben Handlung unter 
die Anklage des geringeren Vergehens geftellt, die Bürger zur Wiverfeglichkeit gegen tie Be: 
amten aufgefordert a haben. Das Gorrectionstribunal verurtheilte ibn zu 6 Monaten 
Gefängniß, welche Strafe er im Winter 1850 abbüfte. Vom Gefängnifie aus führte er 
mit ungeſchwächter Kraft die Procefie der Gräfin von Hatzfeld weiter, welde 1854 in einer 
für feine Glientin günftigen Weife endeten. L. machte hierauf eine Neife nach dem Trient 
und fiedelte 1857 nach Berlin über. Hier veröffentlichte er 1859 die cpechemachende Tra- 
gödie „Franz von Sickingen“, rieth 1859 beim Ausbruch des Oeſtreichiſch-Italieniſchen Arie: 
ges in der Flugſchrift „Der Italienische Krieg und die Aufgabe Preußens“ von jeder, auch 
paffiven Betheiligung, an demfelben ab, veröffentlichte 1860 die Schrift „Fichte's politiſches 
Teſtament“, 1861 „Ueber Peffing“, 1862 aber fein Hauptwerk „Das Syſtem der erworbenen 
Rechte, eine Verföhnung des pofitiven Nedht® und der Rechtsphiloſophie“ (2 Bde., Leipzig). 
In demfelben ſucht 2. die wiſſenſchaftliche Löſung des bisher noch ungelöften Conflictes 
er dem Demokratifchen Princip und dem Recht und der Rechtsidee überbaupt zu geben. 

erner ſchrieb er in demfelben Jahre „Herr Julian Schmidt, der Literarhiſtoriler, mit Seker- 
ſcholien herausgegeben von F. 2." (Berlin), gegen den bekannten Verfafler der deutſchen dis 
teraturgefchichte. Um diefe Zeit nahm er auch feine politifche Thätigkeit wieder auf. u 
den zu Berlin gehaltenen Vorträgen „Ueber Verfaſſungsweſen“ (Berlin 1862) und „Wed 
nun?“ (Zürich 1863) verfucht er nachzuweiſen, daß BVerfafiungsfragen urfprünglich nicht 
Rechtsfragen, fondern Machtfragen feien, daß die wirkliche VBerfafiung eines Landes nur in 
den reellen tbatfächlichen Mactverbältnifien, die in dem Pande befteben, eriftire, und d 
geſchriebene Berfaffungen nur dann von Werth und Dauer fein fönnen, wenn fie der tre 
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Ausdruck der wirklichen, in der Geſellſchaft beſtehenden Machtverhältniſſe ſind. Auf Grund 

dieſer Erkenntniſſe drang er zu entſchiedenen Schritten; aber obwohl die Vorträge in 

allen Bezirksvereinen wiederholt wurden, brachten ſie die Partei nicht vorwärts. Faſt gleich— 

eitig hatte L. in einem Berliner Arbeiterverein feinen Vortrag „Ueber ven beſondern Zu— 

—U * der gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiterſtandes“ (Zürich 

1863) gehalten, in welchem er den Zweck des Staates dahin beſtimmte, daß dieſer die Cul— 

tur, welcher das Menſchengeſchlecht fähig iſt, zum wirklichen Daſein geſtalten müſſe, daß 

dieſer Zweck die Erziehung und Entwickelung des Menſchengeſchlechtes zur Freiheit ſei. Der 

Staat müſſe durch eine Vereinigung die Einzelnen in den Stand ſetzen, ſolche Zwecke, eine 
folbe Stufe des Dafeins zu erreichen, die fie als Einzelne niemals erreichen könnten; der 

Staat müſſe Jeden befähigen, eine folhe Summe von Bildung, Macht und Freiheit zu ers 
langen, die ihm als Individuum ſchlechthin, unerreichbar wäre. L. wurde megen dieſes 

Bortrages angeklagt, die befislofen Claffen zum Haß und zur Verachtung gegen die Be— 

fienden öffentlich aufgereizt zu haben und von dem Berliner Stadtgeridhte zu viermonat- 

liher Sefängnißitrafe verurtheilt, welches Urtheil aud in zweiter Inſtanz von dem Kammer— 

gerihte bejtätigt wurde. Es folgten nun die VBertheidigungsreden „Die Wiffenfhaft und 

die Arbeiter“ (Zürih 1863) und „Die indirecte Steuer und Die Lage der arbeitenden 

Claſſen“ (ebd. 1863), denen 2. noch eine dritte hinzufügte: „Der Laſſalle'ſche Criminalpro: 

ceß. 3. Heft. Das Urtheil erfter Inftanz mit kritiſchen Randnoten xc.“ (ebd. 1863). In 

diefen Schriften führte er die Idee des angeklagten Vortrags immer weiter und ſchärfer aus, 

und behandelte namentlich andy die Steucrverhältniffe. In Peipzig wendete ſich ein Arbeiter: 

comitd, das bemüht war, einen allgemeinen deutſchen Arbeitercongreß zu Stande zu bringen, 

an L. mit dem Erjuchen, er möge angeben, wie die Yage des Arbeiteritandes am erfolgreich 

ften verbeffert werden könne, worauf er cin „Offenes Antwortichreiben an des Central— 

comite * — 1863) veröffentlichte, in welchem er darauf hinwies, daß der Arbeiter die 

Erfüllung ſeiner legitimen Wünſche nur von der politiſchen Freiheit erwarten könne, und 

daß der Arbeiterjtand fich als felbftftändige, politische Partei unter Ausiitung des allgemei- 

nen directen Wahlrechtes conftituiren müffe. Er ſuchte ferner darzulegen, daß Credit», 

Vorſchuß⸗, Rohſtoff- und Confumvereine nur Nothbchelfe fein, durch weldhe nur Einzelne 
gewinnen könnten, daß aber eine Verbefierung des ganzen Arbeiterftandes lediglich durch 
Gründung von Productivaſſociationen unter Mithilfe des ſocialdemokratiſchen Staates zu er« 
reichen fei. Zur Erreichung diefer Ziele empfahler die Gründung eines „Allgemeinen Deutſchen 

Arbeitervereines“, welcher aud in Peipzig am 23. Mai 1863 ins Leben trat. Anfangs 
wollte 2. als Präfident dieſes Vereines ſich perfönlih an den Agitationen deſſelben nicht 
betheifigen ; allein vielfacdy al$ zweideutig deßhalb verdächtigt, entſchloß er fid) an einzelnen 

Orten als Redner in diefer Frage aufzutreten. Es erſchienen nun nad einander. bie 
Reden: * Arbeiterfrage“ (Selbftverlag), „Arbeiterleſebuch“ (Frankfurt 1863), „Die 
Feſte, die Preffe und der Frankfurter Abgeordnetentag. Drei Symptome des öffentlichen 
Geiſtes“ (Diffelvorf 1863) und „An die Arbeiter Berlin's“ (Berlin 1863). Wegen ber 
letzteren Brojchüre wurde er des Hochverraths angeklagt, erlangte aber durch die Verthei- 
bigungsrere am 12. März 1864 („Der Hochverrathsproceß“, Berlin 1864) fon in erjter 
zer feine Losſprechung. Seine Anfichten über die focial-demofratifche Frage fanden 
ihren Abſchluß in „Herr Baftiat-Schulze von Delitzſch, der öfenomifhe Julian, oder: 
Kapital und Arbeit“ (Berlin 1864). Er fuchte in dieſer Schrift die unkritifche Verzerrung, 
zu welcher fich die liberale Dekonomie in Baftiat und Schulze entwidelt habe, nachzuweiſen 
und den willenfchaftlihen Durdbrud in die mahrbafte Theorie der Socialöfonomie zu 
vollenden. ALS er wegen der in Solingen gehaltenen Rede „Die Fefte, die Preffe ꝛc.“ in 
Düffelvorf “in eontumaciam” zum Gefängniß verurtheilt wurde, ging er nach Genf, wo er 
von einem Bojaren, Herrn von Racowita, dem Bräutigam des Fräuleins von Dünniges, auf 
welche 2. ältere Anſprüche zu haben glaubte, im Duell am 31. Aug. 1864 erſchoſſen wurde. 
Seine Leiche wurde in Breslau beigefekt. 
Lafielle, Dorf in Douglas Eo., Wisconfin. 
Laſſelville, Poitdorf in Fulten Co. New Nort. 
Lafien. 1) County im norböftl. Theile des Staates California, umfaßt gegen 
3200 engl. Q.-M. mit 1327 €. (1870), darunter 25 in Deutſchland und 2 in der Schweiz 
eboren. Das Land befteht aus mehreren Bergriftricten, mit einzelnen fruchtbaren Thal⸗ 
anpfchaften. Hauptort: Sufanville. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
88 St... 2) Minendorfin Humboldt Co., Territorium Nevada. 

Lafien, Chriſtian, nambafter Drientalift und Spradjforfcher, geb, am 22. Dft. 1800 
zu Bergen in Norwegen, machte indifche Studien in Deutſchland, Paris und London, wurde 
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1830 auferorb., 1840 ordentlicher Profeffor der altindifchen Sprache und Literatur in Bonn. 
Sein Hauptwerk ift die „Indische Alterthumskunde“ (4 Bpe., Bonn 1844—62; 2. Aufl, 
Bd. 1, ebd. 1867); er gab ferner heraus die Fabelſammlung “Hitopadesa” (2 Bd., Bonn 
1829—31), “Gitagovinda” (ebd. 1837), “Anthologia Sanscrita” (ebr. 1838, 2. Aufl. 
1868) und andere Werke der indifhen Sprade, für deren ältere Dialekte feine “Institu- 
tiones linguae Pracriticae” (ebd. 1837) höchſt wichtig find; außerdem find feine Arbeiten 
über die altperfiihen Keilinfhriften hervorzuheben. 

Fa — Townſhip und Dorf in Tehama Co. California. 

Laſſen's Peak, Berggipfel ver Sierra Nevapa in Shafta Co., California; gegen 
10,000 Fuß hoch. 

Laſſo (ſpan. lazo, vom lat. laqueus, Strid), ein langer, an feiner äußerſten Spitze mit 
einer Kugel verfehener, ſchmaler Riemen, welder von den Gauchos und Indianern Südame:- 
rifa’8 zum Cinfangen ber wilden Pferde und Büffel gebraucht wird; in den füdamerife- 
niſchen Befreiungskriegen wurde der 2. auch häufig ald Waffe gebraudt. 

Rafio, Orlando, over Orlandus Yaffus, namhafter Componift des 16. Jahrh., 
eb. 1520 zu Mons im Hennegau, war erft Napellmeifter an der Kirche San-Giovanni im 
ateran zu Rom und feit 1556 Hoffapellmeifter in München, wo er 1599 ftarb. Er com- 

ponirte zahlreiche weltliche und geiftlihe Stüde, die nad feinem Tode theilweife von fei- 
nen Söhnen als “Magnum opus O. de L. musicum” (17 Bde., Münden 1604) 
herausgegeben wurden. Die Königl. Bibliothef in Münden befigt fehr viele feiner 
Manufcripte. 

FAfiomption. 1) County in der Provinz Quebeck, Dominion of Canada; 15,473 
&. (1871). 2) PA. Parifb, Subriftrict in obigem Eo., 1599 E. 3) WA. Billage, 
Hauptort des Co., 1210 E. 

Laſt. 1) Größeres Getreidemaß in Norddeutſchland. In Preußen bat die 2. 60 
Sceffel, in Hamburg 60 Faß = 32,974 Heltoliter — 90,750, amerikanische Bufbels. In 
Bremen ift die 2., 4 Quart oder 40 Scheffel enthaltend — 29,59, Heltoliter, in Pübed mit 
8 Drömt oder 24 Tonnen oder 96 Scheffel — 33,500; Hektoliter. 2) Das Maf, nad 
welhem die Tragfähigkeit eines Schiffes beftimmt wird; gewöhnlich bat die 2. 4000 
Pfund Handelegewiht und wird in 2 Tonnen getheilt; daher Tonnenlaft — 2000 Pfund. 
3) In manden Staaten ein bejtimmtes Gewicht für einzelne Waaren, 3. B. in Oeſtreich 
für Reif, Eifen, Kupfer und Blei — 40 Eentner, für Mandeln — 30 Gentner, für Spe— 
zereien, Wolle und Federn — 20 Centner. 

Lafter ift das disharmoniſche Verhältniß des ganzen Willen zum Sittengefete: 
Laſterhaftigkeit ift die Yertigkeit im Begehen folder Handlungen, welde dem Sitten: 
geſetze zuwider laufen. 

Laſtehrie-Duſaillant. 1) Charles Philibert, Graf von, belannt durch feine 
Berdienjte um Hebung der Induſtrie in Frankreich, geb. am 3. Nov. 1759 zu Brives-la- 
Saillarde, emigrirte 1792 nad Spanien, führte nad) feiner Rückkehr die Merinofchafe in 
Frankreich ein, gründete mehrere gemeinnügige Anftalten und ftarb am 5. Nov. 1849 in Paris. 
Seine zahlreihen Schriften find meift populär gehalten. 2) Ferdinand, Graf von 
L., Sohn des Vorigen, geb. 1810 zu Paris, längere Zeit im Staatsdienfte, ftimmte 1848 
in der Conftituante und in der Legislative mit den gemäßigten Republitanern, und zog fid 
nah dem Staatsftreiche 1851 zurüd. Er fhrieb: ** Histoire de la peinture sur verre” 
(33 Hefte, Paris 1837—58). 3) Adrien Jules, Marquis de !,, Vetter des Vori— 

en, geb. 1810, nahm an der Erpedition Dom Pedro's theil, die Dom Miguel vom Throne 
türzte, war feit 1841 Deputirter der Kammer, wurde nad dem Staatsftreiche 1851 ver- 
bannt, 1852 begnadigt, und entfagte feitvem der öffentlihen Wirkſamkeit. 

Rafting oder Prünell ift cin atlasartiges Gewebe aus Kammmolle, ein fehr dauer⸗ 
bafter Stoff, wird zu Möbelüberzügen, Damenfhuben u. f. w. verwentet. | 

Rafurftein, aud Lapis lazuli, Yafurfpat genannt, ift ein ſchön blaues (laſur— 
blaues), in Rhombendodekaẽdern fryftallifirendes Mineral, welches einen uncbenen Bruch, 
Slasglanz, ein fpec. Gewicht von 2,, befitst und aus Kieſelerde, Schwefelfäure, Thon- md! 
Kalterde und Natrum beſteht. Nach Nordenſtiöld (1857) ift die blaue Yarbe von einen] 
Pigment herrührend, der Stein felbft aber farblos. Derfelbe kommt bin und wicher, im) 
älteres Geftein eingefprengt, in Sibirien, der Kleinen Bucharei, Perſien, China, Tikt, 
Chile vor, und wurde früher zur Darftellung des fog. echten Ultramarins verwendet; jetst wir 
er gefchliffen zu Dofen, Singen, Vaſen, Leuchtern, Rodinöpfen, Obraehängen, zu erdi— 
teltonifschen und anderen Verzierungen verarbeitet. Die Griehen und Rönter kannten ib 
unter dem Namen Saphir und braudten ihn aud als Heilmittel. 
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Lätare (lat., d. i. freue — * ber vierte Faſtenſonntag, fo genannt nach dem An- 
fange der Meſſe (* Laetare Jerusalem”, Jeſaias 66, 10 u. 11), heißt auch der Rofjen- 
onntag, weil ber Papft an diefem Sonntage die Goldene Roſe weiht, ferner Mitt- 
aften, weil er in die Mitte der Yaftenzeit fällt; dann Brodfonntag wegen bes auf 
ihn fallenden Evangeliums von der Speifung der Fünftaufend, endlich Todten- ober 
Shwarzer Sonnta % weil in manden Gegenden Deutſchland's, befonders in Schle— 
en, bie Kinder eine, den Tod vorftellende Geftalt (meift aus Stroh) umbertragen und dann 
in's Waffer werfen (Todaustragen). 

Lateiner oder Yatimer (Latini), im weiteren Sinne mehrere altitalifche Völkerſchaften 
in der Mitte und im S. Italien's mwohnend, im engeren Sinne die Bewohner von La— 
tium (ſ. Italien), ein dem umbriſch⸗ſabelliſchen Stamme verwandter Bolksjtanım, der 
Sage nad) von den Aboriginern abſtammend, einem Volke, das ganz mythiſch iſt. Den 
Namen L. follen fie von Aeneas, zu Ehren des Königs Latinus, erhalten haben, ber den 
Aeneas aufgenommen, und ihm Fine Tochter Yavinta zur Frau gegeben hatte. Die alten 
L. waren ein aderbautreibendes Voll, das in viele einzelne Markgenofienfchaften zerfiel, die 
ich nad Außen hin durch Städtebünde zu Schu und Trug vereinigten. Der wichtigfte 
diefer lateinifhen Bünde, der auch nad) Außen hin al die Stütze des ganzen Latium's galt, 
wardervon Alba Longa, lettere faft ein Jahrhundert lang die Nebenbuhlerin Rom’s. Die 
Religion der L. war ein Naturbienft, in welchem die Geftirne mit den Geſchäften des Land— 
baued im Zufammenbange ftanden. Die Einwohner Yatium’s nannten fi) zum Unter- 
Ihiede von den ſich fpäter außerhalb Latium anfievelnden Gemeinden Altlateiner 
(Latini prisci). Ueber die fortwährenden Kriege der 2. mit Rom und ihre endliche Unter- 
werfung (338 vor Ch.) ſ. Rom, Geſchicht e 

Lateiniſches Kaiſerthum heißt das während der Kreuzzüge — zu Konſtantinopel 
ie Kaiſerthum, welches aber nur bis 1261 Beftand hatte. S. Byzantinifdhes 

eich. 

Lateiniſche Sprade, |. Römifhe Sprade. 

Latent (vom lat. latens, von latere, verborgen fein) ift Die Wärme eines Körpers, wenn 
fie in einem gewifjen Aggregatzuftande an denjelben gebunden, auch bei neuer Aufnahme 
von Wärmeftrahlen die Temperatur des Körpers felbft nicht erhöht. Diefer Zuftand findet 
ſich bei allen ſchmelzbaren und flüffigen Stofjen, natürlich in verfhiedenem Betrage, in dem 
Augenblide ein, wo er flüfjig oder dampfförmig zu werben beginnt. Erſt nachdem vollftän- 
dige Schmelzung oder Berdampfung eingetreten ift, fteigt die Temperatur wieder. Es 
verſchwindet aljo Wärme, und zwar dient dieſelbe offenbar zur Aufhebung des innern Zufam« 
menbanges der Theilhen. Unter latenter Schmelz- oder Verdampfungs— 
wärme einer Subftanz verftcht man aljo die Anzahl von Wärmeeinheiten, welde erfor- 
derlich ift, die Gewichtseinheit derfelben aus dem ftarren in den tropfbar flüffigen, oder aus 
diefem in den dampfförmigen Zuftand überzuführen. Die latente Verdampfungswärme 
ift bedeutend groͤßer (540 Wärmeeinheiten) als die Schmelgwärme (3. B. 79'/, Wärmeein- 
beiten auf 1 Pfund Waſſer). 

Lateran, Play in Nom, hat feinen Namen von der altrömifhen Familie Lateranus, 
welder der Pla mit feinen Gebäuden (Domus Lateranorum) als Eigenthum gehörte, 
Nero ließ den letzten Befiger, Plautius Lateranns, hinrichten, und nahm deſſen 
Eigenthum in Beſchlag. Der 2. ging von den Kaifern an die Päpfte über, die neben dem 
PBalaft des L.'s die Kirche des heil. Johannes vom 8, erbauten und beide mit 
Kunftwerten, Sammlungen und vergl. ausfhmüdten (f. Rom). Ueber dem Hauptein- 
gange ftcht die Infchrift: * Omnium urbis et orbis ecelesiarum mater et caput”, d. i. 
„Aller Kirchen der Stadt und des Erdballs Mutter und Haupt“. 

Lateraniſche Eoncilien, j. Concilium. 

‚Laterna magieca (lat.), auh Zauberlaterne genannt, ift ein im 17. Jahrh. von 
Kirher erfundener, optifcher Apparat, um Heinere, auf Glastransparent gemalte Figuren 
im Dunkeln vergrößert auf einer Wand oder einem Schirm darzuftellen. Diefelbe befteht 
aus einem durch Picht erleuchteten Kaſten, an defien einer Wand fid) cin Hohlfpiegel befin- 
det, der das Licht auf eine Deffnung der andern Wand wirft, in der cin mit 2 Linſen ver- 
ſehenes, verſchiebbares Rohr angebradt ift. Zwiſchen Rohr und Licht werden die mit Fir 

uren bemalten Glastafeln in eine Borrihtung eingefchoben, und zwar etwas hinter dem 

rennpunkt der Linſen. Das dur den Hoblfpiegel ſtark erleudhtete Bild wird durch die 
Linfen vergrößert und auf die in einiger Entfernung von der L. m. befindliche weiße Fläche 
eworfen. Bewegungen an einzelnen Figuren werben hervorgebradt, indem man bie 
— welche bewegt werden ſollen, auf cine zweite Glasplatte malt, die dann neben ber erſte⸗ 
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ren verſchoben werben kann, oder man läßt die Bilder auf eine Dampffäule fallen, die ſich aus 
einem Gefäß mit kochendem Wafjer erhebt. Die * Dissolving views” (Nebelbilder) 
werben nıittel® zweier Apparate hervorgebradt, die jedoch ihr Licht ( Drummond'ſches Kalt: 
licht) auf denfelben Punkt werfen. Das Bild des einen Apparate ift ſichtbar, das Yinfenrobr 
des andern verſchloſſen; hierauf entfernt man num langjam den dedenden Schirm des his. 
ber verfchloffenen Rohres, während fid) in gleicher Weiſe das Yinfenrohr des erften Appa- 
rates allmälig ſchließt, wodurd ein Bild nad) dem andern ſichtbar wird und wieder nebel— 
haft verſchwindet. 

Latham, Robert Gordon, engliſcher Sprachforſcher und Ethnolog, geb. 1812 zu 
Billingborougb in der Grafſchaft Lincoln, feit 1840 Profeſſor der engliſchen Eprade und 
Literatur in Yondon, gehört zu ven Gründern der * Philological Society”, und bat fid be— 
fonders um die Einführung des phonetiſchen Syſtems in die englifdie Sprache vertient 
—— Aus ſeinen zahlreichen Werten find beſonders hervorzuheben: * On the English 

nguage” (London 1841 und öfter), * Natural History of the Varieties of Mankind” 
(ebd. 1850), * Man and his Migrations” (ebd. 1851), *Descriptive Ethnology” (2 Bde., 
ebd. 1859), “The Nationalities of Europe” (2 Bde., ebd. 1863), *Elements of Conıpara- 
tive Philology” (ebd. 1862), ** Dietionary of tlıe English Language Founded on that 
of Johnson and Todd” (ebd. 1867 ff.). 

2* Poſidorf in Pike Co., Obie. 
Rathrop. 1) Dorf in Laſſen Go., California. 2) Townſhip in Susque— 
banna Go., Bennfvlvania; 983 €. 

Lathyrus, eine zu ven Peguminofen gehörige Pflanzengattung, umfaßt Frautartige, 
ranfende, ausdauernde oder einjährige Pflanzen in den gemäßigten Zonen aller Erttbeile, 
von deren gegen 90 bekannten Arten einige als Nahrungs: und Gemüfcpflanzen, mebrere 
als Zierpflanzen vortommen. Charakteriſirt wird die Gattung durch den fünfzähnigen 
Kelch, den linenlen und nad) vorn verbreiterten, oberjeit8 von der Narbe abwärts tchaarten, 
unten kahlen Griffel, die gerade und zurüdgefrümmte Narbe und die zweiflappige, einfäche— 
rige, zwei- oder mehrſomige Hülfe. Unter den in Nordamerika einheimifhen, durchweg 
ausdanernden und meiſt glatten Arten find bervorzubeben: L. venosus, mit Hetterndem 
Stengel, 2—5 Fuß hoch und violetter Blüte, wächſt an fhattigen Uferplägen von Pennſhl— 
vania bis Wisconfin und aud) ſüdwärts; 1. ochroleueus, mit ſchlankem, 1—3 Fuß hebem 
Stengel und Heiner, gelblid) weißer Blüte, meift auf Hügelrüden von Vermont bis Benn- 
ſylvania, Wisconfin und weiter nördlich vorkommend; L. myrtifolius, eine der europäiſchen 
L. palustris ähnliche VBartietät, 2—4 Fuß groß, mit blaß violetter Blüte, von den Neu- 
Englanpjtaaten an bis Virginia und wejtwärts wachſend. Bon den Küften ter Magelbacni- 
ſchen Meerenge ftammt L. Magellanicus, als Zierpflanze belicht, bis 10 Fuß hoch und mit 
bimmelblauer Blume. Bon den europäifchen Arten find zu nennen: L. sativus, Kicher, 
cin Sommergewächs, wie Die gewöhnliche Erbſe cultivirt und benutt. 1.. pratensis, Ho⸗ 
nigwidce; L.tuberosus, Erdmandel, ausdauernd, wächſt unter dem Gctreite; und bie 
als Zierpflanze belichte L. odoratus, Spaniſche oder Gartenwicke. 

Latimer, Hugh, ein Märtyrer der englifhen Reformation, geb. 1490 zu Thnrcaften 
in der Grafichaft Yeicefter, beförderte unter Heinrich VIII. durd feine Predigten aufs 
Wirkfanfte die Reformation, wurde 1535 Biſchof von Worcefter, refignirte aber nadı dem 
Erſcheinen der ſechs vom Könige aufgeftellten Glaubensartifel, und kam dafür in's Gefüng- 
niß, erhielt nad Eduard's VI. Ihronbefteigung die Freiheit wieder und trat, ohne ein 
firdliche® Amt zu bekleiden, mit Cranmer und Ridley an die Spite der Proteftanten, 
wurde nah Maria's Negierungsantritt (1553) verbaftet, mit Nitley zum Tode verurtbeilt 
und am 16. Oklt. 1555 zu Oxford verbrannt. Scine Schriften erfchienen als * Works” 
(1570, neue Ausg., 4 Bde., Yondon 1845). 

Latimore, Townſhip in Adams Co. Bennfylvania; 1230 E. 

Zatimore Greef, mündet in den Conewago Greet, Adams Eo., Bennfylvania. 

Lätitia, der 39. Ajteroid, am 9. Febr. 1856 von Chacernac in Paris entvedt, hat eine 
Umlaufszeit um die Sonne von 3 Jahren und 140 Tagen. Bgl. Alt, „Ucber die Babn 
der 2.“ (Wien 1857). 

Latitudinarier (nenlat., vom lat. latus, breit). 1) Die gemäßigte Bartei der engliſchen 
Hochkirche (ſ. AnglitanifheKirde), welde am Ende des 17. Yahrb. in den Bertei: 
kämpfen zwifchen den Gpiftopalen und Puritanern eine vermittelnde Richtung einjchlugen, 
indem fie zwar an der Piturgie, der Verfaſſung und Lehre der Epiftopaltirche fefthielten, da— 
gegen in ber Schriftauslegung die Vernunft nicht abgewiefen und die Kortfhritte der Phile— 
fophie und der Naturwijienfhaften nicht ignorirt wiſſen wollten. 2) Ueberhaupt Ratione- 
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iften. 3) In der Moral diejenigen, welche im Gegenjag zu den Rigoriften rüdjichtlich der 
pflichten minder ftrenge Grundfäge aufftellen. 

Ratium, ſ. Yateıner. 

Latona (griech. Yeto), in der älteren grichifchen Mythologie Gemahlin des Zeus und 
Mutter des Apollo und der Urtemis, gehorte zu den Olympiſchen Göttern und wurde als 
milde, freunvliche Gottheit verehrt. Im Zrojanerkriege ftcht fie auf Seite der Trojaner, 
Nach der jpäteren Sage erſcheint fie als Geliebte De8 Zeus, wird, von ihm ſchwanger, von 
der eiferjüchtigen Hera überall verfolgt, bis Pofeidon die Inſel Delos aus dem Meere ents 
ſtehen ließ, auf welcher fie den Apollo und die Artemis gebar. 

Latona, Dorf in Shafta Co., California. 

2a Zortue, Dorf in Huntingden Co., Provinz; Quebed, Dominion of Canada; gegen 
500 E. 

Latouche, Hyacinthe Thabaud de, gewähnlid Henri L., franzöfisher Journa= 
lit und Dichter, geb. au 2. Febr. 1785 zu Ya-Chätre in Berry, geit. am 9. Vlärz 1851 in 
feinem Landhauſe zu Aulnay bei Paris. Unter feinen zahlreichen Schriften find hervorzu— 
beben der Roman *Fragoletta” (2 Bde., Paris 1829), die Sammlung vermiſchter Auffäge 
“La vallöe aux loups” (ebd. 1833), die Gedichtjammlungen *Adieux” (ebd. 1843), * Les 
agrestes” (ebd. 1844) und “Encore Adieu” (ebd. 1852). 

Latour, Baillet von, gräflihes, katholifhes Gefhleht aus Burgund ſtammend, in 
Deitreih und Belgien anfäflig, blüht gegenwärtig in 2 Yinien. A. Aeltere Linie im 
Deftreih. 1) Graf Marimilian, geb. 1737, trat jung in die Oeſtreichiſche Ars 
mee, machte die Feldzüge gegen die Brabanter 1789 und 90 mit, dann die Franzöſiſchen 
Revolutionskriege feit 1792, übernahm 1796 an Wurmſer's Stelle das Obercommande 
am Niederrhein, war unglüdlid gegen Moreau, zog ſich bis an den Led zurüd, nahm bei 
Münden eine fefte Stelung, und folgte den zurüdweicdhenden Franzoſen bis an den Rhein, 
wurde abermals von Moreau gefchlagen, übernahm nad) ter Uebergabe Kehl's vom Erzher— 
303 Karl ven Oberbefehl über die Aheinarmee, kehrte nach dem Waffenftillitande nach Wien 
juräd, wo er als Feldzeugmeiſter und Präfident des Hofkriegsrathes am 22. Juli 1806 
farb, 2) Graf Theodor, jüngerer Sohn des Vorigen, geb. am 15. Juni 1780, Ges 
beimrath und Feldzeugmeifter, wurde im März 1848 öftreidifcher Kriegsminifter und am 
6. Oft. 1848 bei Erjtürmung des Kriegsgebäudes von einem Volkshaufen ermordet. B. 
Jängeretinie in Belgien. 3) Graf Ludwig, Bruder von L. 1), geb. 1753, 
Stifter der jüngeren Linie, ftarb als franzöfiicher Generallientenant 1836. 

Latour d' Auvergue, eines der älteften franzöfiihen Adelsgeſchlechter, das bis in den 
Anfang des 13. Jahrh. hinaufreiht. Die berühmteften Mitglieder deſſelben waren 1) 
Agne IL. de L. in der Gefchichte feiner Zeit vielfach genannt, heirathete Anna, die Er- 
din Pierre's von Beaufort, Vicomte's von Turenne (f. d.) und ftarb 1489. 2) Antoine, 
Sohn des Borigen, geit. 1521, wurde Stammvater der VBicomtes von Turenne, Herzoge von 
Bouillon, Albret und Chäteau- Thierry, weldhe 1802 mit Jacques Leopold Charles 
Godefroy, Herzog von Bouillon außjtarben. 3) Antoine Raymond, geb. 
1471, Bruder des Vorigen, wurde der Ahnherr der Seigneurs von Murat und Quaires, 
Grafen von Apchier und Herzoge von L., weldye gegenwärtig noch blühen. 4) Hugues Ro— 
bert Jean Charles, Fürft L., aus der diefem Haufe verwandten Linie Y. d'Au— 
vergne-Pauragumais, welche feit dem Ausjterben der Herzoge von Bouillen den fürft- 
lihen Titel führen, geb. am 14. Aug. 1768, war Bifchof von Arras, feit 1840 Carbinal- 
priejter uud ftarb am 20. Juli 1851. In feinen Privaturfunden führte cr den Prinzen» 
titel. 5) Henri Godefroy Bernard Alfonfe, Fürft von 2. d'Au— 
vergne-Yauraguais, Grofneffe des Vorigen, geb. am 23. Oktober 1823 zu Paris, 
wurde 1850 franzöfiicher Botſchafter in Berlin, 1862 in Nom und 1863 in London, und 
führte von Juli 1869 bis Anfang 1870 das Minifterium des Auswärtigen. 6) Théo— 
phile Malo Eorretdef. d'A., genannt der „Erjte Orenadier von Frankreich”, durd 
unehelihe Abjtammung dem Geſchlechte der Herzoge von Bouillon angehörend, geb. am 23. 
Nov. 1743 zu Carhair im Departement Finistere, trat 1767 als Unterlieutenant in bie 
franzöſiſche Armee, fpäter in die fpanifche, und beim Ausbruch ver Revolution wicder in bie 
franzöfiiche an den Oſtpyrenäen, iibernabm, den Titel eines Generals verfhmähend, den 
Befehl Über die Avantgarde von 8000 Grenadieren, welche er durch den Bajenetangriff fo 
furdtbar machte, daß fie die „Hölliſche Colonne“ genannt wurden. Nach dem Frieden mit 
Spanien fiel er zur Sce auf dem Wege nach der Bretagne in engliſche Gefangenſchaft, in 
der er ein ganzes Jahr lang blieb. Nach feiner Auswechſelung befhäftigte er fich mit lite- 
rariſchen Arbeiten, trat bei Ausbruch des Krieges 1799 als Freiwilliger in die Armee, focht 
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unter Maffena in der Schweiz, wurde, ba er jede Beförberung ablehnte, vom Erften Eon. 
ful mit vem Titel „Erſter Grenadier von Frankreich“ ausgezeichnet, und blieb am 28. Juni 
1800 bei Neuburg in Bayern. An dem Orte, wo er fiel, wurde ihm ein Denkmal, ein an» 
deres 1841 in feinem Geburtsorte errichtet. 

Latour= Maubourg. 1) Marie Victor be Fay, Marquis de, franzöſiſcher 
General, geb. am 11. Febr. 1756, rettete ald Yieutenant am 6. Oft. 1789 das Yeben ber 
Königin Marie Antoinette, trat 1792 mit Yafayette auf öſtreichiſches Gebiet über, wurde 
mit diefem und feinem Bruder gefangen und kehrte 1797 nach Frankreich zurüd. Er machte num 
alle Feltzüge mit, wurde von Napoleon zum Brigade und Divifionsgeneral ernannt, verlor 
in der Schlacht bei Yeipzig einen Fuß, wurde während der erften Reftauration zum Pair und 
1817 zum Marquis N Ba war 1819—21 Kriegsminiſter, folgte 1830 Karl X. in's Exil 
nad) Prag, wurde von dieſem 1835 zum Gouverneur des Herzogs von Bordeaux ernannt 
und ftarb am 11. Nov. 1850. 2) Marie Charles Céſar de Hay, Grafvonf, 
Bruder des Vorigen, geb. am 22. Mai 1758, franzöfifher Generallientenant, führte 1791 
als Commiffär den entflohenen König Ludwig XVI. nad Paris zurüd, war unter Napo- 
leon Senator und Befehlshaber der Militärdivifion von Cherbourg, unter der erften Re: 
ftauration Pair von Frankreich, von welcher Würde er in der zweiten Reftuuration bis 1819 
ausgefchlofjen blich, weil er fie während der Hundert Tage angenommen, und ftarb am 28. 
- Mat 1831. 3) Jufte Bons Floörimont de Fay, Marquis de!., Ältefter Sohn 
des Borigen, geb. 1781, betrat die diplomatische Yaufbahn und ftarb al8 Gefandter in Rom 
am 24. Mai 1837. 4) Rodolphe, Örafvon L., Bruder des Borigen, geb. am 8. CH. 
1787, trat in die franzöfiihe Armee, wurde während der Reftauration Marechal-ve-Camp, 
fpäter Senerallieutenant, 1845 Pair und trat 1852 in den Rubejtand zurüd. 5) Ar— 
mand Charles Septimede Fay, Graf von L., Bruder der Vorigen, geboren 
1801, befleidete mehrere Gefandtichaftspoften, wurde 1841 Pair und ftarb am 18. April 
1845 zu Marfeille. 

RasTı ppe (franz., d. i. Fallt hür), Thal in der Normandie, Frankreich, zwiſchen 
Beljen gelegen, von weldem der Orden der Trappijten (f. d.) feinen Namen führt. Das 
Zen, er L. zählt etwa 100 Möndye und in einer Kapelle befindet ſich das Grab des Abtes 
Rance (f. d.). 

Katreile Bi erre Andre, beveutender franzöfiicher Zoolog, geb. am 29. Nov. 1762 
zu Brivcs, im Departement Corröge, wurde Profeflor der Entomologie am naturgejhict- 
lihen Mufeum u Paris, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften und ftarb am 6. ehr. 
1833. Seine vorzüglichften Werke find: “Histoire naturelle des singes” (2 Bde., Paris 
1821), “Histoire naturelle des reptiles” (4 Bde., ebd. 1802), *“Genera crustaceo- 
rum et insectorum” (4 Bbe., ebd. 1806—9), “Cours d’entomologie” (2 Bde., ebd. 1831 
bi® 1833). 

Latrobe, Borough in Weftmoreland Co. Benniylvania; 1127 €. 

Rattaignant, Gabriel Charles de, Abbe, franzöfifher Dichter, geb. 1697 in 
Paris, ar dafelbft am 10. Jan. 1779, ſchrieb Madrigale, fatirifche Couplets, mehrere fog. 
galante Pocfien, aus welhen Abbé de Laperte eine Sammlung berausgab (4 Bde., Parıs 
1757), der fid) al® 5. Bd. “Chansons et podsies fugitives” (ebd. 1779) anſchloſſen. 

Lattas, Foftvorf in Roß Co., Obio. 

Lattich, ſ. Lactuca, 


Latude, Henri Mazers de, bekannt durch die lange Haft, die er wegen der Pompa- 
bour, der Maitrefie Ludwigs XV., erbulden mußte, geb. 1725 in Montagnac, juchte durch 
Intriguen bei der Madame Pompadour fein Glüd zu machen, wanderte aber, als fein Be- 
trug entdedt wurde, in die Baftille, in ver er ohne Unterfuhung von 1749—84 blieb. Die 
Gerichte zwangen deshalb 1793 die Erben der Pompadour an %. eine Entjbädigung von 
60,000 Livres zu zablen. 2. ftarb 1805. Vgl. Thierry, “Le despotisme devaile, ou 
me&moires de L.” (3 Bve., Baris 1791—92). 

Latus, Julius Bomponins, fonft auh Sabinus genannt, gelehrter italienifher 
Philolog, aus Calabrien gebürtig, wurde in Rom durch Laurentius Valla gebildet, 
deſſen Nachfolger auf dem Fehrftuhle er 1457 wurde. Er ftarb 1497. Durch feine Be- 
— lam der erſte Druck der Werke Virgil's (Rom 1467 oder 1469) zu Stande. 

atwerge (vom griech. ekleichein, ausleden, lat. electuarium), find Arzneimittel von 
breiiger Befchaffenheit, welche aus Pflanzenmufen oder Sirupen befteben, denen Arzneifteffe 
‚binzugemifcht werden. Nur die letzteren find die wirffjamen Beftandtbeile; die Sirupe und 
Pflanzenmufe dienen nur dazu ben Arzneiftoff aufzunehmen und in vielen Fällen den Geſchmack 
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zu verbeſſern. Die belannteſte L. ift das zur Abführung dienende Electuarium lenitivum, 
in welchem Sennablätter der wirkſame Beſtandtheil find. 

Lauban. 1) Kreis in der Oberlaufig, im Regierungsbezirk Liegnig, preuß. Provinz 
Schleſien, umfaßt 9,,, D.-M. mit 64,830 E. (1870), weldye theils in den Städten L., 
Markliffa, Seidenberg und Schönberg, theild auf dem platten Yande leben. 2) 
Hauptftadt des Kreiſes, an der Queis gelegen, hat 8165 €. (1867), 4 Kirchen, 1 Non- 
nenklofter, Waifenhaus, Gymnafium und eine höhere Töchterſchule. Tuch-, Yein- und 
Baumwollweberei und Handel find bedeutend. 

Raube, Heinrich, deutſcher Dichter und Schriftiteller, geb. am 18. Scpt. 1806 zu 
Sprottau in Schlefien, war erft Hauslehrer in feiner Heimat, lebte feit 1832 als Privatge- 
lehrter in Leipzig, wurde als eines der Häupter des „Jungen Deutſchlands“ politiſch ver 
folgt, faß neun Dronate lang in Berlin in der Hausvogtei gefangen, machte nad) feiner 
Freilaſſung mehrere Reifen, ließ fi dann in Yeipzig nieder, wurde 1848 in die Deutſche 
NRationalverfammlung gewählt, Iegte 1849 fein Mandat nieder, übernahm dann die artifti- 
Ihe Leitung des Hofburgtheaters in Wien, trat 1867 zurüd, wurde am 1. Jan. 1869 Di— 
rector des Leipziger Stadttheaters, und fiedelte 1870 wieder nad Wien über. Er fchrieb: 
„Das neue Jahrhundert” (2 Bde., Fürth und Leipzig 1832—33), die Nomane „Das 
Junge Europa“ (4 Bde., Manheim 1833—37), „Die Gräfin Chäteaubriand“ (3 Bde., 2. 
Aufl., Leipzig 1846), „Reifenovellen“ (6 Bre., Manbeim 1834—37), „Geſchichte der deut⸗ 
ihen Literatur“ (4 Bde., Stuttgart 1840), „Franzöſiſche Luſtſchlöſſer“ (3 Bde., Manheim 
1840), „Drei nordiſche Königsſtädte“ (2 Boe., Berlin 1845), „Das erſte deutſche Parla- 
ment“ (3 Bde., Leipzig 1849), „Der Deutſche Krieg" (9 Bde., Leipzig 1863—66; >. 
Aufl. 1868); ferner die Dramen „Monaldeschi*, „Roceco”, „Struenfee“, „Gottſched und 
Gellert“, „Die Karlsſchüler“, „Graf Eſſex“ (das bedeutendfte), „ato von Eifen“, 
„Montrofe*, „Der Statthalter von Bengalen“, „Böfe Zungen“, gefammelt als „Drama- 
tiſche Werke“ (11 Bde., Leipzig 1845—68), „Das Burgtheater" (Leipzig 1868) die Ge- 
Ihihte feiner Bühnenleitung am Wiener Hofburgtheater von 1848—67. " 

Laubenheim, zwei durch ihren Wein berühmte Dörfer, das eine in der großberzogl. heil. 
Provinz Rheinheſſen, mit 750 E., vorzugsweife befannt durch den „Yaubenheimer“ ; 
das andere im Regierungsbezirk Koblenz der preuß. Rheinprovinz; 600 E, 

Rauberhüttenfeft oder Yaubhäüttenfeft (hebr. Chag Hassulioth), einc® der drei 
hoben Feite der Juden, an dem fie alliährlih nah dem Tempel wallfahrteten, wo- 
duch es zum Natienalfeit geftempelt wurde. Es wurde gefeiert vom 1%. bis 22. Tiſchri 
(Oktober) ald Dankfeit für die Obft- und Weinernte, und zum Andenken, daß die Yfraeliten 
nah dem Auszug aus Aegypten 40 Jahre lang in der Wüſte in Hütten gewohnt hat.n. 
Diefes Felt wurde mit täglihen Opfern, öffentlichen Umgzlgen, Luftbarkeiten und Gaſtmäh— 
lern gefeiert. Der frühere Gebrauch des Hüttenwohnens und des Benugens eines Feit- 
ftraußes, beftchend aus einem Palmzweige, drei Myrtenzweigen und einem Granatapfel, 
während des Gebetes, wird von den orthodoren Juden noch heute befolgt; während bie mo— 
dernen oder Neformjuden dem Charakter des Feſtes mehr gerecht zu werden glauben, indem 
fie ihre Synagogen mit den fhönften Früchten de Landes ſchmücken. Bon den acht Feitta- 
gen feiern die alten Juden die zwei erften und zwei letten Tage, während die Reformer 
blo8 dem erjten und letzten feftliche Weihe zuerfennen. Der fiebente Tag wird auch 
“Schemini Atzereth”, d. i. „Schlußfeft“, genannt, und der adyte Tag “*Simchath Thorah”, 
d. i. „Thora⸗Freude“, weil in den alten Synagogen das Pefen der Gefetesrolle jedes Jahr 
beendet wird, welches bei den Reformern blos alle 3 oder 7 Jahre gefchicht, die dann dieſe 
Feierlichkeit mit der des fiebenten Tages vereinigen. In Deutſchland, beſonders auf ben 
Dörfern, ſieht man viele folhe Laubhütten errichtet, während diefe Sitte in Amerika felten 
gefunden wird, 

Laubfroſch (Hyla), eine befonders in heißen Gegenden (3. B. Sitvamerifa) burd zahl: 
reihe Arten vertretene Gattung von Fröſchen, Die ſich ftet8 auf dem Lande unter Blättern 
und Gräfern aufhalten, nur zur Laichzeit in’8 Waſſer geben, und durch die an den freien 
Borderzehen und den durch unbedeutende Schwimmhäute verbundenen Hinterzehen befind- 
lihen Saugſcheiben, die mit fehr Heinen, und mit feinen Definungen befetten Wärzchen ver: 
jebene Bauchhaut und den außerordentlich dehnbaren Kehlfad der Männchen, wodurch fie jehr 
laute Töne bervorbringen können, charakteriſirt find. Hierher gehört der in den nörblidhen 
und mittleren Staaten weit verbreitete H. versicolor (engl. tree-frog oder tree-toad); der: 
ſelbe ift 2 Zoll lang, abgeplattet, oben warzig, verfhiedenfarbig, vom hellen Aſchgrau bis 
zum Dunfelbraun, und mit Heineren und größeren, unregelmäßigen, braunen Tleden bejegt. 
Der untere Theil des Körpers ift meift weiß und ftarf geförnt. Er macht gegen Abend, 
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bei bewölltem Himmel oder kurz vor Beginn eines Regens vielen Lärm, und geht im Spät- 
frühjahr over Frübfommer zum Laichen in nahegelegene Teiche oder Sümpfe. Gurepa be- 
fit nur den 1°/,‘ langen H. arborea, der oben grün, unten weiß ift und an deſſen Seiten 
ein gelber, violett-[hwarz eingefaßter Streifen verläuft. Der junge L. lebt bis zu feiner 
Ausbildung 5 Monate lang als jog. Kaulquappe im Waſſer. 

Laubhölzer. 1) In der Botanik alle dikotylen Holzgewächſe, gleichviel ob Bäume, 
Sträucher oder zwergbafte Halbſträucher, die ſich von den Nadelhölzern weniger durch die 
Form, ald durch den anatomijhen Bau der Blätter, wie auch Des Holzes, und durch 
die viel volllommener organifirten Blüten und Früchte unterjheiven. 2) Sm gewöhn— 
lihen Leben nennt man L. diejenigen Holzarten, weldye im Segenfag zu den Nadelhöl— 

ern feine Nadeln und Zapfen, fondern Yaub, d.h. breite Blätter beſitzen, die in 

lattwedyjelnde oder fommergrüne, und in blattbehaltende oder immergrüne getbeilt wers 
den. Cie gehören ſehr verfchiedenen Pflanzenfamilien an, zeigen aber meift eine bei weis 
tem größere Reproductionskraft ald die Nadelbölzer, indem ver ftehen gebliebene Reft des 
Stammes von Neuem vermittelft der Aoventivfnospen (ſ. Knospen) over fog. ſchlafenden 
Augen wieder ausichlägt und Buſchholz bilvet, was bei jenen nie der Fall if Sie find in 
mehreren Hauptfornen über die ganze Erde verbreitet. Die L. mit zarten, im Herbſt ab- 
fallenden Blättern, wie die Birke, Buche, Eiche, Pappel, Roßkaſtanie u. |. w. find in der käl— 
teren Hälfte der gemäßigten Zone vorherrſchend, während die mit dicken, leverartigen, glän— 
enden, dauernden Blättern der wärmeren Hälfte derjelben Zone, die mit großen, auffallend 
geformten Blättern aber, wie der Brod- und Krotonbaum, die Magnolien x. nur ver hei— 
Ben Zone angebören. Zu den P.n gehören die für den Menſchen nüglichjten Bäume; 
diefelben liefern vieles Bau» und Brennholz und bilden einen großen Theil der Wälter, die 
fog. Yaubwälder, der nördlichen Erphälfte. Nach ven von A. Vogel in Münden an» 
gejtellten, umſichtigen Beobachtungen fteht die Wafjerverdampfung des Yaub- und Nadelhol— 
zes im Verhältniß wie 5:4. 

Raubmooje (Musci frondosi), über die ganze Erde verbreitete Moosarten, harakterifirt 
durch den beblätterten Stengel, die in der Büchſe in einem Säckchen eingefchlofjenen Sporen 
und die mit ciner griffeltragenden, zelligen Haut überzogenen Fruchtanſätze; tie Haut löft 
fi) vor der Fruchtreife am Grunde und bildet cine fheitelftändige Haube. Sie nehmen be- 
gierig die Feuchtigkeit aus der Atmofphäre auf, theilen fie dem einfaugenden Boden mit, 
und bilden für Thiere und für Samen und Wurzeln verfhiedener Pflanzen, im Sommer 
und Winter, eine ſchützende Dede (f. Moofe). 

Raubthaler, franzöjiihe Silbermünze (grand deu, Ecu de six livres, écu neuf), feit 
1794 nidyt mehr geprägt und daher gegenwärtig ſehr felten, bat feinen Namen von den bes 
laubten Yorbeerzweigen, womit das ovale Lilienſchild umkränzt ift. Sein Werth iſt 6 Livres 
Tournois — 1 Ihaler 17 Sar. 5°/, Pfennigen (deutſches Geld) — 81, O9, 05. Es wurden 
auch ?/,, '/,, "0, und !/,, Stücke Davon ausgemünzt. 

Lauch (Allium), eine zu den Piliaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt meift aus 
dauernde Zwiebelgewächſe und wird dharakterifirt durch Das fechsblättrige Perigen, Die 5 
unter einander durd ein kurzes Häutchen verbundenen Staubgefäße, den ungetbeilten Grif- 
fel, die jtumpfe Narbe, die edigen Samen und die in cine Dolve oder in ein Köpfchen ge— 
bäuften, vor dem Aufblühen in eine ein» oder zweiblättrige Scheide eingeſchloſſenen Blüten. 
Die theils zweijährigen, theils perennirenden Arten diefer Gattung enthalten ein flüchtiges, 
ſcharfes Del, befigen den eigenthümliden, mehr oder minder ſcharfen Zwiebelgerud und Ge— 
ſchmack, und werben vielfach als Arznei-, Küchen- oder Ziergewächſe cultivirt und benugt. 
Bon den in Norbamerifa einheimifchen Arten find zu nennen: A. tricoceum (Wild Leek), 
auf reihem Boden in Wäldern von New England bis Wisconfin, Kentucky und weiter ſüd— 
wärts in den Allegbanics; A. cernuum (Wild Onion), an Abhängen, vom weitliden New 
York bis Wisconfin und ſüdlich; A. stellatum, an Feldabhängen in Jllinois und norbweft- 
lih; A. Canadense (Wild Garlie), auf feuchten Wicfen, häufig mit blaffer Rofenfarbe 
blühend; und A, striatum, auf Prärien und in Wäldern von Virginia bis Illinois und 
ſüdwärts vorfommend. Bon den aus Europa und Afien ftanımenden Arten find hervorzu— 
heben: ver inoblaud (j.d.), ver Schnittlaud (A. Schoenoprasum), ver Röh— 
renlaud over vie Winterzmwiebel (A. fistulosum), der Zwiebellaud oder bie 
Sommerzwicbelover nur Zwiebel (f. d.) genannt, der Levantiſche %. ober dic 
Skhalotte (A. Ascalonicum) und der Allermannsharniſch (A. victoriale). 
Ueber Borre (f. d.). 

Lauchſtädt, Städtchen im Negierungsbezivt Merfeburg der preuß. Provinn Sachſen, 
au ber Laucha gelegen, bat 1813 E. (1867), ein Schloß und Mineralbad. Ad Badeort, 
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„das ſächſiſche Pyrmont“ genannt, Hatte 2, feine Blütezeit während der Regierung des 
Großherzogs Karl Auguft von Weimar, in deſſen Begleitung Schiller und Göthe ven Ort 
jährlich bejuchten. Später fanf die Bereutung des Bades, doch hat ſich der Beſuch vefjelben 
in neuerer Zeit wieder gehoben. 

Laud, Billiam, Erzbifchef von Canterbury, geb. am 7. Oft. 1573 zu Neading in 
Verkibire, wurde 1625 unter Karl I. Biſchof von Bath und Wels, begleitete Jakob I. nad) 
Schottland, um die Schottländer zur Annahme der englifchen Yitnegie zu bewegen, wurbe 
1630 Kanzler der Univerfität Oxford, 1633 Erzbifchof von Canterbury, Mitglied des Ge— 
heimen Rathes und zugleich die Seele der Willfürherrfhaft in Kirde und Staat; wurde 
nah Auflöfung des Parlaments im Dez. 1640 in den Tower geworfen und am 10, 
Januar 1645 enthanptet. Seine Werke wurden in Fondon (2 Bde., 1847—54) beraus- 
gegeben; unter ihnen ift da von Wharton herausgegebene *Diary Written by Hiinself” 
für die Geſchichte jener Zeit fehr wichtig. 

Raudanum, f. Opium. 

Laudemium (wittellat. laudaminium, laudium, vont lat. laus, im Sinne von Zuftint 
mung, Einwilligung), Lehngeld, Lehnwaare, ilt im Römiſchen Rechte die dem Guts— 
berrn bei Beräußerung der Emphyteuſis (ſ. d.) bezahlte Abgabe; im deutſchen Lehnrechte Die 
Steuer, welde für die ertheilte oder erneuerte Inveſtitur dem Lehnsherrn bezahlt zu werden 
pflegte, wurde ſpäter aud) bei Beräuferung bäuerliher und anderer Grundftüde erhoben, 
it aber gegenwärtig in allen Staaten gegen eine verhältnigmäßige Summe abgelöft 
worden. j 

Lauderdale, das Thalgebiet des Fluffes Lauder in der ſchottiſchen Grafichaft Berwid, 
von dem die alte, von Sir Ridyard de Maitland im 13. Jahrh. abjtammende, ſchottiſche Fa— 
milie Maitland von Thirleftane und Leithington ven Grafen- und Herzegstitel bat. Die 
berühmtejten Glieder derjelben waren: 1) William MaitlandvonYeitbhington, 
Staatsjetretär unter Maria Stuart, entleibte fih 1573, um nad) der Ucbergabe von 
Edinburgh nicht in die Hände feiner Feinde zu fallen. 2) John Maitfand, Bruder 
des VBorigen, wurde 1590 zum Lord Deaitland von Thirleftane und deſſen Sohn John 
1624 zum Örafen von %, erhoben. 3) John, zweiter Graf von L., 1672 zum Herzog 
von‘. ernannt, machte ſich als Mitglied des Miniſteriums „Cabal“ (f. d.) durch feine 
Graufamkeit, mit der er gegen die Schottländer verfubr, verhaßt. 4) James, achter 
Graf von L., geb. am 26. Jan. 1759, erft im Unterbaufe unter der Oppojition, ſeit ſei— 

nes Vaters Tode 1789 als ſchottiſcher Beer im Oberhaufe, wurde 1806 Peer von Großbri— 
tannien, re des Gcheimen Rathes und Großſiegelbewahrer von Schottland, verlor 
beim Wechjel des Minijteriums (1807) diefe Würden, ftand ſeitdem an der Spitse der ſchot— 
tiſchen Hochtories und ftarb am 13. September 1839. Er ſchrieb: *Enguiry into the 
Nature and Origin of tue Public Wealth” (Evinburgh 1804). 5) Frederic Lewis 
Maitland, Enkel des ſechſten Grafen von L., geb. 1776, geft. als Oberbefehlshaber in 
der indischen Marine 1839, ift dadurch befannt, daß er 1815 Napoleon I. an Bord des von 
ihm befehligten „Bellerophon“ aufnahm. 

Lauderdale, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theile des 
Staates Alabama, umfaßt gegen 630 engl. Q.-M. mit 15,091 E. (1870), darunter 
5170 Farbige; in Deutjchland geboren 27, in der Schweiz 5. Im J. 1860: 17,420 €. 
Der Boden ijt hügelig und fructvar. Hauptort: Florence. Demokr. Meajerität 
(Bräjidentenwahl 1868: 1058 St.). 2) Im öftl. Theile des Staates Miffiffippt, um— 
faßt 750 D.-M. mit 13,462 €. (1870), darunter 6411 Farbige; in Deutſchland geboren 
52, in ver Schweiz 6. Das Land ijt chen und frudtbar. Hauptort: Marion. De— 
mofr. Majorität (Souverneurswahl 1868: 32 St.). 3) Im weſtl. Theile des Staates 
TZennejfee, umfaßt 350 D.-M.-mit 10,838 €. (1870), darunter 3884 Farbige; in 
Deutſchland geboren 9. Der Boden ijt cben und fruchtbar. Hauptort: Ripley. Dee 
mofr. Majorität (Bräfiventenwahl 1868: 386 St.). 

Laudon, Gideon Ernft, Freiberrvon (früber Foudon gefhrichen, da bie 
Familie aus Schottland ftammte), öſtreichiſcher Generaliffimus, geb. am 10. Olt. 1716 zu 
Trogen in Livland, trat erft in ruffiihe Dienjte, wurde 1742 Hauptmann in Trend’ (ſ. d.) 
Pandurencorps, bei Zabern ſchwer verwundet und gefangen, focht nad) feiner Auswechſelung 
im zweiten Schleſiſchen Kriege bei Hohenfrievberg und Soor, mußte aber feinen Abſchied 
nehmen, da Trend ihn in feinen Proceß zu verwideln verfuchte. Nachdem ihm feine Rechte 
fertigung gelungen, wurde er Major im Liccaner-Örenzregimente, bei Ausbrud des Sie— 
benjährigen Krieges Oberftlieutenant, zeichnete fich wiederholt aus, wurde 1757 Öeneral« 
wajor, half Dimüg entfegen und trug als Feldmarfhalllicutenant wejentlid, zum Siege bei 
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Kuncrsborf bei, avancırte darauf zum Feldzeugmeifter und wurde Baron; verrichtete weitere 
glänzende Waffenthaten, unter diefen die Wegnahme von Schweibnig (10. Oft. 1761) dur 
einen Handftreih. 1778 wurde er Feldmarſchall, nahm im Türkenkriege Dubicza, Belgrad 
und Semendria und wurde durch den Therefienorden in Brillanten und den Titel Gene 
raliffimus ausgezeichnet. Bei einer Kriegsrüftung gegen Preußen ftarb er im Hauptquar- 
tier zu Neutitfchein in Mähren am 14. Juli 17%. 

Rauenburg, ein jeit 1864 mit Preußen vereinigtes Herzogthbum; umfaht 21,, 
DM. mit 49,978 E. (1867). L. ift ein theils fandiges, theils fehr fruchtbares, mald- 
und ſeenreiches Sand, durchfloſſen von der Stednig und Delvenan, während die Elbe, melde 
durch einen im 14. Jahrh. angelegten Kanal mit ver Trave verbunden ift, im Süden gegen 
Hannover, und die Bille im W. gegen Holftein Die Grenze bilvet. Der Boten liefert Ge— 
treide, Flachs, Hanf, Gemüſe und Obſt. Die Forften (darunter der Sachſenwald) find ans 
gebehnt und wildreich. Die Bewohner find echt fähfifhen Stammes. L. zerfällt in die 
4 Hemter: Lauenburg, Rageburg, Shwarzenbed und Steinborft, und hat 
22 Rittergüter, von denen Gudow faft 2 D.-M. umfaft. Die bebeutendften Städte find 
die Hauptitadt Ratzeburg, Yauenburg und Mölln (f. d.). Der Landtag befteht 
nad) dem Patent vom 20. Dez. 1853 aus dem Erblandmarſchall, 2 lebenslänglichen Land— 
rätben, 5 Abgeordneten der Befiger landtagsfähiger Güter, 5 der Städte und 5 des bäuer- 
lihen Grundbeſitzes. Als Minifter fungirt Reichskanzler DO. Fürft von Bismarck-Schön— 
haufen (feit 13. Sept. 1865). Die Einnahmen beliefen fi im J. 1871 auf 339,500 Thlr., 
die Ausgaben auf 412,500 Thlr., die Domanialſchuld auf 1,650,000 Thlr. Im Yauenkur- 
gifchen liegen 8 Enclaven vom Lübeder Gebiet, vom Amte Bergedorf und von Medlenburg- 
Strelig. Das Herzogtbum L., von Heinrich dem Löwen den flawifchen Polavern (d. i. 
Anwohner der Elbe, flaw. Yave) entriffen, war längere Zeit ein Zankapfel zwiſchen ſei— 
nen Nachkommen und ben Herzogen von Sachen, askaniſcher Linie, bis es 1227 an Herzog 
Albrecht von Sachſen fill. Die jüngere Linie feiner Nachkommen, die Yinie Sachſen-Lauen-— 
burg, ftarb 1689 mit Herzog Johann Franz aus, hatte aber ſchon 1369 mit dem Haufe 
Braunſchweig-Lüneburg einen Bergleich gefchlofien, nach weldem nad) dem Ausfterben dee 
Haufes Sahfen-Lauenburg das Herzoatbum an die Welfen fallen follte. Docd erhob troß 
diefes Bertrages Sachſen, nach Ausjterben ter Linie, unbegründeten Anſpruch, den Auguſt 
der Starke nur gegen 1 Mill. Thlr. aufgab. 1716 wurde das Haus Hannover von Leo— 
pold I. mit dem Herzogtum L. belehnt. Hannover trat 1814 L., mit Ausnahme des auf 
dem linken Elbufer gelegenen Amtes Neuhaus und des Pandes Hadeln, an Preußen ab, und 
dieſes taufchte e8 gegen Schwerifh- Pommern, das Dänemark als Erfatz für Norwegen er- 
halten hatte, mit dieſem aus. (Ueber L. unter däniſcher Herrſchaft ſ. Däntmarf und 
Schleswig-Holſtein). Im Wiener Frieden (30. Oft. 1864) wurde Lauenburg mit 
Scleswig-Holftein von Dänemark an Preußen und Deftreich abgetreten, im Bertrage von 
Saftein (14. Aug. 1865) entfagte Deftreih gegen eine Entfhädigung von 2°/, Mill. rän. 
Thlr. feinem Mitregierungsrecht auf L., und das Land wurde infolge defien am 15. Sept. 
1865 von dem König von Preußen al8 Herzog von L. in Befig genommen. L. ift mit 
Preußen nicht unmittelbar, fondern durch Perſonal-Union verbunden und hat fein altes 
Wappen filbernen Pferdekopf in rothen Felde), nur mit einer ſchwarz-weißen Umfäumung 
verjeben, behalten. Vgl. Kobbe, „Geſchichte des Herzogthums L.“ (Oöttingen 1821); 
Siefert, „Die Staatserbfolge im Herzogthum L.“ (Hamburg 1864); Ravit, „Unterſuchun- 
* über die Staatsſucceſſion im Herzogthum L.“ (Kiel 1864); Knauth, „Das Herzogthum 

.“ (Langenſalza 1866). 

Lauenburg. 1) Stadtim Herzogthum !., licgt terrafienförmig an der Elbe; 
war früher die Nefidenz des Herzogthums und hat 11,059 E., welche vorzugsmeife Elb⸗ 
Ihifffahrt und Speditionshandel treiben. Ueber der Stadt erheben fih die Ruinen des 
1616 abgebrannten Herzogsfchlofies. In der Nähe liegt bie Artlenburger Fähre, die 
Hanptführe über die Elbe. Die Stadt hat ihren Namen von der 1182 vom Herzog Bern— 
bard von Sachſen erbauten Burg Ravenburg, d. i. Burg an der Lave, (flaw. Name der 
Elbe). 2) Kreis im Regierungsbezirte Köslin, preuß. Provinz Bommern, umfaßt 
22,,, D.-M. mit 42,979 a (1867), welche theil® in den Städten L. und Feba, theils auf 
dem platten Sande wohnen. 3) Hauptftadt des Kreifes, an der Leba, hat Schloß, Lein— 
und Wollmeberei, Tuhmacherei, Bierbrauerei, Fifcherei und 6530 E. (1867). 

Lauer. 1) Franz, Freiberrvon, öftreichifcher General, geb. 1735, trat 1755 in 
öftreichifche Dienfte, machte den Siebenjährigen Krieg mit, entwarf den Plan zur Feſtung 
Therefienftabt, baute die Feſtung Pleß-Joſephſtadt und ftarb als General-Genichirector und 
Geldzeugmeifter am 12. Sept. 1803. 2) Joſeph, Sohn des Vorigen, geb. 1769 in 
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Gratz, machte die Türkenkriege 1787 und 1788, die Franzöſiſchen Revolutionskriege, dann 
1814 den Feldzug gegen den Bicefönig von Italien mit, commandirte proviforifch 
(1817) die Truppen in Neapel, wurde Feltungscommandant von Königgräß, ſpäter 
von Olmütz und jtarb als TFeldzeugmeifter und General» Geniedirector am 26. Februar 
1848. 

Zaufgräben oder Tranch6en (engl. intrenchments) find Erdgräben mit Bruftwehren, 
die von den Belagerern einer Feſtung angelegt werben, um ſich mittel® derſelben der Feſtung 
jelbft zu nähern; fie werden parallel mit den Feſtungswerken angelegt und heißen deßhalb 
Parallelen, deren gewöhnlid 3 bi8 4 in gewiflen Zwiſchenräumen gezogen werten. 
Die von den Belagerten dagegen errichteten Erbverfhanzungen heißen Contreappro— 
hen. Die Anwendung der Y. war ſchon den Alten befannt, doch erjt Bauban brachte die: 
jelben im 17. Jahrh. in ein Syftem. Vgl. Feftungsfrieg. 

Lauftäfer (Carabidae), eine ſehr zahlreiche, meift ftarte, behende, länglich gebaute, me: 
talifch glänzende Käfer umfaſſende Familie, mit kräftigen, zu raſchem Laufen gefchidten 
Beinen, fünfgliedrigen Füßen, bi zur Spite des Hinterleib8 reihenden Flügelveden, bor- 
ſten- oder fadenförmigen, vor den Augen eingelenkten Fühlern und ſtarken Freßwerkzeugen 
mit fadenförmigen Zajtern. Käfer und Parven, welch’ letstere nadt und lang, und mit hor- 
nigen Schildern, ziemlich langen Beinen und ftarten Freßwerkzeugen verfehen find, [eben in 
Erdlöchern, erftere auch unter Steinen, Baunırinde, Mord u. ſ. w. Sie nähren ſich von 
tbieriihen Stoffen und nützen ungemein durch Bertilgung vicler ſchädlicher Inſekten in 
Wäldern, Gärten und auf Aeckern. Die Käfer laſſen, wenn man fie ergreift, aus Mund 
und After einen übelrichenden, braunen Saft ausfließen ; überhaupt befigen fie einen 
— Geruch, der von einer öligen, aus dem Leibe ausſchwitzenden Materie her— 

rt. 

Zaufpögel (Cursores), große, eine befondere Ordnung bildende Vögel, mit hohen, kräf— 
tigen Beinen, ftarfem Körperbau, vertümmerten Flügeln ohne Schwingen und meift lan— 
gem Halfe, die nur laufen, aber nicht fliegen können. Hierher gehören die Straufe, Ka— 
fuare u. f. w. Andere Zoologen verftehen unter diefem Namen aud die Kreuzſchnä— 
bel, noh Andere die Sumpfvögel. 

Laugen werden gewöhnlidd Salzlöfungen genannt, die man daburd erhält, daß man 
Subftanzen, in denen das Salz enthalten ift (Aſche, Erven, Erze ꝛc.) wiederholt mit Wafjer 
behandelt (auslaugt). Kalibyorat- und Natronbytratlöfungen heißen Aetzlaugen, wäh- 
rend man früher unter milden. Löſungen von Pottafche und Soda verſtand. Mut- 
terlauge beißt diejenige Flüffigkeit, die nah dem Ausjcheiden eines Körpers aus 
feiner Löſung durch Kryſtalliſation die entftandenen Kryſtalle umzieht; Javelle'ſche L. 
hingegen ſind zu Bleichzwecken bereitete flüſſige Stoffe, die aus Kali oder Natron und Chlor 
zuſammengeſetzt ſind. 

— Townſhip in Ripley Co., Indiana; 1874 E., von denen die Mehrzahl 
Deutſche find. 

Laughery Greet, Nebenfluß des Ohio Niver, Dearborn Co., Indiana. 

Laughlintown, Poſtdorf in Weftmoreland Eo., Pennsylvania. . 

Zaun, Friedrich, ſ. Schulze, Friedrich Anguft. 

Laune (im Mittelalter aus dem lat. luna, Mond, entftandenes Wort), bezeichnet eine 
durch wechjelnde Gefühle bevingte Gemüthsftimmung, kann nad) der Berfhiedenheit der Ge— 
fühle (angenehme over unangenehme) eine gute oder üble fein. Die gute. ift eine 
von niht deutlich vorgeftellten Urſachen herrührende Heiterkeit, üble L. dagegen eine be- 
ſtändige Hinneigung zum Verdruß, ohne ſich der Urfahen bewußt zu fein. Ein Menſch, 
der fih wechſelnden Gefühlsaffectionen überläßt, heift launenhaft; wirb er von 
er? L. beberrfcht, fo nennt man ihn launig, im entgegengejegten Falle lau» 
nifch. 

Launitz. 1) Nikolaus Karl Eduard Schmidt von der L. befannter Bild- 
bauer, geb. am 23. Nov. 1797 zu Grobin bei Libau, in Kurland, geft. 12. Dez. 1869 zu Frank— 
furt a. M. Er verlor feine Eltern ſchon frühe, erhielt feine erfte Erziehung von einer älte- 
ren Schweſter, wurde dann in der Nähe von Braunfchweig in eine Penfion gethan, und 
bezog 1815 die Univerfität Göttingen, da ihn fein Vormund für die diplomatiſche Yaufbahn 
beſtimmt hatte. Hier wurde feine Neigung zur Kunſt hauptfächlich durch den Umgang mit 
Fiorillo be,tärkt; er beſchloß daher fich ihr ganz hinzugeben und ging 1816 nad) Rom, wo 
erin Thorwaldſen's Atelier eintrat. Da ihm aber noch die nöthige Vorbildung fehlte, fo 
nahm fih fein Mitfchiiler Tenerani feiner an, und aus diefem Verhältniß entipann fid) eine 
lebenslänglice Freundſchaft. Er affijtirte nun Thorwaldſen bei der Reftauration ber Ae— 
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ginetiſchen Sculpturen, welche man dieſem übertragen hatte, und war in drei Jahren ſchen 
jo weit, daß er fein erſtes ſelbſtſtändiges Werk ausführen konnte, ein Relief auf cinem 
Grabjtein für feinen Bruder Georg, der bei Yeipzig als ruſſiſcher Officier gefallen war. 
Im Jahre 1522 kehrte er nad) Rußland zurüd, und erhielt nun vom Kaifer Aleranter meh: 
rere Aufträge für Monumente, die fid) jedoch nach des Kaiſers Tode, infolge der Feintſchaft 
der Nationalrufien, zerihlugen. Unterdefien war er nad) Rom zurüdgetchrt, hatte ſich da— 
felbft 1823 mit Francesca Ferreri verheirathet, und richtete num eine Zerracottafabrif zur 
Anfertigung architektoniſcher Ornamente u. vergl. ein. Im Jahre 1829 trafen ihn man- 
herlei Schickſalsſchläge, indem ihm die Frau und zwei Kinder ftarben und auch geidäft- 
liche Unfälle ihn heimfuchten. Er wollte nun feine noch lebenden drei Kinder nady Kurland 
bringen, und alsdann nad) Griechenland reifen, blieb jededy in Frankfurt a. M., wo er bald 
vielfache Beſchäftigung fand. Dieſe Stadt ward fortan feine Heimat und er machte von 
bort aus nur nody gelegentlihe Reifen nah Kurland, Italien (das cine Mal als kunſt— 
gelehrter Begleiter des damaligen Groffürften von Rußland), Holland, England und Frank— 
reich, verheiratbete ſich auch dafelbit 1839 zum zweiten Male mit Therefe von Eoiron (geft. 
1860). Außer Bortraitbüften, ſowie vielen Grabmonumenten auf dem Frankfurter Fricd— 
hofe, jind von feinen Arbeiten zu nennen: zwei Spbinre am Portal der Billa Torlonia zu 
Rom; Mauſoleum für den Oberften Ragay, und Gruppe im Gichelfelde der Akademie, beite 
im Haag; das Dionument Guiollet'8, Das Guttenbergmonument (1857), Reliefs im Etatt- 
theater, die Statuen de8 Yand- und des Seehandels und der „Auftralia“ an der Pörfe, tas 
Monument Morig Sinon von Bethmann's (1868, V.'s legte öffentliche Arbeit), ſämmtlich 
in Frankfurt; ferner cine Serie von 15 Bülten, in denen er verfdiedene Raſſentypen dar— 
ftellte. Seine großen anatomischen Kenntnifje verwerthete er in vielfach gebaltenen Bor: 
trägen; aud) begann er ein Werk über plaftiihe Anatomie, welches er jedoch unvellentet hin— 
terlich. Werner bereitete er eine Serie von „Wandtafeln zur Beranſchaulichung antiken 
Lebens und antiker Kunft“ vor, und hinterließ im Mlanufcript das Wert „Die Anatomie 
der Gewandung“. Mancherlei Morelle und Reliefpläne, welche cr als Unterrictämittel 
ausarbeitete, find im zahlreihen Exemplaren verbreitet. 2) Robert Eberhard 
Schmidt von der L., gewähnlid nur Yaunit genannt, geb. am 4. Nov. 1806 zu 
Riga, Yivland, geft. am 13. Dec. 1870 zu New York. Er war ein Neffe des VBorigen und 
ebenfalls Bilchaner, lernte bei Thorwaltfen in Nom, und Fam 1828 nad) New Yerk, wo 
er, zufammen mit John Frazee, ven dem er fid) aber bald wicder trennte, cin Geſchäft 
jur gewerbsmäßigen Anfertigung von Örabjteinen anfing. Dod fertigte er auch 
größere Werke, wie z. D. Das “Battle Monument” in Frankfort, Ky., Das „Rulafli- 
Monument“ in Savannah, Das Monument des Oberften R. M. Johnſon, in Fran: 
fort, Ky., die ftatwarifche Ausihmüdung an der Façade des Gebäudes der Park Bank in 
New ort, und das Monument dcs Generals Scorge H. Thomas, in Troy, N. Y., feine 
legte Arbeiten. Dan hat ihn oft ven „Vater der monumentalen Kunft in Amerika” genannt. 
Eine Serie feiner Entwürfe ijt unter dem Titel “Designs for Monuments and Head- 
stones”, (20 Platten, Boſton, %. Prang & Co.) veröffentliht worden. Mitglied der 
National Academy of Design war v. feit 1833. Sein Sohn und Schüler, Robert 
E. L., jet das Geſchäft des Vaters in New York fort. 

Laura, tie bekannte Geliebte Petrarca's (ſ. d.), von ihm vielfach in feinen Dichtungen 
gefeiert, deren Lebensihidfale bi8 auf Die Gegenwart noch unbekannt find, wird mutbmaß- 
lid) für die Tochter eines Edelmannes Audibert de Noves gehalten, welde, 1308 geboren, 
an cinen gewifien Hugues de Sade vermählt war und 1348 in Avignon an der Peit 
ftarb. Vgl. Abbe de Sade, *Me&moires sur la vie de Petrarque” (Paris 1764). 

Lauramie, Tomnfhip in Tippecanoe Co., Indiana; 2444 E. 

Laurel. 1) County im ſüdöſtl. Theile de8 Staates Kanfas, umfaht 430 engl. 
DM. mit 6016 E. (1870), darunter 144 Farbige; ift gebirgig mit fruchtbaren Thalland- 
fhaften. Hauptort: Yondon. Republik. Majerität (Präfidentenwahl 1868: 156 
St.). 2) Poftdorf in Suffer Co., Delaware; 1080 €. 3) Townfhip und 
Boftdorf in Franklin Co, Indiana; erſteres 1942 E., letteres 741 €. 4) 
Township und Boftdorf in Ohio: a) in Hoding Co., 1343 E.; b) in Glermont 
Co., 125 €. j 

Laurel Factory, Townſhip und Poftdorf in Prince George's Co., Maryland; erfte- 
res 1684 E. letzteres 1148 E. 

Laurel Hil. 1) Boftdorf in Carroll Co., Georgia. 2) Poſtdorf in Fulton 
Co., Illinois. 3)Townfhip und Poſtdorf in Richmond Eo., North Caro« 
lina; 2127 E. 


Laurel Hill Ereel Laurent 431 
Saure! Hill Creek, Zufluß des Caſtleman's River, in Somerfet Co. Bennfyl- 


vania. 

Laurel Mountain oder Laurel Ridge, aud Laurel Hilf, ein zum Alleghany- 
Syjten gebörender Höhenzug, welder von Cambria Co., Pennſylvania, in ſüdweſtl. 
Richtung nah Welt Virginia ftreicht, und hier den Nanten Chejtnut Ridge annimmt. Gin, 
dieſem parallel laufender Zug, führt in Benniylvania den Namen Chejtnut Ridge, während 
er nad) jeinem Eintritt in Weſt Birginta Laurel Hill genannt wird. 

Laurelton, Boltverf in Union Co, Pennsylvania. 

Raurelville, Dorf in Blair Eo., Bennfylvania. 

Sauremberg, Johann Wilbelm, ver Schöpfer der beutfchen Satire, geb. 1591 in 
Roſtock, jtarb 1659 als Profeſſor der Matbematit an der Ritterafademie zu Soröe. Er 
ſchrieb plattveutih: „Beer olde beröhmede Schertgedichte, gerymet durch Hans Willmfen 
L. Roſt; geprüdet in diſſem isigen Jahr” (wahrſcheinlich Humburg 1642; neuefte Aufl. 
von Lappenberg, Stuttgart 1861); außerdem find nod) einige komiſche Erzählungen von 
ibm vorhanden. 

Laurens. 1) Henry, ein amerifanifber Staatsmann der Nevolutionszeit, geb. zu 
Charleſton 1724, geft. ebendafeltft am 8. Dez. 1792. ALS c8 entſchieden war, daß Eng— 
land den Forderungen der Golonien nicht willfahren würde, ſchloß ſich L. rückhaltslos der 
revolutionären Bewegung an. Der Sicherheitsausſchuß von North Carolina wählte ihn 
1774 zu feinen PBräfiventen, und ta er in dieſem Amte einen weiten Blid, unermübdlidye 
Arbeitsfraft und große Energie befundete, fo wnrde er zum Delegaten von South Carolina 
in den Continental-Congreß gewählt, dem er bis 1778 präfipirte. 1779 wurde er ald Ge— 
jandter nah Holland gejdidt, um einen Handelsvertrag zu fließen; das Schiff aber, das 
ihn hinüberbrachte, fiel einem engliichen SEreuzer in die Hände. L. warf feine Bapiere über 
Bord, allein diefelben wurden aufgefiiht, und da fie die vollften Beweije von der Verbin— 
dung Holland's mit den aufſtändiſchen Golonien enthielten, jo erklärte England Holland den 
Krieg. 2. wurde in den Tower geworfen und bafelbjt nahezu 15 Monate lang in enger 
Gefangenſchaft gehalten. Nah Einftellung der Feindfeligfeiten wurde er zu einem ber 
Commifjäre ernannt, um über den Frieden zu unterhandeln, und unterzeichnete als folder 
am 30. Nov. 1782 mit Franklin und Jay die Friedenspräliminarien. Nach feiner Nüd: 
fehr in die Ber. Staaten Ichnte cr alle ihm angetragenen, öffentlihen Aemter ab, da die lange 
Gefangenschaft feine Geſundheit gebroden, und der Krieg ihn feines, einſt ſehr bedeutenden 
Vermögens fajt vollitändig beraubt hatte. 2) John, Sohn des Vorigen und amerifani« 
Iher DOfficier der Revolutionsarmee, geb. um das Jahr 1756 in South Carolina, trat, 
nachdem cr eine gute Erzichung in England genofien hatte, 1771 in die Continental-Ar— 
mee, wurde Adjutant und Sckretär Wafhington’s, und zeichnete fi in vielen Schlachten 
und Gefechten des Unabhängigkeitskrieges, wie 3. B. bei Germantewn, Monmoutb, vor 
Charleſton u. ſ. w. fo aus, daß er allgemein den EChrentitel des „Bayard der Revolution“ 
erhielt. 1780 murte er auf Beranlafjung Wafhington’d vom Congreß nad) Frankreich ges 
Ihidt, um eine Anleihe zu Stande zu bringen, was ihm in vollem Maße gelang, fo daß er 
bedeutende Summen Geldes und andere Hilfsmittel feinen hart bedrängten Landsleuten 
zuführen konnte. Nad feiner Rückkehr nahm er an der Belagerung von Norktown tbeil, 
erftürmte eine Redoute, und empfing, als cin Zeichen der Anerkennung feiner Tapferfeit, 
das Schwert des Kommandanten. V. fiel gegen Ende des Krieges in einem Gefecht am 
Combahee River, South Carolina, am 27. Aug. 1782. 

Laurens. 1) County im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaht gegen 
700 engl. D.-M. mit 7834 E. (1870), darunter 3654 Farbige; in Deutſchland geboren 5. 
Der Boren ijt wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Dublin. Republ. Majvrität 
(Souvernenrswahl 1868: 276 St.). 2) Diftrict im mittleren Theile Des Staates 
South Carolina, umfaft 812 D.-M. mit 22,536 €. (1870), darunter 12,632 Far- 
bige; 20 in Deutfchland geboren. Der Boden ift hügelig und frudtbar. Hauptort: 
Laurensville. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1055 St.). 3) 
Townfhip in obigem Diftrict und Staate, 4289 E. 4) Townfhip in Otfego Eo., 
NewNort; 1819 E. 

Laurens' Hill, Poſtdorf in Laurens Eo., Georgia. 

Laurensville. 1) Dorf in Otſego Co. NewMort. 2) Poſtdorf und Haupt— 
ort von Laurens Diſtriet, South Carolina, auch Laurens Court-Houſe 
genannt. 

Laurent, Franz, belgiſcher Schriftſteller und Publiciſt, geb. am 8. Juli 1810 zu 
Luxemburg, wurde 1832 Doctor der Rechte, 1834 Chef der Geſetzgebungs-Abtheilung im 
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Juſtizminiſterium, und 1835 Proſeſſor des Civilrechtes in Gent. Er ſchrieb:  L’Orient, 
la Grèce, Rome” (3 Bde., 2. Aufl., Gent 1855), “Le Christianisme” (ebd. 1855), “Les 
Barbares et le Catholieisme” (ebd. 1855), * La papaute et l’empire” (Brüfjel 1860), 
“La reforme” (ebd. 1861) u. a., zufammen unter dem Zitel * Etudes sur l’histoire de 
’humanite” (11 Bde.) erjchienen. 

Laurentie, Pierre Sebaftian, franzöfiiher Gefhichtfchreiber und Publicift, geb. 
am 21. Jan. 1793 zu Houga im Departement Gers, von 1823—26 Generalinfpector des 
öffentlichen Unterrichtes, redigirte ſeitdem mehrere, die tatholiih-monardifchen Brincipien 
vertretende Journale, und fhrieb u. a.: * Histoire des ducs d’Orleans ? (4 Bbe., Paris 
1832— 34), “ Histoire de France” (8 ®ve., ebd. 1841-43), * Histoire de l’empire 
romain” (4 Bde., ebd. 1861—62). Gegen Renan veröffentlihte er “Le livre de M. 
Renan, sur la vie de Jesus” (1863). 

Raurentius der Heilige, aus Spanien gebürtig, wurde 257 n. Chr. Dialonus in 
Rom, ALS cr bei der Chriftenverfolgung (258) aufgefordert wurde, die Schäße der Kirche 
auszulicfern, bezeichnete er als folde die Armen und Kranken ver Gemeinde und wurde, 
der Sage nad, auf cinem Roſte lebendig gebraten. Sein Gedächtnißtag ift der 10. 
Auguft. e 

Laurette oder Lawret, Poſtdorf und Hauptort von Part Eo., Territorium C olo- 
rado. 

Laurey's Station, Poſtdorf in Lehigh Co. Pennſylvania. 

Laurinburg, Poſtdorf in Richmond Co. North Carolina. 

Lauriſton, Alexandre Jacques Bernard Law, Marquis de, Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. am 1. Febr. 1768 zu Pondichery, trat jung in die Armee, 
war ſchon 1795 Artillerieoberft, diente in den Napoleonifhen Kriegen, wurde 1806 Divifi- 
ondgeneral und zu mehreren diplomatifhen Miffionen verwendet. Bei Leipzig gefangen, 
wurde er nad) dem Frieden von Paris ausgewechſelt, ſchloß fi während der Hundert Tage 
Napoleon nicht an, wurde während der Reſtauration Pair und Commandant einer Garde— 
bivifion, 1817 Marquis, 1820 Minifter des königlichen Hanfes, 1821 Marſchall, zog fid 
1824 aus dem öfjentlihen Leben zurüd und ftarb am 10. Juni 1828 in Paris. 

Laurocerasus, j. Kirfhlorbeer. 

Lauſanne (teutihb Loſen), tie Hauptitadt des fdhmeiz. Kantons Waadt, Tiegt 
maleriſch auf drei Hügeln oberhalb des ?/, Stunde entfernten Genferjee’s, am ſüdlichen 
Abhange des Mont Jorat. Die alte innere Stadt hat enge Gaſſen; vie neuen Etadttheile 
find in elegantem Style aufgebaut. Die Stadttheile St.-Trancois und Et.-Yaurent ver: 
bindet ein 1844 beendigter Haduck über das Badıtbal des Flon, Grand Font eder Pont 
Pichard genannt. Die gothiſche Kathedrale, deren Bau im J. 1000 begann, nurte 1275 
eingeweiht und ift eines der fhönften Kirchengebäude der Schweiz. Das ehemalige biſchöf— 
lihe Schloß dient jetzt als Kanton-Rathhaus. L. hat viele Bildungsanftalten, Darunter 
ein akademiſches Collegium mit 14 PBrofefforen; außerdem wiſſenſchaftliche Geſellſchaften, ein 
reiches Muſeum und cine nah dem Pennſylvaniſchen Syſtem eingerichtete Etrafanftalt. 
Die 26,500 €. (1870), welche vorzugsweife Wein: und Speditionshantel treiben, und in 
dem, das ganze Jahr anhaltenden, lebhaften Fremdenverkehr eine ergiebige Erwerbsquelle 
finden, find, mit Ausnahme von 3517 Katholiten, Proteftanten. Am See liegt das Dorf 
Ouchh, der Hafenort und Landungsplab für vie Dampfihiffe. L., das Lausonna oder 
Lausonium der Römer, lag urfprünglih am Ufer des Sees. Nachdem 536 ter Ort 
durch einen Felsſturz verwüſtet werden war, bauten fich Die Bewohner auf ver Höhe an. 
Während der Jahre 580—1536 war L. Bifhofsfis. m letzterem Jahre verlegte Der Bi- 
fchof feinen Sig nad) Freiburg, da ſich Die Mehrzahl der Bürgerfchaft ver Reformation an- 
geſchloſſen hatte. 

Laufanne, Townſhip und Dorf in Carbon Eo., Pennsylvania, am Lehigh River; 
1416 E. 

Läuſe (Pediculina), eine zu den Hemipteren gehörige Infeltengattung, welche mehrere 
Häutungen durchmacht, aber ohne wirkliche Verwandlung, ſchon nah 3 Woden ermwadien 
und zur Fortpflanzung fähig ift; wird charakterifirt Durch die fünfgliedrigen Fühler und vie 
zweigliedrigen Tarſen mit hakig zurüdichlagbarem Endglied, worurd fie ih an ver Haut 
und den Haaren feſt anzullammern vermögen. Die Eier (Riffe, Onitten) derſelben 
find Hein, birnförmig und leverhäutig, Heben an den Haaren feft und öffnen fi mit einem 
Dedel, durch welche Deffnung das junge Thier herauskriecht. Die L. leben als Paraſiten 
auf Säugethieren, indem fie mit ihrem umftülpbaren, kegelförmigen, am Ende vertidten 
und mit Hafen befegten Rüffel deren Blut ausſaugen. Von den fehr zahlreichen Arten 


Läuſekraut Lauſitz 433 


fommen auf dem Menſchen drei vor: Die Kopflaus (Pediculus capitis), ift afchgrau, ’/, 
bis 1 Yinie lang, und kommt nur am behaarten Theile des Kopfes vor; die Filzlaus 
(P, pubis over Phthirius inguinalis), ift ſchmutzig gelb, bis 1 Yinie lang, und figt aufer- 
bald des Kopfes an den Dichteft behaarten Körperjtellen; die Kleiderlaus (P. vesti- 
menti), ift blaß, ſchmäler und länger als die Kopflaus, lebt auf den unbehaarten Körper— 
tbeilen und in den Kleidern, und foll mit der fog. Krantenlaus (P, tabescentium) 
identisch fein. Die Shweinslaus (Haematopinus suis), 1'/, Linien lang, und bie 
fog. Bogellänfe gehören, obgleich den L. im Aeufern ähnlich, zu anderen Gattungen, 
legtere zu den Belzfreffern (Mallophaga). 

Säufetraut (Pedicularis Tourn., engl. Te): eine zu den Strophularineen und 
über die ganze nördliche Erdkugel verbreitete und durch Ten röhrigen oder aufgeblafenen, 
fünfzähnigen Kelch, die rahenformige Blumenkrone mit zufammengebrüdtem Helme und 
dreiipaltiger Unterlippe, und die netig grubigen Samen charakteriſirte Pflanzengattung, 
welhe Kräuter mit meiſt fiederigen Blättern und großen, am Ente gehäuften Blüten um— 
fat. Das Kraut und die Samen (Lauskörner oder Läuſeſamen) wurden und 
werden vielfah als ein die Läuſe vertreibennes Mittel benugt. In Nordamerika einbei- 
mid find: P. Canadensis (common lousewort), 5—12 Zoll hoch, grünlich gelb und vios 
let blühend, allgemein an Flußufern und im Unterbolz vorfommenp, und P. lanceolata, 
1—3 Fuß hoch, mit gelber Gorolle, in Sümpfen von — bis Virginia und Wis— 
conſin wachſend. Außerdem ſind zu erwähnen: P. palustris und P. silvatica, in Europa, 
ſowie der, zur Läuſevertreibung angewandte mexicaniſche Läuſeſamen, Sabadilla 
(Schoenocaulon offieinale), die Kottelstörner (f. d.)und die Stephanskörner 
(. Delphinium). Das vom Vich gefreffene 2. verurfacht Das Blutharnen derfelben. 

Läuſeſucht. Die %. der Alten (Phtliriasis) fell ein beulenartiger Ausfhlag gewefen 
fein, der duch die Anfammlung großer Mengen von Milben (Acarus ixodes) in ben 
Haarbälgen hervorgerufen wurde. Im neuerer Zeit ift die Krankheit nie beobachtet worden 
und auh ihr früheres Vorkommen in Zweifel gezogen. Jetzt verftcht man unter 2. (Pru- 
rigo pedieularis) jede Entzündung, die durch Kratzen bervorgernfen wird, Die gegen bie 
verjhiedenen Gattungen der Menſchenlaus natürlichite Abwehr, wenn fid) dieſelben, infolge 
von Unreinlichkeit, an beftimmten Körpertbeilen in großer Zahl eingeniftet haben. 

en (Lusatia), eine theil® zu Sachſen, theils zu Preußen gebörige Landſchaft, 
melde früher ald Dber- und J——— zwei beſondere Markgrafſchaften 
bildete und zwiſchen Brandenburg, Schleſien, Böhmen, Meißen und dem ehemaligen Kur— 
reife gelegen, 200 Q.-M. mit etwa '/, Mill. E. umfaßte. 1) Die Niederlauſitz ge— 
börte ee mit 130,000 €, auf 80 Q.-M. und zerfiel früber in 5 Kreife. Bei der 
Teilung Sachſen's (1815) fiel die Landſchaft an Preußen und bilvet feitdem die 7 Kreife: 
Ludau, Sorau, Guben, Lübben, Kalau, Spremberg und Kottbus, welde zum Regierungs- 
dezirk Frankfurt a /O. der Provinz Brandenburg gebören. Der Kreis Kottbus gehörte 
\hon feit 1462 zu Brandenburg und war nur 1806—14 mit Sachſen verbunden. 2) Die 
Preufifhe Dberlaufis, ver norböftl. Theil derfelben, umfaßt 63 Q.-M. mit 200,000 
E., bildet die Kreife Görlitz, Rothenburg, Hoyerswerda und Lauban, melde zum Regie— 
rungsbezirt Tiegnit ber Provinz Schlefien gehören und ebenfalls 1815 an Prenfen 
lamen. 3) Die Sähfifhe Oberlaufik oder der Kreis 2. umfaßt auf 41 Q.-M. 
die Vierſtädte Bausen, Zittau, Kamenz und Löbau, und bildet feit 1835, mit Zuziehung des 
Amtes Stolpen, die Kreispirection Bauten auf 45,, Q.-M. mit 316,886 E. (1867). 
Im Gegenſatz zur Niederlaufig, welche fait durchgängig flah und ſandig ift, ift die Ober- 
lauſitz reich an Naturfhönheiten, von großer Fruchtbarkeit und, namentlid im ſächſiſchen 
Theile, Sig eines bedeutenden Gewerbfleifies. ALS die früheften Bewohner der 2. finpen 
wir ſlawiſche Bölferftämme, in der Oberlauſitz die Milziener und in ber Nieder— 
lauſitz die Luſizer. Diefe wurden von Gero befiegt und Otto der Große gründete in 
ibrem Gebiete die Oftmarl. Im 13. Jahrh. kam die Dberl. durch Erbſchaft, 1303 bie 
Riederl. durch Kauf an Brandenburg. Als 1320 die Markgrafen von Brandenburg asfa- 
niſchen Stammes ausgeftorben waren, kam die Niederl. (1323) an das Haus Wittelsbach, 
welchem fie 1364 von Karl IV. von Böhmen abgefauft wurde. 1467 übergab ſich bie L. 
dem Könige Matthias Corvinus von Ungarn, unter dem die Benennungen Ober-L. für 
den ſüdl. und Nieder-L. fir den nörol. Theil des Landes auflamen. Unter der ungar. 
Herrſchaft gründeten die Städte der Ober-L. den Bund der Schsftädte, der fi großer 
Freiheiten erfreute und, obwohl die Herrichaft über die L. vielfach wechfelte, bis in die neuere 
Zeit bejtand. Nach dem Tode Matthias’ Corvinus (1490) fiel das Land wieder an Böh— 
men und kam mit biefem zufammen 1526 an Deftreidh, bi ed im Dreißigjährigen Kriege 
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von dem Kurfürſten Georg I. von Sachſen beſetzt und im Prager Frieden (30. Mai 1635) 
demfelben als böhmiſches Lehen erb- und eigenthümlich abgetreten wurde, Bol. Käuffer, 
„Oberlauſitz'ſche Gedichte” (3 Bde., Görlig 1803); Neumann, „Laufiger Magazin“ (ev. 
1821) und Köhler, “Codex diplomatieus Lusatiae” (ebd. 1857). 

Laut iſt im Allgemeinen irgend ein durch Stimmorgane lebender Wefen erzeugter Call, 
Bon befonderer Bedeutung, namentlid für die Sprachwiſſenſchaft, werden Laute erft, wenn 
fie zu beftimmten Verbintungen, d. h. zur Bildung von Wörtern, gebraudyt werten, alfo 
articulirt find. Alle Laute, welche ven Yautbeftand einer ir ausmadıen, find entweder 
Selbftlaute (Vocale, engl. vowels) oder Mitlaute (Gonfonanten, engl. consonante). 
Der indosgerm. Urfpradhe find nur 3 reine, einfache, d. h. nicht diphthongiſche Vocale eigen, 
nämlid a, i, n. Durd Steigerung des i und u mittelt a entitanden die Diphthonge ai 
und au. Weiter fortichreitende Steigerung und Umlautung erjeugte mannigfade antere 
diphthongiſche Bildungen. Durd Einwirkung des a aufi und u, entftanten tie Mittel: 
laute e undo. Die Mitlaute zerfallen in zwei Giruppen, inmomentane oter er— 
plofive,d.b. in folde, Die nach vorhergegangenem, völligem Verſchluſſe tes Organes, turd 
das Deffnen defielben entitehen, und deren Ausfprechzeit weder Dauer beſitzt noch Dehnung 
zuläßt (k, &, 1, d,p, b), une in Dauerlaute, d. b. folde, teren Ausſprache kelichig 
verlängert werden kann (f, h, j, I, m, n, r, 8, w). Die momentanen Confenanten ihrerjeite 
werben in ftummıe (temues) k,t,p; tönende (mediae) g, d, b; aſpirirte (aspi- 
ratae) eh, dh, bh; die Daucrlaute in Spiranten (ch, 8, sch, f, j); Nafale (m, n) 
und in die R- und L-Yaute getbeilt. Neben dieſer Eintbeilung der Gonfonanten nad Art 
der Ausſprache befteht eine andere, nach den bei der Ausſprache thätigen Organen. So 
beißen p, b, $, w Zippenlaute (Labiale); t, d,s, n Zahnlaute (Dentale); r,) 
Zungenlaute (Linguale); J Saumenlaut(Palatal); k, g, ch, h,n (von k unt g); 
Kehllaute (Gutturale). Im längeren Leben ciner Sprade unterliegen tie Pante be— 
ftimmten, gefegmäßig verlaufenden Beränderungen. Bon befonderer Wichtigkeit ift Das in 
ber deutſchen Spradenfamilie hervortretende Gefet der Yautverfhicbung (f. d.) ter 
momentanen Confonanten, durch welches fich Diefelbe von andern Giliedern der into-germ. 
Familie unterfheidet. Bol. die ſprachwiſſenſchaftlichen Werke von Grimm, Bopp, 
Schleicher u. A. 

Laute (vom arab. al oud, die Schale, Schildkröte; ital. liuta), ein altes, früher gleich dem 
Pianoforte ſehr verbreitetes Inſtrument, welches von den Mauren in Spanien eingeführt 
and von dort aus in Italien und Deutſchland verbreitet wurde. Don den 24 Darmſaiten, 
mit denen die L. bezogen ift, ruhen nur 14 auf dem Sattel des Griffbrettcs, und Fönnen da— 
ber auch nur diefe 14 mit der linten Hand gegriffen werben, während die anderen 10 Sat 
ten, welche mit Draht überfponnen find und die Grundtöne bilden, bei jedem Wechſel der 
Tonart umgeftimmt werden müſſen. Die 2. joll um 270 n. Chr. von dem Perſer Manes 
oder Manihäus erfunden worden fein. Sie hat gegen Ende bes 18. Jahrh., Der leichte: 
ren Spiclart wegen, der Guitarre weichen müffen, und tft ſeitdem veraltet. 

Lauter, Flüffe in Deutihland. 1)Nebenfluf ver Donau, entfpringt ſüdl. vom 
Urach am Fuße des bafaltifchen Sternberges in 2073 F. Höhe, und mündet in Die obere 
Donau. Das Lautertbal ift feiner Naturfhönheiten wegen berühmt. 2) Neben 
fluß des Rheins, entipringt aus dem Louterbrunnen, unweit Pirmaſens, tritt bei 
Weißenburg aus dem Gebirge und mündet bei Lauterbach. Zwiſchen Weißenburg und 
Lauterburg zieht fi, die L. entlang, an dem fteilen Südufer des Fluſſes eine zufammen- 
hängende Reihe von Gräben, Wällen und Schanzen über 2 M. breit bin, die Yinien 
der L., au die fanterburgerund Weifenburger Linien genannt, welce die 
Franzofen anlegten, nachdem fie durch den Parifer Frieden (1815) zur Schleifung der Feſtun⸗ 
gen Weißenburg und Lauterburg gezwungen worden waren. Im Deutſch-Fran zöſiſchen 
Kriege fielen dieſe Linien, durd die Erftürmung von Weifenburg (4. Auguft 1870), in bie 
Hände der Deutihen. 3) Nebenfluß der Glan, des Sanptnebenttuffes der Nabe, 
mündet bei fautered in dieſelbe. 

Läntewerk (Elektrifches), ſ. Elektromagnetismus. 

—— ſ. Leſen und Leſemethoden. 

Lautverſchiebung nennt I. Grimm das von ihm gefundene Geſetz der Lautwandelung 
der momentanen Confonarten in der deutſchen Spradenfamilie. Das Deutſche (im meite- 
ren Sinne) machte aus ben alten tenucs k, t, p Afpiraten ober fogar Spiranten: kh, dank 
h; th; ph, dann f; während die übrigen Sprachſtämme der indo-germ. Familie die tenues 
unverändert beibehielten. In gleicher Weife wandelten ſich Die mediae g, d, b in tenues, 
und bie Aſpiraten kh, th, ph in mediae, Damit war der Kreislauf der Phaſenbildung 
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diefer Confonanten gefchloffen und ergibt die folgenden Gleihungen, welche ſchematiſch, von 
allen Ausnahmen abgefeben, jo aufzuftellen wären: 

Indosgerm. Spraden (aufer Deutſch): k, t, p. — g, d, b. — gh, dh, bh. 

Grunddeutſch (Gothifh): kh(h). tl, ph (f). —k,t,p. —g,d,b. 

Auffallender Weife wiederholte ſich die Verſchiebung diefer Confonanten in einem einzel- 
nen Öliede der deutſchen Sprachenfamilie, dem Hochdeutſchen, während alle andern germanis 
Ihen Sprachen (Nieverdeutih, Nordiſch, Engliſch) auf der Yautjtufe der erften Verſchiebung 
beharrten. Es tritt demnach für das Hochdeutſche folgende weitere Reihe hinzu: 

g(h). d,b(f). — kh ik th (z, 8). ph (ph, f). — kt, R 

Das Geſetz der 2. waltet am durdgreifendften im Anlaut, während im In- und Aus— 
laut hHäufigere Abweichungen ftattfinden. Vgl. I. Grimm, „Deutſche Grammatif“, und 
„Geſchichte der deutſchen Sprache” ; A. Schleicher, „Die deutſche Sprache“; F. Bopp, „Vergl. 
Grammatik des Sanskrit, Send, Armenifhen u. ſ. w. und Deutſchen“ (3. Ausg., Berlin 
1870), u. Fr. Diez, „Etymologifches Wörterbuch der rom. Spradhen“ (3. Ausg., Bonn 1870). 

Lava (ital.), die bei vulkaniſchen Eruptionen aus dem Krater fidy ergießende, geſchmolzene 
Maffe, welche beim Erkalten zu feften, —* oder weniger blaſigen, oder auch dichten Geſtei— 
nen erſtarren, aus denen ſich in früheren Erdbildungsperioden Die Bafalte, Grünfteine, Gra— 
nite aufbauten. Man unterfcheidet gewöhnlich bafaltifhe und doloritiſche $,, 
teucit-, Sodalith-, Nephelinlavax. Die Vefuvlaven find mineralifch viel 
complicirter und mannigfadyer zufammengefegt, ald man "bisher annahm. Es find 7—8 
Mineralien, welche die Maſſe der meiften Yaven bilden; dazu kommen noch 4—5 Mineralien, 
bie nur bei einzelnen Laven beobachtet find. Die chemiſche Zufammenfegung der 2. ift von 
der mineraliſchen unabhängig und bei der hiftorifchen L. faft durchaus die gleiche. Die eigent- 
lihe Lavamaffe it uns gänzlich unbekannt. Die erhärtete L. ift zwar die urfprüngliche, 
aber vor dem Erftarren durch chemijche Proceſſe mehr oder ‘weniger verändert worden. 
Die legteren äußern ihre Wirkung theild auf die verſchiedene Gruppirung der Stoffe, und 
die Bildung verfchiedener Mineralien aus derſelben Maſſe, theils aber auch auf die Verän— 
derung der Subjtanz der L. Die größeren Kryſtalle, welche in derfelben vorfommen, waren 
größtentheils fhon vor dem Erguß der L. vorhanden, und find nur durd) die glühende Um: 
büllung verändert worden. Außer den kryſtalliniſchen Beſtandtheilen fommt in den meiften 
Laven auch noh amorphe Glasmaffe vor, bald mehr, bald weniger reichlich, die theil— 
weile von Kryftallen eingefchloffen ift, theil8 den Raum zwifchen den Kryſtallen ausfüllt. 

Lavaca oder Yavacca. 1) Fluß in Teras, ergießt fidh zwifhen den Counties 
Jacſſon und Victoria nah einem TO M. langen, füpöftl. Yaufe in die Lavaca Bay. 2) 
County im ſüdöſtl. Theile des Staates Teras, umfaßt gegen 900 engl. Q.-M. mit 
9,168 E. (1870), darunter 327 in Deutſchland und 4 in der Schweiz — Der Boden 
iſt wellenförmig und fruchtbar. Hauptort: Hallettsville. emofr. Majorität 
Gouverneurswahl 1869: 68 St.). 

Lavaca Bay, Einbuhtung ver Matagorda Bay in Ealhoun Eo., Teras. 

Laval, Hauptitadt des franzöfifhen Departements Mayenne, ift eine unregelmäßig 
gebaute Stadt mit alten Mauern, in 230 Fuß Höhe zwifchen Bergen gelegen, und bat 27,- 
189 E. (1866). L., eine alte, dem Haufe Montmorench gehörige Baronie, wurbe von 
Karl VII. zur Grafſchaft erhoben. In der Mitte der Stadt erhebt ſich das alte Herzogs- 
ſchloß, jett ein wg Die Leinenftoffe von 2. haben feit 500 Jahren Ruf und wö— 
hentlih wird hier ein Yeinwandmarft abgehalten. 

Lavaletta, Hauptftadt der englifhen Infel Malta, früher Hauptſitz der Johanniter- 
ritter (1530— 1798), nad) dem Großmeifter Jean de L. benannt, ift, impofant auf einer 
feligen Yandzunge gelegen, ftart befeftigt. 2. hat zwei Häfen, von denen ber eine ald Sta. 
tion für die englifche Kriegsflotte im Mittelmeer, der andere als Duarantaine dient, feit 
1838 eine Univerfität, viele prächtige Kirchen und 60,000 €. Die Straßen find breit und 
mit Lava gepflaftert. Unter den vielen prächtigen Paläften ift der ehemalige Palaft des 
Großmeifters, jet des Gouverneurs, hervorzuheben. . 

2a Bolette. 1) Marie Chamans, Graf, Generalpoftdirector des franzöſiſchen Kaifer- 
reiches, geb. 1769 zu Paris, trat frühzeitig in die Armee, wurde Napoleon's Adjutant, hei- 
tathete Die Tochter des Grafen Beauharnais, eines Schwagers der Jofephine, worauf er 
zum General avancirte und fpäter von Napoleon in ven Grafenjtand erhoben und zum Ge— 
neralpoftmeijter ernannt wurde. Nad der Reftauration (1814) blieb er ohne Anftellung, 
bemächtigte fidh bei der Rückkehr Napoleon’8 1815 wieder dieſes Poftens, wurde deßhalb 
nah ver Rücklehr der Bourbons verhaftet und zum Tode verurtheilt. Durd die Lift feiner 
Gemahlin befreit, entlam er nad Münden, wurde 1822 von Ludwig XVIII. begnabigt 
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und ftarb am 15. ehr. 1830 zu Paris. 2) Charles jean Marie Felir, Mar: 
quis de L., franzöfiiher Staatsmann, geb. am 25. Nov. 1806 zu Senlis, war 1843— 
1845 franzöfifher Generalconful in Aegypten, wurde 1846 Sejandter in Kaffel, 1851 in 
Konftantinopel, 1853 Senator, 1860 wieder Sefandter in Konftantinopel, 1861 Botſchafter 
in Rom, von wo er jedoch ſchon im Oft. 1863 abberufen wurde, übernahm 1865 das Mini« 
fterium des Innern, 1866 proviforijch das des Aeußern, trat 1867 in den Geheimen Kath 
als Mitglied defjelben, übernahm an Mouſtier's Stelle (Ende 1868) wieder das Portefeuille 
des Aeufern, refignirte aber, als Ollivier (3. Jan. 1870) cin nenes Cabinet bildete, und 
wurde zum Öefandten in Wien ernannt. 

apalle, Townſhip und PVoftvorf in Sauf Co, Wisconfin; 881 €. 

Sapalliere, Louiſe Frangoife deLa Baume Le Blanc, Herzogin von, 
Geliebte Ludwig's XIV., geb. am 7. Auguft 1644 zu Tours, aus einer altadeligen Fa— 
milie, trat al8 Chrendame der Prinzeffin Senriette von England 1661 in ein intimes Ver: 
hältniß zu Lutwig XIV., dem fie vier Kinder gebar. Der König fchenkte ihr zwei Pand- 

üter, die er zum Herzegtbum erhob, und legitimirte ihre Kinder. ALS fie der Monteſpan 
lat maden mußte, ging fie 1674 in das Klofter der Karmeliterinnen zu Paris und ftarb 
dafelbft am 6. Juni 1710. Sie foll die Berfaflerin der **Reflexions sur la misericorde 
de Dieu” (Baris 1685, letzte Aufl., ebd. 1854) fein. Vgl. * Memoires de Madame la 
Duchesse de L.” (2 Bde., Baris 1829). 

Lavansville, Boftvorf in Somerfet Eo., Bennfplvania. 

Ravater, Jobann Kaspar, einer der merfwürdigjten Männer des 18. Jahrb., geb. 
am 16. Nov. 1741 zu Zürich, ftudirte feit 1759 Theologie, machte 1763—64 eine größere 
Keife durch Deutjchland, wurde 1769 Diakon und 1775 Pfarrer an der Waifenbaustirche 
zu Zürih, 1778 Diakon und 1786 Pfarrer an der Petersfirde daſelbſt, zugleih Mitglied 
des Gonfiftoriums, machte 1795 auf Bernftorff’s Einlapung eine Keife nad) Kopenbagen, 
auf weldyer er überall mit der größten Auszeihnung empfangen wurde. 1799 lieh ibn bie 
belvetiihe Regierung auf den Verdacht eines Einverſtändniſſes mit Deftreih und Rußland 
verbaften und nad Bafel transportiren, ließ ihn jedoch bald wieder frei. Beim Einzuge 
Mafiena’s in Zürich wurde er am 26. Sept. 1799 von einen franzöſiſchen Grenadier tüdt« 
lih verwundet, und ftarb am 2. Jan. 1801. Cr ift befannt durch feine afcetifhen Schrif— 
ten, noch mehr aber durd feine Bemühung, die Phyſiognomik auf feite Grundlagen zu 
ftügen. Mit Göthe und Herder ftand er in Briefwechiel. Unter feinen Schriften find vie 
vorzäglichften: „Schweizerlieder“ (Bern 1767), „Ausfichten in die Ewigkeit“ (3 Be. 

ürih 1768—73, 3. Aufl. 1777), „Phyſiognomiſche Fragmente“ (4 Bde., Leipzig unt 

intertbur 1775— 78; im Auszuge von Armbrufter, 3 Bde., Winterthur 1783—87, 2. 
Aufl. 1829), „Vermiſchte Schriften“ (2 Bde., Winterthur 1774— 81), „Allgemeine Be: 
trachtungen über die Evangelien” (Deſſau 1783), „Kleinere profaifhe Schriften” (3 Bde., 
Winterthur 1784— 85), „Nachgelaſſene Schriften“ (5 Bde., herausgegeben von Gefner, 
Züri 1801—2); Orelli gab „L.'s ausgewählte Schriften“ —— Zürich 1841— 
1844) heraus. Bgl. Geßner, „L.'s Lebensbeſchreibung“ (3 Bde., Winterthur 1802—3), 
„Göthe's Briefe an L.“ (herausgegeben von Hirzel, Leipzig 1833); Hegner, „Beiträge zur 
nähern Kenntniß und wahren Darftellung L.'s“ (Leipzig 1836); Bodemann, „2. nad fei- 
nem Leben, Lehren und Wirken dargeftellt“ (Gotha 1856); Nitzſch, „L. und Gellert“ (Ber: 
lin 1857). 

Lavatera (Staudenpappel), eine zu den Malvaceen gehörige Pflanzengattung, 
&harakterifirt durch den doppelten Keld und die zahlreichen, kreisförmigen, einfächerigen Sa: 
menbehälter, umfaßt ein- und zweijährige oder ausdauernde Kräuter, Die in Sübeuropa zu- 
meift einheimiſch find, und vielfach als Zierpflanzen cultivirt werben. Hierher gebören: 
L. acerifolia, von den Sanarifhen Inſeln, L. arborea, L. Olbia, L. Thuringiaca und 
L. trimestris, Samenpappel, Bappelrofe, auch Gartenlavatere genannt bie 
befonders ald Zierpflange zu empfeblen ift. 

Lavement, ſ. Klyſtier. 

Lavendel (Lavandula, vom lat. lavare, waſchen), eine zu den Labiaten gehörige Pflau— 
zengattung, umfaßt niedrige, ſehr aromatiſche Sträucher oder Halbſträucher, von denen bie 
meiſten in den Ländern um das Mittelländiſche Meer herum vorfommen, und wird charalte- 
rifirt durch den eiförmigen, ungleich gezähnten Kelch, die Corolle mit zweijpaltiger Ober: 
und breifpaltiger Unterlippe, und in ver Röhre eingeſchloſſene und befeftigte Staubgefäße, 
deren nierenförmige, einjährige Staubfölbhen in einem Freisrunden, flahen Schüfjelhen 
auffpringen. Der 2. befigt einen ftarfen, angenehmen, durchdringenden Geruch und iſt 
reich an ätheriihem Del, weßhalb mehrere Arten officinell benugt werden. Hierher gebi- 
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ren: der blau blühende Gemeine oder Schmalblätterige L. over die Spite (L. 
Spiea), woraus der fog. Ravendelgeiſt (Eau de Lavande) und im ſüdlichen Frankreich 
das Yavendelöl over Spiföl (Oleum Lavandulae) bereitet wird, und der in Süd— 
europa und Nordafrika einheimifche, [hwarz » purpurroth blühende Schopfige 8. (L. 
stoechas), welcher mehr fampherartig rieht. Auch zum Räuchern und gegen die Motten 
wird der 2. oft benutzt. 

La Bergne, Poftvorf in Kutherford Co., Tenneffce, 15 M. füpöftl. von Nafhville, 
war am 7. Dt. und 9. Dez. 1862 der Schauplag zweier Gefechte. In dem erfteren ſchlug 
General Negley die Conföderirten und erbeutete 175 Gefangene, 3 Kanonen und ein bes 
deutendes Kriegsmaterial; in dem zweiten machten die Conföderirten zwei vergeblidhe An« 
griffe auf eine Brigade Bundestruppen, welde einen Fouragetrain, unter Oberft Matthews, 
escortirten. 

Laves, Georg Ludwig Friedrich, namhafter Architekt, geb. 17. Dez. 1789 zu 
Uslar, geft. 30. April 1864 zu Hannover. Zu feinen Hauptwerken zählen: die „Waterloo- 
ſänle“ auf dem, nad) jeinem Plane ausgeführten Paradeplage zu Hannover; das 1852 
vollendete Schaufpielhaus daſelbſt; das Maufoleum der Gemahlin des Königs Ernft Auguft 
zu Herrenhaufen. Sehr betannt wurde er auch durch Die Erfindung eines neuen Conftruc- 
tionsſyſtenis in Holz und Eifen. 

Labinen oder Yawinen (in der Schweiz Yauminen, Lauinen; vom alto. 
lewine, d. i. die Brüllende, ital. Javigna, franz. lavanche, engl. avelanche) nennt man 
Schneemaffen, welde fi von ihrem Yager an den Bergabhängen der Hochgebirge losreißen 
und fih tbalwärts bewegen. Man unterſcheidet Rutſch- oder Schleidhlavinen, 
wenn ſich die 2. über wenig fteile Abhänge bewegt und ihre Geſchwindigkeit gering. ift. 
Sind jedoch die Abhänge fteil und ftürzt ſich die immer rafher anwachſende Schnecmaffe 
jäh in die Tiefe, fo entitehen die gefährlihen Grund=- oder Schlaglavinen, welde 
alles ihnen im Wege Stehende zerfchmettern und begraben. Weniger gefährlidy find die in 
rem Winter fallenden Staublavinen, die aus trodenem und loſe berabrollendem 
Schnee beftehen. In den höhern und Gebirgäregionen entftehen im Sommer Eis- oder 
Gletſcherl. dadurch, daß ſich bei lang anhaltender WärmeTheile eines Gletſchers ablöfen 
und in Bewegung fegen. Die gefährlichften Yavinenmonate in der Schweiz find März und 
April. Stellen, wo mehr oder weniger regelmäßig 2. niedergeben, heißen Lavinen- 
jüge. Zum Schuß gegen die L. bringt man häufig hinter den Häufern Yavinenbre- 
her an, feilförmige, mit der ſcharfen Kante nad) der Berghöhe zugelchrte Felsſtücke, melde 
die heranbraufenden 2. in zwei Theile trennen, fo daß fie gefahrlos und geſchwächt zu bei— 
den Seiten des Hauſes niedergeben. In Amerika kennt man die L. nicht; die an der 
Bacific-Eifenbahn in den Rody Mountains angebrachten Schneedächer follen nur zum 
Schutz gegen den, durch den Wind von den Bergen auf das Bahngeleiſe herabtreibenden 
Schnee dienen. ’ 

Lavinium, alte Stadt in Latium, Italien, der Sage nad) von Aeneas gegründet und 
nach feiner Gattin Lavinia benannt, war die Mutterftabt von Albalonga (f. d.). 

Laviren. 1) (vom holl. Javeren, engl. to beat to windward by boards, to make 
Ioards), Kreuzen, heißt in der Schiffoſprache bei niedrigem Winde im Zidzad bin und 
berfahren, um fo, wenn auch langjam, vorwärts zu fommen. 2) Im figürlihen Sinne be- 
dentet 2. bevächtiges Handeln aus felbftfüchtigen Gründen. 3) In der Kunftfprache ber 
Maler (vom lat. lavare, waſchen) eine aufgetragene Farbe mit Wafler vertreiben; eine 
Zeichnung laviren, d. i. tuſchen ever durch den Pinſel mit einer Tinte oder Farbe darftellen. 

Lavoifier, Antoine Yaurent, berühmter franzöfifher Chemiker, geb. am 16. Aug. 
1743, machte ſich früh durch Abhandlungen über fpeculative und praftiihe Gegenſtände ber 
Vhyſik befannt, gewann 1764 mit einer Abhandlung über die befte Art der Straßenbe- 
leuchtung den Preis, und wurde bereit 1768 Mitglied der Akademie. Seine Verſuche, 
durh Verbrennung von Oxygen (daS von ihm in allen Säuren nachgewieſen und fo be- 
nannt wurde) und Hydrogen Wafler zu erzeugen und es in diefe Beſtandtheile wieder auf- 
zulöfen (1783), madten ihn zum Begrünter des antipblogiftifhen Syſtems der Chemie. 
Bervellftändigt ward daffelbe durch feine Theorie der Verbrennung und der Orvbation, 
feine Analyfe der atmofphärifchen Luft, feine Lehre vom Wärmegtoff n. ſ. w.; aud) vervoll- 
fonımnete er die Zubereitung des Sciefpulvers, lieferte genaue Verſuche über die Erpan- 
fon der Metalle. Um die Einführung des neuen Beftenerungsfnftems von 1791 zu er- 
leihtern, fchrieb er: * Sur la richesse territoriale de Ja France”. Seit 1791 Commiffär 
des Staatsſchatzes, brachte er Ordnung in dieſes Departement, wurde trogdem aber als 
ehemaliger Generalpädter verhaftet und am 8. Mai 1794 hingerichtet. Außer der berei:s 
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erwähnten Schrift find no zu erwähnen: “ Opuscules physiques et chimiques” (Paris 
1777, 2. Aufl. 1801), ** Traite @l&mentaire de chimie” (Paris 1789, 2 Bde., 3. Aufl. 
1810; deutjh von Hermbjtädt, 2 Bde., Berlin 1792), und die von feiner Gemahlin heraus: 
gegebenen ** M&moires de chimie” (Paris 1805). 

w (engl, Recht, Geſetz); * Canon Law”, kanonifches Redt. Civil Law” ift im 
weiteren Sinne gleichbedeutend mit Civilrecht, im Unterjdiede vom Criminalrecht (Crimi- 
nal Law), dem Kirchenrechte (Ecclesiastical Law) u. dgl.; aber meiften® bedeutet es in 
England und Amerika das Römifhe Recht, im Unterjhiede vom “Common Law” 
(f. d.), dem aud in den meilten Staaten der Norbamerifanifhen Union geltenden, 
englifhen Gemeinen Recht. “* International Law”, oder “Law of Nations”, iſt 
bas Bölferreht (Jus gentium). “Martial Law” bezeichnet in den Bereinigten 
Staaten die Gejete, denen die Armee und Flotte unterworfen find. ** Law -Mer- 
chant”, die von hanbdeltreibenden Völkern allgemein anerkannten Gewohnheiten, Hanvels- 
ufus. “Municipal Law ” ift im weitern Sinne gleihbedeutend mit Civilrecht im weitern 
Sinne, d. h. das Recht, weldyes die Privatverbältnifie der Bürger ordnet; im engern Sinne 
und im Römiſchen Rechte bezieht es ſich auf die befondern Geſetze einer Statt oder einer 
Municipalität. “Law of Nature” ift Naturredt. * Penal Law” ift ein Strafgeſetz. 
“Private Law” ift ein Geſetz, das fi) nur auf Privatangelegenheiten bezicht, im Gegen: 
ja von “Publie Law”, das ſich auf's Staatsganze bezieht. *Statute Law” iſt das 
> der gefeßgebenden Behörde niedergefchriebene Gefeg. Bol. Amerikaniſches 
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Law, Jean, berüchtigt durch ſeine betrügeriſchen Finanzoperationen während der Min— 
derjährigkeit Ludwig's XV. in Frankreich, geb. 1671 zu Edinburgh in Schottland, ver— 
ſuchte an verſchiedenen Orten die Gründung einer Bank, welche das Recht hat, Papiergeld 
auszugeben, erhielt aber erſt 1716 in Paris die Vollmacht, eine Privat-Bank zu errichten. Ihre 
Fonds follten aus einem Kapital von 6 Millionen France, in 12,000 Actien zu 500 Livres 
getbeitt, beftehen; jedermann follte für !/, baaren Geldes und ®/, in Staatöpapieren dieſel— 
en kaufen können. Da die Bapiere diefer Bank viel Eredit genoffen, wurde fie am A. 
Dez. 1708 zur königlichen Bank erhoben, und erhielt 1719 die Brivilegien der alten Indi— 
ſchen Compagnie. Sebenbei batte er mit der Bank eine Handelsgefellichaft, die *Compag- 
nie d’Oceident”, zur Ausbeutung und Colonifirung der Miffiffippi-Pändereien in Norda— 
merifa gegründet, prägte Gold und Silbermünzen und erhielt das Tabaksmonopol, tie Ge— 
neralpoft und die Verwaltung der Oeneraljtaatseinnahmen. Cr gab num eine ſolche Menge 
von Banknoten aus, daß fie in feinem Verhältniß mehr zu den Baarmitteln der Compagnie 
ftanden. Die natürliche Folge davon war die Entwerthung der Bankactien. ALS viele 
auf die Hälfte ihres Werthes berabgefunten waren, wollte da8 Parlament 2. verhaften laf- 
jen, aber der König fhüste ihn und verwics das Parlament nad) Pontoiſe. Das Zutrauen 
zur Bank war jedoch gefhwunden, die Action fielen jo tief, daß man eine 20,000 Livres 
werthe Actie um einen Louisdor Faufen konnte. L. mußte, durd den Bollswillen gezwun: 
gen, Frankreich verlaffen, überlieh fein Vermögen dem Staate, ging nad Brüffel, murte 
jpäter franzöfiicher Gefandter am Bayeriſchen Hofe und Ichte zuletst in Venedig als Spie: 
ler, wo er 1729 ftarb. Bol. “Histoire du systeme de finances sous la minorite de 
Louis XV.” (6 Bde., Haag 1739); Kurgel, „Geſchichte der Law'ſchen Finanzeperation“ in 
„Raumer's Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (1846); ferner die Schriften von Cochut (Paris 1853), 
Levafjeur (Baris 1857) und Horn (Yeipzig 1858). 

Lawrence. 1) Sir John Laird M air, hervorragender britiiher Stantemann in 
Dftindien, geb. am 4. März 1811 zu Richmond in Yorkſhire, trat 1829 als Schsetär in bie 
Dienfte der Compagnie in der Präfidentichaft Bengalen, wurde Steuereinnebmer in ver- 
ſchiedenen Bezirken, 1849 Mitglied der Negierung im Pendſchab, bald darauf Obercommiſ— 
fär, entwidelte 1857 große Energie bei Unterdrüdung des Aufjtandes der Sepoys, murte 
dafür von der Königin 1858 zum Baronet erhoben, und folgte im Dez. 1863 Lord Elgin in 
ber Würde des Vicelünigd von Indien. 2) Henry Montgomery L, älterer Bruter 
des Borigen, engliſcher General, geb. am 28. Juni 1806, trat 1821 als Cadet in die ben- 
galifche Artillerie, zeichnete fich 1843 im zweiten Afgbanifchen Feldzuge aus, wurde Major 
und britiiher Refident in Nepal, 1849 Chef der Verwaltungscommiffion für das Bent- 
fhab, 1852 politifcher Agent für Radſchputana, bald darauf Oberft und Ehrenabjutant ber 
Königin, erhielt im März 1857 die Verwaltung ven Oude, wurde Brigadegeneral, und 
ftarb infolge einer Berwundung bei der VBertheidigung von Yudnow am 4. Juli 1857. 3) 
Sir Thomas, berühmter Portraitmaler, geb. zu Briftol, 13. April 1769, gef. 
7. Jan. 1830 zu London. Er war der Sohn eined armen Gaftwirthes, kam 1787 
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nad London, wo Reynolds fein Mufter wurde, ward 1792 Hofmaler, und nah Weſt's Tome 
Präfivent der Alademie, aud wurde er in den Nitterftand erhoben. Er liegt in der Pauls— 
firhe neben Weit begraben. L. malte eine große Anzahl der Gelebritäten, Fürften und 
Würdenträger feiner Zeit. Eine Auswahl feiner Werke, in Kupferftihen, erſchien 1845 in 
London. 

Lawrenee. 1) Abbott, hervorragender amerikanischer Kaufmann und Staatsmann, 
geb. am 16. Dez. 1792 zu Groton, Mafjachufetts, geft. zu Boten amı 18. Aug. 1855, trat 
1814 als Theilnehmer in feines Bruders Gefhäft, erwarb ein beträchtliches Vermögen, 
wurde 1834 in den 24. Congreß erwählt, lehnte jedody eine Wiederwahl ab, wurde 1848 
zum Candidaten für die Vicepräſioentſchaft von der Nationalconvention der Whigpartei 
vorgefchlagen, jedoch mit 6 Stimmen gefhlagen. Bon 1850—52 vertrat er mit Erfolg die 
Ver, Staaten bei der englifchen Regierung, wurde aber auf fein Anſuchen zurüdberufen. 
Er, wie jein Bruder Amos L., opferten für wohlthätige und wiſſenſchaftliche Zwede, dem 
Privat: wie Allgemeinwohl, einen großen Theil ihres Vermögens. Vgl. Hunt’s “* Lives 
of American Merchants”. 2) James, amerifanijcher Marineofficier, geb. zu Burling- 
ton, New Jerſey, im Dt. 1781, trat 1798 als Midſhipman in die Flotte der Ver. Staa— 
ten, und nahm als Lieutenant an der Erpedition gegen Tripolis tbeil. 1810 zum Con: 
mandanten der „Hornet“ (18 Kanonen) ernannt, bradyte er mit ihr die engliſche Kriegsſcha— 
luppe „Peacock“ (18 Kanonen) in der Nähe von Demerara zum Sinfen. Im J. 1813 
Capitain der im Boftoner Hafen liegenden Fregatte „Cheſapeale“ (48 K.), lieferte er mit 
diefer der englifchen Fregatte „Shannon“ (48 K.), 30 Meilen vom Boftoner Leuchtthurme 
entfernt, amı 1. Juni ein Gefecht, in welchem nad 15 Minuten die „Cheſapeake“ fich dem 
Feinde ergeben mußte. Das Gefecht war mörderiſch; faſt alle Officiere waren auf beiden 
Seiten gefallen. Die Amerifaner hatten im Ganzen 48 Todte und 08 Verwundete, die 
Engländer 23 Todte und 56 Verwundete, unter ven leßteren Capt. Brofe. Der ſchwer 
verwundete Capt. L. ſtarb nad) vier Tagen in der Gefangenſchaft zu Halifar, Nova Scotia. 
3) William, Repräfentant des Staates Obio, geb. zu Mount Pleafant, Obio, am 26. Juni 
1819, grabuirte am „Franklin College“, Obio, beſuchte fodann die Rechtsſchule in Cincin- 
nati, war fpäter Neporter und Herausgeber mehrerer Journale, wurde 1845 Anwalt für 
Logan Eo., 1846 und 1847 Mitglied des Repräfentantenhaufes von Obio und 1848, 1849 
und 1854 Staatsjenator: 1851 Reporter de Obergerichts von Obio, wurde er 1856 und 
1861 auf je 5 Jahre zum Richter an der Court of Common Pleas gewählt, trat jedoch 1862. 
als Oberjt des 84. Obioregiments in die Freiwilligen Armee der Ver. Staaten, wurde 1863 
zum Staatsrichter in Florida ernannt, und für feinen Heimatftaat ald Nepublitaner in den 
39., 40. und 41. Congreß erwäblt. 

Lawrence, Counties in ven Ber. Staaten. 1) Im nordweſtl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 825 engl. D.-M. mit 16,658 E. (1870), davon 16 in Deutſchland gebo- 
ren und 6562 Farbige; im. 1860: 13,975 E. Der Boden ift in manchen Theilen gebirgig; 
im Ganzen fruchtbar. Hauptort: Moulton. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 
1870: 248 St.). 2) Im norböftl. Theile desU Staates Arfanjas, umfaßt 1330 O.-M. 
mit 5981 E. (1870), darunter 246 Farbige, und 8 in Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 
9372 €. Das Yand it im Ganzen fruchtbar. Hauptort: Smithville. Für bie 
Conititution 1868: 114 St., dagegen 445 St. 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates JIli- 
n 018, umfaßt 325 Q.-M. mit 12,533 E., davon 78 in Deutjchland und 4 in der Schweiz 

eboren; im J. 1860: 9214 E. Die Bodenbefchaffenheit ift uneben, das Yand in manchen 

heilen fruchtbar. Deutſche wohnen vorberrihend in dem Orte Summer. Hauptort: 
Yamwrenceville. Demotr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 101 St.). 4) Im 
mittleren Theile des Staates Indiana, umfaßt 440 D.-M. mit 14,628 E. (1870); das 
von 75 in Deutſchland und 5 in ver Schweiz geboren; im 3. 1860: 13,692 E. Das Land 
it im Ganzen fruchtbar. Deutjche wohnen vorherrſchend in Mitchell und in dem Haupt— 
orte Bedford. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 312 St.). 5) Im 
nordöftl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 640 Q.-M. mit 8497 E. (1870), darun— 
ter 121 Farbige und 7 in Deutſchland geboren; im I. 1860: 7601 E. Das Land ift un« 
eben und im Allgemeinen fruchtbar. Hauptort: Louiſa. Demofr. Majorität (Gou— 
verneurdwahl 1871: 263 St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, 
umfaßt 900 D.-M. mit 6720 E. (1870), darunter 3042 Farbige und 11 in Deutſch— 
land geboren; im 9. 1860: 9324 E. Der Boden ift eben und fruchtbar. Haupt: 
ort: Monticello. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 292 St.). 
7) Im ſüdweſtl. Theile de8 Staates Miffonri, umfaßt 600 D.-M. mit 13,067 
€. (1870), davon 41 in Deutſchland und 1 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 8846 E. 
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Die Bopdenbefhaffenheit ift verfchieden, das Land im Ganzen fruchtbar. auptert: 
Mount Bernon. Republik. Majorität (Öouverneurswahl 1870: 192 St.). 8) 
Im ſüdl. Theile des Staates O bio, umfaßt 400 O.-M. mit 31,380 E. (1870), davon 
1178 in Deutſchland und 20 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 23,249 E. Das Land 
ift hügelig und in manden Theilen jehr fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in den 
Ortſchaften Hanging Rod, Jronton, Kelley's Mills und Pine Grove Furnace. Hauptort: 
Burlington. epublit. Majerität (Gouverneurswahl 1871: 917 ©t.). 9) Im 
weitl. Theile des Staates Pennsylvania, umfaßt 400 Q.-M. mit 27,298 €. (1870); 
davon 468 in Deutfchland und 11 in der Schweiz geboren; im 3. 1860: 22,999 E. Das 
Land ift im Ganzen fruchtbar. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten Chenango, 
Marvin und dem Hauptorte Newcaſtle. Republit. Majorität ( Präfidentenwahl 
1868: 2142 St.). 10) Im ſüdl. Theile des Staates Tenneffee, umfaft 650 D.-M. 
mit 7036 E. (1870), darunter 565 Farbige und 24 in Deutjchland geboren; im %. 1860: 
8136 E. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Yawrenceburg. Des; 
mofrat. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 433 ©t.). 
Lawrence. 1) Eine ver Hauptſtädte von Ejier Eo., Maffahnfetts, an kei- 
den Seiten des Merrimac River gelegen, 26 engl. M. nörbl. von Boſton, hat in 6 Bezir- 
fen (wards) 28,921 E. (1870) und fteht in Eifenbahnverbindung mit Mandefter, Concord 
(New Hampfbire), Ereter, Dover (New Hampfbire) und Portland (Maine). 1845 legte 
die “Essex Company” einen Damm dur den Merrimac River, wodurd in demfelben ein 
Ball von 28 F. entftand. Ein mehr al 1 M. langer Kanal führt das Waſſer von da den 
verſchiedenen Fabriken zu. Die beventendften öffentlihen Gebäude find die City Hall, 
das Gourt-Houfe und 13 Kirhen. Bon literarifhen und Erziehungs -» Inftituten ift die 
“Franklin Literary Association” (incorporirt am 26. April 1846) das bedeutendſte. Eine 
Bibliothek von 2500 Bänden wurde 1850 von Gen. Henry Oliver für die Arbeiter der 
“Atlantic Cotton Mills” gegründet; die Pacific Mills” haben eine Bibliothek von 3300 
Dänden. 2. hat ausgezeichnete Schulen, deren befte die “Oliver School” ift. Zeitun« 
en eriheinen 4, darunter 2 tägliche. Die Manufacturen verarbeiten bauptfächlid Wolle und 
aummolle. Die Stadt führt ihren Namen zu Ehren der Familie Lawrence in Boten. 
2) Hauptort von Douglas Co. und zweitgrößte Stadt in Kanfas, inmitten einer 
fruchtbaren, holz» und mwafjerreichen Landſchaft, am füplichen Ufer de® Kanfas River gelegen, 
ift mit dem W. durd) die Kanfas-Pacific-, die hier ihre Mafchinenwerkftätten bat, mit dem 
O. durd) die Pleafant Hill-, mit dem S. durch die Yeavenwortb-Yawrence-Galvefton-, und 
mit dem N. durch cine 35 engl. M. lange Zweigbahn der Kanfas- Pacific-Bahn vertunten. 
L. ift Ahr günftig gelegen und eine der gewerbtbätigften Städte des Weſtens, hat (1870) 2 
Wollenmanufacturen, 4 Mühlen, 3 Möbelfabriten, 1 Deftillerie, 1 Gerberei, 1 Fabrik für 
Aderbaugerätbe, 1 Eifengieherci, 2 Brauereien, 6 Wagenwerfftätten, 1 Seifenfabrik, 4 
Schlacht- und Verpadungshäufer, 3 Banken, 14 Großbandelsgefchäfte, Gaswerke, 1 Obfer- 
vatorium, 3 Freimaurer: und 2Odd Fellows-Logen, 12 Kirchen (darunter 2 deutſche: eine 
ber Methodiſten mit 200 Mitgl., und eine der Proteftanten mit 150 Mitgl.), ein gutes 
Veuerdepartement mit Dampfiprige, 3 Akademien, 6 öffentlihe und 7 Fortbiltungsichnlen, 
fowie eine Menge Wohlthätigkeits-Geſellſchaften. Dicht an der Stadt liegt auf dem Mount 
Dread die Staatsuniverfität von Kanfas. Das bis 1870 felbftftändige Nortb Yawrence 
ift mit der eigentlichen Stadt durch eine 650° lange Brüde verbunden; cine zweite wurde von 
der Teavenworth-Pawrence-Öalvefton-Bahngefellihaft gebaut. Die Stadt ift regelmäßig 
ausgelegt und hat eine Menge ftattlicher Gebäude, ſowie weite, theilweife mit Schattenkäns 
men bepflanzte Strafen. Hauptgefhäftsftraße ift Die Maflahufctts-Street. Dem Klein: 
handel von L. leiften die vielen, theilsweiſe deutſchen Anfiedvelungen nördl. und fürl. vom 
Kanfas-River Vorſchub, während der Großhandel ein lohnendes Feld im ſüdl. und weſtl. 
Kanfas findet. Bon ven 8320 E., weldye ſich auf 6 Bezirke (wards) vertbeilen, ift etwa ?/, 
deutſcher Abftammung. Unter den Deutſchen beftebt ein Turnverein mit Halle, 1 Geſang-, 1 
Bau- und Sparkafjenverein und 1 Mufifcorps. Unter ven 5 täglichen und wöchentlichen 
Zeitungen ift cine deutfche: das „Kanſas Banner“ (wöchentlich, feit 1871, Herausgeber O. 
Häberlin). Im Auguft 1854 von 30 Nen-Engländern unter E. H. Bronscomb ven Bojten 
. ausgelegt und jet no vorwiegend von Neu-Engländern bevölkert, war 2. lange Jabre als 
Mittelpunkt der Freiftaat-Bewegung der Schauplat erbitterter Kämpfe. Schon in März 
1855 nahmen Eindringlinge aus Miffonri Beſitz von den dortigen Stimmfäften. Im Nov. 
hatte e8 wieder unter den Kämpfen am Wakaruſa zu leiden. Im Mai 1856 zerftörte der 
Sheriff Jones auf Befehl des Richters Pecompte das Freiftaat-Hotel. Der gleichzeitigen 
Plünderung folgte im Aug. eine erfolglofe Belagerung durch Miffourier. 1857 Hatte der 
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Pas unter der Geldkriſis, 1860 unter der Trodenheit de8 Sommers zu leiden. Den 21. 
Aug. 1863 endlich überfiel der Bandenführer Ouantrill die Stadt, ermordete 143 Bewohner 
und zerjtörte einen großen Theil derfelben. Erjt mit der Rückkehr des Friedens begann 
die rafche induftrielle und commmercielle Entwidelung der Stadt. 

Lawrence, Tomnfbips in den Ber. Staaten. 1)%n MeHenry Co., Illi— 
nois; 1998 E. 2)In Marion Co., Indiana; 2360 €. 3) In Ban Buren Eo., 
Mihigan, 1927 E.; mit gleihnamigen Poſtdorfe, 555 E. 4) In Mercer Co., New 
Jerfey; 2251 E. 5) In St. Lawrence Eo., New York; 1245 E 6) In Ohio: 
a) in Lawrence Co., 1245 E.; b) in Starke Eo., 3366 E.; ce) in Tuscarawas Co., 1479 
E.; d) in Waſhington Eo., 2800 E. 7) In Pennsylvania: a) in Clearfield Co., 
17% E.; b) in Tiega Eo., 9371 E. 8) In Brown Co. Wisconjin; 750 €. 

Lawrence, Boftpörfer und Dörfer inden Ber. Staaten. 1) Poſtdorf in 
De Kalb Eo., Indiana; 176 E. 2) Dorfin Monroe Co. Miffiffippi. 3) Dorf 
in Clark Eo., Ohio. 4) Dorfin Marquette Co., Wisconfin. 

Lawrenceburg. 1) Townſhip (1708 €.) und Poftdorf, letzteres Hauptert von 
Dearborn Co. Indiana, am Obio River und der Obio-Mifliffippi- und der Indiana— 
polis-@ incinnati-Bahn, hat 3159 E., darunter viele Deutfche, unter denen eine katholische 
Kirche (1450 S. und Gemeindejchule mit 250 K.), eine Iutberifche (100 Mitgl.) und eine 
methodiftifche Kirche (120 Mitgl.) beftehen. 2) Townſhip und Poſtdorf (393 €.) in 
Anderfon Co., Kentudy; 2048 E. 3) Tomnfbip und Poſtborf (351 E.), Iette- 
red Hauptort von Lawrence Co., Tenneffee; 857 €. 4) Poftdorf in Armftrong Co., 
Bennfjylvania. 

Lawrence Greek, Fluß in New Jer ſey, mündet in den Raritan River. 

Lawrenceport, Dorf in Lawrence Go., Indiana. 

Lawrence (St.). 1) Counth im norböftl. Theile dcs Staates New Yorl, umfaßt 
2000 engl. D.-M. mit 84,826 E. (1870), davon 108 in Deutjchland und 14 in der Schweiz 
geberen ; im 3. 1860: 83,689 E. Der Boden ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Can 
ton. Republit. Majorität (Gouverneurswahl 1860: 6482 St.). 2) Townfhip 
und Poſtdorf in Scott Co., Minnefota; 315€ 3) Townfbip in Waupacca 
Co, Wisconfin. 4) Poftporf in Chatham Co. North Carolina. 

Lawrence (St.), einer der Hauptflüffe des nordamerifanifhen Stromfyftems und, als 
Berbinpungsglied und Ausfluß der in jenem Theile des Continents gelegenen, großen Bin- 
nenfeen betrachtet, einer der größten Ströme der Erde, welcher, von Welten nah Oſten, 
bei einer Breitenauspehnung von 8 Graden, 27 Yängengrade durchſtrömend, jene großen 
Baffermaffen im Golf von St. Lawrence mit dem Atlantifchen Dcean verbindet. Ven Dies 
Ver nur allein richtigen Anficht ausgehend, bildet der St. Louis River, der Hauptzufluß des 
Yale Superior, welcher in dem nördlichen Tafellande von Minnejota, nahe den Quellen des 
Miffifjippi, entfpringt, feine entferntejte Quelle, Der St. 2. trägt in den verfdiedenen 
Theilen feines Yanfes ſehr verfchiedene Namen, fo beißt er zuerft St. Louis, zwifchen 
Superior- und Huronfee St. Marp, zwiſchen dem Huron- und Eriefee St. Clair und 
Detroit River, zwiſchen Erie- und Ontariofee Niagara, und von Ontario bis Mon» 
treal wieder zuweilen Catara qui oder Jroquois, wird von da aber ſtets St. Y. genannt; 
jedoch ift Die lestere Benennung für die ganze Strede vom Late Ontario bis zum Atlantis 
ſchen Meer, welche 750 M. beträgt, Die gewöhnliche geworden. Seine ganze Fänge von 
den Quellen des St. Yonis bi zu feinem Ausfluß in den Golf von St. Y. (unter 64% 30° 
weitl. Yänge) beträgt 2100 Meilen, von der Spitze des Late Superior an aber 1910 M. 
Mit Ausnahme des Superior, Huron-, Erie- und Ontariofees, find die Übrigen mehr 
oder weniger ausgedehnten, während feines Laufes jtattfindenden Waſſeranſammlungen, 
wie z. B. der St. Elair, nur Ausbucdhtungen feines Strombettes. Der Mihiganfee muß 
ebenfall® in das Stromgebiet des St. L. gerechnet werden, und fo umfaßt denn dafjelbe ein 
Gebiet von mehr ald 500,000 Q.-M., mit einem Waflergebalte, der nad) Darby mehr als 
die Hälfte aller Stromgebiete der Erde beträgt, und von ihm nebft dem Inhalte der Seen, 
des Fluſſes und Golfes zufammen auf 1,547,011,792,360,000 Kubikfuß Waſſer geſchätzt 
wird. Weit über die Hälfte bildet fein Yauf die Grenze zwifchen den Ber. Staaten und 
den britifchen Befigungen. Der Strom variirt ungemein in feiner Breite, umſchließt im 
mittleren Theile feines Laufes eine Menge von Infeln und bildet zahlreiche Fälle. Im St. 
Mary-, St. Claire, Detroit: und Niagara:-River, wo keine größeren Infeln angetroffen 
werden, bat er gewöhnlich eine Breite von '/, bi8 2 und 3 Meilen; am Sault St. Louis 
1—5 M., oberhalb Montreal nähern ſich die gegenfeitigen Ufer bis auf 5 Furlongs und bei 
Quebeck ift er nur 1314 Yards breit. Bon Quebeck jedod beginnt die Breite des St. L. zu 
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wachſen; bei der Inſel Orleans beträgt fie bereits 11 M., am Einfluffe des Saguenay 18 M., 

bei Point Pelee aufwärts 30 M.; in der Bay of Seven Jslands 70 M. und an der Jufel 

Anticofti ungefähr 350 M., fo daß er von Qucbed an im Durchſchnitt eine Wafiermenge 

von 100 Meilen Breite in den Ocean hinausträgt. Die Quelle des St. L. (St. Youis River) 

liegt 1192 Fuß über dem Meeresjpiegel, fo daß der Durchſchnittsfall des Fluffes etwas mehr 

ald 6 Zoll per Meile Aal würde; allein derfelbe ift infolge der zahlreichen Fälle n. ſ. w. 

höchſt ungleich vertheilt. er Niagara River z. B. bat, obgleich nur 35 M. lang, einen 

Fall von wenigſtens 334 Fuß und die Fälle zwiſchen Kingſton und Montreal find jo zahl: 

reich und gefährlid, daß eine ausgedehnte Linie von Kanälen mit ungeheuren Koften gebaut 

werden mußte, um den Lake Ontario mit dem Ottawa zu verbinden und es für Schiffe mög- 

lic zu machen, diefen Theil des Stromes zu vermeiden. ine mehr vetaillirte Beſchräi⸗— 

bung der einzelnen Theile dieſes Stromſyſtems, findet fih unter: Niagara-, Supe- 

rior-, Huron-, Erie-, Ontariofee x. und WVelland- Kanal. Die Haupt 

nebenflüfle des legten Theiles des St. Y. vom Yale Ontario an, weldye von Norben kommen, 

find der 680 M. lange Ottama, welder in der Nähe von Montreal mündet, der St. 

Maurice, und der Saguenay River, der fih 120 engl. Di. unterhalb Quebeck in 

den Hauptſtrom ergießt. Bon Süden aus ftrömen die weniger wichtigen Chaubiere River, 
St. Francis, Nadet, Sorel x. dem St. L. zu. Derfelbe ftellt die große Handelsfahrſtraße 
der nördlichen Staaten der Union und der Ganadifchen Provinzen dar, und feine Ufer fo- 
wohl, wie die der Seen find mit blühenden Städten und Ortſchaften, wie Quebeck, Mon: 
treal, Kingiton, Buffalo, Erie, Cleveland, Detroit, Chicago, Milmantee ꝛc. beſäet. Die 
Flut ift 432 M. aufwärts, bis an die Three Rivers (Trois Rivieres) halbwegs zwiſchen 
Quebeck und Viontreal, bemerkbar. Der Strom ift bi8 Quebeck für die größten Seeſchiffe 
fahrbar, für Schiffe von 660 Tonnen bis Montreal; oberhalb diefer Statt jedoch bilden Die 
ſchon genannten Fälle, hauptſächlich zwiſchen Cornwall und Johnſton, für Schiffe derarti- 
ger Größe unüberwindbare Hinderniffe, indem nur 7 Fuß tief gehende Dampfer jene 
Strede paffiren fönnen. Den Yale Ontario zu erreichen, welcher 234 Fuß überder Meeres— 
fläche liegt, war e8 nothwendig 7 Kanäle von zufammen 41 Meilen Länge zu bauen, welde 
Schiffe mit 1000 Tonnen Laſt tragen. Cine ähnliche Anlage ift ver 28 M. lange Welland- 
Kanal (f. d.) vom Ontario- nad dem Eriefee, und der um die Fälle von St. Mary, zwiſchen 
Huron= und Superior-Sce angelegte Kanal, jo daß Schiffe mit 5—600 Tonnen Laft von der 
Mündung des St. Louis, von Fond du Yac oder von Chicago aus, den St. L. berab ohne 
jegliche Unterbrehung, nad) irgend einem Hafen der Erde geführt werben fönnen. Auf dem 
Gebiete der Ber. Staaten verbinden die Erie-, Oswego- und Champlaintanäle das Wafler- 
baffin des St. 2. Niver mit denen ded Hudſon und Susquchanna. Der größere Theil des 
Stromes ift, wie ſchon oben bemerkt, mit großen und Heinen Inſeln befäet, die beſonders in 
großer Anzahl vereinigt an dem Ausfluffe defjelben aus dem Lake Ontario liegen, und benen 
man deshalb ven Namen der “Thousand Islands” gegeben hat. Starte Fluten verbindern 
unterhalb Quebeck auf dem St. Yawrence die Bildung einer compacten Eisdecke, aber bie 
ungebeuren Mafjen von Treibeis, weldye von der Strömung und durch Winde nad jeber 
Richtung bin getrieben werden, machen aud diefen Theil des Stromes für die größere 
Hälfte des Winters der Schifffahrt unzugänglic, während zwiſchen Quebeck und Montreal 
mit dem beginnenden Froſt, von Dezember an bis Mitte April, die Schifffahrt ganz, und 
auf dem Ontariofee fogar bereits im Oktober gefchloffen wird. Der Golf von St.?. 
(Gulf of St. L.), einer der größten Bufen des Atlantifchen Oceans, welcher von den Ge— 
wäſſern dieſes mächtigen Stromes gefpeift wird, liegt größtentheils zwifchen 46° und 51° 
nördl. Br. und 57° und 65° weitl. Yänge und wird nörtlid von Unter-Canada und Yabra- 
dor, öftlid von New Foundland, füdlih von Nova Scotia und Cape Breton und weſtlich 
von New Brunswid und der Halbinfel Gaspe (Untercanada) begrenzt. An feiner nord» 
weitliben Spise den St. L. aufnehmend, ſteht er mit dem Ocean nordöſtlich durch die 
Strait of Belleisle, zwiſchen Labrador und New Foundland, füpöftlid Durch feinen 
Hauptausfluß, ven St. Paul's Channel zwilhen New Foundland und Cape Breton, 
und füdlid) dur den Gut of Canfo, zwifchen Cape Breton und Nova Scotia, in Ver: 
bindung. Der Golf befist zahlreiche Infeln unter denen Prince Edward Jsland und Anti 
cofti die größten find, Die Küften des Golfes find durchſchnittlich fteil, unfruchtbar und 
unfrenndlich; dichte Nebel find vorberrfhend. Indem beftändig ein mädtiger Strom ven 
der Hudſon's Strait durch die Strait of Belleisle in den Golf bineinftrömt und vort mit 
dem ausmündenden St. L. zufammentrifft, entjteht an der füdlichen Küfte von New Found— 
land eine für die Schifffahrt höchſt gefährliche, ungemein ſchnelle Strömung, welcher alljäbr- 
lid) zahlreiche Schiffe und Menſchenleben zum Opfer fallen. Die bauptjählichften Bays 


Lawrenceville Lazarus 443 


des Golfes find Chaleur Bay, zwiſchen New Brunswick und Canada; Miramichi 
Bay, New Brunswid, und St. George Bay, New Foundland, 

Rawrencevile, Townjbips und Poſtdörfer in ven Ber. Staaten. 1) 
Tewnfbip in Henry Co., Alabama; 1194 E. 2) Boftdorf in Monroe Co. Ar- 
tanjas. 3) Tomwnfhip und Poſtdorf, legtered Hauptort von Gwinnett Co., Geor- 
gia; 1201 E. 4) Pojftdorf und Hauptort von Lawrence Co., Jllinvois. 5) Poft- 
börferin New Jerſey: a) in Mercer Co.; b) in Warren Co. 6) Poſtdorf in St. 
Lawrence Co. New York; 350€. 7) Poſtdorf in Montgomery Co. Nortb Ca— 
rolina. 8) In Pennſylvania: a) Poſtdorf in Alleghany Co., am Alleghany 
River; b) Poſtdorf in Cheſter Co.; c) Borough in Tioga Eo., 448 E. 9) Poſt— 
dorf und Hauptort von Brunswick Co. Virginia. 

Lawſonham, Poſtdorf in Clarion Co. Pennſylvania. 

Lawton, Poſtdorf in Ban Buren Co. Michigan. 

Lawtonbille, Poſtdorf in Beaufort Diſtriet, Soutb Carolina. 

Lawyer, it im Engliſchen der volköthümliche Ausdruck für einen Rechtsprakticanten, 
und umfaßt alle Zweige deſſelben, wie: “Attorney (ſ. d.), *Counsel” oder “Counsellorꝰ 
(ſ. d.), *Barrister”, “Sergeant”, “Solieitor”, *Proetor” und *Advocate” (f. d.) 

Lawperdville, Potvorf in Schoharie Co., New Yorl. 

Laxas oder Yajas, Flug in Mittel- Amerika, ergießt fi in den Nicara- 
guaſee. 

Larenburg, Flecken im Erzherzogthum Niederöſtreich, 17/, M. ſüdl. von Wien, an 
der Schwechat, mit zwei kaiſerlichen Luſtſchlöſſern, einem aus 17 Inſeln gebildeten Park, mit 
Tempeln, Pavillons u. ſ. w. geſchmückt; hat 1030 E. Auf einer dieſer Inſeln ſteht die 
Franzensburg, welche nad dem Plane eines Lieblingsſchloſſes Kaiſer Maximilian's I. 
in Tirol, erbaut iſt. Hier ſchloſſen am 15. Juli 1682 der Kaiſer und mehrere deutſche und 
auswärtige Fürjten ein Bündniß gegen Ludwig XIV., und 1725 wurde hier ein Friedens- 
und Handelstractat zwifhen Spanien und Oeſtreich geſchloſſen. 

Layard, Auſten Heurh, englifher Reijender und Staatsmann, geb. am 5. März 
1817 zu Paris, unternahm von 1839—51 große Reifen, wurde 1852 Unterftaatsjefretär 
des Auswärtigen, ging 1853 ald Sekretär mit Lord Stratford nad Konftantinopel, fonnte 
ih aber mit deifen politiihen Anfichten nicht einigen und kehrte nach London zurüd, wo er 
im Unterhaufe zur Oppofition gehörte und deshalb fein Amt erhielt; wurde 1861 wieder 
Unterjtaatsjefretär des Auswärtigen, trat 1866 beim Minifterwechjel zurüd, wurde 1868 
Minifter für die öffentlichen Bauten und 1869 Gefandter in Maprid. 

Laynez, Jakob, zweiter General der Jefuiten, geb. 1512 zu Almancario bei Siguenza in 
Caftilien, ftudirte in Alcala u. Paris, wo er mit Ignaz Loyola (ſ. d.) ein inniges Freundſchafts— 
bündniß ſchloß und mit dieſem der Gründer des Ordens der Jefuiten (f. d.) wurde, 
deren Statuten er ausarbeitete und für deren Ausbreitung er auf Reiſen wirkte. Nament— 
ih gelang es ihm 1561,den Jeſuiten Eingang in Frankreich, wiewohl unter Beſchränkungen, 
zu verjchaffen. Er folgte 1556 Yoyola in der Würde Des Ordensgenerals und ftarb zu Rom 
am 19. Yan. 1565. 

Laytonsville, Poftvorf in Montgomery Co. Maryland. 

Lazareth, j. Hospital. 

Razariften oder Prieiter von der Miffion, fo genannt von ihrem erften Colle- 
gium St.-Lazarıs in Paris, ein katholifcher Orden, welder feine Thätigfeit vorzugsmeife 
der Miffion widmen follte; wırde 1624 vom heil. VBincenz von Paul unter Mitwirkung ver 

äflichen Familie Gondi errichtet, und 1632 von Papſt Urban VIII. betätigt. Dieſes 
Inſtitut verbreitete fich bald über Franfreih hinaus nah Jtalien, Spanien, Deutſchland, 
Vortugal, Bolen, Konftantinopel, Kleinafien, China, Afrika, Amerika und Auftralien. Ge— 
genwärtig haben die 2. im Ganzen mehr als 100 Niederlaflungen, und dürfte ihre Anzabl 
wohl gegen 2000 Individuen betragen. In den Ver. Staaten finden fie fi in Cape Gi» 
rardeau, Carondelet, Buffalo, Donaltfonville, Emmettsburg, Galvefton, St. Louis, Nat- 
chitoches, Philadelphia und Pa Salle. 

Lazarus (oder Eleazar), Bruder ver Maria und Martha, den Jefus, nah dem Evan- 
> des Johannes, zu Bethanien vom Tode erwedte. Denfelben Namen führt im 

angelium bes Lukas der arme Ausfäsige, der von dem reihen Manne unbarmberzig bes 
bandelt wurde. Bon ibm, ald Schußpatron der Kranken, haben die Hospitäler den Namen 
Yazaretbe. Zur Zeit der Krenzzüge entftand in Baläftina ein Nitterorden zur Pflege 
franfer Pilger, der Pazarusorden oder die Hospitalritter des heili— 
gen L., ber fid bis auf die neuefte Zeit erhalten hat, und erft 1830 aufgehoben wurbe, 
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Lazzari, Donato, ſ. Bramante. 

Lazzaroni (ital.), Name des ärmſten Theils der Bevöllerung von Neapel und Sieilien, 
— Namen im Mittelalter von einer unter demſelben herrſchenden Seuche, die 

man für eine Krankheit des ausſätzigen Lazarus hielt, erhalten zu haben. Die L. leben 
ohne beftinmte Beihäftigung und meift ohne Obdach; fie erwerben fih ihren Lebens: 
unterhalt durch Botengänge, ald Handlanger und Kahnführer. Bei politifchen Erhebungen 
ipielten fie zu Zeiten, befonder® in Neapel, eine nicht unbedeutende Rolle. In neuerer 
Zeit hat fih die Glafje der L., infolge der Vertreibung der Bourbonen, moralifh und ökono— 
miſch bedeutend gehoben. 

Lazzi, die improvifirten Scherze und Pollen in der italienifhen Komödie, fowie Späße 
und Wite überhaupt. 

Lea, Ifaac, hervorragender amerifanifcher Naturforfcher, geb. am 4. März 1792 zu 
Wilmingten, Delaware, follte Kaufmann werben, fühlte fi aber fdien früh zu den Natur 
wiſſenſchaften hingezogen, wurde 1815 Mitglied der Naturforſchenden Geſellſchaft in Phila— 
delphia, worauf er feine erfte Abhandlung im “Journal of the Academy” über dic um 
Philadelphia befinpliben Mineralien veröffentlihte.e Auch legte er Mincralien- und 
Mufhelfammlungen an (die Familie der Unioniden ift allein durch 8000 Eremplare ver: 
treten). 1821 übernahm er das bedeutende Verlagsgeſchäft feines Schwiegervaters, Mate 
thew Garen, in Philadelphia und begann feit 1827 in verſchiedenen wifjenfhaftliben Jour— 
nalen Abhandlungen über Yand- und Waſſermuſcheln zu veröffentliden (gefammelt heraus: 
gegeben unter dem Titel *Observations on the Genus Unio”). 1832 befuchte er Europa, 
gab 1833 “Contributions to Geology” heraus, 30g fi) 1851, um fich ganz feinen Studien 
widmen zu können, von den Geſchäften zurüd, ging 1852 zum zweiten Male nad Europa, 
veröffentlichte nad feiner Rückkehr “Fossil Footmarks in the Red Sandstones of Potts- 
ville”, worin er die von ihm 700 Fuß unter der Kohlenformation aufgefundenen Fußſpuren 
von Sauriern (Sauropus priimaevus) beſchrieb; aud war er der Erſte, weldyer eine Shil- 
derung der in amerikaniſchem Sandftein aufgefundenen Knochen und Zähne dieſer Thiere 
(Clepsysaurus Pennsylvanicus) lieferte. Infolge diefer Entvedungen, und feiner überaus 
wichtigen, maflenhaften Arbeiten, wurde er von verſchiedenen Gelehrten Geſellſchaften in 
Europa und Amerika zum Ehrenmitglied ernannt, fo von der Amerikaniſchen Philoſophiſchen 
Sejellichaft, von der Zoologiſchen Gefellibaft in Yondon, dem Linné-Verein in Bordeaux, 
der Kaiferliden Gefellichaft der Naturwifienfchaften in Mosfau x. Im Dez. 1858 murde 
er Präfivent der "Academy of Natural Sciences” in Philadelphia. Außer den obenge- 
nannten Schriften veröffentlichte er: “Description of a New Genus of te Family Me- 
laniana” (1851) und “Synopsis of the Family of Naiades” (1852). 

Leachman, Dorf in Buchanan Co., Miffouri. 

Lencod, Townſhip in Pancafter Co, Bennfplvania; 1906 E. 

Reading Creek. 1) Fluß in Obio, mündet in den Obio River, Meigs Co. 2) Dort 
in Lewis Co. Birginia. 

Leaf River. 1) Fluß im Staate Miffiffippi, entipringt im ſüdl. Theile des 
Staates, fließt nah SO. und bildet, nachdem er fich mit dem Chidafamha River in Greene 
Co., vereinigt bat, den Pascagoula River. 2) TZomnfbipin Ogle Eo., Jllineiß; 
1057 E. 3) Townfbipin Perry Co. Miffiffippi; 721€. 

Leaf Valley, Townſhip in Douglas Co., Minnefota; 232 E. 

Leake, William Martin, englifher Archäolog, geb. 1777, trat erft in bie britiſche 
Artillerie, wurde 1804—9 zu mehreren politifhen Miffionen im Oriente verwendet, nahm, 
durch Byron begeiftert, am griechiſchen Freibeitsfampfe tbeil, nahm 1823 als Oberftlieutenant 
feinen Abſchied, lebte dann nur wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen und ftarb am 6. Jan. 1860 
zu Brighton. Seine Hauptwerte find: *Travels in the Morea” (3 Bve., London 1830), 
“Travels in Northern Greece” (4 Bde., ebd. 1835), *“Topography of Athens” (2 Bde., 
2. Aufl., ebd. 1841; dDeutfch von Baiter und Sauppe, Züri) 1844), *Memoir on the Is- 
land of Cos” (ebd. 1843), “Greece and the End of Twenty-Three Years’ Protection” 
(ebd. 1851), “Numismata Hellenica” (3 Bde., Cambridge 1854—59). 

Leake, Counth im mittleren Theile de8 Staates Miffiffippi, umfaßt 600 engl. 
Q.-M. mit 8496 E. (1870); darunter 3005 Farbige; im J. 1860: 9324 E. Hauport: 
Gartbage KRepublit. Majorität (Gouperneurswahl 1869: 146 St.). 

Leakesville. 1) Boftporfin Nemton Co., Georgia. 2) Hauptort von Greene 


— — —— am Chickaſawha River. 3) Boftdorfin Rockingham Co., North 
Sarolina. 
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Leamington over Leamington Priors, Stadt in Warwidihire, England, am 
Leam gelegen, die innerhalb 30 Jahren von einem unbedeutenden Dorfe zu einer der elegan- 
teften Städte England’s, mit 22,730 E. (1873), herangewachſen ift. Y. hat berühmte Mi- 
neralquellen, wird aber aud der bier abgehaltenen Jagden und Wettrennen wegen, von 
Fremden ftarf befudht. 

Leander, j. Hero. 

Leander, Dorf in Gasconade Co., Miſſouri. 

Leasburg. 1) Poftdorf in Grawferd Go, Miffouri. 2) Townfbip und 
Beitdorf in Caswell Co, Nortb Carolina; 1461 ©. 

Lease (engl., Mietbscontract), der Bermiether heißt “Lessor” oter au “Land- 
lord” (j. d.), ver Mietber “Lessee” oder “Tenant”. in folder Contract ift entweder | 
mündlich oder fchriftlich; in den meiften Staaten der Union beſtehen indeſſen Geſetze, wonach 
ein Miethcontract für mehr als ein Jahr fchriftlich formulirt fein muß, um bindende Kraft 
u haben. 

Leathersford, Dorf in Lumpkin Co., Georgia, am Cheftatee River. 
—— 1) Zownfbhip in Perry Co., Kentucky; 347 E. 2) Townſhip in 
Henry Co. Birginia; 3673 E. 

L'Eau Glaire (franz., „Das Hare Waſſer“), Nebenfluß des Chippewa River, Wis- 
confin. 

L'Eau⸗qui⸗Court (franz., „Das Waffer, welches läuft“), County im norböftl. Theile 
des Staates Nebraska, umfaßt 700 engl. D.-M. mit 261 E. (1870), davon 142 in 
Deutſchland (107 in Böhmen) geboren. Der Boden ift wellenförmig und frudytbar. Haupt- 
et: Niobrara. Republik. Majerität (Präfiventenwahl 1868: 19 St.). 

Leabenworth. 1) County im norböftl. Theile des Staates Kanſas, umfaht 448 
engl. Q.⸗M. mit 32,444 E. (1870), darunter 2516 in Deutſchland und 136 in der Schweiz 
geboren ; im 3. 1860: 12,606 E. Deutjche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften De- 
laware City, Fort Leavenworth, Kidapeo, Quindaro, Eafton Township und dem Hauptorte 
Yeavenworth City. Der Poden ift fruchtbar, gut bewaldet und wohl bemäflert. 
Republik. Majorität (Gonverneurswahl 1870: 549 ©t.). 2) Tomnfbhip in Brown 
Co. Minnefota; 433 E 3) Hauptort von Crawford Co., Indiana, am Ohio 
River; 567 E. 4) Poſtdorf in Brown Co. Minnefota. 

Leavenworth, Hauptort von Leavenworth Go. und größte Stadt in Kanſas, 
liegt auf einem, vom Miſſouri River fanft auffteigenden Plateau, hat ſchöne breite, theilweiſe 
macadamifirte Strafen, eine Menge präcdtiger Stein- und Badjteingebäude, einen ſehr 
guten Yandungsplat fir Boote, 6 Brüden über den „Drei Meilenbach“, ein gut organifir- 
ted Feuerdepartement, große Gaswerke, 1 bedeutende Eifengießerei und Ofenfabrif, in der 
ca. 150 Arbeiter befhyäftigt und 15 Tonnen Eifen per Tag verarbeitet werden, 9 Banken, 
5 Brauereien, 106 Fabriken, 60 Geſchäftshäuſer, 453 Heinere Geſchäfte, unzählige Heine 
Werkſtätten, 1 Handelsfammer, 2 Theater, 5 Bau- und Sparkafjenvereine, 4 Freimaurer, 
3 Dvd Fellow: und 3 Temperenz-Pogen, 21 Kirchen, gut geleitete öffentlihe Schulen, fowie 
eine Menge Privat- und Gemeindeſchulen, Fortbildungsanftalten und gefellige wie commer- 
cielle Vereine. Unter den Prachtbauten der Stadt find die fathol. Katheprale, die Morris- 
ſchule, in der fidy eins der beiden Lehrerſeminare des Staates befindet, die Odd Fellows- 
Halle, die Baptiſtenkirche, ſowie eine Menge prächtiger Privathäufer am Broadway nen- 
nenswerth. Sämmtliche von D. nah W. laufende Strafen führen Indianernamen, wäh— 
rend die Straßen parallel dem Miſſouri nad Zahlen benannt werden. Der Stabttheil 
für. vom „Drei Meilenbach“ heißt Sonth-%., der weftl. vom Broadway: Cincinnati. 
Hauptgeſchäftsſtraßen find die Delaware, Shawnee und Fifth Street; 3 M. ſüdöſtl. ven 
der Stadt liegt das prächtige Staatszuchthaus, während 2'/, M. nörblid davon Fort L. 
liegt. Ein 750 F. tiefer Schacht an der Nordgrenze führt zu reichen Lagern von Kohlen, 
Thon und Marmor. Der Verkehr mit dem öftl. Ufer des Miffourt wird durd 2 Dampf: 
führen und eine 1020 F. lange eijerne, auf 3 Pfeilern ruhende Brüde, 2 M. oberhalb ver 
Stadt, aufrecht erhalten, während gute Fahrwege den Verkehr mit den Anfichelungen weitl., 
jäd. und nördl. von L. vermitteln. An der Miffouri River-, Atdyifon-Nebrasta-, Chicago-, 
Südweft- und Kanfas-PBacific Bahn gelegen, wie am öfll. Ufer des Miffouri durch die Miſ— 
ſouri Balley-Bahn mit Kanſas City, St. Joſeph und Omaha verbunden, endlich Ausgangs 
punft der noch im Ban begriffenen Central Pacific-Bahn, concentrirt fih in 2. ein fchr be- 
deutendes Geſchäft nad) dem Inneren von Kanfas, nad Colorado und dem weſtl. Mifjouri. 
Sp wurden 1870 allein etwa 30 Mill. Doll. in Gefchäften umgefegt. Noch bedeutender 
war der Handel 1862—65; die Zahl der Wagentreiber nad und von Colorado, New 
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Merico, Montana ꝛc. wie der Emigranten, die ſich für die Neife nah den Goldminen in L. 
ausrüfteten, betrug damals mehr als 10,000 jährlid. Die Deutſchen, mindeftens 5000 
Köpfe jtark, nehmen im gefelligen und commerciellen Leben eine fo geachtete Stellung ein, 
daß 2. wohl die deutjhejte Stadt am Miffouri ift. Sie haben 4 Kirchen (1 Kathol., 1 
evangel., 2 method.), 1 unabhängige und 4 confeffionelle Schulen (erjtere nit 90 Schülern), 
2 Bau» und Sparkafjenvereine, 1 %. Loge (Germania No. 9), 1 Quruverein mit 
großer Halle, 2 Mufikcorps, 1 Geſangverein, 1 Theater, 1 Bank, 1 Yenercompagnie und 
1 Schütencempagnie. Unter den 5täglih und wöchentlich erfcheinenden Zeitungen find 2 
republif. deutſche: „Kanfas Freie Preſſe“ (feit 1868, Herausgeber 3. M. Häberlein) und 
„Leavenworth Telegraph“ (jeit 1871, Heransg. F. Braunbold und Co.). Mitte 1854 ge 
gründet, war L. von 1855—58, und wiederholt von 1861—63 der Schauplatz erbitterter 
Kämpfe zwiichen der Freiftaat- und Unionspartei auf der einen, und den Profflavereis und 
Seceffionselementen auf der andern Seite. 

Leavitt. 1) Townſhip in Dceana Co., Mihigan; 316 €. 2) Poftporfin 
Garrell Go., Obio. 

Leavittsburg, Poftvorf in Trumbull Eo., Obio. 

Lebadea, jett Livadhia, alte Stadt in Böotien, Altgriehenland, befannt durch bie 
im Altertum berühmte „Höhle des Trophonius“, in melde die Sage ein Orakel ver- 
legte. 

Lebanon. 1) County im füröftl. Theile des Staates Pennſylvania, umfaßt 
300 engl. Q.«M. mit 34,096 E. (1870), darunter 442 in Deutfchland, 29 in der Schweiz 
geboren; 74 Farbige. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Annville, Belle- 
view, Gampbelltewn, Eaft Hanover, Meyerstown, Scacfferstown und dem Hauptorte 
Yebanon. Republ. Majerität (Gouverneurswahl 1869: 1331 St.). 2) Stadt 
und Hauptort von Lebanon Go., Pennſylvania; 6727 E., welde in 6 Bezirken 
(wards) wohnen. Der Ort ftcht durch die Lebanon Balley-Bahn mit Harrisburg und 
Reading in Verbindung. Unter den vier wöchentlichen Zeitungen find 2 deutfche: „Der 
Pennſylvanier“ (feit 1832, Herausgeber John Young u. Co.) und „Wahrer Demofrat“ 
(feit 1814, Herausgeber L. Wollenweber). Deutjhe katholiſche Kirche mit 1600 ©. und 
einer Gemeindeſchule mit 220 K. 

Lebanon, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Sharpe Eo., Arkanſas; 
371 € 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in New London Co., Connecticut; 2211 
E. 3) In Marion Co., Kentucky; 4617 E. 4) In York Co. Maine; 1959 €. 5) 
In Dakota Co., Minnefota; 216 E. 6) In Miſſouri: a) in Cooper Co., 3316 
E.; b) in Laclede Co., 3358. E. 7) Mit gleihnamigem Poftporfe in Graften 
Go., New Hampfbire; 3094 E 8) Mit gleihnamigem Poftporfe in Hun— 
tervon Co, New Jerſey; 3561 E. 9) In Madiſon Co, New York; 1559 
E. 10) In Linn Eo., Oregon; 515 E. 11) In Meigs Co. Obio; 1823 €. 
12) In Pennsylvania: a) in Pebanen Co., 6721 E.; 0) in Wanne Co., 628 E. 13) 
In Wilfen Co., Tenneffee; 2806 E. 14) In Rufiel Eo., Virginia; 2246 E. 
15) In Wisconfin:a) in Dodge Eo., 1621 E.; b) in Waupacca Eo., 651 €. 

Lebanon, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von De Kalt 
Co. Alabama. 2) Hauptort von Search Eo., Arkanſas. 3) In St. Eleir 
Go., Illinois, 49 Hauptort von Boone Co., Indiana; 1572€ 5)Haupt- 
ort von Marion Co., Kentudn; 1925 E. Hier wurde am 5. Juli 1863 Oberft Han- 
fon mit 400 M. von einem Streifcerps Conföderirter unter Morgan nad) tapferer Gegen- 
wehr gefangen genommen, und während des Kampfes der Ort in Brand gefest. 6) 
Hauptort von Laclede Go., Miffouri; 1090 €. 7)Hauptort von Warren Er., 
Ohio; 2749 E. 8) In Linn Eo,, Oregon. 9) Hauptort von Wilſon Co., Ten— 
neſſee. 10) Hauptort von Ruſſel Eo., Birginia; 209 €. 

Lebanon, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Georgia: a) in Eobb Co.: 
b) in Milten Co. 2) In Boone Co., Miffonri. 3) In Obio: a) in Miami Eo.; 
” in Monroe Co. 4) In Abbeville Diftrict, South Carolina, 

Lebeau, Jean Louis Joſeph, belgifher Staatsmann, geb. am 2. Jan. 1794 zu 
Huy an der Maas, wurde 1819 Advolat in Lüttich und beſchäftigte fich feit 1824 mit Jour- 
nalistit auf Seite der Oppofition; 1830 wurde er Mitglied des Nationalcongrefjes und der 
Commiſſion für die Redaction ber VBerfaffungsurfunde, 1831 Minifter des Auswärtigen, 
1832—34 war er Yuftizminifter, 1838 Gouverneur von Namur, 1839 auferorbentlicer 
Botfhafter beim Deutſchen Bundestage, 1840—41 wieder Minifter des Auswärtigen, 
trat dann zurüd, behielt aber feinen Plag in der Zweiten Kammer, und ftarb zu Huy cm 
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19. März 1865. Bgl. Jufte, “Les fondateurs de la Monarchie Belge. Joseph’ L.? 
(Brüffel 1865). 

Leben ijt der Inbegriff aller ver Eigenfchaften, welche den belebten Naturkörpern (Orga- 
nismen) im Gegenſatz zu den unbelebten (nicht organifirten) zukommen. Was die Unter- 
ſcheidung beider von einander betrifft, fo find folgende die Hauptmertmale. Während alle 
Organismen aus Zellen (f. d.) zufammengefegt find, die ſich zu Fafern, Röhren, Häu- 
ten, und jchlieflich zu ganzen Organen zufammenfegen, fo bejtehen die unbelebten aus ge= 
ftaltlofen Molekülen, die fid) entweder wieder zu geftaltlofen (amorphen) Körpern zuſam— 
menſetzen, oder in Geſtalt von Kryſtallen auftreten. Auch die chemiſchen Beſtandtheile find 
verfhieden, denn bei den Organismen find fie ternäre und quaternäre Verbindungen, bei 
den unbelebten Körpern aber einfahe Elemente oder höchſtens binäre Berbindungen. Eben- 
jo wachfen die unbelebten Körper nur dadurch, daß fih Theilden an fie anfegen, während 
die belebten ihnen gleiche Stoffe durd Aufnahme von Nahrungsmitteln erzeugen. Es ift 
die Aufnahme des Nahrungsftoffes und die Verarbeitung defielben, fewie die Ausſcheidung 
unbrauchbar geworbener Beftandtheile eben nothwendige Bedingung des Lebens, ohne wels 
de kein Organismus beftehen kann (f. Stoffwechſel). Ein anderes Hauptunterfcei- 
dungsmerkmal ift das Erzeugen von Geſchöpfen gleicher Art aus Keimen (Zellen) over Eiern, 
fowie eine fortwährende Bewegung von Säften im Körper der Organismen, melde 
beiden Eigenfchaften den unbelebten Körpern vollftändig abgehen. Aber auch die beiden 
Hauptelafjen der Organismen (Thiere und Pflanzen) find durd eine Eigenfhaft, die ben 
einen zukommt und den andern abgeht, ftreng von einander unterſchieden, nämlich Die frei- 
willige Bewegung, hervorgerufen durch einen phyfiihen Impuls. Mean bat allereings 
iheinbar freiwillige Bewegungen bei Pflanzen beobadytet (Mimosa pudica), doch darf man 
diefe nicht mit den thierijchen Bewegungen auf eine Stufe ftellen. Auf der niebrigften 
Stufe ſtehende Thiere find allerdings häufig ſchwer von Pflanzen zu unterfheiden, Bei 
unbelebten Körpern kann man aber nie cine willfürliche Bewegung beobachten. Das Leben 
erfheint in folgenden Hauptgraden. Das Keimleben (latentes Leben) in Samenkör- 
nern und Eiern, die ihre Geftalt und Lebensfähigfeit äußeren Einflüffen gegenüber fchr 
lange behaupten; das pflanzlidhe oder vegetative L., weldes in Wahsthum, 
Ernährung, Abfonderung und Fortpflanzung befteht; das animalifche L., weldes außer 
den Cigenfhafe des vegetativen Lebens nod) die der Empfindung, der willkürlichen Bewe— 
gung, des Denkens u. ſ. w. bat. Natärlid kommen dieſe letzteren Eigenſchaften, je nad) 
der Stufe, auf welder das Thier fteht, dem höher ftchenven mehr, dem niedriger ſtehenden 
weniger zu, und das Denken ift dem Menſchen allein eigenthümlid; daher kann man 
auch nur bei ihm von einem geiftigen 2. fpreden. Die Lehre von den Lebensge— 
fegen und Lcbenserfheinungen heißt Biologie, 

Lebende Bilder, f. Attitude und Tableaur. 

Lebensbaum (Thuja), eine zu ben Navelhölzern gehörige, chpreffenartige, immergrüne 
Diume und Sträuder umfaffende Pflanzengattung. Der Keim hat zwei Kotyledonen. 
Hierher gehören: der Ameritaniſche 2. (T. occidentalis, engl. American arbor vitae), 
ah Weiße Ceder genannt, in Moräften und an kühlen, felſigen Flußufern von Penn— 
ſylvania an nord» und weftwärts weit verbreitet, feltener ſüdwärts die Alleghanies entlang, 
befigt ein fcharfes, aromatisches Del, ein leichtes, aber fehr dauerhaftes Holz und wird 20— 
50 Fuß hoch. Der Chineſiſche L. (T. orientalis), unterfcheidet fi von dem vorigen 
durch aufrechte Aeſte und faſt Eugelige Zapfen. Beide werben in Europa in Gärten und 
auf Friedhöfen vielfach angepflanzt. 

Lebensbejchreibung, j. Biographie. 

Lebensdauer, im weiteften Sinne die durch bie Naturgeſetze beftimmte Lebenszeit aller 
organiſchen Wefen, verſchieden je nad Gattung und Art derjelben. Zwiſchen der taufend- 
lührigen Eiche, die am Ende noch in den aus ihrer modernden Maſſe fich erzeugenden 
neuen Zrieben fortlebt, und den mit dem Augenblide entftehenden und vergehenden Infu— 
ferien, fteht die höhere animalifche Welt, in der nachweislich nur einzelne Arten von Fischen, 
Amphibien, Bögeln (Adler, Papageien, Raben) und die größten Vierfüßler (Elephanten ſollen 
ein Alter von 200 Jahren erreihen) den Menſchen in Be ng auf die 2. übertreffen. We⸗— 
nige Menfchen erreichen ein höheres Alter, als 70—80 Jahre, doch wiederholen fid von 
Zeit zu Zeit Fälle eines?. von über 100, fogar bis zu 150 BL Nah Plinius wurden 
beim Ceuſus des Bespafian 27 Menſchen zwifhen 110—140 Jahren allein in ber 8. Re— 
gion Italien's angetroffen. Da die 2. des Menfchen aufer durch Krankheiten, gemwalt- 
jame oder jefätlige Verkürzung des Lebens, auch durch die Verſchiedenheit der Lebensver⸗ 
hältniffe: Klima, Aufenthaltsort, Geſchlecht, Lebensweiſe, Beruf, Conftitution, Charalter, 
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Nahrung, Erziehung, Ausbildung und Pflege des Körpers, bedingt, und die Sterblichkeit im 
erjten Yebensjahre am größten (etwa 75 Proc.) ift, bis über die Hälfte der natürlichen Y, 
binaus ab-, und etwa vom 45. Jahre an wieder zunimmt, fo reicht Die allgemeine, mittlere 
X. der Menſchen nicht über 35 Jahre hinaus; daher Die von Herodet überfomunene Cintheilung 
des Jahrhunderts in drei Menfcenalter, d. h. Generationen. Seit etwa 200 Jahren find 
ſowohl zu unmittelbar praktiſchen Zweden (Lebensverſicherungen, Tontinen x.), als aud 
aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe, an verjhiedenen Orten Beobadtungen und Berechnungen 
der menſchlichen L. angejtellt und Dabei die Bolfszählungen, Sterberegifter und Eterblid- 
feitstabellen zu Grunde gelegt werben; doch konnten dieſe amtlichen Quellen erft in ihrer 
gegenwärtig ziemlich allgemeinen Vervollkommnung fihere Anhaltspunkte bieten. Die aus 
dieſen Berechnungen und VBergleihungen hervorgegangenen Mortalitäts- und Pro— 
babilitätstbeorie nahm mehr und mehr den Charakter einer eracten Rifien 
ſchaft an. Diefe rubt auf der Erkenntniß eines allgemein und regelmäßig wirfenten Natur: 
gefetsed, demzufolge „bei einer gewiſſen Menſchenzahl in einer beſtimmten Reihe ren 
Jahren die Sterbefälle jucceffiv eintreten“. Beſchränkt man fid dabei auf die Beobachtung 
der Abfterbeordnung einer Anzahl ſchon abgeftorbener Berfonen, jo ermittelt man tie mitt: 
lere L. im eigentliben Sinne; dagegen ergibt die Wahrſcheinlichkeitsberechnung der Ab- 
ſterbeordnung einer Anzahl noch Pebenter die zu erwartende Lebensvaner. 

Die Reihenfolge des Abfterbend liegt in den Altersftufen; je enger die Altersgruppen 
genommen werten, deſto mehr verfchwinden innerhalb der Geſammtheit der derfelben Angehö— 
renden die Sterbeunterfd,iede, und mit deſto größerer Sicherheit läßt fi die „Yebenser 
wartung“ fir die Betreffenden feftitellen. Auf den erften nennenswerthen Verſuch einer 
Aufftellung von Mortahttätstabellen durd John Graunt(London 1662), und vie fih auf 
Berechnungen Pascal's und anderer Mathematiker ftügende Denkſchrift De Witt's (über 
Tontinen (vgl. unter „Lebensverfiherung“) folgte 1693 Dr. Halle y's bahnbrechen⸗ 
des Wert *An Estimate cf the Degrees of Mortality of Mankind ete.”. cine von 
Süßmilch u. A. weiter ausgeführte Methode ift jedoch veraltet, weil dabei cine ftatienäre 
Bevölkerung angenommen wird, Erſt in diefem Jabrbundert und beſonders feit den letzten 
30 Jahren tt eine in das Pebensverfiberungswefen tief eingreifenve Yiteratur ftreng mathe— 
matiſcher oder „netuarieller" Berechnungen und Tabellen entftanden. Hiernach wird die 
mittlere‘. dadurch gefunden, „daß man die Zahlen der Lebenden deejenigen Alters, 
welches cine Perſon vollendet hat, zu denjenigen der Lebenden aller darauf folgenden Lebeus— 
alter adtirt und die Summe durch ceriteren Poſten bividirt“. Die neh auf einen engen 
Kreis der Beobachtung beſchränkten “ Carlisle- aud Northhampton Tables” wur: 
den verdrängt duch die von 17 englifhen Geſellſchaften, vermittelft Combina- 
tionen ihrer Erfahrungen zufammengeftelte Mortalitäts=» Tafel. Nah dieſer 
ijt die mittlere Y, unter 100,000 Lebenden im Alter von 10 Nabren: 48,,, Jahre; 
im 15ten Jahre 44,,,;5 im 20ften Al,,,; im 2djten 37,5 im 30ſten 34,5; im 
35ſten 30,,,5 im 40ſten 27,.,;5 im 45ſten 23,,,; im 5Often 20,,,; im 55ſten 16,4: 
im 6Often 13,,,5 im 65ſten 10,,,5 im 7Ojten 8,,,; im Töften 6,,,;5 im 8Often 4,5: 
im Miten 2,,,;5 im 99ften O,,05 nad der etwas günjtigeren „Ameritanifchen“ bei 20 
Jahren: 42,0; bei 25: 38,,,; bei 30: 35,,,; bei 35: 31,,,; bei 40: 28,,.; bei 45: 24,,,; 
bei 50: 20,,,; bei 55: 17,40; bei 60: 14,9,. Diefe Derehnungen werben durd folgende K- 
obahtungsergebniffe bedingt: 1) In den cwwilifirten Ländern der gemäßigten Zone kommen 
auf eine Millien Menſchen jährlich 27,617 Sterbefälle und 33,864 Geburten, ein Ueberſchuß 
für legtere von 19'/, Proc. 2) Die Zahl der männlichen Geburten überfteigt meift vie ber 
weiblichen, unter erjteren überwiegen die Todesfälle im früben Kindesalter; die mittlere 
L. der Neugeborenen ſchwankt zwiſchen 35 und 50 Jabren für Männer, zwifchen 38 und 42 
für frauen. 3) Bis zum 50. Jahre fterben verhältnißmäßig mehr Frauen ald Männer; 
von da ab werben bie rauen eher alt. 4) Die Sterblichkeit ift größer unter Berbeiratbeten, 
ald unter Ledigen. 5) Das Durdihnittsalter aller Geftorbenen — die Bewohner ter 
heißen und falten Zone, in welchen tie Sterblichkeit größer ift, eingeredinet — beträgt eiwe 
28 Jahre. Die erft jeit etwa 54 Jahren darüber angeftellten Unterfuchungen, ob im Allgemki- 
nen die menfchlibe 2. im Wachſen, Abnchmen oder Stillitand begriffen fei, baten ncd 
zu feinem feften Refultate geführt. Die fih auf das civilifirte Europa und Nortamerite 
erftredenden Beobahtungen von Wappäus haben die Thatſache feftgeitellt, daß unter 
einer Bevölkerung ſich durchſchnittlich 33 Proc. Berfonen im Kindesalter bie ji 15 Jahren, 10 
Proc. im Alter von 16—20, 49 Proc. im productiven Alter von 21—60, 5 Proc. von 61-— 70 
und 3 Proc. im Greifenalter befinden. Je mehr fich indeffen diefe Beobachtungen und Calcu— 
lationen auf ein bejtimmtcs Gebiet, ein Land, eine Stadt befehränfen, in tefto größeren Ab» 
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weichungen von der allgemeinen Durchſchnittsſceala treten die Einwirkungen der verſchiedenen 
tlimatiſchen, diätetifchen, focialen und moraliſchen Berhältnifje auf die 2. hervor. Jede 
ordentlihe Tebensd-Berfiherungsgejellihaft hat daher ihren eigenen Mathematifer oder Ac« 
tuar, dem e8 obliegt, innerhalb des Kreifes ihrer Berficherungen immer neue Berechnungen, fo« 
wohl für die Aufitellung von, den Verſicherungs-Riſicos möglichft adäquaten Prämienraten, 
als auch in Betreff der, die einzige reelle Garantie gemährende Referve (f. Lebensver- 
ſiherung) zu machen. 

Neuere Literatur: J. L. Casper, „Die wahrſcheinliche Lebensdauer des Menſchen“ 
(Berlin 1835); Mofer, „Die mathematiſchen Geſetze per menſchlichen Lebensdauer“ (1839); 
Peter Gray, “Tables and Formulae for the Computation of Life-Contingencies” 

(London 1849); W. T. Thomfon, “Actuarial-Tables” (1853); Dieterici, „Ueber 
den Begriff ver mittleren Lebensdauer und feine Berechnungen“ (Berlin 1858); Wap-« 
päus, „Ueber den Begriff und die Bedeutung der mittleren Lebensdauer” (1858); derf., 
„Allgemeine Bevölferungsitatiftif”; Engel, „Sterblichkeit und Lebenserwartung im preuf. 
Staate* (Zeitſchr. 1861 u. 62) und „Die neueften Unterfudhungen ꝛc.“ (Jahrb. für Handel u. 
Statiftif, 1863); Ph. Fiſcher, „Grundzüge des auf menſchliche Sterblichkeit gegründeten 
Verfiherungsmwefens* (Oppenheim 1860); Wittftein, „Mathematifhe Statiftif und 
deren Anwendung auf Nationalötonomie und Verſicherungswiſſenſchaft“ (Hannover 1867); 
W. Lazarus, „Ueber Mortalitätsverhältnifie und ihre Urſachen“ (Hamburg 1867); 
Meyer, „Die mittlere 2." (Jahrb. für Nationalökon. u. Statift. 1867); Knapp, „Ueber die 
Ermittelung der Sterblichkeit“ (Yeipzig 1869); W. Karup (welher nad) dem Borgange 
von Wappäus und Engel cine Abnahme der menſchlichen 2. nahzumeifen fucht), „Theoretiſch— 
praktifhe® Handbuch der Pebensverfiherung” (Leipzig 1869); Dr. M. Haushofer, 
„Lehr: und Handbuch der Statiſtik“ — 1872). Die oben erwähnten, von Jenkin Jones 
unter dem Titel *A New Rate of Mortality” 1843 herausgegebenen Actnar-Tabellen von 
17 Londoner Berfiherungs-Compagnien erſchienen 1869 ebendafelbft in neuer Ueberarbeis 
tung und Erweiterung durd) das Inftitut der Actuare mit dem Titel “The Mortality Ex- 
perience”, 

Rebensfähigkeit bedeutet im ärztlichen Sinne den Zuftand eines neugeborenen Kindes, 
in welchem es, ohne von der Mutter abzubhängen, fortleben fann. Das Hauptmoment, das 
bier in das Auge zu fafjen ift, ift die Zeit, nnd man kann im Allgemeinen annehmen, daft 
nad dem 7. Monate 2. da ift, wenn das Kind aud in der Zeit nod) einer viel ſorgfälti— 
geren Pflege bedarf, als fpäter. Außer diefem Moment find auch die Mifbildungen, an— 
geborene organische Fehler, zu berückſichtigen. Die Frage der 2, ift wichtig bei Erbidafts« 
angelegenheiten und Kindesmord. Man nennt 2. im Allgemeinen aud) das Bermögen, 
unter günftigen Umftänden, Lebensäußerungen von fid) zu geben. 

Lebenstraft a. vitalis) nennt man den Inbegriff der Eigenſchaften, welche ein leben 
——— im Gegenſatze zum lebloſen charakteriſiren, iſt alſo eigentlich gleichbedeutend mit- 

eben(j.d.). . 

Lebenäver — (engl. (Life-Insurance), die contractliche Berſienug einer gewif- 
fen Summe auf das Yeben einer Berfon bei einer L.sGeſellſchaft oder - Bank. Der 
?%.8- Bertrag wird abgefchlofien auf Grund wahrheitsgemäßer, eigener und bezeugter 
Angaben des Applicanten über fein Alter, feine Beihäftigung und Lebensweife, Conftitu- 
tion und Gefundheitszuftand, welch’ letztere zugleih durch den Arzt der Compagnie ciner 
forgfältigen Unterfuhung unterworfen werben, um feine wahrfcheinliche Lebensdauer (fr d.) 
zu ermitteln. Mit Conftitutionsfehlern oder der Anlage zu Ichensgefährlicdhen Krankheiten 
Behaftete, auf deren Lebensdauer daher die allgemeinen Grobabifitätsgrunbfäbe fcine An⸗ 
wendung finden, werben von feiner foliden Compagnie zur L. angenommen. Die dem zu 
Berfigernden von der L.s-Geſellſchaft auszuftellende Urkunde, Police (vom ital, polizza, 
franz. police, engl. policy), muß enthalten: 1) den Namen des Berficherten; 2) des- oder 
derjenigen, zu deren Gunften die 2. gemacht ift; 3) den Betrag der Berfiherungsfumme; 4) 
bie Söhe des dafür vom Verficherten entweder von Jahr zu Jahr, oder während einer ges 

wiffen Reihe (10—25) von Jahren, oder in einer Summe (vollbezahlte, engl. paid-up 

policies) zu zahlenden Procentjages, d. h. ver2.8-Brämie; 5) die Dauer ber Berfiherung. 

Diefe ift entweder „[ebenslänglich“ (engl. ordinary life policy), oder eine fog. ver— 

fürzte 2. ober Ausftattungs- (engl. endowment, fpr. „enbaument“) N olice, 
oder eine Leibrente (annuity). Im erfteren alle zahlt der Verſicherte die jährliche 

Prämie, fo lange er lebt, oder auch in einer Averfionalfumme, und die 2.8-Gefellfhaft 

zahlt Die Berfiherungsfumme feinen Bencfiziaten (2), refp. Erben, fofert, d. h. 2—4 Mo- 
nate nach erfolgter Anzeige feines Todes, aus; im zweiten Falle zahlt jener eine verhältniß« 
@.-2. VI 29 
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mäßig erhöhte Prämie für eine feftgefete Reihe von Jahren, und erhält nach Ablauf viejes 
Zeitraumes oder bei Vollendung eines gewiflen Lebensjahres jelbft, oder, falls er früber 
ftirbt, feine Benefiziaten, den vollen verfiherten Betrag. Leibrentenverträge 
enblid) werden entweder durch einmalige Zahlung einer entiprehenden Summe zu Gunften 
des in der Regel fofort in den Genuß der Jahresrente Eintretenden bewirkt, oder durch Jab- 
resprämien bis zum Ableben deſſen, der- dadurch den Seinigen eine Penfion fihert. In 
ihrer weitern Ausbildung umfaßt die 2. die gegenfeitige und Ueberlebungsverfide: 
rung, Kinderverſorgungs-, Ausftener-, Kranken- und Begräbnif: 
Kaſſen, Verfiherung gegen Unfälle auf Reifen u. f. w. — Die gewöhnlichen Policen 
find entweder mit Antheil an den Gewinn» Dividenden der 2.8-Compagnie verbunden 
(participating p.), in weldem alle die Prämien etwas höher find, ober ohne Antbeil 
daran (non-partieipating). Außerdem enthalten alle Policen die Bedingung, daß Un- 
wahrheiten in der Declaration des Applicanten, Reifen des Berfiherten über tie gemäßigte 
Bone hinaus, oder Uebergang beffelben zu geſundheits- und lebensgefährlicher Beſchäfti— 
gung ohne Erlaubniß der L.-Geſellſchaft, gewaltfamer Tod dur oder infolge von Selbſt— 
mord, Duell over Hinrichtung, ſowie felbftverftändlih Nichtzahlung der Prämien Die Ber: 
fiherung ungültig machen. 

Das Entſtehen der 2. wird zurüdgeführt auf den mittelalterliden Gebrauch, die durch 
Korfaren und Türken bedrohte Freiheit und das Leben von Schiffsmannfhaften, Baflagie- 
ren und Pilgern nad) dem Gelobten Lande durch contractliche, von Kaufleuten oder den Abe: 
dern übernommene Verficherung des eventuellen Löſegeldes ficher zu ftellen, worüber Gleirac 
in dem aus einer angeblid) 300 Jahre alten Schrift compilirten Werte: “Les us et co 
stumes de Ja mer”. (Rouen 1661) beridytet. Auch das Leben von in die ferne gehenden 
Schuldnern oder Familienhänptern konnte man verfihern; da dieſes aber meift bei jũdiſchen 
Wucherern gefchab, fo waren alle derartigen Stipulationen als unmoraliſch und betrügeriſch 
in Frankreich und anderen Ländern (fo durd Philipp II. in den Niederlanden, und in Ge- 
nua 1588) verboten, und ned) eine Verfügung Ludwig's XIV, unterfagt (1681) das Ab— 
Ichlichen irgend einer Berfiherung auf Menſchenleben. Indeſſen fällt die Einriditung der 
erften Tontine (f. über deren — —— im 12. Jahrh. unter „Tontine“) in Paris ſelbſt 
in die Regierungszeit deſſelben Monarchen, und nicht minder alt find die, urſprünglich reli- 

iöfen, fpäter auch gewerblichen Ster be- oder Begräbnißkaſſen, deren nächſter 

weck bald zu dem der Verſorgung der Nachbleibenden im beſchränkten Maße erweitert 
wurde. Und ſchon im Jahre 1671 legte der Großpenſionär Johann de Witt den General» 
ftaaten von Holland feine Denkſchrift über Tontinen oder Leibrenten und deren Berechnung 
nad) dem Durdfchnittsgefep der Mortalität vor und bewirkte den Beſchluß, daß durch Ge— 
währung folder dem Staate eine neue Einnahmequelle eröffnet werden ſolle. Seitdem 

ewann die L. theils als ftaatliches, ftändifhes oder corporatives Jnftitut (Militär. und 
Beamten-Wittwwentoffen, Rentenanftalten u. ſ. w., theils als unter Auffiht der Regierung 
ſtehendes Privatunterncehmen von Verſicherungsgeſellſchaften überall Eingang, und bildete 
fih in letsterer Weife zuerft in England aus. Aber erft feit der Mitte dickes Jahrh. hat 
das 2.8-Wefen in den civilifirteften Ländern, vornehmlid England, Deutihland und ven 
Ber. Staaten von Norbamerifa, eine Ausdehnung gewonnen, die feiner Gemeinnützigkeit 
und Wohlthätigkeit einigermaßen entipridt. Wie jedes Haus gegen Feuersgefahr, fo fellte 
jede Familie durd cine F ihres Ernahrers gegen plötzliche Noth geſichert ſein. „L.s6-⸗Geſell⸗ 
Sale bezweden, ter familie des Verſicherten (oder deſſen Gläubigern) im Falle feinct 

odes, wie bald derfelbe auch eintreten möge, durch eine möglichft Heine Auslage tie Zab- 
lung einer beftimmten, den fo entftehenden Ausfall in ihren Subfiftenzmitteln einigermaßen 
ausgleihenden Sunme Geldes zu ſichern.“ (Programm der „NR. 9. Germania“, 1872). 
Die 2. ift neuerdings eine fo populäre Einrichtung geworben, daß man faum noch auf die 
berfümmlihen Einwendungen dagegen einzugeben braudt. Die Rapidität, mit welcher vie 
L. troß ihrer „Neuheit* auch in den ganzen Ber. Staaten Eingang gefunden und fi be— 
währt, geht daraus hervor, daß zu Ende des Jahres 1871 für 3000 Millionen Dollars 
2.-Bolicen im Gebiete der Union in Kraft waren und einige 20 Mill. jährlich für verfallene 
ausbezahlt wurden. Es ift ferner Erfahrungsfache, daß der Verſicherte unwillkürlich de— 
durd) zur Verlängerung feines Lebens beiträgt, daß er fi einer Hauptforge bei Zeiten ent: 
ledigt. Die von Anderen bevorzugte allmälige Anfanrmlung eines Kapitals in einer Epar- 
bank gewährt nicht, wie die L., augenblidliche, noch (als jederzeit zurüdzuzichenves Depefit) 
permanente Sicherheit. Dagegen ift die Aufredhterbaltung einer Police auch in Fällen von 
Berlegenheit durch bie neueren Cinrichtungen Fürzerer Zahlungstermine und kleinerer, 
ſelbſt, wie bei den Genoffenfhaften (f. d.), wöchentliher Ratenzahlungen, ſowie ber 
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Eonvertibilität laufender Policen in volleinbezahlte erleichtert, Für die Vortheile endlich 
der 2. als einer Kapitalanlage vor mandyen anderen zeugt ſchon bie rm daß biefelbe 
gerade unter den Reichen beliebt, wie fie Jedem möglih, und durch Geſetze befonders ge- 
fihert iſt. Da die L. als Requifit jedes georbneten Haushalts erft angefangen hat in das 
Bolt einzubringen, fo hat die Ausdehnung berfelben im biefer Richtung eine unbegrenzte 
Zukunft. Wie erjt mit der fortfchreitenden Ausbildung der Mortalitäts- oder Actuar:Wif- 
ſenſchaft Syftem in die 2. tommen konnte, ift unter „Lebensdauer“ entwidelt. — Ju Oroß- 
britanmien beftehen (mit Hanptbureaur oder Commanditen in London, und die Xenten«, 
Reife» und Berfiherungsanftalten einbegriffen) etwa 150 2.-Gefellfhaften, viele davon zu⸗ 
gleich Feuer⸗Aſſecuranzen. Die älteſten find: die “Union Fire & Life Assur. Society (in- 
corporirt 1714, gegenwärtiges Bermögen an 2 Mill. Pfund Sterling); die “London 
Assurance Corporation” für 2., Feuer und Marine (1720), Kapital £2,600,000; wer 
bie “Royal Exchange Assurance Corporation” (1720); bie fehr folide “Equitable 
ciety”, 2. (1762; Fonds: L4,600,000 oder über 90 Proc. des Gefammtbetrags ihrer Ber- 
figerangen); “Pelican” (1797, %.; Kap. £1,227,000). Die große Zahl der übrigen 
wurde in dieſem Jahrh. etablirt, und zwar nicht weniger al$ 103 erft nad) 1850. Verhaͤlt⸗ 
nigmäßig wenige ber jüngeren gelten für unbedingt ftabil. Die Erinnerung an bie durch 
ben 2.8 - Schwintel der “West-Middlesex-Co.” 1836 bherbeigeführte Kataftrophe, wo—⸗ 
durh Zaujende von Betrogenen ihr Alles verloren, hat Didens erfhütternd verewigt. 
Im Jahre 1871 waren an 70 brit. Afjecuranz-Compagnien unter Liquidation. Zu ben 
beit fundirten, neueren gehören: * Royal Ins. Co.”, 2. und euer, (incorporirt 1845; 
Bermögen £1,800,000); * Liverpool & London Globe”, besgl. (1836; £3,680,000); 
“ Scottish Amicable”, %. (1826; £1,350,000); “Gresham”, 2. (1848; 1'/, Mill. ); 
“The Scottish Widows’ Fund”, 2. (1815; £5,100,000); “ Scottish Union”, %. 
und Feuer, (1824; £1,200,000); * Hand-in-Hand”, ge Teuerverfiherung begründet 
2. zur L. erweitert 1836; £1,260,000); “ Scottisiı Equitable”, 2. (1831; an 2 

ill £.). 

In Deutfhland(einfhließlic Oeſtreich und die Schweiz) waren 1852 in 12 2.8-Anftal- 
ten 46,880 Berfonen zum Gefammtbetrage von beinahe 59 Mill. Thlr. verfidhert; Ende 
1869: 456,144 Perfonen mit nahezu 427 Mill. Thlr. troß dieſes Wachsthums erft etwa 
1 Prozent der aanzen Bevöllerung umfaſſend. Der Durchſchnittsbetrag der Berfiheruns 
gen war 925 Thlr. per Kopf; die Gefammteinnahmen an. Prämien und Zinfen betrugen 
beinahe 17 Mill. Thlr. und für 7011 geftorbene Berficherte wurden 6,090,974 Thlr. aus. 
gezahlt; die Rüdverfiherungen beliefen fi auf 8,672,000 Thle. Das deutſche 
Geſchäft deſſelben Jahres in den Nebenzweigen der X. war folgendes: Begräbnißgeld— 
verfiherungen: 7'/, Mil. Thl.; Ausftenerverfiherungen: 12'/, Mil; 
Leibrenten: 600,000; Reife- und Unfallverf.: 17'/, Mil. In den verfcie- 
denen Kinderverforgungskaffen waren 44,000 Kinder verfihert. In Wien ber 
fanden 3 Ueberleben8-Affociationen (Tontinen) miteinem fubfcribirten Betrage 
von über 24 Mill. Thlr. — Weltberühmt wegen ihrer Solidität ift die 1827 gegründete 
„Sothbaer2.- Bank“, in welder zu Anfang 1870 verfihert waren 35,173 Perfonen 
mit 65,085,500 Thlr., bei einem fjonds von 16,270,000 Thlr. oder 25 Procent der Ber 
fiherungsfumme (Referve und Prämienübertrag faft 13 Mil). Die Verwaltungstoften 
betrugen 5,,, Proc. der Einnahmen. Die nädjftbedeutenpften find: „Germania“ in 
Stettin (Fonds 8,600,000; Berficherungen 1869: 114,771 Perfonen mit. 52'/, Mil. 
Thlr.); „Concordia“ in Köln (feit 1853; 1869 Fonts 3,375,000; Verf. 26'/, Mill.); 
Lübecker L.-Geſellſchaft“ (feit 1828, Fonds 3 Mill. ; Verf. 22 Mil.); „Leip— 
jiger 2.-©.“ (1830 auf Gegenfeitigkeit gegründet; Fonds 3,700,000; Berf. 17'/, 
Mill.); „Berlinifche L.G.“ (1836; verf. 13,000 Berfonen mit 16'/, Mil.); „An- 
fer“ in Wien (1860; Fonds 51/, Mil. Fl.; Verf. 17'/, Mil. Thlr.); „L.⸗ und Er- 
jparnißbanf“ in Stuttgart (1854, auf Öegenfeitigleit; Fonds an 6 Mill. fl.; Bu 
17°/, Mill. Thlr.); „Janus“ in Hamburg (1847; Fonds ca. 4'/, Mill. Mark Beo.; Be 
14 Mil. Thlr.); „Magbeburger 2.‘ (Berf. 13'/, Mil.); „Ihuri aan in Er⸗ 
frt und „Teutonia“ in Leipzig (Berf. 12 Mil. Thle.); „Basler 2.-G." ei 
1865; Berf. 13 Mill, Thlr.); a ftalt“ in Züri (1857; 10 Mi 0) 
*Riunione” in Trieft (12 Dill. eh Außerdem beftehen 15 Rüdverfiherungsgefell- 
Ihaften. Bon den in Deutfchland eingeführten, ausländifchen L.s-⸗Geſellſchaften hat fich die 
„Europäifche Abtheilung der New Morter „ Germania“ (feit 1868, —— eines be⸗ 
ſonderen Erfolges zu erfreuen und neuerdings aud eine „Ueberfahrts-Berfide- 
rang“ für Reifen per Dampf» und Segelſchiff nady den Ber. Staaten a Bon 
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den 2. anderer Staaten feien erwähnt: die “Royale Belge”; “L’Imp£riale” in Paris (P. 
und Renten, rentes viageres, Fonds 5 Mill. France); “Compagnie d’assurance gene- 
rale” (1849; Garantie-Fonds, incl. Actien-Kapital, 75 Mill. Frances); “L’Union” (1829; 
30 Mill. Franc); “La Nationale”, (90 Mill. Francs). Holland: “Assurantie Com- 
pagnie”, (1771), und “Kosmos” (1862; Zenft, Kap. 1,800,000 Gulden). Schweden: 
“Srvea” in Gothenborg (Fonds 9 Mil. Thlr. Rm.). 

Der beijpicllofe Auffhwung, weldyen das durch 72 Geſellſchaften (wovon 41 New Per- 
fer), mit einem Gefammt-Bruttofonds von 230 Mill, Dollars, Ende des Jahres 1869— 
gegen 14 Compagnien mit 20 Mill., 1859 — repräfentirte Lebensverſicherungsweſen feit 1860 
in den Ber. Staaten von Nordamerika genommen, ift neben manchen anderen, bafielbe 
begünftigenden Umftänden der mufterhaften Berfiberungsgefekgebung, beſon— 
ders von Maffachufetts (feit 1853) und New York (1859) zuzuſchreiben. Diefe unterftelt 
alle 2.- (wie Feuer- und Marine-) Berfihberungsanftalten einer beſenderen Regierungd- 
un (Insurance Department), mit einem Superintendenten oter Commiflär als 
Chef, defien auf die von ihm auszuübende genaue Controle des jeweiligen Status jeter 
Compagnie bafirten Jahresberichte (Annual reports) an die Fegislatur feit 1860 gedrudt 
vorliegen. Das Geſetz beftimmt insbefondere: 1) daß keine 2.8-Geftllfchaft ihr Geſchäft be 
gr darf, che fie nicht beim Superintendenten wenigitens bunderttaufend Dollars in 

er. Staaten», Staatd- oder ftädtifhen Obligationen oder pupillariſch fiheren Hypotheken 
als Caution deponirt hat; 2) in gleichen Sicherheiten haben die Geſellſchaften alle ihre 
Fonds und Erfparnifje anzulegen; 3) diefelben dürfen weder andere Geſchäfte betreiben, nod 
mit ihren Kapitalien fpeculiven; 4) jeve bat alljährlich (im Januar) einen beeidigten Bericht 
einzuliefern über Zahl und Betrag der während des letzten Jahres ausgeftellten Policen, 
ihre Prämien-, Zind- und andermeitigen Einnahmen, die bezahlten und unbezahlten Schä— 
den, Unkoften, alle in Kraft befindlichen Belicen und die Summe aller Rificos, den Betrag 
ihres Grundfapital® und der Anfammlungen ans den Lebensverfiherungen, Leibrenten und 
anderen Einnahmequellen, der Activa und deren Belegung, fowie der unbezahlten Diviven- 
den, verbunden mit tabellarisch fpecificirten Ucberfichten aller laufenden Policen jeder Art; 
5) außer den regelmäßigen Infpectionen der Bücher, Nechnungen ꝛc. jeder Compagnie, bat 
der Superintendent ſiets die fofortige Prüfung aller zweifelhaften Declarationen und 
unficher jcheinenden Anftalten in deren Gejchäftslocale vorzunehmen, fowie diejenigen Ge— 
ſellſchaften fofort zu fu 8pendiren, melde den Anforderungen des Geſetzes nicht genü— 
gen; 6) zur Schäkung aller beftchenden Policen, der unbezahlten Dividenden und anderer 
Verbindlichkeiten fol ein Zinsfuß von 4'/, Proc. p. a. (in Maſſachuſetts 4 Proc.) ange 
nommen und das durch bie amerikanische Mortalitätstabelle (vgl. Lebensdauer) feſtge— 
feste Sterblichkeitsverhältniß zu Grunde gelegt werden. Die fih ergebende Summe lie- 
fert Die Reſer ve, und in diefer liegt die reelle Sicherſtellung aller VBerficherten. 

Diefe Gefege bilden die Grundlage des allgemeinen Berfiberungsgefeget 
(General Insurance-Law) für die Staaten der Union, defjen Entwurf, den verfchievenen 
!egislaturen zur Annahme unterbreitet, aus der “National Insurance Convention of the 
United States” hervorgegangen ift. Diefelbe hielt, zum Zwed der Unifermirung der Ge— 
[ide und Gefhäftsprincipten für alle Verfiherungsgefellfchaften in ven Ber. Staaten auf 

nregung des GSuperintendenten des New Morter Berfiherungs » Departements be 
—— ihre erſte Seſſion vom 24. Mai bis 2. Juni 1871 in New PYork, in welcher 19 

taaten durch deren Berfisherungs-Commifjäre, Auditoren oder Superintendenten vertre— 
ten waren, und conftituirte ſich permanent (mit einem Central-Burcau in New Perf) in der 
2ten von 29 Staaten befhidten Delegaten-Berfammlung im Oftober defjelben Jahres. 

Die Neferve flieht aus dem Ueberſchuß, den die Zinfen der zu Anfang des Jahres ein- 
genommenen Prämien, einſchließlich dieſer angenommen zu nur 4 oder 4'/, Procent, über 
den Gefammtbetrag der nach dem Meortalitätsgefepe im Laufe des Jahres innerhalb ver be 
treffenden Altersclafje von Verfiherten erwarteten, refp. eintretenden Sterbefälle und daher 
5 zahlenden „Schäden“ ergeben. Die Differenz, welche dadurd entftchn würde, Taf im 

erhältnig zu der Zunahme der Sterblichkeit die Prämien von Jahr zu Jahr erhöht wer: 
den müßten, wird durch Die Berechnung gleihmäßiger, die allmälige Steigerumg ansglei- 
hender Präntien für die Dauer des Pehens befeitigt. Diefe werfen in den Ber. Staaten 
überall 6—7 Proc. ab; die erforderliche Reſerve wird alfo mit 4'/, oder ſogar nur 4 Pre: 
cent p.a. um 50 Procent höher berechnet, als der wirkliche Zinfengewinn erferbert, und in- 
fofern find amerifanifhe P.8-Compagnien daher auch cher befähigt, bobe Div idenden 
zu vertbeilen, ald europäifche. Es ift cine fernere Frucht der Actuar-Wiſſenſchaft, daß vie 
Dividenden neuerdings nicht mehr nach dem zwar bequemen, aber unproportionirten und 


Lebendnerfiherung 458 


eine unbillige Gleichftellung der jüngeren und Heineren mit den älteren und größeren Prä— 
mienzahlern mit fi bringenden „Brocentjatplan“, ſondern nad) vem’jegt von allen be- 
deutenden amerikanischen 2.8-Gejellihaften auf Gegenfeitigkeit aboptirten „Eontribur 
tionsplam“ beredinet werden, wobei Anciennität und Höhe der Policen zu Grunde ge- 
legt werben. Hiernach wächſt Die Dividende mit dem Alter der Police und rebucirt ſich 
nah einer Reihe von Jahren auf ein Minimum, vielleicht auf Null. eve Police ift felbft- 
redend in Betreff der Dividenden an dem Gewinn, wie etwaigen Verluſt, betheiligt, den 
die wirkliche Sterblichkeit gegen die zu erwartende bei der betreffenden Compagnie ergibt. 
—Rihtzahlung der Prämie (Lapse) hat Annullirung der Policen (Surrender), gewöhnlich 
gegen eine *paid-up P.” zur folge. „Abſo lut“ heifen die von den gewöhnlichen Verfalls- 
bedingungen (S. 450) gegen eine erhöhte Prämie ausdrücklich befreiten PBolicen. — 

Den beiden älteften New Porter L.s-Compagnien, ber ‘* Mutual Life” und ber * New 
York Life Insurance Company” (feit 1842), fowie der fon 1835 organifirten 
“New England Mutual”, fiel die anfänglich mit erheblihen Schwierigkeiten verbundene 
Aufgabe zu, der L. unter einer raftlo8 auf den zunächft erſichtlichen Gewinn gerichteten Be- 
völterung Eingang zu verfchaffen. Der gegenwärtige Stand dieſer Gefellihaften be- 
meilt, in welchem Maße fit) Ausdauer, fparfame und folide Gefhäftsführung auf Diefem 
Felde belohnen. Ihre mehr und mehr zu Tage tretenden, großartigen Erfolge wedten die 
Concurrenz, welche befonders in den Ietsten Jahren fo überhand nahm, daß auch eine An- 
jahl von unfoliden und ephemeren Inftituten auftauchte, und eine verſchärfte Wachſamkeit und 
Ötrenge feitens der 2.8- Departements nöthig wurde. Auf alle Fälle hat die Concurrenz 
dad Berbienft, die Bewegung auf diefem Gebiete in gleichem Maße zu fteigern. Mit ber 
fetigen Zunahme der wohlhabenden deutſchen Bevölkerung New Norts machte fih das Be— 
dürfniß einer ventfhen L.-Gefellichaft geltend, und das Aufblühen der von Hugo We- 
fendond und F. Schwendler 1860 gegründeten „N.Y. Germania.s-Ge- 
jellfhaft“ veranlafte neuerdings mehrere amerikanische Compagnien, deut ſche Ge— 
(häftsabtheilungen (German Departments) unter deutſchen General-Agenten oder 
Superintendenten einzurichten. Während einzelne unfolide Unternehmen dieſer Art cin 
raſches Ende nahmen, trugen die an den Principien reeller Gegenfeitigkeit und des Aus- 
ſchluſſes ſchlechter Riſicos fefthaltenden erheblich zur Erweiterung des Geſchäftskreiſes der 
betreffenden Compagnien bei, 3. B. das 1869 durch H. A. Appelius begründete deutſche 
Departement der “N. Y. Life Ins. Co.”, da® ber auch in den weftl. Staaten mit Erfo 
thätigen * Washington Life Ins. Co.” (incorporirt 1860, Präfident C. Curtif), bur 
Gebr. Boggenburg (jeit 1869), das von M. Morgenthau geleitete deutſche Dep. der “National 
Life Ins. Co.” — 1863), und das ber 1866 incorporirten “Metropolitan Life Ins. Co.”, 
mter A. Kaufmann, deren Jahresbericht vom 1. Jan. 1872 eine Vermehrung der Policen 
um 7600 gegen das Vorjahr aufweilt. Ueber die Beftrebungen, durch Vertrag mit einer fich 
über New Mork hinaus nad) allen Staaten der Union verzweigenden „Cooperativ.Öefell- 
Ihaft“ der 8. aud) unter den Arbeiter» und Mittelclafien allgemeinen Eingang zu ver- 
ſchaffen, f. unter „Hilvife - Bund“. — Bei Berfiherungsfummen von über $10,000 in 
einer Police deden fidy die meiften Compagnien durch Rüdverfiherung ded Mehr. 
betrags bei einer andern. Die nachftehende, den im Januar und Februar 1872 veröffent> 
lichten Jahresabſchlüſſen für 1871 entnommene Tabelle veranfhaulicht die Fortſchritte und 
den Umfang des Geſchäfts der nambafteften 2.8-Gejelichaften von New York und den übri- 
gen Staaten der Union. Bei den leßteren ift der Stanmort angegeben. Da im „Ber: 
mögen“ oder den Activa (engl. Assets) zugleich die Dedung für die Neferve, unbezahlte 
Dividenden, fonftige Forderungen und für den Stock ſelbſt liegt, fo ergibt fih der reine 
Bermögensüberfhun nah Abzug diefer Boften. Die älteren unter den “ Mutual”, d. h. 
auf Gegenfeitigkeit begründeten Compagnien, haben fein Actienfapital (stock). 


. Saufende Policen 




















Lebensverfiherungs- | Incor⸗ Ver⸗ Durch⸗ 
Geſellſchaften — mögen Stod | Referve | Babl | Total + Rifico m 

tirag 

Aetna, Dartford ..-uuuuuu... 1853 |16,640,786 | 150,000 |14,343,321 | 47,652 | 101,328,000 | 2137 
Charter-Oak, do. .......... 1850 | 9,521,776 | 200,000 _ 25,353 | 60,996,000 | 2390 
Connecticut Mutual, bo. .... | 1846 |31,978,401 —  125,609,655 | 629,458 | 182,785,236 | 3000 
Continental ....u20uu0u.... 1866 | 5,362,814 | 100,000 | 4,343,650 | 25,664 | 57,159,000 | 2266 
Equitable - .. „2000000... 1859 /15,017,715 | 100,000 !14,100,000 | 38,827 | 154,331,000 | 3980 
Germania ... 2... «uoo..0.. | 1860 | 4,540,768 | 200,000 | 3,737,229 | 18,507 | 33,100,000 | 1800 
Globe Mutual .........--.-- 1864 | 3,213,185 | 100,000 _ 11,599 | 27,737,000 | 2390 
1 EEE NEROHIERRERN 1860 | 7,639,368 1 135,000 — 13,038 | 21,428,000 | 1647 


Aanhbattan 1850 | 7,695,701 | 100,000 ! 5,725,000 | 12,038 | 42,111,000 | 3233 
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ra —— 1866 | 1,197,238 | 200,000 949,120 | 11,299 | 14,990,000 | ı 34 


171.1 VOR 1842 151,577,997 17,128,000 | 73,911 | 249,000,000 | 3:69 
Mutual Benefit, Newart...... 1845 |24,099,220 —  [23,241,795 | 38,667 | 133,000,000 | 3434 
New York Life ............ 1842 118,803,768 —  [16,841,177 | 38,988 | 113,155,000 | 2902 
New England Mutual, Boften | 1835 | 9,859,000 _ 9,400,000 | 22,892 | 67,826,000 | 2951 
North America .........-.. 1862 | 5,754,675 | 100,000 _ 14,209 | 37,064,000 | 26:0 
North Western Mutual, Milw.| 1857 |10,658,169 — — 34,349 | 62,425,200 | 1817 


Socurity .............. 1862 | 3,260,022 | 110,000 | 2,775,000 | 13,216 | 32517,300 218 
Washington ......02......- 1860 | 2,888,328 | 125,000 | 2,503,931 | 10,634 | 24,294,060 | 2285 

Die 1820 incorporirte “United States L. I. Co.” wies zu Ende 1869 ein Vermögen 
von 3'/, Mill. Doll. auf; “Knickerbocker Life” (1863), desgl., circa 6'/, Mil: 
“Union Mutual” (Augufta, Maine, 1848) 4'/, Mill.; ‘Pennsylvania Mutual” (Phila-⸗ 
belphia 1847) 4 Mill.; * Massachusetts Mutual” (Springfield 1851 ) über 4 Dill; 
“Phoenix Mutual” (Hartford 1851) an 5 Mill., 1871: 7°/, Mill.; “St, Louis Mutual” 
(St. Louis 1857) 4'/, Mill.; die Zufalls- ( Casuality ) Berfiherungsgefellfihaft * Trave- 
lers’ Ins. Co.” (Hartford 1863), Kap. 500,000, 1871 falt 2 Mill., wovon ungefähr bie 
Hälfte Referve. Bon in New dort demicilirten englifhben %.8- Compagnien find 
die “Liverpool & London & Globe” und “Royal Ins. Co.” zu erwähnen. 

Literatur: Außer den unter „Lebensdauer“ angegebenen, wiſſenſchaftlichen Werfen fint 
als Organe des Berfiherungsmwefens anzuführen: *The Post Magazine Almanack and 
Insurance Directory”, London, jährlich publicirt von. Hooper Hartnoll; desgl. Dr. 
Fr. Wallmann's „Deutfcher Berfiherungs-Kalender*, Berlin; die New Morker Jour⸗ 
nale “Spectator”, “Monitor”, Insurance Times”, die “Chicago Insurance Times” und 
die erwähnten “ Annual Reports”. Für das größere Publikum beftimmt find die jährlich er— 
ſcheinenden Programme (Pampllets) und Kalender der New Yorker L.s⸗Geſellſchaften. Unter 
den Flugſchriften diefer Art find hervorzuheben: „Lebensverfierung unter Controle ter Re 

ierung in ben Ber. Staaten“ (Berlin1870), und „Einige® über Referven und Dividenden" 
(Biss L.s⸗Geſellſchaft, New Nort und Berlin, 2. Aufl., Berlin 1872). 9. ©. DOlcott, 
“Official Report of the Proceedings of the National Insurance Convention ofthe U. S 
(New Hort 1871). H. Kinkelin, „Die Elemente der Berfiherungsrehnung (Bafel 
1869); Lo uis Schmidt, „Das Ganze des Berſicherungsweſens“ (Stuttgart 1872). 

Leber (hepar, jecur), das größte brüfige Organ des menſchlichen und überhaupt des 
Wirbelthierkörpers, dem Verbauungsapparat angebörig, liegt in der Oberbauchgegenp, ver: 
berrihend in ber rechten Seite, und fehmiegt fih mit ihrer oberen gewölbten —— 
Fläche an die Concavität des Zwerchfells an. An dieſes iſt fie durch das ſtarkle Aufhänge— 
band ber Leber (Ligamentum suspensorium hepatis), eine Fortſetzung des ſeröſen Bauch— 
fells, das die Leber überfleidet, befeftigt. Durch ähnliche bandartige, vom Bauchfell gebil- 
dete Falten hängt fie mit den anderen benachbarten Organen zuſammen. Der nad kinte, 
bis über Die Mittellinie des Körpers gehende, Heinere Theil ver L. (linker Peberlappen) 
ſchiebt ſich zwifchen die vordere Magen⸗- und Bauchwand ein. Die untere Fläche der L. ift 
leicht ansgehöhlt (concav) und wird durch zwei parallele, von vorn nad) hinten gehente Fur- 
chen (Längsfurchen) in den größeren und mafjiveren rechten, und in den Heineren Dünneren, 
linten Leberlappen getheilt. Die beiden Furden find durch eine Querfurche (Leber: 
pforte, porta hepatis), durch welche Lebergefäße und Gallengefäße in die L. eintreten und 
fie verlaffen, verbunden. Die Furchen ftellen ungefähr ein H dar. In der vorderen Hälfte 
der rechten Yängsfurde liegt Die Sallenblafe, in der hinteren der Stamm der unteren Hohl— 
vene; in der vorderen ber linken Längsfurche beim Fötus (f. D.) die Nabelvene, beim Er- 
wachſenen ein runder Strang; in der hinteren beim Fötus der ductus Arantii, ber fpäter 
aud) zu einem Strang verwädhft. Ueber und unter der Querfurche zwijchen ben beiden 
Längsfurden liegt, nad vorn der vieredige, nah hinten der Spiegel’fhe Lappen 
— Spigelii). Außerhalb ver Pängsfurchen liegen rechts und links der rechte und 

inte ?.lappen(f. o.). Was den Bau der P. anlangt, jo befteht die ganze Drüfe ans 
Heinen, birfetorngroßen Läppchen (acini). Im diefen Läppchen verzweigt fib das Haarge: 
fühneg der Blutgefäße (f. Yebergefäne) zwifhen den Anfängen der Gallengänge (f. 
Galle); und zwifchen diefen liegen die !eberzellen um cin in der Mitte des Peber: 
läppchens liegendes Venenſtämmchen. Die Leberzellen haben ?/,,, Linie im Durchmeſſer 
und find farblos, während die Farbe der ganzen Leber braun oder braunrotb (Leber: 
braun)ilt. Das Gewicht derfelben ſchwanlt zwiſchen 3—5 Pfund, doch unterliegen Ge— 
wicht ſowohl, als auch Farbe und Structur bei verfchiedenen Krankheiten den größten Mo- 
bificationen. Was die phufiologifche Beſtimmung der Leber anlangt, fo ift fie als gallen- 
und zuderbereitenbes Organ von der größten Wichtigkeit für Die ganze Ernährung und 
dir Berdaunng im Speciellen. Welche Stellung fie in Bezug auf die Blutbildung ein 
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nimmt, Tamm bei ihr ebenſowenig wie bei ver Milz (f. d.) ſicher nachgewieſen werden. Die 
Yeber war bei den Alten der Sig der Seele und die Quelle der Leidenfchaften. 

Bon den Krankheiten der L. find, außer den durch mechaniſchen Drud, wie das zu 
forte Schnüren bei Frauen (Schnürleber), oder durd äußere Berlegung hervorgebrady- 
ten zu nennen: die Leberatrophie, Verminderung der Yeber bi auf '/,, ja ’/,, bie 
in verfchiedenen Mobdificationen (gelbe, rothe Atrophie) auftritt; bedeutend feltener ift Die 
Leberhypertrophie (Bolumenzunahme ver L.). ine häufig auftretende Krankheit 
it die feberentzändung (Hepatitis), die in vielen Fällen zwar leicht verläuft, in 
anderen aber, wenn ſich Eiterung und Abſceſſe bilden, zu tödtliher Bauchfellentzündung 
führen kann. Die lebercirrhofe, die in einer ftarten Bindegewebswuderung und einer 
Berminderung des Leberparenhyms, daher Einfhrumpfung des ganzen Organs befteht, ift 
eine ſeltene Erkrankung; ebenfo find die Blajenwürmer in der L. (Echinoccoccen) nidyt häufig, 
während der Krebs die Leber gern befüllt. Cine Gefäßerkrankung der L., wobei dieſe jelbft 
ein wachsartiges Anſehen gewinnt (amıyloide Entartung), tritt oft im Gefolge der Sypbhi» 
lis, aber auch aus anderer Urfadhe, auf. Die Entftehungsweife der L.krankheiten ijt wie 
dieſe felbft eine ſehr verfchiedene, oft vollftändig dunkle; häufig kann fie aufandere Krankhei— 
ten (Syphilis) zurüdgeführt werden, nicht felten auf unregelmäßiges Leben (zu ftarfer 
Brauntweingenuß). In den meiften Fällen bewirken die. P.krankheiten Störungen in der 
Bereitung und im Abfluß der Galle, und rufen dadurch Gelbfucht (f. d.) hervor. Der Le— 
berfled(j. d.) hat mit der L. nichts zu thun. 

Leberblümchen, Zeberfraut, j. Hepatica. 

Leberegel (Distoma hepaticum), eine zu den Doppellöchern oder Diftomen gehörige 
Burmart, welche nur bei pflanzenfrefienden Säugethieren, vorzugsweiſe beim Schaf, beim 
Menſchen nur ſelten vorlommt und in den Gallengängen ber Leber wohnt, von wo fie je— 
doch manchmal in den Darm und die Blutgefäße übergeht. Der L., welder einen dicken, 
kegelförmigen, vorjpringenden Vorderkörper und einen blattartig abgeplattetep Hinterleib 
bejigt, wird bi8 30 Millimeter lang und 12 Millimeter breit, oflanzt fih durch Eier fort, 
die mit der Galle in ven Darm, und aus diefem mit den Ercrementen in’s Freie fommen. 
Die fih aus den Eiern entwidelnden Jungen bilden fih nad und nad zu Gercarien (f. Di» 
kommen) um, und werden wahrfheinlid auf der Weide von den Thieren mit eingefchludt. 
Der L. zerjtört oft die ganze Leber. Bei Schafen wird diefe Krankheitserfheinung Le— 
berfäule genannt, und follen diefelben befonders beim Weiden in feuchten Niederungen 
und bei jtarfem Than der Gefahr des Erkrankens ausgefest fein. Die einzigen Präferva- 
tivmittel Dagegen find vorwiegende Stallfütterung und trodene Weiden. 

Leberfled, nennt man im gewöhnlichen Leben eine Hautkrankheit (Pityriasis versicolor), 
bie ald größere oder Heinere, gelbbraune Fleden auftritt, fi) abſchuppt und durch einen mi— 
kroffopifchen Pilz verurfacdht wird. Auch Pigmentablagerungen, wie bei Sommerfproffen, 
bezeichnet man mit 2. 

Lebergefüße. Das Lebergefäßſyſtem ift ein complicirtere® als das der anderen Organe, 
indem in die Xeber nicht nur arterielles Blut einftrömt, um, nachdem es das Haargefäh- 
ſyſtem durchgemacht hat, al8 venöſes wieder fortzugeben (f. Kreislauf), fondern die Les 
ber erhält durch die Leberarterie, die Ernährerin des Leberparenchyms, arterielle Blut und 
durch die Pfortader venöfes. Diefelbe fammelt nämlidy das Blut aus den Unterleibsorga- 
nen, nachdem bafjelbe jhon das Haargefäßſyſtem durchgemacht hat, und führt es dann zur 
Leber. Beide, Pfortader und Leberarterie, löfen fih dann in Haargefühnege auf, weldye 
mit einander in Verbindung ftehen, indem fie, die Oberflädye ver Leberläppchen (j. Yeber) 
umfjpannend, in diefelben eindringen, und vereinigt in Die erften Anfänge der Yebervenen, 
in der Mitte der Läppchen, übergehen. Die Letzteren ſammeln fich zu größeren Stämmen, 
gehen aus der Pforte der Leber (porta hepatis) hinaus, und münden in 3—4 Xeften in bie 
untere Hohlvene. 

Lebermooſe (Musci hepatici), atotyledonifche, frautartige, mit Haarwurzeln verfehene 
Pflanzen, einjährig oder ausdauernd, in ihrer Organifation zwifhen den Algen, Flechten 
und Dioofen fhwankend. Die Stengel find meift kriechend, ſowie theils beblättert, theils 
laubartig; die Blüten ftehen einzeln oder gehäuft, während bie Fruchtanfäge mit einer 
Fruchtknopfdecke überzogen ſind, die vor der Reife aufreißt und eine grundſtändige Haube 
bildet. m Allgemeinen find die L. mehr an feuchte, Iattige Standorte gebunden und 
überziehen Banmrinden, die Blätter immergrüner Pflanzen, Erdflechten u. f. w. 

Leberthran (Oleum jecoris aselli), ein aus der Leber verfchiedener Fijcharten der Gat- 
tung Gadus, wie vom Rabeljau (ſ. d.), dem Dorfd (f. d.) u. f. mw. gemonnenes flüffiges 
Del, das gewöhnlih als Bergener-, Gadusthran oder Echter L. in ben Handel 
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tommt. Der 2. wird befonbers in der Medicin angewandt; da er aber unangenehm ſchmedt, 
jo wird empfohlen, gleih nad dem Einnehmen ein Glas Waſſer zu trinten, welches mit 
verrofteten, eifernen Nägeln gefchüttelt wurde. Der geringe, auf den Y. durchaus mir- 
tungslofe Eifengehalt, gibt dem L. den Geſchmack friiher Auftern. 

Lebkuchen, |. Pfefferkuchen. 


Leboeuf, Edmond, franzöfifcher Kriegsminifter und General, wurde 1809 zu Paris 
geboren, befuchte das Polytechnicum und trat 1831 als Lieutenant in cin Artillerieregiment. 
1837 ging L. als Hauptmann mit nad) Algier, nahm theil am beiden Belagerungen von 
Conftantine und kehrte nad) vier Jahren in fein Baterland zurüd. Als Oberft wurde er 
1854 mit dem Commando einer Artillerieabtheilung des Erperitionscorps in der Krim ke 
auftragt, zeichnete fidy in der Schlacht an der Alma aus, und erhielt ned in demfelben Jahre 
das Patent als Brigadegeneral, ald welder er auch Antheil an der Belagerung von Se— 
waſtopol nahm. Da L. fih aud im Italieniſchen Kriege, namentlid in der Schlacht kei 
Solferino, befonder8 hervorthat, außerdem auch getreuer Anhänger Napoleon's war, er: 
nannte ihn diefer, nach Niel's Tode (am 20. Auguft 1869), zum Kriegsminifter und 1870 
zum Marfchall von Frankreich. Bei Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges ftand L., 
ter übrigens als Artillericofficier einen großen Ruf genof, an der Spite der operirenten 
franzöfifhen Armee und wurde mit Napoleon, bei Sedan am 2. Sept. 1870, gefangen ge— 
nommen. 

Le Boeuf, Townfhip in Erie Co, Pennsylvania; 1748 €. 

Rebrun. Dan! Trancoid, Herzog von Piacenza, geb. am 19. März 
1739 zu St.-Sanveur-Pandelin bei Coutances, wurde 1768 königlicher Genfer und Ren: 
teneinnehmer, 1789 Deputirter des dritten Etandes bei den Öeneraljtaaten und nahm 
1792 feinen Abſchied. Robespierre ließ ibn verhaften, doch rettete ihn der 9. Thermiter. 
1796 wurde, er Präfident des Rathes der Fünfhundert, während des Kaiſerreiches Brinz, 
Erzihatmeiiter und Herzog von Piacenza, Generalgouverneur von Oenna, und 1810—13 
von Holland; während der Hundert Tage wurde er Grofmeifter der Univerfität, verlor 
nad der zweiten Keftauration die Pairswürde, bie ihm 1819 durd königliche Ordonnanz 
wieder gegeben wurde, und ftarb zurüdgezogen am 16. Juni 1824. 2) Anne Charles 
L., Herzog von Piacenza, Sohn des Borigen, geb. am 28. Dez. 1775, machte die 
Napoleonifchen Feldzüge mit, folgte 1824 feinem Vater in der Pairswürde, wurde 1852 
Senator und ftarb am 21. Jan. 1859. Gr gab feines Vaters “McCmoires” (Paris 1829) 
heraus, 

Lebrun. 1) Charles, berühmter franzöfifher Maler, geb. 1618 zu Paris, geft. 1690 
ebenda. Er war der Sohn eines mittelmäßigen Bildhauers, lernte bei Vouet und ftudirte 
dann in Rom, unter Pouffin’s Leitung, die Antike und die Werke Rafael's. Während fei- 
ner Blütezeit dominirte cr über die ganze franzöfiihe Kunft, al® deren glänzenpfter Er 
ponent, in ihrer bamaligen ©eftaltung, er gelten kann. Reiche Erfindung, Leichtigkeit der 
Ausführung, dabei aber pompbafte Aeußerlichkeit zeichnen ihn aus. Am berühmteften find 
feine Bilder aus der Geſchichte Alerander's, im Louvre. Er wurde geabelt, erhielt 1648 
die Stelle des Präfidenten der neubegründeten Parifer Kunſtakademie, auch wurde er fpäter 
erfter Maler des Könige und Director der Gobelinmanufactur. 2) Karl Auguf, 
Scaufpieler und Dichter, geb. am 8. Dt. 1792 zu Halberftatt, von 1827—37 Director 
des Hamburger Stabttheaters, ftarb daſelbſt am 25. Juli 1842. Don feinen dramatifcen 
Arbeiten find „Nummer 777“ und „Die Drillinge* dic vorzüglichften. 3) Pierre An- 
toine, franzöfiiher Dichter, geb. am 29. Nov. 1785 zu Paris, war unter der Napoleo- 
nifhen Herrfhaft Steucreinnehmer der indirecten Steuern, und erbielt wegen eines Ge— 
dichtes auf die Schlacht bei Aufterlig eine jährliche Benfion, die er, ſowie feine Anftellung, nad 
der Reftauration verlor, wurde nad) der Julirevolution Director der königliben Druderei, 
1839 Pair von Frankreich, trat 1848 in’8 Privatleben zurüd, wurde 1853 Senator und cr: 
bielt 1868 den Orden der Ehrenlegion. Unter feinen Werten, die gefammelt als * Oeur- 
res” (5 Bde., Paris 1844—68) erfchienen, find die vorzüglichften: “ La mort de Napo- 
I6on”, die Tragödien “Marie Stuart” und *Cid d’Andalousie”, und “Voyage de Grece”. 
4) Bonce Denis Ecouhard, gewöhnlid Lebrun-Pindare genannt, ber 
größte franzöfifche Lyriler aus der claſſiſchen Schule, geb. am 10. Auguft 1729, angeblid 
ein natürliher Sohn des Prinzen Conti, war defien Privatfetretär, ſchmeichelte Ludwig 
XVI. in feinen Didtungen, nährte während der Revolution die Begeifterung Des Volles 
durd Freiheitsgefärge, erhielt von Napoleon, den er gleichfalls verberrlichte, cine Penſion, 
und ftarb am 2. Scpt. 1807. Seine ‘*Oeuvres completes” gab Ginguend (4 Bde., Paris 
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1811) heraus. Sie enthalten Oden, Elegien, Epigramme und das nicht vollendete Lehrge— 
dicht“* La nature”, 

Leere, Hauptftabt der italienischen Provinz; Terre d'Otranto mit 17,836 E. 
(1862), 1?/, geogr. M. vom Adriatiihen Meere entfernt liegend, ift eine ſchöne Stadt mit 
prächtigen Gebäuden, Kirchen und Klöftern. Der Handel der Stadt, namentlid mit Ta- 
bat, Baummolle und Olivenöl (Reccer Del), ift bedeutend. 

Lecto, Hafenſtädtchen in der italieniichen Provinz Como, am Comerſee, deſſen füd- 
öftl. Theil See von Fecco genannt wird, mit 4728 E. (1862). 

Led) (Lieus), rechter Nebenfluß der Donau, fonımt aus den 5300 Fuß hohen Formarinfee 
unter der Rothen Wand in Vorarlberg, fließt nah NO., dann nad) N. durch das Yängenthal 
der Ralfalpen, durchbricht auf der Strede von Reute bis Füſſen fünf verſchiedene Ktalkalpen- 
riegel und bildet oberhalb Füſſen einen Waſſerfall. Bon bier tritt er in eine hügelige 
Ebene, nimmt rechts die Halblch auf und ergieht ſich nah 38 M. langem Paufe bei der 
Burgruine Tehsend in die Donau. Da fein Wafferftand häufig wechſelt, ift er nur we— 
nig fhiffbar. Bei dem Städtchen Rain fand am 15. April 1632 das Gefecht an der Led, 
zwiihen den Schweden unter Guftav Adolf und den Kaiferlichen ftatt, in welchem Tilly und 
General Alpringer tödtlich verwundet wurden. Zwiſchen L. und Wertach zieht fich Das 
Lechfeld, eine 5 M. lange Ebene, hin, wo Kaifer Otto I. den Ungarn (10. Aug. 955) eine 
entjheidende Niederlage beibrachte. 

Lchevalier, Jean Baptifte, franzöſiſcher Archäofog, geb. am 1. Juli 1752 zu Trelly 
im Departement Manche, unternahm 1768 große wiſſenſchaftliche Reifen nad dem Oriente, 
vorzüglich nach Troas, und ftarb am 2. Juli 1836 als Confervator der Bibliothek St.- 
Genevieve zu Paris. Er ſchrieb u. a. * Voyage de la Troade” (3 Vde., 3. Aufl., Paris 
1802), “Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin” (2 Bde., Paris 1800), * Du veri- 
table auteur de l’Iliade et de ’Odyssee” (Paris 1829). 

Led heißt jede, entweder durch eine gewaltſame Veranlaffung over durch langen Gebrauch 
entitandene Ritze oder Deffnung in einem Schiffe, durch welde Wafjer in den Innern Raum 
beffelben eindringen kann. Lecken heißt das faft unmerkliche Austräufeln von Flüſſigkei— 
ten aus den Fäſſern; der dadurch entftchende Schaben heißt Leckagie (engl. leakage, 
fran;. coulage) und wird nad) beftimmten Berechnungen vergütet. 

Leckh, William Edward Hartpole, englifher Socialhiftorifer, geb. 1828, erhielt 
keine wiſſenſchaftliche Ausbildung am „Zrinity College” zu Dublin. Außer einer Anzuhl 
Heinever “Essays” find zwei bedeutende Werke von ihm veröffentlicht worden: “ History of 
Naturalism in Europe” (ondon 1865), * History of European Morals” (London 1869, 
New York 1870, Appleton u. Co.). Beide Werke erregten großes Auffchen. Als An- 
bang hat %. dem legtgenannten Werke einen befondern Abſchnitt beigegeben: “The Position 
of Women”, der einen werthvollen Beitrag zur Frauenfrage liefert. 1871 wurde das 
Berk in's Deutſche übertragen. Sein neueſtes Wert ift: * The Leaders of Public Opi- 
nton in Irland” (London 1872). 

Le Elaire, Townfhip in Scott Co. Jowa; 1940 E. Das am Miffiffippi liegende 
Poftdorf hat 1093 E. 

Le Clear, Thomas, amerikanifher Portraitmaler, geb. am 11. März 1818 in Os— 
wego, Tioga Eo., New York, gegenwärtig in New Norl. Er fing ſchon als Kind am zu 
zeichnen und zu malen, und ift ganz fein eigener Lehrer gewefen. Im J. 1832 zog er mit 
feinen Eltern nad) London, Ober-Canada, wo er mehrere Portraits malte, unter anderen 
das des Herrn John Wilfon, eines ehemaligen Parlamentsmitgliedes, und nachdem er nad) 
einander in Goodrid, am Huron Lake, in Norfolk, New York, und in Greenbay, Wiscon- 
fin, beſchäftigt geweſen war, beſchloß er nad New York zu geben. Da ihm jevody die Mit- 
tel ausgingen, blieb er in Elmira, brachte dann eine Zeit lang in Rocheſter zu, und kam erft 
1839 nad) dem Ziel feiner Wiünfche. In New York, wo cr fid) 1844 verheirathete, gelang 
ed ihm bald ſich emporzuarbeiten, da man an feinen Portraits fprehende Achnlichkeit, gutes 
Eolorit und eindringendes Verſtändniß des Charakter lobte. Unter feinen Werten diefer 
Art find zu nennen: der Politiker Daniel S. Didinfon, Er-Präfident Fillmore, der Schau- 
ipieler Edwin Booth, als „Hamlet“; die Künftler Gifford, MeEntee und Hubbard; Dr. 
Binton, Barte Godwin, Dr. S. S. Osgood (geftohen von Halpin, 1870) u. A. %. hat 
au einige Genrebilder gemalt, fo 5. B.: “The Reprimand” und “The Marble Players”, 
beide von der ehemaligen * Art-Umion ” in New Nork angelauft; “ Young Ameriea”, im 
Beſitze des Herrn Eongden, Breoklyn; ‘The Itinerants”, auf der Austellung der *“Natio- 
nal Academy”, 1862, u. f. w. Die meiften biefer Genrebilver malte er während feines 
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re pe in Buffalo (1845—60). Mitglied der ‘‘ National Academy of Design ” ift 
. feit 1863. 

Reclere dv’ Oftia, VBictoire Emanuel, franzöfifher Generallientenant und Sdwager 
Napoleon’8 I., geb. am 17. März 1772 zu Pontoiſe bei Paris, trat 1792 im die Armee, 
wurde bei der Belagerung von Toulon Öeneraladjutant, vermählte fih ald Commandant 
von Marfeille mit Bonaparte'8 Schwefter Pauline, wurde 1797 Brigadegeneral und befeh— 
ligte 1802 eine Erpedition nad) Haiti, wo er amı 2. Nov. 1802 jtarb. Seine Wittwe hei— 
rathete 1803 den Fürften Borghefe. 

Leelereg, Michel Theodore, franzöfiiher Dramaturg, geb. am 1. April 1777 zu 
Baris, geit. daſelbſt am 15. Febr. 1851, iſt bekannt durd) die Stiftung von Geſellſchafts— 
theatern erjt zu Nevers, dann zu Paris. Er fchrieb: * Proverbes dramatiques” (8 Bde., 
Paris 1823—38) und “ Nouvelles proverbes dramatiques” (2 Bde., ebd. 1833), welde 
einen glänzenden Erfolg hatten. | 

Lécluſe, Charles de, gewöhnlid Elufius genannt, Arzt und Botanifer, geb. am 
18. Febr. 1525 zu Arras, unternahm große Reifen, wurde 1573 Auffcher des Botaniſchen 
Gartens in Wien, und 1593 Profeffor ver Botanik in Leyden, wo er amı 4. April 1609 
ftarb. Er fchrieb: “Rariorum plantarum historia” (Antwerpen 1601) und * Exoticorum 
libri X.” (ebd. 1605). Plumier nannte nad) ihm eine Pflanzengattung Clusia (f. d.). 

Lörelufe oder Hort de P’Eclufe, ort auf einem Felfen des Juragebirges im Ar: 
rondiljement Ger des franzöfifchen Departement Win, zum Schute des Rhoͤne-Defilé, auf 
der Straße von Genf nad yon, angelegt. Die von den Ocftreidern am 7. Juli 1815 
gejprengten Feſtungswerke wurden 1824 wicder bergeftellt und bedeutend verftärkt. 

Lecompton, Towuſhip und Poftvorf in Douglas Co., Kanfas, am fürl. Ufer des 
Kanfas River, mit 971 E.; war der Hauptfig der fog. „Örenzftrolde“ in den blutigen 
Fehden (1855—58) der Freiſtaat- und Stlavereiparteien in Kanſas (f. d.). 

Le Gonte, John, amerikanischer naturwiſſenſchaftlicher Schriftteller, geb. am 22. Febr. 
1784 bei Shrewsbury, New Jerfey, wurde Ingenieur und nahm an verſchiedenen wichtigen 
Landerforfhungs-Erpeditionen theil. Er beſchäftigte fich vorzugsweife mit der Botanil 
und Zoologie, und ſchrieb zahlreiche Werke über nordamerikaniſche Arten aus tem Fflanzen- 
und Thierreihe. Auch fein Sohn, John !., hat fih als Naturforſcher einen geachteten 
Namen erworben, bereifte einen großen Theil der Ber. Staaten, beſuchte die Küfte bes 
Lake Superior und erforjchte den Colorado River. Seine zahlreichen Arbeiten veröffent« 
lichte er meift in wiſſenſchaftlichen Journalen, ſo in den Smithſonian'ſchen * Contributions 
to Knowledge”, in den “* Annals of the New York Society of Natural History ”, in 
dem “ Journal of the Academy of Natural Sciences of Philadelphia”, in den *U.S. 
Pacific Railroad Explorations and Surveys” u. f. w. 

Leconte be Lisle, Charles Marie, franzöfifher Dichter, geb. 1820 auf der Juſel 
Bourbon, wählte nad größeren Reifen 1847 Paris zu feinem bleibenten Wohnfige und 
fchrieb * Po@mes antiques” (1853), * Poäines et poesies” (1855) und * Les poesies bar- 
bares” (1862). 

Lection (vom lat. leetio, Pefung, von legere, lefen). 1) Der Unterricht, die Vorleſung, 
oder Lehrſtunde, auch das Lehr- oder Lernitüd, da8 Aufgegebene oder die Yernanfgate. 
Lectionsfatalog beit auf deutfchen Univerfitäten das Verzeihnif der Borlefungen. 
2) Abfchnitte aus der Bibel, welche in ben chriſtlichen Kirchen während bes Gottesdienſtes 
vorgelefen werben. 3) In ber katholiſchen Kirche befonders Abſchnitte aus der Bibel im 
Mifiale, welde am Anfange der Meſſe gelefen oder beim feierlihen Gottesdienſte vom 
Subdiakon nefungen werden; im Brevier in der Mette (Matutinum) Abfchnitte aus der 
Bibel, den Legendenſammlungen und den Kircdyenvätern. Die Sammlung felder Leſeab— 
Schnitte heißt Yectionarium. 

Lectoren (vom lat. lector, Leſer oder VBorlefer). 1) In der alten riftlihen Kirche die— 
jenigen Kleriler niedern Ranges, welche die Abfchnitte aus der Bibel vorlafen. Gegemmär- 
tig heißt in ber Fatholifchen Kirche ein Grad der niederen Weihen das Lectorat. 2) 
Die Lehrer der. theologifhen Fächer an bifhöflihen Lehranftalten. 3) An Univerfitäten die 
Lehrer der neueren Spraden. 

Lectüre (vom franz. lecture, Lefen). 1) Das Lefen als Thätigfeit und als Uebung in 
demjelben; auch ber Leſeſtoff. 2) Der öffentliche Vortrag, befonders wifjenfhaftlicher Art 
(engl. lecture); auch Nahmittagsprebigt. 

Leda, in der griech. Sagengeichichte die Tochter des Theftios, Gemahlin des Tyndareus, 
gebar dem Zeus den Polydeutes und die Helena, und zugleich mit diefen ihrem Gemable 
den Kaſtor und die Klytämneſtra. Nach fpäterer Sage erzeugte Zeus, in Geftalt eines 
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Schwan, mit der. zwei Eier; aus dem einen ging die Helena, aus dem andern Kaſtor und 
Polhdeukes hervor. 

Lebebur, Yeopold Karl Wilhelm Auguft, Freiherr von, verbienter deut- 
ſcher Hiftoriter und Heraldiker, geb. am 2. Juli 1799 in Berlin, trat 1816 in die Armee 
und nahm 1829 als Capitain feinen Abjchied, wurde bei Errichtung des Neuen Mujeums 
in Berlin Director der königlichen Kunſtlammer, der ethnographiſchen Sammlungen und 
der vaterländifchen Alterthümer, und fpäter Mitglied des Collegiums des königl. prenfi- 
ſchen Heroldsamtes. Unter feinen zahlreichen hiſtoriſchen und beraldifhen Arbeiten find 
bejonder8 hervorzuheben: „Allgemeines Arhiv für die Geſchichtskunde des preußifchen 
Staates“ (21 Bde., Berlin 1830— 86), „Dynaſtiſche Forſchungen“ (ebd. 1853), „Adels⸗ 
leriton der preußifchen Monarchie“ (3 Bde., ebd. 1854— 57), „Ardiv für deutſche Adelöge- 
ſchichte, Genealogie u. ſ. w.“ (2 Bde., ebd. 1863—65). 

Leder nennt man die durch den Gerbproceß (f. Gerben)für die verſchiedenartigſten techni« 
ſchen Zweclke tauglich gemachten Thierhäute (von größeren) und Felle (von Heineren Thieren), 
welche alddann der Fäulniß und dem Eindringen des Waſſers wiverjtchen und einen hohen Grad 
von Geſchmeidigkeit erhalten. Dieſe Eigenſchaften erhält das L. dadurch, daß die fog. Gerbftoffe 
jih mit der thieriſchen Gallerte und dem Faferftoff vereinigen, dieſe Theile enger zufammen« 
jieben und in ihrer Natur verändern. Nach der Art der Zubereitung unterfcheidet man ge— 
wöhnlihlohgares, Weißgaresund Sämiſchgares L., mit zahlreichen Unterforten; 
ſedann Sohlen- oder Breitleder, Fahl- oder Schmalleder, Blankleder, 
Ölanzleder, Fifhleder, Holländifhes®t., Shmierleder, Dänifhes 
L. Wafchleder, Atlas. x. Außerdem Chagrin, Corduan, Morocco, Juften, Saf— 
fan ꝛc., ſowie nad) den verfchiedenen Thieren: Rinds-, Kalb, Bod-, Ziegen», Schaf-, Noß-, 
Hirfch:, Rehleder ꝛe. Das ftärkfte, feftefte und ſchwerſte 2. liefern die Ochſen und Stier 
bäute, namentlicd der wilden Herden der amerifanijhen Prairien (Wilphäute) Ver— 
dihtetes L. (solid leather), wird meift durch Imprägniren mit leimgebenden, animalifchen 
Stoffen erzielt, die durch nadhheriges Gerben mit in 2. verwandelt werden, wodurch aljo das 
Ganze eine compacte Maſſe wird. Zum Färben des L.'s dienen meijt Farbholz-Abkochungen, 
die nah dem englischen Berfahren (Firfärberei) mit Bürften auf die mit Eigelb cingelafjenen, 
und, um zu tiefes Eindringen der Farbe zu verhindern, mit Pottaſchenlöſung grumdirten 
delle aufgetragen werden. Der im elle gebunden enthaltene Alaun wird dabei zerlegt, 
und das Durchſchlagen der Beize verhindert. Geſpaltenes L. wird aufeigend zu dieſem 
Zwed conftruirten %.- Spaltmafchinen aus ſtärkeren Häuten erzeugt, indem fie durch 
jwei drehende Walzen einer parallel mit diefer fi hin und ber bewegenden ſcharfen Spalt» 
flinge entgegengeführt werden. Zu den beiten Subjtraten für L. gehören das Amerika— 
nifhe edertucd (American leather-eloth) und das fog. Begetabilifhet. (vege- 
table leather), beide Sorten in den Ber. Staaten durch Ueberziehen von Geweben mit Judia- 
Rubber vargeftellt. Das letere wird gewöhnlich in 50 Yards langen Stüden und zu be- 
liebiger Dide geliefert; man fertigt aus demfelben ausgezeichnete Pferdegefchirre, aus dem 
Ledertuch aber gewöhnlid Stuhl: und Sofaüberzüge. Künftlihes X. wird theils aus 
Lederabfällen bereitet, die durch Bindemittel vereinigt werden, nachdem ſie durch eine Ma— 
ſchine in ſehr feine Faſern zerriſſen worden ſind, theils aus Gemengen verſchiedener Stoffe, 
denen der Zähigkeit wegen Pflanzenfaſer beigemiſcht wird. Das L. wird, außer zu Schuh⸗ 
macher⸗, Sattler- und Wagenbauarbeiten, vielfach techniſch verwendet, fo zu Schreib- 
und Brieftaſchen, Etuis aller Art, zu Riemenwerk, Futteralen u. ſ. w. Gegenüber den 
verſchiedenen, in Europa gebräuchlichen Methoden des Ledergerbens hat ſich in Amerila in 

neuejter Zeit vorzugsmeife Die fogenannte Shnellgerberei ausgebildet. Die in zwei 
Hälften zertbeilten und ausgefpannten Häute werben mit Schwefelfäure (1 Theil concen- 
trirter Säure auf 1500 Theile Waffer, und fpäter 1 Theil Schwefelfäure auf 1000 Theile 
Waſſer) gefchwellt, weldyer Proceß in 48 Stunden vollendet ift; darauf werben Lohbrühen, 
die man im terraffenförmig über einander geftellten Kübeln bereitet, von verſchiedener Gon- 
centration- gefertigt und die Lohe fo lange ausgelaugt, bis das Waſſer nichts mehr aufnimmt. 
Die Häute werden zuerft in die fhmächfte, dann in die ftärferen Brühen der Reihe nach ge- 
bängt, wobei man Sorge trägt, daß die Brühen nicht fänren, wodurd fie die gerbende Kraft 
verlieren würden. Dünne Häute werden nicht gefchwellt. Kalb» und Ziegenfelle werben 
in 8—10 Tagen, dünne Kub- und Roßhäute in 14—21 Tagen gegerbt. Nah der Me- 
thode des Gerbers Yutber werden die Häute ausgebreitet, gewällert, in Rahmen ausge- 
foannt, auf der Fleifchfeite mit Holzefjig beftrihen, und 24 Stunden lang in einer durch 
Dampfröhren geheizten Grube bei 30350 R. zum Schwigen gebraht und nod warm 
entbaart. Kleine Häute läßt man nicht ſchwitzen, ſondern hängt fie in aufgewärmtes Kalf- 
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waſſer und enthaart fie daun noch warm. Nur die ſchwerſten Wildhäute werben in einer 
Getreidemaiſche, die bis 30 Grad erwärmt ift, der ſchließlich gebrauchte Lohbrühe zugefegt 
wird, angefhwellt. Das Gerben gefchieht in Gruben, die durch bleierne Dampfröhren 
jtet8 auf 300 Wärme erhalten werden; zuerft wendet man cine ſchwache, ſodann eine ftärfere 
Lohbrühe an. Nach diefem Verfahren, bei dem auf 1 Pfund trodene Haut etwa 7 Pfund 
Yohe gerechnet werden, muß eine Ochjenhaut in 45 Tagen lobgar fein. Die Vortheile diefer 
Methode find: Erjparnij an Zeit, Geld, Raum und Yohn, ununterbrochene Arbeit ohne 
Rückſicht auf die Jahreszeit, größere Gewichtszunahme der Haut und Darftellung eines auf 
beiden Seiten gleidy fledenlofen %.’8. Der Yohauszug ſelbſt wird auf verfchiedene Weiſe bes 
reitet, durch heißes Wafler, durch Dampf oder eine hydrauliſche Preſſe. Der Häuteverrath 
und Verbrauch find mit Herannaben des Jahres 1872, in Guropa ſowohl wie in Amerika, 
der Gegenitand der befonberen Beachtung geworden, indem die Herbeiihaffung von Tbier: 
häuten (bef. Wildhäuten) hinter dem in allen Gulturländern ungemein geitiegenen Leber: 
bedarf in einer höchſt auffallenden Weife plöglich zurüdbleibt. Hauptſächlich ift davon bis— 
ber Europa betroffen worden, wohin feit Oftober 1871 aus den Ber. Staaten bebeutende 
Partien L. verfchifft werben find. Wie fchr in den legteren die Yederprotuction (vorzugsweiſe 
gutes Sohlenleder) gefticgen tft, beweijt allein jhon der Häute-Jmport zu New ort; ter: 
felbe bob fi von 973,000 Häuten im J. 1848, auf 3,337,000 im Jahre 1871. Bon Buenos— 
Ayres aus wurden 1832 925,000 Stück erportirt; und 1871 erbielt New Port allein 
bon * 713,000 Stück. New York's durchſchnittliche Häute-Importation nahm zu 
wie folgt: 
1848-—52; 1853—57; 1858—62; 1863—67; 1868—70; 1871 


1,298,000, 1,600,000, 1,765,000, 1,984,000, 2,700,000, 3,337,000 St. 


Ucberhaupt ift der Staat New Mork infolge feines Reichthums an Eichen- und Hamlod- 
rinde ein Hauptcentrum der Yederproduction in den Ber. Staaten, die noch durch reichliches 
und gute8 Duell» und Flußwafler, fowie durch billige Transportmittel bedeutent geho— 
ben wird. 


Lederachsville, oder Lederocksville, Poftderf in Montgomery Eo., Bennfpl: 
vania. 


Lederhaut, ſ. Haut. 

Ledertuch, ein nad Wachstuchart mit Peinölfirniß, unter Zufag von Erdfarbe, überzogener 
Baummollftoff, welcher durch Prefien zwifchen gravirten Walzen Dem Saffien ähnlich ge— 
macht und zu Polfterwaaren, zum Einbinden von Büchern, Ueberzichen von Futteralen x. 
gebraudyt wird, 

Ledochowſti, Miecislaus, Grafvon, Fürft-Erzbifhof von Pofen und Gnefen, 
—— am 29. Ott. 1823, trat in den geiſtlichen Stand, wurde 1861 als Erzbiſchof von 

heben (in partibus) präconifirt, 1862 als päpitlicher Nuntius in Belgien accreditirt und 
trat 1866 die Yeitung des Erzbisthums Pofen und Gnefen an. 

Ledru:Rollin, Alerandre Augufte, hervorragender franzöfifher Demokrat, geb. am 
2. Febr. 1808, wurde frühzeitig Advokat, war feit 1841 Deputirter auf der äußerften Yinten, 
betheiligte fid) 1847 an der Neformbewegung, war 1848 Mitglied der Proviforifchen Re— 
gierung, wurde ſpäter von ber Partei der Rothen Republikaner als Candidat für.pie Präfi« 
dentenſtelle aufgeftellt, flüchtete fi nad) dem Juniaufſtande (1849) nad) London, wo er Mit- 
glied des von Flüchtlingen gebildeten Nevolutionscomites wurde, während ber Gerichts— 
bof in Frankreich ihn zur Deportation verurtbeilte. Wegen der Theilnahme an einem Coms 
plot gegen das Leben Napoleon’s III. mit Mazzini angeklagt, wurde er 1857 abermals zur 
Deportation verurtheilt, 1860 und 1869 von ber allgemeinen Amneftie ausgeſchloſſen und 
erhielt erft durd) die Acte des parlamentarifhen Minifteriums Dllivier (10. Jannar 1870) 
die Erlaubniß zur Rüdtchr nad Frankreich. Er fchrieb außer vielen politifchen Flugſchriß⸗ 
ten: De la dé cadence d’Angleterre” (2 Bde., Paris 1850; deutſch von Vogel, Leipzig 
1850), gab heraus: “Journal du Palais, recueil le plus ancien et le plus complet de la 
jurisprudence frangaise de 1791 & 1843” (40 Bde.) “Repertoire g@neral contenant la 
jurisprudence de 1791 & 1846” (10 Bde., 1845 ff.) und rebigirte Die revolutionäre Zeitung 
“La Voix d’un Proserit”, 

Ledum, eine zur Familie der Ericaceen gehörige Pflanzengattung, umfaßt meift in Ame- 
rifa einheimiſche, immergrüne Sträucder, von denen mehrere als Arznei» und Sierpflanzen 
5 erwähnen find; biefelbe wird charatterifirt durch den fünfzähnigen Kelch, die fünfblättrige 

Iumentrone, die 10 Staubgefäße und die fünftlappige Kapfel. Hervorzuheben ift L. latı- 


Ledyard Lee 461 


ſolium (Labrador Tea) mit roſtfarbig ſilzigen Blättern u. zahlreichen weißen, doldentraubigen, 
Blüten, ein 2— 5 Fuß hoher Strauch, an moorigen und feuchten, waldigen Gegenden von New 
England bis Bennfylvania, Wisconfin und weiter nordwärts wachſend. Die Blätter, welche 
ftart balſamiſch riechen, werden als fog. Jamcs= oder Yabradortbee gegen Bruſt— 
krankheiten vielfach gebraudt. Der Gemeine Porft, Sumpfporft oder Wilder 
Rosmarin (L. palustre), die einzige in Enropa vorkommende Art, welche früher als 
Herba Rorismarini sylvestris officinell war, ift jegt auch in Nordamerika verbreitet. Mit 
dem frifchen Kraut vertreibt man Motten und Wanzen, mit dem ausgekochten Saft tödtet 
man das auf Rindvieh und Schweinen lebende Ungeziefer. 

Ledyard. 1) John, berühmter amerikaniſcher Keifender, geb. zu Groton, Connecticut, 
im Jahre 1751, wurde infolge feines ruhelofen Charakters öfters in feinen Studien unter- 
brochen, trieb fih 19 Jahre alt, mehrere Monate unter den Indianern umber, kehrte jodann 
nah dem „Dartmouth College“ zurüd, mußte dafjelbe jevody bald wieder verlaffen und fubr 
in einem aus einem Baumftamme gefertigten Canoe nad Hartford, Connecticut, auf dem 
150 Meilen langen Wege mehrere Male in Gefahr fcalpirt zu werden. Zunächſt wurde er 
Student der Theologie, ſodann Matrofe, fam nah Gibraltar, wo er in ein Regiment ein- 
trat, aber durch feinen Capitain wieder befreit wurde; ging darauf nad New York zurüd, 
von hier nach Yondon, begleitete 1770 den Capitain Cost als Marinccorporal auf defien 
dritter Reife und war Augenzeuge von der Ermordung deffelben auf Owaihi. Jetzt ber 
ſhloß er die unbekannten Gegenden Amerika's vom Hootta Sound bis zur Oſtlüſte zu er- 
forſchen und verlieh zu dieſen Zwede Ende 1786 mit nur einer Öuinee England, erreichte 
im Januar 1787 Stodholm und mußte, da der Bottnifche Meerbufen zu jener Zeit nicht be: 
fahrbar war, zu Fuß den 1200 Meilen langen Weg bi8 Petersburg, wo er am 20. März 
anfım, unter den größten Mühfeligkeiten und Gefahren zurüdlegen. Nachdem cr bier 3 
Monate auf einen Paß hatte warten müffen, trat er die Reife nad Sibirien in Begleitung 
eines fchottifhen Arztes an, erreichte unter unnennbaren Leiden Jalkutskt, wurde aber dort 
unter einem nichtigen Vorwande auf Befehl der Kaiferin Katharina im Jahre 1788 ver- 
haftet, in aller Eile über die polnifche Grenze gebracht, mit dem Bebeuten, daß er bei et- 
waiger Nüdkehr jofort gehängt werden würde. Nach großen Mühſalen erreichte er Eng- 
land wieder, „zwar arm und abgeriffen, aber vol Muth im Herzen“. Nach kurzer Raft for 
derte ihn die *African Association” auf, an die Spite einer Erpebition zur Erforihung 
des Innern von Afrika zu treten. Am 30. Juni 1788 fegelte er mit den beten Ausfichten 
auf Erfolg von England ab, landete glüdlicy in Kairo, ftarb aber dort plötzlich an einem Gallen- 
fieber am 17. Jan. 1789. Das von ihm auf der Reife mit Coof geführte Tagebuch wurde 
auf Befehl einer Order der englifhen Regierung confiscirt; jedoch fchrieb er nad) feiner 
Rüdtehr nad Amerika aus der Erinnerung eine kurze Abhandlung über die Refultate der 
Entdefungsreife nieder (Hartford 1783). 2) William, Officier im Nevolutionskriege, 
geb. um 1750 in Groton, Connecticut, meuchleriſch getödtet in Fort Griswold, am 7. Sept. 
1781, war Oberſt eines Milizregiments und commandirte in den Forts Trumbull und 
Griswold während der Küftenerpebition unter General Arnold. Bei Annäherung der Eng- 
länder zog er ſich mit feinen Truppen (157 Mann) in letzteres Fort zurüd, verwarf die Auffor- 
derung zur Uebergabe, wurde von 800 Mann angegriffen, vertheidigte das Fort eine Zeit 
lang — bis es den Engländern gelang, nachdem ſie mehr als 200 Mann an Todten 
und Verwundeten verloren hatten, daſſelbe unter Major Bromfield's Führung zu ſtürmen. 
Yetsterer tödtete den Oberften L., während diefer ihm feinen Degen überreichte, und ließ ben 
Reit der Befatung u als 100 Mann) ehne Erbarmen nievermahen. Den Batrioten 
wurde jpäter an diefer Stelle ein Denkmal errichtet. 

Ledyard. 1) Tomnfbip mit gleihnamigem Boftborfe in New London Eo., Con- 
— t, am Thames River; 1392 €. 2) Townfhip in Cayuga Co. New York; 
2221E. 

Lee heißt im der engliſchen nnd niederländ. Schiffsſprache die vom Winde abgewandte 
Seite eines Schiffes (lee wärts), im Gegenſatz zu der vom Winde getroffenen Yu v oder 
Luvſeite(luvwärté). Reefegel(Beifegel) werben bei gänftigem Winde an den Ber- 
(ingerungen der Raaen angebradit. | 

ee. 1) Samuel, nambafter englifcher Orientalift, geb. am 14. Mai 1783 zu Long- 
nor in der Grafſchaft Salop, erlernte erft das Zimmermannshandwerk, ftudirte dann in 
Cambridge befonders orientaliihe Sprachen, wurde dafelbft 1819 Profeffor des Arabifchen, 
1833 des Hebräifchen und ftarb am 16. Dezember 1852 zu Barlay in Herts. Er ſchrieb: 
“Grammar of the Hebrew Language” (2. Aufl., London 1831), ‘“Hebrew, Chaldaie 
and English Lexicon” (ebd. 1840) und überſetzte Vieles aus den orientalifhen Dialekten. 
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2) Sophiaund Harriet, zwei engliihe Schriftitellerinnen. Die ältere, geb. 1750 zu 
London, trat zuerft 1780 mit dem Yuftfpiele * The Chapter of Aceidents” auf, gründete 
dann eine Töchterfchule in Bath, trat 1803 von der Leitung diefer Anftalt zurüd und ftarb 
am 13. März 1824 in Clifton. Unter ihren Schriften find die mit ihrer Schweſter heraus: 
gegebenen “Canterbury Tales” (5 Bde., Yondon 1797—1805) das vorzüglichfte Wert. Die 
jüngere, geb. 1756, geft. am 1. Aug. 1851 zu Clifton, fhhrieb mehrere Dramen und Ro- 
mane The Errors of Innocence” (5 Bde., ebd. 1786) und “Clara Lennox” (cbd. 1797). 

Lee, Ann, die Gründerin der Sekte der Shakers in Amerika, geb. zu Mandheſter, 
England, am 29. Febr. 1736, geft. zu Watervliet am 8. Sept. 1784, wuchs ohne Er: ı 
ziehung auf, war aber nicht ohne natürliche Anlagen. Sie verheirathete ſich mit einem 
Schmied, Namens Stanley, und verband ſich im jahre 1758 mit einer Geſellſchaft Chaters 
(f. d.), Die Damals gerade in Mancheſter unter den Aufpicien früherer Quäker im Entſtehen 
waren. Rad und nad wurde 2. eines der hervorragendſten Mitglieder der dortigen Ge— 
meinde; fie offenbarte derfelben die göttlihen Eingebungen, welche fie gehabt haben wellte, 
und wurde bald ald eine von oben infpirirte Briefterin verehrt. Ungefähr um 1770 begann 
fie zu predigen und Zeugniß gegen alle finnlihen VBergnügungen, al® die Quelle und ven 
Grund aller menſchlichen Verderbtheit und alles menſchlichen Elends abzulegen, wurde aber 
infolge deflen auf Verordnung des Magiftrats von Mandefter verhaftet und mehrere Wo- 
hen lang gefangen gehalten. Während ihrer Gefangenschaft, Iehrte fie fpäter, ſei ihr 
Chriſtus erſchienen und habe ihr das Verſtändniß aller göttlihen Wahrheiten geoffenbart, 
infolge deffen fie nad ihrer reilaffung, von den Mitgliedern der Sekte als „eine Mutter 
in geiftigen Dingen“ betrachtet und furzweg „Mutter Anna“ genannt wurde. m Jahre 
1774 wanderte A. 2. mit einem Theil ihrer Anhänger, einſchließlich ihres Ehemannes, eines 
Bruders und einer Nichte, nach Amerika aus, mit der Abficht dort die neue „Kirche Der zwei» 
ten Erfcheinung Chrifti“ zu gründen. Auf einige Zeit trennte ſich jet die Geſellſchaft, um 
Beihäftigung zu fuchen und Mittel zu einer neuen Eriftenz zu erarbeiten. Um das Jahr 
1776 vereinigten fie fid) wieder im jesigen Watervliet am Hudſon, in der Nähe von Albany, 
wo nun L., nachdem fie fid, förmlid von ihrem Manne getrennt hatte, das wirflihe Haupt 
ber Sekte wurde. Während einer religiöfen Bewegung in New Lchanon und den umlie— 
genden Städten im Jahre 1780 wurden die Shafers weiter bekannt und viele Perjonen 
durch den Einfluß der Mutter 2. zu den Lehren derſelben bekehrt. Doc ſcheinen um die— 
felbe Zeit Die Shaker den Verdacht der Localbebörden als Vaterlandsverrätber erregt zu 
haben, und Mutter 2. und mehrere Andere wurden auf einige Monate in’d Gefängnik ge— 
est, weil fie fi ihren Glaubensjäsen gemäß weigerten dem Staate New Norkden Eid ber 

reue zu leiften. Doch wurden fie ohne Unterfuhung, auf cine Order des Gouverneur 
Clinton bin, in der legten Hälfte des Jahres 1780 wieder freigegeben. Von 1781—83 un- 
ternahmen U. 2. und einige andere Mitglieder der Gemeinde in Watervliet eine Miffione- 
reife durdy die Nen - Englanpftaaten, in beren Verlaufe mehrere neue Kirchen in Harvard, 
Maſſachuſetts, und an anderen Pläten gegründet wurden. A. L. ftarb ungefähr ein Jahr 
nad) ihrer Rückkehr nad Watervliet. 

Lee, eine ber älteften und angefchenften Familien von Virginia, aus der eine ganze Reihe 
von Männern hervorgegangen find, bie einen hervorragenden Einfluß auf die Geſchichte der 
Ver. Staaten ausgeübt haben. 1) Nihard Henry, geb. den 20. Jan. 1732 zu Strat- 
ford in Weftmoreland County, Virginia, geft. den 19. Juni 1794 zu Chantilly in demjel- 
ben County, erhielt feine Erziehung in der „Weftfield Academy“ in der engl. Graffchaft 
Morkihire. In feinem zwanzigften Jahr kehrte er nad) Virginia zurüd, und verbradte Die 
nächſten Jahre mit mannigfahen Studien in Stratford. Seine öffentlihe Laufbahn be» 

ann er 1757 als Friedensrichter, ein Amt das dazumal von nicht geringer Bedeutung war. 
Bald darauf wurde er in da® “House of Burgesses” gewählt, fpielte aber in bemjelben 
feine hervorragende Rolle, weilerdie Schen, öffentlich) zu fprechen, noch nicht überwunden batte. 
ALS das Parlament 1764 die Stempelacte paffirte, ſuchte L. um die Stelle eines Einnch- 
mers unter derſelben nach, ein Schritt der ihm nie ganz vergeben wurde, obwohl er erflärte, 
daß er fih im Augenblid nicht der. Tragweite des Geſetzes bewußt geweſen fei, und fein gan⸗ 
es ſpäteres Peben hindurch die mannigfachſten, tbatfählihen Bemeife von feinem opfer- 
* Patriotismus gab. Sobald die Oppoſition gegen das Mutterland eine feſte Ge⸗ 

alt annahm, ſchloß ſich Lee der extremſten Fraction an, und wurde bald zu den bedeutendſten 
Führern gezählt. Bereits 1768 äußerte er gegen John Didinfon (f. d.) die Idee, daß Die 
Freunde der Freiheit in den verfchiedenen Colonien ſich in fhriftlihe Verbindung mit eın- 
ander fesen follten, und vielleicht wurde aud von ihm 1773 der Gedanke ein Eormipen- 
‚benzcomitö" einzufegen, zuerft.angeregt; er gehörte zu bem von der Virginia Colonial-Le- 
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gißlatıır ernannten Ausſchuß. Im dem erften Congreß, der ben 5. Sept. 1774 in Phila- 
delpbia zufammentrat, war 2, einer der Delegaten von Birginia und feine feurige Bereb- 
famteit, fowie.feine ftyliftifche Wertigkeit liefen ihn von Anfang an eine der erften Stellen 
in demfelben einnehmen; mehrere der berühmteften Actenftüde, die von diefem Congreß 
ausgingen, find von 2. verfaßt. Anfang 1775 wurde er zum Delegaten in die Convention 
gewählt, Die im März in Richmond zufammentrat. Hier unterftügte er mit großem Nach— 
drud Henry (f. d.), welcher forberte, daß die Eolonie ohne Berzug in Bertheidigungszuftand 
gefegt werde. Die Convention wählte I. abermals zum Congrefidelegaten. Hier brachte 
er, im Auftrage der Colonial-Legislatur von Virginia, am 7. Juni 1776 den Antrag ein, 
daß die EC olonien ſich für unabhängig vom Mutterlande erklären follten, und im ber mehrtägigen 
ftärmifhen Debatte, die diefer Antrag hervorrich, war er, nächſt John Adams, der beven- 
tendſte VBorfämpfer biefer kühnen Bolitit. Die Krankheit feiner Frau, die ihn plößlic nad) 
Virginia abrief, war die Urfache, daß er nicht an die Spite des Ausſchuſſes geftellt wurde, 
der mit der Abfafjung des Entwurfs einer Unabhängigkeitserklärung betraut wurde. Nach 
feiner Rückkehr nad) Bbiladelphia gab er fi) den Arbeiten für die Interefien der Revolution 
mit ſolchem Eifer hin, daß feine Gefundheit ernftlih zu leiden begann. Im. Juni 1777 
beurlaubte ihn der Congreß, theil® damit er fi erholen könne, theils um ihm Gelegenheit 
zu geben, fich gegenüber der Legislatur von Virginia gegen mehrere chrenrührige Anklagen 
zu vertbeidigen, infolge deren er nicht wieber zum Bertreter in den Congreß gewählt worden 
war. Seine Bertheidigung wies die Grundlofigkeit der Auflagen fo vollftändig nad, daß 
ihm die Yegislatur einen Dank votirte und ihn abermals in den Congreß wählte, nachdem 
durch Die Refignation von Mafon ein Sit in demfelben vacant geworben war. Bis 1780 
blieb er im Congreß, und war dann bis zur Beendigung des Krieges als Grafſchafts-Lieu— 
tenant von Weftnoreland für Die VBertheidigung von Virginia thätig. 1784 wurde er aber⸗ 
mals in den Congreß, und von diefem zum Präfidenten gewählt; 1786 und 1787 wurde er 
in die Staatslegislatur und dann wieder in den Congreß gewählt. Als die neue Conſti— 
tution in Kraft getreten war, wurbe er mit einem Sit im Bundesfenat betraut. Er nahm 
die Wahl an, um, wie er fagte, über die Freiheiten des Landes und die Rechte der Staa» 
ten zu wachen, denn er hielt diefelben durch die „ftraffe Confolibirung“ der Union für im 
höchſten Grade geführnet. Im Laufe der Zeit änderte fich jedoch fein Urtheil über die Ber: 
faffung vollftändig, und er wurde ein eifriger Unterftüger ver Apminiftration Wafhington’s, 
namentlich auch feiner Nentralitätspolitit (f. Genet). Als er fih 1792 in das Privat» 
leben zurückzog, votirte ihm bie Legislatur von Virginia abermals einen Dank für feine 
Dienfte. Seine Biographie und feine Eorrefpondenz ift von feinem Urentel R. 9. 
Lee veröffentlicht worden (2 Bpe., Philadelphia 1825). 2) Arthur, Bruder von Ri- 
chard Henry und Francis Fightfoot, geb. den 20. Dez. 1740 in Weftmoreland 
County, Virginia, get. am 12. Dez. 1792 in Midplefer County, Virginia, erhielt feine 
Erziehung zu Eaton in England; ftudirte in Edinburgh Medicin, machte nad Beendigung 
feiner Studien eine Reife durch Holland und Deutfchland, und lieh ſich nach feiner Rückkehr 
nah Amerika in Williamsburg, Virginia, ald Arzt nieder. Der beginnende Conflict zwi- 
hen den Golonien und. dem Mutterlande beftimmte ihn feinem Beruf zu entfagen und 1766 
nah England zurüdzutehren, um in London dem Studium ber Rechte obzuliegen und für bie 
Interefien der Eolonien zu wirten. Seine, „Juntus Americanus“ und „Monitor“ unter: 
zeihneten Briefe, die er in ber Tagespreſſe veröffentlichte, erregten beträchtliche Aufmerk⸗ 
famfeit durch die leidenfhaftlihe Beredfamkeit, mit der fie die Rechte der Colonien verthei- 
digten; das Pamphlet “An Appeal to the English Nation” wurde fogar eine Weile Lorb 
Chatham zugefchrieben. Das Feuer und Die unermübliche Energie, die er in feiner Agita- 
tion entfaltete, verfchafften ihm einen ſolchen Ruf, daß Maffachufetts ihn 1770 für den Fall 
der Abwefenheit oder des Todes von Franklin zu feinem Vertreter ernannte, und als Frank⸗ 
(in 1774 England verlieh, wurde L. der einzige Agent von Maſſachuſetts. Im Nov. 1775 
wurde er vom Eongreß zum Agenten für Betreibung der geheimen Correfpondenz mit ‘den 
Freunden ver Eolonienernannt, and 1776 fandte pas Correfpondenzcomite ihn nach Frank⸗ 
reich, um daſelbſt Unterhandlungen anzutnüpfen. Seine Rübrigkeit verfprad fo gute Er- 
folge, daß Der Congreß ihn in Gemeinſchaft mit Silas Deane (f. d.)und Franklin im Sept. 
1776 zum Commiffär in Frankreich ernannte. Aus eigener Ynitiative fette er ſich auch 
mit Spanien in Berbindung, und nad; Verabredung mit den beiden anderen Commiſſären 
begab er fich im Febr. 1777 nady Madrid. Trotz der Remonſtration des engl. Gefanbten 
feßte er es durch, daß ihm die anfänglich verweigerte Erlaubnif ertheilt wurbe, nah Ma- 
drid zur kommen; body lonnte er zunächſt nicht mehr erreichen, als daß ihm:geftattet wurde, 
mit.fpanifchen Kaufleuten Contracte für die Lieferung von Waffen und Munition zu ſchlie⸗ 
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hen. Gleich nad) feiner Rückkehr nach Paris begab er fi! (Juni 1777), an Stelle feines 
Bruders William, dem eigentlih der Auftrag dazu ertheilt worden war, nad) Berlin. 
Friedrich der Gr. geftattete ihm fich daſelbſt als Privatmann aufzuhalten und gab ibm be- 
reitwillig jede Oclegenheit durd) den Grafen Schulenburg ihm feine Anſichten und Vorfchläge 
zu unterbreiten, flug dagegen das Gefuh ab, ihn zu empfangen, und obwohl tem König 
viel daran lag, Prenfen die von 2. verjprodenen und in dem glänzendften Licht gezeichneten 
Handelsvortheile zu fihern, jo verftand er ſich doch zu keinem Verſprechen, das ibn ernftlic 
England gegenüber hätte compromittiren können. Ohne ein weſentliches Refultat erzielt zu 
haben, mußte 2. Berlin verlafien und begab fid) wieder nadı Paris. Hier beftand er, im 
Gegenfag zu den beiden anderen Commiſſären, auf einer förmlichen und ausprüdiihen An- 
erfennung des „jonveränen“ Charakters der Ber. Staaten, und auf Aenderung der Beitim- 
mungen binfichtlich Des wejtindiichen Handel® in dem Vertrage mit Frankreich. Der Con— 
greß ftimmte feinen Anfichten bei. Die Meinungsverfciedenbeit in diefer Angelegenbeit, 
jowie andere Gründe hatten nach und nah das gute Einvernehmen zwifchen 2. einerfeits 
und Franklin und Deane andrerfeits fo empfindlich geftört, Daß die Intereſſen der Ber. 
Staaten beträdtlih darunter litten. Das hiſtoriſche Urtbeil weiſt im Allgemeinen bie 
Hauptihuld daran der Eiferfucht und namentlich dem durchaus ungerechtfertigten Miftrauen 
zu, das 2. gegen feine Mitcommifjäre begte. Anvererfeit8 hatte Deane, der inzwifchen 
nad) Amerika zurückgekehrt war, die Berbienfte L.'s möglichft zu verkleinern gefucht und feine 
Handlungsweije in verjchiedenen Hinfihten auf's Schärffte angegriffen. Die Folge davon 
war, daß L. vom Congreß bei der Ernennung eines Gefandten für den jpan. Hof und ven 
Gonmifjären zur Unterhandlung des Friedens übergangen wurde. Hierdurch verlegt, refig- 
nirte L. und jchiffte fich im Aug. 1780 nad) Amerika ein. Er forderte von Congreß eine 
Unterftügung und wies in den Pampblet *Extracts from a Letter to Congress, in Ans- 
wer to a Libel by Silas Deane” die Anfchuldigungen Deane's zurüd. Da feine Gegner 
ihre Klagen nicht an der competenten Stelle vorbradten, fo fand feine förmliche Unter: 
ſuchung jtatt, aber der Congreß gab ihm eine Art von Ehrenerlärung. L. ging nun nad 
Virginia und wurde 1781 in die Staatslegislatur gewählt, die ihn im Fehr. 1782 zum 
Delegaten im Congref ernannte, in dem er bis 1785 blieb. Die Legislatur ernannte ihn 
1786 zu einem der Commiſſäre, denen die Nevifion der Staatsgefege übertragen murbe. 
Seit 1789 bielt er ſich von dem politifchen Leben fern, fubr aber fort eine intime Correſpon— 
benz mit vielen der hervorragendſten Männer in den Ber. Staaten und in England zu unter: 
halten. R. H. Lee hat fein Leben und feine Correfponvenz herausgegeben (2 Bde., Boften 
1829). 3) Francis Lightfoot, Bruder von Richard Henrp, geb. am 14. ft. 
1734 zu Stratford in Weftmoreland County, Virginia, get. im April 1797 in Richmend, 
erbiclt feine Erzichung in Stratford. Loudon County wählte ihn 1765 in die Colonial» 
Legislatur, in der er fich fogleih der Partei des Widerftandces gegen das Mutterland an- 
ſchloß. Er blieb bis 1772 in dem “House of Burgesses”, fpielte jevob feine beſonders 
hervorragende Rolle in demfelben, weil er glei feinem Bruder Richard Henry cine große 
Scen empfand, öffentlich zu ſprechen, und ungleich biefem ihrer nie Herr werden Tonnte. 
Im Aug. 1775 wurde er in den Congreß gewählt und fein Mandat in den brei folgenden 
Jahren erneuert. Seine Thätigkeit war wejentlich auf die Arbeiten in den verfchicdenen 
wichtigen Ausſchüſſen befhränft, in die er gewählt wurde; an den allgemeinen Debatten 
nahm er nur geringen Antheil. Nach feinem Ausſcheiden aus dem Congrefie wurde er in 
den Staatsjenat gewählt, zog ſich aber bald tarauf volljtändig in das Privatleben zurüd. 
4) Henryh, ein amerikanischer Officier aus dem Nevolutionstriege, geb. am 29. San. 1726 
in Weſtmoreland County, Virginia, geft. ven 25. März 1818 auf ber Cumberland-Inſel 
in Georgia. Seine Erziehung erhielt er im „Princeton College“, das cr 1774 verlieh. 
Troß feiner Jugend erhielt er auf die Verwendung von Batrid Henry das Capitainspatent 
in Bland's „Virginia-Regiment* und zeichnete ſich bald in hohem Grade durch Die Raſch— 
beit und Kühnheit der Schläge aus, die er mit feiner Keitertruppe ausführt. Der Eon- 
greß votirte ihm eine Goldmedaille für den erfolgreichen Ueberfall von Paulus Hook (19. 
Juli 1779). Im Ian. 1781 ftich er, zum Oberftlieutenant befördert, zur Armee Grecnc'e 
und hatte einen ſehr hervorragenden Antbeil an dem glücklichen Feldzuge defielben im Sit 
den; ihm war es wejentlic zu banken, daß die Schlacht bei Eutaw nicht zu einer Micherlage 
fir die Amerifaner wurde. L. alaubte jedoch, daß feine Verdienſte nicht genlioend ancr- 
fannt würden und es trat eine Entfremtung zwifchen ihm und Greene cin. Bald verftän- 
bigten fie fich jedoch wicher, und Greene gab ihm das Zeugniß, dar „ein Dann fich cin alei- 
ches Verdienſt um den Erfolg der Campagne erworben habe." Trotzdem aber zog fid 2. 
auf ferne Beſitzungen in Virginia zurüd, da auf dem Kriegstheater keine Borgänge von Be- 
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lang mehr zu erwarten waren. Die Staatslegislatur ernannte ihn 1786 zum Delegaten 
inden Congreß, in dem er blieb, bis die neue Conftitution in Kraft trat, deren Annabme er 
in der Virginia-Ratificationsconvention mit Nachdruck befürwortet hatte. Später wurde er 
in die Staatslegislatur und 1792 zum Gouverneur gewählt. In der fog. *Whiskey- 
Insurreetion” von 1794 (f. Exeise) ftellte ihn Wafhingten an die Spite der Truppen, 
die zur Herſtellung der Ordnung nad Pennfplvania gefandt wırden. 1799 wurde er in 
den Congreß gewählt. Nach dem Tode Wafhington’d beauftragte ihn das Repräfentanten- 
baus, die officielle Yobrede zu halten. 1801 zog er ſich in's Privatleben zurüd. Durd ein 
verſchwenderiſches Leben verlor er fein ganzes Vermögen und gerieth fo tief in Schulven, 
daß ihm gerichtlich unterfagt wurde, die Grenzen des County's zu verlaſſen. Während die 
fer Zeit (1809) fchrieb er feine *Memoirs of the War in the Southern Department of 
the United States”, Während der Straßenkämpfe in Baltimore (1814) trat er mit größ- 
ter Energie gegen den Pöbel auf und wurde in dem Gefängniß, in das er um feiner Sicher— 
beit willen gebracht worden war, von einem wüthenden Volkshaufen fo arg mißhandelt, daß 
die erhaltenen Derlegungen ihn in ein Sichthum warfen, dem cr troß einer Reiſe nad) 
Weſtindien nach vierjährigem Leiden unterlag. 
Lee, Charles, ein amerilanifcher General während des Revolutionskrieges, geb. 1731 
zu Dernhall in England, geft. am 2. Okt. 1782 zu Philadelphia. Schon früh trat er in 
das Militär ein. Sein Regiment ging 1754 nad) Amerika, wo er die unglüdlidye Expedi— 
tion Braddock's gegen Fort Duquesne mitmadte. Beim Kampfe um Ticonderoga (1758) 
wurde er ſchwer verwundet. Nach feiner Rückkehr nah England (1760) wurde cr zum 
Major befördert und 1762 begleitete er die englifche Armee nach Portugal, wo er ſich in den 
Kämpfen gegen die Spanier auszeichnete. Trotzdem wurde er nicht befördert, weil er ſich 
durch den beißenden Sarkasmus, mit dem er ſich über hochgeftellte Perfönlichkeiten und 
jelbft über den König ausliep, mißliebig gemacht hatte. Sein Beni wurde 1763 aufges 
(öft und er auf Halbſold geſetzt. Des unthätigen Lebens müde, ging er nad) dem Conti» 
nent, trat in polnische Dienfte und führte bis 1773 cin unftetes, wanderndes Leben. Das 
Jahr zuvor war er zum Oberftlientenant befördert worden, aber er glaubte fi) nach wie vor 
unbillig zuricdgefegt, und gab feiner Verftimmung in ſcharfen Zeitungsartikeln gegen die 
Kegierung Ausorud. Thomas Rodney von Delaware erzählt, daß cr behauptet habe, ver 
Berfaffer der berühmten „Junius-Briefe“ zu fein. Die Geihichtsferichung bat jedoch dier 
ſem Anſpruch nie ernfte Berüdjihtigung geſchenkt, obwohl fich Lee einen gewiflen Ruf als 
geiftvoller, ſarkaſtiſcher Publicift erwarb. Im Sommer 1773 verlieh er England für im— 
mer und begab ſich nach Amerika. Hier wurt: er mit großer Auszeichnung empfangen, weil 
man ihn für einen bedeutenten Officier bielt und die fchneidende Kritik, der er feit Jahren 
das Verfahren des Minilteriums gegen die Colonien unterworfen batte, zu der Hoffnung 
berechtigte, daß er fein Geſchick jetzt mit dem ihrigen iventificiren werde. Als der Krieg 
ausbrady, trat er in der That in Die amerif, Armee und wurde den 17. Juni 1775 von Cons 
greß zum Generalmajor ernannt. Anfänglich ftand er bei der Armee vor Bojton, leitete 
dann die Conjtruction von Befeftigungswerten in Rhode Jsland und Boften, und im März 
1776 ging er nady Virginia, um den Befehl über das füdliche Departement zu übernehmen. 
Anfang Juni ging er zur Armee nad) Charlefton, erklärte die Werke für unbaltbar, rieth 
die Räumung des Plates an und verabſäumte der Garnifon Munition zukommen zu lafien. 
Trogbem murde der Erfolg, mit den Oberft Mouftrie den Plab vertheidigte, zum großen 
Theil ihm zugeichrichen. Nah der Refignation von Gen. Ward war $. der zweite im 
Range in der amerik. Armee. Im- Oft. begab er ſich zur Hauptarmee nach den Harlem 
Heights, und nahdem Wafhingten feinen Nüdzug durch die Jerſeys — hatte, blieb 
Y. mit einem ſelbſtſtändigen Corps von 7000 Mann in Weſtcheſter County. Trotz der 
wiederholten Befehle Wafhington’s, fih mit ihm zu vereinigen, trat er nur zögernd und 
äurerft langfam feinen Abmarſch an, wie man vermuthet, um Gelegenheit zu ciner felbit- 
Kindigen, glänzenden Waffenthat zu finden umd ſich daburd den Weg zum Oberbefchl über 
die ganze Armce zu bahnen. Die Folge davon war, daß er den 13. Dez. mit einigen Of« 
ficieren ſeines Stabes bei Baskingrivge gefangen genommen wurde. G. H. Moore hat 
1858 nad) einem, nicht lange vorber aufgefundenen Documente in L.'s Handſchrift nachge⸗ 
wiefen, daß cr während feiner Gefangenschaft auf Verrath gefonnen und den Engländern 
einen Plan zur Unterwerfung Amerika's vorgelegt habe. Zur Zeit hielt man ihn ciner fol« 
ben That nicht für fähig, obwohl man fich nady und nach überzeugt hatte, daß er nur aus 
eigennüßigen Motiven für die Colonien Partei ergriffen habe. Im Mai 1778 wurde er 
ausgewechjcht und begab ſich zur Armee nad Valley Forge. Die Schlacht bei Monmouth 
(23. Juni) wäre nahezu durch ihn verloren gegangen, weil er gegen den ausdrüclichen 
€.2.VL 30 
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Befehl Waſhington's den Rüdzug antrat. Er wurbe deswegen vor ein Kriegsgericht ge- 
ftellt, das ihn der Unentſchloſſenheit und Nadläffigkeit fhuldig fand und zur Euspenfien ° 
auf ein Jabr verurtheilte. Der Congreß beftätigte das Urtheil und L. z0g ſich auf feine 
Beſitzung in Virginia zurüd. Unmittelbar nad) dem Ablauf des Jahres fam ihm ein Ge: 
rücht zu Obren, daß der Congreß ihm feine Commiffion zu nehmen beabfichtige. Er ſchrieb 
barüber an den Präfidenten einen beleidigenden Brief, der feine fofortige Entlafjung zur 
Folge hatte. Seine öffentliche Laufbahn war damit geſchloſſen. — Biographien ven ihm 
find von Langworthy, Sir H. Bunbury und von J. Sparks gefchrieben werten. Bol. 
aud) Moore, *Memoirs of the Life and Treason of Charles Lee” (New York 1860). 
Lee, Robert Edward, Sohn von Henry Lee (f. d.), Oberbefehlshaber der Con: 

föderirten Arnıce im Ameritanifhen Bürgerkriege, geb. den 19. Jan. 1807 zu Stratford 
in Birginia, geft. den 12. Oft. 1870 zu Yerington in Birginia. Nachdem er den vicrjäbri- 
gen Curſus in der Militärakademie zu Welt Point 1829 beendigt hatte, trat er als Licute— 
nant in das Corps der topographifchen Ingenieure ein. Bei der Invafion von Merico er 
nannte ihn Gen. Scott zum Chef des Ingenieurcorps der Wool'ſchen Armee. Scott 
ſchrieb ihm das weſentlichſte VBerdienft an der Einnahme von Bera Ernz zu, und auch kei 
Cerro Gordo, Eontreras, Churubusco und Chapultepec zeichnete er ſich Is aus, daß er in 
den Generalſtab verjeßt und im Verlaufe des Krieges zum Oberften befördert wurde. 1852 
wurbe er zum Superintendenten von Weit Point ernannt und Llieb in diefer Etellung, bis 
er 1855 nad) Teras verfegt wurde. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges kam er (20. April 
1861) um feinen Abſchied ein, und wurde von Gouverneur Letcher mit dem Range eincd 
Generalmajors zum Oberbefehlshaber der Truppen von Birginia ernannt. Nach ber Ber: 
legung des Regterungsfiges der Conföderirten Staaten nach Rihmond erhielt er von der 
Gentralregierung den Rang eines vollen Gencral® und wurde mit dem Commando ver 
Armee in Welt Virginia betraut. Seine Campagne gegen Rofecrand war indefien un« 
glüdlih. Er konnte Welt Birginia nicht halten und wurde nah South Carolina verfegt, 
wo er von Charlefton aus bie Küftenvertheidigung leitete. Im Frühjahr 1862 wurde er 
nad Richmond berufen, um den Oberbefchl über die gefammten Streitkräfte der Conföde— 
rirten zu übernehmen; im März trat er feine neue Stellung an und begann ſogleich fein 
Talent als Organifator in wirkjamfter Weife zır entfalten. Nachdem Gen. J. E. Johnſton 
am 31. Mai bei Fair Oaks ſchwer verwundet worden war, ftellte fih 2. felbft an die Spitze 
der Armee von Birginia und ergriff die Dffenfive gegen McElellan. Die Unionsarmee 
wurde zurüdgebrängt und konnte trotz hartnädiger Gegenwehr das Schlachtfeld ven Glen— 
dale nicht behaupten. Die Gefahr von dem lange bedrohten Richmond war abgewendet, 
denn McElellan verharrte in Unthätigkeit, obwohl er bei Malvern Hill (1. Juli 1862) ten 
Angriff L.'s blutig zurückwies. L. concentrirte nun ſeine Armee am Rappahannock und 
ſchlug Pope vollſtändig in der zweiten Schlacht am Bull Run (29. —30. Aug.). Er überſchritt 
dann ten Potomac und ging nad) Frederid, von wo aus er eine Proclamation an die De: 
völferung von Maryland erliek, in der er fie aufforberte ihr „Joh“ abzufhütteln. Um 
Harper's Terry in feine Gewalt zu befommen, theilte er feine Armee und konnte daher am 
14. Sept. in ver Schladht kei South Mountain nicht mehr erreichen, als daß er ven Vor— 
marſch der Unionsarmee aufhielt. Die Hauptſchlacht wurde erft den 17. Sept. am Antie- 
tam geſchlagen. Der Kampf felbft hatte kein entſcheidendes Refultat, aber 2. fonnte feinen 
weiten Angriff wagen, und ging über den Potomac nad) Bunter Hill und Rindefter zurüd. 
Die Campagne von 1862 wurde durd die Schlaht von Frederidsturg (13. Dez.) beendet, 
in der 2. Burnfide eine fchwere Niederlage beibradhte. Seine Actionsfähigfeit wurde je 
doch bedeutend daburd beeinträchtigt, daß er ſich genöthigt fab, die Corps von Pongitreet 
und Hill nad) dem Süden Birginia’s und North Carolina zu detadhiren. Trotzdem bradte 
er Hoofer bei Chancellorsville (1. und 2. Mai) eine fo ſchwere Schlappe kei, daß er nad 
Pennſylvania bineindringen konnte. Allein hier wurde er von Meade bei Gettysburg (1. 
bis 3. Juli) fo blutig zurüdgewiefen, daß er ed nur der Erfhöpfung und Unentfchlofienbeit 
des Feinde zu banken hatte, daß er ſich unbeläftigt in feine fefte Stellung am Rappaban- 
nock zurüdzichen konnte. Hier bradte er feine Armee raſch wieder auf einen folchen Fuf, 
daß Meade wieder itber den Rappahannock zurüdging, den er den 16. Sept. überichritten 
batte, und bis nad Genterville verfolgt wurde. Als Grant im Frühjahr 1864 feine Ope- 
rationen in Virginia begann, ſah fih 2. auf die Defenfive befchräntt, aber obwobl dic 
Unionsarmce der feinigen weit an Zahl überlegen war, bot er ihr doch ein volles Jahr lang 
bie Spite. Die lange Reihe blutiger Schladhten in der Wildniß (Mai) führten zu keinem ' 
entſcheidenden Reſultat und auch die wiederholten Verfuche Grant’s, die Flanke des Feindet 
zu gewinnen, ‚icheiterten an ber Wachſamkeit und dem fcharfen Blid 1.6. Ende Mai 
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wurbe der Kampfplatz nad Cold Harbor verlegt, nachdem Grant den Gedanken aufgegeben, 
xk. am North Anna anzugreifen. Allein auch bei Cold Harbor (2. und 3. Juni) konnte er, 
troß der größten Anftrengungen, die Bofitionen L.'s nicht nehmen, doch mußte auch diefer 
den Berfuch, die Offenfive zu ergreifen, bald aufgeben. Grant beſchloß nun weit zur en 
ten von 9. über ven Chidahominy zu gehen und Richmond vom Süden her anzugreifen. Die 
Ueberfhreitung des James River durch die Potomac-Armee verlegte den Kriegsihauplag 
nah Petersburg. L. widerftand lange mit Erfolg, aber jeder neue Kampf zeigte doch, daß 
feine vollftändige Niederlage nur eine Frage der Zeit fei. Den 31. März 1865 machte er 
noch einen letzten verzweifelten, aber vergeblihen Angriff auf Warren und Sheridan. 
Seine Linien wurden durchbrochen und den 2. April telegraphirte er 3. Davis, daß Rich- 
mond aufgegeben werden müſſe, und c8 warb auch fogleih mit der Räumung der Haupt- 
ſtadt, ſowie von Petersburg begonnen. L. fiel auf Amelia Court Houfe zurüd und über- 
Ihritt den Appomator bei Farmville. Den folgenden Tag (7. April) begann er mit 
Grant über die Uebergabe zu unterhandeln und den 9, April capitulirte er unter den von 
Grant geftellten Beringungen. Am 28. Sept. 1865 wurde L. zum Präfiventen bes 
„Waſhington College“ in Lerington ermählt und blieb in diefer Stellung bis zu feinem 
Tode. An dem öffentlihen Leben nahm er hinfort keinen Theil mehr, gebrauchte aber fei- 
nen Einfluß dazu, die Herftellung des guten Einvernehmens zwifchen dem Süden und Nor- 
ben zu beförbern. 

fee, Counties in ben Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates Ge- 
orgia, umfaßt 380 engl. D.-M. mit 9567 E. (1870), darunter 7463 Farbige; 5 in 
Deutihland geboren; im Jahre 1860:7196 E. Hauptort: Starkville. Republik. 
Majorität (Präfidentenwahl 1868: 647 St.). 2) Im nörbl. Theile des Staates Jlli- 
n9i8, umfaßt 700 O.-M, mit 27,171 €. (1870), darunter 2232 in Deutſchland und 26 in 
der Schweiz geboren; im Jahre 1860: 17,651 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in den 
Drtihaften Amboy, Franklin Grove, Lee Centre, Nelfon, Sublette, Willow Creek und dem 
Hauptorte Diron. Das Land ift eben und fehr frudtbar. Republit. Majorität 
(Präfidentenwahl 1868: 1523 St.). 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staates Jomwa, umfaßt 
486 Q.⸗M. mit 37,210 E. (1870), darunter 3898 in ar ra und 142 in der Schweiz 
—— im J. 1860: 29,232 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften = 

fon, Croton, Dover, Franklin Centre, Jollyville, Keokuk, Montrofe, Brimrofe, Weft 
Point, St. Baul und dem Hauptorte Fort Mapdifon. Das Fand ift wellenförmig und fehr 
fruchtbar. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 141 St.). 4) Im ſüdweſil. 
Theile des Staates Virginia, umfaßt 550 Q.-M. mit 13,268 E. (1870), darunter 
1005 Farbige. Das Yand ift hügelig und bergig, mit fruchtbaren Thallanvichaften. 
Hauptort: JZonesville.. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 1078 9 

Lee, Towenſhips in den Ber. Staaten. 1) In Fayette Eo., Alabama; 359 €. 
2) In Sacramento Eo., California, 376 E. 3) In Illinois: a) in Brown Eo,, 
1560 E.; b) in Fulton Co. 1296 E. 4) In Soma: a) in Madifon Co., 426 E.; b) in 
Boll Eo., 724 E. 5)InKentudy: a) in — Co., 564 E.; b) in Jeſſamine Co., 
1363 E. 6) In Penobſcot Eo., Maine; 960 E. 7) Mit gleichnamigem Poſtdorf in 
Berlſhire Eo., Maſſachuſetts; 3866 E. 8) In Michigan: a) in Ale an Co., 249 
E.; b) in Calhoun Eo., 1123 E. 9) In Platte Eo., Mit ouri; 2290 E. 10) In 
Strafford Eo.,NewHampfbire; 776 E. 11) In Dneida Eo., New York; 2656 €. 
12) In O bio: a) in Athens Eo., 1146 E.; b) in Carrol Eo., 901 E.; c) in Monroe Eo., 
1114 E. 13) In Williamsburg Diftrict, South Carolina; 1181 E. 14) In Bir- 
ginia: a) in Accomad Co., 6183 E.; b) in Fairfar Eo., 1346 E.; c)in Shenanboah Co., 
2398 E. 15) In Ealhoun Eo., Wet Birginia; 608 €. 

Lee Eentre. 1) Townfhipund Poftdorfin Lee Eo., Jllinois; 1028 E, 2) 
Poſt dor f in Dneida Eo., New Nort; 354 €. 

Lech, Townſhip in Wayne Co. Illinois. 

Lech, John, engl. Caricaturenzeichner, geb. 29. Aug. 1817 zu London, geft. ebenda am 
29. Dft. 1864. Er ftammte aus einer irifhen Familie, ſtudirte anfänglich Medicin, wandte 
fih aber bald der Kunſt zu, und machte ſich zuerft einen Namen durch feine Jlluftrationen in 
Bell's “London Life”, Am meiften trug jedoch feine — rau an bem 1841 ge 
gründeten Witblatt “Punch” zur Verbreitung feines Ruhmes bei. ußerdem illuftrirte 
er viele Bücher und lieferte * größere Aquarellſtizzen, welche auf chromolitographiſchem 
Wege vervielfältigt wurden. Vgl. Brown, “Memoir of John L.” (London 1866) und 
“Leech’s Follies of the Year” (London 1866; eine Auswahl feiner Beiträge zum * Punch” 
vom 1844—64, mit Tert von Shirley Brooks). 
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Leechburg, Poſtdorf in Armſtrong Co. Pennſylvania. 
Leechville, Poſtdorf in Beaufort Co., North Carolina. 
Lee Creet, Townſhip in Crawford Eo., Artanfas; 654 E. 

Leeds, Stadt in der Grafjchaft York, Municipaljtavt und Parlamentsborough, die dritte 
Manufacturſtadt England’s, und Hauptfig der Tuch-— Woll- und Seideninpuftrie, 
liegt an beiden Seiten der Acre, an der ND.-Örenze eines großen Manufactur- und 
Kohlenviftrictes, und ift mit Liverpool dur den 2. » Liverpool- Kanal (erbaut 
1770—1816), den grofartigften Kanalbau England’s, verbunden. 2. bat 162,403 
€. (1871), 20 Episfopaltirhen und 69 Kapellen der Diffenters, 3 große Tuchhallen. 
Eifengiegereien und Maſchinenfabriken find zahlreich vorhanden. Der alte Theil der Statt 
ift unregelmäßig gebaut. Ueber den Fluß führen 3 fteinerne, 2 eiferne und 2 Ketten- 

den. 

Leeds (South), County im öftl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of 
Canada, umfaht 805 Q.M., ift reich an Landſeen und hat 20,716 €. (1871). 

Leeds. 1) Townſhip in Anbroscoggin Co, Maine; 1258 E. 2) Tomn- 
[hip in Columbia Eo., Wisconfin; 1068 E. 3) Poſtdorf in Greene Eo., New 
ort; 847 €. 

Leeds' Centre, Dorf in Antroscoggin Eo., Maine. 

Leeds’ Corners, Dorf in Columbia Co., Wisconfin. 

Leeds’ Point, Boitvorf in Atlantic Eo., New Jerfey. 

Leeds’ Station, Poftdorf in Anproscoggin Co., Maine. 

Leedsville, Boftdörfer und Dörfer in ven Ber. Staaten. — 1) In New 
Jerſey: a) Poftdorf in Monmouth Co.; b) Dorf in Atlantic Co. 2) Poſt— 
dborfin Dutcheß Co.,NemMort. 3) Dorfin Randolph Co. Weft Virginia. 

Reelanaw. 1) Countyim nordweſtl. Theile des Staates Michigan, am Yale Midi- 
gan und der Grand Traverfe-Bay, umfaßt gegen 1000 engl. Q.-M. mit 4576 €. (1870), 
darunter 412 in Deutfchland und 5 in der Schweiz geboren; gegen 2158 E. im J. 1860. 
Deutſche wohnen vorberrfchend in den Ortfchaften Yeland und Sort Unity, Der Boben 
ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Nortbport. Republik. Majerität (Gouver— 
neurswahl 1870: 279 St.). 2) Tomnfbip in obigem Co.; 830 E. 

Leeman, Dorf in Pawnee Eo., Nebraska. 

Leemans, Conradus, nieverländifcher Archäcleg, geb. am 28. April 1809 zu Zalt- 
Bommel in Gelverland, wurde 1835 Conjervator, 1839 Director am Muſeum der Alter: 
tbümer in Leyden und begründete 1859 das Ethnographiſche Reichsmuſeum daſelbſt. 
Unter feinen vielfachen archäologiſchen Arbeiten find befonders die fehr gefhätte Ausgabe 
der “Hieroglyphica” des Horapello (Leyden 1835) und die “Aegyptische Monumen- 
ten van het Museum van Oudheden te Leyden” (Heft 1—23, ebd. 1835—66) hervor⸗ 
zuheben. 

Leepertown, Townſhip in Bureau Co., Illinois; 387 €. 

Leer, Stadt in der Landdroſtei Aurich der preuß. Provinz Hannover, an ber Leda, 
in einer fruchtbaren Gegend gelegen, ift nächſt Harburg die bedeutendſte Seehanvelsjtabt der 
Provinz. Schiffe bis 17 Fuß Tiefgang, gelangen auf der Ems und der Leda bis dicht vor 
tie Stadt, fo daß fie an den, am Fluſſe liegenden Waarenhäufern unmittelbar löſchen kön» 
nen. Die über die Leda führende Eifenbahnbrüde ijt ein Meifterwerk der Brüdenbaufunft. 
Die Stadt bat 3 Kirchen, ein Bethaus der Mennoniten und eine Synagoge; ein Gymma- 
ſium, eine höhere Bürgerfchule und eine Gewerbſchule. Die 8553 E. (1867) treiben vor- 
wiegend Handel und Schifffahrt. 

Leere (vacuum), ift ein Raum, in weldem fich fein Körper befindet; relativ, ber 
in ber Luftpumpe durch Auspumpen entftandene, Iuftleere Raum. Torricelli'ſcheL. beit 
im Barometer der über dem Queckſilber befindliche, Iuftleere Raum. In ver Technmil 
ift 2. ein Ring oder eine Röhre, wodurch man die Dide eines Körpers annähernd mißt, 
je nachdem cr durch diefelben hindurch gebt oder nicht. 

Lees, Townfhip in Stewart Co., Tenneffee; 109 €. . 

Reeöburg, Townfhipsin ven Ber. Staaten. 1) In Sumter Eo., Florida; 
992 E. 2) In Hartifon Co., Kentuchy; 1373 €. 3) In Union Co. Obie; 1410 €. 
4) Ju Tenneffec: a) in Waſhington Co., 583 E.; b) in Stewart Eo., 1096 E. 5) In 
Loudon Co., Birginia; 4075 E. 

Leesburg, Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) In Cherolee Co. Alabama. 
2) In Koscinfco Eo., Indiana; 320 E. 3) In Harrifon Eo., Kentuchy; 1441E. 4) 
In Cumberland Eo., New Jerfen. 5) In Highland Co. Ohio; 508 E. 6) Im 
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Mercer Co. Penuſylvania. 7) In Waſhington Eo., Tenneffec. 8) Haupt— 
ort von Loudon Co., Virginia; hat 1144 E. und liegt an der Alerandria-Londen- 
Hampihire-Bahn. 

Leedburg, Dörferinden Ber. Staaten. 1 In New Hanover Eo., North 
Carolina. 2) In Carrol E&o., Ohio. 3) In BPennfylvania: a)in Cumberland Co.; 
b) in Lancaſter Co. 

Lee's Gone, Dorf in Shelby Eo., Alabama. 

Lee's Eroß Roads, Poſtdorf in Cumberland Eo., Bennfylvania. 

Leesport, Poftvorf in Berts Co., Pennfplvania. 

Leeſer, Iſa ac, einer der hervorragendften jüdiſchen Geiftlihen in den Ber. Staaten, 
geboren den 12. Dez. 1806 in Neunkirchen, Provinz Weftfalen, Preußen, befuchte das 
Gymnaſium und das jüdifche Pehrerfeminar zu Münfter, kam 18 Jahre alt, nad) den Ber. 
Staaten und trat nad) mehrmonatlichem Beſuch der englifhen Schule in das Geſchäft feines 
Oheims in Richmond, Virginia. Seine friftftellerifhe Thätigkeit begann er im Jahre 
1828 mit einer Reihe von Auffägen in Richmonder Blättern, in weldyen er die heftigen An- 
griffe der London “Quarterly Review” auf Juden und Judenthum widerlegte. ‘Die Ar- 
tifel ercegten um fo größeres Aufſehen, als zu jener Zeit die Thatfache felbft, daß ein Jude 
fi an den literarifhen Erzeugnifjen der Gegenwart betheiligke, in Amerika unerhört war. 
L. lenkte durch diefe Arbeiten die Aufmerkfamkeit der portugiefifhen Gemeinde „Mikweh 
Iſrael“ (Hoffnung Iſrael's) zu Philadelphia auf ſich, die ihn zu ihrem Vorbeter berief. 
Von einem Prediger und Volkslehrer wußte man zur Zeit unter den amerikaniſchen Ju— 
den nichts. Das urſprünglich jüdiſche Inſtitut der gottesdienſtlichen Vorträge war ver— 
geſſen. L. gebührt das Verdienſt, Die engliſch⸗jüdiſche Kanzel in Amerika heimiſch gemacht 
zu haben. Hierdurch, wie durch ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, brachte er ein reges, geiſti— 
ges Leben in die Gemeinden, und die ſpäteren Bewegungen im Judenthum verdanken ihren 
Urſprung der Anregung L.'s. Er ſelbſt blieb vom Anfang bis zum Ende ſeiner Laufbahn 
ein conſequenter Vertheidiger der äußerſten Orthodoxie, war aber gleichwohl ein eifriger 
Anwalt der freien wiſſenſchaftlichen Bildung unter feinen Glaubensgenoſſen, und ein warmer 
Bertheidiger ihrer politifhen und focialen Gleichſtellung. Der Verbreitung jüdiſchen Wif- 
ſens widmete er feine Kräfte mit größter Uneigennützigkeit. Außer vielen Werfen, die er 
feit dem Jahre 1830 bis zu feinem Lebensende unabläffig fhrieb, überſetzte oder herausgab, 
rebigirte er vom Jahre 1843 ab die Monatsfchrift “The Oceident”. Sein Hauptwerk ift 
die englifhe Ueberfegung des Alten Teftamentes zum Gebrauch für feine Glaubensbrüder. 
?. bat in diefem Werke mit vielem Geſchick, namentlidy in den Noten, die Ergebniffe frem- 
der Forſchungen zu verwerthen verstanden. In feinen philanthropifchen erhal 0 war 
er unermüdlih. Seinen Bemühungen verdankt Philadelphia faft alle jüdiſchen Wohlthä— 
tigfeitsanftalten (Hospital, Waifenhaus, die Unterftügungsgefellfchaft, die Erzichungsgefell- 
ſchaft u. f. w.). Kurz vor feinem Tode wurde er Mitbegründer und Vorfteher (Provoft) 
des jüdifhen Seminard *Maimonides College” zur Ausbildung jüdiſcher Geiftlicyen. 
Auch in anderen Gegenden des Landes wirkte er vielfady anregend auf feine Glaubensbrü— 
der zur Bildung religiöfer und focialer Vereinigungen. Er fhrieb: “Instruction in tho 
Mosaic Religion”, eine Ueberfegung aus dem Deutfhen Johlfon’s; * The Jews and 
the Mosaic Law”; “Portuguese Prayers” (hebräifcher Tert mit englifcher Ueberſetzung); 
“The Claims of the Jews to an Equality of Rights”; “Catechism”; *Discourses” 
(10 Bde.); “Daily Prayers” (hebr. Tert und Ueberfeßung ber täglichen Gebete nad) deut⸗ 
ſchem Ritus); “Deseriptive Geography of Palestine”, eine Ueberfegung von Schwarz’ 
„Baläftina“ m. f. wm. Außerdem veröffentlichte er in feinem Verlage “Miss Aguilar’s 
Spirit of Iudaism”, ‘“ Dias’ Letters”, “Esther Rothschild’s Meditations and 
Prayers” u. 4. Er ftarb am 1. ehr. 1868 zu Philadelphia. 

Lee's Schoolhoufe, Townfhip in Morgan Eo., Tenneffee; 223 €. 

Leeöville, Boftdörfer und Dörferinben Ber. Staaten. 1) Ju Boone Eo., 
Jllinois. 2) In Lawrence Co., Indiana. 3) In Hart Co., Kentudy. 4) In 
Henry Go,, Miffouri. 5) In Choctaw Co., Miffiffippi. 6) In Robeſon Co,, 
Nortb Carolina. 7) In Schoharie Eo., New Nort. 8) In Crawford Ge, 
DBHio. 9) In Peringten Eo., South Carolina. 10) In Campbell Co., Bir- 
gi nia. 

Leesville Eroß Roads, Poftvorf in Crawford Co. Ohio. 

Leet, Tomnfhip in Alleghany Co. Pennſylvania; 629 €. 
Leetown, Poſtdorf in Jefferfon Co. Weft Birginia. 
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Reeumwarben, Hauptftabt der niederl. Provinz Friesland, liegt am Ce und wird von 
vielen Kunälen durchſchnitten. 2. war früher Reſidenz des Erbjtatthalters; es befindet 
ſich bier ein königl. Palais (Prinſenhof). Die Stadt ift der Hauptmarft für den Getreide: 
und Viehhandel Friesland's, und aud in induftrieler Beziehung von Bedeutung. X. bat 
12 Kirchen und 25,048 €. (1868). 

Lee Balley, Boftvorf in Hamtins Co., Tennefice. 

Leeward lands, Name einer zu dem Weftindifhen Archipel gehörigen Inſelgruppe, 
vom 15° nördlicher Breite nordwärts gelegen, umfaßt dieunter Großbritannifcher Herrſchaft 
ftebenden Infeln Dominica, Montferrat, Antigua, St. Chriftopber, An- 

uilla und die Birgin-Gruppe; Öuadeloupe und Marie Galante zu 
—** gehörend, und alle in jenen Gewäſſern gelegenen däniſchen, ſchwediſchen und 
niederländiſchen Beſitzungen. Die ſüdlich vom 159 nördlicher Breite gelegenen, werben 
Windward Islande genannt, weil, wenn man von irgend einem ſpaniſchen 
tan nah Gartagena oder Porto Bello führt, vie einen lcewärts, Die anderen wintwärts 

iegen. 

efebore,auhb ?cefenre Tannegui, gewöhnlid Tanaquil Faber genannt, fran- 
zöfifher Humanift, geb. zu Caen 1615, wurde von Richelieu als Infpector der Druderei 
im Louvre angejtellt, ging nad) deſſen Tode nad) Yangres, trat zur reformirten Kirche über 
und wurde Brofefjor der Gheologie in Sammur, wo er am 12. Sept. 1672 ftarb. Er gab 
mehrere lateinijche und griedhifche Elaffiter herans und fhhrieb: *Epistolae criticae” (San: 
mur 1659), “Les vies des poötes grees” (ebd. 1665), Methode pour commencer les 
humanites greeques et latines” (ebd. 1672). 

Lefebbre, Frangçois Jofepbe, Herzog von Danzig, franzöfiiher Marſchall, 
geb. am 25. Oft. 1755 zu Ruffach im Elſaß, Sohn eines Müllers, trat 1773 in die fran« 
zöfiche Garde, avancirte wegen feiner mehrfach bewiefenen Geiftesgegenwart und Toapfer⸗ 

eit 1792 zum Gapitain, 1794 zum Divifionsgencral, entfchied bei Fleurus den Sieg, über 
nahm 1798 nad Hoche's Tod proviforifc das Obercommando über die Sanıbre- und Maas— 
armee, führte 1799 in Jourdan's Armee ein Corps, wurde bei Stodad ſchwer verwundet 
und ging dann nad Paris, wo er 1800 im Senate Prätor wurde, Bon Napoleon 1804 
zum Marfchall ernannt, eroberte er 1807 Danzig, wofür er den Herzogstitel erhielt, machte 
die Feldzüge in Deftreih, Spanien und Rufland mit, entſchied 1814 die Schlacht von Mont: 
mirail, unterwarf fi nad Napolcon’s Abdankung den Bourbon und wurde Pair von 
Frankreich; ſchloß fi während der Hundert Tage wieder an Napoleon an, mußte nach der 
Schlacht bei Waterloo flüchten, trat aber bald wieder in die Pairsfammer zurüd und farb 
am 14. Scpt. 1820 zu Paris. 

Lefebores Desnouettes, Charles, Graf, franzöfifcher General, geb. am 14. Sept. 
1773 zu Paris, nahm beim Ausbruch der Revolution ald Freiwilliger Kriegspienfte, zeich— 
nete fi in allen Feldzügen aus, wırde Divifionsgeneral, während der Hundert Tage Pair 
von Frankreich, floh, nad Der zweiten Reftauration zum Tode verurtheilt, nach Amerika und 
kam am 22. April 1822 bei einem Schiffbruche angeficht8 der irifhen Küfte um's Leben, als 
er — Gemahlin aus Belgien holen wollte. 

e Febre, Dorf in Bartholomew Co., Indiana. 

Le Flo, Adolphe Emmanuel Ch. franzöfiiher Staatsmann und General,geb. in Les⸗ 
neven (Hiniftere) am 2. Nov, 1804, wurde auf der Militärſchule zu Saint-Epr erzogen, trat 
1825 als Unter-Pieutenant in die Armee und nahm 1837 an der Belagerung von Conſtantine 
theil, wurde verwundet, nach der Uebergabe zum Bataillonschef und im Juni 1848 zum 
Brigadegeneral ernannt. Nady der ebruarrevolution (1848) wurde 2%. Gefanbter am 
ruſſiſchen Hofe, kurz darauf vom Departement Finiftere in die Conftituirende Verſammlung 
er fchrte aber erft im Mai 1849 nad) Frankreich zurüd und nahm feinen Sig cin, 

. fimmte anfangs mit der Rechten, unterftügte die Politit Napoleons und befürwortete Die 
Erpedition nah Rom. In die Legislative wieder gewählt, wurde L. bald einer der entſchie⸗ 
benften Gegner des Präfiventen Napoleon. Nach dem Gelingen des Staatsftreiches wurde 
er arretirt, im Januar 1852 des Landes verwiefen, ging zuerft nach Belgien, fpäter nad) Jerfen, 
und kehrte erft 1859 nad frankreich zurüd. Fortan lebte 2. in ftiller Aurüdgezogenbeit, bis er 
nach dem Sturze des Kaiſerreichs, am 4. Sept. 1870 als Kriegsminifter und Mitglied der Pro- 
viforifhen Regierung wieder an die Deffentlichkeit trat. Während des Deutic-Franzöfl- 
{hen Krieges führte L. kein Commando, doch ernannte ihn Thiers, ver Präfident ber fran- 
zöfifhen Republik, am 10. Febr. 1871 wiederum zum Kriegsminifter; er trat jedoch nad Fur- 
zer Amtsführung in’s Privatichen zurüd. 

Leflore, Dorf in Carroll Co. Miffiffippi. 
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Refort, Fran z Jakob, Günftling Peter's des Gr. von Rufland, geb. 1656 zu Genf, 
war erft in franzöfifchen, dann in holländifchen Kriegsvieniten, ging 1675 nad Rußland, 
leiftete 1690 dem Zar wichtige Dienjte beim Aufruhr der Streligen, wurde 1694 Grofab- 
miral und Generalijfimus der ruſſiſchen Armee, jpäter Präfivent ſämmtlicher Minifterien, 
legte 1697 den Grund zur ruſſiſchen Marine, war zulett Bicelönig von Nowgorod und 
tarb am 12. März 1699 zu Moskau, Bol. Pofielt, „Der General und Admiral Franz 
x.“ (2Bpe., Frankfurt a. M. 1866); Blum, „Franz L., Peter's des Gr. berühmter Günft- 
ling” (Heidelberg 1867). 

anc, Jean Jacques, Marquis de Bompignan, franzöfiiher Dichter, 
* am 10. Aug. 1709 zu Montauban, anfangs Generaladvokat, dann Ehrenpräſident der 
tenercommiffion zu Montauban, wandte fid nady Paris, wurte 1760 Mitglied der Ata- 
bemie und ftarb au feinem Landgute am 1. Nov. 1784. Er iſt wegen feiner Streitigfei- 
ten mit den Encyllopäpiften über Weſen und Werth des Chrijtenthums, für Das er entſchieden 
Partei nahm, bekannt geworden. Unter feinen Schriften, tie am beften gefammelt in Paris 
erihienen (2 Bde., 1813), find feine „Oden“ und die Tragüvie *“Didon” (zuerjt Paris 1734) 
bervorzubeben. 

Left Hand, Townſhip im Territorium Colorado; 213 €. 

Legal (vom lat. legalis, gejeglich, gefegmäßig, von lex, Geſetz), heißt im Gegenfage zu 
illegal eine Handlung, wenn fie mit dem Geſetz zufammen ftimmt oder ihm angemefjen 
iſt; Legalität heift die Äußere Uebereinftimmung einer Handlung mit dem Geſetze, 
ohne Rücficht auf die Beweggründe. 

Legal tender (engl., geſetzliches Geld), nennt man im Allgemeinen das Umlaufs- und 
Zahlungsmittel, welches in einem Lande zur rehtsgültigen Erfüllung aller Geldverbindlich— 
keiten dient, und als hierzu geeignet geſetzlich anerkannt iſt. An fi muß das, was als Zah— 
lungsmittel dienen foll, aud) einen inneren, materiellen, eignen Werth befigen, nicht allein 
einen jolhen, der ihm vom Geſetz willtürlich beigelegt ift. Daher vermögen nur Gold und 
Silber Die Grundlage der Landeswährung zu bilden. Theils um den Verkehr der Bürger 
mit den Staatskafjen zu erleichtern, theils aus Mangel an Geld zur Beftreitung von 
Öffentlichen Ausgaben find die Regierungen vielfah zur Emiffion von Staats- (Bundes-) 
papiergeld gefchritten und haben daſſelbe dem Edelmetallgeld geſetzlich gleihgeftellt, fo daß 
ihm, um feine Annahme im Lande zu fihern der Zwangscours beigelegt wurde, und es nicht 
blos zur Erfüllung von Zahlungsverpflihtungen von Jedermann angenommen werben 
fann, fonbern auch ausfchließlid angenommen werden muß. An Stelle der Silber- oder 
Goldwährung ift damit die Bapierwährung eingeführt, und der Staat erkennt auch feine 
Berpflihtung an, fein auf Gold oder Silber lautendes Papiergeld auf Verlangen. jederzeit 
gegen eine dieſer Metalle auszuwechſeln. Im biefem Sinne ift insbefondere das in den 
Ber. Staaten von der Bundesgewalt ausgegebene, uneinlösbare Papiergeld L. t., wäh- 
rend Silber und Gold hier nur noch eine Waare find. Der Seceſſionskrieg veranlafte die 
Union (26. Febr. 1861) zur Ausgabe von 850 Mill. Bapiergeld; infolge weiterer Bedürf— 
niffe des Schatzes beftimmte die Finanzbill vom 3. März 1863 die weitere Emiffion von 
$150,000,000 Papiergeld (greenbacks), welches „geſetzliches Geld und gefeglihes Zah- 

lungsmittel fein fol zur Zahlung aller öffentlichen und privaten Schulden in dem Gebiete 
der Ber. Staaten, ausgenommen Zahlungen für Jmportzölle und Binegahlungen auf bie 
öffentliche Schuld“. Gleichzeitig erfolgte (23. März. 1863) der Erlaß des Bankgeſetzes 
National Curreney Act), weldes die Erridtung von Nationalbanten mit dem Recht zur 
Fmijjion von $300 Mill. Banknoten (ficher geftellt durch Depofition von Bundesobliga- 
tionen im Finanzdepartement) anorbnete, die zwar zu Zahlungen an Staatskaffen (mit Aus- 
nahme der Zahlung von Staatsfhuldzinfen und zur Einlöjung der “Greenbacks”) ver: 
wenbbar find, jedoch im Privatverfehr keinen gefetlihen Cours ro Ein Nahtragsge- 
jet vom 12. Juli 1870 erhöhte das Notenemiffionsrecht diefer Banken um $54 Mil. (indeß 
it davon bis Schluß 1871 nur bis zur Höhe von $22'/, Mil, Gebraud gemacht worden). 
Am 1. Sept. 1865 betrug dic —— des Papiergeld- und Notenumlaufs 8980 
Millionen, am 1. März 1871 nur noch 731 Mill. Dollars. Rußland, Italien und 
Deftreich haben ebenfalls Papierwährung. Seit dem legten Kriege mit Deutſchland iſt auch 
den Noten der Bank von Frankreich Zwangscours verlichen und find on unein- 
lösbar. Alles Papiergeld iſt nur im Inland braudbar. Der Verkehr eines Yandes bedarf 
jedoeh nur eine gewiſſe mit der Größe und Schnelligkeit der Umfäte übereinftimmeube 
Summe von Circulationsmitteln. Cine Emiffion uneinlösbaren Papiergeldes, welches das 
Maß diefes Bedarfs überfchreitet, führt zu defien Entwerthung im Vergleich mit dem Me- 
tallgeld, welches nur noch im zusmwärtigen Handel Anwendung findet und zum Disagio. 
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Ein Land, in welchen: ein entwerthetes Papiergeld cireulirt, leidet unter der dadurch ver: 
urſachten Unficherheit, Lähmung und Koftfpieligkeit des Verkehrs; der öffentliche und Pri— 
vatcrebit wird erjchüttert, die Entwidelung der wirthſchaftlichen Production durd die Ber: 
tbeuerung der Productionstoften gehemmt. Die Wiederberftellung ver Baluta und bie 
Wiederaufnahme der Baarzahlung iſt daher die dringendfte Sorge für alle Die Länder, welche 
in Zeiten finanzieller Bebrängniß zu dem gefährlichen Mittel der Ausgabe umeinlistaren 
Bapiergelves ihre Zuflucht nehmen. Vgl. Hofmann, „Die Lehre vom Gelde“ (Berlin 
1838); v. Hod, „Die öffentlichen Abgaben und Schulden“ (Stuttgart 1863). 

Legare, Hugh Swinton, amerifaniiher Staatsmann und Yiterat, geb. zu Char- 
lefton, South Carolina, am 2. Jan. 1797, überwand durch fortgefegte energifche — 
die Gebrechen und Schwächen feiner körperlichen Conftitutien, * daß er nicht nur cin be 
rühmter Jurift, fondern aud) einer der hervorragendften Redner feiner Zeit wurde, Er 
grabuirte 1814 am College von South Carolina mit dem erjten Grade, ftubirte 3 Jahre 
lang die Rechte in Charlefton, machte hierauf einen Curſus an ber Univerfität zu Grin 
burgh in Schottland dur, kehrte Darauf, nachdem er einen großen Theil Europas bereift 
hatte, 1820 in feine Heimat zurüd und wurde 1822 Advofat. Im Jahre 1821 repräfen- 
tirte er feinen Geburtsort in der Staatslegislatur, wurde 1830 zum General-Anwalt ge 
wählt, und gründete kurze Zeit darauf im Bercin mit Stephen Elliott tie * Soutlern 
Review”. 1832 vom Staatsſekretär Yivingfton zum Minifterrefiventen in Brüſſel er 
nannt, benutte er diefe Öelegenheit, feine Kenntniffe in der deutſchen und holländiſchen 
Sprache zu vervolllommmnen. Nachdem er noch eine Reife durch das nördliche Deutſchland 
gemacht hatte, kehrte er 1836 wicber in feine Heimat zurüd, wo er in demjelben Jahre als 
Kepräfentant in den Congreß, aber, da er feinen Conftituenten mißfiel, nicht wicter er 
wählt wurde. 1840 vom Präfidenten Tyler zum General-Anwalt der Ber. Staaten er 
nannt, ftarb er plöglid am 20. Juni 1843 in Bofton, wohin er den Präfiventen zur Bun« 
fer Hille Feier begleitet hatte. 

Legat (vom lat. legatum, Vermächtniß), ift die durch legtwillige Anordnung gefhebene 
Zuwendung von Gütern, Rechten ıc., an cine PBerjon, den Yegatar, ohne Diefelbe zum 
Erben einzufegen. Im römischen Recht ift die Zahl der L.e dahin beſchränkt, daß ten Er- 
ben wenigitens ber vierte Theil der ganzen Erbſchaft verbleibt. Aehnliche Beftimmungen 
finden ſich in allen neueren Geſetzgebungen. Vgl. Roßhirt, „Die Lehre von den VBermädt- 
niſſen“ (2 Bde., Heidelberg 1835). 

Legaten (lat. legati, Abgefandte, von legare, abjenden. 1) Bei den Römern die mit 
einer politiſchen Miffion Beauftragten, welde der Senat aus feiner Mitte wählte, in ben 
Zeiten der Republik die Gehilfen der Feldherren, die Unterfelpherren, ebenfo Die Etattbal- 
ter in den Provinzen, und in der Raiferzeit die Feldherren der einzelnen Hecre. 2) Der 
Bapft gibt nicht nur feinen Gefandten, erben aud manchen Erzbiihöfen den Namen L. 
Werben für beftimmte Geſchäfte Geſandte ausgefhidt, fo heifen fie Delegaten. Ge 
genwärtig unterfcheivet man 3 Claſſen von päpftlihen 2.: a) Legati a latere (vd. 5. X. von 
der Scite des Papſtes), Gefandte, die nur in fehr wichtigen Angelegenbeiten im Inte 
reffe der römifhen Curie an große Höfe mit ausgedehnten Vollmachten beortert werben; b) 
Legati missi, d. h. abgeoronete Geſandte, die gewöhnlichen päpitlihen Geſandten, jest 
meiſt apoftoliiche Nuntien (ſ. d.) genannt; e) die Gebornen L. (Legati nati ex officio), 
d. 5. foldye, die vermöge ihres Ranges durd Privilegien 2. waren, nicht befonders ernannt 
wurden und ben *L. a latere” an Unfehen und Macıt nachſtanden. Öegenmwärtig ijt ber 
Titel “Legatus natus” nur noch ein Ehrentitel, vorzugsweife der Erzbifhäfe von Salzburg, 
Prag und Gran. 

Legende (vom lat. legenda, das zu Leſende). 1) Urfprünglid in der alten katholiſchen 
Kirche das Buch, in welchem die beim Gottesdienſte gebräuchlichen Lefeftüde entbalten wa 
ren. Gewöhnlich beveutet L. die Lebensbefhreibung der Heiligen, oder auch jede Erzäblung 
eined wunderbaren Ereigniffes daraus. Sammlungen der einen, wie der andern Art fin 
den fi) ald * Acta Sanctorum ” oder als “ Martyrologium” ſchon am Ende des 2. Yahrb. 
Unter ben mittelalterlihen 2.n ift die Goldene L. des Erzbifchofs Jacobus de Voragine 
die berühmtefte. Aus der L. entitand eine eigene Art religiöſer Dichtungen, die viele fin- 
nige Jocen enthalten, und in neuerer Zeit von Herder, Kofegarten, Göthe, den keiten 
Schlegel, Byrter, Simrod u. X. bearbeitet wurden. 2) Im Münzwefen eine, die Hauptfi⸗ 
gur einer Münze erflärende Umſchrift. 

Legendre, Adrien Marie, namhafter franzöfifher Mathematiker, geb. zu Paris am 
18. Sept. 1752, geft. als Profeflor ver Mathematit und Mitglied der Commiſſion für den 
öffentlihen Unterricht am 10. Jan. 1833, hat ſich befonder® durch Gradmeſſungen verdient 
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gemacht und ſchrieb u. a.: * Elements de g&ometrie” (Paris 1790 uno öfter), “Exereices 
de caleul integral” (3 Bve., ebd. 1807— 10), “Traitd des fonetions elliptiques” (3 Bde., 
eb. 1827—32). 

Le Gett, Tomnihip in Marion Co., South Carolina; 1365 E. 

Leggs, Townſhip in Limeftone Co. Alabama; 1216 E. 

Region (lat. legio). 1) Im alten Nom die ans ven verfdiedenen Tribus (f. d.) ausge: 
wählte und zum Volksheere vereinigte, ftreitbare junge Mannſchaft, aus 3000 Mann Fuß— 
vol! und 300 Reitern beftehend; fpäter eine Abtheilung des eigentlichen römischen Heeres, 
ju verfhiedenen Zeiten von verfchiedener Stärke, zuletzt bis auf 6000 Dann angewachſen. 
2) Im Mittelalter nennen die Chroniften irgend ein Hecrestheil L.; ebenſo wird in 
neuerer Zeit ein Truppencorps von unbeftimmter Anzahl L. genannt, jo 5. B. 1813 die 
Deutſche Legion“ in ruffifhen, 1831 die „Fremdenlegion“ in franzejishen Dienften; bie 
„Bayerifche L.“ u. ſ. w. 

Legiren (vom ital. legare, vom lat. ligare, binden) nennt man die hemifche Verbindung 

zweier oder mehrerer Metalle durch Zufammenfhmelzen. Das daraus entjtandene Pro— 
buft beißt Legirung; jedoch wird eine Verbindung des Ducdfilber mit Metallen 
Amalgam genannt. Die Metalle können fih mit einander nad dem Geſetz der Aequi— 
valente verbinden; die fo entjtandenen Legirungen laſſen fi aber mit neuen Mengen des 
einen oder andern Metalls zufammenjchmelzen, wobei es jedoch fraglich bleibt, ob es fid) 
bier immer noch um chemiſche Verbindungen oder nur um Mifhungen handelt. Die Härte 
der Yegirungen iſt meijt größer ale die der einzelnen Metalle, weßhalb man 3. B. Gold und 
Silber vor ihrer Verarbeitung zu Münzen oder Schmudfahen ſtets mit einem andern Me- 
tall, wie Kupfer u. ſ. w., l. muß; der Schmelzpunkt Tiegt jedoch ziemlich niedrig. Bei der 
Antimonlegirung findet eine Ausdehnung, bei der von Gold, Silber, Wismutb u. f. w. eine 
Zufammenzichung ftatt. Die Luft wirkt gewöhnlich ſchwächer auf Yegirungen, als auf vie 
einzelnen Metalle, Man wendet nur wenige Metalle rein in der Technik au; einige, wie 
Antimen, Wismuth und Nidel niemals. Dur das 2. erhält man gleihfam eine Menge 
neuer Metalle, die man noch durd geringe Veränderungen in den Mifhungsverhältniffen 
für den Gebrauch in Farbe, Härte u. f. w. beliebig abändern Kann; die Zahl der angewand: 
ten Pegirungen iſt daher auch ungemein groß. Auch auf galvanoplaftiihen Wege werden 
jetzt häufig Yegirungen Largeftellt, namentlih beim Bronziren und Bermeffingen der Me- 
tale. Einzelne Legirungen z. B. find: das Stückgut oder Glodengut von Kupfer und 
Zinn, das Tombad von Kupfer und Zint, das Meijing von Kupfer mit mehr Zink ıc. — Im 
Rehtswefen bedeutet L. zu Gunften einer dritten Perfon eine tejtamentarifche Ber- 
Hang machen (j. egal). 
‚ Legitim und Legitimität. Legitim (vom lat. lex, Gefet) bedeutet geſetzlich, recht— 
(ih oder wenigftend dafür amerfannt. Legitimität ift Geſetz- oder Rechtmäßigkeit 
eines Befiges, Anfpruches, Verhältniſſes u. f. w., in engerer Bedeutung die Rechtmäßigkeit 
einer Staatsregierung. Daher heift in Erbmonardien der nad) dem Gefege zur Regie: 
rung berufene Thronfolger der legitime Regent, im Gegenfag zum Ufurpator (f. d.). 
Pegitimiften beißen in Frankreich die Anhänger des Grafen von Chambord, des 
legten Sprößlings der, nad) ihrer Anficht, in Frankreich allein legitimen Dynaftie ber 
Bourbons. 

Legitimation und legitimiren hat in der Rechtsſprache die doppelte Bedeutung von 
beglaubigen und geſetzmäßig machen. Im erfteren Falle ſpricht man von der L. eines Ge— 
jandten, Bevollmächtigten u. ſ. w.; Die letere Bedeutung wendet man auf außerehelich ge- 
borene Kinder an, denen vom Staate die Rechte Iegitimer, d. b. ehelich geborner Kinder, 
en werden. Dann heißt legitimiren aud fo viel al8 gewiſſe rechtliche Eigen- 
haften nahweifen, 3. B. im Civilproceß die L. zur Sad e (legitimatio ad causam), mit 
welcdyer der Kläger darthut, daß gerade er dem beftimmten Beklagten gegenüber das berech— 
tigte Subject ift. 

Legnago, Stadt und Feſtung im der italienifchen Provinz Berona, an beiden Ufern 
der Eiſch, hat 10,318 E. (1862) und bildet den ſüdöſtl. Punkt des berühmten Feftungs- 
viereds der Minciolinie. Bon bier führt ein, die Etſch mit dem Po verbindender Kanal 
nad Dftiglin. Die Bewohner treiben lebhaften Handel mit Reif, Hanf und Seide. Die 
Stadt wird als Leoniacum ſchon in der Zeit der Yongobarden genannt. 

Legnane, Stadt in der italienifhen Provinz Mailand, am linken Ufer der Dlona, 
bat 4432 E. (1862) und ift gefchichtlich demfwürdig durch den Sieg der Lombarden (29. 
M at 1176) über Kaifer Friedrich Barbaroſſa. 
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Legoube. 1) GabrielMarie jean Baptifte, franzöfifher Dichter, geb. am 23, 
Juni 1764 zu Paris, geft. am 20. Oft. 1812, bat fid durch das Lehrgedicht * Le merite 
des femmes” (Paris 1801 und öfter) und mehrere Tragödien Ruf erworben. 2) Ga: 
brieljean Baptifte Erneft Wilfrid L., Sohn des Vorigen, geb. am 15. Febr. 
1807 zu Paris, gleichfalls franzöfifher Dichter, feit 1855 Mitglied der Akademie in Paris, 
ift durd) feine mit Scribe verfaßten Bühnenjtüde befannt geworden. 

Le Grand, Townjhip in Marfhall Co. Jowa; 1537 €. 

Legrand, Marc Antoine, franzöfiiher Schaufpieler und Luftfpielvichter, geb. am 
17. Febr. 1673, geft. in Paris am 7. Jan. 1728, ſchrieb mehrere Luftjpiele, von welden 
drei: * L’aveugle elairvoyant”, * Le galant coureur” und “Le roi de Cocagne” viel 
Auffehen erregten. Geſammelt erfdienen feine Werte als “ Theätre de L.” (4 Bde., 
Paris 1731 und öfter). 

Leguane (aus der Sprade von Haiti; ſpan. und lat. Iguana), auch Kammeidech— 
ſen genannt, bilden eine große, zu den Eidechſen gehörige, in Amerika einheimiſche Repti— 
liengattung, charakteriſirt durch den aus aufgerichteten, ſpitzigen Hornplatten beſtehenden 
Kamm auf der Rückenfirſte, den ſehr langen Schwanz und das ungemein ſchmachhafte Fleiſch. 
Der Gemeine L. (IJ. tubereulata), oben gelblichgrün, 4—5 Fuß lang, im tropiſchen 
Amerika, lebt meiſt auf Bäumen; von ihn unterſcheidet ſich der Mexicaniſche L. (d. 
rhinolophus) durch kegelige Schilder auf der Schnauze. Das beſte Fleiſch hat Der im waͤr— 
meren Amerika lebende, bis 4 Fuß lange J. delicatissima. 

Leguminoſen (Hülſenfrüchtler), eine über die ganze Erde weit verbreitete, aber 
in den wärmeren Theilen derfelben zahlreicher auftretende, dikotyle Pflanzenclaffe, umfaßt 
vicle artenreiche Gattungen und zerfält in folgende 4 Familien: die ungemein wichtigen 
Papilionaccen oder Schmetterlingsblütler mit den Hülfenfrüdten 
(f. d.); die Mimofjaceen mit den echten Afazien und Mimofen, von denen mehrere Ar- 
ten das Arabiſche Gummi liefern; die Cäfalpiniaceen mit tem Johannisbretktaum, 
Judasbaum, Gleditſchien, und den, den Kopaivabalfanı und das Blau» oder Campecheholz 
liefernden Bäumen und Sträuchern, und die Swartzieen mit Swartzia tomentosa u. 
ſ. w. Die L. haben wechſelſtändige, meijt zuſammengeſetzte Blätter, vier- bis fünfglietri- 
gen, blättrigen Kelch, meift fünfblättrige, unregelmäßige oder regelmäßige Corolle; Bin: 
menblätter ungleich, wie die doppelt fo vielen Staubgefähe, jedoch häufig im Kelche ange- 
beftet. Die Frucht (Hülfe) ift ein» oder mehrfächerig, ein» oder mehrfamig mit eimeißlofen 
Samen. Der fteim ift gerade oder gekrümmt, die Keimlappen blattig und überirbifch, ober 
fleifhig und unterirdiſch. 

Lehi City, Townſhip und Poftvorf in Utah Co., Territorium Utah; 1058 €. 

Lehigh (ind. Lechay, deutſch-pennſylv. Lech a), in Pennsylvania. 1) Fluß, 
entſpringt aus verſchiedenen Quellen in den Counties Monroe, Pike und Luzerne, fließt dann 
ſüdlich und ſüdweſtlich, und mündet, nach einem Laufe von 90 engl. M., bei Eaſton in den 
Delaware River. 2) County im öſtl. Theile des Staates, umfaßt 350 engl. O.-M. 
mit 56,796 E. (1870), darunter 2044 in Deutfchland und 96 in der Schweiz geboren. Die 
Bodenbeſchaffenheit ift ungleihmäßig; das Land in den Thälern fehr frudtbar. Deutſche 
wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Cataſaqua, Dillingersville, Emaus, Hofenfad, 
Jackſonville, Laury's Station, Lehigh Valley, Irontown, Allentomn Furnace, Lyon Balley, 
Macungie, Nortb Whitehall, Nudsville, Schnedsville, Seiberlingville, Slatington, Hinct- 
ville, Trexlertown, Wescosville und in dem Hanptorte Allentomwn. Demofr. 
ae (Präfiventenwahl 1868: 1317 St.). 3) Tomwnfhip in Northbampton Ee., 
3496 E. 

For Gap, Boftvorf in Carbon Co., Bennfylvania. 
Lehighton, Borough in Carbon Eo., Bennfplvania; 1485 E. 

Lehm, auch Yeimen, Fetten (engl. loam, clay) genannt, thonartige Erde und Ber: 
witterungspreduft verfchiedener Geſteine, befteht ans 30 bis 50 Proc. Thon mit Eiſenoryd, 
Quarzſand, Glimmertheilchen, Kalk (2,00) u. ſ. w., fühlt ſich nicht fo fettig an wie Thon, 
bindet das Wafler weniger ſtark und fmwindet bein Trodnen in geringerem Grade. Bon 
Farbe gelb bis gelbbraun, je nad) feinem mehr oder weniger reihen Eijengehalt, wird er 
beim Brennen roth oder bläulich roth und fhmilzt in ſtarker Hite zu einer ſchwärzlichen oder 
blaugrauen Maſſe zufammen. Der Lehmboden, der für den Aderbauer dankbarſte und 
eulturfähigfte Boden, wird bei 70 Proc. Sand ziemlich Ioder, ift öfter mergelartig und mit 
tohlenfaurem Kalt und Bittererde fo gemengt, daß er mit Säuren brauftl. Der 2. von al- 
ten Mauern ift eines ber vorzüglichſten Düngmittel, und zwar wegen feines Ueberflufict 
an löslihen und hauptſächlich ſalpeterſauren Salzen, der fid) vurch das lange Turchrringen 
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mit atmefphärifcher Luft gebildet hat. Durch Aufnahme von Quarzſand gebt ver 2. all- 
mälig in Sandmergel, und durd Aufnahme von Kalt in Mergel und Kaltmergel über. Er 
findet fih in größeren Mafjen nur im Diluvium, indem er ſich an feinen Pagerftätten aus 
Bafler abgefetst hat und ift gewöhnlich nur von Dammerde bevedt, fo daß feine Gewinnung 
keine Schwierigteiten bereitet. Die größte Verwendung findet der 2. zur Herftellung der 
Biegelfteine (engl. bricks). 

Lehman. 1) Tomwnfhip in Luzerne Eo., Bennfylvania; 799€. 2) Town— 
ihip in Pite Co., Bennfylvania; 832 €. 

Lehmann. 1) Johann Georg, vervienter Randkartenzeichner, geb. am 11. Mai 
1765 in der Johannismühle bei Baruth, Sohn eines Müllers, wurde Solvat, beſuchte als 
jelher die Kriegsjchule zu Dresden, nahm als Sergeant feinen Abſchied, wurde hierauf 
Landmeffer, 1798 Officier und Lehrer an der Ritterafademie zu Dresven, kım 1806 zum 
ſächſiſchen Generalquartiermeijterftabe, kehrte Krankheits halber 1809 nad Dresden zurüd, 
wo er als Major und Director der Plankammer am 6. Dez. 1811 ftarb. Er ift ver Er- 
finder der febmann’fhen Methode, nad welder auf Plänen Gebirge fo gezeichnet 
werden, daß fic) nach der Zeichnung die Böſchungen derfelben, ihre Flachheit ever Steilheit 
beitimmen lajjen. Sein Hauptwerf ift „Die Lehre vom Situationszeichnen” (2 Boe., Leip— 
zig, 5. Aufl. 1843). 2) Beter Martin Drla, dänifher Staatsmann, geb. am 
19. Mai 1810, ftubirte die Rechte, war Mitredacteur des Blattes „Fädrelandet“, dann 
dänifcher Gerichtsanwalt und Mitglied der Provinzialftände, agitirte für eine ftändifche 
Keihöverfaflung, führte 1848 mit Tſcherning, Knuth und Monrad die revolutionären Vor- 
gänge herbei, wurde im Caſino-Miniſterium Miniſter ohne Portefeuille, trat aber ſchon im 
November deſſelben Jahres zurüd, da er fein Progranım: „Dänemark bis zur Eider“ nicht 
turhführen konnte, wurde darauf Kreisamtmann in Beile, gerieth 1849 wegen Aufreizung 
der Bürgerfchaft in Kolding gegen die Preußen, in preußiſche Gefangenfchaft, wurde bald 
freigelaffen und fpäter wiederholt in den dänischen Reichsrath gewählt; war Sept. 1861 bis 
Ende 1864 Minijter des Inneren, zog fich in's Privatleken zurüd und ftarb am 13. Sept. 
1870 in Kopenhagen. 3) Theodor Heinrid Wilhelm, Gründer der deutſchen na— 
tionalen Partei in Schleswig-Holftein, Better des VBorigen, wurde am 22. Nov. 1824 zu 
Rendsburg geboren, ward 1851 Advokat in Kiel, 1859 Abgeorbneter ber holftein. Provin— 
zialſtände, vertheidigte die Zufanımengebörigkeit der Herzogthümer, war einer der Gründer 
er zu Srankfurt a. M. (Sept. 1859) und ftarb am 29. Juli 1862 
zu Kiel. 

Lehn und Lehnsweſen. Das Lehnswefen ift feinem Urjprunge nad auf das bei ben 
alten Germanen üblihe Gefolgfhaftswefen, jene freien Verbindungen zu kriegeri- 
ſchen Zwecken und Unternehmungen offenfiver und defenfiver Natur, zurüdzuführen. Daraus 
entwidelte fich im Fränkischen Reiche die auf dem Heerbann beruhende Kriegsverfafjung, 
nach welcher jeder freie Mann waffen: und militärpflichtig war, und auf eine beftimmte Zeit 
für feine Ausrüftung und Verpflegung forgen mußte. Das Heer ftand unter den Oberbe- 
fehl der vom König eingefeßten Grafen und Markgrafen; er felbit hatte fein eigenes Gefolge, 
welhem er gegen die Verpflichtung zu Kriegsvienften und zur Beforgung der Negierungsge- 
ſchäfte einen Theil der Krongüter zur perfünlichen, nicht erblichen Benugung überlich. Die 
Berfaffung der großen Fränkiſchen Monarchie, ven Germanen wider ihren Willen aufgedrun— 
gen, war ebenjowenig im Stande, fi gegen die Einfälle der Normannen, Hunnen und 
Araber zu halten, als fie im Innern eine —s Ordnung ſchaffen konnte. Die gegen 
den legteren Uebeljtand anfämpfenden, centralifirenden Beftrebungen der * zeigten ſich 
im Allgemeinen ebenſo wirkungslos, und deßhalb entſtand eine reine weltliche, politiſche und 
ſociale Organiſation, welche an die Eigenthümlichleiten des germaniſchen Volkscharakters, 
an die vorhandenen ſocialen und politiſchen Elemente und an die Neigung zu freien, genoſſen— 
ſchaftlichen Verbindungen anknüpfte. Die Ausführung dieſes Brincips iſt das Le hein- over 
Feudalſyſtem, welches darin beſteht, daß einzelne Theile der öffentlichen Gewalt, ein— 
zelne Hoheitsrechte von dem geſammten Reich auf einzelne Theile des letzteren übergehen, 
daß öffentliche Rechte, welche an ſich dem Staat und der Staatsgewalt gehören, wie Privat, 
bezie hentlich Grundeigenthum, von einem Einzelnen befeffen werben, daf die Unterorbnung 
der Einzelnen unter eine höhere allgemeine Gewalt ſich zu einem rein perſönlichen Verhält- 
niß gegenfeitiger Treue zwifchen Herrn und Bafallen gejtaltet und fomit einen rein privat- 
rechtlichen, vertragsmäßigen Charakter annimmt. Wie der König von feinem Grundbefig 
den größeren Bafallen zu Lehn gab, fo thaten es auch die Herzöge und Grafen in ihren 
Territorien, und biefes Spitem von Verleihung von Grundbefig und Aemtern ſetzte fich bis 
zu den Dörfern und den Dorf- und Hausämtern (Bögten, Meiern, Deorfihulzen) hinab 
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fort. Es entſtand eine Reihenfolge von Lehnsverbänden. Auch ven Hörigen, die als Un- 
freie waffenunfähig waren, wurde gegen Leiſtung von gewiſſen Abgaben und Dienſten 
Grundbeſitz verliehen (ſog. Bauernlehne). Selbſt die Heinen Grundbeſitzungen erhielten 
fo den Charakter von ſog. Feudaſtren (feudum servile), und das Hofrecht der Guts— 
unterthanen bildete fidy nad) den Principien des Lehnredhtes aus. Das ehemalige freie Al— 
lodialeigenthun wurde nad) und nad fajt ganz durd das Pehnseigenthum verdrängt und 
ging in lettere® über. Ebenſo übergaben die freien Grundbeſitzer, um ten Schutz ber 
Mächtigeren zu gewinnen, ihre Güter einem Herrn, Kloſter, Abt, Biſchof, und erhielten fie 
zurüd mit der Verpflichtung einer Leiſtung an dieſe Herrn; dies hieß ein Aufgetrage: 
nes L. (feudum oblatum), im Gegenfaß zu dem Befig, den der Eigenthiimer einem andern 
- Nupeigenthum als L. überlich, zu dem Gegebenen L. (feudum datum). Wat die 
igenfhaften eines 2.8 betrifft, fo unterfcheidet man weſentliche Eigenſchaften, 
ohne welde das L. nicht beftehen kann, wozu das getbeilte Eigenthum (Dominium directum 
et utile) und die gegenfeitige perfönliche Lehnstrene gehören, und zufällige (milltürlice) 
Eigenfhaften desY.s, welche vorzugsmeife als Die Abänderungen der Naturalien des L.s er: 
feinen. Die Begründung des 2.8 fett voraus: a) Zwei Perfonen, welde für bie 
Teudalverbindung geeignet find; die eine mußte active Lehnsfähigkeit beſitzen, d. h. ein Recht 
auf eine lehnsfähige Sache haben und zudem das Waffenrecht befiten, bei Der andern wurde 
pafjive Lehnsfähigleit erforbert, d. b. die Leiltung der Yehnstreue. Da abjolut nur die 
Adeligen lehnsfähig waren, fo unterfchied man Ritter: und Bürgerlchn. raum 
lonnten die Lehnsfähigkeit nur unter gewiffen Bedingungen erlangen; ſolche Weiberlebn 
hießen Runtel- over Schleier-L. b) Ein Object, an welchem ein Feudum beftellt 
werden kann; diefes kann nur ein unbewegliches Gut fein, und man unterjdeitet biernad 
Forft-2., Häuſer-L., Kanonicat-L,, Burg-L., Ritter-?., Bauern-L., 
Scheuer-L. u. ſ. w. c) Die Errichtung oder Beftellung dee 2.8, weldye entweder durch 
AInveftituroder Verjährung erfolgen fann. Die Inveftitur ift die feierliche 
Uebertragung des unvollftändigen Befics, verbunden mit dem Berfpreden der Lehnstreue 
und der Ablegung des Lehnseides von Seiten des Bafallen. Die bei der Inveſtitur 
vorkommenden Urkunden find: bie Lehnsbriefe, bie in der Lehnscurie ausgefertigten Do⸗ 
cumente über die geſchehene Belehnung; die Lehnsprotofolle, welche über die in ter 
Lehnskanzlei vorgenommene Jnveftitur aufgenommen werben; der Gegenbrief over 
Lehnsrevers, das Erfenntniß Des Vafallen, ein Lehngut erhalten zu haben, und das 
Lehnsdinumerament, eine genaue Befchreibung des Lehns und feiner Privilegien. 
Die Lehnsurkunden beweifen ſowohl für als gegen ven Lehnsherrn und Vaſallen (Do- 
cumenta communia). Der Inbegriff der Rechte des Lehnsherrn bildete dieehun sherr— 
lichkeit, von der man die fehnshoheit ald einen Ausfluß der Staatsgcwalt unter 
fhied. Ein Bruch der gegenfeitigen Yehnstrene, Nelonie (f. d.) genannt, zeg den gänz— 
lien oder zeitweifen Berluft des L.s nach ſich. Die Bafallen erfhienen im Lehnsge— 
richt als Schöffen, bis die Ychnshöfe auffamen. Es können auch Eventualbe: 
belebnungen oder Lehnsanwartſchaften ertheilt werben, cbenfo Afterbelch 
nungen ftattlinden, wodurd der Bafall das L. wieder einem dritten, als feinen Bafallen, 
übertrug; Dagegen war die Veräußerung des 2.8 ftreng verboten. Die Schulden, die cin 
Bafall contrahirte, bafteten in der Hegel auf feinem Allodialvermögen und mwurben nur in 
befondern, gefetlich anerkannten Fällen ald Lehnsſchulden betradtet. Die Beendigung 
bes 9,8 erfolate für alle Berfonen durch den Untergang des Objectes, durch Verkauf des Lehn— 
u unter Einmilligung aller Lehns-Intereſſenten, durch Ablauf der Zeit, für welche dem 
ehnsherrn ein revocables Recht an dem Pehnsobjecte eingeräumt war, und endlich dadurch, 
wenn Jemand durd Verjährung Allodium am 2. erwarb. Für den Bafallen ging das L. 
verloren durch Aussterben der lehnsberechtigten Familie, durch Ablauf der Zeit, für melde 
das L. beitellt war, durch Verzicht des Vafallen auf das L. und endlich durch Felonie des— 
felben; für den Yehnsheren, wenn der Bafall das Obereigentbum durch Erfigung erwark, 
wenn der Lehnsherr fein Recht auf das Obereigentbum aufgab ober ſich der Felonie ſchul— 
dig machte. VBgl. Roth, „Geſchichte des Beneficialmejens“ (Erlangen 1850); Waitz, „Ueber 
die Anfänge der Vafallität“ (Göttingen 1836); Bell, “History of Feudalism, British and 
Continental“ (Pondon 1863). 
Lehnin, ſ. HermannvonLehnin. 
Lehrervereine und Lehrertage find erſt erſt ſeit den letzten Jahrzehnden üblich. In 
Deutſchland wurde die Bildung der erſteren von Regierungs wegen angeregt, oder doch be— 
günſtigt, wenigſtens in der vormärzlichen Zeit. Die fämmtlihen Boltefhullebrer eines 
Kreiſes oder einer Diöcefe traten zufammen, in der Regel einmal monatlich, um ſich wechfel- 
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feitig fortzubilven und die Interefien der Schule, wohl and die eigenen zu wahren. Ge— 
wöhnlih waren die Ortsgeiftliben Mitglieder oder Förderer diefer Vereine, deren jeder eine 
oder einige pädagogiſche Zeitjchriften hielt und eine pädagogiſche Bibliothek befaß. Aus 
Bertretern derfelben fetten ſich die jährliben Wanderverfammlungen ter Lehrer einzelner 
Staaten zufammen, während jeder College zur Theilnahme beredhtigt war. Der Gegen— 
fand der Verhandlungen war wohl nur — ſelten, und dann nur höchſt ſchüchtern, ſtaats— 
rechtlicher Art, das Verhältniß der Kirche und des Staates zur Schule, ſondern die Metho— 
dil des Unterrichts und die Syſtematik ver Erziehung wurden, in der Regel mit zu großem 
Bortreihthum und übertriebener Gründlichkeit verbandelt. Anders mit dem Deutſchen 
Yehrervereine und Lehrertage, welche 1848 infolge eincs Aufruf auf einer Leh— 
rerſynode in Eifenad unter Mitwirkung des Prof. Dr. Köchly aus Dresden gegründet 
wurden. Diefe follten das ſtaatsrechtliche Bedürfniß der Schule befriedigen, deren Unab- 
hängigkeit von der Kirche und organische Selbftverwaltung durch Fachgenofien unter Ober— 
aufjiht des Staates betreiben, und dadurch eine Berbefierung der materiellen Tage der Leh— 
rer bewirfen. Während diefer allgemeine deutfhe %.-B. nie recht zu Stande kommen 
lonnte und nie Statuten befefien bat, fhon deßwegeu, weil er in den meiften Staaten 
verboten, nur in den Heineren geftattet wurbe, haben gleichwohl die jährlihen Wanderver- 
fammlungen ber deutfchen Lehrer, Yehrertage genannt, wenn aud mit wechſelnder Stärfe 
der Betheiligung, ſeitdem fortbeftanden. Sie fanden ftatt 1849 in Nürnberg, 1851 in 
Hannover, 1852 in Gotha, 1853 in Salzungen, 1854 in Kaffel, 1855 in Pyr- 
ment, 1856 in Hamburg, 1858 in Koburg, 1859 in Weimar, 1860 in Koburg, 
1861 in Köthen, 1862 in Gera, 1863 in Manheim, 1865 in Xeipzig, 1867 in 
Hildesheim, 1868 in Kaffel, 1869 in Berlin, 1870 in Wien. Außerdem haben 
die öftreichifchen Lehrer c8 bereits bis zu ihrem vierten allgemeinen Lehrertage gebradt, 
welcher 1871 in Yinz von mehreren Hunderten von Lchrern befucht war. Alle diefe Ber- 
ſammlungen wirkten im Geifte Diefteriweg’s. 

Die deutſch-amerikaniſchen 2. und L.T. find noch jüngeren Urfprungs. 
Der erfte L.⸗V. im Lande war der 1859 von Dr. R. Dulon in New Nork gegründete, 
welcher bald wieder einging und erjt 1866 wieder auflebte. Auch jest noch beftehen deren nicht 
über ein Dugend im ganzen Pande, und die meijten derfelben find erft feit dem erften Leh— 
rertage begründet worden, welden Dir. E. Feldner in Detteit, in Verbindung mit 
anderen weftlihen Golleaen 1870 nad Louisville, Ky., berief. Derfelbe war von 116 
Lehrern befucht, ftiftete nie von W. N. Hailmann in Pouisville redigirte, von H. Knöfel 
verlegte „Ameritanifhe Schulzeitung“, beſchloß die Gründung eines „Deutfh-Amerifani- 
ſchen Lehrerbundes“ und localer Pchrervereine, eincd Bureau für Schulftatiftif und eines 
Intelligenz-Bureau, und feßte in mehreren Hauptorten Prüfungs-Commiffionen für Leh— 
rer nieder. Der zweite 2. fand 1871 in Sincinnati ftatt und nahm die Conftitution 
des Bundes in Baufc und Bogen, die des erſten Paragraphen deſſelben aber befinitiv 
an, wonach defien Zwed ift: 1) „neben der englifchen die deutſche Sprade und Yiteratur zu 
pflegen; 2) dic naturgemäße, entwidelnde Lchrweife, wie fie die deutſche Pädagogik erftrebt, 
in die hiefigen Schulen einzuführen; 3) wahrhaft freie, amerikaniſche Staatsbürger zu er— 
jieben, und 4) die geiltigen und materiellen Interefien der deutſchen Lehrer Amerifa’s zu 
wahren." Andere wichtige Beſchlüſſe betrafen die Einführung der deutfchen Sprade in die 
Schulen des Landes x. Der pritte L.-T. wird Ende Juli 1872 in Hoboken ſtattfinden 
und fich mit jehr folgenreihen Beſchlüſſen beſchäftigen. 

Die anglosameritanifche Lehrerſchaft ift nicht in Vereine gegliedert; erft ganz neuerdings 
iſt ein folder in New Port gegründet. Sie hält aber feit mehreren Jahren in jedem ber 
nördlihen Staaten ihre Wanderverfammlung, und außerdem eine allgemeine Jahresver— 
ſammlung für die Union ab. Die legte in St. Louis (1871) abgehaltene Berfammlung 
petitionirte beim Congreß um Erlaß eines feitvem zu Stande gelommenen Geſetzes, welches 
den Erlös aus den öffentlihen Ländereien als Schulfonds refervirt. Außerdem gibt es 
eine Jahresverfammlung der Lehrer an höheren Bildungsanftalten und Normalfchulen (Se- 
minarien). ’ 

Lehrgedicht oder didaktiſches Gedicht, ein Gedicht, deſſen Zweck zu Iehren ift, oder 
wiſſenſchaftliche Säße in poetifher Ausfhmüdung vorzutragen, wurde nad der Anficht der 
älteren Aeſthetiker neben der Iyrifchen, epifchen und dramatiſchen Poefie als cine vierte Gat- 
tung der Poeſie ſelbſtſtändig aufgeftellt. Da aber der Zwed der Poeſie niemald der des 
Lehrens fein kann, jo hat man in neuerer Zeit den Begriff der didaltiſchen fallen laſſen und 
die dahin gerehneten Dichtungen unter dem Titel epiſch-didaktiſche Gedichte als 
Unterabtbeilung ber epifhen Poefie angereiht. Anfer dem eigentlihen L. zählt man bie 
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poetiſche Epiftel, Satire mit Parodie und Traveftie, das Epigramm, das Räthſel mit feinen 

Nebenarten, fowie die Fabel und Parabel zur didaktiſchen Pocfie. 

Lehrling (engl. appreütice, franz. apprenti), der Schüler eines Handwerfers, Künftlers 
u. f. w., welder fid turd) einen Contract (apprenticeship) einem Meifter (master), der 
eine Kunft oder ein Geſchaäft betreibt, zum Erlernen derfelben oder deſſelben für eine gewifie 
Zeitdauer verpflichtet. Ein Contract zwifchen Lehrling und -Meifter hat in ven Ber. 
Staaten nur dann Gültigkeit, wenn derfelbe mit Zuftimmung der Eltern oder Vormünder 
des Lehrlings abgeſchloſſen iſt. Derfelbe verpflichtet den Meifter, den Lehrling in feiner 
Kunft oder feinem Gefchäfte gründlich zu unterrichten, feine Autorität nicht zu mißbrauchen, 
den L. nicht zu mißhandeln und ihn nicht zu niederen Dienftleiftungen anzuhalten, melde 
mit dem zu erlernenden Geſchäfte in keiner Verbindung ftehen. Dagegen darf er ven L. 
wegen Nadläffigkeit und jhlechten Betragens beftrafen. Der Meifter kann den Gentract 
nur unter Zuftimmung aller Parteien löfen, darf den Lehrling nidyt aus dem Staate brin- 
gen, wofern nicht Ortöveränderung im Contract ausdrücklich vorgeſehen wurde. ft bie 
ehrzeit zu Ende, fo hat der Meifter fein Recht den Lehrling länger zurüdzubalten. Der 
L. foll feinem Meifter in allen Dingen geboren, welde recht find, fell das Eigenthum 
defielben in Obacht nehmen und fein Intereſſe fördern, foll ſich redlich Mühe geben, feine 
Kunft oder fein Gefchäft zu erlernen und alle gefeglihen Beftimmungen feines Contractet 
erfüllen. 

Lehrjah oder Theorem (gried). theorema) heißt in einem wifienfhaftlihen Syſteme cin 
Sat, weldyer aus den Grundſätzen einer Disciplin erwiefen, d. h. durch Schlüſſe abgeleitet 
ift. So find in den eracten Wiffenfchaften alle Säge, die Grunbfäge oder Ariome ausge 
nommen, Lehrfäte, während in den empirischen Wiflenfhaften nur ſolche Säge Lehr— 
jübe vor bie ſich durd eine binlängliche Anzahl von übereinftimmenden Thetfachen be 
egen lafien. 

Reibeigenfcaft oder Leibeigenthum ift das aus völliger Unfreiheit herſtammende 
Verhältniß, infolge deſſen eine Perfon (Leibeigener) theils wegen gewiſſen Grundbeſitzek, 
theil® vermöge ber Geburt Eigenthum einer anderen Perfon wird und derfelben zu gewiſſen 
Dienften, Leiftungen oder Abgaben verpflichtet ift. Die 2. ift ein bei germanischen und jlawi- 
ſchen Völkern vortommendes Inftitut, das jedoch milder war als das der SHaverei (f. d.). Ben 
jeher gab e8 verfchiedene Arten ter L., indem bei gewiſſen Clafien der Zuftand der Unfrei- 
beit gemilvert war. Sie hießen Eigene, Halscigene, Bluteigene, Eigenbe 
börige, Gutseigene, Eigenarme. Die Laften ber 2. beftanden hauptfächlich in 
Frohndienſten, im Dienftzwang, im Sat- oder Befatungsredht, nad) welchem der Herr einen, 
ohne feine Erlaubniß bei einem andern Herrn ſich aufbaltenden Leibeigenen zurüdfordem 
fonnte; in dem Erbeid, den der Feibeigene feinem Herrn leiften mußte, in dem Leibzoll, over 
Leibgeld, in der Abgabe in Geld oder Naturalien zur Anerkennung ber %.; ferner waren 
Leibeigene verpflichtet bei Verbeirathungen und beim Erbicaftsantritte ihrem Herrn gewiſſe 
Abgaben zu zablen und überdies hatte der Herr das Recht, den Leibeigenen von ber Leib— 
ftätte zu vertreiben und ihn in Straffällen der körperlichen Züchtigung zu unterwerfen. Da- 
bei war der Peibeigene rechts- und erwerbsfähig, konnte bei übler Behandlung den Edyuß der 
Gerichte nachſuchen und mußte bei Erwerbsunfäbigfeit von feinem Herrn erhalten werben. Tie 
L. erlofch durch Freilaffung entweter gegen ein Laßgeld, oder unentgeltlich und ftilfchweigend 
unter verſchiedenen Mopificationen. Seit Ende des 18. und feit dem erften Drittel des 19. 
Jahrh. ift vie L. in allen deutichen Staaten aufgehoben worden; den Anfang machte Kaiſer 
Joſeph II., der 1781 die L. für Böhmen, 1782 Hi die übrigen öſtreichiſchen Ränder aufbet; 
ihm folgte 1783 Baden und bis 1833 waren mit der Aufhebung der 2. in der Oberlaufik 
die letzten Refte derfelben in Deutſchland verfhwunden. Am längften und ftrengften bielt 
fich die 2. in Rußland, mo die endliche Freigebung der Leibeigenen erft am 3. März 1863 
duch Kaifer Alerander II. erfolgte (f. Rußland), Bol. Walter, „Deutſche Rechtsge— 
ſchichte“ (Bonn 1852); Harthaufen, „Die ländlihe Berfafiung Rußland's“ (Leip— 
ig 1866). 

"Beibgedinge, Leibgut oder Leibzucht hieß der Vertrag, wodurch Jemand fein Ber 
mögen in Grundftüden oder beftimmten Geldſummen, gegen die Zufiherung lebens#läng- 
licher Verpflegung an Private, Kirchen oder wohlthätige Anftalten abtrat. Yeibz uch t ind 
befondere, ift der Antheil einer Wittwe auf lebenslängliche Nutznießung der bei Eingebung ver 
Ehe eingebrachten Mitgift, die nad einigen Redhtsfagungen den Kindern vollſtändig, nad 
andern jedoch nur theilweife zuficl. 

Leibniz (Leibnig), Gottfried Wilhelm, Freiherr von, einer der größten 
deutſchen Philofophen, geb. am 6. Juli 1646 zu Leipzig, bezog, nachdem cr die Rechtswiſ⸗ 
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fenfhaft zu feinem Berufsfach erwählt, 1661 die Univerfität, vertheidigte 1663 zur Erlan- 
gung der philofophifhen Doctorwürde das für die Richtung feiner fpätern Philoſophie cha— 
ratteriſtiſche Thema De prineipio individui”, ging darauf nad Jena, fpäter nad Altvorf, 
wo er Docter der Rechte wurde. Eine ihm dafelbft angetragene Profeffur ſchlug er aus. 
Sein weitered Leben war ein unftetes, vielgeſchäftiges Wanderleben, meift an Höfen, wo 
er ald gewandter Hofmanır zu den verjhiedenartigften, aud) diplomatifchen Geſchäften, ver- 
wendet wurde, 1672 ging er nad Paris, zunächſt im Auftrage des Kurfürſten von 
Mainz, um Ludwig XIV. zur Eroberung Aegypten's zu bereven, und damit die gefährlichen 
Kriegsgelüfte des Königs von Deutſchland abzumenten; dann nad London, von dort als 
Kath und Bibliothekar des gelehrten katholifhen Herzogs Johann Friedrich nad) Hannover. 
Hier brachte er die meifte Zeit ſeines fpätern Yebens zu, und machte vielfah Reifen nad) 
Wien, Berlin und anderen großen Städten. In befonders nahem Verhältniß ſtand er zur 
preußischen Königin Sophie Charlotte, ciner geiftreihen Frau, die einen Kreis der bedeu— 
tenditen Gelehrten jener Zeit um ſich verfanmelte, und für welde L. feine (auf ihr Anrathen 
unternommene) „Iheodicee* zunächſt beftimmt hatte. Vergebens waren feine Bemühungen 
um Reunion der proteftantifchen und fathelifhen Kirhe. Nur geringen unmittelbaren Er- 
folg hatten die Berfuche, die Iutherifche und reformirte Gonfeffion zu vereinigen, in betreff 
derer damals eifrige Verhandlungen zwifchen Hannover und Berlin geführt wurben. Sein 
Borfhlag zur Errichtung einer Akademie der Wifjenfchaften in Berlin trat 1700 in's Leben; 
er wurde der erfte Präfivent derfelben. Auch in Dresden und Wien madte er, otwohl er: 
felglos, Vorſchläge zur Errichtung von Akademien. Bon Kaifer Karl VI. wurde er 1711 
e Kaiferlihen Reihshofrath ernannt und in den Freiherrnftand erhoben. Bald nachher 
egab er ſich auf längere Zeit nad) Wien, wo er auf Beranlaffung des Prinzen Eugen feine 
„Monadologie* ſchrieb. Er ftarb am 14. Nov. 1716 zu Hannover. 2. verband die hödhfte, 
durchdringendſte Kraft des Geiſtes mit der reichften, ausgebreitetften Gclchrfamteit; er war 
nächſt Ariftotele® der genialfte Polyhiſtor; mit ihm ift die Philofophie in Deutſchland hei— 
mifh geworden. Befonders bedeutend ift er aud) in der Mathematik, indem cr bier neben 
Newton, und wohl meift unabhängig von demſelben, der Schöpfer ber Differential und 
Integralrehnung wurde. Seine meisten wifjenfhaftlihen, theilweife in lateiniſcher und 
franzöfifher Sprache abgefaften Arbeiten, namentlid die mathematiſchen und philofophi- 
ſchen, find kurze Auffäge, die er in verſchiedenen Zeitungen veröffentlichte. Geſammelt er: 
ſchienen diefe in verſchiedenen Ausgaben, von denen unter den älteren die von Kortholt (4 
Doe., Yeipzig n... hervorzuheben ift. In neuerer Zeit find die Ausgaben „L.'s 
deutſche Schriften“ von Guhrauer (2 Bde., Berlin 1838—40), dann die der philoſophiſchen 
Schriften von Erdmann (Berlin 1840), und zuletzt die von Onno Klopp nach Originalma— 
nuſcripten begonnen (5 Bve., Hannover 1863—66), ſowie die von Foucher de Careil ver— 
anftaltete (6 Bde., Paris 1859 —65) zu nennen. Unter feinen Biograpbien ift Die bedeu— 
tendfte die von Guhrauer gelieferte: „SG. W. Freiherr von 2. Eine Biographie” (2 Bde., 
Breslau 1842, mit Nahträgen 1846; englifch von Madie, Bofton 1845). In der Bhilo- 
ſophie theilt 2. mit Descartes und Spinoza, im Gegenfat zu Lode, die dogmatiſtiſche Rich— 
tung bed Bhilofophirend oder das unmittelbare Vertrauen zu dem menſchlichen Denten, 
durch volle Klarheit und Beſtimmtheit auch über den Erfahrungstreis hinaus zur Wahrheit 
— gelangen. Aber er überſchreitet eben ſowohl den Carteſianiſchen Dualismus zwiſchen 
aterie und Geiſt, wie die Lehre Spinoza's von der alleinigen Subſtanz, durch die Aner— 
lennung einer Stufenreihe von Weſen in feiner „Monadologie*, Monate nennt L. die 
einfache unausgedehnte Subftanz. Die Subftanz it das, was zu wirken vermag; bie thä— 
tige Kraft ift das Wefen der Subftanz. Die Monaden find Die wahrhaft fo zu nennenden 
Atome; fie unterfcheiden fich von den Atomen, welche Demokrit annimmt, theils durch ihre 
Punktualität, theils durch ihre thätigen Kräfte, welche in BVorftellungen beftcehen. Die 
Atome find von einander durch Größe, Geftalt und Page, aber nicht qualitativ durch innere 
Zuſtände, die Monaden dagegen von einander qualitativ durch ihre Vorftcllungen verſchie— 
den. Alle Monaden haben Borjtellungen; aber die Borftellungen ber verjchiedenen Mona» 
den haben verfchiedene Grade der Klarheit. BVorftellungen find Har, wenn fie die Unter: » 
ſcheidung ihrer Objecte möglich machen, andernfall® dunkel; fie find deutlich oder beftinmt, + 
wenn fie zur Unterjcheidung der Theile ihrer Objecte zureichen, andernfall® unbeitimmt und 
verworren; fie find ädaquat, wenn fie abfolut deutlich find, d. h. auch zur Haren Erkenntniß 
der legten oder abfolut einfahen Theile in den Stand feten. Gott ift bie Urmonade, die 
primitive Subftanz; alle anderen Monaden find ihre Fulgurationen. Gott hat lauter 
adäquate Vorftellungen. Die Monaden, welde denkende Wefen oder Geifter find, wie bie 
menkdlichen Seelen, find Harer und deutlicher Borftellungen fähig, können aud einzelne 
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aräquate Borftellungen haben; fie haben als Vernunftweſen das Bewußtſein ihrer ſelbſt und 

Gottes. Die Thierfeelen haben Empfindung und Gedächtniß. Jede Seele ıft eine Mo: 

nabe, denn das jeder Secle zulommende Wirken auf ſich jelbjt beweift ihre Enbftantialität, 

und alle Subjtanzen find Monaden. Was und ald cin Ktörper erfcheint, ift in Wirklichkeit 

ein Aggregat von vielen Monaden; nur infolge der Berwerrenheit unferer finnliben Auf— 

faffung, ftellt fih und dieſe Vielheit als ein continuirliches Ganzes dar. Die Pflanzen 

und Dincralien find gleichjam fchlafende Monaden mit unbewußten Vorftellungen; in den 

Pflanzen find diefe Vorftellungen bildende Lebensträfte. Jeder endlihen Dionade find die— 

jenigen Theile des Weltalls am Harften, zu weldyen fie in der nächſten Bezichung ftebt; fie 

fpiegelt von ihrem Standpunkte and das Univerfum ab. Die Orbnung der Dionaten cr 

fcheint in unferer ſinnlichen Auffafjung als die räumliche und zeitliche Ordnung der Tinge; 
der Kaum ift die Ordnung der coerijtirenden Phänomene, die Zeit ift die Ordnung ber 
Succeffion der Phänomene. Der Borftellungslauf in einer jeden Monade berubt auf im- 

manenter Gaufalität; die Monaden baben keine Fenfter, um Einflüffe von außen aufjuneb- 
men. Es berubt andererjeits der Wedhjel der Beziehungen der Monaten zu einanter, ihre 
Bewegung, Verbindung und Trennung auf rein mechanischer Gaufalität, Aber zwiſchen 
dem Borstellungslauf und den Bewegungen bejteht eine von Gott vorausbeftimmte, prä— 
ftabilirte Harmonie. Seele und Leib des Menſchen ftinmen zufammen, wie zwei an- 
fänglich gleichgeftelite Uhren von velllommen gleihmäßigem Gange. Die beftchente Welt 
ift Die befte unter allen möglichen Welten. Mit der pbofischen Welt fteht Die moralifde, 
oder das von Gott beherrſchte Reich der Geifter in beftändiger Harmonie. Bgl. aufer den 
größeren pbilefopbifhen Geſchichtswerken von Erbmann und Kuno Fiſcher: Kant, „Ueber 
den Oplimismus“ (Königsberg 1759); Sigwart, „Die L.ſche Lehre von der präftabilirten 
Harmonie” (Tübingen 1822); Guhrauer, “ Leibnitii doctrina de unione animae et cor- 
poris” (Berlin 1837); Hartenftein, *“Commentatio de materiae apud Leibnitiun notione 
et ad munadas relatione” (Leipzig 1846); Rob. Zimmermann, „L. und Herbart* (Wien 
1849) und „Das Rechtsprincip bei L.“ (Wien 1852); Kvet, „2.8 Logit" (Prag 1857); 
Thilo, „Ueber L.'s Meligionspbilofophie* (1864); ITrendelenburg in mehreren Aufjägen 
(abgetrudt in ten „Situngsberidhten der Akademie”, Berlin 1867); Foucher de Garcil, 
L. Descartes et Spinoza” (Paris 1867); I. Bonifas, ‘*Etude sur Ja theodicde de L.” 
(Baris 1863); Sommer, “De doctrina, quam de harmonia praestabilita Leibnitius pro- 
posuit? (Göttingen 1866); Jacoby, * De Leibnitii studiis Aristotelieis” (Berlin 1867); 
Durdik, „Y. und Newten“ (Galle 1869); Du Bois-Reymond, „L.'ſche Gedanken in ber 
Naturwiſſenſchaft“ (Berlin 1871). 


Leibrenten (lat. vitalitium, engl. annuities, franz. rentes viageres), die lebensläng- 
lichen Revenüen, welde ein Kapitalift fich felbft, oder Anderen fofort oder von einem be» 
jtinmten Zeitpunfte an durch Zahlung eines Kapitald an eine Lebensverſicherungs- ober 
Leibrentenanftalt fihert. Vermittelſt des Teibrentenvertrags (contractus 
vitalitius) wird alfo der bleibende Kapitalbefit gegen eine beftimmte Nutniefung auf Le— 
benszeit ausgetauſcht. Bei Berechnung der legteren fommen zwar auch die Mortalitäts- 
tabellen (vgl. „Lebensvaner”) und die allgemeinen bei der Pebensverficherung (f. d.) leiten: 
den Grundſätze zur Anwendung, doch ift zugleich Die aus dem Gefundheitszuftande des zu 
Berfihernden hervorgehende, individnelle — tung maßgebend, weßhalb nur einzelne 
Verſicherungsgeſellſchaften feſte Raten für Leibrenten haben. Der Peibrentenvertrag iſt 
eine umgekehrte Lebensverſicherung, nur mit dem Unterſchiede, daß die Verſicherungsgeſell— 
ſchaft das Kapital ſofort erhält, für welches ſie dem Verſicherten oder „Eingekauften“ eine 
lebenslängliche Jahresprämie zahlt. Letzterer ift dabei (abgeſehen von der Beeinträchtigung 
feiner Erben) inſofern im Nachtheile, als: 1) nur ein Tangjühriger Genuß der Mente, ihn 
fir den VBerluft des Kapitals entfhädigen wird; 2) die Hente nur dann cine gute Verzin- 
fung überfteigt, wenn er fich erft im höheren Alter oder bei geringer Lebensermartung ein- 
kauft. Beifpielsweife betragen die gewöhnlichen L., welche für die einmalige Zahlung ven 
81000 von ber “N. Y. Life Insurance Company” bewilligt werden, wenn ber ſich Ein- 
faufende 30 Jahre alt ift: $67.90; wenn 35: $70.70; wenn 40: 874.705 wenn 45: 
879.10; wenn 50: $85.80; wenn 60: $111.90; wenn 70: $157.80; wenn 75: 8200.50; 
wenn 80: $250.20. „Aufgefhobene L.“ find ſolche, welche erft beginnen, nachdem ver 
Eingetaufte ein gewiſſes Alter erreicht hat; dieſe find natürlich höher, al® die gewöhnlichen; 
amı böchften, wenn „ohne Rückgewähr im Fall des früber eintretenden Todes" abgeſchloſſen. 
Mit dem Peibrentenvertrage find die Ueberlebensverfiherungen, Wittwen- und Waiſenver— 
forgungen und Zontinen verwandt, (Vgl. lebensverfiderung). 
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Beicefter (ſpr. Leſt'r). 1) Eine ver mittleren Grafihaften England’, umfaßt 37,, 
Q. M. mit 258,764 3 (1871). Der Soar, deſſen Thal im NW. zum Charnwood-Fore 
auffteigt, fließt mitten durch das Land, während der Avon und ber in ben Waſh gehende 
Belland die Südgrenze bilden. 2. ift hauptſächlich Weideland (Leicefterrinder und 
feicefterfchafe berühmt) und der Boden bringt meift Grünfruht und Klee hervor; 
aud find reiche Kohlenlager und Schieferbrüde vorhanden. rl Hauptſtadt der Graf: 
ſchaft, am Soar und dem Leicefter-ftanal, ift Anotenpuntt mehrerer Eiſenbahnen, bat 35 
Kirden und Kapellen, eine Menge öffentlicher Bildungs- und Wohlthätigkeitsanftalten und 
95,084 E. (1871), welde Manufacturen in Strumpfwaaren, Mügen, Hofenzeugen, Hand» 
ſchuhen und Maſchinenbau unterhalten. 2., eine der älteften Städte Eugland’s, zur Römer: 
jeit Ratae genannt, wurde ſchon 872 Bifchofsfig, 914 mit Mauern und Gräben umgeben 
amd fpäter Sig der Grafen von L., fpäter der Herzöge von Lancaſter. 

Reicefter, Robert Dupdley, Graf von, ber Günftling ber Königin Elifabeth von 
England, geb. 1531, Sohn des Herzogs von Northumberland, der feine Schwiegertochter 
Johanna Gray auf den englifchen Thron fegte. Er hatte an den verbrederiihen Plänen 
feines Vaters theil, erhielt aber von der Königin Maria Berzeibung. Bei der Thronbe- 
feigung Eliſabeth's ftieg er als deren erflärter Günftling zu den hödften Würden, wurbe 
Großſtallmeiſter, Geheimer Rath, Herr von Kenilworth, Denbigh und Chir und Graf von 
L., und ftrebte jogar nad} der Hand der Königin. Da er jedoch verheirathet war, glaubt 
man, daß er an dem frühzeitigen Tode ſeiner Frau (1560) nicht ſchuldlos geweſen fei. 
Seine heimliche Bermählung mit der Wittwe des Grafen von Efjer reiste den Zorn ber 
Königin, doch wußte er ſich in der Gunft derfelben zu behanpten und wurde 1585 zum 
Oberbefehlshaber der Hilfstruppen für die Niederlande gegen Spanien ernannt, feiner Un— 
fühigfeit wegen jedoch ſchon 1587 nad) London zurüdgerufen, wo er das Obercommando über 
die Truppen erhielt, welche die Stadt gegen die fpantfche Invafion vertheidigen follten. Er 
farb am 4. Sept. 1588 während bes — — über den Untergang der ſpaniſchen 
Armada. Sein 21jähriger Stiefſohn, der Graf von Effer, war fein Nachfolger in der Gunſt 
der Königin, die ihn ſchnell vergaß. 

Leiceſſer. 1) Tomnfbip in Worcefter Eo., Maffahnjetts; 2768 E. 2) 
Townfbip in Livingfton Eo.; New Mort; 1744 E. 3) Tomwnfhip in Addiſon 
Co, Bermont; 630 €, 

Reich, altveutfches Wort (vom goth. laiks, Tanz, von laikan, fpringen), bebeutet bie 
jum Geſange beftimmten, religiöfen Gedichte, wie bie provengalifhen Tais (f. d.), 
bar Gegenſatz zu den Liedern; in der mittelhochdeutſchen Poeſie auch Lieder weltliben In« 

tes, 


Leichdarn, ſ. Hühnerauge. 

Leiche (cadaver), ein des Lebens beraubter Organismus. Gewöhnlich ſpricht man nur 
von menſchlichen und von thieriſchen L.en, aber im weiteren Sinne darf man auch von 
pflanzlihen Leichen fprehen. Die Urfadhe, daß ein Körper zur L. wird, berubt auf Auf- 
hören des Stoffwechſels (f. d.). Die durch gewiſſe chemiſche und phyſilaliſche Veränderun- 
gen bervorgerufenen Erfheinungen nennt man feihenerfheinungen. Diefe find: 
Gerinnen des Blutes in den Muskeln BE); Senkung des Blutes nad) tiefer ge— 
legenen Körperftellen, wodurd die rothblauen, fogenannten Todtenflede entſtehen; jpäter 
Ausfidern von Flüffigkeit au der L., widerlicher, fic) ſtets fteigernder Gerud, Verweſung 
and Fäulniß und endlich Umwandlung der organischen Subjtanzen in anorganische. Lei— 
bendffnungen (Sectionen) werden entweder, um die Urfahe der Krankheit wifjen- 
ſchaftlich zu ergründen, oder zu allgemein wiſſenſchaftlichen Zweden, häufig aud im gericht» 
lich⸗mediciniſchen Intereffe ( Sergifhm en) vorgenommen. 

Leigengift, ein noch chemiſch si Stoff, der fi bei der VBerwefung thieri— 
Iher Körper (f. Leiche) bildet und der, mit einer verlegten Hautftelle in Berührung ges 
bracht, ſchädlich (Entzündun des Zellgewebes, Anſchwellung der Lymphdrüſen), oft auch 
tedtlih wirft. Die innere Wirkung des 2.8 ift fehr häufig von der Krankheit, an welcher 
das Individuum geftorben ift, abhängig. L.vergiftungen kommen am häufigften bei Sectio- 
nen vor. 

Leichenhaus ift ein Gebäude, welches entweder auf dem Begräbnißplage felbft, oder an 
einem andern Orte angelegt ift, um bie Leichen bi8 zur Beerdigung aufzubewahren. In 
mauchen europälfhen Städten find damit Vorrichtungen verbunden, um das Begrabenwer- 
ben von Scheintobten zu verhindern, indem leicht bewegliche Glockenzüge an ven Händen 
und Füßen ber Leiche befeftigt werben. In großen Städten nennt man 2. auch das Ger 
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bäude (Morgue), in welchem todtgefundene Unbelannte ausgeſtellt werben, wie in Paris, 
New York n.a.dD. 

Leichenſchau (engl. coroner’s inquest), Befihtigung einer Leiche von einer amtlichen 
Perſon (engl. coroner), um eine Beſcheinigung des wirklid eingetretenen plößlichen ober 
gewaltjamen Todesfalles auszuftellen. Vgl. Coroner. 

Leichenfett, ſ. Adipoecire. 

Leichhardt, Friedrich Wilhelm Ludwig, deutſcher Reiſender, geb. am 23. Ott, 
1813 zu Trebatſch im preußiſchen Kreiſe Lübben, ſtudirte in Göttingen Philologie, in Ber— 
lin Naturwiſſenſchaften, ging 1841 nach Auſtralien, wo er von Sidney aus in den beiden 
nächſten Jahren mehrere kleinere Reiſen nach dem öſtlichen Innern, und vom Auguſt 1844 
bis März 1846 eine größere Reiſe nach der Oſt- und Nordküſte des Erdtheils unternahm. 
Auf einer im Dez. 1847 in derſelben Richtung angetretenen Reiſe iſt er ſeit dem 3. April 
1848 verſchollen. Sein während der Reifen 1844—46 geführtes „Tagebuch“ ver: 
öffentlichte Zuchold (Halle 1851). Bgl. Zuchold, „L., eine biographiſche Skizze“ (Leipzig 
18 


56). 

Leihtfinn ift die von dem Innern des Gemüthes abgewandte Richtung des Geiftes auf 
äußere Gegenftände mit dem vorherrſchenden Hange zur Flüchtigkeit und zum Wechſel der 
Borftellungen und Entſchlüſſe. Der Leihtjinnige genieft die Gegenwart finn- 
li und vergißt über dieſem Genuß die Pflichten der Gegenwart, ohne Rüdficht anf bie 
Folgen der Zulkunft. e 

Leidenſchaft ift eine durch die Vernunft des Subjectes ſchwer oder gar nicht zu bezwin- 
gende Neigung, welche entweder begehrt (Genußſucht, Ehrſucht, Herrſchſucht, Habſucht) oder 
verabfcheut (Rachſucht, Neid). Auf das Ideale gerichtete Leidenschaften (Leidenfchaftliches 
_—— nah Wahrheit und Freiheit) werden zum Unterfhiede von jenen (unedle X.) edle 

. genannt. 

Beiby, Tomwnfbip in Clinton Eo., Bennfvplvania; 515 €. 

Leier (vom griedy. Iyra, ital. lira tedesca oder rustica), and Deutfce oder Bauern 
leier, ein veraltetes mufifalifhes Inftrument, hat die Geftalt eines länglichen Kaftene, 
der auf ciner Seite dem unteren Ende einer Geige ähnlich ift. Im dem Kaſten ift eime Cla— 
biatur von 10—12 Taften angebradht, die 2 von den 4 Darmfaiten, mit denen das Inftru- 
ment bezogen ift, verkürzen, und fo höhere und tiefere Töne hervorbringen, während bie 

mei anderen Saiten unverändert forttönen, Geſpielt wird das Inſtrument durch ein 
— mit Kolophonium beſtrichenes Rad, das vom Spieler mittels einer Kurbel in Be— 
wegung geſetzt wird. 
eigh. 1) Tomnfbip in Amelia Co. Vermont; 3454 E. 2) Tomwnjbip in 
Prince Edward Co., Virginia; 3397 €. 

Leighton, Townſhips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In 
Lawrence Co. Alabama; 1283 E. 2) In Allegan Co. Mihigan; 1206 E. 3 
ir ftborf in Mahaſta Eo., Jowa. 4) Poſtdorf in Hennepin Co., Minne: 

ota. 

Leipbibliothefen find Bücherfammlungen, aus melden Bücher, meift Unterhaltung® 
Schriften, gegen Entrichtung einer Pefegebühr entlichen werden. Sie find beſonders in 
Städten Deutſchland's häufig und haben, da fie dem Gefhmad der Leſer Rechnung tragen 
müffen, in mancher Beziehung nachtheilig gewirkt. An vielen Orten find daher, um dem 
Volle reine Geiftesnahrung zu bieten, Boltsbibliotbeten (f. 2 gegründet werben, welche 
aufer gediegenen, belletriftifchen Werken (Novelle, Roman) geſchichtliche, biographiſche, na 
turwiſſenſchaftliche u. f. w. Schriften enthalten. Die beveutenbfte 2. ift vie von Mudie 
in Pondon (Ede der Orforbftraße), in welcher täglih 10 15,000 Bände umgewechſelt wer- 
den. M. gründete feine Peihbibliotbet 1842. Das Unternehmen wurde anerkannt, ren 
tirte fich aber nicht, und Mudie ſah fich durch daffelbe zum Ruin gebradt. Da appellirte 
er an das Publitum, und in kurzer Zeit war eine Gefellihaft ebilvet, die M. in ven Stand 
feste, allen Wünfhen des Publitums zuvorzufommen. & wurben von Macaulap'? 
„Geſchichte“ (3. u. 4. Bd.) 2500 Eremplare aufgenommen, und von Livingſtone's „Re 
fen“ 3250 Bände. Tennyſon's „Gedichte“ eriftiren in 1000 Eremplaren. Bon Disrar: 
li'e neuem Roman * Lothair” bat Mudie von 7000 Eremplaren, die erfhienen, 2000 im 
Beſitz gehabt. Durch die Popularität des Unternehmens übt Mudie einen großen und 
- wohltbätigen Einfluß, und feine Bibliothek ift ein Gradmeſſer für das literariſche 

eben und die moralifhen Tendenzen England’. Bon den mehr ald Millionen Bänden 
der Bibliothek waren 450,000 Romane, 200,000 Gedichte und Biograpbie, 150,000 
Reifelitcratur, 100,000 religiös-wifjenfchaftlie Werte. Bücher, die niht mehr in Nad- 
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frage find, werben zurüdgeftellt, fpäter zu billigen Preifen verkauft, und folde, die 
durch den langen Gebrauch zu ſchlecht geworben find, eingeftampft. Auf den englifchen 
Buchhandel hat diefe 8. maßgebend eingewirkt; ebenfo ift der Einfluß auf Autoren von 
großer Wichtigkeit, indem nur gute Namen auf den Mudie'ſchen Katalog kommen. 

Leihcontract (commodatum) ift cin Verfrag, wodurch Jemand einem Andern eine Sa— 
de zur unentgeltlihen Benügung überläßt, Vgl. Darlchn. 

Leihhaus (engl. lombard, pawn-house, loan-office) oder Lombard (weil fie zuerft in 
ver Lom bardei auflamen), iſt eine von der Stadtgemeinde ober von Privatperfonen ge- 
führte Anftalt, bei welder auf kürzere Friften gegen Hinterlegung eines beweglihen Pfan- 
des (wofür vom 2. ein Pfandſchein ausgeftellt wird) und unter Entrichtung gewifler 
Zinfen Geld ausgelichen wird, Nach Berlauf der bedungenen Schuldzeit werden die Pfün- 
der, wenn fie nicht eingelöft find, oder nicht ein neuer Pfandfchein genommen wird, verjtei- 
gert, und der Ueberfhuß nah Abzug der Koften und Zinfen dem Pfandgeber zurüderftattet, 
oder wenn er fich nicht meldet, nach einer gewiffen Zeit zum Beften öffentlicher Wohlthätig- 
feitdanftalten verwendet. In den Ber. Staaten liegt das Gefchäft in den Händen von Br. 
vatperfonen (pawn-brokers). 

Reim, ein aus thierifchen Geweben durch Kochen mit Waſſer, refp. Behanteln mit ver- 
bünnter Salzjäure erhaltener Stoff, der beim Erkalten zu Gallerte erftarrt; in getrodnetem 
Zuftande aber in mehr oder weniger durchſichtigen, theils farblofen, theils gelben oder brau⸗ 
nen Tafeln in den Handel fonımt. Man unterfcheidet gewöhnlich drei Sorten L.: Teder- 
leim aus Haut und Sehnen, Knoden- ee oder Knorpellcim ——— 
beide chemiſch nicht weſentlich verſchieden) aus Knochen und Knorpel, und Fiſchleim, aus 
Blaſe und Haut der Fiſche, vorzugsweiſe des Störs und Hauſens. Die Rohſtoffe werden 
Leimgut genannt, und zwar werden zu den beſten Leimſorten Abfälle von Ag ra 
und Handſchuhleder verarbeitet, zu den mittleren Hautabfälle, zu den geringften Sehnen 
und Knochen. Aus Leimgut von jüngeren Thieren erhält man elaftifheren und binbende- 
ren 2. als von älteren. In reinem und trodenem Zuftande bildet der 2. eine harte, amor⸗ 
phe, Durchfichtige, mit Glasbruch brechende, farb», geruch- und gefchmadlofe Maſſe, die in 
Waſſer zu undurdfichtiger Gallerte (f. d.) anſchwillt, bet anhaltendem und öfterem Kochen 
aber die Eigenfchaft zu gelatiniren und die bindende Kraft verliert. Ju Altohol, Aether 
und Delen iſt ver L. nicht löslich; ätzende Alkalien wandeln ihn in Yeimfüß um. Die Ber- 
wendung des 2.8 ald Bindemittel ift eine vielfache und gefchicht auf die mannigfachfte Art; 
außerdem dient er zur Appretur und als Narbenverdidungsmittel; mit Sirup bildet er eine 
zäbe, elaſtiſche, zu Schwärzwalzen und ZTupfballen verwenbbare Maſſe; mit Zuder und 
Gummi löft er ſich ohne Erhigen und bildet den fog. Munpdleim. Mit Chlorzint ver- 
mifcht, dient er ald Flienen- und Bogelleim, während Marineleim eine Kaut- 
Ihufcompofition if. Fifchleim wird zur Darftellung von Geldes, zur Anfertigung von 
Eugliſchem Bflafter, zur Herſtellung der F Leimfoliex. benutzt. 

ein, ſ. Flachs. 

Leindotter, ſ. Camelina. 

Leine, Hauptzufluß der Aller, eines Nebenfluſſes der Weſer, entſpringt 830 F. hoch 
auf dem Eichsfelde, ſüdweſtlich von der Stadt Worbis, läuft anfangs weftl., fließt dann in 
nördl. Richtung und tritt in die zwifhen Harz und Wefergebirge eingefenkte Mulde von 
Göttingen ein, um unterhalb Elze in die Ebene zu treten. Die 2. gehört größten- 
theil8 der Provinz Hannover an, wird bei der Stabt Hannover ſchiffbar und mündet nad) 
einem Laufe von 22 M. bei Bobmer. Ihre Hauptzuflüfie find die Ruhme nörblic von 
Nordheim, die Ihme öftlih von Eimbed, und die Innerfte bei Sarftebt. 

Leiningen. 1) Mediatifirtes Fürftenthum, frühere Graffhaft 2., umfaßt 10 Aem⸗ 
ter in Baden, 2 Aemter in Bayern, in Heffen- Darmftadt Hafielbad und einige 
Dorfichaften, im Ganzen 24,,, Q.-M. mit der Reſidenz Amorbad, im bayerifhen Re— 
gierungsbezirf Unterfranfen. 2) Gräflides und fürftlihes Gefhledt, früher reihsm- 
mittelbar, he von den Grafen von Saarbrüden ab. Simon, Graf von Saarbrüden, 
war mit Luitgard, der Erbin des 1120 im Mannsftamme ausgeftorbenen alten L.⸗ 

fhen Grafengeſchlechtes vermählt. Friedrich (1220—1237) der Sohn diefer Beiden, wurbe 
der Stifter des neuen Haufes L., Das 1440 in den Stand der Landgrafen und gefürfteten 
Grafen erhoben wurde. Friedrich V. und Joffriev von 2. theilten 1378 die Befigungen 
und ftifteten die ältere und jüngere Linie (Friedrich'ſche und Joffried'ſche), von denen 
die Ältere 1467 mit dem Grafen Heflo in Mannsftamm ausftard. Die Beſitzungen gin- 
gen dann auf die Schwefter beffelben, bie verwittwete Gräfin Wefterburg über. Dieſe 
nahm den Vaternamen wieder an und gründete die Linie L.-Weſterburg. Die jüngere 
E.-2. VI. 31* 
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Ä en Linie, &,-Harbenburg-Dahsburg, wurde 1779 reihsfürftlic, 

um Erjag für die Abtretung von 2. und Dachsburg an Frankreih (1801) wurde aus 
mainziſchen, würzburgiſchen und pfälziſchen Aemtern, zwei Abteien und den Kellereien Bil- 
ligheim und Neudenau ein neues Fürſtenthum gebildet, 29 D.-M. groß. Die Haupt: 
linie, 2. Hardenberg. Dadhsburg, theilte fih in die Hefte %.-Amorbad: 
‚Miltenberg (evangelifh) und Y.-Heidesheim- Fallenburg (latholiſch). Er— 
fterer Aſt ift im Befit des mediatifirten Fürſtenthums (I o.). Fürſt Ernft, geb. am 9. 
Nov 1830. DerAitt.-Heideshbeim-Faltenburg ift latholiſch und zerfällt in 
bie — L.Billigheim, der die Kellerei Billigheim, Chef Graf Karl, geb. am 
26. Jan. 1794, und 2.-Neudenau, der bie Kellerei Neudenau (beide in Baden) befitt, 
Chef Graf Karl, geb. am 10. April 1844. Die Hauptlinie L.-Weſter burg (evange- 
liſch) zerfällt in die Acfte Alt-2.-Wefterburg, ver unter heſſendarmſtädtiſcher Ober: 
bobeit die Standesherrſchaft Ilbenſtadt befitt, mit dem Wohnfig Ilbenſtadt. Chef: 
Graf Heſſo, geb. am 5. Mai 1855, und Neu-!.-Wefterburg. Diefer Aft zerfiel 
in einen Nafjanifhen Zweig, der die Grafihaft Wefterburg und die Herridaft 
Schoded in Nafiau (Preußen) beſaß, aber 1819 im Mannsftamm außftarb, umd in ben 
Bapyerifhen Zweig, mit dem Wohnfig Dillinger. Chef: Graf Wilhelm, get. 
am 16. Febr. 1824. 

Leinfraut, j. Linaria. 

Leinfter, die ſüdöſtl. Provinz Jrland’s, umfaßt 7619 engl. Q.-M. mit 1,335,966 
€. (1871), gegen 1,457,635 €. (1861). Seine Bovenbefhaffenheit ift wie die des übrigen 
Irland, aber feine Küften find weniger gegliedert. Die — find Werford 
— hr at e ford (f. d.). Die Provinz zerfällt in 12 Counties mit der Hauptftabt 

ublin (f. d.). 

Leinwand, f. innen nnd Linneninduſtrie. 

Reipersnille, Boftvorf in Delaware Eo., Pennsylvania. 

Leipfie. 1) Boftdorf in Kent Co, Delaware. 2) Poftporfin Putnam Co., 
O bio; 200 E. 

Leipzig. 1) Kreispirection im Königreich Sahfen, umfaht 63'/, D.-M. mit 
552,166 E. (1867), zerfällt in die 4 Amtshauptmannfhaften Borna, Grimma, 
Döbeln, Rodhlig, und in 27 Aemter. 2) Stadt in der freisdirection %,, 
wurde als eine ſlawiſche Anſiedlung von ſerbiſchen Fifhern unter dem Namen Lipzt (von 
Lipa, Linde) am Zufammenfluß ver Parthe und Pleife no. Als befeftigte Stadt 
wird 2, 1015 urfundlid erwähnt, wurde von Heinrich Il. dem Merfeburger Hodhftift ge: 
ee fam aber bald an Konrad von Wettin, den Markgrafen von Meißen. Unter ber 

egierung befjelben liefen ſich lombardiſche Kaufleute in 2. nieder und hoben Handel und 
Gewerbthätigkeit der Stadt zu hoher Blüte. Otto der Reiche (1156—89) ftiftete die bei- 
den Hauptmefien, und 1507 ertannte Marimilian die Meſſen als kaiferlihe Meſſen an mit 
der Bedingung, daß 15 M. im Umkreiſe von 2. kein Jahrmarkt, feine Meſſe oder Nieber: 
lage gehalten werben folle. Flüchtige Niederländer und Hugenotten fteigerten die Indu— 
firie, während fchon 1409 Friedrich der Streitbare für die aus dem ſlawiſchen Prag ausge⸗ 
wanderten beutichen Studenten und Brofefloren in 2. eine Uiniverfität gegründet hatte. 
Scredlic bat L. in den großen Kriegen gelitten, allein im Dreißigjährigen Kriege ift e® 
viermal erobert worden; auch der Siebenjährige Krieg drüdte die Stadt fehr. ach ber 
Theilung Sachſen's (1815) drohte dem Leipziger Handel große Gefahr, doch der Zollverein 
teat in das Leben und brachte neuen Schwung in die Gefhäfte. Bon jeber war 2. ein 
Straßentnoten, wo die Handelsftrafen nah Frankfurt und dem Rhein, nad) Dresden und 
Prag, nah Hof und Münden, nah Magdeburg und Berlin fidy freuzten; und jet vereini- 
gen fi dort die Eifenbahnen von Dresden, Berlin, Magdeburg, Thüringen und Babern. 

. liegt in einer fruchtbaren, von Dörfern befäeten Ebene, in welcher Eifter und Pleiße 
neben einander fließen. Nördlich von der Stadt tritt die Barthe zur Pleiße. Die eigent- 
lihe oder innere Stadt liegt am rechten Ufer der Pleiße anf dem hoben Rande der Nicve- 
rung. In ihrer Mitte liegt der Markt, der durch das anfehnlihe Rathhaus (1556 gebaut) 
von dem Nafchmarkt mit ber Börfe getrennt wird. Dem Rathhauſe gegenüber liegt Auer: 
bach's Keller und öftlih vom Markte, die 700 Jahre alte, aber 1785 ernenerte St.-Nitolai- 
fire; in der Ritterſtraße die 1836 erbaute Buchhändlerbörfe und weiter fürlich die bobe 
St.-Themastirhe. Die Borftäbte find ausgedehnter und volfreicher ald bie innere Stadt; 
nördlich von derfelben liegt die Halliſche-, öftlih Die Grimmaiſche-, ſüdlich die Pe— 
ters-, weftlih die Frankffurter-Borftadt. Bor dem Grimmaer over Dresvener 
Thor und vor dem Hinterthor find in neuerer Zeit noch zwei Vorftänte entftanden, bie 
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Friedrihsftadt und die Marienjtadt, und zwifchen ber erften und dem Säd- 
füch-Bayrifhen Bahnhofe ift die JZohannesftant entitanden. Die Strafen, nament- 
lih die Hauptjtraßen, die Grimmaiſche-, Hain-, Katharinen-, Reichs⸗, Nitolai-, Univerfi- 
tätsitraße, der Neumarkt und der Brühl in der inneren Stadt, und in den VBorftäbten bie 
Königsitraße, die Weft-, Elfter- und Rudolfſtraße find breit und freundlich, wenn auch nicht 
ſchnurgrade. Schon als die Feſtungswerle noh im Stande waren, dehnte fid) zwiſchen 
Stadt und Vorſtädten eine Lindenallee aus. Seit man aber (1786) die Feſtungswerke ab- 
zutragen begann, wurden bie Wälle und Gräben in Promenaden verwandelt. An ber Oft- 
feite der Stadt liegen die Bahnhöfe der Magdeburg-keipziger und Leipzig Dresvener Bahn, 
weiter vecht® ter Ritterplag mit dem Königlihen Schlojfe Der impo— 
ſanteſte Platz iſt de AuUguſtusplatz, unbeftritten einer der ſchönſten, öffentlihen Plätze 
Deutſchland's. Das bedeutendſte Gebäude, welches zuerſt auffällt, iſt das Neue Thea— 
ter, 1864—68 nach Plänen des Oberbaurathes Langhans, mit einem Koſtenaufwande von 
557,000 Thalern, gebaut. Gegenüber vom Theater liegt das ſtädtiſche Kunftmu- 
jeum, welches 1837 durch den Yeipziger Kunftverein gegründet, aber erft durch die Schen- 
kung des Runftfreundes Heinrich von Schletter (45,000 Thaler) zu feiner gegenwärtigen 
Höhe erhoben wurde. Die Stadt ließ durch Briefe Lange das gegenwärtige, ſchöne Ge— 
bäude errichten (eingeweiht am 18. Dez. 1858). Die dritte Seite des Auguftusplages 
nehmen die Gebäude der Univerfität ein. Das bedeutendfte ift das Augufteum, 
ein nah Schimmel’8 Plänen von 1831—86 errichteter, fhöner Bau, in welchem fid) dic 
Hörfäle, Sammlungen und die Aula befinden. Im letterer find die prächtigen Basrcliefs 
von Rietfchel, die Entwidclung der Eultur darftellend. Rechts neben dem Augufteum ift 
die Univerfitätstirche, in ber die Gebeine des gelchrten Joa. Camerarius und des 
1307 in der Thomaskirche ermordeten Markarafen Diezmann ruhen. An diefe Klirdye 
gengt das Baulinum, urfprünglid ein Dominicanerklofter, jet zur Univerfität gehörig. 
ie Anzahl der Studirenden betrug 1870—71: 1836. Angeftellt waren 48 ordentliche, 
47 außerordentliche Brofefforen und 31 Privatdocenten. Die Univerfitätsbiblio- 
the befindet fih im „Paulinum“, zählt 300,000 Bände und etwa 2200 Manufcripte, 
Mit ihr ift eine Münzjfammlung von mehr ald 100,000 Stüd verbunden. Gegen— 
über vom PBaulinum it da Gewandhaus, in dem die berühmten, claffifhen Gewand— 
haus⸗Concerte aufgeführt werden, und das aud die etwa 90,000 Bände umfafjende 
Startbibliothek enthält; auch fie befitt, wie die Univerfitätsbibliothel, werthvolle 
Handſchriften. Ebenfalls am Auguftusplage liegt das palaftartige Poftgebäude, neben 
dem der Grimmaifche Steinweg einmündet, in welhem die Johannisfirde mit dem 
nabe dabei befinplichen Grabe des Dichtes Gellert und der alte Johanniskirchhof 
liegen. In der nächſten Umgebung deifelben fanden am Morgendes 19. Okt. 1813 bie biutig« 
ften Kämpfe ftatt. Weiter hinaus geleitet die Breite Straße nad Reudnitz, welches cin 
neuer Stadttheil von 2. genannt werben kann. Stadteinwärts zweigt fih der Brühl, 
eine alte Straße ab, wo fich während der Mefzeit die polnifchen Juden aufhalten, und wo 
man am eheften Gelegenheit hat Armenier, Türken und Griechen zu fehen. Am Lehr- 
und Schulplage fteht das höchſt verlommen ausfehende alte Theater, nicht weit davon, 
bei der Über die Elſter führenden Brüde, das große Dentmal zur Erinnerung an die vorzei« 
tige Sprengung der Elfterbrüde am 19. Oft., woburd der Rüdzug .... gänzlich 
vereitelt wurde. In der Nähe befinden ſich nob das Hahbnemann-Dentmal, eine 
lebensgroße, figende Bronzefigur, und die Monumtente der beiden deutfchen Componiften 
Johann Sebaftian Sad und Hiller, und die Thomaskirche, in der Bad 
Cantor war und in der noch jährlid am Charfreitag feine „Matthäus-Paffion“ aufgeführt 
wird. An der Süpoftfpige der Stadt liegt der große Roßplatz, dann der Könige- 
platz mit dem Stanbbilde des Königs Friedrich Auguſt, und ſüdöſtlich davon die 
Zurnballe in der Turnerftraße mit vortrefflihen Einrichtungen. An der Südweſtſpitze 
der alten Stadt liegt die Pleifenburg, angeblid dem Caſtell in Mailand nachgebildet, 
jetzt Kaſerne und Amtslokal verfchiedener Behörden. Der Schloßthurm ift zu einer Stern- 
warte eingerichtet. Diefer gegenüber, jenfeit der Pleiße, liegt die katholiſche Kirche 
heiligen Dreifaltigfeit. din der Weftfeite der Stadt, zwifchen dem Thomas- und 
Er fiegt die „Centralhalle“, mit einem aa Saale für Concerte und 
Bälle. In der Lähe der Scillerftraße ift dem befannten Lehrer der Landwirthſchaft Thaer 
(geft. 1828) ein Denkmal errichtet. Um 2. herum liegen eine Menge Dörfer, in denen 
viele Leipziger Gefhäftslente wohnen. In der Umgebung 2.'8 find befonders zu nennen: 
das Rofenthal, an welches das Dorf Gohlis mit dem von Schiller 1785 bewohnten 
Haufe anftößt, und bie in einem Teiche liegende Infel Buen Retiro, L. bat ſich von 
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jeher durch ein lebhaftes Intereſſe für arg Sc und Kunft, namentlich für Schaufpiel- 
funft und Muſik, ausgezeichnet. Außer der Univerfität hat L. noch eine Reihe von be 
rühmten Bildungsanftalten, unter denen die Nilolai- und die Thomasſchule bie 
befannteften find. 

2. ift der Geburtsort von Leibniz, Thomaſius, Käftner, Gottfried Hermann, Schnor 
von Garolsfeld u. A. 1867 hatte die innere und äufere Stadt 90,824 E. (innere 24,177 
E. und äußere 66,647), davon waren 84,990 Yutheraner, 2207 Reformirte, 2136 Kathoe— 
liten, 42 Anglicaner, 75 gried. Katholiten, 213 Angehörige der Freien Gemeinde und 1148 
Juden. 1864 hatten die Borftabtdärfer 122,091 E. X. ijt der Geſchäfts- und Hanvelsplag von 

anz Sachſen, und ald Mefplag von univerjeller Bedeutung für die Handelswelt. Jährlich 
Eben bier 3 Meilen ftatt, deren Beginn nach gewiſſen Sonn und Feittagen beftimmt wird. 
Bei der Oſtermeſſe ift c8 der Sonntag Jubilate, bei der Dichaelismefje der si nad) Mi⸗ 
chaelis und bei der feit 1458 beftehenden Neujahremeſſe, welche die unbedentenpfte ift, der 1. 
Jan. Der erften Meßwoche gebt die Böttcherwoche voraus und es folgt die Zahlwoche, in 
welcher der Donnerftag in den beiven Hauptmefjen der Zabltag ift, an dem alle zur Diefie 
eingegangenen Wechfelverbindlichkeiten eingelöft werden müſſen. Jeder Leipziger Bürger 
barf während der Mefzeit Saftgerechtigkeit üben. Der Zufammenfluß von Menſchen, 
namentlich während der Oſtermeſſe, ift jo groß, daß die Einwohnerzahl ſich verdoppelt, und 
nicht nur aus Deutfchland, fondern aus allen Yändern Europa’s und manden Gegenden 
Afien’s führt der Handel bier die Denen zufammen. Nob immer ftehbt 2. unter ven 
deutſchen Meßplägen mit einem Umfat von mehr ald 60 Mill. Thaler jährlich, als der be 
beutendfte da; c8 gehen bier an 340,000 Gentner Waare ein. %., das mit feinen 258 
Buch-, Antiquare, Kunft- und Mufitalienhandlungen und 47 Drudereien, ſchon an und für 
ſich eine der erften Stellen im deutſchen Buchhandel einnimmt, ift der Mittelpunkt des 
deutſchen Buchhandels, weil hierhin etwa 3500 Sortimentsbuhhändler Deutſchland's und 
Oeſtreich's alle bei ihnen eingehenden Beftellungen fhiden, damit fie bier durd die Com: 
miffionäre gefammelt und jedem vereint zugefandt werden. Die allgemeine Abrechnung 
findet jährlich, zur Zeit der Oſtermeſſe in der Buchbändlerbörfe ftatt und repräfentirt eine 
Summe von etwa 7 Millionen Thlr. 

2. und feine Umgebung find oft ver Schauplag blutiger Schlachten gewefen. Auf dem 
Breitenfelde, nörblid von L., erfocht am 7. Sept. 1631 Guftav Adolf einen Sieg über 
Tilly, und auf derjelben Stelle fhlug 11 Jahre fpäter am 2. Nov. 1642 Torftenfon (f. d.) 
die Sachſen. Am 16. und 19. Dft. 1813 brad die Völkerſchlacht die Macht Nape- 
leon's ({. Ruffifh- Deutfher Krieg). Das Schladtfeld dehnt fih über 1 M. im 
NO. und S. der Stadt aus; im MN. über die Ortſchaften Mödern, Eutritzſch um 
Schönefeld, im O. über Reudnitz und Baunsdorf, im SD. über Stötteriß, 
Propfthbaida, Ficbertwoltwig, im ©. über Wachau, Markkleeberg, Dö— 
litz, Connewitz. Ueber findenauim W. ver Stadt trat Napoleon feinen Rüdzug 
an. in Patriot, Dr. Th. Apel, hat aus cigenen Mitteln eine Reihe von Markfteinen 
fegen lafien, welche die Hauptpofitionen der franzöfiichen und alliirten Armeen bezeichnen. 
Die der Alliirten find oben abgerundet und tragen ein A; die der Franzofen find fpig und 
tragen ein N. Die beveutenpften Punkte find das Schwarzenberg. Denkmal, der Monar— 
henbügel, das Schloß Dölißz, das noch unzählige Kugeljpuren trägt, und der Napelcond- 
Stein beim Thonberge, unweit Stötterig; dieſer bezeichnet den Punkt, von welchem Napo- 
leon die Schlacht überfchaute und leitete. Vgl. Groffe, „Geſchichte der Stadt 2.“ (2 Bpe., 
ebd. 1840—42); Sparfeld, „Chronik der Stadt 2.“ (ebb., 2. Aufl. 1857); Sommer, „Die 
Völlerſchlacht bei L.“ (Leipzig 1863); Wuttle, „Die Völkerſchlacht bei 2." (Leipzig 1863); 
Apel, „Führer auf die Schladhtfelver L.'s“ (Leipzig 1863). 

Leiſewitz, Jobann Anton, deutſcher Traucrfpieldichter, geb. am 9. Mai 1752 zu 
Hannover, gejt. ald Präfident dcs Ober-Sanitätscollegiums in Braunfhmweig am 10. Scpt. 
1806, ſchrieb das Trauerjpiel „Julius von Tarent“ (Yeipzig 1776, neue Aufl, 1828); feine 
fümmtlihen Werke wurden von Schweiger (Braunfhweig 1838) herausgegeben. 

Leisler, Jako b, der zweite und letzte deutſche Gouverneur der Provinz New Port, war nad 
nicht ganz verbürgten Nachrichten zu Frankfurt a. M. geboren, und kam im Jahre 1660 nad 
Amerifa, Er ließ fi zuerft bei ort Orange (Albany) nieder und begann ungefähr um 
die Zeit, als New Amfterdam den Namen New Nork erhielt, ir diefer Stadt Handelsgefchäfte 
u treiben. Auf einer Reife nach Europa, die er im Jahre 1675 unternahm, wurde er von 
Biraten gefangen genommen und an die Türken verkauft. Er zahlte ein hohes Pöfegelt für 
feine Breilaflung und kehrte nach New York zurüd, mo er einer ber einflufreihften Kauf: 
leute wurde. Die Achtung und Liche feiner Mitbürger gewann er befonders bei folgenver 
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Gelegenheit. Eine Familie von Hugenotten landete in folder Dürftigfeit auf Manhattan 
land, daß ein Tribunal den Spruch füllte, fie jollte in die Sklaverei verkauft werden, um 
mit dem Kaufpreis ihre Ueberfahrt und was fie font auf dem Schiffe ſchuldig blieben, zu be— 
jablen. 2. verhinderte den Verkauf, indem er die Schuld bezahlte. Später faufte er für 
die vertrichenen Hugenotten einen Strid Landes am Long Jsland Sound, den fie New 
Rodelle nannten, Deffentlihe Aemter hatte er bis zum J. 1689 faſt ger nicht befleidet; 
wir willen in diefer Beziehung nur, daß er 1683 unter dem Gouverneur Dongan eine kurze 
Zeit Richter des Aomiralitätshofes war. Natürlich konnte er ſich a er protejtantifchen 
Gefinnung nicht mit den Höflingen befreunden, welde die katholiſche Regierung Jakob's II. 
jur Unterbrüdung ber bürgerlichen und religiöfen Freiheit in Die Colonie geſchickt hatte; deſto 
inniger waren feine Interefjen mit denen des Volles verfhmolzen, das fid nad) den Zeiten 
zurüdjehnte, wie es diefelben unter holländiſcher Regierung erlebt hatte. Al daher im Frühjahr 
1689 die Nachricht ven dem Sturze Jakob's IL. und der Landung Wilhelm’s von Oranien 
in England nad) Amerika gelangte, wurde dieſelbe in New Nork und allen nördlichen Colo- 
nien mit Jubel begrüßt. Als jedoch der Gouverneur Francis Nicholſon zögerte, Die neue 
Ordnung der Dinge anzuerkennen und die übertrichenften Gerüchte von einer Verſchwörung der 
Katholiten gegen die Broteftanten verbreitet und geglaubt wurden, ſo erhob fid) am Abend des 
2. Juni 1689 das Bolf von New York wie ein Dann, griff zu den Waffen und verſammelte ſich 
in ftürmifcher Bewegung, um bie beftchende Regierung zu jtürzen. „Zu Leisler, zu dem Haufe 
von Leisler“, fcholl es, und aldbald wogte eine dichte Menge dem Haufe des Kaufmanns 
entgegen; eine Milizcompagnie, deren Sapitain Teisler war, verlangte drohend, daß er fie 
anführen jollte, und noch an demfelben Abend empfing er die Schlüffel zum Fort, das feine 
Mitbürger eingenommen hatten, und das fie aud am andern Tage den Forderungen Nis 
cholſon's gegenüber behaupteten, indem fie eine Uebereinkunft unterzeichneten, das Fort für 
die gegenwärtig in England regierende, proteftantifche Macht zu halten, während ein Sidyer- 
heitsausſchuß, aus zehn unabhängigen Bürgern der Stadt gebilvet, Die Gewalten einer 
proviforifhen Negierung einnahm, als deren Haupt fie Jakob L. erklärte. Anı 22. Juni 
fand in New York die feierlihe Huligung Wilhelm's und Maria’s ftatt. In einem an ben 
König gerichteten, eigenhändigen Briefe, gab L. Rechenſchaft von Allem, und theilte ihm in 
demfelben mit, daß er zum Schutze gegen feindliche Kreuzerim Süden des Forts eine neue 
Batterie von 6 Kanonen errichtet habe. ALS Oberft Milborne, von Geburt ein Engländer, 
der Schwiegerjehn L.'s, in New York anlangte, wurde er ald Schretär des Obercomman— 
danten angeftellt. ine Erpedition jedod, die er nad) Albany machte, um aud hier ber 
Proviforishen Regierung Anerkennung zu verfchaffen, blich vollftändig ohne Erfolg. Auch 
das Schreiben L.'s an den König wurde nie beantwortet, dagegen kam nicht lange nachher 
eine Depefche des neuen Fürften an mit der Adreſſe: „An Francis Nicholſon over an folden, 
der für die gegenwärtige Zeit für Erhaltung des Friedens in feiner Majeſtät Provinz New 
Dorf Sorge trägt." Diefe Depefhe wurde an 2. übergeben, und von dieſem Augenblide an 
legte er ſich als Gouverneur alle Civil- und Militärgewalt bei, die feine Vorgänger bejeffen 
hatten. Unterdeſſen war der Krieg zwifchen England und Frankreich ausgebroden; Tran» 
zofen und Indianer überfielen von Canada aus ann die Stabt wurde in Brand ge- 
tet und die Bevölkerung wie die Befagung des Forts niedergemadt. Die ganze Schuld 
fir die grauenhafte Megelei wurde dem Gouverneur aufgebürbet, da er die Örenzen ohne 
Schutz gelaffen habe. Diefer ergriff fofert die kräftigften Mafregeln gegen die feindlichen 
Einfälle, rüftete ein Heer und (zum erften Male in New Nork) eine Flotte aus, um Canada 
den Franzoſen zu entreißen und fie vom amerikaniſchen Continente zu vertreiben. Allein da- 
bei hatte er ſchweres Unglüd, da8 Heer wurde im Lager von anftedenden Krankheiten be- 
fallen, die Flotte nahm ein Hägliches Ende, die Provinz war erfchöpft, und die ganze Schuld 
wurde L.'s Unfähigkeit oder Unreblichkeit zugefchrieben. Unterdefjen war in England Henry 
Sloughter zum Gouverneur von New ort ernannt worden; ihn begleitete der Infanterie 
bauptmann Rich. Ingoldsby, der bereit im Januar 1691 ankam, während Sloughter erft 
im März d. J. eintraf. Ingoldsby, mit dem ſich L.'s Feinde fofort verbunden hatten, ver- 
langte die Uebergabe des Forts, die L. hartnädig verweigerte, da er nicht Gouverneur fei; Alles 
deutete an, daß es zu einem blutigen Kampfe fommen würde, als endlich Sloughter, den 
man bereits aufgegeben hatte, in New York landete. L. verſuchte zwar anfangs das Fort 
fo lange zu halten, bis er einige Bürgichaft für feine eigene Sicherheit und die feiner 
Freunde erhalten habe. Allein feine Abgefandten wurden in’8 Gefängnif geworfen, er 
übergab die Citabelle und wurde mit feinen Freunden eingeferfert. in ſchnell zufammen- 
berufener Gerichtshof, der aus feinen erbittertften Teinten beftand, verurtheilte ihn und Mil« 
borne am 15. April 1691 als Rebellen und Berräther zum Tode. Zugleich wurde die Ein« 
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ziehung der Güter decretirt. Der Gouverneur verweigerte anfangs bie Unterſchrift des Ur; 
theils und glaubwürbige Gefchichtfchreiber erzählen, daß man fie ihm in der Trunkenheit bei 
einem Gelage abgelodt habe. Die beiden Unglüdlichen wurden am andern Tage, unter 
einer ftarfen Bedeckung von Soldaten, die Ingoldsby commanbdirte, hingerichtet. er Gal⸗ 
gen befand ſich nach Einigen im hentigen City Hall Park, an der Stelle der Fontaine; An— 
dere geben an, 2. und Milborne feien auf einer Infel im Freſh Water Bond, an der bau 
tigen Ede von Bearl und Gentreftreet gehängt worden. So ftarb am 16. April Capitiin 
2. von New Nor; feine Feinde nannten ihn „einen vermefjenen Ufurpator“ und im bitterften , 
Tabel den „Mafaniello von New York“. Außerhalb der Provinz erregten diefe Feintielig- 
feiten bitteren Unmwillen. Schon im Jahre 1795 ftieh das Britifhe Parlament, auf 
Betreiben des Sohnes L.'s, in einer feierlihen Acte das Urtheil um. In dem Eomite, wel: 
ches das Haus zur Unterfuhung der wichtigen Sache eingefeßt hatte, äußerte Lord Bellament, 
ipäter Gouverneur von New York: „Diefe Menſchen wurden erntorbet, barbarifch ermordet“, 
Nach Beröffentlihung der Barlamentsacte wurden die Reſte 2.’8 und Milborne's aufge: 
graben und auf dem Friedhofe der ſüdlichen holländischen Kirche (jett Erhange Place 451. 
47, N.9.) feierlich beigeſetzt. Im I. 1700 ſprach die Geſetzgebende Berfammlung auf B« 
fehl des Königs dem jüngeren 2. 1000 £ St. Entfhädigung zu. Bol. Charles F. Hoff: 
mann in Sparte’ “Library of American Biography” und Friedr. Rapp, „Geſchichte der 
Deutihen im Staate New Hort“ (New Nork 1867). 

Reifte oder Feiftengegend (regio inguinalis) ift die feitliche Partie der Unterbaudge- 
end, in der eine Vertiefung (Schenkelbuge) die Grenze zwiſchen Oberſchenkel und Unterleib 
ildet. Ihren Namen bat die L.gegend von einem burdzufühlenden fehnigen Strange, ver 

vom oberen Darmbeinftadhel zum Höder des Schambeines hinüberläuft (Boupart’fches 
Band). Im ihr befinden ſich zwei aus der Bauchhöhle herausführende Kanäle, durch welde 
bie Eingeweide und das Net beraustreten können, wodurd Hernien (Brüche) entftehen. Der 
eine der Kanäle läuft ſchräg nach unten und innen zu den Geſchlechtstheilen; durch ihn tritt 
beim Manne der Samenftrang in die Baucdhhöhle, beim Weibe das runde Gebärmutterband 
zu den äußeren Geſchlechtstheilen. Dieſes ift berfeiftenktanal; treten Darm ober Net 
and feiner äußeren Oeffnung heraus, fo entfteht verfeiftenbruc. Derandere Kanal führt 
in der Mitte ver Schentelbenge von oben nad) unten zum Oberfchentel und heißt Schenkel 
fanal. Im der Leiftengegend liegt eine große Anzahl von Lymphdrüſen (Leiften 
drüfen), die ſich leicht entzünden und anfchwellen, entweder durch Erkältung ober hänfiger 
bei Entzündung benachbarter Organe. Dft werben fie zu Eiter enthaltenden Geſchwül⸗ 
Er * dann liegt der Grund häufig im Tripper oder in ſyphilitiſcher Affection (1. 
ubo). 

Leiß, Friedrich, beutfch-amerifanifher Echriftfteller, wurde 1824 in Rohrheim am 
Rhein (Hefien) geboren, befuchte das Gymnaſium zu Darmftadt, dann die Univerfitäten 
Gießen, Heidelberg und Baris, ftudirte Philologie, Theologie, Medicin und orientaliſche 
Spraden, war bis zum J. 1848 auf der Darmftädter Bibliothek angeftellt und ſchrieb dann 
für die Frankfurter „Oberpoftamts- Zeitung“, 1852 gab L. einen Band Gedichte unter dem 
Titel „Weizen und Unkraut“ heraus, und lebte während der folgenden 15 Jahre abwechſelnd 
in London und Paris mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, unter denen 1862 “Property on 
Invention” in englifher Sprache erſchien. Seit 1867 in den Ber. Staaten, gründete er 
1871 die Monatsihrift „Der Freidenker“, welche feit 1872 aud in englifcher Sprache er⸗ 
ſcheint, und die „Univerſelle Freidenker-Aſſociation“ in's Leben rief. ieſe Aſſociation 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, „alle freidenkenden Elemente in ſich zu vereinen, um thatkräftig 
in die Zeit ei durch Volksaufklärung einen Unfhwung der Ideen zu erzeugen, ſo⸗ 
ciale Reformen und Emigung unter Humanitätsprincipien anzubahnen, und die Ideen des 
modernen Bewußtſeins aus der Theorie durch die lebendige That in die Braris des Lebens 
einzuführen“. Die Affociation zählte im März 1872 ſchon zahlreiche Zmeigvereine. 

eiter nennt man in der Phyſil, im Gegenfat zu den Nihtleiterm oder Iſolato— 
ren, diejenigen Körper, welche der Elektricität den Durdgang geftatten, während dies bie 
erfteren nicht thun, fondern nur, wie das Licht einen burdfichtigen Körper durchſtrabhlt, 
von diefer nad) und nad durchdrungen werden. Am beften leiten vorzugsweiſe die Metalle, 
fodann Waller, wäflerige Salzlöfungen und gefhmolzene Salze. Zu den Iſolatoren ge 
hören vor allen Glas, Harz, Seite, Haaren. f.w. Grey entvedte im Jahre 1729 zuerft 
den Unterfchied zwifchen 2. und Nichtleitern (f. Elektricität). Auch im Bezug 
auf die Fortleitung der Wärme und des Schalles theilt man die Körper. in ſolche, welche gut, 
und ſolche, welche weniger gut leiten; fo leiten z.B. Metalle die Wärme beſſer als Hol; 
oder Glas, Waſſer ven Schall fchneller und beffer als Luft. 
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Leitereigen, nur aus dem Material der Tonleiter entftehend, wird auf Tonverbindungen, 
Accorde und Paffogen angewendet, welche keinen, der vorgefchriebenen Örundtonleiter fremden 
Ton enthalten. Der Gegenfaß davon ift leiterfremp. 

Leiteröburg, Poſtdorf in Wafhington Co., Maryland; 335 E. | 

Leith, Stadt in der ſchottiſchen Grafihaft Evinburgb, am Firth-of-Forth geleger. 
it der Hafen von Edinburgh, und hat 44,277 E. (1871). Der alte Stadttheil ift eng und 
— ber neue im eleganten Style gebaut. he Mn Gewerbe und Handel find 

nd. 

Leitha. 1) Rechter Nebenfluf der Donau, entjteht aus den beiden Quellflüſſen 
Shwarzaumm Pitten in Nieder-Deftreic, biegt dann nah SO., umflieht den Nen- 
fievler See und mündet in 370 F. Höhe in die Kleine Donau. hr Yauf beträgt 24 M. 
Nach der L. werden die beiden Haupttheile der öftreidh.-ungar. Monardie, die Erbländer 
und Ungarn, als cisleithbanifh und transleithaniſch unterſchieden. 2) Das 
Leitha-Gebirge, ein Ausläufer der Steierifhen Alpen, welches fih, 1500— 2200 F. 
hoch, auf der Ungarifchen Grenze erhebt, bildet im NO. die Wafferfcheide gegen den Neu» 
ſiedler See, tritt, von der Leitha durchbrochen, bei Hainburg an die Denan, und bildet mit 
den Kleinen Karpathen die Donauengen zwifhen Fiſchament und Presburg. 

Reitmerig. 1) Kreis in Böhmen, umfaßt 57 D.-M. mit 411,391 E.; wird 
feiner Fruchtbarkeit und Naturfchönheiten wegen der „Sarten“ over das „Paradies“ Böh— 
men’ genannt. 2) Bezirkim Kreife 74,247 E. (1869). 3) Hauptjtadt des ftreifes 
und Bezirkes an der Elbe, hat 10,023 E. (1869), verſchiedene Kirchen und höhere Lehr: 
anftalten und ift Bifchofsfiß. 

Leitrim, nordöſtl. Grafichaft in der irländifhen Provinz Ulfter, umfaßt 613 engl. 
D.-M. mit 95,324 €. (1871), gegen 104,744 E. im J. 1861; ift gebirgig, hat gute Weis 
den und wird durch den Shannon und zahlreiche Yandfeen bewäfiert. Hauptort ift Car— 
rid-on-Shannon, am Shannon. 

Lekain, Henri Louis, berühmter tragiſcher Schaufpieler, geb. am 14. April 1728 zu 
Paris, ftarb als Mitgliev des *Theätre francais” am 8. Februar 1778. Voltaire, welder 
an feiner Ausbildung lebhaften Antbeil nahm, nannte ihn ten einzigen wahrhaft tragiſchen 
Scaufpieler. Bol. Talnıa, *Reflexions sur L. et sur l’art theätral” (Paris 1824). 

Leland, Charles Godfreh, amerikanifher Schriftfteller, geb. am 15. Aug. 1824 
zu Philadelphia, grabnirte 1846 am „Princeton College“, New Jerſey, ftubirte hierauf an 
den Univerfitäten Heidelberg. und Münden in Deutſchland, ſich hauptfächlic mit den neue— 
ren Sprachen, Acfthetit, Gefhichte und Philofophie beſchäftigend, ging darauf nad Paris, 
wo er nad dem Ausbruch der TFebruarrevolution (1848) ein Mitglied der amerifanifchen 
Deputation war, welde der Proviforifchen Regierung ihre Glückwünſche darbrachte. In 
demjelben Jahre nad Philadelphia zurüdgelehrt, ſtudirte er die Rechte, wurde Advolat, 
wandte fi aber bald ganz literarifchen Beihäftigungen zu, und wurde Mitarbeiter am 
“Knickerbocker Magazine”, * Sartain’s Magazine”, “International Magazine”, “Phil- 
adelphia Bulletin” u. a. Außerdem veröffentlichte er: *Poetry and Mystery of Dreams” 
(Bhilavelphia 1856), wozu er in den Werken des Artemidorus, Nicephorus und in anderen 
älteren und neueren, in biefer Richtung geſchriebenen Schriften, umfafjende Studien madıte; 
und “ Meister Karl’s Sketch-Book” (1856), eine Sammlung von Neijeberichten und 
Reifeabentenern. Ebenfalls 1856 erfhien unter dem Titel “Pictures of Travel” feine 
Ueberfegung von Heine's „Reiſebildern“. Im neuefter Zeit hat er ſich vorzugsweije durch 
feine *“ Hans Breitmann Ballads”, eine in pennſylvaniſcher Mundart gefchriebene Reihe 
von burlesten Gedichten, ſowohl in Amerika, als in Europa, einen Namen erworben, und 
1872: “The Music-Lesson of Confucius, and Other Poems”, und *Gaudeamus. Humo- 
rous Poems, Translated from the German of J. V. Scheftel and Others” berausgege- 
ben. Sein Wohnort ift theils New Nort, theils Philadelphia. 

Leland. 1) Poſtdorf in Pa Salle Co. Jllinvis. 2) Poſtdorf in Leelanaw 
Co. Midigan; 500 E., darunter 200 Deutſche. Deutſche kathol. Kirde mit 150 ©. 
3) Bofdert in Jofephine Co. Dregon. 

Lelewel, Joahim, polnifher Gefchichtfchreiber, geb. am 21. März 1786 zu Warſchau, 
wurde 1814 Profeflor der Geſchichte in Wilna, aber wegen feiner Freimüthigkeit ſchon 1824 
abgeſetzt; war in der Revolution 1830 Mitglied der Broviforifhen Regierung und Cultusmi« 
nifter, wanderte 1831, nad) Unterbrüdung derfelben, durch Deutfchland und Belgien nad 
Frankreich aus, bildete in Paris einen Verein feiner Landsleute zur Wiederherftellung Po- 
len's, wurbe jedoch 1833 von bort ansgewiefen und lebte ſeitdem in Brüffel, wo er am 24. 
Mai 1861 ftarb. Seine Hauptwerte find: „Geſchichte Polen's“ (Warjchau 1829 und öfter), 
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mit der Fortſetzung berjelben, “Polska odradzajaca sie” (Brüficl 1843, franzöfifh *Con- 
sid@rations sur l’Etat politique de l’ancienne Pologne et sur l’histoire de son peuple”, 2 
Bde., Paris 1844), „Die urſprüngliche Gefeggebung Polens“ (Warfchau 1828), „Aeltere 

olniſche Bibliographie“ (2 Bde., Warſchau 1823—26), “La Pologne au moyen äge” (3 

de., Pofen 1846—51), “Geographie du moyen äge” (4 Bde., Breslau 1852—57), 
*Gcograpliie des Arabes” % Dre., Paris 1851). 

Lely, Sir Peter, berühmter Portraitmaler, eigentl, BPetervander Faes, Sohn 
eines wejtfäl. Hauptmanns, deſſen Beinamen %. auf ihn überging, geb. 1618 zu Soeſt, geft. 
1680. Gr lernte bei Grebber in Daarlem, den er fchr bald übertraf. Im Jahre 1641 
ging er mit Wilheln: II. von Oranien nad England, und nachdem er bier Ban Tufe 

teifterwerke gejcben hatte, malte er von nun an mit großem Erfolge Portraits, währent 
er früher Landſchaften und Gefhichtsbilder gemalt hatte. Er wurde Hofmaler Karl's J., 
trat dann in Cromwell's Dienfte, und wurde fpäter von Karl II. geadelt. Im Atbenäum 
zu Bofton ſieht man ein Portrait des Sir Charles Hobbe, welches ibm zugeſchrieben wird, 
und auch der Katalog der Hiſtoriſchen Gefellihaft in New York führt ein weibliches Bortrait 
unter feinem Namen auf. 

Lemanifher See, Yemanfee, ſ. Genferſee. 

Lemay’s, Townſhip in Cannon Co., Tenneſſee; 703 €. 

Lemberg (poln. Lwöw), Hanptftabt des Königreichs Galizien, ſowie des gleihnami- 
gen Kreifes, an der Beltew gelegen, iſt Sig der Statthalterei, des General-Commandos 
für Oft-Galizien und die Bukowina, fowie eines röm.-kath., gried.sunirten und armeniſchen 
Erzbischofs und eines evangelifhen Superintendenten. Bon den vielen Kirchen find die 
bemertenswertheften: die Dominicanerkirche mit einem Marmordentmale von Thorwaldſen, 
die griech.kath. Kathedrale, die Bernbardinerkirche, der Dom, außerdem fehr ſchöne Syna— 

ogen. Unter den öffentlichen Gebäuden find Das Rathhaus und das gräflid Starbefide 

beater, fowie tie beiden Bahnhöfe hervorzubeben. Die 1784 geftiftete und 1817 er 
neuerte Univerfität hat eine reichhaltige Bibliothek und Münzjammlung und zählte im 
BWinterjemefter 18°°/,, 45 Profefioren und 1067 Studenten; feit 1860 bat. auch ein pols 
niſches Gymnaſium. V. ift cin bedeutender Gewerb- und Handelsplatz; den Verkehr ver- 
mitteln die Karl-Ludwig's-Bahn und dic Gzernowiger-VBahn. Unter den 87,109 €. (1869) 
find ?/, Juden. %. wurde 1529 von Leo, Fürften von Halicz, gegründet, fam 1348 an 
Polen, beftand verfchiedene Belagerungen ber Tataren (1525), Ruſſen (1556) und Türfen 
1672) und fiel durch Die Theilung Polens (1772) an Deftreih. 1848 hatte L. cin ſchweres 

ombardement zu erleiden. 

Lemercier, Louis Jean Nepomucene, franzöfifher Dichter und Dramatiker, geb. 
am 21. April 1771 zu Paris, feit 1810 Mitglied des Inftituts, geft. dafelbft am 7. Juni 
1840, verfaßte dramatifche, epiſche und didaktiſche Dichtungen, unter welden die Tragödie 
“A gamemnon” (Paris 1796) und die hiftorifche Komödie * Pinto” (ebd. 1800) die bedeutend» 
ften Arbeiten find. 

Lemgo, Stadt im Fürftentbum Pippe- Detmold, an der Lega, war früher Hanja- 
ſtadt, ift noch jet der gewerbreichite Ort des Yandes, mit 4640 E, (1869); hat zwei fürftl. 
Häufer (Lippe und Annenbof), 2 lutheriſche Kirchen und ein Gymnaſium. Die Haupt: 
induftriezweige find Yein- und Wollweberei, und die Anfertigung von Pfeifenfpigen ans 
Meerſchaum. 

Lemierre oder femiere, Antoine Marin, franzöſiſcher Schauſpieldichter, geb. am 
12. Januar 1723 zu Paris, geft. am 4. Juli 1793 zu St.-Germainsen-Yaye, war jeit 1781 
Mitglied der Akademie und fchrieb die Dramen “Hypermnestre” (1758), “Guillaume 
Tell” und mehrere Tehrgedihte. Seine “Oeurvres” gab Périn (3 Bde., Paris 1810) 
heraus, 

Lemington, Townfbip in Effer Eo., Bermont; 191 E. 

Lemma (gricdy. Jemma, das Genommene, von lambanein, nehmen), ein ebnjag, d.b. 
ein Sat, der aus einer andern Wiffenfhaft entlehnt wird, um denfelben als Beweisjag zu 

ebraudyen. 

? Lemming (Myodes lemmus), eine zur Mänfefamilie gehörige Säugethiergattung, in 
den arftifhen Gegenden Amerika’, Afien’s und Europa’s einheimiſch, darakterifirt durch 
die kurze, ftumpfe Schnauze, die Furzen Ohren, die mit ftarren Haaren befesten Fuß— 
fohlen, die mit Grabfrallen verfehenen Vorderfüße und den kurzen Schwanz. Die befann- 
tete Art, der MNor wegiſche L. (L. Norvegieus), wird 6 Zoll lang, iſt braungeld mit dumt- 
len Sleden, nährt fih von Gräjern, Flechten und Wurzeln, und ift durch feine periodiſch ſich 
wiederholenden Wanderzüge merkwürdig. 
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Lemna, eine zur Familie der Lemnaceen gehörige, monototyle Wafferpflanzengattung, 
umfaßt einjährige Kräuter, welche als Wafferlinfen, Meerlinfen, Entengrän 
befannt, alle Teiche und ftehenden Gewäfjer Europa’s, Auftralien’8 und Norbamerita’s be- 
deden, ven Waflerinfelten zur Wohnung, und den Enten und Schweinen zur Nahrung 
dienen. Sie entjtehen auf dem Boden, reifen fich aber fpäter los und treiben nad) oben. 

Lennius, Simon, eigentlih Lemchen, Satirifer, geb. zwijchen 1510 und 1520 zu 
Margadant in Graubünden, ftudirte in Ingolftadt, dann in Wittenberg, wo er wegen feiner 

Satire auf Luther relegirt wurde. 1540 wurde er an dem neu errichteten Gymnaſium 
zu Chur al® Lehrer angeftellt und ftarb dafelbft am 24. Nov. 1550. Er fchrieb „Epi« 
gramme* (Wittenberg 1538, mit einem 2. Buche vermehrt, Bafel 1538), eine *Apologia” 
und die “Monachopornomachia”, Werke, die gegenwärtig zu ben größten Seltenheiten ge— 
bören. Andere Schriften find “Amorum libri IV (1542), und eine Ueberfegung ber 
Odyſſee“ (2 Bde., Baſel 1549). 

Lemnos, jest Zemnioder Stalimene, Infel im Aegäifhen Meere, 8 M. von den 
Darpanellen, zum türk. Ejalet Dſchezaüri gehörig, umfaßt 9,,, Q.-M. mit 12,000 
und 3000 türfifchen E., welche Wein-, Ackerbau und Fifcherei treiben. Durd tiefe 

uchten wird bie fruchtbare Infel faft in zwei Theile getheilt. Auf 2. erhebt ſich der feit 
2000 Jahren erlofhene Vullan Mofycd los, welder den Alten als die Wohnung des Got: 
te8 Vulkan galt. An der Weſtküſte liegt die Hauptſtadt Yimmo, das alte Myrina, ift 
Biihofsjig und hat etwa 1000 E. 

emoine oder Lemoyne. 1) Frangçois L., bekannter franzöfiiher Maler, geb. 
1688 zu Paris, geit. am 4. Juni 1737 ebenda, durch Selbſtmord. Er war Mitglied der Aka— 
demie und erfter Maler des Königs. Sein berühmteftes Werk ift der Plafond des großen 
Saales in Berfailles, die Apetheoſe des Hercules darftellend. 2) Jcan Baptijte %,, 
berühmter franz. Bildhauer, geb. 1704 zu Paris, geft. 25. Mai 1778. Er lernte bei ſei— 
nem Bater Jean Louis und bei feinem Onkel, der ebenfalls Jean Baptifte hieß, und 
war einer der beften franzöfifhen Bildhauer des letten Jahrhunderts. Er ftellte Lud— 
wig XV. nıchrmals dar, aud hat man von ihm zu Paris Dionumente von Mignard, Ere- 
billon, Fleury u. 4. 

Lemon. 1) Townfbip in Butler Co., Ohio; 5242 E. 2) Townſhip 
mit gleihnamigem Boftdorfe in Wyoming Eo,, Pennjylvania, 531 E.; auch Le— 
mond genannt, 

Lemond, Townfhip in Steele Eo., Minnejota; 417 €. 

Lemonfair River, Fluß in Bermont, ergießt ſich in den Otter Creek, Addiſon Co. 

Lemon Place, Dorf in Yancafter Eo., Pennfſylvania. 

Lemon’s, Townihip in Cobb Co. Georgia; 823 €. 

Lemont, Townfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Coot Eo., Illinois; 3573 E. 

Lemonteg, Pierre Edouard, franzöfifcher Rechtsgelehrter, Gefchichtfchreiber und 
Dichter, geb * Lyon am 14. Jan. 1762, gehörte während der Revolution zur gemäßigt- 
conftitutionellen Bartei, wurde während der Reftauration Generaldirector des Buchhandels, 
1819 Mitglied der Alademie und ftarb am 26. Juni 1826 zu Paris. Er fchrieb eine 
Dper, einen Roman und mehrere publiciftifhe und biftorifihe Schriften, welche fid in 
feinen *Oenvres” (5 Bde., Pari® 1829) gefammelt finden; außerdem erfdien noch 
“Histoire de la rögence et de la miinorit@ de Louis XV.” (2 Bbe., Paris 1832). 

Lemonweir in Juneau Eo., Wisconfin: 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Bo ft- 
dorfe (952 E.), 1947 E.; 2) Nebenfluf des Wisconfin River. 

Lempfter, Townſhip in Sullivan Co., New Hampfbire; 678 €. 

Lemur, gewöhnlich im Plural! emures$, ift bei den Römern der Gemeinname für bie ab- 
geſchiedenen Seelen der Berftorbenen, ſowohl der guten wie der böfen. Um die leßteren, die 
man als nächtliche Geſpenſter und Poltergeifter fürdhtete, zu verföhnen, wurbe jährlid) in den 
Mitternahtsftunden des 9., 11. und 13. Mai das Feſt der Lemures gefeiert, wovon 
Ovid im 5. Buche feiner *Fasti” eine genaue Beichreibung gibt. 

Lena, der öftlichfte der drei großen Ströme Sibirien’s, entfpringt im Bailal-Ge- 
birge, fließt dur den Bailal-See und ergieft fi) nad) einem Laufe von 605 DM. in das 
Nörvlihe Eismeer. Die L. hat ein Stromgebict von 37,600 Q.⸗M. und nimmt zahlreiche 
zunafie auf, von denen die Kirenga, der Witim, der Dlelma, ber Alban, ber 

iljwi, an deſſen Mündung vorzugsweife fi eine große Menge Ueberrefte urweltlicher 
Thiere, befenders des Mammuth, finden, die bedeutendſten find, 

Lena, Poitvorf in Stephenfon Co., Jllinois; 1294 E. 
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Lenape, Indianerftamm, ſ. Delamare. 

Lenau, Nikolaus, Pſeudonym für NRiembſch von Strehlenau(f.d.) 

Lenawer, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Michigan, umfaßt 730 engl. 
D.-M. mit 45,596 €. ( er) darunter 1667 in Deutſchland und 48 in der Schweiz ge» 
boren; im 3. 1860: 38,497 E. Deutfhe wohnen vorberrihend in den Ortfchaften ii. 
ton, Hudfon, Fate Ridge, Riga, Tecumfch und dem Hauptorte Adrian. Republit. 
Majorität (Gouverneurswahl 1870: 782 St.). 

Lenelos, Anne, genannt Ninon de, eine durch ihre Galanterie befannte Franzöfin, 
geb. am 15. Mai 1615 zu Paris; durch Schönheit und Geift glei anziehend, Tebte fie ab- 
wechſelnd mit den hervorragenpften Männern Frankreich's in Verbindung und ftarb am 17. 
DE. 1706. Sie wird für die Verfafferin der Heinen Schrift * La coquette vengéeꝰ 
(1649) gehalten; auch werben ihr mehrere in den Werfen Saint-Evremont’8 enthaltene 
Briefe zugeſchrieben. Bol. Daurmesnil, “Mémoires pour servir & Phistoire de 
Mad. de L.” (Paris 1751). 

Lende heit gewöhnlich der feitliche Theil der hinteren Bauchwand, während die Anato- 
mie unter Tendengegend (regio lumbalis) die hintere Bauchwand überhaupt verjtcht, 
welde nach oben von den legten falfhen Rippen, nad unten vom Darmbein begränzt wird. 
Ihr Inöchernes Gerüft bilden die 5 Lendenwirbel (Wirbel), während ihr Mafjenbeftand aus 
großen Muskeln gebildet wird, zwifchen denen Nerven und Gefäße verlaufen. 

Lengerfe. 1) Alerander von, ausgezeichneter ökonomiſcher Schriftfteller, geb. am 
30. März 1802 zu Hanıburg, geft. als Generalfetretär des preußifhen Yandes-Dekonomie- 
collegiums zu Berlin am 23. Dez. 1853; hat zahlreiche ökonomische und landwirthſchaftlich— 
ftatiftiihe Schriften hinterlafien, unter denen das „Landwirthſchaftliche Converfations-?eri- 
fon für Praktiker und Laien“ (Prag 1835 —12) bervorzubeben ift. Auch gab er feit 1852 
die „Landwirthſchaftliche Jahresſchrift“ heraus, und war Redacteur der „Annalen für Yant- 
wirtbihaft in den königl. preußifchen Staaten“. 2) Cäfar von L., verbienter Ereget 
und Dichter, Bruder des Vorigen, geb. am 30. März 1803 zu Hamburg, wurte 1829 Pri- 
vatdocent und 1831 Profeffor der Theologie in Königsberg, 1843 Profeſſor der orientali- 
ſchen Spraden dafelbft, nahm 1851 feine Entlafiung und ftarb am 3. Fehr. 1855 in Elbing. 
Seine Hauptwerke find: „Kommentare über Daniel” (Königsberg 1835) und „Kommen: 
tare über die Pſalmen“ (2 Bde., ebd. 1846), die geſchichtlich-archäologiſche Arbeit „Ke— 
näan“ (Bd. 1, Königsberg 1843), dann die Gefammtausgabe feiner „Gedichte“ (Danzig 
1843), ie (Königsberg 1851) und „Lebensbilderbuch“ (ebd. 1852). 

Lenglet = Dufresnoy, Nicolas, franzöfifher Schriftfteller, geb. am 5. Oft. 1674, 
wurbe 1705 Sekretär des Kurfürften Joſeph Clemens von Bayern in Lille, privatifirte 
dann, kam wegen feiner Schriften mehrmals in die Baftille und ftarb am 16. Jan. 1755. 
Seine verzüglichften Schriften find: “Histoire de Jeanne d’Arc” (2 Bve., Paris 1753— 
1754), “Methode pour &tudier la g&ographie” (10 Bde., 4. Aufl., ebv. 1768) und *Mc- 
tlıode pour &tudier l’histoire” (15 Bde., herausgegeben von Drouet 1772). 

Lenkoran (früher Talyfch), Hauptftabt des gleichnamigen Kreifes im ruffiihen Gou— 
ae Baku, Hafenftadt am Kaspifhen Dieere, hat 15,933 E. (St. Petersb. Kal. 
1872). 

Lenne, Beter Joſeph, ausgezeichneter Landihaftsgärtner, geb. am 29. Sept. 1789 
zu Bonn, führte feit 1816 die großartigen Parkanlagen zu Potsdam, auf der Pfaueninfel, 
in Charlottenburg und Berlin aus, begrünvete die Yandesbaumfchule und Gärtnerlehran- 
ftalt zu Berlin, lieferte außerdem viele Entwürfe zu Park- und Gartenanlagen, namentlid 
den eich et ia in Leipzig, Schwerin, Neuftrelig, Frankfurt a. d. D., Dresten, 
Magveburg, Breslau, Hamburg, für die Schlöſſer Hohenzollern, Benrath, Stolzenfels 
u. f. w., und ftarb am 23. Jan. 1866 in Potsdam. Seit 1839 führt eine Strafe Ber- 
lin's 2.'8 Namen, und 1844 wurde in den Gärten von Sansfouci feine Büfte aufgeftellt. 

Lennep. 1) David Jakob van, claffiiher Ereget und Spracforfcher, geb. am 15. 
Juli 1774, geft. als Profeffor am Athenäum in Amfterdam am 10, Febr. 1853, gab heraus 
* Anthologia Graeca” (5 Bde., Utreht 1795— 1822), Ovid's „Heroiden“ (Amftertam 
1812) und Heſiod's „Theogonie* (Amfterdan 1843). 2) Jakob van, bedeutender nic 
berländifcher Schriftfteller und Dichter, Sohn des VBorigen, geb. am 24. Mär; 1802 zu 
Amfterdam, ftudirte die Rechte, war längere Zeit Staatsanwalt der Provinz Nordholland 
und auch Mitglied der Zweiten Kamnter, widmete fid) dann ganz der Poefie und ftarb im 
2 1868 zu Defterbeet bei Arnheim. Seine Hauptwerfe find eine Reihe von Dramen 
(5 Bbe., Amſterdam 1852—55), und die Romane “De roos van Dekama” (3 Bde., Am: 
fterbam 1837), “ Ferdinand Hugk” und “ De lotgerallen van Klaasje Zevenster” (5 
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Vde., Amftervam 1866). 3) Johannes Daniel van, zur Familie der Borigen ge- 
börig, geb. 1724 zu Leeuwarden, get. als Profefior der alten Sprachen zu Franeler 1771, 
fhrieb: “ Etymologicum linguae graecae” (2 Bde., 2. Aufl., Utreht 1808) und gab den 
Koluthos“, die *Epistolae” des Phalaris u. a. m. heraus. 

Lennox, County im ſüdöſtl. Theile der Provinz Ontario, Dominion of Canada, um- 
faßt 170 engl. Q.M. mit 16,396 E. (1871). ——— Napanee. 

Lenoir. 1) County im öſtl. Theile des Staates North Carolina, umfaßt 450 
engl. D.-M. mit 10,434 €. (1870), darunter 5532 Farbige; im J. 1860: 10,220 €. 
zu Kingston. Republ. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 354 St.). 2) 

omwnjbip in Galowell Co, North Carolina; 2054 €. 3) Hauptort von 
— Co. North Carolina; 446 E. 4) Poſtdorf in Roane Co. Ten⸗ 
neffee. 

Lenoir, eine der Herbemont verwandte, ſüdliche Rebenart, noch vorzügliher als dieſe, 
aber weit weniger ergiebig. 

Lenora, Poſtdorf in Fıllmore Co., Minnejota. 

Lenormand, Marie Anne Adelaide, die bekannte franzöfiihe Kartenfhlägerin, 
geb. amı 27. Dai 1772 zu Alengon, erwarb fi) die Gunft der Kaiferin Jofephine, wurde 
1809 wegen politifher Umtriebe aus Frankreich verwieſen, „propbezeite“ in der Schrift 
“Souvenirs prophetiques, le 11. Decembre 1809” (erft 1814 erjchienen) Napoleon’s 
Sturz und bie Rückkehr der Bourbonen, und ftarb am 25. Juni 1843 zu Paris, Sie 
Yo) * Memoires historiques et secretes de l’imp£ratrice Josephine” (2 Bde., Paris 
1320). 

Lenormant. 1) Charles, nambafter franzöfifcher Geſchichts- und Alterthumsforſcher, 
geb. am 1. Juni 1802 zu Paris, erft Confervator an der Parijer Bibliothel, war 1834—46 
an Guizot’8 Stelle Profeffor der Gefhichte an der Sorbenne, wurde 1839 Mitglied der 
Alademie der Infchriften, 1848 Profeffor der ägyptiſchen Archäologie am „College de 
France“ und ftarb am 22. Nov. 1859. Seine Hanptichriften find: “*Introduetion à Phi- 
stoire orientale” (Paris 1838), *“Musce des antiquites Egyptiennes” (ebd. 1842), “Elite 
des monuments ceramograplhiques” (3 Bde., ebd. 1844—57), “Questions historiques” 
2 Boe., ebd. 1845). 2) Frangois, Sohn des PVorigen, franzöfiiher Arhäolog und 

mismatifer, geb. 1835 zu Paris, machte ſich frühzeitig durch Artitel in verſchiedenen ar 
chãologiſchen Zeitfchriften einen Namen, machte 1860 eine Reife nad) dem Orient, über welche 
er “Une pers6cution du Christianisme en 1860, les derniers &v@nements de Syrie” (Pa- 
ris 1860) ſchrieb, und wurde nad) feiner Rüdtehr Mitglied und Unterbibliothefar des In— 
fitut8 der archäologiſchen Correſpondenz. Er ſchrieb u. a. *Sur l’origine chretienne des 
inscriptions sinaitiques” (Paris 1856), *Essai sur l’organisation politique et &conomique 
de Ja monnaie dans l’antiquit@” (ebd. 1863), “La Grece et les iles Ioniennes” (ebv. 
1865), “Manuel dhistoire ancienne de l’Orient” (2 Bde., 1868, von der “Academie 
frangaise”’ 1869 gekrönt); nad) letsterem Werte gab Bufh „Die Urgefhichte des Drients 

bis zu den Medifchen Kriegen“ (3 Bve., 2. Aufl., Leipzig 1871—72)beraus. 

Le Nötre, Andre, der Schöpfer der franzöfifchen Gartenbaufunft, geb. 1613 zu Paris, 
geft. dafelbft 1700, Tegte den Zuileriengarten in Paris, die Schloßparks in BVerfailles, 
St.-Eloud und Fontainebleau an, wurde 1665 Mitglied der Akademie und 1675 geabelt. 

Lenox, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) In Warren Eo., Illinois; 
948 E. 2) In Jowa Co., Jowa; 445 E., 1855 von Jowa abgetrennt. 3) Mit gleicdh- 
namigem PBoftdorfe, dem Hauptort von Berkibire Co., Mafjfahnfetts; 1965 E. 
4) In Macomb Co., Mihigan; 2134 E. 5) In Mabifon Eo., New Vorl; 
9816 E. 6) In Aſhtabula Co., Ohio; 752 E. 7) In Sufquehanna Co. Benn» 
ſylvania; 1751 ©. 

Lenoy Bafin, Dorf in Madifon Co. NewNort, 

Lenoxville, Dorf in Sherbrooft Eo., Provinz Quebec, Dominion of Canada. 

Lenfiröm, Karl Julius, ſchwediſcher Schriftfteller, geb. am 7. Mai 1811 zu Gefle, 
wurde 1836 Docent der Literaturgefchichte zu Upfala, 1843 Lector der Philoſophie zu 
Gefle und 1845 Bropft und Pfarrer zu Weſter-Löfſta in Weſtmanland. Er fchrieb ein 
— ber Aeſthetil“ (Stodholm 1836) und mehrere theologiſche und kunſthiſtoriſche 

erfe. 

Lentulus, römifhe Yamilie, deren hervorragendfte Glieder waren: 1) Cornelius 
Lentulus Caudinns, einer der Tapferften im römifchen Heere bei Caudium (321 
vor Chr.), rieth durch freiwillige Uebergabe das Heer dem Baterlande zu erhalten. 2) 
Publius Cornelius 2. Sura, ein wenig achtbarer Bürger, der, ald er aus dem 
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Senate geftoßen wurde, fih auf Eatilina’8 Seite fhlug und von diefem mit der Ermortung 
Gicero’8 beauftragt wurde, Die er jedod aus Mangel an Muth nicht ausführte. Er wurde 
verhaftet, raſch verurtheilt und hingerichtet. 3) Bublins Cornelius. Spintber, 
Gonful 57 vor Chr., verwendete ſich eifrig für Cicero's Rückkehr, gab (60 ver Chr.) als 
BPrätor glänzende Spiele, ſchloß fi im Bürgerkriege an Pompejus an, gerieth in die Ge: 
fangenſchaft Cäfar’s, wurde freigelafien und kam nach der Schladht bei Pharfalos (48) um, 
4) Yucins Cornelius. Erys, bekannt als Gegner und Anfläger des P. Clotius 
61 vor Ehr.), wurde 49 Conful und war im Bürgerkriege Cäſar's Gegner, floh nad ter 

barfaliihen Schlaht mit Pompejns nad Aegypten, wo er von den Räthen des Ptole— 
mäus getöbtet wurde. 5) Publius 2, ein Römer aus Jerufalem, Vorgänger des 
Pontius Pilatus als Landpfleger. Ihm wird ein apotrhphifcher, an den römifchen Senat 
gerichteter Brief über die Geftalt Jeſu beigelegt, von dem ſich viele Manufcripte in europät- 
ſchen Bibliothefen vorfinden. 

Lenz. 1) Jakob Mihacl Reinhold, deutſcher Dichter, geb. am 12. Jan. 1750 

u Schwegen, mwurbe in Straßburg mit Göthe bekannt, fafte eine unglüdliche Liebe zu 
Friederite Brion (der Geliebten Göthe'8 in Seſenheim), ergab ſich dann einem regellefen 
Leben und ftarb am 24. Mai 1792 zu Moskau, im tiefiten äußern und innern Elend. Er 
ſchrieb meiſt Dramen, welche Tied unter dem Titel „Geſammelte Schriften” (3 Bde., Ber 
lin 1828) berausgab. Bol. Dorer-Egloff, „L. und feine Schriften“ (Baden 1857), 
Gruppe, „L.' Leben und Werke“ (Berlin 1861). 2) Heinrich Friedrich Emil, 
verdienter Phyfiter, geb. am 12. Febr. 1804 zu Dorpat, begleitete 1823—26 Otto ven 
Kotzebue auf feiner zweiten Reife um die Erbe, wurde 1828 als Adjunct, 1834 als Alade⸗ 
mifer in die Akademie der Wiſſenſchaften nach Petersburg berufen, lehrte vaneben als Pro- 
feſſor an der Univerfität Phyſik, wurde fpäter Hector der Univerfität und Geheimratb, und 
ftarb am 12. Febr. 1865 zu Kom. Er fchrieb in ruffiiher Sprade: „Handbuch der Phy— 
fit" (2 Bve., 6. Aufl., Petersburg 1864) und viele Abhandlungen für bie “M&moires” 
und “Bulletins” der Petersburger Akademie. 3) Robert, Bruder des Vorigen, geb. am 
23. Jan. 1808 zu Dorpat, widmete fid) erft der Theologie, feit 1831 in Berlin dem Sant- 
frit, machte auch in London gleiche Studien, ging nad Rufland zurüd, und ftarb am 30. 
Juli 1836 als Adjunct der Akademie in Petersburg. Er gab Kalidafa’s Drama “Urvasi” 
(Berlin 1833) und den “Apparatus eriticus” (cbd. 1834) dazu heraus. 

Leo (lat. Eigenname, d. i. Löwe), der Name zwölf römifher Päpſte. 1) 2. I., der 
Große, der Heilige, von 440-—461, aus Rom oder Toscana gebürtig, hatte ſchon unter 
Bapft Cöleftin großen Antheil an der Kirchenverwaltung, befämpfte mit Glüd den Belagia- 
nismus und wurde 440, während er fi zur Schlichtung des Streites zwiſchen Aetius und 
dem Senator Albinus in Gallien befand, einftimmig zum Nachfolger des Papſtes Cirtus 

ewählt. Er richtete zunächſt feine Thätigkeit auf die Wiederberftellung der kirchlichen 

isciplin in Afrika, Gallien, Spanien und Italien, befümpfte die Manichier in Nom, bie 
Priscillianiften in Spanien, und trat als Schiebsridyter in dem um's J. 444 unter den 
ale Biſchöfen entftandenen Streite auf, bei welcher Gelegenheit der Kaiſer Balentinian 

II. (445) den Biſchöfen Gallien’8 und anderer Provinzen unterfagte, von den bisherigen 
Gewohnheiten abzuweihen, ohne die Billigung des Papſtes eingeholt zu haben. Nachdem 
die kirchlichen Verhältniffe Illyrien's georpnet waren, folgten die Streitigkeiten Des Euty— 
ches, die den Papft zu dem berühmten Schreiben an Flavian veranlaften, woburd ciner 
ber wichtigften, bogmatifchen Punkte über die beiden Naturen in Ehriftus feftgefetst wurde. 
Als Geſandter des Kaiſers Balentinian brachte er im 3. 451 den Frieden mit Attila zu 
Stande; den Bandalen Genferich konnte er aber nur dahin vermögen, daß Rom nicht nic- 
bergebrannt, die drei vornehmſten Kirchen von Plünderung verfchont blieben und kein Mord 
begangen wurde. Er ftarb 461. Sein Gebädtniftag ift der 11. April. Scine Werte (Pre 
bigten und Abhandlungen) erfhienen zu Benepig 5 Bde., 1755—57). Bol. Arendt, „2. 
der Große und feine Zeit" (Mainz 1835); Perthel, „Bapft L.'s I. Leben und Lehren“ 
(Jena 1843). 2) 2. II., von 682—683, verbefferte den Gregorianiſchen Kircyengefang 
und fprad über feinen Vorgänger Honorius I. (f. d.) das Anatbema aus. 3). III., von 
795—816, krönte Karl den Großen am Weihnachtsfefte des I. 800 in Rom zum Kaifer. 
4) 2. IV,, von 847—855, beſtieg den päpftlihen Stuhl ohne kaiferlihe Beftätigung, meil 
Rom damald von den Sarazenen bedroht wurde, gelebte fpäter dem Kaifer Lothar Treue 
und ftarb 855. Er umgab das Stadtviertel, in dem ber Batican lag, mit einer Mauer, 
das daher Leosſtadt (Civitas Leonina) genannt wurde. 5) 2. V., erwählt 907, regierte nur 
40 Tage. 6) 2. VI., von 928-929. 7) &. VII., von 936—939. 8) 2. VIII., von 
963— 965, von Kaifer Dito I. zum Papft ernannt, konnte fih aber nur mit deſſen Hilfe 
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behanpten und geftand dem Kaifer in einer Urkunde das Necht zu, Päpfte einzufeen und 
die Biſchöfe zu inveftiren. 9). IX,, von 1049—54, vorher Bruno, Erzbiſchof von Toul, 
begann auf Hildebrand’s Rath in mehreren Synoden den Kampf gegen die Simonie und 
Ehe der Geijtlihen. 10) 2. X., von 1513—21, geb. 1475 zu Florenz, der zweite Sohn 
Lorenzo's von Medici, ein Gönner und Beſchützer der Künfte und Wiſſenſchaften, beauf- 
fragte den Erzbifhof von Magdeburg, Albrecht von Brandenburg mit der Verbreitung eines 
Ablaffes in Deutfhland, um dadurd die Mittel zum Aufbau der Peterskirche zu er— 
langen, und gab hierdurch den Anftoß zur Reformation. Seine Bemühungen, die hrijtli« 
ben Mächte zu einem Kreuzzuge gegen den türfifhen Kaifer Selim Il. zu bewegen, der 
ſich Aeghpten's bemächtigt hatte, blieben erfolglos. Dody glüdte c8 ihm, die Macht und den 
Einfluß Frankreich's in Italien zu breden, nachdem er zu dieſem Zwede (1521) mit Kaifer 
Karl V. ein Bündniß gefdlofien hatte, infolge deſſen er die Familie Sforza in Mailand 
wieder einſetzte, Parma und Piacenza dem Kirchenftante einverleibte und den Herzog von 
Ferrara wegen feines Bündniffes mit Frankreich in den Bann that. Er ftarb am 1. Dez. 
1521. Vgl. Roscoe, “ Life and Pontificate of L. X.” (4 Bde., Fiverpool 1805; deutſch 
von Slafer, 3 Bde., Leipzig 18068); Ranke, „Die römifhen Päpſte“ (5. Aufl., Leipzig 
1866—67); Audin, „Geſchichte des Papftes 2.8 X.“ (deutfch von Burg, 2 Bde., Augs- 
burg 1845). 11) 2. XI., 1605, regierte 27 Tage. 12) %. XII., ven 1823—29, vorher 
Annibale della Genga, geb. 1760 zu Genuagz bei feinem Regierungsantritte er- 
mahnte er in einem Rundſchreiben alle Biſchöfe, den Bibelgeſellſchaften entgegenzutreten, 
erließ eine Verorbnung gegen die Freimaurer und die Carbonari, gab den Sefniten ihr 
Collegium und ihre Kirche zurüd, und verfündete im J. 1824 eine Jubiläumsbulle. Er ftarb 
am 10. Febr. 1829. 

Leo, byzantiniſche Raifer, |. Byzantinifhes Reid. 

Leo, Heinrich, deutfcher Gejhichtfchreiber, geb. am 19. März 1799 zu Rudolſtadt, 
bereifte 1823, durdy die Freigebigkeit der Fürftin von Schwarzburg-Rudolftabt unterftütt, 
Jtalien, habilitirte fi 1824 als Privatdocent in Berlin, ging 1827 nad) Jena, wurde 1828 
außerordentlicher, 1830 orbentliher Profeſſor der Gefhichte in Halle und 1863 lebensläng— 
liches Mitglied des preufifhen Herrenhaufes. Früher dem unbedingten Liberalismus hul- 
digend, wandte er fih nach und nad) von demſelben ab, und wurde einer ber bedeutendſten 
Vorlämpfer ber confervativen und ortboborsfirdlichen Intereſſen. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find die widhtigften: „Handbuch der Geſchichte des Mittelalters“ (2 —* Halle 
1830), „Geſchichte der italieniſchen Staaten“ (5 Bde., Hamburg 1829—30), „Zwölf Bü— 
her niederländifher Gedichte" (2 Bde., Halle 1832—35), „Lehrbud der Univerfalge- 
dichte” (6 Boe., 3. Aufl., ebd. 1849—53), „Leitfaden für den Unterricht in der Univerfal- 
geſchichte“ (4 Bde., Halle 1838—40), „Vorlefungen über die Geſchichte des deutfchen Volks 
und Reichs“ (5 Bde., Halle 1854—67); außerdem fohrichb er viele Artikel für die „Neue 
Preußifhe Zeitung” und die „Evangelifche Kirchenzeitung“. Verdienſtlich find feine For: 
(dungen auf dem Gebicte der altgermanifhen und celtifchen Sprachkunde. 

Bes, Leonardo, ausgezeichneter italienischer Componift, geb. 1694 zu San-Pito, war 
Rapellmeifter am Gonfervatorium von Sto.-Onofrio, fpäter Organift an der Föniglidyen 
Kapelle in Neapel und ftarb 1746. Er componirte mehrere Opern und vicle Kirchenfa- 
ai mworunter ein achtſtimmiges *Miserere” und ein * Ave maris stella” die verzüglich- 

en find. 

Leo, mit dem Beinamen *Africanus”, arabiſcher Geograpb, eigentlih Alhafan Ibn» 
MohbammedAlwazzan, geb. am Ende des 16. Jahrh., wahrfcheinlih zu Granada, 
bereifte feit 1492 faft das ganze ſüdweſtliche Afien und Nordafrika und wurde 1517 von See— 
räubern gefangen, welde ihn dem Bapfte Leo X. ſchenkten. Er lich fi taufen, ertheilte 
abwehjelnd in Rom und Bologna Unterriht im Arabifhen und ftarb 1526. In Afrika 
verfaßte er arabiſch eine Beſchreibung von Afrika (woher fein Beiname), weldhe er fpäter itas 
lieniſch herausgab (gevrudt in Ramufio'8 *Raccolta”, Bd. 1., Venedig 1588; lat. von 
Florianus, Antwerpen 1556; beutfch von Lorsbach, Herborn 1805), ein Wert, das Jahrhun- 
derte fang Autorität war, und den “Tractatus de vitis philosophorum arabum” (beraus- 
gegeben von Hottinger, Zürid 1664). 

Leoben, Stadt im öftreichifchen Herzogtum Steiermarf, an der Mur, ift ver Sig 
einer Berghauptmannſchaft, eines ———— und Kreisgerichtes. X. hat 5091 €. 
(1869), eine Bergatademie und treibt Bergbau auf Braun- und Steinfohlen, hat 3 Eifen- 
und 1 Kupferbammer. Am 18. April 1797 wurden bier die Präliminarien bes ſechs Mo— 
nate fpäter folgenden Friedens zu Campo⸗Formio (f. d.) abgeſchloſſen. 
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Leobſchütz. 1)Krcis im — Oppeln der preußiſchen Provinz Schle⸗ 

jten, umfaßt 12,,, Q.-M. mit 81,382 €. (1867), welde theild in ben Städten L., 
Bauerwig und Katſcher, theils auf dem platten Yande wohnen. 2) Hauptjtart 
des Kreifes, an der Zinna und der Niklolai-Leobſchützer-Zweigbahn gelegen, bat 10,242 
€. (1867), die fi vorberrfchend mit Garnhandel, Leinwand-, Strumpf- und Tuchmanu⸗ 
factur beſchäftigen. 

Leochares, griechiſcher Erzgießer und Bildhauer, der ned) um 328 vor Ehr. thätig war, 
Eines feiner berühmteften Werke war die Bronzegruppe „Ganymed vom Adler entführt*, 
beren Wiederholung man in einer im Batican befindlihen Gruppe zu ertennen glaubt, 
Ferner hatte man von ihm, unter anderen, eine Darftellung Aleranderd des Großen und 
feiner Familie, in Oolvelfenbeinftatuen; aud wird er ald Mitarbeiter an ben Grabmale 
des Maufolus genannt. 

Leola, Tomnfbip in Adams Eo., Wisconfin; 185 €. 

Leominfter, Townfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Worcefter Co, Maſſachu— 
fett8; 3894 E. 

Leon. 1) Königreich im norbweftl. Theile Spanien’s, ift frudtbar und ftarf be— 
völfert, wird vom Ducro und feinen Nebenflüſſen bewäſſert und befteht aus den Provinzen 
Salamanca, Zamora und Leon, im Ganzen 716, Q.-M. mit 851,129 €. (1867) umfaf- 
fend. 2) Provinz, zählt auf 289,,, D.:M. 340,244 E. 3) Hauptftadt bes Kö— 
nigreih® und der Provinz, das Standquartier der Legio Septima Gemina ber Römer, 
mit 9866 E. (1860), liegt 2406 P. %. hoch zwiſchen den Flüffen Bernesga und Torio, ilt 
eine fehr alte, früher mächtige Stadt, aber feit der Bereinigung von L. mit Caftilien febr 
berabgelommen und jett verödet; hat 14 Kirchen, 11 Klöfter, viele Paläfte und ijt der 
Mittelpuntt des freilich fehr gefuntenen, fpanifhen Leinwandhandels. 

Leon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörblihen Theile. des Staatet 
Florida, umfaßt 800 engl. D.-M. mit 15,236 €. (1870), darunter 29 in Deutſchland 
geßoren; im J. 1860: 12,343 E. Hauptort: Tallabaffee. Republik. Majorität 
(Gouverneurswahl 1870: 796 St.). 2) Im mittleren Theile des Staates Teras, um- 
faßt 300 engl. Q.-M. mit 6523 €. (1870), darunter 2708 Farbige; gegen 6781 E. im 
J. * Hauptort: Centreville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1869: 
95 St.). 

Leon, Tomnfbips und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Townfbip 
in Goodhue Co., Minnefota; 970 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdporfe in Catta- 
raugus Co., New York; 1204 E. 3) Townfhips in Wisconfin: a) in Monroe 
Co., 1241 E.; b) in Waufbara Eo., 869 E. 4) Hauptort von Decatur Co,, Jomwa; 
820 E. 5) Poſtdorf in Madifon Eo., Virginia. 

Leon, Stadt im nordweſtl. Theile der Republik Nicaragma, Gentral-Amerita, liegt 
in einer frudtbaren Ebene an der Stelle der alten Indianerftatt Subtiaba, und bat 
etwa 25,000 E. * Die Kathedrale, obſchon in Verfall geratben, gilt als das bedeutendſte 
Bauwerk im ganzen ſpaniſchen Amerika. 

Leona, Poftvorf in Leon Co. Teras. 

Leona Bicario oder Saltillo, Stadt in der Provinz Nuevo Leon (Coahuila), Bun- 
desrepublit Mexico, in 4917 P. 5. Höhe gelegen, hat 9000 €. 

Leonardo (oder Fionardo) da Vinci, einer der größten italienifhen Künftler aller 
Zeiten, geb. 1452 in dem Fleden Vinci bei Florenz, geft. 2. Mat 1519 auf dem Schloſſe 
au Cloux in Franfreih. Er war ein Schüler des Andrea del Berrechie, den er jedoch bald 

bertraf, wurde 1482 von Lodovico Sforza nad Mailand gerufen, wo er eine Kunftatademie 
gründete, kehrte 1499, nad) ber Vertreibung feines Gönners durch die Franzofen, nah Flo— 
renz zurüd, trat hierauf als General-Ingenieur in die Dienfte des berüchtigten Ceſare 
Dorgia, begab fi) dann 1513, ald Leo X. den päpftlihen Stuhl beftieg, nah Rom, unt 
ging endlich 1516 mit Franz J., ald deſſen Hefimaler, nach Franfreih. 2%. war einer ber 
merkwürdigen Univerſalmenſchen feines Zeitalters, und unter biefen einer ber merkwär- 
digften. Zwar berubt fein Ruhm gegenwärtig bauptfählic auf .feiner Thätigkeit als Ma- 
ler, aber er war zugleich auch ein ausgezeichneter Medaniker, Eivil- und Militäringenienr, 
Mathematiker, — Chemiler, Muſiker und Componiſt, Verfertiger muſikaliſcher In— 
ſtruniente, Dichter, Geometer, Schriftſteller, Architelt und Bildhauer. Im feinen zahlrei— 
chen, im Manufcript hinterlaſſenen Abhandlungen hat er im Gebiete der Aftronomie und 
Geologie Theorien ausgeſprochen, welche erft fpätere Zeitalter bewahrheiteten. ALS junger 
Mann fchon trug er ſich mit der Idee cine große Kirche mehrere Fuß in die Höhe zu heben, 
und fein Plan, den Arno in einen fhiffbaren Stanal zu verwandeln, fam erſt zweihundert 
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Jahre ſpäter zur Ausführung. Seine Kenntniß ber Anatomie des Menſchen und der 
Thiere war ſtaunenswerth. In der Malerei bildete er zuerſt das ſog. Helldunkel, das 
Spiel des Lichtes in die Schatten aus, und wußte dadurch feinen Geftalfen mehr Rundung 
u geben; and gab er denfelben einen eigenen Liebreiz, obgleih er in feiner Jugend das 
ee und Phantaftiiche zu lieben fhien. So malte er ald Yüngling ein ent- 
fegliches, gorgonenähnliches Ungethüm und ein abgeſchlagenes Meduſenhaupt. Bei aller 
«diefer geiftigen Thätigkeit hat er aber nur wenige fertige Kunſtwerke hinterlaffen, da er 
vieled anfing, weniges aber vollendete, theild aus Unzufriedenheit mit ſich felbft, theils in- 
folge innerer Unrube, welche ihn immer zu Neuem trieb. Vieles was ihm zugefchrieben 
wird, ift nicht von ihm, fondern höchſtens von feinen Schülern nad feinen Entwürfen aus- 
geführt. 2.’8 berühmteftes Wert, jetzt leider nur noch eine Ruine, doch durd gute alte Co— 
pien erhalten, ift da8 große Frescogemälde des Abendmahls, im Refectorium der Domini- 
caner von Sta. Maria delle Grüzie, zu Mailand, 1496 begonnen. Bon feinen Einzel« 
gemälven find befonders zur nennen: „Die Madonna des Herzogs von Litta“, die “Vierge 
au basrelief”, die “Vierge aux rochers”, „Leda mit dem Schwan“; unter feinen Por— 
trait8, außer feinem eigenen, diejenigen der „Mona Fifa“ und ber „Lucrezia Erivelli”. 
Bon dem berühmten Carton, den „Sieg der Florentiner unter Niccolo Piccinino über die 
Mailänder” darftellend, den er im Wettlampf mit feinem Rivalen Michel Angelo ausführte, 
it nur noch eine Gruppe durch eine Zeichnung bekannt, welche Rubens danach anfertigte. 
2.8 berühmtefte Arbeit ald Bildhauer war die „Keiterftatue des Francesco Sforza“, melde 
jedoch nie über das Modell hinausfam und als joldhes bei der Einnahme von Mailand dur 
die Franzoſen (1499) zerftört wurde, Außer feinen meiften echten und angeblichen Werten 
find auch feine Handzeihnungen wiederholt geftochen worden, und in neuerer Zeit haben zu« 
mal die lesteren durch die vortrefflihen Carbonphotographien Braun’s in Dornach, eine 
weite Verbreitung gefunden. Die ned vorhandenen Stubienköpfe zum Abendmahl find 
neuerdings ebenfall8 durch Photograpbien (nad) Zeichnungen von Niffen) vervielfältigt wor: 
den. Bon feinen Schriften ift hauptfächlid der “Prattato della pittura”, in italienifchen, 
deutſchen, engliihen und franzöfiihen Ausgaben durch den Drud bekannt geworben. Unter 
2.8 Schülern und Nahahmern find zu nennen: Lorenzo di Eredi, Bier di Co— 
fimo, Bern. Luini, Marco d'Oggione, ©. A Beltraffio, Francesco 
Melzi, Eefare da Sefto, Gaudenzio Ferrari. Bgl. Brown, “The Life of 
L. da V.” (London 1828); Amoretti, * Mewmorie storiche su la vita etc. di L. da V.” 
(Mailand 1804, deutfh vom Grafen von Gallenberg, Leipzig 1834); Rio, *L. de V. 
et son &cole” (Paris 1855), Waagen, „L. da B.-Album“ Berlin 1865). 


Leonardspille, Poftvorf in Madifon Co. New Nort. 

Leonardtown, Tomnfhip und Poſtdorf in Saint Mary's Co., Maryland; 2957 €. 
Das Poftporf, der Hauptort des Co., hat 485 €. 

Leonhard. 1) Karl Cäſar von, verdienter beutiher Mineralog und Geognoft, 
geb. am 12. Sept. 1779 zu Rumpenheim bei Hanau, trat erft in Heſſiſche Staatödienfte, 
privatifirte Dann eine zeitlang und wurde 1818 Profeſſor der Mineralogie in Heidelberg, 
wo er am 23. Jan. 1862 ftarb. Seine Hauptwerfe find: „Grundzüge der Orhyktognoſie“ 
(2. Aufl., Heidelberg 1833), „Lehrbuch der Geologie und Geognofie” (2. Aufl., Stuttgart 
1849), „Geologie oder Naturgefchichte der Erde“ (4 Bde., ebd. 1836—45) und „OGrund- 
züge der Mineralogie“ (2. Aufl., Leipzig 1860). 2) Guſtav von L., Sohn des Bori« 
gen, geb. 1816 zu Münden, Profefjor der Mineralogie in Heidelberg, fchrieb „Hand— 
wörterbuch der topographiihen Mineralogie” ( Heidelberg 1843), „Die Mineralien Ba- 
den’8“ (Stuttgart 1855), „Grundzüge der Geognofie und Geologie” (2. Aufl., Leipzig 
1863) u. a. m. 

Leonhardi, Hermann, Freiherr von, deutſcher Philofoph, geb. am 12. März 
1809 zu Frankfurt a. M., Profeſſor der Philoſophie in Prag, vertritt Die Krauſe'ſche Philo- ı 
jophie auf dem Lehrftuhle, in zahlreichen Schriften, und hat an dem Zuſtandekemmen bes 
Deutſchen Philofophencongrefics einen wefentlihen Antheil. 

Leoni, Townfhip in Jadfon Co. Mihigan; 1376 E. 

Leonidas, König von Sparta, farm 491 vor Chr. zur Regierung, übernahm 480 an ber 
Spite von 300 Spartanern und 6000 Dann Hilfstruppen die Bertheidigung der Ther- 
mopylen gegen den Perſerkönig Kerres und fiel, nachdem er durch den Berrath des Ephialtes 
von den Perſern umgangen worden war, kümpfend mit feinen Kriegern. Xerres ließ 
dem 2. das Haupt abſchlagen und ven Körper an's Kreuz heften; bie Griechen aber ehrten 
den Helden in Dentmälern und Liedern. 
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——— Townſhip mit gleichnamigem Poſtdorfe in St. Joſeph Co. Michigan; 


1463 E. 

Leoniniſche Verſe heißen nad) einem mittelalterlichen Dichter Leo, oder nach Papſt Leo IL, 
die in der Mitte und am Schluſſe ſich reimenden Hexameter und Pentameter. 

Leoniniſcher Vertrag (lat. societas leonina, Löwengeſellſchaft), ein Gefelljhaftsvertrag, 
demzufolge der eine Contrahent allen Nachtheil allein zu tragen bat, dem andern dagegen 
aller Vortheil allein zufällt. Ein ſolcher Vertrag kann nur dann Gültigkeit haben, wenn 
eine Schenkung beabfidtigt war. Der Name rührt von der Fabel ber, in welcher der Löwe, 
welcher mit der Kub, dom Schafe und ver Ziege auf Die Jagd gegangen war, unter Angabe 
verſchiedener felbftfüchtiger Gründe, die ganze Beute für fi) allein in Anſpruch nahm. 

Reonifche Waaren auch Lyoniſche Waaren (genannt nad der Statt Leon in 
Spanien oder Lyon in Frankreich), find Borten, Treffen, Spiten ꝛc. aus vergolpetem aber 
verfilbertem Kupferbrabt. Bedeutende Fabriken derſelben find, in London, Paris, Lyon, 
Wien, Nürnberg, Berlin, Hamburg, Magdeburg, Freiberg in Sadjfen u. a. O. 

Leon River, Nebenfluß des Brazos, in Milam Co., Teras. 

Leontium (griech. Yeontion), eine durch Geift und Schönheit ausgezeichnete Hetäre, 
die Schülerin und Freundin Epikur’s, wurde von mehreren Didtern, namentlih Hermefia- 
nar, befungen. 

Leonvile, Townſhip in Coryell Go., Teras; 175 €. 

Leopard (Löwenpanther, felis leopardus), eine zur Katenfamilie gehörige, in Afrika, 
Perfien und Vorderindien einbeimifche Säugetbiergattung, harakterifirt durch das kurzhaa— 
rige, glatte, [höngezeihnete Fell von blafgelber, nad oben dunkler, nad unten bellverlau- 
fender Farbe, mit brammen, von dunklen Ringen eingefchlofienen und mehrere Reiben bilden: 
den Fleden. Ohne Schwanz gegen 3 Fuß lang, bewohnt er vorzugsweife Wälder, er 
Hettert Bäume mit Leichtigkeit und greift nur beim größten Hunger, oder gereizt ben Men: 
ſchen an. 

Lenpardi, Giacomo, Graf, italienifher Dichter und Philolog, geb. am 29. Juni 
1798 zu Recanati, lebte in Rom, Florenz und Neapel, wo er am 14. Juni 1837 ftarb. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: “Canzone” (Bologna 1826), *Canti” (2. Aufl., 
Florenz 1836), “Operette morale” (Mailand 1827), “Studj filologiei” (Florenz 1845), 
*“Epistolario” (herausgegeben von Viani, 2 Bde., ebd. 1849). Seine lyriſchen Dichtun- 
gen überfekten Kannegießer (Leipzig 1837), ©. Brandes (Hannover 1869) und R. Ham- 
merling (Sioburghanfen 1866). 

Leopold, altventfcher männlicher Eigenname, entftanden aus Liutpalt, d. i. der Volls— 
fühne, Muthige. 

Leopold I., veuticher Kaifer, von 1658— 1705, geb. am 9. Juni 1640, der vierte Sobn 
Ferdinand's III., urſprünglich zum geiftlihen Stande beftinmt, wurde nah dem Tode ſei— 
ner älteren Brüder als König von Ungarn (1654), 1656 als König von Böhnien ge 
frönt, und am 18. Juni 1658 zum deutfchen Kaiſer gewählt. An feinem Erzieher, dem Fürſten 
Portia, hatte er einen treuen Rathgeber in feinen Regierungsgefhäften. Die Zeit feiner Re 
gierung war eine kriegeriſche; in dieſelbe fallen zwei Türkenfriege (1662—64 und 1683—99), 
in welch’ letzterem Wien vom 14. Juli bis 12. Sept. 1683 belagert wurde, die Kriege mit 
Frankreich (1672—79, beendigt durdy den Frieden zu Nimmegen, 1688--97, beendigt durch 
don Frieden von Ryswijk), und feit 1701 der Spaniſche Erbfolgefrieg. Ungarn erbob fi 
treimal, dod wurde es 1687 in cin Erbkönigreid, des Haufes Habsburg verwandelt. i 
Deftreih und Ungarn. Im Innern förderte er die Gerichtspflege, fhaffte bie latei— 
nische Sprache bei den Gerichten ab, gründete die Univerfitäten Innsbrud, Olmütz und 
Breslau, erbte die Graffhaft Tirol und eine reihe Baarfchaft, mit welcher er die von feinem 
Bater an Polen verpfändeten Fürftenthümer Oppeln und Ratibor einlöſte. Er ftarb am 
5. Mat 1705 zu Wien. Er war breimal vermählt; von feinen Söhnen überlebten ihn 

zwei, fein Nachfolger Joſeph I. und Karl VI., und drei Töchter. 

Leopold II., deutſcher Kaifer, von 1790—92, geb. am 5. Mai 1747 zu Wien, dritter 
Schn des Kaiſers Franz I. und der Raiferin Maria Thereſia, regierte ſeit ie. Vaters 
Tode 1765 als Großherzog von Toscana und folgte feinem Bruder Jofepb II. in den öſt— 
reichifchen Erbftaaten um 20. Februar, und als deutſcher Kaifer am 30. Sept. 1790. Er 
unlerbrüdte bie durch bie Neformen feines Vorgängers bervorgernfenen Bewegungen in den 
Niederlanden und in Ungarn, verglich fi mit Preußen in der Reihenbaher Convention 

27. Inli 1790) und beenbigte durch Den Frieden von Sziftoma den Türfenfrieg. Mit vem 
Önige Frievrih Wilhelm II. von Preußen hatte er im Auguſt 1791 eine Zufammentanft 
in Pillnig, welcher am 7. Febr. 1792 der Abſchluß eines Schutz und Trugbündniffes felgte. 


Leopold 49) 


Im Innern hob er Juftiz- und Unterrichtsweſen, doch beſchränkte er die Freiheit der Preſſe, 
um die von Frankreich ausgegangenen, revolutionären Ideen fern zu halten. Er ftarb am 
1. März 1792; ihm folgte fein Sohn Franz Il., als Kaiſer von Oeſtreich Franz I. 

Leopold I., Georg Chriftian Friedrich, König der Belgier, geb. am 16. Dez. 
1790, der lünghe Sohn des Herzog Franz von Sadyfen - Koburg, nahm ruffiiche Kriegs- 
dienſte, durch Napoleon's I. Drohungen aber veranlaßt, 1810 feinen Abſchied, trat 1813 
wieder als General in die ruſſiſche Armee, machte die Feldzüge 1813 und 1814 mit, ging 
mit den alliirten Monardyen nad Yonton, nahm am Wiener Congreß theil, zog mit der 
Rheinarmce nad) Paris und Ichte dann in Berlin. 1816 vermählte er fih mit der Prin- 
jeflin Charlotte, der einzigen Tochter des Prinzen von Wales, wurde in England natura— 
hfirt, erhielt den Titel eined Herzogs von Kendal, und wurde zum Mitglied des Geheimen 
Rothes und zum Feldmarfchall ernannt. Nach dem Tode feiner Gemahlin (5. Nov. 1817) 
blieb er in London, ſchlug die 1830 auf ihn gefallene Wahl eines fonveränen Erbfürften 
Griehenland’8 aus und wurde am 4. Juni 1831 vom belgifhen Nationalcongreß zum Kö— 
nig der Belgier erwählt, und nad Annahme diefer Wahl am 21. Juli 1831 als folder in« 
augurirt. 1832 vermählte er ſich zum zweiten Dale mit der Prinzeffin Yonife von Orleans, 
ber Tochter des franzöfifchen Königs Louis Philippe. Ueber feine Regierung, f. Belgien. 
Er ftarb am 10. Dez. 1865. Ihm folgte fein ältefter Sohn 2. LI. Vgl. Jufte, “Le premier 
roi des Belges” (Brüffel 1866) und “L. I., roi des Belges d’apres des documents in- 
edits” (ebd. 1868). 

Leopold II., König der Belgier, geb. am 9. April 1835 zu Brüfjel, Ältefter Sohn Leo» 
pold's 1., erhielt 1840 den für den jeweiligen Kronprinzen beftinnmten Titel eines Herzogs 
bon Brabant, trat 1846 als Unterlieutenant in die Armee, erhielt, großjährig geworden, 
1853 Sig und Stimme im Senat, vermählte fs am 22. Aug. 1853 mit der Erzherzogin 
Marie Henriette von Deftreih, Tochter des Erzherzogs Joſeph, Palatind von Ungarn, 
wurde 1865 Generallientenant und beftieg nad) dem Tode feines Vaters (10. Dez. 1865) 
den belgiſchen Thron durch feierliche Eivesleiftung am 17. Dez. Aus feiner Ehe find ber» 
vorgegangen Prinz Leo pold, Herzog von Brabant (geb. 1859, geft. am 22. Jan. 1869), 
und die Brinzeffinnen Luiſe und Stephanie. 

Leopold, Karl Friedrich, Großherzog von Baden, von 1830—52, geb. am 29. 
Ang. 1790 zu Karlsruhe, der ältefte Schn des Großherzogs Karl Friedrich, aus deſſen zweiter 
Ehe mit der Freiin Geyer von Geyersberg, der fpäteren Gräfin von Hochberg, erhielt durch die 
Declaration vom 4. Okt. 1817 das Suceceffionsreht in den Badiſchen Landen und das 
Prädicat „Hoheit“, vermählte ſich 1819 mit der Prinzeffin Sophie Wilhelmine von Schwe- 
den und lebte in der Zurüdgezogenheit ven Wiffenfchaften. Nach dem Tode feines Halb- 
bruders, des Großherzogs Ludwig, trat er 1830 die Regierung Baden’s an. Er war un« 
ter allen deutſchen Fürften der Erfte, welcher no vor 1848 Reformen anbahnte, mußte 
aber trotzdem vor der Revolution 1848 flüchten. Nach wiederhergeftellter Ruhe zurüdge- 
kehrt, verfuhr cr mit Milde, ftarb aber fhon am 24. April 1852. ©. Baden. m 
folgte, da fein ältefter Sohn Ludwig (geft. 1858) Krankheits halber Die Regierung nicht über- 
nehmen konnte, fein zweiter Sohn Friebrid, den er, an der Gicht leidend, ſchon im Februar 
1852 zum Regenten ernannt hatte. 

Leopold II., Sobann Joſeph Franz Ferdinand Karl, Herzog von Toß- 
cana, von 1824—59, Erzherzog von Oeſtreich, geb. am 3. Oft. 1797, der zweite Sohn bes 
Großherzogs Ferdinand Im. (f. d.) teilte in feiner Jugend die Schidfale feines Vaters, 
fehrte mit diefem 1815 nad Florenz zurüd und folgte am 17. Juni 1824 demfelben in ber 
Regierung; verließ infolge der Revolution von 1848 fein Fand, kehrte 1849 unter öftreichi« 
ſchem Schutz zurüd, wurde 1859 abermals vertrieben, refignirte am 21. Juli defjelben Jahr 
res in Vöslau (Nicderöftreich) zu Gunften feines Sohnes Ferdinand, nahm feine Refidenz 
in Schladenwerth in Böhmen und ftarb am 29. Jan. 1870 in Rom. Er mar zweimal vers 
mählt, feit 1817 mit Maria, Tochter des Prinzen Darimilian von Sadjfen (geft. 1832) und 
feit 1833 mit Antonie, Tochter des Königs Franz I. beider Sicilien. . 

Leopold I., Fürft von Anhalt-Defiau, gewöhnlich der „Alte Deſſauer“ genannt, 
geb. anı 3. Juni 1676, Sohn des Fürften Johann Georg II., folgte feinem Vater 1693 in 
der Regierung, trat in preufifhe Kriegspienfte, machte 1696 feinen erften Sehaug an ben 
Rhein, zeichnete fih im Spanifhen Erbfolgelrieg aus, commandirte bei Hochſtaͤdt und in 
Italien, wurde 1712 preußifcher Feldmarſchall, zog mit König Friedrich Wilhelm J., deſſen 
Liebling er war, gegen die Schweden, dedte im erften Schlefiihen Kriege Brandenburg ge- 
gen einen Einfall von Hannover, übernahn: fpäter das Commando in Schlefien, ftand 1744 
bei dem Eintringen der Böhmen mit einer Armee bei Magbeburg, führte biefe : Schle⸗ 
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fien und nöthigte 1745 die Deftreicher durch die Siege bei Neuftabt, Jägerndorf und Kef- 
jelsdorf zum Rückzuge. Gebeugt durch den Berluft feiner Gemahlin (Anna Louiſe Föhſe, 
eine Apotheferstochter, wurde mit ihren Kindern in den Reihsfürftenftand erhoben), zug er 
fid nad) feiner Reſidenz Deffau zurüd und ftarb dafelbft am 7. April 1747. Im Berlin 
wurde ibm 1800 ein von Schadow gearbeitetes Standbild errichtet. 

Leopold, Friedrich, Herzog von Anhalt, geb. am 1. Okt. 1794 zu Deflau, Ente 
des Derzoge Franz (f. d.) Leopold Friebrid von Anhalt-Deffan, folgte ee Großvater 
am 9. Aug. 1817 in der Regierung über Deſſau, trat nah dem Erlöſchen von Anhalt: 
Köthen (23. Nov. 1847) laut Vertrag mit Bernburg vom 2./7. Mat 1853 auch die Regie: 
Hierung in diefem Herzogthume an. Nach dem Ausfterben der Linie EN SER 
Aug. 1863) erbte er auch deren Befigungen und nahm dann den Zitel „Herzog ven An- 
halt“ an. Ueber feine Regierung f. Anhalt. Er mar feit 1818 vermählt mit Friede: 
rife, Tochter de8 Prinzen Ludwig Friedrich Karl von Preußen, welche am 1. Ian. 1850 
ftarb. Er ftarb am 22. Mat 1871. Ihm folgte in der Regierung fein Schn Friedrid 
von Anhalt, geb. am 29. April 1831, preußifcher Generalmajor. 

Leopold, Paul Friedrich, Fürft zur Lippe, geb. am 1. Sept. 1821 zu Detmold, 
Sohn des Fürflen Baul Alerander Fcopold, folgte feinem Bater am 1. Jan. 1851 und ver- 
mählte fi) 1852 mit Elifabetb, Tochter des Prinzen Albert von Schwarzburg-Rudolſtadt; 
doch blieb feine Ehe kinderlos. Ueber feine Regierung ſ. Lippe. 

Leopold, Marimilian Julius, Prinz von Braunſchweig, geb. am 10. Ttt. 1752 
R Wolfenbüttel, jüngfter Sohn des Herzogs Karl von Braunſchweig, bereifte in Leffing’s 

egleitung Italien, machte in preußifhen Dienften den Bayeriſchen Erbfolgetrieg mit ımd 
ftand dann in Frankfurt a. O. in Garnifon, wo er ſich durdy Herzensgüte und Aufopferung 
für das öffentliche Wehl anszeichnete; ihm verbankte Frankfurt, daß die Waſſerflut 1780 
die Dämme nicht durchbrach, durch welche die Vorſtädte gefhütt waren. Er ertrant am 
27. April 1785 beim Aufbredyen des Eifes in den Fluten der Oder, innerhalb der Tamm- 
vorftadt von Frankfurt, nach einer unverbürgten Ueberlieferung, indem er bemüht war, in 
einem Kahne die von den Waflerfluten bebrängten Bewohner der unteren Dammvorſtadt zu 
retten; nad) Kefler, in Raumer's „Hiftorifches Taſchenbuch“ (Leipzig ne dagegen als das 
Dpfer eincd tollfühnen Wagnifjes. Zu feinem Gedädtniffe wurde ein fteinernes Dionn- 
ment mit feinem Standbilde am rechten Oderufer auf dem Damme errichtet. 

Leopold, Karl Guftaf af, ſchwediſcher Dichter, geb. am 2. April 1756, wurde 1784 
Bibliothekar in Upfala, 1787 in Drottningholm, 1789 Sekretär des Könige Guftav IIL, 
welchen er 1790 nad Finnland begleitete, zog fich nach des Königs Tode in's Privatlchen 
— wurde 1798 Kanzleirath, 1809 geadelt, 1818 Staatsſekretär, und ſtarb am 29. 

od. 1829. Seine Schriften, unter welchen die Trauerſpiele „Odin“ und „Virginia“ bie 
bervorragendften Arbeiten find, erjhienen von ihm gefammelt (3 Bde., Stochholm 1814; 
vollftändige Ausgabe, 3 Bde., ebd. 1831—33). 

Lepanto oder neugrich. Epakto, türk. Ainabadıti, das alte Naupaktos, Stadt und 
Feftung in der grich. Nomardie Akarnania und Aetolia, liegt mit feimen alten 
venetianiſchen Mauern äuferft maleriijh am Meerbujen von Korinth oder 2. und hat 3945 
E.(1861). Die Mauern ziehen ſich über Die Berge bin, und fchließen ih an eine hochgelegene 
Feftung an. Hiftorifch befannt ift2. durch den Sieg Don Yuan d’ Auftria’s (7. Okt. 1571) 
über die türkifche Flotte. Das alte Naupaktos, anfangs felbftftändig, war fpäter von ver 
ſchiedenen mächtigeren griechiſchen Städten abhängig. Im Peloponnefiihen Kriege war es 

Blottenftation der Athener; im 15. Jahrh. gehörte die Feftung den Benetianern und wurde 
1499 von Bajazet II. erobert. 

Repeletier. 1) Louis Michel, Graf von St.-Fargeau, Generalabvofat und 
Präfident des Parlamentes zu Paris, geb. am 29. Mai 1760, wurde 1789 Deputirter bei 
den ©eneralftaaten und ein eifriger Anhänger ver Revolution, ftimmte für den Tod bet 
Königs und wurde beshalb am 20. Jan. 1793 von einem königlichen Gardiſten erftochen. 
- Seine einzige ahtjährige Tochter adoptirte der Convent im Namen der Nation; er felbft 
wurde im Pantheon beigefegt. 2) Belir L., Graf von St.-Fargeam, jüngere 
Bruder des Borigen, geb. 1769, geft. 1837, anfangs Gegner der Revolution, nad) der Er- 
morbung feines Bruders eifriger Jakobiner, war 1796 in der Verſchwörung Baboeuf's, jo- 
wie in das Attentat auf Bonaparte 1800 verwidelt, wurde während der Hundert Tage in 
die Deputirtentammer berufen, in welcher er Napolcon al® den Retter des Vaterlandes 
proclamirte, und lebte dann zurüdgezogen. 3) Felir 2., Baron d'Aulmay, Be: 
wanbter der Borigen, geb. 1782, war unter dem erften Kaiſerreich Präfect, 1849 Mitgliet 
der Legislative und ftarb 1855. 4) Graf Octave L. d»Aulnah, Neffe des Borigen, 
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e 


gewählt. 

Lepidium, ſ. Kreſſe. 

Lepidus, Name einer römiſchen Familie, die zu dem ſehr alten und berühmten patrici— 
ſchen Geſchlecht der Aemilii gehörte. Die wichtigften Glieder berjelben, zur Zeit 
des Verfalls der Republik, find: 1) Marcus Aemilius %,, ein ftolger und 
herrſchſüchtiger Anhänger des Pompejus, war 78 v. Chr. Eonful, ſuchte Sulla’8 
Staatseinrihtungen mit gewaffneter Hand umzuftürzen, wurde aber von Catulus 
gefhlagen, floh nah Sardinien und fam dort 77 v. Chr. um. 2) Sein gleiche 
namiger Sohn Marcus Aemilius Lepidus, der befannte Triumvir, war wäh- 
rend Cäfar’8 Abwefenheit in Spanien Stabtpräfecet von Rom, flug fih nah Cäſar's 
Ermordung zu Antonius, erhielt, ald das Triumvirat zwifchen ihm, Antonius und Octavian 

u Stande gelommen war, Afrika, wurde Conful für das Jahr 42 vor Chr., zeigte aber im 

ampfe mit Octavian ein fo zweidentiges und läffiges Benehmen, daß die Armee ihn ver- 
ließ, und er, fi auf die Bontiferwürde befhränfend, allen Regierungsanfprüden entſagen 
mußte. Er jtarb 13 I. vor Chr. zu Circeji. 

Lepra, f. Aus ſatz. 

Lepſius. Karl Peter, deutſcher Alterthumsforſcher, geb. zu Naumburg a. d. 
Saale, am 2. Juni 1775, ſtarb daſelbſt am 23. April 1853 mit dem Titel eines Geh. 
Regierungsrathes. Er hat fic) durch hiftorifche und arhäclogifhe Forfhungen um feine 
Heimat vielfah verdient gemacht. Eine Sammlung feiner Heinen Schriften, die 
Geſchichte Naumburgs und der Schlöffer Rudelsburg und Saaled betreffend, veranftaltete 
Schulz (3 Bve., Magdeburg 1854—55). 2. ift auch der Gründer des „Ihüringifh-Sädh- 
fihen Bereins für Alterthumskunde“ zu Naumburg. 2) Karl Rihard, Sohn des Vo- 
rigen, ausgezeichneter Sprachforſcher und Aegyptolog, geb. am 23. Dez. 1810, leitete 1842 
bis 1846 bie große wiffenfhaftlihe Erpebition nad) Aegypten, wurde 1846 ordentlicher Pro- 
fejfce in Berlin, 1850 Mitglied der Akademie der Wifjenfhaften dafelbft und unternahm 
1866 eine zweite Reife nach Aegypten, auf welder er in den Kuinen von Gan (Tanis) eine 
in hieroglyphiſcher und ——— Sprache abgefaßte Inſchrift fand, die ein Decret der 
zu Ehren Ptolemäus' III. Euergetes in Kanopos verſammelten ägyptiſchen Prieſter enthält 
und eine reiche wiſſenſchaftliche Ausbeute verſpricht. Er ſchrieb: „Paläographie als Mittel 
der — ———— Berlin 1834, 2. Aufl., Leipzig 1842), „Das Todtenbuch der Aegyp⸗ 

\ einig 1842), „Auswahl der wichtigſten Urkunden des ägyptifhen Altertbums“ (ebd. 
1842), „Die Chronologie der Aegypter“ (Berlin 1849), „Denkmäler aus Aegypten und 
Aethiopien“ (ebd. 1849—59), .„Ucher den erften ägyptiſchen Götterfreis“ (ebd. 1851), 
„Driefe aus Aegypten u. f. w.“ (ebd. 1852), „Ueber die zwölfte ägyptiſche Könige- 
dynaſtie“ (ebv. 1853), „Das allgemeine linguiſtiſche Alphabet“ (ebd. 1855), als zweite Auflage 
davon: “Standard Alphabet for Reducing Unwritten Languages and Foreign Gra- 
phie Systems to a Uniform Orthography in European Letters” (London und Berlin 
1863), worin 120 Sprachen auf ein ſolches Alphabet reducirt find; „Ueber die Götter ber 
vier Elemente bei den Aegyptern“ (Berlin 1856), „Königsbuch der alten Aegypter“ (2 Bde., 
ebd, 1858), „Die Ägyptiihe Elle und ihre Eintheilung“ (ebd. 1865), „Das bilingue 
Decret von Kanopos“ (est. 1866), „Aeltefte Terte des Todtenbuchs nah Sarkophagen des 
altägpptifchen Heiches im Berlinex Mufeum“ (ebd. 1867), „Ueber den dronologifchen 
Berth der aſſyriſchen Eponymen, und einige Berührungspunkte mit der ägyptifchen ——— 
ze —* 1869), „Ueber einige ägyptiſche Kunſtformen und ihre Entwickelung“ (Ber- 
ın 1871). 

Leptocardier oder Rohrherzen (Leptocardia), ud Schädellofe (Acrania) 
genannt, nad Hädel’8 Eintheilung der Wirbelthiere die erfte und niederfte Elaffe der Orb» 
nung der Fiſche, von denen heutzutage nur nody ein einziger Repräfentant lebt, das mert- 
würbige Panzett tbierden (Amphioxus lanceolatus). 

Lerau, Townihip in Bope Eo,, —ãa ſ— 158 €. 

Le Ray. 1) Townfſhip in Blue Earth Eo., Minnefota. 2) Townſhip in 
Jefferſon Eo., New Nort; 2862 E. 

Le Raysville. 1) Poſtdorf in Jefferfon Eo., New York. 2) Boftdorf in 
Bradford Eo., Benniylvania; 284 E. 

Lerche (Alanda), eine zur Ordnung der Sperlingsvögel gehörige, vorzugsweiſe in ber al- 
ten Belt verbreitete Dägelgattung, it ein Zugvogel und guter Sänger, und hat gelblich» 
oder bräunlich aſchgraues Gefieder mit ſchwaͤrzlichen Flecken, einen flatternden Flug, nährt 
fih von Infekten, Keimen und Samen und nijtet am Boden. Die fi wenig von einan- 


502 Lerchen feld Leroug 


ber unterſcheidenden Männchen und Weibchen leben in Monogemie. Arten: Die Him- 
mels- oder Feldlerche (A. arvensis), in ganz Europa und einem Theil Afrikas weit 
verbreitet, hat einen angenehmen, jehr häftigen Gefang, und wird als Lederbifien vorzuge: 
weife in Deutſchland ſcharenweiſe gefangen. Die Haubenlerde (A, cristata), mit 
ſpitziger Federhaube auf dem Kopfe, in Europa und Süpfibirien, Standvogel, Die Baum 
lerdye (A. arborea, Heidelerde), feiner als die vorige, fingt ſehr ſchön theil® in der Luft, 
theild auf Bäumen, ift cin Zugvogel und hält fid) gern im Hochwald und Gebirge auf. Tie 
Kalanderlerdhe (A. Calandra, Ringlerde), größer als tie übrigen Arten, am 
Mittelmeer und in Südeuropa, mehr braun und mit dunkleren Fleden, niftet in Getreide: 
feldern und Wiefen, ahmt anderen Vögel nach und fliegt fingend an ter Erte hin. Die cin- 
zige in Norbamerifa zur Lerchenfamilie gehörige, der Kalanderlerdye ähnliche Art: A. cor- 
nuta, Eremophila cornuta, die meritaniſcheHimmelsbercheeder Uferlerche 
American sky-lark oder shore-lark) ift ungefähr 7 '/, Zoll lang, mit aufgefpannten 
chwingen 14 Zoll, braun mit ſchwarzen Fleden auf dem Rüden, gebändert, unten weißlich, 
Kinn und Kchle gelb; die Farben variiren übrigens bei den einzelnen Indivituen ftarl, 
Diefelbe bewohnt ganz Nordamerika von Labrador an, über die Prairien, bis in Die Atlan- 
tiihen Staaten hinunter; fie baut ihr Neft aus Moos und Flechten, legt 4—6 graue Eier, 
geht im Sommer nördlich, im September ſüdlich; das Männden fingt im Fluge fchr ſchön. 
Sie frift Samen, Larven, Inſelten und Gruftaceen. Die Gehörnte erde von Eu— 
ropa und Norbafien (A. alpestris), deren Gewohnheiten diefelben find, wird als cine Varie— 
tät der A. cornuta betrachtet. 


Lerhenfeld. 1) Marimilian, Freiberrvon, bayerifher Staatsmann, geb. zu 
Münden 1779, wurde 1806 Geſandter in Stuttgart, war 1808—14 Gencralcommifjär m 
Ansbah, Nürnberg, Innsbrud und Würzburg, 1817 Binanzminifter, 1825 Geſandter beim 
Deutihen Bundestage, 1833 abermals Finanzminifter, ging 1835 als Gefandter nadı Wien 
und ftarb am 17. Oft. 1843 auf feinem Gute Heinersreuth bei Bumberg. 2) Guftan, 
Freiherr von L., Sohn des Borigen, geb. am 30. Mai 1806, trat nad abfolvirten 
Rechtsſtudien in den bayeriſchen Staatsdienft, den er nad) feines Vaters Tode wierer verlieh; 
wurde im März 1848 bei der Neubildung des Minifterfung nad dem Nüdtritt des Königs 
Ludwig Finanzminifter, im November deſſelben Jahres Miniſter des Innern, trat aber 
fhon im Dezember mit dem Titel eines Staatsrathes zurüd, und betheiligte fi als Par: 
teiführer in der Kammer und als Mitarbeiter an der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ rege 
am politifchen Leben. Er ftarb am 10. Oftbr. 1866 zu Berchtesgaden. 


Lerida. 1) Provinz im norbweftl Theile der fpanifhen Landſchaft Eatalonien, um- 
aßt 224 D.-M. mit 330,677 €. (1867). 2) Hauptſtadt derfelben, am Segre gelegen, 
ift eine ftarke Feftung, bat 19,597 E. (1860), 8 Kirchen, 11 Klöfter, eine Citadelle und 
See Pulverfabril. Die Einwohner fabriciren Baummwollmwaaren, Leder, Glas und 
apier. 

Lermontow, Mihail Jurje witſch, ruſſiſcher Dichter, geb. am 15. Oct. 1814, trat 
als DOfficier in die Garde, wurde 1837, wegen eines Gedichtes auf den Tod Bufchtin’s, 
von Petersburg in den Kaukaſus verfeßt, wo er in einem Duell am, 27. Juli 1841 blieb. 
Er jchrieb Gedichte und den Roman „Der Held unferer Zeit“ —— von Budberg, Berlin 
1843); feine ſämmtlichen Werke erſchienen in Petersburg (3. Aufl. 1852). Einzelne feiner 
Didytungen wurden in’8 Deutfche übertragen; eine Gefammtausgabe beforgte Bodenſtedt 
mit Ueberfegung: „Michail 2.’8 poetifher Nachlaß" (2 Bde., Berlin 1852). 

Lernäifhe Schlange oder Hydra von Lerna, vom Typhon und der Ehibna erzeugt, 
hauſte, der grieh. Sage nad, im Sumpf Lerna, fünlic von Argos und hatte 9 (nach An- 
dern 7, 100, und gar 10,000 Köpfe) von denen einer unfterblih war. Hercules ſcheuchte 
fie mit glühenden Pfeilen aus ihrem Lager auf. Da aber ftatt eines abgehauenen Kopfee 
immer wieder zwei hervorwuchſen, brannte er die Stümpfe der Hälfe mit glühenven 
Baumſtämmen ab; auf den unfterblihen Kopf aber warf er einen großen Felfen. 

Lerour, Pierre, franzöfifher Philofoph und Nationalölonom, geb. 1798 zu Paris, war 
erft Buchdrucker und huldigte dem St.-Simonismus, redigirte 1832—35 mit Carnot bie 
*Berue encyclop@dique”, gründete noch mehrere Zeitfchriften, zulett feit 1845 Die “Re- 
vue sociale”, wurbe 1848 in die Pegislatur gewählt, wo er zu den Hauptrebnern Der Berg- 
partei gehörte, gründete das bemofratifche —— “La R£publique”, wurde nad dem 
Staatsjtreihe 2. Dez. 1851 proferibirt, floh nad London, fpäter nah Jerfey, wo er bie 
Zeitihrift “La Greve de Samarez” herausgab, kehrte 1860 infolge der allgemeinen Amneftie 
nad) Frankreich zurüd und ftarb im April 1871 in Paris. Er fhrieb u.a. “Refutation de 


Le Roh Lefen 508 


!6cleeticisme” (Paris 1839), *De l’humanit6, de son prineipe et de son avenir” (2 Bd., 
2. Aufl., Paris 1845). 

LeRoy, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Jowa: a) in Benton Co., 
1801 E.; b) in Bremer Eo., 731 E. 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe (410 E.) in 
Goffen Co. Kanfas; 109 E. 3) In Michigan: a) in Calhoun Co., 1313 E.; b)in 
Ingbam Co., 1392 E.; e)in Osceola Eo., 148 €. 4) In Mower Co., Minnejota; 
1057 E. 5) Mit gleihnamigem Po ftdorfe in Geneſee Co. New Mort; 4627 E.; das 
Poitdorf hat 2634 E. 6) In Lake Co. Ohio; 811 E. 7) In Bradford Co., Penn- 
ſylvania; 1144 E. 8) In Dodge Co. Wisconsin; 1576 E. 

Le Roy, Boitpörfer und Dörferinden Ber. Staaten 1) In Michigan: 
a) in Genefee Co.; b) in Ingham Co. 2) In Otſego Co. New York. 3) In Ohio— 
a) in Medina Eo.; b) in Trumbull Go. 4) Boftporfin Dodge Co. Wisconfin. 

Le Roy Springs, Dorf in Medienburg Eo., North Carolina, 

Leſage, Alain Rene, franzöfifcher Dichter, geb. am 8. Mai 1668 zu Sarzeau im 
Departement Morbihan, wurde 1692 Barlamentsatvolnt in Paris, gab aber feine 
Stellung auf, um fi mit Eifer dern Schönen Wiffenfchaften und befonders der ſpaniſchen 
Yiteratur zu widmen und ftarb am 17. Nov. 1747. Bon feinen Schriften find anı befann- 
teften die fomifhen Romane: *Le diable boiteux” (Paris 1707 und öfter) und “Gil Blas 
de Santillane” (2 Bde., Paris 1715 und öfter). Gefammtausgaben feiner Werte: ‘“Oeu- 
vres completes” (12 Bde., Paris 1828), Oeuvres choisies” (von Buchet, 14 Bde., ebd, 
1818—21) u.a. 

Le Sant, Townſhip in Stearns Co. Minnefota; 268 €, 

Lesbonar, ein griehifcher Ahetor im 1. Jahrh. nad) Chr., aus Mytilene auf Lesbos, 
verfaßte Schulreden politifchen Inhalts, von denen wir nod) zwei befigen, die eine vom Ko— 
rinthiſchen Kriege, die andere ein Aufruf an die Athener, Yacevämon tapfer zu befämpfen. Sie 
befinden fich in den Sammlungen der “Oratores Graeci” von Reiste, Belter und Sauppe; 
befondere Ausgabe von Drelli (Leipzig 1820). 

Lesbos oder Mytilene (tür. Mivdillü), Infel im Aegaeiſchen Meere, nahe ber 
Küfte Kleinafiens, zum türkiſchen Ejalet Dihefjair gehörig, umfaßt nad Klöden 29 
IM. mit etwa 60,000 E.; hat gute Häfen, ein gejundes Klima und große Frucht— 
barkeit. Sie erzeugt ausgezeichnetes Getreide und ſchönen Wein, ift reich an Vich und bie 
Bilder find voll von Wild. Der Aderbau ift ſehr vernadläffigt, dagegen die Ausbeute an 
Dlivenöl bedeutend. Hauptftabt ift Kaftro (Mytilene), mit 14,000 E., zwei Häfen, einem 
großen Schloffe und eleganten Holzbänfern. In culturhifterischer Belang iſt das alte 
L. von großer Bedeutung. Der Hifterifer Hellanikos, der Philofoph Theophraftos und der 
Geſetzgeber Pittakos ſtammten aus L., und ſchon früh gelangten durch die Aeolier Iyrifche 
voeſie und Tonkunſt zur Ausbildung und fanden hervorragende Vertreter in Alläos, Arion, 
der Corinna und Sappho. Das ganze Gebiet vertheilte ſich auf die fünf Städte: Mytilene, 
Metbymna, Antifa, Erefos und Pyhrrha. Die Verfaſſung, um welche ſich Pittalos (f. d.) 
im 6. Jahr. vor Chr. große Verdienſte erwarb, war cine gemäßigte Ariftofratie. Später 
lam die Infel unter die Herrſchaft der Berfer, dann der Athener, der Römer, der Byzantiner, 
ım 14. Jahrh. am die genuefifche Familie Gatteluzzi, deren letzter Herzog fie 1462 an ben 
Sultan Muhammed II. verlor. Bol. Newton, “Travelsand discoveriesin the Levant” 

(1. Band, London 1865); Conze, „Reife auf der Infel 2.“ (Hannover 1865). 

Leſscot, Bierre, berühmter franz. Architelt, um 1510— 1578 thätig. Er leitete feit 
1546 den Bau des Louvre und vollendete den ſüdlichen Theil des weltlichen Flügels und ven 
anſtoßenden Südflügel bis zum Pavillon des “Pont des Arts”. Außerdem that er fi durch 
die Kanzel in St. Germain lAuxerrois und durd die “Fontaine des Innocents” hervor, 
au baute er Das Haus Franz I. in den Champs-Elyfces. 

‚ Rejen und Lefemeihoden. Leſen heißt die fihtbaren Zeichen der Sprachlaute durch ent« 
ſprechende börbare Laute ausprüden. Um die Schüler das Yefen zu lehren, bedient man 
fih verfchiedener Methoden (Refemethoden). Bei der Buchſtabirmethode läßt 
man die Schüler das Alphabet lernen, und dann die Buchſtaben nad) ihrem Namen ausjpres 
hen; bei ver Lautirmethode wird der Schiller zuerft mit den Lauten, ald den Elemen- 
ten der Sprache, und dann erft mit der Figur und dem Namen des Buchſtabens befannt ge- 
macht. Hierbei benütt man bie Leſemaſchine, Wandtafeln und Fibeln. Diefe Methode, 
welche ſchon von Eomenius und anderen älteren Pädagogen empfohlen wurde, hat beſon⸗ 
ders Stephant ausgebildet, und fie heißt daher oft die Stephani’fhe Methode, 
Die Lautirmethode ift in neuerer Zeit verfchieden ausgebildet, aber in neuefter Zeit durch 
die Shreiblejemethode von Örafer verbrängt worden. Nach diefer müflen die Kin— 
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ber zuerft das Eurrentalphabet over auch das lateiniſche, fpäter erft das deutſche mittelft 
Srifer auf die Tafel fchreiben, wodurd die Form der Buchſtaben ſich ihnen von felbft ein- 
prägt. Dabei macht man fie mit den Lauten der gejchriebenen Buchſtaben bekannt, läßt 
diefe zu Sylben, fpäter zu Wörtern zufammenfegen und ausfpredien. Hauptvertreter dieſer 
Methode find u. a.: Scholz, Scherr, Steen, Graßmann, Harnifh. Nebenbei geht man, ge- 
ftügt auf die Grundfäge Jacotot’8, unmittelbar vom Worte aus, indem die Schüler die Laute 
als Beftandtheile deffelben Fennen lernen. Diefe einfahe Methode, Wortmethode 
genannt, wird hauptfächlic vom Schuldirector Vogel in Leipzig vertreten, deſſen Bilderfibel 
„Des Kindes erftes Schulbuch” (Leipzig, 10. Aufl. 1868) eine Menge Nahabmungen ver: ‘ 
anlafte, unter welchen die von Thomas herausgegebenen „Lebensbilder L” (34. Aufl., 
Teipsig 1866) die beiten find. Für die höheren Stufen fließen ſich „Lebensbilter II., 
III., IV.“ an, die von Berthelt, Jädel, Petermann und Thomas vortrefflich bearbeitet 
worden find. Vgl. Thomas, „Der Elementarunterriht im 2. und Rechtſchreiben“ (Leipzig 
1852), Klauwell, *Das erfte Schuljahr“ (ebd. 1866). . 
Reöghier (Kesghinen, Leki) heißen die Gebirgsbewohner in der Landſchaft Dagheſtan 
f[.d.), Kaulafien. Gie wohnen in größeren Ortſchaften (Aule), ftehen theils unter Fürs 
en, theils bilden fie freie Ocmeindeweien (etwa 39) und find gegen 400,000 Köpfe ftart. 
Die ränberifhen und kriegstüchtigen 2. haffen die Fremdherrſchaft, und auf fie geſtützt gelang 
es Schamyl (f. d.) lange der Uebermadt der Ruſſen in den Lesghiſchen Bergen und befeitig- 
ten Aulen Troß zu bieten. Ihre Religion ift eine Abart des Jslam (Muridismus), melden 
Schamyl einführte. Das Chriftentbum hat nur ſchwachen Eingang gefunden. ie Le 
ghiſchen Spraden, zum kaufafiihen Sprachſtamme gehörend, zerfallen in vier Haupt: 
gruppen: das Amarifche, Kafi-Kumükifche, Aluſchinſche und Kürinfche. 

Leslie. 1) CharlesRobert, Senremaler, geb. am 17. Okt. 1794, von amerikaniſchen 
Eltern während eines temporären Aufentbalts in Yondon, geft. ebenda am 5. Mai 1859. Im 
Jahre 1800 kehrten die Eltern nah Philadelphia zurüd, wo der Sohn die gemöhnlide 
Schulerziehung genoß, und dann zu einem Buchhändler in die Lehre kam. Diefer ermutbigte 
ihn jedoch, ficdh der Kunft zu widmen, nachdem er ein von 2. im Theater gezeichnetes Bor« 
trait des Schaufpieler8 Cooke gefehen hatte. Er mahte nun raſche Fertſchritte, fing an 
Portraits zu malen und ging 1813 nad) England, um fi unter Wet und Allſton auszu- 
bilden. 1833 fam ernody einmal nad) Amerika, um eine Stelle als Profeflor der Zeichnen» 
funft in Welt Point anzutreten, legte fein Amt aber ſchon im folgenden Jahre nieder und 
fchrte nad England zurüd, 2. war Mitglied, und feit 1847 Profeſſor der Malerei an der 
Londoner Akademie. Der Hauptinhalt feiner VBorlefungen ift unter dem Titel “A Hand- 
book for Young Painters” veröffentlicht worden; aud) ſchrieb er eine Biographie des engl. 
Landſchafters Eonftable. Mit Waſhington Irving verband ihn innige Freundſchaft und ein 
reger Briefwechjel. Seine Bilder, an denen man Ausdruck und verftändige Charakterifirung 
(obt, und deren viele geſtochen find, ftellen meift Scenen aus belannten Schriftftellern bar. 
Die “Penns. Academy of Fine Arts” in Philadelphia, befitt von ihm: „Der Farneſiſche 
Herkules“; „Muſidora“ (nad Welt); Portrait des „Pädagogen Lancafter”; „Coofe als 
Richard III.“ (Aquarelle); „Der Mord Rutland's“. Ein Portrait des Malers Benj. Weit 
(Eopie nad) Lawrence) befindet fi im Athenaeum zu Boften. Vgl. “Autobiographical 
Recollections of the Late Charles Robert L. Edited, with a Prefatory Essay on 
Leslie, the Artist, and Selections from his Correspondence, by Tom Taylor” 86 
1865). 2) Frank, Gründer und Herausgeber mehrerer anglo-amerikaniſcher Zeitſchriften 
und der weit verbreiteten deutfch-amerifanifhen „Illuſtrirten Beitung“, wurbe am 29. März 
1821 in Ipswich, England, geboren. Schon früh zeigte er eine entfhiedene Neigung für 
bie Zeichnenkunft, und bildete fi urfprünglic in London zum Xylographen aus. Obſchon 
er als ſolcher fid) eines nicht unbedentenden Rufs in feinem Vaterlande erfreute, entſchloß 
er fi dennoch nad) den Ber. Staaten überzuficdeln, wo er mit Recht ein günftigeres Feld 

r feinen Unternehmungsgeift und die Einführung der von ihm erfundenen Verbeſſerungen 
in der Behandlung von illuftrirten Werken zu finden hoffte. Im Jahre 1849 Tangte 2. im 
New Nork an, und begann kurz darauf die Herausgabe illuftrirter Zeitfchriften. Diefer 
Induſtriezweig, welcher bis dahin in Amerika noch nicht über die befcheidenften Anfänge bin- 
ausgelommen war, und ber jeßt zu fo großer Bedeutung gelangt ift, hat buch L. gewiffer- 
maßen ben erften Impuls erhalten. Anfprud auf Anerfennung erwarb er fi burd die 
Erfindung der ‘“Overlays”, d. i. Ueberlagen beim Holzfhnittorud, vermittelft deren Die 
feinften — von Licht und Schatten erzielt werden. Die “Gazette of Fashion” (jegt 
Ladies’ Magazine) war die erfte von 2. herausgegebene Zeitfhrift; dann folgten: “New 
York Journal” (1855), “F. L.’s Newspaper” (1856), „8. 2.’8 Jlluftrirte Zei— 
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tung“ (1858), “Budget of Fun” (1858), *“Chimney Corner” (1865), “Boys’and Girls’ 
Weekly” (1867), “Ladies’ Journal” (1871) u. f. w. 

Reslie. 1) A: und Poftdorfin Ingham Co. Midhigan; 1996 E. 2) 
Boftdorfin Ban Wert Co., D bio; deutſche hutberifche Kirche. 

Lefieps. 1) Jean Bapt. Barthélemy, Baron von, franzöfiiher Neifender- 
und Diplomat, geb. am 27. Jan. 1766 zu Cette, begleitete 1785 Lapeyroufe auf deſſen 
Reife um die Erde, wurde fpäter Conful in Petersburg, dann Gefchäftsträger in Liſſabon 
und ftarb zu Paris am 6. Mai 1834. Er fchrieb: *“Observations sur la Sibérie et le 
Kantschatka” (2 Bde., Paris 1790). 2) Mathieu Marimilien Prosper, 
Graf von L., Bruder des Vorigen, geb. am 4. März 1774 u Hamburg, war an ver- 
Idiedenen außereuropäifhen Plätzen Geſchäftsträger, zulett in Tunis, wo er das Gelingen 
der franzöfifhen Erpedition nady Algier vorbereitete; er ftarb dafelbft am 28. Dez. 1832. 
3) Ferdinand de L., Sohn des Borigen, geb. am 19. Nov. 1805, betrat die Diploma 
tiihe Laufbahn, wurde 1848 franzöfifher Sefandter in Madrid, 1849 in Rom, wo cr für 
die Herftellung der Ordnung thätig war, gewann 1854 den PVicefönig von Aegypten, Said- 
Paſcha für das von ihm angeregte Unternehmen der Kanalifirung des Iſthmus von Suez, 
leitete Gelpfammlungen zu diefem Zwede ein, die mehr als 200 Millionen Fres. erzielten, 
begann 1859 die Arbeiten, welche er infolge politifher Bedenken und Hinderniffe verſchiede— 
ner Art mehrmals einftellen mußte, erlebte aber dennoch 1869 die Vollendung des Baues 
und die Eröffnung des Kanals. Bol. Suezlanal. Er ſchrieb: “ Percement de 
!Isthme de Suez” (Paris 1856, neue Aufl. 1858). 


Reffing. 1) Gotthold Ephraim, berühmter deutſcher Dichter und Kritiker, nad 
Klopitod der zweite Erweder ber nationalen poetiſchen Selbitjtändigkeit im 18. Jahrh., geb. 
am 22. Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlaufis, der Sohn des dortigen Predigers, kam 
mit 12 Jahren auf die Fürftenfchule zu Meißen, wo feine ungewöhnlichen Anlagen die Auf- 
merffjamfeit der Lehrer auf ſich zogen, die ihn mit einem Pferde verglihen, „das doppeltes 
Hutter haben müſſe“, bezog dann nad) einem fünfjährigen Aufenthalte daſelbſt die Univerfität 
Leipzig, wo er anfangs Theologie ftudirte, fih aber bald der Philofophie und ſchönen Pitera- 
tur zuwandte, daneben tanzen, reiten und fechten lernte, und mit Schaufpielern und ſtreb— 
famen jungen Männern Umgang hatte. Mit feinem Bater entzweit, ging er nad) Berlin, 
wo er durch feine Heinen Schriften und Abhandlungen ſich die Bekanntſchaft von Nitolat, 
Mofes Menvelsfohn u. A. erwarb. Er nahm an der Herausgabe der „Literaturbriefe” 
theil, aber fein raftlofer Geift trieb ihn weiter; er lebte in Wittenberg, dann in Breslau ala 
Sefretär des Generals von Tauenzien (1760— 75), dann -wicder in Berlin, in Hamburg 
(1767— 70), fich ftet8 mit neuen Plänen tragend und mit neuen Arbeiten befhäftigt. Als 
er endlich in Wolfenbüttel die Stelle eines Bibliothelars übernommen hatte, und nad) feiner 
Verheirathung ſich einen ruhigen Hausftand zu begründen hoffte, ftich ihn das Schickſal 
auf's Neue auf die Wanderung, indem e8 ihm feine Gattin und fein einzige® Kind durch 
rafhen Tod raubte und ihn antrieb, den Schmerz in neuen Lebensplänen und Reifcunter- 
nehmungen zu vergeffen. Innere Kämpfe erftidten fein Yeben. Er ftarb am 15. Feb. 1781. 
2. war ein ausgezeichneter Kritiker, Schöpfer einer Fräftigen, edlen Profa, Neformator des 
Geſchmacks, ein Sharffinniger Denker und großer Dichter. Als Mufter Harer und fchlagen- 
der Kritik fteht die „Hamburger Dramaturgie“ da, welche, aus einer Theaterzeitung zu einem 
claſſiſchen Werke geworden, der franzöfifhen Theaterbichtung felhe Schläge verfette, daß 
von diefem Zeitpunkte an Deütfchland von dem Joche der franzöſiſchen Nachäfferei auf dem Ge- 
biete der Literatur frei wurde. Er entmidelte in jenem Werte die Grundgeſetze des echten 
Trauerfpiel® und Luftfpiel8 mit folder Klarbeit und Reinheit des Gefhmads, daf die „Ham⸗ 
burger Dramaturgie” Mutter der Aefthetit wurde. Seine Virtuofität in Sprache und 
Styl, die das Berworrenfte Har, das Trodenfte pilant zu machen weiß, erfcheint am vollen- 
betiten in feinen tbeologifhen und antigunarifhen Streitfhriften, in feinen 
philoſophiſchen Abhandlungen und im „Laokdon“. Durch die von Wintel- 
mann entwidelten neuen Kunftiveen wurde 2. zur Abfaffung des merfwürbigen, kritiſch-äſthe— 
tiſchen Buches ‚Laokoon, oder über die Grenzen der Malerei und Poeſie“ geführt, worin 
er nachwies, daf bei den Alten die Schönheit das höchfte Geſetz der bildenden Kunſt gewefen 
jet, und durch Bergleichung der „Gruppe des Laokoon“ mit dem Drama „Bhiloftet“ von So— 
phokles, und mit zahllofen Stellen alter. und moderner Dichter Die Grundzüge der Aeftbetif in 
großartigen Umriffen feftftellte. Einzelne Ergänzungen und Ausführungen diefer Grundzüge 
legte er in den „Antiquarifhen Briefen“ nieder. Reformator des Gefhmads und des Äftheti« 
{hen Kunfturtheils wurde. im Epigramme,inderFabel, im Drama und in anderen 
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Gebieten ſprachlicher Darſtellung; und wenn er gleich in ſeltener Selbſterlenntniß und 
Selbjtwürdigung den Ruhm eines großen Dichters ablehnte, fo beweifen body feine „Minna 
von Bartıhelm“, „Emilia Galotti” und jein „Nathan der Weiſe“, dag er wenigften® in ber 
dramatifchen Pocfie allen feinen Zeitgenofjen weit überlegen war. „Minna von Barnbelm“, 
nod) immer das befte deutſche Luftjpiel, erfchien zu einer Zeit, wo die Schladht ven Roßbach neh 
in friihem Andenken war, welche Selbftgefühl und Nationalftolz in jeder deutſchen Bruſt ges 
wedt hatte, und regte das Interefie des Volkes mächtig an. Der echt deutſche Charakter 
des wadern prenfifchen Officiers, die komiſche Nolle, die der Franzoſe fpielt, ver glüdlice 
Griff in das Nationalleben und die geſchickte dramatiſche Behandlung wirkten fdlagartig auf 
die ganze Nation. In der „Emilia Galotti“ Heidet er die tragiſche Geſchichte ver Virginia, 
ur Zeit der römischen Decemvirn, in ein modernes Gewand, und zeigt, wie man Shale— 
— und die romantiſchen Dramendichter nachbilden müſſe. Sein vielſeitiger Geiſt hatte aber 
über der Poeſie die große Bewegung auf dem Gebiete der Religion und Theologie nicht aus 
dem Auge gelafien, und bei Herausgabe der auf der Wolfenbüttler Bibliothek enttedten 
Schrift des „Verengarius von Tours über das heil. Abendmahl“ (1770) bewiefen, daß er 
die trodenften theologiſchen Stoffe intereſſant zu machen wife. Als er auf die Grünttichkeit 
der ſcholaſtiſchen Forfhungen hinwies, beſchuldigten ihn die Rationaliften einer Hinncigung 
zum Katholicismus. Die Herausgabe der „KragmentedesMWolfenbüttlerlin- 
genannten“ (als deren Verfafjer ſich fpäter der gelchrte Hamburger Arzt Reimarus 
berausftellte), verwidelte ihn in emen beftigen tbeologifhen Kampf mit ben Paſtor 
Melchior Goeze in Hamburg, gegen den er den großes Aufjchen erregenven „Antigeeze“ ver 
öffentlichte. ine weitere Frucht diefer Streitigkeiten waren das Gefpräh: „Das Teſta— 
ment Johannis“, worin er den Kern bes Chriftentbums in der Licbe nachzuweiſen fudt; 
die „Erziehung des Menſchengeſchlechtes“, in welchem er das A. und N. T. nicht als letzte 
Difenbarung Gottes, fondern ald Verſchule zur Heranbildung der Menſchen darftellt, und 
endlich das „Chriftenthun der Vernunft“, worin der Keim und Stern ber neueften Philoſophie 
enthalten iſt. Das vollendetite aber auf dieſem Gebicte ift fein „Nathan der Weiſe“. In 
diefem, durch Versbau, Sprade und Anlage ausgezeichneten Drama, will 2. an den Re— 
präfentanten der drei Hauptreligionen, des Chriſtenthums, des Judenthums und des Mo— 
hanımebanismus, und insbefondere in der bekannten, dem Morgenlande entftanımten „Pas 
rabel von den drei Ringen“, zeigen, welch' ein großer Unterſchied zwifchen wahrer Keligiöfi- 
tät des Herzens und Lebens und zwifchen kirchlicher Rechtgläubigkeit und mechanischer Reli— 
gionsübung beftche. 1796 wurde ihm in Wolfenbüttel ein Denkmal, 1833 eine Statue 
ee Rietſchel) in Braunfchweig gefett, und 1826 in Kamenz zu feiner Erinnerung cine 

oblthätigkeitsanftalt, die „Yeifingftiftung“, gegründet. Ocjammtausgaben feiner Werte 
erfchienen von 8. 9. Yeffing, J. J. Eſchen burg un Fr. Nicolai (31 Bde., Ber- 
lin 1771); von Shint (30 Bde., ebd. 1825—1828); von Lachmann (13 Bde., ebd. 
1839 —40); von Maltzahn (12 Bde., ebd. 1857—58); „Öefammelte Werte“ (neue 
Ausgabe, 10 Boe., Leipzig 1853—57); „Sämmtliche Werke“ in Einem Band (ebd. 1841); 
„Poetifche und dramatiſche Werte" (ebd. 1867); „Ausgewählte Werke” (10 Bde., Leipzig 
1866—67); „Sämmtliche Iyrifche, epiiche und dramatiſche Werke und feine vorzüglichſten 
Proſaſchriften“ abe 1868); ‚L.'s Werke” (6 Bde., Stuttgart 186970); „Poetiſche 
und dramatische Werte“ (ebd. 1869); „Dramatifche Meifterwerfe“ (ebd. 1869); „Y.’8 Werte“, 
herausgegeben von H. Kurz in ber Bibliothek der deutſchen Nationallitcratur (4 Bde., 
Hildburghaufen 1869-70). Bgl. „L.'s Leben nebft feinem nod) übrigen literariſchen Nach⸗ 
lafje“ (herausgegeben von defien Bruder Karl Gotthelft., 3 Bde., Berlin 1793); Fr. 
Schlegel, „L.'s Gedanken und Meinungen aus deſſen Schriften zufammengeftellt und ere 
läutert“ (3 Bde. Leipzig 1804), dann deſſelben „Ueber L.“, in den „Charafteriftifen und Kri⸗ 
tiken“ (Bd. „1, Königsberg 1801); Schint, „L.'s Leben und Charafteriftil“ (Berlin 1828); 
Guhrauer, „L.'s Erzichung des Menſchengeſchlechtes kritiſch und philoſophiſch erörtert” 
(Berlin 1841); Danzel, 'o. E. L., fein Leben und feine Werte“ (Bd. 1, Leipzig 1850, 
vollendet von Guhrauer, Bd. 2, Leipzig 1853—54); Stahr, „G. E. L., fein Leben und 
feine Werte“ (2 Boe., Berlin 1859); Kuno Fiſcher, „L.'s Nathan der Weiſe“ (Stutte 
gart 1861); Strauf,n?.’3 Nathan ver Weife“ (2. Aufl., Berlin 1866); Albredt, 
„Moſes Mendelsjohn als Urbilv von L.'s Nathan dem Werfen“ (Ulm 1866); Blömer, 
„Sotthold Ephr. L.“ (Leipzig 1869); Cofad, „L.'s Laofoon" (Berlin 1869); Apell, 
„2.8 Emilia Galotti" (Stuttgart 1872). 2) Karl GotthelfL., jüngerer Bruder des 
Borigen, geb. am 10. Juli 1740 zu Kamenz, wurde 1779 Münzdirector in Breslau und 
ftarb dafelbft am 17. Feb. 1812. Er gab den Nachlaß feines Bruders heraus und ſchrieb 
mehrere Luftfpiele, wie „Der ftunme Plauderer“ (1768), „Ohne Harlelin“ (1769), „Dez 
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Wildfang“ (1769), „Der Lotterieſpieler“ (1769), „Die redliche Frau“ (1777) u. a., die ge- 
elt ın 2 Bänden erjhienen (Berlin 1778—80). 

Leffing, Karl Friedrich, ausgezeichneter deutfcher Landſchafts- und Hifterienmaler, 

geh am 15. Febr. 1808 zu Wartenberg in Schlefien. Sein Bater, ein Neffe von Öottb. 

phr. 2., hielt ihn zum Naturſtudium an, ſchickte ihn 1820 auf das katholiſche Gymna— 
fium zu Breslau und fpäter auf die Bauakademie nad) Berlin. Hier feffelte ihn beſonders 
der Zeichnenunterricht bei Röfel und Dähling, und eine Reife nah Rügen erwedte in ihn 
ben Yandichafter. Zwar widerſetzte fi ver Bater feinen künftlerifchen Dane aber ein 
1825 von 2. gemaltes Bild, „Kirchhof mit Leichenftein und Ruinen”, machte großes Auf- 
fehen und überwand alle Bedenken. Mit W. Schadow ging er num nad Düffeldorf, Iegte 
fih auf das Figurenzeichnen und führte 1829 für den Grafen Spee zu Haltorf „Die 
Schlacht von Jconium“ aus. Der romantifhen Richtung diefer Zeit zollte er zumal durch 
das berühmte Bild „Das trauernde Königspaar“ feinen Tribut. Hiſtoriſche Studien, 
welhe ihn ſchon früher bejchäftigt hatten, leiteten ihn jedoch bald in ernftere Bahnen und 
fo entjtanden feine befannteften Bilder: „Die Huffitenpredigt* (1837, im Befite des Kö— 
nigs von Preußen), „Huß vor dem Concil zu Koftnig“ (1842, im Städel'ſchen Inftitut zu 
Frankfurt), „Huß vor dem Sceiterhaufen” (1850, früher in der Düffeldorf-Galerie des 
Herrn John ©. Boker, in New ort, jetzt in der Nationalgalerie zu Berlin), „Luther ver- 
brennt die päpftlihe Bulle“ (1853, foll ſich in Amerifa befinden), „Disputation zu Leipzig 
zwiihen Luther und Ed", des Künftlers jüngftes großes Werk. Außerdem malte 2. cine 
große Anzahl Landſchaften von poetifcher Stimmung, fo wie viele Heinere biftorifche Ge- 
mälde. Er ift jeit 1832 Mitglied der Berliner Atademie, erhielt 1837 die große golvene 
Medaille in Paris und ward 1858 Galeriedirector in Karlsruhe. Einen Ruf ald Director 
an die Akademie zu Düfjelverf (1868) Ichnte er ab. Herr Joſeph Yongworth in Cincin- 
natı befigt kleinere, eigenbändige Wiederholungen des „Huf vor dem Concil* und des „Huf 
vor dem Sceiterhaufen”. Die meiften der beventenderen Werke L.'s find reprobncirt 
worden, 

Lefmann, Daniel, deutſcher Romanſchriftſteller und Novellift, geb. am 18. Januar 
1794 zu Soldin in der Neumark, machte Reifen nad) Italien, lebte dann als Privatgelehr- 
ter in Berlin und wurde im Sept. 1831 bei Wittenberg erhängt gefunden. Seine beten 
Schriften find: „Novellen“ (4 Bde., Berlin 1828—30), „Wanverbud) eines Schwermüthi- 
gen“ (2 Bde., ebd. 1831—32), „Gedichte“ (ebd. 1830). 

Lefter, Charles Erwards, amerikanischer Schriftfteller, geb. am 15. Juli 1815 zu 
Griswold, Eonnecticut, ftammt väterlicherfeits von den Lefterd oder Leicefterd in England 
ab, ftudirte zuerft die Rechte und wurde Advokat, wandte fid) dann der Theologie zu und 
erlangte die Ordination; widmete ſich aber ſpäter ganz der’ Schriftftellerei. - 1840 bejuchte 
er Örogbritannien, wurde fodann Conſul der Ber. Staaten in Genua, wo er 6 Jahre blich 
und lebte feit feiner Rückkehr, theils literarifch, theils in Rechtsſachen beſchäftigt, meift im 
New York. Außer feinen Arbeiten für verfchiedene Journale und literariihe Magazine, 
veröffentlichte er: “Glory and Shame of England” (New Nork 1841), * Condition and 
Fate of England” (1842) “The Artist, Merchant and Statesman” (1846), * Life and 
Voyages of Americus Vespucius” (1846), “Artists of Aınerica” (1846), “My Consul- 
ship” (1851) u. a.m. Außerdem überſetzte er Alfieri's * Autobiography” (New Nort 
1845), Maffiero D’Azeglio’3 “Challenge of Barletta” (1845) und Macchiavelli's ‘Iloren- 
tine Histories” (1846). 

Refter, Township in Black Hawk Co. Joma; 844 €. 

Leiter’3, Townfhip in Burke Eo., Georgia; 928 E. 

V’Etorg, Johann Hermann, Günftling der Kaiferin Elifabeth von Rußland, geb. 
am 29. April 1692 zu Celle im Hannoverfhen, wurde 1713 Peter's des Großen Wund- 
arzt, aber einiger lofer Streihe wegen von demfelben nah Kaſan gefhidt. Nach der Thron- 
befteigung Katharina's I, fchrte er zurüd, wurde Leibchirurg der Prinzeffin Elifabeth und 
von biefer, als fie auf den Thron gelommen war, zum Wirkliben Gcheimen Ratb, erſtem 
Leibarzt und Generaldirector der medicinifchen Kanzlei ernannt. 1748 verbäcdtigten ihn 
feine Feinde bei der Kaiferin als geheimen Anhänger Peter's III. Er wurde zum 
Tode verurtheilt, aber von der Kaiferin zur Verbannung nad) Uglitſch, fpäter nad) Uitjuf- 
Belifi begnadigt und feine Güter confiscirt. Peter III. rief ihn 1763 zurüd und gab ihm 
feine Güter wieder; Katharina II. ließ ihm feinen Gehalt, hielt ihn jedoch von allen Staats- 
geihäften fern. Er ftarb am 23. Juni 1767. 

Refueur. 1) Euftahe 2,, berühmter franzöfiiher Maler, geb. 1617 zu Paris, geft. . 
1655. Er erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, einem Bildhauer, und lernte 


508 Refueur Letart 


dann bei Bouet. Italien befuchte er nicht, verließ überhaupt nie fein Vaterland, wurde 
aber trotzdem einer der beiten Künftler feiner Zeit und wußte fi) zumal von dem hohlen 
Pathos der franzöfiihen Schule ziemlich frei zu halten. Bon feinen Werten find haupt 
ſächlich zu nennen: 22 Scenen aus dem Leben des heil. Bruno (in lithographifher Nadbil- 
dung erjhienen, Paris 1822—23); die Predigt des Paulus zu Ephefus; Ecenen aus tem 
Leben des Amor, und Apollo und die Mufen. 2) Nicolas L., Holzfchneider, geb. 16% 
zu Paris, geft. ebenda 1764. Er lieferte namentlidy eine Anzahl Helldunkelholzſchnitte und 
arbeitete wicl zufammen mit dem Grafen Caylus, indem dieſer die Umrißplatten in Kupfer 
rabirte, 2. aber die Farbenplatten fhnitt. 3) Pierre L., der Ueltere, geb. 1636 
Nouen, geft. 1716 ebenda; und Pierre L., der Jüngere, geb. 1669 zu Rouen, geft. 
1750, waren ebenfall$ Holzſchneider. Bon Letzterem hat man auch einige Hellduntel. 

Leſueur, Jean Frangois, franzöfifher Componift, geb. am 15. Jan. 1763 zu Tru- 
cat-Pleffiel bei Abbeville, erſt Kapellmeifter an verfhiedenen Kirchen, wurde bei Errichtung 
des Confervatoriums in Paris einer der Infpectoren deſſelben; trat 1802 aus, wurbe von 
Napoleon zum Kapellmeifter und zu Paëſiello's Nachfolger als Director der Kaiſerlichen 
Akademie zu Paris ernannt. Er ftarb am 6. Oft. 1837 zu Chaillot. Er componirte bie 
' Opern * La caverne”, “* Tel&maque”, * Paul et Virginie”, “ La mort d’Adam”, “Les 
bardes” u. a. und ſchrieb aud über die Theorie der Muſik. 

Le Sueur. 1) County im mittleren Theile dcs Staates Minnefota, umfaht 
450 engl. D.-M. mit 11,607 E. (1870), darunter 1288 in Deutſchland, 939 in Oeſtreich 
und 103 in der Schweiz geboren; gegen 5318 E. im I. 1860. Das Land ift wellenförmig 
und fruditbar. Hauptort: Le Sueur. Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 
311 St.) 2) Townfhip in Pe Sucur Co., Minncjota; 1009 E. 3) Poſt— 
dorf und Hauptort des Eo., am Minnefota River. 

Leſzehnſti, eine der angefchenften adeligen Familien Bolen’s, welcher mehrere um ihr 
Baterland verdiente Männer angehören. 1) Rafael, einer der eifrigiten Anhänger ber 
Revolution, erhielt von Sigmund III. mehrere Kaftellaneien und Starofteien, wurde Woj⸗ 
wode von Belz und ftarb 1636. Seine lateinifhen Gedichte und Reden find nicht im Drud 
erſchienen. 2) Rafael, Enkel des Borigen, ftarb 1703 als Großſchatzmeiſter und General 
von Großpolen. 3) Staniflam (f. d.), Sohn des Vorigen, König von Polen, mit dem 
das Geflecht ver 2. erlofh. 4) Maria Leſzceynſka, Tochter des Vorigen, geb. am 
23. Juni 1703, wurde 1725 Gemahlin Ludwig's XV, von Frankreich nnd ftarb am 24. 
Juni 1768. 5) Paul von, wurde am 29. Nov. 1830 zu Stettin geboren. Seine Fa— 
milie entftammt dem obengenannten polnifhen Adelsgeſchlechte. L. kam 1844 in das 
Cadettenhaus, machte fpäter als Musfetier des 3. brandenburgifhen Infantericregimentce 
das Eramen als Portepeefähndrih und nahm an dem Dänifchen Feldzuge (1848) und der 
Niederwerfung des Badiſchen Aufftandes (1849) theil; wurde im Verlaufe des Icgteren 
Unterlieutenant, madıte fodann einen dreijährigen Eurfus auf der Kriegsakademie durch und 
war fpäter an berfelben Lehrer der Vermeffungen. Bei Beginn des Schleswig-Holitein- 
ſchen Feldzuges wurde er im Dez. 1863 als Gcneralftabsofficier der 11. Infanteriebrigate 
zugetheilt, commandirte beim Sturme auf die Düppeler Schanzen eine Eolonne und er— 
bielt für feine Tapferkeit den Orden “pour le merite”. Während des Krieges von 1866 
war er im Generalftab der 12. Divifion und trat 1867 in den Großen Generalftab. Auf 
Wunſch des Großherzogs von Baden wurde er buld darauf zum Chef des Generalſtabes 
der Badiſchen Divifion ernannt, deren Umgeftaltung nad preußiſchem Mufter er im Ber« 
eine mit dem damaligen badiſchen Kriegsminifter von Beyer in furzer Zeit zu Stande 
bradyte. Beim Ausbruche des Deutfch-Franzöfifhen Krieges bildete die badiſche Divifien 
zuerft einen Theil des Belagerungscorps von Strasburg. Nach der Ernennung des Gr 
neral® von Werber zum Commandeur dieſes Corps wurde L. demfelben als Chef des Ge— 
neralftabes zugetheilt. Für feine hervorragenden ?eiftungen bei Strasburg erhielt er duP 
Eiferne Kreuz erfter Claſſe und nah den Kämpfen bei Belfort den Orden “pour le merite 
mit Eichenlaub“. 

Letalität (vom lat. letalitas) oder Tödlichkeit ift ein Ausdruch, welcher in ber ge— 
richtlichen Medicin vielfady gebraucht wird. Nach den erhaltenen Wunden fol der Ge— 
richtSarzt entfcheiden, ob die Verlegung am und für fi) tödlich war. ft dies der Fall, je 
fpricht man von abfolnter L., im Öcgenfage zu relativer L., wenn nur hinzuge 
fonımene Umftände die an fi) niht tödliche Verlegung zu einer tödlichen gemadt haben. 
Man gebrandt aber das Wort L. auch gleichbedeutend mit Sterblidkeit und fpricht von der 
L. in einem gewiffen Lebensalter, Zeitraum, Gegend u. ſ. w. 

Letart, Townſhip in Meigs Co., Ohio; 1700 €, 
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Letart Falls, Voftvorf in Meigs Co., Ohio; 1319 E. 

Leicher, John, geb. zu LYerington, Nodbrivge Co., Virginia, am 29. ng er⸗ 
hielt feine claſſiſche Ausbildung am „Waſhington College“ und „Randolph Macon Eol- 
lege*, ſtudirte ſodann die Rechte, wurde 1833 Advokat und gab eine Zeit lang den “Valley 
Star” in Yerington heraus. 1850 Mitglied der Commiffion zur Kevifion der Eonititu- 
tion von Birginia, war er für diejen Staat Repräfentant im 32., 33., 34. und 35. Con- 
grefie und wurde 1859 zum Gouverneur von Birginia erwählt. In diefer Eigenſchaft 
war er feit der Erwählung Lincoln's zum Präfiventen eifrig beftrebt den Staat in die Se- 
ceſſiensbewegung hineinzureigen, was ihm jedoch nur theilweiſe gelang, und bie Losreifung 
Bet Virginia's ald einen der Union treuen Staat veranlafte. 

Leicher, County im ſüdöſtl. Theile des Staates Kentudy, umfaßt 300 engl. Q.-M. ! 
mit 4608 E. — darunter 129 Farbige; gegen 3904 E. im J. 1860. Das Land iſt 
gebirgig, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Whitesburg. Demokr. Ma— 
jorität (Gouverneurswahl 1871: 54 St.). 

Lethargie (vom griech. lethargia, von lethe, das Vergeſſen), ein ſchlafähnlicher Zuſtand, 
wie er bei fieberhaften Krankheiten (Typhus) und überhaupt bei großer Erſchöpfung, auch 
bei gewiffen Vergiftungen, eintritt. Der Stranfe ift ſchwer aus dieſem Zuftande zu er 
weden und ift dieſes geſchehen, ſinkt derſelbe alsbald wieder in den früheren Zuftand 
zurück. 

Lethe (griech.), in der griechiſchen Mythologie der Strom der Vergeſſenheit in der Unter- 
welt, aus dem die Seelen der Berftorbenen trinken mußten, nm jede Erinnerung an das 
Ervenleben zu tilgen. 

Letronne, Jean Antoine, franzöfiiher Philolog, geb. am 25. Jan. 1787 zu Paris, 

machte 1810—12 Reifen durch Deutſchland, die Schweiz und Jtalien, wurde fpäter Pro— 
feffer ver Gefhichte und Archäologie um College de France und Director der damals kö— 
niglihen Bibliothek, 1840 Oberaufjeher über die Archive Frankreich's und Apminiftrator 
des Colloͤge de France, und ftarb den 13. Dez. 1848. Er ſchrieb meift über alte Gefchichte 
und griechische Epigraphif, und gab u. a.“ Recherches pour servir A l’histoire de ’Egypte 
pendant la domination des Grees et Romains” (Paris 1823) und die “ Diplomes et 
chartres de l’&poque M£rovingienne” (Paris 1844) heraus. 
‚ Kette, Wilhelm Adolf, preußifher Staatsmann, geb. am 10. Mai 1799 zu Kienit 
in der Neumark, wurde 1835 Oberlandesgerichtsrath, 1840 Oberregierungsrath und Diri- 
gent der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Regierung in Frankfurt a. O., 1843 Gchei- 
mer Dberregierungsrath und Rath im Minifterium des Innern, 1844 zugleid Mitglied 
des Staatsrathes und Präfivent des Revifionscollegiums für Landesculturfahen, war 1848 
Mitglied der Frankfurter Nationalverſammlung und einer der Begründer des Conftitutio- 
nellen Bereins in Berlin, wurde 1851 in das preußifche Abgeorbnetenhaus und 1867 
in den Reichstag des Norddeutſchen Bundes gewählt, wo er zur liberalen Partei zählte, Er 
farb am 3. Dez. 1868 in Berlin. Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben: 
die (mit Rönne gemeinfchaftlich verfaßte) „Yandescultur-Gefeßgebung des preußiſchen Staa- 
tes“ (3 Bde., Berlin 1853—54), und „Reorganifation der Staatd- und Selbitverwaltung 
in Preußen“ here 1868). 

Leiten, ſ. Livland. 

Letterkenny, Townſhip in Franklin Co. Pennſylvania; 2178 €. 

Lettern, |. Schriften. 

Leitner nennt man eine Empore oder Galerie, welche ſich früher in den Kirchen an bie 
weitlihe Onerfeite der Chorfchranten anbaute, und von deren Höhe Evangelium und Epiftel 
verlejen wurden, woher der Name (von dem lat. Lectorium). 

Lettres de cachet (franz.), hießen,die Verhaftsbefehle der Könige von Frankreich vor 
der Revolution. Die königlihen Schreiben, die in den geringfügigiten Dingen erlaffen 
wurden, zerficlen in *“Lettres patentes”, d. b. offene, und “L. d. c.”, d. h. verfiegelte Briefe. 
Die erjteren trugen bie Unterfchrift des Königs und bie Contrafignatur eines Minifters; 
die L. d. c. dagegen wurden im Namen des Königs von einem Minijter ausgefertigt. Seit 
Ludwig XIV. hatte der Lieutenant general der Polizei gewöhnlich im Voraus angefer- 
tigte L. d. c., in welche er nur den Namen bes zu Berbaftenden einſchrieb. Ein Decret der 
Nationalverfammlung vom 23. Juni 1789 machte diefem Unwefen ein Ende. Bol. Mira- 
beau, “Des lettres de cachet et des prisons d’&tat” (Paris 1782), ‘“M&moires sur la 
erg (London 1783); Arnould und du Pujol, * Histoire de Ja Bastille” (Paris 

843). 
Le Tunbreville, Dorf in Marion Eo., Ohio. 
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Letzte Dinge, ſ. Eshatologie. 

Reste Oclung, ſ. Delung. 

Reubus. 1) Städtel-Y,, Marktfleden im Regierungsbezirk Breslau ber preuf. Pro: 
vinz Schlefien, am rechten Ufer der Oder gelegen; 700 E. 2) Klofter-t., Pfarr: 
* hatte früher eine berühmte Ciſtercienſerabtei, welche 1810 aufgehoben und feit 1830 
zu einer Irrenanftalt eingerichtet wurde. Beide Ortſchaften treiben ergiebigen Weinbau. 

Leuchtenberg, mediatiſirtes Fürftenthum, früher gefürftete Landgrafſchaft im baheriſchen 
Kegierungsbezirte Oberpfalz; und Regensburg, fiel 1646 mit dem Ausfterben ber 
Landgrafen von 2, an Bayern. Im Jahre 1817 trat der König Marimilian Jofepb ren 
Bayern L. ald mediatiſirtes Fürſtenthum, nebft einem Theile des Fürftentbums Eid» 
ftäpt (zufammen 10%/, D.-M.) an feinen Schwiegerfohn Eugen Beaubarnais, ben frühe: 
ren Bicefönig von Italien und Stiefjohn Napoleon’s, gegen eine Entfhädigung von 5 Mil. 
Fres. ab. Diefer nahm jegt den Titel eined Herzogs von Leudhtenberg, mit dem 
Prädicat „Königliche Hoheit” und dem Erbrechte auf den bayerischen Thron, im Falle des 
Ausfterbens des Mannesſtammes, an. 

Leuchtenberg. 1) Eugen, Herzog von, Fürft von Eichſtädt, Eohn te 
Generals Vicomte Beauharnais (f. d.) und der Joſephine Tafcher de la Bagerie, der nad. 
maligen Kaiferin der Franzofen, zur Zeit des erften franzöſiſchen Kaiſerreichs Vicelönig von 
Stalien, geb. am 3. Sept. 1781, begleitete 1793 feinen Vater zur Rheinarmee und nad 
deſſen Guillotinirung den General Hoche in die Bendee. Nachdem feine Miutter Bea: 
parte'8 Gemahlin geworden, begleitete er diefen 1796 nad Italien, fpäter nach Aegypten, 
und avancirte bis zum Divifionsgeneral. 1805 erhob ihn Napoleon zum franzeſiſchen 
Prinzen und Bicekönig von Italien; als folder befehligte er die franzöſiſch-italieniſche Ar— 
nice, wurde nad Beendigung des Krieges zum Prinzen von Venedig ernannt, vermäblte 
fi) 1806 mit der Prinzeffin Augufte Amalie von Bayern und wurde 1807 vom Aaifer ole 
Sohn und Erbe des Königreiches Italien aboptirt. Im Kriege gegen Oeſtreich (1809) 
brang er bis nach Ungarn vor, gewann die Schladyt bei Raab, und wurte 1810 zum Erof- 
bherzog von Frankfurt ernannt. Im Ruffiihen Kriege zeichnete er fid) ebenfalls ans, com: 
manbirte dann bie italienifhe AUrmce und übergab nah Napoleon’8 Sturz (1814) die Lem⸗ 
bardei den Deftreihern. Da feine Hoffnungen, Genua auf dem Wiener Congreſſe ol 
eigenes Großherzogthum zu erhalten, fich nicht erfüllten, ging er nad Münden, wo ber fi: 
nig von Bayern ihn 1817 zum Herzog von 2. mit dem Prädicate „Königliche Hoheit“ cr: 
bob, ihn ferner mit dem Fürftenthbum Eichſtädt belchnte und zugleich verordnete, daß im 
Valle des Ausfterbens der königlichen Linie L.'s Nachkommeun fuccediren follten. Er ftark 
am 21. Febr. 1824 zu Münden. Bol. Bandoncourt, “Histoire politique et militaire du 
prince Eugene” (3 Bde., Paris 1827). 2) Amalie Augnfte, Gemahlin des Lori» 
gen, ältefte Tochter de Königs Marimilian Jofeph von Bayern, geb. am 21. Juni 1788, 
get. am 13. Mai 1851, gebar außer 4 Söhnen 4 Töchter: Jofepbine, geb. 1807, ver- 
mählt 1823 mit dem Könige Oscar von Schweden, feit 1859 Wittwe; Eugenie, geb. 
1808, vermählt mit dem Fürften Friedrich von HohenzollernHedhingen, geft. 1847; Ama— 
lie, geb. 1812, 1829 mit dem Kaifer Bebro I. von Brafilien vermäblt, feit 1847 Witwe; 
Theopdelinde, geb. 1814, Gemahlin des Grafen Wilhelm von Württemberg, gel. 
1857. 3) Karl Auguft Eugen Napoleon, Her zog von L. Sohn der Borigen, 
* am 9. Dez. 1810 zu Mailand, vermählte ſich am 25. San. 1835 mit der Königin 

onna Maria von Portugal, einer Tochter des Kaifers Pedro I. von Brafilien, ftarb a 
ſchon am 28. März 1835. 4) Mar Eugen Joſeph Napoleon, Bruder des Bıri- 
gen, geb. am 2. Oft. 1817, vermählte ſich 1839 mit der ruffifhen Großfürftin Maria Ni- 
folajewna, der Tochter des Kaifers Nikolaus, erhielt da® Prädicat „Kaiferlihe Hoheit“ und 
ftarb an den Folgen eines Qungenleidens, das er ſich auf einer geologifben Meife im Ural 
ugezsgen, am 1. Nov. 1852 in Petersburg. Er hinterließ 2 Töchter und 4 Söhne, welde 
den 1852 ald Mitglieder des ruffiihen Kaiferhanfes den Zunamen Romancmfti führen. 
5) Herzog Nilolans Marimilianowitfhvon L., Fürft von Romanomfti, ältefter 
Sohn des a geb. am 4. Atıg. 1843, war 1872 ruffiicher Generalmajor “a Ja suite” 
bes Kaiſers. Sein Bruder Eugen Marimilianowitfh Romanowſti, Herzog von L. geb. 
am 8. Febr. 1847, vermählte fi) 1869 mit Daria Opotſchinin, durch Ulas vom 21. Yar. 
1869 zur Gräfin von Beauharnais erhoben. 

Silent ſ. Gasbeleuchtung. 

Leuchtlugeln find Geſchoſſe, welche aus belagerten Feſtungen in der Nacht auf das Ber- 
terrain geworfen werben, um bie Bewegungen und Arbeiten des Feindes überfehen zu lön- 
nen. Die Hauptfache ift der möglichft heilbrennende Leuchtſatz, welcher fi in einem zwilli⸗ 
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enen Beutel befindet, der dich) das fog. Brand- oder feuhtfreuz eine kugelförntige 

eftalt erhält. Dieſes befteht aus einer eifernen Platte, an melde vier Arme gefchmiedet 
find, die ſich über derſelben vereinigen, und an dieſer Stelle ein Loch zur Aufnahme des Zün- 
ders haben. In neuefter Zeit werden bie 2, häffig durch das elektrifche Licht erſetzt. Leber 
die 2. bei Luſtfeuerwerlen, ſ. Feuerwerkerei. 

Leuchtthurm (engl. light-house) iſt ein, an einem Hafen oder an gefährlichen Küftenpunf- 
ten aus Stein und Eifen aufgeführtes, thurmähnliches Gebäude, welches zur Nachtzeit ers 
leustet wird, um den Schiffenden gewiſſe Punkte ſchon von weiten bemerkbar zu maden 
und fie vor gefährlihen Stellen im Fahrwaſſer zu warnen. Der ältefte 2, ift der 
von Yesches (656 v. Chr.) am Borgebirge Sigeion, Kleinafien, der berühmtefte L. 
des Alterthums der von Softratos (um 300 v. Chr.) zu Alerandria erbaute, nad) der 
Infel, auf welcher er ftand, BPharu 8 genannt, welder Name fpäter mit 2. gleichbedeutend 
wurde; ebenjo berühmt war der zugleich als 2. dienende „Kolog von Rhodus“. Auch die 
Römer hatten Leuchtthürme, z.B. zu Puteoli, Ravenna, an der Mündung des Chryſorrhoas 
in Syrien. Die beveutendften Leuchtthürme der neueren Zeit find der von Eddyſtone bei 
Plymouth, ver'von Bellrod an der Oftküfte von Schottland, der zu Cordouan am Ausfluffe 
der Öaronne (erbaut 1584—1611) und der des Hafens von Genua. In den Ber. 
Staaten, in welden feit 1845 das Leuchtthurmweſen außerordentlich verbeffert wurde, ift 
die Berwaltung defjelben Bundesangelegenheit und unterfteht einem “ Liglıt-House Board”, 
einem Zweige bes Yinanzdepartements, deſſen Präſident der jeweilige Schagfetretär ift. 
Eine Congreßacte vom 31. Aug. 1852 theilte die Küften der Ber. Staaten in 12 Diftricte: 
1) Bon der NOftgrenze der Ber. Staaten bis Hampton Harbor, New Hampfhire, mit 
46 Leuchtthürmen. 2) Bon Hampton Harbor bis Goofeberry Point, Maffahufetts, 
63%. 3) Bon Goofeberry Boint bis Squam Inlet, New Jerſey, 92%. 4) Bon Squam 
Inlet bis Metompkin Inlet, ® irgimia, 188. 5) Bon Metompkin Inlet bis New River 
Jalet, North Carolina, 62%. 6) Bon New River Inlet bis Cape Canaveral Light- 
Houfe, $lorida,40%. 7) Bon Cape Canaveral bis Egmont Key, Florida, 10%. 
8) Bon Egmont Key bis an den Rio Grande, 64 2. 10) Die Scen Erie und Ontario, der 
St. Lawrence umd Niagara, 448. 11) Die Seeregion oberhalb Detroit, Michigan, 
632. 12) Von der fünlihen Grenzlinie California’s bis zum 41. Breitengrade, 9%. 
13) Die Pacififche Küfte nörplid vom 41. Breitengrade, 9%. Am 1. Juli 1867 verord» 
nete der Schatzſekretär die Vereinigung des 8. und 9. Diftricts, wodurch der neue Diftrict 
der 8. wurde, 9 ausfiel und die Ziffern der folgenden Diftricte weiter zählten. 

Leucippus, grich. Bhilofoph im 5. Jahrh. v. Chr., Stifter der Atomiſtiſchen Schule, 
die durch feinen Schüler Demofrit (f. d.) eine a Ausbildung gewann. Außer 
dem Atomismus lehrte er, der Glaube an ein höheres Wefen fei ans Furcht hervorgegan- 
gen; zwifchen Recht und Unrecht gebe e8 von Natur feinen Unterſchied, er werde erſt durch 
vie bürgerlichen Geſetze feitgeftellt; das höchſte Gut des Menſchen beftehe in der Gemüth— 
lihteit (euthymia), in einer gleihmäßigen, durch Furcht und Hoffnung nicht geftörten See— 
lenftimmung. 

Reudart, Karl Georg Friedrich Rudolf, deutſcher Naturforicher, geb. am 
7. Dt. 1823 zu Helmftebt, habilitirte fich 1847 in Göttingen für zoologifhe Discipligen, 
wurde 1850 auferordentlidher und 1855 ordentlicher Profeflor der Zoologie und vergleihen- 
den Anatomie in Giehen, fpäter in Leipzig. Er ſchrieb: „Ueber Polymorphismus der Ins 
dividuen“ (Gießen 1851), „Zoologifhe Unterfuchungen“ — 1853), „Studien über die 
Morphologie und Verwandtſchaftsverhältniſſe der wirbelloſen Thiere“ (Braunſchweig 1848), 
gemeinſchaftlich mit Bergmann, „Vergleichende Anatomie und Phyſiologie“ (Stuttgart 
1852), „Unterſuchungen über die “Prichina spiralis” (Leipzig, 2. Aufl. 1866), „Die —* 
rafiten des Menſchen und die von denſelben herrührenden Krankeiten“ (Bd. 1 und 2, Leip⸗ 
zig 1363 —67), und gibt heraus „Bericht über bie wiſſenſchaftlichen Leiſtungen in ber Na— 
turgeſchichte der nievern Thiere“ (Berlin 1857 ff.). 

Leucojum, eine zur Familie ver Amarylliveen gehörige, in Mittel- und Südeuropa, 
fowie Nordafrika einheimifche Pflanzengattung, harakterifirt durch bie ſechstheilige, glodige 
Blütenhülle, die gleichgroßen, am —* verdeckten Lappen und bie gleichen Staubfäden. Die 
befanntefte Art iſt: L. vernum (Märzglödden, Großes Schneeglödchen, 
Sommerthürchend), hier und da auch in den Ber. Staaten in Gärten cultivirt (Snow 
flake), in vielen Theilen Deutſchlands in Laubhölzern und auf Wieſen maffenhaft wachſend, 
mit in den erften Frühlingstagen gelblich-weig blühenden Blumen. Die jaftige, ſchleimige, 
Drehen erregende Zwiebel war früher officinell. 
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Leut (Loöche-la-ville) ein Flecken im gleichnamigen Bezirk im ſchweiz. Canton Wallis, 
liegt 2438 3. hoch mit malerifhen Burgen; 1220 E. (1870). Der Babdeort Yeuferbab 
Loeche-les-Bains) in 4356 F. Höhe, bat 593 €. (1870). Unter den 22 Quellen, deren 
affer meift unbenugt zur Dala abfliet, Mt die Lorenzquelle (40 R.) die heißeſte; fie ent- 
fpringen im und beim Dorfe 2. und find feit dem 12. Jahrhundert bekannt. 

Leukadia over Leukas, jest Santa-Maura, eine zu ben Jonifchen Infeln ger 
börige Infel an der Küfte von Afarnanien, umfaßt als Infelund Epardie 8. 5,0. 
M. mit 21,019 €. (1865), ift im O. verödet, im N. und W. aber fehr fruchtbar und er 

eugt namentlih Wein und Del. Auf einer Sandbank in der Meerenge im D. ftcht das 
Fort Santa-Maura durd einen 3600 F. langen, auf 260 Bogen ruhenden Viaduct 
mit Amarichi, der Hauptftabt der Infel, verbunden. Die Infel erhielt ihren Namen im 
Alterthume von dem weißen, reihlih Wein tragenden Kallboden. An der Süpfpite ſtand 
ein berühmter Tempel des Apollo auf dem Borgebirge Leukate (jetzt Cap —_ Von 
bier, dem „Leukadiſchen Felſen“, ftürzte fih die Dichterin Sappho, und nad ihr Untere, 
aus Licheswahnfinn getrieben, in's Meer hinab. 

Leufämie (vom gried). leukos, weiß, und haema, Blut) oder Leukocythämie ift eine 
Krankheit, die auf abnormer Bermehrung der weißen, refp. Verminderung der rothen Blut. 
förperchen beruht, und ihren Grund entweder in der Milz oder in den Lymphdrüſen (lienale 
und Inmphatifhe %.) hat. Die äuferen Zcihen find Anfchwellung der Mil; oder ber 
Lymphdrüſen, zumeilen aud der Leber, dünnflüfſiges, fpecififch leichtere Blut, Abmagerung, 

elöweißliche® Ausfehen, allgemeine Schwäche x. Die 2. führt rafcher oder langfamer zum 
ode. Borübergehend tritt die Krankheit andy nad) ſtarken Blutverluften, bei der Schwan» 
gerſchaft auf, doc ift fie hier feine befondere Krankheit. | 

Leukorrhoe (vom griech. leukos, weiß, und rhoia, Fluß), Weißer Fluß, (Fluor albus) 
eine häufige Plage vieler Frauen, iſt ein weißlicher, eiterartiger, fchleimiger Ausfluß, der 
entweder in einem Katarrhe der Schleimhaut der Scheide, des Scheidentheiles der Gebär- 
mutter oder dieſer felbt feinen Grund bat. Entftehen kann die 2. zwar häufig durch un 
gefunden Beifchlaf infolge von Anſteckung durch Tripper oder Syphilis, häufiger aber bat 
fie ihren Grund in unregelmäßigen Menftruationen, örtliher Reizung, (Madenmwiürmer), 
oder fie tritt al8 Begleiterin von Allgemeinleiden auf (Blutarmutb). In letzterem Falle 
fällt die Behandlung mit der des Grundleidens zufammen; fonft ift fie local. 

Leuktra, leden ſüdweſtlich von Theben in Böotien, Altgriechenland, berühmt burd 
den glänzenden Sieg des Epaminondas über die Spartancr (371 v. Chr.) 

Leumund (eigentl. Leute-M und), der Ruf über die perfünlihen Verhältnifje und 
den Lebenswandel eines Menfhen. Böfer L. gehört in den Criminalfällen zu den In 
dicien; daher häufig eumundszeugen vernommen werden. 

Leupoldt, Johann Michael, gelehrter deutfcher Arzt, geb. am 11. Nov. 1794 zu 
Weiſſenſtadt bei Bayreuth, wurde 1821 auferorbentlicher und 1826 ordentlicher Profeſſor 
der Medicin in Erlangen. Er jchrieb: „Allgemeine Geſchichte der Heilkunde“ (Erlangen 
1820), „Ueber den Entwidelungsgang der Piychiatrie (ebd. 1833), „Lehrbuch der Theorie 
der Mebdicin“ (ebd. 1851), „Ueber ärztliche Bildung und Bildungsanftalten“ (2. Aufl. ebd. 
1853) „Geſchichte der Medicin“ (Berlin 1863). 

Reuthen, Dorf in Negierungsbezirt Breslau der preußischen Provinz Schlefien, 2°/, M. 
weitli von Breslau gelegen; ift hiſtoriſch denkwürdig durch den glänzenden Sieg Frievride 
des Großen, welcher mit 33,000 Mann ben dreifach überlegenen Deftreihern unter Karl 
von Lothringen, am 5. Dez. 1757, eine empfindliche Niederlage beibrachte. Die Folge des 
Sieges war die vollftändige Auflöfung des öftreihifchen Heeres und die Wiedereroberung 
Scylefiens, mit Ausnahme von Schweidnitz. 

eutſchau (ungar. Löcse) Hauptitadt im Zipfer Comitat in Ungarn, ift Freiftabt und 
berühmt ihrer jhönen Page und alterthümlichen Gebäude wegen. Zu nennen find ven 
Öffentlihen Gebäuden die Fehr alte katholifhe Kirche, das Comitathaus und Stabthaut. 
1245 von Bela IV, gegründet, war fie feither eine blühende Stabt mit gegen 6000 E., meift 
deutſcher Nationalität. 

Leute, Emanuel, berühmter deutfch-amerifanifher Hiftorienmaler, geb. am 24. Mat 
1816 zu Schwäbiſch-Gmünd, in Württemberg, geft. 18. Juli 1868 zu Wafhington, D. €. 
Seine Eltern, die wenig bemittelt waren, wanderten 1820 nad Amerika aus, und lichen 
fih in Philadelphia nieder, wo der Vater bald ftarb. Nach kurzem Schulbeſuche fing 2., der 
von Kindesbeinen an gern gezeichnet hatte, bereits im vierzehnten Jahre an Portraits und 
allerlei decorative Arbeiten auszuführen. Nachdem er ſich auf diefe Weife in befchräntten 
Kreijen befannt gemacht hatte, trat er in die Zeichnenfchule des engliſchen Malers John 1. 
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Smith ein, bei dem er jeboch nur wenig lernen konnte. Bon den Herausgebern des “De- 
mocratic Journal” beauftragt, zum Zwed fpäterer Publication eine Reihe von Portraits 
hervorragender Staatsmänner zu malen, ging er hierauf nad) Wafhington, und portraitirte 
dort den damaligen Präfiventen Jadjon. Da fi das Unternehmen aber wieder zerichlug, 
ging 2. 1837 nad) Birginia, wo er mehrere Jahre umberreifte und eine große Anzahl Por« 
traits für die ſüdliche Ariftofratie malte. Cine eigentliche künſtleriſche Bildung hatte er bis 
jegt nicht genofien, und es wurde daher der Wunſch in ihm rege behufs weiterer Stubien 
nad Europa zul gehen. Im Jahre 1841 gelang es ihm, unter Mithilfe eines Gönners, 
des Herrn Edward L. Carey in Philadelphia, feinen Borfag auszuführen. In Düſſeldorf 
angefommen, fand er fofort Zutritt in die oberfte Elafje der Akademie und malte daſelbſt als- 
bald ein hiſtoriſches Bild, „Columbus vor dem hohen Rathe zu Salamanca“, welches großes 
Aufiehen erregte und vom Düffelporfer Kunftverein angelauft wurde. In diefem Bilde 
ſprach fich noch ganz die originelle Kraft des ungejchulten Talentes aus, dagegen zeigte ſchon 
jein nächſtes Bild die Einwirkung der Schule, weldye ihn beengte, und war daher weniger 
befriedigend. Beſſer gefiel ein weiteres Bild, „Columbus in Ketten“, welches ihm in 
Brüffel eine Medaille eintrug, und feinen Ruf auch in Amerika in weiteren Kreifen begrün- 
dete. Infolge einer Spaltung in der Akademie, welche viele Schüler bewog diefelbe zu ver— 
laffen, trat auch 2. aus, und arbeitete num unter bem künftlerifchen Beirathe Leſſing's. 1842 
verließ er dann Düffeldorf, befuhte Münden, ging nad) Venedig und Rom, mo er haupt- 
ihlih Titian und Veroneſe ftudirte, und malte daſelbſt eines feiner anzichendften Bilder, 
„Die erfte Yandung der Normannen in Amerika". Im Jahre 1845 nad Düffelvorf zurüd- 
gelehrt, verheirathete er fi) mit der Tochter des Oberften Yottner, und trat nun im feine 
glänzendfte Periode ein, welde mit dem Jahre 1858 abſchließßt. m diefe Zeit fallen: „Der 
Uebergang Waſhington's über ven Delaware“ (1851 vollendet, im Befige bed Herrn Marſhall 
D. Robert3 in New Nork, geftohen von Girarbet), für welches Bild er die große preußifche 
Medaille für Kunft und Wiffenfhaft erhielt, und fein größtes Bild „Wafhington in der Schlacht 
bei Monmouth“ (1854 vollendet), Im Jahre 1851 hatte 2. einen kurzen Ausflug nad 
Amerika gemacht; 1859 kehrte er definitiv dahin zurüd, nachdem er noch 1858 in Düſſeldorf 
ben Profefjorstitel erhalten hatte. Von der Regierung der Ber. Staaten beauftragt, führte 
er nun zunächft im Treppenhaufe des Capitol zu Waſhington ein ſtereochromiſches Wand- 
gemälde aus, “\Westward the Course of Empire takes its Way”, welches er 1862 vol- 
lendete. Im folgenden Jahre beſuchte er noch einmal Düffelvorf, bei welher Gelegenheit 
ihm die gefammte Künſtlerſchaft einen glänzenden Triumph bereitete; und aud 1868 wurde 
er abermals dafelbft erwartet, ald ihn plöglic ein Gehirnfhlag dahinraffte, den übermäßige 
Die herbeigeführt hatte. Bon L.'s europäifcher Wirkfamkeit ift noch zu berichten, daß bie 
Entftchung des Künftlervereins „Malkaſten“ (1848) hauptfächlih feinen Bemühungen zu 
verdanken if. Auch war er Mitglied und fpäter Präſident tes „Vereins Düffeldorfer 
Künſtler zu gegenfeitiger Unterftügung“, und feinem Antrieb ift ferner zum größten Theil 
die Berufung der erften „Deutjchen Künftlerverfammlung“ (Bingen 1856) und die Stif- 
tung ber „Deutſchen Kunftgenofjenfhaft” zuzuſchreiben. 2.8 Verbienfte als Künftler ha— 
ben in Europa wiligere Anerkennung — als in ſeinem Adoptivvaterlande, denn 
während man ihn drüben ſehr hoch ſtellte, und fogar davon ſprach ihm das Directorium der 
Düfjelvorfer Akademie zu übertragen, hatte er von der amerifanifchen Kritik öfter gehäffige 
Anfeindungen zu erdulden. Jedenfalls ift 2. aber, troß nicht zu lengnender Schwächen in 
der Farbe und in ber Charalterifirung, der beveutendfte und geiftreidhfte Hiftorienmaler, 
den Amerika bis jet allenfall® zu den Finigen rechnen darf, und fein anderer hat es fo ver- 
Randen wie er, der amerilaniſchen Geſchichte, von ihren Uranfängen an bis zu den Zeiten 
ver Revolution, künſtleriſche Motive abzugewinnen. Sein „Puritaner und feine Tochter“ 
ft von Baumann in Schwarzfunft reproducirt; die „Buritanerverfammlung bei Milton“ 
Nah %. Dinger; „Ritter Kuno von Sayn“ ätte Purt in Heinem Format, Mitglied der 
“National Academy of Design” war L. feit 1860. 

Lesaillant, François, berühmter franzöfifcher Reifender, geb. 1753 zu PBaramaribo 
in Guayana, fam 1778 nad Amſterdam, bereifte 1783—84 das Innere von Afrika, lebte 
dann als Privatmann in Frankreich und ftarb am 22. Nov. 1824 zu Sezanne in der Cham⸗ 
pagne. Er fhrich: “Voyage dans F’interieur de PAfrique” (2. Aufl., Paris 1798), 
“Second voyage etc.” (2, Aufl., ebd. 1803; deutſch von R. Förfter, Berlin 1799), *Hi- 
stoire naturelle des oiseaux d’Afrique” (6 ®be., Paris 1798—1812), Histoire naturelle 
d’une partie d’oiseaux nouveaux et rares de PAmérique et des Indes” (ebd. 1801—4), 
“Histoire naturelle des perroquets” 2 Bde., Barid 1801—5). 

Levan, Townſhip in Jadfon Eo., Jllinois; 1321 €. 
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Levana, in der römiſchen Mythologie eine zu ben Dii natalitii zählende Göttin, deren 
Einfluß man e8 zufchrieb, Daß der Bater fein neugeborenes Kind aufhob und als ſolches an- 
a. Nach diefer Gottheit nannte Jean Paul fein berühmtes Werk über Jugenderziehung 
„Levana“, 

Levanna. 1) Poftdorfin Cayuga Co. New York. 2) Poſtdorf in Brown Ee,, 
Or 0,14€ - 

ebant. 1) Tomnfhip und Poſtdorf in Penobfeot Co, Maine; 1159 €. 2) 
Dorfin Chautaugua Co. New Yorl. 

Revante (ital. il Levante, d. i. das nad Oſten oder Morgen Tiegende Land), heißen 
im engeren Sinne bie Küften Kleinafien’s, Syrien’ und Aegypten’s; im weitern Sinne 
verfteht man darunter alle öftlih ven Italien am Mittelländifhen Meere liegenden Länder. 
Der Handel nady der 2. wird der Levantiſche Handel, und der arabifche Kafiee, 
weil er vorzugsmeife über die Hafenftäbte jener Hüften nad Europa eingeführt wird, Le» 
vantifher Kaffee genannt. 

Lever (franz., das Aufftchen am Morgen, engl. levee) hieß nad der franzöſiſchen Kof- 
etiquette die Aufwartung, welche regierenden Fürften des Morgens zu einer beftimmten 
Stunde gemadt wurbe. In der englifhen Ariftofratie bezeichnet “*levee” den Herren 
empfang, in den Ber. Staaten die Abendgefellichaften der Geldariftofratie, befonders aber 
ben Empfangsabend des Präfidenten. 

Leverett, Townſhip und Poſtdorf in Franklin Eo., Maffahufetts; 877 €. 

Levering, Poftvorf in Knor Eo., Ohio. 

Reverrier, Urbain Jean Jofepb, namhafter fran zöſiſcher Aftronom, geb. am 11. 
März 1811 zu St.:%6, wurde 1846 Profeffor der *Mecanique céleste“ kei ber “Facult6 
des sciences”, 1852 Senator und 1854 Director ber Taiferlihen Sternwarte zu Paris. 
Die Neuerungen, welche er in feiner Stellung vornahm, braten ihn mit den Gelehrten in 
wicberbolte und nachhaltige Conflicte, infolge deren er am 5. Februar 1870 feines Amtes 
enthoben wurde. 1863 wurde er zum Örokofficier des Ordens der Ehrenlegien ernomnt. 
ALS er ſich 1845 mit der Berechnung der Bahn des Uranuns befhäftigte, fand er, daß bie 
Störungen in der Bewegung defjelben nur durd die Annahme eine unfihtbaren, Fisher 
unbekannten Planeten erflärt werben könnten und forderte den Director der Berliner Stem- 
warte, Galle, auf, Diefen unbelannten Planeten aufzufuchen, und fo entpedte terfelbe am 23. 
Sept. den von L. berechneten Planeten, der den Namen „Neptun“ erhielt. Außer einigen 
hemifchen Schriften hat er meift Abhandlungen über phufifhe Aftronomie verfaßt. 

Reviathan (vom hebr. liwyäthän, das Gewundene, vom arab. lawa drehen, winden), im 
Buche Hiob (Kapitel 40 und 41) der Name eined großen Waflerthieres, wahrfcheinlid vet 
Krofodils; in der fpäteren jüdifchen und hriftlihen Sage ein dämoniſches Ungeheuer, auch 
das Symbol des Satans, 

Levita, Elias, eigentlih Elia Levi Ben-Aſcher, mit tem Beinamen Bachur, 
bebeutender hebräifcher Orammatifer, geb. um 1472, lehrte feit 1504 zu Pabua, fpäter feit 
1509 zu Benedig, feit 1512 zu Rom, wo ber Cardinal Egidio fein Schüler und Gönner 
wurde, feit 1527 abermals in Venedig, 1540 zu Isny und endlich wieder in Venedig, wo er 
1549 ftarb. Seine nambhafteften Schriften find „“Bachur”, cine hebräiſche Grammatit 
(1518); *Meturgeman”, ein Wörterbud über das Targum (1541) und “Masoret-Ha-Ma- 
soret” (1538, deutfch von Semler 1772). 

Lebiten bichen bei den Juden die Söhne Levi's, eines der 12 Söhne Jakob's um 
dann fünntlihe Nachkommen derfelben; im engeren Sinne wurden darunter nur tie Ge 
noſſen diefe® Stammes verftanden, weldye nicht der Familie Aaron's angebörend, die Ber: 
pflichtung hatten, die Priefter beim Gottesdienfte zu unterftügen und die nievrigeren Tempel- 
bienjte zu verrichten. Analog werben auch bei den Katholiten noch jett Die Diakonen, 
welche dem Priefter am Altare dienen, 2, genannt. Das 3. Buch Mofis, welches ver: 
nehmlich Verordnungen für Priefter und L. enthält, heift darum Leviticn®. 

Lebtoi (Matthiola) oder Levfoie (vom griech. leuko-ion, weißes Veilchen), eine zu 
ten Gruciferen (Rreuzblütlern) gehörende, in den Ländern am Mittelländifchen Dteer ein- 
heimische, Kräuter oder Halbfträuder umfaſſende Pflanzengattung, mit ftielrunden oter zu⸗ 
fammengedrüdten Schoten. Die meift fehr wohlriehenden Blüten fommen an ven Enden 
ker Zmeige in loderen Achren zum Vorſchein, blühen nad und nad auf, find wild weik, 
cultivirt aber von den monnigfaltigften Barbenfhattirungen. Der fogenannte volle 2. ft 
durch Cultur entftanden. Große und glatte Sanıenkörner liefern meift einfach blühende 
Pflanzen, Heine und runzliche aber bie gefüllten Blumen. Der 2. verlangt eine gute, fette, 
lodere, ſehr fein zubereitete Erde. Man unterſcheidet vorzugsweife zwei Sauptarten, ben 
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®Binterlevfoi (M, incana) und den Sommerlevfoi 48 annua), woraus durch 
Cultur ungemein zahlreiche Spielarten entſtanden find. Nach Linné gehört der L. zur 
Gattung Cheiranthus (f. Lad), von der er ſich jedoch durch die Geſtaltung der Schoten un» 
terſcheidet. 

enu oder Lebu, Ort am Südufer bes gleichnamigen Fluſſes in der chileniſchen Provinz 
Arauco, nicht weit vom Meere, das hier eine Heine Bucht bildet; wurde 1862 gegründet, 
bat ein Fort und gegen 400 E. In der Nähe find wichtige Kohlengruben, denen der Ort 
feinen Aufſchwung verdankt. 

Levy, County im nordweſtlichen Theile des Staates Florida, umfaßt 1000 engl. Q.⸗ 
M. mit 2018 €. (1870). Der Boden ift meift fandig und mit ausgedehnten Fichtenmwal- 
dungen beftanden. Hauptort: Levyville. Demokr. Majorität. (Gouverneurswahl 
1870: 204 St.). 

Lenyuille, Townſhip und Poftvorf, letstercs Hauptort von Levy Co., Florida; 794 €. 

Lewald. 1) Johann Karl Auguft, deutſcher Belletrift, geb. am 14. Oft. 1792 zu 
Königsberg, machte, urfprünglid zum Handelsftande beftimmt, als Sekretär im rufjiihen 
Hauptquartier den Befreiungstrieg mit, bereifte hierauf Deutfchland und Frankreich, betrat 
1818 in Brünn die Bühne, auf welcher er an verfchiedenen Orten thätig war, redigirte 
1835 —48 die Zeitjchrift —— wurde dann Regiſſeur am Hoftheater zu Stuttgart und 
Mitredacteur der „Deutſchen Chronik“ daſelbſt. Später trat er zur katholiſchen Kirche 
über. Er ftarb am 10. März 1871 in Münden. Er fchrieb u. a.: „Aquarelle aus dem 
Leben“ (4 Bre., Mannheim 1836—37), „Novellen“ (3 Bve,, Hamburg 1831—33), „Der 
Inſurgent“ (2 Bde., Schafihaufen 1865), „Inigo, Bilderreihe aus dem Leben des heil. 
Ignatius von Loyola“ (ebd. 1870), „Öefammelte Werte“ (12 Bde., Leipzig 1844—45). 
2) Fanny L. deutſche Schriftftellerin, eine Berwantte des Vorigen, geb. am 24. Mär 
1811 zu Königsberg, trat 1841 zuerft als Schriftftellerin auf, machte größere Reifen * 
Deutſchland, die Schweiz und Jtalien, hielt ſich längere Zeit in Rom und Neapel auf, und 
ließ jih zulegt in Berlin nieder, wo fie fi) 1854 mit Adolph Stahr vermählte. Sie fhrieb: 
Italieniſches Bilderbuch (2 Bve., Berlin 1847), „Prinz Louis Ferdinand“ (2 Bde., 3. 
Aufl. Breslau 1859), „Wandlungen“ (3 Bde., Braunſchweig 1853) „Diogena“ (2. Aufl. 
Leipzig 1847), eine Perfiflage der Gräfin Ida Hahn-Hahn, „Deutſche Lebensbilder“ 
Braunſchweig 1856), „Die Reifegefährten“ (Berlin 1858), „Das Mädchen von Hela“ 
(Berlin 1860), „Bunte Bilder“ (2 Bde. Berlin 1862), „Meine Lebensgefhichte* (3 Theile, 
Berlin 1861—62, 2. Aufl. 1871), „Bon Geſchlecht zu Geflecht“ (8 Bde., ebd. 1863—65), 
‚Villa Riunione* (2 Bve., ckd. 1868), „Sommer und Winter am Genfer See* (ebb. 
1869), „Für und wider die Frauen (ebd. 1870), „Nella“ (ebd. 1870). Sie ift feit 1869 eine 
bervorragende Mitarbeiterin an der von Jenny Hirfh herausgegebenen Zeitjchrift 
„Frauenwelt“. Ihre „Sefammelten Werke“ erfcheinen feit 1871 in 30 Lieferungen (Berlin.) 

Lewes, George Henry, engliſcher Schriftfteller, geb. am 18. April 1817 in Lonvon, 
war anfangs für den Handelsſtand beftimmit, widmete fih aber ber Mebicin, fpäter der Philos 
jepbie, die er während eines zweijährigen Aufenthaltes in Deutjchland zu feinem Hauptſtudium 
madte, war 1849—54 Redacteur der Zeitung “The Leader” und begann im Mai 1865 bie 
Herausgabe der “Fortnightly Review”. Seine Hauptwerfe find: “Biographical History 
of Philosophy” (3. Aufl., Yondon 1866) “Life of Goethe” (2 Bde., Fondon 1855, Leipzig 
1858, deutfch von Freſe, Berlin 1857), ‚*Physiology of Common Life” (London 1860, 
deutſch ven Carus, Leipzig 1860), “Aristotle” (London 1864, deutſch von Carus, Leipzig 
1866), “Selections from the Modern British Dramatists” (2 Bde., neue Aufl., Leip« 

jig 1867). 

Lewes, Townſhip und Poſtdorf in Suffer Eo., Delaware; erfteres 2128 E. letzteres, 
an der Delamare Bat gelegen, hat 1090 E. 

Lewis. 1) SirGeorge CEornemwall, engl. Staatsmann und Gelehrter, geb. am 21. 
DE. 1806 in London, Sohn de 1846 zum Baronet erhobenen und 1855 verftorbenen 
Präfidenten der Armeecommiffion, Sir Thomas Frankland L., war feit 1828 Mit- 
arbeiter an nıehreren Yournalen, folgte 1839 feinem Bater als Commiffär für die Armen- 
pflege, wurde 1847 Sekretär des Indifchen Amtes, dann Unterftaatsfefretär für das Innere, 
1850 Schatzſekretär, erbte nad) ſeines Vaters Tode die Baronetwürde, wurde 1855 Kanz⸗ 
ler der Schatsfammer, 1859 Staatsfefretär für das Innere, im Inli 1861 Kriegsminifter 
und ftarb am 13. April 1863 auf feinem Landfig Harpton-Court in Radnorſhire. Unter 
feinen hiſtoriſchen und philefophifhen Werken haben “Inquiry into the Credibility of Early 
Roman History” (London 1855) und “Historical Survey of the Astronomy of the 
Ancients” (London 1862) Bedeutung erlangt; auch war er längere Zeit Rebacteur ber 
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“Edinburgh Review”, Nad feinem Tode erfhienen “Essays on the Administration of 
Great Britain from 1783 to 1830” (London 1864). 2) Maria Therefa, Gattin des 
Vorigen, geb. am 8. März 1803, geft. am 8. Nov. 1865 zu Orford, fchrieb den Roman 
“The Semi-Detached House” (London 1859), und gab die Tagebücher ver Miß Ber 
über die focialen und gr uftände Englands und des Continente® zu Ente des 18. 
und zu Anfang des 19. Jahrh. heraus. 

Lewis, 290 bn F., Bundesfenator ded Staates Virginia, geb. in der Nähe von Port 
Republic, Birginia, am 1. März 1818, widmete fi der Landwirthſchaft, war 1861 
Mitglied jener Convention, welche zu entjcheiden hatte, ob Birginia in ter Unien ver: 
bleiben oder den feceffioniftifhen Staaten beitreten folle, und war der Einzige, wel: 
her ſich weigerte, bie Seceffionsacte zu unterzeihnen. 1869 zum Bice-Gonverneur 
von Virginia erwählt, wurde er noch in demfelben Jahre von der republifanifchen 
Partei in den Scnat der Ber. Staaten gefhidt. Sein Termin endet im März 1875. 
2) Joſeph H., Nepräfentant des Staates Kentucky, wurde in Barren Co., Kentudy, om 
29. Olt. 1824 geboren, graduirte 1843 am „Centre College” zu Danville, Kentudv, fintirte 
die Rechte und wurde Apvolat. Bon 1850—1853 und 1869— 70 Mitglied des Kepräfen- 
tantenhaufes von Kentucky, wurbe er ald Demokrat in den 41. und 42. Congreß ermählt. 
3) Meriwetber, ameritanifher Militär und Erforfcher, geb. in der Nähe ven Char: 
lottesville, Birginia, am 18. Auguft 1774, war zuerft Landwirth, trat aber aus Neigung 
zu einem abenteuerlichen Leben 1794 in die Armee der Ber. Staaten, wurde Capitain, und 
war von 1801—1803 Privatjchretär des Präfidenten Jefferſon. Auf Empfehlung des 
letzteren, bei dem er in hoher Gunſt ftand, wurde er nebſt Capitain Clark zum Führer einer 
Erpevition beftimmt, welche die nörblichen Theile des ameritanifhen Continents näher er: 
forſchen und zugleich Anknüpfungspunkte für die Ausbreitung des Hanbeld der Ber. Stao- 
ten nad) der Becificküfte ſuchen follte. Im Sommer 1803 brad 2. mit Clark und ten an: 
deren, die Erpedition begleitenden Männern auf, verbradte den Winter am Viffil- 
fippi, ging 1804—1805 den Miffeuri bis zu feinen Quellen hinauf und gab ten 3 Tucl- 
flilien die Namen Jefferſon, Matifon und Gallatin. Er erreichte dann weiter weftlid den 
Kastaskin Niver, einen linken Nebenarm des Columbia Niver, deffen Mündung er am 15. 
November 1805 erreichte, nachdem die Erpedition vom Zufammenfluffe des Miſſouri und 
Miſſiſſippi aus einen Weg von mehr ald 4000 engl. Meilen zurüdgelegt hatte. Nachdem 
2. den dritten Winter am füolichen Ufer des Columbia zugebracht hatte, kehrte er zurüd mt 
erreichte amı 23. Scpt. 1806 glüdlid Et. Louis, von wo aus er fih nad Wafbhingten be 

ab, um Bericht zu erftatten. Der Congreß fchentte 2. und feinen Begleitern für tie ge 
eifteten Dienfte große Streden Landes, außerdem aber wurde 2. zum Gouverneur tet 
Territoriums Miffouri und Clark zum Milizgeneral und Indianeragenten ernannt. Auf 
einer Reife nach Wafhingten begriffen, beging L. in einem Anfalle von Hypochondrie am 
11. Dft. 1809 Selbſtmord. 
Lewis, Eomonia, ameritantihe Bildhauerin, die Tochter eines Indianers und einer Re 
erin, geb. 1843 in Grcenbufb, gegenüber Albany, am Hudſon (nad Anderen 1845 und ın 
Dbio). Sie wuchs ohne Erziehung auf, und ihre Liebe zur Kunſt wurde zuerſt burd ben 
Anblick einer Statue Franklin’8 gewedt. Ihr erfter Verſuch, die Darftelung eincs Kinder- 
fußes, fand Beifall, und nad manderlei Schickſalen konnte fie c8 endlich im Jahre 1866 
möglich machen nad) Rom zu geben, wo fie feitdem in demfelben Atelier arbeitet, welt 
vormals Canova inne hatte. Bon ihren Werfen find zu nennen : die Portraitküften dee 
Dberften Shaw, der im Kriege gegen die Sklavenftaaten fiel, und des Dr. Dio Lam; 
„Die befreite Negerin, als fie zuerjt von ihrer Befreiung hört”; „Vermählung bes Hin 
watha und der Minnchaha“, halblebensgroße Marmorgruppe im Befige der Frau M. R. 
Bell, in Flufhing, Long Island; „Minnchaha"; „Minnehaha's Bater“; „Hiawatha's 
Liebeserklärung”. 

Lewis, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nordöftl. Theile des State 
Kentudy, umfaßt 400 engl. O.-M. mit 9115 E. (1870), darunter 228 Farbige; 34 in 
Deutſchland geboren. Das Land iſt hügelig und fruchtbar. Hauptort: EC lartsburg. 
Kepublik. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 164 St.) 2) Im norböftl. Theile dei 
Staates Miffouri, umfaßt 504 0.-M. nıit 15,114 E. (1870), gegen 12,286 E. im. 1860. 
Deutſche, (darunter 565 in Deutfchland geboren) wohnen vorherrſchend in den Ortfcaften 
Santen und La Orange. Der Boden ift wellenförmig und äußerft fruchtbar. Hauptort: 
Monticello. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 650 St.). 3) Im mitt: 
leren Theile des Staates New Yorl, umfaft 1290 Q.⸗M. mit 28,699 E. (1870), bar- 
unter 1229 in Deutſchland und 187 in ber Schweiz geboren. Deutfhe wohnen vorher 
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{hend in den Ortſchaften Conftableville, Croghan, Greig, Leyven, Lomville und Mohawl 
Hill. Der Boden ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Martinsburg. Republik. 
Majorität (Gouverneurswahl 1870: 43 St.) 4) Im mittleren Theile des Staates Ten- 
neffee, umfaßt 450 Q.-M. mit 1986 E. (1870), darunter 24 in Deutſchland geboren; 
egen 2241 E. im 3. 1860. Der Boden ift hügelig und frudtbar. Hauptort: Gordon. 
Serra Majorität (Gouverneurswahl 1870: 86 St.) 5) Im ſüdweſtl. Theile des 
Territoriumd Wafhington, umfaht 2000 D.-M. mit 808 E. (1870), darunter 17 in 
Deutfhland, 3 in der Schweiz geboren. Das Land ift gebirgig, mit fruchtbaren Thalland- 
Ihaften. —— Claquato. 6) Im mittleren Theile des Staates Weſt Virginia, 
umfaßt 530 O.-M. mit 10,175 E. (1870), darunter 75 in Deutſchland geboren und 196 
Farbige; im I. 1860: 7999 E. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: We- 
Ron. Demofr. Majorität (Gouverneursmwahl 1870: 147 St.) 

Lewis, Townſhips und Poftdporf in den Ber. Staaten. 1) In Clay Eo., 
Indiana; 1220 E. 2) In Hancod Co., Kentudy; 617 E. 3) In New York: a)in 
Effer Eo., 1724 E. b) in Lewis Eo., 1252 E. 4) In Holt Co. Miffouri, 481 €. 
5) In Brown Co., Ohio, 2817 E. 6) In Bennfplvania: a) In Northumber- 
land Co. 1228 €. b) in Union Co., 1007 €. 7) In Marion Co. Tennceffee, 636 €. 
8) Poftvorf und Hauptort in Caß Co., Jowa, 400 €. 

Lewis and Glart’8 Paß, der nörblichft gelegene Gebirgspaß der Ber. Staaten, durch— 
bricht Die Rody Mountains im Territorium Montana, und hat feinen Namen von den 
beiden Entdedern (f. Lewis). 

Lewisberrh, Poſtdorf in Hort Eo., Bennfylovania; 268 €. 

Lewisborough, Townfhip in Weftchefter Co,, New Nort; 1601 €. 

Lewisburg. 1) Stadptund Hauptort von Union Co, Bennfplvania, auch 
Deerstown genannt, am weftl. Arme des Sufquehanna River, inmitten einer reichen, 
wohlbevölferten Yantjchaft, zählt in 3 Bezirken (wards) 3121 €. (1870). Die “ Univer- 
sity at L.”, von Baptiften 1847 organifirt, hat 6 Lehrer, 60 Stubirende und eine Bibliothek 
. von 3500 Bänden. Es erſcheinen 2 age Wochenzeitungen. 2) Townfhip in 

Montgomery Co., Kanfas; 827 E. 3) Tomnfhip in Mafon Eo., Kentudy; 
1532 E. 4) Townfhip in Marfhall Co., Tenneffee; 1686 €. 

Lewishburg, Poftpörferinven Ber. Staaten. 1) In Conway Eo., Arkan— 
las, am Arkanfas River; 239 E. 2) In Caß Eo., Indiana. 3) In Wayne Eo., 
Jowa. 4) In Preble Co. Ohio; 391 E. 5) Hauptort von Marfhall Eo., Ten- 
nejjee; 322 €. 6) Hauptort von Greenbrier Co., Weft Virginia; 875 €. 
Siegreihe8 Gefecht der Bundestruppen unter Oberſt Crook gegen Conföderirte unter Gene- 
ral Heth anı 23. Mai 1862. 

Lewisburg, Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Hancod Eo., Indiana. 2) 
In Kentudhy: a) in Mafon Eo., 157 E.; b) in Muhlenburg Co. 3) In Dallas Co,, 
Miffonri. 4)In Ohio: a) in Champaign Eo., 733 E.; v) in Montgomery Go. 
— Creet, Fluß in Vermont, ergießt ſich in den Lake Champlain, Addi— 
on Go. 

Lewis’ Fork, Townſhip in Wiltes Co, North Carolina; 1062 €. 

Lewis’ Mills, Tomnihip in Granger Eo., Tenneffee; 944 €. 

Lewisport. 1) TZomwnjhip mit gleihnamigem Poftdorf (308 E.) in Hancod Co., 
Kentudy; 1948 E. 2) Dorfin Doddridge Eo., Weft Virginia. 

Lewis Hiver over Snale River, der bedeutendſte Nebenfluß des Columbia 
River, wird durch den Zufammenfluß mehrerer Bäche im ſüdöſtl. Theile des Territoriums 
Idaho gebilvet, flieht nordweſtlich bis Fort Boifee, wendet fih nah N., läuft darauf längs 
der Weftgrenze des Territoriums bis Lewiften, tritt in da8 Territorium Wafhington, wen: 
det ih nah SW. und mündet 5 M. oberhalb Walla - Walla in den Columbia River. 
Seine Fänge beträgt 900 engl. M. 

Lewifton. 1) Fabritf adt in Androscoggin Co., Maine, am Androscoggin Ri- 
ver und der Androscoggin-Fennebec-Bahn, hat bedeutende Baummwell- und Wollfabriten 
und in 7 Bezirken 13,600 €. (1870). Außer einer täglichen Zeitung, erfcheinen 2 Mo— 
natsfhriften in engliiher Sprade. 2) Tomnfhip in Niagara Co. New Nort; 
259€ 3) Tomnfhip in Lunenburg Co., Virginia; 1805 E. 4) Townſhip 
mit gleihnamigem Dorfein Columbia Co. Wisconfin; 1566 E. 

Lewifton, Boftbörfer und Dörfer inden Ber. Staaten. 1)Poftborf in 
Trinity Eo., California; 338 E. 2) Poftdorf und Hauptort von Nez Berce 
Co., Territorium Idaho, am Lewis River. .3) Dorf in Mublenburg Eo., Kentudy. 
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4) Poſtdor — lebhafter Hafenplatz in Niagara Co. New Mork, nahe dem Eintritt 
des Niagara River in den Lake Ontario, mit 770 E. Der Ort wurde im zweiten Kriege 
mit England (1814) von den englifhen Truppen eingeäſchert. 

Lewistown. 1) Borough und Hauptort von Mifflin Co, Bennfylvania, 
am Juniata River; 2737 E. 2) Tomwmnfhipund Poftdorf, legteres Hauptort ven Ful- 
ton Co., Jllinois; 2952 E. -3) Poftdorf in Freberid Co, Marpland. 4) 
Poftporfin Dakota Eo., Minnefota 5) Poſtdorf in Logan Eo., Obie. 

Lewisville, Townfhbip und Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) Town— 

hip im Chefter Diftriet, South Carolina; 2507 €. 2) Hauptort von fa 

ayette Co, Arlanfas. 3) Poftporf in Henry Eo., Indiana. 4) Poſtdör— 
ferin Obio: a) in Clinten Eo.; b) in Monroe Eo., 134 E.; c) in Roß Co. 5) Pojt- 
dDörferin Pennsylvania: a) in Ehefter Co.; b) in Indiana Co. 6) Poſtdorf in 
Brunswid Co. Birginia. 

Lex (lat.,d.i. Geſetz) hieß bei den Nömern ein, von den Euriat- und Centuriat— 
comitien, jpäter aud) von den Tributcomitien angenommienes Staatsgefeg, wurde entmweter 
nad den Urhebern (3. B. Lex Cornelia), oder nad) ver Materie, die es betraf (3.3. Lex 
agraria) genannt. Vgl. Comitien. 

Leriton (griech. von lexis, Nede, Wort, Ausprud) ift bei den alten Griechen ein erlläͤ— 
rendes Verzeichniß fremder, veralteter oder finnverwandter Wörter, theil® zur Erklärung 
einzelner Autoren, theils aud zur Unterfheidung der Dialekte. Ueberhaupt bezeichnet man 
damit ein Wörterbud (j.d.). Leriktologie ift die Wiffenfchaft von der Zufammen- 
ftellung des Sprachſchatzes; Lexikographie, die Ueberſicht der literarifhen Erſcheinun— 
gen auf diefem Felde. 

Lerington, County im mittleren Theile des Staates South Carolina, umfaft 
980 engl. D.-M. mit 12,988 E. ey ‚ barunter 4536 Farbige; 19 in Deutfhland gebo- 
ren; im J. 1860: 15,579 €, ad Yand ijt wellenförmig und frudtbar. Hauptort: 
ee Court Houfe. Demofr. Majorität ( Gouverneurswahl 1870: 
351 ©t.). 

Lerington, Stadt und Hauptftadt von Fayette Co. Kentudy, aneinem, Tomn Fort 
— Arme des Elkhorn River, iſt der Knotenpunkt mehrerer Eiſenbahnen und nächſt 

ouisville, die bevölkertſte und bedeutendſte Stadt des Staates. Sie iſt ſchön gelegen, gut 
gebaut, treibt bedeutenden Handel und hat in 4 Bezirken (wards) 14,801 E. (1870), gegen 
9521 im J. 1860. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich die Kentucky Uni- 
versity” (organ. 1859), mit 25 Lehrern und 650 Studirenden, und die Staats-Irrenanſtaolt 
Tee Eastern Lunatic Asylum) aus. (8 erſcheinen 5 Zeitungen und Zeitfchriften 
n engliſcher Sprade. 

— Towuſhips in den Ber. Staaten. 1) In Alabama: a) in Dal— 
las Co., 650 E.; in Lauderdale Co., 1236 E. 2) Mit gleichnamigem Boftdorfe in 
Mekean Co., Illinois; 2404 E. 3) Mit gleihnamigem Poftdorfe (440 E.), 
Hauptort von Scott Co., Indiana; 2529 E. 4) In Johnſon Co. Kanfas; 1256€. 
5) In Somerfct Co., Maine; 397 E. 6) In Middleſer Co., Maſſachuſetts, mit 
gleihnamigem Peftdorfe, 2277 E.; war der Schauplag eines Zuſammenſtoßes zwiſchen 
den Königlihen und Nepublifanern im Unabhängigkeitsfriege, am 19. April 1775. Ein 
Denkmal mit einer Inſchrift bezeichnet den Plag, wo das erjte Gefecht des Befreiungstrie- 
* ſtattfand. 7) Mit gleichnamigem Poſtdorfe, Hauptort und Hafenplatz in Sanilac 

o., Michigan, am Lake Huron; 2433 E. 8) Mit gleichnamigem Poſtdor fe in Le 
Sueur Co. Minneſota; 1009 €. 9) In Lafayette Co., Miſſouri; 6336 E. 10) 
In Greene Co. NewMNort; 1371 E. 11) In Leringten Eo., North Carolina; 
2289 E. 12) In Start Co. Ohio; 5700 E. 13) In Lerington Co, South Eau 
rolina; 1563 €. 14) In Burlefon Co., Teras; 1800 E. 15)In Rodbrivge Eo,, 
Birginia; 3948 €. 

Lerington, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lauderdale Eo., Ala— 
bama. 2) In Santa Clara Co. California. 3) Hauptort von Oglethorpe Eo., 
Georgia. 4) Hauptort von Holmes Co., Miffiffippi; HE 5) Haupt: 
ort von Lafayette Co. Miffouri, ein lebbafter Handelsplat am Miffouri Miver, und 
Endpunkt einer Bahn nad) St. Joſeph, ift ein rege Ort mit 4373 €., bat 8 Rir- 
hen, 3 öffentlihe Schulen und 2 Akademien. Ein Biertel der Bewohner find Deutſche, 
unter denen eine Schule, ein Turnverein und eine Kirche befteht. Auf dem nordöſtlid 
von 2. gelegenen „Mafonic Hill“ verfhanzte fih am 11. Sept. 1861 Oberft Mulligan 
mit 2780 Daun Bundestruppen, wurbe aber am 20, d. M. durch ihm überlegen 
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Gonföberirte, unter General Price, zur Uebergabe gezwungen. 6) Hanptort von 
Davidſon Co, North Karolina; 475 E. In der Nähe befinden fi reiche Silber- 
minen. — In Richland Eo., Ohio; 482 E. 8) Hauptort von Henderſon Co., 
Tenneffee. 9) Poftdorfin Burlefon Eo., Teras; 157 E. 10) Hauptort von 
Rodbrivge Co., Birginia; 2873 E. Der Ort liegt in einem frudtbaren Thale und if 
der Sig des “Washington College”, 1782 gegründet, mit 20 Lehrern, 410 Stubirenden 
und einer Bibliothek von 6000 Bänden. Nach Beendigung des Bürgerkriegs wurde Ge- 
neral R. Lee (f. d.) Präfident des Inftituts; auch befindet fi hier das “* Virginia Mili- 
tary Institute”, 1839 gegründet, mit 23 Lehrern, 280 Stubirenden und einer Bibliothek 
von 2000 Bänden. 

Lerington, Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Lagrange Eo., Indiana. 
2) In Taylor Co., Jowa. 3) In Midigan: a) in St. Clair Co.; b) in Wafhtenam 

o. 4) In Clatfop Co, Dregon, 23 E. 5) In Lancafter Co, Pennſyl— 


vania. 

Terington Court Houfe, Poftvorf und Hauptort von Leringten Eo., South Ca- 
rolina. 

Lexington Diftriet, Townfhip in Holmes Eo., Miffiffippi; 3099 E. 

Lerow. 1) Rudolf, deutſch-amerilkaniſcher Schriftfteller und Bublicift, geb. am 10. Jan. 
1823 in Tönning, Schleswig, kam nad kurzem Aufenthalte in England in den vierziger 
Jahren nach New Mork, und erwarb fih bald eine genaue Kenntniß der Sitten, Zuftände 
und Sprache des Landes, welches er zur zweiten Heimat gewählt hatte. Died befähigte 
ihn vor vielen Anderen, für die Deulſchen in Amerika ein Journal zu gründen, welches 
darauf berechnet war, theils ihre Beziehungen zum alten Baterlande friſch zu erhalten, 
theils ihnen amerikaniſche Verhältniſſe durch charakteriſtiſche Schilverung und vorurtheils» 
freie Beurtheilung näher zu rüden und ihr geiftiged und materielles Fortlommen in Ame— 
rifa zu erleichtern. So entitand das „Belletriftiiche Journal“, welches fich feit der Zeit 
feines Entjtehen® als treuer Hüter deutfcher Interefjen und deutfcher Bildung bewährt hat, 
und auch jetst noch einen der hervorragendften Plätze in der deutſch-amerikaniſchen Jour— 
naliftif einnimmt. Als Schriftfteller und Journaliſt war und ift L., außer in der Politik, 
ſoweit e8 die Redaction feiner Zatuns erfordert, namentlich auf dem Felde der Novelliſtik 
thätig, und die meiften feiner Werke erfreuten fi der günftigften Aufnahme. Seine zur 
Zeit im „Belletriftiihen Journal“ veröffentlichten hiſtoriſchen Arbeiten: „Panorama des 
dreiheitäfriege®“, feine noch nicht vollendete ‚Geſchichte des Amerilaniſchen Bürgerkrieges“, 
und „Der deutſche Ehrenkrieg“ brachten die Vorgänge jener weltgeſchichtlichen Kataftrophen 
in Harfter und umfaflendfter Veberfiht, und liefern fpäteren Geſchichtswerlen über jene Er- 
eigniſſe werthvolles Material, wie fie dem Lefer ftets einen maßgebenden Einblid in die Chronik 
der Gegenwart gewährten. 2) Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller, Better des 
Borigen, wurde am 29. Jan. 1827 in Tönning geboren, und widmete fid ſchon in frühem 
Lebensalter der journaliftifhen Carriere. Er gründete in Rendsburg die damals in Schles- 
wig-Holjtein Aufjchen erregende Zeitung „Das Volk“, in welder er der holſteinſchen Adels- 
wirthſchaft und fpeciell dem Auguftenburgerthum energijh entgegentrat. Im März 1850 
wurde er infolge diefer feiner revolutionären Thätigleit gefänglich eingezogen und vom hol« 
ſteiniſchen Obergericht zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilt. Nach zweimaligem Amneftie- 
beſchluſſe wurde L. zu einjähriger Feſiungshaft in der Feſtung Rendöburg begnadigt, wobei 
die mehrjährige Unterfuhungshaft in Rechnung gebraht wurbe. Im Jahre 1853 kam x. 
nah Amerika, wo er für fein principientreues Streben in feiner journaliftiihen Thätigfeit 
ein weiteres Feld zu finden hoffte. Seitdem war er an verfchiedenen Zeitfhriften betheiligt, 
hauptſächlich als Mitarbeiter am „Belletriftifchen Journal“, in meld’ letzterer Eigenſchaft 
er den meiften Deutfhamerifanern auf's Bortheilhaftefte befannt geworben ift. Als Dichter 
nimmt 2. in der Lyrik der Deutfchamerikaner einen hervorragenden Plat ein. Eine Menge 
größerer und Hleinerer Gedichte von ihm, find im „Bell. Journal“, in Anthologien und an- 
deren Sammlungen erfhienen. 

Leyden, Qulasvon, ſ.LukasvonLeyden. 

Leyden oder Leid en, das Lugdunum Batavorum ber Römer, Stadt in der nieber- 
ländiſchen Provinz Süpdholland, wird vom Alten Rhein durchfloſſen und hat 39,294 E. 
— Bon ihren geräumigen Straßen iſt die Breedeſtraat die ſchönſte. Der älteſte 

heil der Stadt ift die auf einem Hügel in der Mitte derfelben gelegene Burg. In ber 
Nähe liegt die St.-Bancrastirde (1280 erbaut); berühmt ift auch die St.- Peters 
fire (1315 erbaut), mit Gräbern von berühmten Gelehrten (Boerhave, Scaliger, Camper). 
Tine Hauptzierde der Stadt ift Die 1575 gegründete Univerfität mit 500 Studenten, und 
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ausgezeichneten Sammlungen für Mediciner und Naturforscher, einem berühmten Botaniſchen 
Garten und reihhaltigem Muſeum, einer großen Bibliothet und Sternwarte. Die Tud- 
en und Buchdrudereien bildeten früher einen Hauptnahrungsjmweig der Bewohner; jegt 
ft 2. Hauptplag für Wollenwaaren. Vom 31. Oftober 1573 bie 24. Mär; 1574 litt 
die Stadt ſehr durch Die Belagerung der Spanier, welde diefelbe bis zum 30. Olt. bledirt 
hielten, dann aber dur) den Prinzen Wilhelm von Dranien zum Abzug gezwungen wurden. 
Am 12. Jan. 1807 flog ein mit 40,000 Pfd. Pulver beladenes Schiff, inmitten der Statt, 
in bie Puft, und zerftörte viele Gebäude und Menfchenleben. L. ift der Geburtsort von) 
Lukas von Leyden, Paul Rembrandt, Heinfius, van Swieten, Mufchenbroet und des Joh. 
Bocholt (f. d.). 

Leyden, Infel an der Norbfpige der Infel Ceylon; ift von Malaien bewohnt, die zum 
Theil der römiſch⸗katholiſchen Kirche angebören. 

Leyden. 1) Townſhip in Eoof Eo., Jllinois; 1437 E. 2) Townjbip in 
——— Co. Maſſachuſetts; 518€. 3) Tomwnfhip in Lewis Co. New Pork; 
2048 E. 


Leydener Flaſche, ſ. Kleiſt'ſche Flaſche. 

Leyen (von und zu der), mediatiſirtes deutſches Fürſtengeſchlecht, nach ſeinem Stamm—. 
ſchloß zur Leyen an der Moſel im Trier'ſchen, genannt, wurde 1653 vom Kaiſer Ferbi« 
nand III. in ven Reichsfreiherrnſtand erhoben, erhielt 1705 wegen des Beſitzes der Herr 
ſchaft Hohengerolvsed Sig im ſchwäbiſchen Grafencollegium und 1711 die Reichsgrafen— 
würde; wurde 1806 in den Fürftenftand erhoben und fouveräin, nah tem Wiener Gon- 
grefle mediatifirt, feine Befigung Hohengeroldseck Oeſtreich einverleibt und ven dieſem 
1819 an Baden abgetreten. Wobnfit der Familie ift Waal bei Augskurg. 

Leys, Hendrik, berühmter belgischer Maler, geb. am 18. Feb. 1815 zu Antwerpen, 
geft. anı 25. Aug. 1869 ebenda. Seine Mutter beftimmte ihn zum Briefterftande: er kam 
jedoch ſchon mit 14 Jahren in das Atelier feines fpäteren Schwager Ferd. de Brofelier, 
bei dem er bis 1832 blich. Bon ihm beeinflußt, malte er die Bilder feiner erften Periede, 
in echt holländiſcher Weife, bis ihn eine 1835 nad) Paris gemachte Reiſe für die franzöfi- 
ſchen Eoloriften enthufiasmirte, deren Richtung er fih nun hingab. ine antere Wen— 
dung fchr bedeutungsvoller Art nahm feine Kunft wiederum im Jahre 1852, nadıtem er 
Deutſchland befucht und dort hauptſächlich die altveutfchen und niederbeutfhen Meifter fius 
dirt hatte. Bon nun an beftrebte cr ſich die Geſchichte des Mittelalters, welche er darftellte, 
ganz im Gewande ihrer Zeit, und zwar nicht nur ihrer äußeren Kleidung nad, fontern aud 
im * geiſtigen Habitus, vorzufuͤhren. Dieſe Bilder feiner dritten Periode find «6 
meiftentheils, an welche man jett denkt, wenn L.“ Name genannt wird; und wenn man 
auc beim erften Anblide geneigt fein mag über das merkwürdig Naive und Yinkifche 
derſelben, weldes fogar manchmal an abfihtlihe Verzeichnung zu ftreifen ſcheint, zu laden, 
fo kann man ſich dennody ihrem poetischen Zauber bei längerer und öfterer Betrachtung nidt 
entzichen. L. war feit 1835 Mitglied der „Belgifchen Akademie“, erhielt in demſelben 
Jahre die goldene Medaille, ward 1840 Ritter, 1856 Officier und 1867 Commandeur det 
Leopoldordens; 1863 erhob ihn der König von Belgien in den Stand der erblichen Barone; 
1869 ermählte ihn die Berliner Akademie zu ihrem Mitglieve. Neben mehreren anderen 
Medaillen u. f. w. erhielt er auch noch auf der Parifer Weltausftellung (1867) einen erften 
Preis. Ein vortreffliches großes Werk feiner dritten Periode, „Greichen aus der Kirche 
kommend“, vom Jahre 1856, befigt Herr Auguft Belmont in New Port. Außer einer 

roßen Anzahl von Einzelgemälden führte er aud Wandmalercien aus, darunter die Aus— 
————— des Rathhausſaales in Antwerpen, mit Darſtellungen aus der Geſchichte der 
Stadt, welche er 1864 begann, und wofür er 200,000 Franken erhielt, und bie Freslen im 
es vn eigenen Haufes. 2, ſtach ferner in Kupfer, radirte, lithograpbirte unt 
nitt in Holz. 

Leyſer, Auguftin won, bebeutender Rechtögelehrter des 18. Jahrh., geb. 1683 zu 
Wittenberg, wurde dafelbft 1708 außerord., 1712 ordentl. Profeffor ver Rechte in Helmftedt, 
fehrte 1729 in gleicher Stellung nady Wittenberg zurüd und ftarb am 3. Mat 1752. Sein 
Hauptwerk find die *Meditationes ad Pandectas” (11 Bde., Leipzig 1718—47, nad ſei⸗ 
nem Tebe fortgefetst ven Höpfner, 2 Bde., 1774—80). 

L’Hlafia over Cha-Sfa, die Hauptftabt von Tibet, liegt im N. der Landſchaft Ui, 
inmitten einer reizenden Gartenlanpfhaft. Die Hauptftraßen find breit, Die der Vorſtädte 
eng und ſchmutzig; in einem Theile der letzteren ſind viele Haäuſer aus mit Mörtel zufum- 
mengelitteten Rinder und Ziegenhörnern erbaut. Den Mittelpunkt von L. bildet das 
Kloſter Labrang, das für den Mittelpunkt ven Tibet gilt, in welchem bie Regierung ihren 


L’Hombre Libanius 521 


Sit hat. Zwei herrliche Banmgänge führen von 2. nad dem ?/, Stunde entfernt liegenden 
Botala, d.i. Buddha-Berg, dem berühmten Palaſte (Pobrang - Marbu, d. i. rothe 
Stadt) des Dalai» oder Tali-Lama, auf einer felfigen Höhe. Er beftcht aus einer Menge 
von Tempeln von verfchiedener Größe und großer Schönheit. 2. ift der Mittelpunft für 
den Handel des ganzen weſtlichen Afiens und zeigt eine große Mannigfaltigfeit von Trach— 
ten, Phyſiognomien und Dialekten. Ringsum tft das Land von Klöſtern befäct, von denen 
die wihtigften Sera, Bhraebung (in denen der Dalai-Lama jährlid) einmal das Buddhage— 
ſetz erflärt), Ghaldan und Samje nad) den vier Weltgegenden gelegen find. 

!’Hombre (urfpr. von: fpanifhen hombre, Mann, Menſch), geiſtreiches und intereflan- 
tes Rartenfpiel, wurde in Spanien um 1430 erfunden, dann nad Frankreich und fpäter 
—— übrigen europäiſchen Ländern verbreitet. Es wird mit franzöſiſchen Karten, ohne 
die Acht, Neun und Zehn, gewöhnlich von drei Perſonen geſpielt, welche je 9 Blätter erhalten; 
10 Karten werden ſpäter gekauft, wobei die Vorhand das Vorrecht hat. Einer ſpielt für 
ſich, die Andern gegen ihn. Der Spielende mit der Vorhand beſtimmt den Trumpf. Bgl. 
Schwetihte, „Geſchichte des L.“ (Halle 1863). 

CHöpital, Michel de, Kanzler von Frankreich, geb. 1505 zu Aigueperſe, unfern Riom, 
war erſt Auditor der Rota in Rom, fpäter Advokat und Parlamensrath in Paris, wohnte 
den Triventinifhen Concil ald Gefandter Frankreichs bei, wurde fpäter von Katharina von 
Medici zum Kanzler von Frankreich ernannt, nahdem er unter Franz II. in den Staate- 
rath gelangt war. Da feine Verſuche, die Katholiken und Proteftanten zu verföhnen, miß- 

lüdt waren, und er überdies in Rom feiner, zwifchen ben beiden Parteien ſchwankenden Po- 
itif wegen verbäcdhtigt wurde, fo legte cr 1568 fein Amt nieder und ftarb zurücgezogen auf 
feinem Landgute bei Eſtampes am 13. März 1573. Seine Werte, (nteinitche Poefien, Me: 
moiren, Reden und mehrere Manufcripte juriftifch-politifhen Inhaltes gab Dufey als 
“Oeuvres” (5 Bde., Paris 1824) heraus, 

Li, hinefifches Wegemaf, beftcht aus 360 Pu (Schritt) oder 180 Tihang (Rutben). 
1 &i = 575,, franzöf. Meter — 0,95, geogr. Meilen — 0,,,, engl. Meilen. 

Lianen (vom franz. lier, binden) over Schlinggewächſe nennt man die vorzugs- 
weije in amerifanifchen Wäldern vorkommenden, zu den verſchiedenſten Gattungen, wie Do- 
lichos, Paulinia, Rajana, Tabernamontana (fpeciell in den Ber. Staaten sumach-tree, 
wild-vine, bend-with, way faring-tree) u.f. w. gehörigen, mit Hetternden, windenden ober 
ranfenden Stengeln oder Stämmen verfehenen Pflanzen, welche mit ihren, oft pradıt- 
vollen Blumen einen Schmud der tropifchen Wälder bilden, aber auch infolge ihrer mafjen- 
baften Vermehrung den Bäumen Licht, Luft und Nahrung rauben und fie daburd tödten. 
Die Ranken werden häufig von den Eingeborenen als Seile benutzt. Manche L. enthalten 
ein trinkbares Waſſer, welches durch Anhauen des Stammes gewonnen werden kann; einige 
Arten find jedoch auch giftig. Die Banille, Sarfaparille, verſchiedene Arzneipflanzen u. |. w. 
gehören ebenfall® zu den Schlingpflanzen. 

Liard, franzöfiihe Silbermünze im 16. Jahrh., fpäter Kupfermünze für Frankreich und 
Lothringen, wurde in drei Deniers eingetheilt = '/, Son. 

Liasformation wird nad engliſchem Vorgange die über den Keuper ruhende, unterfte 
Öruppe des Jura (daher auch Sh warzer Jura) genannt, welde meift bunfelfarbig, 
500—1000 Fuß ſtark vom Oolith bevedt wird und aus Liasſchiefer, Kaltitein (liat« 
tal) und Sandftein zufammengefett ift. Die nächſten Verwandten diefer Gruppe in den 
Ber. Staaten werden in ben Kohlenfeldern vom ſüdöſtl. Virginia und North Carolina, und 
in ben mittleren fecundären Sundfteinen des Connecticut River-Thale8 und in New Jer— 
jey gefunden. In Europa iſt die 2. befonders intereffant wegen ihrer Reichhaltigkeit 
an foßiilen Pflanzen und Thieren, unter welch’ letzteren befonders verſchiedene Saurier- 
barietäten (Ichthyosaurus, Plesiosaurus etc.), Ammoniten, Belemniten, Gryphiten u. |. w. 
ju erwähnen find. 

Libanins, ein griehifyer Sophift aus Antiochia in Syrien, im 4. Jahrh. n. Chr., durch 
bie Intriguen feiner Gegner vielfah umbergetrieben, fand enblih in Konftantincpel unter 
dem Schute der Kaiſer —* Valerius und Theodoſius Sicherheit und Ruhe. Er hat 
außer einem rhetoriſchen Lehrbuche eine Anzahl von Reden und Vorträgen über erdichtete 
Gegenſtände, Erzählungen und Briefe moralifhen und politiſchen Inhaltes hinterlaſſen. 
Sein Styl iſt durch die größte Eleganz ausgezeichnet; und obgleich es ihm an Natürlichkeit 
mangelt, fo ift er —— trotz der ſtrengen Beurtheilung Gibbon's, der größte Redner 
Konſtantinopels. Er war der Lehrer des Baſilius und Chryſoſtomus, und ſtand, obſchon 
ein Anhänger ber alten Religion, in freundſchaftlicher Verbindung mit diefen Kirchenvätern. 
Seine Duldfamteit fteht in ſeltſamem Widerfpruche mit dem Verfolgungseifer der gleichzei— 
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tigen Chriſten. Die vollſtändigſte Ausgabe feiner Reden hat Reisle (4 Bde. Altenburg 
1791— 97), und bie feiner Briefe J. C. Wolf (Amſterdam 1738) beſorgt. Fünf Reden 
und 12 Briefe des L. find überfegt von Keiste’8 Gattin in Band II ver „Hellas“ (Mitu 
am) Bol. Sievers, „Das Leben des L.“ (Berlin 1868). 

Libanon (bebr., das Weihe Gebirge, — von den Kalkfelſen), von den Ara— 
bern Dſchebel-el-Libnän genannt, iſt der weſtlichere der beiden Gebirgszüge, welche 
Syrien von N. nach S. parallel mit der Küſte durchziehen. Seine mittlere Heöhe beträgt 
etwa 7700 F., während fein höchſter Gipfel, de Dſchebel-Machmel, ſich bis 9428 }. 
erhebt. Der zwiſchen Baalbek und Tripoli den L. überſchreitende Paß hat 7153 F. Hehe. 
Südlicher liegt das Thal des Jordan, des bedeutendſten Stromes dieſes Gebirge; ihm zu— 
nächſt an Größe fommt der Orontes, der den 2. bei Antalia oder Antiochien durchbricht. 
Der den Hauptbejtandtheil des Gebirges bildende Jurakalt ift überaus höhlenreich und turd- 
löchert. Auch Grauwade, Schiefer, Bafalt, Granit, Gneiß, Dolomit, Eifen und Kehlen 
finden fi vor. Tiefe zerflüftete Thäler, Wafjerfälle, rauhe Schluchten und Abgründe bil. 
ben den Grundzug des Gebirgs. Die Vegetation ift fpärlid, hier und da treten Wältden 
und gute Weidegründe auf; die unteren Theile des Gebirges jedoch find überall gut be 
wäfjert und belaubt, und in den Thälern liegen Obſt- und Weingärten, Maulbeerpflanzun: 

en und Stornfelder. Auf einen der höchſten Kämme des L., vom Dſchebel-Machmel be 
nr fteht in 5820 F. H. ein Wäldchen junger Cedern, der legte Reſt eines alten Ce— 
dernwaldes, der einft wahrfcheinlich einen großen Theil des Gebirges bededte und das Holz 
zu den Pradtbauten der Yiracliten und Phönizier lieferte. Im Gebirge liegen gegen 700 
Ortſchaften, von denen Deir-el-Kamar und Zahle die wichtigften find. Die Hauptſtämme 
ber auf 400,000 Köpfe gefhätten Bevölferung find die Drufen (f. d.) im ©. und bie 
Maroniten(j.d.)imM. Außer diefen leben noch Armenier, Juden und Griechen im!. 
Die feindlichen Ueberfälle ter wilden Drufen gegen die friedlichen Maroniten haben fen bäufig 
das Einſchreiten der europäifhen Mächte zur Folge gehabt. Nie vollftändig unter tür 
ſcher Botmäßigkeit ftebend, wurde ter 2. von einer alten Emirfamilie regiert, die fid zum 
Mohammeranismus bekannte. Nach dem Aegyptiſchen Kriege (1840) nahmen fid bie 
chriſtlichen Mächte des L. an und festen für die vielfach durcdyeinander wohnenden Stämme 
zwei getrennte Verwaltungen unter zwei Kaimakamen ein. Doch lag es im Interefje ter 
türliſchen Regierung Uneinigkeit zwifchen den Stämmen zu erregen, bis cin blutiges Gr 
metel der Druſen unter den chriſtlichen Maroniten ein abermaliged Einfhreiten ber cur 
päifhen Mächte nöthig machte (1860). in franzöſiſches Occupationscorps befegte den L. 
und verlich ihn erſt 1861, nachdem ein hriftliher Generalgonverneur, der Armenier Daud- 
Paſcha, eingefegt war, der nad einer mit den Großmächten vereinbarten Berfafjung ven 
ganzen L. regiert. 

Libation (vom lat. libatio, von libare, den Göttern zu Ehren etwas Wein aus ver 
Trinkſchale ausgichen), eine bei feierlichen Anläfien im alten Griehenland und Rom übliche 
Urt von Opfern, welde darin beftand, Daß man den Göttern zu Ehren einen Kuchen ven 
Mehl (libum) auf den Altar legte und etwas davon verbrannte, beſonders aber 
—— Blut, auf den Altar, in's Feuer, oder zwiſchen die Hörner des Opferthie— 
res goß. 

Libau, die bedeutendſte Handels- und Seeſtadt, und nächſt Mitau (f. d.) Die volklreichſie 
Stadt des ruſſiſchen Gouvernements Kurland; doch ſchadet die zunehmende Seichtigleit 
des Hafens dem Handel bedeutend. Die Stadt hat einen Leuchtthurm, 4 Kirchen, 1 Syna⸗ 
goge, mehrere Woblthätigkeitsanftalten und 9090 E. (1867). Hauptausfuhrartifel find 
Flachs, Hanf, Häute und Getreide. ’ 

Libell (lat. libellus). 1) Im BProcef die ſchriftliche Criminalanklage (inscriptio) und 
Anzeige der Delatoren, 2) Adreſſen, Bitten u. f. w. an den römifchen Kaifer oder den Se 
nat. Die Kaifer hatten befondere Beamte (a libellis), welche die libelli annahmen und 
beantworteten. 3) Im gewöhnlichen Leben cin öffentliher Anſchlag über Verkäufe, ver- 
lorene Gegenftände, Ankündigungen von Spielen ꝛc. 4) Im neueren Spradgebraude 
wirb 2. gleichbedeutend mit Schmähfchrift oder Pasquill (f. d.) genommen. 

Libellen oder Wafferjungfern (Dragon-flies), eine zur Ordnung der a 
Archiptera oder Pseudoneuroptera) gehörende, aud in Norbamerifa durch zahlreiche Ar 
ten vertretene Infektenfamilie. Die Individuen zeichnen ſich meift durch ſchönen und pradt- 
vollen Farbenglanz, große Flügel und Gefcidlichkeit im Fliegen aus, und halten fih 
meift an Gewäſſern auf. Der gegliederte Leib ift ſchlank und langgedehnt, die oft ſchön 
wetalliſch grün oder blau gefärbten Fühler find kurz, während der freie, drehbare Kopf, did 
und rundlich if. Das Weibchen legt die Eier auf Waflerpflanzen, nahe an die Oberfläche 
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des Waflerd. Die 10—11 Monate lang in lesterem lebenden und durch Luftgefäße ath— 
menden Larven haben ftatt der Unterlippe eine bewegliche aus einem Dreied und zwei Zangen 
beftehende Maske, womit fie fiher und raſch die gefuchte Beute faſſen. Die L., fowie deren 
Larven und Puppen, nähren fih nur von Inſelten; fie find kühne, fchnelle und nützliche 
Näuber; zuweilen wandern fie in großen Scharen von einem Ort zum andern. Biele der 
Ihönften amerifanifhen Barietäten diefer Familie find von Drury beſchrieben und gezeich- 
net worden. Die 2. fummen und brummen mittels des Flügelihlages und haben außerdem 
eine fehr ſhwache Stimme. Die Stimmapparate liegen in den Stigmen des Thorar, Die beie 
den größeren im Protborar, ganz vom Kopfe verbedt, Die Heineren im Metathorar. Gewöhn— 
lid bildet die eine Lippe einen fehr ſchmalen, einfahen Rand; die gegenüberliegende trägt 
den Schwirrapparat, beftehend in einem fammartigen Chitingerüft mit etwa 20 Zähnen auf 
einer Haut, welche in das Tradeenrohr übergeht. Zwiſchen den Zähnen ift die äußerft 
zarte Haut loder und faltig, deren Schwingungen das eigenthünlid ſchwirrende Säuſeln 
erzeugen. Die Stigmen im Metathorar find oval und haben an der einen Lippe einchalb- 
mondförmige Klappe mit vielen fteifen Haaren, die durch befondere Muskeln auf» und nie— 
dergehoben werden kann. Cine Schwirrhaut fehlt. Die meiften %. zeigen nur geringe 
Unterfhiede von dem angegebenen Bau. 

Libelt, Karl, polnischer philoſophiſcher Schriftiteller, geb. am 8. April 1807 in Pofen, 
machte die polnische Revolution (1830) als Artillerieofficier mit, befhäftigte fib dann in 
Bofen erft mit Landwirthſchaft, dann mit Schriftjtelleret, wurde 1846 wegen Theilnahme an 
einer bemofratifhen Berfhwörung gefangen gejett, 1848 befreit, war hierauf politiſch und 
jeurnaliftifcy thätig, und widmete ſich feit 1850 wicber der Landwirthſchaft. Er jihrieb: 
Philoſophie und Kritik“ — Bde., Poſen 1845—50), „Aeſthetik“ (3 Bde., Poſen 1851), 
„Mathematik für Gymnaſien“ (2 Bde., Poſen 1844), „Geſammelte kleinere Schriften“ (6 
Doe., Poſen 1849—51) u. a. m. 

Liber, altitalifhe Gottheit ver Befruchtung, bei den Nömern ein Beiname des 
Bacchus (f. d.), wurde gemeinfaftlih mit der Ceres und ver Libera, die man bald 
jur Ariadne, bald zur Semele, bald zur Perfephone machte, verehrt. Am Feſte defjelben, 
den am 17. März gefcierten Fiberalien, erhielten die römiſchen Jünglinge die männliche 


Toga. 

liberaf (vom lat. liberalis, eigentlich freigebig, milde, edel), wird gewöhnlid in ber 
Bedeutung von freifinnig, nad) Freiheit ftrebend, gebraudt. AUS politiſcher Parteiname 
eriheint 2. zuerjt in Spanien, im Gegenfage zu ven Servilen. Die ausgebreitetite An- 
wendung fand die Benennung 2. in Deutthland von ben Befreiungskriegen bis zum J. 
1848, wo man die Dpponenten gegen bie bejtchenden Staatsformen als L.e und ihre Ge— 
ſinnung als Liberalismus bezeichnete. Das Poftulat des Liberalismus ift die Aufs 
bebung aller Standesunterſchiede und Privilegien, die Herftellung der allgemeinen Nechtsö— 
gleihheit, Die Verwandlung der Untertbanen in gleihberechtigte Staatsbürger, die Aufhe— 
bung aller ftaatlihen und polizeilichen Bevormundung und die Erweiterung ber Freiheits- 
Iphäre der Individuen. Den Gegenfat zu den L.en bilden in den Ständeverfanmlungen 
und in der Preffe die fogenannten Gonfervativen. Allein nod vor 1848 ſchied 
aus den Liberalen die fog. radicale Partei aus, die in ihren politiihen Forderungen weiter 
ging al$ jene, und die Jurüdgebliebenen mit dem Namen Altliberale bezeichnete. „Die 
Börter 2. und Liberalismus find gegenwärtig ziemlich außer Gebrauch gelommen, da für 
die neuen Parteien im politifchen Leben fich — neue Namen gebildet haben; nur Die Geg- 
ner der römischen Hierarchie werden mit dem gemeinfhaftliden Namen Liberale bezeich— 
net. Bol. Fröbel, „Theorie der Politik“ (2 Bde., Wien 1861); Tocqueville, „Das alte 
Staatsweſen und die Revolution“ (deutſch von Oelkers, Leipzig 1867). 

Liberia, Republik im weſtlichen Afrika, an der Pfefferküfte Oberguinea’s, mit unge— 
führ 450 geogr. D.-M. und einer üftenlänge von 600 M., ald deren Grenze im Norb« 
weiten der Fluß Shebar, im ©. der San Pedro (jemfeits Cap Palmas) angenommen wird, 
An der Küfte ift das Land niedrig, häufig mit Marſchboden durchfetzt, fteigt nah dem In— 
nern zu in bie Höhe und ift ungefähr 50 M. von der Küfte aus gebirgig. Bon dichten aus— 
gedehnten Waldungen bebedt, in denen reigende und andere Thiere in Menge haufen, wech— 
ſeln Hügel und überaus fruchtbare, wohlbewäflerte Thäler anmuthig mit einander ab. Die 
Hanptflüffe von 2. find der St.-Paul, der St.-Jchn und der Junk River, die jedoch, zahl- 
reicher Fälle wegen, nur bis auf höchſtens 20 M. von der Küfte entfernt, jhiffbar find. Der 
Staat zerfällt in die 4 Eounties: Mefurado oder Monrovia, Grand-Baſſa, 
Sinuund Maryland, mit den Hauptnieberlaffungen Monrovia (zugleih Haupt- 
ftadt der Republik und nad dem Präfiventen der Ver. Staaten Monroe " genannt, mit 
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einer Hochſchule, mehreren öffentlichen nn und — Kirchen) Rew Georgia, 
Caldwell, Birginia, Kentucky, Millsburg, Marſhall, Edina, Bucha— 
nan, Berley, Greenville, Reabsville, Lerington und Louiſianag, und 
zählt gegen 19,000 civiliſirte, aus den Ber. Staaten over von Sklavenſchiffen dorthin ge 
brachte Farkige und etwa 70,000, vorzugsweife zu den Stämmen der Bey, Dey, Ball 
Sinu und Kru gehörige Neger. Der Handel rubt fajt ganz in den Händen weniger, reicher 
Kaufleute, welche Ueberlandhandel mit den Eingebornen des Innern treiben, und gegen 
amerifanifche und europäifhe Manufacturen vorzugsweife Palmöl, Farbehölzer und Elfen: 
bein als die hauptfächlichften Erportartifel eintauchen. Der überfeeifhe Handel (Palmöl, 
Balmnüffe, Elfenbein, Kaffee, Zuder, Ingwer) wird hauptfählid” mit den Ber. Staaten, 
England, den Niederlanden und Hamburg betrieben. Nach officiellen Angabeit betrug 1867 
die Ausfuhr 436,571 Dollars. Angebaut werden Kartoffeln und Mantoc, Kaffee, Reiß, 
Mais, Zuderrohr, Gartengemüfe und Gartenfrühte. Das Klima ift im Ganzen gefunt, 
doch unterliegt der nicht Eingeborene häufigen Bieberanfällen. Die trodene Jahreszeit 
dauert von Mitte Novenber bis Ende April; im Januar, Februar und März herrſcht 
brüdende Hite. Die Berfaffung der Republik ift der der Ber. Staaten nachgebildet. 
Präfident, VBicepräfident (zugleich Vorſitzender des Senats) und das 13 Mitglieder zählente 
Abgeordnetenhaus werden auf 2, die 8 Mitglieder des Senats auf je 4 Jahre gewählt. 
Jede Grafihaft fhidt 2 Mitglieder in den Senat; der Zuwachs von je 10,000 Seelen ke: 
rechtigt zu einem Kepräjentanten mehr. Sklaverei ift verboten. Militärpflichtig find alle 
männlidyen Perfonen vom 16. bis 50. Lebensjahre, mit Ausnahme der Geiftlihen und Ci— 
vilbeamten. Kein Weißer kann Bürger werden. Die officielle Sprache ift die englifhe. Die 
Kirche ift vom Staate getrennt, und alle religiöfen Belenntniffe haben Duldung. Die 
Republik ftcht in Bertragsbeziehungen zu den Ber. Staaten, Haiti, dem Deutſchen Reiche, 
zu Großbritannien, Franlreih, Belgien, Dänemarf, Italien, den Niederlanden, Schweden 
und Norwegen, Portugal und Oeſtreich. Die Einnahmen beliefen fi 1870 auf $95,184, 
die Ausgaben auf $60,095. Der Küftenhandel wird durch etwa 30 Fahrzeuge vermittelt, und 
eine Heine Zahl Seeſchiffe befucht die Häfen der Ber. Staaten und England’s. Die Re: 
publif 2. verdankt ihre Entftehung der 1816 in Wafhington zufammengetretenen * Ameri- 
can Colonization Society”, welche 1820 gegen 30 Familien * Farbiger nach den Sher⸗ 
broinſeln überſiedelte, des dortigen mörderiſchen Klimas wegen ſich aber genöthigt ſah, die 
Colonie 1822 an bie Küſte zu verlegen, nachdem in einem Vertrag mit den Negerbäupt- 
lingen vom 15. Dez. 1821 ein öftlih von Cap Meſurado gelegener Küftenftrih abgetreten 
worden war. Die Eoloniften ftanden anfangs ganz unter der Vormundſchaft der von der 
Geſellſchaft angeftellten Beamten, bis am 26. Juli 1847 der Senat der Ber. Staaten bie 
bisherige Colonie für einen felbftftändigen Freiftaat erklärte, der bald auch von ben curo- 
päiſchen Mächten als foldher anerkannt wurde. Erfter Präfident war J. J. Roberts 
(1848— 1856), ihm folgten St. U. Ben ſon (1856—64), beide wiedererwählt, D. 2. 
Warner (1864-68), I. Sp. Payne (1868—70) und J. Roye/1870). Letzterer ging 
nod in demfelben Jahre behufs einer Anleihe nad) England; ftatt aber nad) feiner Rüdtchr 
das Geld (etwa 40,000 £ Sterl. in Bonds) zum Beten des Landes zu verwenden, theilte 
er bafjelbe unter fich und die Mitglieder des Cabinets. infolge deflen Brad in Monrovia 
ein Aufitand aus. Der Präfident und feine Mitfhuldigen wurden am 26. Dit. 1870 in's 
Gefängnif geworfen, und ein vollziehender Ausschuß erklärte erfteren wegen verfaffungs- und 
geſetzwidrigen Verfahrens feines Amtes verluftig, und übernahm als vollzichente Gewalt in- 
terimiftifch die Regierung, bis das Bolt am 2. Mai 1871 3.3. Roberts, den erften erprob- 
ten Präfidenten und Organifator der Republif, zu diefer höchſten Würde wieder erwählte. 
Node, der während diefer Zeit wieder in Freiheit gefet worden war, und durch Wahl- 
fälfchungen zu beweifen fuchte, daß er auf 4 Jahre, aljo bis Ende 1873, zum Präfidenten 
erwählt worden ſei, focht die Wahl Roberts' und des Vicepräfidenten Gardner ohne Erfolg 
an. Infolge deſſen wieder verhaftet, entkam er aus dem Gefängniſſe und ertrant im An- 
fang des Jahres 1872 im Hafen der Hauptſtadt Monrovia bei dem Verſuch, den nad Piver- 
pool abfegelnden Boftdampfer ſchwimmend zu erreihen. Bol. Wilfen, "Western Africa” 
(London 1856); Hutdinfon, “Impressions of Western Africa” (ebd. 1858), „Die Re 
— L.“ („Unfere Zeit“, 3. Bd., Leipzig 1858); Valdez, “Six Years of a Travellers 
ife in Western Africa” (London 1861); Stodwell, “The Republic of L., its Geography, 
Climate, Soil and Productions, with a History of its Early Settlement” (New Vorl 
1868). 
. Siberins, Papft von 352—366, nahm Theil an den Arianifchen Streitigleiten und bat 
infolge befjen eine befondere Bedeutung erlangt, da cr neben Honoriuß (f. d.) als De 


Liberia Liberty 625 


weis gegen bie Unfehlbarkeit des Papftes geltend gemadt wird. In den Arianiſchen Strei- 
tigfeiten nahm 2. die Partei des Athanafins gegen die Arinner und wurde deßhalb vom Kaifer 
Konftantins nad) Berda in Thrazien verbannt. Dem Drängen des Volkes nahgebend gejtat- 
tete ihm Konftantius nad) 2 Jahren die Rüdkehr, und 2. foll diefe Erlaubnif durch die Unter» 
fhrift des Arianijhen Glaubensbelenntnifjes von Sirmium erfauft haben. Diefer Abfall 
nun gilt den Gegnern der Unfehlbarkeit als vollgültiger Beweis für die Thatſache, daß 
and ein Papft etwas Falſches lehren könne. Bol. Janus, „Der Papit und das Concil“ 
(3.72). Die Rechtfertigung des Papftes Y. unternahmen: Reinerding, „Beiträge zur Ho» 
norins» und Liberiusfrage“ (1865); P. P. Rudis, in "Petra Romana” (1869, ©. 246); 
8.4. Dechamps, Biſchof von Mecheln, „Die Unfehlbarkeit des Papſtes“ (1869, ©. 67); 
5. X. Weniger, „Die Unfehlbarfeit des Papſtes“ (1869, S.374 ff.). Der zulegt genannte 
Autor faht die Gründe, die zur Bertheidigung des Papſtes 2. angeführt werden, jo zuſam— 
men: 1) Die Thatjache, daß 2. in die Irrthümer des Arian verfallen fei, ſteht nicht hiſto— 
riſch feſt, da die Echtheit der einfchlagenden Urkunden, namentlid) der *Frragmenta Hilarii” 
und der „Briefe des 2.” ſehr zweifelhaft ift. Der Umftand aber, daß die Römer, die ärg— 
fen Feinde des Arianismus, den X. bei feiner Rüdtehr mit großen Feſtlichkeiten empfingen, 
fpricht viel eher dafür, daß Y. nicht von feiner Standhaftigfeit gewichen ift. 2) Zugegeben 
auch, daß 2. wirklic die Formel von Sirmium unterfchrieben habe, jo beweift das nichts gegen 
die Unfehlbarkeit des Papſtes. Die Formel enthält nämlich feine pofitiven Irrthümer; es 
fehlen darin nur die beiven Worte “*consubstantialis patri”, und das Unterfdreiben 
derjelben durch den Papft kann höchſtens als eine Sünde gegen die ſchuldige Offenheit des 
Velenntniffes, aber nicht als eine formelle Definition und Beftätigung eines Irrthums an- 
gelehen werden. 3) Zugegeben au, daß L. nicht nur unterfchrieb, fondern aud einen for- 
mellen Irrthum unterjchrieb, fo beweift felbft das nichts gegen die Unfehlbarfeit, denn die 
Unterſchrift war ja die Bedingung zur Erlangung der Freiheit, und erfolgte dennoch erft 
nah Jahren; der Papft war alfo nicht frei, und der Act der Unterfhreibung kann nicht als 
bindend angefehen werben. 2. wird als Heiliger der röm. (Gedächtnißtag 27. Aug.) und der 
grieb. Kirche (23. Sept.) gefeiert. 

Libertas, bei den Römern die Perfonification der Freiheit, wird dargeftellt als Frau mit 
dem “pileus”, dem Symbol der Freiheit auf dem Haupte oder lorbeerbefränzt, eine längliche 
Miüge in der Rechten, in der Linten Yanze und Füllhorn haltend. Sie hatte einen Tempel 
auf dem Aventinus, dem Hauptfite der Diebe, der fi wahrſcheinlich auf die Befreiung der 
Plebejer vom Drude der Patricier bezog. Auch auf der Stelle, wo Cicero's Haus ftand, 
wurde ihr ein Tempel von Clodius errichtet. 

Libertin (franz., vom lat. libertinus, freigelaffen), ein nur nad thierifh-finnlichen Ge— 
nüſſen ftrebender Menſch; im fhlimmeren Sinne auch Wüftling. 

Liberty, CE ountiesinden Ber. Staaten. 1) Im nörbl. Theile des Staates 
Florida, umfaßt 475 engl. Q.-M. mit 1050 E. (1870), gegen 1457 im 3. 1860. Der Bo- 
den iſt eben, aber für Aderbau wenig geeignet. Hauptort: ® riftol. Demokr. Majorität 
(Oouverneursmwahl 1870: 68 St.). 2) Im füpöftl, Theile des Staates Georgia, umfaßt 
700 D.:M. mit 7688 E. (1870), darunter 5260 Farbige; im 3. 1860: 8367 E. Das 
Land ift eben, jedoch wenig fruchtbar. Hauptort: Hinesville. Demokr. Majorität 
(Präfiventenwahl 1868: 81 St.). 3) Im ſüdöſtl. Theile des Staated Teras, umfaßt 
1100 Q.M. mit 4414 €. (1870), darunter 25 in Deutſchland und 4 in ber Schweiz ge- 
boren; im 3. 1860: 3189 E. Hauptort: fiberty. Republ. Majorität (Gouverneurs- 
wahl 1869: 6 St.). 

Liberty, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Arkanſas: a)in Car— 
roll Co. 253 E.; b) in Independence Eo., 455 E.; e) in Ouachita Co., 908 E; d) in 
Bop: Co., 741 E.; e) in St. Francis Co., 213 E.; f) in Ban Buren Co., 295 E.; g) in 
Bhite Eo., 368 E. 2) In California: a) in Klamath Co., 348 E.; b) in St. 
Joaquin Eo.; 1719 E. 3) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Adams Co.; Jllinois, 
1623 €. 4) In Indiana: a)in Crawford Eo., 1078 E.; b) in Delaware Eo., 1639 E.; 
c) in Fulton Co., 1429 E.; d) in Grant Eo., 1989 E.; e) in Hendrid Eo., 1278 E.; 
f) in Henry Eo., 1884 E.; g) in Howard Co., 1629 E.; h) in Part Eo., 1540 E.; i) in 
Borter Eo., 798 E.; j) in St. Jojeph Eo., 1394 E.; k) in Shelby Eo., 1465 E.; 1) in 
Tipton Eo., 1746 &.; m) mit gleihmamigem Poftporfe in Union Eo., 700 E.; n) mit 
een Dorfe in Wabafh Eo., 1616 E.; 0) in Warren Eo., 1176 E.; p) in 

ells Co., 1097 E.; q) in White Co. 888 E. 5) In Jowa: a) in Buchanın Go, 
1722 E.; b) mit gleihnamigem Boftdorfe in Clarke Eo., 778 E.; c) in Clinton Co., 
931 E.; d) in Dubuque Eo., 1102 E.; e) in Jefferfon Eo., 1082 E.; f) in Johnfon Co., 
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649 E.; g) in Keoluk Eo., 1135 E.; h) in Lucas Co., 600 E.; i) in Marion Co., 1532 
E.; j) in Marfhall Co., 709 E.; k) in re Co., 205 E.; 1) in Scott Co., 1193 €,; 
m) in Warren Co., 891 E.; n) in Wright Co.; 269 E. 6) In Kanſas: a) im Linn Go, 
480 E.; b) in Woodſon Eo.; 363 E. 7) In Kentudy: a) mit gleihnamigem Pof- 
dDorfe, dem Hauptorte von Caſey Co., 1181 E.; b) in Greenup Co., 1446 E. 8) In 
Walto Eo., Maine, 907 E. 9) In Srederid Co, Maryland, 3281 E. 10) In 
Jackſon Co, Mihigan, 1070 E. 11) Im Amite Eo., Miffiffippi, 2639 E. 
12) In Miffourt: a) in Adair Co., 854 E.; b) in Bollinger Eo., 1680 E.; e) in Cape 
Girardeau Co., 870 E.; d) mit gleihnamigem Poſtdorfe in Clay Co., 4831 E.; e) in 
- Cole Co., 01 E.; f) in Crawford Co. 1071 E.; a) Davieß Eo., 781 E.; h)in 

Grundy Co., 1036 E.; i) in Iron Eo., 479 E.; j) in Macon Eo., 1210 E.; k) in Ma- 
difon Ge., 481 E.; 1) in Marion Eo., 3811 E.; m) in Phelps Eo., 470 E.; n) in Pu- 
laſti Go., 893 E.; o) in Butnam Eo., 1174 E.; N in Schuyler Co., 1529 E.; q) in St. 
Francois Co. 1405 E.; r) in Stoddard Eo., 1307 E.; 8) in Eullivan Eo., 772€. 13) In 
Nebrasta:a) in Caß Co., 400 E. b) in Richardſon Co.; 506 E. 14) Mit gleihnami- 
gem Poftdorfe in Sullivan Co., New York, 3389. 15) In Nortb Caroline: 
a) in Lincoln Co., 1170 E.; b) in Naſh Eo., 2860 E.; e) in Randolph Eo., 949 E.; d)in 
HYadkin Eo., 1588 E. 16) In Ohio: a) in Adams Co., 1377 E.; b) in Butler Co., 
1443 E.; e) in Clinton Co., 1184 E.; d) in Crawford Go., 1597 E.; e) in Delaware Co., 
1395 E.; f) in Fairfield Co., 3000 E.; g) mit gleihnamigem Poſt dor fe in Guernſey 
Co., 1163 E.; h) in Hancod Eo. 1011 E.; i) in Hardin Eo., 2308 E.; j) in Henry Ce, 
1766 E.; k) in Highland Co., 5189 E.; I) in Jadjon Eo., 1747 E.; m) in Anor Co., 
959 E.; n) in Piding Co. 837 E.; 0) in Logan Eo., 1624 E.; p) in Mercer Eo., 779 E.; 

) in Butnam Eo,, 1120 E.; r) in Roß Co., 1460 E.; 8) in Seneca Co. 1668 E.; t) in 
Frumbull Co., 1029 E.; u) in Union Co. 1414 E.; v) in Ban Wert Co. 1174 E.; w) in 
Waſhington Eo., 1632 E.; x) in Wood Eo., 965 E. 17) In Bennfplvania: a)in 
Adams Co., 860 E.; b) in Bedford Eo., 806 E.; ce) in Eentre Eo. 1062 E.; d) in Me⸗ 
Kean Eo., 1093 E.; e) in Mercer Co. 634 E.; f) in Montour Co., 1229 E.; g) in 
Susquehanna Eo., 1030 E.; h) in Tioga Co. 1379 €. 18) In Hardin Eo., Tennef- 
fee, 967 €. 19) In Liberty Co., Teras, 2123 E. 20) In Rich Eo., Territorium 
Utah, 86 E. 21) In Bedford Co., Virginia, 5840 E. 22) In Marfhall Co., 
Weft Virginia, 2062 E. 23) In Wisconfin: a) in Grant Eo., 907 E.; b)in 
Manitomec Eo., 1430 E., hieß früher Buchanan; c) in Dutagamie Eo., 461 E.; d) in 
Bernon Eo., 414 €. 

Liberty, Poftvörfer in den Ber. Staaten. 1) In Izard Co., Arkanſas. 
2) In San Joaquin Co., California. 3) In Randolph Co., Illinois. 4) In 
Johnſon Co. Indiana. 5) Hauptort von Caſey Eo., Kentucky. 6) In Blue 
Earth Co., Minnefota. 7) Hauptort von Amite Co. Miffiffippi, 560 E 
8) Hauptort von Clay Co. Miſſouri, 1700 €. 9) In Stenben Co. New Vorl. 
10) In Montgomery Co., Ohio. 11) In De Kalb Co, Tenneffee. 12)Haupt- 
ort von Liberty Eo., Teras, am Trinity River; 458 E. 13) Hauptort von Berford 
Co. Birginia; 1208 €. 

Liberty Corner, Poſtdorf in Somerfet Eo., New Jerſey. 

Liberty Grove, Townſhip in Door Co. Wisconfin; 333 €. 

Liberty Hill Townfbip und Boftpörferin den Ber. Staaten. 1)Tomm 
ſhip in hie Co., Georgia; 1164 €. 2) Poftdörfer: a) in Nevada Eo., Cali— 
fornia; b) in New London Co., Connecticut; c) in Lafayette Co. Miffiffippi; 
d) in Ergefield Eo., South Carolina. 

Liberty Mills. 1) Poftporfin Wabafh Eo., Indiana. 2) Poftdorf in Drang 

0., Birginia. 

Liberty Square, Poftvorf in Lancafter Eo., Bennfylvania. 

Libertytown, Poftvorf in Frederid Co., Maryland. 

Libertyville. 1) Tomnfbip und Boftporfin Lake Eo., Illinois; 1236 E. 2) 
Boftporfin Jefferfon Co., Jowa. 3) BPoftdorf in Sufler Eo., New Jerfen. 
4) Poſtdorf in Ulfter Co., New Yorl. 

Libitina, altitaliſche Gottheit, in ſpäterer Zeit wegen ihrer Beziehung zur Todtenbe ⸗ 
ſtattung mit Proſerpina, und wegen Aehnlichkeit mit dem Worte “Libido” (Luſt) mit ber 
Venus identificirt, welch’ Teßtere daher die Beinamen “Lubentina” oder “Lubia” führte. 
Aus dem Tempel verfelben mußten nad einer Verordnung des Servius Tullins alle 
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zur Tortenbeftattung erforderlichen Geräthſchaften genommen und bafür cine Abgabe ent- 
richtet werben, 

Libourne, Hauptftabt des gleihnamigen Arrondiffements im franz. Departement Gi— 
ronde, im einer forn- und weinreihen Gegend, an der Mündung der Isle in bie Dor- 
dogne gelegen, hat 14,639 E. (1866) und einen geräumigen Hafen; ift ber Sig eines Ge- 
rihtshofes eriter Inftanz, eines Handels: und Friedensgerichtes, hat eine Schifffahrtſchule, 
Botanischen Gurten und Muſeum. Ueber die Dordogne führt eine 220 Meter lange Eifen- 
bahnbrücke mit 9 Bogen. Die Stabt war von 1377 abwechſelnd bald im Befit der Eng- 
finder, bald der Franzofen, blieb aber feit 1453 bei Franfreid. 

Libretto (ital., ein Heincs Buch) ift der techniſche Ausdruck für den Text, der einer Oper 
zu Grunde liegt. 

Libri⸗Carrucci della Sommaia, Guillaume Brutus Icilius Timoléon, 
Graf, franzöfiiher Mathematiker, geb. am 2. Jan. 1803 zu Florenz, erft Profefior ber 
Mathematik in Piſa, flüchtete, politifch compromittirt, 1830 nach Frankreich, mo er es bie 
zum Oberauffeber des öffentlichen Unterrichtes ſowie der Staatsbibliothefen brachte, aber 
wegen namhafter Entwenbungen von feltenen Werken, Handſchriften und Incunabeln am 
22. Juni 1850 angeklagt und, weil flüchtig, “in contumaciam” zu zehn Jahren Gefängnif 
verurtheilt wurde. Seine Hauptjdrift ijt: “Histoire des sciences math@matiques en 
Italie etc.” (4 Bde., Paris 1824—41). Er ftarb am 28. Sept. 1869 in Jtalien. 

Liburnia, war im Altertbume und im Mittelalter der Name einer Landſchaft, welde 
ben weſtl. Theil des heutigen Kroatien’8 und den nörblihen Theil Dalmatien’s umfaßte. 
L. bildete den zwiſchen Jftrien und Dalmatien gelegenen Küſtenſtrich Illyrien's, zwiſchen 
den Flüſſen Arſia (Arfa), und Titius (Kerka) bis zum Adriatiihen Meere, Der nörb- 
lihe Theil deffelben wurde daher aud) das Liburnifhe Meer genannt. 

Libuſſa (böhm., fpr. Libuſcha), der nationalen Sage nah mit ihrem Gemahl Przemysl 
tie Gründerin Prags, Tochter des Czechenführers Krof, folgte ihrem Vater 700 n. Chr., 
fol auch die böhmifchen Bergwerke entvedt haben und wird von der Sage als begeifterte 
Seherin geſchildert. Sie ftarb um 738. 

- Libyen (Libya), ift theil® der alte Name für ganz Afrika, fo weit die Alten Davon Kennt» 
niß hatten, theils für den nörbl. Theil jenes Gontinents von Aegnpten und dem Arabi- 
Ihen Meerbufen im Often, bis gegen das Atlasgebirge im Weiten. Unter der Libyſcheu 
Wüſte verjtand man die Sahara, während man jett den kleineren, öftlichen Theil der— 
jelben darunter begreift. 

License (engl.) beißt in den Per. Staaten das von ber zuftändigen Behörde einer Ber- 
fon (licensee), für eine beftimmte Zeitdauer verlichene Recht, eine Thätigkeit, ein Geſchäft 
u. f. w. auszuüben; auch wird das dies Recht fihernde, fhriftlihe Document L. genannt. 
Betreibt eine Perfon das betreffende Geſchäft ohne L., fo wird fie ftraffällig. 

Ricentiat (vom neulat. licentiatus), Einer der nach Ablegung einer befonderen Prüfung 
die Erlaubniß (licentia) erhalten hat, auf deutfhen Hochſchulen Borlefungen zu halten (ge= 
genwärtig nur noch in der theol. Facultät). 

Licenzen (vom lat. licentia) oder Freibriefe. 1) Privilegien und Patente filr cine 
Erfindung, dann Erlaubnißfheine für die Ein» und Ausfuhr von Waaren, befonders zur 
Zeit der Gontinentalfperre unter Napoleon I. 2) In den Klöftern die von den Obern den 
Mönchen zugeftandenen Dispenfationen von einem beftehenden Geſetz oder Gebraud für 
einzelne Fälle. 3) Zur Zeit des Fräntifchen Reichs der Eheconfens (licentia maritalis), 
welhen Die Herren ihren — gegen Erlegung einer beftimmten Taxe ertheilten. 
Noch jetzt heißt in Deutſchland Licenzſchein der Erlaubnißſchein, welchen Militärper—⸗ 

ſonen von Hi Borgefegten zur Vollziehung eines Ehebündniſſes einholen müſſen. 

Lichnowſſi, fürftliches Geflecht, in Deftreih und Preußen anfäflig, erhielt 1702 bie 
Würde der Freiherrn von Q., wurde 1721 in den böhmischen, 1727 in den Reichsgra⸗ 
—— erhoben, erhielt 1773 von Preußen, 1824 von Oeſtreich die Fürſtenwürde nach dem 

echte der Erſtgeburt. Zu den bekannteſten Gliedern der Familie gehören: 1) Fürſt 
Eduard Maria L., geb. am 19. Sept. 1789, geſt. am 1. Jan. 1845 in Münden, ver- 
faßte eine unvollendet gebliebene „Geſchichte des Hauſes Habsburg“ (Bd. 1—8, Wien 
1836—44). 2) Fürft Kelir L., Sohn des Vorigen, geb. am 5. April 1814, war erſt in 
—— Militärdienſten, ging dann nah Spanien und diente unter Don Carlos als 

rigadegeneral gegen die Chriftinos, gab nad feiner Rückkehr „Erinnerungen aus ben 
Jahren 1837—39" (2 Bde., Frankfurt 1842) herans, machte 1842 eine Reife nah Portu⸗ 
gal, über welche er „Bortugal, Erinnerungen aus dem J. 1842" (Mainz 1843) veröffent« 
lite, wurde dann zum Landbesälteften und Kreisbeputirten in Schleſien erwählt, faß 1847 
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auf dem preußiſchen Landtage in der Herrencnrie und 1848 für Ratibor in ber Deutjhen 
Nationalverfammlung in Frankfurt, wo er, einer der beveutendften Redner der Rechten und 
entſchiedenſten Gegner der Revolution, am 18. Sept. 1848 auf der Bornheimer Heide, mit 
dem General Auerswald, von einem erbitterten Bolkshaufen ermordet wurde. Bol. Köftlin, 
„Auerswald und L.“ (Tübingen 1853). 

Licht, Die objective Urfache der Sichtbarkeit der Stoffe, weldhe in unferem Auge den Ein 
druck bervorbringt, welden wir Schen nennen. In Bezug auf die Natur deſſelben galt 
bi8 zu Anfang diefes Jahrhunderts die von Newton aufgeftellte, von Biot, Herſchel und 
Baplace vervollftändigte Emanations- oder Emiffionstheorie, nah melder 

feine, materielle, aber unmwägbare Körperchen von dem ſelbſtleuchtenden Körper aus 
geben, von den übrigen Körpern aber theils zurüdgemworfen, theil® hindurchgelaſſen werben 
und in unſerem Auge den Einprud des L.'s hervorrufen. Durch diefe Theorie lichen fid 
jedod) mit der Zeit eine große Menge, über verfchiedenartige heinungen tes 2.8 gu 
machte Beobadtungen nicht erklären, wohl aber nad der zuerft von Huyghens und Euler 
aufgeftellten, von Moung, Fresnel, Malus, Cauchy, Fizcau, Foucault u. A. nad und nad) 
immer mehr vervollfommmneten Undulations- oder BVibrationstheorie, nad 
welcher ein leucdhtender Körper die Molecule des, im Weltall zwiſchen ten Weltkörpern fib 
ausbreitenden Yethermeers in ſchwingende Bewegung verfett, langſamer oder roſcher, je 
nad der Farbe; und zwar pflanzen ſich dieſe Schwingungen vermöge der Klafticität des 
Aethers ald Wellenzüge nad) allen Richtungen bin fugelförmig fort, ähnlich wie bie Schall— 
Ihwingungen in der Luft. Dieſe vibrirenden Schwingungen treffen die Netzhaut tes Au— 
ges, rufen hier durch weitere Vibrationen auf den Schnerv die Empfindung tes Sehens 
bervor und zwar, je nachdem in einer beftimmten Zeit, 3. B. in einer Sekunde, mehr cover 
weniger Wellen nad) einander anſchlagen, die Empfindung verfhiedener Farben. Hiernach 
iſt Das rothe L. dasjenige, welches durd; die geringfte Anzahl von Schwingungen entftcht 
(458 Billionen in 1 Sekunde), während das vielette die größte Anzahl (727_ Billionen in 
1 Sekunde) befitt, fo daß, da das L. von jeder belichigen Farbe fi in einer Sckunde gegen 
42,000 Meilen fortpflanzt, eine rothe Welle O,gg0g45, eine violette O,oggsoe Meile lang if. 
Die Lchre vom L. nennt man Optit(f. d.). Den Eindrud, melden wir baben, wenn 
alle verjchievenfarbigen Lichtftrahlen gleichzeitig, oder äußerſt ſchnell hintereinanter, unfer 
Auge treffen, nennt man Weißlicht; Strahlen von einer beftimmten Wellenlänge tage 
gen aljo aud) von einer Farbe, durd) das Prisma nicht mehr zerlegbares, homogenes 

. Die Aetherſchwingungen erfolgen immer fenfrecht in der Richtung des Lichtftrabls, ent« 
weder in gerablinigen (wenn fie auf feine Hindernifje ftoßen) oder in krummlinigen, ge 
ſchloſſenen Bahnen. Sind die Schwingungen lincar und gefcheben fie abwechfelnd nad) allen 
* Strahl ſenkrechten Richtungen, dann iſt das L.gewöhnliches (natürliches, unpo— 

ariſirtes, allſeitig polariſirtes L.); erſcheinen ſie dagegen geradlinig in einer Ebene nach ein 
und derſelben Richtung, fo iſt das %. lincar polarifirt; erfolgen fie endlich in kreis— 
förmigen oder elliptiihen Bahnen, fo ift das 2, circular- oder elliptifch polari» 
firt. Man unterjcheidet in Bezug auf das 2. ſelbſtleuchtende Körper, welde den 
Aether in fortwährende, [hwingende Bewegung verfeten, 3. B. die Sonne, die Firfterne, 
glühende, phosphorescirende Subftanzen u. f. w., und an fih Dunkle Körper, welde nur 
durch Zurüdwerfung der Lichtwellen eines felbftleucdhtenden Körpers erhellt werden, wie bie 
Planeten, Monde x. Die Weite der Schwingungen bedingt die Intenfität dcs 2, 
die Schwingungsdauer oder die Fänge der Wellen die Dualitätober Farbe deſſelben. 
Die Intenfität (Größe der Schwingungen) des 7.8 verhält ſich umgekehrt wie das Quadrat der 
Entfernung von der Lichtquelle und hängt von der Größe der leuchtenden Oberfläche ab, ſowie 
auch [chief auffallendes L. cbenfalls ſchwächer ift. Die Helligkeit einer beleuchteten Fläche ift 
am ftärkften, wenn bie Lichtftrahlen redhtwinkig einfallen. Zrifft der Pichtftrahl auf feinem 
Wege einen andern Körper, fo geht er entweder durch diefen hindurch (durchſichtige Körper) 
oder wirb zurüdgemorfen (reflectirt) oder geht für das Auge verloren (abforbirt). 
feiner Dieter Fälle tritt aber ganz rein auf; ſtets wird ein Theil des 2.6 abforbirt und reflec« 
tirt, und ein Theil dringt in den Körper ein. Von Körpern mit rauher Oberfläche wird das 
L. nad allen Seiten zurüdgeworfen (zerftreut, diffundirt). Ein auf einen Epic 
gel fallender Strahl wird unter bemfelben Winkel, welden er mit dem im Ginfallspumtt 
errichteten Roth bildet (Einfallswintel), in derfelben Ebene (Einfall8- over Re» 
flerionsebene) reflectirt. Bei fphärifchen Spiegeln (converen oder concaven, je nad» 
dem bie äufere oder innere Seite fpiegelt) find Die von den Einfallspunften gezogenen Ra⸗ 
dien die Einfallslothe; bei concaven Spiegeln convergiren, bei converen Divergiren dieſe 
Lothe, und baber wird das L. von erfleren concentrirt, von Ichteren zerfireut. Die Ge 
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—— des 2.8 läßt ſich ſowohl durch aſtronomiſche Beobachtungen (Verfinſterung der 
upitertrabanten, Aberration) als auch durch phyſikaliſche Apparate meſſen. Tritt ein Yicht- 
ſtrahl von beſtimmter Farbe aus einem dünnen in ein dichteres Medium oder umgekehrt, fo 
weicht er von N a bisherigen Richtung ab (wird gebroden), bleibt aber in der Eine 
fallgebene. Das Verhältniß des Sinus der Winkel, welde der Strahl ver und nad der 
Brehnung mit dem Loth einſchließt, ift der relative Brehungscoefficient (ber 
abfolute ergibt fi beim Uebergang des 2.8 aus dem leeren Raume in eine Subftanz). Im 
Allgemeinen wird der Strahl bein Uebergang in ein dichteres Mittel nach dem Lothe bin 
von feiner bisherigen Bahn abgelenkt. In gewiſſen Fällen kann dem Brechungsgeſetz 
nicht mehr genügt werden, der Strahl wird dann von ber Oberfläche des bredhenten Me— 
diums zurüdgeworfen (totale Reflerio LE Die Brehung überhaupt entjtcht dadurch, 
daß die Elafticität des Aethers in beiden Mitteln verſchieden ift (f. Brehung des 
Lichts). Auf einer von den Strahlen beleuchteten Fläche erfcheinen dem entfprechend bald 
belle, bald dunkle Streifen, und bei Anwendung ven nicht homogenem, 3. B. weißem L., 
Farben. Meber die verſchiedenfarbigen Lichtftrahlen, welche das farblofe Sonnenlicht bil- 
den, über ihr Brehungsvermögen und über farbiges 2., f. Farbe und Farben— 
lehre. Je zwei, berfelben Lichtquelle entfpringende Lichtſtrahlen lönnen fi bei 
ihrem Zufammentreffen, je nad der Differenz des durchlaufenen Weges, verftärten, 
ſchwächen oder vernichten, je nachdem zwei Wellenberge und zwei Wellenthäler, oder 
ein Wellenberg und ein Wellenthal aufeinander fallen. (S. TEEN Die 
Eigenfhaft des 2.8 ſich nicht nur gerablinig, fondern unter Umftänden auch nad) belie- 
digen andern Richtungen hin fortzupflanzen, nennt man die Beugung deſſelben. Ue- 
der polarifirtes 2., vgl. Pola a ation des 2.8, über die Lichtquellen der Phosphor: 
efcenz (f. d.) Bezüglich der chemiſchen Wirkungen des Lichts, |. Photographic. Bon 
mädhtigem influs ift Das 2. auch auf das organische Leben, indem & B. nur unter feiner 
Einwirtung in den grünen Pflanzentheilen (f. Pflanzen) die Kohlenſäure zerlegt und 
Sauerftoff ausgeſchieden wird. Weber phyſiologiſche Optik, d. i. die Anwendung bes 2.8 
auf die Erklärung des Schvermögensg, f Augeund Gefiht. Daß der Lichtitrahl eine 
mechaniſche Wirkjamfeit enthält, ıft belannt; Thomſen hat die Größe derfelben („Poggen- 
derff 8 Annalen“, 1869) unterfucht, indem er davon ausging, daß das 2. fih in Wärme 
umändern faun, wenn e8 von either ſchwarzen, glanzlofen Schicht abforbirt wird. Das me- 
danifhe Aequivalent des Lichts ftellte fid) folgendermaßen heraus: die Einheit der Arbeits- 
menge in der Sekunde (1 Kilogr. gehoben auf die Höhe von 1 Meter in 1 Sekunde) ift der- 
jenigen gleich, welche die Lichtſtrahlen enthalten, die in 1 Sekunde aus einer Lichtquelle ent- 
fpringen, deren Lichtſtärke 34,, mal fo groß ift als diejenige, welche in einem Lichte entwidelt 
wird, das 8,, Gramm Wallrath in einer Sekunde verbrennt. Dies ift demnach das fehr ge= 
ringe, mechanifche Aequivalent des 2. Nah Frankland ift keineswegs die Anmwejenheit 
fefter Körper in einer Flamme nothwendig, um L. zu erzeugen, vielmehr foll der Grad ber 
— mit der Dichtigkeit der Dämpfe auf's Innigſte zuſammenhängen. Die Dauer 
des Lichteindrucks, indem das Auge das weiße L. zeitlich zerlegt, wie es das Prisma räum— 
lich thut, nimmt ebenſowohl bei ſchwacher als bei —* egung des Sehnerven bedeutend 
ju. Im Mittel erhält man als wahrſcheinlichſten Grenzwerth 31, d. h. alſo als kürzeſte 

auer eines Tichteindruds '/,, Sekunde, Das hindert jedoch nicht, viel feinere Zeitunter- 
ſchiede zu erkennen. Das Auge kann mit Leichtigkeit oo Sekunde unterſcheiden, indem es 
jwei Farben als verſchieden erkennt, von denen die eine (gelb) 549,,, die andere (grüngelb) 
5%0,, Billionen Schwingungen in der Sekunde macht. Der Lichtverluft durch Glas beträgt 
nah Storer bei gewöhnlihem Fenſterglas von !/,, Zoll 4,,, Proc., bei didem engliſchem 
Spiegelglas von '/, 3a 6,15 Proc., bei Kruftallglas von !/, Zoll 8,,, Prec., bei engliſchem 
Crownglas von '/, Zoll 13,9, Broc., bei mattem, gewöhnlihem Gias von !/, Zoll 62,,, 
Proc., bei grünem Yenftergla® von !/,, Zoll 81,,, Broc., bei purpurnem Yenfterglas von 
„321 85,,, Proe., bei röthlihem enfterglas von */,, Zoll 89,,, Proc. und bei trans» 
parsıtem Porzellan von !/,, Zoll 97,,, Proc. Poröfe Körper und ſolche mit rauher Oberfläche, 
die lingere zeit dem 2. ausgefett waren, behalten mehrere Tage die Fähigkeit Silberfalze 
auch in der Dunkelheit zu rebuciren. In ausgezeichnetem Maße befigt Papier, welches mit 
Beinfäure oder einer Pöfung von falpeterfaurem Uranoxyd imprägnirt ift, Diefes Vermögen 
und behält es Monate lang, wenn man es nad der Infolation ri Phosphorefcen;) 
in Inftoichtverfchloffenen Behältern aufbewahrt. Außerdem befigen nur die fog. chemiſchen 
Strahlen des 2. die Fähigkeit Silberfalze zu zerfegen und diefe Eigenfhaft auf andere zu 
übertragen, und zwar pflanzt ſich diefe Wirkung des 2.8 leichter fort durch weißes als durch 
violetted Glas, am beften durch bie bloße Luft. Ucker eine neue chemiſche Wirkung des 2.8, 
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welche Tyndall beobachtet hat, als er Dämpfe von Flüſſigkeiten der Wirkung des concentrir- 
ten Sonnen» und elektriſchen 2.8 ausſetzte, vergl. „Aus der Natur“ (Nr. b, 6,7, 8,9, 
1869) und „Naturforſcher“ (Nr. 6 und 11, 1869); ebenſo entdeckte A. Lallemand im Johre 
1870, daß fi) unter Einwirkung des L.s im Schwefel und Phosphor feg. „alletropijde 
Modificationen“ entwideln. Dünne, durchſichtige Blättchen erſcheinen Turdy Interferenz 
bes von der oberen und unteren Seite gejpiegelten L.s, je nach ihrer Tide, in bemogenem 
8. hell oder duntel, in nicht homogenem lebhaft gefärbt. Bol. Pisco, „L. und Karte” 
(1869), au Sluorefcenz, Wärme und Spectralanalyfe. Nah genonm 
Unterfuhungen von P. Tomlinfon ergab fih, daß die vielfach verkreitete Meinurg, tof 
„das L. einen benmenden Einfluß auf die Verbrennung ausübe, eine irrige fei, und tef im 
Gegentheil mit Sicherheit jeder Einfluß des Sonnenlidytd in tiefer Beziehung in Atrete 

eftellt werden muß. In Bezug auf die Beziehungen zwiſchen ter Leuchtkraft ter Eat: 

ammen und ber Menge des verbrauchten Gaſes haben tie Beobachtungen Eilimen’s in 
New NYork vargetban, daß die Peuchtkraft dem Gasverbraude micht einfach properticnel 
fei, fondern daß die Leuchtkraft wie das Quadrat des verbraudten Gaſes zunimmt. Fer— 
ner unterfuchte er den Einfluß der atmofphärifchen Luft auf tie Lidytintenfität des Leucht— 
gafes, und es ergab fih, daß je mehr Fuft hinzugemifcht wird, Die Leuchtkraft deſto mehr ab— 
nimmt und bei Zumifhung von 30—40 Proc. Luft faft gänzlich verſchwindet. — In ter 
Malerei bezeichnet 2. die Erleuchtung der in das Auge fallenden Gegenſtände gegenüber 
den einzelnen Schattenpartien. Man unterfceidet das Hauptlicht oder das natür- 
lihe!., das auf die Hauptgruppe fällt, und abgedämpftes oder zufällige, eder 
das L. dcs Widerfheing, wodurch Schlagfchatten entiteben, 3. B. ein einzelner turd 
Wolken bredender Sonnenftrabl u. ſ. w. In Bezug auf Aufftelung und Anſchauung 
eines Gemäldes fpricht man von günftigem und ae m 2. Lihter nennt man 
—— Stellen des Gemäldes, welche das einfallende L. in feiner vollen Stärle cm 

angen. 

— ſ. Photographic. 

Lichten (engl. to weigli, to bear up) heißt in der Schifferſprache überhaupt etwas in die 
Höhe heben, befonders die Anker aus dem Grunde heben, um abzufahren. Gin Sciffmirt 
gelidhtet, wenn wegen feichten Waſſers oder weil es auf eine Santbant gerieth, ein Theil 
— Fre: durch Heine Schiffe (Lihterfhiffe, Leihterfahrzeuge, engl. lighters) 
gelöſcht wird. 

Lichtenberg, frühere Herrfhaft, 10,, O.-M. umfaffend mit 38,080 E., auf dem Tinten 
Rheinufer, zwifchen dem Bayer. Rheinkreiſe und der preuß. Rheinprovinz ge 
legen; kam 1816 an den Herzog von Sachſen-Koburg, der fie 1819 zum Fürſtenthum er 
bob, am 26. Juni 1834 aber mit allen Sonveränetätsrechten gegen eine jährliche Rente von 
80,000 Thalern an Preußen abtrat. 1835 wurde die Herrfhaft dem Regierungstejut 
Trier einverleibt. 

Lichtenberg, Georg Chriſtoph, namhafter Phnfifer und fatirifher Schriftiteler, 
eb. 1742 in Oberramftäbt bei Darmftabt, wurde 1770 BProfeffor der Mathematik und 
hyſik zu Göttingen, wo er am 24. Februar 1799 ftarb. Er fammelte einen ausgezeichne— 

ten phyſikaliſchen Apparat und machte auf dem Gebiete der Elektricität mehrere midhtige Er- 
findungen ihtenberg’fhe Figuren und Fihtenberg’fher Qufteleltr« 
pho J eine bedeutendſten Schriften find: „Erläuterung der Hogarth'ſchen Kupferſtiche“ 
(4 Lieferungen, Göttingen 1794—99, unvollenbet), „Vermiſchte Schriften” (9 Bde., Göt— 
fingen 1800—5; 6 Bde., 1844—45). 

Lichtenfels. 1) Bezirksamt im bayer. Regierungsbezirt Oberfranten, umfeft 
6 D.-M. mit 28,264 €. (1867). 2) Hauptftadt deflelben, im Mainthale maleriſch ge 
legen, ift der Sit eines Landgerichtes, Bezirksamtes und Rentamtes mit 2125 €. (1867). 

Lichtenftein, Martin Heinrid Karl, namhafter Naturforfher, geb. am 10. Jar. 
1780, lebte von 1803—6 im Caplande, dann abwedfelnd in Braunfhweig, Helmftebt, Göt- 
tingen und Jena, wurbe 1811 ord. Profefier der Zoologie in Berlin, 1813 Leiter des Z00 
logiſchen Mufeums, fpäter Geheimer Medicinalrath und Mitglied der Akademie ber Bil 
ſenſchaften, und ftarb auf einer Reife am 3. Sept. 1857. Unter feinen Schriften find bie 
„Reifen im ſüdl. Afrika“ (2 Bde., Berlin 1810—11) hervorzuheben. 

Lichtenſtein, Ulrih von, ſ. Ulrih von Lihtenftein. 

Lichterſchiffe, ſ. Licht en. 

Lichtfreunde nannten ſich ſeit 1841, innerhalb der proteſtantiſchen Kirche in Deutſchland, 
bie Verfechter der freiſinnigen Richtung gegen die in Staat und Kirche herrſchende Ortbe- 
borie, weil fie Licht und geiftigen Fortſchritt auf bem Gebiete bes religiös-kirchiichen Lebent 
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erftreben und verbreiten wollten; fpäter nahmen fie den Namen Proteſtantiſche 

Freundean. Die 2. waren die Vorläufer der Freien Gemeinden (f. d.). 

Lihtmefle, ein Heft der katholifhen Kirche, am 2. Febr. gefeiert, und um 542 eingefett 

m Andenken an die Darbringung Chrifti im Tempel am 40. Tage nad) feiner Geburt. 

8 bat 6* Namen von den Kerzen, welche an dieſem Tage für das ganze Jahr geweiht 
und in feierlicher Proceſſion umhergetragen werden. 

Lichtnelte, ſ. Lychnis. 

Lichtſchen (photophobia) iſt der Zuſtand ber Augen, in welchem dieſelben von dem ge- 
woͤhnlichen Lichte unangenchn berührt werben. Die L. beruht auf einer Ueberreiztheit der 
Jrisnerven; fie tritt bei allen entzündlihen Augenkrankheiten auf, ift aber auch häufig ein 
Symptom anderer Krankheiten, Blutcongeftionen nad dem Gehirn, Mafern, Boden u. ſ. w. 
Die Behandlung befteht in der Heilung des Grunbleidens. 

Lihtwer, Magnus Gottfried, deutſcher Fabeldichter, geb. zu Wurzen in Sachſen 
am 30. Januar 1719, habilitirte ſich 1747 in Wittenberg, nahm dann preußifche Dienite, 
wurde 1751 in Halberftabt Negierungsrath und ftarb dafelbft ald Vormundſchaftsrath am 
7. Juli 1783. Er fchrieb: Vier Bücher Aeſopiſcher Fabeln“ (Leipzig 1748), das Lehrgedicht 
„Das Recht der Vernunft“ (ebd. 1758) m. a. m. Seine „Schriften“ wurden von Pott und 
Eramer (Halberſtadt 1828) herausgegeben. 

Lirinius, ein berühmtes plebejiſches Geſchlecht im alten Nom, dem bie fpäteren Familien 
ver Eraffus (f.d.) und Lucullus (f. d.) angehören. 1) Cajus 2. Calvus 
Stolo, VBolkstribun 376 v. Chr., fette gemeinfhaftlih mit L. Sertius drei Anträge, 
die fog. Licinifhen Geſetze, über die Schulventilgung der Plebejer, über ein Aderge- 
jeg und über die Theilnahme der Plebejer am Coufulate durch, woburd diefe den Patriciern 
gleihgeftellt wurden. 2) Cajus 2. Macer, Bolkstribun, 73 v. Chr., ein heftiger Feind 
der Ariftofratie, wurde nach Berwaltung einer prätorianifhen Provinz gr v. Ehr.) wegen 
Erpreffungen angellagt, von Cicero al® Prätor verurtheilt, und ftarb infolge deſſen vor 
Kummer, nach Anderen durch eigene Hand. Seine Annalen der erften 5 Yabrh, wurden 
ven Dionyfins und Livius als Quellen für die ältefte Zeit benutzt. Eine Hauptſchrift über 
ihn ift im Programm von Lieboldt (Naumburg 1848) enthalten. 3) Cajus L. Macer 
Calvus, Sohn des VBorigen, geb. 82 v. Chr., ein Freund des Catullus, war ald Redner 
und Dichter ausgezeichnet. 4) Lucins?.Murena, war 65 PBrätor, wurde 63 angeffagt, 
daß er fih Durch unerlaubte Mittel um das Confulat beworben habe, befleivete aber, infolge 
der Bertheidigungsrede Cicero's freigefprochen, dieſes Amt ch mit Decimus Junius Si- 
lanus, 5) 2., römifcher Kaiſer, ein Dacier, wurbe von Galerins 307 n. Chr. zum Mit- 
tegenten fir Pannonien und Rhätien angenommen, 323 durch Konftantin den Or. befiegt 
und 324 getöbdtet. 

Bicitaflon (vom lat. lieitatio, engl. lieitation), heißt das Bieten auf eine öffentlich zu 
verfanfende und dem Meiftbietenden zu überlaffende Sache. Die Licitation ift entweder 
eine notbmwendige, von den Gläubigern erzwungene (|. Subhaftation), wobei 
die Behörbe einen Licitationstermin anfegt, oder eine freiwillige, welche auf 
Antrag des Be Top ae erfolgt. Bei den Ietteren pflegen ſich die Eigenthümer eine Aus⸗ 
wahl unter ven Ticitanten vorzubehalten, fo daß fie Die ausgebotene Sache nicht dem Meift- 
bietenden zu überlaffen brauchen, fondern auf irgend einen ber Picitanten zurüdgehen kön- 
nen, womit bie Möglichkeit gegeben ift, Kaufluftige durch die Mitbewerbung eines mit 
den Berkäufern einverftandenen Licitanten zu fteigern, der dann feines Meiſtgebotes cnt- 
lafien wird. 

Lid, Townfhip in Jadfon Eo., Ohio; 3746 €. 

z Lid —— Towunſhips in Jowa: 1) in Davis Co., 1246 E.; 2) in Ban Buren 

o. 1199 E. 

Lid Creek, Flüſſe in den VBer. Staaten. 1) In Indiana, mündet in ben öſtl. 
Arm des White River, Martin Co. 2) In Miffouri, mündet in den Salt River, Kalle 
Co. 3) In O hio, mündet in den Tiffin’s River, Defiance Eo. 

Lid Fort, Dorf in Davieß Eo., Miffouri. 

Liding. 1)County im mittleren Theile des Staates Ohio, umfaßt 670 engl. Q.⸗M. 
mit 35,756 E. (1870), darunter 505 in Deutſchland und 89 in ber Schweiz geboren; gegen 
37,011 €. im \. 1860. Fruchtbares wellenförmiges Prärieland. Deutſche wohnen vor- 

hend in den Orten Etna, Kirkeröville und dem Hanptorte Newarl. Demofr. 

Majorität (Präfiventenwahl 1868: 945 St.). 2) Tomwnfhip in Eramforb Eo., Jlli- 

n0i8; 1626 €. 3) Townfhip in Bladford Eo., Indiana; 2185€. 4)Tomn- 

[bips in OHio: a) in Licking Co., 850 €.; b) in Musfingum Co., 992 E. ee 
€.-2. VL 
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[hip in Clarion Eo., Bennfylvania; 1218 E. 6) Poſtdorf in Teras Eo., Miſ— 
fouri. 

Liling Creet. 1)Tomwnfhip in Fulton Eo., Pennsylvania; 325 E. 2) Fluf, 
entfpringt in Fulton Co. Pennfylvania, fließt mit ſüdl. Laufe nah Maryland und 
minbet in den PBotomac River, Wafhington Co. 

Lidinghole, Townfhip in Goochland Eo., Virginia; 3430 €. 

Licking River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In Kentudpy, entfpringt am nord⸗ 
‚weftl. Abhange der Cumberland Mountains, Floyd Eo., fließt 200 M. nah NW. und mün— 
bet in den Obio River bei Newport, gegenüber Cincinnati, Ohio. Er nimmt verfhiebene 
Kleinere Flüffe auf, von denen der South Liding River der bedeutendſte ift. Derfelbe ent: 
fpringt in Montgomery Eo. und vereinigt fih mit dem Hauptftrome bei Falmouth, Pendle— 
ton Co. 2) In — Be ge in Licking Co., fließt füpöftlih und mündet in den Mus: 
fingum River, Muskingum Co., gegenüber Zanesville. 

iding Station, Dorf in Morgan Co. Kentudp. 

Lidingtown, Dorf in Yiding Eo., Obio. 

Lit Mountain, Townfbip in Conway Eo., Arlanfas; 5i8 €. 

Lid Prairie, Townfhip in Wabafh Eo., Illinois; 527 E. 

—* tillet, Tewnſhips in Georgia: a) in Cherofee Co., 640 E.; b) in Schley Co., 


1440 E. 

Lidvile, Dorf in Greenville Diftrict, Soutb Carolina. 

Lictoren (vom lat. lietores, Stodbündelträger) hießen im alten Rom bie Diener be 
‚höheren Magiftratsperfonen, welche denſelben die Ruthenbündel mit dem Beil (fasces) voran: 
trugen. Sie waren meiftens Freigelaflene und bildeten geſchloſſene Corporationen, melde 
in *deeuriae” zerfielen. Sie begleiteten die Beamten bei allen Ausgängen, madten im 
—— Platz, und vollzogen körperliche Züchtigungen, ſowie Hinrichtungen an verurtbeil- 
ten Bürgern. 

Liebe ift das Gefühl der Befriedigung oder der Luft, die in dem Liebenden durch tie Ge— 
genwart des geliebten Gegenftandes entfteht. Der Liebende will den Gegenftand ber L. 
gegenwärtig haben nnd ihn erhalten, und nad) diefer Auffaffung fann man fagen, daß die L. 
eine bleibende Richtung des Willens fei. Nad den Objecten, die die 2. bejtimmen, fann 
diefelbe fehr verſchieden ſein. Das unmittelbarfte Verhältniß findet da ſtatt, mo Das Sub— 
ject und das Object der Liebe zufammenfallen, und fie ſich als Selbftl. manifeftirt, die 
fih auf das Wohl und Wehe unferer eigenen Perfon, auf unfer Eigenthum, oder aud auf 
bie Ehre und — bie und von Anderen eingeräumt wird, bezieht (Selbftl, 
Eigenl. Ehrl.) Bezicht fie ſich auf andere Perfonen, fo zeigt ſich die 2. als cin Mit- 

efühl, infofern fie den Menſchen fo afficirt, daß er fich über das Glück Anderer freut, ober 
ch über ihr Unglüd betrübt. Diefes-Interefje, welches feiner Natur nad ein gegemfeitige 
ift, wird zur Baterlandsl. oder auch zur allgemeinen Menſchenl., wenn es fid auf 
den ganzen Stanım ober das ganze Bolf erftredt. Die höchſte Potenz der verlangenten t, 
offenbart fib in der 2, zum Geſchlecht, melde eine dauernde Bereinigung mit dem ge 
liebten Individuum des anderen Geſchlechts, eine Verſchmelzung des eigenen Ich mit einem 
fremden anftrebt und in der Ehe realifirt wird. Innerhalb der Familie zeigt fich die 2. ſeht 
verſchieden ald Eltern=-, Kinder-, Gefhwijter- und Berwandtenliche. An 
Innigkeit wird wohl keine von der Mutterl. übertroffen, weil bier noch der bedeutſame 
Grund hinzutritt, daß die Mutter in dem Rinde einen Theil ihres eigenen Selbft erblidt. 
Bom theolegifh-ethifchen Standpuntte wird die 2. zu Gott, dem volllommenften Welen 
und dem Inbegriff alles Guten, als die höchfte Vollendung der L., in der jeve andere aufgebt, 
dargeftellt, und befhalb aud dem Menfchen zur erften Pflicht gemacht. Plato bezeichnet an 
einer Stelle ald Haupteigenthümlichkeit der Geſchlechtsl. die Sehnſucht des Liebenden 
nach der Geliebten, während er der Bercinigung ber Lichenden nur untergeordnet 
Bedeutung beilegt, daher der Ausprud Platonifhe Liebe fih auf das Verhältniß 
zweier Berfonen verfchiedenen Geſchlechts bezicht, welche eine gegenfeitige L. ohne ſinnliche 
Regungen verbindet. 
iebenftein, Dorf im Herzogtum Sahfen-Meiningen, am ſüdweſil. Abbange 
des Thitringer Waldes, in einer an Naturfhönheiten reihen Landſchaft gelegen, ift der 
älteite Badeort Thüringens und hat 880 E. Seine Mineralquelle (79 R.) gehört zu den 
ftärtiten erdig-falinifhen Eifenwaffern. 2. hat auch als Kaltwaffer-Heilanftalt bepentenven 
Ruf. Weftlih vom Dorfe erheben fih die Ruinen der Burg. 

Lieber, Franz, einer der andgezeichnetiten deutfchen Gelehrten in Nordamerile, ge. 

den 18. März 1800 zu Berlin, widmete ſich dafelbft dem Studium der Medicin in der Pr 


Lieber 533 


iniere, als ihn die zweite Erhebung Deutſchlands gegen Napoleon veranlafte, unter bie 
eiwilligen Jäger des Regiments Kolberg einzutreten. Er foht in den Schlachten bei 
igny und Waterloo, und wurde am 20. Juni bei dem Sturm auf Namur ſchwer ver- 
wundet. Nach feiner Rückkehr fegte er feine Studien fort; allein wie er mit vielen ausge— 
eihneten Männern die Bemühungen für die Wedung vaterländifhen Sinnes zur Zeit der 
ranpofenherrfhaft getheilt hatte, jo trafen ihm auch die Wirkungen jener Berfolgungsmuth, 
welche an ———— des Franzoſenjoches die deutſchen Regierungen ergriff, als fie pa, 
triotiſcher Begeijterung nicht mehr zu bebürfen glaubten. Er wurde 1819 als Demagog 
verhaftet, nad) vier Monaten aber wieder freigegeben, wobei ihm der Beſuch preußiſcher 
Univerfitäten unterfagt wurde. Er ging deßhalb — nach Jena, wo er promovirte, und 
nah einem vorübergehenden Aufenthalte in Halle, der ihm zwar — aber durch fort⸗ 
waͤhrende, polizeiliche Beläſtigungen verleidet worden war, nad) Dresden; von bier aus im 
Herbſte 1821 nach Marſeille, von wo er ſich nach Griechenland einſchiffte, um als Phil— 
hellene in den Reihen der Griechen gegen die Türken zu kämpfen. Nach kurzem Aufenthalte 
lehrte er jedoch nach Italien zurück und fand zu Nom im Haufe Niebuhr's freundliche Auf- 
nahme. Hier ſchrieb er auch das „Tagebuch meines Aufenthalts in Griechenland im J. 
1822“. ALS Niebuhr nach Deutſchland zurückkehrte, begleitete ihn L., dem man bei feiner 
Ankunft ungeſtörten Aufenthalt im preußiſchen Staate zufagte. Trotzdem wurbe er poli- 
zeilich bewacht und 1824 verhaftet, allein durch Niebuhr's Einfluß bald wieder in Freiheit 
gefegt. Als er jedoch erfuhr, dag ihm neue Berwidelungen bevorftänden, verlieh er im 
Sept. 1825 Deutſchland und wandte ſich zuerft nad) bi nachdem er kurz vorher feine 
„Bein- und Wonnelieder“ unter dem Namen Franz Arnold herausgegeben hatte. In 
London blieb er nur kurze Zeit, ging im Jahr 1827 nad den Ber. Staaten und begann 
bier, nachdem er ſich durch Vorträge über Politik und Geſchichte vortheilhaft bekannt gemacht 
hatte, eine angeftrengte literarifche Thätigkeit, indem er Die “Encyclopaedia Americana” 
(13 Bde., 1829—33) herausgab, ein Werk, das nicht nur zur Zeit des Erſcheinens epoche⸗ 
mahend war, ſondern einen bleibenden Werth hat, weil c8 eine enchklopädifche Bearbeitung 
ded Amerikaniſchen Rechts von anerkannt tüchtigen Autoren enthält, deren Anſichten und 
Entſcheidungen noch heute in zweifelhaften Fällen in den Gerichtshöfen zu Rathe gezogen 
werden. Im Jahre 1835 erhielt er eine Profefiur der Geſchichte und Staatsphilofophie an 
der Univerfität zu Columbia, South Carolina, welde er bis zum J. 1857 inne hatte. In 
diefe Zeit feiner Tätigkeit fallen die Hauptwerkfe: “Manual of Political Ethics” (2 Bde., 
Boiton 1835); “Laws of Property” (New Nork 1842); und “Civil Liberty and Self Go- 
vernment” (2. Aufl. 1859, in's Deutfche überfegt von Mittermater 1860), jett als Hand- 
bud in vielen höheren Lchranftalten eingeführt, “Legal and Political Herineneutics, or 
Prineiples of Interpretation and Construction in Law and Politics”. Von Special- 
ihriften find befonder® hervorzuheben: “Essays on Labour and I’roperty”, in durchaus 
antiscommuniftifher Tendenz gefchrieben, “Letter on Anglican and Gallican Liberty” 
—— von Mittermaier), “Paper on the Vocal Sounds of Laura Bridgman, the Blind 
af Mute, Compared with the Elements of Phonetie Language”, veröffentlicht in ben 
“Smithsonian Contributions to Knowledge”. Während eines zweimaligen Aufenthalts in 
Deutſchland in den Jahren 1845 und 1848, gab er „Bruchftüde über Gegenftände des Straf- 
rechts“, und „Ueber die Unabhängigkeit der Juftiz und ber freiheit des Rechts“ heraus. 
Nahden California im Jahre 1850 als freier Staat in die Union aufgenommen worden 
war, bildete ja in South Carolina eine ftarte Partei, die den Austritt des Staates aus 
bem Bunde befürmortcte, ohne auf die fog. “Co-operationists” (die Anhänger der Scceſſion 
and anderen Staaten) zu warten. Diefen Beſtrebungen entgegenzutreten, beſchloſſen die 
Freunde der Union eine Mafjenverfanmlung zu Greenville am 4. Juli 1851, in der 2. eine 
Rebe hielt, Die unter dem Titel “A Fourtli of July-Address on Secession” vielfach abgedruckt 
wurde und feine Stelle im Süden unbaltbar machte. Sie ift ein Mufter von politifcher 
Beredſamkeit und behandelt die Frage der Seceffion mit großer Klarheit; die darin aus- 
gefprohenen Anfidhten über die Folgen eines folhen Schrittes find durch den Erfolg auf 
das Schlagendfte bewiefen worden. Im J. 1857 wurde 8, einftimmig zum Profeffor der 
Gefhichte und des Staatshaushalts im “Columbia College”, New Port, gewählt; wenige 
I nachher übertrug man ihm aud die Profeffur des Berfaffungsrehts und des Völker— 
rechts im ber zu dieſem College gehörigen Rechtsſchule. Während des Big a ah 
er treu zur Union und gab in diefem Sinne im 3. 1861 zwei Vorlefungen über die Con- 
ftitution ber Ber. Staaten heraus. Im Jahre 1862 ſchrieb er eine Abhandlung: "Guerill::- 
Parties, Considered witlı References of Law and Usages of War”, die durch das 
Kriegsminifterium in ber Armee vertheilt wurde, um dem graufanten Treiben der füblichen 
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Armeen eine moralifhe Schranke entgegenzufegen. 1863 veröffentlichte Präſident Lincoln 
(Armecbefehl Nr. 100) %.’8 Cover des Kriegsrechte8 unter dem Titel: “*Instructions for 
the Government ofthe Armies in the United States in the Field”. &8 ift dies ter 
erſte Verſuch einer Codification im Völlerrechte, und Bluntſchli bemerkt in der Borrede zu 
feinem Werte „Das Moderne Völkerrecht als Rechtsbuch“, daß ihm durch die Schrift 2’ 
der Gedanke gelommen fei, das ganze Völkerrecht zu cobificiren. Cine Rebe, die L. im 
elben Jahre bei der Jnaugurationsverfammlung der *Loyal National League” in Nm 
orf hielt, ift unter dem Zitel: *No Party now, but All for our Country” vielfad ver- 
eitet worden. Während des Krieges ftand er als Präfident an ber Spige ter “Loyal 
Publication Society” in New ort, die nahe an 100 Brodüren in hundert Taufenden ven 
Eremplaren im Heere, im Süden und über das ganze Land verbreitete, und der Kriegsmini— 
fter Stanton übertrug ihm die Auffiht über die Hebellions-Ardive in Wafhington. Im 
3. 1869 veröffentlichte Die “Free Trade League” L's „Iruggründe der Ameritanifchen Pro 
tectioniften“, eine Abhandlung, die aud) von der “Cobden Society” mitgetheilt wurte. Bei 
ber Enthüllung der Humboldtbüſte im Central- Part am 14. Scpt. 1869 hielt er tie Feſt— 
rede. Im Jahre 1870 wurde er zum Schiedsrichter der Internationalen Commiffion von 
Merico und den Ber. Staaten ernannt, eine Stellung, die er noch befleivet. L.'s Freibeits- 
finn mag am beften aus feinem Werte “Civil Liberty” erfehen werben, fein Rechtsſinn aus 
ber Diarime, die er vor langen Jahren für feine Zuhörer formulirte und zu feinem Wahl: 
ſpruche wählte: “No Right without its Duties, no Duty without its Rights”, „Kein 
Recht ohne Pflicht, keine Pflicht ohne Recht !" 2.8 Sohn, Oscar Montgomerp, 
geb. 1830 zu Bofton, ftudirte in Freiberg Bergwifienfhaften und bat fih durch fein Wert 
“Assayers Guide” und durch zahlreiche Beiträge zum “New York Mining Magazine” 
einen geadhteten Namen erworben und bekleidete bi8 zum J. 1860 die Stelle cines Staats. 
geologen in South Carolina, 

Liebermann, Kranz Leopold Bruno, latholiſcher Theolog, geb. 1759 zu Mole 
beim bei Strasburg, get. 1844 als Generalvicar in Strasburg, ſchrieb: “Institutiones 
theologiae dogmaticae” (5. Bde. 1819), “Institutiones juris canonici” (ungebrudt) n. a. 
Um die Bildung des Klerus hat fi 2. wefentliche Verdienſte erworben, 

Liebesapfel, ſ. Solanum. 

Liebeshöfe (Cours d’amour) waren Gerichte, weldye im ſüdlichen Frankreich zur Zeit ber 
Troubadours ſcherzhafter Weife eingefegt worden fein follen, um über Zwiftigkeiten unter 
Liebenden zu entfcheiden. Eigentliche, namentlicd von Frauen gebildete Gerichtshöfe diefer 
Urt hat es nie gegeben. Doch ftellte die allegorifche Pocfie des Mittelalters den Gott 
Amor als König dar, umgab ihn mit einem Hofhalt und einem Parlament und Lich ihn ein 
förmliches Minnegericht halten. Solche allegorifche Feitfpiele wurden in vielen franzöſiſchen 
Städten von einem “Prince d’amour” oder einer “Cour amoureuse” öffentlich aufgeführt; 
aud) verantaltete man eine Sammlung von Liebesregeln und Ausiprüdhen über Licbeshän- 
bel, woraus ein förmliches Liebesgeſetzbuch mit ficbestribunalen (die Arröts 
d’amour et Parlainent d’amour, von Martial D’Auvergne aus dem 15. Jahrb.) entftant. 
Bol. Diez, „Beiträge zur Kenntnif der romantifchen Poeſie“ (Berlin 1828). 

gern oder Agapen biefen in der erften hriftlichen Zeit die mit Gchet begennenen 
und cbenfo geſchloſſenen, gemeinfdaftlihen Mahlzeiten, welde in enger Verbindung mit ber 
Abendmahlsfeier (ob vor oder nad) derjelben, ift noch ftreitig) aus Bruderliebe von den Kei- 
deren den Aermeren gegeben wurden. Die 2. überfchritten ſchon früh nicht felten bie 
Örenzen der Mäßigkeit; 363 verbot die Synode von Laodicea den Geiftlihen Die Theil 
nahme an denfelben und gegen Ende des 4, Jahrh. wurden fie allgemein abgefchafft. Im 
neuerer Zeit führten die Herrnbuter die 2., befonders an hohen Fefttagen wieder ein, indem 
fie unter Gebet und Gefang Thee und Badwerf genießen. Bgl. Drefcher, “De veterum 
Christianorum agapis” (Gien nn. 

Liebestrant, bei den Griehen Philtron, war nah altem Aberglauben ein Getränl, 
durch welches bei einer Perfon eine leivenjchaftliche Liebe zu einer andern erwedt werben 
follte. Obwohl der phnfifche Gefchlechtstrieb durch die ſog. Aphrodiſiaca erwedt wer 
ben kann, fo ift e8 doch unmöglich durch phyſiſche Mittel eine pfychifche Neigung zu einem k- 
ftimmten Gegenftand bervorzubringen. 

Liebeswahnfinn, f. Erotomanie. 

Liebfrauenmilch, ein wegen feiner vorzüglihen Würze und Blume fehr gefchätter Rhein⸗ 
wein, welcher rings um die Kirche des Piebfrauenftift (daher der Name) und in dem feg. 
Eapucinergarten in Worms wächſt, fi mehr durch Lieblichkeit des Geſchmacks als vurd 
Feuer und Geift auszeichnet und faft ganz frei von Ertgefhmad if. In den Hamkel 
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fommt L. nie; unter bemfelben Namen dagegen die überhaupt in ber Umgegenb von Worms: 
vugeen Weine. 

Liebhart, Heinrich, deutſch-amerikaniſcher Theolog, geb. am 5. Sept. 1832 zu Karls⸗ 
rube im Großherzogthum Baden, erhielt feine Vorbildung am Lyceum daſelbſt und an andern 
Lehranftalten, wanderte 1854 nad) Amerika aus, wirkte von 1855 —1865 als Yocal- und 
Keifepretiger der biſchöflichen Methodiſtenkirche in den öftlihen Staaten, wurde 1865 
nad Cincinnati, Obie, ald Gehilfsredacteur des „Chrijtl. Apologeten“ berufen, in welder 
Eigenfhaft er noch thätig ift, und zugleih auch die „Sonntagſchul-Glocke“, den „Bibel 
forſcher“, fowie die von dem Verlag der bifhöfl. Methodiſtenkirche herausgegebene „Jugend⸗ 
und Familienbibliothel” redigirt. Letztere enthält bis jetzt folgende Bücher: „Die Yamilie 
Schönberg-Cotta”; „Das Pfarrhaus im Harz”; „Die drei Weihnachtsabende“; „Kitty 
Trevylyan's Tagebuch“; „Eine Charakterſchilderung der Zeit Wesley's“; „Geſchichte einer 
Taſchenbibel“; „Friſch, Fromm und Frei”; „Wahrheiten des Himmelreichs“, zuſammenge⸗ 
ſtellt aus den Werken Dr. Martin Luther's; „Edle Frauen“; „Chriſtliche Frauenbilder“; 
„Das Pfarrhaus in Indien“, ein Seitenſtück zum „Pfarrhaus im Harz“. Auch iſt 2. der 
Berfafjer der „Jugendharfe”, der „Neuen Harfe“ und der „Darfenklänge“, Bücher, welche 
Leder und Melodien für Schule, Haus und Kirche enthalten und bedeutenden Abſatz fin: 
ben. Ferner hat L. die von Abel Stevens verfaßte „Geſchichte der biſchöfl. Methodiften- 
fire“ frei bearbeitet und in zwei Bänden in deutfcher Sprache herausgegeben. 

Liebig, Juſtus von, berühmter deutſcher Chemiker und Naturforſcher, einer der bedeu⸗ 
tenditen Forſcher der Neuzeit, wurde am 8. Mai 1803 in Darmftadt geboren, trat 1818 bei 
einem Apothefer zu Heppenheim in die Lehre und befuchte feit 1819 die Univerfitäten Bonn 
und Erlangen, wo er Chemie ftudirte. Im Jahre 1822 ging er nad) Paris, wo cr bejon- 
ders unter Gay-Luſſac umfafjendere Studien machte. Durd cine, 1824 der Franzöfiichen 
Alademie vorgelegte Abhandlung über die wahre Zuſammenſetzung der Knallfäure, erregte 
er allgemeine Yufmertfamteit, und erlangte tie Gönnerfchaft Alerander von Humboldt’, 
durch deſſen Vermittelung er noch in demfelben Jahre als Profefior der Chemie nad) Gießen 
berufen wurde. Das unter feiner Leitung ftehende Laboratorium erfuhr durch ihn eine 
gänzlihe Reform und bedeutende Erweiterung, und wurde bald der Sammelplag einer gro» 
ben Anzahl Schüler. Nachdem er 1845 vom Großherzog Ludwig II. von Heflen in den 
Adelftand erhoben und nad) und nad) Mitglied aller bedeutenden Gelehrten Geſellſchaften 
Europa's geworden war, folgte er 1852 einem Rufe ald PBrofeffor der Chemie und Confer- 
vator des Yaboratoriums nah München, wo er fpäter zum Präfidenten der Alademie und Ge- 
neralconfervator aller wifjenfhaftlihen Sammlungen des Staates ernannt wurde. Was 
die Richtung der ungemein reichen, wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 2.8 betrifft, fo läßt dieſelbe 
fih mit kurzen Worten dahin definiren, daß er ftetd bemüht war, die Refultate langjähriger, 
mübevoller Unterfuhungen nicht nur zum Begründen oder Bekämpfen wiſſenſchaftlicher Theo» 
tien zu verwenden, fondern dieſelben im praltiſchen Leben auch für die allgemeine 
menfhlihe Wohlfahrt zu verwerthen. In der Technik ift feine Arbeit über Cyankalium 
für die Blutlaugenfalzfabrication, die über Aldehyd für die Fabrication des Efjigs, feine 
Methode der Darftellung des Cyankaliums für die Galvaroplaftit, fein Verfahren ber 

Verfilberung des Glaſes für die Spiegelfabrication, fein Kalffuperphosphat für ben 
Aderbau, feine Präparate für Herftellung von frleifhertracten und nahrhaftem Brod, 
fein Erſatzmittel für die Muttermilch, feine Recepte für Confervirung des Fleifhes, um es 
frifh von überſeeiſchen Plägen nad Europa zu bringen, feine Unterſuchungen bes thierifchen 
Organismus für die Medicin u. f. w. von Wichtigkeit geworden. Ucherhaupt aber hat er 
für eine befjere Kenntniß der Natur organifcher Säuren und organifher Radicale, „der Er- 
nährung der Pflanzen und bes thierifchen Organismus (vgl. „Die Duelle der Musteltraft“, 
Annalen der Chemie und Pharmacie, 1870) Bahn gebrohen. Um die Agriculturdemie 
bat er ſich hohe Berdienfte erworben, und, wie 3. B. in feiner Lehre von der Bobener- 
ſchoͤpfung, Geſetze aufgeftellt, die, wenn befolgt, wahrfcheinlih manden focialen Mifverhält- 
niffen der Zukunft einzelner Völker fteuern oder fie wenigftens erträglicher machen würden. Die 
zahlreichen Abhandlungen 2.8 finden fid) meift in „Poggendorff’8 „Annalen für Chemie und 
Phyſik“, in den “Comptes Rendus” der Parifer Alademie, den „Annalen der Chemie und 
Pharmacie”, deren Mitredacteur er ift, u. |. w.; mit Boggendorff und Wöhler gibt L. feit 1837 
ein „Handwörterbuch der reinen und angewandten Chemie“ heraus. Unter feinen übrigen 
Arbeiten find befonders hervorzuheben: „Anleitung zur Analyfe organifher Körper", „Hands 
buch der Pharmacie” (Heidelberg 1839); „Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur“ Braunfchweig 1840; 8. Aufl. 1865), „Die Thierchemie, oder organifche Che- 
mie in ihrer Anwendung auf Phufiologie und Pathologie“ (Braunfhweig 1842; 3. Aufl. 
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1846), „Chemiſche Briefe“, Forſchungen über Chemie, Phyſiologie und Landwirthſchaft ent— 
haltend (in's Franzöſiſche, Engliſche, Italieniſche, Ungariſche, Ruſſiſche und andere moderne 
en überfegt; 4. Aufl., 2Bde., Heidelberg 1859; in Einem Bande, Leipzig 1865), 
„Die Urfahen der Säftebewegung im thierifhen Organismus“ (Braunfhweig 1848), 
„Srundfäge der Agriculturchemie“ (ebd. 1855), „Theorie und Praris der Yantwirthicaft“ 
(ebd. 1856) und „Naturwiffenfchaftlidye Briefe über tie moderne Landwirthſchaft“ (Leipzig 
1859), „Suppe für Säuglinge“ (Braunſchweig 1866), „Die Entwidelung der Ideen in ten 
Naturwiſſenſchaften“ (Münden 1866), „Ueber Gährung, über Quelle ver Mustcltraft und 
Ernährung“ (Leipzig 1870). Die deutſchen Landwirthe haben cine „Liebig. Stiftung“ für! 
Förderung der Agriculturhemie gegründet, und eine goldene Metaille mit L.'s Bildniß 
alljährlich für die befte wifienfhaftlihe Arbeit in Bezug auf Landwirthſchaft ald Preis aus- 


eſetzt. 

Liebknecht, Wilhelm, ſocial-demokratiſcher Schriftſteller, geb. am 29. März 1826 in 
Gießen, ftudirte in Gichen, Berlin und Marburg Philoſophie und Philclogie, betbeiligte 
ſich 1848 am Badiſchen Aufftande, wurbe im September 1848 gefangen, im Dlai 1849 frei- 
gelafien, nahm dann an dem Reichsverfaſſungskampf theil, lebte nach dem Eicge ter Preufen 
in ber Verbannung, erft in der Schweiz und dann in England Eis 1862, wurde nad) feiner 
Rückkehr nad Deutfchland wegen feiner der Regierung unlickfamen Haltung in ber Arbeiter: 
frage aus Preußen ausgewieſen, übernahn hierauf in Leipzig tie Redaction der „Mittel 
deutſchen Volkszeitung“, die Oktober 1866 von ber preufifchen Negierung unterbrüdt wurde, 
ging dann nach Preußen, wurde aber verhaftet und wegen unerlaubter Rüdtehr zu breie 
monatlihem Gefängniß verurtheilt; übernahm am 1. Jan. 1868 die Rebaction des in Leip— 
zig erfcheinenden „Demokratiſchen Wochenblatte8“, des Organs der Vollspartei und des Ver 
bandes deutfcher Arbeitervereine, und wurde 1869 in das Deutſche Zollparlanıent gewählt. 
Schrich: „Was id im Berliner Reichstag fagte* (Leipzig 1867), „Ueber die politische Etel- 
lung der Social-Demofratic“ (Feipzig 1869). Im März 1872 wurde er mit Bebel, wegen 
„Hochverraths“, zu 2 Jahren Gefängniß verurtbeilt. 

Liehner, Karl Theodor Albert, proteftantifher Theolog, geb. 1806 zu Schlölen 
bei Naumburg, wurde 1835 Profeffer in Göttingen, 1844 in Kiel, 1851 in Leipzig, 1855 
Dberbofprediger, Geheimer Kirchenrath und Bicepräfident des evangelifchen Landes-Con—⸗ 
fiftoriums in Dresden und ftarb daſelbſt am 24. Juni 1871. Erfchrieb u.a. „Hugo von 
St.-Bictor“ (keipaig 1832), „Predigten“ (2 Sammlungen ebd. 1841 und 1861), „Etu 
bien über praftifhe Theologie“ (ebd. 1843), „Die hriftlihe Dogmatik aus dem dhriftolegi- 
ſchen Princip dargeftellt“ (Br. 1 Chriftologie, Göttingen 1849), und viele Heinere theolo— 
gifhe Abhandlungen, „Predigten in der Univerfitätsfiche zu Göttingen gehalten“ (Göttin- 

en, 2. Aufl. 1856), „Zur kirchlichen Principienfrage der Gegenwart“ (Dresden 1860). 
Seit 1856 übernahm er mit Dorner und Ehrenfeucdhter die Herausgabe der „Jahrkücer für 
deutſche Theologie“. Im der Theologie war fein Standpunkt wefentlid der orthodore, wie— 
wohl die Bermittelungstheologie an ihm cine hervorragende Stütze fund. 

Liebftödel (Levisticum officinale), voltsthümlicher Name einer zu den Doldengewädhſen 
gehörenden Pflanzenart, deren außen roftfarbene, innen weißliche Wurzel (Radix Levistici) 
als auflöfend-ftärtendes, Schweiß, Urin und Blut treibendes Mittel officinell ift. Die 
Pflanze wähft auf ven Gebirgen Mittel- und Südeuropa's wild, wird über mannshoch, bat 
große dunfelgrüne, glänzende, gefiederte Blätter und gelbe Dolvenblüten. Sie fhmedt und 
riecht eigenthümlich, etwas widerlich gewürzhaft, enthält u. a. ätherifches Del, und mit U- 
tohol und Aether ausziehbares Balſamharz. 

Liechtenſtein, das Heinfte fouveräne deutfhe Für ſtent hum, beſtehend aus den Pant» 
haften BaduzundSchellenberg, am obern Rhein zmwifhen Vorarlberg und tem 
ſchweiz. Kanton Öraubünten gelegen, hat 2,, geogr. QM. und 8320 €. (1867), die haupt- 
ſächlich von Aderbau leben. Soweit das Yand nicht von den Alpen erfüllt ift, ift Der Boden 
frudtbar, am Rhein gedeihen Obſt und Wein, und die Berge haben trefflide Weiden; audı 
ft viel Wald vorhanden. Die VBerfafiung des Landes ift feit dem 26. Sept. 1862 eine cin- 
geſchränkte Monarchie. Der Fürft, welcher gewöhnlich in Wien refidirt, übt mit dem Lant- 
tage, aus 15 Mitgliedern beftchend, die Gefetsgebende Gewalt aus. Die oberfte Verwal⸗ 
tungsbehörde, zugleich Appellatiensgericht, ift die fürftliche Hofkanzlei in Wien, Die letzte Ins 
ftanz das öftreichifche Oberlandesgericht in Innsbrud. Unter der Hoflanzlei ftcht als Lan- 
besbehörde für Verwaltung und Steuern die Regierung zu Babuz. Die Einnahme beträgt 
60,000 Gulden, die Ausgabe 56,000 Gulden öftr. Währung. Die fürftlichen Mediatbe— 
vn in Deftreih, Preußen und Sachſen liefern Einkünfte von jährlid etwa 1,460,000 

ulden. 
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Infolge der Zolleinigung mit Deftreich zahlt dieſes jährlich gegen 16,000 Glon. an L. Auch 
das —8 wird von Oeſtreich verwaltet. Cine eigentliche Staatefhuld beſteht nicht, 
und feit 1866 ift das frühere Militär-Bundescontingent von 70 Mann aufgelöſt. Mün— 
zen, Maße und Gewichte find die Wiener. 

Das Haus L., eines der älteften öftreihifhen Gefchledhter, angeblich aus dem Haufe Efte 
ſtammend, theilte ſich durch Karlund Gundakar, Söhne des Grafen Hartmann IV, 
(get. 1585) in zwei Linien, die 1614 und 1623 in den Fürftenftand erhoben wurden. Karl 
erhielt 1614 das Fürftenthum Troppan und von Ferdinand 1I. 1623 Jägernvorf. Sein 
Entel, Johann Adam, erwarb durd Kauf von den Grafen von Hohenembs die reichs— 
unmittelbaren Herrſchaften Babuz und Schellenberg und mit ihm erloſch 1712 vie Ältere 
Linie. Sein Befigtbum fiel nun an Gundafar’8 Entel Anton Slorian, der für fi 
und feine Nahlommen Sig und Stimme im Reichsrathe erhielt, nachdem Kaifer Karl VI. 
Vaduz und Schellenberg zu einem Fürftenthume erhoben hatte. Nach dem Erlöſchen der 
Sundatarfchen Linie (1748) fiel das Majorat an die Seitenlinie, melde des VBorigen Bruder 
Philipp Erasmu 8 geftiftet hatte. Deſſen Sehn Joſeph Wenceſlaw Lorenz, der 
Reformator der öſtreichiſchen Artillerie, ſtarb 1772 kinderlos, und nun gingen die L.ſchen 
Güter an feine beiden Neffen Franz Joſeph und Karl Borromänus über, welche 
bie beiden noch blühenden Linien ftifteten. Die ältere befitt das Fürftenthum 2. nebft dem 
— Theil der Güter in Oeſtreich und Schleſien, die jüngere iſt im Beſitze des Karl'ſchen 

ajorats als Secundogenitur. Johann Joſeph, der zweite Sohn des Fürſten Franz 
Jofeph, Stifter der älteren Linie, geb. 1760, war öſtreichiſcher Feldmarſchall, focht mit 
Auszeihnung in den Franzöſiſchen Kriegen am Rhein und in Italien und überlich 1806 das 
Fürſtenthum L., das ihm nad) dem kinderlofen Ableben feines älteren Bruders Aloy8Jo- 
ſeph zugefallen war, feinem noch unmiündigen dritten Sohne, Karl Johann Anton, 
weil Napoleon ihn ohne fein Wiffen in den Rheinbund aufgenommen hatte. 1814 übernahm 
er fein Fürſtenthum wieder und trat 1815 dem Deutfhen Bunde bei. Er ftarb zu Wien am 
20. April 1836. Sein Nahfolger war fein ‚ältefter Sohn Aloys (get. 1858), cuf ven 
befien Sohn Johann II. (geb. 5. Oft. 1840) folgte. 

Lied (franz. chanson, ital. canzone), ift unter den Gattungen der lyriſchen Poeſie dieje— 
nige, in welcher die Empfindung des Dichters am unmittelbarften und einfachften zum Aus- 
drud gelangt, und fid) durch inniges Verhältniß zur Meufil harakterifirt. Zum L. werden 
im eigentlichiten Sinne nur diejenigen Dichtungen gerechnet, welche fingbar find und erft 
durch den Geſang zur volftändigen Wirkung gelangen. Nach dem Stoffe zerfällt das L. in 
dad geiftlihe (f. Kirdhenlied) und das weltliche; das legtere ift nach den verſchie— 
denen Zuftänden, Vorgängen und Naturfcenen verfchieden, fo hat man Volks-, Kriegs-, 
Trint:, Tanze, Kinder-, Wiegenliever nr w. Bol. Reimann, „Das L. in feiner bifto- 
rifhen Entwidelung (Kaſſel 1861); Schneider, „Das mufitalifhe 2. in geſchichtlicher Ent- 
widelung“ F 1, Leipzig 1863). 

Liederſpiel, eine dem franzöſiſchen Vaudeville (f. d.) entſprechende Gattung des Schau— 
ſpiels mit Geſang, unterfcheidet fi von der Operette dadurch, daß die darin vorfommenben 
Gefangftüde and neuen Terten nach befannten oder leicht faßlihen Melodien beftehen. 
Eingeführt wurde das 2. 1800 durch Reichardt's „Liche und Treue“ ; auch haben fih Him- 
mel, 2. Schneider, K. Holtei u. a. im 2. ausgezeichnet. 

Liedertafel, |. Männergefang. 

Liegnig. 1) Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Schlefien, umfaft 
250,,, Q.-M. mit 981,349 E. (1867) und zerfällt in 19 Kreife. 2) Kreis im gleich— 
namigen Regierungsbezirke, umfaßt 11,,, Q.-M. mit 50,168 €. (1867), die theil® in den 
Städten 2. und Parchwitz, theild auf dem platten Lande wohnen. 3) Hauptfta dt des 
Kreifes und Regierungsbezirkes gleichen Namens, 8 M. nordweftl. von Breslau, am linken 
Ufer der Katzbach gelegen, ift eine hübfche, freundliche Stabt mit 23,035 €. (1871), geräu- 
migem, durch das Rathhaus in zwei Hälften getheiltem Marktplatze und ftattlihen Kirchen, 
von denen bie lutherifche Oberlirche zu St.-Peter-Paul die ältefte iſt. Beim Glogauer 
Thor liegt das Schloß, jet das Regierungsgebäude, mit einer Sammlung ven Induftrie- 
erzeugniffen der Gegenwart und Alterthümern. Nennenswerthe Gebäude find noch die 
Ritterafadentie, das Theater, das Poftgebäude und der Bahnhof der Niederſchleſiſch-Mär— 
liſchen Eiſenbahn. L. hat ſtarken Fabrik- und Gewerbbetrieb, beſonders Tuchfabrication. 
Um die Stadt liegen bie fog. „Kräutereien”, oder Landwirthſchaften, welche nur Gemüſebau 
treiben, und ihre Produkte weithin vertanfen. 1761 brachte Friedrich II. in den erften 
a bes 15. Aug. bei. den Deftreihern unter Loudon eine vollftänbige Nieders 
age bei. . 
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Lieftal oder Lieftall, Hauptert im Bezirt 2. im Kanton Baſel-Landſchaft inder 
Schweiz, an der Ergolz und der Eifenbahn, 3 Stunden von Bajel, hat 3873 E. (1870), 
darunter 495 Katholiten. Es beftehen in 2. eine Kantonalbibliothet und ein Mufeum, wie 
aud einige Fabriken und Brauereien. Der Bezirk L. zählte 1870 in 15 Gemeinden 
13,203 ß. der Mehrzahl nach Proteftanten. 

Lieue, j. Meile. 

Lieuficn (Infelgruppe), |. Pin -kin. 

Lieutenant (franz. von tenir lieu, den Platz halten, die Stelle vertreten). 1) Im Al. 
gemeinen Stellvertreter eines öffentlichen Beamten. 2) Im Militär die unterfte Rangftufe 
im Officiercorps. Bei der jegigen Heeredorganifation hat man bei jeder Compagnie, Es— 
cadron, Batterie ıc. einen Premier» (Ober-), und gemöhnlidy zwei Seconde- oder Sous-L.b, 
legtere einfach 2.8 genannt. 

Liebens, hell. Dialer, ſ. Livens. 

Liewen, ein fehr altes, nordifches Adelsgefhleht, von den eingeborenen Fürften Livland's 
ftammend, blüht gegenwärtig in einem ſchwediſchen gräfliden und in einem ruſſiſchen, feit 
1826 fürftlihen Jweige.. A. Schwediſche Linie, 1789 in den Grafenftand erhoben, 
erlofd) 1847 im Mannsjtamme. Aus ihr ift zu nennen: 1) Johann Heinrid, geb. 
1670, begleitete Karl XII, auf allen feinen Kriegszügen, wurde Director der Armiralität, 
1721 Reichsrath und ftarb 1733. B. Rulfiide Linie: 2) Fürftin Charlotte 
Karlomna, geb. v. Pole, Wittwe des rufjiihen Generalmajord Andreas Romancwitid 
v. L., die Erzicherin der Kinder des Kaiſers Paul I., wurde 1799 zur Gräfin und 1826 bei 
der Krönung ihres Zöglings Nikolaus I. zur Fürftin erhoben; ftarb 1828. 3) Karl Andre 
jewitſch Fürft 2, geb. 1767, erſt in ruſſiſchen Militärdienften, in welchen er bis zum Ges 
neral der Infanterie aufiticg, war 1828—32 Minifter der Volksaufklärung und ftarb am 12. 
Jan. 1845. 4) Fürft Chriftoph Andrejewitſch, Bruder des VBorigen, geft. in Kom 
1839, war 1813— 34 Gefandter in London, dann Gouverneur des Groffürften Aleranter, 
nahmaligen Kaifers Alerander II. 5) Fürftin Dorothea Daria Chriftopbe- 
romna, Gemahlin des VBorigen, Tochter def Generals Chriftoph von Bendendorff, geb. 
1786, geſt. 1857 in Paris, bildete ihr Haus in Yondon und ald Wittwe in Paris zum neu— 
tralen Sammelpunft der europäifhen Diplomatie und fol einen bebeutenden Einfluß auf 
Öuizot ausgeübt haben, 

Liga (franz. Ligue) entjpricht in der Politit des 16. und 17. Jahrh. dem feit dem überwie- 
genden Einfluffe der franzöfifhen Sprade in den Cabineten üblidy gewordenen Wort Al 
lianz (f. d.); doch bezeichnet die Gefchichte einige diefer Bünbniffe vorzugsweife mit dem 
Namen 2. 1) Die Liga von Cambray, ein Bündniß zwifchen Yutwig XII. von 
Frankreich, Kaifer Marimilian I. und Ferdinand I. von Spanien, 1508 zur Demütbigung 
Venedig's geſchloſſen, dem 1509 auch Papft Julius IL. beitrat, Löfte fi aus gegenfeitigem Miß— 
trauen 1510 auf. Ihr folgte e bie Heilige 2. (Liga santa), welche 1511 zur Vertreibung 
der Franzofen aus Italien zwilchen dem Kater, dem Könige von Spanien, dem Papſte unt 
der Republit Venedig abgefchlofien wurde, und der aud England beitrat, fi aber mit tem 
Tod des Papftes (1513) auflöfte. 3) Die Heilige oder Katholiſche 2., in Nüm- 
berg 1538 von den katholijhen Fürften Deutſchlands, dem 1536 geftifteten Schmallaldiſchen 
Bunde der proteftantifhen Fürften gegenüber, geſchloſſen. 4) Die Heilige oder Katho— 
liſche L., in Frankreich 1576 von der guififhen (katholiſchen) Partei zur Unterbrüdung ber 
bugenottijchen (bourbonischen) Partei und zur Entthronung Heinrich's III. gefchlofien, ver 
aber am 6. Nov. 1576 Heinrich ILI. felbft beitrat, worauf er den Krieg gegen bie Hugenot- 
ten begann. Der Friede von Bergerac hatte zwar die Auflöfung der L. zur Folge, als 
aber die Krone an den protejtantifhen Heinrih von Navarra übergeben follte, rief ver Pa— 
rijer Bürger Rocdeblond die Erneuerung der L., nah den 16 Parifer Stebtvierieln bie 
„Ligue der Sechzehner“ genannt, hervor, deren Auflöfung 1594 mit Heinridy’8 von Na— 
varra Rücklehr in die Fatholifche Kirche erfolgte. 5) Eine andere Tathbolifche 2. ift bie 
von den Fatholiihen Fürften mit Bayern an ber Spite, 1609 zu Nürnberg gejclofiene 
L., welche durch die von den proteftantifchen Fürften zu Ahauſen (1608) eingegangene Union 
veranlaßt wurde. Auf diefelbe folgte der Dreifigjährige Krieg. 6) Beiden franzöfiihen 
Publiciften hieß der frühere beutfhe Bund “Ligue germanique”. 

Ligne, altes belgiſches Adelsgefchlecht, Leitet feinen Urfprung von den böhmischen Königen 
und den Grafen von Elfaß ab, deren Wappen (weiße Binde mit rothen Finien) aud tat 
feinige ift. Als erfter Herr von L. tritt Walter (1125) auf. 1499 erbielt das Geſchlecht 
die reichsgräfliche, 1592 die reichsfürftliche Würde und befaß die fouveräne Herridaft 
Vagnolles, die 1770 zur Grafſchaft L. erhoben wurde. ALS 1801 Fagnolles an Franireich 
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kam, wurben bie Filrſten von L. 1803 mit dem chemaligen Srauenftift Evelftetten entſchädigt, 
das fie 1804 den Fürften Efterhazy verkauften. Seitdem find fie in Belgien, Franlreich 
und Oeſtreich begütert. Die Fürften von L., mit vielen Regentenhäufern verfchwägert, 
erhalten feit 1479 von den meiften derjelben den Titel „Better“. Mit 2. find verwandt 
die Häufer Aremberg, Aarſchot, Chimay, Croy und Barbangon. Die wigtigften Glieder find: 
1) Anton v. L., Graf von Frankenberg, wegen feiner Tapferkeit ver Große Teufel 
genannt, wurde 1513 Fürft von Montagne. 2) Florenz von %., geft. 1619, bradte 
durch feine Heirath mit Lonife von Lothringen 1608 das Fürſtenthum Amblife und andere 
lothringiſche Befigungen an fein Haus. 3) Claudius Lamoral von f., Vicelönig 
von Neapel, wurde 1643 erbliher Grande erfter Elaffe von Spanien. 4) Karl Joſeph, 
Fürft von Aremberg-L., öſtreichiſcher Feldmarihall, geb. am 12. Mat 1735, machte den 
Siebenjährigen Krieg, den Bayerifhen Erbfolgefrieg und den Türkenkrieg 1789 mit Aus: 
eihnung mit, wurde 1808 zum Feldmarſchall erhoben und ftarb am 13. Dez. 1814 in 

ien. Gr fchrieb: “Me&langes militaires, litt@raires et sentimentaires” (34 Bde., Wien 
und Dresden 1795—1811), denen ſich Oeuvres postliumes” (6 Bve., Wien und Dres» 
den 1817) anſchließen; ferner “Vie du prince Eugene de Savoie” (Weimar 1809) u.a. m. 
Val. Beetermans, “Le prince de L.” (2. Aufl., Yüttid 1861). 5) Eugene Lamoral 
von L., Fürft von Amblife und Epinoy, Enkel des Vorigen, geb. am 28. Januar 1804, 
war bei der Trennung Belgiens von Holland von einer Partei für den belgiſchen Thron 
auserfehen, den er aber nicht annahm. Zu mehreren biplomatifhen Miſſionen, namentlich 
zur Vertretung Belgiens bei der Krönung der Königin von England (1838) verwendet, war 
er Gefandter in Frankreich und Italien und wurde 1852 zum Präſidenten des belgiſchen 
Senats ernannt, zu welcher Würde er wiederholt, zulegt am 13. Nov. 1871 gelangte, 
6)Heinrih Prinzvon L., äÄltefter Sohn des Vorigen, geb. am 6. Dt. 1824, ver- 
mählte fi) 1851 mit der Tochter des Grafen Talleyrand, 

Ligny, Dorf in der belgifhen Provinz Namur, denkwürdig durd die am 16. Jumi 
1815 von ben Preußen unter Blücher gegen die Franzojen unter Napoleon I. gewonnene 
Schlacht. 

igon, Townſhip in Wilſon Co., Tenneſſee; 956 E. 

Ligonier. 1) Poſtdorf in Noble Co, Indiana; 1614 E. 2) Tomnfhip, mit 
— er .) in Weftmoreland Eo., Bennjylvania; 2434 E. 

ne f. Liga. 

Sansti, AUlfonfo Maria de, Bilhof von Sta.-Agata de Goti, der Gründer ber 
Liguorianer oder Redemptoriften (f. d.), geb. am 27. Sept. 1696, wurde 1722 zum 
Priefter geweiht, ſchloß ſich hierauf der zu Neapel gegründeten Glaubenspropaganda an 
und gründete 1732 zu Billa-Scala einen Höjterlihen Verein, deſſen Glieder ſich mit dem 
Boltsunterrichte befhäftigen follten. Sie nannten fid) die „Kongregation des allerheiligften 
Erlöſers“ (il santissimo relentore). 1762 wurde er Biſchof, 1775 zog er ſich in die von 
ihm gejtiftete Congregation zu Nocera de Pagani zurüd und ftarb am 1. Aug. 1787. Am 
26. Mat 1839 wurde er von Öregor XVI, Beilig ejprocdhen und 1871 zum Kirchenlehrer 
erffärt. Seine bedeutendften Schriften find: *Theologia moralis” (2 Bde., Neapel 
1755), “*Institutio catechistica” (Baffano 1768), “Homo apostolicus” (3 Bde., Venedig 
1782); Gefammtausgabe feiner Werke (16 Bde., Paris 1835, deutjch, Negensburg 1842). 

Ligurien (Liguria), das Land der im fiidl. Gallien und nörbl. Italien wohnenden Li— 
gurer (Ligures), deren Abftammung unbelannt ift. Die Ligurer zerfielen in verfchiedene 
Heine Stämme und waren ald räuberifcd und betrügerifch berüchtigt. Schon zwifchen dem 
eriten und zweiten Punifchen Kriege theilweife von den Römern unterworfen, famen fie 150 
v. Chr. vollftändig unter deren Botmäßigkeit. Als Yandesname erhielt 2. erft unter Augu- 
ftus Scharfe Grenzen und bildete die neunte Region Italien's. Nachdem Genua burd den 
Conjul Bonaparte befegt und zur Veränderung der Berfaflung gezwungen worden war, 
führten Stadt und Landſchaft während ber Jahre 1797—1805 den Namen Liguriſche 
er fpäter hießen die weftlihen Landestheile Norbitaliend Piemont und 

igurien. 

Liguſter (Ligustrum), eine zur Familie der Dicaceen gehörende, und Sträuder und 
Heinere Bäume umfaffende Pflanzengattung, deren befanntefte, jegt au in den Ber. Staa- 
ten naturalifirte Art, ver Gemeine. oder Gemeine Hartriegel, auch Rain- 
weide und Spanifhe Weide (L. vulgare) ift, und in Gebüfchen und an Waldrän— 
dern bes mittleren und fünlichen Europa wild wählt; war früher officinell und hat erbſen⸗ 
große, ſchwarze, felten weiße, grüne oder gelbe, unangenehm ſüßlich riehende Beeren, welche 
in der Färberei und häufig zum Duntelfärben rother Weine benutt werden. Das harte 
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Holz wird zu hölzernen Nägeln für Schuhwerk und zu Drechslerwaaren verarbeitet. Der 
5—16 Fuß hobe, baumartige Strauch dient vielfady zur Anlage von Heden. 

Liimfjord oder Lymfjord, eine Meerenge, welche den nörblichen Theil Jütland's (ben 
größten Theil des Stiftes Aalborg) zur Infel macht. Früher war der 2, nur zu Zeiten 
großer Sturmfluten ein Kanal, bis am 3. Febr. 1825 das Meer bei dem Dorfe Agger ten 
2 verſchließenden Yandftreifen durchbrach, und fortan Heineren Fahrzeugen die Durdfahrt 
geſtattete. 

Lilesviſle, Tomnfhip in Anſon Co, North Carolina; 1715 E. 

Liliaceen (Liliaceae), große, vorzugsweiſe über die gemäßigt warmen Klimate ber Erte 
verbreitete, zahlreiche Unterordnungen, Sattungen x. unfafiente Pflanzenfamilie, enthält 
frautartige Gewächſe, Sträuder und Bäume (einige Aloe» und Yullaarten) mit meift 
[höngefärbten, wohlriehenden Blumen, und zwiebeliger, Inolliger oter auch länglich faferi- 

er Wurzel. Die Blumen, mit einfacher, unterftändiger, ſechsſpaltiger bis ſechsblätteriger 

Lütenhülle, haben 6 Staubgefäße, breifächerigen, freien Eierftod und einen einzigen Grif- 
fel; die Frucht ift eine Kapfel oder Beere, der Samen eiweißhaltig. Die 2. enthalten 
Schleim, einen bittern, harzigen Ertractivftoff, einige auch ätheriſches Tel und find ent- 
weber Nahrungsmittel und Gewürze, oder ſcharfe und braftiihe Arzneimittel. Die an 
Satzmehl reihen Wurzeln find häufig genießbar (Spargel); einige Arten geben Fafcıgı- 
mwebe. Eine der Hauptgattungen der v. die der eigentlidhen Lilien (Lilium), umfoft 

wiebelgewächſe mit fhuppiger Zwiebel, beblättertem Stengel und fehöblätterigen, in cine 

raube geftellten Blumen, deren Blätter bald abjtehend, bald zurüdgerollt find. Die in 
den Ber. Staaten bis jetst bekannten, einheimifchen Arten find: L. Philadelphicum (wild 
orange-red lily) mit lanzettförmigen Blättern, röthlib-orangefarbigen, violett getüpfelten, 
2'/, Zoll großen Blumen und 2—3 Fuß hohem Stengel, ganz allgemein auf tredencm 
und fandigem Boden; L. Catesbaei (southern red lily), im Innern mit bunfelvioletten 
und — Flecken, auf ſandigen Niederungen von Pennſylvania ſüdwärts; L. Canadense 
(wild yellow lily), Die 2—3 Zoll große Blume, im Innern mit braunen Punkten, auf feuchten 
Wieſen und Mooren der nordweftlichen Staaten, Stamm 2—5 Fuß bo; und L. superbum 
(turk’s-cap lily) mit 3—20 oder 40 pyramidalifch angeordneten, glänzend orangefarbigen, mit 

ahlreichen, inneren, ſtark violetten Tüpfeln befegten, 3 Zoll großen Blumen und 3—7 Tuf 
Stamme. 

Lille. 1) Arrondiffement mit 16, D.-M. und 458,442 E., in dem franzöfifchen 
Departement Nord. 2) Hauptftadt des Departements, in einer fruchtbaren und 
angebauten Ebene, am Deule-ftanal, der in die Lys mündet, gelegen, bat 154,759 €. 
(1866), 6 Vorftädte und 7 Thore. Die von Bauban angelegten Gräben und Baftienen 
machen die Stadt zu einer Feftung erften Ranges. Bon ben öffentlihen Gebäuden find 
hervorzuheben: die St. Morigkirche und die Katharinenkirhe (aus dem 11. und 12. Jahrh.), 
das Stadthaus, das Kunft- und naturwifienfhaftlide Mufenm und das Wicar-Mufeum 
mit einer reihen Sammlung von Zeichnungen. Induftrie und Handel find bedeutend, 
namentlid) in Leinen und Baummolle. L. ift der Geburtsort des Geographen Goffelin. 

Lillecafh, Dorf in Will Co., Illinois. 

Lilley's Mills, Dorf in Mifflin Co., Bennfylvania. 

Lilian, Townfhip in Gooohue Co. Minncefota; 489 €. 

Liliput oder Liliput, in bem Werke des Satiriferd Swift: „Gulliver's Reifen“ ver 
Name eines erdichteten Ländchens, defien Bewohner (Lilliputer, Filliputaner) die 
Größe eines Daumens haben. Dieſe Satire geifelt die am Hofe des Könige Georg 1. 
herrſchenden Sitten. Die Lilliputaner fheinen eine Nachbildung der bei den Didtern ber 
Alten vortommenden Pygmäen (ſ. d.) zu fein. 

Lily, William, berühmter englifher Aftronom, geb. am 1. Mai 1602 zu Difemorth 
in ber Sraffchaft Leicefter, geft. am 9. Juni 1681, gab feit 1644 jährlich feinen “Merlinus 
"Anglieus” heraus. Während des Bürgerkrieges, in dem er auf Seite des Barlamentes 
ftand, wußte er fich durch feine aftrologifhen Weiffagungen, da er dem Wahnglauben feiner 
Zeit Rechnung trug, zu Reichthum und Anſehen emporzuarbeiten, wurbe aber nach der Re- 
ftauration vielfach verfolgt. 

Lilybaum (jet Capo Boco) hieß im Alterthume die weftlichfte Landſpitze Sici- 
lien’s mit einer 350 v. Chr. von den Karthagern gegründeten, gleihnamigen Statt. 
Diefelbe war der Ueberfahrtsort nad Afrika, ſtark befeftigt, wurde im erften Puniſchen 
—— von den Römern belagert und kam erſt durch den Frieden in Den Beſit 

ce . 
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Lima, Hanptftadt der fünamerifan. Republit Bern, ift in einem fhönen Thale am Ri- 
ma, T engl. M. von der Hüfte, 480 F. hoch gelegen, und ſteht durch eine Eijenbahn mit 
dem Öafenorte Callao in Verbindung. X. ift Die ſchönſte Stadt Süd⸗-Amerika's, wurbe 
1535 ald Ciudad⸗de⸗los-Reyes (Königsftadt) von Pizarro gegründet. %. hatte 1861: 
121,362 €., 1871 etwa 140,000 E., darunter nur '/, Weiße. Den Hauptplag (Plaza de 
Armas) umgeben Laubengänge mit Kramläden; auch die öffentlichen Spaziergänge find mit 
Shattenbäumen e. bepflanzt. Ueber den Rimac führt eine Steinbrüde zur Borjtabt 
San-Lazaro. Das beveutendfte öffentliche Gebäude ift die von Pizarro gegründete Ka⸗ 
thedrale; Kirchen, Kapellen und ehemalige Klöfter find in großer Menge vorhanden. Bon 
öffentlihen Gebäuden find noch zu nennen: das Franziscanerklofter, ein von Mauern um- 
gebener Häufercompler, das Dominicanerklofter, die 1576 gebaute Univerfität, und die 1565 

egründete Münze. Auf dem Eonftitutionsplate fteht eine Reiterftatue Bolivar’s, auf dem 
Aho-Blate eine — * des Columbus. Der Großhandel liegt faſt ganz in den 
Händen der Fremden (Deutſche, Engländer, Franzoſen, Italiener). Der Export iſt unbe⸗ 
deutend, der Import wird auf 10 Mill. Peſos geſchätzt. L. iſt der Sitz der Regierung ſo— 
wie des höchſten Gerichtes und des Erzbiſchofs; hat eine Mediciniſche Schule, eine der beſten 
Suüdamerika's, ein erzbiſchöfliches Seminar, eine Schule zur Bildung von Elementarlehrern, 
Militärfchule, Entbindungsanftalt und etwa 40 öffentlihe Schulen, mehrere Hospitäler, 
Hospize und ein Findel- und Irrenhaus. Zrinkwafjer liefert eine große Fontaine und 27 
Öffentliche Brunnen. Während der Jahre 1582—1828 hatte 2. mehr als 20 verheerende 
Erpbeben zu erleiden, von denen das vom 28. Oft. 1746 am verberblichften war; etwa 5000 
Menfhen verloren ihr Leben. Das Departement. zerfällt in 6 Provinzen und hatte 
1862 etwa 350,000 E. 
Lima, Townfbipsinden Ber. Staaten. 1) In Illinois: a) mit gleihnami- 
gem Boftdorfe, 285 E.; b) in Adams Eo., 1462 E.; c) in Carroll Co., 531 €. A Mit 
gleihnamigem Boftporfe (419 E.) in Sagrange Co. Indiana; 1371 E. 3) Mit 
gleihnamigem Po ſt dorfe in Walhtenam Co. Midhigan; 1052 E. 4) Mit gleich— 
namigem Poftdorfe in Livingiton Co, New Mort; 291 E. 5) In Liding Co., 
Dbio; 1046 E. 6) In Wisconfin: a)in Grant Eo., 1085 E.; b) in Pepin Eo., 
47 E.; Ph Rod Co., 1136 E.; d) in Sheboygan Eo., 2190 €. 

Lima, Boftpörferin den Ber, Staaten. 1) In Fayette Eo., Jowa. 2) In 
Ohio: — tort von Allen Co. 4500 E.; b) in Mahoning Eo., 160 E. 3) In 
Delaware Co. Bennfylvania. 

Lima Centre, Poftvorf in Rod Eo., Wisconfin. 

Limache, Stadt in der hilenifshen Provinz Balparaifo, nicht weit von ber Eifenbahn 
nah Santiago, mit 5000 E. Wegen feiner herrlichen Lage und bes ai ar Klimas 
wird der Drt vielfach von Balparaifo aus beſucht. Cine Menge hübfcher Yandhäufer liegen 
in feiner Nähe. 2. ift Hauptitabt eined Departement. 

iman heißt die breite, oft zu einem Meeredarme erweiterte Mündung einiger Flüffe, der 
—— ahlreiche Inſeln vorliegen, wie ſie namentlich bei den Flüſſen des Schwarzen und 
Aſow'ſchen Meeres (Don, Dujepreu. ſ. w.), wie auch bei den ſibiriſchen Strömen (Dnega, 
Dwina, Petſchora, Jeniſei) vorlommt. Der L. ſteht im Gegenſatz zur Delta- und Haffbil- 


9— . d.) 
Limari, Fluß in Chili, ergießt ſich in den Stillen Ocean. 
Limaville, Poſtdorf in Stark Eo., Ohio; 204 €. 

Limburg. 1) Srüheres Herzogthum, zwiſchen Jülich, Luremburg und dem Hoch— 
ſtift Lüttich gelegen, von dem es burd die Maas gejchieven wurde; bafjelbe wurde im 
Weſtfäliſchen Frieden unter die Generalftaaten der Niederlande und die öftreidhifchen 
Niederlande getheilt, kam 1801 durd den Luneviller Frieden an Frankreich (ald Theil des 
Departement der Eibmündungen) und fiel 1814 wieder an die Niederlande zurüd, mo es 
die dritte Provinz des Königreichs der Niederlande bildete. 1830 ſchloß ſich dieſelbe mit 
Ausnahme von Maftricht der Belgifhen Revolution an, und blieb darauf bis 1839 bei Bel- 
gien, in welchem Jahre der auf tem rechten Ufer der Maas liegende Landſtrich nebit Maft- 
riht, fowie mehrere Aemter auf dem linken Ufer, an Holland zurüdfielen. Letzteres Ge— 
biet wurde, ausfchließlich der Gemeinden Maftriht und Venloo, mit Luxemburg als veutfches 
Bundesland vereinigt. Diefe Verbindung hörte-mit dem Aufhören des dentjhen Bundes 
felbftverftändlih auf. 2) Belgifche eat z, umfaßt 44 D.-M. mit 198,727 €. 
(1869), durch die Maas von niederl. 2. getrennt; zerfällt in die Arrondiffements: Haffelt, 

ondern und Maſeykl. Hauptftabt: Haffelt. 3) Niederl. Brovinz, umfaßt 
40 D.:M. mit 225,326 E. (1866), ijt eim fruchtbares Land, aber von vielen Moräften 
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durchzogen. Hanptftabt: Maftriht. 4) Hauptſtadt des ehemaligen Herzogtbums 
L., jest in der belgifchen Provinz Yiittich gelegen, hat 2065 E. (1866), Wollmebereien, 
und ift durch den Limburger Käfe bekannt, weldyer jedoch befonders im Städtchen Herve, 
weſtlich von L., bereitet wird. 

Limburg. 1) Stadt im Regierungsbezirt Wiesbaden der preuß. Provinz Heſſen— 
Nafjau, an der Lahn, hat 4487 E. (1867), ift eine jehr alte Stadt, Sig eines Blihefe und 
Domfapiteld und berühmt durch den herrlihen St.-Georgsdom aus dem Anfange des 13. 
Jahrh., der auf einem fteilen Telfen über der Lahn erbaut, eines der herrlichſten Denkmäler 
deutſcher Kunft ift; 1840 und 1864 wurde diefe Kirche reftaurirt. Die für das Vollslied und 
für die Culturgeſchichte des 14. Jahrh. wichtige YimburgerChronmit ift um 1370—1400 
von dem Stadtfchreiber Gensbein, nad Audern von Adam Emmel verfaßt (beransgegeben 
1828 von Vogel). 2) 2.(Hobenlimburg), Stabt im Regierungsbezirk Armöberg, 
Provinz Weftfalen, an der Lenne, mit 3802 E. (1867), Eifen- und Stahlmanrenfatrifen, 
ift Hauptort der mediatifirten Grafſchaft L., mit einem Scylofje der Fürften von Tedien- 
burg⸗Rheda, denen die Grafſchaft (2,, D.-M. mit 10,000 €.) gehört. 

Limbus (lat., der Saum, Rand, Gürtel, Beſatz am —— iſt nach Der katholiſchen Dog— 
matik ein Ort im Jenſeits, wo die Gerechten der Vorzeit der Erlöfung durch Jeſum Chriſtum 
gebarrt haben (L. patram), und die Scelen der ungetauft geftorbenen Kinder weilen (L. in- 
fantum). Die proteftantifche Dogmatik hat die Lehre vom L. unberüdfichtigt gelafien. 

Lime, Townfbip in Blue Earth Eo., Minnefota; 744 €. 

Lime Ereet, Townſhip in Wafhingten Co., oma; 1933 €. 

Limerid. 1) Graffchaft in der irländifhen Provinz Munfter, umfaßt 1061 engl. 
QD.-M. mit 191,313 €. (1871), bat eim feuchtes Klima, aber fehr fruchtbare Landſchaften, 
befonders in dem, das „Goldene Thal“ (Golden Vale) genannten Theile im O. und in 
der Landſchaft Corcaſſins am Shannen. Die Grenze bilden Gebirge; bewäſſert wirb 
das Land vom Shannon und feinen Nebenflüffen. 2) Hauptftadt der Graffchaft, am 
Shannon, hat 49,670 €. (1871), und ift eine der bedeutendſten Städte Irland's, die größte 
im weftlihen Theile deſſelben. Die fog. Englifhe Stadt (Englishtown), ber älteſte, 
verfallenfte Theil derfelben, fteht auf der Königsinfel (King's Island) im Fluſſe, fürlid von 
ihr die Iriſche Stadt (Irishtown); die Nenftadt (Newtown-Pery) dagegen ift regelmäßig 
und gut gebaut. Unter den. öffentlihen Gebäuden find ermähnenswerth die Gerichtäballe, 
das Zollhaus, die Spartaffe, der bifchöflihe Palaft u. a. Fabrikthätigkeit und Handel find 
bedeutend. 

Limerid. 1) Townſhip und Poftdorf in York Co. Maine; 1425 €. 2) Pol 
dorfin Jefferfon Co, NewMort. 3) Tomnfbip in Montgomery Eo., Pennſyl— 
vania; 2600 E. 

Limerly, Tomnfhip in Blount Eo., Tenneffec; 711 €. 

Lime Rod. 1) Poſtdorf in Litchfield Co, Connecticut. 2) Dorf in Provi- 
bence Co, Rhode Island. 

Limefint, Tomnfbip in Decatur Eo., Georgia; 2143 €. 

Limeſtone, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörblichen Theile des Stau » 
tc8 Alabama, umfafit 570 engl. Q.-M. mit 15,017 €. (1870), darunter 7253 Farbige; 
im $. 1860: 15,306 E. Der Boden ift hügelig und fehr frudtbar. Hauptort: Athen. 
Demotr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 218 St.). 2) Im mittleren Theile bed 
Staates Teras, umfaßt 840 D.-M. mit 8591 €. (1870), darunter 66 in Deutfchland 
und 3 in der Schweiz geboren; im‘. 1860: 4537 E. Der Boden ift fruchtbares Prairic- 
— Hauptort: Springfield. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
72 St.). 

Limeftone, Tomnfbips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Franklin 
Eo., Artanfas, 240€ 2) In Illinois: a) mit gleihnamigem Dorf in Kantate 
Eo., 840 E.; b) in Peoria Eo., 2302 E. 3) In Arooftoot Co., Maine; 263€. 4 
Poſt dor f in Cattaraugus Co. New Port. 5) Tomwnfhipsund Dorfin Bent 
ſylvania: a) in Clarion Co., 1375 E.; b) in Lycoming Co., 1256 E.; c) in Monteur 
Co., 710 €.; d) in Union Co., 880 E.; e) in Barren Er., 848 E.; f) Dorf in Am- 
firong Co. 6) Townfbip in Spartanburg Diftrict, South Carolina; 2463 E. 

Limeftone Cobe, Townſhip in Carter Eo., Tenneffee; 428 E. 

Limeftone Hy BPoftdorf in Spartanburg Diftrict, South Carolina. 

—— ſ. Liimfjord. 

Limington, Townſhip und Poſtdorf 2 Co. Maine; 1630 €. 

Limiter, Boftvorf und Hauptort von Socorro Eo., New Merico; 640 €, 


Limoges Linaria 543 


Limoged, Hauptftabt des franzöfifhen Departement Haute» VBienne, ift eine alte, engge⸗ 
baute Stadt an der Vienne, Sitz eines Biſchofs, eines Tribunals erſter Inſtanz, einer 
Handelskammer und anderer Behörden. Von den öffentlichen Gebäuden zeichnet ſich die 
nicht vollendete Kathedrale aus. L. bildet den Stapelplatz für den Handel zwiſchen Paris 
und Toulouſe, Lyon und Borbeaur, hat 53,022 E. (1866) und wichtige Manufacturen für 
Glas und Porzellan, Tuch und Rafimir. 

Limonade (franz., ital. Limonata) Citronenwaffer, ein kühlendes Getränt von Citronen⸗ 
faft, Zuder und Wafler. 

Limonen, ſ. Citronen. 

Rimofinen oder fimoufinen nennt man die altfranzöfifhen Probufte der auf Ge- 
fähe, Medaillons, Kameen übertragenen, eigentliben Schmelzmalerei (&mail peint), weldye, 
aus dem Drient ftammend und dem Alterthum ſchon befannt, dem mittelalterlihen Abend» 
lande von Byzanz aus überliefert wurde. Die älteften Schmelzfabriten haben fi am Rhein 
befunden, wo erſt fpäter die franzöfiihen Fabriken, vor allen fimoges (f.d.) von welchem 
Orte die 2, ihren Namen erhielten (Opus de Limogia oder Limovicense), die Anleitung 
zur Technik der L. empfingen. Die älteften 2., an deren Stelle im 15. Jahrh. die „gemal- 
ten Emaillen“ traten, wobei das mit einem ſchwarzen Tone überftrihene Kupfer nur noch 
bloßes Subftrat für Die Arbeit des Künftlerd war, zeigen im Gegenfat zu den orientalifchen 
oder fog. „abgefachten“ (eloisonn&s) Emailarbeiten eine Art von Schmelz, welche jetst „aus⸗ 
gehobenes Email“ (émail champleve) genannt wird. Bei diefen wurden nämlidy auf dem, 
mit dem Örabftichel ansgegrabenen (ausgehobenen), vertieften Grunde der kupfernen Platte 
bie zur Abgrenzung und Einrahmung jedes Farbentons beftinnmten Metallftreifen vor- 
fpringend aufgefett; das eingefchmolzene Email diente nur als Grund zu den Figuren, bei 
weldhen der Umriß im Metall ausgefpart, alles Detail mit dem Grabftichel msn und das 
Ganze durd eine ftarfe Feuervergoldung brillanter gemadt war. Die Emailmalerei be- 
ſchränkte fid im Anfange faft nur auf Darftellungen religiöfer Gegenftände, bis fie feit 1530 
anfing eine neue Gattung von geräthſchaftlichen Luxusgegenſtänden auf leichten Metall 
blättern, wie z. B. die in den zierlichften und mannigfachften Formen gearbeiteten Kameen, 
Näpfe, Schalen, Schüffeln, Teller u. f. w. zu bilden, auf denen oft prachtvolle Malereien 
eingebrannt waren. Da die limoufinifhen Schmelzer häufig ihre Werke ganz auf wei- 
ßem Schmelzgrunde ausführten und durch italienifhe Künftler zum Renaiſſanceſtyl 
binüber geführt wurden, fo zeigen ihre Kunſtprodukte eine große Verwandtſchaft mit den 
Majoliken (f. d.) der Italiener, zumal fie fehr oft die Werke der großen italienifhen Maler 
u Mufterbildern nahmen. Die alte limoufinifhe Emaillirtunft, deren Erzeugniffe heut zu 

age von Mufeen und Liebhabern fehr gefucht find und theuer bezahlt werden, gerieth je- 
doch völlig in Verfall, ald 1632 der Parifer Golpfhmied Jean Zoutin eine neue Art ber 
Emailmalerei aufbrachte, vermittelft welcher Heine Gemälde, vorzugsmweife Portraitmebaillong, 
meift auf Silber oder auf Gold, in den zarteften, weichften Uebergängen der Farbe ausge- 
führt wurden. Die ausgezeichnetften und berühmteften Künftler dieſes, befonders in ber 
Mitte und zweiten Hälfte des 16. Jahrh. blühenden Kunftzweiges find: LéKo nard Limo 
fin, Director der von franz I. in Limoges (f. d.) gegründeten Emaillenfabrit. Zu feinen 
Meiftermwerten zählt man zwei Darftellungen der Paffion, mit gemalten Kameen und Mes 
daillons umgeben, Das Louvre-Muſeum in Paris befist den „Triumph der Diana“, bie 
Portraits Heinrich's II. und des Admirals Chabot, die Berliner Kunfttammer eine „Mas 
donna“ und „Boas unter den Schnittern“. Ferner find als Meifter zu nennen bie brei 
Jean PeEricaud, Pierre Reymond, drei Courtey und Jean Court, genannt Bigier. Bol. 
Terier, *Essai historique sur les &mailleurs de Limoges” (Poitiers 1843); Labord, “No- 
tice sur les &maux exposds dans les galeries du Musee du Louvre” (Paris 1857). 

Limoufin, altfranzöfifhe Provinz, bildet jett-bie Departements Haute - Vienne und 
Corr&ze, gehörte ehemals zum bonrbonifhen Gütercompler und wurde von Heinrih IV. 
1589) mit dem Rronlande vereinigt. Hauptftabt war Limoges (ſ. d.). Die Limou— 

' inifhe Mundart ift vurd ihren Wohlklang bekannt, und reih an Sinnfprüden und 
Wortſpielen. 

Linares, Hauptort des gleichnamigen Departement in ber —— Provinz Maule, 
am Fuß ber Anden gelegen; wurde 1794 gegründet und hat 3800 €. 

Linaria (Leintranut), gg | ans ber Familie der Scrophularineen mit 
mastirter, gefpornter Blumentrone. In den Ber. Staaten einheimifche Arten: L. Cana- 
densis (Wild Toad-Flax), allgemein, auf fanbigem Boden, mit blauen Blumen, und bie 
aus Europa ftammenbe L. vulgaris. Das Gemeine Leinfrant ober ber Frauen⸗ 
flach 8 (Toad-Flax, Butter-and-Eggs), im füblihen Europa, mit flahsähnlichen Blättern, 
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beifgelben Blumen und 1—3 Fuß hohem Stengel, war früher, gegen Hämorrhoidalleiden 
angewandt, officinell. L. Genistifolia, gelbblühend, und L. Elatine, auf Aeckern und Ufer 
bänten, mit Heinen, gelben und violettfarbigen Blumen, urfprünglih in Europa heimiſch, 
finden ſich auch in den Oftftaaten der Unien. 

Lindiaen, Tomnfhip in Chenango Eo., New York; 926 E. 

Lincoln, Abraham, 16. Präfivent der Ber. Staaten, geb. den 12. ehr. 1809 in 
Hardin Eo., Kentudy, geft. den 15. April 1865 in Wafhington. In feinem achten Jahre 
fiedelte er mit feinem Vater, der in ärmlihen Berhältnifien lebte, nah dem zur Zeit noch 
jehr dünn befiedelten Spencer County, Indiana, über, wo die Familie mehrere Jahre lang 
ein Pionierleben führte. Der Knabe lernte von feiner Mutter, die jedoch bereitß zwei 
Jahre fpäter ftarb, Iefen und fchreiben. Das war alle Schulbildung, die cr erhielt, bis 1821 
ein benachbarter Anfiedler in feiner Blodhütte cine Schule eröffnete, in ber aber der Unter: 
richt auch nicht Über die Elemente hinausging. Wiſſensdrang trieb ihn alle Bücher, deren 
er habhaft werben konnte, aufmerffam durchzuſtudiren, aber die Zahl derfelben war Außerjt 
gering, und ihren Charakter beftimmte Teviglich der Zufall. Der Vater zog 1830 nad De 
catur in Illinois, wo L. die nächſte Zeit wiederum über anftrengenden, Iantwirtbichaftlichen 
Arbeiten verbradte. Beim Ausbrud des Blad Hawk⸗Krieges (1832) ließ er fidy unter bie 
Vreimilligen anwerben und wurde fogleic zum Hauptmann ernannt. Nach feiner Küdtchr 
aus dem Kriege bewarb er fih um ein Mandat für die Staatslegislatur, unterlag aber in 
der Wahl. Auch der Verſuch, ein kaufmänniſches Geſchäft zu begründen, hatte keinen Ex- 
folg, und cr wurde Landvermefier, nachdem er cine Weile das Amt eines Poftmeifterd bes 
Heidet hatte. 1834 war er zuerjt Mitglied der Staatslegislatur und wurde zweimal wie— 
bergewählt. Seine Mufezeit widmete er mit folhem Eifer dem Studium der Rechte, daß 
er bereit$ 1836 zur Advocatur zugelaffen wurde und in Springfield, wo er fih 1837 nic- 
derlich, bald eine einträgliche —* erhielt. Er ſchlug es ab, 1840 abermals als Candi⸗— 
bat für die Legislatur aufzutreten, fuhr jedoch fort ſich als Whig der Clay-Fraction eifrig 
an dem politifchen Leben zu betbeiligen. 1846 wurde er in das Repräfentantenhaus ge- 
wählt und 1849 war er der Whig-Candidat für den Bundesjenat, aber ohne Ausſicht er- 
wäblt zu werben, da die Demokraten in beiven Häufern ber Yegislatur die Majorität hatten. 
Der Umfhwung in den Parteiverhältnifien, den 1854 die Kanfas-Nebrasfa-Bill und ber 
Widerruf des Miffonri-Compromifjes herbeiführte, machte fih in Illinois mit beſonderer 
Kraft geltend, und 2. entfaltete große Rührigkeit in den VBerfuhen den Staat den Demo» 
kraten zu entreißen, die ſeit langer Zeit in ibm bedeutend das Uebergewicht hatten. Die 
Whigs erhielten die Majorität in der Legislatur und 2. war einer ihrer Candidaten für ben 
Bundesfenat, zog aber feinen Namen zu Gunſten Trumbull's zurüd, damit Die Demokraten 
nicht durch Theilung der gegnerischen Stimmen den Sieg erhielten. In der erften republi» 
fanifhen Nationalconvention (1856) wurde er in prominenter Weife ald Candidat für bie 
Nemination zum Vice » Präfidenten vorgefchlagen; aber die Stellung eines der bervor- 
ragenbiten nationalen Führer der republifanifchen Partei errang er ſich doch erft zwei Jabre 
jpäter durd feinen Kampf mit Douglas um die Wahl in den Bunbesfenat. Auf vie Auf- 
forberung von 2. bereijten beide Candidaten zufammen den Staat, vor dem Volfe über bie 
Grundſätze und die Politik ihrer rejpectiven Parteien debattirend. Diefe Debatten wurten 
von ber gefammten Nation mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit verfolgt, weildie Stellung 
der nordweſtlichen Staaten von ber höchſten Bedeutung für den Ausgang der Präfidenten- 
wahl von 1860 fein mußte. L.'s fcharfe Logik und feine glüdlidye Art, dem Volke die ver- 
widelten Rechtsfragen in fhlichtefter und dabei doch ſchlagender Weife vorzulegen, machten 
ihn zum unbeftrittenen Führer der Nepublifaner im Nordweſten. In dem Volksvotum ar» 
hielten Iettere eine Majorität von ungefähr 5000 Stimmen, aber die Eintbeilung ver 
Wahlpiftricte war derart, daß die Demokraten trotzdem eine Majorität in der Legislatur 
hatten, und infolge beflen wurde Douglas gewählt. Während der nächſten anderthalb 
Jahre befuchte 2. Ohio, Kanfas und New Port, und feine Reden machten überall einen je 
großen Eindrud, daß man immer lauter und allgemeiner feinen Namen in Verbindung mit 
der nächſten Präfiventenwahl zu nennen begann. In den öftl. Staaten glaubte man jedoch 
bis zuletst, und zwar namentlich der radicalere Ylügel der Republikaner, daß Die republila— 
nifhe Nomination Seward (f. d.) ertheilt werben würde, und man war baber erftaunt und 
zum Theil auch unzufrieden damit, daß auf der Convention zu Chicago (16. Mai 1860) 2. 
bereit3 bei bem britten Ballptement 354 von den 465 Stimmen erhielt. Die Nomination 
wurbe jedoch einftimmig gemacht, und die Unzufriedenbeit erreichte nirgendwo einen ſolchen 
Grad, daf nicht mit aller Energie für den Erfolg der Partei gearbeitet worden wäre. In- 
‚folge der Zerfplitterung ber Gegner der Republilaner in drei Parteien erhielten die 2.-Eler- 
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toren eine anfehnliche Pluralität des Vollsvotums, aber ihre abſolute Minorität war ſehr 
beträchtlich; das Vollsvotum für 2. war 1,857,610, während feine drei Gegner zufammen 
2,787,780 Stimmen erhielten. Douglas, der 2. im Volksvotum am nächſten ftand, hatte 
1,291,574 Stimmen erhalten. In dem Electoralvotum erhielt 2. 180 von den 303 Stim«- 
men. Während der Zeit, die biß zu feiner Inauguration veritrih erklärten 6 Sklaven- 
faaten ihr Ausfcheiden aus der Union und vereinbarten zu Montgomery eine proviforifche 
Bundesverfaflung. L. reifte über Indiana, Ohio, New York und Pennfylvania nad 
Bafdington und wurde überall mit ‚großen Ehren empfangen, vermich es jedoch ſich 
dabei näher über die Politik auszufprechen, die er den fecedirten Staaten gegenüber zu beob- 
achten beabfichtigte; er wiederholte nur, daft er den Grundſätzen ber republifanifchen Partei 
treu bleiben und feinem Amtseide gemäß gewiſſenhaft für die Aufrechterhaltung und Durde 
führung der Berfaffung Sorge tragen werde. Da ihm in Harrisburg von verfchiedenen 
Seiten ber die Warnung zuging, daß in Baltimore ein —— auf ſein Leben gemacht 
werben würde, fo fuhr er incognito mit- einem früheren Zuge ab und reiſte ohne weiteren 
Aufenthalt bis nah Wafhington, wofelbit er den 23. Febr. 1861 anlangte. Der Grund- 
nfe jeiner Jnaugurationsrede war feine eigene, bedingungslofe Pflicht, Die Bundesgeſetze 
in allen Staaten zu vollftreden, und der fefte Entſchluß, daß der Bürgerkrieg durch einen 
Gewaltact der Seceffioniften inaugurirt werden folle, wenn man den Conflict durchaus bis 
Bürgerkrieg treiben wolle. Als einen ſolchen Gewaltact fah er die Beſchießung und 
innahme von Fort Sumter (14. April) an. Den nächſten Tag forderte er in einer Pro- 
clamation 75,000 Mann und den 19. April erklärte er die Häfen der fecedirten Staaten in 
Dlodadezuftand. Die weiterblidenden Unioniften, die nicht an eine baldige Bezwingung 
en ee Staaten glaubten, tadelten ven Präfidenten, daß er nicht fegleid cine 
weit größere Armee aufgeboten, Noch ſchärfere Ausftellungen zog ex fi von dem radicale- 
ven Flügel der Republilaner zu, weil er die Order Fremont's vom 31. Aug. 1861, welche 
die Sklaven der im Weftlihen Departement in Waffen ftchenden, oder dieſen thätige Hilfe 
leitenden Conföderirten für confiscirt und frei erflärte, und die Order Hunter's vom 9. Mai 
1862, welche alle Sklaven des Süblihen Departements (Georgia, Ylorida und South Car: 
tolina) für frei erflärte, nicht fanctionirte. In der Bevölkerung der nörblihen Staaten ge- 
wann die Anficht immer mehr an Boden, daß die Conföderirten Staaten nur bezwungen 
werden fönnten, wenn bie SHaverci, die der Iette Grund des Streites fei, aufgehoben 
werde, 2. widerftand jedoch lange dem im dieſer Richtung auf ihn ausgeübten, fteigenden 
Drud, weil er feine Pflicht auf die Herftellung der Union beſchränkt glaubte und fid daher. 
nur zur Ergreifung diefer Maßnahme berechtigt fühlte, wenn fie fih als abfolut nothwendig. 
zur Erreichung jenes einen Zwedes erwieſe. Diefe Ueberzeugung drängte fi jedoch a 
ihm immer mehr auf und am 22. Sept. 1862 erlic er cine Proclamation des Inhaltes, 
daß den 1. Yan. 1863 alle Sklaven „in irgend einem Staate oder genau bezeichneten Theile‘ 
eined Staates, deren Bevölkerung ſich in Rebellion gegen die Ver. Staaten befinde, für, 
immer frei" ertlärt werben würden. Er hatte jedoch bereits im März 1862 dem Congreß 
empfohlen, diejenigen Staaten, die eine allmälige Emancipation ihrer Sklaven beſchlöſſen, 
mit Geld zu unterftügen. In einer Proclamation vom 8. Dez. 1863 verhieß er allen De- 
nen Anmettie, bie ſich eidlich zur Aufrechterhaltung der Bundesconftitution und der Union 
verpflichten würden; ausgenommen waren alle Diejenigen, welche auf ihren Sig im Con—⸗ 
greß refignirt, ein Bundesrichteramt niedergelegt, oder aus der Bundesarmee oder Flotte 
ausgefhieden waren, um an der „Rebellion“ theil zu nehmen, alle Civil- und Militär-, 
beamten der Gonföderirten Staaten und Diejenigen, welche gefangene, farbige Bundesfol-, 
daten anders als Sriegsgefangene behandelt hatten. Die “Union National Convention”, 
die den 7. Juni 1864 in Baltimore zufammentrat, nominirte 2. abermals zum Präfiventen. 
Die „Radicalen", denen 2. nicht früh genug in der Emancipationsfrage und nicht durch— 
greifend genug in der Verfolgung des Arieges int Allgemeinen gewejen war, hatten 8 Tage 
zuvor Fremont als Candidaten aufgeftellt. Da es fich aber bald herausftellte, daß eine sehr 
ke Majmität der Republikaner für die Wiederwahl L.'s war, fo zog Fremont 
feinen Namen zurück und aud die „Radicalen“ unterftügten nun 2. Das Electoralvotum 
ergab 212 Stimmen für 2. gegen 21 für MeClellan; das Vollsvotum war 2,213,665 gegen, 
1,802,237. In feiner zweiten Inauguraladreſſe fprad er große Hoffnungen für die Fr 
aus, aber „wagte keine Prophezeihung in Bezug auf dieſelbe“, und ſchloß mit den Worten: 
„Dir hoffen von Herzen und wir beten mit Inbrunft, Daß dieſe gewaltige Kriegsplage bald ver- 
ſchwinden möge. Aber, wenn Gott will, daf fie fortwähre, bis al’ der Reichthum ver« 
nichtet, der burd die umvergütste Arbeit des Stlaven während 250 Jahren aufgehäuft 
worden, und bis jeder Blutstropfen, den die Peitſche hervorgelodt, durch einen anderen be» 
€.-2. VI. 35 
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zahlt worden, den das Schwert vergoffen, fo muß tod) heute wie vor 3000 Jahren gelagt 
werben, „die Gerichte des Herrn find wahr und gerecht.“ Mit böjem Willen gegen fe: 
nen, mit dhriftlicher Liebe für Alle, mit Teftigkeit für das Recht, wie Gott und das Recht er 
lennen läßt, laßt uns bejtrebt fein das Werk, in dem wir ftehen, zu vollenden, tie Wunden 
der Nation zw verbinden, für den, der ded Kampfes Gluth getragen und für feine MWittwe 
und feine Waiſen zu forgen, und Alles zu thun, was einen geredhten und dauernden Frieden 
zwifc;en uns fclbit und mit allen Nationen herbeiführen und fihern fann*. Nachdem vie 
Eonföperirten Richmond geräumt hatten, befuchte L. die Stadt am 4. April und fchrte von 
einem zweiten Beſuch in derfelben amı Tage der Uchergabe Lee's zurüd, Der Krieg wor 
bamit im Wefentlichen beendet und einige Tage fpäter wurde Befehl gegeben, die Recruti- 
rungen und den Ankauf von Waffen und Proviſionen einzuftellen. Am 14. April, tem 
Jahrestage der Uebergabe von Fort Sumter, beſuchte 2. mit feiner Familie Ford's Theater 
in Wafhington. Während des Spiels trat der Schaufpieler John Wille Booth (ſ. d.) in 
tie Poge des Präfidenten und hof ihm von hinten eine Kugel durd den Kopf. L. Ichte 
nod 9 Stunden, obne jedoch ein Zeichen von Bewußtſein von fih zu geben. Die fpätere 
Unterfuchung ermwics, daß Booth verfhichene Mitfehuldige hatte, felbft aber die Seele ver 
Verſchwörung gewefen war. Booth wurde bei ber Verhaftung erſchoſſen. . Von feinen 
Mitfchuldigen wurden Bayne, Harold, Aterot und Mrs. Surrat zum Tode turd ben 
Strang, Arnold, Mudd und MevLaughlin zu lebenslänglicher Gefangenfhaft und Epangler 
zu ſechsjähriger Gefängnißhaft verurtheilt. Die Trauerdemonftrationen in den leyalen 
Staaten waren allgemein und trugen überall ein großartiges Gepräge. Die einbalfamirte 
Leiche L.'s lag bis zum 19. April ım Weißen Haufe ausgeftellt; am 20. April, der im gan— 
en Lande ald Trauertag beobachtet wurde, ward fie in's Capitol und am 21. in einem ke- 
—— Zuge über Baltimore, York, Harrisburg, Philadelphia, New York, Albann, Buf— 
falo, Cleveland und Chicago nad Springfield in Jllinois gebracht, wo fie am 4. Mai kei 
geſetzt wurde. Unter den zahlreichen Biographien L.'s find namentlih tie von Crosby, 
Barret, Raymond, Brodett und Holland zu nennen, die 1865 erfdhienen. gl. aud Ar: 
nold, “History of Abralıam Lincoln and the Overtlirow of Slavery”(1867). 


Lincoln. 1) Benjamin, amerifanifher General, geb. zu Hingham, Maffachniettt, 
am 23. Jan. 1733, geft. ebendaſelbſt am 9. Mai 1810, befhäftigte fid) bis zum 40. Lebens— 
jahre mit der Landwirthſchaft, bekleidete verſchiedene Aemter, war Repräfentant in ber Pro- 
vinziallegislatur, Oberft der Miliz und wurde 1776 zum Öeneralmajor befördert. Beim 
Ausbrud der Revolution nahm er an der Belagerung von Bofton theil, unterftügte nach der 
Niederlage der Amerikaner auf Pong Island Wafhingten, nahm an der Schlacht von White 
Plains und an anderen Gefechten theil, und wurde in den Gefechten gegen Bourgeyne an den 
Bemus’ Heights ſchwer verwuntet. 1778 zum Commandanten ber Südarmee ernannt, 
bedte er Charlefton gegen den General Prevoft, cooperirte fodann mit ber franzöſiſchen 
Flotte und dem franzöfifchen Heere beim Sturm auf Savannah, vertheibigte Charleſton 
gegen General Elinton, wurde gefangen und auf Parole entlaffen (1780). Im Jahre 1781 
ausgewechſelt, nahm er an der Belagerung von Yorktown tbeil, empfing bei Uckergabe ber 
britiſchen Truppen das Schwert des General Cornmwallis, wurde ſodann Kriegsſekretär, zog 
fid aber 1783 wicder auf feinen Lanbfig zurüd. 1787 zum Bice-Gouvernceur von Mafia 
chuſetts erwählt, ernannte ihn Wafhington 1788 zum Hafen-Eollector von Boſton, weranf 
er 1789 und 1793 Mitglied jener Commiffion war, welche mit den Ereef: Indianern und den 
Stämmen nörblih vom Ohio River Unterbandlungen und Verträge abfhlichen follte. 2. 
war einer ber ebelften Charaktere der Revolutionszeit und befaß das volle Bertrauen Wafh- 
ington’8 und vieler anderer hervorragender Männer. Vgl. Sparte’ “American Bio 
graphy”. 2) Levi, amerifanifcher Jurift und Staatsmann, geb. zu Hingham, Maffahu- 
jett8, am 5. Mai 1749, geft. ebenda am 14. April 1820, warb von feinem Vater zum 
Handwerk beftimmt, befuchte aber feit 1768 da® „Harvard College“, wurde 1775 Apvekat, 
war für die Sache der Unabhängigkeit ungemein thätig, ven 1775—81 Gerichtsclerk, dann 
Richter von Worcefter Co., und 1781 Delegat der Convention, welbe die Staat#- 
conftitution entwerfen follte, 1796 Repräfentant und 1797 Senator der Staatslegislatur 
von Maſſachuſetts; 1800 zum Repräfentanten in den Congreß erwählt, war er kurze Zeit 
Staatsfehretär, 1807 nnd 1808 Vicegeuverneur, und verfah dieſes Amt feit dem Tode det 
Gouverneurs Sullivan allein (Dezember 1808 bis Mai 1809). Im Jahre 1811 ernannte 
ihn BVräfident Madiſon zum Oberrichter-an der Supreme Court der Ber. Staaten, allein 
Geſichtsſchwäche verhinderte ihn diefen Poften anzunchmen. Die legten Jahre ſcines Le 
bens widmete er landwirthſchaftlichen Arkeiten und claffiihen Studien. 
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Ldinceln, Counties in den Ber. Staaten. +) m nordöſtl. Theile des Staates 
Georgia, umfaßt 260 engl. Q.-M. mit 5413 E. (1870) darunter 3616 Farbige; im 
J. 1860: 5466 E. Das Yand ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Lincolnton. 
Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 824 St.). 2) Im weitl. Theile des Staa- 
tes Ran [i 8, umfaßt 720 Q.M. mit 516 €. (1870), ift reich an Wald, Weiden und Salz- 
quellen. Hauptort: Abram. Republik. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 145 St. 
3) Im mittleren Theile des Staates Kentudy, umfaßt 350 D.-M. mit 10,947 €. (1870), 

dırunter 3075 Farbige; im 3. 1860: 10,647 E. Das Land ift wellenförmig und fruchtbar. 
Hauptort: Stanford, Demofr Majorität De 1871: 285 ©t.).. 
4) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Maine, umfaßt 475 Q.-M. mit 25,670 €. (1870); 
im 3. 1860: 27,814 E.; liegt am Meere und hat zerriffene Küften. Die Bewohner trei- 
ben vorwiegend Schifffahrt und Fifcherei; im Innern ift der Boden frudtbar. Hauptort: 
Biscaffet. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 58 St.). 5) Im öſtl. 
Theile des Staates Miffouri, umfaßt 580 O.-M. mit 15,960 €. (1870), darunter 
1987 Farbige; in Deutfchland geboren 581, in Böhmen 82, und der Schweiz 5. Im 2. 
1860: 14,210 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in Old Monroe. Das Land ift hügelig 
und fehr fruchtbar. Hauptort: Troy. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 
673 St.). 6) Im weftl. Theile des Staates North Carolina, umfaht 420 Q.M. mit 
9573 €. (1870), darunter 2759 Farbige; im I. 1860: 8195 E. Das Yand ift mellenför- 
mig und fruchtbar. Hauptort: Pincolnton. Demokr. Majorität (Präfitentenwahl 
1868: 113 St.). 7) Im ſüdl. Theile des Staates Tenneffee, umfaßt 700 O.-M. mit 
28,051 E. (1870) darunter 5953 Farbige; im J. 1860: 22,828 E. Der Boden iſt frucdt- 
- re: Fayetteville. Demokr. Majorität (Gonvernenrswahl 1870: 

251 St.). 

Lincoln, Stadt, Hauptort von Lancafter Co. und Hauptftadt des Staates Ne- 
braska, liegt anf einem Plateau im Thale des Salt Ereck, ungefähr 2 engl. M. ven 
dem großen Nebrasta Salzbeden, und 65 M. füpweftl. von Dmaha. Die Gründung und 
Anlage der Stadt ift ebenfo merkwürdig, wie ihr raſches Wahsthun. Nach der Zulafjung 
Nebrasla's als Staat zur Unien (1. Mär; 1867) verfammelte fidy die erfte Staatsgeſetz⸗ 
gebung in Omaha, dem Site der bisherigen Territorial-Regierung, und paffirte am 14. 
Juni 1864 ein Geſetz, welches die Anlage einer neuen Hauptjtadt im Inneren des Staates, 
fünlih vom Platte River, verordnete. Einige Wochen fpäter begaben ſich bevollmädhtigte 
Commiffäre an die Ausführung des Plans, und riefen im Centrum eines großen, dem 
Staate gehörigen Pandcompleres, weitlih von den Örenzanfieblungen, eine Stabt in’s 
Lehen, welche ſchon jetst zu den ſchönſten und wichtigften des Norbweftens gehört. 2. hat 
geräumige und gef hmadvoll aufgeführte Staatsgebäude, ein Capitol, eine Univerfität, ein 
landwirthſchaftliches Inftitut, fowie ein Staatszuhthaus und eine Staats-Jrrenanftalt. 
Weſtlich und nordweftlid von 2. flieft der Salt River und von feinem Ufer erhebt ſich der 
Boden zu der Anhöhe im Südweſten, auf welder das Capitol fteht, und von dem man einc 
berrlihe Ausficht auf die geiferähnlichen Salzbeden und die fernen, grasbededten Prärien ge- 
nieht. Auf einer andern, ähnlichen Anhöhe im nördlichen Theile der Stadt fteht das Univerfi- 
tütögebäude. Zwifchen biefen beiden Bauten ift eine Stabt emporgeſchoſſen, welche im Januar 
1870: 2441 E., im Januar 1872 aber bereits über 5000 €. zählte. Die Stabt hat 100—120 
Fuß breite, rechtwinklig ſich Freuzende Straßen, die der Reihe nach von S. nad N. mit ben 
Buchſtaben des Alphabets, und von W. nad D. mit Nummern verfchen find. Im weft: 
lichen Theile der Stadt befinden fi die Bahnhöfe. Die Eifenbahnbauten haben vorzuge- 
weile zum rafchen Aufblühen der Stadt beigetragen; von fünf verfchievenen Richtungen er 
Recht L. bereits mit allen Hauptertfchaften des Staates und der Union in Verbindung: bie 
Burlington- Miffouri-Bahn in Nebrasfa von Plattsmouth und von Fort Kearney, bie 
Omabha- und Southweftern-Bahn von Beatrice und Omaha, und die Midland» Pacific-Bahn 
von Nebraska City; die leßtere Bahn wird im laufenden Jahre von 2. weftlih zum An- 
ſchluß an die. Union-Pacific-Bahn weiter gebaut; die Atchiſon-Nebraska-Bahn muß con- 
tractlih vor dem lebten Dezember 1872 eine Bahnverbindung mit St. Joſeph, Miffouri, 
bergeftellt Haben. Beim Auslegen der Stabt wurden je 12 Ader Land für ein Regierungs- 
Seien eine Staatsuniverfität und einen Stadtpark refervirt, welde in ungefähr gleichen 


wifhenräumen von einander liegen; ebenfo wurde je ein Quadrat für das Court Houfe von 

ancafter Eommtn, für die Stadthalle, den Marktplag und Gebäude für eine Bibliothek und eine 

Hiſtoriſche Geſellſchaft zurücdbehalten, ebenfo ficben gut gelegene Duadrate für öffentliche 

Schulen. Ferner wurden je drei Baupläße zehn verſchiedenen Kirchengemeinfhaften gc- 

Ihentt, welche fofort mit dem Bau ihrer Kirchen begannen. Unter diefen find = Kirchen 
€.-2. VL 6 
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ver Presbyterianer, Chriſtians (Campbelliten), der Episfopalen und der Katholiken als die 
ihönften zu erwähnen. L. hat überdies 6 öffentliche Diſtrictſchulen. Die Univerfität 

ählt (Winterfemefter 1872) 138 Studenten, 112 männlide und 26 weiblide mit 7 Pro 
a Bon geheimen —— find die Freimaurer, die Odd Fellows” und bie 
“Knights of Pythias” am ſtärkſten vertreten; die Gründung deutſcher Logen wurde im 
Anfang des J. 1872 in den beiden letztgenannten Orden eifrig betrieben. Der erſte deutſche 
Verein, der „Liederklranz“, wurde am 1. Dez. 1871 gegründet und zählte bald 50 Mitglie— 
der. 8. hat ferner eine Salzfiederei, welche täglich etwa 10,000 Pfund Salz liefert, 
eine große Eifengieherei und zwei deutſche Bierbrauereien. Das Ver. Staaten Landamt 
hilft allen mit Rath und That, welche in Nebrasta Congrefländereien zu kaufen beatfid: 
tigen, oder Heimftätten unentgeltlich juhen. Die „Burlington-Mifjonri-Eifenbahngefel- 
ſchaft“, welche von der Bundesregierung ungefähr zwei Millionen Ader Land erhielt, bat 
gleichfalls ein Landamt und verkauft ihre Ländereien an Anfiedler von 40 Ader aufwärts, 
auf 10 Jahre Eredit, zu 6 Proc. Während des Monats Dezember 1871 beliefen ſich viele 
Verkäufe auf 6154 Ader, zu einem Durchſchnittspreis von $7.62. An Zeitungen bat L. 
zwei tägliche, 3 wöchentliche und zwei monatliche; Eigenthümer und Redacteur der deutſchen 
— Staatszeitung“ iſt ein Pionier des Deutſchthums weſtlich vom Miſſouri, Dr. 

enner. Folgende Zabfen geben eine Borftelung ven tem Wachsthum diefer jungen 
Stadt, in welcher das erfte Haus im September 1867 gebaut wurde: 1868: 700 E., 1869: 
1100 E., 1870: 2447 E., 1871: 4200 €., Januar 1872: 5380 E. Die Bevöllerung be— 
fteht dem größten Theile nach ans Anglo-Ameritanern, welche aus ben öftlihen Staaten 
einwanderten, und zeichnet ſich durch Freifinn, Unternehmungsgeift und Orbnungsliebe aut. 
Lungenkranke finden in 2. wegen des trodenen Klimas und ber Luft, auf welche die naben 
Salzteiche einen heilfamen Einfluß ausüben, vielfah Linderung ihrer Yeiden. Die Zahl 
der in 2. wohnenden Deutjchen betrug im 3. 1872 nahezu 1000 8. Der Unterricht im 
Deutſchen wurde vorläufig erft an der Univerfität eingeführt, und der Gottesbienft in ter la— 
tholifchen, lutheriſchen und Methodiftentirdhe in deutſcher Sprache abgehalten. 


Rincoln, Townſhipo in den Ber. Staaten. 1) In Fayette Co. Ala— 
bama, 252 E. 2) In Pogan Co., Jllinsis: a) Eaſt-L. 3397 E.; b) Weſt⸗L., 
3053 E. 3) In Henprids Co., Indiana, 1602 E. 4) In Jowa: a) in Adair Co., 
531 E.; b) in Adams Co., 170 E.; c) in Appanooſe Co., 568 E.; d) in Black Hawl 
Co., 462 E.; e) in Calhoun Co., 421 E.; f) in Cerro Gordo Co., 279 E.; g) in Dallas 
Co., 215 €.; h) in Grundy Co., 200 E.; i) in Harrifon Eo., 88 E.; 5) in Jewa Ce., 
394 E.; k)in Madifon Co., 954 E.; 1) in Mitchell Eo., 493 E.; m) m Monona Ee., 
308 E.; n) in Montgomery Eo., 195 E.; *— Page Co., 645 E.; p) in Plymouth Co., 
440 E.; q) in Poweſhiek Co., 658 E.; r) in Scott Co., 1085 E.; s) in Storey Co., 243 E.; 
t) in Tama Co., 220 E.; u)in Union Co., 560 E.; v) in Winneſhiek Co., 822 &. 5) Im 
Kanſas: a) in Lincoln Eo., 516 E.; b) in Finn Co. 2012 E. 6) In Penobſcot Ee., 
Maine:1530 E. 7) Mit gleihnamigem Poſtdorf in Middleſer Eo., Maffahn- 
jett8: 791 E. 8) In Midigan: a) in Berrien Co., 1188 E.; b) in Jfabella Co., 
672 E.; c)in Maſon Co., 165 E.; d)in Midland Co., 322 E.; e) in Osceola Cr., 
334 &. 9) In Blue Earth Co., Minnefota: 495 E. 10) In Miffouri: a) m 
Andrew Eo., 2680 E.; b) in Caldwell Eo., 589 E.; c) in Clarke Co. 1100 E.; d) im 
Dallas Co., 945 E.; e) in Devieß Co., 736 E.; f) in Douglas Eo., 209€. ; g) in Har- 
iD Co., 555 E.; h) in Nodaway Co. 1042 E.; i) in Butnam Eo., 1017 E. 11) Im 

aſhington Co, Nebraska: 276 E. (1870). 12) In Graften Co, New Hamp— 
fbire, 71 & 13) In Lincoln Co., North Carolina: 886 E. 14) In Momem 
Co., Ohio, 915 E. (1870). 15) In Marion Co. Oregon, 693€. 16) In Benn: 
ſylvania: a) in Alleghany Go., 1339 E.; b) in Huntingdon Co., 532 E. 17) Im 
Providence Eo., Rhode Island, 7889 E. 18) In Darlingten Eo., Sonth Care: 
lina: 1845 E. 19) In Addiſon Co. Bermont: 433 E. 20) In Welt Virginia: 
3) in Lexington Co. 1642 E.; b) in Lewis Eo., 1164 E.; ce) in Marion Co., 2127 €.; 
d) in Pocahontas Eo., 1015 E.; e) in Tyler Eo., 1645 E.; f) in Warme Co., 1559 €. 
21) In Wisconfin: a)in Adams Co., 433 E.; b) in Ean Claire Co., 911 E.; c) im 
Rewaunee Co., 680 E.; d) in Monroe Eo. 1137 €. 


Lincoln, Boftpörfer inden Ber. Staaten. 1) In Blacer Eo., Califernia. 
2) In Summit Eo., Territorium Colorado. 3) In Logan Eo., Jllinvis, Haupt: 
ort des County, an der Ehicago-Alton-St. Lonis-Bahn. 4) In Caß Eo., Indiana. 
5) In Pelt Co., Joma. 6) In Nemaha Co. Kanſas. 7) Hauptort von Maſon Co., 
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Mihigan. Pa Yazoo Eo., Miffiffippi 9) Hauptort von Lancafter E., Ne- 
frasta 2441 ©. 

Lincoln, County in der Provinz Ontario, Dominion of Canada, am Late Ontario, 
umfaßt 306 engl. O.-M. mit 20,672 €. (1871). 

Rincoln Centre, Poftvorf in Benobfcot Eo., Maine. 

Rincoln Plantation, Townihip in Oxford Eo., Maine; 30 €. 

Rinesinton. 1) Townfſhip in Lincoln Co, Georgia; 892 E. 2) Poftporf 
un Hauptort von Lincoln Co, Georgia; 92E. 3, Poſtdorf und Hauptort 
von Lincoln Co., North Carolina, aub 2. Village genannt; 886 €. 

Lincoln Balley, Townfhip in Oneida Co., Territorium Idaho; 156 €. 

Lineolnnille, Townfhip in Waldo Eo., Maine; 1900 E. 

Lind, Jenny, genannt „vie Shwedifhe Nachtigall”, eine ber gefeierteften 
Sängerinnen der Neuzeit, geb. am 6. Dt. 1821 zu Stodholm, wurde an ber dortigen Hof- 
bühne ausgebildet und trat 1837 zum erften Male als „Agathe“ im Freiſchütz auf, in wel- 
ber Rolle fie eine allgemeine Begeifterung bervorrief und fortan der Liebling des Publi— 
hıms blieb. Seit 1844 bereifte fie die meiften großen Städte Deutſchland's und Oeſtreich's, 
ging dann nach Yondon und 1850 nach Norbamerifa, wo fie fi (1851) mit dem Pianiften 
und Somponiften Dtto Goldfhmibdt vermählte. Nach Europa zurüdgelchrt, Lebte fie 
in Dresden, ließ fich aber fpäter in Ponvon bleibend nieder, wo fie nur noch felten in Con— 
certem zu wohlthätigen Zwecken öffentlich auftritt. 

Lind, Townſhip in Waupacca Co. Wisconfin; 1017 E. 

Linda, Toronfhip in Yuba Eo., California; 401 €. 

Bindau. 1) Bezirksamt im bayerifhen Kreife Shwaben und Neuburg, unı- 
haft 6 D.-M. mit 24,470 €. (1867). 2) Hauptjtadt beffelben, auf 2 Infeln am nord⸗ 
weitl. Ende des Bodenfees gelegen und durch eine Eifenbahnbrüde mit dem Lande verbun- 
den, bat 5311 €. (1867). Der 1812 angelegte Marimilianshafen ift in neuerer Zeit be- 
deutend erweitert worden. Dem Könige Marimilian II. wurde 1856 am Hafen ein Stand- 
bild errichtet. 2. ift der Endpunkt mehrerer Eifenbahnen und hat bedeutenden Handel, war 
bis 1803 Freie Reihsftadt, kam dann an Deftreid) und 1806 an Bayern, 

Linde (Tilia), die einzige in nördlichen Gegenden vortommende Gattung der Familie der 
Tilioceen, ift in Europa, Weftafien, vorzugsweife aber in Nordamerika einheimifh, und wird 
befonderd durch das große, längliche, dem Blütenftiele der Doldentraube unterfeits ange: 
wachſene, mafchenartige, gelbliche Dedblatt ausgezeichnet. Die Lindenarten haben abwech⸗ 
ſelnd zweireihige, herzförmige, etwas fchiefe, meift gefägte Blätter und gelbliche Blüten mit 
fünfblättrigem Kelch, fünfblättriger Biumenkrone und vielen, weit vorftehenden Staubfäben. 
Das leichte, weiche, aber zähe und zartfaferige, weiße Holz wird von Dredislern, Tiſchlern 
und Holzſchnitzern verarbeitet; die feine, leichte Kohle dient zum Zeichnen, zu Räucherkerzen, 
Zahnpulvern, zur Sciefpulverbereitung, innerlih aud als fänlnigwitriges Heilmittel. 
Die Blätter geben ein gutes Vichfutter. Die Lindenblüten werben als gelindes, 
ſchweißtreibendes Mittel (in Theeform) gebraucht, auch fanımeln aus ihmen die Bienen den 
gefhägten Lindenhonig. Die haarigen Samen liefern ausgepreßt ein füßes, dem Dian- 
delöl ähnliches Del. Der zähe Baft der 2. wird häufig zu Matten, Seilen, Striden x. 
verarbeitet. Unter den Lindenarten ber Ber. Staaten find hervorzuheben: T. Americana 
(Basswood, Schwarze 2.), mit grünen, großen, fahlen, glatten und biden Blättern, 
Ihwärzlicher Rinde, jehr allgeme, bilvet reiche Wälder und blüht im Mai und Juni. Mand)- 
mal wird der Baum auch Lime-tree oder White-wood genannt; eine Varietät davon 
ft T. pubescens (Feinbehaarte L.), mit unterſeits feinbehaarten und narcifienartig 
riehenden Blättern, allgemein von Maryland an füd- und weftwärts vorfommend; T. hetero- 
phylla (White Basswood, Weiße Amerikaniſche L.), mit größeren aber glänzend grü« 
nen, unten ſchön filberfarbig ſcheinenden Blättern, in den Gebirgen Pennſylvania's bis Ken- 
tudy und ſüdlich einheimiſch; wird in Europa vielfach als Bierbaum cultivirt. Die Euro- 
päifhe 2. (T. Europaea), welde jest häufig in der Umgebung von amerifanifchen Stätten 
angepflanzt wird, unterfcheidet fi) von den einheimifchen Arten dur den Mangel an blu- 
menblattäbnlichen Schüppchen unter den Staubfäden. Die ebenfalls jegt in den Ber. 
Staaten vorfommende T. argenten (Weife oder Silber-2,) ift in Ungarn, dem Banat 
und der Türkei einheimifch, hat unterfeits weißfilzige Blätter. Ihre Samen werben hier 
und da zur Chocoladenfabrication benutt. Die g erreicht ein Alter von 100-1000 Jah⸗ 
ren, war ber heilige Bann der alten Germanen (nicht die Eiche) und galt ald das Sinnbild 
der Freundſchaft, traulicher Berfammlung und der Heimatlichkeit. 
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Linde. 1) Iuftin Timotheus Balthafar von, deutſcher Jurift und Staats- 
mann, geb. zu Brilon in Weſtfalen am 7. Aug. 1797, babilitirte fid) in Bonn 1820, wurde 
1823 auferord., 1824 ordentl. Profeſſor ver Kechte in Gießen und zugleih Mitglied tie 
Sprudcollegiuns, 1826 Rath im Kirchen- und Schulcollegium, 1829 Miniſterialrath in 
Darmjtadt, 1832 Director des Oberftudienratbes, 1834 Kanzler der Univerfität, 1835 Mit: 
glied des Staatörathes und 1836 Gcheimer Staatörarh. urd bie Revolution (1848) 

‚außer Thätigkeit gefegt, wurde er von einen weftfälifhen Bezirk in die Deutſche Natienal- 

verjammlung und das Erfurter Parlament gewählt, trat darauf in das öſtreichiſche Mini— 
fterium als Geheimer Staatsrath ein, wurte 1851 fürftlih Lichtenſteiniſcher Bevellmädtig- 
ter am Bundestage und lebte feit 1866 ald Privatmann. eine namibafteften Schriſten 
find: „Abhandlungen aus dem deutſchen Gemeinen Givilprocefie“ (2 Bre., Bonn 1823— 29), 
„Lehrbuch des deutſchen Gemeinen Civilprocefjes“ (6. Aufl., Bonn 1842), „Ucber die Lehre 
von den Rechtsmitteln“ (Gießen 1831—40). 2) Sammel Gottlieb L. polmiſcher 
Sprachforſcher, geb. 1771 zu Thorn, geft. am 8. Auguft 1847, war längere Zeit Recter 
des Lyceums und Oberbibliothelar in Warfchau und farieb: „Wörterluch ter pelnifden 
Sprache“ (6 Bre., Warſchau, neue Aufl. 1855—59), „Sruntfäge ter Wortſorſchung, an⸗ 
gewandt auf die polnische Sprache" (Warfchau 1806), „Geſchichtlicher Gruntriß ter Yıtero- 
tur der ſlawiſchen Bölkerftämme” (Br. 1, Warſchau 1825). 

Linden, Zomnfbipsinden Ber. Staaten. 1) In Brown Co. Minnejota; 
457 E. 2) In Ehriftian Co., Miffonri; 1440 E. 3) Dit gleichnamigem Po ftdorfe 

149 €.) in Berry Eo., Tenneffeec; 1013 E. 4) Dit gleidinemigem Poſidorfe m 
owa Co. Wisconfin; 2054 €. 

Linden, Poſtdörfer inden Ber. Staaten. 1) Hanptortren Marengo Co., 
Alabama; 300 €. 2)In San Joaquin Eo., California. 3) Su Warren Eo,, 
Jllinois. 4A) In Montgomery Co., Indiana. 5) In Eenefce Co., Michigan; 
565€. 6) In Miffouri: a) Hauptort von Atchiſon Co.; b) in Tel Co. 7) In 
Senefee Co., New York. 8) In Lycoming Eo., Pennsylvania; am weſilichen Aım 
des Susquehanna River. 9) Hauptort von Perry Co. Tennefjee; 149€. 10 
Hauptortvon Caß Eo., Teras. 11) Poſtdorf in Warren Co. Virginia. 

Lindenau, Bernhard Auguft von, Staatsmann und Afırenem, geb. 1779 in Al- 
tenburg, trat in altenburgifhe Staatsdienfte und wurde als Kammerrath zugleib D irecter 
der Sternwarte auf dem Seeberg, war 1813-14 Adjutant des Großherzegs Karl Auguft 
von Weimar, 1820—26 Miniſter in Gotha, trat 1827 als Gcheimratb in königlich ſächſiſce 
Dienfte, wurde Bundestagsgefandter, 1829 ſächſiſcher Eabinetsminifter, 1833 Fräfitent tee 
—— Miniſteriums und nahm 1843 ſeinen Abſchied; gehörte 1848 in der Deutſchen 

ationalverſammlung zum linken Centrum und ſtarb am 21. Mai 1854 in Altenkıng. 
Seine Kunftihäte und Bibliothek vermadte er dem Lande (Altenburg) und beflimmte cinen 
großen Theil feine® Vermögens zur Unterftügung junger Künftler und Techniker, nedtem 
er bereits feine ganze Benfion (feit 1843) zu wehlthätigen Zweden verwandt hatte. Er 
Ichrich: “*Tables barometriques etc.” (Gotha 1809), *Tabulae Veneris” (Gotha 1810), 
“Tabulae Martis” (Eifenady 1811), “Investigatio nova orbitae a Mercurio circa solem 
deseriptae” (Gotha 1813), „Geſchichte der Sterntunde im erften Johrzehend des 19. 
Jahrh.“ (Gotha 1811), fette Zach's „Monatlihe Correfpondenz der Ert- und Himmelt- 
funde* (1807—14) fort, und gab mit Bohnenberger die „Zeitjchrift für Aſtronomie und ver- 
wandte Wiffenfchaften“ (6 Bre., Tübingen 1816—18) heraus, 

Lindenbrog oder Lindenbruch (latinifirt auch Tiliobroga). 1) Erpolp, berühm— 
ter Geſchichtsforſcher, geb. 1540 zu Bremen, geft. 1616 ald Canonicus zu Hamkurg, gab 
“Scriptores rerum Germanicarım septentrionalium” (Franffurt 1609), „Chronik von 
des Kaiſers Karl's des Gr. Peben und —** (Hamburg 1593) und “Historia regum 
Daniae” (Leyden 1594) heraus. 2) Heinrich, Sohn des Borigen, von 1570—1642, 
ift befannt durch eine werthvolle Bearbeitung des Cenforinus (Hamburg 1614). 3) Fried— 
ri L., Bruder des Vorigen, geb. 1575, geft. 1648, commentirte den Terentius, Statin$, 
m. Marcellinus u.a. m. Vgl. „Leben ber berühmten Lindenbrogiorum” (Ham: 

urg 1723). 

Eindenfguit. 1) Wilhelm, Hiftorienmaler, geb. 1806 zu Mainz, geft. 1847 zum 
Frankfurt a. M., nad Anderen 1848 in Mainz. Seine Kunſtbildung erhielt er in Wien 
und München, auch eignete er fich eine umfaflende, claffifhe Bildung an. Er nahnt an den 
monumentalen Arbeiten in Münden tbeil, ſchmückte die Burg Hohenſchwangau für ven 
nachmaligen König Mar mit Fresten, ging dann nah Meiningen, wo er das Schloß Yands- 
berg ausmalte und fievelte endlich nad) Frankfurt a. M. über. Zeichnung und Ausführung 
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ftehen bei ihm hinter der Fülle ver Compofition zurüd. 2) Yudwig, des Borigen Bruder, 
geb. 1809 zu Mainz, Pithograph und Maler, bildete fi unter Cornelius. Als Conſerva— 
tor des Römiſch-Germaniſchen Gentralmufeums zu Mainz veröffentlichte er die Alterthümer 
der heidniſchen Borzeit Deutfhlands, mit vielen Abbildungen. 3) Wilhelm, Schn des 
Wilhelm 1), geb. 20. Juni 1829 zu München, ein bekannter Maler, follte nad) des Vaters 
Wunſche Holzſchneider und Lithograph werden, bezog mit 14 Jahren die Akademie zu Min: 
hen, jtudirte jpäter in Frankfurt, ward dann Schüler der Akademie zu Antwerpen, und 
wandte jich endlich nach Paris. 1853 kehrte er nad Deutſchland — ließ ſich zuerſt in 
Franffurt a. M. nieder, ſiedelte aber 1863 nach München über. Unter feinen Werten find 
befonders zu nennen: „Die Gräfin von Rudolſtadt und Alba“ und eine „Ernte“, beide in 
Paris gemalt, jet in der Hamburger Galerie; der Carton „Die Öefangennehmung franz I. 
bei Pavia“; „Epifode aus der Geſchichte des Lützow'ſchen Freicorpo“; „Der Tod des Franz 
von Sickingen“; „Waldbilder“, eine Serie von Federzeichnungen; „Der junge Luther bei 
Andreas Proles“, „Klofterfreuden“, „Hutten im Kampfe mit franzöfifhen Apeligen“ und 
„Die Stiftung der Gefellfhaft Jeſu“, welche vier Bilder ſich 1869 auf der internationalen 
Ausjtellung zu Münden befanden und daſelbſt Breife erhielten; „Luther als Currenden— 
ihiler“ und „Neformatorenverfammlung in Marburg“, beive in Amerika befindlich, und 
„Der Fifher und die Nixe“, in der Galerie Schad in Münden. Die Zeichnungen zu ven 
von Bruckmann photographiſch publicirten Portraitzufammenftellungen der Helden des og. 
Vefreiungskrieges der ital. und deutſchen Dichter, * der deutſchen und außerdeutſchen 
Mujiter, rühren ebenfalls von L. her; auch führte er im Cramer'ſchen Haufe zu Nürnberg 
Bandgemälde aus. 

—— 1) Poſtdorf in Aſhtabula Co. Ohio. 2) Dorf in Sheboygan Co., 

isconſin. 

Lindenwood, Poſtdorf in Ogle Co. Illinois. 

Lindina, Townſhip in Juneau Co. Wisconfin; 1055 E. 

Lindle's, Townſhip in Union Co., Kentuchy; 906 E. 

Lindley, John, berühmter engliſcher Botaniker, der Schöpfer eines nach ihm benannten 
Syſtems, geb. am 5. Februar 1799 zu Catton in Norfolt, gejt. dafelbft am 1. Nov. 1865, 
war von 1829—60 Profeſſor der Botanik an der Univerfität in London und ſchrieb: “*In- 
troduetion to the Natural System of Botany” (3. Aufl., Yondon 1839), “Natural Sy- 
stem of Botany” (ebd. 1835), “Elements of Botany” (7. Aufl., ebd. 1852), *Vegetable 
Kingdom” (ebd. 1846); gab mit Barton “Pocket Botanical Dietionary” (cbv. 1840), mit 
Moore “Treasury of Botany” (ebd. 1865) heraus, und redigirte jeit 1841 für “Gardener's 
Chronicle” den botaniſchen Theil. 

Lindleg. 1) Tomnfhip in Mercer Co. Miffonri; 1519 €. 2) Town- 
* in Steuben Co. New York; 1261E. 8) Poſtdorf in Grundy Co., Miſ— 

ouri. 

Lindley, eine von Roger's Baſtardreben, entſtanden durch künſtliche Kreuzung der in den 
New England-Staaten einheimiſchen Mammuth-Traube mit den franz. Gold⸗Chaſſelas, 
Trauben mittelgroß und länglich, gejhultert, etwas loder; Beeren rund, von dunkler Kup- 
ferfarbe und von mehr als mittlerer Dide, zart, faftig und feinwürzig; gleich werthvoll als 
Zafel- und Weintraube, mit der Concord reifend. Die Rebe ift ergiebig, derb und von 
kräftigem Wuchſe. L. Roger's Hybrid No. 9, ein von Roger in New Nork durd Kreu- 
zung einheimifcher und europäischer Reben erzogener Sämling; die Frucht, ähnlich im An- 
ſehen der Catawba, ift werthvoll als Tafel- und Weintraube; die Rebe fcheint der weiteften 
Verbreitung wirdig. 

Lindley’s, Townſhip in Walton Co. Georgia; 833 €. 

Lindleytown, Poftvorf in Steuben Eo., New „5 rt. 

Lindbpaintuer, Beter Joſeph von, deutſcher Tonfeter, geb. am 8. Dez. 1791 zu 
Koblenz, feit 1819 Kapellmeifter in Stuttgart, ftarb am 21. —* 1856 zu Nonnenhorn 
am Bodenfee. Er componirte vie Opern: „Demophooen*, „Der Bampyr“, „Die Amazone”, 
„Wie Genueferin*, „Die Sicilianifhe Vesper“, „Der Lichtenftein*, mehrere Ballette, das 
Oratorium „Der Jüngling von Nain“ und viele Lieder, von denen mande, namentlich „Die 
Fahnenwacht“, Volkslieder geworden find. 

Lindſah, Subiftrict und Städtchen in South Bictoria Eo., Provinz Ontario, Domis 
nion of Canada; 4049 €, (1871). 

Lind ſey, Tomnfhip in Benton Co. Miffouri; 1333 €. 

Lind ſey's, Townſhip in Campbell Co. Tenneffee; 430 €, 

Lindville, Dorf in Monroe Co. Jowa. 
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. Linbwurm, fabelhaftes Ungeheuer, als große, vierfüßige, geflügelte Schlange dargeftellt, 
und fpielt, ähnlich dem Draden und Vogel Greif, in Märhen und Rittergeſchichten eine 
Rolle, ift auch in Älteren Heiligenlegenden, 3. B. in der Sage vom Ritter St.Georg, die 
Berfonification des Böfen (Teufel). 

Line Ereet. - 1) Fluß in Georgia, mündet in den Whitewater Creel, zwifchen 
Coweta und Fayette Eos. 2) TZomwnjbip in Spalving Eo., Georgia; 519 €. 

Line Leringten, PBoftvorf in Montgomery Eo., Bennfylvania. 

Line Port, Dorf in Stewart Eo., Tenneffee. 

Linesbille, Borough in Crawford Eo., BPennfplvania; 434 €. 


Ring, Peter Henrik, ſchwediſcher Spracforfher und Begründer der Heilgum- 
naftit, geb. 1776 zu Yjunga in Smaland, geft. ald Vorfteher des gymnaſtiſchen Central- 
inftitut8 in Stodholm am 3. Mai 1839, ſchrieb Trauerfpiele, hiſtoriſche Schaufpiee, 
ein —— Epos, Gedichte und „Die allgemeinen Gründe der Gymnaſtik“ (Stod- 
helm 1840). 

Lingam (ſanskr.), entiprehend dem griehifhen Phallus (ſ. d.), heißt in der inbifchen Re- 
ligion das Symbol der ſchaffenden und zeugenden Naturkraft, dargeftellt durch bie männlichen 
und weiblihen Geſchlechtstheile in ihrer Vereinigung. 

— Creet, Fluß in Maryland, mündet in den Monocach River, Frede— 

rid Co. 
. Ringard, John, englifher Geſchichtſchreiber, geb. am 5. Febr. 1771 zu Windhefter, 
wurde fatholifher Priefter, dann Profeſſor in Uſſaw bei Durham, wurde 1817 während 
feine® Aufenthaltes in Rom von Papft Leo II. ausgezeichnet und nad feiner Rüdlehr 
Caplan in Hornby bei Pancafter, wo er am 18. Juli 1851 ftarb. Seine Hauptwerke find: 
*Antiquities of the Anglo-Saxon Church” (2 Bde., London 1809, neue Aufl. 1845, 
deutſch, Breslau 1847), “History of England till the Revolution of 1688” (8 Bbe., 
London 1819—25, 6. Aufl., 10 Bde., 1854-—55; deutſch von Salis, fortgeſetzt von Bern, 
14 Bde., Frankfurt 1828-33); in letzterem Werke, wie auch in den Streitfchriften: **Do- 
cuments to Ascertain the Sentiments of British Catholics in Former Ages” (London 
1812) und “Strietures on Dr. Marslı's Comparative View of the Churches of England 
and Rome” (London 1815), fudte 2, die Fatholifche Kirche gegen die Angriffe englifcer 
proteftantifher Geſchichtſchreiber zu vertheidigen. 

Lingen. 1) Grafſchaft im chemaligen Weftfälifchen Kreife, jett theil® zum Re- 
gierungsbezirt Münfter, Provinz Weftfalen, theils zur Yandproftei Osnabrüd, Provinz 
Hannover, gehörig; war früher ein Theil der Graffhaft Tedlenburg (f. d.), kam 1810 
an frankreich, 1814 an Preußen, weldes jevody 1815 die niebere Grafihaft an. Hannover 
abtrat. 2) Kreisſtadt, früher Hauptftabt der Graffchaft gleichen Nanıens, in der Pand- 
En Dsnabrüd, mit 4783 E. (1867), war früher Univerfität (bis 1819), jet Gym- 
nafium. 

Ringg, Hermann Ludwig Dtto, deutſcher Dichter, geb. am 22. Juni 1820 zu 

Lindau am Bodenfce, ftubirte Mebdicin, wurde 1846 Militärarzt, bereifte 1847 Italien, 
and lich fid) 1850 penfioniren, um in Münden fih ausfchließlih mit poetifhen Arbeiten 
zu befchäftigen. Er fchrich: „Gedichte“ (herausgegeben von Geibel 1854, 5. Aufl., Stutt- 
gart 1865, 2. Bd., eb. 1868), das dramatiſche Gedicht „Die Walküren“ (Münden, 2. Aufl. 
1865), das Zrauerfpiel „Eatilina“ (ebd. 1865), die epifhe Dichtung „Die Bölterwande« 
rung“ (Stuttgart 1866— 1868, „Liebesblüten aus Deutſchland's Dichterhain“ (Düſſeldorf 
1869), „Wanderung durch die internationale Kunflausftellung in Münden“ (2. Aufl., 
Münden 1870), und mehrere Kleinere, Dichtungen, unter welden „Der Schwarze Tod“, 
„Lepanto“, „Spartacus“ ald Meifterwerte hervorzuheben find. 
. Ringuet, Simon. Nicolas Henri, franzöfifher Schriftfteller, geb. am 14. Juli 
1736 in Rheins, lebte feit 1762 als Advokat und Yiterat in Paris, ging fpäter zu Boltaire 
in bie Schweiz, gab dort feine Auffehen erregenven “*Annales politiques eiviles et litte- 
raires” heraus, wurbe nach feiner Rücklehr nad Frankreich in die Baftille geftedt, lebte nad 
feiner Befreiung in London, Wien und Brüffel, wurde während der Revolution wegen feines 
feinbfeligen Auftretens gegen die Nationalverfammlung von den Jalobinern verfolgt, in 
Anllagezuftand verfett, „weil.er. den Tyrannen zu London und Wien gefchmeicelt babe“, 
und am 27. Juli 1794 hingerichtet. Erfcrieb: “Theorie des lois eiviles” (3 Bde., Paris 
1767), “Histoire impartiale des Jesuites” (Paris 1768), *“M&moires sur la Bastille” 
London 1783) u. a. m. 
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Linie Linn 663 


Linie. 1) I der Mathematik die Ausdehnung nad ber Fänge, ohne Breite 
md Dide. Diephnfifhe. ift ein Körper und befitt als folder Yänge, Breite und 
Dide. Es gibt gerade und krumme L.n. Die volllommenfte krumme L. ijt bie 
Kreislinie. Gebrochene L.n beftehen aus zwei oder mehreren geraden, und ge⸗ 
mifchte L.n ans geraden und frummen Linien. Als Längenmaß ift die L. ber zwölfte 
Theil eines Zolld. 2) In der Geographie und Scifffahrtöfunde verjtcht man unter 
8. den Erdäquator, daher die Redensart: „die Linie pafjiren“, die Grenzlinie der. nörd- 
lien und der füplihen Hemifphäre, von N. oder S, ber, überfahren. 3) In der Taktik 
die Aufitellung der Truppen nad) der Breite, im Gegenfage zur Eolonne (f. d.), in welcher 
die Truppen hinter einander aufgeftellt werden. 4) Das ſtehende Heer (finien- 
truppen) im Öegenfage zur Landwehr, ebenfo die Feldregimenter im Oegenfage zu den Gars 
den, und insbefondere die ſchwere Infanterie im Gegenfage zur leichten. 5) Im Gekungt- 
bau die einzelnen Theile eines Feſtungswerkes mit feinem gefammten Profil, ebenfo die 
befeftigtenm %.n, lange Feldverſchanzungen, theils unter ſich zufanımenhängend, theils ab» 
gene neben einander liegend. Beſonders bekannt find die Stollbhofner 2.n im 

panifchen Erbfolgefriege (1703), die Un von Torres-Bedras (1811), welche fieg- 
reich vertheidigt wurden, während die Weiffenburger Linien (1793) nad hartnädi- 
ger Gegenwehr fielen. 

Linienſchiff (engl. ship of the line), ein durch feine Größe ſowohl, als auch durch bie 
Zahl feiner Geſchütze —— Kanonen) und die Stärke —— Bemannung zum Kampfe 
in der Schlachtlinie befähigtes Kriegsſchiff. Seit der Erfindung der Panzerſchiffe (ſ. d.) 
baut man feine L.e mehr. 

Linimente, ſ. Einreibung. 

Lint, Heinrih Friedrich, ausgezeichneter Naturforicher, geb. am 2. Fehr. 1869 
zu Hilvesheim, wurde 1789 Privatdocent in Göttingen, 1793 Profefior der Naturgeſchichte 
im Roftod, 1811 PBrofeffor der Chemie und Botanik in Breslau, 1815 Profeſſor der Natur- 
wiſſenſchaften im, Berlin, zugleich Director de Botaniſchen Gartens und Geh. Medi— 
cinalrath, und ftarb am 1. Jan. 1851. Seine Hauptwerke find: „Die Urwelt und das 
Aterthum, erläutert durch die Naturkunde“ (2 Bve., Berlin, 2. Aufl. 1834), „Das Alter 
thum und der Uebergang zur neueren Zeit“ (ebd. 1842), und „Bemerkungen auf einer Keife 
dur Frankreich, Spanien und vorzüglich Portugal“ (3 Bde., Kiel 1801—4). 

Linfing Code, Townſhip in Franklin Co., Tenneffee; 265 €. 

Lintöping. 1) Län m Schweden, f. Deftergötland. 2) Hauptſtadt 
befielben am ——— iſt Sit des Landeshauptmanns und des Biſchofs von Defter« 
rar bat 7155 €. (1865), 3 Kirchen, ein Gymnafium mit einer Bibliothef von 30,000 

änden, ein Schloß aus dem 15. Jahrh., Handel und Induftrie. 1567 wurde die Stabt 
von den Dänen durch Teuer verwüftet. 2., eine der äÄlteften Städte Schwedens, war in 
vorchriſtlicher Zeit eine Opferftätte. 

Links, (inte Körperhälfte nennt man den linken der zwei ſymmetriſchen Theile, in 
welhe eine, von der Mitte des Schädels ſenkrecht durch den Rumpf gelegte Ebene den 
— Körper theilen würde (f. Menſch). 

Links, in der parlamentarifhen Sprahe auch die linke Seite, ober ſchlechtweg bie 
Linke genannt, — urſprünglich, den Sitzen entſprechend, die Oppoſitionspar⸗ 
tei im Gegenſatz zur dtegierungspartei, ver Rechten. In der neueſten Zeit wird im preu—⸗ 
hiſchen Abgeordnetenhauſe auf dieſe Sitzordnung keine Rückſicht genommen, und die Eonfer- 
vativen figen auf der linken Seite, 

Linlitygow oder Weft-Lothian. 1) Eine der ſüdöſtl. Grafihaften Schott- 
land's, umfaßt 127 engl. DQ.-M. mit 41,191 €. (1871), it im NO. bügelig, im SW. 
eben und erzeugt Flachs, Getreide, Kartoffeln und Gartenfrühte. 2) Hauptftabt der 
Grafihaft, mit Evinburgh und Glasgow durch eine Eifenbahn und den Union-Kanal ver— 
bunden, liegt an einem mit dem Avon zuſammenhängenden Laudſee, hat 3689 E. und die Rui« 
nen eines 1746 abgebrannten Königsfchlofjes, in welhem Maria Stuart 1542 geboren wurde. 

Linn, Countiesin den Ber. Staaten. 1) Im öftl. Theile des Staates Jowa, 
umfaßt 720 engl. Q.⸗M. mit 28,818 E. (1870), darımter 612 in Deutjchland, 1145 in 
Böhmen und 43 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 18,950 E. Deutiche wohnen vor« 
berrihend in den Ortſchaften Cedar Rapids, Lisbon, Nugents Grove und dem Hauptorte 
Marion. Das Land ift durchweg fruchtbar. Republik. Majerität (Präfiventen- 
wahl 1868: 1988 St.). 2) Im D. des Staates Kanfas, umfaßt 590 Q.M. mit 
12,198 €. (1870), darunter 111 in Deutfchland und 12 in der Schweiz — im J. 
1860: 6336 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in dem Orte Paris. Das. County iſt 
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fruchtbar und wohl bewäſſert. Hauptort: Les Cygnes. Republit. Majorität 
Gouverneurswahl 1870: 996 St.). 2) Im nördl. Theile des Staates Mifjouri, um 
faft 648 O.-M. mit 15,556 €. (1870), darunter 208 in Deutſchland, 39 in Böhmen und 
37 inder Schweiz geboren; im 3. 1860: 9112 E. Deutfhe wohnen vorherrſchend in 
dem Hauptorte Yinneus. Der Boden ijt fruchtbares Prairieland. Demefr. Majo— 
rität (Öouverncurswahl 1870: 250 St.). 4) Im mittleren Theile des Staates Ore— 
* n, umfaßt 2500 Q.M. mit 2804 E. (1870), darunter 74 in Deutſchland geboren. 

as Land iſt hügelig; bejonders die Flußthäler ſehr fruchtbar. Hauptort: Albany. 
Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1870: 265 St.). 

Linn, Townfhips in ven Ber. Staaten. 1) In Woodford Eo., Jllineis; 
80€. 2) In Jomwa: a) in Cedar Eo., 521 E.; b) in Dallas Eo., 762 €; e) in Finn 
Co., 1083 E. 3) In Miffouri: a) in Audrain Co., 300 E.; b) in Ehriftian Co., 
309 E., 1850 von Tancy Co. abgetrennt: c) in Dent Eo., 403 E.; d) in Monitcau Co., 
1948 E.; e) in Ofage Eo.; 1755 E. 4) In Walworth Co. Wisconjin; 895 €. 

Linn City, Dorf in Eladamas Co, Dregon, am Willamette River, Trxegen City 
gegenüber liegend. 

Linn Creet, Poſtdorf und Hauptort von Camden Co., Miffonri, am Ginflufje des 
Niangua in den Oſage; 132 E. 

Linnd, Karl, Ritter von, einer der berühmteften Naturforfcher, gch. am 4. Mai 
1707 zu Rashult in Smaland, machte bei feiner großen Vorliebe für Die Botanif anı Eym— 
naſium nur geringe Fortichritte, fo daß fein Vater ihn zum Handwerker beftimmen wollte; 
allein der Arzt Rothmann zu Werid nahm fich feiner an und ertheilte ihm den erfien Unter- 
richt in der Phyſiologie und Botanik. Er bezog dann die Univerfität Yund, (fpäter Upfala), um 
Naturgefchichte und Medicin zu ftudiren. Als Afjiftent des Botaniker Rudbeck wurde er 
ſchon damals auf die Joce feines Serualipftems geführt. Er unternahm dann cine 
Reife nach Lappland, um botaniſche Studien zu machen befuchte Darauf Dalekarlien, um die 
Mineralien des Landes kennen zu lernen, und bielt nad feiner Rüdtchr in Fahlun Vor— 
lefungen über Mineralogie. Scine mediciniſchen Studien vollendete er in Holland, wurte1735 
in Harderwyck zum Doctor der Medicin promovirt und gab hier fein bahnbrechendes Wert 
“Systema naturae” (Leyden 1735, 13. Aufl. von Gmelin, 10 Bde., Leipzig 1783—93, 
deutfch, 9 Bde., Nürnberg 1773—1789, mit Fortſetzung aus der 13. Aufl. 2 Bpe., ebd. 
1796— 1809) heraus. Auf Boerhaave'8 Empfehlung wurde er 1736 Hausarzt bei dem 
reihen Banguier Cliffert, der ihm zugleich aud) die Aufjicht über feinen Garten zu Hartelamp 
bei Haarlem anvertraute. Er beſuchte nun England und 1738 Frankreich, wo er mit An— 
toine und Bernard Juſſieu (f. d.) viel verkehrte, ging danıı über Deutſchland nad Etodholm 
urüd, wurde Sciffsarzt, jpäter Königlicher Botanikus und Präfident der Alatemie, 1742 
Geofeiior der Mebdicin, dann der Botanik in Upfala, 1747 Yeibarzt des Könige, 1757 ger 
abelt und ftarb am 10. Januar 1778. Sein Herbarium, über 7000 Arten enthaltend, 
fam erft an feinen Sohn Karl von 2, (geb. 1742, geft. 1783), der zugleich fein Nachfel: 
ger war, wurde dann heimlich von feiner Wittwe an den Engländer Smith verkauft und 
ift gegenwärtig im Befig der %.’fhen Societät in Ponden. 1825 wurbe ihm in Etod- 
holm ein Standbild errichtet. 2. war der Begründer des noch jest vielfach benutzten Se 
rualſyſtems (des fog. künftlichen Linné'ſchen Pflanzenfyftems), indem er das ganze Pflanzen- 
reich in die beiden großen Unterreihe der BPhanerogamen (f.d.) und der Kryptoga— 
men (f.d.) und das erftere in 23 Claſſen theilte, denen er das letztere als Die 24. 
Claſſe binzufügte. Unter feinen zahlreihen Schriften find befonders hervorzuheben: *Hortus 
Uplandicus” (1731), *Fundamenta botanica” (Leyden 1736), *Flora Lapponica” (Am 
ſterdam 1737), *Genera plantarum” (Leyden 1737), *Corollarium generun plantarıum” 
(ebd. 1737), Hortus Cliftortianus” (Amfterdam 1737), ‘“Hortus Upsaliensis” (1748) 
die *“Materia medica” der drei Reihe (Stodholm 1749—52), die berühmte ‘“Philosophia 
botanica” (ebd. 1751) und befonders fein Hauptwerk *Species plantarum” (ebd. 1753). 
Außerdem gab er Beichreibungen feiner naturbiftorifhen Reifen durch Schweden, cine 
„Flora“ (1745) und eine „Fauna“ von Schweden (1746) heraus. Bgl. Störer, „Xebens- 
beihreibung Karl von L.'s“ (Hamburg 1792), „L.'s Aufzeichnungen über fich ſelbſt“, mit An— 
merfungen von Afzelius (Upjala 1823, deutſch von Lappe, Berlin 1826), Fee, “Vie de 
Ch. de L.” (Paris 1832), und Schleiden, „R. von 2." in „Weſtermann's Monatsheften“ 
(Braunfhw. 1871). 

Linnen nennt man die aus Flachs- oder Hanffafer Dargeftellten dauerhaften, vorzugsmeife 
zur Leib- und Bettwäſche benutten Gewebe, deren Production, die jeg. Linnenin— 
duftrie, in bie beiden großen Zweige ver Garnfpinnerei und der LZinnenwes» 
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berei zerfällt. Das vorzugsweife aus den ei der Flahspflanze (linum), welche 
dem Produft den Namen gegeben bat, verarbeitete L. wird in folgender Weife bergeftellt; 
Der anf Maſchinen fein ausgehechelte Flachs (zu feinen Gefpinnften nicht in voller Yünge, 
fondern auf zwei Theile abgerifjen) wird zuerjt auf einer Mafchine in ein langes, aus lofe 
neben einander liegenden Faſern beſtehendes Band verwandelt, welches auf zwei oder brei 
anderen Mafchinen verfeinert und in die Yänge geftredt, dann auf der Vorſpinnmaſchine 
weiter geftredt umd zu einem groben, lodern Faden gedreht wird, welhen man fodann auf 
ber Feinfpinnmafchine entweder troden, oder vermitteljt falten oder heißen Waſſers zu ferti- 
gem Garn verarbeitet.‘ Dieſes wird num auf verfchiedene Weife gefchlichtet, auf Dampf- 
webſtlihlen gemwebt, ſodann gebleicht, nach dem verſchiedenartigen Gebraud verſchieden appre= 
tirt und geftärtt. Bon guter Peinwand verlangt man, daß der Faden gleichförmig, rein 
und rund fei; plattgeprüdter Yaden wird durd Mangen unter ftarfem Drud erzielt, um 
dem Gewebe das ver lg größerer Dichtigkeit zu ertheilen. Außerdem follen die Faden nicht 
wellenförmig verlaufen, fondern ſowohl Ketten- wie Wurffäden regelmäßig wechſelnd, fei 
die Page glatt oder gelöpert, in geraden Linien fi fortſetzen. Baummwollbeimengungen 
laffen fi) durd Färbungeproben, befjer nody durch das Mitroffop erfennen, wobei ſich Die 
Baummollfafer als fchroubenförmig gewundenes Band zeigt, während Leinenfafer ald did» 
wandige, halmähnlich gegliederte Röhre mit dünnen Seitenfortfägen fich darftellt; oder man 
taucht ein Stüdchen Peinwand eine Minute lang in Schwefelfäure, wäſcht und trodnet es, 
wonach blos reine Leinwand zurüdbleibt, indem Baumwolle in Gummi und Zuder umge- 
wandelt und gelöft wird. Die feinften Sorten L. beißen Batift (f. d.), die geföperten, 
je nady ihrer Stärke, Zwillich (f.d.), Dril lich, die mit eingewirktem Mufter Damaft 
(f. d.); andere Sorten find Atlasprell, Bocadill, Blancards, Cambrik, 
Kittayu. ſ. w. Die Pinneninduftrie, welche jevod bis zu Anfang des 15. Jahrh. nur 
mit der Hand ausgeübt wurde, ift ſchon fehr alt; die Älteften Nachrichten weifen und nad 
Aegypten (13.—15. Jahrh. v. Chr.), von wo fie unter den Kaifern nah Rom fam. Im 
Mittelalter waren vorzugsmeife die Erzeugniffe Deutſchland's, der Niederlande und Ir— 
land’8 berühmt, wurden aber feit dem 16. und 17., befonders aber zu Ende des 18. und im 
Anfange des 19. Jahrh., durch die Baummollenmanufacturen fait ganz in den Hintergrund 
gedrängt, bis auch die Linneninduſtrie durdy Heranziehen der Dampfmaſchinen wieder empor- 
ublühen begann. Die bedeutendpften Linnenmanufacturen in Europa befigen England und 
land (welche vorzugsweife nad) den Ber. Staaten importiren), Frankreich, Belgien, 
Deutjchland, Deftreih und Rußland. In den Ber. Staaten, wo 1834 die crite Lin— 
nenfabrif zu Fall River, Maffachufetts, gegründet wurde, hat die Linneninbuftrie ebenfalls, 
banptjüchlid während des Bürgerkrieges, einen kräftigen Auffbwung genommen und ift in 
immer größerer Ausbreitung begriffen. Im Jahre 1866 arbeiteten in Irland 737,552, in 
England und Schottland 723,693, in Frankreich 523,025, in Belgien 175,000, in Deutſch— 
Er: und Deftreich 524,000, in Rußland 94,000 und in den Ber. Staaten etwa 100,000 
Spindeln. 

Linneus. 1) Tomwnfbip in Arooftoof Co., Maine; 1008 E. 2) Poftporf und 
Hauptort von Linn Co. Miffouri. 

Linnville. 1) Dorf in Jefferfon Co, Miſſouri. 2) Poſtdorf in Liding Co., 
Dbio. 3)Borougb in Butler Co. Pennjylvania, hat 316 E. und eine deutjche 
evangelifche Kirche mit Gemeindeſchule. 

Linnbille River, Fluß in Nortb Carolina, mündet in den Catawba Niver, 
Burke Co. 

Linos, aus Theben, ein grichifher Sänger und Tonkünftler des mythiſchen Zeitalters, 
war nach Der Sage Lehrer des Orpheus und Herakles, von dem er mit der Zither erjchlagen 
wurde; nad Anderen wurde er von Apollo, den er zu einem Wettfpiele berausgefordert 
batte, getödtct, 

£infe (Ervum Lens, engl. Lentil), eine zur Familie der Bapilionaceen gehösende einjäh— 
rige Hülfenfrudtgattung, aus dem Orient und füblihen Europa ftammend, deren Samen eine 
* nahrhafte Speiſe liefern, durch Zuſatz von Eſſig jedoch weniger leicht verdaulich werden; 
auch ift die L. als Viehfutter ſchätzbar. Dieſelbe hat eine dünne Wurzel, welche ſchwache, 
niederliegende, an andere Pflanzen ſich anhängende, 1—2 Fuß lange, haarige, eckige, von 
unten am mit mehreren Zweigen verjebene Stengel treibt. Die gefiederten Blätter ſtehen 
wechjelweife, und die aus den Blattwinteln fich entwidelnden, feinen Stielhen tragen je 2—3 
weißliche, violette, bläuliche, gemaferte Blüten. Die Samenhülfen (Schoten) haben felten 
mebr als zmei runde, verfchieden große, auf beiden Seiten plattgebrüdte, grünliche, gelbliche 
bis ſchwarze Samen. Die 2. werden auf dem Felde gebaut und verlangen einen ſandigen, 
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doch kräftigen, von Unkraut freien Boden. Die L. wird in verſchiedenen Abarten cultivirt, 
wie die Große Öarten- oder Pfennigslinſe, groß, mehlreich, von heller Farbe und 
die ihr verwandte Shwar je Amerikaniſche L. ſehr wohlfhmedend, grau mit grauen 
Tleden. Als zwei andere, ebenfalld aus Europa ftammende, vermwilderte, aber gutes Vieh— 
futter liefernde Arten diefer Gattung find nod zu erwähnen: E. hirsutum, die fogenannte 
Bogelwide und E. tetraspermum, die vierfamige 2. 

Binfen(engl. lents) nennt man in der Optik von rummen Flächen begrenzte, durchſichtige 
Mittel (3. B. Gläfer), an deren ſchmalem Mittelftüd man fe eine Anzahl ſehr ſchmaler 
Prismen (f. d.) angeſetzt denkt. Es kommen nur jphärifche L. zur Berwenbung, d. h folche, 
deren Grenzflähen Stüde von Kugelflähen find. Die Achſe einer er ift Die gerade 
Linie, welche die Mittelpunfte der Kugelflähen verbindet, aus welden die L. gebildet wird, 
Man unterfcheidet zwei Hauptarten von L., nämlih: Sammel- over Converlinfen, 
welche in ber Mitte dider find ald am Kante, und Zerſtreuungs- oder Concaplin- 
fen, bei welchen es fi umgefchrt verhält. Die Sammellinfen theilt man wiederum ein 
in bitonvere, planconvere und concap-convere f., die Zerftreuungslinjen 
in biconcave, planconcaveund conver-concadef., welch' lettere auch ihres 
mondfichelförmigen Durdfchnitts wegen Menisten (Monbchen) genannt und befonders als 
Brillengläfer verwandt werden. Bei den Sammellinfen werden, parallel auf eine ihrer 
Flächen fallende Strahlen durch den Uebergang in das dichtere Mittel einwärts gebrocden 
und treffen hinter der X. mit der optifchen Achſe zuſammen, und zwar wegen ber mangel« 
haften Geftalt der 2. und der Flächenausdehnung ber Lichtquclle nicht in einem mathemati- 
ihen Punkte, fondern in einem Premmraum (Focus, daher die Sanımellinfe auh Brenn 

[a8 genannt wird), weldyer von der Linſe um jo weiter entfernt ift, je größer ihr Krümmungs- 
de Je größer diefer im Verhältniß zur Größe der Pinfe, tefto geringer ift der von 
der Augelgeftalt der brechenden Flächen berrührende Fehler der fphärifhen Abweichung 
(Ueber Brennpunftund Brennweite. die betreffenden Artikel). Bei concaven L. 
entfteht kein Bild, da fie die Strahlen zerftreuen, fondern e8 entftchen nur virtuelle (Schein-) 
Bilder. Außer der Abweichung wegen der Kugelgeftalt ift aud Die Abweichung wegen ver- 
ſchiedener Brechbarkeit der farbigen Lichtftrahlen zu berückſichtigen (f. Achromatiſche 
Gläſer). Aplanatiſche Gläſer find zwei oder mehrere zu einer Linſe zufammene 
geſetzte L., welche den Fehler der fphärifchen Abmweihung auf ein Minimum rebuciren. 
Ueber die re ver 2.f. Lupe, Fernrohr, Mitroftop, Refractor, Te 
leftopu. f. w. 

inth, ein am Fuße des Tödi entfpringender Fluß im Kanten Glarus, Schweiz; er- 
gieft fi) unterhalb Grynau in den Züricherfee. Der 19,000 Fuß lange Mollifertanal leitet 
die L. in den Wallenftädterfce, melden fie beit Wefen verläßt; beide Scen verbindet der von 
Eicher von der Linth erbaute, 62,000 Fuß lange Linthkanal. Das Linththal, in 
deſſen oberen Theile das gleichnamige Dorf mit 2119 €. liegt, ift reih an Naturfchönbei- 
ten. Am 25. und 26. Sept. 1799 fand an der L. ein Gefecht zwifchen Deftreihern und 
Franzoſen ftatt. 

Linton. 1) Williamfamcs, vortreffliher Holzſchneider, ſowie Maler, Dichter 
und politifher Schriftfteller, geb. 1812 zu Ponden. Im J. 1828 kam er zu G. W. Bonner 
in die Lehre, 1842 affocüirte er fih) mit Orrin Smith, und ſchnitt mit ihm zufammen Die cr» 
ften Jlluftrationen von Bedeutung, welche in den “*Illustrated London News” erfchienen. 
ALS feine nennenswertheften, in England ausgeführten Arbeiten find nody nambaft zu ma- 
hen die Jluftrationen in der “History of Wood-Engraving”, welde die Herausgeber der 
«Tl. Lond. News” publicirten, und eine Serie von Werfen verflorbener britifher Künſtler, 
deren Herausgabe die *Art-Union” in Pondon 1860 unternahm. In jüngeren Jahren 
war 2. ein eifriger Chartift, auch ftand er fpäter mit politifchen Flüchtlingen ‚aller Nationa- 
litäten in’ Verbindung. So unternahm er es 1844, zufammen mit Mazzini, das Erbreden 
der Briefe des Pegteren vor das Parlament zu bringen; 1848 wurde er beauftragt, der 
Proviferifhen Regierung in Frankreich die erfte Gratulationsaddreſſe englifcher Arbeiter zu 
überreichen. 1850 half er die Zeitung “Leader” gründen, von der er ſich jevod bald los— 
fagte. 1855 übernahm er die Herausgabe von “Pen and Peneil”, außerdem fhrieb er ein 
“Life of Paine” und “The English Republic” (in drei Bänden) ımd lieferte Beiträge im 
Boefie und Profa, für mehrere Zeitjchriften. Im Jahre 1866 kam er nah Amerika und 
ließ fit) 1867 daſelbſt permanent nicder. Seitdem bat er hauptſächlich Schnitte zu 
Prahtausgaben für amerikanifche Verleger geliefert, auch gab er auf eigene Rechnung ein 
großes, künſtleriſch ausgeſtattetes Anzeigeblatt, “American Enterprise”, heraus, deſſen 
erfte Nummer 1870, eine zweite 1871. erfchien. Als Schriftfteller bethätigte er fih in Ame- 
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rifa im politiſch⸗ radicalen Sinne und durch die Abfaſſung eines Kinderbuches, zu dem er bie 
luftrationen ſelbſt zeichnete und fehnitt. Eine von ihm angekündigte „Geſchichte des Holz- 
ſchnitts“ iſt noch Br Arien L. ift Ocnofje der “National Acadeıny of Design” in 
New Hort, fowie Mitglied der “Association of Painters in Water-Color” daſelbſt. 
2) Henry D., Bruder des Vorigen, gegenwärtig in Monters, im Staate New Nork wohn- 

aft, ift ebenfalls ein tüchtiger Holzſchneider, aud hat er mehrere Gemälde ausgejtellt. Die 

Auftrationen zu Henry Ward Beecher's "Life of Christ”, nah Zeihnungen von Kamfon, ' 
ihnitt er mit feinem Bruder zufammen. 

Rinton, Townſhips und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Bigo Co., In— 
biana; 1437 E. 2) Ju Allamalce Co. Jowa; 656 E. 3) In Trigg Eo., Kentudy; 
800 E. 4) In Coſhocton Co., Ohio; 1600 E. 5) Poitdorf in Greene Co., In— 
diana, 6) Dorfin Des Moines Eo., Jowa, 7) Dorfin Multnomah Co. Ore- 
gen, an dem Willamette River, 

Linus, in der Reihenfolge ver Päpfte gewöhnlich als der Nachfolger des Apoftels Petrus 
aufgeführt, aus Bolaterra, joll 78 nad Chr. den Mlärtyrertod erlitten haben. Sein Ge— 
dächtnißtag ift der 23. Sept. Man fchreibt ihm eine griehiih und lateinifch vorhandene 
„Geſchichte der Leiden der Apoſtel Petrus und Paulus" zu, die wahrſcheinlich apo- 


tryph iſt. 

daſue, Townſhip in Rockingham Co., Birginia; 3536 E. 

Linville Grove, Dorf in Madiſon Co. Miſſouri.“ 

Linwood. 1) Townfbip in Wilfon Co, Tenneffee; 807€ 2) Townfhip 
in Bortage Co, Wisconfin; 388 E. 3) Dorf in Lincoln Co. Miffouri. 4) 
Poitdorfin Delaware Co, Pennsylvania, auch 2. Station genannt. 

Linz. 1) Hauptftadt des Erzberzogthums Deftreih ob der Enns, liegt am 
rechten Ufer der Donau, über die eine 864 Fuß lange Brüde führt, hat 30,538 E. (1869), 
ift eine reinliche, ftattlih gebaute Stadt an der Wiener-Münchener und der aus Böhmen 
und dem Salztammergute zur Donau laufenden Bahn. Bon öffentlichen Gebäuden ift 
namentlich der 1670 erbaute Dom zu erwähnen, fowie andere Kirchen, und das jet als 
Kajerne dienende Schloß. L. ift eine ftarke Feltung, deren Werfe (32 detachirte Befeſti— 
ee) nad einem vom Herzoge Marimilian von Efte neu erfundenen Plane (1830 

i8 1836) angelegt worben find. 2) Stadt im Regierungsbezirk Koblenz der Preufi- 
ſchen Rheinprovinz, am rechten Ufer des Rheins, hat 2904 E. (1867), welche vor- 
jugsweife Weinbau und Schifffahrt treiben. 
ion (engl. und franz., d. i. Löwe) heißt in Yonbon jede hervorragende Tageserſchei⸗ 
nung, gleichviel ob Perfon oder Sade; wer in kurzer Zeit vicle Merkwürdigkeiten diefer 
Art ficht, heißt “Lionkiller”, Löwentödter. In Paris ift das Wort L. faft gleichbedeutend 
mit dem engliihen Dandby und mit bey franzöfifhen Bezeichnungen Elegant, Nous, Petit: 
Maitre u. j.w. Die Parifer „Löwen“ glänzen weder durch Sei noch durch Bildung, 
ſondern machen ſich nur durch frechſinnliches Treiben auffällig. Die weiblichen Seitenſtücke 
find die fog. “Lionnes” (Löwinnen), welche in ihrem Betragen der wahren Weiblichkeit in 
jever Beziehung Hohn ſprechen. 

Liotard, J ” ann Stephan, Maler und Hupferfteher, geb. 1702 zu Genf, geft. 
1790 ebenda. Er bildete fi zuerft nad Jean Petitot in der Emaillemalerei und trat 1725 
in 3. B. Maſſé's Schule in Paris. Als Portraitmaler war er in Rom, Konftantinopel, 
Wien und London thätig. Sein „Chocoladenmädchen“ in der Dresvener Galerie ift ein 
ſehr beliebtes Bild und durch Keproductionen weit verbreitet. Sein Zwillingsbruder, 
Jobann Michael, war Zeichner und Kupferftecher. 

Lipariſche Inſeln, Infelgruppe an der Nordküſte von Sicilien, befteht aus 12 Hei- 
nen Inſeln, welde ihren Namen von der Hauptinfcel Lipari (Lipara) erhalten haben und 
zur Provinz Meſſina gehören. Sie erheben ſich kegelförmig, 1000—2800 F. hoch aus 
dem Meere, find, befonvderd Bolcano und Stromboli, vulfanifher Natur und hatten 
1861: 191,133 E. Wein, Feigen und Baumwolle gedeihen vorzüglid. Homer nennt die 
Injeln PBlanktä (Irrende) oder Plotä —— wegen ihrer vulkaniſchen Bes 
ihaffenheit auch Hephäftiades (lat. Vulcaniae Insulae). Acolos (daher auch Aeoli- 
ſche Infeln) und Liparos haben die Infelgruppe, welche 251 v. Chr. in den Beſitz der 
Römer kam, zuerſt beficvelt. 

Lipinffi, Karl, Violinvirtuos, geb. im Nov. 1790 zu Radzyn in Polen, wurbe 1810 
Goncertmeifter, 1814 Kapellmeifter am deutfchen Theater zu Lemberg, bildete fih dann in 
Wien nach Spohr's Vorbild aus, reifte 1817 nah Ytalien, wo er mehrfah mit Paganini 
auftrat, machte hierauf größere Kunftreifen nah Rußland, Deutſchland, Srantreie und 
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England, wurde 1839 Concertmeifter an der Föniglidhen Kapelle zu Dresden, und ftarb am 
16. Dez. 1861 auf feinem Gute Urlow bei Lemberg. Unter feinen Compofitionen find 3 
Biolinconcerte mit Orcpefterbegleitung, fowie mehrere Phantafien und Bariationen ber: 
vorzuheben. 

dippe, rechter Nebenfluß des Rheins und bedeutendſter Fluß Weftfalen’s, entfpringt 
in einer Höhe von 389 bei Lippfpringe impreußifchen reife Baderbern, am weſtlichen 
Abhange des Lippe'ſchen Waldes, läuft zwiichen flachen Ufern nah W. und mündet, 200 F. 
breit, bei Wefel. Seine Länge beträgt 30 M.; von Lippftadt an (f. d.) ift er burd 12 
Schleufen ſchiffbar gemacht worden. 

Lippe, deutjches Fürftenthum, zum Unterfcdhiede von dem Fürftentbum Schaumburg- 
Lippe (J. d.), auh Lippe-Detmold genannt, bat 20,, gesgr. D.-M, mit 
111,352 E. (1867) und wirb von den preußifdhen Provinzen Weitfalen, Hannover und 
Heſſen-Naſſau und dem Fürſtenthum Pyrmont eingeſchloſſen. Der Teutoburger Walt, 
bier Lippe'ſcher Wald genannt, burdzieht das Yand von SD. nah NW. Die auf 
der nördlichen Seite entfpringenden Gewäſſer der Werra, Erter und Emmer, gehören dem 
Strongebicte der Wefer, die Lippe auf ber fühl. Seite, dem Rhein an. Das Klima ift 
mild, der Boden im Allgemeinen fruchtbar und liefert alle Erzeugniſſe der Landwirthſchaft; 
zwei Siebentel defjelben find Wald, der gut gepflegt wird und cinen großen Reichthum an 
Wild bat. Bergbau fehlt fait, ganz, doch liefert die Saline zu Ealz-Ufilen mehr als hin- 
reihend für den Bedarf. Die Hauptbefhäftigung der meift reformirten Einwohner ift 
Aderbau und Vichzudt, die einen nicht unbeträchtlichen Erport ergikt; auch wird ziemlich 
bedeutende Pferdezucht getrieben. Für den Unterricht iſt durch 2? Eymnaſien (Detmold und 
Lemgo) und mehrere andere Schulen ziemlich gut geſorgt. Die Bevöllkerung vertheilt ſich 
auf Statt und Land, oder auf7 Städte, unter melden Detmold (f. d.) und Lemgo (f. d.) vie 
größten find, nämlich 14 Aemter. Inden Stabtbezirken ift die Theilung von Grund und Be: 
den vollfommen zuläflig, in Bezug auf die bäuerlichen Grunbftüde und die Rittergüter gilt 
bie Untheilbarfeit, beziehungsweiſe das Majoratsrecht, fo daß die nachgebornen Kinder nur 
eine verhältnißmäßig geringe Abfindungsfumme erhalten. Der Handel ift unbebeutend. 
Die Verfaſſung des Yandes ift feit dem 6. Juli 1836 eine landftänbifche; die durch Die Ver: 
fügungen vom 16. Jan. 1849 eingeführten Reformen wurben jedoch durd die fürftliche Ver— 
ordnung vom 15. März 1853 zurüdgenommen. Die Panbftände theilen fih in 2 @urien; 
in ter erften figen 7 Deputirte des erften Standes oder der Ritterfchaft, in der anderen 14 
Abgeordnete der Städte und des platten Landes; durch das Verfafjungsgefeg vom 8. Dez. 
1867 wurden aber die 2 Curien zu einer Verſammlung verfhmolzen. Der Landtag, ber 
nur eine berathende Stimme hat, wird alle zwei Jahre vom Fürften einberufen. Die 
oberfte Staatsbehörde ift das fürftliche Cabinet mit einem Präfidenten an der Spige. Der 
Etat für 1870 wies 231, 076 Thlr. Einnahme, 231,046 Thlr. Ausgabe auf; die Staate- 
fhuld betrug Ende 1869 371,490 Thlr. Das früher zum Deutfhen Bunde geftellte Con— 
tingent wurde am 1. Dft. 1867 aufgelöft; Preußen ftellt als Oarnifen das Füfilierbataillen 
bes 6. Weſtfäliſchen Infanterie-Regiments Nr. 35, bei weldhem die Militairpflihtigen des 
Landes eintreten können. 

Die älteften Bewohner des Fürftentbums L. waren die Cherusker, deren Fürft Armi— 
nius oder Hermann die Nömer unter Varus 9 v. Ehr. im Teutoburger Walde beſiegte. 
Später war das Fand ein Theil des großen Sachſenlandes und wurde zur Zeit der Sad» 
fenzüge Karl's des Gr. öfter verbeert. Um 1030 fam das Land, — Grafſchaft 
Hahoht genannt, als herrnloſes Lehn an ten Biſchof von Paderborn, und um 1130 be— 
Ichnte Kaiſer Lothar den Gemahl feiner Bafe Petronella von Are, Bernhard, Erlen von 
L., der nıım der Stammvater der Dynaftie wurbe, mit der Grafihaft. Einer feiner Nach— 
fommen, Simen I., erwarb im 14. Jahrh. einen Theil der Graffhaft Ewalenberg, ein an- 
derer, Simon III. die Graffchaft Sternberg, der zugleih aud 1368 das Erſtgeburtsrecht 
einführte. Bernhard VIII. führte 1556 die Reformation in feinem Lande ein und namnte 
fi zuerft Graf von L.; fein Sohn Simon VI., der 1600 faft gewaltfam die refermirte 
Gonteffion zur herrſchenden Landesreligion machte, theilte bei feinem Tode 1613 fein Land 
unter feine 3 Söhne, von welchen Simon VII. die jetst fürftlihe Linie L., Dtto Die zu 
Brake, und Philipp die zu Büdeburg und Schaumburg ftiftete. Die Linie Brafe erloſch 
1709, und nun entjtanden langjährige Streitigkeiten zwifchen der erften und britten Pinie, 
bie erft 1838 dur den deutſchen Bund zu Gunften der erften entſchieden wurden. Bon 
ber Linie 2, zmeigte fih die Nebenlinie L.-Biefterfeld, jept L.- Sternberg Swalen- 
berg ab, die ſich in die Aeſte 2.» Biefterfeld und 8.-Weifenfeld theilte. Aus 
der Hauptlinie erhielt Simon Heinrich Adolf 1720 von Kaifer Karl VI. die reich fürftfiche 
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Würbe, die Kaifer Joſeph IT. defien Enkel Frievrih Wilhelm Leopold 1789 förmlich be— 
flätigte. Derfelbe ftarb 1802 geiftestrant und für feinen minderjährigen Sohn Paul 
Aerander Leopold regierte bis 1820 defjen Mutter, die Fürftin Pauline, welche durch ihren 
Anſchluß an den Rheinbund 1807, fowıe durch ihren Beitritt — Deutſchen Bunde die 
Selsititändigkeit des Ländchens rettete und demſelben 1819 eine Repräſentativverfaſſung gab, 
bie aber, auf Proteft der Kitterfchaft, vom Deutſchen Bunde wieder aufgehoben wurde. hr 
Sohn bradyte 1836 eine landftändiiche Verfaſſung zu Stande, ſchloß fi) 1842 dem Zoll« 
verein an, machte 1849 feinem Lande weitere Zugeftänpniffe und ſchloß fih dem Drei— 
fönigsbündniffe an. Sein Sohn und Nachfolger (feit 1. Jan. 1851) Fürft Leopold 
Friedrich Emil gerieth wegen des Wahlgefeges von 1849 mit dem Landtage in Strei— 
tigkeiten und ftellte 1853 die Verfaffung von 1836 wieder her. Die Beſchwerden der and: 
fände beim Bundestage blieben one Erfolg und die von dem Präfidenten des fürftlichen 
Gabinets, von Oheimb, vorgenommenen Schritte im Kirchen- und Schulwefen erregten allge- 
meine Unzufriedenheit, fowie verfelbe auch mit dem Landtage Feine Einigung in der Ber- 
faffungsfrage erzielen konnte. Dem Fürftentage, den der Kaifer von Deftreih 1863 nad) 
Frankfurt berief, blieb 2. fern. 1866 ftellte 2. fein Bataillon zur preußiſchen Mainarmee 
und trat dem Norddeutſchen Bunde bei. 

Lippenblütler, ſ. Tabiaten. 

Rippert, Philipp Daniel, Zeichner und Bilderformer, geb. am 2. Scpt. 1702 zu 
Meißen, war erft Safer, dann Zeihnenmeifter beider Porcellanmanufactur in Meißen, von 
we er in gleicher Eigenfchaft nah Dresven ging. Hier ftarb er am 28. März 1785 als 
Auffeher der Antiten bei der Akademie der Künfte. Er erfand in Meißen eine weiße Maſſe, 
mit welcher er alte Baften vortrefflich nahahmte. ine Sammlung feiner (3149) Abdrücke 
veranftaltete er in ver ““Dactyliotbeca” (Br. 1 und 2 mit einem lateinifhen Katalog von 
Chrift, Leipzig 175556; Bd. 3 mit Regifter von Heyne). 

Rippi, Fra Filippo, f. Filippo Pippi. 

Lippincott, Sara Jane, ameritanifhe Schriftftellerin, geb. zu Bontpey, Onondaga 
Co. New Mori, verbradte den größten Theil ihrer Jugend in Rocefter, New PYork, fie- 
beite mit ihrem Bater, dem Dr. Th. Clarke, im Alter von 19 Jahren, nad New Brighton 
am Beaver River, Bennfplvania, über, mo fie auch mit Ausnahme einer Reife nad) Europa 
im Jahre 1853, bis zu ihrer Berbeirathung mit Leander. Lippincott von Phila— 
delphia wohnte. Gelegenheitsgedichte veröffentlichte fie in früber Jugend unter eigenem 
Namen, fchrieb aber fpäter nur unter dem Pſeudonym “Grace Greenwood”. Unter ihren 
Schriften find zu erwähnen: "Greenwood Leaves” (Boften 1850—52), “History of my 
Pets” (Bofton 1850); *Poems” (1851); “Recollections of my Childhood” (1852); “Haps 
and Mishaps of a Tour in Europe” (1854); “Merrie England” (1855); “Stories and 
Legends of History and Travel” (1858) und “Stories from famous Ballads” (1860). 
Später gab fie in Philadelphia “The Little Pilgrim”, eine Monatsjhrift für die Jugend, 
heraus und wurde Mitarbeiterin am “Independent”. 

Lippfpringe, Curort in dem Regierungsbezirt Minden, preuß. Provinz Weftfalen, 
am füpmeftlichen Abbange des Teutoburger Waldes, 378 5. über dem Meercsfpiegel, hat 
2024 €. (1867). Die bier entfpringende, erbig-falinifche Stidftoffquelle (+ 17° R.), deren 
freiftrömende Gaſe auch zu Inhalationscuren gegen Lungenkatarrhe mit Erfolg angewendet 
werden, wird fowohl zum Trinken als Baden benugt. Im Orte L. felbft entfpringen die 
Quellen ver Lippe. Das Bad ift bequem eingerichtet und als Curort ſtark befucht. 

Lippftabt. 1) Kreis im Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen, 
umfaßt, 8,,0 Q.:M. mit 35,449 E. (1867), welche theils in den Städten 2., Gefede und 
Rüthen, theild auf dem platten Lande wohnen. 2) Kreisſtadt an der Lippe und der 
Eifenbabn, treibt bedeutenden Getreidehandel und hat 7404 E. (1867). 

Lips. 1)Ichann Heinrich, Maler, Zeichner und Kupferftecher, geb. 1758 zu Klo⸗ 
ten bei Zitrich, geft. am 5. Mai 1817. Er follte Wuntarzt werben, kam aber turd Lava» 
ter’8 Berwendung zn Schellenberg, der ihn im Radiren unterwicd, Seinen Ruf begrün- 
dete er durch die vielen Arbeiten zu Lavater's „Phyſiognomiſchen Fragmenten“. Im Jahre 
1782 ging er nad Ren, und ven dort aus durch Gocthe’8 Verwendung 1788 nad) Weimar 
als Director ber Zeichnenalabemie, mußte jedoch 1794, Krankheit halber, in fein Vaterland 
jurüdtehren. Unter feinen größeren Stihen find hervorzuheben: „Der heil. Sebaftian“ 
nah van Dot, „Das Bachusfeft* nad) Pouffin, und „Die Anbetung der Hirten“ nad 
Garacci. 2) Jakob L. ebenfalls ein ausgezeichneter Kupferfteher, geb. um 1790, geft. 
am 3. Mai 1833, war ein Sohn und Schüler des Vorigen. Er fol ſich felbft ven Tod ges 
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geben haben, weil er eine Platte, an der er mehrere Jahre gearbeitet hatte, als miflungen 
erfannte. 

Lips Tullian, aub Philipp Mengftein, Elias Erasmus Schönknecht eder 
„Der Wachtmeiſter“ genannt, einer der berüdhtigften Naubmörder, geb. 1675 zu Stras— 
burg,.trat in ein faiferlihes Dragonerreginent, flüchtete fih 1702 wegen eines Duells nad 
Prag, wo er unter eine Diebsbande gerietb. Nach vielen Räubereien und Mortthaten 
wurde cr 1715 in Dresden entbhauptet. 

Lipfins, Ju ft, eigentlich Joeft Lips, Philolog und Kritiker bes 16. Jahrh., gek. 
am 8. Oft, 1547 zu Overyſſche bei Brüfiel, wurde 1567 Sekretär des Cardinals Gran- 
vella in Rom, 1572 Brofeffor der Geſchichte in Jena, 1579 in Leyden, wo er zur reformir- 
ten Kirche übertrat, kehrte jevoh 1602 in Flandern zur fatholifhen Kirche zurüd; hielt 
bierauf in Löwen Borlefungen, wurbe Hiftoriograph des Königs von Epanien und ſtarb am 
24. März 1606. Unter feinen Schriften find hervorzuheben: *Variarum leetionum 
libri III” (Antwerpen 1569), *Antiquarum lectionum libri V” (ebd, 1575), “Epistolica- 
rum quaestionum libri V” (ebd. 1577), “De constantia in malis publieis” (ctv. 1584), 
“Epistolae selectae” (2 Bde., Leyden 1586—90); auch commentirte cr mehrere lateiniſche 
Claſſiker, befonders den Tacitus. Seine ſämmtlichen Werke erſchienen als “Opera omnia” 
(8 Bde., Antwerpen 1585, und 4 2pe., Weſel 1675). 

Ripfius. 1) Karl Heinrih Adelbert, verdienter Schulmann, geb. am 19. Jan. 
1805 zu Großhennersdorf in der Oberlaufis, wurde 1827 Privatdecent in Leipzig, im glei« 
ben Jahre Conrector des Gymnafiums zu Gera, 1832 Religionslehrer an ter Themas— 
fhule in Leipzig, 1847 Conrector dafelbft, 1861 Rector und ftarb am 2, Juli 1861. Von 
feinen Schriften haben die „Srammatifhen Unterfuchungen über die biblifche Eräcität“ 
(Abth. 1., Leipzig 1863) hoben philologifhen Werth. 2) Richard Adelbert, Sohn 
des Vorigen, geb. am 14. ehr. 1830 zu Gera, habilitirte ſich 1855 für Theologie in Leip— 
zig, wurde 1859 außerord. Profeſſor dafelbft, 1861 erventl. Frofefier in Wien, 1863 Mit 
glied des f. f. Unterrichtsrathes dafelbft und 1865 Profeffor der ſyſtematiſchen Theologie in 
Kiel. Er ſchrieb: „Die Pauliniſche Rechtfertigungslehre“ (Leipzig 1853), *De Clementis 
Romani epistola ad Corinthios priore” (ebd. 1855), „Der Gnoſticismus“ (Leipzig 1860), 
„Zur Onellenkfritit des Epiphanios“ (Wien 1865), „Die Papftverzeihnifie des Eufebins“ 
(Kiel 1868), „Chronologie der römischen Biſchöfe bis zur Mitte des 4. Jahrh.“ (Kiel 1869) 
und zahlreiche Abhandlungen in der „Zeitichrift für wiflenfchaftlihe Theologie”. 3) Io» 
bannes Wilhelm Konfitantin, Bruder des Vorigen, geb. am 20. Oft. 1832 zu 
Leipzig, bat fih als Architekt im Nenaiffanceftyl einen geachteten Namen erwerben. 4) 
Juſtus Hermann, Bruder des Vorigen, geb. am 9. Mai 1834 zu Leipzig, feit 1866 
Rector an der Nitolaifhule vafelbft, hat ſich durch philologiſche Arbeiten, namentlich über 
Sophokles (1860) und Lyſias (1864) befannt gemacht. 

Liptau (ung. Lipto), ungarifches Comitat im pieffeitigen Donaufreife, umfaßt 
41 D.-M. mit 78,147 E. und zerfällt in 4 Bezirke. Mit Ausnahme des Wagagthales ge- 
birgig, it das Land reich an guter Weide; berühmt ift der Liptauer Käſe. Der Haupt- 
reichthum des Landes beftcht in Holz, welches auf der Waag in Flößen ausgeführt wird. 
Hauptort ift Szent-Miklos, Sit der Comitatsbehörde. 

Liqueur (franz., dom lat. liquor, Flüffigkeit), ift ein feiner Branntwein, welcher mit 
Auder verfüht und mit wohlriehenden, flüchtigen Delen kalt vermifcht ift oder über feine, ge 
würzbaft riebende Subftanzen abgezogen wird, Liqueurweine heißen bie füßen, altobol- 
reihen, didflüffigen Weine, welde aus angewelkten Beeren gewonnen werden. 

Liquid (von lat. liquidus, flüffig), eine Mar bewicjene und verfügbare Schuld oder Fur» 
derung. Liquidiren wird im Handel das Abrechnen der gegenfeitigen Forderungen, 

Am Gerihtöftyl das Berechnen der Koften genannt; Liquidation ift bie Abrechnung over 
Koftenberehnung. Liquidant ift der Gläubiger, ver eine gerichtliche Zablungsmahnımg 
einbringt, Liquidat defien Schulpner und Liquidator der mit Eintreibung eimer 
Schuld beauftragte Gerihtsbenmte. 

Liquor (lat. Liquor anodynus mineralis Hoffmanni) over Shwefelätbergeiit 

spiritus sulfurico-aethereus), Hoffmann’fhe Tropfen, ein zuerft von Frie drich 

offmann (f. d.) bereiteted, aus Schwefeläther und höchſt vectificirtem Weingeijt Peftchen- 
des Arzneimittel. Sich rafch verflüchtigend, wirft es belebend und erquidend auf Das 
Nervenſyſtem und wird deshalb gegen Ohnmachten, Sclagflüffe, Lähmungen, Krämpfe x., 
innerlich und äußerlich vielfach angewandt. Diefer 2, ift nit mit den ſeg Hoffmann 
ſchen Magentropfen (eine bittere Tinctur) und dem Hoffmann’fhenleben 
balfam (im Weingeift aufgelöfte äth. Dele) zu verwechſeln. 
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Lira (vom lat. libra, Pfund), in der Mehrzahl Lire, italienifhe Münzeinheit, ift gleich 
7 Sgr. = 35 Kreuzern öftr. Währung — 16,,,, ets.; die 2. hat ald Scheidemünze den 
eentesimo, von dem 100 auf eine L. gehen. 

Liriodendron, f. Tulpenbaum. 

Lisbon, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boftporfe 
in New Yondon Co., Connecticut; 602 E. 2) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Kenvall Eo., Jllinois; 1150 €. 3) In Androscoggin Eo., Maine; 2014 E. 4) 
In Howard Co., Maryland; 2492 E. 5) Mit ‚dahin: Poſtdorfe in Grafton 
Co. New Hampfhire; 1844 E. 6) In St. Lawrence Co., New York; 4475 €. 
7) In Sampfon Eo., Worth Carolina; 1035 E. 8) In Bedford Eo,, Virginia; 
3175 - 9) In Wisconfin: a) in Juncau Eo,, 1670 E.; b) in Waukeſha Er., 
1384 E. 

Lisbon, Boftpörferinten Ber. Staaten. 1) In Union Eo., Arlanfas. 2) 
In Noble Eo., Indiana; 142€. 3) In Howard Eo., Maryland. 4) In Kent 
Co, Mihigan. 5) Im Lafayette Co, Miffouri. 6) In Bedford Co., Vir— 
ginia. 

Lisbon, Dörfer inden Ber. Staaten. 1) In Placer Co. California. 2) 
In Lincoln Eo., Georgia. 3) In Burlington Co. New Jerſey. 4A) In Clark Eo., 
Obio. 5) In Venango Eo., Bennfpylvania. 

Lisbon Gentre, Boftdorf in St. Lawrence Co. New Mort. 

Lisburn. 1) Dorfin Sampfon Eo., North Carolina. 2) Poſtdorf in Eum- 
berfand Eo., Bennjylvania. 

Liscomb, Townſhip in Marſhall Eo., Joma; 836 E. 

Liscow, Chriftian Ludwig, beutiher Satirifer, und einer ber beflen älteren Pro- 
faiften, geb. 1701 zu Wittenburg tm Medlenburgifchen, wurde 1741 Privatſekretär des 
Grafen Brühl in Dresven, dann Sekretär beim Kammercollegium und 1745 Kriegsrath; 
1749 wegen einer unvorfichtigen Yeußerung über Brühl's Finanzverwaltung in einen Proceß 
verwidelt und infolge deſſen feiner Stelle enthoben, ftarb er am 30. Dft. 1760 auf feinem 
Gute Berg. Seine fatirifhen Schriften gab er 1739 anonym in der „Sammlung fatirifcher 

und ernfthafter Schriften” heraus; die von Müller beforgte Ausgabe derfelben (3 Bde., 
Berlin 1806) ift unvollftändig. Die befte feiner Satiren ift die Abhandlung „Die Bor: 
trefflihfeit und Nothwendigkeit der elenden Seribenten”, melde, wie auch alle übrj- 
2 Sigi 2.'8, durch einen reinen, Haren Styl und kräftige Darftellung ausgezeich⸗ 
net ift. 

Lisle. 1) Townſhip in Du Page Eo., Jllinois; 1270 €. 2) Dorf in Dfage 
Co, Miffouri. 3) Tomnfbip in Broeme Co. New Nort; 2525 E. 

E’Jölet, Eounty im ſüdöſtl. Theile der Provinz Onched, Dominion of Canada, am 
St. Yawrence River, umfaßt 1220 engl. D.-M. mit 13,517 €. (1871). Hauptort: 
U’ Islet, am St. Lawrence, hat mit St. Eugene 4084 E. 

Liffe (poln. Leszno). 1) Stadt im Regierungsbezirk Poſen der preuß. Provinz; Pofen, 
an der Breslau-Pofener Bahn gelegen, ift der Stammort der Grafen Leſzezynſti und mar 
im 17. Jahrh. der Sit des Seniors aller Böhmiſchen Brüdergemeinden in Großpolen. 2. 
bat 10,138 E. (1867), ein ſchönes Rathhaus, 1 Tatholifche und 3 evangelifche Kirchen, ein 
Schloß, Fabriken und Iebhaften Handel. 2) Dorf im Regierungsbezirt Breslau der 
prenß. Provinz Schlefien, unweit Leuthen (f. d.), nach weldyem die Schladht bei Leuthen 
juweilen benannt wird, 

Life, die mweitlichfte der an der Dalmatifhen Küfte im Adriatiſchen Meere Tiegen- 
den Infeln, welche zum reife Spalato gehören und unter öſtreichiſcher Herrſchaft ftehen. 
Die Infel umfaßt 1,, Q.-M. mit 6300 & Der gleihnamige Fleden hat einen ſtark bes 
fefligten Kriegshafen, welher den geräumigften und fihherften Ankerplatz des Woriatifchen 
Meeres bilvet. Die 3300 €. treiben vorzugsmeife Sarbellenfang und Weinbau. Am 20. 
Juli 1866 fand bei L. eine Seeſchlacht ftatt, in welcher die öftreichifche Flotte unter Tegett- 
boff der italienifchen unter Berfano bedeutende Verlufte beibradhte, nachdem letzterer bereits 
am 18. Juli mit feinen Banzerfchiffen die Befeftigungen von 2. bombardirt hatte. Perſano's 
— „Re d'Italia“ wurde von Tegetthoff's Panzerſchiff „Erzherzog Mar“ in 
den nd gebohrt. 

Liffabon (portug. und fpan. Lisboa). 1) Departement in ber portugiefifchen — 
Eſtremadüra, umfaßt 135',, Q.⸗M. mit435,522 €. 2)Haupt-und Reſidenzſtad 
von Bortugal, ift eine große und blühende Stadt, das Centrum bes portugiefiichen Handels 
und einer ber widtigften Handeld- und Hafenpläge Europa's, liegt prachtvoll auf, 7 Hügeln am 

€-.2. VL 36; 
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nördlichen Ufer der herrlichen, von der Tejomündung gebildeten, 2'/, M. langen Baivon 

L., in einer reigenden Gegend, umringt von vielen freundlihen und wohlhabenten Fleden 

und Klöftern, und von mehr als 6000 Yandhäufern. Am 1. Nov. 1755 wurden zwei 

Drittheile der gewaltigen Stadt, die damals von einer, mit 77 Thürmen verjchenen, 

und von 37 Thoren durdhbrodenen Ringmauer umgürtet war, und 80,000 Käufer mit 

300,000 Einwohnern befaß, durch ein Erpbeben, das von einem furdtbaren Brande und 

nod) gräßlicheren Ucberflutungen des Meeres begleitet war, gänzlich zerftört. Infolge der 

kräftigen Maßregeln Pombal's (f. d.) erhob fidy vie Stadt raf aus ihren Trümmern und 

wurde nad) einem neuen Plane aufgebaut. Sie zerfällt nad) der neuen Cintheilung in 4 

Quartiere (Bairros), von denen das weitlichfte durch Häuferreihen mit ter Yorftart Beldm 

(Bethlehem) in Verbindung ſteht. Der bei dem Erdbeben ftchen gebliebene, £filihe Stadt— 

theil, weldyer fid) an den Abhängen des Monte-Gaftello hinzicht, Leficht ans engen, frume 

men, fchledyt gepflafterten, fteil anfteigenden Gaſſen mit er Bud fd malen, mit getbifchen 

Zierrathen überladenen Häufern. Hier fteht die durch reichen Kirdenfd mind berühmte Por 
triarchatlirche. Weiter weſtlich zwiſchen dem öftlihen und mittleren Berge liegt tie ſchene, 
vieredige Bragade Commercto mit dem Arfenal und Zellbeufe an ter Ecite, und 
der colofjalen Neiterftatue Joſeph's I. in der Mitte. Nörklid von ihr licgt tie willig regel» 
mäßig angelegte Neuftadt, von der drei gerade, von ſchönen Käufern cirgefofte Straßen 
zum zweiten großen Plage, der BPragado Rocio führen, an tem der jert in ein Theater 
umgewandelte Inquifitionspalaft liegt; weiter nörblid läuft ter Poſſeio publico, ein 
mit Baumreihen bepflanzter Spazierweg. Weftlid von den großen Fläten liegt cin Etatts 
theil, in dem fidy der Convento de S.-Francisco, der Convente te Jeſus, ter Cormo, ter 
Chiado, die belchtefte Strafe der Stadt, die Kirche Nofja-Senkera te Yerctte, zwei große 
Hotels, die Oper und das Voftgebäube befinden. Weiter weftlidy liegt Bucnoe Ayres, 
der hodhgelegene Diftrict (Bairro alto) mit den Häufern der Englänter und ter Diplematie. 
Den Gipfel dieſes Stadttheiles bildet die Eftrella mit der englifchen Kapelle, tem Kaufe 
der Corte und dem Palacio Das Neceffidadas, dem Reſidenzſchleſſe. Im NW. liegt 
das großartigfte Bauwerk 2.’8, der von Johann V. aus Marmierguatern 1732—3R 
aufgeführte Aquacduct von Alcäntara, welder die 20 öffentlihen Brunnen ter Etatt und 
viele Brivatbrunnen mit Trinkwafier verforgt, Das durd ihn über cine Meile weit von den 
Flecken Bellas hergeleitet wird. Diefe Waſſerleitung ruht beim Ucbergange über das Al 
cAantarathal auf 35 Bogen, von denen der mittelfte 230 Fuß hoch und 107 Ruf breit if. 
Die äuferfte Vorftadt nad W. ift der fFleden Beldcm, mit einem Hicronymitenkloſter, in 
befien Kirche eine Königsgruft ift, wie überhaupt die Stadt nad) dem Meere zu wächſt. Als 
cäntara, Unqueira und Bempofta gelten als Vorftädte und bilden mit ten Yantfiten ta® 
Gebiet von %. (Termo de Lisböa.) In der Nähe der Stadt, etwa 5 Meilen ven terfelben 
entfernt, licgt der in den Jahren 1717 bis 1731 crbaute Klofterpalaft von Mafra, tat 
pradhtvollite Bauwerk Portugal’s und cines der fhönften und großartigften Curopa's, mel. 
ches den Escurial an Umfang und Pracht noch übertrifft. Es bildet cin Viereck von 760 
Fuß Länge und 670 Fuß Breite und enthält 866 Gemächer und 5200 Fenfter. Das Cen— 
trum nimmt eine ganz aus Marmor gebaute Kirche ein. Die Müntung des Tejo, durch 
eine Klippe in zwei Einfahrten getheilt, wird rechts vom Thurm San-Julico, links ven dem 
auf einer Sandbank liegenden Fort San-Porenzo gededt. Die beim Erdbeben eingeftürzten 
Mauern find nicht wieder hergeſtellt. ‘ 

L. hat 224,063 E. mit den Vorſtädten (1864), ein Gemiſch aus allen Nationen ber 
Erde, dem Neger, Mulatten und Creolen nicht fehlen, 41 Pfarr- und 23 andere Kirchen, 
200 Kapellen, 23 Nonnen- und viele chemalige Möndhstlöfter, 18 Spitäler, 14 Kafernen 
und 6 Theater. Zu den wichtigeren Bildungsanftalten gehören die Akabcmie ber 
Wiſſenſchaften, 11 Collegien, 1 Alademie der Marine, 1 Sternwarte, öffentlihe und Privat: 
ſchulen, geiftlihe Seminarien, eine Polytehnifhe Schule, Handelsſchule, medic.-chirurgiſche 
Akademie, Militärcollegium, Botaniſcher Garten, 2 öffentliche Bibliothefen. Bon öffent: 
lichen Wohlthätigkeitsanftalten find zu nennen das großartige Findel- und Waifenhaus, das 
königliche Hospital Sau-Joſéẽ. Die Induftrie von L., namentlid die Fabrication ven 
Schmudjahen, Kiligran-, Gold» und Silberwaaren ift bedeutend und cerftredt fich auch auf 
Wollen» und Seidenmanufacturen, Cigarren-, BVorcellan-, Seifen. und Talgfabricatien, 
AZuderraffinerie, Eifengiefereien u. f.w. Der Shifffahrtsvertehr hat fich in ven 
letzten Jahren fchr gehoben: 1862 liefen 631 Dampfer und 2069 Segelſchiffe cin, und 632 
Dampfer und 1991 Segelſchiffe aus. 

Geſchichte. Die Gründung L.'s wird von der Sage bis auf Ulyſſes zurritdgeführt. 
Ala “Felicitas Julia” war die Stadt römiſches Municipium. Bei den Gothen, welche bie 
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Stadt 585 eroberten, hieß fie Dlifippona oder Ulyffipona, und bei den Arabern, 
welche fie 716 einnahmen, Al-Dfhbuna over Liſchbunag. Letzteren wurde fie erft 
1147 von König Alfons I. entrifien. Unter den chriſtlichen Königen nahm Y. einen ges 
deihlihen Aufihwung, wurde im 14. Jahrh. von Ferdinand I. mit Mauern und Thürmen 
umgeben und 1383 von König Johann J. zur Reſidenz erhoben. Unter Emanuel dem 
Großen zum Ausgangspuntte der portugiefiichen Sceerpebitionen gemacht, war fie Welt. 
handelsſtadt mit fajt */, Mill. E. Unter der 6Ojährigen Herrſchaft der Spanier (1580 bis 
1640) ſank die Blüte der Stadt, doch erholte fle fi unter der Herrfchaft des Haufcs Bras 
ganza und zählte wieder gegen 300,000 E. Durd das Erdbeben am 1. Nov. 1755 wurde 
fie zum großen Theile zeritört, nachdem [hen im J. 1531 ein acht Tage lang anhaltendes 
Erpbeben furdtbare VBerheerungen angerichtet hatte. 1807 wurde die Stadt von den Frau— 
zofen hart mitgenommen, aber im Aug. 1808 turd Wellington entfcht, weldyer die berühms 
ten Linien von L. (1809 u. 1810) errichten lich, eine Reihe von Befeſtigungswerken, 
welche nördlich von Cap Roca begannen, ſich oftwärts nady Torres Vedras (daher auch Li— 
nienvon Torres Bedras genannt) und fürwärts nad Alhandra am Tejo hinzogen, 

Lift, Friedrich, deutſcher Nationalötenom und Publicift, geb. am 6. Aug. 1789 zu 
Reutlingen, wurde 1817 Profeſſor der Staatswiffenfchaft in Tübingen, nahm aber 1819 
feine Entlaifung, um für den deutſchen Handelsverein zu wirken. Als Abgeorbneter der 
Birttembergifhen Kammer wurde er wegen einer Betitionsfchrift um Abftellung der Miß— 
bräuche in ber Landesverwaltung zu zehnmonatlicher Haft verurtheilt (1822), entfloh vor. 
feiner Verhaftung in die Schweiz, lebte einige Zeit im Elſaß, Echrte dann Ende 1824 nady 
Bürttemberg zurüd, trat auf dem Hohenasperg feine Strafe an, wurde aber im Jan. 1825 
begnadigt, da er nach Amerifa auszuwandern beſchloß. Er fiedelte fih in PBennfylvania 
an, wo er in feinen “Outlines of a New System of Political Economy” (Philadelphia 
1827) gegen A. Smith's Theorie neue Grundſätze der nationalen Volkswirthſchaft ent- 
widelte und 1830 eine Actiengefelfchaft zur Errichtung einer Eifenbahn von Tamaqua bis 
Port Clinton gründete, um die von ihm entdedten Kohlenflöge in Tamaqua ansbeuten zu 
fönnen. In demjelben Jahre kehrte er nach Europa zurüd und ging im Auftrage ber Nee 
gierung der Ber. Staaten nad) Paris, wo er vergebens tie Eifenbahnen im Großen einzus 
führen fuchte, aber den Anſtoß zum Bau der belgifhen Eifenbahnen gab. Nah einem 
abermaligen Aufenthalte in Amerika, ließ er fih 1832 als amerifanifher Conful in Leipzig 
nieder, wirkte hier zunächſt für das Peipzig- Dresdener Eifenbahnproject und für das deutſche 
Eifenbahnwefen überhaupt, veröffentlichte mehrere Schriften darüber, und war feit 1837 von 
Bırid aus fir fein handelspolitiſches Syftem thätig, das übrigens cine Bertheidigung bed 
Schutzzollſyſtems gegen die Doctrin des Freihandels in fidy ſchließt, und das er in feiner 
Schrift „Nationales Syftem der politiſchen Oekonomie“ (Stutigart 1841) nicberlente. Er 
ließ ſih dann in Augsburg nieder, gründete das „Zollvereinsblatt” und erfhoß ſich, von 
einer Reife nad) England zurüdgelehrt, deren Erfolge ihn ticf verftimmt hatten, auf ciner 
Erholungstour in den Alpen, bei Kufftein am 30. Nov. 1846. Seine „Öefammelte 
—— mit Biographie (3 Bde., Stuttgart und Tübingen 1851) hat Häuſſer heraus— 
gegeben. 

Liſta y Aragon, Don Alberto, fpanifher Dichter und Mathematiker, geb. am 15. 
Dt. 1775 in Triana, einer Vorftadt von Sevilla, wurde 1790 Profeſſor der Mathematik 
zu Sevilla, 1795 am Nautifhen Collegium ven Et.-Elmo, 1803 Profeſſer der Philofophie 
m San⸗-Iſidoro, 1806 zu Sevilla, flüdhtete 1807 bei der Invafion der Franzoſen nad 
Frankreich, Echrte 1817 zurüd, wurde 1831 Profeſſor der böheren Mathematit in Mabdrid, 
leitete 1838—40 das Collegium von San-Felipe Neri in Catiz und zog ſich zulekt nad 
Sevilla zurüd, wo er am 5. Dit. 1848 ftarb. Unter feinen Werten find hervorzuheben: 
“Poesfas” (2 Bde., Madrid, 2. Aufl. 1837), “Trozos escogidos de los mejores hablistas 
castellanos en prosa y verso” (2 Bbe.), Lecciones de literatura dramätica espafola ” 
(Mabrid 1839),'Ensayos literarios y erfticos” (2Bve., Sevilla 1844), *“Tratado de ma- 
temäticas puras y mixtas”, 

Rifzt, Fran a ber größte Birtuos auf dem Pianoforte in der neueren Zeit, geb. am 
22. DE. 1811 zu Raiding bei Debenburg in Ungarn, trat im 6. Pebensjahre zuerſt in Deben- 
burg als Pianijt auf, bildete fid) dann in Wien unter Czerny und Salieri aus, ging 1823 
mit feinem Bater nad) Paris und 1824 nach Ponden, wo er, nod) cin Knabe, ſchon als 
Meifter auftrat. Bald fing er auch an zu componiren, und 1825 wurde feine erfte Oper 
„Don Sancho“ oder das „Schloß der Liebe“ in der Akademie der Muſik in Paris aufge- 
führt. Er mahte nun eine Kunftreife durd Frankreich, nad) deren Beendigung ihm Reiche 
Unterricht im Contrapunft ertheilte; beſuchte 1827 die Schweiz und darauf zum brittenmal 
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England. In den Bädern von Bonlogne verlor er feinen Bater, ging dann nad Paris, ‘ 
wo er Mufitunterricht ertheilte, fih aber nebenbei literariihen Studien widmete, Ron 
einer Krankheit genefen, machte er jeit 1837 Reifen durch faft ganz Europa, überall tie un 
getheiltefte Bewunderung erringend, 1848 wurde er Kapellmeifter in Weimar, wirkte bier 
befonders auf die dramatische Muſik als Componift und Schriftfteller, und wurde zugleid 
ber Mittelpunft einer Propaganda für Die neuere Kunſtrichtung eines Derlioz und Share 
Wagner. 1859 legte er feine Stelle nieder und ging nad) Rom, wo er bie niederen Reiben 
empfing, und als Abbe feinen bleibenden Aufenthalt nahm, bis er im J. 1870 nach Peſih zu 
rüdtehrte. Unter feinen vielen Compofitionen find, abgeſehen von denen für das Pianoforte, 
beſonders die jog. ſymphoniſchen Dichtungen („Taſſo“, die „Hunnenſchlacht“, „Fauſt“, die 
Ideale“, „Orpheus“, „Prometheus“ xc.), das Dratorium „Die heil. Elifabeth*, eine große 
Meſſe, u. a. m. hervorzuheben; audy fchrieb er: “De la Fondation-Goethe & Weimar” 
(Leipzig 1851), “Lohengrin et Tannhäuser de Richard Wagner” (ebd. 1851), 
“Fr. Chopin” (Paris 1852) und “Des Bohémiens et de leur musique en Hongrie” (ebd. 
1859). 

Mier, Townſhip in Rowan Co. North Carolina; 1119 E. 

Litanei (vom griech. litaneuein, bitten, flehen), heißt in der Tatholifchen Kirche das Ge— 
bet, welches bei der Proceffion an den Bitttagen, beim Nachmittagsgottesdienſt, an Eonm 
und Feiertagen, zur Zeit einer allgemeinen Bedrängniß ꝛc. abwechſelnd von dem Geiſtlichen 
oder einem Vorbeter und dem Volke gefprochen oder gefungen wird. Die erjte Spur der L. 
findet ſich ſchon im Apoftolifchen Zeitalter. Man hat mehrere Arten der 2. ; die befannteften 
find: die %. von allen Heiligen (litaniae majores), die Lauretaniſche !. (be 
nannt nad) Poretto) zu Ehren der heil. Maria, und die ?. vom füßen Namen Yefu. 
In den proteftantiichen Kirhen Deutſchland's wird die L. nuran Bußtagen abwedfelnd vom 
Geiftlihen gefproden und von der Gemeinde gefungen. Dagegen nimmt fie in der bildef- 
lihen Kirche eine hervorragende Stelle ein. 

Litauen, Lithauen oder fittauen, ein früher mit Polen vereinigte Großfür— 
ſtenthum, weldyes bei der Theilung des Reichs theild an Rußland (die Geuverncments 
Wilna, Grodno, Mohilew, Minſt und Witebfd), tbeild an Preußen (Regie: 
rungsbezirt Gumbinnen) fil. Als Großfürftentbum umfahte c8 mit 5000 D.- DM. das 
ee il Samogitien, das eigentliche 2. und das litauifhe Rußland. Anfangs unter 
ruſſiſcher Herrſchaft ftehend, erfämpften die Litaner ſchon im 12. Jahrh. ihre Unabhängigteit. 
Als erfter felbftftändiger Großfürft von 2, wird um 1235 Ningold genannt. Nachdem das 
Land 100 Jahre lang häufig feine Herrfcher gemechfelt hatte, befticeg Gedimin (1315—28), 
der Stammvater der fpäteren litauifchen Groffürften, den Thron, eroberte Samegitien, 
einen großen Theil Rußland's und gründete Wilna. Durd feinen Entel Jagello (f. d.) 
wurde 2. mit Polen vereinigt (1386). Dieſe Bereinigung hatte jedoch keinen Beſtand, 
bis beide Länder feit 1501 permanent unter einen Herriher famen. Dicje Berbindung wınte 
enblih auf dem Reichstage zu Lublin (1569) dauernd abgefchlofien, und theilte 2. fortan das 
Schickſal Polen’s (f. d.). Der litauiſche Bolksjtamm, etwa 1,346,700 K. zäb- 
fend, zerfällt: 1) in die Eigentliben Litamer (717,000 8.) in Rußland, in ben 
Öonvernements Kowno, Wilna, Grodno und Kurland lebend; 2) in die Samogitier 
(etwa 308,700 8.) in der zum Gouvernement Wilna gehörigen Landſchaft Samogitien web- 
nend; und 3) in die Preußiſchen Litauer (137,000 K.), welche vie Landbevöllerung 
bes Kreiſes Memel, der Kreiſe Labiau, Dartchmen und Goldapp theilweije, und der S nörb» 
lihen reife dcs Regierungsbezirkes Königsberg bilden. Ueber die den Litauern verwandten 
Letten, f. Livland. Die litauifhe Sprade, cin Glied des litu-⸗ſlawiſchen 
Hauptaſtes des Indogermanifhen Sprabftammes, zerfällt nad) den drei Zweigen der Yitauer 
in drei Diundarten, von denen die preußiich-litauifche für den Sprachforſcher Die wichtigite ift. 
Seit dem Ende des 16. Jahrh. finden fih in dieſer Mundart die erften Literaturanfünge. 
Die Sprade ift reich an Volksliedern (Dainos) und Räthſeln (Misla), Der bedeutendſte 
Nationaldichter der Litauer ift der Pfarrer Donaleitis (geft. 1780), der Verfaſſer des 
Gedicht! „Die Jahreszeiten“ (Königsberg 1818). Vgl. Köppen, „Ucber Urfprung, Sprache 
und Piteratur der litauiſchen Völkerfhaften“ (aus dem Ruſſiſchen von Schrötter, Mitau 
1824); ‘“Universitas literarum lituanicarum” (Wilna 1829); Schleicher, “Lituanica” 
(Wien 1854); derf. „Handbuch der litauiſchen Sprache“ (Prag 1856). 

Lithfield, County im norbweftl. Theile des Staates % nnecticut, mmfaht 900 
engl. Q.⸗M. mit 48,727 €. (1870), darunter 578 in Deutfchland und 36 in der Schweiz 
geboren. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Orten New Milford, Terrpsville, Waib- 
ington, Welt Cornwall und dem Hauptorte Litchfield. Das Land ijt theilweife gebir— 
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Lithfield, Tomnfhbips und Boftbörferinden Ber. Staaten. 1) In Litch— 
field Eo., Connecticut; 3113 €. 2 In Montgomery Eo., Jllinois, mit gleich— 
namigem Poſtdorfe; 1746 E. 3) In Grayſon Eo., Kentudy, mit gleihnamigem 
Boftdorfe, dem Hauptorte; 5270 E. 4) In Kennebec Co., Maine; 1506€ 5 
Mit gleihnamigem Boftdorfe in Meeker Co, Minnefota; 841 E.; das Poſtdo 
bat 353 €. 6) Mit gleihnamigen Poſtdorfe in Hillsdale Co., Mihigan; 1946 €. 
7) — Co. New Hampfhire; 345€. 8) In Herlimer Eo., New York; 
1384 9) Mit gleichnamigem Boftdorfe in Medina Co. Ohio; 860 E. 10) Mit 

gleihnamigem P abet in Brabford Co., Pennsylvania; 1256 E. 

Lit de justice (franz., eigentlich Geredhtigfeit8-Bett), urſprünglich der erhöhte Sig, 
auf dem die Könige von Frankreich Gericht hielten, in fpäterer Zeit die Sitzung, welche ber 
König von Frankreich mit feinen Pairs im Parlamente hielt, um feinen Willen fund zu ge- 
ben. Dft wurde das L. d. j. von den Königen mißbraudt, um von dem Parla— 
mente die Eintragung einer Königl. Verordnung in die Protokolle defjelben zu erzwingen, 
wodurch die Sigungen den Charakter von ———8 erhielten. 

Liter (franz. Litre), die Einheit des franzöſiſchen Hohlmaßes für trockene und flüſſige 
Körper, hat den Inhalt eines Kubikvecimeter, oder 50,,,, alte Pariſer Kubikzoll, wird einge— 
theilt in 10 Deciliter, & 10 Centiliter, & 10 Milliliter und ift = O,,,, preuß. Quart = 
0,79, Wiener Maß —O,,,, Gallen. 102. — 1 Dekaliter, 10 Detaliter — 1 Heftoliter, 
10 Hektoliter —= 1 Kiloliter. Der Hektoliter, dad gewöhnliche Getreivemaß — 1,,,s 
preuß. Scheffel = 1,,,, Wiener Megen = 1,,,, preuß. Eimer — 1,,,, Wiener Eimer = 
26,,,0 Gallons — 3 Bufhels, 2,,,0 Gallons. 

Kiterarifches Eigenthum, der Begriff der Rechte, welche ein Scriftfteller an feinem 
Werke hat, und welche er, fo weit daraus ein materieller Nuten zu zichen ift, an Andere 
überlafjen kann. Daflelbe gilt au von dem fünftlerifhen Eigenthum, welches ver 
Urheber eines Kunſtwerkes an demfelben hat. Vgl. Nach druck und Plagiat. 

Literat (vom lat. literatus, d. i. Gelehrter) bezeichnet einen Schriftfteller, der ohne amt⸗ 
fihe Anftellung literarifcher Thätigkeit lebt, deſſen Geiftesprodufte jevody feine umfaffenden 
willenfchaftlihen Arbeiten find, fondern fih nur auf Tagesfchriftftellerei, Brofhüren und 
Journalartitel befhränten. L.en gab es in Deutfchland ſchon am Ende des 16. Jahrh., 
doch kam der Name erft im 19. Jahrh., feit Entwidelung der Tagesliteratur, in Gebrauch. 

Literatur (vom lat. literatura) ift die Bezeihnung aller fhriftlihen Denkmäler, in denen 
fi die geiftige Entwidelung des Menfhengefchlechtes zeigte. Man unterfcheidet eine 2. 
des Alterthums, des Mittelalters und der Neuzeit, eine. derverfdier 
denen Bölker (Griechen, Römer, Deutfche, Engländer :c.), eine poetiſche, pro- 
ſaiſche und wiſſenſchaftliche 2. Nationalliteratur heißt die gefamnte L. 
einc® Volkes, weil in derfelben defien Eigentüäniiiäteit am meiften hervertritt. Die Li— 
teraturgefdichte, ein Zmeig der Culturgeſchichte, die Darftellung der Entwidelung 
des geiftigen Fortfchritts der Menfchheit aus deren fchriftlihen Denkmalen, ift eine der jün« 
geren Wiſſenſchaften, welde befonders für Die einzelnen Nationalliteraturen treffliche Bear- 
beiter gefunden hat. Die hervorragenpften Werke über allgemeine Literaturgefchichte find 
Eihhern, „Geſchichte der Fiteratur von ihrem Anfange bis auf die neneften Zeiten“ (12 
Bde., 2. Aufl., Göttingen 1818); Wadıler, „Handbudy der Geſchichte der Literatur“ (4 
Bve., Leipzig 1833); Gräfe, „Lehrbuch einer allgemeinen Piterärgefchichte aller bekannten 
Bölfer der Welt von der älteften bis auf Die neuefte Zeit“ (3 Bve. in mehreren Abtheilun- 
gen, ebd. 1837—58, 4. Bd. 1859, davon ein „Handbuch“, 3 Bde., Leipzig 1847—50, und 
„Leitfaben“, 3. Aufl. 1857); I. Scherr, „Allgemeine Literaturgefchichte" (Stuttgart, 3. 
Aufl. 1869). 

Lithium (voch griech. lithos, Stein), ein 1817 von Arfverfon entdecktes Metall, findet 
fih im oxydirten Zuftande vorzugsweife im Betalit, Amblugonit und Spodumen, in gerin- 
gen Mengen in Lepidolith, Triphyllin, Turmalin und in Mineralwäflern. Das L. ift ein 
Alfalimetall, dem Natrium ähnlich, filberweiß, verflüchtigt fih in der Notbglut nicht, ift 
leihter als Waſſer, zerfett dieſes rafch und wird befonders durch Zerlegen des Chlorlitbiums 
mittel8 des clektriihen Stromes gewonnen. Das Lithion, Die einzige bis jegt bekannte 
Orxydationsſtufe des 2,, zerflieht an der Luft nicht, ift in Waſſer ſchwer löslich, färbt die 
Flamme roth, reagirt ſtark altalifch und fchmedt fcharf und brennend. Die Yitbion- 
falze find weiß und farblos, leicht ſchmelzbar und färben ebenfall® die Flamme roth. Eine 
an Lithion fehr reiche, heiße Duelle ift bei DRebruth in Cornwallis entdedt worden. Gielier 
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t in 24 Stunden etwa 400 Kilogramm Chlorlithium und enthält davon nah W. U, 

iller in 1 Gallon (4,,,, Liter) 26,,, Grains. 

Lithochromie (vom griech. lithos, Stein, und chroma, Farbe), ein von Malapeau in 
Paris erfundenes, und 1823 patentirte® Verfahren mit Delfarben auf Stein zu malen und 
die Gemälde auf Yeinwand abzupruden. Die 2. oder Chromolitho grapbie wir 
vielfach zur Herſtellung von Titelblättern, ſowie zur Darftellung arditeftonifchen und deco⸗ 
rativen Schmucks in Anwendung gebracht. Cine ähnliche Erfindung ift Sennefelder's Mo— 
faiforud. Vgl. Farbendruck. 

Lithographie, f. Steindrud. 

Lithophanie (vom griech. lithos, Stein, und phanein, feinen), eine 1827 in Frankreich 
erfundene Kunjt, auf Wachs entworfene, bilplihe Darjtellungen, von denen man ſodann Abs 
güffe genommen bat, derart in weiche Borzellanplatten einzupreffen, daß fie nad) dem Bren- 
nen gegen das Licht gehalten (3. B. am Fenfter aufgehängt), das Bild mit allen feinen 
Scattirungen und Lichtjtellen zeigen. In neuerer Zeit hat man dies Verfahren aud für 
Lichtſchirme, Ampeln, Yampengloden xc., fowie colorirte Darftellungen, und ftatt des Per: 
zellans Papiermahe und Gutta⸗Percha angewendet. 

Litisdenunciation (vom lat., Streitanfündigung) ift im, Civilproceß diejenige Hand» 
fung, durd welche der Beklagte einen Dritten, an den er Regreßanfprüde bat, ven dem 
entjtandenen Rechtöftreite in Kenntniß fett, um von ihm in demfelben unterftügt zu wer: 
den. Der Dritte kann fih nun den Procefje anſchließen oder audy nicht. Die 2. muß aber 
immer fo frühzeitig geſchehen, daß alle zuftändigen Bertheidigungsmittel ned gebraucht 
werden können. 

Litiz, Poftdorf in Lancafter Co., Bennfpylvania, von den Herrnhuter-Brütern 1756 
—— denen George Klein, ein deutſcher Anſiedler, zu dieſem Zwecke Land ſchenlte. 

is zum Jahre 1855 war es, wie Bethlehem (f. d.) ein abgeſchloſſener Brüdergemeinort. 
2. zeichnet fi durch feine Schulen aus, indem es 4 Penfionsanftalten hat: “Linden Hall”, 
für Mädchen (1794 gegründet) und der Brüberfirche gehörig; “* Litiz Academy”, für 
Knaben, von Prof. 3. Bed gegründet, der ihr mehr ald 50 Jahre lang vorftand; eine zweite 
Schule für Knaben, von feinem Sohn, Prof. A. Bed angefangen; und das “Sunny Side 
College”, für Mädchen. In der Nähe des Orts entfpringt eine ftarke, von ſchönen An» 
lagen umgebene Quclle (The Litiz Springs). Sie ift fo reihhaltig, daß fie Waſſer für 
6 Müblen liefert. Ihr Waſſer, an welchem die Reading-Columbia Eiſenbahn eine Sta- 
tion hat, jheidet den Ort in zwei Theile; der ſüdliche ift das cigentlihe L., der nörbiiche 
beißt Warwick; zufummen etwa 1500 E. 

Litorale, d. i. Küftenland. 1) Illyriſches 2. (over Deutfhes Küſten— 
land), öftreihifches Kronland, umfaßt 145 Q.⸗M. mit 600,525 E. (1869), ven tenen 
589,500 Röm.-Stath., 209 Grich.-Kath., 43 Arm.Kath., 2609 Orient. Griechen, 130 
Drient. Armenier, 1762 Lutberaner, 1233 Galviniften, 20 Unitarier und 4939 Juden find. 
Davon find nach der Zählung von 1868: 24,000 Deutſche, 359 Süpflawen, 180,000 Zeit 
romnen, 4000 Oftromanen und 13,000 anderen Stammes, Nach der chemaligen Etaat$- 
eintheilung umfaßte es das Gubernium Trieft mit Stadtgebiet, den Jftrianer und 
GörzerfKreis. Jetzt find diefe 3 Bezirke unabhängig von einander und jeder hat fei- 
nen eigenen Landtag. Vgl. die Artitel: Iftrien, Görz und Gradiſtka, Trieft. 
2 Kroatiſches Küftenland, der zum öftreihiihen Kronlande gehörige Küftenftrid 
am Adriatifhen Meere, das Comitat Fiume (f. d.) biltend. 

Litto, Pompeo, Graf von, italienischer Gefchichtfchreiber, geb. am 27. Mai 1781 
in Mailand, war bis 1814 in franzöfifchen Kriegsdienſten, widmete fi fpäter hiſtoriſchen 
Studien, wurde 1848 von der Proviforifhen Regierung zum Ariegsminifter ernannt und 
ftarb am 17. Aug. 1852. Sein Hauptwerk ift: *Famiglie celebri d’Italia” (145 Liefer 
rungen, Mailand 1819—65). 

Little Beaver, Townfhip in Pawrence Co., Bennfylvania; 1072 E. 

Little Beaver River, Nebenfluß des Ohio River, in Columbiana Eo., Ohio, nahe 
ber Grenze von Pennſylvania. | i 
— ——— Niver, Nebenfluß des Current River, Artanfas, entſpringt in Ripley 

o., Miſſouri. 

Little Blue Creck, Nebenfluß des Miſſouri River, Jackſon Co. Miſſonri. Hier 
wurden im Okt. 1864 die Conföderirten unter General Stirling Price von Bundestruppen 
unter General Curtis angegriffen und nad mehrftündigem Gefecht bis zum Big Diue 
Creek, einem anderen Zuflufje des Miffonri in Jadjon Co., zurüdgebrängt. Sie nahmen 
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eine fefte Stellung, wurden aber durch Pleaſanton's Cavallerie, nad ſchwerem Berlufte, 
zum Weg — Arkanſas gezwun 
Bitte 8 {ne River, Sag in Int ndiana, mündet in den Blue River, in Shelby Co. 
Little Brazos, Fluß in Tera 8, mündet in den Brazos River in Robertion Co. 
Little Brewſter Island, Infel und Leuchtthurm en der Nordfeite des Einganges zum 
Hafen von Bojton, Ratfaan! etts. 
Little Britain, Townjhip und Poſtdorf in Lancafter Eo., Pennsylvania; 1586 E. 
Little Brotenftram Ereet, Fluß in Bennfylv ania, mündet in den Big Broken⸗ 
ſtraw Creek, Warren Co. 
Pd Buſhtill Greet, Fluß in Bennfplvani ia, mündet in den Buſhklill Creek, 
ike 
Little Canada, Townſhip in Ramfay Co. Minnefota; 789 €. 
Little Catawba River, Fluß in x — Carolin a, mündet in den Catawba River 
oder Great Catawba River, Gaſton C 
Little Shi, Niver, mindet in * Lale Champlain, Clinton Co., New PYorlk. 
Little Chute, Poſtdorf in Outagamie Co. Wisconfin. 
Little Glearfi eld Greet, Fluß in Ben nf ylvania, mündet in ben Clearfield Creel, 
Clearfield Co. 
Little Goal River, Fluß in Wet Virginia, entficht durch die Vereinigung ber 
Bond und Spruce Forts, Boone Co., und mündet in den Coal River, Kanawha Ge. 
Little Coharie, Towonfhip i in Sampfon Co. North Carolina; 1235 E. 
Little Compton. 1) Townfhip in Newport Go., Rhode Island; 1166 E. 2) 
Poftdorfin Carroll Co. Miffonri. 
Little Grabtree, Tomnfhip i in Yancy Co. North Carolina; 483 €. 
— un Hundredsin Delaware: 1)in Kent Eo., 1852 E.; 2) in Sufier 
o. 3770 E 
Linie Cumberland Island, Inſel und Leuchtthurm in Georgia, an der Südſeite der 
Mündung des Santilla River. - 
ar Euyahoga River, Fluß in Ohio, fließt in den Cuyahoga River, Sum: 
mit 
N . Darby Ereet, Fluß in Ohio, mündet in den Darby Ereef, fünweftlid von Co— 


Eile Detroit, Poftvorf in Tazewell Co., Illinois. 

Little Doe, Tewnfbip i in Johnfon Eo., Tenne ſſee; 667 E. 

Little - Glair River, Fluß in Wise onfin, mündet in ben Wisconfin River, 
Marathon Go. 

Little Egg — Townſhip in Burlingten Co.New Jerſey; 1779 €. 

Little — g Harbor Bay, Einbuchtung des Atlantifchen Dceand in New Jerſeh, zwi- 
jhen New Inlet und Barnegat Bay 

Little © Harbor River, —* in New Jerſeh, entſpringt im ſüdl. Theile von 
Burlington Co., bildet zwiſchen den Counties Burlington und Atlantic die Grenze, und cr- 
gießt ſich durch die Great Day in's Meer. 

Little Elthart Creet, Fluß in Indiana, mündet in den St. Joſeph River, Elf- 


art Co. 

Little Falls, Tomnfhipsin den Ber. Staaten. 1) In Morrifon Co., Min« 
nefota; 457 E 2) In Baflaic Co,, New Jerſey; 1282 E. 3) In Herkimer Co., 
New ort; 5612 E. 4) In Monree Go., Wisconfin; 621 €. 

Little Falls, Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1) Hauptort von Morrifen 
Co. Minneſota. 2) In Pafaic Co., New Jerfey. 3) In Herfimer Co., New 
Dort, liegt an beiden Ufern des Mohant River, in einem romantischen Thale, an der 

entral New Norkt-Bahn, 75 engl. M. norbiveftlich von Albany; hat 5387 E., darunter etwa 
70 Deutfche. Der Fluß ift hier äußerft reißend, bilvet Stromfchnellen und "Hat auf ?/; M. 
ein Gefälle von 42 Fuß. Der Ort hat beveutende Manufacturen, 7 Kirchen, barumter eine 

deutſche der Evangelifhen Gemeinſchaft; unter den Schulen befindet fih eine —— 
liſche. 2. F. iſt der Hauptplatz für den Käſehandel in den Ber. Staaten. 

Little Flat Rod Greek, Fluß in Indiana, mündet in den Flat Rod River, 

Little York, Township in Elliot Co., Kentudy; 879 E. 


Little Geneſee, Poftvorf in Alleghany Co. New Mort. 
Little Grant, Townſhip in Grant Eo., Wisconfin; 813 €. 
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Little Green Lake, See in Marquette Eo., Wisconfin, umfaßt 2 engl. D.-M,, 
bat eine bedeutende Tiefe, jehr blaues Waſſer, und höchſt malerische Uferlandſchaften. 

Little Guyandotte, Fluß in Weft Birginia, entfpringt in den Bergen von Wyo— 
ming Co., und ergießt ſich mit norbweftlihem Yaufe in den Obio River, Campbell Co. 

Little Kanawha River, Fluß in Weft Virginia, entipringt in den Bergen von 
Webfter Co., fließt mit norbweftlihen Laufe durch die Counties Brarten, Gilmer, Cal 
houn, Wright und Wood, und mündet bei Parkersburg in den Ohio River. 

Little Lake, 1) Landſee in Louiſiana, auf der Örenze der Pariſhes Jefferfen unt 
La Fourche; fteht mit der Barataria Bay in Verbindung. 2) Townjhip und Poft 
dorfin Mendocino Eo., California; 946 E. 

Little Lot, Tomnibip in Hidman Co., Tenneffee; 781 €. 

Little Loyaljod Ereet, Fluß in Pennsylvania, mündet in den Loyaljod Creek, 
Sullivan Go. 

Little Madinaw, Townſhip in Tazewell Eo., Jllinois; 1256 €. 

Little Mahoney, Townſhip in Northumberland Eo., Pennſylvania; 269 €. 

Little Mahoning Ereef, Fluß in Bennfylvania, mündet in den Mahoning Erett, 
Indiana Co. 

Little Marfh, Voftvorf in Tioga Co., Bennfylvania. 

‚ Little Miami River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio River, 6 M. oberhalb Cin- 
cinnati. 

Little Middy, Poſtdorf in Franklin Eo., Illinois. 

Little Miffouri Niver. 1) Ein im norböftl. Theile des Territoriums Wyoming 
entjpringender Fluß, durdftrömt einen Theil des Territoriums Montana, tritt dann in 
das Territorium Dakota über und vereinigt fi mit dem Miffouri River. 2) Fluß in 
Arkanfas, entipringt in Elf Co. und mündet in den Whafhita River. 

Little Mountain, zum Allegbany » Syitem gehörende Bergkette in Columbia Co., 
Bennfylvania, fünlih vom Cotawiſſa Mountain, mit dem fie parallel läuft. 

— Fluß in Pennſylvania, mündet in den Muncy Creel, Liyco- 
ming Co. 

Pille Muftingum River, Fluß in Obio, mündet in den Ohio River. 

Little North Fork, Townihip in Marien Co. Arkanſas; 303 E. 

7*— Obion Niver, Fluß in Kentucky, mündet in den Miſſiſſippi River, Hid- 
man Go. 

Little Ofage, Poftvorf in Bernon Co., Miffouri. 

— Pigeon Riber, Fluß in Tenneſſee, mündet in den French Broad Niver, 
evier Co. 

Little Fa Greet, Fluß in Miffouri, mündet in den Gasconade River, Pulaffi Co. 
ö a: lacentia, Sechafen an der SD.-Küfte von New Foundland, Britiſch— 

merifa, 

Little Plymouth, Poftvorf in King and Queen Co. Birginia. 

Little Prairie. 1) Townfhip in Barton Eo., Georgia;597E. 2) Townſhip 
in Pemiscot Co., Miſſouri; 492 €. 

Little Raifin, Fluß in Mihigan, mündet in den Raifin River, Monroe Co. 

Little Red Niver, Fluß in Arkanfas, entfpringt in Ban Buren Co., fließt ſüdöſtlich 
und mündet in den White River, White Co. 

Little River, Flüffe in ben Ber. Staaten. 1) In Alabama, mündet in ben 
Alabama River, Monroe Co. 2) In Georgia: a) mündet in den Dconce River, Mor: 
gan Eo.; b) mündet in den Savannah River, zwiſchen Lincoln und Columbia Cos.; ce) 
mündet in den Withlacoochee River, Lowndes Co. 3) In Indiana, entipringt in Allen 
Co., fließt füpmeftlih und mündet in den Wabafh, Huntington Co. 4) In Kentudn, 
mindet in den Gumberland River, Trigg Co. 5) In Fouifiana, mündet inten Wa— 
fhita River bei Harrifenkurg, Catahoula Co., und erweitert ſich 25M. oberhalb feiner Mün— 
dung zum Catahoula Fake, welder 50 engl. D.-M. umfaft. 6) In North Caro— 
lina: a) mündet in den Cape Fear River, Cumberland Co.; b) mündet in den Matkın 
River, Richland Eo.; c) mündet in den Neuſe River, Wale Co. 7) In South Carolina: 
a) mündet in den Savannah River, Abbeville Co.; b) mindet in den Bread River, 
Fairfield Co.; c) mündet in den Saluda, Newberry Co. 8) In Tenneffee, mündet 
in den Holfton River, Blount Co. 9) An Teras, entfteht durd den Zuſammen- 
fluß der Leon und Lampafas Rivers, Bell Co,, und ergieft fi mit ſüdöſtlichen Laufe 
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im = Brazos, nahe Naſhville. 10) In Birginia, mündet in den Gooſe Creel, Lou⸗ 
don Bo. 

Little River, Townſhips inden Ber. Staaten. 1) In Monroe Co., Alabama; 
748€ 2) In Arktanfas: a) im Miffiffippi Co., 54 E.; b) in Little River Co., 160 
€. 3) In Milton Co., Georgia; 875 E. 4) In Pemiscot Co. Mijfouri; 492 E. 
5) In North Carolina:a) in Alerander Eo., 635 E.; b) in Caldwell Co., 888 E.; c) 
in Tranfylvania, 405 E.; d) in Wale Eo., 1315 €. 6) In Horry Co., South Caro— 
lina; 951 €. 7) In Floyb Eo., Birginia; 1879 €. 

Little River Beier, ein Arm der Machias Bay, Maine. 

Little River Billage, Dorf in Androscoggin Eo., Maine. 

Little Rot, Hauptitadt des Staates Arkanfas, Sig eines Bundesgerihts und Ge- 
richtes für Pulaſti Co., liegt am Arkanſas River, 350 engl. M. weftlic von deſſen Mündung 
in den Miſſiſſippi, auf einer 50 F. hohen Uferbant (bluff’) und ift gut gebaut. Die Stadt 
bat ein Capitol, ein Arfenalder Ber. Staaten, die Staatsitrafanitalt, 6 Kirchen, Darunter feit 
1869 eine deutſche evangelifchelutherifche, eine Halle der Freimaurer, der Dvd Fellows und vers 
fhiedene Lehranſtalten. Es erfcheinen 3 tägliche und eine wöchentliche Zeitung; überdies 3 
Monatsihriften. L. ſteht in regelmäßiger Dampfihiffverbinpung mit mehreren, am Arkan⸗ 
ſas und Mifjiffippi River gelegenen Städten, wurde 1820 gegründet und hat in 4 Bezirken 
(wards) 12,380 &., gegen 3727 im 9. 1860. Das deutſche Element ift in 2. R. wohl 
vertreten und nimmt im gefellfhaftlihen, wie im öffentlihen Leben eine hervorragende 
Stellung ein; verfchiedene der höchſten ſtädtiſchen Aemter find wiederholt von Deutſchen be— 
Heidet gewefen. Der zum St. Louis» Turnbezirt gehörende Turnverein zählt 45 Mit- 
glieder. 

Little Rod, Townſhip und Poſtdorf in Kendall Co., Illinois; 1843 E. 

Little Saint Joſeph's Niver, entipringt in Hillsvale Co., Mihigan, flieht mit 
ſüdlichem Laufe in den Staat Ohio und mündet in den St. Joſeph's River, Fulton Eo. 

Little Salt Creek, Fluß in Indiana, mündet in den Salt Greek, Dionroe Co. 

Little Sandufty, Boftvorf in Wyandot Eo.,O his. 

Little Sandy Greef, Fluß in New York, mündet in ven Lale Ontario, Dswego Co. 

Kittle Saut, Townfhip in Todd Co., Minnefota; 202 €. 

Little Schuyltill River, Fluß in Penuſylvania, mündet in den Schuylfill Niver. 
nahe Port Carbon. 

Little Sciot River, Fluß in Ohio, mündet in den Ohio Niver, 8 engl M. oberhalb 
Portsmouth. 

Little Siour, Townſhip in Harriſon Co. Jomwa; 644 E. 

Little Sodus, Derf in Cayuga Eo., New York. 

Little Sodus Bay, Einbuchtung des Lake Ontario in Cayuga Co. NewMort, 

Littlestown,, Borough in Adams Co., Pennsylvania; 847 E. 

Little Sturgeon, Poftvorf in Door Co., Wisconfin. 

Little Suamico,. 1) Fluß in Wisconfin, mündet in die Green Bay, Oconto Co. 
-2) Zownfhip in Dconto Co. Wisconfin, 542 €. 

Little Tallapoofa, entipringt in Carroll Eo., Georgia tritt mit füoweftl. Laufe in 
Alabama ein, und mündet in den Tallapoofa, Ranbolph Co. 

Little .. Greet, Zufluß des Clarion River, Elf Eo., Pennsylvania, 

Littleton, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Witgleihnamigem Boftdorfe 
in Scuyler Co., Jllinois; 1140 E. 2) In Arooſtook Co. Maine; 700 E. 3) Mit 
gleihnamigem Bojtdorfe in Mivplefer Co., Maffahufetts; 983 E. 4) Mit gleich: 
namigem Boitdorfe in Graften Co., New Hampfbire; 2446 E. 

Littleton, Poſtdörfer und Dörferinpen Ber. Staaten. 1) Dorf in Buda- 
nan Co., Jowa. 2) Boftdorf in Halifar Co, North Carolina. 3) Dorf in 
Morris Co., New Jerſey. 4) Poftdorfin Sufier Eo., Virginia. 

Littleton Depot, Dorf in Warren Eo., North Carolina. 

Little Traverfe, Townſhip und Poſtdorf, Teteres Hauptort von Emmett Co. Mi» 

igan, auf der Nordfeite der Little Traverfe Bay; 294 E. 

Little Traverje og Einbuchtung des Lake Michigan in Emmet Co., Mihigan. 

Little Balley. 1) Zomnfhbipund Poſtdorf in Cattaraugus Co. NewWort; 
1108 €. 2) Dorfin Jo Davieß Eo., Jllinois, 

Littleville, Dorf in Livingfton Eo., New Nort. 

Little Wabaſh River, Fluß in Iſlinois, entipringt in Efjingham Co., und ‚mündet 
zwijchen den Counties White und Gallatin in den Wabafh River. 
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Little Walnut Greek, Fluß in Ohio, mündet in ten Scioto, Pidaway Co. 

Little Waraju, Fluß in Minnefota, mündet in den St. Peter's oder Minnefota 
River, Blue Earth Go. 

Little Watts zu. Infel und Leuchtthurm in der Chefapeate Bay, Maryland. 

Little Wolf, Townfhip in Waupacca Co. Wisconfin; 716 E. 

Little Wolf River, Fluß in Wisconfin, mündet in den Wolf Niver, Waupacca Ce. 

Little York. 1) Tomnfhip und Boftdorf in Nevada Eo., California; 868€. 
2) Poſtdorf in Warren Eo., Jllinvis. 3) Dorfin St. Lawrence Co. New Yort; 
117 E. 4) Boftdorfin Montgomery Eo., Ohio; 111 €. 

Littre, Darimilien Paul Emile, einer der gröften Gelchrten auf tem 
Gebiete franzöfiicher Philologie, wurde am 1. Febr. 1801 zu Paris geboren. Von ſei— 
nem Bater nad) ftreng republilanifhen Grundfägen erzogen, bewarb cr ſich niemals um öfe 
fentlidye Acmter. Cine Zeit lang war er Sekretär des Grafen Daru, dann Mitarkeiter, 
feit dem 3. 1831 Redacteur der wifjenfhaftlihen Abtheilung des “National” und feit 1854 
bes “Journal des savants”, Cr war urjprünglidy für die ärztliche Laufbahn beſtimmt, hat 
jedoch niemals medicinifhe Prüfungen abgelegt, da die wiſſenſchaftliche Forſchung euf tem 
Gebiete der geſchichtlichen Medicin ihn mehr anzog, ald die praftifhe Thätigkeit des Arztes, 
Schon feit 1828 betheiligte er fi an dem “Journal hebdomadaire de médicine“, be 
gründete 1857 die mediciniſche Zeitſchrift *L’Experience”, und lieferte werthvolle Beiträge 
zu dem “Dictionnaire de medicine” und der “Gazette medicale de Paris”. Als jein 
mebicinifche® Hauptwerk ift jedoch Die Ausgabe und ea der Werke des Hippokrates 
(10 Bde. 1839—61) anzufeben. Neben feinen medicinifhen Studien verlegte er ſich chen 
fo eifrig auf philoſophiſche Forſchungen, indem er fid) namentlicdy der Verbreitung ter Reale 
philofophie des Lecomte (philosophie positive) widmete, und die Ergebnifje ter wilienfdaft« 
lichen Forſchung diefes Bhilofophen dem allgemeinen Verſtändniß durch cine gefällige Ferm 
zu vermitteln ſuchte. In diefer Abficht ſchrieb er “De la philosophie positive” (Par. 1845), 
“Application de la philosophie positive au gouvernement des socictds (Paris 1849), 
“Conservation, r&ösolution et positivisine” (Par. 1852), *Sur la mort de Aug. Comte” 
(Bar. 1857), “Paroles de philosophie positive” (Bar. 1859), “Comte ct Ja philoscphie 
positive” (Paris 1863). Die Bedeutung feiner Ausgabe def Hippokrates wurde ſehr bald 
anerkannt und hatte feine Wahl in die * Academie des inscriptions” zur Folge (1844), troß« 
dem cr chen die Ueberſetzung des Werkes von Strauß „Das Leben Jeſu“ (4 Bre., Par. 
1839 —44) vollendet hatte. Diefe gelchrte Körperfchaft beauftragte ihn mit der Fortſetzung 
der “Histoire litt@raire de la France”; er ift Verfaſſer des 21., 22. und 23. Brs. dieſes 

roßen Werkes. Obgleich er ſich ſchon ſeit Jahren mit fpeciellen Sprachſtudien beſchäftigt 
—* namentlich über Altfranzöſiſch, Sanskrit und neuere Sprachen, fo ſcheint es tod, daß 
dieſer Umſtand ihn zu größerem Eifer anf dicſem Gebiete der Wiſſenſchaft angeſpornt bat, 
und die Nefultate dieſer Arbeiten hat er in feinen zwei Hauptwerten “Histojre de Ja Jangue 
frangaise” (5. Aufl., 2 Bve., Paris 1869) und “Dictionnaire de Ja langue frangaise” 
(1863— 72) niedergelegt. Mit letzterem Werk trat er im Jahr 1863 vor tie “Acad(mie 
frangaise”, allein cr wurde troß der anerkannten Gelehrfamteit nicht in tie Alatemie aufs 
genommen, cincstheil® weil Bifhof Dupanloup von Orleans feinen großen Einfluß gegen 
die Aufnahme eines entſchiedenen Gegners des Chriſtenthums geltend madıte, Tann aber 
auch, weil fein Standpunkt als Leritograph durchaus verſchieden war ven tem des Dic- 
tionnaire de l’Academie”, das er ald „Paßbureau der franzöfiihen Sprache und als einzi— 
gen Wächter der Gorrectheit und Eleganz nicht anzuertennen geneigt wer.“ Während das 
Lerifon der Akademie feine Hauptftärke darin fucht, zu conftatiren, wie tie beſten Autoren 
und die Vertreter der gebildeten Gefellfchaft fprehen und ſchreiben, nimmt er die geibicht- 
lihe Entwidclung der Sprade und Etymologie zum Ausgangspuntt. Bei jetem orte 
gibt cr mit rühmlicher Gründlichkeit und mit Bezichung auf die übrigen remanifdien Epra- 
chen, zunächſt das Provençaliſche, Italienifhe, Spanijche, die Abſtommung on, tie feine 
Borgänger fchr unzuverläffig beftimmten oder, was Hüger war, überhaupt bei Eeite lichen. 
Mit Nüdficdt hierauf ift 2.’8 Werk durchaus dem der Gebrüder Grimm ebenbürtig. Wäb— 
rend ber Belagerung von Paris bot Gambetta ihm die Profefinr der Geſchichte an ber nad 
Bordeaux verlegten Polytehnifhen Schule an, und geaen Ente bes J. 1871 nabm die 
Akademie den im J. 1863 zurüdgewiefenen 2. unter ihre Mitglieder auf, cine Nadridt, die 
in ber ganzen gelehrten Welt mit großer Befriedigung aufgenommen wurde, Sein früherer 
Gegner Dupanloup zeigte infolge deſſen feinen Austritt an. Bon früheren Werten find 
nodp zu nennen: “La poésie homeriqne et !’ancienne po6sie frangaise” (1847), eine 
Sammlung von Abhandlungen zur Geſchichte der franzöfifhen Sprache, tie einzeln im 
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“Journal des savants” erfhienen waren; dann die „Weberfegung der Naturgeſchichte des 
Plinius“ und eine Ausgabe der “Oeuvres completes d’Armand Carrel”? Bgl. Sainte 
Beuve, “Notice sur M. Littre, sa vie et ses travaux” (Paris 1863). 

Littrow. 1) Joſeph Johann von, verbienter Ajtronom, geb. am 13. März 1781 
zu Bifhof-Teinig in Böhmen, wurde 1807 Profeffor der Ajtronemie in Krakau, 1810 in 
Kaſan, wo er die Sternwarte gründete, nahm 1816 einen Ruf ald Director der Sternwarte 
in Ofen an, wurde 1819 zum Director der Wiener Sternwarte ernannt, die durch ihn 1825 
einen völligen Umbau erfuhr; wurde 1837 in den Adeljtand erhoben und ftarb anı 30. Nov, 
1840. Seine beten Schriften find: „Iheoretifche und praftifche Aftronomie* (3 Bde., Wien 
1822—26), „Die Wunder des Himmels“ (5. Aufl., Stuttgart 1865), „Höhenmeffungen 
durch Barometer* (Wien 1823), „Atlad des geftirnten Himmels“ (2. Aufl., Stuttgart 
1854), „Vermifhte Schriften" (Stuttgart 1846); auch gab er die „Annalen der Wicner f. 
f. Sternwarte” (18 Bve., Wien 1821—39) heraus. 2) Karl von L., ältefter Sohn des 
Borigen, geb. am 18. Juli 1811 zu Kafan, folgte 1842 feinem Bater als Director ber 
Wiener Sternwarte, feste die Annalen fort, betheiligte fi 1862—65 an der von Öeneral« 
lieutenant von Bayer in's Leben gerufenen, mitteleuropäifchen Gradmeſſung, und erfand eine 
ſehr nüglihe Methode der Yingenbeftimmung für die See. Mit E. Weiß gab er heraus 
„Meteorologifhe Beobahtungen an der Sternwarte in Wien, von 1775— 1855" (5 Bde., 
Wien 1866). Seine wiljenjhaftlihen Arbeiten finden fi zerftrent in den „Sitzungsbe— 
richten“ und „Denkichriften“ der Wiener Akademie. 3) Dtto von ., Sohn des Borigen, 
geb. am 14. Febr. 1843 zu Wien, geft. am 7. Nov. 1864, bat ſich durch Arbeiten über ajtro- 
nomijche Inftrumente einen geacdhteten Namen erworben. 4) Heinridh von $, 
jüngerer Bruder Karl's von %., geb. am 26 Januar 1820 zu Wien, trat in bie öft- 
reihifhe Marine; hat fih als Dichter, und Schriftfteller im Marinefah vortheilhaft bes 
fannt gemacht. 

Liturgie (vom griech. leiturgia, öffentliches Amt, von leitos, das Voll betreffend, öffent: 
(ih, und ergon, Thätigkeit) ift in der Sprache der chriſtlichen Kirche bei dem öffentlichen 
Gottesdienſte die zu Sa vorſchriftsmäßige Anordnung; in der katholifchen Kirche ins— 
befondere vie Meffe, die Sacramente und Sacramentalien. Die Geiftlihen beißen daber, 
weil fie die L. ausführen, auch Liturgen; und Liturgitk ift die Wifjenfchaft, welche 
fih mit den Anordnungen und Einrihtungen des öffentlichen Gottesdienftch befaßt. Die 
in der Eatholifhen Kirche gebräuchlichen lihurgiſchen Bücher find: das Miffale, Brevier, 
Martyrologium, Ritual, das römische Bontificale, das bifhöfliche und päpftliche Ceremoniale. 
In der protejtantifchen Kirche verfteht man unter L. das Ganze der gottesdienſtlichen Hand» 
lungen, mit Ausfhluß der Predigt. Der ſchon von den Neformatoren vereinfachte Gottes— 
bienjt wurde durch die Agenden geordnet, die im Laufe ber Zeit vielfache Verände⸗ 
rungen erfahren haben. Die wichtigſten ®.n ber proteſtantiſchen Gemeinſchaften find: 
a Neuprenfifhe Kirchenagende, die englifche, die ſchwediſche und die württembergiſche 

iturgic. 

Liukiu (din. LiGu-kiG6 u), bei den Eingeborenen Liut-ſchiu, auch Lu-tfchu (engl. 
Loochoo) genannt, beißen 92 von China und Japan abhängige Infeln, welche im Chineſi— 
hen Meere zwifhen Japan und der Jujel Formoſa gelegen, 125,, QM. mit ctwa 
500,000 E. umfafjen. Sie bilden 3 Gruppen: die Zjufan, von denen Obinawafima 
(37,5 D.-M.), die Sanbof, von denen Dofima (24,, D.-M.) die gröjte it, und die 
Sannan. Ihre Produkte find Reif, Baumwolle, Ananas, Drangen, auch find bedeutende 
Kohlen:, Eifen- und Zinnlager vorhanden. Die Einwohner treiben Aderbau mit Erfolg, 
doch leben die ärmeren Claſſen äuferft gevrüdt. Die Religion ift eine Mifchung der Lehren 
des Confutſe und des Buddhismus. Die Regierung befindet fid) in den Händen ciner 
wiſſenſchaftlich gebildeten Ariftokratie; der oberfte Beamte iſt ein von den Japancfen cinge- 
fegter Gouverneur. Der Haupthafen ift Nama, die Hauptſtadt Shudi. Die Infeln 
find 1816 zum erften Male von Ford Amberft und Bafil Hall befucdht worden. Durch den 
Bertrag des norbamerifanifshen Commodore Perry (11. Juli 1854) wurde den amerikaniſchen 
Schiffen geftattet; in jedem Hafen der Infelgruppe Holz und Wafler einzuncbmen und Han- 
del zu treiben. 

Liutprand, bedeutender Quellenſchriftſteller für die ältere deutſche Geſchichte, geb. um 922 
aus einer edlen longobardiſchen Familie, fam 931 nad) Italien an den Hof des Königs Hugo, 
wurde Diakon in Bavia, fpäter Biſchof von Cremona, und wurde von Kaiſer Otto I. zu mehre— 
ren wichtigen, politiihen Mifjionen verwendet. Er ftarb 972 und fhrieb: “ Antapodosis”, 
die Geſchichte Italien's von 887—950 “De rebus gestis Ottonis Magni imperatoris” und 
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“De legatione Constantinopolitana”. Seine Werke gab Perk in “Monumenta Germa- 
niae historica” (Bd. 3, Hannover 1839) heraus, 

Livadien, Mittelgriedenland, das alte Hellas, der nörbl. continentale Theil des König- 
reichs Griechenland, benannt nad) der alten Stadt Livadia, am Helicon. 

Livengood's, Townihip in Cabarrus Co., North) Carolina; 662 E. 

Livens, Jan, ausgezeichneter holländiſcher Hiftorienmaler und Radirer, geb. am 24. 
Dft. 1607 zu Leyden, geit. 1663 zu Antwerpen. Cr lernte bei Joris Berfchooten, fpäter 
bei Pieter Yaftmann, bei dem Rembrandt fein Mitſchüler war. 1630 ging er nad) England, 
wo er die Portraits Karl's I. und vieler anderer Großen malte, und 1641 zurüdfchrte. 2.8 
Radirungen, theils geätt, theils mit der falten Nadel vollendet, fowie feine nie: 
werben fehr geſchätzt. 

Live Dat. 1) Counth im ſüdöſtl. Theilevon Teras, umfaßt 1200 engl. O.-M. mit 
724 E., darunter 2 in Deutſchland geboren; das Land ift eben und frudtbar. . Hauptert: 
Dalville Demokr. Majorität (Öouverneurswahl 1869: 82 St... 2) Townfhip 
in Suwannce Co., Florida; 1396 E. 

Livermore. 1) Townfhips in Androscoggin Co., Maine: a) L., 1467 E.; b) 
Eaft?., 1004 € 2) Townſhip in MeLean Co, Kentudy; 1264 E. 3) Boft- 
dorfin Alameda Eo., California. 4) Poſtdorf in MeLean Co. Kentuchy; 302 
E. 5) Poſtdorf in Weſtmoreland Eo., Bennfylvania; 211E. 

Livermore entre, Poſtdorf in Androscoggin Co. Maine. 

Liverpool. 1) CharlesJenktinſon, Baron Hawkesbury, Grafvon, geb. am 
10. Mai 1727 in der Grafſchaft Oxford, wurde 1766 Sekretär der Schatzkammer, 1767 
Lord der Admiralität, 1772 Viceſchatzmeiſter von Irland, 1778 Kriegsſekretär, in welcher 
Stellung er fi um Verbeſſerungen in der engliſchen Armee verdient machte, war fpäter 
Präfident des Handelsrathes, erhielt darauf den Titel „Baron Hawkesbury“ und 1796 
ben eine® „Örafen von 2.*, legte 1801 aus Gefunpheitsrüädfihten fein Amt nieder 
und ftarb 1808. 2) Robert Banks Jenkinſon, Grafvon L., Echn des Vori— 

en, geb. 1770, wurde 1801 Staatsfelretär des Auswärtigen, 1804 de8 Innern, nad 
Berceval's Ermordung 1812 Lord des Schates, in welcher Stellung er fid als entſchie— 
bener Gegner aller Neformen zeigte; 1827 überließ er infolge eines Schlagfluſſes feinen 
Poften an Canning und ftarbam 4. Dezember 1828. 3) Charles Cecil Cope Jen— 
finfon, Bruder des Vorigen, geb. am 29. Mai 1784, erbte feines Bruders Würten, war 
1841—46 uuter Peel fönigliher Oberhofmeifter (Lord Steward) und ſtarb am 3. Oltober 
1851 ohne männlide Nachkommen. 

Liverpool, nächſt London der größte Handelsplat und die zweitgrößte Statt Eng- 
land’s, liegt an der Mündung des fhiffbaren Merſey in das Irländiſche Meer, die cine tiete 
Bucht bildet, und an dem Leeds-Liverpool-Kanal, in der Grafſchaft Yancafter, weſtlich ven 
Mandefter. Die Stadt fteht theild auf flachen Ufer, theil® auf einem Abbange; ihre Be- 
völferung (443,938 €. im. 1861; 493,346 €. im J. 1871) hat ſich feit TO Jahren ver- 
ſechsfacht. Wenige Städte befiten fo prächtige öffentlide Gebäude und fo folite Privat- 
hänfer wie L. Den Mittelpuntt bildet die St. Johnsfirche und der Bahnhof, ren mo aus 
bie breiten luftigen Straßen auslaufen, auf denen die Wagen faft ohne Geräuſch mit großer 
Leichtigkeit dahin rollen. Bon den vielen Gebäuden find hervorzuheben das Zollhaus (Cus- 
tom-House), das Stadthaus, die Börfenhalle und der Berkaufsbazar oder St. Jehnsmarkt; 
biefer bildet cine ungeheure Halle, die mit einer Mauer umgeben und mit einen Doppeldache 
gebedt ilt. Im Ganzen befitt L. 109 kirchliche Gebäude, von denen 51 der Staatskirche und 
11 den Katholiken gehören; die fhönften find die St. Pauls- und St. Georgslirche, teren 
Dad, Thürme, Senfter und Pfeiler von Eifen find. Der prachtvolle Börfenplag ift ven 
Arcaden umgeben und mit einem Dentmale Nelfon’8 gefhmüdt. 2. hat keinen cigentlihen 

afen; allein die Kunſt erfetste, was Die Natur verfagte, indem man „Docks“, jet 36 an Der 
‚Zahl, anlegte. Diefen durh-Menfchenhände ausgegrabenen Binnenmeeren, in denen Die 
Schiffe gegen Ebbe, Flut und Winde geſchützt find, und die das Ein- und Ausladen erleich- 
“tern, verdankt L. feine Bedeutung als Handelsftadt. Jeder diefer Docks hat feine beftimmte 
Urt von Fahrzeugen, 3. B. Baumwollſchiffe, Grönlandfahrzeuge, Oftindien- und Cbina- 
fahrer, wobei namentlid) auch auf die Gattung der Waare Nüdfiht genommen ift. Die 
älteften Dods find am Ende des vorigen Jahrhunderts angelegt, die meiften gehören jedoch 
ber allerjüngften Zeit an. Die ganze Uferfeite ift mit einer Mauer gefchütt, die mehr als 5 
Meilen lang, durdfchnittlih 11 Fuß did und 40 Fuß hoch if. Es gibt unter den großem 
Weltſtädten Feine, die fo fehr Handelsſtadt ift als 2.; faft jedes Haus ift ein Compteir, ein 
Daarenlager oder dient in irgend einer Weife dem Handel. Die commerciellen Berbintun - 
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en mit Nordamerila, Weſtindien und Südamerila liegen größtentheils in den Händen der 
Ranflente von 2,, daher ed auch der erfte Baummollenmarkt der Erde ift. Auch im Fabrit- 
weſen leiftet 2. Bebeutendes, namentlich in den Artikeln, die zur Ausrüftung der Schiffe nö« 
thig find. Außerdem erfreuen fib die Wiſſenſchaften einer verhältnißmäßig forgfältigen 
Pilege. Die Stadt hat eine Königliche Akademie der Wiſſenſchaften, (geftiftet 1817), phyfi- 
laliſche und naturhiſtoriſche Sammlungen, Bibliothelen, das erfte Blindeninftitut in ganz 
England, Waifenfchule, Lyceum, Athenäum, und viele Gelchrte Sefellichaften und Inſtitute. 


L. it eine durchaus moderne Stabt, die den Stempel der Neuheit überall an fi trägt. Er- 


wähnt wird fie zwar fhon im 12. Jahrh.; allein fie war fo unbedeutend, daß fie noch im J. 
1561 nicht mehr als 7 Straßen und 690 €. hatte. Erjt im 18. Jahrb., mit dem Aufblü- 
ben der Ber. Staaten, gewann fie alljährlich fo an Bedeutung, daß ſie jetst als die zweite Han» 
delsjtabt der Erbe gilt; und es ijt mit Recht anzunchmen, daß fie noch einmal die erfte wer- 
den wird. Auch als Einfhiffungsplag für Auswanderer iſt L. von Bedeutung. Die ftärtite 
Auswanderung, war im. 1852: 229,099 Köpfe; im J. 1869 betrug diefelbe 172,731 8. 

Liverpool, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Bo ft- 
dorfe in Fulton Eo., Jllinois, am Illinois River; 1336 E. 2) In Ohio: a) in Co— 
lumbiana Eo., 2907 E.; b) in Medina Eo., 1425 E.; der Mehrzahl nach Deutjche, unter 
denen 3 Iutherifche, eine methodiftiiche und eine katholiſche Gemeinde beftcht. 3) In Perry 
Co. Bennfylvania; 859 E. 4) In Brazoria Co. Teras; 629 E. 

Riverpool, Boftdörferund Dörferinten Ber. Staaten. 1) Dorf in Pate 
Co, Indiana. 2) Poftdorf in Onondaga Eo., New-Mort am Onondaga Late; 
1555 E. 3) Dorfin Madifon Co. Ohio; früher Rofedale; 67 E. 4) In Penn— 
—— a) Poſtdorf in Perry Co., am Snöquehanna River, 823 E.; b) Dorf in 

ork Co. 

Liverpool, Seeha fen und Hauptort von Queen's Co., Nova Scotia, am Mer- 
ſey River, nahe der Mündung deffelben in ven Liverpool Harbor; 3104 E. (1871). 

Livia Drufilla. 1) Gemahlin des Kaifers Auguftus, geb. um 55 vor Chr. war zuerſt mit 
Tiberius Claudius Nero vermäblt, der fie dem Kaifer Auguftus überlich. Bon ihrem cr» 
ften Gemahl hatte fie zwei Söhne, den nachmaligen Kaiſer Tiberius (j. d.) und Nero lau: 
dius Drufus (f. d.). Dem Auguftus wußte fie ſich umentbehrlih zu machen, Nach dem 
Tode des Mäcen und Agrippa, und nad) der Verbannung feiner Tochter Julia, deren Söhne 
Livius und E. Cäſar durch die Ränke der Liria aus dem Wege geräumt worden waren, 
adoptirte er nad) langem Widerftreben den Tiberius und ernannte denfelben zu feinem Nach— 
folger. 2. wurde nad dem Tode des Auguftus (14 nad Chr.) Oberpriefterin ſeines Hei— 
ligthums und ftarb 29 nad Chr. 2) 2. auch Livilla genannt, Tochter ded Drujus und 
Schwefter des Germanicns, heirathete fpäter den Drufus, den Sohn des Tiberius, den fie 
mit Hilfe des Sejan 23 nad) Chr. ermorbete. Später in des Sejanus' Sturz verwidelt, 
wurde fie 31 nad) Chr. hingerichtet. 

Liningfton. 1) Nobert, der erfte Befiger von „Livingfton Manor,“ in ber Provinz 
New Nort, geb. 1654 in Schottland, war der Sohn von John L., einem Geiftlichen der res 
formirten Kirche in Schottland, der als Nonconfermift ſeines Amtes entſetzt, 1672 in Rot— 
terdam ftarb. L. kam um 1675 nad) den Colonien, erhielt bier vom damaligen Gouverneur 
Dongan von New Mork einen großen Landſtrich in den heutigen Counties Dutcheß und Co— 
Iumbta, welcher 1715 von Geerg I. zu der „Lorbfchaft von 2.“ erhoben wurde, von welder 
heutigen Tages noch ein nicht unbedeutender Theil fih in den Händen feiner Nachkommen 
befindet. 2. erlangte bald großen Einfluß in der Colonie, den er jedoch weniger zur Wohl- 
fahrt und zum Gedeihen derſelben, ald zur Vermehrung und Sicherung feiner Reichthümer 
benutste. Bereits in bie gewifienlofen Kämpfe der Ariftofratie gegen das Bolfin den Leis— 
ler'ſchen Wirren (f. Feisler) vermidelt, hat er ſich ebenfalls bei der Colonifirung der Pfäl- 
zer am obern Hutfen, durch Unterfchleife als Accifebeamter in Albany n. f. w. ein trauriges 
Denkmal ſeines hakgierigen Charakters geſetzt. Auch mit dem Sceräuber Kivd (f. d.) foll er 
im Einverftändniß gewefen fein. Er binterlic 3 Söhne, Philip, Robert nd Gil— 
bert 2., von deren Nachkommen ſich mehrere in der Geſchichte der Ver. Staaten einen Na- 
men gemacht haben. 2) Edward, amerif, Staatsmann, geb. am 26. Mai 1764 zu Eler- 
mont in New Mort, geft. den 23. Mai 1836 zu Rhinched in New Norf. Er erhiclt feine 
Erzichung in „Princeton Eollege,* wo cr 1781 grabuirte, widmete fich in Albany dem Stu- 
dinm der Nechte und lich fi) 1785 als Advokat in New Nork nicver. Bon 1794—1800 
war er Mitglied des Nepräfentantenhaufes des Congreſſes und einer der beventendften 
Führer der Oppofition gegen die Aominiftrotion von Wafhington und Adams, Jefferſon er- 


— 


574 Livingſton 


nannte ihn im März 1801 zum Diſtrictsanwalt von New Mork. In demſelben Jahr wurde 
er Mayer von New Wort. Während feiner Mayorfhaft wurde die Stadt vom Gelben Fie- 
ber heimgeſucht. Durch die Freigebigfeit, mit der er die Leidenden unterftügte und, wie «# 
hieß, durd) das Verſchulden Anderer, gerieth er fo tief in Schulden, taf er alle feine Acm- 
ter niederlegte und nad) New Orleans überfiedelte. Die Legislatur ron Leuiſicna beauf- 
tragte ihn, Kegeln für das Verfahren der verſchiedenen Gerichte cuszuarbeiten. eine 
Borlage wurde 1805 angenommen, und das Syſtem blieb bis 1825 in Kroſt. Anter er 
theidigung von New Orleans gegen die Engländer diente er Jadfen als Arjutant. Ccine 
Hauptthätigkeit blich jedod dem Rechtsweſen zugewandt. Cr murte 1821 keouftrogt, ci« 
nen Criminalcoder für Louifiana zu entwerfen. Das Wert wurde 1826 ter Pegielaturun. 
terbreitet, die jedody nie einen Beſchluß in Betreff deſſelben faßte. Tretztem nınte c# 
1833 in Philadelphia gebrudt, und fand fowohl in Eurepa cl& in Amcrila viel Ancıka- 
nung. Der Civilcoter, mit deſſen Ausarbeitung cr 1823 in Ccmeinfdaft mit Fruit Mes 
reau Lislet beauftragt worden war, wurde 1824 ım Wefentliben ven ter Legislatur enge 
nommen. Als cr 1823 in den Congref gewählt wurde, hörte cr auf zu atteciren. dis 
1829 blich er im Repräfentantenhaufe und wurde dann in ten Funtcefenat genäblt. Nech 
dem Niüctritt von Van Buren übertrug ihm Jadfen 1831 tes Etaatefceretariot. Die— 
fes Amt Icgte er 1833 nieder, um als Geſandter nad Tranfrcidy zu geben, wo cr lis 16235 
blieb. Nach feiner Rückkehr Icbte cr bis zu feinem Tote als Prirotmenn in Ahircked. 
3) Robert R. Bruder von Edward, geb. 1747 in New-Yerk, geft. ten 26. Febr. 1813. 
Nachdem er 1765 feine Studien in „King's College," jett „Gelumkia Grlege* beendigt 
hatte, ftudirte er in New-Nork tie Rechte und wurde 1773 Necorter ter Etatt, verler aber 
wegen feiner Theilnahme an der revolutionären Bewegung Fald tiefes Ant. Er war Mit: 
glicd des zweiten Centinental-Congrefies und wurde in den Auefduß gewählt, ter mit to 
Abfaſſung der Unabhängigkeits-Erklärung beauftragt murte, Im J. 170 war cr micker 
Mitglich des Gongrefics und vom Aug. 1781 ab zwei Jahre lang Sckretär der enfmärtigen 
Angelegenheiten. Infolge feiner hervorragenden Theilnahme en ten Arkeiten ter * King: 
ston Convention,” melde die erfte Conftitutien für den Staat New Nork entwarf, wurte er 
zum erften Kanzler de8 Staates ernannt und blieb bi 1801 in dieſem Amt. Jeſſciſen ferkerte 
ihn auf, als Sckretär der Flotte in fein Cabinet zu treten, aber 2, Ichnte te& Ancrbieten 
ab. Dagenen nahm er tie Ernennung zum Gefandten in Sranfreih an (1801) und ſchleß 
in diefer Stellung im April 1803 den Kauf von Ponifiona ab. Er refignirte 1804 und 
fchrte 1805 nach einigen Reifen in Europa nad Amerika zurüd. 2. verbrachte ten Reſt ſei— 
nes Lebens ald Privatnann. 


Livingſton, Counties inden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Etoa- 
tes Jllinois, umfaht 1000 engl. D.-M. mit 31,471 E. (1870), Darunter 1969 in 
Deutſchland geboren; im Jahre 1860: 11,637 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in ben 
Orten Chatsworth, Diviaht, Neading und dem Haupterte Bontiac. Das Lond ift chen 
und fruchtber. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 1216 St.). 2) Im weſil. 
Theile des Staates Kentudy, umfaßt 280 Q.M. mit 8200 €. (1870), tarunter 1052 
Farbige, und 24 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 7213 E. Das Pand ift wellenfer- 
mig und fruchtbar. Hauptort: Smitbland. Demokr. Majorität (Geuverncurewobl 
1871: 650 &t.). 3) Barifh im füpöftl. Theile des Staates Louiſiana, umfaht SCO 
engl. Q.-M. rıit 4026 E. (1870), darunter 933 Farbige und 34 in Deutſchland geberen; 
im J. 1860: 4451 E. Hauptort: Springfield. Demofr. Majorität (Rräfitenten- 
wahl 1868:,521 St.). 4) Im füdöftlihen Theile des Staates Mihigan, umfaßt 576 
Q.M. mit 19,556 E. (1870), darunter 541 in Deutfchland geboren; im I. 1860: 16,851 
E. Deutſche wohnen vorherrfhend in Genca und dem Haupterte Ho well. Tos Land 
it wellenfärmig und fruchtbar. Demokr. Majorität (Genverneurswahl 1870: 276 ©t.). 
5) Im mittleren Theile des Staates Miſſouri, umfaft 530 D.-M. mit 16,121 €. 
(1870), darunter 276 in Deutfchland geboren. Deutfhe wohnen vorherrſchend in Utica und 
dem Hanpterte Chillicothe. Das Land ift eben und fruchtbar. Demokr. Majeri- 
tät (Gouverneurswahl 1870: 299 St.). 6) Im weftl. Theile dc8 Staates New Nort, 
umfaßt 540 Q.-M. mit 37,704 E. (1870), darunter 806 in Deutfchland geboren. Deutſde 
wohnen vorherrfhend in den Ortfchaften Dansville und Nunda. Das County hat fruchtbare 
Flußlandſchaften, in denen Weizen vorzüglich gedeiht. : Hauptort: Genefeo. Repu— 
blit. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1013 St.). 


Livingfton, Tomnfhips in den Ber. Staaten. 1) In Sumter Co. Hlabame, 
2320 €. 2) In Columbia Co. New York, 1230 E. 3) Mit gleihnamigem Poft- 
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dorfe in Eifer Co., New Jerſey, 1157 E. 4) In Spottfylvania Co. Birginia, 


2213 E. 

Liningfton, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1)Poftvorf 
und Hauptort von Sumter Eo., Alabama, 50€ 2)Dorf in Pivingfton Eo., 
Mihigan. 3) Dorfin Madifon Co. Miffiffippi. 4) Poftvorfund Haupt— 
ort von Overton Co. Tenneffee, 20 E. 5) Poſtdorf und Hauptort von Voll 
Co. Teraß. 

Livingftone, David, berühmter Afrila-Heifender, geb. 1817 zu Blantyre bei Glas. 

gow; unter ärmlihen Berhältniffen aufgewachſen, promovirte er 1858 als Yicentiat®er Medi— 
cin, nahdem er vorher Theologie ftudirt hatte, und trug feine Dienfte der Pondener Mif- 
fionsgefellfhaft an; beſuchte in ihrem Dienfte dreimal Afrika, 1840—56, 1858— 1864 und 
zulegt jeit 1866. Zuerſt hielt er fi im Innern des Caplandes auf, durdfcritt im Som— 
mer 1849 in Begleitung von Oswell und Murray die Wüſte Kalahari, drang bie zum 
Nyami-See vor, erreichte 1851 den Zambeſi und durdzog vom Januar 1853 an bis 1856 
den ganzen ſüdafrikaniſchen Continent von der Stabt Loanda an der Weſtküſte bis Ouilimane 
im Oſten. 1857 veröffentlidte er in England “Missionary Travels and Researches in 
South Africa” (2 Bde, Yondon 1857, deutſch von Tote, 2Bde., Leipzig 1859). Im J. 1858 
jegelte er wieder nad) den Cap, fuhr durd) den Zambefi in den Scirefluß, den er bis zu 
‘einem Quellſee Nyafja verfolgte, und entdedte öftlid vom Fluſſe den Schirwa-Sce. Seine 
Bemühungen, den Sklavenhandel zu unterbrüden, und die Bevölkerung für Aderbau und 
Baummwollcultur zu gewinnen, hatten nur geringe Erfolge. 1864 ging er nad) England und 
gab “Narrative ofan Expedition to the Zambesi and its Tributaries” (Yonvon 1865, 
deutih von Martin 1866) heraus. Im Herbft 1865 ſchiffte er fid) von Neuen ein, landete 
1866 in Zanzibar, von wo er fofort ind Innere vordrang, um die noch nie von Europäern 
betretenen Gebiete zu durchforſchen. Michrere Male bereits todt gefagt, aber immer 
wieder aufgefunden, gab er von Updſchidſchi aus, in einem, an den britiihen Conſul Kirk 
zu Zanzibar gerichteten Bricfe, datirt vom 30. Mai 1869, das letzte Lebenszeichen 
von fih. In dieſem Briefe bat 2. den Conful um Zufendung neuer Borräthe, und 
bemerkte in Bezug auf feine neueften Forſchungen, daß er im Begriff ftche, zu unter- 
fuhen, ob die von ihm 500—700 Meilen fürlih von Speke und Baker's vermeintlichen 
Nilquelten entdedten Gewäffer mit jenen in irgend welder Verbindung ftänden. Seiner 
Anfiht nad) fei die nördlich fliehende Waffermenge fo groß, daß cr ſowohl bie Quellen des 
Congo als die des Nil gefunden zu haben meine, indem der Tanganyika, Nyige, Cho- 
wambe, nut Ein großer Sce feien, und weftlid von biefen ein andercs großes Waſſerbecken 
fih befinde (vielleicht eine bedeutende fühlidye Ausdehnung des Albert Nyanza), defien Aus: 
fluß eben der Nil oder der Congo fei, und daß er das öftlihe Stromgebict bis zu dem 
Bunfte hinab, wo Baker umgekehrt fei, erforfhen wolle. Da die englifche Negierung die 
Bitte der Londoner Geographiſchen Gefellfhaft um Unterftügung zur Ausrüſtung einer Ex— 
pebition zur Aufjuhung L.'s abſchlug, fo ſuchte dieſe im Anfange des Jahres 1872 durch 
Privatfubfcriptionen die nöthige Summe berbeizufhaffen und zwar mit folchem Erfolg, dafs 
bereit8 im Februar 1872 die-Erpedition England verlafien konnte. Führer berfelben, an 
der auch ein Sohn L.'s theilnimmt, ift Llewellyn Damfen, cin Dlarincofficier, welder ſich 
bereit8 1869 bei den ungemein ſchwierigen Bermeflungen am oberen Yang-tſe-Kiang hervore 
getban hat; derfelbe hat auch Handwerker und Dolmetſcher engagirt. Die Erpedition begab 
fih mit dem Dampfer „Abydos“ direct nad) Zanzibar, wo Conful Kirk ihr eine militärijche 
Escorte von 50 auserlefenen Eingeborenen beigab. Die Aufgabe der Expedition wurde 
fireng darauf befhräntt, 2. aufzufuchen und ihm Vorräthe zuzuführen, ihn zurüdzubringen, 
* aber, falls cr todt fein ſollte, ſich in Beſitz der Aufzeichnungen über feine Entdeckungen 
zu ſetzen. 

Livius, Titus, berühmter röm. Geſchichtſchreiber, geb. zu Padua 59 v. Chr., lebte zu 
Rom, von Auguſtus hoch geſchätzt, und ftarb 17 nach Chr. Er verfaßte rhetoriſche und 
philoſophiſche Schriften; ſein Hauptwerk aber iſt eine vollſtändige römiſche Staatsgeſchichte 
vom Beginn der Stadt bis zum Tode des Drufus (9 v. Chr.). L. war der erſte Römer, 
welcher Die vaterländifche Geſchichte würdig und überfidhtlicd, in ihrem ganzen Verlaufe dar- 
ftellte. Er überfchaut und beurtheilt, jedoch ohne tiefe politifche Bildung und ohne kritiſches 
Studium feiner Duellen, den unermeßlichen Thatenkreis feiner Nation mit warmem PBatrio- 
tismus und feflelt den Pefer durch Offenheit, durch gefundes ſittliches Gefühl und durch das 
Ebenmaß und die Klarheit einer ſtets lebhaften Erzählung. Trotz dem für und etwas un- 
verftändlichen Vorwurfe der „PBatavinität" (Provinzialismen in der Sprade), ift 2. ber 
jweite große Profaifer der Römer, und keiner der früheren oder nachfolgenden Hiftorife. 
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bat den geſchichtlichen Styl in fo claffifcher Form gehandhabt. Sein Werk beftand ur- 
ſprünglich aus 142 Büchern, von denen nur 35 Bücher, nämlich die 10 erften, und das 21. 
bis 45. fid) erhalten haben, während von den übrigen Büchern außer Fragmenten nur kurze 
Inhaltsanzeigen oder Auszüge, die fog. “Epitomae”, vorhanden find, die im 17. Jahrh. 
von Freinsheim zur Berfertigung feiner Supplemente im Livianiſchen Styl benugt worden 
find. Bon Ausgaben find außer der großen Sammelausgabe von Drakenborch (15 
Boe., Stuttg. 1820—28) zu nennen: die von Alſchefſti (Bd. 1—3 unvellenbet, Ber: 
lin 1841—46), von Madvig und Uffing (Kopenhagen 1861—63, beide noch unvoll.); 
ferner diegSchulausgabe von Weiffenborn (8 Bde, Berlin 1853—62), die Ausgabe 
einzelner Bücher von 3. Frey (Leipzig 1868), von Fabriund Heerwagen (Nürnberg 
1852), von Biclhaber (Berlin 1870). Es eriftirt eine Menge hritiſcher Specialſchriſ— 
ten, wie von Kreyſſig, Otto, Weiffenbern, Madvig, und E. Böttdyer „Krit. Unterſuchungen 
über die Quellen des 2. im 21. und 22. B.“ (Yeipzig 1869). Ueberſetzungen lieferten 
Heufinger (5 Bde., Braunfchw. 1821), Dertel(8 Bde., Stuttgart 1844), Klaiber 
und Teuffel (6 Bde., Stuttgart 1869.) 


Livius Andronicus, der Bater der dramatiſchen und epifhen Pocfie unter ten Römern, 
aus Tarent, Sklave, fpäter Freigelaffener des Livius Salinator, lebte im 3. Jahrb. v. Chr. 
Der Staat würdigte fein poetifches Talent und ehrte fein Andenken. Er dichtete Tragötien 
nad) griehifhem Muſter, fowie einige Komödien; am meiften aber fidyerte feinen Auf Die von 
ihm überfegte „Odyſſee“. Nach allen Seiten erſcheint erin Ton und Darftellung als ein 
mittelmäßiger Anfänger, der feine Macht über den römischen Spradigenius erwarb, jentern 
nur den Anfang literarifcher Production andentet. Die vollftändige Ausgabe ter vorhan- 
denen Fragmente lieferte Düntzer (Berlin 1835), ferner “Odyssiae religg.”, herausgeg. von 
D. Günther (Sedini 1863). Bol. Döllen, “De vita L. Andr.? (Riga 1845). 

Livland, ruffiiches Gouvernement, die größte der drei fog. Oftfeeprovinzen (f.d.), 
umfaßt 837, Q.⸗M. mit 980,784 E. (1871). Das im Ganzen frudtbare Land erzeugt 
vorzugsmeife Getreide, Hanf und Flachs. Die Küftengegenden find flach und fandig, aber 
das Innere durchziehen anmuthige Hügellandfdaften, deren höchſte Erhebung, ter Munna 
Mäggi, jedoch nicht über 1200 F. auffteigt. Bon Mineralien finten fih Gips, Alakafter 
und Marmer vor. Don den Flüffen find die Aa und der Embacd die bedeutentften, letzterer 
turdhfließt den 4,,, M. großen Wirzjärw⸗See. L. hat an Scen und Naturſchönheiten reiche 
Landſchaften (Livländifhe Schweiz) Die Bewohner der Stätte und tie Gut 
befiter find Deutfche, nur wenige Ruſſen, die Landbevöfterung Eſthen, welde finni- 
ſchen Stammes find, und Fetten, welde dem preußifchelitauifchen Zweige des ſlawiſchen 
Stammes angehören. Erftere wohnen vorwiegend im nördlichen, letztere im füblichen Theile des 
Landes. L. mit der dazu gehörigen Infel Oeſel zerfällt in die 5 Kreife: Riga, Wenden, 
Dorpat, Bernau und Oeſel. Die herrfhende Religion ift die lutherifche. In atminiftratieer 
Bezichung ftcht L. unter dem gemeinfamen, von Petersburg aus ernannten Öencralgeuver- 
neur der drei Oftfecprovinzen, welcher feinen Sig in Riga hat, und dem in jeder Provinz ein 
Civilgouverneur untergeordnet ift, von denen ber für L. ebenfalls feinen Sitz in Riga bat. 
Obwohl ſchon feit dem 11. Jahrh. den Dänen und Schweren bekannt, brachten doch erft 
Kaufleute aus Bremen, welche auf ihren Oftfeefahrten 1158 an die livländiſche Küfte ver— 
lagen worden waren, bem Übrigen Europa Kunde von dem Lande. Der Auguftinermönd 

einhard war 1186 für die Einführung des Chriſtenthums thätig. Biſchof Albredyt grün- 
dete um 1200 Riga uud ftiftete 1201 zum Scute des Landes und der Ausbreitung dee 
Chriftenthums ven Orden der Livländiſchen Shwertritter, welder ſich 1233 mit 
dem Deutſchen Orden verband und mit diefem ganz L., Kınland und Eſthland croberte. 
Nachdem vie Nufien, unter Iwan Wafiljewitfch II, die Macht ver Ritter gebrochen hatten, 
blieben Ietstere feit 1561 nur auf Kurland beſchränkt. 2. wurde polniſche Schutprevinz, 
fiel 1661 mit Efthland an Schweden und kam 1721 durch den Frieden zu Nyftabt mit jener 
Provinz an Rußland. Bol. Oftfecprovinzen. 

Livonia. 1) Townſhip in Wayne Co, Michigan; 1679€E. 2) Tomwmnfbip 
in Sherburne Co, Minnefota; 263 E. 3) Townfhip in Livingften Co., 
New Yort; 2705 E. 4) Poftdorf in Wafhingten Co., Indiana. 

Livorno. 1) Provinzin Italien im chemaligen Toscana, umfaft 5,, O.-M. 
mit 116,811 E. (1862). 2) Hauptftadt verfelben, eine der bebentendften Handelsſtädte 
Italiens, war vor dem 13. Jahrh. ein offener, durch ein kleines Caftell geſchützter Flecken, 
wurde von Cosmo 1. zum Freibafen ertlärt und entwidelte fi rafch zu hoher Macht und 
Blüte. Die Statt hat 83,543 €, (1862), befigt aufer dem Dom 14 fathelifche Kirchen und 
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verſchiedene öffentliche Gebäude, wie Lazarethe, Arſenale, Bildungsanſtalten, wifjenfhaft- 
liche und Kunftfammlungen, und viele Fabriken. 

Livre. 1) Franzöſiſche Silbermünze, bis 1795 die Einheit des franzöſiſchen Muünz- und 
Rechnungsweſens — 7 Sgr. 9/ Pfennige 18,0.. cts., wurde von dem Franc verdrängt. 
2) Franzoͤſiſches Gewichtspfund; Das wichtigſte war die L. des Pariſer Markgewichtes (Poids 
de marc) — O, deutſche Zollpfund — IA Pfund in den Ber. Staaten; bis 1839 hieß 
das Balbe Kilogramm — 1 Zullpfund — 1,,0, Pfund in den Ber. Staaten, Livre usuelle, 

Livroͤe (franz., von livrer, liefern) hieß fonft in Frankreich die Kleidung, welde der könig⸗ 
liche Hof bei großen Feierlichkeiten der Dienerfhaft unentgeltlich liefern ließ; jetzt überhaupt 
die Kleivung der Dienerfchaft ver Geld⸗ oder Gehurtöariftotratie. 

Lizard River, Fluß in Jomwa, mündet in den Des Moines nahe Fort Clark. 

Llano. 1) Fluß im Staate Teras, entipringt am nördl. Abhange der Comanche 
Mountains und ergießt fich mit öſtl., norböftl. und füpöftl. Laufe durch die Counties Kimble 
und Maſon in den Colorado River, Llano Co. 2) County im mittleren Theile des 
Staates Teras, umfaßt 750 engl. D.-M. mit 1379 E. (1870), darunter 68 in Deutjch- 
land geboren. Das Land ift hügelig und fruchtbar. Hauptort: Llano. Demokr. 
Majorität (Gouverneurdmwahl 1869: 43 St.). 3) Poftporf und Hauptort von Llano Co., 
Teras, am Llano River; 188 E. 

Llanos (fpan., d. i. Ebenen, vom lat. — eben) heißen vorzugsweiſe die baumloſen 
Ebenen im nördlichen Südgmerika. Die L. von Benezuela find durch A. v. Humboldt's 
meiſterhafte Schilderung in den „Anſichten der Natur“ berühmt geworden. Sie werden 
von den Rlaneros, einem Hirtenvolke, bewohnt, und find theils mit üppigem Graswuchs, 
tbeil® mit Flugſand bevedt. Außerdem find nody die 2. von Apure im ©., die L. von 
Caracas und Carabobo im N. und tie. von Barinasgim W. zu nennen. Der 
Llano Eftacädo (engl. Staked Plain) im norbweftl. Theile des Staates Teras und im 
Territoriun New Merico ift die einzige, obigen ähnliche Ebene in den Ber. Staaten. Die 
Richtung, in welcher diefe Wüfte in der trodenen Jahreszeit durchzogen werben kann (von 
Santa 56 nad Teras), ift durch Pfähle bezeichnet (daher der fpan. Name Estacado, engl, 
Staked, d. i. abgeitedt). 

Llanquihue. 1) Der größte See in CE hile, am Fuße des Vulkans von Oforno. Er ift 
von N. nach S.4 M. lang, und faft ebenfo breit von D. nah W. Gein öftlihe® Ufer 

wird vom Fuß des oben genannten Vulkans gebildet und befteht größtentheild aus Lava. 
Die andern Ufer waren bis 1851 mit undurchdringlichem Urmald bedeckt. Ein großer 
Baldbrand machte in jenem Jahre nicht nur die Umgebung diefes Sees, ſondern auch den 
Fuß der hoben Gorvillere bis zum Fluß Rio Bueno zugänglid. Infolge hiervon wurden 
vom folgenden Jahre an die Ufer mit deutſchen Coloniften befegt. ever Eolonift bekam 
anfangs 100 cuadras — 400 acres Land, welche am Sceufer 5 cuadras Länge hatten. Im 
Anfange hatten die Coloniften der mangelnden Verbindungswege halber mit bedeutenden 
Schwierigkeiten zu fämpfen. Sie konnten daher viele Produkte gar nicht auf den Markt 
bringen, und manche Artikel fih nur mit großen Koften verſchaffen. Dennoch find die 
Eoloniften faft alle vorwärts gelommen und werden noch rafcher fortfchreiten, da cine gut 
ebaute Fahritrafe vom Süufer des Sced nad Puerto Montt und vom Norbufer nad) 

mo angelegt wurde, und ein Dampfſchiff feit 1870 den See befährt. Der Sce hat 
feinen Zufluß, aber einen ſehr wafjerreihen Ausfluß, den Rio Moullin, der beim gleichnamigen 
Städtchen im das Stille Meer mündet. 2) Provinz der Republik Chile, grenztim. an 
die Flüße Pilmaiquen und Rio Bueno, die fie von der Provinz Valdivia trennen, im W. an das 
Stille Meer, im S. an den Golf von Ancud, im D. an die Cordilleren, welche dieſe Provinz 
von dem Theil Batagoniens trennt, defien Befig Chile beanfprudt. Die Einwohnerzahl bes 
trägt 40,025 €. (1867). 2. wird in bie Departements Carelmapu, Dforno und Llanquihue gc- 
theilt, im welch' legterem die Hauptftabt der Provinz, Puerto Montt, liegt. Der 

Hanptansfuhrartitel ift Bauholz. Induſtrie treiben faft nur die deutſchen Coloniften, melde 
einen großen Theil der Bewohner der Provinz bilden. 

Llewelliyn, Boitvorf in Schuylkill Eo., Bennfplvania. 

Llico, Hafenſtädtchen in der chileniſchen Provinz Curico, am Ausfluß des Sees von 
Bihuquen ; es wird viel Getreide ausgeführt. 

Llorente, Don Juan Antonio, fparifher Gefhichtichreiber, geb. 1756 zu. Rincon 
del Solo in Aragonien, wurde 1779 BPriefter, 1782 General-Bicar der Diöcefe Calahorra,. 
1789 erfter Selretär der Inquiſition, erhielt 1794 vom Großinquiſitor Don Manuel Abad 
la Sierra den Auftrag, den Plan zur Reform des Inquifitionstribunald auszuarbeiten, 
was jedoch keinen Erfolg hatte. Bei der framzöfiichen Invafion (1808) wirkte er zur Auf 
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hebung der Inquiſition mit, und ging nach der Vertreibung der Franzoſen aus Spanien 
1814 nad) Paris, welches er 1822 wegen ber von ihm herausgegebenen „Portraits politiques 
des Papes‘* verlaffen mußte. In Madrid angelommen, Korb er am 5. Februar 1823. 
L.'s Hauptwert ift die „Histoire eritique de l’inquisition d’Espague“ (4 Bre., Paris 
1815—17, deutſch von Hd, Gmünd 1819—21); außerdem find zu erwähnen: „Noticias 
histöricas de las tres provincias bascongadas‘‘ (5 Bde., Paris 1806—8), „Mcmoires 
pour servir & l’histoire de la r&volution d’Espagne, avec des pieces Justificatives“ 
(3 Bde., Paris 1815—19). 

Lloyd, Henri, namhafter Barteigänger und Taktifer, geb. 1729 im engliihen Fürften- 
thum Walcs, trat zuerft in holländiſche Dienfte, bereifte dann Deutſchland, um die Einrich— 
tungen der verfchiedenen Armeen kennen zu lernen, nahm öſtreichiſche Dienfte, wurde 
Adjutant beim General Lascy, avancirte bi® zum Oberftlientenant und machte einen Theil 
des Sichenjährigen Krieges mit, mußte aber wegen Händel feinen Abſchied nehmen; ging 
dann nad) Preußen, wurde Generaladjutant des Herzogs von Braunſchweig, verlich 1764 
den Dienft, ging 1769 als General in ruſſiſche Dienfte, zeichnete ſich bei Siliftria (1774) 
aus, burdhreijte nad) dem Frieden Europa und ftarb auf feinem Landgute bei Huy an der 
Maas am 17. Juni 1783. Er fchrieb eine unvollendete „Geſchichte des Sicbenjährigen 
Krieges" (2 Bde., Pondon 1781), ein Werk, weldes von Tempelboff und Jomini in ihren 
hiſtoriſchen Arbeiten vielfach benutt werben ift. 

- Lloyd, eine dem Englijhen entlehnte Benennung großer Feuerverfiherungs- und Dampf- 
khifffabriögefeilfipaften die von dem Kaffeehauſe des Irländers Liyyd, wo die Rheder 
und Kaufleute Yondons im vorigen Jahrh. zufammenzulommen pflegten, berrübrt. 1) Der 
Englifhe?. Aus den zwanglofen Zufammenkünften im genannten Yocale bildete ſich 
eine geſchloſſene Geſellſchaft für Schifffahrt und Verfiherungsweien, die 1774 mit Beibe- 
haltung des Namens in die Börfe überfiedelte; 1838 brady in den Räumen des L. das Feuer 
aus, welches die Börfe zerftörte. Seit 1844 bildet der 2. wiederum einen Theil der Börfe. 
In dem großen Hauptfaale befinden fi) die Affecnradeure (Underwriters), welche die Ber- 
ſicherungsgeſchäfte beforgen; hier werben aud alle Schiffsnachrichten in beſondere Bücher 
eingetragen, und je nad) ihrer Wichtigkeit fofort zur Kenntniß des Bublitums gebracht. Außer⸗ 
dem unıfaft das Lokal noch cin mit Seekarten und Sciffsliften ausgeſtattetes Kartenz i m— 
mer, ein Zefezimmer, Qapitainszimmer und eine 5— Die 
neueſien Schiffönachrichten werben in der feit 1800 täglich erſcheinenden “ Lloyd's List” vers " 
öffentliht. Außerdem erfcheint jährlich unter Aufficht der Direction: “Lloyd’s Register of 
British and Foreign Shipping”, ein genaues Compendium über die Dampfer und Segel- 
ſchiffe aller feefahrenden Nationen, Die jährlihen Berfiherungsfummen des 2. überfteigen 
200 Millionen Pf. St. 2) Der Triefter oder Deftreihifhet. Im J. 1823 
durch den damaligen Sefretär ber “Azienda Assecuratrice” Karl Ludw. von Bruck, 
(fpäter Minifter) gegründet, war der 2, zunächſt eine Bereinigung ber Verſicherungégeſell⸗ 
haften und Agenten von Trieft zur gemeinfamen Betreibung ber Berfiherungsgefchäfte; 
im Jahre 1837 wurde cine zweite Abtheilung, die Dampfſchifffahrt, hinzugefügt, bauptjäch- 
lich zur VBermittelung des Verkehrs mit Konftantinopel, den Häfen des Adriatiſchen und 
Mittelländiihen Meeres. Kine dritte Abtheilung, die literarifch-artiftifche, feit 1849, um- 
faßt tie Lefefäle im Tergefteum, Druderei und Berlagsanftalt. Ye zwei Mitglicver aus 
jeder Abtheilung bilden die Gentralbehörde. Das Organ der Gefellichaft ift das “Giornale 
‚del Lloyd Austriaco” feit 1834. Das Grundkapital von 1?/, Mill. Oulten wurbe 1853 
anf 3 Mill. erhöht und feit 1858 durch Anleihen verftärtt. 3) Der Norddeutſche 
L. ift eine zum Betriche der Dampfihifffahrt auf der Wefer zwifhen Fremen, Yonden und 
Hull, Hauptfächlic aber zur Beförderung von Auswanderern nad) den Ber. Etaaten im I. 
1856 gegründete Uctiengefellfichaft. Die Unternehmer waren hervorragende Kaufleute Bre= 
men's, an deren Spite H. H. Meyer ftand; das Xctienkapital betrug 3 Millionen Ihr. 
Im Beginne hatte das Unternehmen mit höchſt ungünftigen Conjuncturen zu fämpfen; erft 
im Jahre 1860, nicht lange, nachdem die Geſellſchaft 10,000 Stüd Stammactien (noeminell 
1 Million) zu 28%, angekauft und alle Kräfte des Inftituts auf die transatlantifhe Fahrt, 
als den lohnendſten Zweig der Unternehmung concentrirt hatte, zeigte fih eine Wertung 
zum Befiern, fo daß vie Actien (im J. 1872 auf 160) am Ende des genannten Jahres bereit® al 
pari ftanden. Im Jahre 1864 beförderte die transatlantifche Linie mit 4 Dampfern uf 22 
Scereifen 15,116 Perſonen (durchſchnittlich 687); nach London wurden 71, nad Hull Em 
Reifen mit 6 Norbfeedanıpfern gemadt, Am Ende des J. 1866 betrug der Keingwirm 
756,326 Thfr., wovon die Actionäre 20°/, Dividende erbichten. Das Betrichöfapitalmurte 
bald.auf 5 Millionen Thlr. erhöht. Im 3. 1869 überftieg der Reingewinn 1 Millin, ann 
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ber transatlantifche Paffagierverkehr belief fi anf 56,200 Perfonen. Schon im J. 1868 war 
eine Linie nady Baltimore eingerichtet worden, der fid) 1869 die Yinie „Bremen-Havana-Nem 
Orleans“ und 1871 die „Wejtindifche Linie“ nad Aspinwall anſchloß. Auch eine Danıpf- 
chifffahrt zwifchen Bremen, Antwerpen und Rotterdam trat 1870 in's Leben, Die Geſell— 
Ka beſitzt jet 20 große Dceandampfer, im Durchſchnitt mit je 2674 Kegifter-Tons und 
625 Pferdekraft, 8 Norpfee-, 17 Küften- und Flußdampfſchiffe, 36 eiferne Schlepplähne, im 
Ganzen einen Gefammtwerth von 6,569,000 Thlra. repräfentirend. Dazu kommen bie 

afenanlagen von Bremen und Norderhamm, Mafchinenwertftätten, Stationsgebäude und 

rodendod in Bremerhaven, ein Pier in Hobolen, zufjammen im Werthe von über 600,000 
Thlr. Nach einem momentanen Stillftande, während des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges im 
Jahre 1870, erhob ſich der Betrieb im Jahre 1871 derart, daß die Einnahmen die Höhe von 
6'/, Millionen Thlrn. erreihten. 4) Der Baltifde 2. wurde von Stettiner Kauf: 
leuten, an deren Spige C. H. ©. Schulg ftand, im J. 1870 als „Stettin-Amerita- 
niſche Dampfihifffabrts-Actien-Gefellfhaft“ mit einem Kapital von 
650,000 Thlrn. gegründet. Der Betrieb begann infolge des Krieges erft im J. 1871 mit 
2 Dampfern, denen bis zum April 1872 noch 3 hinzugefügt werben follen, fo daß regel- 
mäßige, 14ägige Fahrten ftattfinden können. Borausfichtlid wird dieſe Linie hauptſächlich 
bie ojtveutfche, böhmifche und ftandinavifche Auswanderung vermitteln. 

Lloyd. 1) Townfhip in Ulfter Co, New Mor; 2658 €. 2) Poſtdorf in 
Kihland Eo., Wisconfin. 

Lloyd’3 Ned, Halbinſel auf der Infel Yong Island, New Mort, zwifhen Huntingbon 
Harbor und Oyſter Bay. 

Lloyd Station, Townihip in Leon Eo., Florida; 219 E. 

Llohdsviſle, Dorf in Belmont Co. Ohio. 

Loanda (Sao Baulo da 2.) beveutendfte Stadt des portugiefifhen Generalgouvernements 
Angola, an der Weſtküſte von Afrika, hat eine gefunde Page und einen geräumigen, durch 
drei Forts gefhütten Hafen. Bon den 12,230 E. find 9000 Neger, von denen 5000 Stla- 
ven find, 2400 Mulatten und 830 Weiße. Die Stadt hat 3 Kirchen, 1 Elementarjchule 
und etwa 150 freundliche, zweiftödige Häufer, im übrigen lauter Lehmhütten. 

Loaseae (Loasa Family), eine theils aufrechte, theils Himmende Kräuter umfaffende 
Planzenfamilie, mit gegen- oder wechſelſtändigen, häufig handfpaltigen Blättern. Unter 
den in 3O Arten zerfallenden 4, 6 und 7 zadigen, nur in Amerika vortommenden Oattungen 
ijt allein Mentzelia (Bartonia) in den Ber. Be einheimifch, mit aufrechtem Stengel, 
wechjelftändigen Blättern und gipfelftändigen, einzelnen oder gehäuften Blüten, Mentzelia 
oligosperma, 1—3 Fuß hoch, mit gelben, nur im Sonnenfdhein fidy öffnenden Blumen, 
wächſt auf den Prairien des Weftens, wo auch die Varictäten M. ornata und M.nuda, mit 
großen, weißen Blüten, ald Repräfentanten diefer Art häufig vortommen, 

ob, Morik, deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, Herausgeber des „Morgenftern” in 
Doylestown, Bennfylvania, wurde 1812 zu Ungftein in der Rheinpfalz geboren, kam 1837 
nad) den Ber, Staaten, erlernte in Doylestown die Drudkunft, beſuchte überdies bie dorti« 
fe Schulen und ficdelte fpäter nad) Pottsville über. Mehrere feiner, im dortigen „Deute 
hen Bildungsverein“, gehaltenen Vorträge, befonders über „Bildung der Deutſchen und 
deren Stellung in Pennfylvania“, fanden in der damels von S. Ludvigh in Philadelphia 
redigirten „Alte und Neue Welt“ Aufnahme. Bon hier ging er nad) Lebanon, übernahm 
die Redaction des „Lebanon Demokrat“, gründete den „Schillerverein“ und wirkte mit regem 
Eifer für Erhaltung und Pflege der BR res Sprade in familie und Schule; kehrte 1848 
nah Doylestown zurüd, übernahm die Herausgabe des „Morgenftern“, und kämpft ſeitdem 
oft mit Humor und Satire, in weiten Kreiſen für Hebung des Deutſch-Amerikanerthums 
im geſellſchaftlichen wie politifchen Leben. 

Lobau, Georges Mouton, Graf ven, f. Mouton. 

Löbau (wend, Lubi), Stadt im ſächſiſchen Regierungsbezirt Bautzen, am Löbauer 
Baffer und ver Sächſiſch-Schleſiſchen Eiſenbahn, von der ſich die P.-Zittan-Reichenberger 
Bahn abzweigt, gelegen, hat 5721.€, (1867), welche bejonders Getreidehandel und Färberei 
treiben, und it Sig einer Amtshauptmannfchaft und eines Bezirkögerichtes. Die bei 9, 
gefundenen Bergkenftalle heißen Töbauer Diamanten. ’ 

Robe, Johann Chriftian, Componiſt und muſilaliſcher Schriftfteller, geb, am 30, 
Mai 1797 zu Weimar, erft Biolinift, dann Birtuos auf der Flöte, wurde 1811 Mitglied der 

Hoflapelle zu Weimar, errichtete 1840 dafelbft ein Lehrinftitut für muſikaliſche Eompofition, 
gab 1842 wegen Kränklichkeit feine Stelle auf, und lich fih 1846 in Leipzig nieder, we 
er ſeitdem als Scriftfteller, Componift und Lehrer der Theorie der Muſil thätig war. Er 
E€.-2. VI. 37 
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componirte Ouverturen, Ouartette, mehrere Sachen für Flöte, Pianoforte ꝛc., die Opern: 
„Wittefind“, „Die Flibuftier“, „Die Fürſtin von Granada” u. a., fchrieb „Katechismus ver 
Mufit“ (12. Aufl., Yeipzig 1870), „Lehrbuch ver mufitalifhen Compofitionen“ (4 Bbe,, 
1850—1867), „Sonfenanzen und Diffonanzen* (Leipzig 1869) und redigirte 1846—1848 
die „Allgemeine Muſikaliſche Zeitung.“ 

Lobed, Chriftian Auguft, Philolog und Ardäolog, geb. am 5. Juni 1781 zu 
Naumburg a. d. S., habilitirte fih 1802 zu Wittenberg, wurde 1807 Gonrector, 1809 
Kector am Lyceum dafelbft, und 1814 ord. Profeſſor der alten Yiteratur und Beredfamteit 
in Königsberg, wo er am 25. Auguft 1860 ftarb. Unter feinen Schriften find herverzu- 
heben die Bearbeitungen des „Ajar“ von Sophofles (Leipzig 1810, 2. Aufl. 2) und ded 
Phrynichus (ebd. 1820), “Aglaophamus” (2 Bde., Königsberg 1829), *Paralipomena 
grammaticae Graecae” (3 Bde., Leipzig 1837), “Rhematicon” (Königsberg 1846), “Pa- 
thologiae linguae Graecae elementa” (2 Bde., ebd. 1853—62). Vgl. Friediänder, „Mit- 
theilungen aus L.'s Briefwechfel* (Leipzig 1861). 

Lobelia, eine zu den Yobeliaceen gehörende, meift in mwärmeren Pänbern einheimiſche 
Pflanzengattung, harakterifirt dur den fünffpaltigen Kelch, die auf einer Seite gefpaltene, 
trichterförmige Blumenkrone, den fünftheiligen Saum, die verwachſenen Staubbeutel, und 
die zwei⸗ bis dreifächerige apfel, welche an der Spitze zwei⸗ bis dreifpaltig auffpringt. Ale 
Arten diefer Gattung find mehr oder weniger giftig. Unter den in den Ber. Staaten un- 
gemein zahlreichen Arten find befonders folgende, feit neuerer Zeit aud in Europa in Gär- 
ten und Glashäuſern als Zierpflanzen cultivirten hervorzuheben: L. cardinalis (Cardinal- 
flower), ganz allgemein, 2—4 Fuß hoch, mit lanzettförmigen, leicht gezähnten Blättern und 
großen, wundervoll ſchön roth glänzenden Blumen bis zum Roſenroth oder fogar zum Weiß 
berabfteigend; L. syphilitica (Great Lobelia) wie die vorige auf Niederungen und allge— 
mein, mit blauen, feltener weißen Blumen; und L. inflata (Indian Tobacco) mit gezähn- 
ten Blättern und Heinen, weißlichgelb-gefledten Blumen, ganz allgemein auf offenen trocke⸗ 
nen fseldern. Die letteren zwei Arten werben vornehmlich gegen fupbilitifche Krankheiten 
angewandt, und das wirkſame Princip fcheint ein dem Nicotin ähnliches, im Milchfaft ent: 
haltenes Altaloid, das fog. Tobelin, zu fein. Außerdem enthält das Kraut (Herba Lo- 
beliae) eine eigenthümliche Säure, die Fobelinfänre. 

Loebell, Johann Wilhelm, deutſcher Gejchichtfchreiber, geb. am 15. Sept. 178% 
= Berlin, wurde 1820 Lehrer der Gefhichte an der Kriegsſchule zu Breslau, 1823 an ber 

abettenanftalt zu Berlin, 1829 Profeffor der Geſchichte in Bonn, erhielt 1852 den Titel 
eines Geheimen Negierungsrathes und ftarb am 13. Juli 1863. Er fchrieb: „Gregor von 
Tours und feine Zeit“ (Leipzig 1839, 2. Aufl. 1869), „Die Weltgefhichte in Umriſſen und 
Ausführungen* (Br. 1, Leipzig 1846), bearbeitete Beder’8 „Weltgeſchichte“ (5., 6. und 7. 
Aufl.), „Die Entwidelung der deutſchen Poefie von Klopſtock's erftem Auftreten bis zu 
Göthe's Tode“ (Bd. 1 u. 2, Braunſchweig 1856—58). Vgl. Bernhardt und von Moorben, 
„Zur Würdigung L.'s“ (Braunfchweig 1864). 

Robenftein. 1) Herrihaft im Fürftentbum Reuß jüngere Linie, umfaßt 
8D.-M. mit 15,70 E. 2) Stadt, die frühere Reſidenz der Linie Reuß-L.⸗Ebers⸗ 
dorf, an der Lemnitz, ift Sit eines Juſtizamtes, bat ein fürſtliches Schloß und 2842 €. 

Lobkowitz, ein altes böhmiſches Geflecht, hat feinen Namen von dem, im 9. Jahrh. im 
Kaurzimer Kreife, 3 M. von Prag gelegenen Schloffe L. Im J. 1440 theilte fich das Ge» 
er in die Beter-Popel’fhe und indie Haffenftein’fhe Linie ab, meld’ 
etstere aber zu Anfang des 17. Jahrh. wieder erleſch. Erftere zerfiel wieder in Die Bilim’iche 
(ausgeftorben 1722) und in die Linie zu Chlumesg, welde von Kaifer Marimilien 11. 
1624 die Reichsfürſtenwürde erhielt. 1715 fpaltete ſich das Gefchlecht wieder in eine ältere 
und jüngere Linie, welche feit 1807 den Titel „Herzoge von Raupdnig und Fürften v. L.“ 
führen, Der Befigftand der älteren Linie beträgt ungefähr 38 geogr. Q.-SM., ver ter 
jüngeren etwa 10 Q.-M. Im der älteren Linie folgte 1868 Fürft Mori, Herzog zu 
Raudnitz, geb. am 2. Juli 1831, als Oberftlanpfchagmeifter im Königreiche Böhmen 
feinem Bater, dem Fürften Ferdinand; in der jüngeren Linie war 1842 Fürſt Gcorg 
Chriftian, Herzog zu Raudnitz, geb. den 14. Mai 1835, unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, der Nachfolger feines Vaters, des Fürften Auguſt. Die nambafteften Mitglieter 
diefed Geſchlechtes ſind: 1) Bohuſlaw von L. aus ber Linie Haflenftein, geb. 1462, 

eſt. 1516, Gelehrter und Dichter. Eine Anzahl feiner Oden, Elegien und Briefe gab 

——— heraus (Prag 1832). " Wenzel Eufebins, Fürft von 2,, feit 1668 
der einflußreihe Minifter Leopold's I., wurde, da er ſich 1672 beharrlich einer Einmiſchung 
Deftreihs in dem zwiſchen Holland und Ludwig XIV, ausgebrodhenen Kriege widerjchte 
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dem Kaiſer, als im franzöſiſchen Solde ſtehend verdächtigt und 1674 auf fein Gut Raubnig 

vertiefen, wo er am 24. April 1677 ſtarb. 8) Georg Chriſtian, Fürſt von L., öft- 

reichifcher General, geb. 1702, focht ald Generalgouverneur von Siebenbürgen glüdlidy ge- 

e die. Türken, und führte ven Oberbefehl im Deftreihifhen Erbfolgekriege, ven erjten 
chleſiſchen Kriegen, in Italien und ftarb am 9. Dit. 1753. 4) Auguftlongin, Fürft 

von?.,Herzogzu Raudnig, geb. am 15. März 1797, erwarb ſich als Gouver- 

neur von Galizien große Berdienfte um diefes Land, und jtarb ald Präfident des Münz- und 

Bergweſens in Wien am 17. März 1842. 

- Roblenille, Townſhip in Berry Eo., Tenneffee;884 E. 

Robofig, Stadt im —— Kreiſe Saaz, an der Elbe gelegen, iſt Sig eines Bezirfs- 
gerichtes, und hat etwa 2400 E. Hiſtoriſch denlwürdig ift 2. durch die Schlacht im Sieben- 
jährigen Kriege (1. Oft. 1756), in weldyer die Deftreiher unter Feldmarſchall Browne von 
den Preußen unter Friebrid dem Großen zum Rüdzuge gezwungen wurben, 

Locarno. 1)Bezirkim fchweiz. Kanton Teffin, mit 22,827 E. (1870), davon 
22,790 Katholiten. 2) Hauptftadt des Bezirks, und abwechſelnd mit Bellinzona und 
Lugano, des Kantons, hat 2267 E. ; liegt reizend aber ungefund und ift als Hanbelsjtadt zurüd- 
gefommen. Die Kirhe San-Francisco enthält eine Kolofjalftatue des heil. Chriſtophorus. 

Locatid, (vom lat. locus, Ort) ift als felbftftändiger Caſus nur in wenigen indogerma- 
niſchen Spraden erhalten. Bir finden ihn in der Singularform im Altindiſchen, Altbal- 
trifhen, Slawiſchen und Litauifchen. Mit dem nahe verwandten Dativ zufammengeflofien 
it er im Griechiſchen, Lateiniſchen (wo aud Berührung des L. mit dem Genitiv und Ablativ 
ftattfindet), Gothiſchen und Celtiſchen. In der Pluralform findet ſich der 2. im Altindifchen, 
Alteranifhen, Griehifchen (als Dativ fungirend), Litauiſchen, Stawifhen. Dem Lateini- 
fen, Altirifhen, und ven deutfhen Spraden ift die Pluralform abhanden gelommen. 

: Boceum, Dorf mit Iuth. Stift im Amte Stolzenau, Yandoroftei Hannover, Provinz 
annover, wurde 1163 als Ciitercienferftift gegründet und 1593 Iutheriih. Zum 
tifte gehörten außer. dem Dorfe 2. und dem Marktfleden Wiedenfabl 2 andere Dörfer. 

= F — proteſtantiſches Predigerſeminar und eine ſchöne alte Klofterkicche mit werthvoller 
ibliothet. 

Lochapota, Tomwnfhip in Fee Eo., Alabama; 3456 E. 

Lochleven, Townfhip in Lunenburg Co., Birginia; 1681 €. 

Lochnain, Townfhip in Brown Eo., Kanſas; 914€. 

Lochner, Stephan, gewöhnlid Meifter Stephan genannt, ber berühnitefte 
Maler der Kölner Schule, geboren zu Konftanz gegen Ende des 15. Jahrh., geit. 1451. 
Er war wahrfheinlih ein Schüler des Meifterd Wilhelm; fein vortrefflichfte® Gemälde ijt 
das bekannte Kölner Dombild mit der Anbetung der Könige in der Mitte, und ber heil. 
Urfula und dem heil. Gereon auf den Flügeln. 

Lod Berlin, Boftdorf in Wayne Eo., New Port. 

Lodbourne, Boitvorf in Franklin Co. Obie. 

Lodbridge, Townihip in Iefferfon Eo., Jomwa; 1680 €. 

ode, John, einer der fcharffinnigften englifhen Denter, geb. am 29. Aug. 1632 zu 
Brington in der Grafihaft Somerfet, ftudirte in Orford claffifhe Literatur und Philos 
fophie, übernahm 1665 die Erziehung des nadhherigen Großkanzlers, Grafen von Shaftes- 
bury, durch den er eine Anftellung erhielt, deſſen wechſelvolle Schidfale er aber auch theilte; 
ließ fi 1683 in Amfterbam nieder und kehrte erft nach Jakob's II. Tode (1689) nad) Eng- 
land zurüd, wo er Commiffär des Handels und der Colonien wurde. 1700 legte er dieſe 
Stelle nieder und ftarb am 28. Dftober 1704 zu Dates in der Grafichaft Eſſer. Im feiner 
Philofophie trat er befonderd der zu feiner Zeit herrſchenden Specnlation entgegen, und 
ging zunächſt darauf aus, den Urfprung aller Vorftellungen aus der finnlihen Anſchauung 

d. h. „es gibt keine angeborenen Ideen, fondern alle unfere Ertenntniß ftammt aus der Er» 

ee zu beweifen. In der Moral leitete ihn fein empirifher Standpunkt auf den 
Eudämonismus; durch vie Schrift „Das vernünftige Chriftenthum“ brady er dem Deismus 
bie Bahn. Er fchrieb: “Essay, Concerning Human Understanding” (London, 1690), 
“Thoughts on Education” (ebd. 1693), *Posthumous Works” (ebd. 1706), “Collection 
of Several Pieces” (ebd. 1720). Die vollftändigfte Ausgabe. feiner Schriften erſchien zu 
London 1801 und 1812 in 10 Bänden. Bgl. Fayard, *L.’s Writings and Philosophy” 
(London, 1855); Schärer, „John 2., feine Berftanbestbeorie und feine Lehren über Keli- 
gion, Staat und —— (Leipzig 1860). 

‚ Rode, David Roß, geb. d. 20. Sept. 1833 in Beftal, New Nork, lernte in Eortland 
das Buchdrucerhandwerk, fichelte im I. 1848 nad dem Staate Ohio über, wo er in feinem 
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Geſchäfte arbeitete, und außerdem politische Artikel und Berichte für Tagesblätter ſchrieb. 
In weitern Streifen wurde er zuerjt durch die humoriftiihen Briefe des "Rev, Petroleum 
Nasby” befannt, in weldyen er den unwiſſenden Localpolititer des Südens und die demokra⸗ 
tiſche Partei überhaupt ſchildert. Dieſe Briefe erſchienen feitvem gefammelt als: “The 
Nasby-Papers” (3 Bve.). Biele der darin vorfommenden Ausprüde find fo populär gewor- 
den, daf fie in politifchen Reden und Zeitungsartifeln häufig gebraudyt werben. X, ent- 
wirft nur den Anfang diefer Briefe als Manuſcript, den größten Theil derſelben arbeitet er 
am Setzkaſten während des Setzens aus. Geit 1866 hält X. Borträge über bie politischen 
> focialen Fragen der Gegenwart, und lebt in Toledo, Ohio, ald Redacteur des “Toledo 
ade”, 

Rode, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Poftdorf in 
Eitart Eo., Indiana; 332 €. 2) In Ingham Co., Mihigan; 1115. 3) In 
ann Co. New Mort; 1077 E. 4) In Roman Co., North Caroline; 
1119 E. 

Lodeford, Poftvorf in San Joaquin Eo., California. 

Lodhart, John Gibſon, engl. Literat, ver Scywiegerfohn Walter Scott's, geb. 1792 
zu Glasgow, wurde 1816 Advolat in Edinburgh, gab aber feine Stellung auf, um ſich ter 
Yiteratur zu widmen; übernahm 1825 die Rebaction der *Quarterly Review” in Zenten, 
wurde fpäter Rechnungsrevifor für Cornwall, bereifte 1853 Italien und ftarb am 25. Nos 
vember 1854 in Abbotöford bei Edinburgh. Er fchrieb Die Satire *Peter’s Letters to his 
Kinsfolk” (London, 1819), die Romane „„Valerius* (3 B®be., ebv. 1821), „Adam Blair“ 
— 1822), „Reginald Dalton* (3 Bde., ebd. 1823), “Mathew Wald” (ebd. 1824), 
erner “Life of Sir Walter Scott” (7 Bde., London und Edinburgh 1838, deutſch von 
Brühl, Leipzig 1839—41), das berühmtefte Wert L.'s; dann ‘Life of Robert Burns” 
(London, 5. Aufl., 1853). Sein Sohn Walter, der ald Erbe des Abbotsforter Majorats 
den Namen 2.- Scott angenommen hatte, ftarb am 10. Januar 1853. 

Lodhart. 1) Townibip in Pile Co., Indiana; 1117 E. 2) Poftvorf un 
Hauptort von Galowell Go., Teras; 560 €. 

Lockhaben, blühende Stadt und Hauptort von Clinton Co, Pennsylvania, liegt am 
rechten Ufer des weftl. Armes des Susquehanna River, an der Mündung des Bald Eagle 
Creek und der Philadelphia-Erie-Bahn, 107 engl. M. norpweftl. von Harrisburg; ift ein 
bedeutender Handelsplag am Weit Branch⸗-Kanal, und der Hauptitapelplat für das im 
County gefchlagene Fichtenholz. Die Stadt hat in 5 Bezirken (wards) 6986 E. (1870), 
gegen 3304 E. im J. 1860. Es erſcheinen 2 Wochenblätter und eine tägliche Zeitung im 
englifcher Sprade. 

Lodingten, Poftvorf in Shelby Eo., Ohio; 214 E. 

Lodland, Poftvorf in Hamilton Eo., Obio; 1299 €. 

Rod Maris, Townſhip in Stewart Eo., Tenneffee; 1331 €. 

Lodnin, Townfhip in Brown Co. Kanjas; 450 E, 

Lodport, blühende Stadt md Hauptort von Niagara Co. New Port, an dem 
Erie-Kanal und an der Rocefter-Podport-Niagara Falls-Eiſenbahn, 306 engl, Di. well. 
von Albany, liegt äußerſt günftig für ven Binnenhandel, und bat in 4 Bezirten (wards) 
12,456 €. (1870), hat 6 Sornmühlen, 11 Sägemüblen, 5 Eifengießereien, 1 Baummoll- 
nnd 2 Wolljpinnereien, 5 Banken und verjhiedene Berfiherungs-Agenturen. Es erſchei— 
nen 3 wöchentliche und 2 tägliche Zeitungen in englifcher Sprade. 2. hut 6 Elementar- 
fchulen, 1 höhere Schule und 10 Kirchen. 

Lodport, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleihnamigem Boftporf 
in ®ill Co., Illinois; 3584 E. Das Boftvorf ift ein betriebfamer Play mit 1772 E. 
2) In Henry Eo., Kentucky, 1513 E. 3) In St. Jofeph Eo., Midigan, 3456 E. 
4) In Niagara Eo., New York, 3032 E. mit Ausfhluß ver Stadt, 

Lockport. Dörferinden Ber. Staaten. 1) In Indiana: a)in Fayette Co,; 
b) in Carroll Eo.; 176 €.; ec) in Vigo Eo.; d) in Wayne Co. 2) In Kentucky: a) im 
Butler Co. ; b)in Henry Co. 3) In La Fourche, Barifh, Louifiana, am Bayou fa Fourche. 
4) In Ohio: a) in Tufcarawas Co., 250 E.; murbe 1829 durch Deutſche gegründet und 
ift eine faft reim deutfche Niederlafjung. Der Ort hat eine eigene Schule ; in kirchlicher 
Beziehung fliegen ſich Die meiften Bewohner den verſchiedenen Kirchen in New BPhila- 
delphia an; b) in Williams Co. 5) In Bennfylvania: a) Borough in Erie Ge, 
405 E.; b) in Elinton Eo., am weftl. Arm des Sufquehanna River, gegenüber Lockhaven; 
e) in Lehigh Co.; d) in Mifflin Eo.; e) in Weftmoreland Co. 
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Lock Senenteen, Poſtdorf in Tuscarawas Eo., Dhio, am Ohio⸗Kanal und der Pitts- 
burg-Columbus-Bahn ; 75 E., meiftend Deutſche. 

Lod’s Billage, Boftvorf in Franklin Co, Maffahnjetts. 

Lockville. 1) Dorf in Chatam Eo., North Carolina. 2) Poſtdorf in Fair- 

eld Eo., Ohio; 131 E. 

Locwood. Townſhip in Brunswid Eo., North Carolina; 874E. 2) Dorf 
in Suifer Eo., New Jerjep. 

Locle. 1) Bezirk im fchmweiz. Kanton Neuenburg, bat 17,311 E. (1870), dar- 
unter 15,282 Proteftanten und 1850 Katholilen. 2) Hauptort des Bezirkd in einem 
Gebirgsthale gelegen, hat 10,333 E. und ift ein ſtadtähnliches Dorf, deſſen Bewohner ſich 
bauptjächlich mit Berfertigung von Uhren und Metallwaaren befchäftigen. 

Locomobile, ſ. Locomotive. 

Locomotive oder Dampfwagen nennt man im Gegenſatz zu den ſtehenden Dampf- 
mafchinen, folhe, die auf einem Steife von Eifenfhienen, felten anf gewöhnlicher Straße 

Straßen-%.), ſich felbft fortbemegen und außerdem eine ihr angekuppelte, längere eder 

jere, mit Berfonen und Frachtgut beladene Wagenreihe raſch vorwärts bringen. Der 
Dampfkeſſel ift der rafhen Dampfentwidelung wegen mit zahlreichen (120 bis 200 und mehr), 
durchſchnittlich 1'/, Zoll weiten fyenerröhren durchzogen. Zu beiden Seiten, unmittelbar 
unter dem Geftellrahmen, find die horizontal oder ſchiefliegenden Dampfcylinder ange- 
bracht; ihre Kolbenjtangen tragen an ihrem äußeren Ende ein zwiſchen Parallelicienen glei« 
tendes Führungsſtück und übertragen mitteld der Flügelftangen von hier aus die Bewegung 
auf die Kurbeln ver Treibräder. Die mit jedem Kolbenfpiel des Dampfcylinders ſich er- 
neuernde Zuführung des Dampfes (Steuerung) wird bei L.n der Einfachheit und Haltbarkeit 
wegen durch Scieberventile bewirkt, die durch ein, hinter der Kurbel auf der Treibachſe 
figendes Ercentric in Bewegung geſetzt werben; fie kann fo regulirt werden, daß an einer belie- 
bigen Stelle des Kolbenlaufs fein Dampf mehr zuftrömt, woburd die Leiftungsfähig- 
feit der L. ſich dem fo fehr wechjelnden Kraftbedarf anpafien läßt. Für die variable dal, 
ift fomit eine variable Kraft vorhanden; ebenfo rafch kann aber auch die Dampferzeugung 
nad Bedarf reducirt oder gefteigert werden, ba die Mündung des Dampfentweihungsroh- 
res ſich nach Bedarf erweitern oder verengern läßt. Man Bat !.n bis zu 1200 Tonnen 
Zugkraft. Die Ber. Staaten befisen unter allen Ländern der Erde das großartigite Ei- 
ſenbahnnetz und haben mithin auch die meiften L.n in Thätigkeit. Von den 2. find die Lo— 
comobilen, wozu 3. B. die Dampffenerfprige gehört, zu unterſcheiden, indem biefelben 
weiter nichts als transportable Dampfmafchinen find, welche man dahin bringt, mo durch 
ihre Kraft entweder landwirtbfchaftliche Arbeitsmafchinen, oder Zug, Hebe- und Pumpwerke 
u. ſ. w. in Thätigkeit gefett werden follen. Mit der vermehrten Benutzung ber Loco⸗ 
mobilen find auch in gleihem Berhältnig neue Conftructionen hergeftellt, und hat man ſich 
namentlid) bemüht, den ganzen Mechanismus auf ein Minimum von Raum zufammenzus 
drängen und den Brennmaterialverbrauch zu vermindern. Beide Aufgaben find um fo 
wichtiger, als die Locomobilen ganz befonders auch für den Heinen. Gemerbbetrieb berechnet 
find. Was nun den erften Punkt betrifft, fo wird berfelbe durd Anwendung ftchender 
Keſſel fehr erleichtert. Locomobilen mit neuer Conftruction und bereits nicht unbeveutenden 
Erfolgen haben in neuefter Zeit geliefert: Bean und Shand, Lachapelle und Gflover, Dunn 
and Thomas, Garrett und Marfhall, Gebrüder Schulk, Merryweather und Field, Egeftorff, 
Buette u. A. Zur Regulirung des Zuges bei Locomobilen hat Late eine VBorrihtung ange» 
geben, weldye im Wefentlichen darin befteht, daß der Gefammtquerburdfchnitt der Flammen- 
rohre bei ihren Mündungen in der Rauchkammer tur eingeführte konifhe Zapfen je nad 
Bedürfniß erweitert oder verengert werben kann. 

Locuſt. 1) Townfhip in Chriftian Co. Jllinvis; 825€. 2) Tomnfbip in 
Carroll Co. Kentndy; 1030E 3) Tomnfhip in Columbia Co. Pennfylvas 
nia; 1534 €. 

Locuſt Bayon, Towmnfhip in Calhoun Eo., Arkanfas; 608 €. 

Locuſt Greek, Fluß in Miffouri, entipringt in Putnam Eo., fließt durch Sullivan 
und Finn Cos., und ergieht fi) in den Grand River, Chariton Eo. 

ein Dale, Tomnfhip in Madifon Eo., Birginia; 3484 E. 

Rocu oreft, Dorf in Butler Co. Kentucky. 

Locuſt Grove. 1) Townfhbipund Boftporfin Arkanſas: a) in Search Co., 524 
E.; b) in Scott Co. 2) Towmnfhip und Dorf in Henry Co. Georgia; 991 €. 
3) Townfhip in Jefferfon Eo,, Jomwa; 1486 E. 4A) Poſtdorf in Callaway Co., 
Kentudy 5)Tomnfhip in Floyd Co. Birginia; 1991 E. 
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Locuſt HiN, 1) Townfhbip in Bredenrivge Eo,, Kentudy; 479 E. 2) Tomn 
{hip in Caswell Co. North Carolina; 1781 €. 

Loda, Tomwnfhip in Jroqueis Eo., Illinois; 1921 E. 

Lodgton, TZownjhip in Sulton Co., Kentudy; 810 €. 

Lodi. 1) Kreis in der italienischen Provinz Mailand. 2) Haupt ſtadt des Krei— 
ſes, an der Adda gelegen, ift Sig eines Biſchofs und eines Gerichtöhofes erfter Inftanz, bat 
mehrere Paläfte, 19 Kirchen, eine techniſche Schule, ein biſchöfliches Ecminar, Fabrilen 
für Chemitalien, Majolica-Arbeiten und Seidenfilatorien. Einen befonteren Ruf bat 
L. nod durch die Parmefankäfe, die nicht in Parma, fondern in 2. bereitet und weithin 
verfandt werben; hat 18150 E.(1861). Weſtl. von 2. liegt Alt-L. oder L. Vecchio, die alte 
Stadt Laus Pompeji, jett ein Dorf. Das eigentlide L. wurte von Friedrich Barbareſſa, 
nad) der Zerftörung Mailands (1162) als Caftell gegründet. Am 10. Mai 1796 Sicg Be— 
naparte’8 über die Deftreiher. Erſtürmung der Äddabrücke. 

Lodi, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Wafhtenaw Co., Michigan; 
1344 €. 2) In Bergen Eo., New Jerſe y; 3221 E 3) Mit — Poſtdorfe, 
in Seneca Co. New) ort; 1825 E. 4) In Athens Co., DO hio; 16551E. 5) Mit gleich— 
namigem Bojtdorfe (725 E.) in Columbia Co. Wisconfin; 1566 E. 

Lodi, Boftporfund Dörferinden Ber. Staaten. 1) Dorf in Clart En, 
Illinois. 2) Dorf in Cattaraugus Eo., Newport. 3)Poftdorf in Medina 
Co. Ohio. 4) Dorfin Abbeville Co, South Carolina. 5) Dorf in Jadien 
Co. Tenneffee. 6) Dorfin Calumet Co. Wisconfin. 

Lodi Bar, Dorfin Sumter Eo., South Carolina. 

- Rodiville, Dorfin Barte Eo., Indiana. 

Lodomerien, lateinifcher Name des Fürſtenthums Wlapimirim chemaligen Königs 
reihe Polen, wurde im 13, Jahrh. von Andreas II. von Ungarn erobert, der davon ben 
Titel eines Königs von L. annahm, weldyen gegenwärtig aud ber Kaiſer von Oeſtreich 


führt. 

Lodomillo, Townfhbip in Clayton Co. Jowa; 1002 €. 

ns (ruff. Lodfi), Stadt im ruffifhen Gouvernement Warſchau, Königreich Polen, 
nad) Warjchau die voltreihfte Stadt, hat 34,328 E. (Petersb. 8.1872); ift wichtig durch 
bedeutende Tuch⸗ und Wollfabrication. Ein Zweig der Wiener - Warfhauer Eifenbahn, 
welder L. mit ihr feit Nov. 1865 verbindet, hat das Aufblühen der Stadt ſehr ger 


förbert. 

Löffelente, Qöffelgans (Rlıynchaspis clypeata), eine leicht zähmbare, über Mittels 
europa und Afien verbreitete, wilde Entenart, charakteriſirt durch den vorn löffelartig aus⸗ 
gebreitcten, am Rande mit Wimperblättchen verfchenen, weichen Oberſchnabel. Sie ift 
oben braun, an Kopf und Hals metallgrün, am Bauche rothbraun, mit bläulichen Flügel⸗ 
deden; ihr Tleifch ift ſehr geſchätzt. 

Löffelkraut, ſ. Cochlearia. 

Löffelreiher (Platalea), heißt eine zu den Reiher⸗, over Stelz- oder Sumpfvögeln ge 
hörende Gattung, mit ſtorchähnlichem Körperbau, langen, an der Spitze löffelartig verbrei⸗ 
terten Schnabel, nährt fi von Fifhen x. Art: Weißer. (Pl. leucorodia) in Süd 
europa, Holland, Afien und Afrika einheimifch; niftet auf Bäumen. 

Löffler over Kahnſchnabel, eine zu den Reihervögeln gehörige, in Süd⸗ und 
Mittelamerika einheimifhe Gattung, harakterifirt durch den eiförmig breitgevrüdten, nad 
Unten hakenförmig gefrümmten, mäßig langen Schnabel und die gefäumten Fußzehen. 
C. cochlearia hat einen grauen, bis bräunligen Rüden, roftfarbuen Bauch, weißen Kopf 
mit fhwarzem Scheitel, und das Männden im Alter einen Federbuſch. 

Lofoten (Roffoden, Lofodden), Infelgruppe an der Nortküfte Normwegen’s, 
zwiſchen 67'/, und 69'/, n. Br. gelegen, find eigentlid nur eine Fortſetzung der ftarl ge 
gliederten Küſte, und von dem Feftlande und von einander durch ſchmale Fjorde getrennt. Sie 
find rauh und felfig, aber durch ihre ergiebige Fifcherei von Bedeutung. Der kefte Fild- 
plag in ganz Europa und der Mittelpunkt des Fiſchfanges ift vor allen vie Dop— 
pelinfel Baagen; die wihtigften Fiſcharten find der Skrei (eine Art großer Dorſche), ber 
Hering, der Lachs, der Amhios; außerdem fängt man Hummern und Auſtern. Die Zahl 
der zur Zeit des Filchfangs im Jan. hier zufammenftrömenden Fifcher beträgt 20 22,000, 
die Zahl der Boote über 4000. Der Werth des Fiſchfangs für die Fiſcher beträgt 1 Mil. 
Specieöthaler. Die Infeln zählen auf 90 Q.-M. etwa 17,300 E., in 10 Pfarreien und 
10 Kirchſpielen. Aderbau wird faft gar nicht betrieben; es gibt etwa 55 Handelsplätze und 
Dörfer. Bol. Lefjing, „Reife durd) Norwegen nad den 2." (Berlin 1831). 
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Log, auch Logg, Lock genannt (engl. log), heißt in der Seemannsſprache eine zum 
Meſſen der Schnelligkeit eines Schiffes hergeftellte Borrihtung, welche aus einem breiedi- 
gen Brett befteht, deffen eine abgerundete Seite 9'/, Zolllang, die zwei anderen aber 6 Zoll 
lang find. Die abgerundete Seite ift mit einem fo ſchweren DBleiftreifen verfeben, daß das 
Inftrument niht ſchwimmt, aber auch nicht ſinkt. Bon den drei Eden des Brettes aus— 
gehend, vereinigen ſich 3 Leinchen in eine einzige (Roglien, Zogleine), welde durch 
Knoten in gleiche Abtheilungen getheilt ift, die ſich zu 15 Sekunden verhalten, wie eine 
Seemeile zu einer Stunde. Die Y.leine läuft über eine Rolle, weldye ſich ſehr leicht um 
ihre Achfe dreht (Togrolle) und die Schnur abwindet, wenn das Logbrett hinter dent 
Schiffe in's Waffer geworfen wird, während ein 15 Sekunden haltendes Sandglas aus: 
läuft. Sobald Dies ausgelaufen, wärd die Logleine angehalten, in's Schiff gezogen, um 
die Knoten der abgewidelten Leine zu zählen und dadurch den zurüdgelegten Yauf bes 
Schiffes zur berechnen. Zur Erreichung defielben Zweckes find viele verfchievene Vorrich- 
tungen conftruirt, die mehr oder weniger mit Erfolg angewandt werden, jo von Maflen, 
Clement, Ruſſel u. A. 2. ift das Bud, worin die Refultate der Meffungen eingetragen 
werden, während Foggla8 die Sanduhr bezeichnet, und „Log fein“ von dem Schiffe ge- 
fagt wird, welches träge im Segeln ift. Im fladyen, ftark ſtrömenden Gewäfjern wird das 
mit einem Sentblei verfcehene Grund», angewandt. 

Logan, der englifhe Name des Indianerhäuptlings Tah-gah-jute, berühmt in der 
amerikaniſchen Revolutions- und Colonialgefdhichte, geb. um 1725, getöbtet am füblichen 
Ufer des Yale Erie im Sommer 1780, war der Sohn Shikellamy's, eines berühnten 
Häiuptlings der Cayugas, lebte zu Shamolin am Susquchanna und wurde wegen einer 
sreundfchaft für die Weißen nah James Logan, dem Sefretär von Pennfylvania, 
benannt. Um 1770 fiebelte er nad den Ufern des Ohio über; allein aus dem früheren 
Freunde der Anfiepler wurde bald ein erbitterter Feind, nadhdem im Jahre 1774 feine ganze 
Familie durch Weiße, angeblich unter Capitain Michael Erefap, ermordet worden war. 
L. begann fofort den Krieg gegen die Anfiebler im fernen Welten und verübte furdtbare 
Grauſamkeiten gegen Männer, Weiber und Kinder. Er felbft nahm 30 Stalpe im Laufe 
des Krieges, weldher endlich mit einer ſchweren Niederlage der Indianer an der Mündung 
des Great Kanawha endigte. 2. weigerte fid) mit den übrigen Häuptlingen, der Friedens— 
unterhandlungen a. zu erfcheinen, beklagte ſich aber bitter in einer an den Gouverneur 
von Birginia, Lord Dunmore gefandten Botſchaft, über das fchreiende Unrecht, daß ihm, 
dem Freunde der Weißen, von den Weißen zugefügt worden fei, und wofür er blutige Rache 
genommen habe. Er ergab ſich dem übermäßigen Genuffe des Branntweins, und in einem 
Anfalle von Wahnſinn tödtete er feine Frau. Er floh, wurte aber von Indianern cin» 
geholt und, da er ſich zur Wehr feste, erfchlagen. 

Logan, John A be rander, amerikanifcher General und Staatsmann, geb. in ber 
Nihe von Murphysboro', Jackſon Co., Illinois, am 9. Febr. 1826; befuchte das „Shiloh Col» 
lege“, trat beim Ausbruch des Mericanifchen Krieges als Freiwilliger in die Armee, wurde 
Lieutenant und Adjutant, und nach feiner Rückkehr 1849 Clerk des County-Gerichtd. Seit 
1850 ftudirte er in Youisville Die Nedyte, wurde 1851 Apvolat; 1852, 1853, 1856 und 
1857 in die Staatslegislatur gewählt, war er von 1853— 1857 Attorney, 1856 einer ber 
Präfidentenelectoren und wurde in den 36. und 37. Congreß erwählt. Im Juli 1861 ver- 
ließ er voll Enthufinsmus für die Sache der Unien feinen Sig im Congreß, focht als Frei— 
williger in der Schlacht bei Bull Run und war einer der legten, weldhe das Feld verlichen. 
In feine Heimat zurüdgelchrt, wurde er zum Oberften des 31. Illinois-Freiwilligenregi⸗ 
ments erwählt, nahm an verfchtedenen Schladhten theil, avancirte zum General,, wurde bei 
Fort Donelfon fhwer verwundet und zeichnete fich vielfach fo aus, da er den Namen bes 
„Murat der Unionsarmee* erhicht. Nach Beendigung des Krieges zum Minifterrefidenten 
in Merico ernannt, ſchlug er diefen Poſten aus, und vertrat als Republikaner feinen Staat 
im 40. und 41. Congrefie; wurde in den 42. wieder erwählt, 1871 jedoch von ber Legis— 
latur feines Staates für den Termin von 1871—1877 in den Bunbesjenat berufen. 

Logan, Countiesinden Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 
Jllinois, umfaßt 625 engl. DQ.-M. mit 22,937 €. (1870), darunter 1702 in Dentjd- 
land, 17 in der Schweiz geboren; gegen 14,272 im 3. 1860. Das County ift fruchtbares 
Prairieland. Hauptort: Fincoln. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
613 St.). 2) Im fünweftlihen Theile des Staates Kentucky, umfaßt 600 Q.-M. mit 
20,429 E, (1870), darunter 5723 Farbige; 15 in Deutfchland geboren. Das County hat 
fruchtbare Thallandſchaften. Hauptort: Ruffelville Demokr. Majerität (Gou— 
verneurswahl 1871: 432 St.). 3) Im mittleren Theile des Staates Oh io, umfaßt 457 
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Q.⸗M. mit 23,028 E. (1870), darunter 183 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 20,996 
E. Deutjhe wohnen vorherrfhend in Welt Liberty und dem Haupterte Bellefon» 
taine. Der Boden ift wellenförmig und frudtbar. Republik, Majerität (Präfiten- 
tenwahl 1868: 1008 St.). 4) Im ſuͤdweſtl. Theile des Staates Weit Virginia, um 
faßt 835 Q.M. mit 5124 E., darunter 2 in Deutſchland geboren. Das County ift ge» 
birgig, mit fruchtbaren Thallaudſchaften. Hauptort: Logan Court-Houfe De: 
mofr. Majerität (Gouverneurdwahl 1870: 150 St.). 

Logan, TZownfhips in den Ber. Staaten. I) In Peoria Co., Jllinsis; 
1065 E. 2) In Indiana: a) mit gleihnamigem Poftdorfe in Dearkorn Co., 832 E.; 
b) in Fountain Co., 2608 E.; e) in Pile Eo., 921 E. 3) In Marſhall Eo., Joma; 
273 E. 4) In Reynolds Co., Miffouri; 910 E. 5) In Wafhingten Eo., Ne» 
brafta; 276 €. 6) In Auglaize Co. Ohio; 900 E. 7) In Bennfplvania:a 
in Blair Eo., 2422 E., mit Ausſchluß der Stabt Altoona; b) in Clinton Eo., 414 E. 8 
In Logan Eo., Weft Birginia; 1220 E. 

Logan, Stadt und Poftdörfer in den Ber. Staaten 1) Stadt um 
Hauptort von Cache Co., Territorium Utah, an einem Zufluſſe des Bear River, N 
engl. M. norböftl. von Salt Late City, hat in 5 Bezirken (wards) 1757 E. 2) In Da 
kota Co. Nebrafta. 3)In Schuyler Co.,NemwMortl, 4) Hauptort von Hoding 
Co. Ohio; 2100 €. 

Logan EourtsHonfe, Poftdorf und Hauptort von Logan Co, Weſt Vir— 


inia. 

. Logan’s Greek, Poftvorf in Reynolds Co. Miffouri. 

Rogan’s Berrd, Dorf in Alleghany Co, Pennsylvania, am Alleghany Niver, 

—— Stadt und Hauptort von Caß Co. Indiana, an den Flüſſen Wabaſh 
und Eel und am Wabafh-Erictanal anmuthig gelegen, ift der Knotenpunkt ver Pittsburg- 
Eincinnati-Chicago-St. Youis-, der Chicago-St. Louis⸗, der Logansport-Cincinnati-, der 
2.-Columbus:, der 2.-Peoria- und der Wabajh-Balley-Eifenbahnen, und hat in 5 Bezirken 
(wards) 8950 €. (1870), gegen 2928 €. im 3. 1860. 2. ift eine ter erften Fabrilſiädte 
des Staates und der Mittelpunkt einer fruchtbaren Landſchaft, welche reich an Wald iſt und 
vorzügliche8 Getreide erzeugt. Die beiden Flüffe und der Kanal liefern tie für den Fa— 
brifbetrichb nöthige Waflerkraft, fo daß nur eine verhältnifmäßig geringe Zahl Dampf: 
mafchinen in Thätigfeit it. Die Mafhinenwerkftätten der Eifenbahnen und die Manbat- 
tan⸗Nähmaſchinenfabrik find die beveutendften tehnifchen Anlagen in 2. Es erfcheinen 3 
englifhe und 1 deutihe Wochenſchrift, das „Banner“ (feit 1871, Herausgeber H. Pfabe 
u. Co.). Etwa ein Drittel der Bewohner find Deutfche, unter denen ein zum Chicago 
Zurnbezirt gehörenter „Turnverein“ mit 15 Mitgl., defien Halle der Mittelpunft des ge: 
felligen Yebens der Deutfchen ift, und ein „Unterftügungsverein“ mit 45 Mitgl. beſtebt. 
Das kirchliche Leben pflegen eine deutſche evangeliſch-lutheriſche Kirche (700 Mitgl.) mit 
einer von 190 K. befucdhten Gemeindefchule und eine katholifche Kirche, ebenfalls mit einer 
©emeindefhule. Die Stadt wurde 1829 ausgelegt. 

Logansport. 1) Boftborf in Hamilten Eo., Illinois. 2) Poſtdorf in De 
Soto Pariſh, Youifiana. 

Logan’s Store, Tomnfhip in Rutherford Co. North Carolina; 1591 €. 

Logansville. 1) Dorfin Morris Co. New Jerſey. 2) Poftdorfin Logan Co., 
Dbio. 3) Poftdorfin Port Eo., BPenniylvania; 256 E. 

Logarithmus, (vom er logos Wort, Grund, Verhältniß, und aritımos, Zahl, eine 
Berhältnifzahl) ift der Erponent einer Zahl (Grundzahl, Bafis) für die durch Potenzirung 
erhaltene Zahl. Es läßt fi auf jeder Zahl (außer 1)eine fogaritbmenreibe ober ein 
logaritbmifhes Syftem aufbauen. Setzt man die Grundzahl fo oft als Factor, als 
der Logarithmus anzeigt und vollzieht die Multiplication, fo erhält man die Produkte, mel- 
che ſchlechthin Zahlen genannt werden. Bei den verſchiedenen logaritbmiihen Syſtemen 
it O immer der Logarithmus von 1, und 1 ift immer der Pogaritbmus der Grundzahl ober 
Bafis. Von 228 iſt I der Logarithmus, 2die Bafısund 2X2X2=8 tie Zabl, 
von 3?—9 it 2 der fogaritbmus, 3 die Bafis und 3X3—=9 die Zahl. In dem 

ewöhnlichen Logarithmenſyſteme, welches von dem Engländer Briggiuserionnen und nad 
ihm das Brigg’ihe oder Gemeine L.⸗Syſtem genannt wird, ift 10 die Grundzabl. 
Weil c8 genau unferm Zahlenfyfteme entfpricht, ift e8 in der Anwendung das bequemfte. 
Es gehört darin zu der Zahl 1 der Logaritbmus O, zu 10 der 2. 1, zu 100 ber 9, 2, zu 
1000 der 2.3 u. ſ. mw. Es ergibt fidh hieraus, daß der Logarithmus einer Zahl immer 
um 1 Heiner ift, als die Anzahl ihrer Stellen beträgt. Der 2. zu 1 ift 0, und der L. zu 10 
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iſt 15 alfo müffen die 2. zu allen Zahlen, welche zwifchen 1 und 10 liegen, größer als Oumd 
Heiner ald 1, mithin echte Brüche fein, und ebenfo miüffen die 2. zu allen Zablen, zwifchen 
10 und 100 größer als 1, aber Kleiner als 2 fein, alfo aus 1 und einem echten Bruce be- 
fteben, u. f. w. Die ganze Zuhl eines 2. wird die Kennziffer, ver Inder oder bie 
Charatteriftik, und der Decimalbrud die Mantiffe genannt. Alle Zahlen über 1 
haben pofitive, alle Zahlen unter 1, aljo Brüche, negative Logarithmen. Die Lo- 
garithmen aller Zahlen zwiſchen O, 10, 100, 1000 u. f. w., find vielfad) berechnet und in be— 
fonderen Tabellen zufammengeftellt worden. Mit Hilfe derfelben kann man eine Mul- 
tiplication in eine Aodition, eine Divifion in eine Subtraction, eine Potenzirung in eine 
Multiplicatien und das Wurzelausziehen in eine Divifion verwandeln, woburd alle diefe 
Rechnungsarten ungemein erleichtert werden. Als Erfinder der Logarithmen gilt gewöhn- 
lid) der —— Lord John Napier, Baron von Merchiſton (f. d.); doch berechnete um 
biefelbe Zeit auh Jobft Byrg in Deutichland eine Art von logarithmiſchen Tafeln (Prag 
1620). Napier’8 Tafeln hat Henry Briggius, ein Engländer und Zeitgenofje Napier’8 
mit deffen Zuftimmung umgeändert (London 1624) und feinem logarith. Syſteme die Grund- 
ur 10 gegeben, daher fie noch jegt Brigg’fhe Logarithmen genannt werden. Die 

rechnung der Logarithmen geſchah anfangs auf eine Sehr umftändlide und äußerſt müh— 
fame Weiſe durch Proportionen; fpäterhin gab pie Reibenlehre bequemere Methoden. Die 
vollftändigften Pogarithbmen- Tafeln find die von dem Franzofen Brondy, die verbreitetjten 
in Deutfchland, aber die von Bega (Pogarithmifch-trigonometrifhes Handbuch, 54. Aufl., 
15. Abdrud der neuen, vollftändig durchgeſehenen und erweiterten 40. Stereot.- Ausgabe, be- 
arbeitet von Bremiler, Berlin 1871). 

Logan. 1) Friedrich Freiherr von, deutſcher Dichter, geb. 1604, zu Brockgut 
in Schleſien, war Kanzleirath des Herzogs Ludwig IV. von Liegnitz und Ditglier der 
„Hruchtbringenden Geſellſchaft“ und ftarb am 25. Juli 1655 zu Liegnitz. Er ſchrieb unter 
dem Namen „Salomon von Golaw“ Epigramme (Breslau 1638); eine zweite Sammlung 
führt ven Titel „Deutfher Sinngetichte Drey Taufend“ (ebd. 1654). Eine Auswahl da- 
von gaben Ramler und Lefling (Leipzig 1759) heraus. Bol. Hoffmann von Fallersleben, 
„Hriedrich von 2. und fein Zeitalter" (Frankfurt 1849). 2) Balthafar Friedrich 
von?., Sohn des Vorigen, geb. 1645, geft. 1702, war ebenfall® Dichter. 3) Georg 
von L., geft. 1533, war einer der beften lateinifchen Dichter feiner Zeit. 

Loge, ſ. Loggia. 

Lezgis (franz. Loge) nennt man in Italien eine von mehreren Seiten freiſtehende, of- 
fene Bogenhalle, oder auch einen Bogengang längs der Seite eines Gebäudes. Auch das 
große, aus mehreren Abtheilungen —— mittlere Prachtfenſter im Hauptſtockwerk, und 
ebenſo die kleine luftige, meiſt auf allen Seiten freie Halle auf dem Dache eines Gebäudes 
pflegt man mit demſelben Namen zu bezeichnen. Ueberhaupt nennt man alle zum Zu- und 
Ausſchauen beftimmten Gemächer Logen, fo die Logen im Theater, die Portier-Poge u. ſ. w. 
Die Berfammlungen und die Berfammlungsörter der Freimaurer (f. d.) werden gleichfalls 
u enannt. , 
ogier, Johann Bernhard, Mufiter, geb. um 9. Febr. 1777, zu Kaſſel, geft. am 

13. Juli 1846 zu Dublin ald Muſildireltor, ift der Erfinder einer neuen Lehrmethode der 
fog. 2.’fhen Methode beim Clavierunterrichte, die mitteld des fog. Chiroplaſts, einer 
Borrihtung, durch welche die Finger geftedt werden, eine befjere Haltung der Hände be- 
wedt und 1822 aud) in Berlin eingeführt wurde, aber fich nicht lange erhalten hat. Seine 

ehrart hat er in dem „Syſtem der Muſikwiſſenſchaft“ (Berlin 1827) nievergelegt. Bgl. 
Girſchner, „Ueber 2.’8 neues Syſtem“ (Berlin 1826). 

Logik, (griech. logike), ift die Wiſſenſchaft von den Gefeten der menſchlichen Erkennt» 
miß, vermöge deren ber Geiſt ein bewußtes Abbild der Wirklichkeit in ſich hervorbringt. 
Als ſolche it fie zweifach bedingt: 1) durch das Wefen und die Naturgefege der menſchlichen 
Erkenntnißkräfte, und 2) durch die Natur tefien, was erfannt werben fell. Da jedoch die 
Geſetze des Ertennens nur die Formen der Erkenntniß, nicht den Inhalt derfelben beftim- 
men, fo ift die Logik eine formale Wiflenfhaft. Die Möglichkeit der fuftematiichen Dar- 
ftellung der logifhen Geſetze, beruht auf früherer, unbewußter Wirkſamkeit derfelben; der 
Logik als Wiflenfchaft muß eine Uebung der Erkenntnißkraft vorangegangen fein, daher die 
alte Eintheilung in * Logiea naturalis” und “* Logiea docens”. Die 2. ift ein integri« 
render Theil der Philefophie und ſchließt fih an die Piycholegie, oder die Lehre von dem 
Weſen und den Naturgefeten der menſchlichen Seele auf das engfte an, da fie mit der Lehre 
von den Normalgeſetzen des Erkennens iventifch if. Sie nimmt alfo demgemäß nicht den 
erften heil ein; dennoch ift es geftattet und zwedmäßig, das Studium berfelben allen 
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übrigen philoſophiſchen Disciplinen vorangehen zu laſſen, da ſie, wie Hegel ſagt, „die ſor⸗ 
melle Bildung und Uebung des Denkens zu leiſten bat.“ Die erſte und unmittelbarſte Er- 
fenntnißform nun, mit der es die 2. zu thun hat, iſt di Wahrnehmung, an bie fid bie 
Theorie von der Unfhauung und dem Begriffe anfdlieft. Bon dem Einzelbegrifie 
fchreitet die Logik dann zur Verbindung mehrerer in dem Urtheile fort. Alle Folge 
rungen fowohl aus einem Begriffe, wie aus einem Sage heifen unmittelbare 
Schlüſſſe. Schluß im engeren Sinne ift die mittelbare Ableitung aus zwei Urthei— 
len. Cr kann zweifacher Art fein, vom Allgemeinen auf das Befondere (Syllogis— 
mus), oder von dem Bejondern auf’ Allgemeine (Induction) Im Zufammenbange 
mit der Lehre von den Begriffen pflegt aud) gewöhnlich die Definition und tie Divifion ab⸗ 
gehandelt zu werden, während die Theorie der Beweiſe in die Lchre vom Schluſſe aufge 
nommen wird. Je nachdem wir bei der Anwendung ber allgemeinen, logiſchen Geſetze auf 
die einzelnen Wifjenfhaften, das Befondere oder Allgemeine Se Ausgangspuntte machen, 
unterfdeiden wir die analytifche oder fynthetifhe Methode. ie erftere ſucht auf Grund 
uverläffiger Thatfachen über die Principien zu entjcheiden; während die leßtere von ten 
Brincipien u dem Einzelnen berabführt. Eine durdgreifende Eonderung biefer beiden 
Methoden iſt bei den einzelnen Wifjenfhaften unzwedmäßig, im Gegentheil, es find beive 
häufig miteinander zu verbinden. 

Die Begründung der Logik iſt ein Werk griehifhen Geiftes; als ihr Vater muß Arifto- 
tele angefehen werben, ber namentlich den Hauptichren vom Schluß nnd Beweis wiſ— 
ſenſchaftliche Form gegeben bat. in wefentlid neues Element führte erft Baco von 
Berulam durd die auf Naturforfhung beruhende Theorie der Induction in die. ein. 
Unter den Neneren find durd ihre Forſchungen auf dem Gebiete der logifhen Lehren na- 
mentlih Kant und Hegel berühmt geworben. Der Yettere begründete die jeg: metaphyſ. 
Logik oder das Syftem der reinen Vernunft, in dem die formale 2. über Begriff, Urtbeil 
und Schluß an verfchiedenen Stellen eingefloten it. Bgl. ©. Prantl, „Geſchichte der 
Logik im Abendlande“ (4 Bde., 1857— 70). Die trefflichfte Darftellung der 2. nad Kant ift ven 
Drobifcd, „Neue Darftellung der Logik“ (3. Aufl., 1863). Neben Hegel’8 „Wiſſenſchaft 
der 2.“ (2. Ausg. 1833—34) ift noch zu nennen Erdmann, „Grundriß der Logik und 
Metaphufit“ (4. Aufl. 1864). Von Werten, die leiner beftimmten Schule angehören, find zu 
nennen: J. H. v. Kirdmann, „Die Philofophie des Wiſſens,“ und Bencke, „Syſtem der L.“ 
(2 Bde., Berlin 1842). Unter neueren Bearbeitungen der Logik außerhalb Deutſchlants 
find befonders die Werke von Eonıte, 3. Herfchel, Whewell und Mill zu nennen. 

Logographen, (rich. Jogographos, Sagenſchreiber) die älteften griechiſchen Geſchicht- 
fchreiber, weldye die mündlich erhaltenen Nadrichten über die Vorzeit, insbeſondere über bie 
Gründung der Städte, einfah und fhmudlos aufzeihneten. Die vorzüglichften L., wie 
Kadmos, Dionyfios und Hekatäos aus Milet, Charon von Lampfatos, Xanthos der Lydier, 
Pherekydes von Syros und Hellanikos von Mitylene, waren Jonier und lebten zu Ente 
des 6. und Anfang des 5. Jahrh. vor Chr. Ihre Bruchſtücke wurden am veollftändigften 
von Miller in * Historicorum Graecorum fragmenta” (Pari® 1841) herausgegeben. 

Logogriph, (vom griech. griphos, Net, daher griphoi oder Griphen, Käthfel und 
verfänglihe Wigfpiele), Worträthfel, Buchftabenräthfel, wornah ein Wort durch Zu- ober 
Abnehmen eines Buchſtabens eine andere Bedeutung befommt, 3. B. Ger⸗eis. 

Logos (griehiih, Das Wort) ift die Bezeichnung, womit Johannes im Eingange des 
Evangeliums und an einigen anderen Stellen das göttlihe Wefen Ehrifti anſchaulich machen 
will. Er verbindet damit den Begriff, daß Chriftus die Offenbarung Gottes, der offenbare 
Gott fei, und er nennt ihn aus dem Grunde 2, (Wort), weil fi in dem „Worte“ der Geift 
Gottes am beftimmteften offenbart. Die L.lehre gehört übrigens dem Johannesevangelium 
nicht ausſchließlich an; in ven Baraphrafen zu einzelnen Büchern des alten Teftaments, ven 
fogenannten Thargumim, wird faft überall ftatt „Geiſt Gottes“ die Bezeichnung 
„Wort Gottes“ gebraudt. Zu einem philoſophiſchen Syftem hat der Alexandriner 
«Philo, der zur Zeit Ehrifti lebte, die Idee des L. entwidelt. Seine Lehre, die aus Elc- 

menten der Platonifchen und ſtoiſchen Philofophie und der Bibel entftanden ift, ftellt ven !. 
dar als vie fhöpferische Kraft in der Welt, den erftgeborenen Sohn Gottes, der die Bermit- 
telung bilde zwifchen Gott und der Welt und beiten verwandt fei. Aus dieſer Philofo- 
phie fol num, nad) der Anficht Einiger, die Faſſung der L.lehre bei Johannes entitanden 
fein. Diefe Annahme wird jebod von anderer Seite verworfen und behauptet, daß Joban- 
nes und Philo nichts als die. Bezeihnung 2. gemein haben, daß der erftere unter L. bie 
Perfon des Sohnes, Philo dagegen nur die unperfönlide Vernunft verfiche. Ein 
biftorifher Zuſammenhang zwifhen Johannes einerfeits, und Philo und ben jübijchen Three. 
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(ogen andererfeits wird nur in fofern zugegeben, als die Ertlärung bes Johannes als ein 

Broteft gegen den Philoniſchen und jüdischen L.begriff anzufehen fei. Die L.Ichre hat zu 

vielfachen Streitigkeiten Beranlafjung gegeben. Bol. Arianer. 

— 1) Dorf in El Dorado Co. California. 2) Dorfin Upſom Co., 
eorgia, 

rg f. Gerbfäuren. 

Lohe, nennt man eine, beſonders bei Obftbäumen vorlommende Krankheit der Pflan- 
zen, bei welcher die Blätter zufammenfchrumpfen und abfterben. Sie fol eine Folge anhal- 
tender Trodenheit oder aunstrednender Winde fein; auch werben oft ſolche Blattkrankheiten, 
die durch parafitifche Pilze hervorgebracht werden, 2. genannt. 

Löhe, Johannes Konrad Wilhelm, Iutherijcher Pfarrer in Neuendetteldau und 
Rector der Diatonifjenanftalt daſelbſt, wurde am 17. Febr. 1808 zu Fürth in Bayern geboren, 
bezog 1826 die Univerfität Erlangen, wirkte nad Beendigung feiner theologiſchen Studien 
an verfchiedenen Orten als Bicar und wurde 1837 Pfarrer in Neuenbettelsau, ftiftete 1849 
eine Geſellſchaft für Innere Mifjion, 1854 eine Diatonifjenanftalt, und wirfte in weiteren 
Kreifen als einer der hervorragenpften Vertreter der altlutherifchen Richtung bis zu feinem, 
am 28. Jan. 1872 erfolgten Tode. Er ſchrieb: „Der evangeliſche Geiſtliche“ (2. Aufl., 2 
Bde., Stuttgart 1866). „Lebenslauf einer beil. Magd Gottes aus dem Pfarritande“ (3. 
Aufl., Nürnberg 1867), „Bon der weiblihen Einfalt“ (7. Aufl., Stuttgart 1868), „Sa- 
mentörner ded Gebets“ (23. Aufl., Nörblingen 1870), „Geiflliher Tageslauf“ (3. Aufl., 
Nürnberg 1870), „Aus der Geſchichte der Diakonifjenanftalt Neuendettelsau“ (Nürnberg 
1870), „Conrad“ (5. Aufl., Feipzig 1870) u. a. m. 

Rahengrin ift der Helv eines mittelhochdeutſchen Gedichtes gleichen Namens aus dem An- 
fange des 14. Jahrh., worin die Sage vom Schwanenritter an Die Sage von der „Zafel 
runde” und vom „Oral“ angefnüpft wird. 2., der Sohn Parzival’s, fommt in einem von 
einem Schwan gezogenen Fahrzeuge nach Brabant, wo er bie verwaifte und von Feinden 
bedrängte Herzogin Elfan befreit und zu feiner Gattin macht, aber mit der Bedingung, daß 
fie nie nad) feinem Namen und Urfprung forſchen dürfe. Hierauf zicht Lohengrin mit dem 
Kaiſer gegen die Ungarn und die Sarazenen, thut Wunder der Tapferkeit und kehrt hochge- 
ehrt in bie Heimat zurüd. Als Elfan gegen fein Verbot ihn nad feiner Herkunft fragt, 
bolt ihn wieder das Schiff zum Gral ab. Der Berfafjer des L., welches fih an ven zweiten 
Theil des Gedichts vom Wartburgkrieg anſchließt, ift unbelannt. Glödle hat das Gedicht 
mit einer Einleitung von Görres (Heidelberg 1813) herausgegeben; neuerdings erfhien 
eine verbeflerte Ausgabe von Rückert (Quedlinburg 1858), R. Wagner benugte den 
Stoff zu einer Oper. 

Lohenſtein, Kaspar Daniel von, eines der Häupter der zweiten Schleſiſchen 
Dichterſchule, geb. am 25. Jan. 1635 zu Nimptſch, wurde 1666 württembergiſch⸗olsniſcher 
Kegierungsrath, fpäter Faiferliher Rath und erfter Syndicus zu Breslau, wo cr am 28. 
April 1683 jtarb. Seine dichterishen Werte find Dramen, ferner „Blumen“ (lyriſche Ge- 
dichte), Der Helvdenroman „Arminius und Thusnelda“ (2 Boe., Leipzig 1689). Sie find ge- 
jammelt in: „Trauer und Luſtgedichte“ (Breslau 1680, Leipzig 1733). Bol. Paſſow, 
„Kaspar Daniel von L.“ (Meiningen 1852). 

Löher, Franz von, deutſcher Gefchichtfchreiber, geb. am 15. Oft. 1818 zu Pader⸗ 
born, wurde 1841 Referendar dafelbft, bereifte 184647 Canada und die Ber. Staaten 
Norvamerifı’s, und fammelte Materialien zur Geſchichte der Deutfhen in Amerika, von 
denen er einen Theil in den Schriften: „Des deutfhen Volkes Bedeutung in der Weltge- 
ſchichte“ (inc. 1847) und „Geſchichte und Zuftände der Deutſchen in Amerika“ veröffent- 
lichte ; gegen Ende des Jahres 1847 kehrte er nad Deutjchland zurüd, wurde 1849 in bie 

Zweite Preußiſche Kammer gewählt, bekleidete dann einige Jahre das Amt eines Stabtver- 
orbnetenvorftchers in Paderborn umd begründete die „Weftfälifche Zeitung“. 1853 habili- 
tirte er fich in Göttingen und wurde 1855 als Profefjor an die Univerfität Münden beru- 
fen. Außer ben genannten Werken fchrieb er die epifche Dichtung „General Sport" (2. 
Aufl., Göttingen 1856), „Land und Leute der Alten und Neuen Welt“ (3 Vde., Göttingen 
1854— 56), „Syſtem des preußiſchen Landrechts“ (Paderborn 1852), „König Konrad I. 
and Herzog Heinrih von Sachſen“ (Münden, 1858), „Jalobäa von Bayern“ (2 Bde., 
Nördlingen 1861—69), „Aus Natur und Geſchichte von Elfaß-Fothringen“ (Leipzig 1871). 

Lohgerberei oder Rotbgerberei nennt nıan das Verfahren rohe Thierhänte vermit- 
teljt gerbftoffpaltiger Mittel in Leder zu verwandeln (f. Gerben und Leder). 

Lohmann. 1) Friederike, geb. Ritter, bekannt durch ihre zahlreichen Romane, geb. am 
25. März 1749, Gattin des Auditeurs 2. in Schönebed bei Magveburg, geft. in Leipzig 
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am 21. Dezember 1811; ſchrieb, Jakobine“ (2 Bde., Leipzig 1794),,Clara von Wallburg" 
(ebd. 1796), „Leichtfinn und Wehe“ (Chemnig 1805), 2) Emilie Friederite 
Sophie, Tochter der Vorigen, geb. 1784 in Schönebed, geft. am 15. Sept. 1830 in 
Leipzig, ſchrieb gleichfalls zahlreiche Romane, welche unter dem Titel: „Sämmtliche Erzäh- 
lungen“ (18 Bde., Leipzig 1844) von Frau von Paalzow herausgegeben wurden. 

oir. 1) Nebenflufß der Sarthe, der im Departement Eures-Loir entipringt, das 
Depart. Loir, Eher und Sarthe durchfließt und bei Angers im Departem. Maine-Loire 
mündet. Seine Länge beträgt 41°/, M.; er ift von Chätcan du Yoir am mitteld 40 
Schleuſen fdifibar. 2 2.»Cher, franz. Departem., das aus Theilen von Orlcannais 
und cinem Stüde von Touraine gebildet wird, umfaßt 115,,, D.-M. mit 275,757 €. (1866) 
und zerfällt in 3 Arrondiffements Blois, Romorantin und Bendöme, bat zur Hauptft. 
B Lois und zerfällt in 24 Kantone mit 298 Gemeinden. Der S.-D. ift fumpfig und unfrudt- 
bar ; im übrigen erzeugt das Land Wein, Buchweizen, Garten- und Hülfenfrüdte. Das 
Mineralreid liefert Eifen; der Bergbau auf biefes Metall ift einer der Hauptinbuftrie- 
zweige (24 Bergwerfe, 5 Hütten und Hohöfen). 

Loire. 1) Der größte Fluß Frankreich' 8 mit einem Stromgebiet von 2120 D.-M. 
und einer Stromentwidlung von 130 M., wirb aus zwei Quellflüffen gebildet, von denen 
bie eigentliche Yoire am Gerbier de Jonc, 4800 F. hoch in den Cevennen entfpringt, wäh— 
rend der Allier, faft in gleicher Höhe, von Yozere fommt. Nachdem beite Flüſſe die Berg- 
landſchaft von Nivernois durchlaufen haben, vereinigen fie ſich zu einem ſchiffkaren Strom 
bei Nevers. Dieſes ift der Oberlauf ; hierauf wendet er fi bis nad Orlcans in nortwefil. 
Richtung; von hier bis Tours ift die Richtung ſüdweſtlich. Der Mittellauf nimmt aufer 
dem Loiret (f. d.) keinen wichtigen Zufluß auf; auf einer Strede it tie 2. nur 7—8 M. 
von der Seine entfernt, mit welcher fie burd den Roing- Kanal verbunden if. Bei 
Tours beginnt der Unterlauf des nun 1400—1500 F. breiten Stromes, der ſich nad 
W. wendet und zahlreiche große Zuflüffe erhält: links Eher, Indre, Bienne, Creuſe, rechtẽ 
die Mayenne mit der Sarthe. Bei Nantes, wo die L. links die Sevre-Nantaife aufnimmt, 
tritt fie in die Mündungsebene, erweitert fich zu eimem imfelbefäeten Yiman und mündet 
buchtenartig bei St. Nazaire in das Atlantifhe Meer. Nordweſtl. von Nantes müntet 
die Bilaine mit der Ille, welch' lettere mit der Rance, einem Küſtenfluß des Kanals, turd 
einen Kanal verbunden ift. Die Schifffahrt beginnt bei Roanne, und ein Seitentanal 
(Canal lateral & la L.) begleitet den Strom 24 M. bis Chatillon. Außer dieſen Kamälen 
ift die 2. durch die Kanäle von Berry und Montlugon mit dem oberen Eher, fowie durch den 
von Charollai® mit der Saone verbunden. Die L. ift die Hauptpulsader des Verkehrs 
wilden dent innern Frantreid und dem Ocean. Das Tiefland der f., eine frudtkare 

bene, erftredt fih vom Atlantifhen Dcean oftwärts bis Nevers. 2) Tranzefifhes De» 
partement, die alten Grafihaften Forez und einen Theil von Lyonnais ausmadend, 
umfaßt 86,, D.-M. mit 537,108 E. (1866) und zerfällt in bie Arrondifiements St.- Etienne, 
Montbrifon und Roanne, die in 30 Kantone und 320 Gemeinden getheilt find. Das 
Land ift fruchtbar und erzengt Obft, Wein und Getreide. Hauptftabt: St.- Etienne 
3) Haute-L. (Dber-L.), Departement, faft im Mittelpuntte Frantreihs, Theile des 
alten Languedoc, des Herzogthums Auvergne und der Landſchaft Forez umfaflend, hat 90, 
Q.⸗M. mit 312,661 E. (1866) und zerfällt in die Arrondifiements Le-Puy, Brieude, 
Miingeaur, 28 Kantone und 260 Gemeinden, Das Land ift reih an Bergen und Thä- 
lern, und erzeugt Wein, Dbft, Früchte, Getreide ꝛc. Hauptſtadt: Le-Puy. 4)%.-In« 
férieure (Unter-L.), Departement im W. Frankreichs, den ſüdlichen Theil der Ober- 
Bretagne einnchmend, umfaßt 124,,, O.-M. mit 598,500 E. (1866) und zerfällt in die 
5 UArrondifiements Nantes, Ancenis, Shätenubriant, Paimboenf und Savenay, in 45 Kan 
tonen mit 208 Gemeinden, Das Klima ift feucht, der Boden fruchtbar; Produtte find Ge⸗ 
treide, Gartenfrüdte, Wein und Kaftanien. Hauptftadt: Nantes, 

Loiret. 1) Linker Nebenfluß der Loire, entipringt im Kanton Sully und mündet 
unterhalb Drleand. 2) Departement in Frankreich, zu beiden Seiten der Peire, den 
weftlihen Theil von Orléannais, ſowie die öftlihe Sologne und Dunois einnehmend, um» 
faßt 123 O.-M. mit 375,110 €. (1866), und zerfällt in die 4 Arrondifiements Orldane, 
Gien, Montargis, Pithivierd, 31 Kantone mit 349 Gemeinden. Das Pand ift fruchtbar, 
und erzeugt Flachs, Hanf, Safran, Obſt und Wein. Hauptitabt: Orléans. 

Loki, in der ſtandinaviſchen Mythologie urfprünglich der Feuergott, fpäter der Gott der 
Bernihtung. ALS folder arbeitet er vorzugsweife dahin, den Untergang der beftchenven 
Welt und der Götter herbeiguführen. Er veranlaft Baldur's Tod, an deſſen Leben die 
Eriftenz der Aſen hing. Im dem großen Kampfe, welcher dem Weltbrande und dem Unter. 
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nge ber Götter vorausgeht, ftebt er gegen Freya und füllt mit ihr. Bol. Weinhold, „Die 
Bun von L.“, in Haupt's „Zeitfchrift Für deutfches Alterthum“ (Bd. 7). 

Lolmän, ein arabifher Werfer, nad dem Mohammed die 31. Sura des Florän, die Er- 
mahnungen an feinen Sohn enthaltend, genannt hat; aud wird ihm eine Sammlung ven 
41 Fabeln — Unter den neuen Ausgaben find die von Freytag (Bonn 1823), Rö- 
biger (Halle 1830) und Schier (Dresden, 2. Aufl. 1839) hervorzuheben, 

Lokri, griechiſche Stadt in Bruttium, Unteritalien, 700 v. Chr. von den Ozoliſchen Lo- 
frern gegründet, war ber Geburtsort des Geſetzgebers Zaleutos (ſ. d.) 

Lokris, Landſchaft im alten Hellas, durd den Parnaſſos in Weſt- und Oſt-L. getheilt. 
Eriterer Yandestheil, defien Bewohner auch O zoliſche (Stink-) Lofrer genannt murben, 
und ihrer Rohheit und Raubluft wegen verrufen waren, umfaßte etwa 12 O.-M. und hatte 
Amphiffa zur Hauptftadt; Dft-L., ein fruhtbares Land, nördlid von Phocis, am 
Euböiihen Meere und den nordöftlihen Abhängen des Kallivromos und Ancmis gelegen, 
wurde von den Epiknemidiſchen Lokrern — dem Knemisgebirge ſo genannt) be— 
wohnt, und hatte Thronion am Boagries zur Hauptſtadt; während das Gebiet ſüdöſtlich 
von jenen, feine® herrlichen Klimas und der Fruchtbarkeit wegen „Das glüdliche Gefilde“ 
genannt, die Opuntifhen Lokrer einnahmen. Ihre Hauptfiadt war Opus, 

Lola, Townihip in Cherofee Eo., Kanfas; 650 €. . 

Lola Montes, |. Monte;. 

Lolch (Lolium, engl. Darnel), eine zur Familie der Gramineen gehörende Pflanzengat- 
tung, bei welcher die Achrchen der zufammengejegten Aehre einzeln auf den Gelenken der 
Spindel fügen, mit dem Rüden gegen die letziere geftellt. Der Balg ijt einklappig, drei bis 
vielblätig, anı endftändigen Aehrchen zweillappig; die untern Spelze unter der Spite ber 

tannt oder grannenlos. Folgende aus Europa ftammende Arten find aud in den Ber. 
Staaten einheimifch geworben: L. Perenne (Winterlolh, Common Darnel, Ray over 
Rye-Grass) auf Feldern in den öftlihen Staaten wachſend, liefert gutes Viehfutter und L. 
temulentum (Bearded Darnel, Zaumellold, Shwindelbafer, Tollforn) 
auf Getreidefelvern häufig. Ihr Samen (Semen Lolii) enthält einen eigenthümlichen gif 
tigen Stoff (Yoliin), welcher narkotiſch giftig wirkt, und wird von gewifienlofen Bierbrauern 
oft der Gerfte beigemengt, um dem Bier berauſchende Kraft zu geben. Außerdem iſt zu er⸗ 
wähnen: L. Italieum (Jtalienifhes Raigras), ein ſehr gutes Futtergras, welches 
auf gutem Boden im Jahre vier Schnitte gibt. 

Rollharden over Loliarden (von dem nieberbeutfhen Worte lollen oder lullen, 
d, i. leie fingen) hießen die Mitglieder einer religiöfen Genoſſenſchaft, welde Kranken und 
Todten ihre Dienfte wibmeten und um 1300 in Antwerpen entftanden. Sie hatten noch 
andere Namen ald: Matemans, wegen ihres bürftigen Ausjehbens, Aleriusbrüder, 
nad) ihrem Schußheiligen, oder Jelliten (fratres cellitae), weil fie in Zellen wohnten, 
L. wurden fie wegen ihres dumpfen Gefanges, welchen fie bei Leihenbegängnifien anftimm« 
ten, genannt. Sie verbreiteten ſich fhmell über die Niederlande und über Deutſchland; 
wurden aber bald mit den Begharden, (f. d.) verfegert und verfolgt, bis ihnen Gregor AL, 
1374 und 1377 eine bedingte Duldung gewährte. Gie erhielten ſich bis ind 18. Jahrh. 
in ben Niederlanden und in Köln ald männliche und weiblihe Brüderſchaften. In England 
beißen die Anhänger Wicliffe's (f. d.) 2. (Lollards). 

Loman’s Store, Townſhip in Wilfon Co. Tenneffee; 937 E. 

Lombard, f. Leihhaus. 

Lombardei ift der Theil der norbitalienifchen Tiefebene, welder feinen Namen von ben 
tongobarden (f. d.) erhalten hat, die das Fand 568 eroberten und bis 774 in Befig 
hatten. Urſprünglich von den Galliern bewohnt, wurde die Lombardei unter dent Namen 
Gallia cisalpina römifhe Provinz, kam 476 unter die Herrfdhaft Odoaler's, dann unter bie 
der Oſtgothen (493-553), von dieſen unter die ber griechiſchen Kaiſer (555—568) und wurbe 
dann von den Longobarden erobert, bis es Karl der Große 774 feinem Reiche einverleibte, 
843 bildete die L. einen Theil des Königreichs Italien, aus weldem unabhängige Herzog- 
thümer (Friaul, Mantua ꝛc.) und Republiten (Venedig, Genua, Mailand) hervorgingen. 
Im Mittelalter an Deutfchland durd den Lehnsverband gefettet, fuchte die L. vergeblid) 
ihre Unabhängigkeit von den deutfchen Kaifern zu erringen. Nach längerer Herrichaft ber 
Spanier und Franzoſen, kamen die Herzogthümer Mantua und Mailand ald Deftrei- 
ch i ſche L. unter Oeſtreichs Herrſchaft, wurden aber 1797 zur Cisalpiniſchen Republik und 
1805 zum neugebilveten Königreich Italien geſchlagen. Durch den Parifer Frieden und bie 
Wiener Eongrefacte famen die alten öfterreichifchen Befigungen mit dem Ländergebiete ber 
Republit Benedig ald Lombardifh- Benetianifhes Königreich (f. d.) wieder 
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an Oeſtreich, bis 1869 durch den Frieden von Billafranca und Zürich die L. mit Ausnabme 
von Peschiera und Mantua (1866 im Wiener Frieden aud das Benetianijhe) an das neue 
Königreih Italien abgetreten wurde. 

Lombardijch:VBenetianifches Königreich, der norböftlihe Theil Italiens, von 1815—66 
ein öſtreichiſches Kronland, beftand aus den Herzogthümern Mailand und Mantua, der che: 
maligen Republik Benedig, und den früheren ſchweizeriſchen Landſchaften BVeltlin, Bormio 
(Worns) und Chiavenna (Eleven) und zählte 1857 auf 826 geogr. D.-M. 5,136,854 €. 
S. Italien und Deftreid. Es umfaßt feitvem die 8 Provinzen: Bergamo, Breb- 
cia, Como, Eremona, Mantua, Mailand, Pavia und Eondrio, 427 geogr. D.-M. mit 
3,261,000 €. 

Lombarbus, Petrns, einer der Scholaftifer des Mittelalters, war Abälard's Schüler, 
dann Lehrer ver Theolegie, wurde 1159 Biſchof von Paris, wo er 1164 ftarb. Sein Hanpt- 
werf find die *Sententiarum libri IV,” in denen er die Ausſprüche ber Kirchenväter über 
die Dogmen zufammenftellte, und denfelben Einwendungen nebft deren Wiverlegung burd 
kirchliche Autoritäten hinzufügte. Bon feinem Hauptwerfe hieß er audy “Magister Sen- 
tentiarım”. Seine Schriften gab Aleaume (Yöwen 1546) heraus. 

Lombardy, Townfhip in Columbia Co. Georgia; 1787 €. 

Lombardh Grove, Poftvorf in-Medienburg, Co., Virginia. 

Loménie de Brienne, Etienne Charles de, Cardinal und franzöfifher Minifter, 
geb. 1727 zu Paris, wurde 1760 Biſchof zu Condom und 1763 Erzbiſchof zu Toulouſe, 
übernahm an Calonne's Stelle 1787 das Finanzminifterium, wurde 1788 Premierminifter 
und Erzbiſchof von Gens, trat aber von feinem Poſten zurüd, als der lönigliche Schatz m- 
folge feiner willfürlichen Verwaltung die Baarzahlungen einftellte. Bon Pins VI. zum 
Cardinal ernannt, Ichte er bis 1790 in Nizza, kehrte dann nach Paris zurüd, leiftete der 
Nation als Priefter den Eid der, Treue, wurde Bifchofim Departement Nonne und deßhalb vom 
Papft feiner Cardinalswürde entfegt, 1793 von den KRevolutionären trotzdem verhaftet, aber 
wieder entlaffen; von Neuem am 15. Febr. 1794 eingezogen, ftarb er wenige Stunden 
jpäter infolge von Mifhandlungen. 

Lomira, Townſhip in Dodge Co., Wisconfin; 1905 €. 

Lommatich, Stadt im ſächſiſchen NRegierungsbezirt Dresden, mit 2953 E. (1867), 
welche bebeutenden Getreide- und Flachshandel treiben. Die nad der Stabt genannte 
„Lommatihe Pflege“ umfaßt etwa 10 D.-M., und bildet einen der fruchtbarſten Land⸗ 
ſtriche Sachſens. 

Lomonoſſow, Michgel Waſſiljewitſch, namhafter ruſſiſcher Dichter, geb. 1711 
im Gouvernement Archangel, der Sohn eines Kronbauern, wurde 1746 Profeſſor der Che- 
mie in Peteröburg, erhielt 1752 das ausfchliefliche Privilegium zur Erridtung einer Glas» 
fabrif, übernahm 1760 die Peitung der Oymnafien und der Univerfität, wurde 1764 Staatd 
rath und ftarb am 15. April 1765. Er fchrieb zwei Bücher Oben, Lieder, die „Petriade* (Hel- 
dengedicht auf Peter J.), Trauerfpiele in franzöſiſch⸗claſſiſchem Styl, und cine „Ruffifhe 
Grammatik“ (deutſch, Leipzig 1764). Die befte Gefammtausgabe feiner Schriften beforgte 
Smirdin (3 Bde., Petersburg 1847). 

Lonaconing, Townſhip und VBoftvorf in Alleghany Eo., Maryland; 3983 €. 

Lonas, Tomnfhip in Knox Eo., Tenneffee; 1304 E. 

London, (franz. Londres, holl. Londen), die Hauptftabt von Großbritannien und 
Irland, bie größte Stadt der Erde, liegt zu beiden Seiten der 1200—1500, breiten 
Themfe, 13 9. M. vor der Mündung derfelben in bie Norbfee, unter 17% 20° 6. 2. und 
51° 30° n. Br. Die Strede, auf welder 2. den Lauf der Themſe begleitet, beträgt in ge- 
raber Richtung ven W. nad D. 17/, 9. M. Die Stadt liegt größtentheil® auf Dem red 
ten Ufer des Fluſſes in den Counties Hethieſe und Eſſex, während fie auf dem entgegen: 
acfetten Ufer einen Theil der Counties Survey und Kent einnimmt. An dem nördl. Ufer 
liegen die beiden älteften Haupttbeile von L., die City, 74,494 €. (1871), der Sig des 
Handels und der Gefhäfte und Weftminfter, 65,901 €. (1871), ber Sit der Arifte- 
kratie und der ſchönſte Theil der Stadt. An diefe ſchließen fih die Parlamentsboreugbe, 
Tomwer-Hamlets, 391,568 E., Marylebone, 477,555 E., Soutbwarf, 207,- 
335 E., Lambeth, 379,112 E. und Finsbury, 443,316 E. Diefer Theil Der Start 
L. im engeren Sinne umfaßt ein Areal von 50 engl. DO. M.; im weiteren Sinne aber ge- 
bören nod die Parlamentsboroughs Chelſea, 258,011 E., Hadnen, 362,427, Greenwich, 
167,652 E., ferner die Tomns Deptford, Dulwid, Brirton, Clapham, Batterfea, Ken- 
fingten, Hammerfmith, Hampftead, Higbgate, Stote-Newington u. A. dazu, fo daß 2. im mei- 
teren Sinne 116 eng. DO, M. mit 3,264,530 €. (1871), umfaßt. Beider Menge von um⸗ 
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fiegenden Orten, bie von ber wachſenden Stabt in fie hereingezogen werben, ift es natür- 

lich nicht möglich genau anzugeben, wo 2. anfängt und endigt. Die Poſt theilt die Stadt 

in eine innere und äußere, indem fie von dem Generalpoftantt einen inneren Zirkel von 3 

engl. M. Radius und einen äußeren von 6 engl. M. gezogen hat; ber leßtere bildet die 

‚äußere Stadt, enthält jedoch zum Theil mehr, zum Theil weniger ald man eigentlich zur 

Stadt zählt. L.'s Bauart iſt je nach den Stabttheilen eine —* verſchiedene. In Weſt⸗ 

minſter und Marylebone, (Weſtend) finden ſich reiche, palaſtähnliche Gebäude; in den 

Hauptſtraßen, wo viele Läden ſind, beſteht die ganze Straßenſeite des Parterre faſt nur aus 

Fenſterſcheiben, im weſtl. Theile ver Stadt find bie Häuſer größtentheils ſolider und beque- 

‚mer gebaut, mit einem Gitter verſehen, welches das Souterrain oder Baſement gegen die, 
Straße abſchließt; in der City und in dem öftliheren Theilen, find die Häufer faft alle nur 

von gebrannten Steinen gebaut, ohne Kallbelleidungen und von Steintohlendampf gefhmwärzt. 

In den älteren Theilen der Stadt, namentlidy in der City, find bie Straßen meift krumm, 

winfelig und eng, in ben äußeren Stabttheilen gerade und breit. Alle haben gute Trot- 

toird, find theil® gepflaftert, theil® mit Afphaltplatten bedeckt. Sie führen ſehr verſchie— 

dene Namen: Straße (Street), Gaſſe (Lane), Hauptſtraße (Road), Reihe (Row), Berg 

(Hill), Pla (Place); von Häufern umbaute Pläge heißen Quadrants oder Crescents, 

runde Plãtze Circusses, vieledige Polygones; große, meift von Gittern umgebene, mit Blu- 

men und Bäumen bejetste Pläte Squares. Bon den 12,000 Straßen führen cine Menge 
ben gleichen Namen. Die impofanteften Straßen find die Bictoria-Streetin Yet» 
minfter und die Southbwarf- Street. _ Seit 1864 hat man angefangen granitne 

Quais an den Ufern der Themfe zu bauen. Die Lebensader L.'s ift überhaupt ber mäch⸗ 
tige Fluß, deffen Ausdünftungen im Sommer fehr läftig find, und die Desinfection des- 
felben faft zur Lebensfrage gemacht haben. Die einzelnen Theile des Stromes find nach den 
ihm anliegenden Stabttheilen benannt. 

Da wo die Themfe 2. berührt, verbinden die Chelfea- und die Batterfea-Brüde beide 
Ufer. Den unterften Buntt von Chelfea an der Themfe bildet das Cheiſea-Hospi— 
tal, ein Invalidenhaus für Landſoldaten. Seit 1848 iſt am rechten Ufer ber Batterfea- 
Park angelegt, ausgezeichnet durd feine Blumenpradt. Unterhalb berührt tie Themſe 
Weſtminſter und macht ihren erften Bogen nah N. Dort führt die Baurball-Brüde 
über fie, unterhalb welher Millbanl-PBenitentiary liegt, ein Zuchthaus file 
1000 Berjonen. In der Nähe erhebt ſich Das prachtvolle, neue BParlamentögebäude, 
in dem 1852 die erfte Parlamentsfikung gehalten wurde. Gleich weft. liegt die Wet: 
minfter- Abtei (f. y und unmittelbar unter dem Parlamentsgebäude die Weftmin- 
Rer-Brüde,1223 5. lang, 44 F. breit mit 15 Bogen. Bon diefer Brüde in gerader Rich⸗ 
tung gelangt man nad) dem & ames-Parfl, indem eine bronzene Reiterftatue Georg's IV. 
hebt. Weiter weftl. folgen die 3 andern Parks der Weftfeite Londons: der Green-Bart, 
der viel größere Hyde» Park mit einem Stanbbilde des Achilles von dem Metall 12 er⸗ 
beuteter Kanonen gegofien und zu Ehren des Herzogs von Wellington errichtet; an ihm 
ſchließen fich weftl. die königlichen Gärten von Kenfingtonan milden James- und 
Green-Bark liegt der St.-Jamespalaft, von 1695—1826 Wohnung ber Könige. 
Gegenüber, an der Stelle, wo James- und Green-Bart zufammenftoßen, liegt der jetzige 
King’8-(Dueen’s) Balace, vor dem ein Eriumphbogen zur Grinnerung an bie 
Schlacht von Waterloo fteht. Unterhalb der Weftninfter-Brüde liegt das Handelsmini- 
terimm (Board of Control), dann folgt Withehall, 1530—1695 Reſidenz, nad) dem 
großen Brande (f. u.) nicht wieder vollftändig hergeſtellt. Stabteinwärts und nörbl. liegt 
ber Plab Ch Bi diene Trafalgar- Square inder Mitte und den Sta- 
tuen Karl's I. und Nelfon’s; an ihm liegt Nortbumberland- Honfe, eines der De 
Ren Privatgebäube der Stadt. Wo die Themfe eine Wendung nah O. madıt, führte die Cha- 
ring Eroß- oder Hungerforb Sufpenfion-Bripge über fie hin, und jenfeits, der mit dem Fluß 
parallel laufenden Straße Strand,liegtder& Covent Garden-Marketmitdem Co— 
vent Garden-Theater, und etwas weiter nördl. in gleihnamiger Strafe tags Drury 
Lanc-Theater. Weiter unterhalb folgt die prähtige Waterlo »Brüde der Strand 
Brüde, in deren Nähe das Somerfet-Houfe liegt, der Sig vieler königlichen Behörden 
und Gelehrter Geſellſchaften. Bald darauf geht das ariftofratifche Weftminfter in die enge 
——— City über, tie eine eigene Verfaſſung und Verwaltung und einen eigenen: 

rd Mayor hat. Ziemlich am Cingange im diefelbe liegt ver Temple, eine frühere Be— 

bung der Templer und nebenbei TempleBar, ein noch erhaltenes Thor der City. Sekt: 

folgt vie Blad Friars-Bridge und norböfll. die St.⸗Paulskirche, neben der Weſtminſter⸗ 

firde bie einzige, die ald Bauwerk bebentend ift, wurde 610 angelcgt, durd) ben großen Brand 
€.-2. VI j 38. 
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1666 theilweiſe zerſtört und von 1675—1710 wieder hergeſtellt; fie iſt die größte pro 
teftantijdhe Kirche der Erbe. Norbweftl. liegt Nemwgate, das ältefte —— 2.8, 
Jetzt folgt die Southbwart- Bridge, von welder nördl. Guildhall, das Stabthans 
der. City liegt, und füdöftl. das Manfion-Houje, bie Amtswohnung des Fort: Mavers, 
ihr gegenüber nah N. die Bantvon England; biefer — ſüdöſtl. liegt die Börſe 
(Royal Exchange), Bon der City führt bie prachtvolle King William-Street 
zu ver London-Bridge, biß 1740 die einzige; wurde 1831 abgebrochen und von Granit 
neu gebaut. Bon hier führt eine Eifenbahn über die Häuſer von Southwarf und Green- 
wich. Hier beginnt der Hafen von L., obwohl ein mehr unterhalb gelegener Theil 
‚des Fluſſes vorzugsweiſe Poole (Ha ) genannt wird. Inder Nähe liegt das Monument, 
eine zum Andenken an den greßen Brand von 1666 errichtete doriſche Säule. Ans ber 
King William-Street gelangt man durd die Grace Churd- Street zum East India- 
House, dem Haufe der früheren Oftindifhen Compagnie. An ber Theme liegt tas 
Custom House (Zollamt) und am öftl. Ende ver City, ſchen nicht mehr zu ihr gehörig, ter 
Tomer(f.d.) Nun folgt auf ver R.⸗Seite des Flufics der Stabttheil Tower-Hamlets, 
bie öftl. Hälfte der City umgebend. Das Themfeufer, hier Longshore genannt, ift das Ouer; 
tier der Matrofen und mit Dods und Lagerhäuſern bedeckt. Gleich unter tem Tower liegen 
die St.-Catharine 8 Dods, außgegrabene Baffins, in melde die Schifſe einlaufen 
Können. Gleich hinter diefen fteht das Königlihe Münzgebäude (Royal Mint) 
Weiter abwärts liegen die fondon-Dodser Wapping-Dods, turd einen Kanal 
mit dem Eaſt London-Dock verbunden. Genau fürlidh von Eaft Yondon:Dod 
wird die Themfe durch den unterirbifhen Tunnel gefrenzt (1824 begonnen, 1843 beentct, 
1300 F. lang), der von Wapping nad Rotherhithe führt. Unterhalb des Tunnels licgt 
der Hafen (Poole). Wo pie Themfe fi jest nah S. mentet, liegen die Bet 
India-Dods, zwei parallele Beden, 2600 F. lang und 1799 angelegt. Etwas weiter 
ſudlich folgen zwei andere Dods (South Dock and Himber Dock); an fie ſchließen ſich die 
EaftIndpia-Dods, Heiner ald die vorigen. Weiter unterhalb, ſchon außer tem Be- 
reiche der Stadt, find bie großen Bietoria-Dods. Faßt man bie nörblicher von der 
Theme gelegenen Partien der Stabt in's Auge, fo bildet die von D. nah W. Iaufente 1*/, 
engl. M. lange Orford- Street die —— zwiſchen Weſtminſter und Marylebene 
mit dem prächtigen OTford-Bazar. Südl. von ber Orford-Strect laufen m Weit 
minfter: Bond» Street, Haymarket, Kegent-Street, Bicadilly, Ball Mall u. A., in denen ih 
die fafhionable Welt bewegt, mit reihen Kaufläden. Nörbl. von der Orford-Etreet im 
Marylebone liegt der von ftattlihen Häufern umgebene Regent-Park, 
mit einen botanifchen und zoologiihen Garten, von denen ‚namentlich ber letztere einen 
beträdtlihen Raum einnimmt. Nahe am: öftlihen. Ende der Drferb- Etreet läuft 
die Tottenham-Court-Road aus, und weftlid von derfelben liegt die Fonden-Univer- 
fity, und füpöftlich von derfelben, fhon zum Stabttheil Finbury gehörig, dos Bri- 
tifhe Muſenum mit einer Bibliothek von 50,000 Hantidriften, 450,000 Büchern, 
und mit reichen Kunft- und naturhiftorifhen Sammlungen. - An die Orferb-Etrect, nach⸗ 
dem fie zwifhen Hyde-Barkfund Kenfington«Garden eincrfeitd, und Batting- 
ton anderfeits fortgelaufen iſt, ſchließt fich Der Stabttheil Fin s bur y an, unregelmäßig ge⸗ 
baut, mitdem Houſe of Correction und dem Charter-Houſe, einem ehemaligen 
Karthäuſerkloſter, dem Sit Gelehrter Gefellſchaften. Südlich vom Charter-Houſe lie 
gen in der City das St.Bartholomew-Hospital und Chriſt's⸗Hos pital, umd 
m der Nähe die Poſt-Office, 1825 erbaut, in der täglich */, Million Briefe und 40,000 
Zeitungen erpebirt werben. Außerdem liegen in diefem Theile der City noch tie Gchäure 
bed Zollamtes(Exeise Office). Deſtlich an die City fchliekt fih Tewer-Homlet mit 
dem Victoria-Park an ber nordöſtlichen Ede und mit dem Alerander-PBart im 
Norden. Das Dftende diefes Stabttheil® bewohnen Schiffer, Fabrikanten, Matrefen, bietet 
aber auch Schlupfwinkel der Armuth, der Liederlichfeit und des Verbrechens. 

Am rechten, fühlichen Ufer der Themfe, oberhalb der Baurball-Brüde (f. d.), liegt Lam⸗ 
beth mit vom Baurball- Garden. Gübdöftlic vavon liegt das Oval, ein ſchöner 
großer Plab, und weiter öftlih ein Zoologifher und ein Botanifher Garten. 
Un ver Theme liegt Lambeth- Palace, gegenüber dem Parlamentsgebäute, Die Refi- 
denz des Erzbiichofs von Canterbury; öftlidh davon, in Southwark, das Hospital für Geiſtes 
trante, Bethlehem, aub Bedlam genannt. Auf der Strede von Tambetb-Palace bis 
unterhalb der Waterloo-Bridge ift das Ufer vom größeren, mebr freien Raum einne hmenden 
Etablifiements befegt. An der von Boro ugh⸗Road nah Southwark⸗B ridge 
führenden Southwark⸗Bridge-Road licgt das Schuldgefängniß King’e(Duneen'e) 
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Bench. Nicht weit von der Loundon⸗Bridge liegen das St. Thoma. mb das St. Gui⸗ 
Hospital. Weiter weſtlich ſtehen die Häuſer an der Themſe dichter und der Stadttheil wird 
faft ganz von der Jubuftrie eingenommen, Weiter unterhalb liegen verſchiedene Dods, nament⸗ 
ih vie Grand Survey: Dods und die CE ommerciale Dods.. Die Umgegend von 
London ift mit Flecken und Städten bededt, die zum großen Theil ald Borftädte gelten. In 
ber Richtung von W. nad D. biegen Windſor (f. d.) und gegenüber demſelben Eton; 
am linfen fer det Themje Hampton, berühmt burd feine Weitrennen; am rechten Themſe⸗ 
ufer Kingfton und Kihmond (f. d.); und nörblid vom legteren Kew (f.d.), Chelfea 
gegenüber Batterfea, füplid von Southwart Sydenham. Am rechten Ufer reihen ſich au 
Lendon Deptford, Öreenwid.(f. d.)und Woolwich, 35,548 E,, mit Militäralademie 
und Seearfenal, welche noch als Borjtäbte von London angefehen werden, Perfonen- und 
Dagenzüge auf pfeilergeftügten Viaducten burdeilen die. Stabt, und auch unterirdiſche 
Babnen nd eingerichtet. Im Nov. 1862 wurbe eine ſolche zwifchen Paddington und Vice 
teria- Street, City, eröffnet, welde die wichtigſten Eifenbahnftationen der Norpfeite verbin« 
det. Auch die Eröffnung anderer unterirbifcher Bahnen ftcht bevor. Geit 1863 ift ein 
Röhrenfpftem für atmoſphäriſche oder Lufteifenbahnen zur Beförderung von 
Briefen und Beititüden angelegt. Das Schleufenfpftem-der Kloaten ift großartig, und 
die Beleuchtung des Abends glänzend und prachtvoll. 

Unter den 3,264,530 €. (1871) 2.8 find viele Fremde und unter biefen ctiwa- 25,000 
Deutſche. Diefe letzteren find größtentheils Kaufleute, Uhrmacher, Golvarkeiter, Der 
haniker, Künftler, Lehrer und Gelehrte. Cie haben vrerſchiedene Bercine und befigen 
in Dalfton ein Spital. Bon den Vereinen ift namentlich ver Deutfhe Turnverein 
— Gymnasium) in Stanton Terrace, Islington, hervorzuheben, der 1860 von 110 

eutſchen gegründet wurde und 1871 aus 635 Mitgliedern (darunter 284 Deutſche) bes 
ftand, doch * in den Hauptverſammlungen nur die Letzteren Sitz und Stimme. Der 
Verein hat für 10,000 £. ein eigenes Hans erſtanden. Im Jahre 1861 gab es 1097 got- 
tesdienflliche Gebäude, davon gehörten 458 der anglicanifhen Kirche, 34 den Katholiken, 
2) den Mormonen und 11 den Juden. Die Deutichen haben jett 5 futh. und cwangelifche 
und 2 Rathol. Kirchen. Die Ruſſen, Holländer, Schweden, Schweizer und franzöfifchen 
Proteftanten befigen je 1 Kirche. | 
„An der Spige der. Unterrichts- und Bildungsanftalten ftcht.die Londoner Uni- 
derfität, 1828 durch eine Privat-Affociation gegründet. Unter den Gymnaften find tie 
bervorragendften: Charterhoufe-, Weftminfter, Merhant:, Tailor’s- und St. Paul's⸗Schwol. 
Fur beftiimmte Wiſſenſchaften find überall zumftartige Inftitute, die Inns und Temple's für 
Jurisprudenz, und Auſtalten für Apotheker, Aerzte und Chirurgen vorhanden; außerdem eine 
Menge Hospitäler, reich eingerichtet für Die Ansbildung in der praftifhen Medicin; viele find 
mit einem mediciniſchen Gollege verbimven. In Greenwich, Chelſea und. Sandhurft find 
bedeutende Staatsanftalten für Land- und Seemilitärwiſſenſchaft. Gefellihaften und Ber- 
eine zur Pflege ver verfchievenften Zweige der Wiſſenſ und Kunft find zahlreidh. Zu 
den bedeutendſten gehören bie *Royal Academy” zu Somerfet-Houfe, oder die Königliche 
Geſellſchaft für Wirfenfhaft und Alierthümer, ferner die tönigliche Geſellſchaft für Antiguis 
täten, für Literatur, die “Royal Institution”, beſonders für Naturkunde, die Malerakade⸗ 
mie, die Linucs’she Geſellſchaft mit großartigem: Herbarium, die Zoologiſche Geſellſchaft mit 
dem Zoologiſchen Garten im Regent⸗Park (dem reichſten der Welt), die Gartenbau⸗Geſell⸗ 
ſchaft und verſchiedene andere botaniſche Aſſociationen, die Geſellſchaft für Hebung ver 
Kinfte, Die Geographiſche Geſellſchaft, die Geologiſche, die Aſtronomiſche Geſellſchaft u. |. w. 
Unter ven zahlreichen Mufeen nimmt das Britiſche Muſeum (f. d.) die erſte Stelle 
ein; fonft find noch zu nennen die “United Service Institution”, Sammlung von Gegen» 
finden für praftifhe Kunſt und Wiſſenſchaft, das Soane' ſche Mufeumfür Alter 
tbümer, das South Kenfington-Mufenm, 1857 durd Prinz Albert gegründet, 
und viele andere Anftalten für alle Zweige ver verfchiedenen Wiſſenſchaften. Die Stern⸗ 
warte zu Greenwich ift eine der berühmteften der Welt. Für BWohlthätigkeitdanftalten ift 
viel getan; die Armenpflege allein (na dem Cenfus von 1851 wurde L. in 36: Armen⸗ 

irte getheilt) beſchäftigt 5000 Beanite. Zahllofe Hospitäler, Almoſen⸗ und Lebensmit- 
ertheilungsanftaften find vorhanden, Armenſchulen ungefähr: 6000. Unter den mehr 

als 250 größeren Hospitälern find die hervorragendften die Hoßpitäler für See- und Land» 
folbaten zu Green wich und Chelfea, hin ri no das Bartholomäus, Thomas-, 
Gui⸗ Middleſer⸗ Charing Croß⸗, Kings⸗ College⸗ Univerfity- Hospital ua. m. .1865 
iſt das deutſche Hospital in Daljton eröffnet. Bedlam und St.-Pute's find berühnite An- 
ftalten für’ Geiflesiante, Das Findelhaus in Guilford Street, 1737 erbaut, zer 500 
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Kinder. Die Arbeitshäufer können 300,000 Perfonen aufnehmen. Pfanbleihanftalten 
eriftiren 6000. An der Spite der meiften Wohlthätigkeitsanftalten fteht die anglicanifche 
Kirhe. Für öffentliche Vergnügen forgen 21 größere und viele Heinere Theater (Drury- 
Lane, Haymarlet, St. James, Princeß, Adelphi die bedeutendſten); zahlreiche Miufit- und 
Eoncerthallen find vorhanden ( St. - James» Hall, Ereter: Hall). Außerdem find für 
Männer noch zahlreihe Clubs vorhanden, deren hauptſächlichſte find: ver * Army and 
Navy-Club” (1450 Mitglieder in St.-James’-Square), ber “Arthur’s-Club”, der “ Athe- 
naeum-Chub” fir Kunft und Wiſſenſchaft, der *“Guards-Club”, letterer nur für Officiere 
der Haustruppen, n. a. m. 

“ London ift feine eigentlihe Fabrilſtadt, allein feine Induſtrie erzeugt eine ungeheure 
Menge von Gegenftänden aller Art, fowohl die zum Luxus und Comfort dienen, als 
auch zum Nuten; eine Menge Fabrilen befhäftigen fi mit der Anfertigung von Gegen 
ftänden, weldhe zum Bau und zur Ausrüftung der Schiffe erforderlid find. Die meiften 
Erzeugniffe der Handwerke werden in großartigen Mafftabe fabritmäßig dargeſtellt. 2. 
bat die größten Bierbrauereien der Erde; auch die Zuderfabriten und Branntweinbrenne- 
reien find von großer Bedeutung. Das fünliche Ufer von Deptford bis Lambeth ift vor- 
zugsweife die große Werfftätte für Danufacturen, Eifengießereien, Glashütten, Seifenfie- 
dereien, Färbereien, Hutfabriten, chemiſche Fabriken, Porcelanfabriten un. ſ. w. 

Als Handeleftabt ift L. die erfte ber Erde, indem x Handel ?/, des gefammten kritifchen 

Handels ausmadht, nnd den der meiften übrigen Staaten bei weitem übertrifft. 1860 
liefen in 2. ein 29,542 Schiffe von 6,135,977 Tons Gehalt (incl. 5138 Dampfern 
von 1,371,681 EN davon waren brit. 19,990 von 3,371,181 T. nebjt 4676 Dampfern 
von 1,610,683 T.). An Produlten des Ber. Königreichs führte 2. in's Ausland und nah 
den Golonien für 30,837,688 Pfd. Sterl. (1860). 1865 wurden in London eingeführt 
* Küſtenfahrer) 3,501,749 T. und von den Küſtenfahrern etwa ebenſoviel. In dem⸗ 
elben Jahre betrug die von Seeſchiffen gezahlte Eingangsſteuer 10,942,913 Pfd. Sterl. 
Zur Befördernng des Handels beſtehen in vL. verſchiedene Geſellſchaften und Geldinſtitute, 
vor allen die Bank von England. Andere Handelsinftitute find die Königliche Börſe, die 
Kohlenbörſe, Kornbörfe x. Für den Detailverkehr find noch die Märkte wichtig (Vieh 
marft, Gemüfes, Fleifh-, Butter-, Eiermarft xc.). 
‚ In Bezug auf die Verfaffung zerfällt 2. in mehrere Gemeinden mit verfchiedenen Ned: 
ten. Die City wird von einem, aus dem jährlih gewählten Lord-Mayor, 2 Sheriffs, 
26 Alvermen und 268 Gemeinde-Räthen (Common Councilmen) gebildeten Magiftrat ver- 
waltet, und ift durch 16 Abgeordnete im Parlamente vertreten. Nicht fo viele Freiheiten, 
aber viel Eigenthümliches und Iocale Gefege hat Weftminfter. 


—Geſchichte. Londen, fhon Cäſar als bedeutende Stadt befannt, wird von ben 
Scriftftellern unter verſchiedenen Namen erwähnt (Londinium, Lundinium, Legio Se- 
eunda Augusti), der keltifche Name wird von Liyndin (Stabt am See) ever von Liongdin 
(Schiffsſtadt) abgeleitet. Zur Zeit des Kaiferd Septimins Severus war 2. bereits cine 
große Stadt. Bon Konftantin dem Gr. wurde fie mit Mauern umgeben und feit Einfüb- 
rung bes Chriftentbums war fie Bifhoföfig, und während der Heptardie Reſidenz der Kös 
nige von Effer. Bon den Dänen zweimal erobert, wurde 2. 884 von Alfred dem Gr. wie» 
der genommen und zur Hauptftabt von England gemadt. Wilhelm der Eroberer fand 
fchon viele Privilegien vor, die er beftätigte, dem Biſchof entzog er aber die Juristictien. 
Er erbante auch den Tower. Unter Johann ohne Land wurden die Privilegien 2.’8 in ber 
“Magna charta” nicht nur beftätigt, fondern auch erweitert. In den Kriegen der beiden Ro— 
fen, ftand 2. zum Haufe Port, und hatte 1371 55,000 E., unter Elifabeth fchon !/, Mill., 
obwohl damals L. und Weftminfter noch getrennte Städte waren. Trotz der Verſuche Eli- 
fabeth's, die aus Furcht die Bergrößernng der Stadt durch Verbote zu hindern ſuchte, nabm 
fie dod) immer zu. 1588 ftellte 2. 20,000 Dann und 18 Schiffe gegen die Armata. Im 
3. 1665 raffte die Pet 68,000 Menfchen weg, und 1666 legte ein riefiger Brand 13,200 
Häufer in Afıhe. 1702 hatte die Stadt 624,000 E., und es entitanden die Oſtindiſchen 
und Levantifhen Compagnien. Der Handelöverlehr mit den Colonien von Nord: Ames 
rila und die Aufnahme taufender, wegen religiöfer Verfolgungen aus frankreich geflüd- 
teter, gewerböfleigiger Leute, gab auch der Induſtrie einen gewaltigen Aufſchwung. und 
förberte das riefig Wachsthum der Stadt. Seit dem Wachſen des politifhen: Einfluſſes 
Englands war L. häufig der Sig europäiſcher Conferenzen. Bgl. Allen, * History of 
L.? (4 Bbe., London 1869); Brudmann, „2. und feine Umgebung“ (Stuttgart 1862); 
Phillips, * Excursianist’s Guide to the Environs of L.” (London 1867); Gneiſt, „Die 
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Etabt » Verwaltung der KEity von 2.“ (Berlin 1867); Norton, ‘History and Constitu- 
tion of L.” (3. Aufl., 1869). Ä 
London, ne und Poftdörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Fayette 
&o., Illinois; 1186 E. 2) In Laurel Eo., Kentudy; 1686 E. 3) In Monroe 
Co., Mihigan; 1031 E. 4) In Freeborn Co. Minnejota; 311 E. (1870). 5) In 
Merrimac Co. New Hampfhire; 2400 E. 6) In Kanawha Co. Weft Birginia; 
2792 €. 7) Poſtdorf in Shelby Eo., Indiana. 8) Hauptort von Laurel Co,, 
See 165 E. 9) In Ohio: a) Hauptort von Madifon Eo.; 2066 E.; b) in 
Rihland Co. 10) In Mercer Eo., Bennfylvania. 
London, raſch aufblühende Stadt und Hauptort von Midlefer Eo., Provinz Ontario, 
Dominion of Canada, am Thames River und der Great Weftern-Bahn, hat in 7 Bezirken 
warıls) 15,826 €. (1871). Die Stadt treibt beveutenden Importhandel, ift ein Iebhafter 
abrifplag und liegt inmitten einer fruchtbaren Aderbaulanpfhaft. Es erfheinen 3 täg- 
lie Zeitungen, 1 Wochen- und 4 Monatsſchriften, darunter „Der Deutiche in Canada“ 
(in Verlag der Mad’ihen Buchh.; feit 1871). Unter den Deutſchen befteht ber Gefang- 
verein „Germania“, eine Buchhandlung, eine Schule und eine Intherifche Kirche. 
London Bridge, Boftborf in Princeß Ann Co., Birgimia. | 
London Britain, Townſhip in Ehefter Eo., BPennfylvania; 663 €. 
London Eity, Dorf in Fayette Co. Illinois. 
Londonderry, Charles William Bane, Marquis von, früher Sir 
Charles Stewart, britiiher Staatsmann, geb. am 7. Mai 1778, trat frühzeitig im 
die Armee, wurde 1809 Generalmajor, zeichnete fih in Spanien aus, wurde 1813 Geſandter 
in Berlin, ſchloß als engliſcher Bevollmächtigter die Reichenbacher Convention ab, wohnte 
als Bevollmädtigter Großbritannien's dem Wiener Eongrefie bei, war 1822—23 Geſand⸗ 
ter in Wien, 1834 in Petersburg, trat dann in's Peel'ſche Minifterium, wurde Peer, und 
ſprach gegen bie Emancipation Irlands, gegen die Polnifhe und Jtalienifche Infurrection, 
aber für die Anfprüche des Don Carlos. 184041 machte er große Reifen im Driente, 
erhielt nach Wellington’8 Tode den Hofenbandorden und ftarb am 6. März 1854. Er war 
feit 1819 vermählt mit der Erbtochter von Sir Harry Bane-Tempeft, deren Familiennamen 
er annahm; nach dem Tode feines Halbbruders Caſtlereagh (f. d.) wurde er Marquis von 
2. Er fhrieb: “History of the War in Spain” (Kondon 1829), “Narrative of the Late 
War in Germany and France” (ebd. 1833, deutfc 2 Bde., Weimar 1836). 
Lonbonderry oder Derry. 1) Graffhaft in der irländifhen Provinz Ulfter, 
umfaßt 810 engl. D.-M. mit 173,932 €. (1871) und zerfällt in 6 Baronien. Das Land, 
durch eine Bergkette in zwei Hälften getheilt, ift in den Ebenen und Thälern im Ganzen 
fruchtbar. Haupterzeugniffe find: Hafer, Kartoffeln, Flachs und Gerfte. 2) Hauptſtadt 
der Graffhaft, Municipalſtadt und — il hat 24,328 E. (1871), an ber 
Eifsenbahn, nahe ver Mündung des Foyle gelegen, ift Sit eines katholifchen und proteftans 
tiſchen Biſchofs, hat eine fhöne gothiiche Kathedrale, und auf einem Hügel ein Denkmal des 
Keformators Knor. i 
ondenderry, Tomnfhips und Boftpörfer inden Ber. Staaten. 1) Mit 
gleihnamigem Poftdorf in Rodingham Eo., New Hampfbire; 1401 E. 2) Mit 
gleihnamigem Boftdorf in Guernſey Eo., Ohio; 1800 €. 3) In Bennfylvania: 
a) in Bedford Eo., 2556 E.; b) in Cheſter Eo., 714 E.; c) in Dauphin Eo., 1935 €. ; 
d) in Lebanon Eo., 2212 E. 4) In Windham Eo., Bermont; 1252 €. 5) Poft- 
dorfin Roß Eo., Ohio; 163 €. | 
Londonderry, Sechafenftadt in Colcheſter Co, Nova Scotia, an der Norb- 
feite der Cobequid Bay und zerfällt in die beiden Subpiftricte Power» und Upper-L. 
mit 4781 €. (1871). 
London Grobe, Tomnfhip in Chefter Eo., Pennſylvania; 1804 €, 
London Station, Boftvorf in Roß Co. Ohio; 57 € 
Lone Yad, Poſtdorf in Jadfon Co., Miffonri. 
Lone Mountain, Townſhip in Elaibern Eo., Tenneffee; 519 E. 
Lone Bine, Townfhip in Inyo Co. California; 458 €, 
Lone Dal, Tomnfhip-in Bates Co , Miffouri; 1360 E. 
Lone Rod, Poſtdorf in Richland Co. Wisconfin. 
one Star, Dorf in Blacer Co. California. 
Rone Tree,Boftvorf in Bureau Co. Illinois, 
Longzascaming, Dorf in Samden Co. New Jerſe y. 
Long Here, Townfhip in Beaufort Co., North Carolina; 1651 E, 
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BSong Bar, Townfhip und Dorf in Yuba Co. California; 519 E. h 

Long Brand. 1) Zownfhip in Franklin Eo., Virginia; 1877 E. e Poſt⸗ 
borf m-Monroe Co., Miſſouri. 3) Poſt dorf in Monmouth Eo., Newgerfen, 
am Atlantiſchen Deean, mit einem ſehr beſuchten Seebade. wer 

Lang Cain, Townſhip in Abbeville Co., South Carolina; 1400 €, i 

Long Gane Ereel, 1) 5luß in Georgia, mündet in ven Chattahoochee River, Tronp 
Go. 2) FlußinSounth Karolina, mündet in den Little River, Abbeville Co, 
 Bonghamp, chemals ein Nonnenklofter fünmeftlih von Paris, gegründet von Jfabelle, 
der Schweſter Ludwigs des Heiligen, wurbe in ber erften Revolution zerftört. Die früber 
üblihen Fahr ten nach 2, (Promenades de L.), in ver Revolution abgeftellt, lamen un: 
ter Napoleon I. und den Bourbonen wieder in Aufnahme, hatten aber feinen anderen Jwed, 
als daß die Geburts⸗ und Gelvariftolratie mit Wagen, Pferden, Toiletten: und- fonjtigen 
Modeartikeln Parade machte, 
- Bong Creek. 1) Fläüſſe in Nort$ Carolina: a) mündet in den Catawba River, 
Medlen &o.;.b) mündet in den Rody River, Stanley Co, 2) Tomnfbip in Gar 
roll Eo., Ylabama; 452€. 3) Townſhip in Macon Co. Illinois; 1372 GE, 
4) Townfhip in Decatur Co., Jowa; 714€. 5) Townfhip in Medienkurg Eo., 
N Ss, Carolina; 1457 .E,-6, TZownfhip,in- Macon. Co, Genmeffeer; 
502 | 


A en Fr Greel, Fluß in Iowa, mündet in den Shilaguan oder Shunt River, 
aöper Lo. 

Long Falls Greek, Boitvorf in MeLean Co. Kentudy. 

RLongfelow, Henry Wapswortb, befannter amerilaniſcher Dichter, Sohn des Advo⸗ 
katen Stephen 2., wurde an 27. Febr. 1807 zu Bortland, Maine, geberen,; In feinem 14, 
Jahre bezog erdas Bowdoin College“ F Brunswick, wo er 1825 grabnirte. Schon während 
—— Studienzeit trat er mit lleineren Dichtungen (““Hymns of the Moravian Nuns”, “The 

pirit of Poetry”, etc.) an die Deffentlichfeit, die fo beifällig aufgenommen wurben, daß 
man ihm troß feiner Jugend 1826 die Profeffjur für moderne Sprachen umd Literatur am 
„Bowboin College“ übertrug, wobei ihm geftattet wurde, ſich vorab -einige Jahre zur Voll» 
endung feiner Studien im Auslande aufzuhalten. Diefe Ernennung fam ihm um fo ers 
wünfchter, als ihm die praftifchen Rechtsſtudien, die er unter der Leitung feines Vaters bes 
er hatte, wenig aufagten. Während der Jahre 1826—30 bielt er fi in Frankreich, 

panien, Italien und Deutſchland auf, kehrte 1830 nad den Ber, Staaten zurüd and 
widmete fich mit Eifer den Pflichten feiner Stellung, in der er jedoch nur bis 1835 verblieb, 
1833 veröffentlichte er, als erfte Frucht feiner europäifchen Reife, eine Ueberfegung ter 
‘4Ooplas de Don Jose Manrique”, mit einleitenden Bemerkungen über die ſpaniſche Poeſie, 
bie von Kennern befonder® gerühmt wird. Dieſe fowohl, wie die Reiſeſtizzen “Outre-Mer, 
a Pilgrimage beyond the Sea” (1835), die zur Zeit ihres Erfcheinens mit Begeifterung 
aufgenommten-wurben, verfchafften dem jungen 2. einen folhen Ruf, daß er 1835 als Pro» 
feſſor der neueren Spradhen und Schönen Yiteratur an Ticknor's Stelle an das „Harvard 

College“ in Cambridge, die ältefte und geachtetfte der amerikmifchen Univerfitäten, berufen 
wurde, Das veranlaßte ihn zu einer zweiten Reife nah Europa ; fie galt jedoch mehr 
dem Norden; außer Deutfchland lernte er and Dänemark und Schweden, in deflen Yitera- 
tur er ſich vertiefte, kennen. 1839 kchrte er zur Uebernahme der Profeſſur nab Cambridge 
zurüd, die er erft 1854 niederlegte, um ſich ganz der Poefie zu wivmen. Cine Reihe feiner 
beiten Gedichte fallen in diefe Periode. 1839 erfchien fein “Hyperion”, ein Reman, ber 
anf deutſchem Boden fpielt und fi durch eine richtige Auffaffung deutſcher Verhältniſſe aus⸗ 
zeichnet. Ihm folgten “Voices of the Night” (1839), eine Sammlung lyriſcher Gedichte; 
“Ballads and other Poems”, worunter “Skeleton in Armour”, von Freiligratb in's Deutſche 
überſetzt (1841); *Poems on Slavery” (1842); ein Heine Drama “The Spanish Student” 
(1843), deutſch v. Böttger; “Poets and Poetry of Europe” (1847), welches treffliche 
Uebetfegungen, namentlich deutſcher Gedichte, enthält; und “The Belfry of Bruges and 
other Poems” (1846). Im folgenden Jahre veröffentlihte er *Evangeline” (de utſch von 
Belte, Berlin 1854),ein ivyflifches Epos mit Anklängen an Göthe's „Hermann und Dorothea“, 
das ſich befonders durch feine wohlllingenden Herameter auszeidinet, die von vielen für vie 
beften gehalten werben, die in englifcher Sprache gefchrieben worden find, 1849. erfchien 
der Roman “Kavanagh”, 1850 “Seaside and Fireside” und 1851 “The Goklen 
Legend” deutſch von Schultz, Berlin 1859, und von ſtech, ebd, 1860), wozu er den Stoff dem 
„Armen Heinrich“ Hartmann's von Aue entnahm. Die pepulärfte und originellfte feiner 
Schöpfungen ift jedoch die epifhe Dichtung The Song of Hiawatha” (1855, Beutjch von 
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Böttger, Leipzig 1856, umd von Freiligrath,; Stuttgart und Tübingen 1856). Sie ver» 
anlapte eingehende Beurtheilungen competenter Kritifer in Europa und Amerika, melde 
einftimmig die anmuthige Form und tiefe Empfindung des. Gedichtes hervorheben. * L. ers 
zählt uns. hier die Indianifhen Sagen in einer einfahen, mit reizenden Schilderungen durch⸗ 
wehten Darftellung, und hat dadurch eim lebhaftes Intereſſe für die Geſchichte eines Bolked 
wachgerufen, das mit rafhen Schritten feinem. Untergange entgegengeht. *Hiawatha” 
erſchien im erften Jahre allein: in Boſton in 30 Auflagen und hat auch in Deutfchland durch 
bie bereit erwähnten Ueberfegungen eine weite Verbreitung gefunden. Dem “Hiawathe’ 
folgte 1858 “The Courtship of Miles Standish”, in Herametern, ebenfalls epifchen Ins 
halte, worin die Kämpfe der Puritaner mit den Indianern gefchildert werden. Während 
feines Aufenthaltes in Italien, Das er aufgeſucht hatte, um der Erfcütterung und Trauer über 
ben Tod’ feiner Gattin Herr zu werden, vollendete er die Ueberfegung von Dante’8 “Divina 

Commedia”, die 1867 erſchien; 1868 folgten *Tragedies of New England” und 1872 “Di- 

vine Tragedy”, das Leben Jeſu in poet. Form. 2. ift vorzugsweiſe lyriſcher und lyriſch⸗epiſchet 

Dichter ; feine bramatifchen Leiſtungen find. eher dialogifirte Geſchichtsbilder, und auch feine 

Romane leiden an dem Mangel der Handlung, ber jedoch) hier durch geiftreiche Bemerkungen 

über Kunft und Literatur, Legenden und Märchen anmuthig verdedt wird. ALS poetifcher 

Ueberfetger übertrifft er alle amerilaniſchen und engliihen Dichter, und die Dentichen nas 

mentlih Haben ihm für die treffliche Wiedergabe Uhland'ſcher, Göthe’fcher und andrer Ges 
bichte zu danken. Bgl. Allibone, “Dietionary of Authors”; Griswold, **Poets and Poetry 

of America”; %. Laun, „Longfellow* (in: „Deutfhe Warte“, 1871). 

Longford. 1) Nordweſtliche Graffchaft der irländifhen Provinz Leinfter, ums 
fat 420-engl. D.-M. mit 64,408 €. (1871) und ift in 6 Baronien eingetbeilt. Das vom 
Shannon durchſtrömte Land ift im Ganzen fruchtbar und zur Viehzucht geeignet; es wird 
ein vortrefflicher Hafer gebaut. 2) Hauptftapt der Graffhaft, an der Eifenbahn und 
einem Zweige des Königskanals gelegen, hat 4535 €. (1861). 

Long Grove, Poſtdorf in Fate Go., Jllinois, : 

Long Hollow, Tomwnfhip in Union Eo., Tenneffee; 712 E. 

Longi, Ginſeppe, berühmter ital. Kupferftecher, geb. am 13. Oft. 1766 zu Monza, 
geft. am 2. Jan. 1831 zu Matland. Er bildete ſich in der Schule des Vicenzo Vangeliſti 
zu Mailand und ging fpäter nad Rom, wo Morghen fein Freund ward, Nah Mailand 
kehrte er 1797 zurüd. Zu feinen beften Blättern gehören: das Portrait Bonaparte's, wel 
ches er in deſſen Auftrag nad) dem Gemälde von Gros ftah; „Die Philofophen“ nad Rem⸗ 
brandt; „Dandolo* nah Mettrini; „Magdalena“ nad Goreggio; „Galatea“ nad Albani; 
bas *Sposalizio” nah Rafael. „Das Jüngfte Gericht“ nad Michel Angelo hinterlich er 
unvollendet, ebenfo feine Schrift “ Teoria della calcografia” (Bd. I., Mailand 1830). 
2 feinen Schülern zählen PB. Anderloni,- Garavaglia, Yelfing, Krüger, Gruner und 

infa. 2, malte auch. 

-Bonginus, Dionyfins Eaffius, platonifcher Philoſoph und gelehrtefter Nhetor 
feiner Seit, wahrſcheinlich aus Athen, blühte im 3. Jahrh. n. Chr. Bon feinem Leben iſt 
Weniges befamnt, außer daß er am Hofe der Königin Zenobia (f. d.) als Rathgeber und 
Lehrer wirkte umd auf Befehl des Kaifers Aurelionus als Hochverräther enthauptet wurde! 
Bon feinen vielen Schriften ift nur noch die „Bom Erhabenen* vorhanden, worin er mit 
feinem kritiſchen Geiſte das Wefen des Erhabenen in Gedanken und Darftellung durch 
Grundſätze und Beifpiele erläutert. Unter den Ausgaben find hervorzuheben die von Baus 
der (Bari 1854) umd die von D. Jahn (Bonn 1867). Eine Ucberfegung lieferte Schloſ⸗ 
fer (Leipzig 1781). Bol. A. Wintler, “De Longini libello” (Halle 1870). 

Long Jsland, eine zum Staat New N ort gehörige Infel, zwifhen 40° 33° und 4196’ 
nördliher Breite und 72° bis 749 2° weftlicher Fänge gelegen, die bedeutenpfte Inſel ber 
Union im Atlantifhen Ocean, umfaßt ein Areal von 1682 engl. Q.-M. und zerfällt in die 8 
Eounties: King's Co. mit 419,921 E., darunter 414,261 Weihe, 5653 Farbige und 7 
Indianer; Queen's Co. mit 73,803.€., darımter 70,008 Weihe, 3791 Farbige und 4 
Indianer, und Suffolt Co. mit 46,924 E., darımter 44,956. Weiße, 1806 Farbige und 
162 Indianer, total nad dem Genius von 1870: 540,648 E., unter denen fid) 48,066 in 
Deutfchland und-1028 in der Schweiz Geborene befinden. Die Inſel, welche zum größten 
Theile der Süpküfte von Connecticut gegenüber liegt, wird im N. durch ven Long Island 
Sound mit: dem Hempftead Harbor, der Oyſter- und Huntingdon Bay, im D. und on 
den Atlantifchen Ocean, füdweftlic von der Hempftead und Jamaica Bay, und im W. dur 
bie Narrows, die New Nort Bay und den Caft River begrenzt, welcher den Atlantiſcheu 
Drean mit dem L. J.Sound verbindet, An den Küften von 2. 3. liegen verſchiedene 
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Heine Infeln, von denen die bedeutendſten Sh elter (8000 Acres), Sarbiner’s (3000 
A.), Fifhber’8 (4000 U.) und Plumb Islands find. Bon Fort Hamilton, ber 
äuperjten weltlichen Spige, bis Montaul Point, dem öftlichften Punkte der Infel werben, 
115— 140 M. gerechnet, während die durdfchnittliche Breite 14 M. beträgt. Die Küfte 
hat zahlreiche Baien und Buchten, welche einen großen Reichthum an Schalthieren (Aus 
ftern ꝛc.) und Fiſchen enthalten ; die größte derfelben wird in die Garbiner’s-, Great Peco⸗ 
nic« und Little Pecenic Bay gefchieden, madt einen 30 M. langen Einfchnitt in den öſt⸗ 
lichen Theil der Infel und theilt dieſe in einen nördlichen Theil mit Oyſter Pond Point als. 
Erivfpige und einen füdlihen mit dem 20 Meilen öftlicher gelegenen Diontaut als Ends’ 
puntt. An der Südküſte befindet fi aud die etwa 100 M. lange und 2—5 M. breite 
Great South Bay, welde durd die Great Sonth Beach, Dat Jsland und Jones Beach, 
2, —1M. breite, weiße Samdftreifen, welde an einigen Stellen Oeffnungen in's Meer 
haben, gebildet wird. Die Hüften 2.3.8, in der Nähe bedeutender Hantelsfirafen, find 
mit einer Reihe von Leuchtthürmen und mit mehr ald 30 Pebensrettungöftatienen für ſchiff⸗ 
brüdige Schiffer befegt. Die Oberfläche der Infel, obgleih vielfach zerrifien, bietet im 
Ganzen keine großen Erhebungen dar; eine oft unterbrodhene Hügelreihe (mit dem Harkor 
Hill und Jane's Hill ald den größten), zieht fih von New Utrecht im W. nahe bis an Tas 
öftliche Ende des nördlichen Theiles hin. Nörblid von diefer Hügellette iſt das Land um» 
eben und durchbrochen, ſüdlich eben mit bemerkbarer Abdachung nad der Eee bin, und mc» 
reren großen, unfruchtbaren Landftrihen, unter denen die nah W. gelegene fog. grefe 
„Hempftcad-Ebene* der befauntefte ift. Außerdem ift der Boden ber Infel ſehr fruchtbar, 
ut bewaldet, durd Bäche und Flüſſe (unter denen ber in die Little Pecenic Bay mündende 
Beconic Niver der größte ift), welche die Wafferkraft zu zahlreichen intuftriellen Etablifies 
ments liefern, wehl bewäflert, und unter blühender Eultur, melde —— ten New 
Horker Markt mit den mannigfachſten Gartenfrüchten verſorgt. Das Oſtende ter Juſel 
iſt jedoch weniger bebaut, und in Suffoll Co. liegen allein noch 160,586 Ader Laudes 
wüſt, während nur 132,970 cultivirt find. Ein großer Theil des auf der Inſel noch unan- 
gebant liegenden Landes ift mit der überall wudernden Zwergeiche bewachſen und vielfach 
von Sümpfen durchzogen. Das unter dem-Einfluffe des Meeres ftehente Klima ift ge- 
mäßigter ald unter gleichen Breitengraden im Innern des Continents, füllt felten unter 
Null, feige nie über 90° und beträgt im Durchfchnitt ungefähr 51° 5. In King's Co. 
liegt die Statt Brooklyn (f. d.) mit Williamsburg, Bufhwid und Greenpoint vereimigt 
396,099 E.); Tomnfhips find in Kings Eo.: Flatbufh (6309 E.), New Lots (9ECO €.), 
ew Utrecht (3296 E.), Flatland (2286 E.) und Gravesend (2131 E.); in Ducen’s Cor: 
Blufhing (14,650 E.), Hempftead (13,999 E.), Jamaica (7745 E.), Newtown (20,274 E.), 
North Heupſtead (6540 E.) und Oyſter Bay (10,595 E.). Der größere nörblid gelegene 
Theil des Townſhip Newtown, beftehend aus den früheren Ortſchaften Hunter&point, 
Blißvill, Laurell Hill, Dutch Kills, Ravenswood und Aftoria ift feit dem Jahre 1870 im vie 
Stadt „Long Island City“ zufammengelegt worden, Der letzte Cenſus ſcheidet die Ein- 
wohnerzahl diefer Stadt noch nicht befonders aus; diefelbe zählt 2410 Gebäude, darunter 
1800 Wohnhänfer, 64 Fabriken, 516 Ställe. In Suffolt E o.: Broofhapen (10,159 E.), 
Eaft Hampton (2372 E.) Huntington (10,704 E.), Jslip (4597 E.), Riverhead (3461 E.), 
Smithtown (2136 E.), Shelter Island (645 E.), Southampton (6135 €.) und Sout 
6715 E.). ALS Seebäder find zu erwähnen: Bath, Coney Island, Rodamay, Babylon, 
Fire Island, Montauf Point u. a. m. An Eifenbahnen befist 2. J. Die Long Island⸗ 
Bahn von Hunter's Point über Brooklyn nach Greenport an der Oftfeite, die Brockiyn- 
Jamaica-Bahn, die Flufbing- Bahn, welche mit Hunter’s Boint zwei Zweigbahnen der Long 
Island⸗Bahn vereinigt, und die South Side-Bahn von Brockiyn bis Patchogue volleubet; 
außerdem vermitteln zahlreiche Pferdeeifenbahnen nach den verfchiedenften Seiten hin ben 
Verlkehr. — Als Long Island zuerft entvedt wurde, war es von 13 Indianerflämmen be» 
wohnt, deren kaum noch 200 Köpfe zählenden Nachkommen ftart mit Negerblut vermifdt 
find und durchaus ihre Urſprache vergefien haben. Dieſelben Ichen auf der ſüdöſtlichen 
Spite der Inſel und find Ablömmlinge der Montauf-Indianer, deren Hänptlinge jetst ben 
Namen „Pharach“ führen, Die erften Anfievler waren Holländer und Deutſche (1625), 
zu denen fi fpäter nod Bewohner der New Englandftaaten gefelten. Die deutſche Be— 
völferung ift am ftärfiten in Brooklyn und King's Co. überhaupt vertreten; minder zahlreich 
äft diefelbe in Queen's Co., wo fie etwas dichter in Long Island City, Jamaica, College 
Point nnd Hidsvill auftritt. In Suffolt tommt diefelbe, mit Ausnahme der deutichen Ans 
fiedlung „Stadt Breslau“ nur ſpärlich und zerfirent vor. Borzugsweife ber Oſttheil ber 
Inſel war häufig der Zankapfel zwifchen ver englifchen und holländifhen Colonialregierung, 
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Bis ſchließlich Die letztere ihre Anſprüche auf die ganze Infel an die erftere abtrat, Ju den 
Wirren, welche dem Revolutionstriege —— zeigten die Bewohner von L. J. eine 
nicht ſehr patriotiſche Geſinnung. Die alten Holländer zumal vermochten ſich anfänglich 
aus Haß gegen das Puriianerthum nicht recht in die freiheitlichen Beſtrebungen zu finden. 
Ungemein litt die Infel, und zumal der weftliche Theil, durch die am 26. Aug. 1776 auf on 

Yeland in der Nähe von Brooklyn gefchlagene Schlacht, wie durch die darauf bis zum Schluß 
des Krieges durch die Engländer erfolgte Beſitznahme derſelben. An diefer Schlacht nah: 
men deutiche, den Engländern verkaufte Truppen, vornehmlich „Hefien“, unter ihrem Comes 
mandanten von Heifter einen bedeutenden Antheil. cher die Schlacht auf 2. 3. vergl.: 
H. R. Stiles, “History of the City of Brooklyn? (1868—70, Bd. I., ©. 242—362), 
jowie Appleton, “New American Cyclopaedia” (New York 1857; Bd. X. den Artifel 
“Long Island”), und über Long land überhaupt: Prince, “History of Loug Island” 


Long Island, Infel in der Hudſon's Bay, zu Britifh-Nordamerifa gehörig. 
Long land Light, Leuhtthurm im Hafen von Boften, Maffadhufetts. 
Long Aland Plantation, Townſhip in Hancod Co., Maine; 177 E. 
Long Jslands Sound, eine große, zwifchen Long Island, den Staaten New York und 
Connecticut gelegene, etwa 110 engl. Meilen lange und 2—20 M. breite Waſſerfläche, 
wehhe im W. durch den fog. Eaft Niver, die New Nork Bay und die Narrows, öſtlich aber 
durch die zwiſchen Plumb- und Fiſher's Island gelegene fog. Race mit dem Atlantifchen 
Deean verbunden ift, Die von Connecticut aus in den %. J.S. einmündenden Haupt- 
füifie find der Honfatenic, der Konnecticut und bie Thames, Der Seund bilvet eine wid- 
tige Waſſerſtraße zwifchen der Stadt New HYork und den New Englandftaaten und wird vor 
joblreihen Padetichiffen und Dampfern befahren. Ä 
Long John, Dorf in Will Co. Jllinois. 
Long Keys, eine der Bahama-Infeln, an der Oftfeite des fühweftlihen Einganges zur 
Crooles Paſſage. | 
Long Sing Ereel, Fluß in Teras, mündet in den Trinity Niver, Boll Co. ; 
Long Late. 1) Tomwnfhip in Watonwan Co, Minnefota; 225€ 2)Town- 
Ihipin Hamilton Co. New York; 280 €. 
Longman, berühmte engliſche Buchhändlerfamilie, ftammt von Thoma 82. (geb..1699 
zu Brittol, geſt. 1755 zu London), welder 1725 ein Verlagsgeſchäft gründete, in der bie erfte 
Aufl. der “Cyclopaedia of Arts and Sciences” von Ephraim Chambers, und Johnſon's “Dic- 
tionary ” erjhien. Sein Neffe Thomas. (geb. 1731, geft. 1797) gab eine neue Auf- 
lage von EC hambers’ *Cyclopaedia” (5 Bve., London 1786) heraus. Defien Sohn Tho— 
mas Norton L. (geb. 1771, geft. 1842) hob das Geſchäft zu einem der erften m Londen, 
veröffentlichte die Werke der berühmteften engliſchen Schriftiteller, wie vie eines Scott, 
Bordsworth, Mackintoſh, Macaulay x. und gab Chambers’ “ Cyclopaedia” (39 Bde., 
1802—1819) und Lardner's “ Cabinet Cyclopaedia” (133 Bove., 1829—46 ) heraus. 
Seine Söhne führen das Gefhäft unter der Firma “ Longmans, Green and. Co.” 
weiter. - 
Long Marſh, Tomnfhip in Clarke Co. Birginia; 1423 E. 
— Meadow, Townſhip und Poſtdorf in Hampton Co. Maſſachuſetts; 


Longobarden (latiniſirte Namensform für Langobarden, von parta, barte, Streit: 
art), eine tapfere, deutſche Völlerſchaft ſueviſchen Stammes, wohnte zu Anfang der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung im Lüneburgiſchen am linten Elbufer. Nach ihrer dichterſſch ziemlich 
rein erhaltenen —— reiht ſich das Helden- und Königthum des Volkes an die Göt— 
ter. Unter dem Namen Winiler auf der Inſel Scandinavia anſäſſig, wurden fie nad 
ihrem Eindringen in Deutfhland von Tiberius gefchlagen, worauf fie ſich hinter die Elbe 
zurüdzogen. Sie gehörten zum Reiche bes Marbod, fielen aber mit den Semnonen ab und 
en durch ihren Anſchluß an den Cheruster Hermann im Kampfe gegen die Römer ben 

usihlag. Im 3. Jahrh. mögen fie dem großen ſächſiſchen VBölkerverbande angehört haben. 
Unter ihrem 6. Könige, Claſſo, zogen fie in das Land der Nugier an die Donau, vernichte- 
ten beim Weitervordringen das Reich der Heruler (um 412), drangen dann in Bannonien 
ein, ftürzten dort 566 oder 567 das Reich der Gepiden und fielen 569 unter ihrem Könige 
Alboin in Oberitalien ein, vermochten aber wegen inneren Zwicjpaltes das Fand (feitdem 
nad ihnen bie Zombardei genannt) nur unvolltommen zu bewältigen. Alboin wurde 
574 von Gepiden ermordet, welches Schidfal audy fein Nachfolger Kleph (575) hatte, wor» 
auf die 2. 10 Jahre lang -plündernd nad Unteritalien hinab und nad Gallien hinüber- 
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fhwärmten. Erft unter Kleph's Sohne, Aut har i (585590), beginnt die Biltung 
eines politiihen Rechtszuſtandes; derſelbe fuchte: ſich mit dem alten römischen .Bewehnern 
bes Landes in rechtlicher Form und Feſtſetzung zu vergleichen, trat in die Anſprüche und 
Rechtsverhältniſſe des römischen Herrfders ein, und gewann fo Die Oberheheit und Schutz⸗ 
berrlichkeit über die Stäpte, deren Berfafiung im Wefentlihen unangetaftct blich. Papfi 
Gregor der Gr, führte vie feit ihrer Berührung mit hunnifchen und flawifchen Völlerjchäj. 
ten in Bannonien anfäffigen artanifchen 2, der latholiſchen Ychre zu und mit Aribert(geft. 
663) beginnt die Reihe der katholiſchen Herrſcher. Defien zweiter Nachfolger Rothari 
(gef 652) ift dadurch wichtig geworden, daß unter ihm Bas ſog. Longobardiſche 
oltérecht aufgezeichnet wurde. Dieſes Net, 643 in lat. Sprache als * Edietun” 
(Neucfte Ausgabe vom Grafen Baudi di Berne, Turin 1854) promulgirt, durch fpätere Kös 
nige bis Defiverins (756— 768) erweitert, diente zur erften Grundlage für. Die Anfänge des 
Rechtsſtudiums im Mittelalter. Verſchieden von demfelben ift das Pongobarpifde 
Lehnrecht (Consuetudines feudorum oder Liber ——— welches im 12. Jahrh. 
geſchrieben und durch das hohe Anſehen der Bologneſer Schule ſpäter auch in Deutfchland 
Geltung erlangte. Auf den Gipfel feiner Macht ftieg Das Reich unter ter kräftigen Re 
ierung des Königs Liut prant (713—44), der ganz Italien feinem Scepter zu unterwer⸗ 
* ſfuchte. Durch die Politik der Päpſte ging das Reich bald zu Grunde. Rahtem 
Ratchis, Herzog von Friaul, der zweite Nachfolger Liutprant's (7T44— 49) kur den 
Vapſt bewogen worden war, der Krone zu entfagen und in's Klofter zu gehen, nahm fein 
Nachfolger Aiftulf (74956) den Plan zur Eroberung Italiens wieder auf, wurde aber 
durch Pipin 754 und 755 "gezwungen, das Eroberte wieder herauszugeben, welches der 
tömifchen Kirche als Schenkung überlaffen wurde. Obgleich Aiſtulf's Nochfolger Deſi⸗ 
derius (756—774) Stephan III. auf dem Stuhle Petri befeſtigte, fo ſuchte dieſer Ted 
bie Feindſchaft zwifchen dem longobardiſchen und fränkifhen Königshauſe zu fehüren, und 
als endlich ein bitterer Haß zwifchen beiden ausgebrochen war, rief fein Nachfolger Papft 
See I. Karl den Gr. gegen den auf Rom losrüdenden Defiderius u Hülfe, der auch im 
erbte 773 in Italien erfhien und im Mai 774 dem Longobardiſchen Reihe durch pie Er- 
oberung Pavia’s ein Ente machte. Infolge eines nenen Heereszuges (776)-gegen die em- 
pörten L. wurbe das ra Verwaltungsſyſtem eingeführt und endlich 803 tie Ereberung 
durch einen Vertrag mit Byzanz auch formell Tegitimirt. Darnach waren vie 2. bereits 
romanifirt, und im 10. Jahrh. war die deutſche Sprache von der italienifchen bereits ver» 
drängt. Bon einer Literatur in der Mutterfprache ift nichts auf Die Gegenwart gekommen, 
da felbft die herrlichen Sagen der L. nur in Tateinifher Sprache überliefert werben fint. 
Bol. Türf, „Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte“ (4. Heft: „Die 2. und ihr Bolls⸗ 
recht“, Roſtock 1835); K. Hegel, „Geſchichte der Städteverfaflung von Italien" (Bd. 1., 
Leipzig 1847); Tlegler, „Das Königreich der 2. in Italien“ (Leipzig 1851); Abel, „Der 
Untergang des Longobardenreichs in Italien“ (Göttingen 1858). 

Rongolius. 1) Chriſtoph, cigentlih Tongueil, namhafter Humanift, geb. 1488 
oder 1490 zu Medyeln, geft. 1522 zu Pabua, war Parkamentsrath zu Paris und fchrieb 
„Briefe“ und „Reden“, in welchen er eine übertriebene Nahahmung der Schreibart Gice- 
ro's zeigte. Eine Geſammtausgabe feiner Werte erfhien zu Paris (1530). 2) Paul 
Daniel, Gelchuter des 18. Jahrh., geb. 1704 zu Keffelsporf in Sachſen, geft. als Recter 
des Gymnaſiums in Hof 1779, machte fid) durdy feine „Sichere Nachrichten von Branden— 
burg⸗Kulmbach“ (10 Bde., Hof 1731—62) belannt. 

Longomontan, Ehriftian Severin, befannter Aftronom, geb, am 4. Oft. 1564 
in Longberg bei Yemvig in Dänemark, woher er auch feinen latinifirten Namen erbicht, war 8 
Jahre lang Tycho de Brahe's Gehilfe in Uranienburg, begleitete diefen nad Prag, Ichrte aber 
bald in fein Vaterland zurüd, wo er die Profefiur der höheren Mathematik in Kopen— 
bagen erhielt und am 8. Dit. 1647 ftarb. Sein Hauptwerf ift “ Astronomia Danica 
(Kopenhagen 1622). 

Long Point. 1) Township und Poſtdorf in Pivingfton Eo., Illinois; 970 
E. 2 Leuchtthurm am Eingange von Province Tomn Harbor, Maffahufetts. 

Long —— 1) Townfhip in Todd Eo., Minnefota; 644 E. 2) Town- 
fbip in Miſſiſſippr Co., Miſſouri; 697 €. , 

e red Prairie River, Fluß in Minnejota, ergieft fih in ben Crow Wing River, 

odd Oo. 

Long’s, Townſhip in Anderfon Eo., Tenneffee; 537 €. 


“ Rong Savannah, Townſhip in Hamilton Co. Tenneffec; 548 E. 
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- Rang’s Beat, Bergipige in den Rody Mountains, - ine nordweſtl. Theile des Territo- 
riums® Colorado, wird auch Big Horn genannt und erhebt ſich bis 13,330 F. 

Rongftreet. 1) AuguftusBaldmwin, ameritanifher Schriftfteller, geb. am 22..Sept. 
1790 zu- Angufta, Georgia, geft. amı 9.-Sept. 1870 zu Orford, Mifftffippi, graduirte 1813 
am „Yale College,“ wurde 1815 Advolkat, fievelte fpäter nady Greensborough, Georgia 
über, wo er feine — * Georgia Seenes” ſchrieb, und war von 1821—24 Richter 
an der Superior Court. Tief erfchüttert: dur den Tod eines Kindes, ftudirte er hierauf 

Theologie, wurde 1838 Methopiftenprediger in Augufta, 1839 Präfident des „Emory-Eol- 

lege," und belleidete fpäter diefelbe Stellung am „Gentenary College,” Louiſiana, an der 

Univerfität ven South Carelina und der von Miffiffippi. Unter feinen Arbeiten find ber: 
vorzubeben: ** Letters from Georgia to Massachusetts” und. * Review of tlıe Decision 
of the Supreme Court in the Case of MeOulloch: vs, The State of Maryland.” Außer: 

* Georgia Scenes” umb “ Master William Mitten; or the Youth of Brilliant Talents, 
who was Ruined by Bad Luck” feinen beften bumeriftifchen Stizgen, lieferte er noch zahl: 
reidye Beiträge für periodifhe und andere Zeitfchriften.: 2) I ame 8, conföberirter Genes 
tal, geb. um 1823 in South Carolina, gradnirte1842 zu Weſt Point, zeichnete ſich im 
Mericanifhen Kriege mehrfach aus, wurde 1852 Eapitain, 1858 mit dem Range eines Ma⸗ 
jor8 Kriegszahlmeiſter und quittirte im Juni 1861 den Dienft der Ber. Staatenarmee, um 
bei den Eonföverirten ein Commando zu übernehmen. 2. nahm an den Schlachten im 
Ehidahominy-Feldzuge, an Lee's Invafion in Maryland theil und commandirte in ber 
Schlacht bei Frederidsburg (13. Dez.1862) den linken Flügel. Am 2.5. Mai 1863 Künıpfte 
er bei Chancelersville, nahm dann an den Schlachten von Gettyhsburg (1.—3. Juli) theil, 
operirte im Herbft gegen Burnfide in Dfttennefiee, wurde bei einem Starmverjuche auf 
Fort Sanders, Knorville, mit ſchweren Berluften zurüdgefchlagen, und in den Schladhten in 
der „Wilderneß“ am 6. Mai 1864 ſchwer verwundet. Nach den Kriege pardonnirt, wurde 
er 1869 zum Bafeninfpector in New Orleans ernammt, welchen Poſten er jedoch im März 
1872 aufgab, um ſich für immer vom politifhen Leben zurückzuziehen. 

Rongfireet. 1) Townfſhipund Dorfin Georgia: R) in Ebert Eo., 613 €.; 
b) in Pulaſti Co. 2) Poſtdorf in Moore Eo., North Carolina, 3) Dorf in 
Lancafter Go., South Carolina. 

Long Swamp, Tomwnihip in Berls Eo., Bennfylvania; 2910 €, 

Long Tom, Townfhip in Lane Eo., Territorium Oregon; 232 €. 

Longueil. 1) Barifb und Dorfin Chambly Eo,, Provinz Quebec, Dominion of 
Canada; erftere® hat 881 E., lettered 2083 E. (1871). 2) Subpiftrict und Dorfin 
Prescott Co. Provinz Ontario; 1835 €. 

Ronguevile, f. Dunois und Longueville. 

- Roungus, griech. Sophift und Erotifer, im 4. over 5, Jahrh. n. Ehr., ſchrieb ven Schä— 
ferroman ** Poimenica” oder * Pastoralia,” in anziehender Darftellung und ziemlich guter 
Sprade, die Liebe des Daphnis und der Chloö erzäblend, ein reizendes Bild des Landle— 
ben®, über welches eine freundliche Ruhe ausgegofien iſt. Erwähnenswerthe Ausgaben 
find die von Herder in den “ Scriptores erotiei Graeei”. (Feipzig 1858) und von Geiler: 
(Xeipzig 1843). Ueberfegungen lieferten Paffow (Leipzig 1811), und Jalobs (Stuttgart 1832). 

Long Biew. 1) Townſhip in Aſhley Eo., Arktanfas; 432 E. 2) TZownfhip 
in Ehriitian Co. Kentudy; 2400 €. 
- Rongvifle, Poſtdorf in Blumas Co. California. 

Longwood, Poftpor fin Pettis Co., Mifjouri. 

Longworth, Nicholas, amerikanischer Weinzüchter und Gartenbauer, geb. in Newart, 
New Jerſey, am 16. Jan. 1782, geft. in Cincinnati am 10. Febr. 1863, ging in feiner Ju⸗ 
gend als Gejhäftsgehilfe feines älteren Bruders nah South Carolina, Tehrte aber, da das 
bortige Klima nachtheilig auf feine Gefundheit wirkte, nad) Newark zurüd, und ftnvirte die 
Rechte. In der Hoffnung, im „Nortbweft-Territory” rafchere Erfolge in feiner Praris fin- 
ben zu können, begab er fih 1805 dorthin und beendete in Cincinnati (damals nod ein 
Den) feine Studien. Es gelang ihm durch die glüdliche Führung eines Procefjed in den 
Befis — Acker Land zu lommen, welche im Laufe der Jahre durch die Einwanderung 
bis 2 Mil. Dollars im Werthe ſtiegen. Er legte fein ganzes Vermögen in Ländereien 
im und um die Stabt an. Seit 1828 beſchäftigte er ſich ausfchließlich mit ver Cultur ber 
Weinrebe. Seine Verſuche mit europäischen Setzlingen hatten jedody wenig Erfolg; dage⸗ 
gen gelang ihm die Veredelung einheimifcher Rebenarten, namentlich der Catawba und Iſa⸗ 

Ua, in überrafhender Weile. Er legte an ben Hlgelabhängen des Ohioufers große 
TBeingärten an, befcpäftigte viele hunderte, aus Europa eingewanderte Winzer auf feinen 


Befitungen, und trieb aud die, Erbbeerzudt im Großen. 2. hinterließ ein Vermögen von 
15 Mill. Dollars. 
Longwy, Stadt und Grenzfeſtung des Departement Moſelle in den Ardennen, Franl⸗ 
reich, beſieht aus einer hochliegenden, befeſtigten Oberſtadt und einer im Thale liegenden 
Unterſtadt, und hat 3353 €. (1866). Die Bewohner fabriciren Goldarbeiten- und Juwe⸗ 
lierwaaren, wollene und baummollene Teppiche, Pariſer Spigen und Fever. Am 21. Jan, 
1871 wurde 2. von ben beutfhen Truppen nach neuntägiger Beſchießung genommen. 
Lonicera (Honeysuckle, Woodbine), eine ben Gaprifoliaceen gehörende Pflan- 
zengattung, zerfällt in bie beiven Gruppen ber fchlingenden Sträuder, (Twining 
hrubs), und in bie von aufrehtem Wuchs (Upright Buslıy Shrubs). Erftere, die Geif- 
blatte (Honey-suckles) oder Jelängerjelicber, haben am Ende der Zweige in quir- 
lige Trugtolden geftellte Blüten und langröhrige Blumenkrene, letztere, die fog. He den- 
firfhen (Upright Honey-suckles) paarweife geftellte Blüten, weldhe auf einem gemein- 
ſchaftlichen Stiele in den Blattwinteln fichen; Blumenkrone tridhterförmig, Fruchtknoten 
und Beeren oft verwachſen. Der Frudtinoten aller Arten ift unterfländig, der Kelch frz 
fünfzähnig, die Frucht eine Deere, welche meift bitter ſchmedt und brechenerregend wirtt. In 
den Ber. Staaten einheimifche Arten der Geifblatte find: L. sempervirens (Trumpet 
H.) mit glänzend dunfelgrünen Blättern und pradytvollen, außen rotben, 2 Zoll großen Blu: 
men, von New Port bis Birginia und weiter ſüdlich, wird häufig aud in Europa cultieirt; 
L. grata, (American Woodbine), Corolle weiß, violett und gelllich, in Gchirgswaltlant- 
ſchaften von New York und Pennfylvania weitwärts, wird ebenfalls cultivirt; L. flava, 
—— H.), mit gelben Blüten, an Felsbänken der Catslill Mountains bis Ohio und 
isconfin, und fünlih die Alleghanies entlang; L. parviflora, (Small H.) mit feinen 
grünlich gelben, dunkel violett getüpfelten Blumen und bufdigem, 2—4 Fuß hohem Stengel, 
meift norbwärts in felfigen Gegenden (Barietät: L. Douglasii, mit grünen und violett ge« 
Iprengten Blumen); L. Hirsuta, (Hairy H.), mit orangegelben Blüten, großblättrig, ın 
tiederungen und an Felfen von Maine bis Wisconfin. Bon den Arten ber Hedentirfchen 
fommen vor: L. involucrata, mit Heiner, gelbliher Blüte, in waldigen Nicderungen am 
Late Superior und mweftwärts; L, ciliata, (Fly-Honey-suckle), 3—5 Fuß hoch, mit grün» 
lich gelber, ?/, Zoll großer Gorolle und rothen Beeren; L. caerulea, (Mountain H.), 1—2 
Tuß hoch, aus Europa, gelbliche Blumen und blaue Beeren, von Rhode Island bis Wis: 
confin und weiter weftlih; und. 2, oblongifolia, (Swamp H.), die !/, Zcl große Corolle 
gelblich weiß, Beere violett, 2—5 Fuß hoher Straud, mit 2—3 Zoll großen Blättern, in 
Niederungen von New Hort bis Wisconfin. Das Holz der meiften Arten ift fehr hart. 

Lönnrot, Elias, einer der thätigften Begründer der neueren finnifhen Piteratur, geb, 
am 9. April 1802 zu Sammatti in Nylond, wurde 1832 Doctor der Medicin, 1833 Kreis- 
arzt in Kajana, und 1853 Profeflor der finnifhen Sprade und Literatur an der Univerfität 
Helfingford. Er gab heraus „Kanteletar* (Sammlung finnifher Lieder und Balladen 
(2 Bde., Helfingford 1840), eine Sammlung finnifher Spridwörter (ebd. 1842) und 
Räthſel (ebd. 1844); vor Allem das finnifche Nationalepes „Kalevala‘ (j. d. 2. Aufl. 
ebd. 1850, deutſch von Schiefner, ebd. 1852). 

Lonoke, Townſhip in Prairie Co,, Artanfas; 371 €. 

Loogastee, Poſtdorf in Martin Eo., Indiana; 748 E. 

Roofing ölaß Townſhip im Territorium Oregon; 480 €. 

g Er Glaf River, Fluß in Mihigan, ergieht fih in den Grand River, 
onia Go. 

Rookout. 1) Tomnfhip in Hamilton Eo., Tenneffer; 691 E 2)Dorf in 
Cole Co. Miffouri. 

Lookout Greek, Fluß in Dade Co., Georgia, tritt mit nördl. Laufe in Tenneffee 
ein und mündet in den Tenneſſee River, 5 engl. M. oberhalb Chattancoga. 

Lootout Mountain, felfige Bergkette in Dave Eo., Georgia, zu dem Spftem ver 
Eumberland Mountains gehörend, füplih von Chattanooga, am linken Ufer des Lookout 
Greek hinftreihend, war am 24. Novbr, 1863 der Schauplag blutiger Kämpfe zwiſchen 
Bunbestruppen unter Gen. Hooler, und Gonföderirten unter Gen. Bragg, infolge deren 
legtere zur Räumung ihrer feiten Stellung gezwungen wurden, 

Loomis, Elias, hervorragender amerikanifher Naturforfcher, geb. in Tolland Es., 
Sonnecticut, im Auguft 1811, grabuirte 1830 am „Male College“, wurde drei Jabre fpäter 
ebenda als Lehrer angeftellt, beſuchte 1836 Europa, wurde nad feiner Rüdtehr 1837 Bro- 
feflor der Naturgeſchichte am „Weftern Reſerve Erllege*, Ohio, und 1844 für daſſelbe Fach 
an bie New Porter Univerfität berufen, 2, war der Erfte in Amerika, welder im Augnft 
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1835 die Wiederkehr des Halley’ihen Conieten beobachtete, das Auftreten von Stürmer 
wifjenfchaftlich behandelte, und die Schnelligkeit des elektrifchen Funkens durch die Telegra- 
phenbrähte berechnete. Seine literarifhen Arbeiten, welche die verfchiedenften Stoffe, 
vorzugsmweife Aftronomie, Magnetismus und Meteorologie behandeln, veröffentlichte er 
theils als befondere Werke, theils in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Journalen, wie in den 
“Transactions of the American Philosophical Society”, im “American Joumal of 
Seience”, in den “Smithsonian Contributions to Knowledge”, in Gould's “ Astronomical 
Journal” u. f. w. Unter feinen Werten find herworzubeben : “Introduction to Practieal 
Astronomy”; “Recent Progress of Astronomy”; “A Treatise on Arithmetic, Theo- 
retical and Praetical”, und “Elements of Natural Philosophy”, 

Koomid, Dorf in Whitley Co. Indiana. 

Loon Ereef Mining Diſtrict, Landfhaft in Lemhi Co. Territorium Idaho ; 480 E. 

Looneh, Townſhip ın Poll Eo., Miffonri; 1750 €. 

Looney’3 Greek, Townſhip in Marion Eo., Tenneffee; 906 €. 

Road. 1) Daniel Friedrich, Mebaillenr, geb. zu Altenburg in Sachſen, am 15. 
Jan. 1735, geft. 1. Dt. 1819. Er lernte bei dem Hofgravenr Stieler in Altenburg, der 
ihn aus Eiferfucht zurüdhielt, ging mit 16 Jahren nach Leipzig, wo er bei dem Münzftem- 
pelfchneider Ludwig arbeitete, kam envlidy nach mancherlei Kreuz- und Onerzügen nad) Ber» 
lin, und warb dafelbft Mitglied des Senats der Alademie der Künfte. 2) Gottfried 
Bernhard, ded Borigen Sohn, ebenfalls Medailleur, geb. zu Berlin am 6. Aug. 1774, 
geft. daſelbſt am 29. Juli 1843. Er warb 1806 Münzmeifter, fpäter Münzrath und Genc- 
ralwardein; aud machte er fi ald Schriftfteller in feinem Fache verdient. 

Looſahaichee River, Fluß in Tenneffee, ie - in Fayette Co., fließt well. und 
ſüdweſtl. durch Shelby Co. und ergießt fich in den Wolf River, nörkl. ven Memphis. 

Losjascaona oder Lufuscoona, Fluß im Staate Miffiffippi, ergießt ſich im 
den HYallobufha — Ferm Co. 

2008 Greek, Poſtdorf in Dfage Eo., Miffonri. 
Sees Ereet, Fluß in Rorth Carolina, mündet in ben Chowan River, Hars 
D 


Lootſe oder Lot hfe (niederd, von Loot, Loth, Senkblei; engl. loadsman, pilot) 
beißt an Hafenplägen ein Seemann, welcher, mit der Beſchaffenheit der Küfte und des 
Fahrwaſſers genau bekannt, die anlommenden und abgehenden Schiffe durch das Fahrwaffer 
zu leiten (auslootfen) hat. 

Zope de Vega, ſ. Bega,LopeFelizde BegaCarpio. 

Lopez. 1) Carlos Antonio, Apvokat, fpäter Sräfident ber Republit Paraguay (f. b.) 
© 1799, get. am 10. Sept. 1862. Er erhielt feine Erziehung auf dem Colegio zu 

juncion, wirkte eine Zeitlang als Lehrer an demfelben, ging dann zur Apvocatur über, zog 
ſich aber, al8 die Ausübung diefes Berufes unter fsrancia (f. d.) gefährlich geworter war, 
anf feine Güter zurüd und nahm bis zum Tode defielben niemals Antheil an Staatsge⸗ 
fchäften. ALS diefer 1840 gefterben war, wurde er zuerft mit Mariano Rogue Alonzo zum 
Eonful und, nad) Ablauf der Zjährigen confularifhen Regierung zum alleinigen Präfidenten 
erwählt. Im diefer Stellung verblieb er bis zu feinem Tode. Er erwarb fid) während 
feiner Regierung befondere Berdienfte um bie Republik, indem er bie freiheit der Schiffe 
fahrt proclamirte und dadurch Paraguay dem auswärtigen Handel eröffnete. Nad ber 
Eonftitution hatte er das Recht, über feine politifhe Succeffion Verfügung zu treffen, und 
ernannte in feinem Zeftamente feinen Sohn, den General Francisco Solano, 
zum Bicepräfidenten. 2 ancisco Solano, bed Borigen Cchn, geb. 1827 in Afun« 
eion, gefallen in der Schlacht bei Aquidaban am 1. März 1870. Er trat mit dem 15. 
Lebensjahre in die Armee von Paraguay und durchlief bis zu feinem 18. Jahre alle Grade 
bis zum Brigadegeneral. Im Kampfe gegen Rofas (1849) übertrug fein Vater ihm ben 
Dberbefchl über die Armee der Baraguayod und im dieſer Stellung gab er foldye Bemeife 
von militärifbem Takt und Geſchicklichkeit, daß der argentinifche General Pa von ihm 
fagte: „Ich zmeifle nicht, daß ber jünge General Lopez den Erwartungen des Baterlandes 
entiprehen wird.“ Gei es, daf bie wachſende Popularität ded Sohnes dem Vater unange⸗ 
nehm wurde, dann aber auch gewiß in der Abficht, ihn auf feine künftige Laufbahn vorzube⸗ 
reiten, ſchidte diefer ihn 1852 als außerordentlichen Geſandten nad) Europa, und obgleich 
er eigentlich. nur zum Bergnügen reifen follte, fo bewies er ſich doch fchen damals als ger 
fchidten Diplomaten und Staatdmann, indem er die Handels- und Scifffahrtötractate mit 
Frantreih, England, Sardinien und den Ber. Staaten von Amerika vermittelte. Daf er 
überhaupt anf Diefer Reiſe ſcharf beobachtete und erfannte, was feinem Lande nütlich mer 
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den könnte, beweift vor Allem der Umftanb, daß er eine große Zahl von Ingenienren und 
Technitern nah Paraguay brachte, mit deren Hilfe das Arfenal von Afımcion und viele 
andere Fabriten und induſtrielle Unternehmungen in's Leben gerufen wurden. Im Jahre 
1858 wurbe eine Verſchwörung entvedt, ihn im Theater zu töbten, infolge defien die Brüder 
Decoud erſchoſſen, und zwanzig Andere eingekertert wurden. Als 1859 der Krieg zwiſchen 
der damaligen Argentina, ‘an deren Spitze Urquiza ſtand, und Buenos Ayres ausbrach, 
chidte der Präfivent 2. feinen Sohn zur Bermittelung nad) Buenos Ayres, und c# gelang 
inen Bemü en, im Frieden ven San Joſé de Flores bie jegige Form der Argentini- 
ſchen Gonföveration zu Stande zu bringen. Bald nad) feiner Hüdtebr ftarb ber alte 2; m 
feinem Teftamente hatte er feinen Sohn Francisco Solano traft des ihm zugeftandenen 
Rechtes zum BVBicepräfidenten ernannt, mit der Berpflihtung, ummittelbar nad feinem Zrte 
einen Congreß behufs der Wahl eines neuen Präfidenten zu berufen.‘ Der Congref erfüllte 
den Wunfd) des Vaters und ernannte den General Francisco Solano 2. am 16.CHt.. 1862 
einftimmig zum Präfidenten: Die Gefchäfte der Regierung waren ibm nicht fremd, da cr 
{hen ımter feinem Bater Kricgs- und Marineminifter und. Oberbefchlöhaber ter Armee ge⸗ 
wefen war. Das Land war in der blühendſten Verfaſſung, mehrere Millionen lagen bat 
in feinem Schatze, Handel und Gewerbe hoben fi fichtlich, namentlich durch die im J. 1868 
eingeführte Baumwolleultur, den Bau einer Eifenbahn und anderer tehnifhen Anlagen. 
ALS es bekannt wurde, daß die Regierung von Brafilien eine bewaffnete Einmiſchung in dem 
Bürgerkriege in der Republit der Banda Oriental (Uruguay) beabſichtige, ſchickte cr 
ein Ultimatum am die faiferlihe Regierung, in welchem er erllärte, daß er das Einrüden 
brafilianifher Truppen in Uruguay als einen Kriegsfall anfchen würbe. Als von Seiten 
Brafilien’8 gar keine Notiz von diefer Erklärung %.' genommen wurbe, eröffnete er fofert 
die TFeinpfeligkeiten, indem er den braſilianiſchen Dampfer „Marquez d'Olinda“ mit Be- 
lag belegte, und gleich Darauf ein Erpebitionscorps in bie Taiferliche Provinz Matto Gxefic 
andte. Diefem Schritte ließ X. bald nachher einen zweiten, von nicht geringerer Tragweite 
folgen. Als er nämlich argwöhnte, daß die Argentina fi auf die Seite feimer — 
ſchlagen würde, kam er dem zuvor, indem cr bie beiden einzigen Kriegsſchiffe dieſer Republil, 
die bei Corrientes vor Anker lagen, wegnehmen und die Stadt Corrientes ſelbſt beſetzen 
ließ. Das beſchleunigte den Abſchluß der Tripelallianz, deren außerordentliche Anſtrengun⸗ 
gen ihn nöthigten, die Offenſive aufzugeben und ſich nad Paraguay zurückzuzichen. Freilich 
dauerte es nody ungefähr ein ganzes Jahr, bevor ihm bie Alliirten folgen tonnten, und jelbſt 
nachdem fie in Paraguay eingerüdt waren, verfloffen nod ungefähr 10 Monate mit med» 
felndem Kriegsglüd bis zum Fall Humaita's und bis zur volljtändigen Nieverlage bei An- 
goftura und er den Valentinashöhen. Jetzt fehien 2. vollftändig vernichtet, und dennoch 
dauerte der Guerillafrieg nody beinahe ein ganzes Jahr fort, und fo oft Die Nachricht einlief, 
2. fei aus dem Pande — eben ſo oft tauchte er mit neuen Truppen wieder auf. Allein 
die Amgahl wurde immer geringer, die Page immer verzweifelter, und am Morgen des 1. 
März überraſchte ihn ein braſilianiſches Corps auf dem linken Ufer des Aquidaban. Er 
wurde nad heftiger Gegenwehr, und ba er einer Aufforderung fih zu ergeben nicht Folge 
feiften wollte, in Gegenwart: bes brafllianifhen General® Camara niedergemacht. Er war 
in morganatifcher Ehe mit einer Madame Lynch verheirathet, die er anf feinen Reifen ten» 
nen gelernt hatte, und mit der er vier Kinder hatte. Sie befand ſich zur Zeit ber Kata⸗ 
ftrepbe in unmittelbarer Nähe. Der ältefte Sohn, Pancho L., wurde ebenfalls, da er ſich 
nicht ergeben wollte, getöptet. Daß 2. gegen das Enpe feiner Laufbahn eine Herricaft ge» 
führt, Die mit den berrfhenden Begriffen von’ Humanität und Juftiz nit harmoenirt, läßt 
fich wohl kaum leugnen. Allein auf der andern Seite ift nicht außer Acht zu laflen, daß bie 
meiften Berichte über ihn von ſolchen Perſonen herrühren, die durch ihn oder den Aukgang 
des Krieges zu leiden hatten, und daß die beiden Gefanbten der Ber. Staaten, die während 
des Krieges bei Lopez accrebitirt geweſen, fich in ihrem Urtheil gerabezu widerſprechen. 
Charles A. Wafhburne ertlärt ihn für ein *monster without parallel”, wogegen M. Thor 
mas MacMahen, ver Nachfolger Waſhburne's, ver 2. faft bis zu feinem Ente begleitet bat, 
ald Zeuge in einem Proceß vor dem Lorb-Juftice-Glert und einer Jury zu Erinburgb vers 
nenmen, auf beſonderes Fragen nach feinem Urtheit über den Charakter von 2. und die ihm 
zur Paft gelegten Grauſamleiten, diefe theils geradezu als Lügen bezeichnet, theils fie, unter 
richtiger Hervorhebung der eigenthümlichen Zuſtände in Paraguay, "ihres grauſamen Eba- 
rafter® ganz entkfeidet, und mit ber Erklärung flieht: “I believe the-outery against Lo- 
pez is positively indecent, and the English people will find it ont’some day.” So viel 
fteht aber feſt, daß Popez in feiner Politit und in feinem Kampfe gegen die Allüirten Der 
wahre Repräjentant der Paraguayer geweſen ift, und als Patriot fir eine natieırale Sadıc 
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gefämpft und fein Leben gelaffen hat. S. Baragnay. Bel. G. Thomfon, "The War in 
Paraguay” (London 1869); River Plate, Nr. 1,2, 3. Correspondence Respecting Hosti- 
lities in the River Plate. Presented to Both Houses of Parliament by Command of Her 
M.” (Lond. 1869); Rich. F. Burton,“ The Battlefields of Paraguay” (London 1870); Eh: A. 
Bafhburne, "The History of Paraguay with Notes of Personal Observations” (2 Bbe., 
Boiton und New York 1871); „Francisco Solano Lopez, Präfident, Dictator und Feld« 
marfchall der Rep. Paraguay“, in: „Unfere Zeitz‘ (nene Folge, 7. Leipzig 1871) u. a. m. 

Lopez, Rarciffo, cubanifher Revolutionär, geb. in Benezuela im J. 1799, hingerichtet 
zu Havanna am 1. Sept. 1851. ° Er diente bi zu feinem 22. Jahre in der ſpaniſchen Ar⸗ 
mee, fiedelte nach Cuba über, als die Spanier Venezuela räumen mußten, lebte eine Zeit- 
lang'in Spanien, und erhielt nad feiner Rüdtekr nah Cuba eine einflußreihe Stellung 
unter dem General-Gouverneur Baldes, defien Adjutant er früher geweſen war. Erſt im 
3. 1849 faßte er den Plan, die fpanifche Herrichaft auf Cuba zu ftürzen, und. rüftete auf 
eigene Koften 3 Erpeditionem in den Ber. Staaten aus. Die beiden erften verunglüdten, 
bei der dritten wurde er, troß erfolgreichen Widerftandes, bei Las Pozas gefangen ‚genem- 
men und zum Tode verurtheilt. Auch der Oberſt Grittenden, den er bei feiner Landun 
in Morillo mit 200 Dann zurüdgelafien hatte, wurde gefangen genommen und. erfchofien. 

Lophantus, Bü jichelblume (Giant Hyssop), eine zu den Labiaten gehörige Pflan» 
—— in den Ber. Staaten, mit großen, bis zu 6 Fuß hoben Stengeln, gezahnten 

lättern, Heinen, in unterbrocyenen, gipfelftändigen Aehren gehäuften Blüten ; auspauernbe 
Kräuter. Arten: L. nepetoides, 4—6 Fuß body; L. scrophulariaefolius und L. anisatus 
(Anise Hyssop), auf den PBrairien des Nordweſtens wachſend, deſſen Laubwerk wie Anis 
buftet. 


Lophiola, Pflanzengattung aus ber’ Familie der Hämoboraceen, ausdauernde Kräuter 
mit friehenden Wurzelitod, in — rt; I. aurea, ’ 

Lorain, County im nörblihen Theile des Staates Ohio, am Lake Erie, umfaft 485 
engl. O.-M. mit 30,308 €. (1870), darunter 2516 in Deutſchland, 34 in ber Schweiz 
eboren; gegen 29,744 E. im 3. 1860. - Das Land-ift wohlbewäflert, eben und fruchtbar. 

Beh ar ria. Republil. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 2265 St.) 

Soraine, Tomnfhip in Henry Co., Jllinoi8; 577 E., darunter 250 Deutſche, unter 
benen eine Schule, eine Kirche der Evangeliſchen Gemeinſchaft (150 Mitglieder), eine Mif- 
fionsgefellfhaft und ein „Sonntagsfchulverein“ beftchen. 

Zoran, Townfhip in Stephenfen Eo., Illinois; 1200 E. 

Loranie, Townſhip in Bollinger Co., Mifjouri; 2872 E. 

Lorbeer oder Zorber (Laurus), eine zu den Laurineen gehörende Pflanzengattung, die 
nur noch eine Art enthält, ven Eplen 2. (L. nobilis), immergrüner, 20—30 Fuß hoher 
Baum; ftammt aus Ajien, iſt jedoch ſchon feit langen Zeiten in allen Ländern am Mittel» 
ländifchen Meere verbreitet. Er hat lanzettförmige, breite, zugefpiste,: wellenförmig ge⸗ 
ränderte, bunlelgrüne, glatte, leverartige und gewürzhaft riechende und fchmedende Blätter. 
Diefelben find als fogenannte Lorbeerblätter officinell, und werben wie die Heinen, 
gelblichweißen, doldenförmig angeordneten Blüten in der Medicin und ald Gewürz ange- 
wandt. Die bohnengroßen, länglihrunden, friſch dunkelblau, getrodnet braun ausfchenten 
Beeren, Zorbeeren (Baccae lauri) enthalten ‚einen braunen. Kern mit angenehm. ge— 
würzbaftem Geruch, etwas bitterem, ſcharfem Geſchmack; auch jie enthalten ätherifches und 
boppelt fettes Del, und waren früher officinell, Linné rechnete zu dieſer Gattung. no den. 
Zimmet-, Kampher⸗ und Saflafrasbauın. Im Altertfun war der Lorbeer dem Apollo hei⸗— 

Nach Zeife geben 100 Pfund Lorbeer 11'/, bis 13 Unzen ätherifhes Del. _ 

Lord. 1) Marttfleden im Jartkreife, Württemberg, an der Rems und ber 
Stuttgart-Nürnberger Bahn gelegen, hat 2185 E., (1867). Die in neuerer Zeit reno- 
virte Kirche war Begräbnißplatz des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes. Nordöſtl. liegt auf 
dem Marienberge das ehemalige Benebictiner-Klofter L., welches im Bauernkriege (1525) 

erjtört wurde. 2) Dorf im Traunkreife des Erzherzogthums Dberöftreid, war 
hon im 3. Jahrh. ein chriftlihes Bisthum, und während der Römerherrſchaft ald Lau- 
reacum ein Ort von Bedeutung. | 

Lord, (von angelſächſ. hlaford, Brobherr) heißt im allgemeinen Here, Oberherr. 1) Im 
England der Titel aller Peers, im befonderen Sinne nur der. Barone, auch der Söhne der 
Bersoge und Marquis, und der älteften Söhne der Grafen. 2) In Schottland heißen die 

idyter der höheren Tribunale 2., während fie in England und Irland nur während ihres 
Amntstermind mit biefens Titel angerebet. werben. 3) L. der Abmiralität und bes 
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Schates heißen die Mitglieder der Minifterien der Marine und der Finanzen. 4)2.» 
Manyor heißt der jeweilige Bürgermeifter von London, York und Dublin. 

Lord's, Tomnjbip in Willinſon Co. Georgia 1806 E. 
. Rordötown, Townjhbip in Trumbull Eo., Ohio; 858 €. 

Zorelei, oder Yurlet (von lei, altſächſ. lein, Fels) ein feines Echos wegen berühmter, 
wiſchen St.Goar und Oberweſel ſenkrecht aus dem Rhein auffteigender, ven Schiffern ge- 
—** Felſen. Die Sage machte denſelben zum Site einer Nire, welche die Schiffer 
mit Geſang an ſich lodt, bis ihr Fahrzeug zerfchellt und fie in den Wellen ihr Grab finten. 
Dieſe Sage wurde vielfach poetifch bearbeitet, am vollendetften von H. Heine. 

Lorenzitrom, j. Yawrence (St.) 

Loreto, Stadt in der italienifhen Provinz Ancona, mit 4721 €. (1861), Eclannt 
durch das, in der Domlirche liegende „Deilige Haus“ (La casa —— welchem jahr⸗ 
liche Wallfahrten ftattfinten und worin ſich das berühmte Bild Rafael's „Die Heilige Jung» 
frau einen Schleier über das Jeſus Kind ausbreitend*, befinket. 

Loreto, Stäpnthen in Nieder-California, Merico, ehemals eine blühente Dil: 
fion und berühmter Wallfahrtsort, liegt inmitten einer fruchtbaren Landſchaft. 

‚Xoretten, (in nemefter Zeit auh Eocotten genannt) heißen in Paris läufliche Mär 
den, welche auf eigne Hand lebend, mehr Scheinbildung und elegantes Wefen als die Gri— 
fetten befiten und den “* Femmes galantes ” oder * Femmes entretenues” des erften Kaijer- 
reichs und der Reftanrationsperiode ähnlich find. Der Name, ven Alphonſe Karr zuerft in 
feinen * Guöpes” gebrauchte, ftanımt daher, daß diefe „Damen“ vorzugsweiſe das Stadt» 
viertel in der Nähe der Kirche Notre-Dame de Yoretto bewohnen. Alerander Dumas jcil- 
dert in dem von ihm gefcaffenen Torettendprama das Treiben ber L.n; auch Gavarni 
bat diefelben im feinen Schilderungen ber modernen Geſellſchaft mit Vorliebe behandelt. 


Roretio. 1) Tomnfbipund Boftdorf(42 €.) in Marion Eo., Kentudy; 1675 
E. Borough in Cambria Eo,, Bennjylvania; 280 E. 3) Boftdorf in Eſſer 
Co. Birginia. 

Lori, (Stenops) auch Gefpenftaffen, Fanlaffen genannt, bewehnen Intien und 
die nahegelegenen Infeln, und find Heine, zierlihe Halbaffen mit großem, rundlichem Kopfe, 
ſchmächtigem Peibe uud dünnen Gliedmaßen, von denen bie hinteren etwas verlängert find; 
die Augen find fchr groß, der Schwanz äußerlich nicht fihtbar. Sie find nächtliche Thicre, 
die ſich von Infelten, Früchten, Vögeln und deren Eiern nähren. | 

Rorient oder L'Orient, Hauptftabt eines gleichnamigen Arrontiffemenis im franz. 
Departement Morbihan, hat 37,655 E. (1866), ift Feſtung zweiten Ranges und Iicgt 
an der Mündung des Scorff in die Bai von L., deren öftl. Eingang turd den feften 
Hafenort Port-Fonis vertbeidigt wird. 2. iſt der Sit der GSeepräfectur, eines Gerichts— 

ofes erſter Inftanz, hat ein kaiſerliches Lyeeum, guten Hafen, greße Werften und Dods, 
arinearfenal u. f. w.; ijt Kriegshafen und erfter Schiffsbanplag der franzöfifchen Kricgs- 
marine. 2. verbantt fein Entjteben der Franzöſiſch-Oſtindiniſchen Compagnie, welde ſich 
bier 1664 nieverlief. Der Ort wurde 1738 Stabt, und 1744 Feſtung. Bei ber füblich 
von ber Rhede gelegenen Inſel Groix erfohten am 23. Juni 1795 die franzöfifchen Enti« 
granten unter Commodore Warren über die franzöfifche Flotte von Breft einen Eccfigg. 

Lorinſer. 1) Karl Ignaz, befannter Arzt, geb. am 24. Juli 1796 zu Nimes im 
Böhmen, ftwdirte in Prag und Berlin, ging 1822 als Mitglied des Medicinalcollegium® 
rad) Stettin und ftarb ald Geh. Medicinalrath am 2. Dft. 1853 zu Patſchkau in Schle— 
fin. Seine Schrift: „Zum Schnee der Gefundheit in Schulen“ (Berlin 1836) führte 
zum „Lorinfer'fhen Schulſtreit“, der ſchließlich zur Errichtung von Tmmmanftalten an den 
preuß. Gymnaſien führte. Seine Arbeiten über epidemifche Krankheiten erregten alls 

emeine® Aufjehen, und eine Abhandlung über die Cholera (1831) hatte einen langen 

eberfrieg unter den Aerzten zur Folge. Seine „Selbſtbiographie“ murte von feinem 
Sohne Franz. herausgegeben. 2) Franz, katholifcher Theolog, Sohn des Vorigen, 
geb. am 12. März 1821 zu Berlin, wurde 1844 in Münden zum Docter ter Tbeelogte 
promovirt, darauf Kaplan an der Sandkirche in Breslau, 1858 Pfarrer zu St.-Mattbir® 
dafelbjt und fürftbifchöfliher Confifterialrath. Bon 1852—64 redigirte er das „Schleſiſche 
Kirchenblatt“. Er ſchrieb u. a, „Entwidelung und Fortſchritt in ver Kirchenlehre“ (Brrd- 
lau 1847), „Geift und Beruf des katholiſchen Prieftertbums“ (Regensburg 1858), „Hatbe- 
lifhe Predigten* (1—3 Bd., Schaffhaufen 1866 — 68), „Bon dem Concil* (Breslom 
1869); auch überfegte er aus dem Spanifchen die Werte des Philofopben Balmes und Cal» 
deron's „Geiſtliche Feſtſpiele“ (Bd. 1-9, Regensburg und Breslau 1856—1866). 


Lornſen Loſſing 609° 


Lornſen, Ume Jens, der erfte Agitator in der fchleswig - holfteinifchen Bewe— 
„gung, geb. am 18. Nov. 1793 auf. der. Inſel Sylt, ftudirte in Kiel und Jena Rechts— 
willenfhaft, wurde 1830 Landvogt der Infel Sylt, und gab mit feinen politifhen Freunden 
in Kiel die Schrift „Ueber das Verfaſſungswerk in Schleswig-Holftein” heraus, wurde des» 
balb verhaftet und zur Amtsentjegung und einjähriger Feftungsftrafe verurtheilt, ging nad) 
Abbüßung derjelben nah Sylt, 1833 nach Rio» Janeiro, 1837 nah Marfeille und von da 
nah Gent, wo er zu Prefiy, am Ufer des Genferfees, am 10. März 1838 ſtarb. Er 
fhrieb „Die Unionsverfafjung Dänemarks und Schleswig-Holſteins“ (eransgeeten von 
Befeler, Jena 1841). Bgl. „Notizen zu einer Lebensbefchreibung des Kanzleiraths L., ges 
fammelt von U. L. NR.“ (Hamburg). 

Rorrain, f. Claude Lorrain. 

Korraine, Tomnfhip in Jefferfon Eo., New Yort; 1377 E. 

Lortzing, Guſtav Albert, deutſcher Operncomponift, geb. zu Berlin am 23. Okt. 
1803, betrat ſchon in früher Jugend in Kinderrollen die Bühne, welder feine Eltern, die 
ihm eine forgfältige Erziehung gaben, angehörten. Später wirkte er ald jugendlicher Lieb- 
baber und in Tenorbuffopartien in Düffelvorf, Aachen und Köln, wo er feine erjte Oper 
„Ali-Paſcha von Janina“ (1824) jhrieb. Seine Laufbahn ald Operndarſteller mußte er 
fpäterhin aufgeben, da er feine Stimme faſt gänzlid verlor. In weiteren Kreifen wurde 
er durch ein Yiederfpiel, „Der Pole und fein Kind“ (1832) befannt, das ihn nad Leipzig 
führte, mo er 1844 die Kapellmeifterjtelle am Stadttheater übernahm, dieſelbe nad einem 
Jahre aber wieder aufgab. Er ging dann in gleicher Eigenfhaft nad Wien und darauf 
zurück nad) Leipzig, bis er Anfang 1850 die Direction der Kapelle am neuerrichteten Fried» 
ciheWilhelmftästiihen Theater in Berlin übernahm; aber mangelnde Anerkennung feiner 
Verdienſte und materielle Bedrängniß untergruben feine Gefunpheit. Er ftarb am 21. 
Jan. 1851. 8. befaß große perfönliche Liebenswürdigkeit, heitern Humor und frifchen Le- 
bensmuth, und diefe Charakterfeiten, fomwie gemüthlicye Anmutb, lebenswarme Zeichnung 
ber Geſtalten, leichte Auffaffung und treffende, wigige Wiedergabe der Scenen des menſch— 
lihen Lebens find die Vorzüge, welche feine Opern zu Lieblingen des deutſchen Volkes gemacht 
bıben. Seine gefciertiten Üerfe find „Die beiden Schügen“ (1837), „Zar und Zimmer— 
mann“ (1837), „Der Wildſchütz“ (1842), „Undine” (1844), „Der Waffenſchmied“ (1846 
u.a. m. „Dans Sachs“ hatte er zur 4. Säcularfeier der Erfindung der Buchdruckerkun 

1840) in Leipzig gebichtet. Die Terte zu feinen Opern ſchrieb er meiftens ſelbſt. Bol. 

üringer, „Albert 2.’8 Leben und Wirken“ (Feipsig 1851). 

208 Angeles. 1) County im füpäftl. Theile des Staates California, am Stil 
len Dcean, umfaßt gegen 6000 engl. D.-M. mit 15,309 E. (1870), darunter 236 Chine- 
fen und 219 Indianer; 635 in Deutjchland und 44 in der Schweiz geberen. Deutſche 
wohnen vorzugsweife im Städtchen Anaheim (881 E.) und dem Hauptorte?. A. Das 
County ijt wohlbewäflert und fruchtbar; Wein, Baumwolle und Mais gedeihen vorzüglich. 
Demotr. Majorität (Oouverneurswahl 1871: 656 St.). 2) Tomnfbip mit Stadt, 
dem Hauptorte von Los Angeles Co. California, am gleichnamigen Tluffe, hat 5728 
E., außerhalb des Drtes wohnen 2776 E. Die Bewohner treiben vorzugsmweife Weinbau 
und Scidenraupenzudt. 8 erfcheinen 1 tägliche und 2 wöchentliche Zeitungen in englifcher 


Sprade. 

Rofantuille, Poftvorf in Ranvolph Eo., Indiana. 

Los kiel, George Heinrich, namhafter Schriftiteller und Biſchof der Brüderkirche, 
geb. ven 7. Nov. 1740, zu Angermünde in Kurland. Er ftubirte Theologie und Mebicin, 
widmete ſich aber ſpäter ausſchließlich dem Predigtamte in Deutjchland, und namentlich in 
Lioland, wo er dem großen Miffionswerte der Brüder vorftand. Nachdem er zum Bis 
ſchof — worden war, kam er im Jahre 1802 nach Amerika, wurde Präſes der Provin— 
zial⸗Behörde der Brüderkirche in dieſem Lande, und ſtarb, in Bethlehem, Pennſylvania, 
am 23. Febr. 1814. Zwei feiner Werte find befonder® zu erwähnen: „Geſchichte der 
Miffion der Evangelifhen Brüder unter den Indianern in Nord: Amerika" (Barby 1789), 
welches als Einleitung eine ausführliche und jest noch ſehr werthvolle Beſchreibung der 
Indianer des legten Jahrhunderts enthält, und-vurh La Trobe im I. 1794 in's Englifche 
überfetst wurde, und das Erbauungsbud „Etwas für's Herz auf dem Wege zur Ewigfeit“, 
welches viele Auflagen erlebt hat, darunter acht allein in Baſel. 

Los Nictos, Tomwnfbip in Los Angeles Co. California; 1544 E. 

Roffing, Benjon John, bedeutender ameritanifher Schriftjteller und Holzſchneider, 
geb. am 12. Febr. 1813 zu Beekman, Dutcheß Eo., New Nork, Iernte in Poughkeepſie die 
Usrmacherei, wurde fpäter Geſchäftstheilhaber feines Lehrherrn, trat jedoch — * und⸗ 
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wurde Befiger und Herausgeber bes “Poughkeepsie Telegraph”, Zugleich begann er 
auch die Herausgabe des ** Poughkeepsie Casket”, eines halbmonatlihen illuftrirten, 
wifjenjhaftlihen Journals, lernte zu dieſem Zmwede unter 3. U. Adams die Holz. 
ſchneidelunſt und vervolllommnete fih in der “Academy of Design” im Zeichnen. In 
der Folge fiedelte er ganz nad New York über, gab zuerſt das illuftrirte “Family Maga- 
zine” und ſpäter *The Young People's Mi heraus, arbeitete aud für andere Jour- 
nale, je für “Harper’s Magazine” und das Londoner “Art Journal” x. und lieferte zu 
den von ihm veröffentlichten Werten die Jluftrationen meift ſelbſt. Er fchrieb: “An 
Outline History of the Fine Arts” (1841); “Seventeen Hundred and Seventy Six” 
- (1847, illuftrirt); *Lives of the Signers of the Declaration of Independence” (1848); 

“Pictorial Field-Book of the Revolution” (1850—52, mit mehr al8 1000 Jlluftratio- 
nen; er machte mehr ald 9000 Meilen, um Skizzen von den Schladhtfeldern aufzunehmen); 
“Illustrated History of the United States for Schools and Families” (1854, vermehrt 
1856); “Our Countrymen, or Brief Memoirg of Eminent Americans” (1855, vermehrt 
1857); “Primary History of the United States” (1857); * Mount Vermon and its 
Associations ” (1859, illuftrirt); “Life and Times of Philip Schuyler” (2 Bde., 1860); 
“Life of Washington” (3 Bde., 1860), und *Pictorial History of the Civil War in 
the United States” (3 Be. —— 

Loſtant, Poſtdorf in Ya Salle Co. Illinois. 

Loft Ereet. 1) Fluß in Alabama, mündet in ven Mulberry Fork in Walter Co. 
2) Zomwnfbip in Vigo Co., Indiana ;1914E. 3) Townſhip in Newton Co. Miſ— 
fouri; 109€. 4) Townfhip in Miami Eo., Obio; 1367 E. 5) Townfbipin 
Perry Co. Kentudy; 385€. 6) Townſhip in Union Eo., Tenneffjee; 543 

Loft Grove, Townſhip in Webfter Co. JZowa; 119 €. 

Loft River. 1) Fluß in Indiana, entipringt in Wafhington Co. flieht weftl. und 
vereinigt fih mit dem White River in Martin Co. 2) Tomnfbip in Martin Co., 
Indiana; 596€ 3) Townfbip in Hardy E., Weft Birginia; 1301 €. 

Loft Valley, Townſhip in Yane Co., Territorium Dregon; 171 €. 

gofung, in ber gegenwärtigen Kriegführung f. v. w. Feld $ eſchrei(ſ. d.) 

Lot, nach der Moſaiſchen Urkunde der Sohn Haran's und Bruder ver Sara, nahm mit 
—— Großvater Tharah und ſeinem Onkel Abraham in Meſopotamien ſeinen Wohnſitz. 

ach Tharah's Tode trennte er ſich von Abraham und lieh ſich in ber waſſerreichen Gegend 
bei Sodom nieder. Bei dem Untergange biefer Stadt floh er von Engeln gewarnt nad 
Zoar, während dem fein Weib, die fid) gegen den Befehl Jehova's umſah, in eine Ealzfäule 
verwandelt wurde. Er nahm mit feinen Töchtern in einer Höhle feine Zufluctftätte und 
verübte an ihnen im trunfenen Zuftande Blutfhande, aus welder Moab und Ammon, bie 
Stammväter der Moabiter und Ammoniter entiprangen. 

Rot, 1) Rechter Nebenfluß der Garenne, der Oltis der Römer, entipringt am 
Gebirge Pozere im Departement Lozere, durchſtrömt in weftl. Richtung die Departements 
Lozere, Avcyron, Lot und Pot-Garonne, und mündet nad einem Laufe von 59 M. bei 
Aiguillen. Er ift auf 40 M. fhiffbar, und nimmt rechts die Colagne, Truyere und Salle, 
lints den Dourbou und die Diege auf. 2) Franzöfifhes Departement, ein Theil der alten 
Provinz Guyenne, umfaßt 92?/, Q.⸗M. mit 288,919 €. (1866) und zerfällt in Die 3 Arren» 
diffements Cahors, Figeac, Gourdon und in 29 Kantone mit 315 Gemeinden. Das Laub 
ift fruchtbar; Induftrie und Handel find, bedeutend. Hauptftadt ift Cahors. 3) Das 

epartement %.- Öaronne, aus Theilen der alten Provinzen Guyenne und Gascogne 
gebildet, umfaßt 97,,, Q.-M. mit 327,962 E. (1866), und zerfällt in die 4 Arrondiſſe⸗ 
ments Agen, Marmande, Billeneuve und Nerac, mit 35 Kantonen und 316 Gemeinten. 
Das Land ift eine fruchtbare, mwellenförmige Ebene, welde nur im S. von Ausläufern ver 
Pyrenäen durchzogen wird. Hauptftabt it Agen. i 

Lota, Städtchen in der hilenifhen Provinz Concepcion, am Meer gelegen, das bier 
eine Heine Bucht mit ziemlich gutem Ankerpla bildet. Der Ort hat erft feit zwanzig Jab- 
ren, infolge der in unmittelbarer Nähe gelegenen Kohlenbergwerke, Bedeutung erlangt, 
hat eine große Kupferfchmelze, eine Fabrik von feuerfeſten Badjteinen und andere Fabrik⸗ 
anlagen. 

Lotbiniere. 1) County im füpöftl. Theile der Provinz Quebec, Dominion ef 
Canada, umfaßt 735 engl. Q.⸗M. mit 20,606 E. (1871). 2)Subpiftrictund Han pt- 
ftadt vefielben am St. Yamrence River; 2199 E. 

Loth. 1) Ein Kleines Handelsgewicht, der 30. Theil eines deutſchen Zollpfundes — 
16?/, men — O,,,, amerifan. Unzen. Sonft wurbe das Pfund in 32 V., das L. in 4 
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Quentchen zu 4 Pfennige getheilt; dieſe Eintheilung ift jegt nur nod) in Deftreih und 
Bayern üblich. Das 2. des Zollpfundes zerfällt in 10 Quentchen und ift in Deutjchland 
und Deftreich Poſtgewicht. 2) Das an einem Faden hängende Stüd Blei, mit welchem 
Maurer und Zimmerleute die ſenkrechte Richtung erproben, heift gleichfalls L., ebenfo das 
Sentblei der Schiffer, daher lotbredt=fentredt. 3) Ein zum Löthen (f. d.) be 
ftimmtes Metallgemiſch. 

Lothar. 1) 2. J., römischer Kaifer, 840—855, ältefter Sohn Ludwigs des Frommen, geb. 
um 795, erbielt 817 bei der Theilung des Reiches Karl’8 des Gr. Auftrafien (Deutſchland) 
und den Kaifertitel, 820 aud Italien, und wurde 823 von Papfte gefrönt. Nach dem Tode 
feines Vaters wollte er fi des ganzen Reiches bemächtigen, wurde aber von feinen Brüdern 
bei Fontenai gefchlagen. Indeffen föhnte er fid} wieder mit Diefen aus, und erhielt im 
Bertrage von Berbun (843) die Kaiſerwürde, Italien und Lothringen, d. b. den Landſtrich 

wiſchen Rhein und Scelve bis an die Nortfce, und von den Quellen der Maas bis zum 
Einfluß der Saöne in den Khöne, dann längs dieſen bis zum Mittelländiſchen Meere. Seine 
Reſidenz war Aachen. 855 theilte er fein Reich unter feine drei Söhne, zog ſich in das 
Kloſter —* zurück, und ſtarb bald darauf am 28. Sept. 855. 2) 8. Il, der Sachſe, 
Graf von Suplinburg, Herzog von Sachſen, und 1125—37 deutſcher König und römiſcher 
Kaifer, geb. 1075. zu Zuterlody bei Celle, folgte 1106 dem Herzoge Magnus von Sachen, 
focht als Gegner Heinrich V. in der Schlacht am Welfesholze und eroberte ganz Weſtfalen. 
Nah Heinrich's V. Tode zum deutſchen Könige gewählt, ließ er fi von den geiſtlichen Für— 
ften nur den Eid ter Treue, nicht aber auch den Eid des Lehnsdienſtes leiſten, begünftigte, 
um tie Hobenftaufen zu ſchwächen, die Zähringer und die Welfen, wodurch der verberbliche 
Kampf zwifhen den Welfen und Hohenftaufen entftand; erhob den thüringiſchen Grafen 
Ludwig zum Landgrafen von Thüringen, unternahm 1132 mit geringer Begleitung einen 
— wurde in Rom von Innocenz II. gekrönt, nahm von ihm die Erbſchaft Mathil- 
den's zu Techn, unternahm 1136 einen zweiten Zug nad Italien, wobei er dem Könige Ro— 
ger von Sicilien bie feftländifhen Befigungen bis auf Salerno entrif, trat frank den Rück— 
zug an und ftarb am 3. Dezember 1137 zu Breitenwang in Tirol. Vgl. Gervais, „Boli- 
tifhe Geſchichte Deutſchland's unter der Regierung der Kaifer Heinrich V. und Lothar II.“ 
(2 Bre., Leipzig 1841—42); Jaffé, „Geſchichte des Deutfhen Reiches unter L. dem Sach— 
jen“ (Berlin 1843). | 

Löthen, das Bereinigen zweier Metallflähen gleicher oder verfhiedener Art durch Ber- 
Ihmelzen ihrer Berührungsitellen mittels eines dritten, leichter ſchmelzenden Metalls auf 
eine ſolche Weife, daß das Ganze eine den technifchen oder anderen verlangten Zweden ent— 
ſprechende Haltbarkeit befist. Man unterfheivet in der Regel das leichter flüffige, aber 
weniger haltbare Weidh- oder Shnellloth, Zinn für Zinn, zum Yöthen anderer Mes 
talle gewöhnlich mit einem Zufage von Blei, oder von Blei und Wismuth; und das ftreng- 
flüffigere, aber auch haltbarere Hart- orer Schlagloth, bei dem die damit gelötheten 
Metalle ein Biegen oder Schlagen mit dem Hammer vertragen müfien. Zum Hartloth be- 
dient man fi des Gußeifens, Kupfers, Mefjingichlagloths für Eifen, Kupfer und Meffing; 
bes Argentans für Argentan, des Silberſch ... (Silber und Kupfer) für Silber und 
feine Arbeiten aus Meifing, Kupfer und Stahl; Goldſchlagloth, Beftchend aus Geld, Silber 
und Kupfer, für Gold und feine Stahlarbeiten. Man wendet das Loth bald in Form von 
Heinen Stangen, Schniteln, Feilfpänen oder Pulver an. Die zu vereinigenden Flächen 
müſſen metalliic rein fein; um eine Oxydation zu verhüten, wird beim Hartloth Glaspulver 
oder ein Lchmüberzug, bei feineren Gegenſtänden Borar oder andere ſchmelzbare Salze, 
beim Weichloth Terpentin, Kolophon, Salmiak. Talg, Löthwaſſer (Chlorzint oder Cyan- 
löfung) u. ſ. w. benugt. Die beim 2. gebräudlichften Wärmequellen find: 1) ein freies 
Koblenfener, 2) ein erhitte® Gefäß oder eine heiße Platte; 3) cin Strom heißer Luft; 
4) der erbigte Töthkolben, vorzugsweife beim L. mit Schnellleth gebraucht, welder 

ewöhnlid aus einem vier- oder dreifantigen, runden oder fegelförmigen, glatten Stüd 
Eifen oder Kupfer an einem langen, eifernen Sticl beftcht, woran cin hölzerner Griff befeftigt 
ift; 5) die Löthrohrflamme (f. Yöthrohr) für Heine Arbeiten mit Hartletb; 6) Peuchtgas jtatt 
der Weingeiftflamme, oder mit einem Sauerftoffgasftrom oder mit atmofphärifcher Luft. 
Bielfah wird auch mittel8 der galvanifhen Batterie gelöthet, indem zwiſchen die Fuge 
zweier Metallflihen Kupfer nievergefhlagen wird. 


Lothian, fruchtbare Landihaft in Süd-Schottland, füblih vom Firth of Forth, 
Pr. oe Graffhaften Haddington (Eaſt⸗V.), Linlithgow (Weſt⸗L.) und Edinburgh⸗ 
fhire (Mid⸗vL.). 
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Lothringen (vom lat. Lothari regnum, franz. Lorraine) umfaßte, fo lange es in feiner 
Geſammtheit zu Frankreich gehörte, die drei Bisthümer Meffin (Meg), Toulois und Ber: 
dunois, das franzöfifche Auremburg, das Fürftenthum Bouillon, die Landſchaft Barreis, im 
Ganzen 427 D.:M. (nad anderen Angaben 479), und war in die Departements Meuſe, 
Mofelle, Meurtbe und Vosges getheilt. Das Yand ift eine im Ganzen nad N.N.W. ge— 
neigte, 7—800 Fuß hohe Hochebene, duf welder im W. ver Ardenne- und Argennc Walt, 
im S. das Sicyelgebirge ftehen, und die von der Maas und der Moeſel mit deren Zuflüfien 
bewäſſert wird. Lie bier und da mit fteilen Wänden auffteigenden, und dann fih ausbrei— 
tenden Bergrüden begränzen theil® enge, eingefurdte Thäler, theils kreite, fruchtbare und 
fhöne Mulven. Die Argonnen find ein breites, dichtbewaldetes, rauhes, fumpfiges Platecu 
mit drei Rüden, von denen der weſtlichſte der höchſte iſt. Im Aderkau, namentlid aber in 
der Viehzucht, iſt L. außerordentlich vorgefhritten, hat ſchöne Landſchaften, miltes Klima, 
eine zahlreiche und arbeitſame Bevölkerung, einen faſt überall fruchtbaren Beden, eine große 
Mannigfaltigkeit der Produkte (Getreide, Wein, Holz, Salz, Eiſen), eine belebte Induſirie, 
lebhaften Handel und vortreffliche Land- und Waſſerſtraßen. 

Laut Artikel I. der am 26. Febr. 1871 zu Verſailles von Deutſchland und Frankreich 
unterzeichneten Friedenspräliminarien und des zu Frankfurt a. M. abgeſchloſſenen Frictend- 
vertraged vom 10. Mai 1871 verzichtete Frankreih zu Gunſten des Deutichen Reid auf 
alle feine Rechte und Anſprüche auf denjenigen Theil L.'s, welcher tie 5 Arrentifienents 
Met, Thionville (Diedenhofen) Sarreguenines (Saargemünd) Sarrekourg (Saarkurg) und 
Shäteau-Salins (Salzburg) einfhließt. Dieſe Landestheile wurden als „Bezirk Deutſch— 
Lothringen“ mit dem gleichfalls abgetretenen Elſaß zu tem reichsunmittelbaren Lante 
„Elſaß-Lothringen“ vereinigt, welches bis zum 1. Jan. 1873 unter der Dictatur des deut⸗ 
{hen Kaifers, reſp. des Reichskanzlers ftcht. Der Oberpräfident hat feinen Sitz in Stres— 
burg; der oberfte Gerichtöhof des Landes ift das Bundesoberhandelsgericht in Leipzig. Der 
Bezurt Deutfh-Lothringen, welder im N. an Puremburg, im D. an — und 
den Elſaß, im S. u. W. an Franzöſiſch-Lothringen grenzt, und deſſen Bezirlspräſident in 
Met refivirt, zerfällt jetzt in die 8 Kreiſe — — Forbach, Bolchen, Die— 
denhofen, den Stadtkreis Metz, den Landkreis Meg und die Kreiſe Salz» 
burg und Saarburg, an deren Spitze Kreisdirectoren ſtehen, im Ganzen 113,,, geogr. 
DM. mit — nad der Zählung der Civilbevölferung von 1866 — ciner Einwohnerzahl ren 
514,450, von denen 211,000 dem franzöfifchen, der größere Theil alfo dem deutſchen Eprede 
ftanıme angebören. Die größte Stadt ift die Feftung Met (f. d.); antere betcutende 
Drte find: Diedenhofen, Saargemünd und Forbad (f. d.) 

In Franzöfifh-Lothringen liegen die Städte Nancy, tie frühere Hauptſtadt 
der Provinz, Kan enitte: DBars-le-Duc, Verdun, Epinal und Toul. Die 
felbftftändige Geſchichte des Landes beginnt mit dem Karolinger Lothar II., tem Echne tee 
Kaifers Lothar I., welcher in ber, mit feinen Brüdern Karl und Ludwig vellzegenen Thei— 
lung (855) Auftrafien, zu welchem das jegige Lothringen gehörte, crbielt. Unter den 
Karolingern war es der Gegenſtand fortgefetten Streites, wurde zu verſchiedenen Malen 
mit Frankreich vereinigt, blieb aber feit 900, trog mander Losreißungsverſuche, ein zum 
deutſchen Reiche gehöriges, von Herzögen verwaltetes Lehn. 953 gab Kaiſer Otte I. dasſelbe 
feinem Bruder, dem Erzbiſchof Bruno ven Köln, der es in Niederlotbringen, zmilchen 
Rhein, Maas und Schelve, undin Oberlothringen, zwifhen Rhein, Mofel unt Maas 
theilen mußte, welche befonderen Herzögen als Lehn zuficlen, über die cr als Erzberzeg 
gelest war. Außerdem wurben die Gebiete Trier, Met, Toul und Verdun gänzlid vom 

ehnsverband getrennt und dem Kaifer zur Belchnung übergeben. Niederlotbringen, deſſen 
Herrſcher fi) Herzöge von Brabant nannten, fam im Yanfe der Jahrhunderte an verſchiedene 
Häufer, und fiel 1429 an Burgund; Oberlothringen gelangte an das Sans Anjen, deſſen 
Geſchlecht 1473 erlofh; und dann an die eigentlich berechtigte Dynaſtie, Renatus 11. 
(Rene), der als Stifter des neueren lothringifhen Gefchlechtes gilt. Er wunde von Karl 
dem Kühnen (1475) angegriffen und Sertrichen, verband fich aber mit den Schweizern, cr» 
oberte fein Herzogthum wicder und befiegte jenen vor Nancy (1477), wo derfelbe and) fiel. Bis 
1624 folgten Fürften in gerader Defcendenz, dann aber der Neffe des letzten als Karl IV., 
unter deſſen Herrſchaft ver Cardinal Richelien das Pand zwei Mal eroberte. Die Tafuce 
feines Sohnes, Karls V., fein Erbe zurüdzuerlangen, waren erfolglo8; erft defien Sohn er— 
hielt c8 im Frieden zu Ryswijk (1697) unter fchr harten Bedingungen zurüd. 1733 occn= 
pirte es Frankreich wiederum im Bolnifhen Erbfolgektieg, und zwar für Stanislaus, Der, 
nachdem er dem polnischen Königsthron entfagt hatte, 1737 die Regierung in Petbringen 
antrat. Der eigentliche Erbe, Franz Stephan IV., Maria Thereſia's Gemahl, erhielt zur 
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Entfhäbigung das Großherzogthum Toscana. Nah Stanislaus’ Tode (1766) wurde Lo⸗ 
thringen mit Frankreich vereinigt, bis dieſes durch feinen unglüdlihen Krieg mit Deutfch- 
land (1870—71) gezwungen wurde etwa den fünften Theil des Landes an das Deutſche 
Reich abzutreten. Vgl. Digot, “Histoire de Lorraine” (4 Bde., Nanch 1856); „Elſaß 
und L.; gefhichtliher Rüdblid in gemeinfchaftliher Darftellung von einem Schweizer“ 
(Bern 1871); „Elfaß und L., zwei deutfche Reichsländer, dem deutſchen Volle geraubt von 
franzöfifcher Fändergier und Hinterlift. Ein Gedenkbüchlein für das deutſche Volt“ (Yan« 
gentalge, 1871); Steger, „Das Eljaß und Deutſch-Lothringen“ (Leipzig, 1871.); %. von 
öher, „Aus Natur und Geſchichte von Elſaß-L.“ (Leipzig 1871). 

Löthrohr, ein aus einem konifhen, 8—12 Zoll langen Metallrohr beftehendes Inſtru⸗ 
ment, deffen weiteres Ende ein Mundſtück trägt, das engere aber in einen Windfaften mün- 
det, aus weldyem feitwärts ein Heines Rohr mit feiner Definung austritt. Bläſt man nun 
unausgefegt in das Rohr hinein, fo kann man nicht nur die Flamme eines ver die Spike 
gehaltenen Lichts auf irgend einen beliebigen Punkt concentriren, fondern auch die Hitze 
derſelben bedeutend verjtärten. Das 2. wurde früher nur zum Löthen (f. d.) angewandt, 
hat aber in neuerer Zeit au für die Chemie und Diineralogie (durch die ſog. Löthrohr— 
probirkunſt, d. i. die Unterſuchung ber mineraliſchen Körper auf trockenem Wege, mit: 
tels der noch ganz Heine Mineralftüdchen durch Erhitzen binfichtlicd ihrer Beftanbiheile und 
Eigenfhaften mit Sicherheit unterfucht werden Fönnen) einen ungemein hoben Werth er- 
langt. Die bei jevem Mechaniker käuflihen Löthrohrbeftede enthalten alle zu dieſen 
Berfuchen nöthigen Geräthe und Stoffe. 

Lotichius. 1) Petrus, einer der berühmteften neueren lateinifhen Dichter, geb. 1528 
im Hanauifhen, promovirte in Padua als Doctor der Medicin, und wurde 1557 Profeflor der 
Mebicin in Heidelberg, wo er 1560 ftarb. Die von ihm felbft (1551) veranftaltete Ausgabe 
feiner Dichtungen, meift Elegien, ift fehr felten; fpätere Ausgaben find die von Burmann 
(2 Bde., Amfterdam 1754), und von Kretſchmar (Dresden 1773). 2) Johann Peter, 
Brudersfohn des Borigen, geb. 1598, war Arzt und ftarb als Yaiferliher Rath und Hiftg- 
riograph 1669 zu Frankfurt. Er fchrieb Dichtungen unter dem Titel *Vademecum” 
a ia? “Poemata” (Marburg 1640) und “Bibliotheca Po&tarum” (4 Bde., 

arburg 1625). 

Lotophagen (vom griech. lotos, und phagein, effen, d. i. Loto8effer), bei den Alten 
ber Name eines im N. von Afrita wohnenden, friedlichen und gaftfreien VBollsftammes, ber 
von pr einheimifchen Fotosbaum, von defien Früchten er hauptſächlich lebte, den Na- 
men erbielt. 

Lotos, bei den alten Griechen verfchiedene Fruchtpflanzen mit efbaren Früchten, fo ber 
in Nordafrika und Südeuropa einheimifhe Foto8-YJudenborn (RhamnusLotus) aus 
der Familie der Rhamneen mit Früchten von der Größe einer Dlive oder Bohne von gelber 
bis purpurrother Farbe, Meinem Kerne und angenchmen Gerud und Gefhmad. Bon ih— 
nen hatten wahrſcheinlich die bei Homer angeführten Potophagen (f. d.) ihren Namen erhal⸗ 
ten. Bei den Indiern und Aegyptern hingegen, fowie bei Dioskorides bezeichnet L. meh— 
rere prächtige Wufferrofen, fo die wunderfhöne Nelumbo —— speciosum), im 
Ganges und Nil wachſend, mit groben, verſchieden gefärbten Blumen und bidem, kreifelför- 
migem Blütenbovden, und fpeciell in .. die Blaue (Nyınphaea caerulea) und die 
Aegyptiſche Seerofe (Nymphaea Lotus). Die Wurzeln, Blatt» und Blütenftiele, 

fowie die Früchte werden fhon feit den älteften Zeiten gegeſſen. Beiden Völkern galten 
dieſe Pflanzen für heilig und die Blume war ihnen ein Sinnbilo des Univerfums, fpeciell 
des Nil und der vereinigten Zeugungstraft. Nach der indifhen Mythologie ruht der Wel- 
tenfchöpfer auf einem. In der neueren Botanik bezeichnet Lotus (Schotentlee, aud 
Horn- oder Stein» und Zweigflee genannt), eine zur Familie der Papilionaceen (Schmetter- 
lingsblütler) gehörende, meift Kräuter umfaſſende Pflanzengattung mit zahlreichen Arten, 
von denen einige als gute Futterpflanzen bekannt find, und fi ven den Kleegattungen Tri- 
folium und Medicago durd) die mehrfamigen, geraden, langen Hülfen unterfdeiden. 

Lotterien, Lotto, Lotteries Anleihen, Lotterien (franz. loterie, Foosfpiel, ital. lotto, 
Glückstopf) find eine befondere Art von Glücks- oder Hazardipielen. Die Einfüte der 
einzelnen Mitjpieler werden von ben Unternehmern zu einem gemeinfamen Fonds angeſam⸗ 
melt, welder in der Form von hohen und Heinen Gewinnften mittel® Berloofungen unter 
eine Heinere Anzahl vom Glück begünftigter Mitfpieler, nad einem vorausbeftimmten 
Plan vertheilt wird, während die Uebrigen ihre Einfäge verlieren. Gewöhnlich bezieht der 
Unternehmer für fid) einen ebenfalls vorausbeftimmten Antheil von den Gewinnften. Die 
über die Einfäge ausgejtellten, numerirten, an der Berloofung theilnehmenden Antheilſcheine 
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beißen Loofe. Diejenigen Nummern, auf welche bei der Berloofung fein Geminnft fält 
und deren Einfat verloren geht, werden Nieten genannt. Die Lotterien find entweder 
Privat» oder Staatdunternehmen. Die Gewinnfte beftehen in baarem Geld oder Wertbge- 
genftänden. Privatlotterien werben indbefondere zur Ausjpielung von Gütern 
und Induftrieprodulten zu Wohlthätigkeitszweden veranftaltet. Bei den — 
terien betreibt die Regierung ſelbſt, oder durch Pächter das Lotteriegeſchäft als Unternch- 
mer derart, daß alle Privatlotterien vollſtändig verboten find, oder wenigſtens nur mit ſtaat— 
liher Erlaubniß (Conceffion) veranftaltet werden Dürfen. Die Staatsletterien zerfallen in 
die fog. Kleine Lotterie over bad Zahlenlotto, und in die Elaffenlotterie. 

Das Zahlenlotto ſtammt aus dem 17. Jahrh. und zwar aus Genua, wo bei ben 
Wahlen zu dem Großen Rath jedesmal fünf Namen aus 90 gezogen wurden und das Volt 
auf die aus der Urne hervorgehenden Namen Wetten einzugehen pflegte. Später wurden 
aus den 90 Namen Nummern, aus den Wetten Einfüge und an Stelle desjenigen, welder 
die Wette gewann oder verlor, trat Die Regierung, weldye alle Einfäge auf die nicht gezoge- 
nen Nummern für fih bebielt. Die Gewinnſte richteten ſich theil® nach der Höhe ter Ein- 
füge, theil8 nad der größeren oder geringeren mathematischen Wahrfceinlichkeit, daß cine, 
zwei, brei, vier oder Pinf gefegte Nummern (Estratto, Amıbo, Terno, Quaterno, Quin- 
terr.o) unter den fünf zu ziehenden Nummern gleichzeitig herausfommmen. Wer eine Num— 
mer, oder einen Auszug (Estratto) fett, gewinnt im öftreidifchen Lotto das 14fache feines 
Einfages, und wenn der Ruf beftimmt ijt (Estratto determinato) das 67fache, wer ein 
Ambo, oder zwei Nummern fest, erhält den 240 fachen Betrag des Einſatzes, wer drei 
Nummern ein Terno bejegt, den 4800fahen Betrag. Quaternen und Oninternen werben 
nicht befonders, ſondern nah Anzahl der darin enthaltenen Ternen (bei Quaternen 5, und 
bei Quinternen 10) vergütet. Die Nachtheile des Lottos beftchen in der Annahme ganz Hei- 
ner Einfüge, welde aud die ärmeren Claffen zum Spiel verleiten, in ber Häufigkeit ter 
— (in Oeſtreich alle 3—14 Tage), in den außerordentlichen Abzügen und enormen 

ewinndancen der Regierung, die fid gegen hohe Verluſte überdies dadurch ſchützt, daß 
fie ein Geſammtmaximum aller Einfüge auf einzelne, gelegentlich grade von fehr vielen 
Spielern und body beſetzte Nummern feitftellt, diefe Nummern nämlich „jperrt“. In Deutſch— 
land richtete Bayern das erſte Lotto 1769 ein, ihm folgte Deftreich 1787 und von ta breitete 
es fich über ganz Europa aus. Erſt 1826 wurde es in England, 1836 in Frankreich und 
im Großberz. Hefien abgeſchafft. Es bejtcht heute nod in Italien, Spanien und Deftreid. 
In legterem Staat wurde 1868 die Bruttoeinnahme für Pänder mit Ausſchluß Ungarn’s und 
feiner Nebenländer im Budget mit 15,426,030 fl., die Nettoeinnahme dagegen mit 5,777,» 
958 fl. veranschlagt, letztere Summe profitirt ſonach die Regierung aufKoften der Spieler. 
Die Anträge der Bolfövertretung auf Abſchaffung des Lotto's find immer aus Rüdjiht auf 
die ſchlechte Finanzlage dieſes Staates abgelehnt worden. 

Bei der Claſſenlotterie find Gewinnſte und Nieten günſtiger vertheilt; das Ver— 
hältniß ber erſteren zu Letzteren iſt meiſt wie 1:2 oder 1:3. Da die Ziehungen nur alle 1-2 
Monate ftattfinden und die Einſätze höher find, wird die Spielleidenſchaft minder ermedt, 
als beim Lotto. Die Preuß. Lotterie befteht aus 95,000, in Halbe und Viertel eingetheil- 
ten Loofen (& 52 Thlr. Einſatz) mit 43,000 auf vier Claſſen vertbeilten Gewinnen; in ber 
legten Glaffe werden die Hanptgewinne (höchſter 150,000 Thlr.) gezogen. Bon den Ge— 
winnften macht die Regierung einen Abzug von 13°/, für ſich, und ven 2%/, für die Lotterie⸗ 
einnehmer. Derartige Potterien beftchen außerdem noch in Frankfurt a. M. (bis Ende 
1872), in Sadjfen, Braunfhweig, Hamburg und Medlenburg. Preußen hatte 1870 aus 
der Potterie eine Einnahme von 1,339,500 Thlr., Sahfen eine ſolche von 800,000 jähr- 
lid. In Deutfchland leben etwa 10,000 Menſchen von dem Geſchäft als Potterieeinnehmer. 

In neuerer Zeit famen in Europa insbefondere zur wohlfeilen Unterbringung von Pri— 
vat-, Corporationd-, Communal» und Staats-Anleiben die f. g. Yotterie-oter Prä> 
mien-Anleihen in Aufnabme. Cie unterfheiden fih von der Zahlen- und Claſſen-— 
lotterie dadurch, daß der Einſatz, das Kapital, nicht verloren geht, der Spieler vielmehr, 
auf ben kein Gewinnft fällt, nur tie Zinfen einbüßt, und zwar entweber ganz oder theil- 
weije; die Prämien werden aus den nicht bezahlten Zinfen gebilvet. Die nleiben find 
unverzinsliche oder verzinsliche, im letzteren Fall erhält der Spieler alljährlih Zinfen ven 
dem Nennwerth feines Looſes, welche jedoch etwas geringer, als ter marktgängige Zinsfuß 
find. Die Prämien werben im Wege viertel«, halb» oder ganzjähriger Verlooſung unter 
die nad) dem Tilgungsplan jährlich zur Amortifation gezogenen Nummern vertbeilt. Die 
Hoffnung auf bie Erlangung eines Gewinnftes ift für den Spieler bie Entihärigung befür, 
daß er feinen oder nur einen Heinen Zins für fein Kapital bezieht. Die Amortifatien Des 
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Anlehens dauert in der Kegel 20-50 und mehr Jahre; je mehr ſie fortſchreitet, deſto 
mehr fteigen die Gewinndancen für die noch unverloojten Nummern. Die LYoofe find 
zum Theil auf ſehr Heine Appoints (15 frd.—4 Thlr.) ausgeftellt. Im Juni 1871 eriftir- 
ten in Europa 84 Prämien- Anleihen (darunter 22 in Deutihland), über einen urjprünglis 
chen Betrag von 4,723,471,214 Frs., mit 20,413,004 Looſen, von denen indeß bis jegt 
nur ein ſehr Heiner Theil zurüdgezablt ift. Die legte Ziehung = den f. g. Türfenloofen) 
findet 1974 ftatt. In Deutſchland iſt reichögefeglich die fernere Emiffion und der Vertrieb 
aller nicht bis Ende 1871 emittixten, und von Reichswegen abgeftenipelten Prämienloofe 
verboten. Um auch denen, welche keine Driginalloofe befigen, das Mitfpielen zu ermögli- 
hen, werden die einzelnen Nummern für eine beftimmte Ziehung und gegen cine Ent- 
ſchädigung (Spielgelo) vermiethet (Promefjenfpiel. Der Befiger des Driginalloofes 
verfpricht, gegen Zahlung des Spielgelve# das Loos, falld es in der nächſten Ziehung mit 
einer Prämie heraus fommt, dem Spieler zu einem ebenfall® bejtimmten Preis over Cours 
auszuantmworten; der Miether bezieht in diefem Fall den etwa auf das Loos fallenden Geminnft. 
Die hiermit verbundene Möglichkeit ver Täuſchung Unkundiger durch Ausgabe verfdiedener 
Promefjen auf ein Loos, Zurüdbehaltung des Gemwinnftes, führte in Preußen ein allgemei- 
nes Berbot des Promeſſenſpiels herbei, in Deftreih dagegen ift es gefeglih regulirt, und 
war lange Zeit fehr in Schwung, bis es in neuerer Zeit durch den Verkauf von Yoofen auf 
Ratenzahlungen verbrängt wurde, wobei der Käufer ſchon nah Erlangung der erften Rate 
mitfpielt und ihm der etwaige Gewinnft auch ſchon vor völliger Berichtigung des Kaufpreiſes 
gebört. In Deftreich haben verfchiedene neue Banken den Loosverkauf auf Raten förmlich 
organifirt. Gegen das Potteriewefen wird geltend gemacht, daß nicht das Spiel und ber 
Zufall, fondern ein ig und allein Die Arbeit als berehtigter Factor der Vermögenserwer⸗ 
bung anzuerkennen 4 daß durch die Potterien das Voll von der Arbeit abgemenvet, zum 
Leichtfinn, Aberglauben und zur Unwirthſchaftlichleit verleitet werde, daß die Vermögens— 
ungleichheit befördert, daß endlich der Staat nicht auf die Lafter und Leidenſchaften ber 
Menſchen fpeculiren und daraus für ſich eine Finanzquelle fhaffen dürfe. Bon anderer 
Seite wird behauptet, bie Arbeit fei allerdings wohl ein wichtiger Factor der Güterproduc« 
tion, nicht aber der VBermögensvertheilung, der Zufall fpiele bei ver Geburt, bei Erbidaften, 
bei Erwerbung von Stellungen eine fehr beveutente Rolle, die Spielleidenſchaft fei daher 
allgemein und unausrottbar, und mache ſich nach dem Verbot der Yotterien in noch ſchädli— 
herer Weife anderweitig im Börfenfpiel und der Agietage, in geheim betriebenen, der Be— 
trügerei — Hazardſpielen geltend. Das Spiel ſei nicht unſittlicher als andere 
Lajter, z. B. Völlerei, Trunkſucht, und der Staat habe nicht die Aufgabe Sittenrichter der 
Einzelnen zu fein. Noch Andere vertheidigen die Staatslotterien, weil dadurch der Staat 
das Spiel regulire, und die Spielfucht zum Beften des Staats verwerthe. Für die Prä- 
mienanleihen wird vom finanziellen Standpunkt geltend gemacht, daß ſich diefelben ſtets zu 
fehr billigem Zinsfuß placiren laflen, der Staat fomit an Cours und Zinfen fpare; daß fer- 
ner fein wirthſchaftlicher Nachtheil damit verbunden fei, da der einzelne Loosbeſitzer feinen 
Kapitalverluft erleide, vielmehr grade zahlreiche, Heine Erfparnifie, welche font vergeudet 
würden, gejammelt und zum Kelten des Staates verwendet würden. In den Ber. 
Staaten waren Potterien ſchon in früher Zeit Mittel, um Geldfonds für gemeinnügige Zmede 
— —— Brücken- und Straßenbauten, Hospitäler) zu beſchaffen; doch ſcheinen 
etztere bald außer Acht gelaſſen zu ſein, da ſchon im J. 1699 eine Predigerverſammlung 
zu Boſton das Spiel als „Betrug“, und die Agenten als „Plünderer des Volls“ denun⸗ 
cirte. Im J. 1833 bildetete ſich in Philadelphia eine Geſellſchaft hervorragender Männer 
zur Abſchaffung der L., und F. R. Tyſon erreichte in Verbindung mit dieſen durch ſeine 
Schrift * A Brief Survey of the Great Extent and Evil Tendencies of the Lottery 
System of the U. S.”, daß vererft in Penniylvania und Maſſachuſetts die X. gefetlich ver- 
boten wurden; Connecticut folgte 1834, Maryland 1836. In neufter Zeit verbieten bie 
Strafgejege der meilten Staaten der Union bei $500 Strafe die Veranftaltung von 
Lotterien und bei $200 den Vertrieb von Looſen, jowie die Errihtung von Agenturen. Nur 
in einigen wenigen Staaten, wie Kentudy und Pouifiana, gibt es „Staatslotterien“. Im 
Staat New York ift der Vertrieb ausländischer Poofe nicht unterfagt. Vgl. Bender, „Das 
2otteriereht” (Gießen 1841); Alb. Wild, „Die europ. Lotterie-Anleihen“ (Leipzig 1865); 
Saling, „Börfenpupiere“ (3. Aufl., Berlin 1871). 
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Lotze, Rudolf Hermann, deutſcher Philoſoph, geb. am 21. Mai 1817 zu Banken, 
promovirte 1838 in Yeipzig ald Doctor ver Medicin und Philefophie, wurde 1842 dafelbft 
aufßerordentlicher, 1844 ordentlidyer Profeſſor der Philofophie in Göttingen. 2. fteht der Her: 
bart’shen und noch mehr ver Leibniz'ſchen Richtung nahe, ohne jedoch feiner Selbſtiſtändig⸗ 
keit zu vergeben. . Er ſchrieb: „Metaphufil“ (Leipzig 1841), „Allgemeine Pathologie und 
Therapie als mechaniſche Naturwiſſenſchaften“ (ebd. 1842), „Logik“ (eb. 1843), „Allger 
meine Phrfiologie des körperlichen Lebens“ (ebd. 1851), „Medicinifhe Pſychelogie oder 
Phyſiolegie der Seele“ (Veipzig 1852), „Mikrofosmus, Ideen zur Naturgefhichte und Ges 
ſchichte der Menſchheit“ (3 Bde., Leipzig 1856—64, 2. Aufl. 1869), „Geſchichte der Aeſihe⸗ 
tif in Deutſchland“ (Münden 1868). Ä 

Loudon, Gideon Ernft, Freiberrvon, f. faudon. 

Loudon. 1) John Claudius, namhafter Botaniker, geb. am 8. April 1783 zu 
Sambuslang in Yanarkihire, geft. am 14. Dez. 1843 zu Bayswater, fhrieb: *“Treatise on 
Hot-houses” (1805), * Eneyclopaedia of Gardening” (1822, neue Aufl., London 1865), 
* Arboretum Britannicum” (8 Bve,, 1838), * Encyclopaedia of Trees and Shrubs” 
(1842). 2) Jane Webb, Gattin des Vorigen, geb. 1800, ſuchte durch ihre Echriften 
das weibliche Geflecht für botanifhe Studien zu gewinnen, und ftarb am 13. Juli 1858 
zu Bayswater. Sie ſchrieb u. a.: *Botany for J,adies” (1842), “Glimpses of Nature” 
(1844), *Gardening for Ladies” (8, Aufl. 1851), und * The Ladies’ F lower-garden” 
(4 Bve., 1849—50). 

Loudon, County in norböftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 490 engl. Q.-M. 
mit 20,929 E. (1870); darunter 5691 Farbige, und 38 in Deutfhland geboren; im J. 
1860: 21,774 E. Das Land ift hügelig und hat fruchtbare Thallantihaften. Hauptort: 
Leesburg. Demofr. Majerität (Öouverneurdwahl 1869: 617 St.). 

Loudon. 1) Townjhipmitdem Boftdorfe 2. Centre in Merrimac Co., New 
BEnpIuNE 1282 E. 2) Townfbipsin Ohio: a) in Carroll Eo., 831 E.; b) in 

eneca Co., 3133 E. 3) Boftdorf in Franklin Co.,, Bennfylvania; 315€. 4) 
Tewnfhip mit gleihnamigem Poftdorfe am Tennefjce River, in Roane Co., Ten» 
neffce; 1357 €, 

Loudon's, Tomnfhip in Butler Co. Kentuchy; 1780 E. 

Loudonville, Boftvorf in Aſhland Co. Ohio, am Blad Fort des Mobiccan River, 
* ET er eine deutſche lutheriſche Kirche (TO Mitgl.) und eine deutſche unirtg Gemeinde 
36 Mitgl.). 

Loudsville, Poftvorf in Haberfham Ce., Georgia; in der Nähe Goldlager. 

Loughridge, William, Repräfentant des Staates Jowa, geb. zu Moungstewn, Obie, 
am 11. Juli 1827, ftudirte Die Rechte und wurde Aovolat zu Mansfield, Ohio; fiedelte 
1852 nad Jowa über, war ven 1857—60 Staatsfenator für Jowa, wurde 1861 zum Rich—⸗ 
ter des ſechſten Kreisgerichtes in diefem Staate ernannt und ald Republilaner in den 40. 
und 41. Congreß gewählt. j 

Louina, Townihip in Randolph Eo., Alabama; 1159 E. 

Louiſa, Countiesinten Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staates 
oma, umfaßt 400 engl. Q.⸗M. mit 12,877 E. (1870), darunter 374 in Deutſchland ge- 
boren; im 3. 1860: 10,370 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Colum⸗ 
bus City und Grand View. Der Boden ift eben und fruchtbar. Hauptort: Wapello. 
Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 838 St.). 2) Im mittleren Theile des 
Staated Virginia, umfaßt 500 O.-M. mit 16,332 E. (1870), darunter 10,063 Far⸗ 
bige und 27 in Deutfchland geboren; im 3. 1860: 16,701 CE. Das Yand ift hügelig und 

iemlih fruchtbar. Hauptert: Louiſa Court-Houfe Republitk. Majerität 
ee net 1869: 172 ©t.). 

Louiſa. 1) Dorfin Stevenfon Eo., Jllinois. 2). In Kentudy: a) Tomn» 
hip in Lawrence Eo., 1621 E.; b) Poſtdorf und Hauptort tes County; 426 E. 

Louiſa ——— Townfhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Louiſa Co., Bir- 
ginia; 2559 E, 

Lonisburg. 1) Tomnfhbipund Boftdorf, letzteres Hauptort von Franklin Eo., 
North Carolina, 2542 E.; das Poftdorf 750 E. 2) Dorf in Schuyliil Co., 
Pennſylvania. 

Louisburg oder Louisbourg, früher eine ſtark befeſtigte, franzöſiſche Hafenſtadt am 
der Südküſte von Cape Breton-Jsiand, Nova Scotia, 20 engl. M. füpsftl. ven Siv- 
nch; wurde burd cine Schar amerifanifcher Freiwilliger am 17. Juni 1745 genommen, 
und die Feftungswerfe, deren Anlage den Franzoſen 6 Mil. Dollars gekoftet hatte, von 
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den Engländern geſchleift. Der Ort liegt ſeitdem in Ruinen; an ſeiner Stelle ſteht ein 
Fiſcherdorf mit einem Leuchtthurme. 

Louiſsdor (franz., d. i. goldner Ludwig), eine feit Ludwig XIII. in Frankreich ausge— 
prägte Goldmünze. Die unter der Regierung der Könige Ludwig XV. und XVI. ausge- 

ebenen 2. werden auch Shildlouisdor genannt. Bon beiden Sorten wurden auch 

oppelitüde (Doubles Louis oder Doublons) geſchlagen. Der Werth der älteren X. war 
etwa 6 Thlr. 2'/, Sgr., der neueren 5 Thlr. 20 Sgr. 1795 murten die 2. durch tie 
Zwanzig⸗ und Vierzigfrantenftüde verdrängt — $3.82,, und $7.64,,. In Deutjchland 
werden die Golpftüde im Werthe von 5 Thlrn. unrichtiger Weife L. genannt. 

Louiſiang, einer der fog. Golfftaaten der Ber. Staatenvon Amerika, liegt zwi- 
fhen 33° und 28° 50° nördl. Br. und 88° 40° und 949 10° weftl. 2. von Greenwich. Der 
Fläheninhalt beträgt 41,346 engl. O.-M. oder 26,461,440 Acres. L. wird begrenzt im ©. 
von dem Golf von Merico, im O. vom Staate Miffiffippi, gegen welchen der Miffiffippi, der 
31. Grad nörbl. Br. und der Pearl River die Grenze bilden, im N. von Arkanfas und im W. 
von Texas, gegen welchen der Mittel» und Unterlauf des Sabine Niver die Grenze bildet. 
Die größte Yänge beträgt 200, die größte Breite 290 engl. M. Die Geftalt des Staates 
ift ganz unregelmäßig; die Grenzlinien gegen den SW. von Miffiffippi und gegen den 
RO. von Teras find vollkommen willfürlidy gezogen. Die Küfte, die von zahlreichen und 
tief eingreifenden Buchten durchſchnitten ift, hat sine Fänge von 1,256 engl. M., aber ift 
dabei arm an Häfen. Das Geftade ijt äuferft niedrig und befteht faft durchweg aus Salz- 
Moräjten. Die beventendften Buchten, von D. nad) W. gehend, find ver Lake Borgne, 
der mit dem Lake Pontchartrain in Berbintung fteht, und die Buſen Darataria, Timbalier, 
Caillou, Athafalaya, Cöte Blanche und VBermilion. Die den Küftenfaum begleitenden und 
zum Staate gehörigen Infeln find etwas höher gelegen als bie Uferlandſchaften des Feftlan- 
de; Die im 5. liegenden Chandeleur-Inſeln gewähren eine gute Durdfabrt. 

Dberflädenbildpung und geologifhe Verhältniffe. Das ganze Ge- 
biet des Staates ift durchgängig flaches Tiefland, Das ſich nirgends mehr als 200 F. über 
den Spiegel des Golfes erhebt. Nahezu ein Viertel des ganzen Arcals, das Küftengebict, 
liegt nur 10 F. hoch, und wird durd die Springfluten und im Frühling durch die austre— 
tenden Flüffe überſchwemmt. Die Mitte des Staates erfüllen weite Prairien; im N. und 
W. erhält die Landſchaft durch niedrige Hügelreihen einen etwas weniger eintönigen Cha- 
ralter. Das UÜfergelände des Miffiffippi ift bereits bei Baton Rouge bis auf wenige Fuß 
über dem höchſten Waflerftande des Fluſſes gefallen; von dort ab ift c fo nichrig, daß fünft- 
lihe Dimme vor den Ueberfhmwemmungen [hüten müſſen; nah N. hin fteigt es bis zu 
einer Höhe von 200 F., bei Natchez, an. Das fürl. Tiefland ift Alluvialboven, aus vege— 
tabiliſchem Schutt, Then, Lehm, Sand und Kiefeln beftchend. In dem Alluvium finden 
fid Süßwaſſermuſcheln und Maſtodonknochen. Bon VBidsburg ab, ungefähr in der Höhe 

des Wafferfpiegeld des Miffiffippi, faft den ganzen N. des Staates ausfüllen, und nad) 
SW. bis nad Alerandria reihend, liegen unter dem Alluvium Tertiärbildungen der eoce» 
nifhen Periode, in beträchtlichen Mengen Brauntohle und Salzquellen enthaltend. 

Die Bewäfferungsperhältniffe von L. find anferorventlid günftig. Der 
Miſſiſſippi begleitet die Oftgrenze bis etwas fühlih von Woodville, tritt dann in den Staat 
hinein und durchſtrömt ihn im füdöſtl. Nichtung bis zu feiner Mündung; 2. bat an faft 
800 M. feines Laufes Antheil. Die ganze nörblihe Hälfte des Staates wird von dem 
Red River, der den Little River und den Waſhita eder Black River aufnimmt, bewäf- 
fert; die Bereinigung des Red River mit dem Miffiffippi findet dort ftatt, wo dieſer den 
Atchafalaya nad) dem Golf entſendet. Selbftftändige Tlüffe im W. des Staates find der 
Mermenteau, Galcafien und Sabine. Die SD.-Grenze wird ven dem Unterlauf des 
Pearl begleitet, der ven Bogue Chitto aufnimmt. Die zahlreichen großen Seen find Er» 
weiterungen der Flußläufe; die bedeutendſten nähft dem Pontdartrain find der Maurepas, 
Chetimadyes, Mermentcau, Calcaficn und Sabine. Das Klima von L. ift im Ganzen 
nicht günftig. Die vorherrſchenden Nordwinde machen die Winter ftrenger, al$ in den ent» 
ſprechenden Breiten an der atlantifchen Kiüfte, aber das Thermometer füllt nur felten bis 
auf den Gefrierpunkt. Die Sommer find lang und heiß. Die Nächte werden allerdings 
durch fühle Winde erfrifcht, aber die Sonnenglut während des Tages läßt aus den weiten 
Moräften miasmatifhe Dünfte auffteigen, melde höchſt bösartige Ficber erzeugen ; das Gelbe 
Fieber Darf als die regelmäßige Sommerplage des fühl. Tieflandes betradytet werden. Das 
Jahresmittel ift ungefähr 709 3. im ſüdl., und 65° im nördl. Theile; das Wintermittel ift 
55° 5. und 50°. Während des Winters wird L, viclfad von Lungenkranken beſucht. 
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Begetation und Ackerbau. Die Flußthäler find außerordentlich fruchtbar. 
Die Prairien haben einen ärmeren, oft ſandigen Boden, der jedoch bei Düngung mit Mer— 
gel und Gips gleichfalls mit Vortheil unter den Pflug gebracht werden fann. Neben aus— 

edehnten Fichtenwaldungen finden ſich auch Eichen, Eichen, Pappeln, Ahern, Hiders, 
allauß, Weiden, Locuſt, Magnolien u. ſ. w. In den feuchten Niederungen bildet Rohr 
das Unterholz; das wilde Zuckerrohr erreicht eine Höhe von 15 bis 30 F. Die hauptläd. 
lichſten Fruchtbäume find Pfirfihe, Pflaumen und Feigen; im N. werten aud Aepfel ge: 
ogen. Die wefentliciten Stapelprodulte von 2. find Baumwolle, Auder und Reif. Sir 
— ——— von 1869 wurde vom Ackerbau-Commiſſär auf 495,000 Ballen angegeben. 
Der Zuderertrag erreihte 1861/62 mit 459,410 Orhoft fein Diarimum. Infolge tes 
Bürgerfrieges ſank er im folgenden Jahr auf 87,231, und fiel 1864/65 bis auf 98CO Orh.; 
von da ab begann cr wieder ftetig zu fteigen und belicf ſich 1869/70 auf 87,090 Cıb. Der 
durdfchnittliche Ertrag von einem Ader ift 1350 Pfund Zuder und 70 Pfund Eirup. Sm 
J. 1869/70 wurden 4,401,719 Pfund Zuder mehr gewonnen als im Xerjahre; der Si— 
rupertrag hatte fich Dagegen um 357,651 Gallonen verringert; das Rohr war mithin weit 
befier gedichen. Die Reifernte hatte in den legten 10 Jahren fehr erheblih zugenommen, 
Während des Bürgerkrieges war die Zunahme freilih nur unbedeutend, und 1863 fant fo- 
gar ber Ertrag auf 6866 gegen 7300 Fäſſer im 3.1860. Bon da ab aber hat er ſich nahezu 
verneunfadt. Er belief ſich 1869 auf 57,956 Fäfler, im Werthe von $869,340. Da tie 
meiften von den zahlreihen Moräften mit verhältnigmäßig geringen Koften in Reißfelder 
verwandelt werden können, fo fteht zu erwarten, daß der Reißbau noch bedeutend zunchmen 
wird. Im Jahre 1870 waren in den Reif producirenden Gegenden des Staates 7 und in 
New Orleans 2 Reif-Dampfmühlen in Thätigkeit. Baummolle wird namentlib in ben 
Niederungen des Miffiffippi und Red Niver, nördl. vom 31° nördl. Br., Zuder beſonders 
fürl. daven am Miffiffippi, Bayou La Fourche, Vermilion und Achtafalaya und feinen 
Berzweigungen gezogen. 


Die nachſtehende Tabelle gibt die wejentlichiten anderen Aderbauprobufte im J. 1868: 


Produlte. Ertrag. Durchſchnittser⸗ Zahl der Acreo. Werth. 
trag per Acre. 

Mais 17,397,000 Bibel. 22, 790,772 0.750. Bibel. 
Weizen 50,000 „ Tn 6,849 $2.50 " 
Roggen 21,000 „ 13; 1,826 $1.90 i 
Gerſte 57,000 „ 15,0 3,800 $1.60 z 
Kartoffeln 325,000 „ 162,5 2,006 $1.75 . 
Tabat 22,000 Bio. 700,9 31 0.300. Pfd. 
Heu 41,000 Ton. 2,0 20,500 $10.00 Ton. 


Der Gefammtertrag der Aderbauprodufte repräfentirte einen Werth von $14,289,200. 
Unter den Pflug waren im Ganzen nur 2,707,108 Acres gebradt. Da aud feit der Ab- 
Ihaffung der Sklaverei noch nirgendwo eine wirklid rationelle Ackerwirthſchaft eingeführt 
worden ift, fo geht aus diefen Ziffern hervor, daß L. von der Natur fehr reih ausgeftattet 
worben ift. Uebrigens ift bereits ein fehr großer Theil des urfprüngliden Sumpflandes 
durch die Anlage großartiger Dammwerke der Gultur gewonnen worden. Eden 1727 ke» 
gannen Die franzöfiichen Anfiedler Dänme zum Schuß gegen die Ueberſchwemmungen tes 
Miffiffippi anzulegen; 1735 erftredten fi diefelben auf beiden Geiten des Fluſſes von 
30 M. oberhalb New Orleans bis Englifb Bend, 12 M. unterhalb der Stadt. Nah und 
nad) wurden fie ſowohl am Miffiffippi ald am Bayou La Feurhe, dem Bayou Plaquemine 
und am Adtafalaya und Red River immer weiter ausgedehnt, bis fie, nahezu fortlaufend, 
um 1844 von New Orleans bis an die Mündung des Arkanfas reichten. Nachdem ber 
Congreß dem Staate gewiſſe Sumpfländereien und. der Ueberſchwemmung ausgeſetzte 
Stridye geſchenkt hatte, um biefe Bauten zu fördern, wurden fie mit. Unterbredungen, bis 
Cape Girarbeau in Miffouri, und am öftl. Ufer vom oberen Theile von Geabema County 
bis zum unteren Theil von Iſſaquena Co., Miffiffippi, und von Vidsburg bis Baten Reuge 
und Point La Hache, Pouifiana, fortgeführt. Der Biehftand von 2, repräfentirte 1868 einen 
Werth von $15,162,289; e8 gab 34,216 Pferde, 57,376 Maulefel, 52,451 Mildykübe, 
127,529 Stüd anderes Rindvich, 57,270 Schafe und 170,255 Schweine. 

Sonftige wirtbfhaftlide Verbältniffe. Großintuftrie fehlt bis jetzt 
2. faft vollftändig. In New Orleans gibt e8 jedoch mehrere Zuderraffinerien und Baum- 
welldl-Fabrifen; auch die fonftige Baumwollinpuftrie hat Pr: gehoben. Faſt tie ganze 
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Kraft der Bevöllerung iſt dem Aderbau und Handel zugewandt geweſen. Letzteren hat es 
nauientlich feiner günſtigen Lage zu danken; durch den Beſitz der Mündung des Miſſiſſippi 
iſt es das natürliche 1 für die Erportgüter des Miffiffippigebietes, ſoweit nicht 
burh die Eifenbahnen die Emancipation von ben natürlichen Bertehrömegen mög- 
lih geworben ift, und foweit nicht dem nördlichen Theile des Miffiffippithales durch 
dad Syftem der großen Seen eine, bequemere Waflerftraße nah dem O. geboten 
ft, Der Erporthandel des unteren Miffiffippithales bat fih in New Orleans con- 
centrirt. In dem am 1. Sept. 1870 endenden Jahre wurden bier 1,208,000 Ballen 
Baumwolle im Werth von $120,000,000, gegen 841,216 Ballen im Werth von $98,826,055 
im vorhergehenden Jahre gejtapelt. In demfelben Jahre wurden 57,956 Fäſſer Reiß ver- 
laden. Im Ganzen liefen aus dem Inneren Robprobulte im Werthe von 200 Mill. Doll. 
ein; die Manufacturartitel aus den nördl. Staaten repräfentirten einen Werth von 85 Mill. 
Doll. Der Erport in ausländifhe Häfen belief fi in dem am 30. Juni 1870 endenden 
Jahre auf $107,657,042, gegen $75,883,790 im vorhergehenden Jahre. Die importirten 
Waaren wurden auf $14,993,754, gegen $11,775,553 im Borjahre geſchätzt. Der ge- 
fammte Handel wurde für das genannte Jahr auf über 500 Mill. Doll. geſchätzt. Die Zahl 
der ein= und auslaufenden Schiffe betrug 4406, mit 3,126,319 Tonnen Laſt. Es liefen 
3650 Dampfſchiffe (gegen 3259 im Vorjahre) ein, einen Flußhandel von 3 Mil. Tonnen 
repräfentirend. Der Küftenerport betrug 60 Mill. Doll. Bei der Borzüglichkeit und 
Ausdehnung der Waſſerſtraßen ift bisher verhältnigmäßig wenig für den Bau von Eifen- 
bahnen gefhehen; 1871 mögen jedoch gegen 500 M. im Betrieb gewejen fein; mehrere 
Bahnen waren im Bau begriffen. 

Boltsbildung und gemeinnützige Inftitute. Die Schulgefete des Staa- 
te8 find ganz neuen Datums. Der erjte Bericht des Superintendenten, feit fie in 
Kraft getreten find, datirt vom 30, Jan. 1869. Der Superintendent Hagt darüber, daß 
ein großer Theft der Beftimmungen unpraktiſch fei. Es ließen fich feine für Schuldirecto— 
ren taugliche Perfonen finden; die Bevölterung fei unmillig, fih für Schulzwede zu bes 
fteuern und der Staats-Schulfond reiche nur für einen Monat aus; das Geſetz folle fo ver- 
ändert werden, daß die nöthigen Mittel vorhanden, die „Maſchinerie“ vereinfacht und bie 
Wirkung eine unmittelbare ſei. Die Beitinnmung, welche zwangsweife gemiſchte Schulen 
(für Weiße und Farbige) einführt, made das ganze Geſetz Ltr ang Mit den vom Eons 
greß bewilligten Yänvereien fei ſchlecht Gewirtbfähaftet worden, „durch die Nachläſſigkeit Eini» 

er und die Gier Anderer fei das reiche Eigenthum der Jugend in Gefahr vollftändig ver- 
hleudert zu werden“. In den Jahren 1867 und 1868 habe der Schulfonds eine erhebliche 
Einbuße durch die geſetzlich verfügte Zerftörung gewiſſer Staatspapiere erlitten, von denen er 
eine Reihe eignete. Es fei nicht möglicy zu wiſſen, ob die den Schulen zulommenden Gel« 
der auch wirklich für diefelben verwandt worden feien, da die Schatmeifter der einzelnen 
Parifhes feinen Bericht darüber abftatteten, und das Gefeg dem Superintendenten nicht die 
Macht gebe, fie dazu zu zwingen. Normalichulen feien ein dringendes Bedürfniß. Man 
mäffe ausgebildete Ehe haben, und das fer nicht in dem erforderlihen Maße möglich, fo 
lange ver Staat diefelben aus anderen Staaten kommen laffen müſſe. Die in New Or- 
leans zur Normalfchule beftimmte Schule entſpreche den Anforderungen nicht, die geftellt 
werden müßten. Sie habe kein eigenes Gebäude; der Unterricht müfje fpät am Tage er- 
theilt werten, wenn das Gebäude einer anderen Schule dazu benutt werden könne, und ber 
Unterricht werde von Lehrern ertheilt, die bereitd durdy harte Tagesarbeiten ermüdet feien. 
E8 feien zur Zeit 216 Schulen mit 259 Lehrern und 12,309 Schülern in Thätigfeit. Das 
“Freedmen’s Bureau” habe dantenswerthe Hilfe geleiftet, indem es 115 Gebäude be» 
fhafft und an 15,000 Doll. für Miethe, VBerbefierungen n. f. w. verausgalt habe. Die 
von jenem Bureau gegründeten Schulen unterhielten fich jet vollſtändig oder zum Theil 
aus eigenen Mitteln. In New Orleans weigerten fi) die betreffenden Behörden das neue 
Geſetz in Kraft treten zu laſſen. Das Staatsfeminar habe 1869 196 Zöglinge gehabt, 
von Denen 113 auf Roften des Staates unterhalten worden feien. Aus dem Peabody- Fonds 
feien ven Staatsjchulen $20,000 zugeflofien. Die Zahl der ſchulfähigen Kinder werde 1869 
auf 237,503 angegeben. — Die meijten wohlthätigen Inftitute find in New Orleans und 
Sefferfon gelegen. In New Orleans find namentlih zu nennen: dad 1786 gegründete 
“Charity Hospital”, in dem 1867 9335 Patienten waren, von denen 1438 ftarben, das 
1817 von J. Pohdras gegründete “* Poydras-Asylum for Girls”, in dem 500 Mädchen 
aufgenommen werden fönnen; das 1835 gegründete “St. Mary’s Male Orphan-Asylum?, 
in dem 380 Waiſenknaben erzogen werben; das 1866 gegründete “St, Vincent's-Home 
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for Boys”, das 1868 63 Böglinge hatte; das 1856 gegründete “St. Elizabetlı Female 
Orphan-Asylum”, das nur Mädchen zwifhen 12 und 14 Jahren aufnimmt und 1868 
169 Zöglinge hatte; das “Orphan’s Home”, 1853 gegründet, 120 Zöglinge; * St, Vin- 
cent’s Infant-Asylum”, 1862 gegründet, 150 Zöglinge; “St. Anna’s Asylum”, für arme 
frauen 1850 gegründet; “Children's Home”, 1855 gegründet, mit 72 Zöglingen; *So- 
ciety for the Relief of Destitute Orphan Boys”, 1824 gegründet, 73 Zöglinge; “New 
Orleans Orphan Asyluın”, 1836 gegründet, für Mädchen zwifchen 7 und 14 Jahren, 220 
Böglinge; “Orphan’s Home Society”, 1865 gegründet, 103 Zöglinge; “Jewish Widow's 
and Orphan’s Association”, 1856 gegründet, 89 Pfleglinge; “House of Refuge for 
Girls”, eine 1852 gegründete Befjerungsanftalt für Mädchen unter 15 Jahren, mit 32 
Zöglingen; “House of Refuge for Boys”, Befferungsanftalt für Knaben nnd Dlinverjäb: 
rige mit 106 Zöglingen, 1848 gegründet. Außerdem find noch zu erwähnen: ** Southern 
Hospital-Association” (1866); ‘*\Vidow’s Home” (1851); *Home for the Aged and 
Infirm” (1862); *Howard- Association” (1836); “St. Croix-Asylum” (1855); ‘Marine 
Hospital”. Deutſche Inftitute find das 1853 gegründete “St. Joseph’s German Orphan 
Boys and Girls Asylum” mit (1868) 212 Zöglingen, und da® 1868 gegründete “German 
Orphan Asylum” mit 16 Zöglingen. Die Nothwendigkeit für eine fo große Anzahl ven 
Inftituten für Wittwen und Waifen erklärt fi) zum Theil aus den häufigen Epivemien, tie 
namentlih den Eingewanderten fehr gefährlich zu fein pflegen. Das Jrrenbaus ift in 
Jackſon gelegen; am 31. Dez. 1867 hatte es 163 Infaflen, 78 Männer und 85 frauen; im 
Laufe des Jahres wurden 7 als geheilt entlaffen. Das Staatsgefängnif und cin Aſyl für 
Taubſtumme find in Baton Rouge. 


Die Zahl der im Staate 1870 erfcheinenden Zeitſchriften betrug 76; 7 waren tüg- 
liche, unter diefen 1 deutfhe (f. New Drleans), die übrigen theil® halbwöchentliche, 
theils Wocen- und Monatsichriften. Unter den wöchentlichen erfchienen 2 in deutſcher 
(j. New Orleans), 3 in franzöfifcher, 1 in fpanifcher, 3 in englifcher und franzöfifcer, 
und 1 in englifcher und fpanifcher Sprade. 

Kirchliche Berhältniſſe. Die nachſtehende Tabelle veranſchaulicht die Verhält- 
niffe der verfchichenen lirchlichen Gemeinfhaften nad dem Cenſus von 1860: 


Kirchen. Zahl der Sitze. Kirhenvermögen. 





Methodiſten ........ 199 58,181 336,815 
Baptiften . ........ 161 47,785 231,945 
Ratbolifen -......... 99 57,600 1,744,700 
Presbpterianer....... 45 17,350 306,600 
Biihöflihe.......... 33 16,525 334,000 
Auen „uicsssnne 5 1,250 106,500 
Qutberaner ......... 4 850 13,500 
Chriſtians -.......-. 3 950 13,550 
Unitariet - so-..00000 1 1,000 50,000 
Union (verfhiedene De— 
nominationen zufammen) 22 4,705 22,750 
Summa.... 572 206,196 3,160,360 


Die Bifhäfl. Methodiſtenkirche hatte 1870 in der Conferenz 2.: 10,286 
Mitgl., 45 Kirchen, 183 Localprediger, und in 61 Sonntagsfchulen 4187 Schüler; die 
Methopiftentirhe des Südens, Conferenz %.: 11,555 Mitgl., Darınter 2343 
Farbige, 99 Lokal- und 64 Keifeprediger, und in 76 Sonntagsjhulen 3827 Schüler. Die 
Epiftopalkircde hatte 1870: 48 Gemeinden, 31 Prediger, 3097 Communicanten und 
Sonntagsjhulen mit 329 Lehrern und 2614 Schülern. Die Regulären Baptiften 
zählten 1870: 14 Afleciationen, 326 Kirchen, 209 Geiftlihe und 31,296 Mitgl. Die 
Gongregationaliften hatten 1870: 985 Mitgl., 12 Geiftlihe, 12 Kirden und in 
den Sonntagsfhulen 681 Schüler. Die Katholiſche Kirche zählt nah Sadliers 
“Catholie Directory” (1872), in ver ErzbiöcefeNem Orleans: 89 Kirden (7 im 
Bau begriffen), 27 Kapellen und Stationen, 16 Rlöfter, 159 Priefter und 46 Unterrichtsan- 
ftalten mit gegen 10,000 Scyülern; in der Diöcefe Natchitoches (Nord-L.): 26 
Kirchen und Kapellen, etwa 21,000 Mitgl., 23 Prieſter und 13 Unterrichtsanſtalten für 
Knaben und Mädchen. | 
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Finanzen. Die Staatsſchuld belief fih am 1. Jan. 1870 auf $22,560,233, davon 
waren $17,721,300 die eigentlihe Staatsſchuld nnd $4,297,333 Schulden auf Rechnung 
der *Uonsolidate Bank” und der “Citizens’ Bank”. Bon der eigentlihen Schuld waren 
$137,000 im Seminar: Fond, $480,000 in Freifchulen- Fond, und $198,000 im Amorti— 
ſations-Fond der Staatsſchuld inveftirt. Der Gouverneur gab 1871 die Staatoſchuld auf 

22,295,790, der Auditor Dagegen auf $41,194,473 an. Die Differenz von $18,899,683 
befteht aus Poſten, die, wie 3. B. Eifenbahngarantien, nur eventuell wirklich Staatsſchuld 
werden köͤnnen, welche der Gouverneur daher aus der Berechnung ausgeſchloſſen wifjen 
wollte. Im 3. 1870 wurde von der Bevölkerung des Staates ein Amendement zur Ver: 
faffung angenommen, welches beftimmt, daß die Staatsfhuld bis 1890 nicht über 
$25,000,000 erhöht werden darf; alle über diefen Betrag contrahirten Schulven, welchen 
Charakter fie auch tragen mögen, find nichtig. Die Einnahmen, während des am 30. Nov. 
1870 endigenden Finanzjahres, belicfen ſich auf $6,537,959, tie Ausgaben auf $7,050,636;; 
das Deficit betrug demnad $512,677. Die Ausgaben für das am 1. Dez. 1871 endi— 
gende Finanzjahr betrugen nad dem Report des Staatsſchatzmeiſters (1872) $6,425,831.59. 


Berfaffung und Regierung. Die Erecutivgewalt liegt in den Händen eines 
Gouverneurs, der, gleich den anderen höheren Staatsbeamten (Vice-Gouverneur, Stants- 
ſekretär, Auditor, — * Superintendent des Erziehungsweſens, Generalanwalt), 
auf 4 Jahre von dem Volke gewählt wird. In der erſten Wahl unter der neuen Verfaſſung 
wurde der Schatzmeiſter auf 2 Jahre gewählt, ſo daß ſein Amtstermin nicht mit dem des 
Gouverneurs zufammenfällt. Nach einem 1870 angenommenen Amendement zur Ber» 
faffung kann der Gouverneur wieder gewählt werden. Der Senat beſteht aus 36 auf 4 
Jahre gewählten Mitgliedern, von denen die eine Hälfte alle 2 Jahre ausſcheidet. Die 
Kepräfentanten werden auf 2 Jahre gewählt; ihre Zahl ift 101. Die allgemeine Wahl 
findet am erften Montag im Nov. ftatt. Die Situngen der Yegislatur find auf 60 Tage 
befhränft. Die Mitglieder erhalten cin Tagegeld von $8. Das Stimmrecht haben alle 
großjährigen Bürger, die feit mindeitend einem Jahre vor der Wahl im Staate und min» 
deſtens 10 Tage an dem Ort, in dem fie ſtimmen wellen, wohnhaft find. Gewiſſe Claſſen, 
die an dem Bürgerkriege einen hervorragenden Antheil genommen hatten, waren unter der 
neuen Berfaffung vom Stimmredt ausgefchlofien; ein 1870 angenommenes Amendement 
bat diefe Entredhtung aufgehoben. Die richterlide Gewalt wird von cinem Obergericht, 
Diftrictgerichten, Gemeindegeridhten (Parish Courts) und riedensrichtern ausgeübt. . Das 
Obergericht befteht aus 5 Richtern, die von dem Gouverneur unter Zuftimmung des Se— 
nats auf 8 Jahre ernannt werden; nur Advolaten, die mindeftens 5 Jahre überhaupt und 3 
Jahre im Staate prafticirt haben, können ernannt werden. Die Diftrictrichter werben von 
der Bevölkerung der betreffenden Diftricte gewählt. Es dürfen nicht mehr als 20, und 
nicht weniger ald 12 Diftricte fein. Im jedem Diftricte ift ein Diftrietgericht, in New Or: 
leans 7. Die Gemeinde» und Friedensrichter werden von der Bevölterung der Gemeinden 
auf 2 Jahre gewählt. Hauptftadt des Staates, ehemals Baton Rouge, ift feit 1868 
New Orleans. 

Öouverneure. 


W. C. C. Claiborne... 1812—16 J. Johnſon. .......... 1845—50 
J. VBillare re 1816-220 J. Wallker ............ 1860 -564 
Th. B. Robertſon .....- 1820—22 P. O. Hebert .....-.- 1854—56 
9. S. Thibodeaur..... 1822—24 R. C. Widliffe........ 1856—60 
H. Johnſon .......... 1824—28 Th. DO. Moore........ 1860—62 
P. Derbiguep......... 1828—29 G. F. Shepley ....... 1862—64 
A. Bauvais .......... 1829—30 Mdöhn 1864—65 
J. Dupre............ 1830 J. M. Wells......... 1865—67 
A. B. Roman 45: 1830—34 B. F. Flanders....... 1867 - 68 
ED. White ......... 1834—38 J. Baker ............ 1868 

A. B. Roman un 1838 41 H. C. Warmouth ..... 1868 

A. Mouton. 2.222....- 1841—45 


Politifche Eintheilung. 2. ift der einzige Staat der Union, welder nit in 
Connties (Grafihaften), fondern in Bari \5 e 8 (Kirchfpiele), der Zahl uach 53, eingetheilt 
it. Folgende Tabelle veranfhanlicht den Stand. ihrer Bevöllerung und das Kefultat der 
legten Präfibentenwahl. . 
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OBeborenin: eutſche u 


i Bevöllerung und 
Parifpes. Ber. Schwei ⸗ Grant . Seymsur 
1860. 1870. Farbige. | Staaten. Ausland, ker. (republ.) (demeft.) 
Ascenlion -...- 11,484 11,577 | 7,310 | 11,312 265 114 1,491 1,135 
Affumption ....| 15,379 13,234 6,984 | 12,994 240 36 1,387 1,375 
Avovelied...... 13,167 12,926 6,175 | 12,613 313 41 320 1,345 
Bienville...... 11,000 10,636 5,047 | 10,601 35 15 1 1,385 
Boflier u... 11,348 12,675 9,170 | 12,616 59 8 1 1,634 
Gatto ........ 12,140 21,714 15,799 | 20,933 781 270 1 2,895 
Ealcafieu ...... 5,928 6,733 1,457 6,608 125 32 9 782 
Galbwell ...... 4,833 4,820 2,224 4,804 16 4 2 503 
Cameron ....-.. — 1,591 312 1,538 53 8 — — 
Carroll ....... 18,052 10,110 7,718 9,917 193 57 1,392 786 
Eatateula .... 11,651 8,475 4,083 8,366 109 48 150 „809 
Elaiborne ...... 16,848 20,240 10,608 | 20,125 115 54 2 2,952 
Eoncorbia ..... 13,805 9,977 9,257 9,878 99 23 1,554 1 
Te Soto .....- 13,298 14,962 9,851 | 14,868 94 28 — 1,260 
Eaſt Baton 
Rouge ....| 16,046 17,816 11,343 | 17,043 773 254 1,247 1,350 
Eaft Feliciana .| 14,697 13,499 9,393 | 13,214 285 107 644 1411 
Franllin ...... 6,162 5,078 2,844 5,013 65 20 — 1,213 
Grant »....-.. — 4,517 2,414 4,4188 29 14 — — 
Sberia -...- -... — 9,042 4,510 8,685 357 50 — — 
Sherville ...... 14,661 12,347 8,675 | 12,000 317 88 2,088 704 
Sadfon -...... 9,465 7,646 3,443 7,631 15 4 — 1,398 
Jefferſon ...... 15,372 17,767 11,054 | 15,824 1,943 1,037 672 2,222 
— — 9,003 10,388 4,755 | 10,157 231 24 — 1,422 
Lafourde -.... 14,044 14,719 6,659 | 14,412 307 71 1,617 1,796 
Livingfton...... 4,431 4,026 933 3,037 89 36 149 670 
Mabilon ..-..- 14,133 8,600 7,663 8,443 157 29 1,453 163 
Merchoufe....- 10,357 9,387 6,375 9,302 85 31 1 153 
Nathitohes.... 16,699 18,265 10,929 | 17,919 346 72 1,915 1,375 
Drlecand ...... 174,491 191,418 50,456 | 142,943 | 48,475 15,907 1,178 | 24,668 
Duadita ...... 4,727 | ' 11,582 7,823 | 11,299 283 109 832 1,101 
Plaguemincd... 8,494 10,552 6,845 9,635 917 117 1,329 93 
Point Coupée .. 17,718 12,981 9,229 | 19,651 330 55 1,553 896 
Rapides ...... 25,360 18,015 10,267 | 17,636 379 113 2,176 1,6% 
Rihland ...... — 5,110 2,705 5,003 107 17 — _ 
Eabine ......- 5,828 6,456 1,847 6,418 38 5 2 934 
©t. Bernard... 4,076 3,553 1,913 3,973 280 26 1 473 
St. Charles ... 5,297 4,867 3,963 4,766 101 27 1,335 264 
St. Helena .... 7,130 5,423 2,914 5,386 37 8 136 1,09 
St. James .... 11,409 10,152 6,877 9,927 225 22 2,161 775 
St. Iohn The 
Baptiſt ... 7,930 6,762 4,044 6,606 156 2 2774 556 
@t. Landry....| 23,104 25,553 11,694 | 25,035 518 128 — 4,787 
St. Martin....| 12,674 9,370 5,064 9,134 236 13 28 1,456 
St. Mary..... 16,816 13,860 9,607 | 13,349 511 141 1,142 1,819 
©t. TZammany.. 5,406 5,586 2,175 5,110 476 165 470 704 
ZTanaipaboa.... — 7,928 2,994 7,502 336 132 — — 
Tenfad ....... 16,078 | 123,419 | 11,018 | 12,151 268 55 1,018 383 
Zerrebonne .... 12,091 12,451 6,172 | 12,937 214 38 1,541 1,296 
Union ........ 10,389 11,685 4,374 | 11,646 39 19 1 1,416 
Bermilion..... 4,324 4,528 1,047 4,447 81 1 _ 958 
Dafbingten ... 4,708 3,330 939 3,319 11 2 435 — 
Weſt Baton 
Rouge .... 7,312 5,114 3,404 5,028 86 5 585 433 
Welt Beliciana.| 10,671 10,409 8,915 | 10,321 178 79 1,136 618 
Winn users 6,876 4,954 909 4,935 19 5 600 43 
Summa ..| 708,002 | 726,915 | 364,210 | 604,U06 | 62,109 | 19,806 | 33,263 | 80,225 


Deutfhe in L. Die Gefammtzahl.der in Deutfchland Gebornen, ohne Schmwei- 
zer (873) betrug 1870: 18,933. Diejelben leben in allen Theilen des Staates, doch fin? 
jie bisher nur in dem Parifd Orleans, und zwar in der Stabt New Orleans, m 
gefelligen und politiihen Leben zu Bedeutung gelangt. Der Eenfus -von 1870 (f. I 
belle) weift für Pariſh und Stadt (191,418 E.) die Summe von 15,239 in Dentjd- | 
land Geborene auf, fo daß wenigitens ein Fünftel der Bewohner deutſcher Nationahitit 
it; in demfelben Jahre wurden 668 in der Schweiz Geberene aufgeführt. In den ütn- | 
gen Pariſhes waren in Deutfchland geboren: in Jefferfon mit der ehein. Staatsbanptftatt 
Baton Rouge: 243 (21 in der Schweiz); in allen übrigen, miit Ausnahme ven Fra aflın, | 
wo keine Deutſche aufgeführt werben, beträgt die Zahl von 1—156. Der Eenfus von 1810 


} 
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wies 24,614 Deutſche nah. Unter den Deutjhen, welche politifh von Bebeutung gewor: 
“den find, ift DM. Hahn (f. d.) hervorzuheben, welcher 1864 zum Staatögouverneur erwählt 
wurde. Deutſches Schul⸗, Kirchen⸗, Bereind-, Yogen- und Zeitungswejen concentrirt ſich 
vorzugsweife in New Orleans (f. d.) 
efhihte: Die Franzoſen La Salle, Bater Hennepin und der Chevalier Tonti entded- 
ten 1683 den Yandjtrich, der Ühäter, zu Ehren des Königs Ludwig XIV. von Frankreich, Yon i- 
fiana genannt wurde. Sie waren von Illinois her in ven Miffiffippi gelangt und diefen dann 
bis zu feiner Mündung herabgeſchifft. Der Verſuch La Salle's, der in Frankreich die Mittel zur 
Ara hatte, vom Golf ber die Mündung des Mifjiffippi wieder 


wurde als zweifelhaft angefehen, ob die Ver. Staaten-Regierung der Berfaffung gemäß 
Felbft war der Anficht, daß Die 
Berfaffung nicht dazu autorifire, und meinte, der Schritt folle nachträglich durdy ein Amen- 
dement zur Verfaſſung fanctionirt werden. Als aber der Congreß den Kauf guthich, wurde 
biervon Abjtand genommen, und fein derartiges Amendement zur Annahme vorgelegt. Jef— 
ferfon wurde von feinen Gegnern nadhgefagt, daß fein wefentlichfte® Motiv für den Kauf 
der Wunſch gewefen fei, Napoleon bedeutende Gelpmittel zum Kampf gegen die alten’ Mo» 
narchien im die Hände zu fpielen. Das auf diefe Weife für die Ber, Staaten erworbene 
Gebiet umfaßte außer dem heutigen L. das ganze Gebiet zwifchen dem Miſſiſſippi und dem 
Stillen Dcean bis an die Grenze der britifhen Befigungen im N., mit Ausnahme der von 
den Spaniern befegten Gebiete, alfo die heutigen Staaten Arkanſas, Jowa, Nebrasta, 
Kanfas, den größeren Theil von Minnefota und das Indianerterriterium. Gin Congreße 
act vom 26. März 1804 theilte das Gebiet in zwei Theile, das Gebiet Orleans, das den 
heutigen Staat 2. einfhloß, und das Gebiet Louiſiana, alles nördlich und meitlid davon 
gelegene Land umfaffend. Den 11. Febr. 1811 autorifirte der Congreß die Bevölferung 
bes erftgenannten Territoriums, fi eine Staatsconftitution zu geben, und den 8. April 
1812 wurde e8 unter dem Namen L. als Staat in die Union aufgenommen. Die Debatte 
über die Aufnahme war im Congreß mit großer Pebhaftigkeit und Bitterkeit geführt worden. 
Ein Theil ver Vertreter des Nordens widerſetzte ſich ihr als verfaſſungswidrig; die Urheber 
ber Conſtitution hätten nur an die Bildung neuer Staaten aus dem zur Zeit der Union ge— 
börigen Zerritorialgebiete gedacht. Einer der wefentlichften Gründe für diefe Oppofition 
war die Abneigung, die Zahl der fllavenhaltenden Staaten vermehrt zu ſehen. Quincy von 
Maſſachuſetts ging fo weit, im Repräfentantenhaufe zu erklären, daß die Aufnahme einer 
tbatfächlichen Auflöfung der Union gleihtonmen und es zur Pflicht verſchiedener Staaten 
machen würde, bleibend aus der Union auszufcheiden, „freunbichaftlih, wenn fie könnten, 
mit Gewalt, wenn fie dazu genöthigt würden.“ In dem Kriege von 1812 mit England 
ftand 2. feft zur Union. Andrew Jadjen (f. d.), der im Süden den Oberbefehl über die 
Streitkräfte der Union führte, forderte in einer Proclamation vom 21. Scpt. 1814 bie freien 
Farbigen auf, ſich als befonderes Corps zur Bertheidigung des Yandes zu organifiren, cin 
Schritt, der in dem Bürgerfriege von 1861—65 oft ald Präcedenzfall angezogen wurde, 
Die letzte bedeutende Schlacht des Krieges fand am 8. Jan. 1815 bei New Orleans ftatt, 
und endigte mit einem glänzenden Erfolge der Amerikaner. Bon diefer Zeit ab entwidelte 
fi der Staat mit der fortfhreitenden Befiedelung des Miffiffippithalcs rafh. Der Staat 
gab ſich 1845 eine neue Berfafjung, die 1852 eine neue Revifion erfuhr. Als das Reſultat 
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der Wahl von Präfidentfchaftselectoren im Nov. 1860 bekannt geworben war, begannen tie 
Staatsautoritäten ſogleich mit Energie die Seceſſion des Staates zu betreiben. Gouver— 
neur Moore berick Die Yegislatur auf den 10. Dez. zu einer auferorbentlihen Seffien nad 
Baton Rouge. Dieſelbe befhloß bereits am 11. Dez. die Berufung einer Gonventien, 
nachdem im Repräſentantenhauſe ein Antrag, die Frage der ſtimmberechtigten Bevöllerung 
zur Entfheidung zu überlafen, verworfen werten war. Gleichzeitig wurden die nöthigen 
Schritte gethan, um den Staat in Bertheivigungszuftand zu jegen. Den 13. Dez. ver: 
tagte ſich DieYegislatur bis zum 21. Jan. 1861. Berichte aus dem Staate verficherten, daß 
die Majorität der Bevölkerung mit Beftimmtheit auf einen friedlichen Ausgleich rechne, 
aber fid) ohne gehörigen Widerſtand von den Befürwortern fofortiger und unberingter Se— 
ceffion forttreiben liege. Lettere agitirten mit großem Nachdruck für vie Wahl ihrer Can— 
Didaten zur Convention, und nahmen von den Forts Jadjen und St. Philip, einem Ver. 
Staaten-Zollfchiff und ven Hafernen von New Orleans Befig. Die Convention trat anı 
24. Jan. in Baton Rouge zufammen und befchleß am 26. Jan. mit 113 gegen 17 Stimmen 
die Scecffion. In den folgenden Tagen nahmen die Staatsgewalten audy von der Münze 
und dem Unter-Schakamt Beſitz. Der Antrag, den Scceffionsbefdluß ter Convention ver 
Natification des Volkes zu unterbreiten, wurde mit 74 gegen 26 Stimmen verworfen. Aus 
dem erſt fpäter veröffentlichten Votum für die Delegaten der Convention erhellte, daß 20,448 
Stimmen von Befürwortern fofortiger Secefjion und 17,296 von Gegnern berfelben abgegeben 
worden waren. Die Verfafjung der Eonföverirten Staaten wurde von der Conventien cm 
21. März mit 101 gegen 71 Stimmen ratificirt. Bon einem unbebeutenten Seegefcdt 
am 12. Okt. abgefchen, wurde das Gebiet des Staates im Laufe des Jahres nicht in tes 
Kriegstbeater hineingezogen. Im Frühling 1862 wurde eine Erpedition unter B. Butler 
ſ. d.), Die in Verbindung mit der Flotte unter Farragut (f. d.) operiren follte, gegen New 
rleans gefantt. Das am 18, April begonnene und mehrere Tage fortgefegte Feuer ter 
Flotte auf die Forts Jadjon und St. Philip hatte wenig Wirkung. Es gelang jeted ter 
Flotte, Die Kette zu brechen, mit der der Fluß gefperrt worden war, und fie paffirte in ter 
Naht vom 23. auf den 24. April unter ſcharfem Feuer die Forts. Der Fall von New 
Drleand war damit thatfählih entſchieden. Gen. Lovell, der daſelbſt den Oberbefchl 
führte, begann fogleidh die Stadt zu räumen. Bei den Chalmette-Batterien hatte die Flotte 
noch einen kurzen Kampf zu beftehen und am 25. April um Mittagszeit warf fie vor ber 
Stadt Anker. Nachdem die Flotte die Forts paffirt hatte, führte Butler feine Truppen in 
den Rüden von Fort St. Philip, während die Mörferflottille unter Porter das Bombar- 
dement fortjegte. Die Forts erfannten bald, daß weiterer Widerftand vergeblich fei, und 
capitulirten, worauf Butler (1. Mai) mit 2000 Mann von New Orleans (f. d.), das bes 
reit8 einige Tage zuvor fi Farragut hatte ergeben müflen, Befit nahm. Die Yeiter ber 
Seceffionsbewegung im Etaate fuhren, trog des Verluſtes der Stadt, fert, die Bevölkerung 
um äußerften Wirerftande aufzureizen. Gouverneur Moore erließ am 18. Juni eine 
ldreſſe an die Bevölkerung, in der er erlärte: „Obwohl der Berluft von New Orleans ven 
Bürgern des Staates cine bittere Demüthigung war, hat cr doch feinen Kleinmuth bervers 
gerufen, oder unferen bleibenden Glauben in unferen Erfolg erfhüttert.“ Inzwiſchen batte 
die Flotte am 7. Mai Baten Rouge, die Staatshanptftabt, genommen. Den 5. Ange 
wurden hier die Conföderirten unter Bredenridge von Gen. Williams gefhlagen. Am 
16. Auguft wurde jedoch der Ort von den Unionstruppen geräumt, um das bedrohte New 
Drleans zu verftärten. Der Befit der Stadt war nad einiger Zeit jo vellftändig geficert, 
daß die Bunbesgewalten an die Wiederherftellung der bürgerlihen Inftitutionen geben 
fonnten. Befondere Aufmerffamteit wurde dem Gerichtsweſen geſchenkt. Anfänglich mas 
ren dringliche Nechtsftreitigkeiten in fummarifher Weife von Militärbeamten entſchieden 
worden, und nad und nach wurben alle Griminalfälle und viele Civilfahen an das r New 
Orleans errichtete Provoftgericht vermwiefen.. Erft naddem Gen. Shepley zum Militär 
genverneur von 2. ernannt worden war, murden (Sept. und Oft. 1862) mehrere Civil 
gerichte für das Parifh Orleans eingefegt. Für den übrigen Staat war dieſes nicht mög— 
li, da die Autorität der Bundesgewalten noch nicht wieder bleibend in demſelben bergeftellt 
war. Am Schluſſe des Jahres (Dez.) wurde auf VBerorbnung des Präfidenten ein provis 
ſoriſches Ber. Staaten-Gericht eingefeßt. Die Jurisdiction defielben war ſehr ausgedehnt; 
eine Berufung von feinen Entfcheidungen fand nit ftatt. Im April 1863 wurde aud Das 
Staatd-Dbergericht wieder in's Leben gerufen. Schon einige Zeit vorher war Die Wieder: 
berftellung der Staatsgewalten in's Auge gefaßt werden. Cine Partei ging dabei von ber 
Annahme aus, daß die Staatsconftitution durd die Seceffion aufgehoben werden, und bie 
Berufung einer Convention zur Entwerfung einer neuen Verfaffung notbwendig fei; eine 
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Verſammlung von Pflanzern dagegen erſuchte den Präſidenten, für den November Wahlen 
zu allen Staats- und Bundesämtern ausſchreiben zu * da fein rechtsgültiger Act vor⸗ 
liege, der den Staat feiner verfaffungsmäßigen Rechte beranbe. Die erjtgenannte Partei, 
welche die Aufhebung der Sklaverei für eine abfolute Borausfegung der Beendigung des 
Krieges erklärte, wurde von den Bundesautoritäten unterftügt und behielt vorerjt die Ober- 
band. Die fhon früher angeorpnete Regiftrirung der ftimmberedhtigten Bürger, die einen 
vorgefchriebenen Treueid leifteten, nahm inzwifchen ihren Fortgang, aber am 11. Jan. 1864 
erließ Gen. Banks, trog der Borftellungen des “Free State Committee”, das die Partei 
der Sonventiondbefürworter repräfentirte, eine Proclamation, die auf den 22. Febr. die 
Bahl von Staatsbeamten anorbnete. M. Hahn wurde in Uebereinftimmung mit diefer 
PBroclamation * Gouverneur gewählt. Das “Free State Committee” proteſtirte gegen 
die Wahl, weil Gen. Banks feine Befugniffe überfchritten und die vom Präfiventen feſtge— 
fegten Regeln verlegt habe. Außerhalb des von den Uniondtruppen beſetzten Gebietes 
wurde nad wie vor die Regierung der Conföderirten Staaten anerfannt. Hahn wurde am 
4. März inangurirt und am 15. März übertrug ihm der Präfivent die Befugniſſe, die bis- 
ber dem Militärgouvernenr zugeftanden. Den 11. März hatte Gen. Dante für den 23. 
März Bahlen von Delegäten zur Staatsconvention ausgeſchrieben. Die Convention trat 
am 6. April in New Orlcans zufammen und beendete ihre Arbeiten am 25. Juli, Die 
von ihr entworfene Eonftitution wurde am 5. Scpt. mit 6836 gegen 1566 Stimmen 
von dem Volke ratificirt. Die bedeutfamften Beftimmungen der Berfaffung waren: fo- 
fortige, bedingungslofe und allgemeine Emancipation der Ellaven ohne Schadenerjaß; 
Erziehung aller Kinder ohne Unterfchied der Rafje oder Farbe; allgemeine Wehrpflicht; 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz. Zu gleicher Zeit waren auch Congreßdelegaten und eine 
Staatslegislatur gewählt worden, deren Mitglieder meift Hreiftaat-DMlänner waren. Ein 
Antrag, den Negern das Stimmrecht zu ertheilen, wurde jedoch von ihr verworfen. Gen. 
Banks feste einen Schulrath für die Freigelaſſenen ein, mit der Befugniß in jedem Schul- 
biftrict eine Schule zu errichten, und gewiſſe Steuern zur Unterhaltung berfelben zu erbe= 
ben. Anfang Mai wurde Gen. Banks abberufen und Gen. Canby an feine Stelle gejett. 
Die Ernten von 1864 waren fo gering ausgefallen, daß die meiften Pflanzer in cine fchr ge— 
brüdte Lage lamen. Der Handel begann zwar fich wieder zu heben, war aber noch ſehr weit 
von feiner früheren Höhe entfernt. In New Orleans waren 1859/60: 2,255,448 Ballen 
Baumwolle empfangen werben; 1861/62: 38,882 Ballen; vom Sept. 1862 bis März 1863 
nur 7865; 1863/64: 84,402. Die Reftauration des Staate® wurde in dieſem Jahre noch 
nicht vollendet. Im Repräfentantenhaufe des Congrefics berichtete der Ausihuß für Wah— 
len günftig für die Zulaffung der im Sept. von 2. gewählten Delegaten. Es wurden je- 
doch Einwendungen dagegen erhoben auf den Grund hin, daß kein Gefet des Bundes oder 
des Staates eriftirt habe, unter dem die Reconftruction des Staates und die Wahlen ftatt- 
gehabt hätten. Der Ausſchuß entgegnete darauf, daß der Natur der Sache nad) feine ders 
artigen Geſetze hätten eriftiren können. Allein das Repräfentantenhaus befhränfte ſich darauf, 
den Delegaten von L. ihre Koften zu erfegen. Gouverneur Hahn refignirte am 4. März 1865, 
weil er in den Ber. Staaten-Senat gewählt worden war, und an feine Stelle trat der Vice— 
Gouverneur I. M. Wells. Nach der Beendigung des Krieges Icgte der Seceſſioniſten-⸗Gou—⸗ 
verneur Allen am 2. Juni 1865 förmlich fein Amt nieder, und überlieferte die öffentlihen Do— 
cumente den Militärautoritäten der Union, Die Herftellung der Civilgemwalten in den bisher in 
der Gewalt der Eonföderirten befindlichen Barifhes nahm rafchen Fortgang, und am 21. Scpt. 
ſchrieb Gouv. Wells für den 6. Nov. die Staatswahlen und Wahlen für Eongref-Repräjentan- 
ten aus. Die Demokraten hielten am 2. Olt. zu New Orleans eine Convention ab und nomi- 
nirten Wells zum Gonuverneurscandidaten. Die Platform verfprad Loyalität gegen bie Union 
und endofjirte die Politik des Präfidenten Johnfon gegenüber den fecedirten Staaten. In der 
4. Refolution heißt e8: „dak wir Diefes für eine Regierung von Weißen halten, errichtet 
und zu erhalten zum ausfchließlihen Beflen der weißen Raffe; und in Uebereinftimmung 
mit Den beftändigen Entfheidungen des Ber. Staaten-Obergerichtes, daß Leute von afrika» 
nifcher Abſtammung nicht als Bürger der Ber. Staaten angefehen werben können, und daß 
in einem Fall ned unter irgend welchen Umftänden irgend eine Gleichheit zwifchen der 
weißen und anderen Raſſen ftattfinden kann.“ Die folgende Refolution erflärte die Con» 
ftitution von 1867 für „eine Schöpfung von Betrug, Gewalt und Corruption“, erfannte 
jedoch die unter derfelben beftehende Regierung ald de facto Regierung an, aber aud nur 
als folde, und empfahl die Berufung einer Staatsconvention, um eine neue Conftitution 
zur errtwerfen. Die 6. Refolution erfudhte den Congreß um Entſchädigung für bie durch 
pie Emancipationspolitif erlittenen Verluſte. Die 10. Nefolution bat ven Präſidenten um 
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„baldige allgemeine Amneſtie.“ Die Convention der „National⸗-Conſervativen Unions. 
partei“, die den 9. Dt. zufammentrat, nominirte gleichfalls Wells zum Gouverneur, billigte 
die Neconftructionspolitit Johnſon's, tabelte das Veftreben der Republikaner, Die Neger 
den Weißen gleichzuftellen und befürmwortete eine baldige, allgemeine Amncftie, ober wollte 
die Gonftitution von 1864 ald zu Recht beftchend anerlannt wiffen. Die ertremeren unter 
den ehemaligen Secefjioniften nominirten Ex-Gouverneur Allen als ihren Gouverneur 
Candidaten. Wells erhicht 22,312 und Allen 5497 Stimmen. Die Pegislatur trat ten 
23. Nov. zu einer auferordentlihen Sigung zufanmen und wählte auf tie Empfeblung tes 
Gouverneurs zwei neue Ber. Staaten-Senatoren. Die Entſcheidung über tie Frage, ch 
eine Convention zur —— einer neuen Staatsverfaſſung berufen werten ne 
wurde jedoch bis zur regulären Seffien im Jan. 1866 verfhoben, nachdem ber Ausſchuß 
einen Majoritätsbericht dafür und einen Minoritätsbericht dagegen eingebrad;t hatte. Dos 
Amendement zur Bundesverfaffung, welches die Sklaverei abſchafft, wurde von ber Legis— 
latur mit dem Vorbehalte ratificirt, Daß der Congreß dadurch fein Hecht erhalte, „über ten 
politiihen Status und die civilrechtlichen VBerhältnifie früherer Sklaven“ Geſetze zu erlaſſen. 
Gleich nad) dem Beginn der regulären Seffion der Legislatur am 22. Jan. 1866 wurde tie 
Gonventionsfrage wieder aufgenommen, aber die Bill zur Berufung einer Conventien 
auf den Tiſch gelegt, weil der Commiflär der Legislatur aus Mofbington meldete, 
daß die weitere Agitation der Frage die Reconſtructionspolitik des Präſidenten ernſtlich 
behindern würde. Die Republikaner fuhren fort, die Berufung einer Convention zu vers 
langen, namentlid um den Farbigen völlige politifche Gleichheit zu fihern. Dagegen fand 
ber Borfchlag, die Convention von 1864 wieder zu berufen, ber anfänglid allgemein ſehr 
ungünftig aufgenommen worden war, allmälig immer mehr an Boten. Hewell, ter 
Präſident pro temp. der Convention, rief diefelbe auf den 30. Juli wieder zufammen, 
Die “Grand Jury” aber wurde von Richter Abel dahin inftruirt, daß die Conftitution nur 
in der von dieſer ſelbſt vorgefhriebenen Weife geändert werben könne, und es wurde Temge- 
mäß tie Verhaftung der Mitglieder der Convention nah ihrem Zufammentritt in Ausfict 
gran weil Diefelbe als eine ungefegliche Berfammlung anzufchen fein würte. Gen, 

aird informirte jedody den Mayor, daf die Militärautoritäten die Ausführung dieſer Ab- 
fiht verhindern würden. Präfident Johnfon aber ertheilte die Weifung, daß die Militär« 
autoritäten die Entſcheidung der Gerichte zu unterftügen, nicht aber ihnen entgegenzutreten, 
hätten. Bereit8 den Tag zuver hatte der Gouverneur auf den 3. Sept. Wahlen ausge⸗ 
Ichrieben, um bie Bacanzen in der Convention von 1864 auszufüllen. Die anderen biberen 
Staatsbeamten proteftirten gegen diefen Schritt, und der Stantsfelretär weigerte fi tie 
Proclamatien zu unterzeihnen. Die Convention verfammelte fih jedoch am 30. Juli, 
fonnte fid) aber zunächſt nicht organifiren, weil nicht die nöthige Anzahl von Mitgliedern 
erfhienen war. Während der momentanen Bertagung der Convention erfhien cine Pro- 
ceffion von Negern von einer Mufitbande begleitet, Die mit den Negern in der Gonventions- 
balle Ichhafte Be wechſelten. Diefe Demonftration veranlaßte Unruhen, die fib zu 
einem langen und blutigen Kampf fteigerten. Gen. Bairb verhängte den Belagerungszu- 
ftand über die Stadt und fette eine Militärbehörbe ein, Die alle ven Tumult betrefienden 
Thatſachen unterfuhen und über fie Bericht erftatten follte. Gen. Sheridan, ber den 
Dberbefchl über das Departement führte und der Convention nicht günftig gefinnt war, 
Hagte ven Mayor und die Polizei an, „ohne einen Schatten von Nothwendigkeit” dieſes 
„Maſſacre“ veranftaltet zu haben, „das an mörderiſcher Graufanıfeit nicht Durch die Bint- 
feenen von Fort Pillow übertroffen worben ſei.“ Außerdem frrad er den Berbadt aus, 
daf der Angriff auf die Neger und die Mitglieder der Convention „vorbedacht“ geweien, 
und empfahl die Abfegung von Mayor Monroe. Der Mayer, Vice-Gouverncur und 
Generalanwalt des Staates vertraten eine gerade entgegengefette Auffaflung. Das Re— 
— — des Congreſſes ernannte einen Ausſchuß zur Unterſuchung der ganzen 

ngelegenheit. Dieſer reichte am 11. Febr. 1867 einen Majoritäls- und einen Mineri-⸗ 
tãtsbericht ein. Der Majoritätsbericht ſtimmte im Weſentlichen mit der Auffaſſung Sheri» 
dan's überein; der Minoritätsbericht machte die Conventioniſten und ihre Freunde moraliſch 
für das Blutvergießen verantwortlich, und erklärte Die ganze Sache für eine locale, die nicht 
ein Wiederaufleben der feindfeligen Stimmung gegen bie Unien bezeihne und nidt der 
Bevölkerung des Staates zur Laft gelegt werden bürfe, Die “Grand Jury” erklärte Dre 
ftädtifchen Behörden für unſchuldig und ftellte Die Convention als den weſentlich zu tadeln= 
den Theil hin. Die Legislatur, Die den 28. Dez. 1866 zufammengetreten war, palfirte 
eine Bill, den legalen Stimmgebern die Frage zur Akftimmung vorzulegen, ob eine Com=- 
vention zur Revifion der Staatsverfaffung berufen werden ſolle. Gouv. Wells belegte Je» 
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doch die Bill mit feinem Veto, weil fie verfaſſungswidrig ſei, da nicht gleichzeitig über die 
Frage, ob eine Convention abgehalten werben ſolle, und für Delegaten: zu der eventuellen 
Convention geftimmt werden köͤnne. Die Bil wurde über das Beto des Gouverneurd 
hinaus von beiden Häufern der Legislatur-paffirt, aber durch die Reconftructionsgefege des 
Congreſſes der Staat in eine fo volljtändig neue Lage gebracht, daf die Frage in Wiederer- 
wägung gezogen werben mußte. Durch das Reconftructionsgejeg vom 2. März 1867 wurde 
L. mit Teras zum 5. Militärdiftricte vereinigt. Die Legislatur nahm Schritte in Ausficht, 
die Berfaflungsmäßigkeit des Geſetzes vor dem Bundesgerihte in Frage zu ftellen, aber 
durch das Beto des Gouverneurs kamen fie nicht zur Ausführung... Der Conflict zwifchen 
dem Gouverneur und der Legislatur verfchärfte ſich fo weit, daß diefe die Frage in Erwä- 
gung 309, ob er in Anklagezuftand verfegt werden folle, wegen früherer angeblidher Verun— 
treuung von Staatögeldern, al® Urheber des Blutvergießens vom 30. Juli 1866, und weil 
er ohne Befugniß das Reconftructionsgefeg -in Kraft erflärt. Der Ausſchuß, der mit der 
Borberathung der Frage beauftragt werden war, ſprach ſich jedod) gegen das „Impeachment“ 
als zur- Zeit nicht zwedmäßig aus. - Die Pegislatur ‚paffirte ein Schulgefeg, das beſondere 
Borlorge fiir die Erziehung von farbigen Kindern traf. Die Durdführung des NRecon« 
ſtructionsgeſetzes machte viel böfes Blut, aber ſowohl die Legislatur als auch angefchene 
Führer der Seceffionsbewegung riethen nahprüdlih von jedem Verſuche zu gemwaltfamen 
Widerſtande ab, da ein folder nur üble Folgen haben könne. Am 3. Juni 1867 wurde 
Gonv. Welld von Gen. Sheridan, der den 5. Militärdiftrict-befehligte, entfegt, weil er die 
seien To Reconftructiondgefeges behindert habe, und an feine Stelle Th. I. Durant 
erırannt. iefer (ehnte jede ab und B. F. Flanderd wurde ernannt. Wells proteftirte 
gegen feine Entjegung, aber ohne Erfolg. Den 31. Juli wurde die Negiftrirung ber 
Stimmgeber ımter dem Neconftructionsgcjege gefchloffen. Es waren im Ganzen 127,639 
regijtrirt werden, Davon waren 44,732 Weiße und 82,907 Farbige. In der Wahl am 27. 
und 28. Sept. wurden 79,089 Stimmen abgegeben, davon waren 75,083 für- und 4006 
gegen eine Gonvention. Gen. Sheridan Hagte fehr über ven Wiverftand, den er von ber 
Prefie und den entrechteten Aemterinhabern erführe, und fand es für nothwendig, eine große 
Anzahl von Beamten zu entfegen. So fegte er am 1. Aug. 22 von den Stabträthen und 
einige Tage fpäter mehrere der anderen höchſten Stabtbeamten ab. Präſident Johnſon 
war nicht mit dem Verfahren des Gen. Sheridan zufrieden und verfegte ihn (17. Aug.) in 
das Departement von Miffouri; der Befehl über den 5. Militärbiftrict wurde Gen. Tho— 
mas und bald darauf Gen. Hancod übertragen. Lesterer war bemüht, die bürgerlichen 
Gemalten wieder mehr in den Vordergrund treten zu laflen und trat mit Nachdruck der 
Auffallung entgegen, daß den Milttärbefehlshabern willkürliche Gewalt verliehen worden 
fei. Die conjtitnirende Convention trat am 23. Nov. zufammen und beftand zum großen 
Theil aus farbigen Delegaten. Der Berfaffungsentwurf der Convention ftellte die Farbi- 
gen in politifcher und, fo weit dieſes durch Gefete geſchehen konnte, auch in focialer Hinficht 
auf die gleihe Stufe mit ven Weißen. Die Wahl eines Stabtbeamten burd den 
Stadtrath, ohne Erlaubniß des commandirenden Generals, hatte. die Abſetzung der 
Räthe zur Folge, die für den Schritt geftimmt hatten. Da Gen. Grant ihre Wiederein« 
ſetzung befahl, fo kam Hancod um feine Abberufung ein, und an feine Stelle trat zuerft 
Gen. 3. J. Reynolds und bald darauf ‚Gen. R. E. Buchanan. Die. Wahl am 17. und 
18. April 1868 ergab 51,737 Stimmen für und 30,076 gegen die Berfaflung. Beide Gon« 
verneurscandidaten waren Republilaner. H. C. Warmouth erhielt 64,941 Stimmen ges 
gen 38,046 für Taliaferro. Nachdem der Act des Congreſſes für Zulaflung der ſüdl. Staa- 
ten am 25. Juni Gefeg geworben war, nahm 2. wiederum feine Stellung als vollberechtig⸗ 
tes Mitglied der Union ein. In der Staatslegislatur hatten die Republikaner bei verei⸗ 
nigter Abftimmung eine Majorität von 15 Stimmen; der Senat zählte 20 Republikaner 
gegen 16 Demokraten und das Repräfentantenhaus 56 Republifaner gegen 45 Demofras 
ten. Gen. Grant hatte auf die Anfrage von Gen. Buchanan dahin entſchieden, daß die 
Mitglieder der Legislatur nur den von der Staatsconftitution verlangten, nicht aber den von 
den Reconſtructions⸗Aeten vorgefchriebenen Eid zu leiften hätten. Trotzdem erklärten der 
Bice-Gouverneur Dunn und der temporäre Vorſitzende des Repräfentantenhaufes, beive 
Farbige, die Ablegung des von den Reconftructions-Acten geforderten Eides für nothiven- 
Dig und ſchloſſen damit die meiften demofratifhen Mitglieder aus. Eine Volksdemonſtra⸗ 
tion veranlaßte jedoch die Legislatur zu verorenen, daß die Abnahme des Teſteides fiftirt 
werde. Nach der Ratification des 14. Amendements zur Bundesverfaflung übertrug Gen. 
Buchanan am 13. Juli die Aominiftration der bilrgerlihen Angelegenheiten ven neuerwähl« 
ten Staatsbeamten, Die demofratifhe Staatsconvention, die den 30. Sept. nr Dre 
Et. VI 4 


628 Louiſiana 


leans zufammentrat, denuncirte mit großer Bitterleit die Staatsregierung und klagte bar 
über, daß „Neger und rüdfichtölofe, principienlofe Abenteurer von anderen Staaten“ die 
Macht in Händen hätten und nur zwei Zwecke verfolgten: die Erhaltung ihrer eigenen 
Macht und das Entwerfen neuer, bisher unerhörter Pläne zur Plünderung des Staa- 
tes. Die Geſetzloſigkeit in den nördl. Pariſhes des Staated nahm dermaßen überhant, 
daß die Legislatur unter Sanction des Oonverneurs den Präfiventen um Verwendung ber 
Bundestruppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung erſuchte. Gouv. Warmouth behauptete, 
daß in anderthalb Monaten 150 Leute im Staate ermordet worden feien. Er meinte, „eine 
blutige Revolution fönne nur dur die Gegenwart ven Bundestruppen verhindert wer 
den“. m der Pegislatur ſowohl ald von einem Theile der Preſſe wurte dieſe Darlcgung ver 
Berhältniffe ald bewußte Verleumdung gebrantmarlt. Der Forberung der Radilalen 
wurde nicht gewillfahrt, aber Gen. Buchanan erhielt Befehl, große Wachſamleit zu üben 
und feine Truppen zu fofortiger Action bereit zu halten. In New Orleans und an mch- 
reren anderen Orten fanden mehrfad Unruhen flatt, bei denen es wiederholt zu erheblichem 
Blutvergießen fam. Der beftigfte Conflict fand am 28. Scpt., in Opeleuſas ftatt. Die 
Wahl für Präfidentfchaftselectoren ging ohne erheblihe Störungen verüber. Die temos 
kratiſchen Electoren erhielten 80,225 und die republitanifhen 33,263 Stimmen. In ver 
Seſſion von 1869 ratificirte die Legislatur mit großer Majorität das 15. Amendement zur 
Bundesverfafjung. Biel Intereffe erregte ein heftiger Streit zwiſchen tem Etaat-Audi- 
tor Widliffe und dem Gouverneur. Ürfterer wurde von dem Gouverneur wegen an 
gebliher Corruption und Erprefiungen ſuspendirt. Nachdem er turd die Action ber Ge- 
richte wieder in fein Amt eingefet worden war, brachte der Gouverncur bie Sache vor tie 
Legislatur. Das Repräfentantenhaus der anı 4. Jan. 1870 zufammengetretenen Legielas 
tur beſchloß den Auditor in Anklagezuftand zu fegen und der Senat ſprach ihn am 3. März 
ſchuldig. Die Klagen über corrupte Verſchleuderung der öffentlihen Gelder durch die Le— 
— nahmen beſtändig zu. Den 28. Jan. 1870 wurde in New Orleans eine große 
aſſenverſammlung abgehalten und der Gouverneur von derſelben erſucht, nach Kräften da- 
gegen einzufchreiten. Warmouth gab die Begründung ber Klagen velllemmen zu, erflärte 
aber dabei, daß er wenig auszurichten vermöge, da die einflußreichften und wohlhabentiten 
Bürger der Stadt fpftematifch die Eorruption der Legislatur betrieben; es ſeien wiederholte 
Verſuche gemacht worden, ihn feleft zu beftechen, daß er die in Rede ftehenden Bills unter 
eichne. Der Ausihuß der vemofratifhen Staatsconvention von 1870 erklärte fid) auf An- 
* für die Zulaſſung von farbigen Delegaten, da die Intereſſen der weißen und ſchwarzen 
Männer identifd in dieſem Kampfe gegen die gegenwärtigen Machthaber fein. Die Wahl 
verlief volftändig ruhig und die republifanifhen Candidaten erhielten eine Majorität von 
25,000 Stimmen. Gleichzeitig wurden vier Amendementd zur Staatöverfaflung ven dem 
Bolfe ratificirtt. Das eine is bob Artitel 99 der Berfafjung auf, der eine große An- 
zahl der Theilnehmer an der Seceffionsbewegung politifch entrechtete. Cin anderes limis 
tirte die Staatsfhuld, die bi zum Jahre 1890 contrahirt werden dürfe auf $25,000,000. 
Die Spaltung in der republ. Partei währte durch das Jahr 1871 hindurch fort und wurde 
immer weiter, Die eine Fraction wurde von Gouv. Warmouth und die andere vom Bice 
Gouverneur Dunn geführt. Die Warmouth-Fraction hatte in beiden Häufern der Legis— 
latur die Majerität, wie aus der Wahl des Gen. Weft in den Ver. Staaten-Senat er- 
hellte. Im Juli, nad der Bertagung der Pegislatur, berief S. B. Padard, der VBorfigende 
des republ. Staatscomite’8 und Ber. Staaten-Marfhall, auf den 9. Aug. eine Staatöcon- 
vention nah New Orleans. Beide Parteien machten die größten Anjtrengungen, fic die 
Majorität der Delegaten zu fihern. Als es kurz vor dem Zufammentritt der Conventien 
befannt wurde, daß die Warmouth: Delegaten die Michrheit hatten, ſuchte das Staatsco⸗ 
mite, in dem die Majorität Warmouth feindlich gefinnt war, fich dDadurd die Controle über 
bie Convention zu fihern, daf es das Ber. Staaten-Zollhaus zum Verſammlungslocal be 
ftimmte und von den Delegaten verlangte, daß fie ihm erft ihre Beglaubigungsichreiben zur 
Prüfung vorlegten, widrigenfalls ihnen keine Zulaflungsbillete ertheilt werben mwürten. 
Das Comite erlärte 175 Delegaten, darunter eine Anzahl, deren Wahl beftritten murte, 
zur Zulaffung berechtigt und der Poftmeifter nebft feinen Gehilfen händigte ihnen aus tem 
Fenſier feines Burcan die Zulaffungsbillete ein. Warmouth und feine Freunde denuncir⸗ 
ten das ganze Berfahren ald ungeredhtfertigt und ganz unerhört. Den folgenden Morgen 
nahmen drei Compagnien Bundestruppen mit zwei Gatling-Kanonen ven dem Zollbaufe 
Beſitz, alle Eingänge bis auf einen wurben geſchloſſen, und diefer fowie die Treppen 
wurden von fpeciell für den Zweck eingefhwerenen Bundesmarfhalls-Gchifen bewadt. 
Als Gouv. Warmeuth mit feinen Freunden erfhien, wurde ihnen der Eintritt geftattet, 
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aber an der Thüre des Sikungslocald wurden fie zurüdgemwiefen, weil das Comité noch 
nicht bereit fei, die Delegaten zuzulafien. Der Gouverneur redete darauf die verfammelte 
Menge an, mit Entſchiedenheit gegen das Vorgehen des Comité's proteftirend, und bean- 
tragte die Bertagung der Convention in die Turnhalle. Hier organifirte fi die Conven- 
tion, erwählte ein Congreß- und ein Staatd-Centralcomite, und crlich eine Adreſſe en das 
Bolf, in der die Gegner verſchiedener Ungefeglichkeiten angeflagt und ihnen ſelbſt Meuchels 
morböverfuche vorgeworfen wurben.. Die Convention im Zollhaufe wählte Bice-Gouver- 
neur Dumn zu ihrem Präfidenten und redytfertigte ihr Verhalten durch die Behauptung, daß 
fie fi) des Zollhauſes hätte bedienen müfien, weil die Freunde Warmouth’8 alle anderen 
Hallen mit Beſchlag belegt, und daß die Bımdestruppen der Sicherheit wegen hätten requi- 
rirt werben müſſen, da die Gegner mit Gewalt gebroht hätten. Carter, der Sprecher des 
Haufes, ging fo weit, ven Gouverneur der Beftehung und des Diebſtahls anzullagen und 
ihn „den größten lebenden praftifchen Lügner“ zu heißen. Die Convention im Zollhanfe ählte 
60 und die in der Turnhalle 108 Delegaten. Mearfchall Badard und Collector Gafen fie» 
ten dem Präfidenten eine Schilderung der erwähnten Vorgänge, in ber fie ihr Verhalten 
rechtfertigten. Die Gegenpartei fandte darauf eine Delegation nad) Waſhington, die in 
jedem Punkte die Darjtellung der „Zollhauspartei“ beftritt. Am 22. Nov. ftarb Bice-Gouv, 
Dunn und Gouv. Warmouth berief den Senat zu einer auferorbentliden Seffion, um cis 
nen Bräfidenten, refp. fungirenden Bice-Gouvernenr zu wählen, und die Rehnungsbücder 
der Staatsbeamten und der Beamten der Legislatur zu unterfudhen. Diefer Schritt wurde 
von den Gegnern des Gouverneurs für verfaſſungswidrig erklärt, da der Senat zu derarti« 
e Gefhäften niht ohne das Haus berufen werden dürfe. Trotzdem tratder Senat am 6. 
ez. zufammen und wählte Senator Pinhbad, den Candidaten der Warmouth- Fraction, 
mit 2 Stimmen Majorität zum Präfidenten, vertagte fid) Dann aber “sine die,” ohne weitere 
Geſchäfte vorzunehmen. Unter den Gründen, durch die fid, der Gouverneur einem Theile 
ber republ. Partei fo mißliebig gemacht hatte, ift die er zu nennen, mit ber er bie Le— 
gislatur der Berfchleuderung der Staatsgelver anllagte. Die Ausgaben für die Legislatur 
von 1871 beliefen fich auf nahezu cine Million, während nad) der Anficht des Gouverneurs 
alle fegitimen Ausgaben mit $100,000 hätten beftritten werben Können. Er behauptete, 
der Ueberſchuß fei durch Zahlung von Meilengelvern an die Mitglieder der Legislatur für 
nie gemachte Reifen, für die Beröffentlihung des Jonrnald beider Häufer in 15 obfcuren 
Zeitungen, von denen einige nie eriftirt haben, u. f. w. vergeubet worden. Die Einnah- 
men des Schatzes im Jahre 1871 betrugen $6,616,845 und die Ausgaben $7,578,148; das 
Deficit belief fih demnad auf $961,303. Für 1872 berechnete der Auditer die Ausgaben 
auf $3,355,943. Die Forderungen bes Schatzes beim Ausgang des Fiscaljahres für uns 
bezahlte Steuern, Erlaubnißſcheine u. f. w. betrugen $5,208,738. Das jteuerpflichtige 
Eigenthum im Staate belief fi) nad) den Umlageliften von 1871 auf $251,296,017, woven 
$151,089,161 auf New Orleans kamen. — Beim Zufammentritt der Zegislatur am 1. Jan. 
1872 wurbe ber Kampf zwifchen den beiden republ. Fractionen mit erhöhter Bitterfeit er= 
neuert. Carter, ver Spreder des Haufes, wurde jet al8 da® Haupt der dem Gouverneur 
feindlichen Partei angefehen. Die Anhänger von Warmouth beabfihtigten, wie man 
glaubte, einen anderen Spreder an die Stelle von Carter zu feßen, aber das Haus erflärte 
nad) einer ftürmifhen Situng mit 49 gegen 45 Stimmen fein Bertrauen in die Fähigkeit 
und eg a Carter's unvermindert. Der Senat hatte fein Quorum, weil ſich ein 
Theil der Anti-Warmonth-Senatoren von den Situngen fern hielt, da fie Pindbad, den 
neuen Präfidenten des Senats, nicht anertennen wollten. Der Conflict zwiſchen den beis 
ben Parteien fteigerte ſich raſch zu einer folhen Heftigkeit, daß ein gewaltfamer Zufammen- 
ſtoß ernftlid befürchtet wurde. Am 4. Jan. wurden der Gouverneur, 4 Senatoren, 14 
Mitglieder der Aficmbly und einige andere hochſtehende Staatsbeamte ber Verſchwörung 
und ungefetsliher Anſchläge gegen die Bollftredung der Geſetze angeklagt und zehn von ihnen, 
darunter der Gouverneur, von dem Ber. Staaten-Marfhall verhaftet, aber gegen cin Bürg- 
{haft von $500 für ihr Erſcheinen vor Gericht wieder freigegeben. Gleih nad der Orga— 
nijation des Haufes wurde ein Theil der Freunde Warmouth's von der Partei Carter's 
ausgeſtoßen und ihre Site den Anhängern Carter's zugeſprochen, welde beanfpruchten, bie 
Majorität der gefezlich abgegebenen Stimmen erhalten zu haben. Die zu Warmouth hals 
tenden Mitglieder des Haufes hielten eine gefonderte Situng, vergalten ihren Gegnern 
Gleiches mit Gleihem, indem fie mehrere von Garter’8 Freunden ausftießen und Bremfter 
zum Spreder wählten. Beide Parteien erſuchten den Präfidenten um Unterftügung, aber 
Grant verweigerte es die Militärgewalt eingreifen zu laflen, es fei denn, daß die Erhaltung 
des öffentlihen Friedens es erheifhe. Die Warmouth- Partei beſchwerte ſich beſonders 
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nachdrücklich darüber, ‘daß die Carter-Senatoren ſich auf dem Bundeszollſchiff „Wilker 
neß“ geflüchtet hatten, um nicht gezwungen zu werben, den Situngen des Senats kei, 
zumohnen. : Den 5. Jan. war das Sitzungslocal des Haufes von einer ftarten Abthei— 
lung Polizei bewacht. Die Anhänger Carter’ erſchienen nidt. In einem Schreiben 
an den Gouverneur erflärte Carter defien Borgeben für „außererdentlid, ungejcklic, 
gewaltfan und. revolutionär*. Mit befonderem Nachdrud proteflirte cr dagegen, deß 
ber Gouverneur ſich die Befugniß angemaft, die Legislatur auf ten Nachmittag tes 
4. Jan. zu einer auferordentlihen Sigung zufammenzurufen, da bie Legislatur kereitd 
in Sitzung gewefen ſei und ſich bis auf den folgenden Bormittag ‚vertagt gehakt hate. 
Er ſchloß mit der Erklärung, daß das „gefehmäßige Haus der Repräſentaänten“ in einer 
anderen Halle zufammentommen und im feiner geſetzgeberiſchen Thätigleit fortfahren 
werde. Diefer Erklärung gemäß. traten jeine Anhänger in. einem Gebäude ter Royal 
Strafje zufanmen und nahmen einſtimmig eine Reſolution an, welche die felgenten Zwede 
für die vereinigte Handlung der Demokraten und der Warmouth feintliden Repubnülenct 
angab: Sturz der „verberblichen und tyrannifchen Herrſchaft“ Warmeuth’8 und Miterruf 
oder Amendirung der Wahl: und Regiftrirungsgefege, der “Constabulary Bill”, ter “Me 
tropolitan Police-Bill” und des Ginkünfte- und Druckgeſetzes. Die Marmeutb: Partei cr 
Härte dagegen Carter feines Sites für verluſtig. Nach der Darfiellung der Earteriten wor 
der legte Grund des Conflicts die Abſicht Warmouth's, feine Verſetzung in Anklogezus 
ftand zu verhindern. Mehrere Tage lang blieb die Lage im Weſentlichen unveräntert. 
Die Warmonth-Partei blieb unter dem Schutze der Polizei im Befig des Eikungelccale 
des Haufes und erwirkte einen *“Habeas Corpus-Befehl* zur Anslieferung ter geflüchteten 
Senatoren, der jevod zunächſt ohne Erfolg blieb. Die freunde Carter's fuhren fort in 
ihrem Local zu tagen und die Erregung der Bevöllerung trebte beftäntig zu einem Eintigen 
Aufanımenftoß zu führen. Anı 8. Jan. fanbte der Gouverueur feine Botſchaſt tem Haufe, 
die Carter-Bartei verbredyerifcher VBergeudung der Staatsgelter enllagend und ten Biter 
ruf, refp. Die Amenbirung der mifliebigen Gefege empfehlent, gegen. welche angellid tie 
Agitation jener Bartei vorzugsweise gerichtet war. Die Legislatur vahm tiefe Enipich- 
lung beifällig auf und beſchloß, daß die Anhänger Carter's ihrer Eike für rerluftig cıllärt 
werben follten, wenn fie nicht bis zum 10. Jan. diefelben einnähmen. Ein Amifchenfall, tie 
Zödtung Wheyland's, eines Warmouth freundlihen Mitgliedes der Legislatur, zeg cuch 
die Gerichte tiefer in den Conflict hinein. Richter Abell entlich die. “Grand Jury”, weil 
fie dieſem Falle ſogleich ihre Aufmerkſamkeit gefhentt, die Mißhandlung ven Majer Chefter 
durch Anhänger Warmouth's dagegen unberüdfihtigt gelafien hatte. Dieſer Schritt tc# 
Richters wurde von Warmouth und feinen Freunden heftig demuncirt. Inzwiſchen waren 
Carter's Anhänger am 10. Jan. durch die Polizei an der ferneren Benuturg ihres 
Situngslocald verhindert worden, worauf hin fie fih in das Privatzimmer des Bundes— 
marſchalls Badard im Zollhaufe zurüdzogen. Den nämliden Tag cılich Wormenth eine 
Bolſchaft an die Bevölkerung des Staates, in der er erflärte, daß cr dicſelben zerſircuen 
und verhaften würde, wenn fie nicht von ihrem „ungefeglichen und revelutionären“ Voer— 
eben abftänden. Den 12. Jan. erfchien Carter vor Richter Abell, der Mitſdeuld an ker 
mordung Wheyland's angellagt. Der Richter entlieh ihn gegen Bürgſchaft, Warmeuth 
der „Berfhwörung“ gegen Carter beſchuldigend. Das wiederholte und dringente Er 
fuchen der Carter» Partei, daß der Präfident den Kriegszuftand verhänge, wurte zurüdge 
wieſen. Carter erflärte darauf den 14. Jan., daß er eine genügente Anzahl ven * Ser- 
geants at Arms” ernennen würde, um bie Polizeimannfcaft von dem Stantshanfe zu ent 
fernen, von dieſem Befit zu nehmen und fümmtlichen eo ig der Legislatur zu ihren 
Siten zu verhelfen. Kurt feine Anfrage ertlärte General Emory, der den TC herkefchl über 
die Bundestruppen in 2. führte, daß er fich jeder Einmiſchung enthalten werte, fo lange ber 
öffentliche Frieden nicht gewaltfan geftört würde. Trotz diefer als günftig geteuteten Cr 
Härung verfuchte Carter nicht die angekündigte Abficht zur Ausführung zu bringen. Am 
15. Jan. hatte der Senat endlidy durch den Beitritt von Senator Thomas ven Yefiicr Pa 
rifh ein Quorum und wiberricf fogleih vier der vorerwähnten mißliebigen Geſetze. Das 
Haus ftimmte diefen Beſchlüſſen einftimmig zu, und Warmonth unterzeichnete fie nech am 
nämlihen Tage. Die prompte Action in den gewünſchten Reformen leitete tie Beenti- 
gung des Conflict und den Sieg der Warmouth: Partei ein, obwohl der Senat in ten 
nädften Tagen wieder kein Quorum hatte, und 16 ber flüchtigen Senateren in einem 
Schreiben an ven Senat’ gegen die Gültigkeit ver Wahl Pinchbacks proteftirten und cıflär- 
ten, daß fie ihre Site erft dann einnchmen würden, nachdem die Polizei von dem Gtaatd- 
hauſe entfernt worben wäre. Inzwiſchen hatte der Congreß einen Ausſchuß zur Unter 
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ſuchung des ganzen Streites eingeſetzt. Am 19. Jan. beſchloß die Warmouth-Partei im 
Paul die Ausſtoßung Carter's und feiner Anhänger, weil fie nicht ihre Sige eingenommen, 

ieſer Schritt bejtimmte Carter am 20. Jan. in einem öffentlihen Schreiben anzukündi— 
gen, daß er nunmehr feine frühere Abficht ausführen würde, von dem Staatshauſe Befig 
zu nehmen. leichzeitig wurden aufreizende Aufrufe verbreitet, die Die Neger zu den Wafs 
fen riefen. Es blieb jebody bei der Drohung Carter's, da der Präfident Gen. Emory tele- 
graphirte, daß er mit den Bundestruppen jeden gewaltfamen Conflict verhüten ſollte. Es 
trat nunmehr Ruhe ein, und der inzwifchen in New Orleans angelangte Ausſchuß des Con» 
grefies konnte die Unterfuhung ungeftört einleiten und fortführen. Die Ausfagen der 
etwa 50 Zeugen, die der Ausihuß mährend feines —— Aufenthaltes in New 
Orleans vernahm, ſtellte die Thatſache feſt, daß feit 1865 die Corruption in der Legislatur 
ſehr erheblich geweſen. Gegen hervorragende Mitglieder beider Fractionen der republifas 
niſchen Partei wurde ſehr gravirendes Zeugniß abgelegt. Das demolratiſche Central» 
comito für den Staat erließ im Febr. eine Adreſſe, in der es erklärte, daß die Verbindung 
der demokratiſchen Mitglieder der Legislatur mit der Carter-⸗Fraction nur den Sturz von 
Warmouth bezwedt habe und die demokratiſche Partei nach wie vor vollftändig ftelbftjtändig 
ihren alten Grundfägen gemäß vorgehen werde. 


Louiſiana. 1) Stadt in Pile Co. Miffouri, am Miffiffippi River, bat 3639 E. 
(1870), wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt und ift der Mittelpunft einer reichen Aders 
baulandſchaft. Es erfcheinen zwei wöchentliche — in engliſcher Sprache. 2) 
Towinfſhip in Chicot Eo., Arkanſas; 1059 E. 

Louiſiana, eine von Fr. Münd in Miſſouri eingeführte Rebenart, welcher ein Reis 
derfelben von Hr. Theard in New Orleans erhielt, deſſen Vater fie von Frankreich an 
den Lake Bonthartrain verpflanzte; gehört zum Burgunder-Gefhleht und hat fich dem 
Klima von Miffouri allmälig vollfommen angepaßt; liefert die feinften Tafeltrauben und 
einen, den beften Erzeugnifien des Rheingaues ganz Ähnlihen Wein. Die Frucht gleicht 
ber der blauen Burgunder-Traube, der Saft aber ift ungefärbt. Die Rebe ift fruchtbar 
und ausnchmend kräftig, von feiner andern übertroffen. 


Lonisnile, die Haupthandelsftant Kentudy's und gewiſſermaßen des ganzen Süd— 
weſtens der Ber. Staaten, liegt in Jefferfon Eo., auf dem füplichen Ufer des Obio, an ben 
Fällen deſſelben. Gegenüber ihrem weftlihen Entpuntte (dem feit mehreren Jahren mit ihr 
incorporirten, unterhalb ver Fälle liegenden Städten Portland) liegt die Stadt New 
Albany, und gegenüber ihrem öftlihen Theile die Stadt Jefferfonville auf dem 
nördlichen Ufer jenes Fluffes, welche beiden Städte in engfter commerzieller Bezichung zu 
2, ftehen. Man nennt diefe drei Städte nebft dem ebenfalls auf dem nördlichen Ufer lies 
—— Städtchen Charlestomwn die „Städte um die Fälle“. Vor 1754 betrat fein 

eißer den damals noch völlig im Befig der Indianer befindlichen Boden Kentudy's. Die 
erſte bleibende Anfiedelung * der ſüdlichen Seite der Fälle erfolgte im Jahre 1778, als 
der Oberſt Clark von der Geſetzgebung Virginia's den Auftrag erhielt, mit 300 Mann die 
in Kentucky von den Briten erbauten Forte astastia, Caholias und Vincennes zu nehmen, 
auf einer der gegenwärtigen Stadt 2. gegenüber im Fluſſe liegenden Infel landete, und von 
ſechs, die Erpedition begleitenden Familien, um die Briten über die Abſicht der Erpe- 
bition zu tänfchen, den Boden Hären und mit Mais bepflanzen ließ, woher jene Jnfel 
noch heute „Corn Island“ heißt. Im Herbft jenes Jahres ficdelten jene ſechs Familien 
auf Das fünliche Ufer über und errichteten die erften Blodhütten. Zu Diefen erſten Anfied- 
lern gefellten ſich 1779 mod) einige Birginier, body mehrte ſich ihre Zahl erft, als im Herbfte 
jenes Jahres die virginifhe Regierung ihre an den weftlihen Gewäſſern füpöftlid vom Ohio 
und nörblid vom Green River gelegenen Ländereien „zu vierzig Pfund per Hundert“ ver- 
faufte, wobei fie ald Zahlung ihr Bapiergeld nahm, was nur einen Schilling per Pfund 
werth war. Dies veranlafte einen Zuzug von Abenteurern, welche fi in „Stationen“ 
oder „Ferts“ niederließen, einer Reihe von Blodhütten, die, zur Vertheidigung gegen Ans» 
griffe von Indianern eingerichtet waren. Es gab damals nur zwei Wege nad) Kentuchy, 
durch die Wildniß und den Obio hinab. Die, welche auf dem 2 Weir Dege kamen, ficdel- 
ten fich in Logan's Station, in Harrodsburg, Boonsborough und Leringten an, die den Fluß 
binab Kommenden landeten in Limeftone (jett Maysville), und festen von da ihren 
Weg nad Ferington oder nad Ponisville fort. Zu Ende jenes Jahres und im Frühjahr 
1780 wurben fichen verſchiedene „Stationen” am Bear-Graf-Ereel, einem am öftlichen 
Ende 2.'8 liegenden Bade, errichtet und fo der Grund zur gegenwärtigen Stadt 2. gelegt. 

Im Mai 1780 nahm bie virginifche Geſetzgebung cine „Acte behufs Gründung der Town 
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Louisville“ an, und wurden demgemäß zunähft 1000 Acres zur Anlage von Strafen ab 
geftedt. Der Name L. warb der Stadt zu Ehren Louis' XVI., wegen defien Allianz mit 
der foeben fiegreic aus dem Unabhängigkeitötampf hervorgegangenen Republit, gegeben. 
Erft im 3. 1828 ward Louisville ald Stadt (City) incorporirt, nachdem die Einwohnerzahl 
auf ungefähr 4000 geftiegen war. Bon da an nahm biefelbe verhältnigmäßig raſch zu; im J. 
1830 betrug fie 10,000, ım 3. 1860: 75,085 und 1870: 100,753 E., (tarunter 14,380 in 
Deutjhland, 560 in der Schweiz geboren), während der Befteuerungewerth des Grunt- 
eigenthums von $91,188 im J. 1800 auf mehr denn 95 Millionen Dollars im verigen 
Jahre geftiegen ift. In den Jahren 1861 und 1862 war die Stadt mchr als einmal ten 
regulären Truppen und Guerilla® der ſüdlichen Conföderation bedroht, zulckt im Expt. 
1862, wo der General Bragg von Munforbsville, das fi) ihm nad eintägigen Kampie 
ergab, gegen fie heranrüdte, Die Stadt war bereit vom General Nclfen (f. d.) in Zela- 
gerungszuftand erklärt, und ber Abzug der Frauen und Kinder beertert werten, als tie 
Gefahr durch den in Eilmärfchen berbeigelommenen General Buell atgewentet wurde. 

L. hat feine Hauptbedeutung ald Handelsplat feiner günftigen Lage im Mittelpunlie tes 
Dbiothales zu verdanken, indem es durd den Ohio und Miffiffippi und ein fi in mer wihr 
ausdehneudes Scienennek, welches es bald zum Eifenbahncentrum des ganzen E ütiweftert 
maden wird, mit allen Theilen des Landes in VBerbintung ftcht. 2. ift bereits ter gräkte 
Zabalsmarkt in den Ber. Staaten, der einen großen Theil des Landes, fewie Curcpa's mit 
fog. Blättertabaf verficht. Derfelbe bildet überhaupt einen der Houptpretuctiene- und 

andelsartifel des Staates, welcher ungefähr ein Viertel der ganzen Tabalsernte ter Fer. 

taaten liefert, und beinahe zweimal fo viel wie die Staaten Sadlana und Illinois, Ten— 
neſſee und Miſſouri zuſammen, erzeugt. Von dem in Kentuchy und den genannten Etaaten 
producirten Tabak gelangt ungefähr cin Drittel auf den Louisviller Marlt. Alle nech ten 
dertigen großen Auctions» Tabalöniederlagen (Tobacco-warehouses), teren Zahl gegen 
wärtig ficben beträgt, gebradhten Tabafe werden in täglichen Auctionen an ten Micifibicten« 
den gegen Baarzahlung verkauft. Welden Auffhwung der Hantel mit Blättertabek in L. 
in den legten Jahren genommen, gebt aus folgender Tabelle ter in den Nicterlagen tere 
kauften Hogsheads Tabak hervor: 1860: 17,573 Faß; 1868: 29,508 8; 1869: 39,420 8.; 
1870: 40,047 F.; 1871: 48,008 F. Außer diefen öffentlihen Verkäufen werten aber nch 
anſehnliche Ein- und Verkäufe durch Privathändler und Mäller auf Orber von Fabrikanten 
abgejchlofien. Um fewehl den Producenten wie den Käufern noch größere Vortheile als 
bisher zu gewähren, hat fidy eine bereits vom Gefepgebenden Körper des Staates mit einem 
Breibrief verfehene Gefellfhaft mit einem Stammlapital von 5 Mill, Dollars gebiltet, 
melde eine Tabaksbörfe in Verbindung mit einem großartigen Depot errichten und tem te 
ponirenden Producenten Vorſchüſſe auf feinen Tabak leiften, fewie dem Kaufluftigen, ter 
augenblidlic nicht die benöthigte Baarzahlung zu machen im Stande ift, die ibm fehlenten 
un leihen will, Dies Inftitut wird dem Tabakshandel einen noch größeren Auffd mung 
geben. 

Billige Frachten nad) den inländifhen Seehäfen (per Eifenbahn nad New Nerf 55 und 
nad) Baltimore 45 Cents pro 100 Pfund Brutto, fowie per Fluß nah New Orleans, mit 
welcher Stat 2. feit 1872 in directe Eifenbahnverbindung getreten ift, 30 Cents) haben 
während ber letten Jahre das Erportgefhäft fehr gefördert. Man darf annchmen, daß 
direct von 2. nad) Europa die Hälfte des dort verfteigerten Tabats verſchifft wird (Shipping- 
leaf), während ein Drittheil im Inlande confumirt, und der Reſt von Speculanten nad 
den Sechäfen zum Wiederverfauf an dortige Verfchiffer confignirt wird. ine Eetentente 
Menge Tabak wird für die franzöfifche, fpanifche, italienifhe und öſtreichiſche Regie aufge» 
kauft. Die für Deutfchland en Berfchiffungen geben faft ausſchließlich nad Bre— 
men. Unter den Käufern, und fpeciell ven Erperteuren in L., nehmen Deutſche die hervor 
ragendfte Stellung ein (ber im vorigen Jahre verftorbene Kaufmann und Conſul Jehn 
Smidt aus Bremen war der erfte, der zu Anfang der 50er Jahre von 2. aus Tabak nad 
Europa erportirte, und fo den Grund zu dem gegenwärtig fo bebeutenden Erportbantel 
legte), während die Kabricatien, mit Ausnahme der reisen, zum größten Theile 
in den Händen der Anglo-Ameritaner ift. L. zählt 12 Kautabakfabriken, in Denen je 40 tie 
100, zufammen etwa 750 Arbeiter Befhäftigung finden, eine Raudtabaffabrit mit 40 Ar: 
beitern und 103 Heinere Gigarrenfabrifen, die faft ausfchlieglih von Deutſchen betrieben 
werben und im Ganzen 800 Arbeiter befchäftigen. 

Auch als Pferde- und Viehmarkt ift 2. von Bedeutung. Die Pferde und dad Rindvieh 
Kentudy’s, namentlich aus der Blue Graf-Region, find im ganzen Pande berühmt. 
wurden im Jahre 1871 dort ctma 24,000 Pferde und Mauleſel, 110,000 Stüd Rindvich, 
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600,000 Schweine und 100,000 Schafe verkauft. In den fieben großen Schweinefchläch- 
tereien (Pork-houses) wurden in jenem J. 264,826 Schweine geſchlachtet und verpadt. 

2. ift ferner der Hauptmarkt des Landes für den berühmten Bourbon-Whisten; 1871 
wurden 9,853,173 Gallonen Branntwein verfauft, wovon zwei Drittelfog. „Bourbon“ waren. 
Benngleih die Hauptbedeutung L.'s eine commercielle ift, fo befigt es aud viele Fabriken 
und alle Bedingungen zur größten Entwidelung verfelben, namentlich Waſſerkraft, indem 
die Fälle bei einer Ausdehnung von 1*/, engl. Meile und einer Tiefe von durchſchnittlich 
26 Fuß eine ſich ſtets gleihbleibende Triebkraft von 100,000 Pferdekraft repräfentiren, und 
in nicht allzumeiter Entfernung unerfhöpflihe Schäge an Kohlen und Eifen. Bis jett 
wird aber jene Waſſerkraft nur von einer Mahlmühle auf dem nörblichen Ufer des Obio be- 
nutzt, und die Eifen- und Kohlenbergmwerte (welch' letztere auch die, nicht zufammenbadende 
und nicht zerfließende, zur Bereitung des Beffemer-Stahls vorzügliche, fog. Blodtohle ent- 
baften)find noch faſt gar nicht in Betrieb genommen, was den nachhaltigen Folgen der Träg— 
heit erzeugenven, Unterncehmungsgeift und Einwanderung fernhaltenden, ehemaligen Skla⸗ 
verei a it. Trotz diefer bis jetzt hemmend einwirfenden, nachtheiligen Folgen 
beſitzt L. bereits eine Menge Fabriken, darunter 5 Dampftefielfabriten, 16 Eiſen- und 6 
Meffinggießereien (die 300 Arbeiter befchäftigenden Long'ſchen Eifengichereien liefern 
Scieneneijen, Gas: und Wafferröhren für die Bundesregierung und viele Plätze im Often 
und Weiten bis nad Connecticut), zwei große Papierfabrifen, eine Glasfabrif, 10 Maſchinen⸗ 
werte, eine Baummollprefien-Fabrik, eine chemiſche Fabrik, zwei Pianofabrifen, fowie eine 
Menge Ziegelbrennereien, Gerbereien, Schuh- und andere Manufacturen. Im Ganzen 
beläuft fi die Zahl der Fabriten und Manufacturen auf 519 mit einem Betriebskapital 
von $16,939,000, einer Arbeitskraft von 11,000 Perſonen und ciner Production von 
$416,845,000. inen hervorragenden Antheil nehmen unter denfelben die Tabatöfabrifen, 
bie imı J. 1870: Kautabak 2,332,752 Pfund, und Rauchtabak 146,507 Pfund, im J. 1871: 
Rautabaf 3,352,334Pfo., und Rauchtabal 526,321 Pd. producirten, eine Zunahme von faft 
56'/, Procent in einem Jahre. Bon Bedeutung ift auch der Schiffsban in L. Es wurten 
im 3. 1871 auf den dortigen und den gegenüber auf dem nördlichen Ufer liegenden Werften 
23 Dampfer und 10 Barken mit einem Geſammtgehalt von 13,146 Tonnen gebaut. Im 
J. 1872 bildeten ſich zwei Gefellfhaften, um 2. eine jährliche Intuftric-Ausftelung zu 

bern. Die “L. Industrial Exposition” will innerhalb der Stadt Produkte der Kunſt 
und des Gewerbfleißes ausitellen, die “Grand Central Industrial Exposition” dagegen 
außerhalb der Stadt jene Gegenftände, mit Einfluß von Bich und Mineralien, zur Aus- 
ftellung bringen, 

2. liegt 70 Fuß hoch Über dem Wafferfpiegel des Ohio in einer fruchtbaren Ebene, bie 
fi von D. nah W. längs des Fluffes 30 engl. Meilen binzicht, und deren Breite von N. 
nad) S. faft ebenfo viele Meilen beträgt. Die ziemlich parallel mit dem Fluſſe laufenden 
60 bis 100 Fuß breiten Straßen (der Broadway ift über 200 Fuß breit) werben von N. 
nah S. im rechten Winkel von anderen, gleihförmig 60 Fuß breiten Straßen durchſchnit⸗ 
ten. Mit Ausnahme der belebteften Gefchäftstheile an der Main-, Market: und Jefferſon— 
ftraße find alle Straßen auf beiden Seiten des Trotteir mit Schattenbäumen bepflanzt und 
von Hof» und Gartenraum umgeben, fo daß 2. auf den Namen „Sartenftabt“ Anſpruch 
machen könnte, und in ber That nicht nur eine der gefündeften, fondern auch ver ſchönſten Städte 
des Yandes ift. Ein Theil der Hauptftraßen befitt feit einem Jahre Nicolfonpflafter, wäh— 
rend ein anderer Theil mit Kiefelfteinen gepflaftert ift; der größte Theil befteht jedoch aus 
rafch der Zermalmung ausgefegtem Kalkfteinpflafter. Dagegen erfreut ſich faft feine Stadt 
in den Ber. Staaten einer fo ausgedehnten, faft alle Straßen umfaflenden Berbindung durch 
boppelgleifige Pferde-Eifenbahnen. Auch befizt die Stadt feit Kurzem ein vollftändiges 
Netz von 10—12 Fuß tief unter den Straßen ſich binziehenden, ausgemauerten Abzugs- 
kanãlen. Die von der Stadt angeftellte Feuerwehr ift vortrefflich organiſirt. Durd, eine 
Meile öftlih von der Stadt gelegene, großartige Waflerwerte werben Löſch⸗-Ciſternen und 
Brivathäufer mit gereinigtem Flußwafler verfchen, während Pumpen an jeder Straßenede 
ein vorzüglihes Trinkwaſſer liefern. 

Unter den öffentlihen Bauten L.'s nimmt der zum Umgehen der Stromfcnellen (Fälle) 
des Ohio beftimmte Louisville-Portland-Kanal, welder eine nationale Bedeu— 
tung bat, den erften Rang ein. Der alte Kanal warb von einer von der Staatsgeſetzgebung 
antorifirten Gefellfhaft im März 1826 in Angriff genommen, und im Dezember 1830 mit 
einem Koftenaufwand von $750,000 vollendet. Derfelbe war zwei Meilen lang, und hatte 
50 Fuß breite Schleufen mit einen: Fall von 24 Fuß. Dieſe Schleuſen erwieſen ſich mit 
ver Zeit für die immer größere Dimenfionen annehmenden Flußdampfer unzulänglid, und 


634 Lonisbille 


die vom Süden heranflommenven Schiffe waren gezwungen, vor der Borftabt Portland Iie- 
gen zu bleiben und aus- und einzuladen, wenn das Waſſer nicht body genug war, tie Fälle 
binanzufahren, während bie vom Norden nicht weiter als bis Yonisville lommen lennten. 
Zu verfdiedenen Zeiten, im ben Jahren 1844, 1849 und 1853 ließ die Regierung Verme ſſun⸗ 
gen vornchmen und Unterfuchungen anjtellen, wie dem Uebeljtande abzubelfen fei. Im Jahre 
1859 nahm enblidy die erwähnte Kanalbaugeſellſchaft die Sache ernftlih in tie Sant, und 
brachte durch Ausgaben von Obligationen eine hinreichende Summe zur Erweiterung dee 
Kanals anf. Der bald nachher ausbrechende Bürgerkrieg und die dann ceintretente bebe 
Steigerung ber Arbeitslöhne wirkten jedoch hemmend, und im I. 1866 mußten die Arkeiten 
wieder eingeftellt werben, nachdem im Ganzen $1,300,000 verausgabt werten waren. Cine 
Eongrefacte verfügte die Vollendung der angefangenen Arbeiten. Goenerel Cettfrich 
Weitzel vom Ingenteurcorps ward mit der Vornahme gründlider Bermefiungen beauftragt, 
und auf Grund Feines umfaffenden Berichts an den Gongreß wurden in ten Jahren. 1868 
bis 1872 nad) und nad) $963,200 angewicfen. Am 26. Febr. 1872 war General Meikel 
mit den Arbeiten fo weit fertig, daß die größten Flußdampfer den Kanal yaffircn konnten, 
Die Schleuſen find 950 F. lang und 80 F. breit bei einem Fall von 14 8. in der caften, 
und 12 9. in der zweiten Kammer; der Konal hat bei niedrigftem Weflerftante 6 F. 
Wafler. Zur Bollendung des ganzen Baues nah dem urfprüngliden Plane find nıd 
8400,000 erforderlich, deren Bewilligung fo gut wie gefichert ift, und bis zum Schluſſe tı# 
Jahres 1872 wird der ganze Bau vollendet fein. Gleichzeitig werden Tämme ongelcgt, 
um cinen noch höheren Waflerftand zu erzielen. Wie General Weigel, waren und find erch 
bie übrigen, von ihm mit ber Ausführung der Arbeiten betrauten Ingenieure Deutide (E. 
R. Eichbaum, Oberjt T. J. Schepp und Major Auguft Stein). Ben welder Betenturg 
biefer Kanal ift, bemweift die Thatſache, daß feit Januar 1831 bis Januar 1872 tie Einnck» 
men aus den Kanalzöllen fi anf die Summe von $4,500,000 beliefen, obgleich kaum tie 
Dar der Ohio-Boote bis dahin denfelben paffiren fonnte. Bon den übrigen öfſentlichen 
auten it vorzugsweife die im $. 1870 fertig gewordene Eifenbahntrüde über ten Ohio 
zu erwähnen. Diejelbe ift 2'/, Meile lang, rubt auf 16 fteinernen Pfeilern, und ift 1ech 
der von Albert Fink in L., Superintendenten der L.⸗Naſhville-Eiſenbahn erfundenen Spreng— 
und Hangwerl-Conftruction, die jet faft bei allen im Weften gebauten Brüden angewentt 
wird, gebaut. Cine zweite ähnliche Brücke, weiter öftlih liegend, ift projectirt. Die 
Stadt ijt in 12 Bezirke (Wards) getheilt, von denen jede 2 Councilmen und 1 Altermen 
erwählt, die zufammen ven Stadtrat (General-Couneil) bilden. Der Bürgermeifter 
(Mayor) wird auf zwei Jahre gewählt, und übt die erecutive Gewalt aus. Unter feiner 
directen Gontrole fteht mamentlih die Polizei» und die Löſchmannſchaft, unter ter tıB 
Stabtrath8 dagegen der, den Geſundheitszuſtand der Stadt überwachende Sanitätsrath, 
fowie der das Hespital, das Armen- und das Arbeitshaus und die Befferungsanftalt für 
jugendliche Berbredher (House of Refuge) überwachende Commiffionsratb. %. ift ter Ei 
eines Bundeszollamts, des Bundesſtener-Diſtrictsamts, eines Bnndesriftrict@gerichts, 
fomwie verfhiedener Staatsgerichtshöfe und eines Stabtgerichts (in der Vorballe des letzte— 
ren, eines palaftartigen Gebäudes, befindet fi eine von dem Kentudyer Bildhauer Craw⸗ 
ford ausgeführte, lebensgroße Statue Henry Clay's in carrariſchem Marmor) anferbem der 
Sit des General-Commando’s des Militärdepartements des Südens, 
Unterridtsanftalten, Kirden und Wohlthätigleitsanftalten. 
Die “University of Louisville”, gegründet 1837 (die Stadt lieferte 4 Ader des ſtädtiſchen 
Arcald und $50,000 baar) zerfällt in zwei Facultäten, bie juriftifche mit 9 Lehrſtühlen und 
die medicinifche mit 14 Lehrſtühlen. Dieſe Lehranftalt befist eine reichhaltige Bibliotbel 
und eine reihe Sammlung phhfitalifcher Apparate, Als Klinik wird das Matrofenhetpital 
benützt. Im Jahre 1856 brannte das Univerfitätdgebäude ab, wurde aber in ſchönerem 
und größerem Maßſtabe wieder aufgebaut. Außerdem befteht ein “Medical College” mit 
15 Lehrſtühlen. — Die von der Stadt unterhaltenen Freifchulen find : zwei “High Schools”, 
eine für männliche, die andere für weibliche Schüler, 4 “Intermediate Schools”, 13 Diftrict®- 
ſchulen und 4 Zweigichulen, davon 1 für farbige Kinder. In der “High School” für 
männliche Schüler beftehen zwei Curſe, der fogenannte claffiiche, weldyer vwierjäbrig, und 
ber für gefchäftliche Ausbildung, welcher zweijährig ift. In der “High School” für Mäb- 
hen befteht nur ein vierjähriger Curſus. Erſtere Anftalt wird durchſchnittlich ven 150 
Schülern und legtere von 200 Schülerinnen beſucht. Die “Intermediate Schools” 
baben 2, die Diftrictihulen 6 Claffen. Die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen, melde an 
diefen Freifchulen im 3. 1870 thätig waren, betrug 237, davon 20 für den Unterricht in 
ber deutihen Sprade. Bon den 9705 Schülern, welhe 186970 die Freifhulen das 


‚ganze Jahr hindurch befuchten, nahmen 4287 Unterricht: in ber deutſchen Sprache. Die 
jährlichen Koſten für bie ſtädtiſchen Freiſchulen, 1862—63 nur $65,000 betragend, waren 
1869—70 auf $188,883 angewadjen, von welder Summe $13,406 für den Unterricht in 
ber deutſchen Spracde verausgabt wurden. . Die Schulgebäude repräfentiren einen Werth 
bon $598,000. .. Der Unterricht in der deutſchen Sprache ift feit 1862 allgemein eingeführt. 
Die erjten Berfuche wurden 1852 gemacht, um melde Zeit man in zwei Diftrictsfchulen 
die deutſche Sprache ald Unterrichtsgegenftand einführte. 1856 arbeitete die Knownothing- 
Partei daran, dieſe Berfügung rüdgängig zu machen. Die dadurch hervorgerufene Agitas 
tion unter dem Deutfchen hatte zur Folge, daß von da ab in 4 Diftrictsfhulen die deutſche 
Sprache gelehrt wurde. Seit 1862 beitcht die Verfügung, daß im jever Schule, in welcher 
fid 150 Schüler für den Unterricht in der deutſchen Spradye melden, derſelbe ertheilt wer 
— — Kraft dieſer Verfügung wurde 1869 —70 in 14 Schulen bie deutſche Sprache 
gelehrt. 

Die vorzüglichfte deutſche Privat-Lehranſtalt iſt die im J. 1857 von Prof. Knapp 

gegründete „Deutjchsenglifhe Akademie“, feit 1865 reorganifirt, und unter Prof. Hail: 
mann’ Yeitung ſtehend. Dieſe Schule zerfällt in 5 Claſſen und einen Kindergarten. Die 
Durdihnittszahl der Schüler (beiverlei Geſchlechts) beträgt 150 bis 160. Bon deutſchen 
Kirhenfhulen Hat Louisville 1 evangeliiche und 6 kathelifhe. Die evangelifch-Tuthe- 
tie, zur St.-Johannesgemeinde gehörig, fteht unter Leitung des Paftor Drefel und hat 
durdiämittlih 150 Schüler. — Die katholiſchen deutſchen Schulen find : St.-Bonifaciuss 
Parrfhule mit 982 Schülern, St.-Marienfd, mit 400 Sch., St.-Martinsih. mit 800 Sch., 
St.Petersſch. mit 200 Sch. St.-Joſephsſch. mit 300 Sc). St.-Antoniusih. mit 160 Sch. 
Die übrigen von der kath. Kirche unterhaltenen Schulen, deren Lehrer größtentheils Or« 
bensbrüder und Ordensſchweſtern find, umfafien folgende Inftitute: die Miffionsichule der 
Dominicaner; das Gymnaſium und 9 Pfarrſchulen der Franciscaner; die *Presentation- 
Acadeıny” der Darmberzigen Schweftern von Nazareth, mit 4 Pfarrſchulen; die „St..-Bene- 
diets· Alademie“ der Lorettofchweitern ( Cedar Grove); die „Notre-Dame-Pfarrfhule* der 
Lorettoſchweſtern (Portland); die „Heil. Roſenkranz-Akademie“ der Dominicanerinnen; 
die Induſtrie- und Pfarrihule der Dominicanerinnen; Akademie der Urfulinerinnen; bie 
St.-Marien-, St.-Murtind-, St.-Peters- und St.-Joſephsſchule der Urfulinerinnen; die 
St.-Bonifaciusfhule der Schweftern von Notre- Dame. 

2. bat 76 Kirchen folgender Gonfeffionen: 10 Baptiſtenkirchen, darunter 1 deutſche und 
3 für Farbige; 4 der „Chriftians,“ darunter 1 für Farbige; 11 Epiſtopallirchen, darunter 
1 für Farbige; 5 deutſche evangeliihe Kirchen und 1 reformirte; 7 Methodiſtenkirchen 
5 darunter 2 deutſche und 4 für Farbige; 13 Methodiſtenkirchen (ſüdl.), Darunter 1 

ür Farbige; 11 Presbpterianerlichen und 4 Stapellen derfelden Confeſſion, darunter 1 
Kirche für Farbige; 13 katholifche Kirchen, darunter 6 deutſche, und 3 Kapellen berjelben 
Confeſſion; 1 Swedenborgianerlirde; 1 Unitarierlirde; 2 Synagogen. Mit den pros 
teſtantiſchen Kirchen find 52 Sonntagsichulen verbunden. Die ältejte deutſche Kirche ift 
bie an Preftonftr., Ede Greenftr., liegende evang. St.⸗Pauluskirche, gegründet im I. 1835. 
Die Gemeinde zählt gegenwärtig gegen 3000 Mitgl. Aus diefer Muttergemeinde gingen 
bervor: Die St. Johannesgemeinde, (gegr. 1847), jett gegen 3000 DMitgl.; die St.Peters⸗ 
gemeinde (gegr. 1849), gegen 2500 Mitgl.; die St.-!ulasgemeinde (gegr. 1856), gegen 
500 Mitgl.; die reformirte Zionsgemeinde und die evang. Zionsgemeinde; (gegr. 1854), hat 

egen 1000 Mitgl. Die deutihen Methodiſten bilden die Wesleyanergemeinte und bie 
brechtsgemeinde, etwa 1000 Mitgl. umfaſſend. Die deutſche Baptiftengemeinde wurde 
1868 gegründet und zählt etwa 150 Mitgl. 

Die tatholifhe Diöcefe Lonisville wurde 1808 gegründet. Damals war 
Bardstomn der Biihofsfig. Dererfte Biſchof war Benedict Joſeph Flaget. Im I. 1872 
war Win. Me Closley Biſchof, geweiht am 24. Mai 1868. Die Kathedrale, ein gothiſches 
Gebäude, 200° lang, 90° breit, mit einem 300° hohen Thurme, befindet fid in der 5. Str. 
zwiſchen Walnutitr, und Greenftr. Die hierzu gehörige Gemeinde zählt 4000 Seelen. — Die 
ältefte deutſche Latholifhe Kirche ift die in Greenftr, gelegene St.-Bonifariustirche (acgr. 
1837), 165° lang, 80° body, mit 142° hohem Thurme, Seclenzahl 3000. Die übrigen 
deutfhen Kirchen find: die Marienkirche, 1800 S.; Martinskirche in Shelbyſtr. 3000 S.; 
bie Betersfirde in Bredinridgeftr., 1000 S.; die Joſephskirche in Butchertown, 1200 S.; 
die Antoniusfirhe in Martetjtr., 1000 S. Außerdem befinden ſich folgende katholi— 
fhe Kirchen in Louisville: St.-Patridd-, St.-Johns⸗, St.-Auguftins-, St.-Micdacls-, 
St.-Pouis=, Bertrands⸗Kirche und die Notre-Dame du Port. Bei all diefen Kirchen be— 
finden fich gut geleitete Pfarrſchulen. Die 3 latholiſchen Kapellen find: im Stift ber 
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Lorettoſchweſtern, im Kranlen hauſe ter Barmherzigen Schweſtern und in der Induſtrieſchule 
der Schweſtern zum Guten Hirten. Die katholiſchen Klöfter, deren Inſaſſen größten 
theil® Unterrichts» oder Wohlthätigkeitsanftalten leiten, find: das Dominicaner-Klofter (mit 
einem Prior, 6 Patres und 3 Yaienbrüdern); das Klofter der franzöf. „Brüder vom Herzen 
Jeſu und Mariä“ (ein Superior und 5 Brüder); das Franciscaner-Klofter Se Superier, 
25 Brüder, 18 Novizen); das Klofter der Barmberzigen Schweften ven Nazaretb; tas 
Klofter der Lorettofhweftern; das Klofter der Dominitanerinnen; das Klofter der „Schwe— 
* vom guten Hirten“; das Kloſter der Urſulinerrinnen; das Kloſter der „Schweftern von 

otre-Dame.* Mehrere diefer Frauenklöfter find blos Heine Filiale der fi in andern 
Städten Kentucky's befindenden Hauptllöfter. 

Bon den zwei Synagogen ift bie der orthodoren Gemeinde die ältere. Diefe Gemeinte 
wurde 1847 gegründet und zählt etwa 30 Mitglieder. Sie unterhält feine Religionsihule. 
Die neue große Synagoge, am Broadway, im fhönften Theile der Stadt, mit viel Aufwand 
erbaut und zu den gefhmadvollften Kirchenbauten dieſes Landestheiles zählend, ift 1867 cr- 
richtet worden; fie gehört der älteren Gemeinbe, der im J. 1842 gegründeten Reformgemeinte 
„Adath-Iſrael,“ melde aus 200 beitragenden Mitgliedern beftcht und eine, von 250 Kindern 
beſuchte Religionsichule von 5 Claſſen unterhält. 

An öffentlihen Wohlthätigfeits-Anftalten beſitzt 2. das 1850 gegründete Ar- 
menhaus; das 1860 gegr. Zufluchtshaus; das 1817 errichtete ſtädtiſche Hospital, meldet 
von den zwei medicinifhen Schulen als Klinik benutzt wird; 3 Difpenfarien, gleichfalls mit 
genannten Unterritsanftalten in Verbindung; das Blindeninftitut (außerhalb der Stabt- 
grenze); die Wittwen- und Waifenheimat. Nurfer den weiter unten genannten 3 latholi⸗ 
ſchen Waifenhäufern gibt e8 noch folgende: das 1852 gegr. proteftant. deutſche Waifenbang; 
das Waifenhaus der Freimaurer (verbunden nit einem Wittmen-Hospital); das Mailer 
baus der Presbyterianer; das weibl. Waifenbaus der Epiftepalen; das 1869 gegr. Wai— 
fenbaus der Baptiften. Katholiſche Wohlthätigkeitsanftalten find: das St.-Themas-Wai- 
fenhaus mit 150 Zöglingen; das St.-Bincent-WBaifenhaus der Barmh. Schmeftern mit 
140 Zögl.; das &r..Yofeph6.Rranfenbaus der Barmh. Schweftern; das Magtalenenftift 
und das Zufluhtshaus der Dominicanerinnen; das deutſche St.-Joſephs-Waiſenhaus ter 
Schweftern von Notre-Dame mit 100 Zögl.; das Findelhaus der Barmh. Schweftern; Tas 
Magdalenenftift und das Zufluhtshaus der Schweftern zum Guten Hirten; das St.-Bin- 
cent-Hospital und das Mifericordia- Hospital der Barmdb. Scyweftern. Die beiden jürifchen 
Gemeinden unterhalten einen gemeinfamen Fonds zur Unterftägung von Wittwen und 
Hilfsbedürftigen und durchreifenden, armen Glaubensgenoſſen. Ein jüdifher Frauenverein 
fertigt Kleivungsftüde für Arme an. Bon anderen jüd. Wohlthätigkeitsvereinen ift der 
wirkfamfte der „Waifenhaus-Berein“ als Zweigverein des, das Clevelanter jüdiſche Wai⸗ 
fenhaus unterhaltenden „Nationalvereins*. In diefem Waifenhaufe befanden fih im 3. 
1871 13 Kinder aus %. Außer den geheimen Gefellihaften beftehen noch folgende Wobl⸗ 
thätigkeit8-Bereine: Die Schweizer Unterftügungsgefellfchaft, der deutfhe Beteranen-Hilfs- 
verein, 2 beutfche, proteftantifche Unterftügungsvereine, der erfte deutſche Hilfsverein, zwei 
Hilfsgefellfichaften der Lootfen, die deutihe Gambrinus-Unterftügungsgefelfchaft. Außer: 
orbentlidy viel geſchieht in neueſter Zeit für die Pflege der Mufil. In einem zu Ente des 
J. 1871 eröffneten, und unter der oberften Peitung des Prof. 2. Haft ftehenden Conferva- 
torium (Academy of Music) werden Zöglinge in verſchiedenen Claſſen in der Theorie der 
Mufit, einſchließlich Generalbaß und Compofitionsichre, unterrichtet und praftifch für jedes 
Inftrument, das fie zu erlernen wünfhen, ausgebildet. Ein aus 40 Mitgliedern, größten: 
theils Dilettanten, beftchender Orchefterverein, die „Philharmoniſche Geſellſchaft“ gibt re 
gelmäßige Inftrumentalconcerte, während ein anderer Verein, ““Mendelssohn-Society” all- 
monatlidy ein Oratorium ganz oder zum Theil aufführt. 

Logen und Bereine zählt 2. eine große Menge, u. a. 19 Freimaurerlogen, darunter 
3 deutſche und 4 Negerlogen, 13 Odd⸗Fellowslogen, darunter 7 deutiche, 8 Potbiadlegen, 
darunter 3 deutſche, 8 Rothmännerlogen, darunter 5 deutfche (welche dem f. g. „Unathän- 
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Nicht nur ruhen die ſchönen Künſte, namentlich Muſil und Malerei, ſowie die Kunftge- 
werbe vorzugsweiſe in ihren Händen ſondern fie ziehen auch immer mehr ven Grund— 
befig und ven Handel an fih. Namentlich ſeit dem Bürgerkriege, der die Aufheb— 
nung der Sklaverei, hohe Zölle und Steuern, fowie Bertheuerung der Lebensmittel 
im Öefolge hatte, hat die Wohlhabenheit und der Einfluß der Deutjchen auffallend 
zugenommen. Mande an Wohlleben und zahlreihe Dicnerfhaft gewöhnte Familien 
mußten, um ihr Leben fortjegen zu lönnen, von ihrem großen Grundbeſitz verkaufen und 
fanden hauptſächlich unter den Deuticen Käufer. Die größtentheild mit und nad dem 
Süden handelnden, an mühelofem Erwerb gewöhnten, leichtlebigen, eingeborenen Gcihäfts- 
leute aber fahen ſich burd die infolge des Kriegs eingetretene Berarmung des Südens 
von mancher früheren, einträglichen Erwerbsquelle abgefchnitten, befaßen jevod nicht Ener» 
gie genug, um fich fofort andere Quellen zu eröffnen. Dies fam den fparfamen und 
thätigeren Deutſchen fehr zu Statten; fie brachten ein Geſchäft nach dem andern an fich, fo 
daß ganze Gejhäftstheile der Stadt, in denen vor 20 Jahren entweder gar keine, oder nur 
eine vereinzelte deutſche Firma anzutreffen war, bereits überwiegend beutjch find. Daburd) 
iſt natürlich der Einfluß der Deutiihen derart gewachſen, daß fie Ende der 6Ver Jahre zwei— 
mal hintereinander die Wahl eines Deutjchen zum Bürgermeifter burcdhzufegen vermochten. 
Uebrigens haben fie ihren gegenwärtigen Einfluß erſt nach ſchweren Kämpfen und? Müben 
gewonnen. Der erite Deutſche wanderte im 3. 1818 in 2. ein. Die erfte deutſche Kirche 
(die katholische Bonifacinskirche), entftand 1838, die zweite (die proteftantiiche Pauluslirche), 
zwei Jahre fpäter. Im J. 1840 erfchien die erfte deutſche Wochenzeitung, die „Vollsbühne“, 
von Georg Weller, einem ehemaligen Theologen, redigirt, welde zwar der demokratiſchen 
Partei anhing, aber fonft nach allen Richtungen hin unabhängig und ziemlid rabical war. 
Sie friſtete ungefähr ein Jahr lang ein fümmerlihes Dafein. Zugleich mit dem Erſchei— 
nen diejes Blattes, deſſen Redacteur auch politifche Wahlreden hielt, begannen aber auch bie 
politiihen Berfolgungen der Deutſchen, die faft ohne Ausnahme zur demokratiſchen Partei 
gehörten, während Staat und Stadt in den Hänten der Whigs waren. Am 16. März 
1844 trat abermals ein Wochenblatt in's Leben, der „VBeobadjter am Ohio”, der ſich etwa 
fünf Jahre darauf in ein Tageblatt verwandelte und 1856 einging. Bei der Präfidenten- 
wahl im Jahre 1844 kam es zu blutigen Schlägereien, während welcher die Deutfchen von be— 
waffneten Rowdies von den Stimmläjten zurüdgetrieben wurden. Der Rebactcur des „Beob- 
achter“, Dr. Albers, der am Morgen jenes Wahltages die Deutfchen in feinem Blatte auf- 
gefordert hatte, bewaffnet an den Stimmtäften zu erfcheinen und Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, mußte vor einer fein Leben bevrohenden Rotte über den Ohio flühten, und die 
Dffizin des „Beobachter“ entging nad längerer Belagerung nur mit genauer Noth ver 
Zerſtörung. Mittlerweile nahm die Zahl der Deutſchen raſch zu und mit ihren Verfolgun— 
gen hatte e8 längere Zeit ein Ende. 

Mit vem Jahre 1849 und 1850 begann ein neuer Zeitabſchnitt für das deutſche Element 
in 2. Die mißglüdte Revolution warf eine Menge aus Deutſchland geflohener Patrioten 
nah Amerika; ein unverhältnigmäßig großer Theil derfelben fand fi in 2. zufammen und 
ſuchte von dort aus die in der Heimat vercitelten Nefermpläne auf amerifanifhen Boden zu 
verpflanzen. Sie entfalteten eine unglaublicdye Thätigkeit, gründeten einen „Turnvercin“, 
einen „Freimaurerverein“, einen „Verein freier Frauen“, und einen „Arbeiterverein“, 
bielten regelmäßige Zufammentünfte, beriefen häufig Mafjenverfammlungen und fuchten 
durch Wort und Schrift eine Reform der hiefigen Zuftände anzubahnen. Ein Theil der 
ältern Einwanderung ließ fih von ihrem Feuereifer fortreißen, ein anderer machte entſchie— 
den Dppofition und gründete, da der „Beobachter“ mehr oder minder mit jenen ſympathi— 
firte, der feit 1849 gegründete tägliche „Anzeiger“, fih aber im Ganzen ncutral verhielt, 
ein conjervatived Tageblatt, den „Adler“, ver aber nah etwa cinjährigem Beftande wicber 
einging. In feiner Stadt der Union war damals eine fo tiefgehende Gärung ber Ge— 
müther unter den Deutſchen, wie in 2, Auch der Communiſt Weitling ſchlug für eine 
Zeit lang feinen Aufenthalt dert auf. Im Jahre 1853 hielt es die Sortihrittöpartei an 
der Zeit, ein eigenes, tägliches Organ zu gründen. So entſtand der „Herold des Weftens*, 
mit Dejien Redaction zuerft der öſtreichiſche Flüchtling Fenner v. enneberg, dann Kompe, . 
und zuletzt Carl Heinzen, unter Affiftenz von Bernhard Domſchke, betraut wurde. Als 
1854 die Offizin des „Herold“ mit Preffen und Lettern in Flammen aufging, ließ Heinzen 
den „Pionier“ erfcheinen, den er fpäter in Bojton fortführte. Zu Anfang des genannten 
Jahres erließen die radicalen Deutjchen, die inzwifchen eine „Union der freien Deutſchen“, 
welche die ganzen Ber. Staaten umfaflen follte, gegründet hatten, cin Manifeft, das in 
deutſcher und engliiher Sprache verbreitet, und aud an den Präfidenten der Ber. Staaten 
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und die Congreßmitglieder geſandt wurde, worin fie „Freiheit, Wohlſtand und Erziehung 
für Alle“, Abſchaffung der Sklaverei, politiſche und ſociale Gleichberechtigung der Neger mit 
den Weißen, — politiſche und ſociale Gleichberechtigung der Frauen, Schulzwang und 
dergl. forderten, und auch Abſchaffung der officiellen Dankſagungstage, der Eröffnung tır 
Congreßſitzungen mit Gebet u. |. w. verlangten. Dies Manifeft, unter dem Namen „Lenis 
viller Platform“ bekannt und von Carl Heinzen, B. Domſchle, Stein und Bürgler unter: 
zeichnet, erregte als das erſte der Art in Nordamerika großes Auffehen im ganzen Lande und 
rief, da c8 in vielen Städten von gleihgefinnten Deutfhen, namentlid von Freimaurer 
nnd Turnvereinen, adoptirt ward, eine gewaltige Oppofitien unter einem Theile ter Ein. 
gebornen gegen die Beftrebungen der fogenannten deutſchen „Infivels* wach, fo daß Bicke 
Dafjelbe für eine der Haupturfachen der Knomnothingbewegung, weldye 1855 das ganze Land 
wie ein Sturmwind burdfegte, halten. Jene Knomnothingbewegung führte and einen 
Wendepunkt in der Geſchichte des deutſchen Elements in %. herbei. Bei der Stuatsmohl 
am 4. Yug. 1855, an dem fog. „blutigen Montag“ zogen von Knownothings, mamentlid 
von dem Redacteur des „Louisville Journal“, George D. Prentice (dem die Knewnotbings 
bald nachher für den von ihm in ihrer Sache entwidelten Eifer ein Toftbares Haus zum Ee— 
ſchenk machten), aufgchette Böbelfanfen mordend und fengend tur die Strafen, tricken 
die Jrländer und Deutfhen von den Stimmtläjten, machten Jagb auf biefelben in ben Stro— 
Ben und in den Häufern, ſteckten viele Häufer in Brand, unter andern eimen von Irlänteın 
bewohnten ganzen Häuferblod (den fog. Quinn's Now, den die Erben des Eigenthümere 
Duinn zum Andenken an jene Greuel lange Jahre unbebant liefen) und trieben tie 
ſich auf die Strafe zw retten fuchenden, irländifhen Frauen und Kinder in die Flammen 
zurüd. Viele Jrländer und auch manche Deutſche fielen an dem Tage als Opfer ber keftia- 
liſchen Wuth jener Pöbelhorden, dech and Viele von dieſen büßten ihre Frevel mit dem 
Tode durch die Hand der zur Verzweiflung gebrachten Eingewanderten. Die Folgen dieſer 
Grenel, die mit einem für mehrere Wochen anhaltenden Pöbelregiment verbunden waren, 
blieben nit aus, machten ſich vielmehr in erfchredender Weife geltend, Diejenigen Dent- 
hen und Jrländer, welche keine Grundeigenthümer waren, machten fi fert, Biele verfanf- 
ten jegar Haus und Hof um jeden Preis, um nur fertzufommen, ver Werth des Grundte 
ſitzes ſank um Hunderte von Procenten und alle Geſchäfte ftedten. Noch ein Jahr fpäter ſah 
man in einem einzigen Blod von Gefhäftshäufern nicht weniger als elf derfelben verſchleſ— 
fen. Die Einwanderung hörte vollftändig auf, und viele Jahre währte «8, che ſich 2. ven 
den folgen jener Schredenszeit erholen konnte. 

Almälig jedoeh erholten fi die Deutfhen von dem furchtbaren Schlage; fie nakmen 
wieder an Zahl und materiellem Wohlſtande zu, und gegenwärtig ift ihr Einfluß ein jegre- 
er, wie nur in irgend einer Stadt der Ver. Staaten. Dafür richt ſchon ter Umftand, 
daß fie zweimal die Wahl eines Deutſchen zum Mayor durdfegten und die deutſche Eprade 
zum Oegenftand des Unterrichts in den öffentlichen Schulen gemacht ift, daß ftet® unter ten 
gewählten und angeftellten ſtädtiſchen Beamten, ſowie im Stabt- und in Schulrathe eine 
verhältnißmäßige Anzahl Deutſcher fich befinden; am Schlagendften aber daraus, daß das 
von ihnen nad) Beendigung des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges veranftaltete, mit einem 
Zuge durch die Stadt verbundene Friedensfeſt o ffictell zu einem allgemeinen Feſte der 
ganzen Bevölkerung gemacht wurde, infolge einer, von bem dazu einftimmig vom Stadtrath 
aufgeforderten Bürgermeifter erlafienen Proclamation alle Gerichte und öffentlichen Burcanr, 
fowie die öffentlihen Schulen gefchleflen wurden, und fämmtlihe Behörden, mehrere ameri- 
laniſche Milizcompagnien, Die ganze Löſchmannſchaft in Galaaufzug und mit feſtlich geſchmüd⸗ 
ten Spritzen, und außerdem eine Menge eingeborner amerikanischer Bürger ſich dem Zuge an 
ſchloſſen. Das war cine glänzende Genugtbuung für die ſechzehn Jahre vorher erlittenen Ber 
folgungen. Im J. 1871 wurde ein Deuticher L.'s, Hr. W. Krippenitapel, Herausgeber des 
republikaniſchen „Volksblatts“, ald Candidat für das Amt eines Staats-Auditors aufgeftelt 
und erhielt 85,000 St. Die Deutfchen werden, wa® ihre politifhe Parteiſtellung betrifit, 
durch den demokratiſchen „Anzeiger“ (feit 1849, täglich, halbwöchentl., wöchentl. u. „Sonn 
tagsblatt“, Herausg. G. P. Dörn, Redact. I. Nittig) und das republifanifche „Volksblatt“ 
(feit 1861, täglich, wöchent!. und das Sonntagsblatt — erg W. Krippenftapel, 
Redact. G. Fernit) vertreten. Auch erſcheint in 2, feit 1870 die „Amerikaniſche Schul⸗ 

eitung“, das Organ des „Deutſch-Amerikaniſchen Pehrerbundes* (Redact. W. Hailmann). 
ic Katholiten befigen ein beſonderes Firdylides Organ in dem wöchentlich erfcheinenten 
„Katholifhen Glaubensboten (feit 1866, Herausg. W. I. Weker). 

Die Zahl der deutſchen Gefangvereine beträgt 4. Derältefte Verein ift der „Lieder 

franz“ (gegr. 1848), vor Kurzem verfhmolzen mit dem Verein „Teutonia“. Die Mitgliever- 
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zahl, paſſive M. eingeſchloſſen, beträgt 900. Der Verein beſitzt Grundeigenthum im Werthe 
von $28,000. Für die in Angriff genommene neue Vereinshalle find die Koſten auf $40,000 
veranfhlagt. „Orpheus“ (gegr. 1849) zählt 200 Mitgl., 25 bilden den „Männerchor“, 
30 den „Damendor“. Das Bereinseigenthun beftcht in der Ausftattung einer gemiethe» 
ten Halle. „Concordia“ (gegr. 1856) zählt 100 Mitgl., darunter 25 active; „Uuartett- 
Club" (gegr. 1871), über 100 Mitgt., wovon 25 activ. Außerdem beftehen folgende Ber- 
eine; *Mendelssohn-Society”, gemifcdhter Chor, gebildet von 50 Eingebornen; “Philhar- 
inonic-Society”, ein Berein der Inftrumentalmufiter, etwa 50 Mitgl. zählend (gegr. 1871). 
Die „Lonisviller Turngemeinde* wurde amı 2. Sept. 1852 gegründet. Urfprünglich aus 
8 Mitgliedern beftchend, nahm fie allmälig an Mitgliedern zu und konnte 1859 zum Bau 
einer eignen Halle jchreiten. Dieſelbe befindet ſich in Jefferfonftr., nahe Preftenjtr., und 
enthält außer den mit Turnapparaten verfehenen Räumlichkeiten einen Tanzfaal, ein Bis 
bliothelzimmer, ein Clubzimmer und eine Sommerbühne. Die Bereinsbibliothet zählt 
530 Binde. Das Vermögen des Bereins, einfchließlih des Grundeigenthums, wird auf 
814,000 gefhägt, Der Verein veranftaltet gelegentlich öffentlihe VBorlefungen. Die 
Mitgliederzahl beläuft fi) auf 120, nebſt 100 Zöglingen. Beim Ausbruch des Bürger: 
frieges zählte die Gemeinde 108 Mitgl., wovon beinahe 100 in die Bundesarmee traten, 
welche verſchiedenen Regimentern zugetheilt wurden. 

Rouispille, Townfhips inden Ber. Staaten. 1) In Geergia: a) in Apps» 
fing Co., 291 E.; b) in Jefferſon Co., 1078 E. 2) Mit gleichnamigem Boftdorfe, 
Hauptort von Clay Eo., Illinois; 1200 E.; das Poſtdorf hat 529 E. 3) In BVottas 
wattamie Co., Kanfas; 2409 E. 4) Mit gleihnamigem Dorf in Scott Co. Min» 
nejota; 358 E. 5) In Lawrence Co., N 2 ort, am St. Lawrence River; 2131 €. 
6) In Caß Eo., Nebrafta; 636 E. 7) In Blount Co. Tenneffee; 967 €. 

Louisville, Boftpörfer und Dörfer in den Ber. Staaten. 1) In Barkeur 
Co, Alabama. 2) Hauptort von Jefferſen Co, Georgia; 356 E. 3) Dorf 
in Henry Eo,, Indiana. 4) Hauptort von Pottawattamie Co., Kanfas. 5) 
Ba von Winften Co., Miffiffippi; 385 E. 6) In Pincoln Co., Mif« 

— 7) In Start Eo., Ohio. 8) Dorf in Orangeburgh Eo., South Ca— 
tolina. 

Loule, Marquis von, Günſtling Jchann’s VI. von Portugal, geb. 1785 zu Lifin- 
bon, führte al8 Anhänger Napoleon’8 I. diefem 8000 Mann zu (die Lufitanifche Yegion), 
machte die Schladhten bei Wagram und Smolenst mit, begleitete Ludwig XVIII. während 
ber Hundert Tage nah Genf, ging dann nah Brafilien, wurde Grofjitallmeifter des Kö— 
nigs Johann VI., mit dem er 1821 nad Portugal zurüdtehrte, wo er aber dem Haffe der 
— a und auf Befchl Dom Miguel's am 1. März 1824 ermordet wurde. 

oupe, j. Lupe. 

Louih, die Heinfte Graffhaft Irland's, int N. ver Provinz Leinfter, umfaßt 315 engl. 
DM. mit 84,190 E. (1871). Das Land ift fruchtbar und erzeugt hauptſächlich Weizen, 
Hafer, Kartoffeln, Flachs; auch find aute Weiden vorhanden. Hauptort ift der Barlaments« 
borougb und proteftantifhe Bifhofafig Dundalf, mit 10,893 E. (1871); etwa 5 M. 
Lie; ih von der Stadt liegt der alte Drt 2., mit etwa 500 E. und den Ruinen einer 

tei. s 
Loutherbourg oder Lutherburg, Bhilippe Jacques, vortreffliher Landſchafts-, 
Schlachten- und Seemaler, geb. am 31. Dit. 1740 zu Straßburg, geft. 1814 in England. 
Außer Gemälden lieferte er auch ſechs fehr geſchätzte Radirungen. 

Loutre, Townſhips in Miſſouri: a) in Audrain,Co., 1003 E.; b) in Montgomery 
Co., 1835 €. 

Loutre River, Nebenfluß des Miffouri, mündet in Montgomery Co., Miffonri. 

Louvel, Pierre Louis, der Mörder des Herzogs von Berri (f. d.), geb. am 7. Dit. 
1783 zu Berfailles, Sattlergefelle, diente unter Napoleon in der Gavallerie, fam fpäter in 
die Hofftälle, ermordete and Haß gegen die Bourbonen den Herzog von Berri am 13. Schr. 
1820, und wurde am 7. Junt 1820 hingerichtet. 

Louvet de Couvray, Jean Baptifte, franz. Schriftfteller und Conventsmitglich, 
geb. am 11. Juni 1760 zu Paris, anfangs Buchhändler, wurde in den Jakobinerclub auf: 
genommen, zeichnete fid) in der Geſetzgebenden Verſammlung als Mitglied der Partei der 
Girondiften, und im Convent ald Redner aus, und ftarb am 25. Aug. 1797. Cr ſchrieb 
ben Roman “Les aventures du chevalier Faublas” (13 Bde., Paris 1791, neue Aufl. 
von Chasles, 4 Bbde., ebd. 1822); “Quelques notices pour l’histoire et le récit de mes 
perils” (Paris 1795). 2. war einer der talentvollften Redner der Revolution, 


640 Louvierd Loubre 


Loubiers, Hauptort des gleichnamigen Arrondiſſement im franzöſiſchen Departement 
Eure, am Eure gelegen, ift durch feine, feit 1681 blühende Tuchfabrication berühmt. 
Außerdem hat die Stadt zahlreiche Wollſpinnereien, Walkmühlen, Bleihen x., treikt Ick- 
baften Handel und hat 11,701 €. (1866). 

Roubois, Frangois Michel Letellier, Marquis de, Kriegsminifter Pub» 
wig’8 XIV,, geb. am 18. Jan. 1639 in Paris, trat frühzeitig ald Rath in das Parlement 
von Meg und erhielt, nad Paris zurüdgelchrt, die Erlaubniß tem Confeil des Königs kei- 
umohnen. 1666 folgte er feinem Bater ald Kriegeminifter, ſchuf cin großartiges Heer und 
bob befonders mit Beihilfe Vauban's das Genie» und Artillericwefen. Er führte turd ten 
Krieg 1667 und 1668, in weldhem Ludwig XIV. fih der Franche-Cemté und ter Epani- 
fhen Niederlande bemädtigte, eine Reihe von Eroberungstriegen herbei, welde Franlreid 
entkräfteten und die ſchönſten Länder Europa's verwüſteten. Na tem Frieden zu Acchen 
(1668) reizte er Ludwig XIV, gegen bie Niederlande auf und begann 1672 mit cinem 
wohlgerüfteten Hecre von 180,000 Mann, einen Rachekrieg gegen tie Holländer, weturch 
Frankreich, da fi) andere Mächte in's Mittel legten, in einen ſechsjährigen Krieg verwickelt 
wurde, Während der Unterhandlungen mit dem deutſchen Kaifer in Vetreff ter kerüchtig- 
ten Reunion (f. d.), rüdte L. vor ge und bewog durch Cinſchüchterung und Gelb 
die Bürger zur Uebergabe der Stabt (30. Sept. 1681). Auf feinen Rath murte tas 
Epict von Nantes ———— auch veranlaßte er jene Dragenaden, durch welche gegen 
700,000 fleißige Bürger aus Frankreich vertrieben wurden. Die Angskurgifche Ligue gab 
ihm einen Vorwand 1688 in Deutſchland einzufallen und 1689 die Pfalz in cine Einite zu 
verwandeln. Frau von Maintenen madıte den König auf diefe Greuel aufmerkſam, und 
Ludwig unterfagte daher dem Minifter die beabfichtigte Einäſcherung Trier’s, welche 2. 
deffenungeadhtet befahl. Solche eigenmächtige Handlungen, fowie der fteigende Einfluf rer 
Frau von Maintenon begannen 2. aus der Gunft des Königs zu verbrängen, als er am 16. 
Juli 1691 während eines Aderlaffes, nad) Andern an Gift, ftarb. 

Loubre, einer der impofanteften Pradtbauten in Paris, die Nationalmufcen Frankreich's 
enthaltend, wurde unter den Gapetingern gegründet, nah und nad) vielfach umgebaut, ki 
er unter Franz I. und Heinrich IT. durch * Lescot zu einem Palaft im Renaiſſanceſtiel 
in feiner jegigen Geſtalt bergeftellt wurte. Zur Zeit Katharina's von Medici wurde die— 
fer Theil, der gegenwärtige Alte 2., mit den Meberreften des alten Schloſſes vereinigt, 
und ein mit Lescot's ſüdlicher Fagade im rechten Winkel gegen die Seine vorfpringender 
Anbau aufgeführt, den Heinrid) IV. um ein Stodwerf erhöhen und durd eine an der Raj- 
ferfeite hinlaufende Gebäudereihe, die fog. „Apollogalerie" und „Große Galerie”, mit ten 
Tuilerien verbinden lich. Unter NRichelieu baute Pemercier, an Lescot's weitlihe Façade 
bie andere Hälfte mit dem großen Pavillen in der Mitte (Pavillon de l’Horloge) on, und 
vollendete den nördlichen Flügel foweit, daß der 2. halb fertig war. Unter Lutwig XIV. 
kam die andere Hälfte, der fog. Neue L., hinzu, nämlid die an der Süd- und Nortjeite 
fehlenden Fagadenenden von Louis Levau und die noch ganz offene Oftfeite mit ven brrübm- 
ten Colonnaden des Arztes Claude Perrault, jo daß nun der Hof des L. cin geſchloſſenes 
Viereck bildete. Nach Ludwig's Tode wurde der 2, fehr vernadläfligt; er diente Hefleuten 
und Beamten, Künftlern und Gelehrten zur Wohnung, und Maler, Bildhauer, Kupfer» 
ftecher hatten darin ihre Werkftätten, Alademien ihre Sitzungsſäle mit ben dazu gehörigen 
Lehrfälen, und im untern Stod befanden fi die Fönigliben Drudereien. Während ter 
Revolution wurde das Nationalmufceum bineinverlegt, * aber nichts weiter gethan. Erſt 
unter Napoleon J. wurde der L. völlig ausgebaut, das Muſeum (Musée Napoleon) vergrößert 
und beſſer geordnet, jedoch lam die Galerie, welche ihn längs der Rivoliſtraße mit den Tuiĩ⸗ 
lerien verbinden ſollte, nicht zu Stande. Unter der Reſtauration und während der Regie- 
rung des Königs Ludwig Philipp geſchah fait gar nichts für Die Erhaltung des L.; erft Na- 
poleon III. ließ von 1852—57 den Ausbau des L. nah den Plänen des Architekten Bie- 
conti (nad) defien Tode von Lefuel fortgeführt) vollenden. Die unter Napoleon I, ange- 
fangene Galerie wurde mit der weftliben Youvrefagade verbunden, die nördliche und fürliche 
Façade des alten Palaftes bis in die Mitte des Carrouſelhofes verlängert, wo fie fihb, im 
rechten Winkel umbiegend, an die beiden großen, mit ihnen parallellaufenden Verkintungs- 
galerien anlehnen; auf dem freien Plate aber zwifchen jenen verlängerten Facaten (Place 
Napoleon III.) find zwei Squares angelegt, welche die VBerfchiedenbeit der Achfen zwifchen 
dem L. und den Tuilerien verdeden. Der L. enthält gegenwärtig bie fhönften und vellftän- 
bigften Kunftfammlungen Frankreich's, unter denen befonders folgende bervorzubeben find: Die 
Antifengalerie; das Mufeum der großen ägyptiſchen und aflyrifhen Monumente; das Mu— 
feun der modernen Sculpturen; die Sammlung ver Heinen Ägyptifchen, grichiihen und 
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römifchen Alterthümer; das “Musde Napol&on III.” (von Marquis Campana in Nom ges 
fanmelt); die Sammlung von Kunftgegenftänden des Mittelalter und der Renaiffance; 
das *Mus6e des Souverains” (Sammlung authentifcher Eigenthumsgegenftände franzöfifcher 
Herrfcher und Prinzen); die Gemälpdegalerie; die Sammlung der Handzeihnungen; die 
Sammlung alter Kupferplatten mit der dazu gehörenden Kupferbruderei (Chaltographie). 
Durch die Brände im Mai 1871 bat ein Theil des 2. fehr gelitten, doch find die Sanım- 
lungen glüdlicdyerweife alle ver Vernichtung entgangen. Ueber die Diufeen, vgl. Clarac, 
“Muse de sculpture autique et moderne” (6 Dctavbände; Atlas, 6 Bde. in Fol., Paris 
1826—53). 

Lovejoh. 1) Elijah B., einer ver erften Abolitioniften in den Ber. Staaten, geb. am 9. 
Nov. 1802 zu Albion in Maine, wurde am 7. Nov. 1837 in dem fog. “Alton Riot” er- 
hoffen. & graduirte im Scpt. 1826 im „Winterville College” in Maine. Bon 1828 
bi zum Januar 1832 redigirte er eine politiiche Zeitung, bie Politik der Elay- und Webjter- 
Whigs oder der “National Republicans” verfechtend. Im Febr. 1832 ſchloß er ſich der 
presbyterianiſchen Kirche an und trat im März in das theologiihe Seminar zu Princeton, - 
New Yerfey, ein. Im Frühling 1833 erhielt er die Erlaubniß zu predigen, und im Nov. 
begann er in St. Louis den St. Louis Observer”, eine religiofe Wochenzeitung, heraus- 
zugeben. Erſt nad) einiger Zeit, und anfänglich nur in ſehr gemäßigter Weife, begann die 
Zeitung den Kampf gegen die Sklaverei. Im April 1835 fing fie an, eine entfchiedenere 

altung einzunehmen, aber erflärte fid) nocdy immer gegen fofertige und unbedingte Eman- 
cipation der Sklaven. Die Aufregung des Publikums wegen der Haltung des ‘Observer * 
in der Sklavenfrage veranlafte die Eigenthümer des Blattes, 2. zu —— Schweigen 
über dieſe Frage zu beobachten. L. weigerte ſich dem Wunſche nachzukommen, und trat von 
der Redaction zurück, übernahm ſie aber gleich darauf wieder, als das Blatt in andere Hände 
überging. Im Sept. 1836 ſiedelte L. mit der Zeitung nach Alton über. Die Preſſe wurde 
bei der Landung von einem Pöbelhaufen zerſtört. Einige Bürger erſetzten L. feinen Ver— 
luft, und die Zeitung erfchien wieder regelmäßig &i® zum 17. Aug. 1837. Vier Tage fpäter 
aber zerftörte ein Volkshaufe abermals die Prefie und die Typen des “Observer”, und 2, 
wurde perjönlic bedroht. Verſchiedene Bürger kamen jedoch abermals feiner Aufforderung 
nah, ihm die Mittel zur Fortführung der Zeitung zu geben. Die neue Preſſe aber wurde 

leich nach ihrer Ankunft wiederum zerftört, ine andere Preffe, die den 7. Nov. in ber 
Frühe in Alton angelangt war, wurde von 2. und einigen Freunden in einem feften Ge- 
bäude bewadt. Am Abend forderte der Pöbel ihre Auslieferung. Als dem Verlangen 
niht nachgelommen murte, ward das Haus mit Steinen angegriffen, und al® damit 
nichts ausgerichtet werden konnte, das Dad) in Brand geftedt, und auf die Heraustretenden 
efeuert. L. erhielt fünf Kugeln in die Bruft, und ftarb nad) wenigen Augenbliden. Die 
ührer des Pöbeld wurden proceffirt und freigefproden. 2) Owen, geb. zu Albion, Ken« 
nebec Co., Maine, am 6. Jan. 1811, geft. zu Brooklyn, New York, am 25. März 1864, 
— am „Bowdoin College“ im J. 1835 und ſiedelte, um Theologie zu ſtudiren, nach 
(ton, Illinois, über, wo ſein Bruder, Elijah P., Herausgeber einer Zeitung war, 
welche die Anti⸗Sklavereiſache vertrat. Owen L. war Zeuge des Todes ſeines Bruders und 
erſönlich in Lebensgefahr. Zu jener Zeit war jedoch das Abhalten von Anti-Stlaverei-Ver- 
elle in Jllinois verboten und mit Strafen bedroht, fo daß L., der kurz nad) feines Bru- 
ders Tode Prediger an einer Kirche in Princeton, Bureau Co., Illinois, geworben 
war, und zur jeder freien Stunde Reifen durch ben ganzen Staat madte, und Anti- 
Sktlavereiverfanmlungen abhielt, oft verhaftet umd beftraft wurde, wobei er uber ſtets 
am Ende der Gerihtsfitsung mit lauter Stimme anlündigte, wann und an welchem Plate 
er die nächfte Berfammlung abhalten werde. Dft mit Gewaltthätigkeiten bedroht, gewann 
er doch durch feinen Muth und feine Berchfamteit manden warmen Anhänger für die von 
ihm vertretene Sache. Die Behörben fanden bald, daß es nutzlos fei, einen Mann von 
foldeim Geiſt und Charakter, der auch bereit war für feine Anfichten zu fterben, zu verfol- 
gen, und ließen ihn jchliehlic gewähren. 1854 wurde L. in die Staatslegislatur und von 
1856 an bis zu feinem Tode von feinem Diftrict in den Congreß gefandt. Hier war er 
eines der cifrigiten und thätigften Mitglieder der Anti-Sklavereipartei und einer der ein« 
flußreichſten und belichteften er Noch kurz vor feinem Tode arbeitete er mit Energie 
für die Wiedererwählung Abraham Lincoln’ zum Präfidenten der Ber. Staaten, 

2ouejoy, Townſhip in Iroquois Co., Jllinois; 240 E. 

Rovelace, Tewnſhip in Wilkes Co, North Carolina; 627 €. 

2onelaceville, Townfhip in Ballarb Eo., Kentucky; 1939 €. 

Love Lady, Townfhip in Burke Eo., North Carolina; 597 €. 
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Lovell. 1) Tomnfhip in Orforb Eo., Maine; 1018 €. 2) Tomwnfhip in 
Co. Widhigan; 167€. 3) Townfhipin Orleans Co. Bermont; 
942 E. 

Lodelton, Bofttorf in Wyoming Eo., Bennfylvania. 

mes Fomnfhips in Tenneſſee: a) in Greene Co., 1337 E.; b) in Maury Co., 
626 


Roveitönille, Tomnfhip in Louden Co., Birginia; 3020 €. 

Rovevile, Boftporfin New Eaftle Eo., Delaware, 

Rovilia oder Fovelia, Poltterf in Monroe Eo., Jowa. 

— Townihip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Nelſon Co. Virginia; 
6611E. 

Lobington, Townſhip in Meultrie Co., Jllinois; 1588 €. 

Low, Abicl Abot, hervorragender amerifanifher Kaufmann, geb. zu Salem, Maſſa⸗ 
Aufetts, im Jahre 1796, war in dem Zweiggefhäjt feines Baters in New York beſchäftigt, 
ging daun nad China, wo er 1833 Mitglied der Firma Ruſſel & Eo., und kurz vor 1841 
deren Chef wurde. In genanntem Jahre kehrte er nad ten Ber. Etaaten zurüd, wo er 
mit feinen beiden Brüdern das große Geſchäftshaus A. A. Low & Brothers gründete (viele 
Jahre lang das größte diefer Art in Amerika) und fpäter den Handel mit Japan in ven 
Bereich feiner Gejhäfte zog. 2. befuchte 1867 über San Francisco wieberum China, ging 
nad) Japan, gründete ein Zweiggeihäft in Joluhama und kchrte über Land nad Europa, 
und von da nad) Amerika zurüd. Während des Bürgerkricges ftand er der Regierung mit 
Rath und That ftetd treu zur Geite, gab große Beiträge für die Bermunteten, Invaliden 
und die Waifen der Gchlichenen, unterftügte mit ungewöhnlicher Freigebigfeit die Armutb, 
und fette bedeutende Summen für Unterrichts- und wifjenfhaftlihe Zwede aus. 2. ift 
Präfident der New Yorker Handelstammer. ig 

Low, Townſhip in Campbell Eo., Tenneffee; 574 €. 

Lowe. 1) Sir Hupdfon, ber Hüter Napoleon’s auf St.-Helena, geb. am 28. Juli 
1769 in Irland, machte die Kriege gegen Frankreich mit, und wurde 1815 Gouverneur von 
St.-Helena. ALS folder zugleih mit der Beauffihtigung Napoleon’s beauftragt, zog er 
fid) den Borwurf allzugroßer arte zu, wogegen er fid) im “Memorial relatif & la captivite 
de Napoleon à Ste. Helene” (2 Bde., Boris 1830) zu vertheidigen ſuchte. Er ftarb am 
10. Januar 1844 als enerallieutenant. Aus feinen Tagebüchern gab Forfyth die 
“History of the Captivity of Napoleon” (2 Bbe., London 1853) heraus. 2) Robert, 
engliſches Parlamentsmitglied, geb. 1811 zu Bingham in Nottinghamfhire, wurbe 1841 
Rechtsanwalt, ging 1842 nad) Auftralien, wo er zum Mitglied der dortigen Regierung und 
1848 zum Repräjentanten für Sidney gewählt wurde, in welder Eigenfchaft er eine Re— 
. form des Juftiziwefend und die Abfhaffung der Schuldhaft durchſetzte. 1850 nad England 

zurüdgefchrt, wurde er in's Unterhaus und 1852 bei der Auflöfung des Parlamentes turd 
das Dlinijterium Derby, von der Stadt Kivderminfter abermals dahin gewählt, wo er fid 
durch eine glänzende Rede gegen Disraeli's Budget einführte. Das Minifterium Aberbeen 
verlieh ihm die Stelle eines Sekretärs beim Jndifchen Amte (Board of Central), vie er 
bis Januar 1855 bekleidete. Nach dem Antritt Lord Palmerfton’s, hielt er mehrfach zur 
Dppofition, dody änderte er feine Grundfäge, ald er im Auguft 1855 zum Vicepräfitenten 
des Handelsamtes ernannt wurde, woburd er Sit und Stimme im Gcheimen Rathe er- 
bielt. Bei feiner abermaligen Candidatur in Kipderminfter (1857) entjtand cin Vollsauf⸗ 
lauf. Nach Palmerſton's Sturze im Febr. 1858 verlor auch L. feine Stelle ald Bicepräfi« 
dent des Handelsamtes und ſchloß fi dann der Oppofitionspartei an, die eine Reform des 
Parlamentes verlangte. Später trat er ald Vicepräſident des Unterrihtscomites in das 
neue Parlament Palmerfton’s ein, legte jedoch 1864 diefe Stelle nieder und näherte fih 
den Tories, die er 1866 im Kampfe gegen die Einbringung der Gladſtone-Ruſſel'ſchen Re- 
formbill kräftig unterftügte. Als Earl Derby 1866 zur Bildung eines Cabinets dritt, 
Ichnte 2, mit feinen Parteigenoffen den fog. „Adullamiten“ (f. d.) den Eintritt in bafjelbe 
ab; die — — 1867 ſah ihn ſogar unter den Gegnern der Tories. 1868 
trat er als Kanzler der Schatzlammer in das Cabinet Gladſtone. Sein im April 1869 
vorgelegte® Budget, welches ungeachtet der außerordentlichen Ausgaben für die Abyſſiniſche 
— das der früheren Jahre nicht überfchritt, erregte allgemeine Befriedigung. 

owe, Townſhip in Moultrie Eo., Jllinvois; 786 E. 

Löwe (Felis Leo), eine im Alterthum über einen großen Theil der alten Welt zahlreich 
verbreitete, jegt nur nod in Afrika und dem fühweftlihen Afien vortommende Säugetbier- 
gattung aus der Orbnung ber Landraubthiere und zur Familie der Katzen gehörig, hat im 
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Allgemeinen ein röthlih-gel#, jeboh nad dem Heimatlande mehr in Braun oder Grau 
übergehente® Golorit, eim ”n- Ganzen kurzes, gleihmäßig fahles Rumpfhaar und am 
Schwanze eine Quafte. Der Rumpf ijt kurz, der Bauch eingezogen, das Geſicht breit, 
das verbältnigmäßig Heine Auge bat eine runde Pupille, die ** iſt wulſtig, mit 
6—8 Reihen brauner und weißer Schnurren, die Unterlippe zurüdgezogen mit kurzem 
Kinnbart; die Spige der Schwanzgrube ift mit einem in der Quafte veritedten, hornartigen, 
fegelförmigen Nagel verfehen. a8 Männchen ijt mit ciner erft im vierten Jahre wachſen⸗ 
den, langen ——— geziert. Die Körperlänge des Löwen beträgt-bis 9 Fuß, die Höhe 
4:/, Fuß. Die Löwin wirft nad 108 Tagen 3—4 fchende Junge mit ſchwarzen Streifen 
über Rüden und Schwanz, und Fledenan Kopf und Beinen, Arten: ber Berberifhet,, 
Ber größte, dunkelbraun⸗gelblich, mit langer,bichter,bunkler Mähne; der Senegaljhet,, 
rotbgelb, Mähne kürzer; der Perſiſche L., veh- oder ifabellfarbig, Mähne aus langen, 
flechtenartig zufammengebrehten, braunsfhwarzen Haaren bejtchend; und der Guze⸗ 
ratiſche mit kürzeſter Mähne und längſter Schwanzquaſte. 

Löwe. 1) Johann Karl, um die Mitte des 18. Jabrh. mit feiner Frau unter Engel am 
Theater in Berlin engagirt. BFriedrich Auguſt Leopold, Sohn dee Vorigen (geb. 
1767in Schwedt, geft.1816 in Lübeck), war Director einer umberzichenden — — 
ſchaft. 3) Ferdinand L., Sohn des Vorigen, mit dem ber Name L. zuerſt berühmt 
wurde, geb. 1787 in Rathenow, geſt. 1832 in Wien, wirkte anfangs bei der Truppe ſeines 
Baters in komifchen Rollen, und ging. 1810 zu — — in das Fach der Liebhaber und 
Helden über. 4 al L., Tochter des Borigen, geb. zu Oldenburg am 24. März 
1815, bildete fi in Wien unter Cicemarra zur vorzüglihen Sängerin aus, trat 1832 im 
Kärntnerthor-Theater, auf, ging fpäter nach Berlin, 1840 nad Paris, fpäter nad London 
und zulegt nach Italien, wo fie 1848 ben Feldmarſchalllieutenant, Fürft Frietrid von 
Liechtenftein heirathete. 5) Franz Ludwig Feodor L., Bruder ber Borigen, geb. 
1816 zu Kaffel, wurde 1841 Regiffeur am Snftheater in Stuttgart, wo er fid) den Ruf 
eines der beiten Schaufpieler erwarb. Auch ald Dichter hat er ſich durch die „Dichterweihe“ 
(1850), „Frankfurter Lieder“ (1850), „Venetianiſche Sonette” u. f. w. (gefammelt in „Ges 
dichte“, Stuttgart, 2. Aufl. 1860) vortheilhaft bekannt gemadt. 6) Lilla L., Schwefter 
bes Borigen, geb. 1817, trat als jugendliche Ticbhaberin mit großem Beifalle auf, verlieh 
aber bald die Bühne und vermählte fi mit dem Freiherrn von Küfter. 7)Julie,, 
Zante der Vorigen, geb. 1790,.geft. um 1850, war im höheren Luftfpiel und ———— 
ſtück eine Zierde dc8 Hofburgtheaters in Wien. 8) Ludwig %., Bruder der Vorigen, 
geb. 1795 zu Rinteln, geft. am 4. März 1871 zu Wien, trat zuerft 1811 in Prag, dann 
1821 in Kafjel auf, wurde 1826 in Wien am Hofburgtheater engagirt und übernahm da« 
ſelbſt die Stelle eines Regiſſeurs. Er war befonders in großen tragifhen Rollen audge- 
— die er mit Kraft und Feuer darſtellte. Auch hat cr ſich mehrfach mit Glück als 

yrifer verfudht. 9) Anna L., Tochter des Vorigen, geb. 1821 in Kaffel, zeichnete fich 
———— als Schauſpielerin, vorzugsweiſe im Luſtſpiele aus. 10) Ju liuo L., jüngerer 
ruder von L. 5), geb. am 8. Aug. 1823, widmete ſich chemiſchen und landwirthſchaftlichen 
Studien, begründete 1852 in Yranffurt a. M. ein hemifhsanalytiihes. Yaboratorium 
und ſchrieb viele Artikel für Fachzeitſchriften, namentlich für Poggendorff's „Annalen“. 
11) Johann Karl Gottfried ?., deutiher Componift, geb. am 30. Nov. 1796 une 
weit Halle, ftudirte in Halle Theologie, wandte fih aber der Tonkunft zu, wurde 1820 
Cantor an der Jakobskirche in Stettin, 1822 Mufikvirector und Mufillchrer am Seminar 
daſelbſt und ftarb am 20. April 1869. Er contponirte u. A. Balladen, Lieder, Klavier: 
fonaten und Inftrumentaffäge, Opern („Rubolf“, 1832; „Die drei Wünſche“, 1834; 
Walek-Adhel“), Dratorien („Die Zerftörung Jernfalems“, „Die Siebenſchläfer“, „Die 
eberne Schlange”, „Gutenberg“, „Johann Huf“, „Die feftlihen Zeiten“ u. f. w.) und 
gab aud eine Geſangslehre für Gymnaſien heraus. 12) Wilhelm. (-Calbe), einer 
der hervorragendſten Vertreter der deutſchen Fortichrittspartei, geb. am 14. Nov. 1814 in 
Olvenſtedt bei Magdeburg, promovirte in Halle ald Doctor der Mebicin, wurbe 1848 für 
den Wahldiſtrict Calbe in das Frankfurter Parlament gewählt, und war nach Ueberficde- 
Iung deſſelben nad; Stuttgart PBräfident des Rumpfparlamentes. Die gegen ihn, mie ger 
en alle Theilnehmer an den Befchlüffen diefer VBerfammlung auf Hochverrath erhobene 
nefage wurde von dem Gerichtshofe in Calbe und in Magdeburg zurückgewieſen, und erft 
das Dbertribunal verurtheilte ihn zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe. L. lebte indeſſen 
2 Zabre in der Schweiz, 2 Jahre in London und 8 Jahre in New Nork, überall feine ärzt- 
liche Praris ausübend, und kehrte, infolge des Amneſtieerlaſſes vom 11. Jan. 1861, nad) 
Premfen zjurüd, war aber genöthigt, das prenfifche Bürgerreht von Neuem au — 
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1863 wurde er von bem Kreiſe Bohum- Dortmund, und all ran bem erjten Wahlfreife in 
Berlin in das Abgeorbnetenhaus gewählt, kam gleichfalls in den Norddeutſchen Reichstag 
und 1869 in das deutſche Zollparlament. 


Lowell. 1) James Ruffel, ein ausgezeichneter amerifanifcher Dichter, Entel des Nich— 
ters L., geb. zu Cambridge, Maflahufetts, am 22. Febr. 1819, gratuirte 1838 am „Har⸗ 
vard College“ und trug bei diefer Gelegenheit ein höchſt wigiges, ſatiriſches Gedicht ver, 
das 1839 gebrudt wurde. Hierauf ftubirte er die Rechte, wandte fi aber bald ganz ber 
Scyriftjtellerei zu. A Year’s Life”,einen Band Gedichte, veröffentlichte er 1841; eine 
neue Sammlung erfdien vermehrt dur “ A Legend of Brittany”, “ Prometheus” und 
andere im Jahre 1844; 1845 gab er * Conversationson Some of the Old Poets” heraus, 
eine Reihe von tief durchdachten Krititen in Proſa und Berfen, weldye bezeugen, welch' gro 

es Interefje 2. an den focialen und philanthropiſchen Fragen feiner Zeit nahm. 1848 er 
* eine zweite Sammlung Gedichte, welche wie “ The Present Crisis,” * Anti-Texas,” 
“On the Capture of Certain Fugitive Slaves near Washington” mit Geift und Big 
die Stlavenhalter und ihre Principien geißeln, und “* The Vision of Sir Launfal ”, melde 
ihren Stoff aus der Sage vom heiligen Gral entlchnte; diefem folgten * A Table for the 
Critics”, indem er in Patirifeher Weife die Schriftfteller der Ver. Staaten Revue paffiren 
läßt, und fein vorzüglichites Wert, die * Biglow Papers”, eine Sammlung bumoriftifcher 
im Yankee⸗Dialekt gefchriebener Gedichte über politiihe Tagesfragen. Das lette ift je 
wohl in den Ber. Staaten als in England oft wieder abgedrudt worden. L. war mehrere 
Monate lang Herausgeber des literariihen Magazins * Pioneer”, ftand in Berbintung 
mit dem * Anti-Slavery Standard”, und war J———— der “North American Re- 
view”, zu welder er, wie zu vielen andern periodiſchen a We lange Zeit hindurch 
Beiträge lieferte. Im Juli 1851 ging 2. nad Europa, beſuchte England, Frankreich, die 
Schweiz und lebte mehrere Monate in Jtalien. Im Jahre 1855 zu Longfellom’s Nach— 
folger als Profeffor der neueren Literatur am „Harvard College“ ernannt, ging er wicherum 
auf ein Jahr nad) Europa und zwar nad Dresven, um ſich dort für fein neucd Amt vorzu— 
bereiten. Cine zweite Sammlung der “* Biglow Papers” erfhien 1864. Unter feinen 
neuften Werten verdienen Erwähnung: Ende the Willows and Other Poems ” (1869), 
“The Cathedral” (1870), und * Among my Bookg” (1870). Seine Gedichte zeichnen fich 
durch tiefes Gefühl für das Schöne und Gute, durch cine feltene Reinheit des Gefhmads und 
wunderbar fhöne Naturfhilderungen and. 2) John, der Gründer des Lowell-In— 
ſtituts in Bofton, geb. ebenda am 11. Mai 1799, geft. zu Bombay am 4. März 1836, 
wurde an der Hochſchule zu Edinburgh erzogen, befuchte feit 1813 das „Harvard Col— 
lege“, unternahm 1816 und 1817 zwei Reifen nad Indien, war nad) feiner Rückkehr einige 
Jahre in Handeldgefhäften thätig, ging aber nach den raſch aufeinander folgenden Tote ſei— 
ner Frau und zweier Töchter, auf Reifen. Er durchſtreifte zuerft die Ver. Staaten, und be- 
fuchte ſodann Europa, Kleinafien, Aegypten, die Nilländer, Arabien und Hindoftan. Im Be- 

riff das chineſiſche Neid) ven der indischen Grenze an zu durchwandern, ftarb er plötzlich drei 
Wochen nad) feiner Ankunft in Indien. Teflamentariid vermachte er 250,000 Dollars zur 
Gründung einer Anftalt für öffentliche, freie VBorlefungen über Religion, Wiſſenſchaften, 
Literatur und Künſte. Am 31. Dez. 1839 wurde tur cine Rede von Edward Everett Der 
erfte Curfus der VBorlefungen eröffnet, die ſeitdem mit fchr großem Erfolge fortgefegt wor- 
ben find. 


Lowell, Stabt in Middleſer Co, Maffahufetts, der Bevölferung nad die zweite 
in Staate, liegt am Zufammenflufje des Merrimac und Concord, 25 engl. M. norbweitl. 
von Boſton, und hat in 6 Bezirken (wards) 40,920 E. (1870), darunter 34 in Deutſchland 

eboren. 2. ift der Entpunft von 5 Eifenbahnen, welde zu den bedeutentiten Städten am 
Deere ſowohl wie im Binnenlande führen, und ift ald Fabrikſtadt die erfte in ven Ber. 
Staaten, Namentlid) find die Woll» und Baummwollen-Manufacturen wichtig. 1821 erregte 
die günftige Lage ded Dorfes Pawtucket Falls die Aufmerkfamkeit einiger Boſtener 
Kapitaliften, welche die umliegenden Ländereien auflauften und ben alten Kanal auf 60 8. 
in die Breite und 8 F. in die Tiefe erweiterten, und Zweiglanäle anlegten, um den von ihnen 
angelegten Fabriken Waſſer zuzuführen. Um diefe Anlagen herum entftand die Stadt. Bon 
den verſchiedenen Manufactur- und Handelscorporationen in 2. find die bedeutendſten: 
“The Lowell Machine-Shop” und “The Bleachery Corporation”, Wichtig find bie 
bedeutenden Gerbereien in dem “Ayer’s City” genannten ſüdweſtl. Theile der Stadt. Aun- 
herdem liegt hier das Laboratorium für Patentmedicinen der Firma J. C. Aver and Ce. 
Die bedeutenbften Gebäude der Stabt find das * Court-House”, “* Mechanics’ Building”, 
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“ Huntingdon Hall”, der große Bahnhof der Lowell-Bofton-Bahn u. a. m. 2. hat uns 
gefähr 22 Kirhen. Es erſcheinen 2 tägliche und 4 wöchentliche Zeitungen. 

Lowell, Townfhips in den Ber. Staaten. 1) In Chambers Eo., Alabama; 
848 E. 2) In Cherofee Co., Kanſas; 1612 E. 3) In Penobfcot Co., Maine; 448 
E. 4) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Kent Co. Midhigan; 3086 E. 5) In Or- 
leans Go., Bermont; 942 E. 6) Mit gleihnamigem Boftdorfein Dodge Eo., Wiß- 
confin; 2415. 

Lowell, Boftpörfer in den Ber. Staaten. 1) In La Salle Eo., Illinois, 
2) In Henry Eo., Jomwa. 3) In Garrard Eo., Kentudy. 4) In Wafhingten Eo., 


io. 
Lowell, Dörfer indenBer. Staaten. 1) In Randolph Eo., Georgia. 2)In 
St. Joſeph Eo., Indiana, am St. Jofeph River, gegenüber South Bend. 3) In Waih- 
tenaw Co. Mihigan. 4) In — Co. NorthCarolina. 
Lowellville, Poſtdorf in Mahoning Co. Ohio; 722 €. 
Löwen, JohannFriedrich, deutſcher Dichter, geb. 1729 zu Klausthal, geft. als Res 
— in Roſtoch am 23. Dez. 1771, ſchrieb Erzählungen, Epigramme, Oden, Lieder, 
antaten, Romanzen, Luitfpiele, Trauerſpiele, eine Geſchichte des deutjchen Theaters. 
Gefammelt erfhienen feine „Schriften“ in 4 Bon. (Hamburg 1765—66). 
Löwen, (fläm. Leurven, franz. Louvain,) Stadt in ber belgifchen Provinz Brabant, an 
der Dyle gelegen, hat 32,976 €. (1866), aber von feinem früheren Glanze beteutend verlo— 
ren. Unter den Gebäuden, welche von der ehemaligen Blüte der Stadt Zeugniß ablegen, ift das 
Rathhaus (1448 angefangen), eines der ſchönſten Werke gothiſcher Baukunft und die St.- 
Beterstirche (1358—1460 erbaut). Die 1426 eröffnete Univerfität, weldye früher hohen 
Auf in Europa hatte und 6000 Studenten zählte, ift ftreng katholiſch und wird jest von 
etwa 600 Studirenden befuht. Die Einwohner treiben vorherrſchend Aderbau; das 
einzige Gewerbe, welches in L. ſchwunghaft betrieben wird, ift die Bierbrauerei, die ſchon im 
Mittelalter von Bedeutung war, aus welder Zeit aud) das alte Zunfthaus der Brauer 
(Maison des brasseurs) jtammt. Jın Beginn des 14. Jahrh. war L. Hauptftadt des Herzog- 
thums Brabant und zählte 150,000 E. Seit dem miflungenen Aufftande der Tuchweber 
gegen den Adel (1382), infolge deffen viele Handwerker nad) England ausmwanderten, be= 
gann die Stadt ihre induftrielle Bedeutung zu verlieren. . 
Löwenberg. 1) Kreis im Regierungsbezirt Liegnitz ber preuf. Provinz SchIe- 
ien, umfaßt 13'/, O. M. mit 69,369 €. (1867), welche theils in den Städten ?., Greif 
enberg, Fähn und Liebenthal, theil® aufbem platten Rande wohnen. 2) Haupt— 
ftadt des Kreiſes, am Bober, mit 2 katholifhen und 1 evangelifchen Kirche, Hospital und 
Waiſenhaus, hat 5146 E. (1867) und ift der Siß eines Landrathamtes und Kreisgerichtes. 
Leinen- und Baummollwebereien find bedeutend und maden den Haupterwerbszmweig der 
Bewohner aus. Die Stadt ift einer der älteften befeftigten Plätze Schleſiens. 
Lömwenbund. 1) L. oder Gefellfhaft vom Leuen, ein von Nittern 1379 in 
Wiesbaden zu dem Zwecke eingegangenes Bündniß, um allen Fehden unter ſich und mit 
Andern möglihft vorzubeugen. Er vereinigte ſich fpäter mit den Geſellſchaften „St.-Wil- 
beim“ und „St.-Georg* und verſchiedenen ſchwäbiſchen Städten, löſte fid aber wahrſchein⸗ 
lich mit dem Eingehen des Städtebundes auf. 2) L. oder Gefellihaft von dem 
Leon, ein Bund, dem die Ritterſchaft in Bayern gegen die Herzege Albrecht VT. und 
Georg ſchloß, wurde von Kaifer Friedrich 1489 beftätigt, vereinigte fid) mit der Geſellſchaft 
St.-Georg* und dem Schwäb. Stäbtebund, und ging mit letsterem ein. 

Löwendal, UlrichßriedrichwWoldemar, Graf von, Urentel des Königs Fried- 
rich III. von Dänemarf, einer der beveutendften Heerführer des 18. Jahrh., wurde 1700 in 
Hamburg geboren, trat erft in Taiferlihe, dann in bänifche, hierauf wieder in Faiferliche 
Kriegsdienite. König Auguft von Polen ernannte ihn zum Feldmarſchall und Generalin- 
fpector ber Infanterie. Er befchligte 1734 und 1735 die fähfiihen Truppen am Rhein, 
nahm dann ruſſiſche Dienfte, in denen er fi) in der Krim und der Ukraine auszeichnete, und 
trat 1743 als Generallieutenant in franzefifche Dienfte, nahm an den Belagerungen von 
Menin, Mpern nnd Freiburg mit Auszeichnung theil, commandirte 1745 in ber Schlacht 
bei Fontenoi die Referve, eroberte mehrere Städte in Flandern, wurde nad ber Eroberung 
ver Feſtung Bergen<op- Zoom (16. Sept. 1747) Marfchall und ftarb am 27. Mai 1755. 

Löwenhaupt. 1) Adam Ludwig, ſchwediſcher General, geb. am 15. April 1659 auf 
der Inſel Seeland, machte als bayeriſcher Rittmeifter ven Türkenkrieg in Ungarn mit, trat 
1697 in ſchwediſche Dienfte, befiegte ald General die Nuffen in mehreren Schlachten, ge- 
rieth aber 1709 nad der Schlaht bei Pultama in ruffifhe Gefangenfhaft, in welcher er 
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am 12. Februar 1719 farb. 2) Karl Emil, Grafvon L., geb. 1692, wurde ald Ge, 
neral der ſchwediſchen Truppen in Finnland wegen der Capitulation von Helfingfers (1742) 
vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt und 1743 enthauptet. 

Lawenmaul, ſ. Antirrıinum. 

Löwenftein, Städtchen und Hauptort einer 2'/, geogr. Q.⸗M. umfaflenten Graf: 
haft, mit geiäuamigen Bergichlofie, in Württemberg, Nedarkreis, Oberamt 
Weinsberg. Die fürftl. Familie %.-Wertbeim zerfällt in die ältere Linie (evangel, 
Gonfefjion, 1812 in den Fürftenftand erhoben) L.-Wertheim-Freudenberg; 
Chef im 3. 1872: Fürſt Wilhelm Paul Ludwig (geb. am 19. März 1817); umd in die 
jüngere Linie (fathol. Confeſſion, 1711 in den Reihefürftenftand erhoben) 2.» Wertheim 
Rochefort oder Rofenberg; Chef im 3. 1872: Fürft Karl Heinrih Ernſt Franz 
(geb. am 21. Mai 1834). Wohnfig der erfteren Linie ift Wertheim im Baben, der 

egteren Klein- Heubad in Bayern. Das Areal ihrer Standesherrſchaften in Bayern, 

Württemberg, Baden und im Großherzogthum Hefien beträgt 11°/, geogr. O.-M.; aufer- 
dem hat fie no in Böhmen Privatbefigungen (Weferig, Hayd, Schwanberg und Pernatiz, 
zufammen 5°/, DM.) 

Löwenzahn, j. Taraxacum. 

Lower. 1) TZownjhip in Franklin Co., Arlanfas; 960€. 2)Temnibipin 
Bunt Se, Kentudy; 933€. 3) Townfhip in Cape May Co., New Jerjey; 
1783 E. 

Lower Allen, Townfhip in Cumberland Eo., BPennfylvania; 1336 €. 

Lower Aloway’s Creet, Townfhip in Salem Co. New Jerfcy; 1483 €. 

Lower Augufta, Townſhip in Northumberland Co. Bennfylvania; 1802 €. 

Lower Barlett, Roftvorf in Carroll Eo., New Hampibire. 

Lower Beech Ereel, Townſhip in Hawtins Co., Tennefjee; 884 E. 

Lower Blue Lid, Derf in Nicholas Co. Rentudy; in der Nähe Mineralquellen. 

Lower Boulder, Townſhip in Jefferſon Co., Territorium Montana; 167 E. 

Lower Bufialo, Townfhip in Humphreys Go., Tenneffee; 1044 E. 

Lower Galiforuia, f. California, Nicder. 

Lower Causleh, Townihip in Code Eo., Tenneffee; 800 E. 

Lower Chancefard, Townihip in Port Eo., Bennfylvania; 2306 E. 

Lower Chideiter, Townfbip in Delaware Eo., Bennfylvania; 1129 €. 

Lower Clind, Townſhip in Hawtins Co., Tenneffee; 752 E. 

Lower Greef, Townſhip in Burke Co., North Carolina; 1150 E. 

Lower Evesham, Dorf in Burlingten Co. New Jerſey. 

Lower Fort, Townfhip in Burke Co., North Carolina; 616 €. 

Lower Heidelberg, Townfhip in Berls Eo., Bennfylvania; 2480 €. 

Lower Hominy,TZownfhip in Buncombe Co, North Carolina; 1215 E. 

Lower Late, Poſtdorf in Pate Co., California; 692 E. 

Lower Lawrence, Dorf in Wafhington Co., Ohio. 

Lower Hiawafjer, Townfhip in Towns Co., Öeorgia; 365 €. 

Lower Macungy, Townſhip in Lehigh Co. Pennfylvania; 3662 E. 

Lower en ‚ Townfhip in Nortbumberland Co., Penuſylvania; 1790 €. 

Lower Mafefield, Townſhip in Puds Co. Pennsylvania; 2600 E. 

Lower Marlborough, Poſtdorf in Calvert Co. Maryland. 

Lower Merion, Tomwnihip in Montgomery Co., Bennfylvania; 4886 E. 

Lower Milford, Tomnihip in Lehigh Co., Bennfylvania; 1501 E. 

Lower Mountain, Tomnjhip in Johnſon Co. Tenneffee; 81C. 

Lower Mount Bethel, Tomnfbip in Nortpampton Co., Beunfylvania; 3641 E. 

Rower Na weg. Zownfhip in Northampten Co. Bennfylvania; 1086 E. 

Lower Orford, Townſhip in Chefter Co., Bennfylvania; 1449 E. 

Lower Barton, Townihip in —— Co., Pennſylvania; 1623 E. 

Lower Peach Free, Townfhip in Wilcor Co., Alabama; 1831 €. 

Lower Penn's Ned, Tomnibip in Salem Co. New Jerſeh; 1472 E. 

Lower Bond, Townfbip in Jefferſon Co., Kentudy; 1353 €, 

Lower rodidence, Townfhip in Montgomery Co. Pennſylvania; 1572 G, 

Lower Region, Townſhip in Whitley Eo., Kentudyp; 812 E. 

Lower Saginamw, der frühere Name von Day City, Midigan. 

Lower Saint Glair, Townfhip in Allcghany Eo., Pennſylvania; 5322 E. 

Lower Salford, Townfhip in Montgomery Co. Pennfplvania; 1645 E. 
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Lower Sancon, Townſhip im Northampton Co. Bennfylvania; 4991 E. 
Lower Sandufly, f. Tremont, Obio. 
Lower Spring Creet, Tomnfhip in Decatur Co. Georgia; 1114 €. 

Lower Swatara, Townſhip in Delphin Eo., Bennfylvania; 1290 €. 
Lower Three Greek, Flug in South Carolina, mündet in den Savannah Niver, 

Barnwell Co. 

Lower Tomamenfing, Townfhip in Carbon Co. Bennfylvania; 1552 E. 
Rower Town, Poſtdorf in Davieß Eo., Kentuchh; 2960 E. 

Lower Turfeyfoot, Tomwnfhip in Somerfet Eo., Bennfylvania; 1264 E. 
Lower Uwchlan, Townſhip in Chefter Eo., Bennfplvania; 794 E. 
Rower Waterford, Poſtdorf in Caledonia Co. Bermont. 

Lower Wjite Dat Zownfhip in Humphreys Eo., Tenneffee; 357 €. 
Lower Windſor, Zeronfbip in York Eo., BPennfylvania; 2429 E. 
Loweville, Dorf in Madifon Eo., Alabama. 

Lower Young Cane, Townſhip in Union Eo., Georgia; 440 E. 

Rowery’s, Tomnihip in MeLinn Eo., Tenneffee; 658 €. 

Low Hampton, Poſtdorf in Wafhington Eo., New Mort. 

Low Hill, Tomnfhip in Lehigh Eo., Bennjylvanıa; 997 €. 

Row Moor, Dorf in Clinton Co. Jowa. 

Lomude. 1)Ramlins, amerifanifher Staatsmann, geb. 1722 im britiichen Weft- 
indien, get. am 24. Aug. 1800 in Charlefton, Als Kind kam er mit feinen Eltern nad 

Eharlefton, wo er feine Erziehung erhielt und ſich fpäter dem Rechtsſtudium widmete, Die 

Regierung ernannte ihn 1766 zum Beirichter. Wenige Monate nady Antritt dieſes Amtes 

gab er, im Widerfpruch zu der Anficht des Oberrichters, das Urtheil ver Majorität des Ger 

richtes dahin ab, daß nicht, wie Die Stempelacte verfügte, der Gebrauch von Stempelpapiet 
erforderlich fei, um öffentliche Acte rechtsgüiltig zum machen. Diefes Urtheil war nicht auf 
die Frage der Berfajfungsmäßigfeit der Stempelacte, De auf das “Common Law’ 
bafirt. Beim Ausbruch der Revolution 017) wurde L. in den Sicherheitsrath gewählt. 

Im folgenden Jahre war er Mitglied des Ausſchuſſes, der mit der Entwerfung einer Ber: 

. faflung für ven Staat beauftragt wurbe, und nachdem diefelbe in Kraft getreten war, wurde 

er in den —— Rath, 1778 aber zum Präſidenten des Staates gewählt. Bei der 

Einnahme von Charlejton fiel er in die Hände der Engländer, und blieb einige Zeit gefan- 
gen. Als die nene Bundes-Conftitution den Staaten zur Ratification unterbreitet wırrde, 
war 2. Mitglied der Affembly von South Carolina. & erklärte fi) gegen die Verfaſſung, 
und zwar namentlich, weil fie der Importation von Sklaven, der Grundlage des Reihthums 
amd der Stärke der Süpftaaten, Schranken feste. 2) William Jones, Sohn bes 

Borigen, geb. am 7. Febr. 1782 zu Charleſton, geft. 27. Dt. 1822 auf einer Reife nad 

Europa, war von 1811—22 Mitglied des Repräfentantenhaufes und einer der hervor⸗ 

ragendjten Führer ber republifanifchen, ber fpäteren demokratiſchen Partei. 

Lowndes, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im mittleren Theile des Staates 

Alabama, umfaßt 930 engl. D.-M. mit 25,719 €. ano, darunter 25 in Deutſchland 
eboren, und 20,633 Farbige; gegen 27,716 E. im J. 1860. Das Land ift hügelig und 

chtbar. Hauptort: Haynespille Republik, Majorität (Oonverneuröwahl 1870: 
2359 St.). 2) In füdl. Theile des Staate® Georgia, umfaht 400 D.-M. mit 8321 E. 
1870), darunter 5 in Dentfchland geberen, und 4045 Farbige; im J. 1860: 5249 E. Das 
omnty ift eben und fruchtbar. Hauptort: Trouppille. Demotr. Majorität: (Präfi- 
dentenwahl 1868: 379 4 3) Im öftl. Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 

1125 O.-M. mit 30,502 E. (1870), darunter 84 in Deutfchland geboren, und 23,022 Far⸗ 

bige; im J. 1860: 23,625 E. Das Land ift wohl bemäflert, wellenförmig und fruchtbar. 

Hauptort: Columbus. Republik. Majorität (Gouverneursmahl 1869: 3238 ©t.). 

Zomndes. 1) Tomnfhip in Colleton Eo., South Carolina; 1850 €. 2) Dorf 
in Wayne Eo., Miffonri. 

Sowndesboro', Tomnfhip in Lowndes Eo., Alabama; 4822 E. 

Sowndesville, Tomnfhip in Abbeville Co, South Carolina; 2480 E, 

Rowridor, Tomnfhip in Clinh Eo., Georgia; 361 E, 

Zowry’s Ferry, Dorf in Murray Eo., Georgia. 

Zowry’s Turnont, Dorf in Barnwell Eo., South Carolina, 

Eowrytown, Dorf in Carbon Eo., Bennfylvania, am Lehigh River. 


Zow’s, ZTownfhip in Henry Co. Georgia; 2088 E. 


648 Lomwpille Lübed 


Lowbille. 1) Townſhip und Poftdorf in Lewis Co, New Mort; 2801 €, 
2) Townfhip und Boftdorfin Columbia Eo., Wisconfin;879E. 3) Dorf in 

rie Co, Pennſylvania. 

Loxodromiſche Linie (vom griech. loxos, ſchief, und dromas, laufend, die Linie des ſchie— 
fen Laufes) iſt eine auf der Oberfläche einer Kugel oder eines elliptiſchen Sphäroids gezo— 
gene Curve mit deppelter Krümmung, welche alle, von einem Pole gezogene Meridiane un 
ter bemfelben Winkel ſchneidet. Die 2. 2. ift in der Nautif wichtig, da fie von jetem, nad 
einer beſtimmten Windrichtung, die nicht mit einer der vier Hauptrichtungen des Compaſſes 
zufammenfältt, fegelnden Schiffe befchrieben wird. ft der Lauf des Schiffes mit einer ber 
vier Hauptrichtungen des Compaſſes parallel, fo heißt er orthodromiſch, und vie be 
ſchriebene Linie ift eine Kreislinie. 

Be Tomnfhip in Weftmoreland Co., Pennfylvania; 813 E. 

Loyalhanna Ereet, Fluß in Pennſylvania, vereinigt fih nahe Salzburg mit dem 

onemougb, und bildet mit diefem den Kisfiminetas River, 

Royaljod, Townſhip in Lyeoming Co., Bennfylvania; 1475 E. 

Royaljod Ereet, Fluß in Pennsylvania, mündet oberhalb Williamsport in ben 
Susquehanna River. 

Lohdsville, Boftvorf in Belmont Co., Ohio. 

Loyola, Ignaz von, eigentlih IJnigo Lopez be Necalde, Stifter ber Jefui«* 
ten (f. d.), geb. 1491 auf dem Schlofje 2. in Spanien, der jüngfte Sohn eines Erelman- 
nes, trat in Militärdienfte, wurde aber 1521 bei der Bertheidigung der Feſiung Pampelona 
gegen die Franzoſen an beiden Beinen ſchwer verwundet. Während der Heilung turd bie 
Geſchichte Jeſu und Die Legenden der Heiligen in feinem Innern ganz umgeäntert, faßte er 
den Plan, die Mohammedaner zum Chriftenthum zu befehren, wurde aber an befien Aus- 
führung durd) die Franciscaner in Jerufalem verhindert. Bon Jerufalem ging er 1524 
nad) Barcelona, ftudirte bie lateinifhe Sprache, beſuchte die Univerfität Alcala, ſpäter Sa— 
lamanca und 1528 Paris, wo er die Magifterwürbe erlangte und zuglcih ten Entſchluß 
faßte eine geiftliche Gefellfhaft zu gründen, worauf er mit wenigen Geſährten am 15. Aug. 
1534 ein feierliches Gelübde in der Kirche Montmartre ablegte. Er fchrte 1535 nad E pas 
nien zurüd, erbiclt vom Papfte die Erlaubniß zu einer Miſſion nad) Paläftina, arbeitete bie 
Drdensregeln feiner Genoſſenſchaft aus, welde Paul III. 1540 beftätigte, wurde 1541 zum 
Öeneral der Geſellſchaft gewählt, ftarb am 31. Juli 1556 in Nom und wurde 1622 heilig 

efprodhen. Er ſchrieb die „Drdensconftitution“ und „Geiftlihe Uchungen“ (Rom 1548). 
ebensbejhreibungen L.'s lieferten Nibadeneira, Maffei und Bouhours. 

Lozere, Departement in Süb- Frankreich, das vormalige Ländchen Gévpoudan, for 
wie Theile von Belai umfaffend, hat 93 O.-M. mit 137,263 €. (1866), und zerfällt in die 3 
Arrondifjements Florac, Marvejold und Mende, welhe in 24 Kantone mit 349 Gemeinden 
zerfallen. Das Yand wird im & und SD. von dem Pozere-Öchirge, einem Ausläufer 
* Cevennen durchzogen, und hat ausgedehnte Wieſen- und Weideflächen. Hauptort: 

ende. 

Lübben. 1) Kreis in dem Regierungsbezirke Frankfurt der preuß. Provinz Bran- 
denburg, unfaßt 18,,, DO.-M. mit 34,268 &. er weldye tbeils in den Städten 2, 
Lieberoſe und Friedland, theil auf dem platten Lande wohnen. 2) Hauptſtadt 
bes Kreiſes, auf einer Infel der Spree gelegen, welde hier in die Berſte mündet, hat 
5593 E. und ift Sit eines Landrathamtes und Kreisgerichtes, und Station der Berlin- 
Sörliger Eifenbahn. Die Stadt hat ftark befuchte Jahrmärkte und beveutenden Yabrikbes 
trieb, beſonders in Tuch, Leinwand und Tabat. 

Lubbub Greek, Nebenfluß des Tombigbee River, Bidens Eo., Alabama. 

Lubee, Township, Poſtdorf und Hafenort in Wafhington Co., Maine; 2136 E., welche 
—— Küſtenſchifffahrt und Fiſcherei treiben. 

ubed, ein zum Großherzogthum Oldenburg gehöriges Fürftentbum, ganz von 
Holfteinishem Gebiete umgeben, umfaßt die Befitungen des 1803 fücularifirten Hochftiftes 
L. Bis 1866 beftand es aus zwei, durch das holfteinfche Amt Ahrensbock getrennten Haupt- 
theilen, welch' lettere8 im genannnten Jahre von Preußen an Oldenburg abgetreten wurde, 
fo daß das Fürftenthum X, jet 9,,, Q.-M. mit 34,346 E. (1867) umfaßt; von Ietteren 
find 34,224 Evangelifhe, 79 Katholiten, 20 Sektirer und 20 Sfracliten. In Przus auf 
Berwaltung zerfällt 2. in die Stadtgemeinde Eutin, und die 3 Acmter Eutin, 
Shwartauund Ahrensboel, welde unter einem Provinzialrathe ftchen, und Durd 4 
Abgeorbnete auf dem allgemeinen Landtage des Großberzogtbums vertreten find. Das 
BisthumL. wurde von Otto L, in ber Boffteinfhen Landſchaft Wagrien 948 gegrüntet 
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and dem Ersftifte Bremen untergeorbnet. 1158 verlegte Heinrich der Löwe die bifchöfliche 
Kathedrale nah L. Nach feiner Aechtung wurde das Bisthum reihsunmittelbar und ſtand 
unter Bifhöfen, die in Eutin ihren Sig hatten. Von 1535 an hatten evangelifche Präla- 
ten den Bijhofsfig inne. 1586 ermählte das Domtapitel einen Prinzen aus dem Haufe 
Holjtein-Gottorp, und 1773 kam der in Oldenburg regierende Zweig von Holftein-Gottorp 
in den Beſitz des Bisthums. Das Domkapitel beftand aus 26 lutheriſchen und 4 katholi— 
ſchen Domberrn. Der PBropft wurde vom Kapitel und der Stadt L. abwechſelnd gewählt. 
1803 erfolgte die volljtändige Säcularifation. 

Kübel, Freie Hanfeftadt und früheres Haupt des Hanfabundes; liegt auf einem 
mäßig heben Plateau, das in W. zur Trave, im D. zur Wadenig abfällt. Die früheren 
Befeitigungen find gefallen und in — —— umgewandelt. Bon den 4 Thoren liegt 
nörbl. das Burgthor (wo im November 1806 die Preußen unter Blücher heiße Kämpfe mit 
den Franzofen unter Bernabotte beftanden), weftl. das Holftenthor, in der Nähe des Bahn 
bofes, mit 2 alterthümlichen Rundthürmen, ſüdl. das Mühlenthor und öftl. das Hürterthor. 
Bon den 105 Strafen durchlaufen die beiden Hauptftraßen, die König 6. und die Brei» 
tenftraße, die Stadt von N. nad ©., und von ihnen führen die anderen Strafen feit« 
lich nah O. und W. zur Wadenig und Trave ab. Der Markt liegt faft in der Mitte der 
Stabt und bietet noch ein Stüd der alten hanfeatifchen Herrlichkeit. Außer ihn find noch 
die Plätze Klingberg und der Kauf- oder Kuhberg merfwürdig. Die Häufer, größtentheils 
mafjiv und von alterthümlichem Anfchen, haben oft reiche architektoniſche Ornamente. Bon 
den Kirchen ift der von Heinrich dem Löwen 1170 gegründete Dom, eine der Älteften; 
das Chor in ihm ftammt aus dem 14. Jahrhundert. Inder Greveraden-Kapelle befindet 
fih ein prädtiges Altarwerk von H. Memling (f. d.), die PBaffionsgefhichte, cin Haupt- 
bild mit zwei Seitenflügeln. Ebenſo alt ift die St.-Marientirde auf dem Marktplatze 
(a 163—1170), eine der größten deutſchen Kirchen, im gothifhen Style gebaut. Ihre beiden 

hürme, die in den Jahren 1304— 1310 erbaut wurden, gehören zu den höchſten in Deutjch- 
land (430 F. lüb.). Im ihr befinden fich zwei Gemälte von Overbeck, einem geborenen Lü— 
beder, und der „Todtentanz“ in ber Todtenkapelle, zur Erinnerung an die Epidemie von 
1350, ver „Schwarze Tod“ genannt. Bon künftlerifchem Werthe find aud) einige alte Glas— 
malercien von Franc. oder Domenico Livi da Gambaſo. Außerden find nod zu nennen die 
Kirchen St.» Petri, St.» Aegidien, St.-Jacobi ud St.-Annen. In dem 
ehemaligen Katharinenklofter ift ein Gymnafium (Catharineum), mit weldem cine 
Realſchule verbunden if. Das Rathhaus, ebenfalls auf dem Marktplate, ein mäch— 
tige8 Gebäude aus rothen und ſchwarzen, verglaften Baditeinen, 1517 gebaut, hat 5 cigen« 
tbiimlihe Thurmfpisen. Im ihm befindet ſich der ehemalige Hanfafaal; im Audienzſaale 
find fchöne Gemälde und Schnikarbeiten in Erz und Holz. Bon dem urfprünglidyen Ge» 

bäude, das durd eine Feuersbrunft zerftört wurde, find nur noch einzelne Theile erhalten. 
Als Dafenplag iſt für L. zunächſt die Oftfee von Bedeutung, Die Stadt fteht aber aud) durch 
Sie eberhalb in die Trave mündende Stedenig mit der Elbe in Verbindung. Früher wur- 
den Die von der Ditjce fommenden Waaren in Travemünde in Heinere Fahrzeuge umgela— 
den; allein mit der Bollendung der Eifenbahnen wurde e8 Lebensfrage für L., den Handel 
in die Stadt jelbft zu concentriren, und man baggerte deshalb die Trave aus, fo daß ietzt 
große Seeſchiffe bis in's Innere der Stadt fahren fünnen. Die Umgebung L.'s ift freund» 
liy und bietet anmuthige Spaziergänge, befonders in den Wallanlagen der Baftion Bellevue, 
am AHusfluß der Trave. Nadı der Zählung vom 3. Dez. 1867 hatte die Stadt 2. (ohne 
Gebiet) 36,998 E. (incl. Militär); 1871 wurde die Einwohnerzahl auf 39,500 geſchätzt. 
Wasgs Die Finanzen bes Gebiets L. anlangt, fo betrugen im Jahre 1871 die Einnahmen 
1,692,000 Mart Banco; die Ausgaben 1,641,810 Mark Banco. Zu Anfang des Jahres 1871 
belief ſich die Staatsfhuld auf 19,232,250 Mark Banco oder 7,692,900 Thlr. Das Militär- 
mwefe rn ijtdurd) die Convention vom 27. Juni 1867 mit Preußen wie in Hamburg geordnet; die 
preußifche Garniſon, bei welder die Militärpflichtigen eintreten können, bilvet das 2. Bataillon 
des 2. Hanfeatifhen Infanterieregiments. 2. it durch Eifenbahnen mit Hamburg ſowohl 
purch eine birecte, ald auch durch eine Zweigbahn mit der Berlin-Hamburger Bahn vertun- 
ven. Eine Bahn von 2. nad Kleinen am Schweriner See wurde 1870 eröffnet. Durch 
Dampffiffe ſteht 2. in regelmäßiger Verbindung mit Stodholm, Petersburg, Kiga, 
Ehriftiania und Kopenhagen. L., der eigentlihe Stapelplag für die nördlichen Naturpro- 
pufte (Eifen, Holz, Theer, Hanf ıc.), treibt wichtigen Spebitiond- und Commiſſionshandel 
zwifhen den Niederlanden, Frankreich, Deutſchland und den Oftfeeländern. In den Jahren 
1867 wurd 1868 liefen ein: 1638 und 1618 Schiffe von zuf. 117,801 und 114,052 Laft 
(& 4000 Pi.) und aus: 1631 und 1618 Schiffe von 117,066 und 115,545 Laſt. Die 
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Rhederei L.'s zählte zu Unfang 1871: 49 Seeſchiffe von 11,200 Paft, darunter 24 
Dampfſchiffe. Außer dem fchon oben genannten „Catharineum” ift durch gute Lehr 
anftalten für das Unterrichtöwefen geforgt, bei. Scullehrerjeminar, Gewerbſchule, 
Navigationsfhule mit Sternwarte, und verfdiebene andere Schulen. Zahlreich und mit 
bedeutenden Gelpmitteln verfchen find die Wohlthätigfeitd- und Armenanftalten, nomentlid 
das 1286 gegründete Hospital für ſchuldlos verarmte Bürger, die Allgemeine Armen» 
anftalt und das Irrenhaus. 

Das Tübeder Gebiet beftceht aus dem Stadtgebiete und aus 9 Enclaven in den drei 
Grenzländern Holftein, Fürſtenthum Rageburg (Mledienburg-Strelig) und Lauenburg. 
Seinen Antheil.an Bergedorf und den Vierlanden hat 2. im Bertrage von 1867 an Hans 
burg für 200,000 Thlr. abgetreten. Der Fläheninhalt des gefammten Staatsgebicts bes 
trägt 5,,, Q.-M. mit 48,538 E. (1867), ausſchließl. 650 Maun Militär, darunter 47,863 
Lutheraner, 430 Neformirte, 364 Katholiken, 88 Seltirer und 609 Juden, 

Geſchichte. 2. ift angeblich von dem flawifhen Stamme der Wilzen, unter ihrem Für« 
ften Liuby, im 9. Jahrh. als Waffenplag gegen die Obotriten erbaut werten. CE päter 
von dieſen erobert, wurde es 1105 von dem Fürften Kruto zur Refidenz gemacht; 1139 aber 
von den Wenden zerftört, 1143 von Adolf II. von Holftein neu gegrüntet und bald Han- 
belsftabt von Bedeutung. 1158 wurde es vom Grafen Adolf, Heinrih dem Limwen über- 
lafien, ter die Stadt ausbaute und ihr das berühmte Lübiſche Recht, das vielfech als 
Orundlage für ähnlihe Statuten benutzt worden ift, ertheilte. Nach der Acditung dieſes 
Fürſten gerieth 2. unter die Herrſchaft Friedrich Barbaroffa’s, der ihre Privilegien vermehrte. 
1201 bemädhtigten fich die Dänen auf kurze Zeit der Stadt, wurden aber von ten Bürgern 
vertrieben. 1226 durch Friebri II. zur Freien Reichsſtadt erhoben, känıpfte 2. kühn gegen 
bie Dänen, zerftörte fogar 1249 Kopenhagen und die dänische Flotte, und murbe 1251 Haupt 
des mächtigen Hanfabundes, deſſen Angelegenheiten e8 größtentheils leitete. Im Laufe der 
Jahrhunderte ſanken Macht und Anſehen des Bundes, und das Negiment dcs Freiſtaates be» 
fand fid) in ven Händen des Adels. Um diefen- zu ſtürzen und das alte Anjchen ter Hanſa 
neu zu begründen, ftellte ſich ein entſchloſſener Mann, der Bürgermeifter Wullenmweber, 
Y 7 an die Spike des Volkles und errang anfangs bedeutende Erfolge. Allein er fiel 
hließlich in die Hände feiner Feinde und wurde hingerichtet. Von ta ab beginnt das 
Sinken L.'s. Allein trog des Verluftes an politischer — wußte L. ſich als Handels⸗ 
ſtadt zu behaupten und ſchloß noch gegen das Ende des 18. Jahrh. mit Hamburg und Bre- 
men ald engerer Hanfabund Verträge mit fremden Mächten. 1801 war 2. kurze Zeit von 
den Dänen befegt, erhielt aber 1803 durch den Hanptdeputationsrecch von 25. Febr. feine 
volle Freiheit zurüd. 1806 wurde es durch die Frauzoſen erobert und geplündert, und 1810 
mit dem franzef. Kaiferreiche als ein Theil des Departement der Elbemündungen vereinigt, 
bis es 1813 feine Unabhängigkeit wiedererlangte. Am 6. Juli 1867 ſchloß 2. cine Militär- 
convention mit Preußen, und am 11. Aug. 1868 erfolgte fein Eintritt in den Zollverein. 
Die Verfaffung L.'s ruht in ihren hauptfählihen Grundzügen anf dem Bürgerreceh 
vom 9. Yan. 1669, ift aber nach der Urkunde vom 29. Dez. 1851 nad) einigen Sciten hin 
verändert worden. Die Staatöform iftdie republitmifhe. Senatund Bürgerſchaft 
find bie beiden höchſten Staatskörper. Der erftere befteht and 14 auf Lebenszeit gewählten 
Mitgliedern, von denen 8 aus dem Gelchrtenftande und unter ihnen 6 Juriften fein müfe 
fen; von den 6 übrigen müſſen 5 Kaufleute fein. Der Borfigende des Senats, von ig Se 
ſelbſt auf 2 Jahre gewählt, führt während diefer Zeit den Titel „Bürgermeifter“,. Die 
Wahl der Senatsmitzlieder, weldye auf Lebenszeit erfolgt, geſchieht durch eine für jeden Fall 
beſonders zu ernennende Commiffion, die zu gleicher Zahl ven Mitgliedern des Senates 
und der Bürgerfchaft zufammengefegt if. Die Bürgerfhaft beftcht aus 120, vom 
allen wahlberchhtigten Bewohnern des Staates auf 6 Jahre gewählten Mitglicdern, und 
übt ihre Thätigkeit theils in der Geſammtheit, theils durch einen Ausſchuß von 30 Mit- 

lievern aus, die auf 2 Jahre gewählt werden. Die fog. Entfheidungs-Commil- 
N; on befteht aus je 7 Mitgliedern das Senats und der Bürgerfchaft. In. ift das Ober» 
appellations-Gericht der Freien Hanfaftäpte Hamburg, Bremen und Lübech, defien Verhält- 
niffe nad) dem Ausſcheiden Frankfurt’ 1866, und nad Errichtung des Bundeseberhan- 
delsgerichts am 2. Juli 1870 neu georbnet find. Das Directorium wechſelt unter den Ger 
naten der Hanfaftädte jährlih. ALS Wappen’ führt 2. einen getheilten Schild, oben Silber, 
unten roth. Die Farben find weiß und roth. Vgl. Deecke, „Gedichte ver Stadt 2." (für 
bed 1844); derf., „Die Freie und Hanfaftadt 2." (ebv. 1854); Klug, „Gedichte L.'s wäh 
rend der Bereinigung mit dem franzöfifchen Kaiſerreiche“ (Lübeck 1857), und die Schriften 
der Bereine für die Geſchichte und Statiftit L.'s. 
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Kübifcges Necht iſt das der Stadt Lübeck von Heinrich dem Löwen 1167 ertheilte Stadt- 
recht, eine der wichtigſten, deutſchen Rechtsurlunden dieſer Art. Das älteſte Rechtsbuch 
ſtammt aus dem Jahre 1235, und wurde 1586 zum legten Male revidirt. 

Lübke, Wilhelm, namhafter Kunfthifterifer, geb. am 27. Jan. 1826 zu Dortmund, 
war erjt Profeſſor der Geſchichte der Architektur an ver Baualadentie in Berlin und wurde 
1861 Brofefier der Kunftgefhichte und Archäologie am Polytechnicum in Züri. Seine 
—— find: „Vorſchule zur Geſchichte der Kirchenbaulunſt des Mittelalters“ (5. Aufl., 

orimund 1866), „Die mittelalterliche Kunſt in Weſtfalen“ (Leipzig 1853, mit Atlas), 

„Geſchichte der Architektur“ (4. Aufl,, ebd. 1870), „Der Zobtentanz in der Marienkirche 

zu Berlin“ (Berlin 1861), „Örundriß der Kuuſtgeſchichte“ (5. Aufl., Stuttgart 1871), 

„Geſchichte der Plaſtik“ (2. ei Leipzig 1870), „Abriß der Geſchichte der Bauftyle“ (3. 

Aufl., Leipzig 1868), „Kunfthiftorifhe Studien“ (Stuttgart 1869). 

Lübker, Friedrich, namhafter Phileleg und Pävagog, geb. 1811 zu Hufum, wurbe 
1850 als Rector der Gelchrtenfchule zu Flensburg fuspenvirt, war von 1861—1863 Gym- 
naflaldirector in Parchim, kehrte 1864 in feine frühere Stellung nad) Flensburg zurüd und 
ftarb dafelbft am 10. Dit. 1867. Er ſchrieb: „Commentar zu Horaz' Oden“ (Kiel 1842), 
„Die Theologie und Ethik des Sophofles“ (2 Boe., ebd. Re „Beiträge zur Ethik 
und Theologie des Euripides“ (ebd. 1863), „Nealleriton des clafjifhen Alterthums“ (3. 
Aufl., Leipzig 1867). 

ublin over Zjublin. 1) Ruffifhes Gonvernement, zum Königreih Polen 

gehörig, umfaßt 294 D.-M. mit 659,483 E. (Petersb. Kal. 1872), war bis 1865 eines der 
5, das chem. Königreich Polen zufammenfegenden Gouvernements, und umfahte 563 D.-M. 
mit 967,205 E. (1860). 2) Hauptftadt bes Gouvernement, ift eine ſehr alte Stadt 
in fruchtbarer Gegend auf einem Hügel an der Biftrzyca gelegen und von Seen und Hügeln 
umgeben. 2. bat 20,789 E. eine Kathedrale aus dem 13. Jahrh., 11 Kirchen, ein Mili- 
tärbospital, Wollmebereien, ftarten Handel und jährlid drei Meſſen. Die Unterftabt ift 
faft ganz von Juden bewohnt. Am 11. Dit. 1831 wurde die Stabt von den Ruſſen unter 
General Kreutz erobert. 

Rucanien, alte Lanbichaft in Unteritalien, nörbli von Apulien, und im D. vom 
Zarentinifhen Meerbufen gelegen, war fhon früh von ten Denotrern und Chonern be» 
wohnt, welde von den Lucanern, ſamnitiſchen Stammes, überwunden wurden. Seit 
Byrrhos’ Zeit (281 dv. Chr.) liefen fih, befonders an den Küften (Graeeia Magna) grie- 
chiſche Eoloniften nieder, welche die Städte Herallen, Sybaris, Pältum, Elea u. a. 
gründeten. 

Lucanus, Marcus Annäns, röm. Dichter, geb. 38 n. Chr. zu Corduba in Spa» 
nien, Entel des Rhetors Seneca, fam früh nach Rom, wo er, durch Era Studien ge- 
biſdet, anfangs von Nero begünftigt wurde; als ihm aber der Kaifer aus Eiferfuht zurüd- 
ftieß, nahm er Antheil an Piſo's Verſchwörung, deren unglüdliher Ausgang ihn im Jahre 
65 zwang ſich jelbit ven Tod zu geben. Bon feinen poetifhen Erzeugniffen hat fih nur 

das umvollendete Gedicht *Pharsalia” in 10 Büchern grhalten, in welchem er die DBürger- 
kriege zwifhen Cäfar und Pompejus und die diefelben entfheidende Schlaht bei Pharfalus 
erzählt. Die vielfahen Mängel diefes Gedichtes beweifen, daß 2. vicle Gaben zum Ned» 
ner, aber fein gründliche® Talent zum Dichten beſaß. Es fehlt ihm nicht nur Phantafie, 

fontern aud) Gemüth, verzüglich aber künftlerifhe Befonnenheit und Ruhe. Die beften 
Ausgaben find die von Weber (3 Pre., Leipzig 1821—31, und 2 Bde. Yeipzig 1828— 

. ri Eine Meberfegung mit Einleitung und Anmerkungen gab D. Krais (Stuttgart 
1863) heraus. Ermähnenswerth find auch die Scolien zu L., herausgeg. von Ujener 
Leipzig 1869). Bol. Schaubad, „Lucan's „Pharfalia* und ihr Verhältniß zur Geſchichte“ 
PReiningen 1864). 

Zuecas, |. Tulas. 

Luca, Counties und Poftdörfer in den Ber. Staaten. 1) Im füpöftl. 
Theile des Staates oma, umfaßt 430 engl. D.-M. mit 10,388 €. (1870), darunter 103 
in Deutidland geboren; im J. 1860: 5766 E. Das Land iſt wellenförmig und frucht- 
Bar. Dauptort: Chariton. Republit. Majorität ( Präfidentenwahl 1868: 309 
St.)- 2) Im nordweſtl. Theile des Staates Ohio, umfaßt 560 D.-M. mit 46,722 €. 
(1870), darunter 6804 in Deutfchland und 608 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 
5,831 ©. Deutſche wohnen vorherrfhend in den Ortſchaften Eaſt Toledo, Java, Toledo, 
ehite Houſe und dem Hanpterte Maumee City. Das Land it fruchtbarer Prairie- 
Bopen. Republil. Mojorität (Gouverneurswahl 1869: 1403 St.). 3) Poſtdorf 
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in Muscatine Co. Jowa. nenn in Henry Eo., Miffonri. 5) Boftdorf 
in Richland Eo., Ohio; 312 E. 

Rucaspille, Boftdorf in Scioto Co. Ohio. 

Rucca. 1) Provinz des Königreihs Italien, umfaht 27 Q.-M. mit 256,161 €. 
— und war bis 1847 ein ſelbſtſtändiges Herzogthum. Das Land, welches von dem 
nur flößbaren Serchio und ſeinen Zuflüſſen bewäſſert, und von den Appenninen zum Theil 
durchzogen wird, ift im Ganzen fruchtbar, gut angebaut und erzeugt Oliven, Obſt, Kaſta— 
nien, Mandeln, Pomeranzen und Eitronen; aud wird der Maulbeerbaum fleißig gepflegt und 
das Luchefifhe Del gilt als das befte in Italien. 2) Hauptftadt ver —— in 
einer fruchtbaren Ebene, 3 M. nordöſtl. von Piſa gelegen, iſt mit Wällen umgeben, welche 
als Spaziergänge dienen; hat 21,966 €. (1861) und enge Straßen. Unter den öffentlichen Ge— 
bäuden find nur der berzogl. Palaft (Palazzo Ducale), ver 1823 vollendete Aquätuct und 
die Billa di Marlia, ein Luftfhloß, von Bedeutung. Es beftehen eine Akademie für Wiſ— 
fenfchaft, Yiteratur und Künſte (feit 1684), Kunftafademie, Lyeeum, Gymnaſium u. f. w. 
Die Bewohner treiben Woll-, Baumwoll- und Tudfabrication und bedeutende Eeitenin- 
buftrie. In den Apenninenthälern liegen die berühmten Bäder von 2. (35-40 R.), 
deren Hauptquelle die von Ponte-Seraglio ift. Das Gebiet von 2. war feit 178 v. Chr. 
Colonie der Römer, fam fpäter an die Oftgotben, Griehen, Pongobarven, Franken und 
unter Kaiſer Dtto I. (962) unter deutſche Oberhoheit. Seit 1120 fih zur Republik ent— 
widelnd, ertaufte 2. von Rudolf I. 1288 die Befreiung von der Oberaufficht eines faifer- 
lihen Statthalters. Vom Jahre 1314 trat die Familie Caftruccio an die Spite des Staa- 
tes. Seit 1328 unter die Herrſchaft verfchiedener Fürften gelommen, erhielt 2. von Kai— 
fer Karl IV. feine Rechte und Freiheiten wieder, und wußte diefelben bis 1797 zu bebaup- 
ten. Unter der Frangofenherrihaft war 2. ein Theil des Befistbumes der Schwefter 
Napoleon’s, Elife Bacciochi, und wurde im Wiener Congreſſe der Infantin Marie Louiſe, 
Tochter Karl’8 IV. von Spanien zugefprohen. Ihr Sohn, der Herzog Karl IT., verließ 
1846 das Land und entfagte durch die Broclamation vom 7, Dit. feinen Anfprüden, wor—⸗ 
auf das Land mit Toscana (f. d.) vereinigt wurde. 

Lucta, Bauline, bedeutende deutſche Sängerin, wurde am 25. April 1841 in Wien 
geboren, begann ihre künftlerifche Laufbahn am Kärntnerthor-Theater dafelbft, Fam 1859 
als Primadonna nah Olmütz, 1860 nach Prag, wirkt feit 1861 an der königlichen Oper in 
Berlin und ift feit 1868 die Gemahlin des Freiberrn von Rhaden. 

Quchefini. 1) Girolamo Marcheſe, preußiſcher Staatsminifter, geb. 1752 in 
Lucca, wurde 1778 Kammerherr am preufifhen Hofe und erwarb ſich als Bibliothekar und 
Borlefer Friedrich's II. defien Gunft in hohem Grade. Unter Friedrich Wilhelm 11. zu 
mehreren diplomatischen Miffionen verwendet, brachte er 1790 ein Bündniß zwiſchen Preu— 
Ben und Polen zu Stande, war 1791 bei dem Congreß von Reichenbach, wurte 1793 Bot— 
fhafter in Wien, und 1802 auferorbentlicher Sefandter in Paris. Der Krieg zwiſchen 
Tranfreih und Preußen (1806) wird häufig, aber mit Unrecht ihm zur Paft gelegt. Daein 
von ihm nad) der Schlacht bei Jena abgeſchloſſener Waffenftillftand nicht beftätigt wurde, 
nahm er feinen Abſchied, kehrte in fein Vaterland zuriid und ftarb am 19. Oft. 1825 zu 
Blorenz. Er fchrieb: “Sulle cause e gli effetti della confederazione Renana” (veutich 
von Halem, 3 Bde., Feipzig 1821—25). 2) Cefare L. (geb. am 2. Juli 1756, geit. 
als Staatsrath in Lucca am 17. Mai 1832) fchrieb: **Della illystrazione della lingue 
antiche e moderne” (2 Bde., Yucca 1819, und fette Denina’s Della storia letteraria di 
Lucca” (1829) fort. Die Gefammtausgabe feiner *“Opere editi e inediti” (22 Bde., Lucca » 
1832—34) erſchien nad feinem Tode. 

Luce, Townſhip in Spencer Eo., Pennsylvania; 2381 €. 

— 1) Poſtdorf in Wayne Co., Jowa. 2) Poſtdorf in Kor Co., 

io, 

Luchs (Felis Lynx), eine zur Katenfamilie gehörende Raubthiergattung, welche durch 
bie röthlidhe Grundfarbe des faft gar nicht gefledten Pelzes, die hochbeinige Geftalt, den 
furzen Schwanz und die mehr oder weniger langen, anf der Spite ter in der Mitte meiß- 

rauen, am Ende fhmwarzen Obren ftehenden Haarpinfel dharakterifirt wird. Die ihrer 
lze wegen gefhätten Arten find: Nordiſcher L. (F. L. borealis), 3 Fuß 6 Zoll lang, 
bis weiß mit braunen Fleden im nörblihen Europa und Sibirien; Roth— 
uch s (FP. Lynx, F. lupulinus), 3 Fuß 3 Zoll lang, mit 8 Zoll langem Schwanz, fud®- 
roth bis röthlih grau, in den Gebirgen des mittleren und füblihen Europa; Hirfcd- ter 
Wolfsluchs (F. cervaria), gegen 3 Fuß lang, Schwanz 9 Zoll, röthlid grau mit Cil« 
berglanz und ſchwarzen Flecken, bewohnt den Norden der ganzen Erde; Caracal ser 
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Perfifher 2. (F. caracal), oder Shwarzohr, grauröthlid, über den Augen zwei blaffe 
Wiſchflecke, Ohrpinſel ſchwarz, 2°/, Fuß lang, Schwanz 10 bis 12 Zolllang, in Perſien, Ara⸗ 
bien und am Senegal; Kirmyfdhalovder Sumpfluds (F. Chaus), etwa® über 2 Fuß 
lang, Schwanz 9 Zoll, oben grau, unten roftgelblihd; Buch sludhs (F. rufa), gewellt und 
geftreift, im Sommer fuchsröthlid, im Winter braungrau, Schwanz furz, dünn, mit vier 
—— und vier ſchwarzen Ringen, 2 Fuß 5 Zoll lang, bewohnt die Ber. Staaten zwiſchen 
Merico und den Großen Seen; Canadiſcher L. (F. Canadensis), in Norbafien und 
Nordamerika, öftlih von den Felfengebirgen und nörblid von den Großen Seen vorkom— 
mend, an den oberen Partien bräunlid, unten weiß, langzottig, Rüden fein und dichthaarig, 
2 Fuß 9 Zoll lang, Schwanz 5 Zoll. Der 2. fällt Selen, Rehe, Schafe, Kälber, Eich— 
börnhen, Mäuſe x. an, gebt jedoch nur des Nachts auf Raub aus und verbirgt 
— Tage in Erdgängen, hohlen Bäumen u. ſ. w. Man ſchießt ihn oder fängt ihn in 
allen. | 
Luchtmans, Name einer von Jordan. (geb. 1652, geft. 1705) in Leyden 1683 ge- 
ründeten Buchhandlung, die hauptſächlich römische und griechiſche Claſſiker, ſowie mit die— 
ii Literatur verwandte Werke herausgab, und fi) bis 1850 im Beſitz feiner Nachkommen 
erhielt. Vgl. Lempertz, „Bilderhefte zur Gefchichte des Buchhandels“ (Jahrg. 1856). 
Lucianus, der berühmtejte unter den griechiſchen philoſophiſchen Schriftitellern des 2. 
Jahrh. n. Chr., aus Samofata in der ſyriſchen Provinz Kommagene, war anfangs zur Bild- 
hauerkunſt beftimmt, wendete fich aber bald dem Stubium der Philofophie und Rhetorik zu. 
Nachdem er einige Jahre in Jonien und Griechenland zugebradst, kehrte er in fein Vater— 
land zurüd und übte in Antiochia die Redekunſt. Später begab er ſich mehrere Jahre hin» 
durch auf Reifen nah Ajien, Griechenland, Jtalien und Gallien, und erwarb fid) durch Vor— 
lefungen Ruhm und Reichthümer, bis er fi endlich in Athen nieberlich. Im vor» 
gerüdten Alter erhielt er vom Kaiſer Marcus Anrelius einen ehrenvollen Poſten in Acgyp- 
ten, dem er bi® zu feinem Tode vorjtand. 2. gehörte keiner befonderen philofophiihen Schule 
an, obwohl man ihn wegen feiner fpöttelnden Erwähnung der Unfterblichkeitslchre zu den 
Epifuräern gerechnet hat. In feinen zahlreihen Schriften, die in einer Ichendigen Ges 
ſprächsform, einer gefhmadvollen, den attiſchen Claſſikern glücklich nachgebildeten Sprache 
verfaßt ſind, geißelt er die Verkehrtheit und Verſunkenheit ſeiner Zeit mit muthwilligem 
Humor und treffendem Wit, der ſich häufig bis zum zügelloſen Sarkasmus ſteigert. Durch 
Berjpottung des heidniſchen Aberglaubens förderte er gegen feinen Willen die chrijtliche Reli— 
gion, deren Bekenner er für einen Haufen betrogener Thoren anfah mehr, als er berfelben 
durch feine heftigen Angriffe andererfeits fchadete. Unter den Gefammtausgaben feiner Werte 
find befonders zu nennen: bie von Reit (10 Bde., Zweibrüden 1789—93);" bon Lchmann 
tee * 1822—31); Belter (2 Bde., Leipzig 1853); Jalobitz (3 Bde., Leipzig 1868); 
Fritzſche (2 Bde., Roſtock 1865—70). Schulausgaben ausgewählter Dialoge lieferten 
Sontmerbrodt (Berlin 1866); Jalobitz (Leipzig 1868) u. a. Unter den Ueberfegungen ijt 
die befte von Wieland (6 Bde., Leipzig 1788—89). Vgl. Jakob, „Charakteriftit des 2.“ 
(Hamburg 1832); K. Fr. Hermann, „Charakteriftit 2.’ und feiner Schriften“ (Göttingen 
1849); €. Struve, „L. und feine Zeit“ Görlitz 1849). 

Lucifer (lat. Lichtbringer, bei den Griechen Phosphorus). 1) In ber Mythologie 
der Sohn der Aurora, vor welcher er auf einem weißen Pferde einherzieht, iſt der Morgen— 
tern oder der Planet Venus; bedeutet er den Abendftern, fo bat er ein ſchwarzes Pferd. 
2) Der „Firft der Finfterniß“, da die Kirchenväter die Bergleihung des Königs von Babel 
mit dem Morgenftern (Jeſaias 9,22) auf den Teufel deuteten. 

Lucilius, Cajus, röm. Dichter, geb. 149 v. Chr. zu Sueffa in Campanien, geft. um 
103 v. Chr., Großoheim des Pompejus und vertrauter Freund des Lälius und Scipio, 
kann als der Begründer der röm. Satire angefehen werden; wenigſtens ſchuf er eine neue 
Form. Gr hatte das innerfte Wefen des röm. Lebens erfaßt und als Mann von Charat- 
ter, mit politifhem Ernft oder mit gemüthlicher Laune,’ die Perfonen und Zuftände feiner in 
einen Wendepunft getretenen Zeit vor die Deffentlichkeit gezogen. Wie body feine Fritifche 
Boefie geſchätzt wurde, dafür zeugt, daß er die Geltung eines Vollsdichters bi8 zum Ende 
der Roepublik und nod) in der folgenden Zeit behauptete. Die für das ardaifche Latein 
wichtigen Bruchftüde feiner Satiren wurden von Gerlach (Bafel 1846) und von Lucian 
Müller (Kipzig 1870) herausgegeben. Vgl. Gerlach, „L. und bie röm. Satire” (Bafel 
1844); Lachmann, “De Lueilio” (Berlin 1849); C. M. Franken, *Conject. eritica ” 
(Amfterdam 1869) u. A. — Dem jüngeren Lucilius ans dem 1. Jahrh. n. Chr., wird 
das phyſitlaliſche Gedicht *Aetna”, aus 640 Berfen beftehend, zugefchrieben, das ſich mehr 
durch Naturlenntniß und Klarheit, als durch poetiſches Talent auszeihnet. Cine gute 
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Ausgabe beſorgte Jalob (Leipzig 1826). Vgl. Humboldt's „Kosmos“, II., S. 109, und 
I. Diähly, „Zur Kritik des Lehrgedichts “Aetna” (Bafel 1862). 

Lurina, in der römiſchen Diytholegie die Lichtgöttin, vorzugsweife die an das Lebens: 
licht fördernde Geburtsgättin Juno, der zu Ehren am 1. März, die “*Matrimonialia? ge- 
feiert wurden. 

Lueins, Name dreier Päpſte. 1) 2. I., Papft (252), regierte 8 Monate (nach dem 
älteften Bapftverzeichniffe umd dem “Liber Pontificalis” 3 Jahre 8 Monate, nad Euſe— 
bius, 3 Jahre 3 Monate), erlitt unter Kaifer Balerianus den Märtyrerted. 2) 2. II., 
Bapft von 1144—1145, ftarb bein Aufruhr des Arnold von Brescia, während des An— 
griffes auf das Capitol infolge eines Steinwurfs. Bon ihm find einige Briefe erhalten, 
3) 2. III., Bapft vom 1181—85, früher Ubaldo Allincigoli aus Lucca, mußte Rom 
infolge mehrfacher Unruhen öfter verlaffen und ftarb zu Verona am 24. Nov, 1185. Bricfe 
und Verordnungen bei Manfi in Coll. Coneiliorum XX 11” 

Ludau. 1) Kreis im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß. Provinz Branden- 
burg, umfaßt 23 Q.M. mit 60,529 €. (1867), weldye theils in den Etätten L., Fin— 
ftermwalde (7289 E.), Kirchhain (2853 E.) Dobrilud (1345 E.), Golffen 
Er E.) und Sonnewalde (1208 E.), theil® auf dem platten Lande wohnen. 2) 

auptjtadt des Kreiſes, an der Berfte, iſt Sig eines Kreisgerichtes und Lantratbomtes, 
bat 5027 E., eine ſchöne evangelifche Kirche und ein Gymnaſium. Am 4. Juni 1813 fchlug 
Bülow bei 2. vie Franzofen unter Dudinot. Im Aug. deficihen Jahres wurde die Stadt 
befhoffen, und die franzöfifche Befagung zur Uebergabe genöthigt, 

Lüde, Gottfried Chriftian erste gelchrter Theolog, geb. om 23. Ang. 
1791 zu Egeln bei Magdeburg, wurde 1816 Privatdocent, 1818 auferortentlider Pros 
feffer ın Berlin, in — ahre ordentlicher Profeffor in Bonn, 1827 in Göttingen, 

‚1839 Mitglied des Confiftoriums von Hannover, 1843 Abt von Bursfelte und 1849 Mit— 
glied des Stontöratheb. Er ftarb am 14. Sehr. 1855. Sein Hauptwerk ift ter „Com⸗ 
mentar über die Schriften des Cvangeliften Johannes“ (4 Bde., Benn 1820 — 32; 
3. Aufl., Bd. 1 und 2, 1842—55; Bd. 3 beforgt von Bertheau 1856). Er gab mit 
Scyleiermaher und De Bette in Berlin die „TIheologifhe Zeitſchrift“, mit Gieſeler in 
Bonn die „Chriſtl. — heraus. Eine Reihe feiner theologiſchen Abhandlungen 
finden ſich zerftrent in den „Theologifhen Studien und Kritifen“, ter „Deutihen Zeite 
ſchrift für chriſtl. Wiffenfchaft u. hriftl. Leben“, und in dem „Göttinger Gelehrten Anzeigen“. 

Ludenwalde, Stadt im Regierungsbezirt Potsdam der preuß. Provinz Brandens 
burg, an ver Berlin-feipziger-Eifenbahn und der Nuthe gelegen, hat 12,741 €. (1867), 
3 Vorſtädte und ift durch feine Manufacturen, namentlih Tuchfabriken und Wollſpinne⸗ 
reien befannt; hat feinen Namen vom ehemaligen Klofter Luch im Walde. 

Ludner, Nikolaus, Graf, Marfhall von Frankreich, geb. 1722 zu Rampen im 
Bayern, zeichnete fi) in hannover'ſchen Dienften im Siebenjährigen Kriege aus, und 
wurde General, trat 1763 al8 Generallieutenant in franzöfifhe Dienfte, wendete fid 1790 
ber Revolntion zu, wurde 1791 zum Marfchall erhoben und erhielt ten Befehl über bie 
franzöfifhe Armee im Elſaß. An die Spite der Norbarmee geftellt (1792), wurde er reya=- 
liftifcher Umtriebe verdächtig, ging im Sept. 1793 nad) Paris um ſich zu vertheitigen, und 
erhielt durch den Convent Stadtarreſt. Als er jedoch feine Penſion forderte, wurde er 
von dem Revolutionstribunal zum Tode verurtheilt und am 4. Jan. 1794 guillotinirt, 

Luckh Hit, Dorf in Limeftone Co., Alabama. 

Lucretia, eine vornehme Römerin, Tochter des Senator Lucretius Tricipiti« 
nus, unter König Targuinius Superbus, Gemahlin des Tarquinius Collatinus, erregte 
durch ihre auferorbentliche Schönheit die Leivenfchaft des Sertus Tarquinius, eines Schnes 
des Königs, der nachts in ihre Wohnung fhlih, und fie nach langem Wiverftreben durch 
die Drohung übermältigte, daß er fie tödten, einen ermordeten Sklaven an ihre Seite legen, 
und ausjagen werde, daß er bie verlegte Ehre des Collatinus durch dem Tod beider gerächt 
habe. Am anderen Morgen erzählte fie ihrem Vater und Gemahl die erlittene Schmach, 
und forberte beide auf, fie zu rächen; darauf ftich fie ſich einen Dolch in die Bruft. Ter 
Sturz der Targquinier und des Königthums war die nächſte Folge diefer Vorgänge. 

Lueretins, Titus 2. Carus, berühmter römifcher Dichter, geb. 99, geft. 55 v. Chr., 
ift der Meifter des Lehrgedichts. Sein eben ift wenig befannt. Das von ihm verfaßte Lehr⸗ 
gedicht “De rerum natura” („Bon der Natur der Dinge“) welches er dem C. Memmins Ge= 
mellus, einem Nebner und Berfafler erotifcher Gedichte widmete, und für Belchrung deſſelbert 
Br ben Lehren Epikur’8 unternahm, erregte großes Auffeben und eine Bewunderung, welche 

elbſt die Dichter der Auguſteiſchen Zeit theilen. Der Ruf dieſer Dichtung ſtieg in tem 
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folgenden Jahrhunderten; fie gilt als das ebelfte Denkmal der älteren Literatur. Unter 
den Ausgaben ijt die von Lachmann (2 Bde., Berlin 1860) die befte. Cine Ueberſetzung 
lieferte W. Binder (Stuttgart 1868). 

Lucto, Dorf in Mercer Co. Kentudy. 

Lucullus, Lucius Licinius, römiſcher Feldherr im Kriege gegen Mithrivates (f. d.), 
geb. un 106 v. Chr., zeichnete ſich ſowohl im Kriege gegen die Bundesgenoſſen, als auch 
gegen Mithridates aus, indem er 87 bie von jenem Könige befegten Inſeln und Stäpte an 
der Küjte Ajiens einnahm, und deſſen flotte befiegte. 79 wurde er Aedil, gab als folcher 
glänzende Spiele, 77 war er Prätor und 74 Conſul. Als Mithridates den Krieg ermeuerte, 
erhielt L. den Oberbefehl gegen ihn, ſchlug ihm bei Kyzikos, gewann die Seeſchlacht bei 
Lesbos, und ſchlug im Verlaufe ber —— Jahre den Mithridates dergeſtalt, daß dieſer 
zu feinem Schwiegerſohne, dem König Tigranes von Armenien flüchtete, der deſſen Aus- 
Lieferung verweigerte. L. zog num eilends gegen Armenien, fiegte über beide Könige bei 
Tigranscerta und darauf bei Artarata, mußte fid) aber. wegen Unzufriedenheit feines. Heeres 
nad Nifibis zurüdziehen und dafelbft überwintern, während es Mithridates gelang, ein rös 
miſches Heer bei Zela (67) zu befiegen. 2. war machtlos, da einige Legionen ihm offen den 
Gehorſam verweigerten. 66 folgte ihm Pompejus, der fogar feinen Triumph, der erft 63 
ftattfand, zu hindern ſuchte. Dafür trat ihm 2. fpäter ald Haupt der Adelspartei entgegen. 
Er jtarb 56, in Wahnfinn verfallen, in Rom, feit längerer Zeit dem öffentlichen: Leben fern 
ftebend. Nach feiner Rückkehr von Afien lebte er von den dort erbeuteten Schägen, afiati= 
tiſcher Pracht und Schwelgerei. fröhnend (daher Luculliſche Gaftmähler in Rom 
fprihwörtlich waren), [hmüdte die Stabt durch die berühmt gewordenen Gärten des L. 
und durch glänzende Paläfte, fette aber nebenbei das Studium der Philoſophie fort, zug 
viele Gelehrte nah Rom, und legte eine große Bibliothek und Kunftfammlung an. 

Lüdeling, Karl, deutſch-amerikaniſcher Schriftfteller und Lehrer, geb. am 5. Nov. 1819 
zu Gießen, jtudirte auf der dortigen Univerfität 1838—41 Philologie und Theologie, fpäter 
1842 auf dem Seminar zu Friedberg Diefterweg’she Pädagogik; griff als Candidat in feis 
nem, 1843 veröffentlichten literarifchen Verſuch, „Das evangelifhe Bisthun zu Jerufalem“ 
die hochkirchlichen Tendenzen der preufifhen Staatskirche, nachmals in dem, in Darmftabt 
erfcheinenden, „Lucifer, Organ ſüdweſtdeutſcher Religion“, ſowie in der Halle'ſchen „Neuen 
Reform“ den Lehrgehalt des Chriftenthums und die Verfafiung der Kirche an ; forderte im 
März. 1848 in einem, in der Frankfurter „Didaskalia“ veröffentlichten „Aufruf“ die Auf- 
löfung der Staatskirche und die Autonomie der Freien Oemeinbe; verzichtete auf eine ihm 
präfentirte Staatsanftellung, und trat, laut veröffentlichter Erflärung, förmlich aus dem 
Berband der Kirche aus. Seine ausgefprochene republikaniſche Gefinnung hatte, gelegent- 
lich der bewaffneten Voltsverfammlung zu Oberlaudenbah, 1849 feine Berhaftung und 

nachmals wiederholte Ausweifung u 3 ma Die Polizei beftritt ihm felbft in jeiner Ba- 
terftadt Das Heimatd- und Aufenthaltsrecht, und zwang ihn im Mai 1851 zur Auswan⸗ 
derung nad Amerifa. Eine Reihe von Borträgen während des Sommers 1851 in New 
Dort gehalten, und in der „Nem Yorker Deutſchen Zeitung“ von ihm flizzirt, veranlaßten 
im März 1852 feine Berufung und Ueberfiedelung als Lehrer einer. „Freien Gemeinde“ 
nach St. Louis, welde, im Dez. 1850 geftiftet, durch ihn principiell begründet wurde. 1853 
übernahm er die Fortführung der von Franz Schmidt (von Löwenberg) gegründeten Unter- 
richt8anitalt, welder er bi® 1856 vorftand. Er befucdhte 1857 Deutſchland, nahm nad 
zweijährigem Aufenthalte dafelbft feine Lchrthätigkeit in St: Lonid wierer auf; befhäf- 
tigte fich, nad) Ausbruch des Krieges, neben Privatunterricht mit literariſchen Arbeiten; bes 
forgte 1868, als „erjte diesfeitige Publication der Originalarbeit eines auf europäiſchem 
Boden meilenden deutjhen Autors“, die Herausgabe von A. Ruge's „Acht Reden über bie 
KReligion" ; hielt am 14. Sept. 1869 die Feftrede zur Gedächtnißfeier A. v. Humboldt's im Po- 
Igtechnicum zu St. Louis und nahm, als Delegat diefer Stabt und Bertreter der hauptjädy- 
lichſten Freidenlergeſellſchaften in den Ber. Staaten, an dem am 9. Dez. 1869 zu Neapel 
zufam mi engetretenen Freibenker-Congreß theil, wo er an der Entwerfung und Durchſetzung 
des bortigen Programms einen hervorragenden Antheil nahm. In mehrfachen Adreſſen 
fprach er ſich feit 1854 für die bürgerliche und politiſche Rechtsgleichheit der Frauen aus, als 
unabmweisbare praftifche Folgerung des theoretifch anerfannten Grundfages von der „Gleich⸗ 
berechtigung“. In feinen „Vorlagen an die Tagfatung 1868” erflärte er die „Freie Ge— 
meinpe”, fie der „Religiensgemeinde* gegenüberftellend, als die von der Religion freie Euls 
turgemreinde; ihre Verkündigung gilt.der künftigen, auf Wiffenfhaft und Kunft fih grün« 
penpen „Gemeinſchaft freier und gleihberechtigter Individuen“; ihr höchſtes Weſen ift ber 
„pentenbe Menſch“, ihre höchſte Würde „Wifjenfchaft und Arbeit“. Nur auf feine Cultur⸗ 
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bedeutung für die — der Menſchheit lann ein nationales Element feine Exi— 
ftenzberehtigung gründen. Bol. L.'s Borwort zu A. Ruge's „Acht Reden“ (1868), „Pro- 
granım der freien Gemeinde St. Louis“ (1867), yo 100jährigen Gedächtnißfeier A. v. 
Humboldt's“ (St. Louis 1869), „Vorlagen an den freidenkercongreß zu Neapel“ (1870), 
„Ludwig Feuerbach. Kin Vortrag“ (1872). 

Luden. 1) Heinrich, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. am 10. April 1780 zu Perftebt im 
Hannover'ſchen, wurde 1806 außerordentlicher Profefjor der Philofopbie, 1810 ertentlicher 
Profeſſor der Gefhichte in Jena, und ftarb dafelbft am 23. Mai 1847. eine Haupt- 
Schriften find: „Allgemeine Gefhichte der Völker und Staaten bes Altertbums“ (Jena 3. 
Aufl. 1824), „Allgemeine Gefhichte der Völter und Staaten des Mittelalters“ (ebd., 2. 
Aufl. a „Die Geſchichte des deutſchen Volls“ (12 Bde., Gotha 1825—37) u. a. m. 
2) Heinrich, Sohn des Borigen, geb. am 9. — in Jena, Profeſſor der Rechte 
und Ober⸗Appellationsgerichtsrath daſelbſt, feit 1861 Ordinarius ter beiten Spruchcollegien, 
ſchrieb: „Ueber den Verſuch des Verbrechens“ (Göttingen 1836), „Ucker den Thatbeſtand 
bes Verbrechens“ (ebd. 1840), „Handbuch des deutſchen Strafrechtes“ (Bd. 1, Jena 1844), 
und überfegte Romagnoſi's “Genesi del diritto penale” (2 Bde., Jena 1833). 

Lüders, GrafAleranderNiktolajewitfch, ruſſiſcher General, aus einer dent: 
fhen Familie ftammend, geb. 1790, machte die Feldzüge von 1808, dann tie von 1812—14 
mit, trug im polnifhen Feldzuge 1831 als General mit feiner Brigate weſentlich zur Er: 
ftürmung Warſchau's bei, foht 1843 —45 im Kaukaſus, unterbrüdte 1848 mit Omer- Paſcha 
die Infurrection der Rumänen in den Donaufürftentbümern, drang 1849 in Siebenbürgen 
ein, befiegte ven ungarischen Infurgentenführer Bem bei Schäfturg, eroberte Hermannftatt 
und zwang die Inſurgenten bei Dewa und Szibi zur Eapitulation. Im Orientalifchen 
Kriege rüdte er in die Moldau ein, überfchritt 1854 die Donau, mußte aber Krankheits 
halber die Armee verlaffen, wurde 1855 Commandant in Odeſſa und Nifolajew und 1856 
Generaliſſimus in der Krim, wo er mit den Alliirten Frieden ſchloß. 1861 zum Statthal- 
ter in Polen ernannt, wurde er wegen allzugroßer Strenge abberufen, aber gleichzeitig zum 
Grafen erhoben. Bei feiner Abreife von Warſchau, infolge eines Attentats ſchwer ver« 
wundet, begab er fih zur Heilung nah Deutſchland, und zog ſich zulegt nad) Odeſſa und anf 
feine Güter in Befjarabien zurüd. 

Ludewig, Johann Peter von, deutſcher Hiftorifer, geb. 1670 zu Hohenhard bei 
Schwäbifd- Hal, wurde 1695 Profeffor der Philofophie in Halle, ging 1697 nad Holland, 
und fchrte 1703 ald Profefior der Geſchichte nach Halle zurüd, wurte 1717 Geheimrath, 
1719 geadelt, und ftarb 1743 als Kanzler der Univerfität. Seine Hauptwerte find: “Serip- 
tores rerum Germanicarum” (2 Bde., Halle 1718), “Reliquiae manusceriptae omnis 
aevi diplomatum ac monumentorum ineditorum” (12 Bde., Halle 1740—41). 

Ludlow, Townfbips und Dorf inten Ber. Staaten. 1) In Allamafee Eo., 
Joma; 1038 E. 2) In Kenten Co., Kentudy, am Obio River, 817 E. 3) Mit 
gleihnamigem Poftdorfe in Hampden Co., Mafjahnfetts; 1136 E. 4) In Wafb- 
ington Co., Ohio; 1082 E. 5) Mit gleihnamigem Poftporfe in Windſor Co., 
Bermont; 1827 E 6) Dorfin Hamilton Co. Ohio. 

Ludlowurille, Boftvorf in Tompfins Co., New Nort; 376 E. 

Ludmila, die Heilige, Gemahlin des erften hriftlihen Herzogs von Böhmen, Bor— 
iwoj, wurde auf Anitiften ihrer Schwicgertocdhter, der heidniſchen Drahomira, nah dem 

ode ihres Sohnes Wratiflam, am 16. Sept. 927 in der Burg Zetin erdrofjelt. Sie ge- 
bört zu den Landespatronen Böhmens. 

Rudolf, Hiob, der Begründer des Studiums der äthiopifhen Eprade und Fiteratur 
in Deutſchland, geb. am 15. Jan. 1624 zu Erfurt, machte bedeutende Reifen, war 1649 in 
Rom, wo cr bei dem Abyffinier Gregorius im Aethiopiſchen Unterricht nahm, wurde 1652 
bei der Regierung in Gotha angeftellt, gewann ald Geheimrath einen bedeutenden Einfluß, 
und ftarb am 8. April 1704 ın Frankfurt a. M. Er fchrieb: “Historia Aethiopica” 
Frankfurt 1681), “Grammatica Amharicae linguae” (ebd. 1698), “T.exicon Ambharico- 

tinum” (ebd. 1698), “Lexicon Aethiopicum” (ebd., 2. Aufl. 1699), „Aethiopifche 
Grammatit“ (ebd., 2. Aufl. 1702). 

Ludolf'ſche Zahl, f. Kreis. 

Ludvigh, Samuel, hervorragender deutſcher Schriftfteller der Reformpartei, wurde 
am 13. 1801 in dem Landſtädtchen Güns, im weftlihen Ungarn, wo ver Bater 
Buchbinder, Buchhändler und Landwirth war, geboren. Seine Gymnafialbiltung erbielt 
er im Collegium zu Papa. Nachdem er fpäter Apotbelerlehrling, darauf Buchbinder gewe⸗ 
jen war, und als folder Ungarn, Deftreih, Deutfchland und die Schweiz bereift hatte, 
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gründete er 1823 cine Buchhandlung in Raab. In feinen Unternehmungen nicht glüdtich, 
wandte er fich der Jurisprudenz zu, und ließ fih nad beendeten Studien als Advokat in 
Befth, fpäter in feiner Baterftadt nieder. Da ergriff ihn der Wandertrieb; 1835 wurde er 
Sekretär des Fürften Friedrich von Schwarzenberg in Konftantinopel, und bereifte mit dies. 
em die Türkei, Griechenland, die Walachei und Siebenbürgen, Durd ein 1833 über 
ngarn gefchriebenes Wert, in welchem er fi über das „Metternih’ihe Syitem“ ſcharf 
ausgeſprochen hatte, gerieth er mit den Staatsbehörden in Conflict, und faßte infolge deſſen 
den Blan, nad) Amerika überzufieveln. Die 36 Jahre feines europäifhen Lebens befchrieb 
er in novelliftifher Yorm in den Pebensbilvdern: „Des Jüngling’s Fall“, „Des Freier’s 
Beichte“ und „Der Dichter und fein Verlag“. Im Juli 1837 kam 2. nad) New York, und 
fand fogleih einen Wirkungskreis als Redacteur der Zeitung „Alte und Neue Welt“ in 
Philadelphia. Da er jedod in diefer — pecuniär ungünſtig geſtellt war, fo erlernte 
er das Setzen, und gab in Berbindung mit W. Thomas, dem ſpäteren Herausgeber der 
Freien Preſſe“, eine freiſinnige Wochenſchrift, den „Wahrheitsſucher“, heraus, welche je— 
doch fo wenig Leſer fand, daß das Blatt ſchon mit der 15. Nummer eingehen mußte. Da 
in diefe Periode die Ban Buren’she Wahlcampagne fiel, wurde L. zur Herausgabe einer 
Sampagne- Zeitung in Baltimore überredet. Seine Partei wurde gefhlagen, und er von 
ihr im Stiche gelaflen; doch fette er nichts defto weniger die Herausgabe des Dfattes noch 
wei weitere Jahre felbftitändig fort, obfchon feine heftigen Angriffe auf die Kirchen, ſowie die 
Freifinnige Tendenz des Blattes überhaupt, einen größeren Leſerkreis fern hielt. Seinen Ent» 
Ihluß, ein Blatt herauszugeben, welches ganz feinen Ideen und Ucberzeugungen entſpräche, 
hrte erjeit 1849 in der „Fackel“, einer Vierteljahrsſchrift, aus. In dieſem Blatte entwidelte er, 
in allgemein verjtändlicher Sprache, feine Gedanten über Reformen im individuellen, focialen 
und politiichen Leben, und legte in ihr feine ganze Rebens- und Weltanfhauung nieder. Zur 
Berbeflerung feiner materiellen Lage fiebelte er 1859 mit feiner Familie nah St. Paul, 
Minnefota, über, wo er neben der „Fackel“ die Herausgabe der „Minnefeta Staatszeitung“ 
beforgte. Da dieſes legtere Unternehmen keinen günftigen Erfolg hatte, fo zog er 1865 
nad) Cincinnati, wo er bis zu feinem, am 12. Febr. 1869 erfolgten Tode als Herausgeber 
der „Fackel“ thätig war. Außer feinen Reden, Borlefungen, Romanen, Reifeberichten 
find feine vorzüglichften in den Ber. Staaten verfaßten Schriften: „Alt und Neun“, „Friſch 
und frei“, „Geſunder Menſchenverſtand“, „Der Priefterfpiegel“, und „Talleyrand’s Send» 
fhreiben an den Bapft“. 

Ludwid, Dorf in Weftmoreland Eo., Pennfylvania. 

Qudwig I.,der Fromme, römiſcher Kaiſer, von 814—840, ber dritte Sohn Karl’s 
bes Gr., von deflen dritter Gemahlin Hildegard, einer alemamifhen Fürftin, geb. 778, feit 
783 König von Aquitanien, wurde 813 von feinem Vater zum Mitfaifer erflärt umd zu 
Aachen gekrönt, übernahm 814 nad feines Baterd Tode die Regierung, wurde 816 von 
Stephan IV. in Rheims gekrönt, nahm 817 feinen älteften Sohn Lothar zum Mitregenten, 
und fand ee. beiden jüngeren Söhne Pipin und Ludwig den Deutfchen mit Heinen Herr- 
fchaften ab, entſchloß fih aber, nachdem ihm feine zmeite Gemahlin einen Sohn, Karl ven 
Kahlen, geboren hatte, das Reich zu theilen und (829) denfelben in den Beſitz von Alcman- 
nien zu festen. Infolge deſſen empörten fich feine drei älteren Söhne, und 2. wurde auf . 
dem Rothfelve, nachher das „Lügenfeld“ genannt, bei Kolmar im Elſaß gefchlagen, und ge» 
fangen in's Kloſter Soiffon® gebracht, wo er öffentlich Kirchenbuße thun mußte und der Res 
— verluſtig erllärt wurde. Seine Söhne Pipin und L. erhoben ihn wieder auf den 

hron. Er verwies nun Pothar nad) Italien, und verorbnete (837) eine neue Theilung, 
infolge deren fein dritter Sohn Ludwig, ſich zurücgefett wähnend, abermals zu den Waffen 
griff. Noch vor Austrag des Streites ftarb Kaifer ?. am 20. Juni 840 u einer Rhein⸗ 
fel bei Ingelheim und wurde in Met begraben. Er war zuerft vermählt mit Irmengard 
von Anjou, der Mutter Pothar's, Pipin’s und Ludwig's, feit 819 mit Judith, der Tochter 
des Grafen Welf. Seinen Beinamen „Der Fromme“ erhielt er als „geborfamer Sohn“ 
ber er AS Kaifer folgte ihm Lothar I. Bol. Funch, „2. der Fromme“ (Frank⸗ 
1832). SL 

Zudwig der Deutfche, der dritte Sohn des Vorigen, geb. un 805, König der Dent- 
fen von 843—876, der Gründer eines felbftftändigen Deutſchen Reiches, erhielt 817 
Bayern; da er aber in ben ernenerten Theilungen (823 und 838) verfürzt wurde, verband er 
fich mit feinen Brüdern Lothar und Pipin zur —— bed Vaters, vereinigte ſich 840 
nach dem Tode deſſelben mit ſeinem jüngſten Bruder Karl gegen Lothar, ſchlug dieſen 841 
bei Fontenai und erhielt in der Theilung zu Verdun (843) Deutſchland bis an den Rhein 
mit Mainz, Speier und Wormd. Bon einer, mit Karl dem Kahlen unzufrievenen Partek 

E.-2. VI. 42 


658 Ludwig IT. (römiſcher Raifer) Ludwig (Könige von Franfreid;) 


in Franfreid) wurde er aufgefordert, diefes Land mit Deutfchland zu vereinigen, mußte c# 
aber wieder räumen. Nach Lothar's Tode erbte er einen Theil von Lothringen und ftarb 
am 28. Auguft 876 in Frankfurt aM. Er hatte von feiner Gemahlin Emma drei Söhne, 
Karlmann, Yudwig den Jüngeren und Karl den Diden, die fi in ſein 
— theilten. Vgl. Meyer von Knonau, „Ueber Nithard's Vier Bücher Geſchichte“ 

eipzig 1866). 

Ludwig II., römiſcher Kaiſer, 855—875, älteſter Sohn Lothar's I. und der Irmen⸗ 
gard von Elſaß, geb. um 822, wurde 844 vom Papſte Sergius, zu deſſen Gunſten er wider 
ben Papit Johannes entjdieden hatte, zum König der Yongobarden gekrönt, befriegte dann 
die Sarazenen, welche fi in die Erbfolgeftreitigleiten von Benevent gemiſcht hatten, ſchlug 
fie 848 bei Benevent und ftellte den Frieden ber. Er folgte feinem Vater, der ihn 850 
er Mitregenten angenommen, 855 auf dem Throne als Kaifer und König von Jtalien, 

r ftarb ohne männliche Nahlommen am 13. Auguft 875 und wurde in Mailand begra- 
ben. Er war vermählt feit 856 mit Ingelberga, einer Tochter Ludwig's des Deutſchen, 
von der er eine Tochter, Jrmengard, hatte, die an König Bofo von Arelat vermählt wurde, 
In der Regierung folgte ihm Karl der Kahle. 

Ludwig III. oder das Kind, der Sohn des deutſchen Könige Arnulf (j. d.), geb. 
893, folgte 900 feinem Bater unter der Vormundſchaft des Erzbifhofs Hatto von Mainz, 
des Sachſenherzogs Otto und des Markgrafen Luitpolt von Deftreih als deuticher König, 
wurde dem Biſchof Adalbero von Augsburg zur Erziehung anvertraut und nahm 908 den 
Kaifertitel an. Unter feiner Regierung wurde Lothringen wieder mit Deutfchland vereinigt. 
Im Uebrigen bezeichnet diefelbe fortwährende fschden der Bafallen, van denen die der Ba- 
benberger die berühmtefte war, und wiederholte Einfälle der Ungarn, von denen ſich 
Dentihland nur durd Zahlung eines jährlichen Tributs fihern fonnte. 2. ftarb 911 un 
vermählt und mit ihm erloſch der Karolingifhe Stamm in Deutſchland. Sein Nachfolger 
ald König der Deutfhen war Konrad L. von Franken, 

Ludwig IV. oder der Bayer, deutfher Kaifer, 1314—47, Sohn des Herzogs Lud⸗ 
wig des Strengen von Bayern, geb. 1286, folgte 1294 feinem Bater, unter der Bormunb» 
haft feiner Mutter Mechthildis von Habsburg, in Oberbayern, wurbe 1300 Mlitregent 
Kin älteren Bruders Rudolf, und erhielt in der Theilung 1310 den Landſtrich am linken 

fer der Iſar. Nach Heinrich's VIL. Tode wurde er 1314 von fünf Kurfürften zum Kaiſer 
erwählt, während bie Uebrigen für Friedrich von Deftreih ftimmten, infolge deſſen ein 
Bürgerkrieg ausbrach, der 1322 mit Friedrich's Niederlage bei Mühlvorf und feiner Ge- 
fangennahme endete; gleihmohl a Leopold, Friedridy’8 Bruder, von dem in Avignon 
refivirenden Papft, Johann XXII. unterftügt, den Krieg fort. Da fi 2. in Oberitalien 
mit den Biscontis gegen den Papft verband, warb er von dieſem 1324 in den Bann getban, 
Um in Deutfcland die Ruhe berzuftellen, entließ er Friedrich aus der Haft, unter der Ber 
dingung, daß defien Bruder Leopold die befegten Reichsſtädte aufgebe. Da jedoch Leopold 
ſich nicht dazu verftand, fo ftellte fi Friedrich wieder freiwillig ald Gefangener, und L., 
gerührt von dieſer Treue, wollte ihn zum Mitregenten annehmen, was jedoch Die Kurfürften 
nicht zulichen; doch übergab er ihm 1327 die Reihöverwefung, während er nach Italien zog, 

wo er fi zum König von Italien, 1328 in Rom zum Kaiſer krönen lich und gegen 
Neapel und Florenz Krieg führte. 1330 kehrte er nad) Deutfchland zurüd und bradte nad 
Friedrich's Tode eine Ausjühnung mit Oeſtreich zu Stande, nicht aber mit dem Papfte. 
Ein nad) Frankfurt 1338 berufener Reichstag hob indeß das vom Papfte verhängte Inter 
Diet auf, und der Kurverein zu Renfe gab am 15. Juli die Erflärung ab, daß tie Wahl 
bes deutjchen Königs der päpftlihen Genehmigung nidjt bedürfe. Durch die Vergrößerung 
feiner Hausmacht hatte L. vielfach Eiferfudyt erregt, und als er eigenmächtig die Eheſchei— 
dung der Margarethe Maultafhe ausſprach, um fie mit feinem Sohne Ludwig zu vermäblen 
und dadurch Tirol und Kärnten an fein Haus zu bringen, wurde er abermals in den Bann 
gethan, und 1346 Karl IV, an feine Stelle zum König gewählt; doch behanptete er fich bis 
an feinen Tod in der Kaiferwürde, da die — Reichsſtãnde ihm treu blieben. Er ſtarb am 
11. Dt. 1347 auf der Bärenjagd unweit München, wo er in ber Frauenkirche begraben und 
ihm ein Monument gefet wurde, Vgl. Mannert, „Raifer 2. IV.“ (Tanvehut 1812); 
Dönnige’s, „Geſchichte des deutſchen Kaiſerthums im 14. Jahrh.“ (Berlin 1841). 

Ludwig, Könige von Frankreich. 1)2.L.,f.upwigl,derjromme, römijd- 
dbeutfherfaifer 2), IL,der Stammiler (le Bögue), Sohn Karl's des Rablen, 
folgte dieſem 877 in Lothringen und Frankreich und ftarb am 10. April 879. 3)2. IIL, 
Sohn des Vorigen, regierte 879—882 und ftarb kinderlos. 4) 2. IV., genannt Tran» 
marinns (d’Outremer), weil er in England erzogen worden war, Sohn Karl's des Ein 
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fültigen, geb. 901, regierte 936—954. 5)8. V., der Faule, (le Faineant), Sohn 
Lothar's II. der lette Karolinger, regierte 986— 987. 6) X. VI., der Dide (le Grus), 

eb. 1077, Sohn Philipp's L., regierte 1108— 1137, hatte die widerfpenftigen Bafallen zu 

tämpfen und wurde fpäter in einen Krieg mit Heinrih I. von England verwidelt, 
T)2. VIL, der Jüngere (le Jeune), geb. 1120, Sohn des Borigen,. folgte feinem 
Bater 1137, wurde vom Papfte in den Bann gethan, machte 1147—49 einen erfolglofen 
Kreuzzug, führte Kriege mit Heinrich IL. von England und ftarb 1180, 8) 2, VILL., der 
Lö we (le Lion), geb. 1187, Entel des Vorigen und Sohn Philipp Auguft's, folgte feinem 
Vater 1223, unternahm einen Kreuzzug gegen den Grafen Raymund von —* und die 
Albigenſer, und ſtarb am 8. Nov. 1226 zu Montpenſier. 9). IX. (f.d.), der Heilige 
(le Saint). 10)28. X., der Zänker (le Hutin), Sohn Philipp's des Schönen, geb. 
1289, —** von 1314—16,. . 

Ludwig IX., der Heilige, König von Frankreich, 1226— 70, Sohn Ludwig's VIIL, 
und Blanca’s von Eaftilien, geb. am 25. April 1215, folgte feinem Bater unter der Vor⸗ 
mundſchaft der Mutter und übernahm 1236 die Regierung. Auf einem 1248 unternom« 
menen Kreuzzuge fiel er 1250 in die Gefangenſchaft der Sarazenen, aus ber er 1254 nad) 
Frankreich zurüdtehrte. Hier angelommen, widmete er ſich mit Eifer den Regierungsge- 
ſchäften, bändigte die die Föniglihe Gewalt mißachtenden Großen, verbefferte die Gerichts- 
pflege, fhaffte u. A. den Zweitimpf als Beweismittel ab, und ftellte Mißbräuche in der 
Verwaltung der Domänen. und im Münzwefen ab. 1270 unternahm er einen zweiten 
Kreuzzug, auf dem er in Tunis am 25. Auguft ſtarb. 1297 erfolgte feine Heiligſprechung 
duch Papſt Bonifaz VIII. Er war feit 1234 mit Margarethe von Provenge vermählt, 
die ihm zehn Kinder gebar. In der Regierung folgte ihm fein ältefter Sohn, Philipp III. 
Vgl. Sieur de Joinville, *Histoire de St.-Louis” (befte Ausg. von Midyel, Paris 1858); 
Saure, “Histoire de St.-Louis” (2 Bde., Paris 1866). 

Ludwig XI., König von Frankreich, 1461—83, aus dem Haufe Valois, der ältefte 
Sohn Karl’s vir. und der Marie von Anjou, geb. am 3. Juli 1423 zu Bourges, ſchloß 
fib als Dauphin (1440) der, von den unzufriedenen Großen bed Landes herbeigeführten 
Empörung, der fog. Praguerie, an, erhielt von feinem Vater Verzeihung und kämpfte 
1442 —43 tapfer gegen die Engländer und Schweizer. Die Erprefiungen, welche er fi) 
in der Dauphind erlaubte, ſowie neue Anfchläge gegen den Thron, veranlaßten feinen Vater, 
ein Heer gegen ihn zu fenden, vor dem er nad) Brabant flüchtete. Nach dem Tode feines 
Baters 1461 auf den Thron erhoben, begünftigte er die Städte, fuchte aber die großen 
Bafallen zu demüthigen, welche gegen ihn die “Ligue du bien public” fchloffen, an deren 
Spige Karl der Kühne von Burgund ftand, von dem er 1468 im Oftober gefangen genom⸗ 
men wurde. Frei geworben verband er fih mit den Schweizern und dem eioge Renatus 
von Lothringen gegen Karl, zog nach deſſen Tode Burgund als erledigtes Mannslehn ein 
und nahm die Franche-Comté, die Grafſchaften Provenge und Forcalquier, ſowie Anjou 
und Maine in Beſitz. In den letzten Jahren feines Lebens wurde er menſchenſcheu und 
verſchloß fih in die Fefte Pleffis-les-Teurs, wo er am 30. Aug. 1483 ſtarb. Mit dem 
Bapite fuchte er ſich durch Aufhebung der, von feinem Vater hergeftellten Pragmatiſchen 
Sanction auf guten Fuß zu ftellen. Bapft Paul IL verlich ihm zuerft den Titel “Rex 
Christianissimus”. In feinem Charakter mißtrauifh und graufam, ließ er während feiner 
Regierung über 4000 Menfhen, meift ohne juriftifhe Form und heimlich hinrichten. Er 
war trogdem ein Freund der Wiſſenſchaften, vermehrte die Föniglihe Bibliothek und zog 
viele gelehrte Griechen in's Land. Er gilt für den Verfafjer der “Cent Nouvelles” (cine 
Art *“Decamerone”) und des “Rosier des guerres” (einer Inftruction für feinen Sohn). 
Er mar feit 1436 vermählt mit Margarethe von Schottland (geft. 1444) und feit 1451 mit 
Charlotte von Savoyen, die ihm drei Söhne (darunter feinen Nahfolger Karl VIII.) und 
brei Töchter gebar. Vgl. Contines, *Memoires” (vollftändig herausgegeben von Penglot« 
Dufresnoy, 4 Bde., London 1747); Duclos, “Histoire de Louis XI.” (Paris 1745). 

Zubmwig XII., König von Frantreih, 1498—1515, von manden Hifteritern der „Vater 
des Volkes“ genannt, geb. am 27. Juni 1462, der Sohn des Herzogs von Orldans und 
der Maria von Gleve, machte nad) Ludwig's XI. Tode als Ältefter Prinz von Geblüt An- 
ſprüche auf die Vormundſchaft Karl’s VIII., welche deſſen Schweiter Anna, Herzogin von 
Beaujen führte, mußte aber bafür ein dreijährige Gefängniß erbulden, kam 1498 nad 
Karl's Ableben zur Regierung, umgab fid mit verftändigen Räthen und that viel zur Hes 
bung des Landes. Er fuchte vorzüglich feine Hausmacht in Italien zu vergrößern, eroberte 
1499 —1501 da® Herzogtum Mailand, Neapel und Sicilien, doch wurde er deßhalb mit 
Spanien bis 1505 in einen Krieg verwidelt, und ſchloß ſich 1508 der Ligue — Lambrai 
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an. Da fi aber gegen ihn die Heilige Ligue bildete, waren feine Berfuhe Mailand wie 
ber zu gewinnen vergeblidy; gleichzeitig erneuerten auch die Engländer den Krieg mit rant- 
reih. Er ftarb am 1. Januar 1515. Er war vermählt mit Johanna, Tochter Ludwig's XI, 
von ber er ſich fcheiden ließ, dann mit Anna von Bretagne und zulegt mit Marie, Schweſter 
Heinrih’8 VILI. von England; er hatte nur zwei Töchter, daher u ihm fein Schwieger: 
fohn Franz I. Bgl. Auton, Seyſſel u. a., "Histoire de Louis XII.“ (Paris 1615); Rö- 
derer, “Louis XI. et Frangois 1.” (2 Bve., Paris 1825). 

Ludwig XIII., König von Frantreih, 1610—43, aus dem Haufe der Bourbons, Cohn 
Seinrich's IV. und der Marie von Medici, geb. am 27. Sept. 1601, folgte feinem Bater 
nady defien Ermordung (14. Mai 1610) unter der Vermundſchaft feiner Mutter, übernahm 
1614 die Regierung und ließ fi anfangs durd feine Mutter leiten, welche Spanien und 
bie katholifhe Partei begünftigte, die Hugenotten aber unterbrüden wollte. Sein Günft- 
ling Luynes bewog ihn, feine Mutter 1617 verhaften zu lafjen; und unter deſſen Einflufie 
unterbrüdte 2. die Freiheiten der meift von Proteftanten bewohnten Landſchaft Béarn mit 
Gewalt, wodurch der erfte Religionskrieg entftand. Mit dem Eintritte des Cardinels 
Richelieu in den Staatsrath, der 1624 auf Luynes folgte, trat ein abfelutiftifches Regiment 
ein. Die Hugenotten wurden als politiihe Partei vernichtet, die letzten Empörungéver⸗ 
fuche des hohen Adels für immer niedergeichlagen, die Parlamente in enge Schranken ges 
wieſen und die Macht Frankreich's nah Außen gegen Deftreih und Epanicn befeſtigt. 
2. ftarb am 14. Mai 1643. Er war vermählt mit Anna von Oeſtreich, mit der er zwei 
Söhne hatte, Ludwig XIV. und ven Herzog Philipp von Orldane, den Stammvater des 
jüngeren Haufes Orleans. Bgl. Bazin, “Histoire de Louis XILL” (4 Bde., 2. Aufl., 
Baris 1846). 

Ludwig XIV., König von Frankreih, 1643—1715, von feinen Höflingen und ben 
franz. Schriftftellern der Zeit „der Große“ genannt, der Sohn Ludwig's XIII. und Anna’s 
von Deftreih, wurde am 5. Sept. 1638 geboren... Nach dem Tode feine® Vaters (14. Mai 
1643) führte feine Mutter unter der Leitung Mazarin’s (f. d.) die vormundſchaftliche Res 
gierung. Die Großen lehnten fich gegen die Herrfchaft der Königinmutter und des ver- 
haften italienifchen Minifters auf, und erlangten während der mehrjährigen Unruben ver 
Fronde (f. d.) wiederholt die Oberhand. Durch die bi ter Aufftändifchen unter 
einander gelang es jedoch der Regierung, ſich wieder in den Beſitz der Macht zu ſetzen, und 
ber aus der Verbannung zurüdgelchrte Mazarin war bis zu feinem Tode thatfähhlic der un- 
umſchränkte Regent des Königreichs. L. hatte in einer für das Pand —— Weiſe 
unter ber Herrſchaft des allmächtigen Cardinals zu leiden. Der junge König wurde nicht 
nur von allen Regierungsgefhäften gefliffentlich fern gehalten, fondern in vollfäntiger Un- 
wiffenheit in Geſellſchaft von Lalaien großgezogen. Selbft nad) feiner Mündigteitserflä- 
rung nahm er feinen Theil an der Regierung, fondern gab ſich ganz ten Bergnügungen 
bes höfiſchen Lebens hin, in weldhem dur den Einfluß feiner Mutter die Frauen das we⸗ 
fentlid) beftimmende Element geworden waren. Seine VBermählung (9. Juni 1660) mit 
ber fpan. Infantin Maria Thereſia, der Tochter Philipp’s IV., übte feinen günftigen Ein« 
fluß aus, da feine Gemahlin ihn in keiner Weife anzog. Als Mazarin am 9. März 1661 
ftarb, überrafchte 2. den Hof und das Fand durd die Erflärung, daß er binfert „felbft fein 
erfter Minifter fein werde.“ Mit allgemeinem Jubel wurde diefer Entſchluß des Königs 
aufgenommen, da man dringend nad) Fortdauer der Ruhe im Inneren verlangte, und das 
Minifterregiment allgemein verhaft war. Die Leitung der Finanzen wurde, dem Rathe 
bes fterbenden Mazarin gemäß, Colbert (f. d.) übertragen, der dur Ordnung und Bereins 
fahung der Verwaltung und Forträumung vieler Schranken, die im Inneren Handel und 
Wandel lähmten, die wirthſchaftliche Lage des Landes wefentlic, verbefierte. Gleichzeitig 
brachte Louvois (f. d.) die Militärmacht des Pandes auf eine nie zuvor erreichte Höhe. 
Künftler und Scriftfteller aller Art wurden in die Nähe des Hofes ge en und von dem 
Könige unterftügt, um ven Glanz feiner Regierung zu erhöhen. a L. jedoch aud in 
dieſer Hinſicht den Grundſatz feiner ganzen Regierung "l’6tat c'est moi” („der Staat Bin 
ih“) zur Geltung brachte, fo bewirkte dieſes Patronifiren der Künfte und Wiſſenſchaften, 
daß die geiftige Schöpfungstraft des Landes nad und nach fe fehr erfahmte, daß die Re 
gierung felbft ihren Bedarf an literarifchen Kräften im Auslande fuchen mußte. Nur die 
„Atademie“, welche auf Beranlaffung von Colbert gegründet wurde, bewährte fidh in ber Felge: 

eit als eine fegensreihe Schöpfung. Die Früchte der Arbeiten Colbert's und Louvois 
atten hingegen keinen Beftand, da F von feiner Ruhmſucht aus einem Kriege in den an⸗ 
deren getrieben wurde und fich durch ben Erfolg, der anfänglich alle feine Unternehmungen 
frönte, verführen ließ, die Kraftfülle des Landes im Uebermaße anzufpannen, bis fih feine 
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Leiftungsfähigkeit als vollftändig. erfchöpft erwies. Nach dem Tode Philipp’s IV. erhob er 
als deſſen Schwiegerfohn Anfprüde auf eimen Theil der Span. Niederlande, und obwohl 
fih England, die Generaljtaaten und Schweden zur ZTripleallianz gegen ihn verbündeten, 
erhielt er doch in dem Frieden von Aachen (2. Mai 1668) eine große Anzahl von Grenz- 
plägen; nur das weſentlich durch die Generalftaaten zu Wege gebrachte Bündniß, hatte 
ihn verhindert, die ganzen Span. Niederlande zu erobern. Aus Rache dafür über: 
zog er fie 1672 mit Krieg, nachdem er bereits 1670 ihren Verbündeten, Karl IV. von Poth- 
ringen, feines Landes beraubt. Während Condé (f. d.) und Zurenne (f. d.) in raſchem 
Siegeszuge einen großen Theil der Provinzen eroberten und Luremburg (f. d.) durch Ver⸗ 
eerungen ihre Widerſtandskraft zu breden fuchte, belämpfte die von Colbert geſchaffene 
lotte in Berbindung mit der englischen die holländische unter Ruyter zur See. In den fols 
— Jahren nahm der Krieg weit größere Dimenſionen an, da Spanien und das deutſche 
eich mit den Generalſtaaten verbündete. Die franz. Waffen behielten aber die Ober- 
band, fo daß 2. ſich erft dazu verftand, Die lange hingezögerten Berhantlungen zu Nimwegen 
er) zum Abſchluß zu bringen, als fid) England, beiten Unterftügung er fi durch die 
eftehung Karl's II. gefichert hatte, gegen ihn wanbte. Frankreich erhielt von den Gene» 
ralftaaten eine Menge Pläge, von Spanien die Franche-Comté und vom Reiche Freiburg 
und blieb außerdem in dem thatſächlichen Befig feiner im Elſaß gemachten Eroberungen. 
Frankreich ſtand als die unbeftritten erfte europäifhe Kriegsmacht da, während der franz. 
Hof und die franz. Geſellſchaft mit ihren leichten Sitten, ihrem Prunk und ihren fein ge- 
fhliffenen Formen immer mehr zum Mufterbilve für ganz Europa wurden. Durch die 
. „Reunionslammern“ ließ 2. ſich alle Gebiete zufprechen, welche einft zu irgend weldyen 
Ebeilen von frankreich gehört hatten und bemädytigte fid) dann berfelben mit Gewalt. 
Straßburg riß er mitten im Frieden (30. Sept. 1681) dur einen Handftreih an ſich. 
Trotz biefer vielfachen Gewaltſtreiche blieb, infolge der Schwäche feiner Gegner, zunädft 
ber Trieben gewahrt, und 2. verfprad in dem, am 15. Aug. 1684 abgeſchloſſenen 20jähri- 
gen Waffenftillftant zu Nimwegen die „Reunionen*einzuitellen. Die franz. Kriegsunter- 
nehmungen diefer Jahre befchräntten ſich auf die Beſchießung von Tripolis (1681) und Al- 
ier (1684) und die Einäfherung von Genua, das den Seeräubern Munition verkauft 
—* Von dieſer Zeit ab begannen die verderblichen Folgen von L.'s Regierungsſyſtem 
im Innern Frankreich's deutlich hervorzutreten. Colbert's Einfluß hatte ſich in der legten 
Zeit beträchtlih vermindert. Vergeblich hatte cr vor neuen Kriegen gewarnt, die unver« 
meidlicd den Ruin des Landes nad ſich ziehen müßten. Nach feinem Tode begann unter 
dem Einfluß Louvois', des lath. Klerus und der Maintenon (f. d.) die gewaltfame Berfol- 
gung der Hugenotten. Das Evict von Nantes wurde 1685 aufgchoben, und im Laufe der 
nächſten Jahre verließen gegen eine halbe Million der gewerbfleigigften Bewohner Frant- 
reich Bdas Land. Colbert's Nachfolger, auf deren Auswahl die Maintenon einen weſent— 
lihen Einfluß ausübte, waren den fteigenden finanziellen Schwierigkeiten nicht gewachſen. 
Dazu kam, daß in den Provinzen, wo die Intendanten unumfchränft ſchalteten, und fo weit als 
thunlich au in den Städten, durch die fhärfite Centralifation nah und nad der Trieb und 
die Fähigkeit zur Selbithilfe ertödtet wurde. Das Willlürregiment des Königs verbunden mit 
dem buntſchedigſten Rechtsweſen; die ſyſtematiſche Vernichtung der Macht des Adels und 
ihre Erfegung durd verhaßte Privilegien, nanıentlid finanzieller Natur; das planmäßige 
Feſſeln des gefammten höheren Adels an den Hof, und die daraus hervorgehende Entfrem- 
bung zwifchen ihm und ber ländlichen Bevöllerung; der Verkauf von Aemtern und Apels- 
diplomen u. f. w. untergruben nad) und nad alle Berhältniffe, und bafirten das gefammte 
Leben des Volles immer ausfhlieglicher auf die Perfon des Herrſchers. So lange die än- 
Bere Macht Frankreichs auf ihrer Höhe blieb, fuhr das Volk jedoch fort, troß des beftändig 
wachſenden Drudes die Regierung des Königs ald das „goldene Zeitalter“ Frankreichs zu 
preifen. Es gab im ganzen Staate keine Macht mehr, die irgendwie ein Öegengewidht gegen 
das fouveräne Belieben des Königs gebildet hätte. Selbſt der Kirche trat er ſchroff gegen- 
über, wo es feinen Zweden diente. Die Einkünfte der Prälaturen wurden feit 1675 
während der Bacanz für den Föniglihen Schatz eingezogen und 1682 erflärte eine 
Spnode die Machtbefugniſſe des Papſtes lediglich auf Olaubensfahen beſchränkt. 
Während des Streites mit Innocenz XI. um das Aſylrecht des franzöfifhen Gefandten in 
Rom murbe dem Heiligen Stuhl zeitweilig aud Avignon genommen. In demfelben Jahr 
(1688) begann 2, einen neuen Krieg gegen Deutſchland und die Generalftnaten. Die 
furdtbare VBerwüftung ber Pfalz (1688 und namentlid 1689) und der Angriff auf die Nic- 
derlande ließ aud Wilhelm von DOranien, den unerbittlichften und thatkräftigften Gegner 
der Uebermacht Frankreich's, der inzwifchen als Wilhelm III. auf ven Thron England’s 
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gs war, wieder zu den Waffen greifen. Auf dem Feſtlande blieb das Glück 2. treu, 
ie franzöfifche Flotte Dagegen wurde, bei dem’ Verſuch, den Prätendenten Jalob 11. (f. d.) 
F landen, am 29. Mai 1692 bei La⸗Hogue von Ruſſel und Almonde nahezu vernichtet, ein 
lag, von dem fich Frankreich noch unter Napoleon I, nicht erholen konnte. Auch auf 
den Sejtlande konnte X. feine Erfolge nit mit dem gehörigen Nachdruck verfelgen, weil 
Frantreich wirthſchaftlich bereits zu jehr darnieder lag. - Nur auf tiplematifcdien Wege ver- 
mochte L. fi den größten Theil feiner früheren Erwerbungen in ten Frieten zu Rtewijt 
(1697) zu fichern, was jedoch nidyt genügte, dad Voll mit dem immer unerträglid cr warten 
den Steuerdruck und den fonftigen Mißſtänden zu verfjöhnen. Der Unmwille nuıte in.mer 
allgemeiner und immer lauter, und wagte fi felkft im königlichen Palafte birtar zu ma— 
* Spott und Schmähgedichte fanden ihren Weg ſelbſt bis auf ten Edreiktijd ti# 
önigs, und ſtachelten ihn an, feine wanfend gewordene Uebermacht durch neue Kriege wie— 
ber auf ihre frühere Höhe & bringen. Die Gelegenheit dazu bot ihm das Aueficıken ter 
Habsturger in Spanien. Sein Geſandter Harcourt beweg ten legten Sprẽßling terfelten, 
Karl IL., fein Teſtament zu Gunſten Philipp's von Anjou, L.'s Cnlel & nıcdın. L. oc 
ceptirte die Krone für feinen Enkel und veranlafte dadurch ten ſpaniſchen Ertfeigihice (f. d.). 
Der materielle Ruin Frankreich's wurde durch dieſen Kricg vollendet. Der firengı Winter 
von 1708/9 und der darauf folgende Mißwachs fteigerten das Elend des Volles zur entfck- 
lichten Höhe. An allen Heerjtraßen lagen die Leihen von Lantleuten, tie ver founger 
umgelommen waren. Der König felbft mußte fi in feinen perfönliden Echehrhtiſen 
vielen Beſchränkungen unterwerfen, die ihn empſindlich ſchmerzten. Dazu Tom tie mod» 
fende Erbitterung des hohen Adels, der fid) durd die Bevorzugung ter Bofterte 2.6 von 
ber Montefpan . d.), welche der König ſchließlich fogar Iegitimirte, und ten Frinzen ron 
Geblüt gleichftellte, auf's Tieffte verlegt fühlte. Mannigfaches häusliches Urglid krech 
den greifen König vollends. Am 13. April 1741 ſtarb der Dauphin, ter allein ven ten 6 
ehelichen Kinvern 2.’8 die Kinderjahre überlebt hatte. Der Herzog von Beurgegne, welder 
als Ältefter Enkel L.'s jett ver Thronerbe war, ftarb gleichfalls am 18. Febr. 1712, ned dem 
die 2. befonders nahejtchende Herzogin von Bourgogne bereit cinige Toge früher gefierten 
war; und am 8. Mürz ftarb auch der ältefte Urenkel L.'s, der Herzog von Bretegne, jetch 
der zweite Sohn des A von Beurgegne, der beim Tode 2.8 erſt 5 Ichre alt war, 
der Ihronerbe wurde. Im März 1714 kam auch der Herzog ven Berri kdurch cinen Eur 
vom Pferde um's Leben, fo daß von den Enteln L.'s nur Philipp V. von Spenien ten 
Großvater überlebte. Durch günftige politiihe Combinationen nabm der Speniſche Erb 
folgekrieg einen günftigeren Ausgang für Franfreid, ald während feines Verlauſes zu amar- 
ten geweſen war. Die Popularität des Königs wurde aber dadurch nicht neu Eelckt. Die 
allgemeine Unzufriedenheit hatte fi infolge der neu beginnenden, religiöfen Xerfelgungen 
in den Gevennen im Anfang des Jahrhunderts zu offenem Aufftante gefleigert, ter nur 
durch die bintigfte Strenge unterbrüdt werden konnte. In ten legten Regierungejahren 
2.8 hatten aud die Janfeniften (f. d.) feine religiöfe Undultfamteit zu erſahren. Auf tem 
Tobdtenbette wies er die Berantwortlichkeit dafür von ſich ab, und fuchte fie auf Diejenigen 
u wälzen, bie ihn zu den Berfelgungen gedrängt. Offener klagte er ſich degegen wigen 
Feinch Ehrgeizes an, der dem Yande durch die vielen Kriege fo ſchwere Laſten aufgekürtet, 
und fo Pi eiden verurfaht. Dabei aber erllärte er, nur „Gott“ Verantwortlid leit zu 
ſchulden und fi keiner Schuld gegen einen Menſchen bewußt zu fein. Er ftarb nach furzer 
Krankheit am 1. Sept. 1715. Um der Erbitterung des Volles feine Gelegenheit zum Aus- 
bruch zu geben, wurde feine Leiche in der Nacht nad) der königlichen Gruft gebracht. Vergl. 
“Ocurres de Louis XIV.” (6 Bbe., Paris 1806); Saint-Simen, »Me&moires ecmplötes 
et authentiques sur le siöcle de Louis XIV, et la regence” (16 Bbe., Paris 1829 und 
öfter); Voltaire, *Siecle de Louis XIV.” (deutſch Dresden 1798); Lemontey, *Essai sur 
l’&tablissement monarchique de Louis XIV.” (Paris 1818; deuiſch Leipzig 1830); Krebu, 
„Die legten Lebensjahre L.'s XIV.“ (Jena 1865); Gosnac, “Souvenirs du règne de 
Louis XIV,” (Paris 1866 fg.); Holft, *Louis XIV.” (Heidelberg 1868). 

Ludwig XV., König von Frankreich, 1715—74, Urentel Ludwig's XIV., geb. am 15. 
Febr. 1710. Die Regentſchaft ficl dem Herzog ven Orleans ald dem älteften ae von 
Geblüt zu. Ludwig hatte jedoch in feinem Teftamente alle wirklihe Macht in tie Hände 
des Herzogs von Maine, feines unehelihen Sohnes von der Montefpan, gelegt. Unter 
der Zuftimmung bes hohen Adels, der über die Erhebung der Baftarde erbittert war, ſtieß 
aber das Parlament fogleic) das Teftament um. Die Erziehung des ſchwächlichen aber nicht 
unbegabten Königs wurde dem Marſchall Billeroi und dem Cardinal Fleury übertragen, bie 
ihre Aufmertfamteit nicht darauf richteten, feine Willenskraft und geiftigen Fähigkeiten ber: 
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gie fondern ihn nur „Fromm“ zu machen fuhten. Nach dem Tode des Herzogs von 
Orleans übernahm L. nominell felbft vie Regierung. Da unter dem Regenten der finan⸗ 
zielle und ſittliche Verfall die furchtbarſten Fortſchritte gemacht hatte, fo blidte das Voll mit 
roßen Hoffnungen auf den jungen König und gab ihm den Beinamen des „BVielgeliebten“ 
Bien-saime). Ürbeitefchen und Genußſucht aber ließen 2. von Anfang an wenig Antheil 
an der Regierung nehmen. Auf bie Beranlafjung Fleury's wurde der Herzog von Bour- 
bon zum erften Minifter gemacht. Diefer veranlaßte beveutfame VBerwidelungen für Frante 
reich dadurch, daß er die mit dem Könige verlobte achtjährige Infantin Maria Anna nad 
Madrid zurüdfchidte und Ludwig (16. Aug. 1725) mit Maria Leſzezynſta (f. d.), der Toch⸗ 
ter des entthronten Königs Stanislaus von Polen vermählte, um dem Lande einen 
Thronerben zu fihern. Fleury bemächtigte fi 1726 felbft des Staatsruders und blieb bis 
zu feinem Tode (1743) an der Spige der Verwaltung. Seine peinlihe Sparfamfeit trug 
nicht wenig dazu bei, den finanziellen Ruin des Landes hinauszuſchieben, aber andererfeits 
ſchädigte fie auch das Gewicht des Staates nad Außen hin, weil fie ihn verhinderte in dem 
für feinen Schwiegervater Stanislans geführten Krieg um die Krone Polen's (1733—35), 
und namentlich in dem Deftreichifchen Erbfolgetrieg (f. d.) mit dem gehörigen Nachdruck ein» 
zugreifen. Die Frucht des erften Krieges war, daß Stanislaus das Herzogthum Lothrin« 
en zugefprochen wurde, mit der Beftimmung, daß es nach feinem Tode an Frankreich fallen 
olle. An dem Deftreihifhen Erbfolgetrieg, nahm Frankreich anfänglih nur im Namen 
Karl’s VII. theil; als Friedrich d. Gr. fi aber mit Maria Therefia ausgeföhnt hatte, er« 
Härte es England und feinen Verbündeten (Sarbinien und Maria Therefia) förmlich den 
Krieg. 2. wurbe von den Miniftern vermocht, ſich perfönlic zur Hauptarmee zu begeben, 
die am Rhein und namentlich in den Niederlanden mit nicht unerheblichen —** operirte. 
Während einer ſchweren Krankheit zu Metz (Aug. 1744) entließ 2. feine Maitreſſen 
und gelobte dem fittenlofen Treiben. das die einftige Zuneigung des Volles zu ihm bereits 
in Beratung verwandelt hatte, ein Ende zumahen. Dem Drude des Volkes nachgebend, 
verftand fih 2. zum Frieden von Aachen (18. Oft. 1748), der den Franzoſen troß ihrer 
Siege gar feine Bortheile brachte. Am Hofe wurden die Berhäftnifie ftetig ſchlimmer. Die 
Regierung lag zanz in den Händen der Minifter (Manrepas, Rouiller). 2. verbrachte 
feine Zeit damit die Berichte feiner geheimen Agenten, die er überall unterhielt, zu lefen, 
u fpielen, Bücher zu druden, zu jagen und zu kochen, und mit feinen Maitreffen zu leben. 
n bie Stelle der vier Schweftern Mailly, die nacheinander feine Maitrefien de, war 
die Bompabonr getreten, die ihre Herrfchaft über ihn dadurch behauptete, daß fie nicht mur 
die Geliebte, fondern auch die Kupplerin fpielte. Sie legte 1753 den berüchtigten “ Pare- 
aux-cerfa” — an. Hunderte von Millionen wurden durch königliche Handbillets 
—— de comptant) ans dem Staatoſchatze gezogen, um bie Koſten zu decken, welche vie 
aitrefien und das Spiel L.'s erforberten. Da der Schat biefen ungeheuren Anforbes 
rungen nicht immer genügen konnte, fo. nahm 2. zu anderen Mitteln feine Zuflucht, um feis 
nen Lüften unbegrenzt fröhnen zu können. So 3. B. fuchte er feine befondere Spiellaſſe 
durch Kornwucher zu füllen, ie er die Höflinge, die beträdhtlihe Summen an ihn ver« 
loren hatten, durch die Verleihung einträgliher Staatsämter ſchadlos hielt. Der 1756 neu 
ausbrehende Krieg zwifchen Frantreih und England um die Grenzen Acadia’s (f. d.) und 
ber Krieg gegen Friedrich d. Gr., der die Frucht des von der Pompadour veranlaften Bünd« 
niſſes zwifhen Frankreich und Deftreich war, vollendeten die Zerrüttung der Finanzen fo« 
wie des politifchen Gewichtes von Frankreich in Europa, Die Niederlagen bei Roßbach (5. 
Nov. 1757), Krefeld (23. Juni 1758) und bei Minden (1. Aug. 1759) untergruben volls 
ſtändig den Ruf, deffen ſich die franz. Waffen zu Yande bisher erfreut hatten. Der ſtrieg gegen 
die Engländer wurde mit ebenfo ſchlechtem Srfofge geführt. Die Engländer eroberten Cap 
Dreton, einen Theil von Canada, Surate, Pondiherh und Mahé in Dftindien und faft 
alle Weftindifhen Infeln, und am 20. Nov. 1759 erlitt die franz. Flotte unter Conflans 
eine ſchwere Niederlage auf der Höhe von Quiberon. Um den Frieden nicht’allzu theuer 
erfaufen zu mäffen, brachte Choifeul, ber feit dem Aug. 1758 an ber Spite der Regierung 
ftand, den Bourbonifhen Familienvertrag (1761) zu Stande, durch den Frankreich Spanien 
un Bunbesgenofien gewann. Trotzdem wollte fih das Glüd nicht wenden. In dem 
ieben, der am 10. Febr. 1763 gefchlofien wurde, mußte Frankreich Canada, die meiften 
Weſtindiſchen Infeln und alle feine Befisungen in Oftindien, mit Ausnahme von Pondir 
chery und Mahs abtreten, und erhielt nur Belleiste an der Küfte der Bretagne zurüd, das 
1761 von einem engl, Geſchwader erobert worden war, Die Kriegdwirren hatten vamit 
ihr Ende erreicht, aber der Verfall aller inneren Verhältniſſe ſchritt ftetig und raſch fort. 
Auch das mißlungene Attentat des halbverrädten Damiens (1757) machte keinen Eindrud 
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auf 2., der immer tiefer in Unſittlichkeit und geiftige ya m verfanf, Auf die Warnung, 
daß er die Dynaftie und den Staat unwiederbringlich dem Verderben entgegenführe, gab er 
die cynifche Antwort: * Apres nous le deluge!” („Nah uns mag die Sandflut herein⸗ 
brechen“). Nur in dem Streite zwifchen der Bompadeur und Cheiſeul mit den Sefuiten 

iff er endlich entſcheidend ein, indem er, nad Zurüdweifung feiner Vermittelungsver- 

läge durch die Jefuiten, im Nov. 1764 den Orden in Frankreich aufhob. Schon ein Jahr 

ber war 2, in einen ernten und folgenſchweren Conflict mit dem Parlamente verwidelt, 
Das Parlament von Parid verweigerte im Apr. 1763 bie Einzeihnung der Steuern, und 
als 2. es durd ein “Lit de justice” dazu zwang, ſchloſſen fid) Die übrigen Parlamente dem 
von Paris in feiner Oppofition gegen die Regierung an. Der König antwortete 
durch die Herabfegung ber Parlamente zu bloßen Gerihtshöfen (3. März 1766). Die 
Parlamente wagten zunächft nicht, den Widerſtand weiter zu treiben. Bereit 1769 aber 
murde der Streit durch das anmaßende und willfürlicdhe Berlahren bes Herzogs von Aiguil⸗ 
fon, des Gouverneurs von Bretagne, wieder angefadht, da das Parlament von Rennes ihm 
mit Energie entgegentrat, während ber König feine Partei nahm. Die Parlamente bebarr- 
ten auf ihrem Widerftande, da fie der Unterftügung Choiſeul's fiher waren. Diefer mwurte 
jedoch im Dez. 1770 durch die Dubarri, die neue allmächtige Maitrefie des Königs, geftürzt 
und ftatt feiner Aiguillon zum erften Minifter gemadt. Der verbafte Diaupeen blich 
Kanzler und die Finanzen wurben dem Abbé Terray übertragen, ten die öffentliche Meis 
nung für einen gemeinen Berbreder erflärte. Auf das Drängen diefer neuen Käthe ents 
ſchloß fid) — nunmehr mit offener Gewalt gegen die Parlamente vorzugehen. Unter 
dem Schutz von Soldaten wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. Jan. 1771 den wider⸗ 
fpenftigen Parlamentsräthen ihre Abſetzung und Verbannung angelündigt. Zur Bermal- 
tung ber Juſtiz wurden ein Interimsparlament und ſechs Obergerichte eingeſetzt. Die 
Gärung in dent Bolfe erhielt durch diefe Gewaltftreihe und das inımer ſchamloſer auftre- 
tende Maitrefienregiment neue Nahrung. Die Manifeftationen des öffentlihen Unmillens 
veranlaften 2. immer ausfhließliher der Jagd und im Hirſchpark feinen Maitrefien zu les 
ben. . Seine Ausfhweifungen zogen ihm fhließlich den Tod zu. Bon einer Müllerstod« 
ter, bie ihm die Dubarri augchibrt, wurbe er mit ben Rinderblattern angeftedt, an denen er 
am 10. Mai 1774 ſtarb. Das Bolt gab feiner Freude über diefed Ereigniß den lauteften 
Ausdrud. Vrgl. Barbier, “ Chronique de la —— et du regne de Louis XV.” (8 
Bde., Par. 1866); Voltaire, * Sieele de Louis XV.” (2 Bbe., Par. 1796); Desodcarte, 
“ Histoire de Louis XV.” 8 Bde., Par. 1798); Lemontey, “* Histoire de la r@gence et de 
la minorit6 de Louis XV.” (2 Bve., Bar. 1832); Eapefigue, * Louis XV, et la societ6 
du 18me si6cle” (4 Bde., Par. 1842); Tocqueville, * Histoire philosophique du règne 
de Louis XV.” (2 Bde., Bar. 1847); Jobez, ** La France sous Louis XV.” (2 Bde., Par. 
1864—65); Bontaric, ‘* Correspondance inedite de Louis XV, sur la politique &tran- 
gere” (2 Bde. Bar. 1866); Midelet, “ Louis XV,” (Par. 1866). 

Ludwig XVI., König von Frantreih, 1774—93, der dritte Sohn des Dauphin, des 
einzigen Sohns Ludwig's XV., aus der Ehe mit Marie Jofephe ven Sachſen, wurde am 
23. Aug. 1754 geboren und erhielt ven Titel eines Herzogs von Berri. Seine Erziehung 
wurbe von dem Herzog von Banguyon fern vom Hofe geleitet. Gittenreinheit und ein 
fchlidhte®, dem Luxus wenig geneigtes Wefen waren die dankenswerthe Folge davon, daß er 
der unreinen Atmoſphäre des ——— Hofes entrüdt blieb. Seinen Geiſt und ſei— 
nen Willen aber verftand der fronme Herzog nur wenig zu entwideln, fo daß er, trog ber 
beften Abſichten, durchaus nicht der ſchweren Aufgabe gewachſen war, den dur Ludwig 
XIV. und Ludwig XV. furchtbar zerrütteten Staat mit fefter Hand den unumgänglid 
nothiwendig gewordenen Reformen entgegenzuführen. Er felbft hielt ſich nicht dazu für ke 
fähigt und ſah es für cin Unglüd an, daß ibm die Krone zufiel. Den 10. Mai 1770 wor 
feine Bermählung mit Marie Antoinette (f. d.) gefchloffen werben, die von Anfang an als 
öftreichtiche Prinzeffin unpopulär war. Die Finanzfrage gab den wefentlichiten Anhalts⸗ 
punkt für die ſich entwidelnde Krifis ab. Turgot (f. d.) verfuchte tiefgreifende Nefermen 
anzubahnen, fcheiterte aber an dem Widerftande der Privilegirten. Der König ließ ihn fal» 
Ien, obwohl er ertlärte, daß er und Turgot allein das Volk liebten. Necer's Finanzpelitik, 
burd Anleihen den Ruin zu verbeden, und die Theilnahme Frankreichs an dem Unabhän- 
gigkeitöfampfe der engl. Colonien in Norbamerifa, ftürzten den Staat immer tiefer in Schul- 
den. Neder, Fleury, Calonne, der durch maßloſen Aufwand das Vertrauen in bie Finanz⸗ 
lage zu beben ſuchte, und Brienne lamen nad einander auf die Reformvorſchläge Turgot'é 
zurüd, tonnten aber noch weniger als diefer ihre Annahme durchſetzen. 2. ließ ſich willen 
108 von den Strömungen treiben, die ihn im Augenblid ergriffen. Als in der, im Uchrigen 
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fruchtloſen Notablenverfammlung die Verſchwendungen der Königin und des Hofes zur 
Spradye karıen, und das Parlament die Einzeihnung ber geforberten Steuern verweigerte, 
ließ er fich bejtimmen, das Parlament nad) Troyes zu verbannen. Der Unwille, den die— 
fer Schritt im Volke erregte, veranlaßte ihn dafjelbe wieder zurüdzurufen und die Berfamms 
lung der Reichsſtände zu verfprehen. Durd diefe Maßnahmen war der Revolution Thor 
und Thür geöffnet, da L. vor jeder Initiative zurüdiheute und aud die Minifter die Dinge 
ihren eigenen Gang nehmen ließen. Als dann nad) der Eröffnung der Stände (5. Mai 
1789), der dritte Stand als Borbedingung jeder Thätigteit binftellte, daß ihm ein der von ihm 
vertretenen Maffe des Boltes entſprechendes Gewicht in den Beſchlüſſen zugeftanden würde, 
wurde 8. von dem Hofe vermoct, die Interefien der Privilegirten zu vertreten und ben 
Berſuch zu machen, durd fein königlihes Machtgebot die Delegirten des dritten Standes 
von ihrem Berlangen abzubringen. ALS tiefer Verſuch mißlang, wurde er wieder von der 
revolutionären Strömung ergriffen. Bald aber erlangte feine unmittelbare Umge- 
bung wieder den größeren Einfluß über ihn und er ließ fih abermals zu einer Politik 
des Widerftandes bindrängen. Der Sturm auf die Baftille (14. Juli) bewog ihn zu 
einer neuen Schwenkung und in gutmüthiger Refignation ließ er fih nun von dem im— 
mer mächtiger anfhwellenden Strudel der Revolution forttreiben. Die gleihe Pafjivi- 
tät feste er den perfönlihen Infulten entgegen, denen er fowie bie Königin, in ber 
Nacht vom 6. auf dem 7. Oft. 1789, von den aus Paris herbeigezogenen Vollshaufen aus« 
efegt war. Nach der —— Ueberſiedelung nah Paris verfiel er in gänzliche 
pathie gegen den Gang der Ereigniſſe. Erſt als die Führer der ultrasconfervativen 
Adelspartei das Yand verlaffen hatten, wurde L. wieder vermiocht, über Verſuchen zu pla— 
nen, die ihn vor einer vollftändigen Ueberwältigung durch die Revolution retten follten, 
Mirabeau (f. d.) wurde dafür gewonnen, feinen geheimen Rathgeber abzugeben. Allein 
alle Rettungspläne, die Mirabeau entwarf, blieben unausgeführt, theild weil 2. Wi 
überhaupt nicht zu einem energifhen Schritt aufraffen konnte, theils weil weder er, no 
Marie Antoinette e8 über fid) gewinnen konnten, fi ganz dem Manne anzuvertrauen, der 
fo viel zum Ausbruch und Erfolge der Revolution beigetragen hatte. Nur in dem Einen 
hatte Mirabeau Erfolg, daß er die Ausführung des bereits feit längerer Zeit gefaßten Ge— 
dankens der Flucht des Königs in's Ausland verhinderte. Nah dem Tode Mirabcau’s 
aber wurde der Gedanke wieder aufgenommen, und in der Nadıt vom 20. auf den 21. Juni 
1791 zur Ausführung gebradt. In St.-Mencheuld erkannte ihn jedoch der Poſtmeiſter 
Drouet, und in Barennes ward er angehalten und zur Rücklehr nah Paris gezwungen. 
Den 14. Sept. 1791 befhwor er die neue Berfaffung; den Beſchlüſſen gegen die Emigran— 
ten, zu denen feine eigenen Brüder gehörten, und gegen bie den Eid auf bie Berfaffung 
weigernden Priejter, fowie dem Beſchluß ein Heer von 20,000 Föderirten zum Schutze ber 
Hauptftadt zufammenzuzichen, verweigerte er mit Feſtigkeit feine — Die Folge 
hiervon war der —28 vom 20. Juni 1792. Der König war in den Tuilerien den 
roheſten Beleidigungen des Volkes ausgeſetzt, ließ ſich aber durch die Drohungen deſſelben 
nicht zur Billigung der feinem Gewiſſen widerſtrebenden Decrete beſtimmen. Die abſicht⸗ 
liche —— mit der die Staatsbehörden verabſäumt hatten, den Aufſtand rechtzeitig zu 
unterdrücken, gab den Führern der’ertremen Maſſen den Muth zu einem neuen und beſſer 
geplanten Aufitande (10. Aug.). Der wirkſamen Bertheidigung der Schweizer-Garde, die 
endlichen Erfolg zu verſprechen ſchien, gebot er felbft zur Verhinderung weiteren Blutver- 
gießens Einhalt und fuchte in dem Schooße der Nationalverfammlung Schug. Nachdem 
er bier 15 Stunden mit feiner Familie in der Loge der Stenographen zugebracht hatte, 
decretirte die Berfammlung feine Suspenfion. Am 11. Aug. wurde er in das Yurembourg 
und von hier nad einigen Tagen, angeblicd) zu feiner größeren Sicherung, in den feften 
Thurm des Temple gebradt. L. fette allen diefen Vorgängen eine würbige Gefaßtheit 
entgegen, aber verharrte in feiner volllommenen Paffivität. Der Nationalconvent, der am 
21. Sept. zufammentrat, ſprach feine förmliche Abſetzung aus, und erllärte Frankreich für 
eine Republit. Die Jalobiner begannen nun aud auf feine Procefjirung als Berbrecher 
an der Nation hinzudrängen. Die Girondiften, die fi dur die Maflen der Hauptitabt 
zur Suspenjion hatten fortvrängen laffen, ſuchten jetst vergeblich dem Aeußerſten verzuben« 
en. leid ihnen wies L., ald er am 11. Dez. zum erften Male vor den Schranken ber 
— ————— erſchien, darauf hin, daß der Convent nicht befugt ſei, ihn zu richten. Die 
anf die Verfaſſung begründeten Rechtseinwände wurden aber von der Majorität bei Seite 
efhoben, und der eigentliche Proceß nahm ben 26. Dez. feinen Anfang. Tronchet, Males⸗ 
Berbee und de Seze waren die Bertheiviger des Könige. L. ergriff ſelbſt das Wort zu 
feiner Bertheidigung, mit befonderem Nachdruck die Schuld an dem Blute zurüdweifend, 
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das am 10. Ang. gefloffen war. Der Eonvent erkannte ihn jetod) der Verſchwörung gegen 
den Staat und die Sicherheit der Nation für ſchuldig. Die Girondiſten machten noch einen 
legten Verſuch, die Hinrichtung L.'s zu hintertreiben, indem fie eine Berufung an das Bolt 
forderten, da bie ———— König für unverletzlich erklläre und leine höhere Strafe für 
* kenne als Abſetzung. er Convent aber verhängte am 19. Jan. 1793 über „Ludwig 

apet“ das Todesurtheil „ohne Auffhub und ohne Appellation*. Die Hinridtung wurde 
auf ven 21. Jan. feftgefett und auf dem Revolutionsplage, der heutigen “Place de la 
Concorde” vollzogen. 2. beftieg das Schaffot vollflommen gefaßt und mit Würte. Als 
ber Henker ihn gebunden, rief er aus: „Franzofen, ich fterbe unſchuldig; ich wünſche, vof 
mein Blut nicht über Frankreich tomme!* Ein Trommelwirbel verhinderte ihn weiter zu 
Deich Sein Leichnam wurde auf dem Kirchhofe St.-Madelaine keftattet, nad ver Res 

auration (1814) aber nah St.-Denis gebradt. Vgl. Seulavie, *Mcmoires historiques 
et politiques du regne de Louis X VI.” (6 Bde., Paris 1801); Oirtanner,. „Echilterung 
bes häuslichen Pebens, des Charakters und der Regierung 2.8 XVI.“ (Berlin 1793); 
Moleville, *Histoire de la r@volution de France, pendant les dernieres anndes du 
r&gne de Louis XVI.” (10 Bbe., Paris 1801); Bourniffeaur, “Histoire de Louis XVL” 
(4 Bde., Paris 1829); Droz, “Histoire du regne de Louis XV1.” (3 Bte., Paris 1839 
— 1840); Capefigue, “Louis XVI.” (4 Dbe., Pari® 1844); Tocqueville, “Coup d’oeil 
sur le regne de Louis X VI.” (Paris 1850); Feuillet de Conches, “Louis XVI., Marie 
Antoinette et Mme. Elisabeth” (Paris 1865 ff.). 

Ludwig XVIL, Karl, zweiter Sohn Ludwig's XVI. und ber Marie Antoinette von 
Deftreich, geb. am 27. März 1785 zu Berfailles, Herzog von der Normandie, wurde nad 
bem Tode Feines älteren Bruders 1789 Dauphin von Frankreich, theilte mit feinen Eltern 
die Ocfangenfhaft im Temple, wurde nad der Hinrihtung feines Vaters vom Gonvente 
dem Schuſter Simon in die Lehre gegeben, während ihn die Emigrirten als König von 
Frankreich ausriefen, und die fremden Mächte ihm als folhen anerkannten. Durch grau— 
fame Behandlung und Berleitung zu Ausſchweifungen körperlid und geiftig zu Grunke ges 
richtet, ftarb er amı 8. Juni 1795. Nach feinem Tode traten mehrere Prätententen auf, 
melche fid) für 2. XVII, ausgaben, indem fie behaupteten, fein Tod fei nur vergefhügt wor« 
den, er aber verborgen geblieben. Die befannteften derfelben waren Jean Marie Her- 
vaganlt, Mathurin Bruneau, Karl Wilhelm Naundorf und Henri 
Hebert, genannt Herzog von Nihment, die aber ſämmtlich von 2.'8 XVII. Schweſter, 
der Herzogin von Angouleme, auf welche fie fi beriefen, als Betrüger erfärt wurden. 
Außerdem tauchten bis in die neuere Zeit Abenteurer mit gleihen Anſprüchen auf, fo noch 
1853 in Paris und in den Ber. Staaten von Amerifa. Vgl. Edarb, Mémoires histori- 
ques sur Louis XVII.” (Paris 1817); Beauchesne, “Louis XVIL., sa vie, son agonie, 
8a mort” (2 Bde., Paris 1852 u. ö.). 

Ludwig XVIII. Stanislaus Xaver, König von Franfreih, 1814—24, geb. zu 
Berfailles am 17. Nov. 1755, der vierte Sohn des Dauphin Ludwig, des einzigen Sohnes 
Ludwig's XV, und der Marie Jofephe von Sachſen, führte 1789 den Borfig des erften 
Bureau's der Notablen und zeigte fid) hier ald Gegner der ftarren Royaliften, ſowie ber 
hoben Geiftlichkeit, wodurd er die Gunft des Volkes gewann, fam aber ſpäter in ben Ber« 
dacht, Dem Könige zur Flucht verholfen zu haben. Er ging 1791 nad) Brüffel, von da nach 
Koblenz, wo er fi offen der franzöfiihen Emigration anſchloß, gegen die Beichlüffe der 
Nationalverfammlung proteftirte und deshalb von derfelben feiner Anſprüche auften franzö- 
fiihen Thron für verluftig erflärt wurde. Er machte den Feldzug 1792 mit, erklärte ſich 
nad) der Hinridtung feines Bruders an Stelle des unmündigen L.'s XVII. zum Regenten 
und wurde nad) defien Tode von den Emigranten ald König ausgerufen. Er ging bierauf 
nad) Berona, von wo er 1796 auf Napoleon’s Drohung ausgewieſen wurde, begab ſich zu 
Condé's Heer und fpäter nad Dillingen, wo ein Attentat auf ihn gemadyt wurte und er 
einen Streifſchuß am Kopfe erhielt. Bon Kaifer Baul eingeladen, ging er 1798 nadı Mier 
tau in Rußland, das er aber infolge einer Verhandlung mit der Confularregierung 1801 
wieder verlaffen mußte, und fand in Warfchau ein Aſyl. Napoleon wellte ihn bier durch 
fonveräne Befipungen in Italien zur Berzichtleiftung auf den franzöfifhen Thron bewegen, 
allein 2. wies dieſes Anerbieten zurüd und proteftirte. gegen Napolcon’® Thronbefteigung 
am 5. Juni 1804. Nach dem Frieden von Tilfit ließ er fi in England nieder und kam, 
nachdem die Verbündeten die Bourbonen auf den franzöfifhen Thren zuriüdgerufen, am 
3. Mai 1814 nad Paris, gab am 4. Mai 1814 die Conftitution, kehrte bei Napoleon's 
Ankunft aus Elba nach Gent zurüd und übernahm am 9, Juli 1815 nad der Schlacht bei 
"Waterloo abermals die Regierung. Vgl. Frankreich. Er ftarb am 16. Sept. 1824. 
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Aus feiner Ehe mit Louiſe, Tochter des Königs Victor Amadeus von Savohyen hatte er 
keine Kinder, deshalb folgte ihm fein Bruder Karl X. (f. d.). Bol. “Me&moires de Louis 
XVIIL? (Baris 1822, wahrſcheinlich vom Herzog von Deudeauville). 

Ludwig Philipp, König der Franzoſen, von der Julirevolutien 1830 bis zur Februar: 
revolution 1848, der ältefte Sohn des Herzogs Philipp von Orleans (Egalité) und der 
Prinzeffin Louiſe Marie Adelaide von Penthievre, geb. am 6. Dit. 1773 in Paris, erſt 
Herzog von Baloiß, feit 1785 nad dem Tode feines -Örofvaterd Herzog von 
Ehartres, wurde von der Frau von Genlis im Geifte der damaligen Zeit erzogen, ſchloß 
fi mit feinem Bater der Revolution an, bei deren Ausbruch er in die Nationalgarde trat 
und wurde, da er wie fein Bater den prinzlihen Titel abgelegt und fi *Egalite” genannt 
hatte, von der Verbannung der Bourbond ausgenommen. In dem. Hevolutionstriege jih- 
nete er fih 1792 bei Balmy und Jemappes aus, wurde jedoch nad dem unglücklichen Tref⸗ 
fen bei Neerwinden in ven Berhaftöbefehl gegen Dumouriez eingeſchloſſen, mit dem cr ſich 
1793 auf öftreichifches Gebiet flüchtete. Er begab ſich nad) der Schweiz, wo er unter ange— 
nommenem Namen eine Lehrerſtelle in Reichenau erhielt. Nah der Hinrichtung feines 
Baters ftelte das Directorium für die Freilafiung feiner Mutter und feiner Brüder die Be- 
bingung, daß er Europa verlaffe. Er ging nun 1796 nach Philadelphia, wohin ihm auch 
feine Brüder folgten. Auf die Nachricht, daß bie Mutter in Freiheit gefett, aber mit einer 
Penfion von 100,000 Fred. nad) Spanien auszuwanbern gegwungen fei, befchlofien die 
Brůder fi Fi ihr zu begeben und reiften zunächſt nad Havanna. Da jedoch der Madriber 
Hof diefem Vorhaben Schwierigkeiten in den Weg ftellte, wandten fiefih nach England, lan⸗ 
beten bafelbit 1800 und lebten bi® 1807 in Twidenham bei London. Nad dem Tode feiner 
Brüder begab fi L. nad Palermo, wo er feine künftige Gemahlin, die Prinzeffin Amalie, 
—— Tochter des Königs Ferdinand I. von Neapel, kennen lernte, ging darauf auf den 

unfd vejlelben mit dem Prinzen Leopold von Salerno nad Spanien, um gegen das nene 
Regiment zu wirken, wurde jedoch durch die Engländer daran verhindert. Nah Palermo 
— vermählte er ſich 1809 und machte einen wiederholten, aber wieder vergeb⸗ 
ihen Berfuh, in Spanien einen Aufftand hervorzurufen. Er lebte nun bis zu Napo- 
leon's I. Sturz in Sicilien, wurde, nah Paris zurüdgelehrt, von Ludwig XVIII. zum 
Öeneraloberjten der Hufaren ernannt und bezog mit feiner Familie das Palais-Royal, 
Dei der Wiederkehr Napoleon's aus Elba (1815) ging er nad Lyon, um den Grafen von 
Artois zu unterftügen; als er jedoch nichts ausrichten konnte, begab er ſich nad England. 
Dei der zweiten Reftauratien erfchien er wiederum in Paris, wurde aber mit Miftrauen 
empfangen, bejonders da er dem Hofe zur Mäßigung riet. Er nahm ‚nun wieder in 
Twickenham bei London feinen Aufenthalt und fehrte erſt 1817 wieder nah Paris zurüd, 
wo er jid) bald großer Popularität erfreute. Nach der Julirevolution (1830) wurde cr am 
31. Juli Generallieutenant des Reiches und am 9. Aug. zum König der Franzoſen erhoben, 
worauf er ben conftitutionellen Eid leiftete. Die auswärtigen Mächte erfannten ihn an, 
nachdem er ſich zu den ——— von 1814 und 1815 verpflichtet hatte. Ueber ſeine Re— 
gierung, ſ. Frankreich. urch Begünſtigung der Mittelclaſſe und Beförderung der 
ntateriellen Intereſſen des Landes, ſowie durch die Beobachtung des Juste-milieu“ꝰ gegen» 
über den andern Parteien ſuchte er ſich den Thron zu ſichern. Dagegen erſchütterte er ſein 
Anſehen beim Volle durch ſeine ſchwächliche Politik nach außen, namentlich 1840 in der 
Orientaliſchen Frage. Er entging glücklich allen, wiederholt auf fein Leben gemachten Atten⸗ 
taten (1841, 1816 und 1847). Ehen bedeutenden Stoß erhielt feine Dynaftie durch den 
Tod des Herzogs von Orléans (13. Juli 1842), fowie durch die Enthüllung eines Corrup⸗ 
tionsſyſtems, durch welches fih L. Ph. die Majorität in den Kammern zu fichern fuchte, 
Der Kuf nad einer Wahlreform wurde immer lauter, und da der König fid) weigerte dem» 
felben Folge zu geben, brach die Februarrevolution aus, welde ihn zur Abdankung zu Gun- 
ften feines Entels, des Grafen von Paris (24. Febr. 1848) zwang. Er verlieh heimlich 
mit feiner Familie Barid und wandte fich nad der normannifhen Küfte, wo er fich mit fei- 
ner Gemahlin mehrere Tage verborgen hielt, bis er durch ein, von der engliihen Regierung 
abgeſchicktes Dampfboot am 3. März an bie Hüfte von Newhaven gebracht wurde, Er 
— ſeine Wohnung als Graf von Neuilly zu Claremont, lebte im Winter in Richmond 
und ſtarb am 26. Aug. 1850 in Claremont. Seine Leiche wurde in der latholiſchen Kapelle 

u Weybridge beigefegt. Aus feiner Ehe ging eine zahlreiche Familie hervor, f. Orlean$ 
Haus). Bol. Bird, „L. Ph., König der Franzoſen“ (3 Bde., Stuttgart 1841—44); 

ouglas, “Life and Times of Louis Philippe” (London 1848); Montalivet, “Le roi 
Louis Phllippe” (Paris 1851); Pemoine, “Abdication du roi Louis Philippe, racontée 
par lui-m&mne” (Paris 1851); Blanc, “Histoire de dix ans, 1830—40” (5 Bde., Parit 
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1841—42); Regnault, “Histoire de huit ans, 1840—48” (3 Bbe., Paris 1849); uizot, 
“M&moires” (Bd. 1—7, Paris 1858—64; Leipzig 1858—65). 

Ludwig I., Dom Luis Felippo, König von Portugal, der zweite Sohn ver Kö— 
nigin Maria f1. da Gloria und ihres Gemahls des Königs Ferdinand (früher Herzog von 
Sadfen-Koburg-Kohary), geb. am 31. Oft. 1838 zu Liffabon, erhielt den Titel eines Her» 
3098 von Oporto und trat Prühzeitig in die Marine. Nad dem Tode feines Bruders, tes 

dnigs Dom Pedro IT. (11. Nov. 1861), beftieg er den Thron und vermählte ſich am 6. 
Oft. 1862 mit Maria Pia, der zweiten Tochter des Königs Victor Emanuel II. von ta 
lien, aus weldyer Ehe zwei Söhne, Karl (geb. 1863) und Alphon 8 (geb. 1865) hervor⸗ 
gingen. Ueber feine Regierung |. Portugal. 

Ludwig I., Karl Auguft, König von Bayern, 1825—48, ber ältefte Sohn des 
Königs Dlarimilian Joſeph von Bayern und der Wilhelmine Augufte von Heſſen-Darm⸗ 
ftabt, geb. am 25. Aug. 1786, ftudirte in Landshut und Göttingen, machte 1809 ten Krieg 
gegen Deftreich mit, vermählte ſich 1810 mit der Prinzeffin Therefe von Sadjen-Hiltturg- 
haufen und enthiclt fi ald Kronprinz aller Theilnahme an den Regierungsgeſchäften, wid» 
mete ſich dafür aber mit Ernft ven Künften und Wiflenfchaften. Im Oft. 1825 folgte er 
feinem Vater in der Regierung (f. Bayern). Am 20. März 1848 entjagte er dem 
Throne zu Gunſten feines älteften Sohnes Marimilian II. und lebte fortan feinen künſt⸗ 
lerifhen Neigungen. Oroßartige Bauten: wie die „Glyptothek“, das „Inpuftriegebäute*, 
bie „Proppläen“, die „Pinakothet“, die „Bafilica“, die „Refidenz mit Thronfaalbau“, bie 
„Feldherrnhalle“, die „Ruhmeshalle mit der Bavaria“, das „Stegestbor“, der „Wittels- 
bacher Palaft“, die „Allerheiligenkirche“ u. |. w. in Münden, die „Walhalla“ bei Regen» 
burg, die „Befreiungshalle“ bei Kelheim, die „Billa“ bei Edenkoben, das „Pompejaniide 
Haus“ bei Aſchaffenburg u. a. m. verbanten ihm ihre Entjtehung. Er ftarb am 29. Fehr. 
1868 in Nizza; feine Leiche ruht in der St. Bonifazlirhe (Bafilica) in Münden. Er 
ſchrieb: „Gedichte“ (3. Aufl., 4 Bde., Münden 1839), „Walhalla’8 Genofjen“ (ebd. 1848), 
die hinfichtlich ihrer Horm das Gepräge großer Driginalität an fi tragen. In Münden 
wurde ihm 1860 eine Reiterftatue errichtet. Vgl. L. Schönden, „König 2. I. von Bayern“ 
(Augsburg 1868); Sepp, „L. Auguftus, König von Bayern, und das Zeitalter der Wieder- 
geburt der Künfte* (Schaffhaufen 1869). 

Ludwig II., Otto Frieprid Wilhelm, König von Bahern, geb. am 25. Aug. 
1845 zu Nymphenburg, Enkel des Borigen, Schn des Königs Marimilian II. und ber 
Brinzeffin Maria von Preußen, folgte feinem Vater am 10. März 1864 auf dem Throne. 
In der Politik und dem Gefhäftsgange traten feine Aenderungen ein: bie erfte felbfiftän- 
dige Acuferung des jungen Königs zeigte fi in der Berufung des Componiſten Richard 
Wagner nad Münden, welchen er jededy, tregdem er auf ihn einen dauernden Einfluß ge- 
warn, von ernften Demonftrationen feiten® ciner ftarten, Wagner feindlich —— Par⸗ 
tei (1866) wieder entlaſſen mußte. Bei Ausbruch des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (1870) 
erflärte cr infolge der mit dem Norddeutſchen Bunde abgeſchloſſenen Verträge ſeinen Bei— 
tritt zum Kriege, auch ging von ihm zuerſt die Anregung aus, dem preußiſchen Könige Wil⸗ 
beim I. vie deutſche Katfertrone anzutragen. 

Ludwig I., ver Große, König von Ungarn, Sohn des ungarifhen Königs Karl 
Robert aus dem Haufe Anjou und der Elifabeth von Polen, geb. am 5. März 1326, folgte 
1342 feinem Vater auf dem ungariſchen Throne, eroberte Neapel, das er jedech Der Wittwe 
feines Bruders Andreas, der Königin Johanna, überlich, entriß den Benetianern Dalma- 
tien, wurde 1370 König von Polen und dadurch der mächtigfte chriftliche Fürft. Seine 
Kämpfe mit den Osmanen fielen aber nicht glüdlid) ans. Er ftarb 1383 zu Tyrnau obne 
männlihe Nachkommenſchaft; ihm folgte fein Schwiegerfohn, der deutfche Kaifer Sigie- 
mund. 

Ludwig I., Großherzog von Heffen-Darmftant, 1790—1830, geb. am 14. Juni 1758, 
Sohn des Landgrafen 2. IX., befuchte die Univerfität Leyden, trat dann auf kurze Zeit in 
ruffifhe Kriegstienfte und übernahm nad) feines Vaters Tode ald Landgraf L. X. die Re 

ierung, trat 1806 dem Rheinbunde bei, und wurde Großherzog von Heflen, als melder er 

ih Ludwig I. nannte. Geine Truppen fochten in allen Kriegen Napoleon’s; 1813 
ſchloß er fi den Verbündeten an und erwarb auf dem Wiener Congreſſe Rheinheſſen für 
Weftfalen, womit er 1803 für den Verluſt feiner Beſitzungen jenfeits des Rheins entihä- 
bigt wurbe. Am 17. Dez. 1820 gab er feinem Lande eine conftitutionelle Verfaſſung und 

ftarb am 6. April 1830. Er war vermählt mit Luife Karoline Henrictte von Hefien-Darm- 
ftabt; ihm folgte fein Sohn Ludwig II. 
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Ludwig II., Großherzog von Heflen, 1830—48, Sohn des Borigen, geb. am 26. Dez. 
1777, folgte feinem Bater am 6. April 1830 in der Regierung, gerieth aber mit den Stän— 
den in Zwiſtigkeiten, weil diefe fi) weigerten, feine nicht unbedeutenden Privatſchulden aus 
der Staatskaffe zu tilgen. Großen Jubel erregte 1839 die Amneſtie der politiſchen Gefan- 
genen. Da er fi den Ereignifien des Jahres 1848 nicht gewachſen fühlte, übertrug er 
am 5. März feinem Sohne und Nachfolger 2. ILI. die Regierung, und ftarb anı 16. Juni 
1848. Aus feiner Ehe mit der Prinzefjin Wilhelmine von Baden hatte er 3 Söhne und 
eine Tochter, letztere die Gemahlin des Kaiſers Alerander II. von Rußland. 

Ludwig III., Großherzog von Heſſen, feit 5. März 1848, Sohn des Vorigen, geb. am 
9. Juni 1806, entlief bei feinem Regierungsantritte das Minifterium Du Thil und er- 
nannte Heinrih von Gagern zum Minifter, unter dem, fowie unter deſſen Nachfolger Jaup 
eine Umänderung in der Politit und im Regierungsiyiteme Heſſen's eintrat. 1849 trat L. 
dem fog. Dreilönigsbündnifje bei; in der Zeit der Reaction (feit 1850) wandte er fi ber 
öftreihifchen Politik zu und ftand 1866 auf Seiten Deftreih’8 gegen Preußen. Bol. Hej- 
fen-Darmftadt. Er war feit 1833 in finderlofer Ehe vermählt mit Mathilde, Tochter 
des Königs Ludwig I. von Bayern, die 1862 ftarb. 

Ludwig, ver Springer, Landgraf von Thüringen, Sohn Ludwig's J. des Bürtigen, 
geb. 1042, nahm 1075 theil am — Kriege gegen Kaiſer Heinrich IV., trat aber 
bald zu deſſen Partei über. Er vermehrte die reichsfreien Güter ſeines Vaters durch Feh— 
den, baute die Wartburg und Eiſenach, die Neuburg und bei derſelben die Stadt Freiburg. 
Um ſich mit Adelheid, ver Gemahlin des Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen, vermählen zu 
können, ließ er diefen aus dem Wege räumen. Bon defien Verwandten beim Kaiſer ver- 
Hagt, ſoll 2. auf dem Giebichenftein geiansen gefegt worden fein und ſich nad zweijähriger 

aft dur einen Sprung in die Saale befreit haben; davon rührt fein Beiname „Der 

pringer“ (Saliens) her, während Andere diefen von dem Salifhen Geſchlechte ableiten, 
dem L. entftammte. 1112 ſchloß er fi) ven mifvergnügten Sachſen gegen den Saifer an, 
wurte dafür zu Dortmund in Haft genommen und von feinen Söhnen gegen den gefange- 
nen Heinrich von Meißen, einen Feldherrn des Kaiſers, ausgewechſelt. Er ftarb 1123 in 
dem von ihm gegründeten Klofter Reinhardsbrunn ald Mönd. 

Ludwig Bilhelm I., Markgraf von Baden-Baden, einer ber ausgezeichnetiten Ge— 
nerale jeiner Zeit, geb. am 8. April 1655 zu Paris, nahm feine erjten Kriegsdienſte 
unter Montecuculi und dem Herzog von Lothringen gegen Turenne und kehrte nah dem 
Nyınmeger Frieden (1678) nad Baden zurüd, wo er A 1677 verftorbenen Großvater, 
dem Markgrafen Wilhelm I. fuccedirte, da fein Vater Ferdinand Marimilian ſchon 1669 
geftorben war. Im Türkenkriege (feit 1683) errang er als kaiſerlicher Felomarjchalllieute- 
nant mehrere Vortheile über die Türken in Ungarn, erhielt darauf den Oberbefehl an der 
Donan, flug die Türken am 24. Sept. 1689 bei Nifja und am 19. Ang. 1691 bei Salan- 
lemen. 1693 zum Befehlshaber über die Reihsarmee in Dentfhland ernannt, nahm er 
Heidelberg, blicb aber dann bis zum Frieden von Ryswijk (1697) unthätig. Im fpanifchen 
Erbfolgetriege nahm er 1702 Landau und trug 1704 viel zu dem Siege auf dem Schellen- 
berge bei. Cr ftarb am A. Jan. 1707 zu Raftatt. 

dwig, Joſeph Anton, Erzherzog von Deftreich, ver jüngfte Sohn des Kaifers 
Leopold II., geb. am 13. Dez. 1784, trat frühzeitig in die Armee, und wurde am 20. April 
1809 ald Commandant eined Truppencorps von Napoleon I. bei Abensberg gefchlagen. 
Hierauf des Commando’8 entbunden, widmete er fid) dem Studium der Mathematik und der 
Naturwiſſenſchaften, wurde 1822 Generaldirector der Artillerie, und präfivirte feit 1835 
dem aus dem Erzherzoge Franz Karl, dem Fürften Metternich und dem Grafen Kolowrat 
ufammengefegten Geheimen Conferenzrathe. 1848 zog er fi von allen öffentlichen Ge- 
fäften zurüd und ftarb am 21. Dezember 1864 zu Wien. 

Ludwig, Friedrich Chriftian, gemöhnlid Founis Ferdinand genannt, Sohn 
des Prinzen Ferdinand von Preußen und Neffe Friedrich's des Or., geb. 1772, machte 1792 
ben Feldzug nah der Champagne mit, war 1793 bei der Belagerung von Mainz, gehörte 

u den Hauptſtützen der Kriegdpartei, wurde am 10. Oft. 1806 als führer der Avantgarde 
ei Saalfeld überrumpelt, und fand feinen Tod auf dem Schlachtfelde. Seine Schwefter, 
die Fürftin Radziwill, ließ ihm auf dem Schlachtfelde 1823 ein Denkmal errichten. 

Ludwig, Friedrich Wilhelm Karl, Prinz von Heffen, deutſcher General, wurde 
am 12. September 1837 geboren, trat frühzeitig in heſſiſche Militärbienfte, ftubirte fpäter 
auf verſchiedenen Hochſchulen, und vermählte fih 1862 mit der jüngften Tochter der Königin 
von England, Prinzeffin Alice. Während des Krieges 1866 commandirte er die heſſiſche 
Drigade, und führte feit 1867 die heſſiſche Divifion. Am 18. Auguft 1870 that fich fein 
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Corps in der Schlacht bei St.-Privat beſonders hervor, und zeichnete fi auch in den Käm. 
pfen während des Monats Dezember aus. Der Prinz ift präfumtiver Ihronfolger im 
Großherzogthun Hefien. 

Ludwig, Karl Friedrich Wilhelm, bedeutender deutſcher Phyſioleg, geb. am 23. 
Dez. 1816 zu Wigenhaufen in Hefien, ftudirte in Marburg und Erlangen Viedicin, wurte 
1846 Profeſſor für vergleihende Anatomie in Marburg, 1849 für Phyſiologie und Anatemie 
in Züri, 1855 für Phyſiologie und phyſiologiſche Phyfit am Joſephmum zu Wien, und 
1865 für Phyfiologie in Yeipzig. Er iſt zugleidy Director des Phyſiologiſchen Inftituts da⸗ 
felbft. Sein Hauptwerk ift: ‚Lehrbuch der Phyfiologie des Menſchen“ (2 Bre., Heitel- 
berg 1852— 1856). Ferner ſchrieb er: „Bemerkungen über den Stoß und ven erften Ton 
bes Herzens“ (Yeipzig 1869), und lieferte in den „Beridyten der mathematiſch-phyſilaliſchen 
Claſſe ver Königl. Saͤchſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“ zu Leipzig: „Arbeiten ans der 
phyfiologifchen Anftalt zu —* (Leipzig 1866— 71 ff.) 

Ludwig, Otto, deutſcher Dichter, geb. am 11. Febr. 1813 zu Eisfeld im Meiningen’ 
ſchen, widmete ſich zuerft der Mufil, gab Krankheit halber dieſes Studium auf, befdäftigte 
ſich dann mit poetiſchen Arbeiten und eingehenden äſthetiſchen Etutien, und ftarb cm 25. 
Gebr. 1865 in Dresden. Er fchrieb die Tragödien: „Der Ertförfter“ (Leipzig 1853), „Die 
Malkabäer“ (ebv. 1854), „Agnes Bernauer“ (ebd. 1857), tie Erzählungen: „Zwiſchen 
Himmel und Erde“ (4. Aufl., Berlin 1869), „Ihüringer Naturen“ (Frankfurt 1857), „Re 
ben oder Schweigen“, „Der Todte von St.-Anna's Kapelle” (Berlin 1871) und „Ebales 
fpeare-Stubien“ (aus dem Nachlaß des Dichters, herausgegeben von M. Heyderich, Leipzig 
1871)u.a.m. Als Dramatiker gehörte 2. ver Richtung Hebbel's an. 

Ludwigsburg, Start im Nedartreife, Königreich Württemberg, ift Hauptgarnifen« 
plat und zweite Refivenz des Landes, 3 Stunden nördlich von Stuttgart gelcgen, bat 
12,423 €. (1867), ein Zeughaus, Militärafademie, Geſchützgießerei ꝛc. Um ta® aus 16 
Gebäuden beftehende Schloß liegen ſchöne Parkanlagen und in der Umgebung tie Luftfchlöf 
fer Monrcpos, Favorite und Solitude, 

Ludwigshafen, Stadt im Bezirksamt Speier, Bayerifhe Pfalz, am Hinten Ufer 
des Rheins, über den eine Eifenbahnbrüde führt, Manheim gegenüber gelegen, bat 7850 
E. (1871), und ftcht in directer Bahnverbindung mit Paris, Mainz und Frankfurt a. M. 
Die Stadt wurde von König Ludwig I. (April 1843) angelegt und ihm zu Ehren benannt; 
vi vorden „Die Rheinſchanze“, und bildete den Brückenkopf ber ehemaligen Feftung 

anbeim. 

Ludwig’s:fanal (Donan-Main-Kanal), welder die Donau und den Main vers 
bindet, fol hen von Karl dem Gr. projectirt fein, und ift von König Intwig I. ven 
Bayern (1836—1845) ausgeführt werden. Bei Kelheim an der Donau beginnend, führt 
er aus der ſchiffbar gemachten Altmühl aufwärts bis Dietfurt, dann gegen N. über Nürns 
berg und längs der Regnitz nad) Bamberg, von wo aus die Schifffahrt ın den Main führt. 
Der Kanal ift 23°/, Meilen lang, hat 22 gute Häfen und wurbe mit einem Koſtenauſwand 
von 10 Mill. Gulden am 25. Yug. 1845 vollendet; doch haben ſich die Erwartungen, 
meldye man ſich von diefer Verbindung des Schwarzen Mecre8 und der Nortfee verſprach, 
nicht erfüllt, da die fpäteren Eifenbahnanlagen dem Kanal feine Bedeutung genommen 


haben, . 
Ludwigslied, ein —— Gedicht in fränliſcher Sprache, welches den Sieg des 
—— Königs Ludwigs III. (geſt. 882) über die Normannen bei Saucourt in der 
Picardie 881 beſingt, rührt wahrſcheinlich von dem Mönch Hucbald aus dem Kloſter “St. 
Amand sur l’Elnon” ber, und wurde zuerſt von Schilter nach einer Copie, welche Mabillon 
von dem Original genommen hatte, herausgegeben (Strasburg 1696). Die längere Zeit 
verloren geglaubte Handſchrift hat Hoffmann von Fallersleben in Valenciennes wieder auf- 
gefunden, und veröffentlichte fie in der von ihm und Willem® herausgegebenen ““Elnonensia” 
(Gent 1837). Das 2, ift in faft allen altveutfchen Leſebüchern, 3. B. Wackernagel's „Alte 
deutſches Leſebuch“ (2. Ausg., Baſel 1839), wie auch in ähnlichen Arbeiten von Kurz, 
Schade u. a. abgebrudt worden. ’ 
Ludwigs luſt, Marttfleden und Sommerrefidenz im Großherzogthum Medlenburg- 
Schwerin, an der Berlin-Hamburger Bahn und dem Ludwigslufter Kanal gelegen, hat 
—— en ein ſchönes Reſidenzſchloß, Krantenhaus, Taubftummeninftitut und 
6385 E. (1864). i 

Lüers, Johann Heinrich, erfter Bifchof von Fort Wayne, Indiana, geb. am 29. 
Sept. 1819 zu Lütten in Oldenburg, kam am 7. Juni 1833 nad) Amerika, war anfangs in 
Cincinnati in einem Schnittwaarengeſchäft befhäftigt, widmete ſich aber bald theolegiſchen 


Lufft Luſtballon 671 


Studien, und wurde nad deren Vollendung im St.⸗Mary's Seminar in Cincinnati am 11. 
Nov. 1846 zum Priefter geweiht. Bald darauf zum Pfarrer der neugegründeten St.-Jos 
jeph8- Gemeinde dafelbft ernannt, errichtete er zuerjt ein Schulhaus und betrieb mit Eifer 
den Bau der gegenwärtigen St.-Jofephölirde, welhe am 10. Dez. 1848 eingeweiht 
wurde. Nachdem Fort Wanne burd ein päpftliches Breve vom 8. Jan. 1857 zum Bilhefsfig 
erhoben worden war, wurde 2. zum Biſchof für daffelbe ernannt, und am 10. Jan. 1858 als 
folder von dem Erzbiſchofe Purcell in Cincinnati confecrirt. Er ftarb bei einem Beſuche in 
Eleveland, Ohio, am 29. Juni 1871 an einem Herzichlage. 

Lufft, Hans, Buchdrucker und Budhändler in Wittenberg, geb. 1495, war anfangs 
Buchdruckergehilfe im Auguftinerklofter zu Wittenberg, fpäter in Meldior Lotther's Buch⸗ 
druderei, gründete 1525 ein eigenes Geſchäft, weldyes durch die erften Ausgaben der Bibel» 
überfegung Luther’s, fowie der Haus- und Kirchenpoftille und anderer Werte des Reforma- 
tors bekannt geworden ift, und ftarb zu Wittenberg am 2. Sept. 1584. 

Luft, im Allgemeinen jeder elaftifcp-flüffige oder gasförmige Körper, weßhalb man aud 
von Yuftarten fpriht; im engeren und gewöhnlichen Sinne das aus etwa 79 Theilen Stid- 
off, 21 Theilen Sauerftoff, etwas Kohlenfäure, Ozon, Ammoniak, Waſſerdampf u. |. w. 
beftehende Gasgemenge, welches die Atmofphäre (den Luftkreis) der Erde bildet. Vgl. die 
Urtifel: Atmofphäreund.Gas, Temperatur und Wind. In Bezug auf ben 
Luftwecjel in Wohnzimmern und Stallungen, f. Bentilation. In neuefter Zeit wird 
comprimirte L. häufig zu prneumatifchen Heilapparaten (vgl. „Zur Kenntniß der phy— 
ſio logiſchen Wirkungen und dertgerapeutifhen Anwendung ber verdichteten Luft“, Erlangen 
1868, und den Artikel „Prreumatifhe Apparate”) und zum Betriebe von Maſchinen, befon» 
ders unterirdifhen für den Bergbau, angewandt; aud wird von erfahrenen Landwirthen 
eine Lüftung des Bodens durd) Yegung von Drainröhren (je 1'/, Buß von einander ent« 
fernt und nur lofe verbunden), und dadurd entftehende Luftcirculation im Untergrunde, als 
ein die Begetation ſehr förderndes Mittel empfohlen. 

Zuftballen over Aäroftat, heißt ein aus verfchiedenen leichten, luftdichten Stoffen ver⸗ 
fertigter, meijt birnförmiger Hobhltörper, welcher mit einer ſpecifiſch leichteren Luftart ge- 
füllt, fo hoch aufſteigt, bis er eine Luftſchicht erreicht, in der er ſammt feinem Inhalte dem von 
ihm verdrängten Volumen der Atmofphäre gleich iſt, wo er dann in dieſer ſchwebt und dem 
Luftzuge folgt. Schon die Sagen des Alterthums deuten barauf hin, daß man fich bereits 
in ben früheſten Zeiten mit dem Problem der Auftfhifffahrt (Uöronautif) beſchäftigt 
bat — Abaris, Muſäus u. A.). Jedoch weder dieſes, noch das Mittelalter haben das 
Problem zu löfen vermocht; erſt in der neuern Zeit, nachdem die phyſilaliſchen Eigenſchaften 
ber Luft mehr und mehr unterſucht, und durch Cavendiſh (1766) entdedt war, daß das ſpe—⸗ 
cifiſche Gewicht des Waſſerſtoffgaſes 14 Mal leichter ſei, als die atmoſphäriſche Luft, lam 
man auf Verſuche mit Papierballons und Seifenblaſen. Namentlich aber führten die bei— 
den Brüder Diontgolfier zu Annonay die Idee weiter aus, welde die erften größeren L.'s 
anfertigten, die durd Erwärmung zum Steigen gebracht wurben (Montgolfieren), während 
Profefior Charles und die Gebrüder Rozier in Paris zuerft Wafferftofigas zur Füllung ver» 
wandten, weßhalb man diefe Ballens c barlieren“ und die nad) beiden Methoden zuſammen⸗ 
gefesten „Karolo-Diontgolfieren* nannte, Inneuefter Zeit füllt man die L.s nicht mehr mit 
reinem Waſſerſtoffgas, fondern mit Koblenwafferftoffgas, welches in den Gasbereitungsan« 
ftalten als Leuchtgas in Menge gewonnen wird und deshalb billiger ift, fowie auch Die Wan-« 
dungen des Ballon nicht fo kit durchdringt als Waflerftofigas. Da es aber boppelt fo 
ſchwer als dieſes ift, fo muß der 2. bedeutend größer gebaut fein, um biefelbe Steigkraft zu 
haben. Bald wurde au, nachdem man Thiere hatte mit auffteigen laffen, die Idee braftirch 
ausgeführt, die Puftbälle zum eignen Aufiteigen im die Luft und alfo für wirkliche Lu fte 
ſchifffahrt zu benugen. Pilatre de Nozier, Vorfteher des Mufeums zu Paris, war der 
erfte, welder dies Wagftüd unternahm (1783), und feitvem find vieletheils glücklich, theils 
—— abgelaufene Luftfahrten unternommen worden. Die weiteſten und meiſten Luft« 
reifen (mehr als 700) find bis jetzt von Charles Green, (am 26. März 1870 in London ge» 
ftorben) ausgeführt worden, außerdem find aufer den fhon oben Genannten nod) u erwaͤh⸗ 
nen: Zambeccarrip Robertſon, Gebrüder Garnerin, Blanchard, Reichard, Coxwell, Arban, 
Tardini, Kirſch, Goldſtone, Wife (fuhr von St. Louis bis in den Staat New York) Ro— 
maind und Poitevin. Für wilfenfhaftlihe Beobahtungen haben befonders Robertſon, Biot 
und Gay-Lufiac Neifen unternommen. Mit den 2.8 ift zuerft ven Blauchard die Erfin- 
bung von Fallſchirmen in Verbindung gebracht worden, Der Fallihirm gleicht einem 
Hegenfhirm, bat 20 und mehr Fuß im Deka. und den Zwed fi ohne Gefahr zur 
Erbe herabzulafien.. Unter den zahlreichen mehr oder weniger erfolgreichen Vorſchlägen für 
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eine gefahrloſe Methode den L. willlürlich ſteigen oder ſinlen zu machen, ift Die von Beaufils mit 
in feiten Behältern comprimirten Gaſen hervorzuheben, ferner Kraftmaſchinen n. ſ. w., während 
— die horizontale Fortbewegung oder Yenkung des L.'s zahllofe Modificationen von Segeln, 
ubern u. dgl. vorgefchlagen und (biß jet mit Fehlverſuchen) benutt werben find. Biel 
größeren Reiz bietet natürlich das Problem die Luftichifffahrt — Zwecken nutzbar zu 
machen. Ein ernſtliches Streben wird dieſer Aufgabe von vielen Seiten zugewandt, und manche 
meteorologiſche und phyſilaliſche Fragen find durch Beobachtungen in höheren Luftſchichten 
efördert worden. Im ee Bürgerkriege, fowie in dem Kriege zwifchen Brofilien und 
en ift der L. vielfach zu Recognofcirungen angewandt worden (ſ. A Eroftiers), und 
während der Belagernng ven Paris, (1870—71) dur die Deutfchen benutzten vie Bela- 
gerten denfelben als Poſtſchiff. Es gibt bereits eine Zeitfchrift für Luftſchifffahrt und vie 
* Aöronautical Society of Great Britain” hat im Jahre 1868 eine Ausftellung bierber 
gehöriger Maſchinen und Modelle veranftaltet, auf welcher Springfellow's Kraftmaſchine 
einen Brei erhielt. 

Quftbehandlung, (Air-treatment) nennt man die 1866 tur R. d'Heureuſe in Ealifer» 
nien entdedte Methode, organifche Flüffigkeiten, wie Bier, Weinmoft, Fruchtſäfte u. dgl., 
mittels durchgeleiteter Luft nicht nur raſch und vollftäntig zu vergären, fendern auch von 
ben ftidftoffhaltigen Theilen zu befreien, welche bekanntlich tie zerftörente Zerſetzung derar⸗ 
tiger Flüffigleiten nad) ficy ziehen. Der günftige Einfluß des rafchen Luftdurchzuges kei 
der Weinbereitung war ſchon den alten Römern befannt, und die Anwentung ter. g. Meſt⸗ 
peitfche bei der Behandlung der Weine in Deutfchland iſt durch diefelbe Erfahrung hervor. 
gerufen. Bei dem D’Hcureufe’ihen Verfahren wirb die Luftpumpe benugt und bat ſich in 
manchen Fällen die Anivendung von Ozon oder Sauerftoff ned wirkſamer gezeigt, als bie 
ber Luft. Diefes Verfahren hat newerdings auch unter den Weintauern Deutfdlants eine 
höchſt günftige Aufnahme gefunden. - 

uftheizung, (engl. Air-heating) nennt man diejenige Methote ter Erwärmung ven 
ganzen Gebäuden und Zimmern, bei welder ſich die Heizvorrihtung außerhalb ver zu bei 
jenden Räume, gewöhnlich im tiefften Theile des Gebäudes befindet, und von wo aus turd 
ein gut geordnetes Nöhrenfyftem die erwärmte Luft in alle Localitäten auffteigen kann. 
Diele Kanäle müſſen mit Sciebern verfehen fein, um den Luftſtrem gehörig reguliven zu 
Eünnen, woburd augenblidlid jede weitere Wärmezufuhr verhindert werden lann, maß kei 
feiner andern Heizmethode erreicht wird. Das überflüffige Luftguantum in einem Zimmer 
fann man entweder dicht beim Fußboden frei austreten, oder zur Heizftelle zurüdtchren lofe 
fen, wo es direct in das Feuer geleitet wird, fo daß es mit dem Rauch turd bie Eſſe ent- 
weiht. Bei zwedmäßig angelegten Puftheizungsapparaten ift überdies jetenfalls der Brenn- 
materialverbraudh ein bedeutend geringerer als bei Ofenheizung, und für Hospitäler, Kirchen, 
Schulen, Theater u. ſ. w., fehr empfehlenswerth. Der der ?. gemachte Vorwurf, daß fie eine 
große Trodenheit der Luft erzeuge und den Aufenthalt in den auf biefe Weife cermwärmten 
äumen ungefund mache, ift durch eine genaue Unterfuhung Bolley's widerlegt. Durd 
direetes Wägen (Brunner’sche Methode) ergab ſich der Feuchtigkeitsgehalt in einem tur 
2. geheizten Zimmer (16,5%) zu 4,38 Gewichts⸗ oder 7,08 Volum⸗Tauſendſtel, während 
gleidyzeitig die Luft im Freien (5,59) 4,23 Gewichts- oder 6,84 Bolnm-Tanfenpftel Fenctig- 
keit enthielt. In einer andern Pocalität wurde die Luft mehrerer Zimmer unterfudt, und 
ihr Feuchtigkeitsgehalt mit dem eines durch einen Kachelofen geheizten Zimmers vergliden. 
Sept man legteren gleich 1, fo ergaben fi) die Werthe 1,0; 0,98 und 1,13 in einem Saal, 
in weldem wenige Stunden vorher viele Menfchen verfammelt gewefen waren. Dieſe That- 
ſachen beweifen unwiderleglich, daß durd 2. die Puft nicht ausgetrednet wird; Die gegens 
theilige Meinung entjpringt aus zwei ganz verſchiedenen Urfahen. Es bleibt nämlich oft 
unbeachtet, daß die in da® Zimmer einftrömende Luft zeitweife mit einer viel höheren Tem- 
—* ankommt, als man gewöhnlich in Zimmern mit Kachelöfen findet. Die relative 
euchtigleit iſt darum gering, da die Differenz zwifchen ver vorhandenen Feuchtigleit und 
derjenigen, welde der Temperatur entfprechend in der Luft vorhanden fein lönnte, eine ber 
trädtlide ift. Cine ſolche Luft muß aber in den Athmungswerkzeugen tas Gefühl ver 
Trodenbeit erzeugen. Dazu kommt noch, daf bei unvolltommener Keguftrung ter Klappen 
an den Zuführungstanälen fchr ſtarke Puftftröme in Pie Zimmer geblafen werten, melde 
Staubtheile emperwirkeln, die in ähnlicher Weife auf die Athmungsorgane wirten. 

Luftpumpe, (engl. Air-pump) ein ven Otto von-Öneride in Magdeburg (f. d.) erfun« 
bener, ſeitdem vielfach verbefierter, phyfitalifcher Apparat, mittels befien man die Luft in eis 
nem verſchloſſenen Raume bis auf ein Mininum verringern kann. Derfelbe befteht aus ei» 
nem hohlen metallenen Eylinver (Stiefel), in bem ein genau pafiender Kolben 
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ran mit einer gezahnten Stange verfehen, in welche ein kleines gezahntes, mit einer Cur⸗ 
el verſehenes Rad eingreift), KurtDicht auf und nieder bewegt wird; einem Hohllkörper oder 
Recipienten, aus dem die Luft fo viel ald möglich entfernt werben fol und einem engen 
Berbindungsrehr, der fjog. Communicationsröhre, zwiſchen Stiefel und Recipien» 
ten, in welchem durch eine doppelt durchbohrte Hahn- oder Bentilvorridtung (daher Hahn 

oder Bentil-2.n genannt) die Communication zwiſchen Stiefel, Recipienten und der 
freien Atmofphäre nad Wunfch regulirt werben kann. Während jedoch die Hähne mit der 
Hand geftellt werden müſſen, öffnen ſich die Bentile von felbft, wenn der Luftorud von der 
einen Seite auf diefelbe wirkt, während fie fid) ſchließen, wenn er von ber entgegengejebten 
fommt. Wird nun, während der Recipient mit dem Stiefel in Verbindung ſteht und der 
Ausweg zur äußern Luft geſchloſſen ift, der Kolben nad außen bewegt, fo geht die Luft aus 
dem Kecipienten theilweife in ten Stiefel iiber und wird alfo in beiden Räumen bedeutend 
verbünnt. Wird jet der Weg zum Recipienten abgefperrt und dafür der nad der Atmo— 
b äre geöffnet, fo wird, wenn der Kolben wieder vorwärts gedrückt wird, Die zuvor aus dem 

ecipienten in den Stiefel übergetretene Luft herausgepreft. Man kann dieſe Berbün- 
nung unter Beobadtung Des angegebenen Verfahrens nod mehrere Male und zwar jo oft 
wiederholen, bis endlich, bei einem gewiffen Grade der Berbünnung, die größere oder ge— 
ringere Bolltommenbeit ver Mafchine der weiteren VBerbünnung Grenzen fett. Bei guten 
L.n läßt fi) die Verdünnung bis auf !/,g, treiben, wenn die wäjlerigen Diünfte im Recipi— 
enten durch Chlorfalium oder Schwefeljäure abforbirt werden. Zur Luftverdichtung 
bedient man fih ver Compreffionsluftpumpen, melde ähnlich den L.n conftruirt 
find und nur die entgegengefette Bewegung der Bentile oder des Hahns erfordern. Außer 
den obengenannten Hahn- und Bentil-®.n unterfcheidet man no Quedfilber- und 
WBaffer-2%.n; ferner einfahe und doppelte, mit Hanthaben, Steigbügeln, Kurbeln, 
Kreuzwinden, Drudbalten etc. Die Größe der Verdünnung wird durch ein Barometer ge- 
mefjen, welches unter dem Recipienten oder in Verbindung mit demfelben ſich befindet und 
durch die Höhe des Queckſilbers in feinem oben verfchloffenen Schenkel über dem Niveau 
defielben im andern, offenen Schenfel den Drud der noch vorhandenen Luft angibt. Mit 
Hilfe der L. läßt fih das Gewicht der Luft, der Puftorud fowohl in Beziehung auf das Ba- 
rometer, ald aud) dadurch nachweiſen, daß man Glastafeln oder Blafen durch denfelben zer— 
fprengt; ferner, daß im leeren Raum alle Körper gleich fchnell fallen, daß Thiere darin nicht 
leben können, daß brennende Körper erlöjhen und der Schall nicht fortgeleitet wird; endlich 
daß Tlüffigkeiten um fo rafcher verbunften und bei um fo niederer Temperatur ficden, je ge= 
ringer der auf denfelben laftende Luftorud ift. Auf dem Druck der Luft und auf ver Erzeu- 
gen eines luftverbünnten Raumes beruhen viele Erſcheinungen, wie namentlich die des 

thmens (f.d.), des Saugens und mehrere wichtige Vorrichtungen, nämlich bie 
Saugpumpe(f.d.) unddie Feuerfprite(f.Spriße). Ueber das interefjante Erpe— 
riment mit den ſog. Magdeburger Halbkugeln, vgl. Halbkugel. Anders find die Erſchei— 
nungen mittel® der Compreffionsluftpumpe; eine ftark aufgetriebene Blafe wird in verdich— 
teter Luft Heiner, eine feine Glaskugel zufammengevrüdt. Auf dem Drude der comprimirten 
Luft beruht ver Gebrauch des Manometer's (ſ. d.). Ein Heronsball (ſ. d.) ſchnell aus 
dünnerer in verdichtete Luft gebracht, zerſpringt. Der Unterſchied in der Fallzeit leichter 
und ſchwerer Körper ift in verdichteter Luft noch größer als in gewöhnlicher. Die Con— 
firuction und Wirkung der Windbüchſe (f. d.) beruht lediglich auf Compreffion der 
Luft. Im technifcher Sinficht benugt man die 2. zum vollftändigen Austrodnen von Kör— 
pern, welde keine Hige vertragen, die Compreffionspumpe aber bei Mafchinen, melde mit 
comprimirter Yuft arbeiten. 

Zuftröhre (Trachea, arteria aspera), das Organ, durch welches den Lungen Luft zuge— 
führt wird, beginnt unterhalb des Kehlkopfs, der gewiffermaßen ihr Mundftüd bildet, in der 
Höhe des fünften Halswirbels und läuft vor der Speiferöhre zur Brufthöhle hinab, mo fie ſich 
in der Höhe des dritten Bruftwirbeld nad) rechts und links in zwei Aeſte (Bronchi) fpaltet; 
f.Brondien. Die L. befteht aus 18—20 norpeligen Ringen, die aber nicht ganz gefchlofie 
find, fendern die Geftalt eines C haben. Der hintere, freie Rand aller Ringe wird dur 
eine faferige Membran gebildet, während elaftifch-faferiges Gewebe den Zwifchenraum zw 
fhen je zwei Ringen ausfült. Bon innen ift die 2. ausgelleidet von der Fortfegung ! 
Kehlkopfſchleimhaut mit Flimmerepithel. Bon den Krankheiten der 2. find die haupti 
fichften: VBerengerungpderLuftröhre dur Narbenbilvung, Geſchwülſte oder 7 
der Schilddrüſe (f. Kropf) und L.fifteln, welche häufig nah Verwundungen zurü 
ben. Die künftlihe Eröffnung der L., wie fie namentlich häufig bei Eronp angemandy 
nennt man Luftröhrenſchnitt (Tracheotomie). r 
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Luftſpiegelung, auch Kimmung, Fata Morgana (franz. mirage) nennt man in 
ber Natur unter gewijlen Bedingungen vorfommente, mertwürtige Epiegelungen von Ges 
genftänden, die oft als feenhafte Erſcheinungen auftreten, woher der Name Kata Mor» 
gana (vom mittellat. und ital. fata, Tee, alfo Fee Morgana, d.i. bildlich Traums 
oder Zauberbilder, Gefihtstäufhung). Gewöhnlich find dieſe Erfcheinungen nur in großen, 
meiſt fandigen Ebenen zu beobadıten, über welchen fidy eine rubige Luftſchicht befintet, fo 
daß die nad) Sonnenaufgang erwärmten, und daher verbünnten unteren Puftfhichten nur 
fehr allmälig mit den oberen, dichten Schichten fidy mifhen. Bon erhabenen Gegenftänten, 
bie in ſolchen Ebenen ſich befinden, gelangen nun zwei Bilder in das Auge des Beobachters, 
indem einestheild Lichtitrahlen direct von dem Gegenftand dahin gelangen, und anterntheil® 
ein anderer von dort ausgehenver Strahl in den weniger dichten Yuftfdidten eine folde 
Bredung, und an ter Grenze zwifchen Dem bichteren und dünneren Diittel derart zurüdger 
worfen wird, daß er dem Beobachter aus der entgegengefeßten Richtung des wirklichen Ges 
genjtandes zu kommen fcheint, weshalb er in dieſer das zweite, aber umgelchrte Bild des 
Gegenstandes ſieht. Zwiſchen beiden Bildern befindet ſich eine Luftſchicht, fo daß nun tas 
Ganze den Einprud hervorbringt, ald ob man eine Reihe von Gkgenftänten, wie Bäume, 
Hügel, Thürme ꝛc. fähe, die fi) in einem See oder Meer fpiegeln. Häufig find ſolche Luft. 
bilder in den Wüſten Perſien's und Afrika's; ebenfo werden über Mecren und anteren Irs 
ten F.en wahrgenommen. Auch find die Höfe um Sonne und Mend, Nebenfennen und 
Nebenmonde hierher zu rechnen, welche dadurch entſtehen, daß zwiſchen dieſen Weltlörpern 
und dem Beobachter dünne Wollenſchleier vorüberziehen. Auch bier ſcheinen theils bie 
Drehung, theils die Zurüdwerfung des Lichts die Urſachen ter Erfdieinung zu fein. Dies 
felbe läßt fih aud im Zimmer nahbilden, indem man bie Lichtf'rahlen nabe an eincm ers 
bitten Körper vorbeigehen läßt, wobei ein Gegenftand ebenfalls toppelt (und zwar das cine 
Bild umgekehrt) erfcheint. 

Lugano, 1) Diftrict im ſchweiz. Kanton Teffin; 22,997 E. (1870). 2) Haupts« 
ftadt des Diftrict8 und abwechſelnd mit Locarno und Bellinzona Sig der Kantonalregierung, 
am Luganerſee (Lago di Lugano) gelegen, bat cin Lyceum und rege Intuftrie, nament⸗ 
lid in Seite, Das fchenswerthefte Gebäude ift die Kirche Sta.Maria d'egli Angeli mit 
einem berühmten Frescogemälde des Bernardino Lucini. Der nad ber Stadt benannte 
See gehört theils dem Kanton Teffin, theils Italien an, ift 2 St. lang, im Durchſchnitt 
ı/, St. breit und reih an Fifhen. Die Uferlanpfhaften zeichnen fih durch reizende Sces 
nerien au. 

Lüge ift jeve VBerhehlung der Wahrheit mit der Abſicht zu täuſchen. Zur L. werben auch 
alle abſichtlichen Zmeideutigfeiten und Unbeftimmtbeiten, Zurüdhaltung, wo der Andere das 
Recht auf Mittheilung hat, Berftellung, Wortbrüdigkeit und Verrätherei gerechnet. Bem 
Standpunfte der Moral ift jede L., als Ausorud eines heimlichen, feintfeligen Verhaltens 
einer Perfon gegen eine andere, verwerflich; doch hat man von dieſem Grundſatze Ausnab- 
men zugelafien, wenn durch eine 2. etwas Böfes verhindert, oder etwas Gutes geförbert 
werden kann. Vgl. Kant, „Ueber cin vermeintes Net, aus Menſchenliebe zu lügen“ 
(1797); Böhme, „Ueber die Moralität ver Nothlüge* (Neuftabt 1828); Heinroth, „Die 2,“ 
(Leipzig 1834). 

Lugos, Marktfleden und Hauptort des Krafiser Comitats in Ungarn, hat etwa 11,000 
E., wovon */, Deutfche, die übrigen Waladhen find, Der Temesfluß, über den eine 50 
Klafter lange Prüde führt, theilt die Stadt in Deutfh- und Romaniſch-L. 2, ift 
Sitz der Comitatsverwaltung, eines griehifchen Bifhots, und hat ftart befuchte Jahr- und 
Wochenmärkte. 

Luini oder Luvino, Bernardino, vorzüglicher Maler ver Mailändiſchen Schule, 
wahrſcheinlich in dem Flecken Luvino, am Lago Maggiore, in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. geboren. Er war der trefflichſte Schuͤler des Leonardo da Vinci, ſcheint nie in 
Nom geweſen zu fein, und arbeitete hauptſächlich zwiſchen 1500—1530. Eines feiner 
Hauptwerfe, die Fresfen in der Kirche zu Saronno, im Mailändiſchen, hat die, Arundel-Ge⸗ 
ſellſchaft“ in London in Ehromolithographien publicirt. Copieen diefer Lithbegrapbien ber 
figt das „Athenäum” zu Boften. L.'s ſchönſte Werke find oft für Arbeiten feines Meifters 
gehalten worden, Sein Sohn, Aurelio L., war cbenfalld Maler, aber von geringerer 
Deveutung. 

Luiſe, Hu gufte Wilhelmine Amalie, Königin von Preußen, Gemahlin Fried⸗ 
drich Wilhelm's IIL, Tochter des Herzogs Karl von Medienburg-Strelis, geb. am 10, 
März 1776 zu Hannover, verlor frühzeitig ihre Mutter Friederike, Prinzeffin ven Heſſen⸗ 

mftabt, wurde erft unter die Auffiht des Fräuleins von Wolzogen, dann bei ihrer geift- 
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reihen Großmutter, ver Landgräfin von Heffen- Darmftabt, erzogen, vermählte fih am 24. 
Dezember 1793, und erwarb ſich durch Yeutfeligkeit, Wohlthätigkeit und deutſchen Sinn, 
den fie nad) der Kataftrephe von 1806 in hohem Maße bewährte, die begeifterte Liebe des 
Bolkes. Sie ftarb während eines Beſuches bei ihrem Vater auf dem Luftfchloffe Hohenzieritz 
am 19. Juli 1810. Ihre Leiche ruht in dem prächtigen Mauſoleum in Charlottenburg bei 
Berlin. Zu ihrem Andenten ftiftete der König 1814 den Yuifenorben, und das Lui ? elle 
ftift in Berlin, eine Erziehungsanftalt für arme Mädchen. 

Luiſe Ulrike, Königin von Schweden, die Schweiter Friedrich's des Gr. von Preußen, 
geb. am 24. Juli 1720, vermäbhlte ſich am 29. Aug. 1744 mit dem Kronprinzen von Schwer 
den, dem nahmaligen Könige Adolf Friedrich, gründete aus eigemen Mitteln 1763 bie 
Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften, fowie die Bibliothef und das Kunftcabinet in 
een. begünftigte die Männer der Wiſſenſchaft, namentlich Linne, und ftarb am 
16. Juli 1782. 

Quitpold, Karl Iofepb Wilhelm Ludwig, Prinz von Bayern, geb. zu Würz⸗ 
burg am 12. März 1821, bayerifcher Feldgeugmeifter und General-Infpecter der Armee, 
ber Oheim des Königs Ludwig IL von Bayern, nahm hervorragenden Antheil am Deutſch- 
Franzöſiſchen Kriege (1870—71) und gehörte zum Generalftabe des Kaifers. 

Ruitprand, ſ. Yiutprand. 

Lulas, nad) der firdlichen Tradition der Verfaſſer des dritten Evangeliums , nadı Eufe- 
bins und Hieronymus zu Antiochia in Syrien geboren, wurde wahrſcheinlich durch ven Apoftel 
Paulus zum Chriftenthum befehrt, und war defien langjähriger Reifegefährte; fell nad 
Hieronymus in einem Alter von 84 Jahren geftorben, und fein Leichnam auf Befchl des 
Kaiſers Konftantin des Gr. aus Adaja nad Konftantinopel gebracht worden fein. Die 
Legende macht ihm zum Maler. Das ihm mit der Apoſtelgeſchichte (f. d.) zugefchriebene 
dritte Evangelium bildet mit jener ein größeres Ganzes, das bie neuere Kritif dem Anfange 
des zweiten Jahrhunderts zugewiefen hat. In der katholiſchen Kirche ift der 15. Oktober 
fein Gedächtnißtag. 

Lukas don Leyden, berühmter nieberländifher Maler und Rupferftecher, geb. 1494 
” Leyden, geft. daſelbſt 1533. Erlernte bei feinem Vater und bei Cornelius Engelbredt- 
en, fing ſchon im neunten Jahre an in Kupfer zu ftechen, malte im zwölften einen beil. Hu⸗ 
bertus, der die Kenner in Erftaunen fette, und lieferte im fünfzehnten mehrere, nad) eigenen 
Eompofitionen geftohene Blätter, darunter vorzüglic „Die Verſuchung des heil. Antonius“ 
. und „Die Belehrung des Panlus*. Seine Gemälde in Del und Waflerfarben, ſowie auf 
Glas find ſehr gefhäst, und feine zahlreichen Kupferftihe lafien ihn neben Mar Anton umd 
Dürer als den größten Stecher feiner Zeit erſcheinen. Da er an Hypochondrie litt, machte 
er zujammen mit feinem freunde Mabufe eine Reife durch die Niederlande, jedoch ohne Er⸗ 
folg. Er bildete ſich ein, von neidifhen Künftlern vergiftet zu fein, und hütete fait ſechs 
Jahre lang das Bett, arbeitete dabei aber fortwährend. In feiner Auffafjung neigte er 
fi dem Genrehaften und Bizarren zu, felbft in ter Darftellung biblifher Stoffe. Die 
vorzüglichften feiner Bilver findet man in Leyden, Wien, Dresden, Münden und Florenz. 
Die ihönften Sammlungen feiner Kupferſtiche, deren viele fehr felten find, finden fi auf 
der Bibliothek zu Wien und im Cabinet des verftorbenen Erzherzogs Karl. In der Gray’. 
ſchen Sammlung im „Harvard College“, Cambridge, Maſſachuſetis, befinden fi 20 Blatt 
feiner Stiche. Die oft wiederholte Behauptung, 2.’8 Familienname ſei Damesz gewer 
fen, foll auf einem Irrthume beruhen. Diefer Name gehört vielmehr dem Sohne feiner 
einzigen Tochter an. 

— Joſeph von, namhafter polniſcher Hiſtoriler, geb. 1797 zu Kromplewo 
unweit Poſen, war Bibliothekar der gräflich Raczynſti'ſchen Bibliothek in Poſen und Lehrer 
der polniſchen Sprache am Gymnaſium daſelbſt, und zog ſich 1852 nach dem Dorfe Targo- 
ßzyce bei Kobylin zugüd. Er ſchrieb: „Hiſtoriſche Nachrichten über die Diſſidenten in Polen 
im 16. und 17. Jahrh.“ (Polen 1832), „Ueber die Kirchen der Böhmiſchen Brüder im che- 
maligen Großpolen“ (ebd. 1835), „Die Gefchichte der Kirchen des helvetifchen Glaubens- 
befenntniffes in Litauen“ (2 Bpe., ebd. 1842, deutfch Feipzig 1848—50). 

Rufin, Tomnfbip in Lawrence Co. Jllinois; 1755 €. 

Lukmanier, Bergpaf an der Grenze der fhmeizerifhen Kantone Teffin und Grau— 
bünden, führt in einer Höhe von 5948 Fuß aus dem Mebelferthale in das Blegnothal 
und von da zur Gottharbsftraße. Im 14. Jahrh. wurden hier zum Schutze ber Reiſenden 
zwei Hospitäler angelegt. 

Luknow (Ludnow, Ladnau, Laknow). 1) Divifion der Provinz Audh (Oude), 
Brit. Oſtindien. 2) 2. oder Lathnö, Hauptſtadt ber ee Fe bis 
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1856 ein felbftftändige® Königreich war, hat 300,000 E., und liegt am rechten Ufer tes 
Gumti, eines Nebentluffes des Ganges. Die meiften Häufer ver Altftabt haben Erdmauern 
und Strohdächer, und die Straßen find eng; die Neuftadt dagegen bat viele prächtige Ge- 
bäude, breite, mit Paläften und Mofcheen befegte Straßen; die neuen Stadttheile haben 
ganz das Ausjchen einer engliihen Stadt. Die durch eine befondere Mauer eingefchlofiene, 
den Strom ———— Straße, enthält prachtvolle Paläſte, Moſcheen, Gärten und 
Grabdenkmäler. er nordweſtliche Theil der Stadt (1775—1797 erbaut) enthält das 
Imambarah, eins der fhönften Dentmäler moslemitifher Arciteftur in Judien. Ein an- 
deres Wunderwerk ift Das Grabdenkmal von Huffein-Zeinab, mit feiner reihen Kuppel, von 
wohlgepflegten Gärten umgeben. L. hat eine Sternwarte, Hospital und andere öffentlice 
Gebäude. L., eine der älteften Städte Indiens, war am Ende des 18. Jahrh. nad Delbi 
die reichfte Stadt des moslemitifhen Indiens und zu Anfang des 19. Jahrb. Sit vieler 
mohammedaniſcher Dichter und Gelehrten. Der Aufftand der Seapoys, welder bier am 10, 
und 11. Juni 1857 ausbrad, und die Kämpfe während der Jahre 1857 und 1858 verſetzten 
dem Glanz und Wohljtande ver Stadt harte Schläge. Am 19. März 1858 fiel die Stadt 
nad jehstägigem Kampfe in die Hände der Briten unter Campbell und Dutram. Bel. 
Rees, „Die Belagerung von L.“ (Leipzig 1858). 

Quffor, Dorf in ODberaegppten, im alten Stabtbezirf von Theben gelegen, ift be- 
rühmt durd) jeinen, von Amenophis III. erbauten, und von Ramſes II. fortgefegten Tempel. 
Einer der vor den Polonen des Ramfes errichteten Obelisken, wurde 1831 auf der “Place 
de la Concorde” in Paris aufgeftellt. 

Lullus, Raimundus, einer der originellften und ausgezeichnetften Geifter des 13. 
Jahrh., geb. 1234 in Balma auf der Infel Mallorca, führte bis zu feinem 30. Yebensjahre 
als Senefhall am Hofe des Königs ein wüſtes Leben, widmete ſich feit 1266 einer ftrengen 
Aſceſe, vertheilte fein Vermögen unter die Armen, bildete fib zum Miffionär ans, und 
wirkte als folcher vorzüglich unter den Mobammedanern. Zu den Zwecke machte er brei 
Reifen nad) Afrika, und ftarb infolge erlittener Mifhandlungen auf der HRüdreife von Tunis 
1315. Die von ihm erfundene Kunft, *Ars magna Lulli”, oder „Zullifhe Kunft“ 
genannt, ift eine logiſch- mechaniſche Methode, gewiſſe Elafienbegriffe zu combiniren und das 
mit alle wifienfchaftlihen Aufgaben zu löfen, wobei die Buchftaben (Alphabetum artis) zur 
Bezeihnung der Grundbegriffe, und geometrifche Figuren zur Andeutung der Bezichungen 
derjelben gebraucht werden. L.'s Opera omnia” gab Salzinger (10 Bbe., Mainz 1721 
bis 1742), feine Gedichte “Obras rimadas” Rofello (Palma 1859) heraus. gl. Helfferid, 
„R. L. und die Anfänge der catalanifchen Literatur“ (Berlin 1858). 

Lully, Giovanni Battifta, berühmter Componift und Schöpfer ber franzöfifden 
Großen Oper, geb. 1633 zu Florenz, wurde, al® Küchenjunge bei der Prinzeffin von Mont: 
penfier in Paris, wegen ſeines mufitalifhen Talente von Ludwig XIV. unterftägt und 
trat fpäter an die Spike ber *Bande des petits violons”, die den Ruf der beften Kapelle in 
ganz Europa erlangte. Er ftarb ald Director der Großen Oper in Parid am 22. Mai 
1687. Durch feine Compofitionen, namentlich Die Opern “Isis” (1677), *Armida” (1686), 
*Bellerophon” (1679) n. a. begründete er eine neue Epoche in der franzöfiihen Mufit. 

Lumber, Townfbip in Cameron Eo., Pennſylvaniaz 674€, 

Qumber City. 1) Dorfin Telfair Co., Georgia. 2) Tomnfhip im Elearfield 
Co. Bennivlvania; 230 €. 

Lumberland, Tomwnfhip in Sullivan Eo., New Nort; 1065 €. 

Lumberport, Poftvorf in Harrifon Eo., Weft Virginia. 

Lumber River, entipringt im N.O. von Ridland Co. Nortb Carolina, flieht 
ſüdöſtlich durch Robefon Co., wendet fih dann nad S. W. und vereinigt ſich mit dem Little 
Pedee in Marion Eo., South Carolina. 

Lumberton. 1) Townfbip mit Boftdorf, letzteres am Mncocus Crecl, mit 
lebhafter Schifffahrt, in Burlington Co., New Jerſey; 1718 E 2) InNortb Ca— 
rolina: a) Dorf in Gates Co.; b) Tomnfbip und Bofttorf, legteres Haupt 
ort von Robeſon Co., 1339 E., lettteres hat 615 E. 3) Poftporf in Elinten Co., 
Obio. 

Lumberville, Poftvorf in Buds Eo., Bennfplvania. 


Lumme (Uria), eine zu ven Steiffüßen gehörige, im nörblichen Polarmeer einbeimifche 
Bogelgattung mit geradem, pfriemförmig zugefpigtem Schnabel umd befiederter Schnabel- 
wurzel, kurzen Flügeln und dreizebigen Füßen. Die &.nnähren fi) von Fifchen und niften auf 
Felſen. Ihrer Eier und. Federn wegen find fie vielfahen Berfolgungen ausgeſetzt. 
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Lumpfin. 1) Counth im nörbl, Theile bes Staates Georgia, umfaht 460 engl. 
O.⸗M. mit 5161 E. (1870); darunter 3 in Deutfchland geboren und 462 Farbige; im J. 
1860: 4626 E. Das Land ift hügelig, im N.W. gebirgig, hat fruchtbare Thallandſchaften 
und oldlager. eg Dahlonega. Demokr. Majorität (Präfiventenwahl 
1868: 185 St.). 2) Zownfbip und Poftdorf, lettered Hauptort (778 E.) von 
Stewart Eo., Georgia; 2856 E. | 

Lumptin’s Ereet, Fluß in Georgia, mündet in den Flint River, Dooly Co. 

Luna, die Mondgöttin, ſ. Selene. 

Lund (lat. Londinum Gothorum), Stadt im ſchwed. fin Malmöhus, ſüdöſtl. von 
Landskrona gelegen, hat 10,588 E. (1869), und iſt Sig eines Bifchofs, der zu gleicher Zeit 
Brofanzler der 1666 geftifteten Univerfität ift. Diefelbe hat über 40 Profefjoren und ges 
gen 400 Studenten, Mufeum, Krankenhaus, anatomiſche und hemifche Inftitute, ein Zoolo— 
giihes Cabinet, Botanifhen Garten und eine reichhaltige Bibliothek, in der fih unter ans 
deren Schägen eine Handſchrift des Birgil aus dem 7. oder 8. Jahrh. befindet. Außer der 
Univerfität hat 2. ein Schullehrerfeminar und eine Domſchule. L. hat den älteften Dom 
Stundinavien’s, deſſen Bau unter Biſchof Egino (geft. 1072) begonnen und 1145 vollendet 
wurde. Das Gebäude ift im altfähfifhen Style mit Rundbögen aufgeführt. 2. ift cine 
uralte, im Mittelalter hochwichtige Etadt, der erfte Bifhofsfig des Nordens, und war his 1658 
häufig der Wohnort der dänifhen Könige. Das Erzbisthun wurde 1533 aufgehoben. 
Bei L. fchlug Karl XI. 1676 die Dänen, und am 26. Febr. 1679 wurde hier der Friede 
zwiſchen Schweden und Dänemark geſchloſſen. Vgl. Berling, „Lund“ (1868). 

undyg, Benjamin, amerikaniſcher Abolitionift, geb. in Suſſer Eo., New ers 
fey, am 4. Jan. 1789, geft. am 22. Ang. 1839 zu Lowell, La Sulle Eo., Illinois, half 
bis zu feinem 9. Jahre feinem Vater in der Landwirthſchaft, kam dann nad Wbeeling, Bir- 
ginia, wo er die Sattlerei erlernte, und zuerft feine Aufmerkſamkeit auf die Sklavereifrage 
gelenft wurde; ging von bier nach Mount Pleafant, Ohio, dann nah St. Elairsville, Bir- 
ginia, wo er den Anti-Sflavereiverein “Union Humane Society” gründete und cine Ans 
Hagefchrift gegen die Sklaverei fhrich. Zudem bald darauf gegründeten *Philanthropist” 
lieferte 2. mehrfah Beiträge. Im Jan. 1821 begann er die Herausgabe des “Genius of 
Universal Emancipation”, welcher zuerft in Jonesberougb, Tenneffee, und fpäter in Bal- 
timore erfchien, befuchte 1825 Haiti zum Zwed ber Ueberfiedlung emancipirter SHaven, 
1828 die Oſtſtaaten, 1830—31 Canada und Teras, feit 1833 Teras und Merico, bielt 
überall Borträge gegen die Sklaverei, vertheilte Flugſchriften und fuchte Vereine zur Ein- 
führung der freien Arbeit zu ftiften. Vgl. Thomas Earl’s, “The Life, Travels and Opi- 
nions of Benjamin Lundy” (Philadelphia 1847). 

Lundy’s Lane, in ver Provinz Ontario, Dominion of Canada, nahe den Fällen des 
Niagara, ift gefchichtlich ventwürdig durch die am 25. Juli 1814 zwiſchen Truppen der Ber. 
Staaten unter General Brown, und Engländern unter General Drummond gelieferte 
Schlacht, in welcher erftere (3000 Mann ftark) ven gut disciplinirten und geübten englijchen 
Truppen (4000 M.) tapfer Stand hielten. Der Verluft der Ameritaner betrug 743 M., 
ber der Engländer 878 M. 

Lüneburg. 1) Ehemaliges Für fe nthum in Niederfachfen, 1816 an Hannover ge» 
lommen und jegt mit der Graffhaft Dannenberg und den beiden früheren lauenburgijchen 
Aemtern Artlenburg und Neuhaus die Landdroſtei 2. des ehemaligen Königreichs, jegt der 
preußiſchen Provinz Hannover bildend. 2) Landdroſtei in der preuß. Provinz Han-— 
nover, umfaßt 211 Q.-M. mit 381,587 €. (1867), davon 376,228 Putheraner, 3890 
Katholifen und 1147 Juden, ift in 7 Kreiſe getheilt, welche in 22 Amtsbezirte und 9 
jelbjtftändige Städte zerfallen. Das Land, welches ?/, des früheren Staate® Hannover 
einnimmt, umfaßt die Gebiete ber Aller, Jlmenau und Jeetze und ift längs der Elbe und 
Aller fruchtbares Marſchland. Der N.Dften wird von zahlreichen Höhen durchzogen, mäh- 
rend den S. Weſten ausgedehnte Ebenen beveden; 90 D.-M. nehmen die Füneburger 
Heide und andere Sandflähen, große Torfmoore und Wälder ein. Hanptprotufte des 
Aderbaues find Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Erbfen, Hopfen und Gartengewädyfe. Einen 
bedeutenden Exwerbszweig bildet die Viehzucht, melde namentlich gute Pferde und Hornvieh 
erzeugt, und ihren Sig in der Marfchgegend hat. Auf der Heide wachen Heidelbeeren und 
Kronsbeeren in großer Menge, und geben einen reihlihen Ertrag. Auch die Schafzudt 
und der Wollhandel find in Blüte, und die fog. Heidſchnucke, das eingeborne Schaf der 
Lüneburger Heide, bildet nody immer einen Haupterwerbszweig für Die Bewohner. Es ift 
faum 2 Buß lang, 1%/, Fuß hoch, von ſchwächlichem Bau mit dünnem Pelze, der eber 
haarig als wollig ſcheint und lebt von Heidekraut, das fein anderes Thier anrührt, Mit 
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dem Ginbringen rationeller Culturverhältniſſe hat die Heibfchnude dem veredelten Schafe 
weichen müſſen, doch wird die Anzahl derfelben immerhin nodauf600,000 Stüd angegeben. 
Ganz beſonders zeichnet ſich die Heide durch die Bienenzucht aus, die hier wie kaun irgend 
wo anders in Norddeutſchland blüht. Die Rübfamenfelver, die Buchweizen- und die Heibe- 
blüte geben den Jumen reihe Nahrung, und die Ergiebigkeit läßt fi daraus ermeſſen, daß 
ein Bienenfted in der Zeit der Blüte diefer Kräuter (Auguft umd Anfang Ecptemker) 
etwa 50 Pfund Honig liefert. Jährlich werden etwa 300 Gentner Wachs gewonnen. 
3) Kreis in der gleichnamigen Landdroſtei, umfaßt 19°/, D.-M. mit 47,507 E. (1867), 
beiteht aus den Aemtern 2. und Blekede und der Stadt?. 4) Hauptſtadt ter Land— 
droftei und des früheren Fürſtenthums L., an der ſchiffbaren IImenau, am Fuße des Kalt 
berges gelegen und von Mooren umgeben, hat 15,916 €. (1867), ein altes Rathhaus, 
früher mit 6 Thürmen, in weldem das fojtbare Katbfilberzeug, das an Kunfimertb nech bie 
Gabinetftüde der berühmten hannoverfhen Silberlammer übertreffen foll, aufbewahrt wird. 
Es zählt jest no 37 Stüd und ftanımt aus dem Anfange des 15. Jahrh. P.hateinidönes 
Schloß am Marktplatze, ein großes Kaufhaus und cine Bibliothek mit 30,000 Zänten, 
darunter einen oder des Sachſenſpiegels. Unter ten Kirchen zeichnet ſich beſonders bie 
Johanniskirche aus; fie ftammt aus dem 14. Jahrh., hat einen reid;verzierten 3CO F. beben 
Thurm, und in einem Seitengewölbe cine 9 F. hohe Marmorſäule, welde cinft auf tem 
Kalkberge das Bild der röm. Montgöttin Luna getragen haben fell, deher Yunabnrg. 
Die Bauart der, ven der Zcit meift gebräunten Häufer ift ſchwerfällig mit fiattliden Gie 
bein und cigenthümlichen Borbauten, und erinnert an die chemalige Bedeutung ter jrüberen 
Hanfaftadt. Auf dem Kalkberge liegt die Michaelislirhe, die Auhefiätte ter Lünckurger 
Fürften; das Klofter St.-Michael wurde im 3. 1655 in eine Ritteralademie (180 aufges 
hoben) verwandelt und dient jest ald Seminar. Die Saline, die [hen im 10. Jahrh. bes 
kannt geweſen fein fol, liefert jährlich gegen 300,000 Gentner Salz; mit derſelben find cine 
Soolbadanjtalt nnd eine hemijche Habrif verbunden. Im Kalkberge, ver jegt algebaut 
wird, finden ſich ſchöne VBorazite. 

Geſchichte. Der Urfprung der Statt ift auf das 904 anf dem Kalfberge ron Otto 
dem Erlauchten gegründete Micaclisklofter zurüdzuführen; der Nahe Luinikurg finde 
fih 961 als der einer Burg, welche Hermann Billung zum Schnee des genannten Klofiert 
anlegte. Unter der Herrſchaft ver Welfen blühte 2. nad Zerftörung des nabe gelegenen 
Bardowick (1189) raſch auf. Nach ver Theilung der welfifhen Lande (1267) wunte Y. Res 
fivenz der L.ifchen Linie. Nach dem L.ifhen Erbfolgetriege crlangte L. tie Unab- 
bängigfeit;.1530 wurde die Reformation eingeführt. 1810 wurde L. zum Departement 
Niederclbe gezogen, und am 10. April 1813 erfochten bie vereinigten Ruſſen und Preu— 
gen am Fuße dcs Kalkberges den erjten Sieg über die Franzofen unter Morand. 

Lunel. 1) Stadt im Arrondifiement Montpellier des franzöfiihen Departements 
Herault, an dem Kanal von L. und der Eifenbahn gelegen, bat 6989 E. (1866), baut 
ausgezeichneten Muscatwein (Muscat de 2.), ver einer der berühmteften Liqueurweine ifl, 
aber vielfach verfälfcht wird. 2) VBieil-P., Markttfleden im der Umgegend ven L. mit 
Grotten, in denen ſich fofjile Knochen befinden; treibt ebenfalls bedeutenden Weinbau. 

Lunenburg. 1) County im füröftl. Theile des Staates Virginia, umfaßt 370 
engl. Q.-M. mit 10,403 €. (1870); darunter 3 in Deutfchland geboren und 6059 Far- 
bige; im 3. 1860: 11,983 E. Das Pand ift hügelig nnd frudtbar. Hauptert: Yunen- 
burg Eourt-Honfe. Demokr. Majeritit (Gouvernenrswahl 1869: 221 ©t.) 
2) Tomnfhip in WVorcefter Co, Maffadhufetts; 1121 E 3) Tomwnfhip mit 
gleihnamigem Boftborfe in Eſſer Co, Bermont; 999 €. 

Zunenburg, County im SO.von Nova Scotia, Dominion of Canada, umfaßt 600 
engl. D.-M. niit 23,834 E. (1871). Hauptfladt: Punenburg, 46 engl. M. fürmeftl. von 
Halifar, hat 3231 E. und cinen vortrefftichen Hafen, an deſſen Eingange fih ein Leuchtthurm 
befindet. 2. heit zuweilen auch Malaguaſh. 

Lunenburg Court:Houfe, Poftvorf und Hauptort von Lunenburg Co., Birginia. 

Lünemann. 1) Georg Heinrid, nambafter Philolog, geb. 1780 zu Göttingen, 
geft. 1830 ald Nector des Gymnmaſiums dafelbft, hat fich befonders durch Bearbeitung des 
Scheller'ſchen „Latein.sdeutichen und deutfchelatein. Wörterbuchs“ (7. Aufl., lat.dentſcher 
Theil, 2 Bde., Hannover 1831; deutfchelateinifber Theil von Georges, 2 Bre., ebd. 
1831—33) befannt gemacht. 2) Gottlieb, proteftant. Theolog, geb. am 17. April 1819 
zu Göttingen, Profeffer der Theologie für Eregefe des N. T., ſchrieb Commentare ju 
mehreren Paulinifchen Briefen, gab mit Mefmer bie 6. Aufl. ven de Wette's „Lehrbuch 
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ber Hiftorifch-Fritifchen Einleitung in das N. T.“ (Berlin 1860) heraus, und beforgte bie 
7. Aufl. von Winer's „Orammatif des nenteftamentlichen Sprachidioms“ (Yeipzig 1867). 

Lünetten * franz. lunette, Heiner Mond, etwas Mondförmiges) oder Brillen, 
find im Fortiftcationswefen zu den Außenwerken gehörige, Heine, aus 2 Fagen und 2 Flanken, 
oder audy nur aus erjteren allein beftehende Befeſtigungswerke, welche im Hauptgraben vor 
dem Ravelin oder vor dem Glacis des Gededten Weges errichtet find, und den Zmed haben, 
die Belagerung zu verzögern oder zu erfchweren. | 

Lunéville, Hauptitadt eines gleihnamigen Arrondiffements im franz. Departement 
Meurthe, an der Eifenbahn und dem Zufammenfluffe der Meurthe und Bezouze gele- 
gen, fabricirt Stidereien, Calicots, Handſchuhe u. f. w., hat 15,184 E. (1866), und ift 
Sig eines Gerichtshofes erfter Inftanz. Das ehemalige Schloß dient ald Cavalleriekaſerne. 
Die jhöne Pfarrfirhe mit 2-Thürmen gehört zu den prächtigften Gebäuden der Stadt. 
Am 9. Febr. 1801 wurde hier der Lunéviller Frieden zwilhen dem Deutſchen 
Reiche und der Franz. Republik gefchlofien, durch welchen Belgien und das linke Rheinufer 
an Frankreich, Mailand und Mantua an die Cisalpinifhe Republik, Venedig, Jftrien und 
Dalmatien an Deftreich kamen. 

Luney's Greek, Poftdorf in Grant Eo., Weft Virginia, 

Zunge, (Pulino), das Athmungsorgan der höheren Thiere, befteht beim Menfchen aus 
zwei fegelförmigen, elaftifhen Eingeweiden, beren leicht ausgehöhlte Bafis auf der Converi« 
tät des Zwergfells ruht, und deren Spite über den Rand der erften Rippe hinausragt. Die 
inneren, ausgehöhlten Flächen beider Lungen ftehen gegen einander und bilden eine Niſche für 
das Herz. Vom hinteren, ftumpfen Rande läuft ın jede Lunge ein tiefer Einſchnitt über 
bie äußere, der ſich bei der rechten 2. in 2 Schenkel fpaltet und diefe in 3 Lappen (Lobi) 
theilt, während die linke in 2 Lappen getheilt wird. Jeder diefer Lappen zerfällt wicher in 
Heine, egelförmige Läppchen, deren Bafis nad) oben fteht, fo daß die Oberfläche der 2, ein 
mofaifartiges Anfchen hat. Diefe Läppchen vartiren an Größe, die der Oberflädye am mächften 
find die größten. In jedes diefer Läppchen münden die feinjten Beräftelungen der Brondien 
\ d.), welche mit Heinen Iufthaltigen Bläschen (Vesiculae aöriferae )bejegt find. Dieſe 

läschen umfpinnt cim feines Haargefäßnetz, der Uebergang der Qungenarterien in 
‚bie Luugenvenen, und taufht den Kohlenfäuregehalt feines venöfen Blutes gegen den 
Sauerftoff der in den Bläschen enthaltenen Luft aus, wodurch es arteriell wird (f. Kreid- 
lauf). Diefer Proceß wiederholt fih ungefähr 16 Mal in einer Minute. Die Oberfläche 
ber L. ijt mit einer feröfen Membran (Pleura pulmonum), dem Lungenfell, überzogen, 
bie ſich in die Einjchnitte der Pappen einfenkt, und ſich in das Brurifell (pleura costalis) 
fortſetzt. Die L. ijt ein ſchwammiges, elaſtiſches Organ, das fich beim Einathmen auspehnt 
und beim Ausathmen zufammenziceht. Erhält der Bruftlaften eine Verlegung, die bis zur 
Lunge dringt, fo fällt diefe zufammen, indem die Luft nah aufen dringt, und das Athmen 
ftodt auf diefer Seite, ein für das Leben höchſt gefährlicher Vorgang. Die Farbe der Lunge 
ift blauroth, in hohem Alter ſchwärzlich, unterliegt jedoch bei verfchiedenen Krankheiten vers 
ſchiedenen Mopificationen. Was die Krankheiten der 2. betrifft, fo ift aufer?.-Schmwind- 
— (f. Schwindſucht) und Lungenentzündung (f. d.) die Entzündung des 

ungenfells, die wohl ausnahmslos mit der des Bruftfells (pleuritis, [. Bruftfrant- 
bike auftritt, eine der häufigften; dann das Lungenempbyfem(f. Emphyſem); 

ungenlähbmung, plötzliches Aufhören der Thätigkeit der I.n, infolge doppelfeitiger 
Entzündung, oder einer vom Gentralorgane des Nervenfyftems ausgehenden Yähmung; Lu ns 
gt nbrand (fe Brand); Lungenödem, feröfer Erguf in die Lungenzellen und 

rondien; Qungenfhlagflnf(Apoplexia pulmonum), Bluterguß in die Lin mit Zer- 
trümmerung des Gewebes durd) das Berjten größerer Gefäße hervorgerufen; auch der Krebs 
befällt häufig die &.n. Lungenateleftafie, wird die unvolltommne Ausdehnung 
der 2. bei Neugebornen und feinen Rindern genannt. Zu den Krankheiten der größeren 
Luftwege gehören: Brondienermweiterung, (Brondieltafie), Eroup (im Ganzen 
felten) und Entzündung oder Katarrh der Schleimhäute der Luftwege (Bronchitis). 

Lungenentzündung, (Pneumonia), ift eine Krankheit, deren charalteriſtiſches Merkmal 
in einer Blutüberfüllung der Lungen und dem Setzen einer Ausſchwitzung (Erfudat) be> 
ftebt. Ye nah der Befchaffenbeit dieſes Erfudats fpricht man von einer croupöfen, fas 
tarrhbalifhen over feröfen 2. Die 2. kann entweder nur eine Lunge oder beide befal« 
fen; in den meiften Fällen ergreift fie aber nur eine, und zwar faft immer nur einen Lappen; 
befällt fie aber beide Seiten, fo wird häufig der untere Lappen der einen und ber obere oder 
mittlere der anderen Scite, oder umgelchrt, befallen(Gelreuzte?.), cine trankheit, die in 
den meiften Fällen tödtlich endet, aber fehr felten auftritt. Im Allgemeinen ift die 2, eine 
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ungefährliche Krankheit und wird nur gefährlich, wenn fie mit anderen Srantheiten ober 
Buftänden, wie Typhus oder Schwangerſchaft, gemeinſchaftlich auftritt, oder wenn fie ſehr 
alte Leute oder Säufer befällt. Der Berlauf it ein acuter, außer bei Greifen, bei de 
nen fie ſchleichend⸗chroniſch auftritt, und der Krankheitsproceh in 5—7 Tagen verläuft. Was 
die Behandlung betrifft, fo ift man, abgefehen von dem Aderlaß (Benäfection), der ſchon feit 
langer Zeit aufgegeben ift, aud; von der Dlutentziehung durch CE chröpftöpfe abgekommien, 
die nıan rationell nur noch bei fehr kräftigen oder vollblütigen Menſchen anwenden darf. 
In den meiften Fällen genügt die Eisbiakt, verbunden mit der ſymptomatiſchen Behand» 


ng. 

Snngentcant, (Mertensia, Smooth-Lungwort) nennt man in ben Ber. Staaten 
eine zu den Borragincen gehörige Pflanzengattung, umfaßt ausdauernde Kräuter mit fünfs 
lantigem Kelch, trichterförmiger Blumentrone und cirunden, wenn frifdh, fleiſchigen Nüß— 
dien. Arten: M. Virginica, (Virginian Cowslip or Lungwort), mit 1—-2 Ruß bobem 
Stengel, 4—6 Zoll langen Blättern und violet blauen Blüten; wird zur Zierte cultivirt 
und fommt von New Nork bis Wisconfin, Virginia und weiter füblih vor; M. maritima 
(Sea-Lungwort), au Europa ftammend, ijt von Cape Cod bis Maine und weiter nord⸗ 
wärts einheimiſch; M. paniculata, am Yale Superior, fowie nord» und weſtwärts von bie 
fem wachſend. In Deutſchland bezeichnet man als L. vorzugsweife Pulmonaria officina- 
lis, oder das Gemeine L., eine dort überall wachſende Art, deren Blätter früber als 
Herba pulmonariae maculosae officincll waren, und jett noch vielfach als Bruſtthee ber 
nutt werden. 

ungenprobe nennt man die Verſuche, welde an den Lungen todter Neugeberner ver 
genommen werden, am zu erfahren, ob das Kind bei der Geburt gelebt habe. Man legt 
die herausgenemmene Lunge in Waffer; ſchwimmt fie oben, fo ift Luft darin, und das Kind 
bat geatbmet, alfo gelebt; finkt fie unter, fo ift das Entgegengefegte ber Fall. Wichtig ifi 
die L. in Fällen von Kindesmorb und Erbihaftsangelegenbeiten. 

Lungenſeuche, eine beim Rindvieh auftretende, durch Anftedung ſich weiter verbreitente 
Krankheit, weldye, mit Huften und Fiebererfheinungen auftretend, immer zum Tode führt. 
Das Mittel, die Weiterverbreitung zu verhindern, ift Abfonderung und Desinfection. Die 
A Br — angewandten Mittel, wie Abführungen, Haarſeile, Aderläſſe haben 
elten Erfolg. 

Lünig, Johann Chriftian, verdienter publiciſtiſcher Schriftſteller, geb. am 14. Ott. 
1662 zu Schwalenberg in der Grafſchaft Lippe, geſt. als Stadtſchreiber in Leipzig am 14. 
Aug. 1740; ſchrieb: „Das deutſche Reihsardiv* (20 Bde., Leipzig 1710—22), „Beutice 
Reichslanzlei“ (8 Bde., ebd. 1714), „Europäifhe Staatsconfilia" (2 Bde. Leipzig 1715), 
“Corpus Juris feudalis Germanici” (3 Bde., cbd. 1727, Fertjegung,. 2 Bde., ebd. 1730) 
“Codex Germaniae diplomaticus” (2 Bde., ebd. 1732—33). 

Lunt, George, amerikanischer Jurift und Schriftfteller, geb. zu Newburyport, Maflas 
chuſetts, grabuirte im Jahre 1824 am „Harvard College“, ftudirte die Rechte und wurde 
in feiner Geburtsjtabt Advofat. Später mehrere Male zum Repräfentanten und Scnator 
der Legislatur feines Heimatsftaates erwählt, fiedelte er 1848 nad) Boſton über, war von 
1849—53 Bundesanmwalt für Maſſachuſetts, und gab feit 1857 den “Boston Courier”, ein 
confervatives Blatt, heraus. Schon früh begann er als Schriftjteller und Dichter anf: 
zutreten, veröffentlichte 1839 einen Heinen Band Gedichte, dem 1843 The Age of Gold? 
und das Gedicht “Culture” folgte. Später — von ihm noch: “The Dove and 
the Eagle” (1851), “Lyric Poems” (1854), “Julia” (1855), “Eastford, or Household 
Sketches” (1855, eine Novelle), “Three Eras of New England” (1857), ““Radicalism 
in Religion, Philosophy, and Social Life” (1858) und a, m, 

Lunie (engl. Juut, match), ein lofe gebrehter Strid von Flachs oder Hanfwerg, in einer 
Auflöfung von Buchenaſche und Kalk gekocht, ver angezündet, langfam fortglimmt, eine felte 
fpigige Kobfe bildet und, auf einen Quntenftod gewidelt, vordem zum Abfeuern der Ge— 
ſchütze gebraucht wurbe; ift feit der Erfindung der Percuffions- und Frictionszüntung nur 
no in Feftungen zum Entzünden der Schlagröhren und Stoppinen in Bermentung. 

Lupe (vom lat. lupus, Wolf, dann Wolfsgefhwulft, Beule, und wegen ter ähnlichen 
Form Augen oder Suchglas), das Vergrößerungsglas in der einfachen Form einer Cam- 
mellinfe (j. Linſe), in einen Reif gefaßt, mit Griff zum Halten, wird bei den feineren Are 
beiten von Formſchneidern, Kupferftehern, Uhrmacern u. a. m. benutzt, ift aber auch cım 
dem Botaniker und Anatomen unentbehrliches Inftrument. Bringt man nämlich einen 
Segenftand dem unbewaffneten Auge allzunabe, fo ſcheint er zwar feine lineare Dimenfion 
auszubehnen, allein das Auge vermag nicht, fid) bis zu diefem Grad der Annäherung zu 
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accomobiren, es ift für diefe geringe Diftanz zu weitfichtig; die von dem Object ausgehen- 
den Strahlen divergiren und bilden auf der Netzhaut ein verworrenes Bild. Die 2. min- 
dert dieſe Divergenz der Strahlen; der Beobachter ficht nun ein deutliches Bild, beirrtheilt 
aber die Größe defjelben nad) feiner gewöhnlichen Sehweite, Daher die jheinbar weit größes 
ren Dimenfionen. Den Bergrößerungsgrad erhält man durch Divifion der Sehweite durch 
die Brennweite der 2. und Addition einer Einheit. Beträgt z. B. die Brennweite der L. 
2 Zoll, die Sehmweite 14 Zoll, fo wird die Vergrößerung gleich fein. Die Vergrößerung 
einer L. hängt von der Subftanz und Flächenkrümmung ber Linfe ab; je größer die Krüm— 
mung und je jtärfer die Subftanz das Licht bricht, defto mehr wird fie vergrößern. Man 
fann eine L. auch aus mehreren, nahe bei einander liegenden, einfahen Sammellinfen zus 
ſammenſetzen. Zu den beften einfachen L.n find zu zählen: Die Stanhope-L., die Wol— 
laftomfche, die Aplanatiſche L. von Plöfl in Wien, die Fraunhofer'ſche 
Doppellupe, die &.n von Bremfter, Coddington n. U. 

Zupine (lat. Lupinus, engl. lupine, von lupus, Wolf, Wolfsbohne), eine bereits ben 
alten Römern wohlbefannte und von ihnen hochgeſchätzte Eulturpflanze, gehört zu den Le— 
guminofen, jenen an Stidftoffverbindungen (Legumin) reichjten Gewächſen mit höchſt ent- 
widelten Blattorganen. Der Samen figt ähnlich wie beim Geſchlecht Phaseolus (Bohne) 
in einer Hülfe (Paale); die Staubfüden find zu einem Bündel verwahfen. Die Kotyle- 
donen (Reimblätter) treten bei der 2. über den Boden hervor. Es gibt gegen 80 Arten 
dieſer Pflanze, von welchen jedoch nur drei in Deutjchland cultivirt werben, nämlid) die Gelbe 
(L. Iuteus), vie Blaue (L. angustifolius) und die Weiße (L. Termis). Die L. gedeihet 
nod üppig auf geringem fog. Roggenboden; fie dient ald Futterpflanze (befonders die 
Blaue), hat aber ihren größten erh in der Anwendung als Düngungspflanze 
befonders die Gelbe), weil durd ihre Benugung zur Gründüngung faft werthloſe Sanb- 

üben in Eultur gebracht werben können. Diet. verlangt einen durchweg loderen Boden, 
um mit ihrer kräftigen, fenkreht in die Erde dringenden Pfahlwurzel ungehindert in die 
Tiefe zu gelangen, und dadurch befähigt zu werden, eine üppige Stiel- und Blattentwide- 
lung bervorzubringen. Die Eigenthümlichkeit der L., daß fie an den Diüngungszuftand Des 
Bodens höchſt geringe Auſprüche macht, und ihn für den Anbau der Culturgewächſe zugleich 
verbeflert, hat ihren Grund theils in der Fähigkeit, den Stidjtoff und die Kohlenſäure aus 
der Luft in erhöbtem Maße aufzunehmen, während fie zu einer üppigen Entwidelung fei- 
neswegs der im Boden befindlihen Salze fo fehr bedarf, als unfere fonftigen Culturpflan— 
zen, theil® aber auch) darin, daß ihre Wurzelausfcheidungen Stoffe enthalten, welche die in 
der Bodenfeuchtigkeit an fich unlöslichen Bopenbeftandtbeile (mineralifche) löslich, und damit 
für ihre Aufnahme in die Wurzelöffnungen zugänglich machen. Dadurch wirkt fie auf bie 
Quantität und Qualität der Zerfeßungen im Boden ein, und bringt den Berwitterungs- 
proceß in eine Nihtung, welde den Sauerjtoff der Luft ſchnell und leicht einwirken läßt, 
und ein üppiges Gedeihen der nachfolgenden Gulturpflanzen veranlaßt. Die Einführung 
der 2. unter die landwirthſchaftlichen Culturpflanzen Deutſchland's, verbanft man 
Karl von Wulffen auf Pietzpuhl, der vor ungefähr 45 Jahren den Samen aus dem ſüdlichen 
Frankreich bezog, und feine werthvollen Erfahrungen in der Broſchüre veröffentlichte: 
„Ueber ven Anbau der Weißen 2, im nördlichen Deutſchland“ (Magdeburg 1828). Die 
weiteren Fortſchritte in der Eultur diefer Pflanze find niedergelegt in: Th. Baufe’8 „Die 
Bedeutung des Lupinenbaues nad eigenen Erfahrungen“ (1855), E. E. Kielmann’s, „Die 
L., ihr Anbau und ihr Nuten“ (Frankfurt a. O. 1856), A. Thaer's, „Ueber den An— 
bau der L.“ (Berlin 1859), befonders aber in W. Kette's Werke, „Die Lupine ald Feld» 
frucht“ (Berlin 1861). 

Das Yandwirthichaftliche Departement in Waſhington hat mit anerfennenswerthem Eifer 
bie Einführung ver 2. in die hieſige Landwirtbichaft vor ungefähr 10 Jahren verfucht, und 
mebrere Jahre bindurhd Samen mit den entſprechenden Anweifungen für ihre Cultur in den 
verſchiedenen Staaten verteilt, ohne daß bisher Erfolge erzielt worden find. Mag num 
auch die %, für den Süden um deswillen von keiner erheblichen Bedeutung fein, weil man 
bort in der ſog. Kuherbſe (Cow-pea) eine Pflanze befitt, welche nicht nur alle Vorzüge ber 
2. in fi vereinigt, fondern biefelbe hinfichtlid des Futterwerthes fogar übertrifft, fo 
bürfte doch für die großen Sandflächen der nörblihen Staaten die L. in der biefigen Yand- 
wirthſchaft eine eben jo hohe Bedeutung fi) erringen können, als diefes in Deutjchland ger 
[heben ift. Außer in ven Berichten des Landwirtbichaftlihen Departement vom I. 1864 ift 
der Lupinenbau im “Working Farmer” vom I. 1868, der “\Veekly Tribune” (1871) 
und in „Gerhard's Farmerzeitung“ (1869) eingehend handelt worden. 

Zupulin, |. Hopfen. 
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Lura, Townſhip in Faribault Co, Minnefota; 621 €. 

Luray. 1) Poſtdorf in Henry Co. Indiana; 66 E. 2) Dorf in Liding Co., 
Obiv;55 E. 3) Townfhip und Poſtdorf, letzteres Hauptort von Page Co. Bir— 
ginia; 2144 E. 

Lurche, ſ. Batradier. 

Lurgan, Townſhip in Franklin Co, Pennsylvania; 1326 €, 

Luſchais (engl. Looshais), eine unabhängige Völkerſchaft in Indien. Die 2. werben 
von Einigen für Nachkommen der Malaien gehalten und zerfallen in zahlreiche Clans oder 
Stämme, unter denen die Howlong, die Silu und Ruttun-Peia ——— circa 20,000 
Köpfe) die mächtigſten ſind. Ihr Gebiet beginnt 300 engl. Meilen öſtlich von Kalcutta, 
ift ungeführ 63 M. breit und 135 M. lang, bügelig und didyt mit Dſchangeln beredt 
und von zahlreihen Strömen bewäflert, liegt nörblid von der britifhen Provinz Chitageag, 
ſüdweſtlich von dem Schugftaat Munnipur, ſüdlich von den Theediſtrieten der Provinz 
Cachar und weftlih von dem Schutzſtaate Tiperab. Die 2. beſchäftigen fidy tbeil® mit dem 
noch jehr rohen Anbau der nöthigften Nabrungspflanzen, theil® mit ver Jagd und inneren 
— und machen räuberiſche Einfälle in brititches Gebiet oder in das der brit. Schutzſtaaten. 

ie 2, find muthig umd kriegeriſch gefinnt, dabei aber graufam und Huttürftig, und jellen 
ihre Raubzüge theils aus Habſucht, theild aus Mangel an den, zu ben Begräbnifien ihrer 
Häuptlinge nötbigen Schädeln unternehmen. Nachdem fie diefes Unmefen länger als 
10 Jahre getrieben hatten, entſchloß fich endlich im Jahre 1869 die britiſch-indiſche Regie» 
rung eine Erpedition zur Züchtigung derfelben abgehen zu laſſen, doch hatte dieſelbe, da fie 
von der Regenzeit überrafcht wınrde, nicht den gewünfchten Erfolg. Dadurch nur kühner 
— wurden die Raubzüge der L. den an ihren Grenzen Wohnenden immer gefähr 
icher, bi ein im Anfang des Jahres 1871 nad den Theediftricten von Cachar unternom⸗ 
mener Raub: und Mordzug alle politifchen Nücdfichten der Engländer bei Seite ſchob, und 
Lord Napier eine beträchtliche Militärmacht aufbot, weldye, unter dem Befehle ver Generale 
Brownlow und Bourchier, die L. in mehreren Gefechten nachdrücklich ſchlug, viele Gefan⸗ 
gene machte, fie dur Zerftörung ihrer Wohnftätten empfindlich ftrafte und waährſchein—⸗ 
lich für längere Zeit unfhärlid machte. Jm März 1872 war bie Erpebition wieder auf 
dem Heimmariche begriffen. 

ig ſ. Guidovon Pufignan. 

Luft, der dem Schmerz entgegengefette Zuftand des Gefühlslebens, welcher theils durch 
einen lufterregenden Gegenftand, theils dur einen bloßen Wechſel in den Gemütbhszuftän- 
den bervorgebradt werden fann. Ein Luftgefühl, das fih zur ungewöhnlichen Höbe 
fteigert, heißt ein Auftaffect, der eines folden Grades fähig ift, daß auf ihn der Tod fol 
gen kann. Die von einem Gegenftande erregte 2. erzeugt bei einer gewiffen Stärle Fiche 
oder Zuneigung zu dem erftrebten Gegenftande, Ye nachdem diefe Gegenftände geiftiger 
oder leibliher Natur find, ift auch die 2. eine mehr geiftige oder finnlihe L. Aus 
ber Fülle leiblihen Wohlfeins und dem Drange es zu äußern, entftcht die Luſtigkeit. 
Die geiftigen Luftgefühle find [ubjectiv, wenn fie von der perfönliben Stimmung und 
Gemüthsart abhängen; objectiv, wenn fie vermöge der Beſchaffenheit der Objecte von 
allen vernünftigen Wefen in gleiher Weife empfunden werben; derartige Gegenftände find 
= Erkenntniß der Wahrheit, das Bewußtfein guter Thaten, und die Anſchauung des 

önen. 

Luſtrum (vom lat. Iuere, reinigen ober fühnen) bie im alten Rem das feierliche, aus 
einem Schwein, Schaf und Stier beftehende Sühnopfer, das nah Beendigung des Cenſus 
durch einen Genfor im Namen des Volkes dargebradht wurde. Weil das %. mit dem Gen» 
* — fünf Jahre wiederfehrte, bedeutet ſpäter das Wort L. auch einen fünfjährigen Zeit 
abſchnitt. 

Luſiſpiel oder Komödie (vom griech. komodia) iſt diejenige Art der dramatiſchen 
Boefie, in welcher das Komifche (f. d.) zur Darftellung gelangt, wird von den modernen 
Uefthetitern in zwei weſentlich verfchiedene Gattungen gefondert: in die Phantaſtiſche 
Komödie, welde in einer felbftgefhaffenen Welt fpielt, und die Realiſtiſche Komörie, 
welche den Schein des Wirklichgefchehenen für ſich beanfprucht (neueres L.); Die letztere zerfällt 
in Poſſe, Charakter: und Intriguenluftipiel. Die Boffe ftellt das Burleste oder Nichrig- 
tomifhe dar; das Charaklterluſtſpiel zeigt die Verkehrtheiten an einer komiſchen Per- 
fönlichkeit, während das Intriguenluftfpiel das Komiſche der Situationen ſucht und 
es vorzüglich auf die Schürzung dge Knotens anlegt. Vgl. Bohtz, „Ueber das Komiſche 
und die Komödie“ (Göttingen 1844); Mähly, „Wefen und Gefhichte des L.'s“ (Leipzig 
1862). Bol. Drama. 
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Qutetia, der 21. Afteroid, vom Maler Golrfhmidt in Bari am 15. Nov. 1852 ent» 
bedt, — Hebe und Fortuna, hat eine Umlaufszeit um die Sonne von 3 Jahren und 
292 Lagen. 

Rutharbt, Chriftopb Erm ft, namhafter deutſcher Theolog, geb. am 22. März 1823 

u Maroldsweiſach in Unterfranten, wurde 1851 Docent in Erlangen, 1854 auferordentl. 
Brofeftor der Theologie in Marburg, 1856 ordentl. Profeſſor der fyftematijhen Theologie 
und Eregefe in Leipzig und 1865 Conſiſtorialrath. Er ſchrieb: „Das Johanneifche Evange- 
lium“ (2 Bde. Nürnberg 1852), „Die Lehre vom freien Willen“ (Leipzig 1863), „Com⸗ 
penbium der Dogmatil“ (Leipzig 1865, 3. Aufl. 1868), „Apologetifche Vorträge über die 
Grund» und Heildwahrheiten des Chriftentbums“ (2 Theile, 7. Aufl., Leipzig 1870—71), 
„Die Kirche nad) ihrem Urfprunge, ihrer Gefchichte und Gegenwart” (ebd. 2. Aufl. 1866), 
„Die Ethik des Ariftoteles in ihrem Unterfcied von der Moral des Chriſtenthums“ (ebd. 
1869); veröffentlichte viele Predigten und zahlreiche Abhandlungen in der „Erlanger Zeit« 
fhrift für Proteftanten und Katholiken.“ 

Luther, Karl Theodor Robert, beutfcher Aftronem, geb. am 18. April 1822 zu 
Schweidnitz, Schlefien, arbeitete zuerjt an den Sternwarten zu Breslau und Berlin, wurde 
bier 1848 Aſſiſtent und 1851 Director der ftäbtifchen Sternwarte zu Bill bei Düffeldorf; 
bat ſich namentlich durch Entvedung einer beventenden Menge Heiner Planeten (f. Aite- 
roiden und Blaneten), fewie durch zahlreiche Auffäte in Enke's „Aftronsmifches 
Jahrbuch”, in „Aftronomifhe Nachrichten” u. ſ. w. in der Wiffenfchaft einen geadhteten 
Namen erworben. 

Luther, Martin, das Haupt der beutfchen Reformation, wurde nad) der gewöhnlichen 
Annahme am 10. Nov. 1483 zu Eisleben geboren; neuere kritifhe Forſchungen jedoch, 
namentlich von H. Holtzmann in „Zeitfchrift für Wiflenfchaftl. Theologie” (1871 und 72) 
und J. Köftlin in den „Studien u. Kritiken“ (1871) machen es wahrfcheinlich, daß 1484 als 2.8 
Geburtsjahr anzımehmen fei. Dafür fpricht in erfter Linie eine autographiſche Mittheilung 
2.’8 in der von feiner Hand gefchriebenen „Weltchronik vom J. 1540* (in der königl. Bi— 
bliothet zu Dresden), worin er feine Geburt 16 Jahre vor die des Kaifers Karl V. (1500) 
in's Jahr 1484 fegt, eine Angabe die durch mehrere authentifche Notizen beftätigt wird, und 
die durch das angeblihe Autegraph des verlorenen, alfo nicht mehr controlirbaren Danziger 
Pſalters: *Amno 1493 natus” nicht widerlegt werden kann. Weßhalb feine Eltern, der 
Bergmann Hans. und feine Mutter Margarethe Lindemann, ihren Wehnfit 
in Möhra bei Eiſenach verlaffen und nad Eisleben gezogen waren, ift nicht ermittelt; jeden» 
falls blieben fie nicht lange dort, fondern zogen bald nad dem nahegelegenen Mansfeld, wo 
Dans 2. ein augefchener Mann wurde, der „zwei Feuer- und Schmielzöfen hatte” und ver— 
fhiedene Male in ven Rath gewählt wurde. Bis zu feinem 14. Jahre beſuchte 2. die 
Mansfelder Schule, dann aber fam er nah Magdeburg (1497), wo er zu den Francis— 
canern in die Schule ging und ſich durch Currenvenfingen feinen Unterhalt verdiente. Nur 
ein Jahr blieb er in Magdeburg, dann wandte er fid) nad Eifenach (1498), weil er hoffte in 
dem Geburtsorte feiner Mutter ein leichteres Unterkommen zu finden. Zwar mußte er 
auch bier anfangs feinen Unterbalt durch Singen verdienen, bis eine fromme Frau, Urfula 
Cotta, ihn zu fih an ihren Tifh nahm. Trebonius war fein Lehrer in der Grammatik. 
1501 bezog er die Univerfität Erfurt, die damals in fehr hohem Anjeben ftand, um nad) dem 
Wunſche feines Vaters die Rechtswiflenfchaft zu ftubiren. Er begann jedoch, nach der Sitte 
ber damaligen Zeit, wie und Melandtbon berichtet, mit fcholaftifchen und bumaniftifchen 
Studien, und zu den Lehrern, die am meiften Einfluß auf ihn gewannen, gehöre namentlich 
Trutvetter, Grevenitein, von Ufingen, Emfer und Göde. Schon 1503 erlangte er den 
eriten alademifhen Grad eines Baccalanrens, wurde 1505 Magifter und lich fih noch im 

nämlichen Jahre wider Erwarten feiner Eltern in das Auguftinerflofter aufnehmen. Dies 
fen Entſchluß foll er in einem Momente plöglihen Schreckens und heftiger Todesfurdt, 
während eines heftigen Gewitters gefaßt haben; andere führen ibn auf den plöglichen Ted 
eines feiner Freunde, des Alerius zurüd; doch ift diefe legtere Erzählung nicht verbürgt. 
Im Klofter mußte er jih im Beginne feines Brüfungsjahrs den läftigen Hausarbeiten unters 
iehen, wovon er jedoch bald durch den Provinzial Staupig befreit wurde, der ihn zur Fort» 
— feiner Studien ermahnte. 1507 (2. Mai) wurde er zum Prieſter geweiht und er» 
bieft im nächſten Jahre einen Ruf an die neugeftiftete Univerfität Wittenberg, wo er zuerft 
Dialektit und Phyſik nad Ariftoteles Ichrte. Sobald er jedoch 1509 den erften theologischen 
Grad eines “ Baccalaureus tanquam ad biblia” erlangt hatte, hielt er theologische Vor» 
lefungen und auf ven Ruth feines Pchrers Staupit begann er auch zu predigen, zuerft in der 
Augujtinerlicche und dann in der Pfarrkirche zu Wittenberg. Seine Studien wurden je» 
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doch durch eine Reife nad Rom unterbrochen, die er wie Einige behaupten, in Kfofterge- 
ſchäften im Auftrage feines Eonvents, nah Anderen infolge eines früheren Gelübdes un: 
ternahm. Nach feiner Rüdtehr fette er feine Studien fort und wurbe auf Betreiben von 
Staupit unter tem Decanate Karlſtadt's am 18. Detober 1512 zum Picentiaten und am 
folgenden Tage zum Doctor der Theologie promovirt. (S. Schneider, „2.8 Promo: 
tion,“ 1860). Die Koften bezahlte der Kurfürft. — Obgleich es feftftebt, daß 2. noch als 
treuer Sohn der Kirche von Rom zurückkehrte, jo fällt der Keim feiner Differenzen mit ber 
Lehre der katholifchen Kirche in eine viel frühere Zeit. "Während der peinvollen Unrube und 
ber ſchweren Beängftigung, von der er während feines Klofterlebens verfolgt wurde, in einem 
BZuftande der Entmmthigung und Verzweiflung war er auf den für feinen Lehrbegriff jo 
wichtigen Grundſatz gelommen, baß der Menſch aus ſich felbft es nicht zur Gerechtigleit 
bringen könne, fondern „nur aus Gnaden gerecht werde, allein turd den Glauben,“ wor 
für er fid) namentlih auf das Wort des Apoftels berief: „Wir werden durch den Glauben 
gerecht”. Diefe Lehre bildet die Grundlage feiner Theologie und er nennt jie „Evangelium“; 
fie findet fi in den Schriften aus den Jahren 1516 und 17 vielfach erflärt, namentlich in 
der „Auslegung der Zchn Gebote“, in der „Auslegung des Römerbriefs, Der Pfalmen, tes 
Baterunfers“ und in der Vorrede der von ihm 1516 neu herausgegebenen „Deutichen Theo: 
logie”. Den eigentlichen Anftoß zur fpäteren Kirchentrennung gab bie Verkündigung 
des vom Papfte Yeo X, ausgefhriebenen Ablaſſes, deſſen Ertrag zum Ausbau der Peterd- 
kirche zu Rom verwandt werben follte. Dem Unfug, den Tetel (Tietze) auch in der Nähe 
Wittenberg's mit den Ablafzetteln trieb, mwiderfette fih %., indem er am 31. Ott. 1517 
die berühmten 95 Sätze (Theles) an die Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug. Dieſelben 
waren hauptſächlich gegen bie übertriebenen Behanptungen der Ablaßprediger gerichtet, ge- 
gen die Pehre von der Anwendung des Ablafjes auf die Seelen im Fegfeuer, u. f.w. Die 
wefentliche Lehre der Kirche vom Ablafje lief er bier noch unangetaftet, er fagt vielmehr im 
71. Sage ausdrücklich: „Verflucht fei, wer wider die Wahrheit des päpftlihen Atlafies 
fpricht!" Bei diefem erften Auftreten hatte L. wenig zu fürchten; die Beſſeren fahen c# mit 
Wohlgefallen, daß er fi diefem berabwürbigenden Unfuge entgegenftellte, und feine erften 
Gegner, der Dominicaner Hoogftraaten und Sylvefter Prieriad waren ihm in feiner Weife 

ewachſen. Auch die Streitfchrift des weit tüchtigeren Dr. Ed, und die Vorlatung des 
Bapftee nad) Rom konnten ihn nidyt zum Widerrufe bewegen. Auf bie Verwendung des 
Kurfürften von Sachſen und der Univerfität Wittenberg wurde jedoch geftattet, daß die Sadıe 
in Deutſchland durch den päpftlihen Pegaten Thomas de Bio von Gaëta, (gewöhnlich Ca— 
jetan genannt) geſchlichtet werben follte. Bor ihm ftellte ſich L. in Augsburg; allein da 
Gajetan auf Widerruf drang, floh er am 20. Dt. nad Wittenberg zurüd, indem er eine Ap- 
pellation von dem „Schlecht unterrichteten Papſte an den beffer zu unterrichtenden Papft“ zu— 
rüdließ. Nach feiner Ruͤckkehr ging er jedoch weiter, indem er an eine Allgemeine Kirchenver— 
fammlung appellirte. Der Kurfürft Friedrich der Weife fhien geneigt 2. zu beſchützen, 
und deshalb fchiete der Bapft ven Kammerherrn Karl von Miltitz nah Deutſchland, dem es 
auch gelang 2. zum Schweigen zu bewegen, wenn feinen Gegnern gleiches Stillſchweigen 
auferlegt würde. Allein alle Verſuche einer gütlihen Beilegung wurden burd bie Diepu- 
tation, welche zwifchen Karlſtadt und Luther einerfeits und Ed andererfeit zu Leipzig (vom 
27. Juni bis 16. Juli 1519) im Beifein des Herzogs Georg von Sadıfen ftattfand, verci- 
telt, in welder 2. den Primat des Papſtes gradezu als unftatthaft erklärte. Ermuthigt durch 
bie ihm günftige Geſinnung eines großen Theiles der Nation, befonders des Adels, und na= 
mentlich durch das Verhalten des Kurfürften, veröffentlichte nun 2. im Juni 1520 das Buch: 
„An den chriftlihen Adel deutſcher Nation von des riftlihen Standes Beſſerung,“ und im 
Dktober deſſelben Jahres “* Praeludium de captivitate Babylonica eccelesiae” und den 
Sermon „Von der Freibeit eines Chriſtenmenſchen.“ Unterbefien batte Ed, der nad der 
Leipziger Disputation nah Rom gereift war, eine Bulle ausgewirkt, in der 41 aus Lu— 
ther’8 Schriften gezogene Sätze als Irrthümer verworfen waren, und dem Urbeber mit Er 
communication gedrebt wurde, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerriefe. Dies machte 
vollends den Verhandlungen, welche Miltig von neuem angeknüpft hatte ein Ende; 2. fchrich 
„Wider die Bullen des Antichriſt“ (lat. und deutſch), wiederholte die Appellatien an ein 
Allgemeines Concil und verbrannte am 10. Dezember 1520 die päpftliche Bulle und zu 
gleich das Geſetzbuch des Kanoniſchen Rechts vor dem Thore zu Wittenberg. Unterbefien 
hatte der päpftliche Nuntius den Kaifer vielfach erſucht, den Bann, der im Januar 1521 un: 
bedingt über 2. ausgefprocdhen worden war, zu vollftreden und feine Bücher im ganzen RE 
miſchen Reich verbrennen zu laffen; der Kurfürft von Sachſen hatte Dagegen den Wunſch 
ausgeſprochen, daß nicht gegen 2. vorgegangen würde, bevor er verhört worben ſei. Nah 
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vielfahem Schwanlen entſchloß ſich endlich der Kaifer ihn vor den Reichstag zu Worms zu 
faben (1521). Mit fiherem Geleite des Kaifers und mehrerer Fürften brad X. wider Er- 
warten der römifhen Bevollmächtigten gegen Worms auf. Am zweiten Tage nad) jeiner 
Ankunft (18. April) kannte L. die vorgelegten Schriften als die feinigen an, gab zu, „daß 
er gegen einzelne Berfonen heftiger gejchrieben habe, als es ſich für einen Gotteögelehrten 
—— daß er bereit ſei zu widerrufen, ſobald man ihn mit Zeugniſſen aus der heil. Schrift 

berwinde.“ Die Verhandlungen wurden noch bis zum 25. April fortgeſetzt; allein ohne 
Erfolg, und L. verließ am 26. April Worms; am 26. Mai wurde er geächtet. 

Auf dem Rüdwege von Worms nad Wittenberg verjhwand Luther; erjt fpäter wurde 
befannt, daß er auf den Befehl des Kurfürften von Sachſen aufgehoben, und ald Ritter Jörg 
auf die Wartburg in Thüringen gebradht worden fei. Hier befihäftigte ihn vor allem die 
Ueberſetzung ver Biel ; und wenn er aud babei den Rath von Melandtbon, 3. Bugen- 
hagen u. U. benugt bat, fo ift fie im Ganzen und Weſentlichen doch fein Werk, und nad) 
Form und Inhalt für jene Zeit und die damaligen Hilfsmittel vortrefilid. Sie warb bie 
Grundlage und das Mittel der Entwidelung ber deutſchen Schriftipradhe. 

Die Ruhe auf der Wartburg dauerte nur etwa 10 Monate. Als der Refermationseifer 
feiner Anhänger Unruhen erregte, verlieh 2. die Wartburg und eilte nad Wittenberg, wo 
er am 7. März 1522 eintraf. Hier richtete er dann einen Gottesdienſt mit beutjcher 
Liturgie ein, und veröffentlichte zu dem Zwede bie Schrift: “Formula missae et com- 
munionis pro ecclesia Vitebergensi”, der 1526 „Die deutſche Meſſe und Ordnung bes 
Gottesdienſtes“ folgte. Auch arbeitete er zur Unterweifung der Pfarrherren und des Volkes 
den „Örofen und Kleinen Katechismus“ aus (1529), nachdem er ſchon 1524 der Gemeinde 
das erſte —— gegeben hatte. In dieſelben Jahre fallen auch die Streitigkeiten mit 
Heinrich VIII. Erasmus, und der Sacramentftreit mit Zwingli und ben Schweizern. Im 
Juni 1525 verheirathete er fi) mit Katharina von Bora, worurd er nicht nur feinen Gcg- 
nern Anlaß zu vielen Läfterungen gab, fondern and) bei feinen Freunden mandye Bedenken 
bervorrief. 1530 fand auf dem Reichstage zu Augsburg die Uebergabe der von Meland- 
tbon verfaßten *Augustana” ftatt, während 2, ald Geächteter in Koburg weilte, um dem 
Schauplage der Ereigniffe näher zu fein. Nach feiner Rüdtehr von Koburg (1533) gab 
er die „Seiftlichen Lieder auf's Neu gebeffert“ heraus, und vollendete 1534 die „Bibel- 
überfegung“. Als der Kurfürft 2. feleft und die anderen Theologen aufforderte, „bie 
Glaubensartilel nochmals zu erwägen und wegen des bevorftehenden Convents zu Schmal- 
lalden ihre Meinung deutlich zu eröffnen, was und wiefern man weichen wolle und worauf 
man gevädte zu ——— ſetzte L. 1537 die fogenannten „Schmalkaldiſchen Artikel“ auf 
j.d.). Sie zerfallen in drei Theile und ftellen die neue Lehre der latholiſchen in aller 
Schroffheit gegenüber. Als der Kaifer die Proteftanten prängte, ihre Sache der Entſchei— 
bung des Allgemeinen Concils zu übergeben, veröffentlichte L. 1539 die Schrift „Bon ben 
Eoncilien und Kirchen“, und auf feinen Rath hin lehnten die Fürften das Concil ab. In 
daffelbe Jahr fällt auch die ärgerlibe Geſchichte mit dem Landgrafen Philipp von Heffen, 
ber bei 2. die Sanction feiner Doppelehe nachſuchte, welche dieſer ihm nicht abzufchlagen 
wagte, wenn er fi) auch fpäter, als die Sache ruchbar wurde, auf das entſchiedenſte gegen 
die Bigamie ausſprach, ohne Zweifel weil er ſah, daß er in feiner Nachgiebigfeit gegen einen 
mächtigen Fürften zu weit gegangen war. Wie er im J. 1541 den brandenburgifhen und 
anhaltinifchen Gefandten, die vom Reichstage zu Negensburg an ihn gefhicdt waren, um ihn 
zu — Nachgiebigkeit zu beſtimmen, eine abſchlägige Antwort gab, fo verweigerte er 
auch 1545 die Theilnahme feiner Partei am Concil zu Trient und veröffentlichte die Streit⸗ 
fhrift: „Wider das Papftthum zu Rom, von Teufel geftiftet“, von der felbft 2.'8 Freunde 
—— daß ſich darin eine maßloſe Gereiztheit Luft mache, die nur durch die düſtere 

timmung ſeiner letzten Lebensjahre und die harten körperlichen Leiden erklärt werden 
lönne. Sein letztes Werk ſollte die Einigung der Grafen von Mansfeld in Eisleben fein. 
Krank kam er in Eisleben an, ftarb am 18. Februar und wurde in der Schloßlirche zu 
Wittenberg beigefegt. Er binterlich außer feiner Gattin 3 Söhne, Johann, Martin 
und Paulund eine Tochter, Margarethe; zwei Töchter waren bereits vor ihm ges 
ftorben. Jobann L. ftubirte. die Rechte und ftarb in preußifchen Dienften (1585) in 
Königsberg; Martin ftubirte Theologie, nahm aber fein Amt an und ftarb 1563. - Der 
dritte Sohn Paul ſtudirte Medicin und ftarb in Leipzig (1593). Die männlidhe Nad- 
lommenſchaft L.'s erlojh mit Martin Gottlob 2., der 1759 als Rechtsconſulent in 
Dresven ftarb. Margarethe war mit dem preuß. Regierungsrath Georg von Kunheim 
vermählt und ftarb 1570. Seitenverwandte L.'s follen noch leben. Dal. Nobbe, „Stamm- 
baum ber Familie M. L.'s“ (Grimma 1846). Die dritte Säcularfeier von L.'s Tobed- 
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tage veranlaßte, unter dem Namen „Lutherftiftung“, mehrere Stiftungen, wie z. ®. in 
Leipzig, welche ſowohl L.'s Nachlommen unterftütt, als auch Schriften deſſelben verbreitet, 
Die deutſchen Proteftanten haben ihm 1868 ein Ehrendenkmal in Worms errichtet. 

Neben feiner reformatoriihen Thätigkeit auf dem religiöfen Gebiete ift L. beſonders dee: 
halb von Bedeutung, weil er den weſentlichſten Einfluß auf Die feftere Geftaltung ter neu: 
hochdeutſchen Epradye durch jeine Bibelüberfetung und feine teutfhen Triginalfchriften ge 
übt hat. Er wählte, um in ganz Deutſchland verftannden zu werben, feine lantfcaftlice 
Mundart, ſondern das Schrifthochdeutſch, wie es ſich in Sachſen geftaltet hatte, zur Erunt⸗ 
lage, und richtete ſich, wie er ſelbſt ſagt, nah der Ausdrudsweiſe in ten Kanzleien, welche 
damald als gemeine Sprade Allen verftändlih war. Dieſes Material bat ır 
mit großer Geſchicklichkeit bereichert und vervolltemmnet, fo daß es Die Ouelle unferer beuti- 
gen Scriftiprache geworben ift. Bgl. hierüber Ph. Dietz, „Vorwort zum Wärterkud zu 

r. Martin Luther's deutſchen Schriften“ Gone Auch auf dem Gckiete ter Beretfom- 
keit zeigte er durdy feine Predigten und Mahnreden tie Diittel einer einfaden, aber eben 
turd ihre Einfachheit wirffamen Redekunſt. Doch nidt allein turd feine preſaiſchen 
Schriften hat 2. in die Entwidelung der deutfchen Piteratur unmittelbar eirgenrifien, fen. 
dern auch turd die Begrüntung des Kirhenliedes, welches tur die Refermatien 
der Hanptbeftandtheil des protejtantifchen Gottestienfted wurde. Er felkft tictete eine 
Reihe von trefilihen Liedern, in denen fich in der Regel der Hauptgetanke an einen Ffalm 
oder Hymnus anlchnt, und erfand aud bei einer reihen Begaktung und tiefem Gefühl für 
Muſik, die Melodien dazu. Die erfte Sammlung erfhien 1525, cine zweite Aufgake 
1533. Val. Wadernagel, „Das deutſche Kirchenlied“, und Rambech, „Eniker’® Fertienft 
um den Kirchengeſang“. — Zu den widtigften Ausgaben der ſänmitlichen Werte 2.’8 gr- 
hören: die Wittenberger Ausgabe (12 deutſche, 7 lat. te, 1530— ER); tie 
Jenaer Ausgabe (8 deutfche, 4 lat. Bde, 1555—58); Vie Altenburger Aut: 

abe (10 Bde., deutfh, 1661—64); die Peipziger Ausgabe (22 Ere., netft 1 Pr. 

nhang und Regifter, 1729 —40); die Halle’ f he Ausgabe (24 Bre., deutſch, 1740-53); 
die Erlanger Ausgabe (1826—57; die deutſchen Werke, 67 Bde. im 4 Ath., 
berausg. von 3. ©. Plochmann und 3. C. Irmiſcher; von ben lat, (1859—61) find 23 
Bde. erſchienen). Sie gibt L.'s Werte nach beiden Driginalfprachen und ift tie einzige tel: 
ftändige und kritifhe Ausgabe. — Einzelne Schriften: a) Briefe: L. de Wette, 
„Luther’8 Briefe, Senpfhreiben und Bedenken“ (5 Thle., mit einem Theil Nodtröae, 
Berlin 1825—56); 3. 8. Seidemann, „Putherbriefe* —— 1859); C. A. H. 
Burchardt, ‚Luther's Briefwechſel“ (Leipzig 1866); b) Taͤſchreden: K. E. Förſie— 
mann und H. E. Bindſeil, „L.'s Tiſchreden“ (1844—48); ce) Lieder: K. E. P. 
Wackernagel, „Das deutſche Kirchenlied“ (Stuttgart 1841) und „L.'s geifilide 
Lieder“ (Stuttgart 1848); d) Auszüge aus L.'s Schriften: „M. L.'s onfge- 
wählte Schriften“ (4 Bde., Dresden 1869), „Lutherbibliethet". - Mit Vorwort ven Ar. 
Ahlfeld“ (7 Bde., Leipzig 1863—68); e) Biographien: Melandtbon, “Te 
vita et actis M. Lutheri” (Wittenberg 1546); Mattheſius, „Hifterie ven Tr. 2.'8 
Anfang ꝛc.“ (Nürnberg 1564); G. A. H. Utert, „R.’8 Leben“ (Gotha 1817); ©. Pfizer, 
„2.6 Leben“ (Stuttgart 1836); 8. Jürgens, „L.'s Leben“ (3 Bre., Leipzig 1846— 47); 
M. Meurer, „L.'s Leben“ (2 Bde., Leipzig 1870); E. S. F. Schule, „L.'8 Leben 
und Wirken“ (Derlin 1870). Bgl. auch: H.Yang, „M. Luther. Ein religiefc® Charolter⸗ 
bilo* (1870). Ph. Marbeinede, „Reformationsgefhichte* (Berlin 1831— 34); Jul. 
Köftlin, in „Herzog's Realenchllopädie*, Bd. 8; Döllinger, in „Danttud ter 
Kirchengeſchichte“. 

Lutheriſche Kirche iſt der Name, welcher gewöhnlich denjenigen lirchlichen Gemeinfdoften 
gegeben wird, melde auf tem Boden der von Luther ausgegangenen Reformation ftchen. 
Die Mitglieder dieſer Gemeinfhaften heißen Yutheraner, urfprünglid em von 
den Fatholiihen Gegnern der Reformation (Dr. Ed und Papſt Hadrian VI.) aufgebradter, 
geringfhägender Parteiname, gegen den Luther ſtets proteftirte, der fpäterhin aber gebraucht 
wurde, um den Unterfhied von den Anhängern Zwingli’8 (NReformirten) und Meland 
thon's (Philippiften) entſchiedener hervorzuheben. Die L. K. entftand, als durd die Prete- 
ftation.der Evangelifhen Stände auf dem Reichstage zu Speier (1529) und die Ucherrei- 
dung der Augsburgifhen Confeffion (1530) der Bruch mit der alten Kirche vollentet war. 

ie fand bald Ausbreitung in Sadıfen, wo Friedrich der Weife und fein Bruder Jchann 
ber Beitäntige fie begünftigten, in Heflen Durch den Fandgrafen Bbilipp, und in Preußen turd 
den Biſchof Polentz von Samland, und fhon 1525 hatten fich die drei Fürften von Sadıfen, 
Heſſen und Preußen für dieſelbe entſchieden. In den Reichsſtädten fand tie nene Lehre 
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feiht Eingang, in Württemberg wurde fie unter Herzog Ulrih 1534, in den Domftiftern 
Magdeburg und Halberjtadt 1541, in Braunfhweig um 1545 eingeführt. In Ungarn und 
Siebenbürgen nahmen die Deutfhen das Lutheriſche Glaubensbelenntniß an, während Die 
eigentlihen Magyaren fich der Lehre Zwingli's anſchloſſen. In Schweden wurde durch den 
Reichstag von Weiteras 1544 die 2. K. eingeführt; in Dänemark begünjtigte Chriſtian LI, 
ſchon 1527 vie Reformation, und Chrijtian III. ließ durd Bugenhagen die neue Kirchen- 
erdnung einführen. Riga und Kurland traten 1521 dem Schmalkalvifhen Bunde bei, und 
der Heermeiiter Konrad Kettler machte ſich 1561 zum Herzog von Kurland. Das urjprüng- 
lich raſche Wahsthum der 2. K. fand feine erjte Schranke an dem „geiſtlichen Vorbehalte“ 
des Augsburger Religionsfrievens (1555), welcher feitfegte, „daß kirchliche Stiftungen, 
die noch nicht in den Händen der Proteftanten waren, auch beim Uebertritt ihrer Inhaber 
ber katholiſchen Kirche verbleiben ſollten“. Wenngleich der größte Theil Deutſchlands bereits 
ber ncuen Lehre zugethan war, fo rettete doch der ans politischen Rüdfichten hervorgegangene 
KRüdtritt mancher Fürften, und die Thätigkeit der Jeſuiten in Bayern nnd Deftreich diefe 
Länder der katholiſchen Kirche. Durd den Weftfälifchen Frieden (1648) wurde der Um— 
fang der 2. K. in Europa fo feftgetellt, wie er im Wefentlihen noch heute beſteht. Der dar⸗ 
auf erfolgte Rücktritt einzelner Fürſten in die katholiſche Kirche, 3. B. des Kurfürſten von 
Sachſen, ded Herzogs von Braunſchweig, hat auf deren Länder im Ganzen keinen merklichen 
Einfluß ausgeibt, dagegen ift ein großer Theil des hohen Adels, der anfänglich fait aus- 
nahmslos die Yutheriiche Yehre angenommen hatte, nad) und nad) wieder katholiſch gemwor- 
den. Ein größerer Verluſt für die L. K. war die Trennung der Bhilippiftiichen und Re- 
ormirten Kirche in der Pfalz, in Heſſen, Anhalt, am Niederrhein, Ditfricsland und 
remen, Lippe, Naffau und Tedlenburg. Außerhalb Deutſchland's hat die. K. in Dä—⸗ 
nemarf, Schweden und den ruſſiſchen Ditfeeprovinzen feiten Fuß gefaßt, hatte aber in Po- 
len feinen Beitand. in neues Gebict zur Ausbreitung gewann die L. K. in den Ber. 
Staaten Amerika's. Die erfte Periode der neuen Kirche füllten die Kämpfe mit Katholiken, 
Wiedertäufern und Sacramentirern aus; dann folgte eine lange Reihe innerer Streitigfei« 
ten, welche ihren Grund in den dogmatiſchen Berfhiebenheiten Luther's und Melanchthon's 
hatten. Schon nad) dem Tode Luther's trat, die mildere, uniftifche Richtung Melanchthou's 
und feiner Partei (Bhilippiften) im Gegenſatz gegen die ftrenge lutheriſche Partei 
—— Lutheraner genannt) unter — Flacius und Wigand, welche die 
nterſcheidungslehren der latholiſchen und reformirten Kirche ſchärfer betonte und zu 
einem beitimmten Abſchluß drängte. Gegenüber der katholiſchen Kirche bezogen fich Diefe 
Streitigteiten auf die Erlöfung und Rechtfertigung, und zwar die Antinomiftifhen 
(1527) und Majoriftifhen (1551), der Dfiandrifhe (1551) und Stanca- 
rifche (1552), ver Synergiftifche (1560) und Flacianiſche Streit (1561). Gegen 
ben Calvinismus richteten fich die Differenzen über das Dogma von Abenpmahl, umfaßten 
aber zugleich die Weſensverſchiedenheit miligen Lutherthum und der calviniftifhen Richtung 
Melanchthon's (Kryptocalviniftifher Streit).. Diefe Streitigkeiten fanden in 
ber Concordienformel(f. d.) ihren Abſchluß, durch welche fid die ſymboliſche Dar- 
ftelung der L.n 8. vollendete. Die reichſte Ausbildung erfuhr die Dogmatik durch Jo— 
hannGerhard (geit. als Profefior in Jena 1637). Doc) entwidelten fid) neue Glaubens⸗ 
ftreitigfeiten, da die im 17. Jahrhundert wieder erftartende Orthodoxie cine ernfte Oppofition 
bervorrief. Diefe war eine zweifahe: im Synkretiſtiſchen Streite bewegte fie ſich 
ausfchlieglih auf dem Gebiete der theoretiihen Theologie, im Pietiſtiſchen mehr auf 
dem Gebiete des chriſtlichen Lebens. In erfterer Beziehung ftellte Georg Calirtus 
(f. d.) die Anfiht auf, eine gemeinfame Bafis aller Kirchen fei in der Uebereinftimmung der 
5 erjten Jahrhunderte gegeben, weßhalb er von den orthoderen Theologen, an deren Spite 
Abraham Calov und defien Sohn Ulrich ftanden, der Religionsmengerci (Syncretis« 
mus) und bes Siryptofatholicismus gezichen wurde. In der anderen Richtung wollte 
Philipp Jhkob Spener ((. d.) eine Berinnerlihung des äußeren, rechtgläubigen 
Bekenntniſſes zu lebendiger Herzenstheologie, eine Bewährumg derfelben in einem frommen, 
chriſtlichen Lebenswandel erreichen. : Er und feine Gefinnungsgenofien, namentlih Auguft 
Hermann Francke wurden von Johann Benedict Carpzom und Balentin 
Ernftlöfcher befimpft. Der Pietismus verlor nah dem Abfterben feiner Häupter 
feine urfprünglihe Stärke, hielt ſich aber noch innerhalb der Kirche, während bie myſtiſchen 
Gemeinjhaften, melde an I. Böhme, Gichtel, Dippel fi anfdloffen, fo wie die Brüder- 
gemeinde zur Trennung von der Kirche genöthigt nmrden. Die Berfaffung und Or 
ganifation der P.n Kirche richtete ſich nad der ſächſiſchen Kirchenvifitation und Kirchen- 
ordnung, ber zufolge Superintendenten zur Beauffihtigung ber Kirhen und Schulen ein- 


688 Lutheriſche Kirche 


geiett wurden, Die höchften geiftlihen Bebhörben waren Die Confiftorien, welde aus 
geiftlihen und weltlihen Mitgliedern zufammengefegt, im übertragenen Wirkungstreife von 
ben Fürſten und Magiftraten die oberite Verwaltung und Bertretung in kirchlichen Angeles 
genbeiten ausübten. Dadurch entjtand nun das Epiſtkopalſyſtem; der Landesherr war zus 
gleich oberfter Biſchof. Die hierarchiſche Gliederung der Geiftlichfeit hörte auf, doch fand 
eine Unter- und Ueberorbnung nad menſchlichem Rechte ftatt; auch ſchwand ver Unterſchied 

wiſchen Geiftlichen und Laien. Der Eultus follte auf alten chriftlichen Einrichtungen 
— das Abendmahl machte den Schlußtheil von jedem vollſtändigen Hauptgottesdienſt; 
demfelben ging die Predigt voraus, und die freie Verkündigung des Evangeliums bildete 
den Mittelpunkt des ganzen Gottesdienſtes. Die Gemeinde follte zur lebendigen Theil 
nahme am Gottesdienſte herangezogen und biefer in der Landesſprache abgehalten werben, 
Aus diefen Anfängen entwidelte fi der Gottesvienft von lutberifhem Thpus in 
den Kirchengemeinden bes 16. und 17. Jahrh., wie er theilweiſe noch beobachtet wird, aber 
jhen im 18. Jahrh. dur die rationaliftiiche Richtung weſentliche Veränderungen erlitt. 
Durch denfelben Einfluß begann am Ende des 18. Jahrh. im kirchlichen Leben, ebenſo wit 
in der Theologie, der Unterfchied der lutherifchen und refermirten Kirche ſich abzuſchwächen, 
fo daß ſchon damals ernitlihe Einigungsverfuche, namentlih in Weitfalen und am Rhein, 
aufgenommen wurden. Ein Erfolg auf diefem Gebiete wurde jedoch erſt erzielt, ald nad 
den Befreiungstriegen eine religiöfe Erregung durch Deutſchland ging, melde in beiden 
Kirchen gleihmäßig einer rationaliftifhen Denkweife gegenüberftand, ſo daß es ſich mehr um 
bie religtöfen Grundgedanken in proteftantifher Ausprägung, als nm einzelne theolegiihe 
Lehrſätze handelte. Während biefer inneren Entwidelung —* es auch an äußeren Küms 
pfen nicht; beſonders wurde Preußen der Schauplatz heftiger kirchlicher Bewegungen, ſeit⸗ 
dem bier (1817) die neue Agende eingeführt und die Union der lutheriſchen und reformirten 
Kirche angebahnt wurde. Für die Anhänger und Vertreter der altlutheriſchen Orthodorie, 
die in der Vereinigung der beiden evangeliſchen Kirchen den Untergang des Luthertbums 
findet, und in der Fortbildung der Kirchenlehre feit Luther eine Entartung der L.n K. erklidt, 
bildete fi nun vornehmlich der Ausorud Altluthberaner. Der Profefior der Thers 
logie Scheibel(f. d.)in Breslau ftiftete 1830 eine Gemeinde, weldye in der Unien geradezu 
die Aufhebung der L.n 8. fah, und andere Prediger in Schleſien, wie Berger, Wehrhahn 
und Keller erlärten den Beſuch unirter Schulen und den Gehorſam gegen unirte Kirden- 
obere für feelengefährlih. Die Mafregeln des Staates dagegen vermehrten nur ten Eifer der 
Altlutheraner, Die durch Reifeprediger nene Gemeinden unter Annahme der Wittenberger 
Agende zu bilden fuchten. Dergleidhen von der Staatskirche getrennte Gemeinden entitanden 
in Erfurt, Naumburg, Berlin und anderwärts. Scheibel'8 Auftreten in Sachſen und Franken 
beftimmte die Staatsbehörde endlich, Die Gefege gegen Eonventitel in Anwendung zu bringen. 
Biele wanderten infolge defien nah Norbamerila und Auftralien aus (1837). Frietrich 
Wilhelm IV. bewilligte den aus der Staatslirche ausgetretenen Lutheranern das Recht 
einer eigenen Kirhenbiltung, und demgemäß conftituirten ſich auf einer Generalſynode zu 
Breslau (1841) unter der —— eines Oberkirdencollegiums 14 Pfarrbezirke zu einer 
„wahren“ L.n K., und nachdem die Regierung (1845) jenen Gemeinden Corporationsrechte 
ertheilt hatte, bildete ſich für diefe, indefien auf 27 geftiegenen Gemeinten ein lutheriſches 
Dberlirhencollegium mit dem PBrofefior Hufchke, einem Juriften, an der Spike, als oberfle 
Kirchenbehörde der Altlutheraner in Preußen aus. Neben den feparirten Lutheranern gab t# 
in den unirten Staatskirchen eine große Anzahl von Lutheriſch-Geſinnten, 
welche den Austritt aus der Staatslirche nicht für nothwendig hielten, und ſich damit bes 
gnügten, ftreng lutherifhe Anfichten innerhalb derfelben zur Geltung zu bringen. Diele 
Iutberifche Bewegung innerhalb der Staatsfirhe nahm befonders feıt 1848 einen großen 
Auffhwung. Die Yutherifhen Provinzialvereine der preußiſchen Staatskirche confoltbirten 
fich zu Wittenberg (1849) zu einem „Gentralverein“, in welchem Stabl und Göſchel ganj 
befonders thätig waren, und leßterer ald Borftand gewählt wurte. Auf dem’ zweiten Ver— 
einstage in Wittenberg (1851) unter Göſchel's Vorfig machte fih ein heftiger Wiberftand 
egen die Union geltend, und die Aufrihtung der &.n K. wurde mit Eifer verhandelt. Auch 
in anderen deutſchen Ländern traten diefe Beftrebungen entſchieden, aber in verſchiedener, 
durch die Umftände bedingter Form auf. In Franken wollten Profefior Thomafins umd 
ber Pfarrer Yöhe auf der Generalſynode zu Ansbach (1849) fogar den Namen „Evangelijce 
Kirche“ mit dem Namen L. K. vertaufcht willen, während die Conferen; von Kulmbach (1861) 
dogmatiſch auf gleichem Boden ſtehend, aber keine Trennung von der Landeskirche anſtrebend, 
ſich entſchieden gegen alle Sektirerei erllärte. Auch in Beifen- Darmftabt kamen bie alt» 
Intherifhen Gonferenzen in Conflicte mit der Landeskirche. In Baden war ber Pfarrer 
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Eichhorn der Führer der feparatiftifchen Richtung, welhe in Thüringen durch altlutheriſch 
efinnte Pfarrer auf den Conferenzen zu Rudolſtadt und Dietendorf gefördert wurde (1852). 
In Kurheſſen fuchte Haflenpflug durch Bilmar mit der ftrengen Verpflichtung auf die Sym- 
bole in Kirche und Schule das Altlutherthum ebenfalls zur Geltung zu bringen. Hie und 
da begünftigten die Regierungen dieſe Richtung, indem man einzelnen Gemeinden gegen 
ihren Willen orthodore Prediger gab, und gegen andere, von freierer Richtung, mit anderen 
Mafregeln vorging. Allein auch innerhalb der auf Wiederherjtellung des alten Lutbertbums 
abzielenden Richtung find mandye Differenzen zu Tage getreten, und verfchiedene Anfichten 
von Hoffmann und Kahnis wurden als unlutherifch betritten; in Medlenburg wurde 1858 
Profeffor Baungarten feines Amtes entjegt; in Bayern zerfiel Löhe durch feine Eonfequen- 
zen mit dem lutherifchen Kirchenregimente, und and der „Hannover'ſche Katechismus“ hatte 
nicht den Beifall aller Lutheraner. Heftige Streitigkeiten wurden durch die Lehren vom 
Amte und den Sacramenten, namentlidy durch die von vielen Seiten befürwortete Wieder— 
einführung der Privatbeichte veranlaft. in einflußreiches Intherifche® Organ wurde 
bie feit 1827 von og area redigirte „Evangelijhe Kirchenzeitung“, melde in 
nerbalb der preußifchen Union den Standpunkt des Lutherthums kräftigſt zu unter 
fügen und zu wahren verftand. Indem nun dieſe Richtung ſich gegen die Ges 
meinteordnung und kirchliche Verfaſſung in der preufifhen Landeskirche in Oppofition 
ftellte, trennte fie fih von der Vermittelungstheologie namentlich in Bezug auf Innere 
Miffion, an der fie tadelte, daß fie nicht kirchlich ſei. Ebenſo geht diefe Richtung 
in Bezug auf die Heidenmiffionen ihre eigenen Wege. ie prenfifche Regierung orbnete im 
Jahre 1866 die Lutheriſche Kirche in den neuerworbenen Landestheilen dem preußiſchen Cul⸗ 
tusminifterium unter, ließ es andererfeit8 aber gefchehen, daß auf der Iutherifchen Conferenz 
u Hannover (1868) die Hannover'ſchen Autheraner, in Verbindung mit den auferpreufi« 
Ösen aus Medlenburg, Bayern u. ſ. w., bie Agitation gegen jede Union mit der preußifchen 
Landeskirche in voller Thätigkeit erhielten. Die feitvem jährlich zujammentretenden „All⸗ 
gemeinen Lutherifchen Kirhenconferenzen* haben es fih zur Hauptaufgabe gemadt, eine 
nähere Berbindung zwiſchen den Iutherifhen Staatskirchen Deutſchlande und den Luthe— 
en in den Unirten Staatöfirdyen, fowie den feparirten Lutheranern herbeizu- 
ren. 

Als Staatskirche ift die 2. K. in den Königreihen Bayern, Sadhfen, Württem- 
berg undvielenkleinern Staaten anerlannt. Die früher faft allgemein gültige 
Confijtorialverfaffung wird in neuefter Zeit faft in jedem . Staate burd die Einführ- 
ung von Öeneral-Synoden modificirt. Statiftifche Angaben über die Lutheraner in denjenigen 
deutſchen Staaten, welche die Union eingeführt haben, werden fo fange unmöglich fein, als 
nicht das Verhältniß diefer Kirchen zu den Symbolifhen Büchern officiell feftgeftellt ift. In 
—— jetzt zum Deutſchen Reiche gehörigen Staaten, mit Ausnahme von Baden und 

ippe⸗Detmold, war vor der Einführung der Union die Lutheriſche Kirche zahlreicher als vie 
Reformirte, und von ber im Jahre 1867 ſich auf 25 Millionen belaufenden, proteftantifchen 
Bevölkerung des Deutſchen Reiches find wenigftens 20 Millionen Lutherifher Abftammung. 

Deftreic hatte nah dem Genfus von 1869 eine Lutherifche Bevölferung von 1,365,835 
Seelen, wovon 252,327 auf die Cisleithanifchen Länder und 1,113,508 auf die Länder ber 
Ungarifchen Krone fielen. Die Verfafjung der 2. 8. if Deftreich wurde neugeorbnet durch 
das Faiferliche Patent vom 26. Febr. 1861, und im Jahre 1864 trat die erfte Generalfynode 
in den Cisleithanifhen Ländern zufammen. Die 2.8. in Frankreich hatte vor dem 
Kriege des Jahres 1870 ihren Hauptſchwerpunkt im Elſaß, und ift deshalb durch die Wie- 
bervereinigung dieſer Provinz mit Deutfchland zu ſehr Heinen Proportionen zufammenge- 
ſchrumpft. In den drei flandinavifchen Rönigreiden: Schweden, Norwegen und Di- 
ne marlgebören mehr ald 99 Proc. von der fi auf 7'/, Millionen — Bevöl⸗ 
kerung der L. K. an, die nur dort, ſowie in dem gleichfalls ganz lutheriſchen Finnland 
(1,790,000) eine biſchöfliche Verfaſſung hat. Die Lutheraner in Holland zerfallen in 
zwei Organifationen, von denen bie eine (die „Evangelifchen Lutheraner,“ 60,000 Seelen) 
rationaliftifh, und die andere (die „Reformirten Lutheraner,“ 12,000 Seelen) orthodor ift. 
In Polen zählte man im Jahre 1868: 240,000 Lutheraner und die ern der Bal- 
tifhen Provinzen Rußlands ift faft ganz lutheriſch. Die Iutberifhe Bevöllkerung 
von Rußland mit Ausfhluß von Polen und Finnland, beläuft fi auf 1,900,000 Ser- 
len. In Grofbritannien, Belgien, Italien, ver Shweiz, Spanien und 
Bortugaliftdie?. K. nur fehr ſchwäch, oder gar nicht vertreten. 

Die erfte bedeutende Lutheriſche Miffion außerhalb Europa’s war bie in Oftin- 
dien, welde im Jahre 1706 von Ziegenbalg in Trankebar begonnen wurde. u 
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1871 arbeiteten dort auf 12 Stationen 15 Miffionäre und 6 Landprediger; in 85 Schulen 
unterrichteten 98 Lehrer 1698 Kinder und die über 372 Orte zerftreuten Gemeinden zählten 
8517 Seelen. Die von ftandinavifhen Lutheranern in Grönland (1721) und unter 
den Lappen (1716) begründeten Miffionen gerietben fpäter in großen Verfall, und erft 
in nenefter Zeit hat der wiedererwachende Miffionsfinn in Dinemart, Schwedenund 
Norwegen die Arbeit wieder aufgenommen. Die im Jahre 1849 von Lutwig Harms 
begonnene „Hermannsburger Miffion“ fandte 1853 die erfte Miffionscolenie aus, melde, 
ba fie feinen Zugang zu den Gallas fand, ihre Arbeit unter den Zulufaffern und Betſchua— 
nen begann. Bereits erjtredt fi die Hermannsburger Thätigkeit au nah Indien und 
Nordamerika. Außer der „Hermannsburger Miffion“ (jeit 1865 von Th. Harms ge 
leitet) und der „Leipziger Mifftion“, an melde ſich die deutſchredenden Putheraner anjhlie 
en, befteht Iutherifcherfeits eine Miffionsthätigteit in ver Amerilfanifhen Kirche, 
eine bänifche, norwegiſche, zwei ſchwediſche und eine finniſche Miſſionsgeſellſchaft. Letztere 
bat in Verbindung mit der „Rheiniſchen Miſſion“ Senpboten im fürliden Afrika; bie 
Schweden haben folhe unter den Kunamas im öftlihen Afrika und die Dänen baben 
einen Anfang in Indien gemadt. In Auftralien bat fid ein lutheriſch-kirchliches Peben 
befonders in der britifhen Golonie Bictoria zu regen begonnen, wo 1857 ſchon 23,000 
beutfche Lutheraner waren, melde eine Synode hatten. Vgl. Kurk, „Lehrbuch der Kirden: 
geſchichte“; Wiggers, „Kirchliche Staftitif" ;(Br. 2); Matthes, „Kirchliche Chronik“; Echem, 
‘“ American Ecclesiastical Yearbook for 1859” (New Nork 1860); Plitt, „Kurze Ge 
ſchichte der Lutheriſchen Miffim” (Erlangen 1871). 

Lutheriſche Kirde in Amerifa. J. Geſchichte derfelben bis jur Grün— 
bung der Generatjynode 1820. Infolge ver harten Beſchlüſſe ver Dordrechter 
Synode (f. d.) wanderte ein Häuffein hell. Yutheraner 1621 nad New Amftertam (New 
Hort feit 1664) aus. Der Schwebenfönig Guftav Adolf entwarf einen großartigen Colo— 
nifationsplan, nach weldhem er allen in Europa bedrängten Proteftanten eine Zufludtsftätte 
in Amerika eröffnen wollte. Oxenſtierna verfuchte nad) deſſen Tode den Plan auszuführen. 
Peter Minnemit (f. d.) aus Wefel, früher Generaltirector zu New Amftertam, aber 
ſchnöde behandelt, landete 1637 mit 50 ſchwediſchen Emigranten, mweldye ein Pretiger be 

leitete, an der Delaware Bay. Weftlid vom Delaware River Tauften fie Yand von den 
—— Minnewit baute Fort Chriſtina und brachte, unbelümmert um holländiſche 
Drohungen, die Niederlaſſung zur Blüte, ſtarb aber ſchon 1641. Joh. Printz folgte ihm; 
mit ihm kam als Baftor ver Golonie Joh. Kampanius, der aud unter den Intianern 
fleißig arbeitete und Luther’8 Kleinen Katechismus in ihre Sprache überfegte. Stuyveſant 
überfiel 1655 die 1000 Seelen zählende Colonie, und machte fie zu einer holländiſchen Ber 
fisung. 140 Jahre hindurch hielten die Schweten am Iuth. Glauben feft. Wald hatten fie 
Prediger, bald keine; immer wieder fchrieben fie in die Heimat nad Seelſorgern, 1693 mit 
glüdlihem Erfolge. Tinicum (Wilmingten), Fort Chriftina und Wicaco (bei Pbiladel- 
phia) waren ihre Hauptfite; 1669 wurde ihre Kirche in Wicaco eingeweiht und Jacob 
Fabrizius ans New York 1677 angeftelt. Die Paftoren Biorkfund Rudman weih— 
ten 1699 die ftattliche, maffive Kirche in Fort Chriftina und 1700 eine andere in Wicaco ein; 
beide Kirchen wurden von den englifhen Nachbarn weit und breit bewundert al® Zeugnifle Der 
Breigebigfeit der Yutberaner. Um 1644 war in New Amfterdam das Häuflein hell. Luthe— 
raner durch einzelne Nordveutfche vermehrt; man erbaute fid) in den Häufern der Mitglie— 
der. Die beiden hol. reformirten Prediger Megapolenfis und Drifins verlangten, fie * 
ten dem reform. Gottesdienſt in der Kirche beiwohnen und ſich zur Dordrechter Synode be— 
fennen. Stuyveſant verbot ihre „Conventikel“, aber die Lutheraner erlitten lieber Geld» 
ftrafen und Gefängnif. Im J. 1653 baten fie das holl. Directorium vergeblich um die 
Erlaubniß öffentlihen Gottesvienft abzuhalten und einen Prediger anzuftellen. Als des 
Iuth. Gonfiftorium zu Amfterdam Joh. Ernft Götwater als Pafter abortnete (1657), 
warb biefem das Predigen verboten, er felbft nach feiner Genefung fofert nad Holland zu= 
rückgeſchickt. 1664 fiel die Stabt in engl. Gewalt und Nichols gab ven Putheranern Keli= 
gionsfreiheit. Jac. Fabrizius begann 1669 zu predigen; 1671 ward eine Heine Blod⸗ 
firhe an ber ſüdweſtl. Ede von Broadway und Rectorftr. errichtet, 1673 von den Holläntern 
entfernt, 1703 aber wieder aufgebaut. Fabrizius, während ver legten 9 Jahre erblindet, ftarb 
1692 als Baftor der —— Kirche zu Wicaco. Im J. 1703 kam Ju ſtus Falkner 
an bie Gemeinde zu New York; ihm folgte Chriſtoph Berkemeyer von 172532, 
biefem Chriftian Knoll, ver 1750 refignirte. Selten tonnten die Einwanderer Pre 
biger mitbefommen, fo Jofua v. Kocherthal 1708 zu Newburg, in der Provinz New 
York. Die Schenkungen der Königin Anna zum Bau und Unterhalt von Kirchen wurden 
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den Deutfchen bort, fowie in New York unrehtmäßiger Weife vorenthalten; von einem erft 
fpäter erlangten Antheile, wurde durch Paftor Mayer’8 Bemühungen das Hartwid» 
Seminar in Otfego Co., N. Y. (1816) gegründet. — Die Geſchichte der L. K. in Nordame— 
rifa ift von der Gefchichte ver Einwanderung nicht zu trennen. Dieſe ſelbſt hatte im vori— 
gen Jahrhundert vorwiegend religiöfe Motive. Mit dem Gouverneur Hunter kamen 1710 
zwifchen 3—4000 Pfälzer und Schwaben nad New York; mande berjelben blieben hier 
und vermehrten die Gemeinde, andere zogen nad Germantown, der erjten deutſchen Stabt 
in Bennfylvania, 1683 von Frankfurter Mennoniten gegründet. Die Meiften wandten 
fih unter vielen Mübfeligkeiten nad Schoharie im Mohamf- Thale. „Hier lebte das Volt 
ohne Prediger und ohne Obrigkeit etlihe Jahre ziemlich friedlich“, ſchreibt Konrad Weis 
fer (f. d.) in feinem Tagebude. Sie bauten 7 Dörfer, aber feine Kirche; fie hielten Got— 
tesdienſt in einem paſſenden Privathaufe. Der Boden wurbe ihnen entriffen, Beſchwerden 
halfen nicht, fo zogen die Meiften 1723 nad Pennſylvania an den Tulpehoden und Swa— 
tara River. eue luth. Einwanderer ftrömten herein; fehr viele derfelben wurden für die 
Reifekoften in zeitweilige Knechtfchaft verkauft (Redemptioners), viele von ihren Herren für 
ihre Selte, — für die reichen Quäker gewonnen. Eine Menge von Selten vers 
wirrten die Gemüther; dazu kamen Bagabunden, die ſich für lutheriſche Prediger ausgaben, 
fo die berüchtigten Hofgut und Rudolph. Beſſer ging es den Salzburgern, welche römiſche 
Berblendung aus dem Yande trieb und durch englifche Geſellſchaften, 42 Familien ftark, mit 
ihren Predigern Bolzius und Gronau, nad) Georgia famen. Ihre Golonie nannten fie 
Ebenezer. Im J. 1735 kamen mehrere nad), deren Frömmigkeit auf John und Charles 
Wesley entjcheidend einwirkte. Ueber 1200 Yutheraner waren 1741 in Georgia. Das 
weitbefannte „Salzburger Waifenhaus“ ward unter lebhafter Theilnahme Whitfield's 1738 
gegründet. Gronau ftarb 1745; Halle fandte Lemke ald Nachfolger. Mit einem neuen Zuge 
kım 1752 der Prediger Rabenhorft; diefer gründete auch die erfte deutſche luth. Ges 
meinde in Charleiton, South Carolina. Dringend baten die Gemeinden zu Philadelphia, 
Providence und New Hanover 1733 durd eine Deputation um Prediger und Gelpmittel. 
Der luth. Hofprediger Ziegenhagen zu London und Aug. Herm. Frande zu Halle nahmen 
fib derjelben befonders an. Der Einfluß der Halle'fhen Stiftungen ift epode- 
machend in der Geſchichte der ameritanifch-lutherifhen Kirche. Zuerſt ſandte Trande den 
fog. Patriarchen der hiefigen Iutherifhen Kirhe, Heiner. Melchior Mühlenberg. 
Er langte nad) einem Beſuch zu Ebenezer, Georgia, im Nov. 1742 in Philadelphia an. 
Er trat dem herrnhutiſchen Grafen Zingendorf, der unter dem Namen „von Thurnftein“ als 
Inspector der luth. Kirchen aufgetreten war, entjchieden entgegen, und gewann burd) feinen 
raftlofen Eifer, feine lebendige Frömmigkeit, feine umfaſſende Gelchrfamfeit außerordent⸗ 
lihe8 Anfehen. Er war der Organifator der evangeliſchen Kirche. Der Richtung des noch 
fombolgläubigen Pietismus huldigend, fragte er jeden nach feiner Belehrung, und gründete 
die Gemeinden überall auf Gotte® Wort und die Symbolifhen Bücher, Gegen die Epijfo- 
palen war er nachſichtig. Um diefe Zeit gab es luth. Anfievlungen in Georgia zu Ebenezer 
und Savannah, in den Carolina’s, in New Jerfen, Maryland, PVirginia (feit 1735), zu 
Walpborourgh in Maine (feit 1739), eine Reihe in New Nork längs des Hudſon, weſtlich 
von Albany, und befonders viele in Pennſylvania. Man zählte in diefer Provinz im J. 
1742 gegen 110,000 Deutſche, darunter zwei Drittel Yutheraner. 1743 weihte Mühlen- 
berg Die ftattlihe Micaelisfirche zu Philadelphia ein. An der Trappe (Providence) war 
1730 ſchon eine Gemeinde, aber Drühlenberg mußte in einer Scheune prebigen, bis er 1743 
die St.-Auguftusfiche dafelbft baute; in Hanover, wo er eine Kirche vorfand, errichtete er 
das Schulhaus. Fleißig berichtete er nah London und Halle. Bon Halle famen 1744 
Peter Brunnholetz und die Candidaten Kurs und Shaum. Der Erfte übernahm 
Philadelphia, Miühlenberg zog an die Trappe, Schaum ging nach Morf, Kurk nad) dem von 
Indianern heimgefuchten Tulpehocken. Mübhlenberg und auch Brunnbolg unternahmen 
weite Reifen. Erſterer befuchte bie zerftreuten Gemeinden in Maryland, Virginia, New 
Jerſey bis über New Mork hinaus. Bald kam die erbetene Hilfe von Halle. Joh. 
Friedr. Handſchuh landete 1748 und warb Pafter zu Lancafter, wo ein Lutheraner, 
der Schwede Hyberg, fi zu den Herrnhutern gehalten und die Gemeinden verwirrt hatte. 
Am 14. Aug. 1748 gründete Müblenberg die erfte Luth. Synode, das deutſche evan- 
elifch-Iuth. Minifterium von Pennfylvania, welches noch beftehbt. Miühlenberg, Brunn- 
Bol, Hartwig aus Rheinbed, New Nork, Handſchuh und Kurt waren anmefend. Schaum 
wohnte zu weit; auch die tüchtigen, mit den deutſchen einträchtig zuſammenwirkenden, ſchwe— 
diſchen Paſtoren Propft Sandin und Näsmann waren zugegen. In demfelben Jahre fam 
AlbertBeygand mit einer Golonie Pfälzer nad Philabelphia; die armen —— wur⸗ 
C.·C. VI. 
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den verkauft, Weygand ging nad Raritan, New Jerſey. Der berühmte Benj. Frank 
Lin gab 1749 den „Kleinen Kagehismus“ Luther's in deutſcher Sprache heraus; die Auflage 
war bald vergriffen. Propſt Sandin überfegte ihn fpäter in's Englifhe. Francke ſchidte 
1757 wicder zwei Prediger: Heintzel mann als Adjunct von Brunnholtz und Pafter 
für Germantown, und Friedr. Schulte als Gehilfen Mühlenberg's. Im J. 1750 
befuchte diefer aud New York. Hier hatte fih ein Theil ver Deutſchen (Hochdeutſchen) 
von der holländischen (Niederdeutſchen) Gemeinde feparirt, ein Haus in der Glififtr. ge- 
kauft und den jungen Prediger Rien berufen. Die alte Gemeinde hoffte, Mühlenberg 
würde der Spaltung ein Ende machen können; auf ihre Bitte fam er im Mai 1751 nad 
New York, predigte theils hochdeutſch, theils englifch, beviente öfters and Hadenfad, nahm 
fi der Jugend treulih an, konnte aber den Riß nicht heilen. Schon am 26. Aug. 1751 
ing er nah Pennsylvania zurüd, fam aber im Mai 1752 auf kurze Zeit wieder nah Ncw 
Dart. Die Gemeinde berief endlich 1753 den Pafter Weygandz; an feine Stelle in Ra— 
ritan trat Shred. Handſchuh zog nad Germantown; auf Bitten der Gcmeintezu Lan— 
cafter fhidte das württembergifhe Minifterium den Magifter Job. Siegfrier Ge- 
rod. In frederid, Maryland, ftand Haufil, von tem luth. Eonfifterium in Rottertam 
orbinirt. Auf einer Collectenreife in Deutfchland hatte der Paſtor Stöver ten Preti- 
er Kluge für Spottiylvania (Virginia) gewonnen. Bon ten gefammelten 3000 Pfund 
uten fie eine hölzerne Kirche und kauften Pand und Sklaven, „von melden ber Herr Pfar⸗ 
rer feine Beſoldung reichlich empfänget und der Gemeinde nicht im Gcringften wegen feines 
Unterhaltes bejhwerlicy fein darf“ („Hall. Nachrichten“ I. 331). Damals gab es in ben 
Colonien 40 organifirte Gemeinden und 16 reguläre Paftoren; 23 dieſer Gemeinten ge— 
börten zum Pennſylv. Minifterium, die anderen waren zu meit entlegen. Handſchuh zeg 
1755 von feiner kümmerlichen Stelle in Germantown nad Philadelphia als Profefier ter 
franzöfifhen Sprade an der dortigen Akademie, bediente aber von dert aus Germantown. 
Heingelmann ftarb am 9. Febr. 1756 in Philadelphia, Brunnholtz ebenda am 5. Juli 
1757. Handſchuh trug fortan die Arbeitslaft allein, aber 1761 mußte Müblenberg wieder 
nach Philadelphia ziehen. Erft am 18. Olt. 1762 gelang es ibm, tie Etrcitigfeiten in der 
Gemeinde zu befeitigen; ed wurde eine Kirchenerdnung angenemmen und unterſchrieben. 
Der viel geprüfte Paſtor Handſchuh ftarb am 9. Oft. 1764, „er hatte fid) zu Tode gearkei- 
tet“. An feine Stelle trat der von Halle gefandte Chrift. Jmman. Schulge im 
Nov. 1765. Die Mihaeliskirche war zu Hein; im Mat 1766 wurde ter Gruntftein zu 
der großen Zionskirche gelegt; fie wurde aus Mangel an Geld erft 1769 vellentet. Indeß 
fandte Halle neue Mitarbeiter: Boigt, Krug, 1769 Helmuth um Schmidt, im). 
1770 den gelehrten Job. Chriftopb Kunze, mit welchem zmei in Halle ausgebildete 
Söhne Mühlenberg’s ankamen. Kunze wurde dritter Prediger in Philadelpbia. Friedr. 
Aug. Müblenberg ging als Diakonus mit Schulte an die große Gemeinde am Zulpe- 
boden, Heinrich Ernft Mühlenberg blieb in Philadelphia als Gchilfe feines Ba— 
ters. Im J. 1773 berief die bechdeutjche Gemeinde zu New Mork Frietrib Aug. Müblen- 
berg zum Paftor; fie gedieh unter ihm fihtlih. Cie hatte bis 1766 Pen Prediger Bager 
gebabt, während Wengand bis 1767 die niederdeutjche bediente; auf Bager war Gerod 
gefolgt, welcher bis 1773 wirkte. In diefem Jahre hatte die hochdeutſche Gemeinde ihre 
neue Kirche, die Chriſtkirche, Ede Frankfort und Williamftr. (Swanıp Church) vellentet. 
Im J. 1776 flüchtete Mühlenberg vor den anrüdenten Engländern aus New York. Diedent- 
[chen Lutheraner betheiligten ſich lebhaft am Kriege gegen England: der ältefte Sohn des alten 
Mühlenberg, Peter (f. d.), hatte den Talar mit ver Uniform eines Oberften vertaufcht; 
in den deutſchen Anfieblungen, befonders im Mobamt- Thale und in Pennſylvania ſtrömten 
Männer und Jünglinge zu den Fahnen der Patrieten. Se wurden die Engländer ven Lu— 
theranern feindlich gefinnt. Die Chriftkirche in Nem York wurde als Hospital benugt, die 
Kirche der Salzburger zu Ebenezer ward zuerft in ein Hospital, dann in einen Pferbeftall ver- 
wandelt; die alte holl. luth. Trinitylirhe brannte bei dem großen Feuer (1776) nieder. 
Mübhlenberg und fein Sohn Heinrich mußten Philadelphia verlaffen; fie gingen an die 
Trappe, Pa., Kunze blieb allein in Philadelphia; da wurde die Zionskirche als Hospital, die 
Michaeliskirche als Garniſonkirche gebraucht; das Seminar (fat. Schule), 1773 von Kunze 
mit Helmuth begonnen, mußte gefchloffen werten. Auch ſonſt erlitt die luth. Kirche großen 
Schaden durch den Krieg und die Nieberlaffungen im Mobant-Thale wurden von den In— 
Dianern verwüſtet. Allerdings halfen die deutſchen Hilfstruppen der Gemeinde in New 
Nork die Kirchenſchuld bezahlen; auch blieben von den 5723 Braunfhmweigern 1200 Mann 
und 7 Offiziere mit ihrem Feldprediger Welsheimer zurüd, ebenfo von ten Heſſen 
über 7000 Mann; auch fhenkte die Pennſylv. Legislatur den Deutjhen zum Lchn für 
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ihre Dienfte im Kriege ein „College“ zu Lancafter, Pa., deſſen Präfivent ber Paſtor Dr. 
Mühlenberg jun. wurde, ebenfo ver blühenden Freifhule der Luth. Gemeinde in Philadel- 
bia 5000 Ncres Land. Aber die Arbeit, das durch den Krieg Verwüſtete aufzubauen, war 
soo genug. Während des Krieges wurde dem alte Mühlenberg durch den nenen Char- 
ter der Rectortitel, und von der Univerfität Philadelphia die theol. Doctorwürde verliehen; 
1779 legte er fein Prebigtamt nieder. Kunze wurde fein Nachfolger, und Helmuth aus Lan- 
cafter zweiter Prediger zu Philadelphia. er junge Mübhlenberg z0g nad Lancajter und 
blieb dort Paſtor bis an fein Ende (1815). Er war ein ausgezeichneter Botaniker; man 
nannte ihn “The American Linnaeus”. Gein Sohn Heinrih Auguft (f. d.) warb 
Baftor zu Reading, Ba. Er blieb der luth. Kirche treu. Dagegen ging der berühmte Ge- 
neral Peter Mühlenberg und fein Bruder Friedr. Auguft d den Epiftopalen über; Peter 
ward Vicepräfident ber Gpennfato. Legislatur, fein Bruder Sprecher des Congreſſes. Ueber⸗ 
haupt traten gegen Ende des vorigen und in Anfang diefes Jahrhunderts viele angefchenen 
luth. Familien zu den Epiflopalen über. ie beutfchen Kirchen waren ihnen zu unfchein- 
bar, mande hatten ſich mit englifhen Familien verfhwägert; fie Hagten, „e® werbe von den 
Deutſchen nicht genug für den Gottesdienft in englifcher Sprade geforgt.“ So mur- 
ben auch die ſchwediſchen Kirchen in Pennfylvania von den aushelfenden Epiftepalpredigern 
endlich ganz gewonnen. Es herrſchte vielfah die Meinung, daß die Epiftopaltirdhe unter 
den engliſch ae das wäre, was die Qutherifche unter ven Deutfchen wäre. Trotz des 
Abfalls nahm die Puth. Kirche ftetig zu. Die im Jahre 1786 herausgegebene Pennſylv. 
Kirchenagende enthält die Namen von 24 Predigern; dazu kam noch eine Anzahl im Staate 
New Nork und im Süden. Am 7. Oft. 1787 ftarb der alte Mühlenberg. Im Jahre 1784 
berief die feit 8 Jahren vacante hochbeutiche Gemeinde zu New York den Dr. Kunze. In 
ber Hoffnung, die Gründung einer na "bi Profefiur am „Columbia College“ 
durchfegen zu können, und aus Sehnfuht nah Ruhe verließ er bie dreimal fo große Ge— 
meinde zu Philadelphia. hm gelang es, die hoch⸗ und niederbeutihe Gemeinde zu New 
* zu vereinigen; doch ſollte die alte Dreieinigkeitslirche, wieder aufgebaut werben. Die 
emeinde zählte etwa 300 Familien. Kunze war mit vem Baron v. Steuben bei der Grün- 
bung der „Deutfhen Geſellſchaft“ thätig; diefelbe verfammelte ſich oft in der Luth. Kirche. 
„Unter Wunſch ift”, fchreibt er, „fo viel Deutfche nah New York zu zichen, als nur mög— 
li ift. Den Erdboden maden die Deutfhen zum Paradies; die Kirchen füllen fie audy 
befier als die Englifhen“. Er war vereidigter deutſcher Dolmetfher für den Congref, 
Profeflor der orientalifhen Spraden am „Columbia College“ und bejhäftigte ſich auch mit 
aftronomifhen Beobadhtungen. Am Staate New York wohnten halb fo viel Deutſche als 
in Pennsylvania. Man feufzte nad) einem Keifeprebiger. Viele Kirhen ſtanden leer; es 
fanden fid) Abenteurer genug, die fich für Prediger ausgaben. Ordinirte Geiftlihe waren 
nur Schwerbtfeger und Möller in Albany, Rieß in Stone Arabia, Groz in Eaf-Gamp 
(dem erften Wohnfig der Pfälzer 1710), weiter hinauf der erblindete Greis Sommer. Diefer 
äußerſt thätige Paftor, feit 1743 zu Schoharie und in der Umgegend, befam nad 20 Jahren 
Blindheit plöglic fein Augenlicht wieder. Im Sept. 1785 verfammelte Kunze jene Pa— 
ftoren aus dem Staate New Nork und die aus New Jerfey, Graf und Ernft, um das Mi— 
nifterium von New ort zu gründen, was ihm erft 10 Jahre fpäter gelungen zu fein ſcheint. 
Er Hatte viel Roth mit verfchiedenen englifhen Parteiführern in feiner Gemeinde. Durch 
feine Studenten ließ er abends prebigen, auch 1794—96 durch den Prediger Strebed. Er 
ftarb im Juli 1807. Sein Nachfolger war der ald Gelehrter, Redner und Slatechet ausge- 
zeichnete Dr. Friedr. Wilh. Geißenhainerz doch gab diefer ſchon 1814 die Stelle 
auf und ging nad Pennfylvania zurüd. Ihm folgte Dr. Friedr. Chriftian Schäf— 
fer; biefer prebigte deutſch und engliſch, bis 1823 die St.-Matthäuslkirche allein für 
englifhen ottesdienft errichtet wurbe, body mar fie nur furze Zeit im Befig ber 
Englifhen. Geißenhainer wurde zum zweiten Mal an die „Swamplirche“ berufen; er 
blieb bis zu feinem Tode 1838 bei der Gemeinde. Schäffer ftarb 1832. Außer ben vor- 
bin angeführten Predigern find bis zum Jahre 1820 und drüber hinaus noch folgende ber- 
vorzuheben: Fried. Dav. Schäffer, Georg Lohmann, Joh. Gen. Schmu- 
der, Ernft. Hazelius,Brof. am theol. Seminar zu Lerington, Tenn., Philipp F. 
Mayer, Sried, Hein. Duitmann, Jakob Miller, (entſchieden deutſch Iutherifc) 
und Gegner der Generalfynode), John Bahmann, Aug. Waderhagen, Georg 
A. Lintner, Gedrg C. Miller (Prof. am Hartwid-Seminar), Benjamin Kurtz 
(Herausgeber des * Lutheran Observer”), Sam. S. Shmuder,Prof. am theol. Se» 
minar,zu Gettysburg, Charles B. Krauth, Prof. an derfelben Anftalt, Karl Rud. 
Demme, fänmtlid Doctoren der Theologie. Der Luth. Kalender von Brobft (f. d.) gibt 
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178 Baftoren und 900 Gemeinden im Jahre 1823 an. Im Jahre 1820 war vie Zahl der 
Prediger 140; davon famen aufdie Synode von Pennfylv. mit Maryland und Birginia 74, 
auf die von Ohio 23, dievon North Carolina 15, von South Carolina 10, von New Yort 10. 

Dem blühenden geiftlihen Zuftande ber Luth. Gemeinden, während Mühlenberg's Amts: 
führung, entſprach die Folgezeit nit. Nicht die Armuth der neuen Antömmlinge, nicht 
die Abgefhlofienheit der Gemeinden von dem geiftigen Verkehr mit der alten Heimat, nit 
ber Kampfes engliichen mit dem deutſchen Elemente, nicht das Treiben ver Selten, ſon— 
dern vor Allem die Gleihgültigfeit gegen da Belenntnif der Väter, und ver mit Macht 
einbredende Rationalißmus trugen die Schuld an dem lauen Wefen, das uns fo vielfach in je 
ner Zeit entgegentritt. Schüler Semler’sfolgtenauf FGrande’sBoten. Das Zeit— 
alter eines Thomas Paine, eines Thomas Jefferfon konnte dem alten Glauben nicht günstig 
rag fein. Dr. Shmuder weit nad, wie die fpecififh lutheriſchen Lehren von der 

aufe, den Abenpmahl und der Beichte geradezu verworfen, 1819 und 1822 ſogar eine Ber- 
einigung mit den Reformirten verfuht wurde. Die Grüntung der Seneralfpnode (1820) 
war ein Verſuch, auf Grund der heil. Schrift und ver mit ihr „im Weſentlichen“ überein» 
ftinnmenden Augsburgifhen Confeſſion eine fpecififch amerikanifch-Iutherifhe Kirche zu bil— 
den, weldye im Ganzen unirt, theils rationaliftijch, theils pietiftifch, vom „Yutbertbum“ wenig 
mehr als den Namen hatte. Durch bie Einwanderung neuer, dur ten Kampf mit ter 
Union im Luth. Belenntniß feftgegründeter Elemente, bat die altorthotere Richtung aud hier 
die Oberhand erlangt und gewinnt mit jedem Jahre an Einfluß. 

II. Die General-Synodeder Evangeliſch-Lutheriſchen Kirde in 
den Ber. Staatenvon Amerika. Diefer Generaltörper in der Lutheriſchen Kirche 
conftitwirte fih, mit der Annahme feiner erften Gonftitution am 22, CH. 1820. Die Kirde 
gebe damals 170 Prediger und 35,000 Gommmunicanten, wovon 135 Prediger und 33,000 

ommunicanten vertreten waren. Die größte Synode (die alte Pennſylvaniſche) zeg Th 
aber bald von ihr zurüd, trat jedoch 1853 wieder hinzu. Die ftets zunehmende Einwans 
berung aus Europa bradte Deutſche, Schweren, Norweger und Anglo-Amerifaner in firb» 
liche Verbindung miteinander; und da die Lutherifche Kirche von jeber Tendenzen verſchie⸗ 
dener Richtung erzeugt und gebulvet hat, und aud bier die verfchiedenften kirchlichen An- 
ſchauungen zufammen kamen, jo fonnten Reibungen, Dieinungsunterfdiede und ſogar we 
ſentliche Lehrdifferenzen nicht ausbleiben. Kirhenftreit und Unruhe von innen und von 
außen hielten der Generalfynode viele der jüngeren Synoden fern, und führten endlich zum 
Austritt aller deutſchen, deutjch-englifchen und ſtandinaviſchen Synoden, Die von jeber mit 
ihr in Berbindung geftanden hatten. Während des Bürgerkrieges (1861 —65) traten 
fümmtliche ſüdliche Synoden, aus politiihen Rüdfihten, von ihr ans, und bilveten die ſüd— 
lihe Generalſynode; bald darauf folgte Die Pennſylvaniaſynode und mit ihr 7 amtere, vie 
theils, weil man die für unlutheriſch geltende „Srandean-Synode* aufgenommen hatte, theild 
weil man ausländifchen (deutſchen und ſtandinaviſchen) Anſchauungen und Epraden nidt 
genügend Rechnung tragen wolle, theils auch, weil überhaupt ihr Bekenntnißſtandpunlt zu 
lar und zu unbeftimmt fei, aus der „Öeneraliynode“ ausſchieden, und den “General-Counail” 
gründeten. Die Kämpfe und Erjhütterungen blieben denn auch nicht fruchtlos für die 
Generalſynode. Die erfte Folge war die Annahme einer neuen Conftitution; nannte fie 
fi früher: „Die Evangelifch-lutherifhe Generalſynode der Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerika“, fo nennt fie fich jet, wie oben angegeben. Die Lehrbafis nach der alten Con 
ftitution war: „Alle regelmäßig conftituirten, Lutheriſchen Synoden, die an den Grundlehren 
der Bibel, fo wie fie in unferer Kirche gelehrt werben, feſthalten, Lönnen burd die Annahme 
ihrer Gonftitution mit der Generalfynode in Verbindung treten.“ In dem Orbinationd- 
formular wurde dieſe Lehrbafis folgenderart ergänzt: 1) „Glaubſt du, daß Die Echriften bed 
Alten und Neuen Teftamentes das Wort Gottes feien, und der Menfchen einzige unfchlbore 
Kegel des Glaubens und des Lebens“ ? 2) „Glaubſt du, daß die fundamentalen Lehren des 
Wortes Gottes in den Fchrartifeln der Augsburgiſchen Confeffion weſentlich richtig gelebrt 
werden (*are taught in a manner substantially correet”)?" In der neuen Gonftitutien 
lautet die Lehrbaſis fo: „Alle regelmäßig organifirten Synoden, gegenwärtig nicht in Ber- 
bindung mit der Öeneralfynode, die, mit der evangelifchlutberifhen Kirche unſerer Bäter, 
das Wort Gottes, wie es in den Kanonifhen Schriften Alten und Neuen Teftaments ent 
halten ift, als die allein unfeblbare Richtſchnur unſeres Glaubens und Lebens, und bie 
Augsburgiſche Confeffion als eine richtige Darftellung der fundamentalen Lehren des gött⸗ 
lihen Wortes und des Glaubens unferer Kirche, anf dieſes Wort gegründet, anerkennen um 
annehmen, fönnen zu irgend einer Zeit mit ber Generaljynode vereinigt werden, wenn fie 
dieſe Conftitution annchmen.“ Dicje neue Conftitution mit andern wefentlichen Berände⸗ 
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rungen wurde auf ber Berfammlung zu Harrisburg 1000) angenommen, 1869 von allen 
21 Diftrictionoden genehmigt und für bindend erflärt. Die Abänderungen waren ein 
Fortſchritt in den Beſtrebungen der Generalſynode; und trotz der Spaltung behielt diefelbe 
18 Diſtrictſynoden, tonnte bald darauf 4 neue aufnehmen, umfahte 590 Prediger, 970 
Gemeinden und 86,198 Communicanten, und war (März 1872) zu 22 Synoden, 657 Pre- 
digern, 1134 Gemeinden und 101,247 Conmunicanten herangewachſen. Die Berfammlung 
, zu Harrisburg (1868) befhäftigte fi, außer mit der Annahme der neuen Gonftitution, mit 
der Gründung einer deutſchen „Kirchenzeitung“, der Neugeftaltung der Berlagsanftalt in 
Philadelphia und der 7. halthundertjährigen Feier der Reformation, wie ſolche vom 31. Dt. 
1867 bis 31. Oft. 1868 in den Lutherifchen Kirchen des Yandes ziemlich allgemein gefeiert 


wurde. Die nähfte Berfammlung (in Waſhington, D. E., 1869) vollendete das im vori- 


gen Jahre begonnene Werk, und zeichnete fih noch beſonders dadurd aus, daß fie die Her- 
ausgabe des neuen Book of Worship” mit liturgiſchen Formularen ıc. genehmigte. Die 
legte Berjammlung wurde (Juni 1871) in Dayton, Obio, gehalten. Ein Hauptpunft ihrer 
Berhandlungen war die Beiprehung und Feſtſetzung eines Syſtems für kirchliche Wohl- 
thätigkeit. Das Gottesfaften-Syftem wurde allen Diftrictöfynoden und Gemeinden brin- 
gend empfohlen. 

Die .-©. verſammelt ſich zum menigften alle zwei Jahre, und befteht aus einem Geiftlichen- 
und einem Laien-Delegaten, von der Diftrictfynode für je 8 ihrer Prediger erwählt. Die 
kichliden Angelegenheiten, wie innere und cuswärtige Miffion, Publications: und Er- 

iehungsanftalten ꝛc., werben durch Comités beforgt, Die der Generalfynode verantwortlich 
fm. Sie hat eine Miffion mit 37 Stationen in Indien (Afien), und ihre „Mühlenberg- 

iffion“ in der Republik Yiberia (Afrika) zählt 67 Gemeindeglieder und eine Schule mit 37 
Schülern. Auf einheimifhem Gebiete unterftägt fie 58 Mifjionsgemeinden, und hilft 33 
Gemeinden am Kirchenbau mit einem Borfhuß aus. Ihr Verlagsgefhäft in Philadelphia 
befitst ein Kapital von $40,000 und macht fih rühmlichft befannt vurd feine populären 
Jugendfchriften. An Colleges” hat die Generalfynode — College” (Gettys⸗ 
burg, Pa.), Wittenberg College” (Springfield, D.), *Carthage College? (Carthage, 
JU.); an höberen Lehranftalten das “Missionary Institute” (Selinsgrove, Pa.), “Hart- 
wick Seminary” (Ötjego Eo., N. 9) und Töchterfchulen in Yutherville, Burkittsville und 
Hagerstomn, Md., Gettysburg und Seliusgrove, Pa., und St. Yofeph, Mo; an Zeitfchrif- 
ten den “Lutheran Observer” mit 9000 Unterfchreibern, den “American Lutheran” mit 
2500 Unt.; den „Lutherifhen Kirchenfreund“ mit 1800 Unt. Letstere drei find wöchentlich; 


monatlihe: “The Lutheran Sunday-School Herald” mit 30,000 Unt.; *Zion’s Banner” 


(ſchwediſch) mit 1200 Unt. und die “Evangelical Lutheran Quarterly Review” mit 500 
Unt. ie G.⸗S. ift zum überwiegenden Theile englifh, nimmt fih aber in den lebten 
Jahren aud des deutfchen und des fhwedifhen Elements nah Kräften an. Sie hat bei ihrer 
legten Berfammlung die Ernennung eines deutfchen und eines ſchwediſchen Miſſionsſekretärs 
empfohlen; unterftügt ihr deutſches und ihr ſchwediſches Zeitungsorgan, hat deutſche und 
ſchwediſche Miffionspoften unter ihrer Pflege, und in den letten Jahren find deutſche Se— 
cretäre ernannt und die Verhandlungen in deutſcher Spradye gebrudt worden in allen Dis 
ftrictfynoden, wo das Deutſche einigermaßen vertreten war; überhaupt fucht fie alle noth- 
wendige Spraden als gleihberechtigt neben einander eriftiren zu laffen. In Bezug auf 
Eultus ift fie feit einigen Jahren kirchlicher geworden, wie die Herausgabe eines “Book of 
Worsbip” mit liturgifhen Sormularen und die Bearbeitung einer Kirchenagende zur Ge- 
nüge darthun. it fie in der Formulirung ihrer doctrinellen Aeuferungen etwas freier als 
Die anderen Richtungen in der luth. Kirche, fo bekennt fie fih doch zur Augsburger Confef- 
fion (1530) glaubt aber mehr Gewicht auf lebendiges und praftifhes Chriftentbum, als auf 
die Unterſcheidungslehren ber verſchiedenen evangelifhen Kirchen legen zu follen. Ihre 
kirchliche Stellung dürfte die fein, welche in Deutſchland durch die „Putheraner in ver Union“ 
vertreten iſt. SKanzelgemeinfchaft, geheime Gefellfhaften und Chiliasmus erlaubt fie. Hält 
fie auch den biftorifhen Faden, ber fie an die Reformation Luther's bindet, feit, jo ift fie 
doch nicht abgeneigt, fich in die Zeit und Umſtände zu fchiden, von Andern zu lernen, und 
von Zeit zu Zeit —— einzuführen. Zu gottesdienſtlichen Zwecken hält fie Morgen», 
Abend- und Wochengottesdienfte; Sonntagsfchulen, Bibelftunden, Betftunden, Gonferenzen, 
Taufe, Confirmandenunterricht, Abendmahl, Hausgebet find ihr. wichtige Stüde, und fie 
bat aud „Miffionsvereine”, „Briderfhaften“, „Schwefterfhaften“ zur engeren Verbindung 


ihrer Gemeindegliever. Ihr Gebiet erftredt fich über Penniploania, New Nork, New 


Jerſey, Maryland, Delaware, Vermont, Maflahufetts, Virginia, Wet Virginia, Tennefjee, 
Kenutudy, Ohio, Indiana, Ylincis, Jowa, Miffouri, Nebraste, Kanſas, Michigan, Wiscon- 
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fin, Minnefota, Oregon, California, und den Diftrict of Columbia; in allen diefen genann- 
ten Staaten hat fie organifirte, mit ihr in Berbindung ftehende Gemeinden. 

III. Die Allgemeine Berfammlung (General Council) ver Evangeliſch— 
Lutheriſchen Kirche in Amerika. Die unter dem Namen: „Die Allgemeine Ber: 
fammlung (General Couneil) der Evangelifh-Lutheriihen Kirche in Amerika“ befannte Ab- 
theilung der Lutherifchen Kirche in Amerika bildete fi, wie bereit8 erwähnt, al® im J. 1866 
die Pennſylvania-Synode und mit ihr 7 andere Synoden aus der Generalſynode austraten, 
weil die legtere die als unlutherijch geltende „Franckean-Synode“ aufgenomnfen hatte, Auf 
eine von der Penniylvania- Synode ergangene Einladung verfammelten fih am 11. Dei. 
1866 Delegaten von 13 Synoden, von denen 5 bisher in Verbindung mit der General 
Synode und 8 unabhängig geweſen waren, zu Reading, Pennfylvania, und beſchloſſen eine von 
der General-Synode ——— Organiſation lutheriſcher Synoden zu gründen. Ein Co— 
mité wurde ernannt, um eine Conſtitution auszuarbeiten, und dieſelbe denjenigen Syneden, 
auf deren Beitritt zur neuen Organiſation gerechnet wurde, zu unterbreiten. Am 20. Nov. 
1867 verſammelten ſich in Fort — Indiana, die Repräſentanten derjenigen Synoden, 
weldye die in Reading vorgefchlagene Yehrbafis angenommen hatten, um die „Allgemeine 
Berfammlung (General Couneil) der EvangelifhLutherifhen Kirche in Amerika“ zu cen- 
ftituiren. Die Berfammlung, in welcher abermal® 13 Synoden vertreten waren, ermwäblten 
Bafter ©. Baßler, der aud bei der Convention in Reading den Borfit geführt hatte, 
zu ihrem Präfidenten. Die Gonftitution der neuen Organifatien, welde zunädjft beratbin 
und angenommen wurbe, erklärt, daß „die Einheit der Evangelifch-Lutberifchen Kirche als 
eines Theiles der heiligen chriſtlichen Kirche davon abhängt, daß fie bei einem und vemfelben 
Glauben beharre, defien Bekenntniß fie ihre Befonderheit und ihren Namen, ihre bürgerlide 
Anerkennung und ihre Gefchichte verdanke“; daß „in ganz ausgezeichnetem Sinne die „unges 
änderte Augsburgifhe Confeſſion“ das Bekenntniß jencs Glaubens fei“, daß „daher nur 
diejenigen Gemeinden irgend eines Landes in einer wirkliden Gemeinſchaft und Einheit 
mit jener Kirche ftehen, und folgerichtig zum Namen „Evangeliſch-Lutheriſch“ berechtigt 
—— welche ſich aufrichtig, und in der That und Wahrheit zu ten Lehren der „Ungeänterten 

ugsburgiſchen Confeſſion“ belennen“. In Beziehung auf die anderen Bekenntnißſchrif— 
ten der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche, namentlich die Apologie der ‚Augsburgiſchen Con— 
feſſion“, den „Großen und Kleinen Katechismus“ Luthers, die „Schmalkaldiſchen Artikel“ 
und die „Concordienformel“ wurde die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß ſie alle, ſammt der 
„Ungeänderten Augsburgiſchen Confeſſion“ in völliger Uebereinſtimmung eines und deſſel— 
ben ſchriftgemäßen Glaubens ſtehen. In Beziehung auf die Verfaſſung wird feſtgeſetzt, 
daß die „Allgemeine Berfammlung“, zu der die in ihr repräfentirten Synoden zum wenig— 
ften einen ordinirten Geiftlihen und einen Laien fenden, jährlich zufammentreten ſell. Die 
Spraden, die in den Gemeinden im allgemeinen Gebrauche ftehen, haben gleibe Rechte. 
Bräfident, Sekretäre und ein Schagmeifter werben bei jeder Jufammentunft gewählt. Für 
jede Sprade, die auf der Zufammentunft in allgemeinem Gebraud ift, jell ein protokoll— 
— und ein correſpondirender Sekretär ernannt werden. Die Grundartikel von den 

ehren und dem Kirchenregiment ſollen unverändert bleiben, und Zuſätze, welche vorge— 
ſchlagen werben, „um den Sinn ber Grundartikel ſchärfer auszudrücken, oder ihren Zwed 
kräftiger und gründlicher zu fördern“, bedürfen der Zuſtimmung jeder mit der „Allgemeinen 
Kirchenverſammlung“ verbundenen Synode. Der Miffenri-Spngde, welde den Eintritt 
in die „Allgemeine Kirhenverfammlung“ ablehnte, ſich aber für eine freie Conferenz zur 
Beiprehung der Lehrdifferenzen bereit erklärte, wurde erwiedert, daß die allgemeine Rirchen- 
verfammlung auf den letteren Vorſchlag einzugehen bereit fei. Die Vereinigte Synede 
von Obio, fowie die Jowa-Synode wünſchten Erklärungen gegen den Chiliasmus, gegen 
Abenpmahlsgemeinfhaft und Kanzelgemeinfhaft mit Seltirern, fomie gegen geheime Ge— 
fellihaften in die Lehrbafis aufgenommen, die Majorität war aber hierfür nicht vorbereitet, 
und verwies die Angelegenheit an die Diftrictfynoden. Es wurde ein Comite für einbei- 
miſche Miffion ernannt, und das Miffionscomit6 der Synode von Pennfylvania erfucht, 
Vorkehrungen zu treffen, um das Miffionswerf unter den Heiden in Angriff zu nehmen. 
Die correfpondirenden Sekretäre wurden beauftragt, die Lutheriſchen Synoden des Südens 
um Anſchluß an die „Allgemeine Kirchenverfammlung“ einzuladen. Auf der zmeiten 
» Convention, welde am 12, Non. 1868 in Pittsburg eröffnet wurde, bildete die Verband: 
Inng über „die vier Punkte“, welche auf der erften Convention als Zufäge zur Lehrbaſis 
vergefhlagen waren, den Hauptgegenftand der Discuffion. Cine Erklärung wurde fchließ- 
lid) vereinbart, die, obwohl fie nicht, wie die Minorität es wünfchte, allen und jeden Chi— 
liasmus als jchrift- und beienntnifwibrig verwarf, auch nicht die Freimaurer und Orts» 
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Fellows namentlich als antichriftliche und feelengefährliche Verbintungen bezeichnete, und 
jede Kanzel- und Abendmahlgemeinfhaft mit Nicht-Lutheranern entſchieden verwarf, doch 
auf der anderen Geite den Wünfchen der Minorität hinreihend Rechnung trug, um fie zur 
Annahme des Berichtes der Majorität zu vermögen. Ein Comité wurde ernannt, um der 
Öeneralconferenz Yutherifcher Prediger in Deutſchland Zuſtimmung in ihrem Kampfe gegen 
Unionismus und Indifferentismus auszudrüden. Die dritte Convention, welde am 4. 
Nev. 1869 in Chicago eröffnet wurde, wählte Dr. Krotel von New Mork zum Präfivdenten. 
Auf ter vierten, welde im November 1870 in Pittsburg, fowie auf der fünften, welde im 
November 1871 in Rocheſter ftattfand, führte Dr. Krauth von Philadelphia den Borfig. 
Da verſchiedene Diftrictöfynoden die auf der zweiten Convention angenommene Erklärung 
für ungenügend hielten, und deßhalb ihren Austritt aus der „Allgemeinen Kirhenverfamms 
lung“ erklärten, fo waren auf der fünften Convention in Rocheſter nur noch 9 Synoten 
vertreten, welche zufammen 511 Prediger, 971 Gemeinden und 141,875 Communicanten 
zählten. Zwei andere Synoden hatten jedoch ihren bevorftehenden Eintritt in den Verband 
angemeldet. Da auf der Convention von 1871 deutſche, englifhe und ſchwediſche Synoden 
vertreten waren, fo wurden der Conftitutien gemäß ein deutſcher und ein engliſcher proto- 
— Sekretär, und ein engliſcher, deutſcher und ſchwediſcher correſpondirender Sekre— 
tär gewählt. 

Die Synoden, welde in Verbindung mit der „Allgemeinen Kirchenverſammlung“ ftehen, 
haben ein englifch » deutſches Prediger-Seminar in Philadelphia und ein ſchwediſches in 
Parton, Jlinois. in anderes foll nad einem Befhluffe der „Allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung“ in —— gegründet werben. Deutſch-engliſche Collegien beſtehen in Allen- 
town (Mübhlenberg- Collegium) und New York (St. Matthäus-Afademie). Ein Schullehrer- 
Seminar joll in New York gegründet werden. Zu den, die Oruntfäge der „Allgemeinen 
Kirchenverfammlung“ vertretenden Zeitfchriften gehören: „Die Theologifhen Monatshefte”, 
die „Lutherifche Zeitfchrift“, der „Zugendfreund“ (alle 3 herausgegeben von Paſtor Brobſt 
in Allenteien); der „Lutherifche Herold“ in New York (Nedacteur Dr. Krotel); der „Pilger“ 
in Reaving (herausgegeben von Paſtor Kündig und W. Wadernagel); das „Kirchenblatt 
der Synode von Canada“ (redigirt von Paſtor H. E. Kühler, Stevensville, Ontario); der 
“Lutheran and Missionary” in Philadelphia und das “Raetta Hemlandet” in Chicago. 
Die „Allgemeine Kirhenverfammlung“ unterhält in Indien eine Miffion unter den Telus 
gus, bie im J. 1869 von der General-Synobe übernommen ward, und im J. 1871 12 Sta- 
tionen, 241 erwachſene Mitglieder und 138 Schulkinder zählte. 

IV. Die Deutide Gnangeifs-Sntkerliee Synode von Miſſouri, 
Dbio undanderen Staaten, iſt zur Zeit unter den Einzelfynoden der 2. K. Ame— 
rita's die zahlreichite, und nimmt als Vertreterin altlutherifher Orthodoxie eine hervor» 
ragende Stellung ein. Sie wurde gegründet im Jahre 1847. Gründer berfelben waren 
aus Sahfen und Bayern eingewanderte Lutheraner, die Erfteren in St. Louis und in 
Berry Eo., Miſſouri (Altenburg, Dresden, Frohna u. f. w.) anfäfjig, Die legteren in Ohio 
und bejonders in Saginaw Co. Midigan (Frankenmuth, Frantentroft u. f. w.). Infolge 
des in ihrer Heimat zur Herrfchaft gelangten Rationalismus wanderten nämlich im Herbhe 
1838 aus dem Königreihe Sadyfen und den fähfiihen Fürſtenthümern gegen 800 Yuthe- 
raner mit 6 Predigern, den Paſtor M. Stephan aus Dresden an der Spike, nad Miffouri 
aus und kamen bier im Jan. 1839 an, 53 ausgenommen, welde auf der See verunglüdten. 
Nachdem ibr Führer als Heuchler entlarvt und entfernt worden war, hatten dieſe ſächſiſchen 
Gemeinden und Prediger lange mit Armuth, Noth und Gefahr zu fümpfen. Am Glauben 
ihrer Väter treu fefthaltend, fuchten fie von Anfang an Sorge dafür zu tragen, daß die von 
ihnen als Gotteswahrheit hochgeſchätzte, Lutheriſche Lehre auch auf ihre Nachkommen ver- 
pflanzt werde. Gie errichteten daher mit bem Aufblühen ihrer Anfievelungen fofort deutſche 
Gemeindeſchulen, gründeten eine höhere Fehranftalt und ein theolog. Seminar zu Alten- 
burg, Miffouri, und trugen Sorge für die Herausgabe Iutherifher Bücher (Gefangbud) 
und Zeitihriften („Der Lutheraner“, gegründet 1844 von E. F. W. Walther, feit 1841 
Baftor zu St. Louis, feit 1850 Profeffor am Concordia » College daſelbſt). Durch den 
„Lutheraner“ wurden nun auch andere, ihnen gleichgefinnte Männer auf die Sachſen auf: 
mertſam. Auf einen im J. 1841 ergangenen Nothruf des Pafters F. Wynelen, welder 
Damald unter den Deutfhen Indiana's als Miffionär thätig war, hatte nämlich Pfarrer 
TB. Löhe zu Nenendetteldau in Bayern eine Anzahl Männer nad Amerika zu gehen ver- 
anlaft, um die im Weiten zerftreuten deutfchen Lutheraner aufzufuhen und in georbnete 
Ge meinden zu fammeln. In Michigan wurde eine Mitfionseolonie unter den Chippewas 
( Paſt. A. Erämer) und in Fort Wayne, Indiana, ein Seminar zur Ausbildung von Pre 
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digern (Prof. Wolter, Dr. W. Schler) gegründet. Die durch Pfarrer Löhe's Vermittelung 

nad Amerika gelommenen Prediger hatten fih zwar an die Synoden von Ohio und Midi: 

gan angefhlofien, ſahen ſich jedoch bald genöthigt, wieder auszutreten (im den J. 1845 und 

46) und fnüpften num mit den ihnen geijtesverwandten Sadyfen vorerft briefliche Verbindung 

an. 1846 wurde fodann in St. Louis, Miffouri, die erfte Beratbung megen Grüntung 

einer ſtrenglutheriſchen Synode gehalten, die leitenden Grundzüge der Verfaſſung verein 

bart und im Juli d. J. zu Fort Wayne, Indiana, auf einer zweiten Conferenz die entwer: 

fene Eonftitution ald Orundlage für den Zuſammenſchluß zu einer Synode angenommen, 

Die erfte Jahresverfanmlung der, nunmehr durch Annahme der Eonftitution ſeitens 8 Ge— 

meinden mit ihren Prebigern gegründeten Synode wurde vom 26. April bis 6. Moi zu 
Chicago, Jllinois, abgehalten. Mit den während diefer Sitzungen Aufgenenmenen be 

ftand Die Synode aus 12 Gemeinden und 22 Prebigern, von denen aber nur Die, welche zur 
Synode gehörende Gemeinden bedienten, ftimmfähig waren. Die wichtigſten Punlte ter 
Conſtitution find folgende. Als „Gründe für die Bildung eines Eynodalverbantes* wer: 
den unter Kapitel I. aufgeführt: 1. Das Vorbild ver Apoftol. Kirde (Ap. Geſch. 15).— 
2. Der Wille des Herrn, daß ſich die mandyerlei Gaben zum gemeinfamen Nuten erzeigen 
follen (1 Kor. 12). — 3. Vereinte Ausbreitung des Heiden Gottes und Ermöglidung und 
Förderung befonderer firhliher Zwede (Seminar, Agende, Geſangbuch, Goncordientud, 
Schulbücher, en Miffionsarbeiten u. ſ. w.). — 4. Erhaltung und Föorde⸗ 
rung der Einheit des reinen Bekenntniſſes (Epb. 4, 3—6, 1 Cor. 1, 10) und gemeinfame 
Abwehr des feparatiftifhen und fektirerifhen Wefens (Röm. 16, 17). — 5. Schützung und 
Wahrung der Rechte und Pflihten der Paftoren und Gemeinden. — 6. Herkbeiführung ber 
größtmöglichen Gleihförmigkeit im Kirchenregiment“. Die „Beringungen, unter melden 
der Anflug an die Synode ftattfinden und die Gemeinfhaft mit verfelben ferttauern 
tann“, find nad) Kap. II. folgende: „1. Das Bekenntniß zu den Schriften Alten und Neuen 
Teftaments als dem gefchriebenen Worte Gottes und der einzigen Regel und Kidtihnur 
des Glaubens und Lebens. 2. Annahme der ſämmtlichen Symboliſchen Bücher der Erang. 
Luth. Kirche (die drei Ofumenifhen Symbole, die Ungeänderte Augsburgiſche Gonfefien, 
deren Apologie, die Schmalkalvifchen Artikel, der Große und Kleine Katechismus Luther's 
und die Soncordienformel) als der reinen Erklärung und Darlegung des göttlihen Wortet. 
3. Losfagung von aller Kirchen- und Glaubensmengerei (Bedienen gemifchter Gemeinden 
als felher, von Seiten der Diener der Kirche, Theilnahme an dem Gottesdienſt und den 
Sutramentshantlungen andersgläubiger und gemifchter Gemeinden, Theilnahme am Trace 
taten- und Miffionswefen andersgläubiger Gemeinden). 4. Alleiniger Gebraud) luth. Kir- 
chen⸗ und Schulbücher (Agenden, Oefangbüder, Katechismus, Lehrbücher zc.). Wenn (6 
in Gemeinden nicht thunlich ift, vorhandene Gefangbüder mit lutheriſchen zu vertaufcen, 
fo kann der Prediger einer folhen Gemeinde nur unter ber Bedingung Glied der Synote 
werden, wenn er daß betreffende Geſangbuch ꝛc., mit Proteft gebrauden und allen Ernftet 
auf Einführung eines Iutherifchen hinwirken zu wollen verfpridt. 5. Ordentlicher (nidt 
zeitweiliger) Beruf der Prediger und ordentlihe Wahl ver Deputirten durch Die Gemein 
ben, fowie Unbefcholtenheit des Wandels der Prediger und der Deputirten. 6. Verſer— 
gung der Gemeinden mit hriftlihem Schulunterriht. 7. Alleiniger Gebrauch der deutſchen 
Spradye in den Spnodalverhandlungen. Nur Gäſte können in anderen Eypraden zur 
Synode reden, wenn En der deutſchen Sprade nit mädtig find. 8. Unbelannte fön- 
nen nicht als Glieder der Synode eintreten, es fei denn, daß fie fib, was Pchre und Leben 
betrifft, gebörig ausweifen können“. Was die „äuferlihe Einrichtung der Synode“ be 
trifft, fo heißt <8 unter Kap. III.: „Mitglieder des Synodalperfonals find: Die Diener 
der Kirche und die Deputirten der Pfarrgemeinden, von denen jede Einen terfelben zu mäb- 
len das Recht hat. Nur berathende Mitglieder find alle von Gemeinden nicht bevellmäd- 
tigte Prediger, Predigtamtscandidaten und Lehrer, und alle außer den Deputirten erjdei- 
nende Abgefandte einer Gemeinde des Synodalverbandes“. Die Miſſouriſynode zäblt nicht, 
wie die meijten anderen luth. Synoden Amerika's, alle vie Gemeinden, welde von Predigern 
der Synode bedient werden, als Beftandtheile der Synode, fondern nur die, welde bie 
Synodalconftitution förmlich angenommen haben und durch Synodalbeſchluß aufgenommen 
worden find; daher aud) der Unterfchied zwiſchen „ftimmfähigen“ und nur „berathenden“ Glie⸗ 
dern, weil die Synode ftreng das Princip fefthält, daß eine Synode ein Gompler von Ge— 
meinden ift, welcher ſich burd feine Prediger und Deputirten in den Synodalverſamm⸗ 
lungen vertreten läßt. In Bezug auf die Autorität der Synode und ihrer Beſchlüſſe beikt 
es unter ap. III., 8 10: „Sacden der Lehre und bes Gewiſſens werden allein durch Got 
tes Wort entſchieden, alle anderen Entſcheidungen geſchehen durch Stimmenmehrheit; kei 


— 
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Gleichheit der Stimmen entſcheidet der Präſes“. Den Grundſatz feſthaltend, daß jede Ge— 
meinde in ihren eignen Angelegenheiten ihr eignes höchſtes Gericht iſt, und demnach auch 
leine Synode irgend welche Art Zwang über die Einzelgemeinde auszuüben ein Recht hat, 
bat die Synode (unter Kap. IV., 8 9) die Beſtimmung getroffen: „Die Synode iſt in Be— 
treff der Selbjtregierung der einzelnen Gemeinden nur ein berathender Körper. Es hat 
daher fein Beſchluß der erfteren, wenn felbiger der einzelnen Gemeinde etwas auferlegt, als 
Synodalbefhluß für lettere bindende Kraft. Lebtere kann ein folder Beſchluß erft dann 
haben, wenn ihn die einzelne Gemeinde durch einen fermlihen Gemeindebefhluß freiwillig 
angenommen und felbft beftätigt hat. Findet eine Gemeinde den Beſchluß nicht dem Worte 
Gottes gemäß oder für ihre VBerhältniffe ungeeignet, fo hat fie das Recht, den Beſchluß un- 
berückſichtigt zu laffen oder zu verwerfen". Die Einrichtung eine® Präſesamtes, mit ber 
Pflicht durch regelmäßige Vifitationen in den Gemeinden Aufficht über Ychre und Praris 
zu üben, hat wefentlich zu dem Gedeihen der Synode beigetragen, Im Jahre 1854 (7 3. 
nad der Gründung) zählte vie Synode ſchon 78 ftimmberedhtigte Pafteren, 36 berathende 
Paſtoren und 26 Lehrer, fo daß eine Theilung der Synode rathſam erfchien. „Die ganze 
(oder allgemeine) Synode ift in Diftrictiynoden eingetheilt, deren geographifhe Grenzen 
Durch die Allgemeine Synode beftimmt find und von derfelben nad Umſtänden verändert 
werden können. Die Allgemeine Synode hält alle 3 Jahre eine Berfammlung, die Diftrict- 
ſynoden jedes Jahr, jedoch jede der letteren zu verfhiedenen Zeiten. Im dritten Jahre 
verfammeln fich die Diftrictfpnoden während der Zeit und an dem Ort der Sigungen ber Allge— 
meinen Synode, um ihre laufenden Gejchäfte für das betreffende Jahr zu beforgen (Conftitut,, 
Kap. III.,$3und4). Charakteriftiiche Merkmale der Synode, ihre öffentliche Wirkfamteit be-* 
treffend, find: das fleifige Treiben der Lehre auf Synodalverfammlungen, auf 
den Gonferenzen der Prediger und in den Organen (feit 1853 ift die „Lehre und Wehre“, ein 
tbeol. Monatsblatt [etwa 800 Abonnenten], und feit 1865 das „Ev.-Luth. Schulblatt“ neben 
dem „Yutheraner“ [etwa 8500 Abonnenten] erſchienen); die geübte ftrenge Lehrzucht(im 
Jahre 1857 fand ſich die Synode genöthigt, eines ihrer Glieder wegen Feſthaltens am Chi- 
liasmus auszufchliegen); der Eifer in Herausgabe und Verbreitung rein lu— 
thberifherXehr- und Erbauungsbüder (5. B. Luther's Bolfsbibliothet, Alten- 
burger Bibelwerk, Dietrich's Katehismen n. |. w.; die Synode befigt eine eigne Druderei 
und betreibt dur den Agenten M. E. Barthel, St. Louis, Miffouri, einen Buchhandel, 
deſſen Umſatz fih im Jahre 1871 auf $52,000 belief,) und in Heranbildpungtüdti- 
gerPredigt- und Tehramtscandidaten. Die Synode beſaß 1872 das „Predi— 
gerjeminar” zu St. Louis, weldes in feiner theoretifhen und praktiſchen, Abtheilung 
über 150 Zöglinge zählte; da® nad deutſchem Mufter eingerichtete „Gymnaſium“ zu 
Fort Wanne, Indiana, mit ebenfalld über 150 Schülern, und das nen. 
nar“ zu Addiſon, Jlinois, mit über 70 Schülern. In der Ueberzeugung, daß die Lehre 
und firdlihen Grundſätze der L. K., wie fie im Zeitalter der Reformation (1517—1546) 
und der Eoncordienformel (1580) herrſchend waren, nicht nur durdaus fchriftgemäß find, 
fondern auch allein eine fefte Grundlage für einen gefegneten Aufbau der Kirche in Amerifa 
bilden, lieh e8 fih Die Synode von Anbeginn an angelegen fein, diefe Lehren und Grund— 
füge wieder zur Anerkennung und Oeltung zu bringen. Durd ihr entſchiedenes Auftreten 
aber nad diefer Richtung wurde die Synode bald in heftige Pehrftreitigkeiten verwidelt, 
unD zwar nicht nur mit nichtlutherifchen Gemeinschaften (befonvers den römischen Katholiken, 
Unirten und Methodiſten), fondern auch mit „Intherifch fich nennenden“ Körperſchaften. Die 
wichtigiten unter diefen Fehrfämpfen find: 1. Mit der General-Synode. Gegen 
dieſe erheb die „Miffouri-Synode* die Befhuldigung, daß fie nicht lutheriſch, fondern unter 
lutheriſchem Namen unirt fei, und daß fie zur Pflanzung lebendigen Ehriftentbung „neue 
Meaßregeln“ eingeführt habe, welche mit der Lehre und Braris der urfprünglichen 2. $t. im 
Widerſpruch ftehen, wobei fich die „Mifjouri-Synode“ u. A. aufein Document berich, welches 
1845) von hervorragenden Gliedern der General-Synode und im Auftrage derfelben nad 
eutichland abgefendet worden war, und worin e8 u. U. heißt: „Wir ftehen in unferen 
tirchlichen Grundfägen im allgemeinen auf gemeinfhaftlihem Boden mit der unirten Kirche 
Deutfchlands*. Der „General-Synode“ gegenüber behauptete die „Miffouri-Synode“, daß 
die in Der Augsburgiſchen Confeſſion, und ausführlidyer im Concordienbuche niedergelegten 
Lehren Nariftgemäß jeien, und daß deren rückhaltsloſe Annahme den Iutherifchen Charakter 
bevinge. 2. Mitder Buffalo-Synode. Eine Anzahl Autheraner, bef. aus Pommern 
und Schlefien) hatten fich feit 1839 in Buffalo und Milwaukee fammt Umgegend niederge- 
faffen und unter Bafter Grabau (zu Buffalo) eine Synode gebildet. Kaum war Paſtor 
Grabau mit den Sachſen in Berührung gelommen, als ein heftiger Lchrftreit über Kirche 
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und Anıt, Ordination, Bann, Kirchenorbnung u. f. w. entbrannte. Die Miffonrier ver- 
warfen die Grabau'ſche Auffaffung als eine hierarhifche und romanifirende. Vgl. „Der Hir- 
tenbrief de8 Paftors Grabau zu Buffalo, v. 3. 1840, nebft den zwiſchen ihm und mehreren 
luth. Paftoren von Miffouri gewechſelten Schriften“ (St. Louis); ferner: „Die Stimme 
unferer Kirche in der Frage von Kirche und Amt, von ter deutſchen Evang. Luth. Synede 
von Mifjouri u. f. w., als ein Zeugniß ihres Glaubens vorgelegt durch E. F. W. Walther“ 
(Erlangen 1852). Im Laufe der Zeit traten nicht wenige Öliever der Buffalo-Synede 
über. Das von den Mifjouriern wiederholt angebotene Religionsgeſpräch über die Streit» 
punfte wurde von der Buffalo-Synode nit angenommen, bis 1866 eine Spaltung inner- 
halb derfelben eintrat und der mit Grabau zerfallene Theil der Synode zu Buffalo Unter: 
bandlungen mit der Miffeuri-Synode anfnüpfte, über tie Lehrpunkte ſich einigte, infolge 
deſſen der größere Theil der Buffalo-Synode zur Miffouri-Synode überging. 3. Mit 
der Jowa-Synode. Nachdem Pfarrer Löhe wegen einer Differenz in ver Pehre mit 
ber Mifjouri-Synode in Zwieſpalt gerathen war, und die nad Deutſchland abgefantte De- 
legation (1851) nur auf kurze Zeit den Frieden herzuftellen vermochte, gründete Löhe eine 
neue Synode, die defjen eigenthümliche Yehrmeinungen vertrat und ihren Hauptfig in Jowa 
bat. Mit derfelben entbrannte bald ein ernftlicher Kampf, inden die Miſſouri-Synode den 
Chiliasmus als unlutherifhe Irrichre unbedingt verwarf, die Theorie von „ofjenen Fra— 
gen“ (d. i. Schrift: und Bekenntnißlehren, die nicht kirdyentrennend fein follen) bekämpfte, 
das rüdhaltslofe Unterfchreiben der Luth. Symbole und aller Lehren in benfelben, 3. B. tie 
Lehre vom Sonntag, und daß der Papft der Antichrift fei, ald zur Bekenntnißtreue gehörend, 
forderte, und überhaupt den Standpunkt der Jowa-Synede al® modernlutheriſch und zum 
„Unionismus“ hinneigend verwarf. Das zu Milwaukee im November 1867 abgehaltene 
Religionsgefpräd a ak Vertretern beider Synoden führte nicht zur Einigung. 4. Mit 
dem General-Council. Nachdem eine Anzahl lutherifher Eynoten 1866 aus ter 
Öeneral-Synode ausgetreten mar, luden fie auch die Miſſouri-Synode zu einer Convention 
nad) Reading ein, welche vorzugsweife den Sat betonte, „daß nur — dem Wege freier 
Conferenzen eine gründliche ———— in ber Lehre und in den Grundſätzen kirchlicher Praxis 
erftrebt werben fünne*. Das „Council“ wurde jedoch gebildet, und ber Unterſchied zwifchen 
dem Standpunkte des Councils und dem der Miſſouri⸗Synode tritt befonders im Kampie 
wegen der „A Punkte“ berver. Miffouri verwirft entfhieden alle Kanzel und Altargemein- 
ſchaft mit Andersgläubigen, den Chiliasmus und das geheime Gefellfhaftsweien, und madıt 
dem „Council“ ven Vorwurf, daß er in diefen Punkten ſich ſchwerer Untreue witer echtlu— 
therifche Lehre und Praris ſchuldig gemacht habe. Während fo die Miſſouri-Synode ihren 
urjprünglihen Standpunkt unverrüdt feftbielt, haben fich mehrere Luth. Synoden mit ihr 
in ber Lehre geeinigt und ihr die Hand zur Bildung einer — — geboten, z. 
B. die Synode von Ohio, und die aus dem Council wieder ausgetretenen Synoden von 
Wisconſin, Illinois und Minneſota (mit der Norwegiſch-Lutheriſchen Synode ſteht Miſſouri 
ſchon feit 1857 in brüderlichem Verhältniß). Im Jan. 1871 wurde auf einer zu Chicago, 
von Vertretern aus 4 Synoden abgehaltenen Conferenz eine EConftitution entworfen, und 
im Nov. d. J. hielten die 6 genannten Synoden zu Fort Wanne, Indiana, eine freie Con— 
ferenz, auf weldyer die Conftitution revidirt und über die Gründe verhandelt wurde, weß— 
halb man fih nicht an eine der fhon beftchenden Berbindungen von Synoden anfchließen 
könne (vgl. „Denkſchrift,“ geprudt bei J. A. Schulze, Columbus). Die in diefer Sy 
nobal-Conferenz vertretenen Synoden zählten im J. 1871: 











Prediger Gemeinden, Confirmirte Glieder. 
Miffomri............. 440 540 70,213 
Norwegiſche Spnode.... 70 256 45,000 
— ———— 149 245 27,200 
Wisconfin............ 55 123 20,000 
1 12.0.1 PARIS EEE 30 35 4,250 
Minnefota............ 27 70 5,200 

771 1269 171,863 


Die Miffonri-Synobe hatte bis 1872 Leine englifhredenden Gemeinden ; nur bie zur Sy— 
nodal-Gonferenz gehörige Ohio⸗Synode hatte einen Heinen englifhen Diftrict (mit etwa 12 
Predigern) und einen Theil halb englifcher Gemeinden. In Columbus, Obio, tommt der 
“Lutheran Standard” heraus. Innerhalb der Synobal-Conferenz kommen im Gun» 
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” 5 deutſche, rein Kirchliche, und 2 Unterhaltungsblätter (die, Abendſchule“ mit etwa 10,000 

nterfchreibern), 1 englifches, 1, norweg. rein firchliches, und 1 norweg. Unterhaltungsblatt 
heraus. In der Stadt New Nork wird eine Emigrantenmiffion, unter Leitung des Pa- 
ſtors Keyl ftehend, unterhalten. 

Die Jowa-Synode verdankt ihre Entftchung der Mifjionsthätigkeit des Pfar- 
rers W. Löhe in Neuendettelsau und der von ihm geleiteten „Sejellichaft für innere Mif- 
fion im Sinne der 2. 8." in Bayern. Die genannte Gefellihaft hatte es fich feit 1843 

ur Aufgabe gefett, den ausgewanderten Glaubensgenofien in Amerifa mit Sendung von 
Brevigern des Evangeliums zu dienen. Sie hatte aus der von ihr unterhaltenen Mif-, 
fionsanftalt in Neuendettelsau, welche mehrere Jahre lang nah Nürnberg verlegt wurde, 
eine beträchtliche Anzahl von Predigern ausgefandt, welche ſich mit den ſächſiſchen Luthera— 
nern der Miffonri-Synode verbanden und zu dem rafchen, kräftigen Wachsthum verfelben 
wejentlich beigetragen haben. Da aber der ausgebrodene Lehritreit über Kirche und Amt 
bie bisherige Verbindung Löhe's und der Miſſouri-Synode auflöfte, fahen ſich Löhe und 
feine Freunde genöthigt, um des Friedens willen anderswo einen nenen Anfang zu machen 
— .Die beiden Sauren &. Großmann, Inspector eines von Löhe geftifteten Schul- 
ebrerjeminars in Saginaw, und J. Deindörfer, Paftor an einer der gleichfalls durch Löhe 
entjtandenen fräntifhen Colonien, fiedelten von Michigan nad) Jowa über, wo fie die Co— 
lonie St. Sebald, in Clayton Co., gründeten und in Dubuque das Seminar errichteten, 
weldes, von Saginaw hierher verlegt, in ein Predigerfeminar umgewandelt wurde. Am 
24. Aug. 1854 wurde von ihnen in Verbindung mit jpei andern von Neuendetteldan ye- 
fandten Paftoren (Brof. Sigm. Fritfchel und Paſtor M. Schüller) die Synode von Jowa 
gegründet. Die Arbeiter, welche fie für den Betrieb ihres Miffionswertes nöthig hatte, 
wurden ihr theils aus der Miffionsanftalt zu Neuendettelsau zugefandt, welche unter ber 
Leitung des Ynfpectord Fr. Bauer fortan ausſchließlich für die Jowa-Synode arbeitete, 
theils zog fie ſich diefelben in ihrem eigenen Sentinar heran, welches unter dem Namen 
„Seminar Wartburg“ im Jahre 1857 von Dubuque auf's Land, in die Mitte der Gemeinde 
St. Sebald verlegt wurde, und unter der Leitung zweier Brüder, der Profefforen Sig- 
mund und Gottfried Fritſchel ſteht. Im der neueren Zeit find von freunden der Synode 
in Deutjchland einige Profeminarien errichtet worden, in welder junge, bewährte, chriſtliche 
Männer eine Zeit lang vorgebilvet, und dann zur Vollendung ihrer Ausbildung in das 
„Seminar Wartburg” gefandt werden. Cine ähnliche Vorbereitungsanftalt ift in Neuen— 
detteldau neben und in Verbindung mit der dortigen Miffionsanftalt, melde nad wie vor 
volljtändig ausgebildete Prediger herüberfendet, errichtet worden; eine zweite ift in Melfun- 
gen, Kurheſſen, entitanden, und wird von den Freunden dafelbft unterhalten; neuerdings ift 
eine dritte im nördlichen Deutfchland, im Medlenburgifchen, in's Leben gerufen worden. 
Als Borbereitungsanftalt für das Theologifhe Seminar innerhalb der Synode jelbft ift im 
3. 1869 in Galena, Jllinois, ein „College“ für Schüler jüngeren Alters eröffnet worden, 
welche nad) einem auf 6 Jahre berechneten Eurfus mit vollftändigem Gymnaſialunterricht 
in die theologische Anftalt eintreten. Das „College“ in Galena hat 20—25 Schüler, das 
„Seminar Wartburg“ zählt, da die genannten Profeminarien erft feit furzem entjtanden 
find, 15—20 Schüler; zwei Waifenhäufer werden inmitten der Synode unterhalten, das 
eine in Andrew, Jadjon Co., Jomwa, unter der Peitung des Baftors Schüler, von welchem 
auch feit Anfang d. J. die „Blätter aus dem Waifenhaus für die hriftlihe Jugend“ zum 
Beften des Waifenhaufes herausgegeben werden; das andere in Toledo, Obio, unter Leis 
tung einer Gefellihaft. Ein Miffionswerk unter den Cheyennes-Indianern am Fuß der 
Rocky Mountains, welches von mehreren Miffionären der Synode (einer von ihnen, Miffionär 
Bräuninger, wurde von feindlichen Indianern ermordet) betrieben und trog ſchweren An—⸗ 
fanges ſchon fo weit geführt worden war, daß den Indianern in ihrer Sprade ohne Ber- 
mittelung eines Dolmetſchers das Evangelium verfündigt wurde, ift burd den 1865 aus- 
gebrodenen Indianerkrieg gänzlich zerftört worben und konnte ſeitdem nicht wieder aufges 
nommen werben. — Das Organ der Synode ift das von ihr herausgegebene „Kirhenblatt 
der evang.-luth. Synode von * und als Organ für längere theologiſche Artikel werden 
von ihr die von Paſtor Brobſt herausgegebenen „Theologiſchen Monatshefte“ benutzt. Die 
Symode, welche 1854 von 4 Paſtoren gegründet wurde, war (1872) auf 100 Paſtoren mit 
etwa 150 Gemeinden herangewachſen, welche in verfchiedenen Staaten zerftreut find. Die 
Jowa⸗Synode, als eine freng futherifche, betennt fi zu fämmtlihen Symbolen der Luthe- 
riſchen Kirche und erfennt Uebereinftimmung in dem, in ben Symbolen der Kirche nieder— 
gelegten Belenntniß für nöthig zur kirchlichen Gemeinschaft; fie ift deshalb auch gegen jede, 
Die — der —* Kirche für indifferent erflärende oder ihren kirchentren⸗ 
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nenden Charakter leugnende Union. Deshalb hat fi die „Jowa-Synode“ aud von An- 
fang an von der dem Princip der Union huldigenden, alten General-Synode fern gehalten. 
Andrerfeits aber will fie auch nicht mehr als das, was die Luth. Kirche wirflih als ihr 
Bekenntniß aufgeftellt hat, zur —— der Anerkennung der kirchlichen Gemeinſchaft 
gemacht wiſſen, und iſt dadurch ſchon von Anfang ihrer Entſtehung an in einen Streit mit 
der Miſſouri-Synode verwickelt worden. Während nämlich die letztere die Uebereinſtim— 
mung mit der von ihr feſtgehaltenen Faſſung der Lehre von Kirche und Amt, Antichriſt, 
Millennium, Sonntag u. ſ. w. zur Bedingung der kirchlichen Gemeinſchaft macht, will die 
Jowa-Synode es als genügend angeſehen wiſſen, wenn man in den von der Kirche als ihr 
Bekenntniß aufgeftellten Sägen einig ift, und will einzelne darüber hinausliegente, in der 
älteren und neueren Luth. Kirche vorhandene Differenzen, die vom kirchlichen Bekenntniß 
nicht entſchieden find, nicht als kirchentrennend behandeln lafien (Streit über offene, d. b. 
nicht Firchentrennende Fragen). Der Verſuch beider Synoden, den ſchwebenden Streit 
durch ein zu Milwanfee abgehaltenes, öffentliches Colloquium beizulegen (1867) führte zu 
feinem praktiſchen Refultat und hatte feinen weitern Erfolg als den, daß in einzelnen 
Streitpuntten, 3. B. in der Lehre von den legten Dingen, der Gegenfat beider Rarteien enger 
begrenzt und ſchärfer beftimmt wurde. Zu der im J. 1866 auf der Verfammlung zu Rea— 
Ding, Verufüloanis, angebahnten Bereinigung Lutberifcher Synoden, weldye fih 1867 an ter 
Berfammlung zu Fort Wanne, Indiana, ald die „Allgemeine Kirchenverſammlung ber lutb. 
Kirche in Amerifa“ (General-Couneil) organifirten, ftellte fib die Jowa-Evnote von Ans 
fang an in ein freundliches Verhältniß, befchidte ihre Berfammlungen, nahm Theil an ihren 
Arbeiten und Beftrebungen, ſchloß ſich aber bis jett nicht glievlih an dieſelbe an, weil tie 
von derfelben ausgegangenen Erklärungen bis jett noch nicht Die voll- und unzmweidentig 
ausgefprehenen Grundſätze über Abenpmahls- und Kanzelgemeinſchaft enthalten, welche vie 
Jowa⸗-Synode für wefentlih und nöthig erachtet zur Eingehung einer engeren, kirchlichen 
Gemeinschaft. 

VI. Die Süpdlide Generalfynode. Zu den genannten vier großen Abtbei- 
lungen ber Luth. K. in Amerifa kommt als fünfte die „Südliche General-Synode“ hinzu, 
welche fi) 1863 während des Bürgerfrieges unter dem Namen “General-Synod of the 
Lutheran Church in the Confederate States” bildete. Nach dem Untergange der füb- 
lien Conföderation änderte fie diefen Namen in die „General-Synode von Nertamerita*®. 
Bei ihrer Gründung zählte fie 3 Synoden: PBirginia, North und South Carolina. Im}. 
1871 zählte fie 5 Synoden, nämlich Birginia, South Carolina, Miſſiſſippi, Süd— 
Weſt⸗Birginia und Georgia. Die General-Synode hat die Errichtung eines Theologiſchen 
Seminars in Columbia, South Carolina, beſchloſſen. Sie beſitzt Lehranſtalten (Colleges) 
in Salem, Virginia (Roanoke College), in Walhalla, South Carolina (Newberry Col- 
lege), und in Mount Pleafant, North Carolina (North Carolina College), Das Or- 
gan der General-Synode im J. 1871 war “The Lutheran Visitor” in Columbia, retigirt 
von Dr. Nude; während “The Evangelical Lutheran” (herausgegeb. in Charlotte, North 
Carolina) das Organ der nicht zur „Seneral-Synode* gehörenden Südlichen Synoden 
von North Carolina und Tenneffee war. 


VII Allgemeine Leberfidt. Die folgende, aus dem „Putberifhen Kalender” 


von Brobft für das J. 1872 gezogene Tabelle, gibt eine Ueberfiht ſämmtlicher Lutheriſcher 
Synoben in Norb-Amerifa: 


Predi⸗ Gemein Eommeri- 
ger. ben. canten. 


1. Die Synode von Pennſylvania und den benachbarten 
Staaten (die ſchon 124 Jahre alt ift) zählt ........ 151 321 62,198 

2. Das Lutheriſche Minifterium von New Morf und den 
benachbarten Gtaalen:-u.,.220uunan een 53 59 15,458 
3. Die Synode von North Earolina ............... 17 31 3,555 
4. Die Synode von Maryland...» ..--.- "u... 65 93 14,500 
5. Allgemeine Synode von Ohio und andern Staaten. 149 245 27,200 
6. Die Synode von Tenneflee --.....---eccnonnnne 17 77 7,000 
7. Die Synode von South Carolina ....---....... 35 43 4,560 
8. Die Synode von Weft-Pennfylvania..-......--.. 47 104 13,826 
9. Die Synode von Virginia. .--.--.-nurenecnenee 25 67 3,600 
10. Die Hartwid-Synode im Staate New Norl....... 29 33 4,413 
11. Die Oſt⸗Ohio⸗Synode „...--oacoussneneerenne 43 68 4,740 
12. Die Englifhe Synode von Obio...............- b 21 1,950 
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13. Die Frandean⸗Synode (in New York) ........... 18 33 3,336 
14. Die Allegbany- Synode (in Pennfylvania) ...----- 37 104 8,691 
15. Die Dft-Pennfylvanifhe Synode ...............- 59 90 10,184 
16. Die Synode von Süd-Weſt Virginia ....-..------ 19 36 2,300 
17. Die Pittöburger Synode (General-Couneil) .....- 58 98 10,343 
18. Die Miami-Synode (in Ohio) -................- 22 36 3,205 
19. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
Buffalo-Synode), Grabau's Abtheilung....---- --- 12 15 1,920 
20. Synode der aus Preußen eingewanderten Lutheraner 
Buffalo-Synode), unter von Rohr's Präfidium.... 8 10 1,800 
21. Die Wittenberg. Synode (in Obio)..............- 82 58 4,932 
22. Die Deljweig- Synode (in Indiana) ............. 16 22 1,227 
23. Die Synode von Wisconfin --.--------reun.n.. 65 123 20,000 
24. Die Synode von Norb-Fllineid......---uunnun.. 38 53 2,786 
20: Die Synode von EB. nennen 21 23 2,580 
26. Die Synode von Süd-Illinois -................ 23 29 1,520 
27. Die Allgemeine Synode von Miffouri, Obio und an- 
Ders BDIER ae 440 540 70,213 
28. Die Synode der Norwegifh-Evangelifch-Lutherifchen 
Fche a ra... anna ann an nen 70 256 45,000 
29. Die Synode von Gentral-Pennfylvania .......... 29 85 6,685 
30. Die (englifhe) Synode von Jowa ............... 19 31 991 
31. Die (deutſche) Synode von Jowa. .............4 85 130 10,000 
32. Die Synode von Nord-Indianga. ................ 32 80 3,456 
33. Die Michigan⸗Synode........................ 21 29 3,400 
34. Die Union-Spnode (in Indiana)................ 10 21 1,500 
85. Die Eanada-Synode ......-occnocoesuueuncee 22 59 6,589» 
36. Die Miſſiſſippi-Synode....................... 9 12 306 
37. Die Schwediſche Auguftana-Synobe.........-... 55 137 19,355 
38. Die Synode von New Jerfey -------.----uu00.0 8 14 1,759 
39. Die Synode von Minnefota -...-..------nur...- 27 70 5,200 
40. Die Holjton-Synode (in Tenneffee) ------------- 11 25 2,000 
41. Die Synode von Georgia .................... ‘6 1,000 
42. Die Deutfhe Evangelifch - Lutherifhe Synode von 
New Nork und andern Staaten... .---......... 13 15 5,200 
43. Die Synode von Illinois und andern Staaten ..... 30 35 4,250 
44. Die Central-Jllinois-Synode .. ............... 24 28 4,436 
45. Die Englifhe Diftrictfynode von Ohio .......... 29 70 6,750 
46. Die Evangelifch-Lutherifhe Synode von New ort . 19 17 2,581 
47. Die Susquehanna- Synode .................. 27 60 5,373 
48. Die Pittsburger Synode (General-Synode)......- 26 49 3,481 
49. Die Concordia-Synode von Virginia .......-..-- 4 22 1,064 
50. Die Standinavifhe Synode der Evangelifch-Putheri= V 
ſchen Kirche in Amerika (Eielſon's) ............. 16 60 3,000 
Di. DE Rene Gunsten sera 20 26 794 
52. Conferenz für die Norwegiſch-Däniſche Evangelifch- 
Lutheriſche Kirche in Amerika. .................. 22 50 4,300 
53. Die Norwegifh- Dänische Auguftana-Synode ...... 11 25 2,100 
54. Die Nebrasta⸗Synode ............ .......... 8 — — 
Unbekannt und unbeftimmt -...--.---ununuunen. 28 — — 





2,175 3,826 458,607 


Die Synoden 1, 2, 12, 17, 25, 33, 34, 37, 45 (aud) 31 theilweife) gehören zur „Allge 
meinen Kirhenverfammlung“ (General-Couneil). Die Synoden 4, 8, 10, 11, 13, 14, 15, 
18, 21,22, 24, 26, 29, 30, 32, 38, 44, 46, 47, 48, 51, 54 gehören zur alten „General⸗ 
Synode". Die Synoden 7, 9, 16, 36, 41 gehören zur „Südlichen General-Synode*. Die 
Synoden 5, 23, 27, 39, 43 bilden die „Allgemeine Synodal-Conferenz“. Dieandern Sy- 
noden ftanden im J. 1871 mit feinem allgemeinen Körper in Verbindung. 


. 
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Die nachfolgende Tabelle zeigt die Zunahme der Lutheriſchen Kirche in Nord⸗Amerila 
eit 1823: 








Spnoben. Paftoren. Gemeinden. Communicanten. 
1823 — 178 
1833 — 337 1,017 
1845 22 538 1,307 135,629 
1860 36 1,193 2,219 232,780 
1861 38 1,322 2,300 246,788 
1862 42 1,366 2,575 270,780 
1863 42 1,431 2,677 285,217 
' 1864 42 1,530 2,816 294,721 
1865 42 1,559 2,825 310,677 
1866 42 1,627 2,856 318,415 
1867 42 1,614 2,915 323,825 
1868 45 1,748 3,111 351,860 
1869 47 1,855 3,238 372,905 
1870 48 2,006 3,330 396,567 
1871 b2 2,086 3,544 423,577 


Ueber die ältere Gefchichte der Luth. K. in Amerika, vgl. C. W. Schäffer, “Early 
History of the Lutheran Church in America, from the Settlements of the Swedes on 
the Delaware, to the Middle of the 18th Century” (Philadelphia). 

Quthersburg, Poftvorf in Elearfield Co., Bennfylvania. 

Quthersville. 1) Poſtdorf in Meriwether Co., Georgia. 2) Dorf in Roman 
Co. North Carolina. 

Lütke, Friedrich (ruſſ. Fedor Petromwitfd), ruf. Armiral, geb. 1797, machte 
1817—19 die Erbumfegelung unter Capitän Golownin, ſowie mehrere Erpeditionen nad 
Nowaja-Semlja mit, leitete 1826—29 als Kapitän eine abermalige Erbumfegelung, auf 
der er mehrere Infelgruppen entdedte, und worüber er einen Reifebericht in ruſſiſcher Sprache 
(3 Bve., Petersburg 1834—36 mit Atlas, franz. 3 Bde., Parid 1835—36) herausgab, 
wurde fpäter Erzieher des Großfürften Konftantin, Generaladjutant des Kaiſers, Armiral 
und Mitglied des Reichsrathes, Vicepräfident der Ruffifhen Geographiſchen Geſellſchaft 
und 1864 Präfident der Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften. 

Lut — ſ. Liu⸗klu. 

Lutier am Barenberge, Pfarrdorf im Herzogthum Braunfhmeig, Kreis Ganderd: 
beim, befannt durd den Sieg Tilly's über den König Ehriftian IV. von Dänemark am 
27. Aug. 1626. 

güttich (fläm. Luyk, franz. Liege). 1) Ehemaliges zum Weftfälifhen Kreife gehöriges 
Bisthbum, etwa 105 M. umfafjend, das 1801 im Yuneviller Frieden an Frankreich fam, 
burd den Wiener Congreß (1815) als felbftftändiges Fürſtenthum dem un der Nieder 
lande einverleibt wurde, fpäter niederländifche Provinz war, nachdem einige Theile an ans 
dere Provinzen gelommen waren, und 1830 an Belgien fiel. 2) Provinz des König: 
reichs Belgien, der größere Theil des ehemaligen Bisthums L., umfaßt 52,,,, D.-M. mit 
584,718 €. (1869), die größtentheils Wallonen und katholiſch find, und zerfällt in bie 
Arrondiffements Lüttich, Verviers, Huy und Waremme. Das Land, im weſtl. Theile eine 
fruchtbare Ebene, wird von der Maas mit der Durthe durchfloſſen, von Thälern durchfurcht 
und theilweife von den Ausläufern der Ardennen erfüllt. Die Induſtrie beſchäftigt ſich 
vorherrfhend mit Fabrication von Tudhen und Baummwollenzengen, Stroh: und Holzwaa⸗ 
ren, wie Eifen- und Stahlwaaren aller Art. 1864 wurden in der Provinz 100 Koblen- 

ruben abgebaut mit einer jährlichen Ausbeute von 20%/, Mill. Fred. Ebenfo ift die Aus— 

eute an Eifen, Blei und Zink eine fehr bedeutende und wird jährlich auf mehr als 72'/, 
Mill. Fres. veranfhlagt. Die feit 1842 die Provinz durdfchneidende Eiſenbahn hatte die 
größten Schwierigkeiten zu überwinden und ift eine der großartigften Bauten, 3) Arron-» 
biffement in der gleichnamigen Provinz. 4) Hauptftapt der Provinz, an der Mün- 
bung ber Ourthe in die Maas gelegen, it durch dieſelbe in die alte (obere) und neue 
(untere) Stadt getheilt, welche durch 4 Brüden mit einander in Verbindung ſtehen. 2. ges 
währt von allen belgifchen Städten den maleriſchſten Anblid; doch entjpridt das Innere 
dem Aeußeren wenig. Die Straßen find eng und finfter; doch macht der neuere Stabt- 
theil einen freundlicheren Eindruck. Unter den kirchlichen Gebäuten zeichnen fid) die 1014 
gegründete Jakobskirche (in ihrer jetzigen Geftalt erft 1538 vollendet) aus, ſowie bie 
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St.Paulskirche (1557 vollendet), die Martinskirche, die Bartholomäuskirche mit 5 Schiffen, 
bie Kirche zum Heiligen Kreuz (979 von Biſchof Notter eingeweiht). Die chemalige fürft« 
biſchöfliche Reſidenz vient jetzt als Juſtizpalaſt. Die Eitadelle erhebt ſich auf der Nordfeite, 
486 F. über der Maas, auf dem St.-Walburgisderge. Mit der 1817 gegründeten Uni» 
verfität ift eine Bergbaufhule und eine Polytehnifhe Schule verbunden. Die 
größte Wichtigkeit L.'s beitcht in feiner Induftrie, welche in der Metallverarbeitung ihren 
Gipfelpuntt erreicht, namentlih in Maſchinen-, Waffen- und Eifenwaaren- Fabriken aller 
Art. Auch an Tuch-, Steingut-, Papier- und Glas- Fabriken iſt L. reich. Y. iſt Sit 
eines Gouverneurs, Biſchofs und Appellhofes. Die ganze Umgegend L.'s ijt mit Ort- 
haften bevedt, welche ſich an der induftriellen Thätigkeit L.'s betheiligen, vor allem Seraing. 
2, wird ſchon im 8. Jahrh. genannt. Im 15. Jahrh. hatte die Stadt 110,000 E., eine 
wohlhabende und freiheitliebende Bürgerſchaft, weldye Das ganze Mittelalter hindurch in 
fteter Fehde mit ihren Bifhöfen lag. Im 17. Jahrh. wurde L. drei Mal von ven Fran— 
jofen, im Spanifchen Erbfolgefriege von Marlborough (1702), 1794 von Pidyegru erobert, 
- fiel durdy den Lunéviller Frieden (1801) an Frankreich, 1815 an Holland und 1831 an 
elgien. 

Zub, Heinrich von, bayerifcher Artilleriedirector und Generalmajor, geb. 1813 zu 
Neueburg an der Donau. 1830 ald Junker einer Artilleriebrigade zugetheilt, bahnte fich 
2. in Griechenland ven Weg zum Avancement, und bekleidete bei Ausbruch des Deutſch— 
Franzöſiſchen Krieges (1870) den Poften eines Artillericdirectord des 2. bayeriſchen Armee— 
ms Seine Thätigkeit während des Feldzuged war eine hervorragende und erfolgreiche. 

—— (oder Yenczelburger), Hans, genannt Framck, cin ausgezeichneter 
Formſchneider, der wahrfheinlih 1522 von Augsburg nad Bafcl kam, woſelbſt er 1526 
farb. Er ſchnitt die Todtentanzoilder nad den Zeichnungen des Hans Holbein, d. J., 
mehrere Alphabete nad Holbein’shen Zeihnungen, den Erasmus von Rotterdam mit dem 
Terminus, als Titelblatt zur Ausgabe von deſſen Werten u. m. A. Sein voller Name 
und die Jahreszahl 1522 finden fih auf einem ſchönen Blatt, welches einen Kampf zwifchen 
Bauern und Käubern in einem Walde darjtellt. Die Entveduug feines Todesjahres, 
welche 1870 gemacht wurde, erflärt auch die Stelle in der erften Lyoner Ausgabe des Hol« 
bein'ſchen ‚Todtentanzes“, wo ven dem Tode des Meiſters (ohne Namensnennung) die Rebe 
it. Es iſt jet augenſcheinlich, daß diefe Stelle ſich auf L. bezieht. 

LZützen, Stadt im Negierungsbezirt Merfeburg, der preuß. Provinz Sachſen, mit 
2718 E. (1867), iſt hilterijch denkwürdig durch zwei hier gefchlagene Schladten. Am 6. 
Nov. 1632 ftanden ſich hier, im Dreißigjährigen Kriege, die Kaiferliden unter Wallenftein 
und die Schweden unter Guftav Adolph gegenüber; letztere errangen den Sieg, doch wurde 
derfelbe dur den Tod des Königs theuer erkauft. Auf kaiferliher Seite war Pappenheim 

efallen. Die zweite Schlacht (2. Mai 1813), in welder Napoleon I. den vereinigten 
der Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein gegenüber ftand, blich unentſchieden, 
Boch zogen fi die Berbündeten zurüd. General Scharnhorft (f. d.) wurde tödtlich vers 
wundet. Diefe Schlacht wird auch häufig die Schlacht bei Groß-Görſchen genannt. 

Lützow. 1) udwig AdolfWilhelm, Freiherr von, Führer eincd nad) ihm bes 
nannten Freicorps im deutſchen Befreiungékriege, geb. am 18. Mai 1782 in der Mittel— 
marf, trat noch jung in die preufifche Armee, madıte die Feldzüge 1806 und 1807 mit, nahm 
1808 ald Major feinen Abſchied, und errichtete 1813 beim Ausbruch des Krieges mit Er- 
laubniß des Könias das Lützo w'ſche Freicorps, weldes, in Schlefien errichtet, raſch 
auf 1200 M. Infanterie und 400 M. Cavallerie anwuchs. Das Corps machte verſchiedene 
Streifzüge, bob Couricre und Transporte auf, wurde aber bei Kiten (18. Juni) auf 
Napoleon’s Befehl überfallen und faft ganz aufgerieben. Nah Ablauf des Waffenſtillſtan— 
des wurde daſſelbe reorganifirt und an der untern Elbe dem Corps von Tettenborn unter 
WB almoden zugetheilt. Das Corps zeichnete ſich im Treffen bei der Göhrde (am 16. Scpt. 1813), 
wo 2. abermals fhwer verwundet wurde, und cbenfo in vielen Borpoftengefehten aus, 
konnte aber nichts von Bedeutung leiften, da es beſtändig — war. Im Dezember 
giant; marſchirte L. erjt gegen die Dänen, dann an den Rhein, fpäter nad) Frankreich. 

. von feinen Wunden gencfen, fam 1814 nad) Frankreich zur fchlefifhen Armee in Chäfons, 
wurde ald Courier nad) Rheims gefandt, aber gefangen genommen und erft nad) dem Frie— 
den ausgewechſelt; hierauf Oberftlientenant und Commandant des 6. Ulanenregimentes 
wurde er in der Schlacht bei Ligny abermals gefangen, nad dem Siege bei Belle- Alliance 
wieder frei und 1816 Oberft. Sein Freicorps wurde nad dem erften Parifer Frieden 
aufgelöt. Er ftarb als Generalmajor in Berlin in der Naht vom 5. zum 6. Dez. 1834. 
2) Elifa 2., Gattin des Borigen, f. Ahlefelpt, Gräfinvon. 3) Therefe vom 

E.-$. VI 45. 
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L., geb. von Struve, bekannte deutſche Schriftſtellerin, geb. am 4. Juli 1804 zu Stuttgart, 
beirathete 1825 den rufjischen Generalconful Badyarat in Hamkurg, und nach erfolgter Scheis 
dung (1849) den niederländifhen Oberften von %., mit dem fie Batavia und Java durd: 
reijte, wo fie am 16. Sept. 1852 ftarb. Sie fhrieb unter dem Namen Therefe Romane 
und Reiſeberichte. 

Lud (engl. per heißt im Seewefen die Seite des Schiffes, welche zuerft den 
Wind empfängt, im Gegenſatz zur Leefeite; daher lupvmwärts Alles, was auf Diefer Seite 
des Schiffes liegt. 

Zurapatilla Creek, Fluß in Alabama, entipringt in Marion Eo., flicht ſüdweſtlich 
in den Staat Deijfiffippi und mündet in den Tombigbee River, Lowndes Co. 

Qurembourg (franz. Palais du L.), ein 1615 auf Befehl ter Diaria von Medici in 
Paris erbauter, großer Palaft, wurde 1795 Eig des Directoriums, in der Kaiferzeit Sig 
des Senats, 1814 Palaſt der Pairs, unter Ludwig Philipp Pairstammer, im Mai 1848 
Sitz der Erecntivcommiffion und unter tem zweiten Kaiferreidy feit 1852 Ei des Senats 
(Palais du Scnat). 

Qurembourg, FrancgoisHenryde Montmorency, Herzog von ,, franzeſiſcher 
Marſchall, geb. am 8. Jan. 1628, Sohn des wegen eines Duells entheupteten Grofen von 
Montmerency-Bouteville, wurde turd den Einfluß feiner Tante, ter Mutter des großen 
Condé, defien Apjutant. Er diente demfelben mit Auszeihnung und Treue, konnte ihn 
aber nicht befreien, al8 Mazarin ihn 1650 gefangen fegen lich. Im Kriege, ten Condé 
mit einem fpan. Heere 1652 eröffnete, wurde er 1658 von Turenne gefangen, aber gegen 
den Marſchall D’Aumont ausgewechſelt. Nah den Frieden (1659) heirathete er durch 
Condé's VBermittelung die Erbin des Haufes Luremburg, deſſen Namen er nun annabm. 

"1667 commandirte er im Kriege gegen Spanien unter den unmittelbaren Befehlen 
Ludwig's XIV., zeichnete fid) 1668 bei der Eroberung der Franche-Comté und ebenſo im 
Veldzuge gegen Holland (1672) aus, wofür er 1675 mit dem Marſchallsſtabe belehnt wurte; 
1690 erhielt er den Oberbefehl über die Armee in Flandern, war in allen Gefechten fiegreid 
und beendete die Campagne mit der Eroberung von Charleroi. Im nächſten Jahre Ionnte 
er wenig gegen die Niederlande ausrichten; er erkrankte bei der Arınce und ftarb am 4. Jan. 
1695. Bgl. “Histoire militaire du duc de L.” (Haag 1756); ‘“Memvire pour servir 
& l’'histoire du Maréchal de L., 6erite par lui-m&me” (ebd. 1758); “Campagne de 
Hollande en 1672” (cbv. 1759). 

Quremburg, Örofherzogthum, bis 1866 zum Deutſchen Bunde gehörig, feittem 
ein durch mit der Krone der Niederlande verbundener, unabhängiger, aber 
zum deutſchen Zollverein gehöriger Staat, umfaßt 46,, Q.-M. mit 199,958 E. (1857), 
welche, “bis auf 361 Proteſtanten und 561 Iſraeliten, Katholiken find; zerfällt in die Dis 
ftricte Diefird) (69,182 E.), Quremburg (73,039 €.), Orevenmadern (43,103 
E.) und tie Stadt. (f. d.), 12 Kantone und 246 Gemeinden. Die Mofel, Eure und 
Durthe bilden tie Oftgrenze des auf den Ardennen gelagerten Landes, welches überdies von 
der Eure mit der Elze (Alzette, Alzig) bewäflert wird. Der Boten ift größtentbeil® frudt« 
bar, fo daß faft die Hälfte der ganzen Bodenfläche dem Getreide-, Hanf, Flachs- und Rüb- 
famenban tient; Wald nimmt */,, Weideland über '/, der Borenflähe ein. Der Wein: 
bau an der Moſel liefert 34,000, in guten Jahren 106,000 Eimer. Die Berge haben reihe 
Laubholzwälver. Die Viehzucht, namentlich die Rindviehzucht, iſt nicht unbedeutend. Das 
Mineralreich liefert verherrfchend Eifen und Antimen. 1862 gewann man 7,800,000 Ctr. 
Eifen. Die Bewohner find deutfhen Stammes und deutſcher Eprade, obwohl das Fran— 
zöſiſche die officiclle Sprade ift. Die katholiſchen Priefter bedienen fih nur der deutſchen 
Sprade. Für Schulen und Unterridtsanftalten ift geforgt; es beftchen, außer 526 per- 
manenten und 17 Winterfhulen, mehrere höhere Pehranftalten: das „Athenäum“ und Das 
Prieiterfeminar zu L., ein Brogymnafium zu Diekirch, eine Gewerbefhule zu Echternad. 
Die Induftrie ift am Bedentendften in Eifen, Leder, Tuch, Steingut, Papier u. f. w. 
Die Handelöverhältniffe haben fi infolge der Berbintung mit dem Deutſchen Zollvereine 
äußert günftig geftellt. Statthalter des Landes ift ein Prinz des Fönigliben Haufes. Die 
Verfaſſung ift conftitutionell; fie datirt vom 17. OMt. 1848. Nah tem Wahlgeſetz vom 1. 
Dez. 1860, modificirt Durch das vom 20. Nov, 1868, beftebt eine Ständeverfammlung von 
40 Abgeordneten, welde durch directe Wahl auf 6 Jahre gemählt werden. Die Ein. 
nahmen betrugen 1868: 4,983,481 Fres. die Ausgaben: 4,983,000 Fred. Die 
S taatsſchuld befteht in zwei Anleiben, die im Interefje von Eifenbabnbauten contrabirt 
find. Cie betrugen zufammen 12 Mill. Fre. Jährlich werben 600,000 Fres. zur Amer: 
tijation verwandt. Nad dem Gefege vom 10. Mai 1868 beftcht ein Bataillon Jäger von 
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Freiwilligen und Milizfoldaten gebildet, zufammen 500 Dany, außerdem ein Gentarmerie- 
corps. 

Geſchichte. Das Land hat feinen Namen von ter Lützelburg (Lueiliburgum), 
welche Graf Siegfried von den Ardennen 963 durch Tauſch am ſich bradyte. Gr nahm den 
Titel Graf von L. an. Der Mannsftamm des von ihm begründeten Ardenniſch— 
Luremburgifhen Haufes ftarb 1136 mit Konrad II. aus. Die Graffchaft fiel jett 
an Heinrich IV. von Namur, defien Mutter Ermeſinde die Tochter Konrad's J. von Y. war. 
Ermefinde, die Tochter Heinrich's IV., brachte L. Walram dem III. von Limburg zu, und ihr 
Sohn Heinrih V., der Blonde, wurde der Stammvater des Hauſes P.-Yimburg. Sein 
Enkel wurde als Heinrich VIL 1308 deutſcher Kaiſer und brachte durch Vermählung feines 
Sohnes Johann mit der Tochter Wenzeflam’s von Böhmen aud) dieſes Pand an fein Haus, 
Jehann's Sohn, der 1347 als Karl VI. deutfcher Kaifer wurde, erhob L. 1354 zum Her- 
zogthum, und überlich c8 feinem Stiefbruder Wenzeflamw, nad deſſen Tote (1383) es an 
den Sohn Karl's IV., Wenzel von Böhmen, ficl, der 1378 zum Kaifer gemählt worden 
war. Wenzel überließ das Yand feiner Nichte Elifabeth, Die c8 1443 Philipp dem Guten 
von Burgund übergab, weil die Bevölkerung Wilhelm III. von Meißen auf den Thron er— 
heben wollte, der für feine Gemahlin, eine Enkeltochter Kaiſer Eigismund’s, Ansprüche gel- 
tend machte. Philipp vereinigte da8 Herzegthun 1444 mit Burgund, und mit diefem kam 
e8 durch feine Enkelin Maria, die den Erzherzog und nadymaligen Kaifer Marimilian hei- 
ratbete, an da8 Haus Habsturg-Deftreich, und bildete feit 1512 einen Theil des Burgun— 
bifchen Kreiſes. Mit den übrigen Niederlanden fiel c8 an Philipp II. von Spanien, blieb 
aber ein Theil des Deutſchen Reiches. Infolge feiner Zugehörigkeit zu Spanien büfte es 
einen beträdhtlihen Theil feines Gebietes ein, indem im Porenäitkhen Fricden (1659) 
Thionville, Montmety, Damvilliers, Jvoy, Chavancy und Marville an Frankreich abge: 
treten murden. Dieſe Gebiete blieben aud davon getrennt, als das übrige 2. mit dem 
Burgundifhen Kreife 1713 durch den Frieden zu Utrecht wieder an Habsburg-Oeſtreich 
fanı, dent e8 1795 von Frankreich entriffen wurde. Nachdem es 1797 im Frieden zu Campo: 
Formio förmlich an Frankreich abgetreten worden mar, bildete c# das Departement des 
Forets. In dem erften Barifer Frieden (30. Mai 1814) wurde L. von der franzefifchen 
Herrſchaft befreit. Der Prinz von Oranien, dem bereits Holland und Pelgien als König— 
reich der Niederlande verfprocdhen worden war, erhob jest auf L., al® eine ehemalige burgun— 
diſche Befisung, Anſpruch und e8 wurde ihm aud) in der That zugefproden. Der Vertrag 
vom 31. Mai 1815 zwifchen den Niederlanden, Rußland, Ocftreih, Preußen und England 
beftimmte jedoch, daß %. unter dem Titel „Großherzogthum“ einen felbitftändigen Staat 
bilden, ganz abgefondert von dem übrigen Königreich der Niederlande verwaltet, und ein 
Glied des zu ſchließenden Deutfchen Bundes fein follte. Die Stadt Puremburg follte 
deutſche Bundesfeftung werden. Als Napoleon nady feiner Rückkehr von Elba abermals 
befiegt worden war, wurde L. in dem Protokoll vom 3. Nov. 1815 wiederum dem Slönige 
ber Niederlande zugeſprochen, zugleidy aber der Beſchluß gefaßt, daß der König von Preußen 
gemeinfhaftlih mit ihm die Befagung der Feftung übernehmen und das Recht den Gou: 
verneur zu ernennen haben folle. Bon Bedeutung für fpäter auftaudende Rechtsfragen 
ift es, daß dieſes ein internationaler Vertrag zwiſchen den vier alliirten Mächten und Hol« 
fand war, und nit etwa nur vom Deutfhen Bunde ausging. Auf Grundlage dieſes, am 
20. Nov, unterzeichneten Prototolls, ſchloſſen Holland und Preußen am 8. Nov. 1816 einen 
Separatvertrag, in dem die näheren Beftimmungen über die gemeinfhaftlihe Befetung der 
Feſtung feitgeftellt wurden. Diefe Beftimmungen wurden dann in den Scparatverträgen 
von 1817 zwifchen den Niederlanden einerfeits, und Oeſtreich, Rufland und England an- 
dererjeits, und in dem Frankfurter Territorialrecei vom 20. Juli 1819 wiederholt, Der 
Deutſche Bundestag beſchloß am 5. Oft. 1820 2. als Bundesfeftung zu übernehmen, und 
am 28. Juli 1825 befchleß er weiter, diefem Beſchluß nunmehr Bollzug zu geben, Bei 
Uebernahme ver Feftung durd) den Bund war mithin das preußiſche Beſatzungsrecht Tängft 
feftgeftellt und in Ausübung. Als Belgien fih 1830 von Holland [osfagte und ein eigenes 
Königreidy biftete, Schloß ſich L., mit Ausnahme der Feſtung und Stadt, ihm an. Die Yon- 
boner Conferenz nahm die Entfcheivung über die Rechtskraft diefer Ereigniffe in Anſpruch, 
und gab diefelbe in den 24 Artikeln ihres Protokoll vom 15. Nov. 1831 dahin ab, daß der 
weftliche Theil von L. mit 165,000 E., meift Wallonen, mit Belgien vereinigt, der öftliche 
deutfche, mit 170,000 E., dem Könige von Holland zurüdgegeben werben ſollte. Dieſer 
hielt 8 Jahre lang feine Einwilligung zurüd; erft in dem Londoner Vertrage vom 19. April 
1839 unterzeichneten Holland und Belgien den Theilungsvertrag. Das Großherzogthum 
wurde, glei) den übrigen deutfchen Staaten, in die Erfhitterungen des Jahres 1 818 hin- 
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eingezogen, ba bie von Wilhelm II. am 12. Oft. 1841 octroyirte Verfaſſung nad Anſicht 
der Bevölferung ihr weder zureihende Rechte gewährte, nod) dieſelben genügend ficher ftellte, 
Der Grofherzog-König wurde im April gezwungen, einen Landtag zu berufen, ter eine 
neue Berfaflung entwarf, welche der König am 10. Juli beſchwer. —* dem Tore Wil- 
helm's II. (17. März 1849) weigerte ſich jedoch Wilhelm III. ven Eid auf tiefelbe zu lei— 
ften, und octroyirte ftatt ihrer (29. Nov. 1856) eine weit minder freifinnige Gonftitutien. 
Die Wahlen (1857) fielen jedoch nicht günstig für tie Regierung aus, worurd fi) ver König 
veranlaft jah, im Nov. aud) eih neues Wahigeſetz zu octropiren, durch welches die Wahlen 
anz in die Hände der Gemeinderäthe gelegt wurden. In den felgenten Jahren fegte tie 
ppofition einige liberale Beftimmungen durd, aber der Zwieſpalt zwiſchen der Regierung 
und der Majorität des Volles dauerte fort. Infolge der Auflöfung des Deutſchen Bundes 
1866) entjtand die Frage, in weldem Verhältniß nun L. zu Deutſchland und zu Preußen 
ünde. In Deutihland war man der Anfiht, daß feine Eigenſchaft als deutſcher Staat 
dadurch nicht beeinträchtigt werde, daß es in Perſonalunion mit Helland ftche, und Preußen 
meinte, den angeführten bifterifhen Thatſachen gemäß, cin von Tem Deutſchen Bunte vell— 
fommen unabhängiges Befagungsreht zu haben. Dieſe Fragen trebten eine ernfte cure 
päifche Verwidelung herbeizuführen, als Napoleon III. 1867 mit tem Könige ven Helland 
über den Ankauf des Großherzogthums zu unterhandeln begann. Auf ten Vorſchicg ven 
Rußland wurden von Holland die Unterzeichner des Lontener Vertroges ven 1839 zu einer 
Conferenz in London eingeladen, bie audı den 7. Mai 1867 zufammentrat. Preußen er- 
Härte glei) anfangs, daß es feine guten Rechte nur gegen cine zureidiente curopäiſche Gar 
rantie aufgeben werde, Am 11. Mai einigte fi die Gonferenz auf ten folgenten Bertrog: 
„2. verbleibt bei dem Haufe Naſſau-Oranien, kiltet für immer einen neutralen Staat, ter 
unter der Garantie finmtliher Unterzeichner 78 Vertrages (mit Ausnahme des neutralen 
Belgiens) ftcht; das Grofberzogtbum bleibt im deutschen Zollverband; tie Feftung wird von 
den preufifchen Truppen geräumt, von dem Könige von Holland gefdleift, und tarf nicht 
wieder bergeftellt werden.“ 

Quremburg, eine jüoweftlidhe Provinz des Königreihs Belgien, umfaft E0 DM. 
mit 204,326 E. (1869), meift Wallonen. 2. zerfällt in die 5 Arrentiſſements: Arlon, 
Neufbhäteau, Marche, Baftogne und Birton. Tas Pand ift grüftentbeild 
waldiges und rauhes Hochland auf den Ardennen, auf welden tie Turtbe unt Sure ent 
fpringen. Nur der vierte Theil des Bodens ift Octreideland, alles Uelrige ift Wald und 
Heideland. Es find reihe Eifengruben vorhanden. 

Quremburg (Kützel burg), die Hauptſtadt des Großherzogthums L., liegt theils 
auf ſteilen, felfigen Höhen, theils in dem maleriſch ſchönen Felſenthal der Elze eder Alzette und 
bat 24,634 €. (1867). Die neuerdings geſchleiften Teftungswerke, tie cinen Umfong ven 
nahezu 2 M. hatten, zerfielen in zwei Haupttheile. Die eigentlihe Feſtung, (tie ſog. 
Dberftadt) auf dem linken Ufer ver Elze, wurte auf trei Eciten Imd tie ſenkrechten 
Thalmände des Fluſſes geſchützt, Die vierte, offene war durch einen treifaden Gürtel von 
Befeftigungen und detadirten Forts vertbeidigt. Die Oberftatt wur des Centrum ter 

anzen Feſtung. Der zweite Haupttbeil ter Feftung, Die Höhen cuf tem rechten Ufer ver 

(z*, waren mit zahlreichen Feſtungswerken, de ven geringerer Etärfe, gehönt. L. bat 
5 Kirchen, darunter die Lichfrauenkirche mit ausgezeichneter Orgel, und tie St.Peterskirche. 
Bon anderen Gebäuden find zu nennen: das alte und das neue Katkbaus, das Regierungs— 
und Juftizgebäude, Zeughaus, Athenäum, Stadtbiblietbel, Archäolegiſches Muſcum, Wai— 
fenhaus u. ſ. w. 2. ijt der Knotenpunkt von 4 Eifenbabnen, und Lat Ielbaften Santel umd 
Induftrie, namentlich zahlreiche Gerbereien und PLeimfiedereien. %., onfongs tie Burg 
Lützelburg, um die fih die Statt bildete, fam 496 an Chletwig und fiel 763 on bie 
Grafen der Ardennen. Im 15., 16. und 17. Jahrh. war 2. in ten Händen Burgund'e, 
und fpäter abwechſelnd in denen der Franzoſen und Deutſchen, bis c8 1697 im Rricten zu 
Ryswijk an Spanien fill. Nach Veentigung des Spanifhen Erbſolgekrieges fen tie Fe— 
jung mit dem ganzen Herzogtbum an Karl VI, welder 1728—34 tie Befeflinungen, die 
ursprünglich von Bauban angelegt waren, bedeutend verftärten lich. 1795 mufte ter öft- 
reichiſche Feldmarſchall Bender die Stadt den Franzeſen übergeben. 1815 kam tie Statt 
mit dem Großherzogtum an den König der Niederlande (j. Geſchichte des Groß— 
berzogtbums). 

Luxus (lat., eigentlich die üppige Fruchtbarkeit der Gewächſe, dann Wohlleben, Ueppigfeit, 
von Juxuriare, üppig wachſen, wucdern) ift der verderblihe Aufwand für den feincren Lebens— 
genuf, welcher über die eigentlichen Pebensbedürfniffe hinausgeht. Der L. kann fib in Nah— 
rungsmitteln, leitung, Wohnung, Hausgeräthen u. ſ. w. äußern. Es ift ſchwer eine Grenze 
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zwiſchen L. und erlaubtem Aufwand zu ziehen, daher denn auch Lurusgeſetze, z. B. bei 
den Römern, und auf mehreren deutſchen Reichstagen im 15. und 16. Jahrh. ihren Zweck ver- 
fehlten, weil die Gegenftände des L. einem beftändigen Wechſel unterworfen find, und bie 
Erwerbsquellen einzelner Stände und ganzer Völker fid ändern. 

Luynes. 1) Charlesn’Albert, ——— von, der Günſtling Ludwig's XIII. 
von Frankreich, geb. am 5. Aug. 1578, erwarb ſich als Page am Hofe Seinrich'e IV. bie 
Gunft des Dauphin Ludwig, und blieb auch nad) deſſen Thronbefteigung der unzertrenn- 
liche Gefellfchafter des Königs. Durch feinen Einfluß veranlafte er 1617 die Ermordung 
bes Marquis d’Ancre und wußte ſich deflen bedeutendes Vermögen anzueignen. 1619 
zum Herzog und Pair von Frankreich erhoben, erhielt er 1621 das Schwert des Connetable 
und bald darauf das Kanzleramt, bewies aber bei ber ei von Montauban feine 

änzliche Unfähigkeit. Er ſtarb am 15. Dez. 1621. 2) Honore Theodoric Paul 
gs fephp’Albert, Herzog von L. ansgezeihneter Archäolog und Numismatiker, 
ein Nachkomme des Borigen, geb. am 15. Dez. 1802, verwentete fein großes Bermögen 
faft ausſchließlich für Kunftzwede und Wohlthätigkeitsanftalten auf feinen Beſitzungen. Nach 
der Februarrevolution in die Eonftituirende Berfammlung gewählt, ſtimmte er mit den ge— 
mäßigten Republitanern. Er ftarb am 17. Dez. 1867 in Rom. Seine bebeutendften 
Schriften find: “Metaponte” (Paris 1836), “Description de quelques vases peints” 
en 1849, mit 144 Rupfertafeln) und “Essai sur la nuinismatique des satrapies et de la 

hönicie” > Bre., ebd. 1846). 

Luzan, Don Ignacio de, fpanifher Dichter, geb. am 28. März 1702 zu Saragoffa, 
geft. am 19. März 1754 als Finanzrath; führte den franzöſiſch-claſſiſchen Gelhmad in bie 
fpanifche Piteratur ein. Er fhrieb: *Poetica” (2 Bde., Madrid 1783 und 1789), mehrere 
Abhandlungen über Politit und Gefchichte, und “Memorias literarias de Paris” (1751). 

Luzern, einer der mittleren Kantone ver Schweiz, umfaßt 22,,, Q.-M. mit 132,337 
€. (1870), unter denen 128,337 Katholiten, 3837 Proteftanten, 98 Juden und 65 Sclti« 
rer waren; zerfällt in dic 5 Aemter (Diftricte) Entlebud, Hochdorf, Luzern, 
Surfee un Willisau. Das Fand ift theild Hochebene, theils gehört c8 den Vor— 
alpen an, deren höchſte Erhebung, der Feuerftein, 6700 F. hoch iſt. Die Neuf, mit ber 
Emmen und Entlen, die Yar mit der Wigger und Luthern, der Suhren und der Wonen 
durchitrömen das außerdem an Scen reihe Land. Der in 2. vortretende Theil des Bier: 
waldftänter-Scee, an dem die Stadt L. liegt, heit der Quzerner Sec. Das Land ift 
fruchtbar an Getreide und Obft, und der Bichftand der bedeutendfte in der Schweiz. Die 
Induftrie ift unerheblich, auch ver Handel fpielt keine große Rolle. Die Einwohner find 
Deutſche. In kirchlicher Beziehung gehört der Kanten L. zum Sprengel des Bisthums 
Bafel und zählt 84 katholifhe Pfarreien, 213 Geiftliche und 6 Klöfter. Das Schulweſen ift 
1847 regulirt worden; e8 beftehen ein Gymnaſium, Priefterfeminar, Pehrerfeminar und 
eine Zaubjtummenanftalt in der Stadt L., außerdem 431 Primär:, 21 Cecundärs und 
Realihulen. Nach dem Budget von 1863 betrug die Einnahme 945,748 Fres., die Aus- 
ge 1,204,507 Fres., die Schuld 1,400,000 Fres., das Actienvermögen 6'/, Mill. Fres. 

a8 Truppencontingent beläuft fih auf 9917 M. (Auszug, Referve und Yandwehr). Das 
Wappen ift ein gefpaltener Schild, Halb Silber, halb blau. (Ueber die Berfaffung 
f. unten). 2) Amt (Diftrict) im gleihnamigen Kanten, 33,818 E. (1870). 3) Haupt- 
ftapt des Kantons, mit 14,524 E. (1870), liegt überaus reizend am Vierwaloftäpter- 
(Zuzerner) See, am Ausfluffe der reißenden Reuß aus demfelben, welche die Stadt in zwei 
ungleiche, durch drei Brüden, darunter die alte Kapellbrüde, verbundene Theile theilt. Die 
innere Stadt ift alterthümlich gebaut; in den übrigen Theilen find die Straßen breit, die 
Häufer modern, mit weiten Gärten, angelegt. Bon den Gebäuden find zu erwähnen: bie 
Stiftskirche St.-Feodegar, im 17. Jahrh. nen erbaut, mit 2 fhlanfen Thürmen, das Zeug— 
bans, mit alten Waffen aus der Schlacht von Sempady, die Jeſuiten- und Franciscaner— 
fire, das Rathhaus von 1605, die reformirte Kirche, das Mufeum mit einer Vibliothet 
von 90,000 Bänden, Mitnzcabinet, Waifenhaus u. f. w. in berühmtes Denkmal ift der 
„Löwe von L.“, ein nad) Thorwaldſen's Modell von Ahern aus Konftanz in den Felſen ge- 
hbauenes Monument zur Erinnerung an die, in den Tuilerien am 10. Aug. 1792 gefallene 
Schweizergarde. Die Stadt hat ein Gymnaſium, eine Taubftummenanftalt, Realfchule, 
Seiden- und Baummollmebereien, Wagenfabriten u. f. w., und liegt an der Schweizer 
Central-Bahn, ift aber aud mit Zürich und Zug durd einen Schienenweg verbunden. 

Geſchichte. Die Stadt L., früher im Befite Rudolf's von Habsburg, riß fih 1332 
von Oeſtreich los und trat in ven Bund der Waldſtädte. Die urfprünglibe demokratische 
Berfaffung, die allen Bürgern, auch den Gliedern der Gemeinden, gleihe Rechte ertheilte, 
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ging almälig in eine ariftofratifhe über, bis Napoleon's Mediatifationsacte und die 

elvetifhe Staatsverfaffung von 1799, dem Volke das Wahlrecht zurüdgab und größere 

leichberechtigung einführte. Doc ftellte 1813 der Schultheig Rüttimann den alten Zu: 
ftand ver Dinge wieder her. Die Berufung der Jeſuiten (1844) ftürzte den Kanton, wie 
die Schweiz (f. d.) in gefährliche revolutionäre Wirren, welde im Sonderbunpdfriege 
(' d.) 1847 ihren Gipfelpunkt erreichten, und dem Stanton eine Schulvdenlaft von 2,300,000 

res. aufbürdeten. Nachdem die Staatsverfaffung feit 1830 mehrere Male gewechſelt 
hatte, murde die neue Conſtitution am 5. und 29. März 1863 faſt einſtimmig angenomnıen. 
Ein Großer Rath von 100 Mitgliedern, in 25 Wahltreifen, unmittelbar auf 4 Jahre ge 
wählt, übt die Geſetzgebende Gewalt im Namen des fouveränen Volkes aus. Derjelbe 
wählt einen Negierungsrath ven 7 Mitgliedern auf 4 Jahr, der mit ter Rollzichung der 
Geſetze und der Staatsgewalt in allen ihren Theilen beauftragt ift. Den Borfis führt der 
ebenfalld vom Großen Kathe auf 1 Jahr ernannte Schultheiß. Vgl. Pfyffer, „Der Kanten 
2., bifterifch, geographiſch und ſtatiſtiſch geſchildert“ ß Bde., Ct. Gallen 1859); Bölſterli, 
„Heimatkunde für den Kanton L.“ (Sempad 1869 f}.). 

Quzerne. 1) County im norböftl. Theile des Staates Pennsylvania, umfaft 
1400 engl. Q. M. mit 160,755 E. (1870); darunter 8947 in Deutſchland geboren; im 
%. 1860: 90,244 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in ten Ortſchaften Ardıkald, Pear 
Grect, Blakeley, Tarbondale, Cliften, Conyngham, Dunmore, Eckley, Forty Rort, Goulte- 
boreugb, Hazleton, Hendridsburgb, Hyde Part, Jeansville, Jette, Kingften, Muhlenburgh, 
Stanticote, Nescoped, Pittöten, Scranton, Stodton, White Haven und tem Hauptorte 
Willesbarre Das County ift gebirgig, und reih an Thallantfhaften, ven denen 
„Wyoming Balley* durch Naturfhönbeiten ausgezeihnet it. Demokr. Mojerität 
(PBräfiventenwahl 1868:3580 St.). 2) Townſhip und Pofttorf in Warren Eo,, 
NewNort; 1174E 3) Tomnfhip in Fayette Co., Bennfylvania; 1807 E, 

Quzerne, eine in verfchiedenen Abarten cultivirte, aus dem Trient ftammente und zur 
Öattung Medicago, (Medick, Schneckenklee) gehörente Futterpflanze. 1) Blaue?. 
(M. sativa), vielfach in den Ber. Staaten angebaut, verträgt Trodenbeit und Näſſe befier 
als Klee, dauert 9I—12 Jahre, verlangt aber einen tiefen, trodnen Fumus- oder mergelbal- 
tenden Lehm- oder Thonboden, gibt 4—10 Schnitte jährlid und fpäter cine gute Weite; 
nad) ihr künnen edle Früchte ohne Dünger angebaut werden. 2) Gelbe. (M. inter 
media), befonders fir Sandgegenden zu empfehlen. 3) SchwediſcheL. (Trifolium M. 
foliata), gedeiht anf den meiften Bodenarten, Sand: und Moorboden aufgenenmen. Tie 
L. trägt dreifingerige Blätter, verfhiedenfarbige Schmetterlingsklumen und in zwei bis 
drei Wintungen gedrehte Hülfen; ihr Kraut wird bier und da als Heilmittel benugt. In 
den Ber. Staaten fommen außerdem noch folgende zu derfelben Gattung gehörige, und aus 
Europa ftammende Arten ver: M. Lupulina (Black Medick, Nonesuch), M. maculata 
(Spotted Medick) und M. denticulata. 

Lyceum, (von griech. Lykeion), ein urfprünglic dem Apollo Lykeios(d. i. Wolfstörter) 
geheiligter Ort, in der Näbe von Athen, befonders berühmt durd das Gymnaſium, in wel 
chem Ariftoteles und die PBeripatetifer Ichrten, und nad melden die Römer ähnliche An- 
ftalten, 3. B. auf dem Tusculanum des Cicero und in der Billa des Hadrian zu Tikur, be 
nannten. Nm Mittelalter hießen die lateinishen Schulen Lyceen, in melden Arijtotes 
liſche Philofophie gelehrt wurde. Gegenwärtig ift 2. cine Vorbereitungsanftalt für 
= Beſuch der Univerfität und wird meift gleichbedeutend mit dem Worte Gymnaſium ge- 

raucht. 

Lyehnis, (Licht nelke), eine zu den Karyophylleen gehörige Pflanzengattung, umfaßt 
ſchön blühende Wiefen-, Wald- und Zierblumen, mit nadtem, fünfzähnigem Kelch, fünf lang- 
nägeligen Blumenblättern, zehn Staubgefähen, fünf fahlen oder haarigen (A grostemma) 
Narben und aufjpringender, vielfamiger, fünffächeriger Kapfel. Die Blätter find breit 
und gegenitäindig, die Blüten trugdoldig oder büſchelig geordnet. In den Ber. Staaten 
find tie aus Europa ftammenden L. vespertina (Weiße Lichtnelke, Evening L.) und 
L. Githago (Corn Cockle), deren ſchwarze Samen ſich oft im Maismchl bemerkbar ma— 
hen, vermwildert. Außerdem fommen in Deutfchland noch vor: die Pechnelke (L. Visca- 
ria), purpurroth blübend, die Feuernelke over Kutulsblume (L. floscuculi), die 
Mariennelke oder das Marienröshen (L. diurna), rotbblütig, und als Zier- 
pflanze die Brennende Liebe (L. Chalcedoniea). Die meiften Arten laſſen fib durch 
Zertheilung der Wurzelftöde leicht vermehren. Außer an Cytisus Adami hat ſchon Gärt- 
neran L. diurno-vespertina die „Dichotypie“ des Pollens beobachtet, ebenſo fand Tode an 
biefem in der Nähe Bremen's fpontan vorlommenden Baftarde, einen aus größern und klei⸗ 
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nern Körnern beſtehenden Pollen, wobei die größern Körner der L. vespertina und die klei— 
nern denen der L. diurua glichen. Man neigt ſich daher jetzt der Anſicht zu, daß die eigent- 
liche Dichotypie gleichbedeutend ſei mit der theilweiſen Auflöfung einer Baſtardpflanze in 
ihre Factoren, gewiſſermaßen einer ſpontanen Zerſetzung einer unnatürlichen Combination. 

Lycien (griech. Lykia), alte Landſchaft in Kleinaſien, der weſtl. Theil des heutigen 
Teleh, an der Südküſte gelegen, von Karien, Phrygien, Piſidien, Pamphylien begrenzt, vom 
Taurus durchzogen und von Glaukos, Xanthos und Limyros bewäſſert; hatte 23 bedeutende 
Städte (Telmiſſos, Patara, Myra u. a.). L., anfangs von den Milyern und Solymern 
bewohnt, wurde von den aus Kreta eingewanderten Lyciern in Beſitz genommen, gerieth 
zuerſt unter perſiſche, dann unter macedoniſche Oberhoheit, bildet zur Römerzeit einen 
beſonderen Städtebund unter einem Lykiarchen, welcher von Claudius zur Präfectur 
Vamphylien gezogen wurde, und von Theodoſius II. zu einer eigenen Provinz gemacht, 
fpäter die Schidjale des Byzantinifhen Reiche theilte. Die Lykifhe Sprade, unıdie ſich 
Beaufort und Coderill verdient gemacht haben, gehört dem indo-germanifhen Sprachſtamme 
an, iſt aber nur in Infhriften auf zahlreihen Denfmälern, in dem Griechiſchen verwandten 
Schriftzeichen erhalten. Bgl. Walpole, *Travels in Various Countries of the Eartlı” 
— 1820); Fellows, “Excursion in Asia Minor” (London 1839); Laſſen, „Ueber die 
yliſche Schrift“ (1856, im 10. Bde. der Zeitfchrift der „Deutjchen Dlorgenländiihen Ge» 
ſellſchaft“); Bachofen, „Das Iykifche Volk und feine Bedeutung für die Entwidelung des 
Alterthums“ (Freiburg 1862). 

Lycoming. 1) County im mittleren Theile des Staates Pennſylvania, um— 
faßt 1500 engl. Q.⸗M. mit 47,626 €. (1870); darunter 2499 in Deutichland geboren; 
im J. 1860: 37,399 €. Deutiche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften Baſtroß, 
Cogan Houfe, Cogan Station, Collomsville, Haneyville, Huntersville, Jerſey Shore, 
Linden, Loyalfork, Monturesville, Munch, Nippenofe, Road Hall, Warrensville, Wolf 
Kun und dem Hauptorte Williamsport. Das County ift gebirgig, mit äußerſt frucht- 
baren Thallandſchaften und reihen Kohlenfeldern. Demokr. Majorität (PBräfidenten- 
wahl 1868: 126 St.) 2) Tomwnfhip in ycoming Co. Bennfylvania; 642 E. 

Lycoming Ereet, Fluß in Bennfylvania, mündet in den weitl. Arm des Sufquer 
banna River, oberhalb Williamsport. 

Lyeopodium, j. Bärlapp. 

Lyeopsis (Bugloss), Krummhals, eine zur familie der Borragineen gehörige 
Pflanzengattung, darakterifirt durch die gefrümmte Blumenröhre, mit fünflappigent, ſchie— 
fem Saum. In den Ber. Staaten einbeimifche Art: L. arvensis (Small Bugloss), aus 
Europa, in Sandboden mit Heinen, heilblauen Blüten; früher als Herba Buglossi silves- 
tris in Anwentung. 

Lycopus(® o1{fsfuf, engl. Water-horehound), eine in den Ber. Staaten in mehreren 
Arten verbreitete Pflanzengattung aus der Familie der Labiaten, mit Heinen, in zahlreichen, 
dichten Wirteln ſtehenden lüten, al: L. Virginicus (Buggle-Weed), violet blühend, an 
Ihattigen, feuchten Plätzen; L. Europaeus, 1—3 Fuß bed, mit weißen, innen blutroth— 
—— Blumen, an Bächen und Gräben, aus Europa; mit mehreren Varietäten, als: 

. sessilifolius, L. integrifolius und L. sinuatus. Das Kraut (Herba Marrubii aquatici) 
enthält bitteres Harz und Gallusfäure. 

Lyden, oder Leyden, Townfhip in Cook Co. Jllinvis; 1437 E. 

Lydien, alte Lanpfhaft in Kleinafien, zwifhen Jonien, Phrugien, Karien und 
Myjien gelegen, mit fruchtbarem Boden, und reich an Gold, namentlid) im Fluſſe Paktolos. 
In frühejter Zeit hießen die Lyder Mäonier, daher das Land auch Mäonia genannt wurde. 
Die Sugengefhichte führt drei einander folgende Dynaftien auf: die Atyaden, Hera- 
Hiden und Mermmaden. Seine Blütezeit hatte 2. unter den Mermmaden 
(718—546 v. Chr.; Gyges, Alyattes und deſſen Sohn Kröfus), dod Reichtum und ein 
wollüftiger Göttervienit verweidlihten und entfittlihten das Volt derart, daß es unter 
feinem letten Könige Kröſus (f. d.) unter die Botmäßigleit des Cyrus (f. d.) fam. Biele 
ber lydiſchen religiöfen Gebräuche nnd Culte findet man in wenig veränderter Geftalt im 
Götterdienft der europäifhen Griechen. Berühmt waren im Alterthum lydiſche Induftrie 
und Kunſt (Wole zu färben, Anfertigung von Hoftbaren Kleidern, Teppihen, Erz. 
ſchmelzereien). Die Lydiſche Mufit, eine der Haupttonarten der grich. Mufik, 
welche fpäter auch in die Kirchenmuſik überging und ſich bis zur Reformation erhielt, trug 
ben Charakter der Weichlichkeit. 

Lyell, Sir Charles, berühmter englifber Naturforfher, Sohn des 1849 verftorbenen 
Botaniker Charles L., wurde am 14. Nov. 1797 zu Kinnardy geboren, ftudirte zu 
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Drforb Jurisprubenz und befhäftigte ſich gleichzeitig mit Naturmifienfcaften, verzugsmeife 
mit Geologie, deren Studium er ſich fpäter ganz witmete. L. wurde 1831 Profeflor der 
Geologie am King's-College, bereifte Deutjchland, Frankreih und Italien und befuchte drei« 
mal die Ber. Staaten 1841—42, 1845—46 und 1852, hielt daſelbſt auch geologiſche Vor: 
eg er und war 1853 Mitglied ver Commijjion,welde im Auftrage der engliſchen Regierung 
ber Eröffnung der New Yorker Inpuftrieausjtellung beimehnte. 1864 wurde er zum 
Baronet ernannt. Im feinen Werken fudte er die Veränderungen der Ertoberfläde aus 
noch jegt wirkjamen Kräften nachzuweiſen. Epochemachend, und taturd) die Defcendenz- 
theorie unterjtügend, waren feite Unterjudhungen über Anfang und Alter des Menſchenge— 
fhledhts, indem er das Borhandenfein menſchlicher Ueberrefte in Ertſchichten nachwies, teren 
Bildung lange vor der früher allgemein angenommenen Echöpfungöperieve ftattgefunten 
bat, fowie daß die Zeiträume, in Denen ſich Die ganze en: Welt nad und nach ent- 
widelte, nady Juahrmillionen zählen, und daß aud tie Dauer Tiefer Entwidelung durch 
feine allgemeinen Revolutionen unterbrodyen wurde. In neucfter Zeit hat ſich L. offen für 
den Darwinismus erklärt und die Vermuthung ausgeſprochen, daß im Yaufe ter Zeiten ein 
Fortjhritt in der Entwidelung der Fermen ftattgefunden babe, und uns palãontolegiſche 
Unterſuchungen zu dem Schluſſe führen, daß die wirbelloſen Thicre ſich ver den Wirbel— 
thieren entwickelten, und daß unter den letzteren Fiſche, Reptilien, Tegel und Säugethiere 
in einer chronologiſchen Reihenfolge erſcheinen, die ganz analog derjenigen iſt, in welcher fie 
geologifch nad der Stufe der Vollendung ihrer Organifation angcortnet werten würben. 
Seine Hauptwerfe find: “Principles of Gevlogy” (3 Bde., Yonten 1830—33; 10. Aufl. 
1868; deutih von Hartmann), “Elements of Geology” (ctd. 1838; 6. Aufl. 1865; 
deutſch von Hartmann), “Travels in North-America, witlı Geological Observations 
(ebd., 2 Bde. 1845; deutſch von Dieffenbab, Braunſchweig 1851), “Gevlogical Evidences 
of the Antiquity of Man” (3. Aufl., London 1863). Auch überfegte er Dante's lyriſche 
Gedichte: *Lyrical Poeins of Dante Alighieri” (Yondon 1845) in's Engliſche. 

Lygodesmia, Pflanzengattung aus der Familte der Compofiten, ausdauernde Kräuter, 
mit rofa-violetten Blüten und beinahe blattlofen Stengeln und Ueften. Art: L. juncea, 
1 Fuß hoch, in Wisconfin und weftwärts, mit binſenähnlichem Stengel und Zweigen. 

Lykanthropie, f. Werwolf. 

Lyfaon, in der griechiſchen Miytholegie König der Arkadier, Sohn des Pelasgos, wurde 
von Zeus, der in bürftiger Geftalt bei ihm erfchien, und dem er Speifen mit Menſchenfleiſch 
vermifcht vorgefegt hatte, fammt feinen 50 übermüthigen Söhnen turd einen Bligftrahl 
getödtet, nady Andern in Wölfe verwandelt. Die Rudlofigkeit feiner Söhne (Yylaoni» 
den) fol vie Deufalionifche Flut als Strafgericht herbeigeführt haben. 

Lykaonien, alte Landſchaft in Kleimafien, das heutige türf. Ejalet Koniah, zwiſchen 
Kappabocien, Galatien, Pifivien und Jfaurien, mit der Hauptftatt Jconium; foll ihren 
Namen von dem arkadiſchen Könige Lylaon (f. d.) erhalten haben. 

Lykens, Townſhip und Poſtdorf in Dauphin Eo., Bennfylvania, am Fuße ber 
Dear Mountains; 1246 E. 

Lykins, Townſhip in Crawford Co. Ohio; 1140 €. 

Lylkurgos. 1) Der Geſetzgeber der Spartaner, wahrſcheinlich eine mythiſche Perfon, 
lebte nad Thukydides etwas über 400 Jahre ver dem Ende des Peloponneſiſchen Krieges, 
alfo um 817 ver Chr., nah Plutarch zwiſchen 900 und 870, nad Andern 854 oder 884, 
und ftammte aus dem Königshauſe der Prokliden. Während cr tie Vormundſchaft über 
feinen Neffen Charilaos führte, nahm er Theil an der neuen Stiftung der Olympiſchen 
Spiele und des Eleöſchen Gottesfriedens mit Iphitos. Mancherlei Anfeintungen, felbft 
von der Mutter des Charilaos, bewogen L., das Yand zu verlafien. Zunädft kam er nad 
Kreta, wo er zuerſt den Plan gefaßt haben fell, die Verfaſſung Sparta's umzugeftalten; 
befhalb ſandte er den Sänger Thaletas dorthin, um durch Muſik und Gefang die dert 
berrichende Zwietracht zu unterbrüden. Dann fell er nad Jonien gegangen fein und ven 
ben bisher in Hellas nod wenig bekannten Homerifchen Gefängen cine vollftäntige Abſchrift 
genommen haben. Infolge einer dringenden Aufforderung der Spartaner fchrte er nad 
Sparta zurüd, wo der beſchränkte Charilaos faft nur dem Namen nad) König war. Nach— 
dem das Orakel von Delphi fein Unternehmen gebilligt hatte, begann er die Umgeftaltung 
der Berfaflung, die ihm, wenngleich nicht ohne Widerftand, tod ohne gewaltfame Er⸗ 
ſchütterung gelang. Um diefer Berfafjung, deren Grundzug Untererbnung aller Privat. 
interefien unter das Allgemeinwohl war, eine möglichſt lange Dauer zu geben, nabm er, wie 
Plutarch erzählt, den Spartanern das eidliche Verfprechen ab, bis zu feiner Nüdtchr ans 

. Delphi, wo er ben Gott um Rath fragen müffe, die Berfaffung treu und unverbrüchlich 
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halten zu wollen. Als die Pythia Sparta’ Ruhm und Größe von der Beobachtung feiner 
Geſetze abhängig erklärte, endigte er fein Leben durch freiwilligen Hungertod in Elis oder 
auf Kreta, und befahl feinen Yeihnam in's Meer zu werfen, damit fi die Spartaner 
nicht durh Zurüdführung defjelben ihres Eides entbunden halten möchten. 2) Her— 
vorragender athenifher Staatsmann, geboren um 394 vor Chr., der Sohn des 
Lykophron, widmete fid während der durch Philipp von Macedonien in Griechenland erreg— 
ten Wirren, ebenfo wie Demofthene® und Andere, mit Eifer den Interefien feines Bater- 
landes, und fuchte vorzugsweife durd Ordnung in den Finanzen bie für den Krieg nöthigen 
Mittel herbeizufhaffen. Zwölf Jahre lang führte er ald Staatsſchatzmeiſter die Finanz- 
verwaltung, acht Jahre davon jedoch unter anderem Namen, da man nur vier Jahre lang 
das Amt verwalten durfte. Durch Rectlichkeit und chrenhaften Charakter ausgezeichnet, 
war er auch als öffentliher Ankläger gefürdtet. Außer anderen zahlreihen Beweiſen von 
Seiten des dankbaren Volkes wurde für ihn 307 auf Antrag des Stratokles ein noch erhal- 
tene8 Ehrendecret abgefaßt. Geftorben um 329 vor Chr., wurde er auf Staatöfoften be- 
erdigt. Bon den im Altertum bekannten 15 Reden des %., ift nur noch eine, Die gegen den 
Leokrates, erhalten, welche fowohl in den „Sanımlungen der attifchen Redner“ vorkommt, 
als auch befonders von Heinrich, Belter, Dfann, Pinzger, Blume, Mätner, Scheibe und 
deutfh von Nüßlin herausgegeben wurde. Fragmente hat Kiefling gefanmelt. Mono: 
graphien über ihn fhrieben Niffen und Blume, 

Lyle, Townſhip in Mower Co., Minnefota; 480 €. 

Lyman, Townſhip in York Co., Maine; 1052 E. 2) Tomwnfhip mit gleichna- 
— Poſtdorfe in Grafton Eo., New Hampfbire; 658 E. 

yman Centre, Dorf in York Co., Maine. 

Lymanspille, Dorf in Potter Co., Pennsylvania. 

Lyme. 1) Tomnfhip mit gleihnamigem Poftdorfe in New London Co. Con- 
necticut; 1181 E 2)Zomnfhip mit gleihnamigem Boftdorfe in Grafton Eo,, 
New Hampfſhire; 1358. 3) Tomwnfbip in Iefferfon Co, NewMort; 2465 E. 
4) TZownfbip in Huron Co. Ohio; 2380 €. 

Lymphe (vom griech. Iympha), eine dem Chylus(ſ. d.) und Blut ähnliche Flüſſig— 
feit, nur daß fie fettärmer als eriterer ift, und weniger fefte Beſtandtheile ald das Blut hat, 
fowie keinen Furbftoff befigt. Die.L. ftammt aus dem Biute felbft, ergießt fih durch die 
Wände der Haargefäße, und ift nichts als der Ueberſchuß der durd die Haargefähe ausge- 
fhwigten Ernährungsflüfjigkeit. Die 2. ift eine farblofe Flüffigkeit und ihre feſten Beſtand— 
tbeile (kymphkörperchen) bilden nach ihrem Webertritte in das Blut die farblofen 
Blutkörperchen; im übrigen enthält die Flüffigkeit Waffer, Eiweiß, Salze, wenig Fett und 
Taferftoff, hat aber in verfchiedenen Geweben verfchiedene Jufammenfegung. Die L. wird 
aus den verſchiedenen Geweben vermittelft der Happenreihen L.gefäße fortgefchafft, die 
zu immer größeren Stämmchen fi vereinigen und zulegt als 2 Stämme fid) im die linke 
und rechte Scylüfjelbeinvene (Vena subelavia) ergießen. Der erftere dieſer Stämme, ber 
Milhbruftgang (ductus thoracicus), rabenfielvid, nimmt die Lymphgefäße des Bau— 
ches und der Beine auf, der andere die des rechten Armes, der rechten Seite des Halfes, 
des Kopfes und der Bruft. Die L.gefühe werden öfter von drüfigen Organen (Lymph— 
drüfen), plattrundlichen, linſen-bis bafelnußgroßen Körperdyen unterbroden, in denen 
die 2. eine hemifche und morphotifche Veränderung erleidet. ine befondere Art der 2. ift 
der Chylus(ſ. d.). Die Krankheiten der Lymphdrüſen beftchen vorberrfhend in An— 
ſchwellungen derjelben, entweder bei allgemeinen Krankheiten (Strophulöfe Syphilis), oder 
bei Erkrankungen einzelner Körpertheile, in weldyem alle nur die Drüfen anfhwellen, welche 
die L.gefäße des kranken Körpertheil® aufnchmen. 

Lund. 1) John, Repräfentant des Staates Maine, geb. zu Portland, Maine, am 
18. Febr. 1825, erhielt cine gewöhnliche Sculbiltung, wurde Kaufmann, war 1862 und 
1864 Mitglied der Staatslegislatur von Maine und wurde von der republikaniſchen Par- 
tei feines Staates in den 39., 40., 41. und 42. Congreß erwählt. 2) William 
F., amerilaniſcher Secofficier, geb. 1801 in Birginia, geft. zu Baltimore, Maryland, 
am 17. Dt. 1865, trat ald Midſhipman im Jahre 1819 in die Marine der Ber, 
Staaten ein, wurde im Mai 1828 Yicutenant und unternahm als folder mit Unter» 
ſtützung der Regierung eine Erforfhungsfahrt nad dem Todten Meere, Er verlich Ame— 
rifa im Nov. 1847, beſuchte Konftantinopel, machte fodann mit Hilfe von Arabern eine 
Ueberlandreife auf Kamelen, Iandete im März 1848 in der Bai von Acre, begann im 
April den Jordan bis zum Todten Meere binabzufahren und daſſelbe genau zu durchfor— 
jhen. Unter andern Merkwürdigkeiten ftellte er die von dem britifhen Seclieutenant Sy— 
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monds aufgeſtellte Beobachtung feſt, daß das Todte Meer 1312 Fuß niedriger liege, als 
das Mittelländiſche Meer. Nach ſeiner Rückehr zum Commander ernannt, veröffentlichte 
er die Beſchreibung feiner Reiſe in * Narrative of the U. S. Exploration to the River 
Jordan and the Dead Sea” (Bofton 1849 und 1852). Im Jahre 1856 wurde er zum 
Gapitain befördert, weldye Stellung er innebehielt, bis er ſich 1861 der Seceſſion anjdlef. 
Am 10. Juni 1861 zum Gommedore ernannt, commandirte er zum Schutze der Küſten 
North Carolina's ein Geſchwader, welches dem Angriffe General Burnſide's auf Roanofe 
Island, am 7. und 8. Febr. 1862, Widerſtand leiftete und dann die Ucberkleitfel ver Flotte, 
weldye zwei Tage fpäter dur eine Abtheilung von Commodore Rewan's Geſchwäader ge: 
nommen wurte. V., welder ſich gerate am Yande befand, entfam glücklich in's Innere von 
North Carolina. ALS fpäter der Angriff Porter’s auf Fort Fiſher ftattfand, war Y. Coms 
mandant zu Soutbville, welches cr jetoh nah dem alle des Forts räunıte, Außer ver 
obengenannten Reiſebeſchreibung, veröffentlihte er no: * Naval Life; or Observations 
Afloat and on Sliore” (1851). 

——— Stadt in Campbell Co., Birginia; am James River, 120 engl. M. ſüd— 
weftl. von Richmond, mit welder Stadt es durch Eiſenbahnen und Kanäle vertunten ift, 
treibt Icbhaften Handel und hat in den beiten Bezirken (wards) Henry und Lynſch 6825 
E. (1870), bedeutende Manufacturen und Fabriken, namentlid in Tabak, Wolle und 
Daummolle. Es erſcheinen 3 täglihe und 3 wöchentliche Zeitungen, überdics ein halb» 
monatliche® Blatt in engliiher Sprache. \ 

Lynchhurg. Tomwnfbipun Boftdörfer inden Ber. Staaten 1)Tomm 
ſhip in Eumter Go., South Carolina; 150 E. 2) Poſt dorf in Butte Eo., 
California. 3) Poſtdorf in Jefferfon Eo., Jllinois. 4) Dorf in Marien Eo., 
Kentudy. 5) Dorf in Stokes Ge., North Carolina. 6) In Obio: a) Dorf 
in Columbiana Co.; b) Poſtdorf in Highland Eo.;476 E. 7) Boftporf in Linceln 
Co., Tenneffee. 8) Poftdorf in Harris Co., Teras, am Buffalo Bayou, San Ja- 
cinto gegenüber, 

Lynchjuſtiz, Lynchen (engl. Lynch-law; in England Lidford-Jaw) eine ſummariſche 
Bolksjujtiz, befonders in den Ber. Staaten Amerika's, melde darin keftcht, daß das Bell 
einen ober mehrere Verbrecher ohne gerichtliches Verhör eigenmächtig beftraft, oder zu einer 
für zu gelinde eradhteten Strafe eine härtere binzufügt., Die Strafe beftcht gemähnlid in 
rohen Mißhandlungen (namentlid in Veftreihen mit Theer, und Wälzen in federn), Zer— 
ftörung des Eigenthums, in förperliber Züchtigung oder Ermordung ter verfehmten Per— 
fönlicpkeit. Der Name ftanımt von einem gewifien John Lynch, welder in Nortb Caro— 
lina, gegen Ende des 16. Jahrh. von feinen Nachbarn mit unumfchräntter Macht als Geſetz⸗ 
— Richter und Executivbehörde in einer Perſon beſtellt wurde, um gegen flüchtige 

Haven uud Verbrecher ohne Weiteres richterlich vorzugehen. 

Lynch's Creet, in South Carolina: 1) Flüß, entſpringt nohe der Nordgrenze 
von Lancaſter Co., ergießt ſich mit ſüdöſtl. Laufe, in den Great Pedee River, zwiſchen Ma— 
rion und Williamsburg Cos. 2) Dorf in Marion Co. 

Lynchwood, Poſtdorf in Kerſhaw Co., South Carolina. 

Lynden, oder Lyn don, Townſhips in Wisconfin: a) In Juncau Co., 479 E.; b) 
in Sheboygan Co., 1552 E. 

Lyndenborough, Towuſhip in Hillsborough Co, New Hampfbire; 820 E. 

Lyndhurſt, John SingletonCopley, Baron, ausgezeichneter britiſcher Staats— 
mann, geb. am 21. Mai 1772 zu Boſton, kam 1775 nach England, wurde doſelbſt Advokat, 
1818 von der Stadt Yarmouth in’8 Parlament gewählt, in welchem er anfangs die Volls— 
partei vertrat, aber bald zu den Tories überging, wurde * Attorney General,” 1827 Da- 
ron und Peer von England, 1827—30 unter Peel Lordkanzler, 1833 unter Wellington in 
berfelben Eigenſchaft angeftellt, 1841—46 nochmals Porbfanzler unter Peel und ftarb 
am 12. Oktober 1863. L. war Hochtory und einer der ausgezeichnetſten Redner im Ober- 
hauſe. 

London, Tomwmnfhipsin den Ver. Staaten. 1) Townſbip und Poſtdorf im 
Wbitefives Co. Jllinois; 668 E. 2) In Arooſtook Co., Maine; 1410 €. 3) In 
Cattaraugus Co. NewMort; 894 E. 4) Mit gleihnamigem Poſt dor fe in Caledonia 
Co. Bermont; 2179 €. 

Lyndon Gentre, Boftvorf in Calevonia Co. Bermont. 

Lyndon Corner, Dorf in Calctonia Co. Bermont. 


Lynesbille, Dorfin Oranville Co. North Carolina. 
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Lynn, Stadt und Seehafen in Eſſer Co, Maſſachuſetts, an der Eaſtern-Bahn 
und der nordöſtlichen Seite der Maſſachuſetts Bay, 9 engl, M. nordöſtlich von Boſton 
gelegen; ift gut gebaut, und hat in 7 Bezirken (wards) 28,233 E., darunter 17 in Deutſch— 
land geboren, und viele ſchöne Gebäude, namentlid zahlreiche, gut gebaute Kirchen. Der 
Handel ijt lebhaft, und die Stadt der Hauptfig ter Schuhmanufactur für ganz Amerifa. 
1860 lieferte L. für $4,867,375 Damenſchuhe, 6 Mill. Paar aus 136 Fabriken, in denen 
5767 männliche und 2862 weibliche Arbeiter thätig waren. Seitdem hat fid) Tiefer Fabrik— 
zweig derart gehoben, daß jährlid 10 Mil. Paar Damen- und Kinderſchuhe im Werthe zu 
$14,000,000 in etwa 200 Fabrifen von 17,200 Arbeitern, der Mehrzahl nad) Märchen 
FR Frauen, angefertigt werden. Es erſcheinen 1 halbwöchentlihe und 2 wöchentliche 

eitungen. 

Lyun. 1) Townſhips und Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Pofcy Co., In« 
Diana; 1666 E. 2) Mit gleihnamigem Boftdorfe in Warren Co., Jomwa; 1020 E. 
3) In St. Clair Co., Midhigan; 839 E. 4) In Lehigh Co. Bennjylvania; 
u e 5) Dörfer in Indiana: a) in Adams Co.; b) in Dlartin Co.; c) in Kan- 
bolph Ge. 

Lynnfield, Townſhip in Efier Co, Maſſachuſetts; 818 E. 

Lynnfield Centre, Poſtdorf in Eſſer Co, Maſſachuſetts. 

Lynn Grove, Townſhip in Jasper Co. Jowa; 1342 E. 

Lynnville. 1) Townſhips in Jllinois: a) in Morgan Co., 643 E.; b) in Ogle 
&0.,726 E 2) Bojtdorf in Warrid Co,, Indiana. 3) Poſtdorf in Lehigh Co., 
Pennfylvanıa. 4) Poſtdorf in Giles Co., Tenneffec; 154 E. 

Lynnville Station, in Giles Co., Tenneffee: a) Tomwnfhip, 2397 E.; b) Poſt— 
dorf, 204 €. 

Lyon, 1) Arrondiſſement im franzöſiſchen Departement Rhöne, umfaßt 24,,, 
Q.⸗M. mit 492,866 E. in 18 Kantonen und 32 Gemeinden. 2) Hauptſtadt des De- 
partement, die zweite Stadt Frankreich's, das Lugdunum der Homer, an ter Mündung 
ber Saöne in den Rhoͤne reizend gelegen, von zahlreihen Landhäufern umgeben. Der 
reichite und ſchönſte, aber ftilljte Stadttheil (Berrade) ijt mehr mit Gärten ald mit Häu— 
fern bededt, und liegt zwijhen Rhöne und Saöne auf einer langen Halbinſel. Nördlicher zwi- 
fhen den Plägen Bellecour und Terreaur folgt der bevölkertſte Tyeil mit krummen, belebten 
Straßen, davon im NW. erhebt fih ein Hügel mit bergigen, voltreihen Straßen, in dem 
Häufer aus Granit von 5—6 Etagen ftehen. Auf dem Platcau liegt Ya-Croir-Nouffe, 
die Stadt der Seidenarbeiter. Ueber den Rhöne führen 7, und über die Saöne 10 Brüden. 
Auf dem jenfeitigen,bergigen Ufer der Saöne liegen die Vorſtädte Baije, St.Irende, St.⸗ 
George und das jteil aufiteigenve Fourvidres (Forum vetus), das alte 2., mit den Kirchen 
Notre-Dame auf der höhiten Spike, und St.-Jean; jenfeits des Rhöne, La-Croix-Rouſſe 
gegenüber, die Vorſtädte Ya Guillotiere und Les Brottcaur mit der Kapelle, weldye an Die, 
auf Befchl Callot d'Herbois' 1794 niederktartätichten Opfer gemahnt. Das gewaltige Les 
ben und Treiben erinnert überall an Paris, obwohl L. in anderen Theilen den düſteren und 
ärmlihen Einprud einer Fabrikjtadt nicht zu verleugnen vermag. in großer Theil der 
Straßen, namentlih in den älteren Theilen der Stadt, ift krumm, winkelig und ſchmutzig. 
Die Gasbeleuchtung it überall gut. Bon den vielen öffentliben Plägen find tie ſchön— 
ften: Bellecour, mit herrlichen Gartenanlagen und einer Reiterftatue Ludwig's XIV., 
und La Place des Terreaur, der Hinrihtungsplag in der erften Nevolution. Von den 
ablreihen Kirchen find die merfwürdigften: die alte Katheprale St.-Jan, St. Paul, St.» 

—* auf der Höhe des Berges, und zwiſchen den Flüſſen die Kirchen Ainay, und St.- 
Niziers, beide mit dem Gepräge uralter Gultusftätten. Von anderen Gebäuden find zu 
erwähnen: der erzbifchöflihe Palaft, der Juftizpalaft mit der Neiterjtatue Heinrich's IV. an 
der Wapade, der Palaſt der Schönen Künfte (St.-Pierre),der neue Handels- und Börſen— 
Palaſt, das Theater, das Hötel der Militärdivifion, das Artillericarfenal, die Bank, das 
Minzgebäiude, Gefängniſſe, Hospitäler u. f. w. 2. ift Feftung erſten Nanges, deren Werte 
aus 18 detachirten Forts, kreisförmig rings um bie Stadt gelegen, beftchen, und infolge 
des blutigen Aufjtandes von. 1834 angelegt wurden. Sie fafjen eine Beſatzung von 6000 
Dann. Fort Monteffay, das Hauptwerk, beherrfcht die Vorſtadt Croix-Rouſſe; 
auf einem andern Berge liegt Fort Chaudame, und auf fteil aufitcigenver Hche Fort 
Griffe 2. iſt Sig eines Erzbifchofs, eines Appellhofes und eincd Tribunals erſter In— 
ftanz, und hatte 1866: 323,514 E. (2a Guilletiere 20,000, und Croir-Rouffe, tie oft als 
feldftjtändige Städte gerechnet werben, eingefhloffen). Yon Lchranftalten bat 2. eine Ala— 
bemie, ein Lyceum, ein Lchrerfeminar, eine Acker- und Gartenbauſchule, cin Pfarrerfeminar, 
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eine Taubftummenanftalt, eine Stabtbibliothef mit 150,000 Bänden (die Bibliothel des 
Balaftes St.- Pierre zählt 160,000 Bände); ferner hat L. Mufeen, Sternwarte, Botanifchen 
Garten u. f. w. L.'s Inpuftrie und Handel find von der größten Bedeutung. Der Haupt: 
zweig der erjteren ift die Scidenintuftrie, indem L. mit feiner Umgebung 70,000 Webftühle 
mit 140,000 Arbeitern, von denen auf 2. allein 80,000 kommen, unterhält. Dem Bürger 
Jacquard (f. d.) verdankt Y. den auferorbentlichen Aufamung dieſes Induſtriezweiges. 
Außerdem bat L. Seidenfärbereien mit 1500 Arbeitern. Der Werth der jährlich erzeugten 
Fabrifate wird auf 300 Mill. Fres. gefhägt; und ter Erport beträgt etma 200— 220 Wil. 
Fres. Außerdem gibt es int. Ber chemiſche Fabriken, Vierbrauereien, Liqueur-⸗Fabri— 
fon, Färbercien, Geld» und Silberwaarenfabriten, Metallgiefereien, Peterzurichtereien, 
Buntpapier- und Tapetenfabriten. In Bezug auf den Handel ift 2. tie Hauptniederlage 
des Verkehrs zwijchen dem nörblidyen und ſüdlichen Frantreih und dem W. Europa's, über: 
haupt als Gentralpunft für die Strafen von Paris, Marfeille, Berteaur, ven ter Schweiz 
und Italien nad Paris, Mlarfeille, Genfu.f.w. Außer dem Hantel mit Seidenwaaren 
und reher Seide find auch Baummolle, Tuch, Zeuge, italienische Strohhüte, Kern, Melt, 
Weine u. ſ. w. wichtige Handelsgegenſtände. 

Geſchichte. L. (Lugdunum), 41 v. Chr. gegründet, war bie Hauptftatt ven Gallia 
Lugdunensis, wurde von Stilicho (407) den Burgundern abgetreten, und ven Tiefen zur 
Hauptſtadt ihres Reiches erhoben; 532 von den Franken crobert, kam es durch den Ver— 
trag zu Bertun (843) an Pothar, hierauf an Karl den Kahlen. Nah rem Tote Ludwig's tee 
Stammlers bemädhtigte fih Boſo von Arelat der Stadt, bis diefelbe durch Keiratb mit dem 
ganzen Arclat an Konrad 11. fiel. Unter Friebrid II. an Frankreich zurüdgegeben, wurde 
L. von Philipp dem Schönen von einer Baronie zur Grafſchaft erheben, und blieb feitbem 
bei Frankreich. Während der erften Revolution litt die Statt fehr, ta das Volk im Mai 
1793 offen gegen die Schredensherrfhaft auftrat. Nad der Einnahme ter Stadt turd ein 
Heer des Conventes wurden 6000 Menfhen hingerichtet. Später war L. verſchiedene 
Male Sit blutiger Aufftände (Aufftand der Seidenarbeiter am 21. Nov. 1831, ter fünf: 
- tägige Kampf der Seidenarbeiter und Republifaner mit den Truppen im April 1834, und 
ber Volfsaufitand am 15. Juni 1849). Bgl. Montfalcon, “Histoire monumentale deL.” 
(8 Bde., Paris 18066); Devert, “Guide de l’Etranger à L.” (ebd. 1866). ° 

Lyon, Nathaniel, Brigadegeneral ber Freiwilligen in der Ber. Staatenarmee, 2: 

u Aſhford, Wintham Co., Connecticut, gefallen in der Schlacht bei Wilſon's Creck, Vif 
* am 10. Aug. 1861, graduirte 1841 zu Weſt Point, nahm mit Auszeichnung am Klo: 
ridafricge theil und befchligte dann an verſchiedenen Mititärpoften an der weftlichen Grenze. 
Im Mericanifchen Kriege betheiligte er fih an der Einnahme von Monterey und an ten 
Schlachten bei Bera Cruz und Cerro Gordo, commantirte cine Compagnie bei Contreras 
und Churubusco, wurbe am Belen-Thor in Merico verwundet, kam ald Gapitain nad 
Beendigung des Krieges nad California, und hatte während ter Kanſas-Wirren ein Com« 
manto in jenem Staate. Beim Ausbruche des Bürgerkrieges wurde er zum Commantan- 
ten des Bundesarfenals in St. Lonis ernannt, fuchte in dieſer Stellung tiefe Statt gegen 
einen Handftreic zu befeftigen, zwang mit Hilfe der Funbestrenen Bürger von Et. Leuis 
den fecchjieniftifc gefinnten Gouverneur Jadfen zur Räumung des fog. „Camp Jadſen“, 
wurde nad Abberufung General Harncy's, bis zur Ankunft General Fremont's, Comman— 
dant des Departement Miffeuri und Brigadegeneral der Milizen, ſchlug am 17. Juni 1861 
bei Boonville die ſeceſſioniſtiſche Miliz, fowie am 2. Aug. einen Theil der Gonfötcrirten 
unter MeCulloch bei Dug Spring. Der Pettere, verſtärkt durch General Price, mar jetzt 
viermal ſtärker als 2. ; trotzdem beſchloß derfelbe, obwohl vergebens um BVerftärfungen bit- 
tend, den Feind um jeden Preis anzugreifen. Er traf ihn bet Wilſon's Creek und wurde 
bier, bercit8 zweimal verwundet, durch cine Kugel faft augenblicklich getödtet. Sein Ber 
mögen hatte 2. faft ganz der Negierung für Erhaltung der Union teftamentarifh vermacht. 
Während cr 1860 in Camp Kilcy, Kanfas, ftand, veröffentlichte er nah und nach zu Gun- 
ften der Ermählung Abrahanı Lincoln's zum Präfidenten cine Reihe von Bricfen, melde 
unter dem Titel “The Last Political Writings of Gen. Nathaniel Lyon” (1862, mit einem 
Memoir) erſchienen find, 

Lyon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im ſüdöſtl. Theile des Staatet 
Kanfas, umfaßt 858 engl. D.-M. mit 8014 €. (1870), davon 122 in Deutſchland ge« 
koren. Das County ift wohlbewäſſert und ſehr frudtbar. Hauptort: Emporia. 
Republik. Majerität (Souverneurswahl 1870: 1012 St.). 2) Im weftl. Theile des 
Staates Kentudy, unfaft 300 D.-M. mit 6233 E.; davon 5 in Deutſchland geberen 
und 1419 Yarbige; im J. 1860: 5307 E. Der Bopen ift fruchtbar. Hauptort: Edd y⸗ 


Lyon 2y8 717 


ville. Demokr. Majorität (Gouverneurswahl 1871: 165 St.). 3) Im ſüdweſtl. 
Theile des Territoriums Nevada, umfaßt 400 Q.-Mi. mit 1837 E. (1870), davon 106 
in Deutihland geboren. Das Land iſt gebirgig, mit fruchtbaren Thallanticaften. 
Hauptort: Dayton: Republik. Majorität (OÖouverneurswahl 1870: 64 ©t.). 

Lyon. 1) TZomnfbip in Hamilton Co., Jomwa; 188€. 2) Townſhip in Dal- 
land Co. Mihigan; 1298 E. 

Lyons. 1)Sir Edmund, Lord Lyons of Chrifthurd, britiicher Armiral, 
geb. am 21. Nov. 1790, trat ſchon in feinem 11. Jahre in die englifche Marine, wurde 
1808 Lieutenant, zeichnete ſich 1810 bei der Einnahme der Inſel Banda-Neira aus, 
ebenfo 1811 bei der Erjtürmung des Fort Marrad auf Java und wurde 1814 Poitcapitain. 
Nachdem er mehrere Jahre ohne Anftellung geblieben, kämpfte er als Befchlöhaber einer 
Fregatte (1828) in den griechiſchen Gewäflern, fpäter 1832 vor Acre, übte 1833—49 als 
Geſandter in Griehenland einen großen Einfluß auf die dortigen Verhältniſſe aus, kam 
bierauf als Geſandter nah Stodhelm und rüdte 1850 zum Gontreadmiral der Blauen 
Flagge auf. Beim Ausbruch des Drientalifhen Krieges war er der Zmweitcommandirende 
der Mittelmeerflotte, erhielt nad) Dundas’ Abberufung den Oberbefchl und zeichnete fich 
vor Scwaitopol, Kertih und Kinburn aus. 1856 zum Peer erhoben, ftarb er am 23. Nov. 
1858 zu Arundel-Gaftle. 2) Richard Biderton Pemell, Lord L., ältefter Sohn 
des BVorigen, geb. am 26. April 1817, begann die diplomatifche Laufbahn ald Attahe zu 
Athen 1839, fam 1852 nad Dresden, 1853 nad Florenz, mo er Sefandter wurde, ging 
als folder 1858 nad den Ber. Staaten, wurbe 1865 Borfdafter in Konftantinopel und 
1867 in Paris. 

Lyons, Stadt in Clinton Co. Jowa, am Miffiifippi Niver, 78 engl. M. oberhalb 
Dubugue; ift mit Chicago durch eine Eifenbahn verbunten und hatte im J. 1870 in 6 Be» 
jirten (wards) 4088 E. Es erſcheinen 2 wöchentliche Zeitungen in engliſcher Sprache. 

Lyons, Townſhipé und Poſtdörfer in den Ber. Staaten. 1)In Cooet Co., 
IAllinois; 2427 E. 2) In Jowa: a) in Clinton Co., 389 E., mit Ausnahme der 
Stadt L.; b) in Mills Co., 895 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdor fe in Jonia Co., 
Michigan, 2855 E.; das Poftvorf 704 E. 4) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in 
Bayne Co., New Port, 5115 E.; das Poſtdorf 3350. 5) Poſtdorf in Walmworth 
Co. Wisconfin. 

Lyonsdale, Voftvorf in Lewis Co., New Nort. 

Lyon's Station, Poſtdorf in Berts Co., Pennsylvania. 

Lyonsviſle. 1) Boftporfin Coot Eo., Jllinois. 2) Dorf in Manitowoc Co., 
Wisconfin. 

Lyra (grich.), das ältefte Saiteninftrument, deſſen Erfindung dem ägyptiſchen Hermes 
zugeichrieben wird, hatte anfangs nur drei Saiten, deren Zahl fih nad und nad auf 7, 
und zulegt auf 11 vermehrte. Sie hatte einen ſchildkrötenförmigen, tieferen Schallboden 
und eine weniger gekrümmte Geſtalt, als vie Kithara over Zither (ſ. d.), aber auch 
einen ſtärkeren und ſchärferen Ton, weßhalb die L. als dad männliche unter den Saiten» 
inftrumenten galt. 

Lyrik (vom griech. Iyrikos, zur Lyra gebörig, zur Lyra fingbar) over Pyrifhe Poeſie 
ift diejenige Hauptgattung der Poeſie, welche das Gefühlsichen des Menſchen zur Dar- 
ftelung bringt und innige Beziehung zu Mufit und Gefang bat, weßhalb die Griechen jedes 
zum Vortrag unter Begleitung der Lyra geeignete Gedicht cin Iyrifches nannten. Bei 
jedem lyriſchen Dichter wird Begeifterung in vorzüglihem Grate vorausgeſetzt. Dadurch 
entiteben große, erhabene und ungewöhnlich lebhafte VBorftellungen und Bilder, welde in 
dem Gedichte ihren Ausorud finden und Iyrifher Schwung genannt werten. Die 
Hauptitufen der in einem Iyrifhen Gedichte ausgedrüdten Empfintung beftimmen ten Chas 
rafter der einzelnen Unterabtheilungen defielben als Lied, Ode, Hymne, Ditbyrambus, 
Gantate, Elegie, Heroide und Iyrifchvidaktiiches Gedicht. Bas tie Form der lyriſchen Ge— 
dichte anbelangt, fo werten mehrere Berfje zu Spitemen oder Strophen verbunten, deren 
Anordnung bei hohem Schwunge frei und kühn zu fein pflegt; doch bleibt bei aller Mannig— 
faltigfeit ver Strophen Einheit des Rhythmus in der Mannigfaltiakeit der Form Geſetz. 

Lys, Fluß in Frankreich und Belgien, welder früher Die Grenze zwijchen Deutfche 
fand und frankreich bildete, entfpringt im franz. Departement Pas-de-Calais und wird von 
Aire an fhiffbar, nimmt die Deule, Mandelle und den Kanal von Brügge auf und mündet 
nach einen Pauf von 22 M. bei Gent in die Schelve. Am 13. Scpt. 1793 fand am L. ein 
Gefecht zwifchen Franzoſen und Holländern ftatt, in welchem lettere, unter dem Erbpringen 
von Dranien, Sieger waren. 


718 Lyſander Lyttelton 


Lyſander (grieh. Lyſandros), berühmter ſpartaniſcher Feldherr, erhielt 407 vor Chr. 
den Befehl über die ſpartaniſche Flotte und beendete durch den Seeſieg auf der Rhede von 
Argos Botamoi (405) den Peloponneſiſchen Krieg. Er fiel, mit einem ſpartaniſchen Heere 
nad) Böotien —— in der Schlacht bei Haliarius (394 vor Chr.). 

Lyſander, Zownihip in Ononvaga Eo., New Mort; 4944 E. 

Lyſias, einer der bedeutenditen unter den zehn attiſchen Rednern, geb. 458 v. Chr. zu 
Athen, wo ſich fein Bater, der reiche Kephalos aus Syrakus, niedergelaffen hatte, begab ſich 
443 mit feinen Brüdern nad) Thurii in Unteritalien, lehrte 411 nah Athen zurüd, von 
wo er fid) vor der Herrfhaft der Dreifig Tyrannen nah Megara flüchtete. Im feine Ra: 
terſtadt zurüdgefchrt, lebte er als „Iſotele“ (bevorrechtigter Schutzverwandter) bis 378 
v. Chr. Bon feinen 425 Reden find 35 erhalten, von denen aber einige unvollſtändig 
oder verdächtig find. Seine Reden murden herausgegeben in den Sammlungen ter 
“Oratores Attici”, dann von Scheibe (2. Aufl., Leipzig 1857), von Weftermann ſebd. 
1854); in einer Auswahl von Förtich (Peipzig 1829), von —— (ebd., 3. Aufl. 1859) 
u. U. ; überſetzt erfhienen fie von Falk (Breslau 1843), von Baur (2. Aufl., Etuttgart 
1868). gl. “De vita et scriptis Lysiae” (Berlin 1837). - 

Lysimachia (Loosestrife), Weiderich, weitverbreitete Pflanzengattung aus ter 
Familie der Primulaceen (Primrose Family), umfaßt perennirende, meijt an feuchten 
Plätzen wachſende Kräuter, mit gegenjtändigen oder in Winkeln ftehenden, ganzrandigen, 
durchſcheinend drüfig punktirten Blättern, fünftheiligem Keld und fünffpaltiger, radförmi— 
ger Blume. Man unterfceidet drei Abtheilungen mit folgenden, in den Ber. Staaten vor: 
fommenden Arten: 1) Naumburgia mit L. thyrsiflora (Tufted Loosestrife), aus Eurepa, 
1—2 Fuß hoch, mit Heinen gelben Blumen; 2) Tridynia mit L. strieta, 1—2 Fuß bed, 
und L. quadrifolia, ebenfalls 1—2 Fuß body; 3) Steironema mit L. ciliata, 2—3 Fuß 
bedy; L. radicans; L. lanceolata, mit mehreren Varietäten, und L. longifolia, 1—3 Fuß 
hoch. Die aus Europa eingeführte L. nummularia (Moneywort), Bfennigfraut, 
deren Kraut Münz-oder Gröſchelkraut) als Thee harntreibend wirkt, ift ebenfalls ver: 
wilbert. 

Lyſimachus, cin Feldherr Alerander’8 des Gr., erhielt bei deſſen Tode Das macetonifhe 
Thrazien, nahm 308 v. Chr. den Königstitel an, und wurde, nachdem Antigenus in ber 
Schlacht bei Ipfus (301 v. Chr.) Leben und Reich verloren hatte, Herr von ganz Vorterafien 
bieffeit® de® Taurus. Er fiel in der Schlacht gegen Scleucus Nikator bei Kurupedion in 
Phrygien (282 v. Chr.). 

Lyſippus, berühmter griechiſcher Erzbildner des vierten Jahrh. v. Chr., aus Silyon im 
Peloponnes gebürtig. Er war in der Jugend Erzarbeiter, und fell in der Kunſt fein eig— 
ner Meifter gemwefen fein. Man erzäblt von ihm, daß er 1500 Werke vollendet babe, und 
daß Alerander der Gr. nur von ihm bargeftellt fein wollte, Außer Götterbilvern und 
Thierdarftellungen nennt man von ihm hauptfählih Statuen des Hercules, defien real 
er für Die fpätere Kunft feftgeftellt haben fol, und Portraitwerke. An feinen Arbeiten lobte 
man verziiglic die [höne Form und Naturmwahrbeit. 

Lyfiſtratus, arich. Bildhauer des 4. Jahrh. v. Chr., aus Sikyen im Peloponnes ge: 
bürtig, war cin Bruder des Pofippus (ſ. d.). Man erzählt von ihm, daß er fib die ge 
nauejte Achnlichkeit in allen Einzelbeiten zum Ziele feiner Kunft fette, und daß er zuerſt «8 
unternabn Gypsmasken direct auf dem Geficht zu formen. 

Lythonia, Township und Poftdorf in De Kalb Eo., Georgia; 639 €. 

Lythrum, eine zur $amilie der Weideriche (Loosestrife Family) gebörige Pflanzen: 
gattung, mit meift violetten, feltener weißen Blumen, vorzugsmeife auf Wieſen, Marjcen 
und Hüften vorkommend, mit folgenden, in den Ber. Staaten einheimifchen Arten, von denen 
mehrere als Zierpflanzen angepflanzt werden: L, Hyssopifolium; L. alatum ; L. lineare; 
und L. Salic. (Spiked Loosestrife), mit großen purpurrothen Blüten, wird häufig cul« 
tivirt und war früber officinell. 

Lyttelton. 1) GBeorg, Ford, englifher Dichter und Gefhichtfchreiber, geb. am 17. Ja— 
nuar 1709 zu Hagley in der Grafſchaft Worcefter, trat unter dem Minifterium Walpele 
in’s Unterhaus, wurde 1733 Sekretär des Prinzen von Wales, der damals getrennt vom 
Hofe lebte, 1744 Lord der Schatzkammer und Geheimer Rath, 1755 Yorttanzler, trat aber 
mit dem Minifterium ab; wurde 1757 Beer und ftarb am 23. Auguft 1773. Er ſchrieb: 
“ Dialogues of te Dead” (Lendon 1767), * History of the Life of Henry II.” (5 Bde., 
London 1755—71), * Poetical Works” (Glasgow 1787), * Miscellanies ” (3 Bde., Lon— 
don 1776). 2) Thomas, zweiter ford f,, dvereinzige Sohn des Vorigen, geb. 1744, 
ein berüchtigter Wüftling, ftarb 1779 Tinderlos, wahrſcheinlich durch Selbſtmord. Wan 
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ſchrieb ihm, wiewohl ohne Grund, die Autorſchaft der „Juniusbriefe“ zu. Auch die ihm zu— 
gefhriebenen * Letters of Thomas, Lord L.” (3 Bde., Yondon 1780—82) find von einem 
andern Berfafler. 3) George William Lord L., Enkel des William Henry, 
eines jüngern Bruders von Yord George L., geb. am 31. März 1817, Lorblieutenant von 
Worceſterſhire, gehörte 1861—63 jener Commiſſion an, welche im Auftrage des Parlaments 
den Zujtand der engliſchen Volksſchulen unterfudyen ſollte, und ift cinc# der hervorragenpften 
Mitglieder der hochkirchlichen Partei. 

Lyttlesville, Dorf in MeLean Eo., Illinois. 

75 Sir Edward George Earle 8.-Bulwer, Baron, einer der bedeu— 
tenditen jetst lebenden Schriftiteller England's, ward im Mai 1805 zu Haydon-Hall, Grafs 
haft Norfolk, als dritter und jüngfter Sohn de8 General8Bulmwer und der einzigen 
Toter und Erbin Sir Henry Warburton Lytton's, die ihm eine forgfältige Erziehung gab, 
geboren, gewann fhon ald Student 1825 durch cin Gedicht über die Bilthauerfunft die 
goldene Preismedaille und publicirte bereit8 mit 15 Jahren: “ Ismael, an Oriental Tale ” 

1820). Die Ferien benugte er zu Fußreiſen durd England und Schottland und fpäter zu 

eifen in Frankreich. 1826 erſchien die Gedichtſammlung “Weeds and Wild Flowers” 
und 1827 die poctijche Erzählung ** O’Neil, or the Rebel” und “ Falkland”, eine düſtere 
Liebesgefhichte in Proſa; aber erft mit * Pelham, or the Adventures of a Gentleman ” 
das 1828, ebenfalld anonym, erfhien, erwarb er Beifall. Es folgten nun raſch und mit glei- 
dem Erfolge: ‘* The Disowned” (1829), * Devereux” (1829), * Paul Clifford” (1830) 
und der berühmte Noman “* Eugene Aram” (1832). Um viefelbe Zeit ward B. cingela- 
den die Nedaction dc# * New Montlily Magazine” zu übernehmen, worin cr bumoriftifche 
Studien, fpäter gefammelt ald * The Student” (1835), veröffentlichte. Auch ſchilderte er 
in * England and the English” (1833) in draſtiſchen Zügen den englifhen Nationalda- 
rafter. Zu B's beften Erzeugniffen gehören: “The Last Days of Pompeii” (1834) und 
“ Rienzi, tlıe Last of the Tribunes’ — Dann folgten: „Athens, its Rise and 
Fall” (1837), der Roman “ Ernest Maltravers” (1837), den Deutſchen gewidmet, und 
deſſen Fortſetzung: * Alice, or the Mysteries” (1838), * Leila, or the Siege of Gra- 
nada” (1838) und einige andere, fowie “ The Last of the Barons” (1843), mit weldyem 
Werke er von der Novelliftit ſcheiden wollte. Er wandte fih nun dem Drama zu, erzielte 
aber mit: “The Lady of Lyons, or Love and Pride” (1838) und mit einigen, 
Mitte der 40er Jahre gefchriebenen hiftorifhen Nomanen geringe Erfolge. Cine günftigere 
Aufnahme fand feine Ueberfegung von Schiller's Gedichten, nebft deſſen Lebensbeſchreibung 
(1844), die Satire “ The New Timon, a Romance of London ” (1846), und das Epos 
“King Arthur” (1848). Auffeben erregte das einfache, rührende Familiengemälde: * The 
Caxtons”, 1848 anonym in * Blackwood’s Magazine” erfdienen, deſſen Autorſchaft 
man ihm anfangs abjpredien wollte; ebenfo geficlen: “My Novel” (1851) und “ What 
Will He Do with It?” (1857), und *A Strange Story” (1862), urſprünglich in 
Didens’: * Allthe YearRound”. Weiter erfdienen 1863: * Caxtoniana”, cine Samm— 
lung feiner Beiträge für verfchiedene Zeitfchriften, und “The Lost Tales of Miletus” 
(1866) in griechiſchen Bersmaßen. Einen Theil feines reihen Bermögens verwandte L. 
für die Stiftung: “Guild of Literature and Art,” zu Gunſten alter, armer Literaten, 
für die er aud) das Luftipiel: “Not so Bad as We Scem“ (1853) ſchrieb. Politiſch war 
erim Unterhaus (1831—42) vorgeſchrittener Whia, und trug als folder durch die Flugſchrift: 
“The Crisis” (1835) zum Sturze des Cabinets Peel bei, wofür er Baronet wurde. Dann 
rubte er 9 Jahre, trat 1852 mit dem: “ Letter to John Bull, Esquire” plötzlich als Tory 
und Schußzöllner hervor, wirkte al8 folder im Parlament, war 1858—59 unter Derby Co— 
lonialminifter, und wurde 1866 ald Baron L. zur Peerage erhoben. Nädft Walter Scott 
und vielleicht Didens ift %., oder wie er gewöhnlider genannt wird, Bulmwer, wohl ver 
gelefenfte, und der dem Auslande befanntefte Schriftjteller England’8. Unter den deutfchen 
Ueberfetumgen zeichnet fid) die von Pfizer (Stuttg. 1838 ff.) aus; „D.-L.'8 ſämmtliche 
Romane” von Sufemihl, Roth, Schöttlen u. A. erfhienen in 22 Bänden (Stuttg. 
1864— 1868). Dafelbft erfhien 1841—43 eine „Oalerie zu B.'s Romanen,” nad) 
englifhben Originalen geftohen von Schuler. Seine jett geſchiedene Gattin Rofina 
Lady B., Tochter des Francis Wheeler, geb. zu Limmerid 1807 und verchelicht am 20. 
Aug. 1827, bat fi berüchtigt gemacht durch fünf gegen ihren Mann geridtete Skandalro— 
mane: „ Cherveley, or the Man of Honour” (1839) u. a., fowie durd) ihr Auftreten gegen 
ihn bei per Parlamentswahl am 18. Juni 1858 zu a a Befier find ihre Londoner 
Schilderungen in: “Miriam Sedley, a Tale from Real Life” (1851), “* Behind the 
Scenes” (1854) “The World and his Wife, or a Person of Consequence” (1858). 2) 


720 Mäander Mans 


Edward Robert, Sohn der Vorigen, geb. 8. Nov. 1831, widmete ſich ver Diplemoti- 
hen Laufbahn, war 1849 Privatjekretär feines Onkels, welcher britiſcher Geſandter in Waſh— 
ingten war, und ijt bekannt unter dem Schriftftellernamen „Owen Meredith,“ unter incl 
chem er; * Clytemnestra, aud other Minor Poems” (1856), “ The Wanderer, a Collec- 
tion of Poems in Many Lands” (1858), Gerichte; die poetifhe Erzählung * Lucille” 
1860), eine Sammlung ferbifher Volkslieder: Serbski Pesme ” (1861) und “The 

ing of Amasis, from the Papers of a German Physician, ” cinen Remon in ter 
fpäteren Weife ſeines Vaters, veröffentlihte. 3) Sir Henry, Bruter ten 2. 1), geb. 
1804, engl. Diplomat, war von 1843—48 Geſandter in Madrid, erhielt 1848 cine 
geheime Sentung nad Paris, sing 1849 als Bevollmädtigter nah Mafbirgten, weer . 
1850 ven Bulwer- Clayton Bertrag (f. d.) abſchloß, war 1852—55 Ecſandter in 
Toscana, und wurde, nahbem er als Mitglied der Commiffion zur Regelung ter Bere 
faffungsverbältniffe in den Donaufürftenthümern thätig gewefen, im Juli 1858 Betjcafter 
in Konftantinopel. Er fhrieb: * An Autumn in Greece” (Ponden 1824), ** France, Ko- 
eial, Literary, Political ete.” (ebd. 1833; deutfh 1835—36), * The Monarchy of the 
Middle Classes” (ebP. 1834; deutſch, Aachen 1836), * Historical Characters: Talleyrand, 
Cobbett, Mackintosh, Canning” (ebv. 1867), “The Life of J. Temple, Viscount Val- 
merston ” (2 Bde., London 1870). 


M. 


M, im deutſchen Alphabet ber 13., im griechifhen und Tateinifchen ber 12. Buchſtabe, 
ein Pippenlaut, gehört zur Yautchaffe der *Liquidae.” Im Hebräifchen heift er Mem, d. i. 
Waſſer. Im Griechiſchen findet er fid nur im Anlaut und im Inlaut, cbenfo in ten ger» 
manifchen Sprachen, wo es im Neuhochdeutſchen das Dativzeihen des Singulars ijt. Als 
Zahlzeichen ift M=1000. Auf Münzen bedeutet M die Münzftätte Touloufe, mit einem 
o darüber Merico, mit einer Krone Madrid, verſchränkt Marſeille; als Abkürzung Magister, 
Marcus, Manlius, Municipium ete, 

Müander (jegt Meinpder), Fluß in Kleinafien, der die Grenze zwifchen Karien 
und Pydien bilvet und bei Miletos in's Ikariſche (Aegäiſche) Mecr mündet. Gr zeichnet 
fih durd feine vielen Krümmungen aus,’ weßhalb im Altertum fein Neme cud für 
verfchlungene Verzierungen an Pradtgemändern, an Bauwerken und Geräthen getraudt 
wurde, 

Maanen, Cornelis Felirvan, nicberländifher Staatsmann, geb. am 9. Sept. 
1769 im Haag, wurde 1793 Aojunct des Oeneralprocurators, fpäter Gencrelgrecurater, 
1806 unter König Ludwig Juftizminifter, fam 1810 nad der Vereinigung Eellaud's mit 
Frankreich in den Staatsrath und wurde fpäter Oberpräfident des Appellatienegcrichtes im 
Haag. 1814 beftätigte ihn der Prinz von Oranien in feiner Stelle und ernannte ikn 1815 
zum Iuftizminifter. Als folder führte er eine verbefierte Juftizpflege und tie beläntifde 
Spradye ald Gerichtsſprache im ganzen Königreich der Niederlande cin, Reſormen, tie, weil 
mit allzu großer Strenge durchgeführt, eine der Haupturfahen der Belgiſchen Rerelutien 
wurden. Nach der Trennung des Königreichs der Niederlande von Belgien Lich er Juſtiz- 
minifter in Holland, nahm 1842 mit dem Titel eines Staatsminifters feinen Abſchied, und 
ftarb am 14. Schr. 1849. 

Maas (franz. Meuse). 1) Der bebeutendfte Nebenfluß des Rheins, entfpringt im fran- 
zöfffhen Departement Haute-Marne, turdyläuft die Departements Vosges, Dicurtheset 
Mofelle, Meufe und Ardennes, und tritt nach einem Paufe von 28 M. unterhalb Givet ın 
Belgien, dann in Solland ein. Durd den St-Andrieskanal berührt fie Ten Rheinarm 
Baal, ergießt ſich als Merwede in den Bicsbefh, und theilt ſich bei Dordrecht in zwei 
Arme, die ſich in die Nortfce ergiehen, von denen der nördliche der bedeutendſte und ſchiff⸗ 
barfte ift. Die M. wird bei Verdun ſchiffbar und hat eine Länge von IOM. Ihre Haupt: 
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zuflüſſe find in Frankreich: Mouzon, Vair, Semoy, Bar; in Belgien: Houille, Ourthe, 
Sambre, in den Niederlanden: Geul, Ruhr, Neer und Dommel. An ihren Ufern liegen 
die Städte Berdun, Sédan, Mezieres, Givet, Charleville, Charlemont, Namur, Lüttich 
und Maftriht. 2) Departement (Meufe) in Frankreich, umfaßt 113,,, Q.:M. 
mit 301,653 €. (1866), wird von Borbergen der Bogefen turdzogen, und in die 4 Arron- 
diffements Bar-le-Duc, Verdun, Commercy und Montmedy eingetheilt. Induftrie, Vieh— 
a“ und Aderbau ftehen in hoher Blüte. Hauptitadt it Bar-le-Duc. 
abbetöuille, Dorf in Dutcheß Eo., New Mort. 

Mabillon, Jean, ein gelehrter Benedictiner aus der Congregation des heil. Maurus, 
geb. am 23. Nov. 1632 zu St.-Pierremont in der Champagne, trat 1654 in den Orden, 
wurde 1683 zu St.- Denis, Confervator der Denkmäler, ging gleichzeitig nad Deutſchland, 
und 1685 nad Jtalien, um in den dortigen Ardiven und Bibliothefen Notizen für die Ges 
ſchichte Frankreich's zu ſammeln, und ftarb am 27. Dez. 1707 in Paris. Seine wicdtigften 
Werte find: *Acta Sanctorum Ordinis Sti. Benedieti” (9 Bde., Paris 1668—1702), 
“De Liturgia Gallicana” (ebd. 1685), *Museum Italicum” (ebd. 1687), “De re diplo- 
matica” (Barid 1681), wodurd er die wifienfchaftliche Urkundenlchre begründete, “Annales 
Ordinis Sti. Benedieti” (6 ®ve., ebd. 1703—39). Seine nahgelafienen Schriften ers 
fhienen in “*Oeuvres posthumes de M. et de Ruinart” (3 Bde., ebd. 1724). 

Mably, Gabriel Bonnotde, franzöfiiher Publicift, geb. am 14. März 1709 zu 
Grenoble, war Kanonicus an der Kirche zu Jsle-Barbe, und ftarb am 23. April 1785 zu 
Baris, wo er fi) meiftens aufbielt. Unter feinen Schriften find befonders zu erwähnen: 
“Le droit public de !’Europe” (3 Thle., Paris 1748), “Observations sur l’histoire de 
France” (2 Bde., Genf 1765; mit den ““Observations sur les Romains” von Öuizot nem 
berausgegeben in 4 Bon., Paris 1823—24, neue Aufl. 1840), “Observations sur les 
Etats. Unis de ’Am£rique” (Pari® 1784), *Oeuvres posthumes” (3 Thle., Paris 1797). 
Seine fümmtlihen Werke wurden von Arnour (15 Bde., Paris 1795) herausgegeben. 

Mabuje, Johann (eigentl. Job. Goſſaert oder Geffart), berühmter niederlän- 
diſcher Maler, geb. um 1470 zu Maubeuge oder Mabufe im Hennegau, geft. 1532 zu Ant- 
werpen. Ber fein Lehrer war, vermag man nicht anzugeben. Nachdem cr ſchon zu einiger 
Berühmtheit gelangt war, und viele Bilder gemalt Hatte, welche ſich dur liebendwürdige 
Naivetät, feine Ausführung und harmonifhe Stimmung auszeichnen, ging er nad Italien 
und ward dort ein eifriger Nachahmer des Leonardo da Binci und Michel Angelo, wodurch 
er ſich zwar eine größere freiheit der Ferm aneignete, dagegen aber bie Vorzüge ber Nies 
berländiihen Schule einbüßte. Die Bilder feiner erften Periode find daher anfprechender, 
als diejenigen feiner zweiten. M. wird unter feinen Landsleuten ald der erjte genannt, 
welder nıdte Figuren in hijtorifchen und allegorifchen Darftellungen anbradte. In Eng— 
land lebte M. längere Zeit unter der Regierung Heinrich's VIL, und malte daſelbſt u. A. 
die Bermählung diejed Königs mit Elifabeth von York, und die Kinder des Könige. Als 
Menſch fol er zügellos und wilden Sinnes gewejen fein. Die meiften größeren Oalcrien 
weifen Wirte feiner Hand auf. 

Mac, fehlende Namen unter M., f. Mc. 7 

Maradamifiren, eine befondere Art des Strafenbaues, genannt nad ihrem Erfinder, 
dem Amerikaner John Loudon MacAdam (geb. 1755, geft. 1836), welcher über die— 
felbe zwei Schriften veröffentlichte: *A practical Essay on the Scientific Repair and 
Preservation of Public Roads” (London 1819) und “Remarks on the Present State of 
Road-making” (ebd. 1840, deutſch von Vogel, Darmftadt 1825). Seine Methode, nad 
welcher zerfleinerter Kalkſtein als Baumaterial gewählt wird, fand in ganz England und 
fpäter aud) in andern Ländern Aufnahme. 

Macao, portugiefiihe Colonie auf einer Halbinfel der Infel Hiang-fhang ver der Mün- 
dung des Ziger- oder Pearlfluſſes, unterhalb Kanten, China, umfaßt O,, Q.-M. mit 
55,000 €., von denen 50,000 Ehinefen find. Die Nieverlaffung, ſchon feit 1556 in ben 
Händen der Bortugiefen, ift erft 1862 förmlich an Portugal abgetreten werden. Die Stadt 
Mt. mit etwa 20,000 E., ift feit 1846 Freihafen und Hauptausihiffungsort für die Kulis 
(f. d.), doch ift ihre Bedeutung als Handelsplag feit dem Aufblühen Hongkong's gefunten. 
Ausfuhrartitel von Bedeutung find: Anis, Anisöl, Cafjia und andere Droguen; eingeführt 
wird Opinm. Die Untoften der Colonie werden von den Coloniften felbft getragen, die 
$32,000 jährlid an Portugal zu zahlen haben. Die anfäffigen Ehinefen ftchen unter eige⸗ 
nen Beamten. 

Macarthur, Duncan, amerilanifher Staatemann, geb. am 14. Juni 1772 in Dut- 
cheß Co., New Port, geft. in Obio im J. 1840; kam im J. 1780 mit feiner Familie nad) 
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dem weftlichen Pennſylvania, betheiligte fih, 18 Jahre alt, an ven Kämpfen mit ten In— 
dianern in Kentudy und Obio, fiedelte im Anfange tiefes Jahrhunderts nah Ohio über, 
wurde Mitglied der Staatdlegislatur, commanbdirte im Kriege von 1512—14 zucıft als 
Brigadegencral der Freiwilligen, fpäter aber ald Obercommantant tie Armee tes Weftens, 
1823— 25 Vlitglied des Congrefjes in Repräfentantenhaus, wurte cr ven I85C—33 zum 
Gouverneur von Ohio erwählt, zog fi jedoch am Ende’ feiner Dienftzeit turd einen Un« 
glüdsfall eine fo bedeutende Körperverlegung zu, daß er, infolge tefien zur Unthätigkeit ge— 
jwungen, in Jrrfinn verfiel. 

Macartncy, George Graf, englifher Staatsmann, geb. am 14. Mai 1737 zu Liffe- 
nonrne in Irland, kam durch Lord Holland's und Sandwich's Einfluß in das Parlament, 
ſchloß 1765 im Auftrag der Regierung einen Handelövertrag mit Rußland ab, wınte dann 
Sekretär des Vicekönigs von Jrland, 1775 Gouverneur von Granada und Tabago, fiel bei 
der Eroberung ven Granada durch die Franzeſen in teren Gefangenſchaſt, wurde 1781 
Gouverneur von Matras und 1785 von Bengulen. 1792 wurte ibm vom Könige eine 
Geſandtſchaft nad) China übertragen, um tort Handelsverbintungen anzufnüpfen, was ibm 
jedoch nicht gelang. 1794 zum Carl ernannt, wurbe er 1795 Geſandter bei Yurwig XVIII. 
in Verona, 1799 Geuverneur vom Gaplante, und ftarb am 30. März 1806 in Lonten. 
Seinen Reiſebericht von China gab fein Setretär Staunton heraus. Vgl. Barrem, *Pu- 
blic Life aud Writings of the Late Earl of M.” (2 Bde., Ponten 1807). 

Macafjar oder Mangkaſſar. 1)Niederländifhes Gonvernement af 
der fürlichen und ſüdweſtlichen Landzunge der Infel Celebes (f. d.), umfaßt mit Einfluß 
einiger Inſeln 2150 D.-M. mit 294,413 E. (1863), war vordem cin Theil des Reichs der 
Macaffaren. 2) Hauptort des Gouvernement, cin Freibafen, mit 20,000 E., ift regels 
mäßig gebaut, ummauert, und hat 3 Außenwerfe, von denen tie Forts Vredenberg und 
Rotterdam die Rhede ſchützen. Einige holländische Kriegsſchiffe find hier zum Schutze gegen 
Seeräuberei ftationirt.. Die Strafevon M., mit mehreren Jnfelgruppen, trennt tie 
Infeln Borneo und Celebes. 

Macafjaröl, cine Art Pflanzenbutter von afchgrauer Farbe und ranzigem Gerud, kommt 
von Macaſſar auf Eclebed in den Handel. Das in England fabricirte Haarwuchsmittel 
gleihen Namens beftcht aus Oliven» oter Mandelöl, welches mit wohlrichenden Delen 
verjegt und mit Altannamwurzel roth gefärbt wird. 

Macaulay, Thomas Babington, Ford, berühmter englifcher Geſchichtſchreiber 
und Kritiker, geb. am 25. Oft. 1800 zu KRothlch- Temple in der Grafſchaft Yeiceiter, wurbe 
1826 Advokat in London, ſchrieb aber nebenbei für die *Edinburgli Review”, tam 1830 
für den Wahlfleden Golne und 1833 für Leeds in's Parlament, war 1834—38 Mitglied 
des Oberſten Gerichtöhofes in Kalkutta und Gouverneur von Agra, wurde nach feiner Rüd- 
tchr Barlamentsmitglied von Erinkurgh und zugleich Kriegsſckretär, feit 1846 Kriegszahl⸗ 
meifter; verlor 1847 wegen feiner Toleranz gegen Juden und Katboliten fein Mantat, trat 
auf einige Jahre in's Privatleben zurüd, wurde 1852 wieder in's Unterhaus gewählt, und 
war cind der hervorragendften Mitglieder der Whigpartei. 1857 wurde er zun Lord M. 
of Rothley ernannt, kam als folder in's Oberhaus, ftarb am 28. Dez. 1859 zu Ken— 
fington, und wurde am 9. Jan. 1860 in der Weftminfterabtei beigefeßt. Er fchrieb: *Lays 
of Ancient Rome” (London 1842), “Critical and Miscellaneous Essays” (Philadelphia 
1841), ‘Critical and Historical Essays, Contributed to the Edinburgh Review” (3 
Bre., Yonden 1843), “History of England from the Accession of James II.” (5 Bde., 
London 1848—61). Seine gefammten Schriften wurden von feiner Echwefter, Lady 
Trevelyan (8 Bde., London 1866) herausgegeben. Vgl. Arneld, *Publie Life of Lord 
M.? (London 1863). 

Macbeth, König von Schottland, ermerbete 1040 feinen Better Duncan VII, und be— 
ftieg defien Thron. Anfangs regierte er mild, fpäter jedoch zeigte er ſich als Tyrann, wel« 
her Unftand feinen Sturz durch Malcolm, Tuncan’8 Sohn, und Macduff, Than von Fife, 
zur Felge hatte. Beide griffen ihn mit Hilfe des Grafen Northumberland in feinem Schloſſe 
an, und M. verlor nad) einem zweijährigen Kriege fein Leben. In den Kirchenbüchern wird 
er der erſte Wohlthäter der Kirche genannt; eine der hervorragenden Tragödien Ehatefpeare'® 
(deren Etoff and Schiller, Bürger u. A. benugten) behandelt feine Geſchichte. 

Machridea, eine zur Familie ver Labiatae-Stachydeae-Melittae gehörige Pflanzengat- 
tung, nah David Machride, einem hervorragenden englifhen Naturforſcher benannt. 
Art: M. pulchella in Norbamerifa. 

Mar Cameron, Townfhip in Martin Co. Indiana; 985 E. 

Mar Camiſh, Townſhip in Johnfon Co. Kanfas; 908 €. 
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Mar Candleß, Tomnfhip in Alleghany Co. Bennfylvania; 957 E, 

Maccaroni over Macdhyeronmi (vom ital. macca, Viehl, Schrot) find ital, Nudeln, 
welche in röhrenformiger, vierediger oder ‚glatter Form, aus feinem Weizenmehl bereitet, 
von den Eingeberenen namentlid als Faftenjpeife genofien und auc verfandt werden. Die 
beiten M. tommen aus Neapel und Genua. Ferner ift DI. in Italien gleichbedeutend mit 
„Hanswurſt“ (f. d.). 

Maccaroniſche Poeſie. Die Bedeutung derfelben fnüpft ſich an die Maccaronian: wie dieſe 
aus verſchiedenen Beftandtheilen gemiſcht werden, fo beſteht jene Didytungsart aus ciner Sprach— 
vermengung. hr Urheber it Typhis Odaxius (1488) aus Padua, Defjen *Carınen mac- 
earonicum” zu den Seltenheiten gehört; doch gab ihr erft Teofilo Folengo, ein witzreicher 
Benedictiner (geb. 1484, geft. bei Bafjano 1544) cine gewifie Bedeutung. Sein Hanpt- 
gedicht, *Maccaronea”, weldyc8 1521 zu Tusculanum, 1768 nen aufgelegt zu Mantua cre 
ſchien, beftcht aus italienischen und lateinischen Wörtern, ebenfo find italieniſchen Stämmen 
lateiniſche Endungen angefügt. Diefe komiſche Dichtungsart hat auch in andern Ländern 
ihre Bearbeiter gefunden: in Frankreich durch Antonius de Arena, in England turd John 
Skelten, in Schottland durd William Drummond. In Deutſchland ift “Floia, Cortum 
versicale de flois swartibus etc. Autore Knickknackio ex Flolandia” (feit 1593 öfter 
gedr.) das bedeutenpfte Erzeugniß Diefer Art. 

Mac Gartysville, 1) Dorfin Santa Clara Co. California. 2) Dorfin Dur 
lington Co., New Jerfep. 

ae Glainsville, Dorf in Humboldt Co., California. 

Marc Glellandstown, Poſtdorf in Fayette Co., Pennſylvania. 

Macclesfield, Municipalſtadt und Barlamentsborough in der engl. Grafſchaft Chefbire 
an der Mündung des Bollin in den Weaver, hat große Seidenfabrifen, Seidenfpinnercien, 
Baunmollipinnercien und 59,345 E. (1871). Durd den Macclesfield-RKanal if 
die Stadt nah N. und ©. mit anderen Großſtädten des Königreichs verbunden. 

Macclure, SirRobert John Fe Mefurier, engl. Seefahrer, der Entdeder ver 
Nordweſtl. Durdyfahrt, geb. 1807 in Irland, begleitete 1836 Sir Gcorge Bad und 1848 
Eir James Roß nah dem Nortpel. Im J. 1850 murde er Commandeur des Schiffes 
„Inveſtigator“, welches Franklin auffuchen und die Durdfahrt von der Beringsſtraße nad 
der Hudſon's Bay verfuden follte. Als das Schiff im Eife fteden blieb, drang M. auf 
Schlitten weiter und entdeckte die fo lange vergeblid gefuhte Nordweſtliche Durdfahrt, 
Br feiner Rückkehr nach England wurde er zum Nitter gefchlagen, und erhielt cin Con 
mando in den Chineſiſchen Gewäſſern. 

Mac Eonnellöburg, Borough in Fulton Co., Pennsylvania; 552 E. 

Mac Connells Grove, Poſtdorf in Stephenjon Co., Illinois. 

Mac Connellstown, Poſtdorf in Huntingvon Co., Bennfylvania. 

Mar Connellsville, Boftvorf und Hauptort von Morgan Co., Ohio; 1646 E. Hier 
find arteſiſche Salzquellen, welde Salzwaffer und Hydrogen-Gas (letzteres als Heizmaterial 
zur Sulzgewinnung benugt) hervorfprudeln. Die Quellen haben eine Tiefe von 200 Fuß‘ 
und find vor etwa 40 Jahren (die eriten Artefifhen Brunnen in Amerika) erbehrt werten. 

Maccord. 1) David Y., ameritanifher Schriftfteller, geb. in St.-Matthem’s Parifh, 
South Carolina, im Jan. 1797, geft. in Columbia am 12. Mai 1855; wurde 1818 Advokat, 
1824 Staatöreporter, 1825 Mayor von Columbia, bereifte ven 1828—30 Europa und 
war nah feiner Rückkehr viele Jahre Mitglied der Staatslegislatur. Im Jahre 1839 zum 
Herausgeber der von Thomas Cooper begonnenen “Statutes at Large of South Carolina” 
ernannt, widmete er ſich feit 1840 ber Baummollcultur, von Zeit zu Zeit Aufjätse über 
Politik und Staatsökonomie in der "Southern Review” und “De Bow’s Review” ver: 
öffentlihend. 2) Louiſa, geachtete Schrififtellerin, des Borigen Gattin, geb. in South 
Carolina im Jahre 1810, fhrieb: *My Dreams” (Gedichte; Philadelphia 1848); “Oajus 
Gracchus” (1851), überſetzte Baftiat’s “Sophisms of the Proteetive Policy” (New York 
1848), und licferte Beiträge für die ‘Southern Review”, “De Bow’s Review” und ben 
“Southern Literary Messenger”. 

Arge 1) John, ein englifher Arzt, Geolog und Naturforfcher, wurde auf der 
Infel Guernſey am 6. Oft. 1773 geboren. Seine Laufbahn als Arzt verließ er um's J. 
1812, um mincralogifche und geologifche Forfhungen in Schottland anzuftellen. Die Re— 
fultate derſelben ge er in feinen Werken: *Geological Classification of Rocks” (London 
1821) und “The Highlands and Western Isles of Scotland” (Tondon 1824) nieber. Er 
ftarb am 23. Aug. 1835, infolge einer, durd einen Beinbruch nothwendig gewordenen 
Amputation. 2) John Ramſa, Profeffor der Vollswirthſchaftslehre an der Londoner 
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Univerfität, wurde am 1. März 1789 auf der Inſel Whithorn in Wigtonfhire geberen. 
Seine Hauptwerke fine: “The Principles of Political Economy” (5 Aufl., Crinburg 
1864), *Dietionary of Commerce and Commercial Navigation” (2 Bde., Yonton 1832) 
und *Geographical, Statistical and Historical Dictionary” (2 Bde., Yonden 1846; neue 
Aufl. in 4 Bon., Yondon 1866). Er ftarb am 11. Nov. 1864 als Controleur der *Statio- 
nery-Office” in London. 

Mac Eutdheonville, Poftvorf in Wyantet Eo., Ohio. 

Macdonald, Etienne Jacques Joſeph Alerandre, Herzog ven Tarent, 
Marſchall und Pair von Franfreih, wurde am 17. Nov. 1765 zu Sancerre im Departe— 
ment Cher geboren. Sein Bater ftammte aus einem fhettifhen Clangeſchlechte, hatte kei 
. Eulloven für den Prätendenten gefohten und war als Jalobit nah Frankreich aukgewan— 
dert. D. trat 1784 in franzöſiſche Dienſte, fimpfte 1792 al® Oberſt bei Jemappes, mwurte 
Brigadtgeneral, 1795 unter Pihegru Divifionsgeneral, zeg mit Benoparte nad) Jtalicn, 
erhielt 1799 den Oberbefehl in Neapel und fchlug Vie Seftreicher bei Dietena (12. Suni), 
erlitt aber an der Trebbia (18.—19. Juni), Durd cin überlegenes öẽſtreich.ruſſ. Heer unter 
Melas und Suwarom, eine gänzlibe Niederlage; 1802 wurde cr Gefantter in Täncmant. 
Den Marſchallsſtab und Herzogstitel empfing er 1809 nad der Schlacht kei Wegram. Er 

og mit Napolcon (1812) nad Rußland, kämpfte bei Lügen und Banten und gab tem 
Kaifer 1814 den Rath abzudanten. Nach deſſen Thronentfagung wurde cr ven Lutwig XVIII. 
zum Pair ernannt, legte aber nad) der Julirevelution feine Stelle nieter und ftarb in Zu— 
rüdgezogenbeit auf feinem Schloſſe Courcellcs, anı 25. Ecpt. 1840. 


Mar Duffin, George, amerikanifher Staatsmann, geb. um 1788 in Cofumkia Co., 
Georgia, geit. am 11. März 1851 im Sumter Diftrict, South Carolin. Ta er fein 
Bermögen hatte, war er nicht im Stande feinem Drange nah höherer Pilturg Felge zu 
geben, und mußte in cin Handlungsgefbäft in Augufta, Gcorgia, eintreten. Ter Eifer, 
mit dem cr feine freie Zeit zur Erweiterung feiner Kenntniffe benugte, lenkte die Aujmerk 
famtcit von W. Calhoun auf ihn, der ihm die Mittel gab, das South Carolina: Erllige zu 
befudyen. Cr beendigte feinen Curſus daſelbſt 1813, wurde 1814 zur Adrecatur zugelofien 
und lich ſich in Epgefield als Advolat nieder. Bom Ergefichd-Tiftrict wınte er 1818 im 
die Pegislatur von South Carolina gewählt und machte ſich bald cinen Nemen als Redner 
und politiiher Schriftjteler. Die von ihm in diefer Zeit gefchriebenen und ven Icmes 
Hamilton unter dem Namen “The Crisis” herausgegebenen Auffäge befürwerten cine 

rößere Gonfolidirung der Union. In dem Congreß Dagegen, in ten cr 1821 zum cıften 
ale gewäplt wurde, begann cr fih bald immer entjdiedener ter Partei ter „Etcaten- 
rechtler“ zuzuneigen und wurde endlid einer ihrer radicalften Borlämpfer. Nur tie Zonf 
der Ber. Staaten vertheidigte er im Gegenſatze zu feiner Partei, cine !irfidten in 
Diefer Frage drängten ihn in cine noch feinpfcligere Haltung gegen ten Fräfitenten Icdien, 
dem er bercitd durch deſſen Verhalten gegenüber der „Nullificationsbewegurg“ ven Seuth 
Carolina ſehr entfremdet worden war. Die Energie, mit der er den Schützzell ale unkiliig 
und verfafiungswitrig befümpfte, und die Unbedingtheit, mit ter er elle Schritte Seuth 
Carolina's verfocht, machten ihn nädft Calhoun Ri d.) zum einflußrcidfien Rükrer der 
ertremen Partei. Ihm wurde die Abjaffung der berühmten „Adreſſe an das Telf ter der. 
Staaten” übertragen, in der das Vergehen South Carolina's gegen tie Quntceregierung 
gerechtfertigt wurde. M. verlieh den Congreß 1834 und wurde in demſelben Jchre zum 
Gouverneur von South Carolina gewählt. Nach dem Ablauf ſeines Amtstermins zeg er 
ſich in's Privatleben zurüd, bi8 cr 1842 in den Bundesfenat gewählt wurde. Ecin Ge— 
ſundheits zuſtand möthigte ihn bereitd 1846 zu refigniren, und fi hinfert aller thätigen 
Theilnahme an dem politifhen Leben zu enthalten. 

Macedo, Joaquim Manvel de, brafilianifher Didyter, wurde 1820 in ber Pro» 
vinz Nio-de-Yaneiro geboren, erwarb fid in der gleihnamigen Stadt die Doctorwürde als 
Arzt, wurde hierauf Brofefier der vaterländifhen Gedichte und 1854 ald Abgcordneter 
in die Brafil. Kammer gewählt. Als Dichter verfuchte er fich auf dem epifchen, Inrifchen und 
dramatifchen Gebiete, leiftete aber Das Bedentendfte als Nomanfcriftiteller. cin Eros 
“A Nebulosa” erſchien 1857; fein nationales Trauerfpiel *Cob&” hatte Erfolg auf der 
Bühne. Unter feinen Romanen find “Moreninha” (1844 und 1849) und *O miogo louro” 
(1845 und 1854) hervorzuheben. 

Maredon. 1) Tomnfhip in Wayne Co. NemNort; 2636 E. 2) Poftdorf 
in Mercer Co., Obie. 

Macedon Eentre, Poftderf in Warme Co. New Merl; 451 E. 
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Macedonia. 1) Townſhip in Potawattomie Eo., Jowa; 321 E. 2) Dorf in 
Carroll Eo., Tenneffee. 

Macedonia Depot, PBoftvorf in Summit Eo., Ohio. 

Maredonien (griech. — 1) Im Alterthune ein nördlich von Thefjalien ge- 
legenes Land, zwijchen den Kambunifchen Gebirgen bi® zum Berge Helifon und der Mün«- 
dung des Fluſſes Yydias, erweiterte fid) jedoh unter den Königen Philipp und Alexander 
bedeutend, und zwar nördlich bi® zu den Skardiſchen Gebirgen, öſtlich bis zum Fluſſe Neftos, 
ſüdlich bis zum Olympos, weſtlich bi® zum Lychnis. Das ältere M. beftand aus den Land⸗ 
ſchaften Baionia, Lynkeſtis, Oreſtis, Elimaisg, Emathia (der Urſitz bes 
maced. Königthums) Bottiaia, Pieria, Mygdenia, Biſaltia, Kreſtonia, 
Sintika, Edonis und Odomantike, mit den Städten Pydna, Pella, Thefjallo- 
nike, Philippi u. a. m. Das Land war durch feinen Gold⸗ und Silberreichthum, wie 
durch feine Fruchtbarkeit berühmt. — he, in der Türkei (Filiba Bilajeti) 
im Ejalet Rum⸗Ili, umfaßt 575 D.-M., mit etwa 1 Mil. €. 

Die Macedonier waren wahrſcheinlich griehiihen (pelasgifhen) Urfprunges, aber ftart 

emifcht mit illyrifchen und thrazifh-phrugifchen Elementen. Die ftönige führten ihre Ab- 
make auf Herafles zurüd. Die erfte Dynaftie derfelben waren die Temeniden, nach dem 
Herakliden Temenos fo genannt. Die beglaubigte Geſchichte M.'s beginnt jedoch erjt mit 
ber Unterwerfung des Landes unter perfiiche Herrſchaft durch Mardonius (490 v. Chr.). 
Von den Griechen als Halbbarbaren angeſehen, hatten die Macedonier trotzdem Zutritt zu 
den Olympiſchen Spielen, und ihre Könige ſtanden mit den Athenern in gaſtfreundſchaftlichem 
Verhältniſſe. Nach Befreiung von der perſiſchen Herrſchaft, infolge der Schlacht bei Pla- 
tãã (479), durch Alerander I., wird die Gefhichte M.'s Harer. VBerbiltas Il (464 - 
413) betheiligte fi zu Gunften der Spartaner am Peloponnefishen Kriege; defien Sohn 
Archelaos (413—399) förderte Aderbau, Künfte und Wiſſenſchaften. Während ver, 
nad) dem Tode des Letzteren ausgebrochenen Wirren, behauptete ih Amıyntas II. auf 
dem Throne. Die blutigen Bürgerkriege, die nad) feinem Ableben und dem feiner älteren 
Söhne ausbrahen, beendete Bhilipp (359), welder die politifhe Bedeutung des Reiches 
bob, die Griechen bei Chäronea (338) ſchlug und ſich zu ihrem Oberfeldherrn ernennen ließ. 
Stein Sohn Alerander der Br. (f. d.) befeftigte die Herrſchaft über Griechenland noch 
mehr und wurde der Gründer eines Weltreichs. —* ſeinem Tode (323) ging das Land 
während der Kriege feiner Heerführer, ver Diadochen (f. d.), von einer Hand im bie andere 
über, bis endlich Anti 8 nos, der Sohn des Demetrius Poliorketes, ſich auf den Thron 
ſchwang und eine neue Dynaſtie gründete. Sein Entel Philipp ILL. (221—179) miſchte 
fih in die griehifhen Händel, ſchloß auch mit Hannibal ein Bündniß, gerieth dadurch mit 
den Römern in Krieg, wurde 197 bei Aynosfephalä von T. Quinctius Flamininus ge- 
Ihlagen und zu drüdenden Bedingungen gezwungen. Sein Sohn Berfeus verlor gegen 
den röm. Conſul Aemilius Banllus 168 bei Pydna Reich und freiheit. Das Land wurde eine 
Republik unter röm. Oberhoheit, da ſich aber fpäter der macedonifhe Adel unter Führung 
des Andriskos erhob, wurde M. 148 römifche Provinz. Bon diefem Zeitpunkte an 
fällt die Geſchichte M.'s mit der römiſchen, oftrömifhen, und zulegt. mit der türfifchen 
Gefhichte zufammen. Bgl. Flathe, „Geſchichte Macedonien's“ (2 Bde., Leipzig 1832 
—1834). 

Mäcenas, Cajus Eilnius, ein römifcher Ritter aus fehr altem, zum Theil könig⸗ 
lichem, etruffiihem Geſchlechte ſtammend, geb. zwifhen 74—64 v. Ehr., geit. 9 n. Ehr., 
war der Ginftling des Auguftus und Gönner der großen römifhen Dichter Horaz und 
Birgil (daher Mäcen, ein Gönner und Beſchützer von Gelehrten und Künftlern). Er zog 
mit Octavianus 43 v. Chr. in den Mutinenfifchen Krieg, vermittelte 40 v. Chr. deſſen 
Berbeirathung mit Scribenia, der Schweiter des 2. Scribonius Libo, des Schwicgervaters 
des S’rtus Pompejus, wodurd Dectavian eine Annährung an diefen erzielen wollte. In 
demfelben Jahre ſchloß M. mit Afinius Bolio den Brundufinifhen Frieden zwiſchen Octa« 
vian und Antonius, gewann 38 v. Chr. den Iegteren zum Bündnifle gegen Bompejus, war 
während Oetavian's Abweſenheit von Rom 36 und 31 deſſen Stellvertreter in Rom und 
Italien, und vereitelte den von M. Pepidus beabfichtigten Bürgerkricg in Rom. Nach 
Detavian’8 Rückehr nah Rom beeinflußte er denfelben zur Uebernahme der Alleinherr- 
fhaft Rom’s im monarbifchen Sinne und übte auf denfelben einen wohlthätigen Einfluß. 
Nach Beendigung der Bürgerkriege lebte er zurüdgezogen in feinem Balafte auf dem Esqui⸗ 
linifhen Hügel im Verkehr mit Dichtern und Gelehrten, war aber aud einem ſchwelgeriſchen 
Leben ergeben. Er fchrieb über mehrere naturwiſſenſchaftliche Gegenftände; auch dichtete 
er. Bon feinen Schriften haben ſich einige Bruchftüde erhalten, Bgl. Weber, „Ueber den 
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Charalter des M.“ in Jahn's „Jahrblichern für Philologie und Pädagogik“ (Supplement⸗ 
Bo. 9, Leipzig 1843); Frandſen, „M., eine hiſtoriſche Unterſuchung üver deſſen Leben und 
Wirken“ (Altona 1843). 

Macer. 1) Aemilius, römischer Dichter ans Verona, geft. 17 v. Chr. in Afien, wird 
als Verfaſſer zweier verloren gegangener Gedichte über Die Vögel und Schlangen *Or- 
nithogonia” und “Theriaca” genannt. Cine ihm beigelegte Schrift “De virbus ber- 
barum” (herausgegeben von Cheulant, Leipzig 1832) gehert wahrjdeinlid tem 10. Jahr- 
hundert an. 2) M. Aemilius, gleihjals ein romiſcher Dichter, und Freund tes 
Dvid, fhrieb: * Bellum Trojanum”, Bgl. Unger, “De Aewilio Maero” (Friectberg 
1843). 

Macerata. 1) Provinz dcs Königreichs Jtalien, umfaßt 49,,, QM. mit 229,626 
€. (1862), bildet durch die Apenninen eine reizende Gebirgslandſchaft und ift ſehr frucht— 
bar. Früher. war fie ein Theil von Ancona. 2) Hauptjtadt der Provinz, bat 10,065 
E. (1862), eine Univerfität, weldye aber nur cine Facultät für Jurispiutenz beſitzt, liegt 
auf einem Berge und befindet fid) in ciner an Naturſchönheiten reihen Unigebung. 

Maceration (lat. maceratio, Einweihung) nennt man cin in der Pharmacie vielfach an- 
gewandtes Verfahren, welches darin beftcht, dag man cine Subſtanz längere Zeit bei ges 
wöhnlicher Temperatur mit einer Flüffigleit (meift Waſſer, Weingeijt, Cſſig, Cäure :c.) in 
Berührung läft, um in ihr enthaltene lösliche Stoffe auszuzichen. Gewähnlich benutzt 
man die M. bei Stoffen, weldye bei höherer Temperatur Zerjegung erleiden over flüchtige 
> areie verlieren. Die dadurch erhaltene Flüffigkeit felbft bezeichnet man als „Falten 

ufguß“. ’ 

MacEwensville, Borough in Nortbumberland Co., Pennjylvania; 4320 E. 

MacßFarland, Bojtvorf in Dane Co., Wisco Br 

MacGillivrah, Alcrander, Häuptling der Creek- oder Muscogee-Indianer, geh. 
um 1740 in Cooja Co., Wabama, get. in Benfacola, Florida, am 17. Febr. 1793, war 
ber Sohn eincd audgewanderten, wohlhabend gewordenen ſchottiſchen Kaufmanns, erhielt 
eine gute Erzichung, ging jedoch als Jüngling zu feinen mütterliden Verwandten, ven 
Muscogecs in Florida, wo cr bald cine hervorragende Stellung erlangte. Im Revolutions— 
kriege ſtand er nebjt feinem Vater auf Seiten der Engländer; fam jeted auf ſpecielle Ein- 
ladung Waſhington's 1798 nad New Hort, wurde hier mit großen Chrenbezeugungen auf 
genommen, erhielt den Rang eincd Brigadegencrald in der Armee, und ſchloß cinen Hans 
delsvertrag und Landverkauf von Streden am Dcence mit der Kegierung der Ber. Etaaten 
ab, weldyer jedoch von den Indianern verworfen wurde. M. ftand überall, befonders wegen 
ſeines mildernden Einfluſſes auf Die unter ihm ftebenden wilden Häuptlinge, wie auch feiner 
Gaſtfreundſchaft und feincd Edelmuthes wegen in hohem Anfchen. 

MarGilivray’3 Kootanie, Fluß, entipringt in den Rochh Mountains, Britiſch— 
Nord-Amerika, flieht ſüdöſtlich in das Territorium Diontana, wendet fid) dann nad 
W. und N. W. tritt vom Territorium Idaho in die britiichen Beſitzungen zurüd, und ver- 
einigt fi mit dem Columbia River. Er wird auh Row River genannt. 

MacGrawvpille, Poſtdorf in Cortland Go., New ort; 517 €. 

Machiabelli, Niccolodi Bernardo dei, berühmter italieniſcher Staatsmann, 
geb. 1469 zu Florenz, war anfangs Staatsſekretär ter Republik in Florenz. und wurde 
mehrfach zu den wichtigsten Geſandtſchaften gebraucht. wurde nad Rückkehr der Diedici feiner 
Aemter entjegt, wegen angeblicher Theilnahme an einer Verſchwörung verhaftet, eingeler- 
tert, der Tortur unterworfen und verwicjen, aber wegen Mangel an Beweiſen wieder nad 
Florenz zurüdgerufen. Cine neue Berfhwörung, an welcher ſich mehrere junge Leute aus 
feiner Umgebung betbeiligten, nöthigte ihn abermals, fid) aus dem öffentlichen Yeben zurüd» 
uzichen. Dbgleich der Cardinal Ginlio Medici ihn wieder zu fi berich, konnte er das 
ea der Merici nicht wieder erringen, und ftarb am 2. Juni 1527 in Florenz. Seine 
Hauptwerke find: “Istorie Fiorentine 1215—1494” (Florenz 1532, deutſch von Neumann, 
2 Boe., Berlin 1809), *Discorsi sopra la prima decade di Tito Livio” (Venedig 15832), 
*Arte della guerra” (Apofta 1521) und “ll princeipe” (Venedig 1515, deutſch von Rebe 
berg, Hannover, 2. Aufl. 1824). M. ift durch feine Schriften der „ſophiſtiſche Theoretiler 
der reactionären Diplomatie, der heuchlerifchen, auf Liſt, Betrug, Corruption und Gewolt⸗ 
thätigfeit begründeten Fürftenpolitit und fürftlihen Dictatur“ geworben. Namentlih im 
*Prineipe” ſchildert er einen Fürften, der wie Cäfar Borgia, ohne Rüdfiht auf Moral und 
Religion, durch Klugheit und confequentes Handeln in dem von ihm unterjochten Staate 
feine Alleinherrfhaft zu begründen weiß. Man nennt daher eine Staatsfunft, der alle fitt- 
liche Grundlage fehlt, und welde die Klugheit zur einzigen Richtſchnur ihres Handelns 
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maht, Machiavellismns oder Machiavelliſtiſche Politik, Friedrich ber Gr, 
von Preußen, der entſchiedenſte Gegner diejes Buches, erklärt es in feinem „Antimachiavell* 
für eines der geführlihiten Bücher. Da aber die Grundjäge, zu welden ji M. im Leben 
befannte, mit ven Anjichten im Principe” durchaus nicht vereinbar find, da Di. von feinen 
Zeitgenofjen als ein geſchichts- und welterfahrener und dabei redlicher Mann, ald ein warmer 
freund ſeines Vaterlandes geſchildert wird, fo fchen Neuere, namentlid Herder und 
Ranle („Zur Kritif neuerer Geſchichtſchreiber“, Berlin und Leipzig 1824) in dem genannten 
“ Bude ein politiſches Muſterwerk für die italienifhen Fürften der damaligen Zeit, in ihrem 
Gefhmad, nad ihren Grundfägen zu dem Zweck geſchrieben, durch fefte Vegründung und 
Erhaltung einer unbefhräntten Fürſtenmacht Jtalien von der Herrihaft der Ausländer zu 
befreien. Geſammelt erfhienen feine Werte zuerft 1550, dann 1813 (Florenz, 8 Boe.), 
1826 (ebd., 10 Bde.) und zulett in Einem Bande (ebd. 1843); in's Deutjche wurden fie 
überfegt von Ziegler (8 Bde., Stuttgart 1832—41). Sein Denkmal befindet ſich ia feiner 
Baterftadt in der Kirche Sta-Eroce. 

Machias. 1) Einfugrhafen und Hauptort von Wafhington Co. Maine, am 
Machias River, nahe feiner Mindung in vie W.-Bay; hat 2525 E., welche vorzugsweiſe 
Schiffsbau und Küjtenhandel treiben. 2) M. (Eaft), Townſhiprund Poſtdorf in 
obigem Co., am linken Ufer des Eaſt Machias River, hat 2017 E. 

Mahiasport, Townibip in Wafhingten Co., Maine; 1526 E, 

Machias River (Eaft und Welt), Flüſſe in Maine ‚eutipringen beide aus Heinen 
Landfeen in Wafhington Co., fließen von N. nah S.D. und münden in die Machias Bay, 
einen Buſen des Atlantifhen Oceans. Ä 

Maciad, ein galiziſcher Troubadour, ift mehr turd feine tragifche Liebesgeſchichte, ala 
durch feine Lieder berühmt. Er war im 15. Jahrh. Page am Hofe des Marques Enrique 
de Billena, an der Grenze des maurifchen Reiches in Spanien, verlichte ſich in cin Edel— 
fräulein deflelben, befang die Geliebte in feinen Liedern felbjt dann noch, nachdem fie Gattin 
eines Andern geworden war, wurde, dacr feiner Liebe nicht entjagen wollte, in's Gefäng- 
niß geworfen, und an einem Fenſter defielben ftehend, von dem erbitterten Gemahl feiner 
Dame durd einen Lanzenwurf getödtet, Durd fein Schidfal und feine Lieder lebte M. 
im —— fort, und noch jetzt ſagt man in Portugal ſprichwörtlich: „Er iſt verliebt 
wie — 

Maciejowice, eine dem Grafen Zamoyſti gehörige Beſitzung ige ruſſiſchen Gonverne« 
ment Lublin, nahe dem Weichſelufer, iſt hiſtoriſch denkwürdig durch die Schlacht, in wel- 
cher Koſciuſzko (f. d.) von einer ihm dreifach überlegenen Truppenzahl unter dem Commando 
bes ruſſiſchen Generals Ferſen geſchlagen wurde, und mit fünf anderen feiner Generale in 
ruſſiſche Gefangenschaft fiel. Diefe Schlacht entſchied Das Schidfal Polen’s (ſ. d.). 

Maciejowfli, Waclaw Alerander, poln. Geſchichtsforſcher, wurde 1792 in Kalva- 
rien geboren, ftudirte in Breslau, Berlin und Göttingen Rechtswiſſenſchaft und Philologie, 
wurde 1819 Profefior an der Warfchauer Univerfität und hat fi durd feine Schriften über 
ſlawiſche und polnifche Redtsgefchichte einen Namen gemadt. Er fchricb über flaw. Nechts- 
geichichte: * Historya prawodawstro slowianskich ” (4 Bde., Warſchau 1832—55; deutſch 
von Buß und Nawredi, (4 Bde. Stuttgart 1835—39), Beiträge zur Geſchichte ter Sla— 
wen, ihrer Literatur und ihre® Rechtsweſens: * Pamictniki o dziejoch, pisimiennietwie i 
prawodawstwie slowian” (2 Bve,, Warfchau 1839), die Urgeſchichte Polen's und Li— 
tauen’8: ** Dzieje pierwotne Polski i Litwy” (Warſchau 1846) u. a. m. 

Marilvaine, Charles Bettit, Biſchof ver Epiftopaltirde von Ohio, geb, am 18, 
Ian. 1798, wurde 1822 ordinirter Geiftliher, 1825 Kaplan und Profefior der Ethik zu 
Weitpoint, fpäter Nector der St.-Annenlirhe in Breofiyn, New ort, 1832 Biſchof der 
Diöcefe Obio und bis 1840 Präfident des „Kenyon College*. Gr ijt Präfident des Theo» 
log. Seminars der Diöcefe Ohio, und einer der herporragendften Führer der „evangeliſchen“ 
Bartei in feiner Kirhe. Er fchrieb: * Leetures on the Evidences of Christianity ” (1831); 
+ Justification by Faith” (1840), * Oxford Divinity Compared with that of te Bo- 
mish and Anglican Churches” (1841), * The Truth and the Life” (1854) u. f. w. 

Mac Indoe's Falls, Peitvorf in Caledonia Co., Bermont. 
ne Anferfer’s Greet, Fluß in Michigan, mündet in den Stony Creck, St. Jo- 
cpb Go. 

Macis, ſ. Mustatnuf. 

Mad. 1) Alerander, Führer einer 1708 in Schwargenau, Weftfalen, gegrunveten 
Baptijtengemeinde, welcher mit einem großen Theile derfelben, aud Deutichland und 
Holland vertrieben, 1729 nad Pennfylvania fam und Gründer der Tunker (j. d.) in bem 
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Ber. Staaten wurde. 2) Johannes Martin, ein berühmter Miffionär der Brüter: 
firhe unter den Indianern, wurde zu Leyfingen in Württemberg am 13. April 1715 gebo- 
ren. Er kam 1735 nad) Georgia und fietelte von dort nah Pennfylvania über (1740), wo 
er Bethlehem und Nazareth gründen half. Im J. 1743 wurde cr in Connecticut verbaftet 
und vor Gericht gezogen, weil er den Indianern das Evangelium predigte. Nach feiner 
Befreiung (1746) gründete er mit den hriftlihen Indianern das Dorf Gnadenhütten, im 
Lehha- Thale, Bennfylvania; fpäter Nain bei Bethlehem (1757). Er reifte viel unter den 
Indianern umber, kam bid Onondaga, New York, und war oft in Lebensgefahr. Im Jahr 
1762 ging er nadı Weftindien, um die Leitung der dortigen Miffionen zu übernehmen, und 
wurde bei einem Beſuch in Bethlehem (1770) zum Biſchof geweiht. Er ſtarb aufter Inſel 
Santa⸗Cruz am 9. Jan. 1784. 

Mad von Leiberih, Karl, Freiherr von, geb. am 25. Aug. 1752 zu Neuslingen in 
Franken, trat als Fourier in öſtreichiſche Dienſte, wurde 1778 Negimentsadjutant, fanı 1781 
in den Gencralftab, wurde 1785 in den Adelſtand erhoben, und entwarf beim Austrude 
des Türtentriege® den Operationsplan. Nach der Einnahme von Belgrad ward er Oberſi. 
ALS der Kaifer an der fchlefifhen Grenze ein Heer zufanmenzog, ernannte er ihn zum Chef 
des Gencralftabs; dann Feldmarſchall in der Aheinarmee, ging cr 1798, nad tem Frieten 
von Campo » Formio nad Italien und übernahm den Oberbifchl des neapolitanifcen 
Heeres gegen die Franzoſen, befegte mit den Engländern Civita-Bechia, zeg fi aker, 
durch die Demoralifation feiner Truppen gezwungen, zurüd und flüchtete infolge einer in 
Neapel ausgebrochenen Meuterei zu den Franzoſen. ALS Kriegsgefangener entwich er aus 
Frankreich, erhielt 1805 das Commando des öltreichifcjen Heeres ın Deutſchland, ergab fi 
aber am 17. Okt. in Ulm mit 20,000 Mann den Franzoſen. Auf fein Ehrenmert ent- 
laſſen, wurde er in Oeſtreich ver ein Kriegsgericht geftellt und zum Tote verurtheilt, vom Kai⸗ 
fer aber zur Cafjation und 2Ojähriger Feſtungsſtrafe begnadigt. Das Urtbeil wurde 1819 
caffirt. M. ftarb als penfionirter Feldmarfhall am 22. Dt. 1828 in Et.- Pölten. 

Madeldey, Ferdinand, berühmter Rechtslehrer, geb. am 5. Nov. 1784 in Braun 
fchweig, ftudirte zu Helmftedt die Rechte, wurde dafelbft 1807 Privatvocent und 1808 Pros 
feſſor. Nach der Aufhebung der Univerfität kam er nab Marburg als orbentl. Brofefior 
und Beifiter des Spruchcollegiums; folgte 1818 einem Ruf nad Bonn und ftarb daſelbſt 
am 20. Olt. 1834. Sein „Lehrbuch der Inftitutionen des heutigen römifhen Rechts“ er 
> 1814 zu Gichen (die 13. Aufl., unter dem Titel: „Lehrbuch des heutigen rämifchen 

echts“ gab Fritz in ? Bon., Wien 1851 heraus), und wurde in mehrere Spraden überjegt; 
er ſchrieb überdies „Theorie der Erbfolgeordnung nad) Napoleon’8 Geſetzbuche“ (Marburg 
1811). n 

Madenzie. 1) Henryh, cin hervorragender fhottifher Romanfchriftiteller und Eſſahiſt, 
murde im Auguft 1745 in Evinburgb geboren, wo er die Rechte ftudirte und fpäter als Ab» 
volat wirkte. Er wandte fi) aber bald der literarifhen Laufbahn zu, redigirte tie humo« 
riftifchen Zeitfchriften “The Mirror” und The Lounger”, und ſchrieb 1771 feinen bes 
rühmteften Roman: The Man of Feeling”, dem er fpäter als Gegenftüd “The Man of 
the World” folgen ließ; in beiden Werten zeigte er fi als einen der glüdlihften Na» 
ahmer Sterne's. 1804 erhielt er die einträglihe Stelle einc® “Comptroller of Taxes”. 
Seine gefammelten Werte erfhienen in 8 Bdn. 1818 in London. Bol. Walter Scott's 
“Lives of the Novelists”, 2) Jofhbua Henry, Ford M., war ein Sobn Henry 
M.'s und ebenfalls Rechtsgelehrter, zeichnete fih durd) feine umfaflenden Kenntnifje im 
Rechtsweſen und ftrenge Unparteilidkeit aus, und ftarb als Richter an der Court of 
Justiciary” zu Edinburgh am 17. Nov. 1851. 3) William Forbes, geb. am 18. April 
1807, war 1837 im Unterhaus eines der thätigften Mitglieder der Portectioniftenpartel 
und ftarb zu Glen am 24. Sept. 1862. 

Madenzie, Robert Shelton, hervorragender Schriftfteller und Jewrnalift, geb. 
am 22. Juni 1809 in Limerid Co., Irland, war eine zeitlang Herausgeber des “Liver- 
pool Journal” und anderer britifcher Zeitſchriften; fam 1852 nad) den Ver. Staaten, we er 
1857 Mitrevacteur der Philadelphia *Press” wurde. Außer vielen andern Werten und 
Arbeiten in verfchiedenen Journalen, veröffentlichte cr “Lays of Palestine” (1828); “Ti- 
tian” (1843); “Life of Curran” (1855); ‘Tressilian, or tlıe Story-Tellers” (1857); und 
das werthvolle Wert: “Life of Charles Dickens” (1870). 

Madenzie, ver bedeutendfte Fluß in Britifh-Norbamerifa. Seine fernite 
Duelle ift der Athabasca River, der in einem Gebirgsſee der Rody Mountains in der Nähe 
des Mount Brown und Mount Hooker entipringt, und nad) einem Laufe von 687 engl. M. 
in den Athabasca-See fließt, nachdem er lints den Abflug des Lıttle Slave Late aufgenom- 
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men bat. Aus dem Weftende des Sees flieht er ald Strong River nach N., nachdem 
er fi) mit dem von W. fommenden Peace River vereinigt hat, und heißt von da ab Slave 
River, welcher in feinem oberen Laufe Wafferfälle und Stromſchnellen bilvend, ſich in zwei 
Mündungen bei Fort Refolution in den Great Slave Lake ergießt. Den Abfluß diefes 
Sees bildet am Wejtende der eigentliche M., welder bei Fort Simpfon den von S. tom» 
menden Liard River aufnimmt. Mit gewundenem Laufe, am weſtlichen Abhange der 
Rody Mountains norbwärts ftrömend, nimmt er von O. ber den Abfluß des Great Bear 
Late auf und mündet unter 69° n. Br. dur den M.- Gulf in das Nördliche Eismeer. 
Seine Gefammtlänge beträgt 1773 engl. M. Der Strom wurde 1789 von U. Maden- 
jie, einem een Reifenden (geft. 1820), entdedt und diefem zu Ehren benannt. 

Madenzie Point, Cap auf der Norpfeite der Coot's Bay, Territorium Alaska. - 

Madey, Albert Gallatin, amerilanifher Schriftfteller und Arzt, geb. 1807 in 
ECharlefton, South Carolina, prafticirte feıt 1837 in Charlefton, wurde 1838 “Demon- 
strätor of Anatomy” am „Medical-College von South Carolina“, verlich jedoch 1844 ſei— 
nen Beruf, um fid) der Schriftftellerei, freimaurerifchen, fabbaliftifchen und talmudiſchen Stu- 
dien zu widmen. Er gab mehrere Freimaurer: Zeitungen heraus und fhrich außer Beiträ- 
* für andere Zeitſchriften: *Lexicon of Freemasonry” (Charlefton 1854), “The Mystic 

ie” (ebd. 1849), “Principles of Masonic Law” (New Port 1856), “Book of the Chap- 
ter” (ebd. 1858), und “Text Book of Masonic Jurisprudence” (ebd. 1859). Die 
meiften diefer Werke haben mehrere Auflagen erlebt und gelten als Autorität in England 
und Amerifa. 

Macford, Townſhip und Dorf in Green Late Co., Wisconfin; 125 €. 

Makinaw oder Madinac, Mihilimadinac. 1) County im ſüdöſtl. Theile 
des Staated Mihigan, umfaßt 1275 engl. D.-M. mit 1716 E., davon 20 in Deutfch- 
land geboren. Der Boden ijt uneben, meistens frudtbar. Hauptort: Madinam. 
Demofr. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 76 St.). 2) Townſhip ımd Poft- 
dorf(496 E.) in Tazewell Co., Illinois; 1349 E. 3) Poftdorf und Hauptort von 
Madinaw Co., Mihigan, auf einer Heinen Infel am Lake Huron, ift ſchön gelegen, hat 
ein Seebad und einen guten Hafen. 

Macinaw City, Dorf in Emmet Eo., Mihigan. 

— Creet, Fluß im Staate Jllinotis, mündet in den Illinois Niver, Taze— 
we 0. 

Madinaw (Straits of), verbindet die Lalcs Michigan und Huron und ſcheidet die 
obere Halbinfel Michigan von der unteren. 

Madintofh. 1) Charles, geb. 1766 zu Glasgow, war ber erfte Chemiler, welcher die 
Darjtellung des Bleizuders im Großen unternahm. Außerdem verbefferte er die Berliner: 
blau-Fabricatien, erfand die Stahlbereitung durd Glühen von Eifen in Kohlenwaſſerſtoffgas 
und einen waſſerdichten Stoff, beftehend ans zwei Zeugſchichten mit dazwiſchen liegender 
Kautſchukauflöͤſung. Die aus demjelben gemachten Ueberröde tragen feinen Namen. Er 
ftarb am 25. Juli 1843 in der Nähe von Glasgow. 2) Sir James, Schn des Capi— 
tain John M., wurde am 24. Dt. 1765 zu Alpourie-Houfe in Schottland geboren, ftus 
dirte in Edinburgh Medicin, beſchäftigte ſich aber mehr mit Geſchichte, Fhilofophie und 
Politik. Er wurde berühmt durch feine, gegen Burke's *Refleetions” gerichteten *Vin- 
dieiae Gallicae” eine glübende Vertheidigung der Ideen der Franzöfiihen Revolution, ein 
Wert, welches ihm nicht nur die Gumft des Minifterd For, ſondern aud das franzöfifche 
Bürgerreht erwarb, Er mandte fi fortan der Rechtswiſſenſchaft zu, und zog durch 
feinen *Discourse on the Law of Nature and of Nations” (London 1788) die Aufmerk- 
famteit der hervorragendften Richter auf ih. Im J. 1803 erregte er durch feine glänzende 
Bertbeidigung des wegen eines Banıphlets gegen Bonaparte angeflagten Peltier allgemeines 
Auffchen, und ging in demfelben Jahre al8 Director des Ober-Criminalgeridts nad Bom⸗ 
bay, fehrte aber 1811 aus Gefundheitsrüdfichten nah England zurüd. Bon 1813 ab war 
er Parlamentsmitglied für Morkihire, wo er die Unterdrüdung des Sklavenhandels, tie Un« 
abhängigkeit Griechenland's und vie Reformbill mit großer Entſchiedenheit befürmertete. 
Er ftarb am 30. Mai 1832 und hinterließ ein unvollendete® Wert: “History of tho Re- 
volution in England in 1688” (nebft Memoiren, London 1834), welches Macaulay die 
„beſte Gefhichte der Regierung Jakob's II.” nennt. Eine Ausgabe feiner “Miscellaneous 
Works” erfhien zu London (3 Bde. 1849). 

Madsville. 1) Dörferin Indiana: a) in Ranbolph Eo.; b) in Bige Co. 2) Dorf 
in Clark Co. Miffiffippi. 

Madville, Townſhip und Poftvorf in Wafhingten Co. Kentndy;2326 E. 
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Maclife, Daniel, berühmter engliſcher Maler, geb. 25. Jan. 1811, zu Cork, Irland, 
geit. im April 1870 zu London. Sein Bater, von ſchottiſcher Abkunft und Rähntrid in 
der engliſchen Armee, beftimmte ihn für das Bankfach; mit 16 Jahren ging er jitedb nod 
London, um an der dortigen Akademie zu ftubiren. Yür fein Gemälte Ter Triun.gb tes 
Hercules", erhielt er den erſten Preis, verbunden mit cinem Ctipentium fir Italien, 
welches er jedoch nicht benugte. Dagegen ging er 1830 nad) Paris und futinte ta 
felbft im Louvre und im Yurembourg. Bisher hatte er fid durch Goricaturen, Als 
luftrationen und Portraits feinen Yebensunterhalt verdient. Seine 1853 in Lenten cu 
gejtellten Bilder: „Molanna enthüllt fid vor Zelica“ Cie Vieore'd *LIallah kechh”), 
“All-Hallow Eve” und „Liebesabenteuer Franz I. mit Diana ven Yoiticıs“, ferten jeteb 
ſolchen Beifall, daß er fid fortan der Hiftorie und dem hiſtoriſchen Genre zunentte. 18°5 
wurde er, auf Grund jeined Bilved: “The Chivalrous Vow «f Ibe Ladies and tle 
Peacock”, zum Genoſſen, 1841 nad Ausjtcllung des „Weihnachtschend in ter Helle cinck 
Barond“ zum Mitglicde der Akademie ermählt. Die Präſidentur ter Lictenie, melde 
ihm 1866 angetragen wurde, wies er zurüd. Zu M.'s keteutentifin Werlen gel kren nıd 
„Die Schauſpielſcene aus Hamlet“ (1842), in der „Vernon Galerie" Lfirtlib, „Der Geiſt 
ber Nitterlichkeit”, und „Der Geift der Gerechtigkeit”, im Heuſe ter Lerts; tie grchen 
Fresken: „Der Tod Nelſon's“ und „Das Zufammentreffen Blücher's und Wellir gtem's nach 
der Schlacht von Waterloo“, in Parlamentsgebäude u. a, m. Unter ſeinen Iluſnatienca 
find hervorzuheben: „Die ficben Alter“, nad Shaleſpeare (1847); 42 Feidrurgen, Sce— 
nen aus der normännifchen Eroberung darftellend (1856); Iluftratienen zu Mecre's, Me— 
lodien“ u. f. w. Bis zu feinem Tode befhäftigte ihn die Ausarbeitung ciner Eırie ren 
Cartons zu Fresken, welche im Parlamentsgebäute ausgeführt werten felten. Dculſch— 
land beſuchte M. 1858 bebufs Unterfuhung der neuen ſtereochromiſchen Manier ter Want« 
malerci, über welche er günftig berichtete. 

Marlure, Billiamı, ausgezeichneter amerilanifher Naturforſcher ind Geelceg, geb. 
zu Ayre in Scyottland im I. 1763, Fam 19 Jahre alt nad) Amerika, kehrte nech Ergland 
zurüd, und wurde Geſchäftstheilhaber in einem Hantlungsbaufe in Lorten, Erfudte 1796 
wiederum die Ber. Staaten, war 1803 Mitglied der Commiſſion, welche tie Anſprüche cmeris 
kaniſcher Bürger gegen Frankreich zu unterjuchen hatte, machte fodann cine wificnfdeftlide 
Neife durch Europa, brachte reiche, naturmifienfhaftlide Sammlungen mit, und nicd te feit 
1806 geologiſche Forfhungen in faft jedem Staate und Territorium der Union. Einen Bericht 
über feine Reife veröffentlichte cr in den “Transactions of the American 1 hiloscy hical 
Society” (1809), der ſpäter ald cigencd Werk unter dem Titel: “Observations cn tlıe Geo- 
logy of tlıe United States” mit Karten und Zeihnungen erſchien. Dafielbe gehirt zu 
den beten Erzengnifien der wiſſenſchaftlichen amerikaniſchen Yitcratur. 1812 wurte M. 
Mitglied der “Academy of Natural Scienees” in Philadelphia und 1817 deren Präſi— 
dent. Gr fihenkte der Akademie mehr als 1500 Bände wilienfchaftlihe Werke, und gab 
20,000 Dollars zur Crridtung eines Gebäudes für Die Bibliothek und naturwiſſenſchaſt— 
lihen Sammlungen in Broadjtreet, welches 1840 vollendet wurde, Er ftarb am 23. März 
1840 zu San Angelo in Dierico, wohin er der Erholung wegen gegangen war. Verſchie— 
dene Aufſätze veröffentlichte cr im American Journal of Science”; in Merico ſchrieb cr 
bie ſtaatsökonomiſchen *Opinions on Various Subjects” (New Harmony 1837). Vgl. Sa- 
mucl ©. Morton, *Memoirs of Wm. Maclure”. 

Mac:Mahon, Marie Edme Patrice Maurice von, Herzog von Ma- 
genta, franzöfifher Marſchall und Senator, aus einer irischen Familie ftanımend, wurde 
am 13. Juli 1808 auf dem Schloſſe Sully, Departement Saöne=et-Loire, geboren, und er« 
bielt auf der Militärfchule zu St.Cyr feine Ausbildung; nahm an der Erpetition nad 
Algier theil, war Arjutant des Generals Achard, und zeichnete ſich in verſchiedenen Gefech— 
ten, namentlich aber beim Sturm auf Gonftantine (1837) aus, wo cr ſchwer verwundet 
wurde; erbiclt 1840 das Majorspatent, und wurde in demfelben Jahre zum Commandan— 
ten des 10. Bataillens der Chaſſeurs P’Drleang ernannt. Seit 1852 Divifionsgeneral 
und Commandant von Oran, blich er bis 1855 in Afrika, und nahm cinen hervorragenden 
Antheil an den Kämpfen gegen die Kabylenftiämme an der Grenze von Marolko. Im 
Krimkriege befchligte M.-M. unter Bosquet eine Infanterie-Divifion, und leitete am 8. Sept. 
1855 tie Erftürmung des Malakoff. Nach Frankreich zurüdgeltchrt, wurde er Scnater und 
1858 Oberbefehlshaber der Truppen in Algier. Seine hervorragentfte Waffenthat führte 
M.-M. im Kriege gegen Oeſtreich durch den entſcheidenden Sieg bei Magenta (4. Juni 1859) 
aus, Napolcon III. ernannte ihn auf dem Schlachtfelde zum Herzog von Magenta und Mar« 
{hal von Frankreich. Zur Krönungsfeier des Königs Wilhelm I. von Preufen (IM. 
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1861) ging M.-M. als Abgefandter Frankreich's nah Deutſchland. Nachdem er eine Zeit 
lang Sommandant des Lagers von Chälons gewefen, wurde er zum Öeneralgonverneur von 
Algerien ernannt. Beim Ausbrud des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges (1870) trat M.⸗ 
M. an die Spite des erjten Armeecorps, welches 5 Divifionen umfagte. Bei Wörth (6. 
Aug. 1870) vom Kronprinzen von Preußen auf s Haupt gefhlagen, wurde er mit Napoleon 
am 2. Sept. 1870 bei Sevan gefangen genommen. 

Matomb. 1) County im jüvöjtlihen Theile des Staates Mihigan, umfaßt 450 
engl. D.-M. mit 27,498 E. (1870), darunter 3670 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 
22,730 E. Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortſchaften New Baltimore, Erie, Kay 
Gentre, Richmond, Romeo, Rofeville, Walvdenburgh und dem Hauptorte Mount Ele» 
mens Demokr. Mujorität (Öouverneurswahl 1870: 192 St.). 2) Stadt, ber 
Hauptort von MeDonough Co., Illinois, an der Chicago-Quincy-Bahn, inmitten 
einer fruhtbaren Landſchaft gelegen, hat in 4 Bezirken (wards) 2748 E. (1870), darunter 
gegen 15 deutſche Familien. Es erfdheinen 2 wöchentlihe Zeitungen in engliſcher Sprache. 

Mäcon, Hauptitadt des franzöfiihen Departement Saöneset=-Loire, amredten Ufer 
der Suöne und der Lyoner Eifenbahn, in einer fruchtbaren Landſchaft gelegen, hat 18,382 E. 
(1866), ein Yyceunt, ein Seminar für Lehrer und Lehrerinnen, eine Uhrmacherſchule und 
Reſte eincd Triumphbogend und Jannstempeld aus der Römerzeit; treibt beträchtlichen 
Weinbau und hat Mannfacturen in Metallen, Wolle und Leder, M. war bereit3 zu Cä— 
far’8 Zeiten ald Matisco im Lande der Aeduer von Bedeutung, bildete im Mittelalter mit 
der Landſchaft Maconnais eine eigene Graffhaft, fam 1238 unter Ludwig IX. an 
Frankreich, wurde 1435 an Burgund abgetreten, und 1477 turd Ludwig Al. wieder mit 
Frankreich vereinigt. 

Maton, Nathaniel, amerifanifher Staatsmann, geb. 1757 in Warren Co., 
North Garolina, geft. den 29. Juni 1837 in demfelben County. Cr erhielt jeine 
Erziehung zu Princeton in New Jerſey. Er verließ Das College 1777, und diente 
eine kurze Zeit ald Wehrmann in einer freiwilligen » Compagnie. Nach Ablauf fei- 
ner Dienftzeit begann er fih dem Studium der Rechte zu widmen, fchrte jedoch 
bafd wieder ald freiwilliger zur Armee zurüd und nahm feinen Abſchied erſt 1782 
nach den Abſchluß des proviforishen Friedens, Während cr noch in der Armee war, wurde 
er (1780) in den Staatsjenar von North Carolina gewäblt, und blieb in vemjelben bis 1785. 
ALS die vom Convent zu Philadelphia vereinbarte Conftitution den Staaten zur Annahme 
oder Verwerfung vorlag, erflärte er fih mit großer Eptſchiedenheit gegen fir, weil fie die 
Union zu ftraff confolivire, und der Corruption Vorſchub leifte. Trotz feiner langjährigen 
und hervorragenden Theilnahme an der nationalen Politik blieb cr im Weſentlichen bis zu— 
legt der Anjiht, und meinte in Der Nullificationsbewegung die Verwirklichung feiner üblen 
Ahnuſgen ſehen zu miſſen. Bon 1791—1815 war er Vertreter von North Carolina 
im R:präientantenhaufe, und 1801—1806 Sprecher des Haufcs. Jefferſon bot ihm zwei— 
mal das General: Po tmsiiteramt an, aber er zog es vor im Congreß zu bleiben. Im J 
1816 wurde er in den Bundesfenat gewählt, blich in demſelben bis 1828, und war 1825 — 
1827 Präſident pro tem. defielben. Er legte fein Mandat 1828 mit der Abſicht nieder 
binfort dem öffentlihen Leben vollftändig fern zur bleiben. Im J. 1835 nahm er jedoch die 
Wahl in die Convention zur Revifion der Staatdverfaflung an, und führte den Vorjig in 
der Convention. In Uebereinjtimmung mit den während feines ganzen Lebens verfodhtenen 
Grundſätzen, die Jefferfon veranlaßten ihn „den legten Römer“ zu nennen, beſtimmte er, 
daß man ihn auf einer öden Höhe begraben und die Stelle nur durd cinen Haufen fofer 
Steine bezeihnen folle. ine von E. R. Cotten verfafte Biographie von ihm erſchien in 
Baltimore (1840). 

Mıicon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im füröftl. Theile des Staates 
Alabama, umfaßt 850 engl. D.-M. mit 17,727 €. (1870), daven 12 in Deutſchland 
geboren und 12,620 Farbige; im J. 1860: 21,802 E. Das Yand ijt chen, wohlbewäſſert 
und fruhtbar. Hauptort: Tustegee. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 
477 St.) 2) Im mittleren Theile des Staates Georgia, umfaßt 366 D.:M. mit 
11,453 €. (1870); davon 12 in Deutjchland geboren und 7483 Farbige; im J. 1860: 
8449 E. Das Land hat ebene, wohlbewäflerte und fruchtbare Landſchaften. Hauptort: 
Lanier. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 384 Et.). 3) Im mittleren 
Theile de8 Stautes Jllinois, umfaßt 500 D.-M. mit 26,481 E. (1870), davon 783 
in Deutfchland geboren; im J. 1860: 13,738 E. Deutſche wonnen vorherrſchend in den 
Hauptorte Decatur. Das County iſt äußerſt fruchtbares Prairieland. Nepublit, 
Moajorität (Präfiventenwahl 1868: 531 St.). 4) Im mittleren Theile des Staated Mif« 
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fouri, umfaft 830 DO.-M. mit 23,230 €. (1870), davon 455 in Deutſchland geboren 
und 1496 Farbige; im 3.1860: 14,346 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in dem Haupt⸗ 
orte Macon City. Das County ift wohlbewäflert und frudtbar. Demotr. Winjorität 
(Gouverneurswahl 1870: 863 St.). 5) Im weitl. Theile des Staate® North Caro» 
lina, umfaßt 600 D.-M. mit 6615 E. (1870), darunter 403 Farbige; im J. 1860: 
6004 E. Das County ijt wehlbewällert, mit fruchtbaren Thallandſchaften. Hauptort: 
Franklin. Demolr. Meajerität ( Präfiventenwahl 1868: 249 ©t.). 6) Im 
nördl. Theile de8 Staates Tenneffee, umfaßt 280 D.-M. mit 6633 €. (1870), 
darunter 791 Yarbige; im J. 1860: 7290 E., Hauptort: Yafayette. Das Land bat 
fruchtbare Hügellandſchaften. Demokr. Majorität (Gouverncurswahl 1870: 303 ©t.). 

Maron, Stadt und Hauptort von Bibb Co. Georgia, an beiden Ufern des Ocmulgee 
River und ber Kreuzung der Macon-Weftern- mit der Gentral-Bahn, ift der Mittelpunkt 
eines bedeutenden Handels und hat 10,870 €. (1870), der Mehrzahl nad Anglo-Ameri- 
kaner. Die Stadt hat unter andern Febhranftalten eine Akademie, das *Wesleyan Female 
College” und 7 Kirchen. Der Friedhof der Stadt (Rose Hill Cemetery), am Ufer des 
Demulgee River, ift feiner reizenden Scenerien wegen berühmt. Es erſcheinen 6 Zeit 
ſchriften in englifher Sprade, darunter zwei täglihe. Unter der etwa 500 Köpfen zählen- 
ben Deutſchen beftceht der Gefangverein „Teutonia Männerder“, die „Germanialoge“ ber 
Dvd Fellows und eine Feuerlöfh-Compagnie, Auc unter den deutſchen Jfraeliten beftchen 
Bereine (B’nai Berith und B’nai Israel). 

Macon, Townſhips und Dörfer inben Ber. Staaten. 1) In Ihlinois: 
a) ER rip Dorfe in Burcan Co., 839 E.; b) Tomwnfhip in Macon Co., 
1549 E. 2) Townfhip in Lenawee Eo., Mihigan; 1439 E. 3) Tomnfbip in 
Powhatan Co., Virginia; 2745 E. 4) Dörfer in Alabama: a)in Clart Eo.; 
b) in Marengo Ce. 5) Boftdorf und Hauptort von Norubee Co., Miffiffippi; 975 
E. 6) Poſtdorf in Fayette Eo., Tenneffee. 

Macon Bayou, Fluß in Arkanfas, — in Chicot Co., fließt nach S. und 
SW. und vereinigt ſich an der Grenze von Tenſas Co. mit dem Tenſas River. 

Macon Eity, Stadt und Hauptort von Macon Eo., Miffouri, liegt an der Hannibal» 
St. Jeſeph-Bahn, am Bercinigungspunftte berfelben mit ber North Miffonri-Babn; bat in 
3 Bezirken (wards) 3678 €. (1870), darunter etwa 300 Deutſche, unter denen ein Sefang- 
verein (25 Mitgl.) und eine Lutheriſche Kirche (50 Mitgl.) beftehen. In den öffentlichen 
Schulen iſt die deutfche Sprache als Unterrichtsgegenſtand eingeführt. 

Macon Depot, Poſtdorf in Warren Eo., North Carolina. 

Macon River, Fluß in Mihigan, entiteht durch die Bereinigung verſchiedener Fluß- 
—* in Monroe Co., und fließt in den Raiſin River, 12 engl. DR. weſtlich von Monroe 

ity. 

Macoupin. 1) County im ſüdweſtl. Theile des Staates Jllinois, umfaßt 800 
engl. D.-M. mit 32,406 €. (1870), davon 2144 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 
24,504 E. Deutſche wohnen vorberrfhend in den Ortfchaften Brighton, Bunter Hill, 
Gillespie, Miles Station, Balmyra, Rifing Sun, Scottville, Shipman, Staunten, Pir- 
den, Woodburn und dem Hauptorte Carlinville.. Demokr. Majorität (Präſiden- 
tenwahl 1868: 88 St.). 2) Dorfin Maceupin Eo., Illinois. 

Macoupin Greet, Fluß in Illinois, mündet in Illinois River. 

Marpherfon, James, ſchottiſcher Dichter, geb. 1738 zu Inverneß, Schottland, madte 
burd) feine *Fragments of Ancient Poetry”, eine Usberfegung alter Lieder in Gäliſcher 
Mundart Aufjchen. Der Dichter Gray veranftaltete für ihn eine Subfcriptien, welche ihn 
in den Stand fegen follte durch Reifen neue literarifhe Schäge zu fanımeln. Später lieh 
er zwei epiſche Gedichte, “Fingal” und “Temora” erfheinen, weldye von Oſſian (f. d.) ber- 
rühren follten und über deren Echtheit ſich ein langer Streit entwidelte. ftarb am 17. 
Febr. 1796 auf feinem Landgute bei Invernef. 

Macready, Billiam Charles, beveutender englifcher Schaufpicler, geb. am 3. März 
1793 zu Yondon, war urfprünglich zum Rechtsgelehrten beftimmt, entſchloß fich aber, da 
feine Familie in bedrängte Umftände gerathen war, fein mimiſches Talent zu verwertben. 
Er trat zuerft in Birmingham (1810) als „Romeo“, dann im Covent-Garden zu Ponten 
(1816) als „Oreſt“ auf und erntete großen Beifall. Sein Ruf fticg durch tie Kollen 
“Virginius“, „Richard III.“, „Macbeth“ und „Hamlet“. Nachdem er 1826 Amerika und 
1828 Baris befucht hatte, übernahm er die Leitung des Drurplane » Theater. 1843 und 
1849 ging er wieder nach New Nork, we die Eiferſucht des amerifanifhen Tragöden Forreſ 
einen Vollsauflauf gegen ihn erregte, bei welchem das Aftertheater geftürmt und über 50 
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Menſchen getöptet oder verwundet wurden. 1851 verlieh M. die Bühne und lebt ſeitdem 
in Zurüdgezogenbeit zu Cheltenham. 


Marrobius, Aurelins Ambrofius Theodofins, römijher Grammatifer und 
Neuplatoniker, feiner Abftammung nad) wahrfheinlid ein Griche, war unter Theotofius 
dem Jüngern “Praefectus sacri eubiculi”. Er fdrieb “Commentariorum in somniuın 
Seipionis libri duo” und “Saturnalium conviviorum libri septem” ; das legtere Werk ent« 
hält in dialogifcher Form Hiftorifche, antiguarifche und mythologijhe Bemerkungen. Bon einer 
dritten Arbeit *De differentiis et societatibus Graeei Latinique verbi” find nur noch Aus- 
züge von Johannes Scotus aus dem 9. Jahrh. vorhanden. Die befte Ausgabe feiner 
Schriften beforgte Jan (2 Bde., Paris 1848—52). 


Madagascar, von den Eingeborenen Noffi Ndam bo (Fand der wilden Schweine) ge 
nannt, eine der größten Infeln der Erde im Iundiſchen Ocean, erfiredt fid) 230 M. lang 
vom Cap Ambra unter 11° 57° ſüdl. Br., bis zum Cap Ste.-Marie, 25° 45 ſüdl. Dr., ift 
40—60 M. breit und wirb von ber afrilaniſchen Oftfüfte durd den 140 M. breiten Kanal 
von Mozambique getrennt. Die Hüften find an ber ſüdlichen Hälfte einförmig, mit weni- 
gen offnen, ald Rheden benutzbaren Baien. Dagegen ift die nörblide Hälfte voll Hafen- 
buchten, namentlih die SWeftfeite mit der Pafjandava-, Majombo:, Bembatuta-Bai. 
An der NOküſte liegt die Antongil » Bai, die größte von allen. Bon den nichri« 

en, oft fumpfigen Küftenebenen (15—20 M. breit) erhebt ſich das Hodland im O. 
heil, im WB. wellenförmig mit waldigen, graßreihen Hocebenen von 3C0O0—4000 8. Höhe. 
Ueber diefen von lem ebildeten Hochebenen erhebt fih das 8—12,000 Fuß hohe 
Ambohitsmena: Gebirge (das Kotbe Gebirge) durch die ganze Länge ber Inſel hin, defien 
höchſte Punkte im N. der Jangeugoura, die Bidindanebaberge in der Mitte, die Ankaratra- 

ipfel im S. und die Angeriberge im D. find, und den centralen Theil der Hochebene um- 
Üliefen. Das Plateau befteht aus Granit, Gneiß und Glimmerfdicfer und wird hin und 
wieder von engen Thälern durchſchnitten, welche durch Hügeltetten von einander getrennt 
find, die auf ihrer Höhe eine mächtige Granitmaffe tragen. Die Inſel ijt gut bewäſſert 
und zahlreiche Ströme ergiehen fih vom Hochplateau herab, deren Mündungen jedoch meijten® 
durch Sandbänke gefperrt find. Die beveutenpften berfelben find der Manangara und 
Manguru (50—60 M. lang). Aud an warmen und falzigen Mineralquellen ift die Inſel 
reih. Die Temperatur zeigt auf den Hocebenen im Jannar und Schruar über 25% an 
ben Küften ift das Klima ſehr heiß, namentlich ift Die Oftfüfte ungefund. Bon Mincralien 
finden fi Eifen und Kupfer, und im nörblien Theile Kohlen. Ein großer Theil ver Infel 
it mit Wald bededt, unter defjen verſchiedenen Holzarten fih Mahagony, Ebenhelz und 
Farbehölzer finden. Einer ber merfwürbigften Bäume ift der M. cigenthümliche Ranivala 
oder „Baum der Reifenden“, deſſen Blätter auf der ganzen Oftfeite der Inſel zum Dad- 
deden benugt werden. Die Vegetation ift eine fruchtbare; der Boden erzeugt Cecosnüſſe, 
Brodfrucht, Platanen, Ananas und andere Früchte. Bon eingeführten Gewächſen ges 
deiht Wein und Kaffee; auch werden Reiß, Mais und Yams als hauptjählihe Nahrungs- 
mittel gebaut. Die großen Didhäuter Afrika's fehlen, aber Halbaffen finden ſich zahlreich. 
In den Wäldern Icben außerdem nod wilde Schweine, wilde Hunde, Füd;fe, Eichhörnchen, 
das Aye-Aye, wilde und zahme Rinder und Schafe. Geflügel zicht man überall, aud) gibt 
es zahlreiche Bögclarten, prachtvolle Schmetterlinge, Krokodile, Schlangen, unter letzteren 
aber nur wenige giftige. Die Bewohner (MalagafioderMalagafdı), teren Zahl nad) 
verfhiedenen Schätzungen zwiſchen 3—5 Mill. ſchwankt, zerfallen in verſchiedene Stämme, 
In dem Binnenlande wohnen die Hovas, Betfildos u. A., welche in Sprache, Hautfarbe und 
Körperbildung dem Malayifhen Stamme angehören; fie find durch feinen Körperbau, bräun— 
liche und gelbe Hautfarbe, ſchlichtes oder gelocktes Haar, ftarte Unterlippe darakterifirt. Die 
Weſtküſte M.'s bewohnen ausfhlieklid Stämme afrikanischer Raſſe, mit entſchiedenem 
Kaffernharalter, von Fräftigem Wuchſe, angenehmen Geſichtszügen; zu ihnen gehört der über 
einen großen Theil der Infel verbreitete Stumm der Sakalavas. Die Bewohner des 
nörbliden und füröftlihen Theiles der Infel find durch mafienhafte Einwanderung der 
Araber und Euaheli Mifchlinge geworden und ſiellen keinen entſchiedenen Stammdaralter : 
dar. Die allen Matagafien gemeinfame S pra de gebört zum Malayiſchen Sprachſtamme. 
Die Bewohner find rahfüchtig, träge, abergläubiih, aber meiſt gaftfreunblid und tapfer. 
Die kriegerifben Hovas beherrſchen feit 1813 die ganze Infcl. Die Sakalavas 
haben fidy theilweife wicter frei gemadt und treiben Sceräuberei. Kriegsgefangene und 
deren Nadıtommen find Chlaven. Zwiſchen den Freien und Sklaven ſtehen die Füniglichen 
Arbeiter, die ohne Lohn für den König zu arbeiten haben. Hauptbefhäftigung ift Aderbau 
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und Viehzucht. Das Chriftenthum bat durch proteftantifche und Fatholifhe Miffienäre 
Eingang gefunten, und feit Die Königin Ranavolo fi im J. 1869 äffentlih zum Ehriften- 
thum bekannt, hat dafjelbe überrafhend große Verbreitung, befonters in ven beheren Schich—⸗ 
ten der Bevölkerung gefunden. Der Islam iſt nicht hierher getrungen. Die Nichtchriſten 
verehren Götter, bringen den Geiftern der Vorfahren Tpfer, haben Gökentilter, Friefter 
und Zauberer, aber fine Tempel. M. ift ein Königreih, das in 22 Provinzen getbeilt 
wird. Reſidenz und Oruftjtätte der Hovasherrfcer ift Tananarivo eter Antana- 
narivo auf ciner Hochebene an einem künftlihen See, mit etma 25,000 E, eigentlich ein 
er Heiner Dörfer, die zwiſchen Bäumen zerftreut liegen. Der Polaſt ift in curepäiſchem 

tyle erbaut. Ambatamena ift die Hauptitabt des — ter Betſiles. Am ber 
Dftküfte it Tamatave, an der Weftküfte Wopfhonga, ter beſie Hafen, letzteres 1824 
auf den Ruinen der einft blühenden arabifhen Handelsſtatt Mazangega erbaut. Die Re: 
gierung iſt erblich. Die Officiere bilden eine mächtige Ariftelratie und haben 13 veiſchie— 
bene Ehrengrade. Die Armee ift nad europäiſchem Mufter erganifirt. 

Geſchichte. Den Alten war M. höchſt wahrſcheinlich unbekannt. Die nfel mind 
im 13. Jahrh. zuerft von Marco Polo unter tem Namen MagascarctırMataigak: 
car crmwähnt, tod wurde fie erft 1505 vom Portugiefen Antoo Eencçolves enttedt und 
Islade San-Lourenco genannt. Nachdem Portugiefen und Holländer des un- 
gefunden Klimas wegen ihre Niederlaffungen wieter aufgegeten hatten, ertlärte Lnt wig XIII. 
1642 bie Infel für cine franzöſiſche Befitung. Seitdem mochten tie Rronzefen verſd ictene, 
wicwehl vergebliche Verſuche Colonien auf der Inſel zu grünten. Die Briten nehmen 1810 
die angelegten franzöfiihen Factoreien in Beſitz, gaben fie aber 1815 wicter zurüd, dech 
fonnten fid) die Franzofen nur auf der Infel Et.- Marie (f. d.) Ecbourten. Da tie Zriten 
an der Aufredhterhaltung der Unabhängigkeit ter Infel großes Anterefie katten, fe erfannten 
fie den damaligen König der Hovas Radama]. (1810—1828) als König ren M. on. 
Dieſer zeigte fi) dem Chriftentbum und ten Eurepäcrn ſchr geneigt, fdidte jurge Leute zu 
ihrer Ausbiltung nad Mauritius und Europa und ließ im Ponte kurch britiſche Miſſienäre 
chriſtliche Schulen errichten. 1828 betrug die Zahl derſelben bereits nohezu Luntert, in 
denen 5000 Kinder unterrichtet wurden. Auch erganifirte er cin 0,000 Dionn flarks 
Heer nad) europäiſchem Muſter, und ſchloß 1827 mit dem Gouverncur von Menritins einen 
Bertrag zur Abſchaffung des Ellavenhandels ab, wefür er ven Englond jährlid ECO Fir. 
Sterling Entſchädigung erhich. Er wurde jedoch ſchon am 27. Juli 1828, wohrideinlih 
auf Anftiften feiner Gemahlin Ra navalo vergiftet. Nachdem letztere ſich des Throne 
bemädtigt hatte, nahm fie gegen bie fremden eine feindliche Etcllung cin, netmd (81845 
zu cinem blutigen Conflict fam, infolge deſſen die letzteren ausgewicſen, tie Miffienäre 
vertrieben, die Chriften zum Abfall gezwungen und die Ausfuhr von Reiß und Bich nod 
Bourbon und Mauritius verboten wurde. 1853 geftalteten fid die Verkältniſſe micter 
frieblicher. Der engliſche Miffionär Ellis und der Franzoſe Lambert fenten aute Auf 
nahme, Doch fiihrte die Entdeckung einer unter franzefiihem Einfluß ſich vorbercitenten 
Verſchwörung des Adels zu einer neuen Chriftenverfolgung (1857). Nah tem Tede ter 
Königin beſtieg ter 1846 zum Chriftenthum bekehrte Kronprinz als Ratamall.ten Ihren. 
Die Nüdfichtslofigkeit, mit Der er die Franzoſen begünftigte, wurde trog feiner Reformen die 
Urſache feines Sturzes. Die einheimifdhe Adelspartei erregte, im Bunde mitten Fricftern, 
einen Aufitand und der König wurde am 12. Mai 1863 ertrofict. cine Witte 
Hofaherina beitieg jetzt den Thren, welde, obwohl eine Nichtchriſtin, dech ten Fer 
fchr mit den enropäifchen Mächten fuchte und am 27. Juni 1865 mit England einen Hantelt- 
vertrag abſchloß, infolge defien das Chriftentbum wieder Eingang fand. Nach ihrem ca 
1. April 1868 erfolgten Tode beftieg die Prinzeffin Ramona als Ranavalo II. ten Ihren 
und trat am 20. Fchruar 1869 öffentlich zum Chriftenthum über, ein Beifpiel, Dem in tan 
folgenden Jahren die Mehrzahl ter einflufreihen Einwohner folgte. Die Zahl ter Chri- 
ften wird bereit8 auf 300,000 gefhätt und im Jahre 1870 batten bie engliſchen Miſſie— 
näre bercit8 142 Schulen gegründet, welche von 5270 Schülern beſucht munter. 
Die Ciferfucht der Engländer und Franzoſen bat viel zur Verwirrung der Verbältnifie 
auf M. beigetragen. Die franzöfiihen Befitungen find Stütpunfte für tie fathe 
liche Miſſion, während die Proteftanten (Epiftopalen, Methodiſten, freunde) ihren Haupt: 
fi anf Mauritius haben. Bgl. Ellis, History of Madagascar” (Penton 1838); I. R. 
P. Jouen, “Relation d’un voyage à Tananarivo” (Paris 1864); MevLerd, “M. and its 
People” (Ponton 1865); Oliver, *M. and the Malagasi” (Ponden 1866); Ellis, The 
Martyr Church; a Narration of the Introduction, Progress and Triumph of Christia- 
nity in M.” (Lonbon 1870); 3. Sibree, “M. and its People” (London 1870). 
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Madburh, Townſhip in Strafferd Eo., New Hampfhire; 408 E. 

Madame, ſ. Dame. 

Madeira (portug., fpan. Mapdera). 1) Infelgruppe an der weſtafrilaniſchen 
Kite, zu Bortugalgehörig; bildet, ans der Infel M., Borto-Santo, den drei 
Wäſten Infeln (llhas desertas) und ven unbewohnten Yas-Salvages beſtehend, 
den Diſtriet Fundal, und umfaßt im Ganzen 15%, O.:M. mit 116,000 €. 2) 
Südweſtl. umd größte Infel der M.«Gruppe, 14,,Q.-M. mit 113,341 E. (1868), darunter 
viele Engländer, hat ihren Namen (Madeira, d. i. Holz) ven dem Portugieſen Joäo 
Gongalves Zargo (1420) ihres ungemeinen Holzreihthums wegen erhalten, nachdem die Inſel 
bereit früher unter dem Namen Jfola di Yegname (Holzinfel) befannt gewejen war, 
Die bedeutenden Waldungen wurden zum Zwede des Anbaues ausgerodet, und von den Co» 
lonifien Reben von der Inſel Kreta (feit 1421) und Zuderrehr aus Sicilien angebaut. Die 
Injel, ein ausgebrannter Vulkan, defien höchſie Epige der Pico-Ruivo fi) 5685 3. über 
dem Meere erhebt, it von tiefen Thälern und Schluchten, in denen Gießbäche ftrömen, 
durchzogen, und äußerſt frudytbar. Auf der Sürfeite gedeiht namentlich die Weinrebe, 
früher wurden jährlih 30,000 Faß Malvafier und Dry Madeira gewonnen, bie 

ur Hälfte nah England verfandt wurden; feit dem Auftreten der Traubenkranfheit (1852) 
bat jedod) der Weinbau bedeutend abgenommen, AZuderrohr, Mais, Getreide, Bataten und 
Hülſenfrüchte gedeihen vorzüglich. In 1—2000 Fuß Höhe zieben fi die Kaſtanienwäl⸗ 
der bin, darauf folgt die Region des Lorbeers und weiter hinauf die der baumartigen Ericeen 
und Baccinien. Das Klima, ſtets gleichmäßig und frühlingsartig, macht die Infel zu einem 
von Bruſtkranken viel befuchten Curorte. Die Einwohner find meift portngiefifcher Abſtam⸗ 
mung, gemifcht mit Mulatten und Negern. Der Handel ift faft ganz in englifdhen Händen. 
An der Südſeite, im Hintergrunde einer von 4 Forts vertheidigten Bai liegt amphithea— 
traliijh die Hauptſtadt Funchal (ſ. d.), der Sit Des Gouverneurs und des Biſchofs, 
ein Stationsplag der Oftindienfahrer. Vgl. Hartung, „Geolegiſche Beſchreibung von 
M.“ (Leipzig 1864); Schultze, „Die Infel M.“ (Stuttgart 1864); Mittermaier, „M. 
und. feine Beveutung als Heilort“ (Heidelberg 1855). 

Madeira oder Madera (Riode), rechter Nebenfluß des Amazonenſtromes 
(Maranhon), Südamerika, entftcht durch den Zufammenfluß des Beni, Manore, 
Brancound Guapore auf der Grenze der Republit Bolivia und Brafilien’®. Der 
390 g. M. lange M. fließt nad) der Bereinigung der oben genannten Flüffe nah NO. und 
bildet 22 gefährlihe Stromſchnellen, zahlreiche Infeln, ift fehr fiſchreich und reih an Mi—⸗ 
mand. Seine Ufer find mit dichten Wäldern beftanden; da® Gefälle ift gering und 
— auf 40 g. M. laum 20 Ruß. Sein Unterlauf iſt unbekannt; er mündet etwas unter⸗ 
halb Barra, unter 39 30° ſüdl. Br. und 58 weſtl. L. Sein Unterlauf iſt für 6 Fuß tief- 
gehende Fahrzeuge fchiffber. 

Madeiraville, Dorf in White Co., Indiana. 

Madelio, Township und Poftdorf, Icteres Hauptort von Watonwan Co, Minne: 
fota; 675 €. 

Mademoijelle, |. Dame. 

Maden, fußloſe Infettenlarven, befonders der Fliegen, von denen viele durch das Zer⸗ 
ftören nüglicher Pflanzen und Pflanzentheile, als Plage verſchiedener Hausthiere und im 
einigen, vorzugsweife tropifchen Gegenden felbft dem Menſchen jhärlid find. Die fog. 
Leiche nwürmer find Die M. einer Fleiſchfliege (Sarcophaga mortuorum), während die 
an —— häufig vorlommenden ſich aus den Eiern der Schmeißfliege (Musca vomi- 
tarıı) bilden, 

Mader, Leopold Friedrich, deutſch-amerikaniſcher Literat und Buchdrucker, ward 
amt 27. Juli 1818in Karlsruhe, Großherzogthum Baden, geboren, befudhte 5 Jahre lang 
das Freiburger Gymnafium, erlernte darauf aus Abneigung gegen den, ihm von feinen 
Eltern beftimmten geijtlihen Stand, die Buchdruckerei, wurde 1848 Mitglied ver Redaction 
ber „Neuen Rheinischen Zeitung” in Köln, ging aber bereits in demfelben Jahre mit feiner 
Frau nah Amerika. Nachdem er ſich in verſchiedenen Gefhäften verfucht hatte, gründete 
er mit Lorenz Brentano den „Leuchtthurm“ in Pottsville, Pennfylvania, fpäter in Louis— 
ville den „Wächter im Weiten“, die „Burlington Freie Preſſe“, die „St. Joſeph Deutfche 
Zeitung“ und den „Raritätentaften“ in St. Louis, Später 3 Jahre lang Verwalter des 
Deutih-Proteftantifhen Waifenhanfes in Fonisville, fiedelte er nah Omaha, Nebrasta, und 
- — nah Council Bluffs, Jowa, über, wo er 1869 die „Council Bluff's Poſt“ 
arũndete. 
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Madia, eine zu den Compoſiten gehörige Pflanzengattung, charalteriſirt durch die ſtrehli⸗ 
gen Körbchen, die weiblichen, zungenförmigen oder unregelmäßigen und weitröhrigen Strahl: 
blüten, die zwittrigen, röhrigen, fünfzähnigen Sceibenblüten, den faft kugeligen Hüllleld, 
den flachen, nadten Blütenboden, die Pe en 4—5 fantigen, braunen oter 
ſchwaͤrzlichen Achenen (Früchte), ohne Schnabel oder Frudtlorn; find Mebrige, ülhaltige 
Kräuter. Am bekannteſten ift die in Chile einheimische, vielfach als tan cultivirte 
Delmapdia(M. sativa), mit den beiden Spielarten M. mellosa und M. viscosa, mit 
aufrehtem, 3—4 F. hohem, Hebrigem Stengel, ganzrandigen, kurzgeſtielten Blättern, faft 
traubigen Köpfchen und gelben Blüten. Das aus den Samen gewonnene Oel ſchmedt an— 
genehm, dient als Speifeöl, zum Einfhmieren von Mafchinen (da es bei 19 R. noch nicht 
gefriert), zur Tuch⸗ und Seitenfabrication. in der Medicin, und zum Brennen, tie Oel— 
fuchen zum Bichfutter und das Streh zum Einftreuen. Die Zierlide M. (M. ee 
gans), in California einheimifh, wird häufig, befonders in Europa, ald Zicrpflange 
eultivirt. 

Madifon, James, ber vierte Präfident der Ver. Staaten, geb. am 16. März 1751 in 
King George, Virginia, geft. 28. Juni 1836 auf feinen Landſitz Montpelier in Virginia, 
Unter der Yeitung des Dr. Whitherſpoon ftudirte er von 1769—-72 in Princeten, New Jerfer, 
und gab fi mit folhem Eifer den Arbeiten hin, daß feine Geſundheit ernftlich gefährdet 
wurde, Nachdem er 1772 nach Birginia zurüdgelchrt war, widmete er fi namentlich jurift- 
fchen und theologifhen Studien. Die weite und liberale Anſchauung, Die er ſich durch bie 
legteren hinſichtlich aller firhlichen Fragen erwarb, veranlaften ihn zuerft vor Die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten und einen Einfluß auf die Entwidelung der Berhältnifie in feinem Geburts— 
ftaate auszuüben. Mit großer Energie trat er zunädft in feinem County gegen bie man 
nigfachen Unbildenauf, welche die Nonconformiften erfuhren; und als cr 1776 in tie Staats— 
convention gewählt wurde, fegte er in derfelben durch, daß in die „Erklärung der Rechte“ 
ftatt des Wortes „Toleranz“ ein weitergebender Ausdruck bezüglich der Etcllung ter Non» 
conformiften gefegt wurde, weil „Toleranz“ das Recht nicht zu tolcriren vorausſetze. In 
demfelben Jahre war er Mitglied der Legislatur. In der nächſten Wahl unterlag er je 
doch, aber trotzdem mählte ibn die Legislatur in den Staatsrath (Council of State). Im 
J. 1779 wurde er in den Congreß gemäblt. Seine Wirkſamkeit in demſelben fand fo jchr 
die Anerkennung der Legislatur, daß fie das Geſetz aufhob, welches die Wicderwahl cine 
Delegaten nach dreijähriger Dienftzeit für unftatthaft ertlärte, um ihn auf ein weiterc# Jahr 
in den Congreß fenden zu können. Die Erfahrungen, die er während Liefer vier Jabre im 
Congreß machte, lichen ihm eine Erhöhung der Bundesgewalt und namentlib der Siche— 
rung eines beftimmten und zureidenden Eintommens für Die Bundesregierung unbedingt 
gebeten erſcheinen. Der Plan, den er zur Erreihung des letgenannten Zweckes ausarkei- 
tete, wurde von dem Congreß gebilligt, aber die Staaten waren vorerft ned nicht zu irgend 
einer Befchneitung ihrer Befugnifie zu bewegen. Nach Virginia zurüdgefchrt, wurte M. 
1784 in die Affembly gewählt. Er hatte einen wefentlihen Antheil daran, daß tie Statu— 
ten des Staates in liberalem Sinne revidirt, und einer von ihm verfaßten Schrift (“Me- 
morial and Remonstrance”) wurde es vorzüglich zugefchrichen, daß tie Trennung ter 
Kirche von dem Staate vollftändig durchgeſetzt wurde. Auf feine Beranlafiung lud Virgi— 
nia 1786 die anderen Staaten ein, Commifjäre nah Annapolis zu fenden, um Verſcläge 
zu vereinbaren, welche die commerciellen Bezichungen der Staaten in befrietigenterer Weiſe 
regelten. Da nur fünf Staaten Vertretungen fandten und die Delegaten zu der Ueber— 

eugung gelangten, daß ihre Vollmachten außer Verhältniß zu den vielfahen Mängeln ber 

undesverfaffung ftünden, fo brachten fie einen zweiten Convent in Vorſchlag, der die Con 
föderationsartifel einer allfeitigen Revifion unterwerfen follte. Im Mai 1787 trat tiefer 
Convent in Philadelphia zufammen. M. war einer der Delegaten von Virginia und nobm 
einen fchr hervorragenden Antheil an den Debatten. Er gehörte zu den entſchiedenſten 
Berfechhtern einer Umwandelung des Ioderen Staatenbundes in einen wahrhaft „natienalen* 
Staat. Mit befonderem Nachdruck forderte er, daß der Bımdesregierung eine abfolute Ne 
ative gegenüber den Staaten gegeben würde. Er hielt eine derartige Beftimmung in der 

erfafiung für um fo unentbebrlicher, als es thatſächlich äuferft ſchwer, wenn nicht gerade 
zu unmöglich fein würde, Zwang gegen einen Staat auszuüben, der feinen Verpflichtungen 
nicht nachfänte oder feine verfaffungsmäßigen Befugnifie überfchreite. Obwoehl er in tiefem 
wie in manden anderen Punkten nicht mit feiner Anficht durchdringen lonnte, fo kefiirmer: 
tete er toch mit größtem Nahbrude die Annahme des von dem Convente vereinbarten Per: 
faffungsentmurfes. Der von ihm in Gemeinfchaft mit A. Hamilton (f. d.) und 9. Jad 
(f. d.) verfaßte “Federalist” (f. d.) trug fehr erheblich dazn bei, daß der Entwurf von der 
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erforderlichen Anzahl von Staaten angenommen wurde. In dem Convente, der für Virgi— 
nia endgültig über die Annahme oder Verwerfung der Verfaſſung entſcheiden ſollte, hatten 
die Gegner des Entwurfes die Majorität. Der Ruhe und Klarheit, mit der M. ihn vers 
theidigte und die Grundloſigkeit ver Befürdtungen feiner Gegner nachwies, war es zum großen 
Theile zu danken, daß er ſchließlich doch ratificirt wurde. In der Legislatur bildeten bie 
Gegner einer größeren Confolidirung der Union die Majorität, und e8 gelang daher Patrick 
Henry (f. d.) die in Ausficht genommene Wahl M.'s in den Bundesjenat zu hintertreiben. 
Er wurde jevoh als Wepräfentant für Orange County in das Kepräfentantenhaus 
gewählt. Kaum war die neue Verfafjung in’8 Yeben getreten, jo begann M. feine in den 
legten Jahren mit dem größten Nachdruck verfochtenen Anfichten zu ändern und ſich nach und 
nad) den Anti-Föderaliſten, die jpäter den Namen „Republitaner” annahmen, zuzuneigen. 
Die Finanzpolitif Hamilton’s, durd die nad Anſicht der Föperaliften die Bundesregierung 
erit eine foldye Stärke erhielt, daß die neue Verfaſſung zur lebendigen Wahrheit wurde, 
hatte in M. einen ihrer entjchiedenften Gegner. Allein in diefer, wie in den fonftigen Fra— 
gen, in denen die Minorität des Congreſſes und die Apminiftration differirten, führte Di, 
die Oppoſition nicht in ertremer Weife, fondern fuchte vielmehr den Streit möglichft fachlich 
zu halten und zu heftige Erregung der Leidenfchaften zu verhüten. Diefem Umftande ift es 
zuzufchreiben, daß das gute perfönlihe Einvernehmen zwifhen ibm und Waſhington fort: 
dauerte. Waſhington trug ihm nad der Rüdkchr Jefferſon's aus Frankreich den Geſandt— 
ſchaftspoſten und nad den Rüdtritt Jefferſon's aus dem Cabinet das Staatsfecretariat an, 
er aber flug beide Stellen aus. Seit 1792 war er der anerkannte Führer der Republi— 
faner im Congreß. Er befürwortete die commercielle Begünſtigung Frankreich's und eine 
ſchroffe Haltung gegen England. Als Waſhington's zweiter Amtstermin ſeinem Ende ent— 
egenging, gab ſich unter einem Theile der Republikaner der Wunſch kund, M. als Candidat 
fi die Präſidentſchaft aufzuftellen. Er lehnte e8 jedoch beftimmt ab, ald Candidat aufzu- 
treten. Im März 1797 kief fein Mandat für das Repräfentantenhaus ab und er kehrte 
nah Virginia zurüd. Die VBerwidelungen mit Frankreich veranlaften den Congreß im 
Juli 1798 die = „Fremden- und Aufruhr-Geſetze“ zu erlaſſen. M. ftellte fi in Bir- 
ginia an die Spige der Oppofition gegen diefelben. Die von Taylor eingebrachten fog. 
„Birginia-Refolutionen“ von 1798/99 waren von M. aufgefegt. Sie erklärten die er- 
wähnten Gefege für verfaffungswitrig und nahmen es ald ein Recht der Staaten in An— 
ſpruch, „Fich in's Mittel zu legen”, wenn die Bundesregierung fi Verfaffungsverletungen 
zu Schulden kommen liche. Maſſachuſetts ſowie au die übrigen Neu England Staaten 
denuncirten die Beſchlüſſe heftig, ald auf den Umfturz der Verfaſſung abzielend. Das gab 
(1799/1800) Beranlaffung zudem „Bericht“ (Report) M.'s über diefelben, der zu feinen 
bedeutendſten ſtaatsmänniſchen Schriftftüder gerechnet wird. Jefferſon trug gleich nach ſei— 
ner Inauguration (1801) M. das Staatsfecretariat an, das dieſer auch annahm und bis 
zum Rüdtritt Jefferfon’s behielt. ALS Jefferſon's zweiter Amtötermin feinem Ende nabe 
war, wurde M. von einem Caucus republikaniſcher Gongrefmitglieder zum Gandidaten für 
bie Präfidentichaft nominirt. Kin Theil der Partei, der von John Randolph geführt 
wurde, griff die Nomination heftig an, fügte fi aber endlich doch der Majorität und 
M. erhielt 122 gegen 53 Electoralftimmen. As M. den 4. März 1809 die Präfi« 
dentfchaft antrat, hatte die, langjährige Spannung zwiſchen England und ben Ber, 
Staaten bereitd einen bebenklihen Grad erreiht. Der engliſche Geſandte Jackſon 
ſchlug in feinen Unterhandlungen mit dem Staatsfelretär einen ſolchen Ton an, 
daß M. es für geboten hielt, feine Abberufung zu fordern. Der Gongreß billigte diefen 
Schritt des Präfidenten und erneuerte das Verbot des Handelsverkehrs mit England. 
Diefe Maßnahme wurde in einem großen Theile des Landes fehr unpopulär und die Zahl 
Derer wuchs jtetig, Die auf einen Krieg mit England hindrängten. M. wünſchte den Krieg 
zu vermeiden, aber vermodte der Majorität feiner Partei feinen entſchiedenen Widerftand 
entgegenzufegen. Den 18. Juni 1812 ſtimmte er der Kriegserflärung des Congreſſes zu. 
In der bald darauf folgenden Präfidentenwahl erhielt er 128 gegen 89 Electoralftimmen, 
Die Congreßwahlen ergaben eine bedeutende Majorität zu Gunſten der Aominiftration, 
Diefes Rejultat ver Wahlen wurde als eine Endofjirung der Kriegspolitif aufgefaht. Der 
Berlauf des Krieges rechtfertigte jedoch nicht die Erwartungen, welde die Kriegspartei von 
ihm gehegt. Die Oppofition in den New England-Staaten nahm einen immer beftigeren 
Charakter an und gipfelte endlich in der *“Hartford-Convention” (f. d.). Als die Bedin— 
gungen Des Friedens zu Ghent bekannt murden, verfehlte die Oppofition nicht, der Ad⸗ 
miniftration und ber Sriegspartei vorzumwerfen, daß fie den Krieg vollftändig unnüt ge— 
führt, da England in den weſentlichſten Punkten, die ihn veranlaft, nicht die geringften Zus 
€.-2.VI 47 
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geſtändniſſe gemacht habe. Allein alle Parteien ſahen mit Befriedigung den Frieden 
wiederhergeſtellt, und der Reſt der Präſidentſchaft M.'s verlief in verhäͤltnißmäßig großer 
Ruhe. Im April 1816 gab M. feine Zuftimmung zur Incorporirung einer Nationalbant, 
der er im KRepräjentantenhaufe während der erften Präſidentſchaft Waſhington's aus cenfti- 
tutionellen Gründen heftig oppenirt hatte. Dem Bormurfe der Inconſequenz begegnete er 
mit der Erklärung, daß die Majorität des Congreſſes ſich wiederholt zu einer gegentbeiligen 
Anſicht bekannt habe, und daß es um fo gevechtfertigter ſei, dieſes Urtheil zu acceptiren, als 
die augenblidlihen finanziellen VBerhältnifie des Landes eine Nationalbank ſehr wünſchens— 
werth erjcheinen ließen. Mit dem Ablauf feines zweiten Amtstermincs (4. März 1817) 
beſchloß M. feine thätige Theilnahme an der nationalen Politif und zog ſich auf feinen 
Landfig Montpelier in Birginia zurüd. Bis zum Schluſſe feines Lebens bewahrte er fih 
jedoch das lebhaftefte Interefje an allen großen politifhen Fragen. Die Nullificationsbe- 
mwegung von South Carolina im 3. 1832 veranlafte ihn für den bereits verftorbenen Jef— 
ferjon in die Schranfen zu treten und damit auch die Pofition zu verteidigen, Die er felbft 
in den Jahren 1798 und 1799 eingenommen hatte. Er fuchte darzutbun, daß die „Bir 
ginia- und Kentucky-Beſchlüſſe“ nicht, wie Calhoun behauptete, die Nullificatien von Maß— 
nahmen der Bundesregierung durd) die Stautöregierungen redhtfertige und behanptete, daß 
er ſowohl als Jefferfon lediglich darauf bedacht geweſen feien, durch das moralifdye Gewicht 
der von den Stantdregierungen abgegebenen Erklärungen die Aufbebung der mißliebigen 
Geſetze zu bewirken. In officieller eife war er zuletzt 1829 als Mitglied der ** Virginia- 
Convention” zur Revifion der Staatsverfaffung thätig. Seine gefammelten Werte find 
in 6 Bänden erfhienen. Bgl. John DO. Adams, “Life of Madison” (1850), und Nives, 
“Life and Times of James Madison” (3 Bde., Bofton 1859 ff.). 
Madijon, Counties in den Ber. Staaten. 1) Im nörbl. Theile des Staates 
Alabama, umfaht 850 engl. D.-M. mit 31,267 €. (1870), davon 94 in Deutſchland 
eboren und 15,750 Farbige; im J. 1860: 26,451 E. Der Boden ift hügelig und ſehr 
chtbar. Hauptort: Su ntsville. Demokr. Meajorität ( Gouvernenremwahl 
1870: 869 St.). 2) Im norbweftlihen Theile des Staates Arktanfas, umfaht 1030 
D.:M. mit 8231 €. (1870); im I. 1860: 7740 E. Das Pand it uneben, aber meiftens 
frudtbar. Hauptort: Huntsville. Republik. Majorität (Präfidentenwabl 1868: 
345 ©t.). 3) Im nörbl. Theile des Staates Florida, umfaht 2500 Q.-M. mit 
11,121 E. (1870), davon 14 in Deutfhland geboren und 6692 Farbige; im I. 1860: 
7779 €. Das Land ift eben und durchweg fruchtbar. Hauptert: Madiſon. Repu— 
bit. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 614 St.). 4) Im norböftl. Theile Des Staa» 
tes Georgia, umfaßt 300 D.-M. mit 5227 E. (1870), darunter 1581 Farbige; im J. 
1860: 5933 E. Das Land ift uneben, nur im füdöftl. Theile dem Anbau günftig. Haupt⸗ 
ort: Daniclsville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1868: 92 ©t.). 5) 
Im ſüdöſtl. Theile des Etaates Jllinois, umfaht 690 D.-M. mit 44,131 €. (1870), 
davon 7422 in Deutihland und 1502 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 31,251 E. 
Deutſche wohnen vorherrſchend in den Ortichaften Alhambra, Alten, Bethalto, Collinsville, 
Fofterburgb, Godfrey, Highland, Lamb's Point, Madifon, Marine, More, New Douglaß, 
Paddot's Grove, Atlanta, Nidgeley, St. Jacob, St. Morgan, Troy, Upper Alten, Be 
nice, Marinetown und dem Hauptorte Epwardsville. Das Land ift wohlbemäflert, 
hügelig und durchweg frudtbar. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 539 
St.). 6) Im mittleren Theile des Staates Indiana, umfaft 400 D.-M. mit 22,770 
€. (1870), davon 132 in Deutſchland und 8 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 16,518 
E. Deutſche wohnen vorberrfhend in dem Hauptorte Anderfon. Das County bet 
äußerſt fruchtbare Pramielandihaften. Demokr. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 
778 ©t.). 7) Im mittleren Theile des Staates Jo wa, umfaft 576 D.-M. mit 13,884 
E. (1870), davon 143 in Deutſchland und 16 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 7339 
E. Dentihe wohnen vorherrfhend in dem Hauptorte Winterfet. Das Land if 
fruchtbare Prairie. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 562 St.). 8) Im 
mittleren Theile des Staates Kentuddy, umfaßt 500 D.-M. mit 19,543 E. (1870), da- 
von 8 in Deutfchland geboren und 6272 Farbige; im 3. 1860: 17,201 €. Das Yand if 
wellenförmig und frudtbar. Hauptert: Richmond. Demokr. Majerität (Oouver- 
neurswahl 1871: 245 St.). 9) Im norböftl. Theile de8 Staates Fonifiana, umfaht 
640 D.-M. mit 8600 €. ke davon 26 in Deutfchland und 3 in der Schweiz geberen 
nnd 7663 Farbige; im J. 1860: 14,133 E. Das Land ift niebrig und eben, ſebr frucht ⸗ 
bar. Hanptert: Rihmond. Republik. Majorität (Präfiventenwahl 1868: 1290 
©t.). 10) Im mittleren Theile des Staates Miffiffippi, umfaßt 740 Q.M. mil 
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20,948 E. (1870); darunter 114 in Deutſchland geboren und 13,139 Farbige; im J. 
1860: 23,382 E. Deutſche wohnen vorherrjhend in dem Haupterte Canton. Das 
Land it niedrig und eben; fehr frudtbar. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 
1869: 1879 ©t.). 11) Im füvöftl. Theile des Staates Miffouri, umfaßt 625 D.-M. 
mit 5849 €. (1870), darunter 166 in Deutſchland geboren; im J. 1860: 5664 E. Das 
Fand ift eben und ziemlich fruchtbar. Hauptort: Fredricktown. Demotr. Majorie 
tät (Gouverneuröwahl 1870: 508 St.). 12) Im weft. Theile des Staates North Ca— 
rolina, umfaßt 450 Q.-M. mit 8192 €. (1870), darunter 334 Tarbige; im J. 1860: 
5908 E. Das County ift bergig, mit frudtbaren Thallandſchaften. Hauptort: Mars 

ball. Republik. Majorität (Präfidentenwahl 1868: 70 St.). 13) Im mittleren 

heile des Staates New York, umfaft 620 D.-M. mit 43,522 E. (1870), darunter 
424 in Deutjhland und 18 in der Schweiz geboren; im J. 1860: 43,545 E. Deutjche 
wohnen vorberrfhend in den Ortſchaften Canaftota, Cazenovia, Eaft Hamilten und Sols- 
ville. Hügel: und Thallanpfchaften wechſeln, Boden —— Hauptort: Morris— 
ville. Republik. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1734 St.). 14) Im mittle— 
ren Theile des Staates Ohio, umfaßt 480 Q.-M. mit 15,633 €. (1870), darunter 183 
in Deutſchland geboren; im J. 1860: 13,035 E. Deutſche wohnen vorherrfhend in dem 
Hauptorte London. Das Land ift eben und frudtbar. Republik. Majorität (Gou— 
verneursmwahl 1869: 130 St.). 15) Im ſüdweſtl. Theile des Staates Tenneffee, um— 
faft 550 O.-M. mit 2348 €. sro), darunter 50 in Deutichland geboren und 10,152 
Farbige; im J. 1860: 21,535 €. as Land ift eben und frudtbar. Hauptort: Jade 
fon. Demotfr. Majorität (Gouverneurswahl 1870: 1461 St.). 16) Im mittleren 
Theile des Staate® Teras, umfaßt 580 D.-M. mit 4061 E. (1870), darunter 7 in Deutjc)- 
land geboren und 1470 Farbige; im J. 1860: 2238 E. Das Land ift wohlbewäflert und 
fruchtbar. Hauptort: Mapdifonville Demokr. Majorität ( Gouverneurswahl 
1869: 46 St.). 17) Im N.D. des mittleren Theiles von Birginia, umfaft 280 
Q.M. mit 8670 E. (1870), darunter 5 in Deutfchland geboren und 3711 Farbige; im J. 
1860: 8854 E. Hauptort: Mapdifon Court-Houfe. Das Land ift hügelig und 
re fruchtbaren Thallanpfhaften. Demokr. Majorität (Oouverneurswahl 1869: 
584 St.). 

Madifon. 1) Hauptftapt von Wisconfin und Gerictsfit für Dane Co., liegt 
auf einer hügeligen Landenge zwifchen den Scen Monona und Mendota, 78 engl. M. weſil. 
von Milwanfee und 138 DM. nordöftl. von Chicago an der Prairie-du-Chien Divifion der 
Milwautee-St. Baul-Bahn. Das Capitol ift ein ſchönes Gebäude, welches mit einem 
Koftenaufwande von $500,000 aufgeführt wurde; es erhebt fi in der Mitte eines 
Öffentlihen Parkes, 70 %. über dem Spiegel der Seen. Die Straßen, welde vom Capi— 
tol auslaufen, führen theil® auf die Seeufer, theil zum “College Hill”. Auf viefer Er- 
böhung, ungefähr 1 M. weftl. vom Capitol und 125 F. über dem Gee, liegt die 1840 ge— 
gründete “*\Visconsin University”, mit ungefähr 350 Studenten. Auch zeichnen fi) die 
öffentlihen Schulgebäude, das Stadthaus, die Staatd-Jrrenanftalt am Lake Mendota durch 
folive Bauart und architektoniſche Schönheit aus. Als Handelöplag ift M. als der große 
Getreidemarkt Wisconfin’8 von Bedentung, und durch ifenbahnen mit Milwaukee, 
Chicago und dem Miffiffippi Niver verbunden. Die Stadt hat fi feit ihrer Entftehung 
(1837) mit großer Schnelligkeit entwidelt; fie zählte 1840: 376 E.; 1860: 6611 E.; 
1870: 9176 E. und wird in 4 Bezirke (wards) eingetheilt. Die Deutſchen (etwa 3000) 
baben unter 14 Kirchen 5 Kirchen: 1 Iutherifhe (120 Commmunicanten ), 1 unirte 
25 Fam.), 1 bifhöfl.methodiftiihe (30 Mitgl.), eine der Evangeliſchen Gemeinſchaft (40 

itgl.) und eine katholifhe (1500 S.). Mit diefen Kirchen ftchen Gemeindefchulen und 
firhliche. Vereine in Verbindung. Das —— pflegen ein deutſcher, Turnverein“, 
welcher zum Wisconſin-Turnbezirk gehört (90 Mitgl. und 36 Zöglinge), und ein „Geſang—⸗ 
verein“ ; auch befteht ein deutſcher „Yandwirthichaftlicher Verein“ und mehrere Logen. Es er» 
ſcheinen 6 Zeitungen, darunter 1 in deutjcher, ver „Wisconfin Botfhafter“(feit 1869, wöchentl., 
Herausg. Porſch und Sitzmann) und 1 in normegifcher Sprache. 2 Stadt in Jefferfon Eo., 
Indiana, am Ohio River und der Indianapolis-Madifon-Bahn, 86 engl. M. füpöftl. 
von Indianapolis, ift wohl gebaut, treibt lebhaften Handel und hat in 9 Bezirfen (wards) 
10,709 €. (1870), darunter etwa 5000 Deutſche. Außerhalb der Stadtgrenzen zählt das 
TownfbipM. 4865 E., North M. 1007 E. Unter den etwa 15 Kirchen find 3 
deutfche: eine Fatholifhe (2000 S.) mit 5 Miffionsftationen, eine Intherifche (300 Mitgl.), 
eine methodiſtiſche (200 Mitgl.); eine deutfhe Synagoge zählt 100 Mitgl. Mit den Kir: 
chen ftehen Gemeinvefhulen und Vereine in Verbintung. Das gefellige Leben pflegen der 
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Oefangverein „Concordia“ und ein „Mufilverein“. Es erjheinen 2 Zeitungen in engl, 
Sprade. Einige der widtigjten Geſchäftszweige (Gerbereien, Brauereien, Schweine 
ſchlachtereien) befinden fi in deutſchen Händen. 

Madijon, Townjhipsin den Ber. Staaten. 1) In Sevier Eo., Artanfas; 
468 E. 2) Mit gleihnamigem Poftdorfe in New Haven Eo,, Connecticut; 
1814 E. d) In Dlorgan Co., Georgia; 1389 E. 4) In Illinois: a) in Mocen 
Go., 1549 E.; b) in Richland Eo.,1163E. 5)In Indiana: a) in Allen Eo., 1278 E.; 
b) in Garrol Eo,, 727 E.; e) in Clinten Co., 865 E.; d) in Davieß Co., 1440 E.; e) in 
Jay Co., 1279 E.; f) in Montgomery Co., 1433 E.; g) in Morgan Co., 1042 E.; h) in 
Bite Co., 723 E.; i) in Putnam Co., 1043 E.; j) in St.-Joſeph Co., 1697 E.; k)in 
Zipton Co., 1729 E.; 1) in Wafhington Co., 835 E. 6) In Joma: a) in Buchanan Co., 
661 E.; b) in Butler Eo., 293 E.; c) in Clarke Co., 419 E.; d) in Fremont Ce., 
1277 E.; e) in Hancod Co., 191 E.; f) in Jobnfon Go., 800 E.; g) in Jones Co., 
1067 €.; h) in Lee Eo., 219 E., ausgenommen die Stadt Fort Madiſonz i)in Ma— 
bifon Eo., 1036 E.; j) in Mahaſta Co., 963 E.; k) in Folf Co., 2626 E.; ]) in Fome 
fhiet Co., 769 E.; m) in Winnejbict Co., 891 E. 7) In Greenwood Co. Kanſas; 
284 E. 8) In Somerfet Co., Maine; 1401 E. 9) In Lenawee Co., Michigan; 
1294 E., ohne die Stadt Adrian. 10) In Johnfen Co., Miffouri; 3329 €. 
11) In Carroll Co., New Hampfbire; 646 E. 12) In Madifon Eo., New York; 
2402 E. 13) In Ohie: a) mit gleihnamigem Poſt dor fe in Butler Co., 2450 E., das 
Poſtdorf 158 E.; b) in Clarte Co., 1965 E.; c) in Columbiana Co., 1202 E.; 
d) in Fairfield Co., 1292 E.; e) in Fayette Eo., 1300 E.; f) in Franklin Co., 3440 E. 
g) in Guernſey Co., 1170 E.; h) in Hancod Co., 967 E.; i) in Highland Co., 3261 E.; 
J) in Jackſon Co., 2174 E.; k) mit gleihnamigem Poſtdorfe in Pale Eo., 2913 E., das 
Poſtdorf 757 E.; 1) in Liding Eo., 959 E.; m) in Montgomery Co., 2097 E.; n)in 
Perry Co., 685 E.; 0) in Pidamay Co., 883 E.; p) in Richland Co., 1521 E.; 2 in 
Sandusky Co., 985 E.; r) in Scioto Co., 1578 E.; 8) in Binton Eo., 1623 E.; t) in 
Williams Co., 1532 E. 14) In Pennfplvania: a) in Armftrong Co., 1621 E.; 
b) in Clarion Co., 1935 €. ; ce) in Columbia Co., 1086 E.; d) in Puzerne Co., 1730 E.; 
e) in Berry Co., 1577 €. 

a inden Ber. Staaten. 1) Pauptort von St. Francis Ce. 
Arkanfas,am St. Francis River. 2) Hauptort von Madifon Eo., $lorida;924 E. 
3) In Morris Co., New Jerſey, hieß früher Bottle Hill. A) In Rodingham Co., 
Nortb Carolina; 295 €. 

Madifon, Dörfer in ven Ber. Staaten. 1) In Ingbam Co., Michigan. 
2) In Ohio: a) in Hamilton Co.; b) in Mercer Co. 3) In Orange Co., Teras. 

Madifon Bridge, Townſhip in Somerfet Co, Maine; 1401 E. 

Madijonburg, Poſtdorf in Wayne Co. Ohio. 

Madiſon Centre, Boitvorf in Somerjet Co., Maine. 

Madiſon Court-Houſe, Poftvorf und Hauptert von Madiſon Co., Virginia. 

Madiſon Mills, Poſtdorf in Matifon Co., Birginia., 

Mapditon’s River, Fluß im Territorium Montana, entipringt aus verſchiedenen 
Quellen am nordöftl. Abhange ver Wind Niver Mountains, flieht dann nad N., vereinigt 
ja mit dem Jefferſon River, und ift einer der brei Flußarme, die den Mifjouri River 

ilden. 

Madifon Springs, Dorf in Madifon Co., Georgia. 

Madiſonville. 1) Townſhip mit gleihnamigem Poſtdorfe, dem Hanpterte von 
Madiſon Co., Teras; hat 565 E., das Poſtdorf 324 E. 2) Hauptort von Hopfind 
Co., Kentudy; 1022 E. 3) Boftdorf in St. Tammany Pariſh, Yonifiana. 
4) Boftdorf in Matifon Co., Miffiffippi; 398 €. 5) Poſtdorf in Kalle Co., 
Mifjfouri. 6) Pojtdorfin Hamilton Co., Obio. 

Madler, Johann Heinrich von, geb. am 29. Mai 1794 in Berlin, ftubirte da- 
* Naturwiſſenſchaften und Aſtronomie, und wurde 1830 Lehrer am neuerrichteten lönigl. 

ehrerſeminar. Infolge fleißiger Beobachtungen, welche er auf der Sternwarte mit ſeinem 
Schüler Beer anftellte, erſchienen von ihm (1830) Zeichnungen der Oberfläche tes Mars 
während vefien Oppofition.. Während der Jahre 1834—36 fertigte er eine große Mend- 
farte in 4 Blatt an und begleitete dieſelbe mit einer „Allgemeinen Selenographie“ (2 Bde., 
Derlin 1837). Hierauf folgte cine „Öeneralkarte des Mondes“ (1837) nebft einer hurzen 
Beichreibung deſſelben; 1837 wurde er zum Profeffor an der neuen Sternwarte zu Berlin 
ernannt, und 1840 nad Dorpat ald Director der Sternwarte berufen. Nachdem er 25 
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Jahre dafelbft gewirkt, nahm er 1865 infolge eines Augenübels feine Entlaffung und kehrte 
nad Deutſchland zurüd. Unter feinen neuern Arbeiten find hervorzuheben: „Wunderbau 
des Weltalld, oder populäre Aſtronomie“ (6. Aufl., Berlin 1867), „Reden und Abhand- 
lungen über Gegenftände der Himmelskunde“ (Berlin 1870), „Geſchichte der Himmelstunde 
nad ihrem gefammten Umfange“ (16 Lfgn., Braunfchweig 1872). 

Madonna (ital., d.h. meine Herri w bezeichnet in ber bildenden Kunſt die Jung» 
frau Maria. Bildliche Darftelungen der Maria treten erft feit dem 5. Jahrh. auf, feit- 
bem diefelbe von der Kirche als „Mutter Gottes“ anerkannt worden war. Bon jener Zeit 
an, und mit der Ausbildung des Mariencultus wurden die Madonna-Darftellungen immer 
häufiger, fo daß fie endlich zum Mittelpunft aller katbolifchen KRunftübung wurden. Die 
berühmteften unter der großen Maffe folder Darftellungen find „Die Sirtinifhe Madonna“, 
von Rafael, in Dresden befindlih, und „Die Madonna des Bürgermeifterd Meyer“, in 
zwei Eremplaren (Dresden und Darmftadt) vorhanden. Diefe beiden Bilder gelten zu— 
2 als die Höhepunkte der italienifhen und der deutſchen Kunft vergangener Zeiten. 

ächft ihnen find zumal die Murillo’ihen Madonnenbilver berühmt, melde unter der Be— 
eihnung „Conceptionen“ bekannt find. Vgl. Dirs. Janıcfen, “Legends of the Madonna” 
ii. Ausg., Yondon). 

Madras, eine indo-britiſche Präfidentfhaft, umfaftden füdlichen Theil der 

Vorderindiſchen Halbinfel mit den Küftenländern Malabar,ven Lalediven und ber 
Küfte Koromandel, 6667,, Q.:M. mit 26,089,052 E., darunter *"/,, Hindus (1867, 
Behm, Geogr. Jahrbuch 1870) umfafend. Im weiteren Sinne gehören zur Präfidentfchaft 
noch die einheimischen Bafallenftaaten Myfor, Cohin, Travancore, Pudokotta 
und Dſchajapur mit 5442 DO.-M. mit 12,880,228 €. (1867). 2) Hauptftadt ber 
Präfiventfhaft, auf der Küfte Koromandel am Bengalifhen Bufen, in fandiger Gegend ge» 
legen, hat 460,000 €. (1867), darunter etwa 21,000 eingeborene Chriften. Die Stadt 
ftredt fih ?/, M. breit af 2 geogr. M. weit längs des Meeres hin. Südlich liegt das 
Fort St. George unmittelbar am Strande, fo daß die Brandung fein Glacis beipült; 
es bildet mit feinen jtattlihen Arjenalen, Kafernen u. f. w. eine Heine Stadt für ſich, die 
aud die Weiße Stadt genannt wird. Durdy eine breite, mit Bäumen bepflanzte Espla- 
nade, die aber nur !/, Fuß über Springfluthöhe liegt, wird diefelbe von ver Schwarzen 
Stadt gefhieden, welche aus einem Labyrinth enger und krummer Gaſſen mit Lehmhäuſern 
beiteht, in den Hauptjtraßen aber europäiſche Kaufläden hat. An der Bai ftcht eine Reihe 
öffentlicher Gebäude. M. hat einen höchſten Gerichtshof, Zollhaus, Marineamt, Münze, 
Katholifche Kathedrale, armenifche Kirche, Miſſionskapelle, Medicinalfchule, Univerfität, Stern« 
warte, Waiſenhäuſer und ein 1850 gegründetes Central-Muſeum mit cinem Zoolegiidhen 
Garten. Mit trefflihenm Wafler ift die Stadt wehl verfchen. Im N. ter Schwarzen Stabt 
liegt das nur von armen Fifchern bewohnte, fhmusige, ungefunde Royapuram. Die 
fieben anderen Vorſtädte find ausgedehnte Ortſchaften. In der Vorſtadt Triplicane 
liegt ver Balaft des Gouverneurs mit — Gärten, ſowie der Tſchipũuk-Garten, vie 
Reſidenz des penſionirten Nabob von Karnatik und eine ſchöne Moſchee. Die Europäer 
leben in Gartenhäuſern, welche in den Vorſtädten oder in der Umgegend liegen. Mittlere 
Temperatur iſt 220 R. Die beſte Ausſicht auf M. hat man von dem befeftigten St.- Th o» 
masberge, einem vielbeſuchten Wallfahrtsort der fyrifchen Chriften. Kein Handelsplat 
von Bedeutung ift weniger von der Natur begünftigt ald M.; bier ift Fein Hafen, fein 
Shut für Schiffe, und legtere find genöthigt auf offener, unfiherer Rhede zu ankern. 
Deſſen ungeachtet ift M. der wichtigfte Hafen der Koromanvel-Küfte und der Hauptfit bes 
indifchen Handels mit Perlen und Edelfteinen. M., die erfte, fefte Niederlaffung der Eng- 
länder in Oftindien, wurde 1639 als Fort St.-George, mit Erlaubnif des Rajah von Bis— 
napor, gegründet und zählte am Ende des Jahrhunderts fhon 300,000 E. Bol. Wheeler, 
“NM. in the Olden Tine” (3 Bve., Madrid 1861—1862). 


Madrazo. 1) Joſé de, fpanifcher Hifterien- und Portraitmaler, geb. 1781 zu San- 
tander, geit. 1859. Er lernte zu Mabrid bei Greg. Ferro, ging dann nad) Paris zu David, 
und von dort nah Rom. Später ward er fönigliher Kammermaler und 1818 Director 
der Akademie zu Madrid. Nachdem er 1825 in Paris das lithographiſche Verfahren kennen 
gelernt, errichtete er in Madrid eine Steindruderei und gab das Wert “Coleccion lito- 
gräfica de cuadros del Rey de Espafia” (3 Bde., Madrid 1826) heraus. 2) Fede- 
rigode M., Portraitmaler, geb. am 12. Febr. 1815 zu Rom, ift Sohn und Schüler des 
Borigen. Er erhielt in Baris mehrere Medaillen, auch wurde er 1846 Ritter, 1860 Of- 
ficier der Ehrenlegion. 
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Madrid. 1) Provinz im Königreich Spanien, umfaft 140 D.-M. mit 491,332 €, 
(1867), und zerfällt in 15 Bezirke. 2) Hauptſtadt der Provinz und des Königreichch, 
am linten Ufer des Manzanares, über den zwei fteinerne Brüden führen, auf mehreren 
Sandhügeln in einer öden Ebene gelegen, bildet ein mit einer Badfteinmauer umzogend 
Viereck, etwa 3'/, M. im Umfange, und hat 332,024 E. (1870). Der fürmeftlide 
Theil wird durd die alte Billa Madrid gebilvet mit engen krummen Strafen; 
in den übrigen 3 Stadttheilen find bie Straßen gut gepflaftert und reinlib. Die fin 
Hauptitraße Calle Mayor, die in ihrer Fortſetzung Callede Alcala beißt, te 

innt im D. mit dem ſchönen Thore von Alcala, ſchneidet die Etatt und entigt im 
DB. in der Nähe des Schloſſes und des Föniglihen Gartens. Andere ſchöne Etrafen find: 
bie von San-Bernardo und Juencarral. Unter den 40 Plägen find tie viercdige Plaza 
Mayor (derchemalige Hinrihtungsplag der von der Inquifition VBerurtbeilten) im W. und 
die BuertadelSolin der Mitte der Stadt, an welchem 5 der bedeutendſten Strafen 
zufammenftoßen, die anfchnlihften. Deftlid vom Schloſſe (1737 von Philipp V. erbaut), 
auf einer fteilen Anhöhe über dem Fluſſe liegend, ift die ſchöne Plazade Driente; ie 
königlichen Gärten ziehen fih vom Sclofje bis zum Manzanares hinab, Das am Oſtende 
der Stadt gelegene alte Schloß El Buen Retiro dient jett als Artillerictaferne, Zcug: 
haus und Topograpbifches Burcan. Bon den 77 Kirchen (darunter eine proteftantifche) if 
die von Philipp LV. gegründete Kirhe San Iſidro die fhönfte, die Kirche der Salefianerin- 
nen die größte. Außerdem hat M. 72 meift aufgehobene Klöfter. Bon bedeutenden Gebäuden 
find nody zu erwähnen: Der Regierungspalaft (Palacio de los Conſejos), der Palaft dis 
Herzogs von Medina Sivonia, der Palaft Panaderia, das Zollhaus, Poſthaus, Zeughaus, 
Münze, Opernhaus u. ſ. w. Bon Bildungs- und Mobhlthätigfeitsanftalten find zu nen 
nen: die 1770 erneuerte Univerfität, 7 andere höhere Bildungsanftalten, das Muſeum mit 
berrliher Gemäldegalerie, das Lyeeum, Sternwarte, Thierarznei» und Ackerbauſchule, dat 
Polytechniſche Inftitut, Ingenieurafademie, Bibliotheken, mehrere Gefängnifie, 19 Hospi— 
täler, 2 Gebärhäuſer, Taubftummenanftalt u. ſ. w. Unter den Spaziergängen ift ber be 
deutendfte der ®/, Stunden lange Prado, der aus mehreren Allen und einem Fahrwegte 
in der Mitte bejtchend, beim Klofter Atocha beginnt, an zwei Thoren vorüberführt und am 
Thor der Barfüßer endet. Mit ihm hängt die neue, zum Kanal des Manzanarcs führende 
Promenade (Lad Delicias) zufammen. Bon den in der Umgegend liegenden Jagd» und 
Luftichlöffern liegt das Jagrichleg Cafa » del» Campo im W., Zarzuela mitten in einem 
Eihenwalde im N.W. und im N. El-Pardo. M. ift Sit der oberjten Behörden, auch in 
inbuftrieller Bezichung von Bedeutung und der Geburtsort von Lope de Vega, Alonzo d’Er- 
zilla, Fopez de Calderon u. U. 

Geſchichte. M., beiden Arabern Medſchellit, Fam 931 unter riftlihe Ober: 
herrſchaft, blühte unter Heinrid) III. auf und wurde unter Philipp II. (1555 — 1598) Re: 
fivenz. Im Spaniſchen Erbfolgekrieg hielt M. zu Frankreich. Im Vollsaufftante gegen 
Murat (2. Mai 1808) gab die Stadt das Zeichen zur allgemeinen Erbebung. Aufer ans 
deren Aufftänden fand am 1. Sept. 1840 der Aufitand gegen das nene Miniftertum ber 
Moderados ftatt; 1843 nahm M. Partei für Ejpartero und 1854 (Juni und Juli) organi« 
firte O'Donnell eine Militärrevolution, welde die Zurüdberufung Eſpartero's berbeiführte. 
Ueberhaupt war M. der Herb der meiften fpäteren Revolutionen (f. Geſchichte von Spa— 
nien). Hiſtoriſch denkwürdig ift D. durd) den Frieden zu M. (1526 zwifchen Karl V. 
und franz I.), und den Bertragzu M. (1617 zwiſchen Spanien und Venedig). Bl. 
U. Blangui, „Reife nah M., im Auguft und September 1826" (and dem Franzöſiſchen 
von G. Sellen, Leipzig 1827); Ramon de Mefonero Romanos, “Manual de M. historio- 
 topogräfico” (Madrid 1831), und derſ., “El antiguo M.” (Madrid 1861). 


Madrid. 1) Tomnfhip in Franklin Co, Maine; 394€. 2) Townſhip um 
Poftdorfin St. Lawrence Eo., New Port, 2071 E.; das Poſtdorf 670 E. 

Madrigal (ital. madrigale, von mandriale, Hirt; nah Andern von den Marte- 
gaur, einem Bergvolfe in der Provence, ein Schäfergedidt), eine Heine Dichtungsferm 
iyriſchen Inhalts, ift provencalifhen Urfprungs und wurde von den Jtalienern Petrarca 
und Taffo verfeinert und vervolllommnet. Franzöfiihe Nahabmungen find u. A. ven 
Montreuil, deutfhe von K. Ziegler, Hagedorn, Voß, Göthe u. A. Auferdem ift das M. 
a ein veraltetes lyriſches Tonſtüd; Luca Marenzio ſchrieb weltliche, Paleftrina geiftlihe 

adrigale. 

Mad River, Townſhips in Ohio: 1)in Champaign Co., 1803 E.; 2) in Clark 
Co., 1873 €.; 3) in Montgomery Co., 1867 E. 
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Mad River, Flüffe in den Ber. Staaten. 1) In California, entipringt in 
Trinity Co., und fließt in den Pacific Ocean zwifhen Humbolvt und Klamath Cos. 2) 
In Connecticut, mündet in den weftl. Arm des Yarmington River, Yietchfield Co. 3) 
In New Hampfhire, mündet in ven Pemigewaflet River, Grafton Co. 4) In Obio, 
mündet in den Miami River, Dayton Co. 5) In Bermont, mündet in den Union Ri— 
ver, 7 engl. M. von Montpelier. 

Madruge, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirt Guines, mit 998 E. 
(1867), darunter 147 Sklaven und 170 freie Farbige. 

Madura. 1) Dijtrict in der indo⸗britiſchen Präfidentihaft Madras, umfaßt 410 
Q.-M. mit 1,791,346 E. 2) Hauptftadt des Dijtrictd am Waigaflufje, bat 37,000 E. 
mit einem ftarfen ort, ift der Sit einer proteftantifhen und katholifhen Miffion, war 
früher die Hauptftadt eines Königreihs und der Mittelpunkt ſüdindiſcher Gelehrſamkeit. 
Die Bewohner treiben bedeutenden Baumwollhanvel. 3) Infel im Indiſchen 
Ocean, burh die Straßevon M. von Java getrennt, umfaßt 97 Q.⸗M. mit 394,600 
E. Die gutbevölferte Infel liefert, bis auf Kaffee, biefelben Produkte wie Java. Die 
tapferen Base find brahmanifcher Religion und ftehen unter eigenen Yürften, welche 
dem niederländbifchen Reſidenten in Bankalang Tribut zahlen. 

Madvig, Johann Nikolai, dänifher Staatsmann und ausgezeichneter Philolog, 
wurde am 7. Aug. 1804 auf Bornholm geboren, bezog 1820 die Univerfität zu Kopenhagen, 
wo er 1826 Docent, 1828 Lector und 1829 Brof. der lat. Sprade und Literatur wurde, 
Bon feinen Arbeiten find die beveutendften: „Latinsk Sproglaere” (Kopenhagen 1841; 
3. Aufl. 1852; in deutjcher Bearbeitung, 4. Aufl., Braunfhmweig 1868); „Graesk Orb» 
föiningslaere* (Kopenhagen 1846, 2. Aufl. 1857), mehrere Schriften über Cicero und frit. 
Ausgaben lat. Schriftiteller. Bon 1848— 1852 war er Eultusminifter und faß im Gen» 
trum des dänifchen Reichstages, wo er ſich gegen die fchleswig-holiteinishen Forderungen 
ausſprach; 1852 wurde er Unterrichtsdirector, 1854 Mitglied des Reichstages. 

Maerlant, Jakob, der beveutendfte niederländifche Dichter des 13. Jahrh., nahm ans 
fangs feine Stoffe aus dem-ritterlihen Epos, wie dem „Zrojanifhen Krieg”, nad) dem 
Branzöfiihen des Bensit de St.-Maure, verwarf aber diefelben fpäter, empfahl nur 
—— glaubwürdige Erzählungen im Gewande von Lehrgedichten, und ſtellte ſelbſt 

orbilder dieſer Art auf. Dahin gehören: „Leben des heil. Franciscus“, nach dem La— 
teiniſchen des Bonaventura (herausgeg. von Tidemann, Leyden 1848); ein „Geſpräch zwi— 
ſchen Jalob und Martin über den Lauf der Welt“; eine “Rymbybelꝰ (herausgeg. von Da— 
vid, 2 Bde., Brüſſel 1858—1860); “Der naturen bloeme” (herausgeg. von Bormans, 
Brüſſel 1857); eine gereimte Naturgeſchichte, und “Spieghel historiael”, eine gereinte 
Weltchronik (Bd. 1—3, Leyden 1857—1859). 

Maffei. 1) Francesco Scipione, Marcheſe, berühmter ital. Luft- und Traner- 
fpielvichter, geb. am 1. Juni 1675 zu Verona, widmete ſich in Rom feit 1698 der Dicht— 
funft und wurde Mitglied ver „Akademie der Arkadier“. Als er fi fpäter wieder nad 
Berona wandte, gab er dafelbft im Verein mit Zeno und Balisnieri eine kritiſche Zeitfchrift 
heraus, um durch diefe fein Volk in die ausländifche Literatur einzuführen. Aud) berief er 
auf feine Kojten tüchtige Lehrer der griehifchen Sprache, veranftaltete für das Theater eine 
Auswahl dramatiſcher Werte und ſchrieb das Trauerfpiel “Merope” (Modena 1713), das 
Luſtſpiel “La ceremonia” und das biplomatifhe Wert: ‘Verona illustrata” (Verona 
1731—32; neue Ausg., 8 Bde., Verona 1792—93). Er ftarb 1755. zu Verona. 2) 
Aleffandro, Bruder des Vorigen, machte unter dem Kurfürften Marimilian Emanuel 
von Bayern die Feldzüge gegen die Türken und Frankreich mit, und ftarb als Feldmarſchall 
in Münden 1730. 3) Giovanni Pietro, gelehrter Jefuit, geb. zu Bergamo 1535, 
war Profeflor der Beredfamteit in Genua und trat 1565 zu Nom in den Jeſuitenorden, 
wo er Xcofta’8 “Historia de las Indias” in's Lateinifhe überfegte. Dadurch erwarb er 
ſich den Beifall des Cardinals Heinrih von Portugal, der ihn nad Liffabon berief und mit 

der Abfaffung einer allgemeinen Geſchichte von Indien beauftragte, welche als “Historia- 
rum Indicarum libri XVL” ( lorenz 1588; Köln 1593) erſchien. M. ftarb 1603 in Ti- 
voli. 4) Guiſeppe M., geb. 1775 in Tirol, war in Salzburg Profefior der italienischen 
Literatur, ſchrieb eine ital. Literaturgefhichte, eine ital. Grammatik und ein Leſebuch, 
überfegte Iffland's und Kotzebue's Dramen, fowie. Schmid's Jugendſchriften in's Ita— 
lie niſche und ſtarb in München. 

Mafra, Marktflecken in der portugieſiſchen Provinz Eſtremadura, mit 3497 E. (1833), 
iſt berühmt durch fein prachtvolles Auguſtinerkloſter, welches Johann V. während der Jahre 
1717 —1731. nach den Plänen des deutſchen Baumeiſters F. Ludwig aufführen lich. 


744 Magalhaens Magdalena 


Daffelbe enthält 866 Gemächer, darunter 300 Möndys;ellen, ein Gymnaſium, Naturalien- 
cadinet, nebſt Parkanlagen und Jagdgehegen. 

Magalhaens, Domingo oje ÖongalvesdeM., brafilianifher Staatsmann, 
Dichter und Philofopb, geb. am 13. Aug. 1811 zu Riosde- Janeiro, ging 1833 nad) Eurepa 
und wurde 1836 der braf. Geſandtſchaft in Paris attadirt. In feine Heimat zurückgelehrt, 
wurde er 1838 Profeffor der Philofophie in Rio-de- Janeiro, trat dann in die Verwaltung 
und in die Abgeorbnetenfammer; ging aber hierauf wieder nach Europa, we er als braf. 
Gefhäftsträger in Neapel und Turin wirkte und 1859 Gefandter am Wiener Hofe murte, 
Als Dichter ift er Das Haupt der nationalen Dichterfhule geworden. Er ſchrieb bie erften 
braf. Trauerfpiel “Antonio Jose” und “*Olgiato”, welche 1838 und 39 zur Aufführung 
famen. Unter feinen lyriſchen Gerichten find die “Mysterios” die beften; feinen Ruf 
uber begründete er durdy das Epos “A Confederagao dos Tamoyos”, worin er den Kampf 
ber Tamoyos gegen die Portugiefen und die Gründung Rio's befingt. Während feine 
— in Bien (1862) veröffentlichte er einen Band Liebesgedichte unter dem Titel 

rania”, 

Magalia, Poftvorf in Butte Co. California. 

Magazin (franz. magasin, von dem arab. machzen, Scheune, Vorrathshaus), eigent- 
lid, jedes Vorrathshaus, im engern Sinne aber ein Gebäude, in weldyem vom Stante, eder 
einer Gemeinde Borräthe von Yebensmitteln, Heu, Stroh, Pulver, Befleitungsgegenftänte 
für’8 Militär u. dgl. aufbewahrt werden; es gibt daher Korn» Mehl-, Heu—⸗, 
Stroh-, Proviant- und Fourage-, Bulvermagazinen.f.m. M.e zur 
Aufbewahrung von Waffen heißen Zeughbäufer (j.d.). Die früher für Notbfälle er- 
richteten Mehl» und befonders Korn magazime, um bei eintretender Thenerung oter 
fonftigen Unglüdsfällen ven Armen Brod- oder Saatkorn zu wohlfeilern Preiſen zu liefern, 
find in neuerer Zeit, wo der Getreidehandel mit entfernteren Yändern eine andere Geftalt ge 
wonnen bat, mehr oder weniger außer Gebraud) gelommen. Militärmagazine müſſen 
nad) Verſchiedenheit der darın aufzubewahrenden Gegenftände eine verfhichene Einridtung 
und Lage haben, womöglicd außerhalb ver Städte angebradyt und feuerfeft gebaut fein. In 
Kriegszeiten hielt man früher die Anlegung von Magazinen für unentbehrlid, feit Ein- 
führung des Requiſitionsſyſtems find fie jedoch überflüffig geworden, weturd Die Opera— 
tionen wefentlic erleichtert werden. Der gänzlihe Mangel an M.en fest aber das Heer 
oft in Gefahr, wenn die Hilfsquellen des Landes, in dem der Krieg geführt wird, erſchöpft 
find, abgefchen davon, daß das Land durch das Requifitionsfnften leicht ausgeſogen wird. 
Zur Sicherung gegen feindliche Ueberfälle wählt man gewöhnlich Feſtungen eter protijes 
riſch befeftigte Pläge zu M.en, und verwahrt fie fin bombenfeften Kafematten; aud legt 
man M.e in offenen Städten im Rüden der Armee an und benutt für tiefen Zwed Kir— 
dien oder andere große Gebäude, und ficht bei Anlegung berfelben hauptſächlich auf Die 
Nähe von Flüffen, Eifenbahnen und andern Conımunicationsmitteln, damit der Bedarf der 
Truppen fo ſchnell als möglich gededt werben kann. 

Magdalena, over Maria von Magpdala, eine ifraelitiihe Jungfrau, ſchloß fih, 
der biblifhen Erzählung nach, der Begleitung Jeſu an, nachdem diefer aus ihr ficken Dä- 
monen ausgetrieben hatte (Mark. 16, 9). Nach einer fpäteren Sage reifte fie nad Nom, 
um den Pilatus wegen der Hinrichtung Jeſu zu verklagen, verfünbigte in Gallien das Evan- 
gelium und ftarb den Märtvrertod zu Ephefus, wo fpäter ihr Grabmal gezeigt wurde. In 
der katholiſchen Kirche wird fie mit der Büßerin, weldhe in Simon’s Haufe Jefu die Füße 
falbte (Luk. 7, 36) iventificirt. Aus diefen Berichten fhufen Andacht und Kunft das Bild 
ber Heiligen Magdalena; and entftand um 1215 in Deutſchland der „Orten ber 
Klofterfrauen von der Buße der heil. M.“, der ſich weit verbreitete, anfangs nur Buhltir 
nen, fpäter auch ehrbare Jungfrauen aufnahm und fi) bis in Die neuefte Zeit erhalten bat, 
aud von Proteftanten durch Gründung von „Magdalenenftiften“ oder „Magdalenengeiel- 
haften“ zur Befferung gefallener Mädchen nachgeahmt wurde. 

Magdalena. 1) Fluß in den Ber. Staatenven Colombia, Siüd- Amerika, 
entfpringt mit feinem linten Nebenftrome Cauca an den Bergfnoten De los Koblet 
und Päramo de la8 Papas, aus zwei, 1'/, M. von einander getrennten Alpenfeen, an dem 
norböftl, Abhange der Anden. Beide Flüffe bleiben durch die Gebirgäfette von Duindin 
getrennt, bis fie fih im Unterlaufe vereinigen, und zwiſchen Cartagena und Santa-Marta 
in das Karaibijhe Meer münden. Der breite, von Urwäldern eingefaßte Strom führt 
trübes, Ichmiges Waffer, ift aber fehr reißend und bildet viele Stromfchnellen. Für 
Dampfſchiffe ift er aufwärts bis Honda fhiffbar. Seine Länge beträgt 170 g. M., fein 
Etromgebiet 5000 g. D.-M. Im unteren Laufe theilt der Strom ſich in viele Arme, 
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welche zahlreiche Infeln bilden, und 12 M. vor der Mündung in 2 Arme, von melden der 
eine bei Savanilla mündet, während der andere fi in die große Salzwaſſer-Lagune Cie- 
nada da Sta.-Marta, die mit dem Meere durch einen Kanal in Verbindung ſteht, ergießt. 
Bon feinen Nebenflüffen ift nächjt vem CE auca der von redts kommende Teguandama 
ber bedeutendſte. 2) Der nördlichſte Staat der Ber. Staaten von Colombia, ift 
nur wenig bebaut und größtentheil® noch mit Urwäldern bededt; umfaßt 867 D.-M. mit 
100,284 & (1864). Hauptjtadt ift Santa-Marta (2000 E.). 

Magdalena Yslands, Inſelgruppe im Golf von St.-Lawrence, 54 engl. M. norb- 
weftl. von Cape Breton und 100 M. fünmweftl. von New Foundland; 2000 €. 

Magdalena Sound, ein Arm der Diagellan-Straße, Tierra del Fuego, zwiſchen 
den Inſeln Clarence und Damfon. An der Weftfeite befindet fid) ein guter Hafen, und 
nahe an der Küſte liegt der 6800 F. hohe Sarmiento. 

Magdeburg. 1) Regierungsbezirk in der preuß. Provinz Sadhfen, umfaft 
208,,, D.:M. mit 832,141 E. an) und zerfällt in die 15 Kreife: Ofterburg, Salz. 
wedel,®ardelegen, Stendal, Jerichow J. Jerichow II. Kalbe, Wanz— 
leben, Magdeburg, Wolmirſtedt, Neuhaldensleben, Oſchersleben, 
Aſchersleben, Halberſtadt und Wernigerode. 2) Kreis (Stadtkreis) im 
Regierungsbezirk, umfaßt */,, Q.-M. mit 104,122 E. (1867), welche theilweije in der 
Stadt M.mit Sudenburg, theils in den Städten Neuftabt (17,288 €.) und Budan 
(8282 E.) wohnen. 3) Hauptftadt des Regierungsbezirk M. und der Provinz Sach— 
fen, bat 78,552 €. (ind. Sudenburg), ift x ie erften Ranges und wird durch 
bie Befeftigungslinie von den Städten Neuftadt im N., Subenburg im SW. und Budan 
im S. getrennt. Die Stadt liegt in einem Halbtreife am linken Ufer des weftl. Elbarmes, 
welcher durd die Theilung des Stroms, oberhalb der Stadt, entjtanden ift. Zwiſchen 
beiden Armen zieht noch ein Heiner Arm (Zollelbe) um die Citadelle herum und macht diefe 
zur Infel. Die durch die Elbarme getrennten Stabttheile find durch 3 Brüden verbunden; 
am rechten Ufer des Dftarmes liegt die Frie drichsſtadt. Bon ©. nach N., von Su— 
benburger zum Krödenthore, zieht fi der Breite Weg, die Hauptſtraße, durch die Stadt. 
Gleich nah dem Eintritte derjelben durch das Südthor führen Seitenftraßen, rechts nach dem 
Neuen Markt oder Domplag, links nah der Kirde St.-Sebajftian. Weiter 
nah N. liegt der Alte Markt, mit vem Dentmale Otto's I. Gegen das Kröckenthor hin, 
zur Rechten des Breiten Weges, liegt die St.-Katharinenkirde. Unter den 10 evan- 

eliſchen Kirchen zeichnen fih, außer den genannten, namentlid der Dom aus, mit 2 ſchönen 
Ihürmen, einem von 12 Pfeilern getragenen Gewölbe und einem Hodaltare von Marmer; 
in ihm ift das Grab Kaiſer Otto's I. Nördlich vom Dom liegt die kath. St.-Marientirde, 
bie frühere Klofterfirdhe des berühmten Prämonftratenferftiftes. In den Kloſtergebäuden 
befindet fih ein berühmtes Pädagogium, das „Klofter Unfer Lieben Frauen“. Bon ans 
deren Gebäuden ijt noch zu erwähnen: das 1691 erbaute Rathhaus am Alten Markt mit 
großer Stabtbibliothet, die Dompropftei, das Regierungsgebäude ꝛc. Bon Unterrichtss' 
und Wohlthätigkeitsanftalten befitst M. die genannte Gelehrtenſchule, das Domgymnafium, 
eine Handelsſchule, Realfchule, Baugewerkſchule, Arbeitshaus, Armentrantenhaus, 5 Hos⸗ 
pitäler, ein Bürgerrettungsinftitut.. M. iſt Sitz des Oberpräfidenten für die Provinz 
Sachſen, der Bezirksregierung, eine Appellationd- und Kreisgerichtes, eines pro— 
tejtant. Generalfuperintendenten und des Generalcommandos bes IV. Armeecorps. Die 
bedeutende Induſtrie M.'s erftredt fi namentlih auf Woll-, Baumwoll- und Seidenma- 
nufacturen und die Fabrication von Tabak, Feder, Nübenzuder u. ſ. w. Für den Handel 
ift ein jährlider Wollmarkt und eine Mefje von Bedeutung. M. iſt der Kinotenpunft von 
4 Eijenbahnen (M.-Leipziger-, M.-Braunfhweiger, DM. Potsdam-Berliner-, M.-Witten- 
berg-Hamburger-Bahn (mit Zweigbahnen). Die Feftung befteht aus 4 gefonderten Wer- 
fen. Die Altftadt mit einem Hauptwall, Baftionen, Ravelins und Grabenfcheeren, ift 
nach alter Art befeftigt; an ihre Außenwerke ftöht im ©. die Sternfhanze, ein te 
naillirte8 Viereck mit dreifacher Ummallung. Die Citadelle iſt ein fafemattirtes, baſti— 
onirtes Fünfed, ohne bedeutende Außenwerfe. Die Thurmſchanze ſchützt die Stadt. 
DI. wird bereits zu Karl's des Großen Zeiten (805) als Handelsort genannt, umd erhielt 
vom Kaifer Stapel- und Niederlagsgeredhtigkeit. Otto I., defien Lieblingsſitz M. war, 
gründete 937 ein Benedictinerklofter und verwandelte dafielbe 967 in ein Erzbisthum. 
Die Erzbifchöfe führten häufige Kriege, nicht nur gegen die Slawen, fondern aud) gegen tie 
Markgrafen von Brandenburg, felbft gegen Kaiſer Heinrih IV. Seit 1476 murben fie 
aus dem brandenburgifhen ever ſächſiſchen Fürftenhaufe gewählt. Frübzeitig nahm M. die 
Reformation an, verweigerte bie Annahme bes Interims (f. d.), wurde in die Acht erklärt, 
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und mußte fih am 9. Nov. 1551 Kurfürft Moris von Sachſen ergeben, wurde aber mild 
behandelt. Am 10. Mai 1631 wurde M. von Tilly erftürmt und fat vollftändig zerftört. 
Durd den Weſtfäliſchen Frieden (1648) fam das Erzftift M, als meltlihes Herzogtbun 
an Brandenburg, mit dem es fortan mit Ausnahme der Dauer des Königreichs Weftfalen 
1807—1813), vereinigt blieb. 1806 wurde M. von Gen. Kleift ſchimpflich übergeben. 

l. Rathmann, „Geſchichte der Stadt M.“ (Magdeburg 1845); Brandt, „Der Dom zu 
DM.“ (Magdeburg 1863). 4) Das frühere Herzogthum gehörte zum Niederfächfifchen 
Kreife, umfaßte etwa 98 D.-M. und lag zwiſchen Halberftadt, Braunfhweig, Alt: umd 
Mittelmart, Kurſachſen und Anhalt. Jet macht cd einen Beftandtheil des ——— 
bezirks M. aus. 

Magdeburger Centurien, ſ. Centurien. 

Mägßdekrieg, ſ. Böhmiſcher Mägdekrieg. 

Mäßgdeſprüng iſt eine ſchroffe Felſenkllippe im GSeltethal im Harzgebirge, Herzog— 
thum Anhalt, an deſſen Fuß das gleichnamige Hüttenwerk mit einem 58 Fuß hohen 
gußeiſernen Dbelist zu Ehren des Herzogs Friedrich Albert von Anhalt » Bernburg 
(geit. 1796) liegt. 

Magellan. 1) Fernando de, eigentlib Magelbaens, berühmter Erdumſegler, 
um 1470 in Portugal geboren, zeichnete fid) in portugiefifhen Dienften bei der Eroberung 
von Dialafta (1510) aus, trat 1517 in fpanifche Dienfte und fahte mit Ruy Falero den 
Plan, weftli von den Molukken einen Secweg zu ſuchen. Diefer Blan wurde von Karl V. 
günftig aufgenommen, und M. Pe am 20. Septbr. 1519 mit 5 Schiffen von San-Pucar 
ab, erreichte im Januar 1520 die Mündung des La Plata, gelangte im Oftober 1520 an das 
Gap De las Birgined am öftlihen Eingang der nad ihm benannten Meerenge, umſſchiffte 
Dur die nad) ihm benannte Meerenge 06 Seflland von Amerika, entdedte im Stillen Ocean 
die Ladronen und Philippinen und befchrte den König der Inſel Zebu zum Cbriftentbum, 
Er blicb am 26. April 1521 in einem Gefechte auf der Iunfel Matan. Sein Schiff liefam 
7. Sept. 1522 wieder in SansPucar ein, und hutte fomit die erſte Erdumſegelung alüd- 
lich vollendet. Die vollftändige Befchreibung feiner Reife gab zuerjt Amoretti berans (Mais 
land 1811). 2) Johann Hyacintb M., Urenkel des VBorigen, erft Auguftinermend in 
Liffaben, get. zu Islington bei London am 7. Feb. 1790, ijt der Erfinder der Bereitung 
der fünftlihen Mineralwäſſer. N 

Magellanes (Magallanes), hilenifdhes Colonifationsgebiet in der Magellanftrafe an 
deren Norbufer, mit dem Hauptort Punta-Arenas (Sandy Point). Die chileniſche Re 

ierung nahm im Sept. 1843 Befig von diefer Gegend, indem fie Fuerte de Bulnes an dem 
Orte errichtete, we Sarmiento de Gamboa im J. 1584 die Stadt San-Telipe hatten gründen 
wollen, die ein fo trauriged Ende nahm, daß drei Jahre fpäter Cavendiſh von den 400 ur- 
fprünglichen Goloniften nur nod 15 am Leben traf, indem bie Uebrigen, ohne Hilfe vom 
Mutterland gelafien, verhungert waren, weßhalb berjelbe dem Hafen den Namen Port 
Famine (Dungerhafen) gab. Im J. 1851 empörte ſich der Artillerielieutenant Cambiaſo 
gegen ven Gouverneur der Colonie, Oberftlieutenant Muñoz Romero, tödtete dieſen nekit 
dem Kaplan und einigen anderen Berfonen, darunter 7 Indianer, nahm ein vorüberfegeln- 
des Schiff weg, und ſchiffte fi) auf demſelben nebft ſämmtlichen Coloniften und Truppen cin, 
um nad Chile zurüdzufehren. Seine eigenen Leute empörten ſich aber unterwegs gegen 
ihn, das Schiff fiel in die Hände der Negierung, und Cambiaſo erlitt in Valparaiſo tie 
gebührende Strafe. Im folgenden Jahre wurde der Oberftlientenant Bernb. Philippi ven 
der chileniſchen Regierung bingefchidt, un die Colonie neu zu gründen, aber wenige Wochen 
nad feiner Ankunft, nebjt 6 anderen Weißen von den Indianern in verrätherifher Weile 
erfchlagen, welde die Tödtung der Ihrigen durd Cambiafo rächen wollten. Der jekige 
Hauptort der Golonie, Punta-Arenas, wurde 1852 gegründet, und Fort Bulnes auf 
gegeben. 

Magellanifche Wolken oder Capmwolten, beißen zwei Nebelflede (f. d.) im fürlichen 
Theile des Weltraums, von Denen der eine an Ausdehnung die fheinbare Größe der Mond» 
ſcheibe um das Fünffache übertrifft. Sie find dem bloßen Auge mit größter Deutlichteit 
und in fo bedeutendem Glanze fihtbar, daß fie zur Orientirung der Weltgegend und zur 
Beftimmung der Zeit dienen können. 

Magelone (Maguelonne) der Sage nad) die Tochter des Königs Peter von Neapel, 
deren Liebe ver Sohn des Grafen von Provenge gewinnt, nachdem er ald „Ritter mit dem 
filbernen Schlüffel*, als Sieger aus allen Turnieren hervorgegangen ift. Da fie einen An- 
dern beiratben fol, entführt er fie mit Hilfe ihrer Amme. Als fie im Walde entjchlummert, 
entführt ein Naubvogel von ihrem Bufen den rothen Zindel, mit ven drei ihr von Peter 5% 
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ſchenkten Ringen. Dieſer eilt ihm nach, beiteigt, al8 derjelbe über's Meer fliegt, einen 
Kahn, entfernt fih immer weiter und fällt den Zürken in die Hände, As M. beim Er- 
wachen ſich verlafien ficht, geht fie nady der Provenge und baut dort auf einer Heinen Infel 
eine Kirche und ein Hospital für Kranke. Ihr Geliebter, der ſich endlich aus der Sklaverei 
befreit hat, erkrankt auf der Heimreiſe und wird in jenes Hospital gebracht, worauf die Lie— 
benden vermählt werden. Die Inſel erhielt von ihr den Namen M. Ein Stiftsherr jener 
Kirche, Bernard de Treviers, hat die Sage um 1178 als provengaliſches Gedicht bearbeitet, 
welches ſpäter in einem 1457 erſchienenen, franzöſiſchen Roman überarbeitet wurde. Das 
deutihe Volksbuch „Von der ſchönen M.“ erjchien zuerft in Augsburg (1536) von Ma- 
gifter Veit Warbed bearbeitet, und wurde fpäter in Simrock's und —8 „Deutſche 
Volksbücher“ aufgenommen. Dramatiſirt wurde die Sage von Hand Sachs. 

Magen (ventriculus, stomachus), iſt die fadartige Erweiterung des Verdauungskanals, 
welcher in der linfen Oberbauchgegend unter dem Zwerchfell gelegen, die VBeftimmung bat 
bie aufgenommenen Nahrungsmittel mit vom Magenfaft (f. u.) in Berührung zu brin- 

en und fie in den Speijebret (Chymus) zu verwandeln. Wo die Speiferöhre (f.d.) in den 

* mündet, ift ver Magenmund oder Mageneingang (cardia), während durch 
den Magenausgang (Pförtner, pylorus) derfelbe in den Darm übergeht. Links 
vom Magenmunde liegt ein blindfadförmiges Stüd, der Magengrund (fundus, saccus 
coecus). Der obere Rand des M.s heißt die Kleinere, der untere Nand die Örößere 
Krümmung (curvatura minor et major), Die Häute des M.S find die des Darms 
(f. d.); die Muslelſchicht beftcht aus Längs- und Ningfafern, welch' legtere in ber Nübe 
des Pförtnerd einen ftarten Miuskelring, die Pförtnerktlappe, bilden. Die 
Schleimhaut enthält Lab» und Pepfindrifen in reicher Zahl, die das Hauptmittel der Ver— 
bauung bilden, indem fie den Magenfaft (succus gastricus) ausſcheiden. Diefer führt 
die in ven M. gelangten und dert einige Stunden liegengebliebenen Nahrungsmittel in 
löslihe Form über, Das Uebergeführtwerden ftärtemehlhaltiger Subftanzen in Zuder im 
M. ijt nicht die Wirkung des Magenjaftes, fondern des herabgejchludten Speichels. Ein weie 
teres Mittel der Berdauung it die Magenbewegung (motus peristalticus), welde 
durch Zufammenzicehen der Muskeln des M.s vom Magenmunde zum Pförtner wurmförmig 
fortjchreitet, und jedes Theildhen des Mageninhaltes mit der Schleimhaut in Berührung bringt. 
Der M. des Menſchen ıft von dem verſchiedener Thiere verfhieden. Die Wiederkäuer 
haben einen aus 4 Abtheilungen beftchenden M. Aus der Speiferöhre gelangt das Futter 
in den Panſen, von da in den NRetzmagen, kehrt wicder zurüd, um wieder gefaut zu wer- 
den, und gelangt dann in denB lättt er- und endlich in den Yabmagen, wodie Berdauung 
beendigt wird. Bei körnerfrefienden Bögeln ift der M. ſehr mustulös, fo daß harte Gegen— 
ftände zufammengedrüdt werden. Unter den Krankheiten des M.'s iſt die häufigſte der 
Magenkatarrb, derin ben meijten Fällen auf Diätfchler zurüdgeführt werden muß, 
wenn diefe wiederholt werden, leicht hronifch wird und ſich dann gewöhnlid mit dem Darm 
Ratarrh vereinigt (complicirt). Die Behandlung muß daher vorherrſchend eine diätetiſche 
er Seltener it die Magenentzündung, die am häufigjten infolge ungewöhnlicher 

eize, wie ſcharfer Säuren u. ſ. w., oder aud) nach mechanischen Weizen auftritt, und ſich 
in Fieber, Delirien, Erbrechen zc. äußert. Die Behandlung ift, abgefehen von der ſymp— 
tomatiſchen, rein antiphlogiftih. Magenerweihung (gastromalacia) ijt ein nicht häu— 
fig auftretender Folgezuftand der Magenentzündung, in weldem die Schleimhaut in eine 
Ihmutig-braune Maſſe verwandelt wird. Häufiger ift das runde Magengeſchwür 
(ulcus rotundum, perforans), welches häufiger bei Frauen auftritt, und auf dem Zerfall 
eines runden Stüdes der Magenfchleimhaut beruht, wodurd heftige Blutungen hervorge— 
rufen werden, die durch Erſchöpfung den Tod herbeiführen können. Ebenfo ift die Bauch— 
fellentzündung, die entiteht, wenn das Geſchwür Die Magenwände durchfrißt, abſolut tödlich. 
Bei richtiger mebicamentöfer und diätetifcher Behandlung fann die Krankheit geheilt werden, 
Hinterläßt aber aud) dann noch oft Verwachſungen mit Nahbarorganen, die durch Zerrung 
vie unerträglihften Schmerzen hervorrufen können. Der Magenkrebs tritt im 
M., ebenfo wie in den meiften andern Organen, auf und führt immer zum Tode. 

Magendie, Frangois, berühmter franzöfisher Phyfioleg, geb. am 15. Oftober 1783 
in Bordeaur, geft. ald Profeffor am „College de France” und Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris am 7. Oltbr. 1855, ſchrieb: Précis El&mentaire de physiologie” 
(2 Bde., 4. Aufl., Paris 1836; deutſch von Heufinger, 2 Bde., Eiſenach 1834—36, und 
von Elfäffer, 3. Aufl., Tübingen 1834—36); “Formulaire pour l’emploi et la pr&para- 
tion de plusieurs nouveaux mddiecaments” (9. Aufl., Paris 1836); “*Legons sur les 
phenomenes de la vie” (4 Bde., Paris 1836—38); “Legons sur les fonctions et les ma- 
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ladies du systeme nerveux” (2 Bve., Paris 1839); “ Recherches philosophiques 
et cliniques sur le liquide c@phalorachidien ou c&r&bro-spinal” (Paris 1842). 

Magenta, Stadt in der italieniihen Provinz Mailand, an der Eifenbahn von No- 
vara nah Mailand gelegen, hat 4931 E. (1866), und ift bifterifh denkwürdig durch bie 
Schlacht vom 4. Juni 1859, in der die Deftreiher unter Gyulay von den Franzofen unter 
Mac⸗Mahon gefhlagen wurden. 

Mager, Karl, verdienter deutfher Pädagog, geb. am 1. Juni 1810 zu Gräfrath kei 
Solingen, war erft Yehrer in Genf, lebte dann als Privatgelchrter mit tem Titel eines 
fürſtlich-ſchwarzburgiſchen Erucationsrathes in Cannftadt und Stuttgart, war 1841—1844 
Brofefior ver franzöfiihen Spradye an der Kantonsihule zu Aarau, 1848—52 Directer 
des Realgumnafiums zu Eifenah und ftarb am 10. Juni 1858 in Wiesbaden. Er ſchrieb 
„Die deutihe Bürgerſchule“ (Stuttgart 1848), „Die genetiihe Methode“ (Züri 1843), 
„Deutſches Clementarwert“ (2 Theile, Stuttgart 1841—42), „Franzẽſiſches Elementar: 
wert“ (2 Theile, ebd. 1840), „Verſuch einer Geſchichte und Charakteriftil ter franzöfifchen 
Nationalliteratur" (5 Bve., Berlin 1834—39). Er gründete 1840 tie „Pätagogifce 
Revue“, welhe 1849 an Yangbein überging. 

Magerfeit (macies), der Zuftand, in weldhem das Fett des Unterhautzellgewebes (pan- 
niculus adiposus) in unnormaler Weife gering entwidelt ift, jo daß tie Muskeln, Kino 
hen u. f. w. deutlicher hervortreten, als bei fettleibigen Perfenen. Doch kann fib ger Ma— 
gere der beften Gefunpheit erfreuen. Die Abmagerung, weldye nad abzehrenten front: 
beiten entſteht, ijt entweder vorübergehend oder hängt mit dem allmäligen Verfall ter Kräfte 
zufammen. Ueberhaupt haben Klima, Yebensweife, Temperament u. ſ. w. Einfluß auf tie M. 

Magerville over Maugerville, Städten und Hauptort von Euntury Co., New 
Brunswid; 569 E. (1871). 

Magie (vom Grich.), im Allgemeinen mit Zauberei gleihbebeutend, ift die wermeinte 
Kunft, durch geheimnigvolle, fog. übernatürlihe Mittel wunterbare Wirkungen berverjus 
bringen. Spuren von M. finden fi, infelge der Unbekanntſchaft der Völler mit der Natur 
und ihren Geſetzen, faft bei allen Völkern der Erde; im Mittelakter bildete ſich die ſeg. Ge— 
heime Wiſſenſchaft zu einem förmlihen Syſtem aus. Nah ven angeblih auffallentegen 
oder verjtärkteren Wirkungen unterfchied man eine Höhere und eine Nicdere, nad dem 
ihr innewohnenden Scgen oder Unfegen eine Beifeoter Schwarze M. As Kir 
tungen derfelben wurde die Herrſchaft des Magiers über die Witterung, die Tedtenke— 
ſchwörung, das Wahrfagen aus der Hand, das Bezaubern durch den Blid, ſympathetiſche 
Mittel aller Art u. dgl. angefeben. Aus diefem Aberglauben entwidelten fid tie Ber: 
ftellungen von Bündniſſen mit dem Teufel, den man zu feinem Dienfte amingen fünne 
(Höllenzwang) und die traurigen Herenverfolgungen und Proceffe. Gegenwärtig ſpricht 
man noch von ciner Natürliden D., und verftcht darunter Die Gefdidlichkeit, turd 
phyſikaliſche, mehaniihe und chemiſche Mittel Wirkungen bervorzubringen, weldye Ununter: 
richtete in Erjtaunen fegen. 

Magier (lat. magi, griech. magoi, vom arabifchen madjüs), eigentlich alte perfiiche Fener— 
anbeter, befonders deren Priefter, welhe Stern» und Traumdeuter waren; überbanpt mer- 
genländifche Gelehrte, Weiſe und Naturforfcher (f. Zeroafter). 

Magifter. 1) Vollftändig “Magister artium liberalium” (Meifter der Freien Künfte), 
fan ald Öelchrtentitel auf den Schulen im 12. Jahrh. anf, wo ibn tiejenigen Lehrer er» 
hielten, welche fih nad Beendigung ihres Schulcurfus in den mit ihnen vorgenemmenen 
Prüfungen auszeichneten, audy bereitS den Grad eines “Baccalaureus” erlangt batten. 
ALS von ven drei übrigen Nacultäten der Titel “Doctor” verlichen wurte, wurte M. tie 
höchſte Würde, welche die philofophifche Facultät ertheilte. Manche philoſophiſche Facultäten 
ertheilten den Magiſtertitel neben dem Doctortitel (Doctor philosophiae et AA. LI. M.), 
während andere den Magiftertitel nur Denjenigen verleihen, welche akademiſche Vorleſungen 
halten. 2) M. disciplinae, in der Kirchenſprache derjenige Geiſtliche eines Kloſters, welchet 
die Disciplin über die, für das Kloſterleben beſtimmten Kinder zu führen bat; Magister 
scholarum, der die oberfte Aufficht über Die zu einer Hauptlirche gehörige Schule zu fübren 
hat. 3) M. sacri palatii, der von Papft gewählte Dominicaner, welcher alle Bücher zu 
— bat, ob dieſelben etwa Sätze enthalten, welche gegen die Lehre der katholiſchen Kirche 
veritoßen. 

Magister matheseos, f. Pytbagoräifher Lehrſatz. 

Magifiratus. 1) Bei den Römern ſowohl die obrigkeitlihe Würde, als ber Inhaber 
derſelben. Man theilte diefelbe ein in ordentliche oder regelmäßige (M. ordinarii), melde 
regelmäßig ernannt wurden, und M, extraordinarii, welde nur unter gewiffen Umftänten 


Magliabechi Magueſia 749 


ernannt wurden; von beiden Arten gab es höhere (M. majores), und niedere (M. minores). 
M. majores ordinarii waren die Conſuln (Tribuni militares cum’consulari potestate), 
Genforen und Prätoren; M. extraordinarii : die Dictatoren (Magister equitum, Interrex, 
Praefectus urbi). M. minores ordinarii waren die Aedilen, Uuäftoren, Volkstribunen, 
ame capitales, Triumviri monetales, Triumviri nocturni etc.); extraordinarii die 
uumviri, Triumviri, Quatuorviri ete. Die höheren Magiftrate wurden urjprünglid) 
nur von Patriciern bekleidet, ihre Wahl gefhah in den Genturiatcomitien; die niederen 
Magiftrate wurden von den Plebejern in den Tribus ernannt. Die Dauer der Anıts- 
führung der M. war ein Jahr, nur bei den Cenſoren wurde fie erjt auf 5 Jahre, dann auf 1'/, : 
feftgejegt. In der Kaiferzeit verloren jedoch die alten republikaniſchen M. immer mehr ihre 
Bedeutung. 2) In der Weuzeit ift M. der Inbegriff der ſtädtiſchen Behörden. 

—— Antonio, einer der größten Literaten ſeiner Zeit, geb. zu Florenz am 
28. Olt. 1633, war anfangs Goldſchmied, ſtudirte ſeit 1673 Sprachen und Literatur, 
wurde Bibliothekar des Großherzogs Coſimo II. von Toscana und ſtarb 1714. Seine 
Bücher, die M.'ſche Bibliothek, vermachte er dem Großherzog; ſie iſt, ſeitdem ver— 
mehrt, eine der größten Bibliotheken Europa's. Sein Briefwechſel iſt in mehreren Samm⸗ 
aa enthalten. 

agna Charta (The Great Charter) ift der Name dcs englifhen Staatsgrundgefetes, 
welches der König Johann ohne Land (f. d.), in Form eines Vertrags oder Freiheitsbriefes, 
am 19. Juni 1215 auf Andringen des mit der Geiftlichkeit verbundenen Feudaladels unter- 
zeichnen mußte. Bon ihr ift die politifche Freiheit des engliſchen Volkes abzuleiten; denn 
die aus 60 Artikeln beftchende, lateiniſch abgefaßte Charte befhäftigt ſich nicht allein mit 
der Wahrung oder Erweiterung der Sonderinterefien und Privilegien der genannten 
Stände, fondern begründet aud die perfönliche Freiheit der übrigen Bevölkerung. Im 
Weſentlichen wurden darin die ſchon in dem Freiheitsbrief (Charta libertatum) Heinridh'8 I. 
bejtätigten, altangellähfifhen Statuten, die Privilegien der Kirche in Betreff ihrer Güter 
unter Ausſchluß der weltlihen Gerichtsbarkeit in Kirchenfadyen, der Stadt London und des 
Adels auf's Neue beftätigt und zum Theil erweitert, die Lehngelver ermäßigt, die Ver— 
— 5 zur Entrichtung von Nothſteuern äußerſt beſchränkt, und die Erhebung von 
ehnshilfen und Extraſteuern an die Zuſtimmung der Verſammlungen des Adels und der 
Geiſtlichkeit, zu welcher 1257 auch die Abgeordneten der Städte und Grafſchaften Zutritt 
erhielten, geknüpft; willkürliche Verhaftungen und Verfolgungen ohne richterlichen Befehl 
wurden ebenſo wie das Halten fremder Miethtruppen unterſagt. Trotz wiederholter An— 
griffe der nachfolgenden Könige wußte das, in allen Ständen zum energiſchen Widerſtande 
geeinigte, englifche Volk fi) dauernd den Beftand diefer Freiheiten zu fichern, und benutzte 
zugleich (feit 1297) die öfteren Geldverlegenbeiten feiner Negenten dazu, das feitdem nur 
von den abfolutiftiih gefinnten Stuarts angegriffene Recht der Steuerbewilligung als einen 
3ufaß zur M. ©. zu erringen. Sie wurde 1507 zum erjten Male gebrudt. Die befte 
Ausgabe lieferte Bladjtone in “The Great Charter and Charter of the Forest” 
Orford 1753), und in feinen “Tracts Chiefly Relating to Antiquities and Laws of 
ingland” (2 Bde., Orford 1762). 

Magnaten (vom lat. magno-nati). 1)In Ungarn die vornehmften Adelsgeſchlechter, 
bie nad) der früheren VBerfafjung geborene Repräſentanten des Yandes waren und eine bes 
fondere Kammer, die fog. Magnatentafel, bildeten. Zu ihnen gehörten der Palatin, 
der Reich» und Hofridhter (Judex curiae), der Banus von Kroatien, Slawonien und Dal» 
matien, der Schatmeifter, die hödhften Hefbeamten und alle Grafen und Baronc. 2) In 
Polen die geiftlihen und weltlihen Senatoren oder Reichsräthe, und der hohe Adel. 

Magnefia. 1) M. am Sipylu«, das heutige Maniffa (f. d.), altgriechiſche Stadt 
am linker Ufer des Hermus, am Fuße des Berges Sipylus in Kleinafien gelegen, 
ift hiſtoriſch denkwürdig durd die Shlaht bei M., in welcher Scipio Ajiaticus den 
König Antiohus III. (f. d.) von Syrien fhlug (190 v. Ehr.). Die Umgegend ift befannt 
durch das fteinerne Bild der in einer magnefiahaltigen Felswand ausgehauenen Niobe 
(1.2). 2) M. am Mäander, altgrieh. Stadt, 12 M. füdlicher al$ die vorige, am 
Mäander gelegen, jett Aidin-Güſelhiſſar, die Hauptſtadt des türk. Ejalets Aidin. . 

Magnefia (von der Heinafiat. Stadt M. genannt) auh Talkerde, Bittererde,| 
Das Oxyd des Magneſiums oder Magniums (eines filberweißen Metalls, das fich, 
bis zum Glühen erhist, an der Luft entzündet und mit außerordentlich intenfivem, blendend 
nei ai Lichte zu M. verbrennt) findet fih in der Natur ald Magmefit und Dolomit, 
als Silifat in ehr vielen Mineralien (Meerfhaum, Serpentin, Speditein, Hernblende ꝛc.) 
in Salzfelen, Steinfalzlagern, im Meerwaffer und als phosphorfaure M. in vielen Pflan- 
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zen. Die Reine over Gebrannte M.(M. usta oder M. caleinata), aus kehlenſau⸗ 
rer M. durch Erhigen dargejtellt, ift faſt geſchmacklos und unlöslih im Waſſer, unſchmelz- 
bar und vollkommen fenerbeftändig und bildet ein weißes, fehr lodered Pulver, Die M. 
reagirt nur ſchwach alkaliſch, dennoch gehört fie.zu den ftärkiten Baſen, dient zur Abfceis 
dung von Pflanzenalkalien aus ihren Salzen, zum Neutralifiren im Magen angehäufter 
Säure bei Vergiftungen durd Säuren; als Gegengift des Arfenits, indem fie mit der ar 
fenigen Säure eine Verbindung eingeht. Ihre Unfhmelzbarkeit macht fie als Zuſatz zu 
feuerfeſten Maſſen fehr geeignet. So fertigt 3. B. in Boflon eine Geſellſchaft mit Hilfe 
des Sore!’jhen Magnefiacements (da® durch Anrühren gebrannter M. mit 
Chlermagnefium erhalten wird) Biegelfteine für den Häuferbau, Nahabmungen natür- 
liher Steinarten, mit Feuerftein Weg-, Schleif- und Deljteine, mit Kaolın (f. d.) Orna⸗ 
mente aller Arten, Statuen u. |. w., mit Sägefpänen ein gutes Material zum Belegen 
der Hausfluren, mit fohlenfaurem Kalt Nahahmungen von Marmer x. Die mit dieſen 
Steinen angeftellten Verſuche find in jeder Beziehung gut ausgefallen. Die neutrale M. 
kommt für ſich im Mineralreih als weiße, erdige Mafje, bisweilen in Rhomboẽdern, feltner 
als Magnefit ver. Diefes Mineral, kohlenſaure M. (M. carbonica) enthaltend, tie 
fünftlich ein ebenfalls weißes, gerucd- und gefhmadlofes, im Waſſer faft unlösliche® Pul— 
ver darſtellt, ift dem Kalkſpat ähnlich und wird zur Darftellung von Keblenfänre, Mognefia- 
falzen, in der Porcelanfabrication u. 1. w. benugt. Cine andere nennenewertbe Verbin— 
dung der M. mit einer Säure ift die Schwefelfaure M. oter das Bitterfalz 
(f. d.) Neben EChlormagnefium, aus dem vermittelft des Natrium Magnefium dargeftelt 
wird, finden fi im Meerwaſſer und der Mutterlauge einiger Ealinen noech die ähnlichen 
Jod- und Brommagnefium. Das Magneſiumlicht dient al® ergiebige Lichtquelle in 
der Photographie, beim Sonnenmilroffop, bei Signallidtern u. ſ. w. Zu dieſen Zweden, 
wie 3. B. beiden Jog. Magnefiunmlampen, wird das M. ober feine Yegirung in 
Form von Draht verwendet, welcher im Brennpunft eines Hoblipiegels aus einer Rehre 
tretend mittel® Laufwerks durch eine Weingeiftflamme gefcheben wird. Unterdlerig- 
faure M. dient als Bleichmittel. Ueber Magnefiaglimmer, f. Glimmer. 

Magneſium oder Magnium, ſ. Magnefia. 

Magnet (vom griech. und lat. magnes, griech. lithos magnethos oder magnesios, Mag- 
nefifcher Stein), heit eine eifenhaltige Maſſe, weldye infolge des entweder in ibm natürlid 
vorhandenen oder fünftlich erzeugten Magnetismus (f. d.) Die Fähigkeit befist, andere eifen- 
baltige Maflen anzuzieben. Man unterfcheidet daher natürlihe M.erter Mag» 
neteifenftein, und künſthiche (theils ftabfürmige, theils hufeiſenförmig gebogene), 
weldye wiederum entweder fortdamernde (mie die Stablmagnete) find, oder nur mo» 
mentandbauernde, d. b. fo lange ein äußerer magnetifcher ter elektriſcher Einfluß 
auf fie wirkt (wie 3. B. weiches Eifen). Die ungemein ſtark wirfenten Eleftromag« 
nete (f. Eleftromagnetismug) find mit zahlreihen Wintnngen eines mit Seite 
überſponnenen Kupferbrahts umgebene Eiſenſtäbe, durch welche längere Zeit ein mächtiger, 
elektriſcher Strom flieht. Eine eleftromagnetifhe Schraube hingegen beſteht 
aus einer, mit überfponnenem Draht ummidelten, hoblen Spindel, in deren Inneren man 
den zu magnetifirenden Eifenftab anbringen fann. Der weiche Eifenftab, welcher zwiſchen 
den äußerſten Enden oder Polen eines hufeifenförmigen M.'s zu deſſen Gonfervirung ge 
wöhnlich angebradıt wird, heißt Die Armatur. 

Magnetiſche Euren. Die Einwirkung des Mineralmagnetes auf den menſchlichen Kör— 
per, tie früher bei einzelnen Krankheiten, namentlich bei nervöfen Yeiden, in Anmentung 
gebracht murde, berubte auf Jrrthum und noch häufiger auf Betrug. Der Galvanis« 
mu 8 (Eleftromagnetismus) wird aber in neuerer Zeit, in verfchiedener Form (auf- und ab» 
fteigender, directer und indirecter Strom) beigebradt und bei Nerven- und Mustfelleiven 
mit dem beiten Erfolge angemwenbet. 

Magnetismus nennt man den durch Anziehen und Abſtoßen ſich kundgebenden, mebr ober 
weniger lang dauernden Zuftand gewiſſer, beſonders eifenbaltiger Körper, welder ähnlich 
auftritt, wie bei Körpern, die ſich im elektriſchen Spannungszuftande befinden, oder furz 
den Inbegriff aller magnetifhen Erſcheinungen und die Urfache derfelben, die magne— 
tiſche Kraft. Der ald natürlicher Magnet (f. d.) vortonmende Magneteifenftein 
(aus 729/, Eifen und 280/, Sauerftoff beftehend) zieht Eifen, Stabl, Nidel ıc. an, und bält 
fie feft; durch Beftreihen eines Stahlftabes mittels diefes Erzes oder elektrifher Ströme 
(f. Elettromagnetismus) madt man jenen bleibend magnetiih (künſtlicher 
Magnet), während er im weichen Eifen fofort mit Aufhebung der Berührung wieder er— 
liſcht. Uebrigens ift die thbeoretifch mögliche, temporäre, aber noch nicht firirte Magneti— 
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firbarfeit des Eifens (bef. durch Eleftromagnetismus) mehr als fünfmal größer, als die— 
jenige dauernde Magnetifirung der Stahlftäbe, melde bis jegt überhaupt erreicht ift. 
Waltbofen glaubt, daß das magnetifhe Marimun der Gewichtseinheit für das Eifen 
eine conjtante Größe ift, die in abjoluten Einheiten per Milligramm nicht bedeutend von 
2100 verjdieden fein fann. Beim Erbiten verliert das Eifen feine magnetische Kraft. 
Die magnetifhe Kraft eines Magnets (die auch nicht durd eine Glas», Papp- oder Mef- 
fingbledhicheibe gehemmt wird) oder einer magnetifirten Nadel erfcheint, obgleich fie in 
Wirklichkeit durch die ganze Maſſe des betreffenden Körpers verbreitet iſt, an zwei äuferften 
Punkten deffelben gewiffermaßen concentrirt. Dieſe Punkte werden die Pole des Mag- 
net8 genannt. Der Pol eines magnetifirten Eifenftabes ſtößt aber nur das eine Ende einer 
Magnetnadel (f. d.) ab und zieht das andere an. Am andern Pol des Eifenflabes findet das 
umgefehrte Verhältniß ftatt, in ver Mitte aber erfcheint weder Anziehung noch Abſtoßung; 
bier ift der magnetifche Aequator oder Indifferenzpunkt des Stabes. Zerbridt man 
in diefem Punkte einen Magnetitab, fo erhält man 2 Magnete mit je 2 Polen. Diefe 
beiden, fid unter einander abjtoßenden Arten von M. kann man al® zwei entgegengejette 
Arten (und zwar ftoßen fich die gleihnamigen ab und die ungleihnanigen ziehen fi an) def- 
felben betrachten, und diefe Doppelte magnetifche Kraft ift es, welhe man magnetiſche 
Polaritätnennt. Hängt man z. B. einen Magnet an einem Faden in der Weiſe auf, 
daß die Yinie, welche die beiven Pole mit einander verbindet, horizontal liegt, fo kommt der— 
felbe nur in einer beftimmten Richtung zur Ruhe (infolge der magnetifhen Wirkung ber 
Erde,vgl. Magnetismus der Erde), fonämlid, daß eine, die beiden Pole verbindende 
Linie ungefähr die Richtung von Norden nad) Süden einnimmt; nähert man num die Pole 
eines zweiten in der Hand gehaltenen Magnets den Polen des erften langſam aus ber 
Verne, fo wird man jehr bald erkennen, daß die beiden Nordpole einander abftoßen, und 
ebenſo die beiden Südpole, während der Nordpol des einen Magnets den Südpol des an— 
dern und ebenfo umgekehrt anzicht. Cine elektromagnetifhe Schraube, ſelbſt ohne inneren 
Eifentern, verhält fi genau wie ein Magnet; aber wenn ein Eifenftab im Innern der 
Schraube angebracht wird, fo ift der M. des vereinigten Syſtems viel ftärfer als derjenige 
der Drahtwindungen für ih. Die Intenfität eines Magnets wird gemeffen durch bie 
Kraft, mit welcher derfelbe eine magnetifhe Nadel ans ihrer Page im magnetifchen Meri- 
Diane abzulenfen ftrebt. Wie fhon erwähnt, läßt fi) das weiche Eifen fehr leicht magnetifch 
machen, aber ebenfo ſchnell verliert e8 auch wieder feinen M., wenn die urſprüngliche, mag 
netiſche Kraft, welhe man zum Magnetifiren des Eifen® gebraucht, entfernt wird. In dem 
Stahl hingegen kann nur ſchwer M. erregt werben, aber er confervirt denfelben, nachdem man 
ben Magnet, womit er erregt wurde, entfernt bat. Diefer Widerftand von Seiten des 
Stahls gegen die Aufnahme und Abgabe des M. wird mit einer allerdings wenig geeigne- 
ten Bezeihnung Eovercitivfraft genannt. Wenn man vorausfegt, daß ein Stüd 
Stahl genigende Coercitivfraft befitt, um einer abermaligen Magnetifirung zu widerftehen, 
fo wird feine Anziehung durch einen Elektromagnet der Kraft des letsteren Direct propor— 
tional fein und nicht dem Quadrate derfelben. Beim weichen Eifen ermeift ſich Die An- 
ziehung nicht der Intenfität der eleftromagnetifchen Kraft direct proportional, fondern viele 
mehr dem Quadrate derfelben, und zwar einfach aus dem Grunde, weil der magnetische Zu— 
ftand des Eifens nicht conftant ift, fondern mit der Kraft des Magneten zunimmt. Wenn 
der M. des Eleftromagnet8 verdoppelt wird, verbeppelt fi) auch der M. des Eiſens. Die 
refultirende Anziehung findet fi alfo, wenn man die Intenfität des M. im Eifen mit ber: 
jenigen des Elektromagnets multiplicirt; da beide gleich find, ergibt fih anf diefe Weife 
das Geſetz des Duadrats der Kraft fofert. Nimmt man ſchließlich, 3. B. infolge der Schwer⸗ 
kraft an, daß fi zwei Maffen mit der Intenfität der Einheit anziehen, fo ijt Die Anziehung, 
wenn eine diefer Maflen verdoppelt wird, die doppelte; werden beive Maſſen verboppelt, die 
vierfadhe u. f. f. Im Falle verboppelter, verbreifachter Maſſen hat man alfo wiederum das 
Geſetz des Duadrats, Hieraus erhellt deutlich betreffs der Einwirkung eines Magnets auf 
irgend einen Körper, daß wenn bei diefer Einwirkung das Geſetz des Quadrats der An- 
ichung befolgt wird, alddann der magnetifhe Zuftand dieſes Körpers keineswegs ein con= 
Kanter fein fann, ſondern vielmehr mit dem Zuftand des Magnets felbft fi verändert. — 
Thales (600 v. Chr.) legte dem Magnete eine Seele bei; Cornelius Gemma 
um 1535n. Chr., vermutbete, daß von dem Magnet unfichtbare Finien ſich zu dem angezo« 
genen Körper hin ausbreiteten (eine Idee, die lebhaft an Faraday's magnetische Kraftlinien er- 
innert); Cortes di Lodi dachte, das Eifen fei die natürliche Nahrung des Magnete; 
Descartes erklärte bie magnetifchen Erfheinungen durch feine berühmte Wirbeltheorie, 
und noch in neuerer Zeit hat Clert-Marwell in biefer Richtung gearbeitet! TEpe» 
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nu8 vermuthete die Eriftenz eined magnetifhen Fluidums; Coulomb nahm zwei folder 
Fluida an, welche ſich gegenfeitig abftogen, wenn fie bon derſelben Art, und die fid) anzichen, 
wenn fie verfdieden von einander find; Ampere dachte fih den Magnet ald eine An- 
fammlung von Heinen eleltriſchen Strömen, welde um die Atome der magnetifirten Körper 
freifen (Ideen, welche bisweilen ald VBerbindungs- und Glaffificationsmittel äußerſt nüglid 
find, wenn man fie auch nicht für wahr hält); William Thomson leitete die magneti- 
ſchen Erjheinungen von einer „imaginären magnetifhen Materie“ ab, u. ſ. w. Die wahre 
Urſache des M. iſt noch unerforfht. Im I. 1778 hatte Brugmans zuerft die denkwür— 
dige Beobachtung gemadıt, daß Wismuth von einem Magnet abgeftefen wird. 18278 e⸗ 
fhrieb Te Baillif die Abjtohung des Antımons, während Saigey, Seebeck und 
Dequerelähnlide Beobadtungen gemadt haben. 1845 verallgemeinerte Faraday 
diefe Wahrnehmungen dahin, daß er ſaͤmmtliche Körper in 2 große Claſſen unterſchied, je 
nachdem fie von Magnet angezogen oder abgeftoßen werben. Er gab ver Kraft, melde 
dieje Abſtoßung bewirkt, den es Diamagnetismus (f. dv.) Nah Tyndall 
folgt die Abftogung der diamagnetifhen Körper genau dem oben entwidelten Geſetze des 
Quadrats der Kraft; eine doppelte Kraft erzeugt eine vierfach ftärkere Abftefung n. ſ. v. 
Man kann hieraus mit pofitiver Gewißheit fließen, daß der diamagnetiſche Zuftand ber 
Körper, ein durch den Magnet felbft inducirter Zuftand ift, und daß er ſich verftärft oter 
abnımmt, je nachdem die Kraft des Magnets zunimmt oder ſchwächer wird. Die diamag— 
netiſche Kraft ift aber viel ſchwächer, als die des gewöhnlichen Mes. Das Wismuth wird am 
kräftigſten abgeſtoßen, und dennoch iſt nach Weber der M. eines dünnen Eiſenſtabes etwa 
2'/, Millionen Mal größer als der Diamagnetismus einer gleichen Wismuthmaſſe. Die er— 
ganifchen Körper und die meiften Kryftalle find nad verſchiedenen Richtungen in verſchiede— 
nem Grade magnetifch erregbar; fie befigen fog. magnetifhe Adhfen. Im Islänti- 
ſchen Doppelfpat 3. B. ift die Abftofung längs der Achſen ein Marimum, im Cifenfpat, 
einem Kryſtalle von derfelben Structur und Form wie der erfigenannte, ift tie Anziehung 
längs der Adıfe ein Marimum, Die Stellung, welche ein zwildyen ven Polen des Magnets 
aufgehängter Kryftall einnimmt, hängt von feiner magnetiihen Adfe ab. Zu ten ine 
terefjanteften phyſikaliſchen Wirkungen, weldye die plögliche Magnetifirung und Entmagne: 
tijirung begleiten, gehört der Schall. Wenn man das Ohr ganz in die Nähe des weichen 
Eiſens eines Eleftromagnets bringt, fo hört man im Momente, in welchem ber Kreis ge 
hlofien wird, einen Klang. Ebenfo vernimmt man ein trodencs Geräufh in tem Augen» 
blide, wo die Schließung unterbrechen wird. Diefe Wahrnehmung hat zuerft Page gu 
madt. Nach Joule verändert fi), wenn man einen Eiſenſtab magnetifirt, keineswegs 
defien Volumen, wohl aber feine Form, indem er fih im Einne der Magnetifirung verlän- 
ert. Den Beweis diefer Entvedung hat der Entdeder, wie auch Dela Rive ebenio 
harflinnig als wahr geliefert. Wenn man in die eleftromagnetiihe Schraube (f. Magnet) 
das Ende eines Eiſencylinders theilweife einführt, und dann die Schließung berftellt, jo be- 
merkt nran eine Art faugender Kraft, infolge deren der Eifencylinder in das Innere 
der Schranbe zu gelangen trachtet. Dieſe Kraft hat Page mit Glüd benugt, um eine 
eleftromagnetiihe Mafchine herzuftellen. Um den angebeuteten Verſuch anzuftellen, benugt 
man feſte Eifenchlinder, deren Endpunkt allein in die Windungen der Schraube eingeführt‘ 
wird. Gobald dann der Kreis gefchlofien ift, bemerkt man, daß der Cylinder mit einer ge» 
willen Kraft angezogen wird. Bon anderer Seite hat man behufs Gonftruction von Ar- 
beitsmaſchinen die Anziehung benußt, welche Eleltromagnete auf Eifenftüde ausüben. Der 
berühmte Erbauer von eleftromagnetifchen Maſchinen, Froment in Paris, bat auf dieſe 
Weiſe eine rotirende Bewegung bergeftelt. Vor Allem findet der M. Anwendung im ber 
Bouffole und im Compaß (f. d.) zur Erzeugung elektrijher Ströme und als Elcktremagne- 
tismus bei Telegraphen ꝛc. Magnetiſche Nefpiratoren dienen zum Auffangen feinen Eiſen— 
ftaubes; auch trennt man metallurgifch durch Magnete Kupferkics, Geld (in Den Uralberg- 
werten) von ihren Eifentheilen. Vgl. Yamont, „Handbuch ded M.“ (1867); Tyndall, 
“Lectures on Eleetrie Phenomena and Thecries” (1872); und Prof. Carl, „Die elck- 
triſchen Naturfräfte Des M. ꝛc.“ (veröffentlicht in „Naturkräfte“, eine naturwiſſenſchaftliche 
Bolfsbibliothef, Münden 1872). 

Magnetismus der Erbe, Im derfelben Weife wie in einem Magnet (f. Magneti®- 
mu 8), ijt ohne Zweifel die magnetifche Kraft der Erde in ihrer ganzen Mafje vertbeilt. 
Die Pole fallen jedoch nicht mit den geographifchen Polen zufammen, da der mognetiiche 
Nordpol im Süden, während der Sidpol im Norken liegt. Wenn eine magnetifirte Na- 
del frei aufgehangen wird, fo dreht der M. d. E. die Nadel folange, bis fie im magnetifchen 
Meridian ftcht, welder mit dem aftronomiihen Meridian defielben Orts einen Winkel (vie 
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Declination) bildet. Eine in ihrem Schwerpunkt aufgehängte Magnetnadel (f. d.) 
macht mit der Horizontalen einen Winkel (Inclination), welcher nad ven Polen bin 
zunimmt und ungefähr unter 730 25° n. Br. und 2649 21° öftl. 2. von Greenw. gleich 90° ift; 
dies ift der Magnetiſche Südpol, während ver Magnetifhe Nordpol in der 
Nähe von Vandiemensland, ungefähr unter 729 35° ſüdl. Br. und 152° 30° L. liegt. Der 
Magnetiſche YNequator füllt ebenfalls nicht mit dem Erdäquator zufammen und bil- 
bet auch feinen größten Kreis um die Erve. Die Intenfität des M. d. E., welche an den 
Scvingangen der Nadel gemeffen wird, nimmt im Allgemeinen mit der Entfernung von 
den magnetijchen Polen ab. Der Erdmagnetismus ift ——— jährlichen, täglichen und 
örtlichen Variationen unterworfen und zeigt außerdem bei Polarlichtern, vulkaniſchen Erup⸗ 
tionen und Erdbeben Störungen (magnetifhe Gewitter). Ebenſo wie die Urſache 
bes Magnetismus, ift auch die des Erbmagnetismus unbelannt. 

Magnetnadel, ein an einem Goconfaden anfgehängtes, oder auf einer feinen Spitze 
[hwebendes, dünnes Magneteifenftäbchen, welches infolge des Erbmagnetismus (ſ. Mag» 
netismus der Erde) an jedem Orte eine beftimmte Lage annimmt. Bol. Magne— 
tismus und Compaß. 

Magnetoelektricität oder Magnetinduction (ſ. Indpuction), eine der elektri— 
ſchen Vertheilung oder Influenz analoge Erſcheinung, bezeichnet die, durch einen in ſeiner 
— oder in feiner Lage variirenden Magnet, in einem Leiter erregten, elektriſchen 

tröme. 

Magnetometer nennt man von Gauß und Anderen conftruirte Vorrichtungen, um bie 
periodiihen Variationen des Erbmagnetismus zu beftimmen und deſſen Intenfität zu mef- 
fen. Diefelben beftehen gewöhnlid darin, daß man mittel® eines Fernrohrs die Theil» 
ftrihe einer dicht Über, oder unter demfelben befindlihen Scala ablieft, nachdem das Bild 
berjelben durd einen, mit dem Magnetftab fi drehenden Spiegel reflectirt worden ift. 

Magneygummi oder Chagnalgammi, eine neue prachtvolle chilenifche, techniſch 
höchſt — Gummiart, wird von ber Bromeliacee Puya coarctata (Pourretia 
eoarctata) gewonnen, bildet Bruchjtüde von hohlen Cylindern, ift glashell bis topasgelb, 
nicht leicht zu pulverifiren, Löft fi nur zum geringen Theil in Wafjer und hinterläßt eine 
nur wenig klebende, nad) der Eintrodnung aber ftark bindende Gallerte. Löſung und Gall» 
erte teagiren fauer; lettere ift fryitallflar und mit gelber Farbe in ohlenfaurem Natron [öß- 
lih. Der Gefhmad ift rein fchleimig. 

Magnificat heißt der aus Lukas 1, 46—55 (in der Vulgata), entlchnte Lobgeſang der 
Jungfrau Maria, welcher in ver katholifhen Kirche täglich in ter Veſper gebetet wird, und, 
in Muſit gefetst, felbft in proteftantiihen Kirchen aufgeführt wird. 

Magnificenz (vom lat. magnificus, der Herrliche, |. v. ald Pracht, Hobeit), der Titel 
der Rectoren und Kanzler der Univerfitäten in Deutfchland, ſowie in den Freien Städten 
der Bürgermeifter; Magnificentifjimus heißtein die Würde des Univerfitätsrectors 
befleidender Fürft. 

Magnin, Charles, franzöſiſcher Piterarhiftoriker, geb. am 4. Nov. 1793 in Paris, 
geit. ald Confervator der kaiferlihen Bibliothef vafelbft am 8. Dit. 1862, ſchrieb tie Ko» 
möbie “Racine, ou la troisieme repr@sentation des Plaideurs” (Paris 1826), “Les ori- 
gines du théũtre moderne” (Bd. 1, Pari3 1838), “Le Thlätre de Hrosvitlia” (ebd. 
1845), “Histoire des marionettes” (ebd. 1852), *“Causeries et meditations historiques 
et litt@raires” (2 Bde., ebd. 1843) und viele Artikel für wiſſenſchaftliche und kritiſche Zei> 


— 
agnium, ſ. Magneſia. 

Magnolia (Magnolia), eine zu den Magnoliaceen gehörige, vorzugsweiſe in den Ber. 
Staaten und in Afien einheimifche Pflanzengattung, umfaßt meift fhöne Bäume mit gro- 
Gen, meift leverartigen Blättern und prächtigen, wohlriehenden, end» oder achſelſtändigen 
Blüten, harakterifirt durch ven breiblätterigen Kelch, die 6—15 blätterige Blumenkrone, die 
zablreihen, bodenſtändigen Staubgefäße, die zweiklappigen Kapſeln und die beerenartigen 
Samen, bie in der Reife an langen Fäden heraushängen. Die bittern Samen und die 
bitter-aromatifche Rinde mehrerer Arten werden ald tonifhe und fiebervertreibende Mittel 
vielfach angewandt. In den Ber. Staaten einheimifche Arten find: M. glauca (Small 
ober Laurel Magnolia, Sweet Bay), 4—20 F. hoher Straud mit diden, immergrünen 
Blättern; M. acuminata (Cucumber-Tree), 60—90 F. hoch, Blätter 5—10 Zell fang; 
M. wmacrophylla (Great - Leaved. Magnolia), 20—40 %. bob, Blätter 21/,—3/, 8. 
fang; M. Umbrella (Umbrella-Tree), Heiner Baum mit 1—3 F. langen Blättern; M. 
F'rraseri (Ear-Leaved Umbrella-Tree), 30—5V %. hoch; M. eordata (Yellow Cucumber 
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Tree), in Georgia; und M. grandiflora (Great Laurel Magnolia) in den fürlichen Staa 
ten, mit großen, weißen, wohlriehenvden Blättern und eben ſolchen Blüten. Von auslän- 
diſchen Arten find zu nennen: M. purpurea, in China und Japan, und M. Yulan, mit 
weißen wohlriehenden Blüten, in Ba Wcene Arten von M. werten in Europa ol8 
Zierpflanzen cultivirt. Die Beftäubungsvorgänge bei M. find nad) Delpino folgentermaßen. 
Die Blüten der M. grandidora, 3. B. find zuerft rein weiblich (protegyuikh) und ihre 
Blütenblätter neigen fih zu einem, die Infelten gefangenhaltenden Dache zuſammen. 
In Solhen Blüten fand er mehrfach Roſenkäfer (Cetenonia aurata und C. stricta), melde 
ganz mit Blütenſtaub bepedt waren, den jie von andern Blüten mitgebradt hatten und ven 
fie auf ven Narben der jüngeren Blüten abwiſchten. Erft fpäter, wenn tie Narben jhen 
ganz vertrodnet waren, öffneten fid Die Staubbeutel, die beftäubenden Käfer wurben ganz 
von Blütenſtaub eingehüllt und konnten dann, nachdem fid durch Umbiegen der Blüten: 
* ihr Gefängniß geöffnet, davon fliegen und andere junge Blüten beſuchen und be— 
äuben. 

Magnolia, Townſhips in den Ber. Staaten. 1) Mit gleichnamigem Poſt⸗ 
dorfe, dem Hauptort von Columbia Eo., Arkanſas; 1946 E.; das Poſtdorf 259 €, 
2) In Putnam Go., Jllinois; 1667 E. 3) Mit gleihnamigem Poſtdorfe, dem 
Hauptorte von Harrifon Co.; Jo wa; 828 E.; das Poftvorf 450 E. 4) In Duplin Co., 
North Eerolina; 1606 E. 5) Mit gleihnamigem Poſtdorfe in Red Co., Bis 
confin; 1156 €. 

Magnolia, Baftdärfer inven Ber. Staaten. 1)In Eramford Eo., Indiana; 
33 €. 2) In Hartin Co., Illinois. 3) In Pike Eo., Miffiffippi. 4) Im 
Chautauqua Co. New Mort. 5) In Start Co. O hio. 

Magnus. 1) Eduard, berühmter Portraitmaler, geb. am 7. Jan. 1799 zu Berlin. 
Obgleich von dem Bater für eine wiflenfhaftlihe Laufbahn beftimmt, bezog er vie Banala- 
demie und ging im 29. Jahre zur Malerei über, trieb aber nebenher wiſſenſchaftliche Stu: 
dien. Später ging er nad Paris und lebte während der Jahre 1826— 23 in Rom. An 
allen diefen Orten bielt er ſich von Lehrern faft gänzlich fern, und ift Daher weſentlich An- 

.todidalt,. Nachdem er früher Genrebilder gemalt hatte ( „Im Sonnenfdein fpielente Kin- 
der“, von Mandel geftohen; „Das Landmädchen“ und „Der Fiſcherknabe von Nizza“, ven 
Troffin geftodhen), etablirte er fich in den vierziger Jahren in Berlin ale Rortraitmaler ven 
Fach, und hatte als folher großen Erfolg. Außer einem nod; in Rom gemalten Portrait 
Thormwaltfen’s, hat man von ihm Darftellungen der „Jenny Lind”, der „Sontag“, der 
jetigen „Königin von Preußen“ u. f. w. Bon Augenleiden geplagt, ging M. öfter nad 
dem Süden, fo 1850 und 1853 nah Spanien. In Paris erhielt er 1855 eine Metaille 
2. Claſſe; 1866 wurbe er Mitglied des Senats der Akademie zu Berlin, nochdem er ſchen 
früher Profefior geworden war; 1867 war er einer der Kunftrichter auf ter Pariſer Welt- 
ausftellung; 1868 erfolgte feine Ernennung zum Mitglieve der Wiener Akademie. Eine 
Schrift „Ueber Einrihtung und Beleuchtung von Räumen zur Aufftelung von Semälten 
und Sculpturen“ veröffentlichte er in Berlin (1864). 2) Heinrich Guſtay, nambafter 
deutſcher Chemiler, geb. am 2. Mai 1802 in Berlin, wurde 1834 auferord., 1845 orbentl. 
Profeſſor der Phyſik unn Technologie und hat ſich durch zahlreiche und werthvolle Arbeiten 
in —— „Annalen“ bekannt gemacht. Erfchriebu.a.: „Ueber Emiſſion, Abſorption 
und Reflexion der bei niederer Temperatur ausgeſtrahlten Wärmearten“ (Berlin 1870). 

Magnuſen, Finn, bedeutender nordiſcher Archäolog, geb. am 27. Aug. 1781 zu Slal⸗ 
belt auf Jsland, befuchte feit 1797 die Univerfität Kopenhagen, kehrte 1803 nad Joland 
zurüd, wurde Advokat und Bevollmächtigter des Land- und Stadtrechtes zu Reikiawig, 

1809 aber ſeines Amtes entſetzt; ging 1812 nach Kopenhagen zurüd, wurde daſelbſt 1815 

Profeſſor, 1829 Gcheimer Arhivar beim Reichsarchiv und ftarb am 24. Dez. 1847. Yen 
feinen Schriften find hervorzuheben: die Ueberfegung und Erflärung der „Aeldre Eoda* 
(4 Bre., Kopenhagen 1821— 23), „Eddalären — Oprindelſe“ (4 Bde., ebd. 1824— 
26), eine vom Standpunkte der vergleichenden Mythologie aus unternommene Darſtellung 
ber geſammten Lehre der Edda; „Grönlands hiſtoriſte mindesmärker“ (3 Bde., ebd. 1838 
—42), “Priscae veterum Borealium mythologiae lexicon” (eb. 1828), und betbei- 
ligte fi an ver Herausgabe der “Antiquitds russes” (Bd. 1 und 2, ebd. 1850-52). 

Magoffin, County im öſtl. Theile des Staates Kentudy, umfaht 425 engl. D.-M. mit 
4684 & (1870), darunter 172 Farbige; im J. 1860: 3485. Der Boden ift uneben, meift 

fruchtbar. Hauptort: Salyersville Demokr. Majorität ( Gouverneurswabl 
1871: 247 ©t.). 
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Magog, Subdiſtrict und Dorf in Stanftead Co., Provinz Quebec, Dominion of Car 
naba; 1174 E. (1871). 

Magruder, John Banthead, General der conföderirten Armee, geb. in Virginia 
um 1811, grabuirte zu Welt Point 1830, wurde 1831 Artillerielieutenant, 1836 Capitain 
und für fein tapferes Verhalten im Mexicaniſchen Kriege bei Cerro-Gordo und Chapul- 
tepec, wo er verwundet wurde, 1847 zum Oberftlieutenant ernannt. Beim Ausbruch des 
Bürgerfrieges befand er ſich auf Urlaub in Europa, kehrte jedod) fofort zurück; refignirte April 
1861 und gab dem Präfiventen Lincoln zwei Tage vor feinem Austritt Verſicherungen ſei— 
ner Treue und Anhänglichkeit an die Unten, indem er bemerkte: „Präſident, und wenn Alle ® 
Sie verlaffen, ich werde e8 niemals thun“! Er trat trogdem in die Dienfte der Conföde— 
ration, wurde Oberft, übernahm das Commando zu Yorktown bis zur Räumung des Plates 
(3. Mai 1862), avancirte zum Generalmajor, nahm an den Schlahten des Halbinfel-Feld« 

ugs theil, wurde im Oft. 1862 zum Commandanten der conföberirten Truppen in Teras, 

rizona und New Merico ernannt, um diefe Staaten gegen die Angriffe der Unioniften zu 
[hüten und entfette Galvefton. Er ftarb in Galvefton, Teras, am 18. Febr. 1871. 
Mogparen, ſ. Ungarn. 
— 3 1. Sanstrit. 
Mahagoni, Mahagoniholz,auh MahonicderAcajouhbeolziengl.mahogany; 
wahrſcheinl. vom ind. mahä-guni, von ftarker Farbe), nennt man vorzugsmeije das gelblich. 
rothe, jpäter dunfelbraune Holz von der zu den Cedralaceen gehörigen und in Wejtindien 
und Gentralamerifa einheimifchen Art Swietenia Mahagoni. Das Holz, welches nie von 
Würmern angegriffen wird, ift glatt oder gefledt und ſchön geflammt, nimmt leicht Politur 
an, zeigt ſchmale Jahrringe, Heine glänzende Spiegel, ift dicht, hart, ſchwer und fein im 
Gefüge und wird in großen Duantitäten nab den Ber. Staaten und Europa erportirt. 
Die bittere, abftringirende Rinde wird häufig als Mittel gegen Wechfelfieber und beſonders 
in England als Surrogat der Chinarinde benust. a8 fog. Afrikaniſche M. 
(Swietenia Senegalensis), ein hartes, ſchweres, nicht zu Möbeln benutbares Holz; das 
Beige M. oder Acajoubolz von Anacardium oceidentale; das Neubollän- 
diſche M. von dem riefigen Eucalyptus gigantea auf Neu-Seeland. In Diftindien bat 
man feit längerer Zeit gelungene Verſuche gemadt, ven Mahagonibaum einzuführen. 

Mahanoh. 1) Tomwnihip in Schuyllill Co, Pennſylvania; 9400 E. 

2) Borough in Schuylkill Co, Pennſylvania; 5533 €. 

Mahanoh Ereet, Fluß in Pennſylvania, mündet in ven nördl. Arm des Suſque— 
hanna River, Northumberland Co. 

Mahanoy Mountain, Bergrüden in den Alleghanies, im nörbl. Theile von Schuylkill 
Co., BPennfylvania. 

Mahantango Greek, Fluß in Bennfpylvania, mündet in den Sufquehanna River, 
Schuyltill Co. 

Maharattan, Mahratten oder Maratten, Vollin Vorderindien, die Berge 
von Gwalior bis Goa bewohnend. Die DM. treten erſt um die Mitte des 17. Jahrh. ge 
Ihichtlid auf, waren drei Jahrhunderte lang den Mohammedanern unterthan und wurden 
von ihrem Anführer Sewapdfchi (geft. 1680), welcher fi 1674 zum König krönen ließ, 
ftaatlih organifirt. Unter ihm und feinem Entel Sahadſchi (1690— 1740) umfahte das 
Reid) 28,000, geogr. Q.„M. Thronftreitigkeiten und Bürgerkriege veranlafßten die Eng- 
liſch⸗Oſtindiſche Compagnie zur Einmifhung, und nad blutigen Sämpfen wurde 1818 bie 
Conföderation der Maharattenftänıme durd die Briten aufgelöft und bis auf das Gebiet 
des Nao-Scindia unterworfen. Durch die Schlacht bei Maharadfhpur und Puniar 
(29. Dez. 1843) wurde auch jener legte Mabarattenfürft britifcher Bafall. Die bedeutendſten 
der ben Briten unterworfenen M.-Fürftentbümer find: der Staat des Scindia, wel— 
her den Titel Maharadiha führt und zu Gwalior (f. d.) refivirt (1565 Q.⸗M. mit 
4 Mil. E.); ver Staat des Holkar, welher zu Indur oder Indore refivirt (393 Q.M. 
mit 900,000 E.); der Staat des Guicowar mit der Kefivenz Baroda (900 Q.M. 
mit 1,600,000 &.); der Staat des Bhunsla over Magpore (3600 O.-M. mit 
4,750,000 €.) Bgl. Dutb, “History of tlie Mahrattas” (3 Bre., London 1826), 

Mahajfa, County im mittleren Theile des Staates Joma, umfaßt 576 engl. Q.-M. 
mit 22,508 €, ar. davon 157 in Deutſchland und 10 in der Schweiz geboren; im J. 
1860: 14,816 E. Das Land ift theils mellenförmig, theil® eben und im Ganzen fehr 
fruchtbar. Deutfche wohnen vorberrichend in dem Hauptorte Ostalooſa. Republik. 
Mijorität (Präfidentenwahl 1868: 1135 St.). 

Mähemaſchine (engl. Reaping-Machine), eine ber einfachften und zugleich finnreichften, 
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die Handarbeit auf der Heuwieſe und dem Ackerfelde ſparenden Geräthſchaften, bat, obwohl 
die erften Anfänge zu ihrer Conftruction in England gemadt wurden, fi doch als eine 
fpecififih amerikanische Erfintung Weltruf erworben und in zahlreichen Ercmplaren über 
anz Europa als amerikaniſches Fabricat Verbreitung gefunden. Im Fahre 1815 conftruirte 
—3 Smith in Deanſton, England, eine Getreideſchneidemaſchine; dann folgten Ver— 
beſſerungen von Patrick Bell, gleichfalls in England, worauf ſich der amerilkaniſche Er— 
findungsgeiſt des Gegenſtandes bemächtigte. Wilſon's Gras- und Getreidemafcine, eine 
„ Verbefjerung der Smith'ſchen, war längere Zeit an den Ufern des Hudſon River in Ge— 
brauch. Diefe Maſchine verdantte Obed Huffeny, einem Marplander, jene Berbefie- 
rung, fie nach der Bodenoberfläche beliebig zu ftellen und auf fteinigem Lande zu gebrauden. 
Ein großes Verdienft erwarb fid der Birginier MeCormick um die M., welde in einem 
Tage 15 Acres bearbeitete. Carpenter's Maſchine ſchnitt nicht nur das Getreite, auf 
15—20 Acres per Tag, fondern, mit einer Dreſchmaſchine verbunden, Tieferte fie 200 
Bush. Weizen in gleiher Zeit und foftete $600. (Bal. “American Farmers’ Encyclo- 
paeılia”, New York 1860, Art. Reaping-Machine). Der fchneidende, bewegliche Theil der 
Gras- und Getreideſchneidemaſchine befteht nah gegenwärtiger Gonftructien aus einer 
fügeförmig-gezahnten Klinge, welde in eine ſchmale Yängsipalte, in jedem der „Finger“ 
feititchenden Zapfen am „Fingerbalken“, einfällt, wodurch eine Ecdyere mit einer be 
weglichen tlinge gebildet wird. Der Balken enthält eine größere Anzahl von ſolchen horizontal 
arbeitenden Scheren. Der Fingerbalten ruht auf einem zweiräderigen Ktarrengeftelle mit 
einem Brette für den Treiber des Geſpanns. Die Bewegung, weldye die Klinge an ibrem 
bintern Ende empfängt, gebt von einer Verzahnung an den Naben der im Umſchwung be 
griffenen Räder aus und iſt überſetzt durch ein Kammradgetriebe. Sowie der Karren das 
Feld entlang getrieben wird, theilt ſich Diefe Bewegung in rafhen Schwingungen den bes 
weglichen Klingen mit, und das entgegenftehende Gras oder Getreide wird mit unglaublicher 
Schnelligkeit abgefheren. Die Arbeit der Maſchine verurfacht ein eigenthümliches Ge— 
räuſch, ähnlich dem Schwirren und Knattern eines, in einiger Entfernung vorübereilenden 
Eifenbahnzuges, worüber zumal junge Pferde fhen und wild werben. Es ift daher bie 
größte VBorficht zu empfehlen, zumal der Treiber gerade oberhalb des Fingerbalfens feinen 
Sit hat. Außer ihm find wenigftens noch zwei Männer nothwendig, um bie — bei 
den erſten Verſuchen mit der Maſchine einzugewöhnen. In der Grasſchneidemaſchine iſt 
die Schneidevorrichtung ſchmal und unter ihr fällt das Gras gleichmäßig über die Ober— 
fläche. Die Getreideſchneidemaſchine bat eine Plattform, um das geſchnittene Getreide 
aufzunchnen. Sowie fi eine Quantität darauf gefammelt hat, wird fie von einen Ar 
beiter mit einem Handrechen abgeſchoben; Kirby erfand einen hierbei felbfttbätigen Reden. 
Se wohlthätig und empfeblenswerth dieſe Mafchinen nady den verſchiedenen G onftructiond- 
arten, find, fo haben fie doch auch ihre Schattenfeiten, weil fie vom Arbeiter mit der äußerſten 
Borficht benutt werden müſſen. Ausführliches über amerikanische Adergerätbe finvet man 
in J. Thomas’ trefflihem Buche: “Farm Implements and Farm Machinery” (New Patt, 
Judd & Go.) 

Mähen nennt man das Abnchmen des Getreides, Grafes und anderer aufrecht ftebenter 
oder liegenter Gewächſe mit Handwerkszeugen oder den feit nenerer Zeit faſt ganz im den 
Vordergrund getretenen Mafchinen (f. Mähemafhinen). Zu ven erfteren gehören bie 
Sicyel, Senfe und das Sichet. Die Sichel ift cin auf einem kurzen Stiel befefligte®, 
balbmondfermiges, an der einen Krümmungsfläche gefhärftes Eifen, welches noch vorzugs— 
weile in Rußland und Südeuropa zum M. des Getreides und in Deutſchland zum Abbrin- 
gen des Grafes in Gärten benutst wird. Die Senfe befteht aus einem, an längerem Etiel 
befejtigten, rechtwinklig von dieſem abſtehenden, wenig gefrümmten, längeren und breiteren, 
eifernen Blatte, fördert das Abmähen rafcher, und wird neh vielfah zum Abmähen bes 
Getreides gebraudt. Das Sichet hält die Mitte zwifchen Eichel und Senfe und dient 
bauptfächlich in Belgien und an Niederrhein zum Schneiden der Halmfrüdıte. 

Mahlmann, Siegfried August, deuticher lyriſcher Dichter, geb. am 13. März 
1771 in Peipzig, geft. dafelbft am 16. Dez. 1826, fchrieb: „Die Yazzareni* (Leipzig 1803), 
„Albane der Yautenfpieler“ (ebd. 1803), „Die Maste" (ebd. 1803), „Marionettentbeater“ 
(ebd. 1806), „Erzäblungen und Märchen“ (ebd. 1811), „Herodes von Bethlehem" (ck. 
1818), „Gedichte“ (Halle, 4. Aufl. 1845); feine „Sämmtlichen Schriften“ erſchienen in 8 
Bänden (Peipzig 1839—40). 

Mahlſchatz bedeutet im Deutichen Recht einen Gegenftand, ber bei Verlöbniſſen dem einen 
Theil vom anderen als ein Zeichen gegeben wird, das Verfprechen erfüllen zu wollen; i 
alſo jovicl als Arrha (f. d.). Bei Trennung des Verlöbniffes ging der M., nad) Römiſchem 
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Rechte für den fchuldigen Theil verloren. Bisweilen wird M. auch in der Bebeutung von 
Brautſchatz gebraudt. 

Mahmud II., Sultander Osmanen, 1808—39, der zweite Sohn Abdul-Ha— 
mid's, geb. am 20. Juli 1785, follte 1807 bei der Thronbefteigung feines älteren Bruders 
Muftapha IV. ermordet werden, wurde aber von den Albaneen gerettet, worauf Bairak— 
tar, Paſcha von Ruſtſchuk, Muftapha abfette und M. auf den Thron erhob (1. Aug. 1808), 
Auf Bairaktar'8 Rath lieg M. feinen älteren Bruder, deflen Sohn, und vier ſchwangere 
Sultaninnen tödten, damit er der Einzige aus Osman's Stamme bliebe. Sein Unter 
nehmen, das Heer nad) europäifher Weife zu organificen, fheiterte an dem Widerftande der 
Janitfharen. Die Rufien eroberten, von den Serbtern unterftügt, die Türkei bis an die 
Donau, bis ihrem Vorrücken der Friede von Bulareft am 28. Mai 1812 ein Ziel feste. 
Dem Friedensſchluſſe folgten die Händel mit Ali-Paſcha, Mehemed-Ali, den Serbiern, ein 
Krieg mit Perfien, den der Friede von 1823 beendigte, der Kampf mit den Wahabiten (f. d.) 
und der Griechiſche Aufitand. Seine bedeutendſte That war 1826 die Auflöfung und Ber- 
nichtung der Janitfcharen (ſ. d.). Er begann nun mit Reformen aller Art, um fein Weich 
ber europäifchen Civilifation näher zu bringen, al8 Mehemed-Ali von Aegypten gegen ihn 
auftrat und feine Pläne durchkreuzte. Den unglüdlihen Ausgang des Krieges, die Nieder 
lage des großherrlichen Heeres am 24. Juni 1839 bei Nifib, erfuhr M. nicht mehr. Er 
ftarb am 1. Juli 1839. Ihm folgte fein Sohn Abdul-Medſchid (f. d.). 

Mahomet, Poſtdorf in Champaign Eo,, Jllinois. 

Mahon, Bort, f. Minorca. 

Mahon, Biscount, f. Stanhope. 

Mahon, Dorf in Huntington Co., Indiana. 
Dndent Bay, Bucht des Atlantifhen Oceans an der Küfte von Nova Scotia, 
Mahoning. 1) Counties im öftl. Theile des Staates Ohio, umfaht 400 engl. 
D.-M. mit 31,001 E.; darunter 1212 in Deutſchland und 25 in der Schweiz geboren; im 
3. 1860: 25,894 E. Das Land ift wellenförnig und fruhtbar. Deutſche wohnen vor- 
herrſchend in den Orten Eaft Yewistown, Greenford, New Middletown, New Springfielp, 
Petersburg, Poland, Youngstown. Hauptort: Canfield. Republik. Majorität 
hing 1869: 451 St.). 2) TZomnfhbipsin Pennsylvania: a)in Arm— 

ong Co., 1402 E.; b) in Carbon Eo., 1589 E.; c) in Lawrence Eo., 1598 €. ; d) in Mon- 
tour Co. 1036 €. 3) Fluß in Ohio, entfpringt in Aſhtabula Co. und mündet in den 
Beaver River, Mahoning Evo. 

Mahoning Ereek, Fluß in Pennſylvania, mündet in den Alleghany Niver, ober» 

halb Kittaning. 

FR: Mountain, Hügelkette in Gurbon Eo., Bennfylvania. 

Mahontonge Mountains, Gebirgszug in Pennsylvania, an der Norbgrenze von 
Dauphin Co. ; 

————— oder Mehoopany, Townſhip in Wyoming Co. Pennſylvania; 
888 


Mahoopeny Greek, Fluß in Bennfylvania, mündet in ten Susquehanna Niver in 
at Go, 

k —— Mountains, zwei Spitzen in den Alleghanies im SW. und NW. von Wyo- 
mins 0.,Bennfylvania, auch Big und Little M. genannt. 
En ahopac, Poitvorf in Butnam Eo., New Mort, an einem Meinen See gleichen 

amens. 

Mähren, Markgrafibaft und Kronland der Deftreih. » Ungarifhen Mo— 
n ardie, grenzt im N. an die preußiſche Grafſchaſt Glatz und Deftreihifh-Schlefien, im DO. 
- an Ungarn, im S. an Niederöftreih, im W. an Böhmen und hat einen Flächenraum 
von 403,,, geogr. D.-M. Die Gebirge des Landes find im D. die Karpaten, im N. die 
Sudeten und im W. das fog. Mährifhe Gebirge, von welchem Zweige das Innere des 
Landes durdzichen. Nur im S. finden ſich ausgebehntere Ebenen. Die größte Höhe er— 
reicht der Altvater (Mäbhrifher Schneeberg) mit 4640 Fuß. Der Hauptfluß ift die 
Mar mit ihren Zuflüffen Betſchwa, Hanna und Thaja. Das Klima ift gemäßigt, der 
Boden äußerſt frudtbar (nur 14 D.-M. find troß der bedeutenden Gebirgszüge unprodufs 
tiv); von der unter Cultur ftehenden Fläche entfallen 210 O.-M. auf Ader- und Weide- 
Iand. Die Yandwirtbfhaft M.’s, welde in Europa eine hervorragende Stellung 
einnimmt, erzeugt Öetreide, Weizen (befonders in der Hanna, an der March und um Brünn), 
Kartoffeln, Hülfenfrüdhte und Runtelrüben, fehr guten Flachs und Hanf, etwas Hopfen, 
Delpflanzen, trefflihe Gemüſearten, Obft und in den ſüdlichen Gegenden viel Wein (jährs 
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lich 600,000 Wiener Eimer). Die Biehzudt ift fehr bedeutend, namentlih Schafzucht 
und Rindviehzucht, letztere befonders auf den er wo eine Art Alpenwirthſchaft betrieben 
wird, federvieh- und Bienenzudt. Nah dem Genfus vom 31. Dez. 1869 hatte Mi. 
118,469 Pferde, 537,305 Rinder, 323,503 Schafe, 80,383 Ziegen, 161,418 Schweine und 
68,865 Bienenftöde. DerBergbau lieferte 1869 Eifen (286,206 Wiener Gentner), Oued: 
filbererz (282 Entr.), Graphit (48,590 Entr.), Steintohlen (7,706,308 Entr.), Braunfeblen 
1,692,213 Entr.) und Alaun (4011 Entr.); aud finden fi große Lager von Nut- und 

aufteinen. Unter den Induſtriezweigen ift hauptjählih Schafwollmanufactur von 
Bedeutung (Brünn beherrſcht mit feinen Erzeugnifien den öftreihiihen Markt umd treibt 
Erporthandel bis nad Amerika); ferner Flachsſpinnerei, Leinweberei und in den nörd— 
lien Gegenden Baummollmannfactur, Rübenzuderfabrication 1869 verarbeiteten 39 
Fabriten 5,467,282 Wiener Gentner Rüben), Bierbrauerei (257 Brauereien), Brannt- 
weinbrennereien (941 Brennereien), Gerberei, Eifenintuftrie, Schienen-⸗ Maſchinen- und 
Wagenfabrication.  Durd die Berfebrsmittel (56 M. Eifenbabnen, 196 M. Aera- 
rial- und 1062 M. andere Strafen) wird M. in nächſte Verbindung mit Wien, Böhmen 
und Schlefien gefest, und der Handel bedeutend geförtert. DieBevöllerung (1,997, 
897 E. nad) dem Cenſus vom 31. Dez. 1869) ift der Nationalität nach etwa ?/, ſlawiſch, 
über ?/, deutfch, namentlid im SW. und NW. des Landes und bewohnt 86 Städte, 10 
Marktfleden und 3041 Dörfer. Der Confeffion nad ift die Bevölterung überwiegend 
tatholiſch (über 95 Proc.), Lutheraner machen 1 Proc., Reformirte gegen 2 und Juten über 
2 Proc. aus. Die Katholiten ftehen unter dem Erzbifchof von Olmütz und unter dem Bis 
{chef von Brünn, die Nichtlatholifen unter zwei Euperintententen. Für das Unter: 
richtsweſen ift gut geforgt; außer 1800 Volksſchulen, welche (1868) von 244,924 Kin: 
dern beſucht wurden, beftehen 12 Gymnaſien, 2939 Schulen (1869— 70), 5 Realfchulen, 
1 Realgyınnafium, 1 tehnifche und 1 theologiſche Lehranftalt in Brünn, 1 tbeologijde Fa— 
eultät, 1 hirurgifche Pehranftalt zu Olmütz und eine Forſtſchule zu Auffee. Die politijbe 
Verwaltung des Landes, das in 30 Land- und in 2 Stadtbezirke getheilt ift, Teitet die k. 
und k. Statthalterei in Brünn ;"für die Iuftizpflege ift die höchſte Inftanz der oberfte Ge— 
rihtöhof in Wien, unter welchem das Oberlandesgeriht in Brünn ftebt, den wieder das 
Landesgericht dafelbft, und die einzelnen Landgerichte untergeoronet find. Nach der Lan— 
desverfaflung (vom 26. Febr. 1861) beftcht der Yandtag von M., mit dem der Kaifer die 
Gefeßgebende Gewalt ausübt, aus 100 Abgeordneten, von denen 22 Abgeortnete in das Ab- 
geordneten haus des öſtreichiſchen Reichsrathes entjentet werben. 

Geſchichte. Die celtiſchen Bojer ſind die älteſten uns bekannten Einwohner von M. Ihnen 
folgten Markomannen, und Marbod's Reich erſtreckte ſich auch über Mähren. Im 5. Jahrb. 
wanderten ſlawiſche Maharanen ein und grünreten ein Reich, das auch einen Theil des 
nördlichen Ungarns bie zur Oran umfaßte. Karl der Gr. demütbigte den Fürften Sameſlaw. 
Unter Swatopluk oder Zwentibold ftand das Mährifche Reich auf dem Gipfelpunkt feiner 
Madt. Zwiſchen ihm und dem deutſchen König Arnulf berrichte anfangs Freunticaft, 
welche aber fpäter zu einem Kriege führte, in weldem Swatopluf von den mit Den Magya— 
ren verbündeten Deutfchen (894) befiegt wurde. Unter feinem Sohne zerfiel das Reid; 
M. wurde auf feinen jegigen Umfang eingefhränft und unterwarf ſich 908 dem böhmiſchen 
Herzog, ein Verhältniß, welches mehrmals unterbrochen, feit 1056 aber dauernd wurde. 
Die böhmischen Herzoge und Könige ftatteten mit Mähren, das von Kaifer Friedrich 1. zu 
einer Markgrafſchaft erhoben wurde, öfter nadhgeborne Prinzen aus. Die um 1240 in’d 
Land gefallenen Tataren fhlug Jaroslam von Sternberg vor Olmütz auf's Haupt. Wäb— 
rend der Regierung der Puremburger brachte Jodocus, ein Sohn Karl's IV., 1375 die 
ganze Markgrafſchaft in feinen alleinigen Befis, die nad feinem Tode (1411) an König 
Wenzel IV., und nad deſſen Tode 1419 an König Sigismund fil. Dann wieder unter 
der Herrſchaft Böhmen’s kam M. nad dem Tode des Königs Ludwig II. (1526) mit Bob 
men kraft früherer Verträge an Deftreich, deſſen Schidfale e8 nun theilte. Nach dem Ver— 
Iufte des größten Theiles von Schlefien wurde der Reſt deſſelben mit M. vereinigt, 1849 
aber wieder davon getrennt und für ein unmittelbare Kronland der Monardie erklärt. 
Bol. Wolny, „Die Markgraffhaft M.“ (6 Bde., Brünn 1835—40) und „Kirchliche Tepe» 
grapbie von M.“ (4 Bde., Brünn 1855); Koriftfa, „Die Markgrafſchaft M. und das Der» 
zogthum Schlefien" (Wien und Olmüg 1860); Dudik, „M.'s allgemeine Geſchichte“ (Fr. 
1—4, Brünn 1860—65). t 

Mährifche Brüder, eigentlih die Böhmiſchen Brüder, eine vorreformateriſche 
Kirchengemeinfhaft aus den beiden Parteien der Huffiten, den Calirtinern und Taberiten, 
in Böhmen entftanden. Im Jahre 1456 zogen ſich erwedte Mitglieder der Pfarrlirde am 
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Teyn zu Prag, auf das öde Gut Pitig an der öftlihen Grenze zurüd, und gründeten dert (1457) 
einen Verein, weldyer eine Reformation der Brüder auf Örundlage der Heiligen Schrift be: 
zwedte. Zehn Jahre fpäter trennte ſich diefer Verein von der Nationalfirdye, und bildete 
ſich zu einer felbftftändigen Kirche um, welche von einer Colonie Waldenfer an der öftreichi- 
{hen Grenze das Biſchofsthum erhielt. Diefe Colonie hatte dafjelbe, durch VBermittelung 
ber Galirtiner, von röm.-fath. Bifhöfen befommen (1434). Die neue Kirche nannte ſich 
; „Die Brüder“; fpäter bie „Brüver-Unität“, aud “*Uritas Fratrum”. Obgleich ſchwer 
verfolgt mit Feuer und Schwert, wuchs fie raſch; und al® Luther feine Reformation anfing 
(1517), zählte fie 400 Gemeinen und etwa 200,000 Glieder, unter melden nicht wenige 
adlige und einflußreihe Bamilien waren. Mit den Reformatoren, auf lutherifcher wie re- 
ormirter Seite, ftand fie in freundlihem Verkehr. Luther gab zwei ihrer Gonfeffionen, 
jede mit einem Vorwort, in Wittenberg heraus. Unter Ferdinand I. brad) eine neue Ber- 
folgung aus (1547), fo daß eine große Anzahl „Brüder“ nah Oftpreußen flüchten mußte. Bon 
dort aus wurde ein Zweig, durd Georg Ifrael, in Polen gepflanzt, der fo reihe Früchte trug 
und daß die Polnischen Brüdergemeinen als eine befondere Drovin, in ben Verband der 
rübergemeinen aufgenommen wurden. Im J. 1570 vereinigten fich diefelben in brüderlicher 
Weiſe mit den Lutheranern und Reformirten in Polen, durdy den *Consensus Sandomirien- 
sis”, während die Brüder, Yutheraner und Reformirten in Böhmen und Mähren zufammen dem 
Kaifer Marimilian II. die “Confessio Bohemica” übergaben (1575). Huvolf 11, geitattete 
durch feinen Majeftätsbrief (1609) freie Religionsübung, und von nun an waren die Brüder in 
ben Evangelifchen Eonfiftorium zu Prag durch einen ihrer Biſchöfe repräfentirt. Die unglück— 
liche böhmiſche Revolution, unter der Regierung Ferdinand's II., zog die Gegenreformation 
nad fid (1621— 1627). Alle Broteftanten in Böhmen und Mähren wurden gezwungen entiwes 
ber äußerlich ſich zur römifchen Kirche zu bekennen, oder auszuwandern. Ueber 30,000 Fami—- 
lien verließen das Yand, unter ihnen viele Brüder, die ſich bis zum Tode ihres Biſchof's Amos 
Eomenius (1670), als unabhängige Gemeinen in Preußen, Polen und Ungarn erhielten. 
Dann verloren fie fih unter anderen Kirhengemeinfhaften. Die Brüder in Polen vereinigten 
fih mit den Reformirten, fegten aber die Biſchofsweihen fort in der Hoffnung einer end» 
lihen Erneuerung der Brübder-Unität. Diefelbe Erwarfung hegte auch der Leberreft in 
Böhmen und Mähren, der im Geheimen Verſammlungen nad der Väter Weife hielt, 
bis nad Berlauf eines halben Jahrhunderts die nob übrigen Nachkommen der Brüder 
nad Herrnhut in Sachſen überfiedelten (1722), wo ihre Hoffnungen erfüllt wurben (f. 
Herrnbuter). Die Brüder zeichneten fih durch ihre literarifche Thätigkeit und durch 
ihre Schulen aus. Sie hatten 4 Drudereien, 3 in Böhmen und eine in Polen, durch welche 
fie theologische Werte, Erbauungsbücher, Streitfhriften, Geſangbücher, Katehismen und 
namentlidy die Bibel verbreiteten. Das „Kwalizer Bibelmert* (6 Bde., 1579—93), die 
erfte böhmifche Ueberfegung aus dem Grundtert, mit kurzen Erklärungen verfchen, ift noch 
jest ein Meifterwert. Brofeffor Gindely ftellt e8, „was Spracreinheit und Schönheit der 
Rede anbelangt”, über alle Werke der böhmiſchen Literatur. Seit Mitte des 16. Jahr- 
hunderts find dieSchriftiteller der Brüder als muftergältige Böhmische Styliften anzufeben. 
Sohannes Blahoflam (geft. 1571) ift beſonders berühmt als Grammatiker. Die 
meiften Schriften der Brüder find aber in der Gegenreformation fyftematifch zerftört wor- 
den. Schulen hatte die Unität in faft allen Gemeinen; höhere Schulen, welche von vielen 
jungen Aveligen befucht wurden, befanden fih zu Eibenſchütz und Meferitfh in Mähren 
(1574), und zu Liſſa in Polen (1585). In demfelben Jahre wurden drei theologifhe Se— 
minarien gegründet. Die theologiſche Richtung der Brüder war durchaus praftiih. Sie 
hielten fid frei von den Lehrftreitigteiten der anderen Proteftanten, namentlic von denen, 
melde fih auf da8 Abendmahl bezogen. Sie drangen auf ein „beiliges Leben“, und for« 
berten, „daß der Glaube ſich durd Werke bewähren ſollte“. Ihr Lehrſyſtem ift in folgenden 
Schriften niedergelegt und entwidelt: *Lydii Waldensia” (1616 u. 1617), mehrere ihrer 
Slaubensbetenntniffe enthaltend; Köcher, „Slaubensbetenntniffe der Böhm. Brüder“ 
(1741); Ehwalt, „Alte und Neue Lehre der Böhm. Brüder“ (1756); Niemenver, 
*Collectio Confessionum” (1840); Plitt, „Lehrweiſe der Böhm. Brüder“ (in „Iheos 
logiſche Studien“, Jahrg. 1868); Gindely, „Ueber die dogmatifhen Anfichten der 
Böhm. Brüder“ (im 13. Bv. des „Situngsberihts der Kaiferl, Akademie der Wiſſen— 
fchaften“, 1854); Zezſchwitz, „Katehismen der Walvenfer und Böhm. Brüder“ 
(1863). Die Kirhenorbnung der Brüder war folgende. Ihre Kirchendiener beitanden 
ans Bilhöfen, Prieftern und Diakonen. Die Diakonen waren Gebilfen; die Priefter 
beforgten die Gemeinen, und hatten gewöhnlich eine Anzahl junger Akoluthen im Pfarr» 
Haufe, die fie zum Predigerdienſt heranzogen; die Biſchöfe hatten die Aufſicht über die 
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ganze Kirche und das alleinige Recht zu orbiniren. Jeder Bifchof hatte feine eigene Did. 
ceje; alle zufammen aber bildeten einen Kivchenrath, dem der Primas unter ihnen vor 
Rand, und diefer Rath, dem 6 bis 8 Mitbiſchöfe beigegeben waren, ernannte die Prediger 
für die Oemeinen, war aber der Synode verantwertlid, die alle 3—4 Jahre zufanmen- 
trat, und aus allen Geiftlihen, außer den Diakonen, bejtand. Jede Gemeine hatte ihre 
Aelteften (Presbyteri, seu censores morum), Borfteher (Aediles), die die äußeren Ge- 
häfte beforgten, und Armenpfleger (Eleämosynarunı curatores). Die ganze Unität war 
in 3 Provinzen: die Böhmifhe, Mähriſche und Polnifche getheilt. Ganz bes 
fonders wichtig aber war die Kirdyendisciplin, die ftreng und ſchonungslos, auch bei Adligen, 
angewandt wurde. Sie hatte 3 Grade: die Privatermahnung und Rüge, die öffentliche 
Rüge und Ausjhliefung vom Abentmahl, und die völlige Ausſchließung von der Kirchen— 
gemeinihaft. Bol. I. A. Comenius, “Ratio diseiplinae” (Hallifhe Ausgabe von 
1702); Koeppen, „Kirdenorbnung der Brüder-K. in B. u. M. (1815); Seiffert, 
“Church Constitution of the Boh. Brethren” (1866). 
Erſt feit der Entdeckung der fogenannten „Liffaer Folianten“ zu Piffa (1842), welche einen 
roßen Theil des alten Brüderarhivs enthalten, und anderer Quellen zu Prag, ift tie Ge 
hichte der M. DB. genauer erforfht worden. Die Hauptjcdriften find: A. Gindely, 
„Sefhichte der Böhm. Brüder“ (Prag 1857); derf., „Quellen zur Geſchichte ver Böhm. 
Brüder“ (Wien 1859); derf., „Urkunden der B.-Unität“ (Prag, 1865), (böhmiſch); derſ., 
„Rudolf II, und feine Zeit“ (Prag 1868); Palacky, „Sefhichte von Böhmen“ (10 Bde., 
Prag 1844— 1867); Cröger, „Geſchichte der alten Brüderkirche“ (Gnatau 1865); Ben: 
bam, “Originand Episcopate of tlıe Boh. Brethren” (Yonten 1867); De Schwei— 
nit, ‘“Moravian Episcopate” (Bethlehem 1865); dDerf., “Moravian Manual” (Bethle— 
bem 1869); Czerwenka, ‚Geſchichte der Evangeliſchen Kirche in Behmen“ (Leipzig 
1869-70). 

Mai (lat. Majus), der Wieſen-, Nofen- und Wonnemonat, ter 5. Monat des Jahres, hat 
31 Tage. Der Entfaltung der Vegetation fagt eine kühle, naffe Witterung im Mai am 
— zu, daher die Bauernregel: „Mai kühl und naß, füllt dem Bauern Scheun' und 

aß.“ 

Mai, Angelo, italieniſcher Alterthumsforſcher, geb. am 7. März 1782 zu Schilpario 
in der Provinz Berganto, wurde 1804 Lehrer der claſſiſchen Sprachen am Jcjuitencellegium 
zu Neapel, ging nad Vertreibung der Jeſuiten nah Rom, wurde 1813 Cuſtos der Ambro- 
fianifhen Biblietbet in Mailand, 1819 Bibliothefar im Vatican, 1825 Apoſtoliſcher Preto« 
notar, 1838 Cardinal, 1843 Präfident der Congregation bed “Index librorum probibito- 
rum”, und ftarb am 9. Sept. 1854 zu Albano bei Rom. Seine vorzügliditen Werke fint: 
“Seriptorum veterum nova collectio” (10 Bde., Rom 1825—38), “Classici autores e 
Vaticanis codieibus editi” (Bd. 1—10, ebd. 1828—38), *Spicilegium Romanum” (10 
Boe, ebd. 1839—44), “Nova patrum bibliotheca” (Bd. 1—6, ebd. 1852—53). 

Maiblümchen, j. Convallaria. 

Maiden Creet, in Pennsylvania: 1) Tomwnfhip in Berl Co., 1615 €. 2)Ne> 
denfluß des Schuyllill River, Berts Co. 

Maidftone, Municipalftadt, Parlamentsborougb und Hanptert der englifchen Grafſchaft 
Kent, am linken Ufer des Medway gelegen, hat 26,198 €. (1871), ift gut gebaut und bat 
viele fhöne Gebäude, darunter 11 Kirhen, von denen die Allerheiligentirhe eine ver ſchön— 
ften Pfarrkirchen Englands ift, ein Irrenhaus, eine Bhilofophifche Sefelihaft, Theater u. 
f. w., und treibt lebhaften Handel mit Getreide, Früchten und Holz. In der Nähe befinden 
ſich verfchiedene Papiermühlen. 

Maier (vom lat. Major, der Größere, Obere) hieß im Mittelalter in Deutichland ber 
Vorsteher von Gutsunterthanen, gleihbedeutend mit Vogt; gegenwärtig der Auffcher über 
die Arbeiter auf einem Pandgute, dann aud der Verwalter eines ſolchen. In Niederſachſen 
und Weftfalen heißt M. der Befiger eines Banernguts, welcher dem Gutsherrn einen jübr- 
lihen Zins zu entrichten hat und von demfelben durd) einen M.»- Brief alle 9 Jahre in fei- 
nem Beſitz beftätigt wird. 

Maifeld, vie VBoltsverfammlungen der Franken im Mai, f. Märzfeld. 

Maitäfer (Melolontha) eine aus etwa 12 Arten beftchende, in Europa und Ajien ein» 
beimifche, zur Familie der Laufläfer gehörige Käfergattung, von der der Gemeine M. 
(M. vulgaris) der verbreitetfte und für Forft- und Felvcultur eines der ſchädlichſten Inſekten 
it. Der M. Iebt nur von Pflanzentoft, befigt 10gliederige Fühler mit einer, aus drei Blät- 
tern beftehenden Keule, und ein höderlofes Kopfſchild, ift braun und ſchwarz gefärbt und am 
Bauche mit weißen Linien verfehen. Das Weibchen legt tie Eier in die Erte, aus tenen 
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die Larven oder Engerlinge entftehen, melde nah 3—4 Jahren im Mai als M. er- 
feinen. Diefe PYarven nähren fih anfangs von vermodernden — ſpäter von 
Wurzeln, und werden dadurch den Feldfrüchten ——— ſchädlich. ie Hauptfeinde der 
Engerlinge und M. ſind die Maulwürfe, Mäuſe, Schweine, Krähen, Hühner, Sperlinge 
und andere Vögel. 

Mailand. 1) Ehemaliges ſelbſtſtändiges Her 308 thum in Oberitalien, 1815— 
1859 öftreihifches Gouvernement im Yombardijch-Benetianifhen Königreiche, zwiſchen Be- 
netien, Tirol, der Schweiz, Sardinien, Parma und Modena gelegen, umfaßte 392 D.-M. 
mit 3,009,500 €. (1857). 2) Brovinzin Jtalien, en 54 D.-DM. mit 948,320 
E. (1862). 3) Hauptftadt der Provinz und ber Yombarbei (lat. Mediolanum, ital. 
Milano), in einer ſchönen, fruchtbaren Ebene, an der Dlona, welde durd Kanäle mit Dem 
Ticino und der Adda verbunden ift, gelegen, hat ohne die Vorftänte (46,348 E.) 196,109 
€. (1862). Die Stadt hat 11 Thore, 29 Brüden, einen Umfang von 2 M. und ift eine 
der reichiten und prädtigften Städte Italiens. Unter den Thoren ift ver Arcodela 
Pace bemertenswerth, unter Napoleon I. (1807) als „Triumphbogen“ begonnen aber erft 
1838 als „Friedensbogen“ beendet wurde; von hier gelangt man auf den vieredigen Parade- 
platz Piazza d'Armi. Links davon liegt eine von Napoleon erbaute Arena und ge- 
rade vor der Stadt die Citadelle, das alte Caſtell, der Sig der Visconti und Sforza. Unmeit 
vom weſtlichen Thore der fhönen BortaBercellina liegt das Dominicanerklofter Santa- 
Maria delle Grazie, und füpöftlih davon an der Weltfeite der eigentlihen Stadt 
Santo-Ambrogio, eine vom heil. Ambrofius errichtete Bafilika, mit alten Denkmälern, 
in welcher die deutſchen Könige die Eiferne Krone empfingen. Ber dem ſüdweſtl. There, 
ber Porta Ticinefe ftcht der Heinere, von Napoleon erbaute Friedensbogen; nahe dem 
inneren Thore, in ber eigentlihen Stadt, die alte Kirhde San-Lorenzo. Die 
maſſiven Häufer find meiften® nad) deutſcher Art gebaut, aber überall mit Balkonen ver: 
fehen. Die Straßen find eng und krumm, aber gut gepflaftert und reinlich; die Hanpt- 
ftraßen (Corsi) dagegen breit und elegant, und werben nad den Thoren benannt. In der 
Straße von der Borta Ticinefe fteht die reihe Biblioteca Ambrofiana, etwasmweiter 
das berühmte Teatro della Scala. Diefen Gebäuden reiht fid) ver Dom an, eines 
der berrlichjten Bauwerke der Erde, die fhönfte der 76 Kirchen (32 Haupt- und 44 Nebenfir- 
hen) M.'s. Noch unvollendet, wurde berfelbe 1386 vom deutſchen Baumeijter Heinrid 
Arler begonnen, Der Bau ift aus weißem Marmor aufgeführt, 144’ lang und 270° breit. 
Der 335° hohe Hauptthurm ift oben mit einer goldenen Madonna geziert. Die Kuppel des 
Dades jtügen 98 gothifhe Spitzſäulen, welche mit vielen Bronzebilpfäulen geſchmückt find. 
Das Innere hat 5 Schiffe. Bor dem Chor befindet fi eine unterirdiſche, reih geſchmückte 
Kapelle, in welcher der heil. Borromäus in einem Sarge von Berglryſtall ruht. Am 
Domplage ftehen der Palaft des Erzbiſchofs und die königliche Hofburg (Palazzo della 
E orte over Reale). Befonders merfwürdige, andere Paläſte und Gebäude find: Die 
Brera oder ber Palazzo di Scienze e Arti, das chemalige Jefuitencollegium, der 
Palazzo Busca,der J———— Saporiti, der Juftizund Gouverne— 
mentspalaſtꝛc. Die ganze Oſtſeite ver Stadt wird vom Prado umzogen; vor ber 
Porta Drientale liegt das große Lazaretto und ber Bahnhof nad Venedig; vor 
ber nördl. PortaNuova der Bahnhof nach Dlonza und Come. Bon willenfhaftlichen 
Anftalten und Wohlthätigkeitsinftituten hat M. ein Polytehnicum, eine wiſſenſchaäftliche 
Akademie, Naturhiſtoriſche Geſellſchaft mit Mufeum, Thierarzneifchule, 2 Lyeeen, 3 Gym⸗ 
nafien, das erzbiihöflihe Seminar, das königlihe Mädchencollegium und zahlreiche Bürger: 
und Bolfsjhulen, ein allgemeines, reich dotirtes Krankenhaus, das große Findelhaus Santa= 
Catarina, das Verforgungshaus Trivuzzi, die Spitäler der Barmberzigen Brüder und 
Schweftern, Waifenhäufer, Arbeitshbaus, Taubſtummen- und Blindenanftalt x. Von den 
9 Theatern ift das Teatro della Scala das geräumigfte (3600 Pläge). M. ift die 
erſte Handelsſtadt Oberitaliens, mit lebhafter Induſtrie in Seide, Bijouteriewaaren n. ſ. w. 
Die unmittelbaren Umgebungen (Vorftädte) M.'s (Corpi Santi) bilden eine cigene Stadt. 
IR. iſt ver Geburtsort von Peonardo da Binci. 

Geſchichte. M., bei den Römern Mediolanum, der Sage nad) vom celtifchen Fürften 
Bellovefus gegründet, tritt hiſtoriſch zuerſt als Hauptſtadt der Infubrer auf. 222 v. Chr. 
von den Römern erobert und ftark befeftigt erhielt e8 den Namen Aelia Augusta und war 
Sit der Wiffenfchaften und Künſte. 313 n. Chr. murbe zu M. von Konftantin der drift- 
liche Cultus erlaubt und fpäter daſelbſt verſchiedene Concilien abgehalten (344, 346, 451). 
Mit dem Untergange des Weftrömishen Reiches fiel M. an Odoaker (476), dann an die 
Oſtgothen (539), 570 an bie Longobarden und 774 an Karl den Grofen. Zeit der Krö— 


162 Mailath | Maimonides 


nung Otto's I. (961) gehörte M. mit Italien zu Deutſchland und wurte durch kaiſerliche 
Statthalter — regiert. Im den Kriegen mit Friedrich Barbaroſſa wurde M. 1158 
und 1162 erjtürmt und das zweite Mal bis auf wenige Kirchen zerjtört. Doch wurde bie 
Stadt nad) dem Siege des Longobardiſchen Städtebundes bei Legnano 1176 wicter aufge— 
baut und eine freie Stadt, die den Kaifer nur als oberften Lehnsherrn und Richter aner- 
kannte. In dem a entftandenen inneren Streite, zwifchen den Bi8cont i(Ghibellinen) 
und den della Torre (Guelfen), behielten legtere anfangs die Oberhand und behaupte— 
ten die oberjte Würde = Bodejtat) bis 1311, in weldhem Jahre Mattco Bis- 
conti als kaiferliher Reichsvicar anerlfannt wurde. Nad längeren Familienzwiſtigkeiten 
elangte Giovanni Galeazzo Biscontiin den alleinigen Befig M.'s und erkaufte 
—* 100,000 Goldgulden von König Wenzel (1395) den Titel eines Herzogs von M. Wit 
dem Ausjterben des Haufes Bisconti (1447) bemädtigte ieh Francesco Eforza, 
der Gemahl einer unchelihen Tochter des legten VBisconti, Des Herzegfiubles, obwohl Frank 
reich nähere Anfprüde hatte. In den nun mit Frankreich entftantenen, fortmährenden 
Kriegen war M. bald in den Händen der Tranzofen, bald im Beſitz der Eforzas, bis 
Branz I. im Madriver firieden (1526) allen feinen Anfprüden auf Italien entfogen mußte. 
ALS darauf mit Francesco Sferza, ver M. als Reichslehen erhalten hatte, ver Eforza’fhe 
Mannesitamm ausftarb, erhielt Philipp II. von Spanien M., bei weldyem Lande es bis 
um Spanifchen Erbfolgefriege blieb. Infolge deſſelben kam e8 1714 an Teftreih. Unter 
tapoleon wurde M. 1801 die Hauptftabt der Jtalienifhen Republik und 1805 die Haupt- 
ftadt des Königreichs Italien, fam 1815 wieder an Oeſtreich und blieb bis 1859 die Haupt- 
ftadt des PombardifhBenetianifhen Königreichs, in welchem Jahre es Napelcon IIl. über 
laffen wurde, der es wieder an Piemont abtrat. Vgl. Cantu, Milano e il suo territorio” 
(2 Bde., Mailand 1844); Cuſani, *Storia di Milano” (Bo. 1—3, Mailand 1862—65). 

Mailäth. 1) Johann, Graf, ungarischer Gefhichtfchreiber und Dichter, geb. am 5. Olt. 
1786 zu Peſth, trat in öftreichifche Staatödienfte, Die er eincd Augenübel® wegen nah 10 
Jahren verlief; widmete ſich dann ausjchließlich ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit, abwechſelnd 
in Peſth und Wien, zulett in München lebend, bis er ſich infolge feiner beträngten äußeren 
Lage am 3. Jan. 1855 mit feiner Tochter Henriette im Starnberger Eee ertränfte. Seine 
Hauptwerke find: „Die Geſchichte der Magyaren“ (5 Bde., Wien 1828—31, 2. Aufl., 
Bd. 1—3, Negensburg 1852—53), „Geſchichte des öſtreichiſchen Kaiſerſtaats“ (5 Bde., 
Hamburg 1834-50), „Gedichte“ (Wien 1824), „Magyariſche Sagen und Märchen“ (2 
Bdchen., 2. Aufl., Stuttgart und Tübingen 1837), „Magyarifhe Gerichte" (Stuttgart 
1825); aud gab er das Tafhenbud „Iris“ (Peſth 1839—44) heraus. 2) M. von Szek 
bely, Georg, ungarifcher Staatsmann, war längere Zeit Fönigliher Perfenal (Präſi— 
bent der königlichen Gherichtstafel), wurde 1839 *Judex Curiae” und 1848 Präjitent bes 
Dberhaufes im Pefther Reichötage, trat dann in’8 Privatleben zurüd, und ftarb am 11. 
April 1862. 3) Georg von M,, Sohn des Borigen, war 1848 Obergeſpan des 
Zolnaer Comitats, trat ald Confervativer zurüd, wurde 1860 Tavernicus (Reichsſchatzmei⸗ 
fter) von Ungarn und Statthalter in Ofen, trat 1861 von feinem Poften, da der Belage- 
rungszuftand über die Stadt verhängt wurde, zurüd, wurde 1865 ungarifcher Hoftanzler und 
1867 Präfident der Magnatentafel. 

Maimbourg, Youis, franzöfiiher Kirchenbiftoriter, geb. 1610 zu Nanch, trat jung im 
den Jeſuitenorden, war kurze Zeit Profeſſor in Rouen, widmete fi dann dem Pretigeramte, 
wurde 1682 wegen feiner Hinneigung zum Gallicismus aus dem Jeſuitenorden ausgeſtoßen, 
und zog fi dann in die Abtei St.-Victor zurüd, wo er am 13. Auguft 1686 ſtarb. Er 
ſchrieb Die Geſchichte des Wichffismus, des Yutheranismus, Calvinismus x. (14 Bde., Pa- 
ris 1686—87) und “Traite historique sur les prerogatives et les pouvoirs de l’Cglise de 
Bome et. de ses ev&ques” (Paris 1685, neue Aufl., Never 1831). 

Maimonides. 1) Eigentlih Moſes Ben-Maimon Ben-Joſeph, arabiſch 
Abu Amrau-Muſa-ibn-Abdalla, einer der größten jüdiſchen Gelehrten, geb. am 
30. März 1135 zu Cordova, ftudirte Die damalige Wifienfhaft der Juden und Araber, bie 
griehifhe Philoſophie und nebenbei Heilfunde. Während der Jubenverfolgungen in An— 
daluſien entwich cr vor 1160 nach Fez, reifte Später nad Jeruſalem, lich fih dann in Foftat 
bei Kairo als Juwelenhändler nieder, wurde aber bald Leibarzt des Eultans von Aegypten 
und Oberhaupt der jübifhen Gemeinde in Kairo, wo er am 13. Der. 1204 ſtarb. Als 
Theolog und Gefeglchrer hat M. einen nachhaltigen Einfluß auf die Entwidelung tes Ju—⸗ 
venthums geübt. Sein Hauptwerk ift *Mischna Thora”, fpäter „Das Wert“ over *Jad 
Chasaka” genannt, eine hebräiſch gefchriebene Syſtematik des talmudishen Judentbums, 
ein bis jest unübertroffenes Meifterwert; in arabifher Sprache ſchrieb er “More Nebochim” 
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(„Der Führer der Verirrten“), eine philoſophiſche Begründung des jüdiſchen Geſetzes 

deutſch der 3. Theilvon Scheyer, Frankfurt 1838, der 1. Theil von Fürftenthal, Kroto— 
Kain 1839), ein Compendium der Logik, einen Gommentar der “Mischna”, mehrere medi- 
einiſche und diätetiſche Schriften u. |. w. 2) Abraham M., Sohn des Vorigen (geb. 
1184, gejt. 1254), gleichfalls Yeibarzt und Oberhaupt der jüdiſchen Gemeinde, hat ſich durch 
ein theologiſches Werk „Das den Frommen ya bekannt gemacht. 

Main (Moenus), beveutendjter Nebenfluß des Rheins, entjpringt ald Weiger Main 
in Fichtelgebirge in 2753 P. F. Höhe, an der fogenannten Weißmainleiten aus dem Für— 
ftenbrunnen. Er vereinigt fi unterhalb Kulmbach mit dem füplih von Baireuth aus dem 
Rothmainbrunnen im W. von Kreufen fommenden Rotben Main; läuft um den 
Fräntifhen Jura herum, wendet fi) dann zwifchen den Hafbergen und dem Steigerwalde 
nah W. bis Schweinfurt, von wo er eine ſüdliche Richtung annimmt. Dort betritt er die 
Ebene, und mündet bei Mainz in einer Seehöhe von 240 Fuß in den Rhein. Der M. it 
für Dampfichiffe (neuerdings durd die Eifenbahn verdrängt), außer im Hochſommer bei 
Waflermangel, 49 M. aufwärts bi8 Bamberg fhiffbar, und einer der malerifchiten Flüfje 
Deutſchlands. Seine Ufer find mit Weinpflanzungen bevedt und vielfah mit Burgruinen 
——— Rechts münden in den M. die Robdach, die Itz, die Fränkiſche Saale, 

inzig und Nidda; links die Regnitz und die Tauber. Die Mainlinie, die 
Scheidelinie zwifhen Nord» und Süddeutſchland hat durd die Ereigniffe von 1866 Bedeu—⸗ 
tung erlangt und ijt an ihrem Endpunkte durch die Feſtung Mainz gededt. 

Baine. 1) Ehemalige Provinz Frankreich' s, die heutigen Departements Sarthe 
und Mayenne umfafjend, wurde anfangs von erblidien Grafen regiert, fam im Beginn 
des 12. Jahrh. an Anjou und mit diefem an England. Nachdem fie Philipp Auguft den 
Engländern (1204) wieder abgenommen hatte, fiel fie (1440) durch Karl VII. an das Haus 
Anjou und nach dem Ausjterben befjelben 10 an die Krone Franfreid. Ein Sohn 
Ludwig's XIV. umd der Montespan erhielt den Titel eines Herzogs von Maine 
(1. d.) 2) Rehter Nebenfluß der Loire, entiteht aus der Vereinigung ber von ben 
normannifhen Hügeln kommenden Marne und der vom Perche: Plateau fonımenden Sarthe, 
und mindet bei Angers. 3) Departement (Maineset-Loire) nah dem Fluſſe ge— 
nannt, ein Theil der früheren Grafihaft Anjon, umfaßt 129°/, Q.-M. mit 532,325 E. 
(1866), und zerfällt in 5 Arrondiffements: Angers, Bauge, Cholet, Saumur 
und Segre. Das Land ijt wellenförmig, von ed Thälern durdfchnitten, und erzeugt 
viel Getreide und Wein, außerdem Flachs, Hanf und Gemüfe aller Art. Die Weiden 
begünftigen die Pferde», Rindvieh- und Schafzudt. Hauptjtadt ift Angers (f. d.). 

Maine, Louis Augufte deBourbon, Herzog von, natürlider Sohn Lud— 
wig's XIV, uud der rau von Montespan, geb. am 30. März 1670 zu Verſailles und 
1673 legitimirt, wurde von der Maintenon erzogen, erhielt 1682 das fouveräne Fürſtenthum 
Dombes, wurde 1688 Oberbefehlshaber der Artillerie, und vermählte fih 1692 mit Anna 
Louiſe Benedictine von Bourbon-Conde. 1714 erhielt er durch ein Evict Ludwig's XIV, im 
Valle des Ausiterbens der Bourbons Ansprüche aufden Thron, welche Verfügungen jedoch der 
Regent Herzog Philipp von Orléans nad) dem Tode des Königs (1715) für nichtig erklärte, 
Aus Aerger darüber betheiligte ſich M. an den, von dem ſpaniſchen Minijter Alberoni ange» 

ettelten Snteimen, um eine neue Regentſchaft zu Gunften des Enkels Ludwig's XIV., 

hilipp's V. von Spanien, einzufegen. Dieje Umtriebe wurden jevod 1719 durch den 
Minijter Dubois enthüllt, und der Herzog von M. nad dem Schloß Dourlans, feine Ge- 
mahlin nah Dijon in Haft gebradht; 1720 wurden beide freigegeben. M. ftarb 1736. 
Mit feinen beiden Söhnen Louis Augujte und Louis Charles de Bourbon 
erloſch 1755 das Haus M. 

Maine, der norvöftlihite Staat ver Nordamerif, Union, liegt zwifchen 429 57° 
und 47° 32’ nördl. Br. und zwiſchen 66° 52° und 70° 06° weitl. L. von Greenwich. Es wird 
begrenzt im NW. und N. von Canada, im D, von New Brunswid, im SD. und ©. 
vom Atlantifhen Ocean und im W. von New Hampfbire.. Es umfaht 31,766 D.-M. oder 
20,330,240 Acres. Die Längsauspehnung von N. nah S. beträgt 303 engl. M., und 
Die größte Breite von W. nah D. 212 engl. M. Die öftl. Grenze bildet der St. Croix 
Hiver und eine von den Quellen vefielben nah NO. gezogene gerade Linie zum St. John; 
im N. folgt Die Grenzlinie dem St. John und dem St. Francis nad einem Monument am 
Ausflufie des Bohenagamoof-Sees und im NW. dem Hocdlande von dem genannten See 
in füdweſtl. Richtung nad) der NO.-Ede von New Hampfbire. Die Küftenlänge von 
Queoddy Head im D. bis zu Kittery Point im W. beträgt in gerader Linie etwa 278 engl. 
Di.; die eigentlihe Küftenlinie, die zum Staate gehörigen Infeln eingefchloffen, ift aber 
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2486 M. lang. Die zahlreihen Einbudytungen baben viele gute Häfen. Die größte von 
den fehr zahlreihen Inſeln iſt das weſtl. von ber Frenchman's Bay liegende, maleriihe 
Mount Defert mit einem Areal von 60,000 Acres. Unter den übrigen Inſeln find 
nod die J8le-au-Haut und die Deer-, Yong- und For Islands, die der Benob- 
fcot Bay vorliegen, und die Jsles-of-Shoals zu nennen, von denen einige zu New 
Hampfhire gehören. Unter ven Buchten find die bedeutendſten Paſſamaquoddy, 
Machias, Pleafant, Frenchman's, Penobicot, Muscongusß, Casco 
und Saco. Die Bewäfferungsverhältnifje des Staates find fehr günftig. 
Der nördlichſte Theil wird von dem Woolaftoof und dem Arcoftoot bewäflert, die in ven 
St. John fallen. Der größte Fluß des Staates ift der Penobfcot, der mit feinen 
Nebeuflüfien und den mit ihm in Berbindung ftehenden Seen die Mitte des Staates be— 
wäſſert. Er iſt fürgrößere Schiffe bi8 Bangor, 60 engl. M. von feiner Mündung, ſchiffbar. 
Weiter weſtl. fließt der ſtark fallende Kennmebec, der bis nad Bath, 12 M. von feiner 
Mündung für Schiffe fahrbar if. Noch weiter weftl. liegen der Androscoggin und Saco. 
Die Waſſerkraft des Staates, von der der größte Theil noch unbenutzt ift, wird aufeine 
Million Pferdekraft gefbägt. Im allen Theilen des Staates finden fih viele Seen, von 
denen ber größte Yale Mooſehead ift, mit einer Länge von 35 M. und einer Breite 
von 4—12 M. Unter den übrigen Seen find hervorzuheben: Umbagog, Seber, 
Chefuncoof, Schoodic, Baskahegan, Long, Portage, Eagle, Mada— 
waste, Millilonetund Sebago. 

Dberflähenbildung und Bodenverhältniffe. Der Küftenftric ift meiſt 
eben, das Innere hüglig und nad) W. zu höher anfteigend. ine turdbredyene Kette von 
Erhebungen, die für eine ortfegung ter White Mountains angefeben wird, durch— 

ieht den Staat von W. nah NO. und endet im Mars Hill an der Grenze von New 
Brunswid. Der höchſte Gipfel der Kette ift ver Kathadin, ver mehr als 5000 F. über 
bem Meeresipiegel liegt. Dieſe Kette bildet tie Wafjerfcheite zwiſchen ten in ten Et. 
Lawrence und den in den Atlantifhen Ocean fallenden Flüſſen. Eine Abzweigung von 
ihr trennt zwifchen 469 und 469 30° nörbl. Br. das Gebiet des Kennebec und Penobſcot ven 
dem des St. John. Faſt das ganze Gebiet des Staates befteht aus ozoiſchen Kermaticnen. 
Der W. und ein großer Theil der Küfte beftehen aus Granit, der an vielen Orten gebrochen und 
auch nad) füblicheren Stauten verfchifft wird. Die metamorphiihen Felfen enthalten in 
reiher Menge fhönfarbigen Turmalin, Feldſpat und Beryll. Das loſe Geſchiebe befteht 
meiſt aus Kiefelgeröll, Sand und Grand, Im S., bis nad Augufta und Hallewell bin- 
auf, liegt unter dem Geſchiebe Thon aus der Tertiärzeit. In den metamorphiſchen Feljen 
wird vielfach Kalkjtein gebrohen. Von Thomaston wird feit vielen Jahren Kalkftein in 
großer Menge nad den Bufen von Merico und den anderen Etaaten an ber atlantiſchen 
Küfte verſchifft. An dem Biscataquis wird Thonfdiefer von verzüglicher Güte gebrochen. 
Längs der Paſſamaquoddy Bay liegt rother Sandſtein, der von Trapp durchbrochen ift. 
An werthvollen Metallen ift M. nicht reih. ifen findet ſich in verſchiedenen Verbindun— 
gen, aber die Bearbeitung hat fih nur wenig Ichnend erwiefen. Cine ven der Yegislatur 
von 1861 angeordnete geologifche Unterfuhung von einem Theile des Staates führte zur 
Entdedung von Gold am oberen St. John und von Kupfererzen in Arooſtook und Waſhing— 
ton County. Auch Zinnerze wurben gefunden. Zahlreiche Foffilien wurden in Felſen ent- 
dedt, die der unteren Helderberg-Gruppe und dem Oristany- Sandftein nabe verwandt find. 

Klima. Die Sommer pflegen heiß und die Winter alt zu fein. Im Winter fällt 
bas Thermometer — bis 309 und im Sommer fteigt e8 bi8 + 100% 5. Das Jahresmittel 
variirt in den verfchiedenen Theilen des Staates von 37%—45'/, F. Die nachſtehende 
Liſte gibt die mittlere Temperatur von 4 Orten in den vier Jahreszeiten: 


Frühling. Sommer. Herbft. Winter. 
dert Henl .. 000465; 85,0 61,.° 39,0. 11,,0° 
Hancod Barrads.... 39,.,° 63,,,° 43,150 16,,,° 
Fort Sullivan...... 40,,50 60,,0° Aue 23,00 
Fort Preble........ 42,0 65, ® 24,,0° 


‚ ‚ 48, 70 
An den genannten Orten iſt der jährfiche Regenfall bezichungsweife 86,0 36,0, 39,20 
und 45,,,; Zoll, und in den verſchiedenen Jahreszeiten: 


— Frühling. Sommer. Herbſt. Winter. 
Fort Kent ......... , 11, 9, 9, 
Hancock Barrads.... im 1, $ = 
Fort Sullivan...... —— 10,95 9,05 10,1 


Fort Preble........ 12.5 10,48 11, 10,., 
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Troß der großen Differenz zwifchen ver größten Wärme im Sommer nnd ber größten 
Kälte im Winter ift das Klima gefund, da plöglihe Wechſel nur felten vorfommen. Die 
Nebel, welhe im Frühling und Frühfommer die ND. Winde zu begleiten pflegen, 
* ſchwachen Conſtitutionen ſehr empfindlich. Der Schnee liegt in der Regel 3 bis 5 
Monate. . 

Bodenbefhaffenheit und wirtbfhaftlihe Berhältniffe. Die Pro- 
ductivität des Bodens ift ſehr wechjelnd; in den Bergen pflegt er fteril und in den Thälern 
fruchtbar zu fein. Der fruchtbarſte Strid) liegt zwiſchen dem Kennebec und Penobfcot und 
im Thale des St. John River. Der größte Reichthum des Staates beftcht in feinen uns 
geheuren Waldungen, die vortrefflihes Schiffsbauholz liefen. In der Mitte des Staates 
find fie jedoch bereits ſehr ſtark ausgehauen; im N. dagegen haben fie nody eine bedeutende 
Ausvehnung. Das Amt eines General-Holzinfpectord wurde 1832 eingerichtet. Das bie 
dahin vermefjene Bauholz (Long lumber) wurde auf 200 Mill. F. geihägt. Von 1832 
—42 wurden vermeffen 610,407,541 F.; von 1842—52: 1,614,602,872 $.; von 1852—62: 
1,737,117,099 $.; 1862: 160,062,983 $.; 1863: 190,672,269 F.; 1864: 174,436,272 $.; 
1865: 169,881,023 5. ; 1866: 237,147,606 F.; im Ganzen 5,094,327,665 F. Der Werth 
des Kurzholzes wird auf ein Biertel des Bauholzes geſchätzt. Die Wälder beſtehen meift 
aus Fichten, Pehtannen und Scierling; auch Ahern, Buche, Birke und Eſche find allge- 
mein. Sn einigen Diftricten finden Nic auch Butternuß, Pappel und Ulme. In den Wäls- 
dern findet fi no das Moofethier, aber es zieht fich immer weiter vor der fortjchrei- 
tenden Cultur zurüd. — Die größere Hälfte der d evölferung liegt dem Uderbau ob, 
aber dennoch genügt. die Production in vielen Hinfichten nicht vem Bedarf. Namentlich) 
Weizen wird noch ſehr wenig gebaut. Der Gouverneur fhägte 1867 das jährlich impor« 
tirte Mehl auf gegen 10 Mill. Doll, Die Zahl der armen veranfchlagte cr auf 70,000. 
Gemüſe wird nur für den eigenen Bedarf gezogen; Heu, Kartoffeln, Aepfel und Hopfen 
werben dagegen in beträchtlichen Mengen ausgeführt. Bon Früchten werben außer Aepfeln 
nod Birnen, Pflaumen und Kirfchen gezogen; mit der Pfirfichzucht hat c8 hingegen bisher 
noch nicht fonderlih glüden wollen. Der Weinbau ift fehr unerbeblih. Der Vieh— 
ftaud wurde 1868 wie folgt angegeben: 53,252 Pferde, wertb $6,398,227; Milchkühe 
131,189, werth $6,740,490; Ochſen und anderes Rindvieh 165,013, wertb $8,366,159; 
Schafe 602,033, werth $1,848,241; Schweine 32,037, werth $448,197; Gefammtwerth 
$23,801,314. Am beveutendften ift bis in die jüngite Zeit die Schafzucht gemwefen. Die 
jährlide Wolproduction wird auf $2,000,000 geſchätzt. Die nachſtehende Lifte gibt den 
Stand des Aderbaues für 1868 in den wejentlichften Probuften: 


Predukte. Ernte. Zahlder Acres. Werth. 
Indianiſches Korn. Buſhels 1,590,000 53,355 $2,194,200 
Weizen........ 168,000 16,800 403,2 
Roggen -....... f 145,000 9,666 233,450 
Öafer 2.2... „. 1,862,000 84,656 1,526,840 
Gerste «2... „560,000 34,782 705,600 
Buchweizen ..... z 348,000 15,130 334,080 
Kartoffeln ...... „ . 5,500,000 42,307 4,290,000 
DE engen Tonnen 1,228,000 1,203,921 14,736,000 

Summa........ 1,460,597° $24,423,370 


Induftrie und Verkehr. Das große Stapelproduft ven M. ift Holz, das im 
Winter gefhlagen und an die Flüſſe geſchafft und im Frühling hinabgeflößt wird. Es gab 
1860: 737 Sägemübhlen, die ein Kapital von $4,049,608 und 4400 Arbeiter befhäftigten 
und Holz im Werthe von $6,598,865 producirten. Der früher ſehr bedeutende Schiffs— 
bau, in dem Maine allen andern Staaten der Union voranjtand, hat in neuerer Zeit fehr 
abgenommen. ine der wefentlichften Urſachen davon it das Auflommen der eifernen 
Schiffe. Dem Bürgerkriege und von Einigen auch der Schuezollpolitif der Ber. Staaten 
wird gleichfalls zum Theile der Verfall diefer Induſtrie zugefhrieben. Es wurden 1850 
Schiffe im Betrage von 91,212 Tonnen gebaut; 1855 ftieg die Tonnenzahl auf 215,904; 
1859 war fie auf 40,905 berabgefunten, und 1860 ftieg fie wiederum auf 57,867, die ſich 
auf 172 Fahrzeuge vertheilten. In dem am 30. Juni 1867 endigenten Fiscaljahr waren 
Sciffe im Betrage von 89,014 Tonnen gebant worden. Die bedeutendften Schiffsbau— 
Diftricte find Baty, Waldoborougb, Portland, Paſſamaquoddy, Belſaſt, Wiscaffet. Die 
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Bahl ber induftriellen Etabliſſements belief fih 1860 auf 3810; Darunter maren 19 Baum- 
wollfabriten, die ein Kapital von $6,018,325 und 6764 Arbeiter befchäftigten und für 
$6,235,623 probucirten, Die weſentlichſten Inpuftrieprodufte find Baummoll- und Mol- 
lenzeuge, Hüte, Schuhe, Leder, Stride uud Schnüre, Eifenwaaren, gebrannte Getränke 
und Ahernzuder. Eis wird in beträdhtlihern Mengen ausgeführt. Auch getrodnete Fiſche 
(Stodfiih, Lachs, Makrelen, Deringe), eingemadter Lachs, Rindfleiſch, Schweinefleiſch, 
die Produkte der Milchwirthſchaft, Pottaſche und Bauſteine werden verſchifft. Nach der 
Beſchäftigung vertheilte ſich die Bevölkerung 1860 wie folgt: 64,843 Farmer, 18,743 Arbeiter, 
15,865 Farmarbeiter, 13,371 Haushaltungsgehilfen, 11,375 Seeleute, 7087 Fabrikarbeiter, 
5209 Lehrer, 4952 Tiſchler, 4607 Fiſcher, 4584 Schuhmacher, 3032 Kaufleute, 2777 Grob» 
fhmiede u. ſ. w. Die Verkehrsmittel find noch nicht fo entwidelt, wie in den fürlicheren 
New England- Staaten, aber e8 wird viel für die Erweiterung und Verdichtung des Eiſen— 
bahnnetes gethan. Die hauptſächlichſten Bahnen hatten 1859 eine Länge von 547 M. 
und fofteten gegen 19 Mill. Doll. Im J. 1868 waren 314 M. im Bau kegriffen und 
Freibriefe für den Bau von weiteren 265 M. ertbeilt. — Bon tem wachſenden Wohlftand 
der unbemittelteren Bevölferungsclaffen zeugt die rafdhe Zunahme der Eparbanten. Es 
gab deren 1869 37 und die Depofiten beliefen fih auf $10,839,955; die Zahl ver Depofi- 
toren war gegen 40,000, fo daß im Durdfchnitt auf jeden etwa $250 kamen. Die 
er ber Sparbanfen war 1870 auf 43 und das beponirte Kapital auf $15,829,791 anges 
wadhfen. 


Volksbildung. Nah dem Bericht des Commiffärs für Erzichungswefen von 1870 
bat der Staat 408 Ortſchaften (towns) und 119 „Pflanzungen“ (Plantations), tie zufam- 
men 4019 Sculhäufer haben, in denen im Winter 4166 und im Sommer 4130 Lehrer 
thätig waren. Die Zahl der regiftrirten Schüler war im Winter 135,292 und im Sommer 
120,262. Der burdfcdnittlide Schulbefud, war im Winter 108,434 und im Sommer 
94,114. Der gefbätte Werth des gefammten Sculeigentbums betrug $2,163,409. Es 
wurden 1869 für Schulzwede $792,815 votirt, $89,698 mehr al8 der vom Geſetz beftimmte 
Betrag. Ausgegeben wurden im Ganzen für Schulzwede $1,082,106. Der turdfchnitt- 
lihe Gehalt der Yehrer betrug $30.44 and der Lehrerinnen $12.16 per Monat. Die Zahl 
der im Laufe des Jahres gebauten Schulbäufer war 121, mit einem Koftenaufwante ten 
$175,904. Der Staat hatte 2 Normalfhulen, von denen die eine 6 und die andere 4 Jahre 
im Gange war. Aus beiden Anftalten waren etwa 100 Schüfer gratuirt werben, ven 
denen die Mehrzahl im Staate ald Pehrer angeftellt war. Die Geſammtzahl der Schüler 
im Staate war 1870: 228,167 gegen 226,144 im Borjahre. Die Yenislatur von 1869 be— 
willigte $4000 jährlich für County » Fehrerinftitute; ber durchſchnittliche Beſuch derſelben 
war 2658. Außerdem waren ähnliche Inftitute in den Ortichaften thätig. Dadurch murbe 
ein lebhaftes, allgemeines Intereffe für das Erzichungsmefen erregt, Das in Lebrerverfamm- 
[ungen, der Bildung von Ortſchafts- und County-Affociationen, und der Gründung eines 
Journals für Erzichungswefen in Portland Ausprud fand. Im Jahr zuvor war bie 
“State Educational-Association” gegründet worden. Der Schulfond belief fich 1870 
auf $284,058. Die Vertheilung deffelben unter die verfchiedenen Ortichaften findet nad 
dem Verhältniß der Zahl ibrer Minderjährigen vom vierten Jahre ab ftutt. Etwa 50 Pro» 
cent derfelben beſuchen thatſächlich die Schulen. 


Sociale Berbältniffeundgemeinnükßige Inftitute. Die Bevölferung 
bes Staates hat bisher einen verhältnißmäßig nur geringen Zuwachs durd Einwanderung 
von Europa erfahren. In jüngfter Zeit hat der Staat mit Verſuchen begonnen, die Ein- 
wanderung zu befördern. In dem au Thomaston gelegenen Staatsgefängniß 
waren am 30. November 1869 179 Sträflinge, eine größere Zahl als je zuver, und 
11 Procent mehr als im Vorjahre. Don den Sträflingen waren 116 aus Maine, 
26 aus anderen Staaten der Union und 32 aus fremden Ländern gebürtig. Sieben 
Procent der Berurtheilten waren frühere Sträflinge, deren Urtheil auf 1 Jahr oder we— 
niger gelautet hatte. Das Gefängniß mußte 1867 erweitert werben. Am 30. 
November 1867 waren 128 Sträflinge im Gefängnif. Bon diefen waren verurtbeilt 
für Diebftabl 56, Einbrudy 18, Mord 14, Angriff mit der Abſicht zu tödten 5, Raub 6, 
verfchiedene Berbreden 29. — Die Staats-Reformfhule zu Cape Elizabetb ift feit 
dem 14. Nov. 1853 in Thätigfeit. Von da ab bis zum 1. Dez. 1868 find 1222 Knaben 
in die Anftalt aufgenommen worden. Die Zahl der Zöglinge an dem genannten Tage war 
183, während des Schuljahres 254, und am 1. Dez. 1870 160. Die Beihäftigung der 
Knaben außerhalb der Unterrichtsftunden befteht in landwirthſchaftlichen Arbeiten, verſchie— 
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benen Handwerken und Ziegelftreihen. — Das Irrenhaus zu Augufta wurde im Ott. 
1840 eröffnet. Obgleich da8 Gebäude durch einen neuen Flügel vergrößert worden ift, der 
im Nov. 1870 vollendet wurde, fo reichten die Räumlichkeiten doc nicht hin. Am 1. Dez. 
1869 zählte das Inſtitut 337 Patienten (158 Männer und 119 Frauen), und im Laufe des 
Jahres wurden 130 aufgenommen. Bon diefen 467 Patienten wurden 42 volljtändig und 
252 zum Theil vom Staate unterhalten. Bon der Gründung des Inſtituts bis zu dem 
genannten Datum find 3,639 Kranke aufgenommen worden, von diefen find 615 gejtorben 
und 2679 entlafien worden, und zwar 1489 als hergeftellt, 636 als in der Befjerung und 
554 als ungebejlert. 


Kirchliche Berhältniffe. Die nachſtehende Tabelle veranfhanlicht die Ver— 
bältniffe ver verfchiedenen lirchlichen Gemeinfhaften nad dem Cenſus von 1860: 


Kirhen. Zahl der Sitze. Kirchenvermögen. 


Baptiſten .......... 364 105,645 $731,320 
Methoriften -....... 278 79,883 556,430 
Gongregationaliften ... 207 77,634 792,850 
Univerfaliften...... * 57 22,189 151,400 
Katholiken aus aaa 31 13,968 192,720 
EINONE aaa 28 7,950 24,375 
Chriftians .......... 26 6,130 33,410 
Unitarier +50 19 8,205 113,900 
Bilhöflihe.......... 16 6,190 120,000 
Aoventiften -........ 5 630 1,050 
Swebenborgianer .... 4 1,300 15,000 
Spiritualiften -...... 3 925 2,700 
Ghaler- - 4 20-..4 2 550 4,000 
Lutheraner ........ 1 500 . 1,500 
Kleinere Sekten ....-. 1 500 — 
Union (verſchiedene Des 
nominationen zufammen) 106 39,015 140,250 
Summa.... 1167 370,814 2,886,905 


Die Regulären Baptiften zählten 1870: 13 Affociationen, 263 Kirchen, 165 orbi« 
nirte Prediger, 19,388 Mitglieder, 219 Sonntagsfhulen mit 1904 Lehrern und 16,837 
Schülern; dazu famen die *Free Will Baptists” mit 172 Kirchen, 158 ordinirten Predigern 
und 10,613 Communicanten. Die Congregationaliften hatten in demfelben Jahr 
161 Kirchen, 143 Prediger, 19,687 Mitglieder und 22,192 Kinder in ihren Sonntage 
fhulen. Die Univerfaliften hatten 1870 2 Affociationen, 89 Gemeinden, 79 Kirchen 
und 40 Prediger. Die Bifhöflide Kirche zählte 1870 21 Gemeinden, 21 Geiftliche, 
1856 Communicanten; ihre Sonntagsihulen waren von 6,021 Schülern beſucht und 890 
Lehrer unterrichteten in denfelben; ihre Eontributionen für kirchliche Zwecke beliefen ſich 
auf $134,666. Tür die katholiſche Kirche laffen fich Feine genauen Statiftifen geben, 
da die Diöcefe Portland die Staaten M. und New Hampfhire umfaßt. 


Finanzen. In den Staatefhat floffen 1870: $4,924,160 und es befanden ſich in 
ihm am 1. ‚Jan. 1870 baar $235,930; Summa $5,160,094. Die Ausgaben beliefen ſich 
auf $5,041,846 und es blieben am 31. Dez. 1870 im Schat $118,248.11. Die Staats- 
ſchuld belief fih am 1. Jan. 1871 auf $8,067,900. Der bei weitem größte Theil der 
Schuld it während des Bürgerkrieges für Kriegszwecke contrabirt worden; beim Ausbruch 
bes Krieges betrug fie nur $699,500. Der 1865 creirte Amortifationsfond betrug am 
1. Yan. 1870 $1,178,677. 


Berfafiu ngunbRegierung. Die Regierungsgewalten find, wie in den anderen 
Staaten der Union, in die Erecutive, Legislative und Richterliche getbeilt. 
Der Gouv erneur wird am 2, Montag im Sept. gewählt; fein Amtstermin dauert ein 
Jahr und beginnt im Januar. Ihm zur Seite ftcht ein aus 7 Mitgliedern beftchender 
Rath, der gleich den übrigen Staatsbeamten von den Senatoren und NRepräfentanten in 
gemeinfhaftliher Sigung gewählt wird. Der Senat beftcht aus 31 und das Haus and 
151 Mitgliedern, die jührlid gewählt werben. Die regelmäßige Situng der Legislatur 
beginnt am erſten Mittwoh im Januar. Die Mitglieder der Legislatur erhalten für die 
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regelmäßige Situng ein Gehalt von $150 und $2 Meilengelver; in den außerorbentlichen 
Situngen befommen fie ein Tagegeld von $2. Das Stimmrecht haben alle volljährigen, 
männlichen Bürger, Verbrecher, auf öffentlihe Koften unterhaltene Arme u. ſ. wm. ausge: 
nommen. Die oberfte richterlihe Gewalt wirb von der Supreme Judicial Court” aus: 
geübt, die aus einem Oberridter und 6 Beirichtern beftcht. Die Richter des oberften Ge— 
richtähofe® werden vom Gouverneur unter Beirath des Staatsrathes (Council) ernannt 
und ihre Amtsbauer beträgt 7 Jahre. Seine ausjchlichlihe Gerichtsbarkeit erftredt fich 
auf alle Fälle, in denen der Befigtitel auf Grundeigenthum ftreitig ift oder der geforberte 
Schadenerſatz $20 überfteigt, und auf alle Griminalfälle, mit Ausnahme von denjenigen, 
in denen Friedens⸗, Polizei oder Diunicipalrichter ertennen dürfen. Staatshauptſiadt 
it Auguſta. 
Öouverneure., 








1 WR BER 1820—22 3. Hubbard ...-..--.-...... 1850—53 
EA, 1822 —27 285..0; Ursel. 22.5 04 185355 
E. Lincoln ................. 1827—29 A. 9. NER une 1855— 56 
ee 1829—31 DB BUB. een 1856—57 
m WE DMÜG 2er 1831—34 9. Hamlin..-..-orer0nneo- 1857 —57 
1 NE 1834—38 3.9. BVilliams............. 1857 —58 
EEE ne 1838—39 1 A 1 0 2 5 ı VRR ER 1858—60 
J. Balcelb 40400 1839—40 I RB aan en 1860—62 
— AREA 1840—41 A. Coburn.. 1862—63 
3 WOUNEID asus 1841—43 NN 1863—67 
E. Kavanagh .............. 18343 -44 3. v. Chamberlain .......... 1867—70 
2. ANDERE 1844—47 ET ENTE RRRRANE 1870—.. 
ee 300 7 RER 1847 —50 , 
Politiſche Drganifation. Der Staat zerfällt in folgende 16 Counties: 
|Präfidentenwapl 
Counties Bevölferung Geboren in | 1868. 
ei Ber. Deutſch⸗ | Grant Seymour 
1860. 1870. Staaten. Audland. land. | (republ.) (bemofr.) 
Androecoagin 29,726 35,866 32,236 3.630 891 4,427 2,060 
ra a cnnseeene 22,479 29,609 22,002 7,607 8 1,706 657 
Gumberland »ounoaunnnen. 75,591 82,021 72,182 9,839 112 9,139 6,046 
1 RE 20,403 18,807 18,511 296 -- 2,420 1,407 
yon. —— — 37,750 36,495 35,547 948 44 3,520 2,433 
ennebee ....-Annnnnnnnn. 55,655 53,203 50,914 2,289 59 7,283 3,062 
J — 32,716 30,823 29,745 1,078 12 2,762 2,447 
BIBI... aan een 27,860 25,597 24,973 624 9 2,589 1,940 
— 36,698 33,488 32,925 568 7 4,406 2,901 
Penobfcot -..unnenannen- 72,731 75.150 68,183 6,967 59 8,831 4,109 
Piscataquid ............. 15,032 14,403 13,942 461 13 1,821 969 
Sagababoe „uno nuununnen 21,790 18,803 17,968 835 19 2,478 943 
Somerſet .......... 36,753 34,611 33,245 1,366 2 4,397 2,583 
BSßß 38,447 34,522 33,887 635 12 4,114 2,42 
Bafbingten -...---...-.--. 42,534 43,343 36,118 7,22 36 | 3,677 2,848 
—— —— —— 62,107 60,174 55,661 4,513 7 | 6,856 5,517 
Summa....| 698,915 | 626,915 | 578,034 | 48,831 | 508 | 70,426 | 42,396 


Die Deutfhen in Maine Das deutfhe Element ift in Maine wie in den New 
England: Staaten überhaupt ſchwach vertreten, jo daß die Zahl der Deutjhen nur in Cum- 
berland Go. die Ziffer 100 überfchreitet. Jedoch haben zweimal größere Einwanderungen 
nad M. ftattgefunden. Das Stäpthen Waldoborough, Lincoln Co., ſowie feine Um- 
gebung heißen noch jeßt das „Deutfche Settlement“, obgleih die Bewohner engliſch reden 
und die deutihe Sprache verſchwunden if. Das Städtchen hat feinen Namen von einem 
General Walde, der im vorigen Jahrhundert eine große Menge Fand in jener Gegend befaf, 
und Alles aufbot deutſche Einwanderer dorthin zu ziehen. Er machte ihnen bie glänzendſten 
Verfprebungen. Jeder follte 100 Ader Land zum Gefchent erhalten, und Die notbwendigen 
Lebensmittel verſprach man in der erften Zeit umfonft zu liefern. 1739 lieh fich eine Schar 
Deutſcher durch diefe Verfprehungen zur Einwanverung verleden, doch wurden fie ſchändlich 
betrogen. Sie erhielten zwar 100 Ader Land, doch war dafjelbe unfruchtbar, und die Grund⸗ 
ſtücke waren höchſt unbequem eingetheilt; die Lebensmittel waren ungenügend und die Leute 
mußten Hunger leiden. 1746 verbrannten Indianer die Ortſchaft und ſchleppten die meiſten 
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Einwohner als Gefangene fort. Die zweite Einwanderung fand im Jahre 1751 ftatt. 
Waldo jidte feinen Sohn nah Deutſchland, und e8 gelang ihm 1500 Deutſche zur Uebers 
fievelung nad) M. zu überreden, deren Schidfal gleihfalld ein traurige® war. Viele ftars 
ben im erjten Winter vor Kälte und Hunger; den Uebrigen wurde, nachdem fie fib Häuſer 
ebaut und das Yand urbar gemacht hatten, von gewifienlofen Eingeborenen das Beſitzrecht 
ihres Yandes ftreitig gemadyt. Aus Noth getrieben jchlofien fid mehr als 200 Familien 
den Herrnhutern au und wanderten nah North Garclina aus. Der Reſt blieb in M., 
nahm aber vollſtändig die engliihe Sprade an, und nur an den Namen und einzelnen 
Gebräuchen erkennt man ihre deutfche Abftammung. Die Anfiedler unterhielten anfangs 
auch ein kirchliches Gemeinweſen und hatten eine Blodkirche für Yutheraner und Reformirte, 
bis 1829 beide Gemeinden zu einer verfhmolzen. Mit dem Tode des legten Predigerd 
Starman ging 1854 die deutſche Gemeinde ein, und ein fpäterer Verſuch einen deutſchen 
Prediger anzujtellen, jheiterte aus Mangel an Theilnahme. — Eine blühende ſchwediſche 
Eolonie liegt in Arcofteof Co., auf weldhe vom Staate große Sorgfalt verwandt wird. 
Die erfte Einwanderung fand durch VBermittelung des Conſuls der Ber. Staaten in Go» 
tbenburg, W. W. Thomas, im Sommer 1870 ftatt; fie bejtand aus 50 Perſonen, melde 
die Anfievelung New Sweden gründeten. Bor Ende des Jahres hatte fih die Einwohner» 
ahl vervoppelt und während des Jahres 1871 war diefelbe auf 1000 Köpfe angewadjen, 
er Staat ftellt den Einwanderern die günftigften Bedingungen. eve männliche Berfon 
über 21 Jahre hat Das Recht auf 100 Acres Landes, die nad) fünf Jahren ihr Eigenthum 
werden, fofern 15 Ader angebaut find und ein Wohnhaus errichtet it. Außerdem werben 
den Anfiedlern Yebensmittel, Werkzeuge ꝛc. zu Einktaufspreifen geliefert, weldye durch Arbei— 
ten an öffentliben Bauten entrichtet werden fönnen. Bon den $10,000, die der Staat vor» 
geftredt bat, it jhen der vierte Theil von den Anfiedlern ſelbſt abbezahlt worden. Die An— 
fiedelung hat eine Schule mit 70 Kindern und eine Abendſchule für Erwachſene, in welder 
hauptſächlich Gewicht auf die Erletnung der englifhen Spradye gelegt wird. 

Gejihihte Die Plymouth: Compagnie, die einen, das Gebiet des heutigen 
M. einſchließenden Freibrief erhalten hatte, machte 1607 den erften Verſuch daſſelbe zu 
eolonifiren, aber die von ©. Popham und R. Gilbert geführte Colonie blicb nur ein Jahr 
dafelbit. Madame de Guercheville fandte 1603 zu Miffionszweden eine Golonie aus, die 
in Mount Defert landete, aber von den Behörden von Birgimia vertrieben wurde, Mehrere 
andere Golonifationsverfuche in den nächſten Jahren hatten nicht befieren Erfolg und zwar 
Pe großen Theil infolge der harten und unbilligen Weiſe, in der Die Europäer die Einges 

orenen behandelten. Sir F. Gorges erhielt 1620 ein neues Batent von Jakob I., das der 
Plymouth-Compagnie das Gebiet zwiſchen 40% und 48° nördl. Br. verlich. Im folgenden 
Jahr trat die Compagnie das öftl. vom St. Croir gelegene Gebiet an Willtam Alerander, 
den fpäteren Earl von Stirling ab und ftellte damit die öftl. Grenze von M. fell. Die 
erjte Colonie, die Bejtand hatte, wurde 1622 zu Monbegan gegründet, und 1629 begann 
die Plymouth-Compagnie, ihr Yand an Anficdler auszugeben. I demfelben Jahr erlangte 
John Maſon das Gebiet zwifchen dem Merrimac und dem Piscataqua und nannte es New 
Hampfbire. Damit war die weitl. Grenze des fpäteren M. feſtgeſetzt. Die Plymouth— 
Compagnie überlich ihren Freibrief 1635 der Regierung und nahm cine Neuvertheilung 
des Gebietes zwiſchen den verfchiedenen Mitgliedern vor. Georges wurde das Gchiet zwi— 
chen dem Piscataqua und Stennebec zugefproden und 1639 erhielt er einen fürmlichen Frei— 
brief dafür unter dem Namen Provinz Maine Nah dem Tode von Gorges fiel die 
Provinz feinen Erben zu, jtand aber thatfächlih unter vier verfchiedenen Jurisdictionen: 
die von Gorges eritredte fi von der weitl. Grenze bis Kennebunf; die von Nigby von 
Kennebunk bis zu den Grenzen des Kennebec-Thales; die von Sagadaboc von Siennebec 
bis zum PBenobfcot; und das von den Franzofen beanfprudte Gebiet vom 
Penobicot bis zum St. Croix. Maſſachuſetts erheb, anf feinen Freibrief geftütt, 1651 
Anſprüche auf M. und fandte Commifjäre ab, um die Gebiete von Gorges und Nigby in 
feine Jurisdietion aufzunehmen. Die Regierungen derfelben proteftirten und braditen die 
Frage vor das Parlament. Da um diefe Zeit die puritaniſchen Elemente das Ueber— 
gewicht über die föniglichen hatten, fo wurden die Anſprüche von Maſſachuſetts günftig bes 
urtheilt. Das Gebiet vom Penokfcot bis zum St. Greir, das 1632 unter dem Namen 
Acadia den Franzoſen überlaffen worden war, wurde 1653 wicder von Crommell in An 
fprud genommen und der von ibm binübergefandte Gouverneur Sir Thomas Temple ver: 
waltete c8, bis es durch den Frieden von Breda 1669 wieder an Frankreich fiel. Durd 
die Reitauration der Stuarts wurde die Jurisdiction von Maſſachuſetts über die Provinz 
von M, wieder in Frage geftellt, da Karl II. 1664 Commiſſäre hinüberſchickte, um die 
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Autorität der urfprünglichen Geffionare wieder herzuſtellen. Maflachufetts proteftirte und 
brachte 1677 den Streit enblidy dadurch zu Ende, daß es die Anſprüche der Geffienare um 
1250 Pfr. Sterl. abtaufte. Die Entwidelung von M. wurde ſehr bedeutend turd die 
ind Jahre zuvor begonnenen Indianerkriege —— die bis 1760 fortwährten. Viele 

nſiedlungen wurden verwüſtet, ein großer Theil der Coloniſten wurde erſchlagen und 
viele andere wanderten in gefichertere Gegenden aus. Aud über die Juristiction über 
die Provinz begannen bald wieder neue Streitigkeiten. Karl II. hatte tem Herzog ven 
a alle holländiſchen Gebiete in Nordamerika verliehen, und tiefer erhob daraufhin An- 
prüche auf den zwifchen dem Stennebec und St. Greir gelegenen Theil ven M. und fandte 
Sir Edmund Antros al® Gouverneur feiner Gebiete in New Yert und M. hinüber. 
Maſſachuſetts dagegen job feine Grenzen bis an das weftl. Ufer ter Penobſeot Bay vor 
und blieb in dem thatſächlichen Befig von ganz M. mit Ausnahme von Sagadahec und 
Pemagquid. Bon der Revolution von 1688 ab blicb Maſſachuſetts im ungefterten Befig 
von Di., das ſich nad) der Beendigung der Indianerkriege rafch zu entmwideln begann. Eine 
bedeutjame Phafe des Streites zwifdyen dem Mutterlande und ten Colonien ter entlic in 
ber Revolution gipfelte, fpielte fih in M. ab, Ein Deeret der Regierung verbot bei 
Strafe von 100 Fir. Sterl. und unter Umftänden von 20 Ruthenſtreichen das Rällen ven 
Bäunten, die zum Schiffsbau tauglich waren. Die Nihtadtung dieſes Geſetzes führte zu 
häufigen und bitteren Gonflicten zwiſchen den königlidyen Beamten und ten Anfictiern, in 
denen dieſe tbatjächlich Die Oberhand zu behalten pflegten.. An tem Beifpiele ter Hinter— 
wälder von M. lernten die Golonien zuerft, Daß der Regierung mit Erfelg nit nur paffi- 
ver, ſondern auch activer Widerftand geleiftet werden fönne. Während des Revolutions— 
krieges felbit hatte Da8 Gebiet von M. verbältnigmäßig wenig zu leiten. Nach tem Frie- 
den von 1783 blieb die Grenze zwiſchen M. und den britiſchen Beſitzungen ein Etrcitobjeet 
zwifchen ven Ber. Staaten und England. Die Trage wurte erſt 1842 tur ten Ber— 
trag von Wafhington erledigt. Die Ver, Staaten traten in demſelben unter Zus 
ftimmung von M. cin kleines, von ihnen beanſpruchtes Gebict gegen tie Uckerlafjung von 
Rouſe's Point und das Zugeſtändniß der freien Schifffahrt auf tem Et. Jchn ab. Im 
dem Kricge von 1812 hatten die Grenzen von M. erheblidy zu leiten. Die Engländer be— 
fegten einen Theil des Staates und behaupteten ſich in Demfelben bis zum Friedensſchluß. 
Den 15. März 1820 wurde M. nad vorheriger Einwilligung von Maſſachuſetts als be= 
fonberer Staat in tie Union aufgenommen. Als nad der Wuhl von Lincoln tie Seceffion 
der Süd-Staaten begann, paflirte die Pegislatur ven M. am 16. Yan. 1861 mit großer 
Majerität einen Beſchluß, in dem fie der Arminiftration Die gefammten Hilfsmittel des 
Staates an Geld und Mannfhaft zur Aufrehthaltung der Verfaſſung und ter Union zur 
Berfügung ftellte. Der Senat paffirte am 11. März mit 17 gegen 10 Etimnen eine 
Bill, welde den fon. *Personal Liberty Act” aufhob. Der Gouverneur berief die Legis— 
latur auf den 22. April zu einer aufßerordentlihen Situng, um bie infolge der Seceſſion 
nothwendig erfcheinenden Maßnahmen zu ergreifen. Die Legislatur bewilligte 1 Mil. 
Doll., um 10 reimilligen-KRegimenter von nit mehr ald 10,600 Dann in's Feld zu fiel» 
len. Der Staat ftellte im Laufe des Jahres 2500 Mann über feine Quote. Die Staats- 
wahlen ergaben cine Majerität von faft 60,000 Stimmen für die energifhe Fortführung 
des Krieges. In den Staatswahlen ven 1862 traten die Kricgd-Demofraten als befondere 
Partei auf. Auch die Platform der regulären Demokraten fprad) fid für die Unterftügung 
der Adminiftration aus, aber hob dabei hervor, „daß die Union nur erhalten werden könne, 
wenn man an dem alten PBrincip des Compromiſſes feftbielte*. Der republ. Gcuverneurs« 
canbibat erhielt 45,534, der demofr, 32,331 und der Gandidat der Kriegsdemokraten 7,178 
Stimmen. In der Pegislatur hatten die Nepublifaner bei vercinigter Abjtimmung eine 
Majerität von 81 Stimmen. In der nächſten Staatswahl vereinigten fich Die Republika— 
ner und Kricgd- Demokraten zur Unionspartei. Die Unionspartei erhielt cine Majorität 
von 17,550 Stimmen in einem Geſammtvotum von 118,282 Stimmen. Die Pegislatur 
von 1864 pafirte cin Geſetz, das den im Felde befindlichen Bürgern von M. das Recht 
gab, für tie Präfidentfchaftselectoren zu ftimmen. Die demofr. Staatöconventien erflärte 
in ihrer Platform, daß der einzige Weg zur Herftclung ber Union und „zur Sicherung 
eines chrenhaften Friedens die Austreibung der gegenwärtigen cerrupten, unfäbigen und 
revolutionären Adminiftration aus der Macht“ fei. Die Wahl von Präfidentichaftselecto- 
ren ergab eine Majorität von 17,592 Stimmen für die Nepublifaner. Die Oefammtzabl 
der während des Krieges von M. geftellten Truppen betrug 71,558 Mann, nıchr als ein 
Zchntel ver Geſammtbevölkerung des Staates; von dieſer Zahl ficken oder ftarben in dem 
Lazarethen 8446. Das bedeutenpfte Ereigniß in der Geſchichte von M. im J. 1866 war 


Maine 771 


der Brand ven Portland am 4. Juli, der nahezu die Hälfte der Stadt und zwar namentlich 
die Geſchäftstheile zerjtörte. Im Jan. 1867 ratificirte Die Yegislatur das 14. Amendement 
zur Ber. Staaten-Conjtitution, Gin Geſetz verfhärfte das Verbot des Verkaufs von ber 
rauſchenden Getränken in folhem Maße, daß behauptet wurde, e8 gebe überhaupt feine 
öffentlihen Schanfjtätten mehr im Staate. Die Strenge, mit der das Geſetz volljtredt 
wurde, rief jedoch 1868 eine heftige Reaction in einem Theile der Bevölkerung hervor. 
Das Gefeg blieb zwar bejtchen, wurde aber mit weit größerer Milde gehandhabt. In der 
Präfidentenwahl von 1868 wurden 70,426 Stimmen für die republ., gegen 42,396 
Stimmen für die demokr. Electoren abgegeben. In der Legislatur von 1869 wurde die 
{hen feit einiger Zeit agitirte Frage der Abſchaffung der Todesſtrafe verhandelt. Das 
neue Geſetz bejtimmte, daß der Gouverniur ein Jahr nad Fällung des Urtheils dafjelbe 
vollitreden laflen oder den zum Tode BVerurtheilten begnatigen müſſe. Dieſe Yegislatur 
ratificirte da® 15. Amendement zur Berfaflung der Ber. Staattn. Die Schankfrage wurbe 
in dieſem Jahre mwicder mit großer Lebhaftigkeit agitirt. Die „Groß-Loge der Guten 
Templer“ pafjirte am 14. April einen Befhluß, daß die Temperenzler keinen Candidaten 
ber politifben Parteien unterftägen follten, der nicht ein aufrichtiger ale des Prohibitiv« 
geſetzes ſei. Dieſes Vorgehen, das die Bildung einer befonderen Temperenzpartei in Aus— 
ſicht zu nehmen ſchien, machte einen erheblidyen Eindrud auf die beiden politiſchen Parteien. 
Die republ. Stautsconvention erklärte ſich „emphatiſch“ für das Prohibitivgefeg und feine 
„Kräftige Vollftredung*. Schon vorher war jedoch vom Staats - Erecutivausihuß eine 
Aufforderung an alle ——— ohne Unterſchied der Partei zu einer Convention ergan— 
gen. Dieſe trat am 29. Juni in Portland zuſammen und ſtellte einen eigenen Gouver« 
neurdcandidaten auf. Die Platferm der Demokraten beobachtete Stiuſchweigen über die 
Temperenzfrage. Das Votum ergab für den Gouverneurscandidaten der Republikaner 
51,439, für den der Demokraten 39,033 und für den der Temperenzler 4783 Stimmen. 
In der Legislatur wurde abermals cin Geſetzesvorſchlag zur Abihaffung der Todesftrafe 
eingebracht, aber nah langer Debatte vom Haufe mit 69 gegen 56 Stimmen verworfen, 
Das Prohibitivgefeg wurde wiederum verfhärft. In der Staatswahl von 1870 ſchmolz 
bie republifanifhe Majorität auf 9506 Stimmen zufanımen, aber in der Legislatur hat— 
ten die Republifaner bei vereinigter Abftimmung nod eine Majorität von 100 Stimmen. 
Die 15. jährlihe Sitzung der Yegislatur des Staates wurde am 4. Januar eröffnet und 
dauerte bis zum 27. Februar. Cine andere Bill wurde angenommen, weldye den im Striege 
bon 1861—65 vermundeten Soldaten und Matrofen, den Bittwen und unmündigen ins 
bern, fomwie den Müttern und Schweitern der Gebliebenen, eine Benfion von $8.00 monat« 
lich ausfegt. Bon zwei Geſetzen zur Beförderung der Einwanderung fordert das eine die 
“European and North-Aımerican Railway Company”, bei einer Strafe von $5000 auf, 
den in ihren Charter vorgefhriebenen Pflichten nachzukommen und einen Einwanterungs- 
Agenten anzuftellen, welder Auskunft über die öffentlihen Pänvdercien und über die Hilf- 
quellen des Staate® geben fol. Das andere fept einen “State Board of Immigration”, 
bejtehend aus dem Gouverneur, dem Staatsfetretär und einem Landagenten ein, welche einen 
Agenten in Schweden und einen anderen in New Sweden, der neuen ſchwediſchen Colonie 
im Staate Maine, halten follen. 


Der Finanzftand für das Jahr 1871 war ein höchſt günftiger. Anr 1. Ian. befan- 
den ſich $118,248.11 in den Händen des Schagmeiftere. Die Einnahmen während dieſes 
Jahres beliefen ſich auf $2,190,109.61, und die Ausgaben auf $2,115,911.21; baven 
wurden verwendet: $834,000 für die Staatsſchuld und $479,579.50 für Die Zinſen ber 
Staatsfhuld. Die Staatsfchuld belief ſich auf 8,067,900, am Yahresichluffe auf $7,227, 
Die Schägung der Einkünfte für 1872 betrug: $1,268,794.24; die der Ausgaben 

1,063,671.76. 


Die Wahl-Campagne murbe von ber bemofratifhen National-Convention am 27. 
Juni 1871 zu Angufta eröffnet. Charles J. Kimball aus Bortland wurde zum Gouverneur no- 
minirt, während die andern Staatöbeamten von der Pegislatur erwählt wurden. Die Republi- 
faner hielten ihre Convention am 29. Juni zu Augufta und nominirten Sidney Perham 
zum Gouverneur, welder am 11. Sept. mit 58,285 St. gegen Kimball (47,578 ©t.) ge 
wählt wurde. Unter ven 29 ermählten Senatoren waren 26 Republikaner und 3 Demotraten, 
unter den 151 erwählten anderen Repräfentanten in der Legislatur 112 Republikaner und 
39 Demokraten. Die Pegislatur trat am 3. Jan. 1872 zufammen und erwählte G. G. Stacy 
zum Staatsfekretär, Th. B. Reed zum General-Anwalt, B. B. Murray zum General- 
Anjutanten und P. P. Burleigh zum Landagenten. | 
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Maine, Townfſhips in den Ber. Staaten. 1) In Finn Co. Jowa; 1808 €. 
2) Mit gleihmamigem Poftdorfe in Broome Eo., New York; 2055 E. Das Poft- 
dorf hat 303 E. 3) In Columbia Co. Pennsylvania. 

Maine Prairie, Tomnfhip mit gleihnamigem Poſtdorfe in Solano Co., Cali— 
fornia; 761 E. Das Pofttorf hat 160 E. 

Mainesburg, Poitvorf in Tioga Eo., BPennfylvania; 212 E. 

Mainoten (Maniaten) heiten die Bewohner der gebirgigen Landſchaft Maina im 
fürlihen Theil von Morea, der Nomardie Lalonien. Obwohl fie bäufig für tie 
Nadıtommen der Spartaner gehalten worden find, feinen fie dech Miſchünge von 
Griechen und Elawen zu fein. Ihre Zahl beträgt etwa 60,000; fie find kühn, freibeits«- 
Tiebend und friegerifh, und wußten unter Führung ihres Oberhauptes Petres Mauro- 
michalis zur Zeit der türkiſchen Herrfhaft ihre Unabhängigkeit zu behaupten. Auch vom 
Königreid Griechenland ſuchten fie fi 1834 unabhängig zu machen. Der Aufftand 
wurde aber vom bayerifhen Militär untertrüdt. Das Land ift reih an vorzüglichem 
Eifenerz und koſtbaren Marmorarten. Der Hauptort it Tzimmora (Arcopolis) an 
der Dftküfte des Meſſeniſchen Buſens. 

Maintenoen, Frangoife d'Aubigné, Marguifevon, Meaitrefie und jpäter 
heimliche Gemahlin Ludwig's XIV., geb. am 27. Nov. 1635 im Gefängniffe zu Niert, 

ing mit ihren Eltern nach Amerika, fchrte 1646 nach Frankreich zurüd, we fie 1651 den 
Dieter Scarren heirathete, nad) deſſen Tode (1660) fie als Erzicherin nad) Portugal achen 
mellte, aber durch die Bermittelung der Montefpan eine Penſion vom Hofe erhielt. Später 
übernahm fie die Erzichung des Herzogs von Maine (f. d.) und deſſen Bruters und erbielt 
von Ludwig XIV. die Mittel zum Antanfe des Landgutes Maintenen, wovon fie nun ibren 
Namen annabm. M. verdrängte die Montefpan aus der Gunft des Könige, ter turd fie 
beftimmt, das Ediet von Nantes aufbob und das Erziebungsinftitut in Der Abtei von Et.-Cor 
errichtete. Nah Ludwig's XIV, Tode lebte fie ganz diefer Anftalt, und ftarb daſelbſt am 
15. April 1719. Eine Geſammtausgabe ihrer, für Die Geſchichte der damaligen Zeit wich— 
tigen Correfpondenz hat neuerdings Yavallde (Paris 1865 ff.) begonnen. Vgl. Garaccieli, 
“Vie de Madame de M.” (Paris 1786); Frau von Genlis, “Histoire de Madame de M,” 
(2 Dre., ebd. 1806, deutſch, Leipzig 1807). 

Mainz, ehemaliges Erzftift und Kurfürftentbum, umfaßte bis zum Puncviller 
Frieden 150 Q.«M. mit etwa ?/, Mill. E. und gehörte zum Nicderfächfifchen Kreiſe. Mit 
dem Stuhle von Mainz war feit Otto's I. Zeiten bie kurfürſtliche Würde und cas Erzkanz— 
leramt verbunden. Zum Erzbistbum gehörten als Euffragane tie Stätte Chur, Konftanz, 
Worms, Speyer, Strasburg, Augsburg, Eichſtädt, Fulda, Parerborn, Hildeeheim, Ver: 
den und Halberitatt. Ws Stifter des Erzbisthums wird VBonifacius (750) genannt, doch 
führen einige Geſchichtſchreiber die Gründung deſſelben bis in das 4. Jahrh. zurüd. Unter 
den Erzbiihefen von M. find hervorzubeben: Willigis (974—1011), der das Recht ers 
hielt den deutschen König zu Frönen, Albrecht von Brandenburg (1514—1545), 
zur Zeit der Reformation, u. A. Wenn das Erzbisthum auch im Wejtfälifchen Frieden 
der Säculariſation entging, fo fiel doch turd den Puneviller Frieden (1801) der lintörbei« 
nische Theil des Erzftifted an Frankreich. Der legte Kurfürft, Friedrich Karlvon 
Ertbal, ftırb 1802. Im Reichs: Deputationshaupticluß vom 25. Fehr, 1803 wurde 
das Erzitift fücularifirt und mit den zugebörigen Aemtern und Etiftern eine Menge fürs 
jten entſchädigt, der erzlifcheflide Stubt aber, mit der Erzkanzlerwürde und dem Fürſten— 
thum Aſchaffenburg, einen Hefte des Erzitiftes, auf Negensburg übertragen. M. war 
fortan ein, unter dem Metropolitan von Mecheln ſtehendes Bisthum. 

ad (>loguntia, Moguntiacum). 1) Kreisin der großberz.„beffiihen Provinz 
Rheinbeffen, umfaßt 3'/, D.-M. mit 73,505€. 2) Hauptftadt der Brovinzund 
deutjche Bundesfeſtung mit ausſchließlich preußiſcher Vefarung hat 40,118 E., mit der 
Gemeinde 43,108 E. (1867), außerdem 8130 M. Garnijen, am linken Ufer des Rheins 
gelegen, wo ihr gegenüber vecht$ ver Main mündet, an deſſen Mündungsſtelle das Städt— 
hen Caſtel liegt. Seit 1862 führt cine Eifenbahnbrüde iiber Den Rhein, melde zu den 
bedeutendſten damaligen Banten ter Neuzeit zählt, Die Statt liegt theils auf dem Ufer- 
faum, theils den Abhang ver Uferböben hinauf. Die Strafen find meift eng und win» 
kelig. Der oberfte Theil, ter Käſterich, mo das röm, *Castrum” ftand, iſt der ältefte 
Stapttheil, obwehl derſelbe nach der Julvererplofien von 18. Nov. 1858 theilweiſe ganz 
neu aufgebaut ift. Hier liegt Die alte, reſtaurirte Stephanskirche, mit welcher Das 
Klofter der Schweftern zum Guten Hirten in Verbindung ficht. Oeſil. ven ter Stephans— 
lirche liegt der Thiermarkt. Bon ihm Taufen mehrere Straßen aus; die Oaugaffe zum 
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Gautbore, die Thiermarktftraße zum Münftertbore, bei dem die Große 
Bleiche, die [hönjte Strafe von M., vom Schloßplage her mündet, und die Yubwigs- 
fir * welche auf ven Guttenbergplatz führt. Am ihm Liegt der biſchöfliche Palaſt, 
das Theater und das 1836 errichtete Standbild Guttenberg's. Nordöjtlid von dieſem 
Plage liegt ver Speifemartt, an deſſen Dftjeite der Dom fteht, der verſchiedene Male 
abgebrannt ijt, und feine jegige Geftalt im Wefentlihen um 1340 erhalten hat. Bon den 
6 Ihürmen ijt der hochſte 39V F. hoch. Im Inneren des Domes find 14 Ultäre, 20 Ne- 
bentapellen und viele fchenswerthe Denkmäler Mainzer Erzbifhöfe, das Dentmal Faſtra— 
da’, der dritten Gemahlin Karl's des Großen, und Heinridy'8 von Meißen, „Frauenlob“ 
genannt. Der Speijemarkt hängt mit dem unterhalb gelegenen Yiebfrauenplag 
pre in der Nähe davon liegt die ſchöne und lebbafte, fih am Strome binziehende 

heinjtraße, am deren Nordende das Kaufhaus, das chemalige kurfürſtliche 
Schloß, in welchem ſich reihe Sammlungen, die Stadtbibliothek und eine Gemäldegalerie 
befinden, legen. Bor dem Scyloffe breitet fi) der große Sch lo f- oder BParadeplag aus; 
weiter am Rhein liegt ver Großherzogliche Palaſt, früher das Haus des Deutſchen 
Drdens, dad Zeughaus u, f. m. Ion den 10 Kirchen, unter denen feit 1802 eine pros 
teſtantiſche ijt, find außer den genannten nod) zu erwähnen die Peterskirche und Die Ignatius⸗ 
Kirhe. Bon Unterrichts: und Wohlthätigkeitsanftalten hat M. cin Gymnafium, an der 
Stelle der 1790 eingegangenen Univerfität, Priefterfeminar, Real» und Hanvelsfhule, Ent 
bindungsanitalt, großes Kriegshospital ꝛc. Hauptgegenftände der Induftrie find Wachs— 
perlen, Hüte, Seife, Tabak, Weineffig ꝛc. M. ift der Knotenpunkt von 5 Eifenbahnen 
und hat 5 There. Die Feftungsmerke beftehen aus 11 ganzen und 2 halben Baftionen; 
vor der Südſeite liegt ein Kronenwerk. In dieſer Ummwallung liegt ſüdlich die Citadelle, 
ein baſtionirtes Viereck. Sämmtliche Baftionen find mit Aufenwerken verfchen. Gegen 
den Rhein ſchließt eine Mauer den Plag, die mit einem cafemattirten Werk zur Beftreihung 
des Stromes verfehen ift. Bor diefen inneren Werken liegt cine äußere, aus detadirten 
Forts beitchende Befeftigungslinie. 

Geſchichte. An ver Stelle der jegigen Stadt M. bejtand ſchon vor Chr. Geburt cine 
celtiihe Niederlaffung, welde von den Roͤmern zerftött wurde. Drufus Icgte 13 v. Chr, 
das “Castrum Moguntiacum” an, um welches fid) germanifche Anſiedelungen bildeten, aus 
denen allmälig die Stadt M. entftand. 406 von den Bandalen zerftört, wurde dieſelbe 
612 von fränfifhen Könige Dagobert wieder aufgebaut. Durd Bewilligung von Frei— 
heiten und durdy neue Bauten wurde das Aufblühen der Stadt von Karl dem Gr. wefentlich 
gefördert, und Bonifacius machte dDiefelbe zum Mittelpunfte eines Erzbisthums. Bon den 
vielen bier gehaltenen Kirchenverſammlungen find bie wichtigften die von 848, 1080, 1085. 
Im Dreißigjährigen Kriege war die Stadt bald in den Händen der Schweden, bald der 
Kaiferlihen und zulegt der Franzofen .(1644), melde fie im Weftfälifchen Frieden wieder 
zurüdgeben mußten. Trotz der von dem Staliener Spalla ncu angelegten Befeſtigungen 
wurde M. 1688 von den Franzoſen wiederum erebert, jedody durd Bayern und Sadıfen 
im folgenden Jahre denfelben wieder entrifien. In den q riegen mit der Franzöſiſchen Re— 
publit war M. bald in deutſchen, bald in franzöfijhen Händen, bis es im Frieden von Lun6— 
ville (1801) an Frankreich abgetreten wurde, in deſſen Beſitz es bis nad den Befreiungs— 
kriegen blieb. Die Stadt wurde durd den Wiener Congreß (1814) mit dem Großberzog- 
thum Heflen vereinigt, mit der Bedingung, daß fie in militärischer Hinfiht Bundesfeſtung 
bleiben follte. Während der Jahre 1819—1828 war M. Sit ter „Eentral-Unterfuhungse 
Commifjion* in Sachen der fog. „Demagegijhen Umtriche*. Am 21. Mai 1848 fand ein 
blutiger Straßentampf zwiihen Bürgern und preufiihem Militär ftatt, und am 18. Nov, 
1858 wurde durch das Aufflicgen eines Pulvermagazins auf dem alten Käſtrich diefer Stadt— 
theil faſt völlig zerftört. 1866 wurde M. cine Norbveutihe Bundesfeftung, bis es nad 
Deendigung des Deutih-Franzöfiihen Krieges TFeftung des Deutfhen Reichs wurde, Dal. 
Klein, „M, und fein Umgebungen (Mainz 1857); Schwab, „Seidichte der Stadt M.“ (2 
Bde., Mainz 1841—1844). 

Maipu. 1) Erlofbener Bulkan in den dilenifhen Anden unter 349 11° ſudl. Br. gelegen, 
17,664 Fuß bed. Der deutſche Reiſende Meyen hat ihn im Februar 1831 beftiegen, ohne 
jedoch die Gipfel ſelbſt erreicht zu haben. 2) Der beveutenpfte Fluß der hilenifhen Provinz 
Santiago, der in der hoben Cordillere entfpringt, und fih unter dem 330 39° ſüdl. Br. in 
das Stille Meer ergieft. Da er nur an wenigen Stellen und felten im Jahre Furten 
zeigt, fo führten früher Hängebrüden über denfelben; jest hat er drei ſtehende Brüden 
Darunter bei San- Bernardo die Brüde ber Eifenbahn, welche von Santiago ſüdlich nad 
Curicò führt. 
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Maire (franz. aus dem beutfhen Maier [f. 2 und dieſes aus dem lat. major cent- 
fprungen) ijt nach der franzöſiſchen Gemeinbeverfajjung der Bürgermeifter ter Gemeinde, 
der jewohl apminiftrative Functionen in finanziellen, baulichen und andern Angelegenbeiten, 
wie aud) verſchiedene locale und gerichtspolizeiliche Geſchäfte, insbefondere tie Führung ter 
Giviljtandöregifter zu beforgen hat, und auch über die innerhalb des Gemeindegebietes vor« 
fommenven Polizeiübertretungen als Polizeirichter erkennt. Während des Kaiſerreichs 
wurden die M.s ver Hauptjtätte unmittelbar vom Kaifer, in Ortſchaften unter StVO €. vem 
Präfecten eingefegt. Nach einem von der Franzöſiſchen Natienalverfemnlung 1871 erlafs 
fenen Gefege werden die M.s aller Städte unter 20,000 E. ven ter Ocmeinte gewählt, 
während in den größeren Städten biefelben von dem Präfivdenten ter Rezublik canannt 
werten. 

Mais (vom haiti’fhen Mahiz) gehört zur Familie der Gramincen und fübrt im Linne’- 
[hen Spyitem den Namen *Zea Mays”. Dieſe Culturpflanze ift eine ter nidtigfien ames 
rifanifchen Getreidcarten. Nach allgemein verbreiteter Anfidt mind Eütamerila ale ihr 
Heimatland betradtet, von wo aus fie allmälig nad dem Norten Amerika's vertreng. So 
viel ftebt fet, dag M. erft durch Columbus nad Spanien gebracht worden ift, und tof fi 
deſſen Anbau von dort aus über Das ſüdliche und mittlere Eurepa Lis zum £0. nertl. Br., 
Aegypten, Kleinafien und Oftindien, fewie über die Infeln des Indiſchen Yırdirels rerbrei— 
tete. In Amerika wird der M. gebaut von Chile an, tem 40. tl. Er. tie zum 54.9 
nörtl. Br. Der Mais, in Ungarn Kukuruz genannt, führt rerſchietene Nenen, tie 
auf den Ort hindeuten, von woher man zuerſt tie Frucht bezog. Hier zu Yonte nennt man 
ihn gewöhnlid Indian Corn, während er in Deutjdland meiftens Wälſchkorn, aud 
Türkiſcher Weizen heißt. Es gibt einige 20 verfdichene Arten tiefer Gultunz flonze, 
die fih durch Farbe, Zahl der Körnerreihen am Kolben, Größe ter Köerner, Farbe und 
Größe der Kolben und Zeitdauer bis zur Neife unterfcheiden. Die üblichſ en Reltn:.oieorten 
zerfallen in: Yellow Corn und White Corn. Zu erfteren gehören: New England Yellow 
Corn, Golden Sioux ster Yellow Flint, Canada Yellow, Southern Lig Yellow, Dut- 
ton, u. a.; zu letzteren: Northern Wpite Flint, Southern Big White, Southern Little 
White Tuscarora, White Gourd Seed u. a. Zu ten Gartenarten, cud £weet Corn ges 
nannt, die unreif gepflüdt und gekocht cin Lieblingseſſen des hieſigen Yout«s Eilten, ge— 
bören: Narraganset, Stowell’s Evergreen, Rhode Island Asylum, Darling's Farly, 
Twelve-rowed Sweet und Burr's Improved Corn. Der M. gedeiht auf jetem Feten, 
der reich an vegetabilifcher Nahrung und turdläffig ift; vorzugsmeife fogt ibm ter fontige 
Lehm zu. Im der amerikanischen Fruchtfolge Spielt der M. die Heuptrelle, weil er tie ferge 
fältigfte, mit tiefer Loderung des Bodens verbundene Zubereitung des Aders, tie fiörffte 
Düngung und die ftete Entfernung des Unkrauts verlangt, und cben taturd das gute Ge— 
deiben der Nachfrüchte fichert. Am beften folgt "der M. Auf die Brade oter eine reihe 
Klee» oder Grasnarbe. Es ift vortheilhaft den Samen zur Beſchleunigung ter Keimfäbig- 
keit 24 Stunden zuvor in Waffer einzumweichen und hierauf, nadrem tie Körner etwes ab« 
getrodnet find, mit einer and Steintoblentheer und feinem Sand keftchenten Miſchung 
durchzuarbeiten, jo daß tie Körner mit einer Dünnen Haut ven Kehlentheer überzegen find. 
Daturd verhindert man das Aufzichen Der jungen Pflanze durch naſchhaſte Vögel, und rer» 
meidet fo das zeitraubende Nacpflanzen. Die junge Pflanze ift ſehr ewpfindlich acgen 
Froft, weßhalb im Norden der Ber. Staaten die Ausſaat erft Ente Mai bis Mitte Juni 
vorgenommen wird, Negelmäßig wird der M. in feg. Hügeln cultivirt, d. b. in Fflanz- 
Löchern mit je 3—4 Pflanzen, die in rechtwinklig fi) durchſchneidenden, ca. 3 Fuß von cin» 
ander entfernten geraden Linien ftchen, fo daß bei der Reinhaltung des Betens näbrend 
des Wahsthums der Pflanzen der Eultivator recht gleichmäßig nahe an tie Fflanzen, nad 
beiden Richtungen bin gebracht werden kann. Nur wo der Ader völlig unfrautfrei, lecker 
und reich ift, kann man zur Drillfaat, dem Höhepunkte der Maisenltur, übergeben, tonn 
aber auch den erjtannlichen Ertrag von BO—100 Buſh. per Acre erzielen. Nad tem Genfus 
von 1850 betrug der Durchſchnittsertrag des Viaisbaus in den Per. Etaaten 25 Yufb. per 
Acre, während cr 1860, bei einem Ertrage von gegen OO Mill, Bufb. auf 25'/, Mil. 
Aeres, auf 33 Buſh. per Acre geftiegen war. Seit tiefer Zeit ift ein merfliber Rüdjhritt 
eingetreten, der nur burd die nachtheiligen Folgen des Bürgerkrieges auf eine grofe Zahl 
der Staaten zu erklären it. Der Cenſus von 1870 beziffert tie mit Mais beftellte Ader- 
fläche zu etwa 38 Mill. mit einem Ertrage von nahezu 900 Mill. Bufb., alfo eiwa 27*/, 
Buſh. per Acre. Der M. läßt ſich in allen feinen Theilen benugen. Die Körner werben 
gemahlen und zum Brodbacken gebraucht; acfchretet oder auch ganz verfuttert bilden fie eins 
der kräftigſten Futtermittel für alle Hausthicre, auch dienen fie zur Bier-und Branntwein- 
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bereitung. Die Kolben, Blätter und Stengel ſind, gut zerſchnitten, ein treffliches Vieh— 
futter, und die getrockneten Deckblätter der Kolben, die Hülſen, werden zur Auspolſterung 
und zur Anfertigung von Matratzen verwendet. Als Grünfutter übertrifft der junge Mi. 
felbjt ven Klee, und liefert bei breithändiger oder aud bei gedrillter Ausfaat auf dem ent— 
ſprechenden Boven mehrere Schnitte. Im Hinblid auf die hohe Bedeutung eines ausge— 
dehnten Maisvaus für die Landwirthſchaft hat fih der amerifanifhe Erfindungsgeijt mit 
befonderem Eifer und großem Erfolge der Anfertigung und Berbefferung folder Adergeräth- 
fhaften und Mafhinerien zugewendet, mit deren Hilfe nicht nur die grundlichite Bodenbears 
beitung und Nachcultur des Maiſes ermöglicht, ſondern auch tie zeitraubende Arbeit beim 
Auspflanzen, Abernten, und Einheimfen großer Maisfelder erheblich abgekürzt und erleich— 
tert worden ift. In diefer Hinficht verdienen Erwähnung: 1) Die Maispflanzer von 
Lambs, Brewn, Cunighams und Walefield, von denen der lettere fir den Handgebraud 
bejtimmt ijt, während die übrigen mit zwei Pferden bedient werden. 2) Die Mais— 
Eultivatoren von Deere, Avery, Barber & Hawley werden durch 2 Pferde getrichen 
und bearbeiten zwei Maisreihen zu gleicher Zeit; bei den beiden erjten geht der Treiber, 
während er auflegterem bei der Arbeit fist; Tagesarbeit 40 Acres. 3) Die Maismäher, 
theils für Handgebrauch eingerichtet, theil® mit Pferden getrichen und dann entweder eine 
Reihe oder zu gleiher Zeit zwei Reihen fchneidend. 4) Die Maisentbülfer von 
Didinfon und von Philip in New Port. Nur der letztere hat fih, und zwar glänzend, be- 
währt. Er wird durch Pferdefraft getrieben und entbladet mit zwei Dann 600 Buſh. 
Aehren täglih. 5) Bon Maisfhälern oder Reblern gibt es vicle Arten, die theils 
mit der Hand, theild mit Pferbefraft bearbeitet werden. Auch gibt es Mühlen, melde 
bie ganzen Achren mit dem Kolben vermahlen und damit die Bichfütterung fchr erleichtern, 
3. B. Shield's “Corn and Comb Mill”, Die Literatur über die Maiscultur ift fehr 
groß, meijtend aber nır in Form von Abhandlungen in lantwirtbihaftlihen Journalen 
enthalten, weil die genaueren Anmweifungen über die richtige Cultur des Maiſes ſehr ab» 
hängen von localen und Himatifchen Einflüffen. Eine Monographie ſchrieb E. Enfield: 
“Indian Corn, its Value, Culture and Use” (New Nort, bei Appleton). 

Maiſche, ſ. Bier und Branntwein. 

Mailon, Nicolas Joſ., Marquis, Marſchall von Frankreich, geb. am 19. 
Dezember 1771 zu Epinay bei St.» Denis, trat 1792 in die Armee, wurde bei Jemappes 
Hauptmann, 1794 bei Fleurus ſchwer verwundet, 1795 Major, 1799 Generaladjutant Ber— 
nabotte’8; zeichnete fich bei Aufterlig aus, avancirte 1806 zum Brigadegenerul, fimpfte 1808 
in Spanien und 1812 in Rußland, wurde dafelbft an der Bereſina zum Baron ernannt, 
commandirte 1813 unter Paurifton eine Divifion und zeichnete fih bei Bautzen aus, erlitt 
aber eine Niederlage bei Hanau, wurde ber Leipzig verwundet und zum Grafen erhoben. 
Nah der Neftauration unterwarf er fid) den Bourbonen, wurde Pair von Frankreich und 
Commandant von Parid. Während der Hundert Tage begleitete er Ludwig XVIII. nad 
Gent, wurde 1817 Marquis, conmandirte 1828 bie Franzefifche Divifion in Morca und 

wang dort Ibrahim-Paſcha zur Einfchiffung, wurde 1829 Marſchall von Frankreich, erklärte 

* nad der Julirevolution für die Dynaſtie Orléans, übernahm auf kurze Zeit dad Mini— 
fterium des Auswärtigen, ging dann als Geſandter nad) Wien, 1833 nach Petersburg, war 
1835 —36 Kriegsminiſter, zog fi dann von allen Staatsgeſchäften zurüd und jtarb am 13. 
Februar 1840 zu Baris. 

Maiftre. 1) Iofepb, Graf von, einer der nambafteften Vertreter des Abſolutismus 
und einer ſtrengkatholiſchen Weltanfhauung, geb. am 1. April 1754 zu Chambéry, wurde 
1787 Senator Mr Pieniont, wanderte nad) der Beſitznahme Savoyen's turd die Franzoſen 
1792 aus, kehrte fpäter in das Königreib Sardinien zurüd und wurde 1803 Geſandter in 
Petersburg, welden Poſten er 1817 als Freund der Jefuiten aufgeben mußte, dafür aber 
in Turin in’® Minifterium fam, wo er am 25. Fehr. 1821 als Staatsminiſter und Vor— 
fteher ver Großkanzlei ftarb. Er fchrieb: *Considerations sur la France” (Parid 1796 
unDd öfter), Essai sur le prineipo générateur des constitutions politiques” (Petersburg 
1810; neue Aufl., Paris 1866), *Du Pape” (2 Bve., Lyon 1820), “*Correspondance di- 
plomatique” (berausgeg. von Blanc, Paris 1860). 2) Xavier de M., Bruder des Vo— 
rigen, franzöfifher Schriftiteller, geb. 1764 zu Chambery, diente anfangs im farbinifchen, 
dann im ruſſiſchen Heer, Ichte feit 1817 abwechſelnd in Frantreih und in Petersburg, wo 
er am 12. Juni 1852 ftarb. Unter feinen Schriften, die gefammelt mehrmals erſchienen 
(zuerft 3 Bve., Paris 1825) ift befonders die witige “Voyage autour de ma chambre” 
( Betersburg 1794, neuefte Auflage, Paris 1845) hervorzuheben, ebenfo tie Erzählungen 
Le löpreux de la cité d’Aosta” (Paris 1811) und “Les prisonniers du Caucase”, 
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Maitland, ſ.Lauderdale, Grafen von. 

Maitrank, cin beliebtes, am Rhein erfundenes Getränk, welches durch Aufguß von leich— 
tem Wein über im Aufblühen begriffenen Waldmeiſter (ſ. d.), unter Zuſatz einer verhältniß⸗ 
mäßigen Quantität Zucker bereitet wird. 

Maitre des requetes hieß in der alten franzöſiſchen Juſtizverwaltung derjenige Rath 
in den Barlamenten, welder von den eingereichten Bittſchriften und Vorjtellungen (requ&tes) 
Einſicht nahm und diefelben vortrug; gegenwärtig ein höherer Beanıter beim Staatsrathe 
° (Conseil d’etat). 

Maitrefje (franz., Gebieterin, Herrin) bezeichnet eigentlidy die Gelichte eines Fürften u. 
f. w., tanı cine frau oder ein Mädchen, weldye vorübergehend mit einem Wanne ein ſinn— 
lied Yiebesverhältnig unterhält. Die hiftorifch gewordene „Maitreſſenwirthſchaft“, melde, 
bejonders in Frankreich, fogar das politiſche Yeben beeinflußte, entjtand unter Lut wig XIV., 
und ging von Paris auf andere europäiſche Höfe, mit verberblidien Nüdwirtungen auf alle 
Schichten des Volkelebens, über. 

Maiwurm oder Oelkäfer (Meloe), eine zu den Halsfäfern gehörige Gattung, ven 
denen ter Shmwarzblaue oder Öemeine M. (M. proscarabaeus) Kantbaritin ent— 
hält und früher ofjicinel war. Die Yarven deſſelben, die ſeg. Bienenläufe, ſchmarotzen 
auf Bienen und Hummeln, laffen fih von diefen in ihren Etod oter Ban tragen, und fref- 
fen deren Yarven auf. Achnlidy ift ver Ehte M. (M. majalis). 

Mäjä (ſanskr., d. i. Täufhung, Schein) ift in der indifhen Mythologie das 
weiblidye Brincip der ſchaffenden Gottheit, Die Mutter des ſchaffenden, erbaltenten und zer» 
ftörenden Princips, welde den Gott durch Vorfpiegelung der zu erſchafſenden Dinge an« 
reizte, Diefelben in’8 Dafein zu rufen. Weil aber nad den Lehren der pantbeiftifchen 
Schule ver Bedanta die Wirklichkeit der Dinge nur Schein ift, ſo wird M. ald die Eöttin 
des Scheins und der Täufhung dargeftellt. 

Maja. 1) In der griechiſchen Mythologie eine ter Plejaden (f. d.), Tochter 
des Atlas und von Jupiter Die Mutter de8 Hermes. Ihr vertraute Jupiter die Erziehung 
feines Sohnes Arkas an, den er der fterbenden Kallijto entrifien hatte. 2) In der 
römifhen Mythologie cine Naturgöttin, Tochter des Faunus und Gcmahlin des 
Vulcanus, ift iventifch mit der Erpgöttin oder der Magna Mater, weldier man an ten Ka— 
lenden des Mai ein trächtige Schwein opferte. 3) Der 66. Afteroid, am 9. April 1861 
von Tuttle zu Cambridge, Ber. Staaten, endedt. 

Majano. 1) VBenedettodaM., florentinifher Biltbauer und Yaumeifter des 15. 
Jahrh., geſt. 1408. ALS feine Hauptwerfe nennt man das Grabmal des Filippo Strozzi 
in Sta.Maria Novella zu Florenz, die Marmorkanzel in Sta. Crece, tafeltft, und ten (ven 
Cronaca beendigten) Palaft Strozzi, ebenfalls zu Florenz. 2) Siuliano da M., ein 
Berwandter des VBorigen, vielleicht fein Bruder, gleichfalls Bilthaucr und Arditckt, war 
hauptjädhlic in Nom und Neapel thätig. 

Majehüt (lat. majestas, Hoheit, Erhabenheit) ift der Titel, welcher zu Ente des 16. 
Jahrh. von den Königen in Europa angenommen wurde. Bercits tie alten Römer jpraden 
von einer “Majestas Populi Romanı”, deren Berlegung mit Adt und Bann gefiraft 
murbe. Sn der Kaiſerzeit ging die M. auf die Kaifer über; nachmals gebrauditen vie rö« 
miſch⸗ deutſchen Kaifer dieſen Titel, der fpäter auch den Königen zugeftanten wurde. Der 
Kaifer von Oeſtreich führt den Titel „Apoftolifde Majeſtät“, wie ten Königen von Frank— 
reih, Spanien und Portugal der Titel die „Allerhriftlichite*, tie „Allerkatholiſchſte“ und 
„Allergetreucfte M.“ beigelegt wurde. Bon dem Titel M. ift tie Sache, d. b. die perſön— 
lihe Würde und Heiligkeit unterſchieden, weldhe allen Monarchen zufommt und ihr Ausflug 
find die Majeſtätsrechte, welche in der Unverleglichkeit und Heiligkeit ter Perjon des 
Monarden beftchen. Bol. Majeftätsverbreden. 

Majefiätsbrief heit Die Urkunde, in welder Kaifer Rudolf II. am 12. Juli 1609 dem 
böhmiſchen Broteftanten gleihe Rechte mit den Katholiken einräumte, wurde aber vom Raifer 
Matthias surüdgenommen (1618) und veranlafte den Ausbruch des Dreifigjährigen Krieges. 

Majefüutöverbredhen (Erimen laesae majestatis) ift nad dem Römiſchen Rechte jenes 
Berbredien gegen den Staat oder deſſen Oberhaupt; in den neueren Strafgefetackungen 
dagegen im Gegenſatze zum Hochverrath (f. d.) jede böswillige Berletung der Ehre des Re- 
genten eder der demſelben fhuldigen Ehrerbietung, melde nach verſchiedenen Abfinfungen 
mit Freiheitsſtrafen von fürzerer oder längerer Daner geahndet wird. Die gegen den Thron, 
die Freiheit oder das Leben des Monardyen gerichteten Unternehmungen fallen unter ven Be— 
Ei — — (f. d.) und werben in der Regel mit dem Tode oder lebenslänglicher 

aft geitraft. 
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Majolica, ſ. Vayence. — 

Major und Minor (lat. d. i. „größer“ und „Heiner*) heißt in Beziehung auf das Alter 
(major natu, minor natu) der „Aeltere” und der „Jüngere“. Majorität un Mina 
rität(Mehrheitund Minderheit) find Ausprüde, um die numerijchen VBerhälts 
niffe bei Abftimmungen in größeren Berfammlungen zu bezeichnen. 

Major, vie unterjte Rangſtufe (feit Pubwig XIV.) der Stab8officiere, fteht zunächſt über 
dem Hauptmann oder Rittmeifter, commandirt bei der Infanterie ein Bataillon, bei 
der Gavallerie zwei Schwadronen und bei der Artillerie Abtheilungen von mehreren Bats 
terien. 

Majoran (Majorana), eine vorzugsweife in Südenropa und Afien einbeimifche Unter: 
abtheilung der zur Familie der Yabiaten gehörenden Gattung Dojten (Origanum). Be- 
merfenswerthe Arten: der einjährige Gemeine M., auch Gartenmajoran, Wurſt— 
traut genannt (O.majorauum)welder in Griehenland und Jtalien wild wächſt, fonft auch 
als Küchengewürz vielfady cultiwirt wird, liefert ein officinelles, ätheriſches Del; O. vulgare, 
Wilder M., it ebenfalls officinell; O. ereticum und O. hirtum in Südeuropa liefern in 
ihren Blütenäbren (Spanifher Hopfen) ein Del, das vielfah als fchmerzitillendes 
Zahnmittel benugt wird. Der Smyrnaiſche M.(O. Sımyrnaeum) und der Diptam 
(O. Diptamnus) find Zierpflanzen. 

Majorat (vom Mittellat., Aelteftengut), ift im weitern Sinne jede Erbfolgeorbnung, 
die fih auf das Vorrecht der Geburt ftügt. Die wichtigften Arten derjelben find: a) die 
PBrimogenitur, oder das Recht der Erjtgeburt, nach weldyer der Aeltefte in der älteften 
Linie zur Erbfolge berufen wird; b) das M. im engeren Sinne, demzufolge ber 
Aelteſte unter Berwandten im gleichen Grade die Erbſchaft antritt; und ce) das Seniorat, 
welches aud) die Nähe des Bermandtfhaftsgrades nicht mehr berüdfichtigt, fondern das Erb» 
reht dem Arlteften der Familie überhaupt zufpridt. Cine foldhe Erbfolgeorenung, eben» 
fowohl bei Befigungen des Adels, wie in mandyen Gegenden bei Bauerngütern vorkom— 
mend, foll die Theilung der Güter verhindern, fie bei der Familie erbalten und dadurch 
deren Beitand und Wohlhabenheit fihern; fie läßt fi) aber weder politifch, noch rechtlich 
und vollkswirthſchaftlich rechtfertigen. Häufig fudt man aud) durch M.e einen durch Unab— 
hängigkeit und Reichthum zur vorzüglichen Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
bejonders befähiaten, conjervativen Stand zu erzielen. Derjenige, welder die nädhfte 
Anwartſchaft auf das M. hat, heißt Majoratserbe, und die Güter, welche in vors 
ftehender Weife vererbt werden, Majoratögüter, 

Majorca, |. Mallorca. 

Major domus (over Comes domus regiae; franz. Maire du palais), veutih Haus- 
maier, Dberhbaushofmeifter, war unter den Merovingern in der Fräntifchen 
Monarchie der Auficher über das königliche Hof- und Hauswefen; fpäter wurde er auch der 
Borftand der Bafallen und der Führer der Heere im Kriege. Da die merovingiſchen Re— 
genten körperlich ſchwach und geiftig beſchränkt waren, festen ſich entlid die Hausmaier 
thatjählich in den Befig der geſammten Regierungsgewalt, fo daß fie Könige “de facto” 
waren. Die beiven Reihe Nenftrien und Auftrafien befimpften ſich gegenfeitig, und der 
Kampf endigte Damit, daß der M. von Auftrafien, Bipin von Heriftal (687), allei- 
niger Hausmaier im Fränkiſchen Reihe wurde und insbefondere in Auftrafien thatſächlich 
Herriher war, nur daß ihm der Königstitel fehlte. Durch feinen Sohn Karl Martell 
befeftigte fi die Macht des M. immer mehr, und defien Nachfolger Bipin der Kleine 
machte ſich 752 zum König der Franken. Bol. Schöne, „Die Anıtsgewalt der fränkiſchen 
Majores domus” (Braunſchweig 1856). 

Majorenn (vom mittellat. majorennis, d. i. major annis), volljährig, grofjährig, 
miündig, daher Majorennität, Grofjährigkeit, Oegenfag zu minorenn, minder- 
jührig, und Minorennität, Minderjährigkeit, die in ihren verſchiedenen Abſtufungen 
verſchiedene Rechtswirkungen hat. 

Majos (ipan., ſpr. Machos), Bezeichnung der durch ihren ſchlanken und kräftigen Wuchs 
ausgezeichneten Bewohner einiger Gebirgsthäler der ſpaniſchen Provinz Andaluſien, welche 
eine eigenthümiliche, maleriſche Kleidung tragen und als Reiter, Fechter und ſchlagfertige Raufer 
gefürchtet find. Der weibliche Theil der Bevölkerung, die Majass, find als Tänzerinnen we— 
gen ihrer Schönheit und Grazie in ganz Spanien berühmt. Auch bezeichnet der Name in 
Spanien die Stutzer der mittleren Vollselaſſen. 

Majustel (vom Yat. majuseulus, d. h. ein wenig groß), ift die Bezeichnung der großen 
Anfangsbucitaben einzelner Wörter, welche im Mittelalter gebräudplid; wurden, im Gegen— 
Ja zu den Minuskeln oder Heinen Buchftaben, 
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Maläme (arab. von makämeh, Berfammlung, Unterhaltung in einer Geſellſchaft), find 
arabiſche Geſchichtsdichtungen oder Erzählungen in eigenthümlich rünſtlicher, halbrichterifcher 
Form, in welder ſich befonders ver Dichter Hariri auszeihnete. Die jüdiſchen Dichter 
des Mittelalter haben diefe Didtungsform vielfah nadıgebilvet, 3. B. Charifi, und 3. 
Rumi in feinem berühmten Werke *Machberot”; aud bat F. Nüdert meifterhafte Nach— 
bildungen geliefert. 

Matariud. 1) Der Große oder ver Aegypter, Schüler des heil. Antonius (ſ. d.), 
brachte feit feinem 30. Jahre 60 Jahre in der Wüſte Setis zu und fiarb 391. Geine 
meift afcetiihen Schriften wurden von Pritius (Leipzig 1698, deutſch ven Jechem, 2 Bre., 
Sulzbah 1839) herausgegeben. 2) M. der Jüngere oder ter Alerantriner, 
Zeitgenofie des Verigen und gleichfalls ein Echüler des heil. Antenius, fiont tem älte- 
ren M. an Sittenftrenge nicht nady und ftarb 404, faft 100 Jahre alt. 3) M. Biſchof 
von Antiochia, vertheitigte auf dem 6. Oekumeniſchen Goncil zu Konſtantinopel (680) 
den Monotheletismus und murde abgeſetzt. 

Matarjew. 1)Kreisftapt imrufj.Gonvernement Nifhbnij-Nemacerer, am linken 
Ufer der Wolga gelegen, bat 1436 E. und war 300 Jahre lang ihrer arofien Meſſen wegen bes 
rühmt, melde nad dem Brande ter Statt (1816) nah Niſhnij-Newgered (f. >.) verlegt 
wurden. 2) Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement Kaftrema, an ter Unjha, bat 
4756 E., 7 Kirchen und ein Kloſter. i 

Matart, Hans, deutiher Maler der Gegenwart, geb. zu Salzhurg (um 1840), von 
unbenittelten Eltern. Nachdem er in der Baterftadt die Schule durchgemaächt und fi ſchon 
als Anabe durch decorative Zeichnungen bervorgetban hatte, ging er noch Diünden, wo er 
behufs weiterer Fünftlerifcher Ausbildung in das Atelier von Piloty eintrat. In Italien, 
wofelbft er fi längere Zeit aufbielt, ftudirte er hauptſächlich die Coloriſten und tie Meifter 
des Helldunkels. Später lich er fih in Wien nieder. M. bat, nie kaum ein onberer 
Künftler feiner Zeit, feit mehreren Jahren die Aufmerkfamteit dergeftalt anf fi gezegen, 
daß er fchnell zur Berühmtheit gelangte. Während aber tie Einen ibn als größte colorifti- 
ſches Genie, welches Deutſchland je bervorbradte, priefen, ertannten Antere zwar fein colo« 
riftiiche8 Talent bi8 zu einem gewifien Grade an, warfen ibm aber Rlidtigfeit und Un» 
richtigkeit der Zeichnung vor, wozu ſich von vielen Seiten noch Die Anfdultigung ter Un» 
fittlichkeit in der Wahl der Gegenftänve geſellte. Dem Publikum nurte cr zuerſt bekannt 
durch ein 1863 in Münden audgeftelltes Bild, „Nahmittagsunterbaltung einer vornehmen 
venetinnifchen Geſellſchaft“, welches für einen Speifefaal in Petersturg beſſellt war. Dies 
fem folgten mehrere Hemere Bilder, darunter „Der Ritter und tie Niren*, jegt in ter 
Galerie Schad, in Minden; ferner eine „Leda“, im Beſitze des Photegrophen Albert in 
Münden. Große Bewunderung, aber auch ſchon heftige Angriffe erregten feine „Moterne 
Amoretten“ (1868, jet im Beſitz des Grafen Palffy in Wien), eine Ecrie von drei Bil— 
bern, zur Decoration eines Saales beftimmt. Allein den gräften Sturm rich das ncd in 
bemfelben Jahre vollendete Bild „Die Peft in Florenz“ (auch als „Die ficken Tetfünten“, 
vom Künftler feleit als „Traum eines Wollüſtlings“ bezeichnet) wech, welches tur alle 
größeren Städte Deutichlands die Runde machte, und überall Maſſen von theils Eegeifterten, 
theils tadelnden Befuchern anlodte. Das Bild ftellte in mehreren Abtheilungen tie ver» 
ſchiedenen Gelüfte Dar, und während nur wenige die Gluth feiner Torte unt ten Zauber 
feines Helltuntel® längneten, fo war doch fein Inhalt derart, daß z. B. in Münden tie 
ultramentanen Mitglieder des Runftvereins mit dem Austritte trobten, fols jelhe Sechen 
dort wicder zu erbliden feien, und daß dem Bilde in Paris von ven tertigen Kunſtbehörden 
die Zulaſſung zum Salon von 1869 verweigert wurde, ohne es aud nur ter Jury vorzu— 
ſtellen. Mehr allgemeine Zuftimmung als „Die Peft“ fand Tagegen eine Ecene aus 
„Romeo und Julia“, welches Bild vom Kaifer von Deftreih für feine Privatſammlung 
angekanft wurde, Außer den angeführten Werfen find unter den neueſten Arbeiten M.'s 
noch zu nennen: zwei Bilder „Abundantia“, für den Speifefaal des Grafen Palffy in Wien, 
1870 in Rom vollendet; „Venus und Tannbäufer“ und „Venus und Amer“, 1870 in Bien 
ausgeftellt; „Schlafender Sänger“, welchem Niren in die Laute greifen (1871) u. |. m. 
„Die Pet“ ift ven Goupil & Co. in Paris photegraphifch veröffentlicht werben. Als 
Illuſtrator betbeiligte ſich M. 1866 an der von Lotta veranftalteten Pradytausgabe ven 
Uhland's Gedichten. 

Makre, Townſhip in Allamakee Co., Jowa; 1784 E. 

Makis, ſ. Halbaffen. 

WMakk, Eduard Hubert, deutſch-amerilaniſcher Schriftſteller und Journaliſt, wurde 
in Veszpreͤm, Ungarn, am 23. Aug. 1832 geboren, ſtudirte in Peſih und Wien, promovirte 
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in Wien al® Dr. juris, fpäter in Paris, und diente während der Ungarifhen Revolution 
(1848—49) als Hufarenrittmeifter, M. war während feiner Studienzeit Mitarbeiter des 
„Ungar“ und „Pefther Lloyd“, des „Wanderer“ und „Fertſchritt“ in Wien, fpäter Mit- 
arbeiter, yeuilletonift und Gerrefpondent des *Etoile beige” und bes *Pangermane” in 
Brüffel, ver „Neuefte Nachrichten", „Wiener Zeitung“, „Deftr. Zeitung” u. f. w. in Wien, 
und verfchiedener deutſcher, ungarifcher, franzöfifcher und italienijcher Blätter; wurbe 1857 
Advokat in Siebenbürgen und wanderte 1859 mit Fürft Couza nad den Donaufürften- 
thümern aus, wo er verfchiedene Aemter bekleidete. 1866 durch Die Revolution vertrieben, 
fam er nad den Ver. Staaten, wo er in New York al8 Privat: und öffentlicher Lehrer 
wirkte und Romane, auch Gorrefpondenzen für verſchiedene amerikaniſche und europäische 
Blätter ſchrieb. Bon 1859—1863 verfahte M. verſchiedene Werke: „Schneefloden“, 
„Das öſtreichiſche Wechſelrecht“, „Selbſt-Advokat“, „Juriftifche Totfünden“ ; *Häromszek”, 
“Utöso Uzaporag”, *Szechenyi”, *Szechenyi Naptär”, *Erdely fürdöi”, u. ſ. w. un— 
gariſch; mehrere franzöfifche, deutſche und ungarifche br und politifhe Abhand- 
lungen. 1867 war er ald Lehrer in New York thätig. Vom März 1868—1869 war er 
politifher Nedacteur des „Deutſchen Correſpondent“ in Baltimore; gründete ferann den 
„Neuen Correſpondent“ dufelbit, aus welchen er jedoch bereit Mitte April ausſchied. Er 
war fodann an der „ZU. Staatszeitung“ als Lokalredacteur thätig, und redigirte im J. 
1871 den dritten Band des „Deutſchen Pionier“ von Cincinnati, 

Mattabaer. 1) In der jüdiſchen Gefchichte die Glieder ter Helvdenfamilie des Judas 
Maktabi (f. d.), die 30 vor Chr. mit Hyrkanus II. ausjtarb (f. Juden). 2) Die in der 
Bibel befindliben „Zwei Bücher der M.“ gelten in ter evangeliſchen Kirche als apokry— 
phiſche, in der katholifhen al® fanonifhe Bücher. Das erfte umfaßt die Zeit von 
175—135 vor Chr., war von einem, wahrſcheinlich paläftinenfiiben Juden in bebräifcher 
oder halväifher Sprache verfaßt, und frühzeitig ins Griechifche und Syriſche überfegt wor— 
ben; das zweite Buch, von 176—161 vor Chr. reihend, enthält wich Mythiſches und ift 
wahrjheinlich ein von Mehreren veranftalteter Auszug aus einem größeren Geſchichtswerke. 
Ein drittes fog. Bud der M. berichtet die Judenverfolgungen unter Ptolemäus Philo- 
pator, ijt aber weder in der Bulgata, noch von Luther überfegt worden. Das vierte, in 
dem Bibelkanon gleichfalls fehlende Buch der M., ven einem gewiſſen Jeſephus verfaßt, 
erzählt den Märtyrertod des Eleafar und der 7 Brüder und deren Mutter, und findet ſich 
in einigen Handſchriften der Scptuaginta. 

Mätler (Makler, von mäteln, feilfchen), in Oeſtreich Senfal, vom ital. sensale, 
(franz. courtier, engl.broker), amtlich beftellte (nach den meiften europäijchen Börjenertnungen 
becidigte), oder dody (wie in Amerika) gewerbösmäßige und dem Börfenverband angehörende 
Bermittler für Handelsgefhäfte. — Angebot und Nachfrage, Verkäufer und Käufer zufammen- 
bringend und durd die Abſchlüſſe den Marktpreis firirend, bilden die M. an allen größeren 
Handelsplätzen die unentbehrlichen Vermittler des Umſatzes und der Börfenthätigkeit, deren 
großartigfte Transactionen unter ihrem Namen und durch Das pflichtmäßine „M.-Gcheims 
niß“ gededt, vor fih achen. Die Claffificirung der M. nah dem franzöfifhen *Code de 
Cominerce” in: 1) Waaren-, 2) Aſſecuranz-, 3) Schiffs-, 4 Frachten-, 
5) (zuſätzlich) Wein- Mäkler it keineswegs erſchöpfend, da das M.Geſchäft auch bie 
Bermittelung der Käufe und Verkäufe von Wechſeln, Staatspapieren, Actien xc., Häuſern 
und Grundftüden, von Darlchen, Mieth- und Lieferungscontracten, Einklarirungen und 
Berzollungen (Customhouse brokers) xc. umfaßt. Dazu erfordern der Umfang und die 
Eigenthümlichkeit des Großhandels in jeder Waarengattung, daß ſich jeder M. auf cine 
einzelne Branche befhräntt; fo gibt c8 Körn-, Kaffee-, Thee-, Zuder-, Ge— 
würz-, Betroleum-, Baumwoll-, Woll-M. und viclerleiandere Mätler, deren 
jeder in feiner Specialität vor allem gründliche „Waarenfenntniß* befiten muß. Auch die 
beengenden Beftimmungen ter älteren M.» Ordnungen, wonach tie M. nidt „ab— 
fließen“, fih nicht unter einander aſſociiren, ſich keiner Gehilfen zu den eigentlichen Mäkler— 
verrichtungen bedienen, nur Platgefchäfte vermitteln, keine Schiffsparten befiten dürfen u. 
dgl., find mit der wachjenden Austehnung und Bedentung des Geſchäftsverkehrs tbeil® ges 
feglich, theil® durch die Praris abgeſchafft. Dagegen fell der M. gruntfärtich keine Geſchäfte 
für eigene Rechnung treiben, was indeffen nicht ein oft ſehr in's Große gebendes Commiſ— 
fionsgefhäft ausfchlieht, fo daß 3. B. manche große Fondsmäkler (Stock-brokers) zugleich 
Bankiers und umgekehrt find, und Waarenmäller große Commiffionslager halten, was dann 
einzelne auf den Abweg der Speculation führt. Bal. unter „Börfe*. Der geſetzliche Verdienſt 
des M. beftcht in der ufanzmäßigen M.» Gebühr (engl. brokerage), Senfarie oter 
Courtage (f.d.), Procent- oder Promillefägen vom Betrage des abgejhloffenen Ges 
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ſchäfts. Ueber diefes ftellt er dem Verkäufer und Käufer einen Schlußzettel aus und 
hat zugleich über feine Abjchlüffe ein Tagebud oder M.- Journal zu führen, welde bintend 
find und Beweistraft haben. Die Di. bilden überall, nad den Waarengattungen für ſich 
abgefchloffene Gorporationen mit Beitrittsgefegen und Beiträgen, oder an den großen Börſen 
mit fehr beträchtlichen Einkaufsgeldern, eigenen Börfen, felbjtgewählten Borfiänden, Regu— 
lationen x. Vgl. Börfe und N ew PYort. 

Makrele (Scomber, engl. Mackerel), eine zu den Bruſtſtachelfloſſern gehörige Fiſchgattung 
mit zahlreichen Arten, zu denen unter andern der Bonito, der Thunfiſch, der Filet und Echwert⸗ 
fifh gehören, mweldye meift alle turd ungemein nahrhaftes® und wehlſchmeckendes Fleisch 
ausgezeichnet, und durch ihre ftarke Vermehrung, die weit von einander ftchenten Rücken— 
flofien, von denen die hintere in Baſtardfloſſen verläuft, ven mit ſehr Meinen Schuppen bes 
Heideten Körper und die leihhtgelielten Seiten des Schwanzes darakterifirt find; es Fnd räu— 
berifhe Meerfiſche. An den Küften der Ber. Staaten berworzubebente Arten: Die 
Gemeine Amerikaniſche M.(S. vernalis), 10—20 Zell lang, oben son dunkelgrüuer 
Farbe, unten mit ſchönen, wellenförmigen, dunklern Flecken verziert, wird in großen Ouan« 
titäten im Mai, weniger zablreid im Herbft in der Maſſachuſetts Bay (ven 2—3C0,000 
Barrels fommen allein von Boſton aus jährlid in den Hantel), ſedann an Ten Küften ber 
britiihen Beſitzungen gefangen und eingefalgen, Die fog. Spanifhe M. (S. Dekayi) 
ber europäiſchen S. colias ähnlich, bis 1 Pfund ſchwer, fchr ſchmadhaft; undtie Gefledte 
M. (Cybium maculatum), von Süd-Amerifa bi8 Maine verfenmend. Den ten aufer- 
amerifanifhen Arten ift zu nennen: tie Gemeine Europäiſche M. (S. Scombrus), 
13—22 Zoll lang, in faft allen europäifchen Meeren einheimiſch. 

Makrobiotik (vom rich. makros, lang, und bios, Leben), ift die Kumft, das menidh- 
liche Leben naturgemäß zu verlängern. Das ven Hufeland (f. d.) unter dieſem Na— 
men herausgegebene Bud beſchäftigt fib mit den Regeln, durch deren Befolgung man 
dieſes Ziel zu erreihen im Stante ift. Das Wert ift im Grunde gleihbebceutend mit Diä- 
tetit (f. Diät) und Hygiene (f. d.). 

Mafrotosmos und Mifrofosmos, ſ. Kosmos. 

Makulatur (vom lateinischen macula, Tled) heißt beſchriebenes oder bedrucktes und als 
werthlos betradytetc®, nur zum Einpaden ı. dgl. brauchbares Papier, Das oft aud in die 
Bapiermühle zum Einftampfen geworfen wird. Maculiren heift in Buhbantlungen 
entwerthete Bücher zu M. machen, was aud mit Schriften in Ardiven zu geſchehen pflegt, 
bie ihren Werth verloren haben. 

Malabar (bei ven Eingeborenen Malayala). 1) Der ſüdlichſte Theil der Weſiküſte 
Borderindien’6, von Gap Gomerin bis 12% 27 nördl. Br., bildet tie Küftenterroffe 
zwifchen ten Meere und den Weſtlichen Ghats. Das meift gebirgige, und von vielen klei— 
nen Flüſſen bewäfferte Land ift qut angebaut. Die Vegetation ift der des tropiſchen Ja— 
diens gleich. Bon Mineralien fintet man namentlid Salz, aud Gold und Eifen. Die 
Bewohner find größtentheil® Kindus und Abkömmlinge von cingewanterten Arabern, Mo» 
plas (engl. Moplays) genannt. 2) Diftrict der Präſidentſchaft Madras, umfaßt 
294 g. DQ.-M. mit 1,668,628 E., und befteht eigentlihd aus den Diftrieten Süd- und 
Nord-M. Das Land hat vicle Holzarten; Gold und Eifenerz liefern die Gebirge, 
doch ift ver Haupthandelsartikel Pfeffer. Hauptjtabt ift Qananur, in einer mit Cocos— 
palmen bededten Gegend, ein alter, ſchlecht gebauter Ort mit 12,000 E., und einem 
durch cin Fort geſchützten Hafen. 

Malachit (Malachite), cin waſſerhaltiges, kohlenſaures Kupferorytſalz, ſmaragd- bis 
fpan- und ſchwärzlich-grün, aus der Claſſe der waſſerhaltigen Chalcite, kommt felten deutlich 
in Kryſtallen, häufig in ſtalaktitiſchen, traubigen und nierenförmigen Formen, vielfach auch 
erdig vor, und iſt oft ſtrahlig, faſerig und krummſchalig abgeſondert. Der faſerige M. dient 
fein gericben als Malerfarbe, und wird feiner prachtvollen Farbe und Politurfähigkeit we— 
gen häufig zu Ringen und Halsnadelſteinen, zu Ohrgehängen, zu Vaſen, Tiſchplatten, Do— 
fen u. ſ. w. verarbeitet. Seine Härte liegt zwiſchen der des Kalte und Flußſpats (31/,—4). 
Hauptfuntorte: Chile und Eikiricn. 

Maladromffi. 1) Staniflamw, Graf, polnifher Patriot und Staatsmann, geb. 
1736 in Krakau, warde 1788 Reichsmarſchall und war in diefer Etcllung einer dir Haupt» 
begründer der Gonttitution vom 3. Mai 1791, widerfegte ſich energiſch der ruffiihen Partei, 
an deren Epige fein Bruter Hyacinth ftand, unterzeichnete 1790 mit dem Könige wen 
Preußen einen Allianzvertrag, defien Zwech war, Bolen ver fremder Herrihaft zu ſchũtzen, 
unterhandelte mit dem ſächſiſchen Geſandten wegen der Eucceffion auften polniſchen Thron, 
Fam wegen Widerftand gegen die Targowiczer Conföderation in Gefahr, und flüchtete ſich nad 
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Wien, wurde 1799 in Warſchau, obgleich er fi an der Revolution 1794 gar nicht betheifigt 
hatte, verhaftet, und ein Jahr lang gefangen gehalten ; trat 1807 unter die Waffen, wurde gleich 
nad der Organifation des Großherzogthums Warſchau Präfident des Senats und ftarb am 
29. Dez. 1809. 2) Rafimir M., einer anderen Familie angehörend, geb. am 27. März 
1765, machte die Revolution 1794 mit, trat hierauf ald Majer 1799 in franzöſiſche Dienſte, 
machte 1803 ald Overitlieutenant die Erpedition nah San- Domingo mit, und gerieth Dabei 
in englifhe Gefangenfhaft, wurde 1807 Oberſt und im Feldzuge gegen Rußland 1812 
Brigadegeneral, in der Schlacht bei Leipzig gefangen und auf Ehrenwort entlafjen, war 
1815 Commandant von Modlin, nahm 1818 feine Entlafjung, ſchloß fid) 1830 der Revos ' 
Iution an, führte 1831 kurze Zeit den Oberbefehl, mies die von Rußland angebotene Am— 
neftie zurüid, und ging mit feiner Familie nad Frankreich, wo er am 5. Jan. 1845 in Chan— 
tilly auf feiner Bejigung ftarb. 1846 wurde ihm dert ein Denkmal errichtet. 3) Guftav 
M., geb. 1797, war während der Polnischen Revolution (1831) Minifter dcs Auswärtigen, 
wurde vom rufjiihen Kaifer verurtheilt, und ftarb am 10. April 1835 zu Paris. 

Malade ur Poftvorf und Hauptert von Dneida Co, Territorium Idaho; 591 E. 

Malade Balley, Landſchaft in Oneiva Co., Territorium Idah o; 994 E. 

Mälagn. 1) BProvinzin Spanien zum Königreihe Andalufien gehörig, um— 
faßt 132 D.-M. mit 490,826 €. (1867). 2) Hauptftadt der Provinz, an der Min 
Dug des Dualmedina in’! Mittelländiſche Meer, liegt maleriijh am Fuße der mauriſchen 
Gitadelle Gibralfaro, ift ein wichtiger Hafen und Handelsplat, und wird ven der Waſſer— 
jeite Durch mehrere Forts vertheidigt. Die Stadt, meldye 94,732 E. (1860) zählt, iſt bis 
auf einige ſchöne Häufer und Pläge im W. der Stadt unregelmäßig und winkelig gebaut 
und ſchlecht gepflaftert. Außer einer Kathedrale (1819 beendet) befitt M. 4 Pfarr- und 2 
andere Kirchen, 10 Nonnen, 12 chemalige Mönchsklöſter und viele Kapellen, vier Spitäler, 
Findel-, Waifenhaus, Theater, Circus für Thiergefechte x. Die Intuftrie M.'s bethätigt 
ſich namentlich in Gerbereien, Seiven- und Wollwebereien, Färbereien, Maſchinen- und 
Zuderfabriten x. M. ift nach Barcelona der widhtiafte Handelsplatz Spaniens, defien Has 
fen 450 Schiffe aufnehmen kann. Der bebeutende Erportbandel M.'s beruht auf dem 
Ueberfluffe ver an Südfrüchten reichen Umgebung (Wein, Dcl); die Trauben werden jedoch 
viel mehr zu Rofinen als zur Weinfabrication benugt. Die berühmteften Arten der Mä- 
lagameıne find: “Lägrima de M.”, “Don Pedro Ximenez” und “Vino de Guindas? 
M., von den Römern, nad Anderen ſchon von den Phöniziern gegründet, war 1015—1079 
Kefivenz unabhängiger, mauriſcher Könige, bis e8 1481 von Ferdinand dem Katholiſchen 
erobert wurde, 

Malaga, Poltdorf in Glouceſter Co, New Jerfen. 

Malagrida, Gabriel, ein durch feine Schidjale bekannter Jefuit, geb. am 17. Sept. 
1689 zu Menapio am Comerfce, ging im Auftrage feiner Oberen als Miffionär nad Bra» 
filien, wo er ſich durch feinen Eifer viel Anſehen verſchaffte. Vom Gef nad Liſſabon beru- 
fen, zog er fih den Haß des Minifters Pombal zu, wurde 1759 der Mitſchuld an dem 
Mordverfuche gegen König Joſeph, überdies der Ketzerei angeklagt, von der Inquifition zum 
Tode verurtheilt und am 20. Sept. 1761 erdrofielt. 

Malaien oder Malayen, cin Über den Oftindifchen Archipel verbreitetes Volk, deſſen 
eigentliche Heinrat das einſt blühende Neich der Menangkabo, im Inneren des Hochlandes 
von Sumatra, ift. Diefer Staat zeichnete fih Shen früb turd tie Cultur feiner aderban- 
treibenden Bewohner aus. Im 12. Jahrh. lich ſich ein Theil derfelben, vie Malaju, d. 
i. Auswanderer, auf der Heinen Infel Singapore, an der Epige von Malalka nicver, bes 
mächtigten fih der Halbinfel und gründeten das Neih von Malalka. Uderbau, Gewerb— 
fleiß und der aufblühende Handel brachten fie mit andern Völkern in Berührung, und gaben 
ihrem Reihe einen immer größeren Aufſchwung. Sumatra, Borneo, tie Sundainfeln, die 
Philippinen, die Moluften ꝛe. wurden von ihnen unterworfen, und im 13. Jahrh. kam der 
Islam aus Arabien in Das Land, und fand bald allgemeine Verbreitung. Im 16. Jahrh. 
ftand das Reid) in der höchſten Blüte, bis die Bortugiefen 1512 die Stadt Malakka zerfiörten und 
die Maht des Staates brachen. Ihre Gemaltthätigkeit, wie auch das graufame Verfolgung» 
foftem ihrer Nachfolger, der Holländer, vernichtete nicht allein polit!T das Neich der M., fondern 
veränderte auch den Charakter der Bewohner in unvortheilhafter Weife, indem fie aus gewerb- 
fleigigen, tapfern Bürgern, mißtrauiſche und granfame, zum Theil von Seeraub lebende Leute 
machte. Der größte Theil der M. ſteht unter niederländiſcher Herrfchaft. Die unabhängigen 
Staaten find Hein, und ftehen unter eigenen Fürften, welche die Oberherrlichkeit des Sul— 
tans von Menangkabo anerkennen. Auch auf den andern Inſeln find Heine Staaten, die 
alle auf eine Art von Feudalweſen gegrünvet find. Die M. haben ſich vielfach mit ande 
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ren, niedriger ftchenden Völkerſtämmen vermifcht, wie mit den Papnas, Alfurus, überhaupt 
den Bewohnern Polyneſien's. Weit diefen Miſchlingsraſſen zuſanmen wird ihre Zabl auf 
32 Mill. geſchätzt. Sie zerfallen in 2 Hauptgruppen: 1) Die Weftlihen M., von Ma— 
dagascar bis zu den Philippinen (eigentlihe Wi., Makafjaner, Formoſaner, Diatagafien u. f. 
w.). 2) Die Deftliden D., von ber äußern auſtraliſchen Inſelreihe bis Neufceland 
und ben Sandwich-Inſeln. Die eigentlien Di, find von brauner farbe, 4—4°/, Fuß 
Größe, kurzen breiten Geſicht, hervorſtehenden Badentnodyen, haben grobes, ſchwarzes Haar, 
einen breiten Mund, tide Yippen x. Ihrem Charakter nad find fie argliftig, mißtrauifch, 
rachſüchtig, graufam und träge, obwohl es aud) unter ihnen thätige Hantelelcute gibt. Ihre 
Hauptbeſchäftigung ijt Schifffahrt und Seeräuberei. Dpiumrauden und Betelnuflanen 
ijt bei ihnen Leidenſchaft, edenjo find Wettrennen und Hahnenlämpfe ihre größten VBergnü- 
gungen. Sic bekennen fi zum Jslam. Der Name Malaiiſche Nafje, von Blu— 
menbad, der in ibnen einen eigenen Typus erblidte, aufgeftellt, it aud von ten neueren 
Ethnologen beibehalten werden. Sie umfaßt alle Völker, tie in ethnegraphiſcher und lin- 
guiftiicher Beziehung den großen Malaiiſch-Polyneſiſchen Epradjtamm 
bilden. W. von Humboldt und Buſchmann haben fih um tie vergleihente Grammatik 
dieſes Sprachſtaumes verdient gemadyt. Beide Gelchrten ftelten 4 Gruppen auf: bie 
polyneſiſche, philippiniſche, die eigentlid malaiiſche undtie mada— 
gaſſiſche, während neuere Forſcher nur die weſtlichen oder Malaiiſchen und tie öſtlichen 
oder Polyneſiſchen Sprachen annehmen. Jede der 2 oder 4 Gruppen zerfällt wieder in 
mannigfache Unterabtheilungen. Als Handelsſprache iſt die Malaiiſche Sprache, Die ſich 
unter dem Einfluſſe des Indischen zur Schriftſprache entwickelt hat, und auch noch mit ante» 
ren, namentlidy arabiſchen Beftandtbeilen verſetzt ift, über den ganzen Indiſchen Arcipel ver- 
breitet. Die Malaiiſche Literatur ift reich, aber nicht eriginell genug, indem fie ſich meift 
an das Indiſche oder Arabifhe anlchnt. ALS romantifhe Bearbeitung natienaler Stoffe 
find die Didytung “Kin Tambuhan”, die Geſchichte von Indra Lakſana, die Geſchichte 
des Sultans Jbrahim, Fürften von Eirak (herausgegeben von Lenting, Breda 1846), ber- 
vorzuheben. Vergl. Wallace, “The Malayan Archipelago ete.; Studies of Man and 
Nature” (2 Bde., London 1869; deutih von L. Meyer, Braunfbweig 1869); Waitz, 
„Anthropelogie ter Naturvölfer“ (5 Boe., 1869); F. Müller, „Ucber den Urjprung ber 
Schrift der malaiiſchen Völker“ (Wien 1865). 

Malafta, Halbinfcl im ſüdlichen Theile a welche mit ber größeren 
Halbinfel turdy den ſchmalen Iſthmus von Krah zufammenhängt, und 2800 Q.M. mit 
500,000 E. umfaßt. M. ijt von Sumatra durch die Strafe von M. getrennt und hat 
im W. den Indifchen Occan, im O den Golf von Siam und das Chineſiſche Dieer als 
Grenze. Die ganze Halbinfel wird von einer Gebirgskette durchzogen, die nah S. hin ab- 
fällt. Der höchſte Punkt ift der ifolirte, 4320 F. hohe Opbir, oder Gunong-Ledang. Die 
Abhänge dcs Gebirges und den Ktüftenftrich bededen Dichte Wälder und Grasebenen, melde 
von zahlreichen Flüſſen durchzogen werden, die hier und da Sümpfe und Scen bilten. Die 
Derge beftchen aus zinnführendem Granit und Thonfdicfer; im ©. finden ſich Porphyr, Horn⸗ 
blende und Quarzfels. An der Eütfpige gibt es zahlreiche warme Quellen und Spu» 
ren vulfanifcher Thätigkeit. Von Mineralien find vorherrſchend Zinn, fewie Geld und 
Eifen vorhanden. Die Zinnminen liefern jährlid 350,000 Pfd. Erz. Die werthvollen 
vegetabilifhen Produkte beftchen in einer Menge von Hölzern, tropifden Früchten, Bambus, 
Rotang, Sago, Catehu, Guttapercha, Gewürze, Tabalk, Zuder, Kaffee, Baummelle, 
Indigo; das hauptjächlichite Erzeugniß aber ift der Pfeffer. Das Thierreich ift tur Ele— 
phanten, Nashörner, Tapire, wilde Hunde, Tiger, Eber, Biſon, Hirfche, Vampyre, Affen, 
Düffel und Vögel vertreten. In den Gewäfjern leben Krokodile, giftige Schlangen, Schild⸗ 
lröten x. Die Bewohner find größtentheil® Malaien (f.d.), Die Halbinfel zerfällt, 
abgejchen von den brit. Befigungen, in Heine malaifhe Staaten, die zum Theil Siam 
tributpflidtig, zum Theil unabhängig find; letstere mit mohammedanifhen Bewebnern, find 
Pirat, Salangore, Dſchohor, Pahang und Rumbo. DM. wurde 1509 von den Portugiejen 
unter Albuquerque erobert, Fam 1642 an die Holländer, 1795 an die Briten, dann wieder 
an die Holländer und wurde 1824 von der Englifch - Oftindiihen Compagnie gegen Bes 
figungen auf Sumatra eingetaufht. Die englijhen Befigungen auf der Halbinjel M. 
und ihren Ktüfteninfeln find unter dem Namen der Strait-Settlements (j.d.) zum 
einer jelbftftäntigen Golenie verbunden. Die gleihnamige Hauptftatt liegt auf der Süb- 
weftküfte der Inſel, ift Sig des englifhen Gouverneurs und eines Suffraganbiſchofs von 
Opa, hat ein anglo⸗chineſiſches Collegium und gegen 20,000 E. Vgl. Cameron, “Our 
Tropical Possessions in Malayan India” (London 1865). 
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Malatom, ſ. Sewaſtopol. 

Mälar, einer der ſchönſten und größten Seen Schwedens, erſtredct ſich zwiſchen ben 
Län Stockholm, Upſala, Weſtmanland und Södermanland, bei einer größten Breite von 
6 M. über 12 M. biu, und umfaßt mit feinem Gewäfler gegen 25 D.-w. Cr liegt nur 
6 5. über vem Deere, hat aber ſüßes Wafler und mündet durch den Norber» und den Söder- 
teljefanal in die Ditfee. Eigenthümlich ift die Erſcheinung, daß das Waller bald zum 
Meere abflieft, bald vom Meer wieder in den See zurädjtrömt; dieſelbe hat in der Verſchieden⸗ 
beit des atmojphärfihen Drudes auf Meer und See ihren Grund. Der See iſt charakte— 
riftifch durch Die augerordentlihe Mannigfaltigksit der Scenerien feiner vielen Arme und 
Buchten, die wehjelnde Einfafjung von Klippen und Felſen, von waldbekränzten Bergen 
und ebenen Fluren, fowie durch feine zahlreichen Inſeln (1260), die ihn bald wie einen Fluß, 
bald wie ein weites Waſſerbecken erfheinen laffen. Am und im See zählt man gegen 200 
Schlöffer und Yandhäufer. Weftlih vom M. liegt der Hjelmarfjce (6 M. lang und 3 M. 
breit); beive Seen find durdh den Fluß Thorshällaa, und den Arbogaakanal verbunden. 
Außerdem mindert in den M. der Fyrisa, bis Upfala ſchiffbar, der Kolbädsa 
(auch Strömsholmskanal genannt), weldyer durd Kunft für Heinere Fahrzeuge ſchiſfbar ge- 
macht it, u. a. m. 

Malaria (ital. Mala aria, ſchlechte Luft, oder Aria cattiva), ein giftiger, blutverderben« 
der Stoff, deffen Natur noch nicht genau bekannt ift, welder in der Atmofphäre ven Sumpf- 
gegenden (Maremmen in Jtalien, Bontinifhe Sümpfe), Kiüftenländern, Urmälvern liegt 
und durch Einathmen Erkrankungen hervorruft (f. Miasma). Vorherrſchend bösartig iſt 
der Stoff in manchen Tropengegenden. Ueber tie M.+Krankheiten f. Wecfel- und 
Sumpffieber. Bergl. C. Schwalbe, „Beiträge zur Kenntniß der M.-Krantheiten“ 
(Zürid 1869). 

Malbone, Edward G., amerifanifher Miniaturmaler, geb. am 1. Auguft 1777 zu News 
port, R. 3., get. am 7. Mai 1807 zu Savannah, Georgia. Seine erſten VBerfude in ber 
Malerei machte er noch als Knabe, und zwar mit Decorationen für ein Theater, cin merk» 
würdiger Anfang für den fpäteren Miniaturmaler. Der engl. Conful in feiner Baterftabt 
ermutbigte ihn ſich in feinen Mußeftunden im Zeichnen von Köpfen *en miniature” zu üben, 
und mit 17 Jahren betrieb er die Portraitmalerei ald Fach. Im Jahre 1796 etablirte er 
fidy in Boſton, ging dann 1800 mit feinem freunde Allſton nah Charleften, und in näch— 
ften Jahre nach Yondon, von wo er jedoch nad) wenigen Monaten, obgleich Weit ihn feſtzu— 
balten fuchte, wieder nad den Ber. Staaten zurüdreifte. Hier arbeiteteer nun abwechſelnd 
in verfhiedenen größeren Städten, bis feine durch Ucberarbeiten geſchwächte Geſundheit ihn 
zwang nad PBrovidence zurüd zu kehren. Da aber keine Beflerung eintreten wollte, jo 
machte er eine Reife nach Jamatca, die jedoch ebenfalls ohne Erfolg blieb. Er beſchloß des— 
halb wiederum nad) Providence zurüdzugehen, ftarb aber auf der Reiſe in Savannah. 
Seine Miniaturen haben nicht nur einen hohen künſtleriſchen Werth, indem man an ihnen 
fehr gute Zeichnung, ſchönes Colorit und überaus zarte Ausführung lobt, fondern fie be— 
figen außerdem ein hiſtoriſches Intereſſe, da er vicle bekannte Perſönlichkeiten feiner Zeit 
portraitirte. Seine Arbeiten finden fidy in den meijten alten Familien der Hauptſtädte Des 
Landes. Außer diefen Portraits hat man noch einige® Andere von ihm, fo z. B. cin 
Gemälde “The Hours”, drei weiblihe Figuren, welhe Vergangenheit, Gegen» 
wart und Zukunft darjtellen. Auch foll er manchmal Landſchaften in Del gemalt haben. 

Malchin, Stadt im Herzogtum Güftrow, Großberzogthbum Medlenburg- Schwe- 
rin, in der ſog. „Medlenburger Schweiz" gelegen, hat 5112 €. (1867), eine ſchöne Kirche 
aus dem 14. Jahrh., ein ftattlihe® Rathhaus und nıchrere Fabriten. 

Malchus, Karl Auguſt, Freiherr von, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftiteller, en 
am 27. Sept. 1770 zu Manheim, war erft Sekretär des furmainz. Miniſters Grafen Weſt 
falen, dann 1791 des öſtreichiſchen Gefandten in Trier, wurde 1799 Domfekretär in Hildes- 
beim, 1803 Kriegsrath, unter dem Könige von Weitfalen Staatsrath, 1811 Finanzminifter, 
1813 Minifter des Innern und zum Grafen von, Darienrode ernannt. Nah Auf— 
Löfung des Königreichs Weftfalen ging er nad) Heidelberg, wurde 1817 als Chef des Finanz- 
faches nah Württemberg berufen, gab jedoch diefe Stellung bald auf und ftarb in Heidelberg 
am 24. Dft. 1840. Seine vorzüglichiten Schriften find: „Handbuch der Finanzwiſſenſchaft 
und Finanzverwaltung“ (2 Bde., Stuttgart 1830), „Handbuch der Militärgeographie von 
Europa“ (Heidelberg 1832; neue Aufl. 1834—35). 

Malcolm, Sir John, englifher Staatsmann und Gefhichtichreiber, geb. am 2. Mai 
1769 zu Burnfoot in Schottland, wurde 1782— 1812 in Indien zu den wichtigften diploma 
tifhen Sendungen, namentli an den Hof bes Königs von Perfien verwendet, war fpäter 
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Gouverneur der neuerworbenen Maharattenländer, 1827—31 Gouverneur von Bombab, 
lebte dann in England und ftarb zu Windſor am 31. Mai 1833. Seine Hauptwerfe find: 
“History of Persia” (2 Bde., Yondon 1815, 2. Aufl. ebd. 1828, deutſch, 2 Bre., Leipzig 
1830), *Sketches of Persia” (2 Bde., Yonden 1827, beutih, Dresven 1828), “*Memoir 
of Central India” (2 Bde., Yonden 1823), “Political History of India from 1784 to 
1823” (2 Bve., Yonvon 1826). Bgl. ftaye, “Life and Correspondence of Sir John M.? 
(2 Bve., Yondon 1857). 

Malcolm. 1) Boftdorf in Jefferfon Co, Miffiffippi. 2) Townſhip in 
Poweſhiek Co. Jomwa; 804 E. 

Malcom, Howard, hervorragender, amerikanischer Baptiftengeiftliher, geb. zu Phila- 
belphia am 19. Januar 1799, war Mitbegründer der Amerikaniſchen Tractatgeſellſchaft und 
Sonntagsſchulunion, bereifte 1835 als Miſſionär Indien und China und verefientlichte nach 
feiner Nüdtehr “Travels in South-Eastern Asia” (1839). Außer verjdictenen andern 
Werfen ſchrieb er ein *Dictionary of the Bible”,weldyes in Amerika nıchr ald 140 Auflagen 
erlchte. 

Malczewſti, Antoni, polniſcher Dichter, geb. 1792 in Belhynien, trat 1811 als Frei» 
williger in polnifhe Dienfte, kam nad) beendigtem Kriege als Ingenicurofficier in die Enite 
des Kaifers Alerander, verlich aber wegen eines Beinbruches die Armee, und ftarb 1826 in 
Warſchau. Er ſchrieb die epifchelyrijche Erzählung *Marja” (Warſchau 1825, Yeipzig 1857, 
deutſch von Vogel, ebd. 1845). Seine andern Gedichte und Aufjäge gab Biclomjli (Lem— 
berg 1838) heraus, 

Malden. male und Poftporfin Middleſer Co, Mafjahufetts, 
an E.; hat Manufacturen für Stiefel und Schuhe. 2) Poſtdorf in Burecau Co., 

llinois. 

Malden Bridge, Poſtdorf in Ulſter Co, New Yorlk. 

Maleachi, der legte der zwelf Kleinen Propheten, um 400 v. Chr. In feinen Propbe- 
zeiungen eifert er gegen Die Uebertretung der gotteödienftliben Beftimmungen und gegen 
die Ehen mit heionifhen Frauen. Die Erſcheinung des Meſſias, deſſen Borläufer ber 
Prophet Elias fein foll, wird durch M. in baldige Ausficht geftellt. 

Malebrande, Nicolas, franzöſiſcher Philofopb, geb. am 6. Auguft 1638 zu Paris, 
trat 1660 in den Orden der Oratorianer, ftudirte Kirchengeſchichte, wurde aber durch Carte— 
fing für das Studium der Philofopbie gewonnen und ftarb (feit 1699 Mitglied der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften) nad mancherlei Fehden mit feinen theologiſchen Gegnern am 13. 
D8.1715. Seine philoſophiſchen Schriften erfdienen gefjammelt ald *Oeuvres” (11 Bde., 
Paris 1712, neue Ausgabe von Genoude und Yonrdoueir, 2 Bde., ebd. 1837). Die Phi— 
lofophie Malebranche's, deren Gruntgebante der it, daß wir alle Tinge in Gott erfennen 
und fehen, erweiſt fi als ein eigenthümlicher Berfuh, anf dem Boden und unter den 
Örundvorausfegungen der Carteſianiſchen Philofophie den Dualismus derfelben zu über« 
winten. 

Malediven (cigentl. Malaya-Dmwipa), ein umgefähr 110 g. M. ausgedehnter Ars 
&ipel, der fid von 1°— 7° nördl. Br. unter 919 öftl. L. erftredt, aus ciner Virnge von Ko— 
ralleninfeln (12,000) beftcht, und 120 D.-M. mit 150,000 E. umfaßt. Auf der Haupt⸗ 
infel Male wohnt der ſich Sultan nennende Beberrfber der Infeln. Die Bewohner, mo— 
hammedaniſchen Stammes, fenden jährlid ein Huldigungsihreiben an ten britiſchen Gou— 
verneur von Cchlen. Das werthvollſte Produkt ift die Cocosnuf. Von den M. fommen 
die an der Dftfeite Oſtindien's als Münzen geltenden Kauri-Muſcheln. 

Malefiz (lat. maleficium, Mijjethat, Verbrechen), fommt in ter älteren deutſchen 
Nechtsiprade in Zufammenfetungen vor, wo gegenwärtig das Wert „Criminal“ ftebt, 
3. B. die „Malefizordnung“ des Kaiſers Maximilian I. für Tirel vom J. 1199. 

Malerei nennt man das Darftellen irgend eines Gegenftandes auf ciner Fläche dergeſtalt, 
daß die Darſtellung den Schein der Wirklichkeit hervorbringt. Cin Wat ter Malerei 
nennt man cin Gemälde. Zur Herftellung eines volltommenen Gemäldes bedarf es der 
Zeichnung, welde die Umrifje der dargeftellten Gegenftände auf der Fläce hervorbringt, 
und, als Theil der Zeichnung, der Pinearperfpective, melde tie Dinge in den vers 
ſchiedenen Entfernungen erſcheinen läft, in denen wir fie in der Natur erkliden würden, 
d. h. größer in der Nähe des Auges, Hciner je weiter fie von dem Ange otjtchen. In Be— 

vg auf tie Perſpective theilt man cin Gemälde in drei Theile ein, in den Vorder—, 

tittele und Hintergrund. Sodann bedarf ed der Farbe (vd Colorits), um 
die Dinge in ihren natürlihen Farbenunterſchieden Darzuftellen, und endlich des Lich tes 
und de8 Schatten, durd deren gehörige Verwendung und Abftufung die Dinge mo» 
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dellirt werben, d. b. fo erfcheinen, als ob fie aus der Fläche hervorträten und wirklich 
Körperlid,keit befüßen. Man kann jede dieſe Modellirung hen durd tie Anwendung 
von Schwarz (oder Braun u. f. w.) und Weiß; hervorbringen; ein ſolches Werk nennt man 
aber nicht ein Gemälde, fondern eine Zeihnung. Sind in einer ſolchen Zeichnung die 
Umriffe mit Farben ausgefüllt, fo nennt man das Werk eine farbigeBeidhnung; denn 
in einem eigentlihen Gemälde bewirkt der Maler die Modellirung nicht durch Schwarz oder 
irgend eine andere willfürlid) gewählte dunklere Farbe, fondern er hat darin genau die Ver— 
änderungen wiederzugeben, weldyen die verfchiedenen, den Öegenftänden eigenthümlichen Far— 
ben (die Yocalfarben) unter den Einflüffen von Schatten und Licht unterliegen. Auch 
bat er vie uftperfpective zu beobadıten, d. h. diejenigen Veränderungen der Farbe, 
welche wir an entfernteren Dingen wahrnehmen, und welche durch die zwiſchen ihnen und 
unferen Auge liegende Luftidhicht hervorgebradht werden. Die höchſte Ausbildung in der 
Bertheilung von Yiht und Schatten nennt man das Helldpunfel. In der Wahl der 
Gegenitände ift die M. unbegrenzt. Sie kann nicht nur Alles darftellen, was die und um« 
gebende Natur dem Auge darbictet, fie kann aud den mannigfaltigen Scöpfungen der 
menschlichen Phantafie Geftalt leihen, und da fie in der Farbe vor den anderen bildenden 
Künften einen mächtigen Vorfprung voraus hat, fo ift fie befonders dazu geeignet bie 
Regungen der menſchlichen Scele zum Ausdruck zu bringen, indem dieſelben vielfach durch 
bie Farbe fih mit ausjpreben. Auch hoben die einzelnen Farben an fid die Macht be- 
flimmte Etimmungen im Menſchen mahzurufen, eine Macht, welche fie mit den Tönen 
theilen. Man fpricht daher oft, und nicht ganz mit Unrecht, obgleih nur vergleichsweiſe, 
von der „mufifalifchen Wirkung“ eines Gemälde. Auch darin gleichen die Farben 
den Tönen, daß fie ſowohl Harmonien als Disharmonien hervorbringen können. 
Neben richtiger Zeihnung und Movdellirung fordert man deswegen von einem guten Ge— 
mälde auch ein harmoniſches Golorit; es darf nicht bunt, fchreiend, unruhig fein. Dabei 
lann aber in dem Golorit verfchiedener Gemälde, ja nach der Wahl der Farbenfcala, ein jehr 
verjchiedener Charakter vorherrſchen, fo daß bei gleicher Vortrefflicdhkeit, ein Gemälde von 
Rafacl z. B. einen fanften, gevämpften Eindrud macht, während die Bilder von Rubens 
und anderen Coloriften in ter Gluth ihrer Farben mit raufhenden Accorden vergliden 
worden find. Nach den dargestellten Gegenftänven fann man die M. in cine Anzabl von 
Rubriken eintheilen: Hiftorienm., Bortraitm., Genrem., Landſchaftsm., 
Marinem, Thierm, Blumen- und Fruchtm., und Architektur-M. Pe 
treffs der Mittel der M. ſcheiden fih ihre Werke zunächſt in zwei große Claffen: in 
WBandgemälde oder Monumentalmalercien, welde entweder direct auf ber 
Wand oder der Dede irgend eines Bauwerkes ausgeführt, oder aber feparat gemalt, und 
dann an dem Orte ihrer Beftimmung eingefügt werden, und in Tafelmalerei ober 
Einzelgemälde, deren Beftimmung es iſt an der Wand aufgehängt zu werben, ohne 
bie Beweglichkeit zu verlieren. Bei diefer Eintheilung entfcheidet nur die angewandte 
Fläche. Durd die auf der Fläche benutten Farben ergeben ſich aber nody folgende Claſſen 
der M.: die Frescomalerei(l.d.), die Enfauftik(f.d.), tie Glasm. (f. d.), 
die Delm. (j. d.), die Aquarell» oder Wafferfarbenm. (f. d.), die Baftellm. 
( d.), das Moſaik (ſ. d.)) Ueber die Gefhichte der M., f. die Artifel Griechiſche 

unſt, Italienifhe Kunſt u. f. w. 

Maleriſch, ſ. Pittorest. 

Malesherbes, Chrétien Gnillaumede Lamoignon de, Minifter und Ver— 
theidiger Ludwig's XVI. von Frankreich, geb. am 6. Dez. 1721 zu Paris, wurde 1750 
Präſident ver Steuerkammer, befümpfte als ſolcher die Mißbräuche der Generalpächter, zog 
ſich 1771 in's Privatleben zurück, kam 1774 auf's Neue an die Spitze der Steuerkammer, war 
hierauf bis 1776 Miniſter des Innern, machte dann größere Reiſen in's Ausland und 
lehrte zu Anfang der Revolution nach Paris zurück. Als Ludwig XVI. vor Gericht ge— 
ſtellt wurde, trat er vergebens als Vertheidiger auf, wurde mit feiner Tochter und Enkelin 
eingekerkert und mit dieſen am 22. April 1794 guillotinirt. Als Director des Buchhan— 
dels beſchützte er vor der Revolution die Freiheit der Preſſe, und fchrieb “Me&moires sur 
la librairie et la libert@ de la presse” (Paris 1809, 2. Aufl. 1827); “Oeuvres choisies” 

ebd. 1809). Bal. unter den zahlreichen Biographien M.'s die von Dubois (3. Aufl., 
en 1806), Boiſſy d'Anglas (2 Bve., ebd. 1818), Rozet (ebd. 1831) und Dupin (ebd. 
1841). 

Maleville, Léon de, franzöfiiher Staatsmann, wurde am 8. Mai 1803 zu Montau- 
ban im ſüdlichen Frankreich geboren, ftudirte Die Rechte zu Paris und trat 1823 in den Ad- 
vofatenftand. Nach 10jähriger Thätigkeit, wurde DI. 1834 in die Deputirtentammer ge— 
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mählt, und 1840 zum Unterftaatsfelretär und Officier der Chrenlegion ernannt. Er war 
ftet8 ein Mitglied ver liberalen Partei, aber ein Gegner der Republik; ftimmte daher 1848 
mit der Rechten. Das Amt eines Minifterd der Inneren Angelegenbeiten, welches er 
unter der Präſidentſchaft Napoleon’s übernommen, legte er nah 10 Tagen wicter nicder 
und zog fi nad dent Staatsftreid vom politifhen Leben zurüd, bis er 1871 in tic Con- 
ftitwirente Berſammlung zu Borbeaur, und von diefer zu einem ihrer Viccpräfitenten ge- 
wählt wurde, 

Malfilätre, Jacques Charles Louis de Clinchamp de, franzifiider Dic- 
ter, geb. am 8. Olt. 1733 zu Caen, wurde im Jefuitenklofter feiner Voteiſiatt erzegen, 
lebte dann meilt in Paris, wo er am 6. März 1767 in großer Türjtigkeit farb. Unter 
feinen Arbeiten find befonder® das romantiſche Getiht “Narcisse dans Jile de Venus” 
und die Ueberjekung der *Georgica” des Birgil bervorzubeten. Seine *Oeuvres choi- 
gies” haben Anger (Paris 1805) und Gautier (Paris 1825) bercufgegcken. 

Malherbe, Grangois de, der Schöpfer ter claſſiſchen, frenziſiſchen Pocfie, ach. 
1555 zu Gaen, ſiudirte in feiner Heimat, fowie in Heidelberg unt Baſel tie Kcdte, lich 
fih dann in Air in der Provenge nieter und nahm, elmchl cin cifriger Katlelif, cine Kom— 
merberrnftelle von Heinrih IV. an. Er ftarb am 16. It. 1628 in Paris. Seine Poe— 
fien, Ovden, Sonctte, Epigramme ıc. wurden ald “Oeuvres” (am velifiäntigften ven Blaife, 
Paris 1852, und von Yalanne, 4 Bde., Paris 1862) öfter herausgegeben. Vgl. Ceuman, 
“M.,sa vie et ses Eerits” (Gaen 1852). 

Malibran, Maria Felicitas, eine der größten Eängerinnen ter Neuzeit, gch. 
am 24. März 1808 zu Paris, Tochter des berühmten Tceneriften Garcia, ven tem fie zu— 
erft in der Muſik unterrichtet mwurte, betrat 1822 in Yenten das Theater, girg dann 
nad New Nort, wo fie fid) mit dem franzöſiſchen Kauſniann Diolilren vermäblte und des 
Theater verlieh. ALS ihr Mann Bankerott gemacht, trennte ſie fib ven ihm, ging 1827 
nad) Paris, wo fic fofort al$ Primatonna engagirt wurde, madte Kunfircifen und vermöhlte 
fi 1835 mit dem Pioliniften Bériot, ging mit demſelben nad England und ftarb cm 23. 
Sept. 1836 in Mandefter. 

Mallet, Claude Brangois de, franzöfifher Gencrol, bekannt turd feine Ver— 
ſchwörung gegen Napoleon, geb. am 28. Juli 1754, trat beim Lusbhruch ter Revolutien 
al8 Capitain in tie Armee, wurde 1793 Gencralatjutant und 1719 Brigategererol, zeich— 
nete fid) in Jtalien unter Maffena aus, wurde aber 1805 feiner reruklifoniiden Eeſinnung 
wegen abgeſetzt, verhaftet und bis 1812 gefangen gebalten. Die Alweſenheit Napo— 
leon's in Rußland benügend, entwarf er mit mehreren Royaliften den Plan Norelcen zu 
ftürzen, entfloh aus feiner Haft, theilte dem Gommandanten von Foris, General Hullin tie 
falfhe Nachricht von dem Tode des Kaiſers und der Einſetzung einer Freviferiihen Regie— 
gierung mit, verwundete diefen gefährlid, ald er Mißtrauen äußerte, wurde tonn vom Ad— 
jutanten Laborde gefangen genommen und am 29. CH. 1812 mit feinen Diitverfd werenen, 
den Generalen Guidal und Lahorie, Die er aus dem Gefängniſſe Yaferce befreit hatte, er- 
ſchoſſen. Vgl. Lafon, “Histoire de Ja conjuration de M.” (Paris 1814). 

Mallet:Dupan, Jacques, franzöfiiher Publicift, geb. 1749 zu Genf, wurde 1792 
Brofefjer der franzöfifhen Sprade in Kafjel, ging ein Jahr tarauf nadı Yonten und unter- 
ftütte Dort Linguet in feinen literarifhen Arbeiten, gründete 1779 in Genf tie politifche 
Zeitfchrift “* Me&inoires historiques”, 1782 in Parıs das “Journal historique” und 
fam, der Mitwiſſenſchaft an dem Fluchtverſuche Ludwig's X VI, verbädtig, eft in Lebens— 
nefahr. 1792 reifte M. im Auftrage Des Königs nad Deutſchland, um tert, jeteb ohne 
- Erfolg, für eine Intervention der deutfchen Fürften in Frankreich zu wirken, ging dann im 
die Schweiz, von mo er Berichte an die Höfe von Wien, Berlin und Ponten crftattete, 
wurde wegen feiner Angriffe auf Bonaparte aus Bafel verwichen, ging bierauf nad Zürich, 
Freiburg und 1798 nad Ponden, gab dort den “Mercure Britannique” heraus und ftarb 
am 10..Mai 1800 in Richmond. Er fchrieb “Du prineipe des factions” (1791), **Cor- 
respondance politique pour servir & l’histoire du republicanisme francais” (Hamburg 
1796), und “ Essai sur Ja destruction de la ligue et de la libert€ Helvetique” (Londen 
1798). 

Mallet Creek, Poſtdorf in Medina Eo., Ohio. 

Mallorca ever Majorca. 1) Ein zu Spanien gehöriges Königreich, zwei 
Infelgruppen an der fpanifchen Küfte, für welche die Epanier den Nanıen Baleca: 
ren, d. i. Infeln ter Schleuberer gebraucden, bie Geograpben hingegen nennen Die bei- 
den Inſeln Iviza und Formentera die Pithyufen und die übrigen tie Balearen; 
umfaßt ald Provinz Balearen 87 Q.M. mit 284,398 E. (1867). 2) Die größte ver 
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Balearen, umfaßt 60 D.-M. mit 181,000 E. und liegt 11 M. von Iviza, 18 M. von der 
ſpaniſchen, und 32 M. von der afrikanifchen Küfte, Die Infel bilvet cin verſchobenes Viereck 
mit Cap Dragenera im NW., Cap Formentor im NO., Cap Salinas im SW. und Cap 
Pera im SO. Zwei Bergzüge ſtreichen parallel mit der Nordweſt- und Südoſtküſte, von 
denen ter nördlichſte fih im Silla de Torcllas bis 4596 F. erhebt, während der ſüdliche im 
Puig de Faruch bis 1658 F. auffteigt. Die angebauten Abhänge find mit Del-, Mandel-, 
Maulbeerbäumen, Weingärten, Setreidefeldern und Oartenanlagen bededt. Die Ebenen 
haben meiſt fandigen Boden. Die Hauptbefhäftigung der Eingeborenen (Mallor: 
quines), welche ihrer Abftammung nad) Balencianer find, treiben vorherrſchend Ader- 
bau, Viehzucht, Fiſchfang und Schifffahrt. Auch wird Oel- und Weinbau, Seiden-, Par 
pier- und Baummollfabrication betrieben. Der Handel ift nicht unbedeutend, namentlid) 
der Küftenhandel mit den ſpaniſchen Küftenftänten, Frankreich, Italien und Nordafrika. 
Von den ſechs Hafenorten iſt die Hauptftatt Palma (f. d.) der beſuchteſte. 

Malloryg, Stephen R., geb. in Nafiau um 1810, ficdelte nad Key Welt, Florida, 
über, ftudirte die Rechte und wurde Advokat, war 1850 Delegat der Nashville Conven- 
tion”, von 1851—61 Mitglicd des Bundesfenats für Florida, wurde jedoch durch Beſchluß 
vom 11. März 1861 vom Scnat ausgefchlefien, nahm an der Rebellion theil und wurde 
Sekretär der Marine der Conföderation. Nach dem Siege der Union Staatsgefangener, 
wurde cr im März 1866 auf Parole entlaffen und 1867 parbonnirt. 

Malmaifon, Luſtſchloß, 2'/, St. weftlih von Paris, befannt als Lieblingsreſidenz Bo— 
naparte'8 und der Kaiſerin Joſephine, weldye hier 1814 ſtarb. Nad der Schlacht bei Wa— 
terloo unterzeichnete Napolcon dafelbft feine zweite Abtankung. Später von der Königin 
Marie Chrijtine von Spanien gekauft, wurde es Eigenthum Napolcon’8 III. 

Malmedy. 1) Kreis im Negierungsbezirt Aachen der preuß. Rheinprovinz, 
umfaßt 14,,, Q.-M. mit 30,899 E. (1867), welche theil8 in den Städten M. und St.- 
Bith, theils auf dem platten Pande wohnen. 2) Hauptſtadt des Kreiſes, an ber 
Marge, hat 4012 E., Die bedeutendften Gerbereien und Lederfabriken des preußischen Staa— 
tes, und ift auch fonjt als Fabrikort (Tuch, Papier) von Bedeutung. Früher war M. cine 
reihsunmittelbure Benedictincrabtei. 

Malmesburg. 1) James Harris, Graf von, englifher Diplomat, geb. am 
9. April 1746 zu Salisbury, bekleidete mehrere Geſandtſchaftspoſten, wurde 1788 zunr 
Yord M. und 1500 zum Grafen erhoben. Er vermittelte 1793 die Bermählung des Prin» 
en von Walcs (des fpäteren Königs Georg IV.) mit der Prinzefjin Carolina von Braun 
— unterhandelte 1796—97 ohne Erfolg mit ter Franzöſiſchen Republik in Paris und 
Yille und ftarb am 21. Nov. 1820. Seine Memoiren Diary and Correspondence of 
James Harris, First Earl of M.” gab fein Entel (2 Bde., London 1846) heraus. 2) James 
Howard Harris, Graf von M., Enkel des Vorigen, geb. am 26. März 1807, kam 
1830 ind Unterhaus, war 1852 im Minijterium Derby Staatöfchretär des Auswärtigen, 
dankte jedoch bald ab, machte 1853 cine Reiſe nach Frankreich), um Napolcon IIT. feine Glück— 
wiünfche darzubringen, war von Febr. 1858 — Juni 1859 Minifter dcs Ausmärtigen, und 
wurde am 6. Juli 1866, ald das Derbyminifterium wieder an's Ruder kam, Scheimficgel- 
bewahrer. Er gab heraus: “A Series of Letters of the First Earl of Malmesbury, 
his Family and Friends, from 1745 to 1820” (London 1870). 

Malmö, Hauptftadt des ſchwed. Län Malmöhus, mit 24,627 E. (1869), in einer 
fruchtbaren Gegend der Landſchaft Schonen, am Derefund gelegen, ift durd einen Kanal 
von den beiden Borftädten Oeſter- und Wefter-Wärn getrennt. Die turd Handel und 
Fabriken lebhafte Stadt ift gut gebaut und hat namentlih am Hafen ſchöne Gebäude. Auf 
der Weftfeite der Stadt liegt das Schloß Malmöhns. Die Stadt hat ein Gymnaſium, 
mehrere Wohlthätigkeitsanftalten, eine Polytehnifhe und eine Navigationsfchule und eine 
beutfhe Gemeinde. Durd eine 1855 angelegte Eifenbahn ift M. mit den Städten des 
füplihen Schwedens verbunden. Durd den Receß von 1524 wurde in M. die Kalmari— 
fhe Union aufgehoben, und am 26. Aug. 1848 kam bier unter Bermittelung Schwedens 
der Waffenftillitand zwifchen Deutfchland und Dänemark zu Stande. Der Län Mal— 
möhus in Südſchweden, umfaßt einen Theil von Schenen am Eund und Kattegat, mit 
85,10, Q.⸗M. und 313,430 E. (1869). 

aloe (Saint-), Hauptitadt im gleihnamigen Arrondiffement des franz. Departe- 

ment Jlle=-ct-Bilaine, auf der Felfeninfel Aaron am Meere gelegen, hat 10,693 E. 

(1866). Die Feldwände an der Nordfeite find ftark befeftigt. Die Stadt ift der Sit 

eined Gerichtshofes erfter Inftanz, eines Handelsgerichtes und ciner Hanbelöfammer, 
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und treibt bereutenden Handel, namentlid in Wein, Branntwein, Hanf, Theer und Pein- 
wand, 

Malouinen, ſ. Faltlandsinſeln. 

Malpighi, Marcello, italieniſcher Anatom, Phyſiolog und Phyſiler, geb. 1628 zu 
Crevalcuore bei Bologna, wurde 1656 Profeſſor der Medicin in Bologna, 1657 in Piſa, 
1659 wieder in Bologna, 1662 in Meſſina, wurde 1691 als Arzt und Kammerherr von Inno— 
cenz XII. nad Nom berufen, wo er am 29. Nov. 1694 ftarb. Er betiente fi bei ven 
Unterfudjungen des Blutumlaufes zuerft Des Mikroſtops und ſchrieb: “De pulmonibus” 
Bologna 1661), fowie Abhandlungen über Gehirn, Zunge, Nethaut, Taftorgan, Bau der 

ingeweite, über die Anatomie der Pflanzen u. f.w. Bon ihm haben tie Malpigbi- 
[hen Bluttörperden ihren Namen. Seine “Opera omnia” cerfdienen zu Zonten 
(2 Bde. 1686, vermehrte Ausgabe, Leyden 1687), feine *‘Opera posthuma” (ebd. 1697, ver- 
mehrte Ausgabe, Venedig 1743). 

Malplaquet, Dorf im Bezirke von Avesnes, im franz. Departement Nord, ift bifto- 
riſch wichtig durd die Shlahtbei M. im Spaniſchen Erbfolgekriege (12. Ecpt. 1709), 
in welcher tie Franzoſen unter Marſchall Billard von den vereinigten Leftreidern und 
Engländern unter Prinz Eugen und dem Herzog von Marlboreugb geſchlagen wurten. 

Malsburg, Ernft Sriedrid Georg Ötto, Freiherr von der, belannt als 
Ueberfeger des Galteron, geb. am 23. Juni 1786 zu Hanau, war erft Kegiernngeafichler in 
Kaficl, 1808 Yegationsfckretär in Münden, 1810 ın Wien, kehrte 1813 nad Koſſel zurüd, 
wurde 1814 Yuftizrath, 1817 Negierungsrath und kurfürſtlich-heſſiſcher Gejdäftsträger am 
Sächſiſchen Hefe und ftarb 1824 auf feinem Stammſchloſſe Eſchenberg bei Kaſſel. Er 
ſchrieb „Gedichte“ (Staffel 1817, Leipzig 1821), überſetzte Calderon's Schauſpiele (6 Bde., 
Leipzig 1819—-25), und bearbeitete Lope de Vega's Dramen unter dem Titel: „Stern, 
Scepter, Blume“ (Dresden 1824). Seinen poetiſchen Nachlaß, ſowie ſeine Biegraphie gab 
die Stiftsdame von Calenberg (Kaſſel 1825) heraus. 

Malſtröm oder Moskenſtröm, iſt eine Meeresſtrömung unweit der norwegiſchen 
Küſte, zu beiden Seiten der kleinen Inſel Mosken, welche im SW. der Lofoteninſel Värö 
liegt; wurde früher als ein, den Seefahrern äußerſt gefährlicher Strudel geſchildert. Der 
Di. wird jedoch ven Schiffen nur dann gefährlich, wenn im Herbſte und Winter cin Nord— 
weftfturm, bei der durch die Meeresenge aus» und einftrömenden Ebbe und Flut, Die Sce 
heftig aufregt. 

Malta. 1) Infelgruppe im Mittellänpifhen Meere, zwiſchen Eicilien 
und der Hüfte von Afrika gelegen, beftebt aus den Anfeln M., Gozzo, Gemino und 
Cominotto, umfaht 6,., O.-M. mit 146,852 E. (1866), und ift im Befit ter Briten. 
2) Die Hauptinfel jener Gruppe, 5Q.«M. umfaſſend, ijt hügelig, beftcht ans Kalt- 
felfen, ift durch aus Sicilien herübergeholte Erde fruchtbar gemacht werden, und erzeugt 
Hülſenfrüchte, Gemüſe, Zuderrohr, Baumwolle, Südfrüchte und Wein. Die bereutentiten 
Erwerbszweige find Handel und Schifffahrt. Die Bewohner find maltefifden (femitifchen) 
Stammes. Die Geſchäftsſprache iſt vie englifhe; doch wird and italienifch und cin ver— 
dorbencs Arabiich, leßteres auf dem Lande, geſprochen. M. iſt Mittelpurft ter engl. 
Schifffahrt im Mittelmeere und von großer ftrategifcher Wichtigkeit, dober auch ſtark befeftigt. 
Hauptitatt it Ya Balette (f. d.) an der Nortküfte der Infel. Die elte Heuptſtatt M. 
oder Civita-Vecchia, liegt im Innern der Inſel. An der Epite ter Regicrung ftebt eim 
Milttärgenvernenr und ibm zur Seite ein aus Beamten und Notabeln zufomnmengefegter 
Rath; es gilt britiſches Nedt, und tie Rechtsbehörden werten von der Bevölkerung ge— 
wählt. Die Vehneung beträgt 8000 M. M., das Melite ter Alten, urſprünglich 
eine phöniziſche Colenie, kam 400 in den Befit der Karthager und von tiefen an die Rimer. 
56 foll ver Apoſtel Paulus auf M. cine riftliche Gemeinde gegründet haben. Sm Laufe 
der Zeiten im Befis ver Vandalen, Gothen, Byzantiner, fielen tie Inſeln 870 ten Yrabern 
in Die Hände, venen fie von den Normannen 1090 entriffen murten, melde M. mit Dem 
Königreiche Sicilien vereinigten. 1530 dem aus Rhodos vertriebenen Nobanniterorten (f. D.) 
von Karl dem V. als Lehn des Königreichs Sicilien überlaffen,bliel D. Lie 1708 in tenfänden 
defielben, in melibem Jahre die Inſel von Bonoparte durd Verratb erobert wurte. 1800 
von den Briten erobert, wurde dieſen im Parifer Frieden (1814) ter bleibente Beſitz der 
Inſel zugeſprochen. Vgl. Tullad, *M. under the Phenieians, Knights and English” 
(Lonton 1861). 

Malta, Townfbips in den Ber. Staaten. 1) In De Kalb Eo., Jllineis; 
1157 E. 2) In Saratoga Co.,NewMort; 1212€. 3) Mitgleihnamigem Poftdorfe 
in Morgan Co. Ohio; 1625 E. Das Poſtdorf bat 513 E, 
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Maltaville, Boftvorf in Saratoga Eo., NewNort. 

MaltesBrun. 1) Konrad, eigentlich Malthe Bruun, Geograph, geb. am 12. 
Aug. 1775 zu Thifted in Jütland, wurde wegen politiſcher Pamphlets verfelgt, 1800 des 
Landes verwiefen, lebte dann in Paris, wo er wegen des Wechſels feiner politiihen Geſin— 
nungen in fortwährende Streitigkeiten verwidelt war, und ftarb am 14. Dez. 1826. Sein 
Hauptwert ijt “Précis de la geographie universelle” (8 Bde., Paris 1824—28; neu be= 
arbeitet von feinem Sohne, ebd. 1852—55). 2) Bictor Adolphe M., Sohn des Vori« 

en, geb. 1816 zu Paris, feit 1846 Profeffor am College Stanislas zu Paris, hat ſich gleich— 
Falls geographifhen Arbeiten gewidmet. Er ſchrieb u. A.: Itineraire historique de Phi- 
ne & Constantine” (Paris 1858), “La France illustree” (3 Bde., ebd. 1855—57), 
“Les Etats-Unis et le Mexique” Ay 1862), *Ises trois projets, anglais, allemand, 
francais, d’exploration au pöle nord” (Paris 1868). 

Malter, Getreivemaß in vielen 2* Staaten und der Schweiz. In Preußen (nicht 
geſetzlich) iſt ein M. — 12 Scheffel = !/, Wispel = 659,,,, franz. Liter; in Sachſen — 
12 Scheffel = '/, Wispel — 1247,,, Liter; in der Schweiz hat das M. 10 Viertel 
(Quarterons) und ift glei dem Badiſchen M. mit 10 Sejter = 150 Liter =39,, Gallons. 

Maltefererden, j. Jobanniterorden. 

—— Thomas Robert, engliſcher Nationalökonom, geb. 1766 zu Albury in der 
Grafſchaft Surrey, kam 1805 als Profeſſor der Geſchichte und politiſchen Oekonomie an das 
Collegium der Oſtindiſchen Compagnie in Haileybury, und ſtarb am 29. Dez. 1834 zu 
Bath. Er ſchrieb: *Essays on tlıe Principles of Population” (5. Aufl., 3 Bde., London 
1817, deutfd von Hegewiſch, 2 Bde., Altona 1807), “*Prineiples of Political Economy” 
(3 Bde., London 1819—20), “*Definitions in Politieal Economy” (Tonton 1827). Sein 
in dem erjteren Werke aufgeftellter Grundfag, der Staat müſſe im ntereffe des Ganzen- 
das Wachsthum der Bevölkerung gewaltfam beſchränken, damit fie in cin entſprechendes 
Berhältnig zu den Eriftenzmitteln des Landes trete, veranlaßte einen längern Streit. 

Maltif. 1) Franz Friedrich, Freiherr von, bekannt als Iyrifcher und dra— 
matifher Dichter, war 1826 ruſſiſcher Geſchäftsträger bei den Ber. Staaten, 1832 in 
Berlin, 1837 außerordentl. Gefandter und bevollmädhtigter Minifter im Haag und ftarb 
am 25. April 1857. Er ſchrieb „Gedichte“ (Karlsruhe 1816), mehrere Trauerſpiele, 
„Phantaſiebilder“ (Berlin 1834) und vollendete Schiller’8 „Demetrius* (Karlsruhe 1817). 
2 Apollonius, Freiherr von M., jüngerer Bruder des Vorigen, geb. 1795, war 
längere Zeit rufjiiher Geſchäftsträger in Rio- Janeiro, und lebte von 1841—65 in Weimar, 
mwo er am 2. März 1870 ftarb. Er fchrieb „Poetiſche Verſuche“ (Karlsrube 1817), den 
humoriſtiſchen Roman „Geſtändniſſe eines Rappen mit Anmerkungen feines Kutſchers“ 
(Berlin 1826), „Gedichte“ (2 Bve., Münden 1838), das Schaufpiel „Der Dichter und 
Der Ueberfeger” (Berlin 1829), die Trauerfpiele „Virginia“ (Weimar 1858), „Anna Boleyn“ 
(ebd. 1860), und Spartacus (ebd. 1861), mehrere Luſt- und Schauſpiele, Sinngedichte und 
Die verjificirte Erzählung „Die Wunderkur der Hölle“ (Weimar 1863). 3) Gotthilf 
Auguft, Freiherr von M., deutiher Dichter, geb. am 9. Juli 1794, widmete ſich 
dem Forſtweſen und fpäter der Schriftitellerei in Berlin, von wo cr wegen des Dramas 
„Der alte Student“ (Hamburg 1828), in dem er offene Sympathien für Polen an ven 
Zag legte, ausgewieſen mwurbe. 1830 ging er, durdy die Julirevolutien veranlafit, nad) 
Paris, kehrte aber unbefriedigt 1831 nach Deutfchland zurüd, und ließ ſich in Dresden 
nieder, wo er am 7. Juni 1837 ſtarb. Er ſchrieb: „Ränzel und Wanderſtab“ (2 Bde., 
Berlin 1821—23), „Humoriſtiſche Raupen” (4. Aufl., Berlin 1839), „Sonnenblide. Ge— 
fänge religiöfen Inhalts“ (6. Aufl., Zittau 1834), „Oelafius, der graue Wanderer im 19. 
Jahrh.“ (Yeipzig 1826), die politifche Satire „Pfefferkörner“ (4 Hefte, Hamburg 1831— 34), 
„Balladen und Romanzen“ (Yeipzig 1832) und mehrere dramatiſche Arbeiten, unter denen 
„Band Kohlhas“ (Berlin 1828) und „Die Leibrente* (1831) tie vorzüglichſten find. 

Malvafier, ein urfprünglicy bei Napoli di Malvafıa an der Oftküfte von Morea, 
jetzt hauptjächlich aus den fog. Malvafierreben auf Madeira, Sardinien, Sicilien, 
in der Provence, bier und da auch in California erzeugter feiner, ſüßer, lieblicher Bein, 
der fih beſonders durch eigenthümlihen Geruh und Geſchmack auszeichnet, ſich jedoch 
höchſtens 3 Jahre hält. Es gibt rothe und weiße Sorten. 

Malve (Malva, engl. Mallow), auch Käſepappel genannt, eine zu ven Malvaceen 
ehörige Pflanzengattung, charakteriſirt durch den breiblätterigen äußeren und ben fünfe 
paltigen inneren Keld, die aus 5 Blumenblättern beftehende Corolle mit zahlreichen 

Staubgefühen und über der Mitte des Rohre getheilten Griffeln, die freisrunde, vielfäche— 
rige Kapfel, deren cinfamige Fächer ſich bei der Reife trennen. Die Oattung umfaßt ein« 
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jährige Pflanzen oder ausdauernde Kräuter und Halbfträucder, faft über alle Theile ber 
Erde verbreitet, mit ganzen, edigen oder gelappten Blättern, Unter ten aus Gurepa 
ſtammenden, in den Ver. Staaten vorzugsweife an Wegrändern wadjenten Arten, von 
denen mehrere durd den in ihren Blättern, Blüten und Wurzeln enthaltenen Schleim, 
als Schleim einhüllendes und die Schleimabjonderung beförderndes Mittel wie der Eibiſch 
(: Althaea) benugt werden und officinell find, find zu nennen: M. rotundifolia, vie 

undblättrige M. over Käjepappel (Comunon Mallow), mit Heinen, weißen, 
purpurroth geaberten Blüten; M. sylvestris (Higlı M.), die Walpmalve, mit 2—3 
Fuß hohem Stengel und blaßrothen, dunkler geaderten Blüten; M. oripa (Curled M.), 
Kohlmalve, deren junge Blätter ald Gemüfe benugt werten; M. moschata (Musk 33 
mit nah Moſchus duftenden, weißen oder blaßrothen Blumen; und M. alcea, tie Schlitz- 
blättrige Vi. mit großen, ſchönen, rethen Blüten. Die Malvaceen, teren Typus 
eben die Wi. iſt, umfaſſen mehr als 1000 Arten, die als Kräuter, Sträucher und Yäume 
vorzugsmeife in tropifhen und ſubtropiſchen Amerika verbreitet find. Dieſelben fiinimen 
wie in ihrem Habitus und dem Dau ihrer Organe, fo auch hinſichtlich ihrer Beftanttbeile, 
Anwendung und Wirkſamkeit fchr überein, enthalten einen ejficinclien, fdlcimigen 
Stoff, der bei ausdauernden Arten fi vorzüglib in der Wurzel fintet, während er im 
Samen mit einem fetten Del verbunden ift. 

Malvern, Boftverf in Carroll Go., Ohio; 269 E. 

Malvern Hill, Hügellanpfcaft in Henrico Co., Birginia, nahe tem James Niver, 
12 engl. M. ſüdöſtl. von Richmond, war der Schauplag ter legten Schlacht in MeClellau's 
ſog. „Halbinſel-Feldzuge“, zwifcdhen Unionstruppen und Gonfeterirten unter Mogruder 
am 1. Juli 1862, in welder legtere von den Bundesgenerälen Keyes, Porter und Ceuch 
nit bedeutendem Verluſte zurüdgefhlagen wurden. 

Malverjation, ſ. Unterfhlagung. 

Malz nennt man die zum Bierbrauen, Brantweinbrennen, Eſſigſieden kenugten, meift 
aus Gerjte und Weizen, feltener aus Hafer, Mais und Kartoffeln zubereiteten, gefeimten, 
zuder- und ftärfemeblhaltigen Subjtanzen. Durch Feuchtigkeit und Wärme, in Bottichen 
eingeweicht, wird die Keimung des Getreides bis zu einem gemifien Grade getricten, dann 
dur Abkühlen und Umfchaufeln unterbroden, und das M. bei gewöhnlicher Temperotur 
Yuftmalz) oder meijt in der Wärme auf Darren (Darrmalz) getrednet. Turd tie 

eimung entjtceht im Getreide Diaftafe, ein Stoff, welder das Stärlemehl in Dertrin 
und Zuder verwandelt. Diefer Prozeß wird beim Maiſchen vollentet (j. Bier und 
Dierbrauerei), wobei zugleih alle löslihen Beftanttheile des Mies in tie Würze 
übergeführt werden. Ben allen Öetreidearten befitt vorzüglich Tas Gerſtenmalz tie zuder- 
bildende Eigenfhaft. Die beim Malzen entſtehenden Abgänge, tie Malzkeime und 
der Malzitaub, dienen zur Vichfütterung und Düngung. Der Malzfirup, cine 
concentrirte Pöjung von Dertrin und der Malzteig, ver kleberreiche Abſatz aus Bier- 
wirze, haben hohen Nahrungswertb, während der Malzaufguß, concentrirt als 
Malzertract befannt, bei verſchiedenen Krankheiten und bei ſchwächlichen Perſonen als 
nährendes Mittel vielfach angewandt wird. Ueber die Einwirkung der Malzdiaſtaſe (jedech 
nur bei Temperaturen bis 65° C. wirkfam) auf die Stärke, über welchen chemiſchen Prozeß 
man noch keine fihere Kunde bat, vergl. die ausführlien Unterfuhungen von Baven, 
Musculus, Reifhauer und Schwarzer in Meyer's „Ergänzungsblättern zur Kenntniß ver 
Gegenwart“ (Hilvburgbaufen 1871). 

amafating, Townſhip in Sullivan Co., New York; 4866 E. 

Mamaroned, Townſhip und Poftvorf in Weftchefter Co, New NMort; 1483 E. 

Mamertiner waren campanifde Samniten, nad Mamers (d. i. Mars in osciſcher und 
fabinifcher Eprade) fo genannt. Eine Schar von ihnen hatte den Epracufanern unter 
Agathokles II. gedient und bemächtigte fih nach defien Tode (289 ver Chr.) ter Start 
Meſſana, wo fie einen Räuberftaat bildeten. Von Hiero 11. 265 vor Chr. bei Mylä be— 
fiegt, rief ein Theil der M. die Kartbager, ein anderer die Römer zum Schutze der Stadt 
auf. Ein römiſches Heer unter Appius Claudius vertrieb tie Karthager aus ter Stadt, 
die hierauf von dieſem, mit Hiero vereinigt, belagert wurde, Co gaben die M. die Ber- 
anlafluna zum Erſten Punifchen Kriege, 

Mamiani, TerenziodellaXKovere, Graf, italienifher Dichter, Phileſerh und 
Staatsmann, geb. 1800 zu Peſaro in der Romagna, flüchtete, bei der politiſchen Bewegung 
1831 compremittirt, nad) Paris, wo er ſich mit Pocfie und philofephiiden Studien be— 
ſchäftigte. Bon der Anıneftie Pius’ IX. 1846 keinen Gebrauch machend, ging er anf Die 
Einladung des Königs Karl Albert nad) Turin und 1848 nad) Rom, wo ihn Pins IX, 
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zum Minifter des Innern und fpäter bes Aeußern ernannte. Nach der Flucht Pius’ IX, 
legte er diefe Stelle nieder, ging nad Genua, ftiftete dert die Philoſophiſche Akademie, 
wurde 1857 Profeſſor der Philoſophie und Gefhichte in Turin, und war 1866—67 Ges 
fandter der italienifhen Regierung in der Schweiz. Er ſchrieb: “Rinnovamento della 
filosofia antica italiana” (2. Aufl., Slerenz 1835), “Dialoghi di seienza prima” (Paris 
1846), ‘“D’un nuovo Diritto Europeo” (1859), ‘“Confessioni di un Metafisico” (2 Bde., 
Florenz 1865) u. a. m. 

Mamillaria over Warzencactus, eine durch zahlreiche, befonders in Merico ein: 
heimiſche Arten vertretene Pflanzengattung der Cacteen (f. d.), unter denen vorzugs— 
weife die durd ſüße, fcharlachrothe Beeren ausgezeichnete, an felfigen Plägen wachſende 
M. simplex hervorzuheben if. Mehrere Mamillarienarten werden als Zierpflanzen 
eultivirt. 

Mamlufen (arab. mamlük, ein Befeffener, Beherrſchter, Sklave, von malaka, befiten, 
beherrſchen), tie jtchende Miliz des Paſchas von Aegypten. Der Sultan Netſchmeddin 
Ejjub von Aegypten kaufte zur Zeit Dfdingisthan’d 12,000 Mingrelier, Tſcherkeſſen und 
Riptſchaker ald Sklaven und bildete aus ihnen cin wohlgejhultes Corps, das feiner Tapfers 
feit wegen bald gefürchtet war, fid) aber auch in die Regierungsangelegenheiten mifchte, und 
feit 1254 die Herrſchaft vollftändig an ſich brachte. Der Dynaftie der Bohariden 
folgte 1382 die der Bordſchiten. Der Osmanenſultan Selim I, fette zwar 1517 durch die 
Eroberung von Kairo der Herrfhaft der M. ein Ziel, fah ſich aber doch genöthigt, tie 24 
M.⸗Bei's als Statthalter der einzelnen Provinzen zu belafien, obgleich er einen türkifchen 
Paſcha über Aegypten eingefegt hatte. In der 2. Hälfte des 18. Jahrh. waren fie ver- 
möge ihres Anfchens und Reichthums die Herren des Landes. Durch tie franzöfifche Ins 
— (1798—99) büßten fie viel von ihrer Macht ein. Da ſie nach Abzug der Franzoſen 
ihre ſoldatiſche Herrihaft wieder herzuftellen verfuchten, zwang fie Paſcha Mehemed- Ali, 
fpäter Bicckönig von Aegypten, zur Unterwerfung, und ließ dann ihre Häuptlinge, die er zu 
einer eierlichkeit eingeladen hatte, 470 an der ah, ermorden. 

Mammoth Ledge, Dorf in Douglas Co., Nevana. 

Mammuth over Mamont (Elephas primigenius, oder mamonteus), cin ausgeftor- 
benes, elephantenähnliches Thier, deſſen Nefte in Europa und Afien, vorzugsmeife in Nord» 
ibirien (dafjelbe bringt jährlid nah Middendorff's Schätzuug gegen 40,000 Pfund fofjiles 

Ifenbein in den Handel) ungemein häufig vorfommen. An Körpergröße, Yänge und 
ftärferer Krümmung der Stofzähne, durch das ftraffe, braune, gefräufelte Wollhaar (im Mittel 
20—35 Millimeter lang) und turd eine bifonartige Mähne von ſchwarzen (retbbraunen), 
0,42 Meter langen, bis zu den Knien reihenden Haaren, unterfchieden fich die M.e jedoch 
von den Elephanten. In nördlichen Pändern nährten fie fih aud von dort wachſenden 
Pflanzen (Tannenzweigen ꝛc.). Wann das M. ausftarb, läßt fih hiſtoriſch nicht nach— 
weifen. Sibirifhe und chineſiſche Sagen fpreden faft nur von unter der Erde lebenden 
M.en, Griechen und Römer kannten fie nicht, dagegen deuten franzöſiſche Funde (3. B. 
eine Eifenbeinplatte mit darauf gravirten M., fteinerne Meffer ꝛc.) auf cin mit fteinernen 
Waffen und Geräthen verfehened Bolt bin, welches die M.e nidht nur kannte, fondern 
auch darjtellte und vermutblich jagte. Vielleicht gehörte daffelbe zum Iberiſchen oder Li— 
gurifhen Stamme, die beide neh vor den Gelten in Frankreich lebten. In neucfter Zeit 
unterfcheidet man gewöhnlich 3 Arten: E. antiquus, primigenius und meridionalis, vie 
ſich jedoh alle von den nod chenden 2 oder 3 Elcphantenvarietäten auf die angegebene 
Weife mehr oder weniger unterſcheiden. 

Man, eine zu England gehörende Inſel in der Iriſchen See, umfaft 13,,, Q.-M. mit 
53,867 E. (1871). Bon 9. nah S. durchzieht fie ein nadter, mit Torf, Vioer und Heide 
beftandener Höhenzug, ter im Snowfield zu 2000 F. auffteigt. Die Inſel erzeugt Ge» 
treide, außerdem werden Kartefieln, Rüben und Flachs gebaut. Der Haupterwerbsjmeig 
ift nächſt der Schafszudt tie Heringsfifcherei, Die Bewohner, die ſich ſelbſt Manks nen— 
nen, find celtifhen Stammes und ſprechen die gaeliſche Sprache, doch mit ſächſiſchen und dä— 
nifhen Wörtern vermischt. Sie befennen ſich zur Epiftopaltirche, haben cinen eigenen Bis 
ſchof, fowie eine eigene Verfaſſung und find frei von Abgaben. Sit des Gouverneurs iſt 
Gajtletomn auf der Südküſte. In der Stadt Douglas, der größten ber Inſel, auf der 
Dftfeite, refivirt Der Bischof und liegt das Schloß Mona Caftle, dem Herzog von Athol ge» 
hörig. M., anfangs von eigenen Königen beherrfht, fam im 10. Jahrh. unter dänische, 
Dann normanniſche Herrfchaft und wurde im 13. Jahrh. von den Schotten erobert. Im fol- 
genden Jahrhundert waren tie Engländer Herren der Infel, welche Heinrich IV. an Heinrich 
Percy von Northumberland als Königreid ſchenkte. Da diefer dem Könige feindlich gegen» 
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übertrat, wurde die Infel 1405 dem Ford Stanleh verliehen, deſſen Enkel Grafen von Derby 
wurden. Durd Erbidaft fam M. an die Herzöge von Athel, welche ſie bis 1765 befaßen, 
in weldem Jahre die Regierung fie ankaufte, um die dort haufenden Schleichhändler in 
Zaum halten zu können. 

Manacas, Dorf auf ver Infel Cuba, im Regierungsbezirfe Cienfucgos, mit 1128 €. 
(1867), darunter 419 Sklaven und 149 freie Farbige. 

Mänaden, ſ. Bachus. 

Managua. 1) Stadt und Hauptſitz der Regierung von Nicaragua, an der Süd— 
ſeite des Sees gleichen Namens, mit ungefähr 12,000 E., welche zum größten Theile Eigen— 
thümer des umliegenden, fruchtbaren Yandes find. Wegen feiner centralen Lage zwiſchen Gra— 
nada und Leon ijt es zum Sitz der Baht bh erwählt werden, doch befinden fi tie 
Regierungspepartements noch in Leon. 2) See in Nicaragua, 50 engl. M. lang und 
30—35 DW. breit, 136 Fuß über dem Stillen Ocean, von weldyem er in feiner größten Näbe 
durd einen 15 M. breiten Landftridy (im Norden Ebenevon Leon genannt) getrennt 
it. Die Waflertiefe vartirt zwifchen 2 und 40 Faden. Gein im Süden kefintlidier Aus— 
fluß ift ter ZTipitapa, der ihn durd den Ejtero te Panaloya mit tem Nicaroquo: 
See verbindet. Der Höhenunterfchied beider Seen beträgt im Durchſchnitt 28 Ruf 
6 Zoll. Urfprünglich wurde die Stadt Peon auf der Nortmefifeite des Sces, auf einem 
Moabita genannten Plage, angelegt, 1610 aber aufgegeben und nad ihrer jegigen Stelle 
verlegt. 

Managua, Dorf auf der Infel Cuba, in dem Regierungsbezirte Santa Maria del Ro; 
fario, mit 212 E. (1867), darunter 33 Eflaven und 47 freie Farbige. 

Manahoding, Peftvorf in Ocean Eo., Newferfen. 

Manalapan, Tomnfbip in Monmouth Eo., New Jerſey; 2286 E. 

Manalapan Broot, Fluß in New Jerſeh, entipringt in Monmouth Co., flicht nörd- 
fi und mündet in den Raritan River, oberhalb Brunswid; wird auch South River ges 
nannt. 

Bananen oder Mannanah, Towmnfhip und Poſtdorf in Mecker Co., Minnefota; 
375 


—— Creet, Fluß in Rew Jerſey, mündet in den Maurice River, Cumber— 
and Oo. ° 

we Nider, Fluß in Newierfey, mündet in den Atlantiſchen Ocean, Mon- 
mouth Co. 

Manafiad Gap, Paß dur die Blue Ridge, auf der Grenze zwifchen den Counties Fan— 
quier und Warren, Birginia. 

Manafjas Junction, Eifenbahnftation in Prince William Co., Virginia; warmehr- 
fach der Schauplatz blutiger Kämpfe während des Bürgerfricgce. 

Manafie. 1) Sohn des Patriarchen Joſeph und der Prieſtertochter Asnath aus Helios 
poli®, wurde von Jalob an Sohnes Stelle angenommen, daher Abnberr cinc® ter 12 
Stämme, welder neben Ephrain der mädtigfte war. Das Gebiet des Stammes M. 
wurde durch den Jordan in eine weftliche und öftlihe Hälfte getbeilt. 2) König ron Juda, 
Sohn und Nachfolger des Hisfias (699 v. Chr.) wurde in die Babyloniſche Gefangenſchaft 
abgeführt, in welder er das apofruphiiche, noch vorhandene Gebet M. verfaßt haben fol; 
nah Anderen iſt er als Götzendiener geftorben. 

Manati (Manatus), eine zu den Getaceen (Waltbieren) gehörige, Pflanzen frefiente 
Säugetbiergattung mit fußartigen VBordergliedern. Man unterfceitet gewöhnlich die Ner- 
diſche Meertuh (M.borealis) und die Ytlantifche (M. atlanticus), beite mit genich- 
barem Fleisch. 

Manawah, Dorf in Waupacca Co. Wisconfin. 

Manghunk, chemalige Stadt in Philadelphia Eo., Pennsylvania, jetzt ein Theil 
der Stadt Philadelphia. 

Mancera, Inſel an der Mündung des Fluſſes Valdivia, Chile, in ber Budt von Corral, 
mit einen 1644 angelegten Fort und gegen 150 €. 

Mancha (La), jetzt Provinz Ciudad Real, war früher ver füdlichfte Theil des König— 
reiches Neucaftilien, Spanien, und umfaft 368 O.-M. mit 264,908 E. (1867). Das 
Innere des Landes ift flach, von feihten Flüffen durchſtrömt, das Klima trocken, aber im Ganzen 
gefund. Der Boden erzeugt Getreide, Dbft, Wein, Del, Seite und Flachs. Die Berg- 
werfe liefern Quedfilber und Zink; auch die Vichzucht ift nicht unbedeutend. Die Landſchaft 
M. iſt der Schauplag der Thaten des Kitters Don Ouirote von La-M., im berühmten 
Romance des Cervantes (f, d.). 
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Manchac, Derf in Eaft Baton Rouge Pariſh, Louiſiana, am Miſſiſſippi River. 
Manchac Bayou, Fluß in Yo — ana, verbindet den Amite River mit dem Miſſiſ— 
Br und bildet die Südgrenze von Eaft Baton Rouge Pariſh; führt aud den Namen 
bervilleBapyon. 
Man ang, Poſtdorf in Worcefter Co, Maffahufetts. 
Mande (Ya-Mancde,d. i. Aermel). 1) Der franz. Name des Kanals, welcher 
England und Frankreich trennt und die VBerbindungsftraße zwiſchen dem Atlantifchen Ocean 
und der Nordfee bildet. 2) Franz. Departement, umfaßt 104, ,, Q.:M. mit 573,899 
E. (1866), umfaßt die Halbinfel Cotentin und die Landſchaft Avranchin und zerfällt in 6 
Arrondiffements: St.-2ö, Avranches, Cherbourg, Coutanes, Mortain, Valognes, mit 48 
Kantonen und 643 Gemeinden. Das Innere ijt eine von Thälern durchſchnittene, wellen— 
förmige Ebene. Hauptitadt ift St.-%6. 

Mancheſter, Municipalſtadt, Parlamentsborough und Bifhofsfig in der engl. Grafſchaft 
Tancajter, 163 engl. M. nordweftl. von London und 31 M. öftl. von Yiverpcol, liegt 
am linken Ufer des fhiffbaren Irwell und am Bridgewater⸗, Ajhton- und Rochdale-Kanal und 
ift mit dem gegenüberliegenden Salford durd 8 Brüden verbunden. Der ältere Theil 
von M., der Hauptjig der Induftrie, liegt um die Kathedrale herum, und hat enge, ſchmutzige 
Straßen; bier befinden fih aud die meilten ftäptifchen Gebäude. Kifenbahnen durchſchnei— 
den die Stadt und großartige Waſſerwerke liefern tägli 25 Mill. Gallonen Waſſer. Die 
ungeheure Maſſe Steintohlen, weldye die Stadt braudit, wird ihr durch den in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrh. vom Herzog von Bridgemwater angelegten Bridgewater-Kanal zu— 

eführt. Nennenswerthe Gebäude find das Rathhaus, die Börſe, die Kornbörfe, die Frei— 
Bandelsbörfe (Free Traile Hall), das große Krantenhaus (Royal Infirimary) mit den 
Standbilvern von Wellingten, Peel, Dalton und Watt, das Gefängniß New Bailey 
in Salford, die Kaferne, das Unions-Clubhaus u. f. w. Unter den kirchlichen Gebäuden 
find zu nennen: eine protejtantifhe und eine kath. Kathedrale. Bon Bildungs: und Wohl: 
thätigkeitsanftalten bat M. das New College, das Mancheſter College (eines der älteften Gym— 
najien Englands), Arzneifhule, Seminar für Independenten, Theologifhe Schule, Handelds 
ſchule, Zeihnenfhule, öffentlihe Bibliotheken, Bildungsanftalten für Handwerker, Gemälde— 

alerie, Runjtvereine, Muſeum, Gelehrte Geſellſchaften, 7 Krantenbhäufer, Jrrenbaus, 

linden» und Taubjtummenanftalt, Armenbäufer, Waifenbäufer 2. M. hat mit feinen 
Borftidten 355,665 E. (1871). Die Kanal» und Eijenbahnbauten von M. vermitteln den 
Verlehr nah allen Richtungen. Die größte Bedeutung M.'s liegt in feiner großartigen 
Induſtrie, und zwar ijt die Stadt der Hauptort der englifchen Baumwollinduftrie; außerdem 
aber werden aud) Peinwand, Eifenwaaren, Mafhinen, Bapier, Seidenwaaren ꝛc. angefertigt. 
1860 hatte M. 95 Baummoll-, 5 Kattun«-, 13 Seiden= und 10 Hutfabriten, 37 Färbercien, 
48 Gießereien, 63 Maſchinen-, 16 Stahlwaaren-, 5 Bleifabriten, 3 Bapier-, 15 Korn- und 60 
Sägemühlen. Bor der Baummollfrifis veranfchlagte man den Werth der ſtädtiſchen Pros 
duction auf 68 Mil. Pfv. Sterl. Rings um M. liegt eine Reihe Fabrifftänte, welche 
ebenfalld vorzugsmweife Woll- und Baunmollmwaaren produciren: Oldham, Bolton, 
Aſhton-under-Lyne, Rochdale, Stodportn.a. M., das Mancunjum oder 
Manutium der Römer, erjheint im 10. Jahrh. als Dorf Manigecafter. Wilhelm ber 
Eroberer erhob das Dorf zum Burgfleden. Unter Heinrih VIII. war M. Hauptort von 
Lancafhire; unter Cromwell wurde es Parlamentsborough. Bald darauf heben eingewan« 
berte lumänder die Induftrie. Die Stadt fhritt anfangs nur langfam vorwärts, bis die 
Baumwollinduſtrie, zumächit durch Ueberfievelung ven Arbeitern aus dem Städtchen Wigan 
bei Liverpool, Eingang fand. Die erfte Dampfmaſchine wurde 1784 in Betrich gefett, und 
feitdem gewann die Stadt von Jahr zu Jahr an Bedeutung. Bol. Reilly, *The History 
of M.” (Yonden 1861 ff.). 

Mandeiter (Grafenund Herzoge von), Peers von England, leiten ibre Herkunft 
von Droge de Montacuto ab, der mit Wilhelm dem Eroberer aus der Normantie fam und 
deſſen Nachkommen in Directer Pinie 1397 zu Grafen von Salisbury erhoben wurden. Der 
eigentlihe Stammvater des Geſchlechtes M. ift Sir Eduard Montagu, der unter 
Heinrih VIII. Spreder des Unterhauſes und Oberrichter der “Common Pleas” war. 1) 
SirHenryMontagumar Barlamentsmitglicd für Ponden, wurde 1616 Oberrichter der 
“Common Pleas”, 1620 Ford: Schatmeifter und 1626 zum Beer und Grafen ven M. er⸗ 
hoben. 2) Edirard, Sohn des Borigen, 2. Graf von M., Mitglied der Oppofition 
gegen Karl I., fpäter General des Parlaments, ſchlug 1644 den Prinzen Ruppert, verlich 
feine Partei nad) der Hinrichtung des Königs, ftimmte 1660 für Die Reftauration Karl's II. 
und ftarb 1671. 3) Charles Montagu, Enkel des Vorigen, 4. Graf von M., 
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ſchloß fich bei der Revolution von 1688 dem Prinzen von Tranien an, nchm Antbeil an 
der Schlacht an der Boyne und der Belagerung von Pinierid und wurde 1701 zum Staats— 
felretär ernannt. 1714 beförderte er durch feinen Einfluß die Erhebung des Haufes Han- 
nover auf den englifhen Thron, weßhalb er von Georg I. zum Herzog von M. erhoben 
wurde. Er jtarb amı 20. Januar 1722. 4) William Don tagu, 5. Herzog von M., 
geb. am 21. Oktbr. 1768, war Öouverneur von Jamaica, dann Oeneralpeftmeifter und ftarb 
zu Nom am 18. März 1843. 5) William Drogo Montagu, Enkel des Terigen, 
geb. am 15. Oltbr. 1823, folgte feinem Vater ald 7. Herzog von M., vermählte fich 
1852 mit einer Gräfin von Alten, und gab aus feinem Familienardiv eine Ausmabl ven 
Urkunden unter dem Titel “Court and Society from Elizabeth to Anne” (2 Bve., London 
1864) heraus. 

Mancheſter, Stadt in Hillsborough Co., New Hampfbire, am Merrimac River auf 
Hügeln gelegen, ift der Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnlinien, gut gebout und cine bedeu— 
tende Fabrikſtadt, welde große Anlagen für Fabrication von Wellmwaaren, Papier und 
Dampfmaſchinen unterhält. Zu den bedeutendſten Fabrikgefhäften des Löndes gehören: 
die Amoskeag Manufacturing Co.”, Baumwollſpinnereien; “„Stark Mills”, Wetereien; 
“M. Printing Works”, Rattundrudereien; *Bloodgett Paper Co.”, Tapetenfatriten 
u.a. m. Tür das Unterrichtsweſen iſt trefflih geforgt; verſchiedene Gonfchfienen unter— 
halten 15 Kirchen. M., welches erſt feit 1839 von Bedeutung geworden ift, bat in 8 
Stadtbezirken (wards) 23,536 E. (1870), gegen 20,107 im J. 1860; 1838: 50€ Es 
rg 2 tägliche, 2 wöchentliche Zeitfchriften und eine Monatsfdrift in engliſcher 
Sprade. 

Mandefier, Tomnfbips und Poftdbörfer in ten Ber. Staaten. 1) In 
Hartford Go., Connecticut; 4223 E, 2) In Boone Co., Jllincis; 1144 E. 3) 
In Dearkorn Co., Indiana; 2029 E. 4) In Kennebec Go, Maine: 732€. 5) 
Mit aleihnamigem Poftdorfe in Carroll Co, Maryland; 3368 E. Tas Foftterf 
755 E. 6) In Efler Co., Maſſachuſetts; 1665 E. 7) Mit gleichnamigem Poft- 
dorfe in Waſhtenaw Co., Michigan, am Raifin River; 2516 E. Tas Fofiterf hat 
verſchiedene Danufacturen. 8) In Freeborn Co., Minnefota; 701 E 9 In New 
Jerſey: a) in Dccan Co., 1102 E.; b) in Baffaic Co., 1166 E. 10) In Ontario Ge., 
NemwNort; 3546. 11) In Obie: a) mit gleihnamigem Poſtdorfe in Arams 
Co., 982 E.; b) in Morgan Co. 712 E. 12) In BPennfvlvania:a)in Wayne Co., 
1269 E.; b) in Yerk Co. 2427 E.; c) Borough in Port Eo., 406 E. 13) In Eum- 
ter Go., South Carolina; 320 E. 14) Mit gleihbnamigem Poftdorfe, dem. 
Hauptorte von Ceffee Go,, Tenneffjee; 1681 E. Das Poſidorf 500 E. 15) Mit 
gleihnamigem Poftdorfe, dem Hauptorte von Benningten Co, Bermont; 1857 €. 
16) Mit gleihnamigem Poftdorfe in Chefterficld Go., Birginia; 5043 E.; das 
BVoftderf liegt am James River, gegenüber Richmond, und bat verſchiedene Fabriken, nament⸗ 
fh in Tabat; 2509 E. 17) In Wiscenfin: a) in Green Lale Co., 1440 E.; b) in 
Jackſon Go.,421 E. 

Mancheſter, Poſtdörfer und Dörfer in den Der. Staaten. 1) In Scott 
Co., Illinois. 2) In Wabafh Co., Indiana. 3) In Delamare Co., Soma; 
1492 E. 4) Sauptort von Clay Co. Kentudvy; 2506 E. 5) In Miffonri: a) 
in Et. Louis Co.; b) in Putnam Co.; ce) in Scott Co. 6) In New York: a)in 
er Ge.; b) in Dneida Co.; 158 E. 7) In Ohio: a) in Lorain Co.; b) in 

tarf Ge. 

Mandıefter, Städtchen und Subpiftrict in Guysboreugb Co., Nova Scotia, Domi— 
nion of Canada; 1644 E. (1871). 

Mandeiter Centre, Boftvorf in Ontario Co., New Nort. 

Mancheſter Village, Dorf in Benningten Co., Bermont. 

Mandefter (cugl. manchester, velours cotton ), ift ein aus Baummolle angefertig- 
ter ſammetartiger Stoff mit plattem uud geföpertem Grunde, wird in England, beſonders 
in der Statt Mandefter, aber aud in Nomen, Berlin, der Sächſiſchen Oberlaufig und 
in Böhmen anacfertigt. 

Mancheſterſchule, Name einer in England hauptſächlich durch Richard Cobden's Einfluß 
und Leitung entitandene politiihe Partei gegen die Korngeſetze (f. d.), melde, nad ibrem 
Hauptfige in Mancheſter genannt, auf den Principien des Freihandels fußten. Bgl. Anti- 
Corn Law-League. 

Maneini. 1) Yaura Beatrice, italieniihe Dichterin, neh. 1823 zu Neapel, 
vermählte fih 1840 mit dem Advokaten Pasquale M., und fichelte nad tem 15. 
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Mai 1848 von ihrer Vaterſtadt nah Turin über. Sie fhrieb die finnige Tragödie 
“Ines” (Florenz 1845), “Colombo al convento della Rabida” (Genua 1846), Poesie 
varie”, “A. E. G. Gladstone un esule Napolitano” (Turin 1851), *L’Italia sulla tomba 
di Vicenzo Gioberti” (Turin 1853) u. a. Sie ftarb Mitte Juli 1869. 2) Pasquale 
Stanislaus M., Gatte der VBorigen, wurde nach feiner Niederlaffung in Turin Pro— 
feflor der Rechte und Advokat, war 1862 vom 3. bis 31. März im Gabinet Ratazzi Unter: 
sihtsminijter, und gehört im Parlament zu den Führern des linken Centrums. 

Manco Gapar. 1) M. E. I., Geſetzgeber und erfter Inka (f. d.) von Peru, war in 
aufjteigender Reihenfolge der 12. Borfahr desjenigen Inka, weldyer zur Zeit der jpanifchen 
Invaſion regierte. Es wird vermuthet, daß er ald Fremdling aus einen civilifirten Yande 
dorthin kam und die Bewohner Perus auf eine höhere Qulturftufe gebradt bat. Seine 
ungemein lange dauernde Regierung war infolge der von ihm getroffenen, vorzüglichen Ins 
ftitwtionen eine fegendreihe. 2) M. E. II., Inka von Peru, zweiter Sohn des Inka 
Huayna Capac, des Eroberers von Quito, wurde nad dem Tore Atahuallpa’s, den 1533 
Pizarro töoten lich, Thronerbe, Bam in das ſpaniſche Yager, ſchloß mit Pizarro cinen Ber- 
trag ab, entflob aber, als er bemerkte, daß cr ald Öefangener behandelt wurde; er rief Das 
Bolt zu ven Waffen und belagerte mit einer großen Armee Euzco, mußte aber bei ter Annäße- 
zung Aluagro's die Belagerung aufheben. Hierauf war M. Jahre lang von den Cordille— 
ren ausein Shreden der unter fih über die Beute in Kampf geratbenen Spanier, bis cr 
1544 in jeinem eigenen Lager durch Spanier, welche fid) torthin geflüchtet Hatten, getödtet 
wurde. Die Mörder wurden jedoch ſämmtlich von den erbitterten Indianern niedergemacht. 
Ueber die mythologifhe Bedeutung des Wortes M. väl. Inka. 

Mandalay, Mandelay oder Battaniapura, die 1857 gegründete Hauptftabt 
des Birmanenreichs in Hinterindien, hat etwa 80,000 E, und licgt in der Nähe der 
früheren Hauptſtadt Amarapura, auf einer baumlofen Ebene, welde früher mit Reif 
bebaut wurde, Die Stadt beftcht aus drei, in einander gefchobenen Quadraten, 
aus deren Mitte fih der über den Thronfig des Königs erbaute Spiralthburm mit 7 
Windungen und goldenen Berzierungen erhebt. In dieſem inneren Viereck wohnt 
der König mit feiner Familie und den Balaftbedienten, da zweite bewohnen tie Beamten, 
Dfficiere und Soldaten, und das äußere Viered, die Stadt des Volkes, die Kaufleute, 
Handwerker und Arbeiter. 

Mandamus (lat., ven mandare, befeblen), heißt im englifchen und anglo-ameritanifchen 
Rechte von einem der Eingangsworte “Nos igitur tibi mandamus” (deutſch: „Wir taher 
befehlen Dir“) ein gerichtliches Actenftüd, weldes in England vorzugsmeife von ber 
%*Court of Queen’s Bench”, in einzelnen Fällen au von anderen Obergerichten, in den 
Ber. Staaten vom Oberſten Gerichtshofe eines Staates erlafien wird. Durch daſſelbe 
werden öffentliche Körperſchaften, Niedere Gerichtshöfe oder Friedensrichter aufgefordert in 
einem beſtimmten Falle ihre Schuldigkeit zu thun. 

Mandans, ein Indianerſtamm in den Ber. Staaten, deren Wohnſitze am Miſſouri uns 
ter 47° 20° nördl. Br. lagen. Sie wurden zuerft von Lewis und Clark im Jahre 1805 
befucht. Sie find ein Zweig der Siourintianer, haben aber bellere Sautfarbe und über» 
haupt größere Aehnlichkeit mit der kaukaſiſchen Raſſe als irgend cin anderer Indianer— 
ftumm. Im Fahre 1833 wurden fie faſt ganz durch die Blattern aufgericben; den wenigen 
Ueberlebenven wurden in der Nähe des Fort Clark Wohnſitze angewicien. 

Mandarinen (ſanskr. mantri, ein heiliger Weifer, Rath, ven man, willen) beißen in 
China alle öffentlihen Beamten. Die M., gegen 100,000 an der Zabl, bilden cine Hier— 
archie von 18 Claſſen und find Richter, Befehlshaber in Der Armee, Minijter und Stadts 
räthe. Sie beauffichtigen ſich gegenfeitig; die höchften unter ihnen beauffichtigen die Hand— 
lungen des Kaiſers. 

Mandat (vom lat. mandatum, Auftrag; engl. mandate, von mandare, auftragen, bes 
fehlen), nennt man denjenigen Vertrag, wodurch Jemand einem Antern die Beſorgung 
eines einzelnen Geſchäftes, einer Reihe von Gefchäften over entlih aller feiner Geſchäfte 
überträgt; der Auftraggeber heißt Mandant (engl. mandator), der Ueberncehmer Man— 
datar (engl. mandatary) und das Inſtrument der gegenfeitigen BVerpflibtung Man - 
datscontractoder Bevollmähtigungsvertrag. Das M. it entweder un— 
beſchränkt, oder c8 werden dem Mandatar gewiſſe nicht zu überfchreitende Grenzen vorges 
zeichnet. Der Mandant (auch Principalgenannt) hat das Recht von feinem Mandatar 
eine treue Beforgung der übertragenen Geſchäfte zu verlangen, und muß demfelben allen 

emachten notbwendigen und nütlihen Aufwand und ven ohne Verſchulden erlittenen 
Schaden erfegen; dagegen hat der Dandatur allen Gewinn aus dem Geſchäfte feinem Prin» 
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cipal herauszugeben, für jeden felbft verfhuldeten Schaden zu haften und kann eine Belohnung 
für die VBollführung des Auftrages nur dann fordern, wenn dieſe wirflid ausbedungen war, 
oder im Wejen des Geſchäftes Liegt, wie 3. DB. bei der Auftragertbeilung an einen Advoka— 
ten. Der Vertrag endigt durch Wiverruf, Aufkündigung, Concurs oder Tod; er fann 
fhriftlid oder mündlid, gerichtlich oder aufergeridtlidy eingegangen werben. Die M.e 
F nach Art des Geſchaͤftszweiges ſehr verſchieden. Im der romiſchen Kaiſerzeit hie— 

en die in Form eines Auftrages oder Anweiſung für die höhern Beanıten erlaſſenen Ge— 
ſetze und Verordnungen M.e; in der Franzöſiſchen Revolution führte das an die Stelle der 
Aſſignaten vom Directerium ausgegebene ln den Titel M., weil es auf die Staate- 
bomänen ald Dedungsfond angewicien war; endlid heit M. die politifbe Vertretung, 
welde cin Deputirter oder Delegirter für feine Wähler in ter allgemeinen Vollsrepräſen- 
tation übernimmt. 

Mandel, Eduard, berühmter Kupferftecher, geb. am 15. Febr. 1810 zu Berlin. Zu 
einem ihm nicht zufagenden Fache beftinmt, fertigte er in feinen Mußeſtunden ederzeich- 
nungen nad) Kupferſtichen und Banknoten an, weldye den Vater fo überraſchten, daß er fie 
an den König fandte, durd defjen Verwendung M. 1826 auf tie Akademie kam, wo er un» 
ter Buchhorn's Leitung die Kupferſtecherei erlernte. Sein cerfter bedeutenter Stich, „Der 
Krieger und fein Sohn“ (1835), nad) Hildebrandt, brachte ihm fofort ten Auftrog für ben 
Preuß. Runftverein die „Loreley“ nad Begas zu ſtechen (1839). Weitere bercutende 
Werke feines Stichels, in reiner Yinienmanier ausgeführt, find die folgenten: „Yortrait 
Dan Dych's“ (1840); „Portrait Tizian’8* (1843); „Karl J.“, nad Ban Tyd’s Bild in der 
Dresdener Galerie % #51); “Madofina Colonna”, nad Rafael; “Ecce homo”, nad) 
Guido Reni, und “Mater dolorosa”, nad E. Dolce (1858); „Portrait Rafael's“ (1860); 
“Madonna della Sedia”, nad Rafael (1865); “Bella di Tiziano”, nad) Tizian; und „Die 
Madonna des Lord Comper in Banfanger“, nah Kafacl. M. wurte 1837 Mitglied der 
Alademie zu Berlin, erhielt 1842 ten Titel Brofefior, und ward turd mehrere Medaillen 
und Orden ausgezeichnet. In Paris, me feine Berdienfte gleichfalls zu wiederholten Malen 
anerkannt wurden, erhielt cr 1867, bei Gelegenheit ver Weltausftellung, einen erjten Preis. 
Seit Buchhorn's Tore ftcht M. der Berliner Akademiſchen Edule ver. Sein Sohn, 
Reinold M., der fon 1865 ftarb, war ebenfalls ein gefhidter Künftler. Ben ibm 
rührt die Zeichnung zu dem erwähnten Stiche der „Matonna zu Panſanger“ her. Sonjt 
führte M. alle feine Zeichnungen felbft aus, 

Mandelfrähe eder Rate (Coracias), eine zur Familie der Schreivögel gebörige Bögelgat- 
tung, wozu meist Shöngezeichnete, durch metallifch glänzente Färbung des Gefieders ausge- 
eichnete Bügel, mit rabenartigem, gefrümmtem Schnabel gehören. welche ven Injckten und 

ürmern leben und nur in der Alten Welt einheimifch find. Die befanntefte Art ift bie 
Gemeine M. oder Blaurake (C. garrula), ein ſchöner Wandervogel, hält ſich von 
Mai bis Auguft in mandyen Gegenden Dentfchlants auf, ift 12—13 Zell lang und vor» 
——— blau⸗ſeegrünlich gezeichnet, mit röthlichbraunen Füßen und braunem Schnabel. 
en En Klingt „raf, rat“. In Südeuropa kommt fic mafienhaft als Lecerbiſſen in den 

andel. 

Mandeln, vie theils ſüßen, theils bitteren Früchte des Mandelbaums, von denen 
bie ſüßen, welche ſowohl als Speiſe wie in der Mediein benutzt werden, beſonders durch 
Cultur in den Mittelmeerländern (tie beſten, länglichen, braunen von Malaga, tie breiten 
aus Balencia und die Ambrofiamandeln aus Italien) gewonnen werden. Sie enthalten 
50°/, fettes Oel, 24—30%, Emulfin, 6%/, Zuder und 5°/, Gummi, während bie bitteren 
nod Amygdalin, einen überaus kittern Stoff, enthalten, welder beim Zerkleinern derſelben 
außer Emulfin, Blaufäure und Bittermandelöt liefert, woher denn and) ihre giftigen Eigen- 
Ihaften für Thiere, befonders blindgekorene Säugethiere ftammen. Die WM. tienen vor- 
zugsmeife zur Gewinnung von fettem Del und Mandelmilch; die zerftoßenen Preßluchen 
geben Mandelkleiez durch Deftillation der Preßkuchen von bittern Mandeln mit Waf« 
fer erhält man Bittermandelöl und Bittermandelwaffer. Das ätberifche 
Dittermandelöl wirkt ſchon in Heinen Dofen gegeben, äuferft giftig. Daß fette Del ber 
bittern und füßen Mandeln, das fog. Mandelöl, ift geruchlos, bellgelb, von mildem 
ſüßlichem Geſchmack, wird leicht ranzig, erftarrt bei 10 bis 20° E., ift in Altobel löslich, 
trocknet und findet in der Medicin als Kosmeticum und Speifeöl Anwentung. Der Wan 
dbelbaum, zur Familie der Amygdaleen gehörig, gewöhnlich mit blafrotben, mitunter 
auch Kutrothen Blüten, ftanımt nad) Koch aus dem füdöftlichen Perfien, liefert Fittere, und 
bei längerer Gultur fühe Mandeln und ift durch Fleiſchigwerden der Fruchtſchalen der 
Stammvater des Pfirfihbaums (f. d.) geworden. Andere bemertenswerthe Varictäten Der 
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fügen Mandeln find nod die Knad. oder Krachmandel und vie Pfirſichmandel. 
Apriloſenöl, das oft als Fälſchung des Mandelöls benugt wird, unterjheivet ſich von dieſem 
dadurch, daß es mit pulverförmig gelöfhtem Kalk eine Emulſion gibt, welde felbjt in ber 
Kälte nady und nad) falbenartige Conjijtenz annimmt, während fi Mandelöl bei ruhigem 
Stehen von dem Kalthyprat wieder abjcheidet. Für an Harnruhr Leidende (Diabetiker), 
weldye den Genuß von jtärfemehlhaltigen Subftanzen und deßhalb befonders aud) von Brod 
vermeiden müſſen, wird folgendes ſehr lodere Gebäd, das jog. Randelbrod, empfohlen: 


1 Pfund Mandeln, 1 Theelöffel vol Weinfäure, 4 Eier, 12 Eivotter, 2 Viefjerjpigen Soda 


und '/, Yoth Karbamomen. 


Mandeln over Tonsillen (tonsillae, amygdalae), find zwei mandelfsrmige, aus | 


Balgtrüfen zufammengefegte Organe, die am Racheneingange beiderſeits zwijdyen den beiden 
Gaumenbögen eingelagert find und diefe um etwas überragen. Die Function der M. ift 
nod nicht genügend nachgewieſen worden. Ihre Größe ijt verfhieden, und kann im Durd- 
ſchnitt ald die einer großen Hafelnuß angenommen werden. Erkrankungen find die Di. 
bäufig ausgefegt, welche ſehr leicht durdy mechaniſche oder chemiſche Reizungen, fowie dureh 
Erkältung hervorgerufen werden. Die gemöhnlidfte Folge ift die Mandelbräune 
(angina tonsillaris), die, einmal dagewefen, fid leicht wicderholt, und Veränderungen im 
anatomifhen Bau der M. hervorruft. Der letzte Zuftand beläjtigt den Patienten nicht, 
der erjtere ijt aber oft mit Schlingbefhwerden, Shwähung der Stimme und des Gehörs 
verbunden, und nöthigt oft zur operativen, ziemlich gefahrloſen, ganzen ever theilweijen 
Entfernung der M. Bei der acuten Mandelbräune find Ourgelwafjer, Bepinfclung der 
Mandeln mit Höllenftein, überhaupt Antiphlogofe, angezeigt. 

Mandelfteine, mehr oder weniger blafige, kieſelſäurearme, bald runde, bald in die Länge 
gezogene und abgeplattete, mandelähnliche Gefteine, deren Hohlräume, wenigjtend zum 
Fe mit verfchiedenen Varietäten des Quarzes, mit Kalkſpat, Zcolithen oder Grünerde 
ausgefüllt, ever wenn hohl, mit Kryſtallen ausgekleivet find. Viele dieſer M. find durd In— 
filtration, andere auch nad) Bunfen auf trodenem Wege entjtanden. M. finden fi vor- 
nehmlic bei baſaltiſchen Gefteinen, Grünftein und Melaphyr. Die Mandeln des legtern 
liefern ſchöne Achate. 

Mander. 1) Karel van M., der Aeltere, Maler und Schriftſteller, geb. 1548 zu 
Meulenbete in Flandern, geft. zu Amfterbdan 1606. Am befanntejten iſt er turd feine 
Malerbiographien geworden, weldye er 1604 zu Amfterdam unter dem Titel. “IIet Schil- 
der Boek” herausgab, und weldye 1618 und 1764 abermals aufgelegt wurden. 2) Rarel 
—* M., der Jüngere, ein Sohn des Vorigen, geb. 1580, geſt. um oder nach 1665, war 

aler. 

Mandevdile, John, over Maundevile, britifcher Neifender, geb. um 1300 zu St.» 
Albans, war erjt Arzt, trat als folder 1327 in die Dienſte des Zultand von Acgypten, 
dann in die des Grofthan von Cathai (China), bereifte 34 Jahre lang die Yänder Europa’s, 
Aſien's und Afrika's und ftarb am 17. Nov. 1372 zu Lüttih. Seine lateiniſche Reiſebe— 
fhreibung wurde fait in alle europäifhen Sprachen überfegt, in’8 Deutſche von Midelfelfer 
(zuerft gedrudt 1481) und von Otto von Diemeringen, einem Mainzer Domberrn. Bol. 
“The Voiage and Travaile of Sir John Maundevile. Repriuted from tlıe Edition of 
A.D. 1725’ (herausgegeben von Hallimell, London 1839). 

Mandenville. 1) Poſtdorf in St.-Tanımany Pariſh, Yonifiana; 541 E. 2) Poſt— 
dorf in Carrofl Co. Miffouri. 

Mandingo, eigentlih Wongarawa, Volkin Senegambien, an der Weſtlüſte von 
Afrika. Sie — die Länder weſtlich von den Quellen des Senegal und Gambia, und auch 
das zwiſchen Senegal und Falcmd unter 12%/,—14'/, nördl. Dr. gelegene Dambuf, cin an 
Gold, Eifen und trefflihden Rinderheerden reiches Land. Die nambaftejten ihrer zahlreichen 
Staaten, theils mit monarchiſcher, theils republitanischer Verfaffung, find aufer Bambara 
und Bambut das nörblid vom Iegteren gelegene Kaarta (1100 Q.-M, mit 
300,000 €.) mit der Hauptſtadt Nioro; im NO. davon El-Hodh, Dentila, 
vom Gambia nordwärts bis zum Falemé ,, Barra, nörtlid von der Wlündung des Gam— 
bia, mit 200,000 E. u.a. n. Obwohl eine große Verſchiedenheit unter den zahlreichen 
Abtheilungen dieſes Volkes beftcht, fo herrſcht doch im Allgemeinen der Negertypus vor. 
Sie find cine ſchöne Raſſe, welche eined hohen Grades von Intelligenz und Givilifation 
fähig it, von hohem Wuchs, muskulös, und haben wolliges Haar. Cinft hatten fie das 
mächtige Königreih Melle gegründet, weßhalb fie ſch Mallinké nennen. Cie waren 
der erfte wejtafritanifche Vollsſtamm, melder den Jslam annahm und verbreitete, Ihre 
Zahl wird von Darth auf 6—8 Mill. geſchätzt. 
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Mandioca, die Wurzel einer gleichnamigen auch Manihot genannten, zu den Eupher— 
biaceen gehörenden Pflanzengattung, iſt vorzugsweiſe in Braſilien, wo nur wenig Rog— 
gen und Weizen angebaut wird, die Hauptnahrungspflanze der Bewohner, und tritt in zwei 
ſehr verſchiedenen Arten auf: Die Süße M. (Macacheira) und die Gemeine M. (Ja- 
tropla Manihot), welch' legtere jedody nur allein das Mandiocamehl lüfert. Die 
Wurzel bejteht fajt nur aus Stärke, ift ohne Kleber und Phosphorfäure, und fdieint deshalb, 
zumal Brafilien aud) feine gute Hefe hat, ungeeignet zur Vrotbercitung (meehalb Markus 
ben Brafilianern empfiehlt, gute Kleie und Liebig 8 Dazu präparirte Chimilalien einzufüb- 
ren, aljo ein Brod ohne Hefe zu baden), befigt aber etwas Blauſäure. Yen ten zablreiden 
Barictäten der M. (wie die Deanipaba) find diejenigen, welche für ten genchnliden Be— 
darf des Landes gebaut werden, im Allgemeinen zweijährig, Die Verwerthurg ter M. 
ftammt von den Indianern, wornad man die Wurzel rofpelt und zerreikt, die Dicfie aus— 
preßt, durch Bambusrohrgefleht hindurchwäſcht und fie in Ocfen viftet, die nur mit einer 
Platte aus Ziegelfteinen verfchen find. Unter den Produkten wind ter Wurzelfhret 
(Fecula) und das Sat mehl(Amido) unterſchieden. Aus ter Fecula, ter in ter Prefe 
zurüdbleibenden fleifhartigen Maſſe, wird das gewöhnliche Mandiocamchl (Barinha) be- 
reitet. Das Satmehl ſchlägt ſich aus der abgepreften Blüffigkeit (Manijueira), welche 
blaufäurchaltig ift, nieder, und wird ausgewafchen und getrednet. So crhält men das 
PBolvilho, und wenn man dich bei nicht hoher Temperatur röftet, tie TZapieocca, welde 
häufig mit dom Mandiecamchl vermischt wird, um es wohlfdimedenter zuncden. In an— 
deren Provinzen läßt man die Knollen in großen Krügen 3—8 Tepe mit Waſſer an ter 
Sonne ftehen, fäubert fie dann von der äußeren Rinte, wäſcht das Fretuft, und fickt c# 
in den Ofen, nachdem man es leicht geprefit und turd cin Eich abgeſeiht bat, um tie 
fleifchartige Subſtanz auszufdheiden und die Fecula ven ten tidern Faſern abzufentern, 
welche die innere Subftanz der Knolle durchziehen. Bei dieſem Berfahren wird viel Arbeit 
eripart, und man erhält cin Mehl von gelblicher Farbe und wenig pikantem Geſchmachk, wel— 
ches äußerſt nahrhaft ift und als Waſſermehl (Tarinha d’aqua) in ven Handel kommt. Man 
pflegt in Braſilien ſewohl aus dem Wurzelſchrot ald aus ter Miſchung dicſes mit tem 
Stärkemehl ohne Hefe Kuchen zu baden. Die erfteren (beiju de massa) geben nidt im 
mindeften auf, während ber beiju de gomma etwas aufjdwillt, wenn audı, weil nicht ge- 
knetet, fchr unregelmäßig. Andere Gchäde, die forgfältiger bereitet werden, find unferem 
Brode ähnlicher. Auf den Antillen mifcht man Mandiocamekl mit Weizenmehl und backt 
daraus cin Bred, welches den intianifchen Namen “Conaque” führt. 1867 gab c& allein 
in der Provinz Ccarä 14,000 Fabriken, welche fi mit der Bereitung von Farinha beſchäf— 
tigten und Davon 500,000 Alqueres probucirten; in der Provinz Eanta-Catarina war tie 
Production ned vicl größer, 

Mandoline (ital. mandora oder mandola) ift ein der Laute ähnliches, aber dürftiges 
Inftrument, welches jedoch in Italien fehr belicht iſt. Mit vier, ſechs, auch mchr mıetalles 
nen (Stahl oder Meffing-) Saiten bezogen, wird es theils unmittelbar mit cinem Finger 
der rechten Hand, theils vermittelft eines Federkieles gefpielt. Als Virtuofe auf Tiefen In— 
ftrumente machte ſich der Italiener Bimercati audy in Deutfchland bekannt. 

Mandragora oder Alraun (Mandragora), eine zu den Solanaceen gebörige Fflanzen- 
gattung mit wenigen an den Mittelmeerländern einheimijchen Arten, deren ftenaclleje, per» 
ennirende Kräuter auf einem großen, fleifchigen, mehrköpfigen, rübenartigen Wurzelftode 
wachen. Am bekannteften find die Frühblings-M. (M, vernalis) und die Herbit- M. 
ei autumnalis) mit gewürzreichen Beeren und fhon den Alten bekannter, narkotiſch betän- 

ender Wurzel. Der Aberglaube gab ihnen eine menſchenähnliche Geftalt (Alraun-, Erde, 
Galgenmännchen), und viele Jahrhunderte hindurch ſchrieb man ihnen Zauberkräfte zu. 

Mandrill, au Maimon oder Waldteufel(Uynocephalus Mormon) cine zu ven 
Pavianen (ſ. d.) gehörende Affenart, mit langer, bundeähnlider Schnauze, nadten, ge- 
furdten Wangen, Heinem, gelbem Bart, furzem Schwanz, und bei alten Individuen roth— 
gefärbter Nafe und gleihen Geſäßſchwielen. Der 3—5 Fuß hehe M., ein wiltes, unbän- 
diges, Menſchen und Gulturanlagen gefährliches Thier, ift graubraun, und lebt in Afrika 
und auf Ceylon. Cine Barictät deffelben ift der gelblihgraue, im Geſicht ſchwarze Drill 
(C. Mormon leucophaeus), 

Mandfhn oder Mandſchuren, urfprünglic die Bewohner der Mandſchurei (f. 
d.), ein Hauptzweig des tungufifchen Volksſtammes (f. Tungufen), weldemtie in China 
herrſchende Dynaſtie entftammt. Einer der zablreihen, mandſchuriſchen oder vielmehr 
Suſchenſtämme, welche einander bekämpfend das Land bewohnten, und ſchon ſeit alten 
Zeiten mit China inſefern in Verbindung ſtanden, als ſchon vorhiſtoriſche Kaiſer aus der 
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ſüdlichen Mandſchurei ftammten, batte die Oberherrfhaft errungen. 1616 nahm Taitfu, 
berühnt als Kriegsheld, großer Geſetzgeber, uneigennügiger Freund der Armen, als Erfin- 
der der mandſchuriſchen Schriftſprache, nachdem er ſich bereit mit den Jocen und Grund— 
fäsen des chineſiſchen Hofes vertraut gemacht hatte, den Titel Khan an, gab feiner Regie— 
rung den Namen Tjanmin, und legte das gelbe Gewand an. 1635 erließ er eine Kriegs— 
erlärung gegen China. Unter feiner Führung fiegten die unter ihm vereinigten Stämme, 
ein tapferes unternehmendes Volk, über die zehnfache Krieggmaht der Chineſen. Der 
Krieg endete 1645 mit der Eroberung Peking's durd vie Mandſchu, welde nun bie noch 

egenwärtig in China herrfchende Mand ſchu-Dy naſt ie begründeten. Die Sprade der M. 
it ein Dialelt des Tunguſiſchen; fie haben eine eigene Schrift, die um 1600 aus dem Mon— 
golifchen gebildet wurde, und eine Art Literatur, bejtehend in Ueberfegungen mehrerer chine— 
ſiſcher und tibetanifcher, budohaiftifcher Werke. Die M. felbit vergaßen in China ihre 
Sprache, und felbt in der Mandſchurei ſoll dieſe us des mafienhaften Eindringens der 
Chinefen im Abjterben begriffen fein, und auch die Nation der M. bis auf tie Stämme 
Si-po und So-lon allmälig erlöfhen. Ein Wörterbuch der Mandſchuſprache licferte Amiot 
(herausgegeben von Yanglas, Baris 1789), Grammatiken von der Oabeleng (Altenburg 1832) 
und Kaulen (Regensburg 1856). 

Mandſchurei over das Yand der Mandfhu, der norböftlihe Abfall des hohen 
Hinterafiend oder das Stufenland und Flufgebict des mittleren und unteren Amur, ift 
zwifchen dem 429 und 53° nördl. Br., dem Japanifhen Meere, der Halbinfel Korea, der 
chineſiſchen Petſchili, der Mongolei und Oft-Sibirien gelegen, und umfaßt etwa 32,000 g. 
DM. mit 2—3 Mill. E. Gemäß dem Vertrage vom 28. Mai 1858, durch welchen der 
öftliche Theil der M. an Rufland abgetreten wurde, läuft die ruffifche Grenze von ber Ver— 
einigung der Schilka und des Argum längs des Amur bis zur Mündung des Uffuri; von da 
bis zum See Hinkai folgt fie dem Uffuri und dem Songatſcha, vom Ausfluffe des letzteren 
läuft fie nach dem Fluſſe Belen-Ho, von deffen Mündung bis zu der des Hupitu, und folgt 
dann der zwifchen dem Meere und dem Fluſſe Khur-Tſchun gelegenen Bergkette bis zum 
Fluſſe Tſu-Men-Kiang. Das weftlih von diefer Grenze gelegene Land gehört zu China. 
Nah diefer Grenzfeititellung ift nahezu bie Hälfte der M. an Rußland gefallen, und von 
ben ehemaligen 32,500 D.-M. mögen jest faum nod) 18,000 auf China fonmen. Im S. 
En fih das Schansalin-Gebirge, etwa 4000 Fuß bed bir, und bildet die Grenze gegen 

orea. Das Land it gebirgig und gut bewäffert, in den Thälern fruchtbar. Das Klima 
im S. iſt günftig, das Yand gut bebaut, ähnlid dem nördlichen China, umd erzeugt Reif, 
den beiten Tabak des ganzen Kaiferreihes, Sefam, Hanf und Baummolle; große Bichheer- 
ben find vorhanden. ZnN. find die Winter überaus kalt, und Wälder beveden das ganze 
Fand. An Wald und Geflügel fehtt es nicht, und die Flüffe find reih an Fifhen. Die 
Einwohner find meiſt tungufiihen Stammes; auch durchziehen Mongolen, Jakuten und an- 
dere Stämme dad Land. Der dyinefiihe Theil der M. zerfällt in die 3 Provinzen: Schin— 
fing (Mutden oder Liaotang), Kirin (Reihlin) und Sachalin-Ula (Tſchiſchikar); das 
ruſſiſche Gebiet, das Amurland, ftcht unter dem Gouverneur von Dit-Sibirien. Die alte 
Hauptjtadt der M. war Mufden in Schinting, der Schlüffel zu China vom N.D. ber, 
Die neue Hauptitadt it Girin am Sungari, weldhe 100,000 E. zählen fol. Die legte 
Stadt auf chineſiſchem Gebiete it Sanfing. Dem rufjiihen Blagowetſchenfk liegt die 
Mandſchuſtadt Aigun gegenüber. Bol. Path, „Die Bölker der DI." (2 Bde., Göt- 
tingen 1830—31). Ä 
anen (lat. manes, die Guten) in derrömifchen und altitalifhen Mythologie Die Seelen 
der Berjtorbenen, befonders der guten und wohlmwollenden, weldye, göttlich verehrt, Dii Ma- 
nes biegen. Sie wurden in den Häufern als Schußgötter verehrt. Alljährlid am 17. 
Febr. wurde ihnen zu Ehren das Tobtenfeft Feralia gefeiert. 

Manes, eigentlih Man i(lat. Manichaeus), der Stifter ver Manich äer, einer orien- 
taliihen Religionsſekte, war nad griehifhen Schriftitellern als Sklave geboren und von 
einer Wittwe in Babylon gekauft worden, die ihn erziehen ließ. Durch das Pefen der Werte 
des Scythianus, eines ägyptiſchen Schwärmers, und defien Schülers Terebintbus wurde er 
auf feine eigenthümlichen Welt- und Geifterlehren geführt. Nah dem Tode feiner Wohl- 
thäterin, die er beerbte, fuchte er feit 240 auf den Grund jener Bücher ein neues Religions: 
ſyſtem zu gründen. An den Hof des Königs Sapor von Perfien berufen, wurde er, al$ ber 
Sohn deffelben unter feiner ärztlichen Behandlung ftarb, in’s Gefängniß geworfen und hin— 
gerichtet. Nach orientalifhen Nachrichten fahte er um 270 die Idee, das Chriſtenthum, zu 
dem er übergetreten war, mit dem Parſismus zu verfchmelzen. Er erklärte ſich für den im Jo— 
bannis-Evangelium verheißenen Parakleten, welchen er als Lehrer, nicht als ven Heiligen 
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Geift auffaßte, der die hriftliche Fehre von jübifhen Zuſätzen zu reinigen und mit Hilfe 
einer Geheimlehre zu vollenden habe. Bon den Ehrijten ercommunicirt, von ten Magiern 
verfolgt, fand er in Perfien ein Ajyl beim König Hormisdas, wurde aber unter tefien Nach— 
folger Yahram um 277 bingeridptet. In den Berichten abendländiſcher Schriftſteller mind 
viel Fabelhaftes über ihn erzählt. Vgl. Flügel, „Mani, feine Yehre und feine Schriften“ 
(Leipzig 1862). 

Maneſſiſche Handſchrift nannte Bodmer (f.d.) eine große, auf ver Parifer Pikliethet 
aufbewabrte, im kritiſchen Gebrauche mit C bezeichnete Handſchrift, die eine Sammlung der 
älteften Minnelicder (7000 Strophen von 140 Dichtern) enthält und von Rüdiger DR as 
neſſe, Vater und Sohn, in Zürid) am Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrh. angelegt 
wurte. Sie fam 1607 nad) Heidelberg, im Dreißigjährigen Kriege aber nad Paris, wo 
fie 1726 von J. Chr. von Bartenjtein wieder aufgefunden nınte. Proben taron 
lieferten zuerft Bodmer und Breitinger (Zürih 1758); vellftändig gab fie in ten beiten 
erften Theilen der „Minnefinger“ (Yeipzig 1838) von der Hagen heraus. 

Manethös, ein Acgyptier aus Schennytoß, lebte unter Ptolemäus Philadelphos (283— 
246 v. Chr.), war Oberpriefter in Heliopolis und Verfafier mehrerer hiſtoriſcher, phyſiſcher 
und aftronomifcher Werke, die meift verloren gegangen find. Ven feiner ägyptiſchen Ges 
ſchichte, weldye er von den älteften Zeiten bis auf Aleranter ben Er. herabführte, fint Frag— 
mente übrig; wir befigen nody eine hronologifhe Aufzählung ter verſchiekenen ögrptiſchen 
Dynaftien und ihrer Könige, die ſich jet nady genauer Entzifferung ter Hiereglyphen reg 
früherer Zweifel als richtig bewährt haben. Auch fol Di. über tie verfdiietenen Gottheiten 
der Aegypter gefchrieben haben ; jedoch ijt nicht8 Davon auf uns gelemmen. Auch feine Schrift 
über Phyſik ift verloren gegangen. Das ihm beigelegte aſtrologiſche Gedicht Apotéleſma- 
tiea” (in ſechs Geſängen) über den Einfluß der Geftirne auf tie Schickſale ter Menſchen 
(herausgegeben und überfegt von Art und Rigler, Köln 1832) gehört einer weit ſpäteren Zeit 
an. Bol. Bunfen, „Aegypten's Stelle in der Weltgeſchichte“ (Bd. 1); Pidh, „M. und 
die Hundsſternperiode“ (Berlin 1846); Lepfius, „Chronologie der Aegypter“ (1. Bd., 
Berlin 1850). 

Manfred, Fürftvon Tarent, geb. 1231 in Sicilien, ehelicher aber nicht ebenkürtiger 
Schn des Ktaifers Friedrich II. und der Blanca, der Tochter des Grafen Bonifacio Lanzia, 
war wie fein Bater ein Freund der Dichtkunft und deshalb von tiefem ſehr gelicht, dabei 
tapfer und ritterlih. Nacd dem Tode des Kaiſers (1250) wurde er Fürft ven Tarent und bie 
ur Ankunft feines Bruders, des Kaiſers Konrad IV., Reichsverweſer in Italien. Als 
8* Innocenz IV. die Verfügung über das Reich forderte, weil ter Kaiſer im Bann ge— 
ſtorben ſei, erhoben ſich Unruhen in Italien und viele Städte und Barone fielen ab; dieſe 
brachte M. zur Ruhe, übergab 1252 dem Kaiſer Konrad IV. Unteritalien beruhigt und 
huldigte ihm in Pescara. Nach dem Tode deſſelben übernahm er 1254 die Verwaltung des 
Apuliſchen Reiches für feinen Neffen Konradin, nahm Sarazenen in Sold, ta Papſt Inno— 
cenz IV. Anſprüche auf Apulien erhob, befiegte mit ihrer Hilfe die päpftliche Partei im Des 
zember 1254 bei Foggia, ebenfo die von dem neuen Papft Alexander IV. gegen ihn geſen— 
beten Hecre, bemädtigte fih 1257 Unteritaliens und behielt es bis 1261, in welchem Jahre 
der neue Papft Urban IV. die alten Anfprüce feiner Vorgänger auf Unteritalien erneuerte, 
M. in den Bann that und 1263 das Land an Karl ven Anjou verfcentte, welchen Cle— 
mens IV. 1266 als König von Sicilien krönte. M. felbft blichb am 26. Februar 1266 in 
der Schlacht bei Benevent. M.'s Wittme Helena erlag mit ibren Kindern ter harten Ge— 
fangenfhaft des Siegerd. Vgl. Cefare, “*Storia di Manfredi” (2 Bde., Neapel 1837); 
Münd, „König M.“ (Stuttgart 1840). 

Manfredonia, Stadt in ver italienifshen Provinz Capitanata, bat7172 €. (1862), 
ift Sitz eines Erzbiſchofs und treibt bedeutenden Getreidehandel, Die Stadt wurde 1256 
von Manfred (f. d.) gegründet, 
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